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INHALT 

des 

ein  und  vierzigsten  Jahrganges 

der 

a ll  gemeinen  m usika  tischen  Zeit  u n g 

vom  Jahre  183  9. 


I.  Theoretische  und  historische  Aufsätze. 

Ak  a d emie  der  schönen  Künste  /.u  Paris  (der)  Neues  Reglement 
zur  Bewerbung  um  den  Preis  für  musikalische  Kouipo- 
sizionen  (.Mittliciluiip  aus  Paris;.  S.  733. 

Auszug  einer  gefälligst  mitget heilten  Autobiografie  des  Herrn 
Schobcrlcchner  und  seiner  rühmlich  bekannten  Gat- 
tiu , geburnen  Üull’.Occa.  S.  437. 

Biografien,  Aosziige  ans  den  neuesten  grösseren  musikali- 
schen Colburu's.  1.  Elisabeth  Billington , geb.  Weichsel 
(mit  kurzem  Lebenslaufe  ihrer  Acitern).  S.  749. — II.  Eli- 
sabeth Mara , so  weit  Gerber  uud  I'rdr.  Ilocblitz  dio 
Vorfälle  nicht  oder  nur  wenig  berühren.  S.  709.  — 
III.  Lorcnzu  da  Ponte.  S.  788  (mit  briefliehen  Auszügen). 

Engländer,  Franzosen,  Italiener  und  Teutscbo  iu  .der  Musik. 
Ansichten  eines  Franzosen.  S.  348. 

Der  Erzähler,  l'nganini  und  llerlioz  (mit  Briefen  derselben'. 
S.  41. 

— Etwas  über  den  Musikzustand  in  Holland.  S.  405. 

Erzählung  (über  Aless.  Scurlatli  und  Giov.  Buouourini) : Eino 
neue  Oper  im  Jahre  1090.  S.  539. 

Fink,  G.  \V. , Einleitung.  S.  I. 

— Berichtigung  der  Lebensumstände  Aless.  Scarlatti’s  und 
seiner  Familie.  (Aach  italien.  Gazetta.l  S.  39. 

— Joh.  Ncp.  Scheitle,  Direktor  des  Gäcilien -Vereins  in 
Frankfurt  u.  M.  Aach  F.  Weismann  bearbeitet.  S.  53. 

— Uebersieht  der  vom  1.  Oktober  bis  zum  Ende  des  Jahres 
133S  hrraosgekommenen  Musikalien.  Zum  Beschlüsse 
mit  einer  Allgciueiiiübersicht  der  Werke  des  ganzen  Jah- 
res. S.  77. 

— Die  vollständige  Urschrift  der  Partitur  de*  Mozartsehen 
Requiem.  Vorläufiges  S,  81.  — Ausgcfübrtes  darüber 
nach  der  Schrift  des  Herrn  J.  F.  v.  Mosel  S.  317  ; Be- 
schluss S.  341. 

— Oie  Bull,  über  ihn  als  Virtuosen  und  Komponisten,  nach 
seinem  zweiten  Konzerte  in  Berlin.  S.  237. 

— Kurze  Lebensbeschreibungen  i J.  J.  II.  Vcrhulst  S.  250;  — 
Sattler,  Christian  I’rdr.  S.  257 ; — Dr.  John  lilow  S.  2f>i. 
— William  Hogers  S.  277  ; — Harsley,  William.  S.  339} 
— Johann  Crüger  S.  383;  — Funk,  Friederike,  Sau- 

.•  gerifl.  S.  497  ; — Caravuglia-Sandriui  S.  498 ; — Bassi 
S.  499;  — Ch.  G.  Ilcbs  S.  515;  — Zu  Ernst  Methfes- 
sel’s  Leben  S.  072;  — (Peter  Cremunt  S.  739; ; — lio- 
ning,  David,  S.  944  ; — Gomolki , Airol.  S.  9iß.  — 
Schubert,  Aug. , S.  901  ; — - Hummer,  Georg,  S.  975; 
— Sig.  Thalberg  S.  1037. 

— Wichtige  Verbesserung  der  Posaune.  S.  257. 

— Das  Skcne-Msouskript.  Verschiedenes  Uber  altschnttische 
Musik  nach  dem  Buche  vnu  \\  ill.  Dauuey  ,,A'iicienl  Sco- 
tisb  Melodie*“  mit  Musikbcilagc.  S.  201  u.  277. 

— Uebersieht  der  iu  den  ersten  3 Monaten  d.  J.  herauspe- 
kommenen  Musikalien.  S.  300.  — Fortsetzung  der  liebe  r- 
■iebt  in  den  uächstea  3 Monaten.  S.  504  ; — Fortsetzung 
S.  805. 

— Ueber  das  Brdürfniss,  Mozart's  Hauptwerke  unserer  Zeit 
so  melronnmisirt  zu  liefern,  wie  der  Meister  selbst  sie 
aufführen  liess.  S.  477.  Zugleich  mit  Tomascbek’s  Me- 
tronomisiruug  des  Dou  Juan,  S.  480. 

— Die  Frankfurter  Mozartsliftung.  (Vcrgl.  den  vorigen  Jahrg.) 

S.  540. 

— Das  Wichtigste  aus  Ludov.  Yiadana’s  Vorrede  za  dessen 


1*»  2-,  3-  und  4stimmigen  Kirchenkonzerten,  zur  Ver- 
minderung der  Fuutasieru  darüber.  S.  053. 

Fink,  G.  W.,  Antwort  auf  eine  Anfrage,  die  Stellung  der  Punkte 
hinter  deu  Noten  betreffend.  S.  058. 

— Christoph  Aug.  Gpblcr.  Lebenslauf  und  gedruckte 
Werke.  S.  707. 

— Dänemark'*  Verein  zur  Beförderung  der  Tonkunst.  S.  832. 

— Leber  Mctronomisirungsart.  S.  807. 

— Leber  die  Phorminx  der  allen  Griechen.  (Gelegentlich.) 

S.  917. 

Gegenwärtiger  Zustand  der  Musik  in  Madrid.  I.  Volks- 
musik. S.  700.  — II.  Satunmusik.  S.  765. — III.  Theater- 
musik. S.  767. 

Köchv,  der  Violinspieler.  Durgcstcllt  von  — F — . S.  26. 

Kübnau,  J.  F.  \V. , Bcrirliliuuiigru  mit  Bezug  auf  die  Korapo- 
nistcu-Anguben  im  Mühlhauscr  Choral-Melodieenbuchc  von 
1834.  S.  03. 

Kurzgefasste  Fabel  der  neuesten  Oper  Aubcr's:  Le  lac  des 
Fees  (der  Feensee).  349. 

Leipziger  Abonnement-Konzert  im  Winter  1838  u.  1839.  Rück- 
blick und  Wunsch.  S.  392. 

Marx,  A.  11.,  Leber  das  Studium  der  Komposition  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Kompositionslehre  des  Verfassers  der 
Abhandlung.  S.  909. 

Miltitz,  G.  Ilorr.  v. , Etwas  über  die  sog.  Entreacles.  S.  739. 

— - lleaehtenswcrth.  (Leber  lieu  verfertigte  vortreffliche  Vio-  m 

liiicn  und  \ ioluneellus,  die  sich  den  all-italienischen  an- 
schlicssen.  Zugleich  über  eine  neue  Erfindung  der  Zu- 
bereitung des  Holzes.)  S.  1045. 

Molitor,  Simon,  Bemerkungen  zur  Lebenserscbichte  Einanucl, 
genannt  der  Baron  v.  Astorga.  Darin  unter  Anderem  die 
I.ebcusbcschrcibuiigcn  des  Giuseppe  Porsila  u.  Mich, 
Augstenberger.  — Mit  Zusatz  der  Kudukzion.  S.  197. 
Beschluss : S.  226. 

Oie  Bull,  über  ihn  als  Künstler.  S.  124}  141  (ans  Kassel);  195 
und  216  (in  Berlin);  421  (in  Wien);  001  (iu  Kassel); 
674  (in  Wien);  650. 

Leber  Ignaz  Plevel  und  namentlich  über  seine  merkwürdige, 
nur  im  Mskpt.  za  Strassburg  vorhandene  Koinposizion : 

La  revululion  du  10.  Auut  1794,  ou  le  tuesin  allcgori- 
<|iic,  mit  eitler  Musikprobe  derselben.  S.  872. 

Privatschule  der  Taubstummen,  wo  Zöglinge  sprechen  und 
singen  lernen,  in  Verona.  S.  213. 

Schmidt,  J.  P. , llapporto  intorno  nllu  Kifortna  dclla  Musica  di 
Ghiesa  oder  Leber  den  Bericht  des  Generalmusikdirektors 
Spoutini  wegen  Verbesserung  der  Kirchenmusik  iu  Italien. 

S.  781. 

— Zur  Verbesserung  der  Kirchenmusik  in  Italien.  S.  951. 

Statistik  der  in  Italirn  IH38  knmpnuirteo  Opera  nnd  neu  ent- 
standenen Maestri  117.  Nachtrag  dazu  S.  369. 

Statistischer  Ucberbtick  der  Frühlingsopcrn  in  Italien. 

S.  690. 

— der  Sommeropern  in  Italien.  S.  954. 

Stimme,  die  menschliche,  in  ihrer  Anwendung  zum  Gesänge. 

S.  077. 

Topografie,  musikalische.  Jena.  Forts.  S.  208. — Strass- 
burg, Forts.  Kirche,  der  Münster:  Geschichte  der  dor- 
tigen Orgel,  aller  Organisten  uud  Kapellmeister  S.  845; 
Forts,  derselben  S.  870.  — Beschluss  mit  der  Geschieht« 
des  dortigen  GlockeuspicU  S.  892.  — Leipzig,  Forts. 
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Weis,  Karl,  LVber  die  (luartettknnzerte  der  Brüder  Müller  aus 
Braunschweig  in  Kopenhagen  (zugleich  über  Quarleltspicl 
überhaupt  und  \ crschicdenheit  mehrerer  Quurtettknmpo- 
nisten}.  S.  93. 

Wintzingerode,  Eberhard  v. , der  Carilien  -Verein  in  Güt- 
tingen. S.  567. 

Zar  Lebensbeschreibung  Z i n ga  re  1 1 i’s.  (Mitecthcilt  aas  Italien.) 
S.  98. 


II.  Gedichte. 

Bruchstücke  einer  italienischen  Ode  auf  die  Sängerin  Boldrini. 
S.  935. 

Corona  di  Fiori  (Lobgcdieht  auf  Sänger  and  Sängerinocn  ia 
Yeuedig).  S.  255. 

Gedicht  aus  dem  Französischen  übersetzt.  S.  153. 

Gläubige  Zuversicht,  ged.  von  O.  L.  U.  WolIT,  mit  Musik 
von  Karl  Knock.  S.  512. 

Grass  an  die  lieben  Sanggenossen  von  den  Hallensern  (zur  Pro- 
vinzial-Liedertafel).  S.  464. 

Italienisches  Gedieht  zu  Ehren  der  deutschen  Sängerin  Marav. 
S.  856. 

Persisches  Lied  der  Derwische  (mit  Melodie).  S.  416. 

Probe  aus  Christian  Sehreiber’s  religiösen  Dichtungen.  S.  61. 
Sie  weiss,  was  sie  will.  Volkslied  von  O.  L.  ß.  WolIT.  S.  513. 


III.  Nekrolog. 

Bärwolf,  Violin- Virtuos  (mit  Lrhensbcscbr.)  S.  775. 
ßclloli,  Teresa,  Sängerin.  S.  423. 

Berger,  Ludwig,  iu  Berlin.  S.  178.  Ausführliche  Lcbensbescbr. 

S.  186. 

Boccaccio,  Tenor  in  Bologna.  S.  370. 

Krnd,  Ileiur. , Oboist  am  Konservator,  zu  Paris.  S.  378. 

Carus,  Agnes,  Dr. , geh.  Küster.  S.  216. 

Cor  bell  a,  Giuseppe,  ISull'o.  S.  933. 

Costa  mag  na,  Autonio,  junger  Komponist,  starb  io  Mailaud. 

S.  422. 

Fcstn,  Giuseppe,  in  Neapel.  S.  607. 

Fe  u i Ile l- 1)  u m us , Mad.,  Harfenistin  zu  Paris.  S.  338. 

Gabler,  Christoph  Aug.  (mit  Lebenslauf).  8.  707. 

Ga  rein,  Manuel,  (nachträglich).  S.  962. 

ilcllwig,  Kurl  Frdr.  Ludwig.  (Mit  ausführlicher  Lcbcnsbcschr.)  | 
S.  28. 

Hüttner,  Prof,  des  Kontrabasses  in  Prag.  S.  1055. 

II  yc,  de  la.  Grossuichte  Rousseau’*,  Künstlerin  io  Paris.  S.  218. 
Japin,  Violinvirluus  in  Paris.  S.  572. 

Kretzschmer,  Franz  Johann  Karl  Andreas  (mit  kurzer  Lc- 
bensbesrbr.)  S.  434. 

Ladurner,  Prof,  am  Konservatorium  zu  Paris.  S.  258  u.  672. 
La  Tont,  Vinlinvirluos.  S.  73U  ; 762.  — Lcbcnsbcschr.  S.  801. 
Luuncr,  Violinspieler  in  Paris.  S.  858. 

Mauri,  Luigi , Gesunglehrer  iu  Mailaud.  S.  194. 

Mengbini,  Teresa,  Sängerin.  S.  855. 

Morandi,  Felicc,  Tenor.  S.  212. 

Müller,  Juli.  Iinman.,  Musikdir.  und  Kantor  in  Erfurt.  S.  378. 

Ausführliche  Lebeusbeschr.  S.  773. 

Nourrit,  Adolphe,  Tenor  zu  Neapel.  S.  258.  — Ausführliche 
Lebensbeschreibung  S.  312.  Nachträgliches  dazu  S.  368. 
450,  605  u.  674. 

Pacr,  Ferd.,  Opernkomponist  etc.  in  Paris.  S.  396. 

Paria mngui,  Antonio,  bekannter  Bulfo  f zu  Florenz.  S.  173. 
Prony,  von,  l’air  von  Frankreich.  S.  728. 

It astrclli,  Vine. , in  Dresden.  S.  1055. 
ltonconi,  Dnnicniro,  starb  iu  Mailand.  S.  671. 

Rossini,  Giusseppe,  Vater  des  Ginnchian.  S.  627. 

Schneider,  Georg  Abraham,  Kapellmeister  iu  Berliu  (ausführ- 
liche Lebensbeschreibung).  S.  124. 

St.  Schütze,  llolVath  in  Weimar.  S.  419  u.  1055. 


j Smoleuski,  Marianna  , Sängerin  in  Turin.  S.  405. 

, Sor,  berühmter  Guitarrist,  starb  zu  Paris.  S.  593. 

lamboliui,  Raphael,  Musico  in  Berlin  (mit  kurzem  Lebens- 
lauf). S.  029. 

Todesfälle,  kurz  angezrigt.  S.  434;  474;  490;  842. 

Trübe,  Adolph,  Organist  und  Lehrer  in  Waldenburg.  S.  384. 
Lsteri,  Martin  (Dichter'.  Nachträglich  S.  60. 

I V illoteau,  Guill.  Andre  (mit  Lebensbeschreibung).  S.  637. 

I Wassermann.  Heinr.  Joseph,  Musikdir.  iu  Basel  (mit  ausführ- 
licher Lebensbeschreibung  . S.  86. 

Weber,  GottTr.  Dr.  S.  780. 

We  wetz  er,  F.  , junger  Piauoforte-Lehrer.  S.  1029. 

Winter,  Eduard,  Mitglied  des  Orchesters  in  Leipzig.  S.  f05G. 
W ittnsek,  J.  J. , Domkapellmeister  in  Prag.  S.  1057. 

: Wolfram,  Joseph,  Bürgermeister  und  OpcrnkAupouist.  S.  826. 


ly > Recensioncn  und  beurtiieilende  Anzeigen. 

1.  Schriften  über  Musik. 

Auswahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener  Schreibart  von 
Meistern  alter  und  neuer  Zeit.  10.  Lief.  S.  329.  • 

| Bach,  J.  Seb. , Part  de  la  Fngue  etc.  Editiou  nouvcllc.  Liv.  III. 
(Ein  Lehrbuch  ohne  Worte.)  S.  3. 

Becker,  Karl  I' erd . , Systematisch-chronologische  Darstellung  der 
musikalischen  Literatur.  Nebst  einem  Anhänge : Choral- 
Sammlungen  aus  dem  18.,  17.  u.  18.  Jalirh.  Nacb- 
t rag.  S.  861. 

Bcgcr,  Aug.,  Die  Würde  der  Musik  iin  griechischen  Atlcrlbumc 
zur  Beachtung  für  die  Gegenwart.  1839.  S.  917. 

Dauuey,  William,  Aneienl  Scotish  Melodiös  front  a Mnnusrript 
of  de  Rcign  or  King  James  VI,  with  an  inlroduuloiv 
Enguiry  illustrative  de  llislnry  nf  de  Musie  nf  Scotland. 
Edinburgh  etc.  1838.  in  4.  S.' 261.  — Beseht.  S.  277. 

Fischer,  L.,  Musikalisches  Würfelspiel  (zur  Erlernung  der 
Noten).  S.  86. 

Gassner,  Ferd.  Simon , Partilurkenntniss,  ein  Leitfaden  zum 
Selbstunterricht  ctc.  I.  Theil  Test;  2.  Tlieil  Notenbci- 
spiele.  1838.  S.  221. 

Gazctta  musicalc.  Napoli,  15  Sctlembrc  1838.  (Erste  Num- 
mer.) S.  37. 

Grcsslcr,  Albert  und  Gustav,  Lieder  für  Schule  und  Haus. 

Eine  Mustersammlung  der  besten  Wort-  und  Tondichtun- 
gen (Testbuch  für  sieb).  Heft  1.  1839.  S.  973. 

Häscr,  Ileiur.,  Dr.,  Die  menschliche  Stimme,  ihre  Organe,  Aus- 
bildung, P liege  und  Erhaltung.  Für  Säuger,  Lehrer  etc 
1839.  S.  677. 

ncinse,  Frdr.,  Reise- und  Lebens-Skizzen  nebst  dramaturgischen 
Blättern.  I.  u.  2.  Tbl.  S.  497. 

Hofmeister,  Adolph,  flandburh  der  innsiknl.  Literatur,  oder 
allgemeines  systematisch  geordnetes  Verzeichnis  gedruck- 
ter Musikalicn , auch  musikal.  Schriften  und  Abbildun- 
gen etc.  Dritter  Krgäuzungshaud  vom  Jauuar  1834  bis 
zum  Ende  1838.  S.  517. 

II  ult  sch,  C.,  Gesangscbule,  enthaltend  eine  Sammlung  mehr- 
facher praktischer  lebiingsst  licke  im  Takt,  Notcntreflcn, 
und  in  der  Stimmbildung , für  Srhulen.  I.  Heft.  S.  799. 

Ideen  und  Relrarhtungen  über  die  Eigenschaften  der  Musik. 
1839.  S.  965. 

Kcfcrstein.  G.  A.,  Dr. , Die  Kunst  von  ihrer  Schattenseite. 

Ilmnilie  über  Apostelgeseh.  XIX,  23 — jo,  gehalten  am 
17.  Sonntage  nach  Trinitatis  1839.  S.  989. 

Langbcckcr.  E.  C.  G.  , GesaugblStter  aus  dein  16.  Jabrh., 
mit  einer  kurzen  Nachricht  vom  ersten  Anfang  des  evan- 
gelischen Kirchenliedes  etc.  1838.  in  4.  S.  381. 

— Job.  Crüger’s,  von  1622  bis  1662  Musikdir.  an  der  Ni- 
colaikirche io  Berlin  , Choral-Mclndicco.  Aus  den  besten 
Quellen  etc.  Mil  Griiger’s  llildniss.  In  4.  S.  382. 

Mannst  ein,  Heinr.  Ferd.,  die  grsammte  Praktik  der  klassischen 
Gesangk tinsl.  Ein  Handbuch  für  Komponisten,  Gcsang- 
lebrcr,  Sänger  etc.  1839.  S.  885. 
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Marx,  Ad.  Bernb. , Or. , Allgemeine  Musiklehre.  Eia  ilülfsbach 
Tdr  Lehrer  and  Lernende  etc.  1839.  S.  357. 

Meyer,  Karl,  L’cber  das  Verhältnis?  der  Kunst  zum  Coitus.  Eia 
Wort  an  alle  gebildete  Verehrer  der  Kunst.  1837.  S.  203. 

D er  M i n n e s ä n ge  r.  Musikal.  Lnlcrhnltungsblättcr.  5.  Jahrg. 
Enthält  wöchentlich  einen  halben  Bugen  Text  und  einen 
halben  Bogen  Musik,  der  Text  gleichlautend  mit  dem 
G e sc  1 1 sc  h aft  er,  2.  Jahrg.  $.  458. 

Mosel,  J.  F. , Edler  v.,  Leber  die  Original-Partitur  des  Re- 
quiem von  W.  A.  Mozart.  Seinen  Verehrern  gewidmet. 
1839.  (S.  33  in  8.)  S.  317;  Beschluss  S.  341. 

Origin a I - C b ö r e der  Oerwische  Mewlewi.  (Geschichtlich  merk- 
würdig.) S.  413. 

Rehs,  Ch.  G.,  Dr.,  Erinnerungen  aas  meinem  Leben.  1839.  S.  515. 

Revue  et  Gazette  musirale  de  Paris  — und  La  France  musicate 
(Veränderung  derselben).  S.  40. 

Ricgrr,  Gottfr. , theoretisch -praktische  Anleitung  die  General- 
bass- und  Harmonielehre  in  6 Monaten  gründlich  und 
leicht  zu  erlernen.  1839.  S.  810. 

Rinck,  Ch.  H.,  Theoretisch -praktische  Anleitung  zum  Orgel- 
Spielen.  1.  Thl.  1.  u.  2.  LieL  S.  248. 

Sammlung  von  Musikwerken  der  vorzüglichsten  Kirchenkompo- 
nisten früherer  Zeit  zum  Selbststudium.  1.  u.  2.  Heft 
(in  Notenbeispielen.)  S.  307. 

Schilling,  Gustav,  Dr.,  Versuch  einer  Philosophie  des  Schönen 
in  der  Musik,  oder  Aeslhetik  der  Tonkunst  ete.  2 Thlc. 
in  8.  1838.  S.  203. 

— Allg  emeine  Generalbasslehre  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  angehende  Musiker  and  gebildete  Dilettanten.  Erstes 
lieft.  1830.  S.  653. 

Schmidt,  Aug. , Orpheus,  musikalisches  Taschenbach  Tür  das 
Jahr  1810.  Erster  Jahrgang.  S.  815. 

Schreiber,  Christian,  Religiöse  Dichtungen  etc.  1839.  S.  61. 

Schütze,  Frdr.  Wilh.,  praktische  Orgelscbulc  mit  fortgesetztem 
Handbuchc.  2.  Th.  1838.  S.  202. 

Handbuch  der  praktischen  Orgclschule.  Zweite , verbes- 
serte und  vermehrte  Auflage.  1840.  S.  941. 

Tydschrift  voor  grondige  Mnsikalo  Krilick  en  Antikritick  etc. 

3 Probeblatt.  1839.  S.  231.  Zweites  Probeblatt.  S.  303. 

Weisinann,  J.,  Job.  N'epom.  Schelble,  Direktor  des  Cäciiicn- 
Vcreins  in  Frankfurt  a.  M.  1838.  S.  53 

Weizsäcker,  ilülfstafeln  für  den  Musikunterricht  mit  einer 
Beschreibung  u.  Gebrauchsanleitung.  Für  Anfänger.  S.  948. 

Wildt,  J.  C.  D. , letzte  Vergleichung  unserer  Octave  in  Dur 
und  Moll  mit  ot(i}ua  rtlnoy  der  Griechen.  S.  232. 

Wilkc,  Friede.,  Beschreibung  der  St.  Kathnrincn-Orgel  zu  Salz- 
wedel. Mit  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  ihrer  Stim- 
men und  Vorschlägen  zur  Verbesserung  der  Orgel.  1839. 
S.  735. 

Lieber  die  Wichtigkeit  und  Uueotbebrlicbkeit  der  Orgcl- 

mixluren  etc.  1839.  S.  736. 

Wohlfohrt,  lleinr.,  8 Wandtafeln  zum  Elementarunterrichte  im 
Notcnsingen , nebst  Anleitung  zum  Gebrauche  derselben. 
Für  Stadt-  aud  Landschulen.  S.  917. 


2.  Musik. 

A)  Gesang, 
a)  Kirche. 

Auswahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener  Schreibart  ctc. 

(Z.  B.  v.  Paleslrino).  10.  Lief.  S.  329. 

Bnck  C.  F.,  und  Wagner,  Choralbncb  der  protestantischen 
Kirchengemcinde  des  Königreichs  Bayern,  für  4 Männer- 
stimmen etc.  Abllieiluug  I.  5.  642. 

Clari,  Giov.  Carlo  Maria,  De  profundis  mit  Klavier-  oder  Or- 
grlhegl.  S.  397. 

Damckc,  Bertold,  Cboralpesange  fiir  4 Männerstimmen.  4.  Werk, 
2.  u.  3.  Heft.  S.  787.  , , Ä , 

Drobiscb  , C.  L.,  6 Offertorien  für  4 Singstimmen  mit  Orgel. 

Op.  32.  — 6 Gradualia  eben  so.  Op.  33.  Beide  Werke 
io  Partitor  und  Auflegcstimuico.  S.  785. 


Dorante,  Francesco,  Litania  (zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau, 
aus  F-molI).  S.  398. 

Fasch,  Karl  Christian  Frdr.,  sämmtliche  Werke,  6.  Lief  Der 
51.  Psalm  , Miserere.  Partitur  und  Stimmen.  S.  330. 

Freudenberg,  Carl,  der  70.  Psalm  für  4 Singst,  mit  Orgel 
oder  Pianof.  Op.  3.  S.  783. 

Gomolki,  Nicolas,  10  Psaumcs  in:  Chants  d'Eglise  5 plnsienrs 
voix  des  ancicns  cnmpositeurs  Polonnis  etc.  1.  Liv.  S.  946. 

Händel,  lloly,  lloly  (heilig).  Eingelegt  in  den  „Messias“,  für 
Altstimme  und  Orgel.  S.  641. 

Kist,  F.  C. , Dr. , Zes  vierstcminigc  linralcn  met  hnngduitsche 
en  nederduitsrhe  Text  voor  Sopraan  et  Altstemmcn  met 
Beglcidiog  von  Piano  of  Orgel.  S.  347. 

K 1 c i n wä c b t er,  L.,  Motette  für  4 Solostimmen  mit  4stimmigcm 
Chor  und  Begl.  der  Streichinstrumente  oder  der  Orgel. 
Op.  4.  Partitur.  S.  718. 

Koning,  David,  Dmninc  salvum  fac  mit  Instramenten-Partitnr. 
Op.  1.  S.  945. 

Kufferath,  Joh.  Hermann,  Jubelkantato  tcr  Gelegenheit!  van 
hei  tweede  Ecuu  feest  der  Ltrcchtschc  Hoogesehoulc.  Kla- 
vierauszug. S.  573. 

Kühnan,  Fr.  Wilh.,  Choralmelodien  zu  sämmtlichcn  Liedern 
des  Berliner  Gesangbuches  etc.  S.  459. 

Mendo  1 ss o h n - B a r t h o Id  y , Felix.  Der  42.  Psalm.  Klavicr- 
auszug  und  ausgeseizte  Stimmen;  auch  Partitur.  S.  119, 
und  289. 

— Verleih  uns  Frieden  etc.  (deutsch  und  lat.),  Gehet  nach 
Luthersrhen  Worten.  Für  Chor  und  Orchester;  im  Kla- 
vicrauszugc  und  in  einzelnen  Singst.  S.  717. 

Müller,  C.  G. , Hymnus  von  C.  Schöne  für  Männerstimmen, 
Soloqnartett  und  2 Chöre.  Op.  18.  S.‘  94  4. 

Philipp,  U.  K.,  Deutsche  Messe  für  Sopran,  Alt,  Tenor,  Bass 
und  Orgel.  Op.  27.  S.  163. 

Reinthaler,  Karl,  Die  heilige  Passion  unsers  Herrn.  Mit  Sang- 
weisen and  Saitenspiel  (Klavier  oder  Orgel)  — Gesäuge 
und  Lieder  zu  einer  bubcu  Feier  der  heiligen  Taufe. 
S.  163. 

Reissigcr,  C.  G.,  4te  grosse  Messe  (in  Es)  für  Singstimmen  n. 
Orchester.  Partitur  und  Auftegestimmen.  S.  1013. 

Sammlung  von  Gesängen  wahrend  der  Wandlung  in  der  heil. 

- Messe.  1.,  2.  und  3.  Sammlung.  S.  347. 

Schicht,  J.  II.,  Motetten.  Partitur.  9.,  10.  u.  11.  Heft.  S.  289. 

Schneider,  Friedr. , Gethsemaua  und  Gnlgutba,  Charfreitags- 
Ornloriuui.  Op.  90.  Partitur.  S.  303. 

W'chrli,  Ulrich,  Fünfstimmige  Cantus-Firmus-Chöre  über  einige 
Melodiecn  des  Züricher  Gesangbuchs.  S.  814. 

Wrolf,  Joseph  Franz,  Offertorium:  Ave  Maria  für  4 Singstimmen 
and  Orgel.  S.  944. 

b)  Oper. 

Alsdorf,  W. , die  Wiedertäufer  oder  Johann  von  Ltrvdcn , hi- 
storisch-romantische Dichtung  von  G.Jansscn.  ln  4 Akten. 
MS.  S.  134. 

Benedict,  Jul.,  Der  Zigeunerin  Warnung,  grosse  Oper  in 
2 Aufzügen.  Vollständiger  Klavierauszug.  S.  323. 

Dessauer,  J.,  Ein  Rcsuch  io  St.  Cyr,  komische  Oper  in  3 Auf- 
zügen. \ ullslaiidigcr  Klasierauszug  vom  Komponisten. 
S.  753. 

Donizetti,  G. , Lncrczia  Borgia,  Oper  in  3 Akten.  Vollständi- 
ger Klavierauszug.  S.  549. 

Dorn,  Heinrich,  Der  Schöffe  von  Paris,  komische  Oper  in 
2 Aufzügen;  Worte  von  W.  A.  Wohlbrück.  (Noch  MS.) 
S.  30. 

Dalery,  F. , Guido  et  Ginevra , Opera  en  V Actes.  Partition 
de  Piano.  S.  5;  Beschluss  S.  17. 

Lortzing,  G.  Albert,  Die  beiden  Schützen,  Oper  in  3 Akten. 
Vollständiger  Klavierauszug.  S.  343. 

c)  Concert-Lieder  and  Gesänge. 

Fasch,  sämmtliche  Werke,  6.  Lieferung.  Partitur  und  Stimmen. 
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Klauss,  Victor,  0 Herbst lieder  für  eine  Sinkst,  mit  Begl.  des 
Piaoof.  und  Violoncelli.  Op.  11.  S.  995. 

Klingenberg,  Wilh.,  Der  Troubadour,  für  eine  Siugstimme  mit 
. Piaoof.  und  Vcell.  Op.  7;  — Gute  Nacht,  eben  so,  Op. 
8.  S.  1010.  * 

Kufferath,  Job.  Hermann,  Jubclkantate  etc.  S.  573. 

Lenz,  Lcop.,  3 Gcsiinge  mit  Begl.  des  Piaoof.  und  des  obligaten 
Horns  oder  Y'ecll’s.  Op.  22.  S.  808. 

Lvoff,  Alex.,  Volkslied  der  Iltissen  , mit  Orchester.  S.  558. 

Mozart,  Sohn,  Der  erste  Frühlingstag.  Kau  täte.  Klavierauszug. 
S.  404. 

Petzold,  Fugen,  Dort  nie  hier!  für  eine  Singst,  mit  Pianof.  u. 
Vcell.  S.  IU20. 

Pott,  Aug. , 2 deutsch«  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des 
Pinnor.  und  VceU's.  Op.  14.  S.  570. 

Bcichardt.  G. , Preussculied  mit  Chor  u.  Orchester.  Op.  15. 
S.  102. 

Sacmanu,  Karl  Heinr. , Die  sterbenden  Helden.  Ballade  von 
L'hlaud,  Op.  7;  Freie  Kunst,  Gedicht  von  l'bland.  Op.  8. 
lieble  für  4 Singstiinmcn  und  Orchester.  S.  10  4.  ' 

Tauwitz,  Eduard , Trost,  für  eine  Singsliniuio  mit  Pinnofurte- 
und  llornbcg).  Op.  14.  S.  1021). 

Till,  A.  Emil,  Gloekcnsiimnicn  Tür  eine  Siugstimme  mit  Begl. 
des  Pianof.  uud  Vcell's  etc.  Op.  13.  S.  096. 

d)  K a m ni  o r. 

«)  Mehrstimmige  Gesänge. 

Abcla,  Carl.  Der  Sängerbund,  für  Männerstimmen.  S.  <464 
und  506. 

Becker,  Jul.,  Schottische  Lieder,  componirt  (?)  von  L.  van 
Beethoven,  dreistimmig  bearbeitet  für  All,  Tenor  und 
Bass  mit  Klavierbegleitung  ad  Üb.  Op.  108  (Beethovens  . 
1.  lieft.  S.  071. 

Curschmann.  Fr.,  Weihnachhtlicd  von  H.  Heine,  für  8 Stim- 
men mit  Begl.  des  Pianof.  S.  557. 

Damcke,  Bertold,  Cboralgesängo  fiir  -4  Männerstimmen.  Op.  -4. 
lieft  2 o.  3.  S.  787. 

Gcraldv,  J.,  Notturno  für  2 Soprane  und  Bass  mit  Klavier 
(italienisch  und  deutsch).  -S.  333. 

Grell,  A.  E. , 3 Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass. 
Op.  17.  S.  337. 

Gresslcr,  Albert  uud  Gustav,  Lieder  für  Schule  und  Haus. 
Zweistimmig.  S.  973. 

Hammer,  Georg,  24  u.  23  Lieder  zum  Gebrauche  für  Volks- 
schulen. l.und  2.  Heft  (einstimmige  uud  mehrstimmige 
Lieder  gemischt).  S.  87. 

— 24  Lieder  zum  Gebrauche  für  Volksschulen  (meist  2-,  3- 
und  (stimmig).  3tcs  lieft.  Zweite  Aull.  S.  975. 

Huth,  Louis,  4 Duette  für  2 Sopranstimmen  etc.  mit  Begl.  des 
Pianof.  Op.  21.  S.  973. 

Ii  licke 0 , Fr.,  5 vierstimmige  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und 
Bass,  Op.  25.  S.  346. 

— 3 Duette  fiir  2 Soprane  oder  Tenor  und  Alt  mit  Begl. 
des  Pinnuf.  Op.  26.  S.  972. 

Lvoff,  Alex.,  Vulksltymue  der  Bussen,  für  Sopran,  Alt,  Tenor, 
und  Bass,  mit  Begl.  des  Pianof.  S.  558. 

Mat  hie  ux,  J.  , Die  Vogclkantate.  Musikalischer  Scherz  fiir 
5 Singstimmen  mit  Ulavierbegl.  Op.  1.  S.  346. 

Mendel,  J.  , (stimmige  Lieder  für  den  Männerchor.  Op.  10. 
Ni.  2 der  Mannerchöre.  S.  558. 

Messer,  Franz,  Mainzer  Liedertafel,  6 Gesänge  fiir  Männerchor 
mit  und  ohne  Begl.  des  Piauof.  S.  (2. 

Nageli,  llonns  Georg.  Bibliothek  de*  Männcrcliorgesangs.  1.  Heft. 
Partitur  und  Stimmen.  S.  346. 

Ncdelmann,  Milli.,  Glückauf!  Lieder  (Bcrgtnaonslicder)  fiir 
4 Männerst.  Partitur.  I.  Heft.  S.  788. 

Kohr,  Fricdr. , 0 Lieder  für  ( Männerstimmen.  Op.  12.  S.  337. 

Pachaly,  F.  J.  , XXIV  Choräle  fiir  den  istimmigen  Manner- 
chor. S.  103. 

Philipp.  B.  E. , Ü Lieder  fiir  ( Männerst.  Op.  30.  S.  787. 

— 6 fröhlich«  Lieder  fiir  Uasssulo  and  Münaercbor  mit  Pftc. 
Op.  13.  S.  1021. 


Philipp,  B.  E.,  Euleuipiegcls  Bcsoch,  Faslnacht-Cantate  v.  Aug. 
Imitiert , für  Mäuucrslimmen  mit  Piauof.-ßcsleil.  Ob.  29 
S.  1027.  0 r 


Pocci,  Franz  Graf  von.  3 Duette  für  Sopran  und  Alt  mit  Beel 
des  Pianof.  8.  Werk.  S.  662. 

Pohlen  z,  Aug.,  7 Lieder  fiir  4 Männerstimmen.  Partitur  und 
Stimmen.  Op.  7.  S.  738. 

Beichardt,  G. , Peeusseulied  fiir  Basssolo  mit  Mannerchor. 
Op.  15.  S.  102. 

S Bemann,  Karl  Heiur.,  Die  sterbenden  Helden.  Ballade  von 

Fhland  für  ( Singstlmmeii  mit  lilävieranszog.  Op.  7.  

Freie  Kunst,  Gedieht  vou  Lblaml , eben  so.  Op.  8. 
S.  104.  1 


Sammlung  von  Musikwerken  d.  vorzüglichsten  Kiroheiikomponi- 
»leu  früherer  Zeit  (mit  Klavierbegleitung)  fiir  Singiusli- 
tute  und  Gesangvereine.  I.  u.  2.  Heft.  S.  397. 

Schärt  lieh,  J.  C,,  Potsdamer  Liedertafel.  Für  ( Männerst. 
Heft  2.  S.  41. 

— Gesäuge  der  Potsdamer  Liedertafel.  Für  Mäaoerstimmru. 
Heft  3.  S.  972. 

Speier,  Willi.,  Gesänge  für  (Männerstimmen.  27.  Werk.  Par- 
titur und  Stimmen.  S.  559. 

Spohr,  L. , Jenseits.  Duett  fiir  Sopran  und  Tenor  mit  Pianof. 
S.  557. 

Storch,  Ludw. , und  D.  Elster,  Summerabend  und  Nacht. 

6 Lieder  fiir  Münnergesaog.  Partitur.  S.  561. 

Tauwitz,  Eduard,  3 Lieder  für  Männerstimmen.  Partitur  und 
Stimmen.  Op.  9.  S.  193. 

— Dragmierlied  vom  siebenjährigen  Kriege , (stimmig  für 
Männer.  Op.  13.  S.  1921. 

Theomeie,  Auswahl  klassischer  Arien,  Duetten,  Terzetten  etc. 
mit  Pianof.  3.  Band.  S.  813. 

Truhu,  F.  II.,  Chiiiiipngnerlied  fiir  eine  Tenorst.  nml  Männer- 
quarlctt.  S.  787. 

— Die  Küferkuaben,  für  4 Männerst.  (Basso  solo'.  Op.  30. 
S.  561. 


Wchrli,  l Iricb  , dreistimmige  Gesäuge  Tür  die  reifere  Jugend. 
3.  Heft.  S.  815. 


(?)  Lieder  uud  andere  Gesänge  fiir  eine  Siugstimme. 

j Auswahl  heiterer  und  ernster  Gesänge  fiir  Schule,  Haus  und 
Leben  etc.  »der  Liederkranz  (I-  und  2slii»mig);  heraus- 
gegrhea  von  L.  Erk  und  M illi.  Greef.  I.  lieft.  S.  831. 
JSanck,  Carl,  Allerlei  Gesänge  und  Lieder  inil  Pianoforlehegl. 

Op.  23,  28,  1.  und  2.  Lief.  Op.  29,  30,  1-,  2-  und 
3.  Lief. , Op.  33  iu  3 llcfteo.  S.  509. 

Becker,  Jul.,  Loreley,  Op.  19.  — Die  Fee,  Op.  20.  Mit  Pianof. 
S.  644. 

— 4 Lieder  von  Adalbert  von  Chomisso,  mit  Pianof.  Op.  1". 
S.  1023. 

Bordogni,  Marco,  Vucalizzi  oder  12  neue  Singühungcn  fiir 
Bariton  oder  Bass  mit  Begl.  des  Pianof.  Liv.  1 et  2;  — 
36  Singübungen  für  den>  Bass  etc.  Liv.  1 et  II.  S.  1019. 
Claudius,  Otto,  Studien  fiir  den  Gesang  (Tenor  und  Sopran) 
mit  Begl.  des  Pianof.  Op.  19.  S.  579. 

Curschmann,  Fr.,  1 Gesäuge  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des 
Pianuf.  Op.  15.  S.  361. 

— 5 Gesänge  für  eine  Siugstimme  mit  Pianofurte.  Op.  18. 
S.  501. 

Donizctti,  G.,  Die  Wahnsinnige  ton  St.  Helena.  Canzonette 
mit  . Pianof.  S.  6 41. 

— Bevcriei  Napolitaines.  VI  Ballades,  avec  acc.  de  Pianof. 
S.  660. 

Eckert,  Karl,  Albuin  deutscher  Lieder  und  Bomnnzen  mit  Piauof. 
Begl.  Op.  12.  S.  82. 

Erk,  Ludw. , und  Milli.  Inner,  Die  deutschen  Volkslieder  mit 
ihren  Singweisen.  2.  Ilrft.  S.  60. 

— uud  Inner,  Die  deutschen  Volkslieder  etc.  3les  Heft. 
S.  834. 

, Evcrs,  Karl,  6 Lieder  fiir  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pianof. 
Op.  2.  S.  756. 
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Fischer,  J.  N. , G Lieder  von  G.  B.  Wülfing  für  Bass  oder  Ba- 
riton. S.  891. 

Freude  n t b n I , Jul.,  3 Balladen  für  Bass  oder  Bariton  mit  Begl. 
des  Pianof  Op.  35.  S.  801. 

Gassner,  D.  F.  S. , ln  die  Ferne,  Lied  von  H.  Klctkc,  für 
Tenor  und  Pianof.  S.  1028. 

Gekrönte  Proisliedcr,  In  die  Ferne,  von  Klctkc.  Mit 
Pianof.  S.  301. 

Girschncr,  C.  F.  J. , 0 deutsche  Lieder  für  Mezzosopran  oder 
Tenor  mit  Pianof.  Ilelt  1 und  2.  S.  993. 

Gnüge,  Fr.,  Gesänge  mit  Begl.  des  Pianof.  Op.  5.  S.  1022. 

— In  die  Ferne,  für  Tenor  oder  Sopran  mit  Pianof.  Op.  G. 

S.  1028. 

Gross,  G.  A.,  -1  deutsche  Lieder  mit  Pianof.,  2.  lieft.  — Lie- 
besliedrr  von  J.  B.  Gross.  Op.  25.  S.  83. 

Handel,  lloly , hol  y etc.  Eingelegt  in  das  Oratorium;  Der 
Messias.  S.  oii. 

Hammer,  Georg,  24  Lieder  zom  Gebrauche  für  Volksschulen. 

I.  lieft;  28  Lieder  etc.  2.  Heft  (einstimmige  und  mehr- 
stimmige Lieder  zusammen).  S.  87. 

Held,  C.  F.,  2 Lieder  mit  Begl.  des  Pianof.  S.  093. 
flertzberg,  Ilud.  von,  G Gesänge  für  Alt  oder  Biss  mit  Pianof. 
Op.  4.  — Elfcngcsang  mit  Pianof.  für  Bariton.  Op.  G. 

S.  «91. 

fletsch,  L«.,  und  C.  F.  Kanffmann,  Lirder  srhiväb.  Dichter 
mit  Pianof.  oder  Guitarre.  2.  lieft.  S.  8G9. 

— 3 Gedichte  von  L.  Tirck,  mit  Pianof.  2.  lieft.  S.  8G9. 

Httth,  Louis,  4 Gesänge  mit  Pianof.,  Op.  15;  G Lieder,  Op.  18. 

S.  809. 

Julien,  Heinr.  von  St.,  Lyrische  Gedichte  von  Th.  Moore  (eng-  i 
lisch  und  deutsch).  Op.  7.  Heft  1.  S.  737. 

Keller,  Kurl , i Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianof.  Op.  45. 

S.  3G2. 

lic tschau,  A. , Lieder  and  Gesänge  mit  Pianof.  Op.  1 und  2.  i 
S.  1024. 

Kiel,  Aug. . 6 Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianof,  1.  Werk,  j 
S.  502. 

Kittl,  3.  Friedr. , Wilde  Bosen  an  Hertha,  ged.  von  M.  G.  Sa- 
phir, mit  Pianof.  3tcs  Werk.  S.  994. 

Klein,  Joseph,  7 Lieder  und  Gesänge  mit  Pianof.  S.  84. 
ii  1 ci  n wü  c h t e r , L. , 5 deutsche  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof.  j 
Op.  3.  S.  528. 

Kre  t zs  c h m e r , A. , Deutsche  Volkslieder  mit  ihren  Original- 
Weisen  etc.  5.  und  G.  Heft.  8.  271. 

Labarre,  Th.,  12  Romances  (Parole*  nllcmandes  et  franyniscs)  1 
nvcc  aeromp.  de  Piano.  S.  758.  • 

Lachner,  Franz,  3 deutsche  Gesänge  mit  Pianof.  Op.  50.  i 
S.  «92. 

Lauer,  Ad.  Baron  von,  G deutsche  Lieder  von  Riickert.  Mit 

Pianof. , Op.  5 ; — 6 deutsche  Lieder  von  II.  Heine.  ; 
Mit  Pianof,  Op.  G.  S.  84. 

Lehmann,  A.  von,  Deutsche  Gesänge  mit  Begl;  des  Pianof  j 
Op.  12.  S.  719. 

Lenz,  Leop.,  Gesänge  mit  Pianof.  Op.  22,  23,  24  und  25.  I 
. S.  808. 

Lindblad,  A.  F. , Aus  dem  Schwedischen  von  A.Dohrn  über- 
setzte Lieder  mit  Begl.  des  Pianof  Heft  I n.  2.  S.  991.  | 
Lortzing,  Albert,  Figaro,  Sammlung  launiger  und  scherzhafter 
Gesänge  mit  Begl.  des  Pianof  Heft.  3.  S.  1028. 

I.acan,  Heinr.,  Das  Soldatenlied,  Ballade  von  Dr. Langenschwarz, 
für  eine  Siugslimme  mit  Pianof  Op.  5.  — 3 Gesänge, 
Op.  G.  S.  757. 

Marschucr.  Heinr.,  Für  eine  Bariton-  oder  Altstimme,  Lieder 
mit  Pianof.  Op.  99.  S.  1021. 

\.  E.,  Lieder  für  eine  Bassstimme  mit  Pianof.-Bcgleilung. 

Op.  7.  S.  1022. 

Marxscti,  Kdnard,  5 Gedichte  von  L.  Wihl,  mit  Pianof.  Op.  32. 

S.  809. 

Mathicux,  J.,  Das  Schloss  Boncourt.  Gedicht  von  Adalb.  von 
Chamisso.  Mit  Pianof.  Op.  9.  S.  84. 

Melodie*  til  danske  Sauge  incd  Accump.  for  Pianof.  af  J.  P. 

E.  Hartmann,  11.  M.  Hausen,  E.  Helstad,  U.  Rung  und 

J.  C.  Gebauer.  1838.  S.  833. 

i 


Mcyerkcer,  Giacomo,  VI  Elegie*  ct  Romances,  mit  Pianof 
französisch  und  denlscb.  S.  123. 

— Supplöment  de  l'Opera:  Robert  ie  diabl«.  Scene  et  Priere 
uv.  acc.  du  Pianof.  (rdr  Tenor).  S.  643. 

— 3 deutsche  Lieder  von  M.  Beer,  11.  Heine  u.  W.  MüUer. 
S.  G44. 

Der  Minnesänger.  Musikal.  l'nterhaltungsblättcr.  ln  Roman- 
zen und  Liedern  mit  Begl.  des  Pianof  oder  der  Guitarre 
5tcr  Juhrg.  S.  458. 

Moliquc,  B..  6 Lioiler  (Gesänge)  für  Bariton  oder  Mczzo-Sopran 
mit  Pianof  Op.  12.  S.  502.  1 

Mo  nins  k o ,~S. , 3 Gedichte  von  A.  Mickiewicz  (polnisch  und 
deutsch)  mit  Pianof  S.  1022. 

Mühling,  A. , lll  Lieder  aus  Harfe  und  Psalter  von  Spilta 
mit  Pianof.  Op.  54.  S.  995. 

Neitbard  t,  A. , 5 Lieder  mit  Pianof  Op.  109.  S.  363. 

Nicola,  Karl,  Die  llebcntoebter,  Gesang  mit  Begl.  des  Pianof 
Op.  10.  S.  3 Gt. 

Pnnscruti,  Aug. , XII  Romances  (französisch  and  deutsch)  av. 
acc.  du  Pianof  S.  362. 

Pott,  Aug.,  2 deutsche  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof  und  des 
Violoneells.  Op.  14.  S.  579. 

Ra  hie  s,  Ford. , Lieder  und  Gesänge  mit  Pianof.  Op.  22.  Heft  2 
S.  363. 

Kiltersbcrg,  Lndw.  Ritter  v. , Albom,  Prager  musikal. , ab- 
wechselnd für  Gesang  und  Pianof.  S.  269. 

— 4 Gesänge  mit  llegl.  des  Pianof  S.  1912. 

K o tu a ii  z e ii  5 ii  n I an  der  Seine.  Eine  Sammlung  verdeutschter 
Romanzen  mit  Pinnof.  lieft  1.  S.  1028. 

Schmidt,  J.  P.,  In  die  Ferne.  Lied  von  H.  Kletke.  Mit  Pianof 
S.  36  4. 

— L. , 7 Lieder  mit  Pianof  Op.  S.  1024. 

Scholz,  W.  h. , G Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Tenorstinune 
mit  Pianof  Op.  19.  S.  361. 

Seidel,  C.  F.  , 6 deutsche  Lieder  mit  Pianof.  Op.  J.  S.  1023. 

Spon  tin  i,  Gasp. , VI  Oeuvres  nonvelles.  (Romanzen  französisch 
n.  deutsch,  für  eine  Singslimmc  mit  Begl.  des  Pianof  die 
beiden  ersten).  S.  1018. 

Stndlcr,  Maximil.,  Original-Chöre  der  Derwische  McWlewi  (ein- 
stimmig  mit  hinzugefiigtcr  Klavicrbegl.)  S.  il3. 

Stern,  Jul.,  Bilder  des  Orients,  ged.  von  11.  Stieglitz,  mit 
Pianof  Op.  3.  S.  1022. 

Strub  e,  C.  H.,  Lieder  für  eine  Bass-  oder  Bnritonstimmc  mit 
Pianof.  Op.  21.  — Lieder  Für  eine  Sopran-  oder  Tenor- 
stimme  mit  Pianof  Op.  22.  Heft  1 und  2.  S.  993. 

Tauwitz , Eduard,  4 Lieder  mit  Begleit,  des  Piauor  (in  10 
S.  362.  ' 

— Schlummerlied  von  Oottinger,  mit  Begleit,  des  Pianor 
Op.  8.  S.  1H22. 

Tiehscn,  Otto,  5 Gesänge  mit  Pianof.  (Op.  1.);  — 5 Gesänge 
von  Heine  und  Miillor,  Op.  2;  — 6 Gesänge,  Op.  3-  — 
3 Balladen.  Op.  , in  3 Heften.  S.  83. 

Cn verricht,  Aug.,  6 Lieder  ftir  eine  Singstimme  mit  Piauof 
Op.  0.  S.  502. 

Wagner,  F..  I).,  Gesänge  nnd  Lieder  mit  Pianof  Op.  3.  Heft  1 
S.  31)3. 

Weihe,  Ernst,  Sentimentale  Lieder  mit  Pianof.  S.  891. 

Wohlfahrt,  Heinr.,  8 Wandtafeln  zum  Elementarunterricht  im 
Notensingen.  S.  947. 


B)  Instrumental- Musik. 

»)  Sinfonien  und  Ouvertüren  für  Orchester. 

Bellini , V.,  Oavertarc  de  POpcro  : 1 Montecchi  cd  i Capuleti 
(in  Auftcgcstimmcu).  S.  924. 

Embach,  L.  A. , Ouvertüre  ä groud  Orchcstrc  (in  AuRrgrstim- 
mcn).  S.  707. 

Kleinwächter,  L. , Ouvertüre  für  das  Orchester.  Op.  1.  In 
AuOcgeslimmen.  (Nach  der  Partitur  bearbeitet.)  S.  525. 

Lind  bl  ad,  A.  F. , Sinfonie  a grnnd  Orehestro.  (In  Aunegrstim- 
men  gedruckt;  nach  der  Partitur  beurtheilt.)  S.  8,2‘J. 
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Prcyer,  Gottfried,  1.  Symphonie  für  das  Orchester  (D-moll). 
Part.  u.  Stimme.  S.  481. 

Verbalst,  J.  J.  H.,  Ouvertüre  en  Ut  minear  a grand  Orchestre. 
S.  039. 

— Ouvertüre  en  Si  mineur  ä grand  Orchestre.  1838.  S.  249. 
Weber,  C.  M.  v. , Sinfonie  aus  C-dur  (nachgelassenes  Werk). 
S.  976. 


ß)  Konzerte  and  Solostückc  mit  Orchesterbegl. 

0 

Belckc,  Fr.,  Fantaisic  für  dio  Bassposaune  mit  Orchesterbegl. 
oder  Orgel.  S.  591. 

— C.  G. , lntroduet.  et  Variat.  pour  la  Flute  av.  acc.  de 
l'Orch.  Oeuv.  13.  S.  8U0. 

Berlyn,  A. , Varialions  brillantes  pour  le  Violon  avcc  accomp. 

de  l'Orch.  ou  de  Quatuor.  Oeuv.  44.  S.  1044. 

David,  Ford.,  Concertino  für  die  Bnssposaune.  Op.  4.  S.  78. 

— lntroduet.  et  Vuriat.  sur  un  tbeinc  de  Franc.  Schubert 
pour  la  Clarinctte  av.  acc.  d'Orcb.  ou  de  Piauof.  Oeuv.  8. 
S.  924. 

— lntroduet. , Adagio  et  Rondeau  brill.  pour  le  Violon  av. 
acc.  d'Orcb.,  ou  de  Quatuor  ou  de  Pianof.  Oeuv.  7. 
S.  925. 

— lntroduet.  et  Varialions  sur  un  theme  Russe  avec  ncc. 
de  l’Orch.  ou  de  Pianof.  Oeuv.  6.  — Concerto  pour  le 
Violon  av.  accomp.  de  l'Orch.  ou  de  Pfte.  Oeuv.  10;  — 
lntroduet.  et  Var.  pour  le  Violon  etc.  Oeuv.  11.  S.  968. 

Hummel,  J.  N. , Oeuv.  postb.  t Dernier  Concerto  pour  le  Piano 
avcc  acc.  de  l'Orch.  S.  G2I. 

Kummer,  F.  A. , lntroduet.  ct  Variations  sur  etc.  pur  Vcclle 
av.  acc.  d'Orcb.,  ou  de  Quat.  ou  de  Piano.  Oeuv.  39. 
S.  125. 

— Gasp.,  Fantaisic  sur  des  motifs  de  l’Opcra  ..Norma“  pour 
la  Flute  avec  aernmp.  d'Orcb.  ou  de  Quat.  ou  de  Pianor. 
Oeuv.  93.  S.  1012. 

Lipinski,  C. , Rondo  nlla  Polacca  pour  le  Violoa  av.  acc.  de 
II  Violons,  Allo,  Basso,  Cors,  Trompettcs  ct  Timballcs 
ou  de  Pianof.  Oeuv.  7.  S.  969. 

LvoTf,  Alexis,  Premiere  Fantaisie  pour  le  Violon  av.  acc.  d'Oreh. 
ou  de  Quat.  ou  de  Pianof.  Mouv.  edit.  revue  ct  corrigec. 
S.  969. 

Mendelssohn-Bartholdy,  Fel.,  Serenatc  ct  All.  gioenso 
pour  lo  l’iauoforto  avec  accomp.  d'Orcb.  (Konzertstück). 
S.  976. 

Merk  , Joseph,  Concertino  pour  Violoncelle  'avec  acc.  de  grand 
Orchestre  ou  de  Piaoof.  Oeuv.  17.  S.  1045. 
iVohr,  Fricdr. , Concertante  pour  Flute , liautbois,  Clarinctte, 
Cor  et  Rnsson  av.  acc.  d'Oreh.  Oeuv.  10.  S.  786. 
Prume,  F.,  La  Mclancolio  pour  le  Violou  avec  Orcb.  ou  Pianof. 
S.  372. 

Ries,  Hubert,  Scrond  Concerto  pour  le  Violon  av.  acc.  d’Orcb. 
ou  de  Pianof  Oeuv.  16.  S.  970. 

Schmitt  , Alovs,  Souvenir  a John  Ficld.  Rondeau  brill.  pour  le 
Pianof.  nv.  accomp.  d'Oreh.  Op.  101.  S.  327. 

Tagl i c h sbcc k , Th.,  Variations  sur  un  Air  Stiricn  pour  lc 
Violon  av.  accomp.  d'Orcbcstre  ou  de  Pianof  Oeuv.  12. 
S.  925. 

— Concertino  pour  le  Violon  av.  accomp.  d'Orcb.  ou  de  Pftc. 
Oeuv.  14.  S.  1044. 

Tulou,  Fantaisie  pour  la  Flute  avec  accomp.  d’Oreh.  Oeuv.  78. 
S.  1042. 

Weber,  C.  M.  v. , Komsnza  Siciliana  per  il  Flaulo  principnle 
ron  accomp.  di  Orchestra  ovo  di  Pianof.  (Opera  iuedita 
N.  2.)  S.  1042. 

c)  Harmonie-  und  Milit'ai^Musik , Tänze  mit  Orchester 
und  dcrgl. 

Siehe  in  den  Ucbersicbten  der  in  jedem  Vierteljahre  nen  hcr- 
ausgcknmmencn  Musikalien  unter  der  ersten  Rubrik : Für  Orchester, 
zugleich  mit  Harmonicmnsik. 


d)  Kammermusik. 

a)  für  mehrere  Instrumente. 

Baumann,  J. , Grand  Divertissement  pour  la  Flute  av.  acc.  de 
Piaoof.  S.  1027. 

Bcrbiguier,  III  petites  Soirees  dramatiquos  pour  Flute  avec 
Pianof  Liv.  1,  2.  3.  S.  1026. 

— Kcrin  des  jcuncs  Flütistes  pour  Flute  et  Pianof.  IV  Suites. 
S.  1027. 

Bcriot,  Ch.  de,  VI  Rtudes  brillantes  pour  le  Violoa  av.  acc. 

de  Piauo  ad  libit.  Oeuv.  17.  S.  967. 

Bcrtini,  Henri  J.,  jeune,  Premier  grand  Srxtuor  pour  Pianof. 

II  Violons,  Alto,  Vcclle  et  Contrebassc.  Oeuv.  79.  — 
Sccond  Scxtuor  (für  dieselben  Instrumente.)  Oeuv.  85. 
S.  597. 

— Tmisieme  grand  Scxtuor  pour  Piano,  2 Violons,  Alto, 
V celle  et  Contrc-Ba.ssc,  Oeuv.  90  j — Quatrieme  Scxtuor 
etc.  Oeuv.  114.  S.  865. 

Bühner,  Louis,  Fantaisie  pour  Piauo  et  Clarinctte  ou  Violon. 
Oeuv.  68.  S.  1027. 

Drouet,  Louis,  III  grands  Duos  roncertans  pour  II  Flütcs.  Oeuv. 
407.  N.  1,  2 u.  3.  S.  371. 

Fürstenau,  A.  B. , Fantaisic  pour  la  Flute  et  lc  Piano.  Oeuv. 
90;  — Adagio  et  Polonaise,  Oeuv.  91;  — lntroduet.  et 
Roudino,  Oeuv.  92  (im  ersten  Tbeil  der  Mustersammlung 
der  vorzüglichsten  Origiunlwcrkc  der  berühmtesten  Meister 
für  Flute  und  Pianof).  S.  (041. 

— III  Duos  conrertans  faeiles  et  agreables  pour  II  Flütes. 
Oeuv.  114.  S.  1041. 

Gross,  J.  B. , Variat.  de  Concert  sur  — „les  Ilugucnots“  pour 
Violoncelle  av.  acc.  de  Quat.  ou  de  Piauof.  Oeuv.  30. 
S.  1026. 

Halm,  Anton,  Grosses  Trio,  concertant  Tür  Pianof,  Violine  und 
Vcello.  58.  Werk.  S.  400. 

Hummel,  J.  N. , Oeuv.  posth.,  lntroduet.  et  Variat.  roncertans 
pour  Piano  ct  Violon.  N.  2 und  Quatuor  pour  Piano, 
Violon  , Alto  et  Vcclle.  IS’.  4 : auch  lntroduet.  et  Rondo 
pour  deux  Piaoof.  IV.  5.  S.  863. 

Hüntcn,  Franc.,  Sccond  Trio  pour  Piano,  Violon  ct  Vcclle. 
Oeav.  91.  S.  924. 

Kocken,  111  petites  Fantaisies  pour  Basson  av.  acc.  de  Piano. 
Liv.  I,  2,  3.  S.  1026. 

Kummer,  Kaspar,  Studien  für  die  Flöte  etc.  mit  Begl.  des  Pfte. 
Op.  97.  S.  579. 

— III  Quatuors  pour  Flute,  Violon,  Alto  et  Vcello.  Oeuv. 
99.  S.  1043. 

Lasckk,  C. , et  F.  A.  Kummer,  Romances  sentimentales  pour 
Piano  ct  Vcllc.  Liv.  II.  S.  1026. 

Mozart,  W.  A.,  IV  Senates  pour  Pianof,  Violon  et  Violoncelle. 
Nouvclte  edition.  S.  1016. 

Reissiger,  C.  G. , 9tes  Trio  fiir  Pianof,  Violine  und  Vcello, 
Op.  103.  — lOles  Trio  für  dieselben  iustrum.  Op.  115. 
— Utes  Trio.  Op.  125.  S.  701. 

— Xllme  Trio  pour  lc  Piauof,  Violon  et  Vcclle.  Oeuv.  137. 
S.  923. 

Schmitt,  Aloys,  II  Quatuors  pour  II  Violons,  Viola  ct  Vcclle. 

Oeuv.  80.  — II  Quatuors  etc.  wie  vorher,  Oouv.  81. 
N.  1 u.  2.  S.  328. 

Sdrgel,  W. , Quartett  für  2 Violiuen  und  2 Violen.  Op.  35. 
S.  453. 

Spohr,  Louis,  Concerto  pour  lc  Violon  avec  accnrnp.  de  Pianof. 
Oeuv.  1.  S.  970. 

Veit,  W.  II. , troisieme  Quatuor  pour  II  Violons,  Alto  et  Vio- 
loncello-. Oeuv.  7.  S.  970. 


fl)  Für  eia  Instrument. 

Adam,  Adolph,  Grand  Galop  de  Guido  et  Ginevra , arrange 
pour  lc  Piano.  S.  25. 

Anger,  Louis,  VI  Pieccs  mclodicuses  pour  lc  Piano.  Oeuv.  1. 
S.  1000. 
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Aas  wähl  vorzüglicher  Werke  in  gebundener  Schreibart  (für 
Gesang-  und  Instrumcntal-Compos.'>  S.  329. 

Bach,  J.  Seb. , i'art  de  U Fugue  etc.  Edition  nouvelle  — par 
Cb.  Czerny.  Liv.  III.  S.  3. 

— Oeuvres  complcts.  Liv.  4.  Hdit.  nouvelle  par  Cb.  Czerny. 

S.  1016. 

Beethoven,  L.  v. , Fantasie  für  Pjanof. , Orchester  und  Chor, 
Op.  81)  , für  4 lliinde  arrangirt.  S.  997. 

Belckc,  C.  G. , VI  Marches  ä J ro.  Oeuv.  15.  Liv.  II.  S.  18C. 

Berbigaier,  T. . 42  Airs  varics,  Rondos  et  Fanlaisics  arranges 
pour  la  Flute  seul.  Qualm  Suites.  S.  1041. 

Berner,  F.  \V.  , Trennung  und  Wiedersehen,  eine  musikalische 
Ekloge  für  das  Pianof.  S.  102. 

Eertini,  Henri,  jeune,  Grandes  Kindes  artistiques  pour  le  Pfte. 

1 — V.  Suite.  Oeuv.  122.  S.  243. 

Brunner,  C.  T.,  Kleine  lebungsslückc  für  das  l’ianof.  4bändig. 
Op.  9.  lieft.  1 u.  2,  S.  975, 

— Klänge  für  Kinder,  oder  erste  Belehrungen  Tür  kleine 
Anfänger  auf  dem  Pinnnf.  zu  2 und  4 Händen.  Op.  12;  | 
— Jugendlust.  Eine  Reihe  sehr  leichter  Tänze  mit  Fin-  , 
gersatz.  Op.  t3  , lieft  2 und  3^  — Guirlnude  musieale 
etc.  h 4 m.  Oeuv.  1-4;  — Triolet  musical,  eu  lüriue 
de  Yalsrs  ft  4 m.  Oeuv.  15.  S.  1045. 

Borgmii  1 1 e r , Norbert,  Sonate  in  F-moll  für  das  Pianor.  Op  8. 

S.  AM, 

— Rapsuüic  pour  le  Piano.  Op.  13.  S.  456  (eigentlich  457).  j 

Burgmüller,  Ford.,  Reniiniscenses  sur  „Guido  et  Ginevra“  I 
pour  le  pinnof.  Oeuv.  4 4.  Liv.  I,  2 et  3.  S.  999. 

Chopin,  Fr.,  XXIV  Preludes  pour  le  Piano.  Oeuv.  28.  S.  1039.  . 

— IV  Mazurkas  pour  le  Piano.  Oeuv.  33.  «—  III  Yalses  | 
brillnnlcs  pour  le  Piano.  Oeuv.  3 4 in  3 Heften.  S.  1040.  [ 

Chnatnl,  F.  X.,  Introd.  et  Varialions  amüsantes  u 4 in.  Oeuv.  ; 
29.  S.  186, 

Czernv,  Charles,  Reminiscences  de  l’Opera:  Guido  et  Gincvra. 
Oeuv.  516.  Liv.  I et  II.  S.  25, 

— \ erschiedcnc  lleliungswerkc  für  das  Pianof.  Op.  433  in 
6 Heften;  Op.  299;  335;  355;  399;  4U0,  u.  Vollenduugs- 
scliulc,  L u.  2.  Heft.  S.  375. 

— Lieder  von  Franz  Schubert,  für  das  Klavier  übertragen. 

S.  919, 

— Zweihändige  Werke  für  Pianof.  Op.  540.  Heft  1,  2 u.  3;  ' 

— Op.  548,  549 , 550  und  351;  — ferner  VITT  Scherzt  . 

capricciosi , Op.  355,  Parte  1 — 4.  S.  997  u.  998. 

Donizctti,  G. , Luerczia  Borgia,  Oper  in  3 Akten,  Piauofortc, 
2häudig.  S.  557. 

Duvernoy,  J.  H. , Cavatinc  de  Donizctti  potir  le  Pianoforte, 
Oeuv.  71  ; — Melange  sur  les  motifs  de  Piquillo  etc. 
pour  le  Pianof.,  Oeuv.  83;  — ferner  Oeuv.  86,  Liv.  1. 
ii ii <|  2 ; Oeuv.  88,  Liv.  L II  et  III;  Oeuv.  89.  S.  100. 

— Fnntnisic  sur  des  motifs  du  Domino  noir  ä 4 m.  Oeuv. 

87.  S.  165. 

— III  Fanlaisics  sur  „Guido  et  Ginevra“  pour  le  Pianu. 
Oeuv.  85.  Liv.  L 2,  3,  S.  999. 

Erfurt,  C. , Pieccs  faciles  ä 4 in.  Ocnv.  40.  S.  186. 

Flore  theatrnlc  pour  le  Piano.  52.  Heft.  S.  668. 

Fürstenau,  A.  B. , 24  tägliche  Studien  zur  Erlangung  und 
Bewahrung  der  Virtuosität  auf  der  Flöte.  Op.  125.  lieft  L 
S.  1041. 

Der  Gesellschafter.  Unterhaltungen  für  das  Pianof.  2,  Jahr- 
gang.  S.  459.  , 

Gleichauf,  Xav. , Grand  Concerto  pour  le  Pinnof.  av.  Orcb.  j 
par  Louis  van  Beethoven,  Oeuv.  73 , erränge  ä 4 mains  | 
(aus  Es-dur).  S.  996. 

Händel,  G.  F. , 6 Fugen  und  ein  Capriccio  für  Klavier  oder 
Orgel.  S.  303. 

Hcnsclt,  Adolph,  Impromptu  arr.  ä 4 m.  S.  563. 

— Oeuv.  8,  9 et  10  pour  le  PiaTTo.  S.  623. 

— Pensee  fugitive  pour  le  Piano,  Oeuv.  8;  — Scherzo, 
Oeuv.  9,  und  Rnmancr,  Oeuv.  10,  säinmtlich  für  A Hände 
eingerichtet.  S.  996. 

Hermann  z,  J-,  Rondo  über  ein  Thema  ans  Oberon  für  das 
Pianof  Oeuv.  4,  S.  101. 

Herz,  Jacq.,  Grand  Valsc  de  Guido  et  G.,  pour  le  Piano.  S.  25. 


Herz,  H.  , Albnm  des  Pianistcs  ponr  1839.  S.  271. 

Hopfe,  Jul.  , Der  Polterabeud,  Polonaise  für  das  Pianof.  Op.  3. 

S.  102.  • 

Hummel,  J.  X.,  Oeuvres  posthniqcs  pour  le  Piano.  N.  3,  6,  8, 

9.  S.  863.  

liüntcn,  Frany..  IV  Airs  de  Ballet  de  l’Op£ra  : Guido  et  Gin. 

four  le  Piano.  Liv.  1 — 4.  S.  25. 

II  petits  Rondeaus  pour  le  Piano  etc.  Oeuv.  102 ; — 
Les  Concurrents  ctc.  pour  le  Pianof.  Oeuv.  103.  Liv.  I 
et  II ; — Rondeau  alla  Polacca.  Oeuv.  IIP,  S.  101. 
Kalkbrcnner,  Fred.,  Souvenir  de  Guido  et  Ginevra.  Fantaisie 
brillante  pour  le  Pianof.  Oeuv.  142.  S.  25, 

— XXV  grandes  Kindes  de  Style  et  de  Perfcctionncment 
pour  le  Pianof.  eomposccs  pour  servir  de  Komplement  ä 
ia  Methode  de  Piano.  Oeuv.  i 43.  Cah.  I et  H.  S.  922. 
Karr,  H. , Nocturne  sur  un  Air  de  Caralfa  ä 4 in.  S.  180. 
Klebe,  J.  C. , Grande  Sonate  ä 4 in.  Oeuv.  12.  S.  185. 

Klei  n wach  te  r,  L. , Ouvertüre.  Op.  I„  arrangirt  für  4 Hände. 
S.  563. 

Körner,  G.Wilh.,  Der  angehende  Piannfortcspicler.  Ganz  leichte 
UcbungsstUckc  etc.  Op.  12.  Heft  L S.  85. 

Kückco,  F.,  Introd.  et  Polonaise  brillante  ä 4 m.  (Original-Biblio- 
thek 19.  Heft).  S.  186. 

Kutcukainp,  G.  C. , III  Nocturnes  pour  le  Pianof.  Oeuv.  53. 

S.  J0L. 

Kummer,  Kaspar,  Studien  für  die  Flöte  etc.  Mit  willkübrlicher 
Bcgl.  des  Pianof.  Op.  97.  S.  579. 

Kunze,  G.,  Walzer  und  Galoppe  nach  Opernmotiven  für  Pianof. 
Op.  31,  32  u.  33.  S.  999. 

L o rt  z i n g,  TJ7  A. , Ballet  aus  Czaar  und  Zimmermann,  2bändig. 

S.  563. 

Messern  iic  ke  r s,  L. , Ouvertüre  de  Roberto  Dcuvcreux,  Opera 
de  G.  Donizctti , 2händig.  S.  563. 

MocLwitz,  F. , L Sinfonie  de  J.  W.  Kalliwoda  arr.  h 4 m. 
(neue  Aull.)  S.  564. 

Örtlich,  K.  , Sonate  pour  Io  Pianof.  S.  1000. 

Osbornc,  C.  A.,  Morccnu  de  Conccrt.  Fantaisie  et  Varintinns 
sur  des  inotirs  de  l'Opera:  „Guido  et  Ginevra“  pour  le 
Piano.  Oeuv.  22.  S.  990. 

Pixis,  J.  B. , Grand  Capricc  dramatique  sur  les  Ilugucnots  ä 
4 m.  Oeuv.  131 . S.  185. 

Potpou  rrl  pour  le  Pianof.  sur  l’Opera:  Guido  ct  G.  (2  u.  4hän- 
dig.)  S.  25. 

Rcissigcr,  C.  G. , Roudeau  brillant  pour  le  Pianof.  Oeuv.  59. 
S.  92. 

Rittersberg,  Ludw.  Ritter  v. , Album,  Prager  musikalisches, 
abwechselnd  für  Pinnof.  und  Gesang.  S.  269. 

R otn  a n zc  n s a a 1 für  das  Pianoforte  allein.  Heft  L.  S.  1028. 
Rosen  hain,  Jacques,  4 Komanccs  pour  ic  Piano.  Oeuv.  14.  — 
Mnrceau  de  Salon.  Romance  pour  Ic  Piano.  Oeuv.  15.  — 
XII  Kludes  caracteristiqucs.  Oeuv.  17.  S.  705. 
Scheibncr,  C.  A.,  Grande  Sonate  pourTc  Pianof.  Oeuv.  5, 
S.  1017. 

Seb  lu  ras,  Aogust,  Quatuor  de  Lonis  Spohr,  arr.  Um.  (neue 
Aull.)  S.  56t. 

Schmidt,  Martin,  Lieder  von  C.  G.  Reissigcr  für  das  Pianof. 
übertragen.  2 Hefte.  S.  950. 

Schmitt,  Jacques,  B-igatclics  cn  forme  de  Mazurkas  pour  le 
Pianof.  Oeuv.  235.  S.  102. 

Schubert,  F.  L.,  Variat.  faciles  ot  agrcables  a 4 m.  Oeuv.  24. 

S.  186, 

— Premier  Concerto  pour  le  Piano  par  Fel.  Mendelssobn-B., 
ä 4 m.  S.  562. 

Schuuckc,  Charles,  le  Pcnsionnaf.  Pieccs  faciles  et  brill.  pour 
le  Pianof.  a 4 m.  Cah.  1 — 12.  S.  374. 

Schwenckc,  Cb.,  III  Divertissemens  pour  le  Pianof.  sur  des 
motifs  de  Guido  ct  Ginevra.  Oeuv.  53,  N.  I,  2 u.  3. — 
Amusemens  pour  le  Pianof.  ä 4 m.  sur  des  tliemcs  favo- 
ris  de  Guido  et  Gin.  X.  1,  2,  3 und  4.  S.  25. 

Spohr,  L. , Duo  concertant  pour  Piano  et  Yiolon  , erränge  pour 
le  Piano  ä A m.  S.  997. 

Tanwitz,  Ed.,  Dragoner-Marsch  fiir  2 und  i Hände  arrangirt. 
Op.  13.  S.  1021. 
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Thalberg,  S.,  Amiante  pour  le  Pianof1.  Oeuv.  32.  — Fantnisie 
pour  Ic  Piano  *ur  des  thrmes  de  l'Opera  : Mime  de  G. 
lio&sini.  Oeuv.  33.  S.  493. 

— Faalaisic  sur  de*  tbemes  de  l'Opera  „Moise“  de  G.  Ros- 
sini , arrangee  pour  Ic  Pianof.  h 4 m.  Oeuv.  33.  S.  0**7 . 

T o n le  i t c r - L'e  b n o g e n zum  Gcbrnueh  für  Anfänger.  S.  1028. 

Vollrath,  Charles,  Polonaise  pour  le  Pianof.  Oeuv.  4.  S.  102. 

Weber,  Edouard,  IV  Mazurkas  pour  le  Piaoof.  S.  102. 

Wcwctzer.  F.,  Stadien  für  da*  Pianof.  1.  Th.,  entbaltcnd  100 
Fingerübungen  mit  ruhender  Hand  in  verschiedenen  Ton- 
und  Tnktartco  etc.  S.  1020. 

Weyse,  C.  K.  F. , Ouvertüre  zur  Oper  Kcuilworth , {händig. 
S.  832. 

Will,  C.  Cb.,  Introdurtion  et  Varialions  sur  un  Air  suissc  pour 
le  Pianof.  S.  100t. 

Wi  Ising,  Fr.  Ed..  III  gründe*  Senates  pour  le  Pianof.  Oeuv.  1. 
N.  1.  S.  181. 

— III  Senates  (graudes)  pour  le  Pianof.  Our.  1.  N.  2 et  3. 
S.  1001. 

Wysocki,  C.  N. , 4 Krakowiaks  pour  lo  l’inno.  Oeuv.  1.  — 
II  Rhapsodie*.  Oeuv.  2.  S.  6il. 

y)  Für  die  Orgel. 

Ruck,  J.  F,  und  Wagner,  C.  W.  L.,  Choralbuch  des  protestan- 
tischen Bayern.  S.  012. 

Händel,  G.  F.  , 0 Fugen  und  ein  Capriccio.  S.  303. 

Ilartiz,  Xav.  Ludw. , Melodien  und  Choräle  zum  Gesangburhc 
der  Diüccsc  Limburg,  mit  einfacher  Orgelbegl.  S.  385. 

Heinrich,  J.  G. , Aiisgesetzte  Choräle  mit  den  gebräuchlichsten 
Abweichungen  und  einer  Auswahl  kirchlicher  Zwischen- 
spiele.  Heft  1.  S.  1025. 

Hesse,  Adolph,  7 Orgclslückc  verschiedenen  Charakters.  Op.  00. 
S.  580. 

I!  optier,  C.  G.  , 9 ausgefiihrte  Choräle  in  9 verschiedenen  For- 
men. Op.  10.  S.  812. 

Hummel,  J.  N.  , Prcludes  et  dcux  Fugaes  pour  l'Orguc.  Oeuv. 
posth.  X.  7.  S.  803. 

Körner,  Gotlbilf  VVilh. , Der  angehende  Organist.  10.  Werk. 
2te  Aull.  S.  01. 

liühmstedt.  Fr.,  Gradus  ad  Paroassum,  oder  Vorschule  zu 
Sch.  Bneh's  Klavier-  und  Orgetkoinposizionen  in  Präludien 
und  Fugen  durch  alle  Dur- uud  Moll-Touurtcu  etc.  Op.  4. 
lieft  1.  S.  890. 

Kunkel,  Franz  Joseph,  Katholisches  Choralbuch  für  die 
zer  Diücese,  4stimmig  mit  zweckmässigen  Eiugangs- 
schrn-  und  Nachspielen  bearbeitet.  S.  38». 

Lohmann,  J.  H.  D. , Cliorolvorspicle.  S.  581. 

Müller,  J.  J. , Trio  und  Fuge.  Op.  80.  S.  580. 

— Variationen  über  „Valet  will  ich  dir  geben“.  Op.  70. 
S.  1021. 

II  ine  k,  Ch.  II.,  Der  Chnralfreund.  7r  n.  letzter  Jahrg.  Op.  122. 

— 21  fugirlo  Orgclstücke  nebst  lehmigen  durch  alle 
Tonarten  für  angehende  und  geübtere  Orgelspieler.  Op. 
12U.  S.  217. 

— ■ Theoretisch-praktische  Anleitung  zum  Orgelspielen.  1.  Tb. 

'!.  u.  2.  Lief.  Op.  124.  S.  218. 

Schütze,  Frdr.  Willi.,  Praktische  Orgelscliulc  mit  fortgesetztem 
Handburlte.  2.  Theil.  S.  202. 

praktische  Orgclschole  etc.  2tc  verb.  u.  verm.  Auflage 

1840.  S.  941. 

Truhe,  Adolph,  Choralbuch  nach  Ilillcr  mit  Zwischenspielen. 
’|K38.  S.  384. 

Wey  so,  C.  E.  F,  Neues  dänisches  Choralbuch,  {stimmig  ausge- 
setzt. S.  470. 


V.  Ii  o 


r r e 


s p 


o n 


d e 


n z. 


Algier.  S.  830. 

Amsterdam.  S.  406. 

Augsburg.  S.  46. 

Berlin.  S.  60.  III,  216,  235,  333,  351,  416,  467,  500,  721,  819,* 
925,  956,  1009,  1029. 


Bologna.  S.  826,  857. 

Braunscbwcig.  S.  791. 

Breslau.  S.  429. 

Brieg.  S.  745. 

Brisen.  S.  615. 

Uiickcburg.  S.  1050. 

Coburg.  S.  543. 

Colmar.  S.  726. 

Corfu.  S.  852. 

Dessau.  S.  304,  1049. 

Dobbern«.  S.  744. 

Dresden.  S.  10,  11,  310,  331,  032,  777,  898,  930,  931,  984,  1045. 
ltüben.  S.  634. 

Düsseldorf.  S.  463. 

Erfurt.  S.  105,  151,  207,  709,  1031. 

Florenz  (mit  Toskana).  S.  171,  39‘».  627,  837,  881,  905. 

Frankfurt  a.  M.  S.  43,  71,  204,  306,  461,  485,  (540). 

Fulda.  S.  747. 

Genua  (mit  Hcrzogthnm).  S.  173,  105,  669,  953. 

Gera.  S.  935. 

Güttingen.  S.  567. 

Haag  in  Holland.  S.  166. 

Hallo  a.  d.  Saale.  S.  88,  374,  461,  537,  538. 

Hannover.  8.  536. 

Jena.  S.  208,  352. 

Italien.  S.  112.  168,  193.  212,  231,  368.  390,  104,  422,  605,  621, 
645,  069  , 693,  837,  853,  881.  905,  932,  952. 

Karlsruhe.  S.  101. 

Kassel.  S.  108,  128,  139,  601,  1001. 

Kopenhagen.  S.  470,  610. 

Leipzig.  S.  12,  34,  50.  71,  88,  110,  130,  174,  177,  214,  239,  256, 
236,  370,  (392),  393,  427.  471,  511,  821,  839,  878,  9Ul. 
936,  958,  975,  1006,  1031,  1017. 

Lissabon.  S.  314. 

Lombardisch-Venezianisches  Königreich  (im  Allgemeinen).  S.  193, 
212,  254,  371,  423,  070,  093,  932. 

Lueca.  S.  391,  905. 

Lübeck.  S.  584. 

Magdeburg.  S.  232.  583,  1004,  1006. 

Mailand.  S.  193,  271,  422,  670,  932,  952. 

Mainz.  S.  531. 

Mantua.  S.  694. 

Modena  (Herzogthum).  S.  628. 
c, München.  S..UX  486,  503,  510,  581. 

Neapel  (mit  dem  Königreiche).  S.  113,  368,  603,  837,  833. 
Neu-Rnppin.  S.  234,  741. 

Odessa.  8.  832. 

Oldenburg.  S.  540. 

Padua.  S.  695,  935. 

Palermo  (mit  dem  Königreich  Sizilien).  S.  112,  369,  605. 

Paris.  S.  40. 189,  406,824,835,932.  Das  Meiste  siche  im  Fcuilleluu. 
Parma  (mit  Herzogthum).  S.  391,  643. 

Pavia.  S.  693,  933. 

Petersburg.  S.  373. 

Piacenza.  S.  906. 

Pisa.  S.  391,  «82. 

Potsdam.  S.  522,  797. 

Prag.  S.  33,  149,  161,  190,  407,  424,  570,  740,  958,  986.  tOal. 
Riga.  S.  30.  274. 

Rom  (mit  Kirchenstaat).  S.  168,  309,  607,  024,  834,  953. 
Rotterdam.  S.  900. 

Spanien.  S.  760,  852. 

Slrassbnrg.  S.  209,  417,  725. 

Triest.  S.  424,  936,  953. 

Turin  (mit  Piemont).  S.  173,  273,  404,  616,  953. 

Utrecht.  S.  466. 

Venedig.  S.  234,  <173,  424,  695. 

Verona.  S.  212. 

Yinregio.  S.  905. 

Weimar.  S.  351.  — 662  (allgemeiner  Bericht);  690. 

Wien  S 166,  127.  116,  166.  250,364,  387,  403,  420,  446,  449, 
CIO,  629,  617,  666,  848,  880,  896,  981. 
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VI.  Miscellen. 

Abreseh,  ncner  Tenor  in  Frankfort  «.  M.  S.  307. 

Adler,  Instrumentenmacher  in  Paris,  Verbesserung  des  Fagotts. 
S.  358. 

Albnmoman  ie  in  Paris.  S.  46,  132,  t79. 

Anzeigen  von  Vcrlags-Eigenthum.  S.  Rubrik  VHI,  unter  An- 
^ kündigungen  und  Intelligenzbl. 

APP«'-»».  net»  erfanden«*  die  verloren#  Stimme  Vfleder  «a  etw 

langen.  S.  196. 

An  her,  an  Paer’s  Stelle,  wird  königl.  Musikdir.  in  Paris. 

S.  MIL 

Aasknnfts-Bn  r e an  für  musikal.  Angelegenheiten  jeder  Art, 
_ neu  errichtet  in  Wien.  S.  419. 

Bärmann,  Vater  und  Sohn,  in  München.  S.  Mt,  tt5,  505. 

Bajaderen  in  Leipzig.  S.  427,  472.  ln  Berlin  S.  468,  591. 

ME 

Balearen  , Tonkunst  u.  Stand  der  Tonkunst  auf  diesen  Inseln. 
S.  1031. 

Basilr,  Kapellmeister  der  Pcterskirchc  in  Rom.  S.  609.  ■ 

Bausch,  bester  Violinbogenmaeher.  S.  378. 

Breth  o ve  n - De  n k m a I , Konzerte  für  dasselbe.  S.  378,  t25, 
474,  488,  510,  778.  1033. 

Berlyn,  A. , junger  Komponist  in  Amsterdam.  S.  962. 

Boieldien,  dessen  Statue.  S.  616. 

Botgorschek,  Fräul.,  Altistin  des  Dresdn.  Theaters.  S.  539,511. 

Böbner,  Louis,  lebt  noch.  S.  378. 

Büekeburg's  guter  Musikzustand.  S.  1051. 

Biibnert,  Prof,  des  Streichbasses  am  Konservator,  in  Prag,  an 
Hültner’s  Stelle.  S.  1055. 

Cedmon,  angelsächsischer  Dichter  des  7.  Jahrhunderts.  S.  267. 

Contrabass,  neuer,  auf  Tastatur  und  mit  Bogen  zu  spielen. 
S.  802. 

Darmsaiten,  neue  Art  derselben,  die  der  Hitze  widersteht.  S.  842. 

David,  Giov.  , im  Alter,  bei  seioem  Auftreten  in  Wien.  S.  366 ; 
in  Italien.  423. 

Dessau’*  Theater-  und  Mnsikwesen,  Stand  desselben  u.  Wunsch 
für  ein  stehendes  llofthcaler.  8.  1049. 

Döble  r.  Pianist.  S,  505,  1036. 

Don  i ze  1 1 i's  u.  M erca  d a n t e’s  gegens. Stellung  in  Neapel.  S.  114. 

Breyschock,  Alex,.  Klaviervirtuos.  S.  290. 

Drouet,  Louis , bekannten  Flöteuvirluosea,  neues  AuRreten. 
8.  370,  418,  167. 

Druckfehler.  S.  434,  1058. 

Eben,  neuer  Virtuos  auf  der  Strohfldel.  S.  416. 

Ehren  bez  ei  gn  n gen  und  Beförderungen.  S.  83,  90,  232,  212, 
290,  333,  352,  367,  374,  378,  395,  423,  473,  489,  506, 
592,  620,  735,  900,  907,  1012. 

Erwiderung  vnn  Dr.  Gustav  Schilling  gegen  Herrn  Hofratbs 
Hand  Warnung.  S.  132. 

Eoterpe,  über  deu  Fortgang  der  zweiten  Sekzion  derselben  (in 
Leipzig).  S.  90. 

Fesca,  Alexander,  Sohn  des  berühmten,  erstes  Auftreten  in  sei- 
ner Vaterstadt,  Karlsruhe.  S.  101. 

Fesca,  Henrietle,  junge  Altsängerin.  S.  1001. 

Fetis,  dessen  Widerlegungskunst.  S.  630.  — Als  Vorsteher  des 
Konservatoriums  zu  Brüssel.  S.  729. 

Feuilleton.  S.  152,  178,  195,  217,  211,  258,  274,  290,  314, 
338,  356,  378,  391,  410,  131,  150,  473,  4K9,  506,  522, 
544,  572,  593,  GI5,  650,  672,  697,  714,  728.  746,  762, 
779,  802,  826,  811,  858,  882,  906,938,  961,  1011,  1034, 
1056. 

Fia go -Kriegsgesang  (an  der  Westküste  Afrika’s).  S.  279. 

Fink,  G.  W. , Wegen  Verspätung  der  Erwiderung  des  Dr.  G. 

< Schilling.  S.  31;  — Drs  Herrn  Grälen  von  H"hcnthnl- 

Städlcln  Schreiben  an  die  Redaktion,  weitere  Unterneh- 
mungen desselben  und  Antwort  darauf.  S.  17  ; — Zusatz 
znAstorga.  S.  230 ; — Berichtigung  der  Werke  und  Aus- 
gaben Orlando  de  Lasso’s  zu  Dcho's  Uebers.  nach  Aut. 
Scbmid's.  S.  273. — Ueb.  John  ßarnett’s  Oper:  Farinclli 
und  über  Moritz  Haupt.  S.  376;  — Vorwort  zu  den 
neuen  Nachrichten  aus  München.  S.  441 ; — Nachschrift 
zur  Topografie  von  Slrassburg.  S.  895 ; — Ueber  Lie- 


der für  das  Plenof.  eingerichtet.  S.  949 ; «—  Berichtigung 
über  Manuel  Garcia.  S.  962;  — Zum  Titelkupfer.  S.  1037. 
■ Florenz  bürt  Haydn's  Schöpfung  mit  Staunen.  S.  857. 
j Forbes,  Schotte,  wichtig  für  die  dortige  Kirchenmusik  des  17. 
Jnhrbanderts.  S.  263. 

' Frankfurter  Moznrtstiftung  (vgl.  1838  S.  511).  S.  540. 
Französische  Benutzung  deutscher  Volkslieder , eine  bemer- 
kenswrrthe.  S.  718. 

j Ghys,  Violinist  aus  Belgien.  S.  726. 

Gluck,  Ritter;  zu  seinem  I.eben  (?).  S.  616. 

Golde,  Musikdir.  des  Mitilärcbors  in  Erfurt,  auch  als  Militär- 
komponist. S.  710. 

Go  1 d s ch  m i d t,  als  Klavierspieler  (in  Prag).  S.  425. 

Haase,  Aog.,  Hornist  in  Dresden.  S.  954. 

Habeneck,  Franz  Anton,  Lcbrnsbeschr.  S.  440. 

; Hafner,  K.,  Violinspieler  ans  Wien,  Schüler  Mavseder’s.  S.  90. 
i Hagedorn,  Dem.,  Sängerin.  S.  741. 

! H alevy  ist  Professor  der  lyrischen  Komposizion  am  Konservato- 
rium zu  Paris  gewordrn.  S.  728. 

Haupt,  Moritz,  als  Komponist.  S.  376. 

Hilf,  Christoph,  junger  Violinvirtuos  (mit  Tbatsachen  aus  seinem 
Leben).  S.  97*. 

Hillers,  Ferd. , erste  Oper  „Romilda"  in  Mailand.  S.  271. 
Italienische  Operngesellschaft  io  Wien.  S.  610. 

Just,  A. , als  Komponist  iu  Berlin.  S.  417. 

Kässling,  J.  G. , Instrumentenmacher  in  Leipzig  (Positive  und 
kleinere  tafelförmige  Pianof.)  S.  90. 

Kalkbrenner,  Fr.,  protestirt  gegen  seine  Biografie  von  Fdtis. 
S.  450. 

Kcmble,  engländische  Sängerin  in  Italien  (Urlbcil  über  sie).  S. 
424,  935. 

Konservatorium  der  Musik  Zn  Paris.  S.  450. 
Konzerlprogramme  des  Pariser  Konservat.  der  Musik.  S. 

178,  258,  338.  356,  396. 

Konzert  wesen  in  München.  S.  442  n.  f. 

Kuttel,  Jos.,  Flötist,  Schüler  Fürstenau’s.  S.  207. 

Lacombe,  Louis,  als  Pianofortespieler  und  Komponist.  S.  403. 
Lami,  Schulgesanglehrcr  im  Jura.  S.  274. 

Langenschwarz,  Frau  Dr. , Sängerin.  S.  472. 

Liszt  in  Italien.  S.  171,  172,  173,  370,  391,  609,  905,  961. 

— dessen  Schreiben  wegen  Bectboveus  Denkmals.  S.  906. 
Löwe,  Sängerin  in  Berlin,  über  sic,  als  Theatersängerin,  S.  44, 
591,  820. 

Lutz  er,  Dem.,  Sängerin,  gastirend  (in  Frankfurt  a.  M.)  S.  462, 
743,  841,  856. 

Mab.  Protestalion  gegen  ihn.  S.  729. 

Mancherlei.  S.  90.  Siehe  dafür  Feuilleton. 

Mannheimer  Musikvcroin , s.  Fest  des  10jährigen  Bestehens. 
S.  962. 

Mazzneato,  Alberto,  nn  Maari's  Stelle  Mädcbengesanglehrer  des 
Konservator,  iu  Mailand.  S.  933. 

M enter,  Joseph,  Violoneell-Virtuns  in  München.  S.  389. 
Mcthfcssel,  Ernst,  Hoboist.  S.  607  und  weiter,  auch  über 
seine  nenen  Obnenriihre  S.  672. 

Michruz,  Georg,  des  Klavier,  sonderb. Kuuzert  in  Wien.  S.  420. 
Mollenhancr,  die  Gebrüder.  S.  780. 

Moliquc,  B. , ans  Stuttgart  in  Prag  und  Wien.  S.  149  u.  166. 

S.  388.  — In  München.  S.  50t. 

Müller,  die  4 Gebrüder,  Quartellspieler.  S.  93,  426,  927. 
Müller’»,  Joh.  Immanuel,  Verzeichniss  seiner  Kompositionen. 
S.  775. 

Musikfcslc.  , 

ln  Düsseldorf,  rheinisches  Masikfest.  S.  314  n.  463. 

In  Halle  an  der  Saale.  S.  395,  434,  464  (Provinztal- 
Liedertafel);  537  u.  538. 
ln  Mnns.-S.  410. 
ln  Zweibrücken.  S.  434. 

ln  Lübeck  .Erste»  Masikfest  des  norddeutschen  Vereins). 

S.  473  und  ausführlich  584. 

In  Paris.  S.  522. 

Id  Potsdam.  Liedertafclfcst.  S.  592. 

In  Rutha,  bei  Leipzig  (zweites  Schullehrer- Gcsangfcst). 
S.  615. 
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In  Frankreich  beginnende  Mnsikfeste  nach  dänischer  Weise 
S.  615. 

In  Piilien  (Snngcrfcst'.  S.  634. 

ln  Grcii  (2tcs  Siingerfcst).  S.  672.  ...... 

In  Erfurt  (zum  Geburtstage  des  h Saigs).  S.  709. 

In  Brirg  in  Schlesien  (8tos  Musikrest).  S.  745. 
ln  Braunschweig  (zweites).  S.  791. 
ln  Nortvich  (England).  S.  802: 
ln  Amsterdam  (beschlossenes  Musik  fest),  S.  900.  . 

In  Potsdam.  Gcsniigfest  des  Märkischen  Vereins.  S.  925. 
In  Wien  (grosses  Musikfest).  S.  1)81  ■ 

Musik unter  richtanstalt.  neue,  in  Prag.  S.  802,  1055. 
Nagel  aus  Stockholm  . Violinist.  S.  592  n.  1006. 

Neue  Opern,  kurze  Angaben  derselben.  S.  195,  2-41,  258,  274, 
338.  356.  434,  522,  728,  762,  802,  841.  858. 

Nicosia,  Salvatorc,  ein  neues  Wunderkind  als  Violinist.  S.  609. 
Notigen.  S.  374.  451.  544. 

Nourrit's  Leichenbegängnis*  and  Inschriften  in  der  Kirche  St. 
Brigida.  S.  C05. 

Oboen  rbbre  aus  inländischem  llolze  verfertigt.  Nachträgliches. 

^t'im  . _ Ir 'V' 

Oginski,  Fürst  Michael,  und  die  Geschichte  seiner  Polonaise. 

S.  544. " 

O'Hone,  leister  berühmter  Harfner  in  Irland.  S.  268. 
Qmlow’s  Syni|ilionio  N.  1,  eigene  Ansicht  über  sie.  S.  353. 
Oper  in  London,  neueste  Snisnn.  S.  395. 

Opern,  in  Nachrichten  besprochen. 

NB.  Die  neuen  Opern  in  Italien  s.  in  den  Nachrichten, 

Donizetti , Der  Liebestrank  (in  Frankfurt  a.  M.)  S.  40. 
Auber,  Die  Gesaudlin  (in  Fraokf.  i.  M.)  S.  46,  408. 
Thomas,  Komische  Oper:  1717  oder  der  Pariser  Peru- 
quier.  S.  70,  570.  * , 

Fesen,  Alexander,  Mariettc,  einaktige  Oper,  Text  von 
Norbert.  S.  1U5. 

Wiener  neue  Opern  und  Operetten.  S.  106,  127,  146. 
lilmbnum  . C.  , Schauspiel  mit  Liedern  von  Tonsetzern 
in  Kassel,  S.  140. 

Adam,  Ad.,  Reginc , neueste  Oper,  S.  153. 

Dessauer.  Ein  Besuch  in  St.  Cyr,  komische  Oper  in 
3 Akten  (Prag)  8.  190;  (in  Kassel)  1002,  . _ 

• Berlins.  Heetor,  Benvenuto  Cellini,  franziis.  lithcil. 
S.  196. 

Kücken  , Frdr. , Die  Flucht  nach  der  Schwei»,  Singspiel 
in  1 Akt  (Berlin).  S.  236. 

Lindpaintner,  „Die  Genucscrin“ , neue  Oper  (io  Wien). 
S.  254. 

Monpou,  „Der  Pflanzer“  (in  Paris).  S.  274. 

Iloffmann,  F,.  T.  A. , „Gndioc“  (Probeversuch  in  Leip- 
zig). S.  288. 

Auber,  „Der  Feensee“  (lo  lac  des  Fees),  Oper  io  5 Akt. 
S.  349. 

Halevv  . Guido  und  Gincvra  (in  Berlin).  S.  351. 

Schaffer.  Aug..  F.inma  v.  Falkeostein,  erste  Oper.  S.  351. 
Adam,  Ad.,  Zum  Irenen  Schiller  (Dresden).  S.  332.  (in 
Wien).  S.  632. 

Rastrclli,  Die  Neuvermählte,  neue  Opcr(Dresden).  S.  332. 
Lindpaintner,  Die  Genaeserin , neue  Oper  (in  Wien). 

S.  364.  850T < . 

Müller,  Adolph,  Neue  Operetten  und  Possen  (io  Wien). 

S.  367  n.  368,  387.  _ , 

Barnett,  John,  Farinelli,  ernslkomische  Oper.  S.  376. 
(Vgl.  S.  258). 

Halevv,  Los  treizo  (die  Dreigehn),  neue  Oper  (in  Paris). 
S.  ä93,  406. 

Anber,  Le  lac  des  Fees,  grosse  Oper  in  5 Akten.  S.  407. 
Adam,  Ad.,  Der  Brauer  von  Preston,  Singspiel,  S.  418, 
536,  514.  740,  930. 

Schiiffcr.  Aug-,  Emma  von  Falkenstein,  erste  Vcrsucbs- 
Opcr  in  Berlin.  419. 

ßellini.  Bcatricc  di  Tenda  (in  Frankfurt  a.  M.)  S.  461. 
Auber.  Der  schwarze  Domino  (in  Fraokf.  o.M.)  S.  401. 
Clielard , „Dio  llermannssehlaclit",  grosse  Oper  (in  Mün- 
cheu).  S.  504,  (in  Leipzig)  840. 


Lachncr,  Franz,  Alidia,  neue  Oper  (in  München).  S.  581. 
Lövenskiold , Sarah,  Ersllingsopcr  in  Kupenh.  S.  610. 
Donizetti,  G. , Lucrczia  Borgia  (in  Wien)  S.  612.  Beii- 
sario.  S.  613. 

Neue  Operetten  und  Possen  in  Wien.  S.  C30. 

Oesterreich,  Karl,  Die  Bergknappen  (in  Weimar).  S.  663. 
Lindpaintner,  Die  Macht  des  Liedes  (in  Weimar).  S.  663. 
iiosenhayn,  List  um  List  und  noch  einige  neue  Operetten. 

S.  (ilij. 

Mcrcadantc,  Der  Schnur  (il  giuramento),  in  Berlin. 

S.  722.  5 

Gläser,  Die  Mühle  von  Sanssouci,  Festspiel  mit  Musik 
(Berlin).  S.  722. 

Hoven,  J.  (pseudonym),  Turandot,  neue  Oper.  S.  723.' 
Lortzing,  Die  beiden  Schützen,  Operette  (neu  in  Berlin). 

S.  723. L 
Adam,  „Reginc“  (neu,  in  Berlin).  S.  820. 

Lortzing,  neue  komische  Oper:  Carorao  oder  das  Fischer- 
stechen  (in  Leipzig).  S.  822. 

Halevv , Der  Schurilf,  neue  komische  Oper  in  3 Akten. 

S.  82  1.  

ituolz  , La  Vendetta,  io  3 Akten.  (Beurtheilnng).  S.  835. 
Adam,  A. , La  reine  d'uo  jour,  in  3 Akten,  (ßeurtbeil.) 
S.  836. 

Auber,  Actcon , Operette  (in  Wien).  S.  849. 

Gerli,  Il  Sngno  punitore  (neue  Oper  in  Algier'.  S.  851. 
Mainzer,  La  Jacqucrie  (neue  Oper  in  Paris),  S.  838. 
Clapisson  , Die  Sinfonie  (neue  Oper  in  Paris).  S.  858. 
Wiener  Possen,  Pantomimen  etc.  , neue.  S.  880. 
Meyerbeer , Ghibrllincn  iu  Pisa  (Musik  der  Hugenotten'. 
in  Wien,  S.  896,  1092, 

Donizetti,  G. , Marino  Faliero  (in  Berlin).  S 929. 

O r a t o r i c n mul  geistliche  Werke,  in  Nachriehten  besprochen' : 
Drobisch i , C.  L.,  ueues  Orat.»  Moses  auf  Sinai.  S.  46. 

• , Spohr,  L. , Hymne,  Ged.  von  J.  F.  Itolidmaun,  Op.  93. 

liii  Leipzig),  S.  1 1 TT  

Herrstell,  Organist  in  Kassel,  Dem  Herrn  gehört  die  Erda, 
Mannerchor  mit  Blasinstr.  S.  129.  ! 

Wiegand,  Kantate,  ged,  von  Mayer  (in  Kassel).  S.  140. 
Grell,  Ed.,  neue  Kantate  : Die  Israeliten  in  der  Wüste 
(in  Berlin),  S.  146. 

Mühling,  Abhadonna,  Oratorium  (in  Magdeburg).  S.  233. 
Berger,  L. , Kvrie  (aus  seinem  Nachlasse;  in  Berlin). 

S.  236.  T _ 

Mendelssobn-B.,  Fol.,  Oral.  „Paulus**  (in  W'icn).  S.  250. 
Schneider,  Frdr.,  Orat.  Gethsemane  n.  Golgatha.  S.  3U4. 
Berger,  Louis,  «stimmiges  Kyrie  und  Gloria  a Capclla 
(nachgelassenes  Werk).  S.  334. 

Mozart,  Sohn,  Der  erste  Frühlingstag,  Kantate.  S.  404. 
Schneider,  Frdr.,  Absalou,  Orat.  (in  Berlin,  neu).  S.  468. 
Lacbncr,  Franz,  Die  4 Menschcaaltcr  (in  München).  S. 

488;  (in  Potsdam).  S.  7987  . * 

Rüder  , Mcssindc,  Oratorium  (in  München).  S.  489. 

— Caecilia,  oder  die  Feier  der  Tonkunst.  Grosse  Kan- 
tate. S.  520.  (l 

Mühling  . Aug. , Bunifacius,  neues  Oratorium,  ged,  von 


Aug.  Kahlort. 

S.  584. ■ 

Gabriel) , Duett  für  Tenor  mul  Bass  mit  Begl.  der  Orgel. 

und  der  Hass 

posaune.  S.  591. 

Grell,  A.  K. , 

)er  23.  Psalm.  S.  591. 

Lowe,  C. , Die  Siebenschläfer , Oral.  (Erfart).  S.  710. 

Beethoven , L. 

v. , Der  glorreiche  Augenblick.  Kantate. 

S.  711 


Schneider  , Fricdr. , Zur  Einweihung  einer  Kirche  (neu, 
noch  MS.)  S.  745. 

Mendelssohn-B. , Paulus,  Oratorium  (in  Braunsrbwoig). 
S.  701, 955,  981. 

Lüne.  C. . Orat.:  Die  eherne  Schlange.  S.  926. 

Thomas,  Ambros.,  neues  Requiem  (in  Paris).  S.  858. 
Wagner,  E.  D. , Zögling  der  Berliner  Akademie  der 
Künste,  Motette.  S.  .926. 

Groshnim,  Ilr.,  Der  89.  Psalm,  Motette;  eine  andere  von 
Eudler  (neu).  S.  1003. 
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Rungcnbagen,  C.  F. , Fcstkaotatc,  ged.  von  Ff.  För- 
ster (nen).  S.  1010. 

Orchesterbau  für  grosse  Musikfeste,  namentlich  ia  Kirchen. 

S.  586. 

Orch  e s t e r ve  rein  in  Magdeburg.  S.  100t. 

Paganini,  »ehr  krank  (schon  früher  bemerkt).  S.  729. 
Pianoforte,  neue,  von  Breit  köpf  und  Hörtel  nach  liroadvvood 
gebaut.  S.  879,  904.  < 

Piccini,  ein  erfolgreicher  Brief  seinetwegen,  S.  594. 

Plcrel,  Maria  Camilla,  Mad.,  Klaviervirtuoaio.  S.  878,  903,  985. 

Pol  Iran  eher,  Klarinettist  u.  Mililärkompooist.  S.  234. 

Pro be ar  be  i t e n der  Eleven  der  akademischen  Schule  zu  Berlin. 

• S.  592. 

P ro  viuz  i a l-L  i c d ert  a f cl  in  Halle.  S.  464. 

Prunie,  Violinist  aus  Lüttich.  S.  204,  207,  287,  314,  371,  901, 
956,  958. 

Reformazions-Jöbcircicr,  dreihundertjührige , za  Leipzig. 

S.  428,  030.  • 

Urmmcrs,  aus  Jever  im  Oldcnburgschen,  Violinvirt.  S.  143. 
Kicfstahl’s  Quartett-Unterhaltungen  in  Frankfurt  a.  M.  S.  71, 

207  u.  308. 

Ritter,  Organist  in  Erfurt,  seine  neuesten  Kompos.  S.  712. 

Rom,  Der  Aecadcmia  di  Santa  Cecilia diesjährige  Ehrenmitglieder. 

S.  83«. 

Rosenhaiu,  J.  , Pinnofortespieler  und  Komponist.  S.  822,  858. 
Rossini  ist  ein  Fischhändler  geworden.  S.  514. 

— in  Bologna  am  Licco  communale  di  Musica  zum  Conan- 
luile  nnorario  perpetun  ernannt.  S.  627. 

— soll  eine  neue  Oper  schreiben.  S.  650,  728.  Dem  ist 
nicht  so.  S.  854. 

Säbr,  Fräul.,  Sängerin  aus  Frankfurt,  wird  empfohlen.  S.  350. 
Srhrbest,  Agnesc , in  Mailand.  S.  933. 

Schlick,  Violoucellist  in  Dresden.  S.  215  u.  1047. 

Schmitt,  Alvvs.  als  Virtuos  und  Komponist  (in  Mainz).  S.  534. 
Schm  it hach,  Fagottist.  S.  714. 

Schneiders.  J.,  Gesauginstituts-Ahonncment-Konzerte  in  Berlin. 

S.  929. 

Schwedisches  Gesangbuch , neues,  n.  Kirrhengesang.  S.  746. 
Simon  von  Brüssel,  Erfinder  des  llarfenpcdnls?  S.  268. 

Spontini  auf  seiner  Reise  in  Italien.  S.  169,  242,  369,  378.  In 
Paris.  S.  378,  395,  420,  506,  593,  C09,  722  (wieder  in 
Rcrlin). 

Stark,  Maximilian,  Baritonist  und  merkwürdig  gebildeter  Falsct- 
Sopraa.  S.  819. 

Steinmüller,  Sänger  am  Theater  zn  Hannover.  S.  743. 
Stöckl-Heinefetter,  Klara,  Sängerin.  S.  742. 
Svmphoniecn,  Ouvcrf.  n.  Konzerte,  io  .Nachrichten  besprochen. 

Hanke,  VV. , Concertino  .für  den  Fagott  (neu,  in  Leip- 
zig). S.  50. 

Stcrndale-Bcnett,  W. , N’cnes  Konzert  für  das  Pianof.  (in 
Leipzig).  S.  72. 

Lacbner,  Franz,  sechste  Symphonie  (in  Leipzig ; gedruckt 
bei  Haslinger).  S.  73,  488. 

Hnnsrliild,  E. , neue  Ouvertüre  (erste  veröffentlichte  Ar- 
beit in  Leipzig).  S.  89. 

Sterndale-Kenelt , W. , neue  für  das  Konzert  in  Leipzig 
geschriebene  Ouvertüre:  ,, Die  Waldnymphe“.  S.  89. 
David,  Ford.,  neun  Violinvariazioncn  über  Mozarts  Lied: 
Wenn  die  Lieb  etc.  (in  Leipzig).  S.  111. 

Hsake,  W.,  Fantasie  f.  d.  Flöte  (neu;  in  Leipzig).  S.  III. 
Griebel,  H.  , Concertino  uod  Vuriazioneu  Für  die  lluboc,  j 
neu  (in  Leipzig).  S.  130. 

Dohrcynski,  Symphonie,  in  Wien  den  3lcn  Preis  erhalten 
(in  Leipzig).  S.  214. 

Verbalst,  Ouvertüre  (in  Leipzig',  H moll.  S.  215. 
Moscheies,  Pnslornl-Konzcrl  für  das  l'ianof.,  MS.  (in  Leip- 
zig). S.  246. 

Mendelssohn- Bartholdy , Ouvertüre  (neu,  in  Leipzig).  S. 
246  u.  257. 

Schobert,  Franz,  nachgelassene  Symphonie  aus  C dar  (in 
Leipzig).  S.  256. 

Scbnydcr  v.  Wartensee,  Svmpb.  (in  Frankf.  a.M.)  S.  308. 
Lindpaintncr , neue  Fest-Üuverlure  (in  Berlin).  S.  333. 


Berger,  Louis,  Plauof.-Ronzert  (oaehgelass.  Werl).|S.  334, 
Schultz,  Ad.,  neue  Svmpboaie,  die  erste  (in  Berlin).  S.  335’ 
Heber , neue  Symphonie  (in  Paris).  S.  338.' 

Molique,  Violinkonzert  ia  D dur  (neu ; io  Wien).  S.  388 
Menter,  Joseph,  Konzerl-Komposiziouen  (in  Wien).  S.  389' 
Lacombc  , Louis  , Ouvertüren.  S.  488. 

Jansa,  Prof,  in  Wien,  neues  Violinkonzert.  S.  404. 
Weber,  F.  ü.,  Sextett  für  6 Posaunen.  S.  408. 
Goldscfamidt,  Siegmand,  Ouvertüre  zu  Shakespeare’«  Ro 
moo  und  Julie.  8.  410. 1 


Pentearieder,  Ouvertüre  zo  Otto  von  Wittelsbacb  (io  Mün. 

ebeo).  S.  504.  • 

Bärmann,  der  Sohn,  Konzerlkompokizfoaen.  S.  505  u.  f 
Röder.  Symphonie  (in  München).  S.  520. 

Schmitt,  Alovs,  Symphonie  in  Es  dur;  dann  Tongcmälde 
fnr  das  Orchester  (in  Msinz).  S.  535. 


Pott.  Ang. , neue  Dravonr-  Variationen  Rir  die  Violine 
(Oldenburg).  S.  540. 

David,  F. , neues  Violin-Konzcrt  (in  Lübeck).  S.  588. 
Schneider,  Jul.,  Choral  mit  Var.  f.  die  Bassposauncu  Orirel 
S.  591.  : •••'•  ' 8 


Reissiger,  C.  G.,  Erste  Symphonie  (In  Potsdam).  S.  798. 

Spohr,  L. , sechste  Symphonie.  8.  858. 

Morlacchi , neue  grosse  Ouvertüre  (in  Dresden).  S.  899 

Stahlknecht,  A.,  Zligling  der  Berliner  Akademie  der  Kunst 
Syinphoniesntz.  S.  926. 

Pro  nie,  F.,  Violinkonzert  N.  1 o.  Air  fantastiqnc(MS.)S.  901 

Berlioz,  Oovert.  „Wawerley“"in  Leipzig  . S.  936.  ' 

Lindblad . A.  F. , Symphonie,  nen  (in  Leipzig).  8.  937'. 

David,  Ferd.,  Introduct.  und  Variationen  über  ein  ürigi- 
nattbema  für  die  Violine  mit  Oreh.  (uou).  S.  977.  d 

Hesse,  Adolph  , fünfte  Symphonie  (MS.)  S.  1001,  1007. 

Knhlan,  Ouvertüre , genannt  Shakespeare.  S.  1006. 

Bcncdiet,  J. , Ouvertüre  zur  Oper  : die  Warnung  der  Zi- 
geunerin. S.  1007. 

Kummer,  F.  A.  , neue  Fantasie  and  ln  Malinconia  für  Vio- 
loncell  mit  Orch.  S.  1008. 

Berlioz,  llcctor,  Romeo  u.  Julie,  dram.  Sy  mph.  mit  Chören. 


Schubert,  Franz,  grosse  Svmph.  in  C dar (Leipz.)  S.  1033. 
Bczdek,  G.  W.,  Violinist  u.  Direktor  der  pliillinrtu.  Schule 
zu  Trient,  Variazionen  für  Violine.  S.  1053. 
Taglioni,  die  berühmte  Tänzerin  , io  Wien.  S.  629. 

Tcatro  „Alibcrt“  in  Rom.  Kurze  Geschichte  desselben.  S 608 
Thalberg  io  Barth».  S.  141  ; in  Petersburg.  S.  373;  in  London’. 

Theaterzettel-Bibliothek  aus  aller  Welt,  angelegt  von  ei- 
nem Holländer;  merkwürdig.  S.  908. 

Tichatsch ek,  Jos..  Tenor  in  Dresden.  S.  418,  427,  467,  472  544 
Ungcr,  Karoline,  Sängerin  (in  Wieo).  S.  611  ctc.  (in  Dresden) 
S.  632  u.  698.  ' 


Vaccai,  als  Komponist.  S.  424. 

V'clluli,  Gesanglchrcr,  jetzt  in  Dolo.  S.  936. 

Verbesserungen  und  Neuerungen  an  lostrnmcnlcn  in  ParU 
S.  546,  616,  618,  697,  714. 

Verdiente  Männer  um  Verbreitung  der  Tonkunst.  S 271  oqn 
396,  .190. 

Verein  zur  Beförderung  der  Tonkunst  in  Hollaod.  Fortsetzung 
der  Geschichte  desselben.  S.  900.  8 

Vorfall  d.  Oper  in  Neapel;  Zustand  d.  Maestri,  Sänger  etc.  S.837. 

Vermischt«  Musikwerke,  in  Nachrichten  besprachen : 

Conrad,  Bruchstück  aus  seiner  neuen  Oper  ,,Rienxi<f  (in 
Leipzig).  S.  71.  1 

Benedict,  J. , Ballade  ans  ..Warnung  der  Zigeunerin“  und 
Italien.  Romanze  ,in  Leipzig).  S.  72. 

Trnho,  F.  Hieran. . neue  Lieder  0.  Gesinge  (in  L.)  S.  388. 
Berger,  Louis,  „Sappbo“,  grosse  Szene  für  Sopran  mit 
Orchester;  Andreas  Hofer,  4stimmiges  Mäoocrlicd  (in 
Berlin'.  S.  33 1. 

Ilirsrlibach,  Hermann,  2 neue  Quartetten  und  ein  Quin- 
tett (in  Berlin).  S.  335. 

Gährich,  Musik  zum  neuen  Ballet  „Don  Quixote“  (Berlin.) 
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v«it,  neacs  Quartett  (das  dritte)  aus  C moll  (Leipzig). 
S.  393.  (in  Berlin),  469. 

Lachncr,  Franz,  Streichquintett,  grosses  (ungedr.)  S.  488. 
Schmidt,  Hermann,  Das  Jubiläum,  neue«  militär.  Ballet 
(in  Berlin).  S.  591.  . 

Ballets  in  Wien.  S.  629,  850. 

Reissigcr,  Kapellmeister,  Vokalquartett.  S.  899. 

Weiss,  Jul.,  Scene  aus:  ,, Orestes'’,  ged.  v.  Reinbeck.  S.  926. 
Dübler,  grosse  Fautasic  über  Motive  aus  Benedict's  „War* 

' nung  der  Zigeunerin“.  S.  985. 

Wieprecbt,  Instrumenlalsatz  f.  Militärmnsik.  S.  1010. 
Toselli , Job. , Variazionen  für  Glasbarmonika  und  Pfte. 
(neu).  S.  1053. 

Mendelssohn-B.  und  L.  Kleinwäcbter,  2 neue  Quartette. 
S.  1Q54. 

Vestalin  voo  Spontini , lOOste  Vorstell,  den.  in  Berlin.  S.  927. 
Viareglo,  forlges.  Geschichte  des  dortigen  Konservat.  S.  905. 
Vier  neue  Gesaogscbülerinoeo  der  Bertinotti  treten  anf.  S.  370. 

V oltipresto,  neue  Maschine  zum  Notenumwenden  u.  Geschichte 
dieser  Maschine.  S.  545. 

Wiens  diesjübr.  Gewerbsausstellung  rücksichtlich  auf  Musik-In- 
strumente eto.  S.  666. 

Wilhem,  wichtiger  Musiklehrer  (Gesang  in  Schulen)  in  Paris. 
S.  474. 

Wolff,  Gebrüder,  Ueinr.,  Violine;  Hermanu,  Strohfidel  (Frankf.) 
S.  486. 

Wunsch,  die  Erfindung  eines  Kiavieriostr.  zum  Abnotircn  freier 
Fantasien  wieder  aufzunebmen.  S.  139. 

Wysocki,  G.  N.,  Pianist.  S.  592. 

Zeitung,  hamburger  musik. , eingegangen.  S.  41. 
Zimmcrmann,  Violinvirtuos  in  Berlin.  S.  1005. 

Zum  Titelkupfer.  S.  1037. 


VII.  Musikalische  und  andere  Beilagen. 

lste  Beilage,  zu  N.  3,  enthaltend:  Facsimile  der  Handschriften 
voo  Nie.  Paganini  und  H.  Berlioz. 

2te  Beil,  zn  N.  15. , enthalt.  Facsimile  der  schottischen  Lautenta- 
bulatnr  und  12Mclodicen  aus  dem  Skcne-Manuskript  in  un- 
sere Noten  übertragen. 

Ausserordentliche  Beil,  zu  N.  18,  Abbandlang  des  Herrn  v.  Wln- 
lerfeld  über  die  Gesangwerke  von  Fasch. 

3te  Beil,  zu  N.  23  , Verleih  uns  Frieden.  Partitur.  Facsimile  der 
Handschrift  von  Dr.  Fel.  Mendelssohn-Bartholdy. 

4te  Beil,  zu  N.  26,  Nacbgcfiihl,  Tür  eine  Singst,  mit  Pfte.  Fae- 
similc  der  Handschrift  von  Dr.  Louis  Spobr. 

5t«  Beil,  zu  N.  32 , Ave  Maria , vierstimmiger  Gesang.  Facsimile 
der  Handschrift  voo  G.  Ooslow. 

fite  Beil,  zu  N.  39,  Dreistimmiges  Kindergebet,  Facsimile  der  Hand- 
schrift von  Giac.  Meyerbeer. 

7te  Beil,  zu  N.  47,  Canone  a 3 Voci.  Facsimile  der  Handschrift 
von  L.  Cherubim. 


VIII.  Ankündigungen  und  InlelligcnzbläUer. 

S.  15,  35,  5t,  73,  91,  115,  131,  155,  179,  195,  219,  241,  259,  275, 
291,  315,  339,  355,  379,  395,  409,  433,  451,  475,  491, 
507,  523,  545,  571,  593,  617,  635,  651,  673,  699,  715, 
729,  747,  763,  779,  802,  827,  841,  859,  883,  907,  939, 
961,  987,  1011,  1035,  1057. 
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1839. 


Einleitun 


Vi idfach  ist  uns  io  deo  letzten  Zeiten  der  grosse  Glaube 
gesungen  worden,  es  sei  in  unserer  Gegenwart  eio  neues 
Aforgenroth,  namentlich  für  unsere  Kunst,  aufgegangeo, 
das  alle  Höhen  und  Tiefen  magisch  verkläre ; mit  wun- 
dersamen Worten  hat  man  uns  verkündigt,  unser  jüng- 
stes Lustrum  bilde  in  seinen  Erscheinungen  eine  seinen 
Folgen  nach  gar  nicht  zu  berechnende  neue  Licht-Epoche, 
die  vor  Allem  so  glücklich  sei,  der  Musik  immer  klarer 
uud  allgemein  verständlicher  einen  so  bestimmten  lohalt 
za  sichern,  als  ihn  die  Sprachen  der  Wrortdichtung  nur 
je  zu  erreichen  im  Stande  wären;  auf  diesen  gar  nicht 
mehr  zu  verfehlenden  Kerninhalt  arbeiteten  alle  Genien 
unserer  tonkunstreichen  Zeit  mit  den  siegreichsten  Er- 
folgen so  kräftig  hin,  dass  es  in  dieser  Hinsicht  gar  kei- 
ner sibyllischen  Gabe  brauche,  vorauszusagen,  es  werde 
bald  in*  den  "Werken  der  Töne  die  lautere  llimmels- 


ilamme  des  hellsten  Tages  über  Alle  ausgegossen  sein 
zum  reinsten  Vcrständniss  der  innern  Welt  eines  die 


Unendlichkeit  nmspannenden  Gefühls , das  wie  ein  neu 
aufgeschlossener  Itöllenzwang  die  verborgensten  Kräfte 

Eeheim  gewaltigster  Geisterwelt  aus  der  bisherigen  Nacht 
eraufbcschwöre,  dass  sie  mit  uns  wandeln  wie  Unsereiner. 

Sind  dies  Wahrheiten  und  nicht  blos  Tiradeu  san- 
guinischer Jugendbofl'nungen,  die  oft  schon  täuschten,  so 
ist  es  an  der  Zeit,  dass  sie  sich  endlich  durch  Thaten. 
und  Werke  wahrhaft  neuer  und  ausdauernder  Art 
Glück -spendend  bewähren.  Denn  Manchen  will  es  frei- 
lich noch  bedünken,  als  fehle  der  vielgepriesenen  neuen 
Richtung,  die  über  Beclhoveu's  Fluge  zu  schweben  ver- 
wöhnt, jene  beweisende  Werkthäligkeit,  die  immerhin 
den  Glauben  als  einen  echten  erst  zu  verbürgen  hat ; 


ja  es  gibt  sogar  noch  so  verstockte  Seelen,  dass  etliche 
bereits  rund  heraus  erklärt  haben,  wir  hätten  eben  nicht 


grosse  Ursache,  uns  auf  unsere  neuesten  Werke  jener 
jungen  Richtung  besonders  viel  einzubilden.  Zwar  wird 
zogegeben,  dass  die  neueste  Zeit  eine  nicht  geringe  Zahl 
ganz  vor trefllicher  Werke  hervorgebracht  habe  (und  wir 
stimmen  vollkommen  damit  überein),  aber,  behaupten  die 
Gegner  der  neuen  Erzählungsmusik , dies  sei  nur  von 
solchen  Männern  geschehen,  welche  offenbar  Zöglinge 
und  Anhänger  der  allen,  oder  doch  der  ältern  Meister 
waren;  der  ganze  Geist  der  neuesten  Manier  dagegen 
umbrause  sich  theils  nur  mit  wildem,  betäubendem  Lärm, 
theil»  verblüffe  sic  die  Unerfahrenen  mit  halsbrechendem 
Seiltanz  tollen  Uebermuthes , der  sieb  durch  die  Gefahr 


allein  vorübergehendes  Anstaunen  unerhörter  Keckheit 
gewinne  u.  s.  f. 

Die  Zeit  der  Gährung  dauert  also  immer  noch  fort, 
wie  der  Kampf  gegen  den  Zeitlöwen  uud  die  „marzia- 
lischeu  Philosophen. “ Fragt  man:  Warum  so  lange? 
so  ist  die  Antwort  schnell  fertig.  Die  Herren  der  neuen 
Richtung  sind  nicht  so  tapfer,  als  sie  nach  einigen  Wind- 
mühlenbekämpfungeu  und  nach  dem  Geschrei  vor  irgend 
einer  wirklichen  Schlacht  zu  sein  scheinen;  kommt  nnr 
ein  tüchtig  Gewappneter,  so  ziehen  sie  sich  kindlich  zu- 
rück, sind  so  lange  seiner  Meinung,  bis  Jener  vorüber 
ist;  dann  aber  geht  das  kaum  verschollene  Lied  wieder 
von  vorn  an  und  ärger  als  zuvor.  Viele  der  Gegen- 
richtung lächeln  dazu  und  meinen,  dass  Uebel  der  Bra- 
uiarbasirerei  lege  sich  von  selbst.  Das  thut  cs  denn 
wohl  endlich  auch : aber  es  hält  zu  lange  an , es  geht 
zu  viel  köstliche  Zeit  und  manche  junge  Kraft  dabei 
verloren.  Das  Schlimmste  ist,  dass  sich  beim  Schwei- 

fen  der  Berufenen  so  viele  Unberufene  einmischen,  die 
eine  Idee  von  der  Kunst  haben  und  gerade  darum  Mi- 
rakel rufen,  wo  keine  sind.  Diesen  ist  nun  freilich  gar 
nicht  beizukommen ; auf  Gründe  hören  sie  nicht , denn 
sie  verstehen  sie  nicht.  Dieser  Haufe  würde  jedoch  bald 
von  selbst  auseinander  fahren,  ginge  man  nur  offener 
und  gemeinschaftlicher  auf  die  Heerführer  los,  auf  deren 
Schein  er  blind  vertraut.  Das  gibt  der  Wirre  Stand 
und  frischt  die  Gährung  oft  von  Neuem  auf.  Wir 
wünschten  nur,  das  Uebel  griffe  noch  viel  mächtiger  und 
schärfer  um  sich , so  wäre  das  Ende  zuversichtlich  nä- 
her; die  Folgen  lehren  erkennen.  — Wünsche  freilich 
hat  der  Mensch  viel,  absonderlich  zum  neuen  Jahre. 
Die  meisten  sind  selbstsüchtig  und  darum  helfen  sie  nichts; 
sogar  die  besten  sind  ohne  Thal  von  keinem  grossen 
Werlhe.  Drei  Dinge  sind  die  rechten:  offenes  Auge 
rund  omher,  in  die  Vergangenheit,  dass  wir  das  Echte 
erkennen  und  die  alten  Stützen  der  Kunst  würdig  ehren, 
ip;  die  Gegenwart,  damit  wir  uns  nicht  täuschen,  noch 
täuschen  lassen ; frisches  Eingreifen  mit  Lust  and  Kraft, 
was  immer  fordert  und  zum  Sieg  des  Guten  hilft;  fe- 
stes Vertrauen  at(f  Liebe  und  Recht , die  nie  verküm- 
mern und  ohne  Wandel  sind,  so  oft  sie  auch  von  der 
Blendlaterne  des  äussern  Glücks  eine  Weile  in  den 
Schalten  geschoben  werden.  Doch  verlasse  man  sich 
darauf:  Die  Götter  hassen  den,  dem  sie  unverdientes 
Glück  geben. 

So  möge  sich  denn  der  Wunsch  ftir  baldigen  Sieg 
des  Rechts  in  unserer  Kunst  zur  Beseitigung  der  wüsten 
Gährung  und  des  trunkenen  Taumels  mit  Thal  und  Ver- 
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eine  ^rkenntniss,  sei  es  für  alte  oder  neueste  Richtung, 
der  rücke  offen  und  kühnlich  in  würdiger  Haltung  heran 
und  lasse  sich  mit  dem  Resten  vernehmen,  was  jer  hat. 
Das  wird  fordern , nicht  seinen  persönlichen  Sieg , auf 
den  nichts  ankommt,  sondern  den  Triurooh  des  4. Uten, 
worauf  Alles  ankotnml.  Wäre  cs  möglich,  dass  Liebe 
zura  Wahren  ohne  parleisüehligc  Unredlichkeit  der  Har- 
nisch Alter  würde  und  Gerechtigkeit  das  Schwert?  so 
wäre  die  Hilfe  schon  vor  der  Thür,  ohne  dass  man  nö- 
ibig  hätte,  die  Milde  zu  verleugnen,  die  der  Mensch 
gegen  den  Menschen  der  Irre  und  der  Verblendung  schul- 
dig ist.  Nur  gegen  grobe  Anmaassung  und  hinterlistige 
Böswilligkeit  sei  Schonung  verbannt;  sie  wird  dann 
Schwäche.  Und  so  gehe  es  denn  auch  in  diesem  neuen 
Jahre  immer  rüstiger  vorwärts  mit  vollstem  Vertrauen 
auf  die  Kraft  des  («ulen,  mit  offenster  Munterkeit  nach 
möglichster  Krreichung  des  Zieles,  das  jedem  redlichen 
Kunstgenossen , wie  uns , am  Herzen  liegen  muss , in 
welchem  Bestreben  wir  uns  am  zuversichtlichsten  die 
Gunst  und  Liebe  aller  Vernünftigen  und  Edeln  zu  er- 
halten, ja  zu  erhöhen  Hoffnung  haben  dürfen.  Der  Trng 
der  Selbstsucht  sei  entlarvt , und  die  Wahrheit , die  nie 
schimpft,  nur  würdigt,  stehe  frei  iu  ihrer  Schöne.  Da- 
mit und  dafür  sei*  das  ucuc  Jahr  von  uns  bcgriissl  zum 
Segen  des  Echten ! 

G.  IV.  Fink. 

i.’  ::i:  " - ... 
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Johann  Sebastian  Bach 

L’art  de  la  Fugue,  y joinies  du  ,, Sacrijicc  mu$icalc,tl 
la  Fugue  sur  un  Üiemc  de  Frederic  11.,  la  Iticcr- 
cata  ü ü voiüß  sur  Ic  tneme  themc.  Edition  nou- 
vel/e,  soigneusement  revue,  corrigce  et  doiglee  etc. 

tar  Charles  Czerny.  Oeuvres  complets,  Liv.  III. 
,eipzig,  au  Bureau  de  musique  de  C.  F.  Peters. 
,,  Preis  3 Tlilr.  12  Gr. 

i J.  N.  Forkel  schrieb  schon  in  seinem  in  derselben 
Verlagsbandlung,  damals  Kübncl,  1802  herausgekomme- 
nen Buche  „lieber  J.  Sub.  Bachs  Leben,  Kunst  und 
Kunstwerke“ : „Die  Erhaltung  des  Andenkens  an  die- 
sen grossen  Mann  ist  nicht  blos  Kunst- Angelegenheit, 
sio  ist  Nazional-Angelegenheit.“  Schon  damals  hatte  die 
genannte  Verlaphandlüng,  wie  wir  ans  derselben  Schrift 
wissen,  den  Entschluss  gefasst,  eine  vollständige  und 
kritisch -korrekte  Ausgabe  sämmtKober  Seb.  Bach’schen 
Werke  za  veranstalten.  War  man  auch  gewiss,  dass 
ein  solches  liuternehmen  nicht  nur  der  Kunst  selbst  in 
jedem  Betrachte  äusserst  vortheilhaft  sein,  sondern  auch 
noch  mehr  als  jedes  andere  der  Art  zur  Ehre  des  teut- 
sefaen  Namens  gereichen  würde,  da  kein  anderes  Volk 
„ein  so  unschätzbares  Erbgut  enlgegenzusetzcn  habe“: 
so  kani  doch  die  wirkliche  Ausführung  erst  jetzt  zn 
Stand  und  Wesen,  wozu  wir  unserer  Zeit  ganz  vor- 
züglich Glück  zu  wünschon  haben.  Lassen  wir  die  be- 
trübenden Gründe,  warum  unser  Vaterland  sich  die  Ehre 
der  Verbreitung  einer  solchen  Meistersammlung  nicht  frü- 
her sicherte,  dahingestellt,  freuen  wir  ans  vielmehr,  «lass 
die  TouUchcn  und  die  Verehrer  teutseber  Tonkunst  so 


V kS  tf 

w eit  berangereift  sind , dass  es  dem  löblichsten  Unter- 
mhmungsgeisle.  einer  unserer  solidesten  und  um  dcswrg^ 
liehst  korrekten  und  bei  aller  Schwierigkeit  sehr  gut  zu 
lesenden  und  deutlich  schönen  Drucke«  willen  überaus 
preiswürdigen  Verlagsbandlung  möglich  geworden  ist, 
nicht  nur  oh»«  Gefahr  eines  zu  grossen  Verlustes,  son- 
dern sogar  zu  ihrem  äussern  Vortheile  der  Musikwelt 
eine  vollständige  Sammlung  aller  Instrumental  werke  un- 
seres durchaus  unvergleichlichen  Altmeisters  zu  über- 
reichen, eine  Sammlung,  die  unter  dem  Würdigsten  aller 
Klassizität  in  dieser  Art  unbestritten  die  oberste  Stelle 
einnimmt,  die  nnserm  Volke  nicht  minder  als  den  mit 
Danke  zu  begvüssendcn  geehrten  Herausgebern  den  ver- 
dientesten Kuhm  bringen  muss.  Ganz  wahr  bemerkte 
unser  treullcissigcr  Forkel:  „Wer  diese  Werke  der  Ge-* 
fahr  eulreisst,  durch  fehlerhafte  Abschriften  entstellt  zö 
werden  und  so  allmähtig  der  Vergessenheit  ünd  dem  Un- 
tergänge entgegen  zu  gehen,  errichtet  dem  Künstler  ein 
unvergessliches  Denkmal  und  erwirbt  sich  ein  Verdienst 
ums  Vaterland;  und  jeder,  dem  die  Ehre  des  teutschen 
Namens  etwas  gilt,  ist  verpflichtet,  ein  solches  patrio- 
tisches Unternehmen  zu  unterstützen  nnd,  so  viel  an  ihm 
ist,  zu  befördern. “•  Welch  einen  Schritt  nicht,  .welch 
eine  Strecke  vorwärts  sind  wir  gekommen,  dass  wir  un- 
ser gegenwärtiges  Mnsikpnblikum  nicht  mehr,  wie  sonst, 
an  diese  Pflicht  zu  erinnern,  nicht  mehr  den  edeln  En- 
thusiasmus in  der  Brust  jedes  teutschen  Mannes  erst  za 
wecken  haben , wie  es  damals  Forkel  für  seine  Schul- 
digkeit zu  erachten  sich  genöthigt  sah ! Wie  freuen  wir 
ons , dass  cs  jetzt  jeder  tcutschc  Musikfreund  echten 
Schlages  begreift , es  von  selbst  ohne  wortreiche  Auf- 
munterung versteht, -welchen  gar  nicht  hoch  genng  zu 
achtenden  8chatz"wir  dndnrch  in  unsere  Hände  bekom- 
men zum  höchsten  Nutzen  jedes  einzelnen  Sohnes  erha- 
bener Musen  und  zum  Preis  des  Volkes , dem  das  un- 
sterbliche Vorbild  alles  tiofgeistig  Musterhaften  angehörl. 
Gi  •oss  ist  Alles,  was  wir  von  den  Tonsätzen  dieses  er- 
sten Heros  der  Musik  im  Drucke  empfangen  haben ; 
keinem  Tüchtigen  sind  diese  Werke  entgangen;  Keiner 
ist,  der  sich  nicht  an  ihnen  erhebt.  Um  mancher  we- 
niger Aufmerksamen  willen  erinhem  wir  an  die  bei  BreiG 
köpf  und  Härtel  erschienenen  Choräle,  Choral  Vorspiele 
nnd  mancher  Fugen;  an  die  ebendaselbst  erschienene 
Sammlung  von  seinen  ausserordentlichen  Motetten,  Mes- 
sen , Magnitkat,  Kantaten ; an  die  Pässiouswerke  nach 
dem  Matthäus  und  Johannes  bei  Schlesinger  nnd  Traut- 
wein; an  die  Hmöll-Messe  bei  Nägeli  u.  s.  w.  Es  wäre 
an  der  Zeit,  auch  Bach's  Gesangwerke  fortzusetzen; 
Doch  begnügen  wir  uns  für  jetzt  mit  den  reichen  Ga- 
ben, die  wir  hier  vor  uns  sehen;  es  wird  immer  mehr 
folgen,  denn  Bach  muss  zunehmen,'  während  Viel© 
ahnchmen.  Die  Tage  der  ersten  Auflage  dieser  mit 
Worten  nicht  genug  zu  rühmenden  Kunst  der  Fuge 
sind  vorüber.  Man  kennt  die  Geschichte  der  ersten  Aus-, 
gäbe  dieses  ungeheueren  Werkes  teulseh  harmonischen 
Scharfsinnes.  Sebastian  Kess  es  selbst  durch  einen  Sei-i 
ner  Söhne  in  Kupfer  sterilen ; Beinahe  vollendet  war 

der  Stich,  als  der  ehrwürdige  Meister  die  Welt  geseg^ 
nete.  Im  zweiten  Jahre  nach  seinem  Tode,  1752,  er- 
schien es  mit  «hier  Vorrede  vom  berühmten  Märpurg.* 
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allein  der  Absatz  war  damals  so  gering,  dass  des  "ros- 
sen Bachs  Erben  bald  darauf  die  köstlichen  Platten  als 
altes  Kupfer  verkauften,  nachdem  nur  wenige  Abdrücke 
für  die  damals  kleine  Zahl  der  Kenner  gemacht  worden 
waren.  „Das  Werk,“  schreibt  Forkel,  ,, besteht  aus 
(Fugen-)  Variazionen  im  Grossen.  Die  Absicht  des  Ver- 
fassers war  nchnilich , (darin)  anschaulich  zu  machen, 
was  möglicher  Weise  über  ein  Fugentbema  gemacht 
werden  könne.  Die  Variazionen,  welche  sämmtlich  voll- 
ständige Fugen  über  ein  Thema,  sind,  werden  hier  Kon- 
trapunkte genannt.  Die  vorletzte  Fuge  hat  3 Themata; 
im  dritten  gibt  sich  der  Komponist  durch  b n c k zu 
erkennen.  (Es  ist  in  dieser  neuen  Ausgabe  die  15.  Fuge.) 
Diese  Fuge  wurde  aber  durch  die  Augenkrankheit  des 
Verfassers  unterbrochen  und  konnte,  da  seine  Operation 
unglücklich  ausliel,  nicht  vollendet  werden.  Sonst  soll 
er  Willens  gewesen  sein,  in  der  allerletzten  Fuge  4 
Themata  zu  nehmen,  sie  in  allen  4 Stimmen  umzukebren 
und  sein  grosses  Werk  damit  zu  besehliessen.  Alle  in 
diesem  Werke  vorkommenden  verschiedenen  Gattungen 
von  Fugeu  über  einerlei  Hauptsatz  hohen  übrigens  das 
gemeinschaftliche  Verdienst,  dass  alle  Stimmen  darin  ge- 
gebene singen,  und  keine  weniger  als  die  andere.“  — 
Zum  Ersatz  des  Fehlenden  an  der  letzten  Fuge  ist  dem 
Werke  am  Schluss  der /tslimmig  ausgearbeitele  Ghoral : 
Wenn  wir  in  höchsten  Nöthen  sind  u.  s.  w.  beigefügt 
worden  (welcher  hier  fehlt).  Der  Herausgeber,  Herr  C. 
Czerny,  bemerkt  in  seiner  Vorrede  selbst,  es  seien  der 
streng  systematischen  Ordnung  wegen  die  beiden  Fugeu 
fiir  2 Klaviere  weggelassen  worden , die  in  einem  spä- 
tem, die  Kompositionen  für  2 Piano's  enthaltenden  Bande 
folgen  sollen.  Dasselbe  wird  wiederholt  nach  dem  vier- 
ten ^stimmigen  Kanon  S.  t>7  ange/.eigt.  In  allem  Uebri- 
geo  haben  wir  uns  uur  auf  das  zu  beziehen , was  wir 
bei  Gelegenheit  der  Anzeige  der  beiden  ersten  lleftc 
dieser . vorlrelllieben  Ausgabe  gesagt  haben;  cs  braucht 
nichts  weiter,  als  das  Anerkannte:  Sebastian  steht, 

wenn  Such  nicht  ganz  alleia,  wie  Forkel  übertreibend 
behauptet  (Niemand  steht  ganz  allein),  doch  unbestrit- 
ten in  der  Kunst  der  Fuge  als  der  Erste  unter  den  Er- 
sten so  gross  da,  dass  sich  Keiner  mit  ihm  misst.  — 
Wer  solche  Werke,  die  höchsten  ihrer  Art,  nicht  des 
ileissigstei;  Studiums  würdigen  wollte,  wäre  des  Namens 
eines  echten  Künstlers  kaum  werlh.  Ich  könnte  von 
dem  Tenlschen  keine  hohe  Meinung  hegen,  der  nicht 
mitSehastians  Werken  seine  Noleubihiiothrk  verherrlichte. 

•;  • .V  1 !.*»*.  ■ ■ • ! G.  W.  Fmk. 


. G u i d o et  G i ne  v v a . * 

• . . t . * ..  f.  ' 

Opt  ra  an  V sietes,  Pat'olcs  de  Mr.  E.  Seribe.  Musi- 
que  de  F.  Halevy.  Partition  de  Piano.  Leipzig, 
Y ."chez  Breitkopf  et  Härtel.  Preis  ,12,  Thlr,. 

Die  Oper,  Guido  und  Ginevra,  oder  die  Pest  in  Flo- 
renz, hat  bekanntlich  in  Paris  Glück  gemacht..  Durch 
diesen  vollständigen  Klavierauszug  mit  teulsdier  lieber- 
setzuug/ neben  dem  französischen  Texte  ist  sie  nuu  auch 
Li"eotnum  der  Tculsvhen  geworden,  denen  wir  Art  «old 
eise  möglichst  treu,,  so  weit  es  aus  dem.  KU  vier  aus - 


Zuge  einleucblet,  schildern  wollen,  zwar  ohne  Weit- 
schweifigkeit, aber  auch  ohne  etwas  Einflussreiches  un- 
berührt zu  lasseu.  Der  Inhalt  der  Fabel  mag  mit  der 
Beschreibung  der  Musikdichlung  Hand  in  Hand  gelten. 

Das  Theater  stellt  ein  Dorf  unweit  Florenz  dar. 
Rechts  vom  Zuschauer  der  Eingang  in  eine  Pächterei ; 
links  das  Heiligenbild  der  Madonna  dcl  Arco.  Vor  Auf- 
hebung des  Vorhanges'  lässt  das  Orchester  eine  kurze 
Einleitung  von  43  Takten,  Moderato,  4/4,  hören,  das 
nach  einer  in  zweimal  5 Takten  rhythmisirten  Kadenz 
(Fdur)  eine  leichte  Melodie  von  8 Takten  erst  2-,  dann 
• 3-  und  4stimraig,  darauf  mit  vollen  Orchester  wieder- 
holt, in  andere  Tonarten  gewendet  nnd  mit  4 eingescho- 
| benen  Takten  verlängert,  so  dass  die  Melodie  in  Adur 
schliessl,  welcher  eine  4taklige  Kadenz  io  Adnr  mit 
Dmoll,  wiederholt  in  Edur  und  Amoll  folgt.  Solche 
Ouvertüren  im  Sinne  der  Zeit  Lully’s  und  Mattheson’s, 
| nur  in  zeitgemässe  Tongänge  umgewandelt,  sind  seit 
einigen  Jahren  Mode,  am  meisten  in  Italien,  wo  auch 
zuweilen  gar  keine  geschrieben  werden.  In  Teolsch- 
land  hat  dieses  Verfahren  noch  keinen  Eingang  gefon- 
j den,  wir  können  auch  nicht  sagen,  dass  wir  es  für  nach- 
ahmungswerlh  erachteten.  Ein  auf  einer  Fermate  stark 
! angegebenes  c und  eine  Generalpause  lassen  Zeit,  den 
Vorhang  aufzuziehen.  Mau  sicht  Landlcute,  von  2 Sack- 
pfeifern  angeführt,  auf  das  Theater  ziehen  und  ihre  An- 
dacht vor  dein  Hciligcnbildc  verrichten.  Das  Orchester 
spielt:  eine  marschühnlichc,  leicht  tändelnde  Melodie  in 
Cdur  mit  stets  fortklingcnden  Summsen  der  Musette  auf 
j dem  Grundtonc  12  Takte,  unterbrochen  von  einem  4tnk- 
tigen  Rhythmus  in  Amoll  und  Edur,  nach  welchem  die 
Cdur -Melodie  in  8 Takten  sich  wiederholt,  sogleich  in 
den  Chor  der  Landlcute  fallend  : „Auf,  singt  heitre 
Lieder.“  Der  Gesang  ist  zwanglos  und  frisch;  nurain 
Ende  der  Einschnitte  schlägt  das  Orchester  die  langgc- 
hallenen  G-  tmd  Cdur- Akkorde  wiederholt  in  den  Chor, 
i der  seinen  Text  spielend  seltsam  skaudirt,  was  jetzt  ge- 
fällt nnd  sich  zum  Französischen  hoch  besser  macht  als 
zum  Teufschert.'  Das  Orchester  spielt  fort  in  bewegte- 
ren Figuren,  tünziieh  munter /wozu  der  Chor  in  den 
Stimmen  wechselnd  und  bald  wieder  voll,  seine  kurzen 
Einschnitte  auf  Akkorden  bildet,  die  mit  dem  Beginn  des 
folgenden  Gliedes  der  Periode  unerwartet  frappiren.  So 
schliessl  der  erste  Abschnitt  von  2 Takten  mit  ” des 
Scxtakkordes  von  Edur,  der  zweite  beginnt  in  Gdur, 
mit  S des  Scxtakkordes  endend,  und  der  folgende  fängt 
.Unisono  i.m  Gesänge,  3slimmig  akkompagnirt  vom  Or- 
chester in  Udur  au.  Dass  diese  rückenden  Fortführun- 
gen gleichfalls  zum  Beliebten  der  jetzt  herrschenden  Ton- 
reihen gehören,  die  durch  schnellen  Vorüherflug  und  eili- 
gen Wechsel  etwas  seltsam  Spannendes  hervdrbrwgen 
müssen,  das  dadurch  dem  Reize  des  Unerklärlichen  sieh 
nähert,  weshalb  auch  so  oft  unvollkommene  Akkorde 
eingeschaltet  werden  zur  Verstärkung  des  .Unentschie- 
denen, ist  in  . dieser  Art  Musik  von  Bedeutung,  vor  Al- 
lem lUruui,  weil  cs  zupi  Hauplsäckliciiste»  der  Karakte- 
rislik  dieser  Komposiziousweisc  gerechnet  werden  muss. 
Nehmen  wir  als.  Gegensatz  zur  harmonischen  Duukel- 
, heit  durch  freieste  Stimmen-  und  Akkordverhindung  die 


7 


1839.  Januar.  No.  1 


8 


leichte  Tanzlicbkeit  und  volksmässige  Frische  rhythmisch 

äefäliijrer  und  stark  markirter  Einschnitte  dazu : so  ist 
as  Wichtigste  des  erwünscht  unterhaltenen  Beifalls 
und  des  Wesens  dieser  jetzt  vielbelieblen  Manier  er* 
klärt.  — Eben  so  schnell  lässt  Herr  Scribe  die  Auf- 
tritte, wo  nicht  wechseln,  doch  durch  Hinzugekom- 
mene  sich  bunter  färben.  Sehr  bald  erscheinen  hier  mit- 
ten im  Gesänge  der  Laudleule  Herren  und  Damen  aus 
der  Stadt,  die  sich  unter  das  Volk  mischen,  was  eine 
Bäuerin  den  Ihrigen  französisch  deklamirend  vorerzähll. 
Kaum  haben  die  Landlcule  eingestimmt,  so  treten  auch 
schon  Fortebraccio  und  mehre  Anführer  der  Lanzen- 
knechte auf,  singend:  „Gebt  Wein!  ja  guten  Wein!“ 
im  Unisono;  der  erste  Anführer  setzt  den  Gesang  fort, 
schwört,  sich  immer  froh  den  Mädchen  und  dem  Weine 
zu  weihen,  und  bittet  die  Madonna  darum.  Die  Lanzen- 
kneebte  stimmen  im  Chore  ein  jetzt  unisonisch,  jetzt 
leicht  harmonisch , vom  Orchester  stark  und  bewegter 

Seroacht.  Das  gefällt  denn  auch  den  Arbeitern,  wie  es 
en  Hörern  gefällt,  die  Hauplhebel  des  Lebens,  wie  Liebe  j 
und  Wein,  bewegen  immer,  die  Leute  stimmen  gleich- 
falls ein,  trinken,  lassen  Florenz  und  den  Herzog  (eben, 
dazu  den  Frieden.  Das  Letzte  missfällt  dem  Fortebraccio, 
der  nach  Cdur  in  As(  ganz  Solo  einsetzt,  nach  Des  , 
aufTährt  und  durch  die  2 6 von  Des,  was  der  Bass  stark 
in  zur  Oktave  springenden  lßtheilen  hervordonnerl,  nach 
Cdur  kehrt,  womit  das  Ganze  deklamirend  schliesst:  ! 
„Nein,  zum  Teufel  der  Friede,  es  lebe  der  Krieg ! “ — 
Man  sieht,  es  gehl  lebhaft,  und  wir  haben  uns  mit  Flciss 
bei  ausführlicher  Beschreibung  dieser  Inlrodukzion  ver- 
weilt, weil  daraus  der  Sinn  des  Hauptganges  und  der  j 
ganzen  Weise  am  Beste»  sich  klar  macht  und  uns  zu-  i 

gleich  Anderes  ohne  Nacbtheil  desto  kürzer  anzudeulen 
ercchtigt.  ln  den  Schlussworten  hat  Herr  Scribe  sich 
auf  das  Bequemste  eine  Brücke  zur  No.  2 gebaut,  einer 
kriegerischen  Arie,  die  den  Kampf  herausstreicht,  Fmoll, 
>%,  wieder  seltsam  deklamirl,  etwas  abgerissen  und  auf 
französische  Weise  mit  F dur  in  mancherlei  frappanten 
Akkordverbindungen  wechselnd.  Der  Chor  seiner  Lan- 
zenknechte fällt  ihm  zu,  meist  Unison , dazwischen  3- 
und  4stimmig,  in  etlichen  Dissonanzen  5stimmig,  wie 
gewöhnlich.  Auch  solches  Wechseln  gehört  zum  Effekt, 
ist  auch  in  dieser  Manier  wirklich  nicht  ohne  Bedeutung. 
Dann  geht  es  gerade  Parlando  in’s  Frivole  mit  kurios 
einfacher  Begleitung:  ,,Dic  Bürger  sich  grämen,  wir  j 
plündern  sie  aus ; den  Kirchen  wir  nehmen  das  Gold  : 
aus  dem  Haus.  Die  Mädchen  verzagen,  rückt  man  nur 
heran,  gar  ängstlich  sie  klagen  um  ihren  Galan.  0 herr- 
liches Leben,  o köstlicher  Spass,  der  Lieb  nur  ergeben, 
dem  Gold  und  dem  Glas.  Dann  eilt  man  voll  Demulh 
zum  Pater  dahin,  und  beichtet  in  Wehmnth  mit  reuigem 
Sinn;  leicht  ist  die  Vergebung  von  ihm  zu  empfahn, 
man  dankt,  und  von  vorne  geht’s  wiederum  an.“  Und 
nun  geht  sein  Gesang  desto  wirksamer  wieder  in’s  Me- 
lodische , was  seine  Soldaten  cbormässig  wiederholen : 
„Der  Freude  ergeben  im  Saus  und  im  Braus  , kurz  ist 
ja  das  Leben,  der  Spass  ist  dann  aus ! “ — Hier  haben 
wir  zugleich  ein  Pröbchen  Messender  lleberselzung.  Die 
Musik  ist  die  geschilderte,  bald  unisonisch,  bald  barmo- 
r h,  bald  springend,  stark,  piano  und  immer  rhyth- 


misch leicht  und  lebhaft,  was  bei  der  Länge  der  Sache, 
die  immer  neue  Situazionen  aufzuweisen  hat,  ein  En- 
semble voll  bunten  Wechsels,  höchst  nolhwendig  ist. 
Immer  in  Leichtfertigkeit,  immer  gesteigert  führt  Alles 
in  ein  Animalo,  % , Fdor:  „Trinket  und  singt  ganz 
ohne  Sorgen,  kümmert  euch  heut  nicht  um  das  Mor- 
gen ! “ u.  s.  w.  sehr  eindringlich  durch  Bewegung,  Fülle, 
Dissonanzenketten  und  helle  lange  Cdur-  Akkordschläge, 
die  in  F ein  jubelndes  Ende  bereiten.  — Jedenfalls 
wird  diese  Inlrodukzion  unsern  Liebhabern  nicht  allein 
auf  der  Bühne,  sondern  selbst  im  Zimmer  für  gesellige 
Musikunterhaltung  sehr  anziehend  sein.  Für  die  Bühne  ist 
auch  der  kurze  Anhang  von  Wichtigkeit,  obschon  die 
Musik  nur  eine  kurze  Unterredung  der  Soldaten  darzu- 
stellen hat;  er  ist  es  für  den  Fortgang  des  Stückes;  er 
verwickelt  und  spannt.  Die  Lanzenknechle  haben  näm- 
lich während  des  allgemeinen  Jubels  den  Landleuten 
Geldbeutel  und  Schmuck  entwendet,  was  sie  ihrem  An- 
führer zeigen  mit  den  Worten:  „Seht,  gute  Beute!“ 
Fortebraccio  beklagt  sich  und  die  Seinen  im  Rezitativ, 
dass  solche  leider  noch  die  einzige  sei,  da  Kosinus  nur 
Künstler  bezahle  und  keinen  Krieg  wolle ; er  selbst  will 
ihn  nun  für  sich  wagen,  gleichviel  gegen  wen;  er  hofft 
darauf,  dass  eine  von  den  hier  anwescuden  Stadldamen 
mit  Glück  zu  entführen  und  dafür  ein  gutes  Lösegeld 
einzuslreichen  sei.  Die  Knechte  sind  es  zufrieden  und 
wollen  es  gleich  versuchen , tla  sich  eine  sehen  lässt. 
Der  Hauplmann  berichtet  dagegen , dass  Riceiarda , die 
eben  kommt,  nichts  für  sic  ist;  sie  verdrehe  den  jungen 
Leuten  die  Köpfe,  und  der  Fürst  von  Ferara  huldige  ihr. 
Die  Soldaten  loben  den  Fürsten  als  einen  lustigen  Bar- 
schen , und  Fortebraccio  meint , er  habe  sich  nicht  über 
ihn  zu  beschweren,  er  bezahle  gut.  Dicss  Alles  geht 
schnell  vorüber,  und  Riceiarda,  eine  Sängerin  (Sopran', 
tritt  mit  einer  Arie,  auf  No.  2,  die  schon  wirken  wird, 
wenn  sie  gebührlich  mit  znweilen  eingreifender  Kehlen- 
ferligkeit,  nettem  Triller,  parlirender  Anmuth  und  immer 
leicht  kokeltirendem  Anstande  gesungen  wird.  Der  Ge- 
sang ist  harmonisch  veränderlich  und  unbeständig,  melo- 
disch so  leicht  beweglich  und  zierlich,  wie  er  einer  ge- 
bornen  Bühnensängerin  eigen  ist.  Zu  solchen  Darle- 
gungen ist  diese  französische  Manier  ganz  besonders  ge- 
schaffen. Sie  verlangt  aber  erfahrene  and  lebensgewandte 
Darstellerinnen  wie  Alles  äusserlich  Schimmernde  und 
Niedliche.  Manfred  (Bass),  Fürst  von  Ferrara,  ist  im 
Geleite  der  Donna.  Sie  erblickt  einen  Jüngling,  der 
trauernd  und  langsam  naht,  fragt  den  Fürsten  nach  ihm, 
welcher  ihrem  Wunsche  gehorsam  nach  Stand  und  Na- 
men sich  erkundigt,  berichtend,  er  heisse  Gnido,  ein 
Landmanu , der  zugleich  Statuen  verfertige.  Sie  weih- 
sagt,  es  werde  dem  Jüngling  höchster  Künstlerruhm  zu 
Theil.  Das  wird  im  kurzen  Rezitativ  verhandelt.  Im 
Trio  No.  3 singt  die  Donna  in  angenehmer  Melodie, 
Andantino  con  moto,  s/4,  Bdur,  er  möge  aus  seiner  Hütte 
sich  an  den  Hof  begeben;  Guido  (Tenor)  bittet  anstän- 
dig, ihn  in  seiner  Lage  zu  lassen.  Sie  nennt  den  Für- 
sten als  seiuen  Gönner,  der,  kaum  gesungen:  „Wie? 
Ihr  wagt  es?“  auch  schon  ihrer  bestimmten  Willenser- 
klärung sich  rügt.  Guido  dankt  und  will  sich  auch  vom 
höchsten  Glück  der  Erde  nicht  von  seiner  Hütte  entfer- 
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ncn  lassen.  Man  fragl  warum?  und  er  erzählt  in  einer 
Romanze,  */4,  Desdur,  er  liabe  hier  ein  himmlisches 
Wesen  lieben  gelernt,  das  beim  Scheiden  versprochen 
habe  wiederzukehren,  was  sanft  und  hübsch  wiederholt 
gesungen  wird.  Das  Terzett  setzt  sich  fort  im  raschen 
Wechselgespräch ; er  hofft  sie  heute  zu  sehen  und  singt 
im  neuen  Solo;  „0  kehret  sie  mir  nimmer  wieder,  dann 
flieht  auf  ewig  jede  Lust“  u.  s.  w.  in  der  schon  gesun- 
genenen  Romanzenroelodie , worauf  das  eigentliche  Ter- 
zett beginnt,  kurz  gehalten,  denn  die  Beiden  wollen  zum 
Feste,  dessen  muntere  Töne  sie  schon  vernehmen.  No.  4 
Divertissement,  %,  Adur,  voll  heiterer  Tanzlust,  welche 
unterbrochen  wird  (ein  teutscher  Komponist  hätte  den 
Tanz  fortspielen  lassen)  durch  eine  kurze  rezitalivische 
Szeue  im  % Takle  mit  hierbei  gewöhnlichen  Akkompag- 
nement, worin  Leonore  im  Geleite  der  Prinzessin  von 
Medicis,  Ginevra  (beide  Sopran),  über  das  Fest  sich  un- 
terhalten. Die  Gebieterin  sendet  Lenoren  ab,  ihrem  Ge- 
folge zu  melden , dass  es  sich  zum  Aufbruche  bereite, 
in  ihrer  Verkleidung  keine  Gefahr  befürchtend;  sie  will 
allein  sein.  Die  Volksunterhaltung  mit  Musik  ohne  Ge- 
sang setzt  sich  im  a/4,  Adur,  wieder  fort,  volksmässig 
und  frisch.  Natürlich  treffen  nun  die  Liebenden  zusammen 
und  es  folgt  ein  Duett  No.  5,  woriu  er  ihr,  die  sich 
Francisca  nennt  und' ihre  Neigung  nur  andeutet,  seiue 
heisse  Liebe  bekennt.'  Im  Zweigesang  ausGesdur,  der 
sieb  dann  in  Esdur  wendet,  beklagt  sie,  dass  ihr  vom 
Glück  der  Liebe  in  paradiesischer  Gegend,  fern  vom 
Glanze , bald  nichts  als  die  Sehnsucht  bleibe , während 
er  das  Heil  der  Herzen  in  reizender  Stille  besingt.  Um 
des  Vaters  der  Geliebten  willen  fühlt  er  sich  kunslbe- 
enbt  genug,  Macht  und  Glanz  zu  erstreben  (S.  68  und 
69  fehlen  im  Wechsclgcsange  die  Uebcrschriften  Ginevra 
und  Guido).  Das  lang  gehalicne  Duett  ist  ganz  im  fran- 
zösischen Style  wie  natürlich.  Im  rezilativischem  An- 
hänge will  sic  ihm  das  Geheimniss  ihres  Standes  ent- 
rätseln , als  sie  Männer  leise  näher  schleichen  sieht. 
Fortebraccio  und  seine  Genossen  sind  cs.  Damit  beginnt 
das  Finale,  % , ßmoll.  Sie  will  schnelle  Entfernung, 
von  Jener  düsteren  Gesicht  erschreckt;  er  verheisst  Ver- 
teidigung. Der  Chor  der  raubgierigen  Soldaten  singt 
sotto  voce  e stnccato  im  Unisono  : ,, Lasst  die  Beute  nicht 
entrinnen.**  Dann  besprechen  sie  sich  noch  im  Wech- 
selgesange,  wie  viel  der  Hanb  wohl  cinbringen  könne, 
da  ein  grosses  Gefolge  mit  ihr  sei.  Der  erste  Chor 
wiederholt  sich , wozu  Ginevra  ihre  Angst  so  deklami- 
rend  (fast  Parlando)  singt,  wie  es  in  französischen  Opern 
gewöhnlich  ist.  Die  Situazion  steht,  wie  in  solchen 
Fällen  in  der  Regel,  so  lange,  nm  die  Zuschauer  durch 
Ungewissheit  aufzureizen.  Jetzt  stürtzt  die  Rolle  vor; 
Guido  wehrt  sich  trotz  der  Drohung  Forlebraccio's,  ruft 
nach  Hilfe  und  wird  von  F.  durchbohrt,  stürzt  nach  des 
Pächters  Thür,  zieht  die  Glocke  nnd  sinkt  leblos  nie- 
der. Während  eines  kurzen  All. -Satzes  des  Orchesters 
% in  Akkorden  mit  kleiner  Quinte  u.  s.  w.  eilen  von 
allen  Seiten  Leute  herbei  mit  Lorenzo,  Intendanten  bei 
Medicis  (Bass).  Alle  singen  Unisono,  */4,  Hmoll:  ,,Ha, 
welch  schändlich  Vergehen“  u.  s.  w.  Die  Bässe  ge- 
ben mit  i len  Sängern,  die  übrigen  Instromente  schlagen, 
atugehaltenc  Akkorde,  oft  auf  dem  zweiten  Viertel  der 


Takte,  hinein.  Bebend,  aber  in  zusammenhängender 
Melodie,  ohne  Bravour,  klagt  Ginevra  über  deu  Er- 
blassten. Die  Lanzenknechte:  „Ha,  welche  Schmach, 
welch  Versehen ! “ in’s  Unisono  zuweilen  Sslimmig  siu- 

?end.  Der  Landleute  und  der  zu  Hilfe  Gekommenen 
Ihor  wiederholt  sich  unisonisch,  nur  am  Ende  in  Ak- 
korden. Die  noch  unerkannte  Prinzessin  will  trotz  der 
Mahnung  Lorenzo’s  nicht  w'eichen.  Das  Tempo  verän- 
dert sich  All.  */4,  Hdur.  Manfred  und  Rirciarda  er- 
scheinen mit  Gefolge;  Guido  ruft  schwach:  Franccsca! 
Die  Prinzessin:  „Welches  Glück!“  Die  Andern: 
,, Lasst  das  Fest  uns  begehen“  itn  heileren  Volkston, 
wozu  die  beiden  Liebenden  ihre  Gefühle  so  einfach  sin- 
gen, dass  sie  kaum  lebhaft  hervorlreten  können , weit 
mehr  der  Sängerin  und  ihres  Herzogs  Töne.  Ginevra 
erkennt  nach  dem  Tumult  den  Herzog,  von  dem  sie 
nicht  erkannt  sein  will,  deu  Armen  Gottes  Schulz  em- 
pfehlend. Alles  dies  und  das  Folgende  wird  im  spre- 
chenden Gesänge  (im  Parlando -artigem),  wie  man  es  an 
der  französischen  Oper  kennt,  wobei  die  Instrumente 
verzieren,  abgelhan,  eine  Manier,  die  immer  das  Gute 
hat,  dass  sie  die  Situazionen  rasch  vorüberführt.  Die 
Sängerin  erkennt  ihren  Schützling,  der  Herzog  den  ge- 
fangenen Fortebraccio,  dem  er  Beistand  verspricht;  Ric- 
ciarda  beneidet  der  geliebten  Francesca  den  schönen,  ge- 
treuen Mann , worüber  Ginevra , immer  noch  wie  fesl- 
gebannt,  inniges  Beben  des  Herzens  für  ihn  von  Neuem 
empliudet.  Die  ganze  Volksmenge  wiederholt  den  % 
Chor  in  H mol!,  wozu  jeder  Theil  noch  seine  besondern 
Empfindungen  singt,  nicht  verwickelt,  nicht  künstlich; 
die  besondere  Karakterdarslellung  liegt  hier  nicht  in  der 
Musik , sondern  in  der  Pantomime : nur  für  den  allge- 
meinen Haupleindruck  sorgt  die  Tonmasse,  die  im  % 
All.  noch  rühriger  wird  und  im  festen  Hdur  rauschend 
und  wirksam  zu  Ende  geht. 

(Beschluss  folgt.) 


Nachrichten. 


Dresden.  Seit  dem  16.  Dezbr.  wusste  man,  dass 
man  den  berühmten  Pianovirluosen  Thalberg  in  unserer 
Residenz  erwarten  dürfe,  und  je  mehr  gute  Spieler  die- 
ses Instruments  wir  in  der  letzten  Zeit  gehört  hatten, 
je  gespannter  war  die  Erwartung.  Herr  Sigismund  Thal- 
berg, k.  k.  österreichischer  Kammer- Virtuos,  traf  end- 
lich ein,  und  gab  am  11).  Dezember  im  Saale  des  Hötel 
de  Saxe  ein  Konzert  nach  folgender  Einteilung,  mit 
Unterstützung  der  königl.  Kapelle.  Erster  Theil.  Ouver- 
türe zu  Egmont,  von  Beethoven.  Arie,  gesungen  von 
Madame  Schubert.  Fantasie  über  Motive  aus  „Moses“ 
von  Rossini,  knmponirt  und  vorgelragen  vom  Konzert- 
geber. Zweiter  Theil.  Ouvertüre  von  Reissiger.  Zwei 
Etüden , knmponirt  und  vorgetragen  von  S.  Thalberg. 
Duett  aus  Matrimonio  segreto,  von  Cimarosa,  vorgetra- 
geu  von  «len  Herren  Veslri  und  Zezi.  Romanze  und 
Chor  ans  der  Oper  ,,  La  Donna  dcl  Lago  “ von  Ros- 
sini , komponirt  und  gespielt  von  S.  Thalberg.  Dass 
die  Ouvertüren  herrlich  gespielt  wurden,  wird  jeder  von 
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der  hiesigen  königl.  Kapelle  voraussetzen.  Nicht  min- 
der Vorzügliches  leisteten  die  Sängerin  und  Sänger.  Uns 
bleibt  nun  übrig,  das  Spiel  des  Pianisten  so  weil  möglich 
zu  karaklcrisiren.  Vor  allen  Diugen  aber  lehnen  wir 
jeden  Vergleich  ab,  ob  dieser  oder  jener  berühmte  Vir- 
tuos besser  spiele,  mehr  oder  weniger  leiste  u.  dcrgl. 
Freuen  wir  uns,  dass  wir  mehrere  grosse  Künstler  iui 
teutschen  Vaterlande  auch  auf  diesem  Instrumente  haben, 
und  beachten  wir  die  Eigenlhüiulichkeit  eines  Jeden,  ohne 
sie  der  des  Audern  gegenüber  zu  stellen.  Herr  S.  Tlial- 
berg  beherrscht  das  Pianoforle  im  vollkommensten  Grade, 
ja  er  erhebt  es  durch  seine  individuelle  Behandlungs- 
weise  zu  eiuem  der  ersten,  indem  er  ihm  Vorzüge  leiht, 
die  man  sonst  nicht  in  der  Natur  desselben  glaubte. 
Dies  ist  keine  Uebertreibung.  Er  weiss  durch  die  Ela- 
stizität seines  Anschlags  verbunden  , mit  einer  äusserst 
geschickten  Benutzung  des  Zuges,  ,der  die  Dämpfung 
aufhebt,  einen  Ton  hervorzubringen,  der  etwas  ganz 
Ausserordentliches  und  Eigcnthümlichcs  hat.  Hiermit  ver- 
einigt er  die  Kunst,  das  Thema  seines  Satzes  mit  ein 
oder  zwei  Fingern  der  rechten  Hand  zu  spielen,  indess 
die  andern  Finger  der  rechten  und  linken  Hand  die 
schwierigsten  Begieilungstiguren  dazu  ausluliren.  ln  der 
gesangreichen  Weise,  das  Thema  herausziiheben , liegt 
ein  Reiz,  der  auf  jedes  gefühlvolle  Publikum  unwider- 
stehlich wirken  muss.  Es  ist  die  vollendetste  Nachahm- 
ung des  Gesanges,  die  mau  sieh  denken  kann.  Da 
keine  Passage  der  rechten  oder  linken  Hand  Herrn  Thal- 
berg zu  schwer  ist  und  er  Alles  mit  der  eigensinnigsten 
Präzision  ausfübrt,  so  haben  diese  Figuren  oft  einen 
Reichlhum,  eine  Fülle,  die  bewundernswürdig  ist.  Hier- 
mit verbindet  er  eine  Bravour,  die  Alles  iibertrifll,  was 
wir  bisher  auf  diesem  Instrument  gehört  hatten , und 
einen  hiureissend  gefühlvollen  Vortrag , der  die  l eber- 
gäuge  vom  doniicrälinlieben  Forle  zum  leise  daltinslcr- 
benden  Piano  aufs  Reizendste  molivirt  und  verbindet. 
Nach  all  dem  können  wir  nur  sagen,  der  Karakler  des 
Thalberg’schen  Spiels  sei  Vollendung.  Was  er  leistet, 
ist  immer  vollkommen  schön,  vollkommen  fertig  und  lässt 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Er  ward  auch  in  dem  Kon- 
zert, das  zum  Besten  der  Armen  gegeben  wurde  und 
wobei  er  mitwirkte,  so  wie  in  einigen  Privatzirkeln  mit 
Enthusiasmus  aufgenommen.  Ganz  vorzüglichen  Beifall 
erhielt  er  am  Hofe  unsers  kunstliebcnden  Königs,  wo  er 
zweimal  spielte  und  ausser  einem  werthvollen  Geschenk 
auch  noch  das  Prädikat  eines  königl.  säclis.  Kummer- 
Virtuosen  et  hielt.  Jeder,  der  Musik  liebt,  eile  ihn  zu 
hören,  cs  ist  ein  Genuss  der  reinsten  Art,  der  noch  lang 
nachher  im  Gemülh  wiedcrhalll. 

Ix.  D.  von  Miltitz. 

* . '■■■  - , t 

Dresden.  (Zweite  Nachricht.)  Das  am  19.  Dezem- 
ber im  grossen  Saale  des  Hülel  de  Suxe  von  Herrn  Si- 
gismund Thaiberg  gegebene  Konzert  war  trotz  der,  welt- 
licher Musik  ungünstigen  Weihnachtszeit  fast  überfüllt 
zu  nennen,  da  der  vortrdlliclie  Künstler  seinen  grossen 
und  verdienten  Ruf  schon  am  17.  in  einer  Soiree  bei 
der  Königin  auf  das  Glänzendste  bewährt  hatte.  Nie 
hat  irgend  ein  Klavierspieler  solches  Furore  bei  on- 
serm  kunstsinnigen  Hofe  gemacht,  als  Thuibcrg,i  Ha- 


ben ihn  pariser  Nachrichten  als  vierhändig  ausposaunt, 

I so  müssen  wir  ihm  0 Häude  zugeslchen , so  ungeheuer 
und  staunenswert  ist  die  Fertigkeit  dieses  Küustlcrs. 
Seine  Komposizionen  bilden  freilich  nicht  immer  ein  Gan- 
zes, sind  öfter  an  ciuandcr  gereihte  Themata,  und  man 
sieht,  der  durch  und  durch  feine  Weltmaun  weiss,  dass 
er  sich  meist  vor  Dilettanten  huren  lässt,  — deshalb  ar- 
beitet er  auch  in  den  meisten  Komposizionen  vorzugs- 
weise auf  Elfekt  hin ; jedoch  haben  wir  auch  manche 
wahrhaft  schöne  und  überraschende  Züge  iu  seinen  Kom- 
posizioncu  gefunden  und  keineswegs  nur  Flittergold  in 
der  Arbeit.  Kurz  er  ist  ein  eminenter  Klavierspieler 
ersten  Ranges  und  wird  sich  als  solcher  überall  geltend 
machen.  Er  spielte  sowohl  bei  Hofe  als  in  diesem  Kon- 
zert noch  unbekannte  neue  Sachen,  als:  Fantasie  über 
Themata  aus  Moses;  zwei  Elüdeu;  Fantasie  über  The- 
mata aus  la -Donna  del  lago,  unbeschreiblich  schön  und 
mit  dem  rauschcudslcn  Bcifalle,  der  sich  zuletzt  bis  auf 
zweimaliges  Hervorrufen  steigerte,  worauf  er  den  va- 
riirlen  Chor  der  Barden  aus  lelzlgeuauuter  Fantasie  wie- 
derholte. Den  übrigen  Theil  des  Konzerts  füllte  die 
I königliche  Kapelle  durch  deu  meisterhaften  Vortrag  der 
Ouvertüre  zu  Egmont  von  Beethoven  und  zur  Velva 
jvon  Hcissiger  aus,  und  Mud.  Schubert  so  wie  die  Her- 
ren Zezi  und  Veslri  trugen  durch  ihre  Gesangfertigkeil 
zum  Genüsse  des  Abends  bei.  — In  der  Freitags,  den 
21.  Dezember,  Statt  gefundenen  vierten  ( fuartetturUer - 
ladt ung  der  Herren  \ izckonzcrtmcistcr  Schubert,  Mül- 
ler, liühne  und  Hummer , denen  wir  herrliche  Genüsse 
verdanken,  spielte  Tbalbcrg  eiu  Mayscder’sches  Trio. 
Wir  fanden  cs  für  einen  solchen  Spieler  nicht  brillant 
genug,  auch  wollte  die  brave  Kouiposizion  nach  Beetho- 
vens E rnoll-  Quartett  nicht  munden.  Desto  grösser  war 
der  Jubel  in  dem  am  23.  für  die  Armen  unter  Mitwirk- 
ung Thalbergs  im  Theater  gegebenen  Konzerte,  zu  wel- 
j ehern  der  Andrang  ungeheuer  war,  denn  Alles  wollte 
| diesen  Künstler  hören.  Er  trug  darin  die  Fantasie  über 
englische  Volkslieder  und  die  Fantasie  über  Themen 
i aus  deu  Hugenotten  vor.  Der  Beifall  wollte  nicht  enden. 
Iu  Ucberwindung  der  mechanischen  Schwierigkeiten , jn 

E lüu/.cnden  Klickten  und  im  lnillanlen  Vorträge  über- 
aupt  weiss  ich  ihm  Niemanden  zur  Seile  zu  stellen, 
denn  Liszt  hörte  ich  noch  nicht ; möglich , dass  cs  der 
Letzte  noch  toller  treibt.  Allein  Thalberg  ist  unüber- 
windlich, ein  unwiderstehlicher  Sieger,  Wir  rufen  ihm 
unsern  Dank  und  unsere  Bewunderung  in  die  Ferne 
; nach.  — Mad.  Shaw  hat  iu  dem  Hofkouzerte  sehr  ge- 
fallen; sic  trug  die  grosse  Szene  Beethovens : „All  per- 
I lido“  meisterhaft  vor  uud  entfaltete  zugleich  in  einer  bri|- 
! lauten  italienischen  Arie  von  Mercadanlc  ihre  Virtuosität. 

C.  G.  Hcissiger. } 

Leipzig.  Nachdem  Herr  Alex.  Dreischock  durch 
seinen  überraschend  kunstfertigen  Vortrag  im,  letzten 
Abonnement-  Konzerte  stürmischen  Beifall  gewonnen  und 
. seine  ausserordentliche  Virtuosität  auf  dem  Pianoforte  be- 
währt halte,  munterten  ihn  viel  Freunde  der  Musik  auf, 
uns  noch  eine  musikalische  Abcnduntcrhaltuug  zu  ver- 
anstalten. Kaum  war  sie  auf  den  27.  y.  M.  festgesetzt 
worden,  so  lief  auch  schon  die  sichere  Nachricht  ein, 
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dass  Herr  Sigismund  TUhlberg  den  Tag  darauf  (am  28.) 
uns  im  Gewnirdhaussaalc  mit  seinem  hier  noch  nicht  ge- 
hörten Spiele  erfreuen  werde.  Sehr1  anziehend  musste 
es  jedem  wahren  Kunstfreunde  sein,  zwei  solche  Spie- 
ler kurz  nach  einander  zu  hören.  Ist  Herr  Dreischock 
auch  jetzt  auf  seiner  ersten  IiunsJreise  und  Leipzig  die 
erste  fremde  Stadt,  in  welcher  er  aoftrilt,  so  hatten  seine 
ungeheuren  Kunstfertigkeiten  und  seine  reiche  Improvi- 
sazionsgabe, die  er  in  Privatgesellschaften  glänzend  ent- 
wickelt, ihm  doch  schon  so  grossen  Anteil  gesichert, 
dass  auch  das  Erscheinen  eines  Thalberg  dem  Konzerte 
des  jungen  Mannes  keine  Vertagung  bringen  konnte.  ‘ 
Herr  D.  Jiess  sich  zuvörderst  in  einer  von  ihm  kompo-  i 
nirten  Fantasie  für  sPinnoforlc  hören,  deren  bewundcrns-i 
würdige  Schwierigkeiten  im  reichsten  Wechsel  Frischer 
Gedankenfülle  ebeu  siegreich  überwunden  worden  waren 
und  von  den  Versammelten'  mit  gerechten  BeifnHsbezci^ 
gnngen  belohnt  wurden,  als  Herr  Thalberg  einlrat,  auf 
welchen  sich  sogleich  Aller  Augen  richteten.  Fräulein 
Aug.  ffrcr/ier  sang  mit  frischer,  jugendlich  schöner 
Stimme  2 Lieder  von  Lachner  beifällig , begleitet  vom 
Fianofortc,  gpspielt  von  Herrn  Anger,  und  vom  Veclle, 
gespielt  von  Herrn  Grabau.  Herrn  D.’s  Variazionen  für 
die  linke  iland,  auf  ein  Originalthema  von  ihm  konipo- 
nirt , machten  so  allgemein  gcwalligcu  Eindruck,  dass 
fast  jede  einzelne  rauschend  ausgezeichnet  wurde  und 
nach  Verdienst.  Nicht  allein  die  ungemein  schwierigen 
Kravuuren,  verbunden  mit  .Schönheit,  machen  das  wahr- 
haft einzige  Wagniss  dieser  Art  staunenswert!),  sondern 
auch  die  seltene  Muskelkraft,  die  aussen  .enormer  Fcr-  ( 
tigkeil  noch  zu  gelungener  Ausführung  gehört.  Nur 
sehe  Wenige  werden  esfc  sein,  die  es  dem  jungen  Manne 
hierin  gleichthun,  ohne  Iland-  und  Brustkrampf  davon 
Zu  bekommen.  Die  Variazinnen  sind  noch  schwer  ge- 
nug, wenn  sie  auch  mit  2 Händen  gespielt', werden,  wo 
sic  siel»  wenigstens  nicht  minder  schön  ausnehmen.  Nach 
2 Liedern  von  ThaJbrrg  und  Schubert/  vpu  Fräul.  Wer- 
ner beifällig  gesungen,  trug  der  Konzcrlgeber  Chopiu’s 
Cmoll- Etüde,  aber  durchaus  In  Oktaven,  vor,  was- ihm 
nicht  uur  stürmischen  Beifall,  sondern  wiederholten  Her- 
aosruf  brachte.  i:  \Vas  ahar..  dazu  gebürt,  brauchen  wir 
keinem  Klavierspieler  erst  zu  sagen.  Noch  dem  Gesänge : 
„Wie  nahte  mir  der  Schlummer“  von  Fräul.  Sehr  aus 
Stuttgart,  deren  Stimme  noch  nicht  ausgebildct  ist,  be- 
schloss Herr  D.  mit  ejuer  freien  Fantasie  über  die  auf- 
gegebenen zwei  ersten  Takte  des  Leporello. Sic  fiel  so 
vortrefflich  aus,  dass  ein  enthusiastischer  Applaus  den 
Künstler  würdigte,  dessen  Originalität  und  Vielseitigkeit 
in  der  freier»  Fantasie  uns  oft  mit  Freuden  und  Hoffnun- 
gen erfüllte;  immer  Neues  strömt  ihm  zu»  so  dass  wir 
ihn  nochmals  der  Aufmerksamkeit  aller  Verehrer  der 
Tonkunst  nach  Verdienst  empfehlen.  — Am  28.  Dezem- 
ber fand  non  Sfg'.  Thalbergs  erwünschtes  Konzert  Statt. 
Lange  vor  dem  Anfänge  desselben  war  der  Saal  so  ge- 
fällt, wie  in  dem  besuchtesten  unserer  Abonnement- 
Konzerte.  * Die  Spannung  aller  hiesigen  Musikfreunde 
auf  »hm  war  so  gross,'  dass  noch 'viele  Billets  hätten  aus- 

S:ben  werden  Können , wenn  das  Ablassen  derselben 
t eingestellt  worden  wäre,  um  der  lästigen  L’eher- 
füliung  des  Lokals  vorzubeugen  und  den  ankommenden 
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Fremden  eine  Zahl  Einlasskarten  zu  sichern.  Nach  einer 
sehr  gelungen  vorgelragenen  Ouvertüre  sang  Fräulein 
Schlegel  eine  Ario  von  Garafa,  nicht  so  gut,  wie  wir  es 
früher  von  ihr  hörten,  mit  angemessenen»  Beifall.  Jetzt 
trat  der  viel  erwartete  Kouzcrlgeher  auf  und  wurde  so- 
gleich von  der  Versammlung  • höchst  ehrenvoll  empfan- 
gen, und  dieser  laute  Begrüssungs-  Empfang  wiederholte 
siel»,  so  oft  er  auflrat,  eine  Auszeichnung,  die  in  sol- 
cher jedesmaligen  Erneuerung  unsers  Wissens  hier  noch 
Keinem  zu  Tlieil  geworden  ist.  Er  trug  seine  neue, 
noch  ungedrucklc,  künftig  bei  Breitkopf  und  Härtel  er- 
scheinende Fantasie  für  das  Pianoforle  allein,  über  The- 
men aus  Moses  vor,  wobei  die  grösste  Aufmerksamkeit 
herrschte,  wie  in  Dresden.  Nachdem  die  Fantasie,  schon 
durch  den  beschriebenen,  sehr  ausgezeichneten  und  bril- 
lant umspielten  Pianofortegesangs- Ausdruck  der  sehönen 
Melodie  des  Gebetes  aus  Moses  überaus  reizend  gemacht, 
noch  mehr  aber,  was  wir  zu  den  früheren  Beschreibun- 
gen seines  Spidcs  noch  besonders  hinztisetzcn , durch 
ein  unvergleichlich  schönes  Piano  wie  durch  ein  nie  zu 
weit  getriebenes,  wenn  auch  noch  so  rauschendes  Forte 
im  effektvollsten  Kontraste  auf  das  Höchste  gesteigert, 
j kaum  beendet  worden  war,  erhob  sieh  ein  so  donnern- 
der, mit  Bravornf  verstärkter  und  immer  wieder  neu 
ausbrechender  Applaus,  dass  der  fast  beispiellos  Gefeierte 
noch  einmal  der  entzückten  Versammlung  sieh  zu  zeigen 
genötigt  sähe.  Im  zweiten  Tlieile,  den  eine  von  nn- 
sern»  Orchester  mit  gewohnt  sichern»  Feuer  herrlich  vor- 
getragene  Ouvertüre  vou  Beethoven  cinleiletc , hörten 
wir  zwei  seiner  Etüden , gleich  meisterlich  gespielt  und 
in  demselben  Grade  von  der  lebhaft  ergriffenen  Ver- 
sammlung geehrt.  llcfr  Schmidt,  Tenor  des  Theaters, 
trug  eine  Arie  aus  I)on  Juan,  bis  auf  eiric  siel»  wieder- 
holende Stelle  in  hohen  Tönen,  die  er  nach  unserm  Da- 
| fürhallen  mit  überspannter  Anstrengung  der  Stimme  sang, 

! so  schön  vor,  dass  der  Ausdruck  des  Wohlgefallens, 
i den  ihn»  das  Publikum  zollte,  sehr  verdient  war.  Zum 
j Schlüsse  spielte  der  Konzertgeher,  nachdem  er,  wie 
schon  gesagt,  zum  dritten  Male  auf  das  Feurigste  von 
der  Versammlung  empfangen  worden  war,  seine  gleich- 
falls noch  ungedruckte , später  bei  ßreilkopf  und  Här- 
tel erscheinende  Fantasie  über  Themen  aus  Donna  dell 
Lago,  welche  wieder  dergestalt  zum  lautesten  Beifalls- 
sturm entflammte,  dass  der  Abend  sowohl  für  den  Gc- 
nusshringenden  wie  für  die  Gcuiesscnden  ein  eigentli- 
cher Feierabend  zu  oenucn  war.  Man  wird  bemerkt 
hnhen,  dass  die  gewühlten  Koinposizioncn  dieselben  wa- 
ren , wie  im  Dresdener  Konzerte.  W’ir  hätten  also, 
nachdem  wir  berichteten , dass  alle  4 Sätze  auch  hier 
wie  dort  ganz  ausserordentlich  ansprachen , kaum  noch 
etwas  hinzuzufügen , wenn  wir  auch  nicht  schon  öfter, 
j und  noch  vor  Kurzem  über  des  längst  beliebten  Tonse- 
i tzers  besondere  Weise  ausführlich  gesprochen  hätten. 
Noch  Näheres  und  bestimmt  Bezeichnendes  über  seine 
eigentümlich  vollendete  Vortrags-  und  ßravourart  zu 
sagen,  als  was  hier  schon  gesagt  worden  ist,  ist  jetzt  völlig 
unmöglich;  man  muss  ihn  hören.  Dabei  müssen  wir  uns 
jedoch  wider  alle  vorschnelle  Vergleichungen  ganz  ver- 
schiedener Komnosizions  - und  Vortrags -Arten  auf  das 
Bestimmteste  erklären  ; in  der  Hegel  thut  man  damit  dem 

.*  , * - . k 
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Einen  und  dem  Andern  Unrecht.  Erfreut  man  sich  in 
der  Natt  am  Mannigfaltigsten , warum  nicht  auch  in 
der  Kunst'.'  Ob  Jemand  das  Eine  oder  das  Andere  mehr 
liebt , darauf  kommt  im  Grunde  sehr  wenig  au  ; es  ist 
individuelle  Gc>.i''mackssache,  die  Einer  dem  Andern 
durchaus  frei  zu  1 Den  hat.  Der  Gebildete  unterschei- 
det sich  eben  «lad  jii,  dass  er  nicht  Alles  nur  auf  sich 
und  seine  persönliche  Vorliebe  bezieht,  sondern  dass  er 
vielmehr  im  Verschiedenen  das  Zweckmässige  und  Schöne 
im  Allgemeinen  aufzußndeu  und  geneigt  anzuerkenucn 
versteht.  Herr  Ureischock  und  Herr  Thalberg  z.  B. 
lassen  sich  nur  im  Allgemeinen,  keinesweges  im  Beson- 
dern  ohne  Ungerechtigkeit  mit  einander  vergleichen ; 
Stellung  und  Wesen  Beider  sind  verschieden.  Des  Ei- 
nen Kuf  steht  längst  glänzend,  während  der  Andere  sich 
erst  in  der  Well  einführl.  Um  desto  mehr  sind  wir 
erfreut,  dem  gefeierten  Thalberg  auch  diesen  Bubm  zu- 
zusprechen, dass  er  selbst  Herrn  Ureischock’s  Gaben  so 
ut,  wie  jeder  Andere,  mit  Vergnügen  anerkennt.  Wir 
allen  dies  für  eine  ganz  vorzügliche  Zierde  der  Mei- 


sterschaft und  schätzen  sie  in  der  Kunslwell  besonders 
hoch.  Auf  vielfaches  Verlangen  gab  uns  Herr  Thalberg 
am  30.  Dezember  noch  ein  zweites  Konzert,  worin  Mad. 
Bunau- Grabau  das  schöne  Frühliuglied  von  Fel.  Mendels- 
sohn, vom  Komponisten  selbst  begleitet,  und  „Ich  schnitt 
es  gern  in  alle  Binden  ein“  von  Curschmaun,  dann  Herr 
Schmidt  eine  Art  Ballade  zu  Aller  Vergnügen  sangen; 
dazu  kamen  noch  zwei  Quarleltsätze  als  Einleitungen  der 
beiden  Theile.  Der  geehrte  Konzcrlgeber  wurde  von 
der  Versammlung  vor  und  nach  jeder  seiner  Leistungen 
auf  gleiche  Weise  wie  im  ersten  Konzerte  lebhaft  aus- 
gezeichnet. W'ir  empfiugen  im  ersten  Theile  ein  ge- 
sangreiches und  brillant  ausgefuhrtes  Andante  seiner  Kom- 
posizion,  im  zweiten  eine  Etüde  von  llilier,  die  weni- 
ger anzusprechen  schien,  eine  von  ihm  selbst,  die  rau- 
schend belobt  wurde,  und  zum  Schlüsse  Motive  aus  Beet- 
hovens Sinfonieen,  von  ihm  variirt.  Das  Spiel  aller  die- 
ser Vorträge  war  dasselbe,  wie  früher  beschrieben  und 
die  Ehre  gleich  gross.  Herr  Thalberg  ist  ein  wahrhaft 
fürstlicher  Spieler.  Er  ist  nach  Berlin  abgsreisl. 


Zur  iVacliricht. 

Vielfach  geäusserten  Wünschen  zu  entsprechen,  nehmen  wir  musikalische  Ankitn digtin <jen  von  jetzt  an 
in  der  Regel  in  das  Hnuptblatl  der  Zeitung  auf,  und  behalten  uns  nur  für  besondere  Fülle  die  Beigabe  von  Intelli- 
genzblätteru  vor . Wir  hoffen,  nicht  nur  den  Ankündigenden , sondern  auch  den  geehrten  diesem  werde  diese 
Aeuderung  willkommen  sein.  Uebrigens  wird  dadurch  dem  Umfange  des  Hauptblattes  in  seinen  wesentlichen 
Theilen  kein  Eintrag  geschehen.  Vielmehr  geht  unsre  Absicht,  im  Einverständnisse  mit  der  Reduclion,  dahin , 
der  allgemeinen  musikalischen  Zeitung,  welche  im  letzten  Jahre  bereits  um  ein  Ansehnliches  ausgedehnt  worden , 
durch  inhaltreiche  Extrablätter  und  Beilagen  — ohne  JPreiserhöhung  — noch  weitere  Ausdehnung  zu  geben , wie 
der  immer  mehr  anwachseiule  Stoff  diess  erheischt. 

Leipzig,  am  I.  Januar  £859.  Hie  Verleger. 


Ankündigungen. 


Im  Verlag  von  Breitkopf  und  Kürtet  erschient 

Musikalisches  Albuin 
fiir  «las  Jahr  INS» 


für  Pianoforte  und  Gesang. 

Mit  Beitrügen  von 

Chopin,  J/ensclt,  Kalkbrenner,  Mendelssohn-Bartholdy , 
Meycrbccr , Spohr , Thalberg  und  Clara  fVieck. 
Mit  dent  Portrait  von  Thalberg. 

Preis  3 Thlr.  Prachtausgabe  mit  Goldschnitt  5 Thlr. 


Im  Verläße  von  Wilhelm  Paul  in  Dretdcn  erschien 

ao  ebem  mit  Eigenlhumsrecht  t 

Hutb,  L. , Seellger  Traum.  Itoiamunde.  2 Grsünge  mit  Piano- 
forte. Op.  20.  (Mad.  Schröder- Devrient  ungeeignet.)  12  Gr. 

Löwe,  C. , Der  Feldherr.  Die  Glocken  an  Speier.  Landßraf 
Ludwiß.  5 historische  Balladen  mit  Pianoforte.  Up. 07.  itt  Gr. 

Rcissiger,  0.  G. , (knnigt.  nick«.  Kapellmeister.)  Drei  deut- 
liche Duetten  für  2 Sopranstimmen  mit  Pianoforte.  Op.  ISO. 
i»  Gr. 

— — Auswahl  beliebter  Lieder  nnd  Gesänge  mit  leichter  Beglei- 
tung der  Gnitarrc.  No.  I.  Die  lloic.  Besondrer  Fall.  No.  2. 
Kuriose  Geschichte.  Omars  Nachtlicd.  No.  5.  Der  Zigemicr- 
bubc.  Dir  Sennerin  und  ilir  Schatz.  Jede  N'o.  4 Gr.  (Wird 
fortgesetzt.) 


Bei  Pietro  Meehettl  qm.  Carlo  in  Wie«  ist  ao 
eben  eraehienen  t 

Das  wohlgelroffcnc  Portrait  von 

SIGM.  THALBERG, 

ganz  nach  der  Natur  gezeichnet  and  lithographirl  von  J.  Kriehu- 
ber. 1 Fl.  Conv. -M. 


Zn  haben  in  allen  Buchhandlungen  e 

An  Sfadfmiisiker  und  Musikchöre. 

Henning  24  volUtimroige  neue  Tänze.  Zweite  Licfcrnng,  ent- 
hält 1 Polonaise,  12  Walzer  nnd  II  Galopps  lür  2 Violinen, 
Glsrinetle,  Flöte,  2 Hörner  und  Bass.  (Klspphoru,  Pusaune, 
Trompeten  und  Pauken,  die  auch  weggetsasen  werden  kön- 
nen , wenn  Clarinctte  und  Flöte  die  klciucn  Noten  blasen.) 
Op.  11.  1 Rthlr.  12  Gr. 

Diese  zweite  Lieferung  ist  nur  aaf  das  allgemeine  Verlangen 
der  Besitzer  der  ersten  hervorgerufen  worden , über  welche  die 
Sandersbausrr  Zeitung  fulgeude  Belobung  erthcilt  i ,,üie  von  dem 
Musikdirektor  Henning  erschienenen  24  vollsÜmmigen  Tänze  sind 
von  ilrn  hiesigen  in  »einen  Leistungen  bekannten  Fursll.  Feldhsnt- 
boistmeorps  bei  mehreren  geselligen  Gelegenheiten  mit  vorzügli- 
cher Kunstfertigkeit  vorgrtragen  worden  uud  haben  den  ihnen 
gebührenden  Beifall  im  hohen  Grade  gefunden,  wes- 
halb die  Reduktion  diese  u>  gelungenen  Kompositionen  dem  Tanz- 
und  Muaiklicbrnden  Publikum  nneb  voller  Leberzetigung  ganz  be- 
sonder» empfiehlt.“ 


Leipzig,  bei  Ureilknpf  und  Härtel.  Hcdigirt  von  Dr.  G.  /f  . Fink  unter  seiner  Ferantwortlichkeit. 
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Guido  et  G in  evr  a etc. 


De 


(Beschluss.) 

zweite  Akt  stellt  den  Palast  des  Kosinus  von 
JJedicis  dar.  Nach  kurzer  Einleitung  hören  wir  im  Re- 
lativ von  der  Sängerin , dass  sie  von  Venedig  hieher 

Sieilt,  vom  Fürsten  der  Florentiner  znm  Feste  geladen. 

uido  ist  schon  im  Palaste,  freut  sich  ihrer  Ankunft, 
erzählt  von  dem  Glücke,  das  ihtn  seit  jenem  Tage  lä- 
chele, und  glüht  in  seiner  Liebe  zu  Francesca,  deren 
himmlische  Züge  er  kaltem  Marmor  eingeprägt.  Ric- 
eiarda  gesteht,  dass  er  ihr  theuer  gewesen  sei ; jetzt  sei 
es  zu  spät,  denn  die  Standhaftigkeit  des  Fürsten  von 
Ferrara  werde  von  ihr  belohnt,  und  sic  werde  ihn  mor- 
den , fände  sie  ihn  je  untreu ; nur  Frauen  sei  das  Recht 

Ergeben , untreu  zu  sein.  Lorenzo  beruft  Beide  zum 
le°rzo"-.  In  einer  Bravourarie  No.  8 erfahren  wir  von 
Ginevra,  dass  sie  des  Vaters  Willen  erfüllen  und  gern 
sich  opfernd  dem  Gatten  zum  Traualtar  folgen  will,  wo-! 
bei  sie  das  Loos  der  Niedern  preist , die  frei  wählen 
dürfen.  Der  erste  Theil  hat  eine  reich  und  eigen  ver- 
zierende Begleitung,  und  der  zweite,  All.  non  troppo, 
»/*,  Esdur:  ,,Land  meiner  Freuden,  dich  soll  ich  mei- 
den“ u.  s.  w.  ist  so  tändelnd,  dass  es  fast  wider  die 
Empfindling  läuft,  aber  hübsch  gespielt.  In  demselben 
Tempo  sichert  ihr  der  Chor  ihres  Geleites  erneute  Freund- 
schaft zu»  durch  manche  Ausreichung  gewürzt  u.  s.  w. 
(Im  drittletzten  Takte  der  ersteh  Klammer  S.  121  fehlt 
im  Basse  das  Viertel  c,  was  sehr  leicht  noch  hinzu«e- 
fiM  werden  kann.) ■ — No.  9.  CJior  und  Quintett.  All., 
s ”,  pdur:  »10  Tag  der  Freude,  Tag  der  Lust,“  erst 
unisoniseh,  dann  leicht  harmonisch  in  manchen  ungewis- 
sen Rückongen,  wahrscheinlich  um  damit  auf  eine  leichte 
Art ‘das  Unheimliche  anzudeuten,  was  hinter  der  lauten 
Freude  lauscht:  Während  des  Chores  erscheint  erst 

Manfred,1  darin  Medici*  mit  Riceiarda,  nebst  Gefolge. 
Medicis  (Bass)  begrüsst  im  Quintett  unter  sehr  figunr- 
ter  Begleitung  der  Instrumente,  deren  Glanz  jetzt  durch- 
„„7k»,-,,,!;«.  i«r.  besonders  für  französischen  Gesang, 


41.  Jahrgang. 


Im  Andante  con  moto,  */»,  Adur,  singt  der  Herzog  die 
llauplmelodie : 


z_  / 


Nun  ist  go-slillt  - - - mein  heissVcrlungen,  cs  schwindet 


r-'fcyy 

cs  hm:I»  wimlct  fter-ne  jo-tlcr 


ans  nothwemlig  ist,  besonders  für  französischen  Gesang, 
zuerst  die  Sängerin  als  Stern  von  Italiens  Schönen. 
Manfred  erschrickt  über  ihre  Gegenwart:  „Schon  zu- 
rück kehrtet  Ihr  von  Venedig?“  - Riceiarda  antwortet 
kurz  : „Zu  dir ! “ ' Der  Herzog  stellt  seine  Tochter  dem 
Künstler’  vor,  den  sic  so  oft  empfahl.  Guido  erkennt 
Francesca  und  hört  zugleich vom  Herzog,  dass  heute  ihr 
Vermählungsfest  mit  dem  Fürsten  Manfred  gefeiert  wird. 
Der  Bildhauer  und  die  Sängerin  stehen  schwer  betroffen. 


fern  c*  schwindet  fer-m*  je-der  Harm- 

Die  übrigen  4 Stimmen  singen  ihre  Gefühle  in  der  Art, 
wie  im  ersten  Takte  durch  kleine  Noten  angezeigl  wurde, 
also  ganz  gleiclimässig,  dazwischen,  immer  nach  den  halben 
Takten  der  Hauptmelodic.  Treten  auch  im  Fortgänge  der 
Einzelnen,  besonders  die  Melodie -ergreifende Ginevra,  et- 
was mehr  hervor,  so  ist  cs  doch  stets  nach  gellender  Weise 
mehr  im  Klangvollen,  als  im  Karaktcrmiissigcn,  nie  aber 
iin  Versrhmelzen  mehrer  neben  einander  laufender  Aus- 
drucksmeloilicen  zu  suchen , was  der  neuern  Opernart, 
namentlich  der  ausländischen , nicht  allein  fremd  gewor- 
den ist,  sondern  was  sie  sogar  völlig  uniformen  müsste. 
Manfred  und  seine  Sängerin  brüten  Mord.  Nachdem 
Guido  vom  Herzoge  znm  Kavalier  der  Braut  ernannt 
wurde,  dingt  Manfred  den  Fortebraccio  zur  Ermordung 
des  Künstlers.  DcrOhor  wiederholt  mit  eingestrculer  Ver- 
änderung sein:  „0  Tag  der  Freude,  Tag  der  Lust!  “ 
Und  so  wird  diese  ganze  Szene  sicher  Wohlgefallen.  — 
No.  10.  Duett  zwischen  Riceiarda  und  Fortebraccio,  All. 
non  troppo.  Sic  kirrt  und  fragt  ihu  im  Parlando- Wech- 
selgesange  aus,  und  bietet  zweimal  mehr,  wenn  er  den 
Mord  nicht  vollfährt.  Er  will  dabei  nur  sein  Gewissen 
schonen  und  cs  sich  überlegen;  er  schwatzt  in  Sechzehn- 
theilen , w oraus  sie  in  svnkopirlen  Vierteln  ineist  Hoff- 
nung schöpft.  Endlich  ist  er  mit  sich  einig,  er  will  des 
vieleu  Geldes  wegen  seine  Tugend  bewahren  und  seine 
Unschuld.  Der  Sängerin  ist  es  noch  nicht  genug,  und 
sic  zeigt  ihm  einen  Schmuck  von  Diamanten  und  Ruhi- 
Dicscr  Glanz  lockt;  er  will  Alles  thun.  Sie  will 


neu. 


heute  noch  den  Mord  des  Fürsten  und  seiner  Braut. 
Der  Plan  scheint  ihm  kiilm;  das  muss  er  überlegen;  die 
Musik  wie  früher.  Nach  langem  Ueberlegen  ist  er  ent- 
schlossen, es  nicht  zu  thun.  vor  ihr  seiner  Pllieht  we- 
gen, für  sich:  „Mich  quält  die  Furcht. **  lin  Solo -und 
Doppclgcsange  bleibt  er  dahei,  dass  man  an»  Galgen  sieh 
der  Schätze  nicht  erfreuen  könne,  weshalb  er  seine  Tu- 
gend bewahren  will.  Uebcr  den  Mord  Ginevra ’s  wer- 
den Beide  ein»".  Im  Rezitativ  und  All.  moder.  berich- 
tet er  seinen  Plan:  Vergiftung,  welche  die  Pest  auf  sich 
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nimmt,  die  sich  in  der  Stadt  zeige»  soll,  was  er  jedoch 
nicht  glaubt.  — No.  11.  Chor  und  Marsch  zur  ße- 
grüssung  der  schölten  Braut,  jubelnd  mit  voller  und  oft 
reich  ügurirler  Iuslrtimentazion.  No.  12.  Ballcjtniusik, 
%,  ßntoll,  dann  dar  und  dann  mancher  Takt  - und  Tanz- 
wechsel,  ant  meisten  % und  */* , womit  es  schliesst,  j 
frisch  und  munter.  Im  Finale  No.  13  nimmt  Guido  vom 
Herzoge  Abschied  und  berichtet  ihm,  dass  die  Pest  hier 
hause.  Per  Herzog  verlangt  Schweigen,  damit  das  Fest 
nicht  gestört  werde.  Manfred  soll  die  Stadt  durchfor- 
schen. Indem  er  geht,  briugt  Forlebraccio  die  Hoch  zeit  ge- 
schenkc  seines  Herrn  und  legt  sic  der  Prinzessin  zu  Füssen. 
Alles  im  schnellen  Rezitativ,  dem  abermals  ein  Tanz,  %, 
folgt.  Zum  Anfänge  des  All.  slössl  Ginevra  ohne  Bc- 
gleitungslöue  auf  dem  dreigestrichenen  cis  einen  Schrei 
aus,  worauf  die  Instrumente  den  verminderten  Septak- 
kord  auf  H arpeggiren ; ein  ungeheurer  Schmerz  brenot 
in  ihr ; den  Schleier  soll  man  ihr  schnell  entfernen.  Vom 
Herzog  befragt,  erzählt  Forlebraccio  kaltblütig,  der 
Schleier  sei  ein  Meisterstück,  das  ein  Schilf  nach  Livorno 
brachte  vom  schwarzen  Meere.  Der  Herzog  uod  Guido 
singen  erschrocken  « „ Grosser  Gott ! “ Medicis  bittet 
Gott  in  einem  Arioso,  die  Tochter  zu  retten  und  lieber 
ihn  für  sie  das  Opfer  sein  zu  lassen.  Lorcnzo  meldet 
im  Rezitativ  die  Wahrheit  des  Gerüchts  und  dass  ent* 
weicht,  wer  noch  lebt.  Alle  enthielten,  der  Chor  singt  t 
„Fort!“  Nur  Guido  dräogt  sich  zu  Ginevra,  sie  in 
die  Arme  fassend,  indem  sie,  den  Tod  fühlend,  vom  Va- 
ter Abschied  nimmt,  in  Dmoll,  worauf  der  Chor  unmit- 
telbar im  langen  Aushall  in  Fismoll  noch  einmal  sein 
„Fort!“  hören  lässt.  Die  Instrumente  führen  nach 
Dmoll  zurück. 

Dritter  Akt.  Pas  Theater  stellt  die  Kathedrale  zu 
Florenz  dar.  Unterhalb  derselben  erblickt  man  die  Gruft, 
worin  Ginevra’s  Leichnam  auf  einem  Pnradebellc  liegt. 
Nach  wenigen  Takten  Orchcstcrspie!  in  H muH  geht  der 
Vorhang  auf,  die  Musik  fällt  in  H dur  in  einem  Slakti- 
gen  Vorspiele  zu  einem  Chore  der  Frauen  und  Männer. 
Man  sieht  Medicis,  Vornehme,  Geistliche,  Mönche,  Lan- 
zenknechte und  Volk  im  Schilfe  der  Kirche  knieend  ober- 
halb der  Gruft.  Das  Aufgehen  des  Vorhanges  bezeich- 
net den  Schluss  des  Todtenamtes.  Die  Männer  singen 
unison,  nur  von  wenig  ausgehaitenen  Basstönen  begleitet: 
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Der  nun  eintretende  kurze  Frauenchor,  die  Stimmen  in 
2 Massen  gelheilt,  wird  4stimmig,  die  Mutter  der  Schmer- 
zen anrufend.  Die  Begleitung  ist  einfach,  das  Ganze 
wirksam.  Die  Instrumente  leiten  in  4 Takten  nach 
Fmoll,  worin  der  Herzog  seine  Klage  singt,  nicht  Ge- 
bet, sondern  bittere  Betrachtung,  warum  er  noch  dies 


arme  Leben  erträgt , wo  ihm  keine  Lust  mehr  blüht. 
Die  Musik  ist  mehr  traurig,  klingend  und  äusserlicb,  als 
karaklerislisrh  und  innig.  Dennoch  wird  der  Gesang 
wirken;  eine  m<\|o  die  volle  Anregung  der  Sinne,  die  im 
Allgemeinen  der  tieferen  Seele  nicht  entgegen  ist,  viel- 
mehr ihr  im  sanften  Umwogen  der  Töne  Baum  lässt  für 
eine  frei  sich  entfaltende  Gedankenwelt , lliut  sogar  oft 
mehr  erwünschte  Wirkung,  als  eine  völlig  wahrheittreue 
Erfasseng  des  ganzen  Menschen , weil  man  sich  nicht 
selten  vor  zu  mächtiger  Erregung  des  Ernstes  im  Spiele 
der  Unterhaltung  scheut.  — Das  Wirksame  erhöht  sich 
noch  bedeutend,  nachdem  die  Instrumente  aus  Fmoll 
plötzlich  und  gut  in  4 Zwiscbentaklen,  Hdur,  sich  fcst- 
setzten,  durch  Wiederholung  und  Zusammenbringung  des 
Männer-  und  Frauenchors,  der  eine  zweckmässige  Ver- 
längerung erhält.  Alle  verlassen  langsam  die  Kirche, 
ausgenommen  Forlebraccio  und  seine  Gefährten.  Die- 
ser ruft  rezitativisch  in  der  Szene  15  seiner  Soldaten  her- 
bei, ihnen  den  allcrscbönsten  Plan  milzutheilcp.  So- 
gleich, All.  moder.,  tritt  der  Sakristan  Teohaldo  (Bass) 
auf  und  gebietet  ilun,  sich  hinweg  za  begehen,  ihn  wohl 
kennend.  Keck  antwortet  Forlebraccio,  da  wisse  er 
auch,  dass  er  um  der  Sünden  willen  zu  beten  nöthig 
habe.  „Nicht  diese  Stunde!“  erwiedert  der  Sakristan 
und  rathet  ihm,  sich  lieber  mit  Frevel  in  die  öden  Häu- 
ser zu  stürzen,  wie  ein  llaublbier;  er  werde  sonst  das 
Volk  Zusammenhängen  zu  gerechter  Rache.  F.  geht 
uud  vertraut  heimlich  seinem  Haufen,  der  Kirchenschatz 
werde  in  dieser  Nacht  doch  ihr  Eigenlhuni.  Nach  Ent- 
fernung der  Soldaten  kehrt  Teobaldo  mit  2 Mönchen  zu- 
rück ; sie  erheben  den  Stein  des  Grabmals,  und  Teobaldo 
schickt  sich  an,  in  die  Grüfte  hinnbzusteigen.  ln  No.  16 
(Arie)  erscheiut  Guido  in  der  Kirche  und  singt  über  der 
Gruft  der  Geliebten  seinen  Jammer:  „Also  hier  ruhst  du 
nun,  holder  Stern  meines  Lebens , Guido  wird  nie  dich 
wiedersehn!“  nnd  wünscht  an  ihrer  Seite  zu  vergehn. 
Dann  steigt  er  in  die  Gruft,  sanft  bewegt  und  von  Hoff- 
nungen auf  Jenseits  erfüllt,  seine  Treue  singend.  Der 
Gesang  ist  gefühlter,  als  viele,  und  von  bestem  Thealer- 
eil'ekt.  Der  Sakristan  mahnt  ihn  im  Rezitativ  mild  zum 
Fortgehn ; Guido  bittet,  nicht  grausam  mit  ihm  zu  ver- 
fahren. Seine  Bitte  spricht  sich  dann  lebhaft  im  All., 
%,  Fmoll,-  aus,  sie  nur  einmal  noch  zu  sehen.  Mit 
Feuer  ausgeiuhrl,  muss  der  Gesang  wirken;  sind  uns 
auch  die  synkopirteu  Zwischensätze  für  diesen  Erguss 
zu  künstlich,  oder  doch  zu  wild  schmerzlich,  so  werden 
dies  Andere  in  Tagen,  wo  Widerstrebendes  und  Hefti* 

Ses  nicht  wenig  gilt  und  wo  nur  Eilek t verlangt  wird, 
er  Situazion  büchst  angemessen  finden,  wo  wir  um  des 
innern  Dranges  willen  einer  natürlichem  Bewegung  den» 
noch  den  Vorzug  geben.  Zum  Schluss  singt  er  dreimal: 
„Leb  wohl ! “ was  hervorgehobener  leicht  noch  rühren- 
der cingreifcn  könnte.  Das  Nachspiel^',  ist  an  der  rech- 
ten Stelle.  — No.  17.  Während  des  Ritnrnells  kommt 
Ginevra  nach  und  nach  zu  sich:  „Wie  kalt,  wie  eisig 
diese  Räume ! “ u.s.  w.  Grässlich  sind  ihr  diese  Träume; 
sie  hörte  Trauergesänge j wem  galten  sie?  Umherbli- 
ckend und  erkenneud,  wo  sie  ist,  steigt  sie  im  All.  vom 
Paradebelle  und  durchläuft  das  Gewölbe;  im  Agitato  singt 
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sie  das  Grässliche,  nicht  za  lang,  was  doch  menschlich  ist. 
Sie  durchforscht  die  Gruft,  und  kein  Ausgang  ist  ollen  ; den 
Stein  vermag  sie  nicht  zu  heben.  Mit  dcrKraft  der  Stimme 
versucht  sie  es  verzweifelnd:  Guido!  — Vater!  — in  lang 

E'ialtenen  Tönen,  ges , äs  — Kein  Ohr  vernimmt’s.  Die 
mpe  erlischst.  Sie  glaubt,  Gott  selbst  will  ihr  Schick* 
sal  verkünden,  und  sie  ist  znm  Opfer  bereit  in  höchster 
Angst,  ohnmächtig  niedersinkend.  No.  18.  Fiuale.  For- 
tebraccio singt  seinen  Spiessgcsellcn  zu,  keck  und  klug 
den  ltirckcnraub  zu  vollziehen  ; der  Chor  wiederholt  das 
im  eigenen  Gesänge,  zwischen  und  zu  welchem  der  An- 
führer anregend  umgreift.  .Nur  eiu  Lanzenknecht  fühlt 
Fucht  vor  Raub  an  heiliger  Stätte  und  ahuet  Unheil  dar- 
aus. Fortebraccio  schilt  ihn  einen  Narren  und  meint, 
die  Diamanten  nützen  der  lodten  Fürstin  im  Himmel 
nichts,  doch  ihuen  auf  der  Welt.  Der  Chor  wiederholt 
sich  unnöthig.  Jetzt  wird  befohlen,  den  Stein  der  Gruft 
zu  heben,  wobei  Einige  sich  vernehmen  lassen  : ,,\Vcnn 
uns  nur  nicht  ein  Geist  erschrecket ! “ Indem  sie  den 
Stein  heben  wollen,  ertönt  hinter  der  Szene  der  religiöse 
Gesang  der  Frauen:  ,, Mutter  der  Schmerzen,“  wie 
früher.  V or  Furcht  lassen  jene  den  Stein  wieder  fallen. 
Fortebraccio  schilt  sic,  dass  sic  vor  dem  Kiagegcsang 
der  Klosterfrauen  zittern,  worauf  die  Räuber  ihren  mehr- 
mals gesungenen  Chor  austimmen : „Nur  still  uud  ohne 
Zagen.“  Sie  steigen  in  die  Gruft.  Ginevra  kommt  zu 
sich  und  singt:  „W  er  gibt  mir  neu  das  Leben  wieder? 
Die  Retter  uahn“  u.  s.  w.  Vor  ihrer  emporgcrichlelen 
Gestalt  stürzen  die  Entsetzten  zu  Roden,  und  während 
der  Fraueuchor  von  Neuem  ertönt,  steigt  Ginevra  lang- 
sam durch  die  Banditen  hinauf  in  die  Kirche,  fällt  auf 
die  Kniee  und  singt:  „Gott,  mein  Gott,  ich  bin  geret- 
tet!“ Ganz  kurz,  wie  völlig  recht.  Der  Schluss  ist 
eindringlich. 

Der  worin  Akt  lässt  ans  zunächst  im  beliebten  Kon- 
trast einen  Chor  der  Zecher  hören,  dem  Manfred  vor- 
singt in  französischer  Weise  und  in  neumodischer  Mo- 
dulazionsstärke,  etwas  lang  gehalten.  Manfred  schickt 
endlich  die  Pagen  fort,  in  keiner  Lust  gestört  zn  sein. 
Er  singt  im  tändelnden  *%-T»kt  aufs  Neue  der  Ricei- 
arda  den  Eid  der  Treue,  da  ihn  ein  freundlicher  Tod 
von  der  Ehe  befreit.  Bald  hört  man  klopfen.  Die  Sän- 
gerin erschrickt  und  sieht,  zum  Fenster  hinausschauend, 
die  Grufigestalt  Ginevra,  worüber  Alle  ungläubig  stau- 
nen; entsetzt  versichert  sie  und  warnt  Manfred  vor  Fre- 
vel; er  will  mit  dem  Nachtgespenst  reden  und  die  War- 
nerin  soll  seihst  es  sehen  u.  s.  w.  Ginevra  antwortet  von 
aussen  mit  schwacher  Stimme : Dein  Weib  hier  weinet, 
Ginevra.  Am  meisten  geängstet  ist  die  Sängerin , den 
Zorn  des  Himmels  fürchtend.  Manfred  stachelt  sich  zur 
Kühnheit  auf,  die  zur  Verwegenheit  wird  5 er  schiesst 
sein  Gewehr  ab:  „Fahr’  zur  Hölle  nieder!“  Man  hört 
einen  Schrei.  Alle  sind  bleich , nur  Manfred  prahlt, 
dass  vor  seinem  Muth  selbst  die  Geister  sich  beugen. 
Die  Szene  hält  lange  an.  Endlich  ermuthigt  er  Alle 
wieder  zum  Zechgelage  ond  stimmt  seinen  Beehergesang 
wieder  an,  den  aie  Freunde  erwidern  mit  eingemischter 
Bangigkeit;  Ricciarda  singt  ihm  Ergebenheit  bis  in  den 


Tod.  Manfred  erbebt  sich  und  singt  abgebrochen : „Ja, 
Freunde,  tren  bis  zum  Tod!“  Der  Becher  bebt  in  sei- 
ner Hand.  Man  bemerkt  seine  Leichenbiässe.  Er  bleibt 
von  Schmerz  überwältigt  und  auf  den  Tisch  gestützt 
noch  festen  Sinnes  in  seinem  wüsten  Treiben  und  mun- 
tert noch  mit  stückender  Stimme  die  sich  von  ihm  Wen- 
denden zur  Fortsetzung  des  Gelages  auf.  Diese  beben 
zurück,  die  Seuche  fürchtend.  Ohne  Stocken  der  Stimme 
im  festen  Tonzosammenhange  wirft  ihnen  der  Gequälte 
die  Falschheit  ihrer  Liebe  vor  und  droht  mit  naher  Rache. 
Der  Gesang  ist  für  diese  Lage  zu  fest  und  zu  lang,  was 
alle  Kraft  des  Willens  nicht  möglich  zu  machen  vermag, 
da  gleich  darauf  der  Chor  die  Zeichen  des  Todes  sein 
j Gesicht  decken  sieht  und  schnelles  Entweichen  sich  zu- 
! ruft.  Da  fasst  er  Ricciarda  an  der  Hand  und  presst  sie 
I in  seine  Arme.  Sie  reisst  sich  bald  los,  sinkt  zu  Bo- 
den und  wird  trotz  ihres  Schreies  der  Verzweiflung  von 
Neuem  von  ihm  erfasst.  In  der  Angst  singt  sie,  dass 
Gincvra’s  Schatten  drohe.  Manfred  will  sic  sich  den- 
noch (im  Animalo)  nicht  entgeheu  lassen,  und  so  fort 
bis  zuin  Schlüsse  der  graus  anspannenden  Szene , die 
uns  beim  Lesen  zu  lange  anzuhalten  scheint.  Wir  wer- 
den sehen,  wie  sie  sich  auf  den  Brettern  ausnimml,  denn 
das  Stück  wird  auf  unserm  Stadttheater  zur  Aufrührung 
kommen;  wir  werden  dann  darüber  berichten.  No.  20 
im  All.,  *4,  Emoll,  lobt  ein  sonderbar  wilder  und  doch 
einfacher  Männerchor,  der  unison  und  harmonisch  wech- 
selt, die  tobende  Pest,  die  ihnen  Glück  brachte.  Es 
sind  die  Freibeuter,  was  man  sich  gleich  denkt ; dazwi- 
schen berichtet  der  zu  Allem  fähige  Fortebraccio  , dass 
die  Stadt  ohne  Hilfe  und  selbst  der  Palast  des  Herzogs 
leer  stehe,  uud  so  singt  er  denn  raub.süchlige  Couplets 
und  mahnt  seine  Genossen,  nm  des  Goldes  willen  selbst 
dem  Tode  zu  trotzen.  Der  Chor  stimmt  ein  nach  jeder 
i Strofe  und  wird  zum  Schlosse  überwiegend , von  i’liin- 
derungswuth  erfüllt.  Das  Wüste  des  Lebens  treibt  sein 
langes  Spiel  und  das  Grause  geht  mit  ihm  lland  in  Hand. 
So  ist  die  Richtung  der  Zeit,  und  so  wird  cs  wirken, 
noch  mehr  dadurch,  dass  die  Hörer  nun  endlich  in  No.  21 
Ginevra  allein  kommen  sehen , die  verwundet  sich  mit 
Mähe  aufrecht  erhält.  Das  Gefühl  des  Mitleids  und  sor- 

Eender  Theilnahme  wird  in  seufzender  Freude  wach. 

urz  singt  sic  ihren  unglücklichen  Zustand  und  fühlt 
sich  gerettet,  Gott  dankend,  als  sieden  Palast  ihres  Va- 
1 ters  erblickt.  Sie  klonft;  Niemand  öllnet;  sic  glaubt 
den  Vater  todt  und  siukt  erschöpft  auf  die  unterste  der 
' Stufen.  Da  erscheint  in  No.  22  Guido,  der  rezilalivisch 
betrauert,  dass  der  eifrig  anfgesuchte  Tod  sich  seiner 
nicht  erbarmt;  was  soll  ihm  das  Leben  ohne  sie?  Er 
erblickt  die  Hingesunkene , ohne  sie  zn  erkennen , will 
der  Verlassenen  beistehen  mul  erkennt  die  Geliebte. 
Seine  Ausrufungen  des  Erstaunens  und  der  Freude  brin- 
gen die  Malle  zu  sich.  Ein  rührendes  Duett  beginnt. 
Er  ist  beglückt  über  die  Erscheinung  des  Schatleus ; sie 
singt  ihm,  dass  sic  durch  des  Himmels  Beistand  alhmc,’ 
und  die  Freude  gibt  ihr  Kraft,  wie  ihm  Trost  und  Se- 
ligkeit. Sie  erzählt  ihm  im  Gesnngc  das  Vorgefollene ; 
er  will  ihr  Alles  weihen  und  drängt  in  sie,  ihm  zn  fol- 
1 gen.  Sie  gesteht,  es  mit  Lust  zu  thun,  wenn  die  Pflicht 
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nicht  dagegen  liefe,  weshalb  sie  ihn  bittet , sie  fern  von 
ihm  sterben  zu  lassen.  Der  ßumlilcnchor  lässt  sich 
kurz  hören  : „Dort  lacht  reiche  Be-ule  “ u.  S,  w.  Gi- 
nevra  fürchtet,  dass  sie  ihn  morden,  und  malmt  zur 
Flucht.  Er  will  jedes  Loos  mit  ihr  thcilen.  Das  Duett 
wird  von  Neuem  lang  ausgcführl.  ■ Zuletzt  bittet  er  Gott, 
nur  sic  zu  retten  und  ihm  Kraft  zu  geben,  worauf  derUau- 
dilenchor  abermals  und  näher  erschallt.  Der  Akt  schlicsst 
und  lässt  die  Hörer  in  voller  Spannung  auf  den  Ausgang. 

Der  fünfte  Akt  wird,  Ko.  XI,  mit  einer  Volks- 
Preghiera  eingeleitet,  in  welcher  der  Maria  für  Heilung 
von  der  Pest  gedankt  wird;  nicht  in  frommer,  sondern 
in  freudig  unbedeutender  Volksweise,  die  aber  auf  dem 
Theater  nach  so  vielem  Weh  gefallen  wird,  dn  uoch 
dazu  der  Schluss  einen  frommen  Anklang  erhält.  In 
Ko.  24  schiebt  Herr  Seribe,  ganz  unnöthi^,  noch  eine 
neue  Person , eine  Bäuerin , Anloniella  ein  (Suprau), 
die  nur  auf  den  edeln  Greis,  den  Herzog  von  Medici«, 
aufmerksam  zu  machen  hat,  der  aus  vollen  Händen  Gold 
ausslreuen  lässt  und  das  Volk  ermahnt,  Gott  den  Dank 
zu  bringen  für  die  Befreiung  von  der  Seuche,  was  auch 
die  Klosterleulc  vorzüglich  thun  sollen.  Und  so  beginnt 
S.  318  das  Finale  Ko.  25  mit  Klagen  des  Greises  über 
den  Verlust  seiner  geliebten  Tochter.  Guido  und  Gi- 
nevra  erblicken  ihn  mit  Beben,  vorzüglich  Guido,  der 
die  Geliebte  anlleht,  den  Schwur  der  Treue  nicht  zu 
vergessen,  während  der  Vater  sie  erkennt  und  den  Wahn 
der  Freude  sich  nicht  geraubt  sehen  möchte.  Im  Solo 
heisst  der  Herzog  die  edle  Gestalt  im  einfachen  Gewände 
näher  treten,  weil  sic  seiner  Tochter  völlig  gleiche.  Im 
Terzett,  worin  der  Tenor  die  Hauptmelodie  führt,  schwan- 
ken noch  alle  in  banger  Ungewissheit,  bis  im  Solo  des 
Greises  die  Erinnerung  an  die  Tage  der  Vergangenheit 
das  Bittere  der  Gegenwart  um  so  schmerzlicher  macht ; 
der  Herzog  hält  sie  nicht  mehr  für  seine  Tochter,  sie 
läge  ihm  sonst  längst  iu  seinen  Armen.  Heftig  erregt 
gibt  Ginevra  sich  zu  erkennen,  der  Herzog  fühlt  Ent- 
zückung, Guido  hält  sich  für  verloren.  In  langen  Zügen 
gcuicssen  Kind  und  Vater  die  Lust  des  Wiedersehens; 
endlich  will  sie  auch  des  Galten  sich  erinnern  und  den 
Treuen  nicht  verloren  gehen  lassen.  Als  nun  der  greise 
herzogliche  Vater  singt:  „Komm,  dir  winket  ein  Thron, 
folg’  mir!“  fällt  Guido  ein;  „Nein,  du  darfst  nicht  von 
hier!  Eher  siebst  du  hier  mich  sterben“  und  erzählt, 
wie  hart  sie  ihr  Gemahl  verstossc.n,  grausam  verwun- 
det u.  s.  w.  Sanft  setzt  Ginevra  hinzu,  dass  er  allein 
ihr  auf  dieser  Welt  geblieben  und  dass  sic  ohne  Heue 
fern  vom  Throne  bleiben  werde,  wenn  sie  ihm  nicht 
augehören  solle;  sie  werde  dann  mildem  Gemahl  in  stil- 
ler Abgeschiedenheit  fiir  den  Vater  beten.  Das  rührt 
den  Greis,  und  er  ruft  Beide  als  seine  Kinder  an  seine 
Brust.  Ein  einziger  Huf  der  Freude  und  des  Dankes 
der  Liebenden,  und  ein  seliges  Terzett  in  Asdur  vom 
ewigen  Verbundeusciu  erschallt.  — Der  feierliche  Zug 
aus  dem  Bergkloslcr  wallt  hernieder  und  singt:  „Der 
Herr  erhört  das  Flehu  der  Seinen“  u.  s.  w.  Mit  die- 
sem Verlrauungsgcsange  schlicsst  das  Ganze  im  ernsten 
Sinne  und  im  angemesseneu  Tone,  durch  prachtvolle 
Dekorazion  verherrlicht.  . • . 


Die  Oper  ist  also  im  neufranzösischen  Geschmacke, 
d.  h.  in  einem  solchen,  wie  ihn  Auber  in  vollen  Schwung 
brachte  und  Meyerbeer  durch  reichere  Mittel,  umschmü- 
ckendere  Kraft  und  buntere  Mannigfaltigkeit  übertlügelte. 
Da  aber  Auber,  den  Beifall  der  Menge  hauptsächlich  vor 
Augen,  vom  damals  in  Paris  höchst  beliebten  Wesen 
linssini’s  Leichtigkeit  der  Koloratur  und  jede  Versinu- 
lichung  volkstümlich  gefälliger  Art  aufnabm,  und  Mever- 
beer  iu  jene  pariser  Dichtung,  welche  er  klug  in  sich 
zu  verarbeiten  verstand,  uoch  teutsche  Instrumentazion 
und  kontrastirende  Effekte  auf  höchst'  pikante  Weise 
übertrug,  wornach  sich  die  neuesten  für  Paris  zunächst 
schreibenden  Komponisten  mehr  oder  weniger,  je  nach 
innerem  Vermögen,  abermals  richteten  : so  ergibt  sieh 
klar,  dass  dieser  neufranzösischc  Geschmack  zwar  im- 
mer die  nazionalcn  Grundlagen  vorzüglich  im  Hoinan- 
zentone  und  im  Deklamatorischen  des  Gesanges , was 
die  Sprache  an  sich  und  die  Manier  der  meisten  Opern- 
bücher Scribes  und  Anderer  unumgänglich  notwendig 
machen,  festhallen,  dieses  Nazionalc  aber  sow  ohl  mit  Ita- 
lienischem als  Tcutschcm  bedeutend  gemischt  sein  muss. 
Diese  Mischung  der  verschiedenen  Style , als  die  jetzt 
vorherrschende,  nahm  nun  auch  Halevy  und  verband  sie 
nicht  nur  mit  seinem  Eigenthum  individueller  Tougcbilde, 
sondern  wusste  dabei  das  echt  Französische,  das  dem 
j Volke  natürlich  stets  das  Liebste  und  Ansprechendste 
. bleiben  muss,  sehlichter  und  darum  kräftiger  umgänglich 
für  seine  nächsten  Hörer  hervorzuheben.  Dies  hat  ihm 
nun  natürlich  in  Frankreich  viele  Freunde,  ja  sogar  ein 
Ueberge  wicht,  wenn  auch  nicht  über  Mcycrbecr,  doch 
über  Auber  erworben,  welcher  Letzte  es  unserm  Opern- 
komponisten  durch  zu  grosse  Flüchtigkeit  seiner  jüng- 
sten Werke  leicht  genug  machte.  Und  so  steht  denn 
in  der  Thal  Herr  Halevy  über  den  ncufranzösischen  Opcrn- 
sebreiberu,  Meyerheer  ausgenommen,  in  Beliebtheit  oben 
an  und  hat  erreicht , was  er  wollte.  Wird  man  ihm 
dies  verdenken  wollen  ? Thäle  es  doch  Jeder  gern,  wenn 
er  cs  nur  möglich  machen  könnte  ! Wir  wenigstens  ge- 
hören nicht  unter  diejenigen,  die  es  tadeln,  wenn  Einer 
Bühnenmässiges  für  sein  V olk  und  für  seine  Zeit  schreibt. 
Was  vom  Theater  herab  der  Menge  nicht  gefällt,  nicht 
eingeht,  wird  weggclegt  und  K'iemand  will  etwas  davon 
wissen.  Ueberdies  ist  die  Opernmusik,  namentlich  in 
Frankreich  und  Italien,  wir  dürfen  wohl  auch  sagen  in 
Tculschland  und  fast  überall , mehr  als  jede  andere , es 
wäre  denn  manche  Bravourmusik,  zum  Vergnügen,  zur 
zeitgemässen  Erheiterung  da.  Mag  man  moralisircn,  wie 
man  will,  doch  wird  man  dem  Volke  diese  Erholungs- 
iust  nicht  wegdispuliren ; es  hilft  alles  Beden  gar  nichts, 
man  verlangt  anf  der  Bühne  Neues  zu  sehen  und  zu 
hören,  und  das  Neue  soll  den  neuesten  Schnitt  haben. 
Freilich  stände  der  ungleich  höher , der  den  herrschen- 
den Geschmack  völlig  zu  befriedigen  und  doch  dabei  das 
innere  Wesen  gediegener  Kunst  zu  veredeln  wüsste. 
Dazu  gehört  aber  ein  Genie,  das  im  Laufe  der  Zeilen 
nur  selten  erscheint.  Bis  dahin,  bis  ein  solcher  Genius 
sich  thalkräflig  erhebt,  ist  es  ungerecht  und  beinahe 
schwach,  gegen  solche  durchdringende  Unierhaltungsga- 
i ben  sich  aus  Einseitigkeit  so  gewaltig  zu  ereifern,  wie 
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es  Manche  z.  B.  mil  Meycrbeers  Hugenotten  gclhan 
haben  und  vielleicht  auch  mit  dieser  Oper  thun  werden. 
Es  wird  sich  Niemand  sonderlich  darnach  richten;  die 
Liebhaber  wollen  sich  unterhalten  und  greifen  nach  dem 
Unterhaltenden,  nach  dem,  .was  ihnen  gefüllt.  Bas  wird 
stets  in  der  Ordnung  bleiben  und  kann  nur  durrh  bes- 
sere und  zugleich  eingängliehere  Werke  anders  werden. 
So  schafft  bessere,  und  wenu  ihr  das  nicht  könnt,  so 
lasst  den  Leuten  ihr  Vergnügen.  Darum  Alle,  die  am 
neufranzösiseben  Geschmackc  sich  ergötzen,  mögen  nach 
dieser  Oper  greifen;  sie  ist  besser,  als  manche  gefällig 
andere  der  Art. 

G.  IV.  Fink. 

i 

■ .•  i 

Zugleich  machen  wir  die  Leser  aufmerksam  auf  die 
Polpourri’s  uud  Bearbeitungen  nach  Meludiecn  dieser 
Oper,  die  bis  jetzt  iu  derselben  Yerlagshaudiung  erschie- 
nen sind  : 

1)  Heminiscences  de  f Opera : Guido  ct  Gineitra  de  Ha* 
frei/.  No.  1.  Fantaisic  brillante.  No.  2.  Bondcau 
brillant.  Pour  le  Piano  compnsees  par  Charles 
Czerny.  Oeuv.  516.  Liv.  I:  Preis  16  Gr.  Liv.  11 1 
Preis  1 Thlr. 

2)  Trois  Divcrlissemens  pnur  le  Piano  sur  des  mo- 
tifs  etc.  par  Ch.  Schwnnckc.  Oeuv.  53.  No.  1. 
Heine  des  Angrs.  No.  2.  0 Sonrenance  de  mon 
Enfance.  No.  3.  Sous  cette  voiite  saintc.  Preis 
jeder  Nummer  12  Gr. 

3)  Amüsement  pour  le  Piano  sur  des  themes  favoris  etc. 
pnur  de  pefites  mains  par  Ch.  Schirmeke.  Suite 
1 — 4.  Preis  jeder  Nummer  14  Gr. 

i)  Quatrc  Airs  de  Ballet  etc.  arranges  pnur  ln  Piano 
par  Franc.  Hünten.  Liv.  1 — 4.  Preis  jeder  N um- 
mer 14  Gr. 

5)  Grand  Ga/up  de  Guido  etc.  arrange  pour  le  Piano 
par  Adolph  Adam.  Preis  10  Gr. 

6)  Grande  Pulse  de  Guido  etc.  pour  le  Piano  par  Jac- 
ques Hers.  Preis  12  Gr. 

7)  Potjwurri  pour  Pianoforte  sur  des  tfu'mcs  faroris 
de  etc.  Preis  1 Thlr. 

8)  Potpourri  dramatioue  pour  le  Pianoforte  ä quatrc 
mains  etc.  Preis  1 Thlr. 

9)  Souvenir  de  Guido  et  Gincvra.  — Fantaisie  bril- 
lante pour  le  Pianoforte  par  Fred.  Iia/kbrenner. 
Oeuv.  142.  Preis  1 Thlr. 

Dies  sind  also  lauter  Uuterhallnngswerke  über  Mo- 
tive der  eben  besprochenen  Oper.  Wir  haben  daher  iiu 
Grunde  hierbei  wenig  zu  beurtheilen,  da  Jeder  nach  sei- 
nem Geschmack  und  nach  dem  Staude  seiner  technischen 
Fertigkeit  zu  wählen  hat  und  wählen  wird.  Mau  kann 
das  um  so  leichter,  weil  die  Bearbeilungsarl  der  genann- 
ten Herren,  wenigstens  iu  der  Mehrzahl,  allgemein  ge- 
kannt uod  beliebt  ist.  Es  ist  völlig  ausreichend,  wenn 
wir  zur  Erleichterung  der  Wahl  Fingerzeige  geheu. 
Herr  Czerny  gibt  in  seiner  viclgcwandlen  uud  gefälligen 
Weise  vorzüglich  iu  solchen  Werken  wirklich  Brillantes 
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für  Spieler,  die  sich  gute  Fertigkeit  erworben  haben,  die 
auch  in  diesen  beiden  Stücken  verlangt  wird.  — Die  3 
Ergötzungen  von  Schwencka  variiren  uud  tigurireu  die 
beliebten  Themen  sehr  verschieden  und  sachkundig,  ohne 
mehr  als  massig  gebildete  Fingerfertigkeit  iu  Anspruch 
zu  nehmen.  — Die  4 Amusemens  für  kleine  Hände,  die 
noch  keine  Oktave  spannen  können , sind  zwar  leicht 
und  für  Kinderhände  überall  geeignet,  allein  für  die  al- 
lerersten Anfänger  sind  sie  nicht;  sie  setzen  schon  ei- 
nige Gewandtheit  voraus,  wenn  sie  unterhalten  sollen. 
Alle  solche  Bearbeitungen  siud  für  etwas  vorgeschrittene 
Schüler  auch  zum  Spielen  von  den  Noten  zu  verweu- 
dcn.  — Frans  /Hinten  s viclbelieble,.  auch  oft  bespro- 
chene Weise  bat  sieb  hinlänglich  als  nützlich  erprobt 
für  Anfänger  und  Dilettanten;  was  auch  Viele  dagegen 
sagen,  eine  sehr  grosse  Anzahl  Liebhaber  ist  dafür,  und 
seine  Zusammensetzungen  sind  auch  diesmal  von  der 
leicht  gefälligen  Art,  dass  ihm  seine  Freunde  wohl  blei- 
ben werden.  — Der  hübsch  ausgeführte  grosse  Galopp 
von  Adam  und  der  grosse  Walzer  von  Jakob  Hers 
werden  Tanzliebhabern  gewiss  sehr  angeuchm  sein  und 
dürfen  auf  nicht  wenige  Freunde  rechnen.  Auch  da$ 
Potpourri  für  2 Hände  ist  für  seinen  Zweck  und  gauz 
nach  den  Führungen  des  Originals  geschickt  und  dabei 
leicht  spielbar  zusainmengereihl;  die  Sätze  wechseln  gut 
ab  und  vergnügen  durch  Mannigfaltigkeit  und  treu  bei- 
bcliallenen,  jetzt  beliebten  Opernslyl.  — Das  vierhän- 
dige,  zuweilen  in  andere  Tonarten  und  Folgen  versetzte 
Potpourri  ist  natürlich  noch  leichter,  auch  nicht  weui- 

I;cr  unterhaltend  und  so  seinen  Zweck  erreichend.  — 
las  halkbrenner' sehe  Souvenir  ist  das  Brillanteste  unter 
allen  und  ganz  im  neuesten  Bravoiirgeschmarke  geschrie- 
i ben,  Allos  Uebrigc  ist  Sache  der  Spieler  uud  des  Ge- 
i schmacks. 


Der  Violinspieler  /*  öch  y . 

Y\  ir  wollen,  indem  wir  unsere  Ansichten  der  Oef- 
fcnllirhkcil  übergeben,  keinesweges  irgend  einem  Violin- 
spieler von  Bang  zii  nahe  treten,  denu  wir  wissen  recht 
gut,  wie  sowohl  vortrrliliche  als  auch  schwache  Seiten 
an  grossen  Talenten  in  jeder  KünsltergnUnng  sich  vor- 
fiuden. — Wenn  wir  aber  sehen,  wie  ein  wirklich  grosses 
i -Talent  der  Nichtbeachtung  übergeben  werden  soll,  indem 
cs  bis  jetzt,  um  nicht  zu  sagen  nirgends,  doch  wenig- 
stens nur  au  einzelnen  Orten,  die  gerechte  Würdigung 
land  Mini  gewissermaussen  darauf  hingcarbcitel  zu  wer- 
, den  scheint,  dass  es  dieselbe  nicht  linden  solle,  so  er- 
I greift  uns,  wenn  wir  in  musikalischen  und  andern  Zeit- 
| schrillen  lesen,  wie  sehr  durchaus  nicht  zu  beachtende 
Talente  auf  eine  seltsame  Art  grlnhhudell  werden,  welche 
jedem  die  31usik  wahrhaft  Liebenden  ein  Gräuel  sein 
muss,  ein  wahrer  Schauder ! — Wir  haben  Gelegenheit 
gehabt,  Herrn  Küchv  in  den  verschiedenartigsten  Nuan- 
cen dcsVioliuipiels  zu  hören.  Eine  reinere  lutonaziou, 
wie  sie  Herr  Iiöchv  entwickelt,  ist  uns  noch  nicht  vor- 

Sekommcu,  wenn  gleich  wir  Paganini,  Spobr,  Müller, 
e Buriot,  Lipinski,  Baillol,  Lafonl  und  sonst  den  gross- 
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ten  Theil  der  perfekten  lebenden  und  kürzlich  verstor- 
benen Violinspieler  nicht  allein  öffentlich , sondern  auch 
in  Privatzirkeln  zu  hören  und  zu  begleiten  Gelegenheit 
hatten.  Die  Art  und  Weise,  wie  Herr  Küchv  die  Vio- 
line behandelt,  hat  er  auf  jeden  Fall  seinem  Lehrer,  dem 
Konzertmeister  Herrn  Karl  Müller  in  Brauftschwcig,  zu 
verdanken.  Dieser  Letztere  zeichnet  sich , wie  welt- 
bekannt, durch  äusserst  präzises  und  kiilmes  Spiel  : 
und  eine  durchaus  glockenreine  Intonazion  aus.  Herr 
Köchy  hat  dies  wohl  zu  benutzen  gewusst,  und  wenn  wir 
auch  sagen  müssen,  dass  Herr  KM.  Müller  keinen  bes-  1 
sern  Schüler  erzogen  hat,  so  können  wir  dabei  doch 
nicht  umhin,  zu  erwähnen,  dass  Herr  Köchy  durch  eige- 
nes ausdauerndes  Studium  sich  selbst  in  die  Reihe  der 
ersten  Violinspieler  zu  stellen  wusste.  Man  soll,  wenn 
man  im  Allgemeinen  über  ein  Talent  urlhcilt,  nieht 
Specialia  anführen  j doch  können  wir,  gerade  weil  wir 
den  berühmten  Lipinski  genau  zu  kennen  so  glücklich 
sind,  zu  erwähnen  nicht  unterlassen,  dass  Herr  Köchy 
den  ersten  Satz  des  „Concert  militairc  “ von  Lipinski 
in  einer  selten  gehörten  Vollendung  öffentlich  zu  spielen 
vermochte,  und  was  dies  sagen  will,  überlassen  wir  je- 
dem Violinspieler  von  Hang  zu  benrlheileu.  Terzen,  j 
Sexten  und  Oktaven,  Decimen,  chromatische  Länfe  und 
Flageolets  sind  Herrn  Köchy  stets  rein  gelungen.  Sein 
Vortrag  ist  scelenvnll  und  gediegen.  In  den  Streichar- 
ien fehlt  es  ihm  indess  (wahrscheinlich  nur  ans  eigener 
Lanne)  am  gezogenen  Sfaccato.  Wir  bedauern,  dass  er 
dieser  pikanten  Slreichart  nicht  mehr  Mühe  widmet,  denn 
nach  unserer  Ansicht  kann  er  sich  dieselbe  in  seinen 
Jahr'cn  (23  J «ihre)  noch  recht  gut  ancignen.  Wir  glau- 
ben alle  Kapellen  auf  einen  so  ausgezeichneten  Violin- 
spieler aufmerksam  machen  zu  müssen,  Hamit  dies  vor- 
treffliche Talent  dem  Vaterlande  erhalten  werde  ; denn 
Teulschland  kann  auf  einen  solchen  Künstler  stolz  sein.  I 

Wie  wir  uns  entsinnen  gehört  zu  haben,  ist  Herr  I 
Köchy  auch  in  Berlin  gewesen  und  hat  daselbst  ein  Kon-  j 
zert  zu  geben  beabsichtigt  und  Anstellung  gesucht.  Ob- 
sclion  ganz  Berlin  keinen  Violinspieler  seines  Hanges 
aufzoweisen  hat,  so  ist  ihm  doch  durch  nicht  löbliches 
Entgegenarbeiten  (?)  Beides  misslungen. 

Gegenwärtig  befindet  sieh  Herr  Köchy  nach  einjäh- 
rigem , jedoch  nicht  zu  seiner  Zufriedenheit  ausgefalle- 
nen Aufenthalte  in  Magdeburg,  woselbst  er,  ausser  von 
dem  Ornhestervercine , von  keiner  andern  der  daselbst 
sehr  zahlreich  bestehenden  musikalischen  Gesellschaften 
unterstützt  wurde,  iu  Rudolstadt  und  so  viel  uns  be- 
kannt ist  als  daselbst  angestcllter  Hofmusikus.  — Die 
Kapelle  von  Rudolstadt  kann  sich  gratuliren,  Herrn 
Köchy  zu  besitzen.  — Herr  Kapellmeister  Dr.  Spohr 
beabsichtigte  kürzlich  noch , Herrn  Köchy  in  seine  Nähe  1 
zu  ziehen,  was  aber  Umstände  verhinderten. 

Wir  machen  schliesslich  nochmals  die  Kapdleto  auf 
Herrn  Köchy  aufmerksam , da  wir  fest  überzeugt  sind, 
dass  derselbe  als  Violinspieler  nicht  allein  den  grössten 
Anforderungen  entsprechen,  vielmehr  dieselben  noch  über- 
treten wird:  denn  ßlr  ihn  gibt  es  kaum  noch  eine 
Schwierigkeit ! — f — 


Nekrolog . 

Karl  Friedrich  Ludwig  Hellwig  wurde  am  23.  Juli 
1773  zu  Cunersdorf  bei  YVrictzen  an  der  Oder  geboren, 
wo  sein  Vater  Prediger  war.  Nach  Verlauf  seiner  Hin- 
derjahre  im  elterlichen  Hause  genoss  er  einige  Jahre 
Unterricht  auch  in  der  Stadtschule  zu  Wrietzcn , daun 
zu  Berliu  im  grauen  Klostor,  jetzt  Beriin’schen  Gym- 
nasium. Seiner  Neigung  als  Knabe  gemäss,  wollte  er 
sich  dem  gcistlicheu  Stand  widmen.  Eine  andere  Nei- 
gung von  frühester  Jugend  an  war  die  Masik,  und  höchst 
hervorstechend  sein  natürliches  Talent  hiezu.  In  Wrie- 
tzen  erhielt  Hellwig  den  ersten  Unterricht  im  Klavier - 
und  Violmspiel.  Mehrere  Instrumente,  als  Bratsche, 
Violonccll,  Kontrabass,  Ilorn,  Guitarre,  Harfe,  Or- 
gel u.  s.  w.  erlernte  Hellwig  selbst,  ohne  weitere  An- 
weisung. Auch  oine  angenehme  Stimme  für  den  Ge- 
sang, feines  Gehör  und  die  Fähigkeit  im  Trcllcn  der 
Töne  hatte  die  Natur  Hellwig  verliehen.  Dies  Talent, 
verbunden  mit  Bescheidenheit  und  gefälligem  Benehmen, 
verschallte  Hellwig  häufigen  Zutritt  in  Familien-  und 
Künstlerkreisc,  wobei  er  Gelegenheit  fand,  sich  für  das 
Leben  wie  für  die  Kunst  mehr  und  mehr  auszubilden. 
Nach  dem  Tode  seines  Vaters  verlicss  Hellwig  1789 
seine  Schulsludicn , gab  seine  frühere  Bestimmung  auf 
und  wurde  Tbciliiehmer  eines  Fabrikgeschäfts  bis  zuin 
Jahre  1812.  Iu  dieser  ganzen  Zeit  trieb  Hellwig  mit 
Eifer  Musik  theoretisch  und  praktisch ; seine  Geschäfte 
gaben  ihm  Müsse  dazu,  und  die  Gelegenheit  zu  lernen 
und  sich  auszubilden  hatte  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
mehrt. Von  dem  königl.  Kammermusiker,  nachmaligen 
Kapellmeister  Gürlich  erhielt  Hellwig  den  ersten  gründ- 
lichen Unterricht  im  Generalbass  und  der  Koraposizion ; 
auch  machte  derselbe  konlrapunklische  Hebungen  bei  dem 
königl.  Hofkapcllmeisler  G.  Abr.  Schneider.  Im  Jahre 
1793  wurde  Hellwig  Mitglied  der  1791  durch  Fasch  ge- 
stifteten Singakademie,  deren  treues  Mitglied  der  Ver- 
ewigte bis  zu  seinem  Tode  blieb , nachdem  derselbe  auch 
als  Vorsteher  und  zuletzt  als  Ehrenmitglied  der  Vorsle- 
hersebart  dem  Institut  den  regsten  Eifer  gewidmet  halte. 
Im  Jahre  1808  wurde  Hellwig  uoch  einer  der  Stamm- 
Mitglieder  der  Zeller'schcn  Liedertafel. 

Nachdem  Hellwig  aus  Liebe  zur  Tonkunst  seine 
Geschäftsverbindung  aufgelöst  hatte,  wurde  er  auf  seinen 
Wunsch  und  bei  seiner  Vorliebe  für  geistliche  Musik 
am  20.  August  1813  zum  Domorganislen , und  unterm 
23.  Juni  1815  zum  Musikdirektor  an  der  Hof-  und  Dom- 
kirche ernannt.  Als  Lehrer  und  Komponist  hat  Hell- 
wig in  diesem  Verhältnisse  stets  thätig  gewirkt.  Ein 
vollständiges  Verzeichntes  seiner  Knmposizionen  ist  nieht 
vorhanden , jedoch  sind  durch  öffentliche  Aufführungen 
oder  den  Druck  folgende  Werke  zur  Kennlniss  des  mu- 
sikalischen Publikums  gelangt:  1)  eine  Oper:  „Die 

Bergknappen“  von  Theodor  Hörner,  in  Berlin  und  Dres- 
den (1820)  aufge führt.  K.  M.  von  Weber  hat  sich  in 
seinen  (unterlassenen  Schriften  (3r  Band,  S.  143)  hier- 
über günstig  geäussert.  (Für  dramatische  Komposizion 
war  Hellwig’s  produktives  Talent  indess  weniger  geeig- 
net, als  für  geistliche  Gesangmusik  und  Lieder.)  2)  €ho- 
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räle,  Requiems,  Messen,  Psalme,  Motetten  u.  s.  w.,  mei- 
stens für  die  Singakademie  komponirt  und  in  deren  Be- 
sitz. 3;  Viele  Lieder,  Kanons  und  einzelne  Gesänge, 
ein-  und  mehrstimmig.  (Es  ist  hierbei  zu  bemerken, 
dass  Hellwig,  im  Verein  mit  seinem  noch  lebenden  Bru- 
der und  den  bereits  gestorbenen  geinüthvollea  Säugern 
Otto  Grell  und  Gern,  zunächst  den  vierstimmigen  Män- 
nergesang zur  gesellschaftlichen  Unterhaltung  in  Berlin 
benutzte,  und  so  vielleicht  die  Idee  zur  Gründung  der 
Liedertafel  bei  Zeller  erweckte.)  4)  Klavier- Auszüge 
von  Opern  und  Oratorien,  z.  B.  von  Glucks  Iphigeuia 
in  Tauris,  Hiindel’s  Judas  Maccabäus , Joseph  u.  s.  w. 
Bearbeitungen  für  die  Singakademie : a)  für  den  Doppel- 
chor und  Solostimmen  : „Hymne“  von  Kunzen,  b)  „In* 
sanae  et  vanae“  von  J.  Haydn,  c ) „Die  Gunst  des 
Augenblicks“  von  Zelter.  Auch  bei  Herausgabe  der 
Partitur  der  Komposizioncn  des  Fürsten  Kadziwill  zu 
Goethe's  Faust  und  Fasch’s  sümmllicher  Werke  war 
Hellwig  thätig  wirksam.  5)  Studien  und  Versuche  aller 
Art  im  Reiche  der  Töne. 

Auch  wissenschaftlich  hat  sich  Hellwig  mit  Eifer 
und  Liebe  beschäftigt.  So  hörte  er  Vorlesungen  über 
Akustik  bei  Chladni,  Physik  bei  Hermstädl  und  über 
Gall’s  Schädellehre.  Mit  dem  Taleut  für  Musik  ver- 
band Hellwig  auch  das  der  mimischen  Darstellung  so- 
wohl ernster  als  komischer  Karakiere.  In  seinem  Ka- 
rakter  zeigte  Hellwig  ein  offenes,  kindliches  Gemiilh, 
Wobit  hä  ligkeiissinn,  Religiosität,  Dienstferligkcil,  grosse 
Lebhaftigkeit  und  regen  Eifer  für  das,  was  er  als  Recht 
anerkannte.  Verletzte  vielleicht  sein  reizbares  Tempe- 
rament zuweilen  momentan , so  war  doch  das  reinste 
Wohlwollen  ein  vorherrschender  Grundzug  in  Hellwig 's 
Karakter.  Nach  kurzer  Krankheit  starb  Hellwig  an  ei- 
nem nervösen  Fieber  den  24.  November  1838,  allge- 
mein bedauert.  Eine  besondere  Gedächtnissfoicr  batte 
die  Singakademie  dem  Enlscbl-ifeneu  am  4.  Dezember  d.  J. 
veranstaltet,  zu  welcher  ausschliesslich  seine  eigenen 
Komposizionen  gewählt  waren.  Dem  Auferstehungsr.hural 
von  Klopstock  folgte  die  (nun  gedruckte)  Gedächtnis- 
rede , vom  Herrn  Direktor  llibbeck , als  Vorsteher  der 
Singakademie  gehalten,  hierauf  ein  Requiem  a capelln, 
ein  sanfter  Gesang?  „Himmelsruh*  und  Frieden,“  und 
znm  Schluss  der  91.  Psalm,  abwechselnd  für  Chor  und 
Solostimmen  gesetzt.  Auch  die  zweite  Abteilung  der 
Singakademie  feierte  am  folgenden  Tage  das  Andenken 
ihres  würdigen  Beistandes  durch  Aufliihrung  mehrerer 
seiner  Gesangkomposizionen.  L.  Hellwig's  erfolgrei- 
ches Wirken  für  die  Tonkunst  als  Lehrer,  Komponist 
and  eifriges  Mitglied  der  Singakademie  und  Liedertafel, 
wie  sein  gerader  Sinn  und  seine  Anspruchslosigkeit  auf 
lohnende  Anerkennung  seines  bescheidenen  Verdienstes, 
wird  denen,  die  ihn  näher  kannten,  unvergesslich  sein. 
Friede  seinem  Andenken! 

Nach  authentischen  Mittheilungen  zusammengestellt 

von 

Berlin,  im  Dezember  J.  P.  Schmidt. 

1838. 


Der  Schöffe  von  Paris , 

komische  Oper  in  2 Aufzügen , gedichtet  von  Herrn 
IV.  A.  fVohlbrück , komponirt  von  dem  Herrn  Mu- 
sikdirektor Heinr.  l)orn. 

Die  Oper  wurde  hier  am  1.  Nov.  v.  J.  zum  ersteu 
Male  gegeben  und  entsprach  dm  Erwartungen,  die  ein 
Tbcil  des  Publikums  von  dem  Talente  des  Dichters  und 
des  Komponisten  halte,  vollkommen.  Sie  wurde  am  9. 
und  11.  Nov.  bei  vollem  Hause  wiederholt.  Die  Ouver- 
türe sowohl,  wie  fast  jede  einzelne  Nummer,  wurde 
sehr  lebhaft  applaudirt.  Am  höchsten  aber  hatte  sich 
das  Interesse  bei  dem  Finale  des  ersten  Aktes  gestei- 
gert. Der  Komponist,  zugleich  Dirigeut  an  diesem  Abend, 
wurde  nach  demselben  stürmisch  hervorgerufen.  Sämmt- 
lichen  Hauptpersonen  des  Stückes,  dem  Dichter  und  dem 
Komponisten  zum  zweiten  Male,  widerfuhr  die  Ehre  des 
Uervorrufens  nach  Beendigung  der  Oper. 

Die  Ausstattung  derselben  in  artistischer  Hinsicht 
war  unserer  einsichtsvollen  Direkzion  würdig.  Das  Ko- 
stüm , durchweg  neu , gelicl  allgemein.  Ganz  besonders 
ansprechend  war  die  Dekorazion  im  Finale  des  zweiten 
Aktes.  Nur  die  Ansicht  eines  Theilcs  der  Stadt  Paris 
im  ersten  Akte  erinnerte  zu  deutlich  an  eine  Gegend 
von  Berlin,  könnte  also  wohl  treuer  sein.  Sämmiliche 
Chöre  waren  vortrefflich  einstudirt  und  gingen  fehler- 
frei. Abweichend  von  recht  vielen  Texten,  selbst  be- 
liebter Opern , bietet  der  Scböfl'c  nicht  nur  angenehme 
Situaziouen,  sondern  auch  befriedigenden  Zusammenhang 
und  interessanten  Inhalt.  Eine  Skizze  des  Textes  mag 
dies  beweisen. 

Paris  ist  von  den  Engländern  besetzt.  Karl  der  sie- 
bente und  die  Jungfrau  stehen  vor  den  Wällen.  Der 
| Kricgsralh  bat  einen  Sturm  auf  die  Stadt  beschlossen. 

Die  Menschlichkeit  des  Königs  will  Blut  ersparen.  Er 
1 entschliesst  sich,  zu  diesem  Zwecke  selbst  verkleidet  in 
,die  Stadl  zu  schleichen,  um  eiuen  Aufstand  der  treuge- 
bliebencn  Einwohner  anzuregen.  Der  Sturm  von  aussen 
und  die  gleichzeitige  Diversion  von  iunen  sollen  den 
Feind  zu  jedem  ernsthaften  Widerstand  unfähig  machen. 
Ein  Feuerzeichen  auf  dem  Thurm  von  Notrc-Dame  soll 
den  Moment  des  allgemeinen  Angrilfes  bestimmen.  Der 
König  erreicht  unerkannt  seine  Getreuen.  Man  verbirgt 
ihn  auf  dem  Thurm  von  Nolre-Dame,  dessen  Glöckner, 
ein  eifriger  Patriot , den  Verkleideten  als  eiuen  Bolen 
i des  Königs  ehrt  und  gegen  Verralh  schützt.  Gefahr- 
drohend ist  vorzüglich  das  Argusauge  des  englisch  ge- 
sinnten Schoflen  von  Paris , der  jedoch  für  diesen  Au- 
genblick von  den  politischen  Ereignissen  durch  eine 
Privatangelegenheit  akgclenkl  erscheint,  indem  er  seine 
Mündel,  die  sirh  bereits  einem  jungen  Manne  verlobt 
hat,  gegen  ilireu  Willen  zum  Trauallare  führen  will. 
Der  Ilorhzeitszug  beginnt  und  trifft  mit  einem  Aufzuge, 
den  die  Studenten  von  Paris  cinem'eben  kreirten  Dok- 
tor, dom  Verlobten,  zu  Ehren  halten,  zusammen. 
Die  Studenten  hemmen  den  Zug,  verhöhnen  den  Schöf- 
fen, ziehen  die  anwesenden  Einwohner  mit  in  ihr  Inter- 
esse, — reine  Zigeunerin,  des  Glöckners  verkleidete 
Tochter  und  Verbündete  der  beiden  Liebenden,  vermehrt 
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den  Zusammculauf  des  Volkes  und  die  Verwirrung  des 
Zuges,  die  nun  der  Geliebte  benutzt,  uin  den  Schöffen 
zu  prellen  und  seine  Braut  zu  entführen.  Er  bringt 
sie  einstweilen  auf  den  Thurm  von  Notre-Dame,  wo- 
selbst sic,  als  Student  verkleidet,  den  passenden  Augen- 
blick zur  weiteren  Flucht  mit  ihm  zu  erwartm  gedenkt. 
Hier  nuu  trifFl  sie  mit  dem  gleichfalls  dort  versteckten 
Könige  zusammen,  der,  in  dem  verkleideten  Studenten 
das  Mädchen  ahnend,  seinem  Hange  zu  Galnntcriren 
folgt  und  sie , durch  verliebte  Tändeleien  neckend , in 
Verlegenheit  sctztl  Zeuge  derselben  wird  der  eintre- 
tende Verlobte.  'Es  erfolgt  eine  Herausforderung,  die 
der  König  als  französischer  Hauptmaun  nicht  aussehla- 
gen  mag.  I)ic  Streitenden  eilen  zum  Zweikampfe  hin- 
aus auf  den  gewöhnlichen  Kampfplatz  der  Studenten. 
In  ihrer  Abwesenheit  kehrt  der  Glöckner,  dem  die  An- 
hänger des  Königs  nun  erst  Kunde  von  dem  hohen 
Stande  seines  Schiitzlings  gegeben  haben,  heim;  — er 
erfährt  das  Vorgcfallene  und  eilt  fort,  um  die  Streiten- 
den zu  trennen.  Hie  Tochter  aber,  bedenkend,  dass 
der  Vater  sie  verfehlen  könne  und  nicht  wissend,  dass 
das  Feuerzeichen  noch  eine  höhere  Bedeutung  habe, 
als  die,  den  Freund  von  einer  bedrohenden  Gefahr  sei- 
ner Verlobten  zu  unterrichten , was  sic  vorher  mit  ihm 
verabredet  batte j hall  es  für  rathsamer,  ihn  durch  das 
Feuerzeichen  zur  schleunigen  Hiiekkehr  zu  bewegen  und 
auf  diese  Art  das  Duell  zu  verhindern.  Das  Feuer  leuch- 
tet weithin  durch  die  Nacht  und  bestimmt  anderer  Seils 
das  französische  Heer  zum  augenblicklichen  Sturm  auf 
die  Stadt.  Man  hört  die  Schlacht,  man  sieht  den  Zu- 
summciilauf  der  Einwohner  von  Paris.  Die  beiden  Strei- 
tenden lassen  bei  dem  Anblicke  des  Feuerzeichens,  das 
beider  Thäligkcit  in  entgegengesetzter  Richtung  fordert, 
ihren  persönlichen  Streit  fallen.  Der  Hauptmanu  gibt 
sich  seinem  Gegner  und  den  anwesenden  Studenten  als 
König  zu  erkennen.  Das  lebhafte  Valerlaurisgefiih!  siegt 
über  die  Privaliiilercsscn,  sie  umringen  schützend  den 
König,  um  sieh  von  ihm  angeführt  dem  Feinde  von 
innen  aus  entgegenzustiirzen.  Da  ertönen  Siegeslieder: 
das  französische  Heer  hat  gesiegt.  Der  Aufruhr  in  der 
Stadt,  durch  den  Huuptniann  bereits  eingeleitet,  ist  wirk- 
sam geworden  und  hat  dem  Feinde  die  Möglichkeit,  sieh 
kräftig  zu  vertheidigenj  genommen.  Bestürzt  ist  er  ent- 
flohen und  hat  die  Hauptstadt  dem  Könige  geräumt.  Der 
Schölle,  der  Verrätherei  eingestäiidig,  wird  begnadigt, 
muss  aber  seine  Mündel  dem  Nebenbuhler  überlassen. 
Unter  Huldigüngsszenen  uud  Sicgesgebetcii  lallt  der 
Vorhang. 

Die  Mu<ik  bewegt  sich,  dem  Texte  folgend,  in  ver- 
schiedenen Niiuneiruugen , doch  sind  die  komischen  81- 
tuazionen  und  die  heitern  Elemente  mit  besonderer  Vor- 
liebe bearbeitet.  Der  Zuhörer  wird  durch  sie  fast  durch- 
gängig in  einer  leichten  Stimmung  erhalten  und  nur 
schnell  vorüVfgchtml  sind  die  ernsten  Momente.  Die 
heckende  Laune,  der  galante  Scherz,  der  kecke  jugend- 
liche Uebermuth,  durch  des  Glöckners  Toehter,  den  Kö- 
nig und  die  Studenten  dargestelll,  — sie  bilden  einen 
trefflichen  Kontrast  gegen  die  feindlichen  Elemente  in 
der  Person  des  tragikomischen , aufgeblähten  Schöffen. 


' Die  einzelnen  Gcsaftgnarlieen  und  der  Dialog  wechseln 
mit  den  Ensemblestücken,  uud  ganz  besonders  wirksam 
treten  die  männlichen  ('.höre  hervor.  Liebliche  .Mein- 
dieen  wechseln  mit  kräftigen  Cliorgesängen,  die  einfache 
Begleitung  mit  rauschender  Instrument  innig,  l'nd  den- 
noch hört  mau  cs  der  Musik  an,  dass  der  Komponist 
bemüht  war,  den  Text  nicht  in  der  Musik  untergeben  zu 
lassen.  Die  Musik  belebt,  verschönert  den  Text,  erhebt 
das  Gedachte  zum  Gefühlten,  erlaubt  sielt  jedoch  nicht — 
wie  das  in  vielen , besonders  italienischen , Opern  der 
Fall  ist — allein  herrschend  werden  zu  wollen.  Mit  einem 
Worte:  sie  hindert  im  Ganzen  weder  den  Fortgang  des 
I Stückes,  noch  hat  sie  das  Bestreben,  die  Aufmerksam- 
keit des  Zuhörers  vom  Texte  ab  - und  sich  allein  nur 
zuzuwenden.  Ich  sagte,  diese  Tendenz  habe  dem  Kom- 
ponisten vorgeleuchtel  und  sei  ihm  im  Ganzen  geglückt; 
dass  er  jedoch  nicht  auch  in  einzelnen  Partieen  fehl  ge- 
griffen habe,  möchte  ich  nicht  behaupten.  Ungeachtet 
der  bedeutenden  Abkürzungen  und  Weglassung  von  Wie- 
derholungen, die  er  erst  nach  der  ersten  Vorstellung  vor- 
nnhm,  sind  dennoch  hin  Und  wieder  störende  oder  hem- 
mende Gesangparlieen  stehen  geblieben,  die  er  vielleicht 
später  ausmerzen  wird.  Ein  Gleiches  möchte  hinsicht- 
lich der  einzelnen,  weniger  originellen  und  gehaltreichen 
musikalischen  Gedanken,  die  sich  hier  und  da  hcrausbö- 
I ren  lassen,  anzurathen  sein.  Lind  will  der  Komponist, 
dass  der  so  höchst  günstige  Eindruck,  den  der  erste  Akt 
j und  ganz  besonders  das  Finale  desselben  durch  seinen 
prachtvollen,  kräftigen  Chorgesang  auf  den  Zuhörer  macht, 
sich  fortwährend  bis  znn»  Schluss«  der  Oper  steigere, 
so  muss  er  die  letzte  Nummer  des  zweiten  Aktes  uud 
{ inehr  noch  das  Finale  desselben  an  Text  und  Musik  be- 
i deutend,  konxentriren.  Denn  gerade  liier  ist  ein  Erlah- 
men sichtbar.  Es  fehlt  der  Oper  jetzt  offenbar  an  einem 
schlicssenden  Kiilminazionspuiikt , der  der  bereits  hoch- 
| gestiegenen  Erwartung  des  Zuhörers  würdig  w äre.  Auch 
würde  sich  der  erste  lange  Akt  füglich  in  zwei  Akte 
theilen  lassen.  ■ > . >i:.  / : : . \ 

Es  ist  allerdings  leicht,  dergleichen  Ausstellungen  zu 
machen,  und  gewiss  nicht  schwer,  ähnliche  Mängel  in 
älteren  und  neueren  Opern  aufzulinden,  ducli  darf  sie  der 
getreue  Berichterstatter  nicht  verschweigen,  und  er  kann 
es  sich  um  so  weniger  versagen,  diese  zu  nennen  ; als 
er  die  (Jeberzeugung  hat,  diese  Oper  vertrage  immerhin 
einige  rügende  Bemerkungen,  weil  sie,  trotz  dieser,  den- 
noch eine  glückliche  Schöpfung  ist , die  gewiss  überall 
auf  den  Zuhörer  einen  bleibend  günstigen  Eindruck  ma- 
chen muss,  wo  sie,  wie  liier,  von  so  trefflichen  Kfinstlehi 
dargeslelit  wird.  Den  Schöffen  nämlich  gab  Herr  Gün- 
ther (besonders  gut  bei  der  zweiten  und  dritten  Darstell- 
ung); den  König  Herr  Wrede  (dessen  Spiel  man  mehr 
Leben,  mehr  feine  Gewandtheit  wünschen  möchte);  des 
Glöckners  Tochter  und  den  Doktor  Mail,  und  Herr  HnfF- 
mann  (beide  ehemals  Mitglieder  der  St.  Petersburger 
Bühne)  vortrefflich.  . 

Möge  dieser  Bericht  als  eine  Einleitung  zu  einer 
gründlichen  Würdigung  dieser  Oper  betrachtet  werden ; 
möge  das  Resultat  einer  solchen  nur  dazu  dienen,  das 
zu  bestätigen,  was  der  Berichterstatter  hier  aussprach, 
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and  möge  sie  seine  Worte  beweisen  und  bekräftigen,  wenn 
er  sagt:  So  können  wir  denn  nicht  umhin,  der  Dirckzion, 
dem  Komponisten  und  dem  Publikum  zu  dieser  neuen 
Bereicherung  des  Opernrepertoirs  Glück  zu  wünschen. 

Riga,  deu  14.  Novbr.  1838.  n Iir  „ 

LM\  fr.  ij — 


O . 


Nachbicutepi 


Prag.  Die  wichtigste  musikalische  Erscheinung  un- 
ter dos  war  im  Dezember  Karl  Lipi/tski,  der  mit  zwei 
Konzerten  im  Theater  im  vollen  Sinne  des  Wortes  Sen- 
sazion  machte.  Dass  er  eine  wunderbare  technische  Fer- 
tigkeit besitzt  und  tjic  ungeheuersten  Schwierigkeiten  mit 
Reinheit,  Leichtigkeit  und  Sicherheit  überwindet,  ist  be- 
‘ kannt,  wie  sein  merkwürdig  mehrstimmiges  Spiel.  Das 
erste  Konzert  erölFnele  er  mit  seinem  längst  beliebten, 
sehr  lebendigen  und  dabei  leicht  fasslichen  Concerto  mi- 
lilare  und  hiuler  eigenen  Kompositionen  überaus  schwie- 
riger Art.  Trotz  der  erhöhten  Preise,  was  die  Prager 
nicht  lieben,  war  das  erste  Konzert  bedeutend  besetzt, 
nnd  im  zweiten  weniger  besuchten  Konzerte  war  der 
Beifall  stürmischer,  als  er  Pnganini  selbst  zu  Theil  ge- 
worden ist.  Nach  der  Scblussnummcr  des  ersten  Kon- 
zerts erscholl  nnd)  mehrmals  wiederholtem  Hervorrufen 
des  Virtuosen  vom  Parterre  aus  der  Huf:  Capriccio! 
■ad  der  Geehrte  trug  das  letzte  sehr  brillante  Stück  sei- 
ner so  eben  bei  Haslinger  in  Wien  erschienenen  III  Ca- 
[ priccs  de  Concert  ddns  un  style  drumntique  glänzend 
vor  zani  Genuss  Aller.  Im  zweiten  Konzert  rief  man 
ihn  5 Male  hinter  einander,  ohne  dass  er  sieh  zu  einer 
Zugabe  bewegen  liess.  — Zwei  Tage  darauf  kündigte  Herr 
Karl  IlaJ'rter  aus  Wien,  Schüler  Mayseder’s,  eine  mu- 
sikalische Abendunterballung  an , die  zwar  spärlich  be- 
sucht war,  aber  dein  jungen  Manne  doch  gerechten  Bei- 
fall brachte,  Blieb  auch  seine  Bravour  hinter  seinem 
Vorgänger  zurück,  so  war  doch  sein  Vortrag,  der  in 
der  »Veisc  seines  Meisters  gar  nicht  mit  Lipinski  zu 
Vergleichen  ist,  schön,  sein  Spiel  auch  in  deu  schwierig- 
sten Lagen  rciU  und  sein  Stacealo  besonders  vortreff- 
lich. — Unsere  Oper  brachte  uns  nichts  Neues,  als  ein 
Debät  der  Dem.  Atlram , die,  bisher  als  gewandte  Dar- 
stellerin naiver  Hollen  im  Schauspiel  sehr  beliebt,  nun 
förmlich  zur  Oper  iibergegangen  ist,  welches  Ereigniss 
schon  vorher  vielfach  im  Publikum  besprochen  wurde. 
Man  hatte  die  Sache  zu  feierlich  gemacht,  was  ihr  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  eine  solche  Befangenheit  brachte, 
dass  sic  ihrer  Stimme  erst  in  der  letzteu  Nummer  eini- 

SermaassetT ffblT  werden  konnte.  Selbst  in  den  folgen- 
en  Darstellungen  der  Adalgisa  und  der  Alice  zeigte  sich 
noch  so  viel  Eingeschüchlcrtcs , was  durch  eine  gehäs- 
sige Bcurlhcilung  herheigeführl  worden  sein  mag,  dass 
wir  nicht  allein  auf  mehr  Billigkeit , sondern  selbst  auf 
mehr  Gerechtigkeit  gegen  eine  musikalisehc  Debütantin 
von  allen  andern  Berichterstattern  rechnen  dürfen. 
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, '•  Unser  zwölftes  Abonnement- Konzert  im 

Saale  des  Gewandhauses  wurde  am  Neujahrs- Abende 
gefeiert,  wie  immer  eines  au  diesem  Festtage  gehalten 
wird.  Tu  der  Regel  sehr  zahlreich  besucht,  war  es  dies- 
mal nur  noch  besetzter,  fast  überfällt,  ohne  dass  die 
Aufmerksamkeit  während  der  Musikvorträge  nur  im  Ge- 
ringsten beeinträchtigt  worden  wäre.  Es  islguleSilU, 
des  neue  Jahr  mit  einer  geistlichen  Musik  einzuWeihei). 
Die  Ouvertüre  zum  Oratorium  Paulus  von  Fel.  Mendels- 
sohn wurde  also  zuvörderst  zu  Gehör  gebracht.  Als 
Herr  Dr.  31.  zum  Dirigiren  seines  3verkes  auftrat, 
wurde  er  sogleich  von  der  Menge  der  Hörer  mit  lebhaf- 
tes Ehrenbezeigungen  empfangen ; die  überaus  bestimmt 
und  wirksam  vorgclragcne  Ouvertüre  erhielt  am  Schlüsse 
derselben  den  lautesten  Beifall.  Unmittelbar  darauf,  als 
Mrs.  Alfred  Shaw  sich  dem  Publikum  zeigte,  um  Rezi- 
tativ und  Arie  aus  demselben  Oratorium  zu  singen ; „Und 
ging  mit  einer  Schaar  gen  Damaskus , “ wurde  sie  mit 
gleicher  Auszeichnung  empfangen  und  der  lebhafte  Ap- 
plaus wiederholte  sich  reichlich  nach  Beendigung  der 
Arie  : „Doch  der  Herr  vergisst  der  Seinen  nicht,“  welche, 
wie  das  Rezitativ  in  engländisclier  Übersetzung,  überaus 
schön  mit  reiner  und  volltönender  Stimme  vorgetragen 
worden  war.  Der  sich  darau  subliessende  Choral:  „Wa- 
chet auf,  ruft  uns  die  Stimme“  wurde  gleichfalls'  beson- 
ders geehrt.  Der  nun  folgenden  Ouvertüre  zur  Oper 
Euryanlhc  von  K.  M.  v.  Weber  fehlte  weder  Feuer 
noch  Schmelz,  und  so  kann  man  sich  denken,,  dass  auch 
derselben,  wie  der  Arie  von  Mcrcadaule:  „Nuuii!  che 
intesi  mail“,  welche  Mad.  Shaw  in  gewohnter  Weise 
sang,  die  laute  Theilnahmc  der  Versammlung  nicht  man- 
geln konnte.  Zum  Beschluss  des  ersten  Theiks  trat  der 
Herr  Konzertmeister  F.  David  mit  sciuem  neuen,  auf 
Verlangen  wiederholtem  ViolinkOuzerlc  auf  und  Wurde, 
wie  die  Vorigen , gleich  bei  seinem  Vertreten  von  den 
Versammelten  ehrenvoll  empfangen.  Jeder  Satz  des  an- 
sprechenden, mit  Melodischem  und  Brillantem  gleich  gut 
versehenen  Konzertes  setzte  die  Hände  der  Erfreueten 
in  lebhafte  Bewegung,  die  sich  im  zweiten  und  dritten 
Salze  noch  verstärkte.  Von  Beethovens  allgemein  ge- 
kannter und  allgemein  gewürdigter  Cmöll -Smfbnic,  an 
deren  trefflicher  Ausführung  wir  uus  oft  wie  jetzt  er- 
freucten,  haben  wir  nach  so  rieten  Besprechungen  nichts 
mehr  hinzu  zusetzen.  Die  Aufnahme  war  des  Werkes 
würdig.  Luü  so  wurde  deuu  das  neue  Jahr  glänzend 
eilige  weiht. 


f'Vctfcn  Fertrjtättfjtiwj  einer  Erwiderung . 

Die  Erwiderung  des  Herrn  Dr.  Gastae  Schilling 
gegen  Herrn  Uofralb  HaniTs  „Warnung,“  des  Erstge- 
nannten Acsthctik  betreffend,  müssen  wir  ohne  unsere 
Schnld  noch  immer  verschieben,  bis  uns  eine  gesetzliche 
und  mit  des  Verfassers  Willen  völlig  übereinstimmende 
Zuschrift  von  dem  Herrn  Dr.  Schilling  eingebändigt 
wird,  die  wir  dann  sogleich  der  OcffeotUchkcit  überge- 
ben werden.  i 

Die  Redaksion. 
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Vielfach  gcäusserten  TVitnschen  tu  entsprechen , nehmen  wir  musikalische  Ankündigungen  von  jetzt  an 
in  der  Regel  in  das  Hauptblatt  der  Zeitung  auf,' und  behalten  uns  mir  für  besondere  Falle  die  Beigabe  von  fntelli- 
genzbrättem  vor.  f'Vir  hoffen,  nicht  nur  den  Ankilrtdigenden , sondern  auch  den  geehrten  Lesern  werde  diese 
Aenderung  willkommen  sein.  Uebrigens  jvird  dadurch  dem  Umfange  des .■  Hauptblattes  in  seinen  wesentlichen 
Theilen  kein  Eintrag  geschehen.  Vielmehr  geht  unsre  Absicht , im  Einverständnisse  mit  der  Redaclion,  dahin, 
der  allgemeinen  musikalischen  Zeitung,  welche  im  letzten  Jahre  bereits  um  ein  Ansehnliches  ausgedehnt  worden , 
durch  iuhaltreiche  Extrablätter  und  Beilagen  — ohne  Preiserhöhung  — noch  weitere  Ausilehnung  zu  geben , wie 
der  immer  mehr  atiwachsentle  Stoff  dies  erheischt 
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Eine  Pariser  Pedalbsrfc  tob  Erard,.  ausgezeichneten 
Ton«,  eleganter  Form,  zwar  gebraucht  aber  gut  erhallrn,  iit  billig 
za  verkaufen.  Nähere  Auskunft  crtheilt  auf  portofreie  Aufragen 
die  Musikalienhandlung  von  Fr.  Kistner  in  Leipzig. 
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Den  Unterzeichneten  Comptoir  sind,  naehhezeiebnete  Viqlinefl 
und  Altviolen  zum  Verkaufe  zu  den  beigrsrtzten  Preisen  ; — so- 
wohl im  Ganzen,  als  im  Einzelnen  übergeben  worden: 
i TioKqe  von  Antonio  Stradivari.  00  FriedHehsd'or. 

■1  dito  von  Andreas  Amati.  40  Friedrichsd'os.  r ::  r :t 

1 dila  von  Lupol.'  33  bViedricUsd'oe,  •;!!.,'(  J|\:  '•  m 
Ä dito  von  Jakob  up  Stainer,  zusammen  30  Friedrichsd’or. 
1 dito  von  Leopold  Wilhelm.  8 Friedriehsd'or. 
i Allviotefa  von  Antonio  Amati,  zusammen  30  Fr<Tor. 

1 dito  vo»’  J on a ite s Udalriews  Ilberle.  6 Fsicdrd'or. 

Die  aXmmlliche*  Instrumente  sind  gnl  gehalten,’  und  befinden 
(ich  ln  einem  solchen  Zustande , dasa  jeder  Künstler  di«,  schwer- 
sten Konzertstücke  sogleich  darauf  spielen  kann.,  P|||  ; 

Sollte  sich  Jemand  bewogen  finden,  die  ganze  Partie  zum 
Wiederverkauf  an  sich  zu  bringen,  so  dürfte  ein  befriedigen- 
der Rabatt  hcwflKgt  werden.  •— -1  Zugleich  wird  bemerkt,  dass  nach 
Wunsch  eines  Käufer»  ein  Violoncello  von  einem  Meiste*,  wie  die 
, Vorgenannten,  io  Tansch  angenommen  werden  kann.  /. 

Hierauf  Reilcktirende  wollen  sich  gefälligst  in  portofreien  Brie- 
fen adressiren  an' 

Dl»*  Alldem.  Kommission»,  und  Induntrle- 
•i*: •>  Comptoir  ln  Irler. 
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..  Im  Verlage  von  .VXorltZ  M>Hlph»l  in,  Berlin  er- 
scheint nächstcnsj 
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REISSIGER. 

Drei  neue  Berliner  Original  - Galopp aden  zum 
" neu  erfundenen  Berliner  Galopp  vom  kiinigl'. 
Tänzer  A.  Bordowich,  Für  das  Piano  forte. 
Preis  8 gGr. 
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las  Verlage  von  Pr.  llofmellter  in  Leipzig  er- 

scheint  nächsten»  mit  Kigentburasrecbt  ( 

Berbigüier  (T.J,  Grandes  Kindes  raracterirtiunes  ponr  Fhlte. 
Dedlees  au*'  Artbrte».  Oe.  138. 

■**.  — IO  petita  i’rriudrs  pou*  Flute  suiries  d'Arpcges  pour  se  iji- 
awlinrUcS  avec  differenten  rcsuUstions  d'actonU  et  s'habitucr  a 
ntodulrr.,  Oe.  130.  ••  ,. 

— — Die  Kunst  des  Fldtenspiels,  oder  theoretisch  • praktische  An- 
weisung dom  Stmlium  der  lldle.  (L'Art  du  ln  Fldte.)  Op.  140. 

Mazas  (F. ),  L'Kcole  du  Violinistr.  1er  Orgre,  ISA  petita  Duos 
pour  5J  ViylaAl,»  l’usage  des  Commrncaus.  Oe.  70,  ditise 
rn  4 IJsres. 
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Nrhott'si  Sühnen  in  Mainz  erscheinen  bin- 
nen Kurzem  mit  Kigcnthumirecht : 

Grund  Concerto, 

>'.i.  .i  ..  r'i  ■ ■ i:  en  Si  mincor  ...  . 

.ti':!  dans  leguel  se  trouve  le  Ilondo  Butte 

...  «.r»  s compoM*  pa* 

Cb»  de  JB  e » I o 


T 


LE  TREMOLO 

Sur  nn  Andante 

de  Beethoven  . v V 

eomposr  par 

Cb.  de  Herlot» 

Troiil^mc  Duo  Brillant 

sur  un  th&me  original 

coropotj  par  ' 

: Cb.  de  B£riot  et  Osborne. 
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Henri  Iler*. 
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' Boi  Wllh.  Engelmann  in  Leipzig  ist  so  eben 

«rsebiunsu  and  in  allen,  Uucbhsndluugen.  zu.  haben  : 

ll.  i I«.  •(  , . ^ 1 ®'if  •(■ijjj)  f . . '• ’j 

' menschliche  stimme  . 

und  ihr  Göbrnucli  " ::  r • ' • 
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Sdnacv  und  Säntrcrinndn 
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Giacomo  Bisozzl. 

Mil,  einrr  Tufrl  Iilhcigrn|diUchcr  Abbildungen. 

: 12.  1838.  brocL  12  Gr.  J‘ 
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1 Uri  Wllh.  Hürner  In  Krf«art  ist  erschienen  i,j  ]•  ,v 
Flacher,  L. , diu  Webmuth,  für  eiuc  SiugsLhiuuu-  mit  Pianofoi;- 
tcbeglcitung,.  Op.  ,U.  ä .üf;.,.,  ■' 

Müller,  J.’t  Triu  und  Fuge  für  Orgel  Dp.  8ß.  0 Or. 

Seheibner,  <>.  . grandeSonatepourlcPi.no.  Or.  3.  18  Gr. 


Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Jlärtel.  Hedigirt  von  Ur.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  16“  Januar.  3*  1839- 


Gazzetla  musicale.  Napoli,  13.  Scttcmbrc 
1338.  Anno  1.  No.  1. 

Schon  manchmal  beabsichtigte  man  in  Italien,  eine  mu- 
sikalische Zeitschrift  herauszugeben , erst  vor  Kurzem 
war  wieder  davon  die  Hede , eine  solche  nach  Art  un- 
serer musikalischen  Zeitung  einzurichten : die  Hinder- 
nisse besiegten  aber  stets  den  guten  Willen.  Jetzt  liegt 
uns  die  erste  Nummer  des  in’s  Leben  getretenen  Unter- 
nehmens vor  Augen,  von  welchem  wir  vor  der  lland 
hauptsächlich  die  Einleitung  unsern  Lesern  miltheilen 
wollen,  das  Uebrigc  andcutend  bis  auf  Weiteres.  Die 
lnlroduzione  lässt  sich  so  vernehmen:  ,, Wer  den  italie- 
nischen Gesang  nicht  gehört  hat,  kann  keine  Idee  von 
Musik  haben.  Die  Stimmen  Italiens  besitzen  jene  Gra- 
zie und  Weichheit,  welche  an  den  Wohlgeruch  der  Ulti- 
men und  an  die  Keinheit  des  Himmels  erinnern ; die 
Natur  hat  die  Musik  für  dieses  Klima  bestimmt  und  die 
eine  ist  gleichsam  der  Wiederschein  der  andern.“  So 
schrieb  Frau  v.  Slael,  vom  lebhaftesten  Enthusiasmus 
bewegt.  Bei  solchen  Zeugnissen  (?)  fühlt  Italien  seinen 
Ruhm,  welchen  ganz  Europa  int  Ucbermaasse  ihm  zollt, 
nur  zu  sehr:  und  doch  hatte  Italien,  so  reich  an  Genien, 
die  w'ie  Strahlen  der  Sonne  über  die  ganze  Welt  den 
Zauber  ihrer  Gesänge  verbreiteten,  Italien,  wo  es  nach 
Kousseau’s  Ausspruche  die  Natur  ist,  welche  Melodiecn 
einhaucht,  wo  schon  die  Sprache  Liebenswürdigkeit  des 
Gesanges  tönt,  Italien,  welches  alle  Nazionen  durch  die 
Wunder  seiner  Harmonie  beherrscht,  — noch  kein  Jour- 
nal, das  die  Geschichte,  Fortschritte,  Theorie,  Philoso- 
phie, Erzeugnisse,  Vorzüge,  Neuigkeiten  und  alle  Zweige 
der  Tonkunst  zu  behandeln  unternommen  hätte.  Man- 
cher wird  sich  allerdings  lieber  an  den  bezaubernden 
und  verführenden  Melodieen  ergötzen  und  sich,  wie  Ei- 
ner, der  vom  Wohlgeruchc  der  Blumen  kostet,  ohne  über 
ihre  Schönheit  nachzudenken,  kaum  einfallen  lassen,  sich 
um  Vorzüglicheres  zu  bekümmern,  wie  es  geht,  wenn 
der  Verstand  dem  Sinnenreize  den  Platz  lassen  muss. 
Unterdessen  erheischt  die  Musik  nnsers  Jahrhunderts 
Grosses;  seine  Philosophie  (man  weiss,  was  das  in  Ita- 
lien heisst)  hat  die  Macht,  alle  frühere  Epochen  zu  über- 
bieten ; und  so  übernehmen  wir  es,  um  eine  Notiz  zu 
geben , wie  viel  umfassend  die  Kunst  und  musikalische 
Wissenschaft  ist,  weshalb  jetzt  die  Reihe  der  Artikel 
folgt,  die  nach  und  nach  bearbeitet  werden  sollen, 

i.  Artikel.  Chronologische  Geschichte  der  Fortschritte 
der  Musik  aller  Zeiten  und  Völker  nach  den  glaub- 


■'  würdigsten  Geschichtsschreibern  mit  kritischen  Be- 
trachtungen. 

2.  Musikalische  Philosophie.  Original  - Artikel  über 
Naturtrieb  der  Leidenschaften,  über  den  Geist  der 
verschiedenen  Jahrhunderte,  über  die  Natur  der  von 
Menschen  klassiRzirten  Zivilisazion. 

3.  Theorieen  der  Tonkunst.  Analysen  der  Gramma- 
tik, Rhetorik,  Prosodie  und  Dramatik  der  Tonkunst, 
mit  Regeln  der  Kunst  und  Wissenschaft,  auch  mit  den 
Methoden  der  besten  Schulen  Italiens  und  Europa’s. 

4.  Musikalische  Institute  Europa’ 's.  Geschichte  ihrer 
Entstehung,  Schulen,  Meister,  Zöglinge  und  Archive. 

5.  Universal- Bibliografie  der  Musik.  Diese  Rubrik 
wird  alle  gelehrten  Werke  der  musikalischen  Theo- 
rie mit  kritischem  L'cbcrblick  und  kurzen  Gcschichts- 
notizen  über  ihre  Verfasser  enthalten  , je  nachdem 
es  die  Wichtigkeit  derselben  erfordert. 

6.  Biografie  berühmter  M (inner.  Von  jedem  Autor 
wird  zugleich  eine  Lithografie  gegeben,  ausgefuhrt 
von  dem  Irclllicbeu  ü.  Giuseppe  Troni. 

7.  Geschichte  der  musikalischen  Instrumente.  Hier 
sollen  die  Erfinder  angezeigt  werden,  die  Verbes- 
serungen mit  Angabe  der  einzelnen  Theile  der  In- 
strumente nach  den  Regeln  der  Akustik,  und  die 
neuen  Erfindungen. 

8.  Methoden  der  Instrumente.  Auch  hierin  soll  ge- 
schichtlich verfahren  werden,  und  jede  Methode  soll 
mit  Beurtbeilungen  nach  italienischen  Einsichten  ver- 
sehen sein. 

9.  Meister  der  Komposizion.  Laufende  Notizen  über 
ihre  Werke  u.  s.  w.  nach  dem  (Jrtheilc  Italiens. 

10.  Theater  in  Europa.  Geschichte  derselben  und  An- 
zeige der  Tagesaulluhrungen. 

11.  Opern.  Ihre  I'ortschritte  u.  der  Geist  derselben  u.s.  w. 

12.  Geschichte  der  philharmonischen  Gcsellschaßcn  und 
ihr  gegenwärtiges  Treiben. 

13.  Laufende  Notizen  über  Künstler. 

14.  Erfindungen  und  musikalische  Nettigkeiten. 

15.  Fabriken  musikalischer  Instrumente  in  Europa. 

16.  Musikalienhandel,  Druckereien  u.  f. 

17.  Musikalisches  Mancherlei.  Theater  u.  s.  w. 

18.  Musikal.  Album.  (Wahrscheinlich  Musikbeilagen.) 

Für  Stoff  ist  also  gesorgt ; es  wird  auf  die  Behand- 
lung ankommen.  Wollen  wir  es  auch  dem  schönen  Nea- 
pel nicht  verargen,  wenn  es  von  sich  selbst  rühmt: 
„Hier  hat  die  Tonkunst  ihren  Lieblingssilz  aufgeschla- 
gen,  ergötzender,  als  irgendwo;  cs  ist  daher  billig,  dass 

5 


41.  Jahrgang. 
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auch  die  ersle  musikalische  Zeitung  Italiens  ihren  Flug 
über  die  Erde  von  dem  allen  Parthenope  aus  unternimmt“: 
so  müssen  wir  doch  nach  Ansicht  der  gelieferten  Pro- 
ben die  Unternehmer  an  den  alten  Lebensspruch  erin- 
nern: Wer  Alles  will,  will  nichts.  In  dem  Pröbchen 
der  Geschichte  der  Musik  haben  sie  uns  nicht  sehr  scharf- 
sinnig, dafür  desto  weitschweifiger  erzählt,  dass  Adam 
und  Eva  im  Paradiese  schon  gesungen  haben.  Sie  thä- 
ten  sehr  Unrecht,  wenn  sie  uns  die  Geschichte  durch 
die  ganze  Fabclwelt  führen  wollten,  worauf  es  angelegt 
zu  sein  scheint.  Besser  und  nützlicher  wäre  es,  sie 
blieben  io  Italien  und  bereicherten  die  abendländische 
Musik  mit  tüchtigen  Untersuchungen  aus  dortigen  Archi- 
ven , die  ihnen  genug  zu  berichten  gebeu  würden.  — 
Pie  Probe  ihrer  musikalischen  Philosophie  will  noch  we- 
niger bedeuten.  Was  kann  man  wohl  in  42  kurzen 
Zeilen  philosophiren?  Das  müsste  besser  kommen.  — 
Die  Rutirik  ,, Tcatri  di  Europa “ fängt  gut  mit  S.  Carlo 
a Napoli  an,  was  vaterländische  Wichtigkeit  hat. 

Am  liebsten  ist  uns  das  Bild  des  Greises  Alexander 
Scarlatti,  dessen  Lebensbeschreibung  beigegeben  worden 
ist.  Auf  mehre  liauptpunkle  in  derselben  waren  wir 
um  so  gespannter,  je  verschiedener  die  Ansichten  und 
sogar  die  Annahmcu  unterrichteter  Gcschichlsfreunde  bis- 
her gewesen  sind.  Fandeu  wir  auch  weniger,  als  uns 
lieb  war,  mehr  Belobung  seiner  neuen  Gesangs-  und 
Inslrumentazionsart,  als  ein  genaueres  Eiugeben  in  den 
Gegenstand : so  sind  wir  doch  auch  schon  für  dieses  We- 
nige dankbar.  Bekanntlich  hatte  Piccini  durchseine  An- 
gabe das  Geburtsjahr  des  berühmten  Mannes  unsicher 
gemacht,  indem  er  es  1658  setzte,  während  Andere  1650 
geschrieben  halten.  Eine  beglaubigte  Feststellung  wurde 
nicht  gegeben  und  die  Unsicherheit  musste  bis  iu  die 
neueste  Zeit  sich  erhalteu.  Nicht  minder  schwankt  man 
in  der  Angabe  seiues  Geburtsortes;  Einige  hielten  ihn 
für  einen  Sizilianer.  Hier  wird  1650  zu  Neapel  gebo- 
ren festgesetzt,  was  sich  durch  sichere  Begründung  sei- 
nes gleichfalls  bisher  unsicheru  Todesjahres  erhärtet. 
AI.  Scarlatti  starb  am  21.  Oktober  172o  zu  Neapel  und 
wurde  in  der  Karmeliter- Kirche  zu  Montesaulo  begra- 
ben, wo  man  folgende  Inschrift  liest,  die  wir  als  bewei- 
send nicht  wcglasscn  dürfen : 

iicic  (itu»  ist. 

EQUE8.  ALF.\A\  W E R.  SC'AHLACT U S. 

Vir*  Moitcralionc-  Bcneficeotia-  Pistille-  IntignU 
Miuirn-  ?n»t»nntor-  Mnximu* 

Qoi-  Soliitt*-  Vrtrrua*  .Numeri* 

Notu'  Kt-  Mira-  SuaTitale'  Molitia 
Antiijiiilati-  Gloriam 
PoMrrilnti-  fruitmiili-  Sporn*  AJomit 
Opliinalitintr  Hej;ihu«qtie-  Apprimr-  Cartt* 

Tandt-m’  Anna*!-  Natam-  LXXVI* 

Extinxit.  Siinimir  Cum-  Itoliai--  Dolore 
IX-  Kal.  Noecnbria-  MOCCXXV- 
Mor»-  Modi»-  I-Icclr  Ncicia ! 

Ausserdem  wird  noch  versichert,  er  habe  vor  seiner  An- 
stellung in  seiner  Vaterstadt  die  Gcsangsrbulc  in  Uom 
verbessert  und  Zingarcili  habe  Al.  Sc. 's  Werke  seinem 
Uuterrichlc  zum  Grunde  gelegt  und  die  Hegeln  dos  Hcchl- 
schrcibcus  daraus  entwickelt.  Ferner  wird  hiur  aus- 
drücklich berichtet,  er  sei  eiu  tüchtiger  Harfenspieler 


gewesen,  welches  Instrument  er  des  Ausdrucks  wegen 
vorgezogen  habe.  Erfahrene  wissen,  dass  auch  diese 
Bemerkung  nicht  ohne  Grund  steht.  In  den  meisten 
Lebensbeschreibungen  dieses  berühmten  Mannes  fehlt  auch 
die  Erwähnung  seiner  Tochter  Flaminia  (z.  B.  im  Stutt- 
garter Lexikon),  die  eine  trcflliche  Sängerin  und  Kla- 
vierspielerin genanut  wird.  Soiimeua  hat  sie  und  ihren 
Vater  am  Klaviere  sitzend  gemalt.  — Von  Ai.  Sc.’« 
Sohne,  Domenico , eeb.  1083  zu  Neapel,  der  hier  gleich- 
falls als  tüchtiger  Harfen-  und  Klavierspieler  gerühmt 
wird,  ist  nur  das  Todesjahr  zu  berichtigen;  er  starb 
1757  zu  Neapel  (nicht  in  Madrid , wo  er  früher  war, 
und  nicht  gegen  1760).  Giuseppe  Scarlatti  wird  hier 
bestimmt  als  Sohn  des  Domeuico  genannt.  So  viel  zur 
Berichtigung  schwankender  Meinungen.  Dass  die  italie- 
nische Zeitung  immer  llenlel  anstatt  Handel  druckt,  ist 
eiue  Kleinigkeit. 

Der  Artikel  Instiluti  musicali  hebt  mit  der  Ge- 
schichte der  Gründung  des  Konservatoriums  der  Musik  in 
Neapel  an,  erzählt  aber  in  seiner  weiten  Aushölung  man- 
ches Altgläubige  von  Guido  Aretino,  was  wir  längst  ge- 
nauer wissen , und  kommt  überhaupt  nur  bis  auf  den 
Priester,  der  von  Land  zu  Land  Almosen  sammelt,  um 
eine  Singschule  in  Neapel  zuin  Besten  des  Kircbenge- 
sanges  zu  errichten.  — In  der  Probe : „Storia  de  Stru- 
inRnti“  wird  blos  das  Lob  der  Violine  und  die  Notiz 
gegeben,  sie  stamme  von  der  alten  Lyra  und  sei  schon 
in  Griechenland,  Aegypten,  Arabien,  Judäa  u.  s.  w. 
gekannt  gewesen.  — Di«  Neuigkeiten  der  Theatervor- 
stellungen und  des  ganz  kurzen  Mancherlei  sind  uns  nun 
keine  mehr  und  überhaupt  nicht  von  Bedeutung.  — Vom 
Fortgänge  dieser  Zeitung  werden  uns  schon  Nachrich- 
ten aus  Italien  einiaufen;  wir  sahen  bisher  nichts  wei- 
ter, als  diese  erste  Nummer.  Der  Verfasser  und  Ei- 
gcuthünicr  dieser  Zeitschrift  ist  Herr  Aicssandro  Mampieri. 

Die  Revue  et  Gazette  musica/e  de  Paris  (bei  Moritz 
Schcsinger)  setzt  ihre  Wirksamkeit  im  neuen  Jahre  ver- 
stärkt fort.  Die  Zeitschrift  wird,  nach  der  Anzeige  der 
52.  Nummer  des  5.  Jahrganges,  vom  3.  Januar  1839 
an  jede  Wocbc  zwei  Mai  erscheinen,  ohne  dass  der 
Preis  erhöht  wird.  Die  Abonnenten  erhalten  am  Ende 
jedes  Monats  eiue  Lieferung  aus  den  „Archives  curieu- 
ses  de  la  Musique.“  Die  erste  Matinee  musicale  für 
die  Abonnenten , wovon  wir  früher  schon  berichteten, 
ist  gehalten  worden  und  nach  dem  Berichte  der  Gazette 
glänzeud  ausgefallen,  Herr  Tilmont  und  seine  Begleiter 
führtet!  ein  Quartett  Beethoven 's  höchst  vollkommen  aus, 
darauf  wurde  die  Adelaide  gesungen,  so,  dass  man  den 
ungenantilcn  Sänger  sogleich  errieth ; es  war  Kubiuiu.  s.  w. 
Bemerken  müsseu  wir  noch,  dass  die  erste  am  3.  Ja- 
nuar erscheinende  Nummer  des  6.  Jahrganges  mit  ver- 
ändertem Titel  auflrat:  Kevue  musicale,  Journal  des  Ar- 
tistes.  des  Amateurs  et  des  Thealres,  wobei  es  heisst: 
Die  Revue  erscheint  wöchentlich  Donnerstags.  Ob  nun 
die  zweite  versprochene  Nummer  jeder  Woche  den  frü- 
heren Titel  behalt,  wird  sich  bald  zeigen. 

La  France  musicale  wird  fortgesetzt.  Die  letzte 
Nummer  des  eben  verflossenen  Jahres  meidet:  Vorn  Ja- 
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paar  1839  na  erscheint  «iie  Zeitschrift  in  jeder  Woche 
zwei  Mai  ohne  Preiserhöhung.  Us  soll  das  Leben  Beet- 
hovens und  Anekdoten  aus  dem  Leben  Paganini’s  gelie- 
fert werden , weiche  zusammen  einen  Druckband  aus- 
machen ; umfassende  Aufsätze  über  Orgel  und  Organi- 
sten; Studien  über  berühmte  französische  und  ausländi- 
sche Komponisten  ; eine  Ariikelreibe  über  Geschichte  der 
Philosophie  der  Musik;  Darstellungen  über  den  Musik- 
unterricht in  Frankreich  und  'Deutschland ; über  vorzu- 
nehmend«  Verbesserungen  der  Theater,  Konservatorien 
und  der  häuslichen  Musik ; eine  gross«  Anzahl  Biogrn- 
iieen  u.  s.  w.  Ferner  werden  0 iiünstierportraits  und  alle 
Monate  ein  Musikstück  von  Bertini,  Döhler,  Czerny  u.  s.  w. 
and  eine  für  das  Pianoforte  komponirte  Sinfonie  Beet- 
hovens zugesagt. 

Die  Hamburger  musikalische  Zeitung  ist  nach  dem 
ersten  Jahre  ihrer  Thätigkcit  leider  wieder  eingrgaogen. 


Paganini  und  Berlioz. 

Die  Gazette  musicale  vom  25.  Dezember  berichtet: 
Wir  sind  so  glücklich,  eine  schöne  und  edle  Handlung 
• in  unsere  Spalten  aufzeichnen  zu  können.  Man  errätli 
schon,  dass  von  Paganini  die  Bede  ist,  dessen  ehren- 
werthe  und  glänzende  That  die  Aufmerksamkeit  des  gan- 
zen Publikums  in  vergangener  Woche  beschäftigt  hat. 
Nachdem  Paganini  aui  vorigen  Sonntage  (10.  üezbr.) 
die  bewundernswürdigen  Sinfoniecn  von  ßerlioz  gehört 
halte,  schrieb  er  folgenden  Brief,  begleitet  von  2(),(M)0 
Franken.  Hier  ist  der  Brief,  den  dieser  grosse  und 
cdclmiithige  Künstler  an  Berlioz  schrieb: 

Mein  lieber  Freund,  nach  Beethovens  Tode  war  cs 
nur  Berlioz,  welcher  ihn  wieder  in’s  Lehen  rufen  konnte; 
und  ich , der  ich  Ihre  göttlichen  Koinposiziuncn , Ihres 
Genius  würdig,  gekostet  habe,  halte  cs  für  meine  Pflicht, 
Sie  zn  bitten,  als  eine  Huldigung  von  meiner  Seile 
20,000  Fr.,  die  Ihnen  durch  Herrn  Baron  von  Roth- 
schild nach  Vorzeigung  des  liier  Eingescblossenen  wer- 
den ausgezahlt  werden  , freundlichst  annchmen  zu  wol- 
len. Halten  Sic  mich  stets  für  Ihren  ergebensten  Freund 
18.  Dezbr.  1838.  JS'ico/o  Paganini. 

Am  2?).  Dezember  machte  Herr  Jules  Janin,  nach- 
dem er  dieses  freudige  Ereigniss  von  jenem  Weclisel- 
und  Rnhmhriefe  vernommen,  diu  Freude  seines  Herzens 
in  einem  zärtlichen  Schreiben  kund,  worin  es  unter  Au- 
derm  heisst : N on  jetzt  an  muss  Paganini  mehr  als  je 
gerühmt  werden. 

Die  Lilhograficcit  der  Briefe  Paganini’s  uud  Ber- 
lioz folgen  in  der  Beilage,  weshalb  wir  auch  den  letzten 
nicht  erst  übersetzen,  überzeugt,  dass  unsere  geehrten 
Leser  ihn  lieber  ini  Originale  uud  in  der  Handschrift 
des  Gefeierten  beachten. 


Gesänge  dev  Potsdamer  Liedertafel . 

Für  vier  Männerstimmen  koinpouirt  von  J.  C.  Sehiirt- 
tich.  lieft  2.  Potsdam , florwarlh’schu  Buchhand- 
lung. (J.  E.  Wille.)  Preis  L Thlr.  • 


Noch  immer  wachsen  die  Liedertafeln  nnd  nehmen 
zu  in  allen  Ländern  tcutscher  Zunge  und  teutschen  Ge- 
sanges. Da  braucht  man  freilich  auch  immer  mehr  fröh- 
liche Lieder,  und  daran  fehlt  es  denn  unter  den  Teut- 
schen nimmer.  Es  ist  ein  Glück,  dass  sie  nicht  alle 
gedruckt  werden,  es  entstände  eine  Mätinerlieder-Ucber- 
schwentmung:  es  ist  aber  auch  ein  Unglück,  dass  nicht 
immer  die  rechten  gedruckt  werden  und  dass  diese  nicht 
selten  am  meisten  hinter  dem  Berge  halten  und  Privat- 
gut einer  oder  weniger  Liedertafeln  zu  bleiben  eigensin- 
nig genug  sind.  Wenn  Andere  die  Veröffentlichung  mehr 
liehen,  so  kommt  es  am  meisten  solchen  Liedertafeln  zn 
Gote,  die  weniger  komponirende  als  singende  Mitglieder 
1 zählen.  Für  diese  gibt  es  gewisse  muntere  Texte,  die 
in  leichter  Gesangweise  ziemlich  allgemein  ansprechen. 

: Ein  solches  Lied  ist  No.  1,  der  „schwäbische  Wan- 
dersmann,“ der  znr  Erheiterung  dient  und  sonst  keine 
i weiteren  Ansprüche  macht.  No.  2.  „Stolz  und  froh,“ 
klingt  frisch  ohne  Schwerfälligkeit  und  preist  das  Vater- 
land, was  immer  anspricht.  No.  3.  , Schweizers  Klage,“ 
lässt  zn  vier  Brummstimmen  einen  Solo -Tenor  melodisch 
j walten.  Auch  diese  Art  Lieder  finden  noch  immer  ihre 
I Liebhaber.  No.  4.  „Das  Lieblingsplätzchen,“  ein  büb- 
I sches,  sanftfrohes  Lied  der  Liebe,  das  zugleich  am  rein- 
j sten  in  der  Stimcnenführung  gehalten  ist.  No.  5.  „Mein 
, Wunsch.“  Die  erste  und  letzte  Slrofe  hat  einen  recht 
I sanften  und  eingänglichen  Gesang  für  den  Chor  crhal- 
[ ten;  die  vier  Zwischensl roten  singt  ein  Sololenor  in 
| anderer  Melodie , von  Brumnistiroroen  begleitet.  Der 
| Text  ist  von  der  Art,  dass  er  den  Sologesang  begün- 
i sligt,  ja  fordert.  Zugleich  dient  die  Dichtung  zum  Be- 
weis, wie  seltsam  die  Wünsche  derer  sind,  die  auf  recht 
j ausgezeichnete  Weise  sagen  wollen,  wie  sehr  sie  ihr 
j Liebchen  liehen  und  wie  glücklich  sie  die  ersehnte  Ge- 
fährtin ihres  Lehens  machen  möchten.  Die  Musik  ist 
nicht  blos  gefällig,  sondern  das  Ganze  hebend.  Man  er- 
hält eine  deutlich  gedruckte  Partitur  und  sehr  lesbare 
Sliiumenabdrücke  in  buntem  Umschläge. 

I / 


Mainzer  Liedertafel  nnd  D amen- 
G e s a n g v e r ein. 

Sechs  Gesänge  für  ilcn  Männer c/tor  mit  und  ohne  Hc- 
gleilnng  des  Pianoforte , koinpouirt  von  Frans  Mes- 
ser, Direktor  beider  Vereine.  Mainz  und  Antwerpen, 
bei  B.  Schott’s  Söhnen.  Preis  1 Fl.  4 Kr. 

Auch  liier  ist  den  Audegcstimmen  eine  Partitur  bei- 
! gegeben,  wie  es  immer  geschehen  sollte.  Der  erste  Ge- 
sang ist  Hörners  bekanntes  Gebet:  „Hör'  uns,  Allmäch- 
tiger!“, in  Des  dur  gut  harmonisirt,  vielfach  modulirt 
uud  wirksam  gehisst  im  Ganzen.  No.  2.  Das  Fischer- 
I mädchco  von  Heine,  nicht  weniger  durch  mannigfaltige 
j Komposizionen  bekannt.  Diese  neue  llarraonisirung  be- 
weist, dass  die  Mainzer  Liedertafel  zu  denen  gehört, 
I die  aus  Liebe  zur  Tonkunst  und  zu  ihrem  Vorsteher 
i auch  schwierigere  Aufgaben  zu  lösen  gewilligt  siud.  Der 
. Satz  ist  eigen.  Wir  würden  dieses  Gedieht  zu  einem 
i 4slimuiigen  Männcrgesange  nicht  gewählt  haben.  No.  3. 
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Letzter  Wunsch,  von  Salist  „Wann,  o Schicksal,  wann 
wird  endlich“  u.  s.  w.  ist  uns  für  unsern  Geschmack 
etwas  zu  künstlich,  und  die  Stimmen  wünschten  wir  an 
verschiedenen  Stellen  gesonderter.  Der  4.  Gesang,  „Die 
drei  Heicbe  der  Natur,“  von  Lessing,  erhält  Klavierbe- 
gleitung zum  wechselndem  Solo- und  Chorgesange,  wel- 
cher in  den  Einsätzen  imitatorisch  gehalten  ist.  Die  Slro- 
fen  sind  durchkomponirt , in  der  Hauptidee  gut  zusam- 
mengehalten, dabei  immer  verschieden  gewendet  uud  mit 
manchem  humoristischen  Einfall  am  rechten  Orte  geho- 
ben, so  dass  das  Ganze  bei  geschickter  Ausführung  Freude 
machen  wird.  No.  5.  Pregbiera  von  Hohlfeldl:  „Ver- 
lass mich  nicht!  o du,  zu  dem  ich  liehe“  u.  s.  w-, 
4slimmig  mit  Klavierbegleitung,  sehr  ernst  und  in  eige- 
nen, gehäuften  Alodulazioncn.  Je  mehr  eine  Kompost- 
zion  sich  darin  hervorthut , desto  sorgfältiger  muss  die 
Stimmenführung  im  harmonischen  Fortgänge  beachtet 
werden , weil  dadurch  der  Gesang  nicht  nur  an  Fülle, 
sondern  auch  am  Klarheit  gewinnt.  Das  uuisonische  Ver- 
mischen zweier  Stimmen  mitten  in  einem  Komma  , wo 
also  kein  Einschnitt  in  den  verschiedenen  Stimmen  Statt 
findet,  billigen  wir  nicht,  so  häutig  auch  in  unsern  heu- 
tigen liarmonisirungen  diese  Freiheit  sich  geltend  macht, 
so  dass  sie  einem  Einzelnen  lange  nicht  mehr  angerech- 
net werden  darf.  No.  G.  „Grabgesang  tönt  dem  Freunde 
schwer  und  bang,“  von  Al.  G.  Friedrich,  ist,  wie  die 
drei  ersten,  ohne  Instrumentalbegleitung,  in  derselben  , 
freiharmouischen  Satzweise,  die  weil  mehr  auf  eigene, 
unerwartete  Ijebergänge  und  seltsame  Eintritte  Rücksicht 
nimmt,  als  auf  das,  was  man  bisher  in  der  Hegel  Hein- 
heil  des  Satzes  naunte,  der  nicht  Wenigen  seil  Jahren 
für  anliquirt  gilt,  üb  mit  oder  ohne  Hecht , ob  zum 
Gewinne  oder  zum  Nachtheile  der  harmonischen  Kunst, 
lässt  sich  in  einer  Anzeige  nicht  verfechten ; wir  be- 
zeichnen also  nur  damit  das  Wesentliche  und  die  Stell- 
ung dieser  in  anderer  Hinsicht  mit  Fleiss  und  Geschick, 
selbst  mit  Eigeuthümlichkeil  gearbeiteten  Gesänge , die 
alle  gut  eingeübt  werden  müssen , wenn  sie  sicher  und 
wirksam  vorgetragen  werden  sollen,  wie  es  sich  gebührt. 


Nachrichten. 


Frankfurt  a.  M.  , den  4.  Januar  1839.  Auch  hier 
wird  viel  musizirt,  gut  und  schlecht  durch  einander,  wie 
fast  überall.  Opern,  Oratorien,  Konzerte,  Quartetten, 
Alles  hört  man  hier , und  oft  besser  als  gewöhnlich. 
Wir  besitzen  genug  musikalische  Institute,  die  alljähr- 
lich oder  wenigstens  allwiulcrlicb  das  Publikum  mit  öf- 
fentlichen Produkzioncn  erfreuen.  Die  Oper  stellt  hier 
natürlich  obenan,  als  das  Institut,  das  am  meisteu  bringt, 
wenn  auch  nicht  immer  das  Beste.  Uns  fehlt  gegen- 
wärtig eine  Prima  Donna,  und  unser  erster  Tenor  (Do* 
browsky)  scheint  die  Stimme  verloren  zu  haben.  Dass 
also  unsere  Oper,  wenn  auch  im  Besitz  mancher  respek- 
tablen Kräfte,  doch  unter  solchen  Umstünden  nichts  wir- 
ken kann,  ist  sehr  natürlich.  Sie  sucht  sich  durch  Gäste 


zu  helfen,  und  bedenkt  nicht,  dass  die  vielen  Gaste  den 
gänzlichen  Huin  des  Instituts  herbeiführen.  Denn  wo 
keine  geregelte  Thätigkeit  ist,  wo  kann  da  ein  Fort- 
schreiteu,  ein  Gedeihen  statt  linden?  wenn  man  die  vor- 
handenen Kräfte  nicht  übt,  wie  sollen  sich  diese  empor- 
bringen zu  schöuerer  Blülhe?  Das  Unwesen  mit  den 
Gästen  bringt  uns  um  jeden  eigentlichen  Genuss , denn 
man  hört  immer  dieselben  Opern,  immer  dasselbe  Sexten- 
und  Terzen  - Geleier  der  lieben  Italiener.  Dem.  Lutzcr 
singt  dieselben  Parlieen,  die  Dem.  Löwe  sang;  Alad. 
Pirschcr  dieselben,  die  Alad.  Schodei  sang,  und  Alad. 
Fischer  die,  die  alle  beide  sangen.  Wie  kann  ein  wirk- 
licher Kunstfreund  an  solchem  Treiben  Genüge  linden?  — 
Gegenwärtig  gaslirl  wieder  Dem.  Löwe  bei  uns  und  ern- 
tet denselben  Beifall  wie  früher.  Ihr  verdanken  wir 
zwei  Neuigkeiten,  nämlich  : „Die  Gesandtin“  von  Auher 
und  „Der  Liebestrank“  von  Doüizclti,  die  wir  wohl 
sonst  nicht  gehört  hätten , woran  indess  auch  durchaus 
nichts  verloren  wäre.  Der  Liebestrank  ist  wohl  die 
schlechteste  Oper,  die  in  der  italienischen  Opernfabrik 
zusammengebraut  wurde,  wenigstens  hat  Referent  noch 
keine  gehört,  die  so  aller  Originalität  und  Selbständig- 
keit entbehrte.  Es  ist  ein  Rührbrei,  in  dem  man  Alles, 
nur  nichts  von  Donizelli  entdeckt.  Selbst  die  Löwe  ver- 
mochte nicht  dieser  Oper  Interesse  zu  gehen,  und  schon 
bei  der  ersten  Wiederholung  war,  trotz  der  gefeierten 
Sängerin,  das  Haus  leer.  Eben  so  ist  auch  Aubers  Ge- 
sandlin  das  Schlechteste,  was  Referent  von  diesem  Kom- 
ponisten kennt.  Einige  wenige  Nummern  ausgenommen, 
ist  die  Alusik  von  einer  Armseligkeit,  die  wirklich  un- 
begreillich  ist  bei  einem  so  frischen  Geiste  wie  Aubers. 
Trotz  dem  ist  die  Oper  hier  bei  vollem  Hause  gegeben 
worden , was  wohl  nur  dem  Spiele  der  Löwe  und  dem 
Sujet  (besonders  dem  letzten  Akt)  zuzuschreiben  ist.  — 
Was  nun  die  Löwe  selbst  auhelrillV,  so  ist  über  ihre 
Leistungen  schon  so  viel  geschrieben  und  gedruckt  wor- 
den, dass  es  wohl  eigentlich  überflüssig  ist,  darüber  noch 
zu  sprechen,  indess  mag  hier  eine  Alciuung  ihren  Platz 
linden,  die  vielleicht  von  andern  etwas  abweicht. 

Ihren  grossen  Erfolg  verdankt  die  Löwe  erstens 
dem  noch  nie,  so  wie  jetzt,  fühlbaren  .Mangel  bedeuten- 
der Sängerinnen,  und  zweitens  ihrem  wirklichen  Genie. 
Nur  der  ihr  inwohnenden  Genialität  ist  es  möglich,  die 
oft  grossen  Mängel  ihres  Gesanges  zu  verdecken,  wo- 
hin wir  ihren  stets  fehlerhaften  Triller,  den  sic  immer 
zu  weit  und  meistens  statt  mit  der  ohern  mit  der  untern 
Note  schlägt,  ihre  häutig  kollernde  Koloratur,  ihre  mei- 
stens unrichtigen  chromatischem  Läufe  und  die  grosse 
Ungleichheit  ihrer  Slimmrcgisler  rechnen.  Trotz  aller 
dieser  Aläugel  aber  bringt  sie  einen  Totalcflekt  hervor, 
der  glänzend  und  im  Indien  Grade  interessant  ist,  wozn 
denn,  in  für  sic  geeigneten  Parlieen,  ihre  liebenswür- 
dige Persönlichkeit  nicht  wenig  beiträgt.  Ihre  Geniali- 
tät macht  sic  kühn  und  lässt  sie  manches  wagen,  was 
man  keiner  andern  verzeiht,  von  ihr  sich  aber  gefallen 
lässt,  ja  es  sogar  noch  reizend  findet,  was  es  auch  in 
der  Thal  oft  ist.  Künstlerinnen,  wie  z.  B.  die  Hasselt 
in  München,  die  als  kunstgebildetc  Sängerin  weit  über 
der  Löwe  stellt,  machen  nicht  deu  Effekt  auf  das  Publi- 
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kam,  und  nur,  weil  ihnen  die  Zulhat  von  Genialität 
fehlt.  Indess  ist  die  Löwe  nur  da  so  bedeutend , wo 
sic  wie  ein  gaukelnder  Schmetterling  sich  vor  unsern 
Augen  bewegen,  wo  sie  die  zaubernde  Anmuth,  die 
wirklich  hinreissende  Liebenswürdigkeit  ihres  persönli- 
chen Wesens  entfalten,  wo  sie  den  ganzen  Zauber  der 
Weiblichkeit  malen  kann.  Da  ist  es,  wo  sic  gross  ist 
und  wo  sie  so  leicht  nicht  übert roßen  werden  dürfte. 
Da  vermählen  sich  Spiel  und  Gesang  zu  einer  Einheit' 
und  Schönheit,  die  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  las- 
sen. Wo  es  hingegen  auf  eine  tiefe  geistige  Auflassung 
ankommt,  wo  sie  aus  sich  heraustreten  und  mehr  sein 
soll  als  sie  selbst,  da  befriedigt  sie  gar  nicht.  So  hat 
Referent  die  Donna  Anna  und  die  Desdemona  lange  nicht 
so  mitlelmässig  geben  gesehen,  wie  von  der  Löwe.  Be- 
sonders aber  der  Anna  fehlte  aller  Schwung  und  alle 
höhere  Poesie.  Dem.  Löwe  bat  durch  das  ewige  Singen 
der  flachen  Italiener,  die  sich  natürlich  willig  jeder  Laune 
einer  koketlireuden  Sängerin  beugen,  alle  Elirfurrht  vor 
dem  Komponisten  verloren  und  so  den  armen  Mozart 
herumgezausl,  betrillert,  bekadenzl  und  beritardan- 
dnt,  dass,  wenn  auch  nicht  ihm,  doch  uns  etwas  das 
Hören  und  Sehen  vergangen  ist.  Auch  als  Konzertsün- 
geriii  ist  Dem.  Löwe  nicht  bedeutend.  Referent  hat  alle 
bedeutenden  und  grossen  Sängerinnen  gehört , von  der 
Catalani  bis  zur  Grisi  und  Lowe,  aber  keine  uninter- 
essantere Konzertsängerin  als  die  letzte.  Sie  sang  hier 
öfter  in  Konzerten  und  hat  immer  denselben  Kiudruck 
hinterlassen.  Unter  Andern  sang  sie  auch  die  „ Ade- 
laide“ von  Beethoven,  aber  mit  so  viel  ihcatrischcm 
Putz  und  falschen  Steinen,  dass  in  dieser  Gestalt  das 
rührend  schöne  Lied  kaum  wieder  zu  erkennen  war.  — 
Es  sicht  nun  wohl  fast  aus,  als  ob  wir  hätten  ab- 
sichtlich tadeln  wollen.  Und  doch  ist  dies  sicher  nicht 
der  F all.  Gewiss  wenige  haben  sich  so  innig  ergötzt 
au  den  gelungenen  Leistungen  der  Löwe , wozu  wir 
„Die  CJesandlin,“  „Die  Nachtwandlerin  ,“  die  „Adina“ 
im  Liebestrank,  „die  Prinzessin  von  Navarra“  und  noch 
einige  andere  Parlicen  rechnen,  als  Referent.  Dass 
wir  aber  auch  die  Mängel  sehen,  möge  man  uns  nicht 
verargen,  und  dass  wir  sic  aussprechen,  findet  in  drin 
abscheulichen  Lobhudeln  der  gewöhnlichen  Tageskriti- 
ken seinen  Grund. 

Noch  eines  Konzerts  muss  ich  erwähnen,  welches 
die  Löwe  fiir  eine  arme  Familie  gab.  Es  war  gewiss 
schön  von  ihr,  dass  sie  die  Gunst  des  Publikums  be- 
nutzte, um  einer  armen  Familie  eine  bedeutende  Summe 
zu  verschaffen,  denn  dass  unser  Weidenbuschsaal  ge- 
drückt voll  war,  ist  leicht  anzunchmen.  Ausserdem 
spielte  unser  trefflicher  Geiger  Riefstahl  ein  neues  Con- 
certino seiner  Komposizion,  Spiel  und  Komposizion  gleich 
interessant,  und  der  junge  Pianist  Baldcnecker  eine  Fan- 
tasie von  Thalbcrg  sehr  gelungen.  Die  Ouvertüre  zur 
Medea  und  ein  Männerquarlett  von  Gollmick  machten 
Einleitung  und  Schluss. 

Die  Museums- Konzerte  sind  auch  diesen  Winter 
wieder  eröffnet.  Sic  nehmen  unter  den  Konzerten  den 
ersten  Platz  ein , denn  unser  ganzes  Orchester  wirkt 
darin  mit,  und  es  ist  überdem  noch  der  einzige  Ort,  wo 


| man  hier  grössere  Instrumentalwerke : Sinfonieen,  Ouver- 
türen, Klavierkonzerte  von  Mozart  und  Beethoven  u.  A. 
hören  kann.  Bis  jetzt  hörten  wir  in  diesem  Semester: 
die  Cmoll-  und  A moll  - Sinfonie  von  Beethoven,  eine 
recht  gelungene  von  Aloys  Schmitt , die  Ouvertüre  zur 
Jphigrnia  von  Gluck  und  die  zu  den  Hebriden  von  Men- 
delssohn-Bartholdy.  . 

I l)e»chli<si  folgt.) 


shtgsburg.  Mil  Vergnügen  melden  wir  Einen,  dass 
sich  die  Liebe  zur  Tonkunst,  Hand  in  Hand  mit  steigen-, 
der  Geschicklichkeit  in  derselben,  immer  mehr  unter  uns 
hebt.  Schon  iin  verflossenen  Jahre  haben  wir  Ursache 
gehabt,  den  Anfang  einer  glücklichen  Epoche  zu  be- 
zeichnen ; jetzt  sind  wir  in  vielfacher  Hinsicht  so  weit 
vorgerückt,  dass  schon  Werke  höherer  und  der  ernste- 
sten Art  sich  einer  guten  Ausführung  und  einer  liebe- 
vollen Tlirilnuhuie  der-  Hörer  erfreuen.  Das  Erste  wirkt 
gewöhnlich  - das  Andere;  die  Erfahrung  bat  sich  unter 
uns  bestätigt.  . Wollen  und  können  wir  auch  Andern 
thiiliges  Eingreifen  zur  Hervorrufuug  eines  so  erwünsch- 
ten Fortschrittes  nicht  absprechen , so  erfordert  es  doch 
die  Gerechtigkeit,  die  unermüdliche  Thäligkeit  unsers 
C.  L.  Droht  sch  hierin  obenan  zu  stellen.  Unter  der  - 
Leitung  dieses  höchst  achtbaren  und  geachteten  Mannes, 
dessen  frühere  geistliche  Komposizionen  schon  grossen 
Eingang  sich  verdienten,  wurde  am  ersten  Weihnacbts- 
feierlage  zuin  Besten  der  Krankenkasse  des  hiesigen  Or- 
chesters sein  neuestes  grosses  Oratorium  : ,,  Moses  auf  j 
Sinai“  aufgefiilirt.  Die  gut  dargcslellle  und  in  sich  vor- — -I 
treffliche  Komposizion  erwarb  sich  verdienlcrmaassen  den 
lebhaftesten  Beifall  des  zahlreich  versammelten  Publikums 
in  dem  Grade,  dass  last  jede  Nummer  einer  besondern 
Auszeichnung  sich  erfreute  und  dass  nach  jeder  Haupt- 
abiheilung  des  Werkes  höchst  ehrenvoll  und  dankbar  des 
Komponisten  gedacht  wurde , dem  wir  nur  noch  wün- 
schen, dass  sein  gelungenes  Oratorium  auch  anderwärts 
beachtet  und  zur  Aufführung  gebracht  werden  möchte. 
Zugleich  machen  wir  Sie  und  die  Freunde  des  Kirchen- 
gesanges  noch  auf  (i  neue  Gradualen  und  6 Offertorien 
aufmerksam,  die  mit  untergclegl  leulschem  Te.\te,  damit 
sic  auch  protestantischen  Kirchen  uud  Singvereinen  zu- 
gänglich werden , in  der  Fallcrschcu  Musikhaudlung  er- 
scheinen. 


In  Paris  sind  wieder  eine  .Menge  Album  für  1839 
erschienen.  Man  nennt  es  eine  wahre  Alhumomanic, 
versichert  jedoch  nach’  kunslärztlichen  Zeugnissen,  die 
Krankheit  werde  keine  weitern  Folgen  buben.  .Man  er- 
hielt ein  Album  von  Clapissou,  12  Romanzen  bringend; 
Album  Beethoven  , mit  den  schottischen  Liedern  dessel- 
ben, d.  h.  den  von  ihm  mit  Begleitung  versehenen,  nicht 
der  Melodie  nach  von  ihm  kompouirleu;  XII  Ballades, 
Barcamles  etc.  von  Franz  Schubert,  welcher  sehr  ge- 
feiert wird;  Album  von  Liszt,  was  12  Melodieen  Schu- 
berts liefert,  von  Liszt  auf  das  Pianoforle  übertragen 
(was  wir  schon  kennen);  Album  dramatique  von  Con- 
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cone  mit  französischen  Gesängen;  Album  des  Pensions, 
mit  dreistimmigen  Gesängen  über  moralische  und  reli- 

Suse  Gedichte,  von  G.  Kästner;  eins  von  Paiueron  mit 
! französischen  lloinanzcn  und  Liedern;  eins  von  Ca* 
rulli  mit  8 Gesängen  und  Komanzen,  ein-  und  zweistim- 
mig mit  Klavier-  oder  Guitarrenbegleiluug ; ein  anderes 
von  Donizclti,  genannt  Soirccs  de  Paris,  mit  Gesängen; 
von  Labarrc,  genannt  Ic  Bijou  musical,  mit  frisch  fran- 
zösischen Liedern ; eins  von  Henri  Herz  unter  dem  Ti- 
tel: Amüsements  |>our  le  Piano;  Album  des  Pianistes, 
mit  bisher  ungedruekten  Stücken  von  Tbalbcrg,  Chopin, 
Döhler,  Osborne,  Liszt  u.  A.  Mereaux,  worunter  Thal- 
bergs Scherzo  besonders  gerühmt  wird  u.  s.  w. 

Des  Herrn  Grafen  von  Hohcnthal-  Sliidleln 
Schreiben  an  die  Ralakxion , weitere  Untcr- 
nchmuntjen  desselben  und  Antwort 
von  G.  IF.  Fink.' 

In  der  letzten  Hälfte  des  Novembers  erhielt  ich  vom 
Herrn  Grafen  v.  II.  eine  Zuschrift  ohne  Datum,  die  ich 
bei  unserer  nächsten  Zusammenkunft  im  Konzerte  sobald 
es  möglich  sei,  abdrucken  zu  lassen  versprach.  Hier 
ist  sic  und  zwar  sobald  als  möglich ; es  gab  viel  Drin- 
genderes : 

Offenes  Sendschreiben  an  Herrn  Dr.  Fink. 

Ich  bin  Ihnen,  wie  mancher  Ihrer  Leser,  gewiss 
dankbar  verpflichtet  für  manches  Schöne  und  Neue,  wel- 
ches Ihr  neuestes  Werk  über  Wesen  und  Geschichte  der 
Oper  enthält ; um  so  unparteiischer  werden  Sie  ein  paar 
kleine  Bügen  auf-  und  an -nehmen.  Ihr  Bericht  über 
die  Oper  in  Florenz  ist  schön,  er  enthält  aber  fast  nur, 
was  Ginguenec  (so  steht,  anstatt  Ginguene)  in  s.  Hi- 
sloire  litiraire  d'Ilalic  darüber  sagt,  und  was  auf  meine 
Veranlassung  der  verstorbene  Kandidat  Seumnnn  für  das 
Lilcralurblatl  des  „Kometen“  in  den  letzten  Monaten 
1830  übersetzte. 

Sic  nennen  als  Nachtreter  Rossini’s  Mcrcadante, 
Donizelti  u.  s.  w.  Warum  haben  Sie  nicht  in  2 Zeilen 
unsres  Landsmannes  Morlacchi  gedacht,  welcher  vor  und 
neben  Rossini  fleissig  war,  welcher  die  Opern  uud  Ora- 
torien (es  folgen  die  Namen,  die  Alle  aus  dem  Stuttgar- 
ter Lexikon  keuneu)  schrieb?! 

Ilo/icnihaf  - Stiidte/n. 

In  der  Thal,  mit  solchen  Zugeständnissen  und  sol- 
chen geringfügigen  Gegenbemerkungen  kann  jeder  Ge- 
schichtschreiber sehr  zufrieden  sein ; die  Sache  hätte  so- 
gar nichts  Verfängliches  für  mich,  wenn  auch  der  Herr 
Graf  völlig  liecht  hätte,  was  er  nicht  hat. 

Angenommen,  Ginguene,  den  gewiss  nur  wenige 
Musiker  und  Musikfreunde  kennen,  wäre  von  mir  benutzt 
worden,  cs  wäre  kein  Unglück  und  kein  Unrecht,  so- 
bald nur  seine  französischen  Darstellungen  richtig  sind. 
Ich  habe  aber  des  geschätzten  und  mir  bekannten  .Man- 
nes 20.  Kapitel  des  0.  Thciles  jener  Schrift,  welche 
1N13  bei  .Michand  in  Paris  erschien  ‘),  darum  nicht  be- 

‘)  Der  erste  Tlicil  1811. 


nutzt,  weil  sich  Alles,  was  er  gibt,  in  Arleaga,  Pla- 
nelli  u.  A.  vorfindet,  aus  welchen  G.  ohne  weitere  Un- 
tersuchung schöpfte.  Leberbaupt  habe  ich  in  meinem 
Buche,  das  auch  Liebhabern  der  Kunst  angemessen  sein 
soll,  der  Zitate  ausländischer  Literatur  mich  mit  Fleiss 
überall  enthalten,  wo  es  nicht  unumgänglich  nolhwendig 
schien;  ich  wollte  mein  übersichtliches  Geschichtsbuch 
nicht  mit  Bücherlilelu  verstärken  uud  verlheueru,  die 
für  diesen  Zweck  unnütz  waren.  Hätte  ich  zilirt,  so 
würden  Manche  es  gelehrten  oder  pedantischen  Pomp 
genannt  haben,  was  schon  oft  geschehen  ist;  zilirt  mau 
uicht,  so  will  man  es  haben.  Die  Literatur  wird  von 
mir  genau  uud  reich  genug  angegeben  werden,  wenn 
die  Musiker  mein  Unternehmen  begünstigen  und  hinläng- 
lich auf  eine  Sammlung  von  Nolcnbeispieleu  der  vorzüg- 
lichsten Operusetzer  aus  allen  Zeiten  und  Völkern  bis 
auf  .Mozart,  von  wo  an  die  Werke  bekannt  sind,  die 
zugleich  mit  ästhetischen  und  geschichtlichen  Bemerkun- 
gen versehen  werden  sollen,  subskribireu.  — Dagegen 
habe  ich  auf  wichtige  leutsche  und  in's  Tculsche  über- 
setzte Schriften  Rücksicht  genommen , auf  jene  ver- 
teulscbte  Abhandlung  nicht,  aus  dein  einleuchtenden 
Grunde,  weil  ich  die  Ucberselzuug  nicht  kauute.  Sie 
ist  in  dcu  drei  letzten  Nummern  des  Kometen  1830  ge- 
druckt worden,  also  im  Dezember,  zu  einer  Zeit,  wo 
ich  namentlich  mit  der  Arbeit  des  Registers  für  die  mu- 
sikalische Zeitung,  die  ich  zum  Besten  unserer  geehrten 
Abonnenten  seil  1831  selbst  übernommen  habe,  so  be- 
schäftigt hin , dass  ich  nur  das  Nolbwcndige  und  nichts 
für  Unterhaltung  berücksichtigen  kann.  Jetzt  liegt  die 
Verleutsckuug  uud  die  Originalscbrift,  die  erste  erbeten 
von  dem  Herrn  Grafen,  noch  vor  mir,  uiu  sie  zu  wür- 
digen. 

Sonderbar!  Mit  keinem  Worte  ist  bemerkt  wor- 
i den,  dass  es  eine  Uebersetzung  ist;  cs  Leist  „Abhand- 
lung.“ Also  auch  nicht  zilirt!  Der  Herr  Graf  billigt 
also  dort,  was  er  au  mir  tadelt?  — Meine  Arbeit  uud 
diese  Uebersetzung  stimmen  nun  den  Worten  nach  nicht 
im  Geringsten  überein,  was  Jeder  linden  muss,  der  Beide 
vergleichen  will.  So  worden  sie  wohl  den  Sachen  nach 
‘übcrciustiromen ! Wir  wollen  sehen.  Herr  G.  berich- 
tet Manches,  was  ich  als  nicht  nolhwendig  weglicss. 
Anderes  nicht,  was  ich  auführe.  Vorzüglich  sind  die 
Urtheile  über  die  Hauptpersonen  jener  Zeit  meist  ganz 
verschieden.  Das  ist  es  ja  aber,  was  einen  Geschicht- 
schreiber von  deu  andern  unterscheidet;  man  wird  doch 
uicht  verlangen,  dass  ich  Personen  von  Einfluss  uicht 
auch  nennen  soll,  weil  sie  ein  Anderer  oder  ein  Dutzend 
vorher  schon  genannt  haben?  — Hätte  ich  mich,  unbe- 
kannt mit  andern  Schriftstellern  vor  Ginguene,  der  in 
der  Uebersetzung  nicht  einmal  genannt  wurde,  nach  die- 
ser vom  Herrn  Grafen  veranlasslen , nicht  gefertigten 
Abhandlung  gerichtet:  so  hätte  ich  die  verdruckten  Ca- 
solla  uud  Canini  für  besondere  Personen  halten  uud  Ueber- 
treibungen  gläubig  nachsprechen  müssen  — wo  steht  hei 
mir:  „Florenz  war  stets  (?)  der  Mittelpunkt,  von  wo 
aus  alle  Künste  (?)  ihren  Anlauf  uahmen?“  wie  ab- 
; weichend  sind  mciue  Darstellungen  über  Vinc.  Galilei, 
1 der  in  jener  Uebersetzung,  die  Abhaudluug  heisst,  ein 
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gelehrter  Mathematiker  und  nicht  weniger  gelehrter  Mu- 
siker genannt  wird,  was  er  nicht  war;  — hätte  von  dem 
sanften  Klange  der  damaligen  Trombonen , von  einer 
Musik  ohne  allen  Rhythmus,  wie  sie  damals  überhaupt 
gewesen  sein  soll,  von  den  lieblichsten  Gesängen  und 
von  einer  grossen  Zahl  melodischer  (?)  Instrumente  jener 
Zeit  nachlallen  müssen.  Wo  habe  ich  denn  überein- 
stimmend mit  jener  Abhandlung  gesagt,  Apollo  habe  (im 
Kampfe  mit  dem  Drachen)  [den  fünften  Abschnitt  mit 
dem  Päan  oder  der  pylhischen  Weise  durch  einen  Tanz 
ausgefüllt?  Nach  vermeintlicher  Art  des  Päan  wäre  er- 
träglich gewesen.  Nirgend  habe  ich  Peri,  Caccini  und 
gar  den  Grafen  Bardi,  wie  es  dort  heisst,  gelehrte  Kom- 
ponisten genannt,  vielmehr  ihre  Leistungen  ganz  anders 
geschildert;  am  allerwenigsten  habe  ich,  wie  die  licber- 
setzang,  den  Bardi  zum  Kapellmeister  der  apostolischen 
Kammer  gemacht,  was  auch  lächerlich  wäre.  Seit  wann 
heisst  denn  Mailro  de  la  chambre  apostolique  Kapellmci- 
ster?  u.  s.  w.  Wie  steht  es  nun  mit  des  Herrn  Gra-  1 
fen  „fast“?  Der  Herr  Graf  müsste  doch  wenigstens 
sorgfältiger  lesen,  bevor  er  sich  hinsetzt,  eine  Rüge  zu 
schreiben.  Lange  vor  Ginguen6  sind  die  richtigen  Haupt- 
thatsachen  schon  von  Andern  gesagt  worden , nament- 
lich von  Arteaga,  den  Forkel  übersezte  und  den  ich  öfter 
anführlc , auch  ihn  nicht  immer  gläubig  wiederholend. 
Ginguen6  ist  also  in  dieser  Sache  nichts  weniger  als  eine 
Quelle , und  wäre  er  es , so  hätte  ich  wenigstens  die 
vom  Herrn  Grafen  veranlasste  Uebersetzung  nicht  nö- 
tbig  gehabt,  wie  ich  sie  nun  zum  Widerlegen  nüthig 
habe.  Auf  alle  Fälle  ist  es  besser,  wenn  sich  der  Meusch 
nicht  in  zu  Vieles  mischt. 

Eben  so  ist  es  mit  des  Herrn  Grafen  Frage  : Warum 
ich  Herrn  Morlncchi  nicht  genannt  habe?  Ich  ehre  Herrn 
Kapellmeister  M.  nach  Verdienst  und  würde  dem  thäli- 
gen  Manne  eine  wichtige  Stelle  dann  einräumen , wenn 
ich  von  der  Wechselwirkung  Italiens  und  Teutschlands 
ausführlich  sprechen  wollte.  Seine  Thätigkeil  müsste 
dann  bedeutend  hervorgehoben  werden.  Was  sollen  aber 
dem  Manne  ein  paar  Zeilen?  So  eitel  ist  er  nicht;  er 
verdient  mehr,  was  aber  meinem  Plane  ganz  unmöglich 
war.  Sollte  ich  ihn  unter  den  Teulncheu  oder  den  Ita-  1 
lienern  nennen?  Beides  war  bedenklich  und  Beides  nur  i 
halb.  — Was  würde  der  Herr  Graf  sagen,  wenn  er 
ein  Gaslmahl  mit  6 Schüsseln  und  «tinem  guten  Nach- 
tisch gpgeben  hätte,  und  Einer  seiner  Gäste  wollte  ihn 
zur  Rede  stellen,  warum  er  nicht  7 Schüsseln  gegeben 
habe?  Was  würde  er  dem  thun?  — Es  ist  mir  ja  gar 
nicht  in  den  Sinn  gekommen,  eine  Geschichte  der  Oper 
ancb  der  gegenwärtigen  Zeit  zu  schreiben ! Ausdrück- 
lich habe  ich  mich  dagegen  verwahrt  und  die  noch  Le- 
benden als  der  Geschichte  noch  nicht  verfallen  angese- 
hen (S.  308).  Derr  Herr  Graf  hat  wieder  nicht  beach- 
tet, was  ich  dort  und  S.  299  bestimmt  und  deutlich  ge- 
nug aussprach : ,,  Mit  Freuden  würden  wir  gleich  hier 
die  Vorzüglichsten  u.  s.  w.  anschliessen,  wenn  nur  die 
vorsichtigste  Gerechtigkeit  eine  Grenzlinie  zu  ziehen  im 
Sunde  wäre,  die  keinen  der  unerwähnt  Gelassenen  un- 
verdient beeinträchtigte “ u.  s.  f.  Und  dennoch  fällt  es 
deui  Herrn  Grafen,  als  einem  Anhänger  der  Italiener, 


ein , mich  wegpn  Ucbcrgehung  seines  Freundes  öffent- 
lich zur  Rede  zu  stellen?  Dazu  hat  weder  der  Herr 
Graf,  noch  irgend  Jemand  ein  Recht ! 

Endlich  erlaubt  sich  der  Herr  Graf  noch  ans  Un- 
geduld, weil  der  offene  Brief,  wegen  glücklichen  Ucber- 
ilusses  an  nöthigern  Gegenständen,  ihm  nicht  schnell  ge- 
nug abgedruckt  werden  konnte  (natürlich  mit  meiner  Ge- 
generklärung), mich  spitzig  vor  dem  Publikum  anzukla- 
gen, als  habe  ich  seine  Einsendung  ignoriren  wollen  ! — 
Solche  Sendschreiben  sind  eben  nicht  furchtbar,  am  we- 
nigsten für  mich.  Dergleichen  hat  Niemand  nülliig  zu 
ignoriren.  — Wenn  ich  aber  solcherlei  Auseinander- 
setzungen und  Häkeleien  alle  Wege  gern  vermeide,  so 
. geschieht  cs  nur  darum,  weil  gewöhnlich  darin  blos  über 
des  Kaisers  Bart  gestritten  wird,  ohne  Vortheil  für  die 
Kunst.  — Die  Ankündigungen  des  Herrn  Grafen  in 
der  allgemeinen  politischen  Zeitung  sind  nach  dessen  ei- 
gener Erklärung  nichts  als  Scherz,  folglich  nicht  weiter 
zu  berühren,  und  somit  die  ganze  Angelegenheit,  in 
welche  ich  überhaupt  nur  gezwungen  einging,  für  im- 
mer beseitigt.  Es  wäre  zum  Besten  unserer  Literatur, 
wenu  dergleichen  gar  nicht  vorlicle. 

G.  fr.  Fink. 


Leipzig.  In  unserm  dreizehnten  Abonnement-Kon- 
zerte am  10.  d.  machte  uns  wieder  eine  vortreffliche 
Sinfonie  (Ddur)  von  Vater  Haydn  grosses  Vergnügen, 
woran  auch  das  ganze  Publikum  Theil  nahm.  Die  Auf- 
führung derselben  war  trefflich , was  um  so  mehr  ge- 
rühmt werden  muss,  je  schwieriger  es  manrlicm  Orche- 
ster unserer  Zeit  geworden  zu  sein  scheint,  die  feinen, 
freundlich  humoristischen  Tongebilde  dieses  tiefkindlichcn 
Komponisten  eebt  aufzufassen  und  ins  Lehen  zu  stellen. 
Ein  Concertino  für  das  Fagott  von  Wr.  Haakc  (zweitem 
Flötisten  unsers  Orchesters)  wurde  von  Herrn  W.  In- 
ten sehr  geschickt  geblasen  und  von  der  Versammlung 
erwünscht  aufgenommen.  Die  vortreffliche  Arie  Han- 
dels aus  seinem  unvergäuglichcu  Samson  wurde,  wie  sie 
der  Komponist  schrieb,  anstatt  der  Orgel  mit  Piauolörle- 
begleilnng,  gespielt  von  unserm  mit  Handels  Wesen 
vollkommen  vertrauten  Musikdirektor,  Herrn  Dr.  Men- 
delssohn, von  Mrs.  Shaw  nach  dem  eugländischen  Texte 
in  edler  Einfachheit  vorgetragen  and  machte  tiefen  Ein- 
druck , was  wir  auch  von  desselben  Meisters  Hymne : 
„Gross  ist  der  Herr,  ein  mächtiger  König“  zn  rühmen 
haben,  ßeclhoveu’s  Ouvertüre  zu  Leonore  (No.  2.  Cdur) 
dringt  immer  mächtig  ein,  wo  sie  so  wie  hier  durchge- 
führt wird.  Die  grosse  Arie  ans  Kossini’s  Semiramide : 
„Eccomi  alfine  in  Babilonia,“  die  sich  über  manche  an- 
dere Arie  desselben  Komponisten  erhebt,  machte  Auf- 
sehen durch  den  Vortrag  der  Mrs.  Shaw,  die  noch  schö- 
ner als  gewöhnlich  sang,  ganz  vorzüglich  in  der  ersten 
Hälfte.  In  bester  Wirksamkeit  griff  auch  zum  Beschluss 
der  feierliche  Marsch  mit  Chor  aus  den  Ruinen  vou 
Athen , koinpnnirt  von  Beethoven , ein  und  vollendete 
einen  überaus  genussreichen  Musikabend. 
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Im  Verlage  von  Brcitkopf  «fr  Härtel  in  Leipzig  erschienen  so  eben: 

Kalkbrennen  F.j  La  femmc  du  marin.  Pensee  fugitive  pour  le  Piano.  Preis  0 Gr. 
Kleinpächter,  L.,  Ouvertüre  d grand  Orchestre.  Op.  1.  Preis  2 Thlr. 

— — Jntrodurtion  et  Ilondo  pour  Piano  et  Violon.  Op.  2.  Preis  JO  Gr. 

Mendelssohn  - Barthol  tly,  F.^  Andante  cantabile  et  Presto  agitato  pour  le  Piano.  Pr.  20  Gr. 
Meyer  beer,  Ci.,  Drei  deutsche  Lieder  für  eine  Singstiimnc  mit  Piano f'ortebegleitung.  Preis  JO  Gr. 
Schubert,  F.  L.,  0 Contredanses  sur  des  themes  de  V Opera:  Guido  et  Ginevra  de  F.  Ha- 
ie vg,  pour  le  Piano.  • Preis  8 Gr. 

Speyer,  11 »,  **  Gesänge  für  4 Männerstimmen  mit  Vignetten  von  Jlethel.  No.  1.  Verschanumg 
von  Jiopisch.  • No.  2.  ßVuldlust  von  FVeissmann.  No.  3.  Jiriegslied  von  Arndt.  No.  4.  Der  Ochs  von 
Fein.  No.  5.  Der  Zopf  von  Chamisso.  27s  ßVerk.  Partitur  und  Stimmen.  Pr.  2 Thlr.  J2  Gr. 
Spohr,  L.,  J*r  Concerto  pour  le  ß ’iolon  avec  accompagnemenl  de  J*iano.  Preis  J Thlr.  8 Gr. 

— — Zwei  deutsche  Lieder  mit  Piano fortcbcgleilung . J*reis  8 Gr. 

H oi  fr«  p..  Grande  Fantaisie  sur  un  theme  de  la  Sonnambula  de  Fellini  pour  le  Piano.  Op.  o. 
Preis  J Thlr.  


Bcaclilensiverthe  Anzeige  für  die  Herren 
/*o  m pon  islen  n n d Mus  ihn  1 1< cn  verleget'. 

Endesunterzeichnete  empfehlen  den  Herren  Komponisten  und 
Musikvcrlegeru  hier  und  aussei li.lh  hei  guter  Arbeit  die  billigsten  I 
Bedingungen , indem  sie  versprechen , wrnn  Jemand  ein  fehler-  , 
freies  Manuskript  bringt  oder  frnnco  schickt . den  gewöhnlichen  | 
Musikbogen,  welcher  im  Ladenpreis  zu  i$  «Gr.  (4  gtir.)  berrch-  j 
net  svird , für  I »Gr.  3 l’f.  ( I gGr.)  zu  liefern , d.  h.  bei  einer  ’ 
Auflage  von  mindestens  IUI)  Exemplaren,  ohne  dass  etwas,  weder 
für  Stich  noch  Platten,  oder  Druck  und  Papier,  berechnet  wird, 
so  dass  also  die  Herren  Komponisten  und  Verleger  für  nichts  wei- 
ter zu  sorgen  haben  , als  allenfalls  für  die  Korrektur  (welche  wir 
aber  für  obigen  Preis  mit  besorgen  lassen  können),  und.  bei  Ab-  I 
licferung  der  Arbrit  für  gleich  baarc  Zahlung,  indem  es  uns  nur  | 
dorch  raschen  Einsatz  möglich  ist,  so  billige  lledingungen  zu  stellen. 

Lntcubenanntc  bitten  recht  zahlreiche  und  grosse  Aufträge, 
unter  der  Adresse  i Dem  kunigl.  Ixarararrmusikus  Herrn  Kelz  in 
Berlin  , Gips-Strasse  No.  II,  an  uns  gelangen  zu  lassen,  welche  , 
wir  zu  eiurs  Jeden  Zufrirdrnbcit  auszufuhren  uns  bemühen  werdeu.  | 

Berlin,  im  Januar  11151). 

A.  RichacliM,  Notenstecher.  J.  Ilengler,  Kupfcnlruckcr. 

Dem  Unterzeichneten  Comptoir  sind  nnchhezeichncte  Violinen 
und  Altviolen  zum  Verkaufe  zu  den  beigesetzten  Preisen  — so- 
wohl im  Ganzen,  als  im  Einzelnen  — übergeben  worden  i 

i Violine  von  Antonio  Stradivari.  t<0  Kriedrichsd’or. 

1 dito  von  Andreas  Amati.  40  Friedrichsd’or. 

1 dito  von  Lupot.  .".i  Eriedriehsd’or. 

2 dito  von  Jakobus  Stainer,  zusammen  I%0  Friedricbsd’or. 

1 dito  von  Leopold  Wilbolm.  6 Pricdriebsd'or. 

I Altviolcn  von  Antonio  Amati,  zusammen  ilO  Frd’or. 

1 dito  von  Joannes  LdalricusKherle.  0 Fried rd’or. 

Die  sammlliehcn  Instrumente  sind  gut  gehalten,  und  befinden 
«ich  in  einem  solchen  Zustande,  dass  jeder  Künstler  die  schwer- 
sten Konzertstücke  sogleich  darauf  spielen  kann. 

Sollte  sieh  Jemand  bewogen  linden,  die  ganze  Partie  zum 
Wiederverkauf  an  sieh  zu  bringen,  so  dürfte  ein  befriedigen- 
der Rabatt  liewill  gt  werden.  — Zugleich  wird  bemerkt,  dass  nach 
Wunsch  eines  Käufers  rin  Violoncello  von  einem  Meister,  wie  die  ’ 
"Vorgenannten,  in  Tausch  angenommen  werden  kann. 

Hierauf  Kelleklirende  wollen  sich  grfalligat  in  portofreien  Brie- 
fen adressiren  an 

Uns  AlUem.  Kommlsalons-  und  lndustrle- 
L'omptoir  In  Trier. 


Pränumeration  ohne  ß'oruusbezahlung. 

Im  Verlage  von  JlorltZ  Weatplial  in  Herlin.  breite 
Strasse  No.  20 , erscheint  mit  Genehmigung  eines  hohen  Ministe- 
riums der  Geistlichen  - Unterrichts-  und  Medicinai- Angelegenheiten  r 

€ o mm  e r, 

Sammlung  drr  besten  Musikwerke  de*  17.  und  .Inhrhundrrt* 
für  die  OrÄel,  bestehend  in:  Präludien,  Toccaten,  Trios, 
' Chural -V  orspielen,  Fantasieen,  Fughrtlen  und  Fugen  von  Seb. 
Bach,  Buxtehude,  Nie.  Strohns,  Dobcnickcr, 
Eberlei  u,  Frcscohaldi,  Händel,  Uäsclcr,  Kell- 
ner, .VI  uff  nt,  Job.  Pacbelbcl,  Dom.  Scarlatti,  J. 
Walter,  Jachnu  u.  s.  w. , circa  OO  Vlusihbagen  für 
St  Blhlr.  prruss.  Cour.  Die  Prämnnrntionklistr  liegt  vor  nnd 
werden  bi«  Ende  Februar  angenommen.  Das  Werk  soll  eine« 
der  elegantesten  meines  Verlages  werden. 


Bei  Unterzeichnetem  sind  erschienen: 

Davidsbündicrtänzc 

für  das  Pianoforte 

von 

Robert  Schumann. 

(Früher  unter  Fioreslan  und  Eusebius'  Namen  erschienen.) 

Op.  6.  Zwei  Hefle  ä IG  Gr. 


Allegro 

für  das  Pianoforte 

von 

Robert  Schumann. 

Op.  8.  Preis  16  Gr. 

Robert  Frleze  In  Leipzig. 

So  eben  sind  mit  Eigentumsrecht  erschienen  ■ 

Chopin,  2 Nocturne*  pour  Piano  arr.  4 4 mains.  Op. 32.  IßgGr. 
llcnselt.  Ad.,  2 Nocturne«  pour  Piano.  Op.  0.  lö  gGr. 

— — Andante  et  Etüde.  Poeme  d’amour.  Op.  5 nrr.  pour  Pia no 
4 4 mains  par  Mockwitz.  12  gGr. 

Reissig  er,  L'Ksperanee  frustree.  Etüde  expressive  pour  Piano 
dcdicc  4 Ad.  llcnselt.  Op.  141.  14  gGr. 

Taubert,  La  Campanella.  Etüde  pour  Piano.  Op.  41.  IßgGr. 
Thalberg,  Scherzo  pour  Piano.  Op.  31.  1 Thlr.  0 gGr. 

Schlczlnjter’sche  Buch-  n.  Muvikbandiung  in  Berlin. 


Hierzu  Beilage  No.  i. 

Leipzig , bei  Jtreitkopf  und  Härtel.  Jtedigirt  von  Dr.  G.  ßV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Fein.  J 
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Preis  1 

Beachten si 
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Kmlcsunlcri 
Musikverlegeru 
Bedingungen , 
frei»  .Uanutbri 
Musikbogen,  w 
net  wird  , für  I 
Auflage  von  roii 
für  Stieb  noch 
IO  olio  die 
Irr  in  sorgen  U 
«her  lur  obigen 
lirlening  der  Ai 
ddreh  raschen  L 
Gntenhcnar 
unter  der  Adre 
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Berlin,  im  J< 

A.  Michael 


Dem  unter: 
und  Altviolcn  * 
wohl  im  (ianz< 
i Violine  voi 
I dito  von  A 
I dito  von  L 
ü dito  von  .1 
1 dito  von  L 
S Altviolcn  1 
l dito  von  J 
Die  lammt 
•ich  in  einem  i 
«teil  Konzcrlnlü 
Sollte  »ich 
"Wiederverkauf 
der  R»h»tt  bew 
Wunsch  eine» 
Vorgenannten, 
Hierauf  R> 
fen  ad  ressirr  n 

Das  Alls* 


Leipzig,  bei  Breilkopj  und  Härtel,  liedujtrl  von  ur.  u.  rr  . r uui  unter  seiner  ß' eranlworllichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  25,ten  Januar.  4L*  , . ' • 1039» 


Johann  IS epomuk  Schelble , 

Direktor  des  Ciicilien  - Vereins  in  Frankfurt  a.  M. 

fVnrlc  der  Erinnerung  von  J.  ft  ’eismann.  Gedruckt 
. in  Frankfurt  a.  M.  (1838)  S.  34  in  gr.  8. 

L nter  diesem  Titel  ist  uns  so  eben  eine  würdige  und 
sehr  anziehende  Schilderung  des  Lebens  und  Wesens 
dieses  edcln  und  allgeliebten  Künstlers  zugekomtnen ; sie 
ist  den  Mitgliedern  des  Cäcilienvereins  gewidmet,  denen 
der  Verfasser  ein  Bild  des  theuren  Hingeschiedenen  zu 
entwerfen  wünschte,  das  den  Erinnerungen  gern  ent- 
sprechen möchte,  die  Alle  in  ihrem  Herzen  treu  bewah- 
ren. „Nicht  blos  der  Direktor  des  Vereins,  der  tiefe 
Kenner  der  Kunst,  obgleich  das  für  den  grossem  Kreis 
die  eigentliche  Bedeutung  seines  Lebens  war,  sondern 
auch  der  Mensch,  der  einfache,  bescheidene,  durchaus 
wahre,  edelgesinnte  Mensch  mit  dem  tiefen  Gcmüthe  und 
dem  treuen  Herzen  sollte  zur  Anschauung  kommen.  Denn 
das  Alles  im  Bunde  bildete  erst  die  ungewöhnliche  Er- 
scheinung, die  uns  so  mächtig  ergriff  und  deren  schnelles 
Entschwinden  wir  so  schmerzlich  fühlen.“  — Schelble 
ist  nicht  lilus  den  Mitgliedern  des  Frankfurter  Cäcilien- 
vereins, er  ist  allen  echten  Künstlern  und  Kunstfreunden 
theucr;  er  ist  des  Nachruhms  werlli.  Ein  ausführlicher, 
treuer  Liuriss  des  Lehens  und  Wirkens  des  Entschlafe- 
nen muss  Allen  lieb  und  beherzigenswert!!  sein.  Ehre 
dem  Künstler,  der  zugleich  ein  edler  Mensch  ist.  — 
Der  brave  Verfasser  der  genannten  Gedächtnisssrhrift 
hat  ganz  recht,  wenn  er  sagt:  „Die  Menschenwelt  hat 
des  Kleinlichen,  Halben,  nur  liitcnlirlcn  so  Vieles;  warum 
denn  nicht  mit  voller  Seele  und  unumwunden  reden,  wenn 
einmal  etwas  Grosses,  iu  sich  Geschlossenes,  künstle- 
risch Vollendetes  aus  der  Masse  hervorgelrelen  ist,  sei 
cs  nun  ein  Werk  oder  ein  Mensch  selbst.“ 

Schelble  war  am  IG.  Mai  1780  zu  Höflingen  im 
Schwarzwalde  geboren,  unter  rochrern  Kindern  der  ein- 
zige Sohn  einer  geachteten,  nicht  besonders  musikali- 
schen Familie.  Der  Vater,  Vorsteher  des  dortigen  Kor- 
rekzionshauscs,  besass  jedoch  hinlängliche  Kenntniss,  um 
dem  Sohne  den  ersten  Unterricht  im  Klavierspiele  zu 
ertheilen.  ln  den  ersten  Kuabcnjahren  trat  indessen  das 
Talent  für  Musik  nicht  besonders  hervor;  der  Gesang- 
Jehrer  Eisele  wenigstens  fand  sich  veranlasst,  den  Kna- 
ben, dem  es  an  Anlagen  wie  an  Fleiss  gebräche,  von 
seinem  Unterricht  auszuschliessen.  (Abermals  ein  Be- 
weis, dass  man  mit  dergleichen  nicht  zu  rasch  sein  muss.) 

41.  Jahrgang. 


| Der  Kaplan  des  Ortes , Schlosser . nahm  sich  des  Ver- 
sessenen an  und  crthcille  ihm  Unterricht,  welcher  bald 
Früchte  trug,  so  dass  der  Knabe  1800  in  den  Chor  des 
Klosters  Marchlhal  aufgenoiumen  wurde,  wo  er  neben 
freier  Kost  uod  Kleidung  einen  gründlichen  Musikunter- 
richt genoss.  Die  Aufhebung  des  Klosters  führte  ihn 
1803  iu  seine  Familie  zurück,  und  er  besuchte  nun  die 
Schule  im  nahen  Donaueschingen,  wo  der  kunstliebende 
Hof  des  Fürsten  von  Kürsteuberg  höhere  musikalische 
Bildung  wesentlich  forderte. — Hier  bildete  sich  Schelble 
unter  dem  strengen  Musiklehrer  fVeisse,  einem  Zöglinge 
des  anerkannt  grossen  Gesanglchrers  Kaff  in  München, 
im  Gesaug  und  Klavierspiel , wenn  auch  nur  einseitig, 
insofern  blos  auf  Korrektheit  gesehen  wurde , doch  je- 
j denfalls  tüchtig  aus.  In  dieser  strengen  Schule  verfloss 
seine  erste  Jugendzeit,  bis  sich  der  18jährige  Jüngling 
uicht  blos  in  den  genannten  Zweigen  der  Kunst,  son- 
dern auch  in  der  homposiziou  solche  Kenntniss  und  Fer- 
tigkeit erworben  halte,  dass  er  nach  einem  grösseren 
Meister  ausblickle,  um  tiefere  Stadien  zu  machen.  1807 
verliess  er  das  älterliche  Haus  und  wollte  zum  Abt  Vog- 
ler nach  Darmsladt  sich  hegeben.  In  Stuttgart  nahm 
ihn  aber  der  Hofsänger  Iircbs  so  wohlwollend  auf,  dass 
er  dort  blieb  und  auf  dringendes  Anrathen  seines  Frcun- 
, des  eine  Anstellung  als  Hofsänger  annahm.  Hier  trat 
nun  Schelble  auch  schon  als  Lehrer  mit  grossem  Erfolge 
auf,  was  man  in  unserer  allgem.  musikal.  Zeitung  1812 
No.  20  des  Weiteren  nachicscn  kann.  1813  begab  er 
sich  nach  W ien  und  bewies , dass  er  die  Gesetze  der 
Knniposizion  so  völlig  inne  hatte,  dass  er  seine  Ideen 
selbst  für  ein  vollständiges  Orchester  richtig  durchzufüh- 
ren und  sich  eben  so  durch  einen  raschen  Blick  in  die 
Partitur  ein  richtiges  Bild  von  einer  Komposizion  zu  ver- 
schaffen wusste.  Beweise  einer  uicht  unbedeutenden  Er- 
findungsgabe lieferten  viele  Lieder  und  Arien,  mehre  In- 
slrumentalstücke  und  sogar  eine  vollständige  Oper.  Seine 
uicht  gewöhnliche  Höhe  in  der  Gesangkunst  führte  ihn 
dort  zum  Theater,  wo  ihm  das  mangelnde  Spiel  hindernd 
in  den  W'eg  trat,  weshalb  denn  auch  die  grossarlig  edle 
Weise  seines  Gesanges  nicht  allgemein  anerkannt  wurde. 
Mehr  Würdigung  fand  er  in  Pressburg,  wo  ihm  hei  neuer 
Besetzung  der  Oper  eine  Anstellung  wurde.  Liebe  zur 
Kunst  trieb  ihn  jedoch  nach  abgelaufener  Verbindlichkeit 
wieder  nach  Wien  zurück , und  der  nächste  Zeitraum 
eifriger  Studien  und  lebhaften  Verkehrs  mit  den  grossen 
Meistern,  die  dort  vereinigt  waren,  mit  Beethoven, 
Weigl,  Moscheies,  Spohr  u.  A.,  wurde  für  ihn  beson- 
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dcrs  bedeutungsvoll.  Mozarl’s  und  Beelhoven’s  "Werke 
wurden  iu  ihrem  ganzen  Heichlhume  von  ihm  durchforscht 
und  erkannt.  Auch  ältere  Meisterwerke  beschäftigten 
ihn  ernstlich.  Gelegenheit  zu  Kunstgenüssen  fand  sieh 
reichlich  in  jener  Zeit,  wo  gerade  der  Wiener  Kongress 
alles  Ausgezeichnete  in  der  liafterstadt  zusammeuführle. 
Das  Afles,  und  als  Gegensatz  wohl  auch  das  oft  leere, 
niedere  Musiktreiüen  des  Tages,  das  ihn  dort  vielfach 
berühren  musste,  wirkte  zusammen,  dass  sich  iu  ihm  die 
höhere  Ansicht  von  der  Kunst  allmälig  zu  voller  Klar- 
heit entwickelte.  Die  Hichlung  für  sein  Leben  war  wohl 
entschieden : cs  fragte  sich  nur,  wo  er  einen  Boden  lur 
seine  Thäligkcil  finden  sollte.  Wien,  wo  er  sich  ein 
Jahr  durch  Unterricht  ernährt  halle,  eröllnete  ihm  keine 
erwünschte  Aussicht.  1816  reiste  er  über  Prag  nach 
Berlin,  wo  er  Gastrollen  gab,  ohne  angestellt  zu  wer- 
den. So  kam  Schelble  nach  Frankfurt.  Ein  Engage- 
ment Tür  erste  Tunorrollen  war  die  Frucht  voo  wenigen 
Gastspielen.  Alle,  die  ihn  auf  dem  dortigen  Theater  ge- 
hört und  es  über  sieh  vermocht  haben,  die  mangelnde 
Darstellung  zu  vergessen , sprachen  mit  hoher  Freude 
von  den  Genüssen,  die  ihnen  in  den  Opern  : Zauberllöle, 
Titus,  Entführung,  Jakob  und  seine  »ohne,  Faust  u.  a. 
durch  Schelble’s  in  musikalischer  Hinsicht  vollendete  Dar- 
stellungen geworden  sind.  Seine  Stimme  war  nicht  ei- 
gentlicher Tenor,  aber  durch  beharrliche  Lebuiig  erwei- 
tert, so  dass  sie  aus  kräftiger  Tiefe  bis  zum  äs,  auch 
wohl  ä,  mächtig  und  sicher  emporslieg;  dabei  in  allen 
Lagen  gleichmässig  durchgehildel,  rein,  abgerundet,  voll, 
aber  trotz  der  Fülle  und  Grösse  des  Tons  der  zierlich- 
sten Gcsangesarabcskeii  fähig,  und  dieses  herrliche  Organ 
bis  in  die  feinsten  Schatlirungen  dem  Impulse  des  Gei- 
stes folgsam.  Dazu  der  Vortrag,  der  das  Wort  über 
der  Note  nicht  vergass,  der  jedem  einzelnen  Tone  sein 
Recht  widerfahren  liess,  der  das  Grosse  w ie  das  Kleine, 
die  Haunlzüge  wie  das  schmückende  Beiwerk  in  das  er- 
forderliche Licht  stellte,  und  das,  was  der  Kompouist 
gedacht  halle,  ganz  und  vollendet  wiedergab;  — es 
machte  sich  da  eine  deklamatorische  Kunst  des  Gesan- 
ges gellend,  wie  man  sie  noch  nicht  gehört  halle.  Je 
einfacher  die  Stücke,  desto  grösser  erschien  dieselbe. 
Die  Worte;  ,, Constanze!  Constanze!“  wirkten  aus  sei- 
nem Munde  wie  ein  elektrischer  Funke,  der  durch  die 
Versammlung  schlug.  Desgleichen  Romanzen , Lieder 
von  Scbnyder  u.  A.,  Psalmen  von  Stadler  u.  f.  — Auf 
dieser  hohen  Stufe  der  Kunst  konnte  es  denn  nicht  feh- 
len, dass  er  bald  mit  vielen  ausgezeichneten  Menschen, 
Musikern  und  Freunden  der  Kunst,  in  nähere  Berührung 
kam,  um  so  weniger,  da  eine  männlich  edle  Persönlich- 
keit in  seinem  ganzen  Wesen  ausgeprägt  war.  Darum 
sahen  es  auch  Viele  mit  Betrübnis»,  dass  er  durch  ein 
hartnäckig  rheumatisch  gichtisches  Lehel  häufig  vom  Auf- 
treten abgehallen , oder  auch  wohl  mitten  in  der  Dar- 
stellung von  einer  plötzlichen,  unbesiegbaren  Heiserkeit 
befallen  wurde,  die  sich  wie  ein  düsterer  Flor  über  seine 
Stimme  hinzog.  Dieses,  anfangs  unrichtig  bcbandelte, 
erst  nach  längerer  Zeit  durch  einen  befreundeten  Arzt 
gehobene  Lebel  mochte  ihm  den  Gedanken  an  einen  Sing- 
vereio  zum  vollen  Bewusstsein  bringen.  Anregungen 


dazu  kamen  auch  von  anssen.  Man  wünschte  Unter- 
richt von  ihm.  ln  angesehenen  Familien  veranstaltete 
er  mit  seinen  Schülern  Auflührungen  mehrstimmiger  Opern- 
slücke.  So  kam  cs  ihm  erwünscht,  dass  eine  damals 
bestehende  Gesellschaft,  die  musikalische  Akademie,  ihm 
1817  die  Direklorstelle  anlrug.  (Auch  Herr  Düring , 
Orchcslermitglird  , halte  in  jener  Zeit  einen  ähnlichen 
Musikverein,  der  mit  beschränkten  Kräften  sehr  viel  lei- 
stete.) Freilich  hatte  Schclhle  nicht  bedacht,  dass  die 
Tendenz  der  Akademie  nicht  rein  musikalisch  war,  son- 
dern allgemein  auf  ein  ehrbares  geselliges  Vergnügen 
ging,  dem  ausser  musikalischen  Aufführungen  auch  Bälle 
dienen  sollten.  So  geschah  es,  dass  er,  in  seinen  Er- 
wartungen getäuscht,  in  seinen  Bestrebungen  gehemmt, 
sich  nach  einem  Jahre  wieder  zurückzog.  Lm  so  rüsti- 
ger ging  er  nun  an  die  anderweitige  Ausführung  seiner 
Idee,  und  so  wurde  denn  am  24.  Juli  1818  ein  Mnsik- 
verein  unter  seiner  Leitung  beschlossen,  an  welchem 
zuerst  20  Personen  Theil  nahmen.  Das  war  die  Grund- 
lage des  Baues,  der  unter  Schelblcs  treuer,  verständiger 
Leitung  im  Laufe  von  18  Jahren  so  stattlich  emporstei- 
gen sollte.  Im  ersten  Konzerte  am  28.  Oktober  1818 
w urde  vor  einem  kleinen  Auditorium  die  Zauberflöte  auf- 
geführt. Für  grössere  Chorwerke  mussten  natürlich  die 
Kräfte  erst  erstarken.  Dies  geschah  aber  auffallend 
schnell;  am  22.  November  führten  bereits  50  Mitglieder 
eine  Kantate  von  Schelble  auf;  am  30.  Januar  1819 
Mozarts  ilequiem,  am  18.  April  eine  Messe  desselben 
Meisters  von  73  Mitgliedern  in  einer  Kirche.  Ausser 
der  letzten  geschahen  alle  Aufführungen  nur  mit  Klavier- 
begleitung. Gerade  darin  aber  zeigte  Schelble  seine  hohe 
Befähigung  zur  Direkzion  eines  Musikvereins.  Wohl 
Manche  haben  eine  grössere  Virtuosität,  ein  glänzende- 
res Spiel:  aber  ein  gediegeneres,  einen  reineren,  gleich- 
mässigern  Anschlag,  ein  ausdrucksvolleres  Hervorheben 
des  eigenlhümlichen  Geistes  der  Komposizion , fern  von 
allem  »ffektirlcn  Markiren,  von  allem  pikanten  Ritardnudo 
und  Accelerando  der  modernen  Virtuosität,  ein  gelunge- 
neres Lebertragen  der  innersten  Individualität  eines  Ton- 
werks aus  der  Partitur  auf  das  Klavier,  so  dass  in  dem 
Bilde  nichts  fehlte,  als  was  auf  diesem  Instrumente  nicht 
gegeben  werden  kann,  die  Färbung,  das  Werk  der  in- 
strumenlazion  — mit  einem  Worte,  ein  grossarligeres, 
edleres  Spiel  haben  wir  nicht  gehört.  Natürlich  war, 
den  Tonstücken  gemäss,  die  von  einem  Vereine  gesun- 
geu  werden,  das  Kräftige  vorherrschend:  allein  da,  wo 
es  hingehörte,  konnte  man  doch  eben  so  auch  die  gra- 
ziöse Behandlung  des  Instrumentes  bewundern.  Dazu 
nun  die  ruhige  Klarheit,  mit  der  er  vor  der  Partitur 
sass,  die  Freiheit,  mit  welcher  er  das  Ganze  beherrschte 
und  alle  Stimmen  durch  und  durch  hörte,  so  dass  ihm 
. kein  Versehen,  kein  unreiner  Anschlag  des  Einzelnen 
unbemerkt  blieb ; dann  noch  die  Vollendung  seines  eige- 
nen Gesanges,  wodurch  er  für  Verständnis  und  Vor- 
trag unendlich  mehr  wirkte,  als  durch  Worte  und  bloscs 
: Vorspielen  je  geschehen  kann;  — alle  diese  Vorzüge, 
die  sich  in  solchem  Maas»e  äusserst  selten  vereint  fin- 
den, vollendeten  seinen  Beruf  zum  Direktor  eines  Sing- 
vereins. 
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Natürlich  hob  sich  der  Verein;  Werke  von  Hän- 
del, Mozart,  Cherubini,  Bach  wurden  aufgeführt.  1819 
hatte  Schelble  seine  Bühnenlaufbahn  mit  Rossini's  Tan- 
kred beschlossen,  um  sich  seinem  Werke  ganz  zu  wid- 
men. Nur  Eins  fehlte  noch,  dass  auch  dabei  seine  äussere 
Existenz  auf  bescheidene  Weise  gesichert  sei.  Da  tra- 
ten im  Sommer  1821  etwa  30  der  wohlhabendsten  Mit- 
glieder zusammen,  wählten  einen  Ausschuss,  setzten  deu 
jährlichen  Beitrag  fest  and  sicherten  ihm  auf  10  Jahre 
einen  Geball.  Jetzt  erhielt  das  Institut  den  Namen  Cä- 
cilienverein. Hm  diese  Zeit  verheirathele  sich  Schelble 
mit  Fräut.  Molli  Müller  aus  Königsberg,  liändel's  Werke 
wurden  Hauplsludium  des  Vereins;  sie  brachten  frisches 
Leben,  kräftigen  Ernst  und  Tiefe  der  Empfindung  ohne 
jenen  weichen  wchmüthigen  Zusatz  eines  schwächeren 
Geschlechts : man  staunte  über  die  einfache  Grosse,  die 
würdig  wiedergegeben  wurde.  Die  andern  Meister  wur- 
den dabei  nicht  vergessen,  auch  kleinere  Stücke  von  Seb. 
Bich  und  die  alten  Italiener  Palcslrina,  üuranle,  Scar- 
Jatti,  Lotli  kamen  vor:  allein  Händel's  Werke  bezeich- 
neten  die  erste  Periode  des  Vereins  am  treffendsten  bis 
zum  Frühjahre  1828.  Ruhig  und  sicher  hatte  sich  die 
Kunstfertigkeit  entwickelt,  die  Anzahl  der  Mitglieder  war 
noch  gestiegen.  Da  glaubte  Schelble  in  Bezug  auf  die 
Konzerte  einen  weitern  Schritt  thun  zu  müssen;  voll- 
ständige Orchesterbcgleilung  sollte  nun  nicht  fehlen.  Ara 
10.  31ärz  1828  wurde  Muzarfs  Davide  penilente  und 
das  Credo  aus  ßaclfs  il  moll  • Messe  mit  Orchester  ge- 
geben. Jetzt  hielt  Schelble  den  Verein  so  weit  gefordert, 
dass  er  den  grossen  leutscheu  Meister,  der  die  höchsten 
Ideen  der  Menschheit  in  einer  unendlichen  Fülle  von 
wunderbar  vollendeten  Kuustgebilden  liefchrisllich  dar- 
ces teilt  hat,  j.  Sch.  Bach,  zum  Hauplgegcnsland  der 
Vcrcinsstudicn  machen  wollte.  Obwohl  biuläoglich  vor- 
bereitet, fanden  doch  Viele,  und  nicht  zum  Verwuudern, 
das  Einüben  jeuer  Sstimmigen  Messe  überaus  schwer 
und  sprachen  auch  wohl  den  Wunsch  zur  Rückkehr  zu 
leichter  verständlichen  Werken  aus.  lind  doch  ist  wohl 
kaum  Einer  gewesen , der  nicht  bald  dein  beharrlichen 
Direktor  den  wärmsten  Dank  gewusst  hätte  für  seine 
beharrlichen  Bemühungen,  dein  slaiinemleu  Ohre  allmähg 
eine  ungeahnclc  Well  der  Schönheit  und  des  Tiefsinns 
zu  ersculiessen.  Der  .Missa  folgte  dann  die  Passion  nach 
Matthäus.  Am  2.  Mai  1829  konnte  das  Werk  würdig 
aufgciuhrl  werden,  ein  Abend,  der  unvergesslich  bleibt. 
Vollendet  wurde  die  Aufführung  durch  Schelbie’s  Vor- 
•trag  der  Ilezilalive  des  Christus  und  des  Enangelislen. 
Wiederholungen  fehlten  nicht.  Auch  die  Gebildeteren 
im  Publikum  wurden  ergriffen ; man  ähnele  die  grossen 
Schätze  und  dankte  dem  Unermüdlichen , der  bei  den 
Studien  Bach’s  die  andern  grossen  .Meister  älterer  und 
neuerer  Zeit  nicht  vergass,  um  den  nöthigeu  Wechsel 
iu  die  Aufführungen  zu  bringen. 

Unter  so  grossarligcn  Bestrebungen  lief  das  garan- 
tirte  Dezennium  mit  dein  Eude  des  Jahres  1881  ab. 
Schon  iui  Voraus  hatten  sich  bedenkliche  Vermulhungen 
über  die  Zukunft  des  Vereins  ausgesprochen;  wirklich 
trat  eine  gefährliche  Krisis  ein.  Allein  Schelble  war 
fern  davon,  aus  pekuniären  Rücksichten  das  Werk  ein- 
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gehen  zu  lassen,  und  führte  es  auf  eigene  Kosten  weiter, 
ohne  dass  dieser  Wechsel  auf  die  innere  Entwickelung 
des  Vereins  Einfluss  halte.  Mau  vertrante  der  Zukunft, 
und  die  Aufführungen  mit  vollem  Orchester  wurden  fort- 
gesetzt,  nur  dass  sich  zwischen  diese  noch  eine  Zahl 
kleinerer  Konzerte  mit  Klavierbegleitung  reihete.  1 

Ausserdem  erllieille  tc'ielble  auch' noch  in  den  letz- 
ten Jahren  wenigstens  einzelnen  Bevorzugten  Privatun- 
terricht in  Gesang  und  Spiel , versammelte  wöchentlich 
einen  auserwüiilten  Kreis  von  Vereiiismitgiiedern  in  sei- 
nem Hanse,  mit  denen  er  ältere  und  neuere  noch  unbe- 
kannte Komposizionen  dureblas,  die  zum  Thefl  nachher 
im  Vereine  sludirl  wurden;  ging  auch  noch  mit  einem 
andern  grossen  Plane  um , nämlich  einen  Instrnmeutal- 
V ereilt  aus  Liebhabern  zu  gründen,  der  dem  Grsangin- 
stitut  ergänzend  zurSeite  stehen  und  diesem  eine  grossere 
Unabhängigkeit  vom  Orchesterpersonale  versrhaflen  sollte, 
das  w egen  Amtslhäligkeit  den  Wünschen  Schelbie’s  nicht 
immer  entsprechen  konnte.  Vor  Allem  aber  ist  liier  sein 
Verdienst  um  die  lieranwachsende  Generazion,  sein  Ge- 
sangunterrieht für  die  Kinder  in  Erinnerung  zu  bringen. 
Denn  seine  Methode,  deren  Prinzipien  zwar  nicht  ur- 
sprünglich von  ihm  ausgingen,  die  er  jedoch  in  eigen- 
tliünihcher  Gestaltung  zur  Anwendung  brachte , erleich- 
tert auf  wunderbare  Weise  die  Bildung  eines  wohlge- 
üblen,  jeder  schwierigsten  Durchführung  fähigen  Chores. 
Nicht  nur  die  Fähigkeit,  schwierige  Tonsätze  richtig  zu 
lesen,  sondern  auch  jede  Harmouieenfolge  so  gut  wie 
die  einfache  Melodie  klar  zu  hören  und  in  sieh  nufr.u- 
nehmen,  wird  durch  diese  Methode  Allen  zugänglich,  de- 
nen der  Sinn  für  Töne  nicht  ganz  versagt  ist,  deren  viel 
wenigere  sind,  nls  man  glaubt;  nur  muss  der  Anfang 
iu  den  ersten  Lebensjahren  und  streng  methodisch  ge- 
macht werden,  vorzüglich  nicht  eher  fortschreitend,  bis 
die  ersten  Töne  (l.  2.  3)  bestimmt  drin  Gehöre  eingc- 
prägt  sind.  Dem  Melodischen  folgte  im  gemessenen 
Gange  das  Harmonische.  War  es  ihm  nieht  vergönnt, 
selbst  an  diesem  Werke  noch  lange  tliätig  zu  sein , so 
hat  er  doch  deu  sichern  Grund  dazu  gelegt.  Schüler 
und  Schülerinnen  arbeiten  in  seinem  Geiste  fort,  und  die 
Zweckmässigkeit  seiner  Methode  Rudel  schon  allgemeine 
Anerkennung. 

So  war  Schelble  nach  verschiedenen  Seilen  hin  Ihä- 
tig,  aber  immer  nur  für  einen  hohen  Zweck  tieferer 
Würdigung  und  vollendeterer  Darstellung  der  «dein  Werke 
der  Tonkunst,  wobei  ihm  das  Niedere  wie  das  Hohe 
gleich  bedeutungsroll  erschien.  Alles  Fremdartige  dage- 
gen wies  er  von  sieh  ab,  denn  es  war  ihm  klar  gewor- 
den, dass  der  Mensch  sieh  beschränken  und  seine  Kraft 
konzentrier!!  müsse,  um  in  irgrnd  einer  Hegion  mensch- 
lichen Wissens  und  Könnens  etwas  Tüchtiges  zo  leisten. 
Das  Ucbrige  berührte  ihn  nur  insoweit , als  überhaupt 
alle  menschlichen  Bestrebungen  und  Zustande  für  jeden 
Gebildeten  luteresse  haben.  Alle  Halbheit  war  ihm 
zuwider,  wie  jede  dünkelhafte  Ueberschätzung.  Sein 
Wort  war  stets  nur  der  Abdruck  seiner  Gesinnung. 
Dabei  liebevoll  theilnrhmend,  uneigennützig  und  anspruch- 
los.  Diesen  edcln,  freimüthigen,  männlich  ernsten,  aber 
auch  liebevollen  Sinn  erkennen  wir  mit  Recht  als  den 
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eigentümlichen  Nerv  der  hohen  Gewalt,  die  er  über  die 
* Gemüter  übte  und  ohne  die  er  bei  aller  sonstigen  Be- 
fähigung seine  grosse  Aufgabe  niemals  durchgcfiihrt  ha- 
ben würde.  Gin  solcher  Sinn  gibt  dem  Talent  erst  die 
Weihe.  Dabei  war  Schelble's  Ansicht  von  der  Ton- 
kunst keine  einseitige.  Sie  erschien  ihm , wie  jedem 
wahrhaft  Gebildeten,  als  eine  hohe,  freundlich  ernste 
Göttin,  die  nicht  blos  das  Leben  schmückt  und  erheitert, 
sondern  auch  den  tiefsten  Regungen  der  Menschenbrusl 
eiue  himmlische  Sprache  verleiht.  Die  leichten,  zierli- 
chen Rhythmen  der  Freude  waren  ihm  so  lieb,  wie  die 
ernsten  Akkorde,  die  das  Göttliche  aussprechen.  Nur 
das  Leere,  Gekünstelte,  Unnatürliche,  Gemeine  fand  in 
ihm  einen  strengen  Richter,  und  jene  unselige  Richtung 
der  modernen  Musik,  wo  durch  pikante  Kontraste  der 
31angel  an  Ideen  verdeckt,  durch  möglichst  tiefe  Schlag- 
schatten neben  eben  so  grellen  Lichtern,  aller  Nalur- 
wahrbeit  zum  Trotz,  einer  geistlosen  Zeichnung  Inter- 
esse errungen  und  mit  frivolem  Getändel  alles  Hohe  und 
Niedere,  Edle  und  Unedle  zu  einer  ergötzlichen  Kost  für 
einen  verkehrten  Geschmack  bereitet  werden  soll,  — sie 
war  ihm  io  tiefster  Seele  verhasst.  Dass  er  sich  nun 
im  Verlaufe  seiner  künstlerischen  Bildung  immer  mehr  der 
tieferen,  ernsten  Gattung  der  Musik  zuwandte,  kann  kei- 
nen Gebildeten  befremden;  am  wenigsten  kann  es  auf- 
fallen, dass  er  seinem  Vereine  diese  Richtung  gab,  denn 
einem  grossen  Vereine  entsprechen  nur  grossartige  Schöpf- 
ungen der  Kunst.  Und  was  thul  es  am  Ende,  wenn 
über  dem  Erstreben  des  höchsten  Gipfels  auch  wirklich 
niedere  Höhen , als  schon  erstiegen , Andern  überlassen 
worden  wären? — Von  seinen  eigenen  zahlreichen  Koin- 
posizionen  liess  der  bescheidene  Mann  früherhin  äusserst 
seilen,  in  den  letzten  Jahren  nie  etwas  singen,  so  dass 
man  davon  nichts  kennen  lernte;  das  sicherte  ihm  aber 
auch  das  liecht,  bei  fremden  Werken  nicht  allzu  nach- 
sichtig zu  sein.  Uebrigens  zähle  man  einmal  die  Reihe 
klassischer  Komposizionen  auf,  die  von  Schelble  nicht 
berücksichtigt  worden  wären!  Wohl  aber  erwarb  sich 
der  Verein  durch  jener  beharrliches  Studium  eine  noch 
grössere  Fähigkeit,  andere  Werke  leicht  und  sicher  durch- 
zuführen, und  zugleich  einen  sichern  Maassstab  zu  ihrer 
Würdigung.  Das  wollte  Schelble,  das  hat  er  erreicht.  — 
Als  ihn  Körperschwäche  und  Krankheit  befiel,  waren  die 
Meisten  bauge  und  Andere  hoiflen,  als  er  sich  nach  dem 
Schwarzwalde  begab,  um  sich  in  freierer  Natur,  seiner 
zweiten  Freundin , zu  stärken.  Provisorisch  hatte  un- 
terdessen zuerst  einer  der  ausgezeichnetsten  Schüler  des 
Erkrankten,  Herr  Vogl,  dann  ein  anerkannt  grosser 
Künstler,  Fel.  Mendelssohn , auf  kürzere  Zeit  des  Mei- 
sters Stelle  vertreten ; während  des  nächsten  Winters 
und  bis  in  die  Mille  jenes  Jahres  nahm  sich  ein  anderer 
junger  Musiker  von  wohlbegründetem  Rufe,  Ferd.  Hit- 
ler, mit  dankenswerthem  Eifer  des  Vereines  an.  Man 
überbrachle  von  dem  BeGnden  des  Entfernten  täuschende 
lioifoungen,  denen  die  finstere  Nacht  auf  dem  Fusse 
folgte.  Selbst  für  seine  Angehörigen  unvermulhet  schnell 
schloss  Schelble  am  7.  August  1837  für  immer  sein  Auge. 
Der  Verein  war  verwaist  und  jetzt  erst  gestand  sich 
Jeder  unumwunden , was  wir  an  dem  Hingeschiedenen 


verloren  hatten.  — Der  trauernde  Verein,  der  es  gar 
tief  fühlte,  man  könne  dem  Hingeschiedenen  kein  wür- 
digeres Todlenonfer  bringen,  als  wenn  man  sich  bestrebte, 
, seine  liebste  Schöpfung  zu  erhalten  und  in  seinem  Geiste 
forlzufiihren,  halte  Ferd.  Ries  gewonnen:  und  kaum  ein 
halbes  Jahr  nach  Scbelblc’s  Tode  starb  auch  dieser.  — 
Ein  neues  Provisorium  des  Vereins  ist  unumgänglich  ge- 
worden. Etwas  davon  in  den  Frankfurter  Nachrichten 
dieses  Blattes.  — Wir  haben  meist  nach  den  Worten 
des  wackern  Schriftstellers  erzählt,  da  die  Gedächlniss- 
schrift  wohl  schwerlich  in  den  Buchhandel  gekommen  ist 
noch  kommen  wird;  hoffen  auch,  nichts  Wichtiges,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  Schelble,  übergangen  zu  haben, 
der  des  Nachruhms  als  Künstler  und  als  Mensch  hoch- 
würdig ist.  Immer  noch  betraueru  ihn  Viele. 

G.  IV.  Finh. 


Die  deutschen  Volkslieder  mit  ih- 
ren Singweisen , 

gesammelt  und  herausgegeben  von  Ludw.  Erk  und  JVilh. 
Inner.  2s  Heft.  Berlin,  1838,  Plahn'sche  Buch- 
handlung (Louis  Nilze).  Preis  8 gGr. 

Das  erste  Heft  dieser  erwünschten  Sammlung  haben 
wir  sorgfältig  besprochen , das  gegenseitig  nicht  beein- 
trächtigende Vcrlüillniss  zur  Volksliedersammlung  von  A. 
Kretschmer  angegeben,  einige  im  Volke  gewöhnliche  Va- 
rianten angezeigt  und  den  Wunsch  ausgesprochen,  es 
möge  bei  den  einzelnen  Liedern  möglichst  genau  die  Ge- 
gend bemerkt  werden,  wo  diese  Weisen  und  Texte  so, 
wie  sie  hier  stehen,  gesungen  werden.  Wir  freuen  uns, 
dass  dieser  Wunsch  schon  in  diesem  zweiten  Hefte  zum 
Besten  des  Ganzen  erfüllt  worden  ist,  da  dies  die  schön 
gedruckte  und  im  Allgemeinen  treu  besorgte  Sammlung 
noch  belehrender  und  anziehender  macht.  Es  gibt  hier 
wieder  manches  Merkwürdige  zu  dem  Erfreulichen.  Zu 
dem  ersten  Liede  „Heidenröslein,“  das  nicht  nach  Goc- 
the’s  verbessertem  Texte,  wohl  aber  nach  Reichardt’s 
Melodie  geliefert  wurde,  bemerken  wir  noch,  dass  in 
mehren  alten  Volksliedern  das  „Röslein  auf  der  Heiden“ 
beliebt  war.  Wir  besitzen  ein  Tabulalurbuch,  das  kurz 
nach  Luthers  Zeit  geschrieben  wurde,  in  welchem  unter 
Andern  auch  Anfänge  damals  gebräuchlicher  leutsrher 
Volkslieder  mit  ihren  Melodiecn  stehen.  Eins  derselben 
fängt  an:  „Will  uns  das  Mägdlein  nimmer  hau.  Kokt 
Röslein  auf  der  Heyden.“  Bei  Gelegenheit  soll  mehr* 
daraus  milgelheiil  werden.  — Das  allbelieble  Lied: 
„Freut  euch  des  Lebens“  wird  hier  von  Hans  Georg 
Nagelt  komponirt  und  von  Marlin  Ustcri  gedichtet  an- 
gezeigt. Der  Dichter  wurde  zu  Zürich  1703  geboren 
und  starb  zu  Rapperswyl  am  Zürcher  See  1827.  — • 
Dass  in  No.  38  und  42  dieser  Lieder  fiinflaktige  Rhyth- 
men Vorkommen,  ist  in  Volksliedern  nicht  zu  selten;  der 
Aufmerksamkeit  sind  sie  jedoch  für  manche  Zweifler  wohl 
werth:  man  sieht  daraus,  dass  sie  an  rechter  Stelle 
wirksamer  sind,  als  es  von  jenen  zugestanden  wird.  Man 
vergleiche , was  darüber  in  Fink’s  musikalischer  Gram- 
matik S.  171  und  172  gesagt  worden  ist.  Auf  der  letzt- 
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genannten  Seite  ist  daselbst  eine  neu  erfundene  Volks- 
melodie in  fünftakligen  Abschnitten  beigebracht.  Merk- 
würdig ist  noch  ,,des  Jägers  Zeitvertreib“  No.  58,  we- 
niger des  in  den  4A-Takt  eingemischten  V*- Taktes  we- 
gen, was  nicht  nur  in  solchen  Liedern,  sondern  selbst 
in  grossem  Musiksätzen  noch  zu  Handels  Zeit  nicht  zn 
selten  vorkam , als  vielmehr  der  scherzhaften  Verwech- 
selong  des  Vokales  wegen  in  der  Endsylbe  eines  Rhyth- 
mus, z.  B.  anstatt  geht  — ge-o-e-o-eht,  anstatt  Plai- 
sir  — Plaisi-o-i-o-ir.  — Anderes,  was  launig,  wohl 
auch  iibermiilhig  ist,  muss  in  dem  Hefte  selbst  nachge- 
sehen werden , das  wir  allen  Freunden  solcher  Lieder 
bestens  empfehlen. 


Religiöse  Dichtungen  von  Chri- 
stian Schreiber. 

Hersfeld,  bei  Florenlin  Schuster.  1839.  S.  VII  u.  171  in 8. 

Haben  wir  auch  in  unsern  Blättern  nicht  den  Beruf, 
Gedichte  ohne  Musik  zu  beurtheilen,  so  geziemt  es  uns 
doch,  den  Musikern  solche  und  ähnliche  Bücher  kurz 
anzuzeigen,  wo  sie  neue  Texte  zur  Komposizion  erhal- 
ten. Sind  es  besonders  Dichtungen,  an  denen  viele  Ton- 
selzer  Mangel  leiden,  so  halten  wir  uns  zur  Angabe  der- 
selben für  verpflichtet,  jedoch  so,  dass  wir  eine  förm- 
liche Beurlheilung  ablehncn,  weil  uns  dies  zu  weit  füh- 
ren würde.  Das  erste  Gedicht  ist  ein  Oratorium  : Der 
Welterlöser , in  4 Abtheilungen  gebracht,  1)  Ankunft 
auf  Erden,  S.  3 — 8;  2)  Leben  und  Wirken,  S.  11  — 
18;  3)  Leiden  und  Tod,  S.  21  — 29;  4)  Verherrlichung, 
S.  33  — 40.  Die  der  Andacht  gewidmeten  religiösen 
liefrachlungen  S.  43  — 79,  so  wie  die  vermischten  Ge- 
dichte, S.  81t  — 155,  übergehen  wir  hier,  ob  sie  gleich 
manches  Lied  enthalten,  das  der  Komposizion  werth  ist, 
und  erwähnen  nur  noch  die  kleinen  Kantaten  von  157  — 
171,  deren  man  4 rindet.  Jeder  hat  selbst  nachzusehen, 
was  und  wie  es  ihn  zur  Komposizion  anregt.  Des  Ver- 
fassers Dichtnngsweise  ist  übrigens  bekannt  genug.  Un- 
sere Leser  haben  davon  eine  Probe  erhallen  im  Jahr- 
gänge 1833  iD  der  Beilage  zu  No.  30;  sie  führt  die 
Überschrift:  Orgelweihe,  ist  auch  in  diese  Sammlung 
wieder  aufgenoramen  worden.  Mögen  Alle,  denen  es 
an  frommen  Texten  gebricht,  das  Buch  zur  Hand  neh- 
men, dessen  Wesen  und  Geist  wir  nicht  zu  richten,  nur 
anzudeuten  haben.  Ein  Wort  aus  der  Zueignung  des  für 
Ghles  thätigen  Verfassers  erlauben  wir  uns  auszuheben : 
Aarh  euch,  die  vor  und  mit  mir  ihr  pesuogea, 

Zum  Prei*  de«  Herrn  aorepeod  da*  Gefüllt, 

Weih'  ich  die  Lieder,  die  io  mir  erklungen, 

Weno  mich  der  Gei«t  entriss  dem  Wellgewübl. 
Verschieden  *ind  die  Gaben  und  die  Zungen, 

Und  mannigfach  ertöot  dn»  Saitenspirl : 

Doch  Allem,  wo*  der  Lieb’  entquillt , dem  Glauben, 

Wird  Niemand  «eines  Auklang*  Wirkung  rauben. 


Orgelschule. 

Der  angehende  Organist  von  Gotthilf  IV Uh.  Körner. 
10s  Werk.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  bei  G.  Schu- 
bert. Preis  3 Thlr. 


Der  vollständige  Titel  dieses  Werkes  lautet:  Der 
angehende  Organist.  Sammlung  von  kurzen  und  leich- 
ten Orgclslückcn  und  Chorälen,  mit  und  ohne  Pedal  zu 
spielen,  durch  die  gebräuchlichen  Dur-  und  Moll -Ton- 
arten. Ein  praktisches  Hand  - und  Hilfsbuch,  sowohl 
zum  Gebrauche  beim  öffentlichen  Gottesdienste , so  wie 
auch  als  Schule  zur  Vervollkommnung  für  Organisten, 
Landschullehrer  und  alle  Anfänger  im  Orgelspiele,  beson- 
ders auch  zum  Gebrauche  in  Seminarien.  — Der  nun 
von  Halle  nach  Erfurt  versetzte  Herausgeber,  hat  hierin 
ganz  vorzüglich  auf  die  Bedürfnisse  sehr  vieler  Organi- 
sten auf  dem  Lande  bei  Anordnung  und  Ausführung  sei- 
ner Sammlung  Rücksicht  genommen  und  Folgendes  da- 
für angezeigt : 1)  habe  ich  den  einzelnen  Orgclslücken 
keinen  zu  weilen  Umfang  gegeben,  damit  sie  sich  dazu 
eignen  möchten,  in  der  Kirche  vorgetragen  zu  werden; 
2)  sind  sie  leicht  ausführbar,  so  dass  auch  Anfänger  an 
ihnen  sieb  versuchen  und  dadurch  sich  vervollkommnen 
können;  3)  sind  sie  kirchlich,  dabei  so  viel  als  möglich 
wohlklingend;  4)  sind  die  Stücke  in  gutem  (gebundenen) 
Style  und  5)  iu  dem  Violinschlüssel  gesetzt,  weil  dieser 
jetzt  allgemein  vorkommt;  6)  ist  jede  Gattung  der  Orgel- 
slücke aufgenommen;  7)  folgen  die  Tonarten  der  Reihe 
nach,  als  C dur,  C moll  u.  s.  w. ; 8)  von  den  Tonarten, 
welche  am  häufigsten  Vorkommen,  wie  z.  B.  Gdur,  si  nd 
mehr  Vorspiele,  als  von  den  weniger  vorkommenden, 
wie  As  dur,  aufgenommen;  9)  sind  gangbare  Choräle, 
4slimmig  gesetzt,  mit  Zwischenspielen  und  Choralschlüs- 
sen  versehen,  geliefert;  10)  ist  auf  mögliche  Raumer- 
sparniss  gesehen  worden,  und  1 1)  vervollständigt  ein  In- 
haltsverzeichuiss  das  Ganze. — Wir  können  nicht  anders 
sagen  und  thun  es  mit  Vergnügen,  als  dass  Allein,  was 
hier  angeführt  wurde , mit  Fleiss  und  Sorgfalt  im  gan- 
zen Buche  nachgestrebt  worden  ist ; das  zweckmässig 
Leichte  und  eingänglich  Melodische  ist  mit  gutem  Orgel- 
style in  eine  solche  Verbindung  gebrach»,  dass  wir  den 
guten  Absatz  des  Buches  bei  der  grossen  Anzahl  nicht 
sehr  geübter  Organisten  wohl  begreifen.  Dazu  ist  das  . 
den  Bedürfnissen  Vieler  angemessene  Werk  von  der 
Verlagsbandlung  gut  ausgcslattet  und  nicht  zu  theuer 
angesetzt  worden ; es  zählt  287  Seilen  in  gr.  (Jnerquart, 
auf  denen  657  Uebungsnummcrn  gedruckt  worden  sind, 
die  sich  auch  zum  Vortrage  heim  öffentlichen  Gottesdienste 
sehr  wohl  eignen.  Den  geringen,  bestimmt  angegebenen 
Ausstellungen,  die  wir  zum  Vortheile  des  Y\  ei  kes  iu  un- 
serer ersten  Anzeige  dein  Einleilungshefle  nach  der  er- 
sten Auflage  machten,  ist  volle  Beachtung  geschenkt  wor- 
den, und  so  hat  sich  denn  diese  zweite  Ausgabe  in  die- 
ser und  noch  mancher  Hinsicht  an  Nützlichkeit  gehoben, 
so  dass  sie  noch  mehr  Beachtung  verdient,  als  die  erste.  — 
Zwar  hat  uns  einer  der  Herren  Organisten  in  einer  Zu- 
schrift angezeigt,  ohne  jedoch  bestimmte  Beispiele  anzu- 
führen , der  Herr  Herausgeber  habe  gar  Manches  aus 
schon  gedruckten  Werken  namhafter  und  seihst  noch  le- 
bender Orgelkomnonislcn  genommen,  ohne  es  zu  sagen. 

Es  steht  ihm  frei,  dies  mit  seines  Namens  Unterschrift 
zu  beweisen.  Wir  selbst  wissen  recht  wohl  und  haben 
es  bei  andern  Gelegenheiten  schon  manchmal  ausgespro- 
chen, dass  viele  Orgelkompnsizioneu  im  Allgemeinen  eine 
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zu  starke  Aehnlichkeit  mit  einander  haben,  so  dass  man 
sie  schon  gehört  zu  haben  glaubt,  was  allerdings  anders 
zu  wünschen  wäre,  am  meisten  in  Werken,  auf  welche 
so  viel  ankommt:  alleiu  wir  finden  diese  Gleichförmig- 
keit in  diesen  Sätzchen  sogar  weit  geringer,  als  in  man- 
chen andern  solchen  Zusammenstellungen.  Am  Ende 
wäre  es  auch  kein  Unglück,  wenn  manche  dieser  Sätze 
von  Rinck  u.  s.  w.  entlehnt  worden  wären,  in  welchem 
Falle  freilich  eine  ausdrückliche  Bemerkung  vom  Her- 
ausgeber wenigstens  in  der  Vorrede  hätte  eingeschaltet 
werden  müssen.  Gesetzt  also,  was  wir  nur  erst  ganz 
sichern  Beweisen  glauben  wollen , der  anzeigende  Herr 
Organist  hätte  vollkommenes  Recht  zu  seiner  Gegenbe- 
merkung: so  minderte  dies  die  Brauchbarkeit  und  Nütz- 
lichkeit eines  Werkes , Tür  das  sich  das  Orgclpublikum 
lebhaft  erklärte,  nicht  im  Geringsten  und  wir  würden 
es  selbst  daun  noch  immer  eben  so  empfehlenswert!)  fin- 
den, als  wenn  alle  Nummern  ohne  Ausnahme  von  dem 
Herausgeber  selbst  kompouirt  worden  wären.  Der  An- 
zeigende will  nur  noch  anführen , dass  er  weder  den 
Herrn  Herausgeber  noch  seinen  Beschuldiger  kennt,  oder 
in  irgend  einer,  auch  nur  entfernten  Verbindung  mit  ih- 
nen steht:  er  erklärt  sich  aber  aus  Ueberzeugung  für 
das  Werk  und  empfiehlt  es  für  Anfänger  des  Orgcl- 
spiels  und  für  viele  Organisten  auf  dem  Lande  und  in 
kleinen  Städten  als  ein  sehr  nützliches. 


Berichtigungen  mit  Bezug  auf  die  Kompo- 
nisten-Angaben  im  Mühlhüuscr  Clioral- 
Melodicenhuch  von  1854. 

Herr,  ich  habe  missgehondelt.  Das  Lied  ist  von 
Joh.  Franck  (1618  geboren)  gedichtet.  Die  Melodie  fin- 
det sich  in  den  drei  nachstehenden  Sammlungen:  „Geist- 
liche Kirchen  - Melodcyen  u.  s.  w.  Leipzig,  1649.  4. 
No.  19.  — Dr.  M.  Liilher’s  Geistl.  Lieder  und  Psal- 
men u.  s.  w.  Berlin,  1653.  8.  S.  57.  — Joh.  branck  s 
Geistliches  Sion  u.  s.  w.  Guben,  1674.  8.  S.  39.“  In 
allen  drei  Büchern  findet  sich  bei  der  Molodie  Joh.  Crü- 
ger's  Name,  ln  dem  letzteren  Buche  fand  ich  den  Na- 
men des  Komponisten , ausserdem  aber  noch  in  der  zu 
Frankfurt  a.  Al.  erschienenen  Praxis  Pielalis  Melica  von 
1668.  8.  S.  566.  (s.  Joh.  Franck  im  Berliner  Lieder- 
schatz von  1832.  S.  890.) 

Ach  wie  nichtig , ach  wie  flüchtig.  Vorausgesetzt, 
dass  die  Alelodie  nicht  älter  ist  als  das  Lied.  — Die 
Angabe  des  Komponisten  ist  sehr  zweifelhaft.  Die  Ale- 
lodie fand  ich  annuym  zuerst  im  Lüneburger  Gesangbuchc 
von  1661.  4.  S.  349,  zum  Liede  S.  350.  Letzteres 
wird  dem  Sigmund  von  Birken  (Belulius)  zugeschrieben, 
der  dasselbe  in  seinen  „Andächtigen  GottesUedem,“ 
Nördlingen,  1658.  12.  zuerst  bekannt  gemacht  haben  soll. 

Nun  lasst  uns  Gott  dem  Herren.  Von  diesem  Liede 
gibt  cs  zwei  Alelodieen  : die  eine  ist  bestimmt  von  Durch, 
und  findet  sich  in  Ludwig  He/tnbold's  Gesangbuch : 
„Dreyfzig  geistliche  Lieder  aulT  die  best  durchs  Jahr, 
auch  sonsten  bey  Christlichen  Versammlungen  und  Cc- 
remouien  zur  Übung  der  Gottseligkeit,  mit  \ icr  Stim- 


men lieblicher  arl  auf  besondere  darzn  von  M.  Ludovico 
Hclmboldo  verorducle  Textus  zu  singen  gestalt,  und  aus- 
gangen von  Joachimo  ä Burck.  Mülhausen,  1594.  8.“ 

Die  zweite  finde  ich  4slimmig  (der  Diskant  dem  Te- 
nor und  der  Alt  dem  Bass  auf  2 Seilen  gegenüber)  in 
Dr.  Nicol  Sctncckers  Gesangbucbe : ,, Christliche  Psal- 
men, Lieder,  vnd  Kircbengesenge  u.  s.  w.  Leipzig,  1587. 
4.  S.  139  und  140.“  Ls  ist  dieselbe  Melodie,  welche 
än  neuern  Choralbüchern  unter  dem  Titel:  „IVnch  ' auf, 
mein  Herz,  und  singe “ u.  s.  w.  vorkommt.  Leber  der 
Diskantparlie  im  gedachten  Gesanghuche  findet  man  die 
Worte:  Herzog  Johann  Friedrrichen  zu  Sachsen  II.  Lied 
und  Gratias,  welche  Worte  nichts  weiter  bedeuten,  als 
dass  cs  ein  sogenanntes  Leiblied  jenes  Herzogs  war,  dem 
es  von  Lud^  Helmhold  gewidmet  wurde.  Der  Herzog 
schätzte  diesen  Gesang  t>o  sehr,  dass  er  ihn  zu  seinem 
Tischliede  wählte;  daher  denn  die  oben  milgelheille  Leber- 
schrift ihren  Ursprung  haben  mag.  (s.  Hambach's  Noti- 
zen zum  Hamburger  Choralburh  von  1832.) 

Lasset  uns  den  Herren  preisen,  o ihr  Christen  überall. 
— Lasset  uns  den  Herren  preisen,  und  vermehren  sei- 
nen Ruhm.  Zwei  Lieder  von  verschiedenem  Metrum, 
(s.  Kühnau’s  Choralgesänge  neuere  Aullagen,)  Das  erst- 
genannte Lied,  von  Joh.  Dist  gedichtet  und  Joh.  Schop 
kompouirt,  findet  sich  in  Risl’s  Himml.  Liedern.  Erstes 
Zehn.  Lüneburg,  1641.  8.  15.  Es  ist  dieselbe  Melodie, 
die  in  neuem  Choraibiichern  den  Namen  des  P.  Gerhardt’- 
6chen  Liedes  führt:  Sollt'  ich  meinem  Gott  nicht  sin- 
gen'! Eine  zweite  Melodie  zum  Rist’schen  Liede,  von 
loh.  Crilger  kompouirt,  findet  sich  anonym  im  oben  ge- 
dachten Berliner  Gesangbuche  von  165J.  8.  215 , mit 
des  Komponisten  Namen  aber  in  der  Prax.  Piel.  Mel. 
Frankfurt  a.  M. , 1676.  8.  464. 

Das  zuletzt  genannte  Lied:  „Lasset  uns  u.  s.  w.** 
ist  von  Christian  Jacob  Koitsch  (1735  gest.),  die  Alclo- 
dic  aber  gehört  zum  Liede:  ,, Jauchzet  AIC  mit  Macht 
ihr  Frommen“  u.  s.  w.  im  Darmsladter  Gesangbuch  von 
1698.  12.  S.  374;  der  Komponist  ist  dort  und  überall 
in  diesem  Gesangbuch  nicht  genannt.  Ein  Tischlied  von 
gleichem  Anfänge  ist  mir  unbekannt.  Alit  Bezug  auf 
Joh.  lludo/ph  Ahle  (Vater  des  Joh.  Georg)  sind  die 
Jahrzahlen:  ,,1749  und  1773“  in  1649  und  1673  zu 
verwandeln;  denn  im  letzgenannten  Jabre  starb  Johann 
Rudolph  Ahle.  (s.  Quellenverzeichniss  im  Vorwort  zu 
meinem  Choralmclodicenbüchiein.  Berlin,  bei  Wilhelm 
Thome,  1838.  8.)  Itud.  Ahle  soll  auch  die  Alelodieen : 

: „Liebster  Jesu,  wir  sind  hier.  — Liebster  Immanuel 
(Schönster  Immanuel)  Herzog  der  Frommen“  u.  s.  w., 
kompouirt  haben,  worüber  mir  die  Urquellen  fehlen. 

Nachträgliche  Bemerkungen. 

Nun  danket  Alle  Gott.  Das  Lied,  am  Ncujabrstage 
1649  bei  der  Feier  des  Westfälischen  Friedens  zuerst 
gesungen,  ist  von  Martin  Rinckart  (nicht  Rinkarl);  die 
Alelodie,  zu  welcher  sich  Joh.  Crilger  ausdrücklich  nennt, 
findet  sich,  unter  des  Komponisten  Nameu,  iu  den  oben 
zilirlen  Sammlungen  von  1649  und  1653,  in  der  erste- 
reu uuler  No.  94,  in  der  letzteren  auf  S.  294. 
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An  Wasserfliisscn  Babylon.  Auch  im  grossen Strass-  ! 
burgrr  Kirchengesangbuche  von  1560  (S.  102.  Psalmen- 
Gesänge)  limJet  sich  Wolf  gang  Dachstein s Name  über 
dem  Liede  und  der  Melodie. 

0 Traurigkeit , o Herzeleid  ! Diese  Melodie  findet 
sich  zwar  Unter  den  Hisl'sclien  Liedern  , Johann  Schop 
ist  aber  nicht  Komponist  gedachter  Melodie.  Johann 
Risten  Himmlischer  Lieder.  H.  P.  u.  s.  w.  Lüneburg, 
1641.  Erstes  Zehn.  S.  !3.  Leber  Lied  und  Melodie 
erklärt  sich  Joh.  Jlist  (S.  16  seines  Gesangbuches)  in 
Nachfolgendem  t 


Erinnerung  an  den  Leser. 

„Christlicher  Leser,  es  ist  mir  der  erste  Vers s die- 
ses Grab -Liedes,  benebensl  seiner  andächtigen  Melodey 
ohnrgefchr  zu  llanden  kommen.  Wann  mir  denn  sel- 
bige insonderheit  wol  gefallen,  als  habe  ich,  dieweil  ich 
der  andern  Verss  gar  nicht  llieiliiafl)  werden  können, 
die  übrige  sieben,  wie  sic  allhier  sichen,  hinzugesetzt, 
welches  ich  dem  günstigen  Leser  nicht  habe  verhalten 
sollen  noch  wollen.“ 

lu  Juli.  Franck’s  Gcistl.  Sinn.  Guben,  1674.  S. 
37,  heisst  oben  gedachte  Melodie : „Ö  Angst  und  Leid, 
o Traurigkeit!“  und  es  wird  Christoph  Peter,  Kantor  zu 
Guben,  als  Komponist  derselben  dort  genannt.  (Vor  1641 
also  komponirl.) 

Jesus,  meine  Zuversicht.  Lied  der  Kurfürslin  von 
Brandenburg,  Luise  Henrielle.  Ursprünglich  ist  das 
Lied  sechszeilig  durchknmponirt  von  Joh.  Crüger,  und 
limlet  sich  in  solcher  Gestalt  (aber  anonym)  im  Berliner 
Gesanghurhe  von  1653.  S.  221;  mit  Joh.  Crüger  s Na- 
men aber  in  der  Ausgabe  von  1658,  unter  No.  17U, 
und  mit  dem  sogenannten  Couplet  der  beiden  ersten  Zei- 
len, d.  Ii.  die  erste  und  zweite  Choral- Zeile  stellt  sieh, 
wie  jetzt  üblich,  auch  in  dritter  und  vierter  dar.  Diese 
1658er  Berliner  Ausgabe  erschien  gleichfalls  unter  dem 
Titel;  ,,  ür.  M.  Lulher’s  Geistliche  Lieder  und  Psal- 
men“ u.  s.  w.,  ist  demnach  mit  der  Berliner  Praxis  Pic- 
tatis  Mcliea  etc.  von  1658  nicht  zu  verwechseln.  Das 
Gesangbuch  von  1653  ist  auf  Befehl  der  Kurfiirstin  von 
Brandenburg  durch  Christoph  Runge  gedruckt  worden, 
und  es  ist  das  Lied:  „Jesus,  meine  Zuversicht “ zuerst 
darin  zu  Huden.  Dem  Hanns  von  Assig,  geh.  1650, 
wurde  dies  Lied  früher  irrtliümlich  zugeschrieben. 

Varianten  in  den  Melodieen  abgerechnet,  setzte  ich 
bei  meinen  Angaben  übrigens  Lcbereinstiinmung  des 
Mühlhäuser  Choralmclodieenbuches  mit  den  Berliner  und 
Thüringer  Choralbüchern  voraus,  und  bemerke  nur  noch, 
dass  die  dem  Joh.  Schop  irrtliümlich  zugeschriebene  Me- 
lodie: „Jesu,  der  du  meine  Seele “ u.  s.  w.  (in  Küli- 


nau’s  Choralgesängen , Bdur)  von  einem  Unbekannten 
berrührt.  Sie  lindel  sich  in  nachstehender  Sammlung : 
„Anhang  an  das  Golhaischc  Cantinna!  u.  s.  w.  Go- 
tha u.  s.  w.“  Anno  1726.  4.  S.  30,  unter  dem  Titel: 
„Jesu,  meines  Lebens  Leben “ u.  s.  w.  Die  von  Joh. 
Schop  nur  einzig  und  allein  zum  Liede:  „Jesu,  der  du 
meine  Seele“  u.  s . w.  ‘)  komponirte  Melodie,  a.  in  mei- 


’)  Alte  Melodieen,  die  in  neuem  Cbnralbüchero  den  lelrtgenano- 
teo  Titel  fuhren,  gehören  ohne  alle  Ausnabule  audero  Liedern 


nem  Melodieenbiichlein  von  1838,  nnter  No.  106.  Das 
Original  zu  derselben  steht  im  ersten  Zehn  von  Joh. 
Rist’s  Himmlischen  Liedern.  Lüneburg,  1641  unter  S.  35. 
Spätere  Ausgaben  dieser  Lieder  erschienen  1643,  1644, 
1650  u.  s.  w. 


J.  F.  fF.  Kühnau. 


Naciib  icbten. 


Berlin  , den  8.  Januar  1839.  Reich  an  Musikge- 
nüssen war  der  Monat  Dezember  des  verwicheuen  Jah- 
res. Vorzüglich  nahmen  w ieder  Konzerte  uml,  musika- 
lische Soireen  den  Aulheil  der  Kunstfreunde  in  Anspruch. 
Miss  Novello  gab  am  1.  v.  M.  ihr,  nur  massig  besuch- 
tes Abschieds  - Konzert  vor  ihrer  Abreise  nach  St.  Pe- 
tersburg, uud  sang  darin  zwar  lauter  bereits  öfter  ge- 
hörte Arieu,  zuletzt  Gud  save  the  Queen  uud  llule  Brit- 
tannia,  jedoch  diese  mit  überaus  klarer,  schöner  Stimme 
und  angenehmem  Vorträge,  so  dass  der  End -Eindruck 
ihres  Gesäuges  ein  durchaus  befriedigender  war.  In 
der  Schlesinger’scben  Musikhandlung  ist  nun  (wie  früher 
ein  Albuin  Garcia)  auch  ein  Album  Novello  in  3 Heften 
erschienen,  welches  sämmlliche,  von  der  anmulhigen  Sän- 
gerin vorgelragene  Kotnposizionen  enthält,  und  so 
eine  erfreuliche  Erinnerung  gewährt,  ln  dem  letzten 
Konzert  der  Miss  Novello  hörten  wir  noch  eine  neue 
Ouvertüre  von  Louis  lluth,  auf  das  Motiv  des  allen  Des- 
sauer Marsches,  nicht  ohne  Wirkung,  doch  weniger 
kunslgeiibt  benutzend , als  Friedrich  Schneider.  Auch 
von  Wilhelm  Tauber!  wurde  eine  Ouvertüre  zu  Ticck’s 
Blaubart  exckulirl,  welche  von  technischer  Gewandtheit 
uud  Instruincntalkcnnlniss  zeugte.  Ein  junger  Piano- 
forlcspieler,  Herr  Gustav  Schumann,  liess  sich  mit  einer 
sehr  schweren  Fantasie  von  Thalberg  beifällig  hören, 
weiche  freilich  noch  mehr  Kraft- Ausdauer  erfordert,  als 
von  dein  jungen  Künstler  billig  verlangt  werden  konnte. 
Ist  es  denn  aber  not  Ii  wendig , so  übermässig  schwere 
Musikstücke  zur  öffentlichen  Produkzion  zu  wählen?  Mit 
Wenigem  würde  oft  Mehr  geleistet  werden.  (Thalbcrg 
selbst  ist  liier  übrigens  bereits  angekommen  und  hat  sein 
Konzert  auf  den  8.  d.  M.  angeselzt.) 

Auch  eine  recht  fertige  Pianistin  der  neueren  Kla- 
vierschule, Miss  Anna  Robena  Laidlaw,  liess  sich  in  ei- 
ner selbst  veranstalteten,  zahlreich  besuchten  Soiree  mit 
vielem  Beifall  hören.  Die  bereits  früher  liier  gehörte 
Virtuosin  hat  in  der  letzten  Zeit  bedeutende  Fortschritte 
in  der  Fertigkeit  und  dem  Vorträge  gemacht ; dabei  zeich- 
net sich  dieselbe  durch  einen  ungemein  säubern  Anschlag 
und  Präzision  aus.  Miss  Laidlaw  trug  zuerst  das  An- 
dante und  Finale  aus  Beelhoven’s  Fmoll-  Sonate  (sehr 
gelungen,  wenn  gleich  nicht  so  rapid  und  kräftig,  als 
Klara  Wieck),  demnächst  zwei  Fanlasieslücke  von  Ro- 
bert Schumann:  „Grillen“  und  „In  der  Nacht,“  eine 


an.  Derartige  Namensverneelnelnngeo  fuhren  den  Forscher 
nur  rn  oft  in's  Dunkle,  bis  zufällig  einmal  ein  Lichtstrahl  in 
dasselbe  füllt. 
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Kaprice  von  F.  Hiller:  „Der  Geistertanz“  (welche  be- 
sonders gefiel),  und  die  bekannte  Bass-Etude  in  Cis  ntoll(?) 
von  Chopin , ganz  zuletzt  auch  noch  Variazionen  über 
zwei  russische  Volkslieder  von  S.  Thalberg  sehr  glän- 
zend und  heirallswerlli , sämmtliche  Musikstücke,  nach 
neuester  Mode,  ohne  Begleitung  vor. 

Am  20.  v.  M.  licss  sieh  noch  eine  Pianoforle- Vir- 
tuosin von  bedeutendem  Kufe,  Fräul.  Kalhinka  v.  Dietz, 
eine  Schülerin  von  Kalkbrenner,  hören,  deren  Eigen- 
thiimlichkeit  sich,  ausser  einem  mehr  zarten,  als  ener- 
gischen Vorträge,  besonders  darin  zeigt,  dass  diese  Pia- 
uislin  nur  Komposizioncn  der  Meister  mittlerer  Periode 
zu  Gehör  brachte.  So  trug  Fräul.  v.  Dietz  eine  Fan- 
tasie von  Kalkbrcnner  ohne  Begleitung  sehr  schön,  den 
ersten  Satz  des  Humraerschen  Es  dur- Konzerts  mit  Or- 
chester-Begleitung,  und  mit  Herrn  Taubertein  Duo  für 
zwei  Piano  8 mit  verdientem  Beifall  vor.  Man  fand  je- 
doch , dass  für  die  jetzigen  Ansprüche  diese  übrigens 
solide  und  korrekte  Pianistin  eben  nichts  eminent  Aus- 

S gezeichnetes  leistet.  Im  Konzert- Vorträge  machte  das 
läufige  tempo  rubalo  der  Virtuosin  dem  Orchester  schwe- 
res Spiel.  Herr  Taubcrt  rivalisirte  mit  der  Konzertge- 
berin rühuilichst,  welche  noch  durch  Friiul.  v.  Fassmann 
und  mehrere  Künstler  gefällig  unterstützt  wurde.  Be- 
sonders gefielen  zwei  Taubcrt’sche  Lieder,  von  Herrn 
Manlius  gesungen,  ein  Duett  aus  Wilhelm  Teil  von  Ros- 
sini und  die  vom  Herrn  KM.  Kies  recht  fertig  und  mit 
schönem  Ton  ausgeführten  Variazionen  für  die  Violine, 
von  Lipinski.  Eine  angehende  Sängerin,  Dem.  lEitt- 
htihn , zeigte  im  Vorträge  der  grossen  Arie  „Parto“ 
(teutseh  gesungen)  aus  Titus  von  Mpzarl , zwar  sehr 
zu  entschuldigende  Befangenheit , jedoch  auch  eine  voll- 
tönende Sopranslimme,  welche  nur  noch  mehrerer  Aus- 
bildung bedarf.  Ein  Violin-  Virtuose,  Herr  Heinrich  ( 
ff  ’offf  ans  Frankfurt  a.  M.  und  der  Guitarrist  Herr 
Eduard  Pir/uc  ans  Prag  Hessen  sich  im  königl.  Theater 
mit  vielem  Beifall  hören.  Letzterer  veranstaltete  auch  • 
noch  eine  eigene , imless  wenig  besuchte  Abendunter- 
Haltung.  Der  Violinist  spielte  eigene,  etwas  einförmige 
Komposizinnen  durchaus  rein,  glatt  und  präzis ; nur  fehlt 
cs  an  Energie  und  Schattirung  des  Vortrages.  Der 
Guitarrenspieler  leistete  Ausserordentliches  auf  seinem 
unvollkommenen  Instrument,  sogar  auf  der  E-Saitc. 
Dennoch  lässt  sich  der  Guitarre  zum  Solo -Spiel  nie  ein 
dauerndes  Interesse  abgewinnen.  Fräulein  von  Fass- 
mann  sang  in  dieser  Soiree  einige  neue,  hübsche 
Lieder  von  Kücken , und  der  Klarinettist  Herr  Eduard 
Meyer  aus  Leipzig  liess  sich  mit  Beifall  hören,  den 
sein  schöner  Ton  und  zarter  Vortrag  verdiente.  Der 
Herr  .Musikdirektor  Lecerf  hatte  gleichfalls  eine  musika- 
lische Abendunterhaltung  veranstaltet,  und  produzirte 
sich  hierin  als  Lehrer  und  Komponist  auf  aelilnngswer- 
the  Weise.  Zwei  Gcsaugschülcrinncn  des  Herrn  MD. 
Lecerf,  Dem.  Witthuhn  und  Harting  zeigten  klangvolle 
Stimmen  und  gute  Methode,  so  dass  Beide  für  die  Oper 
brauchbar  zu  werden  Hoffnung  geben.  Ein  talentvol- 
ler Knabe,  Karl  Weisse,  trug  eine  Pianoforle -Fantasie 
vou  Kalkbrcnner  u.  s.  w.  recht  befriedigend  vor.  Als 
Tonsetzer  trat  der  Kouzertgcber  am  meisten  in  deu  Lie- 


dern: „Schäfers  Klage“  von  Goethe  und  „Des  Knaben 
Berglied“  von  Uhland  hervor,  welche  Dem.  Lehmann 
mit  ihrer  volleu,  schönen  Altstimme  ungemein  anziehend 
vorlrug.  Dass  der  Komponist  neun  Gesänge  aus  Goe- 
the's  Faust  unmittelbar  auf  einander,  mit  bioser  Kla- 
vierbegleitung, folgen  licss,  musste  an  sich  schon  Mo- 
notonie erregen,  wenn  nicht  überdies  noch  der  so  nahe 
liegende  Vergleich  mit  des  Fürsten  iladziwili  genialen, 
reich  instrumenlirtcn  Komposizionen  derselben  Gedichte 
(mit  Ausnahme  der  nicht  lyrischen  „Zueignung“)  den 
an  sich  meistens  wohl  aufgelässtcn  Tondichtungen  des 
Herrn  .MD.  Lecerf  Eintrag  gethan  hätte.  Faust’s  Ge- 
sang: „Verlassen  hab’  ich  Feld  und  Auen“  von  Herrn 
Bötticher  mit  sonorer  Bassstimme  vorgelragen,  hat  dem 
Referenten  mit  am  meisten  gefallen.  Der  Soldatenchor 
ist  eigentümlich  (jedoch  weniger  dramatisch  als  der  F. 
Hadziwill’sche)  für  blos  liefe  Männerstimmen,  derBauern- 
Gesang  nur  für  weibliche  Stimmen,  recht  lebendig  ge- 
halten. Grctchens  Gesänge  erscheinen  etwas  zu  kom- 
lizirt  und  ausgedehnt.  Sämmtliche  neun  Gesänge  er- 
iellen  laute  Beifallsbezeigungen.  — Die  Sing  - Akade- 
mie hatte  zu  ihrem  zweiten  Abonnements  - Konzert  mit 
allgemeiner  Zustimmung  J.  Hnvdn’s  unvergänglich  grosse 
„Schöpfung“  gewählt,  und  führte,  mit  Unterstützung 
der  philharmonischen  Gesellschaft,  das  herrliche  Meister- 
werk würdig  aus.  Die  Chöre  waren  trelilich , die  In- 
strumentalbegleitung gelang  vollkommen,  und  die  dank- 
baren Soli  wurden,  Gabriel  von  Dem.  Hedwig  Schultzc 
(Tochter  der  früheren  königl.  Sängerin,  und  bereits  ne« 
engagirtes  Mitglied  der  königl.  Oper)  mit  starker,  wohl- 
klingender uml  bereits  gut  gebildeter  Stimme  ganz  be- 
friedigend, die  Partieen  der  Eva  von  einer  achtbaren  Di- 
lettantin (Gattin  unsers  vorzüglichsten  Lieder- Kompo- 
nisten Fr.  C.),  des  liriel  von  Herrn  Manlius  und  des 
Raphael  von  Herrn  Zschieschc  besonders  ausgezeichnet, 
auch  die  Soli  des  Adam  von  einem  vorzüglichen  Bass- 
Sänger  ganz  genügend  vorgelragen.  (In  dem  nächsten 
Abonnement- Konzert  wird  die  Sing- Akademie  eine  Kir- 
chenmusik von  Job.  Scb.  Bach,  eine  Sinfonie  von  K. 
Pli.  Em.  Bach  und  eine  neue,  geistliche  Kantate  von 
Grell:  „Die  Israeliten  in  der  Wüste“  auflühren , von 
welchen  letztem  man  sich  gute  Wirkung  verspricht.)  Es 
fanden  im  Dezember  vier  Soireen  des  Herrn  MD.  Möser 
Statt,  von  denen  zwei  mit  grossen  Orchcslerkomposi- 
zionen  und  zwei  durch  klassische  Quartel Ic  ausgefülit 
wurden.  — Am  5.  v.  M.  wurde  Mozart's  Andenken 
an  seinem  Todestage  durch  seine  erhabene  Idnmenco- 
Ouvertüre,  das  (redliche  Quintett  für  Streich- Instrumente 
in  Gmoll,  das  lange  nicht  gehörte,  schöne  Quintett  für 
Pianofortc  und  Blasinstrumente  in  Esdur  (von  Herrn 
Tauberl  u.  s.  w.  gespielt)  und  die  leidenschaftliche  Gmoll 
Sinfonie  würdig  gefeiert.  Letztere  besonders  gelang  in 
präziser  und  feuriger  Ausführung  ganz  vorzüglich.  — 
Am  Geburtstage  Beethoven* s,  den  17.  Dezember,  eröff- 
nete  die  Ouvertüre  in  Gdur  „Zur  Weihe  des  Hauses“ 
die  Kunslfeier.  Hierauf  folgte  die  Cis  tnnll -Sonate  quasi 
fnntasia  für  das  Pianoforte,  von  Herrn  Taubcrt  gespielt. 
(Passender  gewählt  wäre  wohl  ciues  der  Konzerte  des 
Gefeierten  gewesen.)  Das  Violin  - Quartett  in  A dur 
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trag  August  Möser  für  sein  Alter  wahrlich  bewunderns- 
-werlh  in  Hinsicht  der  karaktcrislischen  Auffassung  vor. 
Die  herrliche  C moll-  Sinfonie  beschloss  die  geistreiche 
Unterhaltung.  Die  beiden  andern  Soireen  brachten  uns 
die  zwei  Quartette  von  J.  Haydn,  No.  56  und  No.  30, 
ferner  zwei  von  Mozart  in  A-  und  Cdur,  und  endlich 
Beethoven’s  Maliuconia  und  Ddur- Quartett,  zu  grossem, 
•tels  neuen  Genüsse. 

Das  königl.  Theater  hat  im  vorigen  Monat  zwar 
keine  neue,  doch  wenigstens  eine  höclist  wertbvollc  äl- 
tere Oper:  K.  M.  von  Weber’s  Euryanthe  neu  einslu- 
dirt  und  recht  befriedigend  gegeben.  Leider  hat,  wegen 
Unpässlichkeit  zweier  Mitglieder  der  königl.  Oper,  bisher 
nur  erst  eine  Wiederholung  dieses  komplizirlen  Werks 
glattgefunden,  welches  nothwendig  öfter  gehört  sein  will, 
um  es  ganz  nach  V erdienst  würdigen  zu  können.  Frau!, 
v.  Fassmann  stellte  die  Eurvanthe  edel  dar  und  leistete 
auch  im  Gesänge,  namentlich  in  den  anstrengenden  Sze- 
nen des  dritten  Aktes,  so  viel  Gutes,  als  es  nur  die 
Kraft  und  der  Umfang  ihrer  Stimme  zuliess.  Die  schwere, 
undankbare  Partie  der  boshaften  Eglantine  sang  eine  an- 
gehende Sängerin,  Dem.  ilassack , das  erstemal  beson- 
ders, rein  und  sicher,  wenn  gleich  noch  nicht  veredelt 
genug  im  wenig  ausgebiideten  Vorträge.  Bedenkt  man 
indess  die  schwere  Aufgabe  für  eine  erste  Leistung  die- 
ser Art,  so  ist  der  Fleiss  und  das  Talent  der  jungen 
Sängerin  billig  anzuerkennen,  deren  Organ  nur  durch  zu 
viel  starkes  Singen  schon  eine  gewisse  Schärfe  erlangt 
hat.  Den  Adolar,  früher  eine  seiner  besten  Hollen, 
hatte  Herr  Hader  nun  an  Herrn  Eichberger  abgetreten, 
welcher  auch  den  heroischen  Killer  kräftig  and  besonders 
im  dritten  Akt  sehr  gelungen  darslelite  und  sang.  Aus- 
gezeichnet war  ganz  vorzüglich  Herr  Zschiesche  als  Ly* 
siart,  sowohl  durch  die  Energie  seines  Gesanges,  als 
die  Bezeichnung  des  hämischen  Karaklers.  König  Lud- 
wig ist  von  der  Dichterin  zu  schwach  gezeichnet,  als 
dass  cs  dem  Komponisten  oder  dem  Darsteller  hätte  ge- 
lingen können,  einen  bedeutenden  Eindruck  zu  bewirken. 
Herr  Bötticher  genügte  iodess  billigen  Anforderungen 
dnreh  seinen  wohlklingenden  Gesang  vollkommen.  Ehen 
so  Dem.  Lenz  und  Herr  Heinrich  als  Bertha  und  Ru- 
dolph.  Eine  unangenehme  Störung  brachte  das  erstemal 
ein  ira  dritten  Akt  unpassend  eingelegtes , fremdartiges 
Pas  de  deux  hervor,  welches  das  kunstsinnige  Publikum 
in  Webers  gediegener  Oper  durchaus  nicht  dulden  wollte. 
Das  Adagio  iu  derOuverture  wurde  diesmal  von  einer  bild- 
lichen Vorstellung  der  mystischen  Hing-Kalastrophe  beglei- 
tet, welche  hintereinetn  ftlor  im  Hintergründe  die  wirklichen 
Gestalten  der  Euryanthe,  an  Emma’s  bärge  knieend,  Udo’s 
Geist  darüber  schwebend  und  Eglantiue  lauschend  zeigte. 
Referent  kann  nicht  für  diese  Antizipazion  der  Hand- 
lung stimmen,  welche  dem  damit  ganz  unbekannten  Zu- 
schauer durch  dies  lebende  Bild  auch  nicht  verständlicher 
werden  dürfte.  Wozu  ein  Prolog  nachfolgender  Hand- 
lung? Die  Mitlheilung  Euryanllie's  an  Eglantine  im  er- 
sten Akt  und  dereu  Ausrof:  „Gewicht’ge  Kunde ! “ er- 
scheint dann  ganz  überflüssig.  Wohl  möglich,  dass  die 
hvperromanlische  Dichterin  diese  mystische  Vorauser- 
kiaruug  im  Bilde  gewünscht  batte;  ft.  M«  von  Weber 


fühlte  indess  gewiss  das  Unzeitige  derselben,  als  er  lie- 
ber am  Schlüsse  der  Oper  das  erklärende  Rezitativ  Ado- 
lar's  hinzufügte.  Das  Bild  vor  dem  Beginn  der  Hand- 
lung stört  nur  den  schönen  Millelsalz  der  Ouvertüre 
und  gräozt  an  Schattenspiel.  Dargestellt  wurde  dieses 
Bild  iodess  sehr  wirksam.  Früher  ist  dies  weder  hier, 
noch  nnsers  Wissens  bei  der  ersten  Aufführung  der  Oper 
in  Wien  geschehen  , obgleich  der  Komponist  an  beiden 
Orten  die  Aufführung  selbst  zuerst  leitete.  — Ausserdem 
wurde  auf  der  königl.  Bühne  Spontini’s  Fernand  Cortez 
(Herr  Bader  in  der  Hauptrolle  noch  immer  ausgezeich- 
net), unter  Leitung  des  Herrn  MD.  Henning,  in  Abwe- 
senheit des  Komponisten,  mit  neuer  Besetzung  des  Te- 
laseo  durch  Herrn  Bötticher,  sehr  präzis  und  wirksam 
gegeben.  Sonst  Füllten  das  Hepertoir:  Auber’s  „Mau- 
rer,“ Gluck’s  Iphigenia  io  Tauris,  die  Zauberflöte,  Fra 
Diavolo.  Don  Juan,  und  die  Ballete:  „Der  Seeräuber** 
und  „Die  Feen“  (neu)  aus. 

Die  liönigstiidtische  Bühne  gab  mit  vielem  Beifall  die 
neue  komische  Oper  von  Thomas:  1717  oder  der  Pariser 
Peruquier,  mit  drei  vorzüglich  ansprechenden  Musik-Einla- 

f;en  des  KM.  Gläser.  Die  höchst  unwahrscheinliche  Hand- 
ung  ist  dennoch  dramatisch  wirksam,  jedoch  mehr  sentimen- 
tal, als  komisch.  Die  Musik  hat  einzelne  originelle  Züge, 
ist  im  Allgemeinen  jedoch  zu  verwickelt,  lärmend  inslrn- 
menlirl  und  sehr  an  Auber’s  und  Adam’s  Behandlungs- 
weise  erinnernd.  Die  Arie  des  Fieebinel,  den  oordischen 
Frost  schildernd,  ist  dem  Komponisten,  nächst  einigen 
Enseuible’s,  am  besten  gelungen,  ln  der  Holle  des  Pe- 
ruquier’s  liiat  Herr  Eicke  sein  Möglichstes  in  gewand- 
tem Spiel  v der  Gesang  scheint  ihm  zu  hoch  zu  liegen 
und  erforderte  deshalb  Aostrengung.  Ausgezeichnet  er- 
schien Dem.  Uälinel  en  grämte  parure  aller  Zeit  als  Her- 
zogin. Herr  von  Haler  saug  und  spielte  den  (in  neue- 
rer Zeit  häutig  dramatisch  benutzten)  Czaar  Peter  vor- 
züglich. Auch  Dem.  Diekmann  als  Agathe  und  Herr 
iireipl  als  Marquis  genügten.  Im  Ganzen  unterhält  die 
Oper  recht  augenehm,  ohne  einen  nachhaltigen  Eindruck 
zu  bewirken.  Die  Königsslädtisclie  Bühne  hat  an  Dem, 
Schuidt  (nicht  Schmidt)  eine  ziemlich  geläufige  Sängerin 
und  au  Dem.  Eichbaum  eine  gewandte  Soubreite  gewon- 
nen. Bellioi’s  „Nachtwandlerin“  hätte  dies  Theater  im* 
heu  lassen  sollen,  da  hierin  Dem.  Löwe  zu  beliebt  ist. 
Lokal -Stücke  dagegen,  wie  „1739,  1839  und  1939“ 
machen  dort  Glück,  wie  die  heroischen  Melodramen« 
Zunächst  wird  Halüvy’s  „Guido  und  Ginevra,“  später 
vielleicht  (wenn  nicht  das  königl.  Theater  dem  zuvor- 
kommen  sollte)  Aüara’s  „Brauer  von  Preston“  zur  Auf- 
führung gelangen. 

Schlüsslich  kann  ich  Ihnen  noch  die  erfreuliche  Nach- 
richt niiltlicilcn,  dass  die  neuo  komische  Oper  Ihres  Re- 
gisseurs Lort/ing:  .,  Czaar  und  Zimmermann  “ durch 
die  anziehende  Handlung  und  natürlich  melodische  Musik 
bei  der  vorzüglichen  Ausführung  so  allgemein  gefallen 
hat,  dass  viele  Gesäuge  applnudiri,  das  letzte  Lied  des 
Czaars  da  Capo  und  nach  der  Oper  alle  Hauptpersonen 
hervorgernfen  wurden.  Die  echt  komische,  teutsche 
Original- Oper  ward  am  7.  d.  bereits  wiederholt.  Das 
Nähere  darüber  im  Januar- Bericht , indem  ich  hiermit 
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die  musikalischen  Notizen  des  Jahres  1838  beende,  und 
mich  Ihrem,  wie  dem  Wohlwollen  der  geehrten  Leser, 
als  ihr  getreuer  Korrespondent  bestens  empfehle. 

*•  » i » * • ___ 

Frankfurt  a.  M.  (Beschluss.)  Der  Cäci/icn- Verein 
hat  diesen  Winter  wenig  öffentlich  geleistet,  was  alle 
Freunde  ernster  Musik,  die  in  diesen  Konzerten  den 
grössten  Genuss  fauden,  sehr  bedauern.  Der  „Paulus“ 

' ’ von  Mendelssohn  wurde  aufgefübrl  und  zwar  uuler  der 
Leitung  des  Kapellmeisters  Gubr.  Der  Verein  ist  jetzt 
gauz  verwaist,  und  es  steht  zu  befürchten,  dass,  wenn 
nicht  bald  ein  tüchtiger  Mann  an  die  Spitze  desselben 
kommt,  dies  herrliche  Institut  sich  ganz  auflöse.  Der 
jetzige  Interimsdireklor,  Herr  Voigt,  ist  dem  Dinge  nicht 
gewachsen.  Ihm  fehlen  theils  die  musikalischen  Kennt- 
nisse (wenigstens  die  Fähigkeiten  zum  Direktor),  tbcils 
die  persönliche  Repräsentation , die  bei  solchen  Stellen 
nolh wendig  ist,  besonders  hier,  da  sie  Schelble  (der  Stif- 
ter dieses  Vereins)  im  hohen  Grade  besass.  Es  wäre 
unendlich  zu  bedauern,  wenn  der  Verein  sich  auflöscn 
solltet  Baldige  Hilfe  ist  noth. 

Unser  Liebhaber  - Instrumental  - Verein  blüht  immer 
mehr  auf.  Er  zählt  gegen  80  Mitglieder,  wird  von  Alovs 
Schmitt  dirigirt , und  gibt  jeden  Wiuler  vier  Konzerte, 
die  stets  sehr  besucht  sind. 

Riefstahr s Quartette  fiuden  immer  mehr  Anklang. 
Es  ist  gewiss  ein  gutes  Zeichen  für  den  Geschmack  un- 
sere Publikums,  dass  so  ernste  Musik,  wie  die  Quartett- 
Musik,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Anhänger  gewinnt, 
Es  wurden  schon  früher  Versuche  gemacht  von  Spohr, 
später  Gubr  und  zuletzt  von  den  Gebrüdern  Herrmann, 
hier  ein  Quartett  zu  begründen,  doch  erst  Herrn  Kiefstahl 
scheint  es  aufbehallen,  dies  auszufübren.  Er  scheut  keine 
Mühe  und  Arbeit,  hat  aber  auch  dafür  die  Belohnung,  ein 
Unternehmen,  welches  unter  ungünstigen  Auspizien  be- 
gann, so  weit  gebracht  zu  haben,  dass  es  mit  die  erale 
Stelle  unter  den  musikalischen  Leistungen  Frankfurts 
einuimmt  and  der  Saal  schon  jetzt  zu  klein  geworden 
ist  für  sein  Publikum.  Herr  Riefstahl  ist  seit  ungefähr 
3 Jahren  hier  und  so  alt  ist  auch  sein  Unternehmen. 
Bis  jetzt  hatten  wir  diesen  Winter  drei  Soireen  und 
hörten  in  der  ersten  Quartette  vou  Haydn  (Cdur),  Mo- 
zart (Adur),  Beethoven  (Ddur).  In  der  zweiten  Quar- 
tett von  Mozart  (Ddur),  Quintett  für  Piano  von  Aloys 
Schmitt  (Manuskript)  von  ihm  selbst  gespielt,  Quartett 
von  Beethoven  (Gdur).  In  der  dritten  Quartett  von 
Haydn  (Fdur),  Mozart (ßdur),  Beethoven  (Cdur,  Op.  59). 

Unser  Liederkranz  blüht  noch  wie  früher  und  hat 
sich  jetzt  durch  die  von  ihm  herrührende  Mozart-Stiftung 
einen  Namen  gemacht.  Auch  die  Liedertafel  nimmt  zu 
und  gedeiht  sichtlich. 


Leipzig . Am  13.  d.  gab  die  Euterpe  unter  Leitung 
ihres  neuen  Musikdirektors , des  Herrn  Verhuist , ihre 
zweite  musikalische  (Juterliallung,  welche  mit  der  immer 
wirksamen  Ouvertüre  zum  Wasserträger  gut  eingeleitct 
wurde.  Szene  und  Chor  aus  der  Oper  „Ilicnzi“  (neu) 


von  Conrad,  einem  Mitgliede  der  zweiten  Sekzion,  Wurde 
vom  Komponisten  dirigirt;  die  Gesangparlie  halte  der 
hiesige  philharmonische  Verein  übernommen;  das  Ganze 
sprach  an.  Einige  zu  starke  Anklänge  weggerechnet, 
verdient  sowohl  die  Erlindung  als  die  nur  etwas  zu  starke 
inslrumentazion,  die  freilich  jetzt  fast  allgemein  ist,  viel 
Beachtung.  Eines  der  besten  Konzerlinen  von  J.  Merk 
trug  Herr  Andr.  Grabau  sehr  fertig,  mit  schönem  Ton 
und  mit  Anerkennung  vor,  worauf  sich  eine  junge  Alt- 
sängerio,  Fräul.  Schreck , mit  der  einfachen  Arie  aus 
Figaro’s  Hochzeit  versuchte  und  die  beifällige  Ermunter- 
ung verdiente,  die  ihrer  natürlichen  Befangenheit  gezollt 
wurde.  Die  Ouvertüre  zum  Freischütz  und  die  Esdur- 
Sinfonie  von  Mozart  wurden  mit  Eifer  ausgelubrt,  ge- 
langen sehr  gilt  und  erfreuten,  wie  immer.:  — Am  17. 
d.  fand  unser  vierzehntes  Abonnement  - Konzert  Statt. 
Die  lebhaft  und  schöu  ausgcftihrle  Ouvertüre  zum  Beherr- 
scher der  Geister  von  K.  v.  IVeber  griff  abermals 
durch  und  das  Publikum  bewies  sein  Vergnügen  darüber 
durch  die  gewöhnlichen  Zeichen  des  Beifalls,  der  bei  im- 
mer tüchtigen  Leistungen  hier  so  selten  fehlt,  dass  wir 
in  unsern  Berichten , wollen  wir  uns  nicht  hinter  ge- 
suchte Redensarten  verstecken,  sehr  seltene  Veranlassun- 
gen zu  auffallenden  Verschiedenheiten  haben,  es  wäre  denn, 
dass  einmal  irgend  eine  neue  Komposizion  dem  Geschniacke 
des  Publikums  nicht  völlig  Zusagen  wollte.  So  haben  wir 
auch  von  Mrs.  Alfred  Shaw  ganz  dasselbe  zu  sagen,  was 
wir  stets  über  ihren  Gesang  berichtet  baben.  <■  Sie  wurde 
gleich  bei  ihrem  Auftreten,  wie  schon  öfter,  mit  Freude 
empfangen,  und  obgleich  nach  unserer  Ueberzeugung  Re- 
zitativ und  Arie  von  Mercadanle:  „Grazie,  clementi 
Dei  “ u.  s.  w.  nicht  zu  den  vorzüglichsten  zu  gehö- 
ren schien,  so  siegte  doch  ihr  Vortrag  über  den  nicht 
liesonders  gehaltreichen  Stoff  so  sehr,  dass  die  Versamm- 
lung, Komposizion  und  Leistung  gebührend  unterschei- 
dend, in  dem  lautesten  Applaus  der  Sängeriu  dankte. 
Auch  Herrn  W.  Sterndale  Bennell,  der  sich  diesen  Win- 
ter über  wieder  hier  aufliält,  wurde  hei  seinem  Er- 
scheinen die  Ehre  eines  ausgezeichneten  Empfanges  zu 
Theil.  Er  gab  ein  von  ihm  neu  komponirtes  Konzert 
für  das  Pianoforle  zum  Besten,  was  auf  einem  hier  vor 
Kurzem  angekommenen,  neuen  Instrumente  aus  der 
Fabrik  von  Uroadwood  vorgetragen  wurde.  Alle  drei 
Sätze  des  Konzerts,  Allegro  con  inacstä,  Barcarole  und 
Presto  agilalo,  erwarben  sich  die  erwünschtesten  Hul- 
digungen des  Publikums,  Nur  die  Meinungen,  welcher 
von  diesen  Sätzen,  der  Komposizion  nach,  der  gelun- 
genste sei,  waren  verschieden,  wie  es  theils  heim  ersten 
Hören  eines  ueuen  W'erkes,  theils  wegen  mannigfacher 
Berücksichtigung  und  Verschiedenheit  des  Geschmacks 
kaum  anders  möglich  ist.  In  Hinsicht  auf  Erlindung, 
schöne  Melodie  und  gehalten  klare  Durchführung  gehen 
wir  selbst  dem  einfachsten,  für  Bravour  am  wenigsten 
reichen  Mittelsatze  den  Vorzug.  Zwei  Lieder  von  J. 
Benedict,  gesungen  von  Mrs.  Shaw,  das  erste  eine  Bal- 
lade aus  „Warnung  der  Zigeunerin,“  das  andere  eine 
italienische  Romanze:  „Paslorello  pien  d’amore,“  gefie- 
len ausserordentlich.  Die  Ballade  wurde  nach  engländi- 
scheu  Worten  gesungen.  Wenn  Alles  in  der  geuann- 
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len  Oper  so  schön  ist,  als  dieser  Gesang,  ist  der  En- 
thusiasmus sehr  erklärlich,  den  diese  Oper  in  London 
hervorgebracht  hat.  Im  zweiten  Tlieile  wurde  uns  Frans 
Lachners  sechste  Sinfonie  zum  ersten  Male  zu  Gehör 
gebracht.  Die  sorgsamste  und  bestimmteste  Direkzion 
nnd  die  beste  Aufmerksamkeit  des  geübten  Orchesters 
liessen  an  der  Ausführung  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Dennoch  wollte  und  konnte  das  Ganze  »ich  nur  ptheil- 
ten  und  bedingten  Beifall  erwerben.  Der  erste  Balz  er- 
hielt die  meiste  Anerkennung  der  Versammlung  wegen 
der  schönen  und  brillant  inslrnmenlirten  Schlussfugc. 
Der  zweite  ging  nicht  ganz  still  vorüber,  desgleichen 


riL  Mi  r •*  • • * ' * >r'  . l!*t  i 


der  letzte : allein  das  Werk  begeisterte  durchaus  nicht. 
Woran  liegt  das  bei  so  vielen  Gaben,  Kenntnissen  und 
so  viel  tüchtigen  Einzelnheiten?  Einzig  an  dem,  was 
wir  schon  öfter  zu  bemerken  uns  gezwungen  sahen,  an 
der  allzugrossen  Länge  der  Durchführung.  Wäre  das 
Ganze  um  ’/j  kürzer  gehalten , so  würde  der  Tolalef- 
fekt  gewiss  überall  ein  erwünschterer  sein.  Eine  volle 
Beurtheilung  des  Werkes  erlauben  wir  uns  nach  einma- 
ligem Hören,  wie  jederzeit,  durchaus  nicht,  sondern  be- 
richten nur  den  Eindruck,  den  es  auf  die  Versammlung 
bervorbrachte , behalten  nns  also  ein  näheres  Eingehen 
vor,  sobald  uns  dazu  Gelegenheit  gegeben  wird. 


Ankündigungen. 

w m w m 

welche  bei 


lireitkopX  und  Määrtel  in  Leipzig 

vom  Mai  bis  Ende  Dezember  1838  erschienen  und  durch  alle  Buch-  und  Musik- 
handlungen zu  beziehen  sind. 

Instrumental  - Musik.  xjjr-  g. 


Berblgater,  Ecrin  dm  jrune»  Flätizte»  pour  Fülle  et 
Piano.  4 Suile*.  No.  I.  Varial.  nur  un  molif  de  Do- 
nixelli.  No.  Sl.  »ur  an  molil'  de  H.  Hrrx.  No.  3. 

•ur  un  theme  de  Mercxdxnle.  No.  4.  «ur  un  theme 

de  BelUni  k 

David,  F.,  Op.  8.  Introd.  et  Vartal.  «ur  un  theme 

reue  pour  Le  Yiolon  avec  accomp.  d’Orebe*(re  2 

le*  mr in e»  avec  aecomp.  de  Piaao  I 

Op.  8.  Iulrod.  el  Varial.  »ur  nn  theme  de  Fr.  Schu- 
bert pour  la  Clarioetle  avec  Urtbolre  1 

ftrlimtt«,  Al.,  Op.  80.  2 Qualuor»  pour  2 Violoa«, 

Allo  et  Vcclle.  No.  i et  2 4 

— _ Op.  81.  2 Qualuor»  pour  2 Violoa«,  Allo  et  Vcclle. 

No.  1 el  2 k 

li »immer,  F,  A-,  Op.  30.  Introd.  et  Vnriat.  «nr  ua 
theme  de  Bellini  pour  1c  Violoncello  «tco  Quat.  ...... 

le»  mrmei  avec  Piano  

Op.  8.  Introd.  et  Variation«  «nr  un  theme  de  Fr. 

Schubert  pour  Ja  Clarinette  avec  Orchettre  1 

Pianoforte  - Musik. 

• Album  für  da*  Pianoforle  und  finanj  Ihr  d»«  Jahr 
18  30  mit  Beitrügen  von  Fr.  Chonin,  A.  II  en- 
teil, Fr.  Kalkbrenner,  Fel.  Mendel»»obn- 
Bartholdy,  G.  Meyerbeer,  L.  Spobr,  Sig. 
Thalberg  und  Clara  Wieck.  Elegant  eartonnirt.  S 

Prachlaoifralie  mit  Goldachnilt  3 

Adam,  A.,  Mouitjue,  4 Suite«  de  uirlan|;e«  de«  mor- 
ceaux  favori»  de  »Opern : liuido  et  Ginevra  arr.  pour 
Pianofortr.  Liv.  1,  2,  3,  4 * — 


— 10 


4 

4 

18 

2 12 


2 12 

1 - 
— 10 


16 


— — Grand  Galnp  de  Guido  el  Ginevra  pour  Pfle 

Barh.  J.  14.,  Le  Clavrein  liien  tempere  ou  48  Prrlude» 
et  Fnguc«  d«n«  tou*  Ir«  ton»  majenr»  et  niiueur«  pour 
Piano.  Partie  I et  2.  Nonv.  Edition  k 

BursniAller,  Op.  44. 


20 

10 


2 12 

Hcuiinitcenacs  pour  le  Piano 

«ur  de«  molif»  fav.  de  Guido  et  Ginevra.  Uv.  1,2,5.  i — 14 


Thlr.  Gr. 
...  — 20 
...  1 — 


— Op.  40.  llne  fleur  »ur  »on  p»«s»(;e.  A la  Heine 
Victoria  d’Angletcrre.  Grande  Val«c  brill.  pour  1c 
Piaao  h 2 


— 12 


Blirgmüller,  Le  mime  pour  le  Piano  i 4 main«  .. 
Chopin,  F. , Op.  33.  4 Mazurka»  pour  le  Piano  .. 

Op.  34.  Vaiae*  brillante«  pour  le  Piano.  No.  1, 

2.  3 k — 14 

Clfmy , c. , Op.  316.  ReminUcentr»  de  Guido  et 
Gittern  pour  ie  Piano.  No.  1.  Fantaitic  brillante 

18  Gr.  No.  2.  Hondo  brillant  i Tblr 1 16 

Duvernay,  J.  B.,  Op.  83.  3 KanUi-ir»  pour  le  Piano 

»ur  de»  theme»  fav.  de  Guido  et  Ginrvra.  Uv.  1,2,3.  1 — 12 

Op.  88.  2 I)irrrli»»emeua  pour  le  Piaao  »ur  de« 

molil«  du  Domino  noir.  Uv.  1 et  2 k — 12 

— — Op.  87.  F«ntai*ic  pour  le  Piano  i 4 main«  «ur  de« 

molil»  du  Domino  noir 1 4 

— — Op.  88.  6 Baßnlrllr»  pour  le  Piano  «nr  de*  mo- 

tif«  fav.  de  Hottiui  et  Auber,  diviaec«  ca  3 Saite* 
com  pokert  chaeuae  d’uu  Air  cl  d‘ua  Honda.  Uv.  I, 

2.  <77 k — 12 

Haler?,  F. , Guido  et  Ginevra  oder  die  Pe»t  in  Flo- 
renz, arr.  pour  le  Piaao  teul  3 — 

Potpourri  »ur  de*  theme»  favorit  de  Guido  et  Gi- 
nevra arr.  pour  le  Piano  ä 2 maiuz  1 — 

— — Potpourri  »ur  de»  theme«  favori«  de  Guido  et  Gi- 

nevra arr  pour  le  l’iauo  a 4 muius  1 — 

Heil  nett,  A. , Op.  3.  12  Etudri  de  Salon  pour  le 

Piano.  2me  Suile.  Ur.  1 et  2 ä 1 12 

Impromptu  pour  le  Piano  — 4 

Hera,  J. , Grande  V alte  pour  te  Piano  — 12 

Hunten,  F«,  Op.  102.  3 petita  Hondoi  »ur  le  Bal- 
let: le  lliablc  boitcux  pour  le  Piano — 10 

— — Op.  103.  Le«  Conrurrentr«.  Hondo  »ur  on  IhHne 

favori  du  Ballet:  „latihalle  melamorphotee  en  frmnr" 

et  Variutinna  »ur  un  tbrme  ital.  Liv.  1 et  2 1 — 18 

Op.  HO.  Rondo  all«  polacra  pour  le  Piano  — 8 

— — 4 Air»  de  Hallet  de  Guido  et  Ginrvra  arr.  pour  le 

Piano.  Uv.  1,  2,  3,  4 a — 14 

Halkhrenner,  F.,  Op.  142.  Souvenir  de  Guido 

ct  Ginevra.  Fautauic  brillante  »our  te  Piano  — 18 
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Thlr.  Gr. 

Kmw#,  CS.,  Schottische  Brsutwalser  fiir  du  Pianoforte.  — 4 

LortzInCt  Af,  Potpourri  aus  der  Oper  i Czanr  und 

Zimmcruiann  für  das  Pinnoforlc  zu  4 Händen  ........  i — 

— — Dasselbe  iur  das  Pianoforte  zu  12  Händen  — 120 

ITIendelwMolin-  Hartbolily,  F. , Op.  SS.  ler 

Concerto  (en  aol)  arrange  pour  le  Piano  a 4 maina...  2 — 
Schlinckr.  Op.  SS.  Io-  Penaionnat.  Piece*  fä- 
dle* et  brillante*  ponr  le  Piano  ä 4 mains  en  iS 
Cahiers  - i — iS 

— — Op.  SS.  5 Diverlitsrmens  nur  de*  nsolif*  de  Gaido 

et  Ginevn»  ponr  le  Piano.  Kfc  i,  2,  3 k — iS 

Sehwenelie,  CI.,  Ainusemen*  pour  le  Piano  iur  de* 
theiues  favori*  de  Guido  et  Ginerra,  composes  pour 
de  petite*  mains  qui  ne  peureat  pas  prendre  l’oclave. 

4 Suite*  ä — 14 

Tfealberff,  8.,  Op.  SO.  iS  Kindes  pour  ie  Piano. 

Lir.  i et  2 >.. i i iS 

iVollT,  E.,  Op.  8.  Valses  brillantes  pour  le  Piano  — iS 


€>el*«ler,  C«,  Op.  SS.  »Beste  leicht  ausführbare 
OrgeLlücke  verschiedenen  Charakters  zum  Studium 
und  für  den  Gebrauch  beim  öffentlichen  Gottesdienste. 

No.  iö  der  ürgelsachea  ■ — - SO 

* } 

■ ■ ■■  - - i » 

Gesangmusik. • 

0 Album  für  Gesang  und  Pianoforte,  für  das  Jahr 
1838,  mit  Beiträgen  von  Kr.  Chopin,  A.  II en- 
selt.  Kr.  Kalkbrenncr,  Fel.  Mendelssohn*' 
Barthold}-,  G.  Meyerbecr,  L.  Spobr,  S. 
Thalberg  und  Clara  Wieck.  Mit  dem  Portrait 

von  S.  Tlialberg.  Klrgant  cartonnirt  .... . 3 — 

Prachtausgabe  mit  Goldschnitt  Ü — 

Bnnrk , Cl. , Op.  SU.  Matinee*  uiuaicales.  10  Ge- 
sänge italienisch  uud  deutsch  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte. Liv.  i — SO 


JPractlsche  Orgelschule . 

Von 

Fr.  W.  Sclifitze;  - 

Scnunnrlehrcr. 

Enthaltend:  Hebungen  für  Manual,  Pedal,  Choräle  mit  Zwi- 

schenspielen , Präludien  , iigurirte  Choräle  , Kugelten  , Fugen 
und  canouische  Tonslücke  von  verschiedenen  Meistern.  Mach 
pädagogischen  Grundsätzen  geordnet  und  in  dem  ,, Handbuchs 
zur  praktischen  Orgclschulc  “ mit  unterrichtlichen  Bemerkun- 
gen, Zergliederungen  n.  *.  vr.  versehen.  Nebst  einer  metho. 
diseben  Anleitung  zum  Phantasmen. 

Kür  sich  bildende  Orgelspieler,  insbesondere  für  den  Orgelun- 
terricht in  Seminarien  und  Praparandcn  - Schulen  bearbeitet. 

Handbuch  znr  practischen 
Or^elschnle. 

Nach  dieser  Srhule,  die  besonders  für  den  Orgehmterrlcht  in 
Seminarien  bearbeitet  worden  , soll  der  Schüler  nicht  hin«  atufen- 
weis  an  technischer  Fertigkeit  gewinnen , sondern  zugleich  den 
rhythmischen  Bau  der  Orgclstücke  erkennen , die  Motive  und  Ge- 
danken in  denselben  icrfnigru  uud  deren  Charakter  lieurlbeilen 
lernen.  Kurz,  dine  Schule  will  durch  alle  dem  Musiklehrcr  zu 
Gebote  ziehenden  Mittel  Indien  der  ausaren  Fertigkeit  besonder* 
die  intensive  musikalische  Bildung  der  lernenden  fordern. 

Das  Ganze  kostet  im  Pränumeration*  - Preise  nieht  mehr  als 
2 Thlr.  iS  Gr.,  wofür  das  Werk  in  allen  Buch  - und  Musikalien- 
handlungen zu  bekommen  ist . der  künftige  Ladenpreis  betrugt 


:;•••!  ' -TU*.  Gr. 

H»l*vy,  V.,  Guido  et  Giaevra  oder  die  Pest  in  Flo- 
renz. Oper  in  3 Akten.  Vollständiger  Klarier- Auszug.  12  — 
J J*  Sümmlliche  Nummern  daraus  einzeln  a 4 Gr. 
bis  1 Thlr.  4 Gr. 

lilthandrr,  €’•  fu , Der  Zigrunerknahr  im  Norden 

für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  den  Pianoforte  ....  — 8 

Mmdrlaaehn*  Hnrtholdr , F.,  Op.  42.  Der 


42.  Psalm  im  Klarier- Auszug 2 — 

— Die  Solo-  und  Choratimmen  dazu .......................  1 8 

Meyrrheep,  0 Elegien  et  Hoiaances,  paraten 

franfaises  et  allemaades,  uvec  accomp.  de  Piano  i 8 


— — Le*  mrmci  separee*.  No.  1.  Le  Porte  mourant 
(Der  sterbende  Dichter).  IS  Gr.  No.  S.  Chaot  de 
Mai  Mailied).  8 Gr.  No.  3.  La  Alle  de  l'air  (Die 
Tochter  der  Lall).  0 Gr.  No.  4.  La  Margui-rile  da 
Poete.  4 Gr.  No.  15.  In  folle  de  St.  Joseph  (Die 
, Wahnsinnige).  8 Gr.  No.  8.  Fantaisie.  8 Gr. 
PetMcblte,  II.  T.,  Op.  4 Der  Fischer.  Ballade 
von  Goethe  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  de* 

Piauoforte  — 12 

Pocci,  Franz  Urnf  van,  Op.  8.  3 Duetten  für 

Sopran  und  Alt  mit  Begleitung  de*  Pianoforte — 12 

Hpolir.  L. , Op.  103.  0 deutsche  I Jeder  mit  Be- 

gleitung' de*  Pianoforte  und  der  Klarinette.  (Sie- 
bente Sammlung  der  Gesänge.)  . 1 8 


KICNPVVCtter,  K.  (■!.,  Ueber  die  Musik  der  neuern 
Griechen,  nebst  freien  Gedanken  über  allegyptische 
und  altgricc bische  Musik.  Mit  8 Tafeln  3 — 


• Portrait*. 

jmendelnaohn-Bartboldy,  Felix — 18 

Meyerbeer,  Giacom«  — 12 

Thalberc,  SÜglmuiiud. — 18 


5 Thlr.  — In  der  neuen  Auflage  de*  Wegweiser*  von  Dr.  Die- 
»terweg  findet  sich  über  Schülze's  Orgelsehule  das  gewichtige 
lirthell,  das*  sie  ,,  n n b e di  ng  t z n empfehlen  sei.“ 

ArnoltFsrh,-  llnebhandlung  in  DrcHdrit  and  Eelpzlg. 


Als  ein  vorzugsweise  bedeutendes,  viel  belehrenden, 
dichterisches  and  nur  za  lobendes  Buch  erwähnen  die  litera- 
rischen Blatter  i 

Hie  Epigonen, 

Familicnmcmoiren  in  neun  Büchern. 

Utraingegehcn  von 

Karl  lautier  mann. 

3 Bande.  80  Bogen  in  8.  Auf  feinem  Maschinen- Velinpapier. 
Ins  geschmackvollen  l »schlage. 

G«:h.  Preis  (i  Gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Immer  man  n’s  Schriften,  tfr  bis  7r  Band. 
Düsseltiorr,  bei  J.  £.  Schaub. 

In  diesem  Werke  haben  sieb  diu  Konflikte  der  Gegenwart  in 
moralischen  und  gesellschaftlichen  Beziehungen,  in  Kuusl,  Wissen- 
schaft und  Politik  zu  einem  reichen  Lebensbilde  gestaltet.  Wie 
einst  io  Wcrther  uud  Wilhelm  Meister  dir  einseitigen  Ilicbtungru 
der  Zeit  sich  dichterisch  spiegelten  und  dadurch  ihr  eigne*  Heil- 
mittel und  Korrektiv  wurden , so  erhalt  unser  spätere*  Zeitalter, 
die  Zeit  der  Epigonen,  hier  ein  Grgcuhild,  dem  bei  seiner  psycho- 
logisch scharfen  Aulfuhrnng  und  pucti»cben  Milde  ähnliche  tiefe 
Wirkungen  nieht  fehlen  werden. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Wirtel.  Uedigirl  von  Dr.  G.  kV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  50>,en  Januar.  M 5.  1859- 


* i i • * 

Uebersickt 

der  vom  1.  Oktober  bis  zum  Ende  des  Jabres 
1838  herausgekommenen  Musikalien. 

Für  Orchester , zugleich  mit  Harmoniemusik , 
sind  in  dem  letzten  Vierteljahre  von  1838  zusammen  12 
Werke  gedruckt  worden.  Unter  diesen  ist  diesmal  nicht 
eine  einzige  Sinfonie,  wohl  aber  wurden  einige  Ouver- 
türen geliefert,  als  von  Hcinr.  Marsckner  zur  Oper 
Bäbu,  Op.  98  (schon  besprochen);  von  Ambr.  Thomas  m 
zum  Peruc|uier;  die  Ouvertüre  zum  schwarzen  Domino 
von  Auber  ist  für  Harmoniemusik  eingerichtet  worden. 
DasUebrige  sind  Tänze  z.  B.  von  Joh.  Strai/ss,  Op.  103, 
Huldigung  der  Königin  Victoria;  von  Jul.  Hopfe , Op.  8, 
2s  Heft;  Op.  9,  3s  Heft.  — Ausserdem  ist  noch  in  den 
J sehr  nützlichen  ,,  musikalisch -literarischen  Monatsberich- 
ten“ (bei  Frdr.  Hofmeister  in  Leipzig),  nach  welchen  wir 
nnserc  Uebcrsichten  arbeiten,  ein  Concertino  für  Hoboe 
und  Klarinette,  oder  für  2 Klarinetten,  von  Emst  Meth- 
fessel,  Op.  8,  angezeigt  worden,  was  unter  den  Anga- 
ben für  verschiedene  Blasinstrumente  wiederholt  steht. 
Wir  wünschten  daher,  es  mijchlen  entweder  alle  Kon- 
zerte mit  Orchcslerhcglcilung  in  diese  Hubrik  gestellt, 
oder  noch  vorllieiihafter  alle  solche  Werke  hier  wegge- 
lassen und  an  den  Ort  gesetzt  worden,  den  das  konzer- 
lirende  Instrument  erheischt.  Die  OrdnuDg  würde  da- 
durch offenbar  genauer. 

. ..  i f y ■ * 

Für  Violine 

baben  wir  29  Werke  erhalten.  Unter  diesen  heben  wir 
aus;  Bai/fofs  verteutschte  Violinschule , in  Heften,  bei 
Schubert  in  Leipzig,  16e  Lieferung  (schon  angezeigt); 
deBeriot:  Melodie«  italiennes  mit  Klavierbegleitung,  12 
Nummern,  bei  Haslinger;  Al.  Rolla : 3 Duetti  pour  II 
Violini,  für  die  Jugend;  Aloijs  Schmitt,  4 Quartetten, 
Op.  80  und  81,  bei  Breitkopf  und  Härtel;  Ferd.  Da- 
vid: Variazionen  mit  Orchesterbegleitung,  Op.  6 (eben- 
daselbst) und  Op.  7 (bei  Bote),  beide  bereits  empfohlen. 

F ü r Bratsche 

erscheint  in  der  Regel  sehr  wenig  Neues;  anch  diesmal 
nur  ein  einziges  Wcrkchcn  von  J.  de  Blumenthal : Grand 
Capricc,  Oeuv.  79,  bei  Mcchetli. 

: Für  Violoncello 
im  Ganzen  6 Nommern,  von  schon  gekannten  nnd  meist 
öfter  besprochenen  Verfassern,  als  Aug.  Franchomme, 

41.  Jahrgang. 


M.  Ganz,  F.  A.  Kummer:  Intr.  et  Var.  mit  Quartett- 
oder Pianoforle -Begleitung,  Op.  39,  für  gute  Spieler 
sehr  empfehlenswert!! ; von  Jos.  Merk:  Divertissement 
mit  Pianoforle,  Op.  22;  IV.  Hause , Fortsetzung  der 
vorzüglichsten  Uebungen  für  Kontrabass,  7e  und  8e  Lie- 
ferung, als  zweckmässig  empfohlen. 

»I  . v F-  ü r Flöte 

erschienen  23  Nummern,  darunter  ein  pathetisches  Kon- 
zert mit  Orchester  - oder  Pianoforte  - Begleitung  von  Lind- 
paintner  (bei  Haslinger);  ein  Werk  von  Fürstenau,  3 
von  Kaspar  Kummer,  2 von  Tutou,  Op.  71  und  72; 
ferner  eine  vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe  der  ,, neuen 
theoretischen  und  praktischen  Flötenschulc  mit  Tabellen 
für  Flöten  mit  einer  Klappe  und  mit  mehren,  “ in  zwei 
Theilen , bei  Haslinger. 

Für  die  übrigen  Blasinstrumente 
zusammen  7 Nummern  Ausser  einer  Kleinigkeit  für  den 
Czakan  bemerken  wir  ein  Concertino  für  die  Basspo- 
saune von  Ferd.  David,  Op.  4,  mit  Orchester,  auch  für 
Violoncelle  und  Pianoforte  arrangirt , bei  Frdr.  Kistner, 
was  schon  als  sehr  wirksam  angezeigt  wurde;  ein  Di- 
vertissement für  Hoboe  mit  Orchester  oder  mit  Piano- 
forte, Op.  8,  von  Frdr.  Mohri  6 leichte  Stücke  für  Fa- 
gott von  M.  Ganz,  bei  Schott;  eine  Posaunenschule. von 
V.  Cornetfe,  zweite  Abllicilung  (ebendaselbst),  und  von 
Ferd.  David:  Intr.  et  Variat.  pour  Clarinettc  avec  Or- 
chestre,  Op. '8,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 

. • * i * . !.•  1 

Für  Guitarre 

16  Nummern,  unter  denen  wir  nur  die  „vollständige 
Schule“  in  3 Abtheilungen,  Op.  59,  von  Mat.  Carcassi 
(bei  Schott)  auszuheben  haben. 

Für  Harfe 

sind  nnr  3 Nummern  sämmtlich  von  Th.  Labarre  (bei 
Schott)  erschienen:  Nocturne,  Oeuv.  9t ; Sonate,  Oeuv. 
92,  und  verschiedene  Nazional- Tänze,  Op.  93. 

\-.Für  Pianoforte. 

Wegen  der  Menge  dieser  Werke  und  einer  leichtern 
Uebersicbt  sind  die  schon  längst  angenommenen  Unter- 
abtheilungen durchaus  noth wendig.  Die  Ausgaben  mit 
Begleitung  anderer  Inslnnnente  belaufen  sich  zwar  auf 
22,  es  ist  aber  diesmal  nur  ein  Duo  concertaut  pour  Pia- 
noforte et  Clarinettc  ou  Violoncelle,  Oeuv.  130,  von 
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C.  G.  Reiniger  (bei  Paal)  hervorzuheben.  — Für  zwei 
Pianoforle  erschienen  2 Nummern , unter  welchen  die 
Ouvertüre  zu  Mozart**  Figaro,  8händig  eingerichtet  von 
F.  V.  Beutel  v.  Latienberg,  oben  an  steht  (hei  Buna).  — 
Piirrhandiges  wurde  natürlich  viel  reicher' bedacht ; wir 
zählen  58  neue  Ausgaben.  Unter  diesen  fiude.t  sich  Be- 
deutendes , z.  B.  3 arrangirle  Sonaten  von  Beethoven, 
Oeuv.  31,  noch  7 andere  desselben  Meisters;  3 Siufo- 
nieen  von  Jo».  Haydn ; Fei.  Mendelssohns  Paulus  und 
dessen  erstes  Konzert ; Onslow's  Quintett  No.  22,  Op.  57; 
Thaiberg's  Nocturne;  Andreas  Späth : iea  jeunes  Piani- 
sles,  Oeuv.  148,  Cali.  1 — 7 ; von  Ant.  DiabelU  8 Num- 
mern der  Eulcrpc(Forlselzung);  Einiges  von KarlCzerny, 
C.  Haslinger,  H.  Herz  u.  s.  w. 

Die  Zahl  der  zweihändigen  Ausgaben  ist  immer  sehr 
bedeutend.  Die  yariazionen  haben  sich  gegen  sonst 
etwas  eingeschränkt;  wir  haben  aber  doch  17  llefte  er- 
halten. Auch  die  arrangirlen  Ouvertüren  zählen  nur  5 
Nummern,  und  die  Märsche  8.  unter  welchen  Beetho- 
vens Marcia  funebre:  dafür  haben  die  Tänze  einen  Vor- 
sprung sonder  Gleichen,  so  dass  die  Liebhaber  kaum  da- 
mit fertig  werden  können;  es  sind  110  Heftchen  gedruckt 
worden  ! Unter  diesem  grossen  Segen  sind  das  131.  Werk 
von  Lanner  und  4 Hefte  von  Musard  besonders  zu  er- 
wähnen. — Von  den  übrigen  sehr  verschiedenartigen  Wer- 
ken haben  wir  wieder  130  neue  Ausgaben  gezählt,  in 
welchen  nicht  allein  für  jede  Bildungsstufe  reichlich  ge- 
sorgt worden  ist,  sondern  auch  für  wahrhaft  geistreiche 
Musik,  schwer  und  leicht  auszuführender  Art.  Aus  die- 
sem grossen  Reirhlhumc  heben  wir,  bald  für  die  eine, 
bald  für  die  andere  Klasse  der  Spieler,  Folgendes  als 
vorzüglich  beachtenswert)!  aus:  von  Dom.  Scar/atti,  4 
Lieferungen  (bei  Haslinger);  von  Dussel: , la  üousola- 
tion,  Oeuv.  62  (bei  Crantz  in  Hamburg);  Sigism.  Thal- 
berg: Nocturne,  Oeuv.  28  (bei  Mechelti);  von  Ant.  Dia- 
bell:  8 Hefte  der  fortgesetzten  Euterpe : Haler// s Guido 
et  Ginevra  (ohne  Worte,  bei  Breitkopf  und  Härtel); 
Mehre  Nummern  von  Czerny,  Herz , Berlin:  u.  s.  w. 
Ferner:  3 Album,  bei  Breitkopf  und  llärlei,  bei  Schle- 
singer und  Friese;  von  Seb.  Bach  das  wohllemperirte 
Klavier  in  2 Theilen,  dann  noch  4 Duelle  von  demsel- 
ben; von  Beethoven  4 neu  aufgelegte  Sonaten;  von  H. 
Bcrtini  grandes  Kindes,  Oeuv.  122,  Cah.  1 (bei  Schott); 
von  Chopin  Quatre  Mazurkas,  Oeuv.  33,  und  Trois.grandes 
Valses  brillantes,  Oeuv. 34  vbei  Breitkopf  u.  Härtel);  von 
Karl  Czerny  3 neue  Auflagen  und  Op.  329  und  532;  von 
Händel  6 Fugen  (bei  Trautwein) ; von  F.  Liszt  Eludes, 
Oeuv.  1 (bei  Hofmeister) ; D.  Sleibelt  l'nrage  (bei  Bote); 
Herz  und  Hiinlm  fehlen  auch  nicht  ganz  u.  s.  w. 

Von  Lehrbüchern  kamen  die  lOe.  Ile  und  12«  Lie- 
ferung der  Anweisung  J.  N.  Himmels  bei  Haslinger  her* 
aus;  von  L.  Adam's  Pianoforle -Schule  die  8e  Lieferung 
bei  Schubert  in  Leipzig,  und  J.  B.  Cramer’s  praktische 
Pianoforteschule  ist  abermals  neu  aufgelegt  worden.  , ’ 

Für  die  Orgel 

erhielten  wir  14  Nummern,  worunter  sich  6 Präludien 
Und  Fugen  von  Seb.  Bach  (bei  Haslinger)  auszeichnen ; 
Rinck's  theoretisch -praktische  Anleitung  z*im  Orgelspic- 

s i, 
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fen,  3s  — 6s  Heft;  dessen  Choralfrennd , 7r  Jahrgang, 

4s  und  5s  Heft;  Adolph  Hesse,  Op.  60,  und  Museum, 

6r  Jahrgang  „ lieft  4 und  5. 

Seil  ist  für  die  P/iysharmonika  wurden  uns  3 Werk* 

1 chen  bekheert.  *“ 

~F ä~r  den  Kirchengesang 
jsl  in  21  Werken  gesorgt  worden,  von  denen  die  bedeu- 
tendsten bereits  besprochen  worden  sind.  Die  Todten- 
messe  von  Hcct.  Berlioz,  Op.  5,  bei  Hofmeister,  haben 
wir  noch  besonders  za  erwähnen. 

Mehrstimmige  Gesänge  mit  und  ohne  Piano- 
forte - Begleitung 

vermehrten  sich  durch  38  neue  Ausgaben,  deren  vorzüg- 
lichste bereits  in  diesen  Blättern  besprochen  wurden  oder 
säinmtlich  noch  beurlheill  werden , sobald  man  eine  An- 
zeige durch  Eiuscudung  eiues  Exemplars  wünscht. 

Opern  und  Gesänge  aus  Opern  mit  Pianoforte 
sind  mit  19  Werken  bereichert  worden.  Unter  diesen 
ist  die  schon  beurtheille  Oper  Halerrfs : „Guido  et  Gi- 
nevra“ (bei  Breitkopf  und  Härtel);  ferner:  von  Adam-, 

,,le  lidele  Berger,“  uud  von  Thomas:  „le  Peruuuier** 

(bei  Schott);  dazu  einige  wiederholte  Opern  von  Bellini 
und  Sammlung  komischer  Theatergesänge. 

Lieder  und  Gesänge  Jur  eine  Stimme  mit  Pianoforte 
wachsen  dergestalt,  dass  man  glauben  sollte,  sie  könn- 
ten gar  nicht  alle  auch  nur  einigermaassen  erwünschten 
Absatz  finden , wenn  mau  auch  die  wirklich  sehr  ver- 
breitete Gesanglust  der  Teutscheu  noch  so  hoch  an.scJilägl. 

Denn  im  Fache  der  Lieder  und  ernsten  Gesänge  frommer 
und  häuslich  erquickender  Art  ist  der  Wechsel  und  die 
Sucht  nach  immer  Neuem  latiße  nicht  so  gross,  als  in 
theatralischen  und  noch  mehr  in  Instrumental  - Werken, 
mit  Wrgrechnuiig  des  allgemein  anerkannt  Klassischen. 

Und  dcunoch  haben  wir  in  3 Monaten,  die  Gesänge  mit 
Guitarrenbeglcitiing  dazu  gerechnet  (30  Nummern),  wie- 
der 166  neue  Sammlungen  empfangen,  worin  für  die 
verschiedensten  Bedürfnisse  gesorgt  wurde. 

Mit  Verweisung  »ul  den  fortlaufenden  Artikel  , .Lie- 
der und  Gesänge“  machen  wir  vorläufig  nur  im  Allge-  i 
meinen  aufmciksani  auf  5 Gesänge  von  Jos.  Dessauer; 
auf  Meyerbeer  s gesammelte  Romanzen  und  Lieder  (ver- 
ieulsclil)  und  auf  6 Elegies  et  Romances  desselben  Kom- 
ponisten; auf  C.  G.  Reissiger's  Op.  131;  die  29e  und 
30e  Lieferung  des  Nachlasses  von  Fr.  Schubert ; Mad. 
Malibran  „ren-ces,  “ Liv.  I;  Op.  9 von  Mathieux ; < 

L.  Huth,  Op.  18  — 20;  den  Romanzcnsaal  an  der  Seine; 
auf  5 Album;  auf  die  fortgesetzten  Leistungen  von  Kü- 
cken, Op,  23.  , von  Franz  Lacjmer,  C.  Löwe , Op.  62, 

64  und  68,  Heinr.- Proch,  Op.  47  — 52  u.  s.  w. 

IS' nie  Cebungcn  und  Lehrbücher  des  Gesanges  feh- 
len nicht  im  Geringsten.  Wir  erhielten  von  Man.  Gar- 
cia:  „Exercices  pnur  la  Voix “ ; von  J.E.  Häuser:  Die  • 
Singstunden  atn  Pianoforle,  oder  methodisch  geordnete 
Eli’iuautargeittggübungen , Op.  98;  von  G.  Cant  Ui: 
Leicht*  und  gefällige.  Singübuugen  in  Arien,  Romanzen 
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and  DoeUen  von  Donizetti,  Bellini,  Rossini  n.  s.  w., 
le  Lieferung ; von  L.  Cherubim:  SoJfeggien  fiir  das  Pa- 
riser Konservatorium,  Liv.  2 5 von  Ad.  Mation : Lehr- 
buch des  gregorianischen  Kirchengesanges ; von  Ad.  Mal- 
ier: Der  Lehrmeister  im  Singen  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte , in  50  ganz  leichten  und  gefälligen  Gesangslü- 
cken;  von  Zieger:  musikalisches  Schulgesangbnoli , le 
Ablbcilutsg.  — Zusammen  7 Nummern.  < 

4 ! , . * • , • /'  * , 
Theoretische  und  geschichtliche  Werke 
mit  Ausnahme  der  musikalischen  Zeitschriften  erschie- 
nen 15.  Dabei  ist  Aug.  Dvrgt’s  Briefwechsel  mit  Le- 
bensbeschreibung des  Verstorbenen  von  C.  G.  Heringe 
F.  S.  Gassners  Parliltirkennluiss,  2 Bände;  J.  H . L. 
F.  Jansen  evangelische  Kircbengesangkiiitde  , ein  ency- 
kJopidrschei  Handbuch;  Gast.  Schilling's  Aesthetik  der 
Tonkunst  in  2 Bauden,  desselben  Poiyphnnomns,  le  Lie- 
ferung; 2 Opernlexlbücher : Zum  treuen  Schäfer  und 
der  Peruquier.' 

Rechnen  wir  nun  die  3 Uebersichten  , die  wir  von 
den  berausgekommeuen  Musikwerken  des  verflossenen 
Jahres  gegeben  haben,  jeder  Gattung  und  Abtheiluiig  nach 
■so  Busammen,  dass  wir  die  jetzige  Lehrreich!  der  3 letz- 
ten Monate  mit  III,  die  vorige  von  4 Monaten  (S.  (iHl 
des  vorigen  Jahrganges)  mit  II  und  die  frühere  von  5 
Monaten  ( 1838  S.  485)  mit  I bezeichnen : so  erhallen 
wir  vom  Jahr  1838  folgenden  Gesammlüberblit-k i 


III. 

II. 

I. 

Für  Orvheater 

12. 

15. 

22 

zusammen  49  Werke. 

• 

Vmline 

29. 

36. 

60 

— 

125 

— 

. 

Bratsche 

1. 

1. 

— 

— 

« 

— 

- 

Vinloocelle 

6. 

10. 

22 

— 

38 

— 

m 

Flöte 

23. 

17. 

46 

— 

8G 

— 

andere  lllasioslr 

7. 

— 

9 

— 

16 

Guitarre 

16. 

7. 

13 

— 

36 

— 

Harfe  

3. 

3. 

21 

— 

27 

— 

• 

Pianoforte 

355. 

366. 

586 

— 

1307 

— 

• 

Or*el 

14. 

26. 

17 

5t 

' 

- 

Kircbengcaaog  ~ 

21. 

24. 

33 

— . 

1 >1  7«- 

— f 

Oper 

19. 

26. 

38 

— 

83 

1 

mehrstimmigen  Gesang  38. 

31. 

45 

— 

114 

— 

- 

einstimmigen  Gesang.. 

166. 

158. 

229 

353 

— 

* 

Gesanglebrhüclicr .... 

7. 

— 

17 

24 

— 

• 

Theorie  a.  Geschichte 

15. 

11. 

18 

f— 

44 

— , 

732.  723.  1176  zusammen  2633  Werte. 

So  hat  also  das  Jahr  1838  Summa  Summarum  2633 
Musikwerke  geliefert.  Wie  hoch  sich  aber  die  Summe 
aller  auf  die  Presse  harrender  Manuskripte  belaufen  mag, 
das  wissen  die  Göller,  und  der  Mensch  begehre  nicht 
zu  schauen,  was  sie  gnädig  bedecken  mit  Nacht  und 
Grauen.  Doch  schläft  auch  mancher  Schatz  im  Verbor- 
genen der  Nacht  und  kommt  nicht  an  das  Licht ; viel- 
leicht hebt  ihn  die  Zukunft,  die  als  Vergelterin  des  Gu- 
tea  von  jeder  Hoffnung  geliebt  ist.  ' 


Die  vollständige  Urschrift  der  Partitur  des 
Mozart’ sehen  Requiem  ; • 

ist  in  Wahrheit  entdeckt  und  von  der  k.  k.  Hofhiblio- 
tbek  in  Wien  für  ihre  musikalisehe  Sammlung  erworben 
worden.  Diese  Urschrift,  von  der  ersten  bis  zur  lelz- 
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ten  Note  von  Mozart  selbst  geschrieben,  enthält  auch 
das  Sanctus,  Benedictus,  Agnes  Oei  und  die  Wiederhol- 
ung des  ersten  Satzes  mit  der  Fuge.  Dieses  Ereigniss 
wird  der  musikalischen  Welt  »n  einer  eigenen  Schrift  des 
Herrn  Hofrath  von  Mosel  ausführlich  mitgetheill  werden. 
In  Kurzem  wird  sie  erscheinen  nnd  wir  werden  dann 
sogleich  unsere  geehrten  Leser  mit  dem  Näheren  be- 
kannt zu  machen  uns  beeilen. 

1 


Lieder  und  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte. 

Album  deutscher  Lieder  tmd  Romanzen,  komponirt  von 

Karl  Eckert.  Op.  12.  Berlin,  bei  Gustav  Crantz. 

Preis  1%  Thlr. 

Eine  dichterische  Zueignung  (mit  Feldblumen,  von 
Fr.  F.)  an  die  Frau  Gräfin  Hossi -Lauenstein,  geh.  Henr. 
So n lag,  welche  sich  über  diese  Weisen  des  jungen  Kom- 
ponisten sehr  zuslimmcnd  aussprach  und  sie  sich  selbst 
aus  eiuem  grösseren  Vorrat  h wählte,  gehl  diesen  12 
Nummer»  voran.  Das  ,, Frühlings! ied“  vou  Fr,  Förster 
ist  einfach  schön,  in  der  Komposizion  fast  volksuiässig 
und  naturgetreu  erheiternd.  No.  2 von  Ho  Hin»«  n v.  Fal- 
lersleben : „Sie  weiss  es  nicht,  wie  ich  mich  wiege  in 
Träumen  von  ihr“  u.  s.  w. , im  Melodischen  des  Ge- 
säuges eben  so  einfach,  nur  durch  Triolenbrglcituug, 
Vorhalle  und  reichere  Modulazion  geschmückter  und  seh- 
nender. „Die  Braut  auf  Helgoland,“  Born  ante  von  Fr. 
Förster,  ganz  einfach  und  doch  wirksam,  weil  angemes- 
sen und  uugesucht  empfunden.  So  ist  auch  Rückcrt’s: 
„Dem  süssen  Laute  deiner  Worte  hat  sich  allein  ge- 
weiht mein  Ohr,“  blns  durch  Trioleubegleiluiig  und  ein- 
zelne leichte  Harmouieverbindungen  verschönt.  „Lieb- 
röschen  “ scheint  uns  im  Texte  gelungener  als  in  der 
Komposizion , ob  es  gleich  bei  gutem  Vorträge  wirken 
wird.  Heine' s „Es  fällt  ein  Stern  herunter“  ist  sin- 
niger gehalten  nod  schön.  Es  folgen  noch:  „Der  Doge 
von  Venedig,“  Ballade  von  Fr.  Förster;  von  Hoffmann 
von  Fallersleben : .,  Wenn  auch  meine  Wangen  blü- 
hen“ u.  s.  w. ; „Die  Abeodglocke“;  „Tausendschön,“ 
beide  Gedichte  von  Fr.  Förster;  „Weil  ich  ltidit  an- 
ders kann,  als  nur  dich  liehen,“  von  Kückert;  „Am 
als  Savoyard  “ von  Fr.  Förster.  Alle  Melndieen  und 
Begleitungen  sind  so  einfach,  als  die  in  der  ersten  Hälfte 
beschriebenen ; im  Ganzen  kommt  für  den  Gesang  keine 
einzige  Koloratur  vor;  jede  Sängerin  und  jeder  Säuger, 
dessen  Stimme  reinen  To*  hat  tmd  dessen  Gefühl  am 
Schlichten  und  Naturgetreuen  Gefallen  findet,  wird  diese 
Lieder  gern  singen  und  etwas  Eigenes  ans  seinem  In- 
nern Schatze  der  Empfindung  noch  liincinlegen  können. 
Solche  Vortragende  werden  auch  mit  dem  Ansspruebe 
der  schönen 'Gräfin  übereinslimmen : „Diese  Lieder  sind 
nicht  blos  für  de*  Gesang,  sondern  auch  dankbar  für  das 
Herz  geschrieben.**  Dabei  haben  diese.Weisen  eine  ge- 
wisse Jugend  Wahrheit  für  sich,  die  sich  nicht  über  sich 
selbst  zu  erheben  und  keine  Erfahrung  und  Tiefe  des 
Gefühls  zu  erheucheln  bestrebt , was  eben  nur  zur  Zie- 
rerei und  Unwahrheit  führen  muss.  Wir  schätzeu  diese 
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vom  Komponisten  bewiesene  Geradheit  sehr  hoch  and 
bauen  darauf  mehr  Hoffnungen  für  die  Zukunft,  als  wenn 
wir  diese  Liederloobilder  in  noch  so  auffallend  zeitge- 
mässer  Ueberfarbung  fanden.  Es  gibt  jetzt  eine  gewisse 
sogenannte  Genialität  in  mancher  Jugend , von  der  inan 
ohne  allen  Profctenschein  voraussetzen  kann,  dass  sie 
zu  Grunde  gehen  muss.  Hier  ist  den  Jahren  nicht  zu 
weil  vorgegriffen ; es  ist  schön,  dass  in  diesen  Jugend- 
liedern aas  Altkluge  fehlt  bei  offenbarem  Talent  und 
guter  technischer  Bildung  desselben  Tonselzers.  Wir 
freuen  uns  daher  zugleich  anzeigen  zu  können,  dass  Se. 
Maj.  der  König  von  Preusscn  den  jungen  Virtuosen  und 
Komponisten  zum  Kammervirtuosen  und  zum  Milgliede 
der  Königlichen  Kapelle  ernannt  bat. 


1)  Vier  deutsche  Lieder  von  G.  A.  Gross.  2s  Hefl. 
Hamburg,  bei  J.  Aug.  Böhme.  Preis  10  Gr. 

2)  Liebeslieder  von  J.  B.  Gross.  Op.  25.  Lübeck, 
bei  lloffmann  und  Kaibel.  Preis  12  Gr. 

No.  1 bringt  schöne,  sehr  einfache  und  eigen  ge- 
fühlte Lieder;  die  Texte  gut  gewählt,  2 von  Cliamisso, 
eins  von  A.  ßlumauer  und  eins  von  Pauline  v.  Bredow. 
Man  übersehe  sie  nicht  und  versuche  ihre  Weisen.  — 
No.  2 ist  von  dem  Bruder  des  Erstgenannten.  Seine 
diesmaligen  Gesänge  sind  gelungener,  als  seine  früheren, 
am  meisten  gefällt  uns  No.  1 von  Ghamisso,  No.  3 von 
Asmus  im  Volkstöne,  und  No.  6,  Thräuen  von  Cha- 
misso.  Sie  sind  beachtenswert!]. 


1)  Fünf  Gesänge  von  Otto  Tiehsen.  Berlin,  bei  Gu- 
stav Crantz.  Preis  l 2 3 4/a  Thlr. 

2)  Fünf  Gesäuge  von  Heine  und  Müller.  Op.  2. 
Preis  y2  Thlr. 

3)  Sechs  Gesänge.  Op.  3.  Preis  Vi  Thlr. 

4)  Drei  Balladen.  Op.  4.  Alle  von  demselben  in  der 
genannten  Verlagshandlung. 

Das  sind  die  ersten  Gesänge,  die  dieser  Komponist 
der  Ocffenllichkcit  übergibt:  aber  sie  sind  gleich  im  er- 
sten Hefte  so  frisch,  meludieenreich,  zart  und  innig  ge- 
fühlt und  durch  lebhafte,  nicht  überkünslelle,  nicht  schwere, 
dabei  gewählt  erfundene  und  gehaltene  Begleitung  geho- 
ben, dass  wir  überzeugt  sind , er  w ird  damit  sich  allen 
Sängern  (Tenor  oder  Sopran)  und  Hörern  lebhaft  empfeh- 
len , da  auch  die  Gedichte  , sämmllich  der  Liebe  geweiht, 
guter  Art  sind.  Wir  haben  gar  nicht  nölhig,  aas  erste 
lieft  der  Ileihe  nach  durchzugehen;  sie  sind  alle  schön 
und  müssen  bei  gefühltem  Vorträge  lebhaft  gefallen.  — 
Das  zweite  Heft  ist  wieder  recht  schön,  in  anderer  Art 
trefflich  erfunden  und  angemessen  gehalten : doch  hat  es 
nicht  überall  mehr  jene  Frische  und  liebenswürdige  Na- 
türlichkeit; es  stiehlt  sich  der  Zeit -beliebte  Gesanges- 
feind  einer  etwas  gesuchten  Origiuallusl  zuweilen  mitten 
in  das  Schöne  und  zertheilt  das  Wohlgefallen,  wenn  auch 
nur  heimlich,  so  dass  man  es  sich  kaum  gern  gesteht: 
allein  der  Pfeil  sitzt  doch  und  die  Wunde  ist  gemacht.  — 
Es  sind  aber  nicht  Wenige  unserer  Zeit,  die  dergleichen 


kleine  Wunden  lieben;  es  kann  sich  daher  sogar  treffen, 
dass  diesen  das  zweite  Heft  selbst  noch  mehr,  als  das 
erste  behagt.  Anziehend  ist  auch  diese  Sammlung  ge- 
wiss. — Das  dritte  Heft  ist  aus  der  Alemannia , einer 
Sammlung  teulscher  Gesänge  von  verschiedenen  Kompo- 
nisten, besonders  zusammengedruckt.  Der  Nacbtgesang 
von  Hoffmann  v.  Fallersleben  ist  sehr  schön.  Meine’s 
,,lch  habe  im  Traume  geweint“  trefflich  und  höchst  ein- 
fach. Das  allleulsche  Volkslied  ,.Liebesgruss“  sicht  an- 
gemessen. Heine’«  so  viel  komponirter  Text  ,,  Es  ist 
ein  Stern  gefallen  “ scbliesst  sich  den  gelungensten  Ton» 
weisen  an.  „Das  warst  Du!“  von  Körner  ist  hübsch 
und  das  Lied  „In  der  Ferne“  nicht  minder.  — Von  den 
Balladen  sind  die  beiden  ersten:  ,,  Brautwerbung  “ und 
„Der  Bauernsohn  und  die  Fischerin“  von  Reichenau 
gedichtet.  Die  erste  hat  ihr  Bedenkliches  für  junge 
Mädchen ; die  zweite  zeigt  allerliebst,  was  rechte  Liebe 
kann,  und  die  dritte,  „Der  stille  Grund“  von  Eichen- 
dorf, spielt  lieblich  in  mondheller  Nacht  wie  im  schönen 
Traume.  Keine  ist  zu  lang,  jede  ein  eigenes  Bild  für 
sich ; nichts  in  allen  diesen  Heften  in  blose  Manier  ver- 
sunken, vielmehr  stets  sich  selbst  in  neuen  Farben  dar- 
stellend. Man  hat  also  Ursache  auf  den  jungen  Kom- 
ponisten aufmerksam  zu  sein.  Er  ist  zu  empfehlen. 


Sieben  Lieder  und  Gesänge  von  Joseph  Klein.  Köln, 
bei  Eck  u.  Komp.  Preis  25  Sgr. 

Das  erste  Lied  aus  Goelhe’s  Faust:  „Der  Schäfer 
nutzte  sich  zum  Tanz,“  im  Schuellwalzer  mit  obligatem 
Pianoforte  munter  und  ländlich  derb  ohne  Ucberlreibnng. 
No.  2 von  Goethe:  „Hab  ich  tausendmal  geschworen,“ 
nicht  übel,  doch  auch  nicht  besonders.  No.  3.  Annetten 
von  Tharau,  von  Simon  Dach,  hat  sich  im  Gesänge  recht 
hübsch  a»  Allvolksthümliches  gehalten,  übrigens  nicht  be- 
deutend. No.  4.  Lebe  wohl,  von  Uhland,  in  etwas  lee- 
rer Sentimentalität ; cs  ist  schon  besser  komponirt.  No.  5. 
Trost,  von  J.  v.  Eichendorf,  hübsch,  aber  gewöhnlich. 
No.  6.  Der  grüne  Kranz,  von  VV.  Wackernagcl,  mag 
out  sein.  Den  Beschluss  macht  „Die  Warnung  vor  dem 
VVassernix  nach  llildcbrand’s  Bilde,“  von  li.  Simmrock. 
Es  gehört  zu  den  besten  der  Sammlung,  wie  die  erste 
Nummer:  nur  ist  in  allen  diesen  Liedern  zu  wenig  ei- 
genthümliche  Erlindung.  Mao  kann  die  Nummern  auch 
einzeln  bekommen. 


Das  Schloss  Boncourt.  Gedicht  von  Adalbert  v.  Cha- 
misso.  komponirt  von  J.  Mathieux.  Op.  9.  Ber- 
lin bei  T.  Trautwein.  Preis  G Gr. 

Es  ist  dem  Andenken  des  verewigten  Dichters  ge- 
widmet und  von  der  Komponislin  würdig  gesungen. 


1)  Sechs  deutsche  Lieder  von  Frdr.  Biichert , in  Musik 
gesetzt  von  Ad.  Baron  v.  Lauer.  Op.  5.  Pr.  5/,uThlr. 

2)  Sechs  deutsche  Lieder  von  //.  Heine.  Von  demsel- 
ben. Op.  6.  Beide  Hefte  bei  T.  Traulwcin  in  Ber- 
lin. Preis  s/ia  Thlr, 
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Wer  ansprucblose , leicht  gehaltene  Weisen  der 
Liebe,  in  welche  der  Vortragende  eigene  Empfindung  im 
Modifiziren  des  Tones  ohne  grosse  Schwierigkeit  le- 
gen kann,  glänzenden  Bravourea  und  neurnmanlischcm 
Schwünge  vorzichl,  wird  im  ersten  Hefte  Befriedigung 
finden.  Auch  das  zweite  Heft,  das  noch  öfter  in  Musik 
gesetzte  Lieder  enthält,  nimmt  keinen  höheren  Schwung, 
so  dass  Viele  jenen  schaurigen  Hintergrund  vermissen 
werden,  den  nicht  selten  Heine’s  Zerrissenheit  des  in 
Sehnsucht  verödeten  Herzens  allerdings  fordert.  Der 
Verfasser  hingegen  erstrebt  das  Schlichte  sowohl  im  Me- 
lodischen als  im  Harmonischen.  So  recht  und  gut  nun 
auch  dieses  Streben  ist,  eben  so  gewiss  ist  es,  dass  das 
Hechle  und  lief  Wirksame  auf  diesem  Wege  weit  schwe- 
rer zu  erlangen  ist,  als  wenn  inan  sich  jenem  herr- 
schenden Aufträgen  stark  kontrastirender  Farben  über- 
lässt, die  scharf  in  die  Sinne  schneiden.  Das  Streben 
ist  also  als  ein  überaus  löbliches  anzuerkennen , wenn 
wir  auch  gestehen  müssen,  dass  den  meisten  Tonsälzen 
dieses  zweiten  Heftes  etwas  fehlt,  was  gerade  zum 
Schlichten  noch  weit  nothwendiger  gehört,  als  zum  Bun- 
ten und  Leherfülllen , welches  sich  durch  Betäubendes 
und  Wunderliches  hilft.  Alles  Verderbliche  findet  leich- 
ter geneigte  Herzen,  als  das  Gute,  das  nur  erst  in  der 
Vollendung  den  Sieg  da  von  trägt,  dann  aber  auch  blei- 
bend , so  weil  dies  im  Wechsel  der  Zeiten  möglich  ist. 


Der  angehende  Pianoforte-Spieler. 

Ganz  leichte  und  gefällige  Ucbungsstucke  nach  den  Re- 
geln der  Applicatur  und  in  methodisch  fortschrei- 
tender Stufenfolge  vom  Leichten  sum  Schweren. 
Zur  Bildung  eines  ruhigen,  leichten  und  gefälligen 
y ortrags , zur  Förderung  einer  möglichst  gründli- 
chen und  schnellen  Erlernung  des  Pianoforte  und 
zur  Selbsliibung , bearbeitet  nach  Cramer , Czerny, 
Kalkbrenner,  E.  Müller  u.  s.  w.  Ein  Leitfaden 
beim  Unterricht  für  Lehrer  und  ein  Geschenk  für 
Lernende.  Herausgegeben  von  G.  U'ilh.  Körner. 
Oeuv.  12.  Liv.  1.  Erfurt,  bei  Wilh.  Körner.  Preis 
8 Gr. 

Der  lange  Titel  sagt  Alles.  Man  findet  in  diesem 
Hefte  ganz  das  Gewöhnliche.  Die  Uebersichl  der  ersten 
Elemente  des  Klavierspieles  (und  aller  Musik)  bringt 
Nolcnplan , Benennung  der  Noten,  Versetzungszeichen, 
Geltung  der  Noten  und  Pausen,  Punkte,  Taktnolen, 
nöthigsle  Zeichen,  Abkürzungen,  Tonleiter  und  einfache 
Intervalle  derselben.  Dann  Vorübungen  für  beide  Hände 
abwechselnd.  Mit  No.  34  gehen  in  ganz  kurzen  Sätz- 
chen Unisonoübungen  für  beide  Hände  zugleich  an  (nicht 
anders,  als  anderwärts,  nur  etwa  länger  fortgeführl, 
was  nicht  für  Alle  nöthig  ist).  No.  60  beginnt  die  Trenn- 
ung beider  Hände  in  sehr  kurzen  und  leichten  Sätz- 
chen, blos  2stimmig.  No.  79,  von  wo  an  3slimmiges  mit 
unterläuft.  No.  91  bis  zum  Schlüsse  No.  96  folgen 
2häudige,  eben  so  leichte  Sätzchen,  durchaus  in  Cdur. 
Aus  diesem  ersten  Helle  können  wir  keine  Verbesserung 
derLehrart  gewahr  werden;  es  müsste  sich  im  Folgen- 


den zeigen.  Selbstübnng  der  Schüler  in  solchen  Anfän- 
gen ohne  Beisein  des  Lehrers  oder  eines  Stellvertreters 
ist  schlechthin  nachteilig.  Die  Jugend  arbeitet  sich  da- 
mit mehr  Fehler,  als  Gutes  an.  lind  so  können  wir 
denn  das  Heft  bedingungsweise  wohl  unter  die  brauch- 
baren, aber  nicht  unter  die  nüthigen  zählen , da  in  frü- 
hem Werkchen  dieser  Art  Alles  eben  so  schon  dage- 
wesen ist. 

In  derselben  Verlagshandlung  ist  erschienen  und  für 
3 Gr.  zu  haben: 

Mu  sika  lisches  Würfel  spiel , 

Plan  A und  B von  L.  Fischer. 

Es  ist,  um  Kindern  die  Noten  spielend  zu  lehren 
im  Violin-  und  Bassschlüssel;  höchst  unnütz  und  Zeit- 
raubend. Man  soll  mit  der  Kunst  kein  Spiel  treiben, 
braucht  cs  auch  nicht : ein  gescheuter  Lehrer  weiss  den 
Kleinen  die  Sache  auf  eben  so  leichte  und  noch  schnel- 
lere Art  beizubriugen. 


Heinrich  Joseph  Wassermann 

wurde  am  3.  April  1791  im  Fuldaschen  Dorfe  Schwarz- 
bach geboren,  wo  sein  Vater  ein  armer  Dorfmusiker 
war.  Bei  körperlicher  Schwächlichkeit  zeigte  der  Knabe 
schon  früh  Talent  zur  Musik  und  Lernbegierde,  wodurch 
sich  der  wackere  Lehrer  des  Orts,  Herr  Stumpf,  ver- 
anlasst fand,  ihm  den  ersten  Unterricht  in  den  Anfangs- 
grüudfit  der  Musik  und  im  Vioiinspid  zu  ertheileu.  Seine 
Fortschritte  waren  so  bedeutend,  dass  er  bald  Beachtung 
fand  und  dem  verdienstlichen  Stadtkanlor  in  Fulda,  Herr 
M.  Henkel , der  schon  manchen  geschickten  Musiker  ge- 
bildet hatte,  empfohlen  wurde.  Dieser  würdige  Mann, 
vor  welchem  einst  der  Knabe  im  ärmlichen  Aufzuge  eines 
fahrenden  Musikanten  erschien,  nahm  sich  seiner  iu  Liebe 
an,  ertbcillc  ihm  unentgeltlichen  Unterricht  im  Violiuspiele 
und  späterhin  in  der  Lehre  des  musikalisebenSalzcs,  sorgte 
für  seinen  Unterhalt  und  bewog  seinen  Bruder,  den  da- 
maligen Professor  am  Fuldaschen  Gymnasium,  ihm  Un- 
terricht in  der  lateinischen  Sprache  zu  ertheileu.  Unter 
dem  Schutze  dieser  rechtschaffenen  Männer,  von  wel- 
chen W.  sein  Leben  lang  nur  mit  Biihrung  und  iuniger 
Dankbarkeit  sprechen  konnte,  verweilte  er  6 Jahre  in 
Fulda,  wo  er  auch  noch  den  Unterricht  des  geschickten 
Violinspielers  Wickel  benutzte.  Der  angestrengteste 
Fleiss  belohnte  die  Bemühungen  seiner  Lehrer.  Schon 
weil  vorgeschritten  erhielt  er  sein  erstes  Unterkommen 
bei  dem  Heichsgrafen  v.  Görz  zu  Schlitz.  So  wohl  ihm 
auch  die  sorgenfreie  Lage  that,  blieb  er  doch  nicht  lange, 
da  ihm  das  ersehnte  Glück  wurde,  iu  L.  Spohr's  Schule 
(damals  in  Gotha)  sich  zum  Meister  bilden  zu  können. 
Von  hier  wurde  VV.  als  erster  Violinist  in  der  hcrzogl. 
llofkapclle  zu  Meiningen  angeslelll,  welches  Amt  er  nur 
einige  Jahre  verwaltete,  da  er  im  Spätherbst  1817  als 
Musikdirektor  nach  Zürich  ging,  um  sich  L'ehung  in 
Leitung  eines  Orchesters  zu  erwerben,  vielleicht  auch 
in  Hoftuuug,  dass  diese  Veränderung  seiner  schwächli- 
chen Gesundheit  aufhelfen  werde.  Auch  hier  blieb  er 


Digitized  by  Google 


1059.  Januar.  No.  5. 


88 


W 

nur  bis  in  den  Mai  1820  und  trat,  von  Conradin  Kreu- 
tzer dazu  aufgerofen,  als  erster  Violinist  in  die  fürstlich 
Fffrstenbergscbe  Kapelle  zu  Donaueschrngen.  Hier  lebte 
er  mit  Kreutzer  und  dem  Flötisten  Karl  Keller , zu  wel- 
chem er  sich  besonders  hingezogen  fühlte  und  mit  wel- 
chem er  bis  an  sein  Ende  in  freundschaftlicher  Verbin- 
dung blieb,  einige  Jahre  recht  zufrieden.  Eine  innere 
Unruhe,  die  nur  in  seiner  zunehmenden  Schwächlichkeit 
ihre  Quelle  haben  mochte,  trieb  ihn  auch  von  hier  bald 
wieder  in’s  bewegtere  Leben.  Er  unternahm  lleisen 
nach  Paris,  Strassburg,  Karlsruhe,  Stuttgart,  Mün- 
chen u.  s.  f.,  überall  als  vorzüglicher  Violinspieler  An- 
erkennung findend.  1828  verliess  er  Donaueschingen 
ganz  und  ging  als  Musikdirektor  nach  Genf.  Hier  fand 
er  zwar  eine  liebenswürdige  Gattin,  zog  aber  doch  den 
Ruf  nach  einer  Stadt  der  lettischen  Schweiz,  nach  Ba- 
fel, vor,  wo  er  im  November  1829  die  üirekzion  des 
dortigen  Liebhahcrkouzerls  übernahm,  ln  dieser  Stell- 
ung und  als  Musiklehrer  entwickelte  er  eine  im  Ganzen 
sehr  gedeihliche  und  fruchtbringende  Thätigkrit,  trug  sehr 
viel  zur  Aufnahme  dieser  Konzerte  bei,  bildete  treffliche 
Schüler  und  verschönerte  die  häuslichen  Musikuiitcrhalt- 
nngen.  Aber  schon  im  Jahr  1836  entzog  ihn  eine  un- 
heilbare Nervenkrankheit  seiner  Wirksanrkeit,  und  im 
August  1838  endete  er  in  dem  eine  Stunde  von  B.WI 
gelegenen  Dorfe  Richen , wo  er  der  Behandlung  eines 
Arztes  übergeben  war. 

Ueber  Wassermanns  ansgezeichnetes  Verdienst  als 
Violinspieler  ist  nur  eine  Stimme.  Sein  Ton  war  voll 
und  rein;  sein  Vortrag  edel,  seelenvoll,  gvossnrtig;  im 
Allegro  vielleicht  nicht  lebhaft  und  keck  genug,  aber  im 
Adagio  höchst  anziehend  und  lieblich.  Eine  Konrposizion 
seines  grossen  Meisters  Spohr  oder  Violii’s,  oder  sonst 
dergleichen  gediegene  Werke  von  ihm  vertragen  zu  hö- 
ren , war  ein  echter  Kunstgenuss.  Eine  gewisse  Reg- 
samkeit und  Peinlichkeit,  die  unstreitig  ihren  körperli- 
chen Urund  halten,  stnnd  der  Wirksamkeit  Wassermanns 
als  Dirigenten  und  Lehrers  allerdings  im  Wege,  und 
diese  Fehler  wurden  von  Manchem  einseitig  bemerkt  und 
beurtheilt : allein  seine  Meisterschaft  im  Spiele  und  in 
der  Orchestcrleitung  gebot  Allen  Achtung,  bein  Einfluss 
auf  seine  Schüler  war  bildend  und  begeisternd,  und  die 
sinnigeren  Freunde  der  Kunst  schätzten  seinen  guten 
GesJhmack  und  seinen  wahren  Enthusiasmus  für  die 
Musik , womit  er  sehr  viel  Sinn  für  Poesie  verband. 
Merkwürdig  war  sein  musikalisches  Gedächlniss.  Seine 
Komposizionen  für  Violine,  Flöte  und  andere  Instrumente 
erschienen  bei  Fr.  Hofmeister,  C.  F.  Peters  in  Leipzig, 
Falter  und  Sohn  in  München , N.  Simrork  in  Bonn, 
E.  Knop  in  Basel,  werden  geschätzt  und  sind  in  ihrer 
Art  schätzbar. 


Für  Schulen . 

i 

24  Lieder  zum  Gebrauche  -flirV olksscht/len,  komponrrt 
von  Georg  Hammer,  ls  Heft.  Würzborg.  Preis 
30  Kr. 

28  Lieder  zum  Gebrauche  ßir  Volksschulen  von  demsel- 
ben. 2s  Heft.  Ebendaselbst.  Preis  36  Kr. 


Der  erste  Gesang  „An  Gott“  anf  eine  Strophe  ist 
gnt  und  kindlich  dreistimmig  fer  2 Soprane  und  einen 
Alt  gesongen.  Es  folgen  5 mchrslrofige  einstimmig 
gesetzte  Lieder,  „Notar“;  „Die  Tagend“;  „Am  Mor- 
gen“; „Vor  und  nach  der  Prüfung,“  die  Texte  nicht 
ungewöhnlich  und  moralisch,  die  Weisen  passend,  die 
beiden  letztgenannten  die  Versammlung  komplimentirend, 
wie  die  beiden  zweistimmigen  über  denselben  Gegenstand 
auf  andere,  dem  Inhalte  nach  ähnliche  Worte.  Zorn 
Wechsel  noch  2 dreistimmige  vor  und  nach  der  Prüfung. 
Im  bunten  Gemisch  reiht  sioh  ein  2stiinmiges  hübsches 
Waldhornlicd  an  einstimmige  kurze  Liederstrofen  zur 
Uebnng  des  Taktes  und  des  Tempo,  worauf  wieder  3- 
und  ^stimmige  leichte  Lieder  anf  das  Neujahr,  die  Ver- 
fassungs-Denkmünze (in  Baiem),  anf  den  Tod  einer 
Mitschülerin  folgen,  ein  einstimmiges  Stricklied,  das  Ge- 
bet des  Herrn,  3slimmig,  vor  und  nach  der  Schule  u.s.  w. 
Die  Lieder  sind  gut  gemacht,  im  Gcschmackc  jener  Ge- 
genden, mehr  des  südlichen  als  des  nördlichen,  mehr  des , 
katholischen  als  des  protestantischen  Vaterlandes.  Das 
findet«  Heft,  in  derselben  Weise  gesetzt,  bringt  die  Lie- 
der erst  einstimmig,  dann  zwei- , drei  - und  vierstimmig, 
ernsten  und  muntern  Inhalts.  Die  Lithografie  ist  nicht 
ausgezeichnet,  doch  liest  sie  sioh  ziemlich  gut : nur  sind 
die  Druckfehler  in  den  Noten  von  den  Lehrern,  welche 
diese  Hefte  gebrauche*  wollen,  zu  berichtigen,  ehe  sie 
den  Kindern  in  die  Hände  gegeben  werden. 


Nachrichten. 


Halle  a.  d.  Saale.  Am  19.  d.  veranstaltete  der  hiesige 
Basssängcr  und  Gesanglchrer  Nauenburg  abermals  ein 
Konzert,  das  eines  überaus  zahlreichen  Besuches  sich  er- 
freucle  und  vielfach  Ergötzliches  und  Gelungenes  brachte. 
Gegeben  wurden  die  Ouvertüren  zu  ldomcuro  von  Mo- 
zart, zum  Sommmcmaclitlmum  von  Fel.  Mcndcissohn- 
Barlholily,  ein  Violinkonzert  von  Spohr,  vorgetragen 
von  MD.  Georg  Schmidt,  ein  Duett  aus  la  gazza  laara, 
gesungen  von  Alad.  Joh.  Schmidt  und  dem  Konzertgc- 
lier,  welcher  noch  allein  vorlrug  eine  grosse  Szene  mit 
! Männerchor  aus  der  Oper  „Der  Graf  von  Gleichen“  von 
; Eberwein  (Manuskript),  eine  grosse  Konzertarie  von  De- 
I cker  (Manuskript)  und  zwei  neue  Lieder  von  Cursch- 
maan  und  Decker. 



• ' ' • • i 

Leipzig.  Unser  drittes  Abonnement  - Quartett  er- 
; freute  die  Liebhaber  gediegener  Mosiknnterhaitung  an 
19.  d.  mit  einem  Quartett  von  J.  Haydn,  dem  in  seiner 
Art  einzigen  Gmoll-Qnintetl  von  Mozart  and  zam  Be- 
schluss mit  dem  Adur --Quartett  Beethovens.  Jedes  dieser 
Meisterwerke  wurde  seinem  eigenthümlichen  Wesen  nach 
so  vortrefflich  ansgefiihrt,  dass  es  anch  nicht  Einen  in  der 
Versammlung  gab,  der  nicht  in  die  Beweise  des  allge- 
meinen Wohlgefallens  eingeslimmt  hätte.  Ganz  vorzüg- 
lich hob  sieh  Mozart’«  herrliches  Quintett  hervor,  dessen 


Digitized  by  < 


89 


1859.  Januar.  No.  5. 


zweite  Bratsche  Herr  Hunger  spielte.  Sellen  nur  wird 
es  in  solcher  Lebereinslimmuug  bis  ins  Feinste  von  der 
ersten  .Note  bis  zur  letzten  vorige  tragen ; cs  war  eine 
durchaus  vollendete  Ausführung.  — Am  23.  gab  der 
Universitiils - Sängenervin , der,  aus  lauter  Sludirenden 
bestellend  , sich  seil  langer  Zeit  grosse  V erdienste  um 
die  Kirchenmusik  erworben  hat,,  eiu  Konzert  im  Saale 
des  Hotel  de  Pplogne,  Wir  haben  die  Thätigkeil  des 
sehr  ehrrnwcrlhcn  V ereins  öfter  rühmlicbsl  erwähnt  und 
früher  unsere  Leser  mit  der  Geschichte  desselben  be- 
kannt gemacht,  Treuen  uns  seines  glücklichen  Fortgan- 
ges und  seines  derzeitigen  Vergnügens,  das  er  an  die- 
sem Abende  auch  vielen  Hörern  brachte.  Ausser  2 be- 
kannten, vom  Orchester  vorgelragenen  Ouvertüren  von 
Beethoven  und  li.  M.  v.  Weher  (Jubel -Ouvertüre)  hör- 
ten wir  noch  eine  neue  von  eiuem  Milglirde  des  Ver- 
eins, Herrn  E.  IJauschi/d , einem  jungen  Theologen. 
Sein  Werk  sprach  allgemein  an  und  verdiente  es.  Der  I 
Gedankengang  halte  Fluss  und  klaren  Zusammenhang, 
nichts  litt  an  jener  schwülstigen  Ucbertreibung,  wie  sie 
uns  die  fast  zur  Mode  gewordene  Originalsiiebl  mancher 
angehenden  Tonsetzer  nur  zu  gern  zu  bewundern  gibt ; 
zur  ungesut'hl  gesunden  Melodie  und  Harmonie,  die  beide 
in  frisch  rhythmischen  Einschnitten  sieh  gefällig  mach- 
ten, gesellte  sich  eine  sehr  gute  Kcnntniss  der  Inslru- 
mentazion.  die  sieh  überall  erst  in  mannigfachen  Erfahr- 
ungen völlig  ahrimdel.  L'nd  so  haben  wir  denn  alle  Ur- 
sache, dem  jungen  Komponisten  zu  seinem  cinganglichcn 
Versuche  alles  Glück  zu  wünschen.  Leherhaupl  haben 
wir  unter  unseru  Sludirenden  auch  im  Fache  der  Kunst 
sehr  begabte,  Heissige  und  geschickte  junge  Männer  auf- 
zuweisen, was  an  diesem  Abende  auch  der  Vortrag  der 
Gesänge  erhärtete  : ein  Chor  von  Kreutzer,  ein  Quar- 
tett und  Jagdlicd  von  Fr.  Otto,  ein  Chor  von  Weber 
(Du  Schwert  an  meiner  Linken),  aus  Jakob  und  seine 
Söhne  von  Melml,  Trinkchor  aus  Graf  Ory  von  Bossini 
und  3 Nummern  von  11.  Marsrlmer,  unter  welchen  die  | 
lulrndiilizinn  ans  Uiiliu  besonders  gefiel.  Nach  dem  Koii-  1 
zerl  erfreute  sich  der  Verein  au  einem  Balle.  — Luser 
fünfzehntes  Abonnement  - Konzert  im  Saale  des  Gewand- 
hauses ergötzte  uns  am  24.  d.  mit  Mozarl's  herrlicher 
Es  dur - Sinfonie,  über  welche  wir  nichts  weiter  zu  sa- 
gen haben,  als  dass  sie  hei  solcher  Darstellung  allen 
nicht  zu  befangenen  Hörern  immer  neue  Freude  bringen 
muss.  Mrs.  Shaw,  abermals  mit  Applaus  empfangen, 
wiederholte  auf  Verlangen  Handels  schon  früher  schön 
gesungene  Arie  aus  dem  Messias:  ,,Er  war  verachtet 
und  verschmäht“  u.  s.  w.  zu  allgemeiner  Erbauung. 
Herr  IVitlmnnn , Mitglied  des  Orchesters , bewährte  im 
Vortrage  schwieriger  Violoncell-  Variszinnrn  seines  rü- 
stigen Lehrers  Merk  die  erw  ünschtesten  und  tüchtigsten 
Fortschritte  im  srhönen  Ton  und  in  runder  Fertigkeit, 
was  ihm  verdiente  Ehre  und  gerechte  Würdigung  brachte. 
Den  zweiten  Tliell  eniffnete  eine  neue,  liir  das  Konzert 
in  Leipzig  von  W.  Stcrndale  Bauteil  komponirle  und 
diripir|e  Ouvertüre:  „Die  Waidnympiie.“  Das  neue 
Werk,  glücklich  erfunden,  gut  gehalten  und  sehr 
geschickt,  oft  glänzend  instrumentirt , in  seiner  We- 
senheit nach  unserer  Leherzeuguug  sich  zunächst  an 
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K.  M.  v.  Weber  anschliessend,  erwarb  sich  lebhafte 
Zustimmung  der  Versammlung.  Wir  srlhsl  sind  mit 
Allem,  nur  nicht  mit  dem  Titel  einverstanden,  was  eine 
Kleinigkeit  ist,  die  der  Mode  der  Zeit  äugeliörl.  Das 
Quartett  aus  Bianca  und  Falliero  von  Bossini:  ,,Ciel, 
il  mio  lahhro  i.spira,“  gesungen  von  den  Damen  Schmidt 
und  Shaw,  und  den  Herren  Schmidt  und  Kirlilcr,  er- 
hielt Beifall,  wie  immer.  Darauf  vergnügten  sieh  summt- 
liehe  Hörer  in  Violinvariazioiieu  von  Mayseder  an  der 
tüchtigen  Bravour  des  Herrn  Earl  Hafner  aus  Wien, 
eines  Schülers  des  Komponisten , w elcher  wiederholten 
Beifall  erntete.  Seine  Spielart,  die  völlig  abgerundet 
ist,  hält,  narli  dem  Vorhilde  seiues  Meisters,  so  ziem- 
lich die  Mille  zwischen  dem  lettischen  und  dem  franzö- 
schen  Vorträge,  öfter  dem  letzten  sieh  mehr  nähernd,  als 
dem  ersten.  In  dieser  Weise  ist  der  junge  Mann  aus- 
gezeichnet und  verdient  volle  Beachtung.  Zum  Schlüsse 
hörten  wir  Terzett  und  Quartett  aus  Oberon  von  K.  M. 
v.  Weber,  von  den  Vorbergciiaunlcn  gesungen  und  mit 
Vergnügen  gehört. 


Mancherlei. 

Ein  gedruckter  Bericht  über  den  Musi  hierein  Eu- 
terpe im  Winterhalbjahre  1837  und  1838  gibt  ausser 
dem,  was  schon  in  dieseu  Blättern  berichtet  worden  ist, 
von  den  Leistungen  der  zweiten  Sekzinn  genaue  Nach- 
richt. In  10  Versammlungen  wurden  41  Vorträge  über 
Kiiiistgegensläiidc  gehalten,  von  denen  genannt  werden  : 
Leiter  Akustisches  (Cliladui's  lilangliguren  und  Oncll’s 
Syrenc  betreffend)  von  C.  F.  Becker;  Biografien  Beet- 
hnven’s,  K.  M.  v.  Weber*»  und  Schiehl's,  von  demsel- 
ben (gedruckt).  Von  Jul.  Becker  über  Baukunst  und 
und  Musik.  Von  Anderseli  über  Kunst  überhaupt  und 
Musik  insbesondere.  Von  Dr.  Gnldenilial  über  das 
Beligiöse  in  der  Musik.  Von  Eduard  Hermsdnrf:  Ein 
Kriterium  der  Kritik  über  anerkannt  klassische  Meister. 
Von  Jul.  Becker  ein  humoristisches  Fragment  aus  dem 
Ta  geh  liehe  eines  reisenden  Tonkiinsllers.  In  jeder  Ver- 
sammlung wird  Kammermusik  von  berühmten  Meistern 
und  Neues  von  Verriiismiigliedrrn  vorgetragen,  Herr 
C.  F.  Becker  hat  die  technische  Leitung  dor  zweiten 
Sekzion  als  deren  Musikdirektor  übernommen. 


Der  König  von  Sachsen  hat  dem  Herrn  I)r.  A.  B. 
Marx  für  Lehersenduiig  der  beiden  Bände  der  Koinpo- 
sizmnslehrc  desselben  die  grosse  goldene  Medaille  über- 
reichen lassen.  Wir  sind  eist  jetzt  im  Stande,  un- 
sern  Lesern  diese  Auszeichnung  bekannt  zu  machen, 
da  wir  nie  ohne  Selbslgewissheil  andern  Blättern  nach- 
schreibrn , die  Beglaubigung  uus  aber  eben  jetzt  erst 
zugekumaien  ist. 


Der  Instrumentenmacher  Herr  J.  G.  Iiössfing  in 
Leipzig  verfertigt  ausgezeichnet  schöne  kleine  Orgeln 
(Positive),  die  vorzüglich  durch  2 Physharmouika-Kegi- 
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ster  Von  8 und  16  Fuss  sich  empfehlen.  Der  Ton  die- 
ser Register  in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  ist 
von  seltener  Wirkung,  so  dass  wir  uns  verpflichtet  füh- 
len, darauf  aufmerksam  zu  machen.  Derselbe  Mann  lie- 
fert auch  tafelförmige  Pianoforle  von  6 Oktaven  in  lie- 
gender Harfenform,  welche  nur  halb  so  viel  Raum  ein- 
nehmen als  die  gewöhnlichen,  und  nur  halb  so  schwer 
sind.  Die  Stimmung  ist  darum  haltbarer,  weil  der  Slimm- 
und  Anhänge- Stock  auf  dem  Boden  befestigt  sind,  auch 
von  den  Saiten  alles  Unnölhigc  weggenommen  worden 
ist,  was  nicht  zum  Klingen  und  zum  nächsten  Befesti- 
gen derselben  beiträgt.  Der  Hammerschlag  findet  von 
oben  Statt  und  die  ganze  Maschinerie  ist  einfacher;  die 
dabei  angebrachte  neue  Dämpfung  verursacht  kein  Ge- 
räusch. An  Vervollkommnung  des  Tons,  der  einer  ge- 
wöhnlichen noch  einmal  so  viel  Platz  einnehmenden  Ta- 
felform gleich  kommt,  wird  fortgearbeilct. 


Rondeau  brillant  pour  le  Pianoforte  par  C.  G.  Reistiger. 

Oeuv.  59.  Breslau,  chez  C.  Weinhold.  Preis  12  Gr. 

Das  Rondo,  der  Opuszahl  nach  eins  von  den  frü- 
heren des  geschätzten  Komponisten,  ist  so  ausgearbeilet, 
wie  man  es  bereits  von  ihm  kennt;  der  Hauptsatz  wech- 
selt mit  2 Zwischensätzen,  einem  scherzenden  und  einem 
ausdrucksvoll  vorzulragenden ; dabei  unterscheidet  es  sich 
von  seinen  anderen  Leistungen  der  Art  durch  einige  or-, 
gclmässige  Wendungen , die  dem  Komponisten  wahr- 
scheinlich deshalb  hier  zunächst  am  Orte  schienen,  weil 
er  den  gut  durchgearbeiteten  Salz,  der  dem  ausgezeich- 
neten Organisten  E.  Köhler  gewidmet  ist,  vorzüglich 
diesem  .Manne  und  allen  seinen  Kollegen  angenehm  ma- 
chen wollte.  Dennoch  sind  brillante  Gänge,  jedoch  von 
nicht  schwieriger  Art,  keineswegs  vernachlässigt;  sie 
mischen  sich  überall  ein  und  treten  besonders  gegen 
den  Schluss,  der  mit  ,,con  bravura“  bezeichnet  ist,  am 
lebhaftesten  hervor. 


Zur  Macliriclit. 

Vielfach  gewisser ten  Wünschen  zu  entsprechen , nehmen  wir  musikalische  Ankündigungen  von  jetzt  an 
in  der  Regel  in  das  Hauptblatt  der  Zeitung  auf,  und  behalten  uns  nur  für  besondere  Fülle  tlie  Beigabe  von  Intelli- 
qenzblättem  vor.  Wir  hoffen,  nicht  nur  den  Ankündigenden , sondern  auch  den  geehrten  Lesern  werde  diese 
Aenderung  willkommen  sein.  Uebrigens  wird  dadurch  dem  Umfange  des  Hauptblattes  in  seinen  wesentlichen 
Theilen  kein  Eintrag  geschehen.  Vielmehr  geht  unsre  Absicht,  im  Einverständnisse  mit  der  Redakzion,  dahin, 
der  allgemeinen  musikalischen  Zeitung,  welche  im  letzten  Jahre  bereits  um  ein  Ansehnliches  ausgedehnt  worden , 
durch  inhaltreiche  Extrablätter  und  Beilagen  — ohne  Preiserhöhung  — noch  weitere  Ausdehnung  zu  geben , wie 
der  immer  mehr  anwachsende  Stoff  dies  erheischt. 

Leipzig,  am  1.  Januar  1839.  »I©  Verleger. 


Ankündigungen. 


Im  Verlage  ton  Breitkopf  Härtel  in  l.e!pxlc 

ist  erschienen » 

Geber  die  Musik 

der 

neueren  GcriecHen. 

Nebst  freien  Gedanken  über  altcgyplische  und  allgrie- 
chische Musik 

von 

11.  (2.  Kiesewetter. 

Mit  VIII  Tafeln. 

ln  4.  Auf  starkem  Velinpapier.  Preis  3 Thlr. 


8.  eben  erschien  in  unterm  Verlag  dar  woblgelroffcne 

Portrait  von 

D.  P.  E.  AUßER. 

Preis  12  gGr. 

Leipzig,  den  SG.  Januar  1838. 

^ 6 Breitkopf  4*  Härtel. 


Deutsche  Volkslieder 

mit  ihren  Original  - Weisen. 

Nach  handschriftlichen  Quellen  herausgegeben 

Ton 

A.  Kretschmer. 

sind  bis  mm  G.  Helte  (k  8 gGr.)  gediehen.  Das  Ganze  besieht 
aus  etwa  iS  Heften,  die  zur  Michaelis- Messe  d.  .1.  vollendet  sein 
werden.  Die  Tbeilnahme,  die  da»  Werk  ia  (im  Tcutschland  er- 
regt bat,  überbebt  una  jeder  Anpreisung.  Die  Ausstattung  ist  sehr 
elegant  und  korrekt. 

Verein«  - Baehhandlunf  ln  Berlin. 


Aufforderung. 

Der  Goldschmied  W'illmcrs  au»  Kopenhagen,  Vater  des  jetzt 
auf  einer  Kiiustreise  begriffenen  Pianisten,  wird,  da  dessen  derma, 
tiger  Aufenthalt  unbekannt  ist,  hierdurch  zur  sofortigen  Rücksen- 
dung des  ihm  geliehenen  Beethovenschen  Manuskripts  aufgefordezt- 
Leipzig,  den  SG,  Januar  1859. 

Ludwig  Schumann, 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Hartei.  lledigirt  von  Or.  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  Gten  Februar. 


M 6. 


1839- 


Ucber  die  Quartetlkonzcrtc  der 
Brüder  3lüller  *). 

Von  Karl  Weis.  Kopenhagen,  Im  Dezember  1838. 

Bevor  die  Brüder  Müller  damit  anfingen,  auf  ihren  Hei-  : 
seu  öffentliche.  Qiiarlcttkonzerle  zu  geben , hat  dieser 
Kunslzwcig  die  Mehrheit  des  Publikums  nicht  recht  an-  J 
sprechen  wollen.  Wenu  auch  hier  und  da  Quartetlun- 
terliallungcn  gegeben  wurden,  so  geschah  dies  doch  mehr 
oder  weniger  für  eine  geschlossene  Gesellschaft,  für  einen 
Kreis  von  Musikfreunden  und  Kennern,  und  die  Exeku- 
toren  bildeten  sich  dadurch  selbst  ein  Publikum,  welches 
ihre  Leistungen  schätzte  oder  schätzen  lernte.  Die  Brü- 
der Müller  haben  viele  Orte  besucht  und  fanden  überall 
nicht  nur  Anerkennung  der  Musikkundigen,  sondern 
wussten  auch  ihrem  Spiele  bei  dem  Lneinge weihten  Ein- 
gang zu  verschallen;  sie  haben  gezeigt,  dass  ein  Quar- 
tett jedem,  der  Sinn  und  Interesse  für  Musik  hat,  und 
überhaupt  dafür  zu  fühlen  vermag,  den  angenehmsten  | 
Genuss  gewähren  kann. 

Dass  nun  dieser  Aufschwung  des  Quartetts  allein 
durch  eine  höhere  Fertigkeit  und  Präzision,  womit  die 
Brüder  Müller  spielen,  bewirkt  sein  sollte,  ist  nicht  leicht 
glaublich.  Allerdings  ist  es  eine  unerlässliche  Bedingung, 
dass  die  verschiedenen  Stimmen  mit  Genauigkeit  ausge- 
führt werden , aber  das  ist  nicht  hinreichend.  Dabei  , 
würde  die  Mehrzahl  der  Zuhörer  immer  uoch  kalt  und  j 
glcichgiliig  bleiben  und  au  deu  Bewegungen  und  Geltili-  j 
len  der  Komposizinn  keinen  Antheil  nehmen , sondern 
diese  höchstens  als  ein  angenehmes  Geräusch  betrachten. 
Es  ist  ausserdem  eine  subjektive  Selbslwirksamkeit  er- 
forderlich , eine  Wirksamkeit,  die  sich  nicht  damit  be- 
gnügt, das  Tonstück  in  guter  Form  zu  überliefern,  son- 
dern die  mittels  des  eigenen  Gefühls  an  das  Gefühl  der 
Zuhörer  spricht.  — Würde  Jemand  das  Publikum  mit 
einer  Vorlesung  dieses  oder  jenes  Gedichts,  sie  sei  durch- 
aus deutlich  und  korrekt,  bewirlheu,  so  würde  dies  nicht 
allein  nicht  gefallen,  sondern  man  würde  vielleicht  gar 
nicht  hören  oder  wenigstens  nicht  dem  Faden  des  Ge- 
dichts folgen.  Bei  den  Zuhörern  darf  man  nur  Empfäng- 
lichkeit, nicht  eigentliche  Mitwirkung  und  Produktivität 
erwarten.  Die  lebhafte  und  geschmackvolle  Dcklamazioo 
eines  miltclmässigen  Gedichts  gefallt  ihnen  in  der  Hegel 
mehr  als  die  miltelmüssige  Dekiamazion  eines  vortreff- 
lichen Gedichts;  denn  bei  dergleichen  Kunstieislungcn 

*)  Zugleich  über  Quartettspiel.  Die  Reduktion. 

41.  Jahrgang. 


wird  die  Ausführung  als  das  Hauptsächliche,  das  Gedicht 
aber  als  das  weniger  Wesentliche  betrachtet.  Auf  den 
Exekutor  sind  alle  Augen  gerichtet ; er  ist  der  Künstler, 
von  dessen  Lippen  die  Poesie  über  die  Zuhörer  aus- 
strömt.  Im  ähnlichen  Falle  befindet  sieh  der  Exekutor 
einer  Obligat- Musiknummer.  Zwar  wissen  wir,  dass 
Viele  das  Obligalspiel  nur  darum  hören,  um  die  vorge- 
tragene  Komposizion  kennen  zu  lernen , und  dieselben 
sind  es,  die  es  absonderlich  stark  rügen,  wenn  der  Vir- 
tuos immer  dieselbe  Art  Komposizionen  für  seinen  Vor- 
trag wählt  und  das  sogenannte  Gediegene  in  der  Kom- 
posiziou  weniger  berücksichtigt,  hingegen  mehr  darauf 
sieht,  dass  diese  für  seine  Methode  passt.  Alles  hat 
freilich  seine  Grenze,  und  cs  ist  unleugbar,  dass  die 
Mehrzahl  der  Obligalspieler  in  der  Wahl  ihrer  Musik- 
stücke auf  das  Brillante,  in’s  Ohr  Fallende  und  Pikante 
mehr  als  billig  Rücksicht  nimmt:  allein  cs  ist  sowohl  un- 
richtig als  fruchtlose  Mühe,  den  Künstler  von  dem  ihm 
und  seiner  eigrncu  Individualität  und  seinem  Genius  an- 
gewiesenen W'eg  ahleilen  zu  wollen.  Will  man  eine 
Obligalnuinmer  nur  darum  hören,  um  sieh  mit  einer  in- 
teressanten Komposizion  bekannt  zu  machen,  so  miss- 
versteht man  die  Bedeutung  dieser  Kunstart.  Wenn  die 
Virtuosität  und  individuelle  Methode  des  Spielenden, 
wenu  dessen  eigenthümlichcs  Wiedergebären  der  Kompo- 
sizion nicht  nn  und  für  sich  etwas  Beachlungswerllies 
wäre , so  würde  die  ganze  Klasse  der  Obligalknmposi- 
zion  eine  verfehlte  sein;  denn  der  Komponist  würde  sich 
dann  einen  unuöthigen  Zwang,  überall  das  gewählte  In- 
strument dominiren  zu  lassen  , auferlegt  haben  , anstatt 
eine  eigentliche  Sinfonie  zu  schreiben,  worin  er  die  ver- 
schiedenen Instrumente  mit  ihrer  karakteristischen  Wirk- 
ung auftrelcn  lassen  und  so  die  Nuancen  in  der  Kompo- 
sizion vervielfältigen  und  beleben  könnte. 

Wenn  Quartellmusik  bei  öffentlichen  Leistungen  be- 
nutzt, mithin  für  ein  eigentümliches  Publikum  gespielt 
wird,  so  ist  es  offenbar,  dass  die  Exekuzion  an  und  für 
sich  eine  Kunslleistnng  sein  muss,  und  dass  Virtuosi- 
tät da  ebenso  nolhwendjg  ist,  als  bei  dem  Vortrag 
einer  Obligatnummer.  Allein  es  zeigt  sich  doch  gleich 
eine  Verschiedenheit.  Wenn,  wie  bemerkt,  in  der  Obli- 
gat-Musik  der  Exekutor  sich  hören  lässt  und  die  Kom- 
posizinn nur  als  ein  Mittel  benutzt , so  ist  dies  in  dem 
Quartette  nicht  so  der  Fall.  Die  Komposizion  spielt  hier 
eine  durchaus  wesentlichere  Rolle;  man  freut  sich  der 
schönen  Musik,  nicht  der  ausgezeichneten  Spieler,  und 
dennoch  ist  cs  die  lebendige  und  virtuose  Darstellung, 
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mittels  welcher  die  Komposizion  sich  erst  in  ihrer  Schön- 
heit offenbaren  kann,  Eine  Obligatnummer  ist  mehr  oder 
weniger  auf  Effekt  und  Bravour  angelegt , in  dem  Quar- 
tett hingegen  muss  die  ganze  Aufmerksamkeit,  das  ganze 
Bestreben  der  Spielenden  darauf  gerichtet  sein,  die  Knin- 
posizion  zu  verdeutlichen  und  beliebt  zu  machen , sie 
dürfen  gar  nicht  daran  denken,  durch  ihr  Spiel  zu  glän- 
zen. Eben  darum  ist  ein  lebhafter  Vortrag  im  Quar- 
tett um  so  schwieriger  herzuslellcn ; und  besonders  j 
durch  die  Ueberwindung  dieser  Schwierigkeit  haben  die 
Brüder  Müller  ihre  Berühmtheit  gewonnen. 

Eben  so  wenig,  wie  man  den  Ausdruck  in  der  Dc- 
klamazion  eines  Gedichts  mit  Komma,  Punktum,  Aus- 
rufungs-  und  Fragezeichen  genau  andeuten  kann,  eben 
so  wenig  kann  der  liomponist  durch  die  hlosc  Angebung  : 
von  Forle,  Piano,  Schleifungen,  Slaccalo  u.  dcrgl.  sich 
so  verständlich  machen,  dass  der  Exekutor  ohne  Stu- 
dium, durch  die  blosc  Anschauung  der  Noten,  vdie  Ge- 
danken des  Komponisten  genau  wiederzugehen  vermag. 
Um  den  liarnklcr  hcrauszufinden , muss  man  die  Kom- 
posizion  studireu.  Der  Sulospiclrr  hat  nicht  dieselben  ' 
Schwierigkeiten  zu  bekämpfen;  zwar  muss  er,  und  er  i 
allein,  die  ganze  Zeit  hindurch  das  Publikum  unterhai-  1 
ten,  aber  er  hat  auch  nur  seine  eigene  Stimme  zu  beob- 
achten, und  weuu  er  nur  über  die  ilauplziigc  in  seinem 
Vortrage  mit  sich  selbst  einig  ist,  so  braucht  er  nicht 
seiner  augenblicklichen  Begeisterung  Zwang  anzulhun, 
sondern  hat  vielmehr  ebeu  in  dieser  seinen  besten  Hel- 
fer, um  die  Zuhörer  zu  bewegen.  Die  Quarletlspieler 
hingegen  sind  gegenseitig  von  einander  abhängig.  Das 
Studium  eines  Quartetts  bestellt  nicht  darin , dass  Jeder 
seine  Stimme  sludirt  und  darnach  ausführt.  Das  Quar- 
tett ist  ein  unlheilbares  Ganzes,  und  in  dem  Vorträge 
muss  Einheit  sein ; jede  Stimme  bedingt  die  andere  und 
wird  von  dieser  bedingt.  Eben  deswegen  ist  das  Ein- 
studiren  schwieriger  und  die  Ausführung  mehr  gezwun- 
gen ; aber  dieser  Zwang  darf  von  den  Zuhörern  nicht  be- 
merkt werden,  er  darf  die  Spielenden  nicht  geniren,  damit 
die  Ausführung  nicht  trocken  und  recht winklich  werde. 

Der  V ortrag  der  Brüder  Müller  ist  im  höchsten 
Grade  lebhaft  und  bewegt.  Sie  hallen  sich  nicht  streng 
au  das  angegebene  Tempo  und  lassen  sieh  nicht  mit  den 
vorgeschriehenen  Nuancen  begniigen.  Es  ist  eine  begei- 
sterte Auffassung  der  Quarlctlkomposizionen,  die  sie  fesl- 
gchalleu  haben  und  Alle  wie  Einer  wiedergeben.  — 
Allein  ungeachtet  dieses  über  die  unzähligen  feinen  Nüan- 
cen  verbreiteten  Ensembles  und  der  ungestörten  Einig- 
keit verbleibt  doch  immer  eine  Differenz  unter  den  vier 
Quarleltsnielern , welche  weder  entfernt  werden  kann 
noch  darf,  obgleich  alle  vier  wie  Einer  spielen.  In  vie- 
len Sätzen , wo  die  verschiedenen  Stimmen  sich  nach 
demselben  Metrum  bewegen,  ist  eben  bei  den  Brüdern 
keine  andere  Divergenz  unter  den  Stimmen,  als  welche 
in  dem  verschiedenen  Klange,  der  Instrumente  liegt,  es 
ist  wie  eine  Seele  in  vier  Körpern.  Aber  bei  derglei- 
chen Sätzen  bleibt  die  Komposizion  nicht  stehen.  Jede 
der  vier  Stimmen  muss  ein  selbständiges  Leben  haben. 
Die  Einigkeit  zwischen  dieseu  verschiedenen  Seelen  ist 
etwas  ganz  Anderes,  etwas  weit  iubaltreicheres,  als  die 


blose  und  bare  Einheit.  Dadurch  geschieht  es  i dass 
z.  B.  die  Imilazioiicii  ihre  eigentliche  Bedeutung  er- 
langen, denn  diejenige  Aehnlichkcil,  welche  nicht  auf 
eine  Verschiedenheit  begründet  ist,  ist  nicht  der  Beachtung 
werth.  Ferner  erhalten  auch  eben  dadurch  die  Fugen, 
in  welchen  ein  Kampf  unter  den  verschiedenen  Subjekten 
sieh  offenbart,  ihren  rechten  Karaklor.  Dieser  Kampf 
ist  zu  inhallreich,  um  als  ein  auf  die  flache  Tafel  der 
Einheit  gezeichnetes,  in  seinen  Formen  symmetrisches, 
und  nur  symmetrisches,  in  seinen  Farben  harmonisches, 
und  nur  harmonisches  Tonbild  dargcstclll  und  aufgefasst 
werden  zu  können. 

Es  ist  klar,  dass  erst  eine  vollkommene  Einigkeit 
da  sein  muss,  tun  eine  solche  gleichfühleiidc  Uneinigkeit 
möglich  zu  machen  ; die  Einigkeit  muss  für  die  Uneinig- 
keit der  Durrhgongspuiikt  sein.  Ehen  darum  glaube  man 
auch  nicht,  dass  wenn  die  Brüder  Müller  ein  Quartett 
eingeübt  haben,  die  augenblickliche  Begeisterung  müssig 
sein  und  keine  Bolle  zu  spielen  haben  sollte.  Allein  cs 
ist  nicht  die  Begeisterung  des  Einzelnen,  nicht  eine  zü- 
gellose Schwärmerei , welche  einmal  in  Bewegung  ge- 
setzt, aus  ihrem  eigenen  Innern  den  Faden  spinnt,  ihre 
Augen  für  alle  Umgehungen  verschliessend ; nein,  es  ist 
eine  sympalhisircnde  Begeisterung,  welche  unter  dem 
Einklänge  der  verschiedenen  Stimmen  mittels  der  Einig- 
keit der  Gefühle  entsteht.  Auch  hier  erscheint  die  Knm- 
posizion  als  das  Prinzipale,  denn  nur  mit  Bezug  auf  diese 
entsteht  die  Begeisterung;  sie  kann  nicht  bei  dem  Per- 
sönlichen und  bei  untergeordneten,  auf  einer  niedrigeren 
Stufe  stehenden  Motiven  verweilen,  sie  arbeitet  im  Dienste 
der  Knmpnsizinn  , nicht  der  Eigenliebe.  In  dem  Quar- 
tette können  nur  alle  Vier  die  Palme  erringen,  der  Ein- 
zelne darf  durchaus  nicht  versuchen,  auf  Kosten  der  An- 
deren ihr  nacltzuslrcben ; dann  ginge  das  Ensemble  ver- 
loren und  damit  auch  das  Loh  des  Einzelnen.  So  wie 
also  die  Begeisterung  des  Qunrleltspirlcrs  von  einer  rei- 
neren und  mehr  geselligen  Natur,  als  die  des  Obligat- 
spielers sein  muss,  so  muss  überhaupt  von  dem  Vor  trage 
der  Quartettspieler  jede  Glänzstiehl  lind  Effekthascherei 
fern  sein ; sie.  müssen  sieh  für  einander  gegenseitig  auf- 
opfern , damit  der  Effekt  hei  der  Musik  verbleibe  und 
der  Total«  irkung  nicht  geschadet  werde. 

Das  Bcperloir  der  Brüder  Miillcr  ist  besonders  reich. 
Sic  spielen  die  Quartetten  von  Haydn,  Mozart,  Beetho- 
ven und  Onslow.  Die  Quarletlspieler  dürfen  aber  auch 
nicht  in  ihrer  Wahl  und  Spielart  einseitig  sein.  Die 
Wahl  der  Quartette  kann  nicht  nach  der  Individualität 
der  Spielenden  bestimmt  werden;  der  gute  Quarletlspie- 
Icr  muss  nicht  allein  den  Knrakler  der  verschiedenen 
Musikstücke  wiedergeben  können,  sondern  auch  die  ver- 
schiedenen Methoden  in  seiner  Macht  haben.  Es  ist 
nicht  hinlänglich,  dass  man  in  der  genialen  und  pikanten 
Spielart  vollkommen  ist.  oder  dass  man  sich  einen  mo- 
dernen Schwung  angeeignet  hat : man  muss  auch  breit 
und  altmodisch,  mit  schwerem  und  schleppendem  sowohl 
wie  mit  feurigem  und  leichtem  Bogen  spielen  können, 
und  dies  Alles  ohne  Zwang  mit  derselben  sicheren  Haltung 
und  ungezwungenen  Natürlichkeit.  — Schon  Haydn  al- 
lein ist  iu  seinen  Komposizionen  so  verschiedenartig,  dass 
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ein  richtiger  und  korrekter  Vortrag  dieser  Musik  jede 
Einseitigkeit  fern  hält.  Allerdings  hat  man  im  dem 
altinodi.-tdien  Zuschnitte  eine  Richtschnur  für  die  Methode; 
aber  welcher  Unterschied  ist  nicht  zwischen  den  leich- 
ten , launigen  Stücken,  wovon  Haydu's  Quartette  Bei- 
spiele die  Menge  geben,  und  den  hellen,  fast  ätherischen 
Stücken  desselben,  welche  die  vollkommenste  Ruhe  und 
Lcidenschafllosigkcit  malen , wenn  jene  lauter  Feuer 
uud  Leidenschaft  alhmen  ! Lud  nun  Beethoven  ! Den 
einen  Abend  hört  man  eine  grandiose,  fast  tragische  Mu- 
sik, welche  durch  die  nielauehnlischc  Stimmung  fesselt, 
die  sie  über  die  Zuhörer  verbreitet ; den  andern  Abend 
eine  Komposizinn , welche  durch  Laune  und  Scherz  den 
Zuhörer  eutzückl  und  durch  lustige  Einfälle  aufhcilert. 
Diese  Divergenzen  zu  vereinigen  vermag  keine  einseitige 
Spiclracthode,  viel  weniger  sie  mit  der  spezifischen  Kraft 
uud  der  sicheren  Wirkung,  so  wie  die  Brüder  Müller 
es  vermochten,  hervortreten  zu  lassen. 

Leber  die  Wahl  der  vorgetragenen  Komposizionen 
war  man  hier  in  Kopenhagen  mit  den  Brüdern  Müller 
anfangs  nicht  ganz  einig,  namentlich  hatte  man  gewünscht, 
mehr  der  Onslow’schen  uud  weniger  der  Beellioven’schen 
und  flaydu'sclicu  Sachen  zu  hören.  Bei  vielen  unserer 
Musiker  und  Musiklichhahcr  hat  besonders  Beethoven  in 
einer  Art  von  Verruf  gestanden;  au  iiaydn's  und  Mo- 
zart's  Quartetten  hat  man  nicht  recht  Geschmack  linden 
wollen  wegen  der  Einfachheit  und  des  altmodischen  Zu- 
schuills.  Beides  dürfte  nun  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  man  früher  nicht  gehört  hat,  wie  diese  Koniposi- 
zionen  ausgefiilirt  werden  können.  Wenn  man  auch 
behaupten  will,  dass  Bceihnvcn's  Quartette  an  und  für 
sieh  nicht  schwerer  zu  spielen  sind , als  Onslow’s  und 
Spohr’s  (was  doch  jedenfalls  nicht  von  allen  gilt),  so 
muss  man  doch  gestehen,  dass  hei  der  Ausführung  von 
Beelhoven’s  Quartetten,  weit  mehr  als  bei  andern,  Ge- 
nauigkeit und  Präzision  und  besonders  eine  gute  lolona- 
zion  nnthweudig  ist,  wenn  die  Zuhörer  sich  darin  sollen 
zurecht  linden  können.  Bei  Beethoven  findet  man  so 
überaus  seiten  etwas  Leberllüssiges , beinahe  jede  Note 
ist  vou  Bedeutung,  und  der  geringste  Fehler  in  der  Exe- 
kuzion  wird  bemerkt  uud  wirkt  störend  auf  das  Ganze. 
Bei  üiislow  und  Sp«hr  kommt  es,  bei  der  vielen  Chro- 
malik  und  der  oft  iifs  Kleinliche  gehenden  Ausarbeitung, 
nicht  so  genau  darauf  an , uud  eben  deswegen  eignen 
sieh  diese,  besonders  Onslow,  mehr  für  das  Dilettanten- 
spiel.  Onslow  kann  man  zur  N’olh  a prima  vista  spie- 
len; die  pikanten  Harmnnieen  sind  immer  interessant, 
seihst  ohne  einen  guten  Vortrag;  aber  es  würde  schwer- 
lich gelingen,  Beethoven  ohne  gründliches  Studium  vor- 
zutragen. 

Vielleicht  hat  schon  unser  Publikum,  nachdem  es  die 
Miillcr’schen  Quartette,  gehört  hat,  jene  Meinung  verän- 
dert, und  man  wird  eingesehen  haben,  dass  die  Brüder 
Müller  Haydn  und  Beethoven  zu  ihren  ölfentliehen  Dar- 
stellungen mit  Fug  vorgezogen  haben.  Die  Komposi- 
ziouen  von  Onslow  siud  mehr  mit  einer  Perlenstickerei 
zu  vergleichen.  Die  fein  bearbeiteten  kleinen  Nüan^en 
verschwinden  ungehörl  und  unbemerkt  in  einem  grösse- 
ren Lokale,  wo  mun  alle  vier  Stimmen  gleich  genau  und 
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wie  in  einem  Einklang  hört.  Etliche  der  Onslow’schen 
Quartette  sind  in  der  Thal  nur  von  lauter  solchen  Nüan- 
<;rn  zusammengesetzt  uud  entbehren  des  melodischen  Fa- 
dens, der  durch  das  Ganze  leiten  sollte.  In  einem  klei- 
neren Lokale  kann  die  pikante  uud  kapriziöse  Zusam- 
mensetzung für  den  Kenner  kurzweilig  genug  sein  ; aber 
der  Unmusikalische  hört  sie  mit  Külte.  Bei  ilaydn  hin- 
gegen ist  es  eine  sich  selbst  bewegende  lind  klar  dar- 
gesleilte  Idee,  welche  sich  den  Hörern  offenbart;  die 
verschiedenen  Stimmen  sind  alle  nur  Mittel  für  die  Haupt- 
idee.  Das  Umgekehrte : die  Verschiedenheit  der  Stim- 
men als  Hauptsache  zu  betrachten,  verbirgt  den  eigent- 
lichen Zentralgang  in  der  Komposizinn.  Havdn’s  Knm- 
posizionen  sind  wie  der  durchsichtig  tiefe  Fluss,  der  ruhig 
und  ollen  sich  durch  sein  einmal  erwähltes  Bett  hiu- 
schlingt ; Onslow’s  Komposizionen  sind  oft  wie  ein  flaches 
weil  ausgedehntes  Wasser,  das  über  einen  steinigen 
Grund  hinrieselt,  und  durch  sein  Sprudeln  den  Beobach- 
ter fesselt,  ohne  dass  er  für  dessen  eigentümlichen  Lauf 
Auge  hat. 


Zur  Lebensbeschreibung  ZingnrcU'C s . 

Folgender  Auszug  aus  einer  vorigen  Frühling  aus 
den  Neapolitanischen  Annali  civili , Quaderno  XXVII, 
eigens  ahgedruckien  Nekrologie  Zingarelli’s  von  Herrn 
R.  Libcratore  mag  Iheils  zur  Ergänzung,  tlieils  zur 
Berichtigung  der  in  drr  50.  Nummer  1837  erschienenen 
Lebensbeschreibung  des  benannten  Maestro  hier  einen 
Platz  finden. 

Der  Vater  Zingarelli’s  liiess  Riccnrdo  Tota  Zinga- 
rello,  war  Singmeisler  und  starb  1750  (N’icolo  Antonio 
Z. , geh.  4.  April  175*2);  seine  Mutter  hiess  Teresa 
Ricci.  Mit  sieben  Jahren  wurde  Nicolo  in  das  Conserva- 
■ tnrio  di  S.  .Maria  di  Lorelo  nufgenommen , wo  er  die 
> Violine,  darauf  die  Komposizion  unter  Fen.isoli  erlernte, 
das  Intermezzo:  I quallro  pazzi,  welches  von  den  Zög- 
lingen besagten  Konvikts  aufgefiilirt  wurde,  unter  seiner 
Leitung  schrieb.  Aus  dem  Konservatorium  ausgetreten, 
benutzte  er  auch  die  musikalischen  Lehren  des  Abbate 
Speranza. 

Im  Jahr  1779  schrieb  er  die  Kantate  il  Pigroalionc, 
1781  seine  erste  Oper  Monlezuma  für  S.  Carlo,  wo  sie 
nicht  getiel ; nachher  aber  in  Wien  fand  sie  eine  bessere 
Aufnahme.  Jener  Fiasco  bewog  Z. , Neapel  zu  verlas- 
sen und  nach  Mailand  zu  gehen , wo  er  Empfehlungs- 
schreiben an  mehrere  Damen  halte.  Hier  schrieb  er  die 
meisten  seiner  Opern,  und  zwar  ernsthafte,  als:  Alsinda, 
Pirro,  Arlascrse,  Ja  raorte  di  Cesare,  Milridate,  il  ratlo 
delle  Sabine,  Bicimero,  Arntida,  lligenia,  Clilimnestra ; 
ferner  die  opere  bufle:  il  bevitore  fortiinato,  il  Rilrato, 
la  Secchia  rapila,  il  Mercalo  di  Monfre^oso,  sodann  das 
Oratorium  la  Passione  (in  der  Kirche  S.  Cclso  daselbst 
aufgerührt),  und  die  Kantaten : Oreste,  Alceste,  Telemaco. 

Im  Jahre  1789  begab  er  sieh  nach  Paris,  wo  er  im 
folgenden  Jahre  1790  für  die  Academie  royale  de  musi- 
que  die  Oper  Antigone  komponirte,  Text  von  Marmon- 
tei,  welche  Oper  aber  kaum  zwei-  oder  dreimal  gege- 
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ben  wurde.  Dadurch  entmulhigt,  kehrte  Z.  wieder  nach 
seinem  geliebten  Mailand  zurück,  wo  er  1792  zum  Ka- 
pellmeister am  Dome,  und  1794  in  derselben  Eigenschaft, 
an  der  S.  Casa  zu  Lorelo  ernannt  wurde,  an  welchem 
letztem  Ort  er  Fast  zehn  Jahre  verblieb.  Während  je- 
ner Zeit,  in  welcher  er  sehr  viele  Kirchenmusik  schrieb,  i 
komponirte  er  zugleich  die  Oper  Apelle  e Campaspe  (dir 
Cresccntini),  im  Jahre  1795  il  Coute  di  Saldagua,  beide 
für  Venedig , und  Giuliella  e Romeo  Für  die  Mailänder 
Scala;  1797  il  Melengro,  ebenfalls  für  die  Scala,  welche 
Oper  alter  nicht  gefiel. 

1804  erhielt  er  die  Kapellmeislerslelle  an  der  Pe- 
terskirche zu  llom.  Hier  kmuponirle  er  für’s  Prival- 
theater  des  Duca  Laute  seine  Distruzione  di  Gerusa- 
lentme,  sodann  für  Florenz  la  Hicdilicazione  di  Gerusa- 
lentme,  die  aber  der  vorigen  weil  nachslrbl.  1810  Hai- 
dovino  für’s  Theater  Argenlina,  und  1811  Uerenice  für’s 
Theater  Valle  (letztere  komponirte  er  zu  Civita  veccltia, 
und  auf  seiner  Heise  nach  Paris  , wie  aus  Folgendem 
erhellt). 

Als  Zingarelli  1810,  bei  Gelegenheit  der  Geburls- 
feierlichkeitcn  des  Königs  von  Hont,  das  Te  Deum  in 
der  Pelerskirche  nicht  dirigiren  wollte  und  erklärte, 
dass  er  nur  Pius  VII.  als  König  von  Hont  anerkenne, 
wurde  er  nach  Civita  veccltia  in’s  Gcfänguiss  verwiesen. 
Als  Napoleon  es  erfuhr,  schickte  er  ihm  200  Napoleons- 
d’or  Kcisegcld  und  licss  ihn  nach  Paris  kommen,  wo  ihm 
Kardinal  Fesch  jin  Namen  des  Kaisers  sogleich  4000  Fr. 
auszahlen  und  bis  Februar  1812  einen  monatlichen  Ge- 
hall von  200  Fr.  beziehen  liess ; dafür  musste  er  eine 
Messe  für  die  kaiserliche  Kapelle  kouiponircn , die  lilos 
20  Minuten  dauern  sollte.  Nach  Aufführung  benannter 
Messe  erhielt  Z.  abermals  6000  Fr.  mit  einem  vom  22. 
Januar  1812  dalirleti  Brief  des  ersten  Kämmerers  Gr. 
Montesquieu,  worin  ihm  die  Zufriedenheit  des  Monar- 
chen bezeugt  wird.  (Von  all’  diesem  Gehle  blieben  nach 
Zingarelli’s  Tode  noch  5000  Fr.  übrig,  die  er  bei  einem  j 
Banquier  auf  Interessen  angelegt  batte.  — Anmerkung 
des  Verf.)  Hierauf  verliess  er  Paris  mit  der  Erlaubnis, 
hinzugehen  wo  es  ihm  beliebte.  Da  nun  Fioravanli  die 
Kapellmeislerslelle  zu  S.  Pietro  di  Roma  erhielt,  so  ging 
er  nach  Neapel  und  wurde  da  1813  zum  Direktor  des 
jetzt  bestehenden  Conservalnrio , drei  Jahre  nachher  an 
Paesiello’s  Stelle  auch  zum  Kapellmeister  am  Dom  ernannt. 

Noch  komponirte  Z.  folgende  Opern.  Für  Turin: 
l’Oracolo  Sannila,  Gli  Orazii  e Curiazii;  das  Oratorium 
Trionfo  di  Davide;  die  Kantaten:  Amor  Filiale,  Orfeo, 
Ero  e Safln,  die  Fortsetzung  des  Alcide  al  Divio.  Im 
Karneval  1833  das  Oratorium  Saul,  für  das  Ospizio  Apo- 
stolico  di  S.  Michele  zu  Hora.  Endlich  seine  letzte  zwei- 
stimmige Kantate  mit  Chor  und  ganzem  Orchester,  die 
er  zu  Neapel  in  einem  Aller  von  85  Jahren , nämlich 
im  Februar  1837  komponirt,  la  Fuga  in  Egitlo  betitelt. 

Unter  seinen  zahlreichen  Messen  erwähnt  man  als 
die  vorzüglichste  jene,  die  er  für  das  Säkularfest  r.nNovara 
komponirte  (bei  welcher  Gelegenheit  aber  bekanntlich  die 
von  Simon  Mayr  den  Preis  erhielt.  Siehe  den  kleinen, 
aber  merkwürdigen  Bericht  in  diesen  Ulällcrn  vom  Jahr 
1812  S.  611.  — Anmerk,  des  Korresp.),  ein  Requiem, 


eine  Messe  für  die  Dresdner  Kapelle,  wobei  er  vom  Kö’- 
nig  von  Sachsen  eine  goldene  Dose  erhielt ; ein  Requiem 
für  sich,  ebenfalls  in  seinem  85.  Jahre  (1837);  endlich 
als  er  in’s  86  Jahr  trat,  ein  unvollendet  hiuterlasse- 
nes  Tantum  ergo. 

Zingarelli,  ein  sehr  eifriger  Katholik,  hat  nie  gchei- 
ralliel.  Sein  Lieblingszögling  war  vor  allen  Polhni  in 
Mailand  , hierauf  kommen  : Morlacchi  in  Dresden , Sga- 
tclli  iu  Horn,  Mercadanle,  Bellini,  Conti,  Ricci,  Flurituo, 
Lillo,  Andrelaui  u.  s.  w. 

Er  war  korresp.  Mitglied  des  N'azionalinslilats  von 
Frankreich,  des  Pariser  Musikkonservatoriums,  der  Ae- 
cademia  llaliana  di  scienze , Icllere  ed  arli  (1807),  der 
Accad.  Pont.iniana  (1829),  der  Societä  Fil.mnoiiica  zu 
Neapel  (1835),  der  königl.  prenss.  Akad.  der  schönen 
Künste  (25.  März  1837),  und  im  Jahr  1829  wurde  er 
von  seinem  König  zum  Hilter  des  Ordens  Franzi,  ernannt. 


üebers  icht  für  das  Piano  forte. 


1)  Cacalinedc  Donizctti — par  J.  B.  Duoernay.  Oeuv.  71. 
Leipzig,  eliez  Breitkopf  et  Härtel.  Preis  16  Gr. 

2)  Melange  si/r  l es  molifs  de  Piquif/o,  musique  (T Hipp. 
Monpou.  — Oeuv.  83.  Preis  16  Gr. 

3)  7/  Divertissement  snr  des  niotifs  du  Domino  noir.  — 
Oeuv.  86.  Liv.  I et  II.  Preis  jedes  Heftes  12  Gr. 

4)  VI  Bagntcllcs  — sur  des  tnoli/s  de  Bossini  et  Au~ 
ber.  — Oeuv.  88.  Liv.  I,  11  et  111.  Preis  jedes 
Heftes  12  Gr. 


5)  Ln  Folie , Fantaisie  caracleristique.  Oeuv.  89. 

Sämmllich  von  7.  B.  Duvernoy . Ebendaselbst.  Preis 
12  Gr. 

Die  auf  Wohlklang  für  Dilettanten  und  Schüler  be- 
rechnete und  diesen  sehr  zusagende  Komposiziousweise 
des  öfter  besprochenen  Unterhalters  ist  in  allen  diesen 
Heften  die  gewohnte  gebliehen,  nicht  der  Form,  sondern 
dem  innern  Wesen  nach.  Das  Gefällige  und  Jedem  so- 
gleich Verständliche  ist  ihm  überall  Hauptsache,  womit 
er  sich  auch  viele  Liebhaber  gewonnen  hat.  Selbst  dann, 
wenn  er  seine  Knmposiziunen  karaklerislisrhe  nennt, 
herrscht  dieselbe  Richtung  beständig  vor.  Verschieden 
ist  er  dagegen,  meist  nach  Maassgabe  der  Themen  oder 
bei  seinen  Einleitungen  im  mehr  oder  minder  Moduialo- 
rischen , in  der  vorausgesetzten  Fingerfertigkeit  und  in 
Veränderung  des  Passagen werks,  wodurch  eben  seine 
Unterhaltungen  zn  Hebungen  verschiedener  Art  sehr  dien- 
lich werden.  Die  äussere  Fertigkeit  im  Spiel  und  Vor- 
trag gewinnt  dabei  vorzüglich,  ohne  dass  die  Aufmerk- 
samkeit auf  andere  Dinge  der  Kunst  jenem  angegebenen 
Zweck  im  Geringsten  hinderlich  würde.  Wo  also  diese 
äussere  Gewandtheit  besonders  zu  erhöhen  ist,  was  sich 
nicht  selten  nolhwendig  macht,  da  sind  auch  diese  Ga- 
ben mit  Vorlheil  zu  verwenden,  abgesehen  davon,  dass 
sie  vielen  Spielern  zu  ihrem  Vergnügen  gerade  recht 
sind,  ein  Umstand,  der  hei  dem  sehr  verschiedenen  Ge- 
schtnacke  der  zahlreichen  Pianofurlespieler  ohne  Unge- 
rechtigkeit und  Aomassung  nicht  als  Null  betrachtet  wer- 
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den  darf.  Wer  über  dergleichen  hinausgeschritten  ist, 
für  den  sind  sie  nicht,  und  man  wird  ihn  eben  so  wenig 
tadeln  können,  als  es  diejenigen  sind,  für  welche  solche 
Werke  ihrem  Standpunkte  nach  ergötzlich  und  förderlich 
heissen  müssen.  Ko.  1 bringt  nach  bequemer  Einleitung 
hübsche  Variazionen  über  ein  sehr  bekanntes  und  belieb- 
tes Thema,  worin  schon  etwas  vorgeschrittene  Finger- 
fertigkeit vorausgesetzt  wird.  No.  2 ist  schon  leichter 
und  zum  Spielen  vom  Blatte  mit  Nutzen  zu  verwenden. 
No.  3 ist,  was  cs  sein  will,  Ergötzungen  über  Motive 
aus  dem  schwarzen  Domino.  — Die  Bagatellen  sind  sehr 
leicht,  in  Variazionen  und  Kondo’s  bestehend.  Dagegen 
nimmt  die  hübsche  „Närrin“  zum  Putz  zierlicher  Tän- 
delei etwas  Fingerfertigkeit  in  Anspruch. 


1 ) Trais  petits  Rondeaux  sur  ln  Bullet  ,,  le  Diablo 
boitcux “ pur  Franf.  Hilnten.  Ocuv.  102.  Pr.  10 Gr. 

2)  Les  Concutrenlcs.  Rondeau  sur  un  thernc  favori 
du  ballet  ,,la  chatte  metamorphosce  en  femme  “ et 
Varintions  sur  un  l/iemc  Italien . — Oeuv.  103.  Liv. 
1 et  11.  Preis  jedes  Heftes  10  Gr. 

3)  Rondeau  alla  Polacca.  Oeuv.  110.  Preis  8 Gr.  Siimmt- 
lich  von  Frans  lliinlcn.  Leipzig,  bei  Breilkopf  uud 
Härtel. 

No.  1 ganz  leicht  und  für  Schüler  berechnet;  jedes 
Rondo  mit  sehr  kurzer  Einleitung  versehen.  No.  2.  F'ür 
erwachsene  Dilellanlenhändc,  die  gebührendes  Passagen- 
werk ahziilhuu  erhallen.  No.  3 eine  artige  Kleinigkeit 
für  Schüler  und  Dilettanten.  Leber  den  oft  besproche- 
nen Komponisten  ist  nichts  mehr  zu  sagen;  er  fahrt  in 
seiner  allgemein  gekannten  und  vielbelieblcn  All  fort 
und  ist  so  glücklich , eine  Menge  treuer  Freunde  zu 
zählen,  die  an  ihm  hangen  und  ohne  Wechsel  seine  Po- 
pularität liebenswürdig  linden. 


Trais  Nocturnes  — par  G.  C.  Ku/enkamp.  Oeuv.  53. 

Hanovre,  chez  Adolphe  Nagel.  Preis  16  gGr. 

No.  1 im  sanft  bewegten  Gefühl  sinnend , bis  sich 
das  Herz  in  einem  choralmässigen  Zwischensätze  (Lento, 
senza  tempo)  den  Frieden  stärkt,  den  die  Wclimulh  in 
stiller  Ergebung  erlangt.  No.  2 fängt  in  einem  still  ge- 
haltenen Larghrllo  in  Grsdur  an,  ohne  sich  lange  in  sei- 
ner noch  ängstlichen  Stille  besänftigter  Schmerzen  hal- 
tet! zu  können;  Agitalo  in  Fismoll  folgt,  die  Melodie 
meist  iu  der  Tiefe  des  Basses,  aber  klar  und  nicht  zu 
düster.  Gut  abschliessend  kehrt  das  erste  Tempo  in 
Ges  dur  wieder,  nicht  mehr  mit  dem  Zusätze  des  Aengsl- 
lichen,  freudiger  iu  sich  abgeschlossen,  wie  in  lächelnder 
Resignazion.  No.  3.  Andante,  Fdur,  %,  durchaus  sanft, 
auch  im  reichen  Moduliren , nie  über  die  Grenze  sprin- 
gend, weich  und  melodisch.  Die  Sätze  gehören  zu  dem 
Gelungensten , was  dieser  Komponist  geschrieben  uud 
verößcntlichl  hat. 


Rondo  über  ein  Thema  aus  Oberon  — von  J.  Her- 
manns. Op.  4.  Freiburg  im  Breisgau,  bei  B.  Ilutk- 
nich.  Preis  1 Fl. 


Recht  hübsch  durchgeführt  und  mit  massiger  Bra- 
vour geschmückt. 


Polonaise  — par  Charles  Vollrath.  Op.  4.  Ebenda- 
selbst. Preis  1 Fl. 

Nicht  ohne  gute  Gedanken,  mit  melodisch  gefälligeu 
Verbindungen  und  artigen  Passagen;  im  Harmonischen, 
besonders  iu  den  Verbindungsgliedern , zuweileu  noch 
etwas  mager. 


Der  Polterabend.  Polonaise  — von  Jul.  Hopfe.  Op.  3. 

Eisleben,  bei  Georg  Reichardl. 

Die  Einleitung  mit  Anspielung  auf  Mozarl’s : „Reich 
mir  die  Hand,  mein  Lehen“;  die  Polonaise  mit  Trio  iu 
gewohnter  Form  und  Haltung,  zum  Schluss  ein  „Veil- 
chen-Galopp,“ der  so  lauzlich  und  leicht  ist,  wie  Alles. 


ßagatelles  en  Forme  des  Masurkas  — par  Jacqves 
Schmitt.  Oeuv.  255.  Leipzig,  bei  Schubert  und 
Niemeyer.  Preis  12  Gr. 

Die  beiden  ausgcführlen  Mazurken  sind  Chopin  ge- 
widmet, dessen  harmonische  Weise  deshalb  keinesweges 
nachgeahmt  wurde,  wohl  aber  ist  das  Eigeiilhümliche  die- 
ser Nazionaltänze  mit  Glück  beachtet  worden.  Das  Heft 
bildet  einen  Tlieil  der  Original- Bibliothek  und  gibt  über 
der  ersten  Mazurka  aus  Fmoll  als  Opuszahl  253,  auf 
dem  Titel  dagegen,  wie  eben  angezeigl,  255  an.  Was 
ist  nun  das  Rechte? 


IV  Masurkas  — par  Edouard  IV eher.  Leipzig,  chez 
A.  R.  Friese.  Preis  12  Gr. 

Der  Komponist,  den  wir  in  mehren  seiner  frühem 
Sätze  originell  und  geschickt  in  gut  gehaltener  Durch- 
führung fanden , hat  sich  diesmal  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  aus  zu  weil  getriebener  Modulazionslust  dem 
Bizarren  mehr  genähert,  als  es  wünschenswert!»  ist.  Es 
gibt  jedoch  Liebhaber  dieser  jetzigen  Modemanier;  für 
diese  sind  diese  Mazurken.  Die  beste  Musik  kann  jedoch 
schwerlich  damit  gefördert  werdeD. 


Trennung  und  IViedersehn,  eine  musikalische  Ekloge  — 
von  F.  IV.  Berner.  Breslau,  bei  Karl  Weinhold. 
Preis  12  Gr. 

Nach  einem  nicht  zu  langen  Adagio  non  troppo  lento 
in  Emoll,  *4,  tritt  ein  All.  jocoso  in  Edur,  % , ein, 
in  geordneter  Ausspinuung  mit  Nachahmung  eines  Themas 
von  Rohde.  Die  Ausführung  wird  mässigen  Spielern 
nicht  schwer  fallen,  so  wie  die  AulTassung,  da  die  Kr- 
iiuduug  nicht  sehr  eigentümlich,  mehr  gefällig  ist. 


Meli rstim m itje  Lieder  und  Gesänge. 

Preussenlfed  für  Basso  solo  mit  Männerchor  — von 
G.  Reichardt.  Op.  15.  Berlin,  bei  T.  Trautwein. 
Preis  V»  Thlr. 
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Das  Gedicht  singl  von  der  stürmischen  Zeil,  dem  brau- 
senden Meere,  in  dessen  hnchschlagcnden  Wogen  die 
Schilfe  wanken.  Nur  eins  geht  still  und  ruhig,  als  wäre 
es  ein  Fels;  sein  Kapitain  ein  hoher  Hehl,  dessen  Win-  i 
ken  das  ergebene  Schiflsvolk  vertrauend  folgt  u.  s.  w. 
Die  4s(iinmige  Begleitung  wird  von  ßrummstimmrn  aus-  ’ 
geführt;  die  Melodie  ist  so  sehlieht  und  angemessen,  als 
sie  zu  einem  solchen  Volksliede  sein  muss.  Es  ist  auch 
noch  eine  Ausgabe  lür  Singslimmen  mit  vollständiger 
Instrumentalbegleitung  in  Partitur,  und  eine  dritte  für 
eine  Solostimme  und  Chor  mit  Klavierbegleitung  veran- 
staltet worden.  Die  letzte  Ausgabe  kostet  4 gGr. 


Drei  Lieder  für  4 Männerstimmen , komponirt  von 

Eduard  Tauwits.  Op.  I).  Partitur  und  Stimmen. 

Breslau,  bei  F.  E.  C.  Leuckart.  Preis  20  gGr. 

Das  erste  Lied  „Trink,“  von  lloflinann  v.  Fallers- 
leben, hat  der  Komponist  in  stürmischer  Artigkeit  so  ge- 
halten, dass  es  bei  feurigem  und  kräftigem  Vortrage  bei 
Allen  Anklang  finden  wird , die  für  ihre  Gesänge  nicht 
auch  zugleich  einen  sinnigem  Te.\l  verlangen,  der  dies- 
mal nicht  viel  sagt.  No.  2.  „Liebeslied,“  von  II.  Wen- 
zel; der  Text  ist  einfach,  ohne  mehre  Slrofen,  wes- 
halb ihn  der  Komponist  oft  wiederholt  und  einen  Gesang  i 
daraus  gemacht  hat.  Die  Hauplmelodie  ist  gefällig,  ohne 
originell  zu  sein ; sic  würde  noch  mehr  eimlringcn,  wenn 
die  Durchführung  ihre  Wirksamkeit  nicht  zu  sehr  in 
dem  jetzt  gewöhnlichen  Moduliren  und  in  mancherlei  Vor- 
hallen gesucht  hülle,  was  freilich  ungleich  leichter  ist, 
als  ein  klares  Fortfiihren  und  Eiweilern  des  Hauplgc- 
dankens,  so  dass  jede  Folge  w ie  nolli wendig  aus  dem 
eben  ausgesungenen  sich  entwickelt,  genau  und  uuge- 
sucht  mit  der  Grundidee  zusammenhäugl  und  in  sic  wie- 
der zurückfiihrt.  Dahin  muss  es  wieder  kommen,  wenn  ; 
unsere  Gesänge  länger  ausdauern,  zu  Herzen  gehen  und 
sich  weiter  als  bis  auf  den  Kreis  der  Freunde  oder  eines 
befreundeten  Bezirkes  ausdehucn  sollen.  No.  3.  Jäger- 
lied im  Frühlinge,  von  Hoflhiauii  v.  Fallersleben,  in  fi  üb- 
licher Melodie,  nur  mit  gar  zu  langem  Hailoh  und  Trara. 
Kurz  die  Lieder  sind  wohl  gut  und  werden  manchen 
Liedertafeln  recht  sein,  allein  unter  die  ausgezeichneten 
können  wir  sie  nicht  rechnen;  dazu  haben  sie  in  der  i 
Musik  nicht  genug  hervorragende  Eigenlhümlichkeit  der 
Erfindung  und  Haltung,  noch  in  der  Wahl  der  Gedichte 
jenes  Sinn  und  Gefühl  Weckende,  was  siegreich  ein- 
schlägt. Es  fehlt  das  Besondere,  körnig  Individualisirtc, 
woran  sich  das  Allgemeine  des  Gedankens  und  Wohl-  j 
gefalleus  wie  von  selbst  am  sichersten  anschliesst. 


XXIV  Choräle  für  den  4 stimmigen  Männerchor  ausge- 
setzl  von  T.  J.  Vuchaty.  Breslau,  beiC.  Weinhold. 
Sie  sind  gut  ausgesetzt  bis  auf  wenige  Töne  bald 
in  der  Harmonie,  bald  in  der  Melodie,  die  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  sich  bekanntlich  anders  gestaltet. 
Das  Heft  ist  empfehlenswcrlh. 


Die  sterbenden  Helden.  Ballade  von  Uhland  für  vier 
isingstimmen  mit  Begleitung  des  Orchesters  (oder 


des  Vianoforte)  in  Musik  gesetzt  von  Karl  Heinr. 
Saemann.  Op.  7.  Berlin,  bei  T.  Traut weiu.  Preis 
der  Partitur  mit  unterbelegtem  Klavierauszuge  % Tblr.; 
der  4 ausgeselzleu  Chursliiumeu  % Tblr. 

Ein  schönes  Gedicht,  einfach  gesungen,  wie  es  sich 
gebührt,  so  dass  der  Gesang  ain  Klavier  und  iin  Kon- 
zerlsaale  mit  vollem,*  wirksam  behandeltcu  Orchester 
guten  Eindruck  machen  muss.  Ein  schlichter,  anfänglich 
unisonischer,  von  den  Bläsern  mit  schöner  Harmonie  und 
von  den  Streichinstrumenten  mit  ernst  passender  Figu- 
razion versehener , in  seiner  zweiten  Hälfte  4slimmiger 
Chor , % , leitet  erzählend  ein , dass  der  schöne  Sven 
und  der  graue  Ulf  das  Leicheufeld  der  Ehre  decken. 
Der  Sohn  klagt,  % , Larghetto,  seinen  Jugcndlud  ohne 
allen  Prunk,  nur  einen  Gedanken  liegend,  völlig  ange- 
messen. Der  sterbende  Vater  (Bass)  tröstet  darauf,  %, 
mit  hinzutretender  Harfenheglcilung , die  von  dem  Pia- 
nofurie ersetzt  werden  kann , auf  Odin's  Freudensaal 
verweisend,  wo  nicht  nach  der  Thalen  Menge  gewerthet 
wird.  Nach  3 Slrolen  endet  ein  gut  4slimmiger  Chor- 
gesang mit  voller  Orcheslcrverslärknng .*  „Wohl  wieget 
Lines  viele  1 baten  auf,  sic  (die  Himmlischen)  achten 
drauf;  das  ist  um  seines  Vaterlandes  N’oth  des  Helden 
Tod“  u.  s.  w.  Es  ist  für  Ausdruck  und  innere  Wahr- 
heit, nicht  lür  Pomp  und  Mittel*  vom  Komponisten  red- 
lich gesorgt  w erdeu.  Zur  rechten  Zeit,  z.  11.  zum  Feste 
der  Erinnerung  au  die  Gefallenen,  kann  der  Gcsaug  die 
beste  Wirkung  kaum  verfehlen. 


Freie  Kunst.  Gedicht  ton  Vhland  ßir  4 Singstimmen 
und  Orchester,  in  Musik  gesetzt  von  Demselben. 

Op.  8.  Ebendaselbst.  Preis  der  Partitur  mit  unter- 
gclcgtcm  Klavierauszuge  l Tblr. ; der  vier  ausgesetz- 
ten Singstimmen  V ’»  Tblr. 

Das  kräftig  leutschc  Lied:  „Singe,  wem  Gesang 
gegebtn  in  dem  tculschcn  Dichterwald“  ist  hier  mit  Or-  v 
ehesterverschöuerung  durchkomponirt.  Die  erste  Strofe 
mit  viel  wiederholendem  Chor  All.  moderato,  Bdur,  4/4, 
lebhaft  ausgeführt;  die  folgenden  lür  4^liuimigcn  Sologe- 
sang mit  Begleitung,  Aodanlino,  Fdur,  % , wovon  der 
Chor  die  letzte  Hälfte  der  Slrofen  wiederholt,  zuni 
Schlüsse  mit  einem  kurzen  Anhänge,  der  sich  im  mög- 
lichsten Piano  verliert.  Es  ist  in  seiner  Weise  gleich- 
falls gelungen  und  empfehlenswert!! : dennoch  meinen  wir, 
das  Gedicht  sei  mehr  für  4$tiuimig  liedermässigen  Ge- 
sang geeignet,  wie  cs  z.  B.  von  dem  verstorbenen  C. 

Schulz  in  Leipzig  für  4 Männerstimmen  komponirt  wurde. 


Nachrichten.  l 


Karlsruhe.  Unser  Uoflheater  bietet  in  neuerer  Zeit 
leider  so  wenig  Veranlassung,  die  Spalten  kritischer  Blät- 
ter zu  füllen,  dass  wir  um  so  freudiger  eine  Gelegen- 
heit wahruchmcn,  das  Interesse  der  Kunslgeuossrn  auch 
wieder  einmal  auf  die  hiesige  Bühne  zu  lenken.  Herr 
Alexander  Fcsca,  der  mit  dem  Namen  auch  das  Talent 
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seines  genialen  Vaters  fortzupflanzen  scheint,  ist,  nach- 
dem er  sieh  in  Berlin  ausgebildel , in  seine  Vaterstadt 
zurürkgckchrt,  und  liess  uns  hier  die  ersten  Früchte  seiner 
musikalischen  Studien  gemessen.  Der  junge  Künstler 
begann  mit  einem  Konzert,  welches  mit  der  Ouvertüre 
zu  der  von  seinem  Vater  kompnnirten  Oper  „Kante- 
mire“  erölliiel  wurde,  über  deren  vielbesprochenen  Werth 
wir  uns  weiterer  lirllieile  hier  enthalten.  Hierauf  liess 
uns  Herr  Fesea  seine  Virtuosität  auf  dem  Piannforte  in 
einigen  von  ihm  selbst  kompnnirten  Slürken  bewundern, 
zunächst  in  einer  lnlrodukzioii  und  Variazinnen  über  ein  , 
sehr  gefälliges  Thema,  dann  in  einer  Fantasie  über  Mo- 
tive aus  Bellini's  Puritanern.  In  beiden  entwickelte  Herr 
Fesca  eine  glanzende  Fertigkeit,  vereinigt  mit  einem  ; 
schönen  kräftigen  Anschlag,  abgerundetem  Spiel  und  einer 
höchst  gelungenen  Ausführung  der  schwierigsten  Passa- 
gen, die  er  mit  grösster  Flegauz  und  Präzision  vorlrug; 
vorzüglich  goliclcu  seine  brilianien  Variazionen  über  be- 
liebte Anklinge  Belliui'scher  Melodieen.  Nicht  überge- 
hen diiiTen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  ein  meisterhaft 
ansgclulii les  Concertino  fürs  Violoncello,  welches  von 
Herrn  Kieliliorn,  Mitglied  des  hiesigen  Orchesters,  kom- 

Eonirl  uud  vorgel ragen  wurde.  VVir  hörten  wenige 
iünsller,  die  dieses  Instruments  so  mäcdilig  sind,  als 
Herr  Eichhorn,  der  dem  Violoncello  die  lieblichsten  Töne 
zu  entlocken  versieht  und  durrh  seinen  scelenvollen  Vor- 
trag das  Publikum  zur  Begeisterung  liinreisst.  — Den 
Schluss  machte  die  von  Herrn  Fesca  knmponirle  einak- 
tige Oper  „Alarietle“  mit  Text  von  Norbert.  Wenn 
wir  einerseits  bemerkt  zu  haben  glauben , wie  Herr 
Fesca  Originalideen  mit  Anklängen  aus  der  neuern  ila- 
licuischcn  Schule  mit  einander  verwehte,  und  nächst  Bcl- 
litti  und  (.heruhiui  bisweilen  auch  au  Auber  erinnert,  so 
dürfe»  wir  andrerseits  keineswegea  verkennen,  mit  wel- 
chem Fleiss  die  ganz  in  französischem  Genre  verfasste 
Oper  gehalten  ist,  und  wie  karaklerisliscli  die  Musik  mit 
dem  Sujet  harmonirt.  Die  Ouvertüre,  die  verhältniss- 
massig  ein  wenig  kürzer  sein  dürfte,  ist  im  Ganzen  sehr 
ansprechend,  wie  überhaupt  die  einzelnen  Stücke  der 
Oper,  deren  Hauptrollen  durch  Herrn  tiailzinger  (Ar- 
naud)  und  Dem.  Henkel  (Marietle)  sehr  vorllieilhafl  be- 
setzt waren.  Die  Ausstattung,  mit  welcher  die  Oper  in 
Szene  gesetzt  w ar,  liess  nichts  zu  wünschen  übrig.  Herr 
Fesca  , welcher  die  Oper  selbst  dirigirtc , wurde  am 
Schlüsse  stürmisch  hervorgerufen.  Wir  wünschen  dein 
ansprurhlosen  jungen  Komponisten  von  Herzen  den  zu 
hoffenden  glorreichen  Erfolg  auf  der  von  ihm  so  ruhm- 
voll betretenen  Laulhahn.  /.- 


Erfurt.  Am  11.  Januar  p>b  Fräul.  Rosaiie  Gtrsch- 
tirr,  Pianistin  aus  Brrlin,  im  Saale  des  Schauspielhauses 
ein  Konzert,  welches  sowohl  durch  die  Wahl  gediege- 
ner Komposizionen,  als  auch  durch  deren  treffliche  Aus- 
führung den  Zuhörern  einen  hohen  Genuss  gewährte. 
Sie  spielte  unter  Andern  mit  vollkommener  Sicherheit 
und  dabei  mit  sehr  schönen  Vorträge  Les  Adieux  von 
i.  N.  Hummel.  Den  meisten  Genuss  gewährte  „Das 
Lob  der  Thrünen“  von  Liszt.  Tiefes  Gefühl,  einfache 


Grösse  und  Rundung  zeichnen  sich  in  jedem  Gedanken, 
der  mit  Entschiedenheit  vor  die  Seele  des  Hörers  tritt. 
Die  Ausführung  war  vortrefflich  und  der  Beifall  allge- 
mein. Nur  Schade,  dass  man  ihr  kein  besseres  Instru- 
ment verschafft  halte,  um  noch  mehr  ihre  Virtuosität 
zeigen  zu  können!  Körner. 


m CM.  Mu  sikalisclic  Chronik  des 
vierten  Quartals  1858. 

Mil  gespannter  Erwartung  sah  unser  Opernpubli- 
kum der  Aullülirung  des  neuen  Bühnenwerkes : Turan- 
dot,  Prinzessin  von  Schiras,  aus  der  Feder  eines  allge- 
mein geschätzten  Kunsldilpliantcn  entgegen,  welcher  bis- 
I her,  vorzüglich  im  Liederfache,  schon  mehrere  sehr  werlh- 
volle  Gaben  veröffentlichte.  Des  Komponisten  Stellung 
I als  Staatsbeamter  hei  einer  der  höchsten  liofslellen  er- 
heischte nothwendiger  Weise,  mindestens  des  formellen 
Dekorums  wegen,  absolute  Anonymität,  obschoti  das  Ge- 
heimuiss  im  Allgemeinen  dadurch  keineswegs  verschleiert 
werden  konnte.  Aber  schon  die  gewählte  Pseudofirma: 
Hoven  gab  den  so  überaus  gern  witzelnden  Wienern 
Gelegenheit  zu  allerlei  Bonmots;  und  die  in  die  Augen 
springende  Identität  mit  den  Endsylbcn  des  Namens: 
Beethoven  hol  freilich  anagrammatischen  Stell'  im  reichli- 
chen Maasse.  Der  Gang  der  Handlung  ist  genau  nach 
Gozzi  und  Schiller  eingerichtet ; zu  den  zweckmässig  lo- 
benswerthen  Abänderungen  gehören  : das  Zusammenziet- 
hen der  komischen  Maskenfiguren  in  jene  Einzelne  des 
I Senesclialls  Palhcln  und  die  Verlegung  der  Fabel  nach 
Persien,  wodurch  das  affröse,  vielfältigen  Erfahrungen 
gemäss  auf  der  Bühne  meist  in’s  Lächerliche  fallende  chi- 
nesische Kostüm  beseitig!  uud  demselben  für  das  Auge 
ungleich  gefälligere  Formen  subsiituirt  wurden.  Das  va- 
terländische Kuuslprndukt  ward  ungemein  sorgfältig  in 
die  Szene  gesetzt , mit  vier  prachtvollen  Dckorazionen 
ausgeslatlet  und  die  rminculeuslen  Kräfte  darin  benutzt: 
Herr  Staudigel  saug  den  König  Ornsman ; Dem.  Lotzer 
dessen  Tochter;  Mad.  Genliluomo  die  Sklavin  Adelrna; 
Herr  Wild  den  Kalaf;  Schober  seinen  ehemaligen  Er- 
zieher Baral,  und  Forti  den  karrikirlen  Senescliall,  des- 
sen ohnehin  stark  anfgetragrue  Grundfarbe  ihn  jedoch 
verleitete,  einer,  die  Grenze  der  Dezenz  fast  überschrei- 
tenden Budöncric  den  Zügel  srhirssen  zu  lassen.  — Die 
Aufnahme  gestaltete  sieh  wahrhaft  ehrenvoll ; wie  denn 
jeder  dramatische  Erstlingsversuch  doch  wohl  nicht  mehr 
als  einen  sucies  (f estime  ansprechcu  darf.  Als  solcher 
jedoch  kann  der  freigebig  gespendete  Beifall  im  gleichen 
Maasse  anerkennend  gerecht  und  ermunternd  genannt 
werden.  Wollte  man  dislinguirond  zwischen  dem  Be- 
rufe der  Tonsetzkunst  und  dem  Talente  zur  Tondichtung 
eine  scharf  ahsonderude  Scheidelinie  ziehen , so  zeugt 
diese  Arbeit  unbestritten  für  Ersleres,  daher  an  der  Tech- 
nik wenig  nur  zu  bemängeln  sein  dürfte.  So  ist  gleich 
die  Ouvcrlure  sehr  brav,  thematisch,  im  kontrapiinktisch 
fugirten  Style  durcligefülirt , und  besonders  auf  die  In- 
strumentalparlie  im  Ganzen  sichtlicher  Fleiss  verwendet. 
In  der  poetischen  Kouzrpzion  herrscht  freilich  noch  der 
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Mangel  selbständiger  Eigentümlichkeit  vor,  ein  gcwis-  I 
ses  unbestimmtes  Schwanken  in  der  Schreibart , — das 
wechselnde  liinneigcn  bald  zur  italienischen , bald  zur 
französischen  oder  zur  teulsrhen  Gcschmncksschule , in 
letzterer  prävalirend  an  Spohr’s  harmonisch  üppige  Fülle 
gemahnend;  — trotz  dem  aber  ist  jedem  Hunsljüngcr 
aufrichtig  Glück  zu  wünschen  zu  einem  solchen  wohlge- 
lungenen Debüt.  Unter  manchen  ausgezeichneten  Stel- 
len verdient  die  glückliche  musikalische  Auflassung  der 
Räthsel  in  rezilativisch  - arioser  Form  , höchst  originell 
begleitet,  einer  speziellen  Erwähnung;  namentlich  wurde 
das  erste  durch  Wild’s  zauberischen  Vortrag  noch  un- 
endlich herausgehoben  und,  wie  das  wunderschöne  Frauen- 
Duett  mit  Ghur,  unter  rauschender  Akklamazion  da  Capo 
verlangt;  auch  die  Finale's  und  Ensemble  - Stücke  bieten 
interessante  Einzelnheilen,  welche  bei  näherer  Bekannt- 
schaft noch  im  Werlhc  steigen.  — Die  zweite  Neuigkeit: 
Krculzer's  ,, Höhle  bei  Wawerly,“  traf  ein  hartes,  we- 
nigstens zur  Hälfte  unverschuldetes  Loos.  Diese  Oper 
hatte  schon  bei  ihrer  Entslehungspcriodc  vor  ein  paar 
Jahren  im  Josephslädier  Theater  nur  geringen  Erfolg ; 
man  erkannte  zwar  dem  Tonmeister  und  beliebten  Schö- 
pfer des  melodieenreiehen  ,, Nachtlagers“  in  verschiede- 
nen, dramatisch  wirksamen  Momenten  den  Preis  zu; 
allein  das  Ganze  liess,  trotz  einiger  gleich  damals  vor- 
genommenen  Varianten,  kalt  und  unbefriedigend.  Das 
Hauplgebrecben  keimt  bereits  im  Textbliche.  Oelilcn- 
schlüger’s  ,,Ludlam’s  Höhle“  machte  noch  nirgend,  auf 
allen  südteutschen  Bühnen,  ein  dauerndes  Glück;  das 
Mährchen,  in  seiner  komplizirleu  Szenenfolge,  ermangelt 
eiuer  klaren  Verständlichkeit , und  der  ohnehin  schwer 
zu  entziffernde  innere  Nexus  musste,  zusammengedrängl 
in  den  engen  itahmen  des  rezita livischen  Singspiels,  noch  ; 
mehr  au  deutlicher  Eingänglichkeit  verlieren.  So  war 
demnach  der  abermalige  Versuch  ein  nutzloser,  und  die 
Unterlassung  desselben  würde  dem  Autor  das  allerdings 
vorherzusehende  Ergebuiss  mit  seinen  kränkenden  Nach- 
welten erspart  haben.  Aufänglich  wohl  präilominirle  eine 
höchst  günstige  Stimmung;  die  effektvolle  Ouvertüre  ward 
enthusiastisch  applaudirl;  das  rührende  Gebet  am  Schlüsse 
des  liltrodukzionschors  musste  unter  stürmischem  Fuora- 
Ruf  wiederholt  werden;  die  Lulzer  und  Karolilie  Mayer 
empfingen  huldigende  Beifallstribute;  so  ging  alles  gut 
bis  zum  ersten  Finale , dann  aber  trat  allmälig  Wind-  ; 
stille  ein;  der  Aulheil  schwand  stets  mehr  und  mehr; 
zum  UeberQusse,  weil  seilen  nur  ein  Unglück  allein 
kommt,  mischten  auch  zufällige  Störungen  sich  iu’s  Spiel; 
der  Tenor  Erl  kämpfte  mit  einer  nur  gar  zu  merklichen 
Heiserkeit;  weder  Schober,  in  seiner  sentimental -kläg- 
lichen, noch  Slaudigel  in  seiner  brüsk -jovialen  Partie  | 
waren  am  rechten  Platze  und  hätten  füglich  ihre  Rollen  | 
tauschen  können ; genug,  — das  wachsende  Missvergnü-  , 
gen  gewann  vollens  die  Oberhand,  und  als  beim  Fallen 
des  Vorhanges  aus  wohlwollender  lieble  voreilig  ein  ein- 
ziges ßravo!  erscholl,  gab  dieser  gut  gemeinte,  aber 
gehr  zur  Unzeit  entschlüpfte  Laut  das  Signal  zu  einem 
unaniinca  Gezisch,  was  die  bereits  schon  ziemlich  ge-  1 
lichteten  Raume  durchflog.  — So  ist  denn  dieses  Ton-  j 
werk  vom  Reperloir  verschwunden  und  dürfte  schwer-  * 


lieh  ein  nochmaliges  Auferstchungsfest  begehen.  — Das 
aus  dem  französischen  übersetzte  Opcrettrhen:  ,,Die 
Doppelleiler,“  mit  wenig  origineller,  doch  leicht  gefälli- 
ger Musik  von  Ainbroise  Thomas,  fesselt  wenigstens 
die  Aufmerksamkeit;  was  bei  solchen,  blos  als  Lücken- 
liüsser  betrachteten  Vorstücken  schon  viel  sagen  will. 
Gesungen  wird  weil  besser  darin,  als  gespielt ; denn  bei 
den  pikanten  Siluaziouen  dic>es  etwas  lasziven  Sujets 
reicht  gewöhnliches  Sängervermögen  keineswegs  aus.  — 
Gastspiele  gaben:  Mad.  Fischer  - Schwarzböck  die  Aga- 
the im  Freischütz;  Alice  im  Robert;  Ucberreste  schö- 
ner Millel;  — Herr  Frl,  vom  ltönigsslädler  Theater 
verschrieben  und  engagirl,  Arnold  im  Teil;  Gnmez  im 
Nachtlager;  kräftig  sonore  Stimme;  vollendete  Ausbild- 
ung en  a Pendant ; — Dem.  Sabine  Heinefetter , der 
einstmalige  Fixstern,  Borneo  in  den  Montechi ; Snsanna 
im  Figaro;  Desdemona  und  Armand  in  den  Kreuzrittern; 
an  Glanzpunkten  fehlte  es  nirgend;  doch  in  Meyerheers 
Crorialn  spukte  der  leibhafte  Fatalismus ; IFild  war  völ- 
lig unwohl;  Herr  Hrause.  Sultan,  und  Dem.  Ixaroline 
Mayer  konnten  mit  der  reichen  Fignrazion  nicht  zurecht 
kommen;  eine  Dem.  Hi'dzcl  llial  als  Felieie  so  geheim- 
nissvoll,  dass  sie  kaum  dem  Souffleur  verständlich  ward  ; 
nur  einzig  die  gewaltigen,  trefflich  eingciihlen  Chormas- 
sen machten  die  Honneurs  und  milderten  die  aufgeregte 
| Iiidignazinn  der  arg  getäuschten  Zuhörer.  — Herr  Diets, 
aus  München,  erschien  als  Max,  Arnold.  Rndrigo  und 
Masnnielln,  ohne  durrhzugreifen ; gefiel  jedoch  ungleich 
besser  im  Konzert -Saale  bei  diskreter  Klavierbegleitung: 
durch  seinen  gemiilhliuhen  Liedervortrag.  — Von  zwei 
pantomimischen  Ballet  - Divertissements : Die  Heimkehr 
und  Ismene  und  Philin,  möchte  die  Parallele  schwer  wer- 
den, welches  an  Unbedeutendheit  und  schaler  Gehaltlosig- 
keit höher  zu  stellen  wäre.  In  letztgenannter,  anakreon-  r 
lischer  Idylle  bietet  doch  wenigstens  drr  szenische  Auf- 
wand einige  Augrnlust,  auch  wird  auf  bekannte  Opcrn- 
weisen  recht  viel  und  auch  recht  hübsch  darin  getanzt 
von  den  Matadoren  der  Choreografie,  noch  bereichert  1 
dorch  neue  Ankömmlinge,  darunter  Dem.  Hopicauet , 
Blaiifsy , Polin  u.  A.  — Die  französische  Sehauspicler- 
gesellsc.hafl  des  Herrn  Do/igriy , welche  schon  vor  ge- 
raumer Zeit  sehr  honorige  Geschäfte  machte,  zieht  auch 
bei  dem  gegenwärtigen  zweiten  Besurhe  ihr  eigenes  Pu- 
blikum. Da  auf  diesen  Brettern  kontraktmässig  kein  * 
blos  rezilirendes  Drama  staluirl  ist.  so  muss  Jedes,  wäre 
es  auch  von  ernsterer  Gattung,  durch  eingelegte  Cou- 
plets nominaliter  in  ein  Vaudeville  umgewandelt  werden, 
welche  denn  auch  von  den  Darstellenden,  die  recht  wa-  ; 
ckere  Mimen,  aber  alles  eher  denn  Sänger  sind , ziem- 
lich monoton  herunter  geplappert  werden.  Abwechslung 
und  Mannichfalligkeit  fehlt  nicht,  und  selten  wird  ein  2 
und  dasselbe  Slünk  wiederholt.  t 

(Fortsetzung  fo  Igt.)  , 


Hassel , im  Januar.  Die  Oper.  — Sellen  nur  er- 
freut uns  die  Operndirekzion  mit  neuen  Opern  im  gran- 
diosen Style  gedichtet,  aus  dem  Grunde,  weil  wir  kein 
Ballet  mehr  Laben , und  auch  der  dazu  nolliwcndigen 
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Cbonnasscn  entbehren,  vielleicht  auch  weil  sie  zu  grosse 
Kosten  scheut.  Was  davon  auf  dem  Rcpcrloir  ist,  z.  ß. 
die  Jüdin,  Zampa,  die  Stumme,  Teil  u.  a.,  wird  wohl 
von  Zeit  zu  Zeit  mich  gegeben,  aber  wie?  d.is  ist  die 
Frage.  Wenn  auch  Einzelne  darin  cxzelliren , so  fehlt 
doch  stets  der  Tolaleindruck.  Deshalb  hörten  wir  auch 
am  20.  August,  anstatt  einer  grossen  Oper,  wie  cs  dem 
Gcburlsfeslc  des  L.indesfürslen  angemessen  gewesen 
wäre,  nur  den  „schwarzen  Domino,“  diese  bereits  in 
ölfeutlicltcn  Blättern  hinreichend  besprochene  und  für 
musikalisches  .Mittelgut  erklärte  Oper  Aubers.  Sic  ist 
eine  sogenannte  Spiele  per,  und  man  weiss,  wie  selten 
eiu  singendes  Personal  auch  zugleich  eiu  ausreichend 
schauspieiendes  ist.  Doch  wir  können  im  Ganzen  dar- 
über nicht  klagen.  Einzelne  sind  auch  bei  uns  im  Spiele 
recht  brav.  — Die  Besetzung  war  den  Kräften  des  Per- 
sonals angemessen  folgende:  Lord  Klforl  — Föppelj 
Graf  Juliauo  — Dams;  Horatio  — Derska;  Gil  Perez  — 
Birnbaum;  Angela  — Dem.  Pislor;  Brigitte  — Dem. 
Löw;  Ursula  — Dem.  Lcissring.  Die  Oper  wurde  ei- 
nige Male  bei  millcimässigem  Beifall  wiederholt.  — Nach 
langer  Ruhe  wurde  endlich  einmal  wieder  Figaro’s  Hoch- 
zeit mit  der  liebersehrif! : ,,ueu  einsludirl“  zur  Auf- 
führung gebracht.  Welch  eine  Entschädigung  gewährte 
uns  diese  klassische  Oper  für  so  viele  millelmössige  Mu- 
sikwerke! Welche  Genüsse  nach  langer  Entbehrung 
waren  das  für  unser  Publikum!  Das  Haus  war  fast  über- 
füllt und  dt-r  Beifall  uogemrssen.  Den  Grafen  saug  Herr 
Krieg,  die  Gräfin  — Dem.  Löw,  die  Susanne  — Dem. 
Pislor,  den  Figaro  — Herr  Föppel , die  Marzelliuc  — 
Dem.  Beaujol , den  ßurlulo  — Herr  Birnbaum  , den  Ba- 
silio  — Herr  Dams,  Hannehen  — Dem.  Tripp,  Don 
Gusmann  — Herr  Specht,  Cherubin  — Dem.  Hoflmann. 
Siche  unten  „Gäste.“  Die  Oper  ist  mit  gleichem  Ap- 
plaus bereits  wiederholt  worden.  — Spohr’s  „Berggeist“ 
ist  auch  nach  einer  vieljährigen  Ruhe  wieder  zweimal 
gegeben  worden;  Dem.  Pislor,  welcher  jedes  Jahr,  seit- 
dem sie  an  dem  Königsstädler  Theater  in  Berlin  gesun- 
gen, ein  Benefiz  zugesichert  worden  ist,  halle  sich  diese 
Oper  dazu  ausersehen.  Diese  Sängerin  hat  in  Kassel 
eiu  ausgezeichnetes  Glück  gemacht.  Es  war  dies  die 
Oper,  welche  vor  mehreren  Jahren  zur  Vermählungsfeier 
der  Herzogin  von  Meiningen  gegeben  wurde,  folglich  in 
jeder  Hinsicht  herrlich  und  glänzend  ausgeslaltel;  aber 
von  jenem  Personal  war  der  einzige  Sänger  Föppel  iilu  ig 
geblieben , welcher  noch  bei  uns  verw  eilt  und  die  Titel- 
rolle noch  immer  ausgezeichnet  schön  singt  und  spielt, 
lieber  die  Musik  seihst  hat  die  Kritik , denn  der  Text 
ist  beiuahe  unter  derselben,  schon  laugst  entschieden, 
und  eben  so  viel  Tadel  als  Lob  darüber  ausgesprochen. 
„Zum  treuen  Schäfer,“  komische  Oper  von  Adam,  wurde 
am  1.  Januar  zum  ersten  Male  gegeben;  wir  wohnten 
der  Vorstellung  nicht  bei. 

Gaste  in  der  Oper.  Der  1.  Oktober  voriges  Jahr 
verursachte  einige  Veränderungen  in  dem  Opernrcpertoir. 
Dem.  Schmidt,  für  das  ältere  .Slullcrfach  engagirl,  w urde 
eutlasscn,  so  auch  Dem.  Wettluufcr,  welche  in  Münster 
bereits  mit  nicht  geringem  Beifall  gaslirte  und  engagirl 
worden  ist.  Für  erstere  gaslirte  Dem.  Böhm  als  har- 
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leuseblägerin  im  Maskenball  und  als  Romeo,  sie  gefiel 
nicht;  für  letztere  Dem.  Hoffmann  ans  Darmstadl.  Die- 
selbe besitzt  keine  geringen  Mittel,  ihr  Sliminmatcriai 
ist  gut , aber  es  fehlt  demselben  noch  eine  sorgfältige 
Ausbildung;  sie  wurde  als  Aenncben  im  Freischütz  sehr 
beklatscht,  weniger  als  Zcrline  im  Don  Juan  und  Che- 
rubin in  Figaro 's  Hochzeit,  an  welcher  Rolle  in  hiesi- 
gen Blättern  viel  ausgestellt  wmrden  ist.  Auch  sie  w urde 
nicht  engagirl.  Noch  bis  jetzt  sind  die  vakanten  Stel- 
len nicht  hinreichend  besetzt.  Für  das  ältere  Mutter- 
fach  hat  mau  einstweilen  Dem.  Beaujot  eingeschmuggelt, 
eine  überaus  brauchbare  Choristin,  und  für  Dem.  ffett- 
laufer  versuchte  es  eine  Dem.  Pless  ans  Hamburg  als 
Frau  von  Schlingen  in  den  Wienern  in  Berlin  cinzutrc- 
teu ; sie  ist  eine  Anfängerin  mit  beschränken  Stimm- 
mitteln und  iutonirt  gar  nicht  rein.  Wir  wollen,  da  sie 
engagirl  ist,  das  Weitere  abwarlen. 

Als  ein  gastircudes  Meteor  an  unserem  Opernhim- 
mcl  erschien  Dem.  Bothe , früher  iu  Hannover,  zuletzt 
in  Petersburg.  Sie  erregte  als  Tankred , Borneo  und 
Oberpriesteriu  in  der  Vestalin  eine  allgemeine  Sensazion. 
Ihre  Stimme,  frisch  und  schön  bei  reiner  Inlonaziou,  so 
wie  ihre  junonische  Erscheinung  und  ihr  plastisch -schö- 
nes und  der  Siluazion  angemessenes  Spiel  rissen  das 
Publikum  zu  einer  allgemeinen,  hei  uns  höchst  seltenen 
Begeisterung  und  Anerkennung  hin.  Sie  wurde  jedes 
Mal  gerufen  und  vielfältig  in  den  hiesigen  Blättern  be- 
sungen. Auf  ein  Engagement  war  es  bei  ihren  Gast- 
rollen nicht  abgesehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Leipzig.  Das  Abschiedskonzert  der  Mrs.  Alfred 
Shaw  am  28.  Januar  im  Saale  des  Gewandhauses  war 
überaus  besucht,  fast  überfüllt.  Eine  schon  frühee  an- 
gezeigte Ouvertüre  des  jungen  Engländers  Herrn  // 7/- 
liam  Stemdale  Bennctt,  „die  Najaden,“  die  sieh  wie  iu 
einer  Sommernacht  freudig  bewegen  und  gegen  das  Ende 
in  mehrfachen  Schlüssen  täuschend  necken , machte  bei 
gutem  Vorträge  guten  Eindruck . den  die  Versammlung 
auch  durch  die  gewöhnlichen  Zeichen  laut  aussprach. 
.AI  rs.  Shaw,  Herr  Musikdirektor  Dr.  Fel.  Mendelssohn- 
Barlholdy  und  Herr  Konzertmeister  Ferd.  David  wurden 
bei  ihrem  Auftreten  sogleich  vom  Publikum  mit  Beifalls- 
bezeigungen empfangeu.  Die  Konzertgeberin  sang  zu- 
nächst eine  Szene  und  Arie  aus  Mercadante’s  ,,  Giura- 
menlo,“  die  ihrem  Gesänge  die  gewohnte  Ehre  brachte. 
Es  war  uns  lieb,  etwas  aus  der  uns  noch  unbekannten 
und  sehr  verschieden  besprochenen  Oper  zu  hören  : al- 
lein der  Komponist  erreichte  sich  selbst  und  seine  bes- 
sern Melodiecn  nach  unserer  Ueberzeugung  nicht.  Die 
gediegene  Sonata  quasi  una  Fantasia  für  das  Pianoforle 
von  L.  v.  Beethoven  trug  Herr  Dr.  Fel.  Mendelssohn 
auf  seinem  neuen  Instrumente  von  Erard  vor  und  erhielt 
natürlich  den  laut  ausgesprochenen  Dank  der  Versamm- 
lung, der  auch  dem  schönen,  für  das  Konzert  nur  etwas 
zu  kurzen  Quartett  aus  Fidelio  von  Beethoven : ,,  Mir 
ist  so  wunderbar“  nicht  entging.  Es  wurde  gesungen 
von  den  Damen  Shaw  und  Schmidt,  und  von  den  Her- 
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ren  Schmidt  und  Richter.  Die  sehr  frisch  und  bewegt 
ausgeführtc  Ouvertüre  zum  Sommernachtslranm  von  Fel. 
Mendelssohn  - Bartholdv  regle  abermals  freudig  auf;  die 
Freude  darüber  gab  sich  am  Schlüsse  rauschend  kund. 
Mozarl’s,  von  der  Konzertgeberin  auf  Verlangen  und  schön 
gesungenes  ,,Addio“  machte  sich  gebührend  gellend, 
und  die  Zusammenstellung  mit  den  neuen  Variazionen 
Tür  die  Violine,  nach  würdiger  Einleitung  derselben, 
komponirt  und  vorgetragen  von  Ferd.  David,  gewann 
darum  noch  mehr  angenehm  Ucbcrraschendes , weil  den 
ansprechenden  ßravnnren  Mozart’s  allbekanntes  Lied  zum 
Grunde  gelegt  worden  war:  „Wenn  die  Lieb’  aus  dei- 
nen blauen **  n.  s.  w.  Fast  nach  jeder  Variazion  er- 
scholl lauter  Beifall.  Mil  einem  tculschen  Liede  von 
Johanna  Malhieux  und  mit  zwei  schottischen  Balladen 
beschloss  die  Konzerlgeberin  ihre  hiesigen,  stets  ehren- 
voll aufgenommenen  Vorträge.  Wir  wünschen  der  ge- 
ehrten Sängerin  auf  ihrer  weiteren  Kuuslreise  dieselbe 
Gunst  lies  Publikums,  der  sie  sich  hier  und  in  einigen 
Nachbarslädlen  zu  erfreuen  hatte.  — Am  31.  v.  M. 
fand  unser  sechzehntes  Abonnement-Konzert  Statt,  worin 
zuvörderst  Onslow’s  erste  Sinfonie,  von  Neuem  zu  Ge- 
hör gebracht  wurde.  Das  schön  vorgetragene  und  be- 
reits ausführlich  besprochene  Werk  erwarb  sieh  noch 
mehr  als  früher  die  beifällige  Zustimmung  der  Hörer, 
welche  jedem  einzelnen  Salze  zu  Tlieil  wurde.  Mad. 
Bünau  -Grabau , schon  vor  dem  Beginne  des  Gesanges 
vom  Publikum  mit  Auszeichnung  empfangen,  trug  Ros- 
sini's  Szene  und  Arie  aus  „Bianca  und  Faliero“:  Comc 
sereno  6 il  di!  etc.  in  gewohnter  Weise  vor,  welcher 
der  Applaus  der  Versammlung  nie  entging.  Herr  tC. 
Ilaake  liess  uns  eine  neue , von  ihm  selbst  komponirte 
und  vorgelragene  Fantasie  für  die  Flöte,  „la  Sonnara- 
bula,“  hören,  die  nicht  nur  durch  geschickte  und  harmo- 
niereichere Instruineulirung,  als  sie  sonst  Öfter  in  sol- 
chen Bravourwerken  fiir  die  Flöte  vorkommt,  sondern 
auch  durch  gehaltreichere  und  cigcnthiimlichc  Erfindung 
in  Zusammenstellung  und  Verbindung  der  Sätze  sich  hcr- 
vorthal.  Auch  sein  Spiel  halle  an  Fertigkeit  und  schö- 
nem Tone  gewonnen,  so  dass  er  von  der  Versammlung 
mit  wiederholtem  Beifall  belohnt  wurde.  Im  zweiten 
Thcilc  erfreuten  sich  Alle  sowohl  am  schönen  Vortrage 
der ßeethoven’schen Ouvertüre  zu  Coriolan,  als  am  Werke 
selbst,  und  liessen  darauf  der  eifrig  vorwärts  strebenden 
und  sehr  glücklich  sich  hebenden  Geschicklichkeit  des 
Herrn  II.  luten  jun.  nach  Verdienst  alle  Gerechtigkeit 
widerfahren.  Er  spielte  Introdukzion  und  Variazionen 
für  die  Violine  vou  F.  David  und  bewies  darin  die  an- 
erkennenswerthesten  Fortschritte  in  sicherer  Fertigkeit 
und  schönem  Ton.  Eine  neue  Hymne,  gedichtet  von 
von  J.  F.  Robdmann,  komponirt  von  L.  Spohr  (Op.  98), 
machte  den  Beschluss.  Die  Soloparlieen  wurden  von  den 
Damen  Schmidt  und  Bünau,  und  von  den  Herfen  Geb- 
hard und  Weiske  gut  vorgetragen,  die  Chöre,  wie  ge- 
wöhnlich, von  unsern  Thomanern,  griffen  sehr  gut  durch 
und  gingen,  wie  es  sich  erwarten  lässt,  trefflich.  Gleich 
der  erste  Chor  brachte  in  Allen,  so  weil  wir  cs  bemer- 
ken konnten,  eine  der  Sache  angemessene,  fromme  Em- 
pfindung hervor,  das  Herz  zuui  Preis  des  Höchsten  er- 


bebend. Ein  freundliches,  schön  durchgeführles  Sopran- 
solo, nach  und  narb  vom  zustimmenden  Chor,  welcher 
den  furtgehrnden  Sologesang  durchaus  nicht  erdrückte, 
verherrlicht,  hielt  nicht  nur  jene  Empfindung  fest , son- 
dern gab  ihr  noch  jenes  sanfter  Erquickende,  was  in  je- 
der Menschenhrust  laut  wurd,  die  Empfänglichkeit  für  die 
Wohlthaten  hat,  die  uns  die  ewige  Güte  in  den  Schön- 
heiten der  Natur  unserer  Erde  schenkt.  Nach  einem 
kurzen , an  Gottes  unendliche  Liebe  erinnernden  Bass- 
solo singen  Tenor  und  zweiter  Sopran  das  Heil  der  Erde, 
die  des  Vaters  rechten  Kindern  als  ein  Himmel  der  Liebe 
sich  bewährt,  in  einem  überaus  lieblichen  Duett,  dem 
ein  vom  Komponisten  ganz  cigenthümlich  gehaltenes, 
mehr  das  Mahnende  und  Erhabene  ansprechendes  Quar- 
tett folgt:  „Wandelt  hin,  ihr  Millionen,  die  der  Erde 
Rund  bewohnen,  wandelt  hin  in  Lieb  und  Treu.  Gross 
ist  Gott,  ist  .Macht  und  Güte,  nur  im  liebenden  Gcmü- 
the  wird  sein  Bildniss  neu.  “ Ein  voller  Chor  zum 
Preise  Gottes  schlirsst  die  wirksame  Hymne,  über  welche 
wir  nach  näherer  ßckauntschafl  mehr  berichten  werden. 


Fortsetzung  der  Iterhstopern  1858  u.  s.  w. — 
Anfang  der Uarncvalsstagione  in  Italien. 

Königreich  beider  Sizilien. 

Palermo.  Hätte  Donizelli  sich  bis  jetzt  nicht  als 
Pojy-Tachygraf  bewährt  und  unser  Opernmagazin  stets 
mit  Vorralli  versehen , so  würden  dermalen  den  Impre- 
sarien die  Haare  zu  Berge  stehen.  Rossini  will  nicht 
mehr  klingen  und  scheint  altmodisch , Pacini  hat  ausge- 
klungen, Belliui  fängt  man  an  satt  zu  werden,  und  so 
wird  denn  Donizctti  auch  in  ganz  Sizilien  gesungen.  ^ 

Die  ersten  drei  Herbstopern,  die  hier  vom  Stapel  liefen: 

Roberto  Devreux,  Furioso  und  Lucia  di  Lammermoor  — 
die  Leser  wissen  längst  wessen  Kinder  — entzückten 
zwar  wenig,  doch  gefielen  darin  die  Palazzesi  und  die 
Herren  Genero  und  Colini.  Diesen  drei  Opern  folgten 
zwei  andere : Bcllini’s  Pirata  und  Merradante’s  Giura- 
mcnlo,  die  aber  beide  missfielen,  wozu  benannte  Künst- 
ler das  Ihrige  beitrugen, 

Catania.  Im  Roberto  Devreux,  del  maestro  cava- 
liere  Donizelli,  sangen  die  beiden  Prime  üonne  Marianna 
Ruggeri,  Carlotta  Grccis  Fossi,  der  Tenor  Antonio  Pa- 
lerna,  und  der  Bassist  Paolo  Casali,  welcher  Letztere 
in  den  Himmel  erhoben  wurde. 

Messina.  Der  Impresario  des  hiesigen  Teatro  della 
Munizionc,  ein  junger  Engländer,  macht  keine  gute  Ge- 
schäfte. Zur  Prima  Donna  engagirte  er  die  Clementina 
Fanti , die  Eugenia  Valentini  als  Altra  Prima  Donna, 
den  Tenor  Felicc  Morandi  und  den  Bassist  Lnigi  Cor- 
radi  Seli.  Wegen  der  erfolgten  Krankheit  des  Herrn 
Morandi  zu  Viadana  (s.  d.),  musste  eiligst  der  Tenor 
Deraneourt  engagirt  werden,  und  man  konnte  erst  zu 
Ende  Novembers  mit  Donizetli's  Gemma  di  Vergy  in  die 
Szene  gehen , welche  Oper  aber  mit  einem  Fiasco  ab- 
zog. Die  Fanti  war  der  Hauptrolle  ganz  und  gar  nicht 
gewachsen;  Herr  Dcraucourt  verlor  im  zweiten  Akte  die 


Digitized  by  Google 


115 


1859.  Februar.  No.  6. 


114 


Stimme , und  Herr  Corradi  Seil , der  einzige,  der  Stich 
hielt,  vermochte  den  Schiffbruch  nicht  zu  ändern. 

Neapel.  Auf  den  beiden  königl.  Theatern  S.  Carlo 
and  Fondo  war  diesen  Herbst  Danizelli  abermals  Alles 
in  Allem.  Von  ihm  wurden  wiederholt : Roberto  De- 
vreux  8,  Pia  de  Tolomei  (zweite  veränderte  Auflage)  6, 
Campanello  6,  Lucia  di  Lammermoor  3,  Assedio  di  Ca- 
lais 2 Mal  (mit  genauer  Noth).  Im  Bravo  von  Marliani 
debiitirlc  der  Tenor  Salvi  mit  Beifall,  und  diese  Oper 
erlebte  ein  Halbdutzend  Vorstellungen.  RaimondCs  neue 
Oper,  il  Presidente  disgrasialo,  deren  Musik  das  wohl 
zu  beachtende  Unglück  hat,  all  das  zu  verscheuchen, 
was  mit  der  heutigen  Oper  nur  die  allergeringste  Idcen- 
assoziazion  erwecken  könnte,  war  auch  in  der  Thal  un- 
glücklich und  verschwand  nach  der  zweiten  Vorstellung 
aus  der  Szene.  Von  Bellini  wurde  gar  nichts  gegeben ; 
von  Rossini  Seiniramide  ein  paar  Mal  und  Coppola's  iNina 
Pazza  per  amore  ein  Mal.  Hauptsänger  in  diesen  Opern 
waren  die  Honzi,  die  Buccini,  Basadonna  und  Barroilhet. 
Von  der  Ronzi  heisst  es,  sie  werde  bald  das  Theater 
gaDZ  verlassen.  Basadonna  lag  einige  Zeit  sehr  krank 
darnieder. 

Mitten  in  diesem  Jammerthale  machte  Mercadanle’s 
am  14.  November  zum  ersten  Mal  hier  gegebener,  be- 
kanntlich voriges  Jahr  für  die  Scala  komponirter  Giura- 
mento,  worin  Herr  Nourrit  debülirte,  gewisseruiaassen 
Epoche.  In  der  ersten  Vorstellung  geliel  er  nur  tbeil- 
■weise,  sodann  etwas  besser,  dann  wieder  etwas  besser, 
was  denn  gewisse  Leute  Furore  nennen,  aber  das  Faeit 
blieb  immer  Iheilweis;  in  allem  wurde  er  auch  nur  sechs 
bis  siebenmal  gegeben.  Sowohl  Debütant,  der  sich  hier 
mehre  Monat  im  Gesang  vervollkommnete,  als  auch  die  ' 
Salvi- Spech,  die  Buccini,  Barroilhet  trugen  zur  benann- 
ten Aufnahme  das  ihrige  bei.  Hierzu  kommt  noch  der  I 
Hauptumstand,  dass  der  Landsmann,  von  dem  man  hier 
lange  nichts  Vorzügliches  gehört  und  der  vom  gröss- 
ten Theilc  des  hiesigen  Publikums  an  des  verstorbenen 
Zingarelli  Direktorslellc  am  hiesigen  Conservalorio  ge- 
wünscht wird,  nun  allerdings  Vortreffliches  geschrieben 
haben  muss.  Bei  der  Armulh  an  allen  Ecken,  die  jetzt 
hinsichtlich  etwas  besserer  Maestri  und  Sänger  in  ganz 
Italien  herrscht,  mag  sich  Neapel  mit  seinem  Mercadnnlc 
gütlich  thun,  und  Herr  Vincenzo  Torelli,  Redakteur  des 
hiesigen  Omnibus,  dessen  Pulsscbläge  bei  Abfassung  sei- 
nes schreckbar  langen  und  schwülstigen  Artikels  über 
diese  Oper  die  einer  Quadralfleberhitze  gewesen  sein 
mochten,  verdient  allen  Dank,  dass  er  bei  dieser  Gele- 
genheit aus  dem  musikalischen  Vesuv  seines  Gehirns, 
gleich  einem  starken  Lavastrome,  eine  grosse  Menge  bis- 
her unbekannter  Neuigkeiten  weil  und  breit  ausstrnmen 
liess.  Für  die  Leser  der  Allgcm.  Musik.  Zeitung  dürfte 
nur  Folgendes  genügen:  „Mercadanle  (heisst  es  in  je- 
nem Artikel)  ist  der  Repräsentant  unsers  Ruhms  in 
Europa.  Hossini’s  Sprache  ist  die  der  unermesslichen  f 
Bewegung,  des  unbiegsamen  überschwenglichen  Gemüths 
der  Zeiten.  Die  Frucht  und  Wirkung  jener  grossen 
Bewegung  waren  so  zu  sagen  Schmerz , Klage  und  die 
traurige  Erinnerung,  viel  gewollt  zu  haben;  daher  jene 
stille,  melancholisch- elegische  Vernunft,  immer  der  Zeiten 

. * t * s . 


(ragion  pacata , melancolica  elegiaca  tempro  de’  tempi), 
die  auf  jene  lärmende  folgte , und  von  der  Bellini  Dol- 
metscher, Sprache  und  Harfe  war.  Nun  Isalte  auch  je- 
nes so  zu  sagen  Weinerliche  Bellini's  in  den  Zeiten  auf- 
ehürt  und  cs  entstand  ein  Gemisch  von  Rossinis  Auf- 
rausen  und  Bellini’s  Senlimenlalismus , weiches  glück- 
liche Ergebniss  Mercadanle  darstellt.  Bellini  wich  von 
Hossini’s  Styl  ab  und  rührte  die  Musik  zum  schönen  An- 
tiken zurück,  das  nie  sterben  wird;  seine  Musik  ist  eine 
allgemeine,  und  seine  Schule  Allen  angenehm.  Merca- 
daute  suchte  das  wenige  Uebermaass  (poc/ii  eccessi)  so- 
wohl der  Schule  Rossiui's  als  jener  Bellini’s  zu  lindern 
und  schuf  ein  Schönes,  das  für  alle  Zeiten  lebt,  denn 
es  ist  für  alle  Herzen  und  jede  Vernunft.  Im  Qunrlett 
(soll  heissen  A quattro. — DerUorresp.)  des  ersten  Aktes 
im  Giuramcnlu  ist  er  der  allergrösste  (sommo)  Meister, 
der  erhabene  ( sublime ) Grammatiker  und  ungeheure  (im- 
rnenso)  Mann  von  Geschmack.  Es  ist  überflüssig,  jedes 
Stück  des  Giuramcnto  zu  prüfen,  einer  Mnsik,  die  schob 
auf  allen  Theatern  in  Europa  berühmt  ist.“  (Oho!!! 
bis  jetzt,  d.  h.  bis  zur  grossen  Epoche  dieses  grossen 
musikalischen  Faulasiestücks  des  Herrn  Torelli,  kaum 
auf  den  Theatern  zu  Mailand,  Wien  und  Triest  gege- 
ben , in  welcher  letztem  Stadt  sic  wenig  anzog.)  Da 
nun  über  diese  Oper  bereits  von  Mailand  und  Wien, 
wiewohl  nicht  ganz  übereinstimmend,  in  diesen  Blättern 
gesprochen  worden,  so  glaubt  Referent  immer,  dass  sie 
nie  jene  Aufnahme,  die  so  manrher  Oper  Donizelti’s, 
Bellini’s,  ja  Ricci’s  im  In  - und  Auslände  zu  Theil  ge- 
worden, erhalten  wird;  und  ohne  das  an  Rossini’s  Se- 
mirainide  erinnernde  Duett  im  zweiten  Akte  würde  es 
mit  dem  Giurameuto  noch  finsterer  aussehen.  In  Pa- 
lermo gefiel  er  neulich  sehr  wenig,  nicht  besonders  in 
Venedig  und  Turin,  wie  die  neuesten  Nachrichten  aus 
Oberilalien  lauten. 

(Tcatro  Nuovo.)  Von  der  vorigen  Stagione  ist  hier 
die  Oper  il  Coscritto,  uel  maeslro  Gagtiardi  und  ihre 
ziemlich  gute  Aufnahme  nachzutragen. 

Mercadanle  zu  Ehren  gab  man  hier  diesen  Herbst 
wenige  Male  und  mit  geringem  Beifall  eine  seine  altern 
Opern  : il  Signore  del  villaggio  betitelt.  Die  beiden  neuen 
Opern:  il  Barone  di  Trecc/ua,  und  t Astuccio  (Toro, 
del  maeslro  ttaienlroph  (über  welche  zu  seiner  Zeit  in 
dieser  Zeitung  gesprochen)  wurden  am  meisten  gegeben. 
Letztere  hat  ein  hübsches  Buch  mit  einer  zuweilen  hüb- 
schen und  leichten  Musik.  Die  Prima  Donna  Parepa 
zeigte  guten  Willen,  und  Herr  Fioravanti  zeichnete  sich 
besonders  aus.  Sonst  wiederholte  man  oft  folgende  äl- 
tere Operu : Canlalrici  villane,  Alan  mac  aulay , Son- 
nambula,  un  Capriccio  in  amore,  i Pirati;  minder  oft: 
Emilia  di  Liverpool,  il  Coscritlo,  Scaramuccio,  Chiara 
di  Rosenbrrg. 

Donizelti  hat  auf  einige  Monate  Urlaub  genommen 
und  ist  nach  Paris  gegangen.  Während  seines  Aufent- 
halts daselbst  muss  es  sich  entscheiden , ob  er  wieder 
hierher  zurückkehrt  oder  nicht.  Erhält  Mercadanle  die 
erledigte  Direktorslelle  am  hiesigeo  Konservatorium,  so 
ist  an  seine  Rückkehr  nicht  mehr  zu  denken.  Douizetti 
soll  indessen  in  Paris  vollauf  zu  Ilion  haben  und  mit  dem 
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Komponiren  von  Kanzonelten,  Arieltcn,  Balladen  u.  s.  w. 
viel  gewinnen.  Wahrscheinlich  wird  er  daselbst  seinen 
hier  verstorbenen  Poliulto  (Polyeuclo,  nach  Corneille) 
wieder  französiren  und  aofTühren  lassen,  wohl  auch  eine 
neue  französische  Oper  für  die  Academic  Hovafe  de  mu- 
sique  kompnniren.  Sein  Roberto  Devrcux  fiat  auf  dem 
dasigen  italienischen  Theatern  wenig  gefallen. 

Es  heisst,  die  liier  angekommene  Sängerin  des  Pa- 


riser Theaters  Fevdau  Dem.  Jenny  Olinier  sei  fiir  die 
hiesigen  königl.  Theater  gewonuen  worden. 

Herr  Borsini,  von  dem  vorigen  Frühling  so  viel  Lär- 
mens  in  allen  in  • und  ausländischen  Zeitschriften  ge- 
macht worden  (s.  Neapel  in  der  34  No.  dieser  Blätter 
vom  vorigen  Jahr  S.  55G),  ist  nach  Frankreichs  Haupt- 
stadt, wo  er  Opernbücher  schreiben  will , gewandert. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ankündigungen. 


Im  Verlage  von  BreitliOpf  «ÄJ  Ifftrtel  in  Leipzig  erschienen  so  eben  mit  Eigenthumsrecht : 
Beethoven.  JL.  v.,  Cinyuieme  Sinfonie  (en  Ut  mineur)  arratujee  pour  le  Piano  a 4 mains 
pur  Ebers.  (Oeuvre  posthume  de  /F.  Ebers.)  Preis  2 Thlr. 

Mozart,  Ilr.  A.,  Huilieme  Sinfonie  (en  Ile ) ä tjrund  Orehestre.  Partition.  Preis  I Thlr.  12  Gr. 
Bo*enhain,  JT. , Quälte  Ilomunccs  pour  le  Piano.  Op.  14.  Preis  14  Gr. 

— — Morceuti  de  Salon , Ilomance  pour  le  Piano.  Op.  IS.  Preis  12  Gr. 

Schumann,  1t. . Eindersccnen.  Leichte  Stiiche  für  das  Piano/orle.  Op.  IS.  Preis  20  Gr. 
Spohr,  J>.  . Jenseits , Gedicht  von  ßobrich , Duett  für  Sopran  und  Tenor.  Preis  8 Gr. 
Wieck;  Clara,  Scherzo  pour  le  Piano.  Op.  IO.  Preis  IG  Gr. 


Nächsten*  erscheint  in  unserm  Verlage  i 

Die  Ghibellfnen  in  Pisa. 

Grosse  Oper  in  fünf  Aufzügen. 

Zur  Musik  der 

lluycnotten  von  Jleyerbecr , 

bearbeitet  tob 

G.  « t t, 

* Kapellmeister  in  M icn. 

Mi!  kotiert.  königl.  öitreic/iischer  Centurerlaubnist. 
Leipzig,  den  I.  Februar  11)39. 

Breltkopf  4*  HArtel. 


Bei  Unterzeichnetem  erscheinen  nächstens  mit  Kigrntbum.rrcLl  i 

JIcndel**oll*»-B*r«ho»dy.  F.,  Sonnte  für  Pianoforle 
und  Violoncello.  Op.  48,  iu  1). 

nennet«.  Hin.  SUcrnsliäle,  3 Diversion,  for  two  prrfor- 
mrr»  on  one  Pinnoforte  (i  4 mnin*).  Ob.  17. 

Allegro  grnnioso  for  the  Pinnolortc.  Op.  ID. 

Spiter  erscheinen  r 

Bennrtt,  Wm.  Nterndalf,  QuntTieme  Concerto  pour  le 
Piano  «ree  Accompagnemcut  d'Orchestre  ou  de  Quatuor, 
oa  puur  Piauo  scul.  Op.  <9. 

Die  Wnldnymphcn.  Ouvertüre  lur  grosses  Orchester. 

Op.  20. 

Dieselbe  für  das  Pinnofortc  za  4 Händen. 

Leipzig,  im  .innnnr  11139. 

Friedrich  Kistner, 


rangiren,  Partiturlesen  lernen  oder  sich  zu  Diri- 
genten von  Orchestern  oder  JlUitiinnusiken  bilden 
wollen.  Von  Dr.  Ferd.  Sim.  Gassner , Grussli.  Ba- 
dischem Hofmusikdirektur.  Ir  Band,  Text.  2r  Baud. 
Nolenbei.spieie.  Preis  elegant  geheftet  5 Fi.  24  Kr. 
oder  3 Thlr. 

Inden,  wir  dnt  musikalische  Publikum  nnf  das  Erscheinen  die- 
ser Anleitung  zum  Instrumentireu  und  Arrangiren 
aufmerksam  machen,  bemerken  wir  nur:  dass  in  allen  Buch-  und 
Musikalienhandlungen  ausführliche  Anzeigen  gratis  verabfolgt  wer- 
den, und  das  Werk  selbst  zur  Ansicht  ollen  liegt. 


In  meinem  Verlage  erscheint  nächsten*  mit  Kigentbunurrcht  : 
XaOliiM  Spolir,  Op.  100.  3s  Quintett  für  2 Violinen,  2 Violett 
und  Violuucell. 

Dasselbe  zu  Tier  Händen  nrrangirt  vom  KomponUteu. 

Dresden  , int  Januar  1830. 

Wilhelm  Faul. 


Aulier'i  neueste  Oper. 

Die  Lulerzeichneleu  haben  das  Eigcntliumsrcchl  der 
Oper: 

j Die  Schwester  der  Feen 

(La  soeur  des  fees) 


Anzeige  für  angehende  Komponisten , Dirigenten 
von  Orchester  - und  Militännusiken , so  ivic  für 
alle  Freunde  der  Tonkunst. 

Bei  Ch.  Th.  tiroo«  in  Karlsruhe  ist  so  eben  er- 
schienen und  in  allen  Buch-  and  Musikalienhandlungen  zn  halten: 

Partiturkenntniss,  oder  Leitfaden  zum  Selbstunterricht 
für  angehende  Tonsetzer  oder  solche,  welche  Ar- 

Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel,  lledigirt  von 


TOD 

D.  F.  F.  A u b e r 

an  sich  gebracht,  und  werden  dieselbe  im  vollständigen 
Klavierauszuge  mit  französischem  und  teutschem  Text, 
so  wie  in  einzelnen  Nummern  und  den  üblichen  Arran- 
gements bald  möglichst  erscheinen  lassen. 

Leipzig,  den  2.  Februar  1839. 

Brellhepf  dt  Httrtel. 

Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  V erantivortlichkeii. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  IS1*®  Februar. 


17. 


1839- 


Statistik  der  in  Italien  im  Jahre 
■ I85ti  komponirten  Opern  und  neu 
entstandenen  Maestri. 

Ls  lohnt  sich  der  Mühe,  diesen  allgemeinen  Ucbcrblick 
hier  zu  geben , da  Italien  wahrscheinlich  kein  Beispiel 
in  seinen  Annalen  der  Musik  von  einer  solchen  Ergi- 


bigkeit  an  neuen  Maestri  und  neuen  Opern  in  einem 
einzigen  Jahre  aufzuweisen  hat.  Oie  Allgemeine  Musi- 
kalische Zeitung  hat  über  Alle  Bericht  erlheilt,  und  ihre 
Zahl  dürfte  ziemlich  die  vollständige  sein;  höchstens  kön- 
nen zwei  bis  drei  daran  fehlen.  Die  mit  Sternchen  be- 
zeichneten  Opern  sind  als  Erstlinge  zu  betrachten.  — 
NB.  Die  Operetten  machen  dabei  die  mindeste  Zahl  aus. 


Karneval. 


Kam»  der  Oper. 

Ort  der  Aufführung. 

Marne  des  Maestro. 

*!l  Solitarin  di  Cndrrlach. 

Palermo. 

Cutrrrn  , Pietro. 

Ln  Botiaglii  di  Navarioo. 

Neapel.  iT.  S.  Carlo.) 

Stalfa,  Barone  Gioscppe. 

I doe  Savojardi. 

— (T.  Faado.) 

Aspa,  Mario. 

11  ritorno  di  Pulcinella  da  Padova. 

— lT.  Nuovo.) 

Fioravanti , Vinccozo. 

*11  viaggin  di  Belliai. 

Rom. 

Natalucci,  Tiberio. 

* Iginia  d'Asli. 

Pisa. 

Casamorata  , Fcrdinaodo. 

Catlerina  di  Cleves  (eigentlich  Gaisa). 

Florenz.  (T.  Pergola.) 

Savj,  Luigi. 

* Marco  Visconti. 

— (T.  Cooomero.) 

Piccbi , Ermanno. 

* Emma. 

— {T.  Alfieri.) 

Giorgetti,  Alcssaodro. 

* 11  Sulilnrio. 

Siena. 

Ticci , Rioaldo. 

a 

La  Srrchia  rapita. 

Viaregie. 

Cellerier,  Hilaire. 

- • / *1  • 

‘ Iginia  d'Aati.  . -i  ... 

Verona. 

Faccioli , Giovanni. 

Maria  di  iludrnz.  • 

Venedig. 

Donitelti , Gaelano. 

Bianca  di  Novarr«,  o le  duc  illustri  rivall. 

— 

Mrrradante,  Saverio. 

* 

Le  nozzn  di  Figaro. 

Mailand.  (T.  alla  Scnlft.) 

Ricci . I.nigi. 

La  solitarin  dellc  Asturie. 

• 

Coccia  , Carlo. 

*1  Roasiniani  a Parigi. 

— (T.  Re.) 

Ronzi , Antooio. 

Mnrru  Visconti. 

Torin. 

Vnccaj  , Nicola. 

Esmeralda. 

Mnntna. 

Maz  zurcalo,  Alberto. 

* ► * i 

Adelaide  di  Francnnia. 

Triest. 

Combi , Pietro. 

. - * • 

Le  prigioni  di  Edimburgo. 

— 

Ricci,  Faderico. 

* 

F r 

ü h l i n g . 

. . • • , t 

Ida  della  Torr«.  ■ • 

Mailand. 

Niol , Alessandro. 

- ‘ \ r 

Cattrrioa  di  Guisa. 

Treviso. 

Mazza,  Giuseppe. 

. t 

Bartulrnneo  dclla  Cavalla. 

Venedig.  (S.  Bcnedelto.) 

Quiliei , Maasmiiiiauo. 

Alsia  di  Rieux. 

Rum. 

Lillo,  Giuseppe, 

* 

‘Valeria,  ossia  la  cieca. 

Neapel.  (S.  Carlo.) 

Sariniento , Salvator«, 

. * 

Alfnnso  d’Arragona  (Azinne  drammatica). 





- I / 1 . 

1 Pirati. 

— (T.  Nuovo.) 

Petrelia,  Barieo. 

... 

s 

ommer. 

- 

‘Argeoide  e Rirciurdo. 

Floreoz. 

Conti,  Francesco. 

' 

Catlerina  di  Guiaa. 

Livorno. 

Campana,  Fabio. 

11  ratto  d'lrrne. 

Via  regio. 

Del  Prete , dottor  Francesco. 

Alan  Mac-Aulav. 

Neapel.  (T.  Nuovo.) 

Aspa  , Mario. 

...  a 

11  Cosrriltn. 



Gagliardi , Dionisio. 

•’  . 

L'orlanella  di  Laooisa. 

Mailand.  (T.  Re.) 

Nizza,  Giuseppe. 

* 

H 

erbst. 

• * .4«  • 

L'nstoccio  d’ore.  ' • ' . 

Neapel.  (T.  Nuovo.) 

Raientropb  , Fortanato. 

• 1 ' 

II  Barone  di  Trecehia. 





m • 

Poliulto.  . . 

— (S.  Carlo  — verbotea.) 

Donitelti , Gaetaao. 

11  Preteodente  disgraxiato. 

• — (T.  Fondo  ) 

Raiaandi,  Pietro. 

• 

*I,a  campana  savojardi. 

Foligno. 

Trtsciati,  Dreio. 

• 1»  1 

*La  distrutinnr.  de’  Masnadieri- 

Bologna. 

Diamanti , Paolo. 

•J  ' ’ * 

La  Ttirca  fedcle.  •> ■ ‘ 

’*  / . 

. . ■ .1  , i • « 

• ' * • / 

‘Emma  e Ruggiera.  ,i  • . 

— J , * . 

Rraceiotioi,  Cavaliere. 

‘Ln  lnrnpo  d'mfedeltä.  j.  , 

Lodi.  . • ; 

Gralligna  , Acbille. 

11  postigiione  di  Lonjumeau. 

M*iU,d‘  r . ,.  • 

Coppola,  Pietro  Antonio. 

„ ^ I ••  ....  V 

4t.  Jahrgang.  7 
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Diesem  Verzeichnisse  zufolge  wurden  in  Italien  im 
Jahre  1838  komponirt; 

Im  Karneval,  neue  Opera  21,  danmtvr  voa  oeaea  Mitltri  8 
C:  — Frühling,,.  — — 7,  — 1 

— Sommer,  — — 0,  — — — — 2 | 

— Herbst,  — — 10,  — — — — 4 1 

Tolalsumme  : 44  -45 

Von  den  iin  Karneval  komponirten  Opern  getiÖ-  i 
’ren  Neapel  3,  Mailand!!,  Florenz 3,  Venedig  2,  Triest 2, 
Palermo,  Korn,  Pisa,  Siena,  Viarcgio,  Verona,  Mantua, 
Turin , jeder  Stadl  eine. 

Setzt  man  nun  die  Gesnmmtzahl  der  Opern,  was 
sehr  leicht  möglich  ist , auf  45  an , so  verhält  sich  die 
Zahl  der  neu  entstandenen  Maestri  zu  den  neukomponir- 
ten  Opern  wie  t : 3;  folglich  kommt  auf  je  drei  nen- 
komponirte  Opern  ein  neu  entstandenener  Maestro!  So 
erfrenlich  dies  Bild  zu  sein  scheint , so  traurig  ist  sein 
Krgebniss.  1)  Von  all*  diesen  44  oder  45  Opern,  wo- 
von die  meisten  längst  begraben  sind,  dürfte  sich  — auf 
einige  Zeit  — etwa  eine  einzige  erhallen,  nämlich  llic- 
ci’s  Prigioni  di  Edimburgo.  Von  Donizelti’s  Poliutto 
kann  hier  nicht  die  Hede  sein , weil  er  nicht  gegebeu 
wurde,  und  die  wenigen  auf  dem  Neapolitaner  sekundären 
Teatro  Nuovo  wiederholten  Opern  von  sehr  geringem 
Kaliber  stossen  das  Gesagte  nicht  um.  2)  Diese  Leicht- 
fertigkeit, mit  kümmerlichen  musikalischen  Kenntnissen 
sogleich  als  Maestro  aufzutreten ; diese  allgemeine  Leicht- 
fertigkeit, Opern  hinzusebmieren,  zeigt  offenbar  das  innere  | 
tiefere  Sinken  der  jetzigen  italienischen  Oper.  Schade, 
dass  mit  dem  den  Italienern  so  nngchornen  melodischen 
Sinne  heutiges  Tags  das  ernstliche  musikalische  Studium 
von  ihren  Maestri  so  sehr  vernachlässigt  wird ! 


Felix  Mendelssohn  - Bartholdy 
Der  42.  Psalm . Op.  42.  Klarieraussiig.  Leipzig,  bei 
Brcitkopf  und  Härtel.  Preis  2 Thlr. 

Dazu  die  ausgesetzten  Singstimmen.  Ebendaselbst.  Preis 
1 Tblr.  8 Gr. 

Der  Chor:  „Wie  der  Hirsch  schreit  nach  frischem 
Wasser,“  Lento  e sostenuto,  *4*  Fdur,  beginnt  nach 
kurzem,  8takligem  Vorspiele  des  Orchesters  imitatorisch 
einfach  im  Harmonischen,  aus  dem  Hauptgedanken  sich 
entwickelnd  und  auf  diesen  gebaut,  dabei  stets  rhythmisch 
fest  und  bestimmt  in  den  Einsätzen  und  Einschnitten 
fnrlgeführt , was  der  Klarheit  und  dem  Wohlgefallen 
überall  höchst  förderlich,  ja  das  Nolbwendigsle  ist;  die 
Instrumental  - Begleitung  ist  anfangs  nur  schlicht  milge- 
hend, dann  nur  in  AcutelGguren  geschmückter  gemacht, 
die  auf  fortlaufenden  Vcrstärkungsharmonieen  des  Grund- 
basscs  uud  der  Mittelstimmen  sich  erheben  und  die  gute 
Wirkung  verdoppeln,  ohne  das  einfach  und  klar  Zusam- 
menhängende nur  im  Geringsten  zu  erdrücken  oder  auch 
nur  zu  verdämmern.  Der  ganze  Fluss  des  Gesanges 
und  der  Art  der  Begleitung,  namentlich  auch  die  sehr 
beachlenswerlhen  Formeln  der  Einschnitte,  welche  auf 
die  Wesenheit  des  Gesammteindruckes  einen  von  Uner- 
fahrenen oft  unbeachteten  und  durch  falsch  angebrachte 
Mannichfalligkcilslusl  mehr  zerslöreudeu  als  helfenden 


Einfluss  haben,  hat  die  Würde  der  Iländelschen  Zeit  für 
sich.  Die  treu  bewahrte  Einheit  des  Gesanges  im  Bunde  mit 
einersich  nur  nach  und  nach,  und  nie  gewaltsam  hebenden 
oder  ear  wieder  riiekschreitenden  Instrumentazion  gibt 
dem  Chore  das  gediegen  Ansprechende,  ohne  dass  der 
Komponist  zu  irgend  einer  Ueberlrcibung  seine  Zuflucht 
zu  nehmen  bciiöthigt  gewesen  wäre.  Die  Stimmeuführ» 
ung  des  Gesanges  hat  etwas  ganz  Besonderes  mit  sicht- 
barem Fieiss  und  in  Besonnenheit  gerade  so,  wie  es  steht, 
gesetzt,  aber  auch  schon  llieils  von  Händel,  tlteils  von 
Sei).  Bach  auf  ähnliche  Weise  zuweilen  gebraucht  wor- 
den ist.  Wir  beben  nur  eine  Steile  aus,  um  ohue  viele 


dir 

Es  sind  also  in  diesen  2 ersten  Takten  in  verschiedenen 
Stimmen  3 in  gerader  Kühlung  springende  oder  ver- 
deckte Oktaven  sichtbar  find  hörbar.  Haben  wir  nun 
eben  gesagt,  dass  dergleichen,  ja  auch  verdeckte  Quin- 
ten, sich  hin  und  wieder  in  Bach's  und  iländcis  Wer- 
ken finden,  so  wäre  der  Schluss  nicht  unerhört:  ,, Ent- 
weder ist  dies  und  Aehnliches , oder,  und  weit  glaubli- 
cher, die  theoretische  Kegel  falsch.  Im  letzteren  Falle 
müsste  sie  umgestossen  werden  und  hörte  auf  zu  sein, 
was  uuscre  Praktik,  nach  welcher  sich  die  graue  Theo- 
rie richten  muss,  auch  schon  hinlänglich  hethätigt.“  — 
Wir  erlaubrn  uns  dagegen  zu  behaupten,  dass  jenes  Ent- 
weder — Oder  keine  nothwendige  Schlussfolge  ist,  viel- 
mehr gehört  sie  zu  den  helrüglichen , die  den  blosca 
Schein  für  sich  habeu , der  schwache  Augen  blendet. 
Man  sieht  auf  ein  einziges  Gesetz  der  Theorie  und  ver- 
gisst die  Kollision  der  Gesetze,  worauf  nicht  wenig  an- 
koiniot , die  aber  freilich  auch  mehr  Geist  und  Beson- 
nenheit verlangt,  als  einen  starr  auf  einen  IVinkt  gehef- 
teten Schülerhlick.  Man  bedenkt  nicht,  dass  ein  4stim- 
miger  Satz  für  sich  allein  und  ein  solcher  mit  voller  ür- 
cheslerbegleitung,  wie  hier,  umspielt  uud  in  andern  Ak- 
kordstelluugcn  ergänzt  und  abgerundet,  nicht  im  Gering- 
sten einerlei  ist.  Wie,  wenn  nun  z.  B.  in  dem  ange- 
gebenen Falle  die  ganze  Stellung  der  Akkorde  vermit- 
telst der  Gesamuiltunmas.se  sich  nicht  blos  für  den  künst- 
lerischen Gedanken,  sondern  selbst  für  Sinn  und  Gefühl, 
mitten  in  der  zuweilen  2 Stimmen  unisonirenden  Ge- 
sangsverkettung  einer  eindringlichen  Melodieführung  jeder 
einzelnen  Stimme  wegen,  so  gestaltete  und  vorherr- 
schend durch  die  Begleitung  bemerkbar  machte , wie  in 
folgender  Akkordverbindung? 
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Dies  würde  nun  hoffentlich  auch  theoretisch  richtig  sein; 
und  gerade  so  stellt  sich  das  Ganze  des  Ganges  in  Ver- 
bindung mit  den  Instrumenten  heraus.  — Ist  nun  also 
darum,  weil  ein  Gesetz  der  Theorie  mit  einem  und  wohl 
auch  mehren  andern  in  bestimmten  Füllen  in  Kollision 
treten,  folglich  eins  dem  andern  sieh  untcrordnen,  oder 
mindestens  namhafte  Beschränkungen  für  den  Augenblick 
am  des  Besten  des  Ganzen  willen  sich  gefallen  lassen 
muss,  das  Gesetz  aufgehoben  oder  geringer  geworden? 
Mit  niclilcn ! vielmehr  ist  es  dadurch  erst  recht  bestätigt, 
dass  nor  besondere  Lebensverhaltnisse  in  eben  hervor- 
brechenden Natersiluazionon  ein  nachgibiges  Beugen 
desselben  erlauben  und  dem  Tondichter  selbst  den  Ver- 
stand einer  anschmiegenden  Umsicht  sichern.  Jedes  Ge* 
setz,  was  in  sich  selbst  versteinert,  wird  zur  Ungerech- 
tigkeit in  besondem  Verhältnissen  s je  bestimmter  die 
letzten  erkannt' und  beachtet  werden,  desto  ehrenvoller 
in  allen  gewöhnlichen  Verhältnissen  steht  das  Gesetz. 
So  verhält  cs  sich  auch  mit  den  verdeckten  Quinten  und 
Oktaven,  über  deren  Wesen  eine  genau  umsichtige  Ab- 
handlung jetzt  gerade  höchst  zweckmässig  wäre.  Vor 
der  Hund  genüge  die  Hinweisung  auf  einige  Hauptpunkte, 
die  für  ein  weiteres  Bedenken  die  geeignetsten  sind, 
hier  aber  vorzüglich  beabsichtigen,  falschen  Folgerungen 
■vorzubeugen,  die  nus  leichthin  betrachteten  und  nur  halb 
verstandenen  Thatsnclirn  zum  Nachtheil  des  Gesetzlichen 
in  der  Kunst  gemacht  zu  werden  scheinen , die  aber  im 
Grunde  nicht  der  Theorie,  sondern  der  ausübenden  Kunst 
telbai  Gefahr  bringen,  nicht  durch  die  Geweihten,  als 
welche  ohne  hohem  Grund  kein  Gesetz  verletzen , son- 
dnreh  die  Ungeweihten , die  bei  jedem  noch  so  geringen 
Anscheine  vom  Sturze  des  Gesetzes  reden,  um  ihrer  lee- 
ren Willkür  willen.  Wir  wollten  «Iso  nur  einmal  zei- 
gen, dass  nicht  überall,  wo  ein  Gesetz  der  Theorie  um- 
gangen scheint,  eine  wirkliche  Umgehung  desselben  nus 
willkürlicher  Verachtung  des  Gesetzes , sondern  allein 
durch  Kollisionen  herbeigeführt  Statt  findet,  durch  Kolli* 
•ionen,  die  selbst  in  der  Moral  eine  hochwichtige  Stelle 
einnehmen,  wie  vielmehr  in  Künsten,  die  sich  Vorzugs- 
weise  die  freien  nennen.  *—  ER  folgt  eine  Sopranarie, 
Adagio,  */4,  Dmolt:  .»Meine  Seele  dürstet  nach  Gott,'* 
sich  gleichfalls  an  Handels  Art  anschliessend  * so  weit 
eine  andere  Persönlichkeit  in  auderer  Zeit  cs  gestaltet. 
Ein  kurzes  Rezitativ  : „Meine  Tbränen  sind  meine  Speise 
Tag  und  Nacht “ leitet’  in  ein  All.' assai,  +/**  Amoll: 
„Denn  ich  möchte  gern  hingehen  mit  dem  Haufen  und 
mit  ihnen  wallen  zum  Hause  Gottes,“  mit  lebhaft  ligu» 
rirter  Begleitung.  Dazu  tritt  ein  kurzer  Chor  der  So- 

Sran-  und  Allstimme,  erst  piano  und  unisonisch,  dann 
ald  zweir  und  dreistimmig.  Ein  kurzer  Chor.  AHe£- 
maestoso  assai , %,  F dur,  | lässt  Tenore  und  Bässe  im 
Unisono  pit  starker,  aber  ganz  einfach  harmonischer  Or- 


cbc$terbegleitong  die  Worte  vortragen Was  betrübst 
du  dich,  meine  Seele,  und  bist  so  unruhig  in  mir?  Harro 
auf  Gull!  denn  ich  werde  ihm  noch  danken.  “ Mildem 
„Harre  auf  Gott!“  treten  Soprane  und  Alte  zweislim» 
rnig  hinzu,  wozu  die  Männerstimmen  sieh  bald  gesellen. 
Auch  hier  ist  die  volle  Harmonie  nicht  immer  im  Ge- 
säuge , sondern  in  der  luslruinenlalmasse  gehalten,  was 
eine  Einheit  mit  dem  ersten  Chore  bewirkt,  die  für  den 
Effekt  nicht  ohne  Einfluss  bleibt  und  nicht  uubeachtet  ge- 
lassen werden  darf,  obgleich  eine  ousgcfuhrl  schriftliche 
Analyse  des  Chores  nach  vorhergegnugener  Erörterung 
des  ersten  Chorgesanges  theils  unnütz  sein , theils  zu 
weil  führen  würde.  Der  Solosopran  trägt  ein  tigurirt 
begleitetes,  grösstenlheils  im  Arioso  sich  bewegendes  Re- 
zitativ vor:  „Mein  Gott,  betrübt  ist  meine  Seele  in 
mir“  u.  s.  w. , was  io  ein  Quintett  leitet.  All.  mode- 
rato, %,  Bdiir.  Zwei  Tenore  und  2 Bässe  singen  ver- 
trauungsvoll : „Der  Herr  hat  des  Tages  verheissen  seine 
Güte,  und  des  Nachts  singe  ich  zu  ihm.“  Der  Satz  ist 
nur  von  Violoncelien  mit  deu  Gruodtöucu,  zuweilen  gar 
nicht  begleitet,  das  Figurirle  setzt  erst  mit  dem  Soprau- 
solo  eiu,  das  seine  Klage  forlsingt  nach  den  Wollendes 
Psalmes.  Dieses  Quintett,  überaus  wirksam,  bildet  den 
Hoohpunkl  des  Ganzen  und  muss  überall,  wo  es  nur  ab- 
gemessen vorgclragen  wird,  lebhaft  bewegen.  Nach  und 
nach,  ohne  allen  Sprung,  hat  sich  die  Gruodfarbe  der 
Musik  dem  ßut  Kirchlichen  unserer  Zeit  genähert,  so 
dass  jedes  Gefühl  damit  vertraut  ist.  Wir  sind  gewiss, 
dass  jeder  Unbefangene  mit  diesem  Ausspruche  überein- 
stimmt. Der  Sclilusschor , Maestoso  assai , % , F dur, 
wird  bald  molto  All.  vivace,  daun  poco  piü  animato,  wo 
zu  den  Worten  „Preis  sei  dem  Herrn“  eine  Fuge  err 
schallt,  sehr  lebhaft  und  tüchtig  forlgeführt.  Woher  mag 
es  nun  kommen , dass  einigen  Hörern  dieser  Fugensalz 
mit  Coda , den  Schluss  keiuesweges  zu  lang  gehalten, 
etwas  zu  weltlich  anldiugl?  Die  Sache  ist  um  so  merk- 
würdiger, da  die  Fuge  nicht  etwa  schnell  abgerissen, 
sondern  sicher  und  bestimmt  festgehalten  worden  ist. 
Es  wäre  doch  eigen,  vorausgesetzt,  die  Empfindung  Ei- 
niger hätte  Hecht,  was  immerhin  noch  die  Frage  ist, 
selbst  dann,  wenn  diese  mit  dem  Wesen  der  Tonkunst 
völlig  vertraut  siud , bewährte  es  sich  einmal , dass  so- 
gar eine  tüchtig  gearbeitete  Fuge,  gegen  welche  nichts 
eingeweudet  werden  kann,  so  frisch  gesungen  und  in- 
strumentirt  werden  könnte , dass  sie  in  ihren  Wirkun- 
gen nahe  an’s  Weltliche  grenzen  könnte!  Wäre  damit 
der  Fugenform  nicht  eine  weitere  Ausdehnung  gegeben 
worden?  und  wäre  nicht  namentlich  das  Veralten  dieser 
Form,  was  nicht  seiten  von  Neuern  derselben  vorgewor- 
fen  worden  ist,  geradehin  thalsächlich  widerlegt?  Auf 
alle  Fälle  wird  diese  Fuge  durch  diesen  Umstand  um  so 
beaclilenswerlher,  mögen  nun  auch  die  Empfindungen 
jener  Wenigen  Hecht  haben  oder  nicht.  Immerhin  zeugt 
selbst  die  Einwendung  von  ausgezeichneter  Lebendigkeit 
des  in  Rede  stehenden  Satzes.  — Dass  hingegen  diese 
Geftihlseigeiiheil  verhältnissmässtg  nur  Wenige  theilen 
und  die  Allermeisten  den  stattlich  einherschreilenden  Chor 
noch  in  erhöhter  Potenz  anziehend  nnd  wirksam  fühlen, 
ist  gewiss,  so  wie  dass  im  Allgemeinen  die  Komposizion 


Digitized  by  Google 


125 


1859.  Februar.  No.  7, 


124 


dieses  Psalms,  dessen  Partitar  nächstens  die  Presse  ver- 
lassen  wird , noch  eindringlicher  genannt  werden  muss, 
als  der  ihm  vorangegangene,  so  viele  und  gerechte  An- 
erkennung ihm  auch  gezollt  worden  ist.  Jeder  Vorste- 
her einer  öffentlichen  Musikanstalt  und  jeder  Liebhaber 
gehaltvoller  Kirchen-  und  Singvereinsmusik,  der  diesen 
neuen  Psalm  noch  nicht  besitzt , wird  sich  daher  ohne 
Weiteres  von  selbst  beeilen,  ihn  näher  kennen  zu  ler- 
nen aus  eigener  Ansicht  und  wo  möglich  durch  gute  Auf- 
führungen , dio  besser  sind , als  alles  stille  Lesen , cs 
wäre  denn  zum  Studium,  das  ohne  Nachlheil  auch  nicht 
versäumt  werden  darf. 


G i a c o m o M eg erbeer 

Six  Elegies  ct  Romances.  (Parofes  franpnises  et  alle- 
manaes.)  Leipzig,  cbez  Breitkopf  et  Härtel.  Preis 
1 Thlr.  8 Gr . 

Der  erste  ausgefiihrte  Gesang  dieses  vielgerühmten 
Komponisten  „Der  sterbende  Dichter“  ist  bereits  in  der 
Anzeige  des  Album  von  1837  empfehlend  besprochen 
worden;  desgleichen  bei  anderer  Gelegenheit  „Das  Mai- 
lied,“ ebenfalls  durchkomponirt , und  ,,  Die  Tochter  der 
Luft,“  welche  S.  71)5  vom  Jahr  1837  lebhaft  empfohlen 
worden.  „Die  Wahnsinnige“  ist  in  demselben  Jahr- 
gange S.  698  als  Studium  für  Theatersängcr  angerühml 
worden,  wozu  sie  sich  auch  vorzüglich  eignet.  Neu 
sind  uns  „La  Murgueritc  du  poPte,“  eine  einfache  Kan- 
zonette  von  der  Erkorenen  des  Dichters,  die  schlichte 
Ländlichkeit  liebt;  dann  eine  durchkompooirte  Fantasie 
einer  Neuvermählten,  die  in  lieblicher,  schlichter  Melodie 
ihrer  Liebe  Freude  singt.  Die  Begleitung,  so  wenig  sie 
auch  an  Einfachheit  und  Leichtigkeit  dem  Gesänge  etwas 
naebgibt,  hat  dennoch  ihr  Eigentümliches  und  unruhig 
Pikantes,  besonders  durch  den  oft  nnr  die  übrigen  Töne 
der  rechten  Hand  oklavenmässig  verstärkenden  Bass, 
welcher  mit  kurzen  Vorschlägen  jedes  stakkirten  Vier- 
tels des  ganzen  Taktes  karakterislisrh  geschmückt  wor- 
den ist.  Damit  wir  zeigen,  wie  lliessend  der  leutsche 
Nachbildner  übersetzte,  stehe  das  letzte  Gedicht  als 
Probe  hier : 

Bliiihcn,  die  ihr  die  Fluren  kränzet, 

0 schmückt  euch  mit  des  Abrads  Thaat 
Wie  reiner  Demant  feurig  glänzet, 

Sn  sollt  ihr  strahlen  lurlhrkränzet. 

Weit  durch  die  stille  Blumenau. 

Mein  weisses  Gllirkehcn  , du  vor  allen. 

Erwach«  aas  des  Schlummers  Ruh! 

Ihr,  meine  siinea  Marhtig.llen, 

Lasst  euer  sö.ses  Lied  erschallen, 

Säuselt  mir  Licbesworte  za. 

Ihr,  meines  Bächleins  freundliche  Wogen, 

Zieht  ieiser  durch  die  Flur  dahin, 

Ihr  Düfte,  schwebt  zum  Himmctsbogeo, 

Von  sanften  Lüftchen  furtgrzogrn, 

Füllt  mit  Lust  den  treuen  Sinn. 

Ihr  Blülbeo  an  des  Baches  Raioe, 

Erglüht  und  duftet  liehcwsrm  t 

Jauchzt  laut  empor,  ihr  Siiogrr  im  Haine: 

Heut,  bei  des  Mondes  klarem  Seheiae, 

Ruht  der  Geliebte  mir  im  Arm. 


Oie  Bull. 

Man  weiss,  wie  verschieden  in  verschiedenen  Blät- 
tern die  Nachrichten  über  diesen  Mann  und  seine  Kunst 
lauten.  Eigen  ist  es,  dass  auch  nicht  Einer  unserer  zahl- 
reichen Herren  Korrespondenten  in  das  hohe  Lob  einge- 
stimmt hat , das  ihm  anderwärts  zugcsproclien  wurde. 
Jetzt  erhallen  wir  wieder  zwei  Bcurlheilungeu  desselben 
von  einem  teulscbcn  und  einem  dänischen  Künstler,  und 
zwar  von  allgemein  anerkannt  tüchtigen  Männern,  deren 
Ausspruch  wir  hier  miltheilen . Beide  Beurlheiler  sind 

Komponisten  und  Virtuosen  zugleich.  Unser  vaterländi- 
scher Berichterstatter  schreibt : 

Oie  Bull,  den  ich  hörte  und  sprach,  ist  nichts  wei- 
ter als  eine  matte  Kopie  Paganini’s,  mit  dem  mau  ihn 
nur  iu  Versündigung  vergleichen  kann.  Paganini  macht 
zehnmal  mehr  Schwierigkeiten  uud  dabei  vollendet,  was 
diesem  fehlt.  Das  Beste  an  üle  Bull  ist  sein  Staccato 
mit  Springbogen  und  sein  Piano  im  Adagio,  dem  aber 
die  \\  arme  mangelt.  So  ist  es  auch  mit  seinen  Kom- 
posizionen;  sie  sind  nach  Paganini  geformt,  aber  ohne 
dessen  Geist  und  Faolasie.  Paganini  leistet  auf  einer 
Saite  mehr  und  Schöueres,  als  Olc  Bull  auf  allen  vieren. 
Sein  Quartett  ist  musikalisch  in  jeder  Beziehung  Null'. 
Sciu  Publikum  findet  er  jedoch,  denn  er  versteht  dea 
Leuten  Sand  in  die  zVugen  zu  streuen.  Nichts  ist  rich- 
tiger, als  was  schon  über  ibo  gesagt  wurde  : Er  ist  eia 
Virtuos,  aber  keiu  Künstler. 

Aus  Dänemark:  Noch  ein  Wort  über  den  {Funder- 
mann  Oie  Bull,  eiu  Titel,  der  ungefähr  so  herauskommt, 
wie  lucus  a non  luccndo , denn  meiner  Meinung  nach 
muss  man,  anstatt  ihn  wie  ein  grosser  Theii  Europa’s 
so  exzentrisch  zu  bewundern , sich  vielmehr  über  die 
wunderliche  Welt  verwundern,  dass  sie  ihn  so  hoch 
stellt.  Selbst  als  Virtuos  ist  er  kein  „Robert,  oder  der 
Mann,  wie  er  sein  sollte,“  denn  er  spielt  oft  uupräzit 
und  — was  noch  ärger  ist  — unrein.  Indessen  die 
Kunst,  Geld  zu  verdienen,  versieht  er;  in  Kopenhagen 
hat  er  zu  doppelten  Preisen  mehre  Konzerte  bei  über- 
vollem Hause  gegeben. 

Die  Aussprüche  sind  um  so  merkwürdiger,  da  von  Neid 
nnd  Missgunst  gar  nicht  die  Rede  sein  kann  ; es  ist  reiue 
Ucberzeiigung  echter  Küustler,  die  nureigenen  Wegen  gross 
genug  für  sich  selbst  sieben.  — Uud  docli  — ob  es  wohl  Ei- 
nen gibt,  der  den  viel  Gepriesenen  nicht  mit  eigenen  Obren 
hören  will?  Soviel  helfen  gedruckte  Wunder!  wobei  wir 
uos  an  ein  alles  Sprichwort  erinnern:  Wehe  dem  Laude,  in 
welchem  Wunder  geschehen. — Kommt  Oie  Bull  hierher, 
wir  hören  ihu  selbst  uud  unterhalten  uns  gewiss. 


N e k r o l o g. 

Wenn  ein , seit  einer  Reihe  von  Jahren  so  rastlos 
tbätiger  Künstler  und  allgemein  geachteter  Biedermann, 
der  Talent  mit  unermüdlichem  Fleisse,  seltener  Anspruch- 
losigkeit  und  parteiloser  Gefälligkeit  vereinte , seiner 
Wirksamkeit  für  die  Kunst,  wie  seiner  trauernden  Fa- 
milie, zahlreichen  Freunden  und  Kuustgenossen  nacli  Län- 
gerer Zeit  durch  den  Tod  entrissen  ward,  so  ist  es  die 
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Pflicht  der  Zeitgenossen,  der  Verdienste  des  Dahinge- 
schiedeneo  ehrend  zu  gedenken.  Ara  zweckmässigslen 

f «schiebt  dies  durch  einen  kurzen  Rückblick  auf  das  Le- 
en und  künstlerische  Wirken  des  Verstorbenen,  dem 
dieser  Nachruf  gilt. 

Georg  Abraham  Schneider,  königl.  preuss.  Kapell- 
meister, Direktor  sämmtlicher  Militär -Musik -Chöre  des 
königl.  Gardecorps,  Mitglied  des  Senats  der  königl.  Aka- 
demie der  Künste  und  Hilter  des  rothen  Adlerordens  4r 
Klasse,  wurde  1770  (nicht  1700,  wie  das  Universal- 
Lexikon  der  Tonkunst  irrlbümlich  angibt)  iu  Darmsladt 
geboren.  Als  der  Sohn  eines  armen  Bürgers  wurde 
Schneider  in  die  Lehre  zu  dem  dortigen  Stadtmusikus 
gegeben,  lernte  alle  Instrumente  kennen,  zeichnete  sich 
auf  mehreren  als  Virtuos  aus,  fand  indess  auf  dem 
'Waldhorn  die  allgemeinste  Anerkennung.  Mit  ausser- 
ordentlichem Fleissc  sludirte  der  talentvolle  Knabe  bei  dem 
Kantor  Pertmann,  seinem  nachmaligen  Schwiegervater, 
musikalische  Theorie  und  Komposizion , trat  dann  als 
Oboist  in  ein  hessisches  Regiment  und  wurde,  in  Rück- 
sicht seiner  Virtuosität , demnächst  tinfmusikus.  Durch 
die  Empfehlung  des  Grossherzngs  von  Mecklenburg  ge- 
langte Schneider  an  den  Hof  des  Prinzen  Heinrich  von 
Preussen  nach  Rhciusherg  als  Knnunermusikus,  blieb  dort 
bis  zum  Ableben  des  Prinzen  und  trat  dann , gemein- 
schaftlich mit  dem  (bereits  früher  verstorbenen)  Wald- 
horn virtuosen  Bötticher,  dem  Vater  des  jetzigen  könig- 
lichen Sängers,  in  die  königl.  preuss.  Kapelle  als  Kam- 
mermusiker ein. 

Hier  (in  Berlin)  fand  Schneider  ein  freieres  Feld  für 
seine  Wirksamkeit  als  fruchtbarer,  ungemein  leicht  und 
gefa/iig  schreibender  Tonsetzer  für  alle,  besonders  Blas- 
und Blechinstrumente.  Auch  durch  Qunrlclle  und  Sin- 
fonieen  wurde  Schneider  bald  vortheilhafl  bekannt , und 
machte  in  Teutschland  mit  Bötticher  gemeinschaftlich  meh- 
rere Kunstreisen,  so  dass  durch  die  Vereinigung  beider 
Virtuosen  zu  Konzerten  für  zwei  Waldhörner  die  mu- 
sikalische Firma  : Bötticher  und  Schneider  allgemein  be- 
kannt und  geehrt  wurde.  Später  veranstaltete  Schnei- 
der in  Berlin  die  ersten  Abonnements  - Quartette , wie 
auch  Konzerte,  welche  mit  den  von  Schick  und  Boh- 
rer veranstalten  gleichen  Werth  hatten.  Wir  erinnern 
uns  hierbei  der  interessanten  Gediichtnissfcier , welche 
Schneider  Joseph  Haydn  zu  Ehren  im  Sommer  1809  ver- 
anstaltete, und  der  freundlichen  Reunionen  in  Schneiders 
Wohnung  im  Georgeschen  Garten,  wie  im  Palais  des 
verstorbenen  Prinzen  Louis  Ferdinand,  an  welchem  die 
höchsten  Kunstkenner  ausübend  Theil  nahmen,  und  die 
Zuhörer  sich  an  Haydn’s  und  Mozarl’s  Meisterwerken 
vorzugsweise  erfreueten. 

In  der  stürmisch  bewegten  Kriegszeit  1812  bis  1814 
folgte  Schneider  einem  RuTe  nach  Reval,  wo  er,  unter 
Kotzebue’s  Oberleitung  des  dortigen  Theaters,  Musikdi- 
rektor wurde  und  in  dieser  Stellung  die  grösste  Thälig- 
krit  entwickelte,  auch  sich  dadurch  für  sein  späteres 
Wirken  als  Operndirigent  nützlich  vorbereitete. 

Nach  einer  grossen  Kunslreise  kehrte  Schneider  in 
sein  früheres  Verhältnis  bei  der  königl.  Kapelle  nach 
Berlin  zurück,  woselbst  er,  durch  die  Verwendung  sei- 


ner hohen  Gönner,  des  verewigten  Fürsten  Radziwill, 
Grafen  Brühl,  Minister  von  wilzleben  n.  s.  w.  nach 
dem  1821  erfolgten  Ableben  des  Kapellmeisters  B.  A. 
Weber  zum  Musikdirektor,  später  zum  Kapellmeister 
der  königl.  Oper  und  Direktor  sämmtlicher  Mihtärinusik- 
chöre  des  königl.  Gardecorps  ernannt,  auch  durch  die 
Gnade  des  Königs  mit  dem  rothen  Adlerorden  4r  Klasse 
ausgezeichnet,  und  bei  der  königl.  Akademie  der  Künste 
zum  Mitglied  des  Senats  in  der  musikalischen  Sekzion 
gewählt  wurde.  Seinen  Dienst  als  Operndirigent  trat 
Schneider  mit  der  sichern  und  gewandten  Leitung  der 
Mozarl’scheu  Oper:  ,, Die  Hochzeit  des  Figaro“  au,  und 
widmete  allen  klassischen  und  neueren  Werken , wie 
z.  B.  der  ,, Stummen  von  Portici,“  „Ali  Baba“  u.  s.  w. 
leich  eifrige  Theilnahme , wobei  nur  die  friedliebende, 
umane  Gesinnung  des  Verewigten  den  Sängern  mitun- 
ter zu  viel  liebergewicht  vcrstallelc,  da  SclineiJer  sich 
weniger  mit  dem  praktischen  Gesänge,  als  mit  dem  Stu- 
dium der  musikalischen  Theorie  und  dem  Technischen  der 
Iustrumente  vertraut  gemacht  halle. 

Daher  zeichnete  sich  G.  Abr.  Schneider  auch  am 
meisten  als  Instrumentnlkompnuisl  in  Konzerten  für  fast 
alle  (namentlieh  Blas  - und  Blech-)  Instrumente  aus.  Auch 
theatralische  Zwischenmusiken  und  Ouvertüren  gelangen 
ihm  wohl.  Weniger  Glück  machten  auf  der  hiesigeu 
Bühne  Schneider’«  Opern,  deren  er  überhaupt  9 kompo- 
nirt  hat,  von  welchen  wir  nur  ,.Aucassin  und  Nicolette“ 
und  „Die  Verschworenen“  (1822  und  1828)  auführen, 
wegen  der  unwirksamen  Sujcl’s. 

Auch  zwei  Oratorien  : „Christi  Geburt,“  vom  Frei- 
herrn v.  Secketidorir  (Palrik  Peale)  gedichtet  und  hier 
mit  vielem  Beifall  mehrmals  aufgeführt,  und  „Die  Pil- 
grimine auf  Golgatha,“  einige  Messen,  ein  Slabal  Maler 
und  Magnifical , mehrere  Kantaten  z.  B.  auf  den  Tod 
der  Königin  Louise  von  Preussen  (1810),  wie  zu  den 
Verinählungsfeierlichkeiten  der  Prinzen  und  Prinzessin- 
nen von  Preussen,  ferner  viele  Kntre  - Acte,  einige  Bal- 
leltmusikcn , Sinfonien  and  einzelne  Gesangstücke  hat 
Schneider  mit  guter  Wirkung  geliefert. 

Als  Mensch,  Familienvater  und  Freund  zeigte  Schnei- 
der einen  liebenswürdigen  Karakler,  welcher  ihm  allge- 
meine Achtung  und  Theilnahme  seiner  Amts  - und  Kunst- 
genüssen , wie  die  achtende  Anerkennung  der  königl. 
Generalinlendanz  und  wohlwollende  Gesinnung  seiner  nä- 
heren Freunde  und  Bekannten  erwarb.  Ein  freundliches 
Andenken  bleiht  dem,  seit  etwa  10  Monaten  prnsiouirten, 
jedoch  schon  länger  der  dienstlichen  Wirksamkeit  durch 
Kränklichkeit  entzogenen  Künstler  unvergänglich  geweiht. 

Ain  19.  Januar  1839  starb  G.  Abr.  Schneider,  am 
Asthma  längere  Zeit  leidend,  und  wurde  von  seinen  Vor- 
gesetzten, den  königl.  Sängern,  Kapellmeistern,  Mitglie- 
dern der  Akademie  der  Künste  u.  s.  w.,  auf  das  Ehren- 
vollste zur  Gruft  mit  Gedächtnisreden,  Gesängen,  Har- 
moniemusik  und  vom  Thore  bis  zum  Gottesacker  mit 
Choralmusik  der  Trompeter  des  königl.  Gardekorps  feier- 
lich geleitet.  Die  Posaunisten  der  königl.  Kapelle  hatten 
schon  am  Slerbeliause  am  geöffneten  Sarge  die  Melodie 
des  Chorals  : „Jesus  meine  Zuversicht  “ ihrem  verewig- 
ten Meister  erlüuen  lassen. 
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Schneider  hinterlässt,  ansscr  der  trauernden  Witwe, 
eineu  Sohn,  den  beliebten  Komiker  L.  Schneider,  und 
zwei  verheiratete  Töchter,  die  königl.  sdebs.  Sängerin 
Maschiuka  Schubert  (Gattin  des  königl.  Konzertmeisters 
in  Dresdeu)  und  Johanna  Freund,  Sängerin  in  Mannheim. 

Nach  zuverlässigen  Mitteilungen. 

Berlin,  den  31.  Januar  183‘J.  j ß Schmidt. 


Nachrichten.  • 


Wi  en.  Musikalische  Chronik  des 

vierten  Quartals  1858. 

(Fortsetzung. ) 

Das  Theater  an  der  Dien  beschränkte  sich  in  der 
Summe  der  gegebenen  Neuigkeiten  auf  die  geweihte  Zahl 
3;  sic  fielen  aber  schwer  in’s  Gewicht  und  zogen  viele 
Abende  hindurch  bedeutend  an.  1)  Julias  Regenwurm , 
Lokalposse  yoii  Hopp , mit  Musik  vou  dessen  Sohne  Ju- 
lius, ist  zwar  auf  den  etwas  verbrauchten  Hebel  einer 
Personcnverwechslung,  mit  manniehfaltigen  daraus  her* 
vorgehenden  Missverständnissen  basirt;  jedoch  die  Sze- 
nirung  strotzt  vor  Drollcrie,  und  im  Dialoge  sprudelt  ge- 
sunder, körniger  Witz.  Der  sicherste  Maassslab  für  die 
volkstümliche  Burleske  hlcibt  immerdar  das  ununterbro- 
chen in  guter  Laune  erhaltene  Publikum,  und  die  strenge 
Kritik  müsste  vor  dieser  Instanz  den  Prozess  verlieren. 
Ncstroy,  des  Komus  Liebling,  den  eine  gefährliche  Krank- 
heit Monate  lang  von  der  Bühne  entfernt  hielt,  befand 
sich  als  Protagonist  in  seinem  Elemente;  solche  drasti- 
sche Bedientenrollen  sind  sein  wahres  Steckenpferd ; diese 
t]uccksilberne  Lebendigkeit,  diese  possirlichcn,  tülpischcn 
Geberden,  diese  Vielgestaltigkeit  in  Hand-  und  Fussbe- 
wegiingen,  diese  unglaubliche  Zuugenfrrligkeit , dieser 
köstliche  Humor  im  Vorträge  der  Couplets , von  denen 
auch  nicht  ein  Bübchen  verloren  geht , — Alles  errpgt 
unaufhörlich  die  Lachlust  und  erschüttert  das  Zwerchfell 
selbst  derjenigen,  die  Idos  zum  verdammenden  Tadel  sich 
eiufanden.  Direktor  Carl  halte  den  dankbaren  Part  des 
Oberforstmcislers  übernommen,  der  bei  aller  eingebildeter 
Schlauheit  dennoch  am  Ende  geprellt  wird,  und  gab  den 
passionirlen  Fuchsjäger  mit  der  vollendeten  Meisterschaft 
eines  treuen  liaraklcrzeichners.  — 2)  Gegen  Thorheit 
gibt  es  kein  Mittel , lustiges  Trauerspiel  mit  Gesaug  in 
drei  Zeitabschnitten:  , .Der  Jüngling,“  „Der  Mann“  und 
„Der  Greis,“  von  Nestroy , Musik  von  Kapellmeister 
Adolph  Müller , ist  zwar  uuter  dem  Trifolium  das  am 
wenigsten  frisch  grünende,  unterhält  aber  durch  die  rasch 
zusammengreifende  Darstellung,  in  welcher  das  üoppcl- 
gängerpaar,  Scholz  und  der  Autor,  durch  unversiegbare 
Laune  gar  nicht  zum  Nachdenken  kommen  lassen.  Schon 
das  rein  Verfehlte  der  Tendenz  und  Grundanlage  springt 
(unzweideutig  in  die  Augen,  denn  die  Hauptfigur  erscheint 
zumal  als  ein  pures  Unding.  Dieses  Zerrbild  grenzen- 
loser Albernheit,  die  persouifizirle  Blödigkeit,  der  ewige, 
planmässige  Zerstörer  des  eigenen  Lebensglückes,  stürzt 


sich  mit  echtem  Ueisslnmgrr  in  den  Schlamm  des  Ver- 
derbens u.  s.  w.  Und  dies  Alles  luil  am  Ende  nicht 
einmal  einen  Zielpunkt,  es  wäre  denn,  dass  Narrheit  un- 
verbesserlich bliebe.  — No.  3 endlich : Die  Theaterwclt 
oder:  Dichter  • Schicksale , dreht  sich  gleichfalls  um  die 
schon  vou  Delavigne  benutzte  Idee,  und  entschleiert, 
vielleicht  mehr  als  dem  Gegenstände  zuträglich,  die  Cnu- 
lissengeheimnisse  des  Inlrigircns  und  Kabalirens ; darin 
aber  liegt  der  individurlle  Reiz,  und  jeder  lüftet  gar  so 
perlte  den  Vorhang,  um  gemächlich  das  tolle  Wirren  und 
Treiben  hinter  demselben  zu  beschauen.  DireklorCarl  gibt 
den  Imprcsar  Billig  in  persona,  und  lässt  sich,  ohne  auch 
nur  eiue  Miene  zu  verziehen , die  derbsten  Wahl  heilen 
I in  den  Barl  hinein  sagen ; der  Verkehr  jnit  seinem  Fac- 
totuni,  dem  Sekretarius  Fein,  möchte  wobl  gar,  wenn 
. nicht  Autograph,  doch  mindestens  bis  zur  Natur  täuschend 
ähnliches  Facsimile  sein  und  das  Original  wähnt  jeder, 

I selbst  nur  oberflächlich  in  die  dortigen  Bühnenvcrhäll- 
j nisse  Eingeweihte  mit  Händen  greifen  zu  können.  Achil- 
< les  Donnerbrüll,  der  erste  Heldenspieler , gestaltet  sich, 

! von  Neslrov  mit  al  freseo-Farben  aufgetragen,  zur 
! echt  liogarlh'schcn  Karrikatur,  und  Scholz  als  Ortswäch- 
ter Dampfig  liefert  in  seiner  köstlichen  Nachlässigkeit 
ein  plausibles  Gegenstück  dazu.  Besagte  Salyre  wurde 
angefcrliirt  von  den  Herren  Friedrich  Kaiser  und  Fer- 
dinand Thalhammer , welche  ausserdem  zuweilen  mit  in’s 
Uezensciileuhandwerk  pfuschen,  und  eben  darob  von  ih- 
ren älteren  Kollegen  in  den  hiesigen  kritischen  Tages- 
hlällern  etwas  scharf  mitgenommen  w erden.  Solches  hin- 
dert aber  mit  Nichten  die  schau*  und  lachlustige  Menge, 

: welche  gewohnheitsmässig  flüchtig  liest,  noch  flüchtiger 
j wieder  vergisst  und  weidlich  sich  ergötzt , wenn  Schlag 
1 auf  Schlag  die  ausgelheillen  Grissclhirbe  wie  aus  den 
Wolken  fallen.  — Auch  Mad.  Vio  ist  darin  beschäftigt, 
zwar  nur  in  einem  kleinen  Röllchen,  aber  vom  Tonse- 
Izer  Adolph  Müller  mit  möglichster  Fürsorge  bedacht. 
Diese  im  naiven  Fache  ausgezeichnete  Säogerin  gastirt 
fortwährend  noch,  ohne  dass  ihr  die  hier  gangbaren  Lo- 
! kalparlieen  Gelegenheit  bieten,  von  ihren  schönen  Kunsl- 
milleln  einen  zweckmässig  erfolgreichen  Gebrauch  zu 
machen.  Fis  müssen  fürwahr  ganz  besondere  Privalkon- 
jiinkluren  obwalten , welche  an  den  hiesigen  Platz  sie 
fest  bannen,  und  au  der\\  ahl  eines  scbicksameren  Wirk- 
ungskreises behindern,  um  so  mehr,  als  jede  Direkzion 
um  den  wünschenswerten  Besitz  geizen  und  in  glänzen- 
den Anerbieten  wetteifern  würde. 

(Fortsetzung  fulgt.) 


, Kassel.  (Fortsetzung.)  Konzerte.  — Auch  unsere 
Residenz  konnte  sieh  Ehrenhalber  nicht  gut  ausschliessen 
von  den  Beisteuernden  zu  des  unsterblichen  Mozarl’s 
Denkmale,  so  wurde  denn  am  4.  Oktober  v.  J.  im  Hor- 
thcalcr  ein  Konzert  veranstaltet,  , worin  wir  folgende 
Stücke  hörten:  die  grosse  Sinfonie  von  Mozart  io  Gmoll 
leitete  dasselbe  ein,  und  blieb  durch  präzise  Ausführung 
beinahe  der  Lichtpunkt  des  Ganzen;  Dem.  Pislor  und 
; Herr  Föppel  sangen  Arien,  welche  sich  die  allgeueiue 
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Begeisterung  der  Zuhörer  und  deren  Applaus  nicht  ein- 
stimmig erwarben.  Den  Beschluss  der  ersten  Ablheiliing 
machte  das  Mozart’sche  Klavierkonzert  in  Dmoli,  gespielt 
von  dem  Orcheslermitgliede  Mosenlhal.  Die  zweite  Ab- 
teilung brachte  als  Einleitung  die  Ouvertüre  aus  Mo- 
zart’s  „Idomeneo“;  darauf  folgten  die  „Lebenden  Bil- 
der“ nach  dem  schwülstigen  Gedichte  von  II.  Stieglitz 
dargestellt , welches  von  einem  hiesigen  Schauspieler 
Boltzmann  in  einem  viel  zu  leidenschaftlichen  deklamato- 
risch-theatralischen  Tone  vorgetragen  wurde;  man  hätte 
hier  lieber  einen  weiblichen  Vortrag  desselben  gewünscht, 
der  vielleicht  dadurch  etwas  Gcniusarliges  erhallen  und 
mehr  angesprochen  hätte.  Einige  lebende  Bilder  verlo- 
ren dnreh  ihre  lange  Dauer  an  Illusion.  Die  übrigen 
Mitwirkenden  waren  Dem.  Löw  und  die  Herren  Derska 
und  Krieg.  — Das  Konzert  war  nur  mä>sig  besucht 
und  batte  gegen  230  — 40  Thlr.  eingebracht;  Wenig 
zwar,  aber  aus  gutem  Herzen  beigcstcuert.  Das  ist 
doch  auch  Etwas! 

Die  hiesige  Liedertafel  hat  vor  einigen  Monaten 
ihren  Stiflungstag  festlich  begangen.  Sie  bestand  vor 
8 Jahren  aus  20  Mitgliedern  und  zählt  gegenwärtig  70. 
Mit  einigen  Weihgesängen  von  hiesigen  Komponisten, 
namentlich  vom  Musikdirektor  Baldcwein  u.  A.  wurde 
das  Festmahl  in  dem  sinnig  dekorirlen  Stadtbau -Saale 
eröffnet.  Der  zeitige  Direktor  — Sekretär  Koch  — 
sprach  zeilgemässe,  begeisternde  Worte  über  den  Werth 
des  teutsehrn  Männergesanges  im  Allgemeinen  und  über  , 
die  Fortschritte  desselben  in  dem  hiesigen  Männervcrein 
insbesondere,  welche  einstimmig  wohlwollend  aufgenont- 
men  wurden.  — Ein  Konzert  in  Meldungen,  einige  Stun-  , 
den  von  Kassel,  welches  zur  Einweihung  eines  schönen 
Gesellschaflslokals  von  einigen  Künstlern  unserer  Hof- 
kapelle ausgeführt  wurde,  veranlossle  den  bereits  mehr- 
mals erwähnten  talentvollen  Musiker  Deichcrt,  einzelne 
recht  hübsche  Musikstücke  dafür  zu  komponiren ; vor- 
zugsweise gefiel  ein  Trompetenkonzerl  von  unserm  treff- 
lichen Bossenbergcr  jun.,  und  die  Variazioncn,  welche 
der  eilljährige  Jean  Bott  auf  der  Geige  vorlrug,  wurden 
mit  lebhaften  Beifall  aufgenommen.  — Dessen  Kousiue, 
Katharina  Bott,  deren  wir  auch  schon  ehrenvoll  gedacht, 
befindet  sich  gegenwärtig  in  Paris.  Französische  Briefe 
berichten  auf  das  Vorteilhafteste  über  diese  talentvolle 
Pianistin , die  in  ihren  Konzerten  jetzt  nnfangl  eigene 
Komposizionen  zu  spielen.  — Neulich  erfreute  uns  die 
Liedertafel  mit  einem  öffentlichen  Konzerte  im  Adolph- 
schen  Saale,  worin  folgende  schone  Musik  - und  Gesnng- 
stückc  vorkamen  t „Dem  Herrn  gehört  die  Erde“  u.  s.  w. 
für  4 Männerstimmen  mit  Begleitung  von  Blasinstrumenten 
Ton  dem  verstorbenen  Hoforganislcn  Herrsldl.  Knmposizion 
■nd  Vortrag  fanden  vielen  Beifall ; ein  Violinkonzert  von 
L.  Spohr,  von  einem  Schüler  des  Meisters  beifällig,  vor- 
getragen; an  die  iioffnuug,  Musik  von  Grosheim  für 
Männerstimmen  arrangirt.  fand  allgemeinen  Beifall,  des- 
eichen „Der  Herr  ist  König,“  grosse  Motette  von 
ernhard  Klei»,  für  vier  Männerstimmen.  Darauf  folg- 
ten ein  Winlerlied,  Jlännerchor  von  C.  Kreutzer,  eine 
Zeitungs -Kantate,  komischer  Männerchor  von  Taubert, 
und  „Der  Abend  auf  der  Alp,“  Mannerchor  mit  Har- 


mouiebegleitung  von  dem  Organisten  Herrstell,  Sohn, 
welches  letztere  allgemein  gefiel. 

(itetohluts  folgt.  ) 


Leipzig.  In  der  dritten  musikalischen  Unterhaltung 
der  Euterpe  hörten  wir  am  5.  d.  eine  neue,  dem  Ver- 
eine gewidmete  Ouvertüre  von  J.  W.  Knlliwnda  (Manu- 
skript), die  einen  abermaligen  Beweis  lieferte,  dass  der 
Komponist  in  einer  ernsteren  Ouverturcndichtung  arbei- 
tet, als  die  frühere  war.  Für  den  Umfang  einer  Ein- 
leitung enthielt  sie  fast  zu  viel  Eigentümliches,  was  ia 
einem  so  kleinen  Bahnten  nicht  gehörig  ausgeführt  wer- 
den kann.  Die  Beschränkung  der  Fülle  von  Gedanken 
findet  sich  jedoch  bei  einem  Manne  von  so  vieler  Er- 
fahrung leicht.  Nach  einer  beifällig  aufgenommenen  Bra- 
vour-Polonaise für  Fagott  von  Jacobi,  geblasen  von  Herrn 
Weissenborn  gewann  sich  ein  Adagio  für  Orchester* 
„Gruss  an  die  Heimalh“  von  dem  Musikdirektor  des 
Vereins,  Herrn  Verhulst,  viele  Anerkennung;  das  melo- 
diöse Stück  ist  gut  instmmentirt,  schön  und  oft  eigen- 
tümlich gehalten  und  würde  noch  befriedigender  wir- 
ken, wenn  es  etwas  verkürzt  würde.  Herr  Inten  jun. 
erntete  abermals  in  Violinvariazionen  von-  Ferd.  David 
wiederholten  Beifall,  und  die  Fingalshöhle  von  Fel.  Men- 
dclssohn-BarthoIdy  führte  das  Orchester  eben  so  solid 
aus,  als  Beethovens  B dur- Sinfonie,  die  vielleicht  an 
einigen  Stellen  ein  etwas  lebhafteres  Tempo  vertragen 
hätte,  so  wenig  auch  dadurch  die  Freude  am  Werke  be- 
einträchtigt werden  konnte. — Unser  sieben  zehntes  Abon- 
nement- Konzert  am  7.  d.  setzte  Beethovens  Fdur-Sin- 
fonie  an  die  Spitze  seiner  diesmaligen  Gaben.  Je  ge- 
lungener die  Ausführung  eines  Werkes,  das  im  jovialen 
Scherz,  auf  tiefen  Ernst  gebaut,  All  und  Neu  zu  Zwil- 
lingshrüdern  umzaubert , sich  gestaltete  und  allgemein 
freudigen  Anklang  gefunden  hatte,  um  so  weniger  konnte 
unmittelbar  darauf  Bossiui’s  gewöhnliche  Arie  aus  l’in- 
anno  felice : ,,Lna  voce  ui’ha  colpito“  einen  liefen  Ein- 
ruck hervorbringen.  Die  Bestrebungen  des  Sängers, 
Herrn  ftichler’s,  wurden  jedoch  gerechter  Weise  gut 
aufgenommen.  Es  folgte  ein  Concertino  für  Iloboe,  kom- 

Eonirt  und  vorgclragen  von  Herrn  //.  Griebel , erstem 
loboisleu  der  küuigl.  Kapelle  in  Berlin,  welcher  uns 
auch  im  zweiten  Tlieile  noch  Introdukziou  und  Variazin- 
nen auf  Mozart’s  „Beich  inir  die  Hand,“  von  ihm  seihst 
gesetzt,  zum  Bcslcu  gab.  Je  weniger  die  ganz  eigen- 
tümliche Tonfarbe  dieses  überaus  schwierigen  Instru- 
ments von  irgend  einem  andern  nur  einigermaassen  er- 
setzt werden  kann ; je  notwendiger  uns  dieses  Instru- 
ment, und  zwar  mit  nicht  geringer  Geschicklichkeit  be- 
handelt, für  glückliches  Gelingen  unserer  tüchtigsten  ür- 
cliesterwerke  ist  und  bleibt,  desto  mehr  freuen  wir  ans 
über  jeden  Meister  auf  demselben,  wohl  wissend,  durch 
welchen  Fleiss  eine  Meisterschaft  der  Art  vor  mancher 
andern  zu  erringen  ist.  Gibt  es  Länder,  die  jetzt  kaum 
einen  fertigen  Hoboisten  aufzuweisen  haben,  so  gereicht 
es  den  Teutschen  zu  besonderer  Ehre,  dass  sie  auch 
hierin  zu  den  gebildetsten  gehören,  die  von  ihrer  Wohl- 
habenheit Andern  Unterstützung  leisten  küuuea.  Herr 
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Griebel  gehört  offenbar  za  den  ausgezeichnetsten  Hoboi- 
sten, die  wir  besitzen.  Sein  Ton  ist  schön  und  seine 
Fertigkeit  höchst  bedeutend.  Gleich  nach  dem  ersten 
durch  ansprechende  Melodie  ausgezeichneten  Solosatze 
seines  Konzerlino’s  empfing  er  die  verdientesten  Beweise 
' allgemeinen  Wohlgefallens,  die  sich  am  Ende  des  ersten 
und  zweiten  Vortrags  schallend  wiederholten.  Mit  Ver- 
gnügen rechnen  wir  den  auch  durch  Homposizionstalent 
wie  durch  Bescheidenheit  wackern  Mann  zu  uueern  vor- 
züglichen Meistern  der  Hoboe  und  wünschen  ihm  auf  sei- 
nen weitern  Kunslrcisen  überall  die  dem  Werthe  seiner 
Leistungen  angemessene  Tbeilnahme,  der  er  sich  hier 
zu  erfreuen  halle.  Der  zweite  Theil  brachte  uns  Che- 
rubini’s  Ouvertüre  zu  Mrdea  und  das  Terzett  mit  Chor 
aus  derselben  Oper:  „Waltende,  mächl'ge,  gül’ge  Göt- 
ter,“ gesuugen  von  Mad.  Bünau , Herrn  Schmidt  uud 
Herrn  nicbler.  Diese  Sülze  wurden  mit  desto  grösserer 
Freude  gehört,  da  wir  die  Oper  selbst  auf  unserm  Thea- 
ter nicht  hören  können.  Auch  die  Lodoiska  desselben 
Meisters  ist  hier  lange  auf  der  Bühne  nicht  zur  Dar- 
stellung gekommen.  Gern  und  mit  Beifall  wurde  daher 
Polonaise,  Terzett  und  Chor  daraus  gehört,  die  Solostimmen 
von  den  Herren  Schmidt,  Richter  und  Weiskc  gesuu- 
gen. Es  wäre  nicht  übel,  wenn  diese  und  ähnliche  äl- 


tere Opern,  neben  den  neuesten,  auf  welche  unsere  Thea- 
terdirekzion  Üeissig  Rücksicht  nimmt,  von  Zeit  zu  Zeit 
auch  von  den  Brelern  herab  wieder  zu  Gehör  gebracht 
würden. 


Erwiderung . 

Auf  die  in  No.  48  d.Zeit.  v.J.  enthaltene  sogenannte 
„Warnung“  des  Geheimen  Hofratbes  Hand  in  Jena  ge- 
gen meine  „Aesthetik  der  Tonkunst  “ schirkle  ich  der 
Redakzion  eine  ausführliche  Rechtfertigung  ein  *).  Die- 
ses diene  vorläufig  denen,  welche  die  Sache  interessirt, 
zur  Nachricht,  mit  der  Versicherung,  dass  ich  das  mir 
sustchende  Recht  zu  linden  wissen  werde,  und  dass  eben 
erwähnte  Recht lertigung.  in  welcher  ich  den  ganzen  Ge- 
halt und  Knrakter  der  Hand1  sehen  Warnung  offen  dar- 
lege, ehestens  zur  Veröffentlichung  kommen  und  damit 
der  Beweis  geführt  werden  wird , dass  man  auch  vom 
Katheder  herab  das  Recht  uichl  einen  Betrug  heissen  darf. 

Dr.  Gustav  Schilling, 

’)  Die  aber  pflichtschuldig  wieder  znrückgesebickt  werden  musste. 

Die  Redaktion. 


Ankündigungen. 


Im  Musikalien -Vertage  der  Buch-,  Muiikalien-  und  Kunst- 
handlung von  Kurl  Weinhold  in  Breatluii  ist  so  eben 
erschienen  : 

Eulenspiegels  Besuch. 

Fastnachts-Cantate 

von 

August  ttahlert 

fiir  Männerstimmen  mit  Pianoforte  - Begleitung 

von 

IS.  £.  Philipp. 

Op.  SO.  Partitur  und  Stimmen  1 Tblr.  IO  Gr. 


Vollständig  ist  so  eben  erschienen  i 

JBiMiotheque  de  f Opera. 

Edition  nouvclle,  revue  et  corrigee. 

Pränumeration*  - Preis  0 Tblr.  — I^deo-  Preis  18  Thlr. 

Das  nun  vollständige  Werk  enthält  50  der  neuesten  Opern  für 
Pianoforte  seul  und  xcirlinet  sich  sowohl  durch  gediegenen  Inhalt 
als  auch  durch  äussere  Elcganx  und  ausserordentl  leb  c Wohl- 
feilheit rühm  II  chat  aus  (0  Cahier»,  jeilr«  80  Seiten  Hoval- 
Notenformat  k 1 Thlr.).  Die  beste  Empfehlung  liegt  sicherlich 
darin,  das»  schon  wenige  Monate  nach  Erscheinen  dieser  Ausgabe 
ein  neuer  Abdruck  milbig  wurde.  — Der  Pränumeration*.  Preis 
erlischt  mit  Ostern  a.  c.  — Die  Prachtausgabe  desselben  M erkea 
in  SO  einxeltien  Lieferungen  (3  10  Gr.)  mH  Vignette»  ■-  a.  w. 
kostet  81  Tblr.  — Alle  gute  Buch-  und  Musikalienhandlungen 
nehmen  Bestellungen  an  und  gehen  ausführliche  Prospekte  gratis. 

Leipzig,  im  Januar  4850. 

G.  Schubert. 


Bei  H.  Schott’«  Sühnen  in  vininz  erscheinen  mit 

Kigcntbum*  - Hecht  i 

Dü  hier,  Th. , Grande  Fantasie  et  Variation*  pour  le  Piano,  sur 
des  molifs  de  l'Opera : Guitl.  Teil.  Op.  88. 

Liazt,  F.  , Soirees  ilalirnnrs.  Mix  Amüsements  pour  le  Piano  sur 
des  oiotif»  de  Mercadautc. 

(compDt  et  delachr.) 

Bnrgmülter,  F.  , Scberxo  sur  la  Ronde  du  Brasseur  de  Pre- 
ston, pour  le  Piano.  Op.  47. 

Lafont,  8de  Fantasie  sur  des  molifs  du  Domino  soir,  pour  Vio- 
Inn  et  Piano. 

Louis,  N , Serenade  sur  des  motifs  du  Brassrur  de  Preston,  pour 
1‘inun  et  Violon.  Op.  78. 

11er«,  II. . Fantaisie  brillante  pour  le  Piano,  sur  des  motifs  de 
l'Opera  : In  l'igura nie.  Op.  108. 

Fantaisie  brillante  pour  le  Piano,  sur  des  motifs  de  i'Opern: 

le  Domino  nnir.  Op.  100. 

Duxeruor,  .1.  8.,  Fantaisie  ä 4 mains  pour  Piano,  sur  des  mo- 
tif»  de  l’Opera  i la  Figurantr.  Op.  08. 

Deus  divrrtissrment*  pour  Piano  sur  üea  motifs  de  l'Opera 

la  Figurnnle.  Op.  01.  !No.  I et  8. 

Scgucilillc,  motif  fav.  de  l’Opera  i la  Figurantc,  pour  le 

Piano.  Op.  00. 

4 Ckansonettm  ou  morccaux  faciles  pour  le  Piano,  sur  des 

thcoirs  fav.  de  L.  Puget.  Op.  80  en  8 suilrv. 

lierx,  ,1.,  Grande  Fantaisie  et  Variation»  pour  le  Piano,  sur  des 
motifs  de  l'Opera : Guido  et  Ginevra.  Op.  58. 

Erbel,  F. , et  Vieux temps,  11..  Duo  brillant  cn  forme  de 
Fantaisie  roneertante  pour  Plano  et  Violon,  sur  des  aira  hongrou. 

Brnst,  H.  W. , Fantaisie  brillante  sur  la  marrhe  d'Olhetio,  pour 
le  Violoa  avec  acc.  de  grand  Orchcxtrc  ou  de  Piano.  Op.  11. 


n cg  in  r ou  les  drux  nuit*.  Opera  coraioue  en  denx  artes,  pa rotes 
de  R.  Scribe,  Musique  de  A.  Adam  Deutsche  Bearbeit- 
ung durch  Freiherrn  r.  Li  c b te  n s t ein.  > 


Leipzig , bei  Breilkopfund  Bärtel . Hedigirt  von  Dr,  G,  tV . Fink  unter  seiner  ferantivortlichkcit. 
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lIH  (•  //I.<r  U‘  «!•>'•  ,j  V.Atr  , 

t«  I I! 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG, 


*1.  * >1 


Den  20,ton  Februar. 


8. 


't  vt*  M* 

• Tt-V.  i 

li  ! •ll.’t.'l'fl 


1039. 


Die  Wiedertäufer  oder  Johann  v.  Lei/den. 
Historisch  - romantische  Dichtung  von  G.  J aussen , 
komponirt  vom  Musikdirektor  fV.  Alsdorf 

Am  20.  August  v.  J.  kam  hier  (in  Grcifstvalde)  die  neue 
Oper  unter  des  Komponisten  eigener  Direkzion  zur  Aus- 
fuhruiur,  weicher  wir,  aufmerksam  gemacht  durch  münd- 
liche Berichte  sowohl,  als  auch  durch  einen  Korresptin- 
denzartikel  aus  Rostock  vom  7.  Juli  1838  in  Nt*.  5« 
der  Sumline , mit  sehnsüchtiger  Erwartung  enfgegenge- 
sehen  hatten,  ln  jenem  Artikel  heisst  es  unter  Andern 
wörtlich:  „Der  Erfolg  dieser  Oper  konnte,  hei  der  sze- 
nischen Kenuiniss  des  \ erfussers  und  bei  dem  ausseror- 
dentliche!) Pleissc  des  Komponisten , nur  günstig  sein. 
Herr  Alsdorf  hat  uns  in  den  Opern  :1  „Der  4jiihrige  Po- 
sten,“ „Die  Revue,“  „Der  Kosak  und  der  Freiwillige,“ 
schon  so  viele  schöne  Beweise  gegeben,  dass  er  innig 
vertraut  mit  der  Bühne  und  deren  Erfordernissen  ist! 
Diesmal  aber  wurden  die  Erwartungen  des  zahlreich  ver- 
sammelten Publikums  bei  Weitem  überlrolffn.  Die  Oper 
gefiel  allgemein  und  der  Beifall  steigerte'  sich  hei  der 
zweiten  ; Aufführung;  bin  Bew  eis : des  inneru  Werlhes 
derselben.“  i ' i '■  i n ! •«:».-  • ‘ >i  i-  .«i*i  i 

Auch:  unsere  Erwartung  wurde  iiberlruffijn,  obgleich 
wir  das  Haus  schon  mit  einem  günstigen  Vorortherfe  bo^ 
traten,  und.  wir  machen. kein  Hehl  daraus,  dass  wir  diese  j 
Oper  vielen,  ja  den -meisfen  derjenigen  vorziehen;  welche  i 
durch  Meister  von.  begründetem  Hofe  in  der  neueren  Zeit 
auf  die  Bühne  gebracht  woTilen  sind.  Indem  wir  deshalb  eine 
etwas  ausführliche  Beurthcilung  dieser  Oper  hier  zu  ge- 
ben beabsichtigen,  tragen  wir  dadurch  nicht  blos  gewis- 
sermaassen  einen  Tribut  der  Dankbarkeit  gegen  die  Iler-  j 
ren  Verfasser  ab  für  den'  uns  bereiteten  Kunstgenuss, 
sondern- Wir  ballen ’ds  auch  für  eine  angenehme  Pflicht, 
das  kunstliebende  ' Publikum  im  Allgemeinen  und  'Insbe- 
sondere die  ‘Direktionen  grösserer  Bühnen  auf  dies  Mei- 
sterwerk auimerksäKf1  zu  machen.  . **•*•  ' 

lieberschau'etr  'Wir  zunächst  da^>  PCTsonqlte  tirid  ge- 
ben 
zum 
Johann 
(itrtnuUs 

ßerud'.Hn/FfirrttoUing , . ßouver  ticir  der  i Stadt  und  f • :l  ! rul  i ' 
Seh.rlricbtec,  |.  , jri'vl  ’fTwfedtlftluftrt 


Ereeht tag,  Stadlvoigt, 

Hilbeck,  ObiThofmeister  und  Zwiilftierr, 

Alf  KigpsHbrilik,  Oberster  der  königlichen  Tra- 
banten; ,i» 

41.  Jahrgang. 


•Iv 


* O l ,«;• 

•. *.i:  1 • > 


Häm  fein  van  dar  .Storni,  \Hauptlenta  derSUdUöW-t,,,.  , . . 

Ilerrmann  von  Wühlen,  J oer,  /Wiedertäufer. 

Hubert  Trutlinger , Waffenschmied.  ", 

Elise , Alfs  Verlobte,  \ • . !•  ' ' ’• 1 * ’ 1 • ’ • •*  ' 

Flora,  •••*  ?.  /»e,na  Tochter.  .....  ..  ..  . , 

Heute-, •,)  ,u.  |*'.>.,>  • > ;^-,.|i  *•  . — • ! If.  t ,j-  . ii 

Anna,  , \ Franco  der  Küpigin.  . 

Agnes,  J . , * . | •) 

Ein  Phge  der  Königin.  1 " ! •’  -■» /-  •**  1 • » -v 

Franz,  Graf  von  H’.aldeek,  Bischof  von  Münster.  i*''1  • r 

LMo&JGraf  von-  Oberstein , Bofeblsbaber  der  Relchatruppeo. 
Trabauloo,  SudtsüMuer , Burger  uod  Bürgerinnen,  Freuen  der 
liiinigio,  Dieoer  Jrs  Königs,  Sülctqw  des  Bischofs  und  der 
. , Keichstruppca , \olk.  . j..  ( { ...  • , , 

Ort  der  llaDdlung:  Münster.  Zeit:  Den  13.  und  ij.  Juni  1335.  , 

Die  Ouvertüre  enthält  unstreitig  zwar  die  effektvoll- 
sten Motive  der  Oper,  dennoch  Itabeu  wir,  uns  nicht  ganz 
mit  ihr  befreunden,  können.  ;-)Das  einleitende  Adagio 
schreitet  pompös  einher;  dnpn  beginnt  das  Allegro  mit 
dem  originell  gedachten  Karak|cr»lück  deF  Wiedertäufer. 
Ein  Thema  iw  Basso  u*il  seinen  Gegeultarmonieen  in  der 
oberen  Stimme  leitet  iw  Forte.,  zweistimmig  zu  einem 
tnelodischen  Satz  ans  Elisens  Arie  (No.  3).  Bis,  hieher 
ist  Alles  gut;  nun  aber  folgen  .nach  unserer  Ansicht:  zu 
viele  Effekte  gleichsam  Schlag. nuf  Schlag,  denn  nach 
einem  kurzen  verbiodcndenZwischensalze  tritt  dieSchlacht- 
jpusik  des  vierten  Aktes  hinzu,  der  sich  abermals  nach 
einer  kurzeu  Einleitung,  dessen  Akkorde  noch  wie  das 
Gewinsol  der  Sterbe.udqn  uaehfünon , ein  letzter  Eflekt- 
salz  anschliesst,  welcher  w#hr4$hoju4ieti  den  Siegesjobei 
der  Bischöflichen  ausdrücken  soll«  Die  .Mittelsätze  wä- 
ren leicht  durch  manche  Mclodieen,  deren  genug  in  der 
Oper  vorhanden  sind,  weiter  auszaspinuen  gewesen,  da- 
mit durch  solche  beruhigende  Uesaugslcllcn  das  Gcmüth 
sich  ailmälig  hätte  erheben,  könop n und  das  Obr  neu  ge- 
stärkt worden  wäre,  qip  gcwalfige  Massen  frisch  wieder 
aufzunehmen.  Der  Kom|n>qisU  bak  diesmal  die  tentsebe 
Form  der  Ouvcrture  zu  wenig  beachtet,, i und  wir  kön- 
nen daher  den Wunsch  nicht  l.unterdrücken;.  sie  möge 
^ich  in  diesem  Funkle  den  voi;lieUli«hen  Mustern  unse- 
rer  tcutscbeu  liefen  npeh  mehr  aitschlicssen,  was  sich 
d prell  Umarbeitung  einiger  Stellen  jeidit  bewerkstelligen 
lassen  dürfte.  .1  ‘ .iM  ml:  <1  m.;  H 

e;.h  Akt  l.-  t No.  1.  flluberl’s  Wcrkstälte.)f 'Mit-'einem 
muntern  Chor,  der  Scbmiedegeaellen'  und  mil'iunterge- 
mischten  Soli  der  Elisa  und  Klara  boginat  die  Introduk- 
zion.  , Der  Eintritt  des  koiuiselten  Obrrhofmeisters  Dil- 
beuk  (eines  ehemaligen  Schneiders)  bringt  ein  laoniges 
Thema,  welches  wahrhaft -klassisch  durchgeftibrt  ist  and 
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ewiss  jeden  Musikverständigen  für  die  Oper  schon  zum 
'oraus  einnimmt. 

[ No.  2.  Lied  und  Chor.  Ditbeck  erzählt  darin,  wie 
es  kam,  dass  der  Schneider  Johann  jetzt  König  und  er 
Obcrhofmeisler  geworden  ist.  Die  Worte : „Lud  Zions 
König  man  ihn  nennt"  tragen  ganz  die  vom  Komponi- 
sten angenommene  Färbung  der  Wiedertäufer. 

No.  3.  Man  hört  die  Fanfare,  welche  Johanns  An- 
kunft mit  seinen  Streitern  andeulel;  sie  leitet  zugleich 
Elisens  Arie  ein,  welche  mit  Sehnsucht  der  glücklichen 
Wiederkehr  ihres,  mit  in  den  Kampf  hinausgezogenen 
Geliebten  entgegenbarrl.  Sinnig  und  einfach,  aber  wahr  ist 
die  Begleitung  der  von  ihr  ausgesprochenen  Worte  : ,,Zog 
sein  Geist  schon  himmelwärts?"  Dieser  Arie  scliliesst  sich 

No.  4 ein  Terzett  an.  Alf,  der  Erharrte,  tritt 
wohlbehalten  mit  ihrer  Schwester  Klara  ein.  Freudiges 
Wiedersehen ! — Während  dieses  sowohl  an  Melodie 
reichen,  als  auch  theoretisch  schön  gehaltenen  Terzettes 
wird  die  Fanfare,  höchst  wirksam  darein  verwebt,  immer 
wieder  durchgehört. 

No.  5.  Finale.  Chor  der  siegestrunkenen  Wieder- 
täufer; eine  portipös-  kräftige  Zeichnung.  Die  Zwischen- 
sätze des  Alf,  Knipperdolling,  Hubert  und  Hänslcin  sind 
jedem  Karakler  treu  entsprechend.  Ein  Befehl  des  Kö- 
nigs wird  verlesen , nach  welchem  jeder  Wiedertäufer 
alles  Gold  und  alle  Kostbarkeiten  abliefern  soll  u.  s.  w. 
Es  entsteht  Murren  im  Volke;  Knipperdolling  nennt  den 
wortfiihrenden  Hubert  einen  Verrälher.  Der  Tumult 
steigert  sich.  Plötzlich  tritt  Johann  hinzu  und  dämpft 
mit  kräftigen  Worten  den  Aufruhr.  Ein  koutrapunkti- 
sohes  Ensemble  mit  schönen  Nüanijirungen.  Besonders 
originell  und  bezeichnend  ist  der  Schlusssatz  If  moll , in 
welchem  sich  ganz  der  leidenschaftliche  Karakter  der 
Wiedertäufer  anssprieht. 

Akt  fl.  No.  6.  Ein  lieblicher  Frauenchnr,  dem  sich 
eine  Zankszene  zwischen  drei  Frauen  anschliessl,  deren 
jede  die  Glückliche  zu  sein  glaubt,  die  der  König  zu- 
nächst unter  die  Zahl  seiner  Gemahlinnen  nurnehmen 
werde.  Das  Ganze  trägt  einen  erheiternden  Karakler 
utid  ist  voll  komischer  Wirkung. 

No.  7.  Arie  der  Königin  Gertrude  mit  Frnuenchor. 
Im  Andante  besingt  sie  ihre  schmerzlichen  Gefühle,  im 
Allegro  hingegen  gibt  sie  sich  der  Hache  hin  , denn  sie 
hat  vernommen,  dass  der  König  sich  eine  zweite  Gemah- 
lin ansgewählt  habe.  Das  Andante  ist  seiner  zarten  Me- 
lodieen  und  Harmonieen  wegen  ein  Glanzpunkt  der  Oper; 
das  Allegro,  voller  Effekte,  verlangt  eine  kräftige  Sän- 
gerin und  Kehlferligkeil.  ' ' 

No.  8.  Arie  des  Johann;  ganz  in  dem  Karakter 
eines  wollustathmenden  Ungeheuers.  Liebliche  melodi- 
sche Motive  wechseln  mit  grellen  Zwischensätzen , je 
nachdem  er  die  Liebe  besingt , oder  der  Dünkel  eines 
Königs  von  Zion  ihn  beherrscht. 

No.  9.  Finale.  Die  Familie  Hubert  erfährt,  dass 
Johann  Böses  mit  ihr  im  Sinne  hat.  (Eine  äussersl  ge- 
lungene kontrapanktische  Zeichnung.)  Johann  tritt  wie 
ein  Deus  ex  rnachina  dazwischen  und  wirbt  um  Elisen. 
Der  Chor,  sein  Gefolge,  umschwebt  tanzend  die  Aus- 
erwählte,  ihr  die  Krone  überreichend,  welche  sie  aber 


ausschlägt.  Der  gegenwärtige  Alf  wird  dadurch  in  die 
peinliche  Situazion  versetzt , zu  wählen  zwischen  der 
Treue  zu  seinem  Herrn  und  der  Liebe  zu  seiner  Braut. 
(Viel  Leben  und  durchgreifende  melodische  lthylhmen.) 
Gertrude  tritt  auf;  sie  persiflirt  die  Feier  des  Festes  mit 
verhaltener  W'utli.  (Schön  gedachte  und  dnrehgeführte 
Nachahmung  der  Singstimmen  durch  das  Violoncello.) 
Johann  äusserl  sich  gegen  sie  in  Ausdrücken  eines  Ty- 
rannen ; alle  Gefühle  und  Leidenschaften  werden  rege 
und  sprechen  sich  in  einem  Vnkalsextelt  mit  Chor  aus, 
unter  schwacher  Begleitung  des  Orchesters,  dessen  Schön- 
heiten man  hören  muss,  um  mitzufühlen,  ja,  tief  ergrif- 
fen zu  werden  von  der  Wahrheit  dieses  Ensembles. 
Nun  stürmt  ein  Allegro  daher;  Alf  und  Elise  treten  bit- 
tend vor;  Gertrude  zeigt  sich  in  voller  Wulh  eines  tief- 
gekränkten  Weibes.  Johann  macht  kurzen  Prozess  mit 
ihr,  iudem  er  sie  dem  Scharfrichter  Knipperdolling  in  die 
Arme  wirft , der  mit  gehobenem  Schwert,  seinem  Amte 
zu  entsprechen , augenblicklich  bereit  ist.  Das  Volk 
schreit:  Gnade!  (Alles  voll  schlagender  Effekte.)  Johann 
will  nur  unter  einer  Bedingung  naebgrhen,  wenn  Ger- 
trude der  neuerwählten  Königin  die  Krone  selbst  auf- 
selzt.  Sie  gehorcht  mit  widerstrebendem  innern  Ge- 
fühle, (die  Ausarbeitung  der  Orchesterbegleilung  verrälh 
hier  ein  Meisterstück  von  Erfindung)  — aber  in  dem 
Augenblicke,  da  sie  sich  der  Elise  genähert  bat , bricht 
sie,  von  Schmerz  und  Wulb  iibermannt,  in  die  Worte 
aus:  „Nie  sollst  du  ihm  Gattin  sein,“  und  wirft  die 
Krone  fort.  Alle  Fesseln  scheinen  jetzt  gelöst ; eio  Schluss- 
satz beginnt  wie  ein  berannahendes  Uogewiller  und  mit 
Kraft  und  Grandiosität  wettert  und  stürmt  der  Orkan  fort, 
bis  der  Vorhang  fällt.  Ein  in  jeder  Beziehung  wahrhaft 
grossarliges  Finale. 

Akt  III.  No.  10.  Ein  echt  soldatcsker  Trinkchor 
mit  einem  Kriegerlied  von  drei  Strofen.  Die  ausseror- 
dentliche Wirkuog  dieses  Stücks  lässt  uns  noch  heute 
das  Bedauern  ausspreeben,  dass  der  Genuss  derselben 
zu  schnell  an  uns  vorüber  eilte,  und  wir  wundern  uns, 
dass  das  Publikum  nicht  ,,da  Capo!  “ rief,  ia  wir  ärgern 
uns,  es  nicht  selbst  getliau  zu  haben,  und  noch  immer 
tönt  uns  der  schöne  melodische  Refrain  in  den  Ohren: 

Atter  Rebensaft,  der  nur  schafft 

Lebenslast  and  Kraft. 

Junge  schöne  Maid,  aie  oor  beut 

Wahre  Lebrnsfreud’.  u.  S.  w. 

No.  11.  Duett  zwischen  Alf  und  Hänslein.  Iläns- 
lein  will  Alf  überreden,  mit  Elisen  in  dieser  Nacht  noch 
zu  entfliehen , indem  die  Stadt  sich  ohnehin  nicht  lange 
mehr  gegen  die  Bischöflichen  hallen  köuue;  Alf  aber  hält 
sieb  durch  sejuen  Eid  als  Oberster  der  Leibwache  ge- 
bunden. Häuslein  verspricht,  Elisen  za  reiten.  Diese 
Handlung  füllt  das  Rezitativ,  welches  ganz  in  Mozarts 
Weise  gehalten  ist.  Das  darauffolgende  Andante  beginnt 
mit  den  Worten:  Sie  retten?  Himmelsseligkeil  u.  s.  w. 
(Herrliche  Melodieen.)  Bei  den  Worten : Der  treuen 
Freundschaft  heilig  Band  vereint  uns  u.  s.  w.  geht  die 
Melodie  des  Zweigesanges  in  Scxlengänjjen,  und  eine  ka- 
rakteristische  Figur  des  Quartetts  (mit  liegendem  Kontra- 
bass) umspinnt  in  künstlichen  Windungen  den  Gesang. 
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(Eine  gut  angebrachte  melodische  Malerei.)  Die  Worte 
ira  Allegro : „Bis  treue  Freundschaft  siegt,  die  Tyrannei 
erliegt,  der  falsche  Wahn  zu  Grabe  geht  und  rein  der 
wahre  Glaub’  erstellt  “ tragen  eiueu  hochherzigen  lia- 
rakter  voll  schöner  Begeisterung. 

Nu.  12.  llumauze  des  Alf:  „Hülle,  sanfte  stille  Nacht, 
schützend  mit  dem  dunklen  Schleier  jene  Holde,  die  mir 
thcuer , bis  die  Bettung  ist  vollbracht."  Diese  Worte 
sind  in  eine  anmulhige  Melodie  gebracht,  und  das  Accocn- 
paguemenl  con  sordini,  mit  Figuren  von  Klarinetten  und 
Flöten  verwebt.  Mau  kann  diese  Bomanze  nicht  ufl 
genug  hören,  und  sie  ist  in  ihrer  schonen  Einfachheit 
mit  das  Ausgezeichnetste  dieser  Oper.  Diesem  schliessl  sich 

No.  13  nach  eiuer  Verwandlung  in  Johanns  Schlaf- 
zimmer, die  Szene  au,  wo  Johann,  von  Gewissensbissen 
gefoltert,  sich  in  einem  dem  Wahnsinne  ähnlichen  Zu- 
stande befindet,  Um  Buhe  zu  gewinnen,  betäubt  er  sich 
durch  einen  Schlaftrunk  und  uiuirnt  dann  zum  Gebete 
seiue  Zuflucht.  Diese  Szene  ist  ein  Glanzpunkt  der 
Oper,  und  ganz  besonders  muss  der  Liebergang  zum  Ge- 
bete und  das  Gebet  selbst  gerühmt  werden , sciuer  ori- 
ginellen und  psychologischen  Auilassung  halber. 

No.  14.  Duo  und  Finale.  Johann  ist  nach  seiner 
Szene  auf  einem  Bubebette  entschlummert.  Gertruds 
tritt  mit  Alf  leise  herein  und  sucht  diesen  zu  bereden, 
den  ßraulräuber  zu  ermorden.  — Ein  unheimliches  Dun- 
kel schwebt  über  dieser  Komposizion , die  Violinen  . be- 
gleiten con  sordini  die  ganze  Szene  in  unruhiger  Be- 
wegung. Bemerkenswert!»  und  dramatisch  sind  hier  die 
Motive  und  Melodiecn  aus  No.  13  und  8,  welche  den, 
von  dem  träumenden  Johann  ausgeslossciicu  Worten: 
,, Nieder  auf  die  Knie!  es  iliesse  Blut ! — Elise!  Holde, 
dich  zu  sehen"  — untergelegt  wurden.  — Nachdem 
Gertrude  vergeblich  bemüht  gewesen,  den  Alf  zur  Aus- 
führung des  Mordes  zu  bewegen,  vor  welchem  sein  bes- 
seres Gefühl  zuriiekbebt,  will  sie  den  Streich  selbst  voll- 
führen; doch  plötzlich  erwarbt  Johauu , ruft  die  Diener 
herbei  und  Alf  und  Gertrude  werden  gefangen  genom- 
men. Fremdartige  Akkorde  malen  die  innere  Aufregung, 
unter  welcher  Johano  und  Alf  in  gesteigerter  Wuib  ge- 
gen einander  autreleu  und  mit  dem  Sulilusslempo  zieht 
der  Komponist  alle  im  Orchester  disponiblen  Uegister  an, 

Akt  IV.  No.  15.  Entreakt.  Dieses  Touslück  scheint 
die  Flucht  Alfs  in’s  bischöfliche  Lager  auzudculeu , in-» 
dem  beide  Tiieile  seiner  Bomanze  iu  einen  majestätische« 
Salz  von  Trompeten  und  Hörnern  verweht  sind.  Häus- 
lein tritt  mit  Elise  und  Klara  auf,  welche  er  deu  Klauen 
Johanns  enlrisseu  uu,d  verbirgt  beide,  iu  die  Kasematte 
eines  seiner  Krieger.  Der  wachsam  herumschleicbeiide 
Unipperdolling  belauscht  dies,  ohue  bemerkt  zu  werden. 
Dieser  Handlung  folgt  . m • . ■; 

No.  10  die  Arie  des  Häuslein.  Er  fühlt  sich  glück- 
lich , Alf  gerettet  zu  wissen  und  seine  Braat  ihm  Zu- 
fuhren zu  können. ; Ein«  sehr  dankbare  Arie,  voll  sc.hö-? 
nen  Gesanges  und  brillanter  Inslnnueutaziou,  wenn  der 
Sänger  dem  Portamentn  gewachsen  und  nur  einigermaassen 
Yolubililäl  der  Stimme  besitzt.  Von  hier  an  bürt  man 
Musik  bis  an’s  Eude  fort,  i y>  / 

No.  17.  Rezitativ.  Johann  kommt  mit  Koippcrdol- 


ling,  welcher  Erslerem  den  Ort  zeigt,  wo  die  beiden 
Mädchen  verborgen  sind..  Johann  ahmt  in  einer  Kava- 
tine oder  Kantilene  Alfs  Stimme  nach.  Zarter,  liebli- 
cher Gesang,  nur  etwas  hoch  liegend;  es  scheint  die 
Absicht  des  Komponisten  zu  sein , dass  sie  mit  der  Fistel 
gesungen  werden  soll,  denn  Elise  würde  sich  durch  den 
hellen  Klang  einer  Bruslstimine  schwerlich  täuschen  las- 
sen. Sie  wird  hierdurch  verlockt,  herauszutreten,  und 
gewahrt  erst  itu  Duo  mit  Schrecken  ihren  Irrthum.  Jo- 
hann freut  sich  indessen  mit  verbissener  Ironie , sein 
Liebchen  erhascht  zn  haben.  Feurig  rauscht  dieses  Duo 
dahin ; — plötzlich  wird  cs  durch  einen  Kanonenschuss 
unterhrocheu,  welcher  die  Bestürmung  der  Stadt  ankün- 
digt. Die  Szene  wird  jetzt  immer  lebhafter;  Miinsle- 
rianer  stürzen  auf  die  Bühne  mit  dem  Rufe:  „Weh! 
der  Feind!  auf,  König,  eile!"  o.  s.  w.  Das  Haupt- 
lliema  des  vorliergegangeiien  Duo  wiederholt  sich  mit 
eingemiscblem  Chore. , Wühlen  tritt  mit  der  Nachricht 
auf : der  Feind  sei,  von  Alf  geführt,  bereits  in  die  Stadt 
eingedrungen  und  kämpfe  in  den  Strassen.  Johanns  fa- 
natische Hrrrsclierart  lechzt  nach  Blut  und  Tod,  und  mit 
einem  kurzen,  äusscrsl  kräftigen  Kriegerchor:  „Rache, 
Bache,  Israel!1^  brauset  die  Menge  dahin.  Die  Frauen 
siugeu  nup  eine  Choralmelodie  mit  Iremulanter  Begleitung, 
welches  Tonslück,  obgleich  in  der  Anlage  gut,  doch  vom 
Kompouisten  als  ein  Lückenbüsser  betrachtet  und  dem- 
gemäss behandelt  zu  sein  scheint.  — Der  Kampf  naht 
sich  der  Szene;  die  Weiber  entfliehen.  — Des  Bischofs 
Truppen  dringe.n  von  allen  Seilen  hervor;  das  Handge- 
menge wird  allgemein./—1  Schlacht  auf  der  Bühne.  Die 
Wiedertäufer  kämpfen  tnuiliig ; — viele  fallen ; endlich  sind 
sie  überwunden  und  gefangen  genommen,  und  man  hört  den 
Siegesmarseli  ertönen.  Der  Bischof  erscheint  im  Triumf- 
zuge  mit  seinen  Streitern , und  mit  einer  der  Situazion 
angemessenen  Gruppe  schÜesst  das  Ganze.  (Die  Nünn- 
fiiung,  dass  die  Fanfare  der  Wiedertäufer  ttml  der  Sie- 
gesmarsch  der  Bischöflichen  in  der  Schlaclitmusik  durch- 
gchört  werden , ist  ganz  an  ihrem  Platze  und  von  gu- 
ter Wirkung.)  «,  • 

Mit  einem  allgemeinen  lirtbeile  über  diese  Oper  ist 
man  bald  iui  Beinen,  denn  das  Anhören  weniger  Takte 
reicht  hin  dem  Keuner  die  Uebenzeiigung  zu  gcben,: 
dass  der  Komponist  weder  für  kleine  Bühnen,  noch  für 
schwache  Orchester  geschrieben  hat;  die  Ansprüche  an' 
beide  Theile  sind  'nicht  gering,  gleichwohl  ist  doch  das 
Orchester  unverkennbar  bevorzugt. 

Eine  der  glücklichsten  Seiten  des  Komponisten  ist, 
dass  er  sich  mit  Leichtigkeit  in  jede  Siluazinn  zu  ver- 
setzen weiss,  mit  der  Gabr,  sie  richtig  und  schön  musi- 
kalisch wiederzugeben ; »daher  .wich  die  gan/.c  Oper  ein 
stets  belebendes  und  augenblicklich  sich  mittheilendes 
Prinzip  athmcl,  welches  unbedingt  einnimmt  und  den  Zu- 
hörer fesselt«’  Ungerecht  würden  wir  indess  gegen  den 
Dichter  sein«  wenn  Wir  dessen  Verdienst  hierbei  ganz-1 
lieh  ausser  Acht  lassen  und  doch  seinem  Talente  nicht 
die  gebührende  Anerkennung  zollen  wollten.  Er  hat  dem 
Kimipoui.sleo  trefflich  vorgearbeilel.  kennt  das  Publikum 
völlig,  weiss  als  vielgewandter  und  deshalb  hochgeachte- 
ter Schauspieler  es  weise  zu  berechoen,  was  auf  der 
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Bübn<  Effekt  hervorbringt,  und  versteht  es  gut,  mit  sei- 
nen Mitteln  haushälterisch  umgehend,  das  Interesse  der 
Zuhörer  die  ganze  Oper  hindurch  nicht  hi  ns  rege  zu  er- 
halten, sondern  auch  von  einem  Akt  zun»  andern  mehr 
und  mehr  zu  steigern.  — Dichter  und  Komponist  sind 
innigst  befreundet  und  so  zu  sagen  unzertrennlich  von 
einander;  ihren  Geislescrzeugnissen  kann  es  daher  nur 
heilbringend  sein , wenn  ein  so  warkeres  Kiingllerpaar 
auf  dem  eingeschlagcnen  Wege  Hand  in  Hand  fotlwan- 
dclt.  — Wir  wiinscheu  schliesslich , dass  diese  Oper, 
welche  sich  auch  hier,  wie  in  Rostock  und  Stralsund  des 
allgemeinsten  Beifalls  zu  erfreuen  hatte,  ihre  weitere 
Wanderun»  durch  die  Well  beginne,  und  bald  auch  auf 
grösseren  Bühnen  ausgeführt  werde;  wir  glauben  ihr 
dabei  mit  Bechl  das  Prognnstikon  stellen  zu  können,  dass 
sie  das  Schicksal  der  vielen  efemeren  Erscheinungen 
heutiger  Zeit  sicher  nicht  theilen  werde. 

Greifswalde.  Dr.  Fr  Uagenow. 


t IV  u n s c h. 

Die  für  die  bildenden  Künste  so  hochwichtige  neueste 
Erfindung  des  Herrn  Daguerre,  durch  welche  die  Bilder 
in  der  Camera  obscura  io  grösster  Treue  nach  Umriss, 
Licht  und  Schalten  feslgehallen  und  dauernd  gemacht 
werden,  veranlasst  mich  zu  dem  Wunsche:  dass  doch 
ein  guter  erfinderischer  Kopr  die  über  90  Jahr  alte, 
wahrscheinlich  aber  noch  sehr  unvollkommen,  wenigstens 
gewiss  unbequem  gebliebene  Erfindung  eines  Klavierin- 
slruments  zum  Festhalten  und  Noliren  freier  musikali- 
scher Fanlasieen,  deren  unter  andern  in  Sulzer’s  Theo- 
rie der  schönen  Künste,  2.  Auflage,  Bd.  II.  S.  205  u.  f. 
so  wie  in  Gerber's  neuem  Tonkünstler- Lexikon  unter 
dem  Artikel:  Merlin,  Erwähnung  gelhan  wird,  wieder 
aufnähmc,  weiter  verfolgte,  und  endlich,  wenn’s  Gottes 
Wille,  so  vervollkommnte,  dass  durch  sie  die  Tonkunst 
in  ihrer  Srärc  auch  eine  Hilfe  erhielte,  der  ähnlich, 
welche  den  bildenden  Künsten  durch  die  Daguerre’sche 
Erfindung  unbezweifelt  zu  gute  kommen  wird.  — Sollte 
denn  in  unserer  an  Erfindungen  aller  Art  so  überreichen 
Zeit  ein  Weg,  den  vor  fast  hundert  Jahren  schon  der 
Engländer  Crecd,  der  Berliner  Mechnnikus  Holfeld  und 
vor  etwa  siebenzig  Jahren  jener  Franzose  nicht  ohne 
Glück  betreten  haben  (siehe  die  oben  angeführten  Noti- 
zen), ganz  unbeschriltcn  bleiben? — Gewiss  rerbt  Viele  ; 
mit  mir  wünschen,  faktisch,  von  der  nächsten  Zukunft, 
ein  „Nein“  auf  diese  Frage.  — n. 


NaCHR  ICIITEK. 


Kassel.  (Beschluss.)  Die  hiesige  Euterpe,  die  er- 
heiternde Muse,  ihres  Namens  in  diesem  Winter  recht 
eingedenk , brachte  uns  schon  mehrere  Konzerte  durch 
das  rastlose  Bemühen  des  Direktors  der  Gesellsrhafl,  des 
Archivars  lleylgeist,  der  dabei  ein  gewandter  und  ferli- 

Ser  Vcellospieler  ist,  zum  Anhören.  Der  Musikmeister 
ei  der  Leibgarde,  Borhmann,  dirigirt  dieselben.  — 
Ausser  Ouvertüren,  hören  wir  da  auch  Virtuosen  auf 


ihren  Instrumenten,  Dilettanten  im  Gesänge,  und  recht 
hübsche  Lieder  und  Arien  bisweilen  von  einzelnen  Opcrn- 
Milgliedcrn  vortragen ; zur  Abwechselung  werden  auch 
deklamatorische  Vorträge  gehalten. 

Die  hiesige  Sing  - Akademie  führte  unter  Direkzion 
des  nun  auch  als  Kirchenkoniponisten  bekannten  Herrn 
Wiegand  am  14.  Dezember  Ueelhoven's  „Christus  am 
Oelberge“  auf;  das  Werk  ist  über  unser  Lob  et  haben, 
aber  auch  über  den  Tadel,  welchen  selbst  ein  Karl  Ma- 
ria v.  Weber  in  seinen  hinterlussrnen  Schriften  aus- 
gesprochen hat.  Die  Aufführung,  über  welche  sich  auch 
hiesige  Blatter  sehr  vortheilhaft  ausspracben,  wurde  mit 
allgemeiner  Begeisterung  aufgenommen.  Welch  eine 
Fundgrube  bleibt  dieses  Werk  für  die  neuern  Kompo- 
nisten, und  wie  klingt  oft  die  Benutzung  desselben  bei 
Vielen  hervor!  — Daran  schloss  sich  eine  Kantate  von 
Meyer,  in  Musik  gesetzt  von  Wiegand.  Sic  ist  in 
der  Cücilia  von  Gollf.  Weber  und  von  unserm  Gros- 
heim so  vortheilhaft  und  aufmunternd  besprochen  wor- 
den, dass  wir  füglich  mit  dieser  Männer  Urllieil  uns 
begnügen  wollen.  Sie  war  eben  so  sorgfältig  einstudirt 
als  vortrefflich  in  den  Soloparlieen  und  Ensemble -Stücken 
ausgeführt.  Der  Zweck:  zum  Besten  der  Armen  — ■ 
erhöhte  norb  den  Genuss. 

Das  erste  Abonnement  - Konzert  der  kurfürstlichen 
Hofkapelle  fiel  diesmal  etwas  spät  auf  den  21.  Dezem- 
ber. Die  erste  Abtheilung  desselben  enthielt  die  Ouver- 
türe zu  dem  Mährchen : Die  schöne  Melusine  von  Men- 
delssohn - Bartholdy ; sie  ist  uns  nicht  mehr  neu,  aber 
stets  anziehend  genug,  um  des  Beifalls  werth  zu  sein, 
der  ihr  auch  diesmal  wieder  zu  Tlieil  ward.  Dem.  Pi- 
slor  sang  eine  Arie  von  Mozart  und  Herr  Krieg  eine 
von  Domzetli;  ein  Violinkonzert,  koinponirl  und  gespielt 
vom  Konzertmeister  Wiele,  fand  grossen  Beifall,  desglei- 
chen auch  ein  Klarinellkonzerl  von  Crusell , geblasen 
von  Schultheis.  Der  zweite  Theil  sollte  in  jeder  Hin- 
sicht den  ersten  an  Inhalt  und  begeisterter  Aufnahme 
übertreiben,  er  brachte  uns  Beethovens  Sinfonie  in  Adur. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  eines  Schauspiels  mit 
Gesang  nach  dem  Französischen,  von  unserem  Begisseur 
der  Oper  C.  Birnbaum  bearbeitet,  Erwähnung  tliun.  Die 
Beurtlieilung  des  Drama's  selbst  liegt  ausser  dem  Bereich 
dieser  Blätter,  aber  der  darin  vorkommenden  rinzelnen 
Gesangstücke  von  heimischen  Komponisten  müssen  wir 
noch  rühmlich  gedenken.  Die  Ouvertüre  und  das  Ma- 
trosenlied No.  10  von  L.  Spohr  wurden,  namentlich 
das  zarte  innige  Lied,  mit  ongetiieillem  Befall  aufgeuom- 
men , desgleichen  die  beiden  Lieder  No.  2 und  5 von 
dem  bereits  rühmlich  bekannten  Kirchenkomponisten  M. 
Hauptmann.  Der  hiesige  Klavierlehrer  Grenzebach,  auch 
in  diesen  musikalischen  Blättern  als  Liederkomponisl  vor- 
thcilhaft  genannt,  hatte  vier  Lieder  beigesleuert,  die  eine 
lebhafte  Theilnahme  fanden , desgleichen  die  drei  Chöre 
vom  Musikdirektor  Baldewein.  Dem.  Pislor — Margot  — 
und  die  Herren  Föppel  — Itenaud  — und  Birnbaum  — 
Matrose  — sangen  die  Lieder.  Das  Ganze  fand  eine 
ungewöhnliche  Aufnahme,  und  ist  wahrscheinlich  nur  der 
Vorläufer  zu  bedeutendem  Unternehmungen  von  Seilen 
des  Komponisten. 
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ISnchschnß. — Während  ich  diesen  meinen  Bericht 
über  die  hiesigen  musikalischen  Merkwürdigkeiten  in  einem 
Zeitraum  von  3 bis  4 Monaten  abziischirkcn  im  Begriff 
war,  verbreitete  sich  in  unserer  winterlich  kalten  Itesi- 
dcuz  das  Gerücht,  Oie  Bull , welcher  sich  in  Celle  be- 
finde, um  seine  ehemaligen  Cuiversitälsfrcundc  von  der 
Georgia  Augusla  her  zu  besuchen,  habe  von  Spohr  eine 
Einladung  bekommen,  in  Hassel  ein  Houzerl  zu  geben, 
und  dieselbe  auch  angenommen.  Das  Gerücht  hat  sich 
bestätigt  und  das  Frühere  somit  widerlegt,  welches  sich 
von  Hamburg  aus  in  einer  biografischen  Brochüre  Oie 
Bull’s  vor  einigen  Jahren  verbreitet  hatte,  als  habe  die- 
ser ausgezeichnete  V iolin virtuos  bei  einem  Besuche  eine 
kalte  Aufnahme  bei  Spohr  gefunden;  dagegen  zeugt  die 
von  allen  Kunstfreunden  gewünschte  Einladung  von  Sei- 
ten Spohr’s  und  die  äusserst  humane  und  zuvorkommende 
Aufnahme,  womit  er  den  berühmten  Violinspieler  aus- 
zeichncle.  — Das  Konzert  selbst  fand  am  22.  Januar 
Statt.  Das  lloflhea  ler  war  bei  erhöhten  Preisen  gedrängt 
voll,  der  Enthusiasmus  allgemein;  der  Virtuos  wurde  bei 
jedesmaligem  Auftreten  lebhaft  empfangen,  und  entzückte 
das  Publik  um  nicht  minder  durch  die  ausserordentliche 
Kunst  seines  Spiels,  als  durch  seine  höchst  bescheidene 
Persönlichkeit.  Mozarl’s  Ouvertüre  aus  Titus  leitete  diese 
wahren  Hochgenüsse  ein , dann  gab  Oie  Bull  in  drei 
Abteilungen  ein  von  ihm  komponirtes  Violinkonzert : 
1)  Allegro  maestoso,  2)  Adagio  sentimentale , 3)  Honda 

{lastorale ; am  Schluss  des  ersten  Theils  ein  Adagio  re- 
igioso.  Der  zweite  Theil  begann  mit  Cherubini's  Ouver- 
türe aus  Anakreon  und  wurde  lebhaft  beklatscht;  dann 
spielte  Oie  Bull  ein  Kecilalivo  Adagio  ainoroso  con  Po- 
tacca  gucrricra.  Herr  Derska  und  Dem.  Pislor  sangen 
in  den  Zwischenräumen  ihre  bereits  von  uns  schon  in  frü- 
hem Konzerten  gehörten  nicht  besondern  Arien  von  Pcr- 
siani  und  Caraflä.  — Es  würde  anmassend  klingen,  woll- 
ten wir  uns  ein  Unheil  über  Oie  Bull’s  Kunstspiel,  iiher 
seinen  vollendeten  Mechanismus,  der  die  unglaublichsten 
Schwierigkeiten  eines  so  delikaten  Instruments,  wie  die 
Geige  ist,  überwunden  hat,  überhaupt  iiher  dessen  be- 
gründeten und  allgemein  verbreiteten  Ruhm,  der  glück- 
lichste Nachfolger  Paganiui’s  zu  sein,  erlauben;  aber  so 
viel  bleibt  unbrzweifell  gewiss,  dass  diese  moderne  Spiel- 
weise mit  all- italienischen  Aiiklängen , namentlich  was 
die  Flagcolellöne  bclridt,  stets  nur  das  bewundernswer- 
te Eigenthum  weniger  Begabten  bleiben  werde;  ob  aber 
Erspriessliches  für  die  Behandlung  und  den  veredelnden 
Fortschritt  dieses  Instruments  daraus  hervorgehen  werde, 
ist  noch  die  Frage.  — So  wie  Paganini  wird  auch  Oie 
Bull  bei  uus  in  der  heitersten  Erinnerung  fortlebcn. 


Berlin , den  5.  Februar  1839.  Der  Januar  des 
, ’ neuen  Jahres  war  hier  einer  der  musikreiehsten  Monate 
seit  längerer  Zeit.  Der  berühmte  Pianist  Thalberg  gab 
allein  vier  Konzerte  für  sich  im  Saale  des  königl.  Schau- 
spielhauses, von  denen  nur  das  erste  weniger,  die  fol- 
genden überaus  zahlreich  besucht  waren,  und  wirkte 
ausserdem  noch  in  einem  Konzert  zu  wohltätigen  Zwe- 
cken im  königl.  Opernbause  mit,  dessen  grosser  Hauin 


ganz  gefüllt  war.  Die  ausgezeichneten  Eigenschaften  die- 
ses seltenen  Pianofortevirtuosen  darf  ich  Ihnen  nicht  erst 
näher  schildern,  da  Sie  denselben  dort  selbst  gehört  ha- 
ben, und  auch  alle  Berichte  von  andern  Ortrn  darin 
übereinstimmen,  dass  Tlialbcrg,  was  Bravourspiel,  tech- 
nische Fertigkeit  und  Energie  des  Vortrags  anlangl,  wohl 
Keinem  der  jetzt  lebenden  Klavierspieler  weichen  dürfte. 
Thalberg  spielte  hier  ausschliesslich  nur  auf  seinem  eige- 
nen Flügelpianoforte  aus  Ernrd’s  Fabrik  in  London,  einem 
Instrument  von  seltener  Klangfülle  und  grosser  Kraft, 
welches  indess  durch  zweckmässige  Benutzung  der  Pe- 
dale auch  die  zartesten  N’üani;iruiigen  zulässt.  Der  Vir- 
tuose pnr  excct/ence  zeichnet  sich  durch  schönen , ela- 
stischen Anschlag,  gleichmässigc  Technik  uirht  nur  beider 
lläude , sondern  jedes  einzelnen  Fingers  vorzugsweise 
aus,  verbindet  die  höchste  Kraftausdauer  mit  der  zarte- 
sten Kanlilene  und  schmückt  die  stets  hervortretende 
Melodie  der  meistens  entlehnten  Motive  aus  Opern  oder 
auf  Volkslieder  durch  einen  Figurcnreichlhum  aus,  der 
in  Erstaunen  setzt.  Hierin  geschieht  nun  freilich  mit- 
unter zu  viel  des  Unbegreiflichen  und  Unnachahmlichen, 
und  ungeachtet  des  schmelzenden  Vortrages  gesangreicher 
Stellen  erhält  doch  das  Streben  nach  immenser  Fertig- 
keit und  originellen  Effekten,  z.  B.  die  häutigen  Okta- 
vcnläufc  im  Bass , die  Oberhand.  In  der  Hegel  spielt 
Herr  Thalberg  ohne  Begleitung,  um  sein  Spiel  freier  und 
ungedeckt  zu  erhalten.  Meistens  wählt  der  Virtuos  auch 
nur  sogenannte  Fanlasicrn  (eigentlicher  Introdukzioii  mit 
Variazionen),  w elche  über  mehrere  Themata  sehr  geschickt 
mit  einander  verhundcu  werden , und  den  gründlichen, 
geschmackvollen  und  cigenlhümlichen  Tonsclzer  bekun- 
den. Niehl  zu  leugnen  ist  es  indess,  dass  bei  öfterem 
Hören  die  Wiederholung  derselben  Formen  in  den  mehr- 
mals wiederholten  Solo's  einige  Monotonie  erzeugt , wel- 
che freilich  aber  durch  die  an  das  Wunderbare  grän- 
zendc  technische  Ausführung  wieder  verderkl  wird,  ln 
den  hiesigen  fünf  Konzerten  trug  Herr  Thalberg  vor : 

I.  Ohne  Begleitung  1)  Fantnsieen  und  Variazionen  auf 
Motive  aus  den  Opern  Moses  von  Rossini  (2  Mal),  2)  La 
donna  del  lago  (2  Mal),  ferner  3)  auf  Themata  aus  Beet- 
hoven’s  Siufonieen , z.  B.  auf  das  Andante  der  Adur- 
und  den  letzten  Salz  der  Cmoll  -Sinfonie,  vorlrefllich 
durchgeführt,  4)  auf  Themata  aus  Meverbcer’s  Hugenot- 
ten (2  Mal),  5)  über  englische  Volkslieder  (von  welchen 
das  variirtc  Gnd  save  llie  king  besonders  gefiel),  6)  zwei 
Etüden,  7)  ein  vortrefflich  komponirtes  Andante  (2  Mai) 
mit  Variazionen,  8)  zwei  Lieder  von  Schubert:  Ave 
Maria  und  Erlkönig,  sehr  geschickt  von  Thalberg  für  das 
Pianoforte  ohne  Gesang  beai beitet,  und  eben  so  schmel- 
zend, als  kunstfertig  vorgetragen.  (Eine  Eigenheit  unsers 
Zeitgeschmacks  ist  es  doch,  dass  der  Sänger  am  liebsten 
figurirt  und  der  Spieler  zugleich  singen  will.  Wo  blei- 
ben aber  die  Worte  und  der  Sinn  der  Dichtung?  — ) 

II.  Mit  Begleitung  hat  Herr  Thalberg  allein  nur  das 
Hummefsche  Spplelt  in  Dmoll  im  schnellsten  Zeilmaas, 
frei  und  dennoch  rhythmisch  genau,  ungemein  kräftig, 
feurig  und  mit  allen  Nifan(irungen , vollkommen  schön, 
der  liitcnzinu  des  verewigten  Meisters  getreu  ausgeführt. 
Das  Trio  des  Scherzo’s  und  das  Finale  wurde  zu  pre- 
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stissimo,  und  dabei  die  eiufacheu  Passagen  meistens  mit  ' 
Oktavenlüulen  ausgeführt.  Dass  Thalbcrg  mithin  wohl 
auch  die  Koinposizioneu  anderer  Tousetzer  uiit  Orche- 
sterhegleilung  eben  so  kunstgerecht  vortragen  kann,  als 
seine  eigenen  Fanlasieen  ohne  Begleitung  (was  manche 
Klügler  bezweifeln  wollten),  wurde  evident  bewiesen. 
Der  Virtuos  fulgt  imless  den  Ausschweifungen  des  mo- 
dernen Geschmacks  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  neuesten 
italienischen  Gesangkomponisten  (nur  auf  soliderer  Basis  : 
einer  gründlichen  llarmoniekenntuiss) , weil  der  Spieler 
sich  freier  bewegen,  mehr  glänzen  und  deu  schönen  vol- 
len  Ton  seines  Erard’schru  Flügels  (unbegleitet)  wirk- 
samer hervortrelen  lassen  kann.  Begleitet  wurde  das 
Septett  vorzüglich  diskret  und  genau , wie  es  sich  von 
Künstlern,  wie  die  beiden  Herren  Ganz,  Fisold,  Krah- 
mer,  Griebel  und  Schuiieke  erwarten  liess.  Unterstützt 
wurden  die  Thalberg’schen  Konzerte  im  Gesänge  von 
Fräut.  v.  Fassmaun,  Dem.  Hedwig  Schulz  (welche  die 
Arie  des  Gabriel  aus  Haydu’s  Schöpfung:  „Auf  starkem 
Fitlig“  mit  schönem  Schmelz  der  Stimme  und  ein  Lied 
von  C.  Blum  sehr  angenehm  sang).  Dein.  Grünbaum 
(„Das  Erkennen“  von  Proch  und  Alpeniicd  von  Pixis),  I 
den  Herren  Mantius,  Bötticher  und  Fischer;  ferner  von  | 
den  iustrumentalvirtuosen  Griebel  (Oboe),  Karl  Schuncke 
(Waldhorn),  Gebrüder  Gareis  (Klarinette)  und  den  Ge- 
brüdern Ganz.  — ln  dem  Konzert  für  wohlthalige  Zwecke 
liess  sich  noch  ein  bekannter  Violinvirtuos,  der  kaiserl. 
russ.  Kammermusiker  Herr  Hummers  (aus  Jever  im  01- 
denburg’schcn  gebürtig)  mit  so  eklatantem  Beifall  hören, 
dass  fast  ein  Tlicil  des  Thalberg'sclien  Glanzes  auf  die- 
sen höchst  soliden  Künstler  ohne  Huf  zurückfiel,  der  die 
Zuhörer  durch  sein  trcfllich  kultivirtes  Talent  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts  überraschte.  Herr  Hemmers 
hat  (nach  seiner  eigenen  Versicherung)  zur  Zeit  seiner 
Anwesenheit  in  Paris  weder  de  Beriot,  noch  Paganini 
gehört,  sondern  ihre  Spielart  nur  aus  ihren  Komposizio- 
nen  studirl  und  sich  (cum  gra/io  sa/is)  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  des  Vortrags,  worin  beide  Meister  uner- 
reichbar sind,  zu  eigen  gemacht.  Der  Ton  des  Herrn 
Hemmers  ist  weniger  stark,  als  gesangreich,  seine  Iuto- 
nazion  stets  rein , seine  Bogenrührung  leicht  und  seine 
Fertigkeit  bedeutend,  wie  der  Vortrag  korrekt,  gefühl- 
voll und  maunichfaltig.  liu  Konzerte  von  de  Beriot  in 
Ddur  zeigte  der  bescheidene  Künstler  die  erforderliche 
Grazie  und  Gewandtheit,  wie  in  Puganini's  Variazioneu 
auf  ein  italienisches  Lied,  nach  einem  schön  getragenen 
Adagio,  alle  die  kleinen  Humoresken  des  Pizzicato,  Flar 
geolet,  mehrstimmigen  und  arpeggirenden  Violinspiels,  ' 
welche  das  Eigentümliche  dieses  Gcnic’s  ausmachen,  in  , 

getreuer  Kopie,  ohne  sklavische  Nachäffung.  — Herr 
.eramers  wurde  schon  nach  dem  ersten  Solo,  noch  mehr 
nach  einer  eigenen , schweren  Kadenz  und  nach  Been- 
digung des  Konzerts  durch  Beifall  ausgezeichnet,  auch 
das  zweite  Stück  da  Capo  gerufen,  jedoch  nicht  wieder- 
holt. — Beide  Virtuosen,  die.  Herren  Thalberg  und  Hem- 
mers sind  bereits  nach  St.  Petersburg  abgercist;  dage- 
gen ist  die  bekannte  Küustlerfainilic  Lc.wi  aus  Wien  hier 
angekommen  und  wird  sich  nächstens  hören  lassen.  — 
Herr  Thalberg  soll  seinen  trefflicheu  Flügel  hier  (wie  es 


heisst  für  1000  Rthlr.)  an  einen  Kunstfreund  höheren 
Standes  verkauft  habeu,  da  er  in  St.  Petersburg  ein  ähn- 
liches Instrument  aus  derselben  Fabrik  wieder  vorliudet. — 
Sonstige  Konzerte  fanden  vergangenen  Monat  nicht  Statt. 
In  den  Mocser’schen  Soireen  wurden  die  Quartette  von 
J.  Haydn  in  Esdur,  No.  54,  Cdur  No.  51,  von  Mo- 
zart das  erste  in  Gdur,  das  zweite  in  Dmoil,  und  von 
Beethoven  das  neunte  in  Cdur,  wie  das  siebente  iu  F dur 
mit  Geist  und  Geschmack  vorgetragen.  Au  Sinfoniccn 
hörten  wir  zwei  von  Haydn,  in  Es  - und  Cdur,  drei  von 
Beethoven,  jn  Bdur,  die  Pastoral-  und  die  schöne  Adur- 
Sinfonie  mit  höchster  Präzision  ausgefübrt.  Eben  so 
auch  die  Ouvertüren  zum  „Beherrscher  der  Geister“ 
von  K.  31.  v.  Weber,  zu  Faniska  von  Cherubim  und 
Eguionl  von  Beethoven.  Auch  eine  neue  Sinfonie  von 
A.  Hesse,  die  fünfte,  fand  Anerkennung  der  kunstreichen 
Arbeit  und  geschickten  Instrumenlazion  , erinnerte  nur 
zu  sehr  au  das  Vorbild  des  Meisters  L.  Spohr  im  Rhyth- 
mischen uud  in  den  .Modulaziuncu.  — Am  26.  v.*31. 
halle  Herr  Mueser  zur  Vorfeier  des  Geburtstages  von 
Mozart  eine  ausserordentliche  musikalische  Unterhaltung 
veranstaltet,  wozu  nur  Koinposizioneu  des  Gefeierten 
gewählt  waren.  Der  Ouvertüre  zur  Oper  Cosi  fan  lulle 
folgte  die  letzte,  grosse  Arie  der  Gräfin  aus  „Figaro’s 
Hochzeit“  in  F dur  mit  obligaten  Basselhörncrn , sehr 
unsicher  in  der  Begleitung  ausgeführt,  und  noch  zu  schwer 
fiir  eine  angehende  Sängerin  von  starker,  in  der  Höhe 
etwas  scharfer  Sopransliinme.  Herr  Tauhcrt  spielte  deu 
ersten  Salz  des  grossartigen  Dmoil -Pianofortc- Konzerts 
(an  dessen  dhändiges  Arrangement  wir  uns  crlaubcu 
Mozarl’s  Verehrer  zu  erinnern)  mit  angemessenem  Vor- 
träge recht  luhruswerth,  uud  halle  auch  eine,  die  Haupt- 
motive des  Allegro’s  benutzende  Kadenz  binzugeftigt, 
welche  eben  so  zweckmässig  erfunden  war,  als  fertig 
und  mit  Ausdruck  ausgeführt  wurde.  Das  schöne  Duett 
aus  Belmoulc  und  Konstanze  im  dritten  Akt  wurde  von 
Dem.  Schneider  (aus  Potsdam)  und  Herrn  Bader  bei- 
fullswcrth,  von  Letztem  besonders  mit  Empfindung,  vor- 
getragen. Den  Schluss  der  Feier  machte  die  trefflich 
ausgeführte  grosse  Cdur -Sinfonie  mit  dein  fugirlcn  Rondo. 
Das  Meisterwerk  ergriff,  wie  jederzeit,  auf  das  lebhaf- 
teste die  zahlreichen  Zuhörer. 

Im  Januar  fanden  zwei  Quartett -Soireen  der  Her- 
ren KM.  Ziinmerrnann,  Ronncburgcr , Eduard  Richter 
und  Julius  Griebel  Statt.  Es  wurden  darin  ein  Quar- 
tett vou  Stablknethl , J.  Havdu  und  ein  Onslow’sches 
Quintett,  ferner  das  24.  Quartett  vou  Onslow,  ein  Pia- 
noforle-Trio  von  W.  Tauberl  voll  Schwung  und  guter 
Gedanken , uud  das  10.  Quartett  von  Beethoven  mit 
grosser  Genauigkeit  ausgeführt.  Vorzüglich  bewirkte 
Letzteres  wieder  einen  allgemeinen  Eindruck. 

Das  königliche  Theater  hat  eine  neue  Oper«  „Czaar 
und  Zimmcrmaun,“  mit  Musik  von  Albert  Lorlziiig,  mit 
allgemeinem  Reilall  gegeben,  so  dass  solche  3 — 4 Mal 
im  Laufe  des  vorigen  Monats  wiederholt  wurdo,  Leber  den 
Werth  und  die  Wirkung  dieses  echt  komischen  Sing- 
spiels, welches  nicht  minder  durch  die  szenische  Ge- 
staltung des  unterhaltenden  Stoffes,  als  die  gefällige,  na- 
türliche Musik  anspricht,  kann  Rcf.  for  dern  in  No.  31 
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des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitung  ausgesprochenen, 
wohl  molivirlen  Lrtheile  beistiinmen.  Die  Besetzung  der 
Oper  war  hier  ganz  vorzüglich,  und  eben  so  sorgfältig 
die  Aufführung  vorbereitet  und  gelungen.  Der  Czaar 
Peter  wurde  von  Herrn  Zschiesche  kräftig  und  wohl- 
klingend gesungen.  (Das  sentimentale  Lied  im  dritten 
Akt  musste  jedesmal  wiederholt  werden.)  Im  Spiel  hätte 
freilich  noch  etwas  mehr  Würde  in  den  Szenen  hervor- 
trelen  können , wo  der  Czaar  nicht  allein  als  Zimmer- 
gescli  erscheint.  Ganz  in  naiv  derber  Haltung  als  Letz- 
terer zeigte  sich  Herr  Bader  in  der  ihm  sehr  zusagen- 
den Rolle  des  Peter  Iwanow;  eben  so  eignete  sich  Herrn 
Blame’s  natürliche  Komik  ganz  für  die  Darstellung  des 
Bürgermeisters  von  Sardamm,  wie  Dem.  Grünbaum  des- 
sen Nichte  sehr  launig  repräsentirle.  Am  meisten  ge- 
fielen Mariens  erste  Arie,  van  ßett’s  komisches  Selbst- 
lob in  der  Arie  No.  \\  dessen  Duell  mit  Iwanow,  das 
erste  Finale,  des  Marquis  Romanze,  vor  Allem  aber  das 
dramatisch  ganz  vorzüglich  wirksame  Sextett  des  zwei- 
ten Akts,  auch  Mariens  Lied  nach  einer  russischen  Na- 
zionalmelodie,  die  belustigende  Probe  der  Festkantate  im 
dritten  Akt,  das  schon  erwähnte  Lied  des  Czaars  (wel- 
ches dem  Ref.  iudess  ganz  gegen  den  Karakter  des  Czaars 
zu  sein  scheint),  das  darauf  folgende,  sehr  wirksame 
Duell  von  Marie  und  Iwanow,  so  ziemlich  fast  alle  Mu- 
sikstücke der  nur  gegen  den  Schluss  ermattenden  Oper. — 
Der  Komponist  hat  auf  die  an  ihn  ergangene  Einladung 
einer  der  letzteren  Vorstellungen  seines  achtbaren  Werks 
beigewohnt,  und  soll  von  der  Intendanz  veranlasst  worden 
sein,  auch  seine  zweite  komische  Oper  : „Die  beiden  Schü- 
fen“ einzureichen.  Es  ist  in  der  Thal  höchst  erfreu- 
lich, einmal  wieder  eine  leutsche  heitere  Oper  mit  Er- 
folg aufgenommen  zu  sehen. — Ausser  dieser  für  die  Kasse 
vortheilhaften  Oper  wurde  Euryanthe  zweimal  wieder- 
holt und  „Figaro’s  Hochzeit“  von  Mozart,  zum  ersten 
Debüt  einer  vielversprechenden  jungen  Sängerin  von  dra- 
matischem Talent,  wohlklingender  Soprauslimme , guter 
Schule  und  Kunstbildung,  der  Dem.  Hedwig  Schulz  zwei- 
mal gegeben.  Mil  grosser  Erwartung  sali  man  dem  er- 
sten Auftreten  der  jungen  Debütantin  in  der  Rolle  der 
Gräfin  entgegen,  welche  früher  ihre  verdienstvolle  Mut- 
ter so  ausgezeichnet  gesungen  hatte.  Der  Erfolg  über- 
traf indess  jede  billige  Erwartung;  schon  in  der  ersten,  | 
scbw'er  zu  tragenden  Adagioarie  zeigte  Dem.  Schulz 
höchst  reine  Intonazion , schönes  Portament  und  innige 
Empfindung.  Noch  freier  gebrauchte  sie  ihr  schönes 
Stimmorgan  im  Finale,  und  vorzüglich  in  der  zweiten, 

Sssen  Arie:  „Dove  sono  i bei  raomenti, “ bei  deren 
luss  der  Täuschendste  Beifall  sich  vernehmen  liess. 
Auch  von  Seilen  des  Spiels  und  der  Rede  leistet  die, 
durch  eine  vorteilhafte  Gestalt  und  anstandsvolle  Haltung 
begünstigte  Sängerin  bereits  recht  Erfreuliches,  und  be- 
rechtigt zn  den  besten  Hoffnungen  lur  die  Zukunft. 
Fräul.  v.  Fassmann  eignet  sich  weniger  zur  naiven, 
schlau  koketlirenden  Susanne;  dagegen  Dein.  Grünbaum 
ganz  für  den  Cherubin.  Die  ganze  Vorstellung  war 
t«hr  gerundet  und  durch  das  Orchester  trefflich  unter- 
stützt. Ueber  die  Leistung  der  Herren  Fischer  und  Böt- 
ticher als  Figaro  und  Graf  Almaviva  hat  sich  Ref.  schon 


nach  einer  früheren  Vorstellung  dieser  Oper  geänssert, 
muss  indess  bemerken,  dass  diesmal  Gesang  und  Spiel 
noch  weit  lebendiger  und  wirksamer  war.  Gluck’s  be- 
zaubernde Armide  wurde  ein  31al,  Alceste  — obgleich 
mehrmals  angesetzt  — noch  immer  nicht  gegeben.  Das 
Ballett  „Der  Seeräuber“  fehlte  indess  nicht.  — Die  Kö- 
nigsstüdtcr  Huhne  hat  sich  nur  durch  eine  musikalisch 
szenische.  Mitlagsunlerhaltung  zum  Besten  der  Armen 
bemerkbar  gemacht.  Die  Kunst  kann  bei  solchem  Pa- 
sliccio  von  ernsten  und  burlesken  Szenen  unmöglich  ge- 
winnen ; der  wohlthälige  Zweck  wurde  jedoch  auf  das 
Erfreulichste  erfüllt,  so  dass  auch  der  lingeschmack  ein- 
mal sein  Opfer  fordern  durfte.  — Auf  der  königl.  Bühne 
können  wir  nunmehr  wieder  Bellini’s,  Adams  u.  dergl. 

\ Opern  in  öfteren  Wiederholungen  erwarten,  da  Dem. 
Löwe  aus  Paris  wieder  eingetroßen  ist. 

Die  Sing  - Akademie  gab  zu  ihrem  dritten  Abonne- 
mentkonzert zuerst  eine  in  den  Violinen  glänzend  figurirte 
Sinfonie  (damaliger  Form)  in  Ddur  von  Karl  Ph.  Em. 
Bach,  welche  von  der  philharmonischen  Gesellschaft,  un- 
ter Leitung  des  Herrn  KM.  Ries,  exakt  und  kräftig 
exekutirt  wurde;  sodann  eine  ungemein  schwere  Kirchen- 
musik von  Joh.  Seb.  Bach  voll  harmonischer  Tiefe,  je- 
doch schwer  verständlich  nnd  ausführbar.  Den  Beschluss 
machte  eine  neue  Kantate  von  Ed.  Grell : „Die  Israeli- 
j ten  in  der  Wüste,“  welche  viel  melodische  Schönheiten 
enthalt  und  das  Gedicht  tbeilweise  etwas  dramatisch  auf- 
fasst, wie  es  auch  bei  der  Verirrung  der  Israeliten,  das 
goldene  Kalb  abgöttisch  mit  Ton-  und  Zymbelklang  zu 
verehren , nicht  wohl  anders  sein  konnte*  Hie  und  da 
trifft  den  Tonsetzer  die  Rüge  zu  moderner  (vielmehr  ga- 
lanter) Haltung  des  Musikstyls,  wenn  es  auch  keine  Ge- 
legenheit gab,  in  dieser  Kantate  (keinem  Oratorium)  eine 
kunstgelehrl  dorchgcfiihrt  Fuge  anzubringen.  Der  Bslim- 
mige  Schlusschor  mit  leisem  Fichen  ist  vielmehr  von 
wahrhaft  rührender  Wirkung.  Dass  Moses  dem  Solo- 
Tenor  (Herrn  Mantius)  und  Josua  einer  vorzüglichen 
Altistin  zugclheilt  war,  hat  allerdings  etwas  Ungewöhn- 
liches. Sehr  gesangreich  ist  das  Gebet  von  Moses  und 
Josua;  übrigens  dürften  dem  Kompouislen  die  Chöre  am. 
meisten  gelungen  sein.  Die  Inslrumeotazion  ist  obno 
Ueberladung,  dennoch  wirksam. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des 
vierten  Quartals  1838. 

(Fortsetzung.) 

Die  Leoüoldsfädter  Bilfuie  brachte  Viel  und  Wenig, 
wie  man’s  cocn  nimmt.  Der  Akrobat  Pietro  Bono  ge- 
wann ausserordentlichen  Applaus  durch  seine  stupende 
equilibristische  Gewandtheit. — Landliift  nnd  Selterwas- 
ser, eine  Posse  von  dem  verstorbenen  Korntheuer,  liegt 
weil  über  den  ästhetischen  Bereich;  man  hätte  das  An- 
denken des  allzufrüh  beimgegangenen  und  gewiss  lange 
noch  unvergessenen  Lieblings  nicht  so  schnöde  besudeln 
sollen.  — Das  Quodlibet:  „Ohne  Anfang  und  ohne 
Ende;“  — ein  Abend  voll  Schrecken  und  Grans,  wo 
selbst  Hiobs  Geduld  nicht  ausreichen  würde;  — Stan- 
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zerl  und  Siegwart,  oder:  Jetzt  und  Rococo,  Zauber- 
spiel mit  Musik  von  Scutta.  Bald  wird  cs  Xoth  tliun, 
ein  Promemoria  zu  Händen  der  modernen  Dichterlinge 
gelangen  zu  lassen,  des  Inhalts : Alles,  nur  keine  Alie- 
gorieeti  mehr!  — Die  beiden  Uebellaunigen , oder:  Die 
ästhetische  Familie,  Lustspiel  mit  Gesang,  von  ähnlicher 
Art;  — Harlekin  als  Papagey,  Pantomime  von  Fenzcl ; 
eine  liompilazion  bekannter  Thealcrcoups , doch  nicht 
ohne  Geschick  szcnirl.  — Die  nachstudirle , witzvolle 
Parodie:  Kabale  und  Liebe  von  Bäuerle,  und  Neslroy’s 
gut  akkreditier  Eulcnspicgel  ward  freudig  begrüsst, 
Entschädigung  bietend  für  eine  Reihe  von  Missgrill'en. — 
Dass  übrigens  die  Akzien  dieser  Anstalt  keineswegs  vor- 
teilhaft standen,  wie  es  bisher  den  Anschein  balle,  be- 
stätigte ein  offizieller  Artikel  der  Wiener  Zeitung,  wo- 
selbst die  Versteigerung  der  gesammlcn  Realität  für  den 
Ausrufungsnreis  von  (58,000  Fl.  kund  gemacht  wurde. 
Es  kam  jedoch  nicht  dazu,  denn  inzwischen  meldete  sich 
Direktor  Carl  als  Käufer,  zählte  mit  Einschluss  der  Pas- 
siva baare  170,000  Fl.  Konv.  - Münze  auf  und  war  von 
diesem  Augenblicke  unumschränkter  Herr  und  Eigentü- 
mer. Das  allgemein  verbreitete  Gerücht  eines  Orkono- 
miesystems , welches  nicht  selten  bis  zur  Knickerei 
ausarlcn  soll,  hat  derselbe  bei  diesem  Aulassc  durch 
eiue  Handlung  widerlegt,  die  seinem  Herzen  wahrhaft 
zur  Ehre  gereicht.  Herr  von  Marinelli,  der  Sohn  des 
Gründers,  sah  sich  durch  den  Verlust  seines  Besizthums, 
dessen  Kaufschilling  Gläubiger  ansprachcn , in  die  drin- 
gendste Nolli  versetzt ; da  stipulirtc  Carl  für  ihn  und 
seine  Nachkommen  freiwillig,  ohne  durch  eine  Klausel 
dazu  verpflichtet  zu  werden,  blos  aus  Achtung  fiir  den 
Familiennamen,  eine  jährliche  Leibrente  von  1200  Silber- 
Gulden,  und  zudem  noeli  die  schriftlich  urkundliche  Zu- 
sicherung des  Dritlclanlheils  vom  reinen  Gewinne.  — 
Am  Stcphanslage  erüflhete  er,  als  Wiens  Bürger,  seine 
neue  Entreprise  mit  einem  passenden , selbst  vorgetra- 

Bencn  Prologe  und  einer  Posse:  „Lady  Fee  und  der  j 
iolzdicb,  “ welcher  man  allerdings  die  etwas  voreilige  ! 
Geburt  abmerktc,  deren  Mängel  jedoch  das  höchst  wirk- 
same Zusammenspiel  grösstenteils  umscblcicrlc.  Ent- 
schiedenen Beifall  gewann  am  letzten  Jalircsabcnd  die 
zweite  Neuigkeit:  „Der  Sylvester- Ball,“  nach  Zschokkje 
und  Gorle  bearbeitet,  welche  seither  eine  ununterbro- 
chene Reihenfolge  von  Wiederholungen  erlebte.  Aber 
zu  träumen  wähnte  die  übcrzahlreiche  Versammlung,  als 
es,  wie  durch  Zauberei  schon  beim  Eintritt,  gleichsam  in  j 
eine  neue  Well  sieh  versetzt  sah.  Fester,  energischer  ! 
Wille,  der  kein  Hinderniss  kennt,  und  das  wachsame  \ 
Vaters uge,  das  nur  sich  selbst  vertraut,  halte  binnen 
der  undenkbar  kurzen  Zeit  von  vier  Tagen  und  Näch- 
ten dies  Wunderweik  vollbracht.  Es  war  nicht  mehr 
die  alte , finstere  Spelunke , die  unfreundlich  entgegen- 
grinste;,  alles  elegant  ausgemalt,  — die  Sitze  frisch  la- 
pezirl,  die  Ornamente  vergoldet,  neue  Vorderkorlincu, 
und  — was  vo,u  je  her  als  unausführbar  verschrieen  — 
sogar  ein  kolossaler  Kronleuchter  senkte  majestätisch 
sich  herab  vom  hoheu  Plafond  und  verbreitete  Tagcs- 
licllc  in  jenen  Räumen , welche  sonst  nur  ein  Halbdun- 
kel uniuebclte.  — Viele  sind  verschiedener  Meinung  über 


das  Unternehmen.  Indessen  der  Platz  ist  gut , wareinst 
ciue  Goldgrube  und  kann  cs  wieder  werden. 

Das  Josephstädter  Theater  bleibt  fortwährend  im 
Gleise,  ohne  aufzustreben  oder  herabzusinken  unter  Null. 
Der  lokale  Schwank  : Sehen,  lieben  und  heiralhcn,  eine 
Triologie,  zerfallend  in  die  Rubriken:  „Die  Fahrt  nach 
der  Licbesinsel ;“  „Rettung  vom  Schuldlhorm, “ und 
„ Die  Seiltänzer,  “ ist  zwar  sehr  leichte  Waare  und 
malle  Nachahmung  des  oft  Dagcwescuen  ; aber  cs  wird,  wie 
immer,  sehr  fleissig  gespielt  und  ist  liberal  ausgestallet. 
Das  seil  dem  verllossenen  Frühlingsjahrc  einstweilen  sus- 
pendirte  Zauberinährchen  : „Die  blaue  Insel“  bewährte 
seine  erneuerte  Anziehungskraft.  Es  ist  ein  recht  frucht- 
barer Kern  darin  und  könnte,  wenn  die  poetische  Aus- 
führung gleichen  Schritt  hielte  mit  der  trefflichen  Grund- 
idee, einen  höheren  Rang  ansprechen.  — Ganz  aus 
dunkler  Verborgenheit  tauchte  unerwartet  ein  junges 
Dichlerlalent  auf.  dessen  Probestück  „ Treffkönig “ oder 
„Spieler  und  Todtengrüber , “ ein  Lebensbild  in  zwei 
Abitieilungcn,  mit  allgemeinstem  Bcifallc  gekrönt  wurde. 
Der  V erfasser  nennt  sich  Jury,  und  wird  als  Mime 
Idos  zu  kleinen  Aushilfsrollen  verwendet;  ohuc  den  giiu- 
stigen  Erfolg  seines  Erstlings  auch  nur  zu  ahnen , hat 
er  vor  Kurzem  das  bisherige  Engagement  verlassen  undi 
ist  nach  Bolzen  in  Tyrol  gewandert,  vcrmulhlich  einer 
; besseren  Gage  zu  Liebe.  Ohne  das  Geleistete  zu  über- 
| schätzen,  geht  dennoch  wahre  Befähigung  und  wirklich 
innerer  Beruf  daraus  hervor.  Uulcngbar  waren  Itflaml 
und  Raimund  seine  Musterbilder,  und  das  Streben , Bei- 
, der  Individualität  zu  amalgamiren , ist  nicht  zu  verken- 
nen. Aber  eben  die  glückliche  Mischung  von  ergrei- 
1 fendem  Ernst  im  Gegensätze  zur  populären  Komik  der 
Nebenfiguren  bildet  jenen  wobllbuendru  Kontrast,  der, 
über  das  Ganze  verbreitet , auf  alle  Klassen  eiuwirkle. 
Ausser  jenem  wirksamen  Dualismus  gebührt  auch  der 
Sprache  besonderes  Lob;  sic  ist  rein,  lliessend,  bilder- 
reich, mitunter  wirklich  schwunghaft;  der  Dialog  um- 
sichtig ausgcfeilt , und  der  lokalen  Hälfte  gebricht  cs 
keineswegs  an  drastischen  Wortspielen  und  ungesuch- 
lem  Mutterwitz,  wenn  gleich  dieser  im  Vorträge  der 
Darstellenden  etwas  massiver  berauslrill , als  es  wohl 
eigentlich  gemeint  sein  dürfte.  Besonders  meisterhaft 
muss,  in  Anlage  und  Durchführung,  jene  Kraftszene  «c- 
nannl  werden,  wo  Sohn  und  Vater  ungekannt  sich  be- 
gegnen, und  dieser  Erstcren,  welcher  am  grünen  Tische 
seinen  letzten  Pfenning  dem  Moloch:  „Trcükonig“  ge- 
opfert, durch  eine  furchtbar  erschütternde  Strafpredigt, 
die  ihm  seinen  ganzen  sündhaften  Wandel  wie  iin  Sjuc- 
gclbitdc  erblicken  lässt,  vom  beschlossenen  Selbstmorde 
zurückliäll.  Hier  zeigte  sich  auch  Herr  Wallnpr  vor- 
zugsweise als  wahrhaft  befähigter  Karaklerzeichner,  der 
' diesmal,  auf  seine  Nncliahmtingsgahc  streng  Verzicht  lei- 
stend, blos  aus  eigenem  Fonds  schöpfte,  in  soferu  näm- 
lich die  Situaziousnhnliclikeit  nicht  unvermeidliche  An- 
klänge hcrbeifiihrle.  — Der  fleissige  Kapellmeister  Proch 
hat  die  Musik  zu  allen  hier  besprochenen  Stücken  gelie- 
fert, und  ein  immer  erfreulicher  sich  ausbildcudcs  Ta- 
lent darin  beurkundet.  Jene  zu  Letzterem  dürfte  wohl 
am  höchsten  stehen;  namentlich  die  schöne,  Ouvertüre 
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und  das  einfache,  Wchmuth  alhmendcTodtengräberlied.-— 
Zwei  Pantomimen  : Die  Tyroler,  und  Harlekin  »1s  Adler, 
dienten  gleichsam  nur  als  Intermezzo;  der  Bnllelmcister 
Rainoldi  leistete  mit  den  geringen  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden .Mitteln  das  Möglichste. 

(Besch tu»»  folgt.) 


Prag,  Februar  1839.  Unsere  Stadt  wird  seit  eini- 
ger Zeit  sehr  lleissig  von  Violinvirtuosen  besucht.  Auf 
Lipinski  und  Hafner  folgte  als  der  dritte  im  Bunde  Herr 
H.  Molique  aus  Stuttgart,  der  in  sechs  Konzerten  im 
Theater  die  grossen  Erwartungen,  welche  die  Wiener  I 
Berichte  erregten , nicht  nur  erfüllte , sondern  in  man- 
chen Stücken  noch  überbot  und  sich  in  doppelter  Be- 
ziehung, als  Konzertspieler  und  Tonsclzer,  gleich  aus- 
gezeichnet bewährte.  Unter  die  hervorstechendsten  Ei- 
genschaften von  Herrn  Moliqne’s  Spiel , das  sich  fern 
hält  von  allen  fantastischen  Seiltänzereien,  wodurch  man- 
che Konzertspieler  die  Nichlkenner  bestechen  und  bleu- 
den,  gehört  vor  Allem  nebst  Geist  und  Gefühl,  wie  einem 
stets  vollkommen  richtigen  Kolorit  und  Verkeilung  von 
Licht  und  Schatten,  eine  seltene  Kunslruhc,  eben  so  viel 
Besonnenheit  als  Rundung  und  Abgcschliflenheil  des  Vor- 
trags, ausserordentliche  Milde  und  Weichheit  des  Tones, 
die  höchste  Klarheit  und  Deutlichkeit,  Leichtigkeit  und 
Anspruchlosigkeit  in  Ucbcrwindung  der  ungeheuersten 
Schwierigkeiten , eine  grossarlige  und  graziöse  Bogen- 
führung, ein  ausgezeichnetes  Ligalo,  ein  wunderschö- 
ner Triller  und  ein  bewundernswürdiges  Slaccato,  das 
selbst  in  der  raschesten  Fortbewegung  stets  gleich  rein 
nnd  präzis  bleibt.  Herr  Molique  ist  ein  wahrhaft  ästhe- 
tischer Violinspieler,  der  im  Andante  durch  seine  sel- 
tene Eleganz  erfreut , in  dem  unübertrefllichcn  Adagio 
lieblich  und  rührend  klagt , und  im  Allegro  durch  heile- 
ren, ja  neckischen  Scherz  überrascht,  der  sich  nicht  sel- 
ten zu  kühnem  und  genialem  Humor  hinaufschwingt.  — 
Wir  haben  schon  bei  manchem  ausübenden  Instrumental- 
virtuosen  den  Wunsch  ausgesprochen,  er  möchte  nicht 
zugleich  Tousetzer  sein.  Bei  Herrn  .Molique  ist  das 
etwas  ganz  Anderes,  denn  er  ist  keiner  von  jenen  ge- 
wöhnlichen. die  ein  Mosaik  der  grössten  Schwierigkeiten  — 
zumal  derjenigen , welche  sie  am  fleissigsten  eingeiibl 
haben  — ohne  Gesammttrndenz , ohne  Idee  und  Geist, 
ein  Konzert  lituliren.  Er  gibt  sich  zwar  mitunter  auch 
ungeheuere  technische  Aufgaben  zu  lösen,  doch  sind  diese 
nur  das  Mittel  zum  Zweck,  die  Ausschmückungen  nicht 
die  Hauptsache  seiner  Tondichtungen  (hier  linden  wir 
diesen  Ausdruck  passend,  mit  dem  seit  der  letzten  Zeit 
ein  fast  eben  so  grosser  Missbrauch  getrieben  wird,  als 
mit  dem  Namen  Künstler  überhaupt),  die  ohne  Zweifel 
unter  das  Vorzüglichste  gehören,  was  jemals  für  die  Vio- 
line gesetzt  worden  ist.  Originalität,  Gemütb  und  Fan- 
tasie, daun  ein  grosser  Keichlhum  der  Melodie  und  Har- 
monie sind  die  Grundpfeiler  seiner  Komposizion,  und  die 
Art,  die  Instrumente  zu  behandeln,  ist  eben  so  neu,  als 
sic  seine  tiefen  musikalischen  Kenntnisse  bewährt,  und 
je  öfter  man  sie  vernimmt,  den  Zuhörer  immer  mehr  an- 
spricht. Ein  Vorzug,  den  Herr  Molique  als  Kompo- 


nist mit  Mozart  gemein  hat,  ist  die  Gewandtheit,  den 
Gedanken  so  lange  festzuhnllen,  als  er  nur  immer  noch 
einer  Modiiilcozion  und  Srhnltirung  fähig  ist,  und  — 
ohne  irgend  in  die  Kopie  zu  verfallen  — alhuien  doch  die 
beiden  Konzerte  in  Dmoll  und  Edur  einen  wahrhaft 
Beethoven'schcn  Geist,  von  grosser  Anmulh  und  Lieb- 
lichkeit umllosscn.  — Wie  in  seinem  Spiele,  ist  auch 
in  den  Komposizionen  das  Adagio  der  Glanzpunkt,  in 
welchem  er  zu  rühren  weiss,  wie  selten  einer.  Im  ho- 
hen Grade  zeigt  sich  diese  Eigenschaft  in  den  Konzer- 
ten Dmoll  und  Adur  (welche  er  auf  Verlangen  im  vier- 
ten und  sechsten  Konzerte  wiederholen  musste).  Die 
graziösen  uud  geistreichen  Allegro's  haben  meist  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  einander,  das  Scherzo  aus  dem 
E dur  - Konzerte  ausgenommen,  welches  höchst  pikant 
und  mulhwiliig,  fast  ein  wenig  kapriziös  eiuhernüpft. 
Seine  Fantasieen  sind  freilich  eigentlich  auch  nur  Pot- 
pourris, aus  einzelnen  und  vielfach  variirlen  Opernmoti- 
veu  zusammeugesteilt;  doch  ist  ihr  Satz  kunstreich  uud 
geschmackvoll,  schön  gedacht  und  riurchgcfüln  l,  und  gern 
verzeiht  man  ihnen  den  etwas  anspruchvollcu  Namen. 
So  reizend  und  ansprechend  die  Fantasie  über  Motive 
aus  ,,Noru>a“  auch  ist,  in  welcher  besonders  eine  Va- 
riazion in  Triolcn  in  der  höheren  Oktave  überrascht, 
neben  der  das  Motiv  selbst  vollständig  zu  hören  ist,  so 
wird  sie  doch  von  jener  über  Motive  aus  der  ,, Stummen 
von  Porlici“  noch  weil  übcrlroHeu,  die  sich  eben  so  sehr 
durch  grossartige  Gedanken  als  edle  Simplizität  und  eine 
merkwürdige  Instrumentalbegleitung  auszeielinct.  Insbe- 
sondere ist  darin  das  Schlummer-  und  Fischerlicd  auf 
eine  so  wundervolle  Weise  in  einander  verwoben,  dass 
neue  Schönheiten  daraus  liervorklingen.  — Nicht  minder 
erfreulich  waren  die  Schweizerlieder,  reizende  Nnlur- 
nielodieen  mit  Geist  uud  Gcmülh , Anmutli  und  Eleganz 
bearbeitet.  — An  den  beiden  ersten  Musikabenden  hatte 
Mad.  Podhorsky  mit  den  Herren  Strukaly  und  Preisin- 
gcr  die  undankbare  Aufgabe  übernommen,  die  Inter- 
valle auszufülien , und  sie  ernteten  für  die  AulfTihrung 
einiger  Gesangstücke  von  Meyerbeer,  Donizclti,  Des- 
sauer und  Schubert  die  wenigen  Brosamen  von  Beifall, 
die  bei  ausgezeichneten  Virtuosen  für  diejenigen  übrig 
bleiben , welche  sie  unterstützen.  — Was  den  Besuch 
und  die  Theilnahmc  an  diesen  Konzerten  betrifU,  so  hat 
Uerr  Molique  den  Beweis  geliefert,  dass  selbst  der  aus- 
gezeichnetste Künstler  in  Prag  nicht  gegen  den  Strom 
der  Gewohnheit  zu  schwimmen  wagen  darf.  Sonst  wa- 
ren gewöhnlich  die  letzten  Stunden  vor  dem  Theater 
Eulerpen  gewidmet ; seit  jedoch  die  meisten  adeligen  Fa- 
milien, die  hier  den  Ton  angeben,  erst  um  4 — 5 Uhr 
speisen,  bleiben  die  vordersten  Sluhlreiheu  leer;  man 
versuchte  es  mit  der  Mittagsstunde,  die  aber  bei  allen 
Ständen  noch  weniger  beliebt  ist.  Herr  Molique  gab 
sein  erstes  Konzert  auch  um  halb  5 Uhr  im  Theater, 
und  trotz  des  guten  Klanges,  den  sein  Name  hatte,  war 
Alles  leer,  dagegen  der  Beifall  enthusiastisch  und  rau- 
schend. Schou  nach  dem  ersten  Solo  wurde  er  von 
schallendem  Beifall  unterbrochen,  und  nach  jedem  Satze 
zwei  bis  dreimal  vorgerufen,  ja,  was  wir  uns  noch  nie 
gehört  zu  haben  erinnern,  er  wurde  in  der  Mitte  einer 
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Variazion  unterbrochen,  und  konnte  am  Ende  derselben 
den  Jubelsturn)  nur  durch  die  Wiederholung  derselben 
stillen.  (Dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  fast  in  allen 
folgenden  Konzerten.)  Bei  dem  zweiten  Konzert  hoffte 
man  ein  ganz  volles  Haus  zu  sehen ; aber  es  waren  ge- 
rade wieder  dieselben  Zuhörer  — dio  eigentliche  Elite 
der  Musikliebhaber  und  Kenner  — anwesend.  Später 
wurde  Herr  Molique,  dessen  seltene  Kunst  mittlerweile 
der  Gegenstand  der  Konvcrsazion  aller  Koterieen  gewor- 
den, von  ollen  Seiten  aufgefordert,  sich  um  die  gewöhn- 
liche Theaterstunde  hören  zu  lassen.  Er  erfüllte  diesen 
Wunsch  und  spielte  noch  4 Mal  in  den  Zwischenakten 
des  Schauspiels,  bei  stets  vollem,  theils  überfülltem  Hause, 
und  mag  so  doch  einige  Entschädigung  für  die  beiden 
leeren  Konzerte  erhalten  haben. 

Der  letzte  Zyklus  der  Püis’schcn  Quartette,  welche 
von  Jahre  zu  Jahre  beliebter  und  besuchter  werden, 
brachte  Meisterwerke  von  Haydn,  Mozart,  Beethoven, 
Spohr,  Fesca  und  Veits  neuestes  Werk,  welches  mit 
lebhaftem  Brifall  aufgenominen  wurde;  dann  zwei  Quin- 
tetten von  Onslow  und  eines  von  Veit.  Herr  Professor 
Pixis  hat  sich  durch  die  Aufmunterung  dieses  wackeren 
Talentes  ein  neues  Verdienst  um  die  böhmische  Ton- 
kunst erworben. 

(Beschloss  folgt.) 


In  Erfurt  gab  Fräul.  Rosalie  Gir seltner  am  16.  v. 
M.  auf  Verlangen  ein  zweiles  Konzerl,  bestens  von  Herrn 
Kallenberg  und  Fräul.  Rost  mit  Gesängen  unterstützt; 
auch  die  Ouvertüren  unter  Leitung  des  Herrn  Kapell- 
meisters Golde  wurden  ausgezeichnet.  Die  Konzertgebc- 
rin  spielte  den  ersten  Satz  des  D moll  - Konzerts  von 
Kalkbrenner  mit  Orchesterbegleilung,  Lied  ohne  Worte 
von  Fel.  Mendelssohn  - Bartholdy,  Op.  19,  No.  1,  Hen- 
selt’s  „Wenn  ich  ein  Viiglcin  wär,“  Lob  der  Thränen, 
und  von  H.  Herz  Op.  76,  und  erntete  in  allen  diesen 
Stücken  wohlverdienten  Beifall. 


Lieber  beaebtenswerth  neue  Oboen- Röhre , von  in- 
ländischem Holze  verfertigt,  haben  wir  1837  S.  568  einen 
Aufsatz  mitgclheilt,  welcher  zugleich  die  Zubereitung  sol- 
cher Röhre  deutlich  machte.  Man  bat  diese  Auseinan- 
dersetzung nicht  unbeachtet  gelassen,  was  im  Voraus 
angenommen  werden  konnte,  da  die  Sache  selbst  von 
Wichtigkeit  für  alle  Oboisten  sein  muss.  Jetzt  verneh- 
men wir,  dass  nach  verschiedenen  Versuchen  diese  Bohre 
von  inländischem  Holze  zwar  allerdings  einen  guten  Ton 
geben,  dass  hingegen  der  einmal  angcblasene  Ton  sich 
nicht  so  gut  weiter  bilden  noch  modiiiziren  lasse,  als  es 
auf  gut  gearbeiteten  Köhren  voo  amerikanischem  Holze 
geschehen  kann.  Das  wäre  also  ein  bedeutender  Nach- 
theil, wenn  sich  diese  Erfahrung  überall  bestätigte.  Da 
wir  selbst  aber  von  dein  Erlinder  auf  solchen  neuen, 
von  teulschem  Holze  verfertigten  Köhren  die  schönste 
Weiterbildung  des  Tones  sowohl  bis  zum  stärksten  Forte 
als  bis  zum  leisesten  Piano  vernommen  haben,  so  blei- 
ben mehrfache  Versuche  noch  immer  sehr  rathsam,  wozu 
wir  hiermit  von  Neuem  aufmuutern  wollen.  Es  ist  zwar 


möglich,  dass  das  inländische  Holz  nicht  so  viele  Vibra- 
zronen  zulässt,  als  das  bisher  gewöhnlich  dazu  verwen- 
dete Schilf,  allein  es  ist  auch  möglich , ja  nach  unserer 
Erfahrung  wahrscheinlich,  dass  jenes  nicht  vollkommene 
Gelingen  in  irgend  einem  Fehler  der  Bearbeitung  oder 
in  einer  nicht  sorgfältig  genug  angeslcllten  Wahl  des 
Holzes  seinen  Grund  hat,  der  durch  wiederholte  und  ge- 
nauere Proben  beseitigt  werden  könnte.  Die  Sache  selbst 
ist  zu  wichtig,  als  dass  man  sie  ohne  Weiteres  fallen 
lassen  sollte. 


Feuilleton. 

Immer  mehr  wird  Beethoven  io  Frankreich  anerkannt.  Die 
Revue  musirale  bringt  io  einem,  18  Spatlrn  lullenden,  Artikel  von 
0.  ß.  Ander»  Auszüge  ans  den  „ Biografischen  Notizen  von  We- 
geier nod  Riet;"  die  France  musicale  verspricht  io  No.  3,  das 
ganze  Werk  narh  und  narb  übersetzt  mitzothcilrn,  nod  hat  in 
No.  4,  6 und  8 den  Anfang  damit  gemacht.  AU  Uebersetzcr  un- 
terzeichnet sich  E.  Diihter.)—  Wie  die  teutsebe  Musik  überhaupt 
in  Paris  geschätzt  wird,  beweist  das  Programm  des  ersten  dies- 
jährigen Koniertes  im  dortigen  Konservatoriumi  Sinfonie  (Odnr) 
von  Beethoven;  Satz  ans  dem  dritten  Qusrtelt  von  demselben ; 
Ouvertüre  zu  Euryanlhe  von  Weher;  Duo  für  1 Klarinetten  von 
Bürmann;  Piislm  von  Händel;  Stücke  aus  dem  Ries’scben  Orato- 
rium: Der  Triumf  des  Gtsubens;  — wie  mnn  sieht,  Alle«  von 
Trutschen.  — Freilich  ist  eine  Bemerkung  in  der  Frnnee  musi- 
csle  nicht  ohne  Grund  : „Die  Tcultrhen  (und  Italiener  haben  nna 
(den  Franzosen)  so  viel  von  ihrer  Musik  gegeben,  dass  ihnen  selbst 
nicht  mehr  viel  übrig  geblieben  ist  und  dass  sic  die  Musik  jetzt 
von  uas  nehmen." 


Im  Haag  hat  HaUvy’s  Guido  und  Ginevra  ausserordentlichen 
Beifall  gelündea.  Die  Oper,  welche  vortrefflich  aufgenihrt  wurde, 
j erklärt  man  dort  für  des  Kompnnisteu  Meisterstück.  — Dabei  müs- 
sen wir  ein  Curiosum  erwähnen.  Eiue  französische  Zeitschrift, 
sagt:  „Die  Orgie  jener  Oper  ist  gut,  aber  sie  gleicht  dem  Anfaog» 
des  fünften  Akts  im  Don  Joaa." 


Die  Zaht  der  Pariser  Komponisten,  welche  im  Jahr  1838  neno 
Opern  geliefert  haben,  beträgt  IC.  (Im  Jahre  1837  waren  es  nnr  8.) 
Unter  ihnen  werden  Meyerbeer  und  Aubcr  vermisst ; doch  hofft 
man,  sie  werdea  das  Versäumte  bald  nachholen. 


Dantao  in  Pari«  hat  die  Büste  DonizettC t verfertigt,  welche 
ausserordrnllirh  ähnlich  sein  soll.  Sie  hat  ,,ao  earartere  de  ve- 
rile  etune  rxpression  grave,  profonde,  meditative,  qui  saiait  d'iburd 
1‘atlcnlion. " Ob  diese  Beschreibung  so  guDz  auf  den  beliebten 
Komponisten  passt? 


Den  zahlreichen  Albums,  welche  für  1839  erschienen  sind  (*. 
oben  S.  10)  ist  noch  ein  Briiderlcin  beizufiigen ; die  Tookünstler 
zu  Orleans  haben  ebenfalls  der  „Albuinnmnnic“  gehuldigt  and  ei- 
nen llnud  mit  ihren  Werken  gefüllt.  Das  beste  Stück  darunter 
ist  von  Pollet. 


Eine  Ordonnanz  des  Königs  der  Franzosen  hat  verordnet,  das« 
in  allen  königlichen  UiilerrichUanstnlleo  Gesang  gelehrt  werden 
soll.  Man  verspricht  sich  viel  voo  dieser  neuen  Einrichtung,  (la 
Deutschland  gibt  es  wohl  kaum  eine  Dnrfsehole , wo  der  Gesang 
nicht  eium  wesentlichen  Theil  des  Unterrichts  bildete.)  ln  Folge 
dessen  ist  unter  Andern  Herr  von  Brnq  in  Toulouse  und  Herr 
Gurre  io  Rheims  als  Gesanglehrer  uogestcllt  worden,  beide  tüch- 
tige Musiker. 


Die  beiden  Blinden  von  Orleans.  In  Orlenoi  scheint  die  Mose 
der  Tonkunst  den  Blinden  ganz  besonders  günstig  au  sein ; es  gibt 
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dort  zwei  vortreffliche,  dci  Gesiebtsinne  beraubte  Organisten,  Herrn 
Mario«  Gueit  and  Herrn  Dupuv.  Der  Erstere  «pielt  zugleich  sehr 
gut  Violoneell,  der  Zweite  stimmt  seine  Orgel  selbst.  — Eia  an- 
derer — ober  sehender  — tüchtiger  Orgelspieler  ist  Herr  Boulan- 
ger  za  Bcaavais,  welcher  kürzlich  eine  treffliebe,  konlrapanktiseh 
gearbeitete  Messe  von  seiner  Komposizion  suUührte. 


Die  Pianistin  PräuL  Kathinka  von  Dietz , weiche  vor  einiger 
Zeit  durch  Deutschland  reiste,  ist  nach  Paris  znrückgekebrt;  da- 
gegen hat  Sophie  Löwe  Paris  wieder  verlassen  , wo  sie  glänzen- 
den Beifall  fand.  — Auch  die  musikalische  Familie  uon  Kontakt, 
deren  sich  wohl  die  Kaaslfreuode  Teutschlands  noch  erinnern,  be- 
findet sich  jetzt  dort ; am  meisten  gefällt  Anton,  der  Pianist,  and 
Karl,  der  Geiger.  Auf  Letzteren  hat  das  dankbare  Versailles,  wo 
er  zu  wahltbätigrm  Zwecke  Konzert  gegeben , eine  silberne  Me- 
daille prägen  lassen. 


In  Brest  ist  eine  neue  Oper.  Ceteatine  mit  Namen,  aufgefübrt 
worden.  Dies  ist  eben  nicht  besonders  merkwürdig.  Aber  der 
Komponist.  Herr  Felix  Uardy  , ist  ein  Offizier,  Knpitaio  im  65. 
Linienregimeote,  and  das  ist  merkwürdig  genug.  Unsere  Zeit,  so 
sehr  sie  sich  in  Extremen  gefällt,  führt  auch  Extreme  zusammen ; 
hier  verbindet  sie  das  Schwert  des  Kriegers  harmonisch  mit  dem 
Grifiel  des  notirenden  Tondichters.  Die  Oper  hat,  nach  dem  fran- 
zösischen Spracbgebraucbe,  obtena  an  succes  compiet. 


Auf  dem  Theatre  de  Renaissance  in  Paris  werden  zwei  neue 
Opern  einstudirt;  die  eine  von  dem  bekannten  Mainzer:  La  Jac- 
qaerie ; die  andere  von  Crisar:  l/eao  mervcilleuse.  — Clapisson, 
Komponist  der  Figurnnte,  schreibt  an  einer  neuen,  einaktigen 
Oper  von  St.  Georges. 


Die  Revac  et  Gazette  musicale  vom  6.  Januar  d.  J.  enthält 
bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  die  Hurazisrheo  / Imbu - 
bajae  Bemerkungen  über  syrische , ägyptische  u.  dergl.  Musik. 
Freunde  der  Kuustgescbicble  werden  es  iuleressant  finden,  die  An- 
gaben des  französischen  Gencbirblforscbcrs  (Lemmie)  mit  den 
Ansichten  Kiesrwcttera  zu  vergleichen , die  derselbe  in  seinem 
neuesten  Werke  „ Feber  die  Musik  der  neueren  tirieehen “ (Leip- 
zig, bei  Breitkopf  and  Härtel,  1636)  aufgestellt  hat. 


Wer  hätte  nicht  von  Musard , dem  Pariser  Stranss,  gehört? 
An  einer  Strassenecke  in  Pari«  prangten  neben  einander  eine  Ein- 
ladung Musnrd’s  za  einem  Balle,  und  eine  Ankündigung  von  Mo- 
zart'« Werken.  Da  sagte  Jemands 

,Ve  vas  pas  , o public  jobard, 

Prendre  M Mozart  ponr  Musard. 

Nimmer  verwechsle  man  doch  den  göttlichen  Mozart  mit  Musard  1 
Jener  bewegt  uns  das  Herz,  dieser  den  büpfeuden  Fass. 


Der  ii.  Psalm  von  Mendelssohn  - ßartholdy  ist  kürzlich 
in  London  unter  Moscheles  Dirrkzioo  zur  Freude  aller  Zuhörer 
za  Gehör  gebracht  worden.  Die  Solopartieen  saugen  Miss  Peniog* 
tow  (Sopran)  nnd  Miss  Doblv  (Konlralt),  Beide  Zöglinge  der  kö- 
niglichen Akademie. 


Die  Direkzioo  der  grossen  Oper  zu  Paris  wird  ans  den  Hän- 
den des  Herrn  Dupotiehel  in  andere  gesehiektere  übergeheo.  Man 
hat  bereits  mit  verschiedenen  Männern  Unterhandlungen  ange- 
knüpft , jedoch  bis  jetzt  ohne  Erfolg.  Der  gegenwärtige  Zustand 
jenes  Instituts  ist  höchst  beklagenswert!)  und  erfordert  schleunige, 
kräftige  Abhilfe.  — So  versichert  die  France  musicale.  Herr  Du- 
poocbel  selbst  widerspricht  diesen  Behauptungen. 


Die  Hugenotten  setzen  ihre  Reise  oder  vielmehr  ihren  Triumf- 
zog  durch  Europa  fort,  ln  Brest  haben  sie  den  grössten  Enthu- 
siasmus hervorgebraebt,  and  die  Direkzioo  hofft  eineu  bedeutenden 
Gewinn  daraus  zu  ziehen.  — Eben  so  in  Antwerpen.  — Welche 
Metamorfoseu  müssen  sich  aber  auch  dirse  armen  Hugenottea  ge-  j 
fallen  lassen  1 In  München  hat  man  sie  und  ihre  Gegner  in  sing-  ■ 
likaner  und  Puritaner  verwaudeit ; in  ll'ien  tauft  man  sie  jetzt  io  j 
Chibetlinen  und  Guetfen  um.  Die  Bühneodirektnrea  müssen  jetzt  j 
Geschichte  studiren , um  dergleichen  Parallelen  fiuden  and  auwen- 
dea  za  können. 


Begine,  die  neueste  Oper  Md.  Adatns , bat  in  Pari«  entschie- 
denes Glück  gemacht.  Die  Fabel  — Scribe  ist  der  Dichter  — 
Ist  karz  folgende : 

Regine  von  Wolberg  erwartet  zu  Dünkirchen  ihren  Bruder, 
einen  Emigranten.  (Das  Stück  spielt  im  Jahre  1793.)  Der  Maire 
bittet  sic,  ihm  einen  Sani  za  leihen,  worin  er  za  Ehren  der  Na- 
zion  ein  grosses  Fest  geben  will;  am  Verdacht  za  vermeiden,  be- 
willigt sic  es.  Jetzt  erscheint  ein  janger  Mann  , als  Soldat  ge- 
kleidet ; die  junge  Gräfin  hält  ihn  Tür  ihren  Bruder,  den  sie  sehr 
lange  nicht  gesehen  hat,  und  empfängt  den  Erstaunten  auTs  Ziirlr  I 
liebste.  Da  mittlerweile  die  Volksfrconde  sich  versammeln,  so  j 
wird  der  Fremde  — ein  gemeiner  Soldat,  der  hier  nur  in’«  Quar- 
tier soll  — in  ein  Nebenzimmer  versteckt,  wo  ihn  jedoch  die  Amis 
da  peaple  bald  auswillern.  Man  hält  ihn  für  einen  Verdächtigen, 
die  Gefahr  ist  gross  — da  gibt  sich  der  Mensch  für  den  Gemahl 
der  Gräfin  ans,  die  guten  Republikaner  sind  hiermit  ganz  zufrie- 
den — und  der  erste  Akt  srbliesst.  — Der  zweite  spielt  in  der 
Nähe  von  Austerlitz,  einem  Dorfe  am  Rhein  (!),  auf  dem  Schlösse 
von  Reginen’s  aller  Tante.  Die  Nichte  soll  hriralbco,  erklärt  aber 
zun  Entsetzen  Aller,  dass  sio  schon  vermählt  sei,  und  zwar  mit 
einem  gemeinen  Soldaten,  der  in  den  Reihen  drr  Republik  kämpft. 
Plötzlich  erscheint  eine  Abtheiluog  drr  alten  Garde;  ihr  Oberst  — 
wer  könnte  es  anders  sein,  als  der  schnell  avancirte  junge  Ge- 
mahl? Zu  Jedermanns  Vergnügen  löst  sich  so  der  Knoten  (?)  auf. 

Die  Musik,  heisst  es,  ist  leicht,  gefällig,  elegant,  dramatisch, 
mit  Geist  und  Geschmack  zusammengesetzt;  kein  Zweifel,  dass  sie 
dea  Rhein  bald  überschreiten  wird. 


Benedikt  In  London,  der  Komponist  von  Gipsy' s Hartung, 
hat  eine  neue  Oper  geschrieben , die  nächstens  auf  dem  Drurj  la- 
netheater  aufgrfiihrt  werdeo  wird.  Ebenso  eine  neue  Oper  von 
dem  Engländer  Barnett,  und  eine  von  dem  Irländer  und  bekann- 
ten Komponisten  Balje.  Letzterer  hat  vor  Kurzem  in  seiner  N a- 
terstadt  Dublin,  die  er  seil  16  Jabren  nicht  besuchte,  einen  enthu- 
siastischen Empfang  gefunden.  Ralfe  ging  srhr  jung  nach  Lon- 
don , wo  er  als  Geiger  nm  Drurylanelliruter  angestellt  wurde. 
Von  hier  begab  er  sich  aufs  Festland,  brachte  tü  Jahre  zum  Theil 
in  Italien,  zum  Theil  in  Frankreich  zu,  und  widmet«  sich  dort 
eifrig  dem  Studium  des  Gesanges  und  der  Komposizioo.  Seit  eini- 
ger Zeit  ist  er  nach  Uritnnnieu  zorückgekchrt ; in  Dublin  gab  er, 
unterstützt  von  dortigen  und  mitgekommeuen  Künstlern,  mehrere 
Opern  mit  dem  grössten  Beifalle  — eine  zu  seinem  Benefiz  ver- 
anstaltete Vorstellung  brachte  250  Pfund  Sterling  ein.  Ihm  zu 
Ehren  wurde  ein  glänzendes  Banket  gegeben,  und  am  folgenden 
Tage  überreichten  ihm  seine  Landsleute  eine  kostbare  goldene 
Dose,  welche  io  erhabener  Arbeit  die  irländische  Harfe  und  den 
Namenszug  des  Gefeierten  tragt.  — Uebrigens  steht  die  Kunst  in 
Irland  keineswegs  auf  einer  hohen  Stufe. 


Zahllos  sind  die  Konzerte  in  Paris.  Unter  den  regehnSsti- 
gen  zeichnen  «ich  besonders  aus  die  des  Konservatoriums  (Ecole 
Kovale  de  muaique),  des  königlichen  Athenäums,  des  Deutschen 
Zimmermann  , Professors  am  Konservatorium,  n.  A.  Bei  der  Le- 
gion der  Virtuosen  , welche  sich  dort  snfhallen , finden  natürlich 
auch  sehr  viel  interessante  Extrakonzerte  statt.  Eine  Pariser  Mode 
von  ganz  eigener  Art  ist  es,  dass  nuch  mehrere  Zeitschriften  Kon- 
zerte für  ihre  Abonnenten  geben,  wo  diese  natürlich  freien  Ein- 
tritt haben.  So  die  Rrvoe  et  Gazette  musicale,  der  Minstrel  (5le- 
nestrrl  u.  A.  — Wir  haben  oben  das  Programm  eines  Kon- 
zerts im  Konservatorium  milcctheilt ; hier  ein  anderes;  Quintett 
in  D von  Mozart  (die  Hprrrn  Alard,  Cuvillon,  Crnisille«,  Lenepvcn, 
Chevillard);  ein  Gcsaugstiirk  von  Delsart  (Herr  Alizard) ; Fantasie 
für  das  Violoneell  (Chevillard);  Szene  ous  Alceste  voo  Lnlly  (Ali- 
zard); Sonate  fiir  Pianofurle  und  Geige  von  Beethoven,  Kreutzern 
gewidmet  (Mad.  Wartet.  Herr  Alard) ; Fantasie  für  Horn  Gallny); 
Klagen  eines  jungen  Mädchens  voo  Schubert,  und  Au  feu!  von  Cla- 
pissoa  (Madem.  d’Heonin). 
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SUBSCRIPTIONS  - ANZEIGE. 

Da  der  Vorrath  unserer  früheren  Ausgabe  der 

Partitur  von  IHozart’i  Don  «Inan 

erschöpft  ist,  haben  wir  uns  entschlossen,  davon 

eine  nene  Ausgabe, 

die  durch  grösste  Eleganz  des  Stiches  und  möglichste  Korrektheit  den  Anforderungen  der  Zeit,  wie  dem  Werthe 
des  Werkes  entsprechen  könne,  zu  veranstalten,  und  dieselbe  noch  im  Herbste  dieses  Jahres  den  Freunden  und 
Verehrern  Mozart'*  zu  übergeben. 

Diese  neue  Ausgabe  wird  neben  dem  teulschen  Texte  (nach  Rochlilz’s  Bearbeitung)  auch  den  italienischen 
enthalten,  und  wir  brauchen  kaum  zu  erwähnen,  dass  dieselbe  ganz  vollständig  sein,  also  auch  alle,  bei  den  ge- 
wöhnlichen Theateraulliihrungen  wegblcibcnde  Recitalive  u.  s.  w.  enthalten  werde. 

Bei  der  Sorgfalt,  die  wir  auf  die  Herausgabe  verwenden,  und  der  Schönheit  der  äussern  Ausstattung  derselben 
wird  sich  der  Ladenpreis  bedeutend  höher  steilen,  als  der  der  früheren  Auflage.  Wir  haben  uns  jedoch,  im  Inter- 
esse derer,  welche  sich  dieselbe  anzuschaffen  gedenken,  und  im  Vertrauen,  dass  unser  Unternehmen  eine  recht 
warme  Aufnahme  finden  w'erde,  entschlossen, 

eine  $ 11  1»  s c r i i»  t ft  o n 

zu  eröffnen , und  den  Preis  der  neuen  Ausgabe  für  alle  diejenigen,  welche  bis  Ende  August  dieses  Jahres  darauf 
subscribiren  werden,  auf 

Zwölf  Thaler  oder  Achtzehn  Gulden  Conv. -Münze 

zu  stellen,  während  der  mit  Erscheinen  des  Werkes  eiutretende  Ladenpreis 

Achtzehn  Thaler  oder  Siehenundzwanzig  Gulden  Conv.  - Münze 

betragen  wird. 

Da  wir  das  Verzeichniss  der  verehrlichcn  P.  T.  Herren  Subscribenten,  die  uns  in  unserem  Unternehmen  un- 
terstützen, dem  Werke  selbst  Vordrucken  wollen,  so  ersuchen  w'ir  Sie,  uns  ihre  Namen,  recht  genau  und  deutlich 
geschrieben,  bis  spätestens  Eodc  August  dieses  Jahres,  mit  welchem  Termine  die  Suhscriplion  unwiderruflich  ge- 
schlossen wird,  einzusenden. 

Die  neue  Ausgabe  erscheint  in  einem  sehr  starken  Folioband  auf  feinstes  Musikpapicr  gedruckt  und  wird  mit 
dem  von  bewährter  liünstlerlmnd  gefertigten  Portrait  des  unsterblichen  Tondichters  geziert  sein.  Wir  denken  dieselbe 
spätestens  Ende  September  dieses  Jahres,  und  zwar  für  die  Herren  Subscribcnteu  elegant  cartonnirt,  auszugebeu. 
Alle  solide  Buch-  und  Musikbandfungen  nehmen  Subscriptionen  an. 

Leipzig , an.  15.  Februar  1839.  Rrcltkopf  « Hftrtel. 


liei  Unterzeichnetem  erschien  so  eben: 

Portrait 

von 

William  Stermlalc  Ilcnnett. 

Preis  auf  Velin  18  Gr.  — Preis  auf  chinesischem  Papier  1 Thtr. 


Ferner  wurden  ansgegelieut 

Sechs  schottische  National- Lieder 
mit  Pianofortc, 

gezüngen  von 

Jlatlnme  A.  Nim  w 

in  den  Konzerten  in  Leipzig. 

Originaltext  mit  leulscher  Uebcrsclzung. 

Preis  18  Gr. 

Leipzig . den  14.  Februar  lliol). 

Friedrich  Kifft  vier» 

Leipzig,  bei  BrciÜiOpf  und  Hurtet.  Iiediijirt  von 


Bei  An(.  IlirsrhnAld  in  Berlin  ist  so  eben  er- 
schienen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 

Haser,  Privatdoccnt  I)r.  H-,  Die  menschliche  Stimme, 
ihre  Organe,  ihre  Ausbildung,  Pflege  und  Erhaltung.  Für 
Sänger,  Lehrer  nnd  Freunde  des  Gesanges.  8.  Mit  !i  Tafeln 
lithogrophirtcr  Abbildungen , in  4.  gebeftet.  17’/;  Sgr. 


tm  Verlage  von  Karl  Welnfiold  in  Brestlau  ist  so 

eben  erschienen  und  durch  jede  solide  Buch  • oder  Musihalicn- 
Ilandlung  zu  beziehen  : 

Scholz,  W.  B.  , Grande  Sonate  pour  tc  Pianoforte.  Oeur.  19. 
Preis  I Thtr.  4 Gr. 

Wolf,  Jos.  Franz,  OOertorium.  Are  Maria  für  4 Singstim- 
men  und  Orgel.  Partitur  uud  Stimmen  U gGr. 

I)r.  G.  fl.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  27’ten  Februar.  M 9 • 1839- 


Der  B ii  b u , j 

komische  Oper  in  3 Akten  von  IV.  A.  H ohlbrück,  in 

Musik  gesetzt  von  Heinr.  Marschner.  98s  Werk. 

Vollständiger  Klavierauszug  vom  Komponisten.  Leip- 
zig, bei  Jul.  Wunder.  Preis  7,Thlr.  . > 

] )ie  Ouvertüre,  meist  im  schnellen  % Tempo  mit  Aus- 
nahme eines  kurzen  Andantino,  4/„  Educ,  ist  im  neue- 
ren Gcschmacke,  viel  mudulirend  und  vorwärts  brausend, 
stark  instrumenlirl,  hat  bei  der  Aullührung  in  Leipzig 
gefallen  und  muss  sich , wie  fast  alle  Ouvertüren  der 
neuesten  Zeit,  viel  besser  für  Orchester,  als  für  das  Pia- 
nofurtc  eignen.  In  der  ludrodukzion  .treten  Ali  (Bass) 
mit  seinem  Auwald  Kholnn  Ghons  (Tenor)  einerseits 
und  Babu  (Bariton)  mit  einem  Chore  falscher  Zeugen 
andrerseits  vor.  den  (lichter  Mulon(Bass),  um  die  W ürde 
eines  Zumindar  streitend.  Ls  gehl  sehr  lebhaft  zu,  ohne 
viele  Unterbrechung  All.,  erst  molto  vivace,  */*>  A moll, 
danu  Du  poco  meno  All.,  %,  Pdur,  Alles  in  des  Ton- 
selzers  gekannter  Weise,  endlich  iu  Cismoll  und  Kdur, 
®/8.  und  so  nach  A moll,  %,  zurück.  Ali  hat  sein  Kechl 
verloren,  und  der  dichter  versichert  nur,  dass  das  Ge- 
richt in  der  Form  war.  Auch  diese  Nummer  fand  bri 
einer  KonzertaullÜhrnng  eines  hiesigen  Männervereins 
Beifall.  Im  folgenden  l)uelt  zwischen  Ali  und  Biibu 
liat  sich  der  Zorn  des  Erstem  noch  nicht  gelegt  und 
Biibu  ist  im  Besitze  kecker  geworden  ; er  hat  es  gewagt, 
um  Ali's  Tochter  anzuhallcii,  worauf  Scheltworte  und 
ilolm  gegenseitig  folgen,  als  Hauptinhalt  des  Duetts, 
abermals  Molto  vivace,  •*/♦,  Gdur.  iu  No.  3 stürzt 
Ali's  Tochter,  Dilafmsc  (Sopran)  in  des  Vaters  Arme, 
die  Wonnen  des  Wicdersehus  ducltirend,  molto  vivace, 
6/ii , Esdur,  in  gewohnter  anklingender  Weise.  Die 
Freude  geht  dann  in  Thränen  über,  was  ein  Andantino, 
•%,  Asdur,  und  eine  Szene  herbeiführt,  ähnlich  der  ge-  I 
kannten  in  der  Schweizerfamilie , iu  der  Musik  jedoch 
geschmückter,  besonders  in  der  Begleitung,  worauf  das  \ 
erste  Tempo  sich  ganz  kurz  wiederholt,  ln  einer  sehr 
hübschen,  zärtlich  klagenden  Romanze  mit  obligater  Be- 
gleitung, Cismoll,  %,  Allcgretto  afleUiinso,  macht  sich 
das  Uerz  der  Verlassenen  Luft.  Der  Gesang  ist  sehr 
ansprechend,  auch  die  Modulazinnen , obgleich  vielfältig 
genug  nach  neuerem  Belieben,  doch  gut  und  zur  Silua- 
zion  passend  gehalten,  so  dass  der  Gesang  auch  iu  Fa- 
milienkreisen viel  wiederholt  werden  wird.  — Foresler 
(Tenor)  tritt  in  Bezilaliv  UD(j  Arie  ,„1^  frob,  dass  er 

41.  Jahrgang. 


die  Todlbeweiute  rosig  mit  dem  holden  Knaben  wieder- 
gefunden hat,  ihre  Alles  opfernde  Liebe  preisend  und 
iiir  Treue  gelobend,  im  Style  solcher  Thealerwcisen  leb- 
haft durcligefülirt.  Im  Finale,  All.  brillante,  %,  Esdur, 
eigentlich  vorzüglich  im  Anfangsgesaugc  sich  um  und  in 
Bdur  hallend,  was  jetzt  nicht  ungewöhnlich  ist,  rufen 
die  geschäftigen  Diener  von  allen  Seiten  nach  Bäbu,  der 
auch  als  Gebieter  seine  Sklavengcwohnhcit  nicht  abge- 
legt hat,  eilig  sich  bewegend  und  an  die  Szene  Figaro’* 
im  Barbier  von  Seviglia  erinnernd,  singt : , .Gleich,  gleich! 
Ich  bin  da,  ich  hin  hier“  u.  s.  w.,  von  obligater  Be- 
gleitung gehoben.  Nach  diesem  Spass  hört  man  ihn  im 
Presto,  %,  Bdur,  mit  Es  moll  wechselnd  u.  s.  f. , was 
ilutüclich  zu  vielen  Modulazinnen  Veranlassung  gibt,  die 
einmal  jetzt  auch  in  kleinen  Vorfällen  nothweuoig  sind, 
einen  reichen-  Maskenball  anorduen,  viel  und  schnell 
; schwatzend,  sich  freuend,  beim  Feste  die  Schlange  unter 
Bosen  zu  sein,  die  nach  Dilafrosen  späht,  die  er  mit  Ge- 
j wall  entführen  lassen  will , wenn  sie  nicht  willig  folgt. 
! Herrlich  ist  Alles  geschmückt,  er  singt  sich  Bravo!  und 
die  Diener  singrn's  nach,  wie  in  der  üidnung.  Eine 
geheiinnissvolle  Lady  Wronglhon  (Sopran)  unterbricht 
die  Szene , mit  Bäbu  rezilirend , worin  sie  ihm  zu 
verstehen  gibt , dass  sie  seine  Grheimahsicht  kenne, 
i Nachdem  sie  sich  entfernte,  gehl  auch  der  Bäbu.  Und 
sogleich  erscheinen  Rieder  ein  paar  Unbekannte,  Eva 
(Sopran)  and  Moscly  (Tenor).  Der  Mann  sucht  im  spie- 
lenden '%  Andantino  quasi  Allegrello,  Gdur,  sie  mit 
Freundschaflsversieherungen  zu  beruhigen.  In  einem  3/4 
Vivace,  etwas  sonderbar,  weil  ohne  iimcrn  Grund,  mo- 
d lila  torisch  geformt , nähert  sieh  die  gute.  Seele  seinen 
treuen  Hoffnungen  und  im  Duett  haben  sie  sich  gefun- 
den, vergnügt  ahgehend.  Foresler,  wie  die  beiden  fol- 
genden maskirl,  blickt  Kva’n  nach,  sie  erkennend,  Dila- 
lrose  erkennt  ihn  und  Bäbu  Dilafrosen.  Alle  3 singen : 
-„Lass,  o Liebe,  es  gelingen,  meinen  Vorsatz  zn  voll- 
bringen , dass  mein  Loos  entschieden  sei.“  Das  Ter- 
zettino  ist  grösslentheils  ohne  Begleitung  und  muss  aus- 
gezeichnet wirken.  Ein  rauschender  Feslchor  der  Ge- 
ladenen, All.  vivace,  %,  Cdur,  macht  sieh  geltend,  nicht 
ohne  aus  C ein  wenig  in  Edur  zn  streifen;  auch  nicht 
ohne  Frölilichkcitsaufiiiunterungen  der  Lady,  die  Mosely 
galant  beantwortet,  um  den  Chor,  von  Neuem  wirksam 
, zu  machen.  Darauf  allerlei  festliche  Aufzüge,  z.  B. 
Marsch  der  Zwerge,  komisrber  Tanz  u.  s.  w.  Und  im 
Vivace,  %,  eilt  Bäbu  lachend  aus  dem  Tanzsaal  und  be- 
richtet der  fragenden  Ladv,  dass  darin  eiu  Zigeuner  mit 
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Wahrsagen  tolle  Scherze  treibe.  Kaum  ist  es  gemel- 
det , so  kommt  schon  Forester  als  Zauberer  gekleidet 
aus  dem  Saal,  von  Gästen  aller  Art  umdrängt,  die  ihn 
bitten,  seine  Weisheit  weiter  aoszukramen.  1)hs  ge- 
schieht erst  untergeordneten  Personen,  worüber  die  Gäste 
ihr  ,,Ha  ba  ha“  im  Chore  singen.  Der  Zauberer  er- 
greift Mosely’s  iland , der  ihm  lachend  rathel , es  nicht 
zu  toll  zu  machen.  Artig  wird  mit  Bezug  auf  Eva  dem 
Herrn  fiir  seine  Treue  baldiger  Lohn  versprochen  in 
einer  etwas  gezierten  Melodie.  Das  gefällt  dem  Bäbu, 
er  will  sich  auch  wahrsagen  lassen.  Nach  kurzer  Spann- 
ung singt  ihm  der  Wahrsager : „Welch  ein  unerhörtes 
Glück!  Denkt,  trotz  allen  Schurkenstreichen,  Diebereien 
und  desgleichen  endest  du  nur  durch  den  Strick.“  Der 
bäbu  ist  wölbend , verlangt  die  Maske  herunter , allein 
der  Chor  vertheidigt  kurz  die  Maskenfreiheit.  Ein  Zug 
Matrosen  erscheint  und  singt  frisch  vivace , wobei  sie 
den  jammernden  Bäbu  auf  einem  grossen  Segeltuche  prel- 
len (!),  und  in  ihrem  Chore,  etwas  zu  ausgesponnen, 
was  dem  Volksmässigen  Eintrag  thut,  forlfanren.  Ein 
nicht  zu  kurzes  Nachspiel  der  Instrumente  ist  noth,  da- 
mit die  Menge. sich  zurückziehe,  denn  im  Schlusssätze 
mit  C moll- Vorzeieboung,  All.  molto,  %,  eilt  Eva  heran, 
von  Forester  verfolgt,  der  Gewissheit  haben  will,  ob 
sie  ihn,  den  Todlgeglaubtcn,  noch  liehe  oder  nicht.  Das 
Letzte  wird  ihm  gewiss  ; er  demaskirl  sich,  sie  ruft  nach 
Hilfe;  Alles  stürzt  herbei,  während  jener  entflieht.  Der 
allgemeine  Chor  singt  kurz:  ,, Folgt  ihm  nach  I “ 

Der  j zweite  Akt  bringt  uns  zuvörderst  den  bleich 
und  verstört  hcrcinstürzendeu  Forester;  noch  bange  vor 
der  Verfolgung,  zum  Todo  erschöpft,  gibt  er  sich  in  Si- 
cherheit dem  Schlafe  hin,  nachdem  er  vorher,  wie  bil- 
lig, des  Schlummers  Süssigkeil  besungen  hat.  Im  be- 
wegteren Tempo  sieht  man  Dilnfrosen  am  Garlenfensler 
spähen ; leise  öffnet  sie  die  Tliiir  und  tritt  mit  einer 
Dienerin  und  ihrem  Kinde  ein.  Während  sich  die  Dic- 
neriu  am  Bingangc  uiedcrselzt  und  den  Knaben  auf  den 
Schoos  uimmt , naht  sich  die  Herrin  und  erkennt  den 
noch  heiss  Geliebten.  Forester  singt  im  Traum,  wobei 
sich  die  Missverständnisse  anfangs  so  mehren , dass  die 
Liebeude  nichts  mehr  in  der  Welt  zu  besitzen  wähnt, 
als  ihr  Kind,  das  sic  umarmt,  einen  Theil  ihrer  frühem 
bomanze  singend.  Ihre  Liebe  zu  dem  Falschen  kann 
jedoch  den  Gedanken  nicht  ertragen,  auf  immer  von  ihm 

fetrennt  zu  sein ; wenigstens  will  sie  volle  Wahrheit. 

ic  gibt  daher  ihr  Kiud  in  die  Hände  der  Dienerin  und 
singt  entschlossen:  ..Mag  sieh  denn  die  Knnst  bewäh- 
ren, wie  die  alten  Perser  lehren,  dass  die  Seele  selber 
spricht.“  Das  Orchester  spielt  ein  sonderbares  Alle* 
gretto,  2/4,  Atnoll,  das,  durch  viele  Fermaten  zerrissen, 
in  Adur  schliesst,  wozu  üilafrose  allerlei  geheimniss* 
volle  Zeichen  macht,  sich  ihm  nähert  und  leise  seinen 
Namen  singt,  worauf  er  ihr  im  Sehlafc  freudig  antwor- 
tet. Sie  schöpft  HoHhung  und  singt  zu  ihm  im  sanften 
Andanlino,  */„  : „Gern  mag  ich  die  Tage  schildern,  wo 
du  nimmer  von  mir  wichst,  und  mit  lausend  Blumenbil- 
dern deine  Dilafrose  glichst.  Ach , die  Zeit  kehrt  nim- 
mer wieder“  u.  s.  w.  Forester  antwortet  darauf  in 
derselben  31clodie,  ihr  ewige  Liebe  sichernd,  wobei  zu- 


! > ? r > 

letzt  de^  Sclilafgesang  so  weit  geht,  dass  er  sogar  in 
gezogenen  Syibenverzierungen  sich  süss  macht.  Dila- 
Irose  fühlt  sieh  von  ihrem  Glücke  ganz  überwältigt  und 
küsst  ihn,  wovon  er  natürlich  erwacht.  Ein  Duell,  All. 
con  spirilo,  */4 , Edur,  bricht  glühend  hervor*":  Ach, 

er  liebt  mich!  Süsses  Leben!“  u.  s.  w.  Das  Duett, 
ja  die  ganze  Szene,  ist  mit  besonderm  Fleiss  und  Nach- 
druck behandelt  und  gehört ' wirklich  zu  den  wirksam- 
sten und  gelungensten  Gesängen  dieser  Oper.1  - Auch  in 
Familienkreisen  wird  diese  Nummer  den  besten  Anklang 
finden  und  gern  wiederholt  werden.  — In  No.  8 singt 
die  Entzückte  ihre  Freude  ihrem  Kinde  und  gehl  nach 
gutem  liezilative  in  ein  Lied  über,  das  nur  durch  belieb- 
tes Moduliren  sich  eigen  zu  machen  bestrebt  uud  durch 
zu  viel  verbrauchtes  ,,l«la“  veräusserlicht  wird.  Irn 
Quintett  No.  D rückt  die  Handlung  vorwärts.  Leise 
schleichen  4 Vermummte  (2  Tenore  und  2 Bässe)  heran, 
vor  denen  Dilafrose,  die  jetzt  allein  ist,  bangt.  Der  Ge- 
sang ist  viel  besser,  als  manche  neue  der  Art,  was 
kunstgerechte  Verbindung  und  Mallung  betrifft ; die  neu 
gebräuchlich  gewordenen  Mittel , die  auch  zu  dieser  Si* 
luazion  mehr  als  zu  vielen  andern  passen,  stören  durch- 
aus die  \V  irkuug  nicht.  Auch  dieser  Gesang  wird  an- 
sprecheu.  So  entschlossen  sich  übrigens  die  Schöne 
benimmt,  so  wenig  kann  sie  der  Gefahr  entrinnen;  sie 
wird  entführt.  No.  10,  ein  Mannerchor  zum  Preise  des 
Bäbu,  ist  unbedeutend  an  sich,  kann  aber  auf  ttem  Thea- 
ter durch  des  Gefeierten  vornehm  niedriges  Benehmen, 
wie  er  die  srhaalen  Lobpreisungen  aufnimmt  und  wie  er 
im  Sologesänge  seine  hohe  Giüekslagc  sich  ergötzlich 
macht,  schon  wirksam  komisch  werden.  Das  Orchester 
bat  dabei  viel  zu  lliun  und  viel  zu  verzieren.  Echt  ko- 
misch ist  dagegen  der  Chor:  „Selig,  wem  die  Götter 
schenken,  dass  er,  fern  von  Handeln,  Denken,  ruht  und 
ruht  und  immer  ruht;  und  selbst  wenn  ihn  Buh  und 
Frieden  süss  ermatten  und  ermüden,  ruht  und  ruht  und 
immer  ruht.“  Das  macht  schon  die  erste  Leere  ver- 
gessen; die  gut  fortgesetzte  Persiflage  eines  niedrigen 
Emporkömmlings,  dem  Alles  huldigt,  lliut  das  Lebrige. 
Es  ist  möglich,  dass  dabei  sogar  die  rhythmisch  sonder- 
baren Leberlreibungen  im  Liede  Gosain’s  (Bass)  den  Hö- 
rer weit  minder  unangenehm  berühren,  als  uns  heim  Le- 
sen und  Beschauen.  Der  Kontrast  der  Thal  des  Bahn 
während  der  erbaulichen  Mahnung,  wobei  er  cs  sich 
wohlsrlimeeken  lässt  und  dann  sich  prächtig  schmückt, 
mag  die  Sinne  schon  unterhalten.  Bäbit's  Lied  No.  11. 
„Der  Dumme  wird  immer  zur  Strafe  gebracht,  indessen 
der  Klu-;c  in’s  Fäustchen  sich  lacht“  hat  die  Aufrich- 
tigkeit des  Bausches  fiir  sich  und  zu  viel  ,,  hahahaha 
wider  sich.  (Es  kommt  auch  in  dieser  Oper  zu  oft.)  — 
No.  12.  Szene  zwischen  dem  Emporkömmling  Und  Fo- 
rester, welcher  jenen  in  dessen  eigenem  Palasle  auf  das 
Schimpflichste  behandelt,  wofür  sich  Bäbu,  wie  er  in  sei- 
ner Arie  singt , an  des  kecken  Europäers  Geliebten  rä- 
chen will  (wieder  mit  „hahaha“).  Offenbar  schliesst  der 
zweite  Aufzug  nicht  befriedigend  genug. 

Dritter  Akt.  * No.  13.  Quintett  mit  Chor.  Eva, 
Lady,  Mosely  und  Forester  singen  im  Quartett,  %, 
Bdur,  All.  giuslo:  „Vergessen  und  Vergeben  sei,  was 
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not  je  entzweit,  der  Eintracht  sei  das  Leben,  der  Fröh- 
lichkeit geweiht,"  ohne  Instrumentalbegleitung,  kurz  und 
klingend.  Das  durch  Figurazioncn  die  folgenden  Solo- 
gesänge verschönernde  Orchester  tritt  uiil  dem  letzten 
Taue  des  Quartetts  wieder  ein,  nur  vom  wiederholten 
Quartett  etwas  unterbrochen.  Ali  meldet  im  All.  molto, 
den  Raub  seiner  Tochter.  Alle  sind  bestürzt,  Fo- 
rester  ist  ausser  sich;  man  forscht  nach  dm  Umständen 
und  verzweifelt  au  der  Entdeckung.  Endlich  fällt  dem 
Liebenden  der  Biibu  ein , dm  Argwohn  selbst  thöricbl 
nennend.  Nur  Ali  bricht  plötzlich  im  voilsteu  Edur  aus  t 
„Licht!"  Man  wird  überzeugt  und  singt,  von  Fnre.ster 
angeleilet,  iin  % Presto  Karbe  und  Well  dem  Verrälher, 
wirksam  genug.  No.  14.  Chor  der  Fakir’s  fängt  karri-  ; 
kill  au,  in  der  ersten  Hälfte  des  % Taktes  besser  nach 
der  einmal  ergriffenen  Art  gehalten,  als  in  der  zweiten, 
die  durch  die  Textwiederholung  matter  wird.  Der  % j 
Takt  verstärkt  die  Komik  noch  weniger.  Der  erste  Takt  ! 
hätte  fast  ohne  Aenderuug,  ausser  in  der  Harmonie,  die 
ZU  viel  Gfeicbmässiges  mit  andern  Gesängeu  dieser  Oper 
hat,  beibehalleii  werden  können,  zum  Gewinne  einer  ein- 
hoilsvullereu  Leere  pnssirlicher  Frömmigkeit.  Dennoch 
wird  der  Spass,  wie  er  ist,  vielen  Eingang  sich  ver- 
schallen. No.  15.  Finale,  Im  Impfenden  %,  Allegrelto, 
Edur,  hören  wir  den  Bäbu  vor  Dilafroscn  schmachten; 
sie  neckt  und  versichert,  sie  sei  nur  im  Tanze  zu  fan- 
gen, was  sie  munter  mit  „lalalala"  vordem  Dicken 
zierlich  vollbringt.  Nach  unnützer  Wiederhuluiig  seines 
Flehens  versucht  er,  aus  E-  iu  Cdur  fallend,  die  ewig 
junge  Wendung  unserer  Harmonie,  dm  Tanz;  ihr  im- 
mer behenderes  Necken  muchL  ihn  taumelnd  bis  zur  Er- 
schöpfung, welche  es  für  geiatheiier  hält,  den  bittenden 
Anfang  zu  wiederholen;  neues  Necken,  neue  Anstreng- 
ung des  plumpen  Liebhabers , bis  er  erschöpft  auf  die 
Ottiimaue  sinkt,  wähnend,  die  schöne  liuri  gefangen  zu  ’ 
haben.  Sie,  Linier  ihn  gedächtet,  lullt  ihn  vollends  in 
sanften  Schlaf,  im  Rezitativ  singt  sie  Allah  Dank,  dass 
die  List  gelungen , w ill  rasch  die  kurze  Zeit  zur  Flucht 
aus  dein  Uatise  des  Verraths  benutzen , lässt  sich  aber 
opernhafler  W eise  zuvor  noch  in  ein  Agilato  ein,  mit 
Scxlofeu  und  Sechzehnlhrilbegleiliing,  die  ununterbro- 
chen >»  verschiedenen  Stimmen  Zusammengehen,  auf  dass 
wir  erfahren,  sie  wäre  lieber  treu  dem  Geliebten  him- 
melwärts gegangen,  als  in  die  Arme  des  Verworfenen. 
Es  ist  dies  mit  der  gehörigen  Schwärmerei  zu  singen. 
Endlich  eilt  sie  im  neuen  Uezilative  nach  der  Thiir,  die 
leider  uud  natürlich  verschlossen  ist;  sie  stössl  ein  „Weh 
mir  ! " aus,  als  sie  von  aussen  Geräusch  vernimmt,  dann 
verworrenen  Kacheruf,  endlich  die  Stimme  des  Geliebten, 
dessen  Namen  sie  immer  lauter  bis  zum  Jf  ruft.  Da 
kommen  ängstlich  und  verstört  die  Fakirs  herbei  in  ih- 
rer *4 »Weise  „W*h I Wab!  Wah!“  Auch  ihr%-, 
ja  der  ganze  Saug  wird  wiederholt  und  ein  Bischen  angst- 
voller gemacht.  AL  nun  Forester  und  die  L ehrigrn  die 
Thür  erbrechen,  flüchten  sich  die  Fakire. in  eiue  Ecke 
und  das  Gon  spirito,  %,  Edur,  jubelt  von  Lust,  Brust, 
Befreiung  uud  Glück  iu  jedem  Blick.  Nur  die  Fakire 
Stagen  Wall!,  verralhcu  aber  den  schlafenden  Bahn 
nicht,  was  nur  Gosain  kann,  der  Tugendermahner.  ln 


der  lungern  Ausspinnüng,  die  überall  unnütz  Wird,  wo 
der  Hauptschlag  geschehen  ist,  zeigt  sieh,  dass  Bäbu  noch 
immer  betrunken  ist;  er  will,  sie  sollen  heim  geben  und 
wiederkommen,  wenn  er  nüchtern  ist.  Allein  sie  singen 
ihm  Alle  im  mnll»  vivace,  wie  dem  Don  Juan,  zu« 
„Bebe!"  Der  Bäbu  weiss  nichts,  als  dass  „sein  Kopf 
ihm  geht  im  Kreis  herum , und  fangen  sich  zu  lassen, 
das  wäre  dumm.  " Kurz  der  Mann  ist  verloren , die 
Fakire  weiden  hinausgetrieben,  und  die  Zurückgebliebe- 
nen singen  von  Freud  und  Wonne,  die  im  % Alle- 
grello  den  Sieg  der  Liebe  feiern.  ‘ 

Fassen  wir  nun  das  Ganze  zusammen,  so  können 
wir  zwar  auch  diese  neue  Oper  keine  durchaus  karak- 
tervoll  gehaltene  nennen.  Das  geht  bei  der  überhand 
genommenen  Lust,  überall  das  grösste  Heil  des  Origi- 
nellen iu  allerlei  willkürlichen  und  frappanten  Modufa- 
zionen,  nebenbei  in  sonderbar  rhythmischen  Einschnitten 
zu  suchen,  gar  nicht  mehr  an.  Harmonisch  streng  ge- 
sonderte Führungen  und  feste , für  jeden  Einzelnen  er- 
lesene Bewegungen,  auch  im  Verschmelzen  der  Stimmen, 
gehören  nach  unserer  Ueberzeugung  nolbwendig  zu  dureh- 
gefülirler  liaraklerlialluug.  Wo  soll  diese  Herkommen, 
wenn  mau  last  überall  gleichmässig  stark  modulirt  uud 
den  grössten  Theil  des  Neuen  in  Idos  frappante  Aus- 
weichung setzt?  Dass  dies  aber  seil  lange  in  unserer 
Musik  vorherrscht,  wird  Niemand  so  leicht  leugnen,  mit 
Erfolg  gewiss  gar  nicht,  denn  die  Verwöhnung  liegt  so 
ollen  vor,  als  die  zu  starke  und  zu  geschmückte  Inslru- 
nientirung,  welche  den  Gesang  so  bedeckt,  dass  der  Sän- 
ger den  Karakler  weil  mehr  iu  Stellung,  Mienen  und 
Gebehrden,  als  in  Tönen  darstellen  kann.  Was  soll 
sieh  da  der  Komponist  erst  lange  um  psychologische  Ka- 
rakterhallung  iu  Tönen  bemühen?  Erstlich  ist  sie  schwer 
und  zweitens  verlangt  es  Niemand  mehr  und  endlich 
kann  man  es  auf  heutige  Weise  gar  nicht.  So  muss 
die  Weise,  wo  uud  wann  es  Jemand  will,  von  der  einen 
Seile  einfacher  und  von  der  andern  viel  mannicbfecher, 
also  im  Gauzen  geistreicher,  dem  innern  Wesen  der 
verschiedenen  Personen  treu  angemessen  werden.  Da- 
bei würde  dein  Ernste  das  Tiefere,  dein  Komischen  das 
Feinere,  und  dem  Natürlichen  von  der  einen  Seite  das 
Begrenzte  uud  von  der  andern  das  Konvenzionelle  recht 
gut  stehen.  Das  Ohr  würde  weniger,  das  Herz  mein* 
tyid  mehr  gefüllt.  Nur  ist  die  Frage,  wer  das  hören 
will  ? Wäre  cs  nur  erst  wieder  da , man  hörte  es  mit 
Vergnügen.  — Dessen  ungeachtet  hat  Herr  Marschner 
in  dieser  Oper  wieder  einen  guten  Schrill  vorwärts  ge- 
llian;  das  »Verk  ist  ohne  Vergleich  besser,  als  seine 
Feuerbraut.  Es  ist  hier  weder  von  einem , nun  auch 
schon  ergrauten  Bellinisircn , noch  vtfil  einem  Frauzösi- 
ren  die  Hede;  er  gibt  sich  in  seiner  dem  Zcilbegehr  an- 
gepasslen  Weise  uud  hat  damit  wieder  gewonnen,  was 
der  Aetna  verschlang.  Ist  ihm  aurh  das  Unruhige  in 
seiner  Musik,  was  mit  dem  Lebenvollcn  nicht  einerlei  ist, 
noch  geblieben,  so  hat  cs  sich  doch  gerade  in  den  we- 
sentlichen Stellen  weit  weniger  geltend  zu  machen  ge- 
sucht, und  Vieles  ist  äussersl  dramatisch  gelungen,  so 
dass  die  herausgehobenen  Sätze  nicht  erst  durch  Deko- 
razion,  Akzion  und  Orches lerglanz,  sondern  auch  am 


Digitized  by  Google 


163 


1839.  Februar.  No..  9 


164 


Pianoforte  in  Familienzirkeln  durch  sich  selbst  glücklich 
wirken  werden.  Wären  die  Aehnlichkeilen  in  mancher- 
lei Hauptszenen  dieser  Oper  mit  andern  allgemein  be- 
kannten, die  wir  zum  Tlieil  anfiihrlen,  zum  Theil  nicht, 
auch,  vom  Dichter  namentlich,  nicht  blos  zufällig,  son- 
dern mit  Bedacht  zu  Anspielungen  gebraucht  worden, 
so  wäre  dies  nicht  im  Geringsten  au  einer  komischen 
Oper  zu  tadeln,  vielmehr  würde  dies  denen,  die  sich 
daran  erinnern,  eilte  gute  Unterhaltung  mehr  geben,  da 
es  eben  nur  Anspielungen,  nicht  Nachahmungen  sind.  Kurz 
wir  wünschen , die  Oper  möge  sich  auf  den  Theatern 
und  in  Familienkreisen,  die  sich  gern  mit  Theatralischem 
unterhalten,  versuchen,  damit  Tcutsches  auch  in  diesem 
Bereiche  nicht  allein  nicht  seltsam  zurückgesetzt , son- 
dern erwünscht  gefördert  und  dahin  gehoben  werde,  wo- 
hin es  unter  uns  bei  nur  einigermaassen  gerechter  Be- 
rücksichtigung bald  kommen  könnte. 

G.  fF.  Fink. 


Kirche . 

Deutsche  Messe  für  Sopran , Alt,  Tenor , Bass  und 
Orgel  komponirt  — von  B.  E.  Philipp.  Op.  27. 
Breslau,  bei  F.  E.  C.  Leuckart.  Preis  l1 2/«  Thlr. 

Gleich  der  erste  an  die  Stelle  des  Kyrie  getretene 
4stimmige  Gesang  ist  liedermässig  leicht  und  freundlich 
gehalten,  was  die  3 Textstrofen  mit  sich  bringen;  sie 
enthalten  das  reumülhige  Bekennluiss  der  Schuld  mit  Hin- 
weisung auf  das  Versöhnungsopfer,  wie  gewöhnlich.  Das 
Gloria  (Gott  soll  gepriesen  werden)  hält  sich  ,, massig 
eschwind“  in  demselben  Tone,  nur  in  der  Mille  an 
ie  schlichteste  Motetlenform  streifend.  Das  Credo: 
„Allmächtiger!  vor  dir  im  Staube  bekennt  dich  deine 
Kreatur“  ist  ein  taktmässig  und  unisonisch  (bis  auf  die 
letzte  Zeile  der  dritten  Strofe)  gesungener  Choral,  des- 
sen Harmonisirung  der  Orgel  gegeben  worden  ist.  Das 
Offertorium,  Sanctus,  nach  der  Wandlung,  das  Agnus 
und  selbst  der  Gesang  zum  Beschlüsse  sind  siimmllich 
kurze  Anetten  fast  volkstümlich  gefälliger  Art,  aber 
nicht  unangemessen.  Der  Textinbalt  und  die  Form  der 
Keime  stehen  auf  derselben  Stufe.  Die  Orgel  ist  aus- 
gesetzt, leicht  zu  behandeln,  und  verknüpft  durch  kurze 
Vor-,  Zwischen-  und  Nachspiele  die  schlichten  Rhyth- 
men des  Gesanges , welche  kleinen  und  für  Grösseres  ; 
noch  nicht  hinlänglich  geübten  Chören  zu  empfehlen  sind. 
Grosses  und  Kunstvolles  passt  nicht  für  Alle. 


1)  Die  heilige  Passion  unsers  Herrn  in  sechs  Fasten- 
andachten zusammengeslellt  von  Hart  Heinthalcr. 
Mit  Sangweisen  und  Sailenspiel  dazu  von  demselben 
zusammengeslellt.  Erfurt,  im  .Marlinsstifle.  1837. 

2)  Gesänge  und  Lieder  zu  einer  hohen  Feier  der  hei- 
ligen Taufe.  Eiue  musikalische  Beilage  zu  jeder 
evangelischen  Agende  von  Karl  Reiathaler.  Eben- 
daselbst. Preis  10  Sgr. 

Von  den  Andachten  seihst,  die  unserer  Beurteilung 
nicht  zufallen,  erwähnen  wir  nur,  dass  sie  nach  der  Bi- 
bel mit  vielen  Liedersälzen  durchwebt  und  so  kurz  ge- 


halten sind,  dass  alle  sechs  auf  48  Seilen  stehen.  Die 
Spruchlicder , S.  49  — 67,  beziehen  sich  9ämmtlieh  auf 
die  Hauplvorfülle  und  Aussprüche  Jesu  während  der  Lei- 
denszeil,  die  in  den  Uebersehriflen  angegeben  worden 
sind,  z.  B.  2)  „Jesus  sähe  die  Stadl  an,  und  weinele 
über  sie;“  3)  „Jerusalem,  wie  oft  habe  ich  deine  Kin- 
der versammeln  wollen“  u.  s.  w.;  44)  „Sie  werden 
sehen , io  welchen  sie  gestochen  haben ; “ nnd  endlich 
45)  „Maria  Magdalena  und  Maria  Jesus  setzten  sich  ge- 

Jen  das  Grab  und  der  Sabbat  brach  an,“  wozu  aas 
>icd  gewählt  worden  ist : Mag  auch  die  Liehe  weinen, 
cs  kommt  ein  Tag  des  Herrn  u.  s.  w. , von  Krumma- 
cher,  komponirt  von  Aug.  Harder.  Man  sieht  daraus, 
dass  nicht  blos  Lieder  und  Komposizionen  älterer  Mei- 
ster, sondern  auch  neuere  gewählt  worden  sind,  z.  B. 
von  G.  W.  Fmk,  Hans  Georg  Niigcli,  Heiur.  Stolze 
u.  A.  — Die  Sangweiseu  sind  besonders  iiumerirt, 
eng,  aber  deutlich  gedruckt,  in  der  Kegel  gut  4stimmig, 
nicht  allein  Choräle,  sondern  auch  andere  fromme  Sang- 
weisen kurzer  und  guter  Art,  z.  B.  mehre  von  Händel, 
Christoph  Agthe,  Heinr.  Lansmann,  Einiges  vom  Her- 
ausgeber selbst,  auch  von  J.  B.  Nanini  und  Kesponso- 
rien  - Aehnliches  nach  Palestrina.  Für  solche  Zwecke 
trefflich  gewählt  und  vielfach  nützlich.  Man  erhält  aur 
80  Seiten  114  Sangweisen.  Dichter  und  Tonselzer  sind 
sorgfältig  angezcigl.  Hat  der  Herausgeber  nicht  überall 
die  neuesten  Untersuchungen  dabei  beachtet , so  ist  er 
deshalb  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen , da  er  von  weit 
wichtigem  Geschäften  in  segensreicher  Thätigkeit  fest- 
gehalten  wird.  — Die  Taufgesänge  leiten  mit  einem  An- 
rufe des  Dreieinigen  nach  einem  4slimmigen  Gesänge 
l'alcstrina’s  ein,  worauf  mit  dem  Texte  eine  Anrede  der 
Taufzeugen  folgt  nach  der  Melodie  : , »Liebster  Jesu,  wir 
sind  hier;“  die  Taufe  des  Kindes  nach  einem  Chore 
von  Palestrina : „0  gnadenreiches  Lebensbad,“  welcher 
auch  weggelassen  und  dafür  eine  Chnralmelodie  gewählt 
werden  kann.  Ein  4slimmiges  Dankgebet  und  der  Se- 
gen beschlossen.  Das  Ganze  nimmt  einen  Bogen  ein. — 
Bedenkt  man  noch,  dass  diese  zweckdienlichen  Ausgaben 
zum  Besten  einer  Anstalt  dienen,  welche  Kinder  und  Er- 
wachsene aus  Versäumungen  und  Verwahrlosungen  aller 
Art  geistig  und  körperlich  zu  erretten  sich  christlichtrea 
becifert,  so  wird  inan  sich  dreifach  aufgefordert  fohlen, 
darauf  bestens  Rücksicht  zu  nehmen.  Der  Segen  dieser 
schon  lange  bestehenden  Anstalt  ist  kein  geringer  und 
die  Werke  selbst  sind  Schulmännern  nützlich. 


N A C II  & I C U T E N . 


Prag.  (Beschluss.)  Von  unserer  Thealerdirekzion 
war  zum  Vorlheil  der  Dem.  Josephiue  Eschen  ,,  Graf 
Ory“  von  Rossini,  neu  in  die  Szene  gesetzt  worden; 
mit  dieser  Wahl  aber  halten  beide  Tlieile  ein  höchst 
verunglücktes  Experiment  gemacht.  Es  ist  in  Prag,  selbst 
für  die  entschiedenen  Lieblinge  des  Publikums,  ein  miss- 
liches Unternehmen,  ein  dramatisches  Werk  za  bringen, 
das  nicht  neu  und  vielversprechend  ist,  geschweige  eines. 
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das  schon  in  früherer  Zeit  dem  Publikum  nicht  gefallen  hat. 
Die  Hauplursache  des  Nichtgefallens  dieser  Oper,  die 
doch  manche  hübsche  Nummer  enthält,  dürfte  wohl  sein, 
dass  sie  nicht  allein  mehrere  gute  Sänger,  sondern  lau- 
ter gute  Schauspieler  erfordert.  Hier  sang  Mad.  Pod- 
horsky  (Gräfin)  und  auch  theilweisc  Herr  Slrakaty  (Kain- 
bnut)  sehr  gut,  dagegen  spielte  Herr  Demmer  — bis  auf 
einige  Lebert reibnngen  — recht  wacker,  und  gab  sich 
wenigstens  alle  Mühe,  gut  zu  singen.  Der  Edelknabe 
ist  eine  der  besten  Köllen,  die  wir  noch  von  Dem.  Eschen 
gesehen;  aber  die  Stimme  des  HoHneisters  kann  nur  von 
dem  Gesänge  der  Pförtnerin  noch  überboten  werden. 
Wer  auch  nicht  einen  Ton  in  der  Kehle  hat,  sollte  bil- 
lig der  Mühe  überltoben  sein,  zur  Verzweiflung  der 
Zuhörer  dennoch  zu  singen. 

Zum  Voriheilc  *)  der  Dem.  Henriette  Rettig  wurde 
auch  „ Uda/rich  und  Bozena."  romantische  Oper  in  drei 
Akten  von  Ferd.  Valentin  Ernst,  Musik  vom  Kapellmei- 
ster Franz  Skraup,  neu  einstudirt  und  in  die  Szene  ge- 
setzt — wann  werden  wir  wieder  einmal  über  eine  Neuig- 
keit zu  berichten  haben? — bei  ganz  leerem  Hause  auf- 
geluhrt,  und  einmal  wiederholt,  obschon  Dem.  Grosser 
die  ßozena  recht  wacker  gab.  — Sogar  ,,  Das  Donau- 
weibchen“ (erster  and  zweiter  Theil)  erschien  auf  un- 
serer Kühne  neu  in  die  Szene  gesetzt  (!).  Wahrschein- 
lich folgt  diesem  Meisterwerke  bald  auch  ,,  Hieronymus 
Knicker“  und  die  „Christliche  Judenbraut.“  — Dem 
Lustspiele:  „Abenteuer  einer  Neujahrsnacht,  oder  die 
beiden  Nachtwächter,“  von  W.A.Gerle,  welches  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  gewöhnlich  am  Sylvesterabend 
wiederholt  wird,  war  in  der  letzten  Aufführung  am  31. 
Dezember  1838  ein  musikalisches  Quodlibet  angefiigt  wor- 
den, zu  welchem  sich  das  ganze  Opernpersonale  und  Bal- 
Iclkorps  in  gewählten  Masken  aus  den  tbeils  neuesten, 
theils  beliebtesten  Opern  unseres  Repertoires  vereinigte. 
In  bunter  Mischung  erschien  hier  Lucia  von  Lauimer- 
nioor  und  der  Geist  aus  Don  Juan,  der  Alcliymisl  und 
seine  Tochter,  uud  der  Schlosswärter  aus  dem  „Schloss 
Waidegg,“  die  Pächlerin  aus  dem  „ Elisir  d’amnrc“ 
und  Ilalevvs  Eleazar,  Beiisar  und  Alamir,  der  unglück- 
liche Nebenbuhler  des  Romeo  und  Nellchen  aus  der  Syl- 
phide, Gräfin  Isabelle  uud  der  Stiefelputzer  llulzibutz 
aus  Neslroy’s  vier  Temperamenten.  Gar  Manches  wurde 
mit  verschiedenem  Glücke  gesungen.  Im  Ganzen  geliel 
das  Quodlibet,  und  Herr  Feislmanlel,  welcher  einige  ko- 
mische Schlussstrofen  sang,  wurde  hervorgerufen. 

Unsere  Bühne  bracliie  im  verflossenen  Jahre  zwar 
15  Neuigkeiten,  nämlich  6 Opern  : „Belisar,“  „Die  Jü- 
din,“ ,,  Die  Braut  von  Lammermoor,“  „Die  beiden 
Schützen,“  „Der  Alchymist“  und  „Ludovic,“  wovon 
sich  die  drei  ersten  auf  dem  Repertoir  erhielten , und 
die  letztgenannte  einen  furchtbaren  Fiasco  machte.  Dann 
9 Possen  mit  Musik,  die  fast  alle  durchfielen.  Neu  ein- 
studirt wurden:  „Cosi  fan  tutte,“  ,, Titus,“  ,,  Richard 
Löwenherz.“  und  die  beiden  verschollenen  Posseuspiele: 
„Rochus  Pumpernicki“  und  „Hans  Kiachel.“  Kann 


*)  Bei  diesen  beiden  letzten  Benrfhiaotiooeo  hatte  e»  auch: 

„ Zum  Sachtheile  “ heissen  kiinnen. 


man  das  eine  kunstwürdige,  zweckmässige  und  gute 
Verwendung  der  vorhandenen  Opernkräfte  nennen? 


Wien.  Musikalische  Chronik  des 
vierten  Quartals  18511. 

(Beschluss.) 

Indem  wir  zu  den  diesjährigen  Winterkonzerten 
moduliren,  fühlen  wir  uns  berufen,  nicht  allein  aus  an- 
geboruer  Gastfreundschaft,  sondern  auch  aus  bester  Ueber- 
zengung  das  Referat  mit  einem  überaus  wcrlhcn  Gaste, 
dem  königl.  wiirtembergschen  lloforchesterdircktor  Herrn 
Bernhard  Moliqtte,  zu  beginnen,  welcher  uns  nach  einer 
viel  zu  langen  Zwischenpause  von  9 bis  10  Jahreu  wie- 
der einmal  mit  einem  ersehnten  Besuche  beglückte.  Was 
er  in  den  drei  ersten  Konzerten , an  welche  noch  ein 
Paar  sieh  anceihen  sollen,  zu  Gehör  brarhte,  war,  dem 
kalten  Buchstaben  nach:  1)  Konzert  in  ümoll  (auf  Ver- 
langen wiederholt);  2)  desgleichen  in  Adur;  3)  Fanta- 
sien) über  Motive  aus  Norma  (ebenfalls  wiederholt)  und 
über  Schwcizerlieder ; 4)  Rondo  capriccioso;  5)  Varia- 
ziorien  auf  ein  Originalthema.  Rechenschaft  aber  zu  ge- 
ben von  jenem  unbezähmbaren  Enthusiasmus , welchen 
sein  wunderherrliches  Meisterspiel  in’s  Lehen  rief,  möchte 
allerdings  schwer  werden.  Da  tritt  er  hin  in  anspruch- 
loser Bescheidenheit,  ein  stattlicher,  blühend  aussehender 
Mann,  und  srtzl  das  Instrument  an,  welchem  seine  künst- 
lerische Wcihckrafl  Zauberklänge  cullorkt,  und  führt 
den  magischen  Bogen  mit  eleganter  Grazie , in  wohl- 
timender  Hube  und  scheinbarer  Leidensehaftlosigkeit ; und 
jeder  vereinzelte  Ton  gebt  hervor,  selbständig  an  und 
für  sich  und  wie  Perlen  mit  andern  verbunden  ; nirgend 
auch  nur  der  fernste  An  klang  moderner  Sriliänzerkün- 
stelei  oder  bizarrer  Charlatanerie,  sondern  überall  kla- 
rer besonnener  Ausdruck  , eine  zum  Herzen  dringende 
Weichheit  der  Tonbildung,  eine  Reinheit  und  Leichtig- 
keit in  den  schwierigsten , doch  immer  blos  als  Staffage 
angebrachten  Figuren  und  Kombinazionen  (wie  z.  B. 
wenn  über  rauschenden  Triolen  in  der  hohen  Appiika- 
tur  die  vollständige  Melodie  des  Thema  mit  herausklingt). 
Ist  nun  aber  der  seltene  Künstler  den  höchsten  Gross- 
würdenträgern unter  allen  bekannten  V iolinvirtuosen  bei- 
zuzählen , so  wird  man  andererseits  versucht , ihn  als 
schallenden  Tonselzer  beinahe  höher  noch  zu  stellen. 
Seine  Kompesizionen  tragen  insgesamt  das  Gepräge 
echt  poetischer  Inspirazion,  und  gemahnen  lebhaft  an 
Mozart'*  und  Beethoven’.*  klassische  Vorbilder.  Das  Or- 
chester repräsenlirl  einen  selbständigen,  unabhängig  freien, 
doch  mit  der  Prinzipalslimme  im  engsten  Rapport  stehen- 
den Tolalkörper:  die  durchaus  edrln,  bedeutsamen,  geist- 
reich erfundenen  Themeu  spinnen  gleich  einem  Goldfa- 
den sich  fort  durch  das  Ganze , welchem  konsequente 
Einheit  den  Stempel  hoher  Vollendung  aufdrückt.  Be- 
sonders reizend  sind  die  sentimentalen  Sätze,  die  roman- 
zenförmigen Larghetto’s  uud  Adagio’s,  welche  eine  glü- 
hende Fantasie  alhmen,  und  worin  jede  Note  zum  Her- 
zen spricht.  Möchte  es  dem  Meister  einmal  gefallen, 
im  sinfonischen  Style  sich  zu  versuchen,  man  könnte  ihm 
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den  glänzendsten  Erfole  profezeien;  denn  er  ist  gebo- 
ren zum  Beherrscher  kontplizirter  Instrumentalmnssen, 
•wie  irgend  nur  Einer  seiner  lebenden  Kunstgenossen.  — 
Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Molinue  auch  einer 
Hofkammcrmusik  zugezogen  und  durch  die  kaiserliche 
Anerkennung  beehrt  wurde. 

Thalberg,  welcher  bckamitermaassen  gegenwärtig 
auf  der  grossen  Tour  nach  St.  Petersburg  sich  befindet, 
spielte  zuerst  in  der  vom  adeligen  Frauenvereio  gegebe- 
nen Woblthäligkeilsakademie,  und  dann  noch  in  seinem 
Abschiedskonzerte.  Wie  in  einziger  Art  und  Weise  er 
seine  Fantasie  über  Motive  aus  Moses,  die  variirle  Ro- 
manze aus  Donna  del  lago,  so  wie  jene  der  Beethoven- 
seben  Sinfonieenthcmeu , nebst  den  höchst  eigeotliünili- 
chen  Etüden  ausl'ührle,  davon  kann  in  diesem  Augen- 
blicke NAdteutschlnnd  durch  Olirenzeugcnschafl  sich  be- 
lehren.  Auch  Herr  C.M.  von  Bocktet  liess  sich  dreimal 

hören;  seine  Wahl,  mehr  den  Kenucr  berücksichtigend, 
fiel  auf  folgende  Objekte : Präludien  und  Fugen  von  Seb. 
Bach,  iuCdur,  Cmoll  und  Cisdur;  Beethovens  Konzert 
in  Es;  Concerl  fantasique  von  Moscheies;  Uonzcrtslüek  von 
Weber;  die  als  Solostück  arrangirle  Ouvertüre  zur  Eu- 
ryanthe;  das  Bcethovensche  B-Trio;  und  jedesmal  ain 
Schlüsse  eine  freie  Fantasie  ans  dem  Stegreif.  In  spi- 
ritueller Auffassung  und  technischer  Behandlung  seines 
Gegenstandes,  so  wie  in  der  Befähigung  zum  Improvi- 
siren  darf  üocklel,  obwohl  er  auf  der  Künsllcrlaufbahn 
den  Rubicon  bereits  überschritten,  immer  noch  keine  Ri- 
valität scheuen ; wenn  indessen  der  laut  erschallende  Bei- 
fallszoll mit  dem  spärlichen  Besuche  gar  zu  auflallend 
abstach,  so  dürften  die  Grundursachen  wohl  in  jenem 
extravaganten  Geschmacksumschwungc  zu  suchen  sein, 
welchen  iu  neuester  Zeit  Epochenmacher,  wie  Liszt, ^ Cho- 
pin u.  s.  w.  bewerkstelligten;  und  es  stellt  demnach 
billig  zu  bezweifeln,  ob  es  gut,  recht  und  vor  Allem  klug 
gethan  war,  angeuschciulich  und  absichtlich  mit  Nolabi- 
litateu  zu  kollidiren,  deren  Leistungen  noch  in  frischem 
Andenken  vorschweben.  — Eiu  bejahrter  italienischer 
Tenorist,  Paolo  Cervati , saug,  schulgerecht  allerdings, 
doch  ohne  Stimme,  im  Kärnthnerlhorlhealer  ein  paar 
Szenen.  — Herr  Joseph  JSctser  führte  als  ange- 
hender Tonsetzer  sich  ein  mit  einer  Ouvertüre  zu  der 
von  ihm  kompooirten  Oper:  Die  Belagerung  von  Go- 
thenburg, nebst  einigen  Gesängen.  Dieselben  Stücke 
wiederholte  er  auch  kurz  darauf  in  einem  Privatkon- 
zerte und  gesellte  noch  eine  Sinfonie  bei,  welche,  ohne 
auf  eminentes  Erfindungstalent  hinzuweisen , dennoch 
für  lobenswerthen  Fleiss  zeugt.  Zwei  jugendliche 
Pianistinnen  machten  sich  ebenfalls  in  die  Oelfeullich- 
keit  hinaus,  Karolinc  Herrschmarin , in  Bocklels  Schule 
bereits  zu  einem  bedeutenden  Kunslgrad  herangereift  und 
Dem.  iV.  A’.,  die  ungenannt  bleiben  mag.  — Fanny 
Iiörner,  welche  als  Sängerin  debülirie,  könnte  es  wohl 
einstweilen  bei  dem  Erstlingsversuche  bewenden  lassen ; 
nicht  immer  gelingt  es,  noch  so  durchzuschlüpfen. 

Die  Gebrüder  Moralt,  Mitglieder  der  königl.  baier.  Hof- 
kapello,  eröffnelen  au  vier  Nachmittagen  einen  interes- 
santen Quarletlzirkel  und  bewiesen  in  dem  trefflich  nü- 
ancicteu  Vorträge  der  liompusizionen  Mozarl’s,  Haydns, 


ßeethoven's,  Onslow’s  und  Fesca’s  ein  schätzbares  Zu- 
sammenspiel. — In  deu  beiden  ersten  Gesellsvhaflskon - 
serten  kamen  die  D-  Sinfonie  von'  Mozart , Beelhoven’s 
Eroica,  die  Ouvertüre  aus  Fidelio,  eiu  Vokalchor  von 
Salieri,  die  Teuorarie  aus  Spohr's  Faust  und  der  erste 
The.il  des  Oratoriums : David  von  Bernhard  Klein  zur 
AufTübrung.  — Die  Tonkünstlcr - Sosietät  führte  Hän- 
del’s  lange  ruhenden  Jepbta  vor;  leider  unter  vermin- 
dertem Antlieil,  wovon  die  Hauptschuld  der  noch  allzu- 
neuen Erinnerung  an  die  grossen  Musikfesle  (das  dies- 
jährige haben  diese  Blätter  bereits  angezeigl)  beizumes- 
■ sen  sein  dürfte.  — In  dem  Theater  des  nächst  Schön- 
j brunn  gelegeneu  Badeortes  Meidling  wurde  zum  Besten 
der  Armen  Haydu's  Schöpfung  pruduzirt.  Hinsichtlich 
1 des  wohllhätigen  Zweckes  halten  gegen  140  Küustler 
; und  Kunstfreunde  uuter  der  Oberleitung  des  Herru  Ka- 
‘ pellmeislers  von  Seyfried  zur  Mitwirkung  sieh  vereint 
und  das  Resultat  fiel,  mit  Rücksicht  der  Verhältnisse, 
so  befriedigend  aus,  dass  noch  acht  Tage  später  eiue  ge- 
wüuschle  Wiederholung  zu  Staude  kam. 

Zur  CäciUm- Feier  hörte  man  in  der  Augustiner 
1 Ilofpfarrkirche  eiue  neue  .Messe  von  Telia,  die  recht 
1 hübsch,  aber  gewaltig  weltlich  klang;  VY ild  und  Staudi- 
gel  sangen;  das  Chor-  undOrcheslerpersonale  des  iiärnth- 
ncrthorlhcalers  war  dabei  beschäftigt;  wodurch  das 
Ganze  allerdings  einen  glänzend  imponirenden  Anstrich 
erhielt. 

Die  neunte  Priifungs-  Akademie  der  Zöglinge  des 
Musikvercins  in  der  Alservorstadl  lieferte  abermals  Be- 
weise jener  erfreulichen  Fortschritte,  welche  diese  Bild- 
ungsanstalt einzig  nur  dem  unermüdlichen  Eifer  ihres  Di- 
i rektors  Herrn  Michael  Leitermayer  verdankt,  dessen 
12jäbrigcr  Sohn  Alexander  durch  den  Vortrag  de^  K 
M.  von  Weber’seben  Klarinell- Concertino  wirklich  über- 
raschte; ohne  den  Sinn  des  Gesichtes  hätte  man  auf  die 
Leistung  eines  schon  gereiften,  erprobten  Künstlers  ge- 
ralheu.  Ein  Alleluja  von  Franz  Schubert  und  das  Glo- 
ria mit  eiuer  körnigen  Schlussfuge,  aus  einer  Sryfricd- 
schen  Missa,  feurig  ausgefubrt,  machten  besonders  sich 
gellend. 

Tobias  HaslmgeFs  k.  k.  Hofmusikalicn -Handlung 
, soll,  dem  Vernehmen  nach,  durch  Cebcreinknnfl  Moor 
i que's  neue  Kompositionen,  so  wie  den  Verlag  der  näch- 
: stens  zu  erwartenden  Lindpaintner  scheu  Oper:  Die 

Genueserin,  mit  Eigenlhumsrecht  erlangt  haben.  Unter 
| der  Presse  befindet  sich  Sj/ohrs  letzte  Siufonie,  No.  5, 
in  Cmoll. 


Fortsetzung  der  Herbstopern  1858  u.  s.  w. — 
Anfang  der  Karnevalsstag  ione  in  Italien . 

(Fort*  cts  nag.) 

Rom.  (Tealro  Valle.)  Nachdem  Donizelli's  ßclisario 
mit  der  Grisi  (Giudilln),  der  Giaunoni , dem  Tenor  Ver- 
. gcr  und  Bassisten  Cartagenova  eine  laue  Aufnahme  ge- 
1 fuuden,  liess  die  Grisi  augeublicklich  ihr  Steckenpferd, 
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die  Cnpnleti  holen  (worin  ursprünglich  die  Rolle  des 
Romeo  für  sie  kompnhirt  wurde),  dazu  Vaöcaj’s  dritten 
Akl , nnd  machte  einen  Quasi -Furore;  Vcrger  nahm 
ziemlich  Aniheil  daran,  und  eine  Anfängerin,  Namens 
Clerici,  die  dem  Vernehmen  nach  eine  Schülerin  Calage- 
novn’s  sein  soll,  machte.  die  Ginlietta.  Nebst  diesem 
Quasi -Furore  gefiel  Donizelli’s  Gemma  di  Vergy  eben- 
falls ; allein  weder  die  Puritani  noch  die  Stroniera,  noch 
Donizetti’s,  der  Giannoni  wenig  anpassende  Parisina  zo- 
gen an,  und  Grisi- Romeo  war  aas  einförmige  Labsal 
der  Stagione. 

Spontini  halte  in  der  zweiten  Hälfte  Novembers  die 
Ehre,  dem  Papste,  dessen  Unterlhan  er  ist,  vorgeslelll 
zu  werden,  und  wurde  von  Sr.  Heiligkeit  sehr  huldvoll 
aufgcnnmmeu  (s.  Jesi). 

Foligno.  Ein  von  liier  gebürtiger  Herr  Decio  Trasciati , 
der  im  Neapolitaner  Konservatorium  die  Komposizion  stu- 
dirlc  und  verwichenen  3.  Oktober  auf  dem  hiesigen  Thea- 
ter in  einer  Operette,  la  Capanna  sovoyarda  debülirle, 
erhielt  in  der  ersten  Vorstellung  zwar  Beweise  des  Wohl- 
wollens seiner  Landsleute,  die  ilm  beklatschten,  bervor- 
riefeu,  nach  Hause  mit  Musik  unter  Fackelschein  beglei-  j 
leien ; da  aber  das  Ganze  dieser  Farsa  aus  zusammen* 
getragenen  Fragmenten  der  modernen  musikalischen  Glo- 
rien gebildet  ist,  so  fand  schou  die  zweite  Vorstellung 
eine  laue  Aufnahme. 


Jesi.  Zwei  Vorstellungen  von  Persiani’s  Ines  di 
Castro,  vier  Vorstellungen  von  Bcllini’s  Bealricc  diTenda, 
IC  Vorstellungen  von  Oouizetli's  Lucia  di  Lnimncrmoor 
waren  die  iin  Quadrat  aufinarschirlcn  Opern  der  Stagione, 
deren  respektive  Aufnahme  aus  eben  dieser  Potenz  zu 
ersehen  ist.  Oie  Gal/.erani  - Balaggia  war  stets  diu  Pro- 
tagonistin, was  iin  Teulsclien  auch  Obsiegerin  licissl; 
der  Tenor  Ziiioli  und  Bassist  GrilToni  thaten  das  Ihrige. 

Spontini,  der  sich  schon  seil  einiger  Zeit  in  seinem 
Vaterlande  aufhält,  hier  geboren  und  hiesiger  Patrizier 
ist,  hat  seine  vielen  wohllhäligen  Handlungen  mit  einer 
wahrhaft  grossen  bereichert  und  in  dieser  seiner  Vater- 
stadt einem  Sacro  Monte  di  Pietk  (Lcilibank,  Versatz- 
amt) mit  der  ansehnlichen  Summe  von  30,000  Franken 
gestiftet.  Der  Himmel  wirdJhfl.  mehrfach.  daftiiL.SC^ncn. 

Bologna.  Noch  bevor  die  Stagione  begann,  warcu 
hier  fünf  Theater  ollen , nämlich  zwei  Marionettenthea- 
ter, das  Teatro  del  Corso,  die  Arena  del  solc  und  das 
Teatro  Contavnlli,  welches  nebst  den  Marionettenthea- 
tern grossrn  Zulauf  hatte,  weil  nach  der  Komödie  auch 
Oper  und  Ballet,  Alles  für  einen  massigen  Preis  gegeben 
wurden.  Die  hier  mit  einander  alfwechselndcn  Operet- 
ten biessrii ; la  Distruzione  dei  Masnadicri  und  la  Türen 
fedele,  gedichtet  und  komponirl  von  dem  Choristen  Paolo 
Diamanti , und  aufgeführt  von  Choristen , als  da  sind : 
Herr  Diamanti  selbst  , die  Gebrüder  Vizziani  (beide  mit 
schönen  Stimmen  begabt,  einer  Tenor,  der  andere  Bas- 
sist , singen  aber  nach  dem  Gehöre}  u.  A.  Herr  Dia- 
mant!, der  auch  den  Musikkopisten  macht,  komponirl 
zugleich  fl fr  Marionettentheater  Stücke  im  Bologneser 
Dialekte  für  die  Holle  einer  alten  Fran,  die  er  selbst 
spielt  und  die  Zuhörer  belustigt.  Eia  Musikkcnner  muss 
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bei  dergleichen  Stümpereien  und  Pfuschereien  unwillkür- 
lich lachen  und  weinen. 

Die  Schütz,  die  Agliati,  Herr  Bcina  und  Salratori, 
eine  respektable  Gesellschaft,  begannen  am  13.  Oktober 
die  Stagione  iin  Teatro  Comunale  mit  Dnnizetli's  Koberlo 
Devreux,  dessen  Akte  mit  einem  Silenzio  perfetto  endig- 
ten. Die  Schütz  und  die  Agliali  erhielten  zwar  öfters 
starken  Beifall,  aber  lteina  war  nicht  am  rechten  Orte 
in  seiner  Bolle , und  der  so  hänfig  unpässliche  , ohne 
weiteres  brave  Bassist  Salvalori  war  unwohl;  die  Mu- 
sik fand  man  überhaupt  einförmig:  ergo....  Bei  solchem 
Unglücke  greift  man  gleich  nach  dein  Ergo-Norma.  Die 
Allerliebste,  die  kaum  Zeit  Toilette  zu  machen  halle, 
erschien  mit  Blitzschnelle  auf  der  Bühne,  und  die  erha- 
bene Geburt  des  angenehmsten  Schwanes  aus  Catania 
( sublime  parto  del  soaoissimo  Cigno  di  Catania) , wie 
ein  hiesiges  Blatt  bei  dieser  Gelegenheit  Bellini  nennt, 
entzückte  Bologna  zum  vierten  Mal.  Dies  Entzücken 
verdankte  man  vor  Allem  dem  musikalischen  Zauber  des 
sizilianischen  Genies  und  dem  (redlichen  Gesänge  und 
allgewaltigen  Spiele  der  Schütz;  allein  die  wackere  Ag- 
liati  verdient  als  Adalgisa  ebenfalls  nicht  wenig  ge- 
rühmt zu  werden,  Keina  war  hier  wieder  an  seinem 
Posten,  und  Madame  Norina  war  auch  die  Einzige,  die 
in  der  Stagione,  in  Ermangelung  etwas  Bessern , Lärm 
machte.  So  hat  denn  Anfangs  November  des  angeneh- 
men Schwans  Bealricc  di  Tenda,  worin  der  aus  England 
zurückgckrlirle  Tenor  Calonc  Lonati  und  der  Bassist 
Costanliui  sangen,  Fiasco  gemacht,  desgleichen  Donizet- 
ti’s Belisario  am  17.  desselben  Monats,  worin  die  Vit- 
tadini  die  Bolle  der  Antonia  übernahm,  und  Herr  Salva- 
tori  wieder  unpässlich  war.  Endlich  gab  man  am  26. 
eine  neue  Oper  del  signor  Cavaliere.  Braccinlini , beti- 
telt: Emma  e Bugge.ro  (eigentlich  Emma  di  Anliochia 
von  Romani,  die  bereits  von  Mercndante  komponirl  wor- 
den). Was  dazu  gehört,  mit  solchem  wenigen  musika- 
lischen Wissen,  wie  jenes  des  Herru  Cavaliere  ßraccio- 
lini,  eine  Oper  zu  schreiben  und  auf  einem  Theater  di gran 
carte/lo  auilulircn  zu  lassen,  ob  Tollkühnheit  oder  .... , 
lohnt  sich  gar  nicht  der  Miihe  hier  auseinander  zu  setzen, 
ln  den  am  29.  November  und  1.  Dezember  noch  slatt- 
grlinlitcn  zwei  Vorstellungen  gab  man  folgendes  Quod- 
libet: den  zweiten  und  dritten  Akt  der  Bealricc,  meh- 
rere Stücke  aus  dem  Belisario,  Vaccnj's  dritten  Akt  aus 
den  Capulcti  und  ein  Ballet. 

In  den  im  Dezember  im  hiesigen  Casino,  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Marchese  Cavaliere  Francesco  Sam- 
pieri  gegebenen  vier  musikalischen  Akademicen  sang  in 
ucn  ersten  zwei,  nebst  der  unlängst  zur  hiesigen  Acca- 
dcmica  Filarmonica  ernannten  Sängerin  Schütz,  den  bei- 
den Tenoren  Lonati  und  Tori,  dem  Ehepaar  Zucchelli, 
auch  die  vielversprechende  Oltavia  Mnlvini,  Zögling  der 
Frau  Berliuolli , und  der  Schotte  Müller  liess  sich  auf 
dem  Pinnoforle  fiören.  Sainnitliehe  Künstler  erhielten 
allgemeinen  lauten  Beifall.  In  den  beiden  letzteren  (am 
16.  und  25.)  sangen  die  Signore  Tramontani,  Cuzzoni, 
Accorsi,  Herr  Venluroli  (alle  vier  Zöglinge  der  Berli- 
nolli),  und  die  auch  aus  diesen  Blättern  bekannte  Signora 
Degli  Antonj.  Wer  aber  durch  sein  Pianofortespiel 
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grosses  Aufsehen  und  enthusiastischen  Beifall  erregte, 
war  der  eigens  von  Florenz  hierher  eingcladcnc  Liszt , 
den  man  ohne  weiteres  Paganini  gleich  stellte.  Ein  hie- 
siges Journal  ging  so  weil,  sogar  seine  düslern  Töne, 
die  an  seine  Nebel  des  Norden  erinnern!  (cupi  suoni 
che  immagiiiar  ti  Janno  le  sue  nebbie  dcl  Xord)  unge- 
mein zu  lohen.  Liszt  gab  am  29.  Dezember  im  Lokale 
des  benannten  Marchese  Sanipieri  eine  eigene  Akademie, 
in  welcher  er  drei  Stücke  mit  seiner  Ichheit,  d.  h.  Liszlisch 
vortrug , und  die  Zuhörer  tüchtig  klatschen  liess.  ln 
den  ersten  Tagen  des  Januars  ist  er  nach  Florenz  zu- 
rückgckcbrt. 

Grossherzogthum  Toskana. 

Florenz.  Einen  wahrcu  Opern  - und  Akadcmicn- 
Juchhc  hat  es  hier  verwichenen  Herbst  gegeben.  5,  sage 
fünf  Theater  öllnclen  der  Oper  ihre  Pforten.  Bellini, 
Pacini,  Uossiui,  Donizelti,  die  beiden  Kicci,  Mcrcadante, 
Coppola,  und  wie  die  Leute  alle  heissen,  bildeten  mit 
ihren  harmonischen  Sphären  einen  Himmel,  der  öfters 
hell  glänzte,  zuweilen  aber  auch  Wolken  uud  Gewitter 
erzeugte.  Zwei  leulscbc  Sängerinnen,  eine  Professor.! 
(die  Pixis)  und  ein  grosser  Professor  (die  Unger)  ernte- 
ten dabei,  Erstere  genügenden  und  Letztere  wülhenden 
Beifall  ein,  wie  dies  und  alles  Uebrigc  und  noch  etwas 
gar  Anderes  aus  dem,  was  folgt  zu  ersehen  ist. 

(Tealro  Pergola.)  Elisabelta,  Kegina  d'Inghillerra, 
vom  Bitter  Rossini,  begann  die  Stagione  mit  einem  rit- 
terlichen Fiasco.  Denkt  man  sich  diese  Oper  bei  ihrem 
Entstehen  Anno  1815,  von  der  Colbrand,  Dnrdanclli 
uud  den  beiden  Herren  Nozzari  und  Garcia  , nun  18.18 
von  der  Derancourt  (nicht  zu  verachten),  Cavedoni  und 
dcu  Herren  Palli  und  Morini  vorgelragen,  dazu  die  längst 
abgenutzte  Musik ; so  kann  benannte  Aufnahme  keines- 
wegs befremden,  üonizelli’s  Elisir  d’amore  war  darauf 
weil  glücklicher.  Fragt  man  heutzutage,  warum  gefal- 
len die  älteren  Opern  nicht  mehr?  so  antwortet  man, 
cs  fehlen  die  allen  gutcu  Sänger  dazu.  Warum  gefal- 
len aber  dermalen  selbst  die  meisten  Rossiui’schen  Opern 
nicht  mehr?  man  antwortet  wieder,  es  fehlen  die  guten 
Sänger  dazu.  Nun  in  der  heutigen  Oper  singt  fast  Al- 
les, und  wenn  es  so  fortgeht,  wird  bald  Alles  in  unsern 
Opern  singen  können.  So  schien  cs  denn  auch,  dass 
der  Elisir  gar  nicht  für  die  HeinefcUer,  sondern  für  die 
Derancourt  geschrieben  worden  sei,  und  ihre  Aufnahme 
konnte  für  sie  nicht  schmeichafler  sein.  Morini  machte 
den  Ncmorino  und  Schcggi  den  Dulcamara.  Paciui's 
Arabi  nclle  Gallie,  abscheulich  verstümmelt,  machten  dar- 
auf einen  geräuschlosen  Fiasco,  und  diese  Oper,  in  wel- 
cher die  Derancourt,  die  Altistin  Brunner,  der  Tenor 
Patli  nebst  dem  Bassisten  Ainbrosini  sangen , ging  bald 
dahin,  woher  sic  gekommen  ist,  um  wieder  dem  Elisir 
Platz  zu  machen.  llicci’s  (Fedcrico)  Prigioni  di  Edim- 
hurgo,  die  bekanntlich  in  ihrem  Geburtsorte  Triest  vo- 
rigen Karneval  ungemein,  diesen  Herbst  zu  Mailand  aber 
wenig  gefielen,  hoben  in  Toskana’s  Hauptstadt  ihr  Haupt 
wieder  empor.  In  dieser,  von  dem  eigens  hierher  ge- 
kommenen Maestro  selbst  in  die  Szene  gesetzten  Oper 
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machte  die  Pixis  die  Ida  und  theilte  mit  der  ProUgoni- 
stin  Giovanna  (Derancourt)  den  Beifall. 

(Teatro  Alfieri.)  Bis  zur  Ankunft  der  Furore -Ge- 
sellschaft gab  man  einstweilen  die  hier  and  da  noch  hal- 
lende Norma  und  die  längst  verhallte  Slraniera , beide 
vom  unsterblichen  Bitter  Bellini.  Die  Slreponi  sollte  ih- 
ren im  Mailänder  Konservatorium  erhaltenen  Lehren  ge- 
treu bleiben  und  weniger  Schnörkeln ; dadurch  würde  sie 
weil  besser  singen.  Die  Leva  geht  langsam  vorwärts. 
Baleslracci’s  starke  Tenorslimuie  ist  nicht  allzu  rciu  und 
er  muss  noch  manches  sludiren.  Ein  neuer  Bassist, 

! Namens  Andrea  Martinez,  ungefähr  20  Jahre  alt,  betrat 
zum  ersten  Male  die  Bühne  mit  guten  Anlagen  zu  seiner 
Kunst.  Benannte  Furore  - Gesellschaft,  nämlich  die  Da- 
men Enger  uud  Mazzareili,  der  Tenor  Moriani  und  Bas- 
sist Cosselli,  die  auch  in  der  Thal  die  beste  in  Italien 
ist  (s.  Venedig),  kam  indessen  in  der  ersten  Hälfte  No- 
vembers aus  der  adriatischen  Königsstadt  an,  und  ging 
am  12.  mit  Dunizelli’s  Lucrezia  Borgia  in  die  Szene, 
welche  Oper,  wiewohl  bei  ihrem  Entstehen  zu  Mailand 
ziemlich  kalt  aufgenommen,  hier  stürmischen  Beifall  er- 
hielt, der  auch  dem  nachher  gegebenen  Bclisario  reich- 
lich gezollt  wurde.  Besagte  Gesellschaft  singt  nächsten 
: Karneval  abermals  auf  der  Fenice  in  Venedig,  und  die 
; Unger  summt  der  Mazzareili  nächsten  Frühling  in  der 
italienischen  Oper  zu  Wien. 

(Tealro  de’  Sollccili.)  Carolina  Soret  hicss  die  Prima 
Donna;  Gactano  Motetli  der  Tenor;  Giuseppe  Lippariui 
der  Buffo,  Cesare  Puceini  der  Bassist.  Nachdem  Belli- 
ni’» Purilani  wenig  gefallen , gab  man  Rieei’s  (Luigi) 
Scaramuccia , worin  die  Giovanuina  Bongi  die  Rolle  des 
Enrico  machte.  Alle  ihr  Bestes  thalen  und  auch  weit  mehr 
Beifall  als  in  der  vorigen  Oper  erhielten.  Donizetti’s 
Elisir  d’amore  war  für  den  Buffo  das  Finis  coroual  opus. 

(Teatro  Piazza  Vecchia.)  Marino  Fallicro  von  Do- 
; nizclti,  Fiasco;  Normanni  von  Mercadanlc  u.  s.  w. 

(Teatro  Cocoinero.)  Im  Dezember  gab  man  hier 
Donizelti  s Betly , worin  die  Slreponi,  Morini , Supercbi 
uud  Prolili  mit  sehr  geriugem  Erfolge  sangen. 

Liszt  liess  sich  am  8.  November  im  Theater  des 
Herrn  Kowland  Slandish  mit  der  Ouvertüre  von  llnssi- 
ni’s  Wilhelm  Teil,  mit  zwei  Fantasien  über  ein  Thema 
der  Purilani  und  aus  Rossini's  Soirees  musicalcs  auf  dem 
Pianofurte  hören ; die  Aufnahme  kann  mau  sich  leicht 
denken,  und  der  gefeierte  Künstler  liess  sich  bald  darauf 
in  diesem  Theater  zum  zweiten  Male  hören. 

Am  17.  November  war  Akademie  bei  Hofe,  worin 
folgende  Stücke  vorgelragen  wurden:  Erster  Theil (von 
Liszt  am  Pianoforte, begleitet):  Duett  aus  Douizelli's  Pia 
de’  Tolomci  (Moriani  und  Martinez),  Duett  aus  Rossi- 
nis Soirees  musicales  (Unger  und  Morini),  eine  Arie 
(Unger),  ein  Duett  (Moriaui  uud  Cosselli),  Fantasie  für 
Pianoforte  über  ein  Thema  aus  Rossini's  Soirees  musi- 
calcs (Liszt),  Finale  aus  den  Capuleli  (Unger,  Pixis, 
Moriaui,  Cosselli,  Martinez),  Pianofurle-Variazionen  über 
ein  Thema  aus  den  Purilani  (Liszt).  Zweiter  Theil  (von 
Herrn  Pixis  am  Pianoforte  begleitet) : Quartett  der  Pu- 
ritani  (Unger,  Moriani,  Cosselli,  Martinez),  Duett  aus 
Rossini's  Bianca  e Falliero  (Uogcr  und  Pixis),  Romanze 
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aus  Lillo’s  Rosamunda  (Moriani),  Fantasie  über  ein  Thema 
aus  der  Norma  für  Pianoforte  und  Physliarraonica  (Herr 
Pixis),  Lc  retour  des  Promis,  Bolero  von  Dcssauer,  auf 
fraazösisch  (Denn  Pixis),  Duett  für  zwei  Pianofurlc  über 
Tbcnia's  aus  den  Uiigeuoiicn  (Liszt  und  Pixis).  — Eh- 
renvolle  Aufuahuie  säinuillicher  Künstler  von  Seiten  der 
Zuhörer. 

Dem  anwesenden  russischen  Kronprinzen  zu  Ehren 
hatten  noch  zwei  andere  ilofukadcmieru  statt.  In  der 
vom  8.  Dezember  sanken  die  Damen  Uogcr  und  Stre- 
oni  nebst  den  Herren  Moriani,  Bah-slraeci  und  Cnsselli 
lüeke  von  Rossini,  Donizetli  und  Mercadanle.  In  jener 
vom  12.  sang  auch  die  Pixis,  unter  andern  eine  russi- 
sche, vou  Liszt  begleitete  Nazionahtriette.  Liszt  licss 
sich  überdies  mit  zwei  Stücken  auf  dem  Piannforle  hö- 
ren. Sämtliche  Künstler  fanden  eine  glänzende  Auf- 
nahme. 

Noch  gab  man  in  dem  beleuchteten,  vom  'russischen 
Kronprinzen  besuchten  Tealro  Pergola  die  Lucrezia  Bor- 
gia mit  freiem  Entree.  Als  der  Prinz  mit  seiner 
zahlreichen  Eingebung  in  der  Uniform  des  Hetmans  der 
Kosaken  im  Theater  erschien,  wurde  vom  Musikchor 
flie  russische  Nazionalhymne  vorgelragen. 

, Am  16.  Dezember  gab  endlich  Liszt  auch  im  Thea- 
ter Cocomero  eine  musikalische  Akademie,  worin  er  eine 
Fantasie  über  ein  Pacini’sches  Thema,  eine  Doppelsonale 
für  zwei  Pianoforte  mit  Herrn  Pixis,  sodann  ein  Impro- 
visu  uiil  grossem  Applaus  spielte.  Mozarl's  einzige 
Ouvertüre  der  Zaubcrllöle,  12liäudig  auf  drei  Pianoforlco 
von  den  Herren  Liszt,  Pixis,  Leidesdorf,  Doglia,  Ga- 
rello,  iManelti  vorgetragen,  erregte  Eiilbusiasiuus  und 
musste  wiederholt  werden* 

Der  einst  rühmlich  bekannte  Buflo  Antonio  Paria • 
i nagni  starb  hier  am  9.  Oktober,  79  Jahre  alt. 

Königreich  Piemont  und  Iferzogtlium  (ienua. 

Turin.  (Tealro  Carignaoo.)  Ilerold’s  Zarnpa,  der 
vor  vier  Jahren  mit  der  Roser -Balte;  Basadonna  und 
Ronroni  eine  gute  Aufnahme  gefunden , grliel  auch  die- 
ses Jahr  mit  der  Marini  und  den  Herren  Dagnini,  Galli 
und  Badiali.  Die  unlängst  ans  dem  Mailänder  Konser- 
vatorium ausgetretene  Adelaide  Mollini,  eine  vorzügliche 
Säugerin,  dchiilirle  in  der  Gazza  laden  in  der  Holle  der 
Ninclta  mit  vielem  Beifalle.  Die  beiden  nachher  gege- 
benen Opern , le  eonvenienze  ed  inconvenienze  teatrali 
von  Donizetli  uml  Ricci's  Cliiara  di  Roscnbrrg  (letztere 
zur  Beneßzvorslellung  der  Mariui)  erfreuten  sich  der 
besten  Aufnahme. 

Man  sagt,  der  König  sei  gesonnen,  die  hiesige  Mu- 
sikschule in  ein  Konservatorium  umzuschaffcn. 

Genua.  Da  vom  Haupllhealcr  Carlo  Felicc  gar  we- 
nig zu  berichten  ist , cs  sei  denn , dass  Ricci's  Esposti 
und  dessen  (äusserst  magere  Oper)  Clii  dura  vince  über 
Donizetti’s  Gianni  di  Calais  und  Rossini’s  Ilaliana  in  Al- 
geri  den  Sieg  davon  trugen,  so  mag  hier  als  Neuigkeit 
erwähnt  werilep  , dass  auf  dem 

(Tealro  S;iu  Pier  d’Arena)  die  Frau  Marchesa  Co- 
stnnza  Zappi,  und  ihr  Bruder,  principe  Giuseppe  Ponia- 
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towskv  aus,  Florenz,  im  Elisir  d’amore  und  in  der.  Soo; 
nambula  sich  hören  Hessen.  Ihr  fürstlicher  Gesang 
fand  grossen  Zulauf  und  Beifall. 

Alessandrta.  In  Donizetli's  Lucia  di  Lammermoor 
betrat  Amalie  Mallioli  aus  Sinigaglia,  Schülerin  des  da- 
sigen  Maestro  Giovanni  Morandi,  zmn  ersten  Male  dis 
Bühne  mit  Beifall , denn  sie  ist  hübsch  und  hat  eine 
schöne  Stimme.  Donizetli’s  Gemma  di  Vergy  wurde 
hierauf  in  grösster  Eile  in  die  Szene  gesetzt  und  ging, 
wenigstens  in  der  ersten  Vorstellung,  recht  schlecht. 

Levanto  (in  der  Provinz  Spezia).  Hier  wurde  ein 
neues  Theater  mit  Mercadanle’s  Elisa  e Claudio  eröffnet. 

(Fortset  r.  ung  folgt.) 


Leipzig.  Abermals  sind  uns  hinnen  kurzer  Zeit 
zahlreiche  und  sehr  bedeutende  musikalische  Kunstge- 
nüsse geboten  worden. 

Das  18.  der  unter  Herrn  Dr.  Mendelssohns  Leitung 
stehenden  Abonnement-Konzerte,  im  Saale  des  Gewandhau- 
ses fand  am  14.  Februar  stall,  und  wurde  mit  einer 
früher  hier  noch  nicht  gehörten  Ouvertüre  in  Enioll  von 
Dr.  Friedrich  Schneider  eröffnet;  sie  ist  ein  tüchtiges 
Musikstück,  gut  inslrumenlirt  und  von  vieler  Wirkung, 
obwohl  uus  letztere,  durch  die  Wiederkehr  eines  Adagio- 
salzes in  dem  zweiten  Tlieile  (Allegro)  der  Ouvertüre, 
etwas  zu  leiden  scheint.  Die  Ausführung  war  sehr  ge- 
lungen und  fand  allgemeine  Anerkennung.  Hierauf  lern- 
ten wir  eine  junge  Sängerin,  Dem.  Hast,  herzogl.  Kam- 
mersängerin aus  Dessau,  kennen,  welche  zweimal,  zuerst 
mit  der  bekannten  Szene  und  Arie  aus  dem  Freischütz, 
sodann  mit  einer  Arie  vou  Rossini  — aus  l'fngnnno 
feliee  — auftrat.  Ist  cs  an  und  für  sich  schon  schwer, 
den  Anforderungen,  welche  das  Publikum  in  unseru  Abon- 
nement - Konzerten  macht,  völlig  zu  genügen,  so  war 
dies  jetzt  um  so  mehr  der  Fall , da  die  allerdings  sehr 
bedeutende  und  beliebte  Mrs.  Shaw  längere  Zeit  in  die- 
sen Konzerten  gesungen  und  erst  vor  Kurzem  Leipzig 
verlassen  hatte.  Dem.  Rust  ist  nicht  ohne  Talent;  ihre 
Stimme  ist  klangvoll  und  von  ziemlich  bedeutendem  Um- 
fang, ihre  Inlonazion  rein  und  sicher,  sie  besitzt  sonach 
Mittel  genug,  um  bei  guter  und  Ucissiger  Schule  recht 
Tüchtiges  in  Aussicht  zu  stellen.  Am  besten  gelang  ihr 
der  Vortrag  der  Arie  von  Weher,  wogegen  die,  übri- 
gens auch  sehr  unbedeutende  Arie  vou  Rossini  weniger 
gut  auslicl.  Das  Publikum  licss  es  jedoch  an  aufmun- 
lertider  Anerkennung  der  Dem.  Rust  nicht  fehlen , die 
sie  auch  wirklich  verdieot. 

Herr  Dr.  Mendelssohn  erfreute  uns  sodann  mit  dem 
Vorträge  seines  neuesten  Konzerts  für  Pianoforle  (No.  2, 
Dmoli,  gedruckt  bei  Breilkopf  und  Härtel).  Wie  alle 
Komposizionen  dieses  Meisters,  ist  auch  dieses  Kon- 
zert eine  der  bedeutendsten  und  interessantesten  Kunst- 
erseheinungen  der  neueren  Zeit;  cs  hat  night  allein  als 
efleklvolles  Klavierstück,  sondern  als  Kunstwerk  in  jeder 
Hiusicht  bleibenden  Werth.  Herr  Dr.  Mendelssohn, 
leirh  bei  seinem  Erscheinen  mit  den  lebhaftesten  Bei- 
tllsbezeigungen  empfangen , trug  das  Konzert  so  ausser- 
ordentlich schön  vor,  dass  der  Applaus  des  Publikums 
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sein  Spiel  oft  unterbrach  und  am  Schlüsse  nicht  enden 
wollte.  Sein  Spiel  ist  aber  auch  in  der  Thal  so  vor- 
trefflich, dass  es  die  grosse  Vorliebe,  welche  unser 
Publikum  für  dasselbe  zeigt,  vollkommen  rechtfertigt. 
Nicht  allein  die  ausgezeichnete,  die  grössten  Schwierig- 
keiten leicht  überwindende  Virtuosität  desselben  ist  es, 
die  gefallt  und  inlercssirl,  sondern  der  Geist  des  Mei- 
sters, der  darin  lebendig  wirkt  und  schafTt,  wodurch  jede 
seiner  Leistungen  zu  einer  neuen  Kunslschöpfong  erho- 
ben wird,  und  so  natürlich  immer  neuen,  nicht  hlos  wie- 
derholten Genuss  gewähren  muss.  Am  glänzendsten 
zeigte  sich  dies,  als  Herr  I)r.  Mendelssohn  einem  an  dem 
Honzerttagc  öffentlich  ausgesprochenen  und  im  Konzert 
selbst  von  dem  erregten  Publikum  durch  laute  Akkla- 
roazionen  dringend  wiederholten  Wunsch  entsprach,  und, 
wie  er  bereits  vor  2 Jahren  einmal  gethan,  uns  den  Ge- 
nuss einer  freien  Fantasie  auf  dem  Pianoforte  gewährte. 
Sein  reicher  Geist,  seine  liefe  harmonische  Kenulniss, 
die  spielende  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  über  alle  Kunst- 
formen  gebietet,  die  feinsten,  schwierigsten  kontrauunk- 
tischen  Kombiuazioncn  im  Augenblick  entwirft  und  löst, 
oOcnbarlpn  sich  hierbei  auf  bewundernswerlhe  Weise. 
Die  Hauptmotive  der  Fantasie  entnahm  er  der  Adelaide 
von  Beethoven ; nachdem  er  diese  auf  vielfache , höchst 
interessante  Weise  durchgearbeitel  hatte,  schloss  sich 
daran  ein  streng  figurirter  Salz  über  ein  Thema  eigener 
» Erfindung,  mit  welchem  er  wieder  die  ersten  Hauptthe- 
men so  künstlich  zu  verweben  und  dadurch  zuletzt  eine 
so  glänzende  Steigerung  herbeizuführen  wusste,  dass  die 
Wirkung  auf  die  Hörer  ausserordentlich  war  und  sein 
musste.  Es  war  ciu  köstlicher,  seltener  Genuss,  den 
nur  ein  Künstler  wie  Mendelssohn  zu  bieten  vermag  und 
den  wir  ihm  nicht  genug  danken  können.  Den  zweiten 
Theil  des  Konzerts  füllte  die  liebliche  Pastoral -Sinfonie 
von  Beethoven  aus;  sie  wurde,  unter  Mendelssohns  Di- 
rekzion,  von  unserm  tüchtigen  Orchester  sehr  schön  aus- 
geführt, und  alle  Sätze  derselben  erwarben  sich  des  Pu- 
blikums lauteste  Anerkennung. 

Am  IG.  Februar  fand  die  vierte  und  für  diesen 
Winter  letzte  QuarteltunterhaUung  unsers  Konzertmei- 
sters Herrn  F.  David  statt,  in  welcher  zuerst  die  be- 
kannte Fuge  von  Mozart,  sodann  ein  neues  schönes  Quar- 
tett (Ddur)  von  F.  Mendelssohn  vortrefflich  ausgeführt 
wurden.  Das  Letztere  besonders  erhielt  den  allgemei- 
nen lautesten  Beifall ; es  erscheint  nächstens  mit  zwei 
anderen  sehr  schönen  Quartetten  (in  Emoll  und  F^sdur) 
desselben  Meisters  bei  Breilkopf  und  Härtel,  worauf  sich 
alle.  Quartcltspirler  nur  immer  freuen  mögen.  An  dem- 
selben Abend  hörten  wir  noch  das  allbekannte  und  hoch- 
geschätzte Septett  von  Beethoven  ; cs  wurde  recht  gut 
ausgefiihrt  und  jeder  einzelne  Satz  erhielt  lauten  Beifall. 

Donnerstag,  den  21.  Februar,  gab  die  hiesige  Hon- 
sertdirekzion , im  Saale  des  Gewandhauses  unter  Leitung 
des  Herrn  Dr.  Mendelssohn  - Barlholdy , das  alljährliche 
Konzert  zum  Besten  der  Armen.  Zu  solchem  Zwecke 
sucht  man  immer  grössere,  als  die  gewöhnlichen  musi- 
kalischen Mittel  zu  vereinigen;  auch  diesmal  halte  sich 
eine  sehr  bedeutende  Anzahl  kunstgebildeter  Dilettanten 
uuserei  Stadt  zu  Ausführung  der  Gesangpartieeu  eines 


neuen  Psalms  von  F.  Mendelssohn  nnd  der  grossen  Sin- 
fonie mit  Clmren  ( D moll ) von  Beethoven  bereitwil- 
lig finden  lassen.  Eröffnet  wurde  das  zahlreich  be- 
suchte Konzert  mit  einer  recht  ansprechenden  Ouver- 
türe von  Ferd.  Hitler  (Manuskript) ; sodann  trug  Herr 
Konzertmeister  David  ein  neues,  recht  solid  gearbeitetes 
Violinkonzertslück  von  Hubert  liies  sehr  schön  vor  und  fand 
wie  immer  sehr  lebhaften , wiederholten  Beifall.  Wie 
wir  hören,  gehl  jetzt  Herr  David  auf  einige  Zeit  nach 
England,  wo  er  sich  namentlich  in  London  hören  lassen 
wird.  Sein  gediegenes  meisterliches  Spiel  wird  ihm  ge- 
wiss dort  wie  hier  die  allgemeinste  Anerkennung,  und 
seine  tüchtige  Kunslbildung  die  Achtung  und  Liebe  aller 
wahren  Künstler  verschaffen.  — Herr  ff''.  Stemdnle 
Bennetl  aus  London,  welcher  einige  Monate  dieses  Win- 
ters in  Leipzig  zugebracht  und  durch  sein  schönes  Ta- 
lent uns  wiederholt  treffliche  Kunstgenüsse  geboten  hat, 
spielte  hierauf  ein  neues  von  ihm  komponirtes  Capriccio 
für  Pianoforte  mit  Orchestcrbeglcitung;  es  ist  dies  wie- 
der ein  sehr  graziöses,  dabei  auch  brillantes  Musikstück ; 
fein  und  interessant  inslrumenlirt , zeigt  es  überall  den 
tüchtigen  Künstler,  dessen  reines,  schönes  Kunststreben 
ihm  gewiss  ein  hohes  Ziel  erreichen  lassen  wird.  Dein 
trefflichen  Spieler  und  Komponisten  wurde  der  einstim- 
migste wohlverdiente  Beifall  der  zahlreichen  Versamm- 
lung zu  Theil.  Leider  wird  auch  er  uns  bald  verlassen ; 
möge  die  grosse  Liehe  und  Achtung,  welche  man  hier 
für  ihn  hegt  und  bei  jeder  Gelegenheit  lebhaft  ausge- 
sprochen hat , uns  bei  ihm  eine  freundliche  kunsllhätigc 
nrinnerung  bewahren.  — Am  Schlüsse  des  ersten  Thei- 
les  wurde  der  oben  erwähnte  neue  Psalm  (der  1)5. 
,, Kommet  herzu,  lasst  uus  dem  Herrn  frohlocken“)  von 
F.  Mendelssohn  unter  des  Komponisten  eigener  Leitung 
aufgefiihrt;  er  sicht  würdig  der  so  ausgezeichneten  Kom- 
posizion  des  42.  Psalms  desselben  Meisters  (kürzlich  er- 
schienen bei  Breitkopf  und  Härtel)  zur  Seite.  Wie  bei 
diesem  ist  auch  in  dem  neuen  Psalm  die  geistvolle  Auf- 
fassung des  Textes,  die  reine  innige  Frömmigkeit,  welche 
das  Ganze  durchweht,  so  schön  und  wohlthuend,  dass 
eine  tiefe  Wirkung  nie  ausblcihen  kann  und  wird.  Die 
Ausführung  gelang  sehr  vorzüglich,  wobei  wir  namentlich 
unsern  ersten  Tenorsänger  am  Theater,  Herrn  Schmidt, 
welcher  die  nicht  unbedeutende  Hauptsolopartie  vorlrug, 
ehrend  erwähnen  müssen.  Dem  Komponisten  und  den 
Ausführenden  dankte  das  Publikum  durch  lauten  Beifall. 
Wir  behalten  uns  vor,  über  die  meisterhafte  Komposi- 
ziou  selbst,  nach  Einsicht  der  Partitur  uns  ausführlicher 
aoszusprerhen.  — Endlich  hörten  wir  noch  im  zweiten 
Theile  des  Konzerts  die  berühmte , vielbcsprocheuc  und 
vielbekritlelle  Sinfonie  mit  Chören  von  Beethoven.  Mag 
man  sagen  was  uian  will,  diese  Sinfonie  ist  und  bleibt  doch 
die  grossarligsle  Schöpfung  des  in  Allem  genialen  Man- 
nes. Wir  sind  überzeugt,  vorzugsweise  an  diesem  Werke 
hat  er  mit  der  grössten  Liebe,  mit  der  flcissigslcn  Sorg- 
samkeit, ja  Aeugstlichkcit  gearbeitet,  wie  sich  bei  ge- 
nauerer Kennlniss  schon  allein  aus  der  beispiellos  mei- 
sterlichen instrumentirung  desselben  ergibt.  Mögen  auch 
in  den  Gesangparlieen  des  Schlusssatzes  einige,  die  gute 
Ausführung  sehr  erschwerende  Dinge  Vorkommen,  so 
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sind  dies  doch  nur  unbedeutende  Aeusserlichkeiten , und 
jedenfalls  ist  es  durchgängig  ein  Werk,  an  welches  sich 
das  Publikum  erst  noch  heraufbilden  muss.  Dies  aber 
wird  hauptsächlich  gefordert  durch  gute,  sorgsame  Auf- 
führungen, und  schon  aus  diesem  Grunde  müssen  wir, 
für  die  diesmalige,  in  jeder  Hinsicht  treffliche  Ausführung 
dieser  ausserordentlich  schwierigen  Sinfonie  sehr  dank- 
bar sein.  Zwar  ist  bei  uns  schon  oft,  vielleicht  öfter 
als  an  irgend  einem  andern  Orte,  diese  Sinfouie,  und 
zwar,  was  besonders  die  Orchesterpartie  betrifft , sehr 
gut  gegeben  worden;  diesmal  war  aber  der  Chor  weit 
stärker  als  gewöhnlich,  und  die  Sopran-  und  Allpartie 
desselben  nicht  wie  sonst  durch  Knaben , sondern  nur 
allein  durch  Frauenstimmen  besetzt , was  natürlich  eine 
ganz  andere,  weil  schönere  Wirkung  macht  und  ma- 
chen muss.  Die  sehr  schwierigen,  und  wie  man  zn  sa- 
gen pflegt,  nicht  eben  ^dankbaren  Solnparlieen  wurden 
von  den  Damen  ßüuau  und  Rust  und  den  Herren  Schmidt 
und  Pögner  sehr  gut  gesungen ; die  Uebernnhme  dersel- 
ben gereicht  ihnen  sehr  zur  Ehre,  denn  Sänger  und 
Sängerinnen,  welchen  nicht  ein  ernsteres,  höheres  Kunst- 
streben innewohnl,  suchen  sich  in  der  Regel  von  solchen 
Dingen  fern  zu  hallen.  — Unser  Publikum  hat  diese  . 
Sinfouie  zwar  immer  mit  grosser  Achtung,  aber  nur  mit 
getheillcm  Beifall  aufgenommen ; bei  der  diesmaligen  Auf- 
führung erhielt  jedoch  jeder  einzelne  Salz  derselben,  und 
hauptsächlich  der  letzte,  die  lebhaftesten  ßeifnllshezeugun- 
gen , ja  cs  ist  später  sogar  öffentlich  der  Wunsch  um 
Wiederholung  ausgesprochen  worden,  dessen  Erfüllung 
wir,  der  Sache  willen,  mit  Verlangen  entgegen  sehen. 

+•  I 

Leipzig,  am  25.  Februar.  Am  20.  d.  M.  ging 
hier  Halevy’s  Guido  und  Ginevra  zum  ersten  Mal  unter 
grossem  Beifall  in  die  Szene.  Herr  Schmidt  (Guido), 
Fräni.  Schlegel  (Ginevra),  Herr  Stürmer  (Fortebraccio) 
und  Herr  Pögner  (Kosmus  v.  Mcdicis)  waren  trefflich; 
Herr  Richter  (Manfred)  that  sein  Möglichstes.  Den  22. 
und  24.  wurde  die  Aullührung  mit  immer  steigender 
Theilnahme  wiederholt,  und  es  steht  sonach  zu  hollen, 
dass  sich  diese  Oper  noch  lange  auf  dem  Repertoir  hal- 
len werde.  Von  Seiten  der  Direkzion  war  alles  Mög- 
liche geschehen , um  sie  auch  in  der  äusseren  Aus- 
stattung glänzend  dem  Publikum  vorzuführen.  Noch 
bei  der  drillen  Auflührung  war  der  Zudrang  so  gross, 
dass  viele  Personen  aus  Mangel  an  Platz  abeewie- 
sen  werden  mussten.  Fräulein  Schlegel,  die  Herren 
Schmidt,  Pögner  und  Stürmer  wurden,  so  wie  der  Bal- 
lelmeisler ‘Herr  Jerwitz,  nach  allen  drei  Vorstellun- 
gen stürmisch  hervorgerufen.  — ln  Hamburg  ist  die- 
selbe Oper  mit  grossem  Aufwande  in  Szene  gesetzt  wor- 
den ; Dekoräziouen  und  Kostüme  kosteten ,'  so  heisst  es, 
20,000  MkB. , und  Herr  VVurda  (Guido)  und  Mad. 
Walker  (Giuevra)  waren  auf  eigene  Kosten  nach  Paris 
gereist , um  die  Oper  dort  aufluhren  zu  sehen  und  den 
Komponisten  über  einige  Steilen  in  ihren  Partieen  zu 
Käthe  zn  ziehen. 


•'  ■. . ...  • \ ■■ 


Feuilleton. 

Ludwig  Berger  in  Berlin , alt  Vlrtuo*  auf  dem  Pianoforte, 
Lehrer  und  Komponist  gleich  ausgezeichnet  (er  war  n.  A.  Mendels- 
sohns Lehrer',  ist  siu  16.  Februur,  in  eioem  Alter  von  01  Jah- 
ren , mit  Tode  abgrgnngen.  Seine  zahlreichen  Freunde  beabsich- 
tigen ihm  ein  Denkmal  zu  setzen. 


Meyerbeert  Robert  der  Teufel  hat  der  groaaen  Oper  zn  Pa- 
ria in  den  letzten  zehn  Vorstellungen  91,020  Fr.eingebracbt;  eine 
einzige  Vorstellung  der  Hugenotten  9,400  Fr.  — llrisars  neue 
Oper:  Das  wunderthötige  Wasser  ist  nun  im  Tbeatre  de  la  Renais- 
sance aufgeführt  worden  und  bat  Sehr  gefallen. 


L'rtheil  einet  Franzosen  über  Anher' t Domino  noir.  ,,Je  mehr 
man  das  Werk  hört , desto  mehr  will  insu  es  hören.  Ich  kenne 
keine  Musik,  welche  frischer,  anziehender,  mctodieenreicber, 
koketter,  geistreicher,  mit  eioem  Worte:  französischer  wäre,  als 
diese.“ 


In  Darmstadt  hat  ein  junger  Geiger,  Fr.  Priime  aus  Lüt- 
tich , den  grössten  Enthusiasmus  erregt.  Viele  Hörer  haben  ihn 
,,dem  grossen  Hexenmeister  Paganioi,  dem  Heine  der  Violine“ 
unbedenklich  vorgezogen.  Besonders  wird  die  ,, fromme  Innigkeit 
nnd  Sinnigkeit  seines  Spirles  gerühmt.  — In  ganz  andrer  Weile 
glunzt  Fiii/ijia  io  Paris , der  Schüler  Pagsninis.  Er  mag  ein  Taa- 
seodkünsiler  sein,  aber  kein  Künstler.  — Ebendaselbst  hat  sieh 
der  Geiger  Citys  (er  reiste  vor  eiuiger  Zeit  auch  durch  Deutsch- 
land) mit  vielem  ßeilälle  hören  lassen. 


In  Dresden  zeichnet  sich  ein  junges  Talent  anf  der  Oboe  ans, 
Hiebenduhl  ist  sein  Name.  Seine  sanften  und  zarten  Töne  sollen, 
ohue  den  Charakter  des  Instruments  tu  verändern,  eine  ganz  un- 
gewöhnliche Wirkung  bervorgebracht  haben. 


Thalberg  hat,  auf  seiner  Reise  nach  Petersburg,  auch  ln  Dan- 
zig Konzert  gegeben  und  enthusiastischen  Beifall  gefunden.  Nach 
den  neneaten  Renditen  war  er  in  Mi  tan  und  wollte  sieh  da- 
selbst hören  lassen. 


Marseille  ist  stolz  darsnf,  Beethoven' t dritte  Ouvertüre  zur 
Leooore  zuerst  in  Frankreich  aufgeführt  zu  haben.  — Ebenfalls 
zum  ersten  Male  für  Frankreich  ist  l Febers  Ouvertüre  zum  Be- 
herrscher der  Geister  in  Paris  gegeben  worden.  Man  ist  entzückt 
davon.  Oberhaupt  ist  Weber  dort  sehr  beliebt.  Nächstens  will 
man  auch  seine  Siofoaie  aulTübreo. 


Wir  werden  die  Programme  der  Konzerte  am  Pariser  Konser- 
vatorium regelmässig  miltheilen,  da  diese  Konzerte  als  der  höchste 
musikalische  Genuss  von  Paris,  also  von  Frankreich,  anerkannt 
sind.  — Das  zweite  Konzert  in  diesem  Jahre:  Sinfonie  von  Haydn 
(Op.  80-);  Arie  von  Marliani  (Demoia.  Nsu);  Polonaise  und  zwei 
Etüden  für  die  Geige  von  Mavscder  (llr.  Urban);  Ouvertüre  zur 
Zsubrrflöte  von  Mozart ; einzelne  Gesaogstückc  aus  derselben  Oper; 
Sinfonie  von  ßrethoven  (Adur).  — Das  dritte  Konzert:  Sinfonie 
von  Beethoven  (Ddur  mit  den  Chören);  KlsriaeUsolo  von  Joseph 
Blaes;  italien.  Arie  (fremorr.  tkoettir«) ; Meeresstille  und  glückliche 
Fahrt  von  Beethoven  (drr  Pariser  Referent  nennt  es:  das  rneer 
still);  Ootcrture  zam  Teil  vou  Rossini.  ' *• 


Ein  gewisser  Freudeiithaler  in  Paris  hat  eine  Actiengesell- 
schaft  für  den  Verkehr  mit  Piaoofortea  errichtet.  Jede  Actic  vsa 
1000  Fr.  gibt,  nach  Einzahlung  von  |,  das  Itcrht,  ein  Piunoforta 
20  Jahre  lang  (so  lauge  soll  die  Gesellschaft  bestehen)  zu  besitzen, 
auf  Reebuung  der  gesellschaftlichen  Dividende.  Dafür  wird  das  In- 
strument auch  gestimmt,  und  mau  kann  es  gegen  eia  andres  ver- 
tauschen. 4 \ 


Digitized  by  Google 


179 


1859.  Februar.  No.  9* 


180 


U Straubing  beliebt  eine  ausgcreichnele  Pianofortesehule,  | 
gestiftet  und  geleitet  voo  dem  Prof  J.  //'.  Jauch,  welcher  eine 
eigeolhümliehe.  obwohl  zom  Theil  auf  Logier’*  System  gegrüodete 
Methode  befolgt.  Säinmllicbe  Schüler,  130  an  der  Zahl,  werden 
aar  von  dem  einen  Lehrer  unterrichtet , *ic  sind  io  7 Klassen  nb- 
gelheill,  der  Lehrgang  dauert  drei  Jahre.  Das  Institut  hat  schon 
die  erfreulichsten  Resultate  geliefert. 


Sachtrag  zu  den  Albums . Auch  die  Harfe  hat  ein  «olches 
erhalten  , es  ist  io  Paris  ersebieoeo  und  enthält  Beiträge  von  Ga- 
tayes,  Lariviere,  Godefroi,  Prämier  u.  A. 


Von  Dr.  Lichtcnthdls  Dizionario  di  musica  erscheint  zu  Paris 
eine  französische  Lebersetzung.  Der  Uebersctzer  heisst  Dominique 
Mondo. 

L.  Siedermeyer  io  Paris  hat  eine,  nach  Bürger  bearbeitete 
Ballade  „La  noce  de  la  Leunor “ von  E.  Desrhamps  io  Musik,  ge- 
setzt; sie  gefallt,  »ie  alle  Komposiziooeu  dieses  Mannes,  in  Pa- 
ris sehr.  L’eberhaiipt  sind  die  Homauzen,  KaHaden  und  Chan- 

sonetten dort  an  der  Tagesordnung,  dutzendweise  kommen  sie 
heraus,  und  es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  gerade 


| in  dieser  Form  die  eigentümlichen  Vorzüge  der  französischen  Mu- 
sik ius  heilste  Licht  stellen  lassen. 


Das  Thöatre  de  la  Renaissance  hat  in  Folge  der  ihm  ertbeilteo 
Erlaubnis!,  f'audevitU's  mit  neuen  Melodien  zu  geben,  ein  oenes 
Stück  i Lady  Melvil  von  Grisar  aufgeführt.  llr  Crosoier  aber, 
Direktor  der  komischen  Oper,  bat  die  Renaissance  deshalb  gericht- 
lich in  Anspruch  genommen,  indem  er  behauptet.  Lady  Melvil  sei 
nichts  als  eine  verkappte  komische  Oper  ; und  komische  Opern  dür- 
fen dort  allerdings  nicht  gegeben  werden.  Hier  dürfte  das  Urtbeil 
eines  musikalischen  Salomo  uiithig  sein.  Und  wie,  wann  non  uru- 
gedreht  das  Theatre  de  Renaissance  voo  eioem  in  der  Opera  co- 
mique  aufgefiihrtcn  Stücke  behauptete  : ,,ce  sei  nichts  als  ein  ver- 
kapptes Vaudeville  mit  neuen  Melodien“  — T — Einen  anderen 
Streit  führen  beide  Institute  gar  über  eine  Person.  Ein  jnngar 
Mann  war  als  Chorist  unter  dem  Nomen  Mecene  im  komischen 
Theatre  angestellt,  liess  sieb  aber  dann  als  Hsupl.uager  noter  dem 
Kamen  Marie  am  Theatre  de  la  Renaissaace  engagiren.  Dies  sucht 
nun  llr.  Crosnler  dirser  Bühne  zo  verwehren,  indem  er  sieb  auf 
eine  Klausel  im  Privilegium  der  Renaissance  stützt,  wornacb  die- 
selbe einen  bei  der  Opera  comiqac  aogestellt  gewesenen  Künstler 
erst  nach  3 Jahren  engagiren  darf.  Frag«:  Ist  ein  Chorist  unltr 
die  Küustler  zu  reeboen? 


Ankündigungen. 

* 


Subscription 

auf  die  neue 

vollständige  Pianoforte -Schule 

von 


Henry  Her* 

ins  Verlage  der  grossherzoglich  hessischen  Hofmusikhandlung  von 

B.  Schott'«  Söhnen, 


Um  die  Anschaltung  zu  erleichtern,  haben  wir  die  Einrichtung 
getroffen,  dass  das  Werk  in  Heften  vou  0 Dogen  gewöhnlichen  Mu- 
»il. formst.  in  gross  Folio  erscheint , deren  jedes  nur  I FL  10  Kr. 
oder  10  gGr.  > "*,°  ,,cn  ^r’,,cn  Theil  weniger  als  die  gewöhnlichen 
Musikslicn  kosten  wird. 

Dos  Ganec  wird  beiläufig  40  Dogen  stark,  durch  einen  schönen 
Titel  und  durch  das  Bildnis*  des  Verfassers  würdig  geziert. 

Nach  Ablieferung  des  letzten  Heftes  — gegen  Ende  Juni  — 
tritt  der  gewöhnliche  Ladenpreis  ein,  und  das  Werk  wird  dann  nur 
vollständig  in  eioem  Bande  abgegeben. 


Mainz , im  Januar  1830. 


B.  Schott'«  Söhne. 


ln  unserm  Verlage  ist  erschienen  : 

Wohlfeilste  Ausgabe 

▼on 

Gtraun's  Tod  Jlesu. 

Vollständiger  Klavierauszug  mit  Tevt. 

In  dem  vortrefflichen  Arrangement  von  C.  F.  Ebers. 

Suhscriplioas  - PreU  1 Thlr.  ö Gr. 

Ed.  Bote  4’  G.  Beek  In  Berlin. 


Bei  Unterzeichnetem  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buch- 
nnd  .Musikalien  - Handlungen  an  erholtem 

Gethsemane  und  Golgatha. 

C har  freitags  - Oratorium. 

von 

Wilhelm  Schuberl, 

in  Musik  gesetzt 

YO  n * 

Dr.  Friedrich  Schneider, 

Hcrzogl.  Anhalt  - Drtsaniichem  Hofkaprllmrnter.  '! 


Fartltur 8 Rthlr. 

Hlnvlcraiisztig 8§  Rthlr. 


Ble  4 Cliomtimmen  in  besonderst!  Abdruck  ...  1 Rthlr. 

jede  einzelne  Stimme  J Rthlr. 

Zerbst , im  Februar  1830. 

G,  A.  Kummer. 


LINDPAINTNER’S  NEUESTE  OPER. 

Unterzeichneter  hat  das  Eigealhumsrccbt  der  romantischen 

gros.ru  Oper: 

Hie  Genueserin 

Ton 

€.  llndpaintner 

an  sieh  grhrscht,  nnd  wird  dieselbe  im  vollständigen  Klavieraus- 
zuge  mit  teiitschrm  Teste,  so  wie  in  einzelnen  Nummern  und  den 
übliche«  Arrangements  baldmöglichst  erscheinen  lassen. 

Wien,  den  18.  Februar  1830. 

:•  • ,i.  Tobias  Haslin«rr, 

k.  k.  Hof-  nnd  prir.  Kunst*  und  Musikalienhändler, 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Ilediyirt  von  Dr.  C.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Trois  grandes  Sonate s pour  Ic  Pianoforte 

Composers  et  dedives  ä Mr.  Louis  Berber  par  Fr.  Ed. 

Wiking.  Op.  1.  Berlin,  chez  Ed.  Bote  cl  G.  Bock. 
Op.  1.  Preis  1 Tlilr. 

/„  wiederholten  Malen  halten  solide  Klavierspieler  es 
lebhaft  beklagt,  dass  die  gediegen  ausgebildele  l’orm  der 
Sonate,  die  der  Entwickelung  geistreicher  Ideen  echt  mu- 
sikalischer Art  so  überaus  günstig  ist,  von  der  .Mehr- 
zahl unserer  jungen  Komponisten  auffallend  vernachläs- 
sigt wird.  Die  Ursachen  solcher  Vernachlässigung,  zu 
ollen  in  der  Geschmacksrichtung  unserer  Zeit  lugend, 
brauchten  weiter  keiner  Berührung,  wenn  wir  nicht  des 
Glaubens  wären,  dass  bei  weitem  der  grösste  Theil  der 
Schuld  in  den  Klavierspielern  unserer  Tage,  am  meisten 
in  den  Dilettanten,  einer  sehr  zahlreichen  und  für  olfenl- 
liclie  Leistungen  höchst  einflussreichen  Klasse,  weit  we- 
niger in  den  Komponisten  selbst  zu  suchen  sein  dürfte. 
Es  werden  von  jungen  und  allem  Musikern  ungleich 
mehr  Sonaten  komponirt,  als  das  musikalische  Publikum, 
das  einzig  nach  den  Druckwerken  zu  uiilirilco  vermag, 
glauben  kann.  Die  vielen  Manuskripte,  die  uns  von  al- 
len Seiten,  so  oft  wir  uns  auch  das  immerfort  bedeutende 
Lebermaass  solcher  Einsendungen  des  Zeitmangels  we- 
gen verbeten  haben , cingegangen  sind  und  noch  einge- 
heii,  verbürgen  uns  die  Gewissheit,  dass  diese  tüchtige, 
der  eigentlich  grossen  Sinfonie  vorangccillc  und  der  lelzt- 
cnannlcn  ausserordentlich  lordersame  Form  der  Sonate 
ei  wahrhaft  gebildeten  Musikern  keineswegs  so  sehr  in 
Misskredit  oder  in  Nichtbeachtung  gekommen  ist,  als  cs 
in  den  Gang  der  Dinge  minder  Eingeweihten  scheinen 
muss.  Die  allerwenigsten  neuen  Sonaten  linden  jetzt 
einen  Verleger,  und  sogar  diejenigen,  die  jetzt  noch  ge- 
druckt werden,  haben  ihre  Bevorzugung  erwünschter  Ein- 
führung in  der  Ocflenllichkeit  einem  gewissen  Grossmü- 
thigkeilsgeliihle  namhafter  Musikalienhändler  zu  verdan- 
ken, welche  der  Welt  zeigen  wollen , dass  sie  auch  im 
Stande  sind,  von  Zeit  zu  Zeit  Herausgaben  zu  wagen, 
die  iin  glücklichen  Falle  nicht  zu  sichern)  bürgerlichen 
Vorlkeiie,  sondern  eher  zu  ihrem  N'nchllicile  ausfallen 
können ; sic  wollen  beweisen , dass  sie  für  das  Beste 
der  Kunst  auch  einmal  eiu  Opfer  zu  bringen  im  Stande 
sind.  Kommen  also  einmal  neue  Sonaten  heraus,  so  ha- 
ben die  Musiker,  gehören  sic  noch  nicht  zu  den  gcebr- 
leslcn  Komponisten,  die  sich  schon  durch  Unterzeichnung 
ihres  Namens  empfehlen,  abgesehen  von  Art  und  Bc- 

<1.  Jalirgang. 


nennung  ihrer  Werke,  dafür  zo  danken.  Sie  dürfen 
sich  in  jedem  Falle  für  überzeugt  ballen,  dass  jeder  ein- 
zelne Verleger  ungleich  besser  weiss,  als  alle  Komponi- 
sten zusammen,  was  dem  äusserlicheu  Erwerbe  günstig 
ist.  Die  letzten  geben  daher  nur  höchst  seilen  einmal 
etwas  auf  noch  so  beglaubigte  Empfehlungen,  und  wären 
sie  unumslüsslichc  Zeugnisse  von  der  Güte  der  auge- 

firicseuen  Werke,  sondern  sie  drucken,  und  ganz  natür- 
ich,  ohne  dass  man  befugt  ist,  sic  deshalb  zu  verdato- 
i men  oder  zu  verkleinern,  am  liebsten  solche  Dinge,  von 
denen  sie  ihrer  Erfahrung  nach  hollen  dürfen  , dass  sie 
ihnen  <*nlcii  Absatz  bringen.  W as  daraus  für  diejeni- 
gen folgt,  welche  die  Kunst  in  ihren  schönsten  Formen 
gepflegt  wissen  wollen,  springt  ohne  viele  Worte  in  die 
Angen.  Die  Liebhaber  und  Pfleger  fönlcrsamer  Leisliin- 
, gen  mögen  ihre  Klagen  nur  nicht  durch  Worte,  sondern 
durch  Silber  zu  beseitigen  die  Güte  haben,  und  wir  leben 
J der  gewissen  Zuversicht,  dass  sic  bald  Sonaten  über  So- 
nalen,  ja  sogar  noch  mehr  als  sonst,  gedruckt  sehen  sol- 
len. Das  ist  iin  Grunde  Alles  in  Allem,  was  auf  Erden 
i gilt  und  Macht  gewinnt,  und  man  kann  cs  nicht  oft  gc- 
! nug  wiederholen.  Wer  einen  Wunsch  hat,  muss  etwas 
Handgreifliches,  nicht  blos  etwas  Deklamatorisches,  da- 
für lliun.  Auf  wortsebüne  Versicherungen  der  Liehe 
: einer  Wesenheit  oder,  eines  Ideals  ballen  wir  seihst  nicht 
; eben  viel:  wer  aber  im  Zeitlichen  und  Irdischen  dafür 
I hu L und  handelt,  ist  uns  der  rechte  Freund  und  Lieb- 
haber, er  fördert,  während  die  Andern  vergebliche  Worte 
machen.  Vom  .Materiellen,  gut  angcwendel,  gehl  es  zum 
Geistigen:  umgekehrt  gchl’s  in  der  Menschen  well  nicht. — 
Zwar  haben  die  Beschirmer  und  Worlrcdner  der  allen 
j Sonalenform  allerdings  Hecht,  wenn  sic  meinen,  die  mei- 
I slcn  unserer  jungen  Tonsetzer  wären  nicht  mehr  im 
Stande,  eine  ordentliche  Sonate  mit  Geist  zusammen  zu 
schreiben.  Die  meisten  haben  sich  an  Flick  werk  ge- 
i wohnt,  an  willkürliches  Aueinandei kleben  kurzer  und 
sonderbarer  Phrasen , die  ihre  Schönheit  geradehin  in 
; einer  verzweifelten  Armutli  finden,  die  nur  dadurch  noch 
cinigermaasscii  versteckt  werden  kann,  dass  sie  aus  einer 
reichen  Sammlung  aufgelesener  Fetzen  mit  scheinbarer 
Selbständigkeil  Lappen  neben  einander  kleistern,  die  nicht 
im  Geringsten  zusammen  gehören,  und  so  das  aiiflulleudste 
Quodlibet  der  buntesten  Musleikarlcn  einer  Krämerbude 
j bilden,  deren  Tändeleien  Originalitäten  neuester  Manier 
heissen.  Diese  Originaljiinglinge  matdien  freilich  keine 
Sonaten ; sic  verschmähen  sic  vielmehr,  nennen  derglei- 
chen, weil  sie  das  Zeug  uicbl  dazu  haben,  alle  Zöpfe, 
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zu  deren  Absclineiden  sie  sich  geboren  wähnen,  wie  ver- 
wilderte Schulknaben  zum  Fens  t er  ei  u werfen.  Dafür  gibt 
es  Andere,  die  Kraft  und  Drang  in  sich  fühlen,  auf 
geordnetem  Wege  rechtschaffener  Aufwirtsbildung  den 
erhabensten  Meistern  edelsinnig  nachzustreben.  Kür  diese 
wackern  Kunstnaluren  sind  Hindernisse  aller  Art , nnr 
keine  Aufmunterungen  da.  Die  Grosszahl  der  Spicllciilc 
ergötzt  sich  mit  Potpourri  und  andern  pourri , und  die 
Souatenfreunde  verlangen  gleich  im  Op.  1,  dass  es  we- 
nigstens neben  Mozarts  und  Beethovens  Vortreflüchkei- 
ten  mit  Ehren  stehen  und  ihnen  etwa  ein  kleines  Ver- 
gnügen, wie  Hümmels  A moll- Sonate  bereiten  soll.  Ist 
dem  im  neuen  Werke  nicht  ganz  so,  dabei  nicht  im  Ge- 
ringsten an  jene  Heroen  erinnernd,  sondern  abgeschlos- 
sen eigenthümlicb  und  grossmeisterlich  ausgebaut,  so  zu- 
cken die  Sonntenfrcnnde  selbst  die  Achseln  und  meinen  : 
Ja,  das  Ding  ist  wohl  recht  gut  gemeint;  der  Mann  hat 
viel  Talent , ist  aller  Ehren  wcrlli : aber  kaufen  kann 
ich’s  doch  nicht ; wir  wollen  warten,  bis  er  wie  Beetho- 
ven schreibt,  d.  h.  bis  er  verhungert  ist.  Hernach  bricht 
das  Klagen  von  Neuem  los:  Wir  haben  keine  Sonaten- 
schreiber! — Kommt  nun  nächstens  ein  Anderer,  der 
wieder  Muth  hat,  Sonaten  zu  dichten,  und  bietet  die  acht- 
zehnte einem  Nolenverleger  an,  so  weist  dieser  auch  die 
beste  zurück,  weil  er  au  der  vorhergegangenen,  die  doch 
von  Kennern  belobt  worden  war,  sein  baarcs  Geld  zu- 

Jesetzt  halle.  — Das  und  manches  Andere,  was  sich 
eder  leicht  dazu  denken  kann , ist  der  Hergang  der 
Sache  und  ist  wie  mit  der  echten  Dichtkunst:  Wir  hät- 
ten sic  wohl,  aber  wir  haben  sie  nicht,  weil  wir  nichts 
daran  wenden  wollen , als  höchstens  eine  Klage  voller 
Ungerechtigkeit.  — Ucbrigens  ist  cs  nalurgemäss,  dass 
eine  bis  zur  Vollendung  ausgebildete  Form , in  welcher 
sich  der  Geist  so  frei  und  schön  bewegt,  wie  David  in 
seinem  Schäferrocke , einer  andern  unter  der  Menge 
weicht,  weil  der  Mehrzahl  der  Neuern  zu  sehr  jene  ge- 
ordnete freie  Bewegung  oder  jener  erfahrene  und  gross- 
artige Geist,  auch  wohl  Beides  fehlt,  weshalb  sie  frei- 
lich von  Vielen,  und  nicht  grundlos,  vermieden  wird. 
Darum  ist  jedoch  weder  Form  noch  Geist  dieser  Art 
verloren;  weil  man  genug  zu  thun  hat  mit  den  Wer- 
ken, die  bereits  vorhanden  sind.  So  ist  es  mit  Fu- 
gen, Oratorien  und  sogar  mit  Quartetten  gegangen,  und 
so  geht  es  nun  auch  mit  den  Sonaten : allein  lodt  ist 
keines,  sie  sterben  nicht,  ob  sie  gleich  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  kurze  Frist  ruhen,  um  sich  bald  unter  den  Gebil- 
deten desto  glänzender  zu  heben.  An  Fugen,  Oratorien 
und  Quartetten  haben  wir  es  jetzt  schon  wieder  erlebt; 
die  allen  sind  wieder  neu  in’s  Leben  gestellt  und  neue 
tüchtige  sind  ihnen  an  die  Seite  gesetzt  worden.  So 
nnd  nicht  anders  wird  das  Schicksal  der  Sonate  sich  zei- 
gen, an  dessen  Gang  in  Verspätung  oder  Beschleunigung 
des  Menschen  Thun  und  Gesinnung  stets  grossen  An- 
theil  hat,  am  meisten  im  Gebiete  der  Kunst , die  des 
Menschen  Eigentümlichstes  ist  und  darum  sein  Freiestes, 
die  Erstgeburt  seines  Wesens,  in  welcher  jede  Zeit  ihr 
treuestes  Ebenbild  abspiegelt.  — Endlich  hat  doch  auch  in 
unser  n TT«  fen  manche  vortreffliche  Sonatensammlung  jetzt 
lebender  Tousetzer  das  Liebt  der  Oeffenllicbkeit  erblickt. 


I Sie  würden  Viele  ergötzen,  wenn  nur  Viele  sie  gebüh- 
rend einstudiren  und  ihrem  Gehalte  und  Wesen  nach 
darstellen  lernen  wollten,  wie  es  unter  Ausgezeichneten, 
aber  leider  nur  zu  Wenigen  wirklich  geschieht. 

Hier  haben  wir  nun  abermals  eine  neue,  von  einem 
bisher  noch  gänzlich  unbekannten  Manne  verfasste  So- 
nate erhallen,  die  drin  tüchtigen  Klaviernieister  und  Kom- 
ponisten Louis  Berger,  dem  Schüler  CJcmcnli’s,  den  vor 
Kurzem  der  Tod  aus  unserer  Milte  rief,  gewidmet  ist, 
die  gewiss  früher,  vor  dem  Drucke,  von  ihm  gebilligt 
1 und  schön  gefunden  wurde,  womit  wir  selbst  völlig  über- 
rinslimmen.  Das  Thema  des  ersten  Satzes,  All.  %, 
F moll , ist  einfach  und  ungesuchl , in  gesteigert  guter 
Lut wickcltmg  festgehalten  und  durchgefiihrt , immer  an- 
ziehender in  natürlich  verwebten  imitatorischen  Folgen, 
die  durch  geschickte,  aus  dem  Thema  theils  genommene 
llieils  ihm  nahe  liegende  Verbindungsglieder,  so  wie  durch 
unerwartete  Einsätze,  welche  zur  gediegenen  Foroi  noth- 
wemlig  Neues  bringen,  bedeutend  gehoben  werden,  vor- 
ausgesetzt, dass  das  Ganze  gehörig  erfasst  und  karak- 
tergeuiäss  vorgetragen  wird,  wobei  wir  nur  vor  zu  lang- 
samem Tempo  warnen.  Dass  der  zweite  Theil  reicher 
and  länger  gehalten  ist,  als  der  erste,  ist  in  solchen 
Sätzen  in  der  Ordnung.  Das  Andante,  %,  Des  dur, 
ist  auf  ein  überaus  liebliches,  sehr  einschmeichelndes 
Thema  gebaut,  dass  zuvörderst  in  zwei  achltnkligcn  Thei- 
)cn  .schlicht  vor  die  Sinne  geführt,  darauf  glänzend,  im- 
mer reicher  in  gut  wechselnden,  oft  neuen  Figuren  va- 
riirt  wird.  Das  Scherzo,  All.  molto,  Fmoll,  a/»>  mahnt 
in  der  Erfindung  an  Beethoven  und  bedingt  in  sicherer 
Haltung  ein  eben  so  sicheres  Spiel.  Den  Schlusssatz, 
All.  molto,  % , Fmoll,  wird  man  schon  in  seiner  An- 
lage am  eigentümlichsten  linden,  was  di«  weitere  Ent- 
wickelung noch  mehr  verdeutlicht.  Solche  Sätze  er- 
fordern aber  ganz  besonders , dass  nicht  blos  die  Noten 
richtig  abgespielt  werden,  sondern  dass  im  Vorträge  das 
Wesentliche  klar  und  inhaltsgemäss  herausgestellt  wird, 
was  Manchem,  so  wenig  Schwierigkeiten  sich  auch  dem 
Auge  darbielen,  keine  zu  leichte  Aufgabe  sein  dürfte, 
die  jedoch,  wie  es  sich  von  selbst  versieht,  gelöst  wer- 
den muss,  wenn  das  Ganze  gebührend  effektuiren  soll. — 
Wenn  nun  ein  Mann  , wie  Herr  Wilsing,  mit  seinem 
ersten  öffentlichen  Werke  so  auftrilt,  ist  er  aller  Beacht- 
ung und  sein  Werk  aller  Empfehlung  werlb.  Ob  es 
hingegen  ein  so  zahlreiches  Publikum,  als  dazu  gehört, 
dass  die  Musikalienverleger  durch  gute  Erfolge  zum 
Drucke  anderer  solcher  Werke  cnnulhigt  werden,  wirk- 
lich beachten  wird,  bleibt  beim  jetzigen  Stande  der  Ge- 
schmacksrichtung noch  immer  eine  Frage,  deren  Beant- 
wortung den  Liebhabern  des  Klavierspiels  überlassen  wer- 
den muss.  Wir  selbst  haben  cs  schon  erlebt,  dass  von 
mancher  guten  Suuatcnsamiulung  unserer  Zeit  nur  sehr 
wenige  Exemplare  nbgesetzt  worden  sind.  Ginge  es 
mit  dieser  eben  so,  so  klage  man  wenigstens  nicht  über 
Mangel  an  guten  neuen  Sonaten;  cs  wäre  Niemand 
daran  Schuld,  als  Her  Geschmack  des  Publikums,  das 
sich  grösslentheils  von  ihnen  ahgcwendel  hat  und  das 
auf  der  andern  Seile  junge  talentvolle  Komponisten  nicht 
mehr  fördern  helfen  will,  indem  es  an  jedes  Erstlings- 
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werk  die  ‘nie  za  erfüllende  Forderung  eines  in  jeder 
Rücksicht  ganz  vollendeten  Meisterstückes  macht,  das 
die  vorhandenen  sogar  noch  überlrefTen  soll.  Hin  ge- 
wisser Grad  der  .Meisterschaft  muss  allerdings  schon  er- 
reicht sein,  ehe  sieh  irgend  ein  Künstler  in’s  Oefl'enl- 
liche  zu  wagen  ein  Hecht  hat:  aber  die  höchste  Mei- 
sterschaft wird  in  der  Hegel  doch  nur  vor  den  Augen 
und  durch  Unterstützung  des  Publikums  erreicht.  Was 
in  der  Zeit  nicht  fallen,  nicht  vernachlässigt  werden  soll, 
muss  thätigen  Anlheil  gewinnen,  den  wir  allem  Guten 


lebhaft  wünschen. 


G.  fr.  Fink. 


Vierhiindiges  für  das  Pianoforte. 


Grande  Sonate  — par  J.  C.  IUebe.  Oeuv.  12.  ßrons- 
vic,  chez  Fridolin  Lucius.  Preis  1 Thlr. 

Gehört  auch  diese  4händigc  Sonate  in  keiner  Hin-  ! 
sicht  zu  den  grossen , so  gehört  sic  doch  jedenfalls  zu 
den  sehr  brauchbaren,  namentlich  für  vorwurlsgeschrit- 
tenc  Schüler  und  etwas  fertige  Dilettanten.  Ein  kurzes 
Andante  maestoso,  Cdur,  % , fühlt  in  ein  nicht  tiefes, 
aber  gut  zusammenhängendes  und  mit  freundlichen  Stel- 
len durchwehtes  All.  agilato,  Cinoll,  ■%,  das  schon  einige 
Gewandtheit  voraussetzt.  Der  Mittelsatz,  Andante  con 
anima,  Asdur,  3/*,  hält  sich  melodisch  in  mancherlei  gut 
harmonischen  Uebergüngen , ohne  etwas  Aulfallcndcs, 
noch  weniger  etwas  Störendes  einzuinischcn.  Am  besten 
ist  der  Schlusssatz,  All.  con  moto,  Cmoll,  %,  gearbei- 
tet, Houdo- artig,  in  den  Zwischensätzen  durch  einige 
geschickte  Imitationen  gehoben.  Die  wiederkrhrende 
L’eberschrift  ,,tulti“  lasst  vermulhen,  dass  cs  nach  einem 
zweihändigen  mit  Orcheslcrbegleitung  versehenen  Salze 
arrangirt  worden  ist : es  passt  aber  genau  zu  den  vor- 
hergegangenen Sätzen  und  bildet  so  Tür  den  angegebe- 
nen Zweck  ein  recht  nützliches  und  hübsches  Gauze. 


Fontaisie  sur  des  motifs  de  T Opera : Le  Domino  noir  — 

Ear  J.  li.  Dueernoy.  Oeuv.  87.  Leipzig,  chez  ! 
reilkopf  et  Härtel.  Preis  1 Thlr.  4 Gr. 

Die  gefälligen  Motive,  sämmllich  im  Tripcllakt,  alle 
tanzlirh , sind  hübsch  verbunden,  zuweilen  variazions- 
mässig  aosgefiihrt,  nicht  schwer,  aber  auch  nicht  leer, 
stets  angenehm  unterhaltend,  völlig  im  Geschinncke.  der 
Meisten;  auch  für  etwas  fertige  Schüler  zur  Ucbung 
sehr  brauchbar. 


Grand  Caprice  dramatique  sur  les  Hugucnots  — par 
J.  B.  Piwis.  Oeuv.  131.  Ebendaselbst.  Preis 
1 Thlr.  12  Gr. 

Dieses  früher  schon  angezeigte,  aber  nicht  unter  dem 
Vierhändigen  mit  aufgcföhrle  Werk  ist  für  erwachsene 
Spieler,  Allen,  die  geschickt  verbundene  Opcrnmolivc 
lieben,  eine  anziehende  und  effektvolle  Unterhaltung  bie- 
tend. Für  gesellige  Ergötzungen  eignet  es  sich  nach 
gehörieer  Einübung,  die  massigen  Pianisten  nickt  zu 
viele  Mühe  machen  wird,  ganz  besonders. 


Nocturne  sur  un  Air  de  Caraffa  — par  H.  Karr.  Leip- 
zig, chez  G.  Schubert.  Preis  12  Gr.  r 

lu  jeder  Hinsicht  leicht  französisch  oder  italienisch ; 
für  Aufanger  recht  artig.  «- — 

~ — t * 

Introduclion  et  Polonaise  brillante  — par  F.  Kücken. 
Original -Bibliothek,  Heft  19.  Leipzig  u.  Hamburg 
bei  Schubert  und  Niemeyer.  Preis  12  Gr. 

Die  Einleitung  ist  gehaltvoll  und  schön,  die  Polo- 
naise trctllicb. 


V ariations  faciles  et  agreables  sur  le  t hörne  favori  de 
V Opera : Hans  Heiting  de  Marschner  „So  wollen 
wir  auf  kurze  Zeit“  — parF.  L.  Schubert.  Oeuv.  24. 
Leipzig,  chez  Breilkopf  ei  llärlel.  Preis  16  Gr. 

Wirklich  leichte  und  angenehme  Variazionen,  gut 
erfunden  und  völlig  das,  was  sie  sein  wollen;  für  Schü- 
ler überaus  nützlich,  vorzüglich  um  Takt  und  Hhvthmus 
einzuüben,  was  nicht  geuug  berücksichtigt  werden  kann. 


Six  Marches  — par  C.  G.  Be/cke.  Oeuv.  15.  2Jc 
Liv.  Leipzig,  chez  G.  Schubert.  Preis  20  Gr. 

Abermals  eine  erfreuliche,  sehr  empfehlenswerte 
Arbeit  des  längst  gckanulcu  und  mannicliläeh  beliebten 
Komponisten,  worau  sieh  gewiss  Viele  erfreuen  werdeu, 
uui  so  mehr,  da  jetzt  weniger  Märsche  gedruckt  erschei- 
nen, als  soust. 


Introduclion  et  / ariations  amüsantes  sur  C air  trbs  Ja- 
von:  „Was  soll  ich  in  der  I'remde  thun“  — par 
t . A.  Chwalal.  Oeuv.  29.  Magdcbourg,  chez  Emst 
Richter  et  Wagner.  Preis  12  Gr. 

Die  Eiulejlting  ist  au  sieh  gut,  nur  zu  grossartig 
grgen  das  Folgende,  was  jetzt  Mode  geworden  ist.  Zum 
Glück  ist  diese  Modo  schon  wieder  im  Abncbmcn.  Die 
V ariazionen  sind  hübsch  und  so  gefällig,  als  man  es  von 
diesem  Jugcndkompoiiislen  in  der  Regel  gewohnt  ist. 
Nur  das  Leuto  hat  zu  viel  Gesuchtes  für  diese  leichte 
Weise. 


Pieces  faciles  — par  C.  Erfurt.  Oeuv.  40.  Ebenda- 
selbst. Preis  16  Gr. 

Bei  allur  Leichtigkeit  sind  diese  3 Sätze  nicht  blos 
melodisch  und  harmonisch  ausgezeichnet,  sondern  auch 
durch  angenehme  Eigentümlichkeit  sehr  empfehlenswert. 
Für  Kinder  und  überhaupt  für  Anfänger  sind  sie  vor- 
trefflich. Aufmerksame  Lehrer  werden  sich  dieses  nütz- 
liche und  ansprechende  Werkelten  nicht  entgehen  lassen. 


Nekrolog. 

„ Rasch  tritt  der  Tod  deo  Meoithra  «n!<‘ 

Ludwig  Berger  wurde  am  18.  April  1777  in  Ber- 
lin geboren  und  starb  plötzlich  am  16.  Februor  1839 
Morgens,  während  des  Unterrichts  bei  einer  Schülerin, 
indem  er  eben  drei  Viertel  des  Takts  laut  zählte,  und 
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unmittelbar  darauf  leblos  hinsnnk , noch  ehe  die  Zahl  4 
über  seine  Lippen  kommen  konnte.  Seine  Erziehung 
erhielt  der  Knabe  (Sohn  des  Bau  - Inspektors  Berger)  zu 
Templin  in  der  Uckermark,  und  verlebte  die  Jünglings- 
jahre in  Frankfurt  an  der  Oder.  Schon  in  früher  Ju- 
gendzeit zeigte  sich  Uerger's  musikalisches  Talent,  wel- 
cher nach  einigen  gelungenen  Versuchen  in  der  Kompo- 
sizion  sich  ganz  der  Tonkunst  zu  widmen  beschloss, 
und  sich  deshalb  als  Jüngling  nach  Berlin  begab,  um  die 
nölhigen  Studien  nach  Anleitung  des  tüchtigen  Theore- 
tikers und  gebildeten  Musikers  Kapellmeister  Gütlich 
zu  beginnen.  1801  wollte  L.  Berger  seine  künstleri- 
schen Uebungen  unter  Naumann’s  erfahrner  Leitung  in 
Dresden  vollenden,  als  der  Tod  (fast  ehen  so  unerwar- 
tet plötzlich,  als  jetzt  bei  Berger)  Naumann’s  insbeson- 
dere für  echte  Kirchenmusik  so  heilsamem  Wirkungs- 
kreise ein  Ziel  setzte.  Da  Berger’s  Hoffnung  einer  An- 
stellung von  Dresden  aus  nicht  erfüllt  wurde,  kehrte  der- 
selbe nach  Berlin  zurück , um  die  nölhigen  Subsistenz- 
mittel durch  Unterricht  im  Pianoforlespiel  zu  gewönnen. 
Dies  war  der  erste  Schrill  auf  der  später  von  Berger 
so  rühmlich  verfolgten  Bahn  als  Musiklehrer.  Im  Jahre 
1804  hörte  Clemenli  auf  seiner  Durchreise  Berger  in 
Gesellschaften  selbst  komponirtc  Pianofortcslücke  spielen, 
erkannte  sein , damals  nur  noch  nicht  vollkommen  aus- 
gebildetes Kunsttalent,  und  erbot  sich  zu  seinem  Leh- 
rer im  Pianolörtesniel  und  in  der  Komposizioo,  unter  der 
Bedingung,  dass  Berger  Clemenli  auf  seiner  Kunslreise 
nach  St.  Petersburg  begleiten  solle.  Freudig  nahm  Ber- 
ger diesen  Vorschlag  au  und  folgte  Clemenli  in  Gemein- 
meinschaft  mit  dem  jungen  Klavierspieler  Klengel  (dem 

1’elzigen  Organisten  an  der  katholischen  liofkirchc  zu 
Jresden,  einem  scharfen  Kontrapunklisten),  ln  Peters- 
burg wurde  Berger  bald  vorlheilhafl  bekannt  und  ge- 
wann im  elastischen  Anschläge,  wie  im  Vorträge  seines 
Spiels  noch  ungemein  durch  John  Field’s  musterhaftes 
Vorbild.  Sechs  Jahre  blieb  Berger  in  Petersburg,  hatte 
sich  daselbst  mit  einer  früheren  Verlobten  aus  der  Hei- 
math  glücklich  verheirathel,  die  geliebte  Gattin  indess 
schon  in  dem  ersten  Kindbette , bald  darauf  auch  das 
Kind  verloren.  Dieser  Umstand  legte  den  Grund  zu 
Berger’s,  später  immer  mehr  zunehmender,  scltwermü- 
thiger,  leicht  reizbarer  und  launenhafter  Gemülhsstimm- 
ung , welche  in  den  letzten  Dezennien  seines  Lehens 
noch  durch  Kränklichkeit  vermehrt  wurde,  da  Berger 
häufig  an  Ilcrzkräinpfeu  und  Beklemmungen , auch  an 
nervösen  Rheumatismen  litt.  Auch  auf  seine  künstleri- 
schen Leistungen  halle  dieser  körperlich  und  geistig  krank- 
hafte Zustand  in  späterer  Zeit  grossen  Einfluss.  Den- 
noch konnte  Berger  sich  im  Kreise  gewählter  Freunde 
noch  zu  Zeiten  geinülhlichcr  .Mittheilung  hingehen  und 
mit  lebhafter  Theilnahmc  wahrhaft  guten  Musikaufttihrun- 
gen,  früher  selbst  Ibälig,  dann  als  aufmerksamer  Zuhö- 
rer und  Sachkenner  beiwohnen.  — Im  Jahr  1812  ver- 
liess  Berger  Russland,  indem  er  sich  über  Stockholm 
nach  London  zu  seinem  Lehrer  Clemenli  wieder  begab, 
und  durch  Unterricht,  wie  durch  Konzerte  sich  eine  sor- 

Eenfreic  Existenz  sicherte.  1814  kehrte  Berger  nach 
inger  Abwesenheit  uach  Berlin  zurück,  wo  er  sich  an- 


fangs fast  ganz  isolirl  fand,  und  damals  mit  dem  Unter- 
zeichneten, wie  auch  mit  Kungcnhagcn , Fr.  Wollanck, 
B.  Klein,  L.  Bellstab  u.  A.  freundschaftlichen  Umgang 
pflegte.  Berger  gab  damals  auch  ein  öffentliches  Kon- 
zert, worin  er  sich  mit  eignen , wie  mit  Clementi'schen 
Komposizioncii  mit  so  entschiedenem  Beifall  hören  Hess, 
dass  er  bald  als  der  erste  Pianoforlelehrer  in  Ber- 
lin anerkannt,  häufig  gesucht  und  verhältuissmässig  hoch 
honorirt  wurde.  Der  Ituhm  und  das  Verdienst  eines 
höchst  gründlichen,  geschmackvollen  und  strengen  Kla- 
vierlehrers ist  Berger  auch  selbst  dann  noch  geblichen, 
als  die  Technik  des  Pianofortcspiels  in  übermässige  Kün- 
steleien ausarlcle , welche  den  Gesetzen  der  Schönheit 
widerstreben. 

Die  bedeutendsten  Schüler  Berger’s  sind  Felix  Men- 
delssohn- Baiiluddy  und  W.  Tauberl,  der  erstere  frei- 
lich vorzugsweise  von  eigenem  emiuenlen  Talent,  und 
auch  durch  J.  N.  Hummel  temporär  im  Pianofortespiel 
ausgcbildcl. 

Als  Komponist  hat  Berger  „non  multa , sed  tnul- 
tum “ in  den  wenigen , der  Ocffcnllichkeil  übergebenen 
Musikstücken  geliefert,  welche  sich  auf  etwa  4 Piano- 
furtesonaten  (unter  denen  sich  die  Sonate  pallietique  in 
Cmoll,  in  Beethovens  grandioser  Weise  besonders  aus- 
zeichnet), einige  Variazionen,  Bondo’s  (z.B.  alla  Turca), 
eine  Toccata,  eine  ausgezeichnet  schöne  Fuge  nebst 
Präludium,  Märsche,  zwei  lleflc  sehr  werlhvolle  Etüden, 
wie  für  den  Gesang,  auf  Lieder  mit  Klavierbegleitung, 
z.  B.  die  unter  dem  Titel:  ,, Die  schöne  Müllerin“  sehr 
beliebt  gewordene  Liedersammluug  von  Wilh.  Müller, 
und  mehrere  Lieder  für  vierstimmigen  Männergesang  be- 
schränken, zu  welchen  letzteren  die  von  L.  Berger  und 
Bernhard  Klein  gemeinschaftlich  gestiftete  zweite  oder 
jüngere  Liedertafel  die  Veranlassung  gab.  Wir  erwäh- 
nen von  vielen  kräftigen  Liedern  hier  nur  die  besonders 
gelungenen  patriotischen  Gesänge:  „Andreas  Hofer“ 
und  „Theodor  Körners  Tod,“  welche  zur  Zeit  ihres 
ersten  Erscheinens  eine  begeisternde  Wirkung  hervor- 
hrachtcu.  Auch  eine  Sinfonie  von  L.  Berger  (eine  Ju- 
gendarbeit), ganz  nach  Mozart’s  Vorbild  gehaltvoll  durch- 
gerührt, wurde  in  einem  der  hiesigen  von  Felix  Men- 
delssohn-Bartholdv  im  Saale  der  Singakademie  (1832  — 
1833)  veranstalteten  gehaltreichen  Konzerte  mit  vieler 
Theilnahme  gehört. 

Im  Manuskript  hat  L.  Berger  noch  viele,  zum  Theil 
unvollendete  Werke  (unterlassen,  da  der  Verewigte  mit 
der  Veröffentlichung  seiner  Geisleserzeugnisse  sehr  zu- 
rückhaltend war  *).  Möchte  daher  eine  vollständige 
Sammlung  seiner  bereits  gedruckten  , so  wie  seiner  zu- 
rückgelassencn  Komposizionen  doch  ja  recht  bald  veran- 

’)  Es  befindet!  sich  io  dem  Nachlasse  unter  andern  eia  Klavier- 
konzert, zwei  Sinfonie»  , fünf  oder  srrhs  Quartette  (Jugend- 
arbeiten), wunderschön,  mit  allem  Reirbthum  der  Wissenschaft 
und  Fantasie  geschrieben  , Variatinnen  auf  das  Thema  : Ab 
vous  dirai  je  innmau  , auf  die  der  Komponist  eigenhändig  ge- 
schrieben : ..Mein  bestes  Werk,“  eine  grosse  Anzahl  kleiner 
Klavierstücke,  viele  freilich  unvollendet,  Lirder.  Märsche, 
scherzhafte  Kanons  , Fogen  o.  s.  w , so  dass  selbst  narb 
strenger  Auswahl  wenigstens  noch  eben  so  viel  veröffentlicht 
werden  ksnn,  als  schon  von  Berger  erschien»  ist. 


Digitized  by  Google 


189 


1859.  März.  No.  10.  ' , 


stallet  werden,  zum  Nutzen  für  die  Tonkunst  und  ihre 
Jünger,  wie  zur  Ehre  des  Verewigten,  dessen  irdische 
Hülle  am  20.  Februar  d.  J.  von  einer  grossen  Anzahl 
dankbarer  Schüler  und  theilnehniender  Freunde,  zum 
Theil  zu  Fuss,  zur  letzten  Ruhestätte  feierlich  geleitet 
wurde.  Am  Grabe  hatten  sich  auch  Schülerinnen  des 
Entschlafenen  versammelt,  und  Gesänge  von  Mitgliedern 
der  Singakademie  (deren  vieljähriges  Mitglied  L.  Ber- 
ger war)  und  der  jüngeren  Liedertafel  vorgelragen  (der 
Choral:  ,, Jesus  meine  Zuversicht“  und  ein  erhebendes 
Lied  von  Berger  selbst)  klangen  dem  zu  früh  entseelten 
Künstler  aus  lief  bewegtem  Herzen  nach,  dessen  An- 
denken sich  in  seinen  Werken,  wie  durch  seine  zahl- 
reichen , zum  Theil  sehr  ausgezeichneten  Schüler  nocli 
lange  fruchtbringend  erhalten  wird. 

Berlin , den  23.  Februar  1839. 

Nach  vorhandenen  Quellen  und  eigener  Kenntniss 
mitgetheiit  von 

J.  P.  Schmidt. 


Nachbich  ten. 


Paris , den  23.  Februar  1839.  Unter  den  zahlrei- 
chen Konzerten,  welche  bis  jetzt  diesen  Winter  hier 
Statt  fanden , sind  zwei  von  leutschcn  Künstlern  gege- 
bene die  vorzüglichem.  — Das  Erste  von  Bärmann , 
Vater  und  Sohn,  rief  manchem  Zuhörer  alte  Erinnerun- 
gen in*s  Gcdächlniss  zurück.  Herr  Bärinann  halte  sieb 
vor  zwanzig  Jahren  schon  einmal  in  Paris  hören  lassen, 
nnd  diesmal  führte  er  seinen  Sohn  mit  sich,  dem  er,  wie 
es  schien,  sein  ganzes  Talent  Übermacht  hatte,  ohne  da- 
durch an  Kraft  und  Gehalt  verloren  zu  haben.  Solche 
Zufälle  sind  Wundererscheinungen,  wie  sie  sich  nur  im 
Gebiete  der  Kunst  vortinden  mögen. 

Die  Herren  Bärmann,  zwei  ausserordentliche  Talente, 
gehören  zu  der  geringen  Zahl  derjenigen,  die  sich  eben 
so  sehr  durch  Bescheidenheit  als  durch  Kunstfertigkeit 
auszeichnen.  Unbekannt  mit  jenen  artistischen  Gauke- 
leien, die  einem  Anschlagezettel  aufschwatzen,  wovon  er 
eine  leichtgläubige.  Menge  überzeugen  soll , und  wohin- 
ter eben  so  viel  Ghariatanismus  als  Leere  steckt,  zeigen 
sich  die  Herren  Bärmann  wie  sie  sind : einfach,  schlicht, 
ansprucblos  an  Person  und  im  Spiele,  ein  Hauch,  eine 
Bewegung,  ein  Guss,  ein  Gefühl.  Die  beiden  Künstler 
trugen  zwei  Duette  vor,  das  erste  von  Bärmann  Sohn, 
das  zweite  von  Mendelssohn  komponirt ; meisterliche  Ar- 
beiten , die,  wie  ein  Solo  von  Bärmann  Sohn,  mit  ein- 
stimmigem Beifall  aufgenommen  wurdeu. 

Döhler’s  Etüde  und  Fantasie  über  Motive  aus  the 
Gipsy ’s  Warning  folgte  ein  donnernder  Applaus.  Der 
ausgezeichnete  Molinspieler  Panofka  trug  mit  tiefem  Ge- 
fühl eine  Elegie  (eigene  Komposizion)  vor,  und  Fräul. 
Nau  und  Mnd.  Dorus-Gras,  beide  Sängerinnen  der  grossen 
Oper,  ernteten  verdienten  und  gewohnten  Beifall.  Lc- 
vasscur  trug  energisch  und  ohne  Ucberlreibung  das  be- 
rühmte Piff  paff  aus  Mcycrbeer’s  Hugenotten  vor. 
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Das  Konzerlprogramm  liess  nebst  diesen  noch  auf 
das  Bruchstück  einer  Oper  von  G.  Mainzer  hoffen.  We- 
en  Unpässlichkeit  eines  Solosängers  sagten  die  Einen, 
onnle  die  Sache  nicht  aufgeführt  werden , die  Andern 
lispelten  sich  Zweideutigkeiten  in  die  Ohren,  wovon  wir 
wegen  richtiger  Begründung  nichts  wiederholen  möchten. 

Ein  zweites  Konzert  gab  der  königl.  würlembergi- 
sche  Kammerfagollisl  Herr  Neukirchner , ein  tüchtiger 
Künstler,  dem  viele  Auszeichnung  zu  Theil  ward;  die 
Gesellschaft , unter  welcher  wir  unsere  ersten  Tou- 
künsllcr,  als  Cheruhini,  Berten,  Paer,  Vogt  u.  A.  nebeu 
mehreren  Ambossadoren  ausländischer  Mächte  crblickteu, 
hatte  sich  nebst  dem  übrigen  Personale  in  H.  Ilcrz’s 
neu  erbautem  Saale  versammelt.  Neukirchner  spielte, 
bezauberte,  riss  die  Menge  mit  sich  hin  und  hatte  die  Ehre, 
zwei  Mal  hervorgerufen  zu  werden.  Die  Herren  Krü- 
ger, Wilhelm  und  Thcophile,  kamen  ihrem  Landsmann, 
ersterer  mit  seinem  gediegen#  Klavierspicle,  der  zweite 
mit  seiner  Harfe  zuvorkommend  entgegen.  Zwei  leut- 
sche  Mädchen,  Fräul.  Pauline  Marx  und  Anna  Zerr , 
Schülerinnen  des  Konservatoriums,  Hessen  sich  gelegent- 
lich zum  ersten  Male  hören.  Was  die  Eine  durch  Um- 
fang, Stärke  und  Entschlossenheit  empfiehlt,  ersetzt  die 
Andere  durch  innige,  seelenvolle  Geschmeidigkeit.  Es 
sind  dies  glänzende  Hoffnungen,  worauf  sich  die  Musik- 
well freuen  darf.  Unvorhergesehen  liess  sieb  auch  der 
grossherzogl.  badische  Oboist  Reuther  hören,  der  so  eben 
iu  Paris  eingetroffen  war.  Je  unerwarteter  die  Erscheinung, 
desto  grösser  die  Ucberraschung,  der  wackere  Künstler 
erregte  wahrhafte  Freude  und  lebhafte  Bewunderung. 

G.  Kästner. 


Pro g,  Februar.  Endlich  hat  unsere  Oper  eine  Neuig- 
keit gebracht!  — und  zwar:  ,,Ein  Besuch  in  St.  Gyr,“ 
komische  Oper  in  drei  Akten  von  Baucrnfeld , Musik 
von  Dessauer,  welcher,  zuerst  iu  Dresden  gegeben,  ein 
guter  Ruf  voranging.  Die  Handlung  der  (hier  fällt  in 
jene  Zeit,  wo  König  Jakob  II.  von  Ludwig  AlV.  gast- 
lich aufgenommen,  iu  dem  königlichen  Lustschlossc 
St.  Germain  wohnte,  und  der  erhabene  Wirlli  Alles 
aufbot,  ihm  und  seinem  Gefolge  deu  Aufenthalt  in 
Frankreich  so  angenehm  als  möglich  zu  machen.  Nur 
den  Liebling  Jakobs,  Sir  Eduard  Mortimer,  zu  zerstreuen 
gelingt  iiiclit,-  so  sehr  sich  auch  sein  lustiger  Freund 
Marquis  Tarteron  darum  bemüht;  denn  zu  seiner  Sehn- 
sucht nach  dem  Vatcrlande  hat  sich  noch  das  Gefühl  der 
Liebe  gesellt.  Er  hat  nämlich  in  der  unter  Frau  von 
Mainteuons  Schulze  stehenden  Mädchenerziehungsanslalt 
zu  St.  Cyr  die  reizende  Adele  nicht  allein  kennen  und 
liehen  gelernt,  sondern  die  Schöne  theilt  seine  Gefühle. 
Ehen  hat  Ludw  ig  beschlossen,  seinem  königlichen  Freunde 
und  Schützlinge  ein  Fest  zu  geben,  in  welchem  die  schö- 
nen Zöglinge  von  St.  Gyr  ein  allegorisches  Schauspiel 
mit  Gesang  auffuhren  sollen,  und  ladet  Mortimer  und  den 
Marquis  mit  den  übrigen  Rittern  zur  Probe  dieses  Schau- 
spiels ein.  Fruchtlos  sucht  Tarteron  seinem  Freunde, 
dessen  Geheiinniss  er  zum  Theil  erralhen , die  Details 
abzufragen,  und  eben  so  schweigsam  ist  Adele;  diese 
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soll  niimlich  den  Frieden,  nnd  ihre  muthwillige  Freun- 
din Elise  den  Scherz  vorslellen.  Auch  Elise  liebt  be- 
reits den  Marquis  Tarieren , und,  durch  Adelens  Zer- 
streuung überzeugt  sic  sich,  dass  die  Freundin  mit  ihr 
in  gleichem  Falle  ist,  und  droht,  weil  sie  sich  ihr 
nicht  vertrauen  will , ihr  Gehciinniss  um  jeden  Preis 
zu  erforschen.  Der  König  und  die  geladenen  Hitler 
erscheinen  in  St.  Cyr.  Die  Frohe  beginnt.  Morli- 
mer  nimmt  seinen  Fl  itz  als  Stellvertreter  seines  Mo- 
narchen neben  dem  König  ein,  und  wagt  es,  als  ihm 
Adele  die  Friedenspalmc,  und  Elise  einen  Kranz  von  fri- 
schen Rosen  überreicht,  der  Geliebten  ein  (iriefchen  zu- 
zustecken , welches  er  schon  zu  diesem  Behufe  mitge- 
nommen. Zum  Unglück  siebt  dies  nicht  nur  Elise,  son- 
dern auch  die  strenge  lnsliliilsvorslcherin  Mademoiselle 
Fenise,  welche  nach  der  Musikprobe  Adele  einem  stren- 
gen Examen  unterzieht,  und  auf  die  Auslieferung  des 
Rilleis  dringt.  Nun  wii^Elise  die  Retterin  ihrer  Freun- 
din. Sie  bekennt,  das  Rillet  habe  eigentlich  ihr  gegol- 
ten, und  beantwortet  dasselbe,  während  die  alte  Dame 
mit  Angengläsern  liest,  auf  den  Schultern  der  zitternden 
Adele  mit  Bleistift.  Diese  improvisirte  Antwort  enthält 
so  grosse  und  übertriebene  Schmeicheleien  für  Mademoi- 
selle Fenise,  dass  sie  ihr  den  Fehler  gegen  den  Ausland 
vergibt,  und  sich  bei  dem  Könige  (ur  das  Liebespaar  zu 
verwenden  verspricht.  Alles  ginge  gut;  aber  als  Elise 
den  Sir  Morlimer  von  der  Lage  der  Sache  unterrichtet, 
wird  Tarieren  eifersüchtig,  ruft  Mademoiselle  Fenise 
und  den  König  herbei , jene  bittet  um  die  Einwilligung 
des  Monarchen  für  den  Ritter  und  das  Fräulein,  und 
Ludwig  legt  die  Hände  beider  in  einander.  Morlimer 
und  Adele  sind  in  Verzweiflung,  Tarieren  wölbet  vor 
Eifersucht,  und  will  sich  mit  seinem  Freunde  auf  Tod 
und  Leben  schlagen  5 doch  Elise  macht  den  Vorschlag, 
zwei  Bittschriften  an  den  grossmüthigen  König  aufzuse- 
tzen, und  ihm  darin  den  wahren  Thalbeslaud  anzuge- 
ben, und,  um  selbe  zu  entwerfen,  begeben  sich  die  Lie- 
benden Paarweise  in  getrennte  Pavillons  mit  der  Ueber- 
schrift:  ,, Sitte“  und  „Anstand.“  Mittlerweile  erscheint 
der  König  und  Fenise.  Letztere  bringt  einige  vcslali- 
sche  Jungfrauen  (Mädchen  von  etwa  zehn  Jahren)  und 
brennende  Altäre  mit , um  einen  Moment  des  allegori- 
schen Schauspiels  zu  prebiren , und  ist  nicht  weniger 
von  der  Gegenwart  des  Königs,  als  von  dem  betroffen, 
was  sie  in  den  beiden  Pavillons  vorgeben  sieht.  Die 
Mädchen  überreichen  knieend  ihre  Bittgesuche,  Fenise 
führt  die  beiden  Ritter  herbei,  die  Liebespaare  werden 
verbunden,  doch  diktirl  ihnen  der  König  eine  scherzhafte 
Verbannung.  Morlimer  hat  nämlich  indessen  die  Er- 
lanbniss  zur  Rückkehr  in  sein  Vaterland  erhalten , und 
so  verweist  der  König  ihn  und  seine  geliebte  Adele  nach 
England.  Den  Marquis  und  Elisen  schickt  er  aber  nach 
Touraine,  wo  er  der  schönen  Zögliugin  von  St.  Cyr 
reiche  Güter  schenkt.  Aus  diesem  flüchtigen  Ücberblick 
sehen  unsere  Leser,  dass  das  Libretto  des  „Besuchs 
von  St.  Cyr“  unter  die  gelungensten  und  interessante- 
sten gehört,  was  zwar  schon  der  Name  Bauernfeld  ver- 
bürgte. Es  gibt  nicht  leicht  einen  teulschen  Theater- 
dichter, der  sich  mehr  als  jener  eignete,  einen  Opern- 


! lexl  zu  schreiben , da  der  einzige  gegründete  Vorwurf, 
der  sein  entschiedenes  Talent  in  Schatten  stellt,  die 
Dürftigkeit  des  Stoffes  in  seinen  Stücken  ist,  eine  Oper 
dagegen  durchaus  nur  einer  minder  komplizirten  Hand- 
lung bedarf. 

Dessaucr  hat  sich  in  dieser  zweiten  Oper  (die  wie- 
der von  Geist  und  Uaraktcr  zeugt , abermals  eine  sehr 
gute  Instrumculazion  hat,  nnd  viel  reicher  an  Melodie 
als  die  erste  ist)  dem  Gesclnuacke  des  Publikums  mehr 
geuähert,  und  auch  dem  Personale  eine  minder  schwere 
, Aufgabe  gestellt,  als  iu  der  Lidwinna ; was  nber  diesen 
zweiten  Punkt  betrifft,  so  muss  er  unsere  Sängern  (zu- 
mal mänulichen  Geschlechts)  iu  seinen  künftigen  Wer- 
ken noch  viel  mehr  nachgeben,  für  welche  man  meist 
j so  komponiren  muss,  dass  sich  die  Nummern  gleichsam 
| von  selbst  singen.  Der  junge  Komponist  hat  sich 
diesmal  die  französische  komische  Oper,  zumal  Auber, 

1 Boyeldicu  und  Herold,  zum  Vorhilde  genommen;  doch 
; dürfte  cs  ihm  vielleicht  noch  besser  Zusagen , wenn  er 
! sich  dem  italienischen  Genre  zuneigen  wollte,  welches 
eben,  weil  cs  seiner  Individualität  ferner  stellt,  ihn  vor 
allen  Anklängen  bewahren  würde;  denn  ohne  ihn  des 
Plagiats  beschuldigen  zu  wollen,  erinnern  doch  manche 
Nummern  an  andere  in  neueren  französischen  Opern, 
mit  welchen  auch  der  „Besuch  in  St.  Cyr“  gemein  hat, 
dass  sie  sehr  gute  Schauspieler  ansprechen.  Bei  uns 
bleiben  (Mad.  Allram  ausgenommen,  der  es  dagegen  wie- 
der ganz  an  Stimme  für  die  gar  nicht  unbedeutende  Sing- 
partie  der  Penise  fehlt)  Alle  hinter  ihrer  Aufgabe  zu- 
rück. Dagegen  müssen  Mad.  Podhorsky  (Elise)  und 
Dem.  Grosser  (Adele)  in  ihrem  Gesänge  gerühmt  wer- 
den. Herr  Kunz  (Tarieren)  wirkt  durch  die  Gewalt 
seines  Tones  auf  das  Publikum,  dagegen  reicht  die  Stimme 
des  Herrn  Denuncr  (Morlimer)  durchaus  nicht  zu.  Auf 
| eine  ganz  unbedeutende  Ouvertüre  (die  wohl  die  schwächste 
I Nummer  der  ganzen  Oper  sein  dürfte)  folgt  ein  sehr 
| lebhafter  Inirodukzionschor  liebst  einem  Duell  zwischen 
Morlimer  und  Tarieren.  Sehr  interessant  und  karakler- 
voll  ist  das  Duett  zwischen  Elisen  und  Adelen,  welches 
stürmischen  Beifall  erhielt.  Auch  das  Finale  hat  ein- 
zelne, sehr  hübsche  Momente.  Die  schönsten  Nummern 
i des  zweiten  Aktes  sind  der  Konzcrlehnr , das  Terzett 
der  drei  Damen,  dann  die  grosse  Arie  des  Marquis  und 
das  wahrhaft  vortreffliche  Filiale.  Im  dritten  muss  vor- 
züglich die  Arie  Elisens,  ihr  Duett  mit  dem  .Marquis, 
und  abermals  das  Finale  ausgezeichnet  werden.  Die  er- 
wähnten Arien  und  Duellen  Elisens  und  des  Marquis, 
so  wie  die  meisten  Ensemble’s  alhuien  eine  frische,  hei- 
lere Laune,  und  ist  gleich  dieses  nicht  das  eigenlhüni- 
liche  Genre  der  Mad.  Podhorky,  so  gab  sie,  als  vor- 
treffliche Gesangkünstlerin,  doch  gelreu  wieder,  was  der 
Komponist  hineingelegl.  Anders  war  es  mit  Herrn  Kunz, 
der  uns  wohl  die  vorgezeichneten  Noten  sang,  doch  der 
humoristische  Ausdruck  ging  verloren.  Ludwig  XIV. 
(Herr  Slrakaly)  ist  von  Dichter  undTonsclzer  so  slief- 
gesiniil  ausgestattet  wordcu,  dass  man  auch  an  seinen 
Bepräsentauten  keiuen  hohen  Maasstab  anlegen  darf. 
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Fortsetzung  der  Jlcrbstopern  I8o8  u.  s.  w. — j 
Anfang  der  Karnevalsstag  io  ne  in  Italien. 

(Fortietiung. ) . 

Lombardisch  - Venezianisches  Königreich. 

Mailand.  Die  klassisch  langweilige  Norma,  mit 
der  einzigen  Stütze  Donzelli  schwang  forlwährend  bis 
zu  Ende  der  Slagione  ihren  Szepter  über  die  Scala.  ; 
Zwar  wollte  Herr  Fedcrico  Hicci  und  Herr  Pietro  An-  ! 
tonio  Coppola  ihr  diesen  Zepter  aus  der  Hand  spielen, 
aber  beide  zogen  mit  einer  langen  Nase  ab.  Le  pri- 
gioni  di  Edimburgo,  die  Herr  Federico  Kicci  (nicht  mit 
seinem  weltberühmten  Bruder  Luigi  zu  verwechseln)  vo- 
rigen Karneval  fürs  Triesler Theater  knmponirte,  erhielten 
daselbst  nicht  nur  einen  erschrecklich  türmenden  Beifall 

is.  diese  Bl.  vom  v.  J.  No.  22,  S.  360),  sondern  viele 
ieute  und  einheimische  Blatter,  darunter  die  zu  Triest 
erscheinende  teutsche  Adria,  meinten  sogar,  der  Maestro 
habe  was  ausserordentlich  Schönes  und  Meisterhaftes  ge- 
liefert. Hier  in  Mailand  machte  diese  Oper  einen  Quasi- 
Fiasco,  wie  solche  interessante  Begebenheiten  in  Italien 
nicht  seilen  sind.  Abgesehen  davon,  dass  der  nach  Wal- 
ter Scott  bearbeitete  Gegenstand  äusserst  w enig  zur  Oper 
taugt,  dass  eine  Verrückte  die  Hauptrolle  darin  macht, 
so  hat  die  Musik  bei  alldem , wie  der  Triesler  Kor-  j 
respondent  geäussert  (s.  a.  a.  0.),  einiges  Anhörbare:  j 
wohl  verstanden  für  den  Kenner  kaum  einmal , Tür  den 
Profanen  kaum  ein  paarmal ; denn  das  Ganze  klingt  doch 
stets  wie  der  heutige  Alltags  - Opern  - Klingklang,  ohne 
auf  die  mindeste  Eigenheit  Anspruch  zu  machen.  Sollte 
indessen  diese  Oper,  wie  cs  wahrscheinlich  ist,  bald  nach  [ 
Teutscliland  wandern,  und  darin  von  Manchen  Diaman- 
ten aufgefuoden  werden , so  gönne  man  sie  ihnen  vom 
Herzen  5 die  sachverständigen  Italiener  lachen  gar  oft 
über  dergleichen  Sachen,  und  über  die  Hyper -Lobeser- 
hebungen $0  mancher  ihrer  Sänger  im  Auslande,  und 
sagen  dabei : die  Wiener  u.  s.  w.  stehen  uns  hierin  weit 
uach  *).  — Herrn  Coppola  ging  cs  weit  ärger  mit  sei- 
uer  neuen  Oper  il  Poxtigtionc  di  Lonjumeau,  die  einen 
hochverdienten,  ehrwürdigen  Fiusco  uach  Hause  trug, 
woran  Armulh  an  allen  Ecken  Schuld  war.  Zwei  Stücke,  j 
wurden  jedoch  geduldet:  eine  sehr  magere  Romanze, 
weil  sie  Donzelli  vortrug,  und  ein  Transenl- Duett  zwi- 
schen Donzelli  und  der  Tadolini.  Dies  BufTo -Duett  be- 
ginnt mit  dem  Gräberlnnc  Asdur,  also  mit  vier  Bern, 
worauf  das  zweite  Tempo  iu  Edur  mit  vier  Kreuzen 
folgt!  nun  schliessl  aber  dies  zweite  Tempo  in  der  Do- 
minante H,  welches  sogleich  zur  Terz  von  G wird,  und 
das  Ganze  schliesst  demnach  in  Gdur.  Bravissimo! 
Hätte  nur  diese  musikalische  Fopperei  etwas  Neuheit  und 
ein  Bischen  Saft  und  Würze  aufzuweisen ! 

Ganz  ungewöhnlich  wurde  die  stets  auf  der  Scala 
mit  Ende  November  endigende  Herbslstagione  bis  iu  den 
Dezember  verlängert.  Diese  sogenannte  Slagione  dell’ 
Autunuino  (Herbsichen -Slagione)  begann  mit  nur  ge- 
dachter klassisch  langweiliger  Norma,  die  Tags  darauf 


*)  Uebertriebeaen  Loburrhcbnogen  kam  nicht»  Andere»  folgen. 
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wiederholt  wurde,  um  — Donzelli  singen,  zu  lassen. 
Dass  jene  Oper  in  der  ganzen  Slagione  sehr  wenig  be- 
sucht wurde,  ist  leicht  zu  erachten;  wie  aber  die  abon- 
nirlen  Theaterfreunde , die  Herren  und  Damen  in  den 
Logen  dies  nie  endende  Einerlei  verdauen  können,  ohne 
deu  Wirkungen  gewisser  Medikamente  Preis  gegeben 
zu  sein,  ist  ebenfalls  leicht  erklärlich,  wenn  man  weiss, 
dass  das  Opemlhcnlcr  in  Italien  einen  wahren  lionser- 
vazionssaal  vorstellt.  Den  Herbst  bringen  auch  Viele, 
besonders  die  Reichen,  auf  dem  Laude  zu. 

Ein  14jäbrigcr  hübscher  Jüngling  und  sehr  braver 
Flötist,  Namens  Aerts , aus  Belgien,  welcher  schon  die 
Ehre  hatte,  sich  in  Paris  vor  dem  König  Louis  Philipp 
hören  zu  lassen,  trug  zweimal  auf  dem  hiesigen  Tealro 
Ke,  während  der  Zwischenakte,  verschiedene  Stücke  auf 
seinem  Instrumente  mit  verdientem  starken  Beifall  vor. 

Ach  Himmel ! der  arme  Luigi  Mauri,  Gesanglehrer 
am  hiesigen  Gonservatorio,  von  welchem  die  Allg.  Mus. 
Zeitung  noch  unlängst  (vorig.  Jahrg.,  No.  14,  S.  227) 
die  Autobiografie  millheillc,  ist  nicht  mehr.  Längst 
mit  einem  Bruslübel  behaftet,  deswegen  auch  durch  die 
in  Italien  leider  nur  allzu  verschwenderisch  augewandten 
Blutenizichungen  geschwächt,  unterlag  er  seinem  Uebel 
aui  lf>.  November,  etwas  über  34  Jahr  alt.  Mehrere 
seiner  Schülerinnen,  die  dermalen  auf  der  Theaterbühue 
in  Italien  und  int  Auslande  singen,  machen  seiuem  Na- 
men Ehre,  was  diese  Blätter  gar  oft  bezeugen;  Herr 
Mauri  war  aber  auch  sonst  ein  vortrefflicher  Mensch, 
und  von  einnehmender  Gesichtsbildung,  weswegen  sein 
frühzeitiger  Tod  allgemein  bedauert  wird. 

Herr  Pietro  Ray  (s.  ebendas.),  Gesanglehrer  für 
die  Männer  ain  benannten  Konservatorium , wurde  zum 
Komposizionslchrer  daselbst  ernannt. 

Lodi.  Mit  ausserordentlichem  Beifalle  gab  man  hier 
die  neue  und  erste  Operette  des  hiesigen  Maestro  Achille 
Grajfigna:  un  Lampo  iTinfedellä  betitelt.  Der  magere 
Inhalt  dieses  Pasloral -Melodramas  ist  folgender.  Wäh- 
rend Silvio  im  Bcgrifl  stand,  seine  Geliebte  Nisa  zu  hei- 
ralhen,  suchte  Daliuda  Ililfe  bei  ihm  gegen  Giorgio,  ih- 
ren Verführer.  In  einem  Blitze  (lampo)  verliebt  er  sich 
in  sic,  und  diese  Liebe  dauert  auch  nicht  länger,  denn 
Nisa  macht  ihm  darüber  bittere  Vorwürfe  , und  Georg 
ralliet  ihm,  sie  von  sich  zu  weisen.  Dalinda  bittet  ihn 
kuieend,  ihm  kein  Gehör  zu  geben , Nisa  kommt  dazu, 
gerälh  in  Zorn;  als  sie  aber  üalinda’s  Unschuld  ver- 
nimmt, verzeiht  sie  ihr.  Georg  wird  hierauf  gescheidt, 
schenkt  ein  so  eben  erhaltenes  Landgut  dein  Vater  der 
Daliuda,  und  was  hierauf  geschieht,  ist  leicht  zu  erratben. 
Zu  diesem  armen  Buche  schrieb  Herr  Gralligna  eine 
arme,  von  aller  Neuheit  und  Kunst  enlblöste  Musik. 
Slüeke  mit  4,  5 und  6 Been , welche  in  den  heutigen 
italienischen  Opern  so  oft  Vorkommen , hat  sie  zwar 
nicht  aufzuweisen,  desto  mehr  aber  iu  A. 

Um  die  Hälfte  November  wurde  diese  Operette  auch 
in  Conto  gegeben,  wo  sie  erst  in  den  folgenden  Vor- 
stellungen anzng.  Es  gefiel  darin  die  Cavatina  und  die 
Romanze  der  Triulzi,  ihr  Duell  mit  der  Anfängerin  Te- 
resa Cucch>  (Daliuda)  und  die  Finalvariazioucn. 

(Fort*etiung  folgt.) 
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Feuilleton. 

Neue  Opern.  Vna  Aubtr : La  aoeur  des  fee«,  io  5 Akten;  — 
von  Ualevy : l.es  Trcitc,  in  einem  Akt;  — von  Monpou:  Le 
plantcur  — werden  sHmmllirh  in  Paris  nächstens  aufgeführt  wer- 
den,   — Lindpaininer's  Genueser  in  hat  io  Wien  entschiede- 

nes Glück  gemacht.  — Medea , neue  Oper  von  dein  angehenden 
Tonaelzer  Celli  in  Hom,  berechtigt,  so  heisst  es,  zu  guten  HolT- 
nuugcn. 


Onstnw's  Oper:  Der  Herzog  von  Guite , von  der  mnn  lange 
nichts  gehört , hat  in  Clcrmont  eine  sehr  günstige  Aufnahme  ge- 
funden ; man  rühmt  besonders  das  Edle  und  Majestätische  die- 
ser Musik. 


lieber  Oie  Bull,  der  am  19.  Februar  seio  Abscbicdskouzert 
in  Berlin  gab,' wird  von  dort  gemeldet:  ,, Leider  bat  sieh  bei  dem 
öflern  Auftreten  dieses  Virtuosen  die  Meinung  über  ihn  nur  ver- 
schlimmern müssen;  er  ist  sehr  einseitig  eingebildet ; seine  schönste 
Seite,  die  elegische,  gibt  er  zerstückl,  und  die  Chnrlatsnerie  wird 
im  Spiele,  wie  im  sonstigen  Benehmen  des  Künstlers  nur  zu  sehr 
sichtbar.“ 


In  Manehostcr  erregt  ein  teutseher  Geiger,  Rüdersdorf , in 
Komposizioncn  der  besten  teutsrhen  Meister,  nameutlieh  auch  in 
Quartetten,  Quintetten  u.  s.  w.  , den  grössten  Enthusiasmus. 


Klara  H’ierk  ist  in  Paris  eingetragen,  hat  sich  aber  bis  jetzt 
nur  in  Privalzirkeln  biireo  lassen.  Die  Zuhörer  sind  von  ihrem 
Spiel  entzückt,  und  man  profezeiht  ihrem  zu  erwartenden  ülfeotli- 
ehen  Auftreten  Erfolge,  wie  sie  Thalberg,  Liszt  und  Düliler  zu 
Theil  geworden  sind.  * 


Dem  berühmten  Verfasser  der  Marseillaise,  Bonget  de  Liste 
(bekanntlich  ist  sowohl  dos  Gedieht  als  die  Musik  von  ihm),  wird 
io  der  Stadl  Lons  - le-Sauloier  eiu  Denkmal  errichtet. 


Nach  dreimonatlicher  Rübe  Ist  Benvenulo  Ccllini,  Oper  vn« 
Rektor  Berlios,  in  Paris  wieder  gegeben  worden  und  hot  diesmal 
weit  mehr  aogesproclien.  „Noch  einige  Vorstellungen,“  sagt  der 
Referent,  „und  dos  Werk  wird  den  ihm  gebührenden  Ehrenplatz 
■ in  Thenlerreperlnir  für  immer  einnehmen.“  — F.  Liszt,  enthusia- 
stischer Verehrer  von  Berlins,  vergleicht  Letztem  mit  Cellini 
seihst,  dem  geniale»  Schöpfer  des  Perseus:  „Perseus  selbst,  der 
auT  dem  Flügelrösse  daher  braust,  die  Andromeda  dem  Ungeheuer 
eolreisst , und  sieb  mit  ihr  verbindet,  ist  die  erste  Entwickelung 
der  Idee,  dass  die  Poesie,  nach  manchem  barten  Kampfe,  sieb 
dnrh  endlich  mit  der  Schönheit  im  selig-ten  Bunde  vereint.  Crl- 
lini  stellte  in  ‘seiner  Statue  des  Perseus  diese  Idee  plastisch  Tür 
das  Augr  dar  — dies  ist  ihre  zweite  Entwickelung.  Berlins  nun, 
der  wie  Ccllini  zahllose  Kampfe  mit  dem  Schlechten  und  Unschö- 
nen zu  bestehen  halte,  stellt  in  seiner  Musik  dieselbe  Idee  dem 
Ohre  dar,  und  dies  ist  ihre  dritte  Entwickelung.  “ 


Ii.  M.  von  l/'ebrrs  Sinfonie  (Cdur)  ist  zu  Paris,  in  den  als 
ausgezeichnet  bekannten  Konzerten  Valentinn’s,  aufgeführt  und 
von  den  Hörern  enthusiastisch  aufgenoamen  worden;  vorzüglich 
brachte  das  Adagio  einen  unbeschreiblichen  Eindruck  hervor. 


Der  Physiker  Tabarir  zu  Paris  hat  einen  eigrnlhiimlirhen 
Apparat  erfuaden  , mit  dessen  HilTe  man  seine  verlorene  Stimme 
wieder  erlangen  soll.  Dieser  Apparat  — der  Erfinder  nennt  ihn 
die  Glucke  — besteht  io  einem,  fünf  bis  sechs  Personen  fassenden 
Behältnisse,  dessen  Wände  von  Kupfer  und  mit  starken  Spirgel- 
plisfcastrrn  versehen  sind.  Die  Glocke  ist  iu  Fugen  , die  im 
Fusshoden  angebracht  und  etwa  1 Fuss  tief  sind  , durch  starke 
Pflöcke  befestigt.  Befindet  sich  nun  der  Pszirnt  darin  , so  w ird 
die  darin  vorhandene  Luft  mit  Hilfe  der  Luftpumpe  allinäiig  ver- 
dünnt, noch  einem  schnell  vorübergehenden  Icichteu  l.rbrlhcfinden, 
wird  dem  Kranken  ausserordentlich  leicht  und  wohl,  er  bleibt 
einige  Stunden  dnrin,  und  hat  er  das  Experiment  einige  Male  wie- 
derholt, so  ist  er  völlig  bargestetlt.  — Man  versichert,  dass  mit 
diesem  luslruiueato  schon  viele  glückliche  Kuren  gemacht  wor- 
den seien. 


Ankündigungen. 


Bei  Jllllll»»  Wunder  in  LelpzlK  erschienene 

NEVE  MUSIKALIEN. 

Die  beiden  Schützen, 

komische  Oper  i/i  3 Akten , vollständiger  Klavier-Auszug 

von 

A.  Isorlxing, 

Ilcgisseiir  der  Oper  in  Leipzig, 
l’rris  I»  Tlilr. 

Diese  Oper  ist  auf  vielen  Bfihnrn  Teutschlands , besonders  in 
Ixüpzig , Dresden  und  Breslau  mit  dem  besten  Erfolge  gegeben 
worden. 

Aus  dem  KUvirrauszuge  einzeln  : Tblr.  Gr. 

Terzett  i Welche  Wunne  (2  Soprane  und  Bass) — Iß 

Arie:  Da  wo  schöne  Mädchen  (Bariton) — 1 10 

Quartett:  I-asst  euch  ihr  Schönen  — 16 

Lied  : Es  kommt  drauf  an  (Dass) — 4 

Quintett.  Mein  lieber  Sohn '. — Iß 

Arie : Ihr  freundlich  stillen  Fluren  (Tenor) — ß 

Duett:  Der  Bräulgara  naht  (Sopran  und  Tenor) — 12 

Arie:  Kr  ist  mir  wrrth  (Sopran) 8 


Thlr.  Gr. 


IJcd : Sonn'  und  Mond  'Tenor)  — . 4 

Quartett:  llnn  Trost  zu  bereiten — 12 

Duett : Wofür  mein  Ilerz  (Sopran  und  Tenor) — 6 

Septett:  Stille  Narbt 1 — 

Ouvertüre  zu  derselben  Oper  für  Pianofortc — 12 

zu  4 Händen  — 16 

Marscliner,  II.,  der  Balm,  Oper,  für  Pianofortc  al- 
lein ohne  Worte 4 — 

Gontrctanze  nach  Mclodiecn  ans  Balm  für  Piannf.  — 6 

Czerny,  Karl,  Salonslücke,  5 brillante  Fantasieea 
über  nttsgewahllc  Motive  aus  Babu  liir  Pianoforte. 

Op.  Ü40.  Liv.  I,  2,  5 a Uv.  — - 16 

Dorn,  II.,  graiidr  Sonate  pour  Ic  Pianoforte  ä 4 mains. 

Op.  20 2 12 

Marsebner,  A.  E. , Lied:  Wo  find'  ieb  Dieb,  mit 

Pianoforlehrglritung.  Op.  0 — 8 

Nico  tu,  0. , Die  Hebentochler,  Geiliebt  von  Itüchrrt 

für  eine  Singstininir  mit  Pianofortcbegleilnng.  Op.  IU.  — 12 

Täglich»  heck,  Th.,  Variation*  tur  un  nir  Sliricu 

pnnr  Ic  Violon  avee  accomp.  de  l'Orcbestre.  Op.  12.  I 12 

— — nvre  accomp.  de  Quntuor — 18 

— — avec  accomp.  du  l’iauoforte — II) 


Leipzig,  bei  Itreitkopfund  Wirtel.  Ucdiyirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Bemerkunyen  zur  Lehcnsyeseliichte  Etna- 
nucls , genannt  der  Baron  von  Astorga. 

Wenn  wir  unter  deu  ausgezeichneten  Tonsetzern  ver- 
gangener Zeiten  diesen  und  jenen  nennen,  dem  wir  un- 
sere ganze  Bewunderung  und  vorzügliche  Verehrung  zol- 
len, so  sehen  wir  auf  manchen  unter  ihnen  zugleich  mit 
einer  besonderen  Liebe , einem  Gefühle , das  mit  jenem 
der  hohen  Anerkennung  des  Verdienstes  sehr  wohl  ver- 
einbariieh  und  doch  ein  verschiedenes  ist,  und  das  viel- 
leicht mehr  noch  aus  der  Vorstellung  von  der  Persön- 
lichkeil des  Autors  und  seinen  Schicksalen  im  Leben, 
als  selbst  aus  dem  Wohlgefallen  an  seinen  uns  ange- 
nehmsten Werken  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 

Unter  solche  Autoren  zählen  wir  neben  Wenigen 
(die  Jedermann  bei  sich  selbst  nennen  mag)  den  gemüth- 
lich  frommen  Sänger  Emanuel , genannt  von  Astorga , 
welcher  den  Schätzern  aller  und  klassischer  .Musik,  jetzt 
auch  in  Tculschland,  durch  sein  unübertroffenes  Stabat 
mater  bekannt  geworden  ist. 

Von  solchen  uns  gleichsam  befreundeten  Harakteren 
ist  für  uns  Alles  anziehend , was  irgend  auf  deren  Ab- 
stammung, Jugend  - und  Bildungsgeschichte  und  Schick- 
sale im  Leben  Bezug  hat , indess  die  Lehensgeschichte 
anderer,  vielleicht  grösserer  Meister  und  hochverdienter 
Lehrer  der  Vorzeit  unsere  Theilnahme  mehr  nur  aus  dem 
Gesichtspunkte  der  allgemeinen  Kunstgeschichte  anregt. 

Vielleicht  war  uns  Astorga,  wie  er  gewöhnlich  ge- 
nannt wird,  durch  die  Unvollständigkeit  und  das  Frag- 
mentarische der  Nachrichten , durch  das  geheimnisvolle  . 
Dunkel , das  über  seiner  Geschichte  zu  liegen  schien,  I 
nur  desto  anziehender  geworden ; kaum  dass  man  sich 
getraute,  sein  Geburtsland  zu  bezeichnen,  von  seiuer  , 
Jugend  wusste  man  nichts;  man  zeigte  ihn  uns  zuerst, 
gleich  im  männlichen  Jünglingsalter,  als  einen  Fremdling, 
an  fürstlichen  Höfen  mit  ausgezeichneter  Gunst  empfait- 

ßn,  in  verschiedenen  Stadien  Europa’s  unter  den  gehil- 
len  und  kunslliebendeu  Ständen  um  seiner  persönlichen 
Eigenschaften  willen  eben  so  geschätzt,  wie  wegen  sei-  ! 
nes  obgleich  nur  als  Dilettant  geübten  musikalischen  Ta-  ! 
lentes,  als  Sänger  und  Tonsetzer  beliebt;  man  zeigte 
ihu  auftretend  und  genannt  unter  einem  Namen , der 
nicht  jener  seines  Geschlechts  war,  den  er  von  einer 
Stadl  angenommen  hatte,  die  weder  sein  Geburtsort, 
noch  jemals  seine  wirkliche  Heimalh  gewesen  war. 

41.  Jahrgang. 


Die  Biografen  Gerber,  Choron  und  Fayolles,  nach 
Letzteren  üerlini,  wussten  von  ihm , einigen  englischen 
Schriftstellern  folgend,  nur  eben  zu  sagen:  er  sei  ein 
Sizilianer  gewesen,  um  das  Jahr  1680  geboren;  bei  Kai- 
ser Leopold  I.  habe  er  in  besonderer  Gunst  gestanden; 
sei  in  Spanien,  Portugal,  England,  Oesterreich  und  ßöh- 
, men  gereist;  im  Jahre  1/26  habe  er  in  Breslau  seine 
Pastorat-  Oper  Daphne  auflühren  lassen,  das  einzige 
Werk  (wie  binzugefiigl  wird),  mit  dem  er  jemals  öflenl- 
lieb  aufgelreten  sei  $ ntil  besonderen)  Lobe  wird  sodaiin 
sein  Stabat  mater  angeführt,  und  seine  Kantaten,  die 
von  den  Italienern  unter  die  vorzüglichsten  Werke  die- 
ser Gattung  gesetzt  werden  ‘).  In  Spanien  habe  er  den 
Titel  (?)  von  der  Stadt  Astorga  in  Leon  erhallen,  unter 
welchem  er , in  Ermangelung  seiues  eigenen  Familien- 
namens, immer  bezeichnet  wurde. 

Herr  Hofrath  Uoch/itz  hat  zuerst  im  zweiten  Bande 
seines  Werkes  „Für  Freunde  des  Tonkunst,“  Leipzig 
1825,  über  die  Herkunft  und  Schicksale  Einanuels  frü- 
her völlig  unbekannte,  jedenfalls  sehr  anziehende  Nach- 
richten milgclheill.  Diesen  zufolge  war  Emanuel  der 
Sohn  eines  der  angesehensten  Ilcichsbarone  von  Sizilien, 
welcher  abwechselnd  auf  schien  Besitzungen  und  in  Pa- 
lermo gelebt  zu  haben  scheint.  Hier  wurde  Emanuel 
um  das  Jahr  1680,  wahrscheinlich  1681,  geboren.  Der 
\ ater  stand  auf  einem  bedeutenden  Posten  in  Kriegs- 
diensten. In  den  Verwirrungen,  Streitigkeiten  und  Krie- 
gen um  die  Unabhängigkeit  Siziliens  und  dessen  Adels, 
oder  um  des  Landes  Vereinigung  mit  Neapel  und  Nea- 
pels mit  Spanien  unter  Ein  königliches  Szepter,  trat 
Einanuels  Vater  als  Kämpfer  gegen  die  verbindende  .Mo- 
narchie auf.  Verwickelt  in  die  Verschwörungen,  welche 
an  deren  Theilnehmern  blutig  geahndet  wurden,  von  sei- 
nen treulosen  Söldnern  ausgelieferl , endete  der  Vater 
auf  dem  Schafott  im  Jahre  1701.  Mutter  und  Sohn 
mussten  die  Hinrichtung  mit  anschen;  jene  starb  unter 
Zuckungen  des  Entsetzens,  der  Sohn,  damals  20  Jahr 
alt,  verfiel  in  einen  Zustand  dumpfer  Bewusstlosigkeit. 

, ')  Uerber  im  neu  cd  Lexikon  führt  5 Kantaten  desselben  mit  ih- 
ren Eingangsworten  an,  und  bemerkt,  der  Kapellmeister  Rci- 
ebard  habe  mehrere  dieser  Art  besessen.  Der  Kntslog  de* 

- berühmten  Sammlers  Alb.  Forhinato  Santini  in  Rnm  zeigt 
nicht  weniger  st*  44  Kantaten  tür  eine  Stimme  und  44  Duelle. 
Herr  Hofratb  Rochtitz,  und  diesem  folgend  der  Artikel  Astorga 
iu  dem  oeuesten  Universal -Lexiken  der  Musik,  sprechen  noch 
von  einzelnen  Sätzen  eines  Requiem  , welche  diesem  Autor 
zageschriebea  werden  ; wir  kennen  diese  nicht  and  haben  an- 
derwärts nie  etwas  davon  vernommen. 
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Die  Güter  der  Familie  wurden  cingczogcn,  und  alle 
Mitglieder  derselben  verbannt.  Der  Jüngling  war  von  dem 
Orte  des  Entsetzens  nicht  wegzubringen  ; das  Volk  schützte 
und  versorgte  ihn , und  er  scheint  noch  einige  Zeit  an 
diesem  Orte  gelebt  zu  haben.  Das  Gerücht  davon  kam 
zu  den  Ohren  der  damals  an  dem  Ilofe  des  Königs  von 
Spanien  (Philipps  von  Anjou)  viclvcrmögeuden  Fürstin 
von  Ursino,  Oberslhofmeisleriu  der  Königin;  sie  nahm 
9ich  des  unglücklichen  Jünglings  an  und  liess  ihn  zur 
Beruhigung  seines  irren  Geistes  in  ein  Kloster  der  Stadt 
Aslorga  bringen,  wo  er  „einige  Jahre“  zubrachte,  wäh- 
rend welcher  er  nicht  nur  vollkommen  genas,  sondern 
mulhmasslich  auch  in  der  Musik  gefordert  wurde.  Bei 
seinem  Austritte  (tus  diesem  Kloster  hatte  ihm  seine  Be- 
schützerin durch  die  Gunst  der  Königin  auch  noch  eine 
jährliche  Unterstützung  erwirkt , die  ihn  in  den  Stand 
setzte,  unabhängig  und  einigermaassen  seiner  Erziehung 
gemäss  zu  leben.  Von  da  an  beginnt  sein  Wanderle- 
ben, auf  welchem  er  den  Namen  von  Aslorga,  seinem 
bisherigen  Asyl,  anuahm,  und  beibebielt;  denn  bis  auf 
den  Namen  war  sein  Haus  vertilgt  worden  *).  Er  wird 
zunächst  an  dem  Hofe  von  Parma  gefunden , wo  er  mit 
liebreicher  Auszeichnung,  auch  seiner  Geburt  gemäss  be- 
handelt, die  Seele  der  ausgesuchtesten  Kammermusik  des 
Herzogs  wurde.  Ein  Verhältnis»  am  Hofe,  „mulhmass- 
lich jenem  Torquato  Tasso’s  am  Hofe  Alphonsens  von 
Ferrara  ähnlich,“  veranlasst  seine  Entfernung;  doch 
wurde  er  von  dem  Herzoge  mit  huldreicher  Empfehlung 
zu  dem  Kaiser  Leopold  I.  nach  Wien  geschickt,  welcher 
ihn  besonders  gnädig  aufnahin , seines  persönlichen  Um- 
gangs würdigte  und  mit  Auszeichnung  behandelte.  Aber 
wenig  Jahre  darauf  **)  starb  dieser  Kaiser,  und  wir  se- 
hen bald  nach  dem  Regierungswechsel  Emanuel  unter 
ehrenvoller  Belobung  scheiden.  Von  da  an  bereiste  der- 
selbe die  Hauptstädte  mehrerer  Länder  (in  London  brachte 
er  mehrere  Winter  zu),  kam  im  Jahre  1720  noch  ein 
Mal  nach  Wien,  wendete  sich  von  da  nach  Prag,  wo 
sich  wenig  später  jede  Spur  von  ihm  verliert.  Der  Er- 
zähler vermulhet , dass  er  sieh  dort  in  ein  Kloster  zu- 
rückgezogen und  in  Ruhe  und  Abgeschiedenheit  sein  Le- 
ben beschlossen  habe. 

Der  Verfasser  des  Artikels  Aslorga  in  dem  zn 
Stuttgart  erscheinenden  Universal  - Lexikon  der  Tonkunst 
hat  diese  Erzählung,  wie  er  nicht  wohl  umhin  konnte, 
aufgenommen;  er  äussert  jedoch  den  Wunsch,  es  möchte 
dem  Herrn  Hofrathe  gefallen  haben,  seine  Quelle  anzu- 
geben , oder  dieses  noch  zu  thun , wäre  es  auch  nur, 
um  die  „Zweifler“  lind  die  „Gegner“  zum  Schweigen 
za  bringen  (!).  Wir  haben  nicht  vernommen,  dass  der- 
gleichen irgendwo,  ausser  in  jenem  Artikel , sich  aufge- 
worfen hätten,  und  finden  solchen  Pyrrhonism  etwas  son- 
derbar in  einem  Lexikon,  welches  in  seinen  biografischen 
Artikeln  (deren  Verfasser  selbst  meistens  nicht  einmal 
genannt  siud)  eine  Autorität  in  der  Regel  nirgends  au- 


*)  lind  wo  dei  Vaters  gedieht  wird,  tagt  Roehlitz  a.  t.  0.,  ge- 
lte hieht  e«  nur  all  dei  Barons  oder  des  Jerunimo. 

“)  Ein  kleiner  AnachroaisB,  über  den  wir  uns  im  weitereo  Ver- 
folge erklären  werden. 


k » » t , * • 

Zufuhren  pflegt,  auch  bei  entstehender  Frage  für  die  we- 
nigsten derselben  von  A bis  £ ein«  solche  nachzuwei- 
sen vermöchte,  welche  jener  eines  Roehlitz  nur  gleich 
geachtet  werden  könnte.  , 

Herr  Roehlitz  deutet  offenbar  auf  eine  ihm  vorge- 
legene Notiz  *).  Wir  setzen  voraus,  dass  er  die  Quelle 
kannte,  aus  der  ursprünglich  diese  Notiz  herrührte,  und 
trauen  ihm  unbedenklich  zu,  dass  er  deren  Werth  und 
Glaubwürdigkeit  zu  beurtheilen  verstand.  Wir  glauben 
annehmen  zu  müssen,  dass  diese  Notiz  (so  wie  alle  frü- 
heren fragmentarischen  Angaben  über  Aslorga,  und  wie 
selbst  die  Kcnnlniss  von  seinen  grösseren  Werken)  aus 
London  gekommen  war,  wo  Emanuel  sich  zu  wieder- 
holten Malen,  gern  und  längere  Zeit  durch,  auch,  wie 
es  scheint,  vorzüglich  geschätzt,  aofgeballen  hatte.  Wir 
sind  auch  sehr  geneigt,  zu  glauben,  ja  wir  zweifeln  nicht, 
dass  dieselbe  auf  Emaouels  einstmaliger  eigener,  unmit- 
telbar oder  nach  Ueberliefcrung  niedergesebriebener  Er- 
zählung beruhte.  Solche  Ueberlieferungen  aus  einer  an 
sich  achtbaren  Quelle  sind  von  je  her  als  Hilfsmittel  für 
Geschichte  anerkannt  worden;  eine  verständige  Kritik 
prüft  nur  deren  innere  Wahrscheinlichkeit  und  deren 
Uebereinslimmung  mit  den  bekannten  Umständen  der  Zeit 
und  des  Ortes. 

Io  beiden  Beziehungen  erscheint  obige  Erzählung 
an  sich  vollkommen  glaubwürdig,  und  selbst  das  Detail 
einiger  angeführten  Umstände  (wie  z.  ß.  das  Hinzukom- 
men der  Herzogin  von  Ursino)  unterstützt  die  Voraus- 
setzung ihrer  Richtigkeit.  Das  Missvergnügen  eines  Thei- 
les  der  Naziun  iu  dem  Königreiche  beider  Sizilien , als 
durch  einen  letzlwilligcn  Akt  Karls  II.  über  die  Krone 
Spaniens  und  deren  Nebenlätidcr  zu  Gunsten  eines  Nef- 
fen Ludwigs  XIV.,  Philipps  von  Anjou,  verfügt  wurde;  — 
die  Verschwörung  des  Adels,  welcher  die  Trenuuug  des 
Landes  von  der  Krone  Spaniens  beabsichtigte;  — der 
misslungene  Aufstand  in  Neapel  im  September  1701, 
welcher  mit  Hinrichtungen  und  Verbannungen  endete, 
sind  historisrh  bekannte  Thaisachen.  Die  Verzweiguu- 

fen  jener  Verschwörungen  dehnten  sich  auch  über  die 
nsel  Sizilien  aus;  und  es  ist  begreiflich,  dass  nach  dem 
Misslingen  jenes  Aufstandes  in  Neapel  die  unter  den 
Waffen  Gebliebenen  kaum  noch  wie  Rehellen,  sondern 
nur  wie  Räuber  (brigonds)  betrachtet,  und  gleich  sol- 
chen auf  schimpfliche  Weise  gerichtet  wurden.  Hiermit 
erklärt  sich  so  glaubwürdig  als  natürlich  das  Srhicksa! 
des  unglücklichen  Vaters  nnsers  Emanuel,  so  wie  der 
besondere  Umstand , dass  Letzterer  selbst  den  verun- 
glimpften Namen  seines  gesunkenen  Geschlechts  fürder 
nicht  führen  mochte.  — Die  Herzogin  von  Ursino,  die 
sich,  obiger  Erzählung  zufolge,  des  unglücklichen  Jüng- 
lings annahm,  ist  keine  fingirtc  Person ; diese  Dame  ist 
eben  in  der  bezeichnten  Periode  durch  ihren  Einfluss 
in  Spanien,  wie  früher  am  Hofe  Ludwigs,  ein  histori- 
scher Karakler  geworden ; dass  sie  aus  einer  Regung 
menschlichen  Gefühles,  vielleicht  auch  aus  staalsklngcr 
Rücksicht,  sich  des  unschuldigen  Verlassenen  annalim, 
ihn  zuerst  zur  Heilung  seines  irren  Geistes  in  der  klö- 


’)  Mao  sehe  die  Aomerknng  *}  S.  199. 
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slerlichen  Stille  za  Astorga  versorgte,  dann  bei  seinem 
Austritte  in  die  Welt  ihm  durch  ihren  mächtigen  Ein- 
fluss auch  fortgesetzte  Unterstützungen  auswirktc,  ist 
gar  nicht  unglaublich,  und  Letzteres  um  so  erklärlicher, 
als  ja  die  eingezogenca  Güter  der  Familie  dem  neuen 
Herrn  anheimgefallen  waren  *).  Eben  so  glaublich  ist 
ferner  Emanucls  zeitlicher  Aufenthalt  an  dem  Hofe  des 
Herzogs  von  Parma,  dann  die  Euipichlung  von  die- 
sem iierm  an  den  Kaiser  in  Wien ; denn,  indem  Enia- 
nuels  Empfang  und  seine  Behandlung  am  kaiserlichen 
Hufe  nicht  die  eines  reisenden  Künstlers  oder  Dilettan- 
ten , sondern  die  eines  ausgezeichneten  Fremden  edler 
Herkunft  gewesen,  und  derselbe  bei  dem  Kaiser  (wie  es 
bei  den  Biografen  überall ‘lautete)  selbst  „persönlichen 
Umganges“  gewürdiget  worden  sein  soll,  muss  mau  wohl 
eine  vorhergegaogene  sehr  gewichtige  Empfehlung  vor- 
aussclzen;  eine  solche  konnte  unter  den  damaligen  Ver- 
hältnissen nicht  von  dem  Madrider  Hofe,  wobl  aber  von 
dem  Herzoge  von  Parma  ausgegangen  sein. 

So  weil  wäre  gegen  die  Erzählung  nichts  zu  erin- 
nern; nur  von  da  au  dürften  einige  Berichtigungen  in 
Nebenunisländen  eintrelen  müssen , welche  Herr  Koch- 
iilz  — seine  (zuverlässigere)  .Notiz  zur  Erzählung  run- 
deu  wollend,  uud  zu  deren  Ergänzung  — nur  eben  von 
den  bisher  bekannten  früheren  Sammlern  entlehnt  zu  ha- 
ben scheint. 

Die  Empfehlung  Emanuels  von  dem  Herzoge  von 
Parma  „au  deu  Kaiser“  kauu  wobl  noch  an  Leopold  I. 
gelautet  haben;  allein  diesen  Herrn  konnte  Emanuel 
nicht  mehr  aulreflen.  Da  nämlich  nach  dem  unglück- 
lichen Ende  des  Vaters  itn  Späljahrc  1701  ein  verhält- 
nissmässiger  Zeitraum  verlaufen  sein  musste , bis  die 
Nachricht  von  dein  Dasein  des  von  gulinülhigcu  Men- 
schen geborgenen  und  einstweilen  verpflegten  Sohnes  nach 
Madrid  zu  der  Herzogin  von  Ursino  gelangt,  und  durch 
Korrespondenz  ein  Aufenlhnlt  für  ihn  in  Spanien  ausge- 
milteil  sein  konnte,  so  war  sicherlich  noch  ein  Thcil  des 
Jabt  •es  1702  verflossen,  ehe  Emanuel  nur  erst  zu  Astorga 
aulangte.  Angenommen  auch  nur  ciueu  zweijährigen  **) 
Aufenthalt  daselbst,  ehe  er  iu  die  Weit  hinauslral  (J704); 
angenommen  ferner,  er  habe  sich  zunächst  in  Parma 
auch  nur  ein  halbes  oder  drei  Viertel  Jahr  aufgehallcu, 
so  bei  seine  Heise  nach  Wien  frühestens  in  die  ersten 
Monate  des  Jahres  1705  , als  Kaiser  Leopold  auf  dem 
Krankenlager  und  dem  Tode  nahe  war,  welcher  dm 
5.  Mai  dieses  Jahres  erfolgte.  Es  kann  daher  nicht 
mehr,  wie  Emanuels  Biografen  von  je  her  erzählt  ha- 
ben, Kaiser  Leopold,  wobl  aber  Joseph  1.  gewesen  sein, 
der  die  Empfehlung  von  Parma  empflug;  dessen  Gunst 
der  durch  seine  Bildung,  wie  durch  sein  Schicksal  für 
sich  eiunehmendc  junge  Edelmann  zu  erwerben  das  Glück 


')  Die  GeseMchte  hot  es  • npFmrrkt,  d»*s  der  Hnf  in  Spanien 
iitier  die  Harte,  «it  »reicher  der  VirekliaiR  io  Neapel,  Herzog 
v»n  Medina -OH,  auch  nach  Uatentrückaog  der  Aafrlande* 
finge o de.aen  Tbeitnehiner  verfuhr,  «ehr  unzufrieden  war; 
seine  Abberufung  war  hiervon  die  uäriiste  Folge,  auf  welche 
die  damals  allmächtige  Herzogin  von  lirsino  »icher  nicht  ohne 
Einttn.s  geblieben  wnr. 

•*)  ,, Einige  Jaltrr,“  lautet  es  bei  Herrn  R. 


hatte;  und  von  welchem  derselbe  dann  mit  Bezeigung 
kaiserlicher  Gnade,  vielleicht  auch  schon  damals  mit  Zu- 
sicherung von  Unterstützungen , verabschiedet  wurde. 
Wahrscheinlicher  norh  wird  später  die  Gewährung  von 
Unterstützungen  aus  der  Huld  des  uacbgefolgten  Kaisers 
Karl  VI.,  als  zumal  Sizilien  (seit  dem  Büdner  Frieden 
1714)  unter  den  Szepter  von  Oesterreich  kam;  worauf 
; eben  Emanuels  spätere  wiederholte  Heise  nach  Wien, 
welche  in  das  Jahr  1720  gesetzt  wird,  zu  deuleu  scheint. 

(Ueschiuts  folgt.) 


Pr n k t isc he  Org elschu le. 

Zweiter  Theil , und  fortgesetztes  Handbuch  dazu.  Von 
„ Fricdr.  IVilh.  Schütze.  Dresden  und  Leipzig , bei 
Arnold.  183$. 

Der  erste  Thcil  ist  im  verflossenen  Jahre  bespro- 
chen uud  empfohlen  worden ; die  vorliegende  Abtheilung 
fordert  zu  wiederholter  Empfehlung  auf.  Der  Heraus- 
geber verlangt  vou  einem  solchen  Werke,  dass  es,  ne- 
ben methodisch  geordneten  Elementar Übungen  zur  Besei- 
tigung technischer  Schwierigkeiten  im  Manual  und  Pe- 
dal, einen  Schatz  klassischer  liomposizionen  enthalten 
muss,  weil  sich  der  Kuusljüuger  nur  an  solchen,  die  in 
artistischer  uud  ästhetischer  Hinsicht  ausgezeichnet  sind, 
zur  Vollkommenheit  heranhilden  kann.  Die  Anfangs- 
: Übungen  bis  zu  den  10  klciucu  Präludien , diese  mit, 
. sind  von  dem  Verfasser  seihst  gearbeitet  worden.  „Von 
j nun  an,“  sagt  der  Verfasser  in  der  Vorrede,  „schickt 
1 der  Herausgeber  die  Zöglinge  gern  in  die  Schule  tüch- 
tiger Meister  des  Orgelspiels.“  Er  hat  darum  schon 
iui  ersten  Tlieile,  wie  bereits  angczcigl,  auserlesene  Tou- 
stücke  rühmlich»!  bekannter  Tuii»clzer  folgen  lassen,  uud 
fährt  damit  in  diesem  zweiten  Tlieile  Tort.  Die  Aus- 
| wählen  sind  durchgängig  sehr  gut  und  zweckmässig. 
Zuvörderst  erhält  man  Figurirungen  verschiedener  Cho- 
räle und  Chora/vorspicle  von  Kink , OJev,  Becker,  Fi- 
scher, Seb.  Hach  u.  a.;  Faghetten  von  Hembt;  Fugen 
von  Albrechtsberger  und  Srb.  Hach;  Doppelfugen  von 
Kellner,  Albrechtsberger,  Srb.  Bach;  kanonische  Ton- 
stücke von  Seb.  Bach.  — Damit,  wie  mit  dem  Folgen- 
den wird  Jeder  übereinslimmeu  : Der  Lehrer  soll  dem 
i -Schüler  nicht  blos  iu  technischer  Fertigkeit,  sondern  auch 
in  vollständiger  Einsicht  bildcu ; der  Zögling  muss  die 
Gliederung,  deu  ganzen  Bau  der  Tousätzc  verstehen  ler- 
nen; er  muss  also  grössrre  und  kleinere  Abschnitte, 
Perioden,  Sätze,  Motive  gehörig  unterscheiden,  und  in 
der  Darstellung  den  ganzcu  Organismus  deutlich  vor  das 
i Ohr  bringen  lernen.  Hierin  gehl  nun  das  Leichtere  dem 
Schweren  voran,  so  dass  die  Aufeinanderfolge  tre.Hlicb 
ist.  Nur,  meinen  wir,  helfen  zu  viele  gedruckte  Ana- 
lysen weniger  dazu , als  hier  angenommen  zu  werden 
scheint,  nämlich  im  Teile,  welcher  jedoch  so  viele  über- 
aus nützliche  Auseinandersetzungen  und  Winke  enthält, 
dass  auch  selbst  diese  Analysen  vielen  Schülern  Dickt 
allein , sondern  auch  vielen  Lehrern  zu  Gute  kommen 
werden.  — Ganz  recht  soll  ferner  auf  Karakter  der 
Tonslücke  und  auf  Ausdruck  genaue  Hücksichl  genom- 
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inen  werden.  Das  Auswendiglernen  mehrerer  Tonsälze  | 
wird  gleichfalls  und  mit  Hecht  für  wichtig  erachtet.  Da-  i 
mit  soll  zeitig  angefangen  werden,  weil  das  Gedächtniss 
in  der  Jugend  geübt  sein  will.  — Der  Schüler  soll  das 
über  jedes  Tonstück  Bemerkte  vorher  durchlesen , dass 
er  dem  Lehrer  das  Hauptsächlichste  auf  Verlangen  an- 
geben kann ; natürlich  so  weil  er  es  fasst.  Das  Meiste 
wird  wohl  eine  Zeit  lang  vom  Lehrer  mit  den  Schülern 
gemeinsam  durchgegangen  werden  müssen.  Das  wird 
jedoch  bei  jeder  gedruckten  Schule  so  bleiben.  Ein  we- 
niger tüchtiger  Lehrer  oder  Gehilfe  kann  nach  keiner 
Schule  in  einem  Geiste  mit  einem  tüchtigeren  Lehrer 
arbeiten,  wenn' auch  nacb  gleichen  Grundsätzen. — Sehr 
zu  bemerken  ist  des  Verfassers  Satz : ,,  Man  lasse  bei 
schwachen  Schülern  die  schwereren  Tonslücke  bei  Seite 
liegen“  (sie  werden  angegeben).  Dennoch  machen  auch 
solche  Schwächere,  die  von  den  schwierigem  Aufgaben 
befreit  bleiben  müssen , im  Ganzen  einen  wohlgeordne- 
ten Kursus  durch.  — Noch  dringt  der  Verfasser  darauf, 
dass  die  Seminaristen  in  jeder  Orgelstunde  eine  halbe 
auf  der  Orgel  sich  üben  können.  Das  ist  sehr  nöthig. 
Ueberall  sollten  die  Einrichtungen  so  getroffen  werden,  dass 
diese  Forderung  in’s  Werk  gerichtet  werden  könnte.  — 
Der  Anhang  gibt  noch  Beispiele  zur  ersten  Anleitung 
im  Fanlasiren.  Der  Gedanke  des  Verfassers  ist  weiter 
zu  verfolgen ; er  kann  schon  zu  etwas  Ordentlichem 
führen,  wrenn  er  gut  angefasst  wird.  — Die  Druckfeh- 
ler sind  sorgfältig  angezeigt  worden  und  die  zum  Schlüsse 
als  sehr  werthvoll  dringend  empfohlenen  Orgelwerke 
sind : von  Hink  Op.  8,  37,  57,  1U5,  120  und  der  Gho- 
ralfreund;  von  M.  G.  Fischer:  Op.  9,  10,  13  und  14; 
von  C.  E.  Gebbardi : Op.  8.  — Offenbar  gehört  das 
Werk  unter  die  sehr  nützlichen  und  ist  der  Beachtung 
aller  Seminarien  bestens  zu  empfehlen. 


Heber  das  V trhältniss  der  Kunst  zum  Cultus.  Ein  Wort 
an  alle  gebildete  Verehrer  der  Religion  und  der 
Kunst,  von  Karl  Mauer.  Zürich,  1837.  S.  71  in 
8.  Preis  8 Gr. 

Herr  Karl  Meyer  findet  es  noch  nöthig,  die  Ver- 
wendung der  Kunst  in  den  Kirchen  zu  vertheidigen,  be- 
weist, dass  sie  immer  der  Heligion  diente  und  dass  ihr 
Wesen  ganz  dazu  geeignet  sei;  die  Gegner  hätten  also 
durchaus  keinen  Grund,  sie  von  gottesdienstlichen  Zwe- 
cken entfernt  zu  halten,  im  Gegenlheil  vollendete  sie 
erst  das  Wirksame  jedes  echten  Kultus.  Gewiss  sind 
alle  unsere  Leser,  wie  wir  selbst,  mit  dem  Manne  voll- 
kommen einverstanden,  so  dass  sie  nichts  befremden 
wird,  als  dass  es  noch  jetzt  eine  Gegenpartei  unter  den 
Reformirten  gibt.  Würde  diese  durch  das  kleine  Buch 
«uf  andere  Gedanken  gebracht,  so  wäre  der  Nutzen  des- 
selben bedeutend  genug.  Wer  noch  etwas  gegen  Kunst, 
als  Förderungsmiltei  der  Andacht  hat,  mag  diese  kleine 
Schrift  besonders  beachten. 


Nach  n ic  hten. 


Frankfurt  a.  M. , den  8.  Februar.  Das  Wichtigste 
was  ich  Ihnen  diesmal  zu  melden  habe,  ist  das  Erschei- 
nen eines  Violinisten  aus  Lüttich,  Prume,  der  hier  all- 
gemeine Sensazion  erregt  hat.  Ich  hätte  nicht  geglaubt 
an  die  Möglichkeit,  dass  nach  Pagnnini  noch  ein  Geiger 
Aufsehen  machen  könne,  wenn  ich  es  nicht  selbst  erlebt 
hätte.  Beriol,  Molique,  Lininski,  alle  drei  gewiss  Gei- 
ger von  der  höchsten  PerfeKzion,  waren  hier,  geigten 
hier,  gefielen,  erregten  aber  kein  Aufsehen.  Dies  war 
hier  Herrn  Prume  Vorbehalten.  Ob  er  es  nach  den  eben 
genannten  Männern  verdiente,  mag  vielleicht  aus  dem 
Folgenden  erhellen.  Unser  Publikum  ist  leicht  erregt, 
leicht  sogar  enthusiasmirt,  und  besonders  das,  welches 
sich  in  den  Muscnmsabenden  versammelt , und  vor  die- 
sem liess  sich  Herr  Prume  zuerst  hören.  Am  Schlüsse 
eines  nicht  sehr  interessanten  Abends  trat  plötzlich  Ka- 

Eellmcister  Guhr  vor,  und  hielt  eine  Anrede  an  das  Pu- 
likum,  worin  er  sagte:  dass  der  Vorstand  erst,  nach- 
dem schon  das  Programm  gedrurkt  gewesen , die  Be- 
kanntschaft eines  ausgezeichneten  Künstlers  gemacht,  den 
heule  noch  dem  Publikum  vorzuführen  er  (der  Vorstand) 
nicht  un(erla$sen  könne.  Nach  dieser  Ankündigung  und 
vorläufigen  Kritik  trat  ein  junger  Mann  von  etwa  24 
Jahren  vor,  hübsch  gebaut  und  mit  einem  äusserst  schö- 
nen Kopfe,  in  dem  ein  Paar  Augen,  die  nicht  schwär- 
merischer und  schöner  sein  können.  Diese  Augen  sa- 
hen wie  träumend  in  die  Versammlung,  er  setzte  die 
Geige  an,  und  nun  erklang  ein  Ton,  schwach,  aber  zart 
und  weich , ein  Ton  so  schwärmerisch  wie  die  Augen 
des  Spielers  (so  sagte  mir  eine  Dame  nachher).  Er 
spielte  ein  Tonslück,  „Melancholie“  betitelt,  in  der  Form 
von  Variazionen.  Er  spielte,  und  die  Frauen  waren  ent- 
zückt und  schwärmten  von  Orpheus  (ntanebe  wäre  viel- 
Jeicht  gerne  eine  Eurydice.gew«»«n),  uncftfitv MiHuier  wa- 
ren begeistert.  Sie  klatschten  so  lange  und  riefen  so 
lange  Bravo,  bis  Herr  Prume  das  ganze  Musikstück  wie- 
derholte, natürlich  unter  dem  allgemeinsten  Jubel.  — 

Am  andern  und  den  folgenden  Tagen  hörte  man  von  nichts  i I 
als  von  Prume  reden,  gegen  den  Paganini  ein  Pfuscher 
sei.  Bald  darauf  gab  Herr  Prume  im  Theater  ein  Kon- 
zert, in  dem  er  drei  Stücke  spielte.  Das  Haus  war  ganz 
voll ; auch  Referent,  der  im  Museum  diesem  Hailoh  nicht 
mit  beiwohnte  und  Obiges  nur  aus  guter  Quelle  erfahren, 

.war  so  glücklich,  einen  Platz  zu  bekommen.  Nach  der 
vortrefilich  exekulirten  Ouvertnre  zum  W asserträger  er- 
schien denn  Herr  Prume.  Er  erschien  wirklieh,  d.  h. 
er  kam  langsam , langsam  angeschlicheu  wie  eine  Er- 
scheinung. Er  machte  einige  Pizzikatos  und  das  Tntti 
eines  Konzertes  aus  Ddur  begann.  Es  versprach  we- 
nig und  brachte  wenig  ausser  einigen  Fortissimo-Pau- 
kenschlägeu.  Nun  schwieg  das  Orchester  und  das  Solo 
fing  an  mit  Akkorden  und  Doppelgriffen,  aus  denen  die 
leere  D-  und  in  A gestimmte  G- Saite  überall  heraus- 
klangen.  Referent  traute  seinen  Ohren  kaum,  das  war 
ein  Ton  wie  er  ihn  noch  von  keinem  Geiger  gehört,  ein 
Ton  wie  von  einer  Kindergeige,  so  düun  und  flatternd. 
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Non  folgten  Passagen  und  Gesang  abwechselnd,  nicht  in- 
teressant komponirt,  einige  wenige  Stellen  abgerechnet, 
aber  mit  einer  Vollendung  in  der  Technik  vorgetragen, 
die  nichts  zu  wünschen  übrig  liess.  Alle  möglichen  Bo- 
genstriche, Flageolel,  Pizzikalos,  Alles  kam  vor,  und 
Alles  wurde  von  Herrn  Prume  mit  der  grössten  Voll- 
kommenheit äusgefiihrt.  Referent  aber  batte  gar  nichts 
gefunden,  was  ihn  inlercssirle,  denn  wo  Ton  und  Geist 
mangeln,  da  ist  für  ihn  kein  Genuss  beim  Geigenhören. 
Dem  aus  einem  Allegrosatze  bestehenden  Konzerte  folgte 
die  schon  im  Museum  gespielte  „Melancholie.“  Hier 
wurde  auch  Referent  bewegt  und  mit  forlgcrissen,  und 
er  rief  am  Ende  sein  Da  capo  herzhaft  mit.  Es  liegt 
ein  eigener  Zauber  in  diesem  Musikstück , ein  Zauber, 
dem  sich  so  leicht  kein  Hörer  entziehen  wird,  und  Herr 
Prnme  spielt  es  wirklich  exzellent.  Besonders  kann  er 
hier  seinen  zarten  und  schmelzenden  Ton  geltend  ma- 
chen , denn , da  es  mit  der  höchsten  Einfachheit  instru- 
mentirt  ist,  so  kann  er  so  weich  spielen  wie  er  will, 
ohne  gedeckt  zu  werden.  Neues  ist  in  diesem  Stücke 
nicht,  die  Variazioneu  sind  alt,  in  den  Figuren  selbst 
schon  veraltet , aber  das  überall  durchklingende  Thema 
wird  wohl  den  Zauber  bewirken.  Die  Schlussvariazion 
ist  in  der  Streicbart,  die  Bcriol  in  seinem  berühmten 
Tremolo  gebraucht,  und  die  Herr  Prumc  mit  einer  grossen 
Schnelligkeit  ausführt,  indess  lange  nicht  so  kraftvoll  und 
deutlich  wie  Beriol.  Zum  Schluss  spielte  Herr  Prume 
Varialions  militaires,  in  denen  er  grosse  Schwierigkeiten 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  überwand.  — Herr  Prume 
macht  Effekt,  aber  er  verschmäht  auch  kein  Mittel,  ibm 
ist  nichts  zu  schlecht,  wenn  es  nur  wirkt.  Er  spielt 
sui  ponlicello , wendet  das  Spielen  mit  dem  Bogen  mit- 
ten auf  dem  GriHbrct  an,  wodurch  eine  Art  Flötenton 
entsteht,  dreht  die  Hand  um  und  fährt  mit  dem  crslQn 
Finger  auf  der  G -Seile  auf  und  nieder,  wie  man  es  sich 
-wohl  einmal  zum  Spnss  erlaubt,  und  was  noch  sonst  Al- 
les. Sein  ganzes  Erscheinen,  sein  Auftreten,  sein  Ab- 
gehen , seine  Manöver  mit  dem  Bogen , die  Koketterie 
seiner  Augen,  Alles  ist  studirt  und  Alles  benutzt  er,  um 
Eindruck  zu  machen.  Indess  ist  und  bleibt  er  immer  ein 
ganz  ausgezeichneter  Geiger,  denn  die  Vollendung,  mit 
der  er  Alles  macht,  was  er  macht,  stempelt  ihn  dazu. 
Die  Mannichfaltigkcit  seines  Bogens  ist  wirklich  ausser- 
ordentlich, eben  so  seine  Reinheit  in  Griffen,  seine  Net- 
tigkeit und  Sauberkeit  in  Allem,  was  er  spielt.  Hätte 
er  mehr  Kühnheit  und  Grösse  im  Vortrag,  der  immer 
weichlich  bleibt,  und  vor  allem  mehr  Ton,  es  wäre  nichts 
mehr  an  ihm  zu  wünschen.  Herr  Prume  ist  unverkenn- 
bar in  der  Schule  von  Beriot  gebildet,  obgleich  er  die- 
sen verleugnet  und  sogar  schmäht,  der  denn  doch  als 
wirklicher  Künstler  immer  noch  viel  höher  steht  als  er. 
Ueberhaupt  hat  sich  Herr  Prumc  nicht  anspruchlos  und 
bescheiden  gezeigt , was  junge  Künstler  doch  so  schön 
kleidet.  Er  hat  über  Baillot,  Spohr  und  Beriot  gespro- 
chen als  wären  sie  nichts,  was  denn  doch  etwas  stark 
ist.  Referent  hat  alle  drei  Meister  gahöat*  und  Ersteren 
sogar  oft  gehört;  jeder  Vergleich  des  Herrn  Prumc  mit 
diesen  würde  aber  sehr  zu  seinem  Nachtheil  ausfallen. 
Hat  allerdings  Spohr  auch  keine  Bogcnführung,  die  mit 


der  Mannichfaltigkcit  der  neuen  französischen  wetteifern 
kann , so  "isl  denn  doch  sein  Ton  und  Vortrag  etwas, 
wonach  Herr  Prume  sein  Leben  lang  vergebeus  streben 
möchte.  Referent  ist  der  Meinung,  dass  alle  die  Sa- 
chen, die  Herr  Prume  macht,  gelernt  werdeu  können, 
wenn  man  den  Ton  opfert.  Wie  viele  Geiger  von  eh- 
renfester Gesinnung  aber  möchten  das?  Wie  hat  Rhode 
oft  durch  einen  einzigen  Ton  mehr  Wirkung  hervorge- 
bracht, als  jetzt  alle  hapriolen  bervorzubringen  im  Stande 
sind  ! Zu  bedauern  ist  gewiss,  dass  die  eigentliche  Schön- 
heit und  Grösse  der  Geige  so  zu  Grunde  gegangen  ist. — 
Herr  Prume  spielte  noch  einmal  im  Theater  und  zwar 
ein  Rondo  in  Hinoll  und  die  ,,  Melancholie “ und  diese 
wieder  Da  capo.  Er  wird  von  hier  gen  Norden  gehn 
und  ganz  Teutschland  bereisen , wo  sich  dann  ein  llr- 
theil  über  ihn  bald  feststellen  wird. 

Die  Oper  brachte  Einiges  von  Interesse,  wozu  wir 
den  „Blaubart“  von  Gretry  und  die  „Jcssonda“  von 
Spohr  rechnen.  In  beiden  Opern  sang  die  Hauplpartie 
Dem.  Capitain  und  zur  Zufriedenheit  des  Publikums. 
Dies  junge  Mädchen,  die  vor  etwa  anderthalb  Jahren 
zuerst  die  Bühne  betrat,  gehört  sichtlich  zu  den  Auser- 
wählten unter  den  Berufenen.  Ihre  Stimme  (hoher  So- 
pran) ist  schön,  ihr  Gesang  natürlich,  ihre  ganze  Er- 
scheinung angenehm  und  sichtlich  den  Stempel  der  Ge- 
nialität tragend.  Sie  wird  gewiss  einst  zu  den  besten 
tonischen  Sängerinnen  gezählt  werden.  — Eine  Dem. 
Freyse  - Scssi  aus  Hamburg  gastirte  in  mehreren  ßellini- 
sehen  Opern,  ohue  sich  die  Gunst  des  Publikums  erwer- 
ben zu  können.  Ihre  Stimme  ist  dünn , jedoch  in  den 
höhern  Tönen  nicht  ohne  Klang,  ihr  Spiel  noch  ganz 
unbeholfen.  Ohne  Talent  aber  ist  sic  gewiss  nicht,  und 
wenn  sie  davon  abgekommcu , Partieen  wie  die  Norma 
zu  singen,  so  wird  sie  gewiss  recht  Erfreuliches  leisten. — 
Einen  Theaterversuch  machte  ein  junger  Mann,  Herr 
Ditt,  als  Jakob  in  der  Schweizerfamilie.  Wir  werden 
hier  gar  oft  auf  diese  Art  in  Versuchung  geführt,  indess 
diesmal  war  es  zu  ertragen.  Herr  Ditt  hat  eine  ausser- 
ordentlich schöne  Tenorstimme,  die,  ganz  gleich  von  der 
Tiefe  bis  zur  Höhe,  mit  dem  rührendsten  Schmelz  eine 
grosse  Kraft  verbindet.  Sein  Gesang  sprach  daher  un- 
gemein  an,  und  auch  sein  ganz  einfaches  und  natürliches 
Spiel  machte  den  angenehmsten  Eindruck.  Wir  wer- 
den ihn  bald  wieder  hören. 

Im  Museum  hörten  wir  Sinfonieen  von  Mozart  (G  moll 
lind  Cdtir),  Beethoven  (Fdur,  No.  8),  die  Ouvertüre  zu 
Caulemire  von  Fesca , eine  neue  recht  brav  gearbeitete 
Sinfonie  vom  Kapellmeister  Slrauss  in  Karlsruhe,  ein 
Klavierkonzert  von  Beethoven  (Cdur),  von  Herrn  Lutz 
nicht  besonders  gespielt,  und  die  beiden  Quintette  für 
Pianoforte  und  Blasinstrumente  von  Beethoven  und  Mo- 
zart , worin  die  Pianopartie  Herr  Kapellmeister  Guhr 
ausführte.  Namentlich  die  grossen  Orchesterstücke  wur- 
den von  unserm  trefflichen  Orchester  höchst  gelungen 
ausgeföhrt. 

Der  Instrumental-  yerein  gab  ein  Konzert,  worin 
die  Ddur-Sinfonie  von  Beethoven,  die  Ouvertüre  zur 
Zaide  von  Mozart  und  zur  Räuberbrau!  von  F.  Ries, 
so  wie  ein  Klavierkonzert  von  Aloys  Schmitt  wirklich 
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recht  gelungen  exekutirl  wurden.  Der  Verein  wird  sicht-  j 
lieh  besser. 

Riefstahts  viertes  und  fünftes  Quartett  waren  uieht 
weniger  interessant  wie  die  früheren.  Wir  hörten  darin  s 
Quartett  von  Beethoven  (Fdur,  Op.  59),  Quintett  für 
Pianoforle  von  Alovs  Schmitt  (auf  allgemeines  Verlau- 
langen  wiederholt),  Quintett  für  2 Violinen,  Viola,  Vio- 
loucell  und  Kontrabass  von  Ouslow  (F  moll).  in  dem 
fünften : Quartett  von  Haydn  (Bdur),  Quintett  für  Klari- 
nette  von  Mozart,  von  Herrn  Springer  sehr  brav  vorge- 
tragen, und  Quartett  von  Beethoven  (Cdur,  Op.  59). 
Die  grossen  Beethovcn’schen  Quartette  wurden  mit  einer 
Meisterschaft  sowohl  des  Ensembles  wie  des  Einzelnen 
vnrgelragen , die  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  liess. 
Besonders  zeigte  sich  Herr  Riefstahl  als  ein  wahrhaft 
geistreicher  Geiger.  Unter  den  Liedern , die  immer  als 
Abwechslung  mit  den  Quartetten  dienen,  zcichnctcu  sich 
zwei  von  Kielstahl  über  Texte  von  Shakespeare  kompo- 
nirle  durch  Genialität  der  Erlindung  aus. 

Nachschrift  vom  14.  Da  durch  Zufall  dieser  Be-  | 
rieht  noch  nicht  abgeschickt  worden,  so  müssen  wir  noch  j 
über  einige  Konzerte  des  Herrn  Prume  in  den  Zwischen- 
akten des  Theaters  sprechen  Fr  spielte  noch  zwei  Mal, 
einmal  Konzert  von  Beriot  (Ddur)  und  Fantasie  über 
Motive  aus  dein  Zweikampf,  und  dann  Letztere  wieder- 
holt und  die  ,,  Melancholie  “ zum  fünften  oder  sechsten 
Male.  Je  öfter  ich  Herrn  Prume  hörte,  je  uninteres- 
santer ward  mir  sein  Spiel.  Das  Konzert  von  Beriot 
spielte  er  höchstens  miltelmässig,  denn  an  die  Schönheit 
und  Vollendung,  mit  der  Beriot  selbst  dies  Konzert  hier 
erst  vor  Kurzem  spielte,  war  gar  nicht  zu  denken.  Das 
Spiel  des  Herrn  Prume  hat  wenig  Geist,  wenig  Schwung, 
wenig  Kraft,  eine  weichliche  Siisslichkeit  beweist  er  ein- 
mal wie  immer.  Hat  man  die  Nettigkeit,  Sauberkeit  und 
Reinheit  seines  Spiels  bewundert,  so  bleibt  nichts  mehr 
für  künftig  übrig.  Mit  Gewissheit  lässt  sich  sagen : 
wäre  Herr  Prume  nicht  mit  der  „Melancholie“  zuerst 
auf^elrelen , er  hätte  nimmer  diese  Sensazion  gemacht. 
Ausser  diesem  Stück  sind  alle  seine  Kumposizioncn  noch 
unter  der  Miltelraässigkeit. 


Erfurt.  Am  8.  Februar  gab  Herr  Joseph  Iiüttei , j 
Flötist  aus  Halle,  ein  Schüler  von  A.  B.  Fürstenau,  im 
Saale  des  Gasthauses  zum  Schlchendoru,  freundlich  von 
dem  Herrn  Kapellmeister  Loose  und  Herrn  Brandenburg 
uutersliitzt,  ein  Vokal-  und  Instrumental -Konzert.  Es 
beganu  mit  der  sechsten  Ouvertüre  von  Kalliwnda,  welche 
sich  durchgehends  (Kleinigkeiten  bei  den  Blasinstrumen- 
ten abgerechnet)  einer  vortrefflichen  Ausführung  erfreute. 
Nach  dieser  Ouvertüre  folgte  ein  Flöten -Concertino  von 
A.  B.  Fürstenau  (Op.  104),  vorgetragen  vom  Herrn  Kon- 
zertgeber, wodurch  sich  derselbe  als  einen  eben  so  ge- 
schmackvollen, als  fertigen,  seinem  Lehrer  Ehre  ma- 
chenden Flölenbläscr , welcher  seinem  Instrumente  die 
herrlichsten  Töne  auf  die  lieblichste  Weise  zu  entlocken 
versteht,  zeigte.  Eiue  Bassarie  aus  Camilla  von  Pär 
mit  reiner  lotonazion  gesungen  schien  nicht  ganz  zu  ge- 
fallen, so  wie  das  Quartett  „Der  Sänger,“  in  Musik 


Jesetzt  von  L.  Fischer,  im  zweiten  Theile  durch  die 
lenge  der  Verse  ermüdete.  Die  darauf  folgende  wun- 
derschöne Romanze  „Liebliche  Flöte“  für  eiue  Sing- 
stimme mit  Begleitung  der  Flöte  und  des  Pianoforles, 
komponirt  von  A.  B.  Fürstenau,  vorgelragen  vou  Fräul. 
Bachmann  und  dem  Konzerlistcu , fand  allgemeinen  Bei- 
fall, so  wie  auch  die  sehr  schwierigen,  ebenfalls  von 
Fürstenau  kompouirlen  Konzerlvariazioncu  für  die  Flöte 
über  ein  Thema  aus  Marschncr's  Templer  und  Jüdin 
(Op.  98)  von  dem  Konzerlgeber  meisterhaft  und  mit  der 
besten  Wirkung  ausgeführl  wurden.  Herr  Organist  Bran- 
denburg spielte  Kouzerlvariazioucn  für  die  Violine,  von 
eigener  Komposiziou  über  den  so  beliebtru  „Letzten  Ge- 
danken“ von  C.  G.  Reissiger.  Sowohl  durch  seine  wohl- 
gelungene Komposizion,  als  durch  sein  meisterhaftes  Spiel 
erwarb  er  sich  ungeteilten  "und  wohlverdienten  Beifall. 
Seine  technische  Fertigkeit  ist  in  hohem  Grade  ausgcbil- 
del,  und  der  elegante,  fein  nüaniirle  Vortrag  berechtigt 
zu  den  besten  Hoilnuugcn  für  die  Zukuufl.  Das  Lied 
„Abendläuten“  für  Tenor  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
und  Violoncello,  kompnnirl  von  Brandenburg,  machte 
sich  vorteilhaft  bemerkbar  durch  die  Komposizion,  welche 
dem  Texte  genau  angemessen  war  und  von  einem  gu- 
ten Geschmacke  zeigte;  nur  ist  nicht  unbemerkt  zu  las- 
sen, dass  diese  Gesangparlie  etwas  unsicher  vorgetra- 
gen  wurde.  Das  Orchester  zeichnete  sich  an  diesem 
Abende  durch  gute  Begleitung  vorzüglich  aus,  nur  hätte 
man  wünschen  müssen,  dass  die  Blasinstrumente  bei  obli- 
gaten Konzerlslcllcn  zarter  bcigeslimml  hätten.  Be- 
sucht war  das  Konzert  diesmal  zahlreicher,  als  es  ge- 
wöhnlich der  Fall  bei  ölfcullicheu  Konzerten  zu  sciu 
(»Hegt.  Möchten  wir  recht  bald  uns  eines  ähnlichen  ho- 
hen Kunstgenusses  zu  erfreuen  haben.  — Schliesslich 
noch  die  Nachricht,  dass  im  Verlaufe  des  kommenden 
Monats  der  Erfurter  Musikverein  den  „Faust  von  Goe- 
the,“ vom  verewigten  Fürsten  Radziwill  in  Musik  ge- 
setzt , zur  Aufführung  bringen  wird  ; aber  leider  soll, 
wenn  wir  recht  berichtet  sind,  uur  eine  Auswahl  der 
Musik  daraus  und  nicht  das  Ganze  zu  Gehör  kommen. 

//  ilh.  Hörner. 


Jena.  In  unserem  akademischen  Musikwesen  sind 
neuerdings  mehrere  wichtige  Veränderungen  eingelrelcn. 
Bald  nach  dem  frühzeitigen  Tode  des  Musikdirektors 
Herrn  Reiehardt  legte  Herr  Gebcimchofr  alh  Professor  Hand 
die  Oberdirekzion  der  akademischen  Konzerte , nachdem 
er  dieselbe  eiue  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit 
dankcswcrlhera  Eifer  besorgt  halte,  nieder,  und  dieselbe 
ging  nun  au  ein  vom  akademischen  Senate  erwähltes 
Quatuorvirat  über,  gebildet  von  Herrn  Kirchenrath  Pro- 
fessor Dr.  Hollinaun,  Herrn  Oberappellazionsralh  Pro- 
fessor Dr.  Guvct,  Herrn  Professor  Dr.  0.  B.  Wolff  und 
Herrn  Amtsakzcssist  Gille.  Die  hochgespannten  Erwart- 
ungen, welche  das  Publikum  von  dem  Zusammenwirken 
dieser  ausgezeichneten  Musikfreunde  und  Kenner  hegte, 
wurden  in  der  Weise  befriedigt,  dass  sich  unsere  Win- 
terkonzerte bisher  eines  ausscrordcutlich  zahlreichen  Be- 
suchs zu  erfreuen  halteu.  Nächst  den  zweckmässigen 
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Veranstaltungen  jener  Viermännerschafl  hatten  sie  die- 
ses vorzüglich  der  geschickten  und  kräftigen  Direkzion 
und  dem  beharrlichen  Streben  des  neuerdings  an  Rei- 
chardts  Stelle  berufenen  Musikdirektors  Herrn  Stade  zu 
verdanken,  in  welchem  unsere  Akademie  einen  jungen 
Künstler  gewonnen  bat,  welcher  den  Ansprüchen,  die 
man  an  einen  akademischen  Musikdirektor  zu  stellen  be- 
rechtigt ist , nach  allen  Seilen  hin  bestens  zu  genügen 
verspricht.  Ein  gründlich  gebildeter  Zögling  der  treflli- 
chen  Schneider’schen  Schule  in  Dessau,  vereinigt  er  al- 
les in  sich,  was  unser  Musikwesen  bedarf,  um  einen  ho- 
hem Aufschwung  zu  gewinnen,  und  bald  hofFcn  wir  über 
seine  Leistungen , unter  anderem  auch  als  Dozent  im 
Fache  der  Harmonie-  und  Koinposiziou&lchre,  Erfreuli- 
ches berichten  zu  können. 

Zur  Verschönerung  unserer  letzten  Winlerkonzerte 
trug  nicht  wenig  auch  der  längere  hiesige  Aufenthalt 
eines  jungen  Künstlers  bei,  welcher  jüngst  in  diesem  I 
Blatte  mit  grosser  Auszeichnung  genannt  worden  ist. 
Wir  meinen  Herrn  Kammermusikus  Köchy  aus  Hanno- 
ver, welcher  hei  Veranstaltung  mehrerer  Privatkonzerte, 
auch  die  akademischen  durch  sein  höchst  ausgezeichnetes 
Violinspiel  verherrlichen  half.  Einer  näheren  Karakte- 
risirung  des  letzteren  können  wir  uns  hier  um  so  mehr 
überheben,  da  wir  in  den  Hauptpunkten  mit  jenem  aus- 
führlichen Berichte  zusammenlrrllen.  Er  spielte  hier  un- 
ter anderen  ausgezeichneten  Komposizionen  auch  den 
ersten  Salz  aus  Lipinski's  grandiosem  und  geistreichen 
Concert  mililaire  in  einer  Weise,  nach  welcher  es  offen- 
bar nur  auf  das  beharrliche  Fortsludiiim  des  jungen  Künst- 
lers, unter  günstiger  Lebensgcstaltung,  ankommen  kann, 
ob  er  die  allerhöchsten  Stufen  in  seinem  Fache,  welchen 
er  bereits  nahe  sicht , wirklich  erreichen  wird.  Wie 
wir  hören,  ist  er  so  eben  iui  Begriff,  eiuem  Rufe  nach 
Sondershausen  zu  folgen.  Br  K S 

Nachschrift.  Auch  im  letzivergangenem  lionzerl- 
jahre  halten  sich  mehrere  günstige  Umstände  vereinigt, 
es  zu  eiuem  vorzüglich  ergibigen  und  genussreichen  zu 
machen.  In  den  sieben,  noch  unter  Reichardl’s  Leitung 
gehaltenen  akademischen  Konzerteu  hörten  wir  Sinfonieen 
von  Fesca,  Beethoven,  Mozart,  Onslow;  Ouvertüren 
von  Spohr,  M.  v.  Weber,  Mendelssohn  - Bnrlholdy, 
Schneider,  Lindpaintner  und  Kalliwoda.  Als  Konzert!- 
sten  erfreueten  uns  die  Herren  Aglhe , Klarinettist  in 
Weimar,  Montag , Klavier  virtuos  in  Weimar,  die  Hof- 
musiker aus  Rudolstadt  Klemm  und  Sonnewald , Horni- 
sten; üofmusikus  König  aus  Sondershausen  auf  der 
Bassposaune  u.  s.  w.  Sehr  viel  zur  Verherrlichung  die- 
ser akademischen  Konzerte  trug  noch  das  dreimalige  Er- 
scheinen von  Fräul.  Laegel  aus  Gera  bei,  welche  in  ge- 
diegener Bildung,  geschmackvollem  Vorträge  und  vielsei- 
tiger, stets  ansprechender  Ausdrucksweise  noch  fortge- 
schritten ist.  Auch  mehrere  Sludirende  zeichuelen  sich 
iin  Gesänge  sehr  vortheiihaft  aus. 


Strassburg.  Konzerte.  Oeffenlliche  Konzerte  wer- 
den immer  sparsamrr.  Während  des  vorigeu  Winters 
konnten  deren  auf  Subskripzion  nur  drei  zu  Stande  ge- 


bracht werden,  was  wir  hier  blos  geschichtlich  erwäh- 
nen wollen,  da  zur  Beförderung  der  Kunst  nichts  Erheb- 
liches darüber  zu  sagen  ist.  — Durch  unvcrmulhelcs 
Zusammentreffen  des  Herrn  Kalkbrenner,  Herrn  und  Ma- 
dame Stockhaussen  und  Fräul.  Bildstein,  Nichte  der  Letz- 
teren, kam  am  18.  April  ein  sehr  besuchtes  Konzert  zu 
Staude,  worin  die  beiden  Erstcren  ihren  Ruf  als  Piano- 
forte- und  Harfenspieler  neuerdings  bewährten.  Mad. 
Stockhaussen  bleibt  immer  eine  liebliche,  anspruclilose 
1 Sängerin ; wegen  ihres  schwachen  Organs  singt  sie  weis- 
lich uicht  mit  Orcheslerbegleilung.  Fräul.  Bildstciu  ist 
noch  Anfängerin,  ihre  klangvolle  Stimme  verspricht  jetzt 
schon  viel  für  die  Zukunft.  — Am  24.  Juni  Hess  sich 
Fräul.  Helene  Robert  Mazet , von  Paris  kommend,  in 
dem  Theater  hören ; sie  spielte  auf  einen  Instrument  von 
Pape,  das  sie  mit  sich  führt;  dass  sic  ihre  Nüan^rung 
grösstenllieils  nur  durch  die  Pedale  hervorbringen  will, 
können  wir  nicht  billigen.  Sie  singt  sehr  angenehme 
Romanzen  ihrer  Komposition ; eine  leutschc  Ballade : 
„Die  Jagd,“  fand,  so  wie  ihr  Klavierspiel,  allgemeinen 
Beifall. 

Theater.  Die  beschränkte  Anzahl  tauglicher,  und 
die  grossen  Forderungen  auch  nur  miltelmässiger  Sän- 
ger und  Sängerinnen  in  Frankreich  haben  in  mehreren 
Städten,  so  wie  auch  in  Slrnssburg  die  gänzliche  Auf- 
hebung der  Oper  herbcigefiihrt.  Neben  eiuem  französi- 
schen Schauspiel  und  Vaudeville  sollte  demnach  in  die- 
sem Theaterjahr  hier  blos  eine  Iculsche  Oper,  beides 
unter  der  Direkzion  des  Herrn  Hehl  bestehen.  Vom  13. 
Mai  bis  zum  29.  Juli  spielte  diese  Oper  allein ; die  fran- 
zösischen Darstellungen  wurden  erst  am  4.  September 
eröllnet.  Während  dieser  ersten  Epoche  hörten  wir 
überaus  gelungene  Aufführungen  der  Bellini’schcn  Opern, 
derNachtwandlerin,  N’orma,  Romeo,  Puritaner,  derhrem- 
den,  des  Piraten;  ferner  Robert,  Teil,  Don  Juan,  den  Postil- 
lon, die  Stumme,  Euryantlie,  Zauherflöte,  Oberon,  Otello, 
den  Vampvr  von  Marschner.  ln  den  Bellini'schen  Opern, 
im  Teil,  hobert  und  im  Postillon  glänzte  vor  Allen  als 
Gast  die  hocbgefeierle  Sängerin  Fräul.  y.  Hassel t;  ihr 
vollendeter  Vortrag  im  Gesang  mit  glockenreiner  Stimme, 
verbunden  mit  ihrem  vortrefflichen  Spiel , erregten  stets 
enthusiastischen  Beifall;  in  dieser  Beziehung  nennen  wir 
I die  Biltszene  als  Julie  im  Romeo,  mit  ihrem  Vater. 

\ Madame  Janickc,  erste  Sängerin,  halte  sich,  nachdem 
man  sich  an  ihre  anfänglich  auffallenden  Halstöne  ge- 
I wölmt  hatte,  die  Gunst  des  Publikums  erworben.  Die 
Tenoristen  Wapens  für  hohe,  und  N'icolini  für  niedere 
i Parlieen  trugen  diese  allen  Erfordernissen  der  Kunst  ge- 
mäss vor;  Tadler  wollen  zwar  die  Stimme  des  einen  zu 
dünn  und  des  andern  zu  dick  finden,  unbekümmert  was 
in  der  Höhe  und  der  Tiefe  schicklich  ist,  allein  es  lässt 
sich  nicht  in  Abrede  bringen,  dass  Herr  Wapens  beson- 
ders ein  angenehm  darstellender  Sänger  ist,  und  dass 
manche  Hoftheater  keine  solche  aufzuweisen  haben.  Als 
hoher  Bass  ist  Herr  Brassin  mit  Auszeichnung  zu  nen- 
nen; sein  metallreiehes  Organ  beherrscht  die  stärkste 
lnslrumentirung,  er  gibt  das  höbe  g ohue  Anstrengung 
mit  Kraft;  gelingt  es  ihm  durch  anhalleude  Uebung,  mehr 
Biegsamkeit  der  Stimme  zu  erringen,  und  somit  seinen 
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Vortrag  zu  verbessern,  so  dürfte  er  von  wenig  Sängern 
übertroffen  werden.  Als  Teil  leistet  er  jetzt  schon  Vor- 
zügliches. Die  Bassisten  Netz  und  Rieger,  welche  mehr 
in  der  Tiefe  (es)  als  in  der  Höhe,  wo  ihre  Töne  un- 
reine Seiten  haben,  glanzen , lassen  hinsichtlich  auf  Ge- 
sangbildung und  Vortrag  manches  zu  wünschen  übrig. 
Ein  vollständiger  starker  Chor,  welcher  stets  die  gehö- 
rigen Nüau^irungen  ausdrückte , was  der  vereinigten 
Sorgfalt  der  Herren  Kaibel,  Regisseur,  und  Reiter,  Mu- 
sikdireklor,  zuzuschreiben  ist,  erhielt  stets  die  lauteste 
Anerkennung. 

Seit  der  Wiedereröffnung  der  Bühne  für  die  Win- 
tersaison  wurden  vom  9.  September  bis  zum  11.  De- 
zember folgende  Opern  aufgeführt:  Anna  Bolena;  das 
Nachtlager  von  Granada;  der  Vampyr  von  Marschner, 
2 Mal;  die  Puritaner,  4 Mal;  die  Nachtwandlerin,  2 
Mal;  Teil;  Freischütz;  N'orma ; Moses;  Tankred;  der 
Barbier;  der  Pirat;  Robert;  Zauberflöte;  Oberon;  Opfer- 
fest;  weisse  Dame;  die  Fremde;  Romeo.  Der  Reiz 
dieser  Vorstellungen  ward  durch  das  Gastspiel  des  Herrn 
Haizingcr  und  der  Damen  Mrjo  und  Eschborn  erhöht. 
Leber  den  vollendeten  Gesang  des  Erstercn  etwas  sagen 
zu  wollen,  wäre  eine  überflüssige  Mühe ; er  erhielt  je- 
desmal ungestümen  Beifall,  und  wir  zollen  ihm  für  seine 
wiederholten  Besuche  den  wärmsten  Dank.  Fräul.  Mcio, 
nunmehr  in  Braunschweig,  besitzt  mit  allem  Reize  der  Ju- 
gend eine  wohllönende  Sopranstimme  von  guter  Aus- 
bildung und  Geläufigkeit,  sie  intonirt  rein,  ihre  Kollora- 
luren  sind  geschmackvoll,  ihr  Triller  gut;  zugleich  ist 
sie  eine  tüchtige  Darstellerin , wie  sic  dieses  nls  Nacht- 
wandlerin, als  Elvire  in  den  Puritanern  und  als  Isabelle 
in  Robert  bewiesen.  Die  Rollen  der  Pamina  und  Fa- 
time  im  Oberon  gewährten  ihr  zu  wenig  Gelegenheit, 
ihr  vorzügliches  Gesangtalenl  in  seinem  ganzen  Umfang 
zu  entfalten.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  uns  noch 
das  Vergnügen  zu  Theil,  ihren  Vater,  Herrn  Mejo,  als 
Papageno  und  als  Scherasmin  zu  hören,  die  er  mit  der  ihm 
eigenthümlichen  vis  comica,  mit  ungeteiltem  Beifall  gab. 
Mad.  Eschborn  leistete  als  Königin  der  Nacht,  bei  ihrem 
ausserordentlichen  Stimmumfänge,  was  wohl  seilen,  bei 
dem  Mangel  an  Sängerinnen  Mozarl’scber  Musik,  ange- 
I rolle n wird,  und  erntete  dafür  lauten  Beifall.  In  den 
Rollen  der  Rezia  und  der  Elvira  im  Opl'erfcst  sprach 
sie  weniger  an ; sie  bewies  hier  in  diesen  schwierigen 
Parlieen,  dass  sie  zu  singeu  versieht,  eine  Gerechtig- 
keit, die  ihr  das  gebildete  Publikum  nicht  absprecheu 
kann.  Ihr  Ansland  und  Darstellungslalent  sind  ausge- 
zeichnet. Obgleich  ihrer  Stimme  der  jugendliche  Klang 
entgeht,  so  bleibt  ihr  doch  bei  dem  wuhlhererbneten  An- 
schläge Kraft  genug,  um  es  inil  der  stärksten  lnslruinen- 
tirung  der  genannten  Opern  aufzunehmeu.  Endlich  müs- 
sen wir  noch  der  lieblichen  Erscheinung  der  Dem.  Erd- 
mann erwähnen,  welche  bei  ihrem  angenehmen  Aeussern 
und  einer  jugendlich  frischen  biegsamen  Stimme  viel  Hir  die 
Zukunft  verspricht.  Vieles  leistete  sie  jetzt  schon  als 
Myrrha  und  Julie  in  Romeo,  wo  sie  alle  Anerkennung 
ihres  Fleisses  und  ihrer  schou  weil  vorgerückten  Bildung 
im  Vortrag  erhielt. 

Und  nun  ziehen  wir  eiueu  Schleier  über  die  teul- 


schen  Opernvorstellungen,  welche  seil  dem  li.  Dezem- 
ber v.  J.  wegen  des  ungezogenen  Betragens  verschie- 
dener nicht  eingeborener  junger  Leute  oder  Nichl-Elsas- 
ser  auf  spätere  Zeit  eingestellt  sind.  Man  will  den 
Gruud  der,  wegen  Beibehaltung  der  leutschen  Oper  auch 
während  des  Winters , entstandenen  Unruhen  in  einer 
gewissen  beleidigten  Nazionalität  finden;  dafür  ist  nun 
den  Sprach  - Gegnern,  unter  der  fortdauernden  Direkzion 
des  Herrn  Hehl,  das  blose  französische  Schauspiel,  Drama 
und  Vaudeville  übrig  geblieben , woran  sie  sich  sattsam 
ergötzen  können , worüber  wir  aber  hier  nichts  zu  be- 
richten haben. 


Fortsetzung  der  flerbstopern  i8o8  u.  s.  w. — 
Anfang  der  Kamcvalsstagionc  in  Italien. 

(Fortsetzung. ) 

Canneto  und  Viatlana  (beide  im  Mantuanischen). 
Die  hübsche  Adelaide  Sarlori , die  Antooielta  Guenzati, 
die  Herren  Giuseppe  Sinico  (Tenor)  und  Luigi  Ghisoui 
(Bassist)  beglückten  und  rührten  uach  einander  die  Zu- 
hörer dieser  Orte  mit  mehreren  Vorstellungen  der  N’orma; 
die  Bewunderung  würde  aufs  Höchste  gestiegen  sein, 

I wenn  nicht  zuweilen,  besonders  männlicher  Seils,  dislo— 
nirl  worden  wäre. 

Der  Tenor  Fclicc  Morandi  starb  in  seinem  Ge- 
j burlsorle  Yiadnna,  33  Jahr  alt,  in  der  zweiten  Hälfte 
Oktober,  als  er  eben  nach  Messina,  für  dessen  Theater 
er  engagirt  war,  ahreisen  wollte.  Er  gefiel  besonders 
in  Spanien,  nameullich  in  Cadix,  und  biulcrlässt  eine 
trostlose  Frau  und  ein  Kind. 

Hovigo.  Donizetli’s  Belisario  eröfihete  am  20.  Okto- 
ber die  Slagione,  worin  sich  die  Del  Scre,  bei  aller  Be- 
schränktheit der  Rolle  Anlonina,  als  wackere  Künstle- 
rin bewährte,  die  Pancaldi  (Ircue)  mit  ihrer  angenehmen 
Stimme  und  ihrem  guten  Gesänge  inleressirle , der 
Bassist  Porto  (Protagonist)  seine  Stimme  und  Akzion 
geltend  zu  machen  wusste,  und  der  Tenor  Pardini  (Ala- 
miro)  nichts  verdarb.  Wer  beschreibt  aber  das  Auf- 
: jauchzen,  als  am  3.  November  nach  einem  Rrgeuwet- 
tcr  die  Sonne  aller  gewesenen,  seienden  und  hiniüro  ent- 
stehenden Opern,  die  unerreichbare  N’orma  des  unvergess- 
lich einzigen  Bcllini  am  Tbealcrhorizontc  mit  gespreiz- 
ten Pfauenfedern  aufging!  .... 

Montagnana  (im  Paduanischen).  Verschönertes 
Theater.  Doppelter  Fanatismus  der  beiden  Opern  Lucia 
! di  Lammcrmoor  und  Beatrice  di  Tenda.  Die  Forconi, 
die  Causa  excitans  der  Ekstase.  Die  Pelizzoni , hüb- 
sche Stimme.  Der  Bassist  Paltrinieri  verdiente  die  erste 
Klasse,  der  Tenor  Bozzetti  erhielt  sie  mit  Noth. 

Verona.  Dass  Rossiui's  Matilde  Shabran  mit  der 
Boccabadati , mit  dem  Tenor  Storti , dem  Buffo  Fontana 
besser  als  gut  gegeben  wurde ; dass  auch  Herr  Bassist 
i Lei  zur  sehr  gelungenen  Aufführung  das  Seiuigc  bei- 
trug, und  Alles  mithin  sich  einer  besten  Aufnahme  er- 
freute, mag  hier  nicht  übergangen  werden,  da  cs  sich 
von  einer  zwar  nicht  jungen,  aber  immer  respektablen 
Sängerin  und  von  dem  wackeru  Storti  baudell.  Das 
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Thema  führt  aber  zu  elwas  ganz  Andern! : zur  hie- 
sigen 

Privatschule  der  Taubstummen,  wo  Zöglinge 
sprechen  und  singen. 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  Leser  hier  kein  ge- 
wöhnliches , sondern  nur  den  Sprach  - und  Singorganen 
dieser  unglücklichen  Geschöpfe  angemessenes  Heden  und 
Singen  verstehet!,  folgt  hier  das  Wesentlichste  der  vom 
würdigen  Gründer  dieser  Schule,  dem  von  hier  gebürti- 
gen Priester  Antonio  Prooolo  befolgten  Methode.  Die 
sonstigen  Geberden  mit  den  Händen  vertreten  hier  bei 
denen , welche  keine  Fehler  der  Sprachorgane  besitzen, 
alle  die  zum  Sprechen  nölhigen  Bewegungen  mit  dem 
Munde;  und  durch  langes,  mit  grosser  Geduld  fortge- 
setztes Leben  bringt  man  es  dabin , dass  die  Taubstum- 
men deutliche  Worte  aussprechen,  und  z.  B.  auf  die 
Ohne  irgend  eine  Bewegung  der  Hände  gemachte  Frage: 
come  sta?  (wie  befinden  sie  sich?),  laut  und  deutlich 
antworten : sta  bene  (ich  befinde  mich  wohl)  u.  s.  w. 

Die  vom  Abte  Provolo  für  seine  Taubstummen  er- 
fundene Gesangsmethode  umfasst  sieben  Punkte.  Der 
Zögling  muss  1)  einen  Ton  allein,  2)  mehrere  und  ver- 
schiedene Töne  hervorbringen , 3)  einen  höheru  von 
einem  niedern  Tone  zu  unterscheiden  wissen,  4)  die  Ton- 
leiter vorlragen,  5)  einen  jeden  Ton  kennen,  6)  Sprünge 
auf-  und  abwärts  machen,  und  7)  alles  das  im  Zeitiuaasse. 

Damit  der  Zögling  einen  Ton  hervorbringe,  nimmt 
man  seine  Hand,  nähert  sie  der  Brust , und  lässt  einen 
Laut  fahren;  wobei  der  Zögling  natürlicherweise  durch 
diese  Berührung  eine  Bebung  fühlt;  hierauf  nimmt  man 
seine  andere  Hand , legt  sic  auf  seine  eigene  Brust  und 
lässt  ihn  dasselbe  machen.  Diesergestalt  brachte  es  Pro- 
volo dahin,  dass  alle  seine  Schüler  einen  Ton  hervorzu- 
bringen vermochten,  der  aber  freilich  von  dem  was  man 
schönen  Ton  nennt  noch  himmelweit  abstaod  und  über- 
haupt ein  Geseufze  bildete. 

Ilm  mehrere  und  verschiedfene  Töne  hervorzubrin- 
gen, nehme  ich,  sagt  Provolo,  die  Hand  des  Taubstum- 
• men,  lasse  mit  deren  Fläche  meine  Luftröhre  umfassen, 
singe  mehrmalen  do , re,  do,  re , do , dabei  zeige  ich  mit 
meiner  andern  Hand,  dass  do  einen  mindern  Eindruck 
von  Bebungcn  als  re  hinterlasse,  und  dass  re  höher  sei 
als  do;  sodann  legt  er  die  andere  Handfläche  auf  seine 
eigene  Luftröhre,  und  sucht  dasselbe  zu  thun,  wodurch 
er  also  verschiedene  Töne  hervorzubringen  im  Stande 
ist.  Nun  erhebe  ich  die  Hand,  wenn  er  einen  hohem 
Ton  hervorbringt,  und  im  Gegenthcilc  erniedrige  ich  sie; 
damit  wird  also  der  oberwähnte  dritte  Punkt  bezweckt. 

Hat  es  der  Schüler  so  weit  gebracht,  so  lässt  man 
ihn  nach  Belieben  höhere  und  liefere  Töne,  ganz  beson- 
ders aber  Terzensprünp  hervorbringen.  Hierauf  nimmt 
der  Lehrer  einen  in  gleiche  Thcilc  gelheilten  Stab,  wor- 
auf die  sieben  Farben,  nach  dem  gewöhnlichen  Umfange 
der  menschlichen  Stimme,  in  derselben  Ordnung  wie  sie 
das  Prisma  geben  würde,  geordnet  sind,  und  auf  jeder 
Farbe  findet  sich  der  Anfangsbuchstabe  der  sieben  musi- 
kalischen Noten.  Re  (D),  als  lebhafter  Ton,  ist  mit  ro- 
ther  Farbe  gegeben,  und  so  ungefähr  die  übrigen  Töne 
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mit  den  ihnen  entsprechenden  Farben.  Mit  diesem  Stabe 
in  der  Hand  lässt  der  Lehrer  den  Zögling  einen  belie- 
bigen Ton  hervorbringen;  ist  er  z.  B.  ein  fa  (F),  so 
wird  die  gelbe  Farbe  und  das  F bezeichnet  u.  s.  w. 

Das  Allerscbwierigste  ist  nun,  den  Taubstummen  die 
Tonleiter  selbst,  auf-  und  abwärts,  mit  den  Namen  der 
Töne  do,  re , tni,  fa  u.  s.  w.  vortragen  zu  lassen : aber 
Geduld  überwindet  Alles,  und  ist  er  einmal  dieses  im 
Stande,  so  sind  Terzen-  und  Quartsprüoge  u.  dergl., 
Zeitmaass,  Tempo,  ein  Leichtes  für  ihn. 

Dies  wäre  kürzlich  die  vom  Herrn  Abbate  Provolo 
erfundene  Gesangsmelhode  für  seine  Taubstummen.  Einer 
von  ihnen,  fanonimo  genannt,  weil  man  weder  seinen 
Namen  noch  seinen  Geburtsort  kennt,  der  ungefähr  30 
Jahr  all  sein  mochte,  und  nur  wenige  Monat  Unterricht 
erhielt,  sang  letzthin  in  Gegenwart  mehrerer  fremden 
Herren  und  Damen  mit  schwacher,  doch  angenehmer 
Stimme  eiueu  kurzen  Lobgesang  auf  Kaiser  Ferdinand. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Leipzig,  den  8.  d.  Das  erste  Neue,  was  wir  nach 
einer  zurückgelcgten  kurzen  Heise  hier  Itörten , war 
Guido  und  Giuevra.  Die  Oper  wurde  zum'Merlen  Male 
gegeben  und  der  Zudrang  war  noch  derselbe , wie  bei 
den  ersten  Aufführungen.  Glänzende  Ausstattung,  gute 
Darstellung  und  häufiger  Applaus  der  zahlreichen  Hörer 
machen  vielfache  Wiederholungen  dieser  bereits  bespro- 
chenen Oper  gewiss.  — Am  a.  wiederholte  die  Euterpe 
in  ihrer  siebenten  Musikunterhaltung  (einigen  haben  wir 
der  Reise  wegen  nicht  bcigewohnl)  die  Vehmrichler-Ou- 
verlure  von  Berlioz,  mit  Anlheil  der  zahlreichen  Ver- 
sammlung, den  sich  auch  Herr  Pfau  in  einem  schönen 
Concertino  für  Waldhorn  von  K.  M.  v.  Weber  ver- 
diente. Sein  Ton  ist  schön  und  seine  Fertigkeit  bedeu- 
tend. Auch  Herr  Hipp  erfreute  mit  Adagio  und  Rondo 
für  Violine  von  Spohr.  Den  vortrefflichen  ersten  Satz 
des  Konzerts  büssten  wir  ungern  ein.  Fräul.  Auguste 
t Ferner,  gleich  beim  Auftreten  mit  Beifall  empfaugcu, 
sang  mit  frisch  tönender  Stimme  uud  vorzüglich  gelun- 
gen eine  Arie  aus  Hossini’s  Armida,  dann  aus  Hobcrt 
der  Teufel  (mit  Harfenbrgleilung),  und  erntete  rauschen- 
den Applaus.  Zum  Schlüsse  des  ersten  Theils  liess  sich 
der  hiesige  llarfeulehrer  Herr  Job.  Rud.  Printz  üewe- 

6en,  Variazionen  auf  das  Thema  ,, Schöne  Minka“  zum 
esten  zu  geben,  deren  fertiger  Vortrag  viele  Freude 
machte,  die  sich  laut  aussprach.  Eben  so  wurde  Beel- 
boveu’s  herrliche  Crnoll- Sinfonie,  sehr  gut  ausgeführt, 
nach  jedem  Satze  verdient  geehrt.  — Unser  neunzehn- 
tes Abonnement- Kontert  am  7.  d.  brachte  uns,  unter 
des  Herrn  Musikdirektors  Dr.  Mendelssohn’s  Leitung, 
eine  für  uns  neue  Sinfonie  von  Dobrcvnski,  dessen  Ma- 
nuskript bei  der  vor  2 Jahren  ausgeschriebenen  Preisbe- 
werbung in  Wien  den  dritten  Preis  erhielt.  Die  Aus- 
führung derselben,  obgleich  zum  ersten  Male,  war,  wie 
gewöhnlich , so  gelungen  und  angemessen , als  man  es 
nur  wünschen  kann;  der  Eindruck,  deu  das  Werk 
machte,  schien  ein  gclheiller  zu  seio.  Gerade  der  erste 
Salz,  den  wir  in  Hinsicht  auf  fleissige  und  geschickte 
I Bearbeitung  für  den  vorzüglichsten  hallen,  ging  still  vor- 
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über.  Vielleicht  liegt  das  an  dem  nicht  grossartigen  Ka- 
rakter  desselben,  den  man  von  einem  Kiniritnngssalze 
einer  Sinfonie  zu  verlangen  sich  gewöhnt  hat.  Das  Tanz- 
liehe und  polnisch  Nazionelle  herrscht  vor,  jener  jetzt 
nicht  mehr  allgemein  geschätzte  ruhige  Zusammenhang 
sch liesst  das  Üdcnmässige  lind  öhs  Feuer  des  Dithyram- 
bischen aus;  der  Reiz  überraschender  Anregungen  sla  rk 
eindringlicher  Art  tritt  in  den  Hintergrund , bald  einer 
volksmassigen,  bald  und  meist  einer  stillem  Freude  Raum 
gebend.  Diese  ältere  Haltung  der  Sinfonie  kann  sieh 
also  kaum  einer  allgemeinen  Zustimmung  erfreuen.  Den- 
noch fanden  die  drei  letzten  Sätze  ihre  Freunde,  die  dem 
Werke  ihre  Gunst  bewiesen , am  vorzüglichsten  dem 
schlichten  Andante.  In  dieser  stilleren , wir  möchten 
sagen  mehr  lyrischen  Form  hat  auch  das  Werk  viel  Gu- 
tes. Im  Harmonischen  hobt  sieb  manche  fiinzelnlieil  in 
glücklicher  Wahl  hervor,  so  wie  sich  mancher  feine  Takt 
im  Rhythmischen  mitten  in  klarer  Arbeit  und  gut  ge- 
haltener Instrumentazion  zeigt.  Kann  also  auch  diese 
Sinfonie  sich  kaum  zu  einem  Lieblinge  der  meisten  Hö- 
rer erheben,  so  ist  sie  doch  in  ihrer  Weise  und  Stellung 
keineswegs  zu  tadeln.  Auf  alle  Fälle  haben  wir  der 
Direktion  zu  danken,  dass  sie  uns  auch  diese  dritte  Preis- 
sinfonie zu  Gehör  brachte,  und  wir  müssen  ihrem  Grund- 
sätze, als  einem  lüblichon  ond  Fördcrsnm  leitenden : Alles 
Neue,  was  in  irgend  einer  Art  sieh  Anlheil  gewonnen  hat, 
muss  ins  Leben  gestellt  werden,  damit  es  sieh  erprobe, 
durchaus  heipllichlen.  — Arie  und  Finale  aus  Webers 
Oberon  geliel,  wie  immer.  Mud.  Birnau  sang  die  Rezia 
und  ihre  Arie  erhielt  vollen  Beifall.  Drin.  Rust,  die  noch 
unter  uns  weilt,  halte  die  Partie  der  Fatime  übernommen. 
Darauf  lernten  wir  in  dem  Herrn  Kammermtisikiis  Schlick 
aus  Dresden  einen  jungen  und  tüchtigen  Violoncellisten 
kennen,  der  sieh  in  schöner  Bogenfiilirung,  gutem  und 
vollem  Ton  , so  wie  in  kräftiger  Fertigkeit  auszeichnet. 
Seine  Leistungen  wurden  schon  in  seinem  ersten  Vor- 
trage von  der  zahlreichen  Versammlung  ehrenvoll  aner- 
kannt, obgleich  das  gewählte  Stück,  Concertino  (pieee 
fantastique)  von  Kummer,  hier  nicht  unter  die  allgemein 
beliebten  gerechnet  werden  kann.  Noch  rauschender  hob 
sich  der  Beifall  in  den  Variazionen  über  ein  Thema  aus 
Norma,  komponirt  von  Kummer,  die  von  Vielen  anspre- 
chender befunden  wurden.  Audi  der  Vortrag  schien  uns 
noch  gelungener,  als  im  ersten  Werke.  Herr  Schlick 
verdient  alle  Beachtung.  Vor  den  eben  genannten  Va- 
riazionen hatte  eine  neue  Ouvertüre  von  J.  J.  H.  Vrr- 
hulst  den  zweiten  Tlieil  eingelcilet  und  sich  bei  treffli- 
cher Aufführung  lauten  Beifall  erworben.  Der  junge, 
thälige  und  feurige  Mann  besitzt  bereits  grosse  Gewandt- 
heit in  effeklreicher  Instrumentazion , die  nothwendig  in 
ihrem  vollem  Glanze  zum  wesentlichen  Inhalte  gehört. 
Die  gefeierten  Vorbilder  des  vielversprechenden  Kompo- 
nisten sind  Karl  M.  v.  Weber  und  Mendelssohn- Bar- 
tholdy. ln  dieser  Ouvertüre  war  es  vorzüglich  der  erst- 
genannte, dessen  Wesenheiten  in  manchen  Anklängen 
nervorblicklen.  Den  Beschluss  machte  das  zweite  Fi- 
nale aus  Leonore  von  Beethoven , dessen  Solopartieen 
von  Mad.  Biinau,  Dem.  Rust  und  den  Herren  Gebhardt, 
Weiske  und  Kurzwelly  gesungen  wurden.  Die  trefflich 


geleitete  Ausführung  musste  nm  so  dankbarer  aufgenom- 
inen  werden,  da  diese  Musik  auf  der  Bühne  seil  langer 
Zeit  nicht  gegeben  wird.  — Mil  Schmerzen  fühlen  wir 
uiis  verpflichtet,  den  frühen  Tod  einer  unserer  geschätz- 
ten Gesangililellanlinnen  apznzeigen , die  nicht  wenige 
ölf'enliiehe  Kunstleislungen  zu  guten  Zwecken  in  Kirche 
und  Konzert  rühmlich  verherrlichen  half.  Frau  Dr.  Agnes 
Cants , geh.  liiister,  als  Mutter  und  Pflegerin  vieler  Lei- 
denden , so  wie  als  tüchtige  Künstlerin  viel  betrauert, 
entschlief,  35  Jahr  all,  am  G.  d.  an  einer  uervösen 
Bruslcnlzüiidung. 


Berlin , den  3.  März  1839.  Auch  der  Februar  war 
sehr  musikreieh.  Grosses  Interesse  erregte  die  Anwe- 
senheit <lcs  vielgepriesenen  und  ungleich  beurlhciltcn 
Violinvirtuosen  Öle  Bull  t welcher  sich  hier  zwei  Mal 
öffentlich  hat  hören  lassen.  Sein  erstes  Kouzerl  im  Saale 
des  künigl.  Schauspielhauses  war  sehr  zahlreich  besucht. 
Di|j  gespannte  Erwartung  der  Zuhörer  wurde  zwar,  was 
die  ausgezeichneteste  Technik  im  Violiuspicl  Oie  Bull’s 
betrilfl,  befriedigt;  doch  fiel  dem  unbefangenen  Hörer 
die  oacligeahinlc  Sonderbarkeit  Paganini's,  sowohl  in  den, 
tbeilweise  sehr  effektvollen,  doch  oft  barocken  und  zer- 
rissenen Komposizionen,  als  im  absichtlich  Oulrirleu  und 
kurikirleu  Vortrage  des  selbslgcsetzten  Konzerts  und 
der,  den  meisten  Beifall  liudcudcn  Polacca  guerriera  auf. 
Das  Adagio  religioso  zeigte,  dass  der  berühmte  Virtuos 
auch  im  cmpliuduiigsvolleii,  gcsangreiclien  Spiel  Alles  lei- 
sten kann , was  er  ernstlich  will.  Der  Ton  von  Oie 
Bull  ist  nicht  stark,  wegen  des  zu  schwachen  Saitenbe- 
zuges,  jedoch  weich  und  seine  Iutonazion  meistens  reio.  * 
Das  Slaccato  auf-  und  abwärts  erscheint  ganz  vollkom- 
kommen,  weniger  das  $ogenani|le  vierstimmige  oderQuar- 
leltsolospicl , welches  durch  den  flachen  Steg  und  lose 
gespannten  Bogen  sehr  begünstigt  wird.  Am  häufigsten, 
oft  sehr  zur  L'iizcil,  benutzt  Oie  Bull  das  Flageolett 
Pizzicato -Stellen  mit  der  linken  Hand  hörte  ich  keine. 

Im  Ganzen  dürfte  das  Resultat  im  Urlhciic  über  diesen 
Violinkünstler  (sie!)  wohl  dahiu  ausfallcn : dass  bedeu- 
tendes Talent  mit  seltenem  Flciss  vereint  ist,  die  Korrekt- 
heit und  der  wahre  gute  Geschmack  indess  in  dem  Slre- 
bcu  nach  Originalität  und  der  Sucht,  Aufsehen  zu  erre- 
gen, um  die  pekuniären  Zwecke  möglichst  zu  erreichen, 
verloren  gegangen  ist.  Schade  um  die  verkehrte  An- 
wendung so  ausgezeichneter  Naturgaben ! AVas  bei  Pa- 
ganini  wahrhaft  original,  wenn  auch  zuweilen  in  seiner 
Weise  bizarr  erschien,  wird  durch  seine  Kopie  bäußg 
zum  Zcrrbilde.  Doch  ist  es  möglich , dass  Oie  Bull  in 
seinem  zweiten,  zu  hohen  Opernpreisen  und  Anlheil 
der  Einnahme  (welche  auf  seinen  Tlieil  über  1000  Thlr. 
betragen  haben  soll)  im  künigl.  Opernhausc  veranstalte- 
ten letzten  Konzert  Höheres  für  die  Kunst  geleistet  hat. 

Da  Ref.  indess  dazu  kein  Einlassbiliel  erlangen  konnte, 
so  bleibt  dem  verehrten  Herrn  Redakteur  d.  Z.  (welcher 
uns  durch  seinen,  nur  zu  kurzen.  Besuch  hoch  erfreute) 
hierüber  das  Ijrlhril  in  letzter  Distanz  überlassen  *), 

’)  Aus  Mangel  na  Raum  folgt  unsere  Meinung  im  närhtlcn  ßlatte. 

Die  Red  akxioo. 
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Unmittelbar  nach  diesem  Konzert  ist  Oie  Ball  nach  Bres- 
lau abgereist.  — Auch  die  hier  anwesende  Familie  Lewy 
aus  Wien  hat  sich  in  einen»  eigenen  und  einem  Theater- 
Konzert  mit  vielem  Beifall  hören  lassen.  Besonders  er- 
regte der  neunjährige  Wunderknabe  liiehard  durch  sein 
dreistes  Wesen,  liebliches  Aeussere  und  den  trefflichen 
starken  Und  zarten  Ton  Auf  dem  chromatischen  Wald- 
horn grosses  Aufsehn  und  gewann  die  besondere  Theil- 
. nähme  der  Damen.  Auch  Melanie  Lewy  geliel  als  Har- 
fen virluosiu  durch  ihr  zartes  und  fertiges  Spiel . Der 
Herr  Professor  Lewy  und  sein  ältester  Sohn  Karl  un- 
terstützten mehr  die  Leistungen  der  jüngeren  Virtuosen 
mit  dem  Waldhorn  und  Pianoforte,  als  dass  sic  selbst 
bedeutend  hervorgetrelen  wären.  Doch  war  der  schöne 
Ton  und  sichere  Ansatz  des  Herrn  Professor  Lewy  bei 
dem,  in  Höbe  und  Tiefe  exzellirenden  Waldhornvortrage 
nicht  zu  verkennen.  Dem.  Löwe  unterstützte  die  Kou- 
tertgeher  durch  angenehmen  Vortrag  der  Lieder:  „Das 
WaldvSglein“  und  „Das  Alpenborn. — Ihre,  dort  so 
beliebte  Altsängerin  Mistress  SJtaw  lies»  sich  gleichfalls 
in  einem  eigenen  Konzert,  wie  im  künigl.  Opernhaus«, 
mit  allgemeinem  Beifall  hören,  und  veranstaltet  Morgen 
noch  ein  Abschiedskonzert.  Der  schöne  Klang  der  so- 
noren Stimme  und  die  treffliche  Methode  dieser  angeneh- 
men Sängerin  machte  sich  besonders  in  englischen  Ge- 
sängen von  Händel  u.  s.  w. , wie  in  Hossini's  grossem 
Duett  aus  Semiramis  (mit  FrSul.  v.  Fassmann  gesungen) 
geltend.  Auch  Zingarcjli  s „Qiiibra  adoiato“  und  Mo- 
zart’s  ,,Addio“  sprach  durch  den  gefühlvollen  Vortrag 
ungemein  an. 

Die  Sing  - Akademie  führte  das  gehallvulle  Orato-V 
Hum  Paulus  von  F.  Mendelssohn- Barthnldy,  mit  erneu- 
ter Anerkennung  seines  Werl  lies,  vorzüglich  gelungen  auf.  f 

In  vier  musikalischen  Soireen  des  Herr  MD.  Moc- 
ser  hörten  wir  mit  vieler  Theilnalnne  zwei  Sinfonieen 
von  Mozart,  darunter  die  erhabene  G nioll -Sinfonie,  fer- 
ner die  kunstreiche  Pianoforle- Fantasie  zu  vier  Händen 
desselben  Tonsetzers,  für  das  Orchester  von  1.  B.  Schmidt 
bearbeitet,  die  Beelhoven’schen  Sinfonieen  in  Fdur, 
Eroica,  und  die  nennte  in  Dmoll,  ohne  den  letzten  Satz 
mit  Gesang,  was  Kef.  für  keinen  wesentlichen  Verlust 
hält,  da  überdies  die  Ausführung  mit  Solo-  und  Chor* 
stimmen  sehr  schwer  oud  selten  gelungen  ist.  Auch 
eine  Haydn'sch«  Sinfonie,  in  Ddur,  eine  neue  Ouver- 
türe von  Kalhwoda,  sehr  in  moderner,  rhythmisch  be- 
wegter Weike , Ciierubioi’s  Ouvertüre  zu  Medea , und 
die  klassischen  Quintette  von  Mozart  in  Cdur,  G moll 
and  Ddur  gelangten  zur  Ausführung.  Letztere  erfreue- 
teu  die  Hörer  ganz  besonders. 

Die  Zimmer  mann sehen  Soireen  schlossen  mit  einem 

enartell  von  Fesca  in  Gmoll,  dem  Beelhoven'schen 
uinlell  in  Cdur  und-  dem  Spohr’scheu  Doppel-Quartett 
iu  Dmoll  werthvoll,  wie  sich  solche  stets  bewährten. 
(Beschloss  folgt.) 


untreu  ®ni|  Trappist  geworden , hielt  sich  stets  io  einem  Kloster 
in  Frankreich  auf;  seitdem  «her  der  frnmösische  Boden  diese 
Mönche  nicht  mehr  duldete,  »änderte  er  mit  ihnen  nach  Irland, 
wo  er  sjch  Jetzt  beliudelr  ..  - - 


V.  t ? <l>. 


Io  Carrara,  setpes.  herrlichen  Marmor»  wegen  wcllberühmt, 
wird  nächstens  ein  ganz  von  Marmor  gefertigtes  Theater  been- 
digt werden.  , = v 

e » * « Ji  , 

Allgemein  heisst  cs,  das  Konservatorium  zu  Viaregio  sei  be- 
reits nach  Lucea  verlegt  worden...  ■ t>  . , . 

» , , * " ■ Ci'  k\  \ 

»I  «’•  ••  - * 1 1 > . :.•!  ' r ,1  , . 

Als  Donizetti's  Elisic  d’aroore  erschien,  beklagten  sich  die 
Frnnzoseo  darüber,  dass  das  Buch  dem  Srrihe-Auber’scheo  Pbiltre 
so  g»oz  nachgebildet  sei.  Eine  ähnliche  Klage  könnten  wir  Tout- 
arhe  jetzt  gegen  die  Franzosen  erheben.  Man  büre  die  FabdTYoo 
Gyisar's  neuester  komischer  Ojier:  Das  loundcrthätige  Wasser. 
Der  Dr.  Tartagli»  in  Neapel,  einziger  Besitzer  des  wanderthätfc. 
gen  Wassers,  ist  zugleich  in  seine  Mündel  Argent.ioa  verlieht,  die 
aber  natürlich  dem  ollen  despotischen  Vormund  ihren  jungen  Nach- 
bar Betloni  (unter  dem  Namen  Searainnecia)  weit  vorzieht.  - Nach- 
dem der.  Leut* re  in  crsleu  Akt  sirli  vergeblich  bemüht  hat,  die 
Geliebte  dem  Allen  zu  enlroissco , glückt  cs  ihm  im  zweiten  Akt 
nuf  folgend«  Wein«.  Seine  Mitverwchworene  Argentinn  erklärt 
ihm  (so  dass  es  der  lauschende  Doktor  hören  muss),  wie  sie  kei- 
neswegs ihn,  sondern  nur  den  Vormund  liebe;  verzweifelnd  eilt  der 
Versrhinähl«  hinweg  und  nimmt  Gift.  Vor  seinem  Tode  will  or 
aber  grossutülbig  Argeotiocn  den  letzten  Beweis  seiner  Liebe  g«- 
brn  und  sie  zur  Erbin  einsetzen  — allein  es  sind  Verwandte  da', 
welche  der  Fremden  die  Erbschaft  .streitig  machen  werden.  Doch 
gibt  es  einen  Ausweg:  wenn  sieh  Argentiue  mit  den»  Sterben  den 
vermählt;  der  Wittue  kann  das  Vermögen  nicht  eni/ngro  werden. 
Der  geldgierige  Alte  geht  ln  die  Falle  mul  willigt  um;  da  appK 
zirt  Argentiue  dem  jungen  Gatten  das  wonderlbätige  Walter  und 
— er  genest.  Der  Doktor  beruhigt  sich  mit  dem  Ruhme.  den  ihm 
die  Rettung  eines  Vergifteten  bringt.  — Alle»,  Zug  für  Zog,  nach’ 
der  alten  leulschen  Oper  i Der  Dorfbärbier  von  Schridt.  — „ Der 
Klavierauszug  des  wondcrlbäligen  \\  assers  ist  bereits  bei  ßernard- 
Lntle  in  Paris  erschienen.  ‘ • >*• 


Auch  iu  Algier  bat  sich  zum  Vergnügen  de»  Fremden  wie 
der  Einheimischen,  eine  italienisch!-  Oper  elublirt;  bisher  hak 
mau  dort  Norma  von  Brllini,  und  ßelitdrfn , Tnrqnatn  Tasso,  Lu- 
ft* di  Lamme rmm.r  von  DenlaMti  gepöben.  Säuger,  Szenerie,  De- 
koraziatiea  und  Kostüms  werden  gerühmt. 


Ein  Auszog  aus  Ries  nnd  Wegclcr’s  Werk  über  Beethoven^ 
von  G.  E.  Anders,  ist  bei  Schlesinger  in  Paris  erschienen.  Der' 
Ertrag  Ist  für  Beethovens  Monument  bestimmt.  - . sw  t.  ”"v'I 


Feuilleton. 

Der  Bnffo  Giuseppe  Ambrogetti  (er  saog  1815  in  Paer*  Gri- 
selda  auf  der  Scala  zu  Mailand),  seit  geraumer  Zeit  der  Mosik 


Im  November  1838  — so  berichten  Pariser  Blätter  — starb 
zu  Paris  Madame  de  la  JJyt , eine  Grossoicbte  des  unsterblich«! 
Jean  Jacques  Rousseau,  ausgezeichnet  als  Kuuiponistiu  , Virtuosin' 
und  Lehrerin  nuf  dein  Pianoforte  und  der  Organ  expressif.  Ihrer 
übergrosseo  Bescheidenheit  nnd  Schüchternheit  wegen  ist  sie  nicht 
»n  bekannt  geworden,  als  sie  cs  verdiente,  doch  war  ihr  stilles 
Wirken  Dir  die  Kunst  höchst  segensreich,  und  es  gebührt  ihr  da-l 
her  eine  ehrende  Erwähnung  in  den  Annalen  der  Musik.  ItW 
zahlreichen  Tondichtungen,  von  denen  nur  Wenig  dnreh  die  Presse 
Veröffentlicht  worden  ist,  bestehen  in  Messen;  Etüden,  Variazlo- 
nen,  iSolturnen,  Duo’s  u.  s.  w.  für  Pinn.iforte  und  Orguc  expres- 
sif; einer  kleinen  Oper;  einer  Menge  Romanzen.  Arien.  Lieder  o.  s.  W. 
Auch  hat  sie  theoretische  Werke  hinlertnssen , z.  B.  eioe  Piane- 
rortesehule,  eine  Abhandlung  über  Harmonie,  Schriften  über  Kon- 
trapunkt u,  s.  w.  Ein  Pariser  Dichter  hatte  ihr  bereits  zwei 
Operobürher  zum  Komponircn  übergeben,  und  hätte  sie  nach  einige 
Jahre  gelebt,  so  wurde  ihr  Name  neben  denen  der  besten  Opern- 
komponisten  geglänzt  haben.  (?)  , ....  . 

‘ 1 » ' ‘ • - X 1 ' '.i. 
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Im  Verlag«  von  Breltkepf  «fc  Härtel  in  Leipzig  erschienen  so  eben  mit  Eigenthumsrecht : 


Andante 

p o u r l e Piano 
compos6  par 

S.  Thalberg , 

Pianistc  de  M-  MM.  l'Bmperrur  d'Anlriehe  et  Je  R«1  de  Saxe. 

Oeuv.  32.  Prix  16  Gr. 


• Allgemeine 

91  u i i k 1 e h r e. 

Ein  Hälft  buch  ßir  Lehrer  und  Lernende  in  jedem  Ztoeige 
musikalischer  Unterweisung , 

TOB 

Dr.  A.  Mt.  Marx, 

(dem  Verfaaicr  der  Kompo«ition»lehre.) 

Ein  Band  ingr.  8.  mit  vielen  eingedruckten  Nolenbeispielen. 
Prei*  2 Tlilx. 


Ferner: 

Czerny,  C»,  Rondo  über  die  Arielte : Die  Eifersucht  ist  eine  Plage , aus  der  Oper : Czaar  und 
Zimmermann  von  A.  Lortzing , für  das  Pianoforte.  Op.  648.  12  Gr. 

— — Fantasie  über  beliebte  Themen  aus  derselben  Oper , für  das  Pianoforte.  Op.  349.  16  Gr. 

— — Impromptu  über  einen  Walzer  aus  derselben  Oper , für  das  IHano forte.  Op.  330.  10  Gr. 

— . — Rondoletto  über  den  Chor:  Lustig  zum  Tanze , aus  derselben  Oper , für  das  Pianoforte. 

Op.  331.  12  Gr. 

Honlzettl,  Ci.«  Ouvertüre  de  Roberto  Devcreux  pour  Piano  forte.  12  Gr. 

Detzauer,  Collection  d'airs  favoris  d’Operas  pour  Violoncelle  avcc  Rasse , a Uusage  des  Ama- 
teurs et  des  Commencans.  Cah.  6.  20  Gr. 

Kal  11  WO (la,  af.  W.,  1?  Sinfonie  a 4 mains.  JSouv.  Edition.  1 Thlr.  8 Gr. 

Kunze.  Ci.,  Walzer  nach  Themen  aus  der  Oper:  Guido  und  Ginevra  von  Halcinj , für  das 
Pianoforte.  20  Gr. 

— Walzer  nach  Themen  aus  der  Oper:  Czaar  und  Zimmermann,  ftir  das  Piano forte.  10  Gr. 

laOrtzing,  A. , Hallet  (Tanz  mit  Ilolzschuhen)  aus  der  Oper:  Czaar  und  Zimmermann,  für  das 
Pianoforte.  6 Gr. 

Heyerheer.  die  Gibellinen  in  Pisa , Oper  von  Olt  (zur  Musik  der  Hugenotten).  Klavier- 
Auszug.  12  Thlr. 

Hlozart , A.  1Ir.,  8e  Sinfonie  in  D.  Partitur.  1 Tldr.  12  Gr. 

Ofcborne  C.  A.j  Morceau  de  Salon.  Fantaisie  et  Varialions  sur  des  motifs  de  Guido  et  Gi- 
nevra, pour  le  Piano.  Op.  9.  20  Gr. 

Schicht,  «I.  Ci.,  Motetten  in  Partitur.  9s  und  11s  Heft,  it  16  Gr. 

Schumann,  It.,  Kinderscenen , leichte  Stücke  ßir  das  l*iano forte.  Op.  13.  20  Gr. 

Spohr,  I«.,  Quatuor  arr.  a 4 mains  par  Schlums.  Neue  Ausgabe,  i Thlr. 

Thalberg,  S.,  Der  Schiffer , Letzter  Desuch.  Zwei  Gedichte  ßir  eine  Singslimme  mit  Be- 
gleitung des  Piano  forte.  12  Gr.  ’ . • 

Zumsteeg,  Lcnore , Ballade  von  Bürger  mit  Begleitung  des  Piano  forte.  Neue  Ausgabe. 

1 Thlr.  16  Gr. 


Unter  der  Presse  sind: 

Bertlnl,  II.,  Sextuor  ponr  Pianoforte,  2 Violon»,  Allo,  Violoncelle  et  Baase.  Oeur.  70. 
txf  rilv , C.  < 8 Scherzi  ponr  le  Piano.  Oeuv.  888. 

Dnvid  F«.  Variation»  pour  le  Violon  aTec  accomp.  d’Orcheatre  ou  de  Piano.  Oeur.  II. 

Donlzettl,  Keeene»  napolitainc«.  C Balladen  iulienne*  et  allemande»  arec  accompngoement  de  Piano. 

— Lucrczia  Borgia  cn  5 Acte«.  Opera.  Partition  de  Piano. 

llomance  de  l'Opera : Roberto  Dercreux,  avec  Piano. 

I{alevy,  F.,  Guido  et  Giueera.  Opera  arr.  pour  le  Piano  ä 4 main«. 
llcnwelt,  A.,  Impromptu,  arr.  ä h maiua. 

Lortzing.  A.,  Czaar  und  Zimmermann,  Oper,  arr.  ßr  da»  Pianoforte  «u  2 Hindeu  ohne  Morte. 

Ulende  iMMOhn,  2me  Concerto,  arr.  ä 4 main».  Ocor.  40. 

_ 5 Quatuor«  pour  2 Violon«,  Alto  et  Violoncelle.  Oeur.  44. 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

1 . . • 

Den  20’1*“  März.  m m.  1859. 


Parti  turkenntn  iss, 

ein  Leitfaden  zum  Selbstunterricht  für  angehende  Ton- 
setzer oder  solche,  welche  Arrangiren , Partituren 
lesen  lernen  oder  sich  zu  Dirigenten  von  Orchestern 
oder  MUrtiirmusiken  bilden  wollen.  Von  I)r.  Fcrd. 
Simon  Gassncr,  Grossherzogi.  Baden  sehen  Hofmusik- 
direktor. Erster  Band  — Text.  Zweiter  Band  — 
Notenbeispiele.  Karlsruhe,  bei  Christian  Theodor 
Groos.  1838. 

ßei  jedem  neuen  Buche,  namentlich  des  Unterrichts, 
kommt  es  nicht  darauf  an,  dass  der  Beurtheiler,  ein  ein- 
zelner Mann,  das  Werk  mit  pomphaften  Redensar- 
ten des  Lobes , oder  mit  witzelnden  Abweisungen  ver- 
folgt, sondern  vor  Allem  darauf,  dass  er  gewissen- 
haft auscmandcrselzt,  was  für  eine  Lchrordnung  be- 
folgt worden  ist , welche  Gegenstände  und  wie,  ob  klar 
und  bündig,  oder  dunkel  uud  weitschweifig  u.  s.  w., 
darin  verhandelt  worden  sind,  damit  der  Leser  in  mög- 
lichst gedrängter,  aber  doch  auch  umfassender  Uebersicht 
erkenne,  ob  das  Buch  für  ihn  ist  oder  nicht.  Gibt  es 
auf  diesem  Wege  wenig  Stechendes,  so  gibt  es  dafür 
stets  Nützliches  und  Tür  nicht  zu  FJalterhafte  zugleich 
hinlänglich  Unterhaltendes , was  durch  Nachweisungen 
und  Bemerkungen  des  Anzeigenden  bedeutend  werden 
kann.  Zugleich  ist  diese  Methode  die  einzige,  die  völ- 
lige Ungerechtigkeiten  unmöglich  macht.  Wir  wollen 
also  diesen  Weg  der  Anzeige,  als  den  geradesten,  zum 
Gewiuue  der  Leser  und  des  Verfassers,  beibelialten. 

Die  Schrift  wird  mit  der  Bemerkung  eröffnet,  dass 
man  diese  wichtige  Lehre  in  den  meisten  Unterrichtsbü- 
chern der  Komposizion  entweder  gar  nicht,  oder  nur 
oberflächlich  behandelt  findet.  In  den  Lileralurbüchern 
trifft  man  auch  nichts;  sogar  die  einzige  Abhandlung  der 
Art,  die  vor  100  Jahren  bei  Michael  Funken  1738  in 
Erfurt  erschien,  wird  vermisst.  Ist  das  Werkehen  auch 
undeutlich  und  sogar  kaum  zur  Belehrung  über  alte  In- 
strumente zu  verwenden,  die  ausser  Gebrauch  gekom- 
men sind,  so  ist  cs  doch  geschichtlich  merkwürdig,  wes- 
halb wir  den  Titel  nicht  übergehen  woileu ; er  heisst : 
„Musicus  avtofitditxios  , oder  der  sich  selbst  informi- 
rende  Musicus,  bestehend  sowohl  in  Vocal  • als  üblicher 
Instrumental -Musiijue,  welcher  über  24  Sorten  sowohl 
mit  Saiten  bezogeuer  als  blasender  und  schlagender  In- 
strumente beschreibt,  die  ein  Jeder  nach  Beschaffenheit 
seines  Naturells,  sonder  grosse  Mühe,  in  kurzer  Zeit, 
nach  denen  Priucipiis  fundameotalibus  erlernen  kann. 


Allen  Liebhabern  dieser  Edlen  Kunst  zum  besten  ans 
Licht  gestellt,  und  mit  vielen  dazu  dienlichen  Figuren 
und  Handgriffen  erläutert  von  einem  der  in  praxi  erfah- 
ren.“ — Der  Hauptzweck  nnsers  Verfassers  geht  da- 
hin, auch  solchen  Dilettanten  verständlich  zu  sein,  denen 
Berufsgeschäfle  keine  Zeit  zu  gelehrten  Forschungen  ge- 
stalten. Er  will  den  Fehler  vieler  Lehrbücher  vermei- 
den, welche  mit  grosser  Ausführlichkeit  Dinge  erklären, 
die  dem  Anfänger  zu  hoch  sind,  wodurch  er  nur  ängst- 
lich gemacht  sich  die  Sache  schwerer  vorstellt,  als  sie 
ist.  Durch  Andeutungen  soll  ein  weiteres  Studium  vor- 
bereitet werden.  Er  begreift  und  bekennt  sehr  wohl, 
dass  man  aus  keinem  Lehrbuclie  Alles  erlernen  kann, 
was  ein  Musiker  zu  wissen  nöthig  hat  u.  s.  w.  Der 
Verfasser  muss  also  denMuth  haben,  seiner  Ueberzeogung 
zu  folgen.  — Sehen  wir  nun,  wie  die  Gegenstände  ge- 
ordnet und  behandelt  sind,  wobei  wir  die  kurze  Ein- 
leitung übergehen. 

im  ersten  Kapitel  wird  über  die  im  Orchester  übli- 
chen Saiteninstrumente  im  Allgemeinen  gesprochen,  so 
dass  die  Kenntniss  ihres  Karaklers  und  ihrer  Eigentüm- 
lichkeit bis  in’s  kleinste  Detail  ausser  seinem  Zwecke 
liegend  angenommen  und  für  die,  welche  dies  wollen, 
auf  Fröhlich' s allgemeine  Musikschule  (Systematischer  Un- 
terricht zuro  Erlernen  und  Behandeln  der  Singkunst  u.  s.  w. 
Ir  Theil.  Wiirzburg,  1822;  Systematischer  Unterricht 
in  den  vorzüglichsten  Oicbeslerinstrumenlen  u.  s.  w.  Würz- 
burg, 182'J)  verwiesen  wird.  Das  letztgenannte  Werk 
ist  sehr  ausführlich;  dagegen  lieht  unser  Verfasser  die 
Kürze,  den  Grundsatz  fcslballend:  Wem  ein  Lehrbuch 
mehr  als  Leitfaden  zur  Entwickelung  innerer  Kraft  sein 
muss,  der  gehe  das  Studiren  auf.  Talent  und  Geniali- 
tät lassen  sich  nicht  aus  Büchern  lernen.  — Es  wird 
hier  lediglich  auf  Karakler,  Tonqualität  und  Umfang 
Rücksicht  genommen,  was  im  zweiten  Kapitel,  die  nä- 
here Erklärung  des  Bogenquartelts  enthaltend,  fortge- 
setzt wird.  Die  Bemerkungen  sind  zweckdienlich,  wenn 
auch  Manches  wiederholt  wird  trotz  der  Kürze.  Dass 
bei  der  Beschreibung  der  Violine  das  liefe  g nicht  mit 
einem  Strich  (g)  bezeichnet  stehen  sollte,  wäre  keiner 
Erwähnung  wertli,  wenn  das  Buch  nicht  für  Unerfahrene 
bestimmt  wäre.  Der  höchste  Ton  wird  auf  das  viermal 
gestrichene  a gesetzt  und  bemerkt,  dass  wohl  höhere 
Töne  möglich,  aber  nicht  von  guter  Wirkung  sind.  Das 
Versehen  der  Bezeichnung  der  Töne  durch  Striche  über 
den  Buchstaben  findet  sich  auch  bei  der  Bratsche,  was 
um  so  auffallender  ist,  da  es  heim  Violonceil  richtig 
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steht.  — Ueberall  ist  auf  die  Notenbeispiele  im  zweiten 
Theile  verwiesen,  die  eben  darum  in  einem  andern  Bande 
zusammcngedruckt  wurden,  damit  man  sio  zur  anschau- 
lichen Erläuterung  des  Textes  desto  bequemer  gebrau- 
chen kaum.  — Im  dritten  und  vierten  Kapitel  wird  das 
Allernöthigste  über  die  Holzblasinstrumente  verständlich 
beigebraeht.  linier  den  Bemerkungen  über  das  Piccolo 
ist  folgende  sehr  zu  beherzigen : Das  Studium  des  Picco- 
losatzes mache  man  ja  nicht  in  den  neuen  italieuischen 
Partituren , wo  man  es  statt  zu  gebrauchen , nur  miss- 
brauchen lernen  würde.  — Im  Uebersichtlichen  von  den 
Klarinetten  können  wir  folgenden  Satz  nicht  unterschrei- 
ben : „Wenn  man  annitnml,  dass  jede  Klarinette  die 
Stimmung  derjenigen  Tonart  hat,  deren  Namen  sie  führt, 
so  ist  es  wohl  begreiflich,  dass  in  Cdur  die  C-,  in 
Bdur  die  B-,  in  A dur  die  A- Klarinette  u.  s.  f.  die 
beste  Wirkung  thun  muss.“  — Die  Klangfarbe  ist  zu 
verschieden,  und  darauf  kommt  es  doch  hauptsächlich  an.  — 
Das  fünfte  Kapitel  lehrt  das  Nolhwendigste  von  den 
Blech  • oder  Becher  - Blasinstrumenten  mit  guten  Be- 
merkungen, z.  B. : Bei  hoben  Töneo  der  Trompete  gehe 
man  vorsichtig  zu  Werke,  weil  das  sogenannte  Clarin- 
blasen  nicht  mehr  so  üblich  ist  als  sonst.  Für  Manche 
dürfte  die  Erinnerung  auch  nicht  unnütz  sein,  dass  ehe- 
mals die  höbe  Trompete  Clarin  und  ihr  Bläser  Clariuisl 
hiess;  ferner  dass  man  sich  in  früheren  Zeilen  noch 
einer  drillen  ganz  für  die  tiefen  Töne  bestimmten  Trom- 
pete bedieule,  welche  Principal  genannt  wurde.  — Im 
Sechsten  , siebenten  und  achten  Kapitel  wird  über  Mili- 
tärmusik und  die  dabei  üblichen  Instrumente  gesprochen, 
wo  auch  der  Serpent  und  die  Ophicleyde  kurz  abgehan- 
delt werden,  ferner  Goltfr.  Weber’s  Doppel  posaune  (s. 
18.  Jahrg.  unserer  Zeitung),  Klappen  - und  fantU- 
Trompete,  wie  Venlilhorn  (chromatische).  — Das  neunte 
Kapitel  erwähnt  kurz  die  Schlagwerkzeuge.  Das  zehnte 
Kapitel  liefert  das  Unentbehrlichste  über  die  Orgel,  wo 
die  Ueberschrifl  „Kirchenmusik“  nicht  an  der  Stelle  sein 
dürfte.  Desgleichen  werden  im  eilflen  Kapitel,  unter  der 
Aufschrift  „Konzert-,  Kammermusik,“  Pianoforle,  Harfe, 
Guitarre  und  Mandoline  abgehandelt;  im  zwölften  Kapi- 
tel (Gcselischaflsmusik?)  mehrere  ausser  Gebrauch  ge- 
kommene Instrumente,  was  im  Grunde  nicht  hieher  ge- 
hört, doch  wenig  Raum  wegnimmt.  Das  dreizehnte  Ka- 
pitel behandelt  die  Singslimmen. 

Nach  diesen  vorgängigeu  Ucbersicliteu  wird  im  vier- 
zehnten Kapitel,  S.  04,  vom  Arrangiren  gesprochen. 
Es  ist  gewissermaasseu  ein  Uebersetzen  in  eine  andere 
Sprache  und  eben  so  nöthig  und  nützlich.  Der  Verfas- 
ser theilt  es  ein  1)  in  das  verkleinernde,  der  Efiektmit- 
tel  nach , was  viel  Umsicht  und  Ueberleguug  erheischt. 
Nur  darf  ein  Orcheslerwerk  nicht  für  2 Flöten  oder  Vio- 
linen verringert  werden,  aber  eine  Verringerung  der  Ton- 
massen kann  sehr  wohl  Statt  finden ; 2)  in  das  ver- 
grössernde,  z.  B.  Klavierworke  für  Orchester;  3)  in  das 
umtauscheude , wo  aus  Nollt  statt  Horn  Fagott,  stall 
Klavier  Guitarre  genommen  wird;  4)  in  das  komponirle 
Arrangiren  oder  arrangirte  Komponiren,  was  keins  von 
Beiden  völlig  ist,  sondern  Beides  zugleich,  wie  das  Pot- 
pourri. Um  gut  zu  arrangiren,  muss  man  die  Partitur 


nicht  nur  lesen  können,  sondern  sie  bis  ins  Kleinste  ver- 
stehen. Daher  (fünfzehntes  Kapitel)  Partiturregeln,  un- 
ter welchen  hier  keine  Komposizionslrhrc,  sondern  jene 
Abbreviaturen  und  Zeichen  verstanden  werden,  deren 
sich  Komponisten  und  Kopisten  bedienen , um  schneller 
schreiben  zu  können.  Eine  allgemein  angenommene  Auf- 
einanderfolge der  Instrumente  in  der  Partitur  (Sparte) 
gibt  es  nicht , wohl  aber  Grundprinzipien , welche  den 
Leberblick  deutlich  machen.  So  werden  immer  Instru- 
mente zusnmmengcstellt,  welche  gleiche  Effekte  hervor- 
bringen, und  zwar  so,  dass  die  höher  liegenden  über  die 
tiefer  klingenden  gesetzt  werden  u.  s.  w.  Alle  diese 
Regeln  sind  nur  äusserlicbe  der  gewöhnlichsten  ersten 
Erkenutniss ; „über  den  Eutwurf  und  die  Ausarbeitung 
einer  Partitur,  so  wie  über  die  Art,  wie  Anfänger  der 
Setzkunst  Partituren  sludiren  sollen,“  wird  auf  die 
erste  Ablhrilung  des  zweiten  Theiles  von  H.  Ch.  Koc/is 
Versuch  einer  Anleitung  zur  Komposizion  verwiesen. 
Darauf  wird  das  Arrangiren  in  allerlei  Form  an  Beispie- 
len erläutert.  Die  äusseren  Stimmen  sollen  zuerst,  die 
Milteistimmen  zuletzt  gesetzt  werdeo.  An  solchen  Bei- 
spielen lernt  der  Anfänger  das  Meiste.  Es  ist  auch  gut, 
dass  ein  Beispiel  zu  verschiedenen  Arten  bcibehallen  wor- 
den ist.  Der  Anfänger  gewinnt  auf  alle  Fälle  durch 
Arrangiren  der  Meisterwerke,  welche  freilich  dadurch 
verliereu ; allein  sie  sollen  ja  deshalb  nicht  gleich  ge- 
druckt werden,  vielmehr  nur  zur  Uebung  dienen.  S.  76 
beginnt  die  Lehre  vom  Instrumentaleffekt.  Zuvörderst 
wird  Manches  mit  Bedacht  wiederholt  und  im  Noten- 
buche  werden  nützliche  Tabellen  über  das  Verhältniss 
der  Instrumente  geliefert.  Es  ist  recht  gut,  dass  diese 
Tabellen  nicht  bis  auf  das  Geringste,  was  sich  von  seihst 
versteht,  ausgeführt  wurden;  man  sieht  sonst  den  Wald 
vor  allen  Bäumen  nicht.  — Die  Beschreibung  der  Wirkun- 
gen der  verschiedenen  Touwerkzeugc , zum  Theil  aus 
einer  andern  Feder,  was  redlich  angczeigl  worden  ist, 
werden  Vielen  nützlich  und  Allen  angenehm  sein ; Um- 
sicht, Deutlichkeit  und  Kürze  werden  nicht  vermisst  wer- 
den. Einen  fortlaufenden  Auszug  liefern  wir  nicht,  weil 
er  wenig  Vorlheil  bringen  könnte;  die  Erfahrenen  sind 
damit  bekannt  und  den  Unerfahrenen  dient  eben  das 
Ganze.  Nur  eine  Warnung,  die  wir  oft  ausgesprochen 
haben,  die  aber  unserer  Zeit  nicht  oft  genug  wiederholt 
werden  kaun , den  Missbrauch  der  Blasinstrumente  be- 
treffend, heben  wir  aus;  sie  bezieht  sich  im  Werke  na- 
mentlich auf  Klarinette  und  Hohne,  mag  aber  immerhin 
mit  leicht  zu  findenden  Nebenhestimmungen  auf  andere 
Blaswcrkzeuge  angewendel  werden.  „Die  Verschwend- 
ung dieser,  so  wie  der  meisten  Blasinstrumente,  thut 
in  der  Musik  eine  ähnliche  Wirkung,  als  die  zu  grosse 
Häufung  und  das  zu  starke  Aufträgen  vieler  abstechen- 
den Farben  in  einem  Gemälde;  die  Sinne  werden  da- 
durch wohl  gereizt,  aber  die  Fantasie  wird  beschränkt, 
die  schöne  Form  verdeckt  oder  verdunkelt.“  — Möchte 
man  dies  doch  endlich  wieder  beherzigen.  Der  Vorwurf 
des  zu  starken  Blasens  und  Paukcns  trifft  nicht  nur  An- 
fänger in  der  Komposizion,  sondern  selbst  Männer,  die 
über  solche  Lärmsucht  hinaus  sein  sollten.  Man  hascht 
damit  nach  dem  Wohlgefallen  der  leeren  Menge  und 
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verdirbt  die  Kunst.  — „Ucberhanpt  soll  man  Instrumente,  I 
dereu  Töne  im  Auslönen  und  Verhallen,  im  Zunehmen 
und  Abuehmen  den  grössten  Reiz  baben,  und  welche 
den  Verlust  dieser  tiefen  Wirkung  durch  nichts  Ande- 
res ganz  ersetzen,  nicht  leicht  zu  sehr  schnellen  Be- 
wegungen mit  schnellen  Figuren  gebrauchen.“  — Die 
Unterhaltung  über  Verbindung  verschiedener  Instrumente 
und  über  das  verschiedenartige  Auftreten  irgend  eines 
solchen,  wie  als  alleiniges  Konzerlinslrumeul,  nur  zu 
einzelnen  eingeweblen  Solos  teilen  verwendetes,  als  der 
Harmonie  dienendes  oder  bios  begleitendes , wird  den 
Anfängern  gleichfalls  gute  Dienste  lliun.  Dass  hingegen 
dergleichen  Gegenstände  aus  keinem  Buche  der  Welt 
vollständig  erlernt  werden  können , sondern  dass  aut* 
merksames  Hören,  möglichste  Bekanntschaft  mit  den  In- 
strumenten selbst  und  sorgfältige  praktische  L'ebungen 
dazu  gehören,  ist  im  Buche  selbst  vielfach  ausgesprochen 
worden.  — Auf  Lebereinslimmung  und  Kontrastirung 
der  Instrumente , auf  Aehulichkeil  und  Verschiedenheit 
der  Tonfarbe  muss  viel  Aufmerksamkeit  verwendet  wer- 
den. Bei  der  Wahl  der  Instrumente  muss  nicht  allein 
darauf,  sondern  auch  noch  stets  auf  den  Karakter  der 
Tondichtung,  ob  angenehm  oder  erhaben,  tragisch  oder 
komisch  u.  s.  w.,  ja  selbst  auf  deu  Ort  der  Ausführung, 
ob  Kirche,  Konzertsaal,  Theater  oder  Kammer,  Rück- 
sicht genommen  werden.  Da  denke  nach,  bemerke  selbst, 
lerne  mit  Bewusstsein  empfinden  und  zeige  dann  den 
Standpunkt  deiner  innersten  Bildung  durch  die  That. — 
„Man  hat  sich  überhaupt  sehr  vor  uur  eingebildetem, 
papiernem  Flickt  zu  hüten.“  Man  unlerrede  sich  mit 
den  Inslrumenlalisten  und  lerne  das  vermeiden,  was  sich 
in  der  Wirklichkeit  auf  irgeud  einem  Instrumente  nicht 
so  herausbringen  lässt,  als  es  sich  der  Tonsclzer  iu  sei- 
nen Gedanken  vorbildet,  u.  dcrgl.  mehr.  Ideen  sind  mehr 
wert!),  als  aller  Instrumentenlärm,  meinen  wir  und  ha- 
ben cs  oft  gemeint.  Solleu  sie  gut  ausgedrückt  werden, 
so  muss  es  in  der  Rede  mit  den  entsprechenden  Wor- 
ten, in  der  Musik  mit  den  rechten  Instrumenten  u.  s.  w. 
geschehen.  Nicht  auf  Quantität,  sondern  auf  Qualität 
der  Tonwerkzeuge  kommt  es  an.  Wer  immer  blasen 
und  pauken  lässt,  macht  Ohr  und  Seele  unempfindlich. — 
Was  iu  der  Abhandlung  über  die  Behandlung  der  Bo- 
geninslrumentc  uud  der  Blasetonwerkzenge  beigebraebt 
wird , besonders  über  die  Letzten , verträgt  bei  der 
kurzen  Haltung  keiucn  Auszug,  ist  aber  unterhaltend 
and  zweckmässig,  wozu  auch  gehört,  dass  die  Blasin- 
strumente , die  seltener  Neuerungen  unterworfen  sind 
und  am  meisten  gebraucht  werden,  auch  am  vorzüglich- 
sten beschrieben  worden  sind.  Man  bemerke  im  Allge- 
meinen : ,,Kein  Instrument  ist  vom  Beginne  seines  Um- 
fangs an  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  desselben  gleich 
stark  im  Toue.  Das  sich  zur  Höhe  neigende  wird  in 
den  mittleren  und  tieferen,  das  mehr  der  Tiefe  sieh  nä- 
hernde wird  in  den  hohen  Tönen  schwächer  sein.“  Dar- 
auf sehe  man  bei  der  Zusammenstellung  der  Instrumente 
uud  bei  Verkeilung  der  Intervalle.  — Alles  Gegebene 
beschränkt  sich  auf  die  noihwendigsten  Andeutungen,  die 
für  Begabte  auch  hinreichen  werden.  Am  Ende  lässt 
Bich  nicht  Alles  erklären;  man  soll  Grund  gewinnen  und 


zu  eigenen  Beobachtungen  angeregt  werden.  — Im  acht- 
zehnten Kapitel  wird  über  Form  und  Anlage,  Schreibart 
und  ästhetische  Einrichtung  musikalischer  Komposizionen 
gebandelt  (S.  IUf>),  fast  zu  kurz  und  obendrein  mehr  ne- 
gativ als  positiv,  was  Anfängern  nichts  nützt;  das  ver- 
neinende Prinzip  ist  schon  von  selbst  in  Jedem  mächtig 
genug,  lind  doch  sind  auch  hier  treffliche  Bemerkun- 
gen mancher  Art,  z.  B.  i ,,  Die  Originalität  suche  man 
mehr  in  dem  Geiste , der  aus  dem  Ganzen  spricht , als 
iu  einzelnen  Gedanken.“  So  oft  dies  auch  gesagt  wurde, 
es  bleibt  bei  dem  fortwährenden  Wilzfabriziren  in  ein- 
zelnen Phrasen  immerhin  noch  nölhig.  ..Am  Besten  ist 
cs,  wenn  der  Komponist  nichts  dafür  kanu,  dass  seine 
Arbeiten  schön  sind.“  — Das  ängstliche  Naclialimen 
irgeud  eines  Eigentümlichen , sei  es  der  Person  oder 
irgeud  einer  Zeit,  sei  vermieden ; die  Form  ist  gut,  aber 
der  Geist  ist  höher.  — Neunzehntes  Kapitel  über  mu- 
sikalische Literatur,  natürlich  nur  in  Bezug  auf  solche 
Werke,  in  welchen  über  einzelne  in  diesem  Buche  nur 
flüchtig  berührte  oder  kurz  besprochene  Gegenstände  aus- 
führlicher abgeliamlell  ist.  unter  diesen  Werken  wird 
auch  zum  bessern  oder  leichtern  Gebrauche  unserer  Zeitung 
des  Registers  der  ersten  zwanzig  Jahrgänge  Erwähnung 
getan,  der  Fortsetzung  dieses  Registers  von  1819  bis 
mit  1828  dagegen  nicht.  Wir  bringen  diese  Fortsetzung 
in  Anregung,  weil  Allen,  die  unsere  früheren  Jahrgänge 
zum  Nuchschlagen  benutzen,  durch  dieses  fortgesetzte 
Hilfsregister  viel  Zeit  erspart  wird.  — Im  zwanzigsten 
Kapitel,  Schlussbemerkungen  überschnellen , werden  die 
Nolcnbcispicle  des  zweiten  Bandes  von  Neuem  berück- 
sichtigt uud  „ Ein  practicu/n “ darüber  gehalten,  was  von 
vielem  Nutzen  ist.  Ein  Anhang  von  S.  132 — 144  gibt 
nachträgliche  Bemerkungen  ; ein  alphabetisches  Inhaits- 
verzeichniss  beschliesst.  Die  Notenbeispiele  sind  tref- 
fend und  werden  das  Studium  sehr  erleichtern.  Dem 
Verfasser  gebührt  Dank  für  seine  Arbeit  zum  Besten 
Vieler. 


Bemerkungen  zur  Lebensgeschichte  Ema- 
nucls , genannt  der  Baron  von  Astorga * 

(Beschluss.) 

Diesem  Kaiser  Karl  VI.  war  indess  Emanucl  und 
dessen  Komposizionstalent  schon  von  früher,  uud  zwar 
von  Spanien  her,  persönlich  bekannt.  Wir  besitzen  liier 
in  W ien  ein  Exemplar  der  Oper  Dafni  *)  von  aller, 
augenscheinlich  exotischer,  obwohl  nicht  italienischer, 
glaublich  von  spanischer  Hand  geschrieben , dessen  Ori- 
ginallitel  also  lautet:  ,, Dafni,  Üraanna  Pastorale  per’ 
Musica  Tenuto  a Barcellona  avant i le.  luro  Maestri  C'at- 
tofiche.  L'anno  1709  al/i  di  ....  Giugno.  Musica  del 
Barone  d' Astorga  **).  Wie  geschichtlich  bekannt,  war 


*)  Dafni,  Mannsnmne,  nicht  Daphne,  wie  es  hei  dem  Biografen 
lautet.  Auch  ist  es  keine  ,, Operette,“  sondern  eine  tüchtige 
Oper,  durchaus  mit  Rezitativ  und  Gesang,  im  italienischen 
Sitte  damaliger  /eit. 

“)  Dieses  Exemplar  ist  im  Besitze  des  Herrn  llnfraths  R.  G.  Kie- 
sewetter;  es  stammt  aus  der  Sammlung  eine*  vornehmen  Sstcr- 
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es  Karl,  damals  in  Spanien  König  Karl  III.,  welcher 
sein  Hoflagcr  in  der  Stadl  Barccliona  hielt,  die  er  erst 
im  Jahre  1711  (desselben  königliche,  nun  kaiserliche  Ge* 
mahliu  erst  im  Jahre  1713)  verliess.  Die  Oper  Dafni 
datirt  demzufolge  zuverlässig  nicht  erst  vom  Jahre  1726; 
wenn  es  auch  nicht  gerade  unmöglich  ist,  dass  sie  (wie 
llawkins  und  nach  ihm  die  späteren  Biografen  angege- 
ben  haben)  in  diesem  Jahre  zu  Breslau  aufgeluhrl  wor- 
den *);  wir  zweifeln  gar  nicht,  dass  Emanuel  diese  Oper 
für  deu  Hof  von  Barccliona  verfertigt,  auch  daselbst  per- 
sönlich in  die  Szene  gebracht  habe,  am  Hofe  Philipps 
(in  Madrid)  können  wir  kaum  andere,  als  französische 
Opern  (Lully,  Campra,  Desmarets  u.  dergl.)  vermulhen; 
Karl  aber  unterhielt  zu  Barccliona  eine  Kapelle  italieni- 
scher Künstler  unter  der  Leitung  des  berühmten  Giu- 
seppe Porsilc,  welcher  später  mit  mehreren  Mitgliedern 
dieser  Kapelle  an  den  Hof  seines  Herrn  Karls  VI.  nach 
Wien  kam.  ♦♦) 

Io  Beziehung  insbesondere  auf  die  zweimalige  Reise 
Emanuels  uach  Wien  können  wir  nicht  umhin  zu  be- 
merken, dass  sich  hier  vom  musikalischen  Wirken  des- 
selben durchaus  keine  Spur  findet.  Erwägen  wir  nun, 
wie  die  kunslliebendcn  Herren  Joseph  I.  und  Karl  VI. 
alle  Talente  in  Anspruch  nahmen,  und  dass  Emanuel  per- 
sönlich bei  beiden  Kaisern  in  besonderer  Gunst  stand, 
so  folgern  wir,  dass  desselben  beidesinaliger  Aufenthalt 
in  Wien,  nicht  durch  Kunslzwecke  veranlasst,  auch  nur 


reicbischen  Herrn  , und  wir  auf  einem  der  Schlösser  dieses 
Herrn  in  Mähren,  mit  mehr  anderer  italienischer  Opertimusik 
aas  dem  ersten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  hinterblieben, 
la  Wien  (wie  Herr  Felis , den  altern  Biografen  nncbhrlfcnd, 
mit  seiner  gewohnten  Zuversichtlichkeit  angibl)  ist  sie  — wie 
wir  zuverlässig  versichern  können,  niemals  aufgeführt  wor- 
den.   Herr  R.  scheint  deren  Aufrührung  in  Breslin  in 

Zweifel  zo  ziehen , und  wie  nns  dünkt  nicht  ohne  Grund ; 
mit  Rücksicht  auf  Zeit,  Ort  und  Mittet  hat  die  Angabe  ge- 
ringe Wahrscheinlichkeit. 

”)  Immer  scheint  in  der  damaligen  Epoche  Ernennet*  Zusammen- 
hang mit  dem  österreichischen  Regentenhanse  eotsehiedeoer  ge- 
wesen zu  sein,  als  mit  dem  französisch-spanischen.  Wäre 
auf  die  Angabe  Hawkins — Emanuel  habe  während  eines  Auf- 
enthaltes io  Spanien  den  Titel  von  Astorga  erhalten  — nur 
einiges  Gewicht  zu  legen,  so  wäre  es  nicht  sebw-er  zu  mnth- 
maassen  , es  sei  ihm  dieser  Titel  voo  Karl  III.  wahrend  des- 
sen Residenz  in  Bareellona  verliehen  worden ; in  dessea  Folge 
er  dann  nach  den  Namen  von  Astarg*  mit  Fug  and  Recht 
hätte  führen  können.  (Auch  nach  dieser  Suppnsizion  wäre 
Emanuels  früherer  Aufenthalt  in  dem  Asyl  zu  Astorgn  nicht 
minder  glaublich ; es  könnte  vielmehr  eben  dieser  Umstand 
die  Wahl  des  Titels  bestimmt  haben.)  Wir  sind  aber  nicht 
gemeint,  auf  die  wenig  zuverlässigen  Angaben  Hawkins  eine 
(zudem  ganz  überflüssige)  Hypothese  zu  bauen ; die  Herrn 
Roehlitz  vorgelegene  Notiz  hätte  vermntblieh  ein  so  wichtiges 
Factum  angezeigt.  — l’cbrigeaa  sei  hier  noch  angemerkt,  dass 
es  früher  ein  edles  Geschlecht  ia  Spanien  mit  dem  Titel  von 
Astorga  gegeben  halte,  aus  welchem  eio  Marquis  dieses  Na- 
mens im  Jahre  1074  als  Vizekönig  zu  Neapel  vorkommt. 
(Le  Bret,  Geschichte  von  Italien.  9r  Theii.  4s  Bach.)  Ob 
dieses  Geschlecht  ia  dem  Zeitalter  ansers  Emanuels  noch  ge- 
blüht habe,  konnten  wir  nicht  ermitteln,  gianben  aber  es  be- 
zweifeln zo  müssen,  indem  wir,  nach  dem  persönlichen  Ka- 
rakter  and  der  Gemüthsrirbtung  Emanuels,  ihn  von  der  An- 
maassnng  frei  sprechen  müssen,  den  Namen  eines  nach  blü- 
henden fremden  Geschlechtes  angenommen  zu  haben. 


von  kurzer  Dauer  and  durch  keine  musikalische  Hervor- 
bringung  bezeichnet  gewesen  sein  müsse. 

Wir  haben  so  eben  des  Meisters  Giuseppe  Porsile 
zu  Barccliona  erwähnt;  dieser  tüchtige  und  frucht- 
bare Komponist,  von  dessen  Arbeit  in  dem  reichhaltigen 
Schatze  alter  dramatischer  Musik  in  Wien  sich  eine  be- 
deutende Zahl  grosser  Werke  nufbewahrl  findet,  war 
früher  als  königlicher  Vizekapellmeister  in  Neapel , wo- 
her er  eben  im  Jahre  1704  den  Huf  zu  dem  Könige 
Karl  III.  als  dessen  Kapellmeister  für  Spanien  erhielt. 
Mil  diesem  seilten  neuen  Herrn  (eigentlich  im  Gefolge 
der  nunmehrigen  Kaiserin  im  Jahre  1713)  kam  Porsile 
nach  Wien,  wo  er  mit  dein  Titel  Maestro  giubitalo  als 
Lehrer  der  Herzoginnen , Töchter  des  Kaiser  Jo- 
seph I.,  angeslellt,  später  in  den  Personalstand  der  kai- 
serlichen Ilofkapclle  als  Hofkomponist  eingereiht  wurde, 
in  welcher  Stelle  er  am  1.  Mai  1750  im  78.  Allersjahre 
sein  Leben  beschloss.  W'ar  nun  auch  unser  Emanuel 
zur  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Bareellona  schon  ein  ge- 
wandter Tonselzer,  und  der  sich  schon  an  ein  grosses 
dramatisches  Werk  (Dafni)  wagen  konnte,  so  ist  es 
darum  nicht  minder  glaublich,  dass  er  dort  an  der  Seile 
eines  Porsile,  durch  Aufmunterung  und  selbst  durch  An- 
leitung, an  Fertigkeit  und  solider  Kcnntuiss  noch  gewon- 
nen haben  kann.  Muss  man  aber  allerdings  annehmen, 
dass  Emanuel  schon  im  elterlichen  Hause  unter  einem 
tüchtigen  Meister  seine  Studien  gemacht  haben  musste, 
so  können  wir  nicht  umhin , auf  einen  Francesco  Scar- 
latti  zu  deuten,  welcher  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts an  der  königlichen  Kapelle  zu  Palermo  ange- 
stellt gewesen  war  und  der  Lehrer  Emanuels  in  der 
Setzkuusl  gewesen  sein  könnte.  Derselbe  war  es,  der 
(nebst  Porsile)  iin  Jahre  1715  in  Wien  als  Caldara’s 
Milwerber  um  die  damals  an  der  kaiserlichen  ilofkapclle 
erledigte  Vizehofkapcllmeisterslcllc  mit  einigen  Ansprü- 
chen auflrat,  indem  er  sich  auf  seine  Verdienste  als  ehe- 
maliger Kapellmeister  in  Palermo  berief,  woselbst  er  we- 
gen seiner  Anhänglichkeit  an  Oesterreich  seine  Stelle 
verloren  habe.  Er  scheint  sich  nachmals,  da  er  die  ge- 
dachte Stelle  nicht  erhielt,  von  hier  nach  Venedig  gewen- 
det zu  haben.  Seine  weiteren  Schicksale  sind  uns  nicht 
bekannt.  Die  von  seiner  Arbeit  in  Wien  vorhandenen 
Proben  bewähren  ihn  übrigens  als  einen  gewandten  und 
erfindungsreichen  Kontrapunklislen;  er  war  des  berühm- 
ten Nauiens  der  Scarlalti  vollkommen  würdig.  *) 

Indem  wir  diese  unsere  Bemerkungen  über  Ema- 
nuels Lebensgeschichte  schliessen,  wollen  wir  nur  noch 


')  Dieser  Francesco  Srarlattl,  büchst  wahrscheinlich  ein  Bruder 
•der  naher  Verwandler  des  berühmten  Allessandro  Scarlatti, 
mar  bisher  allrn  Lexikografen  and  Historiografen  der  Musik 
entgangen.  Wir  bähen  Grand  za  glauben , nnd  werden  es 
mahrsrbeinlish  mit  Zuverlässigkeit  an  einem  andern  Orte  ancb 
darlhun  können,  dass  Giuseppe  Scarlatti,  welcher  die  längste 
Zeit  io  Wir»  gelebt,  auch  hier  1771  darb  und  insgemein 
für  einen  Enkel  von  Alessandro  Scarlatti  und  Sohn  des  be- 
rühmten Cembalisten  Damenico  Scarlatti  aasgegeben  wird,  eia 
Sohn  eben  jenes  Francesco  Srarlatti  gewesen,  der  ihn  noch 
in  der  Jugend  voo  Wieo  narb  Venedig  milgrnnmmen,  w«  nach- 
mals dessen  (des  geuanotcu  Giuseppe)  enle  Operukompotizio- 
nen  entstanden  sind. 
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eines  ganz  sonderbaren  Qufproquo  erwähnen , in  des- 
sen Folge  irgend  ein  schnellgläubiger  Sammler  von  ,, Le- 
sefrüchten“ über  kurz  oder  lang  wohl  gar  die  Existenz 
eines  Einanuel  von  Astorga  in  Abrede  stellen  könnte. 
Die  zu  Leipzig  erscheinende  „Neue  Zeitschrift  für  Mu- 
sik “ hat  in  dem  Jahrgänge  1835  einen  Korrespondenz- 
arlikcl  aus  München  milgelheill,  in  welchem  von  den  am 
letzteren  Orte  statlgchabtcn  musikalischen  Aufführungen 
der  eben  abgewichenen  Charwoehe  Nachricht  gegeben 
wurde:  Man  halte  unter  Auderm  auch  „ein  Stabal  ma- 
ter  von  Astorga“  aufgefiihrl,  , .einem  Spanier,  — eigent- 
lich einem  in  das  Spanische  übersetzten  Teiftschen,  Na- 
. mens  Aengstenbergcr  aus  Augsburg.“  — Dieser  Aeng- 
stenberger  (recte  Angslenbergcr)  ist  bei  uns  in  Wien 
noch  in  gutem  Andenken , und  unsere  Sammlungen  ent- 
halten manche  seiner  liompnsizioncn,  nur  eben  kein  Sla- 
hat  inaler.  Man  sieht , dass  der  Münchner  Referent 
durch  eine  irrige  Aufschrift  auf  der  von  ihm  gesehenen 
Abschrift  verleitet,  gedachtem  Angslenbergcr  (aus  Augs- 
burg fügte  er  vermutlich  aus  Eigenem  hinzu)  das  Werk 
bona  Jule  zugeschriehen  halte;  es  scheint,  dass  der  Re- 
ferent in  der  musikalischen  Literatur  und  Kunstgeschichte 
wenig  belesen,  zufälliger  Weise  früher  so  wenig  von 
einem  Astorga,  als  von  einem  Angslenberger  jemals  ge- 
hört halte.  Beide  hätte  er  in  Gcrbcr’s  altem  und  neuem 
Lexikon  angezcigt  linden  können,  wenn  ihm  auch  Roch- 
litz  (für  Freunde  der  Tonkunst)  unbekannt,  und  das 
neue  Stuttgarter  Lexikon  noch  nicht  erschienen  war. 
Besagter  Michael  Angslenbergcr  aber  war  (nach  Dlabacz 
Statistik  von  Böhmen,  VII.  Heft.  S.  137)  zu  Reichstadt 
in  Böhmen  am  2.  Januar  1717  geboren;  als  Sänger- 
knabe kam  er  in  das  Stift  des  ritterlichen  Ordens  der 
Kreuzherren  mit  dem  rothen  Stern  in  Frag,  wurde  im 
Jabre  1738  in  den  Orden  aufgenominen , und  im  Jahre 
1743  zum  Priester  geweiht;  und  nachdem  er  durch  viele 
Jahre  theils  in  seinem  Kloster,  zu  Prag,  tlieils  zn  Karls- 
bad ausgesetzt,  sich  in  dem  Dienste  der  Seelsorge  ver- 
wendet halle,  war  er  letztlich  noch  21  Jahre  lang 
als  Kommendalor  des  Ordens  an  der  St.  Karlskirche 
(and  Pfarre)  in  Wien,  wo  er  im  Jahre  1789  im  Al- 
ter von  72  Jahren  mit  Tode  abging.  Wenn  aber  auch 
die  ganz  zuverlässigen  and  höchst  genauen  Daten  von 
Dlabacz  nicht  vorlägen,  könnte  man  doch  nur  mit  einem 
ungeheuren  Anachronism  den.  seil  seiner  bekannten  letz- 
ten Reise  nach  Böhmen  (1720  oder  1721)  verschollenen 
Sizilianer  Kmanuel  von  Astorga  in  der  Person  Pater 
Michael  Angslenberger’s,  des  Komroendators  bei  St.  Karl 
in  Wien , wieder  linden  wollen.  Eben  so  unstatthaft 
aber  wäre  die  Vermulhung,  dass  dieser  Geistliche,  der 
nie  die  Grenzen  der  österreichischen  Monarchie  über- 
schritten halle,  der  Autor  jenes  Stabal  maler  sein  könne, 
welches  in  London,  zur  Zeit  als  Avison  (1751)  seinen 
Essay  on  musical  expressian  schrieb,  schon  lange  be- 
rühmt, daselbst  von  jeher  für  ein  Werk  des,  in  der  per- 
sönlichen Erinnerung  von  Kennern  und  Liebhabern  noch 
lange  fortgeleblen  geschätzten  Sizilianers  gegolten  hatte, 
und  sich  noch  lange  darnach  im  Alleinbcsitze  der  So- 
ciety for  ancient  musick  befand.  *) 

’)  Kaum  noch  verdient  i*  einer  Erwähnung,  dm  Gerber  im  nl- 


Wir  können  alle  Besitzer  des  unter  dem  Namen 
Astorga  jetzt  auch  in  Teutschland  schon  ziemlich  ver- 
breiteten (neulich  in  Halle  im  Stich  erschienen)  Stabat 
mater  — eben  desselben , welches  auch  die  Münchner 
(mit  neuer  Instrumcntirung  von  Neumer)  besitzen  — 
über  dessen  Echheit  als  eines  Werkes  des  Sizilianers 
vollkommen  beruhigen. 

Simon  Molitor. 

'/ 

/Zusatz  der  Redakzjon. 

Wir  sind  dem  geehrten  Verfasser  für  seine  treff- 
liche Abhandlung,  die  einiges  Wichtige  aus  dem  Leben 
Astorga ’s  näher  erörtert  und  manches  Neue  zur  Berei- 
cherung der  Kunstgeschichte  beibringt , den  lebhaftesten 
Dank  schuldig,  den  wir  ihm  hiermit  öffentlich  abslattcn. 
Nur  finden  wir  es  nolhwcndig,  die  Verfasser  des  Stutt- 
garter Lexikons  in  diesem  Punkte  zu  verlheidigen.  Ein 
Artikeischrciber,  der  seine  Quelle  nennt,  ist  nicht  zu 
verklagen , wenn  er  nach  Quellen  fragt , und  zwar  wie 
folgt : ,,Da  diese  Quellenangabe  vielleicht  auch  Manchem 
nähere  Spuren  für  ein  weiteres  Forschen  ausfindig  ma- 
chen könnte,  so  wird  der  geehrte  Erzähler  (Herr  Hof- 
rath Rochlitz)  sic  uns  gewiss  nicht  länger  vorenthallen, 
da  er  durch  Anzeige  derselben  der  guten  Sache  nützt, 
sich  aber  nicht  schadet,  sobald  nur  die  noch  unbekann- 
ten Quellen  nicht  gar  zu  nichtig  sind,  was  wir  hier  nicht 
im  Geringsten  zu  befürchten  haben. “ Es  wird  also  im 
Lexikon  eben  sowohl  als  in  Herrn  M.’s  Abhandlung  vor- 
ausgesetzt, dass  Herr  Hofralh  Rochlitz  die  Quelle  kannte, 
aus  der  ursprünglich  diese  Notiz  herrührtc,  ja  dass  diese 
Quelle  nicht  unbedeutend  sein  wird,  was  aus  den  ange- 
führten Worten  klar  hervorgeht.  Der  Verfasser  jenes 
Artikels  gibt  nur  an,  dass  es  Zweillcr  gibt.  Diese  sind 
nur  gefährlich,  wenn  sie  ihre  Einwendungen  im  Geheim 
verbreiten,  so  lange  der  erste  Erzähler  noch  am  Leben 
ist,  wo  er  sich  also  mit  ein  paar  Federstrichen  siegreich 
verlheidigen  kann,  was  ihm  ausdrücklich  zugetraut  wird 
und  nach  seinen  eigenen  Werken  werden  muss.  Siche 
2r  Theil,  S.  88,  Für  Freunde  der  Tonkunst.  — Kann 
da  die  Bille  um  Angabe  jener  Quellenwerke  mit  Recht 
ein  sonderbarer  Pyrrhonism  genannt  werden?  spricht  sie 
nicht  weit  mehr  für  als  gegen  Herrn  Hofr.  Rochlitz?  Wie 
kann  wohl  eine  solche  Bitte,  deren  Erfüllung  dem  glück- 
lichen Entdecker  so  leicht  und  jedem  Wissbegierigen  so 
erwünscht  seiu  muss,  eine  Anmaassung  und  ein  Entgc- 
genlreten  heissen?  Ja,  der  geehrte  Einsender  vorstehen- 
der Abhandlung  tritt  weit  entschiedener  als  theilweiser 
Gegner  einiger  chronologischen  Angaben  auf,  als  irgend 
Eiuer  bisher,  in  einem  Punkte,  den  der  Artikeischrciber 
nur  bescheiden  durch  die  eingeschaltete  Jahreszahl  (1705) 
anzudeulen  scheint.  Diese  Anachronismen  bilden  aber 


teo  Lexikon , veronthlieb  nach  irgend  einen  englischen  Mn- 
sikhäoüler - Katalog , einen  J.  0.  Astorga  aoführt , der  1769 
von  «einer  Kompojirinn  6 Flöten -Trios,  und  1780  sein  »wei- 
tes Werk  io  12  italienischen  Arien  nnd  Duetten,  io  London 
hcrauigegeben  haben  sollte.  Das*  dieses  nicht  aof  Ernennet 
von  Astorga  bezogen  werden  könne,  bedarf  wohl  keioer  Erin- 
nerung. Von  jenen  obskuren,  roulhmaasslicb  pseodoojinea 
Astorga  ist  oirgeud  mehr  etwas  zu  vernehmen  gekommen. 
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einen  Hauptpunkt  «1er  genannten  Zweifler  an  der  Kokt-  i 
beit  der  Quclleu.  Dass  im  Uebrigcu  jene  Erzählung  mit  ! 
den  Zcilverhältnisscn  übereinsliiiiml,  sieht  Jeder,  der  die  1 
Geschichte  kennt;  aber  vou  der  Möglichkeil  bis  zur  Ge-  j 
wisslicil  ist  noch  ein  Abstaud.  Auch  ist  cs  längst  durch  ; 
Erfahrung  erwiesen:  Wenn  irgend  ein  Mann,  den  Be-  j 
slcn  nicht  ausgenommen,  irgendwo  und  noch  dazu  un- 
verhofft, eine  so  höchst  erwünschte  Entdeckung  macht, 
empfindet  er  zunächst  eine  solche  Freude,  dass  der  Glaube 
daran  , widerspricht  er  uicht  der  Möglichkeit,  wie  in  die- 
sem Falle,  auf  lange  Zeit  die  Oberhand  gewinnt.  Kann 
und  soll  dies  nun  keinem  Menschen  zum  Nachtheil  an- 
gerechnel  werden,  so  kann  und  darf  auch  Niemand  einem 
Andern  es  zur  Last  legen,  wenn  er  zur  Besiegung  cini-  , 
ger  Ungläubigen  um  Angabe  der  Quellen  bescheiden  bit-  i 
let  und  zwar  für  eine  Erzählung,  die  wirklich  einige 
Zweifel  zulässt.  Wir  selbst  müssen  daher  jene  Bille 
für  eine  gute  und  durchaus  wohlgemeinte  erklären , die 
eben  so  sehr  zum  Besten  der  Sache  als  des  Erzählers 
ausgesprochen  worden  ist,  der  sich  ganz  leicht  und  ohne 
alle  Mühe  wohl  hei  seinem  Leben,  aber  nicht  mehr  nach 
seinem  Tode  gegen  solche  Einwendungen  Einiger  ver- 
wahren kann.  — lm  Grunde  hat  jene  Bille  auch  schon 
ihr  Gutes  gewirkt,  nämlich  vorstehenden  Aufsatz,  und 
wird  uns  hoffentlich  auch  noch  das  Gute  bringen,  dass 
wir  durch  eine  freundliche  Angabe  der  noch  unbekann- 
ten Quellenwerke , deren  Kcnntniss  für  jede  neue  Er- 
zählung wüuschenswerlh  bleibt,  auf  einen  Weg  gelei-  | 
tel  werden,  auf  dem  sich  vielleicht  um  so  eher  das  noch  | 
Fehlende  und  Ungewisse  dieser  anziehenden  Geschichte  . 
aullindcn  lässt.  So  viel  aus  Liebe  zur  Gerechtigkeit  und  , 
für  alle  hierin  Belkciliglc. 

Die  Redakzion. 


Tydschriß  vonr  grondige  Musiknie  h'ritiek  en  Anti- 
kritick , tcr  wering  van  Philistern/ , voor  het  curst 
verschonende  te  Utrecht.  1X39.  m 
Vcrlcutscht:  Zeitschrift  für  gründliche  musikalische 
Kritik  und  Antikritik  zur  Abwehrung  der  Philistern,  j 
zum  ersten  Male  erscheinend  zu  Utrecht.  Dieses  uns 
vor  Kurzem  übersandte  Blatt  hat  manches  Eigene.  Erst-  j 
lieh  enthält  es  nichts  als  eine  satyrische  Gegcnkrilik  über 
ein  zu  Utrecht  gegebenes  und  in  der  dortigen  Zeitung  i 
(lecs  Mengelwerk  der  l’lr.  Courant  van  X.  Febr.)  mit 
übertriebenem  Lobe  besprochenes  Konzert.  Der  Bericht- 
erstatter muss  vorzüglich  darum  viel  leiden,  weil  er  al- 
len in  jenem  Konzerte  vorgetragenen,  bis  ins  Unkennt- 
liche verschnörkelten  Musikstücken  in  einer  Sprache  ge- 
huldigt halte,  die  nicht  genug  schöne  Redensarten  und 
nicht  genug  liebliche  Bilder  aus  tausend  und  einer  Nacht 
zum  Preise  der  Erhobenen  auflreiben  kann.  Vorzüglich 
Irillt  das  den  Violinspieler  Ernst,  der  in  jenen  Gegen- 
den überaus  belicht  ist  und  diesmal  Vnriazionen  von 
Maysedcr  Op.  40,  gleichfalls  sehr  verziert  vortrng,  zu 
dessen  Ruhme  unter  Andern«  gesagt  wurde : Er  folg! 
seinen  augenblicklichen  Inspiraziouen.  Dagegen  meint 
der  Gegner,  der  übrigens  den  Violinspieler  nicht  gänz- 
lich verwirft:  Er  macht  ihnen  Fratzen  stall  guter  Mu- 


sik vor,  um  der  Thoren  willen,  die  nichts  als  Charta-, 
tanerie  zu  bewundern  im  Stande  sind.  Zweitens  hat 
diese  gut  holländisch  geschriebene  Antikritik  noch  das 
Besondere,  dass  sie  in  der  gegenübersteheuden  schmä- 
lern Spalte  allerlei  passende  und  witzige  Zitate,  gröss- 
tenlhcils  aus  tculsclien  Schriften  bcibringl.  Am  meisten 
wil  d Goethe  und  Naute  Strumpf  angeführt,  z.  B. : ,,Die 
Well  ist  eine  Glocke,  die  einen  Riss  bat,  sie  klappert, 
aber  klingt  nicht. “ — ,,Sie  wollen  ein  jebildetcs  Publi- 
kum sind“  — „Madamke,  wo  kriegt  der  Trompeter  al- 
len W ind  her,  mit  dem  er  blast?“  — Oder  von  Wie-' 
land:  „ Die- Dummheit  hat  ihr  Sublimes  so  gut  als  der 
Verstand,  und  wer  darin  bis  zum  Absurden  gelten  kann, 
bat  das  Erhabeue  in  dieser  Art  erreicht , welches  iur 
gescheute  Leute  immer  eine  Quelle  von  Vergnügen  ist. 
Die  Abderiten  (und  der  Claqueur  — so  wird  jener  üe- 
riehtci’Slatlcr  genannt)  hatten  das  Glück,  im  Besitze  die- 
ser Vollkommenheit  zu  sein.“  — U.  s.  w.  Drittens 
haben  wir  noch  aus  Rechtschaffenheit  einer  Blattfüllung 
zum  Schlüsse  zu  gedenken,  die  aus  einer  dialogisirleu 
Anekdote,  zwischen  einem  Musikdirektor  und  dem  Ehe- 
mann einer  Sängerin  bestellt,  welcher  letzte  schlechthin 
verlangt,  das  ganze  Orchester  müsse  sich  in  Allem  durch- 
aus nach  der  Sängerin  richten  und  die  Bläser  solleu  eine 
Quarte  tiefer  stimmen  oder,  weun  sie  das  nicht  können, 
tiefer  transponiren.  Viertens  werden  wohl  auch  hier 
hei  diesem  Blatte  Anfang  und  Ende  Aufschluss  über  das 
Ganze  gehen.  Oben  sieht  ,,GS«  Jaargang  No.  Ü84G,“ 
und  zun«  Ende  ,,  Probcblall,  den«  das  eigentliche  Werk 
folgen  soll“  u.  s.  w.  Das  merkwürdige  Flugblatt  hat 
ollcuhar  einen  Verf. , der  es  mit  der  Kunst  gut  meint. 


J.  C.  1).  Wild  Vs 

letzte.  Vergleichung  unserer  Oktave  in  Dur  und  Mol I 
mit  dem  orcijtn  Tel.tiov  der  Griechen.  Hannover, 
21.  Dezember  1838. 

Die  früher  von  demselben  Verfasser  herausgegebe- 
nen Tabellen  über  griechische  Musik-Scala  iin  Vergleiche 
mit  der  unsern  sind  von  uus  angezeigl  worden ; wir  ma- 
chen daher  die  Freunde  solcher  Untersuchungen  auch  auf 
diese  neueste  und  letzte  gebührend  aufmerksam.  Natür- 
lich sind  diese  Tabellen  nur  für  solche,  die  mit  den«  Ge- 
genstände bekannt  sind  und  mathematische  Verhältnisse 
berücksichtigen.  Auf  alle  Fälle  werden  die  Liebhaber 
die  ganze  Reihe  dieser  Tabellen,  die  zur  vollkommenen 
Einsicht  nölhig  sind,  heim  Herrn  Verfasser  iu  Hannover 
erhalleu  können. 


NaCU  RICHTEN. 


Magdeburg , im  März.  Fast  in  jeder  Woche  gab 
und  gibt  cs  hier  zwei  Konzerte;  jedes  beginnt  iu  «lei 
Regel  mit  einer  vollständigen  Sinfonie.  Der  Musikdi- 
rektor Herr  A.  Mühling,  w elcher  vor  Kurzem  von  dem 
unter  der  Protekzion  des  Fürsten  Fiiedrich  von  liobcn- 
zollcrn  - Hechingcn  und  der  Dirckzion  des  Kapellmeisters 
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L.  Spohr  bestehenden  teutschen  Nazional - Verein  für 
Musik  und  ihre  Wissenschaft  in  Karlsruhe  zum  Ehren- 
milgliede  ernannt  wurde,  brachte  Sinfonieen  von  Haydn, 
Mozart,  Beethoven,  Spohr,  Onslow,  Mendelssohn,  Kal- 
liwoila,  Reissigcr  u.  A.  zu  Gehör,  desgleichen  die  ellekt-^ 
vollsten  Oaverturen  anerkannter  Meister.  Herrn  Müh- 
lings  bedeutendes  Oratorium  Abbadoua  wurde  mit  vor- 
züglich guten  Mitteln  auf  dein  Kalhhaussaale  wiederholt, 
und  wirkte  fast  noch  vorzüglicher  als  bei  der  ersten  Auf-/ 
Führung  in  der  Kirche.  Oer  Saal  war  gefüllt  und  dttP 
Aufnahme  von  Seilen  der  Zuhörer  sehr  erwünscht.  Ausser 
den  gewöhnlichen  Konzerten  finden  den  Winter  über 
noch  vier  des  unter  Mühlings  Leitung  stehenden  Siug- 
vereins  Statt,  in  welchen  meist  nur  klassische  Werke 
ausgefiihrl  werden.  Im  ersten  dieser  Konzerte  wurde  J 
der  erste  Theil  des  Paulus  von  Mendelssohn -Barlholdy 
gpgeben,  der  in  Rücksicht  auf  manche  Hindernisse,  welche  || 
sieb  bei  Gestaltung  des  Orchesters  zeigten  , doch  ziem-  . 
lieh  gut  ausfiel.  l)ie  grossartigen  Chöre  besonders  zo- 
gen auch  die  weniger  Kunstverständigen  so  an , dass 
man  auf  den  zweiten  Theil  begierig  ist , der  auch  bald 
gegeben  werden  soll.  Das  zweite  Kouzcrt  enthielt  In- 
trodukzionen  und  Finalen  aus  Spohrs  Jessonda  und  Ros-  , 
sini’s  Belagerung  von  Korinth.  Es  geschah  für  diese 
trefflichen  und  grossarligen  Sätze,  was  in  unseru  Kräf-  j 
ten  stand.  — Unser  fcuter  Vater  Haydn,  der  bei  dem 
heutigen  Musiktreiben  aus  Kurzsichtigkeit  und  dünkelhaf- 
tem Uriheil  zuweilen  bei  Seile  gelegt  wird,  hat  in  die- 
sem Winter  manchen  Triumf  gefeiert.  Die  Leute  wuss- 
ten vor  Freute  über  die  einfache  Sinfonie  in  C mol!  mit 
dem  unschuldvollem  Audantino  und  der  romantischen  Me- 
nuett gar  nicht,  was  sie  sagen  sollten.  Nach  einem  ern- 
sten Mannerchor  von  C.  Kreutzer  und  einer  herrlichen 
Kavatine  für  Sopran  mit  Begleitung  tiefer  Stimmen  aus 
Righini’s  Tigranes  folgte  Haydn’s  zweite  Missa  aus  C. 
Welche  Frische,  welche  Abrundung  in  den  Sätzen ! wel- 
ches Qui  lollis  — , Aguus  Dei ! — In  den  gewöhnlichen 
Konzerten  erquickten  sich  die  Hörer  an  H.’s  Sinfonieen 
in  Es,  */4  (mit  dem  edlen  Adagio  Gmoll,  %),  und  in  B, 
■%,  der  lebendig  heitern,  deren  inniges  Adagio  in  F, 
%,  nicht  genug  gespielt  werden  kann.  Von  Beethoven 
kamen  No.  1,  2,  3 und  7 an  die  Reihe.  — Die  Kon- 
zerte in  der  Gesellschaft  zur  Vereinigung  und  im  Casino 
leitete  Herr  Mühling  Sohn.  Im  Anfänge  des  Winters 
erfreute  uns  auch  die  hier  überaus  beliebte  und  allge- 
mein geschätzte  Sängerin  Frau  Musikdirektor  Johanna 
Schmidt  aus  Halle  mit  ihrem  schönen  Gesänge.  Die  Fa- 
milie Len'!/  ans  Wien  hat  sich  hier  zweimal  mit  vielem 
Beifall  hören  lassen.  Auch  dem  ausgezeichneten  Violin- 
virtuosen Koch y haben  wir  manchen  Genuss  zu  verdan- 
ken. Jetzt  haben  wir  bereits  einige  Male  den  noch  sehr 
jungen  Violinspieler  Ilohnstock  aus  Braunschweig,  Schü- 
ler Müllers,  gehört,  der  ungemein  gefällt  und  für  sein 
Alter  ausserordentlich  viel  leistet.  Auch  sein  Spiel  prima 
vista  ist  zu  bewundern.  — Unser  Posaunist  Märker  trug 
das  schöne  Konzert  von  Ferd.  David  sehr  gut  vor.  Die 
Pianistin  Iiobena  Anna  Laidlaw  spielte  mit  Beifall  in 
einem  eigenen  Konzerte,  dann  im  Theater  und  einmal  in 
den»  Fesca 'selten  Orcheslervereine , in  welchem  Müh- 


ling jun.  dirigirt.  Man  war  mit  der  Wahl  der  von  ihr 
fertig  exekulirlen  Musikstücke  nicht  zufrieden,  wie  es 
auch  anderswo  der  Fall  gewesen  ist.  Unsere  hiesige 
Pianistin  Fräul.  Siegfried , Schülerin  Hümmels,  vervoll- 
kommnet sich  immer  mehr  und  gewinnt  den  Beifall  des 
Publikums  zunehmend.  Auch  der  vortrefiliebe  Violon- 
cellist Schaapler  erregt  durch  sein  Spiel  immer  neue 
Freude.  Er  besitzt  jetzt  ein  sehr  schönes  Instrument 
von  Amati.  In  dieser  Zeit  veranstaltet  hier  noch  der 
Musikdirektor  Kloss  sogenannte  historische  Konzerte. — 
Manches  Andere  übergehend,  bemerken  wir  nur  noch, 
dass  Herr  Musikdirektor  A.  Miih/ing  sein  zweites  Ora- 
torium in  3 Abteilungen  vollendet  hat,  auf  dessen  Auf-  \ 
fiihrung  wir  sehr  gespannt  sind.  Wahrscheinlich  wird.  -J 
es  diesen  Sommer  zu  Gehör  gebracht  werden. 


Neu -Huppin.  Auch  diese  freundliche  und  lebhafte 
Stadt,  die  ein  gutes , von  tüchtigen  Lehrern  gehobenes 
Gymnasium  besitzt,  zeichnet  sich  durch  treffliche  Musik- 
leistungen  aus.  Der.  dortige  Musikdirektor  Herr  Friedr. 
IVilke,  der  durch  vieljährige  und  uneigennützige  Thälig- 
keit,  so  wie  durch  seltene  Kenntnisse  im  Fache  des  Or- 
gelbaues längst  rühmlich  bekannt  ist,  verwaltet  hier  nicht 
allein  die  Orgel . den  musikalischen  Kirchendienst  über- 
haupt und  den  Musikunterricht  an  der  gelehrten  Schule 
mit  dein  redlichsten  Eifer,  sondern  fährt  immer  noch  fort, 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge  unter  den  Einwohnern  der 
Stadt  zur  Verherrlichung  einer  anziehenden  Geselligkeit, 
Liehe  zur  Kunst  und  gehaltvolle  Ausübung  derselben 
treulich  zu  fördern.  Erst  vor  einiger  Zeit  hat  der  un- 
ermüdlich strebsame  Mann , der  in  zwei  Jahren  bereits 
sein  öOjährigcs  Amlsjubiläum  feiert,  einen  städtischen 
Singvcrrin  erneuert  zu  Staude  gebracht,  welcher  durch 
regelmässige  Uehungen  schon  so  weit  vorgeschritten  ist, 
dass  von  Zeit  zu  Zeit  tüchtige  Werke  von  demselben 
unter  Wilke’s  Leitung  aufgeführt  werden  können.  Es 
gibt  dies  ein  neues  Zeugniss,  wie  viel  rechtschaffener 
Eifer,  der  Liebe  zur  Kraft  bringt,  auszurichten  vermag. 
Auch  der  Militürrhor,  aus  ungefähr  38  Mann  bestehend, 
muss  unter  die  tüchtigen  gezählt  werden,  und  zwar  so- 
wohl im  Blasen  als  im  Singen.  Der  musikalische  Leiter 
desselben , dem  er  seine  Geübtheit  verdankt , ist  Herr 
Polhniicher,  ein  junger  Mann,  den  wir  als  vorstehenden 
Musikmeister,  als  ausgezeichneten  Virtuosen  auf  der  Kla- 
rinette und  als  geschickten  und  begabten  Komponisten 
für  Harmoniemusik  schätzen  lernten.  Wir  hatten  das 
besondere  Vergnügen,  diesen  Musikchor  unter  Pollmä- 
cher’s  Anführung  bei  einem  gelegentlichen  Morgengruss 
und  einer  Abendmusik  Ouvertüre  und  Finalen  aus  Don 
Juan,  die  Ouvertüre  aus  Gluck’s  Iphigcnia  in  Tauris, 
einen  neuen  Festmarsch  von  Pollmächer  u.  s.  w. , ab- 
wechselnd mit  gut  gewählten  nenern  und  altern  Gesän- 
gen, vortrefflich  ausfiihrcn  zu  hören.  In  den  drei  Ta- 

(;en  unseres  dortigen  Aufenthaltes  hatten  wir  sogar  Ge- 
egenheit , einem  Konzerte  zweier  reisender  Künstler, 
des  Violinspielers  J.  Heinrich  und  seines  Sohnes , des 
Fagottisten  Karl  Heinrich  beizuwohnen,  worin  sich  das 
Orchester  recht  gut  bewährte  und  Herr  Pollmäcber  sich 
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auf  der  Klarinette  meisterlich  zeigte.  Der  junge  Fagot- 
tist bewies  gute  Fertigkeit  und  hübschen  Ton , so  weit 
das  nicht  vorzügliche  Instrument  ihu  gestaltete.  Als 
etwas  Auffallendes  muss  noch  angezeh't  werden , dass 
uns  der  Vater  Heinrich , sonst  in  der  nnpelle  des  Für- 
sten Esterhazy  unter  Haydn,  unter  Anderm  mit  eiuem 
Quartett  flir  eine  Violine  unterhielt,  das  er  recht  gut 
spielte,  wenn  auch  die  Komposizion  selbst  nicht  beson- 
ders, aber  doch  grösslcnlheils  vierstimmig  war.  Der 
Bogen  war  so  locker  gespannt  oder  entspannt,  dass  sich 
das  Holz  desselben  unter  dem  Uodeu  der  Violine  bewegte. 
Noch  gebürte  es  unter  unsere  Genüsse,  in  dem  nahe  ge- 
legenen Protzen  auf  seinem  Gute  den  Herrn  v.  Driehcrg 
und  dessen  Familie  persönlich  kennen  zu  lernen.  — Lud 
so  findet  denn  unsere  Kunst  auch  in  jener  Gegend  wa- 
ckere Freunde  und  einflussreiche  Förderer,  die  auf  öf- 
fentlichen Dank  die  gerechtesten  Ansprüche  haben. 


Berlin.  (Beschluss.)  Einer  Soiree  des  Herrn  C. 
Decher  konnte  Referent  nicht  beiwohnen,  da  solche  mit 
dem  ersten  Konzert  von  Oie  Bull  gleichzeitig  Stall  fand. 
Als  Klavierspieler  und  Komponist  soll  Herr  Decker  in- 
dess  gute  Fortschritte  an  den  Tag  gelegt  haben.  Das 
königl.  Theater  hatte  eine  vorteilhafte  Einnnhmeperiode 
durch  die  Wiederkehr  der  Dem.  Löwe,  welche  am  6. 
v.  31.  als  Xorma  mit  unendlichem  Jubel  zuerst  auflrat, 
und  uns  die  Eindrücke  ganz  frisch  vernehmen  liess,  welche 
die  Pariser  Opernleislungeu  auf  ihr  empfänglich  lebhaf- 
tes Naturell  gemacht  hallen.  Referent  fand  indess  die 
Auffassung  dieser  tragischen  Rolle  im  Spiel  zu  heftig 
und  voll  Pathos,  im  Gesänge,  bei  vielen  Schönheiten, 
gleichfalls  häufig  mit  Verzierungen  oder  in»  Ausdruck 
cliargirt,  die  ganze  Darstellung  und  Gcsanglcistung  aber 
dennoch  von  einem  eignen  Reiz  durchdrungen , welchen 
nur  das  Genie  bewirken  kann  und  der  Zauber  persönli- 
cher Anmulh.  Wäre  die  Intonation  nur  oft  reiner!  — 
Fräul.  v.  Fassmann  war  längere  Zeit  von  der  Bülijc 
entfernt  geblieben,  trat  dann  aber  in  Meyerbeer’s  , .Ro- 
bert der  Teufel“  als  Alice  gleichzeitig  mit  Dem.  Löwe 
als  Isabelle,  neu  engagirt,  wieder  auf.  Dies  bisher  bei- 
spiellose Kunstereignis  halte  einen  ausserordentlichen 
Andrang  von  Schau  - und  Hörlusligcn  beider  Parteien, 
schon  bei  dem  Begehren  nach  Billclcu,  in  solchem  Grade 
erregt,  dass  polizeilicher  Beistand  nolhwendig  wurde. 
Während  der  Opernvorstellung  kämpften  nun  die  Ritter 
für  ihre  Damen,  durch  Empfang,  Applaus,  Hervorrufen 
nach  jedem  Akt,  laute  Oppnsizion  u.  s.  w.  mehr  als 
ritterlich,  wenigstens  sehr  leidenschaftlich.  Dass  die  Ober 
von  allen  Kräften,  namentlich  auch  von  den  Herren  Ba- 
der und  Zschieschc  als  Robert  und  Bertram  auf  das  Treff- 
lichste ausgefuhrt  wurde,  wird  der  verehrte  Herr  Re- 
dakteur als  Augen  - und  Ohrenzeuge  bestätigen  können 
(was  er  mit  gutem  Gewissen  thul).  — Den».  Löwe  wollte 
nach  diesen  Partcikämnfen  nicht  sogleich  wieder  auftre- 
ten,  liess  sich  indess  durch  eine  Serenade  milder  stim- 
men, und  erschien  als  „Nachtwandlerin“  siegreich  be- 
kränzt, mit  Blumen  beworfen  und  besungen,  hat  auch 
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im  „Postillon  von  Lonjumeau,“  dem  „Liebestrank“  und 
der  „Gesandtin“  ihre  Kunsltriumfc  wiederholt  gefeiert. 
Dem.  Hedwig  Schultze  hat  in  Bovcldieu's  „weisser  Dame“ 
die  Anna  sehr  gut  gesungen  und  gespielt,  wenn  gleich 
noch  einige  Befangenheit  leicht  erklärlich  und  das  Sprach- 
organ  noch  mehrerer  Ausbildung  fällig  ist.  Die  Gesaug- 
stimme  der  Dem.  Schnitze  ist  sehr  volltönend  und  sonor, 

| fiir  die  Voiubilität  vielleicht  weniger,  als  für  getragene« 
Gesang  uud  deklamatorischen  Ausdruck  geeignet.  Ei« 
neues  Singspiel  in  einem  Akt  war  das  ganze  Resultat 
der,  freilich  durch  die  fast  täglichen  Proben  und  vielen 
Opcrnvorslellungen  sehr  in  Anspruch  genommenen  kö- 
niglichen Oper.  . ,,  Die  Flucht  nach  der  Schweiz  “ ist 
von  Herrn  Karl  Blum  nach  dem  Französischen  recht 
wirksam  gedichtet,  wenn  gleich  in  der  Handlung  etwas 
zu  gedehnt.  Die  Musik  des  bekannten  und  beliebten 
jungen  Liedcrkomponislen  Friedrich  Kücken  (eines  Mek- 
lcuburgcrs)  ist  recht  iliessend,  leicht  natürlich  und  me- 
lodisch, auch  gut  iiislrumcnlirl,  mehr  im  Lieder-  als  im 
Opcretlenslyl  gehalten,  zuweilen  daher  musikalisch  brei- 
ter ausgeführl,  als  die  Bühne  es  zulässl,  im  Ganzen 
jedoch  recht  gelungen.  Der  Beifall  war  ungelheilt  und 
sehr  lebhaft,  da  der  hier  schon  längere  Zeit  anwesende 
belichte  Komponist  viele  Freunde  zählt,  welche  densel- 
ben auch  durch  Hervorruf  auszeichnetcii.  Dem.  Schultze 
sang  und  stellte  die  Schweizerin  recht  aumuthig  dar. 
Noch  mehr  aber  trat  das  derb  komische  Spiel  und  der 
angenehme  Gesang  des  Herrn  Mantius  in  der,  mit  be- 
sonderer Vorliebe  durchgcführlcn  Rolle  des  L’rsus  Sim- 
mering hervor.  Auch  uie  Herren  Zsrhic.sche  und  Bader 
waren  vorteilhaft  gestellt.  Dem.  Lehmann  sang  eine 
Arielte  sehr  angenehm.  Das  ganze  Singspiel  unterhielt 
daher  ganz  befriedigend,  und,  wenn  auch  auf  Neuheit 
der  Erfindung  nicht  eben  besonderer  Anspruch  gemacht 
werdeu  kann , so  findet  doch  auch  kein  EfTeklhaschen 
und  nichts  Entlehntes  statt.  Im  Allgemeinen  sind  Au- 
ber’s  uud  Adnm's  V orbilder  freilich  nicht  zu  verkeimen. — 
Das  köuigs.städter  Theater  wird  in  diesen  Tagen  Hale- 
! vy’s  Guido  und  Gincvra  zur  Aufführung  bringen,  wor- 
über das  Nähere  im  Märzbcriclil  erfolgt. 

Sclilüsslich  ist  noch  der  Gedächtnisfeier  zu  geden- 
; ken,  welche  die  Sing  - Akademie  am  26.  v.  M.  einem 
vieljährigen  weiblichen  Alilglicde  und  dem  am  16.  v.  AI. 
plötzlich  verstorbenen  Komponisten  und  Piaiioforlcvirtuo- 
sen  Ludwig  Berger  zu  Ehren  veranstaltet  halle.  Job. 
Seb.  Bach’s  Choral : „Wenn  ich  einmal  soll  scheiden“ 
begann  die  Feier.  Hierauf  sprach  der  Direktor  Rungcn- 
hagen  Worte  der  Anerkennung,  welche  der  treuen  Tiicil- 
nannie  der  Verstorbenen  galten.  Rergrr’s  Verdienste 
| als  Lehrer  und  Klavierspieler,  so  wie  seine  ernste,  wür- 
. dige  Richtung  in  der  Komposizion  wurden  hierauf  chren- 
I voll  erwähnt.  Dann  folgte  ein  Requiem  von  Fasch, 

: Ludwig  Hellwig's  schöner  Trauergesang : „Himmelsruh* 
und  Frieden,“  Sanctus  und  Benedictus  aus  Alozarl's  Re- 
quiem, und  zuletzt  eil»  Kyrie  aus  L.  Berger's  Nachlass 
für  vier  Solo-  und  acht  Chorstimmen.  So  sind  der  Ton- 
kunst hier  in  diesem  Winter  drei  eifrige,  w ürdig«  Künst- 
ler im  besten  Sinne  des  Worts  durch  den  Tod  entris- 
sen: G.  Ahr.  Schneider,  Ludwig  iicllwig  und  L.  ßer- 
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;er.  Wo  zeigt  sich  Ersatz  für  diesen  Verlast? — Wir 
loficn  darauf. 


O l c Bull • 

Am  18.  Februar  hörten  wir  im  Opernhause  zu  Ber- 
lin den  vielbesprochenen  Violinvirtuosen  und  Bitter  des 
Wasa -Ordens  in  seinem  zweiten  und  letzten  dortigen 
Jionzcrle,  welches  vuii  -Einheimischen  und  Fremden  so 
überaus  besucht  war,  dass  Mancher  sich  Glück  wünschte, 
wenu  er  ein  Billet  um  den  doppelten,  schon  auf  1 Thlr.  ; 
8 Gr.  erhöhten  Logenpreis  des  ersten  Banges  erhalten 
konnte.  Er  spielte  lauter  Stücke  seiner  eigenen  Kom-  ' 
posizion,  was  uns  um  so  erwünschter  war,  je  verschie- 
dener sieh  die  Meinungen  auch  über  des  Mauues  musi- 
kalisches üichlungslalent  ausgesprochen  haben.  1)  Pre- 
gliiera  doleule  e llondo  rideute  — also  Modekontrasle, 
Weinen  und  Lachen;  2)  Quartetlo  a Violino  solo,  und 
3)  auf  Verlangen  die  oft  gehörte  und  besonders  beliebte 
Polacca  guerriera  wurdeu  zum  Besten  gegeben.  Wie 
Paganini  hat  er  seine  vorlreflliche  Geige  mit  dünnen  Sai- 
ten bezogen,  was  manchen  Schwierigkeiten,  nur  nicht 
dem  vollen  Tone  frommt.  Sein  Ton  ist  daher  nichts 
welliger  als  gross,  auch  nicht  zum  Herzen  gehend.  Bein 
hingegen  spielt  er;  nehmen  wir  nur  einige  schwankende 
Töne  aus,  so  möchte  diesmal  an  der  genauesten  Beiu- 
heit  seines  Spieles  nichts  zu  tadeln  sein.  Auch  seine 
Flageolellöue , ja  diese  besonders,  waren  immer  völlig 
rein  und  schön.  Dabei  muss  jedoch  bemerkt  werdeu, 
dass  wir  ihn  im  Fiageolelspiel , das  er  allerdings  viel 
zu  oft  auwendet,  keine  eigentlichen  Schwierigkeiten  aus- 
fiihrcn  hörten;  Alles,  was  er  in  einem  Bhythmus  macht, 
wird  mit  einem  Fiugereinsalze  hervorgebrachl.  Beson- 
ders ist  seine  Bogeuführnog  zu  rühmen  und  sein  Slac- 
cato,  das  auch  stets  das  Meiste  wirkt.  Fertigkeiten  be- 
sitzt er  freilich,  er  köuule  sonst  selbst  der  Menge  nicht 
imponiren : allein  so  gross  sind  sic  nicht,  dass  man  ihn, 
wie  es  geschehen  ist,  mit  Paganiui  vergleichen  und  um 
die  Palme  ringend  darslellen  könnte.  Hat  er  Paganini 
offenbar  zu  seinem  Vorhilde  gewühlt,  so  hat  er  ihn  doch 
nur  in  einigen  Acusscrlichkcilcu  erreicht,  nicht  im  We- 
aciihaficn.  In  seinen  Kumposi/.ioucn  fanden  wir  eben 
so  wenig  Meisterstücke  echter  liunsl ; sie  siud  so  wun- 
derlich zusammengepflückt , wie  sich  das  in  der  neumo- 
dischen Weise  gebührt,  wozu  bekanntlich  eine  Effektha- 
scherei gehört,  die  nicht  selten  komisch  wird,  wenn  sie 
ernst  liiut.  Nennen  dies  auch  die  Neumei&ter  maiiuich- 
fach  und  fanlasiereich , alle  Slufeu  der  Empfindung  (?) 
durchlaufend  bis  zum  Erstaunen ; so  können  wir  doch 
nicht  sagen,  dass  wir  erstaunt  oder  empfindsam  gemacht 
worden  wären;  selbst  die  Polacca  gueriera,  die  doch  eine 
ganze  Biidergallerie  nach  Auderu  ersetzen  sollte,  hat 
uns  nicht  zur  Verwunderung  gebracht.  Sein  Quartett 
für  die  Violine  allein  ist  gar  kein  eigentliches  Quartett, 
Weniges  ausgenommen.  Den  grössten  Theil  desselben 
nimmt  ein  einstimmiger  Flageulclmilleisatz  ein , der  in 
die  sonderbarsten  Toureihen  überspringt.  Bei  allem 
Wechsel  des  Drei-  und  Zweistimmigen  mit  den  vollen 
Akkordeu  ist  es  jedoch  immer  mehr  als  Null;  es  kom- 


men recht  wirksame  und  schwierige  Gänge  darin  vor, 
die  freilich  durch  den  eigen  zugeschnillenen  Steg  sich 
sehr  ermässigeu.  — Man  wird  nun  fragen  s „Warum 
wirkt  aber  der  Mann  so  viel?  warum  weil  mehr  als  die 
meisten  Violinisleu,  diu  ihr  gross  nennt?*'  Es  ist  nichts 
so  sehr  zum  Erslauneo,  als  dass  man  dies  immer  noch 
nicht  weiss.  Er  kennt  seine  Zeit  und  seine  Leute,  und 
nimmt  keinen  Ausland , diese  zu  benutzen.  Er  karri» 
kirt  sein  Spiel  nach  Möglichkeit,  macht  zu  seinem  wahr- 
haft Guten  auch  allerlei  Mätzchen,  die  zum  Theil  gar 
nicht  zur  Sache  gehören , die  aber  die  kindlich  schaulu- 
stige Menge  possirlich  frappiren  und  atniisiren;  er  my- 
slilizirt  sie,  und  es  geschieht  den  Leuten  ganz  recht,  so 
dass  wir  darüber  lachen  würden , wenn  nur  dabei  die 
liunsl  selbst  nicht  zu  viel  in  das  Niedrige  gezogen  würde. 
Was  für  Dinge  haben  denn  die  Leute  am  meisten  apnlau- 
dirl?  und  zwar  dass  das  Haus  bebte .'  Wir  wollen  einige 
derselben  erzählen.  Das  Orchester  schweigt,  da  lässt 
er  ein  paar  hohe  Flageolellöue  von  der  Septime  auf  die 
Quinte  fallen  und  nach  einem  halben  Takte  Panse  wir- 
belt die  grosse  Trommel  anderthalb  Takle  lang  ein 
knallendes  Solo;  er  wiederholt  sein  Flageoiel  auf  Terz 
und  Gruudlon  des  nächsten  Akkordes  und  die  grosse 
Trommel  antwortet  ihm  mit  angeborner  Lauterkeit,  und 
beschämt  verstummte  sie  alsbald  vor  dem  ungeheuren 
Bravo  der  entzückten  Menge  und  der  Gefeierte  verneigte 
sich.  Nach  einem  andern  Solo  liess  er,  kräftiger  als 
Paganini,  vom  mächtigen  Stampfen  des  Fusses  die  Bre- 
ter  erdröhnen,  die  die  Welt  bedeuten,  und  die  Welt  des 
Hauses  drübule  cs  hundertfach  stärker  nach  im  Knall 
laut  schlagender  Hände.  Und  abermals  prasselte  unend- 
licher Donner  des  Beifalls  durch  die  weite  Halle,  denn 
ein  arpeggirender  Strich  von  der  Spitze  des  Bogens  bis 
zum  Frosche  hatte  das  behaarte  Holz  in  die  Höhe  ge- 
schnellt, wo  cs  in  graziöser  ilalluug  einige  Sekunden 
stille  stand,  beschaut  vom  Blicke  des  Meisters.  Lud 


abermals  reihele  sich  an  ein  wogendes,  in  Schnelle  wach- 
sendes, gut,  nur  nicht  unerhört  beendetes  Schlusssolo 
ein  neckischer  Anhang  des  zierlichen  Flageolels,  unge- 
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darauf  Verneigung  — Abgang  — ungeheures  Brausen 
der  Entzückung.  — Und  dennoch  wurde  diese  Geniali- 
tät, die  wir  selbst  als  eine  nützliche  belächeln  mussten, 
von  einer  andern  überholen,  welcher  Niemand  die  Fein- 
heit absprechen  wird , die  auch  darum  zweimal  vorkam, 
ohne  ihre  Wirkung  zu  verfehlen.  Der  Virtuos  liess 
nämlich  nach  Beendigung  der  Stücke  die  zarteste  Fla- 
geolctoklave  piano  vom  Frosche  an  sehr  langsam  gestri- 
chen und  tnorendo  lispeln,  bis  sie  nach  etlichen  Sekun- 
den im  Vcrlispeln  dem  lauschenden  Ohre  sich  gänzlich 
entzog,  so  dass  nichts  mehr  übrig  blieb,  als  ein  bis  an’s 
Ende  des  Bogens  fortgesetzter  Strich,  der  unfehlbar  mit 
magischer  Gewalt  in  der  tiefsten  Seele  der  Hörer  wie- 
derklingen musste,  denn  das  Unerhörte  reinster  Geister- 
qualität  jener  Tonleiche  rief  plötzlich  aus  dem  Nichts 
ein  Jauchzen  hervor , als  wollte  man  versuchen , was 
ein  menschliches  Ohr  aushallen  könne.  Mit  Staunen 
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vernahmen  wir  das  Wunderwerk  ungemessenen  Beifalls 
und  fanden  es  begreiflich,  dass  man  hei  den  vorzüglich- 
sten Leistungen  des  Virtuosen  es  gar  nicht  versuchte, 
diesen.  Jubel  der  aufgeregtesten  (irnricntladung  zu  iiber- 
bielcn ; man  fühlte  die  Linmöglichkeil  und  schwieg.  VVeiss 
man  nun,  warum  der,  Virtuos  dergleichen  ihut?  Liegen 
doch  diese  Mittel  ganz  offen  vor  Augen  und  Ohren;  es 
ist  nichts  Verstecktes  darin , schleicht  nicht  im  Verbor- 
genen und  wirkt  auf  eigene  Gefahr.  — Dennoch  stände 
es  schlimm,  wenn  der  Mann  nichts  Besseres  hätte,  als 
das  eben  Dargcslelllc;  er  hat  Fleiss  angewendet,  Man- 
ches und  Vieles  trefflich  gelernt,  nicht  allein  Kunststücke, 
sondern  auch  Gesang.  Ein  Anderer  ist  er,  wenn  er 
öffentlich,  ein  Anderer,  wenn  er  vor  den»  Künstler  steht; 
echte  Kunst  weiss  er  zu  schätzen,  und  unterscheidet  sie, 
wie  es  scheint,  vom  — Konzertspiel.  Hat  er,  was  der 
Welt  und  des  Menschen  ist,  so  wird  er  auch  wohl  ge- 
ben , was  des  Künstlers  ist.  Das  gebe  er  bald , damit 
die  Weit  nicht  seine  zweite  Natur  wird  in  Verwöhnung. 
Es  wäre  ein  Verlust  für  ihn  uud  die  Kunst , licsse  er 
sich  täuschen  vom  kurzen  Schein.  Es  flogen  zum  Schlüsse 
des  Konzerts  drei  grüne  Kränze  ihm  zu , auch  regnete 
es  Gedichte,  von  denen  keins  in  unsere  Loge  zu  flattern 
belichte.  Möge  aus  einem  dieser  Kinuze  ihm  die  Göt- 
tin der  Wahrheit  zu  seinem  Frieden  entgegengelacht  ha- 
ben, damit  für  Gegenwart  uod  Zukunft  gleich  gut  ge- 
sorgt sei.  Wir  hörten , er  sei  diesen  Abend  nicht  völ- 
lig wohl  gewesen;  so  wünschen  wir  ihm  volle  Gesund- 
heit und  jede  gute  Kraft,  die  der  Künstler  besonders  und 
vor  Vielen  nülhig  hat.  Leber  Breslau  gedenkt  er  nach 
W icn,  Pestl»,  München  u.  s.  w.  zu  gehen,  so  dass  er 
zur  Messe  in  Leipzig  sein  kann.  Wir  erwarten  ihn 
hier  mit  Vergnügen  und  werden  uns  hoch  freuen,  wenn 
wir  seinen  Muth  und  Sinn  frei  und  echt  in  den  Regio- 
nen wandeln  sehen,  die  des  Künstlers  Heimalh  sind. 

G.  /K  Fink. 


Leipzig,  am  15.  d.  Zum  Besten  unser*  hiesigen 
Theater  • PcHsionsfond*  wurde  am  II.  d.  Hup -Blas, 
Drama  in  5 Handlungen  von  Viklor  Hugo,  übersetzt  von 
Drärler  - Manfred , als  Neuigkeit  auf  die  Bühne  ge- 
bracht. Da  das  Schauspiel  unserer  Bcurlheiluug  nicht 
anheim  fällt,  würden  wir  diesen  Vorfall  gar  nicht  zu 
erwähnen  haben , liätle  nicht  unser  Musikdirektor  der 
Abonnement- Konzerte,  Herr  Dr.  Mendelssohn  - Bartholdy 
die  Güte  gehabt , zum  Vorllieile  dieser  Darstellung  dem 
Werke  eine  neue  Ouvertüre  und  einen  Gesang  zu  der 
ia  der  zweiten  Handlung  vorkommeuden  Romanze  zu 
schreiben.  Durch  das  Geräusch  und  Gedränge  der  An- 
kommenden und  vorwärts  Schreitenden  ging  uns  der  Zu- 
sammenhang der  Ouvertüre,  deren  sanftere  Vcrbindungs- 
sätze  uns  nur  undeutlich  ummunncllen,  ganz  verloren. 
Die  voransichenden  Hörer  bewiesei»  ihr  Wohlgefallen 
durch  die  gewöhnlichen  Zeichen  des  Beifalls.  Man 
wird  sie  im  letzten  Abonnement- Konzert  wiederholt 
zu  Gehör  bringen,  damit  man  ungestört  sich  dersel- 
ben erfreue.  Die  Romanze  (der  Blumenmädchen)  hör- 
ten wir  viel  besser,  ob  sie  gleich  hinter  der  Szene  mit 
sicht  starker,  nur  guitarrenähnlicher  Begleitung  vorge- 


tragen wurde.  Sie  ist  völlig  angemessen  nnd  angenehm 
wirksam.  Es  wird  aber  auf  der  Szene  bei  forlgehender 
Handlung  während  des  Gesanges  gesprochen , was  die 
Aufmerksamkeit  der  Meisten  tlieilt,  so  dass  die  Musik 
ausserhalb  des  Theaters  gewinnen  muss.  — Die  Wie- 
derholungen der  Oper  Guido  und  Ginevra  folgen  rasch 
auf  einander;  am  13.  fand  die  fünfte  Darstellung  Statt, 
was  hier  viel  sagen  will.  — Am  15.  im  Saale  des  Ge- 
wandhauses Konzert  zum  Besten  des  Institut  - Fonds  für 
alle  und  kranke  Musiker.  C.  G.  Beissigrr's  Ouvertüre 
mit  dem  Motto:  „Was  mir  wohl  übrig  bliebe“  u.  s.  w. 
eröffnete  es  sehr  wirksam  und  ansprechend.  Das  kräf- 
tig gehaltene,  Freudigkeit  athnicndc  Werk  wurde  tüch- 
tig ausgeluhrl  und  erregte  laute  Zustimmung,  der  wir 
mit  Vergnügen  beitreten.  Die  Direkzion  halle  diesmal 
der  vorigen  Sommer  an  Herrn  Strgmayer’s  Stelle  cin- 
getretene  Theaterdirektor,  früher  in  derselben  Eigenschaft 
in  Nürnberg,  Herr  Bach  gefällig  übernommen,  da  Herr 
Dr.  Mendelssohn -Barlholdv  mit  mehren  Solovorträgen 
auf  dem  Pianolörle  uns  zu  erfreuen  die  Güte  halte,  die 
es  durchaus  nicht  erlauben,  sieh  durch  den  Taktirslab 
vorher  Arm  und  Finger  zu  ermüden  oder  schwer  zu 
machen , was  unausbleiblich  ist.  Die  Herren  Schmidt 
und  Pögner  iiessen  uns  ein  Duett  aus  der  noch  unge- 
druckten Oper:  „Ein  Besuch  in  St.  Cyr“  von  J.  Des- 
sauer hören:  „Könnt*  ich  das  Liebeln,  das  Liebeln  nur 
lassen“;  es  gefiel.  Herr  Musikdirektor  Dr.  Mendels- 
sohn-Bartholdy, gleich  beim  Auftreten  von  der  Versamm- 
lung laut  uud  freudig  begriisst,  trug  darauf  ein  Pnstoral- 
Konzert  für  das  Pianoforte  von  Moscheies  vor,  gleich- 
falls noch  Manuskript,  und  erntete  für  schöne , kunslsi- 
clierc  Darstellung  des  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
gehörten  Neuen  eines  beliebten  Komponisten  allgemeinen, 
gewohnten  Beifall.  Dass  die  Koinposizion  anziehend, 
dem  Titel  sowohl  in  den  Instrumental  - als  Solosälzcn 
angemessen  und  nicht  seilen  überraschend  war,  darf  und 
wird  Jeder  voraussetzen : dennorh  wollte  Manchem  die 
Idee  eines  Pasloralkonzerts  weniger  glücklich  scheinen, 
als  einer  Pastoralsinfonie.  Kurz  diu  Ausführung  des 
öfter  zu  hörenden  Werkes  fand  ungleich  lebendigere  Zu- 
stimmung, als  die  Dichtung  selbst,  mit  welcher  man  sich 
vertrauter  machen  muss,  bevor  man  zu  einem  Urthcit 
über  das  Werk  eines  solchen  Tonsetzers  berechtigt  ist, 
dem  auch  in  dieser  Leistung  Keiner  die  gewandteste 
Durchführung  überhaupt  nnd  reizende  Stellen  absprechen 
kann.  Das  Quintett  mit  Chor  aus  der  Oper  ,,Bähu“ 
von  Marsebner:  „Vergessen  und  vergeben“  war  hirr 
auch  noch  nicht  gehört  worden ; cs  cidiiell  durch  gelun- 
genen Vortrag  der  Damen  Evers  nnd  Frairchetli , der 
Herren  Schmidt,  Grünbnum  und  Richter,  so  wie  des 
tüchtigen  Orchesters  und  Chors  vollen  Beifall.  Am  Täu- 
schendsten unter  Allen  erklärte  sieh  das  zahlreiche  Pu- 
blikum flir  zwei  neue,  noch  ungedruckte  Lieder  ohne 
Worte  für  das  Pianoforte,  komponirt  und  vorgetragen 
von»  Herrn  MD.  Dr.  Mendelssohn -Bartholdy.  Das  erste 
überaus  gesaugreirhe  schmeichelte  sich  sehr  lieblich  ein 
und  das  zweite,  leidenscliafl lieber  und  düster  vorwärts 
stürmend,  erregte  lebhaft , so  dass  beiden  der  frischeste 
Applaus  folgte.  Sehr  willkommen  waren  auch  zwei  Lic- 
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der  mil  Pianoforle  und  obligater  Klarinette  von  L.  Spobr 
und  M.  Eberwein,  vorgelragcn  von  Mad.  ßünnu,  Herrn 
l)r.  iMcudels.sohn  und  Herrn  Heinze  jun.  Den  schönen 
Lieticrvorlrag  der  genannten  Sängerin  haben  wir  im  Ein- 
verständnisse mit  Allen  öfter  gerühmt.  Die  trellliehen 
Hompnsizionrn  wirkten  diesmal  um  so  inniger,  da  alle 
drei  Vortragende  so  gediegen  und  herrlich  in  einander 
griffen,  dass  der  Erfolg  nicht  anders  als  höchst  erwünscht 
sein  konnte.  Die  Lieder:  ,,Im  Eliederhusch  ein  Vöglein 
sass“  und  „Wie  die  Nacht  mit  heiligem  Beben“  cr- 

8 dickten,  wofür  der  Dank  nicht  aussen  bleiben  konnte. 

lass  die  herrliche  B dur  - Sinfonie  Beethovens  vortreff- 
lich ausgeführl  und  Werk  und  Spiel  gerecht  gewürdigt 
wurde , darf  bei  einem  so  geübten  und  ausgezeichneten 
Orchester  ohne  weitere  Worte  immerhin  angenommen 
■werden.  Jeder  sieht  selbst,  welche  Genüsse  dieser  durch 
Wahl  und  Vortrag  verherrlichte  Abend  uns  gewährte. 


Feuilleton . 

Der  Srhlaftrunk . komische  Oper  von  C.  E.  F.  tFeyte . tst 
in  diesem  Winter  in  Kopenhagen  n»cb  •tjnbrigrr  Muhe,  die  dareb 
den  Tod  des  Ilauplkomikcrs  in  dieser  Operdarstellung  veranlasst 
worden  war,  wieder  auf  die  Kühne  gekommen,  mit  grossem  En- 


thusiasmus aofgenommen  und  bereits  4 Male  he!  übervollem  Hanse 
grgrben  worden.  Das  Meiste  in  diesem  Werke  wurde  im  Jahre 
1800  kompontrt.  — Ferner  bnt  yiubev's  Duminn  noir  dort  bei  der 
Menge  ungeheures  Glück  gemacht,  womit  die  Kenuer  freilich  nicht 
zufrieden  sind. 


Herr  J.  /,.  E.  Pnnschrl,  Pastor  in  Loesrrn  (T.ieftand),  hat  sieh 
seil  langer  als  tä  Jahren  alte  Mühe  gegeben,  den  in  jenen  Provinzen 
überaus  traurigen  Kirrlirngesnng  der  Gemeinden  za  verbessern, 
und  zu  dem  Einte  ein  Me|..d:rrubuch  und  ein  naeh  den  vorzüg- 
lichsten Chnralhiirhrrn  liurmnnisirtrs  Chnrnlbnrli  für  die  Oslser- 
gegenden  verfasst,  welche  beiden  Werke  nun  drr  Herausgabe  nabe 
sind,  lieber  diese  wirblige  Angelegenheit  zu  seiner  Zeit  mehr. 
Vor  Kurzem  ist  der  Pastor  Puuschet  zum  Koasisturialralhe  er- 
nannt worden. 


In  Horn  denkt  man  ernstlich  an  Verbessernng  der  Kircbenmo- 
sik,  die  allerdings  nünschrnswrrlh  ist.  Der  Hitler  Spontini,  wcl- 
rher  von  Hum  narb  Nrapel  reiste,  hat  bekannt  lieh  dem  Papste 
Vorschläge  hierin  gemacht,  und  Her  Kardinal- Bischof  von  Jesi, 
Ostini,  hat  bereits  deshalb  verdienstliche  Anstalten  getrnlfen.  Man 
hofft,  heisst  es,  auf  Unterstützung  von  badeutendeo  Teulschcu. 


Im  Tbeatre  de  la  Renaissanre  zu  Paris  hat  man  eine  nrne  - 
oder  wenigstens  erneuerte  Art  dramatischer  Tondichtung  auf  die 
Breter  gebracht : Uns  Jüngste  Gerirt.t , heiliges  Drama  von  Burat 
de  Gurgv,  Musik  von  Füget.  Gedicht  und  Komposizion  werden 
sehr  gelobt. 


Ankündigungen. 


Neue  cinpfelilenswerthe  ütlusikalien 

i in  Verlage 
: von 

C.  A.  Klemm  In  Leipzig. 

Gr. 

Becker,  .lut.,  Op.  12.  I)ns  flotte  Ilerz,  Frühlingslicd  und 
Venezianisches  Gondellied  lür  eine  Singstiuunc  mit  Pia- 
noforte   10 

Brnnnrr,  C.  T. , Op.  12.  Klänge  für  Kinder  oder  erste 
Belehrung  lur  klrine  Anfänger  nuf  dein  Pinnoforlr.  Eine 
llrihe  der  leichtesten  l'ebungxslückc  zu  2 und  4 Hunden. 

Heft  1.2,  3 ..  .. i 12 

— — Op.  13.  Jugendlust.  Eine  Reihe  sehr  leichter  Tanze 

mit  rrngerantz  für  Pinnofnrlc.  Heft  1 , 2 ä 0 

Conrad,  C.  E. , .luhcltüne,  schottischer  Walzer  für  das  Pia- 

nofurte 0 

— — Concordia.  Galoppe  für  da*  Pianoforle S 

Hall,  (inst.,  Op.  7.  Champagner  - Schaum , (saloppe  für 

«ins  Pianoforle 2 

Rcissigrr,  C.  G. , Op.  IIB.  Gesänge  und  Lieder  für  eine 
Singctimmr  mit  Begleitung  der  Guitarre.  No.  I — 7. 

Einzelne  Nummern  a 4 Gr.  Komplet  10 

R om  n » z an  saa  I au  drr  Seine.  Eiur  Sammlung  von  Liedern 
der  bedeutendsten  französischen  Tondichter  für  deutschen 

Gesang  mil  Begleitung  drs  Pianoforle.  lüef.  I 12 

Dassel  he  Werk  qhne  Gesang  für  Pianofoete  allrin.  IJef.  I.  ö 
Sammlung,  Neueste , hcliehtcr  und  tanzharer  Rutscher  für 
Pianoforle. 

N'o.  7.  Concordia  - Galoppe  von  C.  E.  Conrad  5 

No.  8.  Champagner-Srhaum,  Galoppe  von  Gast.  Hall.  6 

Sammlung,  Neueste,  beliebter  uad  taazbarer  achotlischer 
Walzer  für  das  Pianoforlr. 

No.  1.  Drei  schottische  Walzer  in  D.  B.  C.  van  C.  T. 

Branner 4 

No.  2.  Drei  schottische  Walzer  in  G.  D.  A.  von  dems..  4 

Ne.  3.  Juhellvnc.  Schottisch«  Walzer  van  C.  K.  Conrad.  6 


Gr. 

Siegel,  D.  S. , Op.  00.  Varinlions  non  dilfieiles  rar  an 


Duo  de  rOpcrn:  Norme  pour  le  Pinnoforte 12 

Truhn,  F.  11.,  Hie  Käferknahen,  komisches  Grdicht  von  R. 

Rrinich  fQr  4 iMunnrrstimmen  (Bnsso  solo) 8 


BTcue  Masikalien 

im  Verlage 

von 

Fr.  Hofmeister  In  Leipzig. 

Alkan,  ß Moreenuscaractrristiijues poor  Pianoforle.  Op.iB.  20Gr. 

Blumrnthsl  (Jos.  dr),  (i  grandes  Duo*  coueertaots  pour  2 Vio- 
lons.  Ocuv.  BO.  Liv.  1.  1 Thlr.  8 Gr. 

Liszt  (F.),  Etades  pour  Pianoforle  cn  douxe  Exercicr».  Ocuv.l. 
Ur.  1.  10  Gr.  Liv.  2.  2Ü  Gr. 

Löwe  (Karl),  sämmtlielic  Lied«,  Gesänge.  Romanzen  uud  Balla- 
den für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte.  Op.  8.  iOs  Hefl 
(ß  Lieder  von  Herder  and  Grnppe.)  12  Gr. 

Le  jeanr  Pianislr.  Choix  de  Compositions  amüsantes  pour  Pianof. 
(iah.  K,  Drjazet  (.L),  Fantaisie  nr  le  Diablc  hoiteux.  12  Gr. 
Cali.  C.  Mocber,  llondolrtto.  Waise  »ur  un  Tbeme  du  Vam- 
pire de  Mar»ehncr.  8 Gr. 

Tauber!  (W.),  (!  Lieder  von  Reioick  für  eine  Singstimme  mit 
Pianoforte.  Op.  42.  10  Gr. 

4 Duetten  für  2 Soprane  (oder  Sopran  und  Tenor)  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforle.  Op.  43.  18  Gr. 

Teiehmann  (Ant.),  Soiree»  mnsicalrs  de  Yarsovie.  Cofleelio»  de 
8 Ariettes  et  Romnneei  et  un  Nocturne  i 2 Voix  av.  PUno- 
fortc.  1 Tlilr.  8 Gr. 

Willra  er*  (Rod.),  ß Etudes  pour  Pianoforfc.  Oenv.  I.  1 Tblr. 

Musikalisch  -literarischer  Monatsbericht  nrucr  Musikalirn  . musika- 
lischer Schriften  und  Abbildungen  für  das  Jahr  1850-  IS 
Nummern  (Bogen),  gr.  8.  12  Gr. 
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Bei  F.  E.  C.  Leucburt  i»  Brealau  Ut  *o  eben  er- 
schienen : 

Deujr  Monatines 

pour  le  Piano 
par 

Ci.  T a h 1»  e r t. 

Ocuv.  >14.  No.  I,  2 a 12  Gr. 

Bei  dem  Mangel  »n  leichten  und  getangreicben  Klariertlüchen 
dürfen  wir  diese«  neuoste  Werk  eines  ausgezeichneten  Komponi- 
»len,  als  ein  eiten  so  inslruklives  nl*  nnmulhige* , allen  Lehrern 
und  Freunden  de*  Klarierspiele»  besten«  empfehlen. 


12  Hebungen  für  die  Violine 

von 

91.  H c li  Ö n. 

Erstes  lief!.  1‘reis  14  (ir.. 

Diese  Leitungen . von  einem  rühmlich»!  bekannten  Schüler 
Spohrs,  haben  den  Zweck,  jungen  Violinisten,  welche  die  rrsleü 
Aufangsgrunilc  überschritten,  Gelegenheit  zu  gehen,  »ich  in  den  ver- 
»chirdrurn  Strieharten  nnd  Fingers« Ixen  auxxnliilden , und  werde« 
um  so  willkommener  sein,  al«  die  musikalische  Literatur  dcrglek 
I eben  Leitungen  noch  sehr  wenig  bietet. 


BVMMEL’S  NAGBLASS. 

Bei  den  Unlerzcichncten  erscheinen  mit  Eigenthuinsrecht ; 

.1.  l.  JHf  u m m e I * s, 

Kapellmeister  zu  Weimar, 
sämmtlie  he  nachgelassene 

Werke  für  das  Pianoforte, 


bestellend  in  : 

1)  Grosses  Konzerl  in  F fiir  Pinnoforte  uud  Orchester. 

2)  Dasselbe  mit  Quartett  .Begleitung. 

Dasselbe  mit  Begleitung  eines  zweiten  Pianoforle 
(vom  Tonselzer  selbst  aiTangirt). 

4)  Dasselbe  fiir  Pianoforte  allein. 

5)  Inlrodttclioti  et  Variations  sur  un  air  allcmand  pour 
. Piano  et  Violon. 

6)  Scolsh-Counlrytlancc- Rondo  pour  deux  Pianos. 
Leipzig,  im  Februar  1839. 


7)  Grosses  Quarteltstück  für  Pianoforle,  Violine,  Brat- 
sche und  Cello. 

8)  Introduclion  et  Rondeau  pour  dcux  Pianos. 

9)  Capriccio  pour  Piano  seul. 

10)  Pracladium  nnd  zwei  Fugen  für  die  Orgel. 

11)  llicercarc  (eine  musikalische  Berechnung). 

12)  Sammlung  von  Stammbuchblättern,  Canons  u.  s.  w. 

Breitkopf  «fc  Härtel. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  i»t  »o  eben  erschienen  i 

Allgemeine  JftusiUlehre . 

Ein  Ylülfshucli 

für  Lehrer  und  Lernende  in  jedem  Zweige  musikalischer 

Unterweisung 

von 


lieber  den  Beruf  de»  Vcrfa»»m  mm  Lehrer  der  Mimik  bn» 
diese  Kompositionslehre  (,,l)ic  Lcbrc  von  der  musikalischen  Kom- 
position, praktisch  - theoretisch,  von  l)r.  A.  B.  Mar«.  Zwei  Bunde 
in  gr.  ß.  I’rei»  0 Tblr. , im  Verlage  dcmelbru  Buchhandlung ), 
ein  Werk  , dessen  völlig  neue  .Methode  einstimmig  mit  dein  gröss- 
ten Beifall  aufgeuomincn  worden,  auf  eine  V\  ei«c  entschieden,  da»» 
der  gegenwärtigen  Musiklehrc  der  allgemeine  Eingang  in  alle  , 
Kreise  musikalischer  Bildung  aufrichtig  xu  wünschen  ist. 

Breitkopf'  4*  Bärtel. 


A.  B.  Marx, 

Prcfcisor  und  Doclor  der  Musik,  auch  Musikdirektor  au  der  Lni- 
vcrtilul  %u  Berlin. 

Ein  Band  in  gr.  8.  mit  vielen  eingedruckten 
Notenbeispielen. 

Preis  2 Thlr.  oder  3 Fl.  3(5  Kr.  rhein. 

Diese  Musihlehre,  ein  unentbehrliche»  F.lrmentaru-rrk , und 
das  erste  vollständige  «einer  Art,  enlluill  alle  ß'or-  und  Jiuljskenut- 
Misse  Jur  jeden  Musiker  imrt  Musikfreund,  er  beschäftige  «ich  nun 
mit  Gesang  oder  Inttrumenlalspiel,  mit  Unterricht,  Direction  oder 
Komposition.  Sie  rrtheilt  ausser  den  eigentlichen  lilrmenlnrlicniit- 
ni»»en  (Tonlrhrc.  Notcnlrhre,  Taktlehre  u.  ».  w.)  gründlichen  und 
leichtfassliehen  Unterricht  über  Tonarten  , Harmonie,  Modulation, 
Kenntnis.«  der  Instrumente;  gibt  Anleitung  »um  Partitur- Leuen  und 
Spielen,  lehrt  die  Methode  der  Muükbilduug.  und  gibt  durchgrei- 
fen de  Hiithsrldagc  für  Aellcrn  und  Erzieher  biM»ichtIich  der  musi- 
kalischen Bildung  ihrer  Angehörigen.  Zugleich  i»t  *ie  da»  Vor- 
studium zu  der  Kompositionslehre. 


ln  demselben  Verlage  erscheint  nächstens  mit  Eigenlhumsrecbl  t 

94  Preluilcs 

pour  1c  Piano 

composcs  et  dedirs 

• ITI  r.  l'amllle  Pleyel 

par  hou  ami 

Fr»  Chopin» 


Ferner : 

Duvernoyt  De««  Kavatine«  de  Donizetti  tirer«  de  Boherto 
d'Kvcrrux,  variee»  pour  le  Piano.  Ocuv.  04.  Liv.  1 et  0. 
Ciomlont  Deus  Air«  de  Ballet.  (No.  1.  Cmeoviennr  de  la 
Gipsy.  No.  2.  Galop  de»  Corsairv*.)  arrange»  en  Bondos 
pour  le  Piano. 


Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Bedigirl  von  Br.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  FerantworUichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  27*letl  März.  M 13.  1839. 


n enri  Bertini  jeune 

Grandes  Etndes  artistiqucs  pour  le  Piano  forte.  Oeu  v.  1 22. 
|me,  II,  IU,  IV  et  Vin«  Suite.  Mayencc,  chez  ics 
üJs  da  B.  Schott.  Preis  jedes  Heftes  2 Fl.  42  Kr. 

An  gezeigt  von  1».  W.  Fink. 

Ls  ist  nicht  zu  leugnen,  die  Etüden  für  das  Pianoforte 
vermehren  sich  ausserordentlich.  Wer  auch  nur  immer, 
mit  der  Zeit  forlgchend,  sieh  die  besten  angeschafft  hat, 
wird  einen  bedeutenden  Sloss  aufzuweiseu  uud  ein  hüb- 
sches Sümmchen  darau  gewendet  haben.  Es  mag  daher 
manchen)  Kunstliebhaber  bei  der  Anzeige  neuer  Etüden 
selbst  von  angeseheucu  Meistern  der  Ausruf  entschlüpfen: 
Nuu  hört  einmal  auf  zu  segnen  i Dennoch  bat  er  Un- 
recht, sobald  von  meisterlichen  Arbeiten  der  Art  die  Hede 
ist.  Das  Wesen  der  Etüde  bat  sich  so  uugeueiu  erwei- 
tert, dass  es.  eine  gute  Wahl  vorausgesetzt.  Jedem  schwer 
werden  sollte,  irgend  einen  Meister  aus  der  Masse  völ- 
lig und  für  immer  zu  entfernen ; vielmehr  wird  er  bald 
und  um  so  lebhafter,  je  strenger  und  umsichtiger  seiue 
Musterung  ist.  iune  werden,  dass  er  an  diesen  Samm- 
lungen eilten  Schatz  besitzt,  den  er  sich  gar  nicht  schmä- 
lern lassen  mag,  so  lange  er  die  Huiist  des  iiiavierspiels 
eifrig  pflegt,  oder  aus  Wohlgefallen  an  ihr  irgend  ein 
Glied  «einer  Familie  sie  pflegen  lässt.  Die  reehten  Etü- 
den unserer  Zeit  sind  seil  lange  nicht  mehr  blose  tech- 
nische Lebungssälze,  sondern  hei  allem  Vorlheil  tüchti- 
ger Fingerfertigkeitspllege  zugleich  Genuss  bietende  lia- 
rakterslücke,  von  denen  sehr  viele  sogar  im  Salon  Ver- 
gnügen, ja  Begeisterung  wirken  werden,  die  sich  immer 
wieder  ertieuen,'  sobald  cs  der  Spieler  nur  versteht,  mit 
glücklichem  Takt  eilten  Meister  nach  dem  andern  in 
«eiiieiu  Zeilgcinässeslen  uud  Eingreifendsten  wieder  her- 
vorzusuciien. 

Zu  diesen  durchaus  guten,  von  innen  und  aussen 
dazu  befähigten  Verfassern  gehört  Bertini  unbedingt.  Wer 
des  Mannes  karakterisliscbe  Etüden  kennt , wird  ohne 
Widerspruch  damit  übemnslimmcn.  Liest  non  ein  Kla- 
vierspieler die  auf  deut  Titel  gegebene  Bemerkung,  dass 
der  Komponist  die  gegenwärtige  Sammlung  ausdrücklich 
für  eine  Ergänzung  seiner  karakleristisi  ben  Etüden  erklärt, 
so  wird  er  schon  dadurch  sielt  angeiockt  fülileu,  auch  diese 
Folge  von  25  ausgefiilirteu  Tousätzen  sich  anzusclinflen. 
Und  er  wird  es  auf  keinen  Fall  bereuen.  Sie  sind  so 
vortrefllich  , dass  er  sie  haben  muss.  Selbst  wenn  er 
•ich  eine  Zeit  lang  weigern  uud  seiner  Neugier  nur  so 


I weit  nachgeben  sollte,  dass  er  dieselben  aus  irgend  einer 
Leihbibliothek  versuchsweise  auf  sein  Klavier  legt : er 
i wird  sie  dann  nur  um  so  schneller  kaufen,  wenn  er  auch 
' dabei  seufzen  sollte:  „Die  Kunst  kostet  doch  erschrcek- 
' liebes  Geld ! **  Was  hilft«?  Umsonst  ist  der  Tod,  aber 
keine  Etüde! 

Wie  sollen  wir  nun  unsern  Lesern  diese  Sammlung 
am  besten  würdig  beschreiben,  um  ihnen  für  edleren  Be- 
sitz das  Geld  aus  der  Tusche  iockeu  zu  helfen?  Es 
würde  etwas  Erkleekliehes  geben , wenn  wir  Nummer 
für  Nummer  durchgehen  und  mit  bezeichnenden  Worten 
in  Hinsicht  auf  das  ästhetische  Wesen  derselben  und  dann 
noch  auf  deu  beabsichtigten  Nutzen  für  besondere  Fer- 
tigkeiten versehen  wollten.  Allein  der  letzte  Punkt 
würde  reinhin  überflüssig  sein.  Klavierspieler,  die  nicht 
einmal  und  gleich  bei  erster  Ansicht  sich  selbst  sagen 
könnten,  welche  besondere  Fingerübung  in  jeder  einzel- 
nen Nummer  vorherrschend  bedacht  ist,  sind  diesen  Etü- 
den gar  nicht  gewachsen;  es  gehören  Leute  dazu,  die 
das  von  selbst  begreifen.  Wir  können  also  der  unan- 
genehmen umf  unnützen -Weitläufigkeit,  in  unserer  An- 
zeige eine  Art  Klavierschule  einzuschachteln,  üherhobrn 
sein.  Eine  sorgfältige  Angabe  der  ästhetischen  Beschaf- 
fenheit jeder  eiuzeinen  Nummer  scheint  mehr  für  sich 
zu  haben ; aber  auch  dies  ist  hei  näherer  Ueberlegung, 
im  Angesichte  vieler  ähnlicher  Versuche , nur  in  zwei 
Fällen  wahr:  einmal  wenn  das  zu  beschreibende  Werk 
von  der  herrschenden  oder  nalurgemüssen  Art  auffallend 
uud  vortheilhaft  ab  weicht ; zweitens  wenn  es  uns  in  nam- 
haften Eiuzcluheilen  in  die  unbequeme  Lage  versetzt, 
beschränkend  oder  verneinend  cingrcifen  zu  müssen.  Das 
gibt  unterhaltende,  belehrende  uud  oft  sogar  neue  Ge- 
danken. Man  hat  etwas  Bestimmtes,  Wesentliches  und 
zuui  Bessern  Zurückführcudcs  anzuzeigen , weil  die  Ab- 
weichungen vom  gesunden  Zustande  tausendfältig  sind, 
folglich  immer  neue  Maassregclu  nicht  nur  zulassen,  son- 
dern erheischen.  Der  Moiuiulzuslaiid  hingegen  bleibt  sieb 
immer  gleich,  ist  beschrieben  und  kann  auch  nur  einmal 
wie  das  andere  beschrieben  werden,  wenn  nicht  blose 
Bedeusarten  gemacht  werden  sollen,  die  iin  glücklichsten 
Falle  nichts  fördern.  — Diesen  Geständnissen  zufolge, 
die  mau  auch  auf  andere  Auzrigen  übertragen  mag,  wird 
man  cs  meist  für  einen  Vorzug  solcher  ästhetischer 
W erke  anzusehen  haben,  wenn  wir  nur  im  Ganzen,  sel- 
tener dabei  iu's  Einzelne  gebend  unsere  LYlhcile  fassen. 
Hier  haben  wir  vollen  Grund  zu  folgender  Allgemein- 
angabe : 

13 


41.  Jubrgang. 
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Die  am  der  Technik  willen  nie  vernachlässigten  Mc- 
lodicen  sind  sämmllich  schön  and  ausdrurksvoll,  die  Har- 
monie angemessen , korrekt  and  reich ; beide  zusammen 
gehörend,  eine  Gestalt  bildend,  die  jeden  Reiz  der  Um- 
gebung bebt  und  alle  Nebengeslallen  sich  za  gewinnen 
und  unterzuordnen  versiebt.  Einheit  herrscht  überall  in 
guter  Mannichfaltigkeit,  während  jedes  einzelne  Stück 
einen  besondern  Karakler  trägt,  dem  nie  das  Leben  man- 
gell.  Glänzendes  und  Prächtiges  wechselt  bald  mit  Hei- 
term,  bald  mit  Scbwermülhigem  oder  still  Sehnendem ; 
die  meisten  Sätze  sind  lyrischer,  manche  dramatischer 
Natur;  in  allen  Verhältnissen  aber  edel,  voll,  innig,  so 
dass  nur  immer  eine  Nummer  die  andere  übertrifll,  ohne 
dass  die  überlrofiene  beschämt  zurückzatreten  sich  genö- 
thigt  fühlen  darf.  Es  ist,  als  habe  der  Komponist  das 
Schöne  anderer  Meister  Iren  in  sich  aufgenommen  und 
ohne  Originalsucht  in  sich  selbst  zum  besten  Eigrnthum 
verarbeitet,  zu  edlem  Gesänge  mit  bedachtem  Gefühl  die 
ganze  Fülle  und  Eigenheit  des  Klaviers  verständig  nu- 
tzend, in  Allem  künstlerisch  fordernd.  — Während  des 
Vortrags  dieser  25  Etüden  äusserte  sieb  eine  junge  Künst- 
lerin unpefahr  so:  „Es liegt  etwas  Wunderbaresin  vielen 
dieser  Etüden;  man  fühlt  sich  dabei  so  ruhig  und  doch  so 
bewegt,  glückselig  still  und  doch  voll  himmlischer  Sehn- 
sucht ; es  ist  als  ob  die  Hoffnung  an  der  Hand  der  Weh- 
mut!) uns  näher  träte.  “ — Und  so  wird  wohl  jeder 
Künstler  diese  Etüden  zu  Genuss  und  Vortheil  verwenden. 


C h.  H,  Ritic  k 

1 ) Der  Choralfreund  oder  Studien  für  das  Choralspie- 
len. 7r  Jahrgang.  Op.  122.  Maiuz,  bei  ü.  Schotts 
Söhnen.  1838. 

2)  24  fugirte  Orgelstücke  nebst  Uebungen  durch  alle 
Tonarten  für  angehende  und  für  geübtere  Orgel- 
spieler. Von  demselben.  Op.  120.  Ebendaselbst. 
Preis  3 Fl.  12  Kr. 

Jeder  .Musikfreund,  nicht  bios  jeder  Organist  unse- 
rer Zeit , ehrt  mit  Recht  einen  Mann , der  sich  durch 
unermüdliche  und  überaus  nützliche  Thätigkeit  um  Ver- 
edlung des  Orgelspiels  zum  Besten  der  Andacht  ausge- 
zeichnete Verdienste  gewann.  Man  weiss  cs,  dass  er 
zum  Verdienslmitgliede  des  Holländischen  Vereins  zur 
Beförderung  der  Tonkunst  und  zum  Ritter  des  Gross- 
herzogl.  Hess.  Ludwigordens  erster  Klasse  erhoben  wurde, 
nicht  minder,  dass  er  sich  sowohl  durch  seine  Komposi- 
zionsweise  als  durch  dienstwillige  Menschcnfreundlicnkeit 
die  Liebe  aller  seiner  Kollegen  und  Schüler  sicherte. 
Kein  Orgelkomponist  kann  sieh  einer  grossem  Anhäng- 
lichkeit erfreuen,  als  er.  Einen  Beweis  davon  liefert 
von  Neuem  das  Subskribenten- Verzeichniss  za  dem  sie- 
benten uad  letzten  Jahrgange  seines  Choralfreundes,  das 
12it8  voraus  bestellte  Exemplare  angibt.  Unter  solchen 
Umständen  und  nach  vorher  gegangenen  Besprechungen 
der  früheren  Jahrgänge  bleibt  uns  nichts  hinziiziifiigen, 
als  dass  nun  durch  diesen  letzten  Band  gerade  100  Cho- 
räle mit  Veränderungen,  meist  2 oder  3,  versehen  wor- 
den sind.  — Auch  vou  dem  unter  2)  angegebenen  Werke 


würden  wir  kaum  etwa»  Anderes  zu  berichten  haben, 
als  was  schon  oft  gesagt  worden  ist,  da  der  Verfasser 
seiner  gediegenen  Weise  völlig  treu  bleibt,  fänden  wir 
es  nicht  zum  Resten  der  Orgelspieler  woblgethan,  aus 
dem  Vorworte  des  geehrten  Komponisten  das  Hauptsäch- 
lichste milzulheilen.  Der  Verfasser  sagt:  „Das  gegen- 
wärtige Werk  ist  zunächst  und  vorzugsweise  theils  für 
angehende  (aber  nicht  iu  den  ersten  Aufäugen  Begriffene), 
theils  aber  auch  für  schon  fortgeschrittene  Orgelspieler 
bestimmt,  welche,  wollen  sie  etwas  Tüchtiges  leisten, 
allseitige  Ucbunp  bedürfen.  Zu  dem  Ende  habe  ich  den 
Präludien  der  l2  Dur  - und  12  Molltonarten  Uebungen 
in  kurzen  Sätzen,  welche  den  ganzen  Quintenzirkel  vor- 
und  rückwärts  enthalten,  zum  Einüben  vnrangeschickt. 
Hat  durch  solche  Uebungen  der  angehende  Orgelspieler 
eine  gewisse  Fertigkeit  erlangt,  dann  mag  er  zu  den  fu- 
girlen  Präludien  übergehen  and  diese  sich  recht  zu  eigen 
machen.  Ist  er  auch  mit  diesen  vertraut  geworden,  dann 
wird  er,  nun  in  den  12  Dur-  wie  in  neu  12  Mollton- 
arten bewandert,  im  Stande  sein,  die  Orgelstücke  eines 
Seb.  Bach,  Albrechtsberger,  Krebs,  Kittel,  Job.  Schnei- 
der, A.  Hesse  u.  s.  w.  zu  spielen.  — Doch  nicht  allein  zur 
Uebung  dienen  diese  Orgelstücke,  sie  können  auch  als  Vor- 
und  Nachspiele  bei  Gottesverehrungen  gebraoeht  werden, 
und  ich  hoffe , sie  werden  auch  als  solche  ihren  Zweck 
erreichen.“  — Das  Letzte  wird  ihnen  Jeder  so  gut,  als 
den  früheren  beliebten  Werken  dieses  Verfassers  zage- 
stellen.  Das  Ganze  zerfallt  in  4 Hefte  und  jedem  der- 
selben geht  eine  Uebnng  voran.  — Noch  jetzt  bei  sei- 
nem berannahenden  Alter  rastet  der  eifrig  ihäliee  Mann 
nicht,  und  bestrebt  sich,  seine  vielen  anerkannten  Leistun- 
gen durch  eine  solche  zu  vermehren,  die  ganz  beson- 
ders dem  Alter  angemessen  ist.  Er  beschäftigt  sich  jetzt, 
alle  seine  Erfahrungen  in  eine  Orgelschule  niederzulegen, 
deren  Druck  bereits  rasch  vorwärtsschrei let.  Das  Werk 
fuhrt  den  Titel: 

Theoretisch  -praktische  Anleitung  xum  Orgelspielen  vea 
Ch.  H.  liinck.  1.  und  2.  Lieferung,  Doppelheft  — 
und  so  fort  bis  zur  7.  and  8.  Lieferung  des  ersten 
Theiles.  Op.  124.  Darmstadt,  im  Verlage  von  Job. 
Phil.  Diehl,  1839.  Preis  jedes  Doppelheftes  14  gGr. 
oder  1 Fl. 

Dass  auch  diesem  neuesten,  noch  fortlaufenden  Werke 
des  im  Orgelfacbe  berühmten  Verfassers  ein  rriches  Sub- 
skribenten-Verzeichniss  voransieht,  wird  Jeder  vorans- 
setzen.  Wer  von  den  Organisten  sollte  nicht  anf  dies« 
theoretisch- praktische  Anleitung  zum  Orgelspielen,  die 
diesen  Namen  an  der  Stirne  trägt,  aufmerksam  sein  7 
Dieser  erste  Theil  enthält  eine  Einleitung  über  die  Orgel 
und  deren  Spiel  überhaupt.  S.  1 bis  11.  Man  wird  hier 
keine  genaue  Auseinandersetzung  der  Geschichte  der  Or- 
gel suchen,  auch  nicht  verlangen.  Manches  Bemerkens- 
werthe  findet  sich  dennoch,  z.  B.  die  Disposizion  der 
von  Jul.  Antonias  1585  erbanten  Orgel  in  aer  St.  Mar- 
tinkirche zn  Danzig,  nach  dem  Prätorins.  Dieser  reihen 
sich  noch  einige  Disposizionen  neuerer  Orgelwerke  an, 
als  der  Orgel  zu  Lund  in  Schweden , erbaut  von  Peter 
Zach.  Strand;  der  neuen  Orgel  zu  Fulda,  erbaut  von 
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G.  F.  Ratzmann  «ad  dessen  Söhnen  ans  Ohrdruff ; so 
Frankfurt  a.  M.,  erbaut  von  E.  Fr.  Waicker  ans  Lud- 
wigsburg: der  neuen  Orgel  zn  Mainz  in  der  Ignazkircbe, 
gebaut  1837  von  Beruh.  Dreymann  zu  Maiuz.  Dann 
wird  die  mechanische  Einrichtung  der  Orgel  übersicht- 
lich besprochen  und  zuletzt  auf  die  vorzüglichsten  Schrif- 
ten verwiesen , in  denen  vollständiger  davon  gebandelt 
wird.  — Von  den  ersten  Anfängen  au  wird  nun  das 
zweistimmige  Spiel  in  allen  Hauptpunkten,  kurz  und  bün- 
dig im  Text,  mit  gehörigen  Beispielen  in  Noten  verse- 
hen, gelehrt,  als : die  nölhigen  Fingerübungen , Tonart- 
leitern, Alles  mit  Applikaturregeln;  S.  43  vom  Vortrage, 
schlicht,  kurz  und  deutlich,  zugleich  mit  Erklärung  ita- 
lienischer Wörter,  die  Tempo  und  Ausdruck  andeuten. 
S.  45  das  Nolhwendige  von  den  Verzierungen,  worüber 
dann  Hebungen  folgen,  denen  sieb  31  Nachahmungen 
freier  und  strenger  Art  anschliessen,  die  zum  doppelten 
Kontrapunkt  übergeben  in  kanonischen  Bearbeitungen  und 
kurzen  Fugeusätzen , was  weit  mehr  durch  Notenbei- 
spiele als  durch  Worte  erklärt  wird.  Endlich  einige 
zweistimmige  Choräle,  mit  einer  Hand  figurirt,  während 
die  andere  die  Melodie  vorträgt.  — Der  zweite  Theil 
bringt  das  dreistimmige  Spiel  nnd  der  dritte  das  vier- 
stimmige. Interesse  und  Nutzen  müssen  sich  also,  wie 
man  sieht,  mit  jedem  Schrille  vorwärts  steigern.  Möge 
der  geehrte  Verfasser  seine  nützliche  Arbeit  in  bester 
Kraft  der  Gesundheit  und  zum  Segen  vollenden. 


J,  /.  H.  Verhulst 

Ouvertüre  eti  Si  mineur  ä grand  Orches tre.  Rotter- 
dam, chez  J.  H.  Paling  et  Comp.  1838. 

Cm  die  Herausgabe  dieser  Ouvertüre  in  Stimmen 
hat  sich  der  umsichtig  thätige  Holländische  Verein  zur 
Beförderung  der  Tonkunst  verdient  gemacht  und  sich  da- 
durch von  Neuem  nicht  nur  den  Dank  des  jugendlichen 
und  strebsamen  Verfassers,  sondern  auch  der  Musik  well 
erworben.  Zum  Besten  der  Ausführung  dieses  Werkes 
bemerken  wir  zuvor  einen  Druckfehler  in  der  Stimme 
,, Clarini  in  E,“  wo  die  beiden  ersten  Takte  des  vier- 
ten Systems  mit  bis  bezeichnet  werden  müssen,  eine  Klei- 
nigkeit, die  aber  von  Einlluss  ist.  Die  Ouvertüre  ist 
zweimal  in  Leipzig  aufgeführt  worden  und  hat  lebhaft 
•□gesprochen.  Da  uns  die  Partitur  vorliegl,  können  wir 
dem  feurigen  jungen  Manne  das  Zeugniss  geben,  dass 
er  in  geschickter  lastrumeiitazion  und  zusammenhängen- 
der Darstellung  bereits  Tüchtigkeit  und  Kraft  gewounen 
hat.  Das  Orchester  ist  in  seiner  Fülle  benutzt,  wie  dies 
sowohl  die  Zeit  als  der  Iuhall  mit  sich  bringen.  Durch 
die  sehr  lebhaften  Bewegungen  des  Ganzen  (Vivace,  4/4, 
g:  120)  zieht  sich  jeue  unheimliche  Macht  in  schauri- 
gen Einmischungen,  die  frischen  Jugendgefühlen  fast  un- 
entbehrlich geworden  ist,  ein  Träger  fast  aller  neuen 
Tongebilde,  wozu  namentlich  verminderte  Sept-  oder 
übermässige  Sextakkorde  mit  kleiner  Quinte  die  besten 
Hilfen  bieten,  zuweilen  mit  kleinen  rhythmischen  Ein- 
schnitten auf  Sextakkorden,  die  im  zweiten  Grade  der 
Verwandtschaft  das  folgende  Rhyihmusglied  wieder  mit 


nettem  Fortschritt  im  Sextakkorde  ergreifen,  was  das 

Unheimliche  fordert,  als : Nicht 

jjj-  f* 

dass  wir  es  tadelten,  sondern  damit  wir  die  Art  der  Dar- 
legung  eines  au  Schwankendes  und  Ungewisses  Streifen- 
den, oder  jenes  Unheimlichen  in  Einigem  bezeichnen, 
was  der  vorherrschenden  Stimmung  frommt.  Dazu  die 
V orhalte  von  oben  und  Fortschritte  wie : 

' J.  N r '■  .'*  <'■  • I)  ■ .-i  BU.inur« 


^ -r  ^ r-  jx’4 

| • I.  V ' | • = ' !•  • - .. 

Nehmen  wir  nun  noch  folgende  Mittelmelodie  dazu: 


n.  s.  w. 


so  sehen  wir,  dass  vorzüglich  K.  M.  v.  Weher’s  Vor- 
bild das  Gemüth  des  Verfassers  ergriff,  ein  Vorbild,  das, 
an  sich  gut,  auch  unter  den  neuern  Komponisten  Hol- 
lands, so  wie  unter  den  Hörern  grossen  Ankiang  findet. 
Natürlich  geht  die  Ouvertüre  zum  Schlüsse  in  H dar,  ff, 
mit  starken  Moduiazionen  und  mit  einem  bis  an’s  Ende 
gesteigerten , Tempo.  Die  Wirkung  des  Ganzen  kann 
nicht  fehlen. 

Der  sehr  hoffnungsvolle  and  thätige  Komponist  wurde 
am  19.  März  1816  im  Haag  geboren , wo  sein  Vater 
künigi.  Beamter  ist,  die  Familie  nicht  musikalisch,  aber 
mit  Anlagen  dafür.  Seinen  ersten  3fusikunlerrichl  er- 
hielt er  im  königl.  Konservatorium  der  Musik  zu  Graven- 
haag  seit  1826  bis  1835  im  Mai.  Zum  Mitgliede  der 
Kapelle  als  erster  Geiger  aufgenommeu,  versuchte  er  sich 
in  mancherlei  Komposizionen,  unter  denen  2 Ouvertüren 
besonders  anerkannt  wurden.  Die  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung der  Tonkunst  liess  2 drucken  und  unterstützte 
ihn,  wie  auch  der  König  und  die  Intendanz  der  Musik. 
Er  begab  sich  dann  1837  nach  Bonn  und  Köln,  wo  er 
uutcr  Joseph  Klein,  früher  darin  gefordert  von  Hansens, 
den  Kontrapunkt  sludirte.  wozu  er  hauptsächlich  Reicha’s 
Werk  benutzte.  Im  Winter  1837  begab  er  sich  nach 
Leipzig,  wo  ihm  Dr.  Mendelssohn -Bartholdy’s  Rntli- 
schläge  und  Durchsichten  für  seine  Leistungen  zu  Gute 
kommen.  1838  wurde  er  hier  zum  Musikdirektor  der 
Euterpe  gewählt,  welchem  Amte  er  noch  eifrig  vorsteht. 


Nachbichten. 


Wien.  Paul  tu,  Oratorium  von  Felix  Mendelssohn- 
Bartholdy.  Aufgeführt  am  1.  März  im  Vereins-Saale. — 
Die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  des  österreichischen 
Kaiserslaates,  beharrlich  und  mit  umsichtiger  Regsamkeit 
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ihr  schönes , hochverdienstliches  Ziel  verfolgend , ohne 
-durch  ungünstige  Verhältnisse  jemals  sich  entmulhigcn 
zu  lassen,  erfüllte  durch  die  bewerkstelligte  Aufführung 
des  genannten,  so  vielfältig  und  ruhmvoll  besprochenen 
Tonwerkes  einen  allgemein  ersehnten  Wunsch;  freilich 
vorerst  nur  mit  jenen,  von  der  Lokalität  bedingten  Mit- 
teln, und  gewissermaassen  blos  als  dargebolenen  Vorge- 
schmack eines  aus  nicht  aHzuferner  Zukunft  entgegen 
länzenden  Hochgenusses;  aber  demungeachtel  auf  die 
efriedigcndslc  Art.  Der  Erfolg  lohnte  nicht  allein 
die  gemeinsamen  Bemühungen,  sondern  überlraf  noch  die 
Bichl  gering  gestellten  Erwartungen.  Selbst  die  in  der 
Regel  minder  empfängliche  Menge,  welcher  nimmermehr 
das  liefere  Erfassen  so  zahlloser  Kunslschönheiten  zuge- 
mulhel  werden  darf,  fühlte  von  dem  Tolalimpnls  sich 
hingerissen  und  enthusiasmirl  durch  der  Tonspracbe  ewige, 
allgewaltige  Wahrheit.  Sämintliche  Kunstkenner  pllich- 
len  unbeschränkt  allen  bisherigen,  auch  in  diesen  Blät- 
tern von  slimmbefahieten  Kritikern  gefällten  Uriheilen 
bei,  dass  die  neuere  Zeit  in  dieser  Gattung  nichts  Aehn- 
liches,  oder  damit  Vergleichbares  hervorgebracht  halte. 
Selbständig,  schlechterdings  keine  vergleichende  Paralle- 
lisirung  duldend,  sind  uud  bleiben,  Havdn's  ».Schöpfung,“ 
„die  Jahreszeiten“  und  „des  Erlösers  letzte  Worte  am 
Kreuze“;  — Beethoven’s  „Christus  am  Oelberg“;  — 
höchst  schätzbar  all  jene  Gaben , womit  der  fruchtbare 
Friedrich  Schneider,  Spohr,  Neukomm,  nebst  anderen, 
dieses  Feld  mit  gleichem  Flcisse  und  verzichtender  Re- 
signazion  bearbeitenden  Zeitgenossen,  die  Kunslwelt  be- 
schenkten; — keiner  aber  hat  mit  so  inniger  Vertrautheit 
seinen  erhabenen  Vorbildern,  Händel  und  Sebastian  Bach, 
sich  angeschlossen,  — keiner  bat,  ohne  ein  knechtischer 
Nachahmer  zu  werden,  mit  erstarkten  Einigen  zum  Rie- 
sengeist jenes  Heroenpaars  sich  so  emporgeschwungen, — 
keinem  noch  gelang  es,  die  Formen  der  Vergangenheit, 
in  ihrer  antiken  Gestaltung  so  zwanglos  eingänglich  mit 
jenen  der  Gegenwart  zu  amalgamiren,  und  damit,  nach 
den  Gesetzen  eines  wohlberechneten  Oekonomiesyslems, 
den  zeitgemässen  Orehesterreichihuin  zu  vereinbaren, — • 
keinem  ist  also  der  grosse  Wurf  gelungen,  altteutsche 
Gründlichkeit  und  echlgediegene  kontrapunktische  Kunst 
tnit  jenem  blühenden  Instrumentalreiz,  welcher  Havdn’s, 
Mozarl’s  und  Beethoven’s  unvergängliche  Tongebilde  aus- 
srhmiickt,  in  einen  Gus3  zu  verschmelzen , als  eben 
diesem  dreimal  glücklichen  Felix , der  schon  im  28.  Le- 
bensfrühlinge  durch  jenes  Oratorium  seinem  Künstler- 
ruhme ein  felsenfestes  Monument  begründete.  Unmög- 
lich lässt  es  hi  Worten  sirh  beschreiben,  mit  welch  kind- 
lich frommer  Pietät  die  heiligen  Schrifttexle  durchgefühlt 
und  aufgefasst  sind;  wie  stetig  konsequent,  in  reinster 
Klarheit  und  harmonischer  Fülle  der  streng  religiöse 
Styl  feslgchallcn  »st,  welcher  einzig  nur  psychologisch 
treu , bei  den  Heidenchören , iu  weltlichen  Prunk  und 
süssschmeichelnde  Weichlichkeit  ausartet.  Namentlich 
sind  es  die  meisterhaft  deklamirten  Rczilalive , so  wie 
die,  mit  fester,  knnstgewandter  Hand  überraschend  har- 
monisirlcn , und  durch  die  originellste  Fignrazion  reich- 
belebten Choräle,  welche  recht  eigentlich  in  die  Katego- 
rio  der  hervortretenden  Glanzmomente  gehören.  Von 
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letzteren  befürchtete  man,  wohl  nirh!  öhne  Grand,  dass 
selbe,  deren  Grundideen  und  rhythmische  Einschnitte  dem 
katholischen  Kultus  gänzlich  entfremdet,  kaum  verstan- 
den, sofort  auch  keineswegs  ansprechen  würden ; — und 
gerade  diese  waren  es,  welche  vorzugsweise  die  ganze 
Versammlung  zur  andächtigen  Erhebung  stimmten,  mit 
einer  noch  ungekannten  Allgewalt , die  aller  Gemüther 
sieh  bemeisterle,  und  recht  eigentlich  in  den  Tempel  des 
Herrn  versetzte.  Wahrheilgemäss  ist  die  Thalsache, 
dass  jede  Nummer,  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note, 
ein  spezielles  Interesse  erregte,  dass  vier  derselben  un- 
ter nimmer  endendem  Juhelbeifall  wiederholt  werden  muss- 
ten , und  eine  gleiche  Auszeichnung  noch  viel  mehreren 
widerfahren  sein  würde,  wenn  nicht  Rücksichten  der 
Hauer  und  ohnehin  bedcotcnden  Anstrengung  die  Unter- 
drückung dieses  Wunsches  zur  Pflicht  gemacht  hätten. 
Ungleich  lohnender  noch  als  jeher  dröhnende,  weitaus- 
halleude  Applaus,  gestaltete  sich  aber  der  stille  nur  durch 
einzelne  Laute  sich  kund  geltende,  in  so  manchem  vor 
beseligender  Wonne  fast  verklärten  Antlitze  sich  abspie- 
clnde  Beifall , wie  solcher  immerdar  nur  da  sich  onen- 
art,  wo  nicht  allein  der  Verstand  beschäftigt,  sondern 
mit  siegreicher  Uebermneht  auf  das  Herz  und  die  inner- 
sten Tiefen  des  Gefühls  eingewirkt  wird.  Nach  der  so 
überaus  kunstvoll,  thematisch  durch  geführten  Ouvertüre 
imponirte  gleich  die  grossarlige  Einleitung:  „Herr,  der 
du  bist  der  Gott,“  im  ergreifenden  Gegensätze  zur  wür- 
devollen Einfachheit  des  sich  anschliessenden  Chorals  : 
,, Allein  Gott  in  der  Höh  sei  Ehr’;“  — ferner  traten 
Bewunderung  erregend,  als  leuchtende  Punkte  noch  be- 
sonders hervor  das  herrliche  Rezitativ  No.  6,  mit  dem 
Volkschor:  „Weg,  weg  mit  dem;  er  lästert  Gott!** 
und  Stephanus  Ausruf:  „Siehe,  ich  sehe  den  Himmel 
offen!“  — die  Arie  No.  7:  „Jerusalem!  die  du  tödlest 
die  Propheten,“  welche  eine  patriarchalische  Simplizität 
athmet;  — No.  8,  der  dramatisch  wirksam  sich  gestal- 
tende, Wulh  und  Rache  schnaubende  Chor:  „Steiniget 
ihn!  er  lästert  Gott!“,  so  wie  die  beiden  folgenden 
Nummern,  die  mild  versöhnende  Choralmelodie:  „Dir, 
Herr,  dir  will  ich  mich  ergeben,“  und  das  fromm  erge- 
bene Cantabile:  „Siehe,  wir  preisen  selig,  die  erduldet 
haben;“  — No.  12,  die  wogende,  stürmisch  aufgeregte 
Arie  des  Paulus : „Vertilge  sie,  Herr  Zebaoth!“  — 
No.  13,  die  unaussprechlich  liebliche  Alt-Cavaline : „Doch 
der  Herr  vergisst  die  Seinen  nicht , “ so  wie  die  wun- 
dersam aufgefasste  Stelle:  „Saul!  was  verfolgst  du 

mich?  — Ich  bin  Jesus  von  Nazareth!“  wo  Gottes 
Stimme  durch  unsichtbare,  über  mächtige  Posaunenakkorde 
gcbauetc  Chöre  der  Cherubim  und  Seraphim  versionlicht 
wird  ; und  worauf  der  Jubelgesang : „ Mache  dich  auf, 
werde  Licht!“  im  majestätischen  Frohlocken  ertönt. 
No.  lf»,  der  bereits  durch  die  Ouvertüre  molivirte  Cho- 
ral: „Wachet  auf!“  welcher  aber  nunmehr  als  Voknl- 
Qtiadrieinium  bearbeitet  ist,  indem  nach  jedem  Einschnitte 
sämmlliche  Blech -Instrumental  - Massen  die  Gchelsignale 
gleichsam  von  den  hohen  Zinnen  herahblasen.  No.  18 — . 
20,  die  ganze  Szene  des  Paulus:  „Gott  sei  mir  gnädig 
nach  deiner  Güte;  — und  tilge  meine  Sünden  nach  dei- 
ner grossen  Barmherzigkeit;  — ich  danke  dir,  Herr, 
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mein  Gott!“  worin  der  Ausdruck  innigster  Rührung, 
und  Herzenszerknirschung  wallet.  Und  im  harmonischen 
Nexus  steht  mit  dem  wrhmüihig  sanften  Volksgesang; 

,,  Der  Herr  wird  die  Thränen  von  allen  Angesichtern 
abwischen.“.  — Wenn  der  erste  Thcil  mit  dein  erha- 
benen Chor:  ,,ü!  welche  Tiefe  des  Reichthums!“  in 
erschütternder  Krafllulle  endet,  so  eröffnet  den  zweiten 
nicht  minder  impunirend  die  Prachlfuge:  ,, Der  Erdkreis 
ist  nun  des  Herrn;“  — freundlich  anmulhig  stimmen 
Paulus  und  Barnabas  ihr  Duellino  an:  „So  sind  wir  nun 
Botschafter  an  Christi  Statt;“  uud  in  gleicher  Tonfarbe 
reiht  sich  als  Fortsetzung  daran  der  reizende  Chor, 
No.  26 : „Wie  lieblich  sind  die  Boten.“  Wer  allen- 
falls einige  profane  Anklänge  herausfinden  wollte,  der 
müsste  wohl  auch  die  Pastoralstellcn  des  Handelschen 
Messias  dahiu  rubriziren. — Der  Machtspruch  : „Ich  bin 
der  Herr,  und  ist  ausser  mir  kein  Heiland ! “ kann  un- 
möglich wirksamer  hingestcllL  werden;  des  Volks  Ge- 
murmel aber:  „Ist  das  nicht,  der  zu  Jerusalem  verstörte 
alle?“  als  Muster  einer  parlanten  Durchführung,  selbst 
im  ernsten  Slvle  gellen.  — Die  beiden  Choräle  No.  29 
und  30  unterscheiden  sich  durch  eine  cigenlhümliche 
Struktur;  den  ersten  begleiten  sanfte  Bläser  in  melo-  ' 
dieenreichen  Zwischenspielen;  beim  letzteren  intonirl  blos 
das  Mclullorchesler  den  Canto  fermo,  worunter  das  Chor-  ; 
quarlell  in  freier  Figurazion  gelegt  ist.  — Höchst  ein-  j 
l,i ch , dabei  durchaus  edel  und  karakleristisch  gestaltet 
sich  der  Zweigesang  vuti  Paulus  und  Barnabas : „Denn  i 
also  hat  uns  der  Herr  geboten;“  — kühn  anslrcbend, 
mit  schimmernder  Ausschmückung,  schrnlf  konlrastircnd 
zu  den  frommen  Weisen  der  Christengemeinde,  erheben 
sich  die  Heiden : „Die  Götter  sind  den  Mcnscheu  gleich 
geworden;“  uud  bereiten  ihr,  dem  Jupiter  geweihtes  ! 
Opfer  mit  üppig  reizenden , die  Sinne  bestechenden  Ge- 
sängen : „Seid  uns  gnädig,  hohe  Göller ! “ — Warnend 
uud  drohend  tritt  gegen  sic  Paulus  auf,  in  seiner  mar- 
kigen Arie:  „Wissel  ihr  nicht,  dass  Ihr  Gottes  Tem- 
pel seid?“  — Stürmisch  lobend  vereinigen  sieh  noch- 
mals Juden  und  Heiden  auch  gegen  diesen  Gesandten  des 
wahren  Heiland* : „Hier  ist  des  Herren  Tempel ! — Stei- 
niget ihn!  er  lästert  Gott!“  wobei  der  sinnige  Meister 
das  Trüber,  bei  Stephans  Martyrium  angeweniletc,  cner- 

fisch  grässliche  Motiv  wieder  aufnimmt.  — Trost  und  : 
'rieden  spendet  die  Tenor-  Ca  valine,  No.  40,  mit  obli-  | 
gatein  Violnncell : „Sei  gclrrn  bis  in  den  Tod  ! “ — nicht  ! 
minder  gefühlvoll  ist  der  Scheidemnraent  des  zu  Srhille 
sich  begebenden  Apostelfürslen : „Was  machet  ihr?  dass 
ihr  weinet,“  — und  die  herzzerreissenden  Trauercböre 
No.  42  und  43:  ,, Schone  doch  deiner  selbst!“ — „Se- 
het! welch’  eine  Liebe  bat  uns  der  Vater  erzeiget;“  — ' 
dann  aber  erhebt  sich,  Iriumfireiid  in  siegreicher  Glorie, 
der  jubelnde  Schlussgesang  No.  45 : „Der  Herr  denket 
an  nns!  — Ihr,  seine  Engel,  lobet  den  Herrn!“  und 
mit  einer  Begeisterung,  als  ob  der  Tondichter  eben  erst 
die  Feder  angesetzl  und  sein  kolossales  Werk  begon- 
nen, spinnt  er  den  Faden  in  ruh  - und  rastlosem  Strome 
fort  bis  zum  letzten , aushallenden  Akkorde.  — Dass 
dieser  Paulus  auch  Tür  unsere  Kaiscrstadl  zu  einem  kuust- 
hio  torisch  wichtigen  Ereignisse  sich  gestailet,  ist  nim- 
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mermehr  zu  bezweifeln;  die  Überglücklichen  Zuhörer 
preisen  ihr  Loos,  uud  in  gleicher  Akkordanz  sprechen 
sämmtliche  literarische  Blätter  sich  aus. 

Die  Auniihrung,  von  Herrn  J.  B.  Schmiedel  gelei- 
tet, war,  kleine  Schwankungen  abgerechnet,  und  bei  dem 
I mstande,  dass  die  Verhältnisse  nur  zwei  Ensemblepro- 
ben  gestalteten,  sehr  befriedigend.  Die  zahlreichen  Clior- 
und  Orchestermassen,  von  Eifer,  Liebe  und  Kunstsinn 
beseelt,  leisteten  hoch  Verdienstliches.  Eben  so  wurde 
den  Solisten,  Dem.  Tuczcck  und  Btiry,  Herren  Schmid- 
bauer und  Krause  die  gebührende  Anerkennung  zu  Thcil. 
Besonders  hatte  Letztgenannter  noch  niemals,  wie  hier, 
Gelegenheit , sein  volltönendes , sonores  Organ  und  den 
ausdrucksvollen,  echt  oratorischcn,  durch  die  deutlichste 
. Aussprache  und  die  zartesten  Abschaltungen  nur  mehrnoch 
gehobenen  Vortrag  so  gellend  zu  machen.  Solche  Vor- 
züge konnten  nicht  unbeachtet  bleiben,  und  jede  Einzcln- 
heit  ward  durch  lohnenden  Beifall  gewürdigt.  Auch  die 
Lebrigen  Hessen  besonders  in  der  rczilalivischen  Dckla- 
mazio»,  auf  welche  der  3Jeisler  so  bedeutendes  Gewicht 
legte,  wenig  zu  wünschen  übrig.  Die  so  überaus  schö- 
nen Arien  No.  7 und  13  sangen  Dem.  Tnczeck  und 
Bury  mit  warmem  Gefühl  und  reinster  Empfindung ; nur 
hätten  in  lirslerer  die  begleitenden  Bläser  weniger  vor- 
laut sein  sollen ; denn  diese  Acolsliarinonieen  haben  nichts 
Menschliches  und  seheinen  vom  hohen  Himmclsdom  her- 
abzuklingen. Herr  Schmidbauer  besitzt  eine  minder  starke, 
aber  sehr  angenehme  und  biegsame  Tenorstimme,  welche 
in  mehreren  Stellen,  z.  B.  „Ich  sehe  den  Himmel  of- 
fen;“— „Als  er  das  gesagt,  entschlief  er;“ — „Sei 
getreu  bis  in  den  Tod,“  — in  beiden  Duetten  u.  a.  die 
reizendste  Wirkung  hervorbrachlc.  — Dem  Vernehmen 
nach  wird  dieses  Oratorium  im  letzten  Gesellschaftskon- 
zerlc  nochmals  wiederholt  uud  alsdann  zum  diesjährigen 
grossen  Musikfeste  aufgesparl  werden.  — 

Als  vorläufige  Notiz  sei  noch  erwähnt,  dass  Lind- 
paintners  neue  Oper  i „Die  Genueserin,“  von  ihm  selbst 
einsludirt  und  in  den  ersten  drei  Vorstellungen  persön- 
lich geleitet,  den  Täuschendsten  Beifall  erhielt.  Ein  Nä- 
heres künftig.  Die  Herausgabe  des  vollständigen  Kla- 
vier-Auszugs, samml  andern  Arrangements,  hat  Tobias 
Haslinger’s  Hof- Musikalien  - Handlung  übernommen. 


Fortsetzung  der  Herbstopcm  1858  u.  s.  w. — 
Anfang  der Iiarncvalsstagione  in  Italien» 

(ForlitU  ung.) 

Venedig.  (Teatro  alla  Fenice.)  Der  rühmlich  be- 
kannte Impresario  Alessandro  Lanari,  welcher  stets  eine 
grosse  Säugerschaar,  die  er  gewöhnlich  auf  mehrere  Jahre 
engagirt,  zu  seiner  Verfügung  hat,  darunter  dermales 
die  liiiger,  Streponi,  Mazzarelli,  Lega , Piombanli,  die 
Herren  Moriani,  Balcslracci,  Morini,  Cossclfi,  Mnrtiorz, 
Profili  u.  a.  m. , versah  auch  diesem  Herbst,  bei  Gele- 
genheit der  Anwesenheit  Ihrer  kk.  M.V1.  und  so  vieler 
Herrschaften  und  Fremden,  unser  grosses  Theater  mit 
seinem  Besten,  worunter  das  jetzige  auserlesene  Sänger- 
kleeblall:  L’nger,  Moriani,  CosseM*  und  die  Mazzarelli 
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ea  verstehen  ist  Den  Anfang  machte  Donizetli’s  Ro- 
berto d’Evreux,  leider  mit  angünstigem  Erfolge.  Diese 
Oper  hat  gewiss  Gates  aufzuzeigen,  ist  aber  iin  Ganzen 
wenig  anzieheud  und  wird  wenig  Glück  machen,  bei  al- 
ler Exaltazion,  mit  welcher  der  Neapolitaner  Omnibus  bei 
ihrer  Entstehung  davon  gesprochen.  Die  nachher  gege- 
bene Lucrezia  Borgia,  eaenfalls  von  Donizetti,  war  erst 
in  der  Folge  glücklicher.  Dass  es  aber  bei  alldem  in 
beiden  Opern  den  Sängern  nicht  an  starkem  Applaus 
fehlte,  so  folgt  zu  Ende  dieses  kurzen  Berichtes  ein  auf 
sie  in  Druck  erschienes  gar  artiges  Gedicht,  mit  der 
Ueberscbrifl  Corona  di  Fiori  (Blumenkranz),  in  welchem 
zuletzt  benanntem  Lanari  das  Lob  erlheilt  wird,  dass 
er  sie  so  gut  zu  vereinigen  versteht. 

Auf  dem  Teatro  S.  Samuele  beglückte  die  Norma- 
Leva  samml  der  Gigoli  (Adalgisa);  Tenor,  Chor  und 
Orchester  ....  Auf  dem  Teatro  S.  Bcnedetto  beglückte 
Lanuer  mit  seineu  Walzern,  ln  demselben  Theater  gab 
man  zu  Ende  der  Stagione  einigemal  DonizeUi’s  Belly 
,jnil  gutem  Erfolge. 

Am  2.  Dezember  debütirle  auf  der  Fenice  die  ta- 
lentvolle Engländerin  Adelaide  Kemble  in  der  Norma  mit 
Beifall;  sie  hat  eine  schöne  Stimme  und  andere  gute 
Anlagen.  — 

Corona  di  Fiori. 

Dt  Dort  oo  degn»  »erto 
Aerngli , binndo  Dio, 

Prrilona  l’ardir  min, 

* Ti  prrgo  not  idrgoar. 

Di  Pafo  oel  gikrdioo 
Meirhtoa  man  li  entse, 

10  aerto  ti  raecolse 
Cli’  ora  coosacra  a te. 

Netto  vermigtia  Roaa 
L’UNGKR  ia  ti  preaento, 

Cntri  ehe  coa  PaeceoU 
Fa  pianger  e pioir. 

II  aoo  gradito  odore 
Ovunque  ulriza  e vola; 

Cal  eaato  ei  eoosala. 

Cot  geito  fa  tremar. 

II  vago  Getaimiao 
MORIA  NI  liene  cspreitn 

11  nomo  auo,  ebe  impresso 
Sempre  fra  aoi  ssrü. 

Di  toi  ehe  degno  flgli# 

Delle  Cnmene  sonre, 

Ginia,  aospiri  , nioore 
Cot  enoto  fa  gostar. 

II  forte  Sem  per  vtvo 
Imago  e di  COS»>KLJL.t, 

I merti  auoi  soo  qoelli 
Che  il  fccer  caro  a te. 

Soo  te  radici  Itte 
Di  suo  gradito  Bore, 

Che  vivo  dell’  attore 
lt  mrrto  ritnarri. 

La  MAZZARBLLI  iofioe 
Vedi  arlla  Unis, 

Ne’  erru  la  sertta  mia 
ü'uu  delicato  Bor. 


Egli  e gradito  e caro  | 

Da  eiiperla  aiao  corato 
Od»r  piü  prelibato 
llo  di  poträ  oiaodar. 

Un  vario-pinto  oastro 
11  srrtn  tien  romprraso, 
LANAItl  porta  impresso 
Che  i fiori  seppe  uuir. 

Qualanqoe  sie  il  mio  doao, 
L’serogli  . biando  Dio, 
Perdons  l'srdir  mioj 
Not  pooi,  not  di-i  sdegesr. 

(Beschluss  folgt.) 


Leipzig,  am  22.  d.  Ehe  wir  von  unsern  Konzer- 
ten sprechen,  sei  zuerst  kurz  erwähnt,  dass  die  Oper 
Guido  und  Ginecra  liier  bereits  zum  sechsten  .Male  zur 
Auflührung  gekommen  ist.  — Am  16.  d.  fand  die  achte 
und  letzte  musikalische  Unterhaltung  der  Eutcrjic  Statt, 
die  mit  des  Dirigenten  Herrn  Verhulst  gedruckter  und 
S.  249  besprochener  Ouvertüre  in  11  moll  eröffnet  und  nach 
guter  Ausführung  beifällig  aufgenommen  wurde.  Ein  Con- 
certante  für  2 Violinen  von  Maurer  trug  der  Konzert- 
meister des  Vereins  Herr  L'hlrich  mit  seinem  Jüngern 
Bruder  Eduard,  welcher  sich  hiermit  zum  ersten  Male 
öffentlich  zeigte,  sehr  gelungen  und  zu  allgemeiner  Freude 
vor.  Fräul.  Schlegel , von  der  Versammlung  mit  Bei- 
fall empfangen,  sang  Rezitativ  und  Arie  (mit  obligater 
Klarinette)  aus  Sargino  von  Paer  vortrefflich  und  ver- 
diente die  rauschende  Theilnahme,  die  sie  erhielt.  Herr 
Konzcrtmeisler  L'hlrich  führte  uns  darauf  neue  und  sehr 
schwierige  Variazionen  eines  noch  wenig  bekannten  Kom- 
ponisten Leon  Herz  vor  und  besiegte  die  Schwierigkeiten 
derselben  auf  so  ausgezeichnete  Weise,  dass  schon  nach 
dem  Thema  und  nach  jeder  Variazion  der  lauteste  und 
verdienteste  Beifall  erscholl.  Bectboven’s  Adur-  Sinfo- 
nie erquickte  abermals  die  sehr  erfreute  Versammlung.  — 
Unser  letztes  Abonnement- Konzert  am  22.  machte  uns 
zunächst  mit  einer  uns  noch  völlig  unbekannten  grossen 
Sinfonie  aus  Cdttr,  noch  Manuskript,  von  Franz  Schu- 
bert bekannt.  Die  Ausführung  war  unter  Dr.  Mendels- 
sohn - Bartholdy’s  Leitung  so  meisterlich,  als  wäre  das 
Werk  schon  öfter  vorgetra^eii  worden.  Der  Beifall 
wurde  wiederholt  laut,  obgleich  das  Ganze  nur  5 Minu- 
ten weniger  als  eine  Stunde  dauerte.  Hätte  den  über- 
aus begabten  und  beliebten  Komponisten  drr  Tod  nicht 
so  früh  ereilt,  er  würde  gewiss  sein  Werk  selbst  ge- 
kürzt und  dadurch  das  vielfach  Anziehende  noch  anzie- 
hender gemacht  haben.  Schon  der  Anfang  mit  dem  Horn- 
solo nahm  Tür  dasselbe  ein.  Ueberhaupl  erschienen  die 
beiden  ersten  Sätze  ziemlich  allgemein  als  die  interes- 
santesten. Wäre  es  auch  möglich,  dass  dies  einzig  darin 
gelegen  haben  könnte,  dass  die  Hörer  noch  nicht  von  der 
zu  langen  Dauer  jedes  Satzes  in  ihrer  Aufmerksamkeit 
erschöpft  worden  waren:  so  wollte  es  uns  doch  selbst 
Vorkommen,  als  ob  die  ersten  Sätze  vor  den  letzten  wirk- 
lich den  Vorzug  verdienten,  da  das  Scherzo  gar  zu  viel 
wiederholte  und  der  Schlusssatz  mehr  einem  Operufinnle 
ohne  Worte  glich.  Die  Iustrunientazion  war  ausserordent- 
lich voll,  in»  Ganzen  sehr  gewandt  und  der  Fortgang  der 
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rhythmischen  Zusammrnfügungea  ging  öfter  mehr  aus 
gehäuften,  nicht  selten  überraschenden  .Modulationen,  als 
aus  den  Meludieeit  hervor,  die  meist  in  eigentümlicher 
Weise  sich  aussprochen , wenn  auch  zuweilen  Beetho- 
ven's  Kinlluss  nicht  zu  verkennen  war.  Dass  hingegen 
nach  einmaligem  Anhören  einer  so  lang  ausgefubrten  und 
eigen  gewebten  Sinfonie  ein  klares  Bild  des  Werkes 
kaum  im  Gemüt  btt  bleiben  konnte,  wird  man  natürlich 
finden.  Dankbar  erfreut  waren  aber  AUe  für  die  neue, 
höclit  bestimmt  und  schön  dargebrachle  Gabe.  Nicht 
minder  vortrefflich  war  die  Aufführung  des  öfter  bespro- 
chenen 42.  Psalms  von  Fel.  .Mendelssohn  • Barlholdy, 
dessen  Solopartieen  von  Mad.  Uünau  und  die  Chöre  von 
einer  Anzahl  hiesiger  Dilettanten  gefällig  übernommen 
und  eindringlich  schön  vorgelragen  wurden.  Der  Bei- 
fall war  abermals  höchst  lebhaft,  weicherauch  der  neuen, 
für  die  Vorstellung  des  Thealerpeusionsfonds  komponir- 
ten  Ouvertüre  desselben  Meisters  zu  Theil  wurde.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  Ouvertüre,  für 
einen  solchen  Zweck  geschrieben,  in  ihrem  Wesen  sich 
nicht  an  jene  Werke  des  Verfassers  anschliessen  kann, 
die,  zwar  gleichfalls  Ouvertüren  genannt , doch  eigent- 
liche Tongeiniilde  ausgeführterer  Art  über  einen  bestimm- 
ten und  bekannten  Gegenstand  oder  nach  einem  solchen 
sind,  sondern  mehr  dem  herrschenden  Begriffe  und  Baue 
eines  solchen  Werkes  folgen  muss,  und  in  solcher  Weise 
erwies  sie  sich  wirksam  und  wurde  von  der  zahlreichen 
Versammlung  vollkommen  gewürdigt.  Den  Schluss  machte 
llnvdn's  immer  schöner  Frühling  aus  den  Jahreszeiten. 
Solo  sangen  Mad.  Biinau  und  die  Herren  Gebhard  und 
Mitterwurzer  aus  Wien.  Des  Letztem  Bassbariton  ist 
schön,  wie  sein  Gesang  rund  und  fertig,  was  ihm  laute 
Ehre  brachte.  Cehcrhaupl  wurde  Alles  herrlich  durch- 
gefiihrt.  Und  so  ist  denn  abermals  ein  Winterhalbjahr 
glänzend  und  reich  an  vielfachen  und  grossen  musikali- 
schen Genüssen  zurür.kgelegt  worden , auf  welches  wir 
mit  dankbarem  Wohlgefallen  zurückblicken  können. 


Wichtig^  Verbesserung  der  Posaune . 

Durch  mehrfache  Versuche  ist  es  dem  längst  rühm- 
lich bekannten  Herrn  Messinginstrumentemnaeher  Satt- 
ler in  Leipzig  gelungen,  der  wirksamen  Posaune  die 
letzte,  hörhat  erwünschte  Vollendung  zu  geben.  Chri- 
stian Friedr.  Sattler , Sohn  des  Holzinstrumenlenma- 
eher*  S.  in  Leipzig,  wurde  hier  am  20.  Jannar  1778  geb., 
kam  1794  bei  dem  hiesigen  Messinginstrumenlenmacher 
Sattler  auf  die  Lehre  und  elablirte  sich  1809.  Seit 
lange  waren  seine  Messinginstrnmenle  die  gesuchtesten. 
Jetzt  hat  er  nun  sowohl  zum  Vorlheil  der  Bläser  als 
der  Komponisten  an  der  Tenor -Bass -Posaune  eine  Vor- 
richtung angebracht,  wodurch  die  bisher  in  Orchestern 
and  Musikchören  gebrauchte  Quart-  und  Quintposaune 
völlig  ersetzt  wird.  Durch  diese  eben  so  eiufache  als 
sichere  Vorrichtung  sind  die  bis  jetzt  auf  der  Tenor- 


Bassposaune  fehlenden  Töne 


TJT 


-<>e: 


ttxz z 


-Cf  ^ 


™ kräftig 


and  schön  gewonnen  worden  und  zwar  dergestalt,  dass 
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sie  vo»  jedem  Bläser,  ohne  die  Züge  zn  verändern,  durch 
einen  Druck  des  Daumens  der  linken  Hand  mit  aller  Si- 
cherheit hervor^ebracht  werdeu  können.  — Herr  Karl 
Queisser  in  Leipzig,  der  allgekauute  Posaunenvirtuos, 
hat  die  Gefälligkeit  gehabt,  das  neue  Instrument  sorgfäl- 
tig zu  pmbiren.  Er  hat  es  in  jeder  Hinsicht  höchst 
cmpfcbleuswerth  gefunden.  Wir  hörten  es  von  ihm  bla- 
sen; alle  Töne  von  der  Höbe  bis  znr  Tiefe  klangen  über- 
aus berrlicb,  und  die  Konlralöne  Es,  I),  Des,  C,  Ces, 
B kamen  in  grösster  Rundung,  Fülle  und  Schönheit  her- 
aus. Das  so  verbesserte  Instrument  muss  also  allen 
Orchester-  nnd  Solobläsern  als  sehr  zweckmässig  bestens 
empfohlen  werden.  Es  braucht  nur  der  kurzen  Anzeige; 
die  Vorlheile  siebt  jeder  selbst.  G.  }F.  Fink. 


Feuilleton. 

Der  Instrumentenmacher  Adler  io  Paris  (Hoc  Mandar,  8)  hat 
an  Fagott  eia«  wesentliche  Verbesserung  angebracht,  wodurch 
der  Toa  diese«  Instruments  nicht  nur  um  ein  DriUtbeil  stärker, 
sondern  aach  vial  heller  oad  sonorer  geworden,  sei«  sali.  Die  be- 
sleo  Künstler  dar  französischen  Hauptstadt  haben  sich  über  diese 
Verbessertlog  mit  dem  grössten  Lobe  ausgesprochen. 


Danton  in  Paris,  von  dem  wir  nrnticb  berichteten,  dsss  er 
Donisetti’s  Büste  verfertigt,  hat  jetzt  euch  die  von  llaleey  vollen- 
det. Sie  soll  sprechend  ähnlich  sein. 


Viertel  diesjährige!  Kontert  des  Pariser  Konservatoriums. 
(s.  S.  178.)  Sinfonie  von  Beethoven  (in  F);  Stücke  «ns  Mozect's 
Zauberflöte  (Herr  Dopoet);  Fantasie  für  die  Geige  (Lendet);  An- 
dante ans  einer  Sinfooie  ven  Sehneitzhiiüer ; Chor  ans  Webcr’s 
Kuryauthe;  Sinfonie  in  Edur  vou  iiaydu. 


Farinelli,  nenn  Oper  von  dem  Engländer  Barnet , hat  in  Lon- 
don wenig  gefallen.  Die  Schuld  liest  natürlich  so  dem  Dichtrr! 
lim  jedoch  den  jnogca  Tousetxer  aufsuiniinlrrii , bat  sich  die  Kö- 
nigin Victoria  eine  Abschrift  voo  der  Partitur  ausgebeteo. 


Meyerbeer’«  Hugenotten  haben  in  Genf  stürmischen  Beifall 
gefunden  ; Alles  ist  entzückt  von  der  Muaik  wie  von  der  Aufführung. 
Das  Orebrater  bat  nie  besser  gespielt;  Mad.  Pepio  (Valentine),  zn 
deren  Vertbeil  die  Oper  gegeben  wurde,  bat  sieh  selbst  übertroffeu. 


Musikdirektor  RastrelU  io  Dresden,  Komponist  der  Oper  Ber- 
tha von  Bretagne,  hat  eine  neue  Oper:  Die  Neuvermählten  ge- 
schrieben, welche  mit  grossem  Bei^lle  in  Dresden  aofgeführt  wor- 
den ist;  der  Tondichter  oebst  allen  Darstellenden  wurde  gerufen. 
Das  Bneb  ist  von  der  Prinzessin  Amalie  voo  Sachsen  nach  dem 
französischen  Vaudeville  La  inne  de  miel  — wie  es  heisst , mit 
vielem  Gesehieka  — bearbeitet. 


Thalberg  bat  sieh  auf  seiner  Heise  asch  Petersburg  auch  in 
Mitau  und  Riga  böreo  lassen.  Dsss  er  einen  Beifallssturm  er- 
regte, versteht  sieb  von  selbst. 

Paganini  Ist  dareh  die  Entscheidung  eines  Pariser  Gerichts- 
hofes zn  20,000  Fr.  Entschädigung  su  die  dortige  Gesellschaft 
Casino  Paganioi  verurtbeilt  worden.  Paganini,  der  Stifter  dieses 
Vereins,  hatte  sieh  nämlich  anheischig  gemacht,  denselben  durch 
sein  Spiel  zn  nuterslützen , dies  jedoch  nachher  verweigert. 


Todesfälle.  Ladurner,  Prof,  der  Musik  am  Pariser  Konserva- 
torium, ist  gestorben. — Adolphe  Nourrit,  der  berühmte  Tenorist, 
bst  sich  zu  Neapel  in  einem  Anfalle  von  Schwermut!)  aus  seiner  S 
Stockw  erke  hohen  Wohnung  hcrabgestürzt.  Er  hinterlässteior  Wittwe 
und  G Kinder;  daneben  ein  Vermögen  vun  einer  halben  Million  Fr. 
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Im  Verlage  von  Breltkopf  4Ä?  Xlftrtel  in  Leipzig  erschienen  so  eben  mil  Eigenlbumsrechl : 


j Oer  4 2.  1*  s a l m 

(„Wie  der  Hirsch  sehreil“) 

komponirt  Ton 

Fells  Mendelssohn- Bar  Iholdy. 

42»  Werk. 

Partitur.  Preis  4 Tlilr. 

Dawelbe  Werk.  Singslimmen.  Prci*  i Tklr. 

Orcbcslcrstimmen.  Preis  5 Tlilr, 

— BLavirrauszug.  Preis  2 TJiIr,  , 


Fantaftsie 

pour  lc  Piano 
sur  des  thümes  de  l’Opera 

ffiolse  de  G.  Rossini 

par 

S.  Thalberg . 

Oeuv.  33.  Prix  1 Tlilr.  8 Gr. 


Banck,  C.  • Matinee#  masicales. 


2s  und  3s  Heft  k 20  Gr, 

— Salon  de  Concerl.  Dichtungen  von  0. 

Liebrsreigen.  8 Gr.  No.  2.  Der  Postillon. 


Ferner : 

10  Gesänge  (ilalien.  und  deutsch)  mit  Begleitung  des  Pianoforle. 


L.  B.  Wolff  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  33. 
10  Gr.  No.  3.  Bergmanns  letzte  Fahrt.  12  Gr. 


Op.  28. 
No.  1. 


LiieDrsreigen.  o ur 

Rertini«  B*  .1.  jeune,  Premier  grand  Scxluor  pour  Piauoforte. 

Bonlzettl«  G..  1 tdveries  Napolilaines.  0 Ballades  (paroles  italieuncs  et  allcmandes)  avec  accomp.  de  Piano. 

(eomplet)  2 Tlilr.  • 

— Les  uißuies  separecs  No.  1.  II  Pcscntore.  (Der  Fischer.)  10  Gr. 

- 2.  La  ninna  Nonua.  (Wiegenlied.)  10  Gr. 

• 3.  II  Trovalore  iu  Caricatura.  (Der  unglückliche  Troubadour.)  8 Gr. 

- 4.  La  SnlUiia.  (Die  Sultanin.)  8 Gr. 

- 5.  L'Lltima  nolte  di  un  novizio.  (Die  Nacht  vor  der  Priesterweihe.)  16  Gr. 

- - 0.  L’Addio.  (Lebewohl.)  Duett.  8 Gr. 

Romanze  aus  der  Oper : Boherlo  Devercux.  „ln  des  Unglücks,  des  Kummers  Stunden.“  (All’  afllilto  e dolc« 

il  piaiilo.)  .Mil  Begleitung  des  Piauoforte.  0 Gr. 

(■Craldy,  J.»  Notturno  für  2 Soprane  und  Bass.  ,, Schon  schlägt  der  Trennung  Stunde.“  (Ecco  quel  fiero  is- 
tante.)  Mil  Begleitung  des  Pianoforte.  0 Gr. 

Bcnsclt,  A. , Etüde  i Liebeslied)  für  das  Pianoforte.  6 Gr. 

Impromptu  arr.  pour  le  Piano  a 4 mains.  4 Gr. 

Keller,  €.,  4 Gesänge  mit  Begleitung  des  Pinnoforte.  Op.  45.  18  Gr. 


Kunze,  (« 


10  Gr. 


Gi«,  2 Galoppen  nach  Themen  aus  der  Oper:  Guido  und  Ginevra,  für  das  Pianoforte.  Op.  32. 
IJpinftki,  Hondn  alla  Polacea  pnur  le  Violon  avcc  acconipagncmcnl  de  Piano.  Op.  7.  1 Tlilr. 

IFowftkOWSkl , 2 Pnlonaises  pour  le  Piano.  Op.  14.  14  Gr. 

Panolka,  ix*,  Hondiuo  faeilc  cl  brillant  prccede  d’une  Introduction  snr  des  motifs  de  Guido  et  Ginevra  de 
F.  Halevv,  pnur  lc  Violon  avec  aceompiagBement  de  Piano.  Op.  22.  1 Tlilr. 

pMnmrreiit,  12  Itoniances  (paroles  frawcaisc#  et  allcmandes)  avec  accompagnemcnt  de  Piano.  1 Tlilr.  12  Gr. 
Richter,  K.  I?.,  6 Hymnen  fiir  eine  Alt-  oder  Alezzo-Sopranslimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  1 Tlilr. 
Schicht,  «V.  €■.,  Motetten  in  Partitur,  HL  Heft,  enthalt:  Holde  Holliiuug,  liiud  des  Himmels  u.  s.  w. — Schon 
ruht  von  Nacht  und  Staub  u.  s.  w.  — Da  Sie,  ihr  Name  wird  im  Himmel  u.  s.  w.  — Steig  empor  iu  stiller  Abend- 


stunde u.  s.  w.  10  Gr. 


Tblr.  8 Gr. 


Schumann , K.,  Funloisje  pour  lc  Piano.  Op.  17.  1 1 

Siegel,  B.».,  leichte  Variationen  über  eine Cavalinc  a.  d.  Oper : Norma  v.  Bellini,  für  das Piannf.  Op.  07.  14 Gr. 
XulOU,  Fattlabie  sur  des  themes  favnris  de  Domino  noir  pour  la  Flute  avec  acc.  d’Orchcslrc.  Op.  78.  lTblr.  12  Gr. 


Louis  Bcrgcr’s  Piano forte-Kom p ositionen . 


IN'eue 


Troil  pieccs  caractcristique*.  Op.  24.  2<>  s(«r. 

Linnuccnza , II  cordoglio,  Rondo  capriccioso  ä } Rlbtr. 

Deux  grende»  Suuatcs.  Op.  t).  IO.  (in  K*  und  lisdnr). 
vcrbcaicrtc  Auflage  a t Rltilr. 

Die  Sonate  in  K»t|ur  erklärt  Herr  Reihlab  lur  eine  der  »cböa 
atrn , die  überhaupt  komponirt  worden  »ind. 

Alla  Tnrca.  Op.  ß.  Zweite  Auflage.  .5  Rtbr. 


Preludc»  et  lügue«.  Op.  8.  * Rtblr. 

Ouvertüre  dTpiii|;enia  de  Gluck  arr.  par  Berber. 


12«  «Gr. 


Wa*  L.  Herder  geliefert , «teilt  «ich  nicht  nur  dem  Beaten  in 
«einer  7.cit  Geleisteten  gleich,  sondern  fast  durchweg  gerade  dar- 
über ; vrir  wiederholen  cs  ohne  Scheu,  nach  Ueet  honen  bat  Deutsch, 
land  tirinen  Musiker  gehabt,  der  an  Tiefe,  Schönheit , / Inwitlh 
der  Krfindung.  vor  Allem  aber  au  acht  künsttrmebrr  Gestaltung 
derselben  L.  Berger  übertroflen  hätte.  — Vorstehend»  ist  Herrn 
HcUstabs  Ansieht ! 

ttehlealn||erVhe  Buch-  and  Miuihhandlung  in  Berlin. 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  ff  '.  Fink  unter  seiner  f erantworUichkeil. 
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M 14. 


1859. 


Ancient  Scotish  Melodies 
Jrom  a Manuscript  qf  de  Reign  nf  King  James  VI, 
with  an  introauctory  Enguiry  ilfustrnline  the  History 
of  the  Music  of  Scotland.  By  William  Daune y, 
Ksq.  P.  S.  A.  Scot.  Edinburgh  t the  Edinburgh 
Prinling  and  Publishing  Company ; Smith,  Eider  etC.; 
Cornhill,  London.  1838,  in  4.  S.  X,  390. 

A.itf'anf't  ron  G.  W.  Fink. 

•Je  mehr  es  noch  immer  zu  thun  gibt,  mit  dem  geschieht* 
lieh  sorgfältig  erörterten  und  thalsächlich  bewiesenen  Bild- 
ungsgänge der  Tonkunst  auf  das  Keine  zu  kommen,  desto 
dankbarer  haben  wir  auf  Alles  zu  achten,  was  uns  auf 
diesem  Gebiete  des  Wissens  vou  irgend  einer  Seite  her 
fordert,  also  auch  auf  das  Buch:  ,,Alte  schottische  Me- 
lodieen  von  einem  Manuskript  aus  der  Regierung  Königs 
Jacob  VI,  mit  einleitender  Untersuchung  über  die  Ge- 
schichte der  Musik  in  Schottland. **  Wollen  und  können 
auch  nicht  alle  Musiker  und  Musikfreunde  solchen  aus- 
führlichen Auseinandersetzungen  oder  Nachforschungen 
folgen , so  müssen  ihnen  doch  zuverlässig  übersichtliche 
Darstellungen  des  Gewonnenen  höchst  anziehend  sein, 
der  Liebhaber  des  Alterlhüailichen  zu  geschwcigen,  de- 
nen es  stets  lieb  ist,  zu  erfahren,  was  sie  in  irgend  einem 
"Werke  der  Art  zu  suchen  haben.  — Der  eben  genannte 
Ueraugeber  des  Werkes,  Verfusser  der  einleitenden  Ab- 
handlung, welche  214  S.  zählt,  erwähnt  zuvörderst  die 
grossen  Schwierigkeiten,  die  ein  solches  Unternehmen 
mit  sich  führt,  gesteht,  dass  er  die  Arbeit  gern  Andern 
überlassen  haben  würde,  wenn  er  jene  Schwierigkeiten 
vor  dem  Versuche  in  ihrem  ganzen  Gewichte  gekannt 
hätte,  preist  sich  glücklich,  nicht  wenige  des  Allerlhüm- 
lichcn  kundige  Männer  gefunden  zu  haben,  die  sein  W'erk 
begünstigten  und  ihn  mit  ihren  Kenntnissen  unterstützten. 
Dennoch  gibt  er  bescheiden  zu,  dass  sein  Buch  nicht  alle 
-wichtige  Gegenstände  umfasse,  auch  wohl,  trotz  aller 
Mähe,  in  dem  Dargestelllen  mancher  Irrthum  sich  ein- 
geschlichen haben  werde;  hält  es  dagegen,  und  mit  Recht, 
immerhin  für  nützlich,  den  Fund  und  die  Erörterungen 
darüber,  als  Anregungen  lur  Andere,  ungesäumt  zu  ver- 
öffentlichen. Er  beklagt  cs,  dass  das  Manuskript,  von 
welchem  sogleich  die  Rede  sein  wird , in  einer  so  un- 
glücklichen Zeit  entdeckt  worden  sei,  welche  dergleichen 
lange  nicht  so  begünstigt,  als  es  zu  Burney’s  und  Hit- 
son's  Zeiten  der  Fall  gewesen  sein  würde,  wo  es  von 
den  Gelehrten  und  vom  Publikum  mit  mehr  Enthusias- 
mus, als  jetzt,  begrüssl  worden  wäre.  So  ist  es  denn 

4t.  Jahrgang. 


in  Schottland  wie  bei  uns;  indem  man  sich  an  die  Ge- 
genwart hält,  was  nicht  zu  tadeln  ist,  schiebt  man  zu- 
gleich fälschlich  das  Vergangene  bei  Seite,  als  ob  es  kei- 
nen Segen  in  die  Gegenwart  zu  tragen  habe,  Dante*« 
Ausspruch  für  nichts  achtend : 

Wehe  dem  Volke,  da»  mit  »einer  Vorzeit  gebrocke» 

Hat«  es  hat  auch  keine  Nachwelt  an  erwartea. 

Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  altschottischs 
Musik  heben  wir  namentlich  Tytler’s  Schriften,  z.  B. 

> Dissertation  on  Scotish  Music,  erschienen  1779,  darum 
; hervor,  weil  in  der  „systematisch -chronologischen  Dar- 
stellung der  musikalischen  Literatur?4  u.  s.  w.  von  Karl 
Ferd.  Becker  dieser  Name  in  Tylten  verwandelt  wor- 
den ist.  Auf  eine  Sammlung  aller  Melodieen : Flores 
musicae  or  the  Scots  Musician  (oder  der  schottische  Mu- 
sikant) achtete  Tyller  deshalb  nicht,  weil  sie  nach  alten 
Manuskripten  für  verschiedene  Instrumente  Arrangirtes 
brachte.  Auch  das  Publikum  nahm  wenig  Rücksicht  dar- 
auf, es  würde  sonst  mehr  davon  erschienen  sein.  Von 
allen  Manuskripten  spricht  Tyller  übrigens  gar  nicht, 
am  wenigsten  von  gedruckten.  Wichtiger  in  dieser  Hin- 
sicht ist  Ritson , der  in  (eulseben  Büchern  ganz  fehlt, 
wogegen  Ramsay’s  Verdienste  um  diesen  Gegenstand 
von  einigen  leutschen  Darstellern,  nur  nicht  in  allgemei- 
nen Schriften,  wohin  der  Mann  vorzüglich  gehörte,  beach- 
! tet  wurden.  — Von  dem  neu  aufgefundenen  Manuskripte 
- versichert  der  Herausgeber  des  oben  genannten  Werkes, 
es  bringe  weit  mehr  Licht  über  die  schottische  Musik, 
als  säinmtlichc  frühere  Untersuchungen  der  gelehrtesten 
Männer,  und  hofft  für  die  Zukunft,  dass  es  nach  seiuen 
hier  initgethcillen  Eröffnungen  an  genauem  Vcrhandlun- 
I gen  darüber  nicht  fehlen  werde. 

Diese  hier  besprochene  und  in  unserer  Notenschrift 
; bekannt  gemachte  Sammlung  alter  Musik  ist  das  Eigen- 
thum der  Juristenfakullät  zu  Edinburg,  welcher  das 
Manuskript  nebst  einer  Dokumentenkiste  vor  etwa  20 
Jahren  von  Miss  Elisabeth  Skene  testamentarisch  über- 
lassen wurde.  Es  war  längst  Besitzthum  dieser  Familie 
1 gewesen  und  vom  Ur-Urgrossvater  ererbt  worden.  Das 
i Ganze  besteht  aus  7 abgerissenen  Theilen,  welohe,  ob- 
wohl nicht  zusammengebunden,  offenbar  zusammen  ge- 
hören. Die  Folge  des  Inhalts  wird  (ahcnglisch)  ange- 
I gehen;  die  hier  genannten  114  Lieder  und  Tänze  ste- 
hen in  einer  ganz  andern  Orduung , als  in  den  $.  216 
folgenden  Uebertragungen  in  unsere  Noten  unter  dem 
Titel  „the  Skene  -Manuscript,  “ wo  die  Stücke  auf  85 
beschränkt  worden  sind]  weil  sich  im  Mannskript  selbst 
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manche  Wiederholungen  mehrerer  einzelnen  Tonstücke 
vorfiudeu,  woraus  sich  ergibt,  dass  cs  zu  verschiedenen 
Zeilen  , mulhroaussfich  in  einem  Zeiträume  von  20  bis 
30  Jahren,  geschrieben  wurde.  Das  Manuskript  selbst 
ist  ohne  Dalum,  was  auch  schwerlich  ganz  genau  zu  be- 
stimmen sein  dürfte.  Ein  Theil  desselben  scheint  von 
1015  bis  1030  geschrieben  zu  sein , wenige  nur  mögen 
über  den  angegebenen  Zeitpunkt  zurückreichen , ja  die 
meisten  dieser  Stücke  mögen  erst  zum  Anfänge  des  17. 
Jahrhunderts  kompouirt  worden  zu  sein , was  sich  von 
mehren  bestimmt  nachweisen  lässt;  die  frühesten  Kom- 

tiosizinnen  gehören  dem  10.  Jahrhundert  und  zwar  dem 
elzlcn  Viertel  desselben.  Im  ersten  Theil  des  Manu- 
skripts steht  z.  B.  ,,Prince  Heurei’s  Maske“  (in  der 
gedruckten  Sammlung  No.  07).  Dieser  Prinz  war  der 
Sohn  Jakobs  VI,  wurde  ihm  1503  geboren  und  1010 
zum  Prinzen  von  Wales  ernannt,  zu  welcher  Gelegen- 
ltril  diese  Maske  geschrieben  wurde  unter  dem  Titel: 
„Oberon,  oder  Prinz  Heinrichs  Maske.“  Ferner  ,,Som- 
merscl’s  Maske,“  das  17.  Stück  des  ersten  Thcils  im 
Manuskript,  in  der  gedruckten  Sammlung  No.  78,  ist 
1014  komponirt  worden.  Der  Mann,  für  welchen  diese 
Maske  geschrieben  worden  war,  hiess  Robert  Carr, 
Viscount  Rncbcster,  ein  Liebling  Jakobs  VI,  welcher 
1013  zum  Grafen  von  Sommerset  ernannt  und  1014  mit 
der  vcrwillwelen  Lady  Frnnces  Howard,  Komtesse  von 
Essex,  vermählt  wurde.  Der  Text  war  von  Dr.  Cam- 
pion, die  Musik  von  John  Cooper  oder  Coperario , wie 
er  sich  lieber  nannte  (man  sieht  leicht,  was  sich  aus  die- 
ser Eitelkeit  schliesscn  lässt),  von  Laniüre  n.  A.  Sie 
wurde  in  der  Stephansnachl  am  20.  Dezember  1014  auf- 
gerührt (Hawkins  111.  S.  372).  — Auch  ,,tlie  Ladie  Eli- 
zabeth^ Maske,“  im  ersten  Theile  des  Manuskripts,  die 
09  No.  der  gedruckten  Sammlung,  bezieht  sich  auf  jene 
Zeit.  Sie  war  die  Tochter  Jakobs  VI,  welche  den  Prince 
Palatine  vom  Rheine  1013  heiralhete  und  1019  Königin 
von  Böhmen  wurde.  Andere  Thatsachen,  die  das  Aller 
dieser  Kompositionen  beweisen , müssen  wir  hier  über- 
gehen. Mehrere  dieser  Musikstücke  sind  noch  neuer, 
was  die  Leberschriflen,  so  weit  sie  sich  auf  damals  aus- 
gezeichnete Personen  beziehen,  darthun.  — Nur  der 
fünfte  und  sechste  Theil  des  Manuskripts  ist  etwas  älter, 
also  vor  1015  geschrieben , was  die  Beschaflcuheil  des 
Papieres,  die  ältere  Hand  und  ältere  Schreibform  beglau- 
bigen. Man  meint,  diese  Theile  wären  von  Sir  John 
Skene  seihst  geschrieben,  welcher  1617  starb;  sein  Sohn 
desselben  Namens  starb  1644.  — Genug,  um  daraus  das 
Alter  des  Manuskripts  zu  ersehen  und  klar  zu  erken- 
nen, dass  hier  eigentlich  von  alten  Melodieen,  von  wahr- 
haft alterthümliclien  Gesangweisen  der  Galen  oder  be- 
stimmter der  Kaledonier  gar  nicht  die  Rede  sein  kanu. 
Werden  diese  Gesangweisen  alte  schottische  Melodieen 
genannt,  so  kann  und  muss  man  dies  freilich  zugehen, 
da  der  Begrifl  von  neu  und  alt  unter  die  relativen  ge- 
hört; dann  ist  aber  nothwetidig  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  allscholtischen  und  altkaledonischen  Tonslücken 
zu  machen,  von  welchen  nur  die  letztgenannten  dem  AI- 
terlhum  angehören,  die  altscholtischen  hingegen  alle  W ege, 
obwohl  Doch  den  allen  Ursprung  verrathend,  zur  neu- 
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europäischen  .Musik  zu  rechnen  sind.  Ueber  die  eigen- 
thüuilicb  altertümliche  Musik  der  Kaledonier,  die  eine 
und  dieselbe  mit  der  altirischen,  liehridisclirn  u.  s.  w. 
ist,  haben  wir  verhandelt  in  G.  W.  Fink's  .»Erste  Wan- 
derung der  ältesten  Tonkunst“  (Essen,  bei  G.  D.  ßäde- 
ker,  1831).  Dasselbe  ist  bereits  von  uns  in  No.  9 vom 
Jahr  1823  dieser  Zeitung  geschehen,  wo  wir  einen  mit 
unsern  Anmerkungen  versehenen  Auszug  aus  einer  Reise 
des  Herrn  L.  A.  Necker  de  Saussure  durch  Schottland  und 
die  Hebriden  millheilten,  womit  Fink’s  angeführte*  Werk. 

S.  85  u.  f.  verglichen  werden  kann.  — Dennoch  ist 
das  aufgefundene  und  in  unsere  Nolirung  gebrachte  Skene- 
Mauuskript,  so  wie  das  Buch  darüber  in  vielfacher  Hin- 
sicht höchst  wichtig  uud  verdient  unsere  volle  Aufmerk- 
samkeit, sobald  uus  auch  nur  die  Enlwickclungsgeschithle 
der  neueren , d.  i.  unserer  noch  heule  geltcuden  Ton- 
kunst wichtig  ist,  was  doch  wohl  bei  jedem  Gebildeten 
vorausgesetzt  werden  muss.  Der  Verfasser  des  oben 
genannten,  hier  besprochenen  Werkes  legt  darum  grossen 
Werth  darauf,  weil  nach  seiner  Behauptung  dieses  Ma- 
nuskript schottischer  Tonstärke  doch  wenigstens  100  Jahre 
älter  sei,  als  alle  bisher  bekannt  gewordene  Samtnlnngen 
sogenannt  allscholtischcr  Weisen.  Zum  Beweis  führt  er 
den  Orpheus  Galedonius  von  Thomson  an,  der  1725  und 
1733  herauskam.  Konnten  aber  nicht  in  diese  Samm- 
lungen, die  später  gemacht  wurden,  als  das  Skene-  Ma- 
nuskript geschrieben  wurde,  weit  allerthümliehere  Ge- 
sänge aus  dem  Munde  des  Volkes  aufgenommen  worden 
sein?  Ist  vom  Verfasser  der  Einleitung  nicht  darge» 
Ihan  worden,  dass  das  Manuskript  wenigstens  grössten- 
theils  auf  solche  Musikstücke  Rücksicht  genommen 
hat,  die  in  jener  Zeit,  als  das  Manuskript  verfasst 
wurde,  erst  auf  namhafte  Personen  oder  zu  Ehren  der- 
selben komponirt  und  Mode  wurden?  So  sehr  dies  auch 
einleuchlet,  ebeu  so  und  noch  weit  mehr  zuverlässig  gibt 
uns  das  Skene- Manuskript  Aufschluss  über  den  wahr- 
haften Zustand  der  im  10.  und  17.  Jahrhundert  in  Schott- 
land herrschenden  Musik  vulkslhümliclt  unterhaltender 
Art,  was  in  der  Timt  nichts  Geringes  ist,  und  woraus 
sich,  wie  wir  sehen  werden,  vieles  Bedeutsame  auch 
für  das  Wesen  der  älteren  Tonkunst  jeuer  Länder  fol- 
gern lassen  wird. 

Nicht  selten  wird  von  Englands  Schriftstellern  über 
Musik,  desgleichen  auch  in  dieser  Einleitung  behauptet, 
Dr.  John  Blow,  der  von  1648  (eigentlich  von  1073  an, 
wo  er  Mitglied  der  Kapelle  wurde)  bis  1708  blühet«, 
habe  zuerst  die  schottische  Musik  in  England  eiugelÜhrl ; 
mau  nennt  sciue  liomposiziouen  gefällig  und  sehr  sang- 
bar, schreibt  ihnen  besonders  noch  durch  eine  Mischung 
des  Schottischen  und  Engländischen  eine  ganz  neue  und 
reizende  Wirkung  zu.  Davon  macht  Burnev  eine  grosso 
Ausnahme;  er  nennt  Blow's  Kompositionen  roh.  Es  ist 
möglich,  dass  wir  gerade  die  besten  nicht  kennen;  was 
wir  aber  kennen,  ist  so,  dass  wir  B.  beistimmen.  Dem 
mag  jedoch  sein,  wie  ihm  wolle,  genug,  wir  sehen  dar- 
aus, dass  erst  damals  die  schottischen  Weisen  in  Eng- 
land beliebt  wurden,  was  ausserdem  noch  durch  Dryden. 
durch  Marien,  Gemahlin  Wilhelms  III,  Karl  II  u.  s.  w. 
gefördert  wurde.  Wir  werden  in  diesem  Werke  belehrt. 
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dass  sich  die  Musik  in  Schottland  (d.  h.  in  neuer  Weise) 
besonders  seit  1082  wieder  gehoben  habe,  was  der  Her* 
zog  von  Vork,  nachmals  James  il,  vreaulassle;  zugleich 
wird  richtig  bemerkt , dass  freilich  die  politische  Lage 
keine  grossen  Fortschritte  erwarten  liess.  Forbes  Can- 
tus, 1060  erschienen,  weiden  angeführt,  um  von  der 
damaligen  kirchlichen  Musik  einen  iiegriir  zu  geben,  denn 
nazional  schottische  Lieder  enthalten  diese  Gesäuge  nicht. 
JMan  weiss , dass  durch  die  kalvinische  Religionsverän- 
derung  die  Orgeln  uud  andere  Instrumente  von  den  Kir- 
chen ausgeschlossen  wurden  und  dass  vorzüglich  der 
Eiferer  Knox  jene  einfachen  Psalmcngesiinge  eiuführte 
oder  begünstigte.  Mehrere  alle  Kirchenlieder  jener  Zei- 
ten werden  mit  ihren  Texten  beigebracht,  unter  andern 
«in  Kirchenlied  aus  Purbrs  Sammlung,  was  Jcsum  als 
Jäger  darslellt,  weshalb  die  lieben  Christen  auch  jagen 
-wollen.  Dergleichen  war  zu  seiner  Zeit  auch  in  Teulsch- 
land  Mode,  wo  Jesus  bald  als  Jäger,  bald  als  Chirurg 
abgerriml  wurde.  — 

Da  dieser  Forbes  eine  uns  neue  Person  des  17. 
Jahrhundert’*  ist,  für  die  Geschichte  des  Kirchengesan- 
ges  in  Schottland  nicht  ohne  Bedeutung,  wollen  wir  hier 
auf  ihn  aufmerksam  machen.  — S.  40  beginnt  der  Ver- 
fasser etwas  über  die  alle  schottische  Poesie  zu  spre- 
chen. Wir  wissen,  was  er  unter  alt  versteht.  Er 
meint  ganz  richtig,  es  sei  unmöglich,  einen  Begriff  von 
schottischer  Musik  früherer  Zeit  zu  bekommen,  wenn 
mau  nicht  auf  die  Art  ihrer  Gedichte  Rücksicht  nehmen 
wolle;  beide,  Musik  und  Worlpoesie  waren  noch  weit 
inniger  verbunden,  als  jetzt;  die  Erfinder  der  Melodieen 
waren  keine  besonderen  Personen,  sondern  Musiker  und 
Dichter  zugleich,  was  weitläufig  auseinander  gesetzt  wird. 
Da  die  frühesten  schottischen  Gesäuge  selten  aulgeschrie- 
ben wurden,  gingen  die  meisten  mit  ihren  Sängern  un- 
ter; es  gibt  also  nicht  viel  aus  der  Vorzeit.  Das  Ael- 
teste,  was  sicli  tinden  lässt  nach  der  Angabe  des  Ver- 
fassers, hat  uns  Andrew  fl  ’yntoun  im  Hhyming  Chro- 
nicle  of  Seotish  Hislnry,  ungefähr  1420,  aufbewahrt. 
Der  erste  Keim  bezieht  sich  auf  Alexander  III,  der  durch 
einen  Sturz  vom  Pferde  1286  starb.  Ein  anderer  noch 
geringerer  Reim  bezieht  sich  auf  die  Einnahme  von  Ber- 
wick,  dessen  Einwohner  durch  den  Sieger  (Eduard)  1296 
nicdergcroacht  wurden.  Die  meisten  nufbewahrlcn  Reime 
waren  gelegentlich  von  Staalsgeschichlen  hergenommen, 
keine  eigentlichen  Gesänge,  sondern  epigrammatische 
Einfälle,  für  Musik  fast  untauglich.  Ausser  einem  un- 
bedeutenden Schlachtgcsangc  von  1314  und  einigen  an- 
dern linden  sich  nun  gar  keine  Heime  bis  auf  Jakob  I, 
wo  etwa  um  das  Jahr  1430  einige  Slrofen  Volksreirae 
inilgelheilt  werden,  so  wie ’S.  45  und  40  mehrere  An- 
fänge damals  gebräuchlicher  Volkslieder.  Auch  das  10. 
Jahrhuuderl  gibt  sehr  geringe  Ausbeute,  und  das  We- 
nige, nicht  einmal  Vollständige,  was  aufgefunden  wurde, 
nennt  der  Verfasser  selbst  ungehobelt,  was  nicht  ver- 
wunderlich ist,  da  die  Hälfte  der  Unterhaltung  jener  Zeit, 
seihst  beim  andern  Geschlecht,  in  Rüchen  bestand.  Meh- 
rere in  verschiedenen  Werken  aufbewahrte  Balladen  bis 
auf  1508  machen  den  Ucbergang  zum  Skenc-  Manuskript, 
wo  jedoch , wie  mau  aus  deu  .Notes  and  Jilustralious 


sicht , aneh  nur  wenige  Gesäuge  den  Worten  naeh  an- 
grgeben  werden  können,  die  meisten  aus  Forbes  Cantus. 

8.  58  beginnt  die  Untersuchung  von  den  altsihot- 
tischen  Musikinstrumenten . Vor  Zeilen  sollen,  nament- 
lich in  Niederschntllaml,  eine  grosse  Menge  iin  Gebrauche 
gewesen  sein.  Der  Verfasser  hält  sich  aber  dabei  nicht 
auf,  sondern  fuhrt  uns  sogleich  auT  deo  Gira/dus  Cam- 
brensis,  also  unter  Heinrich  II.« von  England  und  Wil- 
helm dem  Löwen  von  Schottland,  gegen  das  Ende  des 
I 12.  Jahrhunderts.  Dieser  für  jene  Länder  und  ihre  Mti- 
[ sik  damaliger  Zeit  wichtige  Schriftsteller  bemerkt  in  sei- 
ner Topogrnphia  Hiberniae:  „Die  Irländer  gebrauchen 
nur  die  Harfe  und  Handpauke,  die  Schotten  zu  diesen 
hehlen  noch  den  Dudelsack  (er  war  aber  nie  in  Schott- 
land ; es  können  also  noch  andere  Instrumente  daselbst 
gebräuchlich  gewesen  sein),  ond  die  Walen  die  Harfe, 
Sackpfeife  und  the  pipe.“  Die  Sachsen  uud  Normän- 
ner  mögen  mehrere  Instrumente  milgebracht  haben;  we- 
nigstens sieht  man  in  der  Melrose  - Abtei,  gegründet  von 
David  I.  1130,  verschiedene  andere  Musikinstrumente 
abgebildet,  unter  diesen  eine  Flöte  mit  0 Löchern,  eine 
Violine  mit  4 Sailen  (Crwlb?)  u.  s.  w.  Da  aber  diese 
Abtei  von  einem  Franzosen  gebaut  wurde,  kann  dieser 
auch  wohl  die  Instrumente  seines  Landes  dort  verewigt 
haben.  L'ebrip’ns  wurden  brreits  seit  1180  französische 
Sitten  nach  Schottland  übergesiedelt.  — Nach  diesem 
Allgemeinen  beschäftigt  sich  der  Verfasser  im  Besonderu 
mit  der  Harfe,  die  den  Galen  und  Briten  zuverlässig  be- 
kannt war  und  zur  Begleitung  ihrer  Hymnen  religiöser 
und  festlicher  Art,  bei  ihren  Schlachten  und  Gastinäh- 
lern  angewendet  wurde.  „Ob  es  aber  unsere  Harfe  war 
(fährt  der  Verfasser  fort),  ist  unmöglich  zu  sagen.“  Zum 
Besten  des  Zitats:  Vossius  de  Poem.,  Cantu  et  Viribus 
Khyttnni  — - bemerken  wir,  dass  S.  60  nicht  p.  18, 
sondern  p.  118  gelesen  werden  muss.  — Dass  die  Harfe 
der  Barden,  deren  Beschaffenheit  io  späteren  Zeiten  an- 
gegeben wird,  keine  Erfindung  der  Kellen  war,  ist  ge- 
wiss. Der  Verfasser  nimmt  mit  Pinkerlon  an,  sie  stamme 
von  den  Skythen  oder  Gothen,  welche  sie  aus  Asien 
brachten.  Ob  sie  die  Griechen  and  Römer  kannten, 
wagt  er  nicht  zu  entscheiden.  (Es  findet  sich  im  Aller- 
lliume  dieser  Völker  keine  Spur  davon.)  Venantius  For- 
i tunalus,  der  bekannte  Bischof  von  Poitiers  gegen  600, 
erwähnt  sie  zuerst  unter  dem  Namen  Harfe  in  folgen- 
den Versen; 

Rnmaaasqa«  Lyra,  plaudet  tibi,  Barbara*  Hlrpa, 

Graeeoa  Acbilllaca , Crotta  ilritauua  canat. 

Wird  die  Crotta  (Crwlb)  auch  als  das  Nazionalinslrn- 
ment  der  Briten,  die  erst  durch  die  Sachsen  mit  der 
Harfe  bekannt  geworden  sein  sollen,  angegeben  : so  muss 
doch  das  Unsichere  dieser  Annahme  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  da  die  Kelten  diesen  Vorläufer  der 
Violine  längst  ebeul'ails  kannten  und  liebten , was  nicht 
der  Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  sie  die  Crwlb  von 
ihren  Feinden  erst  erhalten  hätten.  Natürlich  wird  auch 
der  von  Bruce  entdeckten  ägyptischen  Harfe  gedacht, 
wohin  sie  die  Skythen  gebracht  haben  sollten.  (Leber 
Ursprung  der  Harfe  ist  noch  immer  viel  zu  untersuchen 
übrig.)  Was  von  den  Druiden  gesagt  wird,  ist  nicht 
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bedeutend  genug,  und  von  den  Barden  fast  nichts; 
dabei  sind  die  Sprünge  bis  auf  den  Verfall  derselben  zu 
ungeheuer,  wenn  gleich  ihre  Geschichte  mit  allerlei  ro- 
mantischen Fabeln,  z.  B.  von  Arthur,  vermischt  ist. 
Geberhaupt  ist  der  Gang  dieser  Untersuchung  besonders 
schwankend,  was  der  Unvollkommenbeil  der  älteren  Chro- 
nikenschreiber  zur  Last  gelegt  wird.  — Ist  auch  den 
Iren  zugeslanden  worden,  dass  sie  sehr  leidenschaftliche 
Liebhaber  der  Instrumentalmusik  waren,  worin  sie  nach 
dem  Zeugnisse  des  Giraldus,  der  doch  einen  grossen 
Theil  Europa’s  durchreiste,  keinem  Volke  nachstandcn, 
und  dass  von  ihnen  die  Harfe  nach  Italien  gebracht  wurde : 
so  will  der  Verfasser  doch  nicht  zugeben,  dass  sie  die 
Walen  von  ihnen  erhalten  hätten,  obgleich  sogar  der 
wälsche  Name  der  Harfe  „Telyn“  von  dem  irländischen 
„Teadhloin“  abgeleitet  wird.  Der  eigentliche  Name  der 
irischen  Nazionalharfe  war  Clairseach.  (Es  gab  verschie- 
dene Harfen.)  War  auch  die  Crwth  (Bogeninstrument) 
das  Lieblingsinstrument  der  Walen,  so  muss  es  doch 
meiner  Ueberzeugung  nach  ebenfalls  von  Irland  nach 
Wales  gebracht  woraen  sein,  was  mit  den  ältesten  An- 
deutungen .der  Geschichte  am  meisten  übereinstimml. 
Vergl.  G.  W.  Fink:  Erste  Wanderung  der  ältesten  Ton- 
kunst S.  123  u.  f.  — Die  Angelsachsen  nannten  die 
Harfe  mit  dem  neueren  Namen  derselben  Hearpe  und 
die  Isländer  Harpa.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  ein  an- 
gelsächsischer Dichter  Cedmon  angeführt,  welcher  680 
starb  und  von  dessen  Gedichten  noch  welche  vorhanden 
sein  sollen.  Um  die  Beliebtheit  der  Harfe  zu  zeigen, 
wird  natürlich  Alfred  genannt  und  Mehre,  so  wie  zu- 
gleich beigebracht  wird,  die  Sachsen  hätten  ihre  Gesänge 
zur  Harfe  mit  Gebebrden  und  Akzion  aasgefuhrt.  Nach 
einem  langen  Abstecher  über  Minstrels,  ihre  ungeheuere 
Zunahme,  die  auch  wohl  übertrieben  wird  und  dadurch 
sich  ermässigt,  weil  im  16.  und  17.  Jahrhundert  in  Schott- 
land alle  Musikanten  bis  auf  die  Trommler  so  genannt 
wurden  (es  schweiften  in  Schottland  gegen  100,000  um- 
her), ihre  zunehmende  Verschlechterung,  die  im  17.  Jahr- 
hundert ein  Verbot  gegen  das  Herumzichen  der  Banden 
aöihig  machte;  ferner  über  das  Versinken  der  Barden 
(die  Troubadours  nicht  za  erwähnen),  von  denen  nicht 
mehr,  wie  früher,  in  ehrenvollen  Ausdrücken  gesprochen 
wurde,  da  sie  sich  mit  Magie  und  anderen  Treiben  ab- 
zugeben angefangen  halten  — kommt  der  Verfasser  erst 
S.  86  auf  die  Harfe  wieder  zurück,  welche  nach  der 
Königin  Elisabeth  Regierung  seit  der  Zeit  der  Bürger- 
kriege seltener  gebraucht  wurde.  Der  Verfasser  sucht 
darzutboa,  die  englische  Harfe  sei  mit  Darmsaiten  be- 
spannt gewesen,  die  irische  und  schottische  dagegen  mit 
Drahtsaiten.  Das  Letzte  ist  gewiss  für  Eine  Art  Harfe : 
ob  aber  der  Bezug  mit  Drahtsaiten  in  Irland  und  Schott- 
land einzig  Sitte  gewesen  ist,  dagegen  in  England  der 
Bezug  mit  Darmsaiten,  muss  doch  noch  in  Zweifel  ge- 
zogen werden.  Sehr  au  beachten  ist  die  S.  90  u.  f. 
erwähnte  Untersuchung  zweier  alten  Harfen,  deren  eine 
vielleicht  über  1014  bineusreieht ; Mr.  Gunn  fand  sie  im 
31osetun  der  Universität  zu  Dublin , wo  sie  noch  aufbe- 
wahrt werden,  und  gab  eine  Beschreibung  derselben, 
welche  wir  hier  ausführlicher  mitgelheiit  gewünscht  hät- 


ten, besonders  da  die  Sache  selbst  nicht  mehr  unter  die 
unbekannten  gehört.  Die  irische  Harfe  war  32  Zoll  hoch 
mit  28  Sailenhaltern.  Die  Stimmung  wird  diatonisch  an- 
gegeben. Wenigstens  stimmte  der  letzte  irische  Harf- 
ner von  grosser  Auszeichnung  O’Kanc  1770  seine  Harfe 
nach  diesem  System,  was  auch  alle  Harfner  aus  allen 
Gegenden  des  Landes,  welche  1792  auf  dem  Musikfeste 
zu  Belfast  zusammenkamen,  gleichfalls  thalen.  Die  zu- 
fälligen Halbtöne  müssen  also  durch  Kunstgriffe  hervor- 

E bracht  worden  sein.  Im  14.  und  13.  Jahrhundert  sol- 
i Harfen  mit  mehr  Saiten  chromatisch  gestimmt  wor- 
den sein,  bis  vor  etwa  100  Jahren  Simon  von  Brüssel 
das  Pedal  erfand,  wodurch  die  Stimmung  in  halben  Tö- 
nen überflüssig  und  die  Harfe  auf  die  alte  Einfachheit 
zurückgerührt  wurde.  Wir  müssen  hier  fragen:  Wer 
ist  dieser  Simon  von  Brüssel?  und  wie  kommt  er  za  der 
Ehre  dieser  Erfindung?  Wir  halten  bis  hierher  den  ge- 
schickten tcutschen  Harfenspieler  Hochbrucker  in  Donau- 
werlh  für  den  Erfinder  des  Harfenpedals  (1720)  gehal- 
ten, was  wir  uns  auch  ohne  triftige  Beweise  nicht  neh- 
men lassen  können.  Wollte  man  jene  Beweise  versn- 
oben, so  würde  es  damit  gehen,  wie  mit  der  Erfindung' 
der  Buchdruckerkunst.  — Von  den  Veränderungen,  die 
seil  den  ältesten  Zeiten  nach  und  nach  mit  den  keltischen 
Harfen,  hier  also  namentlich  mit  den  irischen,  kanoni- 
schen and  walischen  vorgegangen  sind,  erfahren  wir  frei- 
lich nichts  Zusammenhängendes , was  auch  sehr  schwer 
aufgefunden  werden  dürfte,  sind  also  schon  für  Andeu- 
tungen und  einige  bestimmte  Hinweisungen  dankbar.  Im 
Allgemeinen  wird  angenommen,  dass  die  rrovenzalen  vom 
11.  bis  zum  14.  Jahrhundert  grossen  Einfluss  auf  Ver- 
änderungen in  der  Musik  der  meisten  Länder  üblen, 
was  zugeslanden  werden  muss,  so  lange  man  diesen  Ein- 
Uuss  weder  auf  ailzuviele,  noch  auf  zu  bestimmt  ange- 

B ebene  Punkte,  sondern  mehr  auf  Anregungen  bezieht. 

>iese  Provenzalen  (Troubadours),  beisst  es  hier,  müssen 
auch  nach  Schottland  gekommen  sein . vorzüglich  unter 
David  1,  den  man  für  einen  Franzosen  hielt.  Das  gute 
Vernehmen  Schottlands  oder  des  schottischen  Hofes  mit 
dem  französischen  bestand  bekanntlich  bis  aufMarie  Stuart, 
die  selbst  Harfenspielerin  war.  Frankreich  wird  also 
auch  einigen  Einfluss  auf  die  Musik  Schottlands  gehabt 
haben.  Sie  brachten  vorzüglich  die  Viole  mit,  welche 
häufig  zur  Begleitung  der  Harfe  gebraucht  wurde.  — 
Eine  zusammenhängende  Geschichte  der  Harfe  Irlands, 
Schottlands  und  Wales  mit  Anschluss  des  übrigen  Eng- 
lands zu  geben,  hat  der  Verfasser,  wie  schon  gesagt, 
nicht  beabsichtigt;  es  sind  nützliche  Materialien  oft  sehr 
anziehender  Art.  So  verhält  es  sich  auch  in  den  Dar- 
stellungen des  Folgenden,  wovon  wir  nur  die  wichtige 
sten  Instrumente  hervorheben.  Zunächst  das  Monochord, 
das  sich  nach  einem  Testamente  Eduard  Ilenrysoun’s, 
des  Meisters  der  Singschule  zu  Edinburg,  1379  unter  der 
Verlassenschaft  befand.  Es  gehört  zu  deu  neuen  Ein- 
führungen, und  ist  schwer  zu  sagen,  was  man  darunter 
verstand,  da  es  drei  Arten  desselben  gibt,  nämlich  das 
bekannte  und  eigenthümliehe  Monochord,  oder  das  grie- 
chische ; das  mehrsaitige,  eigentlich  Polycliord,  ein  Vor- 
läufer  des  Harpsiehords,  Clavichords  H.  s.  f. ; die  Mari- 
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netrompete  (auch  zuweilen  Marientrompete  genannt,  das 
teutsrhe  Trumtchcit , das  meist  nur  von  Herurozüglern 
auf  Dörfern  und  Jahrmärkten  gespielt  wurde),  ein  ein- 
faches, mit  einer  etwas  dicken  Saite  bezogenes  Instru- 
ment, das  mit  einem  Bogen  angespielt  und  flageolelar- 
tig  gegriffen  wird,  einen  trompetenähnlichen  aber  dum- 
pfen Ton  gibt  und  nur  noch  von  den  Nonnen  in  den 
Klöstern  zum  Ersatz  fehlender  Trompeten  gebraucht  wird. 
(Eine  Abbildung  desselben  findet  man  in  Musurgia  Otto- 
mari  Luscini.  Argenlorati,  1536.  S.  11.)  — Mil  Leber- 
gehnng  verschiedener  in  Schottland  eingefiihrler  lauten 
und  mehrerer  Blasinstrumente  schreiten  wir  zum  Dudel- 
sack (bagpipe),  der  nirgend  wichtiger  ist,  selbst  für  die 
Untersuchungen  der  Fortschritte  in  der  harmonischen  Mu- 
sik, nämlich  der  Stimmung  der  doppelten  oder  dreifachen 
Sumsen  wegen,  als  in  Schottland.  Es  ist  eine  auffallende 
Erscheinung,  dass  man  ihn  in  der  Schlacht  von  Harlaw 
1411  noch  nicht  genannt  findet,  es  werden  nur  Trom- 
peten und  Trommeln  erwähnt.  Selbst  der  Ausweg,  den 
der  Verfasser  nimmt,  dass  er  wahrscheinlich  im  Kriege 
noch  nicht  benutzt  worden  sei , ist  befremdend.  Aus- 
drücklich wird  angezeigt,  der  Dudelsack  werde  zum  er- 
sten Male  als  Kriegsinstrument  genannt  bei  der  Erzählung 
der  Schlacht  von  Balrinnes  1304.  Dennoch  soll  dieses 
allerdings  sehr  alte  Instrument  zu  den  Zeilen  des  Giral- 
dus  in  Irland  uud  Schottland  bekannt  gewesen  sein ; er 
nennt  es  Chorus,  was  freilich  unbestimmt  ist,  da  unter 
CJinrus  nicht  immer  ein  Dudelsack  verstanden  werden 
muss.  Luscinius  gibt  z.  B.  in  seinem  angeführtem  Buche 
eine  ganz  andere  Abbildung  des  streitigen  Chorus.  Un- 
ter andern  wird  auf  Mr.  Strull’s  oldest  series  of  Saxon 
Antiquities  (älteste  Reihenfolge  der  sächsischen  Alterlhü- 
mer)  aufmerksam  gemacht,  wo  sich  eine  Abbildung  fin- 
det , die  aus  einem  Manuskript  im  britischen  Museum, 
bezeichnet  Tiber,  c.  VI.,  genommen  worden  ist.  Als 
gewiss  wird  angegeben,  dass  sich  die  Schotten  des  Du- 
delsacks im  12.  Jahrhundert  bedienten,  was  auch  die  Ab- 
bildungen in  der  schon  erwähnten  Melrose- Abtei  bewei- 
sen. Ob  er  früher  daselbst  vorhanden  war,  kann  eben 
so  wenig  ausgemaeht  werden , als  ob  ihn  die  Norweger 
und  Dänen  oder  die  Waliser  dahin  brachten.  Dass  er 
aber  die  Harfe,  doch  nur  in  den  letzten  Jahrhunderten, 
nach  und  nach  in  Schottland  verdrängte,  ist  bekanntlich 
gewiss.  Es  ist  Schade,  dass  von  der  Beschaffenheit  der 
Sumsen,  ihren  stehenden  oder  forlklingendeu  Tönen,  be- 
sonders von  der  Zeit  ihrer  Emfiibnin"  gar  nichts  vor- 
kommt.  — Die  Beschreibungen  der  Hhrtcninstrumente 
(S.  129  — 131)  übergehend  , wenden  wir  uns  sogleich 
zu  dem  für  uns  wichtigen  Kapitel  über  alle  Manuskripte 
schottischer  Musik,  nebst  Untersuchung  über  ihr  Alter 
und  den  eigentümlichen  Karakler  ihrer  Tonstücke. 

(DescM.se  folgt) 


Prager  musikalisches  Album , 

abwechselnde  Sammlung  von  Pianoforte - und  Gesangs - 
Kowposizionen  u.  s.  w.  zum  Besten  der  Hü/fsbe • 
dürftigen  in  Ofrn  und  Pcslh,  redigirt  und  heraus- 
gegeben  von  Ludw.  lütter  von  Bittersberg . 


Erstlich  empfiehlt  der  gute  Zweck  das  Werk  durch- 
aus, und  zweitens  haben  fast  alle  kunstwichtige  Männer 
Prags  etwas  dafür  gelhan,  woraus  ihr  Geschmack  in  un- 
l terlialtender  Kammermusik  mehr  oder  weniger  ersehen 
• werden  kann.  Nach  einer  einleitenden  Dichtung  des  an- 
i erkannten  Karl  Egon  Eberl  folgt  ein  Lied  vor  einem 
| Standbilde  der  Madonna,  gedichtet  von  Ju/iana  Glaser , 
eb.  Eberl,  koraponirt  von  IE.  J.  Tornaschek.  Wir 
aben  von  diesem  Komponisten  und  Musikgelchrlen  noch 
nichts  gesehen,  was  nicht  irgend  rin  Kunstinteresse  io 
Anspruch  nähme.  Hier  ist  die  Begleitung  in  der  volks- 
tümlichen Weise  der  calabresischen  Landleute  anziehend. 
Eine  Rhapsodie  von  Karl  Ludw.  Hofmann  wird  fertige 
Klavierspieler  befriedigen.  A.  Emil  Titt  hat  Heine  s 
Bergstimme  gut  und  wirksam  komponirl.  V.  H.  Veit 
lieferte  ein  gesang-  und  barmoniereicb  schönes  Notturno 
( für  das  Pianoforle;  man  mag  es  nur  gut  spielen.  Hei- 
ne’s  Lied  ,,Lieb  Liebchen,  leg’s  Händchen  aufs  Herze 
mein  “ hat  Joseph  Dcsscruer  einfach  und  schauerlich  an- 
. sprechend  komponirt,  das  Pochen  im  Innern  malend, 
oline  Uebertreibung.  All.  scherzoso  für  4 Hände,  aus  einer 
j Sinfonie  von  Job.  fViltasek , ist  unterhaltend.  \Vilh.  ßlu- 
mcuhagen’s  Lied:  ,, Blume  wendet  ihre  Blicke  zu  dem 
schönen  Sonnenstrahl"  ist  von  Ludw.  K/rinwächter  recht 
gut  in  Musik  gebracht  worden.  Die  Variazionen  über 
ein  Origioallhema  für  das  Piauoforte  von  Erdr.  Dionys 
Weber  sind  altertümlich,  zuverlässig  eine  hervorgesuchte 
Jugendarbeit,  weil  der  vielbeschäftigte  Mann  wahrschein- 
lich keine  Zeit  für  eine  neue  Komposizion  gewinnen 
konnte.  J.  Frdr.  Kittl’s  Gesang  zu  : ,,  Klage  nicht ! “ 
ist  zu  gesucht.  Dagegen  ein  fugirtes  Impromptu  von 
Hobrrt  Führer  ganz  gut,  wenn  es  die  rechten  Spieler 
findet.  Der  Gondolirr  von  Wilh.  Marsano,  komponirl 
von  Leop.  Engen  Miechura  ist  doch  wohl  zu  schlicht. 
Die  Variazionen  über  ein  originelles  Originallhcma  von 
Alex,  üreischock  sind  schön  und  wollen  gespielt  sein. 
Ludw.  Ritter  v.  Rittersberg  hat  für  seine  Komposizion 
„Der  Verlassene,"  ged.  von  Feodor  Löwe,  ziemlich  tra- 

E'seh  gewählt,  was  die  Jugend  in  der  Regel  gern  thut . 

ben  so  ist  es  strebsamen  jungen  Talenten  eigen , dass 
sie  in  einem  Einzigen  die  ganze  Tiefe  ihres  Gefühls  nie- 
derlegen wollen,  was  zu  viel  gibt.  Je  mehr  man  sich 
nun  bei  einzelnen  Wendungen  gedacht  und  fühlend  ge- 
träumt hat,  desto  mehr  Wert  legt  ein  junges  Gemüt 
in  solche  Arbeit,  für  welche  es  wirklich  empfindet.  Nur 
nehmen  Andere,  als  sie  selbst,  nicht  solchen  Anlheil  daran, 
als  sie  überzeugt  sein  müssen,  dass  es  geschehen  müsse. 
Sie  glauben  daher  in  der  Regel,  man  fühlt  nicht,  wenn 
man  ihnen  sagt : Es  ist  zu  viel ! Diese  Schmerzen 
scheinbarer  Verkennung  muss  aber  gerade  der  Künstler 
am  »eisten  überstehen,  der  es  recht  gut,  meist  zu  gut 
machen  will.  Es  muss  Maass  hinein,  was  durch  Er- 
fahrung und  Abreibung  erst  kommt,  die  ohne  solche 
Schmerzen  seilen  erlangt  werden.  So  ist  es  auch  mit 
seiner  Fuge  in  der  Gegenbewegong.  — Das  Ganze  von 
65  Folioseiten  enthält  also  gegen  Einiges,  was  nicht  ge- 
fallen wird,  sehr  Gelungenes  und  Schönes,  was  den  gu- 
ten Zweck,  der  nicht  aus  de»  Augen  zu  lassen  ist,  er- 
wünscht begünstigte. 


Digitizsd  by  Google 


271 


272 


1839.  April.  No.  14. 


Album  des  Pianistes  pour  1859  par 
Henri  Ilcrz. 

Auch  unter  dem  Titel: 

VJ  Amüsements  paar  le  Pianofortc.  Op.  107.  Mavence 
et  Anvors,  chez  les  fils  de  B.  Schott.  Preis  4 FI. 
Diese  6 Unterhaltungen  am  Pianoforle  sind  den  Zög- 
lingen eines  französischen  Instituts  gewidmet  worden, 
was  die  All  und  den  Zweck  derselben  bezeichnet.  Mn.  1 
führt  die  Ueberschrift  ,,les  BayadtSres“  und  gibt  auf  eine 
iudisrbe  Arie  2 massige  Variazioncn  mit  einem  Finale. 
Ko.  2 liefert  einen  lang  gehaltenen  Marsch  mit  Einleitung. 
Ko.  3 inirnd. , Chansonette  Sicilienne  und  Variaziou, 
die  iu  ein  Pastorale  Komaine  leitet.  Ko.  4 bringt  nach 
kurzer  Einleitung  Chanson  Saxon  mit  3 Variazioncn  und 
Schluss.  No.  3 ist  das  für’s  lilavier  bearbeitete  An- 
dante aus  Beethoven*«  Adur -Sinfonie.  Den  Beschluss 
macht  ein  Wiener  Walzer,  worauf  4 Variazioncn  und 
ein  Finale  gebaut  worden  sind,  Alles  in  der  längst  be- 
kannten Weise  dieses  immer  noch  für  Viele  beliebten 
Komponisten. 

Deutsche  Volkslieder  mit  ihren  Original^ 
IVeisen. 

Nach  handschriftlichen  Quellen  herausgegeben  von  A. 
Kretschmer.  5s  und  6*  lieft. 

Das  von  uns  iu  den  ersten  Lieferungen  besprochene 
Werk  wird  demnach  rasch  fortgesetzt  und  hall  sich,  wie 
es  begonnen  hat.  Bis  jetzt  sind  auf  4 IG  Oktavseilen 
mit  den  Texteu  232  Kotenweisen  geliefert  worden. 


NACiiRicnTEif. 

Fortsetzung  der  Herbstopern  1858 w.  s.  w. — 
Anfang  der  liarnevnlssUigione  in  Italien. 

(Brscb  tu  *«.) 

Mailand.  (Teatro  alla  Scala.)  Auber’s  Muta  di  Por- 
tici  in  5 Abtheilungen , und  Monticini’s  grosses  Ballet 
Calterina  II.  in  7 Abllieilungcn,  eröifneten  die  Slagione, 
erstere  mit  %,  letzteres  mit  V?  Fiasco.  Von  der  Muta 
gcliel  kaum  die  zweite  und  dritte  Abtheilung,  und  ohne 
Donzelli  und  Galli  (Masaniello  und  Pietro)  hätten  auch 
diese  nicht  viel  angezogen ; denn  weder  die  Goldberg 
(Elvira)  noch  Knppa  (Alfonso)  waren  in  ihren  Hollen 
vorzüglich  zu  nennen.  Eine  gar  arge  Aufnahme  fand 
darauf  die  am  8.  Januar  gegebene,  von  Herrn  Ferdinand 
Hiller  eigends  für  die  Scala  komponirte  neue  Oper  lio- 
mi/da.  Im  ersten  Akte  wurde  zwar  Einiges  applaudirl, 
alles  Uebrige  aber  und  der  zweite  Akt  verunglückten,  ln 
der  zweiten  und  letzten  Vorstellung  (der  ich  erst  beiwoh- 
nen konnte)  liess  man  im  ersten  Akt  vieles  weg  und 
einige.  Stücke  liess  man  nicht  endigen:  letztes  Schicksal 
traf  den  kaum  begonnenen  zweiten  Akt  ganz,  der  also 
kaum  angefangen  mit  der  ganzen  Oper  für  immer  ver- 
schwand. Dies  ist  leider  mit  wenigen  Worten  im  All- 
gemeinen das  Geschichtliche  der  ungünstigen  Aufnahme 
dieser  Oper.  Das  Buch  an  sich,  dessen  Szene  in  Sach- 


i sen  spielt,  ist  zwar  von  dem  alten  Dichter  Rossi,  wcl- 
j eher  den  Theatereflekl  gewiss  kennt:  dcniuugenchlet  ist 
: der  Slolf  eben  nicht  neu,  und  es  lohnt  sich  gar  nicht  der 
Mühe,  ihn  hier  auseinander  zu  setzen.  Von  den  Sän- 
gern hatte  Herr  Hiller  im  Grunde  nur  die  einzige  Scho- 
berlechner;  Herr  Uoppa  ist  mit  seiner  gutcu  Stimme  im 
Ganzen  eiu  sehr  mittdmässiger  Tenor,  Herr  Baizar  mit 
seiner  guten  Bassstimme  noch  Anfänger  und  Herr  Ba- 
diali,  ein  Amphihium  von  Bariton  und  Bassist,  kein  Mira- 
| kel.  Aus  der  Musik  wird  man  nicht  klug.  Sie  hat  nti- 
I streitig  manches  Hübsche  und  Eflektvolle,  wie  die  In- 
trndukzion  summt  der  darin  vnrkommcnden  Bumauze  der 
Schobericchner  mit  llarleubegleituug,  ein  A Ire  mit  un- 
: termischtcm  Chore  im  Finale,  zum  Theil  die  nicht  be- 
sonders rübmenswerlhc  Ouvertüre  in  Edur;  alles  Urbrige 
ist  meist  seltsam , wenig  anziehend  und  ohne  Wirkung. 
Liu  EupiUll'ehlrr  dieser  Oper,  nach  meinem  Duiurh.illen, 
ist  der,  dass  Herr  Hiller  die  Behandlung  des  Orclie- 
; slers  — wenigstens  in  der  Scala  — bis  jetzt  gar  nicht 
versteht;  er  hat  sehr  Vieles  so  tief  für  dasselbe  geschrie- 
ben , dass  sich  das  Ganze  und  damit  die  beabsichtigte 
Wirkung  verliert.  Sonderbar  ist  ihm  sogar  ein  Klari- 
neltsolo als  Hilorncll  nicht  gelungen,  und  der  sehr  brave 
hier  beliebte  Klarinettist  Cavallini  wurde  damit  ausge- 
zischt. Schreiber  dieses  hat  für  viele  Ballete  in  der  Scala 
Musik  kompoiiirl  uud  spricht  daher  aus  Erfahrung.  Weigl 
hat  Anno  1807  in  seiuer  ersten  hier  kompouirten  Oper 
Cleopatra  denselben  Fehler  begangen , in  seiner  darauf 
gefolgten  zweiten  Oper  aber  ganz  anders  inslrumentirt 
und  Furore  gemacht;  Weigl  siugt  aber  auch  ganz  an- 
ders als  Herr  Hiller.  Nun  ist  noch  zu  wissen  nölhig, 
dass  Letzterer,  nämlich  Herr  Hiller,  diese  seine  Oper 
I hier  bereits  vorigen  Winter,  während  llossini's  hiesigem 
' Aufenthalt,  wenn  auch  nicht  ganz  unter  seiner  Leitung 
geschrieben,  doch  ihn  häufig  konsultirt.  Vcrwichenen 
Herbst  schrieb  Rossini  daher  an  eine  hiesige  wichtige, 
auch  auf  die  Scala  sehr  einflussreiche  hohe  Person  einen 
hierauf  Bezug  habenden  Brief,  der  mir  zum  Lesen  in  die 
lläude  gegeben  und  dessen  im  Mailänder  Echo  von  d.  J. 
Ko.  2 abgedrurkte  teulsche  Ceberselzung  so  lautet : 

Herr  Hiller  hat  seine  Oper  Romilda,  von  der  ich 

1 Ihnen  im  verflossenen  Winter  sprach,  nun  vollendet; 
ich  habe  sie  sorgfältig  geprüft,  nicht  hinsichtlich  musika- 
lischen Wissens,  denn  ihr  Verfasser  ist  darin  Meister, 
sondern  in  Bezug  auf  Melodie  und  italienischen  Geschmack. 
Ich  muss  lliitcn  erklären,  dass  dies  Werk  mich  vollkom- 
men befriedigte.  Einige  Abänderungen , zu  denen  ieh 
rieth,  siud  vnu  Hiller  mit  einer  Willfährigkeit  vorge- 
> nominell  worden,  die  seinem  Talente  und  seiuer  Beschei- 
denheit gleiche  Ehre  bringt.  Ich  empfehle  Ihnen  den 
Maestro  dringend.  Nicht  Bürgschaft  kann  ich  leisten 
für  den  Erfolg,  den  Bomildu  bei  der  Auflührnng  finden 
| wird,  leider  hängt  dieser  nur  zu  oft  von  der  guten  oder 
üblen  Tafclverdauung  der  Zuhörer  ab;  aber  dass  die  Mu- 
sik höchst  gelungen  ist  und  dass  Kenner  sie  als  solche 
schätzen  müssen,  dass  kann  ich  Sie  versichern.  Clau- 
' heil  Sie  meinen  Worten  und  werden  Sic  diesem  ausge- 
' zeichneten  Talente  gütiger  Beschützer.“  — Was  ist 
| hierüber  zu  sageu?  Hat  Rossiui  geirrt?  ist  es  eine  sei- 
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ner  gewöhnlichen  Mislifikazionen , oder  Beides  zusam- 
men ! ....  Während  nun  die  Mula  di  Porlici  immer  fort 
gegeben  wird,  siuditT  man  eiligst  Hicei’s  (Fedcrico)  äl- 
tci'e  Opera  bulfa:  .Monsieur  de  Ulialutiieau  ein,  dabei 
nueh  Herrn  Selmberlecbuers  neue  Opera  teria , welcher 
gutes  (»Hielt  zu  wünschen  ist,  sonst  könnten  wirder  gewisse 
ßemerknugrn  über  die  Musik  der  Trnlsrhen  laut  werden. 

Venedig.  (Tratro  alla  Fenice.)  Bei  aller  (redlichen 
Gesellschaft  (die  L’nger  und  Mazzareili,  Herr  Aloriani 
uud  Honconi)  fand  Mercadanle’s  Giuramenlo  eine  laue 
Anfuahine,  Hie  hiesige  Zeitung  sagt  unter  andern  dar- 
über: „Hie  Musik  des  Giurainenlo  ist  von  der  Gattung 
des  Erhabenen , von  jener,  welche  die  wahren  Kenner 
und  .Meister  in  Ohnmacht  fallen  lässt,  eine  Behandlung 
der  Tlieile  (iarorn  di  pnvtft,  die  sinnlos,  ein  starkes  Ge- 
töse, ja  taub  macht.  Has  Publikum  verhielt  sich  ruhig, 
beklatschte  in  allem  das  Largo  iu  der  Intrndukzion,  «las 
Duett  zwischen  den  beiden  Hamen  und  Roncnni's  Gebet 
im  zweiten  Akt.“  In  den  folgenden  Vorstellungen  zog 
die  Oper  etwas,  aber  nicht  viel  mehr  an. 

Turin.  \Tealro  Kegio.)  Abermals  eine  gute  Ge- 
sellschaft : die  Boccahadati , die  Herren  Poggi  und  Ma- 
rini,  und  abermals  ebenso  wie  zu  Venedig,  eine  laue  Auf- 
nahme des  Giuramenlo  von  Mercadante.  Dasselbe  Schick- 
sal halle  diese  Oper  seit  ihrem  Knlslehen  zu  Mailand, 
wo  sie  eben  so  wie  nachher  in  Wien  und  Neapel  Glück 
machte,  zu  Triest  und  Palermo. 

y'ovura.  Hier,  wo  Herr  Mercadante  sesshaft  ist, 
hat  sein  Giuramenlo  mit  den  unbedeutenden  Sängern, 
der  Franrescüiui  und  den  Herren  Caslella  und  Polouiui 
eine  glänzende  Aufnahme  gefunden. 


Orlando  de  Lasso. 

Etwas  zur  „ biografischen  Notiz  über  Roland  de 
Latlre,  bekannt  unter  dem  Namen  Orlaud  de  Lassus. 
lieberselzl  und  mit  Anmerkungen  von  S.  IV.  Dehn“ 
(siehe  1X37  d.  Z.  S.  313)  von  Anton  Schmid , Skriplor 
der  k.  k.  ilofbibliollick  in  Wien.  — Unter  diesem  Titel 
ist  uns  ein  sehr  schälzenswerthes  Manuskript  von  3*2  S. 
in  gr.  X.,  Berichtigungen  jenes  Werkes  enthaltend,  ein- 
gesaudt  worden.  Zuvörderst  wird  Hlabacz  gegen  Herrn 
Delmolte  und  Dchu's  Uebcrsctzung  vrrllieidigt  uud  be- 
wiesen. dass  es  dein  Hlabacz  gar  nicht  in  den  Sinn  ge- 
kommen ist , den  Lassus  zu  einem  Böhmen  zu  machen  ; 
er  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  Niederländer  von  Geburt. 
In  einem  chronologischen  Verzeichnisse  folgen  die  Werke 
des  (Irland . welche  in  der  gedruckten  Monografie  gar 
nicht  oder  fehlerhaft  Vorkommen.  Solcher  Werke  wer- 
den vom  Jahre  155<>  an  54  angegeben;  dann  noch  ans 
drr  Haudschriftensaminlung  der  k.  k.  Hnfbihliotlick  in 
Wien  5 Werke.  — Ira  Nachträge  zu  den  Werken  des 
Ferdinand  de  Lassus  werden  3,  zu  Rudolph  de  Lassus 
4 genau  verzeichnet.  Hann  kommen  Sammlungen  an  die 
Reihe,  welche  unter  Andern  liomposizinnen  von  Orlan- 
dos enthalten;  es  werden  17  genannt.  Endlich  sind 
ß Portraits  des  berühmten  Orlando  de  Lassus  angezeigt 
worden,  darunter  eins  des  Greises  vom  Jahr  1 503,  von 
Job.  Sudeler  iu  München  sehr  schön  gestochen.  — Es 


wäre  sehr  zweckmässig  und  dankenswert!),  wenn  diese 
Oeissigen  Nachträge  der  Ueberselzung  des  Herrn  Dehn 
von  der  Yerlagshaudlung  des  oben  genannten  empfchlens- 
werlhen  Buches  beigrdruckt  würden  oder  als  Anhang 
erschienen ; kein  Besitzer  des  Buches  kann  sie  tingc- 
kauft  lassen.  — In  eine  allgcm.  musikal.  Zeitung  kann 
freilich  ein  solches  jetzt  uumöglich  aufgenommen  wer- 
den; es  nähme  zu  viel  Baum  in  Beschlag  und  ist  allein 
für  Liebhaber  des  Allen.  Gut  wäre  cs,  wenn  eine  blos 
für  Geschichtliches  der  Musik  bestimmte  Vierleijahrschrift 
hinlängliche  Förderer  fände,  wo  Aehuliches  an  seinem 
Orte  wäre.  Hem  Verfasser  der  Nachträge  aber  gebührt 
für  seinen  Fitiss  öffentlicher  Hank,  den  wir,  auch  in 
Hoffnung  auf  nützliche  Veröffentlichung  seiner  Nach- 
träge, hiermit  abslatlen. 


Feuilleton. 

Das  liipa'tehe  Theater  »int  von  mehren  Ohren-  nod  Augen- 
zeugen belobt,  was  die  Darstellungen  betriffi  ; das  Hans  findei  man 
7.U  klein,  am  meisten  die  Bühne  selbst.  Das  unterbrochene  Opfer- 
fest wurde  ttuler  Andern,  so  wie  Doro’s  neue  Oper,  über  welche 
berichtet  wrurde,  sehr  gut  gegeben,  llsuplsänger  und  Sängrrinnen 
sind  gut,  die  Chöre  befriedigten,  und  das  Orchester,  ob  es  gleich 
etwas  starker  sein  könnte,  zeigte  sieh  v.irtheilhsft : selbst  Kostüme 
und  Dekorationen  fand  man  gesrhmackvoll.  Herr  Ilollri , dur.-b 
den  Tod  seiner  liebenswürdigen  Krau  in  liefe  Trauer  versetzt,  hat 
die  Leitung  des  Theaters  niedrrgelrgt  und  sieh  entfernt.  Das 
slädtisrhr  Komile  bat  die  Direktion  dem  dortigen  talentvollen 
Schauspieler  Herrn  Jln/mann  übergeben.  — Herr  Kantor  Doru 
fahrt  fort,  dorefa  Klavierunterricht  und  Leitung  eines  frrilirh  klei- 
nen Singvereins  nm  die  dortige  Musik  sieh  verdient  zu  mseheo. 
Die  Liedertafel  besteht  onch  und  in  gesellschaftlichen  Vereisen 
werden  nurh  Streichquartette  au*geführl.  — In  Vurpat  bemüht 
sich  Herr  In  Trobe,  rin  in  jenen  Gegenden  längst  ausgezeichneter 
Musiklorderer,  um  Aufrcrhihaliung  der  Kunst)  er  hat  In  diesem 
Winter  dort  wieder  Konzerte  vrranstattet. 

Allen,  die  sieh  um  Befürdernng  nnd  Verbreitung  der  Knast 
verdient  machen,  gebührt  ehrende  Erwähnung.  So  sei  Herr  Lami 
genannt,  welcher  in  Dole  (im  Jura)  seit  12  Jahren  für  den  Gesang 
an  den  Elementarschulen  mit  grösstem  Erfolge  wirkt,  zahlreiche 
Schüler  gezogen  und  dadorrh  den  Mosiksland  der  dortigen  Gegend 
bedeutend  gehoben  hat.  Seine  Bemühungen,  in  denea  er  voo  dem 
dortigen  Organisten  Müller  eifrigst  unterstützt  wird,  sind  um  so 
anerkeiiDCDSw  ertber,  da  er  nirht  das  geringste  Entgelt  dafür  empfangt. 

Die  nruo  Oper  von  Monpou , welche  wir  neulich  erwähntes, 
der  Pßanzer  betitelt,  ist  nun  in  Paris  in  die  Szene  gegsogea  und 
hat  lebhaft  gefallen,  die  Musik  wird  ihrer  Frische,  Leichtigkeit 
und  Aiimulb  w-egen  gelobt.  Die  Fibel  ist  kürzlich  folgende  i Sir 
Jackson,  ein  reicher  Pflanzer  in  Louisiana,  liebt  seine  Nachbarin 
Jenny  Mnckeosie,  eiae  junge  Waise,  wird  aber  kalt  von  ihr  zo- 
riiekgeatossen , denn  sic  liebt  bereits  einen  jungen  Wüstling,  Sir 
Arthur.  Grrade  als  sie  sich  mit  Letzterem  vrrmäbieo  will,  kommt 
die  Nachricht,  dass  Jenny  durch  einen  Schiffbruch  ihr  ganzes  Ver- 
mögen verloren  bat;  die  Gläubiger  stürmen  sogleich  beroio,  man 
entdeckt,  dass  Jeuny’s  Mutter  eine  Sklavin  war,  nnd  so  wird  die 
Tochter  als  Sklavin  — verkauft.  Der  Käufer  ist  Sir  Jackson. 
Arthur,  eia  grundschlechtes  Subjekt,  ist  doch  so  edel,  die  junge 
Sklavin  befreien  zu  wollen,  natürlich  durch  Entführung;  Jeuny 
entdeckt  aber  durch  einen  Zufall  zeia  schwarze»  Hers  — Jack- 
son schenkt  ihr  die  Freiheit  uud  willigt  groasmüthigrr  Weise  in 
ihre  Ehe  mit  Arthur;  Jenny  aber,  gerührt  von  solcher  Güte, 
gehenkt  dem  Edlen  ihre  Hand,  uud  der  Andere  muss  mit  Schimpf 
nnd  Schnöde  abzichen. 

Unser  (Leipziger)  Konzertmeister  David  ist  in  Ixindo » eiage- 
trnffen  und  hat  sirb  bereits,  mit  dem  grössten  Beifalle  geehrt,  öf- 
fentlich hören  lassen. 
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Ankündigungen, 


No  t i % . 

Die  im  vorigen  Jahre  für  930  Fried  ricbsd’or  ansgebotene  vor- 
treffliche Gro  •«  • Str»  d um  r y - G elg  e des  Kapellmeister*  C. 
G.  Müller  in  Berliu  hat  der  köaigl.  preuss.  Geheime- Kabincls- 
Hatb  Müller  daselbst  (ein  guter  Violinspieler  und  grosser  Kenner 
guter  Instrumente)  an  sieb  gekauft.  • • 


STeoe  Moslkallen 

'in  Verlage 

▼ on 

V.  Simroek  ln  Bonn. 

Aasehütx,  Cb.,  Lei  Adieus.  Impromptu  pour  Clarinette  (on  Vio- 
lon)  et  Violoncello  arec  accomp.  de  Piano. 

Baudiot,  Cb.,  Op  93.  Methode  de  Violoucelle  .dopte  pour 
renscignemcnl  de  l'Eeole  Hoyale  de  mnsique.  Violonccllscbule.  | 
Frans,  and  deutscher  Test. 

Belli  n i,  V.  , Bianca  e Fernando.  Klavier- Aua  zog  mit  ital.  und 
deutschem  Test;  daraus  einzeln i No.  1.  introd.  Hec.  e Coro. 
Tenors  e llasso  (Sgombva  qncl).  O lass  des  Schmerz.  1 Fr. 
23  Ct.  — Ns.  9.  Car.  Ten.  e Coro  (A  tnnto  duol).  Ach  mei- 
ner Seele.  1 Fr.  30  Ci.  — No.  3.  Hec.  e Aria.  Basso  (Iss- 
tioto).  Was  hört'  ich.  9 Fr.  80  Ct.  — No.  4.  Terz.  9 Te- 
aori  c Basso  (Di  Fernando  son).  Von  Fernando  sind  die  Züge. 

9 Fr.  — No.  5.  Finale  Coro  (Viva  Bianca).  Bianca  lebe. 

<1  Fr.  — Daraus  einzeln:  Ilcc.  e Aria  per  Sopr.  (Conlcnto 
appien).  Vergessen  sind.  1 Fr.  90  Ct.  — No.  0.  Rec.  c 
Aria.  Basso  (Allor  ehe  nottr).  Wenn  Nacbt  die  Erde.  9 Fr. 

93  Ct.  — No.  7.  Hec.  e Aria.  Sopr.  (Sorgi  o padrr)  Blick 
hernieder.  1 Fr.  — No.  0.  Hec.  e Duelto  Sopr.  e Ten.  (No, 
no,  mia  suora).  Nein,  nicht  .Schwester.  3 Fr.  — No.  0.  Hec. 
e Cava«.  Ten.  e Coro  (All  udir  da  padre).  Als  sie  hört’.  9 Fr. 
80  Ct.  — No.  10.  Rec.  e Terz.  Sopr.,  Ten.  e Basso  (Quäle 
error).  Grosser  Gott.  2 Fr.  30  Ct.  — No.  11.  Rec.  e Terz. 
Finale.  Sopr. , Ten.  e Basso.  lDeh  non  ferir)  Ack  schone. 

9 Fl.  93  Ct. 

Burgmnller,  Fred.,  Op.  3.  Introduction  ct  Polonaise  brillant 
pour  Piano. 

— — Op.  11.  Galop  brillant  pour  Piano. 

Op.  12.  Variat.  brillantes  preccd.  d'une  Introd.  ponr  Piano. 

Czerny,  Cb.,  Op.  831.  Krünungtsnarsch  Ferdinand  1.  pour 
Pinno  aolo. 

— — Derselbe  4 4 mains. 

— — Graude  Marche  hrill.  Prince  de  Cambridge  pour  Piano  solo. 

— — - Derselbe  ä 4 mains. 

— — Beethoven'*  Kriegsgcsang  'Chaot  de  Goerre]  ea  Rondinn 

ponr  Piano  senl. 

— — Dasselbe  pour  Piano  ä 4 mains. 

— — Les  plaitirs  du  Snlon.  ßQuadr.  ponr  Piano  senl.  No.  1.  La 

Strauicra.  No.  2.  Monteechi  e Capuletti.  No.  3.  Normo. 
No.  4.  Etisir  d'amore.  No.  8.  Avrcnlura  di  Searamuccia. 
No.  ß.  Faust». 

*—  — Dieselben  h 4 mains. 

Erster  Klavier-  Unterriebt  In  100  Erholungen  für  das  Pia- 

aoforte  mit  Fingrrsalz  und  in  fortschreitender  Ordnung  iür 
die  ersten  Anfänger.  Instructious  on  100  recrcat.  mnsic. 
doigtrs  et  progressifs  n i’nsage  des  premiers  commcueaus. 
Heft  I.  2.  3,  4. 

— — Op.  822.  Trois  Rondeaus  agv.  et  brillant  pour  le  Piano, 

Tbense«  No.  1 et  2 de  l’Operai  Gemma  de  Vojy.  No.  3. 

11  Ginrawento,  de  Donizetti.  No.  1,  2,  3. 

Mende  Issob  a - Bort  b o I d y , F.,  Paulus,  Oratorium  zu  4 Hs»- 
den  ohne  Test,  die  einzelnen  Nummern  No.  1 i 48  zu  ver- 
schiedene« Preisen. 


, Mend  elssohn  - Barth  ol  dy,  F. , Paulus,  Oratorium.  VollsUn- 
diger  Klavier- Anszug  ohne  Teil  für  Piano  solo. 

1 — — — Presto  ponr  le  Piano. 

| — — Op.  43.  Serenade  und  Allegro  giojoao  für  daz  Pianoforte 

mit  Begleitung  des  Orchesters.  ) 

! Op.  45.  mit  Begleitung  des  Quartetts. 

Op.  43.  für  Piano  solo. 


So  eben  sind  bei  «ns  mit  Eigentumsrecht  ä 1}  Th  Ir.  er- 
schienen i 

6 JEtudes  brillantes 

ponr  le  Violon  arec  accomp.  de  Piano  ad  libit.  composcct  par 
Ch.  de  Bcriot.  Op.  17. 

tcUealnger'icle  Buch-  und  Miuikhandlung  in  Berlin. 


Nene  Musikalien 

im  Verlage 

von 

Fr.  Hafmeliter  ln  Lelpilgi 

Alard.  Introd.  et  Variation»  hrillants  pour  Violon  avec  accomp. 
de  Pinnoforte.  Op.  3.  10  Gr. 

Aaackcr.  0 Bcrgmanosiicder  für  Bariton  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  12  Gr. 

Frisch.  Souvenir  de  l'Italiana  in  Algeri.  Introd.  ct  Variation» 
hrill.  pour  Flute  avec  acomp.  de  Pianoforte.  Op.  10.  10  Gr. 
K&hler.  Allemande  und  schottische  Quadrille  für  Pianoforte.  4Gr. 
Krogulski.  Quatuor  pour  Pianoforic,  Violon,  Alto  et  Violon- 
celle.  Op.  2.  1 Thlr.  0 Gr. 

Kanne.  Scholli  sehe  Quadrille.  3 Gr. 

Mazas.  Lecolc  du  Violiniste.  ler  l)egre.  12  petits  Duo«  progr. 

pour  2 V iolon.  Op.  70.  Liv.  1,2.  i 20  Gr. 
Mercadante.  Die  Nebenbuhlerin  (Le  Due  illustri  rivali).  Tra- 
gische Oper.  Klavier» nazug  mit  italiea.  und  dentschem  Text. 
No.  4.  Romanze  (Sopran).  Sorte  avversa.  0 Gr.  No.  8. 
Duett  (Sopran  und  Tenor).  Dal  ciel.  10  Gr.  No.  10.  Arie 
(Tenor).  Quel  celeslc.  12  Gr.  No.  12.  Romanze  (Sopran). 
Jo  la  aognai.  (1  Gr.  No.  13.  Duett  (Sopran  und  Tenor). 
Ab,  si  tun.  12  Gr.  N*.  10.  Duc«  (2  Soprane).  Lcggo  gia. 
!ö  Gr. 

Metz,  Waldrsklänge.  0 leicht  ausführbare  Gesäuge  für  Man- 
nerchöre. Op.  8.  Partitur  und  Stimmen.  12  Gr. 

Molin ue.  ß Lieder  für  Bariton  oder  Mezzosopran  mit  Piano- 
forte.  Op.  12.  18  Gr. 

Pctachke.  •*  Gesänge  für  Sopran  oder  Tenor  mit  PUnoförte. 
Op.  8.  12  Gr. 


Von  der  Sammlung  Ton  Musikwerken  der  vorzüglichsten  Kir- 
ckenmusikkomponisten  früherer  Zeit , zum  Selbststudium  und  be- 
sonderen Gebrauch  für  Singvereine  und  Gesanginslitule,  Halle, 
hei  ©.  A.  Hümmel,  ist  das  dritte  ließ  erschienen  und  enthält : 

JP gähn  llO  van  JLeo. 

Klavier- Auszug  und  ein  Exemplar  Stimmen  19  Bogen.  3 Thlr. 
Stimmen  allein  der  Bogen  2}  »Gr.  (2  gGr.) 

Die  geschriebene  Partitur  8 Thlr. 

Das  erste  Heß  enthält  de  Profund!«  von  Clan.  t|  Thlr. 

Du  zweite  Heft  enthält  Litania  von  Dorante.  1 j Thlr. 


Leiyziy , bei  lircilkupf  und  JUärlel.  Itediyirt  von  Dr.  C.  / / . Fink  unter  * einer  Verantwortlichkeit. 
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Den  iO,en  April.  JIS  15.  1839- 


Anden  t Scotish  Iffclodics 

fi'om  a Alanuscript  etc.  By  W illiam  Dauney.  Edin- 
burgh and  London,  1838. 

(Beschluss.) 

Jnd  em  der  Verfasser  über  alle  Manuskripte  und  den 
eignen  Genius  echt  schottischer  Musik  zu  reden  beginnt, 
beklagt  er  zuvor  die  grosse  Seltenheit  der  Dokumente, 
<lie  über  die  Volksmusik  früherer  /eilen  Aufschluss  ge- 
ben, und  beglaubigt  von  Neuem,  dass  sich  über  das  Al- 
tci  ihiiiulichste  dieses  Volkes  gar  nichts  aullinden  lasse, 
was  uns  genaue  (und  schriftliche)  A ulk  lärmig  biete.  Alle 
bisher  nufgefuudencn  Manuskripte,  auch  das  Rowallnn’- 
sehe,  werden  von  dem  Skene- Manuskript  überl rollen, 
sowohl  an  Aller  als  an  Echtheit  in  Bezug  auf  schotti- 
sche Volksmusik.  Davon  und  vom  Nutzen  des  Skene- 
Manuski  ipls  muss  man  den  Verfasser  selbst  zu  Halbe 
ziehen,  wenn  man  Vorlhci!  davon  haben  will,  der  Eine 
aus  dieser,  der  Andere  aus  einer  anderen,  gerade  ihnen 
nützlichen  Notiz.  Einiges  KingemischlC  wollen  wir  ne- 
benbei daraus  anführen  : 1031  stellte  man  die  königl. 

Kapelle  wieder  her,  die  man  nur  mit  ausgezeichneten 
Männern,  besetzen  wollte;  man  halte  Orgeln,  Flöten, 
Violinen  und  alle  Instrumente  aufgcslelll,  wie  sie  in  Hel- 

f'icn,  Frankreich,  Italien,  Spanien,  England  und  Scholl- 
and  (man  wollte  die  schottische  Kirche  der  englischen 
gleich  machen)  gebräuchlich  waren;  man  sorgte  für  Mu- 
sik jener  /eiten  und  Völker.  Altschnttisrhe  .Musik  wurde 
ausdrücklich  mit  genannt,  also  nicht  absichtlich  vernach- 
lässigt: sie  wurde  aber  mit  ausländischer  Musik  aller 
Art  sowohl  für  Gesang  als  für  Instrumente  vermischt. — 
Lin  so  mehr  muss  Künstler-  und  Volksmusik  unterschie- 
den werden,  was  gewöhnlich  nicht  geschieht.  — So  wird 
auch  erzählt,  «lass  im  10.  Jahrhundert  in  Schottland  noch 
gar  keine  Gesäuge  herauskamen,  obgleich  Komposizioncn 
vaterländischer  Art  dagewesen  sein  müssen,  weil  cs  so 
viele  Musiker  gab,  die  auch  in  schottischer  Tonkunst 
unterrichtet  waren.  — Früherhin  halte  Sir  William  Ro- 

Sers  in  der  schottischen  Musik  eine  Epoche  gemacht. 

lan  fing  an , die  allen  Gesänge , welche  das  Volk  er- 
funden batte,  nachzualunen.  Von  diesem  W.  Hogers 
berichten  uns  Gerber  und  das  Stuttgarter  Lexikon  nichts; 
selbst  über  ßenjamin  Rogers  (nicht  Hoger,  obgleich  der 
Name  auch  von  Ferrerius  so  geschrieben  wird)  bringt 
das  letzte  nur,  was  Gerber  in  seinem  alten  Lexikon  von 
ihm  erzählt,  mit  Uebergehong  der  Zusätze,  die  aus  Bus- 
bv’s  Geschichte  der  Musik  hätten  genommcu  werden 

41.  Jahrgang. 


können.  Von  Sir  Will.  Rogers  wird  hier  erzählt : ,,Er 
war  Einer  der  0 Günstlinge  James  III,  welche  zu  Lau- 
der  1482  umgebrachl  wurden.“  Ferrcrio,  ein  italieni- 
scher Geschichtschreiber  dieses  Fürsten,  berichtet,  \V. 
Hogers  habe  mit  damals  berühmten  italienischen  Musi- 
kern Umgang  gehabt,  welche  die  schottische  Musik  nicht 
minder,  als  die  Freigebigkeit  James  III.  rühmten.  Wahr- 
scheinlich gehörten  diese  Italiener  unter  den  zahlreichen 
Chor,  welchen  James  Hl.  in  seinem  Palastc  Stirling  er- 
richtet hatte.  Nach  seinem  Tode  (James  III.)  waren 
sic  in  ihr  Vaterland  zurückgekehrt.  Aus  dieser  Er- 
zählung schliesst  ür.  Henry  in  seiner  Historv  of  Great 
Hritaiu  (Vol.  V.  p.  4%)  zu  viel,  wenn  er  behauptet, 
die  schottische  Musik  sei  damals  auch  in  Italien  in  ho- 
hen Ehren  gehalten  worden , am  meisten  im  IG.  Jahr- 
hundert. . W,  Hogers,' ein  angesehener  engländischer 
Musiker,  war  von  Eduard  IV.  mit  andern  Abgesandten 
nach  Schottland  geschickt  worden,  um  eine  20jährige 
liandelsverbindung  abzuschliessen.  Hogers  nahm  den 
König  durch  seinen  Gesang  und  sein  lustrumenleuspiel 
so  ein,  dass  er  ihn  mit  seinem  Willen,  nach  abgemach- 
tem Geschäft,  bei  sich  behielt  und  ihn  zum  Kitter  er- 
hob. Aus  des  Ferrcrio  Erzählung  ergibt  sich,  dass 
Rogers  nicht  wenige  (»rosse  in  der  Musik  unterrichtete, 
was  sie  sich  noch  1529  zum  Ruhme  anrcchnelcn.  Ro- 
gers mag  also  in  Schottland  eine  Musikschule  errichtet 
und  den  Schotten  eine  Kenntniss  milgetheilt  haben,  wie 
sie  damals  in  England  Statt  fand,  von  welchem  Lande 
Erasmus  urlheilte,  es  habe  den  Vorzug,  das  vollkom- 
menste Land  in  der  .Musik  zu  sein  (?).  Rogers  wird- 
dagegen  von  Ferrerio  ,,  rarissiinus  Musirus  ex  Anglia“ 

fenannt,  ob  er  gleich  weil  mebr  als  Praktiker,  denn  als 
’heoretiker  sich  auszeichnete.  Er  muss  gerade  damals, 
als  John  Hainboys,  den  man  für  den  Ersten  hält,  wel- 
chem die  Auszeichnung  der  Doktorwürde  der  Musik  za 
Theil  wurde,  gegen  1470,  die  Anfangsgründe  der  Musik 
in  England  erlernt  haben.  Aus  diesem  ersieht  man,  dass 
W.  Hogers  Musik  zur  künstlichen  gehörte  und  dass  die 
Epoche,  die  er  in  Schottland  machte,  mehr  wider  als 
für  die  eigentlich  nazionalschottische  Musik  lief.  — Dass 
übrigens  ausländische  Musiker  in  Schottland  grosse  Hol- 
len spielten,  braucht  keiner  weiteren  Beglaubigung,  so 
wenig  als  dass  Manche  dem  David  Kizzro  zu  viel  Mu- 
sikkennlnissc  und  za  grossen  Einfluss  auf  die  Landes- 
musik zuschrieben. 

S.  173  kommt  der  Verfasser  auf  die  Frage:  Gibt 
es  irgend  ein  Mittel,  das  Alter  and  die  Echtheit  nazio- 

13 
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nnlscliot lisclier  Musik  zu  prüfen?  Die  Antwort  ist  na- 
türlich brjahend  und  mit  liecht.  Tytlcr  machte  sicli  schon 
durch  Beantwortung  dieser  Frage  berühmt.  Fr  nnlim 
die  Gesänge  für  die  ältesten,  welche  die  einfachste  Skala 
und  die  einfachsten  Instrumente  anwendeten ; dabei  soll 
auf  Keime,  Verse  und  lihythmen  geachtet  werden;  vor- 
züglich war  ihm  die  eigene  Skale , welcher  die  Quarte 
und  Septime  fehlen,  am  geeignetsten,  das  Alle  vom  „Neuen 
zu  unterscheiden,  was  spät ci*  vorzüglich  Thomson  in  der 
Abhandlung  vor  der  Herausgabe  altschollischcr  Gesänge 
weiter  besprach.  (Nur  mit  manchen  Annahmen,  denen 
wir  nicht  beistimmen  können.  Man  vergl.  G.  \V.  Fink's 
Erste  Wanderung  der  ältesten  Tonkunst  S.  100 — 108.) 
Schon  der  Gebrauch  der  kleinen  Septime  soll  eine  neuere 
Erfindung  sein,  was  wir  eben  so  wenig,  nämlich  in 
Lebergangsfällen  in  eine  andere  Tonart,  zugehen,  als 
«lass  in  allschotlischen  Gesängen  überhaupt  gar  keine 
halben  Töne  vorgekommen  wären,  was  nur  als  möglich 
angenommen  werden  könnte,  wenn  sie  stets  in  einer 
Tonart  geblieben  wären,  also  gar  nicht  modulirt  hät- 
ten. — Zugegeben  wird  übrigens,  dass  schon  die  älte- 
sten Chinesen  die  halben  Töne  kannten  und  dass  sie  un- 
ter wilden  Völkern  sogar  nicht  selten  Vorkommen.  Ausser 
Vielem,  was  im  Werke  darüber  verhandelt  wird,  ist  uns 
vorzüglich  eine  Melodie  merkwürdig,  welche  Kapilain 
Alexander  in:  ,,  Voyage  of  Observation  among  the  Uo- 
lonies  of  Western  Africa  in  1833,“  hcrausgegeben  1837, 
mittheilte.  Fs  ist  ein  Fingo  - Kriegsgesang , den  wir 
nicht  übergehen  wollen : 


Pi-  f^s=1 



v * jL'i-i-i 

i -j — J-l — - 

Das  ist  nun  offenbar  ein  Gesang  aus  Cmoll  mit  einem 
Lebergange  in  Fntoll,  worin  auffallend  genug  weder  von 
der  Quarte  noch  von  der  Septime  Gebrauch  gemacht  wird. 
Fine  solche  Melodie  hat  die  grösste  Achnlichkeil  mit  den 
ältesten  und  einfachsten  schottischen,  was  freilich  der 
Verfasser  unserer  Schrift,  welcher  die  schottischen  Ton- 
leitern nach  der  Angabe  der  Abhandlung  iu  Thomson’s 
Sammlung  konslruirl,  nicht  zugeben  kann , so  lange  er 
jenen  Skalabau  vertheidigen  will,  dem  er  doch  auch  an 
audern  Orlen  zu  widersprechen  scheiut.  Nicht  minder 
weichen  w'ir  vom  Verfasser  ab,  wenn  er  behauptet,  die 
'Verschiedenheit  von  Dur  und  Moll  sei  erst  im  10.  Jahr- 
hundert entstanden  (S.  173).  — Desto  gütiger  scheiut 
uns  nicht  nur  in  Hinsicht  auf  keltische  Völker,  sondern 
ganz  im  Allgemeinen  des  Verfassers  Bemerkung:  Die 
nähere  Belebung  und  grössere  Mannichlältigkeil  der  Vo- 
kalmusik in  Irland  und  Schottland  (auch  schon  in  älte- 
ren Zeiten)  ist  zum  Thcil  der  Geschicklichkeit  dieser 
Völker  im  Instrumentenspiele  zuzuschreiben.  Gewiss, 
denn  wo  das  Instrumenlenspiel  an  Fertigkeit  wächst, 
was  eher  geschieht  als  bei  «len  Sängern,  da  wird  auch 
immer  der  Gesang  bunter,  ja  nicht  selten  zu  viel.  — 
Vorzüglich  waren  schon  im  Mittelalter  die  irischen  Harf- 
ner berühmt,  von  denen  Giraidus  Cambr.,  selbst  ein  gu- 
ter Musiker  (?),  1187  in  einer  Versammlung  zu  Oxford 


sagt:  ,,I)as  irische  Volk  ist  einzig  in  der  Instrumental- 
musik, steht  höher  darin,  als  jede  andere  Nazion  (in 
Schottland  war  er  nicht  gewesen);  ihr  Styl  ist  nicht 
langsam  und  uubehiillich , wie  in  Fngland , sondern  leb- 
haft, angenehm  und  wirksam.  Fs  ist  wundervoll , wie 
sie  bei  solcher  Fingerschneliigkcit  die  Verhältnisse  mit- 
ten in  den  vcrwickellslen  Modulazionen  so  durchaus  feh- 
lerlos zu  erhallen  verstehen,  die  Melodie  stets  vorklin- 
gen lassen  bei  so  verschiedenartiger  Harmonie.  W enn 
ein  Lebergang  vermittels  der  Quarte  oder  Quinte  ange- 
bracht wird,  wird  dieser  beständig  auf  eine  sanfte  und 
feine  Art  angrfangen  und  eben  so  beendet , dass  Alles 
rund  und  lüiclisl  angenehm  bleibt.  Sie  gelten  in  ihre 

Modulazionen  so  zart  ein , als  sic  sich  wieder  daraus 
entfernen,  und  die  Vibrazioncn  der  Höhe  geschehen  mit 
einer  ausserordentlichen  Ansprache  und  einem  seltenen 
Glanze  iu  Verbindung  mit  den  tiefen  Tönen  des  Basses, 
was  sich  so  lieblich  einsrhnieichrll,  «lass  die  grösste  Aus- 
zeichnung ihrer  Kunst  klar  wird,  ob  cs  gleich  ein  Ge- 
heimniss  bleibt,  wie  sic  dies  erreichen,  lös  ist  übrigens 
bemerkt  worden,  dass  Schottland  und  Wales,  das  erste 
durch  Verkehr  und  Blutsverwandtschaft,  das  letzte  durch 
Unterricht  von  den  Irländern  stammend,  sich  mit  grosser 
Nacheiferung  üben,  mit  Irland  zu  rivalisiren.  Nach  der 
Meinung  Anderer  jedoch  hat  Schottland  nicht  blos  das 
Ausgezeichnete  Irlands  erreicht,  sondern  es  sogar  in  mu- 
sikalischer liennlniss  und  Fertigkeit  so  weil  iiberlroffen, 
dass  es  jetzt  der  Zufluchtsort  und  die  eigentliche  Quelle 
der  Kunst  ist.“  — So  auffallend  diese  Rede  des  Giral- 
dus,  dessen  hielier  gehörige  Schriften  zwar  in  unsern 
bekannten  Literalurbüchern , jedoch  nur  in  ganz  allge- 
meinen Andeutungen  sich  angczrigl  linden  , auch  Man- 
chem sein  mag,  s»  wird  doch  Vielen  folgende  Stelle  ge- 
wiss noch  weil  auffallender  sein : ,,  Die  Waliser  (the 
Hrclsh)  singen  nicht  unisono  zusammen,  sondern  in  ver- 
schiedenen Tönen , so  dass  hei  einer  Menge  Sängern, 
wie  bei  ihnen  gewöhnlich , eben  so  viele  verschiedene 
Stimmen  und  Parlieen  sind,  als  Köpfe,  welche  sich  alle 
sanft  vereinigen  und  in  einen  einzigen  reinharmnniösen 
Sang  vermischen.  In  den  nördlichen  Thcilen  von  Gross- 
brilaniiicn,  hinter  dem  Hinüber  und  in  der  Nachbarschaft 
von  Yorkshirc  stimmen  die  dortigen  Fngländer  in  ihren 
Gesäugen  in  eine  ähnliche  sinfonische  Art  von  Harmo- 
nie, jedoch  nur  in  zwei  verschiedenen  Stimmen  und  Tö- 
nen, die  Einen  murmeln  die  Tiefe  und  die  Andern  zwit- 
schern auf  eine  eben  so  sanfte  und  gefällige  Weise  die 
Höhe.  Und  diese  Fertigkeit  hat  durch  allen  Gebrauch 
so  tiefe  Wurzeln  in  jenen  Gegenden  geschlagen , dass 
keine  Melodie  in  der  Kegel  allein  gesungen  wird,  son- 
dern in  verschiedenen  Parlieen.  Und  was  noch  merk- 
würdiger ist,  die  Knallen,  und  gerade  die  kleinsten,  neh- 
men, wenn  sic  zu  singen  anfangen , dieselben  Manieren 
an.“  — Freilich  müsste  schon  der  letzte  Umstand  der 
Erzählung,  dass  schon  die  kleinsten  Kinder,  wenn  sie 
kaum  zu  singen  anfangen,  in  dieser  harmoiiioscn  Weise 
sicli  vernehmen 'lassen,  so  wie  die  ungeheuere  Icber- 
Ireibung,  dass  die  Walen  eben  so  vielstimmig  singen, 
als  Sänger  beisammen  sind , ein  wenig  misstrauisch  ma- 
chen, selbst  wenn  das  Zeugniss  des  Mannes  nicht  gegen 
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alle  erwiesene  Geschichte  liefe,  die  uns  über  solche  Be- 
hauptungen. nothwendig  ein  kopfschültclndes  Lächeln  ab- 
zwiugl.  Man  weiss,  dass  die  Engländer  und  unter  die- 
sen Utirney  selbst  ihren  ersten  mehrstimmigen  Versuch 
in  dem  li.iuou  linden  „Sumer  is  icuincu,“  über  dessen 
Alter  (er  wird  in  der  Kegel  in’s  15.  Jahrhundert  ge- 
setzt) wir  uns  in  keinen  Weltkampf  einlnssen,  so  sehr 
wir  auch  der  herrschenden  Meinung  beipllichtcn.  Ge- 
wiss ist  es  , wovon  sich  Jeder  mit  eigenen  Angen  und 
Ohren  überzeugen  kann , dass  die  ältesten  und  einstim- 
migen aufgid'uudenen  Melndiccn  Englands  1377  und  1433 
noch  ganz  kirchlich,  ohne  irgend  eine  Lebhaftigkeit  und 
Aumulh  sind,  was  der  Verfasser  selbst  sagt.  Diese  ! 
schwachen  Gesänge  sind  S.  199  milgetheilt.  Der  Un-  1 
terschied  gegen  die  schottischen  ist  klar;  die  englischen 
sind  zahm  und  ohne  Ausdruck,  die  schottischen  wild  und 
den  in  Worten  ausgesprochenen  Gefühlen  angemessen, 
lis  muss  aber  zum  Besten  der  alten  Briten  bemerkt  wer- 
den, dass  sich  von  ihrer  eigentlich  nazionalen  Musikarl, 
bevor  sie  sich  dem  gregorianischen  Kirehengesangc  Hin- 
gaben, durchaus  keine  Spur  nachweiscn  lässt,  die  auf 
einige  Gewissheit  Anspruch  hätte.  Vor  Allem  muss 
demnach  den  Schollen  nachgerühmt  werden,  dass  sic  au 
der  Nazional  weise  ihrer  Musikart  viel  länger  und  fe- 
ster hingen , wozu  allerdings  auch  der  langsame  Fort- 
schritt in  der  Kultur  das  Seine  beigetragen  hat.  Daher  ] 
behauptet  auch  Dr.  Bcattie  in  seinem  Essay  on  Poeliy 
and  Music,  dass  sich  eine  grosse  Verschiedenheit  zwi-  i 
sehen  Schottlands  hoch-  und  niederländischen  Melndiccn  ' 
gar  nicht  bezweifeln  lasse , was  der  Verfasser  dieser  ’ 
Schrift  nicht  unbedingt  zugibt;  er  meint,  die  ganze  Ver- 
schiedenheit bestehe  allein  im  Ausdrucke  und  im  Style,  | 
aber  nicht  in  der  eigenthiimlichen  Skala,  die  völlig  gleichr  j 
sei.  Davon  sind  wir  gleichfalls  überzeugt,  nur  dass  wir 
hinztt-sclzeu,  dass  in  Schottlands  Niederlande  diese  alter- 
thüinliche  Skala  weit  eher  als  im  Hochlande  mit  fremden 
Einmischungen  sich  befasste.  — Die  alten  irischen  Ge-  ! 
sänge  sind  ganz  wie  die  schottischen  gebaut,  die  neue-  I 
reu  sind  dagegen  diatonischer  oder  chromatischer  Struk- 
tur, was  von  dem  in  Irland  weit  langem  und  allgemei- 
nem Gebrauche  der  Harfen  kommt,  welche,  wie  wir 
Jiörten,  diese  Slimmnngen  angenommen  hatten.  Wich-  1 
tig  ist  uns  noch  die  Annahme  des  Verfassers,  die  alt-  i 
norwcgenschcn  Gesänge  wären  in  Skala  und  Ausdruck 
den  schollländischeu  gleich  gewesen.  Diese  Annahme  | 
Stützt  er  auf  folgenden  Vorfall : Als  Oie  Bull  1K37  sich  j 
in  Ediuburg  hören  Hess,  legte  man  ihm  auch  altschotti-  ' 
sehe  Melodieen  vor  und  der  Virtuos  Norwegens  erkannte  I 
in  ihnen  denselben  Karaktcr,  den  die  Volksweisen  sei-  j 
nes  Vaterlandes  zeigten  ; er  spielte  auch  einige  der  schot- 
tischen Melodieen  mit  einem  Geist  und  Ausdruck,  der 
kanm  ein  anderer  als  ein  angeborener  gewesen  sein  mag.  — 
Nach  dem  früher  angezeiglen  Ausspruch  des  Girald  über 
das  Wesen  der  schottischen  Weisen  im  12.  Jahrhundert 
schliesst  der  Verfasser:  Wahrscheinlich  waren  unsere 
ältesten  (?)  Touslückc  von  lebhafter  Art  und  unsere  Jang-  | 
samen  Gesänge  sind  neueren  Ursprungs , weil  sie  die  j 
meiste  Aehulichkeit  mit  den  kirchlichen  haben.  Im  An- 
fänge des  17.  Jahrhunderts  soll  sieb  Schottland  in  kla- 


genden Melodieen  ausgezeichnet  haben,  die  früher  wenig 
gebilligt  wurden  und  den  Tanzliedern  weichen  mussten. 
Morlcv’s  Ausspruch  über  schottische  Weisen  lautet: 
„Auch  der  beste  Sänger  wird  keine  schottische  Melodie 
machen,  wenn  cs  auf  Natur  und  Ausdruck  ankommt.“ 
Auch  Shakespeare  stimmt  bei  in  „Much  Ado  about  No- 
lliing,“  Akt  II,  Szene  1 , wo  er  sagen  lässt:  „Wün- 
schenswerth,  wie  eine  schottische  Jig,  die  heiss  und  hef- 
tig ist,  voll  und  fantasiereich.“ — Auch  in  einer  Pariser 
Sammlung  „chanls  des  branles  cornmuns  gais“  1504 
wird  die  schul  tische  Fröhlichkeit  gerühmt.  Und  so  ist 
denn,  fährt  der  Verfasser  fort,  der  langsamere  Styl  ge- 
wiss neuer  und  vom  Geiste  der  Nazion  verschieden.  — 
Oswald  in  seinem  Pocket  Companiou  und  Caledonian  far 
the  V.  or  German  Fl.,  welcher  in  den  letzten  20  Jah- 
ren des  verüossenen  Jahrhunderts  Einiges  drucken  liess, 
wird,  so  sehr  ihn  auch  Will.  Tyller  m seinem  Aufsätze 
darum  lobte,  von  unserin  Verfasser  mit  vollem  Hechte 
getadelt,  als  einer,  der  die  alten  schottischen  Weisen 
vorzüglich  veränderte;  verkehrt  durch  seine  Zeit,  nach 
deren  Geschmack«  er  Alles  umformte,  stellte  er  künstliche 
Schlüsse  unter  und  machte  allerlei  beliebige  Kadenzen, 
vielleicht  in  der  Meinung,  den  früheren  Geschmack  da- 
durch zu  heben.  Dadurch  werden  die  alten  Melodieen 
alles  Karakters  und  jeder  Leidenschaft  beraubt;  in  sol- 
chen Dingen  muss  man  gar  nicht  ändern.  — Und  nun, 
fährt  der  Verfasser  fort , können  wir  mit  mehr  Sicher- 
heit über  das  Skcnc- Manuskript  sprechen,  das  wirk- 
lich unverändert  seiner  Zeit  eigeu  ist,  wo  keine  Verun- 
staltungen eiogescbwärzl  worden  sind.  Ob  diese  mit- 
gctheillen  Stücke  dem  frühem,  cchtschotlischen  Karaktcr 
entsprechen  (wir  werden  uns  darüber  erklären),  können 
wir  nicht  sagen : aber  sie  sind  doch  100  Jahre  älter, 
als  jede  bisherige  Sammlung,  die  bis  jetzt  dem  Publikum 
bekannt  gemacht  worden  ist.  Es  sind  doch  keine  neuen 
künstlichen  Komposizionen,  sondern  volksmüssig  einfach, 
belebt , mehr  originell  als  elegant.  Man  hat  eben  die 
Originale  nicht  verändert  (wofür  wir  dankbar  sind).  Ab- 
gesehen von  ihrem  musikalischen  Werlhe,  hat  die  Mil- 
(heilntig  doch  das  Verdienst,  dass  sie  frisch  und  echt  aus 
den  Händen  unserer  Vorültern  kommt  (wenn  auch  nur 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert).  Die  ältcsleu  Ori- 
ginale, heisst  cs , sind  leider  verloren  gegangen  und  ist 
keine  Hoffnung  da,  sic  wieder  aufzulinden ; der  Werth 
dieser  Ueberbleibscl  wächst  daher  bedeutend.  Uebrigens 
ist  freilich  die  Grenze  der  erbt  schottischen  Weise  schon 
sehr  erweitert  worden.  Das  Aelleste  muss  der  Tradi- 
zion  überlassen  bleiben  und  den  Aufspürungen  in  den 
verschlossenen  Theilen  dieses  Landes.  In  den  meisten 
Bezirken  ist  allerdings  schon  längst  das  Hirtenmässige 
vorüber,  die  nazionalc  Musik  verstummt  und  servile  Nach- 
ahmung ist  an  die  Stelle  origineller  Erfindung  getreten. 

Das  Skenc  - Manuskript  ist  in  Lautcntabulalnr  ge- 
schrieben, welche  auch  zuweilen  für  die  Viole  gebraucht 
wurde  (?).  Die  Ucbertragung  der  Tabulaturschrifl  in 
unsere  Noten  hat  Mr.  George  Fttrquhar  Graham,  Ver- 
fasser des  Essay  on  the  Theory  and  Practico  of  musical 
Cnmposition , übernommen.  Ein  Facsimile  des  Skeue- 
Manuskripls  gebt  der  Erklärung  dieser  Tabulatur  voran. 


285 


1839 


284 


. April.  No.  15. 


wovon  nur  das  Hauptsächlichste  hier  sichen  mag,  weil 
ein  genauer  Unterricht  über  die  Lautenlabiilatur  vom 
Herrn  ilofralh  Hiescweller  in  unscru  Blättern  bereits 
1831,  No.  9,  nicdcrgelegt  worden  ist,  auf  welchen  wir 
Alle  verweisen,  welche  Ausführliches  davon  zu  wissen 
begehren.  Es  heisst  liiert  Die  Noten  sind  durch  Buch- 
staben über  4 Linien  gesetzt,  welche  die  Sailen  des  In- 
struments bezeichnen.  Diese  Buchstaben  a,  b , c,  d,  e, 
f,  f(,  h,  i,  /■  u.  s.  w.  bedeuten  nicht  unsere  diatonische 
Folge,  sondern  die  chromatische  von  jeder  offenen  Saite 
an  (oder  die  Aufeinanderfolge  der  Bünde).  Für  jede  of- 
fene Saite  steht  a,  der  nächste  llalblon  wird  mit  b und 
der  zweite  mit  c angegeben  u.  s.  w.  Die  Dauer  der 
Töne  ist  durch  halbe  Taklnolen,  Viertel  u.  s.  w.  über 
den  Linien , unmittelbar  über  den  Buchstaben  gesetzt, 
wo  diese  Dauer  beginnt,  welche  so  lauge  gilt , bis  eine 
andere  Geltung  der  Noteiifigur  über  ihren  Buchstaben 
folgt.  Eigentlich  war  das  Manuskript  für  die  Mandora 
oder  Mandour  geschrieben,  welche  aber  wenigstens  fünf 
Saiten  gehabt  haben  muss,  weil  noch  Buchstaben  unter 
den  4 Linien  stehen.  Allein  die  Stimmung  dieses  In- 
strumentes war  nicht  immer  dieselbe,  und  es  scheinen  in 
diesem  Manuskript  zweierlei  Stimmungen  vorzukommen, 
vou  denen  die  audere  im  Manuskript  die  alle  Stimmung 


lieisst,  so : 


Im  Originale  sind 


Schlüssel  und  Tonart  nicht  bemerkt  (was  bei  der  Lau- 
Icnlabulalur  nicht  für  nölhig  befunden  wurde),  worauf 
man  freilich  bei  der  Ueberlragung  sehen  musste.  Die 
genaue  Höhe  der  Stimmung  ist  also  nicht  zu  geben  ver- 
sucht worden , weil  man  die  Stimmung  jener  Zeit  nicht 
bestimmt  weiss.  Das  wird  am  Ende  nicht  viel  ausmachen. 


Das  hier  mitgclhciltc  Facsimile  des  Skenc-  Manu- 
skripts liefern  wir  in  der  Beilage  um  so  lieber,  da  wir 
bereits  1831  zu  No.  9 verschiedene  leutsche,  italienische, 
französische  und  niederländische  Lautentabulaturcn  mit 
Entzifferungen  gaben , die  also  hiermit  durch  die  schot- 
tische Tabulatur  bereichert  werden.  Verschiedene  Aus- 
hebungen nach  der  (Jehertragung  in  unsere  Noten,  welche 
im  Buche  von  S.  217  bis  251  gehen,  dienen  nicht  blos 
als  Entzifferung,  sondern  auch  als  Beweise  des  damali- 
gen Geschmacks  und  Musikzustandes  iu  Schottland.  — 
Leber  diese  sümmllichen  Musikstücke  folgen  nun  von 
S.  253  bis  312  Anmerkungen  und  Erläuterungen  (No- 
tes and  Hlustrations)  von  Mr.  Finlay  Dun  , weiche  über 
Modulazionen  der  schottischen  Arien,  ihre  melodischen 
Formen,  Kadenzen,  Schlüsse  und  Rhythmen  sprechen; 
über  ihre  Aehnlichkeil  mit  dem  Canto  fermo,  Vergleich- 
ung beider,  Eigcnlhümlichkciten  der  schottischen  Wei- 
sen, w elche  der  allen  Skala  zugeschrieben  werden  müs- 
sen, die  möglichst  erhalten  werden  sollte;  Weise  der 
harmonischen  Behandlung  derselben.  — Alles  kurz  und 
mit  angehangenen  N’olenbeispiclen.  Der  dritte  Anhang 
bringt  Auszüge  aus  den  Rechnungen  des  Lord  Schatz- 
meisters in  Schottland;  der  vierte  Nachricht  über  die 
königl.  Kapelle;  der  fünfte  Nachschrift  (vom  1.  Novem- 
ber 1838  unterzeichnet)  und  Index. 


Das  Buch  ist  demnach  für  alle  Freunde  der  Ge- 
schichte der  Musik  in  vielfacher  Hinsicht  anziehend  und 
das  Skenc  - Manuskript  selbst  bleibt  in  Ermangelung  äl- 
terer nicht  allein,  sondern  auch  au  sich  von  Bedeutung, 
ob  es  gleich  aus  einer  Zeit  stammt , wo  die  echt  alte 
kaledonische  Musik,  namentlich  im  Niederlande  der  Schot- 
ten, schon  liingAt  mannichfaltigen  Einflüssen  der  euro- 
päisch neuern  Tonkunst  unterwürfig  geworden  war. 
Fast  jedes  Stück  dieser  Millheilnngm  beweist  das  so 
augenscheinlich,  dass  wir  darüber  nichts  weiter  zu  sagen 
haben.  Werden  also  diese  Sang-  und  Tanzweisen  mit 
Rücksicht  auf  den  neuesten  Zustand  der  Musik  in  Schott- 
land altschottisch  genannt , so  geschieht  dies  mit  noch 

E [einigerem  Rechte,  als  wenn  man  sie  hinsichtlich  auf 
ialedoniens  früheste  ilcldcuzeil  neuxe/wt  lisch  nenut. 
Sowohl  durch  Kirchliches  als  Weltliches  unserer  allge- 
mein sich  vei breitenden  abendländischen  Musik  sind  grosso 
Veränderungen  des  Urschotiischcu  vou  den  Herausge- 
bern selbst  zugeslandeii  worden,  was  um ermeidlich  war, 
mochte  man  nun  auf  Führung  der  Melodie  oder  aufZu- 
thal  einer,  wenn  gleich  noch  so  geringen  Harmonie  se- 
hen. D is  diatonische  Element  einer  mit  der  Quarte  und 
Septime  bereicherten  Skala  wird  man  nicht  Idos  durch- 
leuchten sehen,  sondern  ihm  sogar  schon  einen  gewis- 
sen Sieg  über  das  Altscholtische  zugestehen  müssen. 
Dennoch  aber  ist  auch  wiederum  das  Urgepräge  eines 
von  den  geregelteren  Ordnungen  einer  neu  sich  bilden- 
den und  immer  siegreicher  um  sich  greifenden  Zeit  all- 
seitiger  Reformazion,  die  sich  nirlit  blos  auf  Religion, 
sondern  auf  alle  mrnschlich  wirbligen  Verhältnisse  er- 
streckte, durchaus  abweichenden,  patriarchalischen  Gei- 
stes so  fühlbar  und  sichtbar,  dass  man,  hätten  w ir  auch 
wirklich  keine  zuverlässig  weil  alleren  Dokumente,  wie 
wir  sie  jedoch  zum  Glück  zu  haben  versichert  sind,  schon 
aus  diesen  sichern  l chcrbleibseln  jener  bereits  viel  ver- 
wandelten Jahrhunderte  die  ungeheure  Kraflliille  einer 
ungleich  einfacheren,  einerseits  freieren,  andererseits  ge- 
buudencrn  Lrbeiisharmmiie  schottischer  Vorzeit  beweisen 
könnte.  Diese  alterlhiimliche  Einfachheit,  diese  verhält- 
nissinässig  gegen  das  Ncuaullcbeude  grössere  Freiheit 
und  willig  bewahrte  grössere  Gebundenheit  waren  es, 
die  jenes  Riesenhafte  und  Felsenfeste  durch  Genügsam- 
keit und  Treue,  die  gern  auf  bemoosten  Steinen  und  in 
i den  Hallen  der  Lanzen  vorbildliche  Grossthalen  der  Ent- 
schlafenen auf  väterliche  Weise  verherrlicht,  so  lange 
ernährte.  Denn  dass  wenigstens  in  den  schottischen  Nie- 
: derlanden  einer  dort  später  eingreifenden  Kultur  jenes 
Festhalten  am  Allerlhümlichcn  nicht  allein  zugcsclirieben 
werden  kann,  erweist  sich  ehen  vorzüglich  aus  dem  We- 
sen des  hier  theilweisc  ahgcdrucktcn  Skenc -Manuskripts, 
dessen  Tondichtungen  in  Zeilen  geschallen  wurden,  die 
schon  längst  von  Seilen  des  Hofes  und  der  Grossen  des 
Landes,  hauptsächlich  der  Geistlichkeit,  dem  Europäisch- 
Neuen  Thor  und  Thür  geöffnet  halten,  die  aber  dennoch, 
sei  cs  aus  Klugheit  oder  aus  eignem  Auliänglichkeilsge- 
fiihl,  ihrer  altväterlichen  Musik  immer  noch  eine  beson- 
dere Unlerrirhlsablbeilung  der  Musikschulen  gelassen  hat- 
ten , und  deren  mit  der  diatonischen  Tonleiter  und  der 
darauf  gcbauclcn  Harmonie  längst  bekannte  Tonselzcr 


Djgilized  by  Google 


285 


1859.  März.  No.  15. 


286 


die  nllcrthiimliche  Skala  in  ihren  Melodieen  so  wenig  ver- 
gessen knnnien,  dass  sie  überall  hervorblickt,  ja  gerade 
da  am  berrscheiidslen  sich  zeigt , wo  irgend  ein  tieferes 
Gefühl  laut  wird.  Selbst  die  (jnbcholfrnheit  in  Ver- 
wendung der  diatonischen  Skala  und  in  Anbringung  der 
geringen  barmunischen  Beigaben,  die  oft  kaum  mehr  als 
Oklavenveribippelnugen  sind,  bezeugt  cs,  wie  schwer  es 
den  Schlitten  wurde,  dieses  von  Aussen  neu  Erworbene 
mit  dem  in  ihrem  Innern  fnrllebenden  Allen  zu  vereini- 
gen. Was  von  Ausländern  im  Geschmacke  jener  Zeit 
knmponirl  wurde,  unterscheidet  sich  auf  den  erstell  Blick.  , 
Nachweisungen,  in  welchen  Theilrn  der  Melodieen  bald 
das  Alle,  bald  das  .Neue  vorherrscht,  wie  seltsam  Bei- 
des sieh  mischt,  wie  abweichend  besonders  manche  Schlüsse 
von  aller  gewöhnlichen  Musik  neueuropäischer  Art  sich 
gestalten  u.  dcrgl.  m. , übergehen  wir  als  unnütze  Dinge, 
die  für  gebildete  Leser,  nach  Allem,  was  dafür  bereits  j 
gclhan  wurde , nur  einer  Andeutung  bedürfen.  Genug,  ; 
das  schottische  Doppelgesirht  spricht  auch  aus  diesen 
'Weisen,  so  weil  sie  von  Inländern  sind,  auf  eine  über- 
raschende Art  und  es  wird  klar,  es  könne  auch  das 
christliche  Schottland  seine  alle  Liebe  zu  den  Ncbrlge- 
slallen  nicht  vergessen,  die  im  Sturm  auf  dem  Saume  , 
leuchtender  Wolken  reiten.  Ist  dies  nun  schon  in  dem  ' 
schottischen  Niederlande  der  Fall,  das  sich  ohne  Ver-  ' 
gleich  williger  und  früher  dem  allgemeinen  Bildungsgänge 
der  europäischen  Völker  anschloss,  um  wie  viel  stärker 
und  unbiegsamer  wird  sich  dieses  feste  Hangen  am  Al- 
terlhümlirlien  unter  den  Hochscholten  und  vor  Allen  in  I 
solchen  Gegenden  herausslellen,  die  in  Abgeschiedenheit 
von  der  übrigen  Well  nicht  einmal  der  Versuchung  zu 
irgend  einer  lebhaft  eindringlichen  Umwandlung  ihres  in- 
licru  Wesens  ausgesetzl  sind?  In  jenen  unzugängliche- 
ren oder  in  seltenem  Verkehr  mit  Fremden  stehenden  , 
Lande  sstrieben,  in  jenen  klippenbewehrten,  bäum-  und 
geldlosen  Inseln  der  Hebriden  suche  und  höre  mau  aus 
dem  Munde  des  Volks  Tänze  und  Gesänge,  will  man 
das  Allschol tische  in  seiner  unverkünstellen  Eigenheit 
erfassen.  Hier,  muss  der  Natur  der  Sache  nach  noch 
Manches  aufzutpürett  sein,  was  theils  schon  gewonnene 
lies«.  Itatc  bestätigt,  theils  auch  wohl  unerwartet  neue  ! 
Ansichten  über  das  allerthiimliche  Wesen  einer  Musik- 
art verbreitet,  die  als  Vorläuferin  und  Mutter  unserer  t 
neuem  Tonkunst  unserer  dankbarsten  Liebe  werth  wäre,  ' 
wenn  sie  auch  nicht,  wie  sic  es  doch  war,  einst  in  den 
entschwundenen  Tagen  ihrer  jugendlichen  Kraft  und  : 
Schönheit  als  Frendenspenderin  die  gesammte  Vorwelt 
siegreich  beherrscht  hätte.  Und  so  würde  denn  durch 
solche  Förderungen,  genauerer  Kennlniss  des  Altkaledo- 
nischen  nicht  hlos  für  eine  merkwürdige  Vorteil  eines 
einzigen  Volkes,  sondern  zugleich  für  das  Wcsenhafle 
der  Tonkunst  der  ganzen  alten  Welt  gesorgt,  und  zwar 
in  einer  Gegend , die  in  dem  treuen  Bewahren  des  Ur- 
zustandes der  Kunst  jeder  andern  in  Europa  don  Hang 
streitig  macht,  mit  welcher  hierin  nur  allein  noch  die  ab- 
gesonderten Völker  Hindoslans  und  die  Chinesen  sich  in 
eiuen  Wettkampf  eiozulassen  Hecht  und  Kraft  halten. 
Wein  der  Gebildeten  aber  sollte  dies  nicht  anziehend 
sein?  Und  so  hollen  wir  mit  den  geehrten  Herausge- 


bern des  besprochenen  Werkes  noch  auf  manche  nähere 
Erörterung  solcher  Gegenstände,  die  hier  theils  unbe- 
rücksichtigt bleiben,  theils  nicht  bis  über  das  12.  Jahr- 
hundert hinausgeführl  werden  konnten.  Ganz  beson- 
ders machen  wir  die  Männer  solcher  Untersuchungen 
darauf  aufmerksam,  dass  sic  bei  Autlindung  allcrlhümli- 
clicr  Instrumente,  namentlich  der  dcahlhcsailrlcn  Harfe, 
genaueste  Beschreibungen  des  Baues,  der  Saitenzahl  und, 
würde  sie  noch  irgendwo  gebraucht,  der  Stimmung  der- 
selben in  Hinsicht  auf  Hohe  und  Tonfolge  lieferten ; dass 
sie  hei  Verhandlungen  über  den  liochscholtländischen  Du- 
delsack nicht  hlos  die  Tonlöcher  der  Pfeife  und  die  Ton- 
reihe derselben , sondern  auch  nicht  weniger  sorgfältig 
Zahl  und  Stimmung  der  Brummer  oder  der  Sumsen  be- 
achteten, weil  daraus  gerade  manches  Licht  für  Ein- 
führung und  Wachslhum  des  Mehrstimmigen,  namentlich 
für  Einführung  der  Terz  als  eines  harmonisch  verwen- 
deten Tones,  was  er  früher  nicht  war,  hervorgrhen 
würde  ; dass  sie  endlich  nicht  hlos  auf  Melodie  nach  Ton- 
folge und  Hhylhmus,  welchen  letzten  sie  ja  nicht  in  un- 
sere heutigen  Taklarlen  einzwängen  mögen , sondern 
eben  so  gewissenhaft  auf  VolksleAle  achten  und  unter 
diesen  am  vorzüglichsten  wieder  auf  solche,  deren  In- 
halt geschichtliche  Namen  und  Sillenverhällnisse  liefern, 
welche,  wie  die  Beschaffenheit  der  sprachlichen  Aus- 
drucksart, Zeugnisse  für  das  Alter  der  Lieder  sind  oder 
werden  können. 

Und  so  bleibt  uns , wollen  wir  uns  nicht  über  Ge- 
bühr bei  einem  Gegenstände  verweilen , nebst  unserm 
Danke  an  Alle,  die  sieh  um  Herausgabe  des  Werkes 
Verdienste  erworben  haben,  nichts  weiter  übrig,  als  noch 
einige  Bemerkungen  über  unsere  in  der  Nolenheilage  ge- 
gebenen Wahlen  aus  einem  Manuskript,  das  uns  nicht 
allein  wahrhafte  Volkslieder  und  Volkstänze  der  genann- 
ten Zeiten,  sondern  auch  schon  künstlich  von  Künstlern 
nachgeahmte  und  mit  dem  neuen  Systeme  verschmolzene 
Unlerhallungsslücke , z.  B.  die  Masken,  bringt,  deren 
Entstellung  bis  auf  das  Jahr  bestimmt  wurde.  In  jeder 
unserer  Aushebungen  haben  wir  darauf  gesehen , dass 
sie  irgend  einen  wichtigen  Punkt  des  damaligen  nieder- 
ländisch schottischen  Musikzustandes  vor  Augen  stellt 
und  somit  als  Beweis  dafür  gebraucht  werden  kann. 
Enthalten  wir  uns,  die  verschiedenen  Rücksichten,  die 
uns  dabei  leiteten,  näher  auseinander  zu  setzen,  so  ge- 
schieht dies  aus  Achtung  vor  den  Einsichten  unserer  Le- 
ser, die  solche  und  ähnliche  Analysen  in  ihren  Beschauun- 
gen und  Selhslauflindungen  mehr  stören  als  fordern  wür- 
den. Wir  zeigen  also  nur  noch  an,  dass  die  eingeklam- 
merte Zahl  unter  den  laufenden  Nummern  der  einzelnen 
Sätze  die  Nummer  des  in  unsere  Notazion  übertrage- 
nen, gedruckten  Manuskripts  bezeichnet.  Alles  Uebrige 
spricht  für  sich  selbst.  q jy  p.  ^ 


Nacur  icuten. 


Leipzig,  den  5.  April.  Wir  haben  hier  in  der 
Osterwoche  abermals  vortreffliche  Kirchenmusik  gehört. 
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Unser  Thomanerchor  gab  nns  vonlliller:  „Alles  Fleisch 
ist  wie  Gras;"  von  Schicht:  „Wir  drücket!  dir  die  Au- 
gen zu;"  zweimal  von  Graun  den  Tod  Jesu;  eine  schöne 
Ostcrkanlate  von  Th.  Wcinlig.  Die  Musik  hat  die  An- 
dachl Aller,  die  wir  darüber  sprachen,  gefördert;  ob 
auch  derjenigen,  die  aus  der  Kirche  laufen,  wenn  der 
letzte  Ton  der  Musik  verklungen  ist  und  die  vielleicht 
mit  Ansprüchen  wie  in’s  Theater  kommen,  wissen  wir 
freilich  nicht,  gestehen  aber  auch,  dass  uns  weuig  dar- 
auf ankommt.  Es  gibt  allerdings  welche,  die  sich  in 
der  Kirche  zierlicher  und  genialer  unterhalten  wissen 
wollen,  als  wir.  Darüber  richten  wir  nicht  mit  ihnen, 
auch  nicht  mit  ihren  mancherlei  Ausstellungen.  Sonder- 
bar ist  es  nur,  dass  uns  die  Kirchenmusik  immer  gut 
und  zweckmässig  erscheint,  wenn  wir  sie  hören,  ob  w ir 
gleich  zugeben,  dass  manchmal  irgeud  ein  Ariensänger 
eine  Passage  runder  und  überhaupt  meisterlicher  vertra- 
gen könnte,  wenn  cs  von  solcher,  noch  obendrein  im- 
mer wechselnder  Jugend  nur  einigermaassen  billig  ver- 
langt werden  dürfte.  Nie,  so  lange  wir  den  Thoma- 
nerchor hören,  hat  einer  aus  ihm  wie  eine  Snntag,  Ma- 
librau u.  s.  w.  gesungen,  auch  zu  Bach  s Zeilen  nicht, 
was  des  Meisters  eigene  Aussprüche  beweisen.  Was 
in  einer  solchen  Anstalt  möglich  ist , wird  geleistet  und 
nach  unserm  Ermessen  sehr  ehrenvoll , dankenswert!) 
und  der  Andacht  forderlich:  das  Unmögliche  geschieht 
nirgend.  Ausserdem  werdru  von  den  besten  Komponi- 
sten die  verschiedensten  Werke  zu  Gehör  gebracht,  als 
von  Bach,  Haydn,  Eyblcr  u.  8.  w. , zuweilen  auch  von 
neuern  und  jungen  Verfassern,  was  der  Aufmunterung 
wegeu,  so  weit  sich  diese  mit  der  Kirche  verträgt,  gut 
ist.  Kurz  wir  halten  sowohl  der  leitenden  Thätigkeit 
des  Herrn  Kantors  Weinlig  als  auch  dem  Fleisse  des 
Chores  für  ihre  Leistungen  zu  danken  und  dürfen  ver- 
sichern, dass  es  sehr  viele  sind,  die  es  mit  tius  Ilion.  — \ 
Am  Charfreitagc  hörten  wir  noch  iii  der  Pauliuer  Kirche 
unter  des  Herrn  Musikdirektors  A.  Pohlens  Leitung 
Nachmittags  um  4 Uhr  Handels  allbekannten  Samson, 
der  von  unserm  Orchester,  der  Singakademie,  vielen  un- 
serer Dilettanten  und  von  geschätzten  Solnsüngcrn  l reif- 
lich ausgeführt  wurde.  Die  Solopartie  des  Soprans  halle 
Fräul.  Schlegel,  des  Alles  Mad.  Bünau-Grabau , des 
Tenors  Herr  Schmidt,  des  Basses  Herr  Pögner  gefällig  : 
übernommen.  Die  Kirche  war  von  Zuhörern  sehr  ge- 
füllt und  der  Anllieil  sichtbar  und  fühlbar,  so  wie  die 
Ausführung  des  Werkes  wcrlh.  — Am  3.  liess  sich  in 
unserm  Theater  der  belgische  Violinspieler  Herr  Prume, 
den  meisten  Verehrern  der  .Musik  unerwartet,  aber  nicht 
unwillkommen,  hören.  Unsere  Leser  erinnern  sich  viel-  ' 
leicht,  was  von  Frankfurt  a.  M.  ans  über  diesen  jungen 
Virtuosen  in  diesen  Blättern  S.  204  und  207  berichtet 
worden  ist.  Je  mehr  dies  und  das  Uriheil  einiger  Künst- 
ler, die  Herrn  Prume  in  Weimar  gehört  ballen,  von  an- 
dern Berichten  über  sein  Spiel  und  seine  Komposizionen 
abweicht,  desto  begieriger  waren  wir,  uns  ein  eigenes 
Urtheil  zu  Bilden . Wir  hörten  ihn  also  folgende  seiner 
Tonsätze  vorlragen : Souvenir  du  Village  Tillf;  Air  uii- 
iitnirc;  La  Mclancolie.  Nach  dem  ersten  Vorträge 
war  der  Beifall  massig,  nach  dem  zweiten  nahm  er  zu, 


und  beim  dritten  Auftreten  wurde  der  Virtuos  gleich  mit 
Beifall  empfangen,  der  auch  während  und  nach  diesem, 
seinem  beliebtesten  Touslücke  sieb  stark  wiederholte. 
Morgen,  als  am  6.  d. , spielt  er  abermals  im  Theater 
und  zuverlässig  hören  wir  ihn  wieder,  um  in  keiner  Hin- 
sicht ein  vorschnelles  Urtheil  abzugeben.  Mau  bat  cs 
hier  öffentlich  ausgesprochen:  „Prume  ruft,  wenn  mau 
ihn  zum  ersten  Male  hört , eine  zu  grosse  Masse  über- 
wältigender Eindrücke  durch  den  raschen  Proteus- Wech- 
sel seiner  Spielweisen  hervor;  je  länger,  je  öfter  man 
diesen  gelieiinnissvollen  Tönen  lauscht,  desto  mächtiger 
schlingen  sie  sich  um  unser  inneres  Leben. “ Diesem 
Winke,  der  doch  wohl  von  einem  Manne  kommt,  der 
den  Virtuosen  näher  keuut,  wollen  wir  Folge  leisten; 
wir  geben  also  unser  Unheil  über  ihn  später.  — Am 
4.  d.  gab  Herr  F.  Hieran.  Truhn  aus  Bcrliu  im  Saalo 
des  Gewandhauses  ein  anziehendes  Konzert,  das  nach 
Beethovens  Ouvertüre  zu  Leouore  No.  1 eine  neue  Kom- 
posizion  des  Konzcrlgchcrs  „Lord  Guv"  brachte,  ge- 
sungen von  Mad.  Schmidt-  Alöllinger,  beifällig  aufgenom- 
men, gut  karaktcrisliscb  und  besonders  eigen  in  den  Ein» 
schnitten  und  Schlüssen,  was  eine  Bällisclltafligkeil  hcr- 
vorbrachle,  die  jetzt  nicht  wenige  Freunde  zählt.  Möge 
man  darin  nicht  zu  weit  gelten.  Das  vom  Herrn  Dr. 
.Mendelssohn  - Barlholdv  komponirle  und  vorgetragene 
lioudo  brillant  für  Pianoforte  mit  Orchester,  dein  er  eine 
scliöue  in  der  gedruckten  Ausgabe  nicht  stehende  Ein- 
leitung für  das  Klavier  allein  vorangehen  liess,  erhielt 
stürmischen  und  wiederholten  Beifall.  Das  Werk  seihst 
ist  hinlänglich  bekannt  und  besprochen,  wie  der  Vortrag 
des  geehrten  Mannes.  — La  Gondolicra  für  Tenor  und 
Orchester  koinpunirl  vom  Kouzertgebcr  verlor  durch 
Heiserkeit  des  Sängers  ; dennoch  sprach  der  Gesang  ziem- 
lich an.  Das  Münneiquarlclt  von  Truhn : „Die  Kiifer- 
kiiahcn,"  eben  so  bekannt  als  hübsch,  gewann  auch  dies* 
mal,  w ie  immer,  freudige  Zustimmung.  „Die  3 Schnei- 
der am  Allein,"  Gedicht  von  Hcrlossolm,  knmponirt  vom 
Konzertgeber,  blieben  aus;  wer  weiss,  wer  sie  abgehal- 
ten  hat.  Der  zweite  Tlieil  wurde  mit  Vorlesung  histo- 
rischer Notizen  über  E.  T.  A.  Ifqffinann  den  Musiker 
vom  Konzerlgeher  eröffnet.  Sic  betrafen  Holtmanns 
Musikbildting  und  Konipusiziouen , von  denen  mehrere 
folgten,  besonders  aus  der  Oper  „Undine."  Ein  Schlnchl- 
gesang  aus  Z.  Werner  s Kreuz  an  der  Ostsee  sprach 
Alle,  so  viel  wir  vernahmen,  am  wenigsten  an,  der  zu 

E rossen  Monotonie  wegen,  wurde  jedoch  laut  applandirt. 
»ie  Ouvertüre  zu  genannter  Oper  zeichnete  sich  vor- 
züglich durch  Eigentümlichkeit  und  Frische  aus,  gefiel 
auch  lebhaft , nicht  minder  das  Duell  für  Sopran  und 
Bass  (Mad.  Schmidt  und  Herr  Anschülz) ; das  Sextett 
für  2 Soprane  und  4 Bässe  wollte  nicht  so  ansprcclien, 
oh  es  gleich  nicht  ohne  Beweise  guter  Tlieilnahme  blieb. 
Auf  alle  Fälle  hat  sich  Herr  Truhn  ein  Verdienst  er- 
worben, uns  mit  einigen  Komposizionen  eines  Mannes 
bekannt  zu  machen,  der  als  Dichter  gefeiert,  als  Musi- 
ker fast  vergessen  ist.  Nach  diesen  Proben  wäre  cs 
der  Mühe  wohl  werlh,  die  Oper  Uudiue  wieder  irgend 
wo  auf  den  Brclcrn  zu  versuchen. 


Digitized  by  Google 


209 


1039 


. April.  No.  15.  290 


J.  G.  Sc  h i c h t 

Motetten.  Parlitur.  9s,  10s  und  11s  Hefe.  Leipzig, 
bei  Bmilknpf  und  Uärtel.  Preis  jedes  Heftes  16  Gr. 

-Man  hat  öfl ent  lieh  den  Wunsch  ausgesprochen,  cs 
möchten  die  von  Vielen  geliebten,  noch  nicht  gedruckten 
Motetten  des  entschlafenen  .Meisters  zum  Besten  guter 
liircheninusik  und  zur  Freude  der  Singvereine  wie  vie- 
ler Privatzirkel  an's  Licht  gestellt  werden.  Der  Wunsch 
ist  erfüllt;  wir  haben  drei  neue  Hefte  anzuzcigen,  wo- 
mit Allen  Gelegenheit  gegeben  worden  ist,  ihre  Liebe 
zu  bethäligen.  Was  der  Verewigte  in  diesem  Fache 
leistete,  weiss  alle  Well,  so  dass  die  Kritik,  die  bereits 
so  viel  und  am  meisten  für  die  .Motetten  dieses  fortwäh- 
rend geschätzten  Komponisten  gelhan  hat,  keinen  («rund 
bat,  ihre  Empfehlung  wortreich  zu  machen.  Wir  geben 
an,  was  wir  für  Tonsätze  empfangen  haben:  1)  Wir 
nahen  uns  von  heisser  Dankbegier  u.  s.  w. , eine  schön 
ausgcfiihrie,  durch  guten  Slimmenfluss  nicht  schwer  vor- 
zulragende  .Motette;  2)  Ach  schwer  und  dunkel  schwebt 
die  Zeit  u.  s.  w.  (mit  freudigem  Ausgange);  3)  Heil 
uns,  des  Vaters  Ebenbild  u.  s.  w.  und  4)  Auf  Brüder, 
lasst  am  trauten  licerd  u.  s.  w.,  alle  drei  in  liedermüssi- 
ger  Aricltcnform.  — Im  10.  Hefte  : 5)  Holde  llolfnung, 
Kind  des  Himmels  u.  s.  w.,  eine  freundliche  kurze  Mu- 
tetle , mehr  im  galanten  Style;  f>)  „Schon  ruht,  von 
Nacht  und  Staub  bedeckt“  u.  s.  w. , Motcllino,  ein  ein- 
facher Gesang  am  Grabe;  7)  „Da  Sie,  ihr  Name  wird 
im  Himmel  nur  genennet“  u.  s.  w.  , Slerbc-Odc  (im 
zweiten  Takle  des  Basses  in  der  dritten  Klammer  ver- 
wandle die  beiden  Viertel  b in  /’);  H)  „Steig  empor  in 
stiller  Abendstunde“  u.  s.  w.,  Abschieds  - Ode  (am  Grabe 
eines  Lehrers  oder  Meisters).  — Im  11.  Hefte:  9)  „Gott 
ist  unsre  Zuversicht“  u.  s.  w. ; 10)  „Auf  Gott  und 
nicht  auf  meinen  Ballt“  u.  s.  w.  Nur  die  beiden  letz- 
ten Motetten  haben  kurze  Fugen  : alle  übrigen  sind  ohne 
sie.  Der  Wunsch  Vieler  hat  sic  neu  itt’s  Lehen  geru- 
fen; der  Breis  ist  keilt  übermässiger:  es  wird  ihnen  also 
an  Freunden  und  Verbreitern  nicht  fehlen,  die  sie  auch 
verdienen. 


Felix  Mendelssohn  - Barthel  dt/ 

Der  42.  Psalm.  Parlitur.  Op.  42.  Ebendaselbst. 

Preis  4 Tltlr. 

Das  Werk  ist  bereits  hinlänglich  bekannt  durch  Auf- 
führungen, Nachrichten,  Ausgaben  des  Klavierauszuges 
Und  der  einzelnen  Singslimmcn,  so  wie  durch  eine  aus- 
führliche Würdigung  in  itnsern  Blättern  S.  119.  Feber 
die  Komposizion  selbst  haben  wir  daher  nichts  Wichti- 
ges hinzuzufügen,  um  so  weniger,  da  auch  die  Art  der 
liistrunienlirung  dieses  Meisters  hekatiul  und  besprochen 
worden  ist.  Dass  aber  Partiturausgaben,  die  durch  kei- 
nen Klavierauszug  völlig  zu  ersetzen  sind,  so  willkom- 
men sic  auch  Privat  vereinen  und  Dilettanten  mit  Kerbt 
sein  müssen,  allen  Kennern  höchst  erwünscht,  allen  Di- 
rigenten durchaus  unentbehrlich  sind,  ist  eine  nicht  min- 
der bekannte  Sache.  Wer  ein  Werk  recht  kennen 
lernen  will,  studirl  es  nach  der  Partitur.  Alle  junge 
Musiker  sollten  vorzüglich  nach  Partilurbesilz  streben. 


um  ihrer  Bildung  willen.  Das  Werk  ist  empfohlen  und 
empfiehlt  sieb  selbst. 


Feuilleton . 

Ans  Breslau  meldet  Herr  Mosewius  über  Herrn  /Ilex.  Drey- 
sehoek,  welcher  daselbst  «Jrei  Abenduulorhatluiigen  gab:  ,,  Unser 
Drryschork  bat  jede  technische  Schwierigkeit  auf  dem  Pinimfurle 
gelüst;  er  Uberuindet  sie  mit  grosser  Freiheit,  Kraft  und  gewand- 
ter Eleganz.  Hubei  ist  seiu  Spiel  voll  Feuer,  Leben  und  Aus- 
druck. Wie  entfernt  auch  seine  Kompositionen  von  denen  der 
neuesten  Sehnte  stehen  mögen,  so  zeichnen  sie  Sieh  doch  durch 
Hube,  Klarheit  lind  Khenmaass  aus.  Leberatl  tritt  eine  treülich 
geführte  Melodie  heraus,  die  er,  wie  gross  nuch  die  Schwierigkei- 
ten der  Passagen,  welche  die  Melodie  umspielen  oder  begleiten, 
sein  mögen,  immer  klar  und  deutlich  mit  dem  Vorträge  eines  gu- 
te u Sängers  dar/.n stellen  weiss.  Mit  einem  Worte,  wie  bedeuten- 
des er  auch  in  Besiegung  des  Schwierigsten  leistet,  dieses  allein 
tritt  nirgends  sich  spreizend  oder  aufdringlich  hervor,  es  ordnet 
sich  vielmehr  neben  und  unter  dem  überall  deutlich  sich  kuodge- 
bciidcu  (iednnken,  hat  nichts  Krankhaftes  oder  (iesurhtes,  auudero 
zwingt  mit  Gewalt  den  Hörer  zur  Aufmerksamkeit,  belebt  uud  be- 
geistert ihn,  da  seine  Flamme  nicht  tiins  Hacket t,  sondern  aus 
kcrngrsuiidrm  l,ebens<|iirll  brrvorgliibt.  — Die  echten  Klivierspie- 
ler  sind  der  Meinung,  ich  verstiiude  nichts  vom  Kluvierspiel , vor- 
züglich , wenn  es  romantisch  ist.  Dafür  danke  ich  dem  Genius 
der  Kunst,  der  mir  das  Wohlbehagen  au  dieser  Teufrlsroinantik 
der  neuesten  Zeit  verschloss,  in  der  man  bei  musikalischen  Fan- 
tasiern,  wei.lio  ein  so  romantischer  Jünger  auf  dem  Klavier  schlügt, 
an  grosse  Säle  mit  hliilirmlrn  Mnmlrlhiiumen  und  uarli  Belieben 
an  Cyprcsscnhainc  erinnert  werden  sott . wo  blinkende  Kronleuch- 
ter in  tausend  Farben  spirleo,  bunte  Vögel  seltsamer  Art  und  Ge- 
stalt hrrumüirgcu , Wnlilgcrürbc  duften  und  im  Hintergründe  glü- 
hende Gletscher  sieb  neigen.  — Mich  freut  es,  wenn  ich  einen 
durch  und  durch  gesundeu  Künstler,  wie  Hreyscliock,  snlrelfe ; wir 
entnehmen  von  ihm,  wie  all  das  lange  Zeit  als  llaupt-aelir  be- 
tra'hscle  Klaviergerumpel  endlich  durch  die  erworbene  Herrschaft 
über  das  früher  unglaublich  Scheinende  dahin  gewiesen  wird,  wo- 
hin es  gehört,  als  uutergeordueles  Beiwerk  des  sieb  melodisch 
kiindgehendeu  Gedankens.  Aus  diesem  Z-dUlter  der  ausgrbiMct- 
slfn  Mechanik  wird  sich  in  der  musikalischen  Kunst  die  Men- 
Schensertc  wieder  über  das  leere  Spielen  mit  Formen  erheben,  die 
Gruiütbswrlt  wird  wieder  lebendiger  werden  und  die  erworbenen 
holien  Fertigkeiten  sts  Mittel  zum  Zweck  verwenden.  — Hrcy- 
sehock  ist  noch  sehr  jung  (21  Jahre).  Wenn  er  Test  nur  dem  be- 
tretenen Wege  forWcbreilet,  wird  die  W'elt  spü'rr  mehr  von  ibiu 
hören,  als  dass  er  einer  der  tüchtigsten  Klavirrvirluoscn  ist;  und 
da  solche  Erscheinungen  niemals  einzeln  auftreten.  wenn  die  Zeit 
sie  gereift  hat,  so  werden  wir  iiliiilieli  Tiiehligc  fügen  sehen  nnd 
die  (lull  und  Marler  dieser  musikalischen  Ucbcrg.ingspcriode  wird 
ein  Ende  nehmen.  Wir  wünschen  dem  jungen  Manne  alles  Glück 
und  ferneres  Gedeihen  auf  seiner  so  tüchtig  und  ernst  betretenen 
Küu.stlcrbjhn-  “ 


Her  Fürst  von  der  Moskwa  hat  eine  komische  Oper  geschrie- 
ben, welche  in  Paris  aufgrlührt  werden  wird. 


Herr  Slrult , Besitzer  einer  grossen  Fabrik  zu  Belper  in  Eng- 
land. lasst  srioe  säaimllichrn  Arbeiter  in  der  Musik  unterrichten. 
Die  Leute  sind  zu  diesem  Brhufe  in  zwei  Klassen  gel heilt,  die 
eine  bildet  das  Orrbcsler,  die  andere  den  Sangcrcbor.  Es  herrscht 
unter  ihnen  der  grösste  Kiler , den  Herr  Stroit  durch  allerhand 
kleine  Mittel  zu  nähren  und  zu  verstärken  weiss;  so  führt  er 
z.  B.  diejenigen,  die  sich  besonders  auszeichnen,  bisweilen  in  das 
Theater.  Besonders  drollig  soll  cs  nusiehn,  wenn  einige  Schmiede 
in  ilner  Arbeitskleidung  aus  Leibeskräften  die  Ophycleide  oder 
Posaune  LInscu. 


Die  Komponisten  Ontfnw  und  .Ithim  in  Paria  sind  zn  knrre- 
spnndirendrn  Mitgliedern  des  berühmten  Instituts  der  beihgeo  Cä- 
citie  in  ltuw  cruuuul  worden. 
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Ankündigungen. 


Bet  Hnn*  CJcorjr  Aß  »eil  in  /drlrli  erschien  io 

eben  mit  lii^ruthupisivclu  Jas  natc  Kril  einer 

ltibliotlick  des  ifläniier«:esana:est 

an  Partitur.  (Preis  !£  Tblr.)  Dasselbe  enthalt  30  ausscist  werth- 
volle  Kompositionen  von  Marschncr,  Beisstger,  F.  Schnei* 
der,  L.  Maurer,  Nngcli,  Silcher,  lleichardt,  Nau- 
mann, Bolle,  SlA  I zel  und  andern  beliebten  Tonsrtxem « welche 
bestehen  : in  Fiedern  , durclikomponirten  Bund  • und  M’cclntrlgc- 
sänken,  Hymnen,  Motetten,  Fugen  n.  s.  w.,  deren  Texte,  sowohl 
beitem  als  ernsten,  auch  acuni  Theil  religiösen  liihnlls,  vm  den 
beliebtesten  Dichtern  veil'ssst  sind.  Durch  Gediegenheit  und  Man- 
nicbfaltigkeit  des  Inhalts,  so  wie  durch  schöne  Ausstattung,  /.eieli* 
net  sich  diese  Sammlung  Tun  Männcrgnutngcti  gegenüber  Jiliuli- 
cheu  Anthologieen , vorlhcilhaft  ans  und  «lurrie  sich  deshalb  hri 
allen  Sangen ereinen,  bei  denen  ein  gebildeter  Geschmack  herrscht, 
der  Einfühlung  zu  erfreuen  halten. 

Die  Siibscripliou  auf  die  Stimmhlättcr- Ausgabe , welche  sich 
bereits  unter  der  Presse  hrtindel,  bleibt  bis  zum  Erscheinen  einer 
Fortsetzung  des  Werks  ollen.  Der  Suhseriplionspreis  für  jede 
Stimme  beträgt  nur  ß Gr.  «ncliK.  — Die  Herren  Direktoren  von 
Sangen  ereinen  , w elche  sieh  zur  Suhscri|ilioii  entsrhlinxrn , sind 
ersucht,  vollständige  Namcnsverzeicbnissc  der  Mitglieder  derselben 
etnzureicheo  , damit  solche  in  die,  dem  zweiten  IleB  beizudruckende 
Suhscriptinnsliste  aufgenoinmen  werden  können. 

Jede  Musik  - , könnt  - oder  Buchhandlung  mnimt  Bestellungen 
auf  die  „ Bihliothrk  •*  an. 

Zürich,  den  I.  .Marz  11139. 


Folgende  von  dem  Holländischen  Vereine  zur  Beförderung  der 
Tonkunst  hmntgrgebeuen  Merke  sind  durch  Herrn  C.  F.  Pc- 
‘er*  in  Leipzig,  iV  Simrock  iu  Bonn,  wie  auch  durch  die  Un- 
terzeirlinrU-n  zu  lirziilu-n  : 

Verbul, I,  .1.  J.  II.,  T.-uituiu  ergo,  Hymne  mit  OrrhcMcr - Be- 
glriluog  in  Partitur  mit  utilergclcgli  in  lila« ier • Auszuge. 

— — Ouvertüre  n griind  Orclicslre  en  Si  minenr. 

Nncludrnc  ersrlu  iut : 

Vcrhultt,  J.  J.  II.,  Seme  Ouvertüre  h gratid  Orclictre  cn  Ul 
minenr. 

ilollcrduin , im  Marz  10."!). 

<1.  II.  1‘nlinK  4*  Comp. 


In  meinem  Verlage  erschien  so  eben  mit  Kigctithuiuarccht  i 

J Fünfte#  Quintett 

für  2 Violiuc«  ,2V  iuleu  mul  Yiuionccll 

von 

lt  O II  1 8 S |»  O 1t  P. 

Op.  Kitt.  Preis  2 llilr.  12  Gr. 

Dasselbe  für  Pianofortc  cu  vier  Hnmlcn  arrangirt  vom  Kompo- 
nisten. Drei,  2 Tblr. 

Dresden  , im  März  1B3U. 

Wilhelm  Paul. 


Neue  jflusikali  en 

im  Verlage  der  llul’imisikalienlianilluiig 

von 

Adolph  IVagrel  in  Hannover. 

Dnmcke,  B.,  Cbornlgrsäng.-  für  4 Männerstimmen.  Partitur  und 
Stiinmrn.  4»  Werk,  lieft  2 und  3 h B Gr. 

— — La  Heven, c.  Hondrau  pour  Pianoforle.  Ocur.  12.  10  (ir. 

Hierzu  B 

Leipzig,  bei  Urcilkopf  und  ilarlel.  Jlcdigirt  von 


v.  Hannover,  Kronprinz,  4 Gedichte  von  Schiller  lur  4 Män- 
nerstimmen. Pntlilur  und  Stimmru.  I Thlr. 

— — Der  Ball  aui  Geburtstage.  Walzer  zu  2 llanden  10  Gr. 
zu  4 lluitdrn  1B  Gr. 

Lntitin,  No.  17.  Nicolni * Mantel»  lur  Planofurte  4 Gr.  No.  10 
und  19.  Schottische  Tänze  und  Landler  a 4 Gr. 

Löwentlial,  I..,  Polonaise  für  Piannlorte.  No.  2.  4 Gr. 

Marschncr,  11.,  Lied:  Ach  vreun  du  wärst  mein  eigen,  mit 
Guitarre.  5 Gr. 

Nicola,  Karl,  Das  Vater  unser  für  eine  Singstimmc  mit  Pia- 
no forte.  10s  M erk.  0 (ir. 

Bose,  Fd.,  Das  Ständchen  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte. 
4 <»r. 

Sauerb  rer,  Bemioiscences  pour  Pamasement  et  l'excrcicc  cont. 
B Picces  tres  fac.  ü 4 maiiis.  Oeuv.  11.  12  (ir. 

Schüler,  W. , 12  dreistimmige  Gesänge  für  Frauen-  oder  Mäd- 
chen-Chor.  2s  Werk.  8 (ir. 

Volkslieder  mit  Pianoforle  oder  Guitarre.  No.  20.  Schweizcrheiro- 
wchlicd.  No.  21.  M enn  der  Scliuce  auf  der  Aliua.  u 4 Gr. 


Bei  r.  w.  BeOhold  iu  Elberfeld  erscheinen  bin- 
nen Kurzem  mit  Kigrnthunisrrcbt: 

Ltwc,  l)r.  C.,  3 Balladen  von  Krrd.  Frriligratb.  No.  I.  Srhival- 
bcnmnhrchen.  No.  2.  Dur  Kdcllalk.  No.  3.  Der  Blumen 
Hache ; für  eine  Singslimme  mit  Begleitung  de,  Piannlorte. 
Op.  (>U.  Prei.  I { Tblr.  Kitizelu  Nu.  1 und  2 a ■}.  Tblr., 
No.  3 1 Tblr. 

— — In  die  Ferne,  Preivlied  von  Klälkc,  für  eine  Singsliinnic  mit 
Begleitung  de»  Pianoforte.  Prei«  ^ Tblr. 


Itlcycrbeers  neueste  Komposition. 

So  dien  ist  mit  Figcuthmusreeht  hei  uns  erschienet!  t 

Mecitatif  und  Gebet, 

eingelegt  in  die  Oper 

Jlobert  der  Teufel 

und  komponirt  für 

Herrn  jflarlo  (Tenor). 

Mit  deutschem  und  franz.  Teil  mit  Begleitung  des  Pianoforle. 

Preis  J/2  Tlilr. 

Den  Darstellern  des  Bohcrt  in  der  berühmten  Oper  gleichen 
Namens  empfehlen  wir  diese  Einlage  aufs  Angi  lcgeiitlirh*tc,  dn  sitr 
zu  dem  glanzenden  Erfolg  heim  Dclmt  des  Herrn  Mario  (Grafen 
V.  Gaiulia)  ho  wesentlich  heigetmgen  hat  und  jetzt  ein  Lichlings- 
stück  auf  der  Pariser  Bühne  geworden  ist. 

$ChleMillger'»che  Buch-  und  Musikhamllung  in  Berlin. 


Im  Verlage  des  Moritz  Al>*tplial  in  Berlin  siml 

mit  Kigcntliunisrccht  erschienet*  uud  hei  Karl  limbisch  in  Leipzig; 
(Auerbachs  llof)  zu  erhalten  : 

Die  beliebtesten  Tänze  nnd  Marsche  aus 

Jßon  Quixote 

von 

VI  . (Wiilirich. 

Ouvcrtnrc  zu  2 und  4 Hunden  a ö (ir.  uod  12  Gr.,  Manch  de« 
Gnmarh»  4 (ir.  , Marsch  de,  Don  Quixote  4 (ir. , Sanehn  Galopp 
0 Gr.,  Pa»  de  ciiuj  ö (ir.,  erster  Walzer  4 Gr.,  Fe.tmarseb  4 (ir., 
Arlrcpiio  - Galopp  und  Arragonnise  4 (ir.  . Sclmrllwalzer  4 Gr., 
Ballabillc  ö Gr.;  — da»  Ganze  io  Kill*  geheftet  I Tblr.  12  Gr. 

c i 1 a g e No.  2. 

Dr.  (1.  fß'.  Fink  unter  seiner  Ferantwurllichkeil. 


Hcj/f/tyr  2. ff/s/rt/t.  Jffi.rt/\Yr//,rc/tc/t 


Fnc-similr  aus  dem  Skum'-MamiscHpt. 


ö i ^ t,  ^ 


I i 

^'S:‘  A-^r^j"JAT  ■’  iJ'j  | 

TUT/rj^ore^ 


im  j 'rrc\  h'^-rv  ^ i t l 


CKT 


{ 

1 i 

n ■? 

ft.  Cu  / CV  j 

^ CU  C 

et 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  17tM*  April.  J|£  10.  1839- 


V ersuch  einer  Philosophie  des  Schönen  in 
der  Musik, 

oder  Acsthetik  der  Tonkunst.  Von  Dr.  Gustav  Schil- 
ling. Mainz,  bei  Schotl’s  Söhnen.  1838. 

Ls  ist  eine  bekannte  Thalsache,  dass  zur  Zeit  lebendi-  , 
ger  künstlerischer  Produktion  der  Kunstbetrachluug  nur 
ein  verhältuissmässig  geringer  Kaum  gestattet  wird.  Un- 
ser« Kunst  ist  die  jüngste  von  allen,  es  sind  noch  nicht 
fünfzig  Jahre  seil  dem  Tode  ihres  grössten  Repräsentan- 
ten verflossen , und  noch  gegenwärtig  bieten  uns  treff- 
liche Talente  Neues  und  kaum  Erwartetes.  Ist  es  daher 
überraschend,  wenn  es  ihr  bis  jetzt  am  wenigsten  gelun- 
gen ist,  sich  ihres  eigeuen  Wesens  bewusst  zu  werden? 

Die  Geschichtschreibung  der  Tonkunst  erhob  sich 
erst  in  neuerer  Zeit  über  die  frühere  Weise  einer  un- 
kritischen , gedankenlosen  Zusammenstellung  von  Tliat- 
sachen ; gegenwärtig  ist  sie  noch  auf  den  am  meisten 
bearbeiteten  Gebieten  mit  Vorarbeiten,  obschon  im  höhe- 
ren Sinne  beschäftigt;  eine  innere  Entwickelung,  Philo- 
sophie der  Geschichte  ersrheinl  als  ein  Ideal,  zu  dessen  . 
Verwirklichung  jetzt  noch  wenig  Aussicht  vorhanden  ist. 

Die  Kritik  war  bis  jetzt  nur  der  Reflex  der  jedes- 
maligen Kunstrichtung,  sie  durchlief  eine  Reihe  einseiti- 
ger, der  jedesmaligen  Kunslgestaltung  entsprechender 
Standpunkte,  ohne  bis  zu  einer  alle  besonderen  Sphären  in 
sich  befassenden  Universalität  durchdringen  zu  können. 
Mangelnde  Objektivität  des  Kunsturiheils  kann  als  Folge 
davon  betrachtet  werden. 

Ohschon  die  Lehre  vom  Kontrapunkt  die  reichste 
Literatur  aofzuweisen  hat , so  unterscheiden  sich  doch 
sehr  viele  dieser  Werke  nur  dnreh  abweichende,  aber 
willkürliche  Umstellung  und  Verknüpfung  der  Hauptge- 
genslände,  wiederholen  das  oft  Gesagte  und  vermögen 
nicht  sich  in  den  Besitz  eines  höheren,  der  gegenwärti- 
gen Kunst  wahrhaft  entsprechenden  Prinzips  zu  setzen. 
Der  neuesten  Zeit  war  es  Vorbehalten , einen  seinem 
Wesen  nach  nur  erst  wenig  erkannten,  auf  der  Einsicht 
in  die  von  der  Natur  des  Inhalts , der  Idee,  abhängige 
Berechtigung  der  Komposizionsregeln  und  Verbote  be- 
ruhenden Fortschritt  zu  machen.  Für  Ergründung  der 
physikalischen  Gesetze  für  Ton  - und  Akkordverbindun- 
en,  der  Basis  einer  wissenschaftlichen  Betrachtung,  wurde 
is  jetzt  nur  Geringes  gethan  ; die  Untersuchungen  Opells 
scheinen  wenig  beachtet,  weil  die  Bedeutung  derselben 
für  die  Tonkunst  nicht  erkaunl  wurde. 


Diese  kurze  Karnkteristik,  die  nicht  im  Geringsten 
beabsichtigt,  die  angedeutclen  Leistungen  herabzusetzen, 
mag  daran  erinnern,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Tonkunst 
das  Nächstliegende  noch  als  Gegenstand  der  Erforschung 
betrachtet  werden  muss , dass  folglich  hier  eine  sichere 
Grundlage  fiir  weitere  Untersuchungen  nicht  zu  gewin- 
nen ist.  — 

Die  Philosophie  trat  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  aus 
dem  Kreise  ihrer  Abslrakzioncn  heraus,  näherte  sich  der 
Kunst  und  erkannte  ihre  Verwandtschaft  mit  derselben. 
Die  ausgezeichnetsten  Deuker  nahmen  Ihren  Weg  durch 
die  Kunst  zur*  Philosophie , bezeichnelen  die  crslerc  als 
Vorschule,  als  die  die  Tiefen  des  Geistes  zuerst  enthül- 
lende Sphäre , und  wurden  durch  diese  Vertrautheit  in 
den  Stand  gesetzt,  unsere  heutige  weltumfassende  Kunst- 
wissenschaft aufzustellen.  Am  wenigsten  beachtet  wurde 
bekanntlich  bis  jetzt  die  Musik;  die  zunächst  sich  dar- 
bietenden Gründe  dafür  sind  folgende. 

Der  Philosoph,  dessen  Aufgabe  es  ist,  das  Gegebene 
mit  den  ursprünglichsten  Begriffen  des  Geistes  zu  durch- 
dringen, kann  sich  nicht  mit  Herbeischaflüng  dieses  Ge» 
gebenen,  des  empirischen  Stoffes  und  den  dazu  milbigen 
Vorarbeiten  beschäftigen , muss  das  Material  seiner  Be- 
trachtung überliefert  bekommen  und  folglich  solche  Ge- 
biete, die  dies  nicht  zu  geben  vermögen,  von  seiner  Be- 
trachtung ausschliessen.  Sodann  : Andere  Künste  gestat- 
ten dem  gereiften,  von  wissenschaftlichen  Gebieten  her- 
kommenden  Betrachter  wenigstens  ein  theilweises  Ein- 
dringen. Malerei  und  Skulptur  bieten  die  bekannte  mensch- 
liche Gestalt,  Poesie  das  Allen  geläufige  Wort;  nur  die 
Werke  der  Tonkunst  erbauen  sich  aus  scheinbar  will- 
kürlichen Komposizionsregeln  und  verlangen  deshalb  spe- 
zielle Vertrautheit,  ein  besonders  geübtes  Auffassungs- 
vermögen, dass  nur  durch  in  früher  Jugend  begonnene 
Studien  erlangt  werden  kann.  Dcmohngeachtet  sind  in 
neuester  Zeit  auf  streng  philosophischem  Gebiete  in  grösse- 
ren ästhetischen  Werken  ein  paar  musikphilosophische 
Versuche  hervorgetrelen,  die  durch  Tiefe  der  Auflassung 
Alles,  was  in  dieser  Art  in  rein  musikalischer  Sphäre  ent- 
stand, bei  Weitem  übertrellen  und  deshalb  den  lebhaf- 
ten Wunsch  grösserer  Ausführlichkeit  erwecken. 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten  als  Endresultat, 
dass  die  Pliilosophie  auf  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  im 
Stande  sein  würde,  eine  erschöpfende  Aesthctik  der  Ton- 
kunst zu  liefern,  wenn  die  letztere  mit  den  ihr  speziell 
zugehörigen  Untersuchungen  weiter  gediehen  wäre.  Nur 
derjenige  wird  daher  eine  befriedigende  Lösung  hollen 
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tlüiTen,  der,  auf  den  Gebieten  der  Philosophie  und  Ton- 
kunst auf  gleiche  Weise  heimisch,  es  unlerninimt , das 
empirisclie  Material  zunächst  als  reiner  Empiriker  bis  zu 
derjenigen  Reirc  zu  bearbeiten,  in  welcher  es  der  philo- 
sophischen Betrachtung  tibergeben  werden  kann,  und,  durch 
diese  Arbeit  nicht  erschöpft,  das  auf  diese  Weise  Ge- 
wonnene zum  erneuten  Gegenstand  seiner  nun  philoso- 
phischen Forschung  macht.  Diese  grosse  Arbeit  der  In- 
einsbildung vou  zwei  bis  jetzt  noch  ziemlich  wciltfuseitl- 
anderliegenden  Sphären  dürfte  nur  einem  Talente  ersten 
Raoges  gelingen. 

Was  folgt  daraus  für  unsere  gegenwärtigen  Zu- 
stände? Soll  das  ganze  Gebiet  bis  zu  diesem  glücklichen 
Zusammentreffen  unbebaut  bleiben?  Soll  die  Gunst  den 
ausserordentlichen  Gewinn,  den  ihr  eine  gelungene  Acstlic- 
tik  bringen  würde,  su  lauge  cnibeiiren?  Ich  antworte: 
Kein.  Die  Aufgabe  der  Gegenwart  ist  es,  beide  Seilen, 
vorzugsweise  die  musikalische  gesondert,  doch  mit  stetem 

• Hinblick  auf  eine  künftige  Bereinigung  derselben , zu 
bearbeiten. 

Die  Philosophie  hätte  demnach  die  Aufgabe,  sieh  das 
Wesen  der  Tonkunst  im  Allgemeinen  zum  Bewusstsein 
zu  bringet),  sieh  in  den  Besitz  der  wahrhaft  dem  Gegen- 
stände eulsprechenden  Prinzipe  zu  setzen ; diu  musikali- 
sche Forschung  im  engeren  Sinne , das  empirische  Ma- 
terial überhaupt  zu  einem  razionalen  zu  erheben,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  es  tu  dieser  Gestalt  schon  dem 
höchsten  Bewusstsein  der  Zeit  entspricht.  — Es  kann 
dabei  als  völlig  glcichgillig  betrachtet  werden,  ob  Musi- 
ker oder  Dilettanten  sich  dieser  Arbeit  widmen.  Wird 
die  Aufgabe  in  dem  oben  bezeiclineten  umfassenden  Sinn 
gefasst,  so  verlieren  diese  Unterschiede  ihre  Geltung; 
weder  der  Eilte  noch  der  Andere  vermag  allein  densel- 
ben zu  geniigeo ; wird  sic  in  beschränkterem  Sinne  ge- 
fasst, so  ist  es  wünschenswert!),  dass  Musiker  und  Di- 
lettanten, Gelehrte  und  Philosophen  verschiedene  Aus- 
schnitte des  Greises  der  gesamuilen  Aeslhelik  zuin  Ob- 
jekt ihrer  Betrachtungen  machen,  um  Vorarbeiten  für 
einen  späteren  zusamuteiifasseuden  Bearbeiter  zu  liefern. 

Ich  habe  mit  etwas  grösserer  Ausführlichkeit , ob- 
schon so  kurz  wie  möglich , auf  die  Bedingungen , die 
eine  gegenwärtige  Aeslhelik  der  Tonkunst  zu  berück- 
sichtigen hat,  liingcdeutet,  und  hielt  dies  um  so  mehr  für 
nothig,  als  das  Verfehlte  der  beiden  neuen , diesen  Ge- 
genstand betreffenden  Werke  von  den  Herren  Hand  und 
Schilling  zum  Tlteil  aus  Vernachlässigung  dieser  Be- 
trachtungen entstanden  ist.  Beide  versuchten  umfassende 
Werke  zu  gehen,  oltschon  sie  weder  wissenschaftlich 
noch  künstlerisch  zu  einer  solchen  Aufgabe  hinreichend 

• befähigt  waren ; sie  würden  Tüchtiges  und  sehr  För- 
derndes geleistet  haben , wenn  sie  mit  grösserem  Be- 
wusstsein über  sich  selbst,  über  die  Zcilbedingungcn  und 
die  Natur  ihrer  Aufgabe  eine  beschränktere  Lösung  ge- 
geben hätten.  Ich  scltliesse  diese  Einleitung  mit  dem 
Wunsche,  dass  es  mir  gelungen  sein  möge,  auf  die  Be- 
dingungen, unter  denen  gegenwärtig  allein  eine  Aeslhe- 
tik  zu  Stande  kommen  kann,  aufmerksam  gemacht, 
für  künftige  Werke  die  Richtung  angedculel  zu  ha- 
ben. — 


Der  oben  nicht  vollständig  milgctheilte  Titel  des  vor- 
liegenden Buches  befremdete,  mich ; er  verspricht  eine 
Philosophie  der  Tonkunst  für  dir  Gehihleii  ii  ans  allen 
Ständen.  Diese  begnügen  sich  bekanntlich  mit  zusam- 
menhangloser Auffassung  der  Kesullalr,  höchstens  einer 
ohcrlliichlichen  Grsammlniisrhauung  des  Objekts.  Wie 
kann  man  für  solche  eine  Philosophie  atisarbeilen  wollen? 

'Ich  durchlief  die  Vorrede;  der  Anfang  dcrsclbrn, 
der  die,  Bestimmung  des  Boches  ,,  darzulhiin , dass  ein 
blosses  Spiel  mit  schönen  Aeusserliclikciteii  «litte  höhere 
Belebung  durch  innere  ästhetische  Idem  völlig  wrrlhlns 
sei“  ausspricht,  machte  auf  mich  einen  sehr  günstigen 
Eindruck.  Doch  bald  gelange  ich  zu  der  folgenden  wun- 
de t liehen  Stelle : „Ich  meine,  ein  rechtes  Buch  muss  im- 
mer ein  zweites  erzeugen,  im  Hopfe  des  rechten,  d.  h. 
verständigen  Lesers ; gibt  es  mehr,  so  gibt  cs  zu  viel  und 
übersättigt.  Dies  kamt  mit  einigem  Hecht  von  einem 
Aufsätze,  einer  Brochüre  gesagt  werden,  die  es  unter- 
nehmen, irgend  eine  paradox  .scheinende  Ansicht  dnrcli- 
zufülireti , um  durch  Widerspruch  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  behandelten , vielleicht  vernachlässigten  Gegen- 
stand zu  ziehen , — und  auch  hier  möchte  der  Schein 
nicht  ganz  zu  vermeiden  sein,  dass  nur  Trägheit  des 
Denkens,  Wunsch  des  Verfassers,  die  Hälfte  der  Arbeit 
mit  dem  Leser  zu  theilen,  die  bescheidene  Bestimmung 
des  Aiiregeiiwollens  hereinbringen  — ist  dos  Werk  ein 
wissenschaftliches,  ist  wohl  gar  der  behandelte  Gegen- 
stand ein  dem  Bewusstsein  der  meisten  Zeitgenossen  noch 
völlig  fremder,  so  muss  diese  Ansicht,  als  zur  Halbheit 
führend,  als  dem  Begriffe  der  den  Gegenstand  in  seiner 
Totalität  entfallenden  Wissenschaft  widersprechend  mit 
Entschiedenheit  zurückgrwiesen  werden. 

Ein  näherer  Einblick  in  das  Buch  überzeugte  mich 
endlich  sehr  bald,  dass  liier  von  einer  Philosophie  in  dem 
Sinuc  unserer  lettischen  Wissenschaft  nicht  die  Rede 
sein  körnte.  Ich  habe  nicht  uülhig,  auf  die  Forderungen 
derselben  hiuziideutcli,  daraus  den  Maassslab  für  die  Beur- 
theilong  zu  entnehmen.  Das  Werk  bewegt  sich  durch- 
gängig nur  in  den  Grenzen  der  gewöhnlichen  empirischen 
Wissenschaftlichkeit,  trägt  diesen  Garakler  ollen  an  der 
Stirn,  und  cs  genügt  daher  zum  Beweis  die  kurze  Dar- 
legung eines  Abschnitts. 

Die  Einleitung  beschäftigt  sich  mit  Begriff,  Umfang 
und  Zweck  der  Aeslhelik.  Der  erste  § bespricht  meh- 
rere Dclinizioncti  derselben , denen  der  Herr  Verfasser 
dann  seine  eigenen,  zu  subjektiv  gehaltenen,  an  die  Seile 
stellt.  Man  kann  es  sich  gefallen  lassen,  wetiti  eine  De- 
liitiziuii,  um  dem  noch  ganz  unkundigen  Leser  eine  vor- 
läufige Vorstellung  zu  gekeu,  an  die  Spitze  gestellt  wird. 
Alles  Weitere  gehört  au  den  Schluss  des  Werkes,  denn 
nur  hier  erst  ist  der  Leser  im  Staude,  die  Angcmesseu- 
Itcil  der  Erklärungen  zu  beurlheilcn.  Philosophisch 
kann  ein  solcher  Anfang  nicht  genannt  werden.  — Es 
folgt  eine  kurze  Geschichte  der  Aeslhelik,  die  höchstens 
zu  einer  ganz  äusserlichen  Orienlirutig  dienen  kann,  nicht 
wie  es  hier  den  Anschein  hat,  zur  Begründung  des  Stand- 
punktes. Hieran  sclilicssl  sich  ein  §,  der  sehr  unklar 
die  Aufgabe  unserer  Wissenschaft  näher  zu  bezeichnen 
sucht.  Die  Einleitung  schliesst  mit  Anordnung  des  Stoffs. 
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Der  folgende  allgemeine  Tliei!  bpginnt  mit  Untersncbun- 
gen  über  Schönheit.  Sehr  bald  tritt  eine  Defmizinn  auf : 
,, Schön  ist,  was  Verslaml  und  Einbildungskraft  auf  eine 
So  leichte  und  regelmässige  Weise  beschäftigt,  dass  da- 
durch unser  Lebensgefühl  erhöht  wird.“  in  dieser  Un- 
bestimmtheit könnte  dieselbe,  etwa  mit  Weglassung  des 
Wortes  ,, leicht,“  von  vielen  andern  Gegenständen,  z.  B. 
der  Geometrie  dienen,  denn  auch  diese  beschäftigt  Ver- 
stand und  Einbildungskraft  auf  regelmässige  Weise  und 
erhöht  das  Lcbensgefühl  des  Forschers  bei  Aullindung 
neuer  Beweise  u.  s.  w.  Einige  Zeilen  weiter  gelangen 
wir  ohne  Uebergang  und  Vorbereitung  zu  der  Einsicht, 
„dass  die  höchste  Schönheit  in  Gott,  und  ihr  lichtestes 
Abbild  auf  Erden  der  Mensch  ist.“  Dirser  (Wittkcl- 
roanu’sche)  Salz  wird  durch  Plato’s  Lehre  der  Erinnerung 
erläutert.  Bein  empirisch  werden  dann  die  Eigenschaf- 
ten des  Schönen  und  des  schönen  Kunstwerks  aufgegrif- 
fen u.  s.  w. 

Diese  Mittheilungen  mögen  genügen,  um  meine  obige 
Behauptung  zu  rechtfertigen. 

Der  Herr  Verfasser  zilirt  im  weiteren  Verlaufe  des 
Werk  es  durchweg  Schriftsteller,  die  in  der  geschichtli- 
chen Entwickelung  der  Philosophie  nur  eine  untergeord- 
nete Stelle  einnehmen  (Krug,  umitcrweck  u.  s.  w.),  die- 
jenigen, dir.  in  neuerer  Zeit  die  allgemeine  Aeslhetik  zu 
ihrer  ausserordenllirhen  Höhe  eniporgearbeilel  haben, 
kennt  er  nicht;  seiner  Versicherung,  sich  auf  den  Sland- 
jniml  Hegels  zu  stellen,  können  wir  keinen  Glauben  bei- 
messen,  müssen  dieselbe  als  Idos  zur  Zierde  aufgcslcllt 
betrachten,  denn  im  ganzen  Werk  findet  sieh  keine  Spur 
dieser  Weltanschauung,  wenn  nicht  etwa  einige  von  dort- 
her entlehnte  Gedankensplitter,  die  aber  zu  keinen  Fol- 
gerungen verarbeitet  werden  , dafür  angesehen  werden 
sollen.  Solger  findet  sich  nirgend  erwähnt,  und  doch 
war  es  gerade  dieser  mit  Tiefe  der  Anschauung,  so  weit 
wie  möglich,  Popularität  der  Darstellung  verbindende 
Denker*),  von  dem  der  Herr  Verfasser  unendlich  viel 
z.  H.  in  der  Entwickelung  des  Begriffs  der  Schönheit 
batte  lernen  können. 

Der  Herr  Verfasser  darf  sich  nicht  über  Ungerech- 
tigkeit beklagen;  er  selbst  fordert  durch  die  an  vielen 
Stellen  ausgesprochene  Ueberzeugung,  eine  Philosophie  der 
Kunst  gegeben  zu  haben,  die  Anlegung  dieses  Maassslu- 
bes  von  dem  ßeurlhciler. 

In  dem  Folgenden  werde  ich  von  dieser  Seite  ganz 
nbstrahiren,  um  nicht  bei  jedem  neuen  Gegenstände  den- 
selben Tadel  wiederholen  zu  müssen. 

Bevor  ich  zur  Beurtheiluug  des  Einzelnen  übergehe, 
ist  es  nüthig,  die  zweite  wesentliche  Seile,  die  musika- 
lische, zum  Gegenstand  einer  gesonderten  Besprechung 
zu  machen.  Es  entsteht  zunächst  die  Frage  : Haben  sich 
die  Tiefen  der  Kunst  dem  Herrn  Verfasser  in  unmittel- 
barer Anschauung  erschlossen?  Leid  liint  cs  mir,  auch 
hierauf  nicht  günstig  antworten  zu  können.  Der  Herr 
Verfasser  besitzt  eine  gute  Kennlniss  musikalischer  .und 
allgemein  ästhetischer  (nur  nicht  wissenschaftlicher)  Schrif- 


■ *)  Ich  rtrline  vorzüglich  hierher-  Snlger’a  Vorlesungen  über 
Aealbelik.  Heraii.sgegoben  von  lloyse. 


ten,  ist,  so  weit  es  sich  ans  den  nicht  allzuhäufig  ange- 
führten Beispielen  entnehmen  lässt,  bekannt  mit  den  Ton- 
Schöpfungen  der  verschiedenen  Perioden*);  bis  zu  völli- 
ger Aufnahme,  bis  zum  völligen  Eingctnuschtsein  in  das 
musikalische  Element  durcliztidringen , hat  er  nicht  ver- 
mocht. (Zum  Beweis  würde  ich  vorzugsweise  geschichtlich- 
kritische  Bemerkungen  anfiiliren,  wenn  sich  nicht  gerade 
hierin,  zum  grossen  Nachtheil  des  Werks,  ein  auffallen- 
der Mangel  zeigte.) 

Die ,, philosophisch  bpgründele“Einllicilung  der  Künste 
im  zweiten  Abschnitt  mag  mir  daher  zum  Beleg  meiner 
Behauptung  dienen.  Ich  fasse  mich  kurz,  um  für  das 
später  Folgende  noch  Kaum  zu  behalten.  Der  Herr  Ver- 
fasser nimmt,  von  der  neuern  Philosophie  längst  als  un- 
tergeordnet erkannte  und  bei  Seite  gestellte  Künste  wie- 
der auf,  und  gibt  deshalb  folgende  Klnssilikazion.  Aus - 
bildende.  Künste.:.  Poesie  und  .Musik,  Gymnastik,  Orehe- 
stik  und  Schauspielkunst.  Nachbildende  Künste:  Bild- 
nerei mul  Malerei,  y trschönende  Künste : Kelhnrik, 

Kosmetik,  Architektur,  Gartenkunst.  — Bildnerei  und 
Malerei  werden  als  ganz  untergeordnet.  Architektur  als 
kaum  zur  Kunst  gehörig,  Gymnastik  und  Oreltrslik  als 
höher  sichend,  Schauspielkunst  als  höchste,  allumfassende 
Bilduogskunsl  betrachtet.  Fürwahr,  c.<  wird  sich  Nie- 
mand finden,  der  mit  dieser,  des  Befremdlichen  ausser- 
ordentlich viel  enthaltenden  Anordnung  übereinztislim- 
men  im  Stande  ist.  Obsrlion  es  anerkennend  bemerkt 
werden  muss,  dass  der  Herr  Verfasser  in  den  jetzt  all- 
zusehr vernachlässigten,  untergeordneten  Künsten  ästhe- 
tischen Gehall  aufzolinden  vermochte,  so  ist  es  doch  ein 
ganz  Anderes,  den  höchsten  Geislesgehall  zur  Erschein- 
ung bringen  zu  können,  oder  nur  zur  Darstellung  eines 
beschränkten  Gedankens  fällig  zu  sein.  Dies  letztere  gilt 
von  jenen  Künsten  zweiten  Banges.  Auf  Vernachläs- 
sigung dieses  Unterschieds,  zu  dessen  Auffindung  es  kei- 
ner weil  ausgreifenden  Gcdankcnhildmig  bedarf,  gründe 
ich  meinen  oben  ausgesprochenen  Tadel.  Wein  es  ge- 
lungen ist,  nur  einmal  ein  bedeutendes  Werk  der  hohem 
Künste  gnnz  in  sieh  aufziinrhmen,  der  wird  alsbald  den 
ungeheuren  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem  schön- 
sten Tanz  oder  Ballspiel  u.  s.  w,  finden.  — Verlangt 
der  Herr  Verfasser  weitere  Beweise?  Sic  bieten  sich 
mit  Leichtigkeit  dar.  In  dem  Abschnitt  ,,  Formen  des 
musikalischen  Ausdrucks  “ (eine  ganz  falsche  Bezeich- 
nung) wird  das  Erhabene,  Naive,  Elegante,  Patheti- 
sche u.  s.  w.  behandelt . Nur  die  wenigsten  der  hier 
gegebenen  Erklärungen  genügen,  und  die  Beispiele  sind 
oft  falsch  oder  wenigstens  nicht  schlagend  gewählt.  Er- 
haben z.  B.  nennt  der  Herr  Verfasser  S.  den  Ca- 
iabresischrn , hinter  einem  mit  vier  Stieren  bespannten 
Plluge  hergehenden  Feldhauer!  tt.  s.  w.  In  der  Episode 
über  moderne  Pianofortemüsik  (romantische  Schule)  wird 
ohne  alle  Ahnung  des  neuen  hier  sich  geltend  machen- 


*)  Doch  finden  sieh  Ananahmen.  So  wird  S.  552  über  Etüde 
nor  Folgendes  gesagt  i ,, Diese  Exercmen  und  Etüden  enthal- 
ten durchaus  ohne  weitere  Bedeutung  nur  alle  niilbigcn  Vor- 
übungen technischer  Fertigkeit.“  Dein  Herrn  Vcrf.  scheinen 
die  Meisterwerke  dieser  Gattung  gaut  unbekannt  iu  sein. 
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den  Prinzips  das  gewöhnliche  Geschwätz  von  der  Um- 
stürzung aller  früheren  Hegeln  nachgesprochen. 

Der  Gang  meiner  Rezension,  die  sicli  von  allgemei- 
ner, mehr  negativer,  zu  besonderer,  mehr  positiver  Ka- 
rakterislik  zuspilzl , führt  mich  zu  der  Frage  nach  dem 
eigentlichen  Karakter  des  Ruches. 

Dichter,  Philosoph,  Künstler  sind  im  ursprünglichen 
Besitz  der  darzuslellcndcn  oder  zu  entwickelnden  Idee, 
der  Gelehrte  ist  genölhigt,  eine  geistige  Dichtung  durch 
Arbeit  sich  anzueignen ; in  jenen  ist  der  Gegenstand  stets 
in  seiner  Totalität  lebendig,  bei  diesem  überwiegen  ver- 
einzelte, einseitige  Beziehungen ; jene  arbeiten  aus  dem 
Ganzen,  des  letzteren  Thätigkeit  beschränkt  sich  mehr  auf 
Zusammentragen,  äusserlicbes  Verknüpfen  eines  ausser- 
lieh  Gefundenen , und  die  Darstellung  vermag  die  Ent- 
stehung des  Werkes  aus  einzelnen  Notizen  nicht  zu 
verbergen.  In  diesem  Sinne  ist  das  vorliegende  Werk 
als  ein  gelehrtes  zu  bezeichnen;  auch  unser  Verfasser 
ist  nicht  im  ursprünglichen  Besitz  seines  Gegenstandes, 
und  vermag  nicht  frei  über  denselben  zu  gebieleu.  Als 
niichstliegendcn  Beweis  meiner  Ansicht  kann  ich  die  grosse 
Wenge  von  den  in  den  Text  aufgenommenen  Zitaten,  die 
sowolil  Philosoph  als  Künstler  vermeiden  würden , an- 
führen; § 59  z.  B.  besteht  Tust  nur  aus  entlehnten  Stel- 
len ; der  Wichtigkeit  der  Sache  glaubt  der  Herr  Ver- 
fasser auf  diese  Weise  Genüge  geleistet  zu  haben.  — 
Als  nächste  Folge  solcher  gelehrten,  äusscrlichen  Zusam- 
menlegung kann  eine  durch  das  ganze  Buch  hindurch- 
gehende Unklarheit  und  Unentschiedenheit  betrachtet  wer- 
den. S.  78  wird  die  Poesie  richtig  Kunst  des  Geistes, 
Musik  Kunst  der  Seele  genannt;  im  Gegensatz  dazu 
wird  S.  159  die  Musik , weil  der  Verstand  über  ihre 
Wirkungen  keine  Rechenschaft  zu  gehen  vermag  und 
auch  nicht  nöthig  hat,  als  die  geistigste  der  Künste  be- 
zeichnet, die  in  diesem  Sinne  noch  höher  als  die  Dicht- 
kunst gestellt  werden  müsse.  Diese  Worte  mögen  als 
Beleg  für  das  oben  Behauptete  und  als  karakteristisch 
für  das  ganze  Werk  betrachtet  werden.  Die  Verkehrt- 
heit springt  in  die  Augen;  hei  solcher  Ansicht  hätte  der 
Herr  Verfasser  die  Abfassung  einer  Aeslhetik  überhaupt 
unterlassen  sollen. 

Aus  dem  jetzt  Gesagten  und  dem  früher  schon  be- 
rührten Mangel  an  Kcnntniss  neuerer  wissenschaftlicher 
Schriften  ergibt  sich  eine  andere  Eigentümlichkeit  des 
Buches.  Der  Herr  Verfasser  bewegt  sich  durchaus  auf 
einem  schon  überwundenen  Standpunkt  und  bringt , das 
bisher  Geleistete  nur  zusammenfassend,  im  Grossen 
und  Ganzen  — manches  Einzelne  natürlich  ausgenom- 
men — fast  nicht  das  geringste  Neue.  Das  Lob,  was 
sich  derselbe  am  Schlüsse  der  Vorrede  spendet,  „mehr 
als  ein  Anderer  vor  ihm  gelhan  zu  haben,“  kann  daher 
nur  sehr  bedingungsweise,  nur  im  Vergleich  etwa  mit 
den  bisherigen  Leistungen  auf  musikalischem  Gebiete  — 
und  hier  kaum  — zugegeben  werden ; wird  seine  Arbeit 
an  dem  Gesammlbewusslsein  der  Gegenwart  gemessen, 
so  stellt  sich  ohne  Widerrede  sein  Zuriickgehliebenscin 
hinter  derselben  heraus.  Zwar  ist  das  dem  Ganzen  zum 
Grunde  gelegte,  der  neueren  Philosophie  enlnommcncPrin- 
zip,  im  Tonspici  ein  Inneres,  eine  Idee,  zu  erkennen. 


richtig,  und  kann  Impuls  zu  den  tiefdringendsten  Unter- 
suchungen geben ; der  Herr  Verfasser  hat  jedoch  nicht 
vermocht , sich  in  den  wahrhaften  Besitz  desselben  za 
setzen,  die  Ausführung  dem  Grundgedanken  entsprechend 
zu  machen.  Statt  dieses  innere,  als  die  immanenten 
Gedanken  im  Technischen  zu  erkennen,  fällt  er  zurück 
auf  den  bisherigen  Standpunkt  einer  psychologischen  Be- 
schreibung; an  die  Stelle  objektiver  Untersuchungen,  die 
allein  einen  Fortschritt  bewirken  können,  tritt  das  bis- 
herige Gerede  von  Eindrücken,  die  das  Gefühl  bekommt. 
In  wohlhergebrachlcr  Weise  wird  eine  weitläufige  Ka- 
rakleristik  der  Takt-  und  Tonarten  und  Instrumente  ge- 
geben , während  der  Hauplgrgenstand  der  musikalischen 
Aeslhetik  geradezu  vergessen  ist , und  das  wichtigste 
Problem  die  Nachweisung  des  Eindrucks  im  Kunstwerk 
selbst,  ungelöst  bleibt. 

Ich  hin  genölhigt  abzubrechen , um  nicht  allzusehr 
die  einer  Rezension  in  diesen  Blättern  gesteckten  Gren- 
zen zu  überschreiten. 

Es  findet  sich  in  dem  Werke  unsers  Verfassers  im 
Ganzen  nichts  geradezu  auf  Abwege  Leitendes , nichts 
völlig  Irriges;  das  Prinzip  und  die  den  Untersuchungen 
zu  Grunde  gelegten  Fragen  sind,  wie  bemerkt,  der  Haupt- 
sache nach  richtig;  eine  würdige  Kunst-  und  Weltan- 
schauung kann  den  noch  ganz  im  Aeusseren  Befangenen 
zur  Ahuung  der  Tiefe  leiten.  Wer  folglich  nicht  posi- 
tive Belehrung,  nur  Anregung  zum  Denken  und  Wei- 
tcrslrchen  sucht,  dem  kaun  das  Buch,  besitzt  er  einige 
Sicherheit  der  Einsicht,  aufrichtig  empfohlen  werden, 
einen  solchen  wird  die  überall  am  Tage  liegende  Unreife 
und  Oberlliichlichkeit  zu  tieferem  Eindringen  veranlassen. 

Ich  spreche  Herrn  Dr.  Schilling  nicht  alles  Talent 
für  erfolgreiche  ArheiL  auf  diesem  Gebiete  ab;  widmet 
er  einerseits,  statt  jenen  alten,  häufig  gedankenlosen 
Schriftstellern , der  neueren  Wissenschaft  Aufmerksam- 
keit und  Studium,  sucht  er  andrerseits,  um  sich  mehr  in 
das  künstlerische  Element  einzulauclicn , in  lebendigen 
Verkehr  mit  bedeutenden  Musikern  za  treten,  so  holle 
ich  künftig  reiferen , den  Forderungen  der  Gegenwart 
mehr  entsprechenden,  Leistungen  von  ihm  zu  begegnen. 

F,  Br. 


U e b ersieht 

der  in  den  ersten  drei  Monaten  d.  J.  herausge- 
kommenen  Musikalien. 

Für  Orchester,  zugleich  mit  Harmoniemusik. 

Nene  Sinfonieen  werden  abermals  vermisst.  Von 
Mozart  wurde  die  Sinfonie  in  D No.  8 in  Partitur  hcr- 
ausgegeben.  Von  Orchester-  Ouvertüren  erschienen  3 s 
eine  von  L.  Klein  Wächter,  Op.  1;  zu  Bcllini’s  Norma, 
und  zu  Adam's  treuem  Schäfer.  Alles  Uebrige  sind 
Tänze  und  Harmoniemusik.  Unter  den  letzten  befindet 
sich  Liv.  25  von  J.  II.  Walch.  Zusammen  14  Nummern. 

Für  Violine 

natürlich  meist  mit  Begleitung  sind  30  neue  Ausgaben  da. 
Unter  diesen  von  Fcrd.  David  6 Capricen  für  die  Vio- 
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line  allein,  Op.  9;  von  F.  Masas  PEcole  du  Violinist«; ; 
von  Baillol  fortgesetzte  Yiolinscliuie , 14s  und  15s  Heft 
(bei  Schubert);  von  J.  N.  Hummel  Quintett,  Op.  13; 
von  C.  Lipiuski  3 Capricen , Op.  47 ; von  L.  Maurer 
zweites  Konzert  mit  Piauofnrle;  von  B.  Molique  Varia- 
zionen  über  Norma,  Op.  13;  von  L.  Svohr  erstes  Kon- 
zert mit  Pianoforle;  von  Täglichsbeck  Variazionen,  Op. 
12;  von  K.  M.  ».  fVeber  drittes  bis  (mit)  sechstes  Quin- 
tett, Op.  34,  70,  49  und  65  (bei  Richault  in  Paris). 

Für  die  Bratsche  nichts. 

Für  das  Violoncello 

nur  4 Werkchen,  darunter  von  C.  Baudiol:  Methode  de 
Violoucelle,  Oeuv.  23.  Ir  Tlleil. 

Für  die  Flöte 

14  Nummern,  von  denen  wir  nennen:  6 grosse  Duet- 
ten von  L.  ürouel,  Op.  74;  von  Fürstenau  Bravourva- 
riazionen  über  ein  Thema  aus  Heissigcrs  Fclsenmühle, 
mit  Orchester  oder  Pianoforte,  Op.  120,  und  Les  Deli- 
ccs  de  l’Opera,  Oeuv.  126;  von  Soussmann  2 Quartet- 
ten für  4 Flöten,  Op.  27. 

Für  die  übrigen  Blasinstrumente , 
die  oben  erwähnte  flarnioniemusik  ausgenommen,  gar  nichts. 

Für  Physharmonica  ein  einziges  Werkchen  von 
C.  G.  Lickl,  Op.  54. 

Für  Guitarre  4 Werkchen,  von  Carcassi,  Carulli 
und  Lanner.  ' 

Für  Harfe  6 Nummern,  darunter  2 von  Parish- 
Alvars , Op.  39  und  40. 

Für  Pianoforte 

a)  mit  Begleitung  anderer  Instrumente  21  Werke,  wor- 
unter mancherlei  Arrangirtes.  Davon  heben  wir  aus : 
von  Fel.  Mendelssohn- Bartholdy  Serenade  und  Ali.  eio- 
coso  mit  Orchester,  Op.  43;  Sonate  mit  Violonccll,  Op. 
45;  — *on  Frdr.  Kücken  Sonate  mit  Violine,  Op.  16, 
No.  2.  — b)  Vierhiindiges,  worunter  viel  Arrangirtes, 
zusammen  51  Werke  und  7 Ouvertüren.  Davon  sind 
etwa  namhaft  zu  machen:  J.  Haydns  Sinfonie  in  B. 
No.  12;  Heinr.  Hers  Varialions  brillantes,  Oeuv.  55; 
Einiges  von  C.  Czerny,  Will.  Bennett,  Heinr.  Dorn  und 
S.  Thalberg. — c)  Zweihändiges : 81  verschiedene  Werke 
und  9 Ouvertüren.  Darunter  sind  bedeutende  Ausgaben 
von  Scb.  Bach’s  Meisterstücken  und  manches  bereits  Be- 
sprochene, z.  B.  Bertini’s  Etudes  artisliqurs;  Dr.  Men- 
delssohn - Barlhohty’s  Andante  cantabile  e Presto  agilato 
(in  H);  H.  Herz  Album  des  Pianistes.  Feruer  von  Cho- 

1>in,  llenselt,  Thalberg,  Bennett,  Czerny,  Hünten,  Kalk- 
irenner.  Kuhlau,  und  neue  Auflagen  von  mehrern  Num- 
mern J.  N.  Hümmels,  auch  Fortsetzung  der  Werke  Dom. 
Scarlatti’s.  — Variasionen  zählen  wir  20,  meist  von  oft 
Genannten;  Märsche  Dur  3 Hefte;  aber  Tänze  821  — 
J.  N.  Hümmels  Pianoforteschule  ist  mit  der  13. , 14. 
und  15.  Lieferung  fortgesetzt  werden. 

Die  Orgel 

hat  9 Werke  erhalten,  von  denen,  da  die  neuesten  von 
Rinck  schon  besprochen  sind,  nur  noch  von  Adolph  Hesse 
2 Fugen  mit  Einleitung,  Op.  G2,  hier  auzuzeigen  übrig 
bleiben. 


An  Gesangwerken  für  die  Kirche 
erhielten  wir  14  Nummern,  von  denen  wir  nicht  wenigo 
bereits  beurlhcilt  haben.  Die  namhaftesten  sind:  von 
Mendelssohn-  Bartho/dy  der  42.  Psalm;  von  Schicht  3 
Hefte  Motetten;  von  Fasch,  sämmtliche  Werke,  6e  Lie- 
ferung; von  Bungenhagen  Slabat  matcr,  Op.  24;  von 
Adolph  Hesse:  „Singel  dem  Herrn,“  Motette,  Op.  61; 
von  Andr.  Bömberg  der  110.  Psalm. 

Die  neuere  Art  der  Konscrtgesiin ge 
mit  Begleitung  einiger,  meist  zweier  Instrumente  finden 
noch  Liebhaber.  Wir  bähen  5 Nummern  erhallen,  un- 
ter denen  3 von  Frans  Lachner,  Op.  57  bis  59. 

M chrslimmige  Gesänge , 
von  denen  gleichfalls  viele  angezcigt  wurden,  sind  in  26 
Heften  erschienen,  z.  B.  von  Curschniann,  Panny  u.  s.  w. 

Unter  den  Opernwerken , 
die  18  Ausgaben  zählen,  alle  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte, befinden  sich  vollständige  Opern : von  Jul.  Bene- 
dict „Die  Warnung  der  Zigeunerin  “ ; von  Coppola  „Po- 
sliglione  di  Lonjumeau“  ; von  Cqf.  Donisetti  „Beiisar“; 
von  Lortsing  ,,  Die  beiden  Schülzeu  “ ; von  Ons/ow 
„Guise“;  von  A.  Thomas  „Der  pariser  Peruquier“; 
von  N.  Vaccai  „Marco  Visconti.“  — Ferner  neue  Auf- 
lagen von  Mozart  „Don  Juan“  und  „Titus,“  dazu 
„Zaide“  (hei  Andre);  von  Mcycrbccr  „Die  Gihelliuen 
in  Pisa“  (unbearbeiteter  Text  zu  der  Musik  „Die  Hu- 
genotten“); endlich  G/uck’s  „Iphigenia  in  Aulis.“ 

Für  eine  Singst imme 

mit  Begleitung  des  Pianofortc  sind  uns  in  diesen  3 Mo- 
naten , wenn  wir  die  2 Hefte  mit  Begleitung  der  Gui- 
tarre dazu  rechnen,  bereits  103  Werke  geliefert  worden. 
Wo  will  cs  damit  hin?!  Sind  auch  darunter  die  fortge- 
setzten Volksliederhefle  von  Erk  und  Kretschmer,  so 
wie  einige  neue  Auflagen  als  von  Franz  Schubert,  von 
Gluck  „Klopstocks  Sommernacht“  und  von  Zumsteeg 
„Bürgers  Leonore“  : es  bleibt  immer  viel.  Bedeutende 
Namen  sind  darunter,  fast  alle,  die  jetzt  in  diesem  Fache 
arbeiten.  Das  Wichtige  ist  oder  wird  besprochen.  Wir 
gäben  gern  Alles  gleich,  wenn  es  nur  möglich  wäre. 
Auch  f ür  Grsangübungcn  sind  3 Werkehen  erschienen : 
Ilossi : 12  Esercizi  di  Bravura  p.  Vocalizzo;  G.  Ros- 
sini: Vocalises  et  Solfügcs  avec  Pianoforle ; Giac.  T<da: 
12  Vocalizzi  per  Voce  di  Conlraito  o Basso,  Op.  14. 

Theoretische  fVerke 

empfingen  wir  3 ; von  G.  Bisozzi : Die  menschliche 

Sümme  und  ihr  Gebrauch  für  Säuger  und  Säugeriunen; 
von  Dr.  A.  B.  Marx:  Allgemeine  Musiklehre;  von  Dr. 
Gust.  Schilling:  Polvphonomos , 2c  Lieferung.  Dazu 
noch  ein  Textbuch : Warnung  der  Zigeunerin. 

Die  musikalischen  Zeitschriften  sind  die  bekannten  ; 
nur  das  Wochenblatt  für  Musikalienhändler  für  1839 
(«/,  Bogen)  haben  wir  beizufügen.  Von  den  pariser  mu- 
sikalischen Zeitschriften  sind  nur  Revue  musieale  pour 
les  Arlistes  et  pour  les  Amateurs  du  theatre  und  Revue 
et  Gazette  musieale  de  Paris  in  den  diesjährigen  musika- 
lisch-literarischen  Monatsberichten  angezeigt;  La, France 
musieale  darf  hier  nicht  fehlen.  In  TeulscblauJ  beste- 
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hen  also  mit  dem  neiicn  Wochenblatt  6 musikalische 
Zeitschriften. 

Im  Ganzen  haben  wir  also  in  dem  ersten  Yicrlcl- 


jahr  erhalten : 

14  Werke. 

30 

- Violonccll 

4 

- 

- Flöte 

14 

- 

- Phvsharmuuica 

1 

- 

- Guitarre 

4 

- 

6 

• 

- Pianoforte 

265 

- 

9 

_ 

- Kirchengesang 

14 

- 

Konzertlieder 

5 

- 

Mehrstimmige  Gesänge 

26 

- 

Operuausgaben 

18 

- 

103 

Gesangiibungen 

3 

- 

Theoretische  Werke  und  Opernlexibuch .... 

4 

- 

Musikalische  Zeitschriften 

9 

- 

ln  Summa: 

539  Werke. 

G . F.  II  ä n d c l 

sechs  Fugen  und  ein  Capriccio  Jur  Piano  forte  oder  Or- 
gel. Berlin,  hei  Traulwein.  Preis  % Thlr. 

Wer  wird  noch  jetzt,  schreibt  er  nicht  ein  Lehr- 
buch, über  Handels  Fugen,  und  wäre  es  über  ihre  Klar- 
heit, reden  wollen?  Sic  sind  weltbekannt.  Nur  zu 
freuen  haben  wir  uns,  dass  in  unsern  Tagen  nicht  We- 
niges von  alten  llau|il meistern  wieder  verölfenllicht  wird 
zum  Gewinne  der  Kunst.  Genug,  sie  sind  da.  Das 
Capriccio  ist  zweistimmig  und  unter  den  Fugen  ist  die 
oft  angeführte  und  gedrurkte  aus  Euioll. 


Fried  ric  h S c h neide  r 

Gethsemane,  und  Golgatha.  ChaiTreilags-Oraloriiim.  Par- 
titur. Op.  96.  Zerbst,  bei G.  A.  Kummer.  Preis  8Thlr. 

Wir  haben  dieses  vnrlrellliche  Oratorium  nach  dem 
Originalmannski  iple  des  Meisters  bereits  im  vorigen  Jahr- 
gange S.  777  nach  voller  L’eherzengung  gewürdigt  und 
mit  Freuden  alle  liirchenvorsleher  und  Dirigenten  auf 
dieses  tüchtige  und  überaus  zweckmässige  Werk,  das  zu 
den  herrlichsten  dieses  eifrig  thäligen  .Mannes  gehört, 
aufmerksam  gemacht.  Wir  empfehlen  es  hiermit  wie- 
derholt ohne  alle,  weitere  llinziitügnng,  derpn  das  Werk 
nicht  bedarf.  Die  Ausstattung  ist  schön,  der  Druck  sehr 
deutlich  und  korrekt.  Möge  es  sich  zur  Förderung  der 
Andacht  weit  verbreiten!  Ein  Wunsch,  der  gewiss  iu 
Erfüllung  gehen  wird. 

Von  der  in  Utrecht  neu  erscheinenden  Tydsrhrift , 
die,  wir  S.  231  auknndigend  besprochen,  ist  am  12.  März 
ein  zweites  Probrblalt  eines  ganzen  Bogens  erschienen, 
das  eine  „ Antwort  an  die  wenigen  Kenner  der  Musik 
in  Holland“  gegen  das  Mcngelwerk  der  Utrechlschc  Cou- 
rant vom  8.  und  11.  März  enthält  in  der  geschilderten 


Art.  Es  ist  eine  Verthcidignng  des  ersten  Blattes, 
worin  hauptsächlich  erklärt  wird,  wie  sich  das  Publikum 
von  Vorklalschern  und  befreundeten  Lobhudlern  bei  der 
Nase  herumführen  lasse.  Die  ordentliche  Zeitschrift  soll 
nun  bald  folgen  und  darin  auf  höhere  Gegenstände  Hiick- 
sieht  genommen  werden.  Wir  sind  begierig,  wie.  die 
Herausgeber  gegen  die  Philistern  mit  Gründlichem  fech- 
ten wollen,  was  ihre  Absicht  ist.  Wird  mau  nicht  fra- 
gen müssen  wie  Philippus  den  Kümmerer  aus  Mohren- 
land : Verstehst  du,  was  du  liesest?  Er  aber  sprach: 
Nein.  So  setze  dich  auf  den  Wagen  und.  erkläre  die 
Käthscl  mit  Anuiulh. 


Nachrichten. 


. Dr.  Friedrich  Schneider*»  Oratorium 

Gethsemane  und  Golfjatlta, 

zum  ersten  Male  aufgeführt  am  ('.harlVeilage,  den  29.  März, 
in  der  Schluss-  und  Stadlkirclic  zu  Dessau. 

Den  Lesern  der  musikalischen  Zeitung  wird  es  ohne 
Zweifel  erwünscht  sein,  über  die  erste  Aullülirnng  des 
oligcnannten  neuesten  Meisterwerkes  von  Fr.  Schneider 
etwas  Näheres  zu  hören.  Dass  es  ein  Meisterwerk  sei, 
darüber  hat  sieb  schon  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift 
nach  Einsicht  des  Manuskriptes  ausgesprochen,  welches 
jetzt  auch  dem  grossem  Publikum  der  Kunstfreunde  in 
Partitur  und  Klavierauszug  gedruckt  vorlicgl , und  nach 
dem  bewältigenden  Eindruck,  welchen  die  Aufführung 
seihst  hei  den  überaus  zahlreich  versammelten  Zuhörern 
hervorbrarhle.  kann  Hist  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass 
der  berühmte  Komponist  nächst  seinem  Weltgerichte  kaum 
etwas  gleich  Ergreifendes  geschallen  habe.  Allerdings 
mag  die  grossartige  Wirkung,  die  sich  so  weit  crstrerklp, 
dass  gar  manches  Auge  von  Thrünen  der  Hührung  über- 
ging, zum  Tlieil  mit  in  nussern  Umständen  ihre  Erklär- 
ung linden.  Die  feierliche  CliarlYeitagsslimmung,  welche 
au  sich  schon  für  hohem  Seelengenuss  empfänglicher 
machte;  der  heilige  Gegenstand,  welcher  im  Texte  schon 
einen  erbaulichen  Eindruck  bereitete;  die  tliälign  Mit- 
wirkung endlich,  zu  welcher  die  Versammlung  selbst 
durch  eiiigcllochtenc  und  mit  dem  Ganzen  in  genauester 
Verbindung  stehende Uhoralgesänge  herbeigezogen  wurde  : 
das  Alles  mag  wohl  seinen  Tlieil  an  der  liefen  innern 
Bewegung  haben,  mit  welcher  die  Zuhörer  so  sichtbar 
die  Kirche  verliesscn.  Aber  die  Hauptsache  bleibt  doch 
immer,  dass  die  Toiiscliöpfuug  selbst  sich  als  ein  Zcug- 
niss  des  Geistes  au  dem  Geiste  bewährte,  dass  sie  als 
etwas  aus  dem  innersten  Born  des  Gemülhes  Entsprun- 
genes, auch  allgewaltig  ihren  Strom  in  die  Herzen  der 
Hörer  nahm.  Gleich  die  Einleitung  (flmoll)  liess  dm 
Hauch  des  Geistes  spüren,  der  hier  in  heiligen  Klängen 
der  Milde  und  Kraft  reden  würde,  und  als  nach  dem  er- 
sten Clioralgcsangc  der  Ulmr  No.  2 (Gilur)  ertöntes 
über  alles  wacht  der  ewige  Hüter  u.  s.  w. , da  ging  das 
volle  Herz  auf,  und  was  noch  übrig  war  vom  krilisiren- 
den  Verstände,  völlig  unter.  Bei  der  ilutt  hgängigeu  Kuusi- 
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Vollendung  des  Ganzen  ist  es  dem  Rcforcnlen  wirklich 
schwer,  etwas  Einzelnes  lierauszuheben,  und  die  folgen- 
den Bemerkungen  mögen  deshalb  nur  dasjenige  betreffen, 
was  nach  der  äussrrn  Beobachtung  den  stärksten  und 
allgemeinsten  Kindruck  zu  machen  schien.  Von  den 
Chören  wären  ausser  dem  schon  erwähnten  No.  2 in 
dieser  Beziehung  zu  nennen:  No.  -4  (Kdur):  Das  Ge-  | 
bet  des  Gerechten  dringt  durch  die  Wolken  u.  8.  w. ; 
ferner  der  webmiithig  ernste  N'o.  7 (Cmoll):  Kr  wird  ■ 
wie  ein  Lamm  u.  s.  w. ; dann  der  Frauenchor  NTo.  IG 
(Gmoll):  Unsre  Harfe  ist  zur  Klage  worden  u.  s.  w.,' 
wo  auch  die  ausdrucksvolle  Begleitung  (pizzicato)  das 
ihrige  wirkte;  und  vor  allen  No.  25  (Kdur):  Ich  habe 
dich  einen  Augenblick  verlassen  — spricht  Jehovah,  der 
Herr  Xchaolh,  worauf  wldil  in  jedem  Herzen  das  Amen 
ertönte:  Ja,  so  spricht  der  Herr.  Unter  den  Solostel- 
len sind  zuerst  diu  siimmllichen  Worte  Jesu  nuszuzeich- 
v nen,  welche  jedesmal  durch  feierlichen  Posuuiicnlon  an- 
gckündigl  werden,  wie  eine  Mahnung:  Seid  stille,  denn 
der  Herr  redet.  Die  höchst  einfache:;  Noten . von  der 
trefllichen  Tenorstimme  des  Kammersängers  Herrn  Dic- 
dieke  gesungen,  hrachtrn  stets  die  erhabenste  Wirkung 
hervor.  Nicht  minder  efVklvnll  in  ihrer  Art  waren  die 
Bass  - Solos,  welche  der  Herr  Kammersänger  Krüger  vor- 
zulrage.ii  lulle,  ein  mit  Hecht  in  Dessau  sehr  geschätz- 
ter Künstler,  dessen  klangreichc  Stimme  eben  so  schön 
den  liefern  Parlieen  des  Judas  und  Pilatus,  wie  dem  ho- 
hem Barylon  des  Johannes  genügte,  ausgezeichnet  na- 
mentlich in  der  Seelen  vollen  Stelle  No.  22  (Kdur);  So 
sieht  der  Tod  dich,  wie  dich  das  Lehen  sah  u.  s.  w.  Als 
das  bedeutendste  Sonransolo  stellte  sich  die  ebenfalls  in 
No.  22  enthaltene  Klage  der  Maria  {Fismoll)  heraus: 
l)u  bist  vom  Himmel  gefallen , du  schöner  Morgenstern 
u.  s.  w. , obgleich  der  sonst  lobcnswerlhe  Vortrag  der 
Kammersängerin  Fräulein  Rust  rücksiebtlich  der  Aus- 
sprache manches  zu  wünschen  übrig  liess.  Für  den 
Alt  waren  der  eigentlichen  Solostellen  nur  wenige  kurze ; 
er  wirkte  mehr  in  den  Kiisemblcstcllen  der  Solis,  von 
welchen  als  die  ansprechendsten  sieh  etwa  folgende  be- 
währten : Das  Terzett  No.  12  (Ksdur):  Nein,  lödl* 

ihn  nicht  u.  s.  w. , welches  im  Alt  und  Sopran  von 
«len  Fräulein  Geschwistern  Biirkncr  und  im  Bass  vom 
Herrn  Krüger  sehr  befriedigend  vorgelragcn  wurde; 
nädisldein  das  Duett  No,  18  (Gmoll):  Stimme  meines 
Freundes  u.  s.  w. , gesungen  von  Fräul.  Schneider,  im 
Sopran  von  Fräul.  Hust ; und  dann  das  Quartett  No.  21 
(Emoll),  in  welchem  sich  der  frevelnde  Uebcrmulh  der 
Spoiler  des  Gekreuzigten  in  den  Stimmen,  wie  in  der 
Begleitung  höchst  malerisch  ausdrückle.  Was  bisher  an- 
geführt wurde,  war  als  Kiuzclnes  in  seiner  Wirkung  aus- 
czeichnct;  aber  es  ist  nun  auch  noch  ein  grösseres 
ervorzuheben,  in  welchem  alle  Strahlen  der  Begeisterung 
gleichsam  wie  in  einem  Brennpunkt  Zusammenflüssen,  Re- 
ferent meint  die  Schlussszene,  welche  mit  den  Worten 
Jesu  beginnt:  Ks  ist  vollbracht.  War  man  bisher  schon 
im  Heiligen  gewesen , so  wurde  man  hier  vom  Kompo- 
nisten in  das  Allerheiiigsle  geführt.  Denn  in  jenen  Wor- 
ten Jesu  seihst  und  in  der  mehrfachen  Wiederholung  der- 
selben vom  Chore  als  Antwort  auf  die  dazwischen  lie- 


genden Alt-,  Bass-,  Sopran-  und  Tenorsolos  schlossen 
stell  alle  Bliithen  des  heiligen  Gesanges  auf,  um  in  dem 
Chursatze:  „Wahrlieh,  der  ist  Gottes  Sohn“  zu  einer 
vollen  Krone  sieh  zu  vereinigen.  Das  lief  erregte  Ge- 
fühl bedurfte  und  fand  Sammlung  in  dem  nun  folgenden 
Choralgesange,  an  welchen  sich  dann  die  eigentliche 
Schliisschoifuge  N'o.  29  (Ddur)  schloss.  Ks  liegt  ihr 
die  bekannte  Doxulngie  zum  Grtiuile : Würdig  ist  das 

Lamm  u.  s.  \v.,  welche,  wie  von  Andern,  so  auch  von 
Fr.  Schneider  schon  einmal  in  einer  Oslerkautalc  knm« 
ponirt  worden  ist.  Natürlich  aber  hat  sie  hier  eine 
ganz  andere  Behandlung  erfahren,  so  dass  sieh  mit  der 
frühem  Komposizion  keine  weitere  Achnlirhkeit  darbie- 
len  möchte,  als  die  der  gleichen  Vorlreflliclikeil.  Kin 
Choralvers , muh  der  erhebenden  Melodie : Wachet  auf 
ruft  uns  die  Stimme , machte  endlich  den  völligen  Be- 
schluss dieser  wahrhaft  erbaulichen  musikalischen  Cliar- 
1 freitagsfeier,  welche  im  Ganzen  genommen  etwas  über 
| eine  und  eine  halbe  Stunde  währte , gerade  die  rechte 
' Zeit,  um  bei  einem  aus  Kennern  mul  Nichlkcnncm  ge- 
mischten Zuhörcrkrcise  der  erzielten  Wirkung  nicht  durch 
Ermüdung  zu  schaden.  Leber  die  bisher  noch  uner- 
j wähnt  gebliebenen  Choralgcsänge  ist  zu  bemerken,  dass 
sie  »ümmtlich  nach  allen  Kernmeludircn  gesungen  und 
mit  der  Orgel  begleitet  wurden , jedoch  ohne  alle  Zwi- 
schenspiele und  auch  ohne  ein  weiteres  Vorspiel,  als  drei 
ein  frühe  Akkorde.  Wie  erlichend  nun  auch  sonst  die 
Orgelhegleilung  zum  kirchlichen  Gesänge  wirkt,  so  hätte 
man  sie  doch  hier  fast  hinwrgwünschen  mögen,  da  sieh 
daraus  der  freilich  unvermeidliche  Uebelsland  ergab,  dass 
der  von  der  Erwärmung  höher  gewordene  Ton  der  Blech- 
instrumente zuletzt  nicht  mehr  recht  mit  der  Orgel  stimmte. 
Dass  sonst  in  der  technischen  Ausführung  nichts  verse- 
hen, sondern  vielmehr  das  Beste  geleistet  wurde,  braucht 
wohl  kaum  versichert  zu  werden,  da  der  Komponist  selbst 
die  Leitung  des  Ganzen  führte,  und  die  Tüchtigkeit  der 
Dessauer  Kapelle  allgemein  bekannt  ist.  Und  so  schliesse 
ich  denn  meinen  Bericht  mit  Dank  und  Freude  über  den 
Hochgenuss,  welchen  mir  und  Hunderten  die  Aufführung 
eines  Werkes  gewährte,  das  seinem  rcirhbegablen  Ur- 
heber ein  Denkmal  der  Ehre  für  immer  bleiben  wird. 


Frankfurt  a.  M. , den  23.  März.  In  der  Oper  ist 
seit  meinem  letzten  Bericht  wenig  Interessantes  vorge- 
kommen, ausser  dass  wieder  ciuige  Versucher  in  ihr  er- 
schienen sind.  „Der  Postillon  von  Lonjumeaii,“  „Der 
Freischütz,“  „Dir  beiden  Füchse,“  „Die  Falschmünzer“ 
und  „Die  Zauberflülc,“  das  ist  das  Kepertoir  der  ver- 
flossenen serlis  Wochen.  Die  Versucher  waren  Dem. 
Mevrad  und  Herr  Abresch.  Die  junge  Dame  wagte  einen 
grossen  Sprung  und  wenn  sie  nicht  den  Hals  brach,  so 
ist  daran  nur  die  Gnlimilhigkeil  unsers  Publikums  gegen 
Versuche  der  Art  schuld.  Sie  sang,  denken  Sie,  als 
ersten  theatralischen  Versuch  die  Königin  drr  Nacht  in 
der  Zauberflöle.  Wenn  man  mit  solchen  Parlieen  an- 
fängt,■ was  bleibt  dann  noch  übrig?  Vielleicht  verführte 
sie  ihre  hohe  Stimmlage  zu  dieser  Wahl,  denn  sie  singt 
das  hohe  F wirklich  ganz  reiu  uud  klar,  wie  auch  die 
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übrigen  hoben  Töne.  Uebrigens  ist  von  Methode  und 
Bildung  bei  ihr  gar  keine  Ilcdc,  und  die  Stimme  an  sich 
isl  durchaus  nicht  schön,  klingt  vielmehr  schon  sehr  ab- 
gesungen und  alt.  Der  beste  Uath , den  man  dieser  Dame 
geben  kann,  ist  gewiss,  diese  Laufbahn  nicht  zu  verfol- 
gen, denn  sie  bat  nicht  die  erforderlichen  Mittel,  um  zu 
einem  günstigen  Resultate  auf  ihr  zu  gelangen.  Anders 
ist  es  mit  Herrn  Abresch,  der  zuerst  als  Max  im  Frei- 
schütz die  Bühne  betrat,  und  zwar  mit  jener  sichtbareu 
Sicherheit,  die  stets  Bürge  des  innern  Berufes  ist.  Seine 
Stimme  ist  zwar  kein  eigentlicher  Tenor,  vielmehr  hat 
ihr  Ton  oft  den  Klang  eines  Bariton,  allein  sie  hat  viel 
herzliches  Element,  und  ist,  obgleich  noch  etwas  unstät, 
doch  schön  und  ansprechend.  Sein  Gesang  ist  nicht  ge- 
rade gebiltlet  zu  nennen,  aber  er  weiss  und  fühlt,  was 
er  singt,  und  das  ersetzt  schon  zum  Tlieil  die  noch  feh- 
lende Bildung.  Auch  sein  Spiel  war  sehr  ungezwungen 
und  natürlich.  — Seine  zweite  Partie  war  der  Tamiuo 
in  der  Zauberllöte,  den  er  wirklich  ganz  vortrefflich  sang. 
Herrn  Abresch  glauben  wir  ein  günstiges  Kesullal  seiner 
Bestrebungen  Vorhersagen  zu  können. 

So  scheint  es  denn  jetzt,  als  ob  ein  Anfänger  uns 
belohnen  wollte  für  die  Qualen , die  uns  andere  seiner 
Art  bereitet.  Herr  Seiler,  Herr  Krnst,  Herr  Klein  und 
noch  ein  halb  Dutzend  Herrn  probirten  ihre  Fähigkeiten 
au  unserer  Langmiilh,  und  Alle  sind  verschwunden  wie 
sie  erschienen  sind.  Nur  Herr  Klein  isl  uns  noch  ge- 
blieben , dies  kleine  Talent  mit  der  grossen  Stimme. 
Wirklich  Herr  Klein  hat  eine  Teuorstimmc,  wie  man 
vielleicht  keine  zweite  mehr  findet;  cs  will  aber  nichts 
aus  ihr  werden.  Was  er  kann,  hat  er  von  der  Natur, 
lernen  ihut  er  nichts,  obgleich  sich  mehrere  Lehrer  mit 
ihm  die  erdenklichste  Mühe  gehen.  Er  hat  in  drei  Jahren 
drei  Parlieen  gelernt,  und  diese  drei  kann  er  nicht  or- 
dentlich. Schade,  schade,  dass  ein  so  ganz  talentloser 
Mann  eine  solche  Stimme  hat.  — Unserer  Oper  droht 
ein  bedeutender  Verlust.  Dem.  Kralky,  heisst  es,  werde 
uns  verlassen,  um  einem  Hufe  nach  \\  icu  zu  folgen. 
Jst  das , so  verlieren  wir  eins  unserer  besten  Opcrmil- 

flicder,  das  nicht  so  leicht  ersetzt  werden  dürfte.  — 
ine  Dem.  Scheurich  vom  Theater  in  Strasssurg  ist  cn- 
gagirt.  Sie  trat  als  Zerline  in  Fra  Diavolo  auf,,  und  ge- 
fiel recht  gut,  obgleich  sie  eigentlich  eine  sehr  unbedeu- 
tende Sängerin  ist.  — Für  die  Messe  wird  allerlei  Neues 
erwartet,  Opern  (Beatrico  di  Teoda  von  Bellini  und  der 
schwarze  Domino  von  Auber)  und  Sängerinnen  (Dem. 
Lulzcr  von  Wien  und  Dem.  Jazcde  von  Hannover).  — 
Am  18.  Februar  war  im  Theater  das  erste  Konzert 
des  Liederkranzes  zum  Besten  der  Mozartsliflung.  Es 
war  ein  recht  hübsches  Konzert,  aber  auch  eben  nichts 
weiter  als  ein  gewöhnliches  Konzert,  dcu  theatralischen 
Beisatz  davon  abgerechnet.  Schöner  wäre  es  gewesen, 
wenn  man  uns  ein  ganzes  Werk  des  grossen  Meisters 
gegeben  hätte.  Den  Anfang  machte  Cherubini’«  Ouver- 
türe zu  Anaercon,  dann  folgte  ein  Prolog,  welcher  mit 
einer  Bekränzuug  der  Büste  Mozarts  schloss.  Eine  Arie 
aus  Cosi  fan  lutte,  gesungen  von  Dem.  Kralky,  Varia- 
zionen  für  Violine,  gespielt  von  Herrn  Prumc,  und  Quar- 
tett aus  Lodoiska  von  Cherubini  machten  den  ersten 


Theil.  Zweite  Abtheilung:  Ouvertüre  von  Mehul  za 
Uthal,  Fantasie  für  Piauo,  Orchester,  Solo-  und  Chor- 
stimmen  von  Beethoven,  gespielt  von  Herrn  Alovs  Schmitt, 
Männerchöre  des  Liederkranzes  und  Szene  mit  Chor 
aus  Iphigcnia  auf  Tauris.  Dritte  Abtbeiiuug:  Ouvertüre 
zur  schönen  Mclusina  von  Mendelssohn,  Terzett  und 
Quintett  aus  Cosi  fan  tuttc,  ein  Epilog  und  ein  Fest- 
lied,  oder  vielmehr  das  haicrische  Walhallalied  vom  Ka- 
pelimeiste  Slunz  mit  verändertem  Text. 

Den  22.  Februar  war  das  letzte  Quartett  des  Herrn 
Riefstahl.  Wir  hörten  Quartette  von  Haydn  (Ddur), 
Beethoven  (Esdur,  Op.  75),  Cherubini  (Dmoll,  No.  3). 
Die  Leistung  der  vier  Herren  an  diesem  Abende  setzte 
den  übrigen  die  Krone  auf.  Es  war  eiu  Spiel  wie  aus 
einem  Guss,  aus  einem  Geiste.  Jeder  Zuhörer  bedauerte, 
dass  dies  Quartett  das  letzte  sei,  denn  so  befriedigt  hat- 
ten wir  noch  nie  den  Saal  verlassen.  Herr  Hiefstahl 
zeichnete  sich  vor  allen  aus,  und  spielte  an  diesem  Abend 
so  schön,  wir  wir  uns  selten  ihn  gehört  zu  hnbeu  erin- 
nern. Er  ist  ein  Quarleltspielcr  erster  Klasse , seine 
geistreiche  Auffassung  und  Mannichfalligkcit  des  Vor- 
trags stempelt  ihn  dazu.  Besonders  in  den  Adagios  ent- 
wickelt er  einen  grossen  immer  poetischen  Kcichlhutn. 
Seine  Mitspieler  sind  Herr  Geissler  (2e  Geige),  Herr 
Posch  (Vioie)  und  Herr  Elsner  (Violoneell). 

Das  Museum  halte  drei  Zusammenkünfte.  In  der 
ersten  hörten  wir  Ouvertüren  zu  Anacreon  von  Cheru- 
biui  und  zur  schönen  Melusine  von  3Icndc!ssohn,  und 
die  Fantasie  für  Piano,  Orchester  u.  s.  w. , die  Herr 
Alovs  Schmitt  schon  in  dem  Konzert  für  die  Mozart- 
stiflung  spielte,  und  welche  er  auf  allgemeines  Verlan- 
gen hier  wiederholen  musste,  so  wie  die  D dur- Sinfonie 
von  Beethoven.  Am  zweiten  Abend  eine  sehr  tüchtig 
gearbeitete  Sinfonie  von  Schnvder  von  Wartensce,  meh- 
rere Lieder  und  ein  Piano -Konzert  von  Chopin  nebst 
einer  Fantasie  von  Thalberg,  gespielt  von  dem  jungen 
Pianisten  Baldenecker.  Der  Kritiker  eines  hiesigen  Blat- 
tes nennt  den  jungen  Manu  ,,  einen  der  ausgezeichnet- 
sten Klavierspieler  unserer  Zeit.(<  Diese  Kritik  mag 
nun  wohl  sehr  gut  gemeint  sein,  isl  aber  auf  jeden  Fall 
sehr  unvernünftig.  Abgesehen  dass  sie  nicht  wahr  ist, 
so  bringt  sie  einem  so  jungen  Menschen  leicht  einen 
Dünkel  bei,  der  für  sein  ferneres  Streben  hinderlich  sein 
muss,  denn  unsere  heutige  Jugend  leidet  so  nicht  an 
überlliissiger  Bescheidenheit.  Allerdings  besitzt  der  junge 
Baldenecker  eine  bedeutende  Fingerfertigkeit,  auch  Net- 
tigkeit und  Sauberkeit  des  Spiels , aber  damit  ist  immer 
erst  das  Wenigste  gelhan , denn  das  lässt  sich  lernen . 
Von  dem  aber , was  sich  nicht  lernen  lässt , kann  nur 
die  Hede  sein,  wenn  man  einen  Virtuosen  so  hoch  stellt, 
und  da  mankirl's  denn  doch  noch  gar  sehr.  Seinem  An- 
schlag fehlt  noch  die  gehörige  Kraft  und  seinem  Vortrag 
Seele  und  Geist.  Doch  kann  man  das  füglich  seiner  Ja- 
gend zu  Gute  hallen  und  wird  es  auch,  wenn  nicht  so 
übertriebene  Kritiken  zur  Aufdeckung  solcher  Mängel 
hcratisfordern.  — Am  dritten  Abend  hörten  wir  die 
Craoll-  Sinfonie  von  Beethoven,  die  Ouvertüre  zum  Soui- 
mcrnachtstraum  von  .Mendelssohn,  Anselm  Webers  Mu- 
sik zu  Schillers  ,,  Gang  nach  dem  Eisenhammer,“  Vio- 
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linkonzert  von  Mayseder,  gespielt  von  Herrn  Posch,  Arie 
«ns  Sargin , gesungen  von  Herrn  üobrowsky,  und  eine 
neumodische  Fantasie  für  Piano  (von  wem?  war  nicht 
angegeben),  gespielt  von  Dem.  Girscbner  aus  Berlin, 
und  zwar  recht  brav,  mit  grosser  Sauberkeit  und  Prä- 
zision. 

Den  4.  März  war  ein  Benefizkonzert  für  einen, 
seit  58  Jahren  beim  hiesigen  Orchester  thäligen  Bratschi- 
sten , Herrn  SchqffrtmecH.  Die  Theilnahme  des  Publi- 
kums sprach  sich  bei  dieser  Gelegenheit  deutlich  aus, 
denn  der  grosse  Weidenbusch -Saal  war  ganz  gelullt. 
Ouvertüren  zu  Teil  und  der  Euryanthe  eröffnelen  die 
beiden  Abheilungen  des  Konzerts  und  Männerchöre  aus 
der  letztem  Oper  und  aus  der  Iiäuberbraut  von  Ries 
schlossen  sie.  Dazwischen  wurden  mehrere  Arien  und 
Instrumentalstücke  vorgetragen , unter  denen  sich  ein 
Konzertino  für  Klarinette  von  Grusel  hervorhob,  vorge- 
tragen von  Herrn  Spri«ger,  einem  Milgliede  des  hiesi- 
gen Orchesters;  Herr  Springer  ist  ein  sehr  tüchtiger 
Klarinettist,  der  mit  grosser  Fertigkeit  einen  seelenvol- 
len Vortrag  verbindet.  Besonders  zeichnete  sich  an  die- 
sem Abend  Dem.  Kralky  in  einer  Arie  aus  Torquato 
Tasso  .von  Donizelli  ans,  die  sie  mit  ausserordentlicher 
Bravour  ausfiihrte.  Dem.  Capitain  sang  recht  hübsche 
Lieder  von  Gollmick  sehr  gelungen , wie  denn  fast  alle 
Lieder  dieser  jungen  Sängerin  gelingen.  Eine  Ballade 
von  Haupt:  ,,Die  Windsbraut,“  gedichtet  von  Vogel, 
wollte  nicht  recht  ansprechen;  es  ist  in  der  Komposizion 
wenig  Erfindung  und  wenig  Haltung.  Mitunter  tauchen 
einmal  nicht  üble  Gedanken  auf,  sie  verschwinden  aber 
bald  wieder,  denn  dem  jungen  Komponisten  gehen  noch 
die  Kenntnisse  ah , um  einen  Gedanken  festhalten  und 
verarbeiten  zu  können. 

Herr  Riefstahl  machte  mit  einem  Konzerte  in  sei- 
nem gewöhnlichen  Quarleltlokale  für  diesem  Winter  wohl 
den  Beschluss  derselben.  Er  spielte  noch  einmal  das 
schon  oben  erwähnte  D moll-  Quartett  von  Cherubim, 
dann  das  Tremolo  von  Beriol,  welches  er  aus  dem  Ge- 
dächtnis nachgescbrieben,  und  zum  Schlüsse  Variazionen 
und  Rondo  seiner  Komposizion.  Das  Tremolo  gelang  j 
ihm  vollkommen,  wir  erinnern  uns  nicht  es  von  Beriot 
selbst  schöner  gehört  zu  liaben,  wenigstens  nicht  deutli- 
cher und  lonvoller.  Riefstabls  Vorzüge  im  Spiel  sind: 
Kraft  und  Keckheit,  eine  mit  fort reissende  Frische  und 
Lebendigkeit  des  Vortrags,  ein  seelenvoller  Gesang  nnd 
ein  markiger,  sehr  voller  und  schöner  Ton , wozu  drnn 
seine  ausserordentlich  schöne  Slraduari- Geige  wohl  das 
Ihre  mit  beiträgt.  Dass  er  auch  eine  grosse  Gewandt- 
heit des  Bogens  besitze,  hat  er  nicht  allein  in  dem  Tre- 
molo, sondern  auch  in  seinen  sehr  schweren  Variazio- 
uen  gezeigt.  Sein  Bogen  tanzt  und  hüpft  leicht  wie  eine 
Feder  auf  den  Saiten,  die  er  doch  so  fest  berührt,  dass 
immer  ein  voller  Ton  hörbar  wird,  und  im  Legato  ist 
es  als  ob  er  ihn  gar  nicht  umkehrte.  Besonders  in  einer 
ganz  geschliffenen  Variazion  W'ar  es  so ; wenn  man  da 
die  Augen  zumaclile,  so  konnte  man  glauben,  er  spiele 
Alles  auf  einem  Striche.  Die  Komposizion  seiner  Varia- 
zionen  war  als  Solostück  gelungen,  wie  Alles,  was  wir 
aus  seiner  Feder  kennen,  durchaus  geistreich  und  gehalt- 


voll ist.  Seine  drei  oder  vier  Violinkonzerte  gehören 
sicher  mit  zn  den  besten,  die  in  neuerer  Zeit  geschrie- 
ben worden  sind,  uud  wenn  er  einmal  seine  Lieder  ver- 
öffentlicht, so  werden  diese  gewiss  keinen  nachsieben. 
Herr  Riefstahl  ist  ein  ausgezeichneter  Musiker  nnd  ne- 
benbei ein  sehr  gebildeter  junger  Mann , der  hier  auch 
alle  die  Achtung  geuiesst,  die  er  seinem  Talente  nach 
verdient. 


Dresden , im  Februar  und  März.  Konzert  nnd  Thea- 
ter. Mittwochs,  den  13.  Februar.  Zum  Besten  der 
Armen.  Erste  Aktheilung.  Ouvertüre  zum  Beherrscher 
der  Geister,  von  li.  M.  v.  Weber.  Gewiss  einer  der 
genialsten  Sätze  aus  Webers  Feder.  Ausführung  vor- 
zeitlich. Chor,  Terzett,  Rezitativ  und  Schlusschor  des 
zweiten  Akts  aus  Idomeoeo , ausgeführt  von  den  Damen 
Wüst,  Rotgorscbeck,  Herrn  Tichatscheck  und  dem  Chor- 
personale.  Zum  ersten  Male.  Grandios,  sehr  gelungen 
in  der  Ausführung,  aber  doch  offenbar  mehr  für  die 
Bühne  als  fiir’s  Konzert  geeignet.  Zweite  Abtheilung. 
Notturno  für  Blasinstrumente,  von  Spohr.  Sechs  Sätze. 
Ward  meisterhaft  gegeben , und  gefiel  dadurch  so  wie 
durch  seine  schöne  Komposizion  ausserordentlich.  Eben- 
falls neu.  Dritte  Abtheilung.  Die  Glocke  von  Schiller, 
Musik  von  Dr.  A.  Romberg.  Ein  so  vorherrschend  di- 
daktisches Gedicht  in  Musik  zu  setze»,  bleibt  immer  ein 
Missgrill.  Werden  die  lehrenden  uud  beschreibenden  Stel- 
len deklamirt,  wie  in  Lindpaintner’s  Bearbeitung,  so  ist 
ein  grosser  Cebelsland  beseitigt.  Indessen  schadet  liier 
die  Musik  allezeit,  weil  der  Dichter  auf  Schönheit  und 
Wohlklang  des  Verses  so  viele  Sorgfalt  und  mit  so  glän- 
zendem Erfolge  gewendet  hat,  dass  die  unvermeidlichen 
Dehnungen,  llückungen  und  Trennungen  dieses  künstli- 
chen Ganzen  durch  die  Einmischung  der  Musik  der  Poe- 
sie immer  Eintrag  llitin  und  verhindern,  dass  man  den 
schönen,  tiefeo  Sinn  derselben  ganz  vernimmt.  Dichter 
und  Komponist  schaden  einander  hier  wechselseitig.  Wie 
man  aller  gar  alle  Uandwerksgebräuche  iu  Musik  setzen 
und  Stellen  wie 

,,  Mrhmet  Holz  vom  Fichtciutamme,  u.  «.  w. 
und  ähnliche  komponiren  könne,  bleibt  mir  und  wohl 
, jedem  Vernünftigen  eiu  Kätbscl.  Möchte  es  auch  Mo- 
zart oder  Beethoven  komponirt  liaben , eine  verstän- 
dige Kritik , die  Zweck  und  Mittel  der  Musik  in  Er- 
wägung zieht,  wird  dergleichen  immer  für  einen  ästhe- 
tischen Missgriff  erklären. 

Dienstags  , den  19.  Februar.  Einsender  ward  ver- 
hindert, dem  Konzerte  beizuwohnen,  trägt  aber  nach,  was 
die  allgemeine  Stimme  gewesen  zu  sein  scheint.  Fest- 
ouverlure  von  Lindpaintner  (neu).  Nach  Weber’s  Vor- 
bild gemodelt,  aber  mit  wenig  Glück.  L’nraässig  lang; 
die  gestochene  Violinstimme  sieben  Bogen ! Arie  von 
Mariiaiii  (neu),  brav  gesungen  von  Madame  Schubert. 
Concertino  (neu)  für  Violine,  komponirt  und  vorgetra- 
gen vom  Vizekonzerlmeister  Schubert.  Gefiel  sehr  und 
ward  trefflich  gespielt.  Duett  aus  Leonore  (Fidelio),  hier 
nen,  mit  obligater  Violine  und  Violoncell,  gespielt  von 
den  Herrn  Schubert  und  Kummer,  gesungen  von  den 
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Damen  Schubert  und  Schröder -Devrient.  Zu  tiefsinnig, 
um  aufs  erste  Mal  nach  Würden  genossen  zu  werden. 

- Man  erinnere  sich,  dass  Bcelhoven’s  erste  Komposizion 
dieser  Oper  in  Wien  gar  nicht  ansprechen  wollte , und 
dass  er  sie  unter  dein  Namen  „Fidelio“  bedeutend  um- 
arbcitctc.  Auch  dies  Duett  gehört  zur  ersten  Komposi- 
zinu.  Duett  aus  Wilhelm  Teil  vonllossini,  von  Herrn 
Schuster  und  Zczi  brav  gesungen.  Grosse  Fantasie  (neu) 
über  die  russische  Volkshymue  und  andere  Nazioualroe- 
lodieeu  für's  Vioionccil,  komponirl  und  vorgetrageu  von 
Herrn  KM.  Kummer.  Gefiel  ausserordentlich.  Etüde 
von  Bordogni  und  zwei  schottische  Nazionalgesänge  mit 
Begleitung  von  Flöte,  Violine,  Violoncell  und  Pianoforte 
von  K.  31.  v.  Weber,  gesungen  von  Mad.  Schröder- 
Devricnl.  Duo  für  Violine  und  Violoncell  ohne  Orche- 
slcrbcglcilung  (neu),  über  3Iotive  aus  Fra  Diavolo,  mit 
der  bekannten  Virlü  der  Konzertgeber  exekutirt. 

Donnerstag,  den  7.  März.  31usikalische  Soiree  im 
Saale  des  Hüte!  de  Poiogne,  gegeben  von  J.  Troplong , 
•Violin  - Virtuose  (?)  aus  Paris.  Der  Mann  war  zu  kei- 
ner glücklichen  Epoche  in  unsere  Residenz  gekommen. 
Diu  Kapelle,  bereits  zum  Konzert  der  Madame  Shaw  ver- 
sprochen , er  ohne  alle  Empfehlung  anftrelend,  konnte 
nur  Quarlctlbcgleilung  von  Militairmusikern  erhalten,  die 
auch  nicht  Zeit  gehabt  haben  mochten,  die  Stimmen  an- 
zusehen. Er  selbst,  keinesweges  ein  junger  Mann  mehr, 
spielte  nicht  weniger  als  sechs  Sätze,  wovon  drei  von 
Rode,  und  drei  von  ihm,  ohne  alle  Abwechslung  hinter- 
einander, vor  etwa  fünfzig  Personen  in  einem  Saale,  der 
ihrer  400  fasst,  demnach  muss  er  anstatt  Vorthei!,  Ein- 
kusse gehabt  haben.  Talent  hat  der  3Innn  fiir  sein  In- 
strument, und  ungemein  viel  Bogen-  und  Fingerfertig- 
keit, aber  das  macht  noch  nicht  Alles.  Er  erinnert  in 
seiner  Spielweise  sehr  an  den  bekannten  Violinspieler 
Boucher,  der  vor  mehren  Jahren  Teutschland  durchreiste. 

Montag,  den  11.  31ärz.  Konzert  der  Mad.  Shaw, 
der  bekannten  englischen  Sängerin.  Stimme , Schule, 
Inlonazion  sind  schön,  cs  fehlt  nur  ,,Erz“  (Herz),  wie 
der  verstorbene  Kontrallist  Ceccarelli  zu  sagen  plleglc  — 
wir  setzen  hinzu  — und  Gemüth.  Der  Italiener  bat 
Glolh,  der  Teutsche  Tiefe  und  Gemüth , der  Engländer 
nur  kalte  Korrektheit.  Wer  je  die  Malibran , Pasta-, 
Sonntag  oder  Sab.  Heinefetter  singen  hörte  und  ein  wah- 
rer Kenner  ist,  wird  dies  empfunden  haben.  Herr  Poh- 
landljun.,  Mitglied  der  Kapelle,  spielte  das  schwere 
Solo  von  Lipinski  vortrefflich.  Eben  so  brav  zeigte  sich 
der  junge  Oboist  Hicbendahl  auf  seinem  schwierigen  In- 
strumente. 

Freitag,  den  15.  März.  Abschiedskonzert  der  Ma- 
damc  Shaw.  Der  Saal  war  keineswegs  gefüllt.  Erster 
Theil,  Ouvertüre  zur  Oper:  Hillrade  von  Linlpaiotner. 
Gut  erfunden  und  meisterlich  durchgeführt.  Arie  von 
Morlaccbi,  von  Mad.  Shaw  gesungen.  Krakowiak,  kom- 
ponirt  und  gespielt  von  Herrn  Wysocki.  Brav  (nur  et- 
was zu  lang)  erfunden  und  trefflich  gespielt.  Die  Be- 
gleitung, das  Musikkorps  der  Kommunalgarde,  war  nicht 
immer  im  Einverständnis  mit  dem  Pianisten.  Arie  von 
Händel:  Holy,  Holv,  recht  schön  gesungen.  Zweiter 
Theil.  Ouvertüre  zum  Soromernachtstraum,  von  Mendels- 


sohn-Bartholdy.  Dieses  schöne  Musikstück,  was  die 
Musiker  oft  gespielt  haben  mochten,  kam  gut  genug  her- 
aus. Arie  von  Mercadanle,  gesungen  von  der  Konzert- 
geberin.  Mercadanle,  den  icb  seit  20  Jahren  kenne,  ist 
und  bleibt  immer  derselbe,  ein  Nachahmer  Rossinis. 
Variazionen  für  das  Piano  über  russische  Thema’s  von 
Thalberg,  vohgelragen  von  Herrn  Wysocki.  Ward  mit 
verdientem  Beifall  belohnt.  Englische  und  schottische 
Nazionallieder,  gesungen  von  der  Konzerlgeberin,  mach- 
ten den  Beschluss. 

(BescMu»«  folgt.) 


Adolphe  N o u r r i t 
wurde  1802  zu  Paris  geboren.  Sein  Vater,  erster  Te- 
nor an  der  grossen  Oper  daselbst,  suchle  die  sich  früh 
entwickelnde  Neigung  des  Sohnes  zur  31usik  zu  unter- 
drücken, und  brachte  den  Widerstrebenden  als  Commis 
in  ein  Handiungsbüreau ; allein  der  junge  Mensch  konnte 
dein  Drange  seines  Herzens  nicht  widerstehen  und  nahm 
heimlich  bei  einem  allen  Professor  Musikunterricht.  Als 
ihn  dieser  nichts  mehr  lehren  konnte,  kam  er,  immer 
noch  ohne  Wissen  des  Vaters,  zu  dem  berühmten  Sän- 
ger Garcia,  und  hier  entwickelte  sich  seine  Stimme  so 
glänzend,  dass  mau  es  wagen  durfte,  dem  Vater  die 
Sache  zu  entdecken.  Dieser  zürnte  anfangs  heftig,  gab 
jedoch  bald  nach,  und  crtheille  nun  seihst  dem  Sohne 
in  demjenigen,  was  dramatischen  Gesang  betrifft,  die 
sorgfältigste  Unterweisung.  Neunzehn  Jahre  alt , trat 
Adolphe  Nourrit  zum  ersten  Mole  auf,  und  zwar  als 
Pyladcs  in  Glucks  Iphigenie  auf  Tauris  (1821),  mit 
grossem  Beifall,  welcher  sich  noch  höher  steigerte  in  sei- 
ner zweiten  Rolle,  dem  Demaly  in  den  Bavadereu  (von 
i Catel  oder  Gyrowetz?).  Nach  und  nach  übernahm  der 
junge  Sänger  die  ersten  Partiecn  in  allen  damals  belicb- 
: len  Opern,  und  als  1820  der  Vater  Nourrit  vom  Thea- 
ter ahging,  erhielt  der  Sohn  alle  seine  Rollen.  Er  ver- 
vollkommnet sich  immer  mehr,  namentlich  in  der  De- 
klamazion  und  Wahrheit  des  Ausdrucks;  eben  so  edel 
■ und  wuhr,  wie  sein  Gesang,  war  sein  Spiel,  und  so 
i zahlreich  auch,  namentlich  in  der  nachherigeu  Zeit,  seiuc 
Hollen  waren,  so  erschien  er  doch  in  jeder  als  ein  An- 
derer, indem  er  jede  in  ihrem  Wesen  aullassle  und  als 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Karaktcrbild  darslciite. 

Das  Jahr  1820  brachte  auch  in  anderer  Hinsicht  eine 
neue  Epoche  für  Nourrit,  — es  erschien  in  diesem  Jahre 
Rossini  s Belagerung  von  Korinth,  für  Paris  geschrieben, 
auf  der  dasigen  grossen  Oper.  Diese  31usik  war  eine 
ganz  andere , als  man  bis  dahin  von  den  französischen 
Sängern  gehört  hatte;  das  Glänzende,  Verzierte  war  den 
Letztem  noch  fremd , und  Rossini  hatte  manche  3Iiihe 
damit.  Nourrit  war  unter  den  Franzosen  der  Erste, 
welcher  die  neue  Bahn  einschlug,  und  obgleich  ihm  die 
Beweglichkeit  der  italienischen  Tcnore  fehlte,  obgleich 
ihm  die  Natur  die  Leichtigkeit  einer  italienischen  Kehle 
versagt  hatte,  so  brachte  er  es  doch  durch  angestreng- 
ten Fieiss  auch  in  dieser  Gattung  zur  .Meisterschaft.  Er 
hat  an  dieser  bedeutenden  Itevoluzion  im  französischen 
Gesangwesen  dea  grössten  Anlheii.  — Gleich  grosses 
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Verdienst  hatte  er  am  den  ungeheuren  Erfolg  der  Stum- 
men von  Porlici  von  Aubcr  : die  Rolle  des  Masanicllo 
war  eine  seiner  vorzüglichsten.  — L’ebrigens  wirkte 
Nourrit  auch  als  Lehrer,  denn  nach  Lay’s  Abgänge 
wurde  er  zum  Professor  der  lyrischen  ückltniKtzion  am 
Pariser  Konservatorium  ernannt,  und  in  dieser  Stellung 
erwarb  er  sich  neue  glänzende  Verdienste  um  die  Bildung 
der  jungen  Künstler,  welche  aus  diesem  Institute  her- 
vorgegangen  sind. 

N'or  zwei  Jahren  wurde  ticben  ihm  Dttprez  als  er-  • 
ster  Tenorist  an  der  grossen  Oper  zu  Paris  angeslelll; 
man  verlangte  von  Nourrit,  dass  er  seine  Rollen  mit 
diesem  neuen  Sänger  thcilcn  sollte,  allein  hierdurch  ver- 
letzt, nahm  er  seinen  Abschied.  Kr  reiste  nach  Belgien 
und  trat  in  Brüssel  mit  stürmischem  Beifall  auf;  schon 
dort  aber  zeigten  sich  bei  ihm  Spuren  von  Melancholie. 
Hierauf  ging  er  nach  Italien,  wo  er  nun  freilich  eine 
ganz  neue  Schule  beginnen  musste,  da  die  Italiener  nichts  ! 
verlangen,  als  Gesang,  und  daher  sein  edler  Vortrag,  ! 
sein  geistreiches  Spiel,  die  Harmonie  in  seiner  ganzen 
Darstellung  hier  nicht  ain  rechten  Orte  waren.  Obwohl 
schon  30  Jahre  alt,  scheute  Nourrit  doch  die  Hinder- 
nisse nicht;  er  trat  in  Neapel  auf,  und  wurde  mit  einem 
Beifall  empfangen,  der  jedem  Andern  genügt  haben 
w ürde;  ihm  aber,  der  mit  der  Absicht  nach  Italien  kam, 
auch  dort  im  Gesänge  eine  Rcvoluzion  hervorzurufen,  ! 
wie  er  es  in  Frankreich  getlian  — ihm  genügte  dies 
nicht ; bald  üb.erzeugle  er  sich  von  der  Unmöglichkeit,  [ 
seinen  edlen  Plan  durchzufiihren,  und  seine  Scliwermulh 
nahm  immer  mehr  überhand.  Bei  seinem  letzten  Auf- 
treten drang  mitten  durch  die  lebhaftesten  Beifallsbe- 
zeigungen ein  Zeichen  des  Missfallens  in  sein  Ohr; 
zwar  wurde  er  sogleich  unterdrückt,  allein  schon  halte 
es  den  reizbaren  Sinn  Nourrits  im  tiefsten  Inuern  ver- 
wundet, verzweillungsvoll  eilte  er  nach  Hause,  schrieb 
einige  Briefe,  machte  sein  Testament  und  nahm  sieh  auf 
die  von  uns  bereits  gemeldete  Weise  das  Leben  (den 
8.  März  d.  I.  J.).  — Unter  allgemeiner  Thcilnahme, 
begleitet  von  einer  ungeheuren  Menge,  wurden  seine 
sterblichen  Reste  auf  dem  Kirchhofe  der  Madonna  del 
pianio  beerdigt,  und  ihm  einige  Tage  darauf,  eine  Tod- 
tenfeicr  veranstaltet,  wobei  ein  Requiem  aufgeführt  wor- 
den ist. 

Man  kann  von  Nourrit  sagen,  dass  sein  Glück  sein 
Unglück  wurde.  Sogleich  bei  seinem  Auftreten  mit  Bei- 
fall überschüttet,  14  Jahre  lang  als  der  Erste  und  Höchste 
anerkannt,  als  derjenige,  von  dessen  Mitwirkung  das 
Bestehen  der  grossen  Oper  in  Paris  abhauge,  glücklich 
in  seinen  Familienverhällnissen  — kannte  Nourrit  das 
Lcbeu  nur  von  der  schöuslen  Seite,  und  der  erste,  wahre 
oder  eingebildete,  Schlag,  der  ihn  traf,  musste  ihn  ver- 
nichten. Rechnet  man  dazu  seinen  angebornen  Ehrgeiz, 
so  wird  seiue  krankhafte  Empfänglichkeit  für  Wider- 
wärtigkeiten und  die  daraus  hervorgeheude  Handlang 
erklärt  und  — entschuldigt. 

Nourrit  war  übrigens  nicht  blos  grosser  Säuger,  er 
hat  sich  auch  als  Schriftsteller,  Dichter  und  Tonsetzer 
hervorgelban. 


Feuilleton. 

Meytrbetr*  Croeiato  in  Egitto  ist  nich  den  Jonischen  Inseln 
gewandert,  and  gefiel  sehr  in  seiner  ersleu  Vorstellung  verliehe- 
nen 6.  Oktober  auf  dem  Theater  zu  Corfu,  obwohl  die  Sänger  von 
ungleichem  Kuiihrr  waren.  Die  Mcughini  (Palmira)  und  die  Toc- 
ebini  (Armand»)  hnhen  schöne  Stimmen  und  singen  gut;  beide  Da- 
men und  der  ziemlich  brave  Tenor  Magnnni  waren  die  Glsot- 

fiunkte  der  Oper.  Der  Bassist  Lnuri  und  die  Anfängerin  C.ur- 
»tla  Orlaudi  (Felicia)  werden  sieb  vielleicht  in  einer  andern  Oper 
besser  uuszeichnrn.  Am  25.  desselben  Monats  ging  Vonisctti's 
Elisir  d’amnre  in  die  Szene,  worin  der  Bulfo  Giacnm»  Mancinclli 
den  Dnleomara  hiihsch  marhle,  die  Mrnghini  und  Herr  Magnani 
ihre  Rollen  ebenfalls  gut  gaben  , nnd  das  Ganze  gleichfalls  einer 
sehr  guten  Aufnahme  sich  erfreute. 

Auf  dem  Theater  .SV.  Carlo  rti  Lissabon  machte  unlängst 
Meyerbeers  Itobrrlo  il  dinvoln  Furore.  Maggiorotti  und  die  noch 
der  guten  alten  Schule  angchörige  Sängerin  Frrlotli  wurden  wü- 
theml ' beklatscht.  Der  einst  so  viel  versprechende  Tenor  Pugn- 
nini  ist  wahrhaft  zu  bedauern,  zu  seiaem  Aufkommen  scheint  keine 
Hulfnung  mehr;  als  Künstler  nimmt  er  immer  sh,  und  man  be- 
hauptet. er  habe  sirh  von  »einen  mit  der  i.issahnner  Imprrsa  ciu- 
gegnogenen  Verbindlichkeiten  ebenfalls  losgesngt.  Die  Tavola, 
Maggiorotti  und  der  llull'o  Campaguoli,  die  vier  bis  fünf  Jr.hre  auf 
diesem  Theater  mit  lleifall  sangen,  kehren  bald  narli  Italien  zu- 
rück j die  eben  erwähnte  Frrlntti  (Snutitu)  und  ihre  Schwester 
Claudia  sind  aber  fürs  Theaterjsbr  1839  und  ISiU  mit  erhöhtem 
Honorar  aufs  .Neue  engagirt  worden. 


Io  der  58  Nummer  der  llevue  et  Gazette  mtisirale  vom  2.  De- 
zember 1838,  S.  495,  io  der  letzten  Nachricht  der  Chronii|ue 
etrangere  heisst  es:  Donizetti's  Lucrezia  Borgia  sei  auf  allen  Thea- 
tern der  Lombardei  verboten  gewesen  ; nachdem  der  Fürst  Metter- 
nich dieso  Oper  vorigen  Herbst  zu  Lucca  gehört  und  so  viele  mu- 
sikalische Srbüubeiten  darin  gefunden,  sei  das  Verbot  aufgehoben 
worden;  unmittelbar  darauf  buhe  man  diese  Oper  in  Venedig  und 
Triest  gegeben.  Hütte  die  lte\  ue  musicale  die  Allg.  Mus.  Zeitung 
gelesen,  so  würde  sie  gesellen  haben,  dass  die  Lucrezia  Borgia 
sogar  für  die  Scala  zii  Mailuad  im  Karneval  1831  komponirt,  dar- 
auf in  Brescia  nnd  Vincent» , also  im  österreichischen  Italien  ge- 
geben worden  ist;  dass  mau  sie  aber  seither  nicht  in  mrlircrrn 
andern  Städten  dieses  Königreichs  gab,  davon  ist  die  einzige  Er- 
suche, weil  sie  nirgends  sonderlich  gefiel. 

Herr  Andrea  Costa  aus  Brescia , cfo  zu  London  sich  anflial- 
tender  Musiker  und  Singlchrer  (die  eiust  laiunse  Hnrgnndio  und 
die  Aibertszzi  — eine  Engländerin  — sollen  seiue  Schülerinnen 
sein),  hat  vor  einiger  Zeit  eine  unter  dem  Titel : Analitieal  con- 
siderntions  on  the  art  of  singiog  verfasste  und  der  Kiiuigia  von 
England  dedizirte  Singmclhude  ia  jener  Hauptstadt  im  Drucke 
bcrausgrgt'beu. 

Herr  Fried.  IFenzcl  Vezdelt , Violinist  aus  Böhmen,  der  sich 
seit  einiger  Zeit  in  Mailand  aufhiilt , spielte  nnlängst  bei  Itulla 
(Quintetten  von  Beethoven  und  Spohr  mit  jenem  Geiste,  mit  wel- 
chem diese  Kompositionen  vorgetragen  werden  müssen.  Die  mit 
ihm  spielenden  Italiener  (Greis  Holla  die  zweite  Violine)  hatten 
diese  herrlichen  (Quintetten  erst  jetzt  recht  kennen  gelernt.  Teot- 
sche  Instrumentalmusik  wird  überhaupt  in  Italien  ganz  uuders  als 
in  Teulscbland  vorgelragea. 


Das  diesjährige  rheinische  Mnsil.fr st  wird  zn  Pfingsten  ia 
Düsseldorf  gefriert.  Handels  Messias,  Beethovens  Sinfonie  croiea, 
Mendelssohns  42r  Psalm  , Gluek's  Iphigenie  and  eino  Hymne  von 
Spohr  sind  zur  Aufführung  bestimmt.  Herr  Dr.  Meudelssohn-Bnr- 
tlioldy  wird  dirigirea. 

Am  5.  Miirz  hat  man  in  Erfurt  fladsiwills  Faust  zur  grossen 
Freude  aller  Zuhörer  gegeben.  — Io  derselben  Stadt  fand  der 
Geiger  Frume  aus  Lüttich  eine  enthusiastische  Aufnahme.  P.  bat 
in  Leipzig  bereits  zweimal  im  Theater  gespielt  and  gibt  in  die- 
sen Tageu  eiu  Konzert  im  Gewandbause. 
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Dl  der  Vorralb  onsever  früheren  Ausgabe  der 

Partitur  von  Mozart**  Don  Jnan 

erschöpft  ist,  haben  wir  uus  entschlossen,  davon 

eine  neue  Ausgabe, 

die  dnreh  grösste  Eleganz  de*  Stiebe«  nnd  möglichste  Korrektheit  den  Anforderungen  der  Zeit,  wie  dem  Werthe  de«  Werke«  eaUprecbrn 
könne,  zu  veranstalte« , und  dieselbe  noch  im  Herbste  diese«  Jakres  den  Freunden  und  Verehrern  Mozart's  zu  übergelien. 

Diese  neue  Ausgabe  wird  neben  dem  teutschen  Teste  (nach  Hoeblitz's  Bearbeitung)  auch  den  italienischen  enthalten,  und  wir  brau- 
chen kaum  zu  erwähnen,  dass  dieselbe  ganz  vollständig  sein,  also  auch  alle,  bei  den  gewöhnlichen  Tbeateraufluhrungen  wrgblcihcnde 
KeciUilive  u.  ».  w.  enlhaltrn  werde. 

Bei  der  Sorgfalt,  die  wir  auf  die  Herausgabe  verwenden  , nnd  der  Schönheit  der  äussrrn  Ausstattung  derselben  wird  sieh  der  La- 
denpreis bedeutend  huber  stellen,  als  der  der  froheren  Auflage.  Wir  haben  uns  jedoch,  im  Interesse  derer,  welche  sich  dieselbe  anzu- 
sc halfen  gedenken,  und  ins  Vertrauen,  dass  unser  linternehmen  eine  recht  warme  Aufnahme  finden  werde,  entschlossen, 

eine  8ubscrlptlon 

Xtt  eröffnen,  und  den  Preis  der  neurn  Ausgabe  für  alle  diejenigen,  welche  bis  IStuU  August  dieses  Jakres  darauf  subscribiren  werden,  auf 

Zwölf  Tlialcr  oder  Achtzehn  Gulden  Conv. -Münze 

ca  stellen , während  der  mit  Erscheinen  des  Werkes  rintretende  Ladenpreis  , 

Achtzehn  Thaler  oder  Siebenundzwanzig  Gulden  Conv. -Münze 

betragen  wird. 

Da  wir  das  Verzeichnis«  der  verehrfiohen  P.  T-  Hrrrrn  Snhscribenten,  die  ans  in  unserem  Unternehmen  unterstützen,  dem  Werke 
selbst  verdrucken  wollen , so  ersuchen  wir  Sie,  uns  ihre  Nomen , recht  genau  und  deutlich  geschrieben , bis  spätestens  Ende  August  die- 
se* Johrvs.mit  welchem  Termine  die  Subscripliun  unwiderruflich  geschlossen  wird,  rinznsendrn. 

Dir  nrue  Ausgabe  erscheint  in  einem  srlir  starken  Foliohand  auf  feinstes  Musikpapier  gedruckt  und  wird  mit  dem  von  bewährter 
Künstlrrbnnd  gefertigten  Portrait  des  unsterblichen  Tondichters  geziert  sein.  Wir  denken  dieselbe  spätestens  Ende  September  dieses  Jah- 
res , and  zwar  für  dir  Herren  Snhscriheiitcn  elegant  cartonnirt  , auszugeben. 

Alle  solide  ßurh  - und  Musikhaudlungcn  nehmen  Subscriptionen  an. 

Leipzig,  int  April  1839.  Breitkopf  «fr  Ilftrtel. 


Subscription  bis  i.  Juli  lllol) 

auf  die  hinterlassenen  Werke 

Karl  Maria’«  von  Weber. 

1.  8e  Sinfonie  cn  ut  (C  dur)  pour  l'Orcbestre,  dito  arr.  pour  Piano 
ä 4 mains. 

8.  Concertino  pour  Violoncello  arec  Acc.  de  l'Orchestre,  de  Qua- 
tuor  ou  de  Piano. 

5.  lloutnnza  Siriliana  per  il  Flanto  principale  con  Aec.  di  Or- 
chestra , dito  con  Arr.  di  Pinnofortc. 

4,  Quintrltn  zur  Oper  Höhezahl  für  4 Sopran-  nnd  1 Bassstimme 
mit  Begleitung  des  Orchrstcrs,  dito  mit  Piano. 

U,  Duett  für  Sopran  und  Tenor  mit  Begleitung  des  Orchesters 
odrr  Piano. 

0.  Komische  Arie  für  eine  Tenorstimmc  mit  Begleitung  de«  Or- 
chesters , dito  mit  Piano. 

7.  Grnhgesang  im  Quartett  oder  für  eine  Stimme. 

8.  8 Hathseleanons. 

Da  die  Theilnahme  für  diese  Werke  ohne  7. w rifel  allgemein 
sein  wird,  so  hictet  dir  Vcrlngshandlung  gern  die  Hand,  um  nuch 
Unbemittelten  die  Anschaffung  zu  rrleichlrrn,  deshalb  stellt  sic  fest  i 

1.  Es  kann  auf  jede*  einzelne  Werk  subscribirt  werden. 

8.  Drr  Suhscriplionsprris  ist  per  Bogen  gr.  Folio  in  elegantester 
Ausstattung  8J  Gr.  (also  dir  Hallte  des  üblichen  Preises!) 

3.  Der  Subveriptionstermin  gilt  hi«  1.  Jnli  c. , dann  tritt  der  La- 
denpreis, d.  i.  4 tir.  (it  stir.)  per  Bogen  , ein. 

4.  Wer  wenigstens  auf  4 Werke  der  Sammlung  subscribirt , er- 
halt gratis  das  Portrait  lv.  M,  v.  Weher'*  (gestochen  ron  Jü- 
gel , gr.  Fulio)  nnd  rin  Fae- Simile  seiner  Handschrift. 

Das  Arrangement  für  Pianofortc  haben  anerkannt  tüchtige 
Männer  in  diesem  Fache,  die  Herren  Fr.  Mockwilz  und  Jahns 
übernommen. 

HeHletllnffer’sclie  Buch-  nnd  Mnsikhandlung  in  Berlin. 


Bei  B.  Schott’«  «Ahnen  ln  Tfftlnz  erscheinen  mit 
Eigcnlhuiu  s recht  i 

Burgmnller,  F. , Une  matinre  au  bord  du  lac  de  Comc , 3 
iiondions  pour  Piano.  Op.  48.  No.  1 et  8. 

— — Krakowiak  , ä 8 et  ä 4 mains  pour  Piano. 

Galop  des  Cuesaire*  ä 4 mains  pour  Piano. 

et  Lafunt,  Tout  pour  toi,  llomance  variec  pour  Piano  et 

Vioton. 

Duvcmoy,  .1.  B. , Souvenirs  du  Brasseur  de  Preston,  8 Fan- 
taisies  pour  Piano.  Up.  113.  No.  1 et  8. 

Ilerz,  II.,  Grand  Galop  pour  Piano,  motifs  du  Brasseur  de 
Preston. 

Variation*  brillant«  et  fae.  snr  nn  Carntine  de  la  Crnrrcu- 

tola,  Op.  8t),  arr.  i 4 mains  pour  Piano  par  L.  Farrrnc. 

— — Variation*  hrillants  sur  un  motif  de  l’Opcra  i Zatnpa , Op. 

80,  arr.  i 4 mains  pour  Piano  par  L.  Farrenc. 
llüatcn.  Fr.,  Deuz  Airs  varirs  sur  des  ihr  me*  de  Mllc.  L.  Pa- 
get, Op.  88,  arr.  pour  Piauo  scul  par  L.  Farrenc. 

— — Deuz  Hondos  sur  des  Airs  fnr.  de  Mllc.  L.  Füget,  Op.  80, 

arr.  pour  Piaun  srul  par  L.  Farrenc. 

Trois  Caratincs  italicnnes  variecs,  Op.  07,  No.  1.  Anna 

Bolcua,  No.  8.  La  Norma , No.  3.  II  Crociato,  arr.  pour 
Piano  »eul  par  L.  Farrenc. 

Louis,  N.,  1er  grand  Trio  pour  Piano,  Violon  et  Violoncello. 

Op.  89. 

Löwe,  C. , Sechs  vierstimmige  Gesänge  für  Männerstimmen,  der 
Mainzer  Liedertafel  gewidmet. 

Pearsal,  H.  A. , Ouvertüre  für  grosses  Orchester  za  Macbclb 
von  Shakespeare.  Op.  83. 

Hummel,  Chr.,  Nocturne  pour  Cor  ou  Cor  de  Bassette  et  Piano. 
Op.  87. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Rcdigirt  von  l)r.  G.  JV.  Fink  unter  seiner  f'erantivortlichkeil. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  24,ten  April.  M 17.  1039. 


l’ebcr  die  Original- Partitur  des  Itct/uicm 
von  IV.  A.  Mozart. 

I'nter  diesem  Titel  ist  uns  so  eben  die  kaum  aus  der 
Presse  hervorgegangenc  Schrift  des  Herrn  llofrathes  J. 
F.  Edlen  c.  Mosel  übergeben  worden,  allen  Verehrern 
Mozarts  vrtn  dem  sehr  verdienten  Verfasser  gewidmet 
und  gedruckt  bei  A.  Slrauss’  sei.  VViltwe,  Wien,  1859. 
Wir  sind  in  dem  angenehmen  Palle,  uusere  Dankbar- 
keit lur  wohlwollend  schnelle  Uebersendung  dieser  wich- 
tigen Schrift  nicht  besser  au  den  Tag  legen  zu  können, 
als  dass  wir  uns  im  Augenblicke  ersehnter  Einhändigung 
damit  zu  beschäftigen  anfangen,  utiscru  geehrten  Lesern 
den  Gang  der  Untersuchung  auf  das  Sorgfältigste  vor- 
zulcgcn,  womit  wir  zugleich  der  willkommensten  Pflicht 
gegen  das  Publikum  zur  Ehre  des  grossen  Todleu  uns 
euliedigeiu 

Diese  Originalparlilur,  dieselbe,  welche  dem  Bestel- 
ler des  Hei|uicin , Grafen  v.  Walsegg,  nach  dem  Tode 
des  Meisters  übersendet  wurde,  ist  durch  den  k.  k.  geh. 
Halb  und  Präfekt  der  liofhibliolhck , Herrn  Grafen  Mo- 
ritz ton  Uictrichsleiu  aufgel'undcn  und  für  die  genannte 
literarische  Anstalt  zur  Erhöhung  ihres  liuhmes  und 
lieichlbutns  gewonnen  worden.  „Der  erste  Anblick  die- 
ser Partitur  beredete  Jeden,  der  Mozarts  Schrill  gese- 
llen, dass  sie  ganz,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Blatte, 
von  seiner  llaud  geschrieben  sei ; woraus  folgte,  dass  er 
das  Werk  vor  seinem  Tode  noch  vollendet  habe,  und 
Alles,  was  durch  Tradizion , Feder  oder  Druck  darüber 
Kund  geworden,  ein  Irrlhum  war.  Ausser  den  Schrift- 
ziigen  berechtigte  zu  diesem  Glauben  noch  manches  An- 
dere. Man  wusste,  wie  lang  und  wie  eifrig  Mozart  an 
diesem  Requiem  gearbeitet,  und  dasjenige,  was  davon 
Bisher  als  seine  Arbeit  anerkannt  war,  schien  weder  je- 
ner Zeit,  noch  jenem  Eifer  zu  entsprechen,  selbst  wenn 
nian  gegen  die  Leichtigkeit,  womit  er  bekanntlich  kom- 
ponirte,  den  wankenden  Gesundheitszustand  in  Erwägung 
zog,  in  welchem  er  seine  letzten  Monate  verlebte,  und 
der  ihm  die  Schöpfung  dieses  Werkes  allerdings  erschwe- 
ren musste.“  — Mil  welchem  ruhelosen  Eifer  Mozart 
diese  Homposizion  betrieb,  ersieht  man  aus  den  im  ersten 
Jahrgänge  unserer  Zeitung  von  dem  Herrn  llnfrallie 
F'rtlr.  Itoc/i/ilz  verbürgten  Anekdoten  aus  Mozarl’s  Le- 
lien , aus  Briefeu  der  Gattin  Mozarts  au  Abt  Stadler, 
worin  es  heisst,  dass  ihr  Gatte  vor  dieser  Bestellung  nie 
an  einem  Requiem  auch  nur  angcfangcu  halle,  dass  er 

41.  Jahrgang. 


| nun  diese  Arbeit  mit  grösstem  Vergnügen  unternehme, 
indem  dies  sein  Lieblingsfach  sei,  welches  er  auch  mit 
solchem  Fleisse  machen  und  komponiren  werde,  dass 
seine  Freunde  und  Feinde  cs  nach  seinem  Tode  studiren 
werden;  aus  Mozarl’s  Antwort  an  den  Kegierungsralh 
i und  Professor  Freiherrn  Joseph  v.  Jacquin,  der  den  be- 
freundeten Meister  um  Unterricht  auf  dem  Pianofortc  für 
eine  künstlerisch  schon  ausgezeichnete  Dame  bat : „Mit 
Freudeu  werde  ich  Alles  thun,  was  Sic  wünschen,  nur 
lassen  Sie  mir  vor  der  lland  noch  Zeit.  Ich  habe  da 
eine  Arbeit,  die  mir  dringend  ist  und  mir  sehr  am  Her- 
zen liegt.  Bis  ich  sie  uicht  vollendet  habe , kann  ich 
durchaus  an  nichts  Anderes  deuken.“  — Da  Mozart 
dessen  ungeachtet,  während  er  an  dem  Requiem  schrieb 
(am  15.  November  1791,  nach  seiner  eigenhändigen  Auf- 
schrift), die  wunderschöne  Kantate : „Laut  verkünde  unsre 
Freude“  koiupnuirte,  lulle  man  meinen  sollen,  er  sei 
der  Vollendung  jener  grossem  Aufgabe  schon  nahe  ge- 
nug gewesen,  um  ihrer  gewiss  zu  sein.  — Nach  dem 
allen  war  es  immer  schwer  zu  glauben,  dass  er  von  letz- 
terer nur  das  zu  Stande  gebracht,  was  Abbe  Stadler  in 
seinen  Schriften  angibt;  dazu  lautet  es  in  Herrn  iinfrath 
Rocklitz's  verbürgten  Anekdoten:  „Bei  dieser  Arbeit 
sank  er  noch  öfrer  in  gänzliche  Ermattung  und  Ohn- 
macht. Noch  vor  dem  Ende  der  vierten  Woche  (nach 
Anfrage  des  Bestellers)  war  er  fertig,  aber  auch  — ent- 
schlummert.“ ln  Mozarl’s  Biogralie  von  G.  N.  v.  Nis- 
sen S.  504:  „Am  Tage  seines  Todes  liess  er  sieh  die 
Partitur  des  Requiem  au  sein  Belt  bringen,  „linb’  ich 
es  nicht  gesagt,  dass  ich  das  Kequiem  für  mich  schreibe?“ 
so  sprach  er,  und  sah  noch  einmal  das  Ganze  mit  nas- 
sen Augen  durch.“  — Bei  so  vielen  Gründen  für  die 
Meinung,  das  Werk  sei  von  ihm  vollendet  worden,  musste 
der  Eindruck,  welchen  die  Schriflzügc  der  jetzt  vorlie- 
genden Partitur  machten,  um  so  verführender  sein.  Gleich- 
wohl überliess  man  sich  demselben  nicht,  wohl  lühlend, 
dass  hier  ausserordentliche  Umstände  auch  ausserordent- 
liche Vorsicht  geboten.  Die  strengsten  Prüfungen  wur- 
den angcwendel,  bevor  man  diese  vollständige  Partitur 
als  durchaus  von  des  Meisters  Hand  geschrieben  aner- 
kennen durfte.  Zuvörderst  wurde  eine  Vergleichung 
dieser  Partitur  mit  den  andern  Mozart’schen  Handschrif- 
ten des  Bequiem , welche  die  Hofbibliothck  verwahrt, 
vorgenommeii.  Vom  Abt  Stadler  erhielt  die  Hofbiblio- 
thek die  handschriftlichen  Sätze : Dies  irae,  Tuba  mirum, 

| Rex  Lremendae,  Kecordare  und  Confulatis;  die  sich  die- 
• sen  Sätzen  anscbli essenden  aber,  nämlich:  Lacrymosa 
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Jund  zwar  von  diesem  nnr  die  ersten  8 Takle), ’Domine  [ 
esu  mit  der  Fuge  Quam  nlim  und  Hostias  erhielt  sie 
späier  vom  dem  k.  k.  llofkapellmeislfer,  * Herrd  Joseph 
Edlen  v.  Evblcr.  — Abt  Stadler  hat  der  beiden  Helle 
in  seinen  Abhandlungen  oft  gedacht;  es  sind  dieselben, 
welche  er  und  Ilofrath  Andre  mit  vollem  liechte  förm- 
liche Partituren  genannt  haben.  Ueberdies  bestäligl  der 
Letzte  in  seinem  Vorberichte  zur  ersten  Ausgabe  des 
Hequiem  S.  12,  dass  Mozart  für  Singkomposiziooett  mit 
Orchester  Parlilurentwürl'e  zu  machen  pflegte,  worin  er 
die  Singstimme,  meist  auch  den  Instrumenlalbass  voll- 
ständig, von  den  übrigen  Stimmen  aber  nur  hin  und  wie- 
der die  Motive  notirle.  .Es  konnte  daher  nicht  befrem‘ 
den,  von  einer  so  überaus  wichtigen  Komposizion,  neben 
jener  Partitur,  auch  früher  gemachte  Partituren! würfe 
gefunden  zu  haben.  — Das  Heft  vom  Dies  irae  bis  eiu- 
schliissig  Goofulalis  (Fol.  11  — 32)  ist  ohne  ZwciTcl  das 
nämliche,  welches  die  Wiltwe  Mozart  mit  ihrem  Schrei- 
ben vom  2t).  Januar  1801  dem  Herrn  Ilofrath  Andre  zur 
Einsicht  gegen  Zurückstellung  übersendet  hat.  Die  von 
unbekannter,  nicht  von  Sicssmayer's  Hand  in  die  von 
Mozart  leer  gelassenen  Zeilen  eingeschriebene,  von  der 

1‘elzt  vorliegenden  Partitur  beinahe  durchaus  abweichende 
nstrumenlirung  scheint  aber  damals  noch  nicht  darin  ge- 
wesen zu  sein , da  Herr  Andre  ihrer  nicht  erwähnt. 
Warum  diese  Instrumenlirung  zu  einer  Zeit,  wo  das  Re- 
quiem schon  bei  ßreitknpf  und  Härtel  in  Leipzig  im  Druck 
erschienen  war,  dem  Uriginalenlworfe  beigefiigt  worden, 
ist  nicht  abzusehen.  — Das  zweite  Heft  vom  Lacrymosa 
bis  einschlüssig  Hostias  (Fol.  33  — 45)  ist  — eine  von 
derselben  unbekannten  Schrift  versuchte  Fortsetzung  durch 
2 Takle  im  Sopran  des  Lacrymosa  ausgenommen,  deren 
Melodie  jedoch  von  der  in  der  Partitur  ganz  verschie- 
den ausfiel  — von  fremder  Hand  unberührt  gehlieben, 
und  bietet  blos  Mozarl’s  Schriflzüge,  nämlich  die  4 Sing- 
stimmen  mit  dem  Gruudbasse  und  einigen  Andeutungen 
in  der  Begleitung  beider  Violinen  und  der  Viole  dar.  — 
Mit  diesen  8 Originallonslücken  derselben  Komposizion 
wurde  also  das  grosse  Manuskript  zuerst  sorgfältig  ver- 
glichen und  die  Aelinlichkeit  wurde,  bis  auf  die  Gestalt- 
ung einiger  weniger  grosser  Buchstaben  in  der  Tcxt- 
srhrift,  vollkommen  gefunden.  Dennoch  suchte  man  noch 
eine  möglichst  grosse  Anzahl  anderer  Mozarl’scher  Hand- 
schriften zur  Einsicht  und  Vergleichung  zusammenzubrin- 
grn.  Von  der  Güte  des  jetzt  in  Wien  lebenden  jünge- 
ren Mozart  erhielt  man  4 grosse  Portefeuilles  mit  eini- 
gen vollendeten  Komposizionen  und  über  80  Fragmen- 
ten seines  berühmten  Vaters  beinahe  aus  allen  Epochen 
seines  Lebens,  auch  aus  der  letzten  ; die  Gesellschaft  der 
Musikfreunde  des  österreichischen  Kaiserslnates  gab  die 
der  Zeit  nach  dem  Hequiem  am  nächsten  liegende  Ori- 
ginalparlitur  der  Kantate : ,,Laul  erschalle  unsre  F reude“; 
Herr  Alovs  Fuchs  gab  2 kleine  Manuskripte  Siessmayers, 
ein  Quartett  für  Männerstimmen  und  eine  Menuett  sammt 
Trio  für  Orchester,  und  Herr  v.  Mosel  legte  die  urschrift- 
liche Partitur  eines  Mozart’schen  Quartetts  für  Flöte, 
Violine,  Viola  und  Violoncelle  hei.  — So  ausgerüstet 
wurden  nun  mehrere  der  ersten  in  Wien  lebenden  Ken- 
net der  Tonkunst  und  der  Handschrift  Mozarl’s  zur  Be- 
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siclitigung  und  Beurlheiiung  der  neu  erworbenen  Parti- 
tur eingeladcn.  — Diese  Partitur  ohne  Titelblatt,  oder 
Umschlag  bestellt  aus  32  Bogen  italienischen  Quer-No- 
tenpapiers  zu  12  Zeilen.  Die  Bogen  nicht,  paginirl,  son- 
dern nach  MözarVs  Weise  foliirlj  nicht  geheftet,  sondern 
in  losen  Bogen.  Auf  der  ersten  Seile  steht  in  der  Mitte 
oben  : Requiem  ; rechts:  di  uie  W.  A.  Mozart  in.  p.  vSi 
(sic);  links:  Adagio,  in  der  Fuge  Kyrie  findet  sich  auf 
iter  zweiten  Seile  des  siebenten  Blattes  eine  merkwür- 
dige Korrektur.  Im  4.  Takte  nämlich  schrieb  Mozart 
nach  seiner  ersten  Eingebung,  wie  hei  a),  besann  sich 
aber  hei  dem  letzten  Viertel  des  Taktes  anders,  durch- 
kreuzte diesen  Takt , zu  welchem  die  Instrumente  noch 
nicht  geschrieben  waren,  und  setzte  daneben  das  Ton- 
slüek  so  fort,  wie  diese  Stelle  in  der  Brcilkopfseheu 
Ausgabe  vorkomml,  wie  bei  b) : 
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Chmte  c- 

Von  der  Fuge  angefangen,  stellt  sieh  die  Begleitung  in 
blässerer  Tinte  dar,  als  die  4 Singstimmen  und  derGrund- 
hass,  scheint  daher  später  als  diese  geschrieben  zu  sein, 
ln  den  Sätzen  Requiem  lind  Kyrie  ist  der  Grundbnss 
sorgfältig  hrziflert , wie  Mozart  dies  bei  Komposizionen 
für  die  Kirche,  der  Orgel  wegen,  immer  zu  beobachten 
pflegte.  Die  zweite  Seile  des  9.  Blattes  und  das  ganze 
folgende,  obschon  mit  10  bczcichnete,  sind  unbeschrie- 
ben. — Auf  dem  nächsten  Blatte,  das  nicht  mit  11,  son- 
dern wieder  mit  1 foliirt  ist,  beginnt  das  Dies  irae;  ihm 
folgen  die  übrigen  dazu  gehörigen  Gesangslücke,  von  wel- 
chen das  letzte,  Hostias,  auf  der  zweiten  Seite  des  33. 
Blattes  endet,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  nach  Fol.  5 
Fol.  5ya  folgt  und  dann  erst  mit  Pol.  6 zu  numeriren 
forlgefahren  ist.  — Mit  dem  Sanctus  fängt  die  Foliirung 
abermals  mit  1 an,  und  das  Ganze  sehliesst  auf  der  zwei- 
ten Seile  des  19.  Blattes  mit  dem  unten  heigefiiglen 
Worte:  F inis.  Auf  drin  20.  nicht  mehr  numcrirlen  Blatte 
sind  die  Clarini  zu  dem  Bencdiclus  nnchgetrogcn,  die  bei 
diesem  Tonstücke  selbst  nicht  mehr  Platz  fanden.  — 
Vergleicht  man  dieses  Manuskript  mit  der  Ureitknpf'- 
schen  Ausgabe , so  findet  man  in  allem  Wesentlichen 
die  vollkommenste  Ucbercinstimmung.  Die  Ausgabe  muss 
daher  nach  einer  Kopie  der  vorliegenden  Partitur  veran- 
staltet worden  sein.  Im  Einzelnen  folgende  unwichtige 
Diflerenzen:  Die  Taklart  des  Salzes  Hequiem  ist  im  Ma- 
nuskript mit  C.  in  der  gedruckten  Parlitnr  mit  (£  vor- 
geschrieben. Bei  Tuba  mirum  ist  der  Fall  umgekehrt; 
auch  hat  Mozart  in  diesem  Salze  das  ganze  Solo  der 
Tenorposaune  übertragen,  der  Fagott  erhielt  cs  in  der 
gedruckten  nur  darum,  weil  Hiller  in  der  Partitur  mit 
Bleistift  jene  Aeudcrung  aus  Noth  hinschrieb,  indem  da- 
mals kein  Posaunist  im  Orte  cs  ausführen  konule.  Lud 
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so  blieb  es  auch  im  Drucke  dem  Fagott  überlassen. 
Ausserdem  zeigt  sich  im  vierteil  Takle  des  Dominc  Jesu, 
bei  gleicher  Führung  der  Sopra» Tenor-  und  Bass- 
stimme , in  de»  Yioiiuen  und  der  Altstimme  folgender 
Unterschied  : 


Im  Manuskripte:  Im  Drucke: 


— “ f.. 

= ^3.  *2 

!& ir-irS*— = ^ 

l=-  - - 23 

i 



uf 1 

| Op  — ■ 1 — V — / - - * -■ 

li  - 1h*-  r;t  n - nimo» 

_t  p.S  * ..v'\ — " 

Jt  - i"  t .t  a - nimus 

In  dem  Mozurl'suhen  Parlilurenlwurfe  fehlt  a»  dieser 
Stelle  die  Instrumentalbegleitung,  die  Altstimme  aber  ist 
6o  geschrieben,  wie  das  gedruckte  Exemplar  sie  gibt. 

Nach  aufmerksamster  Durchsicht  erklärte  die  Mehr- 
zahl der  geladenen  Sachverständigen  die  Partitur  in  allen 
Theilcn  ohne  weiteres  lür  Mozarts  Handschrift.  Die 
Minderzahl  gestand  zwar,  dass  die  Gründe,  welche  für 
die  Echtheit  des  Ganzen  sprechen , die  Bedenken  weit 
tiberwiegen,  die  sich,  auf  den  bisher  bestandenen  Glau- 
ben einer  nur  Iheilweiscii  'Echtheit  ges’lützt,  dagegen  auf- 
bringen Hessen,  äusserten  jedoch  auf  wiederholtes  Ver- 
langen jene  Bedenken:  1)  die  Jahreszahl  17112,  da  doch 
Mozart  bekanntlich  am  5.  Dezember  171)1  starb.  Das 
wurde  entkräftet:  Mozart  habe  vermulhlieh  erst  eine  Ab- 
schrift für  sich  machen  lassen  und  das  Manuskript  erst 
dann  überliefern  wollen.  Man  wies  ferner  ein  für  den 
berühmten  Hornisten  Leitgeb  von  dem  .Meister  kompo- 
liirtes  Uondn  vor,  wo  am  Ende  von  MnzniTs  Hand  stehle 
Vienna,  Venerdi  Santo  ä (».  Aprile  fäz  (olfenbar  71)1, 
wo  der  ChaidVeitag  auf  den  0.  April  liel).  Endlich 
würde  kein  Mensch , der  Mozart’s  Hand  hülle  nachina- 
cheu  wollen , VjJ  geschrieben  haben , was  ganz  richtig 
ist.  — 2)  wendete  man  die  Quinteqfolgc  bei  den  Vio- 
linen im  vierten  Takte  des  Sanctus  ein,  die  sich  Mozart 
kaum  habe  zu  Schulden  kommen  lassen  können.  Allein 
diese  Quinlcnfolge  ist  keinu  schlimme,  kann  ihm  sogar 
im  Feuer  der  Arbeit  entgangen  sein;  Handelt  Werke 
zeigen  nicht  zu  selten  ähnliche  (ja  Seb.  Bach  hat  sie  zu- 
weilen mit  Bedacht  gewählt).  — 3)  Unter  die  am  mei- 
sten karrieristischen  Zeichen  der  Handschrift  Mozart’» 
geboren  die  Auflösungszeichen,  welche  er  immer  mit 
einem  geschlossenen , oben  enger  als  unten  geformten 
Quadrate  schrieb,  wiiltrend  im  Dies  irae  und  den  dazu 
gehörigen  Salzen  Auflösungszeichen  mit  olfcnem  Qua- 
drate Vorkommen,  wie  sie  in  den  vorgezeigten  Stets- 
mayej'sclmi  Blättern  zu  sehen  sind.  — Jedoch  tiuden  sich 
in  Mozart’s  Handschriften  auch  offene  Quadrate  und  na- 
mentlich in  dem  genannten  Hnrn-Hondo  nur  offene  und 
diese»  im  Dies  irae  ganz  ähuliche  (beide  Werke  im  letz- 
ten Jahre  geschrieben).  Sie  werden  noch  weniger  be- 
denklich , da  sie  nicht  durch  diese  ganze  Partitur  des 
Dies  irae  fortlanfen,  sondern  die  gewöhnlichen  geschlos- 
senen mischen  sieb  schon  von  der  zweiten  Seile  des  0. 
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Blattes  an  unter  jene  ofTcnen,  und  zwar  steigend  in  ih- 
rer Zahl  bis  Fol.  27,  von  wo  an  sie  wieder  bis  zum 
Ende  des  ganzen  Werkes  aussrhliesscnd  herrschen.  — 
4)  Fand  man  die  grossen  Buchstaben  //,  P,  Q,  It  und 
T vom  Dies  irae  an  verschieden.  Allein  die  B linden 
sich  in  verschiedenen,  auch  in  solchen  Formen,  wie  in 
der  Partitur,  das  U im  Rondo  ganz  gleich ; dagegen  die 
übrigen  Buchstaben  nicht  genau  wie  in  der  Partitur. 
Dafür  ist  das  Finis  ein  vollkommener  Abdruck  mit  jenem 
der  Kantate  vom  15.  November  1791.  — 5)  könnten 
vielleicht  die  fast  auf  jeder  Seite  oben  über  der  ersten 
Zeile  sich  befindenden  senkrechten  Strichelchen  und  Kreuz- 
ehen Erinnerungszeichen  sein , die  sich  Siessmayer  ge- 
macht haben  könnte,  lim  sich  bei  gewissen  Stellen  der 
Inslrumentirung  au  Mozart’s  ihm  mitgetheille  Intenzio- 
nen  zu  erinnern.  Allein  so  wenig  man  sieh  diese  Zei- 
chen erklären  kann,  so  gewiss  rühren  sie  doch  von  Mo- 
zart selbst  her,  da  sic  auch  in  den  Pnrlilurentwürfen 
des  Requiems  und  in -andern  Gesangstücken,  ja  sogar 
bei  liistriimentnlkomposizionen  auf  allen  Seiten  erschei- 
nen, z.  B.  im  Original  der  schönen,  1778  in  Paris  ge- 
schriebenen A moll-Klavicrsouale. — (>)  nahm  man  einen 
Einwurf  von  der  verschiedenen  Foliirung,  die  nicht,  wie 
in  den  Partiturentwürfen , in  zusammenhängender  Folge 
gemacht  ist:  allein  Mozart  hat  dieses  Werk  bekanntlich 
in  unterbrochenen  Perioden  geschrieben  und  vielleicht 
sich  nicht  die  Mühe  nehmen  wollen , erst  nachzusehen, 

| und  so  aufs  neue  zu  foliiren  angefangen.  Wenigstens 
sind  die  Ziffern  der  Blätter  denen  in  den  Partituren!- 
j würfen  ganz  ähnlich.  — 7)  Endlich  sei  nicht  abzusehen, 

I warum  Mozart  die  Instrnmenlnlbcgleitung  der  Sätze  von» 

| Dies  irae  bis  einschlüssig  Hoslins  nicht  lieber  in  die  dazn 
j leer  gelassenen  Zeilen  der  •Parlilurentwürfe  gesetzt , als 
Alles  auf  anderes  Papier  neu  geschrieben  habe.  Allein 
Mozart  war  mit  seinen  Papieren  nicht  sehr  ordentlich, 
verlegte  angefangene  Kompnsizioncn  und  schrieb  sic  lie- 
ber noch  einmal,  che  er  lauge  suchte  — und  doch  wurde 
die  Idee,  die  ihm  mauerfusl  sass,  nicht  anders,  als  die 
erste  Schrift  sie  zeigte.  — Was  sich  aus  Abt  Stadler’s 
Schriften  gegen  die  Echheit  dieser  Partitur  eiuwenden 
Hesse,  beweist  nichts,  da  Stadler  weder  mit  Mozart  noch 
mit  Siessmayer  über  das  Bequiem  gesprochen.  — Sicss- 
: nmver’s  oft  gedruckter  Brief  an  die  Herren  Breilkopf 
und  Härtel  verliert  seine  Glaubwürdigkeit,  da  sebou  die 
i ersten  Worte  eine  erwiesene  Unwahrheit  enthalten  : ,,In 
dem  Bequiem  sammt  Kyrie,  Dies  irae.  Domine  Jesu,  hat 
Mozart  die  4 Singslimmcn  und  den  Grundüass  sammt 
der  Bczillerung  ganz  vollendet ; zu  der  Inslrumentirung 
aber  nur  bin  und  wieder  das  Molivnm  angezeigl.“  Wir 
wissen,  dass  die  Urschrift  des  Requiem  und  Kyrie  eine 
in  allen  Theilca  vollendete,  durchaus  instrumeniirte  Par- 
titur war. 

Es  blieben  daher  keine,  oder  doch  so  viel  als  keine 
Zweifel  über  die  vollsländigc  Echtheit  der  neu  erworbe- 
nen Partitur  übrig,  als  man  endlich,  nach  zahlreichen 
vergeblichen  Bemühungen,  sich  grössere  Manuskripte  von 
Siessmayer,  als  die  zwei  erwähnten,  zu  verschaffen, 
durch  die  Gefälligkeit  des  Kreiherrn  v.  Lanuoy  zwei  der- 
gleichen erhielt » ein  Terzett  für  Sopran  uud  zwei  Bässe 
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mit  Orcliesterbegleitung  auf  15  Blättern,  und  eine  Bass- 
arie mit  Orchester  auf  10  Blättern,  beide  für  die  Oper: 
,.La  serva  padrona“  bestimmt  und  beide  vom  Jahre 
1793.  — „War  die  Aebnlicbkeit  dieser  Partituren  mit 
Mozart’s  Handschrift  in  Noten  und  Text  schon  beinahe 
unglaublich,  so  war  sie  noch  vollkommener  wie  jene  in 
der  Partitur  des  Hequiem  vom  Dies  irae  angefangen. 
Die  grossen  Buchslabeu  P,  Q und  T,  welche  man  in 
dieser  Form  vergebens  in  den  Mozarlschen  Manuskripten 
gesucht  hatte,  waren  hier  die  allein  vorkommenden,  und 
die  iu  der  Partitur  bemerkten  kleinen  Abweichungen  von 
Mozarl’s  gewöhnlicher  Weise,  die  man  vorhin  für  unbe- 
deutend hielt,  so  wie  die  zweimal  unterbrochene  Foiiirnng 
des  Papiers,  bekamen  nun  ein  grösseres  Gewicht.  Je 
länger  und  je  sorgfältiger  inan  die  Vergleichung  jener 
beiden  Manuskripte  mit  der  Partitur  forlsetzle , je  ver- 
wirrter musste  man  werden;  um  so  mehr  als  sich  gleich- 
wohl in  letzterer  Zeichen  fanden,  die  wieder  mehr  mit 
der  Mozarl'scben  als  mit  der  Siessmayer’schen  Hand- 
schrift harmonirlen.“ 

(Beschloss  folgt.) 


Julius  Benedict 

Der  Zigeunerin  Warnung , grosse  Oper  in  2 Aufzügen, 
nach  dem  Englischen  des  Linley,  bearbeitet  von 
l'heod.  Hell.  Vollständiger  Kiavierauszug.  Mainz, 
bei  B.  Schott’s  Sühnen.  Preis  14  Fl.  24  Kr. 

Man  weiss,  dass  diese  Oper,  zum  ersten  Male  am 
19.  April  des  verwichenen  Jahres  im  Drurylanetheater  mit 
lebhaftem  Beifalle  gegeben,  sich  in  30 — 40  Wiederholun- 
gen zum  Lieblinge  der  Londoner  Theaterfreunde  erhob. 
Wir  wollen  sie  kurz  beschreiben  und  einen  Abriss  der 
Fabel  voranscbicken. 

Der  Bürgermeister  von  Steinbach,  Reinhard , wohnt 
mit  seinen  Gästen  dem  Maienlanze  bei,  den  Bürger  und 
Landleute  feiern ; seine  Tochter  Marie  sitzt  mit  Wil- 
helm, einem  angenommenen  Sohne  Reinhards,  an  einem 
besondern  Tische.  Wagner,  des  Bürgermeisters  Haus- 
verwalter, ein  Mann  von  59  Jahren,  in  Bertha,  .Mariens 
Gürleimädchen,  verliebt,  ist  dabei.  Tanz  und  Chorge- 
sang wird  durch  die  Ankunft  einer  Zigeunerbandc  un- 
terbrochen, an  deren  Spitze  Dina,  von  welcher  mau  sich 
wahrsagen  lässt.  Marien  und  dem  Bürgermeister,  wel- 
cher der  Zigeunerin  droht , sagt  sie  Unheil  voraus , für 
sich  murmelnd,  dass  sie  nicht  anders  sprechen  darf. 
Man  merkt,  dass  Ludovico  mit  3 italienischen  Gehilfen 
im  Spiele  sein  könnte.  Die  Zigeunerin  entkommt  durch 
seinen  Beistand.  Der  mulhige  Bürgermeister  lässt  den 
Tanz  wieder  ordnen  und  gebietet  seinem  Wagner,  die 
alte  Stube  im  Thurme  zu  öffnen  der  Menge  der  Gäste 
wegen.  Das  seit  20  Jahren  verschlossene  Gemach  steht 
im  Kufe,  behext  zu  sein.  Selbst  Wilhelm,  so  mulhig 
sonst  und  ein  wohlsludirter,  ist  nicht  frei  von  solchem 
Glauben,  doch  die  Freude,  dass  er  mit  Marien  heule 
noch  verlobt  werden  soll,  dnrehglüht  seine  Seele.  Marien 
hingegen  ist  es  ängstlich  zu  Mathe,  weil  noch  dazu  hcnle 
der  Jahrestag  eines  furchlkareu  Mordes  ist,  der  vor  20 


i Jahren  im  väterlichen  Hause  verübt  wurde.  Aus  einen 

J Gespräche  der  Italiener,  zu  denen  Michelolto  als  verklei- 

| deter  Eremit  kommt,  ergibt  sich,  dass  Ludovico  ihr 
Hauntmann  ist  und  dass  seine  Frau,  die  vorige  Gemah- 
lin des  von  Ludovico  ermordeten  Herzogs  von  Kiva,  auf 
ihrem  Sterbebette  dem  Herzog  von  ürsiui  Alles  gestan- 
den hat,  auch  dass  eiu  wirklicher  Sohn  des  Herzogs  von 

■ Riva  hier  als  Student  lebe ; Dina  sei  die  Tochter  der 
unglücklichen  Kammerfrau , die  den  Mord  des  Herzogs 

■ und  die  Vermählung  der  Willwe  mit  dem  Mörder  for- 
derte, Wilhelm  aber  der  eigentliche  Sohn  des  ermorde- 
ten Herzogs.  Wilhelm  erhält  in  dieser  behexten  Stube 
von  Ludovico,  der  hinter  dem  Bilde  des  Herzogs  ein- 
trill,  eine  Einladung  an  das  Kreuz  beim  Walde,  wo  er 
das  Geheimniss  seiner  Geburt  erfahret!  soll.  Er  geht, 
die  Zigeuner  umspielen  ihn,  und  Ludovico,  der  Wilhelm 
nicht  gefangen  hält,  ob  er  es  wohl  vermöchte,  lässt  sich 
von  ihm  schwören , dass  er  um  Mitternacht  wiederkom- 
men will.  Wilhelm  kehrt  zur  geängsteten  Braut  und 
die  Hinge  werden  gewechselt.  Es  schlägt  Eins.  Wil- 
helm ruf) : „Die  Stunde  ist  vorüber,  und  ich  brauche  ihn 
nicht  aiifziisuchen.  Unstreitig  war  Alles  nur  ein  Trug- 
bild meiner  Fantasie. “ Da  tritt  Ludovico  ein,  düster 
und  an  den  Eid  mahnend.  Alles  gerälh  in  Aufruhr. 
Ludovico  erklärt  Wilhelm  für  den  Herzog  von  Hiva  und 
zieht  den  Widerstrebenden  mit  sich  fort,  wobei  dem  Er- 
sten das  von  Micheiotlo  ihm  überbrachte  Blatt  entfallt, 
welches  Bertha  schnell  aufhebt  und  verbirgt. 

Der  zweite  Aufzug  spielt  unweit  lloni.  Man  siebt 
in  der  Ferne  die  Peteiskirche,  die  Engelsburg,  den  Pa- 
last der  Herzoge  von  Kiva;  seitwärts  ein  Madonnenbild. 
Bäuerinnen  und  Maulthiertreiber,  der  erste  Michelolto, 
singen  fröhlich.  Marie,  die  ihren  Geliebten  ohne  Ein- 
willigung ihrds  aufgebrachten  Vaters  sucht,  tritt  mit 
Wagner  auf,  der  Speise  zu  kaufen  geht,  isst  und  trinkt. 
Dina  schleicht  sich  heran  und  giesst  ihm  einige  Tropfen 
in  den  aufgehobenen  Becher,  worauf  er  bald  cinschläft. 
Dina  bietet  sich  Marien  zur  Freundin  oder  Sklavin  an, 
und  entdeckt  ihr,  Ludovico  habe  ihren  Geliebten  in  seine 
Besitzungen  eingesetzt,  suche  ihn  mit  einer  Colonna  zu 
vermählen  und  ihn  dann  bei  guter  Gelrgeniieil  zu  löd— 
ten.  Sie  dürfe  sich  jetzt  ihrem  Geliebten  nicht  zu  er- 
kennen geben  und  solle  ihr  folgen.  Den  schlafenden 
Wagner  übergibt  sie  dem  Schulze  ihrer  Zigeuner.  Das 
Theater  verwandelt  sich  in  die  Umgebung  eines  Dorf- 
wirthshauses.  Gasparn  und  Michelolto,  die  beiden  Haupt- 
gesellen des  Ludovico  treten  auf,  berichtend,  dass  nun 
der  Hauplschlag  bald  geschehen  sollte.  Im  Palasle  des 
Herzogs  Ürsini  werden  der  Bürgermeister  von  Steinbach 
nnd  Bertha  eingeführt,  um  Auilindung  seiner  Tochter 
bittend  und  dem  Herzoge  die  wichtigen  aufgefuudenen 
Papiere  überreichend,  die  der  wunderbare  Manu,  welcher 
Wilhelm  mit  sich  forlzog,  verlor.  Der  Herzog  liest  er- 
schüttert , die  Hand  des  Verräthcrs  Daniello  erkennend 
und  versichernd , dass  Alles  zur  rechten  Zeit  komme. 
Im  Palasle  Biva  erblicken  wir  Wilhelm  schmausend 
beim  glänzenden  Feste;  Ludovico  hält  ihn  umstrickt  und 
verspricht,  ihm  um  Mitternacht  in  den  Katakomben  den 
Mörder  seines  Vaters  gegenüber  zu  stellen.  Dann  Le- 
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auflragl  er  den  Gasparo  mit  Wilhelms  Ermordung  in 
scitiem  Scilla  (gemache , wozu  er  ihm  den  Schlüssel  gibt. 
Dina  belauscht  sie;  sie  lässt  durch  ihre  Zigeuner  den 
noch  schlafeudcn  Wagner  in  den  Palast  schallen.  Gas- 

Caro  schleicht  heran.  Dina  und  die  verkleidete  Marie 
it ten  ihn  uui  Wilhelms  Schonung;  umsonst,  er  geht  in 
das  Zimmer  und  findet  dort  in  der  Person  Wagners  sei- 
nen eigenen  Vater,  vor  dem  er  auf  die  Knie  fällt  und 
seine  Hand  küsst.  Dina  tritt  herein,  Gasparo  dankt  ihr 
für  ihre  Warnung  und  geht  mit  ihr  ab.  Zur  entgegen- 
gesetzten Thür  tritt  Wilhelm  ein  und  findet  den  erwa- 
chenden Wagner  auf  seinem  Huhebelle.  IN' ach  seltsa- 
mem Gespräch  zeigt  sich  Ludovico,  den  Wagner  für  den 
Teufel  hih,  und  will  nicht  von  Wilhelm  weichen,  der 
mit  ihm  ahgehl,  um  den  alten  Mann  zu  beruhigen.  End- 
lich folgt  VVilhelm  dem  Ludovico  in  die  Katakomben, 
•wo  er  von  den  Verschworenen  gefesselt  wird.  Lndo- 
vico  zeigt  sich  dem  Verralhencn  als  Mörder  seines  Va- 
ters und  lasst  ihn  allein.  Dina  rettet  ihn  auf  einer  Wen- 
deltreppe, aus  welcher  Steine  zu  stürzen  anfangen.  Die 
Verschworenen  treffen  den  Gefangenen  schon  oben  und 
werden  durch  Steinhagel  vom  Ersteigen  der  Wendel- 
treppe abgehalten.  Vor  dem  Palasle  Orsini  sehen  wir 
Wilhelm,  Marie,  Dina  und  Wagner  unter  neckenden 
Slasken  des  bunten  Carnevals,  unter  ihnen  Ludovico, 
dem  von  Dina  im  Augenblicke,  wo  er  Wilhelm  nieder- 
stussen  will,  die  Maske  schnell  abgerissen  wird.  Im 
Nu  durchbohrt  Wilhelm  den  Mörder  seines  Vaters.  Die 
Garden  führen  Gefangene  der  überwundenen  Verschwo- 
renen über  die  Kühne.  Vercinigungsschluss  der  Lieben- 
den. — Die  Musik  zu  diesem  lebhaft  unterhaltenden 
Stück  zählt  ausser  der  Ouvertüre  25  Nummern  auf  232 
Druckseiten  des  Klavierauszuges.  Solosängcr  sind  drei 
Bässe,  ein  Tenor  und  drei  Soprane  (einer  kann  Alt  sein). 
Die  Introdukzion  ist  lebhaft,  nach  neuem  Schnitt,  beson- 
ders in  harmonischen  Verbindungen,  wobei  jedoch  eine 
gewisse  (rutsche  Kräftigkeit  immer  in  üezug  auf  neueste 
Weise  durchleuchtet.  Für  Wechsel  ist  gesorgt ; selbst 
das  Melodramatische  findet  in  der  Einleitung  und  öfter 
seine  Stelle,  wie  denn  auch  im  Fortgänge  der  Oper  zwi- 
schen den  verschiedenen  Musiknnmmern , wie  es  in 
Teulschland  gewöhnlich  ist,  nicht  wenig  gesprochen  wird. 
Die  einzelnen  Sätze  wollen  wir  der  Reihenfolge  nach 
nicht  durchsprechen , sondern  lieber  ein  übersichtliches 
Bild  der  Musikarl  dieses  Werkes  entwerfen,  soweit  der 
Klavierauszug  es  verslallet. 

Die  Mclodieeu  sind  der  Mehrzahl  nach  unverkün- 
stelt,  nicht  mit  zu  vielen  Rouladen  und  überhaupt  ßra- 
vouren  verbrämt,  ob  sie  gleich  namentlich  im  zweiten 
Akte  auch  nicht  fehlen;  auffallend  treten  nicht  selten  ge- 
wisse Verziehungen  der  Worte,  besonders  am  Ende  der 
Bhvlhmen  hervor,  so  wie  Erinnerungen  an  frühere  Ver- 
hältnisse des  Komponisten  mit  K.  M.  v.  Weber,  z.  B. 
iin  All.  der  fünften  Nummer.  Ob  diese  seltsamen  De- 
klamazionen  sich  in  der  Originalsprache  besser  ausneh- 
men , wissen  wir  nicht , dürfen  es  aber  voraussetzen, 
wenn  wir  sie  auch  nicht  überall  der  Ueherselzung  bei- 
nirsscn  können.  Davon  ein  Beispiel  in  Wilhelms  Au- 
daule  cou  moto  S.  64: 


AikIaiiI*  ton  molo.* 


Glci  - - Ic,  o llrtcli  - lein,  ni  - liig  nur  fori ! — 


glci  - - It,  o Urteil  - lein,  rti  - big  nur  fori,  — grü  - ncmlo 


^ 


WM  - iler,  u c ■ eket  Urin  Wort!  — Nur  wenn  icl»  »cuf  - m 


ZM- 


tief  - - und  al 

Ferner  S.  73: 


lein 


cte. 


l.ri-tcM  dunüili?  ver-loekcat  du  hier? 


Bö»  oder 


— gut  teil  will fol-gcn  illr. 

Das  Neue  unserer  Zeit  liegt  freilich  eigentlich  nicht  in 
den  Mclodieen , die  sogar  weil  öfter  viel  mehr  fehlen, 
als  hier,  sondern  in  der  Begleitung.  Der  Sitz  des  Frap- 

Iiantklingenden  liegt  in  seltsamer  llarmonisirung,  schnei- 
en Fortschritten,  willkürlichen  Verdoppelungen,  unvoll- 
kommnen  Akkorden,  Vor-  und  Aufhallen,  in  Vorzeich- 
nuugeu,  von  dcuen  sich  im  Tonslücke  selbst  lange  nichts 
findet,  wie  hier  gleichfalls  in  No.  5,  wo  F dur  vorge- 
zciciinel  sieht,  während  der  ganze  Eingang  Fmoll,  Des- 
dur u.  s.  w.  herrschen  lässt.  Diese  Dinge  und  Häufun- 
gen von  Durchgängen  aller  Art,  verbunden  mit  Massen- 
hafligkrit  bilden  die  stehende  Manier  der  Zeit,  der  auch 
hier  gehuldigt  wurde.  Das  ist , im  Opernfache  vorzüg- 
lich, die  Uniform  der  Zeit.  YVo  aber  Uniformelles  gilt 
und  impnnirt,  kann  das  Einzelne  nicht  ahgezeichnct  ge- 
nug sicli  von  der  Masse  unterscheiden,  noch  weniger  auf 
die  Dauer  fesseln.  Liegt  da  nicht  der  llaupllicbel  des 
Wohlgefallens  in  den  Siluazionen , im  Reiz  der  Fabel? 
Hätte  dann  aber  nicht  schon  jetzt  der  Dichter  sich  zum 
Haiiplherrn  in  der  Oper  emporgcsehwtingen  ? Der  Kom- 
ponist, der  nicht  melodisch  und  harmonisch  karaklerisi- 
ren  und  die  innersten  Emplimlungcn  über  den  Pol  dor 
Worte  hinausführen  will,  macht  ja  daun  die  Fabel  nur 
durch  seltsam  aufregende  Tonmassen  sinnlicher,  weiter 
nichts!  — Das  gilt  nicht  allein  von  dieser,  sondern  von 
fast  allen  heutigen  Opern.  Y’on  dieser  Oper  müssen  wir 
rühmen,  dass  sie  in|  Vielem  selbst  die  besten  der  geltend 
französischen  üherhielel,  z.  B.  im  lebhaften  Filiale  des 
ersten  Aktes.  — Im  zweiten  Akt,  der  in  Italien  spielt, 
hätten  wir  der  Musik  noch  weniger  Modulalorisclies  als 
im  ersten  Akte  gewünscht,  namentlich  im  Gesänge  der 
Maullhierlrcibcr.  Aber  das  harmonisch  Frappante  bleibt 
sich  auch  hier  im  ganzen  Werke  ziemlich  gleich.  Wie 
ist  da  klare  musikalische  Sonderung  der  einzelnen  Go- 
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stallen,  Karakterdarstellung  der  Personen,  kurz  Wecb-  ! 
sei  in  der  Einheit,  Geist  in  Tönen  noch  möglich?  muss 
er  nicht  in  der  .Manier  untergeben?  lieber  das  Wesen  | 
unserer  Zriloper  müssen  wir  einmal  ausführlich  sprechen; 
die  Sache  ist  zu  wichtig,  als  dass  sie  in  kurzen  Aus*  , 
Sprüchen  abgclban  werden  könnte.  Wer  mit  uns  den 
Glauben  hat:  unsero  üperuinusik  ist  iin  Allgemeinen 

auf  einen  Abweg  gerathen  — , muss  nach  einleuchtenden 
uud  umsichtigen  Gründen  verlangen,  uach  Erkennlniss, 
in  welcher  Besserung  erst  möglich  wird.  Die  gefähr- 
liche Arbeit  werde  daher  nächstens  versucht.  Unter-  I 
dessen  müssen  wir  mit  dem,  was  ist  und  gilt,  leben,  die 
Unterhaltung  der  Menge  nicht  zu  gering  achten,  das 
Bessere  als  solches  hervorheben  und  dankbar  anerken- 
nen. Diese  Oper  gehört  aber  durch  mancherlei  gut  dra- 
matische Wendungen  und  durch  die  Fabel  selbst  wirk- 
lich zu  den  besseren  und  zusagenden  auf  einem  Stand- 
punkt, der  nun  einmal  gefasst  worden  ist  uud  nicht  so 
schnell  wieder  verlassen  werden  kann.  Darum  empfeh- 
len wir  diese  Oper,  die  Alles  hat,  was  mau  jetzt  zur 
Unterhaltung  im  Allgemeinen  verlangt. 


A lo  y s Sch  m * t t 

Souvenir  u John  Fle/d.  Rondeau  brillant  paar  Ic  Pia- 
noforte avec  Acc.omp.  de  f Orchealre.  Oeuv.  IUI, 
Haye , ebez  Fr.  Bcuster.  Vienne,  clicz  Tob.  Has- 
linger. Fr.  «v.  Orcli. : 11  Fr.;  pour  Pianoforle 
seul : 4 Fr. 

Herr  Alovs  Schmitt  ist  einer  der  solidesten  und  tüch- 
tigsten Ulavieruieisler,  zugleich  einer  der  ausgezeichnet- 
sten Komponisten  unserer  Zeit,  nicht  allein  lur  sein  In- 
strument, sondern  auch  fiir  Orchester.  Dabei  gehört  er 
zu  den  für  die  Tonkunst  thiiligslen  Männern  und  hat 
sich  praktisch  auf  die  vielfachste  Weise  rühmlich  be- 
währt. Die  meisten  seiner  Kompnsiziouen,  die  wir  ken- 
nen lernten,  sind  vortrefflich:  dennoch  wird  er  seit  .vie- 
len Jahren  seilen  genannt.  Ist  er  unlhäiig  geworden 
oder  hat  er  sich  verschlechtert?  Keineswegs!  Er  ist 
eifrig,  rüslig,  innerlich  völliger  sogar;  schrieb  Ouvertü- 
ren, Sinfonieen,  Opern  und  andere  wirblige  Werke: 
aber  die  allermeisten  dieser,  wie  uns  Kenner  versichern, 
ausgezeichneten  Leistungen  ruhen  in  dr.r  Stille  und  kom- 
men nicht  an  das  Liebt.  Selbst  viele  und  die  allermei- 
sten von  seinen  gedruckten  Werken  sind  nicht  so  bekannt 
geworden,  als  sie  es  verdienen.  Das  ist  vorzüglich  mit 
denen  der  Fall,  die  über  Dp.  50  hinausrcielicn.  Auch 
in  uusern  Blättern  sind  seit  1829  nur  ungefähr  lü  Her- 
ausgaben dieses  vortrefflichen  Künstlers  besprochen  wor- 
den und  in  den  3 letzten  Jahren  kein  einziges,  nur  ne- 
benbei ist  des  Mannes  in  etlichen  Nnchrichleu  gedacht 
worden.  Das  kommt  einzig  daher,  weil  Herr  Aloys 
Schmitt  aufgehört  hat,  sich  selbst  um  Verbreitung  und 
Bekanntmachung  seiner  Werke  zu  bekümmern ; die  Her- 
ren Verleger  haben  es  eben  so  wenig  gethan,  vielleicht 
glaubend,  der  geehrte  Komponist  sei  bereits  bekannt  ge- 
nug uud  das  Publikum  werde  schon  voll  selbst  nach  sei- 
nen Leistungen  fragen.  In  dem  letzten  Punkte  irrt  mau 
sich  bedeutend,  besonders  bei  der  Flutli  des  bleuen. 


Man  hat  von  Herrn  AI.  Sebmitl’s  Werken  die  allermei- 
sten nicht  cingesaudt  und  so  sind  sie  nicht  besprochen 
‘worden.  Oder  meint  man,  cs  werde  Jemand  sich  irgend 
ein  Werk  aus  dein  Grunde  kaufen , damit  er  das  Ver- 
gnügen habe,  ein  paar  Worte  darüber  an’s  Publikum  zu 
richten?  — Eiu  Künstler  aber  darf  nicht  still  sitzen. 
Immerbia  mag  er  in  einer  und  derselben  Stadl  bleiben, 
allein  er  muss  dabei  auch  mit  dem  Publikum  in  mög- 
lichst Irischer  Verbindung  bleiben,  muss,  so  weit  es  recht- 
lich ist,  sich  selbst  Mühe  geben,  dass  er  mit  dem , was 
er  für  die  Ordentlichkeit  bestimmte,  auch  vor  die  Augen 
und  Ohren  der  Menge  gebracht  werde;  er  muss  es  auf 
jreselzmässigcin  W ege  selbst  betreiben,  dass  seine  Ga- 
ben in  Erinnerung  kommen,  was  er  nicht  nur  sieh,  son- 
dern sogar  der  Welt  schuldig  ist.  Nützt  das  öUenllichn 
i Besprechen  auch  nicht  immer  jedem  einzelnen  Hefte,  so 
nützt  cs  doch  iui  Ganzen,  weil  es  den  Verkehr  mit  dem 
I Publikum  lebendig  erhält.  — Das  ist  unsere  aufrichtige 
; Meinung , die  man  sich  überlegen  mag.  Wollte  mau 
denken,  sie  sei  eigennützig,  so  würde  man  in  grossem 
Irrihui»  sein ; wir  haben  nichts  davon ; uud  den  wollen 
wir  sehen,  der  sagen  kann,  wenn  er  übrigens  unter  dio 
Rechtschaffenen  gehört,  was  wir  für  unsere  Person  von 
Jedem  schlechthin  fordern,  nicht  erbitten,  er  habe  mit 
üeurlhciiungcn  etwas  Bürgerliches  verdient,  was  die  Zeit, 
die  er  daran  wenden  muss,  nur  eiuigermaassen  bezahlt. 
Wer  es  nicht  aus  Liebe  zur  Kuusl  und  zu  den  Künst- 
lern tliut,  der  mag  cs  immerhin  bleiben  lassen.  Es  fehlt 
auch  uichl  au  Einsendungen  aller  Art,  noch  weniger  an 
Arbeit;  man  wird  es  ja  hnnenllicii  sehen  und  gesehen 
haben.  \\  as  wir  liier  einmal  auszu.sprechen  uns  gedrun- 
gen fühlten,  ist  zum  Besten  der  Kunst  und  der  Künst- 
ler geschehen.  Und  nun  zur  Sache. 

Das  anzuzeigende  Werk,  Erinnerung  an  Ficld,  der 
sic  verdient,  ist  wieder  ganz  vortrefflich,  völlig  das,  was 
cs  sein  will,  uud  reizend  dazu.  Man  hat  vor  Kurzem 
behauptet,  unsere  neuere  Zeit  habe  fast  gar  keinen  Mu- 
siker mehr,  der  seine  Kräfte  an  einem  Pasliccio  der  Art 
versuchte,  welche  die  Mauier  eines  andern  grossen  Ton? 
Setzers  bis  zur  lauschenden  Achnlichkeil  uachahmte,  ohne 
dass  man  die  Arbeit  eine  eigentliche  Kopie  nennen  müsste. 
Hier  haben  wir  eiu  solches  Pasliccio , und  zwar  in  der 
edclsteu  \\  eise,  ganz  iu  der  bicldschen  Manier  uud  doch 
ein  neues  .Musikstück  von  angenehmen,  eiiiiiehmemle.u 
, Weisen,  so  glänzend  uud  wahrhaft  brillant,  als  siu  Field 
nur  je  schrieb.  Wir  empfehlen  daher  das  Werk  allen 
i soliden  Klavierspielern  mit  lebhaftem  Vergnügen  und  sind 
gewiss,  dass  sic  ihre  Freude  darau  babeu  werden.  J\och 
liegen  vor: 

II  Quatuors  pour  II  Violnns , Viola  et  Violoncello  — 
par  Aloys  Schmitt.  Op.  80.  5 et  Qmc  des  Qua- 

tuurs.  — Ferner:  II  Quatuors  etc.  Op.  81.  No. 
I et  II.  A la  Ha vc,  chcz  F.  J.  Weygand  — ü 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Preis  jedes  Quar- 
tetts: 2*/a  Tlilr. 

Auf  dem  Tilelblallc  der  beiden  Quartette  von  Op. 
80  wird  bemerkt,  dass  diese  Ausgabe  nach  der  Origi- 
nalpartitur  verbessert  worden  sei,  woraus  wir  schliesseu. 
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es  müsse  früher  ein  fehlerhafter  Abdruck  in  die  Well 
gcgflngeo  sein.  Die  Verbesserung  isl  löblich  und  den 
Werken  eines  so  anerkannt  tüchtigen  Mannes  vorteil- 
haft; die  Freunde  des  Quarteltspiels  haben  sich  dersel- 
ben zu  erfreuen:  uns  aber  hilft  das  nichts,  wir  brau- 
chen zu  uiisrrin  Geschäft  die  Partitur  und  diese  fehlt 
uns.  So  können  wir  leider  für  diese  Werke  nichts  wei- 
ter tliun , als  dass  wir  au  ihr  Dasein  erinnern  und  die 
Gelegenheit  wahrnehnien,  den  Herrn  Verfasser  selbst  öf- 
fentlich zu  bitten,  er  möge  es  künftig  nicht  verschmä- 
hen, das  wesentlich  Nötige  für  Bekanntmachung  seiner  j 
Werke  zu  thun , namentlich  solche  kritische  Institute,  , 
zu  denen  er  Vertrauen  hat,  durch  Einsendungen  auch 
der  Partitur  in  den  Stand  zu  setzen,  etwas  Beehlschaf- 
fenes  und  Kunsll'ürderndes  über  seine  Werke  sagen  zu 
können.  Es  ist  nicht  wahr,  dass  sich  das  Gute  seihst 
hilft , am  wenigsten  zur  rechten  Zeit  und  beim  Leben  , 
der  Beteiligten,  wenn  nicht  das  Erlaubte,  ja  im  Grunde 
Pfliehlgemässc  zur  Verbreitung  desselben  geschieht.  Wenn 
die  Tüchtigen  nicht  sehr  oft  die  Manier  hätten,  sich  und 
ihre  Werke  Idos  suchen  zu  lassen  und  so  schweigsam 
über  die  Well  zu  geben,  wie  nach  Jean  Paul  die  Lieb»: 
so  wäre  das  für  das  Gute  und  für  die  Guten  zuversicht- 
lich besser.  Man  sollte  nicht  vergossen , dass  man  in  j 
der  Welt  und  nicht  im  Himmel  lebt.  Was  die  Unrech- 
ten zu  viel  thun,  das  tun  die  Rechten  in  der  Kegel  zu 
wenig,  übertreiben  also  auf  entgegengesetztem  Wege  so 
gut,  als  die  ersten  und  versündigen  sieh  dadurrh  Beide 
au  der  Welt,  die  Letzten,  welche  die  Ersten  sind,  um 
so  mehr,  je  schneller  die  vom  ünssern  Schein  und  von 
Flit leiprunk  beherrschte  Welt  das  stille  Gute  vergisst 
mitsammt  dem  Heil,  was  in  ihm  wohnt.  Man  prüfe,  ob 
wir  recht  geredet  haben,  überwinde  sich  selbst  lind  helfe 
den  Schellet  nicht  mit  eigenen  Händen  über  sein  Licht 

Jecken.  <?.  W.  Fink. 
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Auswahl 

vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener  Schreibart  von 
Meistern  alter  und  neuer  Zeit.  Zur  Beförderung 
des  hohem  Studiums  der  Musik  u.  s.  w.  10.  Lie- 
ferung. Berlin,  bei  Traulwein.  Preis  l/3  Thlr. 

Die  Zweckmässigkeit  dieser  unter  Aufsicht  der  mu- 
sikalischen Sekziun  der  königl.  Akademie  der  Künste  in 
Berlin  sichenden  Sammlung  hat  sich  längst  bewährt; 
man  erhält  hier  auserlesen  Nützliches  und  zwar  mög- 
lichst verschiedener  Art,  so  weil  dies  im  gebundenen 
Style  zu  verlangen  ist.  Die  28.  Nummer  liefert  eine 
Motette  von  Paleslrina  für  0 Stimmen  : ,,Tu  es  Petrus,“ 
vou  welcher  die  Herren  Herausgeber  zum  Schlüsse  der 
•wohlgefassten  kurzen  Lebensgeschichte  des  berühmten 
Komponisten  das  Beste  gesagt  haben , was  sich  sagen 
lässt:  „Es  zeichnet  sich  dieses  Stück  durch  grosse  Klar- 
heit aus,  und  hat  bei  seiner  hohen  Auffassung  Wahrheit 
des  Ausdrucks.“  No.  29.  Canon  von  William  Ilars- 
ley  : „Sanctus  Dominus  Dens  Sabaoth.“  Da  dieser  Eng- 
länder sowohl  im  Gerber  als  im  neuen  Stuttgarter  Lexi- 
kon fehlt,  selzeu  wir  die  gegebenen  Notizen  über  ihn  her-. 


W.  Ilarsleij  wurde  in  London  am  15.  November 
1774  geboren.  Seine  Jugenderziehung  war  in  Folge 
häuslichen  Unglücks  eine  vernachlässigte;  als  ihn  im  10. 
Jahre  ein  Zufall  für  Musik  bestimmte , kam  er  auch  zu 
keinem  tüchtigen  Lehrer;  erst  im  23.  Jahre  legte  er  sich 
auf  ernste  Studien.  1800  erhielt  er  den  Grad  eines  Bac- 
cnlaurcus  der  Musik  auf  der  Universität  zu  Oxford.  1803 
wurde  er  zum  Organisten  der  Waisen  - Kapelle , und 
1812  zum  Organisten  der  Beigrave -Kapelle  ernannt,  in 
welcher  Stellung  er  sielt  noch  befindet.  Er  hat  wenig 
Instrumentalmusik  geschrieben,  seine  Hauptwerke  beste- 
hen aus  Motetten,  (Kanons,  Madrigals  und  Glee’s.“  — 
Der  liier  milgethcilte  Canon  ist  zweistimmig  mit  zwei 
einander  korrespondireuden  Begleitungstimmen , deren 
zweite  Partie  im  dritten  Takle  einsclzt.  Alles  beharr- 
lich durchgcführt.  Ein  Unheil  über  die  Arbeit  ist  den 
Nulizen  nicht  beigefiigl : uns  scheint  besonders  der  Alle- 
grosalz viel  zu  monoton,  ohne  ha^nonische  Tiefe,  über- 
haupt mehr  aus  der  Berechnung  als  aus  Begeisterung 
hervorgegangen  zu  sein.  Man  hat  dieses  Werk  mehr 
als  ein  Zeugniss  der  Komposizinnsart  dieses  in  Teulsch- 
land  noch  unbekannten  Engländers  anzusehen.  — Der 
folgende  Mann,  Ceorg  Pesterwitz  ist  bekannt.  Die  in 
den  Notizen  über  ihn  gegebene  Zahl  1705  beliebe  man 
in  1785  umzutvandcln.  Die  mitgellicillc  Orgelfuge  hat 
wirklich  guten  Styl,  angenehmen  Fluss  der  Stimmen,  und 
die  Zwischensätze  sind  glücklich  und  vortheilhaft  aus 
dem  Thema  entlehnt.  — Wer  diese  10  Hefte  gut  slu- 
1 dirt,  muss  in  gebundener  Schreibart  viel  gewinnen. 
Dazu  besitzt  er  Proben  der  Leistungen  meist  sehr  be- 
deutender Männer.  Die  Ausgabe  ist  also  auch  für  Un- 
terrichtete sehr  brauchbar. 


Karl  Christian  Friedrich  Fasch 
summt  1k  hu  Werke , lierausgegcben  von  der  Singakade- 
mie in  Berlin.  Oe  Lieferung.  Der  51.  Psalm,  Mi- 
serere für  2 Chöre.  Berlin,  bei  Traulwein.  Preis 
der  Partitur:  2 Tlilr.  7%  sGr.;  der  Chorstiminen : 
1 Thlr.  5 sGr.j  der  Solostimmen:  25  sGr. 

Wir  erhalten  mit  diesem  Hefte  das  achlstimmige 
Miserere  des  denkwürdigen  Meisters,  von  welchem  ge- 
sagt wurde:  Unter  allen  für  die  sieh  gestaltende  Berli- 
ner Akademie  des  Gesanges  von  Fasch  geschriebenen 
Werken  strahlte  sein  Miserere  hervor,  ein  Werk,  über 
das  Zeller  in  seiner  1801  bei  L.  F.  Unger  in  Berlin 
gedruckten  Lebensbeschreibung  seines  Meisters  und  Vor- 
gängers, und  mit  ihm  gewiss  jeder,  der  es  kennt  und 
Sinn  für  das  Heilige  in  der  Musik  hat,  urthcill : es  wird 
den  Namen  seines  Meisters  unsterblich  erhalten,  so  lange 
Musik  eine  Kunst  ist.  — Ferner;  „Auch  der  für  die 
Tonkunst  im  Einzelnen  gar  nicht,  nur  im  Allgemeinem 
für  das  Erhabene  und  Schöne  gebildete  Mensch  wird 
z.  B.  mehrere  Sülze  des  Miserere  zuverlässig  nicht  ohne 
hohe  Aufregung  seiner  Gefühle  und  ohne  liefe  Rührung 
hören  können.*’  Wo  nur  das  Werk  bis  hierher  bekannt 
war,  da  wurde  es  auch  gepriesen  und  die  Herausgabe- 
gewünscht.  Aus  Frankfurt  a.  d.  Oder,  wo  man  meh- 
rere Komposizioueu  von  Faselt,  unter  auderu  auch  dioser 
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abschriftlich  bcsass,  nannte  man  es  herrlich,  ausdrucks- 
voll, reich  an  Melodie  uud  Harmonie.  Was  sollten  wir 
weiter  darüber  zu  sagen  haben?!  Dass  Fasch  nicht 
künstelte,  vielmehr  gesunden  Fluss  der  Melodie  und  Har- 
monie über  Alles  lieble,  kräftig  natürlichen  Eindruck, 
nicht  Bewunderung  durch  Auffallendes , in  sich  seihst 
redlich  und  treu,  bezweckte,  wissen  gleichfalls  Alle.  So 
werden  auch  Alle,  die  Gefühl  für  echte  Kunst  in  sich 
tragen,  sich  vorzüglich  dieser  Ausgabe  von  Herzen  er- 
freuen, sie  der  Berliner  Singakademie  Dank  wissen  und 
die  chrenwerthc  Gabe  bestens  nutzen.  Wir  hollen  die-  ! 
ses  Miserere  nun  bald  in  allen  leulschcn  Singakademieen 
zu  hören,  da  nun  Allen  die  Ausführung  desselben  durch 
Partitur-,  Chor-  und  Solostimmendrmk  so  leicht  ge- 
macht worden  ist.  Das  Werk  lohnt  die  Mühe  und  ge- 
hört zu  deu  Ehrendcnkraälern  teutseker  Kunst. 


Nachrichten. 


Dresden.  (Beschluss.)  Sonntag,  den  23.  März. 
Palmsonntag.  Das  alljährliche  Konzert  im  grossen  Opern- 
hause  zum  Besten  des  Peusionsfonds  der  Willwen  und  | 
Waisen  der  Kapelle.  Erster  Theil.  Samson,  Oratorium  j 
von  Händel.  A la  Haeudel,  d.  Ii.  brave  Chöre  uud  Fu- 
gen; auch  der  Trauermarsch  war  ergreifend.  Hierauf  be- 

Janu  der  zweite  Theil  mit  Beelhovcn’s  Sinfonie  in  A. 

edermann  kennt  und  licht  dies  Meisterwerk,  aber  nicht 
Jedermann  hat  Gelegenheit,  es  so  vertragen  zu  hören, 
wie  cs  hier  geschah , wo  wirklich  nichts  zu  wünschen 
übrig  bleibt.  Die  Delikatesse  der  Blasinstrumente  ver-  ; 
dient  ebenso  glänzendes  Lob,  als  die  Kraft  und  Präzision 
der  Streichinstrumente,  die  sich  doch  auch  wieder  bis  zum 
leisesten  Piano  abzuslufen  wusste.  Jeder  Kenner,  der  die  | 
vorzüglichsten  teutschcn  Orchester  gehört  hat , wird  für  j 
das  Ensemble  das  Dresdner  an  die  Spitze  stellen.  Und  ' 
in  der  Thal,  ein  Orchester,  das,  Opern  und  Komödien, 
Proben  und  Konzerte  abgerechnet,  sich  von  305  Tagen  ; 
fast  zwei  Drittllieil  zur  Musik  in  der  katholischen  Hof-  j 
kirchc  versammelt  und  dort  einen  Zyklus  von  Kompo-  1 
sizionen  aus  Palestrina’s  Zeit  bis  zu  den  Arbeiten  noch  ' 
jetzt  lebender  Tonkünstlcr  durchspiell  uud  dabei  eine  j 
Tradizion  von  hundert  Jahren,  und  die  tüchtigsten  3iän-  : 
ncr  als  Kapellmeister  und  Vorspieler  besessen  hat  und 
noch  besitzt,  muss  ein  Knsomble  liefern,  was  wohl  iu 
der  Tonmasse  — nämlich  in  zahlreicherer  Besetzung  — 
übertrolfen  werden  kann,  aber  in  Sicherheit,  Präzision  > 
und  Niian^irung  seines  Gleichen  sucht!  Hühmlich  sei 
auch  heule  die  Mitwirkung  der  verschiedenen  städtischen 
und  sonstigen  Säuger-  und  Musikvereinc  erwähnt,  die 
die  herrliche  Aufführung  mit  darstellen  halfen ! 

Was  das  Theater  betrifft,  so  übergehen  wir  die  Hu- 
genotten und  die  Bellinischen  sogenannten  Meisterwerke, 
an  denen  man  hier  noch  immer  Geschmack  findet,  wäh- 
rend die  letzteren  selbst  in  Italien,  wie  die  Berichte  darle- 
gen,  immer  mehr  verblassen.  Dass  auch  hier  der  Enthu- 
siasmus nicht  eigentlich  der  Musik,  sondern  dem  Spiel 
einiger  vorzüglich  vom  Publikum  begünstigter  Darsteller 


gilt,  wird  niemand  wundern  — der  Erfahrung  hat.  Neu 
war  in  diesem  Winter  Adam’s  Oper  ,,Zum  treuen  Schä- 
fer.“ Die  Musik  ä ia  Auber,  leicht,  tändelnd,  farblos, 
nicht  besser  uud  nicht  schlechter  als  das  ganze  franzö- 
sische Musikwesen.  Dass  von  tiefsinniger,  tiefempfunde- 
ner Musik,  von  Karaklerdarsteilung,  wie  sie  uns  ältere 
Italiener  und  neuere  Teutsche  von  Mozart  an  gezeigt 
haben,  keiue  Hede  sein  kann,  versteht  sich  von  selbst. 
Und  in  der  Thal  kann  man  mit  Schiller  fragen,  was 
kann  der  Misere  Grosses  begegnen  ? Der  Held  des 
Stückes  ist  nämlich  — ein  Konditor,  den  man  um  seine 
Braut  prellen  will.  Maurer  und  Schlosser  haben  wir 
schon  gehabt,  jetzt  den  Condilor,  ein  Brauer  von  Preston 
soll  auch  schon  wieder  unter  der  französischen  Musikprrsse 
(gewesen)  sein,  und  so  wird  es  an  Sujets  nicht  fehlen,  denn 
Seifensieder,  Fleischer,  Schuster  und  Flickschneider  bie- 
ten noch  ein  reiches  Feld.  Wir  bedauern  nur,  dass 
ein  so  schönes  Talent  wie  Herr  Ticlialsciieck , zum  Li- 
cinius,  Jason,  Max  und  ähnlichen  Parten  grosser  Mei- 
sterwerke befähigt , zu  solcher  Kieiumeislerci  lierabslei- 
gen  muss , und  das  — um  die  Kasse  zu  füllen ! Denn 
an  Erreichung  von  Kunstzwecken,  an  Veredlung  des  so 
sehr  gesunkenen  Geschmacks  ist  natürlich  bei  solcher 
Waare  nicht  zu  denken!  Herr  Tichatscheck  gal)  übri- 
gens für  Gesang  und  Spiel  seine  Holle  vortrefflich,  was 
von  Fräulein  Treffe,  die  seine  Braut  vorslellt,  in  kei- 
ner dieser  Beziehungen  zu  sagen  ist.  Ferner  gab  man  : 
,, Die  Neuvermählte,“  Musik  von  Haslrelli,  königl.  sächs. 
Musikdirektor.  Das  Stück  ist  einem  französischen  Vau- 
deville nnchgebildel  und  eigentlich  eine  Wiederholung 
der  allen  Cappriciosa  corretta,  donne  cambiale,  die  ver- 
wandelten Weiber,  und  wie  die  Bearbeitungen  alle  heissen 
mögen,  wo  es  gilt,  eine  cnppriciüse  Närrin  zu  einer 
schmiegsamen  Ehefrau  zu  machen.  Ein  Stolf,  der  frei- 
lich noch  jetzt  alle  Tage  die  Aufgabe  ist.  Hier  ist  cs 
ein  russischer  Graf,  der  seinen  liebenswürdigen  Plage- 
geist von  Gattin  dadurch  zahm  macht,  dass  er  ihr  ent- 
deckt, er  sei  eigentlich  ein  Holzpantoflelmacher,  und  sic, 
einmal  ihm  vermählt,  möge  nur  ohne  Weiteres  ihre 
Tracht  »biegen  und  zu  Sitte,  Kleidung  und  Lebensweise 
der  Frau  Holzschuhmncherin  lierabsleigen.  Die  List  ge- 
lingt, der  weibliche  Teufel  wird  bezähmt  nnd  am  Ende 
mit  der  Entdeckung  der  Wahrheit  belohnt,  dass  Alexis 
wirklich  und  wahrhaftig  ein  russischer  Graf  ist.  Die 
Szene  spielt  wieder  im  bandwerkerlichen  Kreise,  und 
Chor  uud  Mitspieler  sind , mit  Ausnahme  des  Ehepaars 
und  der  Schwester  des  Grafen,  HolzpanloQcImaciier.  Das 
Sujet  hat  der  Komponist  durch  seine  Musik  weit  höher 
gerückt  als  cs  eigentlich  stand.  In  die  Ouvertüre  sind 
russische  Tbema’s  glücklich  verweht,  und  im  zweiten 
Akte  sind  einige  wirklich  sehr  schöne  Nummern,  z._B. 
der  Chor : „Ach  gnäd'gc  Frau,  für  unsern  Freund“  u.  s.  w. 
ferner  die  brillante  Arie  der  Gräfin , No.  12.  Duett 
zwischen  der  Gräfin  und  Amanden,  das  sich  sehr  schön 
macht.  Dass  Madame  Schröder- Devrient  gerufen  wer- 
dcu  würde,  konnte  man  vorauswissen.  Aber  auch  Herr 
Haslrelli  ward  verdienter  Maassen  gerufen,  und  erschien 
nach  der  jetzigen  verbindlichen  Weise  in  Begleitung  al- 
ler übrigen  Mitspieleudcn. 


555 


354 


• 1U5U«:  April.  JNo.  17. 


Czerny  Georg,  ernsthafte  Oper  in  zvel'Aklti, 
Text  und  MusiL  vom  Einsender  dieses  Berichts.  Zwei- 
mal sehr  gut  gegeben.  I)rr  ausführlichere  Bericht  bleib« 
eiuetu  aoderu  iiurrcspomienleu  überlassen. 

C.  B.  von  AI  Mt  z. 

rv~ 

*4*. 

Berlin,  den  7.  April  1839.-' Auch  der  März  war 
bier  sehr  musikreich.  Konzerte  und  piusikalischa  Unter- 
haltungen wecbselteu  in  bunter  Fülle  und  meistens  werth- 
voll mit  den , auch  fast  durchweg  interessanten , wenn 
gleich  wenig  neuen  Opern  - Vorstellungen  ab.  Zuerst  ; 
von  den  Konzerten.  Mistress  A.  Shaw  gab  ihr  sehr  i 
zahlreich  besuchtes  Abschieds- Konzert  am  4.  v.  M.  und 
trug  darin  die  Beclhnven’sche  Szene:  ,,Ah  pcrDdo,“  ; 
eine  einfache  italieuiscbe  llomanze  von  Benedict,  mit  dis- 
kreter Waldhorn  - Begleitung  des  kleinen  Hichard  Lewy, 
eine  Arie  aus  Handel*!  „Messias“  (englisch),  und  ein 
Duett  aus  Scmiramis  von  Rossini  mit  Fraulein  v.  Fass- 
mann in  gewohnter  Weise,  rein,  würdig  und  schön  .ge- 
tragen vor.  Der  italienische  Gesang  würde  durch  mehr 
Warme  der  Empfindung  gewinnen,  die  nuo  einmal  dem 
englischen  Temperament  nicht  beigegeben  ist.  In  dem 
Konzert  der  Mrs.  Shaw  iiess  uns  Herr  Taubert  (wel- 
cher kürzlich,  wie  auch  Herr  Konzertmeister  Hubert 
Kies,  zum  ordentlichen  Milgliede  der  königi.  Akademie 
der  Künste  erwählt  ist)  das  schöne  Pianoforte  - Konzert  j 
von  Beethoven  in  Es  dur  vollständig  mit  grossem  Interesse  j 
hören.  Der  junge  Lewy  trug  die  gesangreiche  Arie  des 
Dou  Otlavio  in  der  Oper  Don  Juan  mit  schönem  Ton  j 
und  ausdrucksvoll  vor.  — Am  6.  v.  M.  hatte  der  um  • 
die  Erhaltung  des  guten  Geschmacks  in  der  Instrumen- 
tal-Musik  riclfarh  verdiente  Herr  MD.  Moser  für  seinen 
12jährigen  Sohn  August  im  Saale  des  königi.  Schau- 
spielhauses ein  zahlreich  besuchtes  Konzert  veranstaltet, 
welches  durch  eine  neue  Fest- Ouvertüre  von  Lindpaint- 
oer,  von  imposanter  Wirkung  (wenn  gleich  in  der  Er- 
findung etwas  monoton)  und  tüchtiger  Arbeit . eröffnet 
wurde.  Es  herrscht  indess  hier  die  leidige  Observanz, 
dass  Konzert- Ouvertüren  höchst  selten  applaudirl  wer- 
den. Sinfonieeu  werden  nur  in  den  Möserschen  Soireen 
zu  Gehör  gebracht.  — Der  junge  Möser  liess  sich  mit 
einem  Violin-  Konzert  von  de  Beriol,  einer  von  seinem 
Vater  auf  Themata  aus  Auber’s  „Gesandtin“  wirksam 
kompouirten  Fantasie  für  die  Violine  und  mit  dem  de 
Beriolcchen,  zu  häufig  produzirten  Tremolo  auf  das  rei- 
zende Thema  des  Beeluoven’schen  Pianoforle  -Trio’s  in 
D dur  hören,  und  zeigte  darin  bedeutende  Fortschritte  io 
der  Fertigkeit,  vorzüglich  aber  durchaus  reine  intona- 
zion,  sichere  Äpplikatur,  leichte  Bogenführung  und  Frei- 
heit des  Vortrages,  wie  solche  nur  dem  Genie  eigen  ist, 
ohne  erlernt  oder  nachgeahml  werden  zu  können.  Der 
junge  Virtuos  verspricht  das  Höchste  zu  leisten,  wenn 
er  so  forlschreitet,  wie  bisher.  Allgemeiner,  lebhafter 
Beifall  bezeugte  dem  Vater  und  Sohn  die  Theilnahme  der 
Musikfreunde. 

Die  Sing  - Akademie  führte  am  7.  v.  M.  J.  S. 
Bach’s  Passions  - Musik  nach  dem  Evangelium  Matthäi  und 
am  Charfreitage  Graun’s  „Tod  Jesu“  mit  gewohnter 


Trefllichkeil  der  Chöre  auf.  Die  Sopran -Soli  batten  in 
letzterer  Passions  • Kantate,  eingrlrelener  Unpässlichkei- 
ten halber , in  der  Eile  durch  Mitglieder  des  Instituts 
besetzt  werden  müssen,  welche  das  Mögliche  uacb  ihren 
Kräften  leisteten.  Ausgezeichnet  war  in  beiden  Passions- 
Musiken  , wie  in  der  Aufführung  der  Grsunschea  Kan- 
tate in  der  Garnisonkirche  zu  wohllhäligem  Zweck,  durch 
Herrn  MD.  Julius  Schneider  mit  seinem  Gesanginslilut 
veranstaltet,  die  Ausführung  der  Tenor-  und  Bass-Par- 
liecn  durch  die  Herren  Mantius,  Eichberger  und  Zscbie- 
sche.  in  der  Kirche  sang  aurii  Dem.  Löwe  blos  die 
eine  Arie:  „Singt  dem  göttlichen  Propheten“  mit  dem 
vorhergehenden  Rezitativ,  sehr  geläufig,  einfach  und  aus- 
drucksvoll. Die  übrigen  Sopran-Soli  hatte  Dem.  Schnei- 
der allein  übernommen,  da  Dem.  Hedwig  Schultz«  durch 
Unpässlichkeit  verhindert  war,  an  der  Aufführung  Tlieit 
zu  nehmen.  — Am  21.  v.  M.  hallen  die  Freunde  Lud- 
wig Bergers,  namentlich  die  Herren  Kisting  jun.  und 
Tauberl,  im  Saale  der  Sing- Akademie  und  mit  Unter- 
stützung derselben  eine  öffentliche,  musikalische  Gedacht- 
nissfeier  veranstaltet,  deren  Ertrag  zu  einem  Drnkniaia 
für  Berger  bestimmt  sein  soll.  Den  ersten  Tbeil  der 
zahlreich  besuchten  Kunstfeier  füllten  Komposizionen  von 
L.  Berger  aus.  Diese  bestanden  1)  in  einem  Bslimmi- 
gen  Kyrie  und  Gloria  a Capelia,  recht  würdig  und  im 
strengen  Styl  durchgefiihrl , ihcilweise  schwer  sangbar 
in  den  Modulazioneu  und  Intervallen  für  die  Singstim- 
men, den  melodischen  Fluss  der  Fasch 'neben  Komposizio- 
nen dieser  Gattung  entbehrend.  Als  bewährter  instru- 
mentalkomponist  zeigte  sich  Berger  indess  auch  in  sei- 
nem ungeuruckl  nachgelassenen,  sehr  wirksamen  Piano- 
Torte- Konzert,  welches  ganz  in  Mozart's  und  Dusseck's 
Weise  gehalten  und  schön  instrumenlirl  ist.  Herr  Tau- 
bert führte  dasselbe  mit  Geschmack  und  Fertigkeit,  ganz 
ira  Geiste  des  verewigten  Tonsetzers  aus.  Eine  grosse 
Szene  für  den  Sopran  mit  Orchesterbegleitung:  „Sap- 
pho“  wurde  von  Dem.  Schnitze,  ihrer  Schwierigkeit  uo- 
geaebtet,  sicher,  rein  und  mit  Ausdruck  gesungen.  Diese 
Kantate  besieht  aus  einem  Rezitativ,  einer  melodisch 
schönen  Arie,  wieder  einem  Rezitativ,  Arioso  und  Al- 
legro agilato  zum  Schluss,  die  Verzweiflung  der  von  ih- 
rem geliebten  Pbaou  verlassenen  Sappho  ausdrückeod. 
Die  Komposizion  ist  schwungvoll  dramatisch  ausgerührt, 
für  die  Singslimme  indess  grossenlheils  schwer  ausführ- 
bar. Das  bekannte  Lied  für  4slimroigen  Männerchor: 
,, Andreas  Hofer“  für  die  jüngere  Liedertafel  gesetzt, 
verfehlte  auch  diesmal  seinen  feierlich  wehmülbigen  Ein- 
druck nicht.  Den  zweiten  Theil  der  musikalischen  Ge 
däeblnissfeier  füllte  Mozart's  treffliches  Requiem,  vom 
Cbor  and  den  Solostimmen,  wie  der  Orchesterbegleituog 
gelungen  ausgeführt,  allgemein  ergreifend  aus.  Wie  ist 
es  Dir  möglich  gewesen,  je  die  Echtheit  dieses  ewigen 
Meisterwerkes  zu  bezweifeln?  — Am  21.  v.  M.  pro- 
duzirlen  sieb  im  königi.  Schanspielhauie  zwei  Flötisten,. 
Herr  Sonntag  mit  seinem  erblindeten  Schüler  Graul  ans 
Dessau,  mit  vielem  Beifall  vor  einer  nur  kleinen  Anzahl 
von  Zuhörern,  da  denselben  Abend  die  Gedächtnisfeier 
Bcrger's  die  Musikfreunde  in  dem  Sing-Akademie-Loka  1 
versammelt  balle.  Ein  ungemein  kräftiger  Ton,  seltene 
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Fertigkeit  and  Aasdaaer  im  Athen* , die  reinste  Intona- 
zion  und  vollkommenste  Präzision  wird  beiden  Virtuo- 
sen nacbgerühmt , welche  ein  Fürstenau'sehes  Doppel- 
konzert für  zwei  Flöten  in  seltener  Uebereinslimmung 
ausführlen.  Herr  Graul  zeigte  noch  allrin  seine  Virtuo- 
sität im  Vortrage  der  Variazionen  von  Böhm. 

Für  die  Familie  des  verstorbenen  beliebten  Luslspiel- 
dichlers  All) in i (v.  Meddlhammer)  hatte  der  Herr  Pro- 
fessor F.  \V.  Gubilz  auf  höchst  löbliche  Weise  mit  vieler 
Bemühung  eine  Millagsunterhaltung  veranstaltet , welche 
aus  Deklamasion  und  Gesangslücken  bestand.  Die  Mit- 
glieder beider  Bühnen  unterstützten  das  wohlthälige  Un- 
ternehmen. welches  auch  bedeutenden  Ertrag  gewährte. — 
Die  A/oser'scheu  Soireen  wurden  im  März  fortgesetzt 
und  geschlossen.  Wir  hörten  darin  eine  neue  Sinfonie  von 
Adolph  Schultz,  den  ersten  ehrenwerthen  Versuch  eines 
jungen  Akzessislen  der  königl.  Kapelle , die  Ouvertüre 
zu  Faust  von  Spohr  und  die  herrliche  Cmoll-  Sinfonie 
von  Beethoven ; ferner  die  schönen  Quintette  von  Mo- 
zart in  Es,  von  Beethoven  in  Cdur,  wie  auch  dessen 
beliebtes  Septett.  August  Möser  führte  in  letzlerm  die 
Vinlitiparlie  so  rein,  innig  und  graziös  durch,  dass  man 
ganz  das  jugendliche  Alter  des  kleinen  Virtuosen  ver- 
giss und  einen  Erwachsenen  zu  hören  glaubte.  Viola, 
Violoncei!  und  Kontrabass  waren  durch  die  Herren  KM. 
Ed.  Richter,  Kelz  und  Eisold  bestens  besetzt.  Klari- 
nette, Horn  und  Fagott  führten  Akzessislen  der  Möser- 
schen  Instrumenlalklasse,  die  Herren  Schubert,  Wurass 
und  Matthes,  mit  schönem  Ton,  durchaus  reinstimmend 
und  präzis  aus.  Das  gefällige  Musikstück  bewirkte,  sei- 
ner Länge  uogeachtet,  abermals  allgemein  den  ange- 
nehmsten Eindruck.  Am  25.  v.  M.  beging  Herr  MD. 
Möser  zum  Schlüsse  seiner  diesjährigen  Versammlungen 
die  Gedächtnisfeier  Beethovens  am  Vorabende  seines 
Todestages  durch  Aufführung  seiner  beiden  erhabenen 
Sinfouieen  in  B-  und  Adur,  zwischen  welchen  Herr 
Tauberl  das  vortreffliche  Pianoforte- Konzert  von  Beet- 
hoven in  Cmoll  (dem  verewigten  Prinzen  Louis  Ferdi- 
nand von  Preussen  vom  Komponisten,  und  in  der  4hän- 
digen  Bearbeitung  von  J.  B.  Schmidt  dem  verstorbenen 
Fürsten  Anton  Badziwill  gewidmet)  in  den  Allegrosätzen 
mit  Energie  und  Begeisterung,  das  Adagio  in  Edur 
höchst  zart  vortrug.  Wann  werden  wohl  einst  wieder 
so  geniale,  dabei  verständliche  und  ohne  übermässige 
Schwierigkeit  auszufuhreude  Klavierkomjrasizionen  gelie- 
fert werden? 

Ein  neuer  Tonsetzer,  Herr  Hermann  Hirschbach , 
zeigte  sich  in  zwei  grossen  Quartetten  und  einem'  Quin- 
tett, welche  zu  wohlthäligem  Zweck  im  Saale  des  Hdlel 
de  Russie  von  den  Herren  Urbaneck  u.  s.  w.  mit  Auf- 
merksamkeit und  Präzision  ausgeführt  wurden,  unver- 
kennbar als  ein  Anhänger  der  neuromanlischen  Schule 
nnd  Verehrer  der  letzteren  Komposizionsweise  von  Beet- 
hoven. Dem  auch  wissenschaftlich  gebildeten  Komponi- 
sten ist  Ideenreichlhnm  und  Kenntniss  der  Instrumente, 
wie  des  Salzes,  nicht  abzusprechen.  Möge  derselbe  nur 
anf  eigene«  Kunstpfade  naturgemäss  forlsckreitrn.  ohne 
sich  in  das  Abnorme  zu  verlieren ! Auffallend  war  die 
Bezeichnung:  ,, Quartett -^onzert“  und  die  anf  dem  Pro- 


gramm beGndliche  Karaklerisirung  der  Quartette  durch 
Stellen  aus  Goelhe's  Faust,  von  denen  die  erste  zu  drm 
B dur-  Quartett  (welches  dem  Referenten  am  meisten  ge- 
fallen hat)  noch  die  passendste  war : ,,0  tönet  fort,  ihr 
süssen  Himmelslieder*4  n.  s.  w.  Das  zweite  Molto  zum 
C moll -Quintett : „Dem  Taumel  weih'  ich  mich“  a.  s.  w. 
war  schon  vager.  Was  keimte  sich  der  Komponist  in- 
dess  bei  der  drillen  Stelle  des  Gedichts:  „Es  möchte 
kein  Hund  so  länger  leben**  für  riue  Beziehung  zur 
Musik  denken?  — Dass  cs  bedenklich  ist  und  selten  ge- 
nügt, Heu  Tönen,  als  allgemeiner  Sprache  und  Ausdruck 
der  Empfindung,  einen  bestimmten  Sinn  durch  Worte 
unterzulegeu,  da  gerade  iimgrkrlirt  die  Musik  den  Kom- 
mentar zum  Gedicht  (und  zwar  nur  bei  Gesäugen)  lie- 
fern soll,  haben  wir  bereits  öfter,  z.  B.  bei  Spohr's  an 
sich  vortrefflicher  Sinfonie : „ Die  Weibe  der  Töne ** 
erfahren. 

Das  königliche  Theater  hat  anssrr  dem  kleinen, 
seiner  artigen  Melodieen  wegen  mit  Beifall  aufgenam- 
menen  Singspiel:  „Die  Flucht  nach  der  Schweiz“  von 
Karl  Blum  und  Kücken,  nur  Wiedrrholungen  älterer 
Opern  statt  finden  lassen.  Fräul.  v.  Fassmann  trat  vor 
ihrer  Urlaubsreise  als  Julia  in  Spontini's  „ Vestalin“  zum 
letzten  Male  auf,  ist  jedoch  auf's  Neue  wieder  engagirt. 
Dem.  Löwe  hat  alle  ihre  beliebten  Rollen  im  „schwar- 
zen Domino,**  „Postillon  von  Lonjumeau,“  der  „Ge- 
sandtin,** dem  „Liebestrank“  u.  s.  w.  uil  grossem  Bei- 
fall bei  vollem  Opernhause  wiederholt,  und  ist  ausser- 
dem zweimal  (hier  zuerst)  als  Donna  Auna  in  der  Oper 
Don  Juan,  Anfangs  mit  getheiltem,  später  mit  enthusia- 
stischem Beifall,  aufgctrelcn.  Die  erste  Vorstellung  die- 
ses Meisterwerks  (welches  leider  noch  immer  ohne  den 
Kochlilz'scben  Text,  die  parlanlen  Rezitalive  nnd  den 
eigentlichen  Schluss  des  zweiten  Finale  gegeben  wird) 
war  zum  Benefiz  der  Sänger  Blume  und  Waner  be- 
stimmt, welche  seit  25  Jahren  in  den  Rollen  des  Don 
Juau  und  Leporello  gemeinschaftlich  aufgelreten  waren, 
und  am  20.  v.  M.  solche  zum  letzten  Mate  nasführten. 
Bei  der  Beliebtheit  beider  Darsteller  war  das  Opernhaus, 
der  doppelt  erhöhten  Eintrittspreise  ungeachtet,  mit 
Schaulustigen  um  so  mehr  überfüllt,  als  Dem.  Löwe  die 
Donna  Anna,  wie  Dem.  Hedwig  Srbultze  die  Donna  El- 
vira zum  ersten  Male  sangen.  Das  Spiel  der  ersleren 
Sängerin  war  höchst  leidruschafllirb  und  meistens  edel; 
im  Gesänge  wurde  das  erste  Duett  mit  Ollavio  sehr  feu- 
rig, das  Rezitativ  und  die  erste  grosse  Arie,  bis  auf 
einen,  ungrmein  störenden  Passagen*  Zusatz  am  Schluss 
(einen  forcirlen  Lauf  nach  drm  hohen  d hinauf)  ganz  vor- 
trefflich , das  Masken -Terzett  im  ersten  Finale  zu  oft 
retardirend,  mit  einigen  Trillern  und  dem  herzzerreissen- 
den  Vorschläge  e vor  dem  hohen  b ^NB.  mit  einer  Fer- 
mate feslgehalten)  ausgeschmückt  (oder  vielmehr  verzerrt}, 
das  Sextett  meisterhaft,  auch  die  letzte  Arie  schön  ge- 
tragen, nur  öfter  zu  hoch  intonirt,  die  Staceato-Colora- 
tur  zu  gewichtig  betont,  übrigens  höchst  grläufig  ange- 
führt. Dem.  Schnitze  leistete  als  Elvira  für  die  erste 
Darstellung  dieser  schweren,  für  die  Ensemble’s  so  wich- 
tigen Gesangrolle  ungemein  viel,  hrsonders  in  der  von 
Mozart  eingelegteu  Arte;  nur  gewohnt  sich  aoeh  diese 
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talentvolle  jung«  Sängerin  das  häufige  Ralentirru  an, 
nnd  hebl  zu  viel  ihre  Stärke  der  Stimme  ira  Kontrast 
mit  dem  Piano  hervor,  ohne  das  natürliche  mezzo  forte 
zu  benutzen.  Dies  sind  indets  Manieren , welche  bei 
aufmerksamem  Unterricht  und  eignem  Studium  leicht  ab* 
gelegt  werden  können,  wenn  die  Gewohnheit  solche  nicht 
endlich  zur  Natur  umgeslaltet.  Das  DarsleHungslalent 
dieser  angehenden  Künstlerin  bewährt  sich  auf  das  Er- 
freulichste. — Don  Juan  wurde  am  2G.  v.  M.  nochmals 
mit  dahin  veränderter  Besetzung  gegeben,  dass  Herr  Böt- 
ticher deu  Don  Juan  recht  gut  sang,  wenn  auch  weni- 
ger gewandt  darstellte,  und  Herr  Fischer  den  Leporello 
richtig,  doch  diese  für  deu  Bariton  zu  tief  liegende  Bass- 
rolle nicht  kräftig  genug  sang,  vis  comica  ihm  jedoch  gänz- 
lich mangelte.  Herr  Zschiesche  batte,  statt  des  Herrn 
Bötticher,  den  Konithur  übernehmen  müssen,  und  dadurch 
verlor  wieder  die  Basspartie  des  Mascllo  einen  lüchli- 
geu  Sänger,  so  dass  in  den  Eusemble’s  der  liefe  Bass 
wenig  vernehmlich  wurde.  Jedenfalls  müsste  Herr  Zschie- 
sche den  Leporello  singen,  da  die  Rollen  des  Komlhurs 
und  Masetto  doch  noch  eher  Repräsentanten  finden  dürf- 
ten. — Ein  neues  Ballet  von  r.  Taglioni , mit  Musik 
von  Gährich,  dessen  ehrenwerlhes  Komposizionstalent 
zu  dieser  Musikgaltung  eigentlich  nicht  passend  ange- 
wandt ist,  hat  sowohl  des  komischen  Stofles  wegen,  des 
Cervantes’schen  Don  Quixolle,  als  durch  die  effektvolle 
Musik  und  die  belustigende  Darstellung  des  Ritters  von 
der  traurigen  Gestalt  durch  den  beliebten  Komiker  Gern, 
und  seines  Schildknappen  durch  Herrn  Slullmüller,  viel 
Beifall  gefunden , so  dass  solches , eben  nicht  zum  Ge- 
winn der  Kunst,  wöchentlich  mehrmals  gegeben  wird. 
Zur  Darstellung  auf  der  königi.  Bühne  wird  Adam’s 
,, Brauer  von  Preston'*  mit  Theilnahme  der  Dem.  Löwe 
vorbereitet,'  welche  auch  die  Susanne  io  ,, Figaro» Hoch- 
zeit“ nächstens  geben  wird. 

(Beteblass  felgt.) 


Mehrstimmige  Lieder  und  Gesänge. 

Sechs  Lieder  von  IV.  Gerhardt  für  4 Männerstimmen 
von  Friedrich  Nohr.  Op.  12.  München,  bei  Fal- 
ter und  Sohn.  Slimmenabdrnek.  Preis  16  Gr.  (1  Fl. 
12  Kr.) 

Da«  Heft  enthält  ein  Morgenständchen  { Malrosen- 
fied;  Liebes  - Katechismus ; Rundgesang  beim  Weine; 
Herein!  und  Fussgänger  — alle  munteren  Inhalts,  mit 
leiebler,  gefälliger  Musik  versehen,  den  Texten  angemes- 
sen lirdermässig  nnd  doch  nicht  selten  mit  hübschen,  vom 
Gewöhnlichen  abweichenden  Einfällen.  Sie  sind  also  für 
anspruchlos  fröhliche  Unterhaltung  geeignet.  Wir  sahen 
die  Partitur;  dieSlimmeuführung  ist  ungezwungen  nnd  gut. 

Drei  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bau.  Von 
A.  E.  Grell.  Op.  17.  Berlin,  bei  Trautwein.  Preis 
•/a.  Thlr. 

„Freude  überall,“  von  Carl,  ein  sinnig  einfaches 
Lied , . recht  ansprechend.  „Abend,“  von  Herrmann, 
gibt  jenem  nichts  nach;  es  liegt  etwas  still  Freundliches 
darin,  wie  ei  der  *h«td  mit  sich  bringt.  „Morgen,“ 


von  Bitter,  eben  so  gemülhlirb,  in  Tönen  wie  in  Wor- 
ten. Alle  3 Lieder  ohne  Schwierigkeit  zu  singen.  .Ha- 
ben wir  die  Th«ilung  des  Textes  in  verschiedenen  Stim- 
men auch  nicht  {gern,  so  gibt  dies  doch  Andern  keinen 
Aiisloss.  Dem  Stimmeoabdrucke  ist  eine  Partitur  beige- 
geben.  Die  Gaben  sind  empfeblenswertb. 

A Mademoiselle  Pauline  Garcia.  Ecco  quel fiero  istante 
(Schon  schlägt  der  Trennung  Stunde),  Notturno  für 
2 Soprane  und  Bass  mit  Begleitung  des  Pianoforle, 
kompnnirl  von  J.  Geraldy.  Leipzig,  bei  Breilkopf 
und  Härtel.  Preis  6 Gr. 

Ein  schönes  Terzett,  jeder  Trennungsstuode  geweiht. 
Trefflich  gesungen. 


Feuilleton. 

Fünftel  Kontert  det  Panier  Konierratoriumi.  Siofosia  eroica 
v»i|  Brrlboren ; Stücke  au«  Friedrich  Schneider»  Weligeriehl ; 
S«lo  Tor  >lrn  Fagott  (Herr  Kneten);  Ouvertüre  von  Deldtvcz  (eiaem 
boffoungsvullen  jungen  Tunsetier,  Schüler  det  Institut»);  Sienc 
mit  Chören  na»  Gluck’»  Iphigenie  in  Tauri»;  Sinfonie  von  Haydn 
(9 In  Werk).  — Da»  Konservatorium  bnt  jrtat  wieder  eine  muii- 
kaliichc  Preitaujgabe  gestellt.  Die  Bewerber  werden  eingescM«»- 
aca  und  haben  15  T »ge  Zeit,  eioe  Kantate  mit  Orrhetterbegleitung 
an  schreiben , welche  dann  nm  Piaooforte  tufgcfiibrt  wird.  Nur 
ist  et  ciu  Uebelstaod , dass  über  diese  musikalischen  Erzeugnisse 
•ine  Getrllsrbaft  das  (Jrtheit  fällt,  dia  zum  grössten  Tbeile  aaa 
Malern,  Bildhauern,  Baukünstlrrn  und  Kupferstechern  besteht. 


Pantine  Gnrria , die  Schwester  der  verstorbenen  Malibmn, 
ist  fiir  die  italieaitcbr  Oper  zu  Loudoo  engagirt.  Sie  erhält 
40,000  Francs  und  hat  dafür  während  der  bevorstehenden  Sa  non 
sechsmal  (?)  zu  singen.  

Eine  neu«  Sinfonie  von  lieber  hat  Io  Paris  gross»»  Aufsehen 
gemacht  t sin  Ist  für  vier  Geigen,  Violoneell , Kontrabass , Paikil- 
orgue  und  Pianaforle  gesetzt.  Es  »Ml  ein  Werk  »ein,  ,,da»  dis 
Franxoseo  nun  den  ausländischen  Meisterwerken  dieser  Geltung 
als  ein  würdiges  Seileastüek  enlgcgeasetzen  können.“ 

Marliani  ia  Paria  schreibt  eioe  cisaktige  Oper.  Der  Text  — 
raa  wem  könnte  er  aaders  »ein  eit  roa  — SeribeT 


Curiotum.  Die  Frsaee  mosicale  brbsuptet,  bei  Erwähnung 
des  Goelhc'srbea  Mignonliedti  (aus  ,, Wilhelm  Meister“),  dass 
Mozart , ergriffen  von  der  VortreSiebkeit  diese»  Gedichte»,  das- 
selbe in  Mosik  gesellt  habe,  nm  mit  dem  Dichter  an  wetteifern, 
j Et  wäre  gut,  nenn  der  Urheber  diestr  Nalia  die  tmBiehe  Too- 
I dichtung  Mozart’»,  die  wähl  anr  ihm  bekaaot  ist,  zi  gl  . h mit 
veröffentlicht  hätte.  Uehrigeaa  hat  Maxart  jenes  Lied  wnhtaebwer- 
lich  gekannt  j die  erste  Aasgabe  wa  Goethe’»  Wilhelm  Meister 
I erschien  1795,  alt  hlniart  schon  vier  Jahre  ladt  war.  — Aa  dem- 
| arlben  Orte  wird  Goethe'»  Faust  eis  „ veraweifelU»,  jammerwl- 
; lea“  Drama  gossest  (ddsespdrd.  lamentable)}  na  wird  aaeh  eine 
Uebersatiang  der  Stell«  mltgelheilt,  wa  Faoat  ond  Gre toben  sieh 
tarn  ersten  Male  begegnet.  Sie  Uatet  fulgtndermaaasea  i 

Fauit.  Ma  helle  demoitclle,  »aerai-je  veea  e*Hr  man  brat 
et  rast  sccompageer  ehes  von»? 

Marguirit*.  Ja  ae  »ai»  ai  belle  al  deraniselle,  et  paar  rea- 
trer  ehes  mal,  >n  a’ai  hessia  da  perneaae. 

Französische  Blätter  sprechen  mH  gmaeem  L«ha  wie  efoer  zw 
Ncvnr»  wohnenden  Tnndirkleria  , Baraaia  v.  Maiifrt;  tiu  kompo- 
airt  nnr  Kireheamnsik,  fär  welche  ale  eine  irhnlrmerUeha  Nrk- 

Eag  hegt.  Kn  Teatnm  erg«  and  0 saUtari»  haetm  voa  Ihr  aet- 
i der  bestea  Meister  würdig  »ein. 

Bino  der  aalgezeichnetsten  BarieoUtioocs,  Mad.  FemtUt-Du- 
mm  tu  Paris,  ist  gestorben. 


Digitized  by  Google 


559 


litöy.  April,  rso.  17. 

Ankündigungen 


540  «f 


Im  \ erl'ifr  von  ürcltkopf  <fr  H&rtcl  in  Leipzig  sind  erschienen : 

Motetten  eon  ./.  Cr.  Schicht 

in  Partitur. 


1»  Heft. 

enthält : 

8.  Urft, 

enthalt : 

3»  Heft. 

enthalt  i 

4*  Heft, 

enthält : 

8*  Heft, 

enthält  : 

Dt  lieft , 

enthalt : 

7*  Heft. 

enthält : 

8s  Heft, 

enthalt  i 

Us  Heft. 

enthalt : 

10s  Heft. 

enthält  i 

11s  Heft, 

enthält  \ 

TWr.  Gr. 


8 

<6 

10 

18 

16 


— 16 


Midi  nur  Prüfung  kurzer  Tage | 

Jnut  meine  7.uvcr\ieht 

kleine  Lrliensxcit  verstreicht 

Orr  ll.fate  P«*lm : Ick  will  dich  erhöben. 

Rrsponsorium  ; Limite  d«  Lama  Lulle» 

itrm«  ilt  der  Herr : ..., 

Der  'JK.lt  l'.alm  : Kommt  hrrxu  und  lasset. 

Die  mit  Thranen  «in. 

I-a  i*l  uoi  mit  rhrfurelilvollem  Dank. 

Dor  Winter  »ei  gegrämt  .., 

Der  IJUtle  P«alm  < I-obct  dm  Herrn. 

Daa  Gehet  Jesu  ton  Wil»ebcl  • Vater,  den  uni  Jexux  offenbaret 

Der  lOOtte  l'ulio;  Jauchzet  dem  Herrn 1 

Wir  naben  nn«  voll  keiner  Dankbegier.  * 

Arb  »oltwer  und  dunkel  nebwrbt. 

Heil  unn  , de*  i «Irr«  Ubenbild. 

Auf,  Brüder,  la»at  am  trauten  Herrd  

Holde  Hoffnung,  Kind  de*  Himmel*. 

Schon  ruht  von  Macht. 

Da  Sie,  ibr  Manie 

Steigt  empor  in  stiller  Abendstunde  

(»oll  i*t  untre  Zuversicht. 

Auf  Gott  und  nickt  auf  meinen  Ilalh  

Kerner  ron  demselben  Verburr : 

JlllftenteirteN  Cliormlhltr ll  für  Kirrben,  Sebuten  , Gesangvereine , Orgel-  and  Piannforte*pieler  , dstimmlg  genetxt.  EalbSlti 
I23J  Melodien,  zu  Kl  verschiedenen  Gesangbüchern  passend,  mit  einer  Zugabe  von  einer  Prafalioa  mit  Sanctus,  einer  neuen  Mo- 
lodie  de*  \ ater  ■ Ln»cr»  , so  wie  der  Einsetzung**» orte  , mit  Einschluss  der  Zwitrbra  - Responsorien.  5 Tbeilr  mit  ausführlichem  Re- 
gister. Der  erste  Tliril  enthalt : 575  Melodien,  tsmmtlicb  für  das  Königreich  Sachsen.  Der  zweite  und  dritte  Theil  enthalten  BIS 
Melodien  für  die  übrigen  deutschen  I Jude.  Preis  für  alle  5 Tbeile  8 Tblr.  Preis  jede*  einzelnen  Bandes  5 Thlr. 


16 

8 


— 16 


- 16 

— 10 


UTeu©  Musikalien 

im  Verlage 

tos 

K.  Slmroek  ln  Ban«. 

Der  Krane  k 8 Silbergroseben  preutsiteb  Courant 

Fr.  Ct. 

Adam,  A.,  Onverturc  de  Micbeline  (Gejsterstoude)  pour 

Piano  Solo 1 80 

Czerny,  Cb.,  Op.  S13.  Impromptu  sentimental  sur  le 
ibeme:  Ob  aumc  benefico  de  l'Operai  La  Gazza  ladra, 

paar  Piano  .Solo 8 — 

Bisten,  Fr.,  Souvenir  de  Ia  Suizse  et  da  Tyrol.  18  Wal- 
sen favoritrs  pour  le  Piano.  Li*.  I ct  |l., k 1 88 

— — Le*  plaisir*  de  Loadre*.  Deuz  sompooilions  brillan- 

te* pour  le  Piano.  No.  1 ct  8 11  — 

Lütgen,  P. , Op.  18.  Drei  Gedickte  für  eine  Singsttmme 

mit  Pianoforte  (das  erste  mit  Violoacetl) S w 

M tndelssok  n- Ba  rtbo  Idy  , F.t  Alle  einzelnen  Nummern 
ans  Paulas  für  Piano  Solo  ohne  Text  No.  8«— 44 
zu  vetschiedmeu  Preisen. 

— — Presto  pour  Piano  arr.  a 4 njslnv  pur  C.  Czerny ....  K — 


— — Op.  94.  Onverturc  für  llarasaniemuslk 18  — 

— — dieselbe  für  Plano  h 4 mains  rem  Komponisten  ....  8 80 

— — dieselbe  für  Pisno  Solo  arr.  von  C.  Czerny 8 80 

— - (aus  Op.  59,  Nu.  3)  Ductto  für  9 Soprane  mit  pia- 

no forte  „Tulcruat  Dominum  mnm"  (Wohin  habt  ihr 

ihn  getragen) 1 — 

Spohr,  L..  Op.  107,  Drei  Duette  für  Sopran  and  Tenor 

mit  Begleitung  des  Piano S 30 

— — Op.  108.  Drei  Duette  für  9 Soprane  mit  Bcgl.  d.  Piano.  3 80 

— — (aus  Op.  98)  Duette  für  All  und  Tcanr  mit  Begleit. 

de*  Piauö  : ,, Betet  *u  der^Ltebe  Kinder” 1 98 


Leipzig , bei  Jfreilkopf  und  Härtel.  Hedigirt  wn 


Subscription  bis  i.  Juli  1859 

auf  die  biutrrlntaeneu  Werke 

Karl  lTIarla’s  von  Weber* 

1.  8e  Sinfonie  ea  ul  (Cdur)  pour  l’Orckestre,  dito  arr.  paar  Piano 
• 4 msius. 

9.  Concertino  pour  Violoocelle  zvec  Acc.  de  l'Orebedre,  de  Qna- 
tuor  ou  de  Piano. 

5.  Komanza  Siciliana  per  9 Flaulo  principole  eon  Acc.  di  Or- 
chestra , dito  coa  Acc.  di  Pianoforte. 

4.  Quintette  zur  Oper  Rübezahl  für  4 Sopran-  «ad  1 Bassstimme 
mit  Begleitung  des  Orchesters,  dito  mit  Piano. 

8.  Duett  für  Sopran  and  Tenor  mit  Begleitung  den  Orchesters 
oder  Pisno.  s»  *. 

0.  Komische  Arie  für  eine  Tenocstimaso  mit  Begleitung  des  Or. 
ehesten , dito  mit  Piano. 

7.  Grabgesang  im  Quartett  oder  für  eine  Stimme, 

8,  8 Rilbseiesnons. 

Da  die  Th  eil  nähme  für  dies*  Werke  ohne  Zweifel  allgemein 
sein  wird,  so  bietet  die  Vcriagshandlaag  gern  die  Hand,  um  auch 
Unbemittelten  die  Anschaffung  zu  erleichtern,  deshalb  stellt  sie  fest  i 
1.  Es  kann  auf  jedes  eiaidae  Werk  snhserihirt  werden. — 8.  Der 
Saboeriptionspreia  ist  per  Bogen  gr.  Folio  ia  elegantester  Aus- 
stellung 9*  Gr.  (also  die  Hälfte  des  üblichen  Preises!)—-  3.  Der 
Snboeriptioastermia  gilt  bis  1.  Juli  C. , dann  tritt  der  Laden- 
preis, d.  1.  4 Gr.  (8  sGr.)  per  Bogen,  eia. — 4.  Wer  wenig- 
sten» auf  4 Werke  der  Hammlang  subscrihsrt , erhalt  gratis 
da*  Portrait  K.  M.  ».  Webe»'»  (geoteeheu  von  Jagd , gr.  Fo- 
lio) und  ein  Fae- Simile  seiner  Handschrift. — 

Die  mit  einstimmigem  Boifall  im  k£aigl.  Theater  ia  Berlin  atti- 
goaommene  Operette  i 

Die  Flacht  nach  der  Schweis,  von  Fr.  Kicken, 
erscheint  baldigst  im  vollstaadiffea  KUvirrauazuge. 

Sehleslnger'iche  Bach-  nad  Musikhaadlnag  ia  Berlia. 

Dr.  (i.  IV.  Fink  unter  seiner  Fera ntwo rtlich kei l . 
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Ostermesse -Bericht  1839 

von 

JL,  JDiahelH  «$’  Comp.9 

Kunst-  und  Musikalienhändler  in  Wien,  Graben  N*  1153. 


Unsere  neuesten  Verlags  werke , so  wie  ungern  übrigen  reichhaltigen  Musikalien- Verlag  liefert  Herr  Frdr.  Kistner 
in  Leipzijg  an  alle  unsere  Geschäftsfreunde  in  Deutschland  und  den  benachbarten  Landern  aus. 


Die  Preise  sind  io  CoHvntio**- Münte , der  Galdea  xd  ) Stück  Zwaoxijer. 


Neuestes  Lehrbuch. 

Czerny,  C.,  Vollständige  theoretisch- practUche  Pia- 
nofortc -Schule  von  dem  ersten  Anfänge  bis  zur 
höchsten  Ausbildung  fortschreitend , und  mit 
alten  nöthigen,  zu  diesem  Zwecke  eipends  coui- 
ponirten  zahlreichen  Beispielen,  in3Theilcn, 
Op.  500. 

Mit  dem  Portrait  und  Facsimile  des  Verfas- 
sers. 

Der  l*'*  Th  e i 1 enthält  den  ganzen  Elementar- 
unterricht, auf  eine  ausführliche,  fassliche,  je- 
dem, selbst  dem  zarten  Kindcsalter  angemessene 
Art  dargestcllt. 

Der  2‘*  Th  eil  enthält  die  Lehre  von  der  Fin- 
gersetzung, auf  so  einfache  Grundsätze  zu- 
rückgefülirt  und  in  einer  so  fortschreitenden 
Ordnung  dargestcllt,  dass  der  Schüler  (und  über- 
haupt jeder  Pianist)  in  jedem  zweifelhaften 
Falle,  und  seihst  bei  den  schwierigsten  Com - 
nositionen  sich  hieraus  Raths  erholen  kann. 
Den  Schluss  dieses  Theils  bilden  6 grössere  aus- 
gcführle  Etüden,  worunter  2 für  jede  Hand 
insbesondere  berechnet  sind. 

Der  3"  Th  eil  behandelt  ausführlich  nnd  er- 
schöpfend die  Lehre  von  dein  Vortrage,  piebt 
zuvörderst  in  den  ersten  Capitcln  dem  Schüler 
alle  practischen  Mittel  an,  durch  welche  der- 
selbe erlangt,  und  dem  Spieler  die  höchste  Voll- 
endung verschafft  werden  kann.  Hierauf  wird 
der  Vortrag  einer  jeden  Compositionsgattnng  ins- 
besondere dargestcllt,  uud  endlich  uie  Art  und 


Weise  bestimmt,  wie  jeder  berühmte  nnd  be- 
deutende Tonsetzer,  sowohl  der  iltern  wie  der 
neuesten  Zeit,  auf  die,  seinem  Geiste  und  seiner 
Manier  eigentümliche  Art  ausgeführt  werden 
soll,  wobei  eine  kurze  Geschichte  der  Entwick- 
lung des  Fortepianospicls  znr  Grundlage  dient. 
Zum  Schluss  sind  besondere  Capitel  dem  öffent- 
lichen Produzircn , so  wie  jenem  in  Privatzir- 
kcln,  ferner  dem  Präludiren,  dem  Fantasiren, 
und  endlich  dem  Stimmen  und  der  Bewahrung 
des  Forlepiano  gewidmet. 

Um  den  Ankauf  dieserSchnle  für  Je- 
dermannundfiirjedesaiipenblickliche 
Bedürfniss  möglichst  zu  erleichtern, 
wird  dieselbe  auf  folgende  drei  ver- 
schiedene Arten  erscheinen! 

1“**  In  einzelnen  Lieferungen  ä 1 fl.  C. 
M-,  wodurch  jeder  Lehrer  mit  den  Fortschrit- 
ten seiner  Schüler  auf  eine  gar  nicht  kostpie- 
Jipe  Weise  gleichen  Schritt  halten  kann.  (Ti- 
tel, Portrait  und  Facsimile  werden  der  letz- 
ten Lieferung  beigepeben). 

2'***  Theilweise,  wodurch  jeder  der  3 Tbeile 
^pewissermassen  die  Hanptepochen  des  Stu- 
diums der  Schüler  bezeichnet. 

Preis  des  l*”*  Theils  fl.  7,  des  2"’,n»eila  fl.  C, 
des  3-  Theils  fl.  6 C.  M. 

3'***  Endlich  das  complete  Werk,  welches 
allerdings,  sowohl  dem  Lehrer,  wie  dem 
Schüler  eine  allgemeine  nnd  erschöpfende  Ue- 
hcrsicht  des  ganzen  Clavierspiels  verschafft. 
Alle  3 Thcile  zusammen  kosten  14  fl.  C.  M., 
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welcher  Betrag  l»e»  Empfang  de*  l,w*  erlegt  wer- 
den muss.  Der  erste  Thril  erscheint  den  15'” 
April,  der  »weite  den  15’**  Mai,  der  dritte  und 
letzte  Tbeil  den  15'*’  Juni  dieses  Jahrs.  Nach 
Erscheinen  des  letzten  Theiis  tritt  unabänderlich 
der  gewöhnliche  Ladenpreis  ein. 


Für  da»  Pianoforte  allein. 

fl.  kr. 

Bibi,  Andr. , Fo  je  in  C,  für  die  Orgel, 

oder  das  Pianoforle.  Op.  17 — 2t) 

Chotek,  F.  X.,  Variationen  über  das  be- 
liebte Lied:  An  die  Sterne,  von  11. 

Pmcli,  im  leichten  Stvlc  Air  kleine  Hände. 

Op.  29 — 30 

Czerny,  C. , Trois  morccaut  de  Salon 
brillans  et  caracteristiqucs  sur  des  thcuics 
originanx.  Op.  52!). 

IS*  1.  Rondino  brillant,  in  As — 45 

- 2.  lmproptu  ä la  Mazourka,  in  As — 30 

- 3.  Allegro  agitato,  in  F moll — 30 

Impromptu  brillant  sur  Ics  danscs 

nationales  espagnolcs:  La  Tirana  de  Ca- 
diz, et  Jalco  de  Xcrcs,  du  Ballet:  Lc 
dialile  boiteuz  (der  hinkcndeTeufcl).  Op. 

503 1 — 

— Bijonz  theatrala,  ou  nouvelle  Collec- 
tion des  Rondeaus,  Variation«  et  Iiuproin- 
tus  sur  les  motifs  les  plus  far.  de  nouveaux 
Operas.  Op.  507.  (korlsctzung.) 

Cab.  9.  Impromptu  capricicuz  sur  lc 
cboeur  farori:  (Assasino  clic  il  ferro  im- 
merge«ti)de  l’Opcra:  Gemma  di  Ycrgy, 

de  Donitelli . ; 1 — 

Cali.  10.  Rondino  sur  la  Cavalina « ( Di 
mia  Patria  bei  soggiorno)  de  l’Opcra: 

Marino  Falliero,  de  G.Donizctti — 45 

Cab.  11.  Rondino  snr  les  motifs  fav.  de 
l’Opera : Lucrezia  Borgia,  de  G.  Do- 

nizetti — 

Cab.  12.  Rondino  sur  les  inotifs  far.  de 
l’Opera  i Roberto  Dcvcreuz  dcG-Doni- 
zetti ••••■•  *—  ^ 

— Souvenir  tbeatral  (Fortsetzung). 

Cab.  55.  Fantaisic  1***  snr  les  motifs  far. 

de  l’Opera  i 11  Giuramcnto,  de  S.  Mcr- 

eadante 1 ^ 

Cah.  56.  Fantaisie  2’"*  snr  detto 1 15 

Cal».  57.  Fantaisic  3*’*  sur  detto 1 15 

Cah.  50.  Fantaisic  1***  sur  lea  molifs  fav. 
de  rOpcra»  Gemma  di  Vergy,  de  Do- 

nizetti 1 15 

Cah.  59.  Fantaisie  2'—  sur  detto 115 

Cal».  60.  Fantaisic  3*"*  sur  detto 1 15 

— Lieder  ron  FranxScbub  er  t,  für  da« 
Pianoforte  übertragen. 

Pi*  i.  Die  Forelle — 45 


N*  2.  Drang  in  die  Ferne 

fl.  kr. 

...  — 30 

- 3.  Gruppe  aus  dem  Tartarus 

...  — 45 

- 4.  Der  blinde  Knabe 

...  — 30 

75. 

- ö.  Normanne  Gesang 

...  — 45 

- 6.  Lied  des  gefangenen  Jägers 

...  — 45 

- 7.  Schäfers  Klagelied 

...  — 30 

- tt.  Jägers  Abendlied 

- 9.  Das  Lied  im  Grünen 

...  — 30 

...  1 — 

33, 

- 10.  Erster  Verlust 

...  — 30 

- 11.  An  Srlvia 

-T- 

- 12.  Fiscberwcise 

...  — 45 

_»i 

* » 

- 2. 


- 4. 

- 5. 


(Werden  fortgesetzt. ) 
Diabelli,  A nt. , Musikalische  Morgen- 
stunden einer  Woche.  7 Sonati- 
nen für  das  Piauoforte  allein,  mit  Finger- 
satz und  Berücksichtigung  kleiner  Händ« 
(mit  willkührlicber  Begleitung  einer  Vio- 
line). 160’-  Werk. 

Coinplet  für  Pianoforte  allein 

Complct  für  Pianoforte  und  Violine 

Einzeln  Air  Pianoforte  allein 

N*  1.  in  F. 

in  ^a... .............  ...................  . . . ...  . .. 

3.  in  G. 

in  B 

IQ  U 

- 6.  in  G 

- 7.  in  A moll 

Violinstirame  complet 

Violinstimme  separat  ä 

W ie  n crLie  b lingss  tücke  der  neu- 
esten Zeit.  Periodisches  Werk  für  das 
Pianoforte  allein  oder  auf  4 Hände  beisam- 
men. (Fortsetzung.) 

14*“  Heft  enthält  t Spanisches  Pas  d« 

dcuzi  El  Zapateado,  ausgefübrt 
vonllerrn  Perrot  und  M"*  Perrot-Grisi 
15***  Heft  enthält  t Are  Maria , Lied  ron 

Schubert. 

10*”  Heft  enthält:  Der Gondclfahrer.  Lied 

ron  Sehubert ..... 

17*“  lieft  enthält:  XJngcduld.  Lied  rou 

Schubert 

18'**  lieft  enthält:  Mein  Reicbtbum.  Lied 

von  Proch 

I91**  lieft  enthält:  lu  derMülile.  Lied  ron 

Proch 

20*  Heft  enthält:  Schweizers  Heiaweb. 

Lied  ron  Proch ._ 

(Werden  fortgesetzt.) 
Euterpe  für  das  Pianoforte  alleiu. 

(F  ortsetzung.) 

N*  356.  1‘  Potpourri  nach  Motiven  der 
Ojier:  IlGiuramento,  r.S.  Mercadaute 

- 357.  2*  Potpourri  nach  detto 

- 358.  5‘  Potpourri  nach  detto 

- 350.  4*  Potpourri  nach  detto 


2 20 
3 20 


— 20 
— 20 
— 20 

— 30 

— 30 

— 30 

— 30 
1 — 

— 15 


— 30 

— 45 

— 45 

— 30 

— 30 
1 — 

— 45 


— 45 

— 45 

— 45 

— 50 


2 ! 


=i 


4 

-3 


r 

t 


f 


t 

f 
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fl.  kr. 


N*300.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  Gemma  di  Vergv,  von  G.  Do- 
nizetti 

- 5GI.  2'  Potpourri  nach  detto 

- 54  >2.  3*  Potpourri  nach  detto 

• 363.  4*  Potpourri  nach  detto 

- 304.  Drei  r avorittänze  aua  dem  pan- 
tomimiachen  Ballet:  Der  hinkende 
Teufel. 

• I.  La  Tirana  dcCadix.. 

- 2.  Jaleo  de  Xeres 

• 5.  Galoppe 

H orzalka,  F. , Polonaise  in  D... 

K a fk  a,  Fr.,  Zwei  Fugen  für  die  Orgel  oder  das 

Pianoforte,  Op.  1 

Legrand,  Jos.,  Nocturne  in  As,  Op.  2 

Liszt,  Fr.,  Lieder  von  Fr.  Schubert,  für 
das  Piatioforlc  übertragen. 

N*l.  Sei  mir  gegrüsst 

• 2.  Auf  dem  Wasser  zu  singen 

- 3.  Du  hist  die  Iluh 

• 4.  Erlkönig 

- 5.  Meeresstille 

• 0.  Die  junge  Nonne 

- 7.  Frülilingsglaubc 

- 8.  Gretchcn  am  Spinnrade 

• 8.  Ständchen  von  Shakespeare 

• 10.  Rastlose  Liebe 

- ii.  Der  Wanderer 

- 12.  Ave  Maria 


— 50 

— 50 

— 50 

— 50 


— 30 

- 20 

— 30 

— 30 


— 30 
1 — 

— 45 
1 — 

— 30 
1 — 

— 30 
1 — 

— 4;» 

— 30 

— 45 
1 — 


Neumaycr,  Ant. , Drei  beliebte  W i c - 
ner-Melod  icn  variirtfür  dasPianoforte 
im  leichten  Style  für  kleine  Hände.  Op.  13. 

N*  1.  Variationen  über  das  Lied : s’  Hci- 

rathen  fallt  mir  nicht  ein — 30 

• 2.  Variationen  über  das  Lied  i Der 

Gang  in  die  Fremde — 30 

• .3.  Variationen  über  das  Dornbacher 

Abschicdslied:  Leb*  wohl,  mein  Lieh* 

eben,  leb’  wohl! — 30 

Nicolai,  Otto,  AdieuäLisxt.  Etüde  ponr 

Piano.  Oeuv.  — 30 

Plachy,  W. , Der  Leichls  inn.  Scherzo, 

Öp.  64.., .. — 30 

Schobert,  Fr.,  4 Impromptus.  Op.  142. 

Cah.  I.  et  2.  i....; 1 15 

Dedics  a M ou sie  u r Fr.  Lis  z t par  les 
Editcurs. 

— Grande  Sonate  in  A moll,  Op.  143. 

Dediec  a Monsieur  Fel  i x Mendels* 


sohn  Barthnldy  par  lea  Editeurs 1 15 

Thalberg,  S. , Divertissement,  Op.  7. 

(arrange  par  G.  Lickl.) 1 45 

WiBtiura,  Jos.,  I ntro  d u c t ion  u nd 
Variationen  über  ein  beliebtes  Thema 


% 


fl.  kr. 

ans  der  Öperi  Das  Pferd  von  Erz  (Le 
cheval  de  Bronze)  von  Auber,  im  leich- 


ten Style  für  kleine  Hände.  Op.  32 — 30* 

Worzischek,  J.  H.,  12  Rapsodies,  Op. 

1.  (Nouvelle  Edition.)  Cah.  1.  et  2.  k 1 30- 

Wiener  Tivoli-Märsche. 

(Fortsetzung.) 


29*  Heft  enthält:  Marsch  nach  dem  belieb- 
ten Liede:  DasHerzrnlcid.Ra- 
koczy  - Marsch,  und  Parade- 
Marsch  über  Bcllini’s  letzten  musi- 
kalischen Gedauken  von  A u d r.  N e - 


m e tz — 30 

30*  Heft  enthält : Drei  Märsche  nach  beJ 
liebten  Motiven  der  Oper:  11  Giu- 
raraento,  von  Mcrcadante , einge- 
richtet von  Andr.  N'einctz — 30 

31*  Heft  enthält  :3  Mailänder  Einzugs- 
und Krönung*- Märsche,  compomrt 

von  Andr.  Nenictz — 30 

32’  Heft  enthält:  N*  1.  Wilhcliu-Marsch. 

N*  2.  Wiener-Marsch.  N*5.  Parade- 
Marsch,  componirt  von  Jos.  Rezuicck.  — 30 

(Werden  fortgesetzt.) 


Tfinze  für  das  Piano  forte  allein. 


Beodi,  C.,  Sagen  der  Vorzeit.  Ländler. 

Op.  16. — 30 

— Novellen  aus  dem  Conversations-  Le- 
ben, Walzer.  Op.  17 — 45 

— Lieder  - W’alzer  nach  H.  Procb’s : Al- 
penhorn.  Ob  sie  meiner  wohl  gedenkt. 

An  die  Sterne.  Wanderlied.  Schmiedlied 
und  Lebewohl.  Op.  18 

— Quadrille  francaiae.  Op.  19 — 30 

— Alexander- Walzer.  Sr.  kais. Hoheit 

dem  durchlauchtigsten  Hm.  Hrn.  Gross- 
fürst-Thronfolger  von  Russland  Alexan- 
der Nicolaewitsch  gewidmet.  Op.  20 — 45 

Huber,  J oh-,  Die  Adlcrsschwingen.  Walzer.  — 45 
Ipavitz, AL,  Heimathsk länge. WalzeV. Op. 3.  — 45 

Rcznicek,  Jos.,  Louisen- Walzer.  Op.  1 — 45 

Suchanek,  Job.,  Die  Amarantben.  Walzer. 

Op.  8 — 45 


Für  das  Pianoforle  auf  vier  Hände. 

Chotek,  F.  X.,  Variationen  über  den  belieb- 
ten Marsch  aus  der  Oper : Die  Purita- 
ner, von  Bellini.  Op.  23 1 — 
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Chotek,  F.X.,  Variationen  übcrProch’s  belicb- 
tes  Lied:  D a b A I p c n ho rn.  Op.  20.... 
— Variationen  über  Proch’s  beliebtes  Lied  : 

An  die  Sterne.  Op.  29 

Czerny,  C.,  Le  joiU  moderne.  Nouveau 
llocucil  de  Rondcanx,  Var.  et  Impromp- 
tu» sur  les  tliemcs  les  plus  clcgans  des 
nouveaux  Üpcras.  Op.  590. 

(Fortsetz  ung. ) 

Cali.  9-  Rondino  brillant  sur  Pair  favorii 
( Nella  stanz.»  , clic  romita ) de  l'opcra  : 

Gcuuna  di  Vcrgy , de  Donizclti; 

Cab.  iö.  Rondino  sur  Ic  Duo  : (Sc  ponr 
giungi)  de  l’opcra:  Marino  Faliicro,  de 

G.  Donizctti 

Cab.  tl.  Rondino  sur  les  tliümes  favori» 
de  l’opcra:  Lucrczia  Borgia,  dcG.Do- 

nizetti 

Cab.  12.  Rond  ino  sur  les  tliemcs  favoris 
de  l’opcra:  Roberto  Dcvercux,  de  G. 

Donizctti 

Souvenir  t beatrat  «4  maius. 

(Fortsetzung.) 

Cab.  55.  Fanlaisic  1*  sur  les  motifs  far. 
de  l’opcra : il  Giuranicnlo  de  S.  Merca- 

dantc 

Cali.  5G.  Fanlaisic  2*  sur  dclto 

Cab.  57.  Fanlaisic  5*  sur  drtlo 

Cab.  50.  Fanlaisic  1*  sur  les  motifs  fav.  de 
l’opera:  Gemma  di  Vcrgy,  de  Donizctti. 

Cab.  59.  Fanlaisic  2*  sur  ilctto 

Cab.  GO.  Fantaisic  5*  sur  detto 

I)  i a b c 1 1 i , A. , Die  Kenntnis»  aller 
Dur-  und  Moll  tonarten  in  melodi- 
schen Originulsätzrn  nebst  Cadcnzcn  und 
•Fingersatz,  mit  besonderer  Rücksicht  für 
kleine  Hände,  darpcstellt.  Op.  109.  com- 

plet 

Einzeln  1*  Heft.  C dur.  Amoll.  Gdur.  E 


fl.  kr. 


1 — 


1 — 


1 15 


1 — 


1 15 


1 15 


1 45 

2 - 


1 45 


1 45 
1 45 
1 45 


moll - 

- 45 

— 2* 

Heft.  D dur.  II  moll.  A dur.  Fis 

moll * 

- 45 

— 3* 

Heft.  C dur.  Cis  moll.  11  dur. 

Gis  moll  (oder  As  moll; • 

- 45 

_ 4* 

Heft.  Fis  dur  (oder  Ges  dur). 

Dis  moll  (oder  Es  moll) 

— 45 

— 5* 

Heft.  F dur.  ü moll.  B dur.  G 

moll 

— 45 

— G* 

Hell.  Es  dur.  C moll.  As  dur. 

F’  moll 

— 45 

— 7* 

Heft.  Des  dur  (oder  Ci»  dur). 

B moll 

— 45 

T r o i s S 

onates  aimablcs.  Op.  152. 

(Nouvcllc 

edition.)  N!  1.  2.  5.  * 

l - 

Wiener 

Licblingsstückc  der  neue- 

fl.  kr. 


slen  Zeit.  14%  15*,  IG*,  17%  18*,  19*  und 
20*  Heft.  (Siebe  Pianoforte  allein.) 

— Euterpe  für  das  Piano  forte  auf  4 
Hände. 

( Fortsetzu  ng. ) 

N*  35G.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 

Oper:  II  Giurainento,  v.S.  Mcrcadante.  1 15 

• 557.  2*  Potpourri  nach  detto 1 15 

- 550.  5*  Potpourri  nach  dclto 1 15 

• 559.  4*  Potpourri  nach  detto 1 15 

- 500.  i*  Potpourri  nach  Motiven  der 

Oper:  Gemma  di  Ycrpy,  von  G.Do- 
nizetti 1 15 

• 501.  2*  Potpourri  nach  detto 1 30 

- 502.  5*  Potpourri  nach  detto 1 15 

- 5G5.  4*  Potpourri  nach  detto 1 15 

- 504.  Drei  tavorit-Täuze  aus  dem  pan- 

tomimischen Ballet  : Der  hinkende 
Teufel.  N*  f.  La  Tirana  de  Cadix. 

JS*2.  Jaleo  deXcres.  N*  3.  Galoppe.  1 — 
(Wird  fortgesetzt.) 

Lickl,  J.  G.,  Zwei  Fugen  für  die  Orgel, 
oder  die  Pliysbarmouica  zu  4 Händen  in 

C und  D mol  1 — r 45 

Rainer,  Rud.,  Die  Bagatellen.  Walzer 

und  Galopp«  im  leichten  Style.  Op.  3....  — 45 
Tbalberg,  S. , Divertissement.  Op.  7. 

(arranga  a 4 mains  par  G.  Lickl) 2 15 


3^ 


Für  die  Phytharmonic a, 

Lickl,  G. , Caecilic,  eine  Auswahl  beliebter 
Tonst iiehe  für  die  Piiysharmonica  allein. 

(Fortsetzung.) 

15*  Hell  enthält:  Impromptu  über  da« 

Lied:  Das  H c r zc  n le  i d von  C.  M. 

V.  Weber.  55*  Werk — 45 

IG*  Heft  enthält:  Impromptu  über  F. 
Schubert*»  beliebten  Traucrwal- 

ter.  54*  Werk — 45 

17*  lieft  cuthält : Impromptu  über  ein 
beliebtes  Schweizer-Morgcn-Alpen- 

licd.  53*  Werk — 45 

IG*  lieft  enthält:  llc mini scenzen  aus 
dcrOper:  Robert  der  Teufel  v.Meycr- 

becr.  Fantaisie.  50*  Werk. 1 — 

(Wird  fortgesetzt-) 

, — Wien  er-S  a 1 on  - M u s i k.  Periodische« 

Werk  für  Piiysharmonica  und  Pianofort« 

(oder  2 Pianoforte).  51*  Werk. 

(Fortsetzung.) 

3*  Heft  cuthält:  7 Lieder  von  F.  Scho- 
bert mit  Hinwcglassungdcr  Worte.  1.  Der 
Wanderer.  2.  Aufdeui  Strom.  5.  Krlkouig. 


-i 

■f 


5 

i 
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4.  Fülle  der  Liehe.  ft.  Da»  Ständchen.  G. 

Ave  Marin.  7.  Friildingsglaube 2 — 

(Wird  fortgesetzt.) 


Für  die  Violine. 

Bcndl,  C.,  Lucia-Galoppe  und  Postil- 
lon -Galoppe  für  die  Violine  mit  Be- 
gleitung des  l'iauoforlc.  Op.  45 — 45 

— II  ii  in  o rs-  O r g a n e.  Walzer  Tür  die  Vio- 
line mit  BeglcitungdcsPianoforlc.  Op.  14.  — 45 

— — Gartenfest  - Galoppe.  Ncctars- 
Glutli  - Galoppe  und  Giganten- 
Gal  oppc  fiir  die  Violine  mit  Begleit, 
des  Pianoforle.  Op.  lu 1 — 

— Sa  {'eil  der  Vorzeit.  Ländler  fiir  die 
Violine  mit  Begl.  des  Pianoforle.  0[».  16.  — 30 

— Novellen  aus  d e tu  C o n vo  rsa  t i o n s- 

L ehe  n.  Walzer  für  die  Violine  mit  Be- 
gleitung des  Pianofortr.  Op.  47 — 45 

— Li  c d e r- W a I z er  nach  14.  Proeh’»  : Al- 
pcnhorii.  Oh  sic  meiner  wohl  gedenkt. 

An  die  Sterne.  Wanderlied.  Sclnnicdlicd 
und  Lebewohl.  Op.  10.  FürdasOrchc- 

s tc  r 2 30 

— Dieselben  für  die  \ ioliuc  mit  Beglei- 
tung des  Pianofortc — 45 

— Quadrille  franeai  se  nach  Motiven  der 

Opern:  Lucia  di  Lauinicrinoor  und  Postil- 
lon de.  Lonjiimeaii , für  die  Violine  mit 
Begleitung  de*  Pianoforle.  Op.  11) — 45 

— Alcxauderwalzer  liir  die  Violine  mit  Be- 
gleitung des  Pianofortc.  Op.  20 — 45 

Clement,  Ir. , Concertino  brillant  pnur  1c 
Violon  , aiec  accoinp.  de  dcux  \ iolons, 

Alto  et  Basse 1 30 

D i a h c 1 1 i , A . , Neueste»  Journal  leichter 
uud  angenehmer  Melodien  fiir  2 Violinen. 

(Fortsetzung.) 

22’  Heft  enthält : II  Pirala.  Op.  von  V. 


Rcllini.  Erste  Ahthciliing 1 — 

25'  Heft  enthält:  UPirata,  zweite  Abtei- 
lung  4 — 

24'  Heft  enthält : Montechi  und  Cnpulcti. 

Oper  von  V.  Bclliui.  1*  Abtheilung....  1 — 
2 5'  Heft  enthält : Montechi  und  Capulcti, 

2*  Ahthciliing 1 — 

2G’  Heft  enthüll:  Nnrma,  Oper  von  V. 

Bclliui.  1'  Ahthciliing 1 — 

27*  lieft  enthält:  Norma, 2*  Abteilung..  1 — 

(Wird  fortgesetzt.) 
t,  Math.,  Ungarische»  Bondofiir 
die  Violine  mit  Begleitung  de»  Pianoforte. 

Op.  10 I _ 


Prejcr,Gottfr. , Erste  Sinfonie  (in  D 
moll)  für  das  Orchester.  Op.  IG.  Sr.  l:ais. 


fl. kr. 

Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Hrn.  Hrn. 

G ross fii rat  - Thronfolger  von  Russland 
Alexander  Nicolacwilsch  gewidmet,  ln 

A ii  f la  gs  t i in  nie  n 11  30 

Sc  hör  sch,  N.,  Adagio  et  Rondeau  brillant  pour 

le  Violon,  avec  accoinp.  de  Pianofortc....  1 15 


Für  die  Flöte. 

Diabclli,A.,  Der  musikalische  Gesell- 
schafter. Periodisches  Werk  für  ciuc 
Flöte. 

(Fortsetzung.) 

Cali.  62.  enthält  : L i r d t r v o n H. 
P roch.  Ni*  1.  Das  Alpenhorn.  Ni*  2. 
An  die  Sterne.  N*  3.  Scliinirdlicd.  N*  4. 
Der  Jüngling  ain  Bache.  N?f».  Lied  des 
Czikoscli.  Ni ! 6.  Oh  sic  meiner  wohl  ge- 
denkt. N*7.  Wenn  ich  ein  Vüglcin  wär’! 


IN*  U Lehe  wohl — 45 

Cali.  65.  La  So  n na  in  h u I a (Die  Nacht- 
wandlerin). Oper  von  Bclliui 1 

Cah.  64.  L’ E 1 i s i r d’a  m o re  (Der  Lie- 
bestrank). Oper  von  G.  Donizclti 1 


(Wird  fortgesetzt.) 

F a h r h a c h , Jos.,  Iiitroduction  und 
Variationen  iiher  ein  hclichtcs  Thema 
aus  dem  Ballet:  Der  Kobold,  Musik 
von  W.  Heuling , für  die  Flute  mit  Be- 
gleitung des  Pianofortc.  12'  Werk 1 _ 

— V' irr  Fantasien  fiir  eine  Flöte,  über 
belichte  Motive  der  Oper:  II  Gitiramciilo 
(der  Schwur)  von  S.  Mcrcadontc. 

45*  Werk.  4*  Heft 4* 


Dessauer,  Jos.,  D»s  geborgene  Kind. 
Gedicht  von  4L  Förster,  für  ciuc  Sing- 
stiiuiiitt  mit  Begleit,  des  Pianofortc.  44* 

Werk.  (Neue  Ausgabe.) 30 

— SechsGcsünge.N*  I.  Dorothea.  Ni*2.  Lied 
drs  Gefangenen.  Ni*  3.  War’  ich  bei  Dir. 

Ni*  4.  Schäfer*  Sonntagslicd.  NI*  5.  Mein 
Alles.  N*  6.  Die  Abgeschiedenen,  fürcinc 
Singstiinme  mit  Begleitung  des  Pianofortc. 

5*  Werk.  (N e ue  A 11  sg a bc. ) J 

Di  ab  cl  Ii,  A.,  Me  lo  di  c o n.  Kleine  Ciavicraus- 
züge  aus  Opern  fiir  den  Umfang  jeder 
Stimme  eingerichtet. 

(Fortsetzung. ) 


2*  Heft _ 45 

5‘  Heft 45 

4'  Heft __  45 


Gesangmusik. 
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Cah.  10.  enthält:  Beatrice  diTenda 
(I)«a  Castell  von  Ursino),  Oper  von  V. 

Bcllini  mit  deutschem  und  italienischem 

Teste 3 — 

Cali.  19.  enthält : 1 Purilani  ( Die  Puri- 
taner), Oper  von  V.  Bcllini  mit  dcut- 
sclieui  und  italienischem  Texte.  ( U n - 

tcr  der  Presse. ) 

Fischhof,  Jos.,  Die  Sc h il  d w a die.  Lied 
flir  eine  Singitimme  mit  Begleitung  des 


Pianoforte,  Op.  36 — 43 

Hackel,  A.,  Von  Dir.  Dein  Bild.  Grusa 
in  die  Ferne,  Gedichte  von  Joscphinc v. 
Rcmekliazy,  für  eine  Siugstimmc  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforle.  Op.  SO — 45 

— Die  letzte  der  Rosen,  Gedicht  von 

Thom.  Moore,  Tür  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  ul — .30 

— Wünsche,  Gedicht  von  F.  Fcrrand,  für 

eine  Singslimme  mit  Begleitung  des  Pia- 
nofortc. Op.  52 — 30 

— Nach  dem  Scheiden.  Gedicht  von  J. 


N.  Vogl.  Sonne  und  Meer.  Gedicht 
von  Günther  Nikol , für  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  S3....  — 45 
Hölzl, Fr., Herbst  melanchol  ie,  (Malinco- 
nia  Autunnalc)  Gedicht  von  J.  N.  Vogl, 
für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 


Pianoforte.  Op.  13 — 30 

Krentzer,  Conr. , Das  Mühlrad,  Gedicht 
von  Uhland,  für  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Pianofortc  allein — 45 

Lachner,  Fr.,  Wald  vö  gl  e in , Gedieht  von 
J.  N.  Vogl , für  eine  Sopran-  oder  Tenor- 
stimme mit  Begleitung  des  Pianofortc. 

(Nene  Ausgabe.) — 30 

— . Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mitdetto.  — 30 
Müller,  Ad.,  Ihr  blauen  Augen,  gute 
Nacht!  Gedicht  von  Friedr.  Halm,  für 
eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte. Op.  27 — 45 

— Waldlied,  Gedicht  von  J.  N.  Vogl, 
für  eine  Singslimme  mit  Begleitung  des 

Pianoforte.  Oj>.  28 — 45 

Netze  r,  Jo  s.,  Andic  La  ute.  An  den  Mond, 
für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 

Pianoforle.  Op.  1 - • 45 

Preyer,  Gottfr.,  Lie b hahers  W ü n sch e, 
Gedicht  von  J.  N.  Vogl , für  eine  Singst, 
mit  Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  12....  — - 30 
— Wanaerers  Morgenlied,  Gedicht 
von  J.  N.  Vogl.  Wanderers  N acht- 
lied,  Gedicht  von  Goethe,  für  eine  Sing- 
stimme  mit  Begleit,  des  Pianoforte.  Op. 13.  — 30 


— Das  Traumbild.  Weder  Hass  noch 


fl.  kr. 

Liebe,  Gedicht  von  Heine,  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begl.  des  Pianofortc.  Op.  14.  — 30 

— So  1 da ten  liehe,  Gedicht  von  W.  HaulT, 

für  Sopran  oder  Tenor  mit  Begleit,  des 
Pianofortc.  Op.  13 — 30 

— Dasselbe  flir  Alt  oder  Bariton  mit  Begl. 

des  Pianofortc — 30 

— Lied  der  Liebe,  Gedicht  von  Friedr.  v. 

Malthisson,  für  Tenor  oder  Sopran  mit 
Begleit,  des  Pianofortc.  Op.  17 — 45 

— Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mit  dctlo..  — 45 

— Der  Sch  m i cd,  Gedicht  von  Lud«v.  Uh- 
land, für  Sopran  oder  Tenor  mit  Begleit. 

des  Pianofortc.  Op.  18 — 30 

— Dasselbe  für  All  oder  Bariton  mit  detto...  — 30 

— Klage!) rief,  Gedicht  von  M.  G. Saphir, 

fiir  Sopran  oder  Tenor  mit  Begleit,  des 
Pianofortc.  Op.  19 — 30 

— Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mit  detto..  — 30 

— Streit  zwischen  dem  Magern  und 
dem  Fetten.  Ein  Schwank  von  Castelli. 

Duett  für  Tenor  uud  Bass  mit  Begleitung 

des  Pianofortc.  Op.  20 1 15 

Proch,  II.,  Wan  derlied  (An  Sic !), Gedicht 
von  M.  G.  Saphir,  für  Sopran  oder  Tenor 
mit  Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  14 — 45 

— StillcsGlück.  Lied  flir  eine  Singslimme 

mit  BegleitungdcrPhysharmonica  uud  des 
Pianoforte.  Op.  46 1 — 

— Dasselbe  mit  Begl.  des  Pianofortc  allein.  — 30 

— Das  kranke  Vöglein.  Dein  Auge. 
Gedichte  vonSticrle  Holzmeister,  für  eine 
Singstimme  mit  Begleit,  des  Pianoforte. 

Op.  47. — 45 

— Da  s Fisch  er  tnädch  c n.  Barcarole  von 
Heine,  für  eine  Singstimme  mit  Begleit. 

des  Pianofortc.  Op.  48 — 30 

— Calavrcaella,  Gedicht  von  J.N.  Vogl, 

für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  Op.  49 — 30 

— Da  oben  wandern  Sterne,  undi 
EiueBlumc  steh t hoch  oben. Zwei 
Lieder  aus  Saphir's  wilden  Ro- 


sen, für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 


des  Pianofortc.  Op.  30 — 45 

— Gegenüber  meinem  Fenster.  Lied 

für  Sopran  und  Tenor  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  Op.  öl — 30 

— Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mit  detto..  — 30 

— Heimkehr,  Gedicht  von  Willi.  Müller, 

für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  Op.  52 — 30 

— Bcgrüssung,  Gedicht  vouNic.  Oester- 

lein , für  Sopran  oder  Tenor  mit  Beglei- 
tung des  Piaooforte.  Op.  33 — 30 
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Procli,  II.,  Dasselbe  für  Alt  oderBaritonmitdetto  — 30 

— DerKampfim  Herren,  Lied  für  eine 
Singst.  mit  Bcgl.  des  Pianoforte.  Op.  54.  — 30 

— Meine  Klage,  Lied  fiir  Sopran  oder  Te- 
nor mit  Begleit.  des  Pianoforte.  Op.  55.  — 30 

— Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mit  detto....  — 30 

— Des  Liedes  Verwandlung,  Gedieht 
von  M.  G.  Saphir,  aus  dessen  wilden  Ro- 
sen , für  eine  Singsliinmc  mit  Begleitung 

des  Pianoforte.  Op.  50 — 30 

— Liebcstraum,  Lied  fiir  Sopran  oder 
Tenor  mit  Begleitung  des  Pianofortc. 

Op.  57 - 30 

— Dasselbe  für  AltJ  oder  Bariton  mit  detto..  — 30 

— Tliürmers  Nachtlicd,  Gedicht  von 
J.  ft’.  Vogl,  für  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Waldhorn  (oder  Violonccll) 

und  Pianoforte.  Op.  50 1 — 

— Dasselbe  mit  Begleit,  des  Pianoforte  allein.  — 45 

— Bild  und  Blume,  Gedicht  von  M.  G. 

Saphir,  aus  dessen  wilden  Hosen,  für 
eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforle. Op.  59 — 30 

— Rück  hehr,  Gedicht  von  M.  G.  Saphir, 
aus  dessen  wilden  Rosen,  fiir  eine  Singst. 

mit  Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  (Jl)..  — 30 
Schubert,  Fr.,  Die  Forelle,  Gedicht  von 
Schubart,  für'Sopran  und  Tenor  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte.  Op.  52.  (Neue 
Ausgabe.) . — 30 

— Dasselbe  für  Alt  oderBariton  mit  detto....  — 30 

— DerblindcKiiabc(TbcblindBoy), 

Gedieht  von  Craigher,  für  eine  Singstiinme 
mit  Begleitung  ucs  Piauofortc.  Op.  101. 
(Nene  Ausgabe.) — 30 

— Göttin  der  Natur,  Gedicht  von  Gleim, 

fiir  2 Sopran-  und  2 Altstimmen  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte.  Op.  133 1 15 


— Nachlass,  29*  Lieferung  , enthalt  t 

Stimme  der  Liebe.  Die  Mutter 
Erde,  Gedichte  von  Stollbcrg.  Gret- 
ck  cos  Bitte,  Gedicht  von  Goethe.  Ab- 
schied in  das  Stammbuch  eines 
Fre  un  d es,  fiir  eine  Siugstimrae  mit  Be- 
gleitung des  Pianofortc — 45 

— Nachlass,  30*  Lieferung  , enthält « 
Tiefes  Leid,  Gedicht  von  Schnlze. 

Clär  chcns  Lied  aus  Kgmont  von  Goe- 
the. Grablicd  für  die  Mutter,  für 

eine  Singst,  mit  Begleit  des  Pianofortc..  — 45 
(Wird  fortgesetzt.) 

Vcsqu  e J oh.  v.  Pn  tt  I ingeu.  Tran  in  e, drei 
Gedichte  aus  II.  Heinc’a  Rcisebildcrn,  für 
eine  Singstiiumc  mit  Begleitung  des  Pia- 
uofortc. Op.  1).  (Neue  Ausgabe.)....  — 30 


fl.kr. 

Veaqne,  Job.  v.  Püttlingen,  Einst  ss4 
J etzt,  Gedichte  von  Lenau,  fiir  eine  Snag- 
sli nunc  mit  Begleitung  dca  Pianofortc  awl 
Waldhorn  ^oder  Violonccll).  Op.  I7..„„  1 — 

— Dasselbe  mit  Begleit,  des  Piano  f.  allein.  — 45 

— Ombre  a mene  (Wicsenqucllen,  Wal- 

desschalten), Ariclla  con  accomp.  di  Pia- 
noforte. Od.  23 — 30 

W eiss,  Lor. , Der  Liebe  Erkennen,  Ge- 
dicht von  Janitschka  d.  ä.  für  eine  Singst, 
mit  Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  5 — 30 

Z ei  11  er , F.,  Die  Nachtigall,  Lied  fiir  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
und  Violonccll.  (oder  Waldhorn.)  Op.  1.  — 45 

— Erinnerung,  Gedicht  von  Hubert  v. 

Glotz,  für  eine  Singstimme  mit  ßegl.  des 
Pianoforte  und  Violoncell.  Op.  2 — 40 


Periodische  Werke  für  Gesang. 

Philomcle  mit  Begleitung  des  Pianofortc. 
(Fortsetzung.) 


N* 

372.  Puget,  L.,  Das  Milchmädchen  (La 

Laitiere)  für  eine  Singst,  mit  Piano  forte.  — 30 

373.  — Weihnacht  (Noel),  fiir  detto — 30 

374.  Panseron,  A.,  Louise,  leb’ wohl! 

(Au  revoir  Louise),  für  detto — 30 

575.  Mozart,  W.  A.,  Cavaliue:  (Porgi  amor) 
lleil’ge  Quelle , aus  der  Oper : Die  Hoch- 
zeit des  rigaro  (Le  uozze  di  Figaro)  fiir 

detto — 15 

(Wird  fortgesetzt.) 


Neueste  Sammlung  komischer  Theatergesänge  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte. 
(Fortsetzung.) 

N* 

538.  Petzina,  Jos.,  Dorn  hach  er  Ab- 
seh ieds- Lied:  (LeJ»’  wohl  mein  Lieb- 


chen , leb’  wohl ! ) — . 15 

33D.  Hötzl,G.,DerGang  in  die  Fremdet 

( Mei  herziges  Dirndl) ’ — 30 

340.  Hopp,  J ul.,  Lied,  gesungen  von  Hrn. 

Neslroy  (Heirathen  Weib  und  Mann)  ans 
der  Posse : Das  Gat  Waldegg — 20 

341.  Proch,  II. , Lied,  gesungen  von  Herrn 

Feiclitinger  (Wonnrein  Tanzsaal  ist)ans 
der  Drollerie:  Noch  ein  Kobold,  aber 
verniulhlicli  der  Letzte 20 

342.  — Duett:  (Es  ist  um  d’Lieb’ ein’ cig’ne 

Sach’)  aus  detto — 30 

343.  — Quodlibet:  (Herr  Jcges!  jetzt 

hat’s  «ni ) aus  detto 1 — 

344.  — Licd:( Einmal  bab’n  die  Ritter  mit  Spiess 

und  mit  Schwcrdt),  ans  detto — 20 


545.  Hebenstreit , M.,  Tirolerlied:  (Das 
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N* 

herrlichste  Lehen  hat  man  nur  anf  dem 

Land)  aus  detto 

340.  Hopp,  Jul.,  Lied:  gesungen  von  Hm. 
Neslroy  (Ich  kann’s  nit  verstch’n)  aus  der 

Posse:  Elias  Regenwurm 

347.  Proch,  lf.t  Todtengrähcrlicd:  (D  ic  Men- 
schen sind  mir  alle  feind)  aus  dein  Le- 
bensbild: Treflkönig,  oder  Spieler  und 

Todtengriiber 

540.  — Lied:  (lu  der  Nähe  vom  Graben,  da 

steht  ein  Amor)  aus  drllo 

540.  Müller,  Ad.,  Lied:  (Ein  g’fangcner Rit- 
ter, ein  Mägdlein  ihm  treu)  aus  der  Posse: 
Die  Thcalcrwcll,  gesungen  von  Hru.  Ncs- 
troy 

550.  — Lied:  (Das  Lehen  erklär’  ich  mir  bild- 

lich nicht  besser)  aus  detto,  gesungen 
von  Hrn.  Neslroy 

551.  — Gcldlicd:  (Vier  Burhstalrn  gibt’s  irnA, 

B,C,)aus  der  Posse:  Der  Kräiitigamsspie- 
cl  in  der  Drudenfussgasse,  gesungen  von 
Irn.  Ncstrov 


fl.  kr. 

— 20 


— 20 

- 20 
— 20 

— 20 
— 20 

— 20 


552.  Proch,  I!.,  Lied:  (Ich  kann’«  anf  Ehre 
seihst  nicht  glauben)  aus  dem  Zauber- 
spiele:  24  Stunden  jung — 00  Jahr  alt, 

gesungen  von  Mad.  Jäger 20 

555*  — Lied:  (Der  Eh'stand  ist  heim  Lieht  bc- 

sch’n)  aus  detto — 20 

354.  — Lied.  (Die  Welt  hat  sich  geändert)  aus 

detto — 20 

335.  — Quodlibet:  (Es  gibt  nix  Schoners  auf 

der  Welt)  aus  detto — 45 


N*  fl.  kr. 

3IG.  Bell  in  i,  V.,  Schl nss-Cavatine:  (Qual cor 

tradisti)  (In  dieser  Stunde)  aus  detto — 20 

517.  Weber,  C.  M.  v.,  Das  Hcrzenlcid:  (Wie 
i hin  verwichen  au  mein  Dirndrrl  g’sehli- 

clicn) — 15 

510.  Proch,  11.,  An  die  Sterne:  (Ihr  Sterne, 

ihr  blinkt  so  freundlich) — 20 

510.  — Ob  sie  meiner  wohl  gedenkt!  Gedicht 

von  J.  N.  Vogl — 20 

520.  — Lehe  wohl!  (Ach!  das  waren  schöne 

Stunden) — 20 

521  — Der  arme  Tophfinder — 20 

522.  — Wanderlied,  an  Sie!  Gedicht  von  M* 

G.  Saphir — 30 

525.  — Das  Erkennen.  (Ein  Wanderbursch  mit 
dem  Stab  in  der  Iland.)  Gedieht  von  J.N. 

Vogl — 30 

524.  — Schweizers  Heimweh  (Zieh'n  die  lieben 

goldnen  Sterne)... — 30 

525.  Schubert,  Fr.,  Hymne  an  die  Jungfrau. 

(Ave  Maria!) — 20 

52G.  Lachner,  F.,  Waldvöglcin.  Gedieht  Ton 

J.  N.  Vogl — 20 

257.  Kreutzer,  Cnnr. , Das  Mühlrad,  Ge- 
dicht von  Uliland — 20 

520.  Prever,  Gottfr.,  Des  Nachbars  Nach- 
tigall, Gedieht  von  Sephine — 20 

520.  — Posthornklang,  Gedieht  von  J.  G.  Seidl.  — 20 
530.  — Fragen  (Wird’s  drüben  nach  dem  Leben 
ein  Wiederfinden  gehen?),  Gedieht  von 
J.  G.  Seidl — 20 

(Wird  fortgesetzt.) 


Philomele  mit  Begleitung  der  Guitarre. 
(F  ortsetzung.) 


511.  Bcllini,  V.,  Gavatinc:  (Dch ! con  tc  li 

prendi)  ( Diese  Zarten  jetzt  beschütze)...  *—  15 

312.  — Duclto:  (Mira,  o Norma)  (Sich,  o Nor- 

ma)  aus  detto — 30 

313.  — Cavatinc  : (Ah!  dcl  Tebro)  (Fluch  den 

Römern)  aus  detto — 15 

5|4.  — Cavatinc:  (In  mia  man  al  fin  tu  sei)  (Nun 

bist  Du  in  meinen  Händen)  aus  detto....  — 15 
315.  — Ductlinn  : (Gia  mi  pasco)  (Deines  Her- 
zens gold’ncr  Frieden)  aus  detto — 15 


Partituren . 

Prever,  Gottfr.,  Erste  Sinfonie (inJD  moll). 

* Op.  10 7 30 

Reissiger,  C.  G.,  Vierte  grosse  Messe  (in  Es). 

Unter  der  Presse. 


Portrait  der  Miss  Clara  No  vel  lo.  Lithogr.  von 

Hrn.  Kriehuber.  Anf  chines.  Papier....  1 30 
Auf  weissem  Basler  Velin .. 1 — 
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BEI  1.  DIABELLI  & C05TP., 

Kunst-  und  Musikalienhändlern  in  Wien,  am  Gralica  No.  1133, 

crsclicint  mit  Eipcnthumsrecht  für  ganz  Deutschland : 

Itfuretc  volUtnnVtqt  tl|forftisrl)=prrtctisd)c 

fI£K«V«BSE-SeCVKE. 

von  «1cm 

ersten  A]ifunge  fols  zur  höchsten  Ausbildung  fortschreitend, 

und  mit  allen  nüthigen, 

zu  diesem  Zwecke  eigens  componirtcn  zahlreichen  Beispielen, 

in  drei  Theilen. 

Verfasst 

CAR!.  CZERNY. 

ÖOO«'*  Werk. 

Mit  dem  Porträte  und  Pacslmtle  des  Verfassers. 

Die  hier  angekündigte  neueste  Clavicrscliule  umfasst  den  ganze«  Uutcrrlclit  auf  dein  Fortepiano , vom 
ersten  Flcmentaranfiang  bis  zur  höchsten  Ausbildung,  und  zwar  narl«  der,  durch  ."»O  Jahre  practiscb  angewandten, 
grösstcntlieils  panz  cipcnthiimiiclicn  Methode  des  Herrn  Verfassers,  unter  dessen  so  zaiilreichen  Scliiilcrn  wir 
nur  die  Namen  L i s z t , Dohle.*,  Belle  villc  nennen  wollen. 

Die  Schule  besteht  aus  «Irci  Theilen  , von  welchen  jeder  ein  vollständiges  für  sieh  bestellendes  Ganze 
bildet.  Der  erste  Theil  enthalt  den  panzen  Elementar- Unterricht  auf  eine  ausführliche , fassliche, 
jedem,  seihst  dem  zarten  Kindcsaltcr  angemessene  Art  darpestcllt.  Es  ist  bekannt,  dass  dieser  Elementar  - Lntcr- 
richt  für  den  Schüler  der  wichtipste  ist,  indem  die  spätere  Aiishildunp  bis  zur  Virtuosität  stets  nur  davon  abhänpt, 
dass  der  Schüler  sich  gleich  Anfangs  einen  richtipcn  Anschlap,  schönen  Ton,  putc  Haltunp,  strenpen  Tact, 

E rosse  Geläufigkeit,  Fertigkeit  im  JN'otcnlcscn  und  gründliche  Kcunloiss  aller  Tonarten  un«l  «leren  Scalen  aneipne. 

1,15  trockene  Kürze  , mit  welcher  in  den  meisten  bisherigen  Lohr büch een  gerade  diese  wichtipste  Periode  des 
Unterrichts  behandelt  worden  ist,  and  wo  fast  alles  dem  mündlichen  Vortrap  und  der  Willhiibr  des  Lehrers 
überlassen  blich,  ist  die  hauptsächlichste  Ursache,  dass  der  Elementar  - Unterricht  für  die  meisten  Schüler  so 
zeitraubend,  abschreckend  und  langweilig  erseheint , und  liäufip  Fehler  hinterlässt , welche  keine  spätere  Mühe 
mehr  abgewöhnen  kann.  Im  gegenwärtigen  Werke  folpcn  alle  diese  Gegenstände  einander  in  einer  Ordnunp, 
welche  den  Schüler  vor  allen  iiucin  Angewöhnungen  bewahrt,  seine  Fortbildunp  rasch  lind  angenehm  befördert, 
and  ihm  eine  sehr  bedeatende  Zeit  erspart,  da  er  über  nichts  in  Zweifel  gelassen  wird,  da  das  Prac- 
tische  stets  mit  dem  Theoretischen  gleichen  Schritt  hält,  und  da  seihst  diejenigen,  welchen  die  Verhältnisse 
nicht  erlauben,  sich  einen  guten  Lehrer  zu  verschaffen,  hier  dafür  den  vollkommenste«!  Ersatz  und  die  deutlichste 
Belehrung  finden. 

Der  zweite  Die  il  enthält  die  Lehre  von  der  Fingersetzung,  auf  so  einfache  Grundsätze  zunickgc- 
lulirt,  und  in  einer  so  fortschreitenden  Ordnunp  darpestcllt,  dass  der  Schüler  (und  überhaupt  jeder  Pianist)  in 
■JC  zweifelhaften  Falle,  und  selbst  hei  den  schwierigsten  Kompositionen,  sich  hieraus  Kaths  erholen  kann, 
und  djus  er  durch  ein  fleissige*  Uchen  der  hier  vorkommenden  Beispiele  die  Fälligkeit  und  den  Vortheil  erlangt, 
Je“C9  *'onstück  vollkommen  richtig  einstudireu  zu  können,  und  selbst  mit  den  neuesten  Passagen  und  Wirkun- 
gen der  jetzigen  Tonsetzer  und  Virtuosen  im  Voratis  bekannt  zu  sein.  Den  Schluss  dieses  Thcils  bilden  sechs 
grössere  auspeführtc  Finden  , worunter  zwei  für  jede  Hand  insbesondere  berechnet  sind. 

> Der^drittc  Theil  behandelt  ausführlich  und  erschöpfend  die  I^hre  von  dem  Vorträge,  picht 
zuvörderst  in  den  ersten  Capitcln  dem  Schüler  alle  practischcn  Mittel  an,  durch  welche  derselbe  erlangt, 
und  den«  Spieler  die  höchste  Vollendung  verschallt  werden  kann.  Hierauf  wird  der  Vortrag  «*incr  jeden  Cotnpo- 
sitions- Gattung  insbesondere  darpestcllt,  und  endlich  die  Art  und  Weise  bestimmt,  wie  jeder  berühmte  und 
bedeutende  Tonsetzer  sowohl  der  ältern  wie  der  neuesten  Zeit,  auf  die  seinem  Geiste  und  seiner  Manier  cipcn- 
thümliehc  Art  ausgefiilirt  werden  soll,  wobei  eine  kurze  Geschichte  der  Entwicklung  des  Fortepiano  -Spiels  zur 
Grundlage  dient.  Zum  Schlüsse  sind  besondere  Gapitcl  dem  öffentlichen  Produciren,  so  wie  jenem  iir  Privatzir- 
keln, ferner  dem  Präludireu,  dem  Fantasiren,  dein  Partiturlcscn  und  endlich  dein  Stimmen  uud  der  Bewahrung 
* 7 
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des  Fortepiano  gewidmet ; so  wie  auch  dasTransponiren  (oder  die  Konst,  eiaTonstäck  in  jeder  andern  beliebigen 
Tonart  xu  spielen)  liier  ein  eigenes  Canitel  erhalten  hat.  ...  , . _-r  , 

Die  Kunst  des  Fortepiano -Spiels  schreitet  so  riesenhaft  Torwarts,  und  gewinnt  so  sehr  eine  neue  Wendnnp, 
dass  eine  neue  Schule,  welche  alle  diese  Fortschritte  berücksichtigt,  und  dabei  den  Elementar- Unterricht 
erleichtert  und  ab  kürst,  eia  wahre«  Bedürfniss  geworden  »st.  ....  , 

Dass  das  gegenwärtige  Werk  allen  diesen  Anforderungen  entspricht,  kann  am  deutlichsten  ans  dem  hier 
nachstehenden  voU»t*adigea  Inhalts- Verxeicbniase  bewiesen  werden. 

Inhalt  des  ersten  Thells* 


Uorroort.  Horlön 

Ille  Lectloa.  Von  der  Haltung  Je«  Körper»  nnJ  Jer  HinJe. 

F'ortsctznng  Jer  («len  Leetioa.  Von  Jer 
Kenntnis«  Jer  Ta*len  ucbal  Abbildung  Jer  Taatatur. 
St«  Leetioa.  Die  erslen  Fingerübungen  und  fernere  Regeln  über 
Jen  Anschlag. 

3le  Leelion.  Die  Kcnntnia«  Jer  Violln- Noten. 

4le  Lection.  Fortsetzung  der  Fingerübungen  tu  der  UcbnngwtSeke. 
Ute  Lection.  Die  Kconlnia«  der  B»»-N»lt». 

Besondere  Anmerkung  für  den  Lebrer. 

Ctc  Lection.  Von  den  Noten,  welche  die  Obertasteu  anxdgen 
and  ron  den  Versetzungszeichen : jj  b and  |j. 

Von  den  Vorxcicbnungrq. 

7te  Leetioa.  Leber  den  Gebrauch  und  Jaa  Latcruetzca  des  Dan- 

KM. 

öle  Lection.  Die  L'rbung  der  Tonleitern  (Scalen)  ln  allen  Dur- 
Tonnrten. 

ScblusabcmeAnog  an  dielen  Soaien- Labungen. 

9te  Lection.  Von  dem  Werth*  der  Noten  und  Jerea  KiathciUng. 
Von  den  Trioleu  und  Sextolea. 

tote  Lection.  Lebungsslücke  über  die  RinlhcUaag,  Voa  dea 
Puncten.  Von  dea  Bindungen. 

Ute  Lection.  Fortaclxung  über  die  Fintbcilaagsncickea.  Voa 
den  Paiiicn. 

Von  den  Srneopen.  Vom  mehrstimmigen  Sntxe. 

Leber  die  kintbciluug  aaglcicbcr  Noten  xshlcn. 
Beixpiclc  über  die  Ute  Leetioa. 

19te  Lection.  Von  dem  Taethallca. 

Beispiele  über  alle  gebräuchlichen  Taetartca. 


ißt  ^nmt rktutß t rt. 

13t*  Le  et  Ion.  Von  der  genauen  Haltung  de*  Taet«  i.  de*  Tempo. 

Leber  schwere  und  leichte  Taetlbcile  and  über  da« 
Tactechlagen.  Von  den  Haltungen.  Tactübuagcn. 

14tc  Leetioa.  Von  den  Wiederholung«-,  Alikürxungm-  and  an- 
deren in  der  Musik  gebräuchlichen  Zeichen. 

Vom  Arpeggirea. 

Besondere  Regeln  über  die  Bintbriluag. 
Lcbpagsstückc  über  die  Mte  Lection. 

Anmerkung  über  die  vorläufige  Kenntnis«  der  Inter- 
valle. 

I3te  Leetioa.  Vom  Tempo  (Zeitmim,  Bewegung). 

Verzeichnis«  der  daxn  gehörigen  1 Inlien  in  he«  Aus- 
drücke. 

Fortsetzung  der  Fingerübungen, 
löte  Lection.  Voa  den  Verzierungen  und  ihren  Zeichen. 

Voa  den  durch  besondere  Zeichen  ansgedrückten  Ver- 
zierungen. 

Lebaagaatüeke  Tür  die  Verzierungen. 

17le  Leetioa.  Vom  Triller. 

Die  Triller  seit  beiden  Händen  and  die  Poppeltrillerl 
Lcbungmtüeke  über  die  Triller. 

18te  Leetioa.  Leber  den  Vortrag,  Ausdruck  and  die  dafür  an- 
genommenen Zeichen. 

Voa  drm  Legato  and  Stnccoto. 

Vom  Zurückhallen  und  Beschleunigen  des  Tempo. 
19te  Lectloa.  Von  den  94  Tonarten. 

Lebaagaatüeke  in  den  schwereren  Tonarten. 

Schloss  • Anmerkung  zum  islea  Tbeil  für  Lehrer  über  die  Art  des 
Lalenichtcs. 


Inhalt  des  zweiten  TheftUu 

Hon  itx  /inßtr6tt3unß. 


Vorläufige  Anmerkungen 

Einleitung. 

Capitcl  i.  Oie  Fingersetzang  der  Scalen  and  der  Tan  ihnen  ah* 
geleiteten  Passagen. 

а)  Fingersetzung  der  diatonischen  Tonleiter  in  C-dur. 

б)  Passagen  uud  Hebungen,  welche  nns  der  dialogischen 
Tonleiter  in  C-<fnr  gebildet  werden. 

c)  Von  den  Tonleitern  in  andern  Tonarten. 

d)  Von  den  Moll- Tonarten. 

c)  Besondere  Kegeln  über  die  Scalen. 
f)  Leber  das  Glissaudo  (Schleifen  mit  eiuem  Finger), 
u)  Fingersatz  der  chromatischen  Scala. 
h)  Von  den  Passagen,  welche  aus  der  chromatischen 
Scala  gebildet  werden. 

Capitcl  9.  Von  den  Passagen,  welche  aut  den  Terzen,  Quarten, 
Sexten  and  Oetavcn  entstehen. 

Capitel  S.  Von  den  Passagen,  welche  aus  den  Accorden  gebil- 
- det  werden. 

«)  Von  den  Passagen,  welche  aus  dem  Dur-  und  MM- 
llmktang  entstehen. 

V)  Von  den  Accorden  mit  einer  Obertasde. 
c)  Von  den  Accorden  mit  nwei  Überlasten. 

4)  Von  den  Tonarten,  wo  der  Aceord  nur  naf  Ober- 
lastcn  verkommt. 

Capitel  4.  Von  den  Aceord  - Passagen  mit  Zaaatz  - Noteo. 
Capitcl  U.  Von  den  Passagen  des  Septimen  - Accords. 


über  die  Scalen -Uebungen. 

Capitel  0.  Von  den  Doppeiaolcn,  welche hd  Scalen  und  Aceord- 
Passagen  Vorkommen. 

Capitel  7.  Von  den  Doppelllafcn. 

«)  Von  dea  chromatischen  Doppclläufea. 
t)  Die  Quarten  - Passagen. 

c)  Die  Sexten  - Passagen. 

d)  Von  den  Oclavea. 

e)  Von  einigen  neuem  Passagen. 

Capitel  8.  Von  dem  Fingerwechscln  auf  einer  Tute. 

Das  Fiagrrweckscln  bei  Scalen. 

Capitel  9.  Von  der  Fiagersctsnng  des  Triller«. 

Voa  dnfaehen  Trillern  über  Doppelnoten. 

Von  den  Doppel  trillern.  Triller- Lebnngea. 

Capitel  10.  Fingersctanag  bei  dem  Intinandergrofen  und  Leber- 
schlagen  der  llände. 

Capitcl  11.  Von  dem  Fingersatz  der  festen  Aceorde. 

Capitel  19.  Das  Einsetzen  der  Finger  anf  einer  Toste. 

Capitel  IS.  Leber  den  Gebrauch  dacs  Fingen  auf  mehreren 
Tasten. 

Capitel  14.  Fingenatz  der  grossen  Sprünge. 

Capitcl  111.  Von  der  Fingersetzang  in  mehrstimmigen  Sätzen. 
Capitel  1U.  Vom  gldckzdligen  Anschlag  swder  Finger  auf  einer 
Taste. 

Schliss- Bemerkung  »a  9tcn  Tbeil. 


Inhalt  des  dritten  Thell*. 

Don  Um 


Einleitung. 

A. 

Vom  Fort«  ool  PU»n. 

Capitel  1.  Nibere  Bestimmung«  über  He  Anwendung  de»  P«k, 

Piano  etc* 

Von  dem  mutiksliiehen  Accent,  oder  Nachdruck,  der 
auf  rinxetne  Noten  kommen  nun 
Von  der  Anwendung  de*  crexerndo  and  dimmueutU. 

B. 

Capitel  8.  L’rher  die  Anwendung  aller  Ahstafnugen  de«  Ltgmt» 

und  StMrcat». 

Von  drm  getragenen  Anschlag,  »der  dem  Hnlk-Awcat«. 
Vom  Slnceato. 

l)a»  Mureat»  oder  SiMctatusino. 

C. 

Capitcl  5.  Von  den  Veränderungen  de»  Zeilmaate*. 

Nähere  Bestimmungen. 

Von  der  Anwendung  de»  RUardjmd»  and  Acctlertmd*. 
Capitcl  4.  Vortrag  de»  einfachen  Gesänge». 

I on  Vortrage  der  Verxierungen. 

Vom  Vortrage  der  mehrstimmigen  Melodie. 

Capitcl  ft.  Leber  den  Ausdruck  in  brillanten  Passagen. 

Leber  die  willkükrticbc  Anwendung  des  Arptggümt. 
Capitel  6.  Leber  den  Gebrauch  der  Pedale. 

Vom  Dampfung» ■ Pedal. 

Vom  Verschiebung*  - Pedal  (Um  Cords). 

Vom  Piano  - Pedal. 


Uoriragr. 

Capitcl  7.  Vsm  Gebrauch  da*  Mil*  eT  scheu  IfifrnuM  (Tact- 
meaoero'. 

Capitcl  0.  Leber  das  richtig«,  für  jedos  Toostüek  geciractc  Tempo. 

Leber  das  AlUjr». 

Leber  das  Admgia. 

Leber  die  Art,  wie  man  ein  Tonstüek  rirmtndirea  soll. 

Leber  besonder*  schwierige  Compotilioaem. 

lieber  den  Vortrag  langsamer  Tonstückc. 

Capitel  0.  Leber  da*  brillante  Spiel. 

Capitel  10.  Leber  den  Vortrag  leidenschaftlicher , charakteristi- 
scher Touslüeke. 

Capitel  11.  Leber  das  Produairen. 

Capitel  18.  Leber  den  Vortrag  der  Fogea  and  anderer  Com- 
poufionrn  im  »trengca  Stele. 

Capitel  tft.  Leber  da»  Au»wcndig»pielea. 

Capitrl  11.  lieber  da«  a-*i>/a  «pirlrn  (rom  Blatte  lesen). 

Capitcl  Ift.  Leber  die  besondere  Art  des  Vortrog«  re  rach  irdener 
Tonselirr  und  deren  Werke. 

Capitel  10.  Vom  Transnoniren. 

Capitel  17.  Leber  da»  Partitunpidca , and  die  andern  Musik - 
ockläucL 

Capitel  10.  Lelicr  da»  Prüludirea. 

Capitel  10.  Leber  das  Fautasiren  (Impmrisirra). 

Capitel  80.  lieber  das  Stimmen  and  die  Erhaltung  de»  Forte- 
Piano. 

Sc  K 1 a s«  b e m e r k u a g c a IIB  gaasen  Werke. 


Unt  den  Ankauf  dieser  Schule  für  Jedermann,  and  auch  für  jedes  augenblickliche  BedürfnLss  möglichst 
zu  erleichtern , wird  dieselbe  auf  folgende  drei  verschiedene  Arten  verkauft: 

1.  In  einxelacn  Lieferungen  dt  1 fl.  C.  M.,  wodurch  jeder  Lehrer  mit  den  Fortschrittes  seiner  Schüler  aof  eine  gar  nicht 
koiUpirlige  Weise  gleichen  Schritt  halten  kann. 

NB.  Titel,  Portrait  and  Facsimile  werden  der  letstrn  Lieferung  beigegeben. 

8.  Tbeilwcise,  wodurch  jeder  der  ft  Tbcile  gewiiser  Manen  die  llaiiplrpocbru  des  Studium»  der  Schüler  hrxciehnct. 

Preis  de»  1.  Thril»  7 0. . de*  8.  Thcili  6 fl.  . des  3.  Tkril*  U 11.  C.  M. 

3.  Endlich  das  complete  Werk,  welches  allerdings,  towobl  drm  Lehrer,  wie  dem  .Schüler  eine  allgemeine  nnd  rrsch&pfrnele  L'eber- 
sicht  de»  ganxrn  Claricrspielt  rrraebafft.  Alle  drei  Tbcile  xu lammen  kosten  11  tL  C.  M.  , welcher  Betrag  bei  Empfang 
de*  ersten  Tbcils  erlegt  werden  muss. 

Per  erste  Thril  erscheint  den  Ift.  April.  Der  xweite  Thril  erscheint  den  Ift.  Mai.  Der  dritte  und  leiste  Tbeil  erscheint  dem  Ift.  Junius. 
Nach  Brschciaen  des  latsten  Th  eil*  tritt  unabänderlich  der  gewöhnliche  Ladenpreis  eia. 

it  »iabkus  & caatsM 

im  Mars  1830. 


Diese  Schule  wird  za  gleicher  Zeit  in  Wien , London,  Paris  und  Mailand  in  allen  vier  Sprachen  erscheinen, 
nnd  wir  erlauben  uns,  hier  noch  ans  den  Englischen  öffentlichen  Blättern  das  folgende  vorläufige  unbefangene 
Uriheil  eines  sehr  geachteten  Tonküustlcrs  und  Clavierlchrcrs  in  London  heizufügen. 


Düring  mg  long  experienee  tu  a l'eacher  of  Music, 
J have  ahvngs  considered  it  as  mg  dulg  to  perwe,  ns 
theg  suvcessiuelg  ajipearctl , every  work  of  imporlance 
on  Piunoforte  plagntg  $ besides  which,  /,  myself  haue 
translated  for  various  publishers , Ute  JUethods  of 
Uünlen,  Iialkbrenner , etc.  j but  after  having 
most  altendivelg  gone  through  Mr.  Czerny' s JUeUtod, 
J feel  bound  in  Juslice  to  sag , that  tJiis  work  venj  deci- 
dedlg  onlsliines  that  of  other  Author  who  has  written  on 
the  Santo  subject. 

I am  led  to  form  tltis  judgement  chief  g for  tkree 
reastms : 

First.  Because  of  Ute  three yarts  into  which  this 
magnificient  work  i$  divided,  Uie  First  Part,  ho- 

% 


Während  meiner  langen  Erfahrung  als  Mnsiklchrcr 
habe  ich  cs  stets  für  meine  Pflicht  gehalten,  jedes  wich- 
tige Fortcpiano-Lehrbucb  sogleich  nach  seinem  Erschei- 
nen kennen  zu  lernen,  so  wie  ich  auch  ausserdem  noch 
selber  die  Schulen  des  H Unten,  Kalk  brenner  u.  a.  ui., 
fiir  verschiedene  Verleger  in’s  Englische  übcrselzt  habe) 
aber  nachdem  ich  Herrn  Czcrny’s  Schule  mit  der  gröss- 
ten Aufmerksamkeit  durchging , sehe  ich  mich  gerech- 
ter Weise  verpflichtet,  zu  uchenncn,  dass  dieses  Werk 
die  meisten  andern,  bisher  über  diesen  Gegenstand  er- 
schienenen Übertritt). 

Ich  stütze  dieses  Urthcil  vorzüglich  auf  drei  Gründe : 

Erstenst  Weil  von  den  dreiTheilen,  aoswclchcn 
dieses  ausgezeichnete  Wcrkbcstcht,  der  erste  (obwohl 
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ii'nw  copious , i*  50  fru/y  facile  and  dementary , /7i«/ 
»/  moy  be  givcn  to  a child  of  Jrom  fourto  ftve  ycars  oj  agc. 

Second.  Thal,  considered  as  a xvhole , the  work 
is  absolutely  invaluable  for  Teacliers  , as  it  puls  /Arm 
in  possessiou  oj  a sure  and  simple  plan  for  bringing  llteir 
1‘ttpils  forward , from  Ute  very  clements  of  plaging  to 
the  hiyhest  degree  of  execution  } and  l lia  t in  one  - twen- 
tieth  of  the  time  xvhich  xvould  be  consuined  bg  follmving 
the  ront ine  laid  down  in  ang  of  the  Alelhods  ulreudy 
befove  the  public. 

Th  i rd.  Thut  this  work  is  not  a mere  bulky  volume 
of  uuconnected  and  uniuteresting  passages , nor  of  dry 
und  tire  some  precepts ; but,  on  the  cuntrury , Ihitl  it 
is  a truly  rieh  and  inexhuustible  inine  of  the  inost  valn- 
able and  lucid  informalion.  Its  pages  cuery  whrre  con- 
tain  the  mosl  copious  explnnatiou  and  development  of 
euch  subject  as  it  arises  , illustrated  by  innumerable  in- 
enious  and  inlercsting  practica l excrcises  , • full  of 
eautiful  melody , and  so  admirably  contrived  as  to  lead 
the  l'upil  onward , Step  by  step , in  the  gentlest  grada- 
tion  , and  in  the  mosl  agreeable  mariner  , to  the  sununit 
of  the  arl. 

Mr.  Czerny , coming  into  the  ficld  afler  every  olher 
Autlior,  has  had  the  advantage  of  meditating  on  their 
plans , and  the  opportunily  oj  ascertaining  experimen- 
ially  in  what  respects  tliey  have  fuiled  in  the  execution 
of  tliem.  He  has  amply  and  nobly  st/pplied  every  drft- 
ciencry  in  former  Methods , wh einer  oj  theory  or  prac- 
tica ; and  he  has  presented  us  with  a xvork , tuhich  in 
regard  to  interest  and  utility  can  neuer  be  surpassed  j 
such  as  indeed  might  have  been  anlicipated  from  anAu- 
thor,  xvho  Stands  alone  as  a Composer  for , and  Teacher 
of  the  Pianojorte. 

So  deeply  impressed  am  I with  the  admirable  plan  of 
this  workf  and  xvith  the  beaulifully  simple  and  yet  most 
comprehensive  tnanner  in  xvhich  it  is  executed , that  / 
cannot  refrain  from  ayain  repeating , that  / have  neuer 
before  seen  atiu  elementary  publication  so  surpassingly 
rieh  as  this  in  boih  precepts  and  examples , so  perfectly 
intelligible  in  every  line , and  so  xvunderfully  adapted 
for  the  instruction  of  the  rising  generation ; and  I can- 
not but  hope,  that  every  Pianist  will  hasten  xvith  alacrity 
to  add  his  name  to  the  phalanx  of  Subscribers  already 
obluined,  and  which  inciudes  a Moscheies , a Thal- 
berg etc. 

J.  A.  HAMBLTOA, 

Author  qf  U*  Musical  CaUckitmt  stc. 


sehr  ausführlich)  doch  so  wahrhaft  leicht  verständlich 
und  für  den  Anfänger  berechnet  ist,  dass  man  ihn  auch 
selbst  einem  Kinde  von  vier  bis  fünfjahren  geben  bann. 

Zweitens:  Weil  dieses  Werk,  als  ein  Ganr.es  be- 
trachtet, für  jeden  Lehrer  völlig  unsehätr.har  ist,  indem 
es  ihn  in  den  Besitz  eines  sichern  nnd  einfachen  Plans 
setzt,  seine  Schüler  von  den  ersten  wahren  Klemmten 
bis  zum  höchsten  Grad  der  Ausbildung  vorwärts  zu  brin- 
gen^ und  zwar  in  dem  zwanzigsten  Theil  der  Zeit, 
welche  bei  allen  andern  bisherigen  Methoden  nölhig  war. 

Drittens:  Weil  dieses  Werk  keineswegs  eine 
breite  Anhäufung  von  unziisamnicnhäugcndcn,  unin- 
teressanten Passagen,  oder  von  trockenen,  ermüdenden 
Vorschriften  ist,  sondern  im  Grgciitheil  ein  wahrhaft 
reicher  und  unerschöpflicher  Schatz  von  den  werthvoll- 
sten und  einleuchtendsten  Gnterrichlsrcgcln.  Jede  Seite, 
die  mau  aufschlägt,  enthält  die  vollständigste  Darstel- 
lung und  Entwicklung  des  eben  vorkommenden  Gegen- 
standes, bereichert  mit  zahlreichen  sinnvollen,  inter- 
essanten und  melodiösen  praktischen  Beispielen,  be- 
wunderungswürdig erfunden,  um  den  Schüler,  Schritt 
für  Schritt,  in  der  sanftesten  Steigerung  und  anf  die 
angenehmste  Weise  anf  den  Gipfel  der  Kunst  zu  bringen. 

Hr.  Czerny,  welcher  nach  so  vielen  andern  Auto- 
ren dieses  Feld  betritt,  hatte  den  Vortheil,  über  die 
Leistungen  seiner  Vorgänger  nachzudenken,  und  die 
Gelegenheit,  praktisch  zu  ergründen  , woran  es  noch 
mangelte.  Kr  hat  vollständig  und  ehrenvoll , sowohl  in 
der  i'hcoric,  wie  in  der  Ausübung  alles  Mangelhafte 
der  frühem  Schulen  ersetzt,  und  uns  mit  einem  Werke 
beschenkt , welches  in  Rücksicht  auf  Interesse  und 
Nutzen  nicht  überboten  werden  kann , so  wie  man  es 
von  einem  Autor  erwarten  konnte , der  als  Tonsclzer 
wie  als  Lehrer  so  dastcht. 

Ich  bin  von  dein  bewundernswürdigen  Plan  dieses 
Werks,  so  wie  von  der  schönen  Einfachheit  und  höchst 
verständlichen  Weise  von  dessen  Ausführung  so  hin- 

Eerisscn,  dass  ich  mich  nicht  enthalten  kann,  zuwieder- 
olen,  dass  ich  noch  nie  zuvor  ein  Lehrbuch  gesehen 
habe,  welches  so  reich  an  Kegeln  und  an  Beispielen, 
so  vollkommen  klar  in  jeder  Zeile,  und  so  bewunderns- 
werlh  für  die  Ausbildung  der  wachsenden  jungen  Ge- 
neration berechnet  wäre}  und  ich  kann  nur  lioflcn,  dass 
jeder  Pianist  sich  freudig  beeilen  wird  , seinen  Namen 
der  Snbscribcnten  - Reihe  anzuschlicsscn , in  welcher 
bereits  auch  die  Namen  eines  Moscbeles,  Thai- 
berg u.  a.  m.  aufgezcichnet  sind. 

I.  A.  IL1MDLTOV, 

Verfasser  des  masikalischea  Katechismus  etc. 
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lieber  die  Original- Partitur  des  Requiem 
x ’on  IV.  A.  Mozart, 

Seinen  Verehrern  gewidmet  durch  J.  F.  Edle»  v.  Mosel. 

Wien,  bei  A.  Slraoss’  WiLtwe.  1839. 

(Des«  bl  nt«.) 

Jetzt  wandte  man  sieh  an  die  WUtwe  des  grossen  Ton- 
setzers, welche  am  10.  Februar  d.  J.  antwortete;  ,,Isl 
die  Partitur  vollständig,  so  ist  sie  nicht  von  Mozart,  denn 
er  hat  sic  nicht  geendet,  und  so  muss  man  denn  auch 
.sehen  .können,  was  Sicssmnyer  geschrieben  hat,  denn  so 
sehr  ist  doch  meines  Erachtens  kein  Mensch  im  Stande, 
•eines  Andern  Schrift  nachzuahmen,  dass  man  sie  uicht 
erkennen  sollte.  So  viel  hierüber,  und  nun  versichere 
ich,  dass  keiu  Anderer  als  Siessmaycr  das  Requiem  ge- 
eiulcl  hat,  welches  niclu  so  schwer  war,  weil,  wie  man 
aveiss,  die  llauplstellen  alle  ausgesetzt  waren  und  Sicss- 
niaycr  nicht  irre  gehen  konnte.“  Diese  freilich  «nr 
auf  das  Allgemeine  beschränkte  Antwort  stimmt  mit  den 
Angaben  des  Abt  Stadler  (in  seiner  Vertheidigung)  über- 
ein. Doch  wird  bemerkt,  dass  der  Abbe  den  ganzen 
Vorgang  nur  aus  der  dritten  Hand  haben  konnte.  Ja 
aus  derselben  Vertheidigung  fS.  10)  ergibt  sich,  wie 
wenig  Mad.  Mozart  selbst  bestimmt  wusste,  welchen  An- 
liieil  Siessmaycr  an  dem  Werke  ihres  Gallen  haltet  cs 
heisst:  „Die  WUtwe  sagte  mir,  es  hätten  sich  -auf  Mo- 
earl's  Scbreib|>ulle  nach  seinem  Tode  einige  Zctteichcn 
mit  Musik  gefunden,  die  sie  Herrn  Siessuiayer  überge- 
hen habe.  Was  dieselben  enthielten,  und  welchen  Ge- 
brauch Siessmaycr  davon  gemaelit  habe,  wusste  sie  nicht. “ 
In  welcher  Unordnung  Mozart*»  Papiere  waren  und  wie 
lange  diese  dauerte,  ergibt  sich  aus  derselben  Verthei- 
d igung,  iu  welcher  Stadler  berichtet,  dass  er  mit  dem 
neheu  der  VVitlwe  wohnenden  Herrn  v.  Nissen  den 
Nachlass  des  Verewigten  ordnete.  Dieser  aber  lernte 
<lie  WUtwe  Mozart  erst  gegen  das  Ende  1797  kennen, 
was  aus  einer  handschril'lliciieu  fcicrlicheu  Erklärung  des 
Herrn  v.  Nissen  hervorgeht.  Welchen  Nutzen  kann  in 
Zeit  von  0 Jahren  Siessuiayer  aus  jenen  bis  dabiu  un- 
bekannt gebliebenen  Papieren  für  den  Anllwil  gezogen 
haben,  den  er  au  dem  Requiem  sich  allein  zuschrcibl?  — 
Vom  Anfänge  der  Bekanntmachung  des  Requiem  an  bis 
heute  haben  die  besten  Musiker  uud  Ueurluciler  Herrn 
- Siessmayer  keine  Satz«  zugetraut,  wie  Sanctus,  Bene* 
diclus,  Aguus  Dei,  Dona  cis  requiem,  welche  Siessmaycr 
ganz  neu  verfertigt  haben  wollte.  — Nicht  wenig  ge- 
gen Siessmaycr»  Ansprüche  auf  Mozart'»  Requiem  gibt 

41.  Jahrgang. 


wohl  folgende  Stelle  eines  Briefes  der  Frau  Etalsrälhin 
v.  Nissen  an  den  Abbe  Stadler  vom  31.  Mai  <1827: 
,,Ais  er  (Mozart)  sich  schwach  fühlte,  musste  Sicssmnyer 
öfter  mit  ihm  und  mir  das,  was  geschrieben  war,  durch- 
singen, und  so  bekam  Siessuiayer  förmlichen  Unterricht 
von  Mozart.  Und  ich  höre  noch  Mozart,  wie  oft  er  zu 
Siessmaycr  sagte:  ,,,,Ei,  da  stehen  die  Ochsen  wieder 
am  Berge ; das  verstehst  Du  noch  lange  uicht  “ “ — 
nahm  die  Feder  nnd  schrieb  vermuthlick  Hauptstellen, 
die  dem  Siessuiayer  zu  rund  waren.“  — Uud  dennoch, 
fährt  Herr  v.  Mosel  fort,  sollte  Siessuiayer  dieses  Mei- 
sterwerk so,  wie  wir  es  seit  40  Jahren  kennen,  und 
wie  es  hier  im  Manuskript  vor  Augen  liegt,  vollendet, 
3 Hauptthcilc  desselben  nett  und  dergestalt  geschaffen 
haben,  dass  die  ersten  Kunstkenner  sie,  trotz  dem  Glau- 
ben der  Mehrzahl,  dass  sie  von  ihm  herrühren,  für  Mo- 
zarl’s Arbeit  erkannten?  — Wie  dem  immer  sei,  die 
Partitur,  welche  die  k.  k.  Hofbibliolhek  erworben,  die 
einzige  «xislirende  Original- Partitur,  ist  dieselbe,  nach 
deren  Kopieen  die  bestehenden  gedruckten  Aullagen  an- 
gefertigt  wurden;  die  nämliche,  welche  nach  Mozart’» 
Tode  dem  Besteller  eingehäodigl  worden  ist.  — Der 
Graf  von  Walsegg,  dem  die  Partitur  als  Mozarl’s  Hand- 
schrift, nicht  nur  als  dessen  Werk,  eingchäudigt  wor- 
den zu  sein  scheint,  und  welcher  sic  unter  der  Bedingung 
ausschliesslichen  Eigenihums  bestellt  halte,  liess  sich  die 
iu  Wien  und  Leipzig  1792  zum  Besten  der  Wittwe  des 
Tonselzers  veranstalteten  Aufführungen  des  Werkes  ru- 
hig gefallen  und  wollte  erst  dann  Klage  führen,  als  er* 
vernahm,  dass  es  nicht  ganz  von  Mozart  sei  und  im 
Druck  erscheinen  sollte.  Dies  veranlasst«  die  Konferenz, 
welcher  Abt  Stadler  in  seiner  Vertheidigung  gedenkt, 
eben  so  von  Nissen  im  Anhänge  zu  W.  A.  Mozarl’s 
ßiugraphie  S.  170,  wobei  es  auffallend  ist,  dass  der  erst 
1803  verstorbene  Siessmaver  nicht  dazu  "ezogen  wurde. 
Dass  übrigens  der  Graf  v.  Walsegg  wirklich  die  Grille 
hatte,  das  Requiem  für  seine  Atbeit  auszugeben,  bewei- 
sen Abschriften,  auf  deren  Titelblatt  dies  angegeben  ist. 
Iu  den  Streit  über  die  Echtheit  dieses  Requiem  mischte 
sich  der  Graf  nicht.  Das  in  Rede  stehende  Manuskript 
aber  blieb  jedermanns  Augen  verborgen  bis  zum  Tode 
des  Grafen  1828,  zu  welcher  Zeit  es  io  die  Hände  eines 
Kunstfreundes  geriet!),  der  sich  nicht  davon  trennen  wollte, 
bis  es  endlich  durch  legitime  Erbschaft  iu  die  Hände  des- 
jenigen kam,  von  welchem  es  in  die  k.  k.  Holbibliothrk 
gelangte.  Diese  besitzt  sonach  in  der  aulografen  Parti- 
tur der  Sätze  Requiem  uud  Kyrie  und  in  den  gleichfalls 
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eigenhändigen  Parliturenlwürfen  von  Dirs  irnc  bis  ein-  , 
Si'liUisülii  U Hoslias  Alles,  was  mu  dem  Sclticanengcsunge 
Mozart’ s in  seiner  Handschrift  existent ; das  Lobnge 
aber,  wenn  nicht  aus  seiner  l'ader , doehv — n^clt  allen 
Kunstgründen  — aus  seinem  Hopfe. 

Wenn  wir,  wo  nur  möglich,  stets  mit  den  Worten  I 
des  geehrten  Verfassers  dieser  denkwürdigen  Darlegung 
berichteten,  glauben  wir  am  treuesten  gehandelt  und  den 
Iiern  des  Ganzen  am  Besten  hervorgehoben  zu «haben; 
linden  auch  bei  der  immer  noch  obwaltenden  Schwierig- 
keit der  Buchstaben  - und  Notenschrift  - Untersuchung 
der  ganzen  Original  - Partitur  des  Mozarlsehcn  Ucquicm 
nichts  wichtiger  und  glücklicher,  als  dass  der  Breilkopf 
und  iiiirtclschc  Abdruck  ganz  genau,  bis  auf  die  ange- 
zeigten paar  Kleinigkeiten,  mit  der  Originalpartilur  iiber- 
einstiraml,  und  dass  der  Geist  mehr  ist  als  der  Buch- 
stabe. Und  so  ist  es  Mozart’s  Werk  und  wird  cs  bleiben. 


Die  beiden  Schützen , 

komische  Oper  in  drei  Akten.  Musik  von  G.  Albert 
Lortzinj'.  Vollständiger  Klavierauszug  vom  Kompo- 
nisten. Leipzig,  bei  Jul.  Wunder.  Preis  6 Thlr. 

Cznar  und  Yxmmcrmann , oder  die.  beiden  Peter, 
die  zweite  überall,  wo  sie  gegeben  wurde,  sehr  beifäl- 
lig nufgenommeue  Oper  dieses  Komponisten , haben  wir 
im  vorigen  Jahrgange  S.  501  u.  f.  ausführlich  bespro- 
chen. Was  dort  über  das  Verhällniss  der  komischen 
Oper  u.  dergl.  gesagt  wurde,  setzen  wir  hier  voraus  und 
fügen  nur  hinzu,  dass  die  Anzeige  dieses  ersten  Bühnen- 
werkes des  genannten  Mannes  nur  darum  jenen  nach- 
folgt, weil  cs  später  im  Druck  erschien.  Dass  die  bei- 
den Schützen  vom  Publikum  mit  gleichem  Boifalle  auf- 
genommen wurden,  ist  bekannt;  die  Zusammenstellung 
des  Opernbuches  ist  sowohl  in  der  Wahl  eines  schon 
szenisch  bearbeiteten  Gegenstandes  als  in  der  Art  der 
Ausführung  nach  gleichen  Ansichten  und  Erfahrungen 
nicht  minder  vorlhcilhaft;  seihst  im  Wesentlichen  der 
Musik  muss  diese  erste  Oper  der  zweiten  fast  gleichgestellt 
werden,  nur  dass  die  zweite  (Czaar  und  Zimmcrmanu) 
schon  roulinirler  ist,  als  die  erste,  was  auch  bereits  aus- 
gesprochen wurde.  Sind  wir  also  hier  kürzer,  so  liegt  der 
Grund  durchaus  uicht  in  irgend  einer  Geringerschätzung, 
Sondern  darin , dass  wir  uns  nicht  gern  unnütz  wieder- 
holen ; es  gilt  im  Allgemeinen,  was  wir  am  angeführten 
Urte  über  die  zuerst  gedruckte  Oper  bemerkten. 

Man  weiss,  dass  der  Operntext  nach  den  bekann- 
ten ,, beiden  Grenadieren“  gearbeitet  ist,  dass  der  llaupt- 
knolen  des  Ganzen  in  einer  Verwechselung  der  Torni- 
ster liegt,  weshalb  sie  auch  „die  beiden  Tornister“  heissen 
könnte,  und  dass  sie  unter  die  ländlichen  Spiele  gehört, 
folglich  die  hohen  Herrschaften  ausschliessl ; sic  wird 
also  zuweilen  etwas  derb  in’s  gewöhnliche  Lehen  cingreifcn, 
was  immer  und  besonders  jetzt  noch  unterhaltender  ist,  als 
zu  viel  Gift  und  Dolch.  Die  vornehmste  Person  ist  der 
Amtmann  ff  all , dessen  Sohn,  Tochter  und  Vetter  im 
Spiele  sind;  dann  der  Gaslwirth  Dusch  mit  Sohn  und 
Tochter,  zu  deneo  noch  die  Haushälterin  Jungfer  Lieb- 
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lieb,  ein  Dragoner  Schwarsbart  und  ein  invalider  l'nter- 
ollizier  Barsch  sich  gesellen.  Chöre  der  Soldaten  und 
dbr  Landleule  sind  in  der  Ordnung.  Nach  leicht  gehal- 
tener Ouvertüre  singt  der  Chor  der  Landbewohner  mit 
dem  Gaslwirth  von  der  Freude  des  Wiedersehens  der 
Ihrigen;  Busch  ladet  sie  für  den  Abend  auf  ein  Glas 
W ein.  Karoiiuc  und  Suschcn  (Soprane.)  singen  ihre 
Wonne  mit  dem  Gaslwirth , halten  ihre  Liebe  geheim, 
woraus  sich  durch  den  schwerhörigen  Busch  heilere  Si- 
tuazinnen  herhcifiihren.  Wilhelm,  des  Amtmanns  Sohn, 
einer  der  beiden  Schützen  (Bariton),  zeigt  sich  in  seiner 
Arie  lebenslustig  und  soldatisch  brav.  Er  trilft  mit  Schwarz- 
bart die  beiden  .Mädchen  und  singt  sie  galant  an,  wor- 
über keine  böse  ist,  wohl  aber  ist  der  Dragoner  über 
W ilhelms  feurige  Keckheit  erstaunt.  Busch  hält  den 
Wilhelm  für  seinen  Sohn,  der  Dragoner  geht  des  guten 
Quartiers  wegen  auf  den  Spass  ein,  wogegen  sieh  Wil- 
helm sträubt  zum  Verdruss  der  beiden  Andern.  Kare- 
liitc  und  Susche.n  kommen  dazu  und  vernehmen  die  neue 
Miilir;  Wilhelm  umarmt  Susehen  und  erklärt  sie  für  sein 
Liebelten,  das  er  freien  werde,  wobei  man  ihn  freilich 
für  rappelud  erklärt , aber  doch  seiner  fröhlichen  Laune 
wegen  allgemein  mit  ihm  zufrieden  ist.  — Im  zweiten 
Akt  tritt  der  rechte  Sohn  des  Gastwirlhs  Gustav  auf, 
zweiter  Schütze,  und  begrüsst  seine  heimischen  Fluren 
und  im  Herzen  die  Braut , die  bald  erscheint , ihn  aber 
für  den  falschen  hält  und  doch  sich  zu  ihm  bingezogen 
fühlt,  auch  sich  recht  hübsch  in  seine  Freundschaft  fin- 
det. Busch  hingegen  will  bald  darauf  den  rechten  Sohn 
nicht  anerkennen  und  behandelt  ihn  grob.  Unterdessen 
hat  Peter,  der  Vetter,  der  von  Gustav  geschlagen  wurde, 
den  Amtmann  geholt;  Gustav  soll  arrelirt  werden,  lia— 
roline  kommt  zu  dem  Lärm  und  hört  von  ihm  seihst, 
dass  er  sich  für  des  Gastwirlhs  Sohn  nusgibt , worüber 
der  Alte  wieder  zornig  wird.  Der  Amtmann  will  Be- 
weise und  diese  sollen  im  Tornister  sein;  wird  unter- 
sucht und  in  der  gefundenen  Brieftasche  steht  „Wilhelm 
Stark.“  Gustav  erklärt  diese  Papiere  nicht  für  die  sei- 
nen; cs  glaubt  ihm  Keiner.  Viele  Liebesbriefe  von  der 
schwarzen  N'anetle,  die  sich  finden,  machen  auch  Karo- 
linen stutzig.  Ein  noch  Vorgefundenes  Lollnbillet,  das 
eine  Terne  gewinnt,  kann  den  in  Verdacht  Gezogenen 
immer  nicht  dahin  bringen,  den  Tornister  für  den  sei- 
nen zu  erklären.  Karnline  schöpft  wieder  Hollnung  und 
Glauben  an  seine  Ehrlichkeit , worin  ihr  die  L'ebrigcn 
nicht  beistimmen.  Gustav  soll  in’s  Gefängnis*;  in  einem 
Solo,  treuherzig  betrübt,  klagt  er  über  seine  Verstossung 
ans  dem  Vaterhaus,  das  er  schon  so  früh  verlassen 
musste.  Peter  stiehl  den  Eindruck  zu  verwischen,  Ka- 
roline  vcrllieidigl  den  Beschuldigten  ontl  nennt  Petern  im 
Eifer  einen  dummen  Jungen;  der  Amtmann  beschwich- 
tigt den  Vetter,  der  Gaslwirth  beklagt,  im  Gewirre  nichts 
zu  verstehen.  Endlich  werden  die  Leute  durch  Gustavs 
festes  Betragen  doch  milder  fiir  ihn  gestimmt,  obgleich 
der  Schein  gegen  ihn  ist.  — Den  drillen  Akt  eröfthel 
Karoline  mit  dem  Gesländniss  ihrer  Liebe  zu  ihm , des- 
sen Auge  ohne  Falsch  ist,  ein  Spiegel  der  Seele.  Nach 
Peters  ihm  angemessenen  Liede  gerälh  er  in  Fältrlich- 
keit  vor  Wilhelm  und  dem  Dragoner;  Karoline  hilft  ihm 


Digitized  by  Google 


545 


4839.  Mai.  No.  18, 


546 


zu  entkommen.  Ein  zärtliches  Duett  zwischen  Gustav 
und  Karolinen  erbaut  dazwischen  weiche  Herzen.  Und 
in  der  Nacht  wird  ein  Septett  laut:  Gustav  sucht  Karo- 
linen, Wilhelm  Suschcu } die  Mädchen  sind  erschrocken, 
aber  doch  da  und  nicht  abgeneigt : ,,ü  wie  würde  Va- 
ter schelten,  fände  er  versteckt  mich  hier.  Pst  pst ! Ich 
bin  hier!  0 bitte,  nähern  Sie  sich  mir!“  — Gleich 
darauf  wird,  ein  wenig  unpraktisch,  für  die  Zuhörer  er- 
lustigcnd  genug,  von  allen  Vieren  der  Nacht  und  der 
Liehe  eine  Hymne  gesungen:  „O  stille  Nacht,  in  dei- 
nes Schaltens  Kühle  Und  von  keinem  Späherblick  be- 
lauscht, Möchl’  ich  theilen  jene  Hochgefühle,  Die  mich 
liebeglühend  heut  berauscht.  An  Liebchens  Brust  ist 
Göll  erlast.  Wenn  man  sich  treuer  Lieb*  bewusst“  u.  s.  w. 
Unglücklicher  Weise  kommt  nach  gehöriger  Beendigung 
der  Hymne  der  Dragoner  in  ganz  anderer  Absicht ; bald 
darauf  Peter,  Suschen  in’s  Gartenhaus  tiachschlrichcnd. 
Man  merkt,  dass  sich  die  Gesellschaft  vermehrt  hat,  und 
Jungfer  Lieblich  vermehrt  sie  noch  mit  ihrer  neugieri- 
gen Gegenwart.  Jetzt  ertönt's  von  Seiten  der  Männer: 
„Werda?“  Alle  sind  einig : „ '%  ist  nicht  rathsam,  noch 
zu  bleiben,  fände  ich  doch  nur  die  Thür.“  Beim  Her- 
umtanpen  erwischt  Gustav  die  Jungfer  Lieblich,  Wilhelm 
den  Peter  und  die  Mädchen  den  Dragoner.  — Nach  lan- 
gem Austausch  verschiedener  Emplindungen  an  einem  dun- 
keln Platze  tritt  der  Amtmann  und  der  Glior  mit  Lich- 
tern ein.  De*  Unlerollizier  spricht:  ,,Dic  Sache  macht 
sich.“  Das  thnt  sic  auch,  denn  im  kurzen  Finale  schwö- 
ren die  beiden  Schützen  ihren  Mädchen  ewige  Treue, 
worauf  diese  bauen,  und  die  Andern  tbun  es  ihnen  zu 
Gefallen. 

Und  die  Musik?  Ihr  Wesen  haben  wir  bereits, 
wie  gesagt,  in  der  Anzeige  des  „Cznnr  und  Zimmer- 
mann“  beschrieben.  Sic  sucht  nicht  nach  Unerhörtem, 
greift  nicht  in's  Tiefe,  oft  ein  misslicher  Grill';  ist  nicht 
origiualsüchlig,  auch  nicht  immer  eine  besondere  Freun- 
din jener  nach  Mephistopheles  Vorspruch  von  Vielen 
grau  genannten  Theorie,  vielmehr  nimmt  sie,  leicht  in 
sieb,  die  Zeit,  wie  sie  ist,  gefällig  ihrer  Neigung,  dabei 
anspruchlos,  heiter,  unterhaltend,  geschickt  und  gewandt 
genug,  das  Geltende  und  frisch  Ansprechende  olmc  Zei- 
chen von  Ziererei  oder  angestrengter  Mühe  zu  IrcITen. 
Und  so  wird  auch  diese  Oper  fernerhin  auf  den  Brdcrn 
und  in  geselligen  Kreisen  gut  unterhalten,  wie  sie  es  be- 
reits getlian  hat.  Es  wäre  auch  dreifach  wunderlich, 
wenn  es  nicht  der  Fall  wäre,  da  uns  manche  ausländi- 
sche Opern  beglücken,  die  weder  an  Heiterkeit  noch  an 
leicht  ergötzlichem  Gehall  sich  inil  den  beiden  tcotschen 
von  Lortzing  messen.  Endlich  ist  es  uns  wahrhaft  lieb, 
wenn  Teutsche,  die  mau  sich  immer  gern  im  liarakler- 
niantel  eines  faltenreichen  Gewandes  denkt,  einigen  leich- 
ten Nachhamazionen  Ihatsächlichc  Beweise  stellen,  dass 
wir  • — auch  schwärmen  können.  Dergleichen  teutsche 
Opern  komischer  Art  sind  jetzt  recht  woblgclhan. 

G.  iV.  Fink. 


Mehrstimmige  Lieder  und  Gesänge . 

Fünf  vierstimmige  Lieder  für  Sopran,  Alt , Tenor  uni 
Bass.  Von  Fr.  Bücken.  Op.  25.  Berlin,  bei  Traut- 
wein. Preis  1 Thlr. 

„Der  Frühling,"  Neuvermählten  zu  singen,  hat  einen 
scherzhaften  Anstrich.  „Horch,  horch!“  von  Shakes- 
peare, anziehend,  im  freundlichen  Lebensspiel  Empfindung 
und  Tändelei  einend.  „Alles  Wiegenlied,“  auch  scherz- 
haft niedlich.  „Die  Sennerin  und  ihr  Schatz,“  in  dem- 
selben Sinne;  nicht  anders  das  alte  Liebeslied:  „Trab, 
trab!  Spazieren  wollt’  ich  reiten.“  Sie  sind  zur  Un- 
terhaltung Irefllich. 


Bibliothek  des  Mnnncrchorgcsangcs.  ls  Heft.  Partitur. 
Zürich,  bei  Hans  Georg  Nogeli.  Preis  1 Thlr.  4 Gr. 

Dieses  erste  Heft  einer  Unternehmung,  die  fortge- 
setzt werden  soll  und  zu  deren  möglichster  Verbreitung 
auch  ein  Sliniincnabdruck , jede  Stimme  zu  6 Gr.,  be- 
' sorgt  worden  ist,  hat  namhafte  Komponisten  und  voll- 
kommene Rechtlichkeit  des  Herausgebers  für  sich,  da 
die  wenigen  schoo  anderwärts  bekannt  gemachten  oder 
fiir  Mannerchor  arrangirlen  Gesänge  durch  Zahlungen 
an  die  Besitzer  gleichfalls  zu  seinem  Eigcnthume  ge- 
macht worden  sind.  Solcher  Koropusizionen  findet  man 
hier  7,  unter  einer  Zahl  von  30,  welche  dieses  Heft  ent- 
hält. Die  Toaselzer,  die  dazu  beigesleucrt  haben,  sind: 
C.  Gcisslcr  (1);  A.  und  J.  Gcrsbuch  (5);  Hofmeister ( 1 ); 
C.  Karow  (2);  II.  Marschuer  (1);  L.  Maurer  (1);  II. 
G.  Nägeli  (10);  Naumann  (1);  J.  F.  Keicbardt  (1); 
C.  G.  Rcissigcr  (I);  Holla  (1.  Motette);  Frdr.  Schnei- 
der (3);  Silcher  (1);  endlich  Slölzel  mit  einer  Fugetlc. 
Rei  weitem  die  meisten  Nummern  sind  gemülhlich  ernste 
und  heitere  Lieder,  und  das  gut  gewählte  Ganze  ist  sehr 
beachtenswert!».  •»*  V 

> \ — — 

Die  Vogelkantatc.  Musikalischer  Scherz  für  5 Sing- 
stunden mit  Klavierbegleitung.  Von  J.  Mathieux. 
Op.  1.  Berlin,  bei  Traulwein.  Preis  der  Partitur : 
1 Thlr. ; der  Singstimmcu : % Thlr. 

Ein  pnssirlicher  Einfall!  Soprane  sind  Fräul.  Nach- 
tigall und  Frau  Elster;  All  Herr  Kuckuk  und  Herr  Pa- 
pagei ; Bass  Herr  Babe.  Kuckuk  wartet  mit  Ungeduld 
in  seinem  Neste  auf  seine  Gäste , mit  denen  er  Probe 
; hallen  will,  spazirt  unterdessen  auf  und  ab  und  vertreibt 
sich  die  Zeit  mit  einem  Bischen  Solfcggircn.  Da  kom- 
men sie  und  singen  im  Chore,  dass  sie  sich  auf  des  Ad- 
i lers  festlichen  Tag  treulichst  vorbercilcn  wollen,  ihm  ein 
; fröhliches  Stündchen  zu  bringen.  Fräulein  Nachtigall 
i will  eine  grosse  Bravourarie  mit  Rouladen  und  Trillern 
j erklingen  lassen ; Papagei  und  Rabe  wollen  ein  von  je- 
nem leise  begleitetes  Duett  vortragen,  und  Kuckuk  wirft 
sich  zum  Dirigenten  auf.  Das  Alles  wird  im  gewöhnli- 
chen Styl  bald  rczitalivisch  bald  im  Arioso  musikalisch 
erörtert,  wie  das  Folgende.  Gleich  bricht  Streit  los  des 
Dirigirens  wegen,  woraus  am  Ende  sogar  etwas  Fugir- 
tes  wird,  das  sich  bald  mit  der  allgemeinen  Frage  endet : 
„Herr  Kuckuk,  wa$  fällt  Ihnen  ein?“  Dieser  beschei- 
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det  sich,  rezilirend : „In’s  Kuckuk's  Namen , seid  doch 
still,  mag  dirigiren  wer  da  will;  stimmt  an  den  Chor 
und  pausirt  vorher  6 Takte.“  Das  ihuu  sic  laut  im  An- 
dante und  darauf  der  Chor  zum  Preise  der  Harmonie. 
Eine  Weile  gehl’s  gut:  plötzlich  singen  an  einem  Ab- 
schnitt ein  Paar  ßs  und  eis,  ein  anderes  f und  c.  So- 

Eleieh  schiebt  es  Eins  aufs  Andere  und  zuletzt  soll  Frau 
Ilster  falsch  akkoinpagnirt  haben.  Jedes  bleibt  bei  sei- 
ner Behauptung,  der  Lärm  wächst,  und  der  Kuckuk  ist 
ausser  sich,  dass  ihm  sein  ganzes  Ständchen  ruinirl  ist. 
Eudtich  bittet  er  die  Vögel  um  geneigtes  Ohr,  und  man 
fängt  willig  den  Chor  wieder  an.  Jetzt  geht’s  prächtig. 
Entzückt  rufen  Kuckuk  und  Habe:  „Tusch!“  und  alle 
heben  ihren  Waldgcsang  mit  Witwidiwit  und  Krnkra 
an,  bringen  dem  Adler  dazwischen  ein  doppeltes  Lebe- 
hoch! und  der  Kuckuk  hat  das  letzte  Wort.  — Das 
Possirliche  sieht  Jeder  und  au  lustigen  Vögeln  wird’s 
aichl  fehlen. 


Erste  imd  zweite  Sammlung  von  Gesängen  während  der 
Wandlung  in  der  heiligen  Messe  zu  singen.  Von 
Franz  Lachner  u.  s.  w.  Dritte  Sammlung  von  J. 
9.  Seyfried  und  Andern.  Mainz,  hei  Schott’*  Söh- 
nen. Stimmennbdruck.  Preis  jeder  Sammlung  12  Kr. 

Alle  diese  Gesänge  sind  3slimmig  und  kurz;  jedes 
Heft  enthält  6 Nummern  von  verschiedenen  Komponisten, 
als  Tomascheck,  Hummel,  Fr.  Schneider,  L.  Spohr  u.  A. 
Die  Namen  der  Verfasser  bürgen  für  die  Güte  derselben 
zu  solchem  Gebrauche.  Wir  können  wegen  mangelnder 
Partitur  nur  noch  berichten,  dass  Alles  einfach  gehal- 
ten worden  ist. 


Zes  tierstemmige  fioralen  met  hoogduitschc  en  neder- 
duitsche  Text  voor  Sopraan  et  Altstcmmen  met  lie- 
geleiding  von  Piano  of  Orgel  op  Muzyk  gebragt 
door  F.  C.  Iiist,  Med.  Doclor.  Leyden,  by  F.  L. 
Dony.  1838.  Preis  1 Fl. 

Diese  6 vierstimmigen  Choräle  mit  hoch-  nnd  nie- 
derteulschem  Text  für  2 Sopran-  und  2 Altstimmen  mit 
Begleitung  des  Pianoforte  oder  der  Orgel  sind  jetzt  bei 
Fr.  Beuster  im  Haag  zu  haben.  Sie  sind  weniger  reich 
im  Harmonischen  als  unsere  hochleulschcn , aber  immer 
choralmässig.  Jedes  Lied  hat  2 Strofcn  Text  in  beiden 
Sprachen;  es  wird  also  Choralfreunden  und  Hymnologen 
lieb  sein,  durch  diese  Ausgabe  den  Stand  solcher  Kirchen- 
weisen der  Niederlande  oder  Hollands  einsehen  und  mit 
dem  unsern  vergleichen  zu  können.  Die  Choräle  haben 
folgende  Ceberschriften : Sehet,  welch  eine  Liebe!  — ; 
Das  Wort  des  Lebens  — ; Einigkeit  im  Geist  — ; Ge- 
trost! — ; Heimweh  — ; Der  Herr  ist  mein  Hirt.  l?ra 
ein  Beispiel  des  Textes  zu  geben  und  einen  Wunsch  für 
die  nicht  selten  beunruhigten,  von  aussen  her,  leider 
traurig  unchristlich  gegen  einander  aufgewiegellcn  Kir- 
chenparteien auszudrücken,  setzen  wir  die  erste  Strafe 
des  dritten  Liedes  her: 

AUro  ist  ein  tloit  brirhirdfn 
Und  ein  Krbthril  anserteho. 

Darum  lasset  uns  in  Frieden, 


Brüder,  Kit  «ioaader  gehn. 
Aller  Streit, 

Weiche  weit 

Auf  dem  Weg  zur  Ewigkeit. 


Engländer , Franzosen , Italiener  und  Teut* 
sehe  in  der  Musik . 

(Ansichten  eines  Franzosen.) 

Man  hat  oft  die  Frage  aufgeworfen,  warum  die  eng- 
lische Nazion , in  vielfacher  Hinsicht  so  glänzend , nirlil 
auch  in  der  musikalischen  Welt  glänzt;  warum  die  Eng- 
länder, welche  die  gute  Musik  so  llieurr  und  die  schlechte 
noch  theurer  bezahlen,  nicht  selbst  welche  machen.  .Man 
hat  sich  förmliche  Systeme  ausgedacht  und  die  Psycho- 
logie, die  Aesthelik,  die  Logik  und  die  Politik  zu  Hilfe 
gerufen , um  diesen  musikalischen  Schlaf  zu  erklären, 
worin  England  befangen  ist  seil  der  Eroberung  der  Nor- 
mannen und  früher  schon  ; und  da  nun  der  erfinderische 
menschliche  Geist  für  jede  Erscheinung  immer  die  schlech- 
testen Gründe,  wenn  sie  nur  recht  fern  liegen,  lierbci- 
zieht,  die  triftigsten  Gründe  aber  verschmäht,  weil  sie 
ihm  nahe  liegen,  so  ist  noch  Niemand  darauf  gekommen, 
dass  England  keine  Tonküustler  hcrvorbringl  aus  dem- 
selben Grunde,  aus  welchem  cs  keine  Feigen,  keine 
Aprikosen,  keinen  Bordeauxwein  erzeugt;  ferner  deshalb, 
weil  die  Engländer  in  der  Regel  blond  sind  und  ausge- 
zeichnete Schüpskeulcn  essen;  endlich  deshalb,  weil  sie 
reich  genug  sind,  alle  fremden  Tonkünsllcr  zu  erkaufen. 

„Aber“  — höre  ich  mir  eiuwetiden  — „üssian’s 
Harfe!“  — Diese  Harfe  ist,  uni  cs  offen  zu  sagen,  eine 
fabelhafte  Geschichte,  ein  Mythus,  ich  glaube  au  die 
Ilarfe  Ossian's  ebenso,  wie  ich  an  die  Echtheit  der  Os- 
sian’schcu  Poesien  glaube , welche  Macplierson  gesam- 
melt und  herausgegeben  hat. 

Meiner  Ansicht  nach  handelt  daher  England  sehr 
weise,  wenn  es  seinen  Nachbarn  die  Sorge  für  seine  mu- 
sikalische Bildung  überlässt.  Es  will  seiner  Natur  nicht 
Gewalt  anlhun,  weil  cs  recht  gut  weiss,  dass  Gezwun- 
genheit stets  die  Schönheit  verscheucht;  es  will  nicht 
Weinreben  in  Lancastershire  oder  im  Laude  der  Pikten 
und  Skoten  pllanzen;  es  will  nicht  Feigenbäume  ziehen 
auf  dem  Cap  Lczard,  nicht  Aprikosen  bauen  in  Gefilden, 
die  in  alle  Ewigkeit  dem  Malzbau  oder  den  Fabriken 
bestimmt  sind. 

Wenn  dagegen  die  Franzosen  sich  mit  der  ihnen 
eigentümlichen  Leidenschaft  auf  die  Musik  geworfen  ha- 
ben, so  können  sic  sich  deshalb  durch  ihr  Naturell  rtclil- 
ferligen,  welches  sic  in  allen  Dingen  zur  Nachahmung 
treibt.  Weil  die  Teulschen  und  die  Italiener  die  Ton- 
kunst erfunden  haben , so  muss  Frankreich  musikalisch 
sein;  man  kann  es  ihm  nicht  einmal  zum  Vorwurfe  ma- 
chen, dass  es  sich  täglich  mehr  germanisirt  und  ilnlirni- 
sirl  — cs  liegt  eben  in  der  Natur  der  Dinge  und  der 
Franzosen. 

Die  Italiener  haben  die  Tonkunst  gepflegt,  weil  sie 
von  den  allen  Römern  abstammen  und  weil  — wie  Vol- 
taire sagt  — die  Meister  der  Welt  nichts  Geringeres 
tbun  konnten,  als  die  Meister  der  Musik  zu  werdeu. 
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Was  die  Tcutscben  betrifft,  so  rechtfertigt  Frau 
von  Slaiil  io  ihrem  ,,  Tculschlaud“  die  Bewohner  des 
Rheins,  der  Elbe  und  der  Donau  wegen  ihrer  nebligen 
Literatur,  ihrer  Ausflüge  in  die  Wolken,  ihrer  Träume- 
reien, die  sic  seit  einem  Jahrhundert  unter  dem  Namen 
von  lyrischen  Gedichten,  Reflexionen , melhaphysischen 
Untersuchungen  u.  s.  w.  angeslelll  haben.  „Die  Erde, 
sagt  Madame  Stahl,  gebürt  den  Franzosen,  das  Meer 
den  Engländern ; die  Teulsrhcn  haben  sich  die  Luft  Vor- 
behalten.“ In  diesem  Reiche  haben  sie  sich  ungeheure 
Besitzungen  geschaffen;  Dichter,  Geschichtschreiber,  Kom- 
mentatoren, Professoren  der  Metaphysik  haben  die  At- 
mosphäre bevölkert;  deshalb  haben  sie  die  „reine  Ver- 
nunjt“  des  grossen  Kant  gefunden,  deshalb  sind  sie  in 
die  Tiefe  binahgesliegen  — denn  Höhe  und  Tiefe  ist  Eins. 

In  Folge  dieser  Gewohnheit,  in  der  Luft  zu  schwe- 
ben und  zu  denken,  sind  die  Teulschen,  nach  der  Er- 
bauung ihrer  Luftschlösser,  auch  auf  die  Kunst  und  künst- 
lerische Leistungen  gekommen  ; sie  haben  sich  mit  Hilfe 
der  Darmsaiten,  des  Tannenholzes,  des  Kupfers  und  an- 
derer Metalle  aller  Moditikazionen  der  Luft  bemächtigt, 
und  nennen  dies  Ausstellung  von  Produkten  der  Nazio- 
ualindustric. 

Das  musikalische  Verhältniss  der  europäischen  Völ- 
ker zu  einander  ist  folgendes  i Die  Teulschen  erfinden 
die  Musik ; die  Italiener  machen  sie  der  grosen  Menge 
- zugänglich ; die  Franzosen  drucken  sie  nach ; die  Eng- 
länder kaufen  sie.  Glückliche  Engländer!  sie  besitzen 
Alles , ohne  daran  Theil  zu  haben ; und  eben  weil  sie 
nur  in  sehr  geringem  Grade  Künstler  sind,  sind  sie  von 
Natur  die  wahren  Reschützer  der  Kunst. 


Der  Feen  sec  (Le  lac  des  fees). 

Diese  neueste  Oper  Auber s ist  nunmehr  zu  Paris 
in  die  Szene  gegangen.  Die  Fabel  ist  kürzlich  folgende. 

Akt  1.  Ein  Trupp  Studenten  hat  sich  im  Harz  ver- 
irrt und  kommt  an  einen  See,  den  ihnen  ein  Hirt  als  den 
See  der  Feen  bezeichnet.  Sie  gehen  fort,  um  einen 
Ausweg  zu  suclteu ; nur  einer  von  ihnen,  Albert,  bleibt 
zurück  und  sieht,  in  einer  Felsenhöhle  versteckt,  eine 
Schaar  von  Feen  durch  die  Lüfte  ankommen.  Eine  der- 
selben, Zeila,  singt  von  ihrem  Schleier,  dem  geheimen 
Talisman  der  Feen:  ist  er  verloren,  so  sind  sie  nur 

Eewühnliche  Sterbliche.  Während  Zeila  sich  mit  den 
lebrigen  im  See  badet,  nimmt  Albert  den  Schleier  der 
Erstem  hinweg.  Die  Studenten  kehren  zurück  und  neh- 
men den  widerstrebenden  Albert  mit  sich  fort.  Zeila, 
welche  den  Letztem  schon  vorher  mit  Wohlgefallen  be- 
trachtet hat,  vermisst  ihren  Schleier  und  muss  nach  ver- 
geblichem Sueben  als  gemeine  Sterbliche  Zurückbleiben, 
während  ihre  Gefährtinnen  davon  fliegen. 

Akt  2.  Gaslhof  auf  der  Strasse  nach  Köln.  Mar- 
garethe , die  Wirthin  , soll  sieh  morgen  mit  Albert  ver- 
mählen ; da  kommt  ZcHa,  die  halberstarrte,  halbverhun- 
gerte, bittet  um  Nahrung  und  Obdach,  und  wird  als 
Magd  aufgenommen.  Albert  kommt,  erkennt  sie,  schwört 
ihr  entzückt  ewige  Liebe,  sagt  sich,  vou  Margarethen 


los,  borgt,  nm  seine  Schuld  an  dieselbe  bezahlen  zn  kön- 
nen , eine  Summe  von  einem  Juden,  dein  er  dafür,  im 
Falle  er  zur  bestimmten  Zeit  nicht  zahlen  würde,  seine 
Freiheit  verschreibt,  und  zieht  mit  Zeila  von  dannen, 
zum  grossen  Verdrusse  des  Grafen  Rudolf,  des  Guts- 
herrn, der  in  die  Ex -Fee  ebenfalls  verliebt  ist. 

Akt  3 fuhrt  uns  in  Alberls  Dachstübchen , wo  das 
zärtliche  Pärchen  haust;  er  studirt,  sie  stickt.  Von  da 
steigen  wir  auf  den  Marktplatz  zu  Köln  hinab,  wo  eben 
das  Königsrest  mit  grösster  Pracht  und  Mannicbfalligkeit 
gefeiert  wird.  Rudolf  kommt,  als  Inhaber  der  von  dem 
Juden  erkauften  Verschreibung  Alberls,  dieser  kann  nicht 
zahlen  und  soll  daher  in’s  Gefängniss , es  entsteht  ein 
Handgemenge,  Degen  blitzen.  Albert  verwundet  aus  Ver- 
sehen die  Geliebte,  glaubt  sie  gelödlet,  und  wird  wahn- 
sinnig. 

Akt  4.  Rudolf,  welcher  den  armen  Albert  in  einem 
Kerker  gefangen  hält,  ist  zärtlich  für  Zeila’s  Herstellung 
bemüht,  zwingt  sie  aber  dann  zur  Hochzeit  mit  ihm. 
Da  kommt  Margarethe,  die  frühere,  nun  eifersüchtige  Ge- 
liebte Rudolfs , welche  Albert  den  Schleier  entwendet 
hatte,  als  rettender  Genius  dazwischen,  bringt  dem  be- 
freiten Studenten  den  Talisman  zurück,  dieser  gibt  ihn 
an  die  rechtmässige  Eigenlhümeriti  ab,  und  im  Augen- 
blicke, wo  die  Vermählung  vor  sich  geben  soll,  schwingt 
sich  Zeila  in  die  Lüfte. 

Eben  dahin,  nämlich  in’s  Reich  der  Feen,  gelangen 
wir  im  5.  Akt.  Zeila  sehnt  sich  nach  der  Erde  und 
dem  irdischen  Geliebten ; mit  Bewilligung  der  Fecnköui- 

!;in  entsagt  sie  dem  Feenthumc  und  kehrt  als  gewöhn- 
iche  Sterbliche  zu  ihrem  geliebten  Albert  in  das  Dach- 
stübchen zurück. 

Die  Oper  hat  in  Paris  grosses  Glück  gemacht,  znm 
Thcile  wohl  wegen  der  glänzenden  Ausstattung.  — Die 
Musik  ist  höchst  karaktcrislisch  , geistreich , melodisch, 
effektvoll,  kurz  ein  Meisterwerk:  so  urtheilt  der  eine 
Kritiker;  — sic  ist  des  Schöpfers  de»  Stummen  von  Por- 
tici  unwürdig,  oft  alltäglich,  ausdruckslos:  so  sagt  der 
andere.  Darin  stimmen  Alle  überein,  dass  einzelne 
schöne  Sachen  darin  sind,  namentlich  das  Duett  im  drit- 
tes Aufzuge  und  der  ganze  vierte  Akt. 


Empfehlung . 

Fräulein  Sähr  aus  Frankfurt,  eine  Sängerin  von 
sehr  kräftiger,  ansprechender,  gut  ausgebildetcr  Stimme, 
reiner  Intouazion  und  tüchtiger  Lcisluog  im  Vorträge 
grosser  Arien  teutschen  Slyls,  gegenwärtig  auf  einer 
nunslreise  begriffen,  sucht  eine  Anstellung  als  Konzert- 
oder Theatorsängcrin.  Im  letztem  Fache  haben  wir  sie 
nicht  beobachtet.  Doch  sang  sie  grosse  Szenen  aus  be- 
liebten teulschen  Opern  so,  wie  man  es  auf  kleineren 
Theatern  selten  hört.  Möge  die  anspruchslose  Säuge- 
rin, für  deren  Empfehlung  man  uns,  wenn  man  sie  öfter 
gehört.  Dank  wissen  wird,  eine  ihrem  Talente  angemes- 
suue  Stellung  recht  bald  gewinnen! 

Dr.  K.  Stein. 
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NACnRICBTEJi. 


Berlin.  (Beschluss.)  Die  königt  Städter  Bühne  hat 
die  Oper  Guido  und  Ginevra  mil  gutem  Erfolge  zur  Dar- 
stellung gebracht.  So  grass  auch  das  Scribesche  Sujet 
durch  die  Vorführung  der  grässlichen  Pest  ist,  so  lässt 
sich  doch  auch  in  der  Behandlung  dieses  Stoßes  der  er- 
fahrene Bühnendichter  nicht  verkennen,  der  immer  noch 
neue  Heizmittel  und  anziehende  Situazionen  zu  erfinden 
weiss , um  auch  die  noch  so  überreizten  Zuschauer  in 
Spannung  zu  versetzen,  lieber  die  effektvolle,  sehr 
stark  iustrumenlirle  .Musik  Halevy's,  welcher  cs  nur  an 
melodischem  Fluss  fehlt  und  die,  dem  Gedicht  ganz  an- 
gemessen, gesucht  und  überreizt  erscheint,  bedarf  es  hier 
keines  weitern  Unheils,  da  die  Oper  bei  Ihnen  bekannt 
und  auch  in  diesen  Blättern  bereits  ausführlich  bespro- 
chen ist.  Die  Ausführung  derselben  übersteigt  die  Kräfte 
des  königsstädlischcn  Theaters,  so  viel  auch  für  die  Sze- 
nerie durch  neue,  recht  gelungene  üekoiazionen  gesorgt 
war.  Namentlich  macht  das  Innere  der  unterirdischen 
Kapelle  der  Medicis  in  der  Kathedrale  zu  Florenz  bei 
der  Todlcnmcsso  ausserordentliche  Wirkung,  wie  über- 
haupt der  ganze  dritte  Akt  vom  höchsten  Klickt  ist. 
Dem.  Diekmann  leistet  als  Ginevra  alles  Mögliche,  da 
die  Gcsangparlie  sehr  anstrengend  ist  und  die  Darstell- 
ung fast  beständig  Affekt  erfordert.  Herr  Schräder  be- 
mühte sich  mit  dein  Guido  weniger  erfolgreich,  da  sein 
Org  an  nicht  zureicht.  Herr  von  Haler  singt  die  Bass- 
Partie  des  Kosmus  mil  Würde.  Herr  Genee  eignet  sich 
indrss  für  die  Holle  des  Herzogs  durchaus  nicht.  Dem. 
llähnel  veredelt  die  Erscheinung  der  buhlerischen  Sän- 
gerin liiceiarda;  es  hat  indess  die  Gesangpartie  fiir  ihre 
Stimme  wesentlich  verändert  werden  müssen.  Herr 
Kicke  stellt  den  Forlcbraccio  eben  so  kräftig  uud  ge- 
wandt dar,  als  er  die  Gesangrolle  durchführt.  Die  Chöre 
sind  exakt,  nur  oft  zu  stark,  wie  auch  das  übrigens 
tüchtige  Orchester.  Die  Oper  ist  hüulig  gegeben,  hat  im 
Ganzen  jedoch  nur  getheiltcn  Beilall  gefunden.  — Sehr 
erfreulich  war  es  in  diesen  Tagen,  einmal  wieder  eine 
natürlich  unschuldige  Opern -Koinposizion,  das  erste  zur 
Oeirenllichkeit  gelangte  Werk  eines  jungen  Tonselzcrs, 
August  Sc/iü/fiT  aus  Hheinsberg,  kennen  zu  lernen,  der 
sicli  mit  Liebe  und  Fleiss  der  Tonkunst  widmet , und 
seine  Vorstudien  hier  bei  Herrn  Birnbach  gemacht  hat. 
Heber  diese  Oper:  „Emma  von  Faikcnst ein ,“  nach  Kotze- 
burs  „Kreuzfahrern“  vom  Hegisseur  Genec  recht  ge- 
schickt , nur  zu  wortreich , ohne  Dialog  mil  Hezilalivcn 
gedichtet,  behalten  wir  uns  die  nähere  Millhcilung  im 
April  - Bericht  vor,  um  nicht  das  Maass  des  Baumes  für 
dies  Referat  zu  überschreiten.  Nur  so  viel  sei  bemerkt, 
dass  der  erste,  fast  zu  grossartige  Versuch  des  jungen, 
bescheidenen  Komponisten  durchaus  beifällig  aulgenom- 
men, auch  das  Gesang- Personal,  wie  der  Komponist  und 
Dichter  durch  Hervorruf  geehrt  worden  ist.  Die  Direkzion 
hatte  alles  für  die  szenische  Ausstattung  der  Oper  gethan, 
auch  die  Ausfiihreuden  hatten  mit  gutem  Willen  und  be- 
sten Kräften  sich  für  das  Ersllingsprodukt  des  Tonse- 
tzers iutcressirt,  welcher  im  Ganzen  weniger  eigne  Er- 


findungsgabe, als  gute  Vorkenntnisse  und  Auflassung  der 
j Vorbilder  von  Mozart,  li.  M.  v.  Weber  u.  A.  au  den 
, Tag  gelegt  lut.  An  Melodie  und  wirksamer  iustrumeu- 
lazion  fehlt  es  dem  jungen  Komponisten  nicht,  der  nur 
noch  mehr  ästhetische  und  kontrapunktische  Studien  zu 
machen  hat,  um  stets  die  rechten  Mittel  für  seinen  Zweck, 
zu  wählen,  uud  weniger  vereinzelte  Motive  zu  gebraut 
eben , sondern  die  musikalischen  Ideen  gehaltvoller  zu 
! entwickeln  uud  durchzuführen.  Das  Talent  des  Herrn 
Schüller  verdient  übrigens  Aufmunterung  und  Beför- 
derung. — Nachträglich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die 
Herren  Dr.  Gottfried  fFeber  in  Dannsladl  und  Geh. 
Ober -Tribunals- Halb  von  K inlerfetd  hicselbsl  zu  Eh- 
renmitgliedern der  künigl.  Akademie  der  Künste  erwählt 
\ sind.  Herr  Bader  soll  für  seine  Bemühungen  um  dio 
i Verbesserung  der  Kirchenmusik  (wie  Herr  Kapellmeister 
Morlacchi  in  Dresden)  in  der  hiesigen  katholischen  St. 
Hedwigskirche , durch  des  Hilter  Spontini  Verwendung 
zum  Ehrcumilgliedc  der  Akademie  der  heiligen  Cäci  lia 
iu  Horn  ernannt  sein.  Dem  Verdienste  seine  Kronen ! 


Jena.  Am  Schlüsse  unserer  Winlerkonzerte  ste- 
hend, linden  wir  diesmal  den  Rückblick  auf  ihre  Gaben 
besonders  erfreulich.  Die  Ansicht  einiger  Musikfreunde, 
dass  unser  freilich  zum  Tltcil  aus  Dilettanten  bestehen- 
des Orchester  zur  Ausführung  grosser  Tonwerke  nicht 
befähigt  sei,  welche  zur  Folge  halle,  dass  die  ersten  Win- 
terkonzerlo  , seil  vieleu  Jahren  zum  ersten  Male , ohne 
Sinfonicen  erschienen , wurde  bald  durch  vcrhällniss- 
niässig  sehr  gelungene  Ausführung  der  hier  zum  ersten 
Male  gegebenen  Cmoll-,  so  wie  der  bereits  öfter,  aber 
niemals  so  Irelllirh  vorgetragenen  Ddur- Sinfonie,  unter 
Leitung  unseres  LniversiläUmusikdirektors  Herrn  Stade, 
auf’s  Glänzendste  widerlegt.  Es  bestätigte  sich  also  hier 
auf’s  Neue  die  oft  gemachte  Erfahrung,  dass,  so  wie  ein 
trcllliches  Orchester  unter  ungeschickter  oder  träger  Di- 
rrkzion  nur  ^lillclmässiges,  so  im  Gegenlheile  ein  mit- 
\ telmässiges  unter  geschickter  und  energischer  Direkzion, 

; sehr  Achtbares  und  Tüchtiges  zu  leisten  vermöge.  Herr 
j Stade  ist  als  Orchesterdirigent  ganz  an  seinem  Platze, 
und  das  Jugendfeuer,  welches  ihn  da  und  dort  wohl  za ' 
allzuraschcn  Tempis  hinreissen  mag,  werden  Jahre  und 
Erfahrung  schon  dämpfen.  Bei  jungen  Musikern  heisst 
es  immer : sit  motus  in  rebus . Späterhin  findet  sich 

aber  wohl  auch  das  niodtts r.  Zu  dieser  Bemerkung  ver- 
anlasst uns  insonderheit  die  Aufführung  eines  Tlieils  des 
Don  Juan  zu  Mozarts  Geburtstagsfeier.  Sie  war  Herrn 
Stades  so  wie  des  Orchesters  und  des  Gesangpersonais 
gelungenste  Leistung  uud  bei  der  grossen  Kürze  der  znr 
Einübung  anberaumten  Zeit  in  der  Thal  eine  bewun- 
dernswürdige; allein  es  Hessen  sich  dennoch  in  unserer 
Nähe  einige  akademische  Stimmen  vernehmen,  die  da 
sprachen : Ach  wenn  es  doch  nur  bald  alle  wäre ! — 
Wir  bissen  uns  in  die  Lippen,  besannen  uns  aber  bald 
genug  darauf,  wie  die  Sache  zu  erklären  sei,  und  kanten 
auf  uusern  alten  Satz  zurück : weun  in  einer  Musikauf- 
führung, wie  beim  Don  Juan,  die  dem  Werke  einwoh- 
ueude  Schönheit,  Tiefe,  Anmutb,  Gründlichkeit  uud  Fri- 
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sehe  der  Karaklerzeichnung  und  Haltung  im  vollen  Rcich- 
thum  und  Glanze  intensiver  und  exlensiver  Kraft  zur 
Anschauung  gelangen  soll,  su  bedarf s dazu  unstreitig  was 
weniges  wenigstens  au  Zeit,  nämlich  erstens  zum  Hören 
und' zweitens  zum  Empfinden  und  Verstehen.  Die  uner- 
messliche Fülle  von  Musik,  welche  Mozart  zumal  im  Don 
Juan  nicdergclegl  hat,  will  gehört,  gefasst  und  verstan- 
den sein,  und  dazu  ist  mehr  Zeit  erforderlich,  als  sie 
solch  ein  rasches  Vorüberführen  im  rapidesten  Tempo 
gewähren  kann.  Dadurch,  dass  Herr  Musikdirektor  Stade 
einen  ziemlichen  Theil  gerade  der  reichsten  und  herrlich- 
sten Parlier n im  Don  Juan  zu  schnell  nahm,  erschwerte 
er  die  Möglichkeit  des  vollen,  klaren  Verständnisses  und 
schmälerte  den  Kiudruck , welchen  sonst  die  in  vieler 
Hinsicht  so  gelungene  Aufführung  hätte  kervorbringen 
müssen. 

Auch  diesmal  wurden  unsere  Winlerkonzertc,  welche 
durch  Herrn  Stades  tüchtige  und  energische  Direkzion 
eineu  neuen  Aufschwung  gewannen,  durch  die  Theil- 
nalune  mul  Mitwirkung  fremder,  vorzüglich  Weimarscher 
liütisllcr  verschönert.  — Friiul.  Liigel  aus  Gera  sang 
im  Don  Juan  mit  gewohntem  Applaus,  die  übrigen  Par- 
tieen  wurden  durch  Dilettanten  grüsslcnlheils  sehr  wür- 
dig vertreten.  Herr  Deinuth,  ein  hier  sludiremler.  sehr 
fertiger  Klavierspieler,  welcher  auch  eine  Thalbcrgsche 
Fantasie  vorlrug,  erfreute  ausserdem  auch  durch  runden 
und  sauberen  Vortrag  des  Kalkhrenncr’scheu  Konzerts 
aus  Dinoll.  Bei  seinem  unverkennbaren  Talent  und  sei- 
ner weit  vorgeschrittenen  Fertigkeit  möchte  vielleicht 
Herrn  Dcmuth  zu  rathen  sein,  sich  ganz  der  Kunst  zu 
widmen.  Auch  einige  Jahre  so  beharrlicher  Uebung, 
wie  er  sie  hier  gezeigt , unter  Leitung  eines  tüchtigen 
Meisters  zugebraclil,  würden  ihn  in  den  Kreis  der  Vir- 
tuosen führen. 

Dank  dem  hochverehrten  Vorstände  der  akademischen 
Konzertanstalt,  Dank  Herrn  Musikdirektor  Stade  für  die 
znm  Theil  so  sehr  genussreichen  Musikabende  des  ver- 
gangenen Winters.  Möchte  dieses  frische  und  kräftige 
Zusammenwirken,  zur  Forlerhaltung  des  einmal  ange- 
regten neuen  Musiklebens , unter  angemessenen  Modili- 
kazionen  doch  auch  auf  das  Soinmcrscmesler  sich  aus- 
dehnen. Dr.  K.  S. 

Nachschrift.  Aus  einem  voriges  Jahr  cingesandten, 
ans  Mangel  an  Kanin  nur  nusziiglich  veröffentlichten  Be- 
richt (heilen  wir  nachträglich  Folgendes  als  das  Wich- 
tigste mit: 

Zur  genügenden  Aufführung  so  fein  verwickelter 
Werke,  wie  die  Onslow’sche  Sinfonie,  bedarf  es  unstrei- 
tig eines  vollkommnereii  Orchesters,  wie  das  unsrige  es 
den  Unsländcn  nach  sein  kann.  Indcss  erregte  jenes 
Werk,  über  welches  wir  uns  friiherhin  an  einem  andern 
Orte  weniger  günstig  ausgesprochen,  diesmal  unser  leb- 
haftes Interesse.  Wir  glauben  darin,  jetzt  nach  genaue- 
rer Betrachtung,  eine  Krweiternng  des  Sinfonieengebie- 
tes  nach  einer  wenig  oder  noch  gar  nicht  angebaulcn 
Seile  bin  zu  erblicken,  nämlich  nach  der  der  kecken 
Laune,  des  Witzes  und  de9  Intrikeuspiels.  Offenbar  ist 
diese  Sinfonie  in  Anlage,  Ausführung  und  Tendenz  von 
den  Werken  der  Liebliugsmeisler  im  Sinfonieeufache  we- 


sentlich verschieden,  und  wenn  man  sie  nur  nicht  nach 
diesen,  soiideru  mehr  aus  sich  seihst  heraus  beurlhrilt, 
so  wird  sie  leicht  eine  angemessenere  Würdigung  linden, 
als  es  bisher  der  Fall  gewesen.  — Des  Herrn  Dr.  Men- 
delssohn -Barthohly  ,, Mecrcstille  und  glückliche  Fahrt“ 
erregte  auch  diesmal  das  höchste  Iuleresse  des  Publikums, 
und  wir  gestehen  unsererseits  offen,  dass  wir  dieses  l’on- 
gedielit  als  eins  der  herrlichsten  und  poesiereichsten  ach- 
ten, welche  je  in  diesem  Genre  an’s  Licht  getreten.  Fs 
waltet  darin  eine  Kraft  und  Lebensfrische , welche  mit 
unwiderstehlicher  Macht  dcu  ganzen  Seelciimenschen  er- 
greift und  ihn  mit  sich  fortreissl;  und  vermögen  wir  auch 
darin  weniger  die  bleierne  Schwere  und  die  Todlenver- 
stuniinung  einer  Meeresstille  zu  erkennen,  so  bringt  es 
doch  das  dampfe  Brüten  des  Ungeheuers,  Ozean  genannt, 
und  das  reiebbewegte  Leben  einer  glücklichen  Fahrt  auf 
dem  Bücken  desselben , so  wie  in  der  unvergleichlich 
herrlichen  Scblusswendung  (sic  presst  uns  bei  jedem 
neuen  Hören  unser  Tiiräneiiopfer  ab)  das  fromme,  freu- 
dig hohe  Wonnegefühl  der  Landung  im  sicheren  Port, 
in  so  herrlicher  Weise  zur  Anschauung,  dass  wir  den 
Nachruhm  des  hochverehrten  Herrn  Verfassers  schon 
dann  für  gesichert  halten  würden,  wenn  er  auch  weiter 
nichts  geschrieben  hätte,  als  dieses  wahrhaft  geniale  Sec- 
slück.  Die  Musik  tritt  in  demselben  in  ihrer  vollen  pla- 
stischen Kraft  hervor  und  das  Werk  ist  so  unverwüst- 
lich gut,  dass  es  auch  bei  weniger  vollkommener  Auf- 
führung sich  bald  in  seiner  Kraft  geltend  macht.  Nur 
das  vermögen  wir  nicht  zu  begreifen , warum  solch  ein 
Werk,  in  welchem  doch  Anfang,  Milte  und  Ende,  Seele, 
Mark  und  Bein  und  ein  volles  in  sich  abgeschlossenes 
Leben  ist,  den 'Namen  Ouvertüre  an  der  Stirn  trägt. 
Das  heisst  doch  in  der  Thal  einen  allen  Lappen  auf 
einen  neuen  Schlauch  geflickt. 

Weimar.  Am  14.  April  gab  die  grossherzogliche 
Hofkapellc  ihr  erstes  diesjähriges  Konzert  zum  Besten 
ihres  Willwcnfiskus.  Fast  allzu  reich  ausgeslatlct,  bestand 
es  ans  9 Nummern , deren  Reihe  durch  Mendelssohns 
geistreiches,  mit  lebhaftem  Bcifallc  aufgcnonimenes  Ton- 
gemühlc  „die  Fingalshölile  “ und  Beethovens  Sinfonia 
eroica  eben  so  würdig  sich  cröffnelc  als  abscbloss.  Die 
Fingalshölile,  dieses  offenbar  ans  warmer,  poetischer  Na- 
tu ran schauung  erwachsene  Tongcdichl  hätte  wohl  zur 
Vermittelung  des  rechten  Verständnisses  für  das  grössere 
Publikum  eines  angemessenen  Programms  bedurft.  — 
Auch  die  Sinfonie  gewanu  in  allen  einzelnen  Theilen  ih- 
ren gewohnten  Applaus.  Am  besten  gelang  der  zweite 
Satz.  In  den  übrigen  gingen,  bei  der  ungünstigen  Stel- 
lung des  Orchesters  auf  der  Bühne  inmitten  tonverschlu- 
ekeuder  und  dämpfender  Coulissen,  manche  einzelue  fei- 
nere Züge  verloren.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  das» 
die  Kapelle  ihre  trefllichen  Konzerte  in  einem  der  Ton- 
enlwiekelung  günstigeren  Lokale  veranstaltete.  — Ma- 
dame Streit,  an  diesem  Abend  leider  nicht  besonders  gut 
bei  Stimme,  sang  die  grosse  Arie  ans  Fidelin,  deren 
schwierige  Begleitung  vom  Orchester  mit  vorzüglicher 
Rundung  und  Diskrezion  ausgeführt  wurde,  und  mit  .Ma- 
dame Baum,  welche  mit  einer  Kumposizion  von  Labarre, 
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auch  als  Virtuosin  auf  der  Pedalharfe  sich  lebhaften  Bei- 
fall erwarb,  ein  Duell  von  Bellini.  Ein  IHarinetl-Con- 
cerlinn  von  Maurer  tnig  Herr  Aglltc  nicht  in  allen  1 ar- 
liecn  mil  jener  Kumlung  und  Sauberkeit  vor,  woran 
wir  sousl  bei  ihm  gewölinl  sind.  In  einem  Hnale  aus 
der  Eurvanliie  sanken  die  Chor- Damen  in  einer  Weise, 
von  welcher  wir  nicht  wissen,  in  welcher  ausscreurojÜH- 
schen  Schule  wir  sie  passend  unterbringen  sollen.  Für- 
wahr, solche  Leistungen  sind  nicht  dazu  geeignet,  den 
allen  guten  Huf  der  Hufltapellknnzerle  auf  seiner  Hohe 
forlzoerhalten.  Leider  verunglückte  in  diesem  köstlichen 
Finale  auch  Einiges  in  der  Partie  der  Enryaulhe.  Herr 
Herling  sang  die  Arie  aus  der  Schöpfung : „Mil  Wurd 
und  Hoheit  angelhan“  u.  s.  w.  sehr  brav.  Eine  gleich 
gelungene,  höchst  ansprechende  Leistung  war  auch  cm 
vierstimmiger  Männergesang  von  Cherubim. 

Möctale  übrigens  dodi  die  Hofkapclle  öfter  solche 
Ko  z He  veranstalten  und  unser  Publikum  dadurch  mit 
so  manchem  ausgezeichneten  Werke  der  neuern  Zeit 
bekannt  machen,  das  man  bereits  an  allcu  Orten  gehört, 
nur  nicht  bei  uns! 


Feuilleton. 

Neue  Opern.  In  Genf  Der  Zauberbliek  (Poeil  mauvais)  von 
L.  Puprt , der  LiedcrkomponLtlo ; Sucres  d’entime.  — In  l.yon 
Jler  Giaur , von  Horery ; grosser  Beifall.  Man  faud  zwar  manche 
Ankliiage  und  Nachahmungen  von  andern  Meistern  darin,  daneben 
aber  auch  viele  originelle  MrJodieen  und  geschickte  harmonische 
Verbindungen.  — ln  München  AUdin , erste  Oper  von  Laehner ; 
gclbciller  Beitall.  — Nächstens  wird  in  Paris  zur  Aufführung  kom- 
men die  neueste  Oper  von  A.  Thomas : Der  Blumenkorb  (le  pa- 
nier fleuri). 

Sechstes  Konzert  des  Pariser  Konservatoriums.  Pastoralsio- 
fnnie  von  Beethoven;  Chor  ohne  Begleitung,  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert; Fantasie  vna  Hummel  (Frank);  Arie  ans  Rnssioi’s  Sigis- 
utoinlo  (Mad.  Mnrtier  de  Fontaine);  sechste  Sinfonie  von  Musart. 

Oslerkonzerte  derselben  Anstalt.  Erstes : Sinfonie,  A dur, 
von  Beethoven;  Fantasie  für  Piaaoforle  (Hohler);  Inctmi  domiae 
von  Cherubini;  Septnor  von  Beethoven;  erster  Theil  der  Schöpfung 
von  Haydn.  (Leber  letztere*  Werk  urtbeilt  llehtor  Berlioz  in  der 
Itevue  et  Gazette  inusicnte:  es  bestehe  diese  Musik  doch  aus  wah- 
ren Kindereien  , der  Kunst  und  des  grossen  Komponisten  unwür- 
dig]) — Zweites:  Paslorulsinfonie  von  Beethoven;  Arie  aus  dem 
Freischütz  von  Weber  (Dem.  Dobrce) ; FHileovariaziooen  (Herr 
Dorus);  Clmr  der  12  Brüder  aus  Mehula  Joseph;  Siufouio  vo« 
Haydn  (80*  Werk). 


Ankündigungen. 


Unter  der  Presse  i 

Iler  Feensc©. 

Crosse  Oper  in  3 Aufzügen  von  Scribe. 

M u » i b v o n 

Auber. 

Diese  neueste  grosse  Oper  von  Auber  ist  kürzticb  U Pan»  mit 
grösstem  Erfolg  in  -Scene  gegangen.  Vir  haben  «•"*  Etgenltium 
derselben  erworben  und  werden  »ofort  die  üblichen  Ausgabe«  und 
Arrangements  davon  veranstalten. 

Ferner  erscheinen  nächsten«  bei  uns  mH  Kigcnlliiimsrrcbt t 

Sechs  Gesänge 

für  eilte  Singstimnie 

mit  Begleitung  des  Piano  forte. 

cum|>onirl  lon 

Felix  MendelBsehn -Barfhddy. 

DOUZE  ROMANCES. 

(Pu rotes  ßran^aises  vl  utlentundes.) 

Avcc  accoinpagncment  de  l’iano 

eomposec«  par 

Th.  JLaharre. 


„Verleih  uns  Frieden** 

Gebet  ßlr  4 Singstimmen 

mit  Orchesterbcglcitung 

compotnri  von 

Felix  Mendelssohn -BartUoldy. 

Partitur.  Stimmen.  KUvierauszug. 

Leipzig,  im  April  1850.  _ „ . , 

Breitkopf  <fe  H&rtel. 


Binnen  kurzer  Zeit  erscheinen  in  meinem  Verlage  mit  Kigctt- 
thnmsrecbt  von 

Bobert  Schumann 

Arabeske 18«  Merk. 

Bluiuenstiick  * l"s 

lluiiio  re.be , * 

N’acbtsUicke *•’* 

Fasrliingsschwanb  au*  Wien »4s 

Wien,  den  lii.  April  1850. 

Pietro  ITfeehettl  qiu.  Carlo. 


Im  Verlag  von  Juliu»  KllnUlmrdt  in  Lclpxlf  »** 

erschienen  und  durch  alle  Uueb-  uud  .Husibhaudlungcu  zu  beziehen  : 

Heber  Modulation 

besonders  zum  Gebranch  ltir  Pianofortespieler. 

\on 

O.  X*.  Mulenkamp. 

gr,  4.  cleg.  Itroch.  1~  Gr. 

Diese*  Werkclien  aus  der  Feder  eines  rühmlich  bekannten 
Komponisten  wird  jedem  Pianofortespirlcr  eine  willkommene  Er- 
scliciuuug  «ein , da  der  dnrin  aligeliandctle  und  iliirrb  Noleobei- 
spiele erläuterte  Gegenstand  in  .äininllieben  ülier  Theorie  der  Mu- 
sik erschienenen  Schrillen  bisher  nur  oberflächlich  nbgrbamlrlt 
wurde,  so  das*  der  fertige  wie  der  weniger  geübte  Spieler  c»  nicht 
ohne  Nutzen  gebrauchen  wird.  Der  Verleger  bat  da«  Werkeltem 
glaiueud  awufjlollci. 


G e s u c h . 

Ein  junger  Monn,  welcher  mehrere  Jahre  in  einer  guten  tent- 
sclien  Kapelle  als  Flötist  nngeaiellt  war,  dem  von  «einen  Vorge- 
setzten, wa*  seine  Leistungen  und  seinen  moralischen  Iiaraktrr  bc- 
trifll,  ehrenvolle  Zeugnisse  wurden,  und  drr  nl»  Solospieler  in  r.-r- 
«cliiedcnrn  ZeilsebriHen  lobeud  erwähn»  wird,  sucht,  Familien*  cr- 
hallnissr  halber,  anderweitige  Anstellung  in  einer  Kapelle  de*  In- 
odrr  Auslandes.  Auf  frankirte  Brief«  wird  Herr  ür.  G.  \t . Fiuk 
in  Leipzig  gern  «iibcre  Auskunft  ertbcilen. 


1 1 i i e r z ii  i-  i n c aasserurdeatliche  Beilage.  (Abhandlung  des  Herr,  von  »Merfeld  über  die  Grsaagwerke  yooi.s^} 

~Ui]i^Tbei  Ureilliopf  und  Härtel.  Bcdigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Allgemeine  Musiklchr e. 

Ein  Hälfsbuch  für  Lehrer  und  Lernende  tu  jedem 
Zweige  tnusiknlischer  Unterweisung,  von  Ad.  Dernh. 
J frrr.r,  Professor  und  Doktor  der  Musik,  noch  Mu- 
sikdirektor an  der  Friedrich-  Wilhelms  -Universität 
in  Berlin.  Leipzig,  183!) , bei  breilkopf  und  lliir- 
tel.  Preis  2 Thlr. 

.Feder  Sachverständige  wird  ein  Buch  über  Musik,  das 
Herrn  De.  und  Pml'.  Marx  als  Verfasser  nennt,  mit 
günstigem  Vonirtbeil  in  die  liaud  nehmen.  Diese  Ahn- 
ung wird  auch  hei  dein  vorliegenden  nicht  täuschen, 
und  mau  muss  es  dein  Verfasser  Dank  wissen , dass  er 
in  seiner  lichtvollen  Weise  es  unternommen  hat,  die  mu- 
sikalische Eleineiilarlehre  darziislellen.  Die  Einleitung 
gibt  die  Lebersicht  des  Musikgebiels  und  der  Aufgabe 
der  allgemeinen  Musiklehre,  worunter  er  die  Summe  von 
Notinnen  versteht,  die  jeder,  der  Gesang  oder  lustrumen- 
lenspiel , oder  Komposition  u.  s.  w.  üben  und  studiren 
will,  unumgiinglieh  niithig  inue  haben  muss.  Srhall, 
Hlaig,  Ton,  werden  hier  delinirl,  aur.li  die  Einrichtung 
der  Tastatur  vor’s  Auge  gebracht.  Geltung,  Uhytjnnus, 
Melodie  werden  erklärt,  so  wie  Alles,  was  praktisch  und 
theoretisch  in  de«  Bereich  der  Musikwissenschaft  gehört, 
aufgeführt  wird.  Der  erste  Abschnitt  umfasst  die  Ton- 
lehre. Die  Anmerkungen  erklären  noch  Vielem  was  nicht 
zunächst  in  den  Text  gehört.  Zweiter  Abschnitt.  Das 
IVolcnsvstem.  Dritter  Abschnitt.  Erleichterung  bei  der 
Notenschrift.  Vierter  Abschnitt.  Erhöhung  und  Ernie- 
drigung. Fünfter  Abschnitt.  Messung  der  TpnverhäU- 
nisse.  Jntervallenlehre.  Sechster  Abschnitt.  Die  Ton- 
geschlechle.  Siebenter  Abschnitt.  Die  fuiiarleu.  Achter 
jibschnilt.  Zusammenfassung  aller  Tonarten.  Neunter 
Abschnitt.  Nähere  Betrachtung  der  Touarlcu.  Anhang. 
Von  den  Kirchenixinen. 

Zweite  Abtheilung.  Die  Hhylhmik.  Erster  Ab- 
schnitt. Geltung  der  Tön«.  Zweiter  Abschnitt . Die  Pau- 
sen. Dritter  Abschnitt.  Die  unbestimmten  Geltungszei- 
chen. Staccalo , Legato  u.  s.  w.  Vierter  Abschnitt. 
Das  Tempo.  Erklärung  aller  gebräuchlichen  Ausdrücke 
zur  Tempobezeichnung,  nebst  einem  Anhang  über  den 
Chronometer.  Wir  siud  hier  nicht  ganz  mit  dem  Ver- 
fasser einverstanden.  Zwar  ist  seine  Behauptung  ge- 
gründet, dass  es  der  Tonkunst , die  nicht  mathematisch 
bestimmte  Grössen,  sondern  diu  iirguugcu  der  Seele  und 
die  freien  Bewegungen  des.  Geistes  zu  ollenharen  hat, 
auf  ein  mathematisch  ausgcmesseucs  Zcitmaass  gar  nicht 

41.  Jahrgang. 


. an  komme,  ja  sie  Gilde  cs  ihrem  Wesen  widersprechend 
und  in  der  Thal  die  ungefähren  Tempobestimmungen 
• Tür  dasselbe  zusagender,  als  die  absoluten  meironomi- 
i sehen.  Wir  entgegnen  darauf,  dass,  eben  weil  Khvlh- 
mns  einer  der  Ilaiiplbestamllheilc  unserer  heutigen  Mu- 
sik ist,  das  zu  strenge  Beobachten  desselben  weit  weni- 
j gcr  (oder  vielmehr  gar  keinen)  Nachteil  bringt,  als  das 
| zu  Nachlässige.  Wir  kennen  berühmte  Instrumentisten 
und  berühmte  Sänger,  die  die  besten  Orchester  zur  Ver- 
zweigung brachten  mit  ilirrn»  ewigen  Tempo  rubalo-Spie- 
Jrn.  Daun  gibt  cs  aber  auch  ganze  Salze,  wie  z.  B. 
Ouvertüren,  wo  das  strengste  Zcitmaass  zu  völligem  Ver- 
stehn der  verschiedenen  Eintritte  gauz  unentbehrlich  ist, 
und  wo  diejenigen  Dirigenten,  die  trotz  dem  von  ihnen 
selbst  geführten  Taktslock  bald  anlialleu,  bald  eilen,  oft 
j Sclnilil  an  der  gänzlichen  Wirkungslosigkeit  der  schön- 
sten Sätze  sind.  Endlich  kann  mich  der  Anfänger  wohl 
> nicht  streng  genug  an  genaues  Takthallen  gebunden  wer- 
; den,  da  es  ohnedem  Individuen  genug  gibt,  die  theils 
! aus  Ungeschicklichkeit  in  schweren  Passagen  zögern  und 
I in  leichten  eilen,  theils  auch  aus  angebnrnein  Mangel  an 
i scharfem  Taktgefühl  immer  bald  vor,  bald  zurück  sind. 

; Endlich  ist  das  Geräusch  des  Mälzclschcn  Mctroiiom’s 
I unendlich  weniger  unangenehm , als  das  Stampfen  mit 
| dem  Fuss  oder  das  Nicken  mit  dem  Kopf  so  vieler  Spie- 
' ler.  Des  Verfasser  Behauptung  bildet  also  — unsers 
, Dafürhaltens  — nur  dann  ihre  Begründung,  wenn  allcin- 
spieleudc  Virtuosen  (oder  Sänger)  sich  ihrem  Gefühl  auf 
! Kosten  des  strengen  llbythmus  überlassen,  wo  sie.  dann 
j keine  Störuug  bervorbrtngen,  oder,  wenn  von  ürclie- 
] slerbcgleilung  die  Rede  ist,  bei  vorgeschriebenem  Hilar- 
tando  oder  (iolla  parle.  Fünfter  Abschnitt.  Die  Takl- 
ordnongen.  Der  Verfasser  versteht  hierunter  die  ver- 
, schicdenen  Bezeichnungen  des  zwei-  und  dreiteiligen 
, Taktes,  z.  B.  */»,  */«,  %,  C,  u.  s.  w. , die  er  aber  nach 
den  einzelnen  Taktglicdern  zählt  und  z.  B.  diese 


aus  zwei  zweiteilige!)  Ordnungen  zusammengesetzte,  die 
! viertheilige  Ordnung  nennt.  Sechster  Abschnitt.  Die 
Taktarleu.  Erläuterung  des  Vorigen  und  Angabe  der 
Taktarten  nach  ihren  Ordnungen.  Siebenter  Abschnitt. 
TaklCHirichtuug  und  Takteintheilung.  Sehr  gute  prak- 
! tische  Anweisung  zur  Ucbersichl  der  Geltung  komplizir- 
i |er  Notengruppen.  Synkopen.  Achter  Abschnitt.  Aus» 
i hubmsweise  Gestaltungen.  Auftakt.  Unregelmässige 
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Takte,  gemischte  Taktarten  und  Geltungen.  Kommt  we- 
niger aclUn.  vo^,  als  mau  glauben  sollte , und  bindert 
sehr,  wenu  man  gar  nicht  darauf  ringcriehlel  ist..  Z.  B. 
das  Andante  in»  Quartett  vfyi  Spphr,  wo  glei«|l  % % 
vorgezcichnet  ist  und  fast  in  jedem  Takln  wechselt. 
Neunter  Abschnitt.  Chromatische  Zeichen  innerhalb  des 
Takts.  Zehnter  Abschnitt.  Die  Akzente.  Sehr  gut  nus- 
einaudergcselzt  und  mehr  von  den  Spielern,  als  gewöhn- 
lich geschieht,  zu  beachten.  Oft  liegt  die  unerklärliche 
Mattheit  eines  sonst  reinlichen  Spiels  blos  im  Mangel 
verständiger  Akzrnfuazion. 

Organik.  So  nennt  der  Verfasser  die  dritte  Ab- 
teilung seines  Buches,  und  zwar  mit  vollem  Hechte,  in- 
dem er  in  derselben  die  Werkzeuge  (Organe)  beschreibt, 
durch  welche  die  Musik  vernehmbar  wird.  Natürlich 
werden  hier  Streich-,  Schlaginstrumente  u.  s. w.  der 
Gegenstand.  Auch  die  Partitur,  dieses  musikalische  Zau- 
berzcichcubuch,  wird  erwähnt.  Zweiter  Abschnitt.  Vo- 
kalmusik. Die  verschiedenen  Stimmen  und  die  Erklärung 
der  Namen  Diskant,  Alt,  Tenor  u.  s.  w.  wird  hier  ge- 
geben. Dritter  Abschnitt.  Nähere  Karakteristik  der 
Saiteninstrumente  Klavier,  Harfe,  Guitarre.  Vierter  Ab- 
schnitt. Streichinstrumente.  * Quartett  und  der  Kontra- 
bass. Fünfter  Abschnitt.  Hohrinstrumenle,  nämlich  nicht 
blos  die  mittels  eines  Rohres  wie  Oboe,  Fagott  u.s.w. 
geblasenen,  sondern  deren  Körper  (Hohr)  von  Holz  ge- 
macht ist,  daher  Flöte,  Klarinette,  Oboe  und  die  übri- 
gen. Sechster  Abschnitt.  Blechinstrumente.  Horn, 
Trompete,  Posaune,  Alles  vortrefflich  erklärt  und  deut-  | 
Kch  gemacht.  Siebenter  Abschnitt.  Orgel.  Sehr  gut  ist,  | 
was  über  Mixtur  gesagt  wird,  die  man  so  oft  aus  ganz  j 
falschem  Gesichtspunkt,  als  für  sich  bestehendes  Regi- 
ster, als  allein  klingende  Stimme  betrachtet  und  ver- 
läumdet,  während  dies  gar  nicht  ihr  Zweck  ist.  Sie  ist 
vielmehr  berufen,  den  Hiesenkarakter  des  Instruments 
durch  Verstärkung  seiner  Gliederung  noch  zu  erhöben. 
Achter  Abschnitt.  Schlaginstrumente.  Neunter  Ab- 
schnitt. Die  Partitur.  Einrichtung  derselben.  Voll  prak- 
tischen Werthcs. — Vierte  Abtheilung.  Die  Elementar-  ; 
formen.  Grundlagen  der  Melodie.  Zweiter  Abschnitt.  Die 
Grundformen.  Gang,  Passage  u.s.  w.  Dritter  Abschnitt. 
Grössere  rhythmische  Anordnung.  Vierter  Abschnitt. 
Besondere  melodische  Manieren  (Spielmanieren).  Vor- 
schlag, Dopnelschlag  u.  s.  w.  Fü/ißer  Abschnitt.  Ein- 
leitung in  aie  Harmonie.  Begriff  vom  Akkord.  Sech- 
ster Abschnitt.  Die  wichtigsten  Akkorde  in  Dur  und 
Moll.  Siebenter  Abschnitt.  Gebrauch  der  Akkorde. 
Achter  Abschnitt.  Moduiazion:  Sehr  Bemerkcnswerthes  ! 
über  die  so  oft  abgedroschene  und  dennoch  in  sich  höchst 
mangelhafte  und  unzuverlässige  Lehre  vom  Leittone. 
Neunter  Abschnitt.  Die  Bewegung  der  Stimmen  in  den 
Akkorden.  Auch  ein  paar  wichtige  Winke  öber’s  Par- 
titurspieleu.  Zehnter  Abschnitt.  Die  Bezifferung.  De- 
ren richtige  Würdigung.  Sie  ist  oft  genug  von  berühm- 
ten Schriftstellern  des  Faches  für  höchst  unzureichend  er- 
klärt worden,  namentlich  hat  ihr  der  geistreiche  Kritiker 
Gottfr.  Weher  einen  üblen  Leumund  gemacht.  Und  in 
der  Thal,  nicht  mit  Unrecht;  indessen  gehles  damit  wie 
mit  dem  Linnecschen  Sexualsystem,  was  von  allen  Bo- 
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tanikern  aogefochlen , als  unzulänglich , ja  oft  unlogisch 
dargcstelll  worden  ist,  und  was  doch  kein  Herbarisl  für 
den  momentanen  Gebrauch  entbehren  kann.  Allein  es 
ift  die  Zillerscltrift,  wie  unser  Verfasser  sehr  richtig  be- 
merkt, ja  für  gar  nichts  anderes  als  den  einstweiligen 
Gebrauch  des  Komponisten  bestimmt,  hierzu  aber  auch 
höchst  zweckmässig,  denn  man  schreibt  doch  im  Moment 
der  Begeisterung,  oder  auf  Heise»  in’»  Taschenbuch  viel 
schneller  { f J,  als  wenn  man  diese  Akkorde  in  Stimmen 
auf  dem  System  notireu  soll.  Fünfte  Abtheilung.  Die 
Kunstformen.  Erster  Abschnitt.  Allgemeine  Betrachtung 
der  Kuiistformen.  Zweiter  Abschnitt.  Formuntersrbiede 
der  Stimmführung.  Homophonie,  Polyphonie.  Kontra- 
punkt, einfacher,  doppelter.  Seine  Unterarten  nach  An- 
zahl der  Intervallen.  Dritter  Abschnitt.  Die  polypho- 
nen Formen.  Figurazion,  Fuge,  Kanon.  Vierter  Ab- 
schnitt. Die  homophonen  und  gemischten  Formen,  Lied, 
Hondo,  Sonate  u.  s.  w.  Fünfter  Abschnitt.  Besonder« 
Formen  der  Vokalmusik.  Kezilaliv,  Arie,  Szene  u.  s.  w. 
Siebenter  Abschnitt.  Musik  in  Verbindung  mit  andern 
Produkzionen.  Erstens  mit  dem  Gottesdienst.  Dahin, 
Hymne,  Kantate, Messe, Oratorium.  Zweitens  zum  Drama, 
hier  Ballet , Melodram,  Schauspiel  mit  Musik,  Oper. 

Sechste  Abtheilung.  Der  kuiisfgemüsse  Vortrag. 
Erster  Abschnitt.  Allgemeine  Begrille  vom  Vorträge. 
Dieser  Abschnitt  ist  ebenfalls  wieder  so  reich  ausgestat- 
tet, dass  wir  jeden  Musiker,  jung  oder  alt,  bitten,  ihn 
wiederholt  zu  lesen , weil  gerade  jetzt  so  häufig  ans 
höchst  verwerflicher  Modenarrheit  dagegen  gefehlt  wird. 
Namentlich  scheint  die  richtige  Erkenntnis  der  Hhvth- 
mik , das  Bewusstsein,  dass  Abschnitte,  Sätze,  Gänge. 
Tlieile , kleinere  zusammengehörige  Parlieen  des  ganzen 
Toristückes  ausmachen  und  also  zusammenhängend  im 
Rhythmus  vorgetragen  werden  müssen,  gänzlich  vernach- 
lässigt zn  werden.  Ztveiter  Abschnitt.  Der  Sinn  der 
Kunslgestalten.  Dritter  Abschnitt.  Der  Sinn  der  Kunst- 
formen. Vierter  Abschnitt.  Auffassung  und  Vortrag  be- 
stimmter Werke.  Fiinfler  Abschnitt.  Gemeinsame  Aus- 
führung. Anhang.  Das  Partilurspiel.  Siebente.  Ab- 
theilung. Mnsikbildung  und  Musikunlcrweisung.  Erster 
Abschnitt.  Ein  Blick  auf  den  gegenwärtigen  Musikza- 
stand.  Lauter  Gold  für  Berufene  uud  Auserwählte ! 
Zweiter  Abschnitt.  Der  rechte  Zielpunkt  und  das  rechte 
Mittel.  Eben  so  tüchtig  und  wahr,  als  warm  und  poe- 
tisch aufgefasst.  Dritter  Abschnitt.  Anlage  — Beruf. 
Endlich  etwas,  wovon  kein  Lehrbuch  der  Tonkunst, 
keine  unendlich  scharf  analvsircnde  Acsliietik , keiner, 
auch  der  beste  musikalische  Roman  ein  Wörtchen  je  ge- 
sagt hat,  und  doch  etwas,  ohne  dessen  genaue  und  ge- 
wissenhafte Erwägung  Lehrbücher,  Aesthetiken  uud  mu- 
sikalische Romane  völü»  unnütz  sind.  Anlage  — Beruf! 
Man  überlege  diese  inhaltschwereil  Worte  und  was  sie 
bedingen,  milder  gespanntesten  Aufmerksamkeit,  und  dann 
gehe  man  hin  und  wähle!  Vierter  Abschnitt.  Entwi- 
ckelung der  Anlagen.  Fünßer  Abschnitt.  Gegenstände 
musikalischer  Unterweisung  und  ihre  Zeit.  Sechster  Ab- 
schnitt. Lehrer  und  Lehrmethode. 

Wir  beschliessen  hiermit  die  Anzeige  eines  Wer- 
kes, dessen  Reichhaltigkeit  schon  ans  unserer  mit  inög- 
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lichsler  Kürze  gegebenen  Zergliederung  liervorgeht.  Al- 
lein inan  sei  überzeugt,  nicht  allein  die  erwähnten  Ge- 
genstände höchst  lichtvoll  und  fasslich  dargeslelll  zu  se- 
hen , sondern  auch  einen  Schatz  der  Irdllichsten  Be- 
merkungen durch  das  ganze  Buch,  bald  iin  Text  bald  in 
den  Noten  verstreut  zu  linden.  Es  wird  sich  daher  Jeder, 
der  sich  von  dem  Gegenstände  nur  einigermaassen  un- 
terrichten will,  hier  aufs  Gründlichste  Uaths  erholen 
Lüuuen,  und  in  demjenigen,  der  Anlage  und  Beruf  zuin 
Tondichter  hat.  wird  es  die  Sehnsucht  nach  des  Verfas- 
sers grossem  Werke  über  Musikwissenschaft  anfachcn, 
aus  welchem  er  seine  Wissbegierde  aufs  Vollständigste 
befriedigen  kann. 

C.  B.  von  Miltitz. 


Lieder  und  Gesänge  für  eine  Singslimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforte • 

Vier  Gesänge  von  Fr.  Cnrschmann.  Op.  15.  Lieder- 
lich 10.  Berlin,  bri  Trautwein.  Preis  1 Thlr. 

1)  All  Rosa,  von  F.  Förster,  ein  frisches,  natürliches 
Lied , der  Braut  vom  Herzen  gesungen ; 2)  Lenzver- 
jungung, von  H.  Stieglitz,  überaus  rührig,  ungesucht 
und  lest  aus  inuercr  Bewegung  heraus,  ein  wahrer  Blü- 
tliengesang;  11)  ,,Dcr  Schifter  fährt  zu  Land,“  von  llü- 
ckerl,  in  einem  ganz  andern  Tone,  traurig,  schmerzlich 
ergreifend : nur  in  Einem  den  beiden  ersten  Liedern  treu, 
in  ungesuchter  Natur;  4)  aus  der  schönen  Magclone  von 
Ticek  : ,,Rnhe,  Süsslicbchen , im  Schalten  der  grünen 
dämmernden  Nacht“  — Liebe  und  Frieden  lispelnd  in 
zart  und  lebhaft  gefühlter  Weise  selilicht  beredter  ln-  ] 
nigkeit.  Cursclimaun  hat  sich  wieder. 


Die  Rebentochter.  Von  Kart  Nicola.  10s  Werk.  Leip- 
zig, bei  J.  Wunder.  Preis  12  Gr,  , , . 

Das  Gedicht  ist  aus  den  östlichen  Rosen  von  Friedr. 
Rürkert.  Jovial  oder  vielmehr  dionvaisch.  Wer  das 
Tö'chleruhen  kennt,  mag  ohne  sie  nicht  sein.  Ich  wollte, 
Halis  hätte  sie  wieder  und  wir  sässen  beisammen.  Im 
Schaume  des  Champagners  glänzt  ihre  Krone.  Dabei 
singe  man  ihr  das  Lied;  ich  glaube,  es  gelallt  ihr  und 
ihren  Liebhabern. 


Sechs  Lieder  für  eine  Sopran  - oder  Tenorstimme.  Von 
IV.  E.  Schah. , Op.  19.  5s  lieft  der  Gesänge. 
Breslau,  bei  P.  E.  C.  Leuckart.  Preis  */3  Thlr. 

Der  Komponist  ist  fürstlich  Hohenlohe -Oehringen- 
scher  Kapellmeister  und  hat  diese  Gaben  der  Frau  Für- 
stin Louise  von  Hohenlohe  - Oeliriugen  , Herzogin  von 
Würlemberg,  gewidmet;  sie  sind  solcher  Beschirmung 
w«rl!t.  Mit  heller  jungfräulicher  Schönheit  hat  sieh  eine 
stille  Tiefe  verbunden , iu  der  die  Ahnung  uuler  Mnr- 
en  träumen  sohl  um  inert.  Rauhe  Behandlung  würde  sie 
lass  machen  und  ihnen  den  schönsten  Reiz  nehmen. 
Wer  sic  zu  behandeln  versteht,  dem  werden  sie  die 
Stunden  schmücken.  . , , . . , 


Vier  Lieder  von  Eduard  Tamcit».  Op.  10.  Ebenda- 
selbst. Preis  */ia  Thlr. 

Der  Komponist  hat  sich  durch  sein  crste.V  Gesang- 
I lieft  (Op.  7)  dem  Publikum  empfohlen,  noch  mehr  durch 
| die  einzelne  Komposizion  auf  ln.  Körner’s  ,, Worte  der 
Liehe,“  wo  er  durch  grosse  Einfachheit  sich  viele  Freunde 
1 7.o  gewinnen  wusste.  In  diesem  Hefte  scheint  er  benb- 
: sichtigt  zu  haben,  sich  tiefer  zu  erweisen.  Ob  es  ihm 
' gelungen  ist?  Die  Absicht  ist  gefährlich.  Hübsch  ge- 
macht ist  Alles  und  nicht  gerade  zu  tadeln  i aber  es  ist 
cmacht.  Gleich  das  Lied  des  Gärtners , von  (Jhlatul, 
efriedigt  nicht;  die  sentimental  eindringliche  Klage  in 
; der  Mitte  des  Liedes:  „Ach,  ihr  müsst  doch  endlich 
j büssen“  macht  das  prosaische  Ende  der  Komposizion 
1 noch  prosaischer.  Das  Wiegenlied  von  HofTmauii  v.  Fal- 
lersleben ist  blos  äusserlieh  lieblich;  die  Worte  heben 
nicht  die  Melodie  und  diese  nicht  die  Worte.  Das  Bild, 

| von  Oeltinger,  tönt  in  musikalischer  Behandlung  den  slar- 
i ken  Schmerz  lastenden  Kummers  über  frischen  Gräbern 
j der  Liebe,  nicht  die  sehnsüchtige  Klage  der  Wehmutb, 
j die  von  der  Erinnerung,  mit  Abendroth  umstrahlt,  ver- 
! klärt  wird.  Es  ist  zu  viel  Tür  ein  solches  Bild,  beson- 
j ders  der  Schluss  des  Gesanges , dem  die  Anmerkung 
nichts  frommt:  „Das  Klavier  übernimmt  es,  die  Bewe- 
gungen des  Innern  und  den  Schmerz,  der  sich  früher  in 
Worten  Luft  gemacht,  nuu  aber  ein  stummer  und  verr 
schiossener  geworden  ist,  auszadrücken  und  zu  enden. “ 
Was  aber  auf  der  einen  Seile  zu  viel  ist,  das  ist  auf 
der  andern  stets  zu  wenig.  Auch  die  Heimfahrt,  von 
Ida  Cräliu  Halm  - Hahn , ist  zu  tändelnd , nicht  innig 
genug  für  den  Text.  Deshalb  sprrclieu  wir  jedoch  den 
Liedern  niciit  alles  Glück  ab;  die  Menschen  sind  ver- 
schieden, wie  ihr  Begelireu,  Fühlen  und  Erkennen. 

1 s * 

Vier  Gesänge.  Von  Karl  Keller.  Op.  45.  Leipzig, 
bei  Breitkopf  und  Härtel.  Preis  18  Gr. 

1)  Abendglnrklrin,  von  F.  Güll,  sehr  ansprnchlos, 
sanft  und  gefällig , eine  hübsche  Canzonette.  2)  Kava- 
tine, ilalienisirend,  dankbar  für  eine  Alt  - oder  Bassstimme, 
iu  leicht  schmückender  Unterhaltungsweise.  3)  Das  Glück 
; des  Vogels,  von  Zahlhaas,  gleichfalls  ungesucht  heiter, 
ohne  dio  geringste  Anmanssung.  4)  ,,  In  Liebe,  “ ein 
eben  so  natürliches,  hübsches,  dabei  gewandtes  Spiel  iit 
Liebe.  Durch  dieses  gefällige  Sichgehenlassen , von 
keiner  Prunk  - und  Originnlsucnt  geplagt,  nur  in  schlich- 
ter Anmutb  heimisch,  werden  diese  eben  so  unverkän- 
slellcn  als  den  erfassten  Hauptpunkt  stets  festballenden 
Gesänge  gewiss  ihre  Zustimmer  linden,  die  sie  mit  Ver- 
gnügen singen.  i 1 , , . 

: • : * '»  , L i 

Nil  Romanr.es  (Paroles  alleninndes  et  frao^aises),  Musi- 
gite  d '.lug.  Panzeren.  Ebendaselbst.  Preis  1 Thlr. 

, 12  Gr,  • . .i  ; " i*i  . 

Der  zweite  Titel  dieser  Romanzen  ist  Albmn  Pan- 
serot». Maa  weis«,  dass  dieser  Professor  des  Gesanges 
■ am  Pariser  Konservatorium  7.n  den  beliebtesten  Homan- 
I zenkompouisten  unter  den  Franzosen  gehört  nnd  dass 
gerade  Romanzen  das  Eigen tbümlichste  in  der  Musik  die- 
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ser  Xaziori  sind.  Man  wird  dies  liier  von  Neuem  bestä- 
tigt und  Fanseron  hierin  vorzüglich  ausgezeichnet  linden. 
Alles  hat  einen  so  leicht  scherzenden  Anstrich , seihst 
das  Ernstere,  oder  eine  gewisse  zierlich  besonnene  Galan- 
terie im  Marsch-  und  Kriegsmässigen,  dass  wir  mit  den 
Franzosen  nie  einiger  sind,  als  eben  in  solchen  Gaben. 
Wir  könnten  über  die  Einzeinheiten  ein  langes  Gerede 
machen  : doch  wozu , wenn  Alles  so  niedlich  ist , wie 
hier?  Sie  sind  in  anständiger  Leichtfertigkeit  allerliebst, 
kurz  gute  französische  Romanzen,  um  die  sich  der  tculsche 
Nachbildner  für  Alle,  die  in  französischer  Sprache  das 
Singen  lieber  lassen,  sehr  verdient  gemacht  hat;  die 
Reime  behalten  ihre  Anmnlh,  wie  im  Original.  — 
Man  kann  zwar  diese  Romanzen  auch  einzeln  erhallen: 
es  ist  aber  zu  ralhen,  man  nimmt  die  ganze  Sammlung, 
gehört  man  unter  die  Liebhaber  echt  französischen 
llomanzeugesaugcs. 


Gesänge  und  Lieder.  Von  E.  D.  Wagner.  Op.  3. 
Erstes  Heft  der  Gesänge.  Berlin,  bei  Gusl.  hranlz. 
Preis  15  Sgr. 

Wendet  sich  ein  jugendliches  Streben  zn  Gesang- 
komposizionen  für  eine  Stimme  oder  wählt  man  aus  dem 
Vorhandenen  einen  Tlieil,  am  damit  vor  die  Welt  zn 
treten,  so  lese  man  vor  Allem  solche  Gedichte  aus,  die 
das  allgemeine  Gefühl  schlicht  und  recht  ansprechcn; 
dabei  vermeide  man  solche,  die  bereits  oft  und  gut  in 
Töne  gebracht  worden  sind,  und  endlich  nehme  man  die- 
jenigen Weisen,  deren  Salz  dem  Verfasser  beim  Nie- 
derschreiben, nicht  beim  Bedenken  oder  vorangegange- 
ucn  Durchcmpfinden , was  eine  ganz  andere  Thätigkcil 
ist,  am  leichtesten  aus  der  Feder  floss;  endlich  unter- 
nehme man  keine  Veröffentlichung  ohne  den  Rath  auf- 
richtiger und  erfahrener  Männer.  — Der  hiermit  zum 
ersten  Male  auftretende  junge  Manu  beweist  recht  gute 
Anlagen  und  mannichfache  Hebung : aber  er  bat  für  ein 
Eintrillsheft  in  die  Welt  nur  einmal  gut  gewählt,  in 
Schäfers  Sonntagsliede  von  L'hland,  welcher  kurze  und 
anz  schlichte  Gesang  auch  gewiss  am  meisten  eilige- 
en  wird. 

, t • • 

Fünf  Lieder.  Von  A.  Neithardt.  Op.  109.  Eben- 
daselbst. Preis  l/i  Thlr. 

Leichte,  meist  frische  Texte,  klingende  Meiodiren, 
znweilen  mit  bunter  Begleitung,  in  allgemeiner  Weise 
gesungen.  Etwas  Besonderes  davon  ist  nicht  zu  sagen. 

Lieder  und  Gesänge  — von  Ferd.  Rahles.  22s  Werk. 
2s  Heft.  Cöln,  bei  Eck.  Preis  20  sGr. 

Ganz  eigene  Lieder,  vorzüglich  die  drei  ersten: 
„Ich  strente  Rosen  in  den  Bach,“  von  Müller v.  Nidda; 
„Wenn  ich  des  Nachts  im  Freien  geh’,“  vonJ.  Blum; 
„Dir  za  eröfluen  mein  Herz,“  aus  Goclhe’s  weslöslli- 
cheta  Divan  — alle  so  ausserordentlich  einfach  in  Melo- 
die und  Begleitung,  als  man  es  jetzt  kaum  erwartet:  es 
ist  aber  etwas  darin  für  Alle,  die  durch  goten  Vortrag 
es  herauszustellen  und  geltend  zu  machen  wissen.  Etwas 
bunter,  jedoch  immer  noch  einfach  genug,  ist  Uhlaud’a 


„In  die  Ferne,“  ansprechend  und  gut.  Das  letzte: 
„Gib  Acht!“  von  Atig.  Schneller,  grenzt  an  eine  ver- 
jährte Manier  und  dürfte  in  seiner  Einfachheit  wahr- 
scheinlich darum  Weniger  gefallen,  weil  das  Scherzharte 
weit  mehr  als  das  Kruste  sich  an  die  Mode  der  Zeit  hallen 
muss.  Geistreiche  Sänger  mögen  sie  nicht  übersehen. 


In  die  Ferne.  Lied  von  //.  K/etke.  Musik  von  J.  P. 
' Schmidt.  Berlin,  bei  Trnulwciu.  Preis  *s  Thlr. 
Mau  weiss , wie  oft  dieses  Mannheimer  Prcislicd 
kompnnirl  wurde  und  dass  die  l’reiskomnosizioiien  bei  Ferd. 
llcckcl  in  Mannheim  unter  dem  Titel  erschienen  sind : 
In  die  Ferne.  Gekrönte  Prcislieder  1)  von  Jni.  Otto, 
2)  von  Einern  s La  ebner. 

Guter  Komposizionen  dieses  Gedichts  gab  es  noch  viele. 
Hier  erhallen  wir  auch  eine  solche,  die  in  einfacher  Lie- 
derweise durch  und  durch  sich  zeigt.  Sic  wird  vielen 
Zusagen,  nur  denen  weniger,,  die  jedes  Einzelne,  z.  B. 
das  Brausen  des  Meeres,  in  Tönen  gemalt  wissen  wollen. 


N A C H n I C II  T E JC. 

. : , I 

Wien.  Musikalische  Chronik  des  ersten  Vierteljahrs 
(1839). — Lindpaintner's  neue  Oper:  „ Die  Genuese - 
rin,"  gedichtet  von  L.  P.  Berger , halte  einer  wahrhaft 
glänzenden  Aufnahme  sieh  zu  erfreuen,  wozu  wohl  auch 
unbestritten  die  persönliche  Anwesenheit  des  Komponi- 
sten , welcher  sein  Werk  seihst  einsludirte  und  in  den 
ersten  drei  Vorstellungen  das  Orchester  leitete,  entschei- 
dend mit  einwirken  mochte.  Es  war  aber  wirklich  auch 
hohe  Zeit,  den  Kredit  unserer  lebenden  lettischen  Mei- 
ster wieder  etwas  zu  Ehren  zu  bringen,  freilich  blos  in 
den  Vornrtheilsansichtcn  der  Dilettanten,  welche  nach 
einigen  Unfällen  laut  wurden.  Der  zu  bestehende  Strnuss 
erwies  sich  um  so  gefahrvoller,  da  die  Italiener  mit 
ihrem  siuueheläubenden  Ohrcnkitzel  und  ihrer  koketlircn- 
den  Sentimentalität  auch  schon  wieder  im  nicht  fernen 
Hintergründe  lauern.  — An  dem  günstigen  Erfolge  dürfte 
jedoeli  das  Textbuch  schlechterdings  keinen , wo  nicht 
gar  einen  negativen  Einfluss  haben.  Die  Handlung  erin- 
nert an  Fidclio,  ist  aber  im  Ganzen  so  durchaus  ver- 
worren, dass  man  selbst  nach  wiederholtem  Besuche 
damit  kaum  in’s  Klare  kommen  kann.  Indessen  erhöht 
; eben  solcher  L'cbclsland  nur  mehr  noch  das  anerkannte 
i Verdienst  des  würdigen  Tonsetzer»,  welcher  dem  undank- 
baren Stoffe  echt  dramatisches  Lehen  cinzuhauchcn  ver- 
stand, und  neuerdings  den  alten  Ruhm  eines  der  ersten 
Instrumentalisteu , vielleicht  zuweilen  sogar  zum  beein- 
trächtigenden Nachlheile  der  Melodie,  beurkundete.  Als 
Tribut  ehrender  Anerkennung  empfing  ihn  schon  beim 
Eintreten  ein  freudiger  Bcwillkommnungsgruss;  nebst  der 
Ouvertüre,  einem  durch  kuustreirhe  Verwebung  sämmt- 
licher  Tonmassen  impnnirenden  EfTektsluckc , wurden 
mehrere  Gesnngslückc  da  Capo  gefordert,  und  nach  bei- 
den Aktrn  belohnte  ihn  unter  jtibilirrndem  Beifall  ein 
drei  bis  vier  Mal  sich  erneuender  Fora -Ruf.  Die  Admi- 
nistrazion  halte  für  schöne  Dckorazioucn  und  geschmack- 
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Tolles  Kosliim  mit  splendider  Liberalität  gesorgt,  und  zur 
Rollenbesetzung  alle  ihr  zu  Gebote  stehenden,  erlesenen 
Kräfte  verwendet,  Dem.  Lulzer  leistete  in  der  Haupt* 

Surrte, -Bianca , wirklich  das  Höchste,  und  nur  wenige 
äugerinnen  ersten  Hanges  möchten  den  Fast  Ungeheuern 
Anforderungen  so  vollkommen  zu  entsprechen  befähigt 
sein.  Ihren  Vater,  den  Grafen  Pietro  d’Adorni,-  gab 
Meister  Ständige!  mit  gewohnter  Virtuosität,  und  ent- 
wickelte, wo  sich  nur  Gelegenheit  bot,  die  Wunder- 
klänge seines  herrlichen  Organs.  Den  primo  ainoroso, 
Marchese  Pesarö,  ursprünglich  für  Wild  bestimmt,  wel- 
chen Unpässlichkeit  doch  an  der  ticbernahme  hinderte-, 
sang  Herr  Schunk  zur  allgemeinsten  Zufriedenheit,  und 
man  gewahrt  mit  Vergnügen,  welche  schöne  Fortschritte 
der  fleissige  junge  Künstler  macht  und  fortwährend  dadurch 
der  zuhcnnicnden  Gunst  des  Publikums  sich  würdig  zeigt. 
JL)ie  zweite  Tenorrolle,  Graf  Üurazzo.  bietet  weniger  her- 
▼orlrelende  .Momente?  Herr  Krl  ist  allerdings  dafür  geeig- 
net, und  möchte  wohl  noch  geltender  hrrvortrelen,  wenn 
er  nicht,  fast  unbegreillicherweisc,  seit  er  im  fixen  Enga- 
gement stellt«,  durch  zu  grosse  Strenge  cingeschüchlert 
würde.  Als  Hepräsentant  eines  undankbaren  Karaktcrs, 
des  Inlrigants  bregoso,  hatte  Herr  Schober  unbestritten 
den  schwierigsten  Stand ; ja,  cs  gehört  ein  wirklich  unge- 
heurer Kraltaufvvaud  dazu,  um  namentlich  in  seiner  lei- 
denschnftlichcn  Arie  den  Instrumenlalslurm  zu  bewälti- 
gen. Aber  auch  die  subordinirlen  Parte  befanden  sich 
in  zuverlässigen  Händen;  l)cm.  Koselti  sang  die  Helena, 
Pesaro’s  Gattin;  Herr  Just  den  Senator  Sanferno ? Herr 
lielz  Adorui’s  allen  Diener  Paolo,  und  Herr  Weinkopf 
den  Gr.rängnisswärter  Emo.  — Das  Orchester,  von  der 
Gegenwart  des  Komponisten  bis  zum  Enthusiasmus  begei- 
stert, war  mehr  noch,  denn  sonst,  über  jedes  Lob  er- 
haben, und  potenzirle  seine,  man  könnte  beinahe  sagen : 
blos  für  eine  Virlnosennrmee  berechnete  Aufgabe  zum 
Kulminazionspunkt  der  Vollendung.  Desgleichen  wirk- 
ten die  Chöre , sonderlich  bei  der  zweiten  Vorstellung, 
mit  präziser  Energie,  wobei  zu  bedauern,  dass  der  letzte 
Anfzng  ungleich  weniger  Gelegenheit  zur  Entwicklung 
solcher  Glanzntassen  bietet.  Die  einge webten  Tanzstückc 
dienen  zwar  zur  Abwechslung,  verzögern  aber,  als  wenig 
motivirte  Hebel,  den  Gang  der  Handlung,  und  verlän- 
gern ohne  Noth  die,  das  gewohnte  Grenzmaass  zudem 
schon  überschreitende  Dauer  des  Ganzen.  — Am  mei- 
sten sprachen  folgende  Gesangnummern  an : 1)  die  glän- 
arndc,  feurig  lebhafte  Introdukzinn;  2)Durazzo’s  Komanze-. 
,.Ks  zieht  der  Schwan  nach  Süden“?  3)  die  Arie  Ador- 
ni’s:  „Nein,  nein,  das  kann  Venedig  nicht“;  4)  das 
reizende  Vnkallrio,  übergehend  in  ein  ausgefiihrtes  Quin- 
tett; 5)  Fregoso’s  Arie : „Bei  des  Orkus  schwarzen  Näch- 
ten“ ; (j)  Üas  Gondoliirlied  von  Marino  (identische  Per- 
son mit  Pesaro);  7)  das  polyphonische  erste  Finale; 
8)  ein  ausdrucksvolles  Terzett  zwischen  Bianca , Fre- 
g«>so  und  Sanferno;  9)  der  Krsterön  grosse  Szene.*  „O 
Gott!  ich  hin  allein I“  worin  der  schon  in  der  Oover- 
tore  angedcutete  Moment,  als  das  einrallrndc  Sonnen- 
licht ihre  gesunkene  Hoffnung  neu  belebt,  durch  den  plötz- 
lichen Wechsel  der  Moll-  und  Dur-Tonleiter  eine  höchst 
dramatische  Wirksamkeit  erhält;  10)  ihr  Duo  mit  Emo, 
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besonders  die  rührend  flehende  Bitte : „0  schliessc  auf 
ihr  dunkles  Grub!“  11)  Pesaro’s  Arie : „Ha! /«wehe 
mir,  dass  ich  gezaudert ! “ 12)  in  der  Scheideszene  Ador- 
ni’s,  die  Segrnsworle : „Eure  Sterne  werden  steigen', 
strahlen  einst  noch  auf  mein  Grab!“ — Die  russischen, 
lyrnler  und  Bajaderen -Tanzweisen  besitzen  den  eigen- 
Ihiimlirh -nnzioncllen  Karakler;  das  Marziale  der  Erst- 
genannten , von  Hörnern  und  Trompeten  vorgetragen. 
erhält  dadurch , dass  der  rhytlimisrhe  Akzent  stets  auf 
den  schlechten  Tnktlhei!  fällt,  einen  originellen  Anstrich, 
ln  die  Kategorie  wahrhaft  interessanter  Tonmalereien 
gehören  endlich  auch  jene  chromatische,  unheimlich  graueu- 
j hafte  Trioleniäufe,  welche  das  Einströinrn  der  Wasser- 
flulhcn  in  die  unterirdischen  Kerkergewölbe  so  treifeud 
bezeichnen,  und  «Irren  Zulänglichkeil  selbst  von  einem 
ästhetischen  Kunslriclilcrtriliunale  wohl  kaum  angel'nrh- 
ten  werden  dürfte.  — Nachdem  der  Meister  uns  wieder 
verlassen,  ging  sein  herrliches  Werk  nur  noch  zweimal 
über  die  Szene , und  muss  nunmehr  bis  zum  Herbste 
ruhen,  da  mit  Ostermontag  die  Primavera  - Stagione 
beginnt  und  des  Südens  Gäste,  unsere  beimisrhe  Philo- 
nu'le  Karolilie  l!nger  an  der  Spitze , sich  hören  las- 
sen. — Das  Schweslerpaar  Sabiue  und  Klara  Heineicl- 
ter  ergänzte  den  begonnenen  Zyklus  mit  der  Dcsdemona. 
Nnrnin,  Tnnkred,  Fragmenten  aus  La  gazzn  ladra,  und 
Halevy’s  Jüdin , welche  man  gerne  noch  öfter  gehört 
hätte,  wenn  sieh  nicht  Wild,  der  klassische  Eleazar, 
durch  einen  unglücklichen  Fall  das  Bein  verletzt  hätte.  — 
Während  der  Anwesenheit  des  Thronfolgers  von  Kuss- 
land wurde  als  Thealrc  pnre  Donizelti’s  „Liebestrank“ 
gegeben.  — Dem.  Lulzer  wählte  zur  Benelizvorstcliung 
die  „ Nachtwandlerin,  “ und  machte  mit  ihrem  „m’ab- 
braccia“  beinahe  la  divina  Tadnlini  vergessen.  — Spon- 
tini's  „Millon,“  rin  mehr  als  dreifacher  Siebenschläfer, 
ward  gewaltsam  wieder  erweckt ; das  hülle  aber  füglich 
unterbleiben  können;  — denn,  wer  noch  an  Antonie 
Lnucher,  an  Vogel  und  Weinmüller  sieh  erinnerte,  dem 
wollte  die  Geschichte  keineswegs  munden , und  er  hielt 
sich  davon.  — Der  einst  renommirle  Tenorsänger  Gio- 
vanni David  kam  auch  zu  uns  auf  Besuch  und  gab  eine 
Szene  im  Kostüme  aus  Pacini's  „L'Arabi  nclle  Gallie,“ 
zum  Besten.  Was  er  vor  20  Jahren  besass,  ciue  slu- 
nendc  Kelilenfertigkeit,  die  fast  tolldreiste  Kühnheit  eines 
W'aghalses,  für  den  es  gar  nichts  Unmögliches  gibt,  ist 
noch  vorhanden , wie  begreiflich , im  verjüngten  Maass- 
Stahe;  die  Stimme  selbst  war  schon  damals  wenig,  und 
vielleicht  wollt  niemals  schön ; ist  auch  nach  zwei  Dezen- 
nien nicht  klangvoller  geworden ; so  liess  sich  denn  auch 
wenig  hofTen  und  erwarten ; der  Erfolg  lieferte  die  Bestä- 
tigung; man  übte  Diskrezion  und  blich  indifferent.  — 
Das  berühmte  Pariser  Ballet : „ Der  hinkende  Teufel ,“ 
hier  durch  Anicl  in  die  Szene  gesetzt,  machte,  naelulcm 
einige  Längen  ausgemcrzl  wurden,  ziemlich  Glück;  besou- 
dem  Antheil  finden  die  spanischen  Nazionallänze,  von 
welchen  der  Jaleo  de  Xeres  die  ohnehin  schon  alternde 
Cachueha  für  immer  verdrängte.  — Aller  Augen  — 
versteht  sich,  jene  der  Ballelhesueber,  — sind  nunmehr 
auf  die  Ankunft  der  Dem.  Tagfioni  gerichtet,  welche  in 
den  ersten  Tagen  des  April  erwartet  wird. 
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Das  Theater  an  der  Wien  brachte  drei  Neuigkei- 
ten, welche  nur  cineu  gcllieillen  Erfolg  liattcu , und  zu 
denen  Adolph  Müller , Wiens  musikalischer  Lope  de 
Vcga,  die  Musik  lieferte : 1)  „Der  Bräutigame-Spiege/,“ 
Posse  von  Mopp;  2)  „Der  Stock  im  Eisen,"  romanti- 
sche Volkssage}  3;  „Gutsherr  und  Messerschmied 
lokaler  Schwank  nach  Ziegler’s  Lustspiel:  ,, Liebhaber 
und  Nebenbuhler  iu  einer  Person,“  von  Friedrich  Bai- 
ser. — Seil  der  Vereinigung  mit  der  Lenpoidstädter 
Bühne  findet  gegenseitig  eine  ordentliche  Völkerwander- 
ung statt,  welche  durch  zu  diesem  Zweck  eigens  ange- 
ferligle  Omnibus  bewerkstelligt  wird,  worin  die  abwech- 
selnd bescliäfiiglrit  Individuen  allabendlich  hin  und  her 
kulKchiren.  Mud.  Kohrbcek  und  Herr  Landuer,  beide 
Lieblinge  des  Kmnus,  sind  auch  hier  jedesmal  sehr  will- 
kommen. — linier  den  Vorstadt -Theatern  ward  nur 
Diesem  die  hohe  uud  vielbeucidete  Auszeichnung  zu  Theil, 
mit  dem  Besuche  des  tirossfürslen  von  Bussland  beglückt 
zu  werden.  Bei  glänzend  beleuchtetem  uud  festlich  deko- 
rirtem  Schauplatz  wurde  der  böse  Geist  Lumpacivagabun- 
dus  vorerst  eilt,  in  welcher  drastisch  wirksamen  Burleske 
den  erlauchten  Gast  besonders  Scholz's  unwiderstehliche 
Laune  angesprochen  haben  soll , so  dass  der  Priuz 
solches  Wohlgefallen  durch  ein  werthvolles.  Auden- 
keu  beihiitigt  hat.  Eben  jener  unverhehlten  Vor- 
liebe ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  bei  deu  Soireen  im 
Sommerpalais  des  Haus-,  Hof-  und  Staats  - Kanzlers, 
Fürsten  Metternich , so  wie  im  Hölel  des  kms.  russ. 
Botschafters  Bnilli  v.  TalitschelF,  die  vorzüglichsten  Mata- 
dor« des  komischen  Faches  erwählt  wurden,  um  durch 
eine  quodlibelarlig  zusammnigeslelllc  Szenenreihe  die 
hohe  Versammlung  überraschend  zu  vergnügen.  — Als 
Karnevalsspende  erschien  öfter  wieder,  bei  überfüllten 
Häusern,  der  lustige  Tanzmeister  Paupel.  Direktor  Carl, 
obwohl  in  Jahren  vorgerückt  und  mit  einein  arrondirlcn 
Embonpoiut  gesegnet,  liess  keinen  Abgang  seiner  queck- 
silbernen Lebendigkeit  gewahren,  und  zeigte  sielt  wie 
sonst,  immer  noch  ein  äusserst  llinker,  wahrhaft  gra- 
ziöser Tänzer,  gleich  geschickt  in  soliden  altvaterischen 
und  in  roanierirten  neumodischen  Formen.  — Der  lauge, 
schon  sich  selbst  überlebte  30jährige  Abc -Schütz,  aus 
Hascnhul's  einstmaliger  Epoche,  ist,  trotz  der  von  Hopp 
vorgenomtneuen  Bcstaurirung,  denn  doch  der  Gegenwart 
ein  für  allemal  gänzlich  entfremdet,  und  es  gehört  zu 
den  nicht  unerfreulichen  Zeichen  der  Zeit , dass  die 
Empfänglichkeit  für  derlei  alberne  Gemeinheiten  erstor- 
ben, und  der  Geschmack  durch  Meisl,  Bäuerle,  Hai- 
muud  undNcstroy  wenigstens  im  Durchschnitt  eineansläu- 
digere  Dichtung  erhallen  bat. 

Auf  den  Bretern  der  Leopoldstridlcr  Bühne  gaslirl 
allwöchentlich  einige  Male  die  Gesellschaft  des  Theaters 
an  der  Wien  in  corpore;  und  obschon  bei  6olchcti  Dar- 
stellungen die  Eintrittspreise  massig  erhöht,  d.  h.  jenen 
der  Suminlokalilät  gleich  sind,  so  strömt  dabei  das  neu- 
gierige Völklein  dennoch  immer  sebaarenweise  zu.  Dar- 
aus ergibt  sich  nun  aber  ein  doppelt  Profilcheu,  denn, 
was  diesseits  des  Isters  bereits  sieb  verjährte,  wird  am 
linken  Ijferslrandc  als  Funkelnagelneues  auf-  und  ange- 
nommen, z.  B.  alle  Zugstücke,  woriu  Scholz  uud  Neslroy 


ihre  Paraderollen  batten.  Diese  gerade  bildeten  eineB 
liellstrahlcndcu  Zeulralpunkt ; die  Schattenseite  hingegen 
fast  immer,  was  unmittelbar  als  Neues  dargeboten  wurde, 
als  : „Der  bezähmte  Weiberfeind,“  Zauberspiel,  Musik 
von  Kapellmeister  liebenslreit ; „Die  Tiscblcrlierberge,“ 
Lokalposse,  Musik  von  Adolph  Müller;  ,,  Die  Tochter 
i der  Berge,“  oder:  „Der  Vogelfänger  und  das  reisende 
Genie,“  Musik  von  liebenslreit  u.  s.  w. 

(Fortsetzung  folgtA 


Fortsetzung  der  Karnevals  - und  Jlerbst- 
opern  u.  s.  w.  in  Italien. 

Königreich  beider  Sizilien. 

Neapel  (königliche  Theater  S.  Carlo  und  Fondo). 
Armutb  an  allen  Ecken.  Die  ewige,  nicht  mehr  junge 
und  fertige  Boiizi  erregt  mehr  Missfallen  als  Gefallen. 
Barroilhet  ist  auch  schon  lauge  hier  und  kein  Basso  di 
, prima  sfera.  Nourril  halle  keine  vorzüglich  gute  Aus- 
sprache , näselte  etwas  und  nahm  ah.  Die  Spech  ist 
eine  treuliche  Pazza  per  atnore  (bekanntlich  für  sie 
! geschrieben),  sonst  aber  kein  Miraculum  mundi.  Die 
Gräueln  und  Biicciui  sind  noch  Anfängerinnen.  In  der 
Fasle  kam  Basadonna,  der  beste  der  ganzen  Gesellschaft, 
aus  Uom  zurück.  Die  gegebenen  Oprru  waren  aber- 
I uials  meist  von  Dnnizelli,  dann  und  wann  gab  man  den 
Giurameutn,  die  Norma,  Pazza  per  amnre  u.  s.  w.  Neu 
waren:  Elena  di  Feltre , von  Mereadoutc,  eigens  für 
S.  Carlo  koinpnnirl.  und  Antonio  Foscarini,  del  signor 
mnestro  Pattini.  Beide  Opern  verschwanden  gar  bald 
; aus  der  Szeue;  letztere  steht  jedoch  der  erstem  him- 
melweit nach.  Den  14.  Mära  gab  man  Mercadanle’s 
■ ältere  Oper  Gabriella  di  Vergy , die  bios  einen  Sucres 
d'eslime  hatte,  iu  ibr  sangen  die  Pixis  (die  hier  einige 
Gastrollen  zu  geben  gedenkt),  Basadonna  und  Ambro- 
sini.  Basadonna  war  die  Krone  des  Ganzen.  Die  Pixis 
j bewährte  sich  wie  immer  als  gute  Sängerin , Ambrosini 
machte  seinen  Part  auch  nicht  übel,  und  so  wurden  deun 
i sämmtliche  Künstler  öfters  auf  die  Szene  gerufen. 

(Teatro  Nuovn.)  Nebst  den  Wiederholungen  älte- 
rer Stücke  gab  mun  die  neue  Oper : Jl  iMtsarone  di 
Napoli,  del  maestra  Snlralore  Agnelli  aus  Palermo,  mit 
einer  lustigen  Musik,  worin  der  Bull'o  Casaccia  die  Zuhö- 
rer ungemein  belustigte;  dito,  L' Affamatu  srnsa  danaro, 
del  siguor  coule  GabrieUi,  mit  einem  Semi-Fiasco.  Sän- 
ger dieses  Theaters  siud  dermalen : die  Prima  Donna 
Parea , der  Tenor  Mirati,  der  Builo  Casaccia  und  die 
Bassisten  Fioravanli  und  Logarini : sämmliich  vortrefl- 
i lieh  für  diese  Bühue. 

Nourril' s Tod  ist  bekannt.  Nachfolgendes  ver- 
dient Beachtung.  Mil  Betrübnis*  sah  er,  dass  sein 
Talent  seit  Kurzem  abnalim,  und  versank  daher  nach  und 
nach  iu  eine  tiefe  Suhwermulb.  Man  Ihal  alles  Mög- 
liche, sie  ihm  zu  benehmon,  man  beklatschte  ihn  stark 
auf  dem  Theater,  aber  vergebens.  Noch  am  6.  März 
sang  er  in  der  Norma;  er  erhielt,  wenn  such  vorsetz- 
i licii,  um  ihn  aufzulieiiern,  wölbenden  Beifall.  Allein  er 
wachte  mit  den  iläudcu  ein  Zcichcu,  dass  er  keineswegs 
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eine  solche  Auszeichnung  verdiene.  Am  8.  März,  also 
zwei  Tage  nachher,  stürzte  er  sich  zum  Fenster  hinab 
und  blieb  gleich  lodt.  Adolphe  Nourril  hinlerlässt  eine 
Wiltwo,  sieben  Kinder  und,  wie  man  behauptet,  wenig 
Vermögen.  * 

AjS.  Der  Komponist  der  in  der  letzten  Herbslsla- 
ginne  auf  dem  Teatro  Nuovo  gut  aufgennmmeiien  neuen 
Oper : II  Barone  di  Tree.chia , dessen  Name  im  vorigen 
Bericht  und  in  dem  nachher  gefolgten  statistischen  Ver- 
zeichnisse, aus  liier  zu  übergehenden  Ursachen,  wegge- 
blieben war,  ist  der  Mr.  L'njano. 

Sponlini  befand  sich  einige  Zeit  in  dieser  Haupt- 
stadt (jetzt  seil  längrrer  Zeit  in  Paris). 

Messina.  Seit  der  grosse  Bellini  den  musikalischen 
Götterfunken  nach  Triuakrien  geworfen,  brütet  diese 
Sircueninsel  zuweilen  einen  Maestro  aus,  der  aber,  kaum 
aus  dem  Ki,  auch  gross  zu  sein  glaubt.  Der  junge  Lau- 
dama  hat  so  eben  (8.  März)  seine  neue  Oper:  Eitore 
Fieramosca  auf  dem  hiesigen  Theater  vernehmen  lassen, 
ond  wurde  nebst  der  Fanli,  dem  Tenor  Derancourl  und 
dem  Bassisten  Selti  oft  hervorgernfen.  Die  Mittclmässig- 
keil  erstaunte  und  sagte:  Wie?*  Dieser  Musik  und  die- 
sen Sängern,  die  sich  Beide  einander  nichts  naebgeben, 
eine  solche  Aufnahme ! .... 

K'i  * * * 1 !•  , ♦ *'  ' " ‘ 

trehen  Staat. 

Rom  (Teatro  Tordinone  oder  Apollo).  Bei  aller 
grnssenlheils  respektablen  Gesellschaft,  nämlich:  die  Damen 
Oarcia  (Eugenia)  und  Agliati;  der  auf  die  Neige  gehende 
famose  Tenor  Heina , - nebst  seinen  beiden  Adjutanten 
David  (Giacomo  Antonio)  und  Brambilla  (Annibale);  der 
rühmlich  bekannte  Bassist  ('osselli;  bei  aller  Klassizität 
des  Donizelti  sehen  Marino  Falicro,  kündigte  F.  am  26. 
Dezember  mit  einer  langen  Trompete  die  laue  Aufnahme 
dieser  Oper  an,  Heina  verunglückte  mit  einer  aus  Zel- 
mira  eingelegten  Arie.  Schun  am  6.  Januar  ging  Bel- 
lini  s Bcatrice  di  Tenda  mit  der  Agliati  in-  die  Szene, 
worin  der  Beifall  ziemlich  sparsam  gespendet  wurde, 
und  mit  einem  Quasi  -Fiaseo  endete.  Marino  Fallicro, 
eigentlich  Herr  Cosselli , benutzte  geschwind  die  Gele- 
genheit, erschien  abermals  auf  der  Bühne  und  liess  sich 
nicht  wenig  beklatschen.  Den  4.  Februar  gab  man  die 
neue  Oper  Merfna  von  Herrn  Maestro  Prospero  Sei/i. 
Die  Garcia  Medea,  die  Agliati  Crensa  und  Reina  = 
Giasone.  Der  Lärm  war  gross,  obwohl  Herr  Sclli  bei 
seiner  Erscheinung  auf  dem  modernen  Parnass  Kleines, 
auch  was  weniger  als  Kleines,  und  in  dieser  Oper  gewiss 
nichts  Grosses  geliefert,  fndess  der  Lärm  war  stark, 
und  Maestro  wurde  zuletzt  mit  Banden  nnter  Fackel- 
schein nach  Hause  begleitet:  was  die  Leute,  d.  h.  die 
Begleiter,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  derStrasse  geschrieen 
haben , kann  man  sich  denken.  Nicht  genug.  Alle 
Zeitungen,  von  Süditnlien  bis  zur  äussersten  Spitze  Nord- 
italiens,  kündigten  in  langen  Artikeln  das  nengeborne 
Meisterwerk  an.  Während  sie  aber  diese  Begebenheit 
bekannt  machten,  war  Selii’s  Medea  längst  verschwun- 
den; sie  erlebte  kaum  vier  Vorstellungen,  nnd  Marino 
F aliero,  eigentlich  Herr  Cosselli,  beschloss  die  Stagione. 


(Teatro  Valle.)  Die  Forconi,  der  Tenor  ßasadonnn, 
der  Buflo  Cnmbiagin , der  Bassist  Ambrosini : was  will 
man  mehr?  ....  Der  Elisir,  der  Barbiere  di  Siviglia, 
zuletzt  Bicci's  (Feilcrico)  Prigione  di  Edimhurgn,  worin 
die  Adelina  Viale  (jüngere  Schwester  der  Coslanz») 
sang,  waren  die  gegebenen  Opern  und  die  Zuhörer  unge- 
mein zufrieden. 

Da  hier  in  der  Fasle  keine  öffentlichen  Konzerte  zn 
geben  rrlaubt  ist,  so  lässt  sich  einstweilen  Liszt  sowohl 
in  seiner  eigenen  Wohnung  als  in  Privatgesellschaften 
hören,  und  erregt  allgemeinen  Enthusiasmus. 

Ferrara.  Die  den  Lesern  bereits  als  wackere  Künst- 
lerin bekannte  Anfängerin  Erminia  Frezzolini,  Tochtei 
des  bekannten  Budo  Giuseppe  dieses  Namens,  hielt  sich 
ebenfalls  wacker  in  der  Slraniera  und  in  der  Lucia  di 
Lammermoor  (der  Tenor  hiess  Pardini  und  der  Bassist 
Faccltini),  bis  ihr  Vater  ankam  unil  man  den  Elisir  gab, 
worin  der  Tenor  Gamberini  die  Rolle  des  Nemorini  über- 
nahm. Da  nun  jene  des  Dulcamara  ursprünglich  für 
Frezzolini  geschrieben  wurde , so  ging  auch  das  Ganze 
von  Seiten  des  Vaters  nnd  der  Tnrhter  mehr,  von  Seile 
der  Uebrigen  weniger  als  erwünscht, 

Bologna.  Vier  neue  Schülerinnen  der  Bertinotti. 
Namens : Marietta  Accorsi,  Carolina  Cuszani,  Ottavia 
Marani  (ans  Turin),  Annunziata  Tvatnonlani,  lassen 
sich  bereits  ölTrntlich  in  musikalischen  Akadrmieen  hören. 

Am  9.  Januar  starb  hier  der  Tenor  Boccaccio. 

(Fortsetzung  folgt.) 

r:  • • 


1 • Leipzig.  Am  16.  April  hatten  wir  die  Frende,  zum 
ersten  Male  den  längst  berühmten  Flölenvirtuosen  Herrn 
Louis  Drouct  in  einem  eigenen  Konzerte  zu  bewundern. 
Im  In  - und  Auslande  überall  unter  die  ersten  Meister 
gezählt,  ja  in  manchen  Hauplvorzügen  nicht  selten  über 
Alle  gestellt,  waren  wir  auf  seine  Vorträge  um  so  be- 
gieriger, je  mehr  die  Nachrichten  von  verschiedenen  Orten 
in  früherer  Zeit  von  einander  abwichen.  Man  hatte 
an  einem  Orte  seinen  Ton  dünn,  an  andern  stark 
genannt  u.  s.  w.  Sein  Ton  ist  der  kräftigste,  vollste 
und  rundeste,  den  wir  je  anf  diesem  Instrumente  hör- 
ten, dabei  in  Höhe  und  Tiefe  gleich  schön,  natürlich  also 
auch  völlig  rein , kunstrein , so  dass  nicht  ein  Komma 
fehlt,  überall  der  Zusammenstellung  der  Töne  vollkom- 
men angemessen,  was  eben  jene  gerühmte  Rundung  und 
Reinheit  so  überaus  eingänglich  und  angenehm  macht. 
Von  Keinem  hörten  wir  bei  Fermaten  die  Uebergänge  ii» 
wirklich  abgesonderten  nnd  doch  wohl  verbundenen  Vier- 
telstönen  so  bestimmt  und  deutlich,  als  von  ihm.  Das 
Aushalten  eines  Tones  setzt  niebt  blos  der  Daner  wegen 
in  Erstaunen,  sondern  es  erhebt  sich  noch  besonder» 
darch  eine  Kunst  der  Schattinmg,  die  einen  unbeschreib- 
lichen Reiz  gibt.  Zu  dem  Allen  kommt  in  geslossene» 
nnd  gebondetien  Gängen  eine  Fertigkeit,  die  von  der» 
ersten  Meistern,  deren  jeder  natürlich  sein  Besonderes, 
Ausgezeichnetes  hat , wodurch  er  eben  erst  ein  Kec.hl 
erhält,  unter  die  ersten  geretbuet  zu  werden,  nicht  «ber- 
t roden  wird.  Bei  dieser  merkwürdigen  Fertigkeit  erschein» 
jedoch  der  Vortrag  stets  als  die  Hauptsache,  and  das 
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Schwierigste  wifl  ein  leichtes ' Spii-I.  Dass  der  Dcifall 
rauschend  war  nml  dass  der  Meister  beim  zweiten  Auf- 
treten mit  schallendem  Applaus  empfanden  wurde,  kann 
tnan  sich  denken;  eben  so,  dass  eine  von  der  Gefällig- 
keit des  Herrn  l)r.  Mendelssohn-  Bartholdy  s orget  ragen? 
und  vun  ihm  selbst  komponirle  Caprice  für  das  Piann- 
forte  (II  moll)  lebhaft  aulgennmmcu  wurde.  Auch  die 
Gesänge  der  Mad.  Drouet  und  der  Herren  Pögncr  und 
Grünbamn  ei  hielten  Beifall.  Herr  Drouct,  der  England, 
Holland,  Frankreich,  Italien  und  Teulsehland  bereiste 
und  mancherlei  Anstellungen  lulle,  sah  sich  seiner 
Gesundheit  wegen  gcnülhigt,  einige  Jahre  in  den  Gegen- 
den des  Uhcin*  zu  ruhen ; erst  vor  Kurzem  hat  er  seine 
Knnslrcisrn  wieder  begonnen.  Möge  er  mit  seiner  treff-  j 
lieh  gebildeten  Gemahlin  überall  eine  würdige  Aufnahme 
linden,  die  er  in  jeder  Hinsicht  verdient.  Das  neueste 
seiner  gedruckten  Werke  erschien  in  Frankfurt  a.  M. 
bei  Fr.  Pb.  Dunst  unter  dem  Titel:  III  grands  Duos 
courerlnns  pour  II  Flutes  par  L.  Drouet.  Oeuv.  407. 
Jede,  der  2 ersten  Nummern  Preis  1 Thlr.  8 Gr.,  die 
letzte  I Thlr.  10  Gr.  — Sie  sind  für  fertige  Spieler... 

Da  Id  darauf,  am  20.  April,  IraL  Herr  F.  Feurne, 
Professor  am  belgischen  Konservatorium  der  Musik,  im 
Saale  des  Gewandhauses  in  eiuem  Exlrnkonzerle  auf, 
nachdem  er  sich  zwei  Male  in  unsenu  Theater  halte 
hören  lassen.  Wir  liesseu  uns  keinen  seiner  Vorträge 
entgehen,  um  uns  ein  selbständiges  Uribeil  bestmöglich 
zu  begründen.  Gewiss  ist  es,  dass  der  junge  Mann  unter 
die  ausgezeichneten  Violinspieler  gerechnet  werden  muss. 
Seine  Bogeiifiihruiig  ist  sehr  schön,  besitzt  alle  die  Vor- 
züge und  Mannichfalligkeil  der  Slrcieharlcn,  die  man  an 
der  französischen  kennt ; sein  Stakkato  ist  trefflich,  beson- 
ders eigeu  dasjenige,  was  er  für  kürzere  Währung  am 
Frosche  des  Bogens  hervorbringl ; die  Verbindung  des 
Stakkato  mit  dem  Legato  wirkt  nicht  selten  auffallend; 
seine  Oktavensprüuge  sind  zuin  Erstaunen  sicher  und 
beweisen  eine  durch  angestrengte  Leitung  erlangte  Aus- 
dchnungskrafl  der  Finger ; sein  Flogrolet  ist  lieblich  und 
gleichntässig;  seine  Fertigkeit  überhaupt  ist  in  Bravour- 
gäogen  der  verschiedensten  Art,  auch  im  Mehrstimmigen 
vou  Bedeutung.  Er  ist  also  als  Violinvirluus  zu  prei- 
sen, eine  erfreuliche  Erscheinung,  von  welcher  in  Zukunft 
noch  weil  mehr  zu  hülfen  sein  wurde , wenn  er  sich, 
was  wir  ihm  nicht  Zutrauen , nicht  einreden  lässt , als 
stände  er  bereits  auf  der  höchsten  Stufe  vollendeter  Mei- 
sterschaft. Zu  unserer  Freude  gestehen  wir  dem  jun- 
gen Manne  auch  noch  Ueinhcil  der  Iutouazion  und  oft 
schönen  Vortrag  einfacher  Kanlilenc  zu : nur  ist  seine 
Heinheil  nicht  immer  die  vollendete,  künstlerische,  die 
wir  an  den  ersten  Meistern  kennen  und  liehen.  Schon 
hierin  fehlt  noch  Manches,  noch  mehr  am  vollen,  gedie- 
genen Ton,  an  seelenvolier  Verschmelzung  und  am  geist- 
reichen Ausdrucke,  der  aus  den  meisten  seiner  Kompo- 
sitionen kaum  hervorgeheu  kann , da  ihnen  noch  die 
innere  Weihe  der  Kunst  oft  genug  mangelt.  Nun  liest 
man  aber  Ueberlreibungeu  der  unglaublichsten  Art : 
„Prumc  ist  mit  keinem  der  lebenden  Violinspieler  zu 
vergleichen , wohl  aber  dem  Grössten  an  die  Seite  zu 
•teilen!  Er  ist  durch  und  durch  geniale  Originalität 


i und  darf  nicht  in  das  kleinliche  Duodez-Kriliker-Forniai 
j (da  haben  wir’»!)  mit  den  übrigen  Violinspielern  der 
\ Gegenwart  gepresst  werden.  Er  vereinigt  das  Trejf- 
I lic/iste  aller  Violip.schuleu  in  siel);  .das,  was  Paganidi 
■ auf  der  G- Saite  angrdculcl  (sic!),  hat  Pnune  bis  zur 
hüchstcu  Vollendung  kujlivirt.“  W as  solche  Leute  rasen 
macht,  ist  nicht  die  grosse  Weisheit,  sondern  die  Liebe 
zum  Geschrei,  mit  dem  man  das  Publikum  iu  den  Slaob 
ziehen  und  alle  W ahrheit  fesseln  möchte  mit  Bunden  der 
Furcht  vor  etwaigen  KoliibewciTungen , die  jedoch  nur 
die  Hände  entehren , vun  denen  sie  kommen.  Sollte, 
man  denn  endlich  nicht  sehen,  wie  es  jetzt  von  manchen 
Seilen  her  zugehl?  Fis  ist  zu  bunt  und  übersteigt  allen 
Glauben!  Gehen  wir  Herrn  Prume’s  letztes  Konzert 
durch,,  das  durch  Uerrn  Dr.  Mendelssohn  - Bartholdy  *s 
gefälligen  Beistand  und  durch  den  Gesang  der  Madame 
Schmidt  verschönt  wurde.  Nach  der  Üuverlnre  spielte 
der  Konzertgeber  eine  von  ihm  kompouirle  F'anUisie  über 
Motive  aus  dem  Zweikampf  sehr  fertig,  aber  nur  nicht 
j,,$icb  um  uuser  innerstes  Leben  schlingend.“  Dazu  war 
die  Komposiziou  viel  zn  gewöhnlich  und  der  Vortrag 
entbehrte  der  geistigen  Tiefe.  Beethoven  s C moll • Sonate, 
das  Klavier  von  Dr.  Mcudclssohn  gespielt,  war  für  Herrn 
Prume’s  Violinspiel  keine  gute  Wahl.  Zu  dieser  Souate 
gehört  rin  ganz  anderer  Ton,  und  wir  haben  hier  die 
Y iolinslimmc  von  Mehreren  viel  besser  gehört.  Die 
Violinpolonaise  mit  leerer  Begleitung  des  Pianoforte  war 
in  der  Erfindung  eben  so  wenig  ausgezeichnet,  als  seine 
Funlaisic  läutasliqne,  ein  Pleonasmus  nicht  Lilos  in  den 
Worten,  sondern  auch  iu  der  Sache,  der  hollen I lieh  nicht 
so  leicht  Vorkommen  wird.  Das  Beste,  was  wir  von 
Herrn  Prume’s  Werken  vernahmen,  war  ein  recht  guter 
Kouzertsalz  und  seine  Mclancolic , die  sein-  hübsch, 
dankbar  pud  unterhaltend,  nur  keine  Melanknlie  ist. 
Herr  Dunst  in  FYankfurl  a.  M.  hat  sich  diu  letzte,  wir 
wissen  nicht  wjc,  zu  verschaffen  gewusst  und  hat  sie 
gestochen.  — Dies  Alles  ist  nicht  gegen  Herrn  Prume 
gesagt,  der,, poch  ein  so  junger  Manu,  rin  sehr  tüchti- 
ger Vinlinvirtuos  ist,  nur  nieiil  ein  solcher,  der  bereits 
schon  jetzt  den  Gereiften  au  die  Seite  zu  stellen  ist, 
.was  er  seihst  gewiss  nicht  zu  glauben  sich  anmaasst, 
er  wäre  sousl  mehl  der  Künstler,  der  er  ist.  Wir  ver- 
langen auch  nicht  von  ihm,  dass  er  gleich  als  der  geist- 
reichste Komponist  aufirelen  soll , sind  vielmehr  dafür, 
dass  jeder  junge  Komponist  redlich  aufwärts  strebe  nach 
den  Höllen  der  Kunst:  wir  sind  nur  nicht  im  Stande 
ihn  für  das  Vollendetst«  gellen  zu  lassen,  was  er  noch 
nicht  ist  und  kamu  sein  kann.  Dadurch  verdirbt  man 
Kunst,  Künstler  und  Publikum.  Es  ist  die  Lcberlrcibung 
zum  seheiuüarcn  Vorllieil  Einzeloer,  die  unserer  Zeit  gar 
nicht  zu  bercchiijeuden  Schaden  thut.  — Am  22.  April 
warzuni  Besten  des  Vereins  zur  Unterstützung  hilfsbedürfti- 
ger Buchhändler  iin  Saale  der  Buchhändler-Börse  ein  grosses 
Vokal-  und  lustrumcntal-Koozerl  veranstaltet  worden,  das 
unter  des  ihätigeu  und  erfahrenen  Musikdir.  Herrn  Aug. 
Fuhlcnz  Leitung  gehalten  wurde.  Die  zahlreiche  Ver- 
sammlung, die  31ad.  Schröder- Dcorient  zu  hören  gehodt 
hatte,  schien  etwas  verstimmt,  da  ein  plötzlich  eingetre- 
leucs  Luwuhlscia  die  Sängerin  am  Auftreten  binderte. 
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In  die  Aufführungen  selbst  kam  jedoch  keine  Stockung, 
da  Mad.  ßüuau  die  besondere  Güte  hatte,  die  Gesang- 

[artieen  der  Erkrankten  zu  übernehmen.  Alles  Gege- 
eue  erhielt  mehr  oder  minder  erwünschten  Beifall.  Mit 
Dr.  Meudelssohn  -Barlholdv’s  allbekannter  und  belieb- 
ter „Meeresstille  und  glückliche  Fahrt“  wurde  das  Kon- 
zert eröffnet.  Mozart’s  Arie  aus  Titus,  gesungen  von 
Mad.  Bünau ; Variazionen  für  Pianoforte  über  russische 
Volkslieder  von  Thalberg,  gespielt  von  Herrn  Louis 
Anger,  und  Terzett  aus  dem  Vampyr  von  Marschner, 
gesungen  von  Dem.  Aug.  Werner  und  den  Herren  Pög- 
tier  (?)  und  Grüubaum,  bildeten  den  ersten  Theil.  Nach 
der  Ouvertüre  zu  Olympia  von  Spontini  blies  der  blinde, 
eben  anwesende  Flötist  Herr  Graul  aus  Dessau,  der 
einzige  uns  noch  Unbekannte,  mit  grosser  Fertigkeit  und 
schönem  Ausdruck  ein  Solo  von  Böhm,  worauf  Madame 
Bünau  die  angeselzten  Lieder  von  Karl  Mar.  v.  Weber 
und  L.  Spohr  übernahm.  Herr  Queisser  liess  ein  mäch- 
tiges Solo  auf  der  vervollkommnten  Posaune  des  hiesigen 
Instrumentenmachers  Herrn  Sattler  hören,  und  das  Haupt- 
finale  aus  Rossini'*  Semiramis,  worin  Dem.  Anschülz 
die  Altstimme  gefällig  übernahm,  machte  einen  sehr 
befriedigenden  Schluss.  Das  Ganze  wurde  also  trotz 
aller  Hinderungen  glücklich  durchgeRibrt. 


Petersburg.  Die  diesjährige  Konzertsaison  war  nicht 
minder  interessant  als  die  vorige,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  diesmal  stall  der  Violinautorilälen  die  Pia- 
noforlespieler obenan  standen  und  das  meiste  Geld  eiu- 
nahmen.  Parallelen  zwischen  Thalberg,  Henselt  und 
Camilla  Plcyl  wurden  genug  zu  Tage  gefördert,  mit 
denen  ich  Sie  nicht  heimsuchen  will.  Thnlberg  hat  stets 
volle  Säle  gehabt  und  ungefähr  50,000  Rubel  B.  einge- 
nommen. Henselt,  der  sich  hier  einstweilen  niederge- 
lassen hat,  spielte  Beethovens  Cmoll  - Konzert  im  phil- 
harmonischen Vereine  sehr  schön,  der  Saal  hätte  jedoch 

Sfüllter  gewesen  sein  können.  Camilla  Pleyl  kann  den 
u ikfreunden  nur  eine  sehr  angenehme  Erscheinung  sein, 
eine  Künstlerin  seltener  Art,  nur  sie  selbst,  mit  heinem 
vergleichbar,  oft  wundersam  eigenthümlir.h.  Von  frem- 
den Virtuosen  auf  Streichinstrumenten  waren  die  Violi- 
nisten  Hemmers  undGülomy  sehr  beachtenswerte  Gäste; 
der  erste  in  jeder  Beziehung  sicher,  und  der  andere  im 
Technischen  schon  sehr  bedeutend  bei  aller  Jugend.  Als 
ganz  vorzüglicher  Meister  zeigte  sich  der  Violoncellist 
Serrai»;  sein  Ton  ist  markig,  sein  Vortrag  lebendig  und 
voll  Originalität,  von  Schwierigkeiten  in  Doppelgrif- 
fen o.  s.  w.  ist  kaum  noch  die  Rede;  überall  glänzende 
Meisterschaft.  Miss  Klara  Novello  hat  hier  missliche 
Geschäfte  gemacht.  Unter  den  Einheimischen  verdient 
Louis  Maurer’s  Konzert  hervorgehoben  zu  werden,  weil 
darin  eine  neue  Sinfonie  seiner  Komposizion  in  Emoli 
aufgefiihrt  w'urde,  welche  die  Vorzüge  seiner  F moll- 
Sinfoitie  (heilt,  Melodie,  klare  Form  und  sachverständige 
Inslrumenlazion ; sie  wird  dazu  beitragen,  den  Ruf  sei- 
nes rouliuirleu  Talentes  zu  befestigen. 


i 


Halle  a.  d.  Saale.  Seil  der  Aufführung  des  Radzi- 
willschen  Faust  v.  J.  hörten  wir  von  grösseren  Werken 
durch  den  Musikverein  unter  Musikdir.  Georg  Schmidts 
Leitung:  das  Alexanderfest  von  Händel;  die  Schöpfung 
von  Haydn;  Mozarl’s  Requiem  Zu  dessen  Todesfeier; 
zum  Gedächtnisse  der  Verstorbenen:  Choral  von  Eccard; 
Ecce  quomodo  von  Gallus ; Motette  „Fürchte  dich  nicht** 
von  Seb.  Bach;  Crucifixus  von  Lotti;  Arie  aus  dem  Mes- 
sias: ,,  Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt;  Kantate  von 
Seb.  Bach:  ,, Gottes  Zeit  ist  die  allerbeste  Zeit.**  Am 
Charfreilage  : Die  Empfindungen  am  Grabe  Jesn  und 
einige  Chöre  und  Arien  aus  der  grossen  Passion  von  Bach. 

Veranlasst  durch  die  Anwesenheit  des  Musikdirek- 
tors Golde  mit  seinem  Musikchor  aus  Erfurt  veranstal- 
tete Herr  Musikdirektor  Schmidt  ein  grösseres  Konzert 
im  Theater,  und  mit  fast  gleichen  Mitteln  wurde  vom 
städtischen  Musikchor  zur  Gründung  eines  Fonds  für 
Wiltwen  verstorbener  Musiker  ein  Konzert  gegeben,  au 
welche  man  noch  gern  zurückdenkt.  In  diesen  so  wie 
in  den  Konzerten  des  Museums  und  der  Berggesellschaft 
hörten  wir  Sinfonieen  und  Ouvertüren  von  Mozart,  Havdn, 
Beethoven,  Spobr,  Weber,  Mendelssohn,  Keissiger'und 
Kalliwoda.  Die  Gesangparlieen  hatten  wie  früher  Frau 
Johanne  Schmidt  und  Herr  Gust.  Nauenburg  übernom- 
men. Iustrumenlalsolostücke  trugen  vor  die  Herren : 
Georg  Schmidt  (Violine),  Kasibius  (Violoncell) , Grosche 
(Klarinette),  Wildschauer  und  Kültel  (Flöte),  und  der 
10jährige  Hugo  Zahq,  ein  Schüler  des  Herrn  Musikdi- 
rektor Schmidt,  spielte  ein  Konzert  von  Rode  und  berech- 
tigt zu  bedeutenden  Hoffnungen.  — In  den  Abendunler- 
hailungen  des  Musikdirektors  Schmidt  wurden  abermals 
vorzugsweise  Quartette  der  besten  Meister,  aber  auch 
Sinfonieen  vou  Beethoven  und  das  Nouelt  vou  Spohr  zu 
Gehör  gebracht.  — Von  fremden  Künstlern  hörten  wir 
die  Familie  Lewy,  die  Herren  Fürstenau  und  Sohn, 
Dolzauer,  Schlick,  Decken  und  Fräul.  Lässig,  deren 
sämmllicke  Leistungen  in  d.  Bl.  schon  oft  besprochen 
worden  sind.  Herr  Zanuker  aus  Sondershausen  ist  ein 
Trompeter  ersten  Rauges.  Herr  Kloss  gab  auch  hier 
sciu  oft  erwähntes  historisches  Konzert,  in  dem  ein 
Theil  der  von  ihm  komponirlen  Kantate  vorkam.  Zum 
Schluss  der  musikalischen  Freuden  und  Leiden  erschie- 
nen die  Gebrüder  Müller,  bei  denen  das  Sprichwort 
volle  Anwendung  fand:  Ende  gut.  Alles  gut. 


Notis.  Der  Kronprinz  von  Prenssen  hat  die  Zu- 
sendung des  Charfreitag  - Oratoriums  Gethsemane  und 
Golgatha  durch  ein  sehr  huldreiches  Schreiben  erwiedert, 
welchem  eine  goldene  Denkmünze  (32  Dukaten  am  Werth) 
mit  dessen  Bilduiss  und  der  Inschrift  auf  der  Rückseite ; 
Dem  Kapellmeister  Friedrich  Schneider  1839  — beige- 
legt war. 


Le  Pensionnat. 

Pieces  faciles  et  brillantes  pottr  le  Piano  ä \ mains 
' par  Charles  Schuncke.  Ueuv.  52.  Cah.  1 — 12. 
Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  Preis  jedes  Hef- 
tes 12  Gr. 
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Diese  Hefte  enthalten  Divertissement,  Souvenir,  Ron- 
deau, Variation«,  i'anUisie  über  Themen  beliebter  neuer 
Opern,  über  Nazionallicder  u.  dcrgl. , sind  sänmitlich 
für  die  erste  und  zweite  Partie  so  leicht  und  klingend 
gehalten,  als  es  für  solche  Institute  sich  sehr  oft  uöiliig 
macht,  weshalb  sie  denn  auch  Vielen,  sowohl  den  Vor- 
stehern als  den  Schülern,  sehr  erwünscht  sein  müssen. 
Wer  Erfahrung  hat,  weiss  nur  zu  gut,  dass  man  mit 
der  Wahl  anerkannt  klassischer  Musik,  vor  Allem  in 
solchen  Anstalten,  für  welche  diese  lirfle  zunächst 
bestimmt  sind,  hei  der  Mehrzahl  der  Schüler  und  Schü- 
lerinnen gar  nicht  forlkommt.  Sie  sind  also  für  das 
Leben  nölhig.  Hilft  hier  bei  Vielen  noch  irgend  etwas, 
so  sind  cs  gerade  noch  solche  leichte,  gefällige  Sachen. 
Man  verwende  sie  also  Tür  die  angedeulcteu  Fälle,  und 
sic  werden  nützlich  sein  und  den  Musikunterricht  freund- 
lich machen  helfen,  was  oft  für  die  Folge  noch  Segen 
bringt,  während  das  Gute  für  die  Gegenwart  ollen  vor- 
licgl.  Es  ist  nicht  selten  ein  Fehler,  wenn  es  überall 
hoch  hergeht.  — Ferner  braucht  man  auch  überall  solche 
Sätze  mit  Vortheil,  um  den  Schülern  das  Spielen  vom 
Platte  angenehm  zu  macheu.  Auch  dazu  sind  derglei- 
chen Werkeben  gut. 


Karl  C zern »/. 

110  leichte  und  fortschreitende  Hebungen  für  das  Pin- 
noforte als  Zugabe  su  jeder  lilavierschule.  Up.  453, 
in  G Heften.  Mainz,  bei  Scholl's  Söhnen.  Preis 
jedes  HeOes  1 Fl.  12  Kr. 

Nützlichkeit  für  Schüler  und  Lehrer  kann  und  wird 
man  diesem  vielerfahrenen  Manne  nicht  absprechen;  er 
kennt  die  Bedürfnisse  aus  dem  Leben  selbst  und  besitzt 
bekanntlich  die  gewandteste  Fertigkeit,  sich  den  Umstän- 
den anzupassen  und  seine  Gaben  angenehm  zu  machen. 
Diese  Vorzüge  haben  auch  diese  Hefte,  welche  von  dem 
Leichtesten  anfangen  in  gehöriger  Kürze,  nach  und  nach 
immer  einige  Fingergcläufigkeit  mehr  verlangen , dabei 
ohne  den  Schüler  zu  übereilen,  noch  weniger  von  sei- 
nem innem  Aufiassungsvermögen  zu  viel  zu  fordern,  was 
die  Aufmerksamkeit  zu  sehr  theilen  und  von  der  hier 
berücksichtigten  Hauptsache  (äussere  zunehmende  Ge- 
wandtheit) ablenken  und  dadurch  für  das  Praktische  nach- 
theilig werden  würde.  Genug,  er  zeigt  sich  auch  hier 
wieder  als  bewährter  Lehrer,  der  geschickt  einzulheilen, 
zu  mischen  und  zu  fördern  versteht.  — In  derselben 
thäligen  Veriagshandlung  ist  von  ihm  erschienen : 

Vollendungsschule  Jur  das  Pianoforte.  Liv.  1 und  2. 
Preis  jedes  Heftes  4 Fl.  12  Kr. 

Der  zweite  Titel  heisst : 50  grandes  Etudes  spe- 
ciales  pour  fc  Piano.  Oeuv.  409.  Sie  können  auf  jene 
Uebungen  unmittelbar  folgen.  Jede  Etüde,  die  hier  nicht 
sowohl  als  Karakterstück,  sondern  mehr  als  Uebungssatz 
in  möglichst  ungeteilter  Aufmerksamkeit  für  Erreichung 
eines  bestimmten  technischen  Vorteils  anzusehen  ist, 
hat  eine  Ueberschrifl , wozu  sie  da  ist,  z.  B.  „lieber 
den  gleichen  Vortrag  einfacher  Läufe“;  — „das  gleiche 
Ucberschlagen  und  Lnterselzen  der  Finger  in  gebroche- 


nen Akkorden“;  — „Gebundene  Melodie  in  der  rech- 
ten Hand  nebst  mehrmaligem  Anschlägen  eines  Tones  in 
der  linken  “ — u.  s.  w.  Kurz  man  wird  keinen  Haupl- 
übuugspunkl  vermissen,  der  für  Bildung  eines  tüchtigen 
Klavierspielers  nötig  ist.  Durch  diese  Ucberscbriften 
bildet  der  Lehrer  leicht,  welche  Uebungen  er  seinen 
verschiedenen  Schüler  vorzugsweise  zu  empfehlen  und 
mit  ihnen  durchzugehen  hat.  Wer  Zweckmässiges  und 
dabei  jedem  Wohlklingendes  will,  mag  sic  beachten; 
solche  Hilfen  sind  es  wert.  — Dazu  erinnern  wir  noch 
an  folgendes  bichcr  gehörendes  Werk  desselben  Komponi- 
sten, dem  kein  Erfahrener  den  Nutzen  absprccheu  wird: 

Die  Rünstlerbahn  des  Pianisten , oder:  Die  Kunst  des 
praktischen  Pi  an  ojorl  esp  iels  in  5 Werken . Wien, 
hei  Diabelli  und  Comp. 

Diese  5 Werke  enthalten : I)  Die  Schule  der  Geläu- 
figkeit. Op.  299;  II)  Schule  des  Legato  und  Slacralo. 
Up.  335;  III)  Schule  der  Verzierungen,  Vorschläge, 
Mordenten  und  Triller.  Op.  355;  IV)  Schule  der  lin- 
ken Hand.  Op.  399;  V)  Schule  des  Fugenspiels  und 
des  Vortrags  mehrstimmiger  Sätze  und  deren  besondere 
Schwierigkeit.  Op.  400.  — Vorzüglich  mag  man  die 
beiden  letzten  Tlieile  zu  den  oben  empfohlenen  Werken 
der  Art  sich  zu  Nutze  machen. 


Farin  eil  i, 

ernslltomische  Oper  von  Jolin  Barnett. 

Das  uns  zugekommene  Uriheil  über  diese  neue  Oper 
(S.  258) , die  wir  natürlich  aus  eigener  Ansicht  nicht 
kennen , haben  wir  dahin  zu  berichligcu : Es  ist  Tb.it- 
saclic,  dass  diese  Oper  bis  jetzt  im  Druryiane- Theater 
bei  immer  vollem  Hause  22  Male  mit  grossem  Bcifallc 
gegeben  worden  ist ; 2)  dass  die  Königin  dieselbe  mehr- 
mals gesehen  und  sich  dann  die  Partitur  derselben  aus- 
rcbclen  hat;  3)  dass  sich  die  grosse  Anzahl  der  Londoner 
Blätter  mit  vielem  Lobe  über  diese  Oper  ausgesprochen  hat. 
Von  diesen  Blättern  nennen  wir  nach  eigener  Ansicht : 
Moruing  Chrouicle,  Morniog  Herald,  Moruing  Post,  The 
Times , Era  , the  Argus.  So  viel  der  Wahrheit  gemäss, 
der  wir  stets  uud  ohne  Ausnahme  nach  genauer  Ueber- 
zeugung  dieuen.  — Eine  andere  Erörterung  belriill  Herrn 

Moritz  Ha  u p ty 
Orchestermilglied  in  Frankfurt  a.  M. , dessen  Freunde 
mit  unserm  geelirten  Berichterstatter  in  Hinsicht  auf  die- 
sen Komponisten  nicht  zufrieden  sind.  S.  309  ist  ein 
Urtbeil  über  Ilern  llaupl's  Ballade  „Die  Windsbraut“ 
in  geraden,  ganz  unverblümten  und  keinen  jungen  Kom- 
ponisten entehrenden  Ausdrücken  offen  biugeslellt  wor- 
den. Das  ist  kein  Fehler,  sondern  etwas  Gutes,  selbst 
wenn  der  Mann  Unrecht  hätte,  was  wir  nirbt  wissen 
können.  Die  von  Siegel,  nicht  von  Vogel  (Druckfehler) 
gedichtete  Ballade,  die  anch  öfter  zu  Gehör  gebracht 
wurde , wird  von  andern  Beurthcilcrn  höher  pcsleilt, 
unter  die  elFeklrcichen,  klar  gedachten  und  im  Lmplind- 
ungsweciisel  natürlich  an  einander  gereihelen,  melodisch 
und  harmonisch  schönen  Tonmalereien  gerechnet,  die 
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freilich  noch  nicht  von  Jedem  gebilligt  werden.  Den* 
noch  wird  selbst  von  den  Freunden  hiuzuge wünscht,  die 
g.inz  dramatische  Komposizion  möge  die  Singslitmue  frei- 
gebiger bedacht , und  das  Orchester  mehr  untergeordnet 
haben.  Aus  diesen  Angaben  muss  aber  jeder  Erfahrene 
sogleich  erkennen,  woraus  der  Zwiespalt  der  Hcurtheilung 
hercorgeht;  er  ist  in  solchen  Fällen  geradehin  unver- 
meidlich. Dass  man  übrigens  auch  jetzt  wieder  in  der 
Tonmalerei  nicht  selten  zu  weit  gehl  und  dadurch  den 
Fluss  gut  diirchgcführler  Mclodicrn  zerreisst,  ist  wahr 
und  alle  Wege  der  Uebcrlcgung  wcrlli  — , was  jedoch 
ohne  Dezug  auf  diesen  uns  unbekannten  Fall  gesagt  sein 
kann.  — Dass  jedoch  der  genaunte  Manu  nicht  für  einen 
Anfänger  in  der  Komposizion  zu  ballen  ist,  wofür  er 
auch  nicht  ausgegeben  wurde,  nur  für  jung,  ergibt  sich 
aus  folgenden  grossem  Tonslücken , die  von  ihm  wäh- 
rend der  zwei  letzten  Jahre  in  Frankfurt  a.  M.  zur 
AufTu!irung  gekommen  sind  : Goslhe’s  Ballade , ,,  Der 
Fischer“  für  eine  Bassstimme  mit  Orchester,  wird  ein 
treues  Gemälde  im  Sinne  der  Dichtung  genannt;  zwei 
Ou  verturen : in  F dur , wird  für  eine  lebenssprudelnde, 
frisch  »ehaltcue  und  kräftig  durchgeführle  Jugendarbeit 
angesehen;  in  Ddur,  über  welche  wir  nichts  zu  sagen 
•wissen.  Ferner  eine  Sinfonie  in  Gdur,  von  welcher 
gerühmt  wurde , dass  alle  Instrumente  gut  benutzt  in 
inniger  Verschmelzung  und  zuweilen  wieder  einzeln  fes- 
seln, einen  Totaleindruck  gebend  wie  eine  sanfte  Land- 
schaft von  Claude  Lorrain,  so  dass  das  Elegische  domi- 
nirl,  selbst  in  der  Menuett,  ob  sic  gleich  scherzen  will, 
wobei  sie  jedoch  uichl  monoton,  dagegen  der  letzte  Salz 
der  genialste  und  fliesseudste  sei.  Im  Gauzcn  wird  zu 
edeln  und  gcmüthlichen  Melodieen  noch  ein  tieferes  Ein- 
dringen in  kontrapunktische  Studien  gewünscht.  End- 
lich heisst  es  von  seinem  Violinkonzerte  in  Dmoll,  und 
zwar  vom  ersten  Satze,  er  sei  sentimental,  fast  düster, 
dazu  streng  gehalten,  so  dass  die  Prinzipalstimme  der 
Inslrumenlazion  etwas  aufgeopfert  ist,  weshalb  ibm  gera- 
then  wird,  Passagenwerke  mit  dem  karakteristischen 
Gehalte  mehr  vereinigen  zu  lerneu.  — Dies  Alles  hat 
der  geehrte  Korrespondent  freilich  nicht  erwähnt,  aber  er 
konnte  es  nicht , denn  die  eben  genannten  Komposizio- 
nen  wurden  sämmtlich  im  verflossenen  Jahre  aufgeführt 
und  jene  Nachricht  spricht  nur  von  den  neuesten  Vor- 
fällen, was  wir  selbst  wünschen  müssen.  Wo  sollten 
wir  sonst  mit  allen  Nachrichten  hin,  wenn  längst  dage- 
wesenes wiederholt  und  wohl  gar  ausführlich  besprochen 
werden  sollte?  Das  gehl  durchaus  nicht;  geschähe  es, 
so  müssten  wir  es  sogar  in  den  allermeisten  Fällen  strei- 
chen. Wir  haben  die  Gegenbemerkungen  angezeigt, 
um  abermals  zu  beweisen,  wie  geneigt  wir  sind,  mög- 
lichst Allen  gerecht  zu  sein  iu  strengster  Unparteilich- 
keit, aber  auch  zugleich,  um  zu  bedenken  zu  geben, 
wie  leicht  man  etwas  für  parteisüchtig  aufnimmt,  was 
es  beim  Lichte  besehen  nicht  ist.  Der  jetzige  Sland- 

{ nnkt  unserer  Musik  macht  eine  völlige  Gleichheit  aller 
Irlheile  noch  viel  unmöglicher,  als  sonst,  wo  sie  doch 
nuch  nicht  Statt  fand , eben  so  wenig , als  sie  jemals 

Statt  ßnden  wird.  . 

Die  liedakzion. 


Feuilleton. 

Herr  Bausch,  der  von  uns  nod  von  den  tüchtigsten  Violinvir- 
tuosen *ls  jetzt  ausgezeichnetster  yiolinbugenmac/ter  empfohlen 
wurde  (s.  8.  712  des  vorigen  Jahrganges),  bat  lieh  seit  einem 
Monate  io  Leipzig  niedergrUsseo.  Er  wird  sich  von  jetzt  an  aus- 
schliesslich diesem  Geschäft  widrneo,  was  für  ihn  und  für  die 
Künstler  our  vorlheilhaft  ist.  Sciue  Bogen  sind  die  beiten  und 
verbnlloissma.sig  sehr  wohlfeil. 

Hioluncrll  von  Mmati,  Da»  vielen  Künstlern  nnd  Kunstfreun- 
den bekannte  Viulnnrclt  des  verstorbenen  hart  IT'eiss  in  Leipzig 
kam  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Herrn  Gustav  Uildebrand  in 
Berlin,  Soli» irgersubucs  des  berühmten  B.  Homberg.  Durch  die- 
sen Virtuosen  ist  es  in  einen  noch  schöneren  Staud  gesetzt  Hor- 
den, so  dass  es  in  Annehmlichkeit,  Starke  und  Schönheit  des 
Tones  dem  gtnz  ausgezeichneten  Straduarius  B.  Hombergs  sehr 
nahe  gestellt  wird.  Da  wir  so  eben  aus  zuverlässigem  Munde 
erfahren  , Herr  Gustav  Ilildebrand  sei  willens  , dieses  lustrumcnt 
Andern  zu  überlsssen  , so  beeilen  wir  uns  , den  Liebhabern  diese 
Notiz  mitzulheilrn.  — Ehen  so  sicher  können  wir  berichten,  dass 
der  ehrwürdige  Veteran  U.  Homberg  seine  Violonccllscbule  vollendete. 

ln  einer  mit  J.  A.  L.  (1837  S.  863)  nnterzeirhnrtra  Beur- 
theilnng  der  Klaviervariaziancu  von  Joh.  Ludiv.  (genöbnlich  Louis) 
Bühner,  Op.  'J9,  scheint  es,  als  ob  der  Verfasser  den  Komponi- 
sten unter  die  Verstorbenen  zählte:  wir  versichern  dagegen,  dass 
er  noch  heute  am  Leben  iat  uud  Oeissig  kompooirL 

Herr  C.  G.  Kupseh , Professor  des  Gesanges  in  Rotterdam, 
ist  vor  Karzern  v«n  der  Rntterdnmer  Ablbeilang  des  holländischen 
Vereines  zur  Beförderung  der  Touknnst,  in  Anerkennung  seiner 
Verdienste , durch  Diplom  zum  Ehrenmitglieds  dieses  Vereins 
ernannt  worden. 


Io  Dessau  ist  am  26.  April  onter  Dr.  Friedr.  Schneiders 
Leitung  von  der  Singakademie  (130  Stimmen)  und  der  Hofkapelle 
ein  Konzert  zum  Besten  de*  Beethoven -Denkmals  gegeben  worden. 
Es  «arco  folgende  Werke  Beethovens  gewählt  worden : Ouvertnre 
za  Egmont,  Yioliukoozcrt,  Fantasie  mit  Chor;  Ouvertüre  zn  I.eo- 
nore , zweites  Finnin  ans  Fidelis;  in  der  dritten  Abtbcilung  die 
Cmoll-  Sinfonie. 

Am  25.  April  starb  in  Erfurt  der  Musikdirektor,  Kaotor  aa 
der  dortigen  honfmonnskirche  nnd  Musiklrbrer  am  königl.  Semi- 
nar Joh.  Immanuel  Müller  nach  kurzer  Krankheit  ao  einem  Lua- 
geaschlage  io  einem  Aller  von  65  Jahren.  Er  hat  Psalmea,  Ihm- 
neo , Motetten,  Sinfonieen,  vorzüglich  aber  viele  Klavierwerke 
geschrieben. 

Spontini  hat  während  seines  letzten  AofenlhsRes  io  Italien 
eia  Werk  über  die  Kirchenmusik  geschrieben,  welches  bald  erschei- 
nen soll,  und  zwar  ia  italienischer , teolscfaer  and  französischer 
Sprache  zugleich.  Das  Manuskript  liegt  jetzt  dem  Papste  vor. 
Spontioi  aelhst  ist  gegenwärtig  ia  Paris. 

Heinrich  Brod , erster  Oboist  am  Koaservatoriam  und  an  der 
grossen  Oper  zn  Paris  , Ritter  der  Btirealegion  , ist  am  6.  April 
d.  J.  ia  seinem  37.  Lebensjahre  gestorbeo.  Er  war  einer  der 
grössten  Künstler  auf  aeinem  Instrumente,  hat  treffliche  Komposi- 
ziooeo  für  dasselbe  geliefert  and  es  auch  im  Mechanismus  sehr 
verbessert.  Unter  feinem  Nachlasse  behndet  sieh  auch  eioe  Theo- 
rie der  Akastik , welche  wahrscheinlich  gedrnckt  werden  wird. 


Das  Theater  zn  Bordeaux  war  der  Anflösoag  Bähe,  dann  dem 
Direktor  Hrrro  Salome  drohte  ein  Bankerott;  da  griffen  die  Künst- 
ler selbst  ein,  übernahmen  die  Leiloog  des  Ganzeo , and  Alles 
ging  vortrefflich.  Jetzt  bst  Herr  Bontigaes  die  Direkzieo  über- 
nommen. Die  besten  Mitglieder  der  Oper  sind  Madame  Pouiliy 
(Sopran),  Herr  Wglkeoner  (Bariton),  Herr  Stephaa  (Tenor). 

Die  la  Paria  gesammelten  Subskriptionen  zu  Beethovens  Mo- 
nument betrugen  bin  zum  28-  April  457  Fr.  90  Cent. ! 
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Ankündigungen. 

Im  Verlag  von  BreItb.opf  Härtel  in  Leipzig  ist  erschienen  und  durch  alle  Buch*  und  Musik* 


für  das  Jahr  I§39. 

Für  Pianoforte  und  Gesang. 

Enthaltend: 

Feilt  ItIendelK«ohn-Harthold>  l Andante  et  Presto  agilato  pour  le  Piano. 

Hey  er  beert  Urei  deutsche  Lieder,  Gedichte  von  H.  Heine,  AI.  Beer  uud  IV.  Müller. 
V.  Chopin:  Zwei  Mazurka's  für  das  Pianoforte. 

Clara  Wlecki  Scherzo  für  das  Pianoforte. 

|il  Hpohr:  Jenseits.  Duett  für  Sopran  und  Tenor. 

lleiiwelt:  Liebeslied,  Etüde  fiir  das  Pianoforte. 

H.  f'lial  bergt  Zwei  deutsche  Lieder,  Gedichte  von  A.... 
haikbreauer  I Pensets  fugilive  fiir  das  Pianoforte. 

Mit  dem  Portrait  von  S.  Thalheryt* 

Elegant  cartonnirt.  Preis  3 Thlr.  — Prachtausgabe  Preis  3 Thlr. 


handJungeo  zu  beziehen  i 

MUSIKALISCHES 


Io  unterm  Verlag  erscheinen  nächsten»  mit  Kigenthumsrecht  < 

LES  TREIZE. 

(Die  Dreizehn.) 

Komische  Oper  in  drei  Aufzügen 

von 

F.  IM  a l e v y. 

Wir  werden  dir sc  Oper,  welche  in  Pari»  ausgezeichnete  Auf- 
nabmr  gefunden , im  vollständigen  Klaviermaazog  and  dm  sonst 
üblichen  Arrangement»  beraa»|;cl»en. 

Romanze.  Scherzo.  Pensee 
fugttive. 

Sämmtlich  für  Pianoforte 

von 

Adolph  Jlengelt. 


Tr  ois  lerne  Qyiatuor 

pour  2 Violons,  Alto  et  Violoncelle 

W.  II!  Veit. 

Oeuv.  7. 


Leipzig,  im  Mai  1830. 


Breitkopf  4e  Hftrtel. 


V erlags  - Veränderung. 

Meinen  geehrten  Geschäftsfreunden  mache  ieh  hiermit  die 
Anzeige,  da»  ieh  T.n  der  G.  Crantz’ sehen  Bnchhandlung  in 
Berlin  den  tanimlliclicn  Vorrnth  Ton  Fsemplaren,  neb*t  Plat- 
ten u.  «.  w.  ron 

Belli  ni,  Soiree  mnsicalc.  Sammlung  säramtlicher  Anetten  und 
B.nnanzen  mit  italienischem  und  dcuUehem  Teile  und  Begleitung 

, Piauoforle 


käuflich  an  mich  gebracht  habe  und  daher  von  nna  an , al»  mei- 
nen Verlag  drbilire. 


Komplet  2 Fl.  Conv.-Müni«. 

Finzeln  a IS  Kr. 


Wien,  den  30.  April  183». 

Pietro  neeRettl  qm.  Carlo« 


Im  Verlage  der  Untrrxeichnelcii  Ul  »o  eben  eraebienen : 

Allgemeine  WusiUlehre . 

E i u Hülfsbuch 

für  Lehrer  und  Lernende  in  jeden]  Zweige  musikalischer 
Unterweisung 
von 

A.  Mi.  M a r ao. 

Professor  und  Doclor  der  Musik,  auch  Musikdirektor  an  der  Lni. 
imiüit  xu  Berlin. 

Ein  Band  in  gr.8.  mit  vielen  eingedruckten 
Kotenbei  spielen. 

Preis  2 Thlr.  oder  3 Fl.  3Ü  Kr.  rhein. 

Diene  Musiklrbre,  ein  unentbehrliche*  Elenienlarnerk , und 
dai  cr»lr  vollatandige  »einer  Art,  enthalt  alte  t ’or  - und  llülfskeHnl- 
nisse  fiir  jede»  Musiker  rnu i Musikfrruuit.  er  beschäftige  »ich  nun 
mit  Gc»»ng  oder  InstrumenUUpiel,  mit  L’ntrrriebt , llirrctiun  oder 
Komposition.  Sic  rrthrilt  au»rr  den  eigentlichen  Flrmrnlarkcnnt- 
nisscu  tTonlehre.  Motenlrhre,  T»kllehre  u.  «.  w.)  gründlichen  und 
leicbttimlicken  Unterricht  über  Tonarten  , Harmonie,  Modulation, 
Kenntnis*  der  Instrumente;  gibt  Anleitung  xum  Partitur- lauen  und 
Spielen,  lehrt  die  Methode  der  Musikbildung,  und  gibt  durchgrei- 
fende llalbschlage  für  Aeltern  und  Krxicber  hinsichtlich  der  musi- 
kalUchrn  Bildung  ihrer  Angehörigen.  Zugleich  iat  aic  daa  Vor* 
aludium  lu  der  Kompnsilionslrhrc. 

L eber  den  Beruf  de»  Yrrfatsrr»  xum  Lehrer  der  Mu«ik  hat 
diese  Kompositionslehre  („Die  Lehre  von  der  musikalischen  Kom- 
|MiMlinn,  praktisch  - theoretisch,  von  Dr.  A.  B.  Mars.“  Zwei  Bände 
in  gr.  Preis  0 Thlr.,  im  Yrrlage  derselben  Buchhandlung), 
ein  Werk  , dessen  völlig  neue  Methode  einstimmig  mit  dem  gnisa* 
len  Beifall  aufgrnomtnen  worden,  auf  eine  Weise  entschieden,  dass 
der  gegenwärtigen  Mnsiklrhrr  der  allgemeine  Kingang  in  alte 
Kreise  musikalischer  Bildung  aufrichtig  zu  wünschen  ist. 

Breithopf  4'  UArtei. 


■räj  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Bediyirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  15t#a  Mai. 


M ZO. 


1839. 


Gcsangblätter  aus  dem  16.  Jahrhundert , 

mit  einer  kurzen  Nachricht  vom  ersten  Anfang  des 
evangelischen  Kirchenliedes  und  dem  Entstehen  der 
Gr.sanghliitter  nebst  einer  Literatur  derselben  aus 
dieser  Zeit,  lierausgegeben  von  E.  C.  G.  Lang- 
becker. Berlin,  S.iudersclie  Buchhandlung  (jetzt  bei 
G.  Reimer).  1838.  S.  76  in  4. 

"V  or  allen  Dingen  sei  bemerkt , dass  dieses  Buch  nicht 
zur  Unterhaltung , sondern  zum  Studium  da  ist.  Die 
vom  Herrn  Gcneralposlmcister  v.  Nagler  zusammenge- 
brarhle,  jetzt  sich  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
befindende,  auch  für  Hymnologie  werlhvolle  Samm- 
lung mit  vielen  Urkunden  wurde  bestens  benutzt , und 
besonders  aus  den  Gesangblättern  solche  gewählt,  welche 
ihr  Entstehen  der  Kcfbrmazion  zu  danken  haben.  Der 
Herausgeber  wünscht,  dass  mehr  dergleichen  den  Mei- 
sten unbekannt  gebliebene  Lieder  und  Gedichte  der  Ver- 
gessenheit entzogen  werden  möchten,  selbst  wenn  sie 
wenig  poetischen  Werth  haben,  weil  sic  das  Bild  jener 
denkwürdigen  Zeit  vervollständigen  helfen  und  trefllirhe 
Winke  geben.  Mit  diesen  Gesangblällern  jener  Zeit 
hat  es  aber  folgende  Bewandniss : Man  weiss,  wie  viel 
Luther  auf  den  Kirchengesang  hielt  und  was  er  dafür 
that.  Dass  das  erste  lutherische  Gesangbuch  in  Witten- 
berg 1524  erschien,  haben  wir  bereits  1828  S.  764  gegen 
einige  Zweifler  beglaubigt ; es  folgten  bald  mehrere  und 
grössere.  Unter  andern  1523  durch  Joh.  Walther  mit 
43  Melodiccn,  östimmig  in  5 besondern  Büchern , näm- 
lich Diskant,  Alt,  Bass,  Vagantc  (d.  i.  die  jedesmal  bei- 

Ergcbene  fünfte  Stimme , hier  der  zweite  Tenor)  und 
aupl-Tenor.  Die  4 ersten  Stimmen  dienen  der  Tenor- 
partie, in  welcher,  wie  in  allen  Sammlungen  gewöhnlich, 
durchweg  der  Cantus  firmus  liegt,  zur  Begleitung.  Nun 
findet  sich  aber  in  eben  dieser  Tenorpartie  der  Cantus 
lirmus  einmal  im  Diskant-,  15  Male  im  Alt  - und  27  Male 
im  Teuorschlüssel;  also  Tenor -Alt  und  Tenor- Diskant? 
Die  beiden  Lieder:  ,,Nv  frewl  euch  lieben  Christen 
gmeyn“  mit  der  Melodie  g g 2 g e K J g u.  s.  w, 
und  „Cs  ist  das  heyl finden  sich  mit  den  Texten 
schon  in  einem  Drucke  vom  Jahr  1523.  Das  erste  Lied 
von  Luther,  das  andere  von  Paul  Speratus  gedichtet.  — 
Je  mehr  diese  Gesänge  dem  Volke  gefielen,  um  so  beissen- 
dere  Reimereien  verfassten  die  Feinde  der  Reformazion. 
Dies  entflammte  die  Evangelischen  nur  noch  mehr  zur 
Uervorbringung  neuer  Lieder;  ja  um  ihnen  desto  leich- 


teren Eingang  beim  Volke  zu  verschaffen,  parodirle  man 
häufig  weltliche,  damals  beliebte  Gesänge  oder  entlehnte 
wenigstens  die  Singweisen  derselben.  Aus  demselben 
Grunde  licss  man  auch  viele  auf  einzelne  Blätter  drucken, 
ja  es  wurde  eine  Sprkulazioa  der  Buchdrucker,  die  solche 
Blätter  mit  Holzschnitten  versahen,  oft  ohne  Weiteres 
illeuberg  und  Luther  vorsclzten  und  sie  auf  Jahrmärk- 
ten absingen  und  verkaufen  liessen.  Aus  dem  „Ver- 
j such  einer  kleinen  Literatur  dieser  Gesangbiätler  nach 
den  Stadleu  und  Buchdruckern  geordnet  “ (S.  9 — 40) 
ergibt  sich , dass  sich  hieriu  folgende  Städte  besonders 
auszcichnelen:  Nürnberg  (64),  Augsburg  (8),  Leipzig 
(4,  unter  denen  eine  Ausgabe  10  Lieder  enthält),  Eis- 
leben (3),  Langingen  (1),  Mühlhausen  (1),  Erfurt  (1); 
ohne  Angabe  des  Druckorles  sind  noch  24  Ausgaben 
angezeigt  worden,  also  zusammen  106,  alle  mit  genauen 
Beschreibungen  und  manchen  Biografien  ihrer  Verfasser. 
Dann  werden  12  Gcsangblätter  aus  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  geliefert,  zuvor  mit  Bemerkungen 
über  mehre  der  nachfolgenden  Lieder.  Das  erste  dieser 
Liederist:  „Lobt  got  ir  frummen  crislen“  in  der  weyss 
got  grüss  dich  Brüder  feyle.  — Zu  einigen  sieben  auch 
die  Melodiccn  in  aller  Notenschrift,  und  4$timmig,  aber 
nicht  in  Partitur:  „Erbarme  dich  meyn  o herre  got.“ 
ln  den  Nachträgen  wird  das  erste  lutherische  Gesang- 
buch von  1524  uacli  einem  Exemplar  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  näher  bezeichnet  und  4 Melodieen  dar- 
aus einstimmig  notirl.  Der  Abdruck  des  ganzen , so 
kurzen  Gesangbuches  wäre  uns  erwünscht  gewesen.  Dea 
Freunden  der  Geschichte  des  evangelischen  Kirchenge- 
sanges  kann  dieser  Beitrag,  der  manches  Neue  oder  viel- 
mehr bisher  nicht  zu  allgemeiner  Kenntniss  Gebrachte 
liefert,  nur  angenehm  sein.  Der  Druck  ist  korrekt  und 
die  Ausstattung  löblich.  Die  Zugabe  eines  doppelten 
Registers,  das  einem  solchen  Werke  nie  fehlen  sollte, 
verdient  noch  besonders  eine  dankbare  Erwähnung. 


Johann  Crügeris , 
von  1622  bis  1662  Musikdirektor  an  der  St.  Nicolai- 
Kirche  in  Berlin,  Choral -Melodieen.  Aus  den  besten 
Quellen  streng  nach  dem  Original  mitgetheill , und 
mit  einem  kurzen  Abrisse  des  Lebeos  und  Wirkens 
dieses  geistlichen  Liedcrkomponisleu  begleitet  von  E. 
C.  G.  Langbecker.  Mit  Crüger's  Bildniss.  Berlin, 
bei  G.  Eicbler,  jetzt  bei  Wilh,  Thome.  1835.  S.YI 
uud  64  in  4. 


41.  Jahrgang. 


20 
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Johann  Criiger  isl  als  Komponist  vieler  Kirchenlie- 
der u.  s.  w.  so  aasgezeichnet,  dass  das  genannte  Buch 
allen  Freundcii  des  Kirdicngesauges , besonders  allen 
Kantoren  und  Hymnologen  sehr  erwünscht  sein  muss. 

Es  scheint  aber  nicht  genug  bekannt  zu  sein,  was  auch 
aus  dem  Umstande  sich  ergibt,  dass  die  hier  möglichst 
ausgefiihrle  Lebensbeschreibung  dieses  Mannes  nicht  ein- 
mal im  Stuttgarter  Lexikon  der  Tonkunst  benutzt  wurde, 
was  gar  wohl  hätte  gesehehen  können,  da  das  Buch  im 
November  1834  bereits  gedruckt  war.  Wir  hollen  uns 
um  nicht  Wenige  verdient  zu  machen,  indem  wir  an 
das  Werk  erinnern  und  das  Wichtigste  aus  demselben 
hervorheben.  — Joh.  Criiger  wurde  in  Gross- Breese 
hei  Guben  am  9.  April  1598  geboren,  sludirle  in  Guben, 
äorau,  Breslau,  Ollmülz,  iu  der  Poetenschule  zu  Regens- 
burg  und,  nachdem  erOeslreich  durchwandert  hatte,  in 
Pressburg.  Von  hier  wandte  er  sich  nach  der  Sitte 
jener  Zeit,  in  vicleu  Schulen  sich  zu  unterrichten,  nach 
l'reibcrg  in  Meissen;  endlich  bereitete  er  sich  im  Gym- 
nasium zu  Berlin  auf  die  Universität  Wellenberg  vor, 
die  er  1620  bezog,  um  Theologie  zu  sludiren.  1622 
wurde  er  als  Kautor  an  die  Nikolaikirche  Berlins  beru- 
fen, womit  eine  Lehrerstelle  ain  Gvmnasium  zum  grauen 
Kloster  verbunden  war.  Seine  l’häligkeit  und  Berufs- 
treue  waren  gross.  Er  starb  am  23.  Februar  1662. 
Sein  Schwiegersohn,  Mich.  Ixonrad  Hirt  hat  ihn  treff- 
lich in  Oel  gemalt,  welches  Bild  rechts  auf  dem  Orgel- 
chore zu  St.  Nicolai  in  Berlin  sich  beGndel.  Von  die- 
sem Gemälde  ist  der  hier  gelieferte  gute  Steindruck  gefer- 
tigt worden , der  auch  einzeln  verkauft  wird.  Es  folgt 
eine  ohne  Vergleich  gegen  andere  Verzeichnisse  sorg- 
fältige und  reiche  Angabe  seiner  Werke,  deren  erstes 
1622  in  Frankfurt  a.  d.  Oder  unter  dem  Titel  erschien : 
Metlilalionuni  musicarum  Paradisus  primus , oder  Erstes 
musikalisches  Lustgärtlein  von  3 — 4 Stimmen.  Motet- 
ten, Konzerte,  theoretische  Schriften  u.  dcrgl.  folgten. 
Das  wichtigste  war  sein  ,,Newes  vollkömmliches  Gesang- 
buch Augspurgischcr  Confession“  u.  s.  w\  Berlin,  bei 
Georg  Hungens  sei.  Willwe,  1640,  in  kl.  8.  — Es 
enthält  248  Lieder,  deren  Dichter  genannt  sind,  wo  es  ; 
möglich;  ein  von  ihm  gedichtetes  Osterlied  ist  darunter,  | 
was  mitgelhcill  wird.  Ein  zweites  Kirehengesanghnch  1 
1649  und  ein  drittes  1657  (in  Berlin).  Praxis  piclalis 
melica.  1658  etc.  Man  muss  das  Werk  nachsehen.  um 
so  mehr,  dH  die  Allermeisten  Crügers  Werke  nicht  ken- 
nen und  die  Verhandlungen  über  den  Mann  an  Gleich- 
giltigkeitgrenzen, die  seinen  Verdiensten  nicht  gebührt. — 
Wir  ralhen  jedoch , in  seinen  Weisen  wohl  zu  unter- 
scheiden, was  er  als  wirklichen  Choral  für  die  Gemeinde, 
und  was  er,  figurirlcr  oder  rhythmisch  mannichfach  gehal- 
ten , für  den  Singchor  setzte.  Aus  dieser  Nichluuler-  t 
Scheidung  ist  manche  schiefe  Ansicht  hervorgegangen.  — 
Der  Text  zu  den  Chorälen  ist  vollständig  und  nnver-  j 
ändert  ahgedruckl,  was  eben  so  zn  rühmen  ist,  wie  der  | 
treue  Abdruck  der  Melodieen  und  ihrer  llarmnnisirung, 
wie  sie  gefunden  werden,  namentlich  aller,  die  mit  einem 
Sternchen  bezeichnet  wurden,  als  solche,  deren  Verfas- 
ser zu  sein  Crügcr  selbst  bezeugte,  — Es  wäre  wün- 
scl  • erth,  dass  bei  guter  Aufmerksamkeit  auf  die 


Ausgabe  nun  bald  die  versprochene  zweite  Sammlung 
folgen  könnte.  n -<  ..... 


C ho  r n l h ii  eher. 

Choralbuch  nach  Hitler  mit  Zwischenspielen  von  Adolph 
Truhe..  Waldenburg,  1838.  Im  Verlage  des  Her- 
ausgebers. Preis  2 Tlilr. 

• Der  Herausgeber  dieses  Choralbuches,  Organist  und 
Mädchenlehrer  zu  Waldenburg,  ein  in  seinem  Fache 
ausgezeichneter  und  als  Mensch  liebenswürdiger  Mann, 
ist  kurz  nach  Vollendung  seines  Werkes  in  der  Milte 
seines  Lehens  mit  Tode  nhgegangen,  seiner  Familie  nichts 
weiter,  als  einige  100  Exemplare  eines  Buches  hinter- 
lassend, das  als  Selbstverlag  noch  wenig  bekannt  wurde. 
Das  Werk  aber  erfüllt  seine  Zwecke  und  isl  in  seiner 
Art  sehr  brauchbar,  daher  doppelt  empfeltlenswerth.  In 
der  Vorrede  bemerkt  der  Verfasser:  ,,Die  meist  3slim- 
uiigen  Zwischenspiele  sollen  kirchlich,  mehr  harmonisch 
als  melodisch,  jedoch  nicht  schleppend  sein,  von  ziemlich 
gleicher  Dauer,  nicht  schwer  vom  Blatte  zu  spielen,  mit 
dem  vorhergehenden  Schlussakkorde  harmoniren,  auf  die 
Tonart  der  folgenden  Strnfe  möglichst  bestimmt  eiulei- 
len  und  nebenbei  meist  kontrapunkliseli  sein.  Dadurch 
sollen  angehende  Orgelspieler  in  den  Stand  gesetzt  wer- 
den, die  grüsstenlheils  aus  Hitlers  Chnralbuche  entnom- 
menen Weisen  nach  ihm  spielen  zu  Lönuen.  Die  an  des 
würdigen  Hiller  Choralhuche  so  bitter  getadelte  Führung 
der  Allstimme , in  welcher  nämlich  die  Terz  der  Domi- 
nante stufenweise  in  die  Quinte  der  Tunika  herabgehl, 
ist  geändert.  Bei  ziemlich  ausser  Gebrauch  gekomme- 
nen Melodieen  ist  auf  entsprechend  bekanntere  hinge- 
wiesen. Um  dieses  Choralbuch  nicht  allein  für  das 
Dresdner  Gesangbuch  brauchbar  zu  machen,  finden  sich 
einige  Choräle  zweimal  vor.  Die  Angabe  der  Melo- 
dieeiikompouisten  (hier  eine  Nebensache)  isl  aus  der 
Eulonin,  so  wie  aus  den  Chorulbücherii  von  U’mbreil  und 
Werner  entlehnt.“  — Die  nach  lliller  ansgeselzlen 
Harmonisirungen  haben  eine  weitere  Beschreibung  nicht 
nölhig,  ausser  etwa  die  Erwähnung,  dass  jener  zu  scharf 
gerügte  Fortschritt  hier  wirklich  vermieden  worden  ist. 
Die  kurzen  Zwischenspiele,  von  denen  stets  unter  jedem 
Choräle  verschiedene  mitgetheilt  worden , sind  in  der 
Thal  nicht  schwer  und  angemessen.  Der  Druck  (bei 
Breilkopf  und  Hürlel)  isl  überaus  deutlich  und  schön, 
die  sehr  geringen  Druckfehler,  in  den  Noten  nur  2,  sind 
am  Ende  sorgfältig  augc/.eigl,  und  eilt  Hegislcr  der  Cho- 
räle beschliessl.  Mau  wird  also  mehrfache  Ursache  haben, 
auf  das  Werk  Rücksicht  zu  nehmen. 


Katholisches  Chora/bnch  für  die  Mainzer  Diärese  vier- 
stimmig  mit  zweckmässigen  Eingangs- , Zwischm- 
und  IKachspie/en  bearbeitet  von  Frans  Joseph  Kun- 
kel, Rektor  und  Musiklehrer  am  Schullehrer-Seminar 
in  Bcnslieim.  Mainz,  bei  Scbolfs  Söhnen.  Preis 
5 Fl.  24  Kr. 

Die  Vorrede  belobt  zuerst  ilie  Musik  als  vorzügli- 
ches Nüttel  zur  Beförderung  der  Mensclieukultur;  zeigt,1 
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dass  alle  Völker  sie  namentlich  für  ihre  Kcligionsübungen 
verwendeten,  besonders  Juden  und  Christen,  selbst  in 
den  Zeilen  ihres  Druckes,  obgleich  jene  Lieder  noch 
dürftig  und  gering  warcu,  da  ihnen  Harmonie  und  Iii'iru- 
menle  mangelten,  die  nach  und  nach  durch  geehrte  .Man- 
»er  hinziigclhan  wurden.  Unter  allen  Tonsülzeu  ist  der  ! 
Choral,  als  Volksgesang , das  Bedeutsamste.  Er  soll 
einfach,  ohne  Verzierungen  und  taktlos  sein,  doch  so,  1 
dass  der  ganze  Takt  immer  zum  Grunde  gelegt  werden 
sollte,  worauf  mancherlei  uns  allgemein  bekannte  Besprech- 
»logen  über  Versmaass,  Tempo,  Tonart  und  Harmonie 
folgen..  .Merkwürdiger  ist  uns  die  Veranlassung  dieses 
Huches:  der  Verfasser  wollte  nämlich  die  herrschend 
gewordenen  Verschnörkelungen  und  Verbrämungen  weg- 
und  mehr  Einheit  in  die  .Melndieeu  bringen,  weshalb  er 
aus  einer  Menge  von  Choralbüchern  das  Bessere  wählte, 
nichts  unbedenklich  aufnehmend,  was  zu  rühmen  ist.  , 
Die  ferneren  Vorschriften  und  llalhscliiäge  sind  für  Anfän- 
ger und  gänzlich  Unerfahrene.  — Das  der  Behörde  vor- 
gelcgle  und  genehmigte  Werk  ist  in  seiner  ganzen  Ein- 
richtung, was  vierstimmige  ilarmouieführung  der  Choral- 
weisen  und  Zwischenspiele  anlangt,  ganz  nach  der  j 
gewöhnlichen  evangelischen  Art  unserer  tiirchen,  einfach 
und  würdig,  so  dass  eine  nähere  Auseinandersetzung 
unnütz  wäre.  Den  katholischen  Gemeinden,  besonders 
der  genannten  Diüzes,  muss  es  als  ein  erwünschter  Fort- 
schritt zum  Bessern  bestens  ancmpfolilen  werden.  Den 
Mitgliedern  protestantischer  Kirchen  wird  es  zum  Ver- 
gleichen mit  unsern  Mclodieen  nützlich  sein.  Nach  112  ; 
Chorälen  werden  im  Anhänge  Mclodieen  zu  dem  Amte,  1 
Litaneien , der  englische  Gruss  und  Te  Dcum  laudamus  1 
gegeben  in  vurbcscliriebeuer  Art.  — Dazu  ist  noch  ein 
JVlelodieenhuch , also  einstimmig  jene  Clmrüic  bringend 
uud  zwar  im  Violinschlüssel  unter  dem  Titel  in  dersel- 
ben Verlagslwndlnug  in  8.  erschienen : 

Die  Mclodieen  zum  Mainzer  Diäcesan gesangbuche  nach 
dem  vierstimmigen  Choralbuche  von  Frans  Joseph 
Kunkel. 


Mclodieen  und  Choräle  zum  Gesangbuche  der  Diärese 

Limburg , mit  einfacher  Orgelbegleiluiig  von  Xav. 

Lud.  Ilartis.  Ebendaselbst.  Preis  7 H.  12  Kr. 

Das  Vorwort  zu  diesem  Diöcesanwerkc  holt  anders 
als  das  vorgenannte  aus.  Nicht  in  einfachen , sondern 
in  feierlicheren , ober  schönen  Worleu  macht  es  auf- 
merksam, dass  die  Künste  erst  dann  zur  Kirche  traten, 
als  iliese  herrschend  geworden  war.  So  bildete  sich  auch 
der  Cbnralgesang  in  Klöstern,  aus  dcucn  er  bald  in  viele 
Pfarrkirchen  überging.  Mil  dem  Untergänge  der  Klö- 
ster und  Stifter  verlor  sich  der  feierliche  Uioraigcsang 
nach  und  nach  fast  allgemein  (das  heisst  in  den  katholi- 
schen Kirchen,  sonst  wäre  es  völlig  falsch),  und  man 
hörte  vielfältig  Melodieen,  die  den  christlichen  Gottes- 
dienst entweihcleu.  Zwar  traten  helfende  Männer  auf, 
als  Paleslrina,  Senfei,  Morales,  Orlando  u.  8.  w. , aber 
nur  wenigen  ihrer  Melodieen  wurde  eine  fromme  Zufluchts- 
stätte gestaltet.  (Es  ist  Schade,  dass  hier  in  den  ange- 
führten Namen  einige  Druckfehler  stehen,)  Daher  war 
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es  denn  auch  bei  Ansarheitnng  dieser  Melodieen  des 
Herausgebers  einziges  Bestreben,  mir  gute,  der  Erha- 
benheit des  katholischen  Kubus  angemessene  Gesänge 
aus  aller  und  neuer  Zeit  aufzunehnn  n.  Wo  ihm  die 
Wahl  frei  blieb,  zog  der  Mann  die  Meludiecn  von  ita- 
lienischen Meistern  aus  dem  Grunde  vor.  weil  diese  nach 
seiner  Ueberzeugung  durch  Fluss,  Zartheit  und  Melodik 
sich  besonders  auszeichnen.  Dabei  bemerkt  er  im  Wider- 
Spruch  mit  dem  erstgenannten  Verfasser  des  Mainzer 
Üioralbuchs:  „es  sei  ein  grosser Iirthnm,  wenn  man  eine 
Kircheninelodie  für  um  so  werllivoller.  würdiger  und  echt 
antik  klassisch  halten  will,  je  einfacher,  mihgurirter  sie 
ist,  und  je  beharrlicher  die  .Monotonie  durchgeführl  ist, 
zu  jeder  Sylbe  nur  eine  einzige  Note  zn  setzen.  Von 
dieser  Einseitigkeit  wisse  weder  der  hebräische  noch  der 
katholische  Kultus  etwas.  (Kennt  er  denn  den  hebräi- 
schen?) Es  sei  nicht  genug,  wenn  man  aus  plus  nur 
minus,  nicht  aber  melius  macht.  Allen  Melodieen  eine 
Form  geben  wollen  und  sie  so  zu  simpiiliziren,  dass  sie 
am  Ende  in  eine  farblose,  nnkatliolisrlie , düstere  und 
ermüdende  Monotonie  ausarten,  wäre  grosse  Versündigung 
am  Genius  des  Dichters.“  (Wir  wollen  in  seinen  Arbei- 
ten sehen,  wie  er  das  meint.)  „Ferner  habe  Gregor  m. 
die  früheren  Gesänge  lliessender  und  melodischer  gemacht, 
welche  von  späteren  Meistern  abermals  verändert  wur- 
den ; ja  viele  Melodieen  werden  sogar  in  jeder  Diözcs 
verändert.  Verschnörkeln  und  Verzerren  ist  ihm  etwas 
anderes,  als  die  Melodieen  durch  manche  Durchgangsar- 
ten  lliessender  uud  dem  Volke  singbarer  zu  machen.“ 
(Aber  zu  weil  gellen  , das  ist  verboten  ! Im  Gesänge 
will  also  der  Verfasser  keine  Einheit  der  katholischen 
Kirche.)  Uebrigens  hält  er  Zwischenspiele  für  noth- 
wendig,  nicht  zu  lang,  damit  der  Gesang  nicht  schlep- 
pend, nicht  zu  kui'Z,  damit  er  nicht  eilfertig  werde.  Die 
Harmonie  soll  einfach  seiu,  theils  um  der  ungeübten  Orga- 
nisten willen,  theils  weil  es  liier  nicht  sowohl  auf  Kunst- 
fertigkeit als  auf  Gemeinnützigkeit  ankommt.  — Zuvör- 
derst stellen  wir  einige  im  Choral  missliche  Harmoni- 
siruugen  auf  nach  der  Zahl  der  Melodie,  und  gehen  sie 
Jedem  zum  eigcucu  Bedenken  i 


Achnliches,  auch  verdoppelte  und  dann  in  einer  Stimme 
spurlos  verlassene  Septimen,  Quersländc  und  Wechsel  des 
Drei-,  Vier-  und  Füufslimmigcn  kommt  nicht  selten.  Aus- 
gänge, wie  folgender,  kliugeu  uns  nicht  sehr  gcschmack- 
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voll,  vielmehr  geziert  and  spielend:  — ~~~ 

dri-nc  I.eli-r» 

Dergleichen  stehen  nicht  wenige.  — Ueberhaunt  ist  das 
Ganze  viel  bunter  gehalten,  als  man  es  in  andern  Cho- 
ralbüchern findet}  der  Verfasser  ist  ein  Mann  der  Be- 
wegung und  eines  sinnlichem  Schmuckes  in  wechselnder 
Verschiedenheit}  gewöhnliche  Choräle  mischen  sich  mit 
Arienmässigem;  die  Zwischenspiele  sind  ganz  einfach, 
ohne  Kontrapunktisches,  höchstens  % oder  % während} 
der  Tripeltakt  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  z.  B. 
S.  13,  Mel.  26.  Unbekannte  oder  doch  wenig  bekannte 
Komponisten  kommen  genug  vor:  nur  können  wir  nicht 
immer  uns  vergewissert  halten,  als  habe  der  Herausge- 
ber ihnen  ihre  eigene  Bearbeitung  gelassen.  Dennoch 
hat  auch  dieses  Buch  selbst  für  anders  Gesinnte  man- 
ches Anregende , so  dass  eine  eigene  Durchsicht  jedem 
Chorallreunde  empfohlen  werden  muss}  Veranlassung  zu 
Untersuchungen  wird  er  genug  finden,  wenn  auch  Ande- 
res sogleich  ihm  als  irrig  einleuchlen  wird. — Vergleichen 
wir  die  Gesangbücher  beider  Diözesen,  so  sehen  wir  die 
katholische  Kirche  in  ihrem  Gesangglauben  gelheilt  in 
eine  strengere  und  eioe  ungebundenere  Observanz,  was 
menschlich  und  darum  nichts  Neues  ist. 

G.  W.  Fink . 


Nachrichten. 


Wim.  (Fortsetzung.)  Die  umsichtige  Drrekzion  des 
Josephstädter  - Theaters  fährt  unermüdlich  fort,  ihre  Gön- 
ner durch  ergötzenden  Wechsel,  fleissiges  Zusammen- 
wirken und  elegante  Ausstattung  zufrieden  zu  stellen. 
In  kurzer»  Zwischenräumen  ging,  theils  neu,  theils  wie- 
derholt in  die  Szene:  1)  „Die  unheilbringende  Zauber- 
krone,“ Mährehen  von  weil.  Ferdinand  Itaiinnnd,  Musik 
von  Prof.  Drechsler  (schon  in  der  Anlage  verfehlll}  — 
2)  ,, Bruder  Luftig“  oder  „Faschingsslreiche,“  Posse 
von  Schick,  Musik  von  W.  Müller;  — ».Der  fidele 
Franzei“  oder  „Die  Kitterfahrt  nach  Abenlheucrn,“ 
Karrikalur  von  Toldt,  Musik  von  Procb.  Eine  Dnn- 
quixotiade,  aus  einer  älteren  Aera  genommen  und  mit 
V erkleidungsszenen  ausgeputzt}  — 4)  „Liebe  und  Ehe,“ 
Zauberspiel  von  Friedrich  Kaiser,  Musik  von  Kapellmei- 
ster Olt  (gelungen) ; — 5)  „Vierundzwanzig  stunden 
jung,  — achtundsechzig  Jahre  alt,“  Scherzspiel  mit 
Gesang  und  Tanz  von  Schick,  Musik  von  Procb,  ist 
bereits  ein  Lrebliugsslück  geworden  und  wird  fast  unun- 
terbrochen wiederholt.  Ein  greises  Hageslolzenpaar, 
Vetter  und  Base,  haben  vergessen,  dass  auch  sie  einst 
jung  waren,  und  widersetzen  sich  mit  unerbittlicher 
Strenge  dem  zärtlichen  Liebesverhältnisse  ihrer  nahen 
Blutsverwandten.  Da  legt  sich  das  Schicksal  in’s  Mit- 
tel, und  Beide  erhalten  durch  die  Kraft  eines  magischen 
Pol vers  ihre  jugendliche  Gestalt,  samrot  allen  Gefühlen 
und  Leidenschaften.  An  jenes  Arcanom  ist  jedoch  die 
unerlässliche  Bedingung  geknüpft , dass  mit  jedem  dum- 


men Streiche  zehn  Lebensjahre  verloren  gehen.  Die 
verjüngten  Sittenprediger  aber  treiben  es  so  bunt , dass 
sie  zusehends  wieder  altern,  und  bei  der  scheidenden 
Sonne,  wie  24  Stunden  zuvor,  dieselben  eingeschrumpflcn 
Mumien  geworden  sind.  Indessen,  Erinnerung  ist  geblic- 
hen, das  eigene  Beispiel  hat  gebessert , Selbsterfahrung 
die  Kur  vollendet,  und  der  Liebenden  Vereinigung  steht 
nunmehr  kein  hartnäckiger  Widerspruch  entgegen.  — 
Dass  dieser  Plan  sehr  ergötzliche  Silnazionen  hcrheifiihrt, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Das  Ganze  ist  mit  Witz 
und  Humor  dnrchspickt,  und  bietet  einen  angenehm  unter- 
haltenden Zeitvertreib.  Hier,  so  wie  fast  immer,  exzel- 
lirl  das  Trifolium  Blad.  Jäger,  Herr  Walloer  und  Feich- 
linger.  Letzterer  sucht  besonders  im  Vortrag  der  Cou- 
plets seinen  Meister,  und  weiss  in  weiblichen  Vcrkleid- 
ungsszenen  bis  zur  täuschendsten  Achnlichkeil  sielt  zti 
kostümiren , wobei  ihm  sein  umfangsreiehes  und  wohl- 
klingendes Falsett  trefflich  zu  statten  kommt.  — 6)  „Ael- 
tere  und  neuere  Bekanntschaften“  oder  ..Die  entfessel- 
ten Geister,“  eine  Gallerie  beliebter  Szenen,  durrh 
glückliche  und  wohlberechnete  Zusammenstellung  wirk- 
sam kontraslirend , mit  neuer  Quodlibet -Ouvertüre  von 
Kapellmeister  Procb. 

Den  Faden  unsers  letzten  Konzert -Referats  auf- 
nehmend, haben  wir  vorerst  noch  über  Moh'ques  Vier- 
tes und  Fünftes  zu  berichten , mit  welchem  er  zugleich 
seinen  herzliehen  Abschiedsgruss  aussprach.  Auf  allge- 
meines Verlangen  spielte  er  wiederholt  das  neueste,  hier 
beendigte  D dur - Konzert,  welches,  die  Prinzipalstimme 
abgerechnet , auch  noch  als  trefflieh  gearbeiteter  Orrhe- 
stersalz  der  höchsten  Bewunderung  würdig  erscheint, 
wie  denn  dieser  Virtuose  zugleich  gegenwärtig  einer  der 
geschmackvollsten , gediegensten  und  genialsten  Inslrn- 
mentalkompnnisten  genannt  werden  muss , so,  dass  man 
beinahe  in  Versuchung  geräth , seine  Werke  für  Kon- 
zertant-Sinfonien  mit  obligater  Violine  anzusehen,  ln 
dieser  jöngsteu  Gcislesgcburt,  deren  Verlag  die  To- 
bias Haslinger’sclie  Musikhandhing  übernommen , sind 
alle  drei  Hauptsätze  so  ausgezeichnet  schön,  durch 
Neuheit  interessant,  von  so  reizender  Klarheit,  dass  die 
Wahl  äusserst  schwer  werden  möchte,  welchem  wohl 
darunter  der  Vorzug  einzuräumen  wäre.  Das  edle  Motiv 
des  ersten  Allegro  kündigt  in  ruhiger  Majestät  eine 
Trompetenfignr  an,  welche,  konsequent  festgelialten,  zum 
öftern,  und  meist  nnerwarlet,  wiederkehrt ; daran  knö- 
pfen sich  die  wenigen,  homogenen  Nebengedanken  in 
symmetrisch  wohlgeordneter  Reihenfolge;  alle  Instrumente, 
einzeln  wie  vereint,  singen;  nichts  ist,  nach  gewohnter 
Form,  blos  begleitend  hingeworfen,  sondern  jede  Phrase 
tritt  eigentümlich  selbständig  hervor : mit  lobenswerter 
Oekonomie  wird  das  Ganze  verbunden ; Alles  entwickelt 
sich  nur  aus  sich  selbst,  und  nichts  hemmt  den  harmo- 
nischen Idecnstmm,  der  ungetrübt  gleieb  einem  klaren 
Silberbach  sich  dabinselilängelt.  — Im  Adagio — llmoll 
and  dur  — liegt  ein  unbeschreiblicher  Ausdruck  inniger 
Zartheit  und  sehnsuchtsvoller  Wehmut;  eine  Tiefe  der 
Empfindung,  welche  fromme  Rührung  erweckt.  — Eine 
Zw  ischenpause  thut  wirklich  Not,  zur  sammelnden  Fass- 
ung und  Vorbereitung  für  das  Finalronde,  welches  in 
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der  Thal  übcrsprudelt  von  Witz,  Humor  und  Laune, 
dabei  aber,  trotz  allem  Necken,  ein  gulgeartetcr  Kobold 
ist,  der  mit  seinen  tollen  Salyrsprüngen  wohl  ergötzen, 
dorb  nimmermehr  Sitte  und  Anstand  verletzen  will. 
Wenn  so  fröhliche  Klänge  die  heiterste  Stimmung  her- 
auf beschwören,  so  verbreitet  die  Entwicklung  und  geist- 
reiche Verwebung  des  Stoffes  ein  fortwährend  gesleigcr- 
' tes  Interesse,  in  Allem  das  rechte  Maas  und  Ziel  hallend, 
und  niemals  durch  Ueberreiz  den  Hochgenuss  des  Ge- 
sammlcindrucks  verkümmernd.  — Nicht  minder  liebliche 
Komposizioneii  sind  sein  Schweizerlieder- Potpourri,  und 
die  Fantasie  über  Motive  aus  der  Stummen  von  Portiei ; 
Beelhoven’s  Concerlant -Sonate,  Op.  47  aber,  bei  wel- 
cher Fräulein  Sallamon  seine  seelenverwandte  Gefähr- 
tin war,  möchte  wohl  kaum  vollendeter  vorgetrngen  wer- 
den können.  Leber  sein  Spiel  lässt  sich  nur  sagen, 
dass  jedesmal  der  Hörer  dadurch  von  Neuem  entzückt  ! 
wird.  Es  gibt  Leute,  die  immer  gleich  von  Paganini  ; 
oder  Lipinski  faseln,  und  nicht  bedenken,  dass  alle 
Gleichnisse  hinken.  Molit|ue  aber  steht  rigenlhtimlich 
da,  in  künstlerischer  Abgeschlossenheit,  und  verschmäht 
sogar  im  Kleinsten  selbst  den  fernsten  Anschein  klein- 
licher Nachahmungssucht.  Kuhig  gleitet  sein  Zauber- 
bogen dahin  über  die  Saiten,  Töne  entlockend,  die  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  zum  Herzen  dringen;  Anmulh, 
Grazie  und  Klarheit  sind  die  Göttinnen , denen  er  hul- 
digt, und  Alles  freiwillig  ihnen  opfert,  womit  Andere  zu 
blenden,  zu  überraschen  suchen.  Seine  Intonazion  bleibt 
rein  und  makellos,  seihst  in  den  schwierigsten  Figu- 
ren; stets  korrekt,  rhythmisch,  und  genau  ausgeglichen, 
reisst  er  nie  gewaltsam  aus  der  herrschenden  Empfindung 
empor.  Wohl  mag  er  im  eigentlichen  üravourmeeba- 
nismus,  der  leider  nicht  selten  bis  zur  Künstelei  ausar- 
tet, von  Mauchen  überholen  werden,  obsehon  auch  seine 

Eediegen  ausgebildete  Technik  zu  aussergcwöhntichen 
>eislungen  ihn  befähigt;  — an  seclenrollem  Ausdruck, 
an  elegischer  Zartheit  stellt  er  Keinem  nach,  als  reichbe- 
gabter lnslrumentallonselzcr  überragt  er  vielleicht  Alle  *). 

Eine  nicht  minder  interessante  Erscheinung  war  Herr 
Joseph  Mentor,  Violoncellist  der  königl.  Hofkapelle  zu 
Alünchen , welcher  dreimal  öffentlich  auflrat,  ein  Con- 
certino , zwei  Variazioneupnrlieen  und  ein  vereinzeltes 
Konzertstück  von  eigener  Komposizion , dann  aber  ein 
Divertissement  von  Kummer,  Homberg ’s  Concerl  niili- 
taire,  und  dessen  Elegie  vortrug,  letztere  wirklich  so 
meisterhaft , dass  nichts  zu  wünschen  übrig  blieb.  Die 
seltenste  Kunstfertigkeit  steht  ihm  in  hohem  Grade  za 
Gebote;  sein  Ton  vereinigt  Weichheit,  Pülle  und  gewal- 
tige Kraft : er  wagt  und  besiegt  Alles,  in  den  mannich- 
faltigsten  Lagen  und  Streicharten,  im  Staccalo  und  Legato, 
in  den  entferntesten  Sprüngen , Akkordenfolgen , Okta- 
veuläufen  und  Flageoletpassogen ; mit  einem  Worte:  er 
dnminirt  sein  Instrument  als  Selbstherrscher.  Ehre  dem 
Ehre  gebührt.  Aber  der  vorhergegangene  Ruf  fabelte 
von  einer  Virlnosilät,  vor  welcher  selbst  unser  Patriarch 
Bernhard  Homberg  im  Zcnith  seiner  Ruhmepoche  die 
Segel  hätte  streichen  müssen,  oud  es  fehlte  keineswegs 


•)  Ihm  and  Jedem  das  Seine. 


Die  Redakiion. 


an  abergläubig  blinden  Nachbetern , wahrend  vielleicht 
so  bombastische  Lobhudelei  den  Betreffenden  selbst  vor 
Schamrölhe  erglühen  machte.  Zu  viel  pflegt  wohl  eher 
zu  schaden,  als  zu  nützen.  Ist  die  Strasse  nicht  breit 
genug  für  Viele,  die,  ausgerüstet  mit  ernster  Beharrlich- 
keit, im  Drange  innern  Berufes  zum  Heiligthumc  wallen? 
muss  denn  gerade,  hlos  um  den  Einen  nur  zu  erheben, 
alles  Andere  erniedrigt  und  verächtlich  in  den  Staub 
getreten  werden?  man  kann  ja  gross,  recht  gross  sein, 
ohne  deshalb , wie  ein  Flügelmann  aus  Friedrich  des 
Zweiten  Leibregiment,  eiuc  Höhe  von  6 Fuss  6 Zoll 
zu  besitzen! 

(F ortet  z u ng  folgt.) 


Fortsetzung  der  Karnevals  - und  Herbsl- 
ojtern  u.  s.  tv.  in  Italien. 

GrosslierzogtUum  Toskana  und  Ilcrzogthum  Lucea. 

F/orrns.  (Tcntro  Pergola.)  Donizelli’s  beide  Ope- 
retten Bcllv  und  Campanello,  ilie  zu  Neapel  hei  ihrem 
Entstehen  grosses  Glück  machten,  eröffneten  liier  Hie  Stn- 
ginne  mit  einem  üoppclfi.isco , wozu  gleich  darauf  die 
Cliiara  di  Roscnberg  sich  mit  einem  Tripelliasco  gesellte. 
Und  doch  sangen  darin  die  achtungswerthen  Künstler: 
Cariolla  Griffiui,  Tenor  Daguini,  der  Veteran  Buffo 
Cavalli  und  der  Bassist  Varese.  Der  Maestro  Savj 
tischte  diesen  Karneval  abermals  eine  neue  Oper  (semi- 
seria)  auf.  Sie  hicss  Adehon  c Salcina,  und  halle  das- 
selbe Schicksal  wie  ihre  Schwester  im  vorigen  Karne- 
val: Fanatismus,  vielen  Beifall,  wenig  Beifall,  silenzio 
perfelto,  Abfahrt  in  die  Ewigkeit. 

In  der  Fasle  gab  man  Mcrcadanle’s  Ginrnmento,  in 
welchem  die  Bnreabadnti,  die  Brambilla,  der  Tenor  Deval 
und  Varese  wirkten;  abermals  achtbare  Künstler.  Die 
Oper  gefiel  erst  in  der  Folge.  — Es  heisst,  der  Impre- 
sario habe  die  Derancourt  auf  ein  Jahr  engagirt. 

(Tealro  Goldoni.)  Leidliche  Künstler:  die  Berni 
(Anfängerin,  und  Tacchinardi’s  Schülerin),  Tenor  De 
Bezzi,  Buff«  Fontana  und  Bassist  Maspes.  Leidlirhc 
Aufnahme  der  Opern : Cenerenlola,  Corrauino,  des  ersten 
Aktes  Scaramuccia , grosser  Fiasco  des  zweiten. 

(Tealro  Alfieri  ) Der  wohlbekannte  Impresario 
Lanari  fährt  fort,  seine  Sängerschaar  mit  neuen  Künst- 
lern zu  vermehren , von  denen  folgende  drei  den  eben 
verflossenen  Karneval  auf  diesem  Theater  sangen,  als: 
der  Tenor  A/igoto  Ercotc  aus  Livorno;  er  erwarb  sich 
Ehre  durch  seinen  angenehmen  Gesang,  besonders  in 
den  neapolitaner  Privatgesellschaften , und  betrat  jetzt 
zum  ersten  Male  die  Bühne.  Di oMattioh  aus  derHomagna, 
Mezzosopran,  die  uuläogsl  zum  ersten  Mal  auf  dem  1 hea» 
ter  za  Alessandria  sang.  Der  ältere  Bassist  Antonio 
Guiddo.  Die  Prima  Donna , die  längst  bekannte  Slre- 
poni,  gehört  ebenfalls  zu  Lanari’s  Sängergrsrllschaff. 
Sie  zeichnete  sich  in  dieser  Slagionc  als  Sonnambula  »ns. 
Als  plötzlich  der  Tenor  erkrankte,  liess  Lanari  aas  seiner 
benannten  Schaar  eiligst  den  Tenor  Älusich  kommen.  Mil 
ihm,  einem  Aufänger,  mit  der  Mallioli»  ebenfalls  Anfän- 
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perin  , mit  der  Slreponi  und  dem  miltelmässigen  Bassi- 
sten Guiddo  machte  Mcrcndanle’s  Giuramenlo  Furore. 

Im  Privalllicaler  des  Engländers  Rowland  gab  man 
am  10.  Marz  zum  Vorlhcile  der  Asili  di  carilä  per  1 in- 
t'.inzia  llossini’s  Oiello,  in  welchem  die  principessa  Elena 
Poniatowska  die  Desdemona , und  ihr  Bruder  Giuseppe 
den  Oiello  machte.  Zulauf  und  Applaus  waren  uuge-  j 
mein  gross.  | 

Liszt  ist  nach  Born  abgereist,  von  wo  aus  er  uaeli  : 
Neapel  zu  gehen  gedenkt. 

Pisa,  in  der  zweiten  hier  gegebenen  Oper,  in  den 
Puritaui,  betrat  der  Bassist  Marco  Arati,  aus  Paciui’s 
Konservatorium  zu  Viaregio,  zum  ersten  Male  die  Bühne. 
Seine  kräftige  Stimme  erregte  besondere  Aufmerksam- 
keit. — In  der  Fastenzeit  erwarb  sich  die  Frezzolini 
in  der  Bealrice  di  Tenda  (Titelrolle)  allgcmciuc  Aner- 
kennung. 

slresso.  Im  hiesigen  älteren,  unter  der  Benennung 
Ln  Fenn  e neu  hergeslellten  Theater  spielt  man  Komödien, 
Marionetten  und  Opern ; diesen  Karneval  gab  man  Bälle 
darin.  Das  selten  offene  Tealro  Petrarca  erölfnete  die 
Stagionc  mit  der  Bealrice  di  Tenda , worin  besonders 
die  Albertini  - Virgilj,  der  Tenor  Pompejano  und  der  Bas-  ; 
«ist  Uossi  die  Gunst  der  Zuhörer  sich  erwarben.  l)er  | 
Elisir  ging  hierauf  nicht  gut,  und  musste  Her  Bealrice 
weichen.  Am  27.  Januar  wurde  er  abermals  verstüm- 
melt und  mit  einem  neuen  Walzer -Finale  im  zweiten 
Akt  gegeben. 

Moulcpulciano.  Das  zehn  Jahre  lang  geschlossene 
Theater  wurde  am  10.  Januar,  erneuert  und  aufgeputzt, 
mit  der  — Norrna  eröffnet. 

Lucca.  Oie  Mazza,  der  Tenor  Morini  (beide  von 
Lanari’s  Gesellschaft),  die  angehende  brave  Sängerin 
Barhieri,  mit  einer  schönen  geläufigen  Stimme  und  gutem 
Gesänge,  der  Bassist  Scheggi,  der  Budo  Lucio  gaben 
hier  Ricei’s  (Fcdcrico)  Prigiune  di  Edimhurgn,  vom  Mae- 
stro seihst  in  die  Szene  gesetzt,  mit  Beifall;  den  Scara- 
muccia  mit  einem  Fiasro,  und  Oouuetli's  Ajo  nell'  imha- 
razzo  mit  ziemlichem  Erfolge,  Die  Mazza  übertreibt  eilt 
wenig  ihre  Akzion. 

Herzogt  hum  Parma. 

Parma.  Wie  man  auf  den  Gedanken  kommen  kann, 
IVrsiani’s  Ines  di  Castro,  die  so  manche  ungünstige 
Schicksale  auf  den  italienischen  Bühnen  erlebt  hat  und  ein 
armes  Machwerk  ist,  noch  gehen  zu  wollen,  werden  nur 
jene  Prime  Donne,  die  sie  Vorschlägen,  begreifen;  sie 
j„|  ja  ursprünglich  zu  Neapel  für  die  Malibrnn  kompo- 
nirt  worden!  ....  Hier  misshel  diese  Ines  ebenfalls,  wozu 
ihm  Stützen : die  sonst  wackere  Gabussi.  die  Anfänge- 
rin Galibi,  der  längst  fertige  Bonfigli,  und  Ronconi  (Seba- 
sliano),  der  blos  den  Gesang  recht  gut  kennt,  das 
ihrige  beigetrageu  haben.  Mercadante’s  Giuramenlo 
behagte  auch  nicht:  Säuger  wie  oben.  Den  16.  Februar 
trug  die  Gabussi  zu  ihrer  Benefiz- Vorstellung  eine  aus 
den  besten  Stücken  der  Ines,  des  Giuramenlo  und  Bar- 
biere di  Siviglia  verfertigte  Pastete  auf,  was  auch  den 
Zuhörern  ziemlich  gut  schmeckte. 
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Piacensa.  Die  Mollini  (vom  mailänder  Konserva- 
torium), die  Herren  Guasco,  Carlagenova,  Ferro,  gaben 
Doiiizelli's  beide  Opern:  Marino  halliero  und  ßelisario. 
Der  alle  bekannte  Cartagenova  uud  die  versprechende 
angehende  Prima  Donna  Moltiui  ernteten  den  meisten 
Beifall  ein. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Leipziger  Abonnement  - Konzert  im 
. Winter  1858 — 1850. 

ilücl; blick  und  Wunsch. 

Wir  stehen  am  Schlüsse  unsres  musikalischen  Win- 
terhalbjahres, welches  sich  diesesma!  durch  mehrere  Exlra- 
konzerle  über  die  gewöhnliche  Zeit  ausdchulc,  und  bli- 
cken auf  den  Inhalt  dieser  Periode  zurück.  Erfreuliche 
Betrachtung!  Eine  Reihe  grosser,  bedeutender  und 
ergötzender  Werke,  grüsstenliicils  in  Irefllicher  Ausführ- 
ung, kam  wieder  zu  Gehör,  und  ausgezeichnete  Künst- 
ler traten  vielfältig  unter  uns  auf.  Ein  günstiges  Schick- 
sal wallet  über  dem  musikalischen  Leben  dieser  Stadt, 
uud  namentlich  über  seinem  Hauptinstilute,  dem  Abon- 
nemenlkmizcrl  im  Gewandhause.  Schon  früher  ist  es 
gesagt,  und  mit  Recht  gesagt  worden , dass  Städte  von 
dreifachem  Umfange  die  unsrige  um  diese  Anstalt  benei- 
den , und  in  den  letzten  Jahren  ist  hierzu  wieder  dop- 
pelte Veranlassung  gegeben.  Aber  cbm  darum  möchte 
man  fürehteu,  wir  ständen  hier  auf  einem  gefährlichen 
Gipfelpunkte.  Erwägen  wir  recht,  dass  Dr.  Mendels- 
sohtt- Barl Itoldy,  welchen  teulsche  und  fremde  Städte  zur 
Leitung  ihrer  grössten  musikalischen  Feste  cinladen, 
regelmässig  unser  Konzert  leitet,  dass  der  Führer  uusers 
Orchesters , Konzertmeister  David,  so  eben  in  London 
die  glänzendste  Tliciloaltme  findet,  dass  eine  iilnra 
Novcllo,  eine  Alfred  Sltaw  in  den  letzten  Halbjahren 
unsere  Sängerinnen  waren,  so  möchten  wir  woltl  fragen: 
W ober  kommt  eben  uns  diese  Fülle?  Nun  gewiss,  leb- 
hafte Theilnalinie  an  achter  Musik  ist  in  Leipzig  zu 
finden,  lind  so  ntag  man  auch  der  kleineren  Stadl  ihr 
Glück,  ja  ihren  Vorzug  wohl  gönnen.  Auch  lebt  sich's, 
so  sagen  ja  Fremde,  liier  gut  und  leicht,  und  es  fehlt 
nicht  an  freundlichem  Entgegenkommen  und  mancher 
wahren  Annehmlichkeit  des  Lebens,  die  der  Künstler 
mit  Recht  einer  glänzenden  Aussenseitc  vo reicht.  So 
wollen  wir  uns  gern  der  Hoffnung  überlassen,  dass  Men- 
delssohn und  David,  mit  welchen  wir  unsere  neue  Epuche 
begonnen  haben,  uns  noch  lauge — möchte  es  auf  immer 
sein!  — erhallen  werden;  und  unter  ihrer  Leitung  wer- 
den wir  dann  gewiss  nach  wie  vor  die  trrfllichstcn  Musi- 
ken hören.  Wie  aber  wird  der  Solo- Gesang,  dieser 
wesentliche  Beslandtheil  unserer  Konzerte,  in  Zukunft 
vertreten  sein?  Wird  England,  oder  •welches  Land 
wird  uns  wieder  eine  Novetlo,  eine  Shaw  senden?  Und 
wenn  noch  einmal  ein  solcher  Glürksläli  eiutreten  sollte, 
was  wird  die  spätere  Zukunft  bringen?  Wir  hören, 
das  Direktorium  des  Abonucincntkonzerts  gehe  damit  um, 
eine  tüchtige  Sängerin  unter  annehmlichen  Bedingungen 
fest  zu  rngagiren , w ie  dies  früher  der  Fall  war.  Das 
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Unternehmen  ist  schwer,  aber  der  Entschluss  durchaus 
zu  billigen , denn  uuser  Zustand  muss  jedenfalls  gesi- 
chert werden;  wir  dürfen  nidll  von  zufälligen,  wenn 
auch  glänzenden,  Erscheinungen  abhängen,  welchen  wir 
daneben  immer  gern  huldigen  werden.  Hollen  wir  denn 
auch  hier  das  Beste!  Der  Ruf  des  Instituts , der  Ruf 
seines  Direktors,  ohne  welchen  wir  auch  jene  Englän- 
derinnen schwerlich  in  unsern  Mauern  gesehen  haben 
würden  , möge  sich  abermals  bewähren.  Gewiss  wird 
es  in  Teutschiand  an  einem  Tairnt  nicht  fehlen,  welches 
geeignet  ist,  jene  Stelle  einzunehmen  oder  doch  sich  zu 
ihr  ucranzubildeu.  Und  wo  die  Fälligkeit  ist,  da  wird 
auch  der  Wille  sein.  Namentlich  eine  jüngere  Sängerin 
von  bedeutenden  Naluranlagen  und  schon  vorgerückter 
Bildung  dürfte  nicht  leicht  eine  bessere  Gelegenheit  zu 
völliger  Ausbildung  und  zur  Feststellung  ihres  Rufes 
Huden,  als  ihr  hier  geboten  werden  könnte. 

Möchte  dieser  Wunsch  sein  Ziel  nicht  verfehlen, 
und  die  ehrenwertüe  Anstalt,  für  die  wir  sprechen,  noch 
lauge  die  Zierde  des  musikalischen  Leipzig  sein! 


chen  errichtet  haben.  Zwei  derselben,  der  Marqni*  von 
Roseuthal  und  der  Graf  Hcklnr  von  Fieramnsca  , beide 
verliebt  in  die  junge  lsclla , Nähterin  und  Geliebte  des 
Gaslwirlhsohns  Gennaja,  setzen  unter  einander  fest, 
dass  Isrlla  demjenigen  von  ihnen  gehören  soll , welcher 
den  Andern  in  diesem  edlen  Dampfe  überlisten  würde. 
Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Fallstricken,  welche  die 
beiden  Helden  sich  gegenseitig  und  der  unschuldigen 
Nähterin  legen ; diese  aber  widersteht  allen  Ränken, 
beschämt  die  Versucher  und  hrirathel  ihren  Geliebten 
Genuajo.  Die  übrigen  Mitglieder  der  Dreizehnergrsrll- 
schafl  von  jenen  Beiden  eiugeladcn,  um  den  Triuutf  des 
einen  mitzufeiern,  kommen  eben  recht,  nm  als  Hochzeit- 
gäste  bei  der  Vermählung  Genuajo's  mit  lsclla  zu  tigu- 
riren.  — Das  Buch  wird  geistreich  und  sehr  anziehend 
; genannt;  die  Musik  hat  lebhaften  Beifall  gefunden,  besnu- 
- ders  gerühmt  werden  ein  Duett  und  Quartett  im  zwei- 
ten Akte,  und  eine  Romanze  oder  Ballade  (d.  h.  ein 
Lied)  im  ersten. 


Leipzig.  Am  6.  d.  halten  wir  wieder  das  Ver- 
gnügen, die  Gebrüder  Müller  aus  Brnunschweig  in  einer 
ölleiiilichen  Qiiarletluntcrhallung  zu  hören,  worin  sie 
ein  Quartett  von  liavdn  (Ddur),  eins  von  Onslow  (Bdur) 
und  von  Beethoven  das  wundersame  Quartett  aus  Esdur 
zum  Besten  gaben.  Uebcr  den  Vortrag  dieser  Meister 
des  Quarletlspiels  haben  wir  nichts  mehr  zu  sagen,  da 
so  viele  ausführliche  und  erschöpfende  Beschreibungen 
desselben  in  unsern  Blättern,  eine  derselben^, erst  vor 
Jiurzem  geliefert  worden  und  die  Leistlingen  dieser  viel- 
gereisten Brüder  an  den  meisten  Orten  jedem  Kunst- 
freunde aus  eigener  Erfahrung  bekannt  sind.  Sogar  die 
Anzeige  eines  rauschenden  Beifalls  ist  hier  üheriliissig; 
mit  Recht  setzt  man  voraus , dass  eine  freudige  Thcil- 
n ah  me  die  Meister  Von  Stadt  zu  Stadt  begleitet.  Den- 
noch haben  wir  diesmal  noch  etwas  Besonderes  und 
höchst  Willkommenes  zu  berichten.  Wir  hörten  näm- 
lich privatim  von  den  Gebrüdern  noch  ein  neues,  das 
dritte  Quartett  (aus  Cmoll)  von  dem  Prager  Komponi- 
sten Veit  vorlragcn,  eine  so  ausgezeichnete,  vortreff- 
liche Leistung , dass  sich  alle  Liebhaber  dieser  lierrli-  ! 
dien  Kunstgattung  auf  das  Werk  freuen  dürfen;  es 
gehört  zu  den  gelungensten  unserer  Zeit  und  wild  bald 
bei  Breitkopf  und  Härtel  zu  haben  sein.  Gleich  nach 
der  Veröffentlichung  dieses  schönen  Werkes  werden  wir 
Genaueres  darüber  berichten.  — Am  11.  d.  hatte  das 
Direktorium  des  Tunnels  eine  musikalisch- deklamatorische 
Akademie  unter  der  Leitung  des  Musikdirektors  Herrn 
Aug.  Poblenz  veranstaltet,  worüber  nächstens. 


Die  Dreizehn , 

komische  Oper  in  drei  Aufzügen,  Test  von  Scribe  und 
Duport,  Musik  von  Halevij. 

Der  etwas  seltsame  Titel  bezeichnet  eine  Gesell- 
schaft von  dreizehn  jungen  Wüstlingen,  welche  in  Nea- 
pel einen  Buud  zur  Verführung  vou  Frauen  uud  Mäd- 


Feu  illeton. 

In  Pari*  hat  rin  dreizehn jäh riger  Pianist,  linr!  Ihlint/x  mit 
Namen,  sieb  lioreo  lassen,  den  dortige  Blätter  alt  eine  an'*  Wuml-r- 
barc  grenzende  Erscheinung  schildern.  Grause  lim  ft,  liefe*  Gefühl, 
glänzende  Fertigkeit,  ein  ausgezeichnete*  Talent , zu  iuprovisii  en 
und  gesehene  Themen  aus  drin  Siegmfe  za  behandeln,  sind  seine 
Eigenschaften.  — Zwei  andere  Pianisten  ersten  Ranges  ebenda* 
selbst  lind  Herr  Franek,  Srhiilcr  de»  Profeisor  Zinimermnnn.  nnd 
Herr  .littun  v.  h'ontski . au*  Th* Ihr m*  Schule.  I)es  Letztere« 
Bruder,  h'arl  r.  honttki , »lebt  als  Geiger  nuf  gleicher  ILihr.  — 
Much  mehr  Aufsehen  als  jener  13jähr>ge  Pianist  , hat  aber  die 
neunjährig?  Geigerin  ililnnn/lo  in  Rauen  erregt.  Nach  den 
Aeusserungcn  franziisisrher  Blälter  ist  es  ein  Wunder,  ein  Phäno- 
men; sie  steht  den  grössten  Geigern  gleich,  nichts  kann  ilnx-in 
wunderbaren  Gesänge  auf  dem  Inslrnmenle  nahe  kommen,  es 
liegt  etwa*  (.'nbcgreillirhes,  Magisches  iu  ihrem  Spiel.  „Es  war, 
als  ub  man  in  der  Kindheit  der  Well  L’rmelodicen  aus  heiligen 
Wäldern  vernähme.“ 


, 1 

,1 letjerbeert  Hugenotten  haben  io  Rotel  eine  cnthn»ia*tisrhr 
Aufnahme  gefunden.  Die  Sänger  wetteiferten  mit  dem  Orchester; 
die  Direkziou  halte  keioc  Kasten  gespart.  Am  meisten  zeichnete 
sich  Mad.  Ilelb  (?)  al*  Valentine  ans. 


Die  riibnitichst  bekannten  Konzerte  des  Herrn  Vaientino  in 
Paris,  ausgezeichnet  in  jrder  Hinsicht,  haben  zum  gossen  Bedauern 
der  Kenner  und  echten  Muaikfrennde  aufhören  mii«»en;  der  Grund 
war  Mangel  an  der  eiTordrrlicben  Theiluahme.  üa-*rlbe  Schick- 
sal bedroht  das  Konzertelsblissemeut  des  bekannten  Mnturd. 


Franz  Sehn  her  ft  Lieder  sind  in  Paris  anssernntrntlieh  beliebt; 
in  keinem  drr  bedeutenderen  Konzerte  darf  sein  Marne  auf  drin 
Programm  fehlen.  Eine  Sammlung  srinrr  Gesänge,  mit  fraiizijti- 
seher  l-eberselznng  von  Emil  Drsrbamps,  ist  bereits  ersrhirnrn. 
Die  Prauznsen  fühlten  jedoch  sehr  wohl,  welch  ein  (Jiilersrbied 
zwischen  ihren  Chansons  nnd  teutsrhrn  Liedern  slallfiudrt;  sie 
haben  daher  das  teutsrhe  Wort  Lied  beibrhalteu , oder  vielmehr 
es  als  eine  neue  Begriffsbestimmung  in  ihre  Sprache  aufgrnuiu- 
men.  Freilich  herrsrht  darin  noch  keine  Hehcreinstimmoag.  Einige 
sagen  le  iird , let  liedet;  andere  te  tieder , let  lirdert  (z.  n.  Lie- 
der* de  F.  S. . chnnte  par  etc.).  — Die  erwähnte  Semmlnng  führt 
den  Titel  i Cntlrctiou  des  Lieder  de  K.  S.  und  enthält  die  iu 
Pari*  beliebtesten,  nämlich:  La  jeune  rehgieu*e;  Margoerile ; le 
mi  des  aulnes;  la  rose;  I»  Serenade;  In  poste;  Ave  Maria;  la 
clorbe  des  agnuisaats;  U jeuue  Ult«  et  U juorl ; Rosamoude  ; le* 
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plaiotes  de  1«  jenne  (Ille;  Adies;  lei  astres ; le  jeooe  mire ; I« 
bereouse  ; elogc  des  Uro  ei. 

Der  brrühmte  Danton  in  Pari*  bei  wieder  iwei  Bütten  ver- 
fertigt,  welche  als  Meisterwerke  gerühmt  werden.  Cs  sind  die 
de«  Violinvirtuosen  de  Beriot  und  des  Violoncellisten  Halt«. 


Am  7.  und  8.  Juni  d.  J.  Goden  in  Holle  a.  d.  Saale  tu  ei 
grosse  Musikauffübruugen  Statt.  Am  ersten  Tage  wird  das  Ora- 
torium Paulas  von  Mendelssohn  and  am  zweiten  nebeu  mehre- 
ren Solosarhen  eine  Sinfonie  von  Beethoven,  Ouvertüre  von  Spon- 
lini  und  Chor  von  llaydo  za  Gehör  gebracht  werden.  Die  Orche- 
ster aus  den  bedeutendsten  Nachbarslädtca  sollen  zur  gemein- 
schaftlichen Wirkung  dabei  zusammeogezngeo  und  auch  auswär- 
tige Gesangs-  und  lustromentaivirtuoseo  von  aoerkaaolem  Rufs 
eiogeladen  werden. 

Auch  Beriot  ist,  wie  Omdow  und  Adam,  zum  Mitgllede  des 
Instituts  der  heiligen  Ciicilie  in  Rom  ernannt  worden,  und  zwar 
auf  Spant ini's  Vorschlag.  — Spontini  selbst  bat  vom  Papste  den 
Orden  des  heiligen  Gregor  erhalleu. 

In  London  ist  die  italienische  Oper , unter  Lnportc's  Leitung, 
am  ‘.I.  Marz  mit  Donizelli’*  Helisnrio  eriilTuel  worden  , hat  jedoch 
den  Erwartungen  nicht  entsprochen.  Die  Prim»  D-nna  Mnnani 
ist  noch  Aufäagerio;  Mislr.  Lrult  hat  eine  »o  schwache  Stimme, 
dass  sie  nur  etwa  bei  Guilorrenbegleiluiig  vernommen  werden 


kann;  der  Tenor  Tarti  versteht  weder  zo  singe*  noch  zu  spielen; 

der  Beete  i«t  noch  der  Bariton,  der  junge  Lablacbe,  ein  S»ho  des 
berühmten  Komikers.  Die  Aufnahme  von  Seiten  des  Publikums 
musste  hiernach  srhr  kalt  sein.  — Dsgegeu  ist  nun  die  Geseil- 
schnft  des  Pariser  italienischen  Theaters , oäuilirb  die  Damen 
Grisi  und  Pcrsiani.  die  Herren  Rubiui,  Lablacbe,  Tamburini , iva- 
n»D',  in  London  aogekommen,  um  daarlbst  auf  dem  Ki»gs-Thcntrr 
Gtstvar.lrllungen  zu  geben.  Die  erste  Oper,  wel  br  <ie  gaben, 
war  Brltml'i  Sonanmbnlt , worin  besonders  die  Persmui  glanzte. 
Der  Beifall  war  stürmisch. 


Wir  haben  srhon  mehrmals  Männer  erwähnt , welche  sich  uns 
dir  musikalische  Bildung  unserer  Zeit  verdient  mnelien  , unter  ihre 
Zahl  gebürt  auch  Herr  Lebretnn,  welcher  seit  fa>t  '20  Jahren  in 
Heimes  unermüdlich  für  die  Tonkunst  wirkt.  Früher  war  die 
Musik  dort  in  grösster  Verachtung,  jetzt  bat  sie  sich  durch  die 
Bemühungen  jenes  Mannes  nicht  nur  zur  Achtung,  sondern  zum 
Liebling  des  Publikums  erhoben. 


Siebentes  Konzert  des  Pariser  Konservatoriums.  Sinfonie  von 
Beethoven  (G  dar);  Motette  von  llaydo;  Aadante  und  lloadn  für  die 
Geige  von  Massel  (Herrl)nocla) ; Ouvertüre  und  mehrere  Stücke  au» 
Gluck's  Armide;  Ouvertüre  zum  Obrrun  von  W eber. 


Der  berühmte  Opernkomponist  Ferdinand  Paer  ist  zu  Paris 
gestorben;  er  war  1771  zu  Parma  geboren. 

**  V ».  • M • 


Ankündigungen. 


Im  Verlag  Ton  Breitkopf  Sp  Hörtel  in  Leipzig  erschie- 
nen so  clicu  mit  Eigeulliuiusrcclil : 

(Caroles  Allemanden  et  Franpm'nes) 

avcc  Acconipngnement  de  Pianol’orte 

cotuposect  por 


Ferner  »ind  datelbut  *o  eben  cwclieneo  und  durch  alle  Bueb- 
und  Musikhandjungm  xu  bexithea  : 

Premier  grnnd  iextaor 

pour  Piano furle , de.ux  / iolons , Allo , } iolon- 
celle  et  Contrebasse 
. por 

II*  JT . Her  (in  I Jenne. 

Oeuv.  79.  Preis  3 Tltlr.  8 ür. 


A.  PANSERON. 


No.  I.  Romanze.  Bei  deiner  Müller  Leben 4 Gr* 

Si  vom  avez  tote  tubre, 

- 2.  Tyrolcrlicd.  Morftcngruw  4 - 

Ken*/. 

. 3.  Hotnanze.  Hat  meiner  er  gedarbt? 4 • 

TV  parle  * t -il  de  moi ? 

. 4.  Xottumo  Kn  tont  der  Morjjmrhor  4 - 

für  2 Stimmen«  Om  t(m«r  l'nutjelits. 

. 3.  Romanze.  Die  Tntlsanrrin  und  linrl  \* 1 1 1 4 - 


Second  grnnd  Sextunr 

pour  Pianol’orte,  deux  Violnns,  Alto,  Violoncello 
et  Contreltassc 

par 

H.  JF.  Rertini  jenne. 

Oeuv.  8ä.  Preis  3 Tltlr. 

TJ"  Da«  dritte  und  vierte  Sextuor  desselben  Verfasser*  für 
dieselben  Instrumente  folgen  in  Kurzem  in  gleichen  Ansgaben  nacb. 


La  jenne  fitle  tosennetle  et  t htnrles  t LI I . 


- 0.  Lied.  Der  Tug  lor  den  Ferirn  4 - 

La  reifte  des  pnrimrri. 

- 7.  Ballade.  Urs  Sohnes  Rückkehr dl  • 

jVo/rr  Dome  des  yrenes. 

- 8.  Notturno  Am  einsamen  Sec 4 - 

für  2 Stimmen.  Ln  in  des  heureux  du  mondc. 

• 8.  Lied,  Die  Mnlliwillige 4 > 

L'espiryle. 

- 10.  Homanze.  Uie  Ersrhrinnug 4 - 

L'.ipparition. 

- 11.  Lied.  A eb  liehe  mich!. 4 - 

L'rxiyeant. 

- 18.  Notturno,  Gondelfshrt 8 • 

Rslimm.  Canon.  Le  Lido. 


Bei  2V.  Hlmrock  in  Bonn  erscheinen  nächstens  : 

J.  II.  Ucrtini  jenne.  Op.  HR.  Re  grand  Seltner  pour  Piano, 
8 Violons,  Allo,  Violonrrllc  et  Conlrekasse. 

— — Op.  00.  Sc  grnud  Seituor  pour  idem. 


Bei  B.  Nrliett's  MAhnrn  in  Mainz  erscheint  in 

Kurzem  mit  Eigrnlhamsrccbt : 

DOUZE  LECOIVS 

de  ckant  moderne 

pour  voix  de  Tenor  ou  Soprano 


Complct,  brochirl  Preis  1*4  Tblr. 


R ii 


r.„ 


Belle 


du  Thea  Ire  royal  italicn  de  Paris. 

edition  omec  du  Portrait  de  f auteur. 


Leipzig,  bei  Ureitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  22a,en  Mai.  J|2  JJ1.  1839- 


Sa  nnnlnng  von  Musikwerken 

der  vorzüglichsten  lürchenkomponisten  früherer  Zelt 
zum  Selbststudium  und  besonderem  gebrauche  für 
Singoercine  und  Gesnnginstitutc.  Hülle,  bei  Karl 
Au*;.  Hümmel.  le  Lieferung  des  Klavierauszuges: 
Preis  l*/a  Tlilr. ; jeder  Uborslimme : 2'/»  Sgr.  — 
2e  Lieferung  Preis  1 ’/i  Tlilr. 

Solche  Sammlungen  sind  für  gediegene  Kunstfreunde 
immer  von  Bedeutung;  es  ist  uns  eine  Freude,  derglei- 
chen auztizeigen , besonders  wenn  Kompnsiziouen  vou 
Männern  ausgebohen  werden,  von  denen  jetzt  wenig  im 
{Jmlaufe  ist.  Das  gilt  vorzüglich  von  der  ersten  Kum- 
mer, einem  „De  proftmdis**  von  Gioo.  Carlo  Maria 
Clari,  welcher  um  das  Jahr  lOtiü  zu  Pisa  geboren  wurde, 
sieht  zu  Bologna,  wo  er  unter  Giov.  Paolo  Golonna 
seine  Studien  machte.  Dass  uns  von  ihm,  wie  das  Stutt- 
garter Lexikon  berichtet,  nichts  übrig  gebiieben  sein 
soll,  als  ein  konteapunklisebcr  Salz  im  ersten  Theile  von 
Paolucci’s  Arte  prallica  di  oontrap.  (wir  haben  das  Buch 
eben  nicht  zur  Hand,  was  auch  wenig  zur  Sache  ihul), 
geht  schon  aus  diesem  vollständigen  de  profundis.  was 
übrigens  alle  neuere  Lexikographen  nicht  einmal  anfiilireu, 
als  irrig  hervor.  Von  Clari’s  17*20  herausgegebenen 
Gesangiluctleii  und  Terzetten  mit  beziffertem  Basse,  die 
für  Meisterstücke  gehalten  wurden , lut  Mirecki  18*23 
bei  Garli  zu  Paris  eine  neue  Ausgabe  mit  Klavierbe- 
gleitung erscheinen  lassen.  Es  sind  aber  noch  mehrere 
lioinposizinneti  von  Clari  vorhanden , wenn  auch  jetzt 
nirhl  sehr  verbreitet,  lim  so  lieber  wird  den  Freunden 
alter  Kirchetigesiingc  diese  Miltheilung  sein,  die  des  Besi- 
tzes and  Studiums  überaus  werlh  ist.  Dass  die  hier 
verkommenden  kurzen  Solosiil/.e,  so  wie  die  einfacheren 
unter  den  mehrstimmigen,  den  Geschmack  jener  Zeilen 
an  sich  tragen,  ist  fast  überall  vnrausztiselzen ; in  die- 
sen Parlieen  erheben  sich  die  Wenigsten,  und  selbst 
diese  nicht  immer,  über  ihre  Zeit.  Desto  beriicksiehli- 

Senswerlher  ist  die  Fertigkeit  und  Sicherheit  solcher 
leister  im  Fugirlen,  was  um  so  mehr  zum  Y'orbild  die- 
nen muss,  je  weniger  diese  Gewandtheit  unserer  Zeh 
im  Allgemeinen  eigen  ist.  Dass  wir  jedoch  uichl  unter 
die  grundlos  Lebert  reibenden  gehören,  die  unsern  Tagen 
die  Fertigkeit  in  Fugenarheilen  zu  allgemein  absprechen, 
haben  wir  hinlänglich  bewiesen;  wir  besitzen  immer  noch 
nicht  zu  wenige  uud  tüchtige  Fugenmeisler  und  ehren 
sic  nach  Verdienst.  Aber  erstlich  ist  diese  Fertigkeit 
nicht  mehr  so  verbreitet  als  sonst,  und  zweitens  zeich- 

41.  Jahrgang. 


i net  sieh  auch  hierin  jede  Zeit  von  der  andern  aus,  was 
natürlich  ist,  wenn  die  Fuge  nicht  zum  hloscn  Rechen- 
1 exempcl  herabgesetzt  werden  soll,  was  bei  so  viel  vor- 
j handelten  Meisterwerken  der  Art  nur  mit  grossem  Un- 
j recht  behauptet  werden  konnte.  Die  älteren  Vorbilder 
unterscheiden  sich  durch  mancherlei  Hannonieslellungen 
und  durch  eilte  grössere  Einfachheit  in  den  Nebcnpar- 
tiecn  (Seb.  Buch  kann  hier  nicht  berücksichtigt  werden; 
er  steht  für  sieh  m aller  Freiheit  der  Meisterschaft), 
was  dem  Studium  besonders  voelheilbaft  ist.  Diese  Vor- 
teile heben  sich  auch  in  Clari’s  Kontposizionen  hervor. 

Das  zweile  Heft  liefert  eine  der  Litaneien  vun 
Francesco  Durante,  jenrm  hochbe  rühmten  Meister  der 
neapolitanischen  Schule  in  der  Zeit  der  schonen  Periode, 
der  selbst  seinen  huchwürdigen  Lehrer  Aless.  Srarlalli 
in  der  Meinung  Italiens  überstrahlte.  Seine  Verdienste 
als  Lehrer  der  Tonkunst  stehen  fest;  es  ntnss  also  eine 
neue  Ausgabe  einer  seiner  bis  in’s  Leberschwengliche 
geeltrten  Leistungen  Allen , die  wenig  oder  nichts  von 
ihm  besitzen,  sehr  erwünscht  sein,  um  sich  dorch  eigene 
Anschauung  vom  Werlhe  des  Mannes  zu  überzeugen, 
über  welchen  noch  neuerlich  geschrieben  w urde,  dass  er 
als  einer  der  grössten  Kirrhenkompottislen  aller  Zeiten 
angesehen  werden  darf.  Dieser  Leberzeugung  sind  wir 
jedoch  nicht,  vielmehr  wird  es  uns  immer  gewisser,  dass 
er  durch  seinen  mächtigen  Einfluss  der  echten  Kirchen- 
musik namentlich  in  Italien  einen  bedeutenden  Sloss  gab, 
weil  die  Würde  des  Kirchlichen  durch  eine  zeilgemässe 
Attmuth,  durch  eine  gewisse  zierlichere  Verweltlichung 
in  den  Hintergrund  geschoben  zu  werden  anfing.  Dass 
diese  seine  YWise  den  Hörern  reiht  war  und  dass  sie  bis 
in  den  Himmel  erhoben  wurde,  daran  ist  kein  Zweifel : 
ob  es  aber  gut  oder  vielmehr  das  Höchste  war  für  das 
Kirchliche,  das  ist  es,  was  wir  nach  unserer  lieber- 
zeugttng  verneinen.  Zwar  gehörte  jene  Zeit,  die  erste 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  noch  lange  nicht  zu  denen, 
die  das  ehrwürdig  Alte  gering  achten  uud  vernrlheilen, 
ohne  es  zu  kennen,  ohne  sich  mit  Fleiss  damit  zu  befas- 
sen : Durante  am  wenigsten  eelrörte  unter  die  Schwa- 
chen, die  aus  Scheu  vor  der  Mühe  und  Anstrengung  das 
Studium  strengerer  Vorzeit  Hieben.  Rom  war  darin 
seine  Schule  gewesen;  er  hatte  das  Strengere  gelernt, 
und  wenn  es  nicht  seine  Liebe  werden  konnte,  die  freier 
Wahl  überlassen  bleiben  muss,  so  lag  dies  in  seinen 
Zwcckeii  und  in  seiner  Zeit,  die  Gefälligeres  zu  begeh- 
ren vorzog.  Haben  wir  kein  Recht,  dies  zu  tadeln,  so 
babcu  wir.  doch  ein  Hecht,  Duraule’s  Steilung,  als  des 
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Kirehenkomponisten,  darnach  zu  beslhnmch.  Zwar*  muss 
Hasses  bekanntes  Unheil  über  Duranlc:  ,,  Der  erste 
Platz  gebührt  dem  Ales».  Searlalti  und  licht  ihm;  er 
ist  nicht  allein  trocken,  sondern  auch  barock“  — T für  ein 
übertriebenes  angesehen  werden , was  jenem  die  Liebe 
zu  seinem  hochverdienten  Lehrer  diklirlc  , dessen  Aller 
durch  Duranle's  Bevorzugung  schmerzlich  berührt  wurde; 
dass  aber  die  damalige  Welt  die  Verdienste  Scaidalti*« 
zu  sehr  vergessen  und  Duranle's  zu  hoch  angeschlagen 
hatte , ist  eben  so  wenig  zu  leugnen.  Es  ist  dies  eine 
von  den  gewöhnlichen  Geschichten,  wo  eine  liebcrtreibung 
die  andere  gebiert.  Barock  kann  man  Duranle’s  Werke 
gar  nicht  neunen , und  trocken  ist  zu  viel.  Vergleicht 
man  seine  kirchlichen  dagegen  mit  den  Jiernwerken  wür- 
digster Kirchenmusik,  so  können  wir  nach  unserer  Lieber- 
Zeugung  nicht  umhin , ihnen  eine  Verseichtigung  beizu- 
messen, welche  durch  vorherrschende  Hücksicht  auf  zcil- 
gemäss  Ansprechendes,  auf  verweltlicht  Gefälliges,  das 
seine  Bedeutung  iin  wechselnden  Laufe  des  Zeitgeschma- 
ckes nolhwendig  verlieren  muss,  hervorgerufen  wurde. 
Man  lasse  die  Litanei  singen , und  wir  sind  ziemlich 
ewiss,  dass  der  Eindruck  derselben  kein  tiefer,  kein 
leibender  sein  wird , nach  dem  man  sich  zurücksehnt. 
Nun  wollen  wir  zwar  nicht  behaupten,  dass  die  hier 
milgctheilte  Gomposizion  zu  Duranle’s  vorzüglichsten 
gehört;  mindestens  hätte  leicht  eine  auch  dem  Inhalte 
des  Textes  nach  jetzt  allgemeiner  nnkliugende  gewählt 
werden  köiuieu  : dennoch  ist  in  ihr  das  Wesentliche  der 
Art  dieses  merkwürdigen  Mannes  so  deutlich  ausgeprägt, 
dass  Jeder,  der  ihn  uoch  nicht  kennt,  sich  ein  entspre- 
chendes Bild  derselben  daraus  gewinnen  kann , wes  halb 
ihm  der  Ankauf  dieser  Litanei,  also  zur  Feststellung 
eigener  Ansicht,  anzuralhen  ist.  Wer  übrigens  ein  Ver- 
zeichniss der  Werke  Duranle’s,  w elche  das  Pariser  Kon- 
servatorium der  Musik  besitzt,  kennen  lernen  will,  der 
sehe  den  14.  Jahrgang  unserer  Zeitung  S.  448,  wo  eine 
nicht  geringe  Anzahl  namhaft  gemacht  wird ; unter  ihnen 
ist  nebst  3 andern  auch  die  hier  ahgedruckle  Litanei  an 
die  heilige  Jungfrau.  Mehrere  derselben  sind  in  Paris 

f cdruckl  worden  und  ein  Magnilical  für  4 Stimmen  mit 
Irgei  bei  Trautwein  in  Berlin,  so  wie  ein  ^stimmiges 
Prolexisli  me  Deus  in  Wien.  — Ganz  vorzüglich  aner- 
kannt und  sehr  viel  gebraucht  waren  seine  Duetten  zur 
Lcbung  im  Singen,  die  so  sehr  in  Ehren  gehalten  wur- 
den , dass  bekanntlich  Saechiui  sie  selten  aus  der  Hand 
legte,  ohne  sie  vorher  geküsst  zu  haben,  k1  Zwölf  dieser 
Duetten  für  zwei  Soprane  wurden  bei  Breilkopf  und 
Härtel  in  Leipzig  gedruckt,  wovon  noch  einige  Exemplare 
zu  haben  sind.  Aus  der  ganz  vorzüglichen  Erhebung 
der  üntcrrichtskomposiziouen  Duranle’s  scheint  uns  her- 
vorzugehen, dass  seihst  die  Zeit  der  höchsten  ßliithc  des 
Mannes,  so  sehr  sie  ihren  Liebling  auch  im  Allgemeinen 
erhob,  eine  geheime  Ahnung  davon  halle,  dass  er  als 
Lehrer  der  Musik , als  gebildeter  Führer  in  eine  neue 
Richtung  der  Konst  höher  stehe,  deno  als  Kirchen- 
kompnmst.  , 

Die  vier  folgenden  Lieferungen  bringen  einen  Psalm 
von  Leo,  das  Slobat  malcr  von  Aslorgn,  ein' Credo  von 
Fago  und  ein  Kyrie  uud  Gloria  von  Caldara , w orüber 
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wir"  in  der  Folge  fcu  bcriclUcn  haben.  Die  Sammlung 
ist  also  von  Bedeutung. 

’ c.  )r.  Fink~ ' 

„ -*.  k ’r~I  . » ' i.  5i 

Cmssrs  Trio ; conerrtant  Jur  Piano  forte,  Violine  und 
Violoncelli  verfasst  von  Anton  Hahn.  38s  Werk. 
Eigentlium  des  Verfassers.  Wien,  in  Commission 
bei  Aut.  Diabelli  und  Comp. 

In  No.  9 des  vorigen  Jahrgangs  fand  sich  bereits 
die  erfreuliche  Veranlassung,  dem  37.  Werke  dieses 
geachteten  Verfassers  durch  eine  ehrenvolle  Bi-ui  theiliing 
wohlverdiente  Anerkennung  widerfahren  zu  lassen  ; jetzt 
liegt  uns  das  neueste  Erzeugnis,  des  Vorigen  unmittel- 
barer Nachfolger,  zur  prüfenden  An.sirht  vor;  und  die- 
ses, in  der  Hegel  nicht  immer  angenehme.  Geschäft  kann 
diesmal  unter  wirklich  günstigen  Auspizien  vollbracht 
werden,  da  der  Gegenstand  seihst  vielseitige  Gelegen- 
heit zuin  gerechten  Luhe,  kaum  irgend  eine  Bluse  für 
gelinden  Tadel  darhiclcl. 

Im  Durchschnitt  steht  dieses  Trio  an  intensivem 
Kunst werth  noch  bedeutend  hoher,  als  das  vorige,  ein 
Ausspruch,  welchen  die  analytische  Zergliederung  des 
organischen  Baues  genügend  darthun  wird. 

Die  Haupllonart , Umnil.  lixirt  sogleich  der  erste 
Satz,  Allegro  eantahile,  % Takt;  den  stille  Sehnsucht 
alhmendeu  Karakler  des  Thema  spricht  anfänglich  das 
Piano  allein  aus;  im  fünften  Takt  IrHt,  die  Grumlslimme 
milpizzikkirend , das  Violoncell  hinzu,  und  nach  einer 
erweiterten  Steigerung  schliesst  sieh  auch  die  Violine 
durch  Lehernahme  des  ausdrucksvollen  Motivs  an,  um 
es  dem  Hörer  zur  bleibenden  Erinnerung  einzuprägen. 
Beide  Letztere  thcilen  sich  zur  Fortsetzung  alsdann  alter- 
nirend  darein,  unter  sanft  wogender  Klavierbegleitung, 
wobei  die  richtige,  erleichternde  EinlbeHung  den  mehr- 
maligen Wechsel  des  % und  % Ithyihmus  erheischte. 
Gleichsam  einen  Ausweg  suchend  setzt  plötzlich  die  (luarl- 
sext- Harmonie  über  der  Basis  Gis  ein,  um  nach  einem 
gewaltsamen  Aufschwung  im  hellen,  naheerwandlen  Edur 
die  ersehnte  Hube  zu  lindeu.  Hier  gesellt  sich  eine 
neue,  kontrapunklircnd  nachahmende  Figur  dazu,  streng 
analog  und  in  melodischen  Hiiekungcn  zur  Oher-Medianle, 
D,  hinlcilend,  wo  uun  alle,  freundschaftlich  liebevoll  sich 
umschlingend , zum  harmonischen  Bunde  sieh  vereinen, 
und  an  Grazie  sieh  zu  iilierbicleo  streben.  Wirksam  unter- 
bricht diese  schöne  Mitlelstellu  das  Piauoforle  durch  die 
iiberrnschende  Wendung  zum  H dur- Akkord , in  der 
zweiten  Dreiklangs- Verkehrung,  gebieterisch  seine  Ge- 
führten sieh  unterordnend , die  denn  auch , wie  feslge- 
bannt  eine  Zeit  laug  auf  der  hohen  Dominante  Fis  ver- 
weilen. Bald  aber  löst  sieh  wieder  die  momentane 
Spannung,  und  einträchtig,  den  gemeinsamen  Zweck  ver- 
folgend, unter  fortwährend  durchklingendem  Thema,  näbera 
sich  alle  dem  Schlosse  der  ersten  Hälfte.  — In  der 
zweiten  bringt  das  Piano,  nach  wenigen,  fast  unbestimm- 
ten Vorbereitungslaktcn,  und  rine.m  feurigen,  verdoppel- 
ten Oklavengang,  das  Ilaiipllheina  vollgrillig  in  Fisiiur, 
nunmehr  aber  noch  verschönt  durch  den  verstärkenden 
Beitritt  der  Bogeuinslrutneule,  welche  im  Verlauf,  mau- 
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nichfallig  geformt  nnd  figurirt , es  wechselweise  aufneh- 
meu  und  in  mehreren  Stellen  durch  originelle  Wendun- 
gen das  Interesse  steigern.  Dahin  gehören  vorzugs- 
weise: das  leidenschaftliche  Treiben  der  Gis  moli- Pas- 
sage, — der  von  der  Violine  zweioktuvig  dazu  angege- 
bene und  gehalleue  Grundion,  — und  die  so  wohlue- 
recbnele  Umkehrung  der  Stimmen.  Dass  die  Vermischung 
der  Kreuz-  und  Be  - Tongescblecbl'er  blos  zum  From- 
men der  Lesart  und  des  Fingersatzes  eingeführt  wurde, 
ohne  Bezug  auf  die  grammatikalische  Korrektheit,  ver- 
steht sich  wohl  vbn  seihst.  — Nach  der  Hiickkehr  und 
einer  kurzen  Kekapitulazinn  des  Vordersatzes  erscheint 
nunmehr,  sauft  und  flüsternd  akknmpagnirt , der  Mitlcl- 
gcd.nike  in  Hdur;  beugt  aber  bald  wieder  in  die  weiche 
Skala  aus,  wo  sämwllirhc  drei  Motive  sich  gleichzeitig 
die  Hand  reichen , nicht  wieder  loslassen  und  wie  im 
ütunncslhige , ohne  veränderte  Vorzeichnung,  mit  der 
grossen  Terz  feurig  am  Ziele  anlangcn.  — Das  Scherzo, 
ebenfalls  II  moll,  welches,  auch  nur  einmal  gehört,  blei- 
bend zum  freundlichen  Andenken  sich  einbiirgert , ist 
Leiu  toller  Springinsfeld  neuerer  Zeit,  sondern  schlendert 
fein  gemächlich  lurbass,  im  anständigen  Kostüme,  und 
mit  dem  bedächtigen  Schritte  unserer  guten  Altvordern. 
Violine  und  Violoncello  schlagen  nach  zwei  Viertelpau- 
sen die  kailenzirendcu  Akkorde:  Fisdur,  II  moll  an,  und 
auf  deu  letzten  fällt,  liüchst  unerwartet,  das  Piano  mit 
■dem  Thema  ein,  dessen  beide  Takte  zugleich  den  Embryo 
des  ganzen  Salzes  bilden  , weswegen  derselbe  auch  als 
Modell  einer  personilizirleu  Sparsamkeit  gelten  kann. 
Die  anscheinende  Bizzarerie  des  isnlirten  Dis,  welchrs 
auf  dem  Schlusstakt  mit  voller  Kraft  ausruht,  wird  durch 
den  Eintritt  des  zweiten  Thciis  nicht  nur  gemildert,  son- 
dern vielmehr  gerechtfertigt  ; denn  dieser  beginnt  enhar- 
tnoniscli  verwechselt  in  Es,  berührt  durchgehend  die  ver- 
mittelnde G dur-  Harmonie  , und  bezweckt  so  auf  gera- 
dem Wege,  ohne  Schärfe  oder  Hart«,  die  Heimkehr. — 
Das  Trio,  H.lnr,  meno  mnsso  bezeichnet,  mit  seinem 
dreilönigen  Motiv,  ist  ein  Konglomerat  von  reizenden 
Melodiecn ; die  .Saiteninstrumente  singen  in  schmucklos 
einfachen , -siiss  schmeichelnden  Weisen,  — das  Klavier 
begleitet  mit  gebrochenen  Triolenarppeggien , die  wie 
Aeolsharfcn  die  Liifte  durchsänseln,  besonders  da,  wo  an 
der  Scheidegrenze  beider  Theilc  Fisdor  in  I)  dar  sich 
auflöst;  so  unmulhig  und  einträchtig1 'Spinnt  das  Trinm- 
virat  den  Goldfaden  fort  in  parallelen  Terz-  und  Sex- 
tengängen , mit  wirksam  koiiliirirlen  Abstufungen  des 
Kolorits,  bis  zu  der  immer  mehr  und  mehr  dahinschwin- 
detiden  Schlussphrase,  welcher  der  elegante  Doppeliriller 
des  vorletzten  Taktes  zur  eigentlichen  Bekräftigung  dient. 

Wenn  es  mit  dem  alte»  Axiom:  ,,Wcr  ein  gutes 
Adagio  zu  schreiben  versieht,  in  dein  wohnt  echter 
Kunstherof ! “ seine  volle  Dichtigkeit  hat,  so  ist  es  zu- 
gleich für  unsern  Meister  das  beste  Lob.  Das  nun  fol- 
gende Adagio,  espressivo  assai,  Kdnr/ 44,  besitzt  in  der 
Thal  so  viele  ausserordentliche , individuelle  Vorzüge, 
dass  es  höchstens  nur  mit  dem  Besten  des  in  dieser  Galt- 
twg  Vorhandenen  verglichen,  doch  schwerlieh  übertrof- 
fen werden  mag.  Mau  könnte  dessen  technische  Gestaltung 
füglich  in  vier  Unterabteilungen  rubriziren ; nämlich: 


402 

i)  Hauptmotiv  und  Feststellung  desselben.  Ein  edles, 
geschmackvoll  verziertes  Kantabile , zuerst  vom  Violon« 
ccll  angegeben , daun  von  der  Violine  und  zuletzt  vom 
Pianolörle  vollstimmig  harmonisirt  übernommen,  jedesmal 
analog  unterstützt,  und  schon  bei  der  zweiten  Wieder- 
holung mit  einem  Kontrasuhjekt  in  der  Gegenbewcgung 
bereichert.  2)  Fragmentarisches  Hezitaliv.  Leidenschaft- 
lich aufgeregte  Phrasen  im  tempo  rubato  (E  ininore?); 
ein  unheimlich  ergre:fcndes  Dreigespräch , jetzt  aufseuf- 
j zend  iu  düsterer  Schwermut , dann  wieder  loshrcchend 
i in  grollendem  Unmut;  — trotz  der  rhapsodischen  For- 
mazion  keineswegs  ohne  psychologischen  Zusammenhang. 
3)  Zwischen  - Arioso.  Gdur,  Takt.  Versöhnung 
I und  Buhe,  lindernder  Balsam,  Trost  und  Holfnung. 

1 Alles  athmel  Gesang;  es  ist  die  stille  Feier  der  Natur 
narli  Unheil  dräuenden  Gewilterslürinen.;  ein  Bild  des 
Menschenlebens,  mit  poetischer  Inspirazion  in  Tönen  aus- 
| gemalt.  4)  Wiederaufnahme  und  Durchführung  der  Grund- 
I idee,  (Edur,  */,).  Das  Piano  usurpirt  sic  nunmehr  aus- 
I scliliessend ; nach  4 Takten  treten  die  Begleiter,  welche 
I zuvor  pizzikkirrnd  sich  ausclilossen,  in  ihre  Fusstapfcn; 

: der  melodische  Fluss  wird,  die  einzige  trügende,  sanft 
! erfrischende  Ausweichung  nach  der  grossen  Unterterz, 
C abgerechnet,  durch  nichts  weiter  gestört;  die  Eintracht 
triumiirl,  und  in  einer  effektvollen  Graduzion,  unter  reich 
fugirler  Umgebung,  entwickelt  sich  die  ausdrucksvolle 
Schlussperiode,  auf  dem  letzten,  gehaltenen  Takt  bis 
zum  Unhörharen  verschwimmend. 

Der  vierte  Salz,  Hondeau,  Allegro  maestoso,  Hmoll, 

! %,  ersebeint  als  ebenbürtiger  Zwillingsbruder  der  Ersten, 
nnd  vereint  sich  mit  demselben  bezüglich  der  Form, 
Ausarbeitung,  Durchführung  und  planähnlicher  Struktur. 
Das  vom  Klavier  angegebene  Hauptthema  besitzt  einen 
fast  kühn  herausfordernden  Farbcnlon;  alle  Beschäftig- 
ten theilen  sieh  darein , und  aus  ihm  entspringen  auch, 
durch  Familicnverzweigung,  die  als  Schmuck  benutzten 
Nehenparlieen.  Einzelne  Snlostellen,  so  wie  ihre  imita- 
torisch gehaltene  Verbindung,  entsprechen  vollkommen 
dem  speziellen  Individualismus  der  Instrumente,  und  der 
mit  Umsicht  gewählte  Kreislauf  naher  und  entfernterer 
Tonarten  gestaltet  sich  durch  die  symmetrische  Reihen- 
folge von  schönster  Wirkung. — So  ist  denn  nichts  ver- 
i absäumt,  noch  ausser  Acht  gelassen , was  dieses  gcdic- 
i gene  Werk  riugäiiglich  zu  machen  und  demselben  den 
, vollsten  Antheil  za  verschaffen  befähigt  sein  dürfte.  Der 
; Verfasser  hat  es  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen  und 
für  das  anständige  Aeussere  redlich  Sorge  getragen. 
Sicherlich  werden  Alle  jene  daran  sich  vergnügen,  welche 
die  modernen  Qninkeleien  anekeln , und  die  nebst  dem 
eigentlichen,  unter  zulässigen  Modifikationen  keineswegs 
verwerflichen  Bravourspiel  auch  nach  geistiger  Befrie- 
digung sieh  sehnen  und  an  echte  Kunstproduk#  höhere 
Forderungen  stellen , als  jene  eines  kernlosen , inhalts- 
leeren, durch  falschen  Schimmer  blendenden  Mystizismus. 
Omnt  tu  fit  punctum,  yui  miseuit  utitc  du  fei. 

Nachschrift.  Drei  Worte,  nicht  jene  Schiller’schen, 
fallen  als  Ueberschus»  recht  fatal  in’s  Auge  und  fast 
schwer  aufs  Herz.  Sie  heissen:  ,,  Eigenthum  des  Ver- 
fassers.” — Wie?  fragt  wohl  Jedermann  verwundert. 
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fand  sich  denn  wirklich  in  einer  Zeit,  wo  alle  Pressben- 

«el  in  rastloser  Aktivität,  wo  eine  wahre  Süudflulh  von 
’änzen,  Liedern,  Märschen,  Arrangements  u.  dergl. 
gedruckt  wird , gar  kein  Verleger  Tür  ein  rechtliches, 
achtbares,  ernstgemeintes  Werk?  oder  wagte  cs  Heiner, 
ein  anständiges  Honorar  dabei  zu  riskireo?  oder  ver- 
schmähte der  edle  iiünstlerslolz , uiit  dentülliigem  Scha- 
chergeist,  erst  um  kargen  Ehrensold  zu  feilschen?  oder 
sollte  auch  hier  das  leidige  Sprichwort  vom  Propheten 
im  Valcrlande  zum  enlmuthigendeu  Wahrworle  gewor- 
den sein? — „Erklärt  mir  doch,  GrafÜeriudur !“ 

A f Z. 


Nachrichten. 


Wien.  (Fortsetzung.)  Noch  gaben  crwälinenswerlhe 
Extrakonzerte  s 1)  der  Pianist  Louis  Lacombe.  Er  trug 
von  eigener  Arbeit  vor : eine  Solosonalc  in  F moll,  — eine 
Fantaisic  : „L’ne  scene  de  bal,“  — jene  von  Osboruc 
und  Beriol  über  Motive  aus  Wilhelm  Teil,  wobei  der 

1'unge,  sehr  anstellige  Violiuspirlcr  Michael  Hauser  sein 
legleiler  war,  — endlich  die  Thalberg’sche , auf  The- 
mata der  Meyerbcer’schcn  Hugenotten.  Her  Beifall  war 
allgemein  und  wohl  verdient;  die  seit  Jahr  und  Tag 
gemachten  Fortschritte  erregten  staunende  Bewunderung 
und  sichern  ihm  jetzt  schon  einen  Ehrenplatz  unter  den 
gefeiertsten  Nolabilitälen.  Seiu  Spiel  ist  kühn,  feurig, 
grossarlig  brillant,  — oftmals  sogar  wirklich  genial ; der 
Anschlag  kräftig,  rein,  sicher  und  von  deutlichster  Prä- 
zision; das  Hantabile  reizend,  zart  und  anmuthig,  voll 
Gefühl,  Ausdruck  und  glühender  Wärme;  alle  Töne 
nach  ebenmässig  gleichen  Abstufungen  mit  einander  ver- 
bunden und  zusammen  verschmolzen, — dabei  immer  eine 
wahrhaft  geistreiche  Auflassung,  ein  erschöpfendes  Durch- 
dringen  des  Gegenstandes,  und  die  allervollcndelste  tech- 
nische Ausführung  der  mannichfalligsten  Probleme,  schein- 
bar so  anstrenguugslns,  dass  der  Hörer  von  keiner  been- 
genden Vorempßndung  des  denkbar  möglichen  Misslin- 
gens  gefoltert  wird,  sondern,  in  vollen  Zügen  geuiesseud, 
des  errungenen  Triumfes  theilnehmend  sich  milerfreu l. — 
Auch  als  Tonsetzer  gebührt  dem“jugcndlichen  Talente 
eine  beachtende  Anerkennung;  er  schreibt  für  sein  Instru- 
ment mit  Geschmack,  höchst  wirksam,  nicht  wie  gewöhn- 
lich blos  rhapsodisch  flüchtig,  ohne  inneren  Nexus,  son- 
dern plangerecht,  festgehalten  und  thematisch  gearbeitet. 
Zwei  neue  zu  Gehör  gebrachte  Ouvertüren  fesseln  weni- 
ger durch  Neuheit  der  Ideen,  als  durch  wirksame  Örehe- 
slercflekte,  und  bezeugen,  dass  der  Kunsljüngcr  seine 
Studien  fein  ordentlich  gemacht,  in  guter  Schule,  wenn 
gleich  daqp Vorbild  seiner  pariser  Landsleute  nicht  ohne 
Einfluss  geblieben,  und  er  zur  Zeit  in  Massenanhäufun- 
gen sich  selbst  über  die  Gebühr  nur  gar  zu  wohlgefülll. 

2)  Die  Klavierspielerin  Nina  Sei/ia/c,  welche  meh- 
rere Jahre  über  vom  Schauplatz  der  Publizität  sich  fern 
gehalten,  nunmehr  aber  wieder  einmal  Beethovens  Esdur- 
nonzert,  die  Szene:  le  fou,  von  Kalkbrenner,  nebst 
einer  Tbalberg'schen  Fantasie  zum  Besten  gab  ; gewisser- 


reaassen  vor  einer  gewählten  Versammlung  alter  Freunde 
und  Bekannten  , die  denn  auch  nicht  allzuslrenge  in’s 
Gericht  ging,  weil  es  heul  zu  Tage  etwas  schwer  wird, 
sich  oben  zu  erhalten. 

3)  Her  13jährige  Knabe  Nicolai  Dmitrh/eff  SrMfer 
spielte  mit  vieler  Gewandtheit,  furchtlos  und  keck,  wie 
ein  Franzmann,  Beriot’s  erstes  Violinkonzert  und  dessen 
Variazioucn , Op.  7$  von  Maysrder  die  Partie  in  D; 
eine  Fantasie  von  Kalliwoda;  und  mit  Kraul.  Sallamon 
die  Variazionen  über  russische  Thrina’s  von  Herz  und 
Lafont.  — Jedenfalls  ist  ein  tüchtiger  Kern  vorhanden; 
dabei  aber  recht  sehr  zu  wünschen , dass  dieser  an  der 
leitenden  Hand  eines  erprobten  Mentors  sich  entfalten 
und  zur  vollen  Reife  gefördert  werden  möge. 

4)  Herr  Professor  Jansa.  Der  vot  getragene  erste 
Satz  eines  neuen  Violinkonzerts  zeichnet  sich  durch 
schöne  Erfindung,  klare  Durchführung  und  treffliche  Instru- 
menlazion  höchst  vorteilhaft  aus.  Die  beiden  andern, 
später  folgenden  Sätze,  Adagio  und  Hnndn,  stehrn  dem- 
selben an  Kiinslwerlh  und  reizender  Wirkung  keines- 
wegs nach;  übrigens  herrschte  nur  Eine  Stimme,  dass 
des  Virtuosen  Meisterschaft  vielleicht  noch  nie,  wie  dies- 
mal, in  solch  eminentem  Grade  sich  kund  gegeben  habe, 
linier  den  Zwischenstücken  sprach  die  Schlusskanlate : 
„Der  erste  Frühlingstag,“  von  W.  A.  Mozart,  dem 
Sohne,  besonders  an.  (Sie  ist  bei  Haslinger  im  Kla- 
vierauszng  gedruckt.) 

5)  Die  Willwe  Karo/ine  liriihmer,  geb.  Schleicher. 
Sie  spielte  ein  Klarinell- Divertissement  und  Potpourri- 
Trio,  wobei  ihre  Söhne,  Hart  und  Ernst,  auf  dem  Pia- 
noforte  und  Vinloucell  sie  begleiteten.  Krslcrer  bewies 
in  einem  Hondo  brillant  von  Herz  bedeutende  Fertig- 
keit; Fleiss  und  Studium  werden  noch  weiter  helfeu. 

(Fortrlzuug  folgt.) 


Fortsetzung  der  Karnevals  - und  Uerbst- 
opem  u.  s.  w.  in  Italien. 

Königreich  Piemont  und  Ilerzogthum  Genua. 
Turin.  Tealro  Regio.  Von  den  Hauplsängern 
bildete  die  Boccabadnti , Pnggi  und  Marini  das  schöne 
Kleeblatt,  und  die  Taglioni  (Marielli)  dessen  Stiel.  Mer- 
cadaule’s  Giuramcnlo  hat  bei  allem  Lärm , den  einige 
Zeitschriften  seit  einem  Jahre  davon  machen,  nicht  gefal- 
len, und  fand  eine  laue  Aufnahme.  Desto  heisser  war 
sic  gleich  darauf  in  Kossini’s  unübertrefflichem  Mosü- 
Nuovo,  einer  Tropen -Sonne  in  huchstrahlendem  Glanze, 
die  selbst  des  Pesaresers  Gegner  erwärmen  muss.  Die 
Wärme  des  Beifalls  war  auch,  besonders  im  Finale  des 
dritten  Akts,  bis  zur  Glühhitze  gestiegen,  und  der  Mosü- 
Nuovo  war  auch  der  einzige  Ohrenschmaus  im  ganzen 
Karneval.  Auf  dem  kleinen 

Teatro  Sutera  sang  die  Anfängerin  Amalia  Hallez 
(eine  Französin),  der  Tenor  Albcrli,  der  Buffo  Profeli 
und  Bassist  Qnattrini.  Die  Oper  Monsieur  de  Clialu- 
meaux , vom  Herrn  Federic.o  Ricci,  machte  einen  Fias- 
cone;  Douizetti's  Olivo  e Pasquille,  und  Pacini’s  Barone 
di  Duisbeim  fanden  mehr  oder  weuiger  keiuc  gute  Aufnahme . 
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In  dem  bei  der  hiesigen  Durchreise  des  russischen 
Kronprinzen  am  20.  Februar,  ihm  zu  Ehren  slallgchab- 
tcn  Hüfkonzeile  machte  sieb  Herr  Bohrer  mil  seinem 
Spiele  auf  dem  Viuloncell  grusse  Ehre. 

Die  huffnungsvulle  Prim«  Donna  Marianna  Smo- 
lentki , liier  geboren , und  Zögling  der  hiesigen  öffcntli- 
cheti  Musikschule,  slaib  diesen  Winter  in  der  lilülhe 
ihrer  Jahre  an  der  Abzehrung. 

Genua.  Tealro  Carlo  Felicc.  -Die  neue  Oper  Don 
Garsta , von  dem  angehenden  Maestro  Costamauna,  mit 
einem  ziemlich  sclllrchleu  Buche,  einer  nioderiieii  Alltags- 
musik,  und  im  Allgemeinen  mit  keiner  sehr  erfreulichen 
Aufnahme,  trat  am  12.  Januar  den  Puriluni  die  Szene 
ab,  denen  man  als  ßellini'schem  Kindlcin  etwas  mehr 
zulüehellc  und  zuklalschte.  Da  aber  der  Karneval  dies 
Jahr  allzukurz  war,  so  beeilte  man  sich,  eine  dritte  Oper: 
Coccia’s  Solitat ia  dcllc  Asluric  zu  geben,  in  welcher 
Mehrcres  Beifall  fand.  Prima  Donna  war  die  Tadnliui, 
mit  einem  guten  Gesänge,  guter  Aussprache  und  Geläu- 
figkeit, aber  wenig  Seele.  Der  Tenor  Deval  hat  eben- 
falls einen  guten  Gesang  und  wenig  Leben.  Der  Altro 
Tenore  Conti  macht  sich  allenthalben  mit  seiner  Indien 
und  schönen  Bruslslimmc  bemerkbar,  und  der  Bassist 
Otlolini  - Perto  ist  bekannt.  Süuimllicbc  Künstler  wur- 
den oft  beklatscht. 

Der  seit  verwichenem  Herbste  mit  grossem  Beifall 
zu  Paris  singende  Tenor  Mario  di  Candia  (er  sang 
anfangs  im  itoberl  le  Diable,  und  die  Franzosen  uenneu 
ihn  schlechtweg  Mario)  ist  von  hier  gebürtig , von  Adel 
und  der  Sohn  des  in  Huhcsland  versetzten  Gouverneurs 
von  Nizza.  Als  Oliizicr  war  er  hier  in  Garnison,  ging 
aber  heimlich  nach  Paris  und  betrat  die  Thcalerlaufbabu. 

Saoigiiano.  Die  Prima  Donna  Calamari,  der  Tenor 
Olivieri,  der  ßu(To  Vanclli  und  Bassist  Cnlla:  weiche 
Namen!  verhunzten  hier  anfangs  den  Barbiere  di  Sivig- 
lia ; darauf  beinahe  ebenso  die  Sonnambula,  aber  der 
Beifall  mangelte  keineswegs  in  beiden  Opern.  Die  dritte 
ueue  Oper,  von  einem  gewissen  Maestro  Paofetti,  beti- 
telt: rÖrJano  della  schm  (wozu  bereits  Herr  Coccia  die 
Musik  komponirte) , machte  sogar  Furore.  Da  nun  die 
Sänger  blutwenig,  der  Maestro  gar  nichts  kostete,  und 
die  Saviglianer  keine  Musikgelehrle  sind,  so  gehört  diese 
ganze  Begebenheit  weder  zu  den  erstaunlichen  noch  zu 
den  wunderbaren. 

Aooara.  Bekanntlich  ist  Herr  Mcrcadantc  Kapell- 
meister an  der  hiesigen  Katbedralkirche.  Mit  seinem 
Giurainento  begann  hier  die  diesjährige  Karnevalsstagione. 
Sänger  waren:  die  Franceschini-Knssi  (die  beste  von 
Allen),  die  angehende  Prima  Donna  Normann,  der  Tenor 
Castellan , und  ein  seinsollender  Bassist , Namens  Polo- 
nini.  Von  der  glänzenden  Aufnahme  dieser  von  Mer- 
cadanle  selbst  in  die  Szene  gesetzten  Oper  ist  beinahe 
unmöglich  etwas  zu  sagen:  jede  Fantasie  zerplatzt  .... 
Eine  Frage  sei  jedoch  erlaubt.  Woher  kommt  es,  dass 
diese  Oper,  gleichzeitig  mit  N'ovara,  in  der  Hauptstadt 
Turin  mit  ganz  andern  und  wahren  Künstlern  (der  Boc- 
cabadati,  den  Herren  Poggi  und  Marini)  Fiasco  gemacht?.... 
Dass  hierauf  die  Capuleli  nur  wenig  aozogen,  und  gar 


bald  dem  Giuramento  die  Bühne  abtralen  ist  überflüssig 
zu  erwähnen. 

Jvrea.  Ein  Herr  Franrois  Fouch6,  dessen  Gattin 
Annette  seit  geraumer  Zeit  die  Prima  Donna  macht,  war 
hier  Impresario.  Nebst  dieser  Sängerin  engagirle  er 
den  Buffo  Di  Franco,  seine  Tochter  Corinna,  deu  Tenor 
Lultuada  und  den  Bassisten  Bourdin.  Es  war  bestimmt, 
blos  Opere  bulle  zu  geben  ; allein  den  Impresario  wan- 
delte die  Melancholie  an,  auch  eine  Opern  scria  zu  geben. 
Die  erste  Oper  war  nun  der  Toripialo  Tasso;  diezweite 
die  Cbinra  di  Rnsenberg,  und  die  drille  die  Capuleli. 
Von  den  Virtuosi  sind  drei  auf  der  Küosllerhahn,  etwas 
werden  zu  wollen  , liicher  gehören : Dem.  Di  Franco, 
die  Herren  Lnltuada  und  Bmirdin.  Der  Bulfo  ist  ein 
alter  Bekannter,  und  von  der  Fouclie  hat  man  seit  ziem- 
lich langer  Zeit  nichts  vernommen,  mag  aber  für  dieses 
Theater  taugen. 

Cunrn.  Wie  es  zugegangen,  dass  die  Laura  Assan- 
dri,  vom  Mailänder  Konservatorium,  die  bereits  auf  den 
Pariser  und  Londoner  Theatern  gesungen,  sich  vergan- 
genen Karneval  hierher  verirrt  habe,  weiss  der  Himmel. 
Ihre  Milsängcr  waren  : die  Erminin  lteali- Bauer,  der 
Tenor  Berlolasi  und  der  Bassist  Mazzotli.  Die  Assan- 
dri  war  hier  die  Krone  des  Ganzen  , aber  auch  Herr 
Mazzotli  verdient  Lob ; die  beiden  übrigen  (baten  ihr 
Mögliches.  Sow  ohl  die  Bealricc  di  Tenda  als  die  Lucia 
di  Lammcrmoor  erfreuten  sich  einer  guten  Aufnahme. 
Zuletzt  engagirle  man  noch  den  Bulfo  Itodda , uud  gab 
Ricci's  Coloucllo,  dessen  Musik  aber  missfiel. 

Leennto.  Die  Tnildei , der  Tenor  Micbelini,  der 
Bassist  Colrlli  und  Herr  Galelli  (zugleich  Impresario) 
gaben  den  Elisir  (worin  Herr  Galelli  den  Dulcamara 
machte)  und  die  Sonnambula  zur  grössten  Zufriedenheit 
des  Publikums.  Damit  aller  die  mit  dem  Dampfwagen 
auf  150  gebende  Zahl  der  einheimischen  modernen  Opern- 
srhreiber  unsern  Landsmann  auch  aufnehme,  bat  der  von 
hier  gebürtige  Maestro  Antonio  Taddei  am  7.  Februar 
seine  neue  Färse  Amazüin  hören  lassen ; die  Zuhörer 
hörten  sie  vergnügt  an,  und  Herr  Taddei  gedenkt  bald 
wieder  ein  musikalisches  Kindlein  der  Thealerwelt  zu 
schenken. 

(Beschloss  folgt.) 


Pari s.  Les  t reize,  Opera  comique  m trois  acles, 
von  Scribe  und  Duport,  Musik  von  Hnlery.  — Die 
Dreizehn  bilden  eine  Verbindung  lockerer  Gesrllcn,  die 
es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  alle  Frauen  und  Mädchen 
der  L’mgegend  zu  verführen.  Gerade  handelt  es  sich 
um  eine  hübsche  Nähterin  Isella,  die  mit  einem  Wirllis- 
jungen,  Gennajo , versprochen  ist.  Einer  der  Dreizehn, 
unter  der  Verkleidung  eines  Fuhrmanns,  führt  die  Holde 
nach  der  Behausung  ihres  Geliebten.  Er  hofft  unter 
diesem  Aeussern  besser  zum  Ziel  zu  kommen.  Ein  ande- 
rer der  Dreizehn,  der  sich  ebenfalls  im  Wirlhshaose  ein- 
gefunden , sucht  das  Mädchen  mil  sirh  auf  das  Schloss 
seiner  Tante  zu  nehmen;  der  crslere  erscheint  nun  plötz- 
lich als  isellens  Bruder  und  glaubt  sich  seines  Siege» 
gewiss,  als  der  andere,  diese  Aussage  bekräftigend,  ein- 
wendet, er  sei  mit  seiner  Schwester  als  unmündigen» 
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Kind  schon  vermähl!  worden.  Der  Betrug  kommt  jedoch 
au  den  Tag.  Der  Wirlh<junge  heiralket  die  Nähterin, 
und  Alles  gibt  sielt  zufrieden.  Die  komischen  Lagen 
dieses  Stückes  boten  dem  Komponisten  reichlichen  Stoff. 
Es  bat  sich  auch  Herr  Halevy  mit  dieser  neuen  Parti- 
tur als  geschickter  Instrnmciilisl  erprobt.  Die  .Musik 
ist  mit  Sacbkenntoiss  orcheslrirl  und  bietet  aumulliige 
Melodieen-  Im  ersten  Akt  beklatschte  inan  die  Couplet« 
des  Wirlhsjungen,  und  Heklor’s,  eines  der  Ureizchu, 
Cavatiue.  Im  zweiteu  Akt  ein  DueU,  ein  Terzett  und 
das  Finale.  Int  drillen  Akt  bcnterklcu  wir  ein  düsterst 
originelles  Duett,  eine  graziös«  Melodie,  und  eine.  Tenor- 
arie  u.  s.  w.  Die  Oper  erhielt  ungeteilten  Beifall.  — 
La  lacdesfees,  grosse  Oper  in fünf  Akten,  von  Seribe 
und  Melesville , Musik  von  Aubcr.  (Der  Inhalt  des 
Stücks  ist  bereits  S.  349  brkauiit  gemacht.)  Eine  Arie 
am  Ende  des  ersten,  eine  Romanze  des  zweiten  Aktes 
sind  sehr  beachtenswerte  Nummern.  Ein  Duo  zwi- 
schen Albert  und  Zeila  scheint  uns  mit  Fleiss  gearbei- 
tet. Der  letzte  Tlteil  ist  hauptsächlich  voll  lyrischen 
Schwunges.  Der  vierte  Akt,  wo  Albert  als  wahnsin- 
nig erscheint,  bot  überraschende  Siluazionen,  welche  der 
Komponist  meisterlich  benutzte,  lut  fünften  Akte  erwäh- 
nen wir  eine  Arte  voll  einfacher  Schönheit.  — Die 
Musik  hätte  dürfen  neuer  sein.  Es  lagen  überaus  viel 
Elemente  in  dem  Opcrutexte,  die  (redlich  hätten  können 
ausgebeutel  werden.  — Fräul.  Klara  Wieck  gab  am 
21.  April  ihr  Konzert.  Des  stürmischen  Wellers  unge- 
achtet hatte  sich  eiue  hohe  Versammlung  eingefuudcn, 
neben  der  wir  Viele  unserer  ausgezeichnetsten  .Musik- 
künstler bemerkten.  Die  tüchtige  Klavierkiiustlerin  begann 
erst  mit  einem  Duett  über  Motive  aus  Brllini’s  Sonnara- 
bula,  von  Benedict  und  de  Bcriol  arrangirl  und  mit  Letz- 
term vorgetragen.  Dann  spielte  sic  die  Scliuherl'sche 
Ballade,  den  Erlkönig,  für  Piano  von  Liszt.  Ein  Lied 
von  Schubert  „Das  Ständchen“  von  Liszt  bearbeitet,  ein 
Scherzo  eigener  Knmpnsizion  , eiue  Etüde  von  Chopin, 
No.  5,  machten  die  Folge;  zum  Schluss  die  Caprice  von 
Tbalberg.  Op.  15.  — Es  wäre  wohl  überflüssig,  das  Lob 
des  weitbekannten  Fräuleins  durch  neue  Bewunilcrungs- 
ei-’üsse  zu  strigern.  Wir  glauben  Alles  mit  dem  einen 
zu  sagen,  wenn  wir  bekennen,  nie  noch  ein  Frauenzim- 
mer gehört  zu  haben,  die  cs  über  diese  Fertigkeit 
gebracht  hätte.  q 


Prag.  Neu  für  uns  war  Auher’s  „Schwarzer  Domino“ 
und  Adam's  „Zum  treuen  Schäler.“  Der  Vortrag  der 
ersten,  mehr  Schauspieler  als  Säuger  verlangenden  Oper 
war  nicht  der  beste;  int  Grunde  sprachen  nurdasarra- 
gouischc  Lied  im  zweiten  Akte  und  die  Romanze  im 
dritten  an,  gesungen  von  Mad.  Pndliorsky.  Die  andere 
Oper  fand  auch  eben  keine  stürmische  Aufnahme.  Die 
Komposizion  ist  noch  weil  skizzenhafter,  als  im  Postil- 
lon, hat  aber  einige  gute  Effekte.  Bei  der  zweiten  Auf- 
führung zum  Vortheil  der  Dem.  Grosser  war  das  Haus 
sehr  schwach  besetzt.  Die  beiden  ersten  Konzerte  des 
Konservatoriums  brachten  2 Sinfonicen  von  weiland  Franz 
Krommcr  und  J.  Haydn,  weiche  auspraclteu ; Rcissigcr's 


neue  Ouvertüre  und  jene  ans  Semiramis  von  Calel  fan- 
den Beifall.  Enter  den  übrigen  Vorträgen  nennen  wir 
eia  Sextett  für  G Posaunen  von  F.  D.  Weber,  als  eine 
musikalische  Sonderbarkeit.  Die  Gesangparlieen  waren 
auch  diesmal  die  schwache  Seile.  Zwei  musikalisch- 
deklamatorische. Abcuduntcrhallungcn  M.  G.  Saphir'« 
machten  Aufsehen,  und  die  zweite  war  noch  besuchter 
als  die  erste.  — Zum  Vortheil  des  Herrn  Orchcslcrdi- 
reklors  G.  W.  Pixis  wurde  zum  ersten  Male  Anher’« 
l’Atubassadrice  gegeben,  aber  so  umgeäiiderl , dass  von» 
ursprünglichen  Stolle  kaum  ein  Schatten  übrig  geblieben 
sein  mag.  Da  eine  Prima  Donna  Hauptperson  ist,  hat 
J der  Tonne Izcr  die  möglichste  Fülle  von  Gesangbravour 
i gehäuft,  so  dass  uns  die  ganze  Oper  wie  ein  recht  bril- 
lantes Streichquartett  vorkomml.  Die  italienische  Stretta, 
die  Keiner  besser  verstellt  als  Bossiui,  gelingt  den  Fran- 
zosen nicht;  auch  hier  ist  sie  nicht  gelungen.  Dem. 
Grosser  sang  die  Bravour  sehr  brav  und  mit  grösserer 
Nettigkeit,  als  sonst,  erhielt  mit  Recht  grossen  Rciläll 
und  musste  sowohl  den  Schluss  des  allerliebsten  Piano- 
forle - Terzetts , als  das  Licblingsmntiv  der  Oper  iu  der 
Thealerarie  wiederholen.  Jm  Gelingen  fehlte  in  den 
andern  Rollen  bald  das  Spiel , bald  der  Gesaug.  Den- 
noch machte  Herr  Preisinger  (Fortunat)  durch  sein  humo- 
ristisches Spiel  Furore  und  musste  sogar  die  brillante 
Sorlita  wiederholen. 

Herr  Chrudimsky , vom  Stand.  Theater  in  Grälz, 
trat  zum  ersten  .Male  als  ncucngagirles  Mitglied  in  der 
Rolle  des  Nemorino  im  „Elisir  d’Auiore“  auf,  und  erhielt 
alle  Zeichen  des  Beifalls.  Herr  Chrudimsky  hat  eine 
; hübsche  Theaterfignr  Und  jugeiidfrische  Stimme,  die  vor- 
znglich  iu  der  Höhe  stark  und  voll  klingt,  und  kann  he.» 
ileissigem  Studium,  besonders  wenn  er  sich  einige  musi- 
kalische Unarten  abgewohnt,  und  die  Nasentöne  ver- 
meidet, die  liic  und  da  störend  einklingen,  ein  ausge- 
zeichneter Tenorsänger  werden.  flirr  kam  ihm  iler 
Umstand  sehr  zu  stallen,  und  liess  den  Mangel  an  kon- 
sequenter Singmelhode  übersehen,  dass  wir  lange  keine 
frische  kräftige  Tenorstimme  gehört  haben,  und  er,  was 
etwa  Herr  Emmingrr  an  Kunst  vor  ihm  voraus  haben 
dürfte,  durch  Natur  doppelt  ersetzt.  Warum  Herr  Ührii- 
dim.sk y den  Nemorino  zum  ersten  Debüt  erwählt,  kön- 
nen wir  nicht  recht  begleiten,  da  er  gerade  nicht  viel 
Humor  zu  besitzen , und  sieh  mehr  zuin  tculsehen  und 
gefühlvollen  Gesang  zu  eignen  scheint.  Ein  umfassende- 
res Uriheil  über  den  jungen  Sänger  behalten  wir  uns  vor. 

Auch  „ Normt  “ ist  in's  Böhmische  übersetzt  wor- 
den, und  machte  ein  sehr  volles  Haus,  da  ein  Rolleu- 
tauscli  unserer  zwei  Sängerinnen  die  allgemeine  Neu- 
gierde erregte.  Dem.  Grosser  gab  nämlich  die  Adalgisa, 
und  rechtfertigte  allerdings  durch  ihre  reizende  Gestalt 
Severs  Untreue,  leider  aber  reichte  die  brave  Alad.  Pod- 
horskv  mit  der  physischen  Kraft  nicht  für  die  Norma 
aus.  Herr  Beck  leistete  als  Sever  Alles,  was  man  von 
einem  Anfänger  nur  verlangen  kann. 

Mrs.  Mary  Shaw,  Sängerin  aus  London  (deren 
reiche  Mittel,  Talent  und  seltene  Ausbildung  Ihnen  frü- 
her als  uns  bekannt  wurden),  sang  zuerst  im  Theater 
in  Zwischenakten,  gab  zwei  Tage  später  ein  Konzert 
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im  Flaleissanle , und  sang  dann  auf  allgemeines  Vcrlan- 

en  noch  einmal  im  Theater.  Es  ist  natürlich , dass 

iese  ausgezeichnete  Gesangkiinsllerin  hier  dieselbe  Aner- 
kennung fand , die  ihren  Gaben  nirgend  fehlen  kann, 
und  deren  Werth  durch  eine  seltene  Anspruchslosigkeit 
und  Gefälligkeit  noch  erhöhet  wird,  denn  sie  nahm  nicht 
nur  den  verdienten  Tribut  des  Beifalls  mit  der  Miene  der 
höchsten  Bescheidenheit  an,  sondern  zeigte  zugleich  die 
liebenswürdigste  Bereitwilligkeit  für  das  Vergnügen  des 
Publikums,  indem  sie  selbst  grössere  Gesangstüeke,  deren 
Wiederholung  mau  zu  verlangen  kaum  gewagt  halle, 
da  Capo  sang.  Das  berühmte  ,,Iloly,  holy“  von  Hän- 
del wurde  vom  Publikum  einstimmig  als  der  Glanzpunkt 
ihrer  musikalischen  Leistungen  aucikanrit,  wenn  wir 
gleich  noch  etwas  mehr  Ernst  und  Feier  gewünscht  hätten. 

Die  dritte  musikalische  Akademie  des  Konservato- 
riums der  Musik  überbot  die  beiden  ersten  eben  nicht 
an  Interesse.  Sie  wurde  mit  der  grossen  Fantasie  (Cmoll) 
von  W.  A.  Mozart,  für  das  Orchester  bearbeitet  von 
Ignaz  Bitter  von  Seyfried,  eröll’net , und  ausser  diesen 
horten  wir  noch  von  Ensembleslürkcn  die  Ouvertüre  aus 
Timanlea  von  P.  Lindpainlner , die  wir  vom  Konserva- 
torium schon  öfter  gehört  haben.  Die  Konzerlinslru- 
mente  waren  Klarinette,  Fagott  und  Violinen,  und  den 
Schluss  machte  wie  gewöhnlich  ein  grosser  Clinr  aus  der 
„Schöpfung“  von  Jos.  Haydn.  Es  lliut  dem  Interesse 
an  diesen  Konzerten  grossen  Eintrag,  dass  man  nie  mehr 
einen  Sologesang  darin  hört , da  die  Menschenslimme 
doch  immer  die  Krone  der  Tonkunst  bleibt. 


In  der  Akademie  sum  Betten  der  Hausarmen , bei 

welcher  das  Konservatorium  gleichfalls  das  Orchester 
darbietet,  war  die  Ouvertüre  zu  Shakespeares  „ Koineo 
; und  Julie“  von  Siegmund  Goldschmidt , welche  schon  in 
i mehreren  Blättern  mit  verdientem  Lobe  besprochen  wurde, 
die  wichtigste  Nummer.  Herr  Goldsclunidt  bat  dam 
nicht  allein  seine  soliden  musikalischen  Kenntnisse  an  den 
Tag  gelegt,  sondern  auch  durch  eine  tiefe  poetische  Auf- 
fassung und  Durchführung  des  schwierigen  Vorwurfes 
seinem  Lehrer  (Herrn  Kapellmeister  F.  D.  Weber)  viel 
Ehre  gemacht. 

(Beschloss  folgt.)’ 


Feuilleton. 

Dir  Stadt  Mont  bat  zum  28.  Mai  d.  J.  einen  grossen  musikali- 
schen Wettstreit  veranstaltet  und  dazu  alle,  städtische  und  länd- 
liche, Musikgescllschoflcn  Frankreichs  and  auch  einige  im  Auslände 
ringelnden.  Die  Städte  erster  und  zweiter  Klasse  (über  oder  unter 
18.000  Einwohner)  hohen  auszufiihreii  : eine  Ouvertüre  oster  Sin- 
fonie; eiu  Thema  mit  Variationen;  ein  beliebiges  Stück;  — die 
Musikgesellschallen  vom  Lande  sotten  sieb  hören  lassen  mit  einem 
Marsch;  einem  Walzer;  einem  beliebigen  sonstigen  Stöcke.  Die 
Preise  sind:  fiir  die  grossen  Städte  erster  Preis  eine  Medaille  von 
400  Fr.,  zweiter  Preis  eine  dergleichen  von  300  Fr.;  — fiir  die 
ländlichen  Gesellschaften  : erster  Preis  eine  Medaille  von  175  Fr. ; 
zweiter  Preis  eine  dergleichen  von  125  Fr. — Ausserdem  noch  einige 
Preise  für  die  besten  Eiuzclsjiiclcr. 

Der  Bürgerkrieg  in  S/mnicrt  hat  auch  die  fröhliche  Kunst  der 
Musik  dort  fast  gänzlich  gelähmt.  Ordentliche  Aufführungen  sind  sehr 
selten  ; in  Madrid  ist  ein  einziges  Theater  gvlitlnet,  und  auch  dies  gibt 
wöchentlich  nur  2 Vorstellungen,  w urunlcr dann  und  wann  eiue Ojier. 


Ankündigungen. 


Uri  L’ulcraeichnetem  erscheinen  künftigen  Monat  mit  liigen- 
tfcams  recht  i 

2 5 t u d e ft 

de  Style  et  de  Perfection 
pour  le  Piano 

par 

Fr.  ftalkbrenncr. 

Ocuv.  Ilo, 

Leipzig,  im  Mai  1059. 

Friedrieh  HUtner. 


In  meinem  Verlage  erschien  so  eben  mit  Eigenlhamsrrrblr : 
Kummer,  F.  A. , Duo  pour  Piano  rt  Violoncello  snr  de»  motifs 
sie  L.  v.  Beethoven.  Orutr.  47.  i Th  Ir. 

Rciaiigcr,  C.  t*.  (köiiigl.  aarhs.  Kapellmeister) , Lider  und 
Gesänge  für  Bassstimme  mit  Pianoforte.  Up.  140.  Zwölfte 
Sammlung  drr  Bassgcannge.  10  Gr. 

— - — Der  Trompeter.  Gedieht  von  Koptsch  fir  Bai»  - oder  Bari- 
tonslimme  mit  Pianoforte.  10  Gr. 

Dresden  , im  Mai  1059. 

i Wilhelm  Paal. 


Xeue  Musikallen 

im  Verlage 

Ton 

Fr.  IVofmeifUrr  ln  Lelpslff« 

Bcrbjgnirr,  Grande*  Lludc*  caraciemtimics  pour  Fl  ule.  Ocur. 

Aaö.  I TJrf*  iÖ  «Tri  \ . , s ...  » . 


lilumcntKal,  J.  de,  5 grand«  Ottos  conccrtans  pour  Violon  r 
Alto.  Ocur.  Io.  Lir.  1.  14  Gr. 

Chopin,  Premier  Uondo  pour  Pianoforte.  Ocuv.  I.  Nou%. 
Kdit.  12  Gr. 

Dan  ela,  U ütudes  ponr  Violon.  Ocuv.  9.  IG  Gr. 

Prnncboninip,  Gaprire  sur  des  Air*  eupngnolp  pour  Violoncello, 
av.  Acc.  de  Qtialuor  14  Gr.;  av.  Pianoforte  IG  Gr. 

Fürstenau,  Rcimnisecocc*  de*  Iluguenots.  Grande  Puntiiiie 
brillante  ct  gracieusr  pour  Fidle  rt  Pianoforte.  Oettv.  120.  IG  Gr, 

Krrutxrr,  H.,  40  Htude*  ou  Caprier*  pour  Violon  «r.  Acc.  d*M» 
sceond  Violon,  arr.  par  Eich  beim.  Kn  3 Urrauon*.  Uv.  3.  20  Gr. 

— — Accorapagnmirnt  d’un  secopd  ^ iolon  au*  40  liliidc»  ou 
(Kaprice*  pour  Violon,  ajoute  par  K ich  hei  ui.  I *1  Iilr. 

Mayer,  Charl.,  Variation*  sur  un  Air  ruue  ponr  Pianoforte  a 
4 mnin*.  Oeur.  48.  1 TWr. 

Rc inniger,  C.  G.,  Lieder  für  Pianoforte,  ülxyrtrogcn  von  G. 
Schmidt,  lieft  I.  2.  «14  Gr. 


Im  Verlage  von  Fr.  Hofmcftiter  in  Leipzig  i*t 

erschienen  : 

Handbuch  der  musikalTAteratnr 

oder  allgemein  systematisch  geordnetes  Verseichnist  ge- 
druckter Musikalien , auch  musikalischer  Schrißen  und 
Abbildungen  mit  Anzeige  der  k' er  leger  und  Preise. 

Dritter  Ergänzunfjsband. 

Die  vom  Januar  1834  bis  au  Ende  des  Jahres  1838  neu  rrschie-* 
nenca  und  neu  aufgelegten  «nunikal.  Werke  enthaltend. 

A n gefertigt  von 

Ad.  Hofmeister. 

Gr.  8i  (SO  Bogen)  gvl».  1 Thlr.  iS  Gr. , »uf  Schreibp.  S TUlr. 
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Neue  ausgezeichnete  Werke  für  das  Pianoforte 


im  JT  erläge  von 


Thlr.Cr. 


Jllblini  für  Ja.  Pinnofortc  und  Gesniig,  fiir  das  .lobr  1050 
mit  Beiträgen  roii  Cbopin , Hcnsell , Kalhbrcnner,  Meis- 
dclssnliu- Haitbnlily,  Mejrrbcer,  Spubr  , 1 balbcrg  und 

Clara  Wirck,  .Mit  dem  Portrait  t»n  Tbalberg  5 — 

Prachtausgabe  mit  Goldschnitt 0 — 

Brrtlnl.  ll.Jrime,  Oruv.  71).  IrScxtuor  pour  Piano* 

forte.  2 A iulona,  Alto,  Violonc.  ct  Conlrcbaaie 3 ß 

Ocur.  Itii.  2d.  do.  du  3 — 

Chopin,  Fred.,  Oeor.  20.  12  Etüde*.  Lir.  1.  2....  4 1 IV 

— Oeur.  IM),  U Polonaise* — HO 

Lw  mein**,  ä 4 mains  — **  HO 

Oeur.  H7.  H Nocturna...... — 10 

Oi-uv.  HO.  Impromptu — H 

— Ocuy.  50.  4 Ala/uikas  — 20 

Ocur.  5t.  Scherzo 1 4 

— _ Ocuv.  33.  4 Mazurka* 1 — 

— _ Ocuv.  54.  3 Anises  , 4—14 

Cirrny,  Op.  34*1.  llomlo  üb.  dir  Arirltc  1 ,, Die  Eifer* 

«uebt  ist  rinc  Plngc,‘*  au«  d.  Oper:  Czaar  u.  Zimnirrinami.  — 12 

Op.  340.  Fantasie  über  die  beliebtesten  Tlienieu 

aus  derselben  Oper — 10 

_ _ Op.  350.  Impromptu  über  den  beliebten  Walzer 

aus  derselben  Oprr....i — 10 

— — Op.  551.  iltmilulello  über  den  Cbor  t ,, Lustig  zum 

Tanze"*  aus  derselben  Oper — 12 

Donlr.fltl,  Ouverlure  <le  Robert  Dercrcnv.  Rcduitc....  — 12 
Dtlirrnoy,  «V.  II.,  Oruv.  71).  Aar.  sur  un  llicmc  tue. 

de  Uellini  pnur  le  Piano  ä 4 nminx 1 4 

— Oeur.  ßl.  la  Cachucba,  i;r.  Aalte  Espngnolc — Iß 

— Oeur.  1(5.  Melange  sur  un  liiotif  de  Piquillo — Iß 

— Oeur.  05.  5 Fanlnisie»  sur  des  tbemes  de  Guido 

et  Ginerra,  I.ir.  1 — 3 '. 4 — 16 

_ Oeur.  60.  2 Dirrrlissrm.  sur  le  Domino  noir...  i,  — 12 

_ _ Oeur.  67.  Fanlaisie  >ur  le  Domino  noir  il  4 mains  ..14 

Oeur.  68.  ß Bagatelle*  aut  de»  raolifs  de  Rossini 

et  Auber.  Lir.  1 — 3 4 — 12 

— — Oeur.  80.  La  Folie.  Fanlaisie  raractrri*li>|ue — 12 

)Hf%leYy,  Potpourri  tirc  de  l’Oprra  : Guido  et  Ginerra...  1 — 

— — Le  meine  nrr.  & 4 inaius 1 — 

— — Guido  et  Ginerra  (oder  die  Pest  in  Florenz)  Opera  arr.  5 — 

llenaclt.  A. , Oeur.  1.  Varintiona  de  1 6 

— __  Lea  inemca  arrangr»  4 4 inniua 1 12 

— — Ocur.  5.  Etüde*.  Lir.  1.  2 4 1 12 

Impromptu — 4 

— — La  meine  4 4 mains — 4 

Herz,  11. , Ocur.  21.  Exercices  et  Prelmles  dans  toux 

Irs  luns  majeura  et  mincum 1 12 

Hflnteit,  Frtan*.,  Oeur.  100.  Vireiay  et  ltondo  mar. 
linl  mir  dr*  tbemes  de  l'Opera  : le  Guiae  ou  lea  Etat»  de 
Bluix  de  G.  Onalovr.  lir.  1 et  2. 4 — 10 

— — Oeur.  101.  l'Allinnre.  3 Airs  faroris  rar 1 — 

Oeur.  lOH.  3 petiles  Rondraux — Iß 

Ocur.  103.  I.e*  Guneurrcnte».  Bondcau  et  A’nria- 

ßons.  Lir.  1 et  2 4 — 16 

— — Oeur.  1 10.  Kuudeau  4 la  polacra  ■*—  8 

— — 4 Air*  de  llallet  sur  de*  molifs  de  POpcra  < Guido 

et  Ginerra  arr.  Lir.  I — 4 4 — 14 

Halkbrnnirr,  Fred.,  Oeur.  130.  La  Craintc 

et  l'Kspcranec-  Bondcau..., — 20 

Oeur.  151.  Ahrialion*  brill.  sur  unc  pensre  de Hrlliul.  — 20 

— — Oeur.  132.  Gr.  Septuor  pour  le  Piano,  iiautboi*. 

Clar.,  Cor,  Bassoo,  A iolonndle  et  Contrrbas»e  3 — 

— • — [/:  mente  san*  Accompagnrmrnt  1 12 

— — Le  meme  4 4 mains 2 — 


Thlr.  Cr. 


ü.nlk tirrnner.  Fred.,  Oe.136.  IarFou, Scene dramat.  — 20 
Oeur.  136.  Proscrs  fiigilirc*.  No.  1 — HU 

— — Oeur.  14U.  (iraude  Fanlaisie  ct  Aariat.  brillantes 

*ur  nn  tlieme  de  la  iNorinn 1 — 

— — Ocur.  142.  Sonvenir  drGnido  rtGiiierTa.  Fant,  brill.  1 — 

— — la  frmnir  du  marin.  Peacee  fugilive  — 6 

— — 4’  littfont,  Ocur.  153.  Gronde  Fanlaisie  pour  le 

Piano  ct  A iolun  sur  des  tbemes  des  Hugnrnat* 1 8 

— — la  inemc  pour  le  Piano  et  Fliile 1 U 

LortziltK,  A.,  Czaar  und  7.inimrrmaun,  Oper  arr. 

— — Putpourri  daraus  zu  4 Hamlcn 1 — 

do.  daraus  zu  H Hunden — 2rt 

— — Ouvertüre  daraus  zu  4 Händen — 16 

- — — do.  daraus  zu  2 Hnndcn — 6 

IVIemlclMMolin- BurtliolUy,  F.,  Oeur.  26.  Con- 

certo  pour  Piano  ar.  Orrbestre  3 — > 

— — L'  uü-uic  pour  le  Pianufurte  seul 1 t2 

— — Oeur.  21).  Bondeau  brill.  pour  Piano  ar.  Orcb. ..  2 12 

— — Le  meine  pour  le  Pianofurte  aeul — 20 

— — Oeor  53.  3 Cuprice* 112 

Op.  33.  Präludien  und  F’ugcn  für  das  Piauoforte. . 2 8 

Oruv.  40.  2uie  Concerto  p.  le  Piauo  ar.  Orcb.  ..  3 10 

do.  40.  2me  do.  do.  »v.  flaut....  2 8 

• — — do.  40.  2mc  do.  do.  «cul I 16 

— — Andante  cnntabile  et  Presto  agilalo — 20 

]Heyert»eer,4jl..  Ourerturcznd.  Hugenotten  zu  4 Händen.  1 — 

— — Dieselbe  zu  2 Händen  — 16 

— — Potpourri  aus  den  Hugenotten  zu  4 Händen  .........  1 — - 

— — Dasselbe  xu  2 Handel! 1 ~ 

— — Die  Hugenotten,  Oper  zu  4 Händen 8 — 

— — Dieselbe  Oper  zu  2 Hunden 6 12 

Xorrnkonakl,  <1.,  Oeur.  15.  Air  Polonait  ynrie — 12 

— — Oeur.  14.  2 Polonaise* — 14 

Oathorne,  4*.  A»,  Oeur.  20.  Mnrccait  de  Salon.  Fan* 

tnisie  ct  Aarialiona  sur  des  mntifs  de  Guido  et  Ginerra 

de  Unlriy 20 

Roaenliniu.  J.,  Oeur.  14.  4 Bomances — 14 

— — Ocuv.  13.  Aloreeau  de  Salon,  Humaner — 12 

bchuniHllll,  H.,  Oeur.  115.  Kindrrsernen,  Iciebte Stücke. — 20 

— — Oeur.  17.  Fantsisic 1 0 

üthltnfkf,  CL,  Oeur.  41.  Fanluikics  elegantes  sur  mo- 

tifs  de  Dunizetti.  Li«.  1.  2.  5.  4 4 — 14 

Oeur.  47.  Bondeau  Espagnol  sur  In  Cachurba  de  Gide.  — 12 

— — Ocnr.  32.  Le  Peiisioiiiinl.  Piece*  liicilcs  et  brill. 

4 4 inaius.  Cab,  1 — 12 „*.  * — (2 

Ütlirmirke.  Oeur.  35.  3 Diirrtisscmens  sur  des 

motifs  de  I Opera  : Guido  et  Gincvro  4 — * 12 

— — Amuseitieus  sur  des  tbemes  far.  de  l'Opera  : Guido 
el  Giuevra  comp,  pour  de  petita  mnina  ipii  ne  peurrnt 

pa*  prendre  l'octarc.  4 Suite* 4 14 

bpOhr,  I...  Ocuv.  1)5.  Duo  conc.  pour  Piano  et  A'ioloa.  2 — 
Thnlhcrc,  bs  Oeur.  20.  Fanlaisie  aur  de*  tbemes  de 

l’Opera:  Le»  lluguenots ... 1 4 

La  roeme  arrnngre  4 4 main*. 1 |J 

Ociit.  21.  3 Nocturne#...', — 20 

— — Oeur.  22.  Fanlaisie ; 1 4 

— * — Oruv.  26.  12  Eludcs.  Lir.  1 cl  2 4 1 12 

— — Oeur.  32.  Andante 16 

— — Oeur.  33.  Fanlaisif:  sur  de*  tbemes  de  l'Opera  s 


ll’irrk.  Clara,  Oeur.  10.  Scbrrxo — 16 

Wyaiorkl,  (i,  JV.,  Ocuv.  1.  4 Krakowiaks.  Lir.  1 
«*  2 4—14 


— Oe.  2 . 2 Rhapsodie*.  No. 1.  Mazurka.  No. 2.  Krakowiak. 12 


Leipzig , bei  JUrciUiupf  und  Härtel.  Hedigirt  von  I)r.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Ferantworllichkeit. 


Digitized  by  Google 


413 


ALLGEMEINE 


414 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  29  '*”  Mai. 


1839. 


Original- Chore  der  Derwische  Mewlewi 

in  arabischer , persischer  und  türkischer  Sprache  mit  der 
möglichst  wörtlichen,  zur  Melodie  genau  passenden 
Leber  Setzung  in  s Deutsche,  l'nisono  Jur  Chor  oder 
eine  Singstimme , mit  Begleitung  des  Piuno forte , 
eingerichtet  von  weiland  Abbe  Maximilian  Stadler. 
Wien,  bei  Pielro  Mechetli.  Preis  ä Fl.  Lonv.-M. 

M an  hüll  Reiscbeschreibunj.cn,  Sillengemäldc , LVbcr- 
sctztingswcrkc  der  Dichtkunst  und  Hlierliau|>t  der  Lite* 
ralur  fremder  Völker  für  üusscrsl  bildend ; kein  Mensch 
zweifelt  daran  und  der  Fleiss  der  Teutsclien  hat  sich 
auch  hierin  ausgezeichnet : sollte  dies  in  der  Musik  anders 
sein?  sollte  die  Tonkunst,  von  der  mau  sagt,  dass  sie 
in  die  Tiefen  der  Gemifihswclt  steige,  erst  dann  recht 
beredt  werde,  wo  das  Wort  auch  des  Dichters  keinen 
Ausdruck  mehr  finde,  dass  sie  eine  Tochter  des  Him- 
mels und  eine  Allgemeinspraclie  der  ganzen  Erde  sei, 
davon  eine  Ausnahme  machen?  mindestens  nicht  eben  so 
beachtenswert!)  sein , als  jeder  andere  Lchenszusland 
fremder  Volksbildung?  Vermag  man  der  Tonkunst  ihr 
Vorrecht  nicht  ahzuleugncn , die  "tiefste  Gefühlswelt  des 
innersten  Wesens  sowohl  eines  einzelnen  Menschen  als 
einer  ganzen  Na/ion,  gleichsam  als  lilüthc  ihres  Lebens, 
iu’s  Dasein  zu  tönen,  eiu  Zeuguiss  verborgener  Kräfte: 
so  muss  auch  zugegeben  werden,  dass  die  innerste  Ge- 
lühlsricliluug,  der  geheimste  Lehenspunkt  jedes  Empfind- 
ungsvermögens, dessen  Beschaffenheit  dem  aufmerksamen 
Heuchler  vieles  Andere  enthüllt,  was  der  .Mensch  in 
Worten  und  Cebehrden  noch  zu  verbergen  vermag,  vor 
Allem  in  ihren  Tongehildcn  sich  ansspreche,  aus  ihnen 
erkannt,  ja  wie  ein  elektrischer  Schlag  schnell  und  leb- 
haft empfunden  werde.  So  gehört  denn  also  das  Ton- 
wesen jeder  Nazion  nnlhwcudig  zur  Vollendung  der 
Kennlniss  ihres  Eigentümlichen  , müsste  auch  sicherlich 
viel  allgemeiner  dazu  gerechnet  werden , wenn  deren 
■och  immer  bei  aller  Verbreitung  der  Musik  nicht  zu 
viele  wären , die  unsere  als  Allgeineinspracbe  gerühmte 
Tonkunst  nicht  zu  deuten,  noch  aus  ihrer  verschiedenen 
Ausdrucksart  Schlüsse  zu  ziehen  wissen.  Ist  es  doch 
trotz  aller  vorwärts  geschrittenen  Bildung  in  unserer 
Kunst  selbst  unter  den  Musikern  noch  nicht  so  weit 
gekommen , dass  die  Mehrzahl  derselben  die  Geschichte 
der  Tonkunst  für  unumgänglich  nölhig,  im  Gegentheil 
oft  kaum  des  Lesens,  geschweige  denn  des  Studirens 
werlh  hallen  sollte.  Es  ist  daher  noch  viel  weniger 
seltsam , dass  die  in  audern  Fächern  des  menschlichen 

4t.  Jahrgang. 


Könnens  und  Wissens  Gebildeten  nur  bis  jetzt  noch  in 
sehr  geringer  Anzahl  den  geschichtlichen  Darstellungen 
der  Tonkunst  die  Ehre  anthun,  sie  unter  das  Unterhal- 
tende , kaum  hingegen  unter  das  wissenschaftlich  För- 
dernde und  psychologisch  Wichtige  zu  zählen.  Steht  denn 
da  nicht,  bei  solcheu  unzweideutigen  Erlebnissen,  das 
Hohe , was  man  allgemein,  oft  sogar  übertrieben,  dem 
Wesen  der  Tonkunst  zugcsleht,  im  offenbarsten  Wider- 
spruche mit  dem,  was  man  lür  sic  tliut?  Oder  wäre 
; mau  im  Ganzen  wohl  im  Stande,  so  wenig  für  das  Bil- 
dende echter  und  allseiliger  Tonkunst  zu  lliun , wenn 
jener  in  prächtigen  Phrasen  allgemein  betheuerte  Wort- 
glaube auch  ein  wahrhafter  Herzensglaube  inniger  Ueber- 
zeugung  wäre?  Das  ist  der  Grund  vielfacher  Inkonse- 
quenzen, dass  man  einen  andern  Wort  - und  einen  andern 
llcrzensglaubcn  hat.  In  der  Musik  ist  das  Hauplsym- 
bolum  des  letzten  Glaubens  der  Menge  kein  anderes,  als  : 
Wir  glauben  an  die  Musik  als  eine  Sache  der  Erholung, 
der  Ergötzung  und  des  augenblicklichen  Entzückens.  Das 
Hauptsymbolum  der  meisten  Tonkünstlcr  lautet:  Wir 
glauticn  an  die  Musik,  so  weit  sie  unserer  Eitelkeit  und 
unserer  Nahrung  dient.  Was  daraus  folgt,  ist  klar.  — 
Zum  Glück  gibt  es  Auserwählte,  deren  Herz  und  Mund 
eins  sind , welche  die  Musik  ols  das  ehren,  was  sie  von 
i ihr  aussagen : aber  der  Gläubigen  sind  wenig  und  die 
Heiligen  haben  abgeuotmnen  unter  den  Kindern  der 
Tonkunst. 

Dessen  ungeachtet  gibt  es  auch  erhebende  Anzeigen 
glücklicher  Fortschritte  für  das  Bildende  in  unserer  Kunst- 
sphäre,  die  ohne  mehrfachen  Antheil  echter  Freunde  der 
Tonkunst  von  den  ersten  Pllegern  und  Förderern  der- 
selben nicht  so  oft  gewagt  werden  könnten,  oder  deren 
Kraflanstrengung  von  keinem  Verleger  in’s  Leben  gestellt 
werden  würde,  wenn  sich  gar  zu  wenige  Liebhaber  wach- 
sender Erkenntniss  zum  Besten  der  Kunst  vorfänden. 
Nicht  nur,  dass  Mancherlei  für  Erhebung  der  Geschichte 
der  Tonkunst  veröffentlicht  wurde,  sondern  man  hat  auch 
| Versuche  gemacht,  die.  Aeslhetik  der  Musik  anzubauen 
theils  in  Aufsätzen,  theils  in  besondern  Werken,  theils 
dadurch , dass  man  die  Tonkunst  in  allgemein  philoso- 
phische Lehren  über  das  Schöne  aufnahm,  was  Alles 
dankenswert!:  ist,  wenn  auch  nicht  sogleich  der  Gipfel 
I erreicht  werden  kann , der  die  gewünschteste  Aussicht 
bietet.  Noch  mehr  Anklang,  als  das  Genannte,  fanden 
j seit  geraumer  Zeit  die  Ausgaben  der  Volkslieder,  vor- 
züglich  solcher  Nazionen , die  mit  uns  in  einer  nähern 
| literarischen  Verbindung  stehen,  als  der  Engländer,  Fran- 
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zosen  und  Italiener.  Die  Sammlungen  schottischer, 
schwedischer,  russischer  und  polnischer  Volkslieder  (unter 
den  letzten  eine  Sammlung  voa  Huri  Lipinski)  haben 

gleichfalls  Theilnahme  gefunden ; der  ueueslen  leulschcn 
ammlungen  der  Art  nicht  zu  gedenken , die  natürlich 
noch  mehr  Freunde  unter  uns  zählen  müssen.  So  nütz- 
lich solche  Werke  auch  zuversichtlich  sind,  so  rechnen 
doch  die  Verleger  derselben,  besonders  wenn  sie  Völker 
betreffen,  die  in  geringerem  Lebensverkehr  mit  «ins  ste- 
hen, z.  ß.  der  iiinduslaner  und  im  gegenwärtigen  Falle 
der  Muhamedaner,  sie  immer  noch  unter  die  Ehrenaus- 
gabeu,  die  nicht  um  des  Gewinnes,  sondern  einzig  und 
allein  um  der  Forderung  der  Kunst  willen  veranstaltet 
werden,  lim  so  mehr  haben  die  gebildeten  Musikfreunde 
dafür  zu  danken  und  es  sich  zur  Pflicht  zu  machen,  die- 
sen sehr  achtungswerlhcn  Veriagshandlungen  ihre  För- 
deruugswerke  der  Kunst  nicht  zu  sehr  zu  erschweren, 
damit  wir  nicht  endlich  bei  dem  besten  Willen  uneigen- 
nütziger Herausgeber  blos  auf  Lnlcrhallungsstückchen 
zurückgeführt  werden.  Von  der  Gesinnung  und  Lust 
der  Käufer  hängt  natürlich  nichts  Geringes  ab. 

Man  sollte  denken,  das  obeu  genannte  Werk,  das 
uns  auf  diese  Auseinandersetzungen  brachte,  werde  vie- 
len gebildeten  Musikfreunden  um  so  willkommener  sein, 
je  weniger  wir  ein  ähnliches  besitzen  und  je  glücklicher 
die  Verhältnisse  waren,  unter  denen  cs  so  vortrefflich 
zu  Stande  gebracht  wurde.  Die  bevorwortende  Anmerkung 
der  Verleger,  die  auf  eine  bildliche  Darstellung  der  tan- 
zenden Derwische  folgt,  ist  wichtig ; wir  iheiien  sie  mit  i 
„Manches  ist  wohl  schon  theoretisch  über  orientalische 
Musik  erschienen , wenig  aber  mit  Bestimmtheit  und 
Genauigkeit  in  Anwendung  gebracht  worden.  Was  wir 
hier  deu  Musikfreunden  bieten,  flicsst  aus  reiner  Quelle, 
und  ist  die  Frucht  langer  ßemühunen  eines  bekannten 
Orientalisten,  welcher  nach  vieljäbrigem  Aufenthalt  in 
Konstautinopel  und  genauer  Bekanntschaft  mit  den  tür- 
kischen Möuchen  nicht  nur  mehrere  ihrer  Qioralgesänge 
gesammelt,  sondern  auch  deren  Melodie  erlernt,  und  sie 
dann  in  verfasster  möglichst  passender  Uebersetzung  dem 
verewigten  Abbe  Stadler  so  lange  beim  Klavier  wieder- 
holte, bis  dieser  daran  Interesse  findende  Kompositeur  sie 
ia  Noten  setzte  und  mit  Begleitung  versah.  In  Abbe 
Stadler's  Nachlasse  fand  sich  diese  Ausbeute  vor;  sie 
dürfte  auch  für  abendländische  Musikkenner  und  Liebha- 
ber nicht  ohne  Anklang  sein.  Wer  je  den  Chorgesang 
der  Derwische  gehört,  wird  sich  von  der  Treue  des  Nach- 
halles derselben  zu  überzeugen  Gelegenheit  haben.“  — 
Schon  die  Eigenlhümlichkeil  der  noch  immer,  wie  sonst, 
nur  unisonisch  im  Morgeiilande  gesungenen  Melodieen, 
die  Seltsamkeit  ihrer  Zusammensetzungen  und  das  völ- 
lig Abweichende  von  unserer  Verbindungswege,  das 
Merkwürdige  des  fremdartigen  Geistes  diescrSätze  bewei- 
sen ihre  Echtheit;  eben  so  sehr  der  Name  des  Man- 
nes, der  sie  an  Ort  und  Stelle  mit  Flciss  nnd  Vorliebe 
sich  völlig  zu  eigen  machte  und  den  dichterischen  luhalt 
derselben  verleutschte.  Es  ist  kein  Anderer,  als  der  k. 
k.  österreichische  Hofdolmetscher , Herr  Staatsrath  Hus- 
sar.  Mil  nicht  geringerem  F’leisse,  glücklicher  Gewandt- 
heit and  grosser  Einfachheit  hat  der  verewigte  Abt  Stad- 


ler die  Harmonisirung  in  der  Begleitung  des  Klaviers 
geliefert,  wodurch  diese  merkwürdigen  Weisen  auch  den 
Liebhabern  des  Abendlandes , die  ohne  Harmonie  keine 
Musik  für  ansprechend,  ja  kauin  für  möglich  halten,  zu- 

Snglich  werden.  Diesen  Glauben,  dass  Musik  ohne 
ehrstimmigkeil  gar  nicht  wirksam  sein  könne,  wird 
’ man  deu  Liebhabern  um  so  eher  zu  Gute  hallen  müs- 
sen, je  mehr  sich  noch  immer  selbst  gelehrte  Musikken- 
ner finden , die  allen  Scharfsinn  nufbirten , selbst  den 
ältesten  Völkern  Mehrstimmigkeit  zuzusclireiben,  so  stark 
ihnen  auch  ganz  Asien , wie  es  noch  heute  ist , wider- 
spricht. Den  Kennern  wird  also  die  Melodie  bei  Wei- 
tem das  Wichtigste  sein , weshalb  wir  uns  auch  nicht 
enthalten,  eine  derselben  als  Probe  beizuselzeu. 


GcmÜssigl 


— r*_j!t — i— -y_= zi 


% 


l.ielicii’lr,  »ic  »r-tzen  erst  *uf 
-wird  der  Herrschaft  Pauke  sch  lagen 


bei  - de  Welten 
Mein  in  bei-drn 


| 


fei 


tiin  den  Kuss, 
Welten  fort. 


7ET:‘ 

iz-8— 


ri« 


- 


umt  im  (i.iii  der  I.ir-bc  prahlen 
die  an  Mol-la  1)»clttlal*9  lirilsjor 


He- be  Gl uth  ; 


# 

ilnun  nie  ini 
Stil  welle  wohnen  lirb  - er-fultl, 


wenn  die 
tro,-  ten 


Ar-innlli 
bnid  mit 


mei-ntn  Na-mcn  liin-führt  in  i)«*a  Freundes  Gau. 
Stolz  dnr-nlcdrr D*clicni*  dctOroasrn  Ho rr*cherj»l*nz. 


Möge  das  gut  ausgestattete  und  sehr  sorgsam  ge- 
druckte Werk  mindestens  unter  den  Kennern  die  Theil- 
nahme finden,  die  es  verdient.  Der  geehrten  Verlags- 
handlung sagen  wir  aber,  wir  wünschen  im  Namen  Vie- 
ler, wiederholt  unsern  gebührenden  Dank  für  eine  so 
uneigennützige  Dienstleistung  zur  Forderung  vermehrter 
Einsicht  iu  das  vielfach  verschiedene  Wesen  derToiikimsl. 

G.  fr.  Fink. 


Nachbicuten. 


Berlin,  den  5.  Mai  1839.  Auch  im  rauhen  April- 
Monat  halten  wir  hier  sehr  verschiedenartige  Musikauf- 
führungen.  Der  Gesang  eines,  sich  im  köuigl.  Theater 
produzirenden  Clievalier’s  v.  Ferrer  aus  Neapel,  der 
sehr  pomphaft  sich  erboten  halte,  nur  G Stunden  läglirl» 
zu  2 Rlhlr.  die  Stunde,  Gesangunterricht  ertlieilrn  zu 
wollen,  verdiente  nur  ausgclaclit  zu  werden,  ohne  weite- 
rer Erwähnung  wrrlh  zu  sein.  Es  drängte  sich  indes* 
die  ernstliche  Frage  auf,  wie  man  einem  solchen  Pseti- 
dokünstler  gestatten  dürfte,  das  Heiligtbum  der  Musen 
zu  entweihen?  — Ein  neuer  Künstler  auf  dem  Holz- 
und  Strohinstrumente,  Ehen,  liess  sich  in  einigen  Musik- 
stücken , seiner  ungemeinen  Fertigkeit  wegen , mit  Bei- 
fall hören,  obgleich  docli  nur  die  Mechanik  Aufsehen 
erregt , und  von  Ton  und  Vortrag  hei  diesem  höchst 
unvollkommenen  Instrument  keine  Hede  sein  kann.  — 
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Eine  musikalische  Mnrgenunterlialtung  zu  wahllhätigera 
Zweck  wurde  zahlreich  besucht  und  der  vereinten  Mit- 
wirkung der  Talente  beider  hiesigen  Bühnen  halber  mit 
Theilnahnie  aufgeuummeu.  Von  Seiten  der  musikalischen 
Ausführung  ist  als  ausgezeichnet  eine  von  Dem.  Löwe 
sehr  schön  gesungene  Arie  (Adagio  in  G moll)  aus  Mozarl's 
Uelmonlc  und  Constanze , welche  gewöhnlich  weggclas- 
sen  wird,  ein  gefühlvolles  Lied  von  Spoiir,  von  Dem. 
ilälmel  gesungen  und  Herrn  HM.  Schunke  mit  dem  Horn 
begleitet,  das  beliebte  Tenorterzell  t „Evviva  Bacco“ 
von  Curschmann  und  ein  Duett  aus  Donizelti's  Torquato 
Tasso,  von  Dem.  Löwe  und  Herrn  Eicke  gesungen,  zu 
erwähnen.  — Der  lleissige  Kammermusiker,  Herr  A. 
Just,  welcher  früher  als  Violoncellist  an  den  Quartett- 
Soireen  thätigrn  Anlheil  nahm,  zeigte  sich  in  einer  selbst 
veranstalteten  Abendunlcrhaltung  auch  als  Komponist  mit 
einer  Ouvertüre  von  guter  Wirkung.  Das  Quartett  fiir 
Piannforte  u.  s.  w.  dagegen  dünkt  dem  Hef.  in  Stil 
und  Form  meistens  verfehlt,  wenn  gleich  einzelne  gute 
Gedanken  bemerkbar  waren,  und  Herr  Taubert  die  Pia- 
nofortepartie  energisch  und  kräftig  ausführtc.  Auch  war 
diese  Komposizion  viel  zu  lang.  Besser  wirkte  ein  Ada- 
gio und  Rondo  fiir  vier  Violoncelle,  sehr  übereinstim- 
mend von  dem  Herrn  K.V1.  Griebel  u.  M.  ausgefuhrt. 
Dem.  Löwe  verschönte  diese  Unterhaltung  durch  den 
kunstfertigen  Gesang  einer  italienischen  Szene  und  Beet- 
hoven’s  reizender  Adelaide.  — Ein  junger,  talentvoller 
Violinist  Herr  Herrmann  Henning,  und  der  ausgezeich- 
nete Flötist  Herr  HM.  Gabrie.lsky  II.  liessen  sich  mit 
verdientem  Beifall  hören.  — Am  Busslage  wurde,  bei 
noch  fortdauernder  Abwesenheit  des  Herrn  GMD.  Spon- 
tini,  unter  Leitung  des  Herrn  MD.  Möser,  J.  Haydn’s 
unvergänglich  schönes  Werk:  ,,Die  vier  Jahreszeiten“ 
im  Ganzcu  gelungen  ausgeführt,  wenn  gleich  zu  bedauern 
war,  dass  die  beiden  hier  anwesenden  ersten  Sängerin- 
nen bei  dieser  zum  Besten  hilfsbedürftiger  Thcatermit- 
glieder  für  den  Spontinifonds  veranstalteten , zahlreich 
besuchten  Aufführung  nicht  mitwirklen.  — Miss  Klara 
JSovello,  von  St.  Petersburg  zurückgekehrt,  hat  hier  nur 
ein  massig  besuchtes  Konzert  gegeben,  und  ist  bereits 
nach  Leipzig  abgereist,  von  wo  dieselbe  dem  niederrhei- 
nischen  Musikfesle  in  Düsseldorf  beiwohnen  und  sodann 
nach  England  zurückzukclircn  beabsichtigte.  Die  voll- 
tönende, durchaus  reine  und  glciehmässige  Sopransliinme 
dieser  angenehmen  Sängerin , verbunden  mit  ihrer  ein- 
fach edlen  Vortragsweise,  machte  sich  anfs  Neue  in 
eioem  gesangreichen  Ave  Maria  von  Cherubim  mit  obli- 
gater Klarinette  und  Pianoforle-  (statt  Orchester-)  Be- 
gleitung, wie  in  einer  ziemlich  gehaltlosen,  der  Gesangs- 
weise der  Miss  weniger  entsprechenden  Szene  von  Doni- 
zelti,  einem  englischen  Liede  veralteter  Form  von  Bishop 
und  dem  auf  Begehren  nach  beendetem  Konzert  noch 
vnrgelragenen  „und  save  the  Queen“  geltend.  So 
iiachtheilig  der  Sängerin  auch  die  verrufene  Angelegen- 
heit mit  dem  Konzert  des  jungen  G.  Eckert  im  Allge- 
meinen gewesen  sein  mag,  so  fand  das  soliöue  Talent 
derselben  doch  ungeteilte  Anerkennung.  Eine  hiesige, 
angehende  Gesangdiletlanlin,  Dem.  Auguste  Löwe,  welche 
in  dein  eben  besprochenen  Kouzerl  das  Duett  aus  Titus ; 
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i ,,Cumc  ti  piacc  imponi“  mit  Miss  Novelln  und  eine 
: Szene  aus  Rossini’»  Zrlmira  sang,  zeigte  eine  starke, 

; jedoch  noch  nicht  völlig  ausgchildclc  Mezzosopraustimme, 
deren  Mitteltöne  am  klangvollsten  sind. 

Der  berühmte  Flütenvirtuos  L.  Ltrouet  aus  Paris 
liess  sich  iin  königl.  Opernhause  in  Zwischenakten  mit 
i grossem  Beifall  hören.  Seine  vollendete  Kunstfertigkeit 
und  Virtuosität  bezauberte  nicht  minder,  wie  vor  etwa 
18 — 20  Jahren  bei  der  ersten  Anwesenheit  dieses  aus- 
gezeichneten Musikers. 

Wir  wenden  nns  nun  zu  beiden  hiesigen  Bühnen , 

! welche  für  die  Oper  im  verflossenen  Monate  sehr  thätig 
gewesen  sind.  Das  königl.  Theater  hat,  ausser  den 
gewöhnlichen  Rcpertoir-Ausfüllungs-Vorstellungen , Mo- 
zarl’s  Figaro  mit  Dem.  Löwe  zum  ersten  Male  als 
Susanne  und  Herrn  Blume  (lür  Herrn  Fischer)  als  F'igaro, 
sehr  gelungen  zur  Ausführung  gebracht.  Auch  Faust 
von  Gölhe,  mit  der  Melange -Musik  von  Lindpaintner 
und  dem  F’ürsten  A.  Hadziwill , wurde  sehr  wirksam 
gegeben.  In  der  Bellini’schen  Oper  Norma  war  der 
treffliche  Tenorist  Herr  Tichatscheck  vom  königl.  Hof- 
theater zu  Dresden,  durch  eiugetrelene  Hindernisse  genö- 
thigf,  zuerst  als  Sever  in  unvorlheilhaflem  Licht,  neben 
der  alle  Grenzen  der  Kunslschöuheit  überschreitenden, 
leidenschaftlich  begeisterten  Darstellerin  der  Norma  auf- 
zulreteu.  Dennoch  siegle  das  wohllautende  Slimmorgan 
und  die  natürlich  empliudungsvolle  Vortragsweise  des 
geschätzten  Gastes,  so  dass  derselbe  neben  Dem.  Löwe 
zweimal  durch  Hervorruf  geehrt  wurde.  Jn  der  höchst 
dankbaren  Tenorpartie  des  Adolar  in  K.  M.  v.  Weber’» 
gehaltreicher  Oper  Eurvanthe,  trat  indess  erst  die  vor- 
treffliche Bruststimme  dieses  Sängers , wie  dessen  aus- 
drucksvolle Itezilazion,  höchst  vernehmliche  und  wohl- 
klingende Aussprache,  sein  feuriger  Vortrag  und  die 
natürlich  edle  Darstellungsweisc  auf  das  günstigste  hcr- 
| vor.  Als  Eurvanthe  trat  Friul.  v.  F’assmann , lebhaft 
1 bewillkommt,  nach  ihrer  Urlnubsrcise  zum  ersten  Male 
, wieder  auf,  und  sang  diese  ihr  vorzugsweise  zusagende 
Partie  höchst  innig  und  ausdrucksvoll.  Nach  dem  zwei- 
i teil  uud  dritten  Akt  wurden  Fräul.  v.  Fassmann  und 
Herr  Tichatschcck  durch  Hervorruf  geehrt.  Da  Herr 
I Zschiesche  als  Lysiarl  ganz  vorzüglich  ist,  so  fehlt  zur 
Vervollkommnung  der  Oper  nur  noch  eine  andere  Eglan- 
tine,  mit  ansprechenderem  Stimmorgan  und  weniger  uned- 
lem Ausdruck  dieser,  an  sich  schon  widrigen  narakler- 
rolle.  Neu  gab  das  köoigl.  Theater  den  lang  erwarte- 
ten ,, Brauer  von  Preston  “ mit  Musik  von  Adam,  nach- 
dem die  Konigsslädter  Bühne  dies  Singspiel,  ungeachtet 
der  neueinsludirten  Oper  ,,  Emma  von  Falckenslein,“ 
mit  Musik  von  Aug.  Schaffer,  io  1t  Tagen  eingeübt  und 
vom  20.  bis  30.  v.  M.  bereits  sieben  Mal  zuerst  zur 
Darstellung  so  gelungen  gebracht  hatte,  dass  ein  grosser 
Theil  des  Publikums  die  Auflührung  dieser  komischen 
Opercllc  im  Konigsslädter  Theater  ansprechender,  als 
im  Königlichen  lindet,  wo  doch  Dem.  Löwe,  die  Herren 
Manlius  und  Blume  für  die  drei  Hauptrollen  alles  mög- 
liche, vielleicht  mit  zu  sehr  hervortrelender  Absicht  Ihun. 
Die  Handlung  ist  ergötzlich,  obgleich  sehr  unwahrschein- 
lich. Adams  Musik  ist  nun  eben  nicht  besser,  nicht 
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schlechter,  als  zu  seinem  hier  so  oft  in  eins  Hora  stossen- 
dea  ,, Postillon  von  Lonpjumeau,“  leicht,  fliessend,  ohne 
tiefen  Gehalt,  pikant,  in  Tanzrhythmen  auf  Auber’schc 
Weise  sich  bewegend,  doch  in  einigen  Zügen  auch  eigen- 
tümlich und  fasslich.  Ain  meisten  gefielen:  ein  Duett 
des  Kobinson  und  der  Eflie,  seiner  Uraut,  worin  auch 
eine  schottische  Volksmelodie  benutzt  ist,  das  Soldaten- 
lied mit  Chor  im  zweiten  Akt,  und  vorzüglich  das  Ter- 
zett im  zweiten  Akt,  den  Unterricht  des  Brauer-Ofli- 
ziers  im  Marschireu , Fluchen  und  Tabakrauchen  ent- 
haltend. Dies  wurde  sowohl  im  Königlichen  als  im  Königs- 
städler Theater  meistens  da  Capo  gerufen.  Auch  Toby’s 
Anette  und  Robinson’s  Romanze  im  dritten  Akt  gefiel 
durch  angenehme  Melodie,  wiedas  Dueltino:  ,, Es  lächelt 
das  Geschick/1  Eine  gewisse  Eintönigkeit  und  Leere 
ist  dennoch  meistens  in  der  Musik,  wie  der  hüpfende 
Tanzrbylbnius  vorwaltend,  der  Reminiszenzen  an  ßoyel- 
dicu,  K.-5L  von  Weber  und  besonders  Auber  nicht  zu 
gedenken.  * Wenn  man  indess  keine  zu  grossen  Ansprüche 
macht,  so  lässt  sich,  gut  ausgeführl,  diese  Operette  recht 
gut  einmal  mit  ansehu  und  hören.  Was  die  Besetzung 
und  Darstellung  der  drei  Hauptrollen  anlangt,  so  war 
solche  auf  beiden  Theatern  so  gut,  dass  es  schwer  fällt, 
einer  vor  der  andern  den  Vorzug  einzuräumen.  Auf 
der  küuigl.  Bühne  werden  Brauer  Robinson  vou  Herrn 
Mantius,  Elbe  von  Dem.  Lowe  und  der  Sergeant  Tobv 
von  Herrn  Blume,  im  Königsslädlcr  Theater  dieselben 
Rollen  von  Herrn  Eicke  (für  den  Bariton  eingerichtet 
und  mit  häufiger,  doch  recht  geschickter  Benutzung  der 
Falseltslimme  ausgeführl).  Dem,  Dirkmann  und  Herrn 
v.  Haler  gegebcu.  Die  Chöre  und  Orchesterbegleilung 
werden  bei  beiden  ßiibnen  mit  vieler  Präzision  und  nach 
Yerhältniss  der  Stärke  und  Pähigkeil  der  Mitglieder, 
kräftig  und  nüancirt  ausgeführl.  Die  Szenerie  und  Kostü- 
mirung  trägt  natürlich  bei  der  Königlichen  Bühne  den 
Preis  davon,  wo  die  Mittel  und  der  Bühnenraum  weit 
zureichender  sind.  — YVir  kommen  nun  noch  auf  die 
erste  Yersuchsoper  des  jungen  Touküustlcrs  August 
Sc/iqfft'r , ,, Emma  von  Falckenatcin “ zurück,  welche 
dreimal  mit  Beifall  im  Königsslädlischen  Theater  gege- 
ben, dann  aber  bei  Seile  gelegt  ist.  YY’ie  früher  bereits 
erwähnt,  fehlt  es  dem  jungen  Komponisten  nicht  an 
natürlichem  Talent  und  Melodie,  auch  instrumcntirl  der- 
selbe recht  wirksam ; nur  wird  doch  noch  ein  gründli- 
cheres Studium  des  Satzes,  der  an  sich  zwar  reiu,  doch 
die  Kunstmitlel  noch  zu  wenig  benutzend  erscheint,  wie 
der  Aesthelik  der  Tonkunst,  neben  gereifter  Erfahrung, 
dem  übrigens  nicht  auffallend  naebahmenden  Kunstjün- 
ger sein,  welchen  Bescheidenheit  und  Fleiss  um  so 
ehrenwerther  macht.  Die  Aullührung  der  Oper  erfolgte 
mit  Fleiss  und  gutem  Willen.  Y’orzüglich  waren  die 
Damen  Dickmann  und  Hähnel  als  Emma  und  Aebtissin 
an  ihrer  rechten  Stelle.  Balduin  war  dagegen  ein  schwäch- 
licher Kreuzritter  und  Liebhaber.  Herr  Eicke  hob  den 
feiudlich  gesinnten  Walther  sehr  kräftig  hervor,  und 
Herr  v.  Haler  verlieh  dem  Emir  Abdallah  die  nöthige 
YY  ürde.  Falimc  wurde  von  Dem.  Eichbaum  mit  jugend- 
licher Anraulli  dargestellt ; ihre  Grsangstimme  ist  frei- 
lich uur  wenig  ausgebildet,  doch  rein.  — YVäre  die 


Handlung,  nach  Kolzebue's  ,, Kreuzfahrer“  nicht  schon 
so  bekannt  gewesen,  würde  die,  übrigens  viel  zu  lange 
Rezitative  enthaltende  Oper  (ohne  Dialog)  noch  dauern- 
dere YVirkung  hervorgebracht  haben. 

Die  Königsslädter  Bühne  gibt  nun  noch  fortwährend 
den  viclbeliebten  ,, Brauer  von  Preston“  mit  dem  König- 
lichen Theater  um  die  Welle. 

Sponlini  wird  hier  bald  zurück  erwartet.  Von  neuen 
Opern  ist  jedoch  weiter  nicht  die  Rede.  Friedrich  Schnei- 
der’s  Oratorium  Absalon , welches  hier  noch  unbekannt 
Jst,  wird  am  15.  d.  M.  in  der  Garnisonkirche  zum  Besten 
{der  durch  Lcberschwemmung  der  Marienburger  Nieder- 
ung  Nothleidenden , von  dem  Herrn  MD.  Julius  Schnei- 
der mit  seinem  Gesanginstitut  und  der  königl.  Kapelle 
aufgeführt  werden.  Auch  die  Fürst  Kadziwill'schen  hom- 
posizionen  zu  Gölhe’s  Faust  solleu  zu  gleichem  Zweck 
im  Lokale  der  Singakademie  zur  Ausführung  gelange». 


Wien.  (Fortsetzung.)  6)  Herr  Georg  Mkhms , 
Klavierist.  YVenn  des  Erfolges  Maassslab  darin  besteht, 
dass  die  Zuhörer  in  ergötzlicher  Konversazion  anderthalb 

> Stunden  mit  einander  verplaudern , und  alsdann  Lehen«! 
1 und  scherzend  sich  gegenseitig  beurlauben,  — dann  hat 

auch  der  Bestgeber  wenigstens  Einen  Zweck  vollständig 
erreicht.  Wir  wollen  uus  die  saure  Mühe  nicht  reuen 
lassen,  den  Tarif  selbst  in  nucc  zu  zeichnen.  Das  historisch 
jlrjik würdige  Aktenstück  lautet  buchstäblich  also:  u)  Pia- 
noforle- Konzert,  im  Allegro  und  Adagio  werden  die  vom 
Publikum  angegebenen  Themen  benutzt,  und  mit  Zwi- 
schcnritornells  des  Orchesters  (welches  aus  einer  Hand- 
voll  Geiger  bestand)  bearbeitet;  das  Finale  ist  eine  freie 
Fantasie,  b)  ,,l)e$  Säugers  Heimath.“  Lied,  mit  Kla- 
vier- und  Y'ioloncelIbi‘gleilung.  c)  ,,!)er  elegante  YY’ie- 
ncr,“grande  Valsc  originale  cl  elegante.  */),, Der  elegante 
j Ungar,“  Hongroises  originales  et  elegantes,  e)  Yarialioos 
I brillauts  sur  l’air:  „Au  clair  de  la  June.“  f)  Non  plus 
ultra  (ist  Basilius  Bnhdanowitz,  jocosen  Andenkens,  der 
berüchtigte  Komponist  von  Khipslocks  „Hermannsschlacht“ 
wieder  erstanden?)  eine  kurze  Fantasie  im  drei  - und  vier- 
| stimmigen  Salze;  in  einer  noch  nie  gehörten,  selbst 
j erfundenen  Manier  vorgetragen,  und  allen  Klavicrvirluo- 
$en  als  ein  musikalisches  Souvenir  gewidmet.  Das  sublime 
Gehrimuiss  beruhte  aber  darauf,  dass  nebst  den  Fingern 
der  linken  Hand  auch  deren  Ellbogen  zum  Tastcuanschlag 
ins  Mitleid  gezogen  wurde,  wodurch  Kürpcrverrciikungeu 
| zum  Vorschein  kamen,  die  in  ihrer  Possirlichkeil  sogar 
Hcraclils  trübseligem  Antlitze  ein  bcbagliches  Srhmuu- 
| zeln  abgerangen  hallen.  Wie  sich's  von  selbst  versteht. 

> entstammte  alles  der  eigenen  Fabrik,  und  ward  ziemlich 
schülerhaft,  jedoch  mit  Pfaueuslolz  und  arroganter  Prii- 
tensiou  heruntcrgcklimperl.  Die  verblendete  Eigenliebe 
mochte  höchst  wahrscheinlich  von  einem  Ungeheuern  Zu- 

l drang  geträumt  haben,  denn  die  ganze  Orchesterlribuiic 
| war,  wie  bei  Liszt's  Soireen,  für  Sperrsitze  ciiigeririi- 
let ; es  geizte  aber  keim-  Ehristenscele  darnach,  und  nur 
I ein  paar  Frciparlislcn  erbarmten  sieh  des  leeren , verri- 
i deleii  Raumes.  — Vom  Kthnbrtirn  zuin  Ridiculen  ist 
I uur  ein  Sprung;  wir  kehren  den  Salz  um,  und  schrei- 
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bcn  das  freilich  nicht  mehr  neue  Ercigniss : ,, Oh  Bull 
ist  angekommen ! “ — Er  wählte  den  grossen  Itedou- 
tensaa!  zur  Produkzion,  ßxirte  hohe  Eintrittspreise  zu 
2,  3 und  4 Silberguldcii , spekulirte  auf  die  Neugierde, 
und  fand,  wenigstens  das  erste  Mal,  gewiss  seine  vollo 
Rechnung.  Aber  eben  nach  einmal  Hören  lässt  sich 
schlechterdings  keiu  festbegründetes  Uriheil  fällen.  Aller- 
dings ist  die  ganze  Erscheinung,  an  den  verewigten  Sla- 
wjk  gemahnend,  ausserordentlich,  das  Ausserordentliche 
indessen  nicht  immer  zugleich  auch  schön,  so  wie  wahre 
Schönheit  keineswegs  mit  Ausserordenliichkeit  verschwi- 
slcrt  sein  muss.  Was  den  Mechanismus  betrifft,  möchte 
wohl  kaum  eine  höhere  Vollendung  erzielt  werden  kön- 
nen. Solche  Reinheit,  Sicherheit  und  Hapiditäl,  in  den 
weitesten  Sprüngen,  im  Slaccalo,  Spiccato  und  Arpeg- 

fio's,  in  Oktaven-  und  Decimenpassagen , das  reizende 
lageniet,  ein  Pianissimo,  das  bis  zum  Lnhörbaren  ver- 
schwimmt, die  harmonischen  Akkordcnreihenfolgen  im 
vollstimmigen  a qualtro,  gränzen  an’s  Mährchcnhafle,  und 
müssen  zur  Bewunderung  hinreissen.  Dagegen  tritt  das 
Kaulabile  cinigermaasscn  in  den  Schalten  zurück , und 
auch  bezüglich  der  Fülle  des  Tons  steht  er  Manchem 
nach.  Am  wenigsten  jedoch  befriedigten  die  Komposi- 
zionen  : Lonccrlo  in  tre  parli;  — Largo  religioso  und 
Rccitativo,  Adagio  amoroso,  con  Polacca  guerriera;  — 
es  herrscht  eine  fast  abslosscnde  Manier  darin,  eine 
fragmentarisch -chaotische  Zerrissenheit,  eine  exzentri- 
sche Gesuchtheit,  eine  nordische  Kälte,  mit  der  man  sich 
schwerlich  jemals  befreunden  kann  ; die  äusserslen  Pole 
berühren  sich  im  schrolfslcn  Kontrast,  — jetzt  ein  Don- 
nersturm der  vereinten  Iiislrunieiilalmassen,  ein  furchtbar 
gewaltiger  Schlag, — dann  wieder  lautlose  Todesslille, — 
isolirle  Klagclünc,  wie  das  Zirpen  der  einsamen  Grille; 
bald  eine  rhapsodische  Figur  der  Trompete,  Posaune  oder 
des  brummenden  Kontrabasses,  — alles  unzusammen- 
hängend, ohne  Verbindungsfaden,  gerüttelt,  geschüttelt 
und  hingeworfen,  dass  man  kaum  zur  Besinnung  kommt, 
höchstens  überrascht,  doch  wahrlich  nicht  erfreut  sich 
fühlt,  und  von  Herzen  bedauert,  dass  Berlioz,  der  Gross- 
Kophta  der  neuromanlischen  Sekte,  Idol  und  Vorbild 
eines  so  herrlichen  Talentes  geworden.  Wohl  lässt  sich 
zur  rechtfertigenden  Entschuldigung  anftihren,  dass  Oie 
Bull  vielleicht  blos  nur  in  den  eigenen  Touschöpfungen 
den  wahren  Standpunkt  zur  Entwickelung  seiner  karak- 
lerisiischcn  Eigeuthümlirhkril  gewinnen  kann ; aber, 
warum  sollte  denn  dieses  Ziel  nicht  auf  anderem,  geregel- 
terem Wege  zu  erringen  sein?  wozu  eine  planlose  Ver- 
wilderung, eine  barokke  Frivolität,  das  willkürliche  Vor-  1 
schmähen  erlaubter  Kunsimiltel  und  deren  Entwürdigung 
zu  schnöden  Zwecken?  kann  denn  Originalität  nicht  im 
schönen  Bunde  stehen  mit  Anmuth,  Grazie,  Ordnung 
und  Symmetrie?  — So  viel  jetzt.  Wir  werden  ja  den 
skandinavischen  Amphinn  noch  näher  kennen  lernen. 

Die  hiesige  Tonkiinxtler - Sozirliit  stattete  die  Aka-  ; 
demie  zum  Besten  ihres  Wiitwcu-  und  Warenfonds  mit  1 
Spohr’s  „Vater  unser,*'  Haydn’s  „Sturmchor“  und  der  I 
Beethoven'schen  Kantate:  „Preis  der  Tonkunst“  aus.  j 
(BcicUlu«.  folgt.) 


Fortsetzung  der  Karnevals-  und  Herbst- 
opern u.  s.  w.  in  Italien. 

(Beschluss.) 

Lombardisch  - Venezianisches  Königreich. 

Mailand.  Nach  llcmilda’s  Fall  stürzte  Uicci’s  (Fedc- 
rico)  ältere  Oper  in  der  ersten  Vorstellung;  man  wollte 
ihr  in  der  Folge  zwar  mit  angebrachten  Ampulazionen 
und  Pilastern  wieder  authclfeu,  aber  vergebens.  Herrn 
Schoberlechners  am  9.  Februar  gegebene  neue  Oper 
Hassane,  nach  Maria  Tudor  von  Viktor  Hugo,  mit  der 
Szene  nach  Kouslauliuopcl  versetzt,  erlebte  blos  zwei 
Vorstcllungeu , denen  ich  leider,  einer  Unpässlichkeit 
wegen,  nicht  beiwohnen  konnte.  Herr  Schoherlcchncr 
wurde  zwar  nach  dem  ersten  Akte  auf  die  Szene  gcru- 
j feil,  auch  halle  er  die  besten  Sänger  der  Gesellschaft 
(seine  Frau,  die  Brambilla,  die  Herren  Donzclli,  Galli, 
j Badiali,  Baizar);  allein,  wie  man  sagt,  huldigte  die  Ros- 
sauc  wenig  dem  musikalischen  Geschmarke  unserer  Gcuc- 
razion;  Mud.  Schoberlcchner  war  auch  in  einem  immer- 
währenden Orgasmus,  sang  nicht  nach  Wunsch,  und  so 
ging  auch  diese  Oper  schnell  in  die  Ewigkeit.  Schnell 
folgte  darauf,  am  \\.  Februar,  Donizetli's  Gemma  di 
Vergv,  in  welcher  Oper  der  angehende,  mit  manchen 
guten  Eigenschaften  zu  seiner  Kunst  versehene  Tenor 
Calone  Louatu  sang.  Hier  handelte  cs  sich  nicht  mehr 
von  einem  exotischen  Maestro  (man  merke,  voraus  gin- 
gen Auber,  lliller  und  Schoberlcchner),  hier  ist  italieni- 
sche Musik  und  Gesang,  hier  verlor  Mad.  Sclinberlech- 
ner  ihren  Orgasmus  mul  sang  besser.  — Am  9.  März 
ging  Mercadanlc's  neue  Oper  11  Bravo  (nach  (’ooper’s 
Roman)  in  die  Szene  und  erhielt  wülhenden  Beifall  in 
jeder  Vorstellung,  in  welcher  der  Maestro  jedes  Mal  hcr- 
j vorgerufen,  und  am  17.  auch  — von  Donzelli  — ge- 
krönt wurde.  Dieser  Bravo  ist  in  melodischer  Hinsicht 
i weit  ärmer  als  der  am  Gesänge  so  arme  (iiuramenln. 

| und  hat  eigentlich  bis  zum  Schluss  — A qualtro  gar 
i keinen  Gesang  (was  die  hiesigen  drei  Zeitschriften: 
Figaro,  Glissons  und  Corriere  de'  tcalri  sehr  gerügt  haben  . 
Auch  in  dieser  gelösvollen  Oper  hat  sich  Mcrcudanlc  mit  , 
liarmoiiiecn  abgeplagt ; ob  geradenwegs  aus  dem  Tcul- 
■sehen  entlehnt,  denn  es  sind  auch  arabische  aus  den 
) heutigen  Klaviertitanen  darin , mag  hier  unberührt  blei- 
ben. So  viel  darf  man  aber  zu  behaupten  wagen,  dass 
— jede  Hegel  hat  ihre  Ausnahme  — besonders  die  heu- 
tigen italienischen  Maestri,  allgemeine  leulsche  Tiefe  in 
der  Musik,  tculschc  llarmoniecn , und  das  sind  die  ein- 
zig wahren,  nie  erreichen  werden.  Das  Anhäufen  dis- 
sonirender  Akkorde,  das  Harmonisircn  eines  jeden  Achtels 
und  Sechzehntels,  können  nur  Profane  grosse  Gelehr- 
samkeit neunen : ein  Prädikat,  das  in  Italien  dem  Giura- 
mcnln,  nun  auch  dem  Bravo,  verliehen  wurde.  Merca- 
dante  ist  aber  auch  dermalen  ganz  allein  da  (Helliui  ist 
todi,  Donizelti  in  Paris,  llicci  ganz  im  Ahnclinicn),  und 
nachdem  er  längst  den  Sack  ausgeleert , fast  alle  seine 
letzten  Opern  missfallen  halten,  macht  er  nun  — mit 
liarmonicen  in  Italien  — Furore. 

Der  von  liier  gebürtige,  22  Jahr  alle  Maestro  Anto- 
nio Costainagna,  der  in  Neapel  unter  Zingarelli  sludirt. 
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zu  Pincenz'a  die  Oper  E pazza,  und  gerade  diesen  Kar- 
neval zu  Genua  die  Oper  Don  Garzin  kumpuuirl,  starb 
liier  bald  nach  seiner  Rückkunft  von  Lignriens  Haupl- 
slatlt  zur  grössten  Bestürzung  seiner  sonst  veruiöglicheu 
Eltern,  in  wenig  Tagen  am  17.  Februar. 

Die  ebenfalls  zu  Mailand  gebürtig«  Prima  Donna 
Teresa  Ik/lo/i , Zögl  ing  des  hiesigen  Konservatoriums, 
die  auf  den  meisten  Theatern  dieser  Halbinsel  und  7.u 
Lissabon  und  Opnrlo  mit  vielem  Beifall  sang,  starb  hier 
aiu  20.  Mürz  nach  einer  fünfmonatlichen  Krankheit  und 
hinterlässl  einen  trostlosen  Galten  und  ein  Mädchen. 

Paria.  Während  die  angehende  Sängerin  Emilia 
Tosi , der  Tenor  Alberto  Bozzclli  und  der  mit  schöner 
Stimme  begabte  Bassist  Achill«  Bassinis?  (oder  De  Bussini?), 
ebenfalls  Anfänger,  in  Donizelli’s  Hnherlo  D'Evreux,  nach 
einigen  Vorstellungen  init  Beifall  überhäuft  wurden,  ging 
der  Maestro  Natale  Perc/ii , gleichfalls  Alllanger,  mit 
seiner  neuen  Oper  Manfredi,  re  di  Sici/ia,  in  die  Szene. 
Nurgedachte  vier  Anfänger  machten  Furore,  der  Maestro 
selbst  aber  halte  die  Ehre,  über  zwanzig  Ala!  hervorge- 
rtifen  zu  werden.  Das  ist  auch  alles,  was  über  diese 
neue  musikalische  Schöpfung,  die  bald  ins  Ueich  der 
Vergessenheit  wanderle , zu  sagen  ist. 

Bergamo.  Der  von  hier  gebürtige,  einst  berühmte 
David  (Giovanni,  Sohn  des  grossen  Giaeomo),  die  Caslcl- 
ion,  die  Gualdi,  Sa  mini  Herrn  Pollriuirri  und  dem  ange- 
henden Tenor  Frasrhini,  gaben  die  beiden  Opern  Arabi 
nulle  Galli  von  Paciui  (bekanntlich  Tür  David  geschrie- 
ben) und  den  Olcllo.  David  und  die  Gualdi  zeichneten 
sich  am  meisten  aus.  Im  Tori|ualo  Tnsso  machte  Pal- 
trinieri  die  Hauptrolle.  — David  war  mit  seinem  Sohne 
uacli  Wien  abgcrcisl. 

Kapellmeister  Mayr  wurde  am  21.  Januar  zum  Eliren- 
mitgliede  des  Institute  Filarmonico  d’iucoraggiamcnto  zu 
Lodi  ernannt. 

Brescia.  Hier  ging  cs  etwas  arg  zu.  Einem  Fiasco 
folgte  ein  ff,  und  hätte  der  Barbiere  di  Seviglia  die  Zuhö- 
rer nicht  ein  wenig  aufgeheitert,  so  wäre  der  Jammer 
aufs  Höchste  gestiegen.  Sänger  waren  die  Fanni  Morai 
(eine  Wienerin , mit  dem  Baron  Wmlniansky  vermählt 
und  soll  eine  geborne  Baronin  Blumenfeld  sein),  der  Tenor 
Manfredi,  die  beiden  Bulli  Hovere  und  Scalesc.  Scalcsc 
nahm  den  Torquato  Tasso  allzu  komisch  lind  machte  das 
L'dilorium  weinen.  Ricci’s  Culonello  wurde  mit  grosser 
Feierlichkeit  ausgepliffen.  Hierauf  engagirle  man  die 
Victli,  welche  die  Holle  der  Kosina  im  Barbiere  di  Sevi- 

Jlia  übernahm.  Scalcse  machte  den  Figaro,  Rovcro  den 
lou  Barlolo  und  Manfredi  den  Almaviva.  Mil  grosser 
Bescheidenbeil  sangen  sie  in  der  ersten  Vorstellung,  die 
ziemlich  gut  von  Statten  ging,  und  die  folgenden  gingen 
noch  besser. 

Jiovigo.  Die  Fabbri  und  der  exotische,  nicht  üble 
Tenor  Michel  (Amade),  begannen  die  Stagiune  mit  der 
Lucia  di  Lammermoor,  und  das  Ganze  fand  eine  leidlich 
gute  Aufnahme.  Die  Pancaldi  erschien  darauf  als  Son- 
nambula  und  Tand  die  beste  Aufnahme.  Sodann  verei- 
nigten sich  beide  Damen  und  gaben  endlich  die  Gaptileli 
(Pancaldi  = Romeo,  Fabbri  = Giuliclla).  Eudc  mehr 


als  gut,  und  Alles  gut,  weil  auch  Herr  Michel  vorlhcil- 
bufl  milwiikte. 

Venedig.  Nach  dem  Misslingen  des  Giuramcnto 
wiederholte  inan  am  8.  Januar  Douizetti’s  Parisinn.  Ais 
Aklrize  war  die  Unger  auf  diesem  Steckenpferd  aber- 
mals gross.  Moriaui  und  Houcnni  Ständen  ihr  würdig 
zur  Seile.  Nach  dem  Fanatismus  der  Parisiua  machte 
die  Lucrczia  Borgia  (worin  die  Mnzzarelli  Mallio's  Rolle 
hübsch  gab)  Furore.  Nach  diesen  beiden  glücklichen 
Begebenheiten  Jicss  man  auf  der  Eisenbahn  eiligst  die 
Lucia  di  Lammermoor  kommen,  und  auch  sie  erregte 
Enthusiasmus  und  wurde  bald  abwechselnd  mit  der  Pari- 
siua  gegeben.  Auf  diese  drei  Donizelli’sclien  Opern  folgte 
Herrn  E accaf s neue  Oper  La  sposa  di  Messina  und 
erlebte  nur  auderlhalb  Vorstellungen.  Herr  Vaecaj,  Zen- 
sor am  Mailänder  Konservatorium,  hat  nicht  viel  geschrie- 
ben, und  dies  Nichtviel  ist  nnl  Fiasco's  beladen.  Ohne 
den  dritten  Akt,  den  man  von  ihm  in  den  Capuleti  hört 
(das  er  der  Malibrau  zu  verdanken  hat),  würde  er  ganz 
obscur  sein.  Mercadanle's  vorigen  Karneval  hier  kom- 
ponirte  lllustri  Kivali,  und  — eine  vierte  Ooui7.etti*- 
sehe  Oper — der  Furioso,  endigten  fröhlich  die  ganze 
Slagioue. 

Triest.  Welch  ein  Wirrwarr.  Das  Theater  wurde 
mit  einem  Fiasco  der  Anna  Bolena  eröffnet.  Hauplsän- 
ger  waren,  die  Taccani,  Pedrazzi  und  Negrini : ohne 
weiteres  schätzbare  Künstler.  Negrini  erkrankte , und 
man  engagirle  den  Bassisten  Rossi  (Napolconc) , die 
iiemble  (Tochter  des  berühmten  Schauspielers  dieses 
Namens) , und  gab  Donizetti’s  Gemmy  di  Vergy  mit 
ziemlichem  Erfolge.  Die  Iiemble  hat  eine  schöne  Stimme, 
sonst  nichts,  was  sic  als  Sängerin  nuszeichnet,  ln  Herrn 
Mazzucr.alü’s  Esmeralda  wurde  hierauf  die  Taccani  stark 
beklatscht,  bis  am  23.  desselben  Monats,  Ricci’s  Seara- 
muccia  mit  der  Demery  und  dem  Buffo  Rovere  in  die 
Szene  ging,  und  beide  in  dieser  Opera  buffa  die  Zuhö- 
rer belustigten.  Die  Nozze  di  Figaro  desselben  Ricci 
brachen  hierauf  gleich  bei  ihrem  Erscheinen  auf  der  Bühne 
den  Hals  und  blieben  auf  der  Stelle  mausetodt. 


Prag.,  (Beschluss.)  In  der  musikalischen  Akade- 
mie zum  V ortheile  des  rcorganisirten  Armen- Instituts 
iuteressirle  vorzüglich  der  Chor  No.  15  und  Choral 
No.  10  aus  dein  Oratorium  „Paulus,“  von  Felix  Men- 
delssohn - Bartholdy,  vorgelragen  von  dem  Churpcrsonale 
des  landständ.  Theaters. 

Die  musikalisch  - deklamatorische  Akademie  zum 
Vort heile  der  lUcinkindcrbcwahr  - Anstalt  am  Hradschin 
brachte  eine  Reprise  der  Sinfonie  (in  Dmnll)  von  Job. 
Friedr.  iiitll,  die  abermals  mit  dem  lebhaftesten  Beifall 
aufgenominen  wurde.  Dem.  Anna  Pixis,  die  Tochter 
unseres  ausgczeirlmclen  Violin- Virtuosen,  spielte  Varia- 
zionen  für  das  Pianofortc  über  ein  Thema  von  Mevcr- 
beer  von  ihrem  Onkel,  die  mehr  schwierig  als  dankbar 
waren,  doch  erkannte  das  Publikum  das  musikalische 
Talent,  welches  sich  in  dieser  Familie  schon  in’s  dritte 
Glied  fortpllanzt,  dankbar  an,  und  rief  die  bescheidene 
und  schüchterne  Kunstnovize  wiederholt  hervor. 
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In  der  musikalisch  - deklamatorischen  Akademie  st/m 
V ortheile  der  dürftigen  Hörer  der  Philosophie  machte 
Fräul.  Henriette  llerrniatin , Zögling  der  königl.  sächs. 
Kammersängerin  3fnd.  Cara  voglin  - Sandrini,  ihren  ersten 
Kunstversuch , und  sang  zuvörderst  ein  Ständchen  von 
J.  Dessnuer,  dann  aber  eine  Arie  ans  der  Oper:  „1 
Puritaui“  von  Bellini.  Kraul.  Herrmann  war  sehr  befan- 
gen,  und  wenn  gleich  schöne  Einzelubcitcn  für  das  Ver- 
dienst der  Lehrerin  sprechen , so  schien  der  Versuch 
doch  etwas  zu  früh  gemacht  worden  zu  sein.  — Fräul. 
Marie  Potel  trug  eine  Fantasie  und  Variazionen  für  das 
Pianoforle  von  H.  Herz  mit  grosser  Geläufigkeit  und 
Sicherheit  vor. 

Das  interessante  Konzert  der  heurigen  musikalischen 
Saison  war  jedoch  die  musikalische  Akademie,  welche 
das  Konservatorium  der  Musik,  der  Aufforderung  des 
Bonner  Komite’s  zn  Folge,  zum  Vortheil  des  Denk- 
mahls für  Ludwig  von  Beethoven  gab,  und  worin  blos 
seine  Koinposizionen  aufgeführt  wurden.  Auf  die  grosse 
Sinfonie  in  Adur,  welche  unstreitig  unter  die  schönsten 
Werke  dieses  genialen  Tondichters  gezählt  werden  muss, 
und  in  dieser  feurigen  Produkzion  mit  stürmischem  Bei- 
fall aufgenoramen  wurde,  folgte  das  Pianoforlekonzcrl  in 
Cdur,  gespielt  von  Herrn  Siegmund  Goldschmidl.  Die- 
ses Konzert  ist  keine  Mndekoinposizion , welche,  blos 
zum  Dienst  des  Virtuosen  erfunden,  keine  andere  Ten- 
denz hat,  als  ihm  Gelegenheit  darzubielen,  dass  er  einige 
musikalische  Salti  morlali  anhringe , sondern  es  ist  ein 
tiefgedachtes  und  geistreich  durchfühlles  Tonwerk,  wel- 
ches auch  bei  den  Produzenten  Nachdenken  und  Gefühl 
anspricht;  aber  Herr  Goldschmidl  ist  auch  kein  Mode- 
pianororlcspieler,  sondern,  da  er  selbst  Kompositcur,  und  j 
zwar  gediegener  und  denkender  Kompositcur  ist,  dessen 
Arbeiten  hinlänglich  darlhun , dass  er  das  Studium  der 
musikalischen  Klassiker  keineswegs  verabsäumt,  so  wurde 
es  ihm  auch  leichter,  als  jedem  andern  Pianoforlesnieler 
von  geringerer  Kunslhilduug,  den  Geist  dieses  herrlichen  i 
Tonstückes  ganz  nurzufassen , und  so  wiederzngebcu, 
dass  Kenner  und  Laien  dasselbe  mit  gleicher  Theilnahme 
empfingen.  Herr  Goldschmidl  vereinigt  mit  alleu  tech- 
nischen Vorzügen  des  Pianolörtespielers  noch  einen  aus- 
gezeichneten Adel  und  Geschmack  im  Vorträge,  und  die 
seltene  Leichtigkeit,  Knnslruhe  und  Klarheit,  welche  in  | 
der  Kegel  Attribute  der  vorzüglicheren  Schüler  des  Direk- 
tor Weber  sind,  was  schon  früher  an  Karl  Marin  v.  Bock-  i 
lei,  Joseph  Dessnuer  und  Elise  Barth  beobachtet  worden 
ist. . Herr  Goldschmidt  wurde  rauschend  und  herzlich 
gerufen,  und  empfing  den  Zoll  seiner  Leistung  mit  grosser 
Bescheidenheit.  Die  erste  Ouvertüre  zur  Oper:  „Leo- 
nore“  ist  ein  so  ungeheuer  jugcndfrischrs  Werk,  dass 
wir  sie  fast  der  später  geschriebenen,  welche  gegenwär- 
tig vor  der  Oper  gespielt  wird,  vorziehen  möchten.  Um 
diesen  Zwiespalt  zu  entscheiden,  dürfte  es  wünschcns- 
werth  sein,  heide  nach  einander  zu  hören.  Auf  die 
Ouvertüre  folgte  die  zweite  Abteilung  des  allbekannten 
Septuors  für  Violine,  Viola,  Violom  ell,  Kontrabass,  Kla- 
rinette, Fagott  und  Waldhorn,  sehr  wacker  ausgeführt 
von  sieben  Zöglingrn  des  Konservatoriums,  und  den  Be- 
schluss machte  sehr  brav  durchgeführt  der  herrliche 
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Schlusschor  aus  dem  Oratorium : „Christus  am  Oel- 
berge.  “ 

Mad.  Mariane  Czegka , geb.  von  Auemhammer , 
Gesanglchrcrin  am  hiesigen  Konservatorium  der  Musik 
und  am  ständischen  Theater,  gab  im  gräflich  Waldslcin- 
schen  Saale  durch  ihre  Schülerinnen  eine  musikalisch- 
deklamatorische Akademie,  welche  durch  einen  Prolog 
, von  Professor  Gcrle  eröffnet  wurde , für  welchen  der 
j Herr  Professor  schwerlich  einen  Prolog- Preis  erhallen 
dürfte.  Wir  lernten  in  diesem  Konzerte  vier  Schülerin- 
nen der  Mad.  Czcgka  kennen,  Fräul.  Auguste  Kcimann, 
Dem.  Allram,  Dem.  Sliepanck  und  Dem.  Bolze.  Die 
Erslcre,  welche  zuvörderst  eine  Tirolese  von  Majochi, 
kompuuirt  für  Mad.  Malibran,  mit  viel  Anmuth  sang, 
bat  eine  biegsame,  vorzüglich  in  den  Mitlellönen  ausge- 
zeichnet schöne  Mezzosopranstimme,  die  jedoch  offenbar 
durch  die  Befangenheit  des  ersten  öffentlichen  Auftretens 
gehemmt  war,  viel  Geschmack  und  Methode.  Dagegen 
I imponirte  Dem.  Stiepanek  in  einer  Arie  aus  der  Oper 
Giovanna  Shore  von  Carlo  Conti  durch  eine  schon  bedeu- 
tende A olubilität  der  Kehle,  und  es  ist  ihr  nur  sehr 
anzuempfehlen,  dass  sic  durch  fleissiges  Skalasingen  ihre 
hohem  und  liefern  mit  den  Mitteltöuen  ausgleiche.  Zum 
Schlüsse  vereinigten  sich  beide  zu  dem  brillanten  Duell 
aus  „Anna  Bolena“  von  Donizelli,  welches — bis  auf 
eine  Ucbercilung  — recht  gut  zusammenging.  Dem. 
Allram  sang  dreimal,  nämlich:  die  Preghiera  aus  der 
Oper  „La  Vestale,“  von  Pacini,  dann  ein  Duett  aus 
„ Torquato  Tasso“  von  Donizctti  mit  Herrn  Emmingcr, 
und  eine  „Sercnatn  a quatlro  voci“  von  Pär  mit  Dem. 
Bolze  und  Herrn  Emmingcr  und  Strakatv.  Dem.  All- 
ram entfaltete  eine  weiche,  bildungsfähige  Stimme,  und, 
wer  ihre  Debüts  in  deu  letzten  Monaten  des  vorigen 
Jahres  mit  angehört  hat,  wird  gestehen,  dass  sie  in  deu 
wenigen  Monaten  bedeutende  Fortschritte  im  Vorträge, 
und  besonders  in  der  Art,  den  Ton  zu  bilden,  gemacht 
bat.  Dem.  Bolze  war  iu  der  Sercnnte  zu  wenig  beschäf- 
tigt , um  ein  Uriheil  über  sie  nbgeben  zu  können.  Die 
Herren  Emmingcr  und  Strakatv  sind  zwar  keine  Schü- 
ler der  Mad.  Czegka,  doch  unterstützten  sie  selbe  nicht 
nur  in  den  obenerwähnten  Nummern,  sondern  san- 
grn  auch  noch  eine  Barcarole  a due  voci  von  Uossiui : 
„I  marinen.  '* 

Die  kunstreichen  vier  Brüder  Müller,  gleichsam  ein 
geborncs  Quartett,  von  deren  herrlichen  Leistungen  wir 
durch  die  Fama  der  Zeitungen  schon  so  lange  erfahren, 
haben  uns  nun  auch  einmal  heimgesuchl,  und  den  selt- 
nen Fall  in  der  Kunst  herbeigcfiihrt,  dass  die  Wirklich- 
keit dem  Erzählten  gleich  kommt,  wo  nicht  es  übertriflt. 
Es  hicsse  im  vollen  Sinne  des  Wortes  ,,  Eulen  nach 
Athen“,  (ragen,  wenn  wir  uns  in  ein  Detail  ihrer  iu  ganz 
Teutschland  bekannten  und  bewunderten  Eigenschaften 
einlassen  wollten,  und  braucht  kaum  der  Erwähnung, 
dass  auch  die  nicht  kleine  Zahl  der  Prager  Quartel llicb- 
haber  dieses  in  seiner  Art  einzige  Ensemble,  nicht  alleiu 
gross  in  der  musikalischen  Technik,  sondern  noch  aus- 
gezeichneter durch  die  Wahrheit  und  den  Ausdruck, 
womit  es  den  Geist  und  Karakler  der  verschiedensten 
Tondichtungen  wiederzugebeu,  gleichsam  zu  gebären  ver- 
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stellt,  mit  all  der  Liebe  und  Auszeichnung  empfingen, 
die  ihnen  überall  zu  Tlicil  werden  muss.  Die  Brüder 
31iiller  gaben  in  drei  Qiiarleltunterbaltungeu  im  Plalleis 
i)  Quartetten  von  Mozart,  Haydn,  Onslow  und  Beetho- 
ven, mit  wachsender  Theilualime  und  einem  Beilall,  der 
ohne  alle  Exaggerazion  Furore  gcnaiinl  werden  kann. 

Z.  17. 


Leipzig-  In  der  bereits  erwähnten  musikalisch-dekla- 
matorischen Akademie  zu  einem  wohllhäligen  Zweck  ver- 
einte sieb  Vieles,  sic  anziehend  zu  machen.  Nirlit  nur 
licssen  sieh  mit  er  Herrn  Musikdirektor  Pohlenz  Leitung 
die  besten  Kräfte  unsere  Theaters  und  ein  guter  Tlicil 
unsers  Orchesters , nebst  einem  unserer  bedeutendsten 
Solospieler  hören,  sondern  cs  erfreuten  uns  auch  zwei 
rühmlich  ausgezeichnete  Künstlerinnen,  die,  in  den  Pri- 
vatstnnd  für  die  Kunst  so  früh  zurückgetreten,  von  den 
Meisten  der  zahlreich  Versammelten  lange  nicht  gehört 
worden  waren.  Der  Umstand,  dass  auf  dem  Programme 
kein  einziger  Name  der  Ausfiihrendcn  angczeigl  wor- 
den war,  macht  es  uns  zur  unwillkommenen  Pllicht, 
nichts  weiter  als  unsren  Dank  für  ihre  (redlichen  Leistun- 
gen auszusprechen  und  nur  zu  erwähnen,  dass  Iculsche, 
französische  und  italienische  auserlesene  Sätze  mit  ein- 
ander wechselten.  Einen  eigens  für  diesen  Abend  gedich- 
teten Prolog  sprach  Herr  liollei,  und  Herr  Castelli  aus 
Wien  gab  uns  von  seinen  Dichtungen  „Die  goldenen 
Eier“  und  ,, Der  gute  Mann“  zum  Besten.  Beide  zufäl- 
lig anwesende  Fremde  wurden  ehrenvoll  empfangen  und 
für  ihre  anerkannten  Gefälligkeiten  am  Schlüsse  ihrer 
Heden  ausgezeichnet,  welches  letzte  auch  mit  vollem 
Hechle  allen  Lebrigcn  zu  Tlicil  wurde,  die  uns  den  Abend 
angenehm  machen  halfen.  — Auf  unserm  Theater  hören 
wir  jetzt  zum  ersten  Male,  und  zwar  mit  immer  stei- 
gendem Enthusiasmus,  den  ganz  besonders  herrlichen  Te- 
noristen des  königl.  Dresdner  Theaters,  Herrn  Joseph 
Tichatscheli , dessen  Stimme  zu  den  seltenen  gehört. 
Sein  metallreiner,  voll  ausgeprägter  Ton  wird  nicht  allein 
von  Jugendfrische,  sondern  auch  von  jenem  unbeschreib- 
lichen Schmelz  verschönt,  der  unmittelbar  zum  Herzen 
spricht.  Dabei  ist  seine  Tonreihe  von  grossem  Umfange, 
sein  starkes  und  wohllhuendes  Pulset  mit  den  Brusttö- 
nen vortrefflich  verbunden , seine  ganze  Gesangmethode 
echt,  die  Fertigkeit  bedeutend  und  die  Wortaussprache, 
die  sonst  so  oft  vernachlässigte,  völlig  deutlich.  Neh- 
men wir  noch  zu  seiner  guten  Thcatcrgcstall  ein  feuri- 
ges, karaktcranspreehendes,  angemessen  sehallirtes  und 
immer  anständiges  Spiel,  in  dem  man  die  meisterlichen 
Vorbilder,  die  ihn  in  seiner  jetzigen  Hcimalh  anregelt, 
mit  Vergnügen  gewahrt : so  wird  man  es  natürlich  fin- 
den, dass  das  Wohlgefallen  an  seinen  Darstellungen  mit 
jedem  Auftreten  wachst  und  das  Haus  sich  immer  mehr 
füllt.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  gab  er  die  Tenorpar- 
tie in  den  Hugenotten,  darauf  überaus  reizend  den  Ado- 
lar,  verherrlichte  daun  Hohert  den  Teufel  und  entzückte 
in  der  weissen  Dame.  Alles  freut  sich,  ihn  noch  in  der 
Stummen  und  in  der  Norma  zu  hören.  Er  wird  von 
hier  nach  München  reisen.  — Endlich  sind  auch  bei  uns 
die  indischen  Bajaderen  augekommen  uud  haben  bereits 


einmal  ihre,  altgehciligtrn  Künste,  die  schon  deshalb  sehens- 
werlli  sind,  gezeigt.  Das  Theater  war  so  besetzt,  dass 
wir  wieder  heim  wandern  uud  unsere  Neugier  lür  dies- 
mal unbefriedigt  lassen  mussten.  Vor  Allem  wird  das 
Stück  ,,Die  weisse  Taube  uud  der  Palmbaum**  gerühmt, 
welche  eiue  dieser  Pagodenlänzeriunen  während  eines 
wirbelnden,  gegen  ü Minuten  anhaltenden  Umkrehens 
um  den  Paluibaum  aus  einem  Stück  eines  weissen  Zeu- 
ges auf  das  Natürlichste  bildet  und  auf  ein  Blatt  des 
Baumes  setzt.  Wie  alt  mag  das  Symbol  der  weissen 
Taube  sein!  Zur  nächsten  Vorstclluug  werden  wir  uns 
geschwinder  auschicken.  — Das  Wichtigste  haben  wir 
uns  zum  Schluss  nufbehallen;  es  ist  die  drcihunderljiili- 
rtge  Jubelfeier  der  Reformation  zu  Leipzig , die  alle 
unsere  Mitbürger,  in  ihrer  Mille  hochwürdige  Depulirte 
i und  Gäste , in  einem  so  einträchtig  frohen  und  danker- 
; füllten  Geiste  feierten , dass  auch  der  scheinbar  minder 
Bclhciliglc  in  die  Erhebung  der  Gemülher  echt  christ- 
lich ciuslimmtc.  Schon  die  Vorfeier  des  Festes  am  18.  d. 
in  allen  proleslaulisehcn  Schulen , wobei  eine  auf  die 
Einführung  der  Helbrmazion  in  Leipzig  sich  beziehende 
Medaille  an  die  Schüler  vcrlheilt  wurde,  war  herzerhe- 
bend wie  die  zweckmässige  uud  schöne  Ausführung  der 
Motette  Sch.  Bacli’s  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott“ 
durch  den  Thomanerchor.  Der  Hauplfesltag  wurde  uns 
durch  die  Vereinigung  mit  dem  Geburtsfeste  Sr.  Majestät 
unsers  geliebteu  Königs  zu  ciuem  Doppelteste.  Früh  um 
4 Ehr  begrüssten  die  Musikchöre  der  Garnison  und  der 
Kommunalgarde  den  hoheu  Tag,  worauf  das  Lied  : „Lob, 
Ehr  und  Preis  dem  höchsten  Gut  “ von  den  Thürmen 
geblaseu  wurde,  von  denen  die  Fahnen  wehten,  um  so 
ernster  und  ergreifender,  je  mehr  die  Wolken  trüb  uml 
regenschwer  über  uns  hingen  und  den  Horizont  verdü- 
sterten. Dreimal  läuteten  alle  Glocken  und  die  Menge 
der  Stadt  füllte  die  Kirchen  mit  frommer  Zuversicht  in 
dankerfreuter  Brust.  Gesang  und  Predigt  und  Gehet 
erbaute  die  schon  in  Andacht  feiernden  Seelen.  Der 
Sängerverein  der  Paulioer  Kirche,  über  welchen  wir  frü- 
her bereits  berichteten , trug  eiu  Te  Deum  von  C.  G, 
Müller  vor  und  der  Thomanerchor  das  Gloria  aus  J. 
llaydu's  Messe,  No.  1,  Bdur,  und  nach  der  Predigt  das 
bekannte  Te  Deuni  von  Hasse,  während  welcher  Auf- 
, führung  die  in  der  Nähe  der  Thouiaskircbe  aufgeslellte 
i Garnison  eine  dreimalige  Gewchrsalve  gab.  Und  unter 
dem  Preise  der  fromm  Versammelten  war  der  Himmel 
heiter  geworden  und  begünstigte  die  langen  Feierzüge 
der  Universität  und  der  Bürgerschaft,  ln  der  Aula 
des  Augusleums  eröffne  te  Meyerbcer’s  für  Instrumente 
eingerichtete , des  Chorals  wegen  passende  Musik  aus 
den  Hugenotten  die  Feierlichkeit,  von  welcher  die  latei- 
nische, vortreffliche  Rede  des  Herrn  Comthur  Professor 
Dr.  Hermann  bei  Breilkopf  und  Härtel  gedruckt  worden 
ist  (Preis  (>  Gr.).  Nächstens  wird  davon  eine  teut- 
sehe  Ucbersclzung  ausgegeben  werden.  Nach  einigen 
Doklorencrnennuiigen  und  einem  Dankgebet  des  Herrn 
Kirchenralhes  ür.  fViner  beschloss  K.  M.  v.  Weber’s 
Jiihelouvcrturc.  Und  abermals  unter  dem  Geläute  aller 
Glocken  bewegte  sich  ein  glänzend  feierlicher  Zug  nach 
i dem  Marktplätze,  wo  aus  Aller  Herz  und  Munde : „Nun 
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danket  All«  Gott,4'  das  Lebekoch  nnsers  Honig«  and 
„Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott“  unter  Begleitung  der 
Musikchöre  erscholl.  Wach  einem  gemeioscliaflltcbeii, 
durch  viel  herrliche  Reden  vergeistigten  Mittagsmahl«  rief 
ans  die  Nicolaikirche  Abends  7 Ijbr  zur  Anhörung  einer 
grosse«  Musik,  deren  Ertrag  einem  dem  Tage  angemes- 
senen Zwecke  gewidmet  ist.  Die  weite  Kirche  war 
gefüllt  und  der  Fest-Komite  machte  davon  i«  aller  Wahr- 
heit Folgendes  bekannt:  „An  die  zur  Feier  des  Refor- 
maziensjubilauras  von  der  Universität  und  Stadt  veranstal- 
teten Festlichkeiten  hat  die  Festmusik,  weiche  am  Abende  | 
des  19.  huj.  in  der  Nicaiaikircbe  Statt  faud,  sieh  durch 
ihre  Irefllicbe  Ausführung  als  ein  würdiges  Glied  des 
Ganzen  »«geschlossen.  Dieses  von  einheimischen,  wi« 
von  auswärtigen  Tbeilnebmern  des  Festes  einstimmig 
unerkannte  Verdienst  verdanken  wir  allen  denen,  die 
hierbei  durch  ihre  Talente  uud  Kunstleistungen  mit  so  j 
vieler  Bereitwilligkeit  mitgewirkt  haben,  namentlich  den  ' 
verehrten  Damen  und  Herren,  durch  deren  kunstreichen 
Sologesang  die  Meisterwerke  eines  Naumann  (sein  allbe-  • 
kannte*  Vater  Unser)  und  Friet/r.  Schneider  (sein  1830 
für  die  hiesige  Universität  kompouirtes  Te  Deum , über 
welches  wir  später  «ach  der  Partitur  berichten  werden) 
in  ihrer  ganzeu  Grösse  hervortraten;  so  wie  de«  geehr- 
ten Mitglieder«  der  hiesigen  Singakademie  und  andern 
gesangkundigea  Dilettanten,  welche,  im  Vereine  mit  dem 
Thomanerchore,  de«  Chorgesang  gefälligst  übernommen 
und  so  präzis  als  schön  aasgeführt  haben;  nicht  minder 
dem  gesamtsten  Personal  des  Orchesters,  das  auch  bei  I 
dieser  Gelegenheit  seinen  alten  Ruhm  vollständigst  bewährt 
hat  (der  erste  and  der  letzte  Salz  der  grossen  Sinfonie 
Mozart**  mit  der  Sehlussfuge  trennet«  die  beiden  Ge- 
«angwerke).  Ihnen  Allen , vorzüglich  aber  auch  dem  j 
Herr«  Organisten  und  Musikdirektor  Fohlen s , der  sich 
mit  ausdauerndem  Eifer  uud  bekannter  Sachkcnntuiss 
der  Vorbereitung  wie  der  ganzen  Leitung  jenes  musika- 
lischen Unternehmens  unterzogen  hat , sei  hiermit  der 
verbindlichste  «nd  aufrichtigste  Dank  dargcbrachl.  — 
Wenn  dereinst  nach  100  Jahren  eine  ähnliche  Feier  \tie- 
derkehrt,  mögen  es  die  Annalen  Leipzigs  den  Nachkom- 
men verkünden,  dass  Wissenschaft  und  Kunst  in  unserer 
Stadl  da,  wo  es  gemeinsamen  Zwecke«  galt,  sich  zu 
deren  Verherrlichung  stets  freundlich  die  Hand  geboten 
haben.“  — Die  den  Bürgern  frei  gelassene  llluminazioa 
war  so  allgemein  und  so  glänzend  bis  in  die  Vorstädte, 
der  freudige  Geist  der  ganzen,  viel  bewegten  Menge  so 
völlig  eins  und  so  ungestört  glücklich , dass  es  schien, 
als  wäre  der  Spruch  schon  erfüllt : Es  wird  nur  ein  Hirt 
und  eine  llcerde  sein.  Wie  oft  stand  das  Bild  des  Man-  j 
■ es  iilumiuirt,  der  einst  illuminirle!  Auch  die  folgende« 
Tage  zeichneten  sich  dnreh  manche  geistreiche  Feierlich-  ; 
keilen  aus.  Heil  dem  Lichte  und  aller  Einigkeit,  die  i«  ' 
der  Liebe  za  dem  Höchsten  lebt ! 

■ttüWbnirJ*  1 -i’d'joi-o  .’■■■.  • - 't 

Breslau.  Historischer  Bericht  über  sämmllicbeMnsik- 
aafluhrungen  für  den  Winter  1838 — 1839.  (Ausgeschlos- 
sen das  Theater.)  1)  Die  Deutsch’ seht  Konsertgesell-  ! 
schaß  veranstaltete  auch  diesmal  zwölf  Konzerte  unter  | 
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Leitung  des  Herrn  Musikdirektor  Schnabel.  Sinfonie.cn 
von  Beethoven,  Haydn,  Mozart,  Mendelssnhn-Bartholdv, 
Kalliwoda,  sowie  Ouvertüren  von  Beoikoven,  Cherubim, 
Mozart,  Mendelssohn- Barlholdy,  A.  Hesse,  C.  Schna- 
bel , Moscheies , Pixis  — kamen  zur  Ausführung,  liou- 
zertirend  traten  auf  dem  Pianoforte  auf:  die  Herren 
Oberorgauisten  E.  Köhler  und  A.  Hesse,  C.  Schnabel, 
di«  frem ihm  Künstler  Tausig  und  A.  Dreischock  in  altern 
Komposizionen  von  Maria  v.  Weber,  Moschelcs,  Hum- 
mel, Kalkbrcnner,  Thalberg.  Neu  waren:  Iulroduclion 
und  Rondo  mit  Orchester  von  A.  Hesse,  Konzertstück 
von  E.  Köhler,  Konzert  (No.  2)  von  Mendelssohn-Bar- 
tholdy uud  Concertino  von  Benedikt/  Für  Violine:  Herr 
Lüstner,  Her«1  Theater -Orchester -Direktor  Schön  und 
Haag  (ein  junges  aufkeimendes  Talent)  i«  Kompositio- 
nen von  Ernst  — David  — Pcckatsehek.  Für  Violon- 
cello die  Herren  : Kantor  Kahl  und  ßröer  in  Komposi- 
tionen von  Homberg  und  Kummer.  Für  Klarvielte: 
Herr  Musiklchrer  WoJf  in  Komposizionen  von  Crasel  und 
Gerke.  Für  Flöte:  die  fremden  Künstler  Ritter  aus 
Berlin  und  Botgorscheck  aus  Wien  in  Komposizionen  von 
Drouet  und  Toujon.  Für  Fagott : Herr  Kapellmeister 
Heidenreich  in  einem  Uonzertino  von  seiner  Komposition. 
Gesänge  (Szenen,  Lieder,  {stimmige  Gesänge)  wurden 
meistens  durch  ausgezeichnete  Dilettanten  übernommen. 

II)  Oeff  entliehe  Konzerte  der  Studirendcn  (akade- 
mische Verein)  fanden  fünf  in  dem  Musiksaale  der  Uni- 
versität statt.  Durch  den  Abgang  des  zeilherigen  Musik- 
dirigenten Tavuitz  nach  Wilna  als  Mnsikdircktor  wurde 
Herr  Lens  gewählt.  Zur  Aufführung  kamen  Sinfonicen 
von  Beethoven,  Ries,  ferner  Ouvertüren  von  Marsehner, 
Reissiger,  Lobe,  Lindpnintner , Fr.  Schneider  und  zwei 
neue  Ouvertüren  1)  ,, Christoph  Coloinbus“  vom  Musik- 
dirigenlen  Herrn  Lenz  und  2)  Fest -Ouvertüre  nebst 
Fest -Chor  von  E.  Köhler.  Konzerlirend  auf  dem  Pia- 
noforte traten  auf  die  Herren  Hesse,  Guhrauer  und  Drei- 
schock in  Komposizionen  von  Mendelssohn  - Bartholdy, 
Hesse  nnd  Dreischock.  Für  Violine  Herr  Orchesterdir. 
Schön.  Für  Violoncello:  Herr  Bröer.  Für  Klarinette: 
Herr  Wolf.  Für  Flöte : Herr  Botgorscheck.  Manner- 
chöre aus  Opern,  Psalmen,  Kantaten,  Festchörc  von  Ber- 
ner, Bellini,  Spohr,  Wolfram,  Herzog  Eugen  v.  Wür- 
teniberg,  Köhler.  Philipp  sind  {stimmige  Lieder  von  Rcissi- 
ger,  Dorn,  Neithardt,  Philipp,  Keichart  wurden  von  dca 
Vercinsroilglicdern  gut  und  kräftig  vorgetragen. 

III)  Die  musikalische  Abtheilung  des  Breslauer  Künst- 
lervereins erölfnele  zu  Anfänge  dieses  Jahres  einen  Zvklus 
von  Abonnement-Quartetten  und  Instrumental-Konzerten 
an  8 Abenden  im  Hotel  de  Polognc;  vier  davon  waren 
derQunrtett- Musik  und  vier  grösseren  Instrumental-Wer- 
ken gewidmet.  Sämmtliche  Instrumentalsten  des  hiesi- 
gen Künsllerverrins,  welche  uicht  im  Theater  angestellt 
sind,  hatten  sich  zur  Mitwirkung  der  Konzerte  verbun- 
den, aus  ihrer  Mitte  Herrn  Musikdirektor  Wolf  gewählt, 
Bml  di«  tüchtigsten  der  Musiker  unsers  Ortes  zum  Beitritte 
ao^efordert.  Das  Quartett  war  wie  früher  permanent 
durch  Herrn  Lüstner  (erste  Violine),  Klingenberg  (zweite 
Violine),  Köhler  (Viola),  Kahl  (Violoncello)  besetzt.  Bei 
Quintetten  wirkte  Herr  A.  Hesse  mit.  Zur  Aufführung 
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kamen : drei  Quartetten  von  Haydn , zwei  von  Mozart, 
zwei  von  Beethoven,  ferner:  ein  Quintett  von  Mozart, 
eins  von  Beethoven,  eins  von  Spohr  und  zwei  Klavier* 
Trios  (Ddur  und  Cmollj  von  Köhler  und  Hesse  vorge- 
tragen. In  den  Konzerten  kamen  zur  Aufführung;  1)  Siu- 
Jouiem : Eroica,  Pastorale  und  Cmoll  von  Beelhoren, 
Cdur  von  Mozart.  2)  Konzerte  für  Klavier:  Gdurvon 
Beethoven,  Gmoll  von  Mosehcles,  von  den  Herren  Köh- 
ler und  Hesse  vorgetragen.  Tripel -Konzert  von  Beet- 
hoven (Klavier:  Köhler,  Violine:  Lüslner,  Violoncello : 
Kahl).  Ferner:  das  Es dur  - Septett  von  Beethoven. 
3)  Ouvertüren  zu  Egmont,  Coriolan  von  Beethoven, 
Sommernachlstraum  von  Mendelssohn-Bartholdy  und  Zau- 
herilölc  von  Mozart.  Diese  Sinfonicen  so  wie  auch  Kon- 
zertstücke und  Ouvertüren  wurden  zweckmässig  durch 
Proben  vorbereitet;  so  zwar:  erst  die  Streichinstrumente, 
um  jede  technische  Schwierigkeit  zu  bekämpfen  ; dann 
traten  erst  die  Bläser  hinzu,  um  das  Ganze  zur  mög- 
lichsten Vollendung  zu  runden. 

Ein  hochgeachteter  Referent  sagt  über  diese  Auf- 
führungen : „Ganz  abgesehen  von  dem  Genüsse,  welchen 
der  Kunstkenner  durch  so  sorgfältige  Aullührungen  erhält, 
sind  sic  an  und  für  sich  für  unser  gesammtes  Musikwe- 
sen von  grosser  Bedeutnng.  Zunächst,  dass  sich  dadurch 
ein  aus  den  besten  Künstlern  Brcslau's  bestehendes  Orche- 
ster bildet,  welches,  ohne  aus  ganz  disparaten  Gliedern 
zusammengesetzt  zu  sein  und  sich  zersplittern  zu  kön- 
nen , künftig  mit  dem  Künstlervereine  immer  auf  das 
Innigste  zusammenhängt,  uud  mit  ihm  als  Einheit  betrach- 
tet werden  kann.  Durch  die  Gewohnheit  der  sorgfältig- 
sten Ausführung  der  Kunstwerke  bis  in  die  kleinsten 
Thcilc  ergibt  sich  dann  für  alle  Folge  ein  gleiches  Slrc- 
heu  bei  allem  neu  Unternommenen,  die  eigne  allgemeine 
Unzufriedenheit  der  Ausführenden  mit  allem  Unfertigen, 
ja  endlich  die  wahrhafte  innerste  Abneigung  gegen  alles 
Unsichere,  durch  Unruhe  uud  Unklarheit  die  gewonnene 
Kennlniss  Störende.“ 

Ein  andermal:  „Die  Ausführung  bezeugte  den  anhal- 
tenden Fleiss  und  die  dauernde  grösste  Sorgfalt  bei  den 
Vorbereitungen;  ein  sinniges  künstlerisches  Wallen  und 
Wallen  machte  sich  in  jeder  Stimme  des  Orchesters  be- 
merkbar, und  rechtfertigte  unsere  beim  Beginne  der  Kon- 
zerte ausgesprochene  Erwartung  einer  ganz  ungewöhn- 
lichen Darstellung  dieser  Kunstwerke  auf  dos  Vollkom- 
menste. Der  daraus  lliesseode,  schon  früher  angedeutele 
Gewinn  für  unser  gesammtes  Musikwesen  ist  augenfällig.“ 

Herrn  Musikdirektor  Wolf  uusern  wärmsten  Dank 
für  die  seltene  Aufopferung  und  für  den  rastlosen  Eifer,  „ 
mit  dem  er  die  Leitung  der  Konzerte  betrieben  hat.  Die 
Theilnahme  des  Publikums  war  ausserordentlich,  und  die 
Leistungen  wurden  begeisternd  aufgenommen,  und  so  ist 
uns  die  Aussicht  auf  eine  Erweiterung  dieses  Uuterneh-1 
mens  für  die  Folge  eröffnet. 

IV)  Von  fremden  Künstlern  besuchten  uns  diesen 
Winter:  1)  der  Pianist  Alois  Tausig  aus  Wien.  Er 
ist  im  Besitz  einer  enormen  Fertigkeit,  also  alles  techni- 
schen Materials  Meister,  doch  geben  wir  ihm  die  weise 
Mahnung,  dass  er  auf  diesen  äussern  Glanz  nicht  zu  viel 
gebe,  der  ihn  auf  Abwege  bringen  könnte.  Nur  durch 


Studium  klassischer  Werke,  durch  Hören  guter  Gesangs- 
Muster  wird  er  mehr  Lebeu  und  Wärme  in  seinen  Vor-, 
trag  bringen,  und  doppelt  willkommen  soll  er  uns  bei 
einem  wiederholten  Besuche  sein , wenn  wir  ihn  auch 
als  einen  gebildeten,  gediegenen  Musiker  begrüssen  kön- 
nen. — 2)  Herr  Alexander  Dreist  hock  (Pianist)  hat  uns 
nicht  blos  durch  seine  rapide  Fertigkeit,  sondern  durch 
sein  wahrhaft  schönes  Spiel  entzückt  und  erfreut.  Eine 
Ausbildung  der  linken  Hund,  eine  Deutlichkeit  uud  Sicher- 
heit bei  den  schnellsten  Tempi's  sahen  und  hörten  wir 
selten.  Auch  als  Komponist  bewährte  er  sich  als  wür- 
digen Schüler  seines  hochachtbaren  Meisters  Tomaschcck. 
Weniger  gnügle  er  uns  in  seinen  lmprovisazionen.  Wohl 
liess  er  das  aufgegebenc  Theo)»  hören,  allein  diese  Kom- 
binazionen  waren  bisweilen  durch  Vorwallen  schwieriger 
Passagengänge  zu  abgerisseu  — das  geistige  Band  der 
Einheit  fehlte.  Wir  dachten  unwillkürlich  an  Meister 
Hummel,  der  durch  seine  lmprovisazionen  Laien  und 
Musiker  elcktrisirte  und  begeisterte.  Es  gehört  freilich 
ein  halbes  Menschenaller  dazu,  um  sich  durch  vielseiti- 
ges Studium  klassischer  Werke  diesen  F'ond  zu  verschaf- 
fen. Herr  Dreischock  ist  noch  sehr  jung,  und  wird  sich 
auch  iu  diesem  schwierigen  Felde  noch  ausbilden.  Wir 
wünschen  seinem  ausserordentlickeu Talente  Glück.  Seine 
Erscheinung  wird  den  hiesigeu  Künstlern  in  stetem  freuud- 
lichen  Andenken  bleiben.  — 3)  Fräul.  h'aroline  Ifulgor- 
scheck,  königl.  sächs.  Opernsängern: , gab  in  Gemein- 
schaft ihres  Bruders  Frans  llotgor schock,  Flötist  vom  k. 
k.  Iloflheater  aus  Wien;  mehrere  Konzerte,  deren  Zu- 
drang ausserordentlich  war.  Erstere  entzückte  durch 
ihre  klangvolle  Altstimme,  doch  auch  mit  vieler  Höhe 
begabt,  uud  durch  den  wahrhaft  dramatischen  Vortrag 
ihrer  Lieder.  Auch  Herr  Botgorsehcck  gefiel  sehr  durch 
sein  fertiges  und  schönes  Spiel.  — 4)  Herr  Oie  Halt, 
Ritter  u.  s.  w.  gab  drei  Konzerte,  eins  im  Hotel  de  Po- 
logne,  doch  wegen  zu  grossen  Andranges  die  beiden  andern 
in  der  Aula  Leopoldina.  Seine  Kunst  ist  ausserordent- 
lich und  eriunert  unwillkürlich  an  Paganini.  Er  priilu- 
dirt  in  drei-  und  vierstimmigen  Sätzen  (seine  Stege  sind 
eigens  dazu  konslruirl)  mit  wesentlicher  Hervorhebung 
einzelner  Stimmen.  Die  Oekonomie  seiner  Bogenführung 
ist  crstaunungswcrlh.  Seine  Flageolellöne  kommen  bis- 
weilen Harmonikatönen  gleich  und  seine  Adagio's  im  ele- 
gischen \ ortragc  sind  hinreissend.  Seine  Koiuposizionen 
sind  original  uud  nicht  ohne  Geist  — doch  bisweilen 
ist  die  Form  sehr  zerrissen  : der  liebcrgang  von  den  zar- 
testen, seelcnvollslen  zu  den  barockeslcti  Sätzen  ist  gar 
zu  gewaltsam,  uud  wohl  für  den  aufmerksamen  Zuhörer 
störend.  — Herr  Musikdirektor  Floss  gab  hier  Ende  vori- 
gen Jahres  ein  historisches  Konzert  gauz  nach  bekannter 
Art,  wie  in  Dresden  und  Leipzig.  Nur  leider  sehr 
-geringe  Theilualune  lohnte  ihn  für  sein  Mühen.  — 5)  Von 
einheimischen  Künstlern  gaben  Konzerte  : Herr  Musik- 
lelirer  Lüstner  und  Herr  Theater- Orchester  - Direktor 
Schön.  Beide  ausgezeichnete  Violinspieler  bekundeten 
ihr  Talent  in  Komposizionen  von  Beriol,  Spolir,  David, 
Ernst  und  fanden  ausserordentlichen  Beifall.  Besonders 
erwähnungswerth  waren  in  Herrn  Schöu’s  Konzert  (unter 
Mitwirkung  des  Theater- Orchesters)  2 Orchesterstücke : 
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Ouvertüre  aas  Oberon  von  M.  v.  Weber  und  Beethovens 
Adur- Sinfonie,  welche  genannte  Stücke  unter  Theater- 
Musik -Direktor  Scidclmans  Leitung  und  unter  den  sorg- 
samsten Vorbereitungen  vprtrefllich  execulirt  und  begei- 
sternd aufgenommeu  wurden. 

V)  An  geistlichen  Aufführungen  gab  1)  Herr  Musik- 
Direktor  Mosevius  mit  seiner  Singakademie  und  über- 
haupt. mit  der  grossarligslcn  Besetzung  und  zwar  den 
Freitag  vor  der  Cbarwocbc  in  der  Aula  Leopoldina,  das 
Oratorium  „Paulus“  von  Fel.  Mendelssohn -Bartboldyri 
So  viel  nur  über  die  Aufführung  dieses  hochachtbarere 
Werkes.  Sie  erregte  aufs  Neue  bei  Laien  und  Musi- 
kern Enthusiasmus,  doch  nicht  dieser,  welcher  sich  in 
äusserlichen  Beifallsbezeigungen  äussert,  nein  — der  die 
rein  geistige  Freude  an  der  Kunst,  wo  man  sich  inner- 
lich erkrüfligt  und  erhaben  fühlt,  erzeugt. 

Anmerk.  Die  Breslauer  Singakademie  besteht  nach  dem 
neuesten  gedruckten  Verzeichniss  aus  150  wirklichen 
Mitgliedern,  ausserdem  nehmen  6 Exspektanten  und 
20  Seminaristen  Theil. 

2)  ln  Lhar- Mittwoch  wurde  in  der  Bernhardiner 
Kirche  von  der  Singakademie  und  unter  Leitung  ihres 
Direktors  Herrn  Kantor  Sicgert  ein  Miserere  von  Sarli 
(mit  Besetzung  von  Bratschen,  Violoncelli’s  und  Kontra- 
bässe^-— und  3)  Char- Freitag  in  der  Elisabeth- Kirche 
„Der  Tod  Jesu“  unter  der  Leitung  der  Herren  Kantor 
Folisncr  und  Übcrorganislen  Köhler  würdig  aufgcführl.  — 
A)  Cliar- Donnerstag  gab  Herr  Musikdirektor  Schnabel 
in  der  Aula  Leopoldina  „Die  Schöpfung“  von  Havdn, 
lind  so  auf  diese  Art  wurde  diese  musikalische  Wiiilcr- 
Maison,  die  besonders  diesmal  sehr  viel  Interessantes  und 
viel  Ausbeute  für  die  Kunst  bot,  auf  die  würdigste  Art 
geschlossen. 

Im  April  1839.  E.  K.  , , , 


F e u i l~l  e t o n. 

I)**  S.  393  nugczeigle  Musikfcst  in  Halle  n.  d.  Saate  ilt  vom 
7.  und  8.  Juni  auT  den  21.  und  22.  Juni  verschoben  worden. 

TodetJHll«.  Franz  Job.  hart  Andreas  h'rehrbmer , Gehei- 
mer Kriegs rath,  früher  In  Magdeburg,  zuletzt  in  Aoclam,  stsrb  um 
5.  Mürz  nach  langen  Kürperleiden  , im  G4.  Lebensjahre.  In  sei- 
ner vielfachen  Tiiätigkcil  zinu  Jlrsu-u  der  .Tonkunst  zeichnete  er  sieh 
namentlich  durch  »ein  Werk  : „Ideen  zu  einer  Theorie  der  Musik‘1 
(tlS33)  aus.  Seine  letzten  Lebensjahre  waren  durch  Kränklichkeit 
zu  getrübt,  nts  dass  er  in  eifrigster  Thütigkeit  verharren  konnte, 
r ruber  war  er  ein  thiilircr  Mitarbeiter  an  dieser  Musikzeitnnj?, 
Sein  letztes  iinvollrndclcs  Unternehmen,  das  hin  und  wieder  Spu- 
ren eines  nicht  mehr  ganz  freien  Geistes  an  sich  tragt , ist  die 
Herausgabe  einer  Sammlung  teutscher  Volkslieder.  — In  ttnm  starb 
der  Uallrtkomponist , Graf  p.  (atttlenbcrg . — |n  Kopenhagen  der 
greise  Knmmersiinprr  und  Ge.xanglehrcr,  über  welchen  viel  in  die- 
sen Blätlerh  berichtet  wurde,  Sibuni.  — ln  Mailand  der  einst  aus- 
gezeichnete Tenor  Uuneuni,  der  Vater.  Leber  Alle  werden  wir  ' 
nähere  .\ncbrieliten  erhalten. 


Ad.  Adam's  neneste  komische  Oper  i Der  Uralter  von  Preston 
ist  in  Leipzig  mit  vielem  Bcifallc  gegeben  worden;  die  Aufführung 
war  so,  wie  sie  hei  Stürben  dieser  Gattung,  die  mehr  auf  gute 
Darstellung,  als  aur  inneren  Gehalt  berechnet  sind,  ganz  besonders 
sein  muss,  d.  h.  ausgezeichnet.  — Auch  in  Hamburg  bat  diese 
Oper  die  beste  Aufnahme  gefunden. 


Den  20.  Juni  d.  1.  J.  wird  in  Xireibrücken  ein  grosses  Mu- 
sikfest  gefeiert.  Zur  Aufführung  kommen  folgende  Stücke:  am 
ersten  Tage  Händel'*  Messias;  am  zweiten  Mozart'*  Sinfonie  in 
Esdur,  eine  Kantate  von  Sebastian  Bach,  eine  Hymne  von  Neit- 
bardt;  ausserdem  noch  eine  grosse  Sinfonie,  über  deren  Wühl 
man  auch  nicht  ciuig  ist. 


Kine  neue  komische  Opervo n Munlforf,  Text  von  Scribe.  wird 
nächstens  in  Paris  oufgefiihrt  worden ; derTilel  heisst : PoliehineHr. 


Berirbligitng.  In  No.  U dieses  Blattes,  Spalte  275.  Artikel 
,, Notiz“  ist  statt  C.  G.  Müller  zu  lesen  i C.  K.  Müller. 


Ankündigungen. 


In  unsenn  Verlag  wird  mit  EigenUramsrecht  erscheinen : 

Grosse  Symphonie 

für  Orchester 

componirt  »on 

Franz  I c li  tt  b e r (• 

Nachgelassenes  Werk. 

Leipzig,  im  Mai  1830. 

Breitkopf  * H Artel. 

: r i»  * 

In  unst-rm  3 erlag  werden  mit  Kigrntliuiusrecht  erscheinen : 

VARIATIONS 

jtour  le  l*iano 

avec  accompagncmcnt  d'Orcbcstre 

sur  des  Ihcmes  de  l'Opera:  Robert  le  Diable 

composer»  pnr 

AD.  HEMSELT. 

Oeuv.  11. 

l^-ipzig,  im  Mai  1839. 

Breitkopf  4*  Härtel. 


In  Kommioion  besitze  ich  ein  schön  und  korrekt  geschriebe- 
nes, auch  wellig  gebrauchtes  Exemplar  von 

Haydns  Schöpfung 

und  zwar  l'arlilur  mit  vierfachen  Siogstimiiicn  und  zweifachen 
Alisrlirirtrn  der  Stimmen  für  Slridrliinstrinnriite. 

J-‘s  soll  dasselbe  Pur  einen  rivilrn  Kreis  verkauft  Werden,  Ge- 
hole  werden  in  frankirten  Briefen  oder  durch  Buehliandlcrgelegeu- 
hdt  erbeten.  • ' 


KchJcuüngcn , am  IG.  Mat  1830. 


Conrad  Glatter. 


Im  Verlag  von  Im  PalSMt  in  BarmMadt  ist  so  eben 
erschienen  : 

Allgemeine 

Generalbasglehre 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  angehende  Musiker  und 
gebildete  Dilettanten 
von 

1fr.  Gustav  Schilling;. 

gr.  8.  I*  Heft.  Siit»fcrri|>lion$|iri'.l*  14  g(»r.  oder  1 FI. 
Diese«*  Werk  «rrkclieint  in  \ Lirfcrmiycu ; mit  iWr  Aufgabe  «le* 
Irtzlm  Heftes  bf»rl  tlrr  S»ib*cr»|»lions|*rris  auf  mirf  Aft 
von  oTblr.  oder  5 Fl.  24  Kr.  für  * (ranze  tritt  uiittiderrollicb  ein. 
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welche  so  eben  mit  Eigcnthnmsrecht 

im  Verlag  von  Hreltkopf  & Härtel  ln  Leipzig 

erschienen  und  durch  alle  Buch-  und  Musikhandlungcn  zu  beziehen  sind. 

' • Thtr.  Cr. 

Hcckcr,  Jul.,  Lorelei , Romanze  für  eine  Singslimme  mit  Pianoforte.  Op.  19 — 8 

_ Die  Fee,  Romanze  für  eine  Singslimme  mit  Pianoforle.  Op.  20., — 10 

Oertinl • II«  J.  Jeune,  Second  grand  Scxluor  pour  Pianoforte,  2 Violons,  Alto,  Violoncelle  et 

Coulrc- Basse.  Op.  85 ........ ......... 3 — - 

Ptniiettl , €*.,  Lucrezia  Borgia.  Oper  in  3 Akten,  vollständiger  Klavierauszug. 6 — 

Einzelne  Stücke  daraus. 

No.  1.  Inlroduclion.  Heil  dir,  Venedig.  (Bella  Venezia,  amabile)  .... — 22 

- 2.  Scene  und  Romanze.  (Sopran)  Sanft  ist  sein  Schlummer.  (Tranquillo  ei  posa) — 8 

- 3.  Duett.  (Sopran  und  Tenor)  Gott!  Ha!  was  seh’  ich.  (Cicl,  che  vegg’  io) ,,, — 12 

. Recilaliv  und  Chor.  Ha,  deine  Freunde.  (Genie  apresso) — 6 

- 5.  Finale.  Sieh  Orsino  in  mir.  (MaHio  Orsinn,  Signora),, — 12 

- f».  Recilaliv  und  Cavatine  (Bass).  Du  sahst  ihn  im  Gefolgo.  (Nel  veneto  corlcggio) — 6 

- 7.  Scene  und  Chor.  Sprich,  was  willst  du?  ^Qui  ehe  fai?) — 12 

- 8.  Scene  und  Duett  (Sopran  und  Bass).  Ihr  seid  bestürzt?  (Cosi  lurbata?) — 16 

- 9.  Terzett  (Sopran,  Tenor  und  Bass).  Vom  Schwerdlc  soll  er.  (Trafitlo  tosto  ei  fia)., — 16 

- 10.  Inlroduotion.  Günstig  ist  unseren  Plan.  (Kischiaraia  t la  finestra) — 8 

- 11.  Scene  und  Ducti  (Tenor  und  Bariton).  Bist  du’s?  Ich  bin  es!  (Sei  tu?  Son‘  io!) — 16 

- 12.  Chor  der  Söldner.  Ila  vortrefflich,  um  so  besser.  (Basta  allora,  basta  allora!) — 6 

- 13.  Gr.  Scene  und  Chor.  Hoch  der  .Madera.  (Viva  il  madera) — 18 

. 14.  Lied  mit  Chor  (Bariton).  Um  stets  beiter  und  glücklich.  (II  segreto  per  esser  felici) — 8 

. Finale  a Sceno  etc.  A)  Gar  übel  ist  geborgen.  (La  gioja  de’  profaoi) — 20 

B)  Arie  (Sopran).  Hör’  mein  Fichen,  (ll’odi,  m'odi,  io  non  t’imploro).  — 14 

Romanze  aus  Robert  Dcvcreux  mit  Begleitung  des  Pianotorle  — 0 

Die  Wahnsinnige  von  St.  Helena.  Canzonclte  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte — • 12 

llalevy«  Guido  et  Gincvra,  Oper  arr.  für  das  Pianofortc  zu  4 Händen 7 12 

I&leimväcllter,  IL..  Ouvertüre  für  Orchester,  arr.  für  das  Pianofnrte  zu  4 Händen.  Op.  1 — 16 

Wowakowski , J.?  Air  Polonais , varie  pour  le  Pianoforte.  Op,  13..., — 12 

I*aiI8erou9  A«j  Ali  Romances  (paroles  francaiscs  et  allemandcs)  avcc  Pianoforle 1 12 

Dieselben  einzeln : 

No.  1*  Romanze.  Bei  deiner  Mutter  Leben.  (Si  vous  avez  une  müre) , — 4 

- 2.  Tvrolcrlied.  Morgengruss.  (Kelly) "...; .' — 4 

- 3.  Romanze.  Hat  mrincr  er  gedacht?  (Te  parle-t-il  de  moi?) — 4 

- 4.  Notturno  (2  stimmig).  Es  tönt  der  Morgenchor.  (On  sonne  l’angelus) — 4 

- 5.  Romanze.  Die  Tosuanerin  uud  Karl  M1I.  (La  jeune  Alle  loscancllc  et  Charles  \’IQ) — 4 

- 6.  Lied.  Der  Tag  vor  den  Ferien.  (La  veille  des  vacances) — 4 

. 7.  Ballade.  Des  Sohnes  Rückkehr.  (Nolre  Dame  des  greves)  — 4 

- 8.  Notturno  (2  stimmig).  Am  einsamen  See.  (Loin  des  hcurcux  du  monde) 4 

. y.  Lied.  Die  Mulhwillige.  (L’espieglc) — 4 

• 10.  Romanze.  Die  Erscheinung,  (L’Apparition) . — 4 

. 11.  Lied.  Ach  liebe  mich!  (L’exigcanl) — 4 

- 12.  Notturno  (2slimmiger  Canon).  Gondelfahrt.  (Le  Lido)..., ; ..; — H 

'"Schubert,  V.  Ij«9  VI  Contretänze  aus  der  Oper  Czaar  uud  Zimmermann  lur  das  Pianoforte.., — 8 

Wygoekl)  €£.  ÜI«9  IV  Krakowiaks  pour  le  Piano.  Op.  1.  Liv.  1 cl  2....„ ä — 14 

— II  Rhapsodies  pour  le  Piano.  Op.  2 _ 12 

de  Ilerlot'g  Portrait i netto  — 18 

II.  Merz’»  Portrait netto  — 18 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Uartcl.  Uediijirl  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  ferantivorllichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  5len  Juni.  J12  J®3*  1039- 


Auszug  einer  gefälligst  mitgelheilten  Auto - | 
biographic  des  Heim  Schob erlechner  und  ; 
seiner  rühmlich  bekannten  Gattin , gehör - ! 

ne n DalV  Occa. 

I1  ranz  Schoberlcchner , geboren  zu  Wien  den  21.  Juli 
1797 , wo  sein  Vater  Kaufmann  und  zugleich  ein  guter 
Violinspieler  war,  lernte  in  seinem  sechsten  Jahre  das 
Klavier  hei  einem  Herrn  Zeuner,  darauf  aber  zwei  ganze 
Jahre  uuter  Hummel  und  machte  so  bedeutende  Fort- 
schritte auf  diesem  Instrumente,  dass  er  sich  bereits  in 
seinem  zehnten  Jahre  öffentlich  im  kleinen  Kedoulensanlc 
in  einer  von  einem  fremden  Künstler  daselbst  gegebe- 
nen musikalischen  Akademie  mit  einem  von  Hummel  für 
ihn  komponirlen  Konzerte  (in  C dur^  hören  liess.  Nach- 
her spielte  er  mehrmals  in  öffentlichen  Konzerten  mit 

grossem  Beifalle,  wie  auch  beim  französischen  Gesandten 
irafen  Otto,  bei  Gelegenheit  des  zun»  Vermählungstagc 
Napoleons  von  ihm  veranstalteten  grossen  Festes.  Hum- 
mel  nahm  ihn  einst  nach  Eisenstadt  mit  Und  liess  ihn 
in  Gegenwart  des  Fürsten  Esterhazy,  bei  dem  er  damals 
Kapellmeister  war,  einige  Stücke  vorlragen.  Hierauf 
studirte  er  anderthalb  Jahre  den  Generalbass  und  die 
Knmposizion  unter  Herrn  Aloys  Förster;  dabei  lernte 
er  singen,  das  Violinspiel,  und  ling  an,  Mchrcs  für  Kla- 
vier mit  und  ohne  Begleitung  zu  komponireu. 

Stets  von  einer  grossen  Keiselusl  beherrscht,  unter- 
nahm er  im  Jahr  1814  eine  Kuuslreise  zuerst  uach  Grälz, 
wo  er  mehrere  Konzerte  gab,  und  weil  es  ihm  da  geliel, 
ein  ganzes  Jahr  blieb,  sich  mit  Unterricht  beschäftigend. 
1815  brachte  er  iu  Triest  zu,  von  wo  aus  er  im  dar- 
auffolgenden Jahre  über  Bologna  nach  Florenz  ging. 
Hier  gab  er  mehrere  brillante  Konzerte,  lebte  einige 
Monate  recht  vergnügt  beim  Marchese  Martelliui,  desscu 
Gemahlin,  eine  wiener  Gräfin,  sehr  gut  Klavier  spielte. 
Hier  komponirle  er  auch  ein  Requiem,  welches  er  dem 
Grossberzog  von  Toskana  zu  überreichen  die  Ehre  batte ; 
sodann  eine  komische  Operette:  i Yirluosi  teatrali,  zur 
ßencfizvorslelluug  des  Buffu  Pacini.  Von  Floreoz  reiste 
er  über  Horn  nach  Neapel,  wo  er  mehrere  Konzerte  gab. 
Ein  Umstand  nüthigte  ihn,  bald  wieder  nach  Florenz  zu- 
rückzukehren , wo  er  auf  Verwendung  des  benannten 
Marchese  Martellini  zum  llofkapellmeisler  der  Herzogin 
Marie  Luise  von  Spanien  nach  Lucca  berufen  wurde, 
in  welcher  Eigenschaft  er  auch  die  Kinder  der  Herzogin 
int  Pianoforte  unterrichtete.  Unter  andern  komponirle 

41.  Jahrgang. 


er  hier  die  Oper  Gli  Arabi  nelle  Gallie,  worin  die  Man- 
frediui,  die  Bassi  (Karoliua)  und  der  Tenor  Bonoldi  san- 
gen, welche  Oper  grossen  Beifall  erhielt,  ln  der  Zeit, 
die  die  Herzogin  iu  Rom  zubrachte,  ging  er  nach  Mai- 
land, und  gab  da  Konzerte  mit  Beifall.  Nach  Lucca 
zurückgekebrt,  langweilte  er  sieb  daselbst  so  sehr,  dass 
er  um  einen  Urlaub  und  später  um  seinen  Abschied 
anhiclt.  Kaum  hatte  er  diesen  Abschied  erhallen,  kehrte 
er  1820  nach  seiner  geliebten  Vaterstadt  zurück,  wo  er 
sich  längere  Zeit  aufhirlt , im  Klavier  Unterricht  gab, 
Sichreres  von  seinen  Komposiziouen  im  Stich  bekannt 
machte  und  noch  eine  teulsche  Operette  (Her  junge  Onkel) 
für's  Kärnlhnerthortbealer  schrieb,  die  eine  ziemlich  gute 
Aufnahme  fand. 

Im  Jahr  1823  unternahm  er  seine  erste  Reise  nach 
Russland.  Vorher  gab  er  zwei  Abschiedskonzerte,  hier- 
auf ging  er  im  Juni  über  Karlsbad,  Dresden,  Leipzig, 
Berlin,  Slettiu,  Danzig,  Königsberg,  Memel,  Riga,  üor- 
parl,  wo  er  überall  mit  ausserordentlichem  Beifall  Kon- 
zerte gab,  nach  Petersburg,  wo  er  in  der  Fastenzeit  im 
Jahr  1824  ankam.  Drei  Wochen  nachher  gab  er  sein 
erstes  grosses  Konzert,  das  ihm  3000  Rubel  einbrachte; 

; vierzehn  Tage  darauf  sein  zweites,  welches  eben  so  gut 
ausfiel.  Seinen  brillanten  Aufenthalt  in  dieser  Haupt- 
| Stadt  verdankt  er  viel  seinem  unvergesslichen  Lehrer 
! Hummel,  der  ihm  von  Weimar  aus  eine  Menge  Empfehl. 
j ungsschrciben  schickte,  darunter  eins  an  den  Fürsten 
Soltikolf,  worin  er  ihn  (Schoberlechner)  seinen  besten 
Schüler  nannte.  Hier  verliebte  er  sich  in  die  als  Kou- 
zertsäugerin  schon  damals  rühmlich  bekannte  Dem.  SoGa 
Dali’  Occa,  Tochter  des  italienischen  Singlebrers  Filippo 
Dali’  Occa  (also  nicht  des  Koutrabasskonzerlisten  dieses 
Namens),  die  in  seinem  obbenannlen  ersten  Konzerte 
saug,  im  zweiten  bereits  seine  Braut  und  am  8.  Mai 
1824  seiue  Gattin  war.  Einige  Monate  nachher,  in  deuen 
er  sich  mit  Klavierunterricht  beschäftigte  und  für  jede 
Lekzion  15  Rubel  erhielt,  reiste  er  mit  seiner  Frau 
uach  Moskau,  Reval  und  Riga,  wo  sie  überall  Konzerte 
gaben,  darauf  aber  wieder  nach  Petersburg  zurückkehr- 
len,  wo  sie  sich  ein  Jahr  nufliiellen,  im  Frühjahr  1826 
aber  samuit  ihrer  in  Moskau  zur  Well  gekommenen 
Tochter  SoGa  nach  Wien  gingen.  Uoterwegs  gaben  sie 
in  Riga  Konzerte,  ln  Dresden  fand  Herr  Schobcrlech- 
ner  seine  ehemalige  Schülerin , die  Prinzessin  Luise, 
Tochter  der  Herzogin  von  Lucca,  die  mit  dem  Bruder 
des  Königs  verheiralhct  war.  Hier  liess  sich  das  liünsl- 
lerpaar  bei  Hof  hören,  und  Schoberlechner  bekam  hierauf 
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eia  Empfehlungsschreiben  an  den  Kaiser  von  Ocslreich, 
das  er  bei  seiner  Ankunft  in  Wien  dem  Kaiser  selbst 
zu  Überreichen  die  Elire  halle.  In  dieser  Hauptsladt 
gab  das  Kiinsllerpaar  einige  Konzerte  mit  grossem  Bei- 
fall, uöd  Mail.  Scftobc'rlecliner  gebar  ihre  zweite  Toch- 
ter Alexandrina  den  27.  November  1826.  Von  Wien 
gingen  sie  nach  Parma,  Florenz  und  Lucca,  wo  sie  sich 
überall  bei  Hofe  hören  licssen  und  Konzerte  gaben,  kehr- 
ten dann  wieder  oacli  Wien  zurück,  und  unternahmen 
hierauf  1827  über  Polen  eine  zweite  Heise  nach  Peters- 
burg. In  der  zu  dieser  Zeit  hier  befindlichen  italieni- 
schen Oper  betrat  Mad.  Sehoberlechner  ihre  theatrali- 
sche Laufbahn  und  machte  ein  Engagement  auf  drei  Jahre 
mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  20,000  Hubelu  nebst 
einer  Benelizvorstellung.  Herr  Sehoberlechner  gab  mit- 
unter Konzerte,  Unterricht  iin  Pianoforte  und  komponirle 
zur  Benefizvorstellung  seiner  Frau  die  Oper  II  Barone 
di  Dolsheim,  mehrere  Klavierstücke,  sechs  Violinquartel- 
ten  u.  s.  w.  Als  das  Engagement  zu  Ende  war,  ver-  ' 
liess  das  Künstlerpaar  1830  Russland,  reiste  über  Wien 
nach  Bologna  una  kaufte  daselbst  1831  ein  Landgut. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  sang  Mad.  Sehoberlechner 
zum  ersten  Mal  in  der  Oper  auf  den  Bühnen  Italiens, 
und  zwar  in  Bologna , und  machte  zur  Seite  der  Mali- 
bra u in  den  Capulcti  e Montccchi  Furore.  Im  Karneval 
1832  sang  sie  auf  dem  Teatro  Apollo  zu  Rom,  darauf 
in  Modena,  Parma,  Turin,  Cremnna,  Padova,  überall 
mit  ausserordentlichem  Beifall.  Während  jener  Zeit 
erhielt  Herr  Sehoberlechner  auf  Verwendung  seines  Freun- 
des Marchese  Marlellini  einen  Ruf  als  Lehrer  am  tos- 
kanischen Hof  und  grossherzoglichen  Institute  zu  Florenz 
mit  00  Thlr.  monatlichen  Gehalts.  Obwohl  er  seine  Frei- 
heit mehr  als  Alles  liebte,  so  nahm  er  doch  auf  Zureden 
seiner  Frau  diese  Stelle  an,  die  er  aber  nach  vier  Mona- 
ten dein  nicht  im  besten  Zustande  von  Paris  und  Lon- 
don zuriiekgekehrten  Herrn  Leidesdorf  aus  Wien,  wel- 
cher diese  Stelle  vorhin  bekleidete , wieder  abtrat.  Im 
Jahr  1833  machte  Herr  Sehoberlechner  eine  drille  Reise 
nach  Petersburg,  um  ein  zurückgebliebenes  Kapital  daselbst 
eiozukassiren.  Unterwegs  liess  er  sich  abermals  am  ; 
Dresdner  Hofe  hören,  und  in  Petersburg,  wo  er  sich  im  ! 
Mai  aufhicll , gab  er  ein  Konzert , und  kehrte  sodann  | 
nach  Italien  zurück.  Vom  Jahre  1834  an  verliess  er  ; 
seine  Frau  nie  mehr.  In  diesem  Jahre  wurde  sie  für 
die  Scala  zu  Mailand  engagirt , wo  sie  abermals  zur 
Seile  der  Malibran  in  den  Capuleli  Furore  machte.  Im  . 
Karneval  1835  sang  sie  auf  dem  Turiner  Theater  (wäh- 
rend welcher  Zeit  Herr  Sehoberlechner  einen  Abstecher  ! 
nach  Paris  machte,  daselbst  aber  kein  Konzert  zu  Stande  | 
bringen  konnte,  daher  nach  einem  sechswöehentlichen  i 
Aufenthalt  wieder  nach  Turin  zurückging) ; hierauf  wurde  ■ 
sie  für’s  Theater  Pergola  zu  Florenz,  sodann  nochmals 
für  die  Mailänder  Scala  engagirt.  Im  rerwiclienen  Früh- 
ling 1838  sang  sie  in  der  Wiener  italienischen  Oper  und 
machte  einen  grossen  Furore.  Von  Wien  reiste  das 
Kiinsllerpaar  zu  Ende  Juni  über  Lübeck  nach  Peters- 
burg, um  die  Elteru  der  Frau  Sehoberlechner  zu  besu- 
chen, gab  daselbst  aof  Verlangen  im  Juli  ein  sehr  besuch- 
tes Konzert,  das  über  10,000  Rubel  einbrachte,  und 
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kehrte  eiligst  nach  Mailand  zurück , wo  Frau  Sehober- 
lechner zur  Krönungszeit  engagirt  war,  und  auch  gegen- 
wärtigen Karneval  1839  auf  der  Scala  sihgt. 

JDftU’  Occa  Sehoberlechner  (Sofia).  Das  Wenige 
was  noch  ausser  dem  Gesagten  über  sie  hinzuzufugen 
ist,  besteht  einzig  und  allein  darin,  dass  sie  1809  zu 
Petersburg  geboren  ist  (ihre  Mutter,  eine  Russin,  heisst 
Alcssandra  Vinogradua) , von  ihrem  Vater  im  Singen 
Unterricht  erhielt, schon  im  zarten  Alter  von  vier  Jahrrn 
in  einer  Akademie  sich  hören  liess,  darauf  aber  bis  zun» 
Antritt  ihrer  Thealerlaufbahn  stets  in  Privatgesellschaf- 
ten, Akademien»  und  Konzerten  sang.  — Dies  mag  unter 
Andern»  auch  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  des  Stutt- 
garter Uuiversai- Lexikon  der  Toukunsl  dienen. 


Franz  Anton  Ilabeneck 
wurde  am  1.  Juui  1781  zu  Meziürcs  geboren.  Sein 
Vater,  früher  Regimentsmusiker  zu  Manheim,  dann  in 
französischen  Diensten,  unterrichtete  seinen  Sohn  auf  der 
Geige,  und  schon  in»  zehnten  Lebensjahre  liess  siel»  der 
Knabe  öffentlich  hören.  Nachdem  die  Familie  in  Folge 
der  Stellung  des  Vaters  verschiedene  Städte  durchzogen 
halte,  blieb  sie  längere  Zeit  in  Brest,  und  hier  vorzüg- 
lich zeigte  sich  das  bedeutende  musikalische  Talent  des 
jungen  Habeneck,  denn  ohne  alle  musikalischen  Kennt- 
nisse schrieb  er  hier  verschiedene  Komposizioncn , Kon- 
zerte, ja  selbst  Opern.  Einige  zwanzig  Jahr  alt,  kam 
er  nach  Paris  und  trat  hier  in  das  Konservatorium  ein, 
wo  er  sich  bald,  unter  Baillols  Leitung,  zu  einem  der 
besten  Geiger  dieses  Instituts  emporschwang.  Man  erkannte 
auch  seine  Leistungen  an,  1804  bei  einer  Prcisverlheilung 
erhielt  er  den  ersten  Preis  und  die  Stelle  eines  Repe- 
tenten in  der  Klasse  seines  Lehrers ; auch  setzte  ihm 
die  Kaiserin  Josephine  eine  Pension  von  1200  Fr.  aus. 
Einige  Zeit  lang  wirkte  er  an  der  komischen  Oper  mit, 
trat  jedoch  bald  in  das  Orchester  der  grossen  Oper  ein, 
wurde  hier  binnen  Kurzem  erster  Solospieler  an  der 
ersten  Geige,  und , als  nach  Persuis  Abgänge  Kreutzer 
an  die  Spitze  dieses  Orchesters  kam,  Vorgeiger  (Kon- 
zertmeister). 

Seil  1806  zeichnete  Habeneck  sich  besonders  durch 
die  Leitung  von  Konzerlorcliestern  aus.  Es  war  näm- 
lich damals  Sille,  dass  diejenigen  Geiger,  welche  im  Kon- 
servatorium irgend  einmal  den  ersten  Preis  erhalten  hat- 
ten, abwechselnd  ein  Jahr  lang  die  Konzerte  dieser  An- 
stalt dirigirten.  Habeneck  aber  tliat  sieh  bei  dieser  Gele- 
genheit so  hervor,  dass  er  fortwährend  in  dieser  Stellung 
blieb  bis  zum  Jahre  1815,  wo,  nach  der  Einnahme  von 
Paris  durch  die  Verbündeten,  das  Konservatorium  aufge- 
löst wurde,  ln  diesen  Konzerten  nun  führte  Habeneck 
zum  ersten  Male  eine  Sinfonie  r on  Deefhoren  auf,  und 
zwar  die  erste  (Cdur)}  später  als  ihm  die  Leitung  der 
mit  der  grossen  Oper  verbundenen  Concerts  spirituels 
übertragen  wurde,  benutzte  er  dies,  um  Beethovens 
Werke,  die  freilich  damals  nur  wenige  Liebhaber  zähl- 
ten, häutiger  aufzurühren.  Im  Jahre  1828  wurde  im 
Konservatorium  eine  neue  Konzerlgesellscliaft  errichtet, 
und  hier  brachte  Habeneck  Beethovens  Tondiclituugen 
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za  immer  grösserer  Anerkennung;  nur  seinem  Eifer  und 
»einer  Kcnnlniss  ist  es  zu  verdanken , dass  dies  Orche- 
ster  in  der  Ausführung  jener  Koinpnsiziuuen  alle  übrigen 
Orchester  der  Welt  iiherlrifft  — ein  Loh,  das  die  erfah- 
rensten liünsller  und  Kunstfreunde  im  ln  - und  Auslände 
freudig  ausgesprochen  haben.  (Nach  Felis.) 

Von  1821 — 1824  war tlabencck  Direktor  der  grossen 
Oper;  als  im  letztem  Jahre  eine  neue  Organisaziou  der- 
selben ins  Leben  trat,  musste  er  diese  Stelle  zwar  auf- 
geben, erhielt  jedoch,  als  Entschädigung  dafür,  das  Amt 
eiues  Generalinspcklors  des  Konservatoriums;  ausserdem 
wurde  er  Lehrer  in  der  (ueugeschaliej^^^driltcn  Klasse 
für  die  Leige  an  diesem  Institut,  iu^^^^^^Vr*slerdir<’kl<ir 
bei  der  grossen  Oper.  Seit  der  J^^^^pizion  hat  er 
noch  den  Titel  eines  ,,  ersten  königlichen 

Musik  “ erhalten.  (Kammerv i[U^^^^^pammermii.sikL,r 
würde  man  dies  in  Teutsrliln^^^^^Hf 

Unter  seinen  Schülern  sind 

besonders  ausgezeichnet  die^^Hl^iuvillon  und  Alard 
in  Paris. 

ilabenecks  Kompnsizioncn  sind  vorzüglich  folgende : 
Mehrere  Stücke  zu  der  von  Bcnincori  unvollendet  (un- 
terlassenen Oper : Die  Wunderlampe;  2 Kouzerle,  Varia- 
zionen,  Noclurnen,  Capricen  für  die  Geige,  auch  drei 
Duos  für  zwei  Geigen. 


Nachrichten. 


Vorwort  der  Redaktion. 

Es  liegt  nicht  an  uns,  dass  seil  längerer  Zeit  keine 
Nachrichten  über  den  Musikzusland  der  Uesidenz  Miln - 
chen  in  unsern  Blättern  erschienen  sind.  Oft  sind  uns 
Miltheilungen  zugesagt,  aber  keine  eingesandt  worden. 
Aus  welchem  Gründen,  wissen  wir  nicht:  wir  versichern 
nur,  dass  cs  seit  Jahren  mehrere  erfahrene  Männer  in 
manchen  Städten  gibt,  die  sonst  mit  Lust,  jetzt  nur  nach 
vielfachen  Ermahnungen  und  Bitten  an’s  Nachrichtschrei- 
ben gehen.  Woher  mag  das  kommen?  Zwar  hat  cs 
keine  Noth,  Berichte  aus  aller  Welt  zu  erhallen,  sobald 
es  glcichgillig  ist,  wer  sie  schreibt : aber  gerade  die  dazu 
Berufenen  sind  schwierig;  zum  Glück  für  uns  beschränkt  sich 
jedoch  diese  Bemerkung  nur  auf  wenige  bedeutende  Städte, 
die  vielleicht  zu  grosse  Rücksicht  auf  Parteiungen  neh- 
men, die  sich  jetzt  in  der  Musikwelt  fast  überall  vorfin- 
den, denen  es  freilich  Keiner  Recht  machen  kann,  der 
seine  eigene  Ansicht  und  ein  offenes  Wort  milbringt. 
Lassen  wir  die  wahre  Ursache  solcher  einzelnen  Er- 
scheinungen oder  Nichlcrscheinungcn  dahingestellt  sein, 
und  danken  wir  lieber  dem  geehrten  Verfasser  für  seine, 
wenn  auch  späten  Gaben  um  so  mehr,  da  wir  uns  der 
bestimmten  Versicherung  desselben  erfreuen,  dass  fortan 
keine  so  langen  Pausen  wieder  eintreten  sollen.  Am 
willkommensten  wäre  es  uns,  wenn  wir  über  den  allge- 
meinen Gang  des  Musikwesens  allvierteljährlich,  und  über 
besonders  wichtige  Vorfälle  sogleich  Nachricht  erhielten. 


München.  Konzerte.  Zor  Aufführung  klassischer, 
grossarliger  Instrumental«  erke  besteht  unter  den  Mit- 
gliedern der  hiesigen  königl.  ilofkapclle  ein  Verein  unter 
dem  Namen  ,, Musikalische  Akademie.“  Ihre  Wirksam- 
keit, welche  frühere  Berichte  so  glänzend  schildern,  hat 
im  verlassenen  Winter  ganz  aurgehöri.  Die  Ursachen 
davon  sind  mnnuichfaltiger  Art.  Uuler  dieselben  ist  schon 
die  weite  Entfernung  des  für  die  grösseren  Konzerte  aus- 
schliesslich bestimmten  königl.  Odeon’s  von  der  eigentli- 
chen Altstadt  zu  rechnen,  welche  besonders  bei  schlech- 
tem Weiter  und  der  keineswegs  glänzenden  Strassen- 
bcleuchlung  nicht  Wenige  vom  Besuche  der  Konzerte 
abhält.  Dann  das  Gebäude  selbst,  und  der  Saal  insbe- 
sondere. Ein  eigener  Aus-  und  Eingang  für  den  nicht 
fahrenden  — und  bei  Weitem  grösseren  — Theil  der 
Konzerlbesucher  war  von  vorne  herein  schon  während 
des  Baues  vergessen  worden,  und  um  die  Gefahr  des 
Geräderiwerdens  vom  Publikum  nbzuwenden,  musste  man 
später  aus  einem  Fenster  eine  Tbüre  machen,  was  ein 
noch  immer  kursireudes  heissendes  Epigramm  hervorrief. 
Besagte  Thüre  aber  durfte  der  Symmetrie  halber  nicht 
breiter  werden,  als  eben  das  Fenster  war,  weshalb 
man  nach  geendigtem  Konzerte  immer  dem  Gedränge 
und  der  Zugluft  ausgeselzl  ist.  Um  dem  auszuweichen, 
gehen  wieder  Viele  nicht  in  die  Konzerte,  and  von  denen, 
die  hingchcn,  verlässt  deshalb ’)  immer  wenigstens  ein  Vier- 
theil vor  Beendigung  der  Produkziou  den  Saal , so  dass 
dem  ausharrenden  Zuhörer  der  Genuss  der  letzten  und 
häufig  auch  vorletzten  Stücke  in  jedem  Konzerte  ver- 
kümmert wird.  — Der  Saal  selbst  ist  zwar  prächtig  und 
imposant,  aber  als  Konzerlsaal  für  München  viel  za 
gross.  In  Bezug  auf  Akustik  ist  nichts  Gutes  von  ihm 
zu  sagen.  Ist  er  leer,  so  verschwimmen  die  Töne  in 
ein  heilloses  Chaos,  und  seihst  wenn  er  gefüllt  ist,  tre- 
ten die  Millclslimroeo  nicht  deutlich  genug  hervor.  — 
Ein  vielen  Hoffnungen  und  W'ünschen  entsprechendes 
Nlillel  gegen  diese  offenkundigen  und  allgemein  erkann- 
ten Uebelslände  wäre  die  Verlegung  der  Konzerte  in 
das  königl.  Hof-  und  Nazionallheater,  oder  doch  wenig- 
stens in  den  Saal  des  Sländebanses.  Dadurch  würde 
denselben  ein  wesentlicher  Vorschub  geleistet.  Es  wür- 
den wenigstens  wieder  welche  statt  finden  können,  ob- 
schon ihnen  auch  da  noch  missliebe  Umstände  genug  ent- 
gegentreten, welche  eine  freie  und  glänzende  Entfaltung 
derselben  verhindern.  Ob  der  Adel , welcher  bis  jetzt 
die  Konzerte  nur  sehr  spärlich,  oder  gar  nicht  besuchte, 
wenn  nicht  der  königliche  Hof  darin  erschien,  in  der 
Folge  regeren  Anlhcil  nehmen  werde,  wagen  wir  nicht 
mit  Bestimmtheit  anzugeben.  Des  Mangels  an  Kunst- 
sinn ist  ferner  die  Mehrzahl  von  Beamten,  Bürgern  u.  s.  w. 
auch  da  nicht  geradezu  und  unbedingt  zu  beschuldigen, 
wenn  sie  dieselben  nach  wie  vor  nur  wenig  besucht. 
Die  Meisten  von  diesen,  und  besonders  jene,  welche 
Familie  hahen,  hallen  sich  an  die  zahlreichen  abonoirlen 
Gesellschaften,  wo  sie  ausser  Bällen,  Theatern  u.  s.  w. 
auch  Konzerte  haben.  Hier  ist  vorzugsweise  die  „Ge- 


*)  Grouentheils  wobt  auch  wegen  der  langes  Zwischenakte,  die 
nicht  »eiten  eine  Stunde  dauere. 
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sellscbafl  des  Frohsinns“  zu  nennen;  der  grösste  Tlieil 
der  bei  ihren  Konzerten  und  musikalischen  Unterhaltun- 
gen Milwirkenden  besieht  aus  llofmusikem,  welche  dage- 

Ben  zu  den  Böllen  u.  s.  w.  freien  Eintritt  haben.  Die 
lirekzion  besorgte  daselbst  früher  der  königl.  Hofmusik- 
direklor  Moral t,  seit  dessen  Pensionirun^  aber  der  königl. 
liofkapellmcister  Stunt*.  Sodann  die  Gesellschaft  „ Mu- 
seum.“ Diese  überlässt  den  Hofmusikern  Mittermaier , 
Meuter  und  Faubel  zu  deren  ,, musikalisch- deklamatori- 
schen Abendunlerhallungen“  ihren  dazu  vorzugsweise 
geeigneten  Saal  sammt  Heizung  und  Beleuchtung,  woge- 
en  Letztere  der  Gesellschaft  Konzerte  geben.  — Äusser- 
em bestehen  hier  zwei  ausschliesslich  musikalische  Ge- 
sellschaften, der  „Privat -Musikverein“  und  der  „Phil- 
harmonische Verein  , “ mit  deren  gewöhnlich  mageren 
Spenden  sich  wieder  gar  Viele  begnügen.  (Wir  werden 
auf  die  Tendenz  und  Leistungen  dieser  Vereine  zurüek- 
kommen.  Der  „Singverein“  ist  mit  den  genannten  nicht 
in  eine  Kategorie  zu  stellen.)  Musikalische  Unterhaltun- 
gen gibt  es  übrigens  in  allen  Gesellschaften  die  Hülle 
und  Fülle,  und  so  dürftig  dieselben  in  der  Kegel  ansfal- 
len, so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dass  sich  die  Mitglie- 
der solcher  Vereine  lieber  mit  etwas  Mitlelmässigem  oder 
auch  Schlechtem  begnügen,  als  dass  sie  für  etwas  Gutes 
etwas  bezahlen , mögen  die  Preise  auch  noch  so  billig 
gestellt  sein.  (So  beträgt  das  Abonnement  für  4 grosse 
Konzerte  gewöhnlich  nur  2 Fl.  42  Kr.  rhein.)  Wür- 
den die  Hofmusiker  bei  sulchen  Vereinen  nicht  mehr  mit- 
wirken , so  wäre  cs  für  ihr  eigenes  Gesammlinleresse 
sowohl,  als  auch  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Kunst 
nicht  anders  als  höchst  erspriesslich , obschon  der  Vor- 
theil Einzelner  darunter  litte.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  müssten  dann  diese  Vereine  ihre  musikalische  Wirk- 
samkeit entweder  ganz  aufgeben,  oder  doch  so  einschrän- 
ken, dass  grössere,  ernstere  Konzerte  durch  sie  nicht 
mehr  gefährdet  werden  könnten.  — Zuletzt  sind  auch 
noch  die  ira  Vergleiche  mit  den  in  der  letzten  Zeit  ge- 
machten Einnahmen  allerdings  nicht  unbedeutenden  Unko- 
sten (120  bis  130  Fi.  ohne  Gesangchor)  zu  erwähnen, 
welche  insgesammt,  auch  wenn  die  oben  vorgeschlagene 
Verlegung  der  Konzerte  vorgenommen  werden  sollte, 
kaum  eiue  Verminderung  erleiden  dürften.  — Durch  die- 
ses Alles  wird  — wie  wir  glauben  — der  missliche 
Zustand  wohl  erklärlich,  in  welchem  die  Konzerte  der 
musikalisehen  Akademie  sich  jetzt  befinden.  Der  königl. 
Hofkapellmeister  Laehner  allein  hätte  dieselben  vielleicht 
noch  halten  und  hcbcu  können,  indem  er  allgemein  beliebt 
ist,  und  das  Publikum  sowohl,  als  auch  das  königl.  Hof- 
orchester das  grösste  Vertrauen  in  ihn  setzt.  Aber 
einesthcils  schreckte  auch  ihn  der  pekuniäre  Erfolg  der 
ersten  fünf  von  ihm  dirigirlen  Konzerte  zurück,  andern- 
theils  konnte  er  sieh  mit  den  Ausschussmitgliedern  der 
musikalischen  Akademie  hinsichtlich  des  Rcperloirs  nicht 
vereinigen,  indem  er  fest  darauf  bestand,  dass  alle  Varia- 
tionen, Potpourri’s,  neuitalienische  Gesangstücke  und 
dergleichen  Plunder,  überhaupt  Alles,  was  nicht  gedie- 
en  ist,  unbedingt  von  den  Konzerten  ausgeschlossen 
leiben  sollte.  Die  musikalische  Akademie  glaubte  ans 
pekuniären  Rücksichten  darauf  nicht  eiugchen  zu  kön- 


nen , und  Laehner  erklärte  seinen  Austritt  (kurz  nach 
Neujahr  1837). 

Nach  ihm  dirigirte  der  königliche  Hofkapellmeister — 
Stunts.  — Das  einzige  Konzert,  welches  die  musikali- 
TTClRrSlTademie  während  der  darauf  folgenden  Fastenzeit 
zu  geben  wagte,  war  am  Palmsonntage.  Ausser  der 
Ouvertüre  zu  Caslor  und  Pollux,  und  Euryanthe,  dann 
der  Konzertarie  in  Es  von  Mozart,  war  das  Bemerkens- 
werteste an  diesem  Abende  ein  Concert  mililaire  in 
Esdnr  für  die  Klarinette,  kompnnirl  und  vorgetragen  von 
Hart  Bärmam^Aem  Sohne  des  berühmten  Heinrich  Bär- 
mann). Di^|kc  Liehe  und  Begeisterung,  welche  die- 
ser noch  ju^^^H'tuos  und  Tonsetzer  für  die  Werke 
K.  M.  v.  des  Freundes  seines  Vaters,  hegt, 

blieb  nicht  o^^Hbdvwirkung  auf  seine  Komposizion. 

Als  \ irtuosc  ^^^^^kinein  V ater  schon  ziemlich  nahe, 
als  Tonsclzcr^ schon  durch  dieses  Werk  das 
Beste  iilicrbotcnl^^H^^  je  geschrieben.  Dass  noch 
Ungeläulcrtes  mit^^^^^Bfl , versteht  sich  wohl  von 
selbst.  Aber  feurig,  PPig  und  edel  ist  es  gehalten, 
und  die  Inslruinenlirung,  wenn  auch  hin  und  wieder 
überladen,  ist  meistens  recht  effektvoll.  Schwierigkeiten 
für  die  Solopartie  enthält  cs  viele  und  bedeutende,  welche 
natürlich  alle  mit  Sicherheit  und  Geschmack  überwunden  i 
wurden.  — Erst  ira  Spälherhsle  1837  wurde  wieder  ein 
Abonnement  auf  vier  Konzerte  eröffnet,  welche  jedoch 
wieder  nur  spärlich  besucht  waren.  Als  die  wichtigsten 
Erscheinungen  iu  denselben  sind  zu  bezeichnen  : l)Der_  ; 
sechzigste  Psalm  vom  Hofkapcllmeister  Aiblinger.  Die- 
sen prachtvollen , höchst  pathetischen  Chören , den  rei- 
zend schönen,  und  dabei  so  iunig  fromm  gehaltenen  Mclo- 
dieen  der  Soloparticen,  der  melodiösen  Führung  der  Chor- 
stimmen , so  wie  der  durchaus  gediegenen  Form  jeder 
einzelnen  Nummer  wird  eine  strenge,  unparteiische  Kri- 
tik das  Prädikat  der  Klassizität  nie  und  nirgends  verwei- 
gern. Die  Wirkung  dieser  Komposizion  war  eine  höchst 
ergreifende ; Zuhörer  und  Sänger  wetteiferten  am  Schlüsse 
der  Auflührung,  deu  Komponisten  mit  Beifall  zu  über- 
schütten. 2)  Ein  neues,  grosses  Klnrineltkonzert  in  Cmoll 
von  Karl  Bärmann  (Sohn).  Die  au  seinem  Concert  mili- 
laire gemachten  Erfahrungen  hatte  der  Komponist  sorg- 
fältig benutzt,  wodurch  das  Ganze  an  Ruudung  sehr 
gewann.  Karl  Bärmann  strebt  nicht  mir  Effektvolles, 
sondern  auch  Gediegenes  liinz uslellen . und  sein  unver- 
kennbares Talent , so  wie  sein  reger  Fleiss  werden  ihn 
rasch  und  sicher  dem  schonen  Ziele  entgegen  führen, 
welches  jeder  wahre  Künstler  zu  erreichen  strebt.  Dazu 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  bis  jetzt  der  Klarinette  wohl 
noch  nie  so  grosse  Schwierigkeiten  zugcoiulhet  worden 
sind,  wie  hier.  Bärmann  überwand  sie  auf  das  Glän- 
zendste. 3)  Ein  sehr  gediegenes,  und  zugleich  sehr 
ansprechendes  Concertino  für  die  Holme  von  Stunts,  von 
unserm  ersten  Hoboebläscr  f'ilsthum  mit  grossem  und 
wohlverdientem  Beifall  vorgetragen.  4)  Ein  Violonccll- 
Cnncerlino,  komnnnirt  und  gespielt  von  Meuter  sen. 

Als  Komponist  gebürt  Mcnlcr  unter  jenen  Schwarm  von 
Konzertmachern , die  einem  den  Besuch  der  Konzerte 
ganz  und  gar  verlcideu  könnten.  Als  Virtuos  auf  sei- 
nem Instrumente  aber  wird  er  Weuige  seines  Gleichen 
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haben.  Die  Schwierigkeiten  der  bisher  erschienenen  Vio* 
loucellkomposizionen  sind  für  ihn  keine 5 in  den»,  was 
er  sich  selbst  schreibt,  überbictct  er  sic  alle.  Ein  Miss- 
lingen scheint  bei  ihm  gar  nicht  denkbar,  und  dabei  ist 
sein  Vortrag  so  wahrhaft  genial,  dass  man  darüber  seine 
Komposizion  gern  vergisst.  5)  Der  Vortrag  einet  llmiiu'-  i 
sehen  Konzertstückes  durch  Ed.  Milteruwier.  Ganz 
reihe  Tntonazion,  sehr  deutliche  und  saubere  Ausführung 
auch  bedeutender  Schwierigkeiten,  und  ein  schöner,  vol- 
ler Ton  sind  die  Eigenschaften  seines  Spiels.  Die  l’ebri- 
gen  waren  nicht  vorzüglich.  — Die  in  diesen  Konzerten 
gegebenen  Sinfonieen  waren  : die  in  A dur  und  die  l’aslo-  j 
ralsinfonie  von  Beethoven,  in  Cdu^on^ozarl;  Ouver- 
türen : zu  „Beherrscher  der  Geisler^untrEuryanthe  von 
Weber,  zu  Anakreon  von  Cherubioi,  und  zn  Olympia  | 
Ton  Spontini.  An  Variazionei^i.  s.  w.  in  neu -italieni- 
schen Gesangstnckcn  war  kcinWangei.  — Wahrschein- 
lich um  das  durch  diese  Ko^Sle  erlittene  Defizit  zu 
decken,  veranstaltete  die  mu.ffiroschc  Akademie  am  Weih-  | 
nachtsfeste  ein  fünftes^,  welches  jedoch  auch  nicht  sehr 
iMKItlif  war*'-  Die  Sinfonie  in  D dur  von  Beethoven 
machte  den  Anfang,  Chelard's  Ouvertüre  zu  seiner  grossen 
Oper  „Die  Herrmannsschlaclil“  den  Schluss.  Den  Ein- 
gang der  Ouvertüre  bildet  ein  feierlich -kräftiges  Adagio 
non  troppo.  Es  ist  die  Siegeshymno  der  Teutscben, 
freudig  und  stolz,  und  würdig  des  grossen  Ereignisses, 
welches  sie  feiert.  Darauf  schildert  der  Tondichter  den 
Untergang  der  Hörner,  was  den  bei  Weitem  grössten 
Thcil  der  Ouvertüre  fortdaucrl.  Erst  am  Schlüsse  kehrt 
die  Sirgcshvmne  der  Teutscben  als  Stretta  wieder.  Das 
Ganze  macht  eine  imposante  Wirkung,  und  erregt  immer 
den  feurigsten  Applaus.  — Während  der  Fastenzeit  1838 
veranstaltete  die  musikalische  Akademie  wieder  vier  abon- 
nirfe  Konzerte,  ln  denselben  hörten  wir:  den  ersten  und 
zweiten  TlieiT  des  Oratoriums  Samsonjam  Händel  mit 
der  Iuslrumenlirnng  von  Mosel,  Tn  einer  grüsslcnlheilr 
gelungenen  Aufführung.  Hi'inr.  IJännann  (Vater)  blies 
ein  von  ihm  komponirtes  Divertissement.  In  Bezug  auf 
Ausdauer  namentlich  hat  Bärmann  bereits  abgenommen; 
als  Iionzertspicler  ist  ihm  jedoch  bis  jetzt  noch  Keiner 
der  übrigen  kiesigen  Klarinettisten  vorzuziehen.  Seine 
Komposizion  erhebt  sich  nicht  über  das  Gewöhnliche.  — I 
Jiahl  spielte  ein  Konzertstück  von  Molique.  Das  viele  i 
Iiislruircn  lässt  ihm  zu  wenig  Zeit  für  seine  eigene  Fort-  | 
Bildung.  Die  nicht  geringen  Erwartungen , welche  er 
früher  erregte,  liess  er  unerfüllt.  Fertigkeit  besitzt  er 
viele,  Reinheit  der  Inlonazion  und  Deutlichkeit  hingegen 
zu  wenig.  — Bei  der  AulTührung  der  Kantate. ,,  Der  | 
'Erndtclag“  vom  Freiherrn  v.  Poissl  war  der  Chor  bis 
auf  130  Individuen  verstärkt;  die  Soloparlieen  waren  in 
etilen  Händen.  Zuhörer  gab  cs  wenig  mehr,  als  Musi- 
ker, und  applaudirt  wurden  nur  einige  wenige  Stücke. — 
Neu  war  uus  eine  Sinfonie  von  Täglirhshcck  in  Es. 
Trotz  dem , dass  wir  mit  den  besten  Erwartungen  und 
Wünschen  für  «den  Komponisten  hingingen,  konnten  wir 
doch  bei  dem  zwar  nur  einmaligen,  aber  aufmerksamen 
Hören  weder  Frische  der  Fantasie,  noch  eine  besonders 
ausgezeichnete  Faktur  daran  wahrnehmen.  Die  Auf- 
führung derselben  war  gut,  der  Applaus  schwach.  — 


An  Sinfonieen  wurden  ausser  der  von  Täglichsbeck  gege- 
ben : die  in  F dur  von  Fr.  Lachner  und  die  in  Fdur  von 
Beethoven;  Ouvertüren:  die  zu  Ali  Baba  von  Cheru- 
bim, zum  „Vampyr“  von  Marschuer.  — Der  pekuniäre 
Erfolg  dieser  vier  Konzerte  täuschte  auch  die  beschei- 
densten Erwartungen;  für  jedes  einzelne  Konzert,  und 

1'cde  einzelne,  meistens  gegen  drei  Stunden  dauernde 
’robe  kam  im  Durchschnitte  auf  den  Theilnchmer  nur 
sieben  Kreuzer  und  zwei  Pfennige  — das  musste  wohl 
Alle  entmulliigen.  Seitdem  hat  die  musikalische  Akade- 
mie bis  auf  den  heuhgep  Ta^.jutr.  iioch  eia  Konzert  zu 
gcFcn  pcw'agT.  '~~$Tolique  nämlich  war  hier.  Die  musi- 
täfiäfttfST'Ätademie  unterstützte  ihn,  wie  jeden  auswärti- 
gen Künstler  von  Bedeutung  auf  das  Liberalste , woge- 
gen er  sie  am  Allerheiligeufeste  vorigen  Jahres  wieder 
unterstützte;  so  muss  man  es  wohl  nennen,  denn  sonst 
würde  von  den  beiden  Konzerten  wohl  kaum  ein  Rein- 
ertrag von  ungefähr  350  Fl.  übrig  geblieben  sein,  in 
welche  sich  Molique  und  die  musikalische  Akademie  dem 
vorher  getroffenen  Uebcieinkommcn  zufolge  gleichmässig 
tiieiltcn.  Das  Rcpcrtoir  dieses  Konzerts  war  übrigens 
sehr  gediegen.  — Seit  Kurzem  ist  der  Waldliornist 
Sendlbück  an  der  königl.  Hofkapellc  angestellt  worden 
(früher  in  lleckingeu). 

iFo  rttlzu  n % fol  pt. ) 


}Vie.n.  (Beschluss.)  In  den  diesjährigen  Konzerten 
des  Konserrafnriums  wurden  Sinfonieen  von  Krommer, 
Haydn,  Mozart  und  Beethoven  (in  F,  Es.  C und  D), 
Ouvertüren  von  Lindpaintner,  Spontini,  Wolfram  und 
Cherobini;  Knabengesängc;  Soloslücke  für  Oboe,  Horn, 
Flöte,  Violoncell  und  Violine : Arien,  Gesänge  und  Chöre 
von  Mozart,  Gottfried  Prever,  Seyfried,  L.  Weiss, 
Schubert  u.  A. , von  den  lleissig  eingeiiblen  Zöglingen, 
unter  der  Oberleitung  ihres  verdienstvollen  Vorstehers 
Herrn  Friedrich  Klemm,  meistens  sehr  befriedigend  aus- 
geführt.  — Auch  die  donnerstägigen  Abendunlerliallun- 
gen  brachten  einen  inannichfaltig  interessanten  Wechsel 
an  Quartetten  und  Quintetten,  Trio’s,  Konzert  - und 
Gesangstücken,  Opern -Arien,  DueltPn,  Chören  u.  s.  w. 
von  Haydn,  Beethoven,  Mozart,  Onslow , Mayseder, 
Mrliul,  Dnnizclti.  Schubert,  Hies,  Bellini,  Ernst,  Weber, 
Prcyer,  Kicci,  Klemm,  Hummel,  Pacini,  Till,  Spohr, 
Netzer  u m.  A.  — Die  Elite  der  hiesigen  Kunstfreunde, 
beiderlei  Geschlechts,  wirkte  darin  mit,  und  manches 
noch  verborgene  Talent  fand  in  der  erhaltenen  Auf- 
munterung einen  kräftigen  Sporn  zur  ferneren  Ausbildung. 

Das  vierte  Gcseflschqftskonzert  entsprach  dem  allge- 
meinen Wunsche  durch  die  ersehnte  V\  iederholung  des 
herrlichen  Oratoriums : „Paulus,“  von  Dr.  Mendelssohn- 
Barlholdy,  über  dessen  frühere,  unerhört  beifällige  Auf- 
nahme in  diesen  Kl.  bereits  referirt  wurde  (s.  No.  13). 
Leider  mussten  diesmal,  uothgedrnngen,  einige  Abkürzun- 
gen vorgenommen  werden,  da  alle  Produkzioncn  an  Sonn- 
nud  Festtagen,  hinsichtlich  des  Gottesdienstes,  nicht  vor 
halb  ein  L’hr  beginnen,  herkömmlich  und  gewohnlerwcisc 
aber  gegen  zwei  lihr  endigen  sollen.  Der  Eindruck  war 
abermals  imposant;  indessen  auch  nicht  minder  gross  die 
Trauer  über  den  erlittenen  Verlust. 
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Zur  Direktion  des  ersten  Concert  spiritual  ward 
Herr  Iii>rka|ie.lluieislrr  Liiiil|i;iinliicr  cingeladen , und  ein 
majestätisch  kraftvolles  Graduate  von  seiner  Komposizion 
zu  Gehör  gebracht.  Vorher  ging  Beethoven’*  zweite 
Sinfonie , dessen  Pianoforlckonzcrl  in  G , ein  Tantum 
ergo  von  Cheruhini,  und  den  Beschluss  machte  Gluck’s 
Ouvertüre  zur  Iphigcnia  in  Aulis.  — Die  drei  nachfol- 
genden  Tonfesle  enthielten  Sinfoniceu  von  Mozart,  in  D ; 
von  Haydn  in  C;  von  Beethoven  in  B;  — lionzcrt- 
Ouvcrture  von  Spoltr , zu  Cosi  fan  lulle  von  Mozart, 
und  Beethovens  Fcslouvcrlurc ; — Violoneeileiegte  von 
B.  Homberg,  auf  Verlangen  gespielt  von  Herrn  Meulcr 
(s.  oben);  — Hymne:  Goniirma  hoc,  von  Cheruhini  und 
Dies  irae  aus  dessen  lelzleiu  Hci|uicm  lur  Männerstim- 
men; — von  Tomaseheek,  Gloria,  in  C,  und  die  Kan- 
tate ,, Heloise  am  Grabe  Abelards“ ; — Klavierkonzerte: 
in  Cismoll,  von  Ities,  in  Dinoll,  von  Mozart,  letzteres 
unter  enthusiastischem  Beifallsjubel  vorgelragen  von  dem 
Sohne  des  Verewigten , welcher  nunmehr  bleibend  in 
W ien  domizilirl;  zwei  wenig  bekannte  Kireheusliiekc 
des  genannten  Meisters : laudalc  pueri,  und  eine  Motette 
pro  festo  Saneti  Joannis;  Fuge  von  Michael  Haydn  und 
Chor  aus  Handels  Saul. 

Der  hiesige  Klnvirrinslruincnlenmacher  Herr  Strei- 
cher hat  sich  in  seinem  neuen  Fabrik wohnhnusc,  Land- 
strasse, l’ngcrgassc,  auch  einen  schönen,  geräumigen, 
allen  akustischen  Anforderungen  entsprechenden  Saal 
erbaut,  und  versammelt  zum  Ucftcrn  in  den  Mittagsstun- 
den bei  sich  eine  gewählte  Gesellschaft  empfänglicher 
Kunstliebhaber,  welchen  er  durch  die  Gefälligkeit  unse- 
rer vorzüglichsten  Professoren  und  Dilettanten  dcnGcuuss 
mancher  trefflichen,  in  laufender  Zeit  mitunter  etwas  sel- 
ten gewordenen  Kammerkomposizionen  verschafft.  Der 
Zutritt  wird  jedem  einheimischen  und  Fremden  von 
Disliukzion  mit  zuvorkommender  Liberalität  gestaltet. 


Strassburg.  Aus  dem  letzten  Bericht  über  die  hie- 
sige teutschc  Oper  hätte  man  schliessen  sollen,  dass  es 
für  lange  Zeit,  da  wir  seil  einem  Jahr  keine  französi- 
sche Oper  mehr  besitzen,  um  lyrische  Darstellungen  gesche- 
hen sei.  Allein  plötzlich  und  glänzender  als  je,  führte 
uns  Direktor  Hehl,  nachdem  er  seine  französische  Gesell- 
schaft für  Schauspiel  und  Vaudeville  am  1.  April  aufge- 
hoben hatte,  zum  völligen  Beschluss  des  Thcalerjahres, 
beinahe  zu  gleicher  Zeit  vier  der  ausgezeichnetsten  Sän- 
ger und  Säugerinnen  Tcutschlauds  vor,  welche  in  vier- 
zehn Vorstellungen,  vom  21.  April  bis  zum  23.  Mai, 
mit  ausserordentlichem  Beifall  auftralen.  Dass  das  höchste 
in  der  Kunst  hier  geleistet  wurde,  dafür  bürgen  schon 
die  Namen  Fischer- richten , und  Fräul.  von  Hasselt , 
der  Tenorist  Schmelzer  und  der  Bassist  l)ctlmer\  dass 
ferner  keine  Vorstellung  ohne  Kronen  und  Hervorrufen 
vorüberging,  lässt  sich  denken.  Mad.  Fischer- Achten 
erschien  zuerst  als  Norma,  Nachtwandlerin,  Zcrline  in 
Fra  Diavolo,  Desdemuna,  Adiue  iin  Liebestrank  (3  Mal), 
Mathilde  in  Teil,  Prinzessin  in  der  Stummen,  Alice  iu 
Robert  (2  Mal),  Valentine  in  den  Hugenotten  und  Sze- 
nen der  Julie  aus  Romeo.  In  diesen  so  verschiedenar- 


tigen Parlieen  zeigte  sie  sich  als  grosse  dramatische  Sän- 
gerin ; in  ihrer  leicht  ansprechenden  Stimme,  woriu  das 
leiseste  Piauissimo  vernehmbar  ist,  liegt  bis  zum  allmülig 
ausgedehntesten  Fortissimo  ein  so  glockenreiner  Schmelz, 
dass  der  aufmerksame  Hörer  hingerissen  wird , die  Ge- 
fühle der  Sängerin  zu  (heilen  ; daher  die  Begeisterung, 
welche  sie  durch  ihren  herrlichen  Gesang  hervorbnngi. 
Die  geschmackvollen  Koloraturen,  die  sic  aubringt,  sind 
ihr  ganz  eigen,  eine  derselben , worin  sic,  einem  Echo 

Bleich,  im  leisesten  Piauissimo  einen  Triller  von  einiger 
auer  gibt,  hat  Referent  besonders  augr.slnunt.  Zu  glei- 
cher Zeit  erschien  Fräul.  v.  Hasselt  als  Isabelle  iu  Hubert 
und  als  Königin  iiiMru  Hugenotten,  ferner  als  Julie  iu 
Romeo  und  all  Mflblcine  in  dem  Postillon.  Auch  diese 
grossarlige  Sängerin  leistete  das  Höchste  der  Kunst  im 
Spiel  und  Gesang;  zwei  Mal  als  Julie  hervorgerufeu, 
bewies  ihr  das  I>ublikijdk  den  höchsten  Enthusiasmus,  so 
wie  die  Würdigung  Ser  übrigen  Leistungen , unter 
andern  über  den  inustc^tan  Vortrag  einer  iu  den  Huge- 
notten eingelegten  Szene  aus  Pacini’s  Gli  Arabi  nellc 
Gallie;  hier  zeigte  sic  auf  eine  treffende  Art,  wie  man 
italienische  und  teutschc  Musik  singt.  Wir  halten  uns 
nun  schon  zum  zweiten  Mal  ihres  llcsuchs  zu  erfreuen, 
und  können  der  gefeierten  Sängerin  nicht  genug  für  diese 
Auszeichnung  danken . — Der  Tenorist  Schmelzer,  bekannt- 
lich, so  wie  Mad.  Fischer- Achten,  zu  Braunschweig  ange- 
stelll , spielte  mit  grosser  Anerkennung  in  den  genann- 
ten \\  Vorstellungen ; Herr  Schmelzer  besitzt  rin  unge- 
wöhnlich starkes  metallrciches  Organ;  wir  hörten  ihn 
das  tiefe  11  kräftig,  so  wie  mit  Brustslimme  das  hohe  b 
singen,  sein  Falsct  wird,  strengt  er  cs  an,  zu  scharf, 
was  er  jedoch  in  den  letzten  Vorstellungen  sorgfältig  ver- 
mied. Im  Allgemeinen  waren  seine  Leistungen  in  den 
genannten  italienischen  Opern  die  ausgezeichnetsten.  End- 
lich haben  wir  noch  von  dem  trefflichen  Bassisten  Herrn 
Deitmer,  von  dem  Frankfurter  Nazionallhcatcr,  zu  spre- 
chen. welcher  als  Teil,  Pietro  in  der  Stummen,  Bertram 
und  Capulet  ungemein  gclicl.  Seine  ausgedehnte  Stimme 
vom  liefen  cs  geht  mit  völliger  Kraft  iu  das  obere  g, 
sogar  mit  starker  Begleitung  iu  das  a,  so  dass  er  Bari- 
lonparticen  singen  kann.  So  kräftig  seine  klangvolle 
Stimme  auch  ist,  da  sie  es  in  gewissen  Lagen  mit  dem 
stärksten  Forte  des  Orchesters  aufnimml,  so  sanft  ist 
wieder  sein  Vortrag  in  den  dazu  geeigneten  Stellen,  wie 
z.  B.  in  dem  Bittgesang  im  Teil,  ehe  er  nach  dem  Apfel 
schlosst  u.  s.  w.  Nie  wurde  in  Slrassburg  etwas  Aus- 
gezeichneteres gehört,  als  die  Leistungen  der  vier  genann- 
ten Sänger  und  Sängerinnen;  auch  sind  unter  den  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  noch  die  Altistin  Dem.  Mico- 
lino  als  Romeo,  und  der  Bassist  JS'etz  als  Duleamara  in 
dem  Liebestrank  u.  a.  ehrenvoll  zu  neunen,  so  wie  die 
gut  ciugcüblcn  Chöre,  deren  Einklang  blos  in  einigen 
Stellen  der  Hugenotten  durch  die  Erbärmlichkeit  der 
allzuschwachen  Violinen  und  Bässe  des  Orchesters  gestört 
wurde,  ein  Ucbclstaud  welchem  billigcrmaassen  sollte 
abgcholfcn  werden.  Endlich  gebührL  die  Ehre  der  guten 
Aufrührungen  in  vollem  Maassc  dem  Eifer  und  den  tie- 
fen musikalischen  Kenntnissen  des  Herrn  Kaibel,  wel- 
cher die  Dirckzion  des  Orchesters  übernommen  balle  und 
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dasselbe  im  Einklang  mit  der  Bühne  und  der  nebligen 
Wahl  der  Tempi  mit  Sachkenntnis  leitete.  31öge  er 
sich  ferner  dieser  Partie  widmen ; die  gute  Sache  kann 
nur  dabei  gewinnen.  Dem  rastlosen  Eifer  des  Herrn 
Direktors  Hehl  sei  noch  unser  Aller  Dank  dargebraeht 
für  seine  Bemühungen,  uns  die  vielen  Kunstgenüsse  wäh- 
rend des  zurnrkgelegtcn  Theaterjahres  mit  der  französi- 
schen und  deutschen  Gesellschaft  bereitet  und  so  manche 
Hindernisse  glücklich  überwunden  zu  haben.  Seine  Ge-  j 
Seilschaft  hat  sich  von  hier  nach  Colmar  begeben. 

Für  das  neue  mit  dem  1.  Juni  beginnende  Thea- 
lerjahr  ist  die  Direkzion  einem  Herrn  Houx  übertragen 
worden,  lieber  die  zu  erwartende  neue  Gesellschaft 
nächstens.  ♦ 


Fragment  eines  Schreibens  ans  Wien. 

Seil  dem  15.  Mai  ist  hier-tcine  Anstalt  in's  Leben 
getreten , deren  ausgebreilcle  .Nützlichkeit  sich  binnen 
Kurzem  wahrhaft  folgercich  bewähren  und  den  allgemei- 
nen Wünschen  entsprechend  ausweisen  muss.  Herr  Frans 
Glüggl , Expeditor  und  Kanzleiarchivar  der  Gesellschaft 
der  Musikfreunde  des  Österreich.  Kaiserstaalcs,  Ehren- 
mitglied mehrerer  philharmonischen  Vereine  des  In- und 
Auslandes  u.  s.  w. , hat  mit  Bewilligung  einer  hohen 
Landesregierung  ein  Auskun ßsburcau  für  musikalische 
Angelegenheiten  jeder  Art  errichtet  und  erölTnel,  des- 
sen Lokalität , am  Kohlmarkt,  JNo.  2(>0,  sich  befindet, 
und  eben  towohl  dem  Künstler  und  ausübenden  Musiker, 
wie  nicht  minder  dem  gcsammleu  Publikum  einen  Zen- 
tralgclegenheilspunkl  darziibielen  bezweckt,  — für  Er- 
ster« -—  Beschäftigung  und  Ausübung  ihrer  Kenntnisse 
aufzufinden , — den  Letzteren  — die  Wahl  und  eben 
jenes  schnelle  AulTtnden  seiner  verschiedenen  musikali- 
schen Ucnöihigungcn  möglichst  zu  erleichtern. 

Der  Wirkungskreis  dieser  gemeinnützigen  Anstalt 
erstreckt  sich  demnach  auf  folgende,  speziell  rubrizirte 
Gegenstände: 

Zuverlässige*’  vollkommen  genügende  Berichte  und 
Nachweise  zu  ertheilen  : 1)  Leber  Adressen  der  hierorts 
anwesenden  einheimischen  und  fremden  Künstler,  Kom- 

J ionisier),  Sänger  und  dramatischen  Darsteller ; überMusik- 
ehrer  auf  jedem  Instrumente  und  in  allen  Fächern  der  ! 
Tonkansl;  über  alle  öffentlichen  und  Privalmnsiklehrnn-  1 
stallen;  über  die  in  Wien  sehenswürdigen  Bibliotheken 
und  Sammlungen  von  musikalischen  Instrumenten,  Musi- 
kalien, Handschriften,  Autographen  und  sonstigen  Kunst- 
werken ; über  neue  musikalische  Erfindungen,  Instrumen- 
ten Verfertiger,  Musikalienhandlungen  und  Leihanstallcn, 
Nolenslecber,  Drucker,  Kopisten,  Stimmer  u.  m.  a.  — 
2^  Leber  die  zum  Arrangement  eines  Konzertes  nötliig 
vorzukehrenden  Schritte  und  pünktliche  Besorgung  Alles 
hierzu  Erforderlichen.  — 3)  Leber  die,  sowohl  in  Wien 
als  in  der  gesnmmlen  österreichischen  Monarchie  beste- 
llenden Mttsikvereiue  und  Konservatorien , nebst  deren 
inneren  Kiurichlongen.  — 4)  Leber  Alles,  jedem  Kunst- 
freunde Erforderliche,  in  Hinsicht  auf  Erlangung  seiner 
musikalischen  Bedürfnisse;  als  da  sind:  das  INamhaft- 
luachcn  geschickter  Meister  zum  Lnlerricbt  auf  allen 


Instrumenten,  so  wie  im  Gesänge  and  dem  theoretischen 
Kurse;  Auskünfte  über  diejenigen  Individuen,  Musika- 
lien, Instrumente  u.  s.  w. , welche  für  grössere  Pro- 
dukzionen,  z.  B.  Gclrgenheitsmusiken  bei  Familienfesten, 
Serenaden,  oder  für  häusliche  Lnlerhallungen,  als:  Tanz- 
belustigungen , Ballföten  u.  s.  w.  gewünscht  werden.  — 
5)  Vermittlung  der  Engagements  von  Solosängern,  Cho- 
rislrn,  Künstlern  auf  allen  Instrumenten,  und  Orchester- 
mitgliedern,  für  Theater,  Hof-,  Regiments-,  Kirchen- 
ond  Privatkapelleu.  — 6)  Andeutungen  von  Wohnun- 
gen für  fremde  Künstler;  desgleichen  anständige  Gest- 
örte für  junge  Leute,  welche  Behufs  ihrer  musiKalischen 
Ausbildung  die  Kaiserstadt  auf  läogere  Zeit  zum  Domizil 
erwählen. 

Leber  die  zu  entrichtenden  Auskunfls  - und  Auf- 
tragsgebühren liegt  im  Bureau  selbst  ein  festgesetzter, 
zur  grösslmöglichcn  Erweiterung  des  Geschäftes  büchst 
billig  berechneter  Tarif  zu  Jedermanns  Einsicht  vor. 

Da  dem  Begründer  eine  mannichfache,  von  frühester 
Jugend  an  auf  der  eigenen  musikalischen  Laufbahn  in 
allen  Kunstzweigen  erworbene  und  erprobte  Erfahrung 
zu  Gebote  steht , wozu  sich  noch  die  25jährige  Lokal- 
kenntniss  der  örtlichen  Verhältnisse,  und  das  zweckdien- 
liche, lange  schon  vorbereitete  und  sorgfältig  gesammelte 
Material  vereinbart,  so  unterliegt  es  wohl  auch  nicht 
dem  geringsten  Zweifel,  dass  ein  solches,  zum  wirkli- 
chen Bedürfnis  gewordene  Lulernehmeu  wachsen,  gedei- 
hen, feslwurzeln,  und  fortwährend  stets  zur  ausgedehn- 
teren Vollkommenheit  und  Gemeinnützigkeit  sicu  erhe- 
ben werde. 


Feuilleton . 

tu  Herrn  Fr.  h'alhbrenner’sSsmto  haben  wir  zu  bemerken,  dass 
die  Biographie  desselben  von  Felia  in  der  Hevuc  mu.ieale  voll  von 
Unrichtigkeiten  ist,  dir  gleich  bei  Vornnmee,  Alter  nnd  Geburts- 
ort beginnen.  Herr  Kntkbrenner  wird,  dem  Vernehmen  nach, 
aelbat  dagegen  anftreten. 

Noitrrit't  T.eichonm  ist  nach  Frankreich  zprückgebraeht  wor- 
den ; in  Marseille  wurde  er  feierlich  in  Empfang  genommen  , and 
ein  Tndlenamt  gehalten,  wobei  Chopin  durch  sein  Orgelspiel  mit- 
wirkte;  er  trog  jedoch  weiter  nichts  als  Schobert's  Lied,  „Die 
Sterne“  vor,  welches  man  in  Marseille  zuerst  von  Nsurrit  selbst 
gebürt  batte. 

Bei  der  jetzigen  Preisbewerbung  im  königlichen  Inatituta  zu 
Paria  gewann  den  ersten  Preis  Herr  Gonnod,  Schüler  Ilalcvy’a  and 
Pacrs  ; den  zweiten  Herr  Bazin,  eia  Schüler  Ualcvy's  and  ßertons. 


Es  hat  sieh  in  Paris  eia  neaes  Licbhaberkoozert  für  Instru- 
mental- and  Vokalmusik  unter  dem  Titel  „GetelDeboO  der  heili- 
gen Cneilie“  gebildet ; ein  bis  zwei  Mal  wöchentlich  findet,  unter 
Leitung  des  Herrn  Tilmant,  eins  Versammlung  statt,  und  kürzlich 
hat  die  Gesellschaft  ihr  erstes  öffentliches  Konzert  gegeben  ond 
darin  nnler  Andern  eio«  Stufanie  von  Beethoven  mit  dem  gröss- 
ten Beifall  aufgeführt.  , 


Das  Konservatorium  in  Paris  zahlt  jetzt  400  Zöglinge  and  10 
Pensionäre,  von  denen  Jeder  täglich  zwei  Stundeu  Unterricht  erhält; 
die  Zahl  der  Pnofossorro  betragt  74,  von  denen  jedoch  33  unbe- 
soldet siud.  Der  jährliche  Zuschass  des  Staates  za  dieser  Anstalt 
betrug  unter  Napoleon  2tO,OOOFr.,  unter  der  Krstaurazion  160,000  Fr., 
jetzt  140,000  Fr. — Die  französischen  Blatter  klagen  übrigens  sehr 
über  die  einseitige  Dichtung  dieses  souat  ausgezeichneten  Institute*. 
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An  die  geehrten  Leser  der  Allgemeinen  musikalischen  Zellving« 

Autograplicn 

der 

berühmtesten  lebenden  Tonsetzer 

im  treuesten  F « c * simile 

als  Beilagen  zur  Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung. 

Bereits  zu  Anfang  dieses  Jahres  versprachen  wir  den  geehrten  Abnehmern  der  Allgemeinen 
Musikalischen  Zeitung  für  die  Folgezeit  eine  Reihe  interessanter  Beilagen.  Wir  hollen  dieses  Ver- 
sprechen im  weitesten  Sinne  zu  erfüllen,  wenn  wir  von  heute  an  eine  Folge  von  Autograplien  der 
berühmtesten  lebenden  Tonsetzer  in  vollkommen  treuem  Facsimilc  der  Zeitung  beigeben.  Diesel- 
ben sind  sämmtlich  eigens  für  diesen  Zweck  erbeten  und  gewährt,  und  im  Formate  der  Zeitung 
geschrieben.  Den  Anfang  macht  das  diesem  Stück  beiliegende 

,,  Verleih f uns  Frieden u von  Dr.  Felix  Mendelssohn  - Bartholdg, 
und  wir  brauchen  nnr  die  Namen  Adam,  Anher,  Halevy,  Meyerbeer,  Onslow,  Rcissiger,  Spohr  und 
Tbalberg  zu  nennen,  um  auf  den  Werth  dessen,  was  zunächst  folgen  wird,  aufmerksam  zu  machen, 
Leipzig,  im  Juni  1859.  Mreilkopf  und  Märtel . 


Ankündigungen. 


Jos.  IKaydns  Symphonieen 

ln  Partitur. 

ln  unserm  Verlag  erschienen  bereit*  vorlängst  die  geschützte, 
»len  0 grn»srn  Symphonien  ton  Joseph  Haydn,  in  Partitur,  und 
lind  nach  wie  ror  an  den  beigcselzteo  hnrlisl  billigen  Preisen 
durch  alle  Buch  - und  Musikhnndlungcn  zu  hrzirhen: 

Symphonie  Ko.  1 in  likdur.  Preis  l(i  Gr. 

. . 2 in  I)  mull.  Prris  10  (ir. 

. . 3 io  ICsdur.  Preis  1 Tblr. 

. 4 in  Ddur.  Prrii  1 Tblr.  8 (ir. 

- - 15  in  l)dur.  Preis  1 Tlilr.  8 (ir. 

. • C in  U dar.  Prrii  1 Tblr.  8 (ir. 

Obwohl  unirre  Aasgaben  dem  musikalischen  1’uldiknm  bin- 
tauglich  bekannt  »rin  dürften  , «o  fanden  wir  ans  doch  zu  obiger 
Anzeige  durch  eine  Bekanntmachung  drr  Herren  Bote  und  Bock 
in  Berlin  veranlasst,  welche  in  dcut  Wahne  kleben,  jetzt  zuerst  in 
Deutschland  Ausgaben  Haydn'scbcr  Syiupbuuicca  in  Parlilar  zu 
venintUllcn. 

Leipzig  , am  1,  Juni  1858. 

Breitkopf  * JlArtel. 


In  unserm  Verlag  wird  mit  Kigcnthumsrrcbt  im  vollständigen 
Klsvicrauszugc  so  wie  in  den  sonst  üblichen  Arrangements  er- 
scheinen ! S 

IX  PANIER  FLEURI, 

komische  Oper 

von 

Ä.  THOMAS. 

Leipzig,  am  1.  Juni  1850. 

Breitkopf  fp  If  Artel. 


leue W erke 

ton 

ADOLPH  HENSELT. 

So  sbrn  erschienen  in  nnsnrm  Wring  mit  Rigrntbumtrrebl  i 
Ad.  Henarlt,  Pensce  fugitive  pour  le  Piano.  Ocar.  0. 
Preis  0 (ir. 

— — Scherzo  pour  Ic  Pisno.  Oeov.  0.  Preis  (2  (ir. 

— • — IUnasce  pour  le  Piano,  Oeur.  10.  Weis  ü Gr. 
Leipzig , am  4.  Juni  1858. 

Breitkopf  «fc  Wirtel. 


Der  Sängerbund. 

Lied  für  vier  Männerstimmen, 
komponirt  und  den  am  25.  Mai  1831)  in  Halle  a.  d.  S. 
versammelten  Liedertafeln  aus  Bar  Ly,  Döthen , Dessau , 
Halle,  Leipzig,  Magdeburg  und  Zerbst  gewidmet 

ton 

Karl  Abel«. 

Partitur  und  Stimmen.  Preis  6 Gr. 

Freunden  des  Männcrgesangcs  dürfte  diese  kleine  Komposition, 
«reiche  bei  der  Versammlung  der  gcdarhlcu  Liedertafeln  , für  die 
sie  zunächst  bestimmt  war,  nngrtbelllcn  Beifall  erhielt,  ciuc 
willkommene  und  gewiss  befriedigende  Gabe  sein. 

ttdlc.  V*  A.  Hümmel’«  Sortim.-BoeMiandlum- 

C.  JKuapp.  ’ 


pl'7*  Hierzu  Beilage  No.  5.  (Facsimilc  des  Autograph’s  ron  Dr.  Felix  Mendelssohn  - Bartholdy.) 

Leipzig,  bei  llreitkopfund  Härtel.  Hvdigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  12ten  Juni.  M Z4.  1839- 


Quartett 

för  zwei  Violinen  und  zwei  Violen , komponirt  von  F. 

fV.  Stn'gcl.  Op.  35.  'QnedHnbarg  und  Leipzig,  bei 

Gotlfr.  Basse.  Preis  16  Gr. 

Ls  hüll  in  manchen  kleinen  Städten,  zuweilen  sogar  in 
grossem,  oft  schwer,  einen  guten  Violoncellisten  für 
seine  Quartcttunterhallung  zu  bekommen.  Aus  diesem 
Grunde,  und  auch  schon  um  der  Abwechselung  willen, 
wird  es  den  Liebhabern  eines  gediegenen  Quarteltspiels 
angenehm  sein,  einmal  auch  eines  für  2 Violinen  und  2 
Bratschen  zu  crhallcu.  Der  Satz  eignet  sich  für  diesen 
verjüngten  Bass  der  zweiten  Viole  sehr  gut  und  die  ganze 
Zusammenstellung  des  Workcheus  ist  dieser  verkleiner- 
ten Bassunterlage  augemessen,  bin  kurzes  Andante, 
3/i  , Amoll,  leitet  ein;  gleich  daran  schliesst  sich  All. 
eon  brio,  %,  Adur,  das  nach  Irischer,  brillant  beweg- 
ter Durchführung  aus  der  Dominante  (Edur)  nach  kur- 
zem Anklange  des  Mollakkordes  in  Cdur  ungesucht  über- 
gebt, einen  leichten  Zwisehengedanken  ergreift  und  auf 
dem  Seplakknrdc  von  Cdur  eine  Fermate  eintreten  lasst, 
welche  in  unmittelbarem  Zusammenhänge  das  Eiuleilungs- 
Andantc,  aber  verändert,  in  F dur  wieder  aufnimml  und 
nach  verliällnissmässiger  Erneuerung  der  Inlrndakzioiis- 
bewegung  durch  den  verminderten  Septakkord  auf  dis 
in  Cdur  eilte  neue  Fermate  macht,  die  sogleich  in  den 
Schlusssatz,  All.  vivace,  */4t  Adur,  führt,  ein  täudelu- 
des  Koudo  bringt,  dass  sich  in  ilücbtigrn  Figuren,  oft 
in  allen  Stimmen,  leicht  bewegt  und  im  Presto  endet. — 
Ulan  sieht  also,  dass  man  nach  der  Analogie  von  Con- 
certo und  Concertino  dieses  Quartett  Quarteltino  nennen 
könnte,  eine  Form,  die  für  die  Bass  - vertretende  Viola 
und  für  den  gefälligen  Inhalt  des  Ganzen  recht  gut  passt, 
der  mehr  für  ergötzliche  Unterhaltung  der  Spieler  und 
Jlörer,  als  für  tiefe  Gedankenfülle  sorgen  will.  Das 
Werkcheu  ist  also  zu  empfehlen ; Viele  werden  cs  mR 
Vergnügen  spielen. 

Was  wir  bei  wiederholter  Durchsicht  der  Partitur 
zu  erinnern  haben , ist  für  die  Komponisten  und  nicht 
für  die  Liebhaber,  die  sich  nin  dergleichen  in  der  liege! 
sicht  im  Geringsten  bekümmern  und  es  auch  in  gewis- 
ser Hinsieht  nicht  nöthig  haben , sobald  sie  nicht  tiefer 
in  das  Wesen  der  Kunst  cindringen,  sondern  sie  nur 
als  angenehme  Unterhaltern)  anschcn  wollen.  Anders 
aber  steht  cs  milden  Komponisten  im  Allgemeine«.  Der 
erste  Punkt  betrifft  die  OrltiegraGe,  die  in  jeder  Sprache, 
also  auch  in  der  Sprache  der  Musik,  sobald  sie  sich 

41.  Jahrgang. 


unter  die  gebildeten  zählen  will,  worauf  die  .Musik  längst 
Anspruch  zu  machen  hat,  durchaus  nicht  für  etwas  Ge- 
ringfügiges angesehen  werden  darf.  Dass  man  aber  in 
unserer  Zeit  die  musikalische  Rechtschreibung  nicht  sel- 
ten vernachlässigt , ist  schon  oft  von  uns  erwähnt  wor- 
den ; man  hält  es  im  Ernst  für  völlig  gleich , ob  man 
Gis  oder  As  hinschreibt,  und  unter  diesen  sind  Männer, 
die  gar  nicht  ohne  Kenntnisse  sind,  die  also  das  Hechle 
sehr  leicht  setzen  könnten , w’enn  sie  nur  einige  Auf- 
merksamkeit darauf  wenden  wollten.  Ja  cs  scheint,  als 
ob  Viele  gerade  das  Unrechte  darum  hinsehreiheu , als 
ob  sie  damit  sagen  wollten:  Wir  gehören  auch  zu  den 
Aufgeklärten , die  über  jene  alte  (sie  ist  eben  so  alt 
nicht)  Pedanlerei  erhaben  sind.  Indessen  richtet  doch 
dieses  glciehgihigc  oder  vielmehr  öbermülhige  Fallenlas- 
sen einer  nicht  blos  hergebrachten  Ordnung  am  meisten 
unter  denen,  die  einige  Kenntnisse  haben,  manche  Ver- 
wirrung au , macht  manche  Bestimmungen  und  Begrübe 
wankend,  verdächtigt  daher  das  Gesetz,  gegen  welches 
ohnehin  alle  gern  Ungebundene  eingenommen  sind,  und 
bringt  von  der  andern  Seite  nicht  den  geringsten  Nutzen. 
Denn  wo  z.  B.  Iur  Blasinstrumente  auf  eine  höhere  Stelle 
des  Nolensyslems  ein  Ton  mit  l>  verzeichnet  wird,  wel- 
cher mit  auf  einer  tieferen  Stelle  stehen  sollte,  weil 
das  Instrument  diesen  Ton  mit  dem  b leichter  und  rich- 
tiger in  dieser  Verbindung  greifen  und  ausklingen  lassen 
kann,  da  und  in  ähnlichen  Fällen,  wo  irgend  ein  gesun- 
der Grund  vorliegt,  wendet  ja  kein  Vernünftiger  etwas 
gegen  eine  solche  Vertauschung  ein.  Nur  Willkür  in 
solchen  Dingen  darf  nicht  cinreissen;  Willkür  ist  nie 
etwas  Grosses,  stets  etwas  Kleines;  wo  man  ihr  das 
Wort  spricht , da  Hingt  es  an  schlecht  zu  werden.  — 

I Namentlich  wird  häufig  der  verminderte  Septakkord  und 
§ • 

, der  5*1  Akkord  verwechselt,  z.  B . fis  a c es  — und 
fis  a c dis.  Gleich  im  neunten  Takte  der  zweiten  Vio- 
line ist  auch  hier  es  für  dis  geschrieben  worden.  Allein, 

| abgesehen  vom  richtigen  Ueberblicken  der  Akkordfolgen, 
was  am  Ende  doch  auch  nicht  übel  ist,  sowohl  die  Praxis 
als  die  Theorie  macht  einen  Unterschied  zwischen  dem 
Tone  cs  und  dis,  der  freilich  nicht  auf  Klavierinstrumea- 
ten,  wohl  aber  auf  Streichinstrumenten  zu  Gehör  gebracht 
werden  kann.  Das  dis , als  binaiflltihrender  Ton  schliesst 
sich  enger  an  e und  wird  in  der  Thal  bei  solcher  slu- 
fenweisen  Höherfiihrung  etwas  höher  gegriffen , als  es. 
Die  anscheinende  Kleinigkeit  wird  noch  dadurch  bemer- 
keuswerlb,  dass  sie  uns  eine«  Fall  vorfuhrt,  wo  Tbeo- 
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? / J Mi- 
ne and  Praxis  sich  geradezu  widersprechen.  Die  Theo- 
rie verlangt  nämlich  ganz  gegen  das  Gesetz  der  Fort- 
schrcitmig,  dass  cs  um  ein  Komma  höher  stehen  soll, 
als  dis;  dass  also  der  Ton  es  5 Toulheiluhen  und  dis 
mir  4 haben  soll,  was  wir  für  irrig  erklären.  Diese  Bc- 
rcehnung  derTöne  hat  Eins  vergessen,  nämlich  den  Unter- 
schied, der  zwischen  zu  ordneuden  diatonischen  Verhält- 
nissen und  zwischen  zufälligen  , chromatisch  aussebmü- 
ckeuden  und  licbergänge  bildenden  Statt  iindon  muss. 
Lassen  wir  diesen  Zwiespalt  der  Theorie  und  Praxis, 
welcher  bemerkenswerlh  genug  ist,  auch  hier  dahinge- 
stellt, so  bleibt  doch  so  viel  gewiss,  dass  beide  einen 
Unterschied  beider  Touformen  Festhalten.  Sollte  man 
also  diesen  Unterschied  nicht  auch  stets  in  der  Schreib- 
art bemerkbar  machen,  sobald  kein  Grund  der  Abweichung 
von  der  Hegel , wie  in  manchen  Fällen  bei  Nolirungeu 
Für  Ulasinslrumcnle,  ein  tritt?  — Einige  leichtere  Ver- 
wechselungen ähnlicher  Art  übergehen  wir,  da  sic  uns 
zu  keinem  andern  Resultate  fuhren  würden.  Ein  Bei- 
spiel erklärt  in  dieser  Sache  alle. 

Ein  zweiter  misslicher  Punkt,  der  zuweilen  auch 
von  Herrn  Sürgel  wie  von  Vielen  als  eine  Auszeichnung 
unserer  Zeit  augeseheu  zu  werden  scheint,  ist  die  ver- 
nachlässigte Genauigkeit  der  Hannonisiruug.  Man  hält 
dies  fiir  eine  der  glücklichsten  Euianzipazioncn  aus  den 
Fesseln  verjährter  Gewalt.  Wir  sind  dagegen  des  Glau- 
bens, dass. sich  die  Zwangherren  überall  vermehren,  wo 
kein  Gesetz  gilt.  — Gerade  in  Quartetten  muss  nach- 
uuscrer  Ucberzeugung  die  genaueste  Folgerichtigkeit  der 
Stimmen  herrschen.  Allerdings  kann  Ucn-  Sörgel  nicht 
behaupten,  dass  er,  gegen  Andere  gehalten,  sich  sehr 
bedeutend  emanzipirl  hätte:  aber  ein  Anflug  von  Zeit- 
los! ist  doch  da.  So  sehen  und  hören  wir  z.  B.  in  der 
Wicdeikehr  des  Andante  Folgende  Tonslellung  hei  a) 
nicht  gern  und  hätten  im  14.  Takte  der  zweiten  Violine 
zur  Vermeidung  der  Oktaven  mit  der  ersten  und  zwar 
mclodicFührendeu  Viola  lur  b lieber  des  erklingen  lassen. 
Modi  unangenehmer  ist  uns  die  llarmonisiruug  bei  //) : 


Diese  über  den  Halbton  der  ersten  Viola  springenden  Ver- 
doppelungen der  zweiten  Violine,  die  den  gesonderten  Fort- 
schritt des  Vierstimmigen  alsbald  in  einen  dreistimmigen 
verwandeln  und  den  Leiteten  ohne  bestimmte  Auflösung 
lassen,  sind  uus  keineswegs  wohlklingend-  Wie  leicht 


der  Uebelsland  zu  beseitigen  wäre,  braucht  keine  An- 
zeige; es  Fällt  in  die  Augen.  Allein  man  hält  ebeu  dies 
und  Aehnlkhes  Für  keinen  Lehelstand  mehr,  beruft  sich 
auf  Freiheit,  proklainirt  das  Gesetz  für  positiv  und  das 
Positive  für  starr,  ob  es  gleich  sichtbar  und  fühlbar  eine 
i wett  gefälligere  und  schönere  Bewegung  gehen  würde, 
als  das  der  Willkür  Lebrrlasscne,  wie  in  gegenwärtigem 
Palle  und  in  hundert  andern.  Wir  aber  haben  nichts 
' zn  thmi,  als  den  Stand  der  Dinge  anzudeiilcn , in  Bei- 
spielen zu  zeigen,  was  daraus  folgt,  und  Jedem  sein  Hecht 
' zu  lassen,  darüber  zu  denken,  was  er  will,  und  zu  han- 
deln, wie  er  es  für  gut  Findet. 

So  sehr  man  aber  auch  in  Allem,  w as  in  der  Kunst 
von  der  Bildung  des  Verstandes  aus-  und  auf  eine  ver- 
edelnde Richtung  des  Gefühls  übergebt,  Lossagung  vom 
Gesetz  Für  das  Wünschenswerteste  erklärt,  was  uns 
Freiheit  aus  alter  KncchlsehaFt  bringen  soll : eben  su 
sehr  und  noch  weit  angestrengter  stehen  doch  wieder 
inkonsequente  Einzelnheilcii  auf,  die  alle  Menschen  in 
die  Fesseln  ihres  individuellen  oder  seklirenden  Gefühls 
schlagen  möchten,  wenn  es  möglich  wäre.  Da  die*  nun 
nicht  gehl,  so  machen  sich  dergleichen  GeschmacksFnnta- 
slen  wenigstens  den  Spass,  alle  andere  ehrliche  Men- 
schen für  abgeschmackt  zu  erklären , die  nicht  gerade 
ihren  Geschmack  als  den  allein  rechten  und  tiefsinnigen 
verehren  und  sich  in  Unterwürfigkeit  nach  ihm  riclilen- 
wnlleii.  Ist  irgend  etwas  abgeschmackt,  so  ist  cs  eine 
solche  Ueberhehung  seiner  selbst  und  seiner  Gcschmacks- 
parlci;  Keiner  hat  Hecht,  Andern  Vorschriften  zu  ma- 
chen , was  ihnen  schmeckcp  soll  oder  nicht.  — Dia 
Regel  hingegen  ist  mehr  als  Geschmackssache.. 


Norbert  Bur  gm  übler. 

1)  Sonate  (in  F moll)  für  das  Pianofortc . Op.  8.  Leip- 
zig, bei  I'riedr.  Hofmeister.  Preis  1 Thir. 

2)  Rapsodic  pour  le  Piano.  Op.  13-  Ebendaselbst. 
Preis  G Gr. 

Dass  der  Tod  gerade  talentvolle  Männer  in  der  Blü- 
tbc  ihrer  Jahre  gern  dahinrairt,  beklagen  wir  nur  darum 
öfter,  weil  wir  die  Andern,  weniger  oder  nicht  talent- 
vollen, die  et-  gleichfalls  dahinnimmt,  leichter  vergessen.. 
Manche  Genien  sind  von  der  Art,  dass  sie  nicht  eher 
ruhen,  bis  sie  sieh  den  Genius  mit  der  umgekehrten 
Faekel  herangelockt  haben,  während  das  Leben  anfängt,“ 
Hoffnungen  auf  sie  zu  stellen,  deren  Verlust  nm  sir 
schmerzlicher  ist,  dn  sie  mitten  in  der  schönsten  Ent- 
faltung schnell  versinken.  Wir  haben  über  Norbert 
Burgmüller,  als  einen  Früh  dahin  geschwundenen  Genius 
der  Tonkunst,  bevor  er  seine  Flügel  vor  der  Welt  zu 
entfalten  Zeit  und  Glück  gefunden  halte,  bereits  im  vori- 
gen Jahrgänge  S.  G7  gesprochen , als  wir  eine  seiner 
Sinfonieeii  gehört  hatten,  ein  wunderbares  Gedicht,  das 
auf  Wiederhören  begierig  macht.  — Seitdem  sind  meh- 
rere der  früheren  Werke  des  Entschlafenen  in’s  Lehen 
getreten,  die  wir  als  Spätlinge  mit  einer  natürlich  begrün- 
deten Wehmolh  willkommen  heissen;  wären  sie  früher 
erschienen,  hüllen  sie  wohl  auch  das-  Leben  des  Vcr- 
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fassers  erfreut  und  in  der  Freud«  des  Gelinge««  es  viel- 
leicht verlängert.  — Die  Sonate,  die  seinem  Bruder 
Friedrich,  der  sich  seil  mehren  Jahren  nuf  leichte  Korn- 

Sosi/.ionen  für  Schüler  und  nichts  Schweres  üherwin- 
Dilettanten  mit  Glück  legte,  gewidmet  ist,  wird 
nllest  soliden  Klavierspielern  das  Andenken  Norberts  noch 
lieber  machen  helfen.  Es  ist  ein  treilliches,  schön  zu- 
sammenhängendes und  echt  karaklcrislisch  entwickeltes 
Ganze,  eine  Sonnte,  wie  sie  nicht  immer  vorkommt, 
weshalb  wir  hoffen^  cs  werden  sich  alle  solide  Klavier- 
spieler um  so  mehr  mit  ihr  vertraut  machen,  je  häufiger 
in  den  letzten  Jahren  die  Klage  laut  geworden  ist.  dass 
uns  zu  selten  gute  Sonaten  geschenkt  würden.  Hs  ist 
«in  Werk,  das  Leben  in  sich  trägt,  dass  sie  nicht  ein- 
mal, sondern  öfter  spielen  und  immer  lieber  gew  innen 
werden.  Eine  dichterische  Beschreibung  desselben  ver- 
suchen wir  nicht,  da  wir  voraussclzea  dürfen,  es  werde 
<liese  Ausgabe  sich  ohne  dies  Eingang  verschaffen ; in 
solchen  Fällen  finden  wir  es  sogar  besser,  wenn  der 
Auffassung  jedes  einzelnen  Darstellers  nicht  vorgegrif- 
fen , souderii  ihm  volle  Unbefangenheit  gelassen  wird, 
sich  selbst  ein  Bild  davon  nach  eigenem  Gemüthe  zu 
entwerfen.  Dos  wird  auch  Keinem  zu  schwer  fallen, 
weil  die  Bigenlhümiichkeil  des  Werkes  nicht  so  stark 
vom  Wesentlichen  anderer  tüchtigen  Meister  abweicht, 
dass  nicht  Jedem  manche  befreundete  und  darum  die  Auf- 
fassung erleichternde  Erinnerungen  heim  Vorträge  des- 
selben umspielen  sollten.  Die  hier  waltende  Originali- 
tät erscheint  uns  also  nicht  als  eine  auffallende , von 
gewohnter  Norm  der  achtbarsten  Vorbilder  völlig  abwei- 
chende, sondern  vielmehr  als  eine  liebenswürdige,  die  in 
der  Form  bald  Beethovens,  bald  Webers  Schalten  ahnen 
lässt,  bald  anch  wohl  einen  leichten  Umriss  von  Spohr’s 
Anklängcn  hcrbcirufl.  Das  Alles  muss  aber  das  Werk, 
das  in  sich  seihst  im  Ganzen  durchaus  auf  eigenen  Füssen 
steht,  nur  noch  zugänglicher  machen.  Kurz,  es  ist  nicht 
nilein  unser,  sondern  mehrerer  Männer,  die  sich  mit 
dem  Werke  zu  befreunden  bereits  Gelegenheit  halten, 
Urtbeil,  dass  wir  durch  diese  Ausgabe  um  eine  treffliche 
«Sonate  reicher  geworden  sind.  Sullle  aber  dennoch  diese 
Sonate  nur  unter  Wenigen,  nicht  unter  Vielen  lebhaf- 
ten Anklang  zu  erregen  im  Stande  sein,  so  werden  wir 
denen  unbedingt  zustimmen , die  da  meinen , es  sei  die 
]>iehe  zu  Sonaten  keineswegs  mehr  so  gross , als  die 
IMehrzahl  sich  selbst  gern  glauben  machen  möchte.  Der 
Erfolg  wird  es  lehren.  Greift  sic  nicht  durch,  so  liegt 
«s  nicht  au  der  Sonate.  — Ein  ganz  anderes  Werk  ist 
die  llapsodie.  Hier  steht  der  jugendlich  Schwärmende, 
«fl  düster  Bewegte  weil  mehr  für  sich ; immerhin  eine 
anziehende  Erscheinung,  die  Manchen  gerade  deshalb  um 
*o  willkommener.  Andern  hingegen  aus  demselben  Grunde 
nur  seltsam,  oder  doch  weniger  befrundet  erscheinen 
-wird.  Fantasie  ist  jedenfalls  auch  in  diesem  kleineren 
Satze,  der  eben  keine  Schwierigkeiten  technischer  Art 
bietet,  wohl  aber  durchaus  einen  Spieler  verlangt,  der 
in  da9  zwischen  Unruhe  und  Wehmulh  sebwaukende 
Wesen  desselben  einzugehen  und  das  kurze  Ganze  in 
seiner  Tonausprägung  pikant  genug  vor  den  Sinn  zu 
bringen  versteht.  G.  fF.  Fink. 


Der  Minnesänger. 

Musikalische  Unterhaltungsblälter.  5r  Jahrgang.  Mainz, 
hei  B.  Scholl's  Söhnen.  1838.  Preis  3 Tlilr.  8 gGr. 

Bei  Anzeige  der  frühem  Jahrgänge  haben  wir  aus- 
führlich über  das  Unternehmen , das  von  J.  ü.  Anton 
geleitet  wurde,  gesprochen.  Im  Musikalischen  ist  cs  sich 
völlig  treu  geblichen,  dagegen  hat  es  im  Texte  des  wö- 
chentlichen Halbbogens  eine  für  seinen  Zweck  gute  Aen- 
deruug  erfahren  j die  Erzählungen  sind  kürzer  gehalten 
und  daltir  ist  mehr  auf  Notizen  und  Neuigkeiten  gese- 
! hen  worden.  Unter  die  leichten,  gefälligen  Erzählungen 
mischen  sich  mitunter  Biographien , z.  B.  Spontini’s, 
Benedicts,  Parinelli’s  u.  s.  w.,  Beschreibungen  mehrerer 
Musikfeste,  meist  der  rheinischen  und  der  Umgegend, 
z.  B.  des  Frankfurter  grossen  Festes,  des  alljährlich  zu 
Heidelberg  gefeierten  u.  s.  w.,  Schwänke,  Anekdoten, 
Anpreisungen  neuer  französischer  Opern  z.  B.  des  Perü- 
ekenmarhers  von  Thomas,  des  schwarzen  Domino  u.  dergi. 
„Die  Musik  in  Spanien,“  so  gering  auch  die  Ausbeute 
ist,  welche  uns  die  Mittheilung  aas  H.  Viardot  „Etudes 
sur  i’hisloire  des  inslitutions,  de  ia  litcrature,  du  lliAtre 
et  des  bcau.x  nrts  en  Kspagne.  Paris,  Paulin,  1833 
in  8“  — bringt,  gibt  doch  bei  manchen  Schwächen 
manches  Anziehende,  z.  B.  dass  Alplions  X.  einige 
Canticos  verfertigte,  die  das  Kapitel  zu  Toledo  in 
Versen  und  Musik,  von  des  Königs  eigener  Hand 
geschrieben,  aufbewahrt  (nicht  nach  Art  der  Kirchenge- 
sänge).  Man  weiss,  dass  dieser  König  1254  an  der  Uni- 
versität zu  Salamanca  einen  Lehrstuhl  der  Musik  grün- 
dete. Es  wird  versichert,  man  finde  in  jenem  Manuskript 
die  5 Linien  und  den  Schlüssel.  — ln  der  Kathedrale 
zu  Valencia  soll  die  Musik  seit  der  Milte  des  16.  Jahr- 
hunderts am  Geschmackvollsten  und  Besten  von  vorzüg- 
lichen Meistern  geübt  worden  sein.  Von  finzens  Mar- 
tin. dem  Komponisten  der  Cosa  rara,  wird  erzählt,  er 
heisse  eigentlich  Don  Viccnlc  Martin  y Soler,  habe  sich 
unter  dem  Maestro  Fuentes  als  Sängerknabe  zu  Valencia 
in  eine  italienische  Sängerin  verliebt,  welche  mit  der 
von  Ferdinand  VI.  dahin  berufenen  Truppe  gekommen 
war,  sei.  ihr  nach  Italien  gefolgt,  wo  ihn  der  Hunger 
zum  Kompouiren  gezwungen  habe.  — Auch  Gomis  war 
dort  Säogerknabe.  — Unter  den  Liedern  und  Romanzen 
ist  „Addio  Teresa,“  ged.  von  Alex.  Dumas,  gesetzt  von 
Hipp.  Moupnu,  an  .sich,  als  sizilianischcr  Gesang,  und 
darum  merkwürdig , weil  er  der  Lieblingsgesang  des 
Duprez  ist,  welcher  auch  in  allen  Gesellschaften  um  Vor- 
trag desselben  ersucht  wird.  Dann  die  Abendszene, 
ged.  von  Worosdar,  kompnnirt  von  J.  Panny,  dem  Un- 
glücklichen , als  oh  die  Trauerszene  von  eigenem  Kum- 
mer in ’s  Lehen  gehaucht  worden  wäre.  — Alle  Gesänge 
sind  mit  Pianoforte-  oder  Goilarrcnbcglcilung  versehen; 
für  Mannichfrilligkeit  ist  gesorgt ; die  französischen  Cou- 

Blcts  haben  sainmllich  teulsche  Uebersetzungen  erhallen. 

>ic  Komponisten  der  leutsclien  Lieder  sind : Karl  Banck 
(von  ihm  7);  J.  Küfl'uer  (3);  G.  C.  Kufenkamp  (2); 
Franz  Lachner  (1);  L.  Lenz  (2);  C.  Löwe  (1),  und  J. 
Pannv (1).  Unter  den  zahlreicheren  Komponisten  Ursprung, 
lieh  französischer  Gesänge  befinden  sich  3 Damen ; L. 
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Brice(l),  Hcline  Roberl  Mazcl  (1),  und  Louise  Füget 
(6) ; unter  den  Herren,  die  französische  Couplets  kotn- 

Eouirlen,  wird  mau  auch  einige  Teutsche  bemerken  t J. 

l.  Anton  (1);  Adolph  Adam  (1);  Aug.  Andrade  (l); 
Amedee  de  Beauplan  (1);  Belliui  (1);  Fred.  Berat  (1); 
Adrien  Boieldieu , der  Sohn  (2);  Alb.  Gmar  (2);  Jo- 
pierre  (1);  Layoanere  (2);  II.  Leonard  (1);  N.  Louis 
(l);  Hipp.  Monp»u(2);  W.  Neuland  (1);  A.  Späth  ((>); 
Ambr.  Thomas  (1). — Die  Sammlung  wird  nicht  weiter 
fortgesetzt.  Die  Liebhaber  solcher  Unterhaltungen  haben 
aber  in  den  5 Jahrgängen  des  Minnesängers  besonders 
an  französischen  Romanzen  eine  gute  Auswahl  erhalten, 
die  auch  zahlreich  genug  ist. 

Mit  dieser  Ausgabe  hängt 

Der  Gcscll.se/infler.  Zweiter  Jahrgang.  Ebendaselbst. 
Preis  3 Tlilr.  8 Gr. 

ganz  genau  zusammen,  des  Textes  wegen,  welcher  ganz 
derselbe  wie  im  Minnesänger  ist.  Der  musikalisclte  Halb- 
bogen jeder  Woche  liefert  hingegen  Unterhaltungen  für 
das  Pianofortc  zur  Erholung  für  Dilettanten.  Auch  hier 
ist  auf  Mannichfaltigkeit  gesehen  ; Arrangirtes  aus  belieb- 
ten Opern  fehlt  nicht;  sogar  ein  leichter  Walzer  von 
F.  Liszt  ist  dabei,  ein  Galopp,  „Der  Wirbelwind,“  von 
Musnrd  u.  s.  w.  Die  Komponisten  sind:  A.  Adnm(l); 
K.  Banck  (1);  G.  Becker  (1);  Bover  (1);  J.  Benedict 
(9  kurze  Sätze  aus  seiner  Oper:  „Die  Warnung  der 
Zigeunerin);  Karl  Czerny  (4  Etüden  und  2 Uebungcu); 
N.  üöhler  (2);  AJ.  Dreischock  (2);  L.  Gominn  (6,  aus 
Opern  Arrangirtes);  Henri  Herz  (5);  F.  Hüllten  (l); 
Karl  Koch  (1);  G.  C.  Kulcukamp  (1);  Frz.  Liszt  (I ) ; 
Musard(l);  Ch.  und  Jos.  Bummel  (12,  aus  Opern  Arran- 
girles);  Ritter  v.  Seyfried  (1).  — Die  verschiedensten 
Sorten  beliebter  Unterhaltungsmusik  findet  man  hier  neben 
einander  gestellt,  mit  ganz  besonderer  Berücksichtigung 
des  Zeitgeschmackes  und  einer  Vorlragsferligkeit , wie 
man  sic  unter  geübten  Dilettanten  nicht  selten  autrill'l. 
Seihst  die  schwierigeren  Sätze  sind , mit  geringen  Aus- 
nahmen, , für  unterhaltende  Uehung  berechnet,  worun- 
ter wir  eine  solche  verstehen,  die  nicht  mit  zu  grossem 
Ernst  zu  viel  fordert,  nur  massige  und  doch  Nutzen 
aehalfende  Mühe  auflegl,  welche  bald  mit  gutem  Erfolge 
sich  belohnt  sicht.  Der  Gesellschafter  wird  sich  vorzüg- 
lich für  Familien  und  Klavieristen  auf  dem  Lande  und 
in  kleinen  Städten  eignen,  wo  man  tbeils  das  Neueste 
schwerer  erhallen  kann,  thcils  auch  sich  nicht  Alles  an- 
schalfen  mag,  doch  aller  mit  der  Zeit  etwas  Fortgehen 
möchte.  Dafür  sind  solche  Sammlungen,  die  zugleich 
für  leere  Stunden  etwas  zur  Tagcsgesehichle  Gehören- 
des zum  Leseu  biulen,  sehr  geeiguet  und  zu  empfehlen. 


Choral  - jflclodiecn 

su  siimmtlichcn  Liedern  des  Berliner  Gesangbuchs  fllr 
evangelische  Gemeinden.  Herausgegehen  von  Frdr. 
IVilh.  Kiihnau , Organisten  an  der  Dreifaltigkeits- 
Kirche.  Berlin,  bei  Willi.  Tliorac.  1838. 

Der  für  Bcrichtigonsr  der  Unsicherheiten  ira  Cliorai- 
wesen  äusserst  ibätigc  Verfasser,  von  dem  man  sagen 


muss,  dass  er  diesem  Punkte  den  grössten  Tlieil  seines 
Lehens  widmet  und  weder  Mühe  noch  Kosten  scheut, 
um  die  Urmelodieen  jedes  Kirchenliedes  und  die  wahren 
Namen  der  Dichter  und  Komponisten  zu  ermitteln,  bezweckt 
durch  diese  Herausgabe,  das  Seine  zur  Beförderung 
grössererGleicliförmigkeil  im  Kirchengesonge  leulsch-cvau- 
geliselier  Kirchen  beizutragen'.  Das  wird  ihm  gelingen, 
wenn  die  Herren  Verfasser  neuer  Choralbücher  auf  die- 
se» Wcrkchen  und  des  Mannes  Angaben  überhaupt  gebüh- 
rend achten  und  wenn  man  dieses  Büciielchen  vorzüglich 
den  Chorsängern  in  die  Hände  gibt,  damit  sie  nirt  Be- 
stimmtheit der  Orgel  folgen  und  gemeinschafllirh  mit  ihr 
den  Gesang  dcrGemeinden  leiten  können.  Herrn  14 iihitnii’i* 
Qoellenbeuutzungcn  reichen  bis  zum  Jahre  1324.  Die 
Vorrede  gibt  ein  kurzes  Verzeichniss  der  Originalnameit 
einiger  Melodiecn  mit  Anzeigung  der  Quellen,  weil  manche 
Melodie  in  den  Choralbüchern  unter  einem  entlehnten 
Namen  vorkommt.  Diese  Berichtigungen  sehe  man  im 
Buche  selbst  nach.  Da  aber  der  Verfasser  in  seinem 
Fache  unermüdlich  fortarbeitet,  so  wächst  der  Hciclt- 
thum  seiner  Berichtigungen,  wovon  wir  Folgendes  zuut 
Besten  der  Sache  milzulhrilen  in  den  Stand  gesetzt  wur- 
den sind:  Der  Dichter  des  Liedes:  „Es  ist  genug!  so 
nimm,  Herr,  meinen  Geist“  wird  in  S.  IV  genannter 
Quelle  Frans  Joachim  Bt/rmeislrr  genannt.  — „0  fröh- 
liche Stunden,  o herrliche  Zeit,“  die  Melodie  von  Tho- 
mas Seile  steht  im  Original  in  Dmoll.  ohne  Verzeich- 
nung b.  Später  findet  man  sie  im  Gesangbuche  von 
Freylingbausen  (Halle,  1741  in  8.)  in  Ddur  auf  das 
Lied:  „0  Ursprung  des  Lebens,“  gedichtet  von  Chri- 
stian Jahob  Unit  sch.  — „Seele,  was  ist  Schöner’» 
wohl“:  Viertes  Zehn  neuer  geistlichen  Arien  u.  s.  w. 
verfertiget  und  zum  Druck  befördert  von  JoA.  Rudolff 
jlhle’n.  Mühlhausen  , 14)62.  Hier  ist  das  Lied  selbst 
mit  M.  L/td o via us  Starck  bezeichnet.  — Zu  „Christus, 
der  uns  selig  macht“  stehe  der  Anfang  dos  lateinischen 
Liedes  „Palris  snpientia“  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
worauf  die  Melodie  gesetzt  wurde.  S.  28  setze  nach- 
Ehrling  1666  und  zu  „Freu  dich  sehr,  o meine  Seele“ 
die  Jahrzahl  1562.  — Auch  zu:  „Herr  Gott  dich  loben 
Alle  wir.“  Diese  Jahreszahl  1562  bezieht  sich  auf  Pseau- 
mes  de  David  etc.  Lyon,  1562  in  8.  — „In  dich  bah 
ich  gehofiel,  Herr!“  setze  anstatt  „uin’s  Jahr  1601“: 
Im  Choralgesangbuch  des  Barthol.  Gcsitts.  Frankfurt 
a.  d.  Oder  1601.  Blatt  120.  a.  — „Vater  unser  iin 
Himmelreich,“  von  Luther,  ist  im  Niedersächsisclieu 
j Magdeburger  Gesangbuche  von  1540  Lied  und  Melodie 
: mit  1539  bezeichnet.  Eben  daseihst  „Vom  Himmel  hoch“ 
mit  1540.  In  der  bochlentschen  Ausgabe  des  Mngde- 
: hurger  Gesangbuches  von  1540  (hei  Mich.  Lutter  daselbst 
gedruckt)  fehlt  die  Jahreszahl  1539.  — Die  Korrektur 
des  Melodieenbüchleius  ist  so  genau,  dass  zu  den  weni- 
gen Angaben  nur  noch  in  der  161.  Melodie  die  letzte 
Viertelnote  in  eine  halbe  Taktnole  zu  verwandeln  ist. 
Auf  die  Angabe  der  Choralkomponislen  kann  man  sich 
hier  ohne  Vergleich  sicherer  als  anderwärts  verlassen. 
Da  mm  nicht  wenige  der  anerkannt  klassischen  Kirchen- 
roelodiecn  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  das  Eigentliiint 
aller  ncueru  Churalbücher  Teutschlauds  sind,  so  wird  die- 
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«es  Mclodieenburh  auch  ansser  Berlin  nützlich  zu  ver- 
wenden sein : vorzüglich  isl  cs  allen  Freunden  der  För- 
derung des  Choralwesens  bestens  zu  empfehlen , ganz 
besonders  denen , welche  die  wahren  Komponisten  der 
Cborülc  kennen  lernen  wollen. 


Nachrichten. 


Frankfurt  a.  M. , den  28.  Mai.  In  den  zwei  Mo- 
naten, die  zwischen  meinem  letzten  Berichte  und  diesem 
verflossen,  isl  hier  in  der  Musikwclt  mancherlei  gesche- 
hen. Finzig  aber  war  es  die  Oper,  di«  unser  Interesse 
in  Anspruch  nahm,  theils  durch  Neuigkeiten,  theifs  durch 
Gäste.  Am  24.  März  wurde  zum  ersten  Male  ,, Bea- 
trice di  Tenda,“  grosse  Oper  in  2 (hier  4)  Akten  von 
Bcllini,  gegeben,  und  am  27.,  ebenfalls  zum  ersten  Male, 
Auhers  ,.  Schwarzer  Domino.“  Also  zwei  neue  Opern 
in  einer  Woche.  Beatrice  di  Tenda  ist  gewiss  eine  der 
frühesten  Opern  Ueltini's,  und  die  schlechteste  dieser 
musikalischen  Ephemere,  die  Referent  kennt.  Ist  schon 
in  seinen  bekannten  Opern  an  keine  Lehereinstimmuiig 
der  Musik  mit  dem  Text  zu  denken,  so  ist  cs  hier  gar 
Dicht . Hier  ist  keine  Karaklcrislik,  nicht  einmal  die  aller- 

i'cwnhnliehslc,  kein«  dramatische  Gestaltung,  kein«  Walir- 
leit,  ja  nicht  einmal  der  Schein  davon.  Die  Musik  passt 
zu  den  Worten  und  Handlungen  wie  die  Faust  aufs 
Auge.  Das  ist  ein  ewiges  sentimentales  Gesumme  ohne 
Haltung  und  Gestaltung,  ohne  alle  tieferen  Inlcuzionen, 
ohne  alle  höheren  künstlerischen  Tendenzen.  Der  Fine 
singt  wie  der  Andere,  mag  auch  seine  Empfindung  eine 
ganz  verschiedene  sein,  der  Ausdruck  ist  immer  der- 
selbe, Alles  isl  aus  demselben  weichlich  melodischen  Was- 
serleige zusammcngeknctel.  — Gegcbeu  wurde  aber  diese 
Oper  so  gut,  wie  lange  keine  auf  unserer  Biihnc.  Die 
erste  Aufführung  erinnerte  wirklich  an  den  Glanz  einer 
früheren,  leider  dahingesehwundenen,  Zeit  unserer  Oper, 
wo  diese  noch  ohne  licberlreibung  die  erste  in  Teutsch- 
land  genannt  werden  konnte,  wenigstens  was  das  Ensemble 
anbelraf.  Dem.  Gapilain  leistete  als  Bcatrice  wiiklich 
für  ein  so  junges  .Mädchen  Erstaunenswertes,  im  Gesang 
wie  im  Spiel.  Auch  Herr  Abresch,  von  dessen  Anfüu- 

f'en  ich  in  meinem  letzten  Bericht  sprach,  1ha t als  Brom- 
tello  das  Mögliche.  Dem.  Kralky,  Agncse,  und  Herr 
Dcttmcr,  Filippo,  waren  trclllich.  Die  Oper  sprach  daher 
das  erste  Mal  sehr  an , wurde  dann  noch  zweimal  wie- 
derholt, wo  aber  das  Interesse  des  Publikums  sieh  gewal- 
tig vermindert  hatte. — Der  ,, Schwarze  Domino“  gehört 
zu  den  schwächsten  Werken  Aubers,  und  steht  etwa 
mit  der  Gesandlin  auf  einer  Höhe.  Nur  wenige  Num- 
mern lassen  ahnen,  dass  ihr  Verfasser  Besseres  geleistet, 
das  Meiste  ist  matt  und  eiend.  Di«  Aufführung  war  im 
Ensemble  gut,  im  Einzelnen  fiess  sie  viel  zu  wünschen. 
Dem.  Kralky  sang  uml  spielte  die  Angela  zur  allgemei- 
nen Zufriedenheit,  die  Herren  Dobrowskv  und  Nissen 
tllnralio  und  Juliano)  alter  leisteten  wenig,  besonders  im 
Spiel.  Die  Oper  gefiel  nicht  und  ward  bei  den  beiden 
Wiederholungen  ebenfalls  (tbnelulcrcssc  aufgenomineu. — 


Ara  3.  April  trat  Dem.  Jasedä,  als  neu  engagirles  Mit- 
glied, zum  ersten  Male  auf,  uod  zwar  als  Norma.  Dem. 
Jazede  ist  eine  recht  brave  Sängerin,  mit  schöner  Stimme 
und  nicht  ohne  künstlerische  Bildung.  Gehört  sie  auch 
nicht  in  die  Reihe  der  ersten  Sängerinnen , so  leistet 
sie  doch  Erfreuliches  und  steht  überall  an  ihrem  Platze. 
Ihre  kleine  Figur,  und  noch  mehr  ihre  gänzliche  Ge- 
schmacklosigkeit in  der  Wahl  ihrer  Kostüme,  hindert  nur 
in  etwas,  indess  gewöhnt  sich  das  Publikum,  hat  es  nur 
erst  die  Kunst  liebgewonnen  und  diese  von  der  Sänge- 
rin getrennt  sich  denken  gelernt,  leicht  an  solche  Eebel- 
slände.  Herr  Abresch  sang  den  Scver  mit  grossem 
Glück.  — Am  7.  April  war  Don  Juan,  nnd  zwar  fast 
ganz  mit  fremden  Sängen»  und  Sängerinnen  besetzt. 
Dem.  Jazede  (Anna),  Dem.  Fischer  von  Salzburg  (El- 
vira), Herr  Dilt  als  Versuch  den  Octavio,  Herr  Schu- 
mann aus  Prag  (Leporello),  Mad.  Schumann  (Zerline). 
Rechnet  man  nun  dazu,  dass  unser  Bariton  Wigand  zum 
ersten  Mal  den  Dun  Juan  sang,  so  hatten  wir  ein  ganz 
fremdes  Personale  vor  uns.  Der  Theaterkasse  mag  mit 
diesem  Coup  wohl  geholfen  sein,  der  Kunst  aber  nicht, 
denn  die  Oper  ging,  wie  natürlich,  schlecht.  Dem.  Jazede 
sang  die  Anna  recht  gut,  desto  schlechter  aber  Dem. 
Fischer  die  Elvira.  Mad.  Schumann  leistete  das  Reste 
au  dem  Abend,  sie  war  wirklich  ein  allerliebstes  Zcr- 
linehcn,  gerade  wie  sie  sein  muss,  halb  naiv,  halb  kokett. 
Herr  Schumann  war  unbedeutend,  eben  so  Herr  Dill 
trotz  seiner  wunderschönen  Stimme.  Herr  Wigand  sang 
den  Juan  vortrelllieli,  seinem  Spiele  fehlte  aber  noch  das 
rechte  Verständuiss  dieses  Karakters.  — Den  9.  April 
sang  ein  Herr  Kreuzer  aus  Salzburg  den  Elwin  in  der 
Nachtwandlerin,  vermochte  aber  keinen  Eindruck  zu 
zu  machen,  und  eben  so  den  folgenden  Tag  Dem.  Mev- 
rad  (über  deren  ersten  Versuch  als  Königin  der  Nacht 
ich  iin  vorigen  Bericht  sprach)  als  Irma  im  Mnnrcr  und 
Schlosser.  Ausgezeichnet  war  aber  an  dem  Abend  Mad. 
Schumann  als  Henriette.  — Am  14.  hörten  wir  die  Ent- 
führung, Dem.  Jazede (Konslanze),  Herr  Di 1 1 (Bclmonte), 
Mad.  Schumann  (Blondchen),  Herr  Schumann  (Osmin). 
Gut  war  nur  Mail.  Schumann , die  wirklich  eine  brave 
Soubrette  ist.  Der  Dem.  Jazede  kostet«  die  Konslanze 
1 zu  viel  Anslrengnng.  Herrn  Schumanns  Komik  ist  etwas 
trivial,  doch  verdirbt  er  nichts.  Herrn  Dill’s  wunder- 
schöne Stimme  (hat  im  getragenen  Gesang  ihre  Wirkung, 
doch  fehlt  ihr  zur  Zeit  noch  Bildung.  — Am  22.  betrat 
endlich  die  lange  und  .sehnlich  erwartete  Dem.  Jenny" 
Lulzer  aus  Wien  als  Ailina  im  Liebestrank  von  üoni- 
zelli  unsere  Bühne  und  wurde,  wie  natürlich,  mit  der 
freudigsten  Thrilnahmc  begrüsst.  Was  man  auch  von 
ihr  sich  gedacht , man  fand  cs  durch  das , was  sie  lei- 
stete, iibcrlroflen.  Sie  bczanhrrte  durch  ihre  Glorkcn- 
töue  allgemein.  Später  sang  sie  noch  in  den  Puritanern, 
in  der  Norma  (zwei  Mal),  in  Figaro’s  Hochzeit  (die 
Susanne),  im  Postillon  von  Longjumenu , in  der  Nacht- 
, wandlerin  (zwei  Mal),  und  eine  Arie  von  Pacrini  im  Zwi- 
schenakt. — Dem.  Lulzer  ist  eine  geborne  Sängerin. 
Sie  brauchte  sich  nicht  zu  fragen  in  den  Jahren,  wo  der 
Mensch  daran  denkt,  was  er  werden  will  in  der  Well:: 
i Jeunv,  was  wirst  denn  du  'l  sie  ward,  was  sie  werden: 
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musste,  eine  Sängerin!  Sie  singt,  wie  der  Vogel  hu 
Walde,  weil  ihr  der  Gesang  gegeben.  Frei  und  leicht 
entringt  sich  ihrer  Kehle  der  Ton  und  verbreitet  Freude 
und  Wohlbehagen  überall,  und  da«  ist  das  Rechte,  denn 
die  leiseste  sichtliche  Anstrengung  stört  Beides  durchaus. 
Mit  dein  Gefühl  der  grössten  Buhe  kann  man  sieh  bei 
ihr  dem  Genuss  des  Uörens  hingeben,  denn  man  fühlt 
es,  dass  sie  spielend  die  grössten  Schwierigkeiten  über- 
windet, und  dies  Gefühl  bringt  ein  eigenes  Behagen  mit 
sich,  ein  so  wnhlthuendes , welches  durch  nichts  gestört 
wird.  Die  Stimme  der  Dem.  Lulzer  ist  ausserordent- 
lich schön,  am  schönsten  aber  in  den  hohen  Tönen,  wo 
sie  an  Weichheit  und  Milde  jede  Flöte  über! riHl.  Ihre 
liefeu  Töne  sind  wohl  etwas  schwach , doch  durchaus  ! 
nicht  ohne  Klaug.  Die  Mittelteile  haben  einen  Fehler,  ; 
der  aber  nicht  von  der  Stimme,  sondern  von  eiucr  nicht  : 
sorgfältig  genug  beachteten  Aussprache  herrührl.  Es  ist 
dies  ein'’ oft  breiter  Klang,  der  störend  wirkt.  Haupt- 
sächlich ist  dies  der  Fall,  wenn  der  Vokal  e in  einem 
Worte  vorkommt,  der  so  breit  gezogen  immer  wie  ein 
Ä klingt.  Die  Stimmbildung  der  Dem.  Lulzer  ist  glän- 
zend *u nd  durchaus  fehlerfrei.  Ein  ganz  exzellenter 
Triller,  wunderbar  genaue  und  deutliche  chromatische 
Gänge,’  Koloraturen  in  allen  Gestalten  und  — vor  allem  — 
die  höchste  Reinheit  zu  allen  Zeiten,  das  sind  die  grossen 
Vorzüge  ihres  Gesanges.  Auch  eine  einfache  Kantilene 
weiss  *sie  mit  der  grössten  Innigkeit  zu  singen,  denn  sie 
hat  ihren  Ton  in  allen  Nuancen  in  ihrer  Gewalt.  Ihre 
Verzierungen  und  Kadenzen  sind  immer  geschmackvoll, 
nie  überladen  und  oft  neu  und  überraschend.  Dem.  Lulzer 
ist  unbestreitbar  die  erste  jetzt  lebende  Iculsrhc  Sänge- 
rin, denn  sie  ühcrlrilU  alle,  die.  Löwe,  die  Hasscit.  die 
Dcvrient  u.  s.  w.  sehr  weit.  Ihr  Spiel  sieht  ihrem 

Gesänge  in  so  fern  nach,  als  es  sich  nie  zu  dramatischer 
Grösse  zu  erheben  vermag,  es  ist  indess  völlig  genü- 
gend und  im  Heitern  und  Naiven  ganz  vortrefflich,  wie 
z.  B.  als  Susanna,  wo  ihr  feines  und  liebenswürdiges 
Spiel  ihrem  Gesang  völlig  gleich  stand.  Sie  hat  auch 
hier  beim  Publikum  wie  hei  der  Kritik  diese  Anerkennung 
gefunden ; nur  ein  Kritiker,  der  hei  Anwesenheit  der 
Löwe  ganze  mythologische  Abhandlungen  zu  deren  Preis 
schrieb,  und  dem  wahrscheinlich  für  die  Lulzer  nichts 
mehr  übrig  geblieben,  nannte  sie  „eine  Konzcrtsängc- 
riu.  “ Dies  war  alter  die  einzige  Stimme,  die  sich  gegen 
sie  erhob,  und  sie  fand  so  viel  Tadel,  dass  sie  im  nach- 
»len  Bericht  eine  lange,  aber  etwas  dunkle  Recht  fer- 
lii'uu^  dieses  Tadels  zu  geben  sich  veranlasst  fühlte. 

° ° (Beschluss  folgt.) 


Düsseldorf.  Unser  rheinisches  Musikfest  ist  unter 
der  meisterlichen  Leitung  des  Herrn  Dr.  Felix  Mendels- 
sohn - Barlhold  v , dein  der  hiesige  Musikdirektor  Herr 
Jul.  Ritz  zur  Seile  stand,  auch  diesmal  glänzend  ausge- 
fallen. Ungefähr  tiüü  Künstler  waren  vereint  wirksam, 
unter  welchen  ausser  gefeierten  Instrumentalisleu  die 
Sängerinnen  Fräul.  Klara  Novello,  Fiiiul.  v.  Fassmann 
aus  Berlin,  Fräul.  Schloss  aus  Köln  und  der  Tenorsän- 
ger Herr  Schmidt  aus  Leipzig  sich  auszeichuctcu.  Hau- 
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tels  aögefeierter  Messias,  diesmal  vollständig  ausgcfiihrt, 
crbcriTichlc  den  ersten  Tag  des  Pfingsfestes  und  braclite 
eine  so  durchgreifend  allgemeine  Wirkung  hervor , wie 
wir  uns  derselben  kaum  erinnern.  Der  zweite  Festtag 
liess  uns  am  Abend  die  heroische  Sinfonie  Beethovens, 
dessen  erste  Messe  (mit  leulschcm  Texte  von  Friedr. 
Rnchlitz),  eine  anerkannt  schöne  Ouvertüre  von  Jul. 
Ritz,  und  Dr.  Mendelssohn -Bartholdy’s  allbekannten  42. 
Psalm  dankbar  bewundern.  Am  dritten  Tage  fand,  wie 
an  solchen  Festen  gewöhulich , uocli  ein  Konzert  Statt, 
worin  Mozarts  Ouvertüre  zur  Zaiiherflölc  von  Neuem 
ihre  ewig  junge  Kraft  erprobte,  worauf  Arien  und  Duet- 
ten aus  Opern  von  Mozart,  Rossini  und  Bclliui  gesungen, 
und  von  Herrn  Dr.  Mendelssohn -Barlholdy  einer  seiner 
schönen  Pianoforlc -Sätze  meisterlich  vorgclragen  wurden. 
Den  Beschluss  der  Feier  machleu  schottische  Volkslieder, 
gesungen  von  Fräul.  Klara  Novello,  auf  dem  Pianoforlc 
begleitet  von  Dr  Mendelssohn -Bnrlhuldy,  mit  dem  ,,God 
save  the  Queen“  und  ,,Heil  dir  int  Siegerkranz,“  was 
jubelnd  aufgeuommen  wurde,  ln  das  lettische  Vaterlandg- 
lied stimmten  alle  Kehlen , was  da«  Fest  so  erhebend 
eudete,  als  es  begonnen  halle. 


Halle  ß.  d.  Saale.  Die  seit  etwa  5 Jahren  beste- 
hende Provinzial- Liedertafel  halte  zu  unsern  hiesigen 
Sängervereinen  einen  Tlieil  der  befreundeten  Liedertafeln 
aus  Barby,  Cölhen,  Dessau,  Leipzig,  Magdeburg  und 
Zerbst  zu  einem  Männergcsangfest  vereint,  das  von  120 
bis  130  Sängern  feierlich  begangen  wurde  am  Abend  des 
25.  Mai.  Der  festlich  geschmückte  Saal,  den  des  Kapell- 
meisters Dr.  Frdr.  Schneiders,  des  Leiters  der  verbunde- 
nen Vereine,  wohlgelrolfencs  Brustbild  und  reiche  Blu- 
mengewinde zierten,  sah  noch  manchen  hohen  Gast 
unserer  Stadt  und  der  Universität,  untern  Andern  auch 
den  Grafen  von  Stolberg,  Oberpräsidenten  der  Provinz 
Sachsen.  Manches  herrliche  Lieil  und  mancher.  Toast 
erscholl  und  hob  die  Herzen  immer  freudiger  empor. 
Mit  welcher  Kraft  die  von  so  vielen  geübten  Männerstim- 
men gemeinschaftlich  vorgetragenen  Ehorgesänge  wirk- 
ten, kann  sich  Jeder  denken,  wer  einem  solchen  Feste 
einmal  beizuwohnen  die  Freude  hatte.  Die  Hallenser 
brachten  den  .Sanggenossen  einen  freundlichen , von  G. 
Reinhard  komponirlen  Grass  und  einen  Festgcsnng,  kom- 
pnnirt  von  Abela,  welcher  letzte  bei  Kümmel  in  Halle 
gedruckt  worden  und  also  zu  haben  ist.  Beide  Kompo- 
sizionen,  noch  vorzüglicher  die  letzte,  sprachen  allgemein 
an  und  wurden  trefllicii  gesungen.  Den  Text  des  Grosses 
„an  die  lieben  Sanggenossen“  thcilcn  wir  hier  mit: 


Der  Frühling  ruft,  und  jubelnd  schallen 
Ihm  C.rosse  zu  in  lautem  Chor, 

Ihm  dankt  das  Lied  der  Nachtigallen, 

Ihm  wirbelt  Lcrclicnklong  empor. 

Lud  Mrnschciistimmi'ii  sollten  m-Iiu eigen? 
Das  Her*  verscblicssco  seinen  Drang? 

0,  nein!  es  folgt  drin  Ju  beim  gen 
Lud  sein  Kulziicken  wird  Gesang. 


Doch  wie  ein  Raum  nur  linde  säuselt. 
Wenn  laut  der  Wald  im  Sturm  ersnnst; 
Wie  dort  ein  Bach  vom  W est  gekräuselt. 
Als  Strom  vom  Felsen  donnernd  braust. 
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S«  wird  da*  Lied  »neB  matt  verklingen, 

Dis  rin  Mini  tüoet  «lurch  dir  Macht. 

Dorli  rauscht  es  hin  mit  Atllcrsrlmingco, 

\\  ena  huudertstiuiuii;  cs  erwacht. 

Drum  sind  wir  alle  her;;rzi>i:ra 
Zum  Lin! erlest  von  null  nml  lern, 

(»rsrliiiukclt  auf  der  lloifiiuujc  Wogen, 

(Irlnctl  von  milder  Freude  Stern. 

W ir  kommen  l'roh  tun  sehünen  Werke, 

Der  reinsten  Hube  uns  bewusst. 

Denn  jeder  trügt  die  heil'ge  Starke 
Des  leutseben  Liedes  in  der  Brust. 

So  sprenget  denn  das  Thor  der  Klange, 

Entfesselt  ihn,  des  Liedes  Strom, 
l'ntl  sendrt  mächtige  Gesänge 
Hinauf  bis  in  des  Himmels  Dom  f 
Lasst  feierlich  den  Ernst  hier  walten, 

D.ieb  singt  auch  Lieb  und  Lust  und  Wein, 

Und  jeder,  der  es  so  will  bullen, 

Soll  unser«  Chor  willkommen  sein. 

Aach  der  Leipziger  Verein,  ans  einem  Tlteile  der  alle- 
ren und  jüngern  Liedertafel,  welche  letzte  sich  seit  einem 
Jahre  ungefähr  gebildet  hat,  bestehend,  zeirlincle  sich  am 
ersten  Gesangabende  namentlich  durch  den  Vortrag  einiger 
Kompnsizionen  von  Dr.  Mcitdclssnhn-Barlhnldy  rühmlichst 
aus.  Mit  jedem  Gesänge  stieg  Heiterkeit  und  Lust,  und 
erst  spül  trennte  man  sielt,  um  einer  kurzen  Iluhc  zu 
pH  egen.  Am  andern  Margen  um  <>  lihr  bewegte  sielt 
der  frohe  Süugerzug  unter  dem  Geleite  vieler  Stndlbc- 
wolmer  auf  die  Anhöben  <les  schönen  Gartens  von  Gie- 
bichcnsteiti , wo  von  der  Ruine  her  und  von  den  enlge- 
gengelegenen  Hügeln  dein  ausgezeichnet  schönen  Morgen 
Dank  - und  Freudcnlioder  erklangen,  die,  im  weilen 
Ka  ume  verhallend,  nur  die  Hunderte  der  nahe  stehen- 
den Hörer  lebhaft  erfreuen  konnten.  Desto  kräftiger 
und  schöner  wirkte  der  Gesang  in  dem  kleinen,  von 
Gebäuden  umschlossenen  Tlieile  des  Gartens  von  Gichi- 
ebenstem.  Von  allen  Seliiinlteilen  der  Matur  und  der 
Kunst  ergötzt,  begab  sieh  der  Sangerverein  wieder  nach 
der  Stadt,  um  abermals  hei  einem  gemeinschaftlichen 
Mahle  die  sieggerüinnte  Licdcrkunsl  lettischer  Zungen 
zu  verherrlichen,  wobei  abermals  der  Leipziger  und  der 
Dessauer  Verein  besonders  rühmlich  ausgezeichnet  wurde. 
Dieser  zweite  Gesanglag  war  noch  herzlicher,  als  der 
erste;  man  halte  sieb  kenuen  gelernt  und  trennte  sieh 
mit  Bedauern.  Jeder  Verein  hielt  so  lange  aus,  als  es 
ihm  die  Entfernung  nur  erlaubte.  Im  nächsten  Jahre 
wird  die  Proviuziallicdcrlafcl  in  Zerbst  gefeiert  werden. 


Etwas  über  den  Jffusilisland  in  Holland. 

In  Holland  gibt  es  im  Ganzen  nur  wenige  Städte, 
wo  die  Musik  mit  wahrer  Liebe  getrieben  wird.  Kon- 
zerte gibt  cs  dagegen  in  jeder  Stadl  in  .Menge : aber 
dieser  scheinbare  Vnrtheil  fiir  Kunst  und  Künstler  ist 
gerade  einer  der  grössten  Nachtheile,  weil  die  grosse 
Zahl  dieser  grossen  und  kleinen  Konzerte,  wie  man  sie 
nach  der  höheren  oder  mehr  bürgerlichen  Gesellschaft 
Zit  benennen  pflegt,  die  Kräfte  zersplittert,  dass  also  kein 
Ganzes  gebildet  wird.  Die  ersten  unter  den  Städten, 
wo  etwas  in  der  Kunst  geleistet  wird,  sind  Haag,  Am- 
sterdam und  Utrecht. 


Haag  besitzt  eine  durch  Lübeck  sehr  gut  geleitete 
Kapelle,  an  welcher  sehr  verdienstvolle  Künstler  ange- 
stellt  sind.  Die  im  Allgemeinen  beklagenswerte  Kraft- 
Zersplitterung  findet  lltrils  hier  nicht  so  sehr  Stall,  llieils 
würde  sic  weniger  narhlheilig  wirken,  da  hier  mit  guten 
Kräften  tüchtige  Konzerte  gegeben  werden  können,  wo 
man  die  besten  Meisterwerke  der  lettischen  Schule  Ireßlich 
ausführt,  die  auch  das  Publikum  zu  schätzen  gelernt 
hat.  — Die  französische  Oper  ist  in  diesem  Jahre  nicht 
sehr  glürklich  zusammengestelll,  und  mit  Leih  und  Seele 
französisch.  Kndlirlt  hat  die  holländische  Gesellschaft 
zur  Förderung  der  Tonkunst  hier  einen  guten  Singver- 
ein, aber  leider  noch  bis  jetzt  keine  gute  Gesangschule, 
auf  welche  man  jedoch  eifrig  hinarbeilet. 

Amsterdam  hat  3 Theater,  welche  Opern  "eben  in 
der  lettischen,  französischen  und  holländischen  Sprache: 
allein  alle  3 vereinigt  würden  eine  Operngesellsehaft  zn 
•/*  zusammenstellen,  wobei  die  lettische  immer  noch  die 
Hälfte  dazu  bergeben  müsste.  Die  französische  ist  90 
ärmlich  bestellt,  dass  sogar  nur  kleine  Vaudevilles  und 
selbst  dann  noch  sehr  schlecht  gegeben  werden  können. 
Die  teutsche  Oper  war  in  diesem  Winter  bis  in  dem 
Februar  auch  nicht  sehr  glücklich ; die  Direkzion  gibt 
sich  aber  alle  Mühe,  durch  Gaslrolteu  und  andere  ihr 
zu  Gebote  stellende  Mittel  die  Lücken  anszufüllen.  Unter 
allen  Lückeiihüssern  gibt  es  gute  und  schlechte,  also 
auch  hier.  Das  Hrprrloir  hält  stets  an  den  klassischen 
Opern  fest  und  fügt  die  besten  Opern  der  spätem  leut- 
sehen Komponisten  hei.  In  ganz  Teutschland  haben  Sie 
kein  Theater,  wo  die  Zauberllöle  und  Don  Juan  so  oft 
gegeben  werden,  wie  hier,  und  stets  mit  gnter  Kinnahme, 
was  das  Festhalten  des  Klassischen  bestens  erklärt  von 
Seilen  der  Direkzion.  Ks  gibt  Viele  unter  den  Hörern, 
welche  selbst  die  Stumme,  oder  Kobrrt  den  Teufel  nur 
ein  einziges  Mal  gesehen,  dagegen  Mozart,  Beethoven 
und  Weber  jedes  Mal  gehört  Italien.  Indessen  versu- 
chen Trug.  Blendwerk  und  hohler  Schein  an  dieser  Vor- 
liebe der  Nazion  gehörig  zn  rütteln;  hei  jeder  neuen 
französischen  Oper  wird  bekannt  gemacht,  je|zl  sei  die 
Oper  aller  Opern  eben  geschrieben  worden  und  solle 
bald  gespielt  werden.  — Sie  sehen,  dass  es  in  Amster- 
dam gerade  wie  in  der  Welt  ist,  und  die  Zeitungen  schrei- 
ben auch  pariser  Berichte  ab.  — Konzerte  gibt  es  hier 
genug  und  fast  jedes  einzelne  hat  gute,  ja  sehr  gnle  Ta- 
lente aufzuweisen , und  doch  ist  keines  wahrhaft  ausge- 
zeichnet, was  so  leicht  bewirkt  werden  könnte,  wenn 
man  nur  gut  Zusammenstößen  und  nicht  jeder  geschickte' 
Ripienist  auch  gleich  dirigiren  wollte.  — An  den  Musik- 
schulen hat  man  auch  hier  noch  viel  zu  bessern;  gut 
sind  sie  nicht. 

Utrecht  hatte  bisher  in  Holland  keinen  grossen  Na- 
men , wenn  von  der  Tnuknnst  die  Rede  war,  und  ist 
doch  an  eigenen  Mitteln  die  reichste  Stadl  im  Laude. 
Hat  auch  diese  Stadt  weder  ein  Theater  noch  eine  Ka- 
pelle, so  hat  sie  doch  in  verschiedenen  Siugscliulen  über 
3U0  Zöglinge,  welche  gründliehen  Unterrieht  erhalten, 
dazu  einen  Singvercin  und  manche  andere  Chöre,  so  dau* 
2.’)ü  gut  geübte  Stimmen  zusammengebrncht  werden  kön- 
nen ; ferner  ein  gutes  Orchester,  dass  nur  in  de»  Blas- 
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inslrumcnlea  za  wünsehen  übrig  Fasst,  aber  dennoch 
durch  gute  Dirckzion  und  Flciss  iui  Schal liren  zu  dou 
besten  gerechnet  werden  kann,  lind  das  Alles  ist  vor- 
nämlich  das  Werk  eines  einzigen  Mannes,  des  vor  eini- 
gen Jahren  als  Direktor  hier  Angestellten  Kufferath  (aus 
Spohr’s  Schule),  dessen  Gemahlin  als  Solnsopran  sich  ver- 
dient machte.  — Dass  cs  übrigens  auch  hier  unter  den 
Künstlern  mancherlei  seltsame  CaoieraderLen  gibt,  die  sich 
auch  wohl  manche  Journale  zu  befreunden  wissen,  durch 
welche  dann  die  wunderlichsten  Ucberlreibungen  in  die 
Well  posaunt  werden,  wovon  wir  vor  der  Hand  schwei- 
gen wollen,  versteht  sich  jetzt  fast  von  selbst.  Weitere 
Vorfälle  wichtiger  Art  werden  wir  nächstens  roiltheilen. 

Berlin,  den  4.  Juni  1839.  Zuerst  gedenken  wir 
des  ehrenwcrlhen  Gastes  Herrn  Tichatseheck  aus  Dres- 
den, welcher  seine  Debülrollcn  mit  dem  lebhaftesten  Bei- 
fall  fortselzte  und  schloss.  Leider  war  der,  durch  die 
klangreichsle  Tenorstimme  und  dramatisches  Darslcllungs- 
lalent,  wie  durch  seine  Persönlichkeit  ausgezeichnete 
Künstler  durch  auderweite  Verpachtungen  so  mit  der 
Zeit  seines  hiesigen  Aufenthaltes  beschränkt,  dass  der- 
selbe, ausser  dem  Sever  in  der  Oper  Norma . nur  noch 
zwei  Mal  den  Adular  in  K.  M.  v.  Weber’s  Etiryanlhc, 
den  George  Brown  in  der  ,,  weissen  Dame,“  Talbot  io 
den  „Puritanern“  und  „lioherl  den  Teufel,“  iin  Gan- 
zen also  nur  sechs  Gastrollen  gehen  konnte.  Da  Herr 
Tichalsrhrk  auch  in  Leipzig  gesungen  hat,  so  enthält 
sieh  Deferent  eines  speziellen  Eingehens  auf  seine  ein- 
zelnen Leistungen,  nur  bemerkend,  dass  der  schätzbare 
Sänger  für  die  teiilsehe  und  französische  Oper,  nament- 
lich für  heroische  Karaklere,  wohl  am  geeignetsten  er- 
scheint. Die  köuigl.  snebs,  llofhülinc  kann  sich  zu  die- 
sem Tenoristen  Glück  wünschen , welcher  jeder  grösse- 
ren üpernbühne  willkommen  sein  müsste.  Scheint  die 
Stimme  des  Herrn  Tichalscheck  anfangs  auch  ein  wenig 
verschleiert,  so  verliert  sich  dies  doch  sehr  bald,  und 
der  schöne,  wohlklingende  Ton  der  echten  Brustslinune 
wird  in  voller  Klarheit  und  steter  Heinhcil  der  Inlona- 
zion  vernommen.  Der  Vortrag  des  Sängers  ist  natür- 
lich, gefühlvoll,  belebt  und  die  Aussprache  überaus  deut- 
lich, auch  im  Gesänge  frei  von  auffallendem  Dialekt,  der 
nur  wenig,  jedoch  ohne  zu  stören,  im  Dialog  zu  bemer- 
ken ist.  Dem.  Wüst,  ebenfalls  vom  köuigl.  säcli6.  Hof- 
thealcr,  ist  hier  nur  in  zwei  Gastrollen  aufgetreten,  da 
die  Sängerin  unvorbereitet,  zum  Besuch  hier  anwesend 
war.  Dieser  L'mstand  machte  allein  die  Darstellung  der 
Oper  Robert  der  Teufel  möglich,  indem  die  beiden  hie- 
sigen ersten  Sängerinnen  nicht  gleichzeitig  in  dieser  Oper 
auftreten  wollten.  Dem.  Wüst  übernahm  deshalb  die 
Alice  und  sang  die  anstrengende  Partie  zwar  nur  mit 
massig  starker  Stimme,  jedoch  rein,  mit  gebildetem  Vor- 
träge und  angemessener  Darstellung.  Die  zweite  Gast- 
rolle der  Dem.  Wüst  war  die  Grälin  in  Mozarl's  Figaro, 
welche  ebenfalls  verdiente  Anerkennung  fand,  so  glän- 
zend auch  Dem.  Löwe  als  Susanne  den  Zauber  ihrer 
Kuust  geltend  machte. 

Der  trcfllichc  Flöten  virtuose  Herr  L.  Drouet  liess  sich 
nochmals  im  königl.  Operubause  out  eiuciu  von  ihm  selbst 


komponirten  Andante  und  Rondo , wie  mit  Variationen 
auf  God  save  llic  king,  in  der  höchsten  liunstvollendting, 
mit  lebhaftestem  Beifall  hören.  Auch  der  rcclit  fertige 
Pianist,  Herr  Wisocki,  dessen  Anschlag  besonders  vor- 
züglich ist , fand  den  meisten  Beifall  mit  einem  Krnkn- 
j wiak  eigner  Komposizion.  Denselben  Abend  machte  audt 
; der  junge  Violinist  August  Möser  seine  frühzeitige  Aus- 
bildung <n  einem  de  Bcriot'sclien  Konzert  und  einer  Fan- 
tasie auf  Themata  aus  Aubcr’s  ..Gesandlin“  wiederholt 
geltend.  — Zum  Benefiz  der  aufs  neue  eugagirten  Tän- 
zerin Dem.  Wagon  wurde  ein  französisches  Lustspiel, 
' der  vierte  Akt  von  „liohert  der  Teufel“  und  das  Bal- 
I lei:  „Die  Sylphide“  gegeben.  Sonst  holen  beide  hie- 
sigen Bühnen  nichts  Bemerkenswert  lies  weiter  dar,  ausser 
j dass  Dem.  Schlegel  vom  Leipziger  Sladtlliratcr  am  31. 

, v.  M.  als  Kuryanthe  ihre  Gastrollen  auf  dem  königl. 

I Theater  mit  Beifall  begonnen  hat,  und  Herr  Eichhcrger, 
vou  seiner  Urlaubsrcisc  zuriickgekelirl , als  Adolar  wie- 
der aufgelreten  ist.  Sowohl  die  schöne,  reine,  in  der 
I Höhe  vorzüglich  starke  und  angenehme  Stimme  der  Dem. 
Schlegel , als  ihre  empfehlende  Persönlichkeit  sicherten 
der  jungen  KiiustliTin  -schon  narb  der  zart  vorgelrage- 
nen  Kavatine:  „Glückicin  im  Tliale,“  mehr  aber  noch 
im  zweiten  und  drillen  Akt  das  Wohlwollen  und  die 
freundlichste  Aufnahme  des  hiesigen  Publikums  zu , so 
edel  und  gefühlvoll  aueli  sonst  die  Euryauthe  von  Fräul. 

, vou  Fassmann  dargeslclll  wird.  — Die  Eönigssliidtcr 
Bühne  hat  sämmllicheu  Mitgliedern  der  Oper  vom  1.  Juni 
ab  vier  Wochen  Urlaub  erlheill,  und  wird  nun  die  indi- 
schen Bajaderen  ihre  Künste  produziren  lassen. 

in  der  Garnisonkirche  fanden  zwei  interessante 
Musikaunühniugeu  zu  wnlilihiiligem  Zweck  statt.  Die 
erste  war  von  den  Herren  Organisten  Haupt,  Gesang- 
lelircr  Teschner  und  dem  jetzigen  Direktor  der  snmrnl- 
licltcn  Militär -Musik -Chöre  des  königl.  Gardecorps  Kam- 
mermusikus  Wieprechl  veranstaltet,  und  wechselte  mit 
Orgelspiel,  Cliorgesang  von  Motetten  u.  s.  w.  a Capelia 

• und  mit  Begleitung  von  Blechinstrumenten  und  Orgel 

* wirksam  ah.  Der  preisgekrönte  Komponist  Flodoard 
Geyer  Italic  dazu  eiuc  neue  Komnosizion  geliefert,  welche 
theilweise  wirksam , jedoch  nicht  kirchlich  genug  befun- 
den wurde.  — Die  zweite,  von  dein  Herrn  Musikdirek- 
tor Julius  Schneider , in  Gemeinschaft  mit  seinem  Gc- 
sanginstilute  und  der  köuigl.  Kapelle,  veranstaltete  Auf- 
führung erhielt  durch  die  Neuheit  des  hier  früher  noch 
(nicht  zur  öffentlichen  Produktion  gelangten  Oratoriums 
;:Ahsalon  von  Dr.  Friedrich  Schneider  ein  höheres  Kunst- 

inleressc.  Leider  war  nur  der  erste  warme  Mailag  za 
anlockend  für  den  Naturgenuss,  als  dass  der  milde  Zweck 
so  bedeutend  erreicht  wäre,  als  es  sonst  gewiss  der  Fall 
gewesen  sein  würde.  Bei  aller  Verdienstlichkeit  des  in 
Bede  stehenden  Werks  faud  dasselbe  dennoch  geringere 
Theilnahme , als  die  früheren  Oratorien  dieses  gediege- 
nen Meisters,  Das  Gedieht  mag  hieran  grossen  Anthcil 
haben,  da  cs  sich  zuviel  in  Reflexionen , Gleichnissen, 
Parabeln  u.  dcrgl.  aushrcilcl,  ohne  die  handelnden  Per- 
sonen recht  in  das  Lehen  treten  zu  lassen.  Die  Chöre 
sind  fast  durchgängig  von  grosser  Kraft  und  Wahrheil 
des  Ausdrucks.  Weniger  treten  die  Soli  hervor.  Sehr 
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cflektuirend  zeigte  »ich  die  Schiaciilsiufonie,  der  Empörer-  i 
wie  der  Siegeschor.  Eben  so  bewährten  die  Schluss-  , 
chörc  beider  Theile  des  Oratoriums  den  gi bildlichen  Hon-  ; 
Irapunktislen , dessen  Werk  die  vorzüglichste  Achtung 
und  ehrende  Anerkennung  verdient. 

Einen  seltenen  Kunstgenuss  gewährten  uns  ganz 
unerwartet  die  Herren  Gebrüder  Mililcr  aus  Braun- 
schweig,  welche  von  Prag  und  Leipzig  zurück  kehrend, 
hier  in  der  Pfingslwoche  drei  zahlreich  besuchte  Quar- 
tcllsoireen  im  Jagor’schen  Saale  gaben , da  der  Saal  im  i 
Hotel  de  llussie  zur  Ausstellung  von  Gemälden  der  Düs- 
seldorfer Schule  beuulzt  wurde.  Leber  das  einzige  Zu- 
sammenspiel dieser  gleich  fühlenden  und  im  Ausdruck 
fein  nüancirenden  Künstler  noch  Worte  zu  verlieren, 
wäre  höchst  übcrllüssig.  Wir  fanden  den  vollkommen 
schönen  Vortrag  iin  Ganzen , wie  im  Einzelnen  noch 
ausgcbildeler,  als  früher,  wozu  auch  vielleicht  die  vier 
klangvollen , italienischen  Instrumente  in  Hinsicht  der 
gleichmüssigen  Tonfülle  wesentlich  beitrugen.  Uebrigens 
genügt  cs,  zu  erwähnen , dass  den  allgemeinsten  Ein- 
druck die  J.  Haydn'. sehen  Quartette  in  D-,  G-  und 
Bdur,  wie  die  Declhoveu’schcn  grösseren  Quartette  in  , 
C-,  Es-  und  I’dur  bewirkten.  Doch  auch  Onslnw’s 
Kmoll-  und  Mozarl’s  Dmoll- Quartett,  wie  ein  Quartett 
eines  hier  noch  unbekannten  Komponisten  Veit  iu  Prag 
( Manuskript,  in  Esdur),  fanden  allgemeinen  Anklang. 
Die  letztere  Komposizion  zeugt  von  nicht  gewöhnlichem 
Talent  der  Erfindung,  wie  von  gründlichem  Studium  und 
geläutertem  Geschmack.  Besonders  sprach  das  Adagio 
und  originelle  Scherzo  an,  jedoch  sind  die  beiden  Allegro- 
fiälzc  nicht  minder  werthvoll  und  eigcnthümlich.  Nach 
ihrer  Hückkehr  von  Frankfurt  a.  d.  Oder  und  vor  ihrer 
Weiterreise  nach  Stettin  gaben  die  Herren  .Müller  auf 
vieles  Verlangen  noch  eine  letzte  Soiree,  io  welcher  sie 
ein  sinnig  gcmüthvollcs  Quartett  von  Fesca  in  Ddur 
(zufällig  am  Todestage  dieses  Tousetzcrs,  den  24.  Mai) 
sehr  weich  und  gefühlvoll , das  schöne  Quartett  von 
Haydn  in  Cdur,  mit  den  Variazioncn  auf  das  österrei- 
chische Volkslied : ,,Gotl  erhalte“  u.  s.  w.  humoristisch 
und  mit  Empfindung,  in  höchster  Vollkommenheit,  zuletzt 
alter  das  Beclhovensche  E moll-  Quartett  mit  dem  pikan- 
ten Finale  mit  eminenter  Fertigkeit,  Präzision  und  vor- 
trefflich niiancirt  vortrugen.  — Die  Sing  - Akademie 
feierte  ain  14.  Mai  das  Gcdächliiiss  ihres  ältesten  Mit- 
gliedes und  rieljäbrigcn  Vorstehers,  des  Herrn  Professor 
Dr.  Hartung , eines  verdienstvollen  Pädagogen  und  histo- 
rischen Schriftstellers.  Hartung  war  ein  echt  tcnlsclier 
Manu  und  trefflicher  Lehrer,  voll  Vaterlands  - und  Künst- 
liche. Auch  war  er  noch  der  letzte  lebende  Zeuge  der 
Stiftung  der  Singakademie  durch  Fasch , früher  selbst 
als  Basssänger  thätig  mitwirkend.  Wie  billig  wurde 
daher  sein  Andenken  von  der  Versammlung  geehrt,  wel- 
cher der  Entschlafene  stets  treu  zugethan,  noch  vierzehn 
Tage  zuvor,  wenige  Stunden  vor  seinem  plötzlichen 
Ableben  mit  gewohnter  Heiterkeit  beigewohnl  und  solche 
verlassen  hatte,  uiu  im  Kreise  seiner  Familie  von  langer 
Tagesarhcit  sanft  auszuruhen.  Der  Choral  von  Fasch: 
,.Zu  Gott,  o Seele,  schwing*  dich  auf“  erölTnete  die 
Feier.  Dann  folgte  ein  ltequieni  von  der  Komposizion 


eines  jungen,  talentvollen  Eleven  der  königl.  Akademie 
der  Künste , Herrn  J.  W eiss.  Einer  ticdächinissrede 

s< blossen  sich  die  schönen  Motetten  von  Fasch:  „Selig 
sind  die  Todten“  u.  s.  w.  und  von  Zelter:  „Der  Mensch 
lebt  und  bestehet  “ an.  Den  zweiten  Theil  der  erhe- 
benden Gedächtnissfeier  bildete  das,  hier  noch  nie  öffent- 
lich gehörte  Requiem  von  Hasse.  — Am  30.  v.  M. 
wurde  endlich  nach  vielem  Begehren  Gocthc's  Faust  — 
versteht  sich,  nur  eine  wohl  geordnete  Auswahl  — mit 
des  Fürsten  A.  Radziwill  Kumposizioncn , zum  Besten 
der  Nolhleidcnden  in  der  Marienburgcr  Niederung,  von 
der  Singakademie  und  philharmonischen  Gesellschaft  vor- 
züglicher, als  je,  bei  ganz  gefülltem  Saal  und  grosser 
Gcwitlcrliilzc,  mit  ungemeiner  Wirkung  gegeben.  Herr 
Dcvricnl,  unlängst  von  einer  Keise  nach  Paris  zurückge- 
kcln  l,  sprach  Hie  Heden  des  Faust,  Mephistopheles  u.  s.  w. 
sinnig  und  geistreich.  Dem.  Klara  Stich  las  die  Szenen 
Gretcbens,  namentlich  die  Kerkerszene,  welche  den 
Schluss  der  Aufliilirung  machte,  mit  innigem  Gefühl  und 
tragischem  Ausdruck.  Nur  macht  dennoch  die,  obgleich 
sehr  diskret  ausgefülirte  Musikbegleitung  den  von  einer 
zarten  weiblichen  Stimme  gesprochenen  Dialog  oft  schwer 
vernehmlich.  Die  herrlichen  Chöre  machten  auch  dies- 
mal den  erhebendsten  Eindruck,  insbesondere  das  mäch- 
tig erschütternde  llequiem.  Dem.  Hedwig Sehullze  sang 
die  beiden  elegischen  Szenen  Margarethens:  „Meine 
Kuh  ist  hin“  und  „Ach  neige  Du  Schmerzensreiche“ 
mit  tiefem  Gefühl  und  wahrem  Ausdruck,  wie  auch  das 
Duett  mit  Faust  (Herrn  Bader).  Die  Garlenszene  wurde 
vollständig  ausgeführt,  und  das  Melodram  mit  Rede  und 
Gesang:  „Der  Herr  der  Hatten  und  der  Mäuse“  brachte 
die  ergreifendste  Wirkung  hervor.  Das  geniale  Werk, 
welches  hier  allgemein  geschätzt  wird,  erregte  bei  so 
sorgsamer  und  gelungener  Ausführung,  unter  des  wackern 
MD.  Kungenbagen  umsichtiger  Leitung,  aufs  Neue  den 
Wunsch  haldmöglichstcr  Wiederholung. 

Dem.  Schlegel  ist  bereits  der  entschiedene  Liebling 
unserer  Theaterfreunde,  hat  gestern  die  Agathe  im  „Frei- 
schütz“ ungemein  anmulhig  gesungen,  und  wird  am  G.  d. 
die  Alice  in  „Robert  der  Teufel“  gehen.  So  wetteifert 
jetzt  die  Kunst  mit  der  schonen  Natur,  uns  erheiternde 
Genüsse  uud  neue  Stärkung  für  Geist,  Herz  und  Sinn 
zu  gewähren.  — Heule  beginnen  die  Bajaderen  ihre 
Vorstellungen  im  Köiiigsstädlischen  Theater. 


Kopenhagen.  Im  Mai.  Unser  von  Allen  nach  Ver- 
dienst geschätzter,  um  uusere  Musik  vielfach  verdienter 
Professor  C.  E.  F.  IVeysc  bat  uns  so  eben  mit  einem 
vou  ihm  neu  bearbeiteten  vierstimmigen  Choralbuche 
beschenkt.  Die  Auflage  des  seit  ungefähr  40  Jahren 
hier  gebräuchlichen  Ziuck’scben  Choralbuches  war  ver- 
griffen. Die  Direkzion  des  königlichen  Waisenhauses 
forderte  daher  den  hochgeehrten  Mann  für  eine  neue 
Auflage  jenes  Choralbuchs  zur  Durchsicht  und  Korrek- 
tur auf.  Um  grössere  Konsequenz  und  frischere  Bewe- 
gung in  die  llarmonieenfolgen  zu  bringen , entschloss 
sich  der  überall  gern  fördernde  Manu,  eine  neue  Bear- 
beitung zu  liefern,  was  mit  Vergnügen  angenommen 
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wurde.  Der  Druck  desselben  ist  nun  beendet  und  sehr 

fut  ausgefallen ; die  Noten  sind  überaus  deutlich  und 
orrckl,  so  dass  nur  drei  angczeigle  Druckfehler  zu  ver- 
bessern sind.  Die  Ansicht  Einiger,  die  aus  besonderer 
Liebhaberei  zu  Schwierigkeiten  den  Choral  in  seinen 
Harroonisirungen  nur  auf  reine  Dreiklängc  mit  Verwerfung 
jeder  Viertelbewegung  beschränken  wollen,  ist  hier  nicht 
befolgt ; vielmehr  schlägt  zuweilen  der  wesentliche  Sext- 
akkord frei  an,  und  zufällige  Dissonanzen  kommen,  jedoch 
massig  gebraucht  und  stets  vorbereitet,  hin  und  wieder 
vor  um  grösserer  Mannichfaltigkeit  willen,  wobei  sich 
der  denkende  Mann  jedoch  aller  gesuchten  Chromalik 
sorgfältig  enthalten  hat.  Das  Subsemilonium  lässt  er 
nach  Belieben  bald  in  die  Quinte  abwärts,  bald  in  die 
Terz  aufwärts  gehen,  um  den  Schlussakkord  eines  Satzes 
vollständig  zu  erhalten.  Dagegen  hat  er  es  sich  zur  Hegel 
gemacht,  iu  keiner  Stimme  sich  andere  Viertelbeweguu- 


gen  als  folgende  zu  erlauben : 


( 


r*: 


also  weder 

Ej— oder  gar  ■ 


noch  — , — 


-O  - 


oder 


Im  Basse  werden 


durchgehende  Viertel  nur  dann  gebraucht,  wo  sie  klingen, 
oder  im  Durchgänge  einen  neuen  Akkord  bilden,  wie 


n*- 


Die  Harmonisirung  ist  stets  mit 


Folgerichtigkeit  nach  selbständigen  Ansichten,  aber  kei- 
neswegs in  Allem  nach  den  hergebrachten  Regeln  ge- 
führt, die  immer  noch  ihre  Vertheidi"er  tbeils  mit  Recht 
theils  mit  Unrecht  finden.  An  den  Melodieen  selbst  ist 
nichts  geändert  worden,  ausser  dass  einige  bessere  Les- 
arten, nur  wenige,  aufgenommen  worden  sind.  Die  gan- 
zen Taktnoten  sind  nur  stehen  geblieben , wo  sie  der 
Rhythmus  nothwendig  macht,  sonst  immer  in  halbe  Takt- 
noten umgesehrieben  worden,  um  das  Schleppen  des 
Gesanges  zu  vermeiden.  Dass  manche  Choräle  ziemlich 
tief  gesetzt  sind,  kommt  daher,  weil  mehrere  Orgeln  hier 
im  hohen  Chorion  stehen,  einen  ganzen  Ton  höher  als 
der  Kammerton,  zuweilen  auch,  um  das  leidige  Sckun- 
diren  möglichst  zu  verhindern.  Auf  135  Choräle  folgen 
noch  einige  Altargcsänge  mit  Responsorien  des  Chores. — 
Von  musikalischen  Neuigkeiten  anderer  Art  ist  nicht 
viel  zu  melden.  Der  Uabu  von  H.  .Marsebner  machte 
nur  massiges  Glück , ob  er  gleich  durch  das  komische 
Spiel  Pliister’s  gehoben  wurde.  Aus  Ochlcnsehlnger’s 
,,  Aladdin“  ist  ein  Schauspiel  in  5 Akten  gemacht  wor- 
den, das  5 Stunden  dauerte  und  doch  mit  grossem  Jubel 
aufgenommen  wurde.  Der  lyrische  Theil  desselben  ist 
allerlei  Komposizionen  liuhlan's  angepasst  worden , was 
im  Ganzen  uicht  übel  ausgefallen  ist.  Das  Allegro  der 
eigentlich  zn  Shakespeare  geschriebenen  Ouvertüre  ist 
voll  Geist  und  Leiten,  aber  die  Introdukzion  modulirl  zu 
bunt  iu  allerlei  Töne  und  treibt  besonders  in  Asdur 
(Anfaug  und  Ende  Cdur)  bürgerliche  Nahrung.  — Am 


> 


I 

I 


I 
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8.  Mai  fand  in  der  hiesigeu  ITatiptkirehe  ein  grosses  Kon- 
zert Statt,  welches  zum  Besten  des  Thorwaldsensrheu 
Museums  (für  welches  bereits  durch  Sammlungen  gegen 
50.000  Spezieslhaler  pingekommen  sind)  gegeben  wurde. 
Die  aufgefuhrlcn  Stücke  waren  Ouvertüre  zur  Zauber- 
llöle,  das  IGstimmigc  Sanctus  von  Benevoli,  die  Cdur- 
Fuge  von  Mozart  mit  Iuslrumcutalverslärkung  von  C. 
E.  F.  Weyse,  ein  zu  Ehren  Thorwaldsen’s  und  Schil- 
lers von  Öehlensehläger  gedichtetes  und  von  Weyse 
kouiponirles  Lied,  und  eine  Hymne,  gedichtet  von  Thaa- 
rnp  und  gesetzt  von  Weyse.  Die  Kirche  war  dabei  ein- 
zig durch  ein  12  Ellen  hohes  Kreuz  mit  1200  Lampen 
erleuchtet.  Vom  Erfolge  des  trefflichen  Konzerts  iu 
meinem  näcbsleu  Schreiben. 


Leipzig.  Die  indischen  Bajaderen  haben  hier  drei 
Vorstellungen  bei  gefülltem  Hause  gegeben.  Zwischen 
der  zweiten  und  drillen  waren  sie  nach  Dresden  gereist, 
um  auch  der  Residenz  ihre  Künste  zn  zeigen.  Die  Toi- 
lette des  Wischnu,  die  vier  Dolche,  und  die  weisse  Taube 
und  der  Palmbaum  wiederholen  sich , wie  es  scheint, 
überall  am  meisten.  Es  ist  das  Fremde  der  Sitte  und 
das  Alterlhiimliche  der  Gebräuche,  was  hauptsächlich 
und  mit  Recht  reizt.  Die  oslindisclre  Musik  zu  diesen 
Tänzen , nämlich  das  eintüuige  Blasen  der  gellenden 
Pfeife , die  unaufhörlich  den  Grundion  dudelsackälm- 
lich  fortdröhnen  lässt,  das  rhythmische  Schlagen  der 
I^ärniinslrumenle,  das  Klappern  der  Kastagnetten  um} 
der  seltsame  Gesang,  wobei  man  die  Zulhal  unsers 
Oixhcsterspielcs , als  eigentlich  gar  nicht  dazu  gehörig, 
wegrechnen  muss  — dies  Alles  ist  der  Mühe  werih, 
gehört  zu  werden  , nicht  damit  man  sich  daran  erlabe, 
sondern  dass  man  ein  Bild  von  dem  gewinne,  was  noch 
jetzt  und  seit  Jahrtausenden  Tanz  ond  Musik  unter  de» 
Hindus  sagen  will,  jenem  Volke,  von  welchem  die  ersten 
Kunslvrrsuche  nach  Aegypten  und  Kleinasien,  Griechen- 
land und  bis  auf  die  Hebriden  wauderten.  Der  rhyth- 
misch-taktische, meist  svllabische,  uicht  eben  bestimmt 
(unreine  Gesang  lässt  uns  jedoch  Manches  bemerken, 
was  von  geschichtlich  wissenschaftlicher  Bedeutung  ist. 
Bei  solchen  Gesängen  muss  Jeder  den  von  Mehreren 
immer  noch  verlheidiglen  Glauben  an  eine  Mehrstimmigkeit 
der  M usik  aller  Völker,  die  sieh  übrigens  nie  beweisen 
Hess,  fast  von  selbst  verlieren.  Wir  hören  aber  auch 
noch  in  diesen  Nacliklängeu  alterlhümlieher  Einfachheils- 
weisen mit  eigenen  Ohren,  wie  wahr  den  Alten  ein  Moll 
so  gut  wie  ein  Dur  zugesproehen  wurde , dass  also  das 
Moll  nicht  erst  in  späteren  Zeiten  von  künstlich  ansge- 
bildeten  Völkern  des  Abendlandes  gcschafTen  worden  sei. 
Es  ist  hier  genug,  auf  die  Sache  aufmerksam  zu  machen, 
die  wir  längst  ausführlich  besprochen  haben.  — Von  dem 
vortrefflichen  Tenor  Tichattchenk  haben  wir  nur  noch 
zu  berichten,  dass  seine  letzte  Rolle  nicht  Sevcr  in  der 
Norma,  sondern  die  französische  ans  der  Oper  ,,  Zum 
treuen  Schäfer“  war.  — Noch  haben  wir  auf  eine  Sän- 
gerin aufmerksam  zu  machen,  die  mit  einer  ganz  selte- 
nen , ausserordentlichen  Stimme  begabt  ist,  auf  Frau 
ür.  Langnuekwars  Ä die  wir  in  einem  Privalzirkcl  zu 
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hören  das  Vergnügen  hallen.  Sie  vereinigt  eine  hohe  ' 
Alt-  und  hohe  Sopranstiinme  auf  wirklich  überraschende 
Weise.  Der  Umfang  ihres  starken  und  wohllönenden 
Organs  setzt  in  Erstaunen  j sie  vermag  es,  vom  kleinen 
es  bis  zum  drei  Mai  geslrirhrnen  f in  guter  Verbindung 
der  Register  heraufzugehen.  hie  ist  aus  Strassburg  gebür- 
tig und  im  Mailänder  Konservatorium  der  Musik  gebildet 
worden.  Ihr  Gesang  ist  feurig  und  jugendlich  theatra- 
lisch. Wir  hörten  ein  italienisches  Rezitativ  und  We- 
bers grosse  Szene  aus  dem  Freischütz  mit  Gefühl  vor- 
trageil, das  am  Schlüsse  fast  zu  stark  ausbrach,  was 
sich  schon  durch  Erfahrung  leicht  massigen  wird.  Kön- 
nen wir  auch  von  einmaligem  Hören  kein  auseinander-  i 
gesetztes  und  allseitig  begründetes  Uriheil  über  die  junge 
Sängerin  abgeben,  noch  viel  weniger  sagen,  wie  sich 
Gesang  und  Spiel  auf  der  Bühne  in  Eiuklang  bringen  j 
werden : so  müssen  wir  doch  auf  sie,  als  auf  eine  sehr 
reich  begabte  Jugendlichkeit  aufmerksam  machen , deren  j 
Gaben  und  schon  erlangte  Bildung  unter  einigermaassen 
glücklichen  Kunstverhäitnissen  in  kurzer  Zeit  ausseror- 
dentliche Leistungen  versprechen.  Wir  halten  es  fiir 
unsere  Fflicbl,  auf  solche  nicht  häutig  vorkommende  Er-  ' 
scheinuugen  aufmerksam  zu  machen , damit  die  junge  ; 
Sängerin  um  so  eher  und  öfter  Gelegenheit  erhalte,  sich  ! 
in  ihrem  Fache  auf  der  Bühne  vor  dem  Publikum  zu  i 
zeigen  und  durch  Erfahrung  sich  selbst  gewinnen  und  j 
beherrschen  zu  lernen , was  auch  dem  grössten  Talent  j 
nicht  ohne  vielfachen  Versuch  gegeben  werden  kann. 


Feuilleton. 

Tn  Konstant  inopet  findet  die  dortige  iluHrnisrhe  Oper  immer 
grösser«!  Antbcii : cs  wird  jetzt  drei  Mal  die  Woche  gespielt.  Bis- 
her gab  man  nur  ilalieuiscue  Opern,  es  sotten  nun  aber  auch  an- 
dere an  die  lleihc  kommen,  und  zwar  zunächst  Mcyerbrcrs  Hubert 
der  Teufel.  — tu  der  \orstadl  Para  wird  ein  neues  Tbealee  | 
gebaut , besonders  auf  Betrieb  der  fremden  Diplomaten.  Ende  i 
Juli  d.  J.  holh  man  damit  fertig  zu  werden,  und  Mozarts  Duo 
Juan  oder  Figaro'a  Hochzeit  wird  die  Einwcibuugsopcr  seio. 
— 

Lübeck  gibt,  im  Vereine  mit  Hamburg,  Altona.  Bremen  a.  s. 
Städten,  den  2ti. , 27.  und  28.  Juni  d.  J.  ein  grosses  Musikfest.  , 
Chur  und  Orchester  werden  sieh  auf  400  Thcilnehincr  belaufen.  \ 
Der  erste  und  dritte  Tag  sind  der  geistlichen  Musik  gewidmet, 
unter  den  anfzufuhrenden  Touwerken  wird  Handels  Samson  und 
Theile  aus  dein  Messias  genannt  ; diese  Aufführungen  THuIen  in 
der  Marienkirche  statt.  Am  zweiten  Tilge  wird  im  Iliirsensaale 
weltliche  Musik  gegeben,  naiaenllieb  Vorträge  einzelner  Virtuosen.  | 

Ernennungen  nnd  Ehrenbezeigung™.  Hektar  Hrrlioz , fior- 
dogtii,  Professur  am  Konservatorium  zu  Paris,  üuponchel , Direk- 
tor der  grossen  Oper  daselbst,  und  der  Sänger  Eleoiou  sind  zu 
Killern  der  französischen  Ehrenlegion  ; — , luber  und  liertun  zu 
Mitgliedern  des  Instituts  der  heiligen  Gncilie  in  Itnm  ernannt  wor- 
den. — Etteart , Professor  am  Konservatorium,  und  Dietsch,  Ka-  1 
pellmeister  an  der  Kircbc  St.  Euslacbe  xu  Paris,  haben  von  dem 
König  von  Preussen,  dem  sie  Messen  von  Ihrer  Knmpnsizioo  über- 
reicht hatten , die  grosse  goldene  Kiinstlrrmednille  erhalten.  — | 
Der  junge  Violinspieler  Herr  .V/'e.  Oiniitrirjf  Sehäjfcr  bat  in  Wien 
vom  Großfürsten  von  Hussland  eine  goldene  Ehr  mit  Kette  zum 
Ehrengeschenk  erhalten.  Er  beabsichtigt  eine  Kunst  reise  nach  Italien. 

Durch  Paer's  Tnd  ist  nicht  nur  eine  Professur  am  Pariser 
Konservatorium  erledigt , sondern  aurh  eine  Stelle  in  der  frnuzti- 
sisebeu  Akademie.  Als  Bewerber  um  letzten  Platz  wierdea  ge- 


t 

nennt:  (Inilow,  Aden,  Berlioz,  Rigcl , Blangini , ja  aelbst  Spon- 
tiai,  von  dem  einige  Journale  behauptet  haben,  er  beabsichtige 
seine  Stelle  ata  Generalmusikdirektor  in  Berlin  oiederzulrgen. 


Der  Kircbenkompouist  Sgalelli  in  Rom  bat  durch  den  Bild- 
hauer Giustina  Leone  eine  Hunte  seines  verstorbenen  Freundes 
Zingaretti  fertigen  lassen;  sie  wurde  am  26.  März  auf  dem  Kapi 
toi  feierlich  aufgeslrlll.  Derselbe  Sgalelli  veranstaltete  zu  Ehren 
Zingarelli's  eia  Todteuaml  io  der  Kirebo  Sla.  Maria,  wobei  meh- 
rere noch  unbekannte  Komposizionea  des  entschlafenen  Meisters 
aufgcfübrl  wurden. 


Danton  io  Paris  bat  wieder  vier  Büsten  vollendet,  welche  als 
höchst  ausgezeichnet  gerühmt  werden.  Es  sind  die  von  .Nourrit, 
Sponlini,  Tadnlini,  Diihler.  — iXourrit’e  sterbliche  Reste  sind  non 
in  Paris  angekommen . und  unter  einem  ungeheueren  Zulauf  von 
Menschca  auf  dem  Kirchhofe  vuu  Moutmartre  beigesetzt  worden. 
Es  war  gelungen,  die  Einwilligung  der  Geistlichkeit  zu  eiuem 
Todtcnamte  für  [Sniirrit  zu  erlangen,  wobei  Cbernbini'«  dreistim- 
miges Kei|uiea»  aufgefubrl  wurde. 


Todesfälle.  Giuseppe  Festa , Orcbeslrrdircklor  nnd  erster 
Geiger  am  Theater  San  Carlo  zu  Neapri,  iat  gestorben;  er  wird 
als  ausgezeichneter  Geiger,  trefflicher  Komponist  und  Mesikkee- 
ncr,  uuübrrlrefllirher  Dirigent  gerühmt.  Das  ganze  Thealerper- 
fonal  vom  S.  Carlo  wobnlc  der  Bestattung  bei ; darunter  auch  der 
in  mehreren  Blättern  bereit.«  lodtprsagtc  Bassist  ilarroilhct,  drr 
von  einer  schweres  Krnnkbrit  ziemlich  wieder  genesen  ist. — Zu 
Tours  siarb  der  berühmte  t'iltoleau.  Er  war  mit  hei  der  iigvp- 
tischrn  Etpcdizina  unter  Napoleon  und  hat  bedeutenden  Anllieil 
in  der  Descriptiun  de  l’Kgyple;  vorzüglich  hat  er  die  Musik  der 
Griechen  , Acgyptcr,  überhaupt  der  Orientalen  znm  Gegenstände 
seiner  Korsrhungra  gemacht , deren  Resultate  in  jenem  grossen 
Werke  niedrrgi-lrgt  sind.  (In  der  bei  Panckoucke  in  Paris  IS2J 
— 1826  erschienenen  Oktavausgabe  bilden  sie  den  13.  und  14. 
Band.)  Da  er  kein  Vermögen  batte . eine  Pension  aber  ihm  ver- 
weigert wurde,  so  lebte  er  in  «ehr  kümmerlichen  Verhältnissen.— 
Ein  ausgezeichneter  junger  Geiger,  Singer  in  Paris,  welchen  ein 
längeres  Leben  auf  die  Höhen  der  Kunst  geführt  lmben  würde,  ist 
gestorben.  — Dagegen  erholt  sieb  Paganini,  den  man  schon  mehr- 
mals todt  gesagt  hat.  in  Marseille  immer  mehr:  das  dortige  Klima 
scheint  ihm  ausserordentlich  zuzusagen ; nur  darf  er  noch  keine 
Musik  treiben,  da  seine  Krankheit  ihren  Silz  im  N'crvcnsi  »leine  hat. 

Es  besteht  in  Paris  eine  vortreffliche  Einrichtung,  der  Musih 
auch  unter  dm  niederen  Ständen  immer  mehr  Eingang  zu  % er- 
schaffen. Der  Musiklehrer  H'il/iem,  bekannt  durch  eine  zwar 
nicht  gerade  neue,  aber  ausgezeichnete  Lehimelbode,  hat  den  Gr- 
aauguulerricht  sämiul lieber  Klcmrntarsrhulcn  in  Paris  ClöÜU  Kin- 
der) übertragen  erhalten  nnd  verbindet  damit  die  Unterweisung 
von  1206  erwachsenen  Handwerkern.  Diese  ganze  Masse,  nolrr 
dem  Namen  Urpheon,  erholt  wüchentlirli  dreimal  Gesangunterrirht 
nach  einer  der  Laneasterscheo  ähuliehro  Methode ; duhei  befolgt 
Wilbeia  die  Logiersehe  Manier,  den  Zöglingen  die  Intervalle  der 
Tonleiter  an  dcu  Pingeru  beider  Hände  ansebaulieb  xu  machra. 
Drr  erste  Repetent  unter  ihm  heisst  Hubert.  — Die  Resultate 
sind  bewundernswürdig.  Nach  der  mühseligen  Tagrsnrbeit  eilen 
die  Handwerker,  oft  aus  den  entferntesten  Stadtvierteln,  narb  der 
Tuch  halte  und  finden  da  in  der  Erlernung  und  Ausübung  der 
Tonkunst  die  schönste  Erholung.  Zuerst  wird  die  Theorie,  die 
lirnnloiss  drr  Noten  , die  Rhythmik  u.  a.  w.  gciriebeu,  und  am 
Schlüsse  jeder  Lekzinn  werden  Gesänge  ausgeführt;  ao  wurde 
kürzlich  ein  Ghnr  von  Berlon,  in  Gegenwart  desselben,  piinut 
vista  ohne  Fehler  vorgetragen.  Die  fünf  Abthciiuugen,  in  welche 
das  Orpheun  getlieilt  ist,  waren  neulich  vereint,  nm  eine  öffent- 
liche Probe  von  deo  portselmlten  dieses  Instituts  abrutegeo ; Koni- 
posizioneu  von  Clirrohini,  Ucrtnn,  Sacehiiii,  Gluck,  Gossec,  Mchul, 
auch  vun  Wilhem  selbst,  wurden  mit  solcher  Richtigkeit  und  Prii- 
zision  nnd  mit  solchem  Ausdruck  aul'grluhrt , dsss  süiuaillick* 
Zuhörer  vom  freudigsten  Di  staunen  ergriffen  waren. 

Die  Subskripziou  für  Beelhuveus  Monument  in  Paria  betrug 
bi«  zum  16.  Mai  d.  I.  J.  312  Fr.  00  Cl. 
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Bei  RoMotky  4*  JackOTCltz  in  Lelptlc  erschien 
so  eben  in  Commission  i 

Katholisches 

Gesang- und  Ge  bet  buch 

fü  r 

den  öffentlichen  und  häuslichen  Gottesdienst 

zunächst 

zum  Gebrauche  der  katholischen  Gemeinden 

im  Küh ("Teiche  Sachsen. 

XeliMt  YollxtriniliKem  MelodienbueH. 

Mit  Genehmigung  des  hohen  hatholiteh-  geistlichen  Cunsislo « 
rhtmt  in  Dresden. 

8.  32  Bogen,  Druckpapier  20  Gr-,  Schreibp.lTblr.4Gr. 


Choral  - Melodien 

za 

dem  katholischen  Gesang - und  Gebetbuche 

für 

den  öffentlichen  und  häuslichen  Gottesdienst 

zunächst 

zum  Gebrauche  ftir  die  katholischen  Gemeinden 

im  libnigreichc  Sachsen. 

qu.4.  21  V*  Bogen,  geh.  im  Umschlag.  Pr.  2 Thlr.  12  Gr. 

Kin  Verb,  das  seinem  Zwecke  so  vollkommen  entspricht,  muss 
allen  betreffenden  Gemeinden  eine  huelist  willkommene  (iahe  sein. 
D.mit  aber  kein  Wunsch  mirrfVitlt  bleibe , ist  mit  item  Gcsnng- 
hucliv  zugleich  rin  vollständige*.  überaus  sauber  gestorbene*  Ctio- 
rnlbucb  erschienen,  das  auf  die  würdigste  Weise  sammtlielie 
Gesänge  mit  Melodien  versieht , und  Ranz  geeignet  ist,  einen  rein- 
kircliliclten  und  doch  dulici  volkslliumlichen  Gesang  in  der  Ge- 
meinde zu  begründen,  Dasselbe  ist  überdem  durchaus  \ierstimmig 
gesetzt,  so  dass  die  Gesänge  eben  sowohl  von  einem  Sangerehore 
allein,  als  von  der  Gemeinde  unter  vollsliuimig -harmonischer  Orgrl- 
begleituog  vorgetragen  vsrrdcn  können,  Ks  bedarf  in  der  Tliat 
nichts,  als  dass  man  »ich  mit  beiden  Werken  selbst  bekannt  macht,  — 
und  man  wird  ihnen  die  verdiente  Anerkennung  aus  voller  Leber- 
Zeugung  zollen. 


In  nnsrrm  Verlag  sind  so  dien  folgende  interessante  Mnsik- 
vverke  mit  Kigciilbumsrechl  erschienen  i 

DERNIER  CONCERTO 

pour  le  Piano 

arec  accom tpagn  cm  ent  cC  Or  ehest  re  ou  de  Quatuor  ou 
d'un  second  Piano 

fompose  pnr 

J.  -2V.  MM  u m nt  e I. 

Oeuvres  posthumes,  No.  1. 

Preis:  Mit  Orchester  4 Thlr.  16  Gr. 

- Quartett  3 . 6 - 

- Begleit,  eines  zweiten  Pianoforle.  5t  - 15i  - 

für  Piano  allein 1 • 16  • 

Mit  dirsero  Konzerte , der  letzten  grossen  Komposition  de* 
berühmten  Meisters,  haben  wir  die  bereits  in  diesen  Hlattern  ange- 
kündigte  Herausgabe  seines  Nachlasse«  begonnen.  Sammtlicbc 
übrige  Werke  crscbeiiiun  im  Laufe  dieses  uud  dos  folgenden 
Mouats. 


Guido  und  Ginevra* 

Grosse  Oper  von  F.  llalevy, 

für  das  Piano  forte  zu  vier  Händen 

eingerichtet. 

Preis  7 Thlr.  12  Gr. 


Czaar  und  Zimmermann , 

Oper  von  <*.  Izortzlng, 

ftir  das  Pianoforte  allein  arrangirt. 

Preis  3 Thlr.  IG  Gr. 


Bei  den  Unterzeichneten  erscheinen  in  Kurzem  mit  Kigeu- 
thumsrecht : 

Friedrich  Schneider» 

Doktnr  der  Musik  und  Ilofkaprllmcister  in  Dessen, 

V olkslieder 

für  vier  Männerstimmen  ohne  Begleitung, 
Erstes  Heß. 

und  ferner  von  demselben  Komponisten  i 

Sechs  altdeutsche  liierter 

für  vier  Männerstimmen  ohne  Jlrgleilung. 

Dirse  beiden  Sammlungen  gehören  jedenfalls  zu  dem  Vorzüg- 
lichsten, was  der  bewahrte  Meister  in  diesem  Genre  geschaffen, 
wir  erlauben  nns  alle  Freunde  des  Quartett- Gesanges  , besonders 
aber  die  Liedertafeln  uud  grösseren  Gesangs -Vereine  darauf  auf- 
merksam zu  marken. 

Leipzig,  am  6.  Juni  1830. 

Breilkopf  Härtel. 


Trotz  ffrandz  Quatuor« 

pour  2 Violons,  Alto  ct  Violoncello, 

fomiM>w;t  p«r 

Felix  Mendelssohn- Hartholdy« 

Oeuv.  44.  Prix  k 2 Thlr.  4 Gr. 


Dcuxifeme  Concerto 

pour  l e Piano 

de 

Felix  Mendelssohn  -Hartholdy, 

arrange  pour  le  Piano  ä 4 mains. 

Prix  2 Thlr.  8 Gr. 

Leipzig,  am  11.  Juni  1859, 


Breitkopf  <*•  Härtel. 

Leipzig , bei  Urcitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Veran ft vorllichkeil. 
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Den  19ten  Juni.  M 35. 


1839- 


Heber  das  Bedürfniss , Mozart’ s Hauptwerke 
unserer  Zeit  so  metronomisirt  zu  liefern , wie 
der  Meister  selbst  sie  ausfuhren  Hess. 

Von  G.  W.  Fink. 

J.  * * * ■ . I*  # • 

edermnno  weiss,  wie  »fl  bittere  Klugen  über  das  Vcr- 
huuzcn  Mozartselier  Werke  durch  übertriebene  Tempo- 
nahmen  geführt  worden  sind.  Die  Klagen  sind  begrün- 
det. Wären  solche  Fehlgriffe  nur  Uebereilungcn  ge- 
ßcboiar-kloser  und  im  Allgemeinen  uichtswisscnder  Anfän- 
ger, so  wäre  davon  kein  Aufhebens  zu  machen.  Aber 
wir  haben  selbst  die  Qual  nicht  selten  auszusichen  gehabt, 
dass  von  Dirigenten,  die  iw  Fache  der  Kunst  nicht  nur 
Kenntnisse,  sondern  auch  glückliche  Schöpfuiigskrafl  für 
eigene  Kunsterzeugnisse  und  in  Werken  neuerer  Mei- 
ster schönes  Darsiellungsvermögen  besitzen,  Vieles  und 
oft  gerade  das  Bedeutendste  der  Herrlichkeiten  des  genann- 
ten Vorbildes  gediegener  Meisterschaft  so  jämmerlich  ent- 
stellt, so  völlig  in’s  Verzerrt«  und  Verworrene  gepeitscht, 
»uch  zuweilen,  aber  selleuer,  gedehnt  wurde,  dass  wir 
ein  einmaliges  Erlcbniss  der  Art  für  eine  akustische 
Täuschung  oder  für  eine  schlechte  Stimmung  unserer 
eigenen  Auffassung*  Werkzeuge  erklären  würden,  hätte 
eich  die  widrige  Th.itsacbe  nicht  so  oft  wiederholt  und 
uns  zum  Glauben  an  ein  Unglaubliches  gezwungen.  Es  j 
grenzt  in  der  Thal  zuweilen  an  ein  förmliches  Katen,  ' 
uo  unbegreiflich  wild  und  barbarisch  gehen  oft  Männer 
joK  Mozarl’s  Geisteswerken  um,  und  verderben  allen 
Genuss,  während  sie  ihn  zu  erhöhen  glauben.  Und  doch 
sind  sie  weder  trunken,  noch  Tröpfe,  vielmehr  andrer- 
seits gebildete  Leute.  — Das  Uebei  hat  seiueu  Grund  in 
der  veränderten  Zeit,  die  Alles  im  Fluge  erhaschen  und 
im  Sturme  erobern  will.  Wo  es  hingehört,  ist  es  recht 
gut,  so  wohllbälig,  wie  Eisenbahnen,  auf  denen  man 
sonst  gewiss  auch  gern  geflogen  wäre,  wenn  man  sie 
nur  gebäht  hätte.  Man  stürmte  sonst  aueh  in  mancher- 
lei Dinges,  und  die  Musik  war  davou  nicht  so  ganz  aus- 
genommen , wie  Mancher  sich  jetzt  bereden  möchte.  . 
Manches  Preslissimo  von  Haydn  z.  B.  wird  nur  um  so  j 
schöner,  je  flüchtiger  und  schneller  es  in  Deutlichkeit 
und  ;Abrunduug  vorgetragen  werden  kann.  Hechte  Mei- 
ster, namentlich  unter  den  Klavierspielern,  machten  es  ! 
auch  sonst  so,  und  nahmen  solche  Sätze  in  einer  Schnei-  | 
ligkeit,  die  unsere  jüngeren  Virtuosen  der  vergangenen 
Zeit  kaum  zutraueu  würden.  Ja  es  gibt  Fugen,  die  eine  I 
schnelle  Behandlung  nickt  nur  vertragen,  sondern  für  1 


bessere  Wirksamkeit  fordern,  wie  z.  B.  eine  zweistim- 
mige von  Händel,  ob  sie  gleich  nur  mit  Allegrelto  über- 
schrieben  ist: 

MicgrtllO. 


Fehlt  ihr  der  stark  ausgeprägte,  den  Vierteln  znkora- 
mende  Akzent  nicht,  so  uimml  sie  sich  in  schneller  Be- 
wegung vortrefflich  aus , wie  wir  sie  auch  von  allen* 
Meistern  vortragen  gehört  haben.  — Man  war  also 
sonst  auch  nicht  immer  so  zahm  bedächtig,  dass  man 
sich  gar  kein  rasches  und  geflügeltes  Vorwärtsdrängen 
erlaubt  hätte:  nur  suchte  man  die  Ehre  der  Kunst  lange 
■icht  so  vorzugsweise  in  Schnellläufen  und  ungeheueren 
Fioritureu,  als  cs  jetzt  bei  allerdings  vorwärts  gebrach- 
ter Mechauik  in  Ueberwindung  von  Fingerschwierigkei- 
ten geschehen  ist.  Das  Karakteristisehe,  die  Wahrheit 
und  Echtheit  eines  stets  angemessenen  Ausdrucks,  das 
ästhetisch  Schöne,  das  den  Hörer  in  seinem  ganzen  We- 
sen lebendig  ergreifen  nnd  ohne  Ucberrumpelung  und 
Täuschung  veredeln  soll,  ist  im  Allgemeinen  lange  nicht 
mehr,  wie  vor  der  Zeit  des  technisch  Erstaunenswer- 
ten, vorherrschender  Hanptzweck  geblieben,  sondern 
die  Eitelkeit  der  Virluosenkünslc  hat  sich  obenan  gesetzt* 
man  verlangt  nicht  sowohl  darnach,  zu  beseelen,  son- 
dern zu  verblüiien,  dass  die  Menge  ausser  sich  geräth 
und  frappirt  sich  zurufl:  Das  grenzt  an  Zauberei!  Und 
so  haben  uns  denn  gar  manche  Eitelkeitskinder,  die  wei- 
ter nichts  vor  Augen  haben,  als  wie  sie  uns  ihre  Kunst- 
slückchen  oder  auch  wohl  nur  ihre  Rumpeleien  vorma- 
chen wollen,  Streiche  gespielt,  die  verlacht  zu  werden 
verdient  hätten,  aber  dagegen  von  der  leicht  zu  täuschen- 
den  Menge  und  von  angeslellten  oder  unwissenden  Sclirei- 
berfingern  bis  in  den  Himmel  erhoben  worden  sind. 
Haben  es  doch  Etliche  schon  gewagt , Schlusssätze  von 
Beethoven  mit  toll  übertriebener  Abjagung  zu  verpfu- 
schen, ohne  dass  solche  Kindereien  gebührend  gerügt 
wurden.  So  hat  sich  denn  das  Abbeizen  der  Tonstücke 

25 


4t.  Juhrgang. 
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in  einer  Zeit,  die  an  sich  schon  nichts  mehr,  als  Rohe 
und  Geduld  verloren  bat,  die  Alles  gleich  im  Nu  fertig 
haben  will,  bis  'in  die  Orchester  verbreitet,  dass  man 
manchmal  ineint,  der  Kapellmeister  stelle  eben  im  Begriff, 
mit  allen  seinen  Musikern  durchzugeben.  Solche  Dinge 
sind  wie  eine  Seuche;  sic  greifen  um  sich}  dass  auch 
die  Gesunden  befallen  werden,  sie  wissen  nicht  wie. 
Kurz  das  liebel  ist  da,  und  jeder  vernünftige  Musiker 
und  Musikliebhaber  muss  es  zugeben.  Das  Gefühl  für 
das  Rechte  ist  aber  durch  vielfache  Verwöhnung  in  Vie- 
len schon  verderbt,  und  man  fangt  an  zu  streiten,  was 
das  Rechte  ist.  Einer  will  es  so,  der  Zweite  anders, 
und  damit  das  Maass  voll  wird,  jedes  Mal  nach  Beliebens 
So  ist  es  denn  höchst  nolhwendig  zu  wissen',  was 
jede  Zeit,  ja  was  jeder  Meister  irgend  einer  Zeit  unter 
seinem  immerhin  unbestimmten  Ausdrucke : Allegro,  An- 
dante u.  s.  w.  für  eiue  Bewegung  verstanden  wissen  will, 
damit  sieb  anders  gewordene  Zeilen  nicht  irren  und  auf 
ganz  falsche  Meinungen  gcralhch.  Dazu  ist  der  Metro-  j 
nom  gut.  Wir  wünschten  nur,  wir  hätten  auch  aus 
älteren  Zeilen  solche  Angaben,  wenigstens  über  die  Werke  ! 
der  vorzüglichsten  Meister.  Durch  die  Anzeigen  des 
Metronoms  lernt  mau  die  zum  Grunde  liegende  Bewegung 
des  Tonstückes  genau  kennen , so  dass  man  sich  darin 
nicht  mehr  vergreifen  kann.  Diejenigen  Stellen,  die  ein 
Eilen  oder  ein  Zögern  vernünftig  ästhetischer  Weise 
zulassen,  bleibendem  Darsteller  der  Hauplparlie  immerhin 
frei,  um  das  Innere  seiner  Empfindung  zu  versinnlichen. 

Wir  waren  daher  schon  längst  gewiss,  der  Musik- 
well einen  Dienst  zu  thuu,  wenn  wir  uns  müheten, 
tüchtige  Musikkenner,  die  entweder  den  Meister  selbst, 
oder  doch  von  ihm  selbst  eingeübte  Direktoren  und  Or- 
chester, wo  möglich  früh  in  den  ersten  Jahren  der  Ver- 
öffentlichung, die  Hauptwerke  dirigiren  und  in*s  Leben 
stellen  hörten,  dahin  zu  bewegen,  uns  die  von  Mozart 
selbst  genommenen  Tempi  sorgfältig  zu  melronomisiren. 
Nach  manchem  vergeblichen  Versuche  ist  cs  uns  endlich 
gelungen,  einen  Mann  dafür  zu  gewinucn,  der  seiner 
Kenntnisse,  Erfahrungen  und  Lebcusverliältnisse  we- 

Sen  auf  das  Vollkommenste  dazu  geeignet  ist,  einen 
laun , dem  selbst  die  vielen  derartigen  Lngebührnisse 
der  neueren  Zeit  oft  genug  in  das  Herz  schnitten  und 
der  daher  diese  Angelegenheit  gleichfalls  für  einen  wich-  '■ 
tigen  Dienst  hält,  welcher  hochklassischer  Musik  dadurch 
erwiesen  wird.  Es  ist  kein  geringerer,  als  H'enaet  j 
Johann  Tomaschek , der  uns  zuvörderst  mit  der  Mctro- 
uomisirnng  des  unvergänglichen  Don  Juan  erfrencte,  wo- 
bei er  sich  an  die  erste  bei  Breitkopf  und  Härtel  erschie- 
nene Partiturausgabe  streng  gehalten  bat.  — Wie  sehr 
dieser  vielfach  ausgezeichnete  Mnnn  dazu  geeignet  ist,  j 
denn  Bildung  thut  es  liier  nicht  allein,  wo  wir  nach  Mo-  ; 
zarl’s  selbsteigeuer  Tcmponabme  fragen,  wird  aus  Fol- 
gendem erhellen: 

'Wenzel  Job.  Tomaschek  kam  im  Jahre  1791  nach 
Prag , folglich  4 Jahre  nach  der  ersten  dnrtigen  Auf- 
führung des  Don  Juan , den  Mozart  selbst  in  die  Szene 
setzte  und  alle  Proben  persönlich  geleitet  halte ; Toma- 
schek hörte  hier  dasselbe  von  Mozart  eingeübte  Orche- 
ster und  dieselben  Sänger  so  oft,  dass  er  die  ganze  Oper 


f *i  } i » 

nur  vom  Hcfren  am  Klarier  zu  spielen  im  Stande  war, 
denn  damals  war  noch  kein  Klavierauszug  vorhanden, 
um  auf  solchem  Wege  mit  dem  Meisterwerke  nähere 
Bekanntschaft  machen  au  köanen.  Die  Tempi  sind  alle 

Sensu  angegeben , wie  sie  der  würdige  Mann  unzählige 
lale  von  dem.  Orchester  ausfüliren  hörte,  das  unter 
Mozart’s  eigener  Leitung  die  Oper  einsludirte,  von  wel- 
che» Orchester  jetzt  nur  noch  ein  Einziger  lebt,  der 
jedoch  auch  srhon  zu  all  ist,  als  dass  er  ztt  diesem 
Zwecke  sonderlich  brauchbar  wäre.  Es  ist  also  in  jeder 
Hinsicht  znm  Besten  der  Kunst  hohe  Zeit;  dass  etwas 
dafür  geschieht.  Wir  selbst  sind  über  das  glückliche 
Gelingen  unserer  Bestrebungen  und  Anregungen  so  ver- 
gnügt und  Herrn  Tomaschek  so  dankbar,  dass  wir  die 
erste  L’eberscndung  dieser  Metronomisirungen  den  geehr- 
ten Lesern  ohne  allen  Aufschub  mit  dem  Versprechen 
millheilcn,  es  werden  nach  einiger  Zeit  auch  der  unvei- 
gesslicbe  Figaro  des  Meisters,  dessen  Tilus  und  einige 
Sinfonieen  melronomisirt  folgen.  Zugleich  haben  wir 
noch  die  Freude,  dem  musikalischen  Publikum  die  gewiss 
Vielen  erwünschte  Versicherung  geben  2U  können,  dass 
die  Angabe  der  richtigen  Tempi  der  neuen,  schon  begon- 
nenen Parliloransgabe  des  Don  Juan,  die  bei  ßreitkopf 
und  Härtel  erscheint,  beigefügt  werden  suli. 

Don  Juan. 

Enter  Akt. 

Ouvertüre.  Andante  92  j;  Allegro  molto  132  d 
Inlroduction.  Seena  1.  No.  1.  Nolle  e giorno.  Alle- 
gro molto  104  ei}  Ah,  soccorso!  Andante  60  J ' 

No.  2.  Recilativo.  Ma  cj na l mai  s’offre,  Allegro 
assai  80  d*  das  Maestoso  im  Rezitativ  80  J und  das 
Andante  52  J;  Allegro.  Fuggi  crudele,  fuggi  100  o} 
Maestoso  darauf  bei  den  Worten  Lo  giuroSOj  und  das 
Adagio  in  tempo  63  J und  dann  lempo  prinio  100  ei,  in 
dem  Takte,  wo  die  Worte  stehen  agl  occlii  luoi,  ist 
die  Bewegung  60  d,  hei  amor  folgt  die  erste  Bewegung 
100  ci 

No.  3.  Ah  chi  me  dice  mai,  Allegro  84  d 
No.  4.  Mndamina!  Allegro  152  J,  darauf  das  An- 
dante Nella  bionda  96  J 

No.  5.  Allegro.  Giovinelte  che  fate  126  J. 

No.  6.  Andante.  La  ci  darem  la  tnano88/;  Alle- 
gro darauf  92  4. 

No.  7.  Allegro.  Ah  fuggi  il  traditor!  112  J 
No.  8.  Andante.  Non  Ir  Kdar  o misera  96  J 
No.  9.  Rceilat.  Allegro  assai  92  — J;  das  Andante  'l  \ 
darin  52  J und  das  darauf 'folgende  Andante  58  J;  das  „ 
lempo  prinio  92  -l;  das  Andanle^därauf  58  J,  dann  das 
tempo  primo  92  d ■ " 

No.  10.  Andante.  Or  sai  chi  l’onore  69  d 
No.  11.  Presto.  Finch’  han  dal  vino  116d 
No.  12.  Andante  grazioso.  Batli,  batti,  o bei  Ma- 
setlo  88/;  das  Allegro  darauf  92  J. 

No.  13.  Finale.  Allegro  assai.  Presto,  presto ! 100 
d}  darauf  das  Andante  Tra  qnest’  arbori  eelala  84 
das  Allepretto  Core  fate  core  1^0  J;  der  Menuett  dar- 
auf 96  J;  dann  Adagio  Protegga  il  giuslo  cielo  52  j; 
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Allegro  12G  Ji  Maestoso  Venite  pur  avsnli  80  J;  Mc- 
nui'llo  90  J,  die  beiden  eingellochtenen  Orchester  % 
und  % Takt  richten  sieh  nach  dem  Tempo  des  Menuetts  ; 
Allegro  assai,  julo,  ajulogcule!  116  j»  Andante  mae- 
stoso, Ecco  il  hirbo  84  das  letzte  Allegro  darauf 
Trema,  trema  88  ^ 

. • • ' ' I 

. Zweiter  Akt.  . . 

No.  1.  Allegro  «ssai.  Eh  via  buffone  72  -i. 

No.  2.  Andante.  Ah  laci  ingiusto  core  104  J* 

No.  3.  Allegretlo.  Deh  vieni  alla  finrslra  80  J. 

No.  4.  Andante , con  moto.  Meta  di  voi  qua  va- 
dano  60  « 

N'o.  5.  Andante,  Vedrai  carino  116  ^ 

No.  6.  Andante.  Sola , sola  in  btijo  loeo  palpitar 
38  darauf  das  All.  molto,  Mille  lorbidi  pensieri  112  ^ 
No.  7.  Allegro  nssai.  Ah  per  pielä  112  J 
• •■No.  8.  Andante.  II  mio  tesoro  ia  tanto  96  J;  Ada- 
gio. Di  rider  rinirai  69  «;  die  Fortsetzung  Ribaldo 
audace  hat  dieselbe  Bewegung. 

No.  9.  Allegro.  0 statua  genlilissima  160  J 
. No.  10.  Risoluto.  Crudele!  138  J;  Larghetto  69  ; 

Andante  88  / , darauf  das  Allegretlo  138  j 
No.  11.  Finale.  Allegro  assai.  Gia  Ia  mensa  6 pre- 
parala  100  ~j-,  Allegretlo.  Che  t»  par  del  bei  eoncerlo? 
80  Allegretlo.  Krä  i due  frä  i due  litiganli  152 
.Moderato.  (Juesla  poi  la  conosco  pur  troppo  152  j,  dar- 
auf  Allegro  assai  * L’nllima  prova  72  Dann  Allegro  | 
molto.  Ah  Signor!  112  Andante.  Don  Giovanni! 
50  ~J;  darauf  Allegro.  Da  quäl  Iremore  insolito  96  [ 

All.  assai.  Ah  dov'e  H perfldu  60  -f.  Darauf  Larghetto.  • 
Ur  ehe  tulti  tiü  J;  dann  Presto.  Questo  e il  6n  69  O 

i m Die  später  eingelegten  Sätze. 
d No.  1.  Allegro  assai.  Rccilativo.  In  quäle  eceessi 
132  »;  Allegretlo.  Mi  tradi  quell’  alma  ingrnta  126  i 
>/  No.  2.  Allegro  di  molto.  Ho  capilo  144  d 
v Andante  soslenuto.  Dalla  sua  pace  88  J* 

L No.  4.  a Tempo.  Reslati  quä  132  & 

t Duelto.  Allegro  moderato.  Per  quesle  tue  ma- 
»ine  116  g 


Erste  Symphonie 

für  das  Orchester  (in  Dinoll)  von  Gottfried  Prei/er. 
Op.  16.  Wien,  hei  A.  Diabclli.  Preis  der  Parti-  , 
tur  7 Fl-  30  Ur. ; der  Auflcgcstimmen  12  Fl.  30  Ur.  j 
. Con v. -Münze. 

Die  Instrumcntazion  ist  so  erfaliren  und  wohlgeord- 
net, als  es  die  Harmonisirungen  sind.  Entweder  ver- 
doppeln bald  die  Bläser  bald  die  Streichinstrumente  den 
Salz,  ohue  zu  viel  Besonderes  hinzuzufiigen,  oder  beide 
Thcile  der  Orcheslermasse  schlingen  sich  antwortend  in 
einander,  wie  in  Wccbselchüren.  Schon  daraus  ergibt 
sieb,  dass  wir  es  hier  mit  einem  trefflich  geübten  Manne 
zu  thun  haben,  der  bereits  Vieles  für  volles  Orchester 
geschrieben  haben  muss,  ungeachtet  uns  hier  die  erste 
Sinfonie  seiner  Arbeiten  der  Art  vorliegt.  Auch  in  melo- 
discher und  rhythmischer  Hinsicht  ist  der  ganze  Ton- 
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gnng  so  gut  znsnmmi-ngchalten,  dass  sich  Eins  aus  dem 
Andern  ohne  Ansloss  wie  von  selbst  entwickelt,  durch 
welche  Folgerichtigkeit  das  Ganze  leicht  fasslich  wird 
bei  aller  Lebhaftigkeit  der  Bewegung.  Das  erste  All. 
enn  fuoco,  ■%,  ist  bezeichnet  mit  M.  M.  1 1<5  =r  —J,  was 
eben  so  wenig,  als  die  genaue  Angabe  des  meno  mosso, 
ritard. , Icceler.  und  in  tempo  unbeachtet  bleiben  darf, 
seihst  beim  Beschauen  der  Partitur,  denn  bei  Aufführun- 
gen sind  diese  Beachtungen  weit  mehr  in  der  Ordnung, 
als  bei  blosen  Verslandesdurehsichten,  weshalb  auch  Idos 
gelesenen,  nicrli t gehörten  Tondichtungen  schon  manches 
Unrecht  geschehen  ist.  Je  schneller  das  Zeitmaass  ist' 
desto  weniger  schnell  dürfen  im  Raume  für  das  Auge 
die  Gedanken  wechseln,  weil  sie  sonst  in  der  Schnelle 
der  Ausführung  nicht  klar  hervortrelen  könnten.  Der 
erste  Tlieil  des  Satzes  spricht  seine  Themen  deutlich 
und  in  guter  Ordnung  aus,  die  der  zweite  Tlieil  in  rei- 
chern Wendurigen  tlieils  tiefer  einprägt,  thcils  verschie- 
den ausspinnt,  bis  nach  der  Dominanteukadenz  die  sanf- 
teste der  früheren  Mollmclodieen  sich  in  das  gleichna- 
mige Dur  wendet  und  zwar  von  Holzbläsern  ausgeführt, 
was  den  angenehmen  Eindruck  verdoppeln  muss.  Die 
lustrnmenlazinn  verstärkt  sich  nach  und  nach,  wie  hi  der 
Ordnung,  bis  zur  ganzen  Massengewalt,  von  wo  an  die 
knrz  auklingrndc  Befriedigung  wieder  in’s  Ungewisse 
getrieben  und  darauf  im  If.  Moll  von  Neuem  ergriffen 
und  feslgehaltcn  wird  iu  (reibenden  Modulazioneu  bis 
zum  Ende. 

S.  44:  Andante  cantabile,  J/4,  B dur  (60  =:  j).  Ein 
trefflich  gearbeiteter  Salz  sanften  Karaktcrs , in  dessen 
Weichheit  die  erste  innere  Unruhe  leise  hineintönt,  am 
meisten  durch  den  Harmonieenwcchsel , der  jedoch  nir- 
gend scharf  einschneidet , wodurch  er  die  gemüthliche 
Stimmung  zu  tief  vertrüben  würde,  und  dann  durch  den 
Wechsel  mit  Triolenliguren,  die  gegen  die  übrige  Haltung 
ein  leichtes  Schwanken  in  die  Bewegung  tragen.  Hiel- 
ten wir  Harmoniccnbescltreibungen  des  ganzen  Baues 
eines  Satzes,  analytische  Zerlegungen  solcher  Vcrwebun» 

Sen  für  Aufklärungen,  und  nicht  vielmehr  für  unnütze 
rlüsligungcn  des  Kopfes,  auch  sogar  mit  Rücksicht  auf 
vorwärtsgeschrilleue  Anlanger  der  nunst,  so  würden  wir 
uns  hier  dazu  versucht  fühlen;  der  Satz  wäre  es  werlh. 
Da  wir  aber  noch  Niemand  gefunden  haLen , den  der- 
gleichen hundertfältig  angestclltc  Auseinandersetzungen 
auf  schriftlichem  Wege  für  alle  erlittene  Plage  etwas 
geholfen  hätten,  so  wollen  wir  uns  auch  nie  damit  befas- 
sen, verweisen  also  auf  das  Werk  selbst  und  benutzen 
nur  noch  die  Gelegenheit  zu  der  Bemerkung,  dass  der- 
gleichen Analysen  wohl  gut  sind  für  mündliche  Mil- 
theilungen, wobei  die  zu  besprechenden  Beispiele  vor 
Augen  liegen  müssen,  ferner  als  Muslervorbiluer  guter 
Kalechisnzion  in  Lehrbüchern,  hingegen  für  schriftliche 
und  zu  druckende  Erklärungen  ohne  Erfolg  und  nur 
langweilig.  Es  ist  genug , wenn  wir  versichern , dass 
sich  der  Eindruck  sanfter  Wehmuth  immer  fester  setzt, 
zur  Grundstimmung  wird,  ohne  jedoch  das  erste  Gefühl 
der  Aufregung  vergessen  zu  machen.  — Im  Scherzo, 
dem  der  Reihenfolge  nach  gebräuchlichen,  dem  Gehalte 
nach  wirksamen,  Dmoll,  % (126  = J.)  All.  vivace, 
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sucht  sich  der  Mulb  über  alle  hcrbcigeführien  Stimmun- 
gen zu  erheben,  mindestens  gegen  sie  anzukämpfen,  wozu 
die  rhythmischen  Verwebungen  gleich  im  ersten  Theile 
das  Ihre  Ihun.  Dass  das  Trio  sich  in  Dur  wendet,  ist 
in  der  Ordnung.  Der  Verfasser  hat  wieder  D dur,  nicht 
Fdur  gewählt,  welches  letzte  von  Manchem  für  die 
eigentliche  Parallellonarl  von  D moll  gehalten  und  im 
Allgemeinen,  um  des  Dominanicnakkordes  willen,  der  iu 
Dirndl  und  Ddur  gleich,  in  Dmoli  und  Fdur  hingegen 
eiu  ganz  anderer  ist,  fiir  zuträglicher  angesehen  wird. 
Im  Grunde  sind  im  Allgemeinen  beide  Veränderungen 
völlig  gleich ; cs  kommt  auf  die  Umstände  an,  was  von 
Beiden  das  Beste  ist.  Der  Verfasser  hat  hier  sehr  wohl 
gclhan,  nicht  Fdur,  sondern  Ddur  zu  wählen.  Erstlich 
ehörl  die  Ausweichung  aus  D moll  in  Ddur  hier  gcra- 
eliiu  zu  eiuem  wesentlichen  Eiiiheilstheilc  des  Ganzen, 
denn  derselbe  Aufschwung  zu  höherer  Befriedigung  auf 
nur  veränderter,  nicht  verlassener  Stelle  fand  sich  schon 
im  ersten  Salze  der  Sinfonie  und  findet  sich  im  Schluss- 
sätze wieder;  zweitens  wird  der  Fortschritt  des  andern 
Theilcs  im  Trio  nach  H moll  für  die  Wahl  entscheidend, 
weil  dadurch  Alles  den  Ausweichungen  des  ersten  und 
des  dann  wiederholten  Hauptsatzes  im  Scherzo  besser 
entspricht.  Mau  sehe  das  Werk : cs  galt  nur  zu  zei- 

Sen,  dass  keine  von  beiden  Uebergüugcn  aus  Moll  in 
>ur  unbedingt  vorzuziehen  ist. 

Das  Finale,  %,  All.  assai  (IliO  ~ 0)  verarbeitet 
seine  schlichten  Themen  sicher  und  lebendig,  dabei  ohne 
Ueberladung,  so  dass  Alles  klar  bleibt.  Nur  einige  zu 
oft  dagewesene  und  dadurch  zu  Floskeln  gewordene  Fort- 
führungen wünschten  wir  mit  anders  gewendeten  Gän- 
gen vertauscht ; ihre  Stellung  fast  ain  Ende  des  ersten 
Theilcs  im  Finale  macht  sic  noch  bedenklicher.  Wir 
geben  sie  zur  Ansicht: 


Der  zweite  Theil  dieses  Schlusssatzes  lässt  abermals  mit 
dem  ersten  Takle  Ddur  erklingen,  was  jedoch  bald  in 
reich  harmonischen  Modulazionen  sieh  verliert,  worin 
hier  das  Hauptinteresse  liegt,  so  wie  in  den  geschickten 
Imilazioncn  der  Stimmen , die  bis  zur  Erneuerung  der 
ersten  Melodie  des  Finalsatzes  anziehend  verarbeitet  wor- 
den sind.  Die  wiederholten  Hauplthemen  sind  nicht  zu 
lang,  dazu  neu  verschlungen  gehalten  und  auf  S.  III  * 

der  Partitur  abermals  nach  Ddur  gewendet  worden.  Die- 
ser Wechsel  des  Dmoli  und  Ddur  ist  also  zu  einer  fest- 
gehaltenen  Bichtung  erhoben  worden,  die  auch  nicht 
ubue  Wirkung  ist.  Von  S.  117  an  wird  D moll  als 
Haupttonarl  wieder  vorherrschend  und  bleibt  cs  bis  zom 
Schlüsse,  dem  ein  kurzes  piü  mosso  nicht  fehlt.  — 
Uehcrblickeu  wir  nun  das  Ganze,  so  ergibt  sich,  dass 
diese  Arbeit  als  solche  uebediugt  zu  den  tüchtigen  ge- 
hört, die  alle  Aufmerksamkeit  verdienen.  Auch  diese 
Sinfonie  gehört  unter  jene,  die  von  der  Wiener  Preis- 
angabe iu’s  Leben  gerufen  wurden.  Und  so  hat  denn 
diese  Preisangabe  sowohl  der  Kunst  als  den  Künstlern 
nicht  wenig  genützt.  Der  Nutzen  wird  offenbar  noch 
grösser,  wenn  wir  die  ZeilverhSlliiisse,  wie  wir  müssen, 
mit  iu  den  Anschlag  briugeu.  Eins  ist  bei  neuen  Sin- 
fouiecn  unserer  Zeit  gar  nicht  ausser  Acht  zu  lassen, 
nämlich  die  überaus  schwierige  Slellung  der  Komponi- 
sten. Die  Liebe  des  gesammlcn  Publikums  hat  sich  in 
diesem  Fache  für  die  grossartigen  Lebensbilder  Beetho- 
vens entschieden  ausgesprochen.  Das  Hochhcrrorrngcnde 
dieser  Kraftwerke,  die  sich  durch  ungeheuren  llcichlhum 
der  Fantasie  und  durch  die  maunicbfaltigsteii,  genialsten  4 

Gruppirungcn  auszciehucn , gibt  ein  Hecht  dazu,  dem 
Niemand  widersprechen  wird.  So  steht  denn  Beethoven 
als  hohes  Vorbild  aller  ncusinfonischcn  Dichtung.  Aber 
in  dieser  eminenten  Bildungsweise  Beelhoven’scher  Ori- 
ginalität stellt  seine  Art  unerreichbar.  Mit  Nachbildung 
ist  also  schwerlich  etwas  zu  gcwiuuc»,  und  ohne  sich 
diesem  Biesen  zu  nähern , kann  zwar  wohl  etwas  recht 
Gutes  und  eigentümlich  Abgerundetes,  allein  kaum  etwas 
allgemein  Ansprechendes  gewonnen  werden , weil  die 
Neigung  für  diese  vorherrschend  sinfonie'sclie  Kraft  in 
ihrer  Hoheit  das  ganze  Gcmülli  erfüllt.  Auf  ein  allge- 
meines Wohlgefallen  haben  daher  in  diesem  Fache  jetzt 
nur  sehr  Wenige,  und  diese  noch  seilen  zu  rechnen. 

Dennoch  brauchen  wir  neue  Werke  der  Art,  damit  diese 
grosse  Kunstgattung,  die  Ehre  der  Teulscben,  nicht  brach 
liege.  Wir  haben  »Iso  jedem  tüchtigen  Manne,  der  den 
Muth  hat,  sich  hierin  zu  zeigen,  für  seine  Liebe  zur 
Sache  aufrichtig  zu  danken,  wie  den  wnckern  Verlags- 
handlungcn,  die  solche  Werke  fordern.  Audi  die  Musik- 
freunde sollten  das  Ihre  dafür  Ihun.  Bisher  ist,  so  viel 
wir  wissen,  dieses  Werk,  das  der  Sachkonntuiss  und 
Erfahrung  seines  Verfassers  alle  Ehre  macht , nur  in 
Wien  zur  Ausführung  gekommen;  dort  aller  hat  es, 
wie  uns  berichtet  wurde,  lebhaft  gefallen,  lim  so  mehr 
werden  Orclieslerdirektoreu  darauf  Rücksicht  zu  neh- 
men haben. 
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Nachricuten. 


Frankfurt.  (Beschluss.)  Gleich  nachdem  Dem.  Lutzer 
nns  verlassen,  erschien  Herr  Staudigel  aus  Wien  auf 
unserer  Bühne.  Die  ersten  Partiecn,  in  denen  er  auf- 
trat (Orovist  in  der  Norma  und  Urabanlio  im  Otello), 
■waren  ganz  unbedeutend , doch  wusste  er  sich  darin 
so  gellend  zu  machen,  dass  jedermann  den  ausge- 
zeichneten Sänger  in  ihm  erkannte.  Später  , sang  er 
den  Georg  in  den  Puritanern,  den  Osmin  in  der  Ent- 
führung, und  den  Bertram  im  Robert.  Wer  so  wie  er 
den  eigenthümliehen  Geist  des  Komponisten  erfasst  uod  I 
ihn  uns  wiedergegeben  mit  äusserer  Vollendung,  der  ver-  • 
dient  den  Namen  Künstler  mit  Recht.  Herr  Staudigel  ! 
ist  ein  Künstler,  und  ein  braver,  tüchtiger  Küastler.  ; 
Seine  musikalische  Auffassung  ist  überall  geistreich,  am 
tiefsten  aber  war  sic  im  Robert.  Wir  wünschten,  Meyer* 
beer  möchte  dieser  Aufführung  beigewohnt  haben , er 
würde  eine  grosse  Freude  gehabt  haben,  sich  so  verstan- 
den zu  sehen.  Doch  nicht  allein  der  Geist  ist  bei  Stau- 
digcl  gebildet,  auch  die  Stimme  ist  es.  An  und  für  sich 
wunderschön  und  umfangreich , bat  er  ihr  eine  Bildung 
gegeben , die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Sie  hat 
eine  Biegsamkeit  und  einen  Schmelz  wie  man  es  selten 
findet,  und  bei  teulschen  Bassisten  fast  gar  nicht  mehr.  Ein 
guter  Triller  ist  bei  einem  Bassisten  gewiss  eine  Selten- 
heit, Herr  Staudigel  aber  weiss  ihn  vollendet  zu  produ- 
ziren.  Eben  so  ist  seine  Koloratur  abgerundet  und  deut- 
lich. Sein  Portamenlo  in  hoheu  und  tiefen  Tönen  ist 
bewundernswert!).  Seine  Inlonazion  ist  durchaus  rein.  — 
Sie  sehen  aus  Obigem,  dass  es  bei  unserer  Oper  lebhaft 
genug  hergegangen  ist.  Ob  aber  diese  selbst  dadurch 
gewonnen?  das  ist  eine  andere  Frage,  die  wohl  nur  mit 
,,Nein!“  zu  beantworten  ist,  denn  die  innere  Entwi- 
ckelung kann  bei  solchen  Zuständen  nicht  vorwärts  ge-  i 
lien,  vielmehr  gebt  sie  rückwärts,  wie  die  letzte  Auf- 
führung der  „Entführung“  zur  Genüge  darthat,  die  noch,  I 
Slaudigels  Leistung  natürlich  abgerechnet,  weit  unter  ; 
millelmässig  war.  Selbst  in  unserem,  sonst  so  treuli- 
chen Orchester  mankirle  es  an  diesem  Abend  hier  uud  ' 
da.  — Sonstige  Neuigkeiten  an  der  Oper  sind  : Herr 
Dobrowsky  ist  abgegangen.  Herr  uud  Mad.  Schumann  , 
sind  engagirt,  eben  so  die  beiden  Tenoranfänger  Abresch  • 
und  DiU.  Dem.  Kratky  geht  nicht,  sondern  bleibt  bei 
uns.  — Iionscrlc  hatten  wir  nur  zwei,  und  beide  im 
Theater.  Das  Erste  war  am  Charfreitag  eine  „musika- 
lische Akademie.“  Gegeben  wurden  die  beiden  für  das 
vorjährige  Sängerfesl  knmponirten  Oratorien  für  Män- 
nerstimmen von  Spohr  (Psalm  von  Klopslock)  und  von 
Schnyder  von  Wartensee  (Zeit  und  Ewigkeit,  aus  gcisl-  ' 
liehen  Liedern  von  Klopstnr.k  zusammengesetzt),  und  ' 
dazwischen  die  Sinfonia  eroica  von  Beethoven.  Ausge-  ; 
führt  wurden  beide  grosse  Werke  gut  (die  Sinfonieen  ' 
durch  unser  Orchester  werden  stets  gut  exekntirt),  jedoch 
vom  Publikum  mit  keiner  grossen  Theilnabme  aufgenotn- 
ineo  ? das  von  Schnyder  aber  weit  mehr  als  das  von 
Spohr  und  mit  Recht,  denn  es  ist  weit  wirksamer  kom- 
j,onirl  uud  weit  klarer  gehalten.  — Das  zweite  Kon- 


zert war  das  der  Gebrüder  JVofff.  Der  ältere,  Hein- 
rich, ist  als  Violinvirtuose  bekannt,  der  jüngere  aber, 
Herrmann,  wagte  hier  seinen  ersten  Versuch,  und  zwar 
auf  der  — Strohfidel , oder  wie  es  seilGusikow  heisst: 
das  Holz-  und  Stroh- Instrument.  Es  war  nicht  anders 
möglich,  als  dass  die  Industrie  unsers  Jahrhunderts  sieh 
auch  auf  die  Künste  nusdehnen  würde,  dass  der  Wunsch, 
der  der  allgemeine  unserer  Zeit  geworden  zu  sein  scheint, 
mit  Leichtigkeit  viel  Geld  zu  erwerben,  allerlei  Missge- 
burten ins  Leben  rufen  würde.  Dies  Holz-  und  Stroh- 
instrument ist  so  eine  Missgeburt  der  Industrie.  Ohne 
irgend  einen  Nutzen  für  die  Kunst,  ohne  selbst  dem 
Spieler  eine  innere  Befriedigung  gewähren  zu  können, 
dient  cs  our  dazu,  die  Neugierde  des  Publikums  zu  rei- 
zen , um  — viel  Geld  zu  verdienen.  So  ist  also  auch 
die  Kunst  schon  in  die  Hände  der  Spekulazion  gefallen,  uud 
das  Höchste  dem  Gemeinsten  zu  Diensten  ! Herr  Herrmann 
Wolfl  schlug  indess  seine  Slrohftdel , in  einem  von  ihm 
selbst  zusammengesetzten  Tut li  Frutti,  recht  kräftig  und 
fertig  und  erwarb  sich  den  lautesten  Beifall  des  Publi- 
kums. — Herrn  Heinrich  Wolff  hörten  wir  seil  meh- 
reren Jahren  nicht,  da  er  längere  Zeit  von  hier  abwe- 
send war.  Es  produzirle  sich  dem  Publikum  diesmal  in 
dem  Ddur- Konzert  von  Bcriol  und  in  einem  Rondeau 
ä la  chasse  seiner  Komposizion.  Referent  hat  vor  etwa 
12  Jahren  oder  mehreren,  bei  Gelegenheit  als  Herr  Wolff 
von  England  kommend  zum  ersten  Male  hier  spielte  (er 
war  damals  noch  Kind),  und  durch  die  Nettigkeit  und 
Präzision  seines  Spiels  die  allgemeine  Bewunderung  er- 
weckte . gesagt : dass  es  demselben  an  wahrem  innern 
Beruf  für  die  Kunst  fehle,  und  dieser  Ausspruch,  damals 
allgemein  verketzert,  gewinnt  jetzt  immer  mehr  an  Rich- 
tigkeit. Herr  Wolff  spielt  mit  der  grössten  Vollendung 
Alles  was  er  spielt,  er  spielt  goldrein,  deutlich,  sehr  fer- 
tig, hat  eine  sehr  mannichfaltige  Bogenführung,  kurz 
Alles  was  einen  Virtuosen  auf  die  höchste  Höhe  stellt, 
aber  er  spielt  — leblos.  Ein  steiferes  und  unbelebte- 
res Violinspiel  ist  Referenten  niemals  vorgcknmmeu.  Wie 
schade,  dass  so  ausserordentlich  viel  mechanische  Vor- 
züge nicht  durch  Seele  und  Geist  belebt  sind ; wäre  das, 
Herr  Wolff  würde  unbedingt  einer  der  ersten  jetzt  leben- 
den Geiger  sein,  man  würde  entzüekt  seinem  Spiele  lan- 
schen,  während  man  jetzt  unberührt  uud  ungerührt  da- 
von gehl.  — Seiuc  neue  Komposizion  war  ebenfalls 
trocken. 


München.  (Fortsetzung.)  Eine  seit  beiläufig  vier 
Jahren  bestehende  Konzerlunternehmungj^  welche  nicht 
wenig  zum  völligen  ^ölTiorcn  der  grossen  Konzerte  im 
Odeon  beizet  ragen  haben  inag,  und  nun  gewissermaassen 
als  Ersatz  derselben  zu  hetraelilRii  ist,  sind  die  schon 
im  Eingänge  erwähnten  iunsikfili.se/i- deklamatorischen- 
Ahonduntrrhaltuugcn , als  deren  Entrepreneurs  Hkr  Kla- 
riiielli.sr Fauhel,  der  Violinspieler  Eduard  Afittermaier 
und  der  Violoncellist  Meuter  sen.  sich  nennen.  Der 
Saal  der  Gesellschaft  ,, Museum“  ist  wie  für  Slrcichijunr- 
lefnr  geschaffen , und  auch  geräumig  genug,  um  die  zii 
einer  guten  Einnahme  erforderliche  Auzabl  Zuhörer  zu 
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fassen.  Um  diese  gnte  Einnahme  nicbl  zu  schmälern, 
sollen  »ich  die  drei  genannten  Virtuosen  gegenseitig  ntige- 
lobt  haben,  in  kcjnem  Konzerte  dar  JUUsikalisdtau-Aiu^ 
dcinie  mehr  nuliu wirken L Um  einer  allenfallsigen,  ihren 
Subskribenten  lästigen  L'eberlullung  de*  Saales  vorzu- 
beugen , beschränken  sie  den  freien  Eintritt  so  sehr  als 
möglich,  und  gelten  hierin  mit  so  grosser  Konsequenz  zu 
Werke,  dass  sic  denselben  sogar  ihren  Kollegen,  den 
llol'musikern,  verweigern,  wenn  diese  nicht  ausdrücklich 
darum  nachsuchen,  was  natürlich  die  Meisten  verschmä- 
hen. Durch  diese  Maassregcl  erfuhren  sie  denn  auch 
ziemlich  sicher,  wie  ihre  Leistungen  ihren  Zuhörern 
behagen,  was  diese  zwar  nicht  durch  sehr  häufigen  Bei- 
fall, aber  immer  wieder  durch  zahlreichen  Besuch  zu 
erkennen  gehen.  Ihren  Leistungen  kann  man.  in  der 
Thal  das  ehrenvollste  Zeugniss  nicht  versagen , und 
gerade  die  schwierigsten  Quartette  von  Haydn,  Mozart, 
Breihoven,  Onslow  und  Feska  hörten  wir  hier  in  eiuer 
Weise  ausfüliren , welche  dem  vollendeten  Zusammcn- 
spielc  der  berühmten  Müller  ziemlich  nahe  kommt.  Sie 
vermögen  dies  um  so  mehr,  als  sie  fosl  in  jeder  Saison 
die  nämlichen  Quartette  spielen , und  selten  ein  neues 
einsludireu.  Gewöhnlich  werden  in  jeder  Unterhaltung 
zwei  Quartette  vorgclrngen.  Nebstdem  sind  e6  leutsehe 
Lieder  und  Gesänge  von  den  besten  Meistern,  welch« 
diesen  Abenden  besondern  Beiz  verleihen.  Freunde  der 
italienischen  Maestri  gehen  ebenfalls  nicht  leer  aus.  F'ür. 
gelungene  Ausführung  der  vorkommenden  Gesangslücko 
bürgen  die  Namen  Hasselt,  Mink,  Bayer,  Diez.  Zur 
Abwechslung  dienen  Violin-,  Violoncr.il-  und  Klarinctl- 
Solo’s.  Die  üeklamnzionsslücke  werden  von  den  besten 
Mitgliedern  des  künigl.  Schauspielerpcrsonals  vorgetragen. 
Zum  Schlüsse  spielen  gewöhnlich  Mitlcrmaier  und  Mcn- 
ter  sen.  ein  Divertissement  für  Violine  und  Violoncello 
ohne  Begleitung,  und,  okschon  diese  Komposizioncu  wenig 
Anziehendes  haben,  immer  mit  vielem  Applause.  Auf- 
fallend ist  es  freilich,  dass  zwei  solche  Virtuosen  ihre 
Geduld  und  Mühe  mit  dem  Eiustiidiren  und  Auswendig- 
lernen »olcher  F'adaisen  vergeuden.  Im  vcrllossenen 
Jahre  haben  sieben  solche  Unterhaltungen  Stall  gefunden. 
Ihre  Preise  waren  sehr  billig ; die  im  Frühjahre.  1838 
gegebenen  drei  kosteten  im  Abonnement  mir  1 Fl.  30  Kr. 
Dagegen  sind  es  auch  nur  wenige , welche  sich  in  den 
Ertrag  theilen.  — Aehnliche  Unternehmungen  versuch- 
ten auch  der  Hofmusiker  Hom,  welcher  in  Verbindung 
mit  seinen  Kollegen  Niest,  Hcgenaucr,  Sigl  und  K.  Mo- 
ralt  einige  önslow’sche  Quintette  spielte,  und  dir.  Gebrü- 
der MoraÜ.  Doch  konnten  ihre  Leistungen,  so  aclilungs- 
werth  sie  auch  zu  nennen  sind,  nicht  jene  autgelireitelc 
Tlicilnnhme  gewinnen,  deren  sich  „die  Herren  Mitlcr- 
maier und  Konsorten“  (Ludw.  Millermaier,  zweite  Vio- 
line; Hofmusikus  Eliling,  Viola;  Menler  scn.,  Violunrcll) 
erfreuen,  und  sonach  kamen  auch  nur  sehr  wenige  Pro- 
dukzionen  zu  Stande.  — Von  den  Fremden  - und  Extra- 
Konzerten  sind  die  bemerkenswerthesten  folgende:  Am 
5.  April  v.  J.  wurde  vom  Gesainmtpersonale  der  königl, 
Hofmusik  unter  Mitwirkung  mehrerer  Dilettanten  und 
unter  der  Direkzion  des  königl.  Kapellmeisters  Ladiner 
ein  grosses  Konzert  gegeben,  dessen  Ertrag  als  Beitrag 


zur  Errichtung  des  Monument  für  Beethoven  bestimmt 
war.  ISs  begann  mit  uer  C muH  - Smlönie  und  schloss 
mit  der  Ouvertüre  zu  Egmoiil.  Beide  wurdeu  auf  eine 
dieses  Musikl'esles  würdige  Weise  ousgcführl.  Eben  so 
das  Terzett  „Tremale  einpj“  gcs.  von  F'räul.  van  Has** 
seil  und  den  Herren  Bayer  und  Pellrgrini.  Unsere  aus- 
gezeichnete Pianistin  l'rnu  von  Hill  - Handlet/  (geh.  von 
Schaurolli),  welche  leider  nur  höchst  selten  mehr  sieb 
öü'euilicli  hören  lässt,  bewährte  ihre  Meisterschaft  wie- 
der auf  das  Glänzendste  durch  den  Vortrag  des  Esdur- 
Konzcrles.  Was  diesen  Abend  jedoch  besonders  aus- 
zeichnete, war,  dass  die  Ouvertüre  zu  F'idelio  (Edur)  in 
einem  Arrangement  für  vier  Hände  auf  vier  F'ortepiauo's 
von  Frau  Gräfin  v.  Mejan  und  Gräfin  Strph.  v.  Mcjan, 
i Barouio  v.  Mallzahn  und  Griiliu  Amai.  v.  Monlgelas, 
Fürstin  Julie  v.  Oellingen-  Wnllerslcin  und  Frau  v.  Hill- 
ilamlley,  FTäul.  Kami.  v.  Fahuenberg  und  F'rütilcin  v. 
Klenze,  vorgetragen  wurde.  Diesen  Damen  gebührt  um 
so  mehr  der  wärmste  Dank , als  hier  schon  seil  länger 
als  einem  Mensclienaller  Niemand  mehr  aus  den  höheren 
I Stünden  in  öirentlicbeu  Konzerten  mitgewirkt  halle,  uud 
der  über  alle  Erwartung  reichliche  Ertrag  dieses  Kon- 
I zerls  vorzugsweise  ihrer  Mitwirkung  zuzuschreiben  i*L 
Die  kolossale  Büste  des  unsterblichen  Tondichter*  war 
aus  ihrer  Nische  hcrausgeuommen,  und  vor  dem  Orche- 
ster aufgeslellt  worden;  sie  wurde  während  eines  von 
! der  königl.  Jiofschaiispielerin  Dahn  grsprorhenen  Prologs, 
j ged.  von  Dr.  Boxenberger,  bekränzt.  Der  Saal  war 
( sehr  voll,  der  Beifall  rauschend,  uud  die  reine  Einnahme 
betrug  1200  Fi.  — Nächst  diesem  sind  besonders  zwei 
vom  Kapellmeister  Ladiner  zu  seinem  Benefiz  veran- 
staltete Konzerte  zu  nennen,  im  ersten  derselben  hör- 
teu  wir  seine  neueste  Sinfonie  No.  0 in  Ddur  (bereits 
in  W'ien  bei  Haslinger  gedruckt).  In  Bezug  auf  Aus- 
und  Durchführung  dürfte  sic  so  ziemlich  in  der  Mille 
zwischen  seiner  Preissinfonic  und  seiner  dritten  stehen. 
Bei  der  fast  kirchlichen  Haltung  des  Slyls  in  ihren  drei 
j grösseren  Sätzen  erinnert  das  Scherzo  unwillkürlich  an 
die  Dämonen  uud  Sireuen  (llöllcnkiiider) , mit  welchen 
. die  ulUculscheu  Baumeister  ihre  Dome  verzierten.  Die 
' Wirkung  war  ausserordentlich  eflcklroU.  Ferner:  ein  t 
grosses  (noch  nicht  gedrucktes)  Slreichquinlelt,  mit  vier- 
facher Besetzung  ftutgefübrl.  Es  ist  eigentlich  eine  Sin- 
| fo'tic  für  Saiteninstrumente,  und  ein  vollendetes  Meislcr- 
l w'crk.  Alle  Vorzüge  der  Laehner’schcn  liomposizions- 
; weise  sind  hier  auf  das  Herrlichste  verbunden:  innig* 

I logischer  Zusammenhang  der  einzelnen  Sätze  in  Bezug 
! auf  das  Ganze;  glückliche  W’ahl  der  Themen;  eine 
strenge,  konsequente  Aus-  und  Durchführung,  die  ohne 
den  mindesten  Anschein  von  Zwang  oder  etwas  Gemach- 
tem mit  der  grössten  Leichtigkeit  gekandhabl  ist;  und  bei 
aller  Kunslgelehrsamkcil  eine  Klarheit,  ein  Beiz  der  Melo- 
die und  Harmonie,  dass  gewiss  jeder  Unbefangene  der 
zauberischen  Gewalt  des  daraus  hervorstrahlcndcn  Genie’s 
mit  ganzer  Seele  sich  willig  überlasst.  Es  erregte  auch 
enthusiastischen  Beifall.  — Herr  Diez  sang  die  wunder- 
schöne Bomanze,  „Des  Jünglings  Abschied  vom  Valer- 
hause“  aus  Lachner's  Kantate  „Die  vier  Meuscheiulter.“ 

| Das  männliche  Lliorpcrsonale  des  königl.  iloftheaters. 
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•welches  dem  Konzerlgebrr  kurz  variier  pein«  Mitwirkung 
Angeboten  halle,  trug  ein  zu  dieser  Gelegenheit  kompo- 
nirlcs  \ okalquarletl  vor  ,, Sturm  im  Walde**  u.  s.  w., 
ged.  von  Treilschke,  welches  zwar  nicht  gleichen  Werth, 
wie  die  übrigen  in  diesem  Konzerte  gegebenen  Stücke 
bat,  jedenfalls  aber,  wenn  es  der  Komponist  dem  Drucke 
übergibt,  ein  Lieblingsstück  der  jetzt  in  TeuUchlaml  so 
zahlreichen  .Mannergesangvereine  werden  wird.  Die  feu- 
rige (und  effektvolle  Ouvertüre  zu  eben  genannter  Kan- 
tate machte  den  Schluss.  Das  Orchester  leistete  Aus- 
gezeichnetes. Der  Konzerlgeber  wurdo  von  den  zahl- 
reichen Zuhörern  nach  der  Sinfonie  und  nach  der  Ouver- 
türe einstimmig  gerufen.  — Ciuen  sehr  glänzenden  Er- 
folg halte  auch  die  Aufführung  der  Kantate  ..  Die  vier 
Menschcnallcr.“  Der  Klavierauszug  ist  schon  seit  citti- 
gen  Jahren  in  den  Händen  des  Publikums,  und  dieser 
war  es  deun  auch,  nach  welchem  wir  uns  über  dieses 
Werk  schon  im  Voraus  ein  für  dasselbe  nicht  sehr  gün- 
stiges L'iihcil  gebildet  halten.  Boi  der  Auflührung  selbst 
»her  veränderte  sich  dieses  mehr  und  mehr  in  eine  Vor- 
liebe für  dasselbe , und  seine  wenigen  Mängel  finden 
gewiss  bei  jedem  Billigdcnkenden  ihren  Grund  in  denen 
der  Dichtung,  so  wie  auch  darin,  dass  diese  Kantate  zu 
dm  früheren  Kompnsizionen  Lachner’s  gehört  (die  Sin- 
foniccn  namentlich  sind  alle  später  komponirl).  Die  Auf- 
führung war  in  allen  ihren  Theilen  gelungen , und  der 
Komponist  wurde  gerufen.  — Auf  liodev's  , , Mcssjade, * ‘ 
grosses  Oratorium  in  drei  Abheilungen  (nach  Kamm- 1 
ler’s  Dichtung),  glauben  wir  um  so  mehr  aufmerksam' 
machen  zu  müssen,  als  dasselbe  unsers  Wissens  ausser 
Kaiern  noch  nirgends  zur  Aufführung  gekommen  ist. 
■Mit  einer  einzigen  Ausnahme  (der  Szene  der  Maria  unter 
dem  Kreuze)  genügt  dieses  Weik  den  strengsten  Anfor- 
derungen der  Aeslbetik.  Die  Solopartieen  sind  sehr; 
melodiös  behandelt,  die  — durchsrhnitllich  mehr  in  brei- 
ten Massen,  als  polyphonisch  gehaltenen  — Chöre  sind 
grnssarlig,  die  bugen  meisterhaft  gearbeitet,  und  die 
lnstrumenlazion  sehr  effektvoll.  Dieses  Alles  machtjüär, 
«fcr’sj,Messjäde‘‘  wohl  würdig,  bei  einem  Musikfeste  auf- 
geTülirt  zu  werden.  Die  Aufnahme  derselben  von  Sei- 
ten des  hiesigen  Publikums  war  für  den  Komponisten 
höchst  ehrenvoll. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Feuilleton. 

Dem  Tondicbler  Boisldieu  wird  in  seiner  Vaterstadt  Honen 
eia  Den Lm.il  errichtet,  beziehend  in  einer  Slalue  des  Komponisten. 
Sic  ist  in  Paris  gefertigt  worden  und  bereils  am  Orle  ihrer  Be-  I 
sliuimuug  «Dgckouiuieu , wo  sie  nächstens  aufgcstclll  werden  soll.  1 

An  der  grossen  Oper  tu  Paris  hat  eine  nene  Sängerin,  Demoi- 
setle  Nathan,  eine  Schülerin  des  berühmten  Duprez,  enlbu»iii»li- 
sche  Aufnahme  gefunden:  sie  hat  Alles,  was  niithig  ist,  am  mit 
Hilfe  der  Erfahrung  eine  Sängerin  ersten  Hanges  ans  ihr  zu 
machen.  Sin  tat  — wie  die  moderne  Heldin  der  französischen 
Tragödie,  Dcmoisclle  Kachel  — Israelitin. 

Die  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Künde  nnd  Wissen- 
schaften zu  Lille  hat  eine  Prcisnufgabc  ausgeschrieben  für  die 
besten  neuen  Komposixioncn  im  Fache  der  Siufonic  oder  Ouver- 


!~  titre.  der  religiölro  Gesaiigmuiik  , der  Harmonie  für  Blasinstru- 
mente. ' Die  Bewerber  müssen  eolweder  im  Departement  du  Nord 
(dessen  Hauptstadt  Lille  ist)  geboren  fein  , oder  darin  ihren  we- 
sentlichen Wohnsitz  haben,  oder  d»ch  Mitglieder  der  Gesellschaft 
werden. 


Eine  nene  Oper:  Die  säehsisehe  Jagd,  von  Justin  Cadaur, 
hat  in  Toulons«  grossen  Beifall  gefunden.  Der  dortige  Munizipat- 
rath  wilf  auf  seine  Kosten  den  jnngen  Komponisten , eioea  Ton- 
lousanA-,  nach  Paria  acbickea,  damit  er  dort  sein  Talent  weiter 
aasbilden  kaan. 


Die  jetzige  grosse  Industrie  - Ausstellung  zu  Paris  Ist  auch 
besonders  reich  mit  musikalischen  Instrumenten  aujgealattet.  Un- 
ter andern  haben  78  Fabrikanten  von  Pianofurte's,  4 von  Harfen, 
II  van  Blasinstrumenten,  8 von  Bugeaiadrumenteo  u.  s.  w.  ihre 
Erzeugnisse  ausgestellt.  An  den  Pianofurte's  bat  man  besonders 
viele  Verbesserungen  im  Mechanismus  bemerkt;  die  ausgezeich- 
netesten Pianos  hat  die  Fabrik  der  Herren  Uoiler  and  Blanebet 
geliefert.  Itu  Ganzrn  haben  !3.t  Instrumentenmacher  137  Instru- 
mente zur  Schau  ausgestellt.  Doch  wird  die  Art  der  Aufstellung 
von  vielen  Seiten  getadelt. 

Todesfälle,  Am  23.  Mai  starb  in  Gb'rliu  der  verdiente  Kan- 
tor riug.  IttUhrr.  — Am  19.  März  in  Weimar,  wohia  er  sirh  srit 
1801  von  Magdeburg  gewendet  halte,  der  auch  um  die  Tonkunst 
verdiente  Hotrath  Dr.  Stephan  Schlitze. 

Die  französische  Pairskammer  hat  eia  Gesetz  über  das  lite- 
rarische Kigcotbuin  angenommen,  wonach  den  Erben  eines  Schrift- 
stellers, Komponisten  u.  s.  w.  das  ausschliessliche  Disposition* 
recht  über  dessen  Produkte  uorh  auf  30  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Verfasser*  zugesproclien  wird. 

Der  Sc/njßruch  der  Medina,  Genreoper  (!)  in  vier  Tablcaux 
von  Cogniard,  Musik  von  Flotow  und  Pilatli,  hat  io  Paris  grossen 
Beifall  gefunden.  Die  Kataslrofe,  wo  die  Fregatte  Medusa  unler- 
grht,  bildet  den  Glanzpunkt  des  Slürkes,  de-seo  glänzende  Sze- 
nerie die  Zuschauer  in  Massea  herhrilnrkt.  Die  Musik  ist,  wie 
französische  Blatter  berichten , nicht  bedeutend  and  voll  voa  He- 
miuiszcoxca. 


Cramer  Ist  in  Paris  »ngcknmmen  und  wird  , wie  man  sagt, 
seinen  festen  Wohnsitz  daselbst  nehmen.  — Ein  junger  Pianist 
von  23  Jahren,  Theodor  Förster , ein  sehr  bedeutendes  Talent, 
ist  daselbst  gestorben.  — Ein«  jnnce  Pianistin  von  12  Jahren, 
Augustine  Cortes,  Schülerin  von  Kalkbrenoer,  findet  in  Paris 
Stürmischen  Beifall;  besonders  wird  ihre  seltene  Kraft  und  Sau- 
berkeit gerühmt,  Erblheile  der  Kalkbrennersehen  Schule. 

Fier  zig  Bergtänger  (ebanteurs  montagnzrds'  ins  Bagncres  in 
den  Pirenüen  sind  anr  einer  Kunstreisc  durch  Enropa  begriffen. — 
Ein  rrirher  Mann  halte  sich  In  den  Pirenäen  in  drr  N’ülie  von 
B.ignrrrs  verirrt  und  wurde  dort  von  zwri  Hirten  aas  augen- 
scheinlicher Lebensgefahr  gerettet;  er  gelobte,  ein  dauerndes 
Denkmal  seiner  Dankbarkeit  daselbst  zu  errichten.  Dies  bestand 
in  einem  Kouservaioriunt  der  Musik,  welches  er  in  Bagnrrrs  ge- 
stiftet hat.  Es  zählt  jetzt  ungefähr  200  Zöglinge,  alle  nus  dem 
Bauern  - und  llirtenslsnde,  und  die  brsten  (0  davon  macben  jetzt, 
der  Bestimmung  des  Stifters  gemäss,  eine  Knnstrrise.  Sie  babro 
bereits  das  nördlirhe  Frankreich  und  Belgien  besucht,  und  sind 
nun  in  Paris  migekominra ; sie  zeichnen  sieh  durch  ihre  schönen 
Stimmen,  Fertigkeit  und  Präzision  ans  nad  sind  aherall  mit  dem 
lebhaftesten  Brifull  uiifgenoinmrn  worden,  am  sn  mehr  da  es  sehr 
biedere  und  rechlschaüeuc  Leute  sind. 


Der  Munizipnlralh  zu  Narbonne  errichtet  daselbst  eio  Kon- 
servatorium der  Musik,  worin  der  l’nlrrrirhl  unentgeltlich  ertheill 
werden  wiiM.  Es  sollen  dabei  die  Unterriebtamnhoden  von  Wil- 
bem,  Garaude  und  Reicka  zu  Graado  gelegt  werden. 


Di«  durch  Peers  Tod  erledigte  Stell«  eines  königlichen  Hu 
sikdircktors  in  Paris  hat  Aubtr  erhalten. 
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K&VB  RftlSA&tnU, 

welche  sit  rlion  mit  higt*ul|iuni*rreht 

im  Verlag  von  JBreltkopf  dr  Härtel  in  Leipzig 

erschienen  «nd  da rrh  alle  Dach  - and  Mnsikhsmflnnpcn  zs  beziehe»  sind. 

Duverney«  J.  II..  2 Cavnlines  de  Douizetli  lirees  de  Roberto  d’Evereux  varices  pour  le  Pianoforle.  Oeuv. 
94.  No.  1 et  2.  4 12  Gr. 

Cä Olli i OI1,  2 Airs  de  ßalfet.  No.  1.  Craco vienne,  Hansee  ä l’Opera : La  Gipsy  par  Ü1J{5  Fanny  Eisler.  No.  2. 

Galop.  dnnse  ä Lomir  es  dans  les  Corsaires  par  MM«  Taglioni,  arrangrs  eu  Rondos  pour  le  Pianoforte.  4 8 Gr. 
IleilliCK,  .V«,  Pensce  fugilive  pour  Io  Piauoforle.  Oeuv.  8.  6 Gr. 

— — Scherzo  pour  le  Pianoforle.  Oeuv.  9.  12  Gr. 

— — Uomancc  pour  le  Pianoforte.  Oeuv.  10.  ß Gr. 

HctSCll,  Ii.«  3 Gedichte  von  Fink  für  eine  Singstimme  mit  Begleilung  des  Pianoforte.  2s  Heft.  18  Gr. 
Hummel«  •*«]¥«•  Dernier  Concerto  (in  F)  pour  le  Pianoforte  avcc  accotupagnciuent  d’Orcheslre.  Oeuv.  post- 
humes. No.  1.  4 Thlr.  16  Gr. 

— — Le  oiftme  avec  nceompagnement  de  Onaluor.  3 Thlr.  6 Gr. 

— — Le  mdnte  pour  2 Pianofortes.  2 Tblr.  12  Gr. 

— — Le  meine  pour  le  Pianoforte  scul.  1 Thlr.  18  Gr. 

HJeinwächter,  L.,  5 deutsche  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  3 (ls  Heft 
der  Lieder).  12  Gr. 

liOrty.lllg.  V«,  Czaar  und  Zimmermann.  Oper  für  das  Pianoforte  allein  eingerichtet  von  F.  L.  Hubert.  4 
3 Thlr.  16  Gr. 

Mendelssohn  - HtirAlloldy , X'*,  2d  Concerto  (in  Dmoil)  arrange  pour  le  Pianoforte  4 4 mains  par 
Ch.  Czerny.  2 Thlr.  8 Gr.  ’ ’ .. 

' — — 3 Qualuors  pour  2 Violons,  Alto  et  Violoncello.  Oeuv.  44.  No.  1,  2 et  3.  4 2 Thlr.  4 Gr. 


Io  mwrrem  Verlage  erscheinen  mit  Figcnthumvrcehl : 

Adam,  A«,  Melange  pour  lc  Piano  »ur  les  molifs  de  f Opera: 
1-e  Lac  de»  l'ces  de  Aubcr. 

Bllrcmfiller,  l'rrdi,  I)r«r,  ;>1.  Marche  cl  Rondulctto 
pour  le  Piano  de  l'Opera  i Parisina  de  Donizctli. 

— — Oeuv.  dü.  Dem  Rondo*  pour  le  Piano  »ur  l'Opera  : Lea 
Treiae  de  llnlr>y%  Lir.  1 et  ü. 

ft'eaay,  A. , Fanlai»ie  brillante  pour  le  Piano  für  def  motiff  de 
l'Opera:  Le  Lac  de*  Fee*  de  Aubcr. 

Heller,  St.,  Ocur.  IS.  Ilnndolelto  pour  Piano  »ur  la  Crm- 
covimne  du  Uallet : La  Gipsy. 

Oeuv.  12.  Divcrtincrmeol  brillant  pour  Piano  «ur  la  Ro- 

mance  faroritc:  Ourrc  moi  dant  l'Opera:  la»  Treue  de 

Haler?. 

Oeuv.  18.  Rondino  brillant  pour  Piano  »ur  la  Lavalinc  : 

Pauvrr  Couturirre  dan«  l'Opera  : la»  Trrixe  de  F.  Halrw. 

Jfuaard,  Z«ei  Conlrrlanzr  für  da»  Pianoforte  über  die  belieb- 
. texten  Tbemen  au*  der  Oper : Der  Fcca*cc  von  Auber. 
Leipzig,  im  Juui  1U3U. 

Breitbopf  4*  Härtel. 


So  eben  erschienen  bei  Unterzeichnetem  mit  Kigcnthura«recbt : 

iechs  Lieder 

mit 

Piano  fo  rte  - Begleilung 

von 

Johanna  lllathieiix. 

Op.  6.  Preis  12  Gr. 

Ia-inzig , im  Jani  1U5U. 

Friedrich  Kistner« 

ijizig , bei  Breitkopf  und  Wirtel.  Haligift  von 


Bei  dem  Unterzeichneten  sind  *•  eben  erschienen  nnd  In  allen 
aotiden  Buch-  und  Musikhandlnngen  zu  haben,  in  Leipzig  bei 
Breitbopf  u.  Härtel:  • 

Hohenstaufen  - JLieder 

von 

LudnlcBnuer,  JTiiMtlntiM  Kerner,  Pani  Pfizer, 
Georg  Hopp  und  Fr.  Büebert. 

Für  eine 

Alt  - oder  Bassstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte 

komponirt 

und  den  edlen  Dichtern  verchrungsvoll  gewidmet 

von 

Fr.  Stiche  r, 

Musikdirektor  io  Tübingen. 

Op.  32.  Gross  Quart.  Geheftet.  Preis  1 FL  rhein. 
oder  16  Gr.  sächs. 

Diese  schonen  , tief  empfundenen  Lieder  eines  so  atugezeicb- 
neten  und  volkstümlichen  Komponisten , dessen  frühere  Frirng- 
nisse  so  ungeteilten  und  s'crdicnten  Beifasl  gewonnen  haben,  wer- 
den aller  Orten  heimisch  werden,  und  Sängern  und  Sängerinnen 
vverlb  bleiben,  die  zugleich  Sinu  und  Liebe  für  drn  Stoff  bewah- 
ren, den  erhabensten,  den  deutsche  Dichter  verherrlicht. 

Stuttgart,  im  Mai  1U59. 

H.  G.  Iilezeltlng. 


Bei  F.  E.  C.  Leuebart  iu  Brettln«!  ist  erschienen": 
BrBer.  E .,  Drei  Gradualirn  iur  Sopran,  All,  Tenor  und  Bau. 
(No.  3 mit  Sopran -Solo.;  Op.  B.  Preis  12  gGr. 

Dr.  C.  JV.  Fink  unter  seiner  f'erantwortlichkeit. 
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• i 

Den  26,Un  Juni.  M £6.  1Ö39. 


Siegismund  Thalberg 

1)  Andante  pour  le  Pianoforte.  Oeuv.  32.  Preis 
16  Gr. 

2)  Fantaisie  pour  le  Piano  sur  des  thdmes  de  t Opera : 
Moise  de  G.  Rossini.  Oeuv.  33.  Preis  1 Tblr. 
8 Gr.  Beide:  Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 

Alle  Welt  kennt  den  geehrten  Mann  als  einen  der 
hochachtbarsten  Meister  unseres  heutigen  Pianofortespie- 
les,  und  seine  Bravourwerke  sind  nicht  minder  gekannt. 
Ueberall  werden  sie  Ueissig  vorgelragen,  sowohl  in  häus- 
lichen Kreisen  und  in  Privatzirkelu , als  auch  in  öffent- 
lichen Konzerten.  Seine  Koniposizionsweise  kanu  also 
jetzt  nur  solchen  noch  fremd  sein,  die  mit  der  Zeit  nicht 
forlgehen  mögen , was  wir  nie  zu  den  rühmlichen  Aus- 
zeichnungen eines  Menschen  reebuen  können.  Man  weiss 


daher  rechtst,  welche  Fertigkeiten  man  milbringen  muss, 
wenn  die  Toiisälze  dieses  Virtuosen  anf  eine  Art  gespielt 
werden  sollen,  die  der  Vorlragskunst  des  Meisters  selbst 
nicht  gar  zu  fern  stellt.  Dass  ein  bloses,  schülerhaftes 
Abhaspeln  dieser  und  aller  Bravourwerke  ohne  Unter- 
schied ihnen  allen  Glanz,  die  erste  Hauptzierde  sol- 
cher Gaben,  rauben  würde,  ist  nicht  weniger  bekannt 
und  macht  sich  durch  Erfahrungen,  die  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  ganz  natürlich  wiederholen , von  selbst  bemerklich. 
Dazu  haben  wir  Herrn  Thalberg’s  Hauptwerke  bereits 
öfter  ausführlich  besprochen  und  erst  im  vorigen  Jahr- 
gange d.  Bl.  S.  793  des  Verhältnisses  gedacht,  das  eine* 
unstatthafte  Vergleichung  mit  Chopin’s  Komposizionen  in 
Manchem  fälschlich  herbeiführen  könnte.  — Dennoch 
wird  es  wohlgethnn  sein,  wenn  wir  eines  dieser  neuen 
Werke  genau  durchgehen.  Das  Andante  beginnt  mit 
folgendem  einfachen  Satze: 


l 
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— «v  pc»antp.  

- r yr  ffZjfjHifj  ? w L^j-J  I 


ff'  n»V"  M 


Hierin  sind  alle  Hauptfiguren  und  vorherrschenden  Mclodicen  | mancherlei  Arl  brillant  umspielt  werden.  Schon  die  einlei- 
culhiillen,  die  immer  mehr  gehoben  und,  was  natürlich  vor-  j lende  Feststellung  der  Themen  fängt  2Takte  nach  dem  gege- 
ausgesetzt  werden  muss,  verschieden  gewendet  und  auf  j benen  Umriss  an  sich  in’s  Glänzendere  zu  heben,  zunächst  so: 
legatiiaimu. 


U.  3.  \v. 


Diese  Figuren  steigen  immer  inehr  mit  Crescendo 


und  zunehmender  Fülle  und  schliessen  gleich  die  Vor- 
bereitung der  Grundiuelodie  des  % Tempo  an, 

-r-r,  , --T--  f -frf3 tficr-lteiTg 


u.  8.  vr. 


welche  durch  reiehe  Utnspieluiig  und  Verlegung  in  andere 
Stimmen  herausgehoben  wird.  Der  Satz  ist  kurz,  schlicsst 
mit  einer  Fermate  auf  der  Dominante  und  hätte  auf  S.  3 
für  kessere  Uebersicht  im  letzten  Systeme,  anstatt  der 


Noten  cis  Jis  zu  dem  Basse  bb , leicht  f gen  schreiben 
können,  wenn  dies  nicht  unter  die  Dinge  gehörte,  die 
jetzt  nicht  mehr  beachtet  werden.  — Daran  reiht  sich 
unmittelbar  eiu  durch  glänzende  Fioriluren  reich  und 
angemessen  geschmücktes  Piü  lento,  14/Ä,  dessen  Grund- 
melodie in  dem  Anfangsgedanken  des  gegebenen  Umris- 
ses liegt.  Das  Yolltönige  des  Basses  macht  die  Bra- 
vourverschönerungen doppelt  wirksam.  Wir  wollen  für 
die  Klavierspieler  nur  eiu  eiuziges  Beispiel  ausbeben: 

8 loco. 


mnrtrllAlo. 


lull.»  la  forza. 


II 


* fEt 


f 


-8 

t 


JIS* 


~.ir 


Et= 


loco 


ln  überaus  volllönigcn.  anfangs  accclerirtcnBravouren  wech- 
selt das  Tempo  eine  Zeit  lang  mit*/»,  geht  vom  rauschenden 
J]\  in/;,  über  und  verliert  sich  rilard.  auf  der  Dominante  aber- 
mals in  einer  Generalpause , nach  welcher  der  '%  SaUjf 
von  Neuem  wieder  cinselzt,  milden  reichsten  Figuren,  wo- 
bei jene  zuletzt  angezeigten  nicht  fehlen,  nur  einen  andern 
Fortgang  bildend,  den  die  Nähe  des  Schlusses  nothwendig 
macht,  worin  z.  B.  folgende,  bei  gutem  Vortrage  sehr  zierli- 
che Ausschmückungsform  den  besten  Eindruck  uervorbrinsl: 
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Zu  diesem  Tonsalze  werden  wir  nach  solchen  Ausein- 
andersetzungen und  Belegen,  am  allerwenigsten  für  Kla- 
vierspieler, kaum  noch  etwas  hinzuzuselzen  haben ; Jeder 
sieht  selbst,  was  er  hier  findet  und  welcher  Grad  von 
Fertigkeit  dabei  in  Anspruch  genommen  wird ; man  sicht 
aber  auch  zugleich,  dass  der  ilörer  bei  gutem  Vorträge 
angenehm  unterhalten  wird. 

Die  Fantasie  über  Themen  ans  Rossini’s  Moses, 
die  wir  von  dem  Verfasser  selbst  und  von  Andern  öfter 
vorlragen  hörten , setzen  wir  unter  seine  besten ; sie 
wirkt  vortrefllich,  was  sie  soll,  ist  für  die  Spieler  eben 
so  vorteilhaft  als  dankbar.  Es  wäre  überflüssig,  sich 
bei  der  weiten  Verbreitung  der  früheren  Fantasicen  die- 
ses Meisters  und  bei  der  Beliebtheit  derselben  in  irgend 
eine  nähere  Beschreibung  cinzulassen.  Jeder  tüchtige 
Klavierspieler,  der  sich  ütleullich  oder  in  Privalzirkcln 
mit  wirksam  Neuem  hören  lassen  will , wird  von  selbst 
darnach  greifen  und  daran  wohllhun.  Das  Ganze  ist 
höchst  brillant. 


l 


i t e r u t u r. 


Reise  - und  Lebens  - Skizzen  nebst  dramaturgischen  Blät- 
tern von  Friedrich  Hcinsc.  Erster  Thcil.  Leipzig, 
bei  Philipp  Reclnm.  1837.  Zweiter  Thcil.  Leipzig, 
bei  llinrichs  in  Commission.  1839. 

Das  inannichfach  Anziehende  und  Unterhaltende,  was 
sich  in  diesen  beiden  Oktavbändchen  findet  und  sich  nicht 
auf  Musik  bezieht,  haben  wir  Andern  zu  überlassen. 
Immerhin  bleibt  uns  Stofi  genug  zu  mancherlei  Bemerkun- 
gen und  auszüglichcn  Miltheilungen,  wenn  wir  auch  seihst 
manche  kurz  hingeworfene  Scnlagaforismcn , die  acht- 
bare Tonmeister  fast  verletzend  angreifen . unberührt 
lassen.  Das  Erste,  was  den  Biografenlicbhabern  um 
so  willkommener  sein  muss , da  sic  auch  im  Stuttgarter 
Lexikon  der  Tonkunst  nichts  von  der  Sängerin  erfahren, 
ist  ein  Lebensumriss  des  Fräul.  Friederike  Funk.  (S. 
124 — 130.)  In  Meissen  geboren  (etwa  1798)  und  erzo- 
gen, konnte  sic  erst  im  17.  Jahre  genügenden  Singun- 


lerricht  in  Dresden  erhallen.  1816  trat  sic  zuerst  als 
Gräfin  im  Figaro  auf.  Der  König  beschloss , sie  einige 
Jahre  nach  Italien  zu  senden,  wohin  sie  ihr  Bruder  be- 
gleitete. Im  Hause  der  (redlichen  Häscr,  verehelichten 
Vera,  in  Iloin,  erhielt  sie  freundliche  Aufnahme  und  slu- 
dirte  unter  Mosca  und  unter  der  Leitung  ihrer  ausge- 
zeichneten Wirthiu.  Schon  im  nächsten  Jahre  trat  sie 
durch  Zingareili's  und  Morlacchi’s  Verwendung  in  Nea- 
pel auf  S.  Carlo  neben  der  Colbran  auf;  1818  wurde 
sie,  nach  Dresden  zurückgekchrl , als  3Ii!glied  der  ita- 
lienischen Oper  angenommen.  Man  hörte  sie  als  Pal- 
mira in  Winters  Maomello,  als  Dcsdcmona  in  llossini's 
Olello,  als  Prinzessin  von  Navarra  in  Morlacchi’s  Ginuni 
di  Parigi.  Ihre  Stimme  war  umfangreich,  der  Klang  edel, 
wie  ihre  volle  Gestalt : dennoch  errang  sie  den  allgemei- 
nen Beifall  des  Publikums  nicht,  weil  es  ihrer  Gesang- 
fertigkeil an  streng  reiner  Inlonazion,  am  Geperlten  in 
den  Gesangpassagen  und  an  Wärme  gebrach.  Ihre 
Liebe  zu  dem  Iredlichen  Tenoristen  Cantü,  der  ihr  als 
Bräutigam  1822  in  einem  Aller  von  23  Jahren  durch 
den  Tod  entrissen  wurde,  verhinderte  ihre  Fortbildung. 
Aber  das  Unglück  hatte  sie  inniger  gemacht;  Weber 
halte  volle  Ursache,  mit  ihrer  Agathe  im  Freischütz  zufrie- 
den zu  sein,  und  Morlacchi  vertrauclc  ihr  wichtige  Hollen 
an,  z.  B.  seinen  Tebaldo,  llossini’s  Semiramis  u.  s.  w. 
Mitten  in  ihrem  jetzt  grossen  Fleisse  entwendete  ihr 
plötzlich  die  Pallazzesi,  die  1824  nach  Dresden  kam,  einen 
rheil  der  Gunst  des  Publikums.  Darüber  umnulhig  ver- 
liess  sic  Dresden , gastirtc  auf  einigen  leutschen  Thea- 
tern und  dann  wieder  in  Italien,  wo  sic  sich  bald  dar- 
auf mit  dem  gewesenen  Seeoffizier  la  Erna  glücklich  ver- 
mählte. — S.  142  wird  der  anmulhigen  Sängerin  Cara- 
voglia  - Sandrini  gedacht,  deren  Bliilhczeit  an  der  Dres- 
dener italienischen  Oper  von  1815  — 1825  fällt.  Von 
beiden  Sängerinnen  haben  unsere  Blätter  öfter  geredet 
und  von  der  letzten  auch  gemeldet,  dass  sic  als  Gesang- 
lehrcrin  am  Prager  Konservatorium  der  Musik  angcstellt 
ist.  1830  und  1831  wirkte  sie  noch  als  thätiges  Mit- 
glied der  Dresdener  italienischen  Operngcsellschaft,  auch 
in  Leipzig,  als  noch  immer  gern  gehörtes  und  gefälliges 
Supplemcnto.  — S.  153  lesen  wir  einen  Aufsatz  über 
Morlacchi  s Tebaldo  cd  Isolina,  welcher  bereits  1827  in 
die  elegante  Zeitung  geliefert  wurde.  .Morlacchi,  Kapell- 
meister der  Dresdener  italienischen  Oper,  wird  mit  Lnck- 
mann  in  llcinse’s  (des  altern)  Hildegard  von  Hoheulhal, 
welcher  musikalische  Roman  vor  Kurzem  wieder  neu 
aufgelegt  wurde,  verglichen.  Das  Gedicht  dieser  Oper, 
die  1822  in  Venedig  Aufsehen  erregte,  ist  von  Rossi  in 
der  damals  herrschenden  Weise  der  Italiener  verfasst. 
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so  dass  effektvolle  Situazionen  sich  drängen  im  bunten 
Szenenwechsel,  ln  der  Darlegung  des  Sujets  dieser 
Oper  wird  an  die  Vorliebe  der  Italiener  für  kriegerische 
Musik  auf  der  Bühne  erinnert,  die  auch  in  dieser  Oper 
nicht  fehlt.  Das  Duell  zwischen  Vater  uud  Sohn  (Boc- 
inondn  und  Tehaldo)  wird  für  eines  der  Hauptslücke  die- 
ses Werkes  erklärt.  Die  ganze  Schilderung  dieser  Oper, 
die  zwar  von  freundschaftlicher  Zuneigung  für  den  Kom- 
ponisten einige  Spuren  trägt , aber  auch  von  Uehcrlrci- 
bung  sich  fern  hält,  muss  im  Buche  nachgelesen  wer- 
den. da  früher  in  diesem  Blatte  vielfältig  über  diese  Oper 
gesprochen  wurde.  Der  bemerkenswerlhe  Schluss  des 
Aufsatzes  stehe  zugleich  als  Stylprobe : ,,  Der  letzte 
Sprecher  suchte  alle  bisher  laut  gewordenen  Meinungen 
zu  vereinigen,  erfreute  sich  darüber,  dass  doch  keiner 
der  Verständigeren  dem  Tonselzer  der  Isolina  ein  her- 
vorragendes Talent,  schöne  fliessendc  Mclodiecn,  brillante 
Ausschmückung  des  Gesanges,  glänzende  Inslruinenla- 
zion  abgesprochen  habe;  er  stützte  sich  auf  das  L'rthcil 
eines  gründlichen  Kenners  mit  dem  Lobe,  dass  lYlorlacchi 
auch  die  dramatische  Wahrheit  erstrebt  habe,  und  suchte 
den  Tadel  durch  die  Bitte  zu  entkräften,  dass  mau  nicht 
al/zustreng  urthcilen  möge.  Man  könne  nicht  an  alle 
Werke  den  Mnassslab  anlegen,  den  Schöpfungen  so  aus- 
gezeichneter Geister,  wie  Mozart,  Gluck  u.  A.  ertrügen, 
und  man  möge  sich  bei  der  grössten  Verehrung  für  diese 
in  der  Kunstgeschichte  seltene n Genien  doch  auch  dank- 
bar an  dem  Talente  erfreuen,  welches  der  Schöpfer  des 
eben  besprochenen  Werkes  auf  eine  reizende  Weise  ent- 
fallet habe.“  — Unmittelbar  darauf,  S.  167,  erhalten 
wir  einen  gewiss  Vielen  anziehenden  Aufsatz  „über  die 
L'orstcl/ungen  der  königl.  süc/ts.  ilal.  Opcrngesetlschaft 
auf  dem  Stadtt/iealer  zu  Leipzig .“  GuardasonCs  Ita- 
liener-Gesellschaft, von  welcher  die  ältesten  der  Be- 
wohner Leipzigs  noch  jetzt  mit  dem  Entzücken  der  Erin- 
nerung sprechen,  war  hier  171)4  zum  letzten  Male  auf- 
getreten.  Seit  dieser  Zeit  sah  man  auf  der  hiesigen 
Bühne  keine  italienische  Operngesellscbafl  bis  zum  11. 
Mai  1830,  wo,  uach  Hofralh  Küslner’s  glänzender  Epoche 
der  Theaterführuug,  die  genannte  Dresdener  Gesellschaft 
unter  Morlacchi's  Leitung  in  12  Vorstellungen  nuflrat. 
Eine  Schilderung  der  damals  augcslellten  Künstler,  an 
deren  Spitze  Murlacchi,  leitet  ein,  worauf  Bemerkungen 
über  die  gegebenen  Opern  folgen,  wovon  in  d.  Bl.  zur 
Zeit  gleichfalls  berichtet  wurde,  wie  über  die  Mitglieder 
jener  königl.  sächs.  Italiencrgcscllschaft.  Die  Darstell- 
ung ist  sehr  unterhaltend.  Namentlich  machen  wir  auf 
die  Anekdoten  über  den  Don  Juan  aufmerksam,  welche 
der  Verfasser  von  Bassi  selbst  hat,  der  unter  der  Guar- 
dasoni’schen  Gesellschaft  in  Prag  1787  aus  Mozart’s  eige- 
nem Munde  Belehrungen  über  diese  Holle  erhielt.  Bassi 
starb  als  Regisseur  der  ilalien.  Oper  in  Dresden  1825. 

Von  S.  216  bis  zum  Ende  des  ersten  Bändchens 
S.  310  erhalten  wir  zwei  ältere  Aufsätze,  aus  der  Feder 
des  Professor  Hofrath  A.  Wendt,  dem  der  Herausgeber 
in  jetzt  seltener  Pietät  als  dankbarer  Schüler  mit  dauern- 
der Anhänglichkeit  ergeben  ist.  Der  erste,  1816 geschrie- 
bene Aufsatz:  „Gedanken  über  die  neuere  Tonkunst 
und  van  Bccthovcn's  Musik,  namentlich  dessen  Fidelio“-- 


febört  zu  dem  Besten,  was  der  Entschlafene  über  Ton- 
unst  schrieb.  Ganz  besonders  zeichnet  sich  der  ein- 
leitende Tlieil,  der  das  Allgemeine  behandelt,  wenn  auch 
nicht  durch  Neues,  was  hierüber  schwerlich  gegeben 
werden  könnte,  doch  durch  so  bündig  uud  klar  Ausge- 
sprochenes aus,  dass  das  Lesen  desselben  von  Nutzen 
sein  wird.  Sind  wir  auch  mit  der  Auseinandersetzung 
des  Fidelio  selbst  weder  im  Historischen  noch  im  Aeslhe-  ( 

tischen  überall  einverstanden , so  wird  doch  auch  die- 
sen Tlieil  der  Abhandlung  Niemand  ohne  mannichfachc 
Anregungen  aus  der  Hand  legen.  Wir  fühlen  uns  daher 
für  die  Millheilung  dieses  Aufsatzes  dem  Herausgeber 
dankbar  verbunden.  Unwichtiger  in  jeder  Hinsicht  ist 
der  andere,  1818  geschriebene  Aufsatz:  ,,Ueber  das 
Leichte  in  der  Musik.  Bemerkungen , durch  Anhörung 
der  Mozart'.sclien  Musik  zur  Entführung  aus  dem  Serail 
veranlasst,  und  Einiges  über  diese  Musik.“  Das  Allge- 
meine ist  nicht  so  bestimmt  entwickelt,  noch  so  bestimmt 
gefasst,  als  im  vorigen  Aufsätze,  und  das  Besondere  über 
Mozarl’s  Oper  bringt  nur  eiu  Bruchstück  und  uichls 
Neues.  Dass  Wendt  damals  von  der  Vorgängerin  die- 
ser in  der  Türkei  spielenden  Oper  Mozarl’s,  nämlich 
von  der  /.aide,  nichts  wusste,  wird  ihm  Niemand  mit 
Grund  zurechnen  können. 

Die  Vorrede  des  zweiten  Theiles  gibt  kurze  Rechen- 
schaft über  Entstellung  des  Werkchens,  wünscht  selbst 
den  Titel,  der  auch  nicht  recht  passt,  etwas  anders  ge- 
stellt zu  haben,  uud  berichtet,  warum  A.  Wendl’s  Reli- 
quien verschiedener  kritischer  Aufsätze  aus  mehren  zum 
Tlieil  eingegangenen  Zeitschriften  hier  wiederholt  wor- 
den sind.  Dieses  zweite  Bändchun  von  223  Oktavseilen  ^ 
beginnt  mit  des  sei.  A.  Wendt  Aufsätze  „über  die  Oper 
Euryanlhe“  S.  3 — 78.  Der  Eindruck  der  Musik  unter 
Weber’s  Leitung  in  Dresden  wird  als  höchst  mächtig 
bezeichnet,  die  Schwächen  der  Fabel  werden  dargclegl, 
weshalb  geschlossen  wird , man  müsse  sich  blos  an  die 
allerdings  interessanten  und  musikalischen  Situazionen  hal- 
ten , durch  welche  sich  dieser  Opcrnlcxt  auszeichnet. 

Die  Ouvertüre  wird  als  zu  gemacht  und  angestrengt 
bezeichnet,  tiefer  sichend  als  die  Oper  selbst,  über  welche 
hier  nicht  mehr  ausführlich  bcricnlct  werden  kann,  da 
sic  Jedem,  so  gut  wie  die  Auseinandersetzungen  dersel- 
ben, hinlänglich  bekannt  ist.  Wir  verweisen  daher  auf 
die  lesenswerthe  Beschreibung  derselben  im  Buche,  wo 
auch  die  schwachen  Seilen  nicht  zu  sehr  übersehen  wor- 
den sind.  Die  zuweilen  abweichende  Drklamazion  ist 
berührt.  Die  Ergänzung  dieses  ersten  Aufsatzes  von  I 
S.  42  an  ist,  wie  jede  Auseinanderlegung  der  Art,  mit 
daneben  liegender  Opcrnparlitur  oder  doch  wenigstens 
mit  dem  Klavierauszuge  zu  lesen,  wenn  sie  wirken  und 
eigenes  Denken  unterhalten  soll;  die  wenigen  am  Endo  1 
des  Buchs  abgedruckten  Notenheispiele  reichen  dazu 
nicht  hin.  Sie  erklären  jench  Manches  und  nebenbei 
noch  Anderes  für  selbst  eigene  Folgerungen.  — S.  113, 
gleichfalls  aus  A.  Wendl’s  Feder : lieber  Fräul.  Scheeh~ 
ner  in  Leipzig.  Eine  erneute  Erinnerung  an  diese  vor- 
tredlichc  Sängerin  ist  auch  doppelt  erwünscht,  weil  die 
herrliche,  leider  so  früh  verstummte  Stimme  und  ihre 

i grossarligcu  Leistungen  nur  zu  leicht  ganz  vergessen 
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werden  könnlrn ; dann  isl  es  noch  die  pcfälli«;«  und  l 
leirlil  riugäuglichc  Auseinandersetzung  des  Unterschie- 
des zwischen  ilalicnisulieiii  Verzierung.sgesange,  der  seit 
Rossini  sich  auch  in  Tcutsrhlaud  festgesetzt  und  seine 
Meislerinneu  gefunden  hatte,  und  dem  einfacheren  leul- 
schen  Gesänge,  dem  der  Vortrag  des  Fränl.  Sehechner 
von  Neuem  viele  Herzen  gewann.  ,, Hiermit,  heisst  es, 
ist  nicht  gemeint,  dass  die  ausgebildele  Kunstfertigkeit 
aus  dem  leutsehen  Gesänge  verbannt  sein , leichte  Be- 
weglichkeit der  Stimme  und  der  Schmuck  der  Verzicr- 
ungskunsl  keinen  Beiz  auf  uns  ausiihen  soll,  sondern 
wir  fordern,  als  Tcutsehe,  Unterordnung  der  mechani- 
schen Fertigkeit  unter  den  Geist,  des  Reizes  unter  den 
seclenvollen  Ausdruck,  der  Subjektivität  unter  deu  Karak- 
ter.  Wir  schätzen  jene  Beweglichkeit,  die  dem  Fluge 
der  Vögel  gleicht,  aber  nicht  als  Zweck  an  sich,  und 
wir  verwünschen  sie,  wenn  sie  den  reinen  Klang,  die 
Grundlage  des  Gesanges  zerstört,  die  Kraft  der  Stimme, 
die  sich  in  langanshaltcnden,  breiten  Tönen  am  reinsten 
zeigt,  zu  brechen  und  zu  zerstiieken  droht.“  In  Ver- 
einigung beider  Gesangesarten  war  in  der  Thal  die  früh 
verstorbene  Metzger- V espermann  (in  München)  ausser- 
ordentlich; sie  halte  sich  wirklich  im  vollsten  Mansse 
„die  Kunstbildung  der  italienischen  Sängerinnen  angeeig- 
nel  und  war  doch  tcutschc  Sängerin  geblieben,“  die 
durch  Ton  und  Tonbewegung  in  gleichem  Grade  zu  rüh- 
ren verstand.  — Etwas  Volleres  und  wunderbar  zum 
Herzen  Dringenderes,  als  den  Klang  der  Mittcltöne  der 
Sehechner  gibt  cs  nur  höchst  selten ; der  Klang  allein 
bezauberte.  Dazu  das  Edle  der  jungfräulichen  Gestalt 
und  der  ganzen  Haltung.  — Der  gute  Halb,  der  ihr 
erlheilt  w ird,  kann  jetzt  noch  andern  Sängerinnen  nützen. 
Ihre  (tollen  als  Emmelinc  in  der  Schweizerfamilic , als 
Agathe  im  Freischütz  und  als  Julia  in  der  Vestalin,  in 
welcher  letzten  sie  vorzüglich  ausgezeichnet  war,  wer- 
den besprochen.  Als  Julia  heisst  es  von  ihr  sehr  rich- 
tig: „Das  Ganze  war  ein  Werk  jugendlicher  Begei- 
sterung, und  so  sprach  es  den  Zuhörer  an.“  Als  Dar- 
stellerin des  Fidclio  ist  uns  selbst  ihr  Bild  nicht  recht 
gegenwärtig:  Frau  Devrienl  hat  cs  verdrängt;  in  allen 
übrigen  Darstellungen  isl  sic  uns  noch  wie  gegenwärtig, 
und  wir  schliessen  dankbar  für  ihre  Leistungen  mit  dem 
Verfasser  des  Aufsatzes : Der  reine  Ausdruck  rein-mensch- 
licher Gefühle  ist  der  schönste  Dienst , den  des  Men- 
schen Stimme  am  Altäre  der  Kunst  bringen  kann.  — 
Zwei  andere  Aufsätze  von  A.  Wendt  bctreHen  das 
Schauspiel;  der  erste  über  einige  Darstellungen  der  Dem. 
Lindner  in  Leipzig,  der  andere  über  Calderon’s  „Das 
Leben  ein  Traum.“  Ausserdem  finden  die  Leser  noch 
,,  Donna  Elena,“  eine  sizilianische  Erzählung,  worüber 
uns  keine  Besprechungen  zusieben.  Nur  das  Musikali- 
sche haben  wir  unsern  Lesern  vorzulcgen  und  ihrer 
Beachtung  zu  empfehlen. 

Lieder  und  Ges  ü n g e 
Dir  eineSingstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte. 
Fünf  Gesänge  von  Friedr.  Curschmann.  Op.  18.  Ber- 
lin, bei  Trautwein.  Preis  */*  Tlilr. 


Das  erste  ist  ein  einfach  schönes  Lied,  das  Gedicht 
von  F.  Förster:  „Wie  mir  geschah,  ich  weiss  es  nicht“; 
es  wird  Jt-dermauu  nnsprechen.  2;  Bild  der  Nacht,  von 
J.  v.  Eicheudorir,  eine  Kantilcne,  die  in  der  Einfachheit 
mit  jener  um  den  Preis  ringt,  und  doch  in  ganz  andenn 
Sinne,  gleich  manchen  Träumen  in  stiller  Nacht.  3)  Ständ- 
chen , von  Fr.  Hüekert:  „Hüllelein,  still  und  klein,“ 
wieder  ein  eigentliches  Lied,  so  spielend  und  innig,  da- 
bei so  auspruchlos  und  im  fast  Gewohnten  eigen , dass 
cs  Jedem  lieb  sein  wird.  4)  Huldigung,  von  Fr.  Rü- 
ckert,  „Hier  bring  ich  dir  ein  Blümchen,  das  dein  zu 
sein  sich  sehnt,“  so  bescheiden  dichterisch,  ohne  allen 
eigenen  Schein,  wie  in  reizende  Anschauung  verloren. 
5)  Der  Waldvögelein  Sang,  von  Hermann  Schulz,  „Im 
grünen  Laub,  so  dicht  und  traut,“  der  ausgefiihrteste 
Gesang  unter  allen,  der  sich  durch  nicht  zu  weit  getrie- 
benes Umbergreifen  im  Wechsel  des  Modulircns  dem 
Nalurgange  nähern  möchte,  auch  recht  nett,  uns  jedoch 
am  wenigsten  zusagend. 


Sechs  Lieder  von  Aug.  liiel.  ls  Werk.  Hannover, 
bei  Adolph  Nagel.  Preis  10  Gr. 

Der  Sänger,  der  hier  zum  ersten  Male  auflritt,  ist 
fürstlich  Lipp.  Konzertmeister,  dessen  Einfachheit  und 
Lieblichkeit  der  Melodieen  nicht  nur  seinen  nächsten  Um- 
gebungen Wohlgefallen  werden ; er  hat  natürlich  und 
auspruchlos,  aber  nicht  schmucklos  und  nicht  ohne  Ver- 
langen nach  innigem  Ausdruck  gesungen.  Das  führt  mit 
ehrlichem  Fleiss  am  weitesten,  wenn  nicht  zum  Prunk, 
doch  zum  Glück  herzlicher  Theiluahme.  Er  sei  uns 
willkommen. 


Sechs  Lieder  von  Aug.  Unverricht.  Op.  G.  Breslau, 
bei  C.  Weinhold.  Preis  12  gGr. 

Alle  diese  Lieder : An  die  Tone ; — An  Sie ; — 
Lied  aus  ,,  Blülhcn  aus  dem  Hain  der  Liebe“; — Des 
Sängers  Klage;  — Schmetterling;  — An  Sie  — sind 
von  Joseph  Geissler  gedichtet  und  meist  allgemein  gehal- 
ten. Die  Melodieen  sind  es  gleichfalls,  dabei  unverkün- 
stelt,  ohne  Ansloss  und  klingend:  aber  sie  entbehren 
des  subjektiven  Moments  und  jenes  Beziehungspunktes, 
aus  welchem  in  besonderer  Fassung  der  vorherrschenden 
llaiiplcmpfiiidung  des  jedesmaligen  Gedichts  ein  eigen- 
thümliches  Leben  hervorgeht,  das  über  das  Ganze  eine 
wohlthuendc  Frische  verbreitet.  Das  sind  jedoch  For- 
derungen, die  nicht  Jeder  macht,  der  Lieder  singt;  und 
so  werden  sic  einem  Theile  der  singenden  Welt  gefal- 
len. Immerhin  hat  sich  jedoch  jeder  Komponist  die  kurz 
bezeichnctc  Aufgabe  zu  stellen , wenn  seinen  Klängen 
das  immer  mehr  Anziehende,  jene  heimliche  Gewalt  nicht 
ermangeln  soll,  die  das  Gcmüth  tri  111. 


Sechs  Lieder  ßir  Bariton  oder  Mezzosopran  von  B.  Mo- 
lii/ue.  Op.  12.  Leipzig,  bei  Friedr.  Hofmeister. 
Preis  18  Gr. 

Von  diesem  hochgeachteten  Künstler  haben  wir  wohl 
mancherlei  Orcbeslerparliluren , Quartetten  u.  s.  w.  in 
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den  Händen  gehabt , bisher  aber  noch  keine  Lieder. 
Eigentliche  Lieder  sind  cs  auch  nicht,  mit  Ausnahme  der 
beiden : llannchen  über  Alles , von  Gerhard  (No.  4), 
und  die  Thränc,  von  Lynkcr  (N*o.  6);  die  übrigen  sind 
Gesänge:  1)  l)ic  stille  See,  von  Prokesch  von  Osten; 
2)  „Könnt’  ich  durch  Räume  flichn , “ von  Helmiue  v. 
Chezi ; 3)  Das  Lcyermädchen,  von  Prokesch  von  Osten ; 
5)  Lied  in  der  See,  von  demselben.  Was  wir  an  dem 
vorhergenannlen  Liederhefte  vermissten,  das  linden  wir 
in  diesem  iin  vollen  Mansse.  Der  erste  Gesang  ist  so 
still,  wie  die  stille,  weite  See,  und  so  fest  und  tief  be- 
trübt, wie  die  Klage  eines  Besonnenen.  Die  eigentbüm- 
lich  dunkele  Färbung  entbehrt  bei  sicherster  Haltung  in 
aller  üngesuchlheil  der  wesentlichen  und  sinnigen  Schat- 
tirungen  nicht  im  Geringsten;  Alles  ist  schlicht  und  doch 
originell.  Das  zweite,  das  sich  dem  Liede  mehr  nähert, 
ist  so  weich  sehnend,  wie  Maienluft,  und  hat  durch  das 
Klingen  der  Umlönunjr  eine  reizende  Vertiefung  gewon- 
nen. Die  Klage  des  Levermädchens  ist  karakleristisch, 
fest  gehalten,  gut  gearbeitet  und  somit  jedenfalls  sehr 
anziehend : aber  sie  hat  etwas  zu  Männliches , was  oft 
vorkommt,  wenn  Männer  Frauenschmerzen  schildern. 
Uns  fehlt  jener  Duft,  der,  über  die  Formen  gehaucht, 
den  Zauber  briugl , der  unwiderstehlich  fesselt.  Am 
meisten  stört  uns  die  melodische  Wendung  zu  den  Wor- 
ten „und  was,  eh’s  noch  zur  Hälfte  kommt,“  und  die 
Wiederholung  derselben.  Das  Lied  No.  4 ist  aller- 
liebst, besonders  durch  die  hinzugefügten  Verstärkungen 
am  Ende:  „ist  llannchen,  lieb  llannchen,  süss  ljaun- 
chen,  schön  llannchen,  mein  llannchen  allein.“  No.  5 
ist  vortrefflich  und  dem  eigentlichen  Liede  noch  näher, 
als  No.  2,  dem  dadurch  jedoch  kein  Abbruch  gethan 
werdeu  soll,  noch  kann.  Das  letzte  Lied  ist  schön.  Die 
durchgeführte  Begleitung  soll  wahrscheinlich  den  Streit 
der  Gefühle  um  den  Ausdruck  darslellen:  sollte  sie  ihn 
aber  nicht  vielleicht  mehr  vcräusscrlichen?  Wir  über- 
lassen diesen  Ausspruch  den  Sängern  und  Hörern , die 
bei  so  viel  Vortrefflichem  wohltbun,  wenn  sie  sich  das 
Heft  empfohleu  sein  lassen. 


Nacueicutes. 


München.  (Fortsetzung.)  Der  königl.  baicr.  Hof- 
kapellmcister  Chelarä  veranstaltete  ebenfalls  ein  Konzert 
zu  seinem  Beucfizf'Es  begann  mit  einer  grossen  Fan- 
tasie mit  Variazionen  (im  edleren  Sinne  dieser  so  oft 
missbrauchten  Benennungen)  für  das  Orchester,  welche 
mit  Ausnahme  einiger  zu  barokken  Stellen  in  den  Varia- 
zionen überall,  wo  sie  so  gut  wie  hier  exekulirt  wird, 
eine  günstige  Aufnahme  erwarten  darf.  Ein  gespensti- 
scher Bravourwalzer  für  Gesang  gcliel  trotz  des  guten 
Vortrags  durch  Mad.  Sigl  - Vespermann  durchaus  nicht; 
desto  ansprechender  war  ein  ganz  eigentümlich  gehal- 
tenes Kosakenlied  fiir  Sopran  und  Tenor,  und  „Cham- 
pagner in  der  Türkei“  für  eine  Bassstimme  mit  Chor. 
Beide  Stücke  waren  vom  Orchester  begleitet,  und  erhiel- 
ten vielen  Beifall.  Das  meiste  Interesse  erregten  drei 


Stücke  aus  seiner  grossen  Oper  „Die  HerrmnnnsseltlachL.“ 
Die  Szene,  in  welcher  die  Hörner  den  Adler  versenken, 
bewährte  auch  im  Konzertsaale  ihre  Krallt  auf  Geist  und 
Geuiüth;  der  Schmerz  der  Römer  ist  vom  Komponisten 
eben  so  schön , als  ergreifend  und  wahrhaft  grossartig 

[[«schildert.  Den  „Chor  der  Geister  in  Walhalla-*-1  zäh- 
en wir  zu  dun  herrlichsten  Sätzen  der  ganzen  Oper. 
Nach  der  inlenzion  des  Dichters  sollten  kurz  vor  dem 
letzten  entscheidenden  Kampfe  dem  schlafenden  llerr- 
niann  die  Geister  der  Tcutschcn  auf  dem  Rcgeubogen 
stehend  erscheinen , ihm  Sieg  und  ewigen  Ruhm  für 
Tcutschland  verkündend  mit  den  Worten:  „Ihr  siegt! 
Ihr  siegt,  wenn  ihr  euch  nicht  verlasset ! Seid  einig“  u.s.  w. 
Chelard  hat  ihn  als  freien  Kanon  (Asdur,  Andante  C) 
behandelt,  nur  von  Blasinstrumenten  und  der  Harfe  be- 
gleitet. Schade,  dass  er  auf  der  Bühne  wegbleiben 
musste.  Er  fand  enthusiastischen  Beifall.  Den  Schluss 
machte  eiu  grosses  Divertissement  mililairc  (d.  i.  Musik 
zu  den  Kampfspielen  der  Römer  im  dritten  Akte)  für 
zwei  Orchester,  vom  königl.  floforchesler  und  dem  trefl- 
! liehen  Musikchore  des  königl.  Leibregimentes  gelungen 
ausgeführt.  Wir  brauchen  kaum  hiuzuzufugen  , dass 
diese  Komposiziou  sehr  karakleristisch  und  massenhaft 
! ist.  Bei  Gelegenheit  dieses  Konzertes  sprach  sich  allge- 
mein der  VVuusch  aus,  die  „ lierrmannsschlacht“  wie- 
der zu  hören.  Dass  sie  so  lange  liegen  blieb,  hat  ver- 
schiedene Ursachen,  von  denen  jedoch  keine  in  der  Theil- 
nalune  des  Publikums  zu  suchen  ist.  Im  Laufe  dieses 
Jahres  soll  sie  nun  bestimmt  wieder  gegeben  werden, 
worauf  wir  uns  im  Voraus  freuen. 

Der  interessanteste  Gast  als  Komponist  und  Virtuos 
war  der  königl.  würlemberg.  Musikdirektor  B.  Molique. 
Zu  der  Schilderung,  welche  das  Stuttgarter  Lexikon  der 
Tonkunst  von  ihm  gibt,  glauben  wir  bemerken  zu  müs- 
sen, dass  1)  seine  allerdings  sehr  gediegenen  Komposi- 
: zionen  etwas  monoton  klingen,  was  gerade  durch  die 
fortwährende  Mannigfaltigkeit  der  Miltelslimmen  ent- 
steht, 2)  dass  seine  Intonazion  (in  den  Konzertstücken 
wenigstens,  welche  er  hier  geigte)  uicht  durchgängig  so 

fanz  sicher  war,  wie  wir  es  von  einem  so  gepriesenen 
leister  erwartet  halten,  3)  dass  seine  Bogenführung 
uicht  mannichfnltig  genug  scheint,  4)  endlich,  dass  ein 
höherer  poetischer  Aufschwung  in  seinem  Vorträge  doch 
gar  zu  selten  auflauchl.  Die  Mechanik  seiner  Finger 
aber,  so  wie  sein  Slaccalo  sind  wahrhaft  bewunderns- 
würdig. An  Applaus  und  Hervorrufen  bei  und  nach 
jedem  Stücke  hat  cs  das  hiesige  Publikum  nicht  fehlen 
lassen.  — Ausser  Molique  spielte  hier  der  Violinist  Dunst 
aus  Wien  im  Konzerte  des  Waldhornisten  Schunke  mit 
vielem  Beifall. — Nebstdem  erwähnen  wir  zweier  Knaben, 
des  schon  bekannteren  Dim.  Sc/tqffer  aus  St.  Peters- 
burg, (?)  und  des  12jährigen  F.  Mayer  von  hier.  Letzte- 
rer besitzt  die  günstigsten  Anlagen,  leistet  aber  noch 
nicht  so  viel,  um  als  Konzertspieler  auflrelcn  zu  kön- 
nen. Ob  er  cs  unter  der  bisherigen  Leitung  zu  etwas 
Ausgezeichnetem  bringen  werde,  wagen  wir  nicht  zu 
bejuhen.  In  seinem  Konzerte  hörten  wir  eine  neue 
Ouvertüre  zu  „Otto  von  Wiltclsbach“  von  Penlenricder, 
die  aber  zu  nichts  weniger,  als  zu  genaunlem  Trauer- 
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spiele  passt.  Gut  gearbeitet  ist  sie  aber,  und  der  Kom- 

Ionist  (welcher  sich  dem  Vernehmen  nach  seit  zwei 
ahren  mit  der  Komposizion  einer  Oper  beschäftigt)  hat 
darin,  wenn  auch  kein  Genie,  doch  ein  achtbares  Ta* 
ieut  gezeigt. 

Kouzcrtsänj'crinnen  von  Bedeutung  waren  zwei  hier, 
und  zwar  die  Engländerinnen  Miss  Lacy  und  Miss  No- 
velle). Erstcre  gab  vier  abonnirte  kleinere  Konzerte, 
welche  vorzugsweise  vom  Adel  stark  besucht  waren; 
letztere  sang  zwei  Mal  im  Theater  und  veranstaltete 
anch  ein  eigenes  grosses  Konzert  iin  Odeon.  Es  war 
ziemlich  voll.  An  Beifall  fehlte  es  Beiden  nicht,  und 
besonders  Miss  Novello  machte  Furore.  Wie  diese  Künst- 
lerinnen singen,  ist  in  dieser  Zeitung  oft  genug  erzählt 
worden.  Miss  Novello  bat  übrigens  von  ihrer  bereits 
berühmt  gewordenen  Generosität  auch  in  München  eine 
Probe  gegeben. 

Grosses  Aufsehen  erregte  der  Pianist  Döhler , Kam- 
mervirluos  des  Herzogs  von  Lucca.  Dem  von  allen  hie- 
sigen Kennern  unumwunden  ausgesprochenen  Gestand-  ' 
nissc  zufolge,  dass  sein  Spiel  neben  unaufhörlichem  Stau- 
nen  fortwährendes  Wohlgefallen  errege,  und  dass  man, 
hätte  mau  sich  nicht  durch  die  Wirklichkeit  überzeugt, 
an  der  Möglichkeit  einer  solchen  Virtuosität  geradezu 
zweifeln  müsste,  dürfen  wir  uns  wohl  darüber  trösten, 
dass  Thalberg  es  verschmähte,  hierher  zu  kommen,  von 
dessen  Kompusiziouen  ausser  seinen  eigenen  Döliler  eben- 
falls einige,  uud  zwar  auf  eine  W'eise  vortrug,  die  eine 
noch  bessere  Ausführung  derselben  kaum  denkbar  er- 
scheinen lässt.  Seine  eigenen  Komposizionen , so  weit 
wir  uns  über  der  Beobachtung  der  uns  neuen  uud  völ- 
lig ungewohnten  Art  seines  Spiels  davon  Rechenschaft 
zu  geben  vermochten,  folgen  so  ziemlich  K.  Czernv’s 
W eise,  und  ihr  Verdienst  dürfte  vorzugsweise  in  Jen 
Schwierigkeiten  liegen,  welche  sie  dem  Spieler  bieten. 

In  seinem  ersten  Konzerte  wurde  auf  vieles  Verlangen 
Fr.  Lachner’s  sechste  Sinfonie  wiederholt,  welche  sich 
neuerdings  wieder  des  grössten  Beifalls  erfreute;  in  dem-  | 
selben  lernten  wir  auch  den  Barilonislcn  Weinkopf  aus  1 
Wien  kennen;  mit  den  günstigen  Berichten,  welche  Wie-  ! 
ncr  Korrespoudcnzrn  über  diesen  Sänger  bringen , sind 
wir  ganz  einverstanden.  Ein  Jahr  später  kam  Döhler 
wieder  hierher,  und  gab  neuerdings  zwei  Konzerte,  von 
denen  besonders  das  zweite  sehr  besucht  war.  — Einen 
minder  günstigen  Erfolg  hatte  der  berühmte  Kalkbren- 
ncr.  Er  spielte  ein  neues  Sextett,  welches  nicht  recht 
ansprechen  wollte,  dann:  Adagio  und  Polonaise,  und 
eine  Fantasie  mit  Variazionen,  Alles  von  seiner  Kom- 

[tosizion.  Leber  sein  Spiel  etwas  zu  sagen,  wäre  über- 
liissig.  Ungeachtet  der  Vollendung  desselben  köunen 
wir  nicht  umhin  zu  bemerken , dass  cs  durch  jenes  des 
Döhler  verdunkelt  wurde.  Ausser  der  von  Menter  sen. 
ausgezeichnet  gut  vorgetragenen  Elegie  für  das  Violon- 
ccll  von  Bömberg  spielte  der  jüngere  Bärmann  eine  von 
ihm  komponirte  brillante  Fantasie  für  zwei  Klarinetten 
mit  seinem  Vater,  und  errang  glänzenderen  Beifall,  als 
der  Konzertgcber  selbst. 

Als  einen  tüchtigen  Pianisten  bewährte  sich  auch 
der  Engländer  E.  Salaman  durch  den  Vortrag  des  schö- 


nen G moll- Konzertes  von  Mendelssohn -Barlholdy  und 
der  Fantasie  über  Themen  aus  den  Hugenotten  von 
Thalberg. 

Von  den  hiesigen  jüngern  Klaviersnietern  gaben  Kon- 
zerte: J.  Legrand , P.  Cavallo  und  Dem.  C.  Herrsch - 
mann.  Alle  drei  haben  sich  schon  eine  ziemliche  Bra- 
vour zu  eigen  gemacht,  uod  berechtigen  zu  den  besten 
Erwartungen. 

(B  esch  las»  folgt.) 


Feuilleton, 

An  die  durch  Peer’«  Tod  erledigte  Stelle  in  der  Pariser  Aka- 
demie der  Künste  und  Wissenschaften  ist  Spontini  gewühlt  wor- 
den. Er  hatte  26  Stimmen,  Hlanftini  4,  Dourlens  3,  Kigcl  2. 
Hcklor  Berlioz  hatte  sieh  schon  früher  vor  einem  so  gefährlichen 
Mitbewerber  als  Spontini  ist,  zurückgezogen. 

Io  der  jetzigen  grossen  Pariser  Industrie- Ausstellung  ziehen 
besonders  zwei  neue  Instrumrute  die  Aufmerksamkeit  der  zahl- 
reirben  Beschauer  auf  sich.  Das  eine , von  dem  Erfinder  Ledere 
Monopkon  genannt,  ist  dem  Arussern  nach  (das  Innere  ist  noch 
Geheimniss)  einer  grossen  Guitarre  ähnlich;  der  Hais  hat  sieben 
Keiheu  Claves,  76  au  der  Zahl,  welche  sich  leicht  behandeln  las- 
sen nnd  von  der  linken  Hand  niedergedrückt  werden,  während  die 
Rechte  im  lanera  des  Instruments  mit  einer  Art  Rogen  arbeitet, 
welcher  ans  zwei  mit  einander  verbundenen  Stücken  Kupfer  be- 
steht. Der  Ton  ist  ausserordentlich  stark  und  vereinigt  in  sich 
den  Klang  der  Flöte,  der  Klarinette  und  des  Uasselhorns  auf  eine 
wunderbare  Weise.  — Das  andere  Instrument,  erfunden  von  Pa- 
ris in  Dijon,  heisst  Utirnwniphon  oder  Klavitrkoboe ; eine  Art 
Iloboe  ist  mit  einem  Klavier  verbunden,  welches  während  des  Bla- 
aeua  zugleich  von  dem  Vortragenden  gespielt  wird. 


Eines  der  glänzendsten  Konzerte  der  jetzigen  Londoner  Sai- 
son hat  der  bekannte  Tondichter  Henedikt  in  Englands  Hauptstadt 
gegeben.  Wir  tbeilen  das  Programm  mit,  zugleich  als  neue  Probe 
des  ungeheuren  Umfanges  eines  dortigen  Konzerts.  Erster  Theil. 
Duo  für  zwei  Pianalbrlc  von  Mozart  (Benedikt  uod  Döhler):  Arie, 
gesungen  von  Item.  Mnnanni;  Arie  ans  Oppola's  Bosenfest  (Dem. 
Birch,  eine  der  ausgezeichnetsten  Sängerinnen  Englands);  Duett 
aus  Donizelti's  Lucia  di  Lammermoor  (Dem.  de  Bivicre  und  Herr 
lwauotr);  Erinnerungen  an  Schottland,  Duo  für  Pianolorte  uod 
Geige  (Benedikt  und  lllagrove) ; Schilfers  Abschied,  Romanze  von 
Benedikt  (Kubini);  Duo  aus  Rossini’s  Ccnerentola  (Lablaclic  nnd 
Tamburioi);  Arie  aus  Beilini’s  Ucitriee  di  Tcnda  (Mail.  Persiani); 
Trio  aus  Balfe's  Oper  Kalstaff  (die  Damen  Grisi  und  Aibeitazzi, 
und  Herr  Balfe);  Arie  von  Costa  (Dem.  Pauline  Garcia<;  Duett 
von  Stockhausen  (Mad.  Stockhsuscu  und  Dem.  Bilstein';  Fantasie 
für  das  Yiolouccll  über  Themen  aus  den  Puritanern  (Herr  llatta'; 
Duett  aus  Taukrrd  (Mail.  Persiani  und  Dem.  Paul.  Gareia).  — 
Zweiter  Theil.  Violiii(|uartett  von  Maurer  (David,  ßlagruve  und 
noch  zwei  Engländer);  Duett  aus  den  Capuleti  e Mootecchi  (Mad. 
Persiani  und  Grisi) ; Fantasie  Uber  Themen  aus  Benedikt’*  Gip- 
sv's  Warning  für  Pianofortc  (Döhler);  l’astnrclla  (Misa  Windham); 
Terzett  aus  Rossini’*  Teil  (Kubiui , Tamburiui  und  Lablacbe); 
Serenade  von  Schubert  (IwanofT);  Arie  aus  Bellini's  Torquato 
Tasso  (Mad.  Balfe);  Schweizerromanze  (Mad.  Stockbausen) ; Varia- 
zionen Tür  Gesang  (Mad.  Albertazzi) ; Duo  aus  Ricci’*  Chiara  di 
Rosenberg  (Ralfe  und  Lablacbe);  Quartett  von  Rossini  (die  Damen 
Stockhousen  und  Bilsteiu,  Herren  Balfe  uod  Brizzi).  Zusammen 
viorundswansi/f  Tonslücke! 

Herr  A.  Vreyschock  bat  auch  in  Schwerin  vielen  Beifall  gefun- 
den. Der  Grossberzog  ehrte  ihn  durch  licberreicbung  einer  brillan- 
tenen Brnstnadel  und  durch  Efnennong  zu  seinem  llofpianisten. 

ßeriditifrvnj;.  Der  Sängerbund,  Lied  für  Männerstimmen,  znr 
Proviozial-Licdcrtafcl  in  Halle  von  Karl  Abels  kompouirt,  ist  daselbst 
bei  G.  C.  Knapp,  nicht  bei  Kümmel,  im  Druck  erschienen. 
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Vorläufige  Ankihitliffuiig. 

Dr.  Martin  Luther*  h 

CcElSTLICHE  LIEDER 

und  deren  bei  seinem  Leben  gebräuchliche 

iingweisen. 

Als  Festgabe  zu  der 

Vierhundertjährigen  Jubelfeier  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst. 

Herausgegeben  von 

€ von  W i n t e r f e l d. 

Ausführliche  Anzeigen  dieses  Werkes  folgen  in  Kurzem  nach. 

Leipzig,  im  Juni  1839.  Breitkopf  «ä?  llärtel. 


Bei  B.  Schott’«  Söhnen  in  Mainz  erscheinen  mit 

Bigeulhumsrccht  > 

Benedict,  «I.,  F.nUisie  pour  Piano  «ur  des  nin  fav.  de  l’Opera: 
Farinclli  dr  Üarnctt. 

BurfniQller,  F.,  Grande  Valsc  |>our  Piano.  Op.  49. 

— — Hondo- Valsc  pour  Piano.  Op.  <50. 

d Lafont.  Rondoletlo  pour  Piano  et  Violou  sur  un  motif 

de  FEIisir  d'Amore. 

_ — Fantaisic  pour  Piano  et  Violon  sur  une  barcarolle  de  C. 
M.  de  Weber. 

Be  Hontahy,  .4.,  «V  Meditation«  pour  Pinno.  Op.  53. 

BÖhler,  Th.,  Doaze  grandes  Etüde«  pour  Piano.  Op.  StO  en 
t Suite*. 

Ciomion,  Ii>,  Rondo  brillant  sur  l’Irlandaisc  du  hnasrur  de 
Preston  pour  Piano.  Op.  415. 

_ — Fantaisic  fac.  pour  Piano  sur  la  barearolc  de  1'Elisir  d'Amore. 
Op.  40. 

— 3 pelit«  Rondeau»  pour  Piano,  ires-racile«  et  doigte«.  Op.  152 . 

Heller,  S«.,  3 morecaux  brillant»  pour  Piano  sur  de«  molifs 
de  Brlliui.  Op.  10,  3 Suite«. 

llerZ,  II.,  Fnntnioie  du  Couronncment  pour  Piano  sur  des  airs 
nat.  anglais.  Op.  104. 

Fantaisic  pour  2 Pianos. 

_ Fantaisic  pour  Harpe  et  Piano  par  Horbsa. 

Petit  Divertissement  pour  Piano  sur  uue  Cracoricnne  fnv. 

Op.  10». 

II Allten,  Fr,,  30  prlitcs  reerration»  pour  Piano,  facilet  et 
doigtes . Ü Suitcs. 

I,l«zt,  F.,  Nuits  d’ete  u Pausilippc,  5 llirert.  pour  Piano  sur 
des  molifs  de  Donixetli. 

Hoienhcl« , «I.,  Morcrnu  de  conccrt  pour  Piano,  sur  des 
molifs  de  Piurma.  Op.  111. 

II Anten,  Fr,,  o Lieder  mit  Klavier  • Begleitung.  Zweite 
Sammlung 

Hubint,  12  le^ons  de  ebant  moderne  pour  voix  de  Tenor  on 
Soprano  avcc  accomp.  de  Piano. 


So  eben  erschien  bei  uns  mit  Eigentumsrecht  : 
Velknhjmne  der  Ru««en,  komp.  von  Alexis  Lvoff, 
mit  deutschem,  französischem  mid  russischem  Tcxl. 

Für  eine  Singslimme  mit  Piano.  Sc  Auflage.  4 Gr. 

Für  Sopran,  Alt,  Tenor  nod  Bass.  4 Gr. 

Für  Piano  S Gr.,  *u  4 Händen  4 Gr. 

Für  MiliUrmusik  £ Thlr. , für  das  grosse  Orcheslre  } Thlr. 


Alexia  Tvotr,  Premirre  Fautaisie  sur  des  sin  raues  pour  le 
Violon  ar.  Orchester  1 Thlr.,  av.  Quatuor  ou  Piano  a | Thlr. 

Zur  Empfehlung  bemerken  wir,  data  die  berühmten  Violinisten 
Lipinski,  Ries  u.  s.  w.  in  Konzerten  diese  geniale  Komposition  mit 
grösstem  Beifall  ausgefülirt  haben.  .Nächstens  erscheint  von  LvoIT: 
Divertissement  pour  Violon  et  Vcrlle  , dna  berühmte  Slabat  matcr 
von  Pergolese,  iustrumrnlr  ä gr.  Orchestrc  ar.  Cbornrs. 

ScllleMlngtcr’schc  Buch-  and  Muxikbandlung  in  Berlin. 


Bekanntmachung. 

Anf  die  öffentliche  Einladung  an  alle  Komponisten  zur  Thcil- 
nähme  au  dem  musikalischen  Taschen  hu  che  „Orpheus" 
sind  bei  dreissig  Lieder  angclangt,  unter  welchen  sich  viele  srhr 
gelungene  Kompositionen  befinden.  Die  Redaktion  desselben  siebt 
sich  aus  diesem  Grunde  veranlasst,  die  Zahl  der  versprochenen 
sechs  Liederbcilagen  auf  sieben  auszndchnen , und  gibt  die , für 
den  ersten  Jahrgang  1040  nach  einer  sorgfältigen  Wahl  aofgc- 
nommenen  und  bestimmten  Beitrage  hiermit  bekannt. 

Nämlich : 

I.  Th  rioeo  fru  cht , Ballade  von  Th.  Ilcrzcnskron,  Musik  ron 
Conradin  Kreutzer,  Kapellmeister  des  k.  k.  ilofuprrn- 
Ihcatcn. 

II.  Erinnerungen,  Gedicht  von  ,1.  Pi.  Vogl,  Musik  von  P. 
S.  Lindpaintner,  königl.  würlemberg.  liufkapcllmcistrr. 

III.  An  den  Sonnenschein,  Gedicht  von  Rciniek,  Musik 
von  Heinrich  Marschuer,  königl.  hannoverschem  Hof- 
kapellmeister. 

IV.  Lied  von  Victor  Hugo,  übersrlxt  ron  Dritzler  Manfred, 
Musik  von  Mendelssohn  - Barthold j. 

V,  Der  Czikos,  Gedicht  von  .1.  Pi.  Vogt,  Musik  von  Adolph 
Müller,  Kapellmeister  des  k.  k.  priv.  Theaters  an  der  Wien. 

VI.  Verlust,  Gedicht  von  Ziinmcrmann  , Musik  von  Louis 
Spolir,  knrfursll.  cassel'sebcm  Hofkapcllmeister. 

VII,  Das  Vaterhaus,  Gedicht  von  Pauer , in  Musik  gesetat 
von  W o 1 fro  in. 

Die  Redaktion  ersucht  demnach  alle  jene  Herren  Kompositcnrs, 
drrrn  Beiträge  für  den  Orpheus  sich  nicht  unter  den  oben  nngr- 
führten  hrfinden,  dieselben  nunmehr  nach  geschehener  Veröffentli- 
chung der  gewühlten  Musikslürkr  in  der  Vrrlagshandlung  drs 
lirrrn  Franz  Rirdl's  sei.  Wittwe  u.  Sohn  in  Wien,  Stadt 
ScboltengasKi-  Pio.  15(1,  gefälligst  nlizuholcu,  indem  sie  sugb-ich  für 
das  geschenkte  Zutrauen  and  die  bereitwillige  Theilnahme  an  die- 
sem vaterländischen  und  grnicinnütsigea  Unternehmen  ihren  wärm- 
sten Dank  ausspricht. 


AucrilM  Schmidt,  Hedaktcur  dr»  „Orpheus." 

Hierin  Beilage  Plo.  4. ,,  plachgefühl,  “ Lied  mit  PianofortcbegleilBDg , im  Facsimile  der  Handschrift  vou  Dr.  Louis  Spolir. 

Leipzig  > bei  Breilkopf  und  Härtet.  Hedigirt  von  Br.  G.  fV.  Eink  unter  seiner  l’erantwortlic/tkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  5ten  Juli.  M 


Carl  D a n c k 

1)  Sec/u  Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  23. 
Magdeburg:,  bei  E.  Wagner  u.  Richter.  Preis  16  Gr. 

2)  Liebesglück  und  Schmers,  für  Gesang  und  Piano. 
Op.  29.  Bonn , bei  Simrock.  Preis  3 Fr.  50  Ct. 

3)  Matinees  musicales.  10  Gesänge  ( italienisch  und 
deutsch)  mit  Pianoforte.  Op.  28.  Lief.  2 und  3. 
Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  jedes  llef- 

4)  Deutsches  Liederbuch  für  Gesang  und  Pianoforte. 
Op.  30.  Liv.  1,  2 und  3.  Hamburg,  bei  A.  Cranz, 
Preis  des  ersten  Heftes  10  Gr.  $ des  zweiten  14  Gr.; 
des  dritten  16  Gr. 

5)  Salon  de  Concert.  Dichtungen,  von  0.  L.  B.  fVolff, 
mit  Begleitung  des  Pianojorte.  Op.  33.  No.  1, 
2 und  3.  Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis 
des  ersten  Heftes  8 Gr.,  des  zweiten  16  Gr.,  des 
dritten  12  Gr. 

Herr  Banck  ist  als  beliebter  Liederkompomsl  der  nenern 
Richtung  bekannt.  Nicht  selten  hörten  wir  ausgelu'brte, 
gesangähnliche  Lieder  seiner  Komposizionen  in  Gesell- 
schaften und  öffentlichen  Konzerten;  nicht  seilen  ist  in 
verschiedenen  Blättern,  auch  in  deo  unsern,  über  seine 
Leistungen  mit  Anerkennung  gesprochen  worden.  Zu- 
weilen traf  es  sich  auch,  dass  über  eine  und  dieselbe 
Lieferung  die  entgegengesetztesten  Uriheile  laut  wur- 
den, was  einem  Erfahrenen,  der  es  wissen  muss,  dass 
der  Geschmack  auch  in  diesem  Fache  der  Musik  jetzt 
verschiedenartiger  ist,  als  je,  kaum  mehr  auffallen  kann. 
Unter  solchen  Umständen  wird  es  keinem  Verständigen 
eiorallen,  seinen  Geschmack  als  Norm  hinzustellen,  oder 
auf  den  Geschmack  sich  zu  berufen,  wenn  er  ein  Urtheil 
abgeben  soll.  Es  bleiben  also  nur  die  Begriffe  übrig, 
die  man  sich  bisher  vom  Wesen  der  Kunst  nach  allen 
Seiten  hin  abgezogen  hat.  Da  aber  ein  nicht  kleiner 
Theil  der  Kunstliebhaber,  ja  selbst  und  fast  noch  mehr 
junger  Künstler  im  Gefühl  seiner  Freiheit  sich  über  jene 
Begriffe  nicht  blos  harmonischer,  sondern  selbst  metri- 
scher und  rhythmischer  Art  hinausgeschwuugen  hat  und 
sie,  wenn  sie  sich  ihrer  Richtung  nicht  gehorsam  unter- 
werfen wollen,  mit  dem  Ausdrucke  „alle  Perücken“  u.dgl. 
beehrt  und  das  Recht  derselben  für  verjährt  ausgibt,  so 
bliebe  dem  Beurtheiler,  wäre  die  letzte  Erhebung  nur 
erst  allgemein  geworden,  was  zum  Glück  jedoch  bis  jetzt 
noch  immer  nicht  der  Falt  ist,  auch  schwerlich  werden 
.wird,  gar  nichts,  worauf  er  sich  berufen  könnte;  man 

41.  Jahrgang. 


1&17 . 1039. 


I würde  sich  dann  genöthigt  sehen,  alle  Auseinandersetzung 
für  sich  zu  behalten  und  die  Kunst  sich  selbst  zu  über- 
: lassen.  Stehen  wir  nun  auch  auf  diesem  Wendepunkte 
noch  lange  nicht , so  viel  Mühe  sich  auch  eine  Partei 
gibt,  uns  dies  glauben  zu  machen;  sind  wir  auch  sogar 
m den  letzten  Jahren  der  Geltung  der  KunslbegrilTe  wie- 
der näher  gerückt : so  muss  doch  zugestanden  werden, 
dass  Beurlheilungen  solcher  Gaben , wie  die  genannten, 
immer  noch  ihr  Missliches  haben , was  weil  weniger  in 
der  Sache,  als  in  den  vielfachen  Richtungen  und  Par- 
teiungen liegt,  in  welche  sich  die  Welt  der  Tonkunst 
zersplitterte.  Man  weiss  im  Voraus,  dass  man  es  stets 
einem  Theile  nicht  recht  machen  wird.  Indessen  wäre 
für  Jeden,  der  es  mit  der  Kunst  redlich  meint  und  seine 
ersönliche  Ueberzcugnng  nicht  anmassend  für  schlecht- 
in  untrüglich  hält,  nicht  das  Geringste  darauf  zu  geben, 
machte  nur  Herr  Banck  eine  allseitig  gerechte,  jedem 
Leser  sogleich  verständliche  Beurlheilung  seiner  neuern 
Werke  nicht  selbst  doppelt  und  dreifach  schwer.  Diese 
Schwierigkeit  stellt  sich  uns  zunächst  zu  unserer  Freude 
als  ein  Vorzug  der  Individualität  dieses  Komponisten  hin, 
der  darnach  ringt,  in  jedem  einzelnen  Stücke  so  ver- 
schiedenartig und  so  neu  als  möglich  zu  sein , was  von 
der  einen  Seile  nur  erwünscht  sein  und  vorlheilhaft  ge- 
nannt, von  der  andern  aber  auch  leicht  gefährlich  wer- 
den kann.  Denn  muss  auch  allerdings  zugestandeu  wer- 
den, dass  im  Grande  jedes  einzelne  Lied  in  seiner  inner- 
sten Wesenheit  von  dem  andern  verschieden  sein  muss, 
wenn  nicht  bald  eine  geisttödtende  Manier,  die  nur  zu 
leicht  entsteht,  ciutreten  soll : so  darf  doch  auch  von  der 
audern  Seite  diese  Abzeichnung  irgend  einer  Eigenthüm- 
iichkeit  keine  gemachte,  ersounenc  mitten  im  Schnffen 
selbst,  erarbeitete  während  der  Abfassung,  sondern  sie 
muss  aus  dem  Innern  durch  früher  gewonnenes,  schon 
fertiges  Heranbilden  in  Gestalt  und  Art  eines  bestimm- 
ten Gefühls  hervorgegangen  sein.  Nimmt  nun  auch  Jeder 
diesen  letzterwähnten  Empfindungsziistand  für  sich  und 
seine  einzelnen  Erzeugnisse  in  Anspruch,  nud  kann  ihm 
auch  eigentlich  von  einem  Andern  mit  Zuversichtlichkeit 
nicht  nachgewiesen  werden , dass  er  sich  beim  Schaffen 
1 dieses  oder  jenes  Satzes  nicht  in  der  nothwendigen  Ver- 
senkung seines  Wesens  in  den  Kunslgegenstand , den 
er  eben  in  die  Erscheinung  rief,  befand:  so  hat  doch 
auch  wieder  in  unserer  Zeit  offenbar  genug  die  Lust, 

I sich  originell  zu  zeigen , nicht  gerade  es  zu  sein , was 
\ ein  Unterschied  ist,  so  bedeutend  zugenommen,  dass  cs  . 
1 in  gewissen  Lagen  des  äussern  und  des  innern  Lebens 
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auch  dem  Besten , jetzt  mehr  als  je , leicht  geschehen 
kann,  eine . wenn  auch  von  ihm  selbst  nicht  zugeslan- 
den  beabsichtigte  Originalität  mit  einer  naturnothwendi- 
gea  zu  verwechseln.  Und  diese  Täuschung  seiner  selbst 
muss  natürlich  jeden  Heranstrebenden , besonders  jetzt, 
in  gewissen  Uebcrgangszeilen , wo  er  noch  nicht  ganz 
entschlossen  ist,  ob  er  sich  rechts  oder  links  wende, 
befallen.  Dass  eine  solche  unentschiedene  Uebergangs- 
periode  desto  schneller  vorübergehend  ist,  je  treuer  das 
innere  Streben  selbst  stellt ; dass  sie  also  auch  nichts 
Nacblheiliges  für  die  Zukunft,  nicht  einmal  für  die  nächste, 
mit  sich  bringe,  ergibt  sich  von  selbst.  Dem  echten, 
fest  auf  das  Gute  gerichteten  Willen  ist  sie  sogar  för- 
derlich, wohnt  aber,  ungesehen  von  Andern,  im  Men- 
schen selbst,  offenbart  sich  nur  in  der  Zukunft,  kann 
daher  auch  Dur  erhofft,  nicht  besprochen  werden.  — 
Dies  Alles  uud  noch  weit  Mcbres  siud  Schwierigkeiten, 
die  selbst  bei  Abfassung  einer  auch  noch  so  ausführli- 
chen Beurlheilung  dieser  Gaben  eines  geschätzten  Kom- 
ponisten nicht  gehoben  werden  könnten.  Wir  ziehen 
darum  vor  der  Hand  eine  kurze,  deshalb  nicht  weniger 
sorgfältige,  jedenfalls  billige  und  offene  Anzeige  dieser 
Helle  vor,  nicht  zu  unserer  Erleichterung,  denn  die  ist 
es  nicht,  sondern  zur  leichteren  Uebersichl  für  die  geehr- 
ten Leser,  denen  eine  Abhandlung  über  diese  Gesanges- 
richtuug  erst  uach  der  Bekanntschalt  mit  diesen  Heften 
recht  eingänglich  weiden  dürfte. 

1)  Fischers  Liebeslied,  von  H.  Neumann;  die  hüb- 
sche Melodie  ist  nicht  durch  sich  selbst , sondern  durch 
etwas  künstliche  Begleitung,  namentlich  durch  einige  auf- 
fallend «juersländliche  Durchgänge,  eigenthümlich  gewor- 
den. „Nimmer!“  von  C.  Alexander;  die  einfache  Me- 
lodie erhält  auch  hier  durch  die  Begleitung  ihr  Eigenes. 
„Verratbene  Liebe,“  Schitferlied  von  Chamisso,  ist  uns 
in  der  ganzen  Anlage,  schon  durch  die  vielen  Wieder- 
holungen, zu  gesucht.  „Lustiges  Lied  im  Mai,“  aus 
des  Knaben  Wunderhorn,  ist  durciikomponirt  und  will 
sehr  gut  vorgetragen  sein,  wenn  es  wirken  soll.  Nach 
unserer  Ausicht  ist  es  für  ein  Lied  zu  bunt,  was  jedoch 
Andern  gerade  für  eine  Erweiterung  der  Form  gilt. 
„Lcbensmotlo,“  von  Ferrand,  feurig  in  neuer  Weise. 
„Soldatenweb,“  von  C.  Alexander,  mnrsehartig,  zum 
Schluss  mit  wachsender  Bewegung.  Bei  solchen  Lie- 
dern kann  kein  Mensch  sagen,  ob  und  wem  sie  gefallen 
oder  nicht;  man  muss  sie  versuchen.  Der  Komponist 
will  Eigenes,  was  eigene  Leute  verlangt. 

2)  „Liebessehnen,“  von  lioflmann  v.  Fallersleben, 
frisch  bewegt,  eigenthümlich  und  gut  gehalten.  „Allein,“ 
von  Curlius,  leidenschaftlich  und  eindringlich.  Nur  die 
Akzeutuazion  des  „nimmer“  und  die  Wiederholung  „nicht 
leben,  leben , nicht  leben“  gefällt  uns  nicht.  „Liebes- 
rnf,“  von  Hoiimaiin  v.  Fallersleben,  sehr  leidenschaft- 
lich, will  aufgefasst  sein;  ist  fest  durchgeluhrt.  „Ver- 
loren!“ von  Glassbrenner;  die  Musik  malt,  wie  es  jetzt 
noch  mehr  als  vor  einiger  Zeit  Sille  ist,  nicht  minder 
ist  die  Uebertäubung  des  inneren  Schmerzes  durch  äussere 
Rüstigkeit,  womit  man  das  Tiefe  zu  verkünden  gewohnt 
ist,  beihebalten,  dazu  jene  spielende  oderauch  wohl  wider- 
strebende Dcklamazion,  die  mit  Fieiss  die  dichterische 


und  musikalische  Betonung  in  ein  offenbares  Gegenspiel 
bringt,  wie  im  Folgenden: 

.la:  * — rrm,  ,./^v — ; — : 

von  bla-sen-den  Pn-*lil  - |»n  — — 


Das  Alles  hat  seine  Freunde  und  Verlheidigcr,  wenn 
uus  auch  ihre  Gründe  nicht  befriedigen;  wenigstens  ist 
| in  solcher  Behandlung  die  grösste  Vorsicht  nölliig.  Dcn- 
1 noch  sind  diese  Gesänge  sehr  zu  beachlen ; sie  sind 
' eigen  genug  und  haben  mehr  innern  Gehalt,  als  die  mei- 
ste» der  vorigen  Sammlung. 

3)  Diese  Gesänge  mit  italienischem  und  gut  ver- 
teutschtem  Texte  siud  meist  nur  scheinbar  einfacher, 
vorzüglich  in  der  Begleitung.  L’Ahhandonala  (die  Ver- 
.lasseuc)  ist  ein  rotnanzciiarligcs  Klagelied,  für  jede  füh- 
lende Sängcriu  dankbar,  sobald  sic  geschickt  zu  schatti- 

i reu  versieht.  11  Paslorello  dell’  Alpi  (der  Uirleuknahe), 
i durciikomponirt,  ländlich,  mit  jodeludein  lala,  durch  diu 
Begleitung  uud  einige  harmonische  Fügungen  pikant  ge- 
macht uud  in  tändelnde  Unterhaltung  gezogen.  11  Gon- 
doliere, in  düsterer  Leidenschaft,  die  zuweilen  durch  die 
Begleitung  noch  auffallender  wird.  — Im  dritten  Hefte 
Canzouella  Siciliana  (Liebeslied),  ein  zärtliches  Ständchen 
im  %Takt  zu  frischem  Text.  Serenatn,  in  unruhigster 
LcidenschaO.  Der  Spieler  wird  seine  Noten  ganz  nach 
dem  Rhythmus  des  Sängers  frei  und  selbständig  einthei- 
ieu  müssen,  wenn  Alles  gut  herauskommcu  soll,  da  sie 
wechselnd  uud  nicht  immer  nach  der  Geltung  bingezeich- 
nct  stehen,  wie  willkürliche  Akknrdbrecbungen.  La 
Partenza  (die  Trennung)  sehr  originell  und  zuweilen  selt- 
sam harmonisirt.  Die  meisten  Nnmmern  dieser  beiden 
Hefte  sind  so  eigener  Art , dass  man  sie  selbst  versu- 
chen moss,  um  zn  erfahren,  was  man  an  ihnen  hat.  Es 
gibt  Fälle,  wo  Keiner  für  den  Andern  sprechen  kann.  Die 
Gesänge  sind  ganz  individuell  und  in  solcher  Stimmung  mit 
allem  Fieiss  so  und  nicht  anders  gestellt.  Wir  sind  begierig 
zu  erfahren,  wie  sie  dem  Geschmacke  der  Meisten  Zusagen. 

4)  Das  teutsebe  Liederbuch  ist  gedichtet  vonO.  L.  B. 
Wolf!.  Das  erste  Heft  hat  die  Uehersrhrift : Gott  nnd Va- 
terland und  enthält  fi  Nummern,  iin  volksmässig  leichter 
Haltung:  1)  gläubige  Zuversicht;  2)  der  brave  Grenadier; 
3)  Soldalenlrnst ; 4)  ich  gehe  durch  den  Todesschlaf  zu 
Gott  ein,  als  Soldatund  brav;  5)  derThürmer ; (>)  der  Aus- 
gewanderte (der  es  beklagt,  nicht  im  Vaterlande  geblieben 
zu  sein).  Das  erste  ist  eins  der  kürzesten  nur  mit  einer 
Strafe;  wir  geben  es  als  Probe  der  Art  des  ersten  Heftes. 


Gläubige  Zuversicht. 

Choralmiissig , nicht  zu  langsam. 

Getragen. 
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Das  zweite  Heft:  Liebe  — enthält  10  Lieder;  Das  ge- 
fundene Herz ; Sie  weiss,  was  sie  will ; Heimliches  Lie- 
ben ; Schelmisches  Ständchen ; Die  Hartherzige ; Sietes 
Lieben;  Liebessehnsucht;  ln  der  Ferne;  Lebe  wohl; 
Stiller  Vorwurf.  — Die  erste  Hälfte  ist  scherzhaft,  die 
andere  ernst  in  volksionähnlicher  Art.  Wir  wollen  we- 
nigstens das  zweite  Lied  des  Mädchens  als  Dichlungs- 
probe  geben : 

Sie  weiss,  was  sic  will. 

Wns  hilft  mir  das  Lieben  es  machet  nur  Schmerzen, 

Die  Mutter  hat  g'saftt,  sollst  die  Buben  nicht  herzen: 

Das  bringt  In's  Geschrei, 

Da  bleibt  sic  dabei  — 

Als  ob  daran  etwas  gelegen  sei! 


Was  hilft  mir  das  Küssen,  et  macht  nur  Verlangen, 

Der  Vater  hat  g’sagt,  toll  am  Baben  nicht  bangen: 

Der  rauht  dir  die  Ruh, 

Betrogen  bist  du ! 

Ei , meiner  Treu  , da  seb  ich  wohl  zn. 

Was  hilft  mir  das  Dürsten,  wo  ich  kann  trinken. 

Mein  Babe  hat  g'sagt , er  wbrd'  mir  schon  winken ; 

Und  winkt  er  zur  Zeit, 

Gleich  Jiin  ich  bereit! 

Dann  hol’  der  Kuckuk  all'  Kummer  und  Leid! 

Die  Musik  zu  den  heitern  Liedern  ist  ganz  einfach  und 
hübsch;  zu  den  ernsteren  zwar  auch,  doch  zu  Volkslie- 
dern, wenn  gleich  nicht  für  das  Volk,  hin  und  wieder 
etwas  zu  viel  modulirl.  Das  Hauptsächlichste  guter  Erfind- 
ung wird  überall  und  vorzüglich  für  Einfaches  im  schla- 
gend Hhythmischen  und  eigen  Melodischen  liegen. 

Das  drille  Heft:  Huntes  Leben — bringt  8 Lieder : 
DcrUnsläle;  Abschied;  Jägerlusl;  Jägerlied;  Der  Jung- 
gesell;  Die  Nachbarin;  Der  trotzige  Handwerksbursch; 
Der  Bettler.  Diese  gellen  schon  mehr  in  die  Lieder  mit 
gesucht  gefälligen  Wendungen  über,  worin  aber  jetzt 
nicht  dem  Ucgriffe  ein  Hecht  der  Entscheidung  zugestan- 
den wird,  sondern  dem  Behagen.  Das  hal  nun  Jeder 
für  sich.  So  muss  auch  Jeder  selbst  versuchen,  ob  und 
in  welchem  Grade  sie  ihm  gefallen.  Lud  dazu  wollen 
wir  hiermit  aufmnnlcrn.  Das  gelungenste  ist  uns  „Der 
trotzige  Handwerksbursch.“ 

5)  Die  erste  Nummer  dieser  Salon konzertgesängc 
ist  ein  gefälliger  „ Licbesreigen  “ im  Ländcrerlakl  mit 
Bravourjodeln  aus  Desdur,  und  doch  ist  eine  zärtliche 
Erdcnlieitcrkeit  freundlich  sinnlicher  Art  darin  ausgespro- 
chen , die  auch  bei  gutem  Vorträge  ansprechen  wird. 
Wir  rechnen  diesen  Gesang  zu  seinen  gelungensten. 
„Der  Postillon“  ist  ein  seltsamer  Mensch  und  bat  seine 
Mucken,  die  uns  nicht  immer  gefallen.  „Bergmanns 
letzte  Fahrt,“  ein  leidenschaftlich  düsterer  Nachtgesang 
für  einen  starken  Bass,  so  unheimlich,  als  man  es  noch 
liebt,  und  in  der  Thal  aufregend  genug  in  neuer  Weise, 
die  für  solche  Zwecke  am  meislen  am  rechten  Platze 
stellt , so  lange  der  Salon  solche  scharfe  Eindrücke  be- 
günstigt. Es  ist  nicht  eben  sonderbar,  dass  unsere  jun- 
gen Künsllrr  den  Sturm  des  Lebens,  vom  innern  Man- 
gel der  Befriedigung  erzeugt,  am  liebsten  schildern,  denn 
an  dem  Glück  freundlicher  Kunst  war  die  Theilnabme, 
übersättigt,  längst  entschlafen.  Da  konnte  es  auch  nicht' 
fehlen,  dasseine  gewisse  Gesuchtheit,  eine  mit  Anstrengung 
herbeigezogenc  Seltsamkeit  unter  dem  Namen  Originali- 
tät vorherrschend  wurde.  Die  Schuld  liegt  keinesweges 
ausschliesslich  in  den  Künstlern,  sondern  mit  im  Publi- 
kum. W'ir  für  unsern  Tlieil  finden  in  den  meisten  die- 
ser Gesänge  zu  angestrengte  Originalität : treten  aber 
natürlich  als  Einzelner  gern  mit  unserer  Meinung  zurück, 
so  lange  der  Allgemcingeschmack  es  anders  dekrelirt. 
Wir  sind  nur  so  ehrlich , aus  unserer  Ueberzeugung 
kein  Geheimniss  zu  machen,  sobald  wir  verpflichtet  sind, 
unsere  Ansicht  zu  äussern.  Dagegen  bitten  wir  die  Ge- 
sangfreunde, namentlich  Alle,  die  sich  an  früheren  Wer- 
ken dieses  geschätzten  Komponisten  erfreuelen,  die  ange- 
zeigten Hefte  bestens  zu  beachten,  um  aus  eigener  Er- 
fahrung sich  zu  überzeugen,  ob  und  in  wie  weil  auch 
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die  von  uns,  selbst  im  angenommenen  Sinne  der  neuen 
Richtung,  weniger  gebilligten  Nummern  sich  bei  gutem 
Vortrage  ihres  Wohlgefallens  zu  erfreuen  haben , wo- 
bei immer  etwas  gewonnen  wird , was  nicht  zu  ver- 
achten ist.  Es  kommt  jetzt  auf  diese  Erfahrung  in  der 
That  fiir  diesen  Fall  etwas  au,  so  wenig  wir  auch  sonst 
zugehen , dass  ein  solches  Wohlgefallen  immerhin  ein 
gütiges  Unheil  über  die  Güte  eiucs  Kunstwerks  sei.  Die 
Gründe,  warum  wir  cs  hierin  zunächst  auf  das  Wohl- 
gefallen der  Meisten,  die  Freuudc  der  neuern  Richtung 
selbst  mit  eingcschlosseu,  ankommen  lassen  wollen,  sind 
genau  erwogen.  Wir  werden  dann , wie  auch  die  Er- 
fahrung sich  bethälige,  von  ihr  ausgehend,  über  diese 
voll  Vielen  gerühmte  und  seil  Jahren  beliebte  neue  Ge- 
sangrichtung, die  in  diesen  Heften  die  Beachtung  in  viel- 
facher Hinsicht  gar  sehr  verdient,  ausführlicher  sprechen. 

G.  fr.  Fink. 


Literatur. 

Erinnerungen  aus  meinem.  Leben.  Von  Dr.  Ch.  G. 
Hcbs.  Zeitz,  bei  Jul.  Schieferdecker.  1839.  S.  132 
in  8. 

Diese  Lebensbeschreibung  des  um  Schule  und  Kirche, 
wie  um  Tonkuust  vielfach  verdienten  Mannes  ist  an  und 
für  sich  beachtenswert!] , so  dass  ein  Umriss  derselben 
in  unsern  Blättern  nicht  fehlen  könnte,  wenn  auch  das 
Stuttgarter  Universal -Lexikon  der  Tonkunst  des  Man- 
nes gedächte,  was  es  nicht  thut.  Wir  füllen  also  zu- 
gleich mit  der  Berücksichtigung  des  besonders  für  Schul- 
männer anziehenden  und  nützlichen  Buches  eine  biogra- 
fische Lücke  aus. 

Ch.  G.  Rebs  wurde  am  23.  August  1773  in  Ross- 
leben geboren,  der  schön  gelegenen  Stadl  der  goldenen 
Aue  Thüringens , die  sich  durch  ihre  (Gelehrtenschule 
auszeichucl.  Seine  Erziehung  war  nach  dem  nicht  genug 
zu  bewahrenden  Grundsätze  eingerichtet : Gewöhne  dein 
Kind  vor  allem  zum  Gehorsam , zur  Ordnungsliebe  und 
zur  Wertschätzung  der  Zeit.  — Uebrigcns  thuc  man 
selbst  das  Rechte  ohne  Ansprüche  aus  Liebe  zur  Pflicht. 
So  wird  die  Erziehung  gut.  — Elementarunterricht  erhielt 
er  in  der  dortigen  Klosterschule  von  dem  nicht  ausge- 
zeichneten, aber  liebevollen  Rödel.  Liebe  im  Eifer  für 
Gutes  erzieht  am  Besten.  Die  frommen  Lieder,  welche 
der  Vater  jeden  Abend  im  Kreise  der  Seinen  ansliromte 
nach  damaliger  guter  Sille , erweckten  zuerst  Liebe  zur 
Tonkunst  in  dem  Knaben,  der  bald  darauf  Klavierspielen 
lernte  bei  geringen  Hilfsmitteln  damaliger  Zeit,  aber  mit 
Ausdauer,  so  dass  er  im  zehnten  Jahre  einen  Choral 
auf  der  Orgel  der  Kirche  spielte.  Nach  seiner  Konfir- 
mazion  trat  er  in  die  dortige  vom  Ahnherrn  der  Familie 
v.  Witzlehen  gegründete  höhere  Lehranstalt  unter  treff- 
lichen Lehrern.  Vorbereitung  auf  die  Lehrstunden  und 
Wiederholung  derselben  waren  Gesetz : aber  in  Zwi- 
schenzeiten blieb  jedem  Schüler  die  wohltbalige  Freiheit 
beliebiger  Beschäftigung,  ln  diesen  Stunden  beschäf- 
tigte er  sich  mit  den  besten  teutseben  Schriftstellern  und 
machte  sich  Auszüge.  Dabei  fuhr  er  fort  in  der  Musik. 
Es  bildete  sich  unter  den  Schülern  ein  lnslrumentalver- 


ein,  was  ihn  im  Spiele  mehrer  Sailcninslumcnte  förderte. 
Man  spielte  Quartette,  was  von  den  Lehrern  gern  gese- 
hen wurde.  Dankbar  wird  der  dortige,  im  Dorfe  Bucha 
lebende,  grosse  Förderer  der  Musik,  dessen  d.  Bl.  schon 
rühmlichst  gedacht  haben,  Freiherr  v.  Breilenbauch  er- 
wähnt. Nach  sechs  Jahren  bezog  K.  die  Universität 
Leipzig  1792^  um  Theologie  zu  studiren  unter  Roseu- 
müllcr,  Morus  u.  s.  w.  Für  Pädagogik  wurden  Plato 
und  Dolz  an  der  neubegründeten  Freischule  benutzt. 
Seiue  angenehme  Tenorstimme  erwarb  ihm  den  Zutritt 
in  die  Konzerte  des  Gewandhauses,  denen  er  viel  zu  ver- 
danken bekennt;  auch  die  Guardasoui'sche  Operngesell- 
schafl,  die  Keiner  der  damals  in  Leipzig  Lebenden  ver- 

5 isst,  wird  als  bildend  gerühmt.  Nach  vierjährigem  Stu- 
ium  und  einem  kurzen,  nicht  zusagenden  Versuche, 
als  Hauslehrer  zu  wirken,  verschallte  ihm  der  ehrwür- 
dige Superintendent  Rosenmüller  eine  Lehrerstelle  am 
Lyzeum  zu  Reichenbach  im  Vogllande,  wo  er  sich  auch 
in  Erweiterung  der  Unlerrichl.sgegenslände  nützlich  und 
bald  beliebt  machte,  nicht  iniuder  durch  rathenden  Um- 
gang mit  den  Eltern  der.ihm  anvertraulen  Kinder.  Ende 
1799  wurde  er  als  vierter  ordentlicher  Lehrer  der  Slilts- 
schulc,  zugleich  als  Gesanglchrer  und  Dirigent  geistlicher 
Musik  nach  Zeitz  berufen.  Vcrheirathel  mit  einer  Leip- 
zigerin , die  ihm  aber  1822  durch  den  Tod  entrissen 
wurde,  trat  er  nach  allseiligcn  Prüfungen  sein  Doppel- 
aml  an,  das  ihu  die  Verbindung  der  wissenschaftlichen  mit 
der  ästhetischen  Bildung  noch  genauer  lehrte.  Ausser  dem 
gewöhnlichen  Unterricht  in  Sprachen,  Geschichte  u.  s.  w. 
wurde  ihm  noch  der  Religionsunterricht  anverlrant  in 
den  mittleren  Schulklassen.  Mit  dem  Gesang  eines  from- 
men Liedes  oder  einiger  Strofen  wurde  er  begonnen  und 
meist  beschlossen,  lieber  diesen  Religionsunterricht  als 
höchste  Stufe  der  Jugendbildung  verbreitet  sich  das  Buch 
zunächst;  dann  über  Rechnen,  durch  Pestalozzi  zum 
Nachdenken  gebracht  und  dessen  Weise  als  eine  wahre 
Logik  der  jugendlichen  Ver&tandesbildung  erkennend. 
So  entstand  ,,  Praktische  Anleitung  zum  Rechnen  nach 
Pcstalozzi’s  Lehrart,“  die  mehre  Auflagen  erlebte  und 
von  der  cs  anerkannt  wurde,  Rehs  habe  sic  (zuerst)  auf 
die  besonderu  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  der  Volks- 
schulen angewendet  und  das  Beste  aller  Methoden  ver- 
einigt. Viele  haben  sich  diese  Rechnungskunde  mit  glück- 
lichem Erfolge  ungeeignet.  Nach  Einigem  über  Natur- 
kunde und  Muttersprache,  über  welche  er  einige  geschätzte 
Schriflcu  erscheinen  liess  1821  und  182-4,  macht  er  cs 
deutlich,  dass  Jeder  zwar  zunächst  auf  den  Kreis  seiner 
Amtspllichl  sich  zu  richten  habe,  die  er  jedoch  nur  ein- 
seitig erfüllen  werde,  wenn  er  nicht  auch  möglichst  dar- 
über hinaus,  auf  Zeit,  Sille  u.  s.  w.  sehen  will.  Nach 
Erwähnung  seiner  nützlichen  Schrift  „ Das  Lehen  und 
die  Schule  in  ihrer  Wechselwirkung“  (Leipzig,  1827) 
geht  er  auf  den  Gesang  als  bedeutenden  Erziehungsge- 
gensland  über.  Sein  zu  bildender  Sängerchor  bestand 
ungefähr  aus  32  Knaben  und  Jünglingen , wobei  er  be- 
merkt, dass  cs  im  ersten  Dezennium  des  laufenden  Jahr- 
hunderts weit  mehr  frische  und  kcrnhafle  Sopraustimmrn, 
als  nachher  und  bis  jetzt,  gegeben  habe.  Nägcli’s  Elc- 
nienlaroietbode  (nach  Pestalozzi’s  Vorgänge)  fand  er  un- 
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gemein  zweckmässig,  ohne  das  spätere  Gute  zu  üherse- 
iien  und  unberücksichtigt  zu  lassen.  Nicht  mit  Hilfe  der 
Geige , sondern  mit  eigener  Stimme  muss  der  Lehrer 
zeigen,  wie  gesungen  werden  soll.  Auf  vierstimmigen 
Choral  nahm  er  besondere  Rücksicht  (mit  würdiger,  sanft 
aufsehwcllender  Forlsclncitung  der  Stimmen).  Für  die 
liirclic  wurden  zuweilen  l'osuuncn  zugefügt.  Die  an 
Russtagen  von  Sopranisten  nur  zweistimmig  am  Altäre 
gesungene  Litanei  licss  er  vierstimmig  und  reicher  har- 
monisirl  von  .Männerstimmen  vortragen,  was  als  Andacht 
fördernd  anerkannt  wurde.  Der  Figuralgesang  in  Mo- 
tetten, Hymnen  u.  s.  w.  von  Mozart,  Schicht  u.  A. 
wurde  so  wenig  vernachlässigt,  dass  1811  Haydn’s  Schöpf- 
ung in  der  Klosterkirche  zu  Zeitz  mit  einem  Erfolge  auf- 
geführt  werden  konnte,  der  den  damals  entstehenden 
grossen  Musikfeslen  nicht  narhstand.  Die  Nolhwendig- 
keil  guter  Gesangbildung  für  Seminaristen  ergibt  sich 
von  selbst : aber  auch  auf  hoher  wissenschaftlichen  Schu- 
len wird  sic  mit  Recht  verlheidigt.  Da  seit  seiner  An- 
stellung in  Zeitz  ein  Seminar  errichtet  wurde,  bekam  er 
an  dieser  neuen  Anstalt  noch  12  — 14  Zöglinge,  die  er 
eben  am  vorzüglichsten  im  Gesänge  und  Orgelspiclc  zu 
vervollkommnen  suchte.  Harmonielehre  durfte  natürlich 
dabei  nicht  fehlen,  eben  so  wenig,  als  schriftliche  Lieblin- 
gen der  Zöglinge  hierin.  Der  ganze  Unterricht  wurde 
dabei  immer  auf  Praktisches  hingewendet.  Am  meisten 
wurde  vor  Uebcrladungen  beim  Orgelspiele  gewarnt  und 
der  einfach  gebundene  Styl  anempfohlcn,  zu  dessen  bes- 
serer Erkcnnlniss  gute  Orgclsätze  z.  ü.  Hinck’s  zer- 
gliedert wurden.  Etwas  vom  Orgelbau  und  das  Ilegi- 
slriren  wurden  gleichfalls  gelehrt.  — Der  übrige  Tlicil 
der  Schrift  besteht  meist  aus  Delrachlungrn  über  cingc- 
trclene  grosse  Umwandlung  in  der  menschlichen  Dcuk- 
und  Sinnweise,  in  Sitten  und  Neigungen,  in  der  geisti- 

fen  Bildung  wie  in  der  Ansicht  vom  Zwecke  des  Lc- 
cns , was  im  Buche  selbst  nachgelescn  werden  mag. 
Die  Musiker,  die  Rcbs  auf  seinen  Fussreisen  kennen 
lernte,  übergehen  wir  hier  als  Bekannte  gleichfalls.  Ein 
Nachtrag  für  die  Schule  und  den  Unterricht  verbreitet 
sich  über  manches  Wichtige  und  gibt  zum  Schluss  einige 
“Winke  über  das  Choralspicl,  vorzüglich  für  Lehrer. 
Ucbrigcns  wirkte  der  thätige,  alles  Gute  liebende  und 
gern  fördernde  Verfasser  seit  längerer  Zeit  und  noch 
als  freundlicher  Mitarbeiter  an  verschiedenen  Zeitschrif- 
ten, dem  auch  wir  einige  Mitlheiluogcn  zu  danken  haben. 
Alan  sieht,  dass  diese  Schritt  vorzüglich  für  Schulleh- 
rer wichtig  ist,  die,  wie  der  Verfasser,  wissenschaftli- 
chen und  musikalischen  Unterricht  zu  crlhcilcn  haben, 
ln  dieser  Lage  sind  Viele. 


Handbuch  der  musikalischen  Literatur 

oder  allgemeines  systematisch  geordnetes  ferzeichniss 
gedruckter  Musikalicn,  auch  musikalischer  Schrif- 
ten und  Abbildungen  mit  Anzeige  der  /7 vrteger  und 
Preise.  Dritter  Ergiinzungsband . die  vom  Januar 

1834  bis  zum  Ende,  des  Jahres  1838  neu  erschiene- 
nen und  neu  aufgelegten  musikalischen  fV r rke  ent- 


haltend. Angefcrligl  von  Adolph  Hofmeister.  Leip- 
zig, bei  Fricdr.  Hofmeister.  1839. 

Ein  Werk  der  Art,  dessen  Einrichtung  jedem  Freunde 
musikalischer  Literatur  hinlänglich  bekannt  ist,  da  es  sich 
auf  das  von  C.  F.  Whistling  begonnene  und  glücklich 
ausgeluhrle,  im  Jahr  1828  in  einer  zweiten  ganz  uingc- 
arbcilclcn,  vermehrten  und  verbesserten  Aullagc  erschie- 
nene stützt,  so  wie  auf  nachgcfolgle  Ergänzuugsbändc, 
braucht  keiner  ausgcführlcn  Rezension,  die  auch  nur  erst 
gegeben  werden  könnte,  subald  man  auf  das  Einzelne 
ringelten  wollte,  wenn  man  sich  durch  langen  Gebrauch 
ilcs  iSachschlagens  damit  gelegentlich  vertraut  gemacht 
hätte.  Es  ist  dem  besten  Willen  nicht  möglich,  alle 
zum  Vergleichen  mit  den  Ausgaben  selbst  nothwendige 
Materialien  hcrbcizuschallen;  ja  lägen  sie  beisammen,  so 
wäre  es  immerhin  noch  leichter  und  unterhaltender,  ein 
solches  Buch  lieber  selbst  zu  schreiben , als  genau  zu 
rezensiren.  Die  Hauptergebnisse  wären  doch  nur  einige 
Druckfehler  und  eine  kleine  Zahl  übergangener  oder  viel- 
leicht nicht  ganz  genau  brzricbnelcr  Werke,  so  dass 
man  von  einigen  neu  aufgeführten  glauben  könnte , es 
wären  erst  in  diesen  Jahren  neu  herausgegebene  Werke. 
Kurz  die  Mühe  stände  in  keinem  Vergleich  mit  dem  Ge- 
winne lur  die  etwaigen  geringen  Berichtigungen,  die  sich 
hin  und  wieder  finden  möchten,  da  nicht  leicht  ein  Buch, 
besonders  solcher  Art,  ohne  alle  Druckfehler  oder  ein- 
geschlichenc  Versehen  erscheint.  Eine  solche  Anfor- 
derung ist  also  gar  nicht  zu  stellen,  weder  au  den  Ver- 
fasser noch  an  irgend  Jemanden , der  die  Anzeige  des 
Buches  zum  Besten  des  Publikums  besorgt.  So  viel  ist 
von  dem  Ankündigcr  zu  verlangen,  das  er  treulich  uaeli- 
gcschcn  hat,  ob  ein  solches  Werk  mit  ausdauerndem 
und  umsichtigen  Fleissc  bearbeitet  worden  ist.  Und  das 
können  wir  versichern.  Niemand  wird  mit  gutem  Ge- 
wissen im  Stande  sein,  dem  Verfasser  Flciss  und  Sorg- 
falt abzusprechen;  vielmehr  werden  ihm  Alle,  die  von 
ähnlichen  Arbeiten  einige  Erfahrung  haben , für  eine  so 
tüchtige  Fortsetzung  danken.  Und  diesen  schlicssen  wir 
uns  an,  denn  wir  wissen,  welche  Hilfe  und  welche  Zeit- 
ersparnis ein  solches  Buch  ist.  Selbst  die  Monatsbe- 
richte der  musikalischen  Literatur,  so  nützlich  sie  für 
schnelle  Uebersirht  des  neu  hcrausgekommeneu  sind,  las- 
sen sich  doch  nach  einem  Zeiträume  von  fünf  Jahren 
nicht  mehr  mit  einer  solchen  Zusammentragung  verglei- 
chen. Wras  man  hier  unter  und  neben  einander  gestellt 
mit  geringer  Mühe  übersirhl , müsste  man  dort  unter  5 
Mal  12  Rubriken  zusammensuchcn.  Es  ist  ungefähr  da- 
mit wie  mit  den  beiden  Registern  über  unsere  allge- 
meine musikalische  Zeitung,  das  erste  den  alphabetisch 
gcordncleu  Inhalt  der  ersten  20  Jahrgänge,  das  zweite 
eben  so  starke  den  Inhalt  von  1819  bis  mit  1828  anzei- 
gend. Wer  sie  nicht  besitzt,  wird  Vieles  trotz  alles 
zeitraubenden  Nachschlagens  doch  nicht  zur  Stunde,  wo 
er  es  am  nnihigslen  braucht,  aullindcn,  besonders  da  die 
genaueren  Jahresregister  erst  später  dazu  geliefert  wor- 
den sind.  — Es  liessen  sich  noch  allerlei  Vergleiche  an- 
stcllcn , wer  von  den  jetzt  thäligen  und  beliebten  Män- 
nern mehr  oder  weniger  geschrieben,  oder  richtiger  zum 
Drucke  gebracht  hätte:  allein  das  nützt  wenig  oder  nichts. 
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was  Jeder  sogleich  selbst  sieht,  wer  solche  Iiiifsbücher 
gebraucht.  Das  tliul  aber  jeder,  der  mit  der  musikali- 
scheu  Literatur  bekannt  sein  und  sich  auf  die  leichteste 
Weise  Haitis  erholen  will,  von  selbst,  ßedürfniss  ist 
stets  die  beste  Empfehlung  einer  Sache. 


NAcnnicn  tjett. 


München.  (Beschluss.)  Der  berühmte  Fiölcnrirtuos 
L.  Drouet  gab  zwei  Konzerte , von  denen  jedoch  nur 
das  erste  stark  besucht  war.  Drouet  scheint  cs  weniger 
auf  scelenvollen  Vortrag  als  auf  Bravour  abgesehen  zu 
haben,  ln  dieser  aber  dürfte  er  schwerlich  überlroil'en 
werden.  Audi  seine  Ausdauer  ist  bewunderungswürdig. 
Acht  V*  Takle  blies  er  (in  lauter  32  Theilen) , ohne 
Albern  zu  holen , und  zwar  in  dem  nicht  sehr  raschen 
Tempo  nach  M.  M.  « 82.  Er  machte  Furore.  Seine 
Frau  produzirle  sich  als  Sängerin,  geliel  aber  nur  wenig. 
Ihre  Stimme  hat  wenig  Wohllaut  und  Frische  mehr, 
ihre  Methode  hingegen  ist  gut.  In  Drouel’s  erstem  Kon- 
zert wurde  wieder  Lachncrs  Preissinfonie  mit  dem  glän- 
zendsten Erfolge  nufgeführt : im  zweiten  erwarb  sich  der 
Violoncellist  Osswa/d , ein  Schüler  unsers  Meuter,  eine 
ehrenvolle  Anerkennung  seiner  schon  bedeutenden  Kunst- 
fertigkeit. — Als  eines  weniger  berühmten,  aber  sehr 
achtungswcrlhcu  Flötisten  müssen  wir  des  Prosper  Amt- 
mann gedenken.  Er  spielte  ein  Mal  im  Theater,  und 
veranstaltete  später  auch  ein  eigenes  Konzert,  in  wel- 
chem er  zwar  viel  Beifall,  aber  ein  ziemlich  kleines  Audi- 
torium fand.  Besonders  gefiel  ein  Adagio  und  llondo 
von  Stunt  z,  welches  der  Konzerlgeber  erst  hier  einst udirte. 
— Viel  Beifall,  aber  auch  nur  wenige  Zuhörer  fand  der 
bekannte  und  geachtete  Violoncellist  Gross.  — Einen 
zahlreicheren  Besuch  halte  der  erste  baden'sche  Wald- 
hornist dir.  Sc/iun/cc,  welcher  zu  den  besten  jetzt  leben- 
den Waldhornisten  zu  zählen  ist.  Auch  sein  13jähriger 
Sohn  hat  schon  eine  bedeutende  Fertigkeit  und  beson- 
ders einen  vollen,  schönen  Ton  auf  dem  Borne.  Fr. 
Lachncr’s  Saitenquintclt,  Ign.  Lachner’s  „Ueherali  Du“ 
und  Stuntz’s  „Grctcben  am  Spinnrocken“  wurden  wieder 
mit  grossem  Beifall  aufgenomroen.  — Einen  sehr  tüch- 
tigen Hornisten  lernten  wir  in  dem  grossherzogl.  hessi- 
schen Hofkapellmeisler  Thomas  kennen.  Sehr  rütunens- 
werlh  sind  seine  höheren  Töne,  seine  Triller  und  Pas- 
sagen; ob  das  auch  sein  Kantabile  ist,  vermögen  wir 
nicht  zu  beurtheilcn,  da  die  zwei  von  ihm  geblasenen  und 
komponirten  Stücke  nur  wenige  Gesangsstellen  enthalten. 
Seiu  Ton  klingt  nicht  sonderlich  voll. 

Guitarrcspieler  waren  zwei  hier,  und  zwar  sehr 
ausgezeichnete : L.  Les;nani  und  Sto/l  aus  Wien.  Beson- 
ders gefiel  der  Erstere,  welcher  auch  zwei  Kouzcrlc  gab. 

Zum  Schlüsse  gedenken  wir  noch  der  vom  königl. 
Hofschauspieler  Esslair  veranstalteten  Abenduulerhaltung, 
in  welcher  unter  Anderm  auch  Bcclbuven’s  Ouvertüre 
zu  Egraont,  und  das  hier  seil  langer  Zeit  nicht  mehr 
gegebene  schöne  Melodram  von  B.  A.  Weber  ,,der  Gang 
nach  dem  Eisenhammer“  wieder  mit  allgemeinem  ßci- 
faile  aufgeführt  wurde. 


Der  wichtigste  unter  den  hiesigen  musikalischen  Ver- 
einen ist  der  Allgemeine  Singccjein.  Die  Theilnahme 
! an  demselben  ist  ungeachtet  der  dem  eigentlichen  Zwecke 
eines  solcheu  Vereines  ganz  heterogenen  modernen  Köder 
noch  immer  sehr  Hau.  Eine  zum  Benefiz  des  Gesell- 
sebafts  - Musikdirigenten  llofsnugrrs  Lenz  gegebene  Pro- 
dukzion  war  stark  besucht,  das  Programm  aber  bunt 
geuug.  Nach  dem  Adoramus  le  Christ«  von  Antonio 
Pcrti  kam  da  ein  Quodlibet  für  Violiue  und  Violoncci! 
ohne  Begleitung,  Klavier-  und  andere  Lieder,  Chöre  ans 
neueren  Opern  u.  dergl.  — ln  Verbindung  mit  dem 
.Musikvereine  der  Gesellschaft  des  Frohsinns  gab  der 
' Singverein  Graun’s  ..Tod  Jesu“  und  den  „Frühling“ 
aus  liaydn’s  „Jahreszeiten, “ für  die  Abonnenten  beider 
I Gesellschaften;  dann  zum  Besten  der  hiesigen  Armen: 
..Cacilia  gier  die  Feier  der  Tonkujut,“  gross«  Kaulatc 
| vnfl  Itjidar.  _ Der  Tolaleindruck  dieses  Werkes  war  kein 
i günstiger.  Das  Ganze  ist  eine  Art  Potpourri,  und  das 
Gedicht  insbesondere  ein  Muster  von  Geschmacklosigkeit. 
Zuerst  wird  die  Kirchen-  und  Oratorienmusik  besungen, 
und  Stellcu  aus  Haydn’s  Schöpfung,  J.  S.  Bach’s  Cho- 
rälen , lliindel's  Messias  und  Mozarl’s  Requiem  werden 
zwischen  darauf  Bezug  habenden  Chören  , Solostückcn 
und  Hczilaliven  eingeschaltet.  Danu  kommt  die  Mililär- 
musik  an  die  Reihe;  ein  Rezitativ  nebst  Arie  schildert 
eine  Schlacht,  worauf  der  Choral  ,,Te  Deum  laudauius“ 

! und  ein  Chor  zum  Preise  des  Schöpfers  die  erste  Ab- 
theiluug  schlicsst.  Die  zweite  beschäftigt  sich  zuvör- 
derst mit  der  Schilderung  der  ländlichen  Musik.  Da 
heisst  cs  unter  Anderm : 

,,  Iler  mit  der  Bastgeige , zunächst  bei  dem  Jtrojr. 

„Zählt  nur  mehr  zwei  Sailen,  dorh  »inil’s  ihm  genug.“ 

Darauf  wird  die  Szene  nach  Hofe  versetzt  („Da  höret 
i ihr  wahrlich  von  Allem  das  Beste“),  und  es  beginnt  ein 
• Instrumental-  und  Vokalkonzerl;  zuerst  ein  Allegro,  in 
welchem  mehrere  Instrumente  konzertirend  auDrelen,  un- 
gefähr wie  in  dem  grossen  Vorspiele  zur  Arie  der  Kon- 
slanze  iu  Mozail's  Entführung  aus  dem  Serail  „Mar- 
tern aller  Arten,“  nur  weiter  ausgcltihrt ; danu  eine 
grosse  Bravourarie.  An  diese  schlicsst  sich  ein  Duett 
! zwischen  einem  — Musikfreunde  und  einem  Musikfeiude. 
Letzterer  lässt  sich  also  vernehmen: 

,.  Ha ! ha!  «n  singt  ihr  da? 

Hinab  zur  Hölle  mit  dem  Toben. 

Das  map  wohl  nur  der  Satan  Inbrn,  (ja  freilich!; 

Ihr  machet  mir'«  zu  bunt  und  kraus, 
leb  ball  es  wabrlich  nicht  mehr  aus.“ 

Ihr  Streit  wird  durch  die  Erscheinung  der  heiligen  Caci- 
lia unterbrochen,  welche  den  Anwesenden  den  Lrsprung 
! und  Zweck  der  Tonkunst  kurz  auseinaudersetzt,  und  sie 
ermahnt,  Gott  durch  frommen  Dank  zu  ehren,  was  denn 
auch  im  Schlusschore  geschieht.  — Es  fehlt  diesem 
i Werke  nicht  an  zahlreichen  Schönheiten,  und  der  Kom- 
ponist der  „Mcssiade  ist  darin  wohl  kennbar;  jedenfalls 
ist  es  sehr  zu  beklagen,  dass  er  Talent,  Zeit  und  Mühe 
an  diesen  Text  verschwenden  mochte.  — Eine  Sinfonie 
von  demselben  Tonsetzer,  welche  in  einem  zwar  etwas 
veralteten  Styl  gehalten,  aber  sehr  tüchtig  gearbeitet, 
und  effektvoll  instrumeulirt  ist,  wurde  im  Privat- Musik - 
vereine  gegeben.  Dieser  Verein  hat  sich  seil  der  kur- 
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zcn  Zeit  seines  Beslehens  in  fast  allen  Gattungen  von 
Koiizrrtmusik  versucht,  vom  Liede  und  Klaviersolo  bis 
zur  Sinfonie  und  zum  Oratorium,  Insbesondere  ist  der 
Privat- 3Iusikverein  ein  Zulluchlsorl  für  die  Komposi- 
zionsversuchc  hiesiger  Dilettanten ; darunter  fiel  uns  be- 
sonders eiu  Duett  für  Sopran  und  Alt  mit  Begleitung 
des  Klaviers  und  der  Klarinette  auf,  welches  Ungeheuern 


siis-scs  Ding  ein  süs  - scs  Ding! 

Den  Namen  des  genialen  Komponisten  haben  wir 
leider  vergessen.  — D^^VulOibriUlgcu  erheben  sich  laich- 
st ensjys  zur  Mittelmäßigkeit.  Lm  Reinheit  der  Stirn-  j 
rnuing  und  Beobachtung  des  Piano  u.  dergl.  kümmert  | 
man  sich  wenig,  und  an  ein  Verhältnis  der  Zahl  und 
Stärke  der  Stimmen  ist  nicht  zu  denken ; die  Trompeter  ' 
namentlich  entwickeln  eine  Energie,  als  hätten  sie  eine  i 
Mali,':  auf  die  Mauern  von  Jericho.  Dcsungcachlet  lin-  i 
dcl  Alles  ohne  Ausnahme  den  lebhaftesten  Applaus,  und  ! 
mit  dem  öfteren  llerausrufen  und  Empfangen  der  hier  I 
auflretendcn  Solospieler  u.  s.  w.  ist  man  ungemein  frei-  i 
gebig.  — Während  der  Produkzion  werden  auch  Spei- 
sen und  Bier  verabreicht;  die  Schenke  befindet  sich  im 
Konzcrlsaale  seihst.  Dagegen  ist  das  Tabakrauchen  und 
31itbringcu  der  Hunde  in  den  Saal  während  der  Produk- 
zion ausdrücklich  untersagt.  Wer  sich  jedoch  weder  von 
seiner  Pfeife  noch  vou  seinem  Hunde  trennen,  und  doch 
die  Musik  hören  will,  verfugt  sich  in’s  Billardzimmer, 
welches  durch  zwei  offenstehende  Thüren  mit  dem  Saale 
iu  Verbindung  steht.  Der  Tabaksdampf  zieht  sich  frei- 
licli  in  den  Saal  hinein,  und  die  Hunde  brauchen  sich 
nur  um  ein  Geringes  besser  anzustrengen , um  gerade  i 
so  gut  verstanden  zu  werden,  als  wären  sie  im  Saale 
selbst.  So  geschah  es  z.  U. , dass  bei  der  Auflührung 
der  Rosetti'schen  Kantate  „Der  sterbende  Jesus“  wäh- 
rend der  Klage  des  Joseph  von  Arimathia  ein  Pinscher, 
ein  Rattenfänger  udJ  eiu  Mops  iu  lebhaften  Streit  gerie- 
then,  was  viele  Heiterkeit  erregte.  — Nach  geendigtem 
Konzerte  kommt  aber  erst  die  Hauptsache.  Die  Pulte 
und  Instrumente  werden  bei  Seite  geschafft,  das  Audito- 
rium ergreift  eigenhändig  seine  Krüge,  Teller,  Tische 
und  Bänke,  und  wandert  damit  auf  das  geräumige  Orche- 
ster, ein  Paar  Geigen  nnd  ein  Klavier  produziren  die  ! 
Werke  von  Stranss  und  Lanner,  ist  die  Musik  auch 
schlecht,  so  sind  doch  die  Tänzerinnen  desto  hübscher, 
und  die  Mitlernachlsstundc  kommt  immer  zu  früh,  welche  , 
dem  Tanze  ein  Ende  macht. 

Der  philharmonische  Verein  endlich  gibt  meistens 
nur  kleinere  Sachen,  und  mit  Ausnahme  einiger  Bruch- 
stücke aus  Mozarf sehen  Quartetten,  welche  der  Hufmu- 
sik -Oekonomierath  Herr  Ritter  vou  Spengei  für ’s  Orche- 
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stcr  arrangirte,  kamen  seit  langer  Zeit  keine  Orcheslcr- 
werke  mehr  zur  Aullührung.  Gewöhnlich  produziren 
sieh  hier  Dilettanten,  Mtisiklehrcr  lassen  da  ihre  Schü- 
ler die  ersten  Proben  von  ihren  Fortschritten  nblegeo, 
bisweilen  treten  auch  Hofmusiker  und  llofinusik- Eleven 
auf,  und  endlich  lassen  sieh  in  diesem  Vereine  auch  viele 
Fremde  hören,  ehe  sie  eiu  eigenes  Konzert  veranstalten. 
Dem  Heile  der  Kunst  ist  der  philharmonische  Verein 
ohne  Vergleich  mehr  schädlich  als  nützlich. 

Leber  die  Oper  nächstens. 


Potsdam . (Auszug  aus  einem  Schreiben.)  Der  ver- 
flossene Winter  war  liier  sehr  reich  an  musikalischen 
Genüssen.  Unsere  eigenen  Kräfte  sind  nicht  unbedeu- 
tend und  heben  sich  immer  mehr;  dann  verschallt  uns 
auch  die  Nähe  der  Residenz  nicht  selten  den  Vorlheil, 
die  ausgezeichnetsten  Künstler,  von  Berlin  zu  uns  kom- 
mend, in  besondern  Konzerten  zu  hören.  So  besuch- 
ten uns  z.  B.  S.  Thalberg,  Misstr.  Shaw  u.  A.  Unser 
Orchester  ist  sehr  zahlt  eich  und  eifrig,  kann  mit  man- 
chem belobten  wetteifern,  gehört  mindestens  unter  dio 
ziemlich  guten  und  hebt  sich  immer  mehr.  Die  hiesige 
philharmonische  Gesellschaft  allein  gab  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Musikdirektors  Dameke , dem  diese  Stelle  seit 
einem  Jahre  anverlraut  worden  ist,  18  Konzerte,  in 
jedem  derselben  eine  Sinfonie,  2 Ouvertüren  u.  s.  w. 
Der  Operngesangvercin  führte  unter  desselben  Mannes 
Direktion  das  unterbrochene  Opferfcsl  auf,  und  unter 
Herrn  Schärtlichs  Leitung  wurde  Frdr.  Schneiders  Welt- 
gericht und  Grauns  Tod  Jesu  zu  Gehör  gebracht.  — 
Bei  solchem  Stande  der  Musik  und  solcher  Liebe  zu  ihr 
nehmen  wir  das  Versprechen  eines  übersichtlichen  Be- 
richts über  die  Leistungen  dieser  Vereine  für  die  Zukunft 
mit  Vergnügen  an  und  werden  ihn  gern  bekannt  machen. 
Von  besonders  wichtigen  Vorfällen  bitten  wir  uns  mög- 
lichst baldige  Nachricht  aus.  Alles,  was  zur  Förderung 
der  Kunst  beiträgt,  ist  uns  stets  willkommen. 


Feuilleton. 

Für  die  auf  der  Insel  Martinique  Verunglückten  sind  in  vie- 
len Orlen  in  Frankreich  Konzerte  gegeben  worden,  keines  ibrr 
bnt  so  viel  eingebraebt,  wie  das  zu  St.  Ooen,  wo  sich  die  Ein- 
nahme auf  5700  Fr.  belief.  Eia  tn  Marseille  zu  demselben  /werke 
gegebenes  Konzert , worin  ein  Cherobini'acbes  Requiem  aufgenihrt 
ward,  brachte  nur  gegen  1300  Fr.  ein. 


PolicMnetU,  komische  Oper  in  einem  Akt  von  Dnvergicr  nnd 
Scrihe,  Musik  von  , Montfort,  kat  in  Paris  sehr  gefallen.  Das 
Buch  isl  anziehend,  die  Musik  aomutbig,  geschmackvoll,  brillant, 
weun  auch  nicht  immer  neu. 


Hektar  Berlins  in  Paria  schreibt  eine  grosse  ernste  Sinfonie 
mit  Chören.  Die  Arbeit  ist  schon  so  weit  vorgerückt,  dass  sie 
nächsten  Winter  zur  Aufführung  gelangen  wird.  (Ilias  post  Homernm !) 


Sfryerbeer  schreibt  an  einer  neneo  vierakligen  Oper  von 
Scrihe,  welche  ebenfalls  nächsten  Winter  in  Paris  zur  Aufführung 
knuimcu  soll. 

Auch  Paris  wird  ein  Mnsikfest  veranstalten  ; es  sollen  an  f>00 
Personen  mitwirken,  eins  der  Hauptwerke  von  Händel  uder  Seba- 
stian Bach  auf  würdige  Weise  za  Gehör  zu  bringen. 
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NEUE  MUSIKALIEN, 

welche  ko  eben  mit  Eigenthumsrecht 

im  Verlag  von  Breitkopf  & Härtel  in  Leipzig 

erschienen  and  durch  alle  Buck-  und  Musikhandlungen  xu  beziehen  sind. 


— TUlr. 

i - 


iS  Gr. 

iS  . 
iS  • 
iS  . 

8 . 

4 - 
iS  - 
8 - 

8 • 

0 - 
0 - 
10  ■ 
iS  . 
iü  . 
0 - 
0 - 
18  ■ 

Vollständiger  Klnvirrauszug  xu  3 Hunden  ohne  Worte.  4 — - 


4ubert  D.  F.  E. , Der  Feensee.  Oper  in  fünf  Akten.  Klarier- Auszug  in  einxelnen  Nummern. 

Ourerlurc  für  Pianoforte 

No.  i.  Chor.  Ucker  Berge  und  Felxeuscblünde.  (A  t rarer»  ec»  rocken  tcrriblex.) 

• S.  Arie.  Liebliche  Fee.  (Geotille  fee.)  

. S.  Chor.  Wie  »ind  die»e  Auea  »o  lieblich.  (Sur  cette  prairie  rien».) 

. 4.  Arie.  Verweilt,  ihr  Schwestern,  habt  Erbarmen.  (Me*  »oeurs  aUcndex  moi.) 

- 8.  Arie.  Der  nächste  Tag,  ihr  mög'l  e»  wissen.  (Ceu  cst  donc  fait  le  mariage.) 1. 

. 6.  Horaanxc.  Vom  Sturm  überfallen,  gnnx  fremd.  (La  nuit  et  l’orage  ont  egare  me»  pa».j. 

- 7.  Arie.  Mit  Li*l  und  Mulb  iu  Wnlde.gruuden.  (Arcc  ndresse,  arec  audacc.  I 

• 8.  Duo.  Ha,  welch  ein  Zauber  hält  meine  Sinne.  (Ah,  jamais  l*on  n’a  ru.) 

- 0.  Duo.  Zufrieden  , von  Allen  gcachicden.  (Aaile  modestc  et  Iranquillc.) 

• iü.  Chor.  Virnl  hoch  die  Liebe  hoch.  (Vire,  virc  la  jruncsse.) 

. 11.  Chor.  Kommt,  kommt  aum  Feste.  (Nocl,  Nm'-I,  largesiea.) 

. iS.  Lied.  Dich  beschenkt  das  Glück  xum  Luhne.  (C’est  le  sort  qui  scul  tc  donnr.) 

. 13.  Arie.  Ja  ich,  ich  raubte  ihr  das  Lehen.  ^C'est  moi , c’est  moi  qui  Tai  Trapper.) 

- 14.  Lied  mit  Chor.  Was  soll  die  Lust,  die  Freude.  (Pourquoi  cet  air  de  joie.) 

- 18.  Quartett.  So  war  bis  diesen  Tag.  (Ainsi  jusqu'ü  ec  jour.) 

- 18.  , Chor.  Seht,  aie  schlaft,  seht,  sie  schlaft.  (Elle  dort,  eile  dort.) 

- 17.  Caraline.  ln  ew'gcr  Freude  schweben  die  Tage.  (Saus  doule  ü quelques  feie*.)  

— Potpourri  daraus  für  l’ionoforle 

Donlzettl,  Luereiin  Borgia.  Oper  in  drei  Akten. 

— Potpourri  daraus  für  Pianoforte  

Hummel,  J.  JK.  , Scotxh  Country  - Dance  llondo  pour  Piano.  Oeurrcs  posthumes.  No.  5. 

Quatuor  pour  Piano,  Violon,  Alto  et  Violoneelle.  Oeuvres  posthumes.  No.  4 

Iutroduction  et  Bondo  pour  3 Pianos.  Oeuvres  posthumes.  No.  3 

üthumann,  K. , Norellellen  für  Piannforte.  Op.  31.  No.  1 — 4 

fäpiudler,  F.  W.,  Zwülf  Tänxe  für  Piaaoforte.  Op.  1 

= 1 - ' — " ’ 1 » i ■ 

In  der  Musikhandlung  des  Kupferstecher  MorltX  Welt* 
phal  in  Berlin  erschien  das  mit  allgemeinem  Beifall  aufge- 
uommeue  . , ,, 

Jubiläum 

vom  königl.  Hof- Komponisten 

J ierrmann  Schmidt . 

Inhalt:  Ida  - Walxer.  Jubiläum  - Marach.  Ungarischer  Galopp. 

Menuette  und  Gavotte.  Clarisse  - Galopp. 

Zusammen  in  einem  Heft  16  Gr.  Einxeln  ä 4 nnd  8 gCr. 

Erledigte  KnpellmeUter-ftlelle  ln  InnabruW.  ; 

Mit  dem  Anfänge  des  nächsten  Schuljahre#  1830/40  kommt  : 
die  Kapellmeister  - Stelle  bei  dem  Musikvcrciue  xu  Ipntbruk  ucu 
xu  besetzen. 

Bewerber  um  diese  Stelle  haben  im  Wesentlichen  folgende 
Eigenschaften  uachxuweisen  und  Verbindlichkeiten  zu  crfüllru  : 

1)  Der  Bewerber  muss  überhaupt  ein  theoretisch  und  praktisch 
vollkommen  ausgehildelcr  Musiker  sein.  t 

3)  Kr  muss  dm  Unirrricht  in  dem  ganzen  Gebiete  der  Musik  gründ- 
lich verstehen , und  im  Stande  sein  , dcnarlbcn  in  der  \ creins- 
aebulc  zweckmässig  einxurichten  und  mit  Energie  xu 
leiten. 

3)  Kr  muss  vorzüglich  ein  guter  Gexangmei»tcr  und  fähig  sein, 
den  Unterricht  im  niedern  und  hökern  Gesänge  seihst 
xu  er I heilen. 

H't  Weil  drr  Kapellmeister  unmittelbarer  Vorsteher  der  Gesang, 
nud  Musikschule  ist,  so  hat  er  auch  die  zwerhniassigstc  Me- 
thode für  alle  Tlieile  de»  Unterrichts  vorxuzciebnen. 

3)  Er  hat  ferner  die  Kirchenmusik,  welche  au  Sonn-  und 
Festtagen  beim  akademischen  Gottesdienste  aufgeführt  wird , so 
wie  die  öffentliche«  musikalischen  Produktionen  samnit 
deren  Proben  in  technischer  Hinsicht  xu  leiten. 


1 

...  1 

k — 


10 

13 

8 

16 

13 


6)  Es  wird  vorzüglich  empfehlend  aein,  wenn  der  Bewerber  irgend 
ein  obligates  Instrument  ausgeariebnet  spielt. 

7)  Der  Kapellmeister  bat  sieb  endlich  in  allen  Sachen  den  Anord- 
nungen des  Vereinsdirrktora  und  des  Vcrcinsausscbussci  in  Be- 
ziehung auf  seinen  Wirkungskreis  xu  fügen. 

An  Besoldung  erhält  der  Kapellmeister , wrlrhrr  bis  xum  13. 
Oktober  hier  eintreffen  musste,  jährlich  i$00  Fl.  ('onr.  - Münze 
Wieuerwäbrung , oder  600  Fl.  Hrichswährung  aus  der  Verrinn- 
kassc.  — Nebenverdienste  sieb  xu  erwerbeu,  »lebt  demselben  frei  | 
nur  wird  bemerkt,  dass  der  Kapellmeister  tuglich  mit  Ausnahme 
der  Sonn  - and  Festtage,  und  der  zwei  akadrmisrkrn  Ferienmonate 
Anglist  und  September,  drei  Unterrichtsstunden,  und  zwar  vorzugs- 
weise im  Gesänge  zu  crlbeileu  habe. 

Das  erste  Jahr  der  Dienstleistung  wird  als  Probejahr  betrach- 
tet. — Entspricht  der  Bewerber  iu  diesem  Jnhrc  den  Erwartun- 
gen. so  wird  er,  — mit  Vorbrbalt  einer  wechselseitigen  jährlichen 
Aufkündigung  förmlich  nngestcllt. 

Es  werden  nun  diejenigen  Künstler,  welche  um  diear  Stelle 
»ich  bewerben  wollen,  aufgefordert,  die  mit  Zeugnissen  über  Diruat- 
fähigkeiten  nnd  Moralität  zu  belegenden  Gesuche  bis  längstens 
Ende  Juli  dieses  Jahres  unter  der  Adresse : — ,,G  e o rg  E rl  c r. 
Magistratsralh  und  Direktor  des  Musikvrreins  zu  Innshruk**  — 
und  zwar  jene  des  Inlandes  ganz , uud  die  des  Auslandes  bis  zur 
Grunze  portofrei  einzusendrn. 

In  den  Gesuchen  ist  auch  anzugehen  des  Bewerber»  Aller. 
Religion  uud  Stand,  nämlich  ob  der  Bewerber  ledig,  verbrirathrt 
oder  Wittwcr  ist,  und  in  den  zwei  letzten  Fallen,  ob  und  wie  viele 
Kinder  vorhanden  seien. 

Schlüsslicb  wird  bemerkt,  dass  eine  genauere  Darstellung  der 
tbroreliscbcn  und  praklisebrn  AI iisikkcunluissc  des  Bewerbers  vor- 
züglich deswegen  erwünscht  sein  würde,  um  sieb  wechselseitig 
leichter  und  auf  kürzerem  w ege  zu  verständigen. 

Innshruk  , am  10.  Juni  1830. 


Leipzig,  bei  Hreitkopf  und  Härtel.  Iledigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  10,en  Juli. 


M 28. 


1039. 


L.  Klein  Wächter 

Ouvertüre  ßlr  Orchester.  Op.  1.  Leipzig,  bei  Breit-  ! 

köpf  und  Härtel.  Preis  2 Thlr. 

Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

w er  so  auflnitt,  macht  sich  gleich  mit  seinem  ersten 
Werke  einen  Namen.  Die  Partitur  dieser  ersten  ver- 
öffentlichten Ouvertüre,  die  wir  vor  uns  haben,  gibt  zu- 
vörderst ein  unwiderlegliches  Zeugaiss  von  einem  völli- 
gen Verlrautseiu  mit  Allem,  was  in  der  Tonkunst  gelernt 
werden  kann.  Sie  ist  nicht  nur  in  liarmonieverbindung 
und  Inslrumentazioo,  sondern  auch  io  Anlage  und  Durch- 
führung so  tüchtig  und  erfahren,  dass  einer  so  treulichen 
Arbeit  unbezweifelt  gar  manche  redliche  Anstrengungen 
eines  kräftigen  Flcisses  vorangegangen  sein  müsseu,  bevor 
mit  solcher  Sicherheit  und  klarer  Abrundung  ein  Orche- 
slerwerk,  wie  dieses  erste,  zu  Stand  und  Wesen  ge- 
bracht werdeu  konnte.  Man  sollte  freilich  in  Allen,  die 
aus  Neigung  der  Kunst  sich  so  weil  ergeben,  dass  sie 
als  Komponisten  auftreten,  wenn  auch  nicht  überall  in 
so  hohem  Grade,  wie  hier,  doch  stets  in  einem  nicht  zu 
geringen  eine  namhafte  Fertigkeit  in  den  Grundlagen 
der  Schule  vorausselzen  dürfen;  die  Erfahrung  bat  uns 
aber  seit  längerer  Zeit  eines  Andern  belehrt.  Ja  es 
schien , als  habe  sieb  in  einem  Theile  jugendlicher  und 
von  Natur  nicht  wenig  begabter  Künstler  die  seltsame 
Meinung  festgesetzt,  als  sei  die  Schule  der  Kunst  nicht  J 
:nur  nicht  nölhig,  sondern  als  habe  man  ein  Kocht,  ihre 
bisherigen  Lehren,  weil  sie  sich  nicht  mit  allen  Einzeln- 
heilen  und  Originalitäten  neuerer  und  gefeierter  Touse- 
tzer  vertrügen,  lächerlich  zu  linden,  weshalb  man  sich 
ihr  eher  geradehin  entgegensetzen,  als  sich  mit  ihr  bc-  , 
schuftigen  müsse,  weil  sic  dem  Innern  nicht  aufzuhellen, 
vielmehr  nur  die  Origiualiläl  eiuzuschränken  oder  in  Fes-  ; 
sein  zu  legen  im  Stande  sei.  Man  war  des  Glaubens, 
es  komme  Alles  in  der  Kunst  auf  innerste  Begeisterung, 
auf  eine  Art  Offenbarung  von  oben  an , wenn  Kunst- 
würdiges  in  die  Erscheinung  gestellt  werden  sollte.  Man 
balle  iu  diesen  an  und  für  sich  hohen  Ansichten  nur 
Eins  vergessen,  was  leider  zugleich  alle  menschliche 
Künsllerchrc  zu  zerknicken  drohete;  mau  halte  nicht 
bedacht,  dass  die  Eingebung  einer  höheren  Stunde  doch 
auch  eine  gebildete  Seele  vorlindcn  müsse,  die  nicht  blos 
wie  ein  reines  Gefäss  sic  aufzunchmen,  sondern  auch  zu 
verstehen,  festzuhallen,  zu  durchdringen  und  wiederzuge- 
beu  Kraft  habe.  Oder  sollte  irgend  eine  Begeisterung  nicht 
Geist,  und  zwar  gebildeten,  vorausselzen?  So  lange  mau 

41.  Jahrgang. 


uns  nicht  widersprechen  kann,  wenn  wir  bchanpleu : Alle 
unsere  mit  Kecbl  gefeierten  Tondichter  gehören  nicht 
blos  zu  denen,  die  in  der  Schale  der  Kunst,  sondern 
auch  des  Lebens  und  der  Sitte,  nicht  blos  iro  Gefühl, 
sondern  auch  im  Verstände  gehörig  durchgebildet  sind  — 
so  lange  wird  man  auch  mit  blos  angeborenem,  nicht 
auch  allseitig  erzogenem  Talent  oder  Genie,  noch  mit 
hohem  Offenbarungen  forlkommen,  für  deren  reine  Auf- 
nahme man  sich  nicht  geschickt  und  würdig  machen 
wollte.  Sehr  viele  sind  daher  schon  jetzt  wieder  von 
jenem  Bcquemlichkeitslrug  leerer  Einbildung,  als  gehöre 
zu  glücklicher  Tondichtung  nichts  als  angeborenes  Ta- 
lent, zurückgekommen.  Die  Folgen,  so  sehr  die  Anmaass- 
ung  und  ein  gewisser  Flitter  eine  Zeit  lang  zu  scheinen 
vermögen,  haben  sich  bereits  herausgeslcllt  und  zur 
Kückkeltr  genöthigt,  die  zuversichtlich  immer  mehr  sich 
verallgemeinern  wird.  — Wir  kennen  den  Verfasser 
dieser  Ouvertüre  nicht:  allein  da  die  Werke  eines  Men- 
schen Abspiegelungen  seines  Wesens  sind,  so  sind  wir 
gewiss,  dass  er  nicht  blos  unter  die  toukünsllerisrh  voll- 
gebildeten  , sondern  auch  unter  die  wissenschaftlich  und 
menschlich  vielseitig  tüchtigen  Männer  gererhnet  werden 
muss.  Sein  Werk  ist  gedacht  und  gefühlt  zugleich. 
eine  Vereinigung  beider  Hauptkräfte  des  Menschen,  wie 
sie  in  jedem  Werke  für  den  Geber  und  Empfänger  das 
Wünsehenswcrtbeste  sein  muss,  weil  sie  dem  ersten  die 
Anerkennung  und  dem  letzten  das  Wohlgefallen  sichert. 
Der  denkende  Geist  hat  in  das  Ganze  eine  Folgerichtig- 
keit gelegt,  die  vom  Anfänge  bis  zom  Ende  im  klaren 
Zusammenhänge  ein  bestimmtes  Bild  voller  Einheit  schuf. 
Die  schlichten,  aber  in  sich  gewichtigen  Einleiluugsfnr- 
men  des  kurzen  Adagio,  Emoll,  */9,  leiten  so  ungesucht, 
und  gesund  in  das  All.  % derselben  Tonart,  dessen 
Haupt  - undNebensälze  gegenseitig  sich  in  solcher  symme- 
trisch festen  Erwiderung  entsprechen,  dass  kein  gewalt- 
samer Schnitt  die  wohlgeordnete  Verwebung  verletzt, 
dass  uichls  in  zu  breiter  oder  in  zu  schmaler  Aus- 
dehnung erscheint,  kein  Verbindungsglied  zu  locker  oder 
zu  kahl  und  mager  auffällig  wird  ; selbst  der  Eintritt 
der  wohlgearbeiielcn , sicher  und  gehaltvoll  gehobenen 
Fuge  ist  so  ungezwungen,  wie  die  ganze  Haltung  der- 
selben ohne  Verkünstelung  schön  und  frisch  ist  bis  ztir 
Erneuerung  des  ersten  Grundgedankens,  der,  wie  er 
sich  iu  der  ersten  Ablbeilung  in  eine  freundliche  Zwj- 
sclienmelodie  nach  Gdur  wandte,  nach  gebührender  Porch- 
i fuhrung  sich  hier  in  das  glänzendere  Edor  aufschwingt; 
l in  welchem  es  in  vollster  Abrundung  wirksam  schlicsst, 
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so  dass  man  sagen  muss  > die  Willkür  ist  hier  ganz  in 
Freiheit  aufgegangen  und  das  Gesetz  hat  sich  in  einem 
GcRilile  tersrliönt , das  Um  so  liebenswürdige^  ist,  je 
weniger  es  für  sieh  allein  stehen  will , und  je  sinniger 
das  Lehen  ist,  das  es  behauptet.  — Das  Edle,  was  in 
der  ganzen  Haltung  des  Werkes  sieb  offenbart,,  liegt 
eben  in  der  Vereinigung  des  Verstandes  mit  dem  Ge* 
fühl,  aus  welcher  Verbindung  uns  das  hervorzftgelitn 
scheint,  was  wir  Gemüth  nennen,  sobald  sieb  das  verstän- 
dige Prinzip  freiwillig  unterordnet.* 

Man  hat  von  Prag  aus  eine  ,, allzustarke  Hinneigung 
zum  Spohr’scben  Genre“  als  das  Einzige,  was  an  die- 
ser Ouvertüre  auszusetzen  sei,  angegeben.  Audi  in 
Leipzig,  wo  diese  Ouvertüre,  damals  noch  Manuskript, 
ausgezeichnet  schön,  wie  wir  es  von  onsern  Abonnement- 
Konzerten  gewohnt  sind,  aufgeführt  und  mit  der  lebhaf- 
testen Theiluahme  aurgenommen  wurde,  machte  sich  nicht 
weuigeu  Hörern  diese  Hinneigung  beinerklich;  nur  fand 
man  sie  hier  nicht  allzuslark,  wie  sie  es  auch  nicht  ist. 
Dass  man  mit  diesem  Prager  Erdteile  nicht  Spohr’s  eigen-  i 
(hümliche  Weise  augreifen , sondern  nur  sagen  wollte, 
es  habe  eiu  so  talentvoller  Mann  keine  Anschmiegung  I 
au  irgeud  einen  Andern  milbig,  ist  augenscheinlich.  Man 
meinte  also  wohl,  Herr  L.  Kleinwächter  habe  Spohr’s  ! 
Tondiehtiingswcise  zu  stark  zu  seinem  Vorbildc  genom-  , 
meu  und  auf  diesem  Wege  sie  nachgenlimt.  Das  kön- 
neu  wirtaber  nicht  zugebeuj  von  eigentlicher  Nachahmung  j 
kann  hier  kaum  die  Rede  sein , denn  die  Art  der  Er- 
findung, der  Inhalt  des  Ganzen  steht  für  sich  und  hat  i 
nur  das  mit  Spohr  und  allen  guten  Komponisten  gemein,  ! 
dass  Alles  im  besten  Zusammenhänge  bestimmt  durch- 
geführt  ist.  Die  Instrumentation  selbst  ist  weniger  poly- 
phnnisch  und  weniger  figurirl  als  die  Spohr’scbe;  die  .* 
beiden  Hauptmassen  der  Saiten  - und  Blasinstrumente  rei- 
beu  sieh  mehr  verdoppelnd,  verstärkend  oder  einander  : 
ablösend  und  antwortend  an  einander.  — Dies  Alles, 
und  es  sind  Hauptsachen , kann  nach  unserer  Uelier- 
zeugung  durchaus  keine  Nnchahmung  genannt  werden  : 
und  doch  haben  nicht  Wenige  einen  Anklang  an  Spohr’s 
Weise  herausgchörl ; und  wir  selbst  hatten  beim  ersten 
Hören  dasselbe  Gefühl,  wenn  auch  in  einem  geringem 
Grade.  Woher  mag  das  kommen?  Das  liegt  in  der 
stets  gehaltenen  Bearbeitung  der  Mittelslimiaen  und  in  | 
der  Einmischung  der  Ghromalik , welche  beide , treu 
und  mit  Vorliebe  fbstgehallen , mehr  eine  Hauplmelodie  j 
verzieren  als  eine  zweite  Nebenmelodie  in  abweichen- 
dem Rhythmus  hinein  tönen,  was  in  der  Regel  die  Ori- 

{iualitäl  der  Erfindung  durch  dauernde  Einheitsordnung 
cdeckt,  das  Auffallende  vermindert  und  in  einer  so  forl- 
geführten  Gleichheit  unwillkürlich  an  die  Art  irgend 
eines  Mannes  erinnert,  der  in  seiner  Gefühlsweise  dem 
Schaffenden  nahe  steht,  ohne  dass  von  einer  eigentli- 
chen Nachahmung  geredet  werden  kann.  Wollte  man 
also,  vorausgesetzt,  man  fände  diese  Bemerkungen  be- 
gründet, irgend  eine  Erinnerung  an  eine  schon  dagewe- 
sene  Art  bei  wirklich  eigentümlicher  Erfindung,  die  wir 
Herrn  Kleinwächter  zusprechen  , vermeiden  : so  würde 
man  eine  wechselndere  Verschiedenheit  in  die  Bearbeitung 
der  MiUtlslimmen  zu  legen  haben,  als  wodurch  die  Selb- 
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ständigkeit  bestimmter  hervortreten  muss.  Diese  Man- 
nichfaltigkeit  in  der  Führung  der  Mitlelstimmcu  ist  noch 
nötiger,  wenn  die  ganze  harmonische  Verbindung  so 
geordnet,  sicher  und  konsequent  kräftig  steht,  wie  hier, 
ein  neuer  Vorzug  dieses  Tonsalzes,  der  aber  zur  Folge 
hat,  dass  die  Mittelsliinmen,  der  harmonischen  Gesetz- 
lichkeit unterworfen,  sehr  leicht  eine  gewisse  Gleichför- 
migkeit der  Behandlung  annehmen,  wodurch  dem  kunst- 
gewaudten  Hörer  die  Vergleichung  mit  eiuem  Andern, 
eben  so  folgerecht  Bearbeitenden  leicht  hervorgerufen 
wird.  In  der  gleiehmässig  gehaltenen  Bearbeitung  der 
Mitlclslimmcn  und  in  der  zuweilen  eingewebten  Cliroma- 
lik  suchen  wir  einzig  den  Anklaug  an  Spohr’s  Dar- 
steliungswcise  bei  übrigens  eigentümlichen  Jdeeu  und 
selbständiger,  jedoch  angesuchler  und  geordneter  Ver- 
bindung derselben , bei  selbsleigenem  Gefühlsleben,  das, 
veredelt  durch  höhere  Geistesbildung,  klar  und  frisch 
sich  auszusprechen  befähigt  steht.  — < Anf  diese  Weise 
muss  dieser  Ouvertüre  etwas  allgemein  Durchgreifendes 
nachgerühmt  werden;  sie  wird  Allen  Zusagen,  Alle  freund- 
lich unterhalten,  wo  sie  nur,  was  stets  vorausgesetzt 
werden  muss,  gut  und  frisch  ausgefiihrt  wird.  Denn  in 
allen  Dingen , wo  die  gesammlen , den  Menschen  aus- 
zeichnenden Seelenvermögen  in  eine  solche  freundliche 
Vereinigung  gebracht  worden  sind , dass  eine  Richtung 
der  andern  nicht  mehr  widerstrebt,  keine  für  sich  gel- 
ten und  vorherrschen  will,  vielmehr  alle  wie  aus  einem 
Mittelpunkt  Ein  Leben  wirken,  dabei  in  reiner  Hingeb- 
ung an  den  ergriffenen  Gegenstand  und  für  denselben, 
also  nicht  in  Eigensucht  und  stolzer  Selbstgefälligkeit, 
die  in  der  Regel  falsche  Originalität  erzeugt , da  wird 
auch  jeder  Hörer  das  echt  Menschliche  in  sich  angeregt 
und  jenes  Wohlgefällige  empfinden , was  wahre  Kunst 
von  der  falschen  untrüglich  unterscheidet.  Es  ist  dies 
also  eins  von  den  Werken,  die  bei  näherer  Bekannt- 
schaft gewinnen  und  gleich  beim  ersten  Vorträge  für 
sich  einnehmen. 

Von  demselben  geehrten  Verfasser,  in  derselbe» 
Verlagshandlung  erschienen,  liegen  uns  noch  vor : 

Fünf  deutsche  Lieder  mit  Begleitung  des  Piano  forte . 

Op.  3.  Erstes  Liederheft.  Preis  12  Gr. 

No.  1.  Auf  der  Wanderung.  Von  Just.  Kerner. 
Es  beschreibt  beim  Natnrfeste  des  Morgens  ein  selin- 
suchlvoiles,  irre  und  verlassen  umhergelriebenes  Herz, 
das  nur  in  Fernen  sein  Glück  scheinen  sieht  in  unge- 
stilltem Verlangen.  Es  ist  eine  einfache  Kanlilene,  auf 
das  Schlichteste  begleitet,  in  der  reinsten  Harmonisirung 
von  Dur  nach  Moll  in  unstetem  Treiben,  aber  stets  festen 
Schrittes  mannichfach  gewendet,  in  Rrsignazion  die  Klage 
still  nach  dem  Innern  gedrängt.  Man  mag  sehen , wie 
einfach  Angemessenes  wirkt.  No.  2 von  demselben 
Dichter:  „Wer  machte  dich  so  krank.“  Der  Schluss 
heisst:  „Dass  ich  trag’ Todeswunden,  das  ist  des  Men- 
schen Thun , Natur  licss  mich  gesunden , der  Mensch 
lässt  mich  nicht  ruhn.“  Das  allgemeine  Leid,  was  Jeder 
fühlt  und  Jeder  dem  Andern  zuschiebt.  In  Allem,  wie 
der  vorhergehende  Gesang.  No.  3.  Sehnsucht,  von  Dr. 
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F.  H.  Bewegter  und  harmonisch  verschlungener,  sonst 
immer  einfache  Kantileue  mit  schlichter  Begleitung.  Schnel- 
les Zeitmaass,  bald  zurückzuhallen  bald  zu  beeilen,  und 
uuruhige  Akkordfortschritle  in  vielfachem  Wechsel,  der 
jedoch  durchaus  kein  leeres,  willkürliches  Zusammen- 
•chleudern  Itarnionischer  Wendungen  ist,  bilden  das  Ka- 
rakterislische  dieses  Gesanges,  dessen  Vortragsart  mit 
appassionato  bezeichnet  ist.  No.  4.  Grablied,  von  Mat- 
tbisson.  Auch  hier  liegt  das  .Wesentliche  mehr  in  der 
Wahl  der  gedrückten  Tonart  Asinoll,  die,  dem  Enhar* 
monischcu  so  nahe,  gerade  bei  der  rechten  Stelle : „Wann 
erwacht  die  neue  Morgenrülhe?  o wann  keimt  des  ewgen 
Frühlings  Laub?“  auf  der  Quinte  h (vertauscht  für  ces) 
in  Edur  sich  hebt,  nur  kurz  verweilend  und  auf  der 
sanften  Es -Dominante  sogleich  in  As moll  zurückfallend, 
das  sich  bald  freundlicher  in  Asdur  wendet,  was  in  wei- 
cher Befriedigung  und  frommer  Ergebuug  dem  Ende  ent- 
gegengeht.  Alle  bisherigen  Melodieen  geben  den  unge- 
suchtesleu  Gesang  naeh  Art  schlichter  Kantiienen,  die 
nichts  Heftiges  in  Anspruch  nehmen,  nur  in  den  jeder 
Stimme  erreichbaren  Milteltönen  sich  halten  und  keinen 
Fioritureuschmuck  verlangen.  Nur  No.  5,  Gruss  aus 
der  Ferne,  von  Ign.  Weinberg,  ist  ein  eigentliches  Lied 
von  drei  Slrofen.  Sein  Gruodlon  Ul  Edur,  aber  das 
Glänzende,  was  in  der  symboiisirenden  Karakterangabe 
der  Tonarten  dem  Edur  beigelegl  wird,  klingt  hier  nicht 
heraus,  es  bleibt  sehnend,  denn  die  Art  der  Behandlung, 
die  durch  viele  Uebcrgangsakkorde  das  Helle  umschleiert, 
lliul  stets  mehr,  als  die  Tonart.  Aber  das  Lied  soll 
seine  Biülhe  in  der  .Melodie  tragen , nicht  in  der  Be- 

Stellung,  am  wenigsten  in  viel  gearbeiteter  Akkordfiille. 
de  Kaulilenen  sind  daher  schöner,  tiefer,  inniger. 


Eine  neue  0P  er  im  Jahr  iß 00. 

Noch  gegen  Ende  des  lä.  Jahrhunderts  sah  man 
io  den  belebtesten  Vierteln  von  W’ien  die  Ueberreste 
einer  Promenade,  welche  sonst  unter  dem  Namen  Damen- 
bof  bekaunl  war,  später  aber  in  einen  Privatgarten  ver- 
wandelt wurde.  Jetzt  ist  der  weile  Platz  mit  schönen 
und  bequemen  Häusern  bedeckt,  die  jedoch  in  den  inne- 
ren llofräumeu  alle  mehr  oder  weniger  etwas  von  jenem 
alten  Gebüsch  enthalten,  welches  im  Jahre  1090  den 
Platz  zierte;  damals  nämlich  fanden  die  Bewohner  der 
inneren  Stadl  im  Damenhof  einen  frischen  und  luftigen 
Zufluchtsort  gegen  die  Hitze  des  Tages.  Die  gute  Ge- 
sellschaft, wie  sie  es  zu  jener  Zeit  war,  bildete  dort 
auf  hölzernen  Stühlen  zahlreiche  uud  verschiedenartige 
Gruppen;  mau  erzählte  sicii  Hof-  und  Stadt-Neuigkei- 
ten, während  die  sanfte  Nachlluft  lieblich  durch  die  blü- 
beuden  Akazien  säuselte.  Um  zeliu  lihr,  wenn  die 
Abendglocke  tönte,  zerstreuten  sich  die  Gruppen,  und 
nach  wenigen  Minuten  hörte  man  iu  dem  anmutbigen 
Wäldchen  nur  noch  den  melodischen  Gesang  der  Nach- 
tigallen. 

Am  24.  Juli  1090,  Nachts  eilf  Uhr,  erklangen  unge- 
wöhnlicher Weise  dort  noch  Tritte  von  Wanderern; 
zwei  Menscbeu  gingen  in  den  Alleen  umher.  End- 
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lieh  setzte  sich  der  Eine  auf  eine  Steinbank  nieder ; sein 
Benehmen  zeugte  von  einer  liefen. Aufregung,  die  mit 
der  Kühe  in  der  Natur  stark  im  Widerspruche  stand. 
Bald  stemmte  er  die  Etnbogen  auf  die  Kniee  und  legte 
den  Kopf  in  die  Hände,  bald  fuhr  er  empor  und  kreuzte 
die  Arme  über  der  Brust,  als  wolle  er  die  quälenden 
Gedanken  darin  erdrücken;  bald  fuhr  er  mit  den  Hän- 
den über  die  Augen,  um  eine  Thräae  abzuwischen,  und 

1'elzt  sank  sein  Haupt  wieder  schwer  und  müde  auf  die 
Irust  herab. 

Diese  Zeichen  eines  lebhaften  Schmerzes  entgingen 
dem  Ämtern  nicht,  welcher  langsam  unter  den  Akazien 
auf  uud  abwandelle.  Er  halte  sein  Haupt  enlblöst,  um 
die  balsamische  Luft  freier  zu  geniessen,  und  die  Mon- 
desslrahleu  beleuchteten  , durch  die  Zweige  der  Bäume 
hindurch,  ein  würdevolles  Antlitz,  verklärt  durch  einen 
unbeschreiblichen  Ausdruck  von  Güte  und  umwallt  von 
schneeweisseti  Locken.  Immer  näher  kam  er  dem  Er- 
stem, und  bald  erkannte  er  in  ihm  einen  jungen,  kaum 
dem  Knabenalter  entwachsenen  Menschen ; dies  vermehrte 
seine  Theilnahme,  und  als  sieh  Jener  der  Länge  nach 
auf  der  Steinbank  ansstreckte  und  sich  in  seine  Kleider 
hüllte,  als  wolle  er  die  Nacht  dort  zubringen,  da  fühlte 
sich  der  Greis  vom  innersten  Mitleiden  bewegt.  Er  trat 
heran , aber  erst  durch  einen  sanften  Schlag  auf  die 
i Schulter  gelang  es  ihoi,  die  Aufmerksamkeit  des  in  seine 
I Träume  Verlorenen  auf  sich  zu  lenken. 

Was  wollen  Sie  von  mir?  sprach  der  Jüngling,  in- 
■ dem  er  langsam  dus  Haupt  erhob ; sind  Sie  ein  Dieb, 
so  kommen  Sie  an  den  Unrechten,  denn  ich  besitze  nicht 
einen  Heller;  sind  Sie  noch  etwas  schlimmeres,  so  sol- 
len Sic  mir  sogar  willkommen  sein,  ich  werde  keinen 
Finger  zu  meiner  Verteidigung  rühren. 

Sie  sind  im  Irrthum,  mein  junger  Freund,  antwor- 
tete der  Greis  mit  einer  Stimme,  deren  Ton  zu  lier/.en 
drang;  ich  komme  nicht  in  böser  Absicht  zu  Ihuen.  Es 
foltert  Sie,  wie  ich  sehe,  ein  geheimes  Leiden,  und  ich 
befolge  nur  das  Gebot  der  Natur,  wenn  ich  Ihnen  meine 
Hilfe  anbiete. 

Nur  schade,  erwiderte  der  Andere,  dass  Ihren  edlen 
1 Absichten  die  Quelle  meines  Kummers  nicht  zugänglich  ist. 

Ein  Seelenleiden  also?  Hätten  Sie  gehungert,  so 
; konnte  ich  Sie  speisen;  fehlte  Ihnen  ein  Obdach,  so 
: konnte  ich  Ihnen  das  meinige  anbieten;  aber  die  Schmer- 
zen der  Seele  siud  nicht  so  leicht  zu  stillen.  Indessen, 
bisweilen  giessen  die  ilatbschiäge  einer  langen  Erfahrung 
Balsam  in  die  Wunden,  welche  allein  die  Zeit  zu  hei- 
j len  vermag.  Vertrauen  Sie  mir  ihren  Kummer!  schon  der 
Versuch,  ihn  zu  lindern,  würde  mich  glücklich  machen. 

Ach,  murmelte  der  Jüngling,  indem  er  sein  Gesicht 
mit  den  Händen  bedeckte,  als  wäre  die  Nacht  nicht  dun- 
! kel  genug,  sein  Krrölhen  zu  verbergen  — ich  bin  von 
j Allem  enlblöst,  kein  Geld,  kein  Brot,  keine  Zuflucht, 
aber  Gott  ist  mein  Zeuge,  dass  mich  dies  nicht  beküm- 
mert. Die  schüudliche  Verrätherei  eines  Menschen,  den 
ich  Freund  uaunte,  sie  ist  es,  die  mich  vernichtet  hat. 

Also  nichts  weiter,  als  die  Täuschung  eines  zärtli- 
chen Gefühls?  rief  der  Greis  mit  leichtem  Lächeln.  Ach 
mein  Kind,  noch  lange  ehe  Sie  in  mein  Aller  kommen, 


1839.  Juli 


No.  28. 


332 


werden  Sie  so  viele  ähnliche  Täuschungen  erfahren,  dass 
nichts  der  Art  Sie  mehr  verletzen  wird.  Doch,  denken 
wir  jetzt  an  das  Nolhweudigsle.  Sie  kommen  mit  mir ; 
ich  hin  zwar  fremd  hier,  doch  wird . mein  Alter  Ihnen 
Vertrauen  einflössen.  Wir  speisen  zusammen,  und  in 
meinem  Gaslhofe  wird  sich  leicht  ein  lietl  für  Sie  finden. 

Bei  diesen  Worten  fasste  der  Greis  seinen  neuen 
Bekaunlen  unter  den  Arm  und  zog  ihn  mit  sanfter  Ge- 
walt mit  sich  fort;  der  Jüngling  wagte  nicht  sich  zu 
widersetzen.  Einen  Augenblick  später  war  der  Damen- 
hof  ganz  einsam.  — 

Die  Szene  ändert  sich.  Wir  sehen  die  Beiden  an 
einer  wuhlbesetzlen  Tafel,  von  aufmerksamen  Dienern 
umgeben.  Mit  den  Letzteren  spricht  der  Greis  italie- 
nisch; doch  spricht  er  das  Teulsche  vollkommen  rein, 
nur  mit  einer  etwas  fremdartigen  Betonung. 

Der  junge  Mensch  entwickelte  jenen  Appetit,  den 
man  nur  iu  der  Jugend  oder  nach  langer  Entbehrung 
besitzt;  der  Fremde  berührte  in  seinem  Gespräch  mit 
keiner  Silbe  das  Schicksal  seines  Gastes.  Erst  als  die 
Tafel  abgeräuml  ist,  die  Diener  sich  entfernt  haben, 
und  Beide  traulich  neben  einander  sitzen , fasst  der 
Greis  den  Jüngling  liebevoll  bei  der  Hand: 

Sie  haben  mir  ihr  Vertrauen  zngesagt , sprach  er; 
jetzt  ist  es  Zeit,  Ihr  Wort  zu  erfüllen.  Ich  holle,  Mit- 
tel gegen  Ihren  Kummer  zu  finden,  und  wünschte  nicht, 
dass  Sie  die  Nacht  bei  mir  in  Sorgen  zubräebten. 

Nicht  ohoe  einigeu  Kampf  und  mit  tiefem  Errölhen 
begann  der  junge  Mann:  Ich  bin  der  Sohn  eines  armen 
Musikus  zu  Modena,  welcher  mir  als  einziges  Erblheil 
eine  geringe  Fertigkeit  auf  dem  Violoneell  hinterliess. 
Nach  seinem  Tode . kam  ich  hierher,  um  mich  in  der 
Kunst  zu  vervollkommnen  und,  wo  möglich,  in  das  Thea- 
terorchester zu  gelangen.  Ich  wohnte  und  lebte  mit 
einem  Laadsmann  von  mir  zusammen;  es  war  mein  Hei- 
segeräbrle,  der  Genosse  meiner  musikalischen  Bestrebun- 
gen, der  Freund  meiner  Kindheit.  Wir  hatten  gemein- 
schaftliche Kasse,  was  der  Eine  bcsass,  gehörte  auch 
dem  Andern.  Diesen  Morgen  hallen  wir  an  Sachen  un- 
gefähr noch  einen  Thaler  Werth,  und  da  wir  den  unwi- 
derstehlichen Wunsch  hegten,  heute  Abend  die  neue 
Oper  Laodicea  und  Berenice  zu  selten,  so  beschlossen 
wir,  Alles  aufzuopfern,  um  uns  dieses  Vergnügen  zu 
bereiten. 

Wie  tböricht!  sprach  der  Greis  mit  einem  leichten 
Errölhen. 

O sagen  Sie  das  nicht , mein  Herr.  Sie  müssen 
wissen,  dass  wir  Beide  die  Komposizion  bei  dem  Pater 
Calfurnio  studireo;  er  rühmte  unsere  Fortschritte,  he-  ■ 
hauptelc  aber,  wir  bedürften  eines  Vorbildes.  Und  welch 
herrlicheres  Vorbild  könnten  wir  uns  wünschen,  als  ein 
Werk  des  grössten  Meisters  von  Italien,  des  berühmten 
Scarlatli,  der  noch,  dazu  heule  selbst  die  Aufführung  leiten 
sollte,  den  ich  so  nahe  sehen  sollte,  wie  ich  Sie  jetzt  sehe. 

Die  Begeisterung  des  Jünglings  schieB  dem  Allen 
zu  gefallen ; durch  ein  Lächeln  und  eine  anmutbige  Beug- 
ung des  Hauptes  verriet!)  er  seine  Billigung. 

Aber,  fuhr  Jener  fort,  unglücklicherweise  kostete 
tiu  einziges  Billet  cinea  Thaler;  durch  den  Verkauf  aller 


unserer  nur  einigermaassen  entbehrlichen  Habseligkeilen 
konnten  wir  eben  nur  diese  Summe  zusammenbringen. 
Was  war  zuthun?  Sollten  wir  loosen?  Das  ging  nicht 
an,  denn  wäre  das  Loos  mir  günstig  gewesen,  so  würde 
mir  meines  Freundes  Kummer  die  ganze  Freude  vergif- 
tet haben.  Es  gab  einen  bessern  Ausweg : die  Oper 
bat  zwei  Aufzüge,  Jeder  sollte  einen  hören,  mein  Freund 
den  ersten,  ich  den  zweiten. 

Nach  einer  Pause  fuhr  der  junge  Mann  mit  Thrä- 
nen  in  den  Augen  fort : 0 wie  schlecht  sind  doch  die 
Menschen!  Ich  hätte  für  Malteo  tausendmal  mein  Leben 
hingegebeu,  und  er  hat  mich  so  schändlich  hintergangen. 
Zu  Ende  des  ersten  Aufzugs  wartete  ich  am  Eingänge 
des  Theaters  auf  ihn,  wo  er  mir  sein  Billet  geben  sollte; 
Massen  von  Zuschauern  strömten  heraus  und  ergingen 
sich  vor  dem  Hause,  Alle  sprachen  entzückt  von  der 
Herrlichkeit  dieser  Musik  — Malteo  kam  nicht.  Er 
war  auf  seinem  Platze  geblieben,  während  ich  mit  gebro- 
chenem Herzen  draussen  stand.  Und  als  Alles  vorbei 
war,  da  wollte  sich  der  schlechte  Menseh  noch  entschul- 
digen, die  Musik  habe  ihn  der  Erde  ganz  entzogen,  er 
habe  nur  in  den  Tönen  gelebt  und  alles  Uebrige  vergessen. 

Wär’s  möglich?  sprach  der  Greis  zu  sieh  selbst; 
diese  reine  Bewunderung  ist  tausendmal  mehr  wertli  als 
die  grössten  Schmeicheleien,  mehr  werlh,  als  Fürslenlob. 

Nicht  wahr,  mein  Herr,  das  ist  schrecklich?  klagte 
: der  Jüngling.  Es  blieb  mir  nichts  übrig,  als  Malteo  auf 
immer  zu  verlassen.  ' Ich  habe  es  dureligcselzl,  trotz 
seinem  Flehen ; unsere  kleine  Behausung  mit  drm  was 
noch  darin  ist,  überlasse  ich  ihm,  und  kehre  morgen  nach 
Modena  zurück,  das  ich  nie  hätte  verlassen  sollen. 

Ich  danke  Ihnen  für  Ihr  Vertrauen,  sprach  der  Alle; 
Niemand  kann  leichter  Ihren  Kummer  lieben,  als  ich. 
Malteo  hat  übrigens  so  Unrecht  nicht,  Sie  werden  sich 
selbst  davon  überzeugen.  W'as  Ihre  Zukunft  betrifft, 
das  sei  meine  Sorge.  Jetzt  aber  ist  es  spät ; gute  Nacht ! 
Morgen  ein  Mehrere*!  — 

Wir  finden  Giovanni  (dies  ist  der  Name  des  jungen 
Tonkiinstlers)  beim  Frühstück  wieder.  Sein  Wirth,  der 
schon  früh  ausgegangen  war,  tritt  herein.  Ich  bringe 
gute  Nachrichten,  sprach  er.  Ich  bin  ausgegangen,  um  — 
ich  gestehe  es  offen  — Erkundigungen  über  Sie  einzu- 
ziehen, nicht  etwa  aus  Misstrauen,  sondern  aus  der  dem 
Alter  in  solchen  Dingen  eigenen  Gcnnoigkcit.  Hören- 
Sie,  was  ich  da  erfuhr;  Sie  sind  zum  Violoncellisten  des 
kaiserlichen  Hoflhealers  ernannt,  der  Kapellmeister  lies», 
es  Ihnen  gestern  anzcigen,  man  suchte  Sie  überall  ver- 
geblich, und  da  die  Stelle  sofort  besetzt  werden  muss, 

■ so  wurde  beschlossen , falls  Sie  bis  heute  nicht  zurück- 
kämen, sollte  Malleo  an  Ihrer  Stelle  einlreten.. 

Und  was  sagte  Malteo  dazu?  fragte  Giovanni  mit  Hast. 

Was  ein  so  wackerer  Künstler,  tvie  er  ist,  sagen 
muss:  er  schlug  die  Stelle  aus,  selbst  für  den  Fall,  dass 
Sie  nieht  zurüekkebren  würden. 

Nein,  nein,  rief  Giovanni  lebhaft,  das  darf  nicht 
sein.  Malteo  ist  der  Sohn  einer  armen  Wiltwe,  ihr 
einziger  Trost,  ihre  einzige  Stütze.  Ich  bin  frei,  Nie- 
mand hat  von  mir  Hilfe  zu  fordern.  Niemand  kümmert 
sich  um  wicb.  Malteo  muss  die  Stelle  haben;  es  trägt 
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ja  Keiner  ein  Adagio  vor,  wie  er.  Wie  glücklich  wird 
er  sein ! Ja  es  gibt  keinen  zärtlichem  Sohn , keinen 
bessern  Freund  auf  der  Well  als  ihn.  Aber  ich  sehe 
Doch  nicht  ein,  wie  man  ihn  dazu  bewegen  soll,  seinen 
Entschluss  zu  ändern. 

Es  käme  darauf  an,  meinte  der  Greis;  freilich  sind 
nicht  zwei  Stellen  im  Orchester  ollen.  Gestern  batte 
ich  eine  Idee,  als  Sic  davon  sprachen,  Wien  zu  verlas- 
sen ....  indessen  fragt  es  sich,  ob  Sie  auf  diesem  Ent- 
schlüsse beharren. 

Ich  gestehe , sprach  Giovanni , dass  meine  Ansicht 
über  Matteo  sich  seil  gestern  etwas  geändert  hat;  es 
ist  im  Grunde  ein  guter  Mensch  — doch  kann  ich  ihm 
den  gestrigen  Streich  so  leicht  nicht  vergeben,  und  der 
Schaden  ist  für  mich  unersetzlich,  während  er  nun  stets 
das  Glück  geniesst  ....  Nein,  ich  will  ihn  nicht  Wieder- 
sehen : fort  von  hier,  je  eher  je  lieber! 

Wenn  dies  Ihr  fester  Entschluss  ist,  so  wird  Mat- 
teo  die  Stelle  wohl  annehmen,  zumal  wenn  Sie  hei  dem 
Tausche  vielleicht  gewinnen.  Hören  Sie  mich  an ! Ich 
kehre  jetzt  nach  Rom,  meinem  Wohnorte,  zurück.  Dort 
ist  die  Wiege  Ihrer  Kunst,  dort  leben  die  grössten  Mei- 
ster, die  herrlichsten  Vorbilder,  dort  lebt  auch  der  Ton- 
dichter, dessen  Verdienst  Sie  wohl  etwas  überschätzen. 
Ich  kenne  ihn ; obwohl  nicht  ein  blinder  Anbeter  von 
ihm , glaube  ich  ihn  doch  dahin  bestimmen  zu  können, 
dass  er  auf  der  Künsllerbahn  ihr  Führer  wird  mit  Halb 
und  Thal.  Bleiben  Sie  bei  mir;  in  einigen  Tagen  rei- 
sen wir,  heute  Abend  aber  sollen  Sie  noch  die  neue 
Oper  hören.  Ihr  Talent,  das  mir  Ihr  Lehrer  Calfurnio 
geschildert  hat,  Ihre  üenkungsweise,  ein  geheimes  Etwas 
zieht  mich  zu  ihnen  hin,  und  nehmen  Sie  meinen  Vor- 
schlag an,  so  bedinge  ich  mir  nur  Ihre  Freundschaft  dafür. 

Wer  schildert  das  Entzücken  des  jungen  Mannes? 
Er  fand  nicht  Worte,  seinen  Dank  auszudrücken.  Der 
Greis  zog  sich  zurück.  Giovanni  eilte  zu  Malleo.  Die 
Versöhnung  war  bald  geschlossen  ; nicht  so  schnell  fügte 
sich  Matteo  in  die  Annahme  der  Stelle,  und  zuletzt  wil- 
ligte er  nur  ein,  dieselbe  vor  der  Hand  zu  behalten ; erst 
müsse  man  über  den  rettenden  Unbekannten  genauere 
Erkundigungen  einziehen,  und  wären  die  Resultate  nicht 
entsprechend,  so  müsse  Giovanni  selbst  in  die  Stelle 
einlreten. 

Beide  gingen  nach  dem  Theater.  Der  Kapellmei- 
ster hatte  fiir  heute  noch  den  abgehenden  Violoncellisten 
gewonnen,  und  erst  am  folgenden  Tage  war  die  Stelle 
anzulreien.  In  der  Vorhalle  traf  Giovanni  den  fremden 
Greis,  welcher  ihm  zwei  Billels,  eins  für  sich,  das  an- 
dere für  Matteo,  übergab. 

Den  Abend  hörten  Beide  mit  gleichem  Entzücken 
Scarlatli’s  schönes  Werk,  sie  vereinten  ihre  stürmischen 
Beifallsbezeigungen  mit  denen  der  freudetrunkenen  Menge. 
Als  der  Vorhang  fiel,  rief  Giovanni  im  höchsten  Enthu- 
siasmus und  gleichsam  unwillkürlich:  Scarlatli,  Scarlatti! 
Tausend  Kehlen  tönten  den  gefeierten  Namen  wieder; 
Alles  erhob  sich,  die  Damen  Hessen  die  Tücher  wehen, 
die  Säuger  standen  erwartungsvoll,  denn  bis  dahin  war 
noch  nie  einem  Tondichter  die  Ehre  des  Hervorrufens  zu 
Theil  geworden.  Lange  Zeit  lehnte  der  bescheidene 
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Künstler  die  ihm  zngedachle  Auszeichnung  ab,  allein  der 
Drang  des  Publikums  war  unüberwindlich,  im  Triumfe 
wurde  Scarlatti  auf  die  Bühne  geführt,  und  während  man 
ihm  unter  unbeschreiblichem  Jubel  Kränze  und  Blumen 
zuwarf,  stürzte  Giovanni  seinem  Freunde  in  die  Arme 
und  rief:  Kr  ist  cs,  mein  Retter,  mein  Wohllhäler.  — 
Kiu  Jahr  war  verflossen,  da  begrüsste  man  in  Rom 
mit  demselben  Entzücken  die  neue  Oper  Camilla,  deren 
Erfolg  Searlalli’s  Ruhm  fast  verdunkelte,  und  die  Jahre 
laug  in  ganz  Europa  den  aus9erordcntlichsten  Beifall 
fand;  es  war  das  Erstlingswerk  des  jungen  Tondichters 
Giovanni  Uuononcini , welcher  später  einer  der  grössten 
Meister  Italiens  wurde. 


Nachrichten. 


Mains.  Unser  diesmaliger,  mehr  als  irgend  einer 
seiner  Vorgänger  den  gewöhnlichen  gesellschaftlichen  Lust- 
barkeiten gewidmete  Winter  wäre  beinahe  einer  der 
ärmsten  an  musikalischen  Genössen  geworden,  hätte  nicht 
der  Zufall  einiges  von  ausseti  zugeluhrl.  Ein  ausge- 
zeichneter Violinspieler  aus  München,  Herr  Hoom , und 
ein  tüchtiger  Pianist,  Herr  Ba/denecker  aus  Frankfurt 
erfreuten  das  Publikum  mit  ihrem  Vorträge;  Erslerer 
gab  ein  eigenes  Konzert,  Letzterer  trat  in  dem  ersten 
unserer  ürchcsterkonaerlc  auf,  deren  diesmal  nur  zwei 
zu  Stande  kamen.  Referent  bedauert,  über  beide  Künst- 
ler sich  nicht  weiter  aussprechen  zu  können,  da  Hinder- 
nisse ihn  abhicltcn,  sie  selbst  zu  hören.  Dafür  aber  kann 
er  von  einem  andern  Kunsigenusse  sprechen , welchen 
er  einem  der  ersten  Meister  unserer  Zeit,  Herrn  Alois 
Schmitt  aus  Frankfurt,  verdankt  und  der  ihm  unvergess- 
lich bleiben  wird.  Auch  dieser  grosse  Künstler  besuchte 
unsere  Stadt  und  zwar  zwei  Mal.  Das  erste  Mal  gab 
er  ein  Konzert  zum  Besten  der  Mainzer  Armen;  das 
andere  Mal  trat  er  zum  V ortheile  des  Pensionsfoods  im 
zweiten  unserer  Orrhesterkonzerle  auf.  Mainz  hat  ihm 
demnach  in  zweierlei  Hinsicht  zu  danken.  Der  Virtuos, 
so  wie  der  Tondichter  zeigten  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit in  vollem  Glanze.  Vortrag  und  Komposizion  wirk- 
ten so  zusammen,  dass  Kenner  und  Nichtkenner  unwill- 
kürlich sieb  hingerissen  fühlten ; denn  jenes  Eßeklha- 
schen,  jenes  blose  Trachten  nach  Beifall,  welches  gemei- 
niglich an  einer  Schwindel  erregenden  Fertigkeit  zu  er- 
kennen ist,  womit  neuere  Klavierspieler  das  Publikum 
zu  beihören  suchen , sind  in  Herrn  Schmilt’s  Augen 
Schwächen,  die  er  sich  nie  wollte  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Damit  sei  nicht  gesagt,  als  hätte  er  sich  nicht 
die  Mühe  geben  mögen,  eine  solche  Fertigkeit  selbst  za 
erlangen ; er  besitzt  sie  in  so  hohem  Grade  als  man  sie 
sich  nur  denken  kann,  allein  bei  seinem  Vortrage  steht 
dieselbe  nicht  so  nackt  und  so  enlblöst  von  allem  übri- 
gen da,  wie  bei  manchen  andern  Pianisten,  so  dass  nur 
die  Bewunderung  des  mechanischen  Theils  der  Kunst  in 
uns  rege  wird;  sie  tritt  vielmehr  bescheiden  in  den  Hin- 
tergrund als  Dienerin  der  Dichtkunst.  Die  Seele  be- 
herrscht die  Hand,  und  da  heutiges  Tags  Manche  dies 


Digitized  by  Google 


1839.  Juli.  No.  28. 


356 


eicht  mehr  recht  gewöhnt  sind,  so  können  sie  sich  nicht 
so  ganz  in  die  Sache  linden.  3Ian  glaube  aber  nur  nicht, 
dass,  was  frappirt,  auch  auf  dem  höchsten  Grade  der 
Vollkommenheit  stehe.  Sieht  mau  dagegen  einer  Sache  ihre 
grosse  Schwierigkeit  gar  nicht  an  und  schwimmt  dabei 
iu  einem  Genüsse,  von  welchem  man  sich  eine  ununter- 
brochene Fortdauer  wünscht;  fühlt  man  unwillkürliche 
Liebe  und  Neigung  zu  demjenigen , der  uns  in  diese 
Stimmung  versetzt , dann  ist  in  der  Kunst  das  Höchste 
geleistet,  ln  dieser  Art  von  Vortrag  erkennen  wir  Herrn 
Schmitt.  Dass  es  ihm  möglich  geworden,  diescu  hohen 
Grad  der  Vollkommenheit  zu  erreichen,  dazu  musste 
uoslreilig  sein  wahrer  Begriff  von  dem  Wcrlhe  klassi- 
scher Musik  am  meisten  beitragen.  Einerseits  Freund 
des  Edlen,  Grossen  und  Einfachen,  wusste  er  noch  ande- 
rer Seils  das  Brillante,  da  wo  es  hiupasste,-  trelliich 
mit  einfliessen  zu  lassen,  aber  auch  da , wo  es  falsch  au- 
gewendel  gewesen  wäre,  zu  vermeiden.  Eine  Klippe, 
an  der  die  meisten  unserer  neuen  Komponisten  scheitern. 
Man  kann  daher  seinen  Klavierkonzerten  und  Rondo’s 
nicht  vorwerfen,  dass  sie,  gleich  so  vielen  andern,  wei- 
ter nichts  als  eine  planlose  Aufeinanderhäufung  von  Pas- 
sagen und  Modulazioneu  sind,  sondern  alle  haben  Klar- 
heit und  schönen  Fluss,  das  erste,  was  von  einem  guten 
Tonstücke  zu  forderu  ist,  nebst  eiuem  Reich  (hum  von 
schönen  Gedanken  und  Effekt.  Sie  haben  Kraft  und 
Leben,  aber  immer  im  Einverständnisse  mit  jenen  Stel- 
len, die  aufs  Herz  wirken. — Ejnen  neuen  Beweis  die- 
ses feinen  Taktes  sehen  wir  in  einem  eben  erschiene- 
nen Werke  Herrn  Schmitl's,  seiner  „Erinnerung  an 
John  Field,“  einem  Rondo,  in  welchem  es  dem  Tondich- 
ter geiiel,  Fiehls  Spielart  anzunehmen,  die  auch  einen 
Jeden,  der  Field  kennt,  auf  das  Angenehmste  überrascht. 
So  wie  mit  der  musterhaften  Struktur  aller  Werke  unse- 
res Meisters,  eben  so  verhält  sich 's  auch  mit  der  loslru- 
meulirung,  welche  nicht  auf  betäubenden  Lärm,  sondern 
auf  ein  wohlthälig  wirkendes  Abwccbseln  hundertfältiger 
Nuancen  berechnet  ist,  die  nie  durch  neumodische,  grelle 
Kontraste  das  Ohr  beleidigen.  Dies  macht  Herrn  Schmitts 
Komposizionen  eben  so  interessant  als  auziehend  und  isl 
die  Ursache,  dass  man  bei  öfterem  Hören  immer  mehr 
Genuss  darin  tiudet.  wie  dies  auch  eine  zweite  Aullührung 
seiner  treulichen  Es  dur  - Sinfonie  bewiesen  hat.  Das 
schöne  Verhältuiss,  welches  in  allen  Tiicilcn  dieser  Sin- 
fonie herrscht,  die  sinnreiche  Verflechtung  der  Hauptge- 
danken und  Durchführung  gewisser  Figureu  ; die  zweck- 
mässige und  vorzüglich  gut  berechnete  Verkeilung  der 
Instrumente,  die  kluge  Vermeidung  alles  Gedehnten  und 
was  sonst  den  Fluss  stört,  dazu  diu  schöne , anspre- 
chende Poesie,  welche  das  Ganze  belebt;  Alles  dies 
stempelt  sie  zu  einem  Muster  von  Klassizität.  Sinnes 
berühmten  „Tongemäldes,“  welches  er  iu  dem  zweiten 
Orcheslerkoiizerte  uns  zum  Besten  gab,  muss  hier  na- 
mentlich uoch  erwähnt  werden,  ln  dieser  Komposizion 
zeigt  Herr  Schmitt,  dass  er  wohl  auch  etwas  auf  eine 
reiche  iuslrumentirung  hält.  Je  stärker  die  Besetzung, 
desto  mehr  entspricht  die  AuilÜlirung  der  Absicht  des 
Komponisten.  Allein  wirschen  zugleich  aus  diesem  gross- 
artig  behandelten  Werke,  dass  der  Geist  des  Tonslückes 


[ eine  solche  Tnstrumentirung  erfordert,  folglich  dieselbe 
an  ihrem  Platze  und  doch  so  berechnet  ist,  dass  cs  Nie- 
manden cinfallcn  kann,  sie  überladen  zu  neunen.  Man 
: fühlt  dabei  einen  eigenen  Eindruck  auf  die  Seele;  es 
i stimmt  den  Zuhörer  so,  als  befände  er  sich  in  gespann- 
ter Erwartung  und  als  sähe  er  ungeduldig  dem  Aus- 
gange einer  zweideutigen  Lage  der  Dinge  entgegen,  der 
I aber  zu  seiner  grossen  Freude  günstig  ausfällt.  So  we- 
nigstens batte  das  Tongedicht  auf  mich  gewirkt,  und  des 
! Komponisten  eigener  Aeusserung  nach  vernahm  ich,  dass 
er  eben  dieses  iu  seinem  Toiigemäldc  nuszudrücken  beab- 
sichtige. Nun  wären  erst  noch  seine  herrlichen  Fautn- 
| sicca  zu  erwähnen ; auch  sie  sind  Tongemälde.  Es 
durchkreuzen  sich  die  verschiedensten  Gefühle  und  Em- 
pfindungen. Bald  isl  es  liefe  Melancholie,  bald  der  Kampf 
| wilder  Leidenschaften,  und  als  Ausgang  der  Triumf  über 
! solche ; oder  der  Dichter  mall  uns  das  eine  Mal  eine 
! heitere,  das  andere  Mal  eine  schauerliche  Nalnrszene. 
j‘  Hier  trifft  mau  den  höchsten  Grad  von  Kunstfertigkeit, 
vermählt  mit  echtem  Dichtergenie  und  musikalischer  Ge- 
lehrsamkeit, mit  einem  Worte,  wer  Herrn  Schmitt  gang 
würdigen  lernen  will , muss  ihn  auch  fantasiren  hören. 
Abermals  sei  ihm  gedankt  für  den  uns  gewährten  Hoch- 
genuss; möge  es  ibm  gefallen  recht  bald  uns  wieder  mit 
' seiner  Gegenwart  zu  erfreuen. 


Hannover,  den  13.  Juni  1839.  Es  ist  keiueswrgg 
zu  verkennen,  dass  seil  Kurzem  in  unserer  Anglote- 
deskoresidenz , iu  musikalischer  Beziehung,  ^teilweise 
ein  regeres  Leben  eingetreten  ist.  Die  oberste  Stellung 
nimmt  unbezwcifcll  die  Oper  ein.  An  ihrer  Spitze  stellt 
Kapellmeister  Marschner  als  tüchtiger  Direktor.  Die 
Kapelle,  wie  bekannt , hat  Virtuosen  von  Ruf.  Leider 
hat  die  allemeucsle  Richtung  des  Operngescbmarkcs  sich 
vorzugsweise  nach  der  etwas  dürftigen  neu  - italicuisch- 
französischeu  Schule  geneigt.  So  hören  wir  denn,  Bci~ 
lini,  Adam  an  der  Spitze,  fast  nichts  Anderes,  aisjeucs 
, Bisquit.  Mozart,  Gluck , Beethoven  liegen  verstaubt  im 
Archiv.  Daher  fand  Marschner’s  „Heiling,“  obgleich 
mit  jenen  Heroen  keineswegs  vergleichbar,  doch  viele 
rege  Thcilnahmc.  Die  Posaune  (ein  hiesiges  Lokalblatt 
für  du;  untern  Stände)  lässt  unsern  Kapellmeister  Herrn 
| Marschner  als  Geueralmnsikdirektor  nach  Berlin  beför- 
dern und  Spoutiiii  als  Chef  an’s  Konservatorium  nach 
Paris.  Die  Geburtstagsfeier  des  Königs  brachte  die 
Adam’scbe  neue  Oper:  „Der  Brauer  von  Preston“ 
aufs  Repertoir,  die  höchst  wacker  gegeben  wurde  uod 
geiiel.  — Kirchen  - und  höhere  Konzertinusik  c.xislirl 
i so  gut  als  niehl  in  unsern  Mauern.  Selten  auch  besu- 
chen uns  fremde  Virtuosen  von  Rang.  Doch  wohn- 
ten wir  neulich  einem  hier  selten  gehörten  geistlichen 
und  Orgelkonzert  in  der  Aegidienkirche , des  Musikdi- 
rektors li/oss  bei , das  viele  Tbeilnahme  fand  und  sieb 
zahlreichen  Besuchs  erfreute.  Herr  Kloss  ist  eiu  aus- 
gezeichneter Orgelvirtuos.  Auch  dessen  Gcsangkonipo- 
l sizionen,  eine  Kantate  und  eine  Motette,  von  der  Sing- 
akademie ausgeführl,  machten  liefen  Eindruck.  Gern 
halle  man  noch  einen  variirtcu  Choral  gehört.  Unsere 
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Singakademie , ein  wackeres  Pnvalinstilul , tritt  leider 
nur  höchst  seilen  mit  derartigen  ernstem  Werken  her- 
vor. Die  Liedertafel,  ebenfalls  ein  geselliger  Privalzir- 
ket,  rüstet  sich  zu  dem  nordteulschen  grossen  Lieder- 
feste, welches  Ende  dieses  Monats  in  dem  reizend  gele- 
genen Hai/ieln  statt  findet.  Und  hiermit  dürfte  unser 
öffentliches  Musiktreiben  auf  einige  Monate  ruhen.  Dann 
ein  Mehrercs.  F.  I).  fF. 


Halle.  Bei  dem  Musikfest,  welches  am  21,  und 
22.  Juni  in  Halle  gefeiert  wurde,  kam  am  ersten  Tag 
: das  Oratorium  Paulus  von  Mendrlssohn  unter  Leitung 
des  dasigen  Musikdirektors  Herrn  Schmidt  in  der  üom- 
kirche  zu  Gehör.  Wenn  es  ein  erfreuliches  Zeichen 
genannt  werden  kann,  dass  das  bedeutendste  Werk  eines 
teulschen  Künstlers  neuerer  Zeit  auch  in  dessen  Vater- 
lande , was  leider  nicht  immer  geschieht , eine  gerechte 
Aufnahme  gefunden  und  sich  schnell  verbreitet  hat , so 
muss  man  um  so  mehr  die  Bestrebungen  derjenigen  Orte 
anerkennen,  die  durch  Aufopferung  vieler  Husten  und 
Mühe  sich  die  nölhigeu  musikalischen  Kräfte  von  nah 
und  fern  herbeischaifcn  müssen,  um  eine  der  Sache  wür- 
dige Aufführung  hervorzubringen. 

Dies  war  auch  in  Halle  der  Pal),  nnd  wenn  man 
auch  nicht  verkennen  konnte,  dass  die  oft  sehr  schwie- 
rigen Chöre,  grösstentheils  durch  Einheimische  besetzt, 
mit  Sorgfalt  einstudirt  waren,  so  erhöhte  die  Darstellung 
des  Ganzen  doch  die  Mitwirkung  vieler  fremden  Kunst-  | 
ler,  namentlich  aus  Leipzig,  sehr. 

Die  Soloparticen  anlangend , so  sind  wir  mit  der 
Darstellung  der  Hauptperson,  des  Paulus,  welchen  der 
sonst  sehr  gewandte  Herr  Nauenburg  in  Halle  vortrug, 
nicht  ganz  einverstanden,  ebenso  wie  sie  in  den  Aufführun- 
gen in  Leipzig,  bei  deren  erster  Herr  Naneuburg  eben- 
falls, obgleich  besser  als  diesmal,  diese  Partie  vorlrug, 
tbeilweise  als  verfehlt  erschien.  Herr  Nauenburg  über- 
trieb zu  sehr,  besonders  als  Paulus  in  seiner  ersten  Arie, 
wo  er  die  Gränze  des  edlen  Vortrags  überschritt  und  im 
Eifer  mit  dem  Orchester,  dem  es  bei  den  vielen  Achtel- 
figtiren  sehr  schwer  wird,  einem  leidenschaftlichen  Säu- 

Jer  zu  folgen,  oft  sehr  merklich  in  Konflikt  gerieth. 

■csser  ward  die  Aries  ,, Gott  sei  mir  gnädig“  vorgelra- 
gen,  wogegen  die  Worte  des  folgenden  Rezitativs:  „Denn 
ich  will  die  Ucbertreter  deine  Wege  lehren“  als  ganz 
verfehlt  erschienen,  da  man  in  die  Meinung  gerieth,  als 
solle  der  Bekehrungseirer  des'  Paulus  ebenso  wie  des 
Saulus  mit  Feuer  und  Schwert  beginnen. 

Die  Sopranpartie,  die  Mad.  Schmidt  aus  Halle  vor- 
trug, bietet  des  Schönen  viel,  worunter  vor  Allem  die 
Arie:  „Jerusalem,“  zu  rechnen  ist,  die  von  Mad.  Schmidt 

f ut  vorgelragcn  wurde.  Wir  müssen  besonders  die  reine 
ntonazion  und  die  richtige  Deklamazion  der  Rezitalivc 
rühmen.  Auch  der  Vortrag  der  kleinen  Aliparlie,  die 
Fräul.  Botgorscheck,  königl.  Hofsängcrin  in  Dresden,  die 

Jetzt  in  Leipzig  einige  Gastrollen  gibt,  übernommen 
iatte,  musste  vielen  Beifall  finden,  ob  uns  gleich  noch 
der  edle,  grossarligc  Vortrag  der  Mad.  Shaw  in  der 
Erinnerung  lebendig  ist.  Eine  so  lonreichc,  volle  Alt- 
stimme wird  ihre  Wirkung  niemals  verfehlen  können. 


Die  Tenorpartie  sang  Herr  Grünbaum  aus  Leipzig 
recht  brav.  Zu  rügen  wäre  der  etwas  gedehnte  Vor- 
trag der  Rczitative,  besonders  bei  Stellen,  wo  sich  der 
Gang  der  Handlung,  oder  der  Empfindung  steigert.  Doch 
müssen  wir  als  gut  den  Vortrag  der  vortrefflichen  Kava- 
tine : „Sei  getreu  bis  in  den  Tod“  hervorheben. 

Zu  einem  schönen  Ganzen  vereinigten  sich  die  vier 
Solostimmen  in  dem  tigurirten  Choräle  des  zweiten  Theiles. 

Die  Ausführung  der  Chöre  war  im  Allgemeinen 
gut,  nur  Alt  und  Bass  etwas  zu  schwach,  was  bei  letz- 
tem! wohl  an  der  Stellung  liegen  konnte.  Hin  Gleiches 
müssen  wir  von  den  Blasinstrumenten  rügen , die  oft 
ganz  verschwanden,  so  wie  man  auch  kräftige  Bässe  ver- 
misste (es  waren,  irren  wir  nicht,  blos  zwei  Kontra- 
bässe, bei  einem  Personale  von  etwa  230).  Die  meiste 
Schuld  des  Misslingens  vieler  Stellen  trugen  die  Trom- 
peten , die  sehr  unsicher  und  oft  falsch  einsetzten,  ln 
dem  zweiten  Chore  waren  sie  eine  lange  Zeit  um  einen 
Takt  voraus.  Auch  der  Bekehrungsszene  wurde  durch 
den  höchst  unsichcru  Einsatz  der  Trompeten  ein  schö- 
ner Elfckt  geraubt. 

Was  die  Auffassung  anlangt,  so  gestehen  wir,  dass 
wir  die  Tempi  des  ersten  Theiles  unter  Mendelssohns 
Direkzion  schneller  gehört  haben;  im  zweiten  Tbeile 
jedoch  wurden  sie  etwas  lebhafter. 

Doch  dürfen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  uns 
die  Anlliihrung  vielen  Genuss  gewährt  hat,  und  dass 
die  Bestrebungen  des  Herren  Musikdirektor  Schmidt,  so 
vielseitige  Kräfte  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen,  alle 
Anerkennung  verdienen.  — r. 


Halle,  am  20.  Juni.  (Zweiter  Bericht.)  Am  21. 
nnd  22.  d.  M.  wurden  wir  hier  durch  zwei  grössere 
Miisikaufiuhruiigcn , die  wir  der  unermüdlichen  Tbätig- 
keit  des  Herrn  ^Musikdirektor  G.  Schmidt  verdanken, 
erfreut,  weiche,  wenn  gleich  sie  nach  der  ausdrücklichen 
Versicherung  des  Unternehmers  durchaus  nicht  den  Ka- 
rakler  eines  Musikfestes  an  sieh  tragen  sollten,  dennoch 
durch  die  Gediegenheit  der  Wahl , wie  der  Leistungen 
zu  dem  Vorzüglichsten  gehören,  was  wir  im  letzten 
Dezennium  gehört  habeu.  Für  den  ersten  Tag  war  Men- 
delssohns Meisterwerk  „ Paulus “ bestimmt,  dessen  Solo- 
partien) Frau  MDir.  Schmidt,  Fräul.  Botgorscheck,  kö- 
nigl. sächs.  Kammersängerin  aus  Dresden,  Herr  Grün- 
baum aus  Leipzig,  und  Herr  Nauenburg  aus  Halle  über- 
nommen hat  (cd  , unterstützt  von  einem  Chor  von  etwa 
180  Personen  und  einem  durch  Leipziger,  Dessauer  und 
Merseburger  Künstler  verstärkten  Orchester  von  70  Per- 
sonen. Durften  wir  mit  Recht  von  einer  so  vorbereite- 
ten Anflührung  nichts  gewöhnliches  erwarten , so  müs- 
sen wir  der  Wahrheit  gemäss  bekennen , dass  unsere 
Erwartungen  noch  weit  ühertrolfen  wurden.  Nament- 
lich waren  die  Leistungen  des  Chors  nnd  des  Orchesters 
so  genügend,  dass  wir  mit  Vergnügen  die  Gelegenheit 
benutze)),  dem  Herrn  MDir.  Schmidt  eine  Anerkennung 
seines  auf  die  Einübung  des  Oratoriums  verwandten  Fleis- 
scs , wie  seiner  ganz  besonders  dokumenlirte»  Dirigen- 
lengescbickiicbkeit  öffentlich  zu  geben.  Was  die  Lcisluu- 
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een  der  Solosänger  betriflt,  so  zeichnete  sich  in  gewohn- 
ter Weise  Frau  JIDir.  Schmidt  aus,  welche  auch  dies- 
mal wieder  bewies,  wie  sehr  gerade  der  seriöse  Ora- 
lorienslvl  ihre  eigenlhürolicbe  Sphäre  ist,  in  der  sich  die 
reich  begabte  Sängerin  mit  besonderem  Glücke  bewegt. 
Erklärte  schon  früher  einmal  Spohr  in  diesen  Blättern, 
dass  er  sich  für  Kirchengesang  nie  eine  andere  Sängerin 
wünsche,  so  stimmen  wir  auch  jetzt  noch  diesem  Uriheile 
um  so  freudiger  bei,  da  diese  Aufführung  ausgewiesen 
hat,  dass  die  silbcrrcine  Stimme  nicht  im  Mindesten  an 
Fülle  und  Frische  verloren,  die  Künstlerin  selbst  aber 
in  der  Auffassung  ihrer  Objekte  die  unleugbarsten  Fort- 
schritte gemacht  bat.  Fräul.  Botgorsebeek  hörten  wir 
in  Halle  zum  ersten  Male.  Sie  überraschte  uns  durch 
Fülle  des  Tons  und  Zartheit  des  Ausdrucks  so  sehr, 
dass  wir  nur  bedauern  konnten,  dass  der  Komponist  nicht 
umfassender  die  Altstimme  bedacht  hat.  Herr  Grün- 
baum hatte  die  ganze  Tenorpartie  übernommen  und  führte 
sie  un  Ganzen  befriedigend,  vieles  sehr  gelungen  aus, 
wohin  wir  namentlich  den  zweiten  Thcil  des  Oratoriums 
rechnen.  Herr  Nauenburg  trug  die  Partie  des  Paulus 
in  seiner  auch  über  die  Gränzen  von  Halle  hinaus  be- 
kannten Manier  vor.  Leider  schien  er  am  Konzcrllage 
weniger  gut  bei  Stimme  zu  seiu,  als  wir  cs  sonst  ge- 

W°b,H alte  *uns  so  der  erste  Tag  in  der  Kirche  durch 
ein  erhabenes,  grossartiges  Ganzes  erfreut,  so  rief  uns 
der  zweite  Tag  im  Theater  zu  einem  Kunstgenüsse  ganz 
anderer  Art.  Hier  war  cs  namentlich  die  Manniclifal- 
titrkeil  der  einzelnen  Leistungen,  welche  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nahm.  Nach  der  Ouvertüre 
zu  Olvmpia , die  nicht  besonders  gut  ausfiel,  eröffnele 
Fräul.'  Bolgorscheck  das  Konzert  durch  eine  brillante 
Arie  von  Mercadanle,  in  welcher  die  kunstgerechte  aus- 
gebildete  Sängerin  zuerst  Gelegenheit  fand,  ihre  vortreff- 
liche Stimme  und  ihr  ausgezeichnetes  Talent  vollständi- 
ger zu  entwickeln.  Der  wohlverdiente  Beifall  war  so 
ungetbeill , dass  er  zu  einem  wahren  Enthusiasmus  ge- 
steuert wurde,  als  Fräul.  Bolgorscheck  durch  zwei  leut- 
sche  Lieder:  „Das  Erkennen “ von  Procli  und  „.Der 
Mondenschein“  vonKcissiger  sich  als  echt  teutschc  Künst- 
lerin beurkundete.  Neben  diesen  ausgezeichneten  Leistuu- 
„c„  erwarb  sich  Herr  Schmidt,  von»  Sladltheater  zu 
Leipzig,  nicht  geringen  Beifall  durch  das  mit  brau  MD. 
Schmidt  ausgeführte  Duett  „Schönes  Mädchen“  aus 
Snohrs  Jcssonda,  so  wie  durch  Beethovens  „Adelaide“ 
und  ReichnrdU  „Lob  den  Frauen.“  Nach  dein,  was 
Herr  Schmidt  hier  leistete,  konnten  wir  nur  bedauern, 
dass  er  an  der  Aufführung  des  Paulus  keinen  Anlhcil 
genommen  halle,  wozu  uns  die  öffentlichen  Ankündigun- 
gen Hoffnung  machten.  Ausserdem  wurde  noch  ein  Quar- 
tett aus  Weber’s  Oberon  von  brau  MD.  Schmidt,  brau]. 
Bot"orscbeck,  Herrn  Schmidt  und  Herrn  Nauenburg  Vor- 
gelegen. Innerhalb  dieser  Gesaogparticen  erfreute  uns 
ein  Mililärkonzcrt  für  die  Violine  von  Lipinski,  yorge- 
tragen  von  Herrn  Uhlrich  aus  Leipzig.  Herr  Uhlrich 
gehört  unstreitig  zu  den  ausgezeichnetsten  leulschen  \ io- 
linislen.  Neben  einer  ungemeinen  Fertigkeit  und  Geläu- 
ti»keit  entwickelte  er  eine  höchst  glückliche  iulouazion, 


vollen  Ton  und  gediegenen  Vortrag.  Der  Täuschendste 
Beifall  folgte  jedem  einzelnen  Absätze.  Ausserdem  trug 
Herr  Schneider  aus  Dessau  „Russische  Lieder  für  das 
Violoncelle  von  Kummer“  mit  rühmlichst  anzuerkennen- 
der Fertigkeit  vor.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildete 
Beethovens,  unter  des  Herrn  MDir.  Schmidt  Leitung 
gut  ausgeführte  Sinfonie  in  Bdur. 

Oldenburg.  Unter  Leitung  des  Herrn  Kapellmeister 
Aug.  Pott  fand  hier  ein  vortreffliches  Konzert  für  Beet- 
hoveu's  Denkmal  Statt,  in  welchem  die  heroische  Sinfo- 
nie, die  Ouvertüre  zur  Leonore,  das  Es dur- Konzert  für 
das  Pianoforte  und  einige  Chöre  aus  Fidclio  und  Chri- 
stus am  Oelberge  zu  Gehör  gebracht  wurden.  Der  Bei- 
fall, womit  Alles  aufgenomineu  wurde,  war  verdient; 
Alle  spielten  mit  einem  Feuer,  einer  Hingebung  und 
Vollendung,  welche  nur  mittels  einfacher  und  sorgfälti- 
ger Proben  und  der  geweihelen  Stimmung  zu  erwarteu 
ist,  in  welche  sich  Alle  versetzt  fühlten.  In  einem  an- 
dern Konzerte  tiel  L.  Spnhr's  Weihe  der  Töne  nicht 
minder  glücklich  aus  und  feierte  einen  grossen  Triumf.  . 
Leberbaupl  wird  Spohr  hier  hoch  gefeiert.  Marschner’s 
Ouvertüre  zu  Hans  Heiling  zeigte  sich  sehr  effekt- 
voll. Herr  Kapellmeister  Polt  machte  mit  neuen  Bra- 
vour- Variazionen  für  die  Violine  Aufsehen,  die  bei  Hofe 
und  in  Gesellschaften  wiederholt  werden  mussten;  der 
Oboist  Herr  Heimburg  und  der  junge  Violoncellist  Theo- 
dor Krollmaun  erhielten  verdiente  Anerkennung.  Der 
Säugerverein,  aus  Dilettanten  bestehend,  erhob  sich  da- 
durch, dass  er  cs  unternahm,  Dr.  Mendelssohn  -Bartbol- 
dy’s  Paulus  zu  wiederholter  Aufiühritng  zu  bringen,  und 
zwar  so  gelungen , als  cs  nur  billiger  Weise  erwartet 
werden  kann.  In  der  zweiten  Auilührung  batte  unsere 
hiesige  Thealersängerin,  Mad.  Jeuke  die  Solopartie  über- 
nommen, die  sie  auch  recht  gelungen  vortrug.  Von  den 
Gästen,  die  uns  in  der  letzten  Zeit  besuchten,  zeichnete 
sich  besonders  der  sehr  namhafte  Viulinvirtuus  Herr  C. 
Müller  aus  Braunschweig  aus  tiud  erfreuete  sieb,  wie 
schon  früher,  nach  Verdienst  eines  ehrenden  Beifalls. 
Ausser  einigen  Hofkonzerten , welche  einen  glänzenden 
Erfolg  hatten,  Hel  nichts  Merkwürdiges  weiter  vor.  Es 
ist  jetzt  die  Zeit,  wo  unsere  Musik  ruht. 


Die  Frankfurter  Mo  zartst i ftu  n(j , 
deren  bestätigte  Statuten  wir  bereits  1838  S.  511  liier 
mittheillcn,  hat,  wie  es  zu  erwarten  war,  so  lebhafte 
Theilnahmc  gefunden,  dass  der  Zeitpunkt  nicht  fern  sein 
kann,  wo  sic  wirksam  in's  Leben  treten  wird.  Der 
Kapilaifonds  beträgt  7500  Fl.  Der  rege  Eifer  des  Frank- 
furter Liederkranzes  und  mancher  andern  musikalischen 
Anstalten  daselbst,  so  wie  die  Unterslülzungszusagcn 
auswärtiger  Vereine  lassen  hoffen,  den  Fonds  in  Kurzem 
zu  der  stalutenmässigen  Hölle  bereichert  zu  sehen,  so  dass 
der  geehrte  Verwallungsaussebuss  wohl  bald  seinen  ersten 
Aufruf  zur  Verleihung  eines  Stipendiums  in  allen  Ländern 
teutsclicr  Zunge  zu  erlassen  im  Staude  sein  wird. 

Aber  ein  noch  bedeutend  höherer  Zweck  der  Stiftung 
ist  die  Errichtung  eines  musikalischen  Konservatoriums, 
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«las  ein  Gemeingut  des  gesammten  lettischen  Vaterlan- 
des sein  soll.  Der  wohllöbliehe  Verwallungsnusschuss 
äussert  sielt  darüber  so:  „Wie  fühlbar  die  Entbehrung 
cittes  solclteu  Musikkonservaloriunts , bei  der  Richtung, 
welche  der  von  klassischer  Gediegenheit  sich  immer  mehr 
entfernende  Geschmack  genommen  und  wie  belebend  und 
veredelnd  eine  solche  Anstalt  auf  höhere  musikalische 
Bildung  und  auf  das  Streben  nach  vollendet  Gediegenem 
und  wahrhaft  Klassischem  sein  wird,  bedarf  keiner  wei- 
tern Darlegung.  Unsere  hauptsächlichste  Wirksamkeit 
muss  und  wird  daher  darauf  gerichtet  sein , dieses  ge- 
sammlvalcrlandische  Konservatorium,  sobald  nur  immer 
tliunlicli,  in ’s  Leben  treten  zu  lassen.“ 

Grössere  Leistungen  erheischen  aber  freilich  auch 
grössere  Mittel,  und  was  der  Gesanimllteit  fruchtbrin- 
gend werden  soll,  an  dessen  Aufbau  und  Förderung 
wird  dieser  Gesammlheit  liiiitig  milzuwirken  gewiss  auch 
jede  Gelegenheit  willkommen  sein.  Im  Vertrauen  dar- 
auf haben  wir  nur  das  Bedenken  der  Wichtigkeit  des 
Unternehmens  herauszulieben , um  alle  vaterländischen 
Musikfreunde  zu  eingreifend  lltäliger  Mitwirkung  zur 
Beschleunigung  des  Hauptzweckes  der  Mozartstiftung 
anzuregen.  Was  zum  Besten  der  Anstalt  geschieht, 
werden  wir  sogleich  nach  geschehener  Miltheilung  mit 
Vergnügen  bekannt  machen. 

Die  Redakzion. 


Leipzig,  den  5.  Juli.  Seit  mehren  Wochen  haben 
wir  das  Vergnügen,  Fräul.  Uotgorschcck  vom  Dresdner 
Ilnfihcatcr  auf  unserer  Bühne  zu  sehen,  welche  in  der 
Jlrgel  den  Sommer  über  durch  ausgezeichnete  Gäste  an- 
ziehend gemacht  wird.  Die  Jugcndfrisclie  und  Leben- 
digkeit ihres  ganzen  anmtilhigen , feurigen  mul  gebilde- 
ten Wesens,  von  einer  schönen  Gestalt  unterstützt,  die 
Fülle  und  tnclallrcine  Stärke  ihrer  umfangreichen,  im 
einzelnen  Tone  schon  ergreifenden  Altstimme,  die  mit 
dem  gediegen  Kernliaften  einen  seltenen  Schmelz  und 
jenes  Kdele  verbindet,  das  um  so  tiefer  zuin  Herzen 
sprechen  muss,  je  inniger  und  natortreuer  es  sich  in 
Stellung,  Micncnspicl  und  jeder  Gebchrdung  in  Eins  ver- 
schmolzen zur  Erscheinung  bringt;  das  Verschmähen 
jeder  kleinlichen  Koketterie,  die  im  geistigen  Eingehen 
in  die  jedesmalige  Aufgabe  nirgend  Raunt  findet;  die 
tüchtige  Gesangbildung,  die  hei  guter  Ton-  und  Pnssa- 
genfertigkcil  das  Wohllhuentle  einer  deutlichen  Worl- 
aussprache  für  einen  Hauptvorzug  des  Gesanges  achtet  — 
dies  Alles  im  seltenen  Bunde  musste  der  jungen,  blü- 
hend sich  entfaltenden  Iiunslnalur  gleich  heim  ersten 
Vorträge  des  Romeo  einen  Antbeil  sichern,  der  nach 
jeder  neuen  Darstellung  sich  immer  höher  steigerte. 
Gleich  hei  der  zweiten  Vorstellung  (Tankred)  wurde  sie 
mit  Ucifallshczeiguogcn  empfangen , die  im  Laufe  des 
Stückes  immer  lebendiger  wurden  und  in  eiuem  allge- 
meinen Hervorruf  der  Künstlerin  arn  Schlüsse  der  Oper 
das  Verdienst  anerkannten,  das  einem  so  kräftigen,  ge- 
fühlt veredelnden  Vorträge  gebührte.  Wie  viel  auch 
dazu  gehört,  in  einer  Rolle,  die  so  viele  und  so  meister- 
liche Darstellerinnen  fand,  welche  noch  dazu  die  Blü- 
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thenzeil  dei  Wohlgefälligen  dieser  Tonschöpfung  für  sich 
hatten,  alle  den  Genuss  störende  Vergleichungen  ent- 
fernt zu  halten:  so  wenig  haben  wir  doch  unter  Allen, 
die  wir  über  diese  Leistung  sprachen,  irgend  einen  Hörer 
getroffen,  dem  die  Vergangenheit  mit  ihren  oft  verschö- 
nenden Erinnerungen  zum  Nachtheil  der  Gegenwart  einen 
Streich  gespielt  hätte.  Ueberhaunt  darf  sich  jedes  Leben, 
das  voll  und  kräftig  in  der  Wirklichkeit  uns  zuspricht, 
auf  seine  siegende  Gewalt  weit  mehr  verlassen,  als 
Manche  zu  glauben  scheinen ; auch  in  der  Kunst  hat  vor 
einem  uieltl  zu  befangenen  Publikum  jederzeit  der  Le- 
bende oder  der  eben  Thätige  Recht,  wenn  nur  seine 
Thal  eine  selbständig  gediegene  ist,  wie  in  diesem  Falle. 
Dioses  überwältigende  Eingreifen  des  neuen  Genuss  Ver- 
leihenden vermag  nicht  einmal  durch  kleine  Abweichun- 
gen vom  vollendet  Meisterlichen  beeinträchtigt  zu  wer- 
den, sobald  nur  das  Ganze  mit  geistiger  Weihe,  war- 
mer Sinnigkeit  und  jener  würdigen  Halfnng,  die  nicht 
ltlos  Kunstfertigkeit  und  Gewandtheit,  sondern  auch  vol- 
les Gefühl  der  Sicherheit  und  daraus  hervorgohende  Frei- 
heit voraussetzt,  vorgestellt  wird.  Das  kunstgerecht 
W ürdige  edler  Auffassung,  die  Rundung  und  Angemes- 
senheit des  Ausdrucks  und  das  Feuer  liebenswürdiger 
Bestrebung,  die  jedes  Einzelne  nicht  um  eigensüchtiger 
Ueberspannung,  sondern  um  der  Sache  willen  in  höch- 
ster Potenz  vor  die  Sinne  fuhren  will,  machte  es  fast 
gleiehgillig,  dass  ein  Triller  auf  der  Scplime'zu  tief  in to- 
nirl  von  der  übrigen  Glockenreinheit  des  Tones  sich  ent- 
fernte und  ein  paar  rhythmische  Abschnitte  in  wohlge- 
Jungensler  Grossartigkeit  des  Gcsauglones  die  Aussprache 
des  c in  den  Worten  „Herz“  und  „Schmerz“  in  ein  ä 
verwandelte,  was  oft  und  leicht  geschieht,  aber  bei  sol- 
chen Natur-  und  Kunstgahen  auch  leicht  beseitigt  wer- 
den kann,  weshalb  wir  dieser  Kleinigkeiten  gedenken, 
deren  Erinnerung  nichts  anders,  als  unser  Vertrauen  auf 
den  VVerllt  der  Ireflliehen  jungen  Künstlerin  bezeugen 
will.  Noch  gefüllter  war  das  Haus  hei  ihrer  nächsten 
Vorstellung,  des  Scxlus  in  .Mozarts  Titus,  worin  sic 
sich  noch  grösser  zeigte,  und  zwar  im  Gesang  und  Spiel 
zugleich.  Gluth  und  Innigkeit  waren  hier  vereint;  das 
Kräftigste  schlug  nirgend  in  die  geringste  Ucherlreihung 
um  und  das  Zarteste  war  so  lief  gefühlt  und  so  beslimnit 
ausgeprägt,  dass  es  allgemein  empfunden  und  die  ganze 
Leistung  für  ihre  vollendetste  von  Jedermann  anerkannt 
wurde.  Auch  Herr  Schmidt  (Titus)  verdiente  den  ihm 
einstimmig  gespendeten  Reifall,  der  ihm  zn  Tbeil  wurde, 
im  vollsten  Alaasse;  es  war  Geist  und  Leben  in  seinem 
V ortrage,  wie  er  denn  im  Allgemeinen  unter  die  tüchli« 

f duldeten  Musiker  gehört.  Welche  die  Kunst  nicht  blos 
ennen,  sondern  in  sich  tragen.  Nicht  nur  jedes  Tempo, 
sondern  auch  jede  Gefühlsabzeichming  desselben  war  dein 
W esen  dieses  Meisterwerkes  und  dem  Bcsoitdcrn  der 
Siluazionsverbiudung  so  völlig  entsprechend,  dass  wir 
lange  nicht  so  freudig  nus  dem  Theater  gegangen  sind, 
als  diesmal.  Seihst  das  Vorwärtsdrängen  bei  den 'Wor- 
ten „das  ist  mehr  als  Todessclmicrzen  " u.  s.  w.  war 
so  schön  scliattirt  und  mit  dem  L’ebrigen  so  herrlich 
verknüpft,  dass  wir  es  für  einen  sehr  gelungenen  Aus- 
bruch innern  Lehens  und  Wirkens  erklären  müssen. 
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Hier  war  es  an  der  rechlcn  Stelle,  während  es,  würde 
dieselbe  Szene  im  Konzert  vorgetragen,  sich  ganz  anders 
gestalten  würde.  Uebcrhaupt  müssen  wir  der  ganzen 
Vorstellung , in  welcher  wir  nur  zu  bedauern  hatten, 
dass  Manches  der  Heiserkeit  einiger  Mitglieder  wegen, 
denen  wir  noch  zu  danken  haben,  dass  sie  die  Vorstell- 
ung nicht  aus  Rücksicht  auf  ihre  Person  stören  wollten, 
hinweggelassen  werden  musste,  mit  lebhaftem  Vergnü- 
gen naehrühmen , dass  alle  Tempi  vortrefflich  gegriffen 
wurden,  ein  Lob,  was  wir  in  manchen  frühem  Darslell- 
ungeu  Mozarfsehcr  Werke  auch  selbst  unserm  Theater 
nicht  immer  crlhcilcn  konnten,  ob  cs  gleich  an  gelegent- 
lichen Aufführungen  derselben  Meislcrsätzc  in  unsern 
Abonnementkonzerten  jetzt  und  vordem  ein  ganz  ande- 
res Vorbild  halle.  Friul.  Rolgorscbeck , die  auch  als 
Olello  die  grösste  Anerkennung  fand,  wurde  mit  Herrn 
Schmidt  nicht  nur  nach  Verdienst  gerufen,  sondern  man 
bat  sie  auch,  den  Scxlus  zu  wiederholen,  was  eben  beute 
geschieht.  Möge  sie  auf  ihrer  Künstlcrbahn  überall  so 
gerechte  Würdigung  finden,  wie  unter  uns;  sie  verdient 
sie  ihrer  Kunst,  ihrer  Naturgaben,  Bescheidenheit  und 
Gefälligkeit  wegen  im  ausgezeichneten  Grade.  — Auch  in 
dem  am  4.  d.  im  Gewandhausc  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Musikdirektor  Aug.  Pohlenz  zum  Besten  einiger 
unserer  Thealcrmilglicdcr  gehaltenen  und  sehr  stark  be- 
suchten Konzerte  wirkte  die  Gefeierte  zu  Aller  Freude 
mit  in  einer  schönen  Bravour- Szene  und  Arie  von  Mcr- 
cadautc  und  in  einem  Duett  aus  Bellini's  Montecchi  mit 
Fräul.  Schlegel,  welche  noch  eine  Arie  von  Mozart  und 
ein  Terzett  aus  Pacr’s  Sargino  mit  den  Herren  Grün- 
baum und  l’ögner  sang;  ein  Duett  aus  der  Oper  Czaar 
und  Zimmermann  gaben  die  Herren  Berthold  und  Lort- 
zing  zum  Besten,  so  wie  von  Herrn  Pohlenz  ein  Gesang 
für  4 Miiunerstimmen  vorgclragcn  wurde.  Alles  mit  Bei- 
fall, desgleichen  die  Ouvertüre  zum  Wasserträger  von 
Cherubini  und  einige  Deklamazioncn  von  Mad.  Dcssoir 
und  Herrn  Baudius. 


Coburg,  im  Juli.  Dem  regen  Kunslcifer  unseres 
Konzertmeisters  Späth  verdanken  wir  abermals  einen  er- 
hebenden , herrlichen  Genuss.  Unter  seiner  Direkzion 
wurde  am  vergangenen  19.  Juni  im  Riesensaale  des  ber- 
zogl.  llcsidcnzschlosses  ein  grosses  Concert  spirilucl  ge- 
geben. Es  wurden  hierzu  die  Glocke  von  Romberg, 
und  Christus  am  Oelberg  von  Beethoven  gewählt.  Der 
zahlreiche  Chor  bestand  aus  Liebhabern  des  hohen  Adels 
und  der  Bürgerschaft.  Die  Frau  Herzogin  bewährte  sich 
in  den  beiden  Stücken  als  treffliche  Solosängcrin.  Auch 
die  liebenswürdigen  Prinzen  Ernst  und  Albert  nahmen 
thäligen  Anlheil  an  der  Auflührung.  Das  Ensemble  war 
sehr  gut,  und  wirkte  mächtig  auf  die  zahlreichen  Zuhö- 
rer. Zu  dem  glänzendsten  Erfolg  hat  auch  die  herzogl. 
Hofkapelle  viel  beigetragen.  Der  Gesangverein  hat  sich 
unter  dem  Vorsitze  des  kunstsinnigen  Prinzen  Albert 
konstiluirl.  Wir  dürfen  nun  hofien,  dass  uns  alle  Jahre 
ein  klassisches  Kunstwerk  vorgeführt  wird.  Möge  der 
Eifer  des  Herrn  Späth  nie  erkalten  ! — Zwei  Tage  spä- 
ter gab  die  herzogl.  Uofbiihne  zum  ersten  Mal  den  Brauer 


von  Preston , von  Adam.  Die  laue  Aufnahme  dieser 
Oper  mögen  wohl  die  miltelmassigeMusik  und  das  schlechte 
Spiel  des  Herrn  Bognar  herbeigeführl  haben.  Die  Musik 
wimmelt  von  Anklängen  aus  dem  Postillon  und  dem  treuen 
Schäfer.  In  der  Thal,  ein  ähnliches  Produkt  von  einem 
leulschen  Komponisten  wäre  ohne  Weiteres  ausgepfif- 
fen, von  der  Kritik  zu  Tode  gesteinigt,  oder  nie  zur 
AullÜhrung  gekommen.  Alles  Machwerk  aus  Paris  kom- 
mend, sei  es  auch  noch  so  schlecht,  setzt  die  teutschen 
Zeitungsschreiber  in  Bewegung.  Das  Sujet  wird  zuvör- 
derst nusposaunt,  die  Musik  als  vortrefflich  angepriesen, 
natürlich  greifen  dann  alle  Thnatcrdirckzioncn  zu,  wäh- 
rend gediegene,  vaterländische  Werke  verschlossen  blei- 
ben. — Unter  die  angenehmen  Erscheinungen  auf  un- 
serer Bühne  gehört  unstreitig  das  Fräul.  Alram  aus 
Prag.  Diese  junge,  bescheidene  Künstlerin  trat  als  Aga- 
the im  Freischütz,  als  Rosine  im  Barbier  von  Sevilla, 
und  als  Zcrlinc  in  Fra  Diavolo  auf.  Ihre  Stimme  hat 
viel  Umfang,  ist  rein,  jedoch  nicht  stark  genug;  ihr 
Vortrag  zeugt  von  guter  Schule.  Mutterfreuden  ent- 
fernten unsere  erste  Sängerin,  Fräul.  Weixelbaum,  vom 
Theater.  Ihr  Wiederauflrclcn  in  dem  Brauer  von  Pre- 
ston zeigte,  dass  ihre  Slimmo  nicht  gelitten  hat.  Ihre 
Stelle  ersetzte  Fräul.  Nina  Sonlag  in  manchen  Particen 
nicht  ohne  Erfolg.  Sic  ist  und  bleibt  aber  dennoch  ein 
schwacher  Wicderscheiu  ihrer  ehemals  gefeierten  Schwe- 
ster. H — L 


Notiz.  Eine  jun"e  Sopranistin,  Friiul.  ff'ittbun, 
Schülerin  des  Herrn  Musikdirektor  Leccrf  in  Berlin,  die 
schon  vergangenen  Winter  in  dessen  Konzert  mit  Bei- 
fall gesungen  halte , ist  nunmehr  als  königl.  Sängerin 
bei  uer  Oper  daselbst  angeslclll  worden. 
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Es  ist  gewiss : Rossini  ist  ein  Fischhändler  geworden.  Er 
beglückt  den  Markt  zu  Bologna  mit  köstlichen  Irischen  Seefischen, 
die  hier  bisher  zum  Jammer  aller  Geschmackserfahreiieo , unter 
welche  der  Maestro  sribsl  gebürt,  fehlten.  Zu  dem  Kudo  hat  er 
sein  Haus  mit  einer  Menge  kleiner  Holtbarackcn  von  verschiede- 
ner Form  umgeben,  die  er  an  zuverlässige  Fischer  oder  Fischkeo- 
ncr  vermietbet.  Hier  wandelt  er  nnn  an  schüoeo  Markttagen  be- 
haglich auf  und  ab,  muntert  mit  freundlichen  Worten  den  Einen 
auf,  drüokt  drm  Andern  die  Hand  und  begrünt  Käufer  und  \er- 
käufnr  mit  jenem  unveränderlichen  Lächeln,  was  er,  wie  man  aua 
Italien  schreibt,  io  allen  Lagen  seines  Lebens  fdr  immer  behalten 
wird.  So  hat  er  sich  denn  in  die  Liebe  zn  dem  Stummen  gewor- 
fen und  macht  damit  Geschäfte,  wie  früher  mit  den  Tönen. 

Der  Tenorist  Tirhatseheh  gaslirt  gegenwärtig  in  München  mit 
dem  ausgezeichnetsten  Erfolge.  Bercila  ist  er  nls  Georg  in  der 
weissen  Dame,  nls  Tamino  und  zwei  Mal  als  Masaniello  aufge- 
treten. Io  der  letzten  Partie  sang  er,  obwohl  etwas  heiser,  daa 
grosse  Duett  in  Ddnr  (im  zweiten  Akte)  mit  Pcllrgrini  da  Capo. 
Dem  Vernehmen  nach  wird  er  noch  3 l’articcu  fingen,  darunter 
den  Itaoul  io  dcu  Hugeuotten. 

Bekannt  ist  die  sogenannte  Todcspolonaise  des  Fürsten  Mi- 
chael Oginski ; eben  so  bekannt  die  Erzählung  von  seinem  Tode: 
er  sollte  die  Polonaise  zur  Vermählung  seiner  Geliebten  mit  ciin-m 
Andern  geschrieben  und  sieb,  während  das  glückliche  Brautpaar 
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mit  sammtlicheo  Hoeb  z ei  (gälten  deo  Taus  aufTührten  , erschossen 
haben.  Diese  Anekdote  wurde  jüngst  wieder  in  der  Revae  masi- 
caic  aufgetischl,  Tand  nun  aber  W iderlegung.  Herr  Alb.  Sowinski, 
ein  Landsmann  des  Fürsten,  meldet,  dass  der  Letztere  im  Jahr 
1835  zn  Florenz  im  buhen  Alter  eines  ganz  natürlichen  Todes 
gestorben  ist;  die  Sage  über  jene  romnntisrhe  Todesart  hatten  i 
die  Londoner  Verleger  der  Polonaise  verbreitet,  om  derselben  desto 
mehr  Eingang  zn  verschallen. 


AnC  der  Pariser  Industrie- Aosstellong  fignrirt  auch  wieder 
ein  im  Mechanismus  sehr  verbesserter  Molennmwender , von  sei- 
nem Erfinder,  Herrn  Charreyrc  de  Chadriat,  /'ultigrcstu  genannt; 
es  werden  die  Notenblätter  mit  Hilfe  eines  Pedals  umgewendet. 
Man  tadelt  nur  das  Eine  darin,  dass  auf  die  büuligen  Dacnposlel- 
ien,  wo  das  Zurüokblättern  nötbig  wird  , nicht  Rücksicht  genom- 
men ist:  die  Masebioe  bat  keine  andere  Reweguug  als  von  der  ; 
Rechten  zur  Linken.  — Die  ErBodung  ist  bekanntlich  nicht  neu;  [ 


In  England  fertigte  ein  gewisser  Antes  schon  1801  ein  äbnliebes 
Instrument,  welches  1828  von  einem  Mecbauikus  zu  Birmingham, 
Abraham  Louis,  und  einem  Dubtincr,  John  Chaucellor,  verbessert 
wurde.  — In  Tcntsc/iland  bemühte  sich  vorzüglich  Joseph  Böhm 
io  Wien  daHir , welcher  auch  ein  Patent  erhielt.  Siehe  Allge- 
I meine  Musikalische  Zeitung,  26r  Jahrgang  (1824),  S.  812,  und  27r 
Jahrgang  (1825),  8.  72S. — In  Frankreich  haben  l'uyroche  (1824), 
nach  ihm  Wagner,  der  bekaonte  Verfertiger  Mälzelscber  Metro- 
nomen (1827),  und  der  Pariser  Uhrmacher  Paillet (1828)  sieh  mit 
Verfertigung  und  Verbesserung  dieses  Instraments  beschäftigt. 


In  Marseille  wird  alljährlich  am  7.  Juni  zum  Andenken  an 
die  Erlösung  voa  der  grossen  Pest  1720  ein  kirchliches  Fest  ge- 
feiert. Dies  Jahr  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  Mozart's  Messe 
ans  D aufgelulirt;  das  0 salutaris  hoetia,  vierstimmig,  ohne  Be- 
gleitung , war  von  Cherubiai.  Das  Ganze  brachte  einen  tiefen 
Eindruck  hervor. 


■ ' }■  r.  -vi  j<  : t;  _ 


Ankündigungen. 


BTcue  Masikalien 

im  Verlage 

vou 

K.  Slmrork  In  Bonn. 

Der  Franc  zu  U SilbcrgTOschrn  preuss.  Courant. 

Fr.  Ct. 

BSMldio«,  Clin  Op.  Sil.  Methode  de  Violoncello  ndop- 
tre  ponr  lVn.ri^.  m-mun  l de  l’ecolc  rovolc  de  muMtjue. 

11  partie  (französischer  und  deulsrlier  Test) 18  — 

BlirKnifiller,  Fr.,  Op.  4.  Waise  earactrristique 

pour  Piano  scul  1 IS 

t'zerny,  ( h.,  Op.  810.  lleminisccnsrs  de  .lubano 
Strauss.  0 Kondition  clrgaats  pour  lc  Piano  tor  tlcs 
lurlndirs  fnv.  des  plus  jolir*  Maises.  No.  1.  Elisa- 
beth. No.  2.  Lrs  ileutclles  de  Bruxelles.  Lo.  5.  Phi- 
lotuele.  No.  4.  Gabriele.  No.  il.  Alexandra.  No.  G. 
llaketen -M’nlzcr «2  — 

— — Up.  820.  Souvenir  de  Hutsie,  d’Kspagnc  et  de  Nor- 

vege.  3 Rondcaux  brillant«  sur  des  nirs  uationaux 
pour  lc  Piuno.  No.  1.  Air  russc.  No.  2.  Espngool. 

No.  5.  Norvegicn n 2 — 

— — Op.  828.  5 Air*  raries  de  J.  Hnydn  pour  lc  Piano 

ä 4 mains.  No.  1.  Die  Himmel  erzählen,  aus  der 
Schöpfung.  No.  2.  Gott  erhalte  den  Kaiser.  No.  5. 

Mit  Staunen  sieht  u.  s.  w.  aus  der  Schöpfung ü 2 — 

— — Op.  B38.  No.  1 rt  2.  Dcux  airs  russes  varics  pour 

lc  Piano  ä 4 mains 2 ■— 

Donlzrftl,  Ouvertüre  de  l'Opera:  Anna  Bolcna  pour 

lc  Piano  ä 4 mains 2 — 

Im  neue  pour  lc  Piano  scul  2 — 

Herr..  II.,  rt  Bnudtot.  Op.  18.  C'rst  nnclame. 

Gr.  Duo  roncertanl  pour  Piano  ct  Yioloncclle 3 BÖ 

— — Op.  24.  Vnriat.  LVnfnnt  du  regimeut.  Gr.  Duo 

concert.  pour  PiauO  et  Viulonccllc 4 UO 


Im  Verlage  Ton  Job.  lloHiiiann  in  Frag  erscheint 
ehestens  mit  Eigentumsrecht: 

Tomaarltek,  X.  J.,  Siv  Eglogue*  en  forme  de  Danses  pa- 
atorale«.  Ocuv.  88.  “nie  Liv.  de*  Egl.  pour  le  I’ianofortc. 

T re  AUcgri  capricciosa  per  il  Pianoforte.  Op.  84.  Liv. 

1.  2.  3. 


Ferner: 

liAbltzky  , J. , M'alzcr  aus  der  Feenwclt.  48s  M’crk. 

— — Eonfredanse*  fram-nis.  4Ds  Merk. 

— — Mazurka.  Bös  M erk. 

Sophien -M  älzer.  Bis  M’erk , gewidmet  der  Frau  Gratia 

Sophie  Dohrinsky. 

— — Potpourri  über  russische  Nationallirdrr.  B2sWrerk,  gewid- 

met Sr.  Maj.  Kaiser  Nicolaus  1.  vou  Russland. 

— — Andenken  an  da*  Anitchkoflsrhc  Palais  in  St.  Petersburg. 

Walzer.  B3*  M’erk,  gewidmet  Ihrer  kauert.  Hoheit  der  Frau 
Grnutüratin  N’icolnevna  vou  Husalaml. 

Ich  mache  allen  meinen  verehrten  Herren  Colleges  die  erge- 
benste Anzeige,  dass  die  Kompositionen  des  Herrn  Jos.  La- 
bitzky  von  nun  au  bei  mir  mit  allen  Verlagsrechten  erscheinen 
werden,  indem  ich  mich  auf  nachstehende  Erklärung  des  Herrn 
Jos.  Lnhitxkr  brzichc,  ersuche  ich  zugleich  ergebenst,  mir  direkt 
per  Post  anzuzrigrn,  wenn  etwa  in  was  immer  für,  dem  Originale 
ganz  gleichen  oder  verstümmelten  Ausgaben  veranstaltete  Nach- 
stiche Vorkommen  sollten , um  gegen  die  Verleger  derselben  alle 
meine  mir  za  Gebote  stehenden  Rechtsmittel  anwenden  zu  können. 

Frkl&rung. 

leb  bestätige  hiermit,  dass  Herr  Job.  II  offmann,  Kunst, 
und  Musikalienhändler  in  Prag,  von  jetzt  an  der  rechtmässige  Ycr- 
Irger  meiner  obigen  sowohl,  als  aller  noch  ferner  zu  erscheinen- 
den Werke  ist , und  daher  nur  jenr  Ausgaben  meiner  Kompositio- 
nen als  rechtmässige  uml  Originale  zu  betrachten  sind,  die  aus 
seinem  Verlage  beri orgeheu. 

Carlsbad,  den  4.  Juni  1859. 

Jom.  IiObltzky,  Musikdirektor. 


Im  Verlag  von  SlorltZ  WCMtplial  in  Berlin  er- 
schien so  eben  : 

«1*1111,  Ungberrse.  Gesang  und  Tanz  aus  dem  Hallet: 

Das  Jubiläum,  vorgetrngen  vom  knnigl.  Sänger  Herrn  Zscliic- 
sehe  und  ausgcfütirl  von  dem  köuigl.  Solotänzer  Herrn  Stull- 
wiillcr  und  der  köuigl.  SoLtäuzeriii  Dein.  M'agon. 

Diese  mit  so  allgemeinem  grossru  Drif.ill  aufgenommene  Bass- 
Arie  gehört  za  den  ausgezeichnetsten  musikalischen  Neuigkeiten, 
und  wird  ebenfalls  die  Pnrlitnr  von  dieser  Komposition  im  obigen 
Verlage  erscheinen , zum  Zweck  für  Direktionen,  welche  solches 
in  Scene  setzen  wollen. 

Schmidt,  llerrmann  , Das  Jubiläum,  lurs  Piano- 
forte. Inhalt:  Ouvertüre,  lda  - M'alzcr.  Jubiläum  - Marsch. 
Menuette  und  Gavotte.  Ungheresc.  Ungarischer  Galopp  und 
2 schottische  Walzer.  Preis  1G  gGr. 
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leuc  Concert  - Flügel 

Breitkopf  4$’  Bärtel  in  Leipzig 

nach  dem  System  der 

PATENT  VICTORIA  REPETITION 

von 

Rroadwood  4r  Sons  in  London. 

Die  Trefflichkeit  der  Broadwood’schcn  Pianofortes,  namentlich  der  grossen  Flügel  nach  dein 
neuesten  Mechanismus  ( Patent  Victoria  repclition)y  ist  allgemein  bekannt.  Sie  sind  in  Ton,  Spiel- 
art und  Dauer  gleich  ausgezeichnet,  und  nur  ihr  sehr  hoher  Preis  hat  ihrer  Verbreitung  in  Deutsch- 
land bis  jetzt  entgegengestanden.  Wir  haben  uns  hierdurch  veranlasst  gefunden,  nach  einem  ganz 
vorzüglichen  Instrumente  dieser  Gattung  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  mit  durchgängiger  Anwendung 
desselben  Materials  gleiche  Pianofortes  zu  bauen,  und  Kenner  bezeichnen  unser  Unternehmen  als 
durchaus  tvohlgclungcn. 

\\  ir  liefern  diese  Pianofortes,  den  englischen  Originalen  im  Innern  und  Aeussern  völlig  gleich, 
zu  dem  Preise  von 

Fünfhundert  Tlinlern, 

wlihrcnd  die  Pianofortes  der  Broadwood’schen  Fabrik  von  obiger  Gattung  nebsL  Spesen  bis  hichcr 
das  Doppelte  kosten. 

Kin  solches  Pianoforlc  steht  fortwährend  in  unserm  Magazin  bereit,  und  wir  laden  zu  des- 
sen Ansicht  und  Prüfung  ergebenst  ein.  Geneigte  Aufträge  werden  nach  der  Reihenfolge  des  Ein- 
gangs ausgeführt. 

Uebrigens  bauen  wir  nach  wie  vor  Pianofortes  aller  Gattungen  nach  deutschem  Mechanismus, 
so  wie  die  beliebten  Piccolo’s  oder  Pianino’s,  kleine  aufrechte  Instrumente  mit  englischer  Mechanik. 

Leipzig,  am  1.  Juli  1839. 

Breitkopf  $ Härtel. 


S.  Thallior^s  Werke 

im  Verlag  von 

Breitkopf  <1?  Hörtel  In  Leipzig. 

Oeuv.  20.  Fnntaiaic  snr  de*  llifmci  de  l'öpcra  i Le*  llnßurnot* 
pour  Ir  Pinno  i Tlilr.  4 (ir. 

— 20.  Ln  menie  arrungee  ä 4 maint  par  F.  L.  Schubert. 

1 Tlilr.  12  Gr. 

— 2t.  5 Nocturnes  pour  Ir  Piano.  20  Gr. 

— 22.  Grande  FanlaUie  pour  Ir  Piano.  1 Thlr.  4 Gr. 

— 2(5.  12  Kinde*  pour  Ir  l’inno.  Lir.  1 rt  2.  A 1 Thlr.  12  Gr. 

— r»2.  Andante  pour  Ir  Piano.  1(5  Gr. 

— •>*>.  Fanlnuic  Mir  drs  (licnics  dr  l'Oprra  : Mo  im:  de  iin.Mni 

pour  Ir  Piano.  1 Tlilr.  II  (ir. 

— 33.  Ln  meine  nrrangee  a 4 maint  par  r.  I..  Schubert. 

1 Thlr.  12  (ir. 

Der  Schiller.  Letxlrr  Brtnch . 2 Gedichte  toii  A....  fiir  1 Sing, 

stimme  mit  Begleitung  drs  Pinunforle,  12  Gr. 


All.  llenselt‘s  Werke 

im  Verlag  von 

Breitkopf  «4?  IBürtel  in  Leipzig;. 

Ocur.  1.  Variations  de  Goucrrt  tur  lr  motif : „Jo  ton  ricco  r tu 
*ei  hrlla  “ de  l'Oprrn  i Ic  l’liiltrc  de  Douixetli  pour  le 
Piano.  1 Tlilr.  II  Gr. 

— — Le*  meine*  nrrnngee*  ii  4 Main*  par  F.  L.  Schubert. 

1 Tlilr.  12  Gr. 

— ö.  12  Kinde*  de  Salon  pour  Ir  Piano,  2mc  Suite  de  l'Ktudc. 

Liv.  1 et  2.  A 1 Thlr.  12  (ir. 

— II.  Pente«  fugitive  pour  le  Pinno.  G Gr. 

— 0.  Sehen*  pour  le  Piano.  12  Gr. 

— 10.  Uonianec  pour  le  Pinno.  (!  Gr, 

Impromptu  pour  le  Piano.  4 Gr. 

Le  lurme  Urninge  A 4 muius  par  F.  L.  .Schubert.  4 Gr. 

Kinde  (l.irhcalicri)  de  1‘ocut.  ii  pour  le  Piano.  G Gr, 


Leipzig  y bei  BrctÜiOpf  und  Wirtel.  Hcdujirl  von  Dr.  G.  9V.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  i7ten  Juli.  M »9.  1839- 


Lu  crezia  Borgia , 

Oper  in  3 Akten  von  G.  Donizetti.  Vollständiger  Kla- 
vierauszug mit  deutschem  und  italienischem  Texte. 

Leipzig,  bei  Breitkopf  nnd  Härtel  (Mailand,  bei  J. 

liicordi).  Preis  6 Thlr. 

Tjebcr  die  Veränderungen  der  Oper  in  Italien  sind  in 
diesen  Blättern  zum  Besten  einer  zusammenhängenden 
Geschichte  des  dortigen  Opernwesens  so  lange  Zeit  mit 
Sorgfalt  fortgesetzte  Nachrichten  erschienen,  dass  wir 
uns  auf  diese  aus  der  Quelle  geschöpften  Uebersiehlsdar- 
stellungen  berufen  und  eine  Bekanntschaft  mit  den  wesent- 
lichen Umwandlungen  des  italienischen  Operngcsclimacks 
voraussetzen  dürfen.  Zu  diesem  nicht  unwichtigen  Be- 
bufe  mögen  jene,  wohl  nirgend  weiter  so  ununterbrochen 
und  genau  gelieferten  Berichte  nicht  allein  der  denken- 
den Gegenwart,  so  weit  sie  nicht  blos  am  eigenen  Schat- 
ten klebt,  sondern  auch  der  Zukunft  dienen.  Ist  doch 
Italien  das  Land , dem  wir  vom  Beginne  des  musikali- 
schen Kunsldrama's  an  bis  zum  Verstummen  des  neuen 
Bologueser  Fischhändlers  so  Einflussreiches  und  überaus 
Verschiedenartiges  im  Laufe  der  wechselnden  Zeit  zu 
verdanken  haben.  Was  wir  dem  Lande,  namentlich  im 
Opernwesen,  nicht  zu  danken  haben,  das  hätten  wir  wohl 
erkenoen,  aber  nicht  nachmachen  sollen.  Erkennen  und 
Sichaneignen  sind  sehr  verschiedene  Dinge.  Beachtens- 
wert!) und  ganz  besonders  in  diesem  Kunstgegeustande 
bleibt  immerhin  ein  Land,  das  so  viel  guten  und  Übeln 
Einfluss,  den  letzten  durch  unsere  Schuld,  auf  uns  gehabt 
hat,  in  welchem  die  Oper  so  heimisch  steht,  dass  es 
weil  eher  der  Zitronen  als  des  dramatischen  Gesanges 
entbehren  könnte.  Jedem  Mann  vom  Fache,  ja  jedem 
gebildeten  Musikfreunde  wird  es  ohne  Zweifel  lieb  sein, 
genauer  zu  erfahren,  was  dort  im  Gebiete  der  Oper  vor- 
gchl  und  w ohin  sich  der  Geschmack  wendet.  Eine  genü- 
gende Einsicht  erlangen  wir  am  Besten  durch  Auhören 
der  Aufführungen  oder  durch  aufmerksames  Lesen  der 
neuen  Werke,  die  uns  durch  den  Druck  zugänglich  ge- 
macht worden  sind.  Da  nun  jetzt  in  Tcutschland  es  nur 
noch  wenige  Städte  gibt,  deren  Theater  die  Erzeugnisse 
der  neuesten  Italiener  zur  Vorstellung  bringen,  so  bleibt 
den  Meisten,  die  den  Tagesgeschmack  der  jüngsten 
Richtung  jenes  Landes  kennen  lernen  wollen,  nichts  als 
Beachtung  der  zu  uns  gekommenen  Druckwerke  übrig. 
Natürlich  wird  man  woYilthun,  sich  an  die  Meister  zu 
halten , die  jetzt  daselbst  im  grössten  Hufe  stehen , seit 
der  kurze  Jubel  über  Bellini  kleinlaut  wurde  und  der 

41.  Jahrgang. 


! Anführer  der  neuen  Tonlust  seine  verwandelte  Freude 
im  Verkehr  mit  den  Stummen  Fand.  Seitdem  stehen, 
wie  Jeder  weiss,  G.  Donizetti  und  Mercadanle  an  der 
Spitze  der  neuitalienischen  Opernkomponisten , und  in 
Verhältnissen,  wie  sie  einer  solchen  Spitze  eigen  sind. 
Hier  haben  wir  uns  allein  an  den  erstgenannten  zu  hal- 
ten, von  dessen  Produktivität  man  sich  einen  BcgrifT 
machen  wird,  wenn  man  sich  an  das  1836  S.  175  d.  Bl. 
mitgelheilte  Verzeichniss  seiner  Opern,  Operetten  u.  s.  w. 
erinnert  oder  cs  nachschlagen  will.  Der  Text  dieser 
Oper  ist  von  dem  bekannten  Felix  Homani,  von  welchem 
hier  oft  berichtet  wurde.  Entwerfen  wir  uns  zuvörderst 
ein  möglichst  Ircfiendes  Bild  dieses  neuitalienischen  Thea- 
terwerkes in  Umrissen,  die  den  Gang  der  Fabel  wie  der 
Musikarl  zugleich  berücksichtigen. 

Die  Oper  beginnt  mit  der  fnlrodukzion,  ohne  eigent- 
liche Ouvertüre,  was  seil  mehren  Jahren  in  Italien  und 
zum  Tlieil  in  Frankreich  Sitte  geworden  ist.  Nur  eia 
kurzes  Instrumental -Maestoso,  %,  DmoU,  leitet  ein  und 
lässt  ein  Vivace,  %,  D dor,  folgen,  worin  nach  29  Tak- 
ten Vorspiel  junge  Edclleute  ihrer  Stadt  Venedig  Heil 
singen ; die  vornehmsten  derselben  sind  Gennaro  (Tenor) 
und  Orsino  (Bariton),  jenes  Freund.  Der  letzte  wird 
in  Italien  zuweilen  von  einer  Dame  gespielt,  z.  B.  mit 
Erfolg  von  der  Mazzarelli.  Den  meist  dreistimmigen 
Chor  wird  man  leicht  gehalten , aber  doch  etwas  modu- 
lirtcr  finden  und  zwar  an  Stellen,  wo  man  es  wenig 
erwartet,  als  cs  sonst  in  Italien  gewöhnlich  war.  Man 
erfährt,  dass  die  Herren  im  Begriffe  sind,  mit  dem  Ge- 
sandten nach  Ferrara  zum  Herzog  Alfonso  (Bass)  zu 
ziehen,  dessen  Gemahlin,  L.  Borgia,  von  Allen  verab- 
scheut wird,  bis  auf  Gennaro,  der  nichts  von  ihr  hören 
will  und  sich  lieber  schlafen  legt,  während  Orsino  in 

Pcwolmt  italienischer  Weise  seine  Bettung  durch  seines 
reundes  Tapferkeit  und  eine  geheimnissvolle  Warnung 
vor  Lucrczia  Borgia  erzählt,  was  theatralisch  schon  wir- 
ken wird.  Auflallcnd  sind  schon  hier  einige  chromati- 
sche Bassgänge  und  Akkordwürfe,  namentlich  bei  Ein- 
tritten der  Tempoveränderungen,  ungefähr  von  der  Art, 
wie  sie  die  ueucsten  Onernkomponisten  Frankreichs  effek- 
tuirend  verwenden.  Gelehrt,  wie  sie  manche  italieni- 
sche Beurtheiler  nennen,  sind  solche  Fortschrcitungcn 
nicht:  aber  sie  bringen  etwas  dort  im  Allgemeinen  Un- 
gewohntes und  machen  die  südlichen  Mclodiecn  seltsam 
j pikant.  Selbst  die  schnelle,  tanzliche  Stretta,  % , ent- 
{ behrt  dieser  neuen  Würze  nicht.  Die  Gefährten  verlas- 
sen den  schlafenden  Gennaro.  Lucrezia  Borgia  tritt 

29 
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mnskirt  aus  eiuer  Gondel  und  singt  den  Schläfer  zärt- 
lich an:  _ _ 

• Andlnle. 

| tr-H  i 

in.iC  »hin  dio  Nacht ent- 


Stcts  in  so  Sauriern  Schlummer 


• i 


schwin  • den , 


c\ «. 

»CLfZi 


£1  J 

fern  bleib  ihm  je  - der  Hum 


m 


$ 0-* 


-0--O- 


~&F  [ 


Ni«  soll  sein  Herr  cm  - pfin-den,  was  mci  -ae  Wach  * te 
a piaccrc.  ^ ^ 

— --vg- — *-«  i ; : 


mci  • ne 


r:ör==; 


?r>fw 

«j 


Näcli  — — le  trübt. 

Ihr  vertrauter  Diener  Gubclta  (Bass)  warnt  sie,  sich 
nicht  entdecken  zu  lassen,  um  der  Beschimpfung  sich 
nicht  auszuselzen.  Sic  kennt  ihren  Huf  unu  sieht  die 
Grfahr,  kann  sich  aber,  wünschend  nur  ein  liebendes 
Herz  zu  finden,  von  dem  anmutliigen  Schläfer  nicht  Ircn- 
nrn.  und  singt  gefällig  melodiöse  Bravour.  Von  ihrem 
fiamlknssc  erwacht,  begriisst  sie  der  entzücklo  Gennaro 
(Duett  No.  3)  als  holdes  Wesen  ihm  eben  so  theuer,  als 
seine  nie  gesehene  Mutter,  erzählt  ihr  sein  Schicksal  und 
zeigt  ihr  ein  Schreiben  seiner  Mutter  vor,  worüber  Lu- 
crezia  in  Tliränen  ausbricht  und  singt: 

Moderato. 

-*-1^ 


Mü-gcat  da  stets  der  Mut  - ter 


liebend  und  treu  gc- 
d"V_©  r 1 


\r 1 / — / — . i — y—  y— |H 

denken'.  Fleh’  za  des  Uöchstea  (Jü  • to,  ihr  traurig 


Loos  zu  lea  • kea , o.  s.  w. 


Die  se  Melodie  wird  feslgebalten  und  von  Beiden  im  ita- 
lienischen Sioue  fortgesetzt.  Da  nahen  seilte  Freunde 
(No.  4).  Lucrezia  will  sich  schnell  entfernen;  Genna- 
ros  Zärtlichkeit  verlangt  nach  ihrem  Namen ; sie  singt 
ihm:  „Ein  Wesen,  das  dich  licht,  mehr  als  ihr  Leben,  “ 
und  enteilt : Orsino  aber,  der  sie  erkannte,  führt  sie  zu- 
rück und  behauptet  gegen  ihren  Verlheidiger  Gennaro, 
sie  sei  seines  Schutzes  nicht  werlh.  Die  kurze  Szene 
wird  im  Fiuale  No.  5 fortgesetzt.  Alle  halten  der  Ge- 
ängsteten ihre  Verbrechen  vor  (Dcsdurj,  dass  Gennaro 
selbst  Grauen  fühlt.  Umsonst  UelH  sie,  nur  ihren  Namen 


No.  29. 

> ; i * 

nicht  zu  nennen ; im  Unisono,  wozu  der  Chor  nach  neuer 
Weise  oft  greift,  wird  er  gegen  das  Ende  ausgesprochen. 
Sic  stüssl  auf  zweigestrichener  Quinte  im  J}'  ein  W eh 
aus,  und  Alle  iliehen  vor  ihr.  Das  Ganze  ist  italienisch 
lebendig. 

Der  zweite  Aufzug  spielt  in  Ferrara.  Der  Herzog, 
der  seine  Gemahlin  in  der  zärtlichen  Szene  des  ersten 
Aktes  belauschte,  erfährt  von  seinem  Diener  Hustighello 
(Tenor),  dass  Gennaro  im  Gefolge  des  venezianischen 
Gesandten  in  der  Nähe  des  Palastes  wohnt.  Der  Her- 
zog beschliesst  den  Tod  des  Unbequemen  und  weidet 
sieh  in  No.  0,  Asdur,  am  Gefühlu  der  Hache  , dessen 
Hauptmelodie  ein  Polouaiscutempo  ist.  — Die  folgende 
Szene  führt  zu  den  jungeu  Vcueziancru , die  ihr  Ver- 
gnügen über  eiue  Einladung  zur  Fürstin  Nrgroni  rezila- 
liviseh  ausdrücken,  Gennaro’s  Niedergeschlagenheit  un- 
recht linden  und  ihm  zu  erkennen  gehen,  cs  bange  ihm 
wahrscheinlich  vor  der  Borgia.  Das  empört  ihn  und  er 
versichert  laut,  dass  sie  Niemand  mehr  hasse,  als  er. 
Man  macht  ihn  aufmerksam,  dass  sie  eben  vor  dem  fürst- 
lichen Palaste  stehen.  Gennaro  will  ihnen  zeigen,  dass 
er  ihr  trotze,  und  rcisst  augenhlicks  das  Schild  der  Für- 
stin vom  Palaste.  Einige  Verhüllte  zeigen  sich  im  Hin- 
tergründe und  Gubctla  ist  hei  der  Thnt  gegenwärtig. 
Die  jungen  Venezianer  trennen  sieh  von  dem  Verwege- 
nen, der  sich  allein  in  seine  Wohnung  begibt.  Die  fol- 
gende kurze  Verwickvlungsszene  hat  keiuc  Nummer. 
Unmittelbar  darauf  (No.  7)  treffen  sieh  vor  Gennaro’s 
Wohnung  Hustighello  und  Astolfo,  ein  Diener  der  Borgia 
(Hass),  welcher  letzte  den  Jüngling  zum  Feste  der  Für- 
stin, der  erste  zum  Herzog  und  zum  Tode  geleiten  will. 
Nach  ihrem  Duett  gibt  Hustighello  seinem  Söldnerhaufcn 
ein  Zeichen;  der  Chor  tritt  im  Unisono  dazu,  manch- 
mal drei-,  selten  vierstimmig  über  höhere  Gewalt  ihrer 
Gebieter  wort  wechselnd.  Gennaro  wird  gefangen  in 
den  Palast  gebracht.  Der  Herzog  befiehlt  Hustighello, 
den  goldenen  Becher  zu  bringen , dessen  Inhalt  Borgia 
bereitete,  auch  das  Schwert  bereit  zu  halten  und  vor  der 
Thür  des  Ahncusaales  seiner  Befehle  zu  harren.  Die 
Herzogin  wird  gemeldet.  No.  8.  Sie  fordert  Strafe  für 
den  Schimpf,  die  der  Herzog  zusagl.  Der  Gefangene 
wird  auf  seinen  Wink  vorgeRihrt.  Lucrezia  ersrhrickt, 
sucht  die  Schuld  in  einem  Andern  nnd  vernimmt  mit  Be- 
kümmernis*, dass  er  sich  selbst  zur  That  bekennt.  Mit 
dem  Gemahl  allein,  bittet  sie  für  des  Jünglings  Leben ; 
umsonst,  er  weiss,  dass  sie  den  jungen  Maun  in  Vcne- 
dig  gesprochen ; selbst  ihr  Drohen  ist  vergebens , nur 
die  Wahl  zwischeu  Gift  oder  Schwert  lur  den  Buhlen 
räumt  er  ihr  ein.  ln  No.  9 wird  Gennaro  wieder  vor- 
geführt. Mit  Hohn  kündet  Alfonso  ihm  an  (im  ’A  Takt), 
dass  er  um  der  Fürstin  Flehen  willen  frei  von  hier  gehen 
möge.  Schlicht  dankt  der  Jüngling  and  setzt  hinzu,  er 
habe  sich  einst  diese  Gunst  durch  Lebensrettung  des  her- 
zoglichen Vaters  errungen.  Auch  dies  rührt  den  Rarhe- 
süchligen  nicht,  und  heuchlerisch  freundlich  bietet  er  dem 
Unbefangenen  den  Ebrentrunk,  wobei  sich  das  kanonar- 
tige Terzett,  *%,  Asdur,  als  gefällig  hervm hebt.  Gen- 
naro  trinkt;  der  Herzog  entfernt  sich.  Und  im  All.  vivo 
eilt  Lucrezia  zu  Geunaro  und  singt: 
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Ln  - glück  - sel-gor , man  bat  Gift  dir  go  - ge  - bea  ! 


schweif,  snast  wagst  du  auch  ein  - mat  dein  Leben. 

Sie  reicht  ihm  eine  Phiole,  die  allein  ihn  vom  Tode  be- 
freien kann.  Gcnnaro  nimmt  jene  Melodie  auf  und  spricht 
sein  Misstrauen  aus.  ln  Angst  bittet  sie  ihn  kuieend, 
tun  seiner  Mutier  willen  sich  nicht  selbst  dem  Verder- 
ben tu  weihen.  Endlich  trinkt  er;  die  Freude  iler  Ret- 
terin ist  vorzüglich  gut  geschildert,  wie  ihre  .Mahnung, 
sich  schnell  aus  Ferrara  zu  entfernen.  Mil  diesem  Duett 
endet  der  Akt. 

Der  dritte  beginnt  mit  einem  Chor  der  Söldner  des 
Herzogs,  an  deren  Spitze  Rustighcllo 
Larghetto.  Chor,  unisono. 


Gün  - stic  ist  uo  - serm  Plan  die 


Gün  - stig 
Rustighcllo. 


-m  li  — 


0 1 


güa-stig  ist 


— tz 


& 


-y  t- 


un-serraPlan  die  Stunde. 


1 A- 


'^E^zEFE^zzzzzz:-- 


Dei  - ne  Gunst  sich  zn 

%r — 


r Ti- 


er - wer-  ben,  bat  die 


sfez;'. 


Dt  - ne,  bat  die  Du  - me  dich  be  - tro 


gm; 


u.s.w. 


Stun  - de , 

Chor,  anisono. 

_ -K-g-c— ^ryT'F-Vw  fc -■--  — n- 

fr /■  j-0  *->•  -v-£- 

Wi  - der  - stand  kann  er  nim  - mer  wa  - gen. 


der  - stund  kann  er  uin-mer  wo  - gen  a.  s.  w. 


Die  Inslrumenlazion  ist  einfach;  die  Modulazinn  der  Mitte 
Des,  As  und  C u.  s.  w.  Man  hört  Tritte  und  zieht 
sich  zurück.  Orsino  klopft  an  die  Thtire,  Gennaro  tritt 
heraus.  Szene  und  Duett  No.  11.  Orsino  bittet  noch- 
mals, heim  Feste  zu  erscheinen,  und  lässt  sich  durch  Gen- 
naro’s  Erklärungen  nur  znm  Lachen  bewegen.  Im  Lar- 
ghetto, 6/»<  Asdur,  dessen  Anfangsmelodie  das  Orrhester 
etwas  geschmückter  einige  Takte  vorspielt,  singt  Orsino: 

legato 


Nach  der  Abschiedsumarmung  enlschliessl  sich  Genna- 
ro’s  Freundschaft  plötzlich  zum  Bleiben  (Fdur,  ♦/*).  — 
In  No.  12  freut  sich  der  Chor  der  lauschenden  Söldner 
(All.  */* » Ddur),  dass  sie  ihre  Degen  nicht  brauchen, 
da  sich  die  Beule  von  selbst  in  den  Netzen  fängt,  und 
gehen  leise  ab.  — In  No.  13  linden  wir  die  jnngen  Vene- 
zianer beim  Feste  fröhlich  zechend.  Madera,  Rhein  und 
Zypern  begeistern  sie  zn  buntem  Gesänge  ohne  weitere 
Verwebungen  als  durch  schnelle  Moduiazionen  leichter 


Art.  Fnd  im  Andante  singt  Gubetla  für  sieb:  „Jetzt 
ist  es  Zeit,  von  hier  die  Andern  zu  entfernen.“  Dem 
Gennaro  missfällt  das  wüste  Treiben,  Orsino  will  jedooh 
die  Freunde  sein  neuestes  Lied  im  kühnem  Schwünge 
hören  lassen,  worüber  Gubctta  lacht , um  die  Erhitzten 
zum  Streit  anzufachen.  Es  gelingt;  die  Damen  nach 
kurzem  Z wischcngesange  entfernen  sich.  Das  Vivace  ist 
drängend  von  Seiten  der  Streitlustigen  und  der  Friedens- 
mahner,  die  endlich  ein  Duell  auf  Morgen  bestimmen. 
Gubelta  erinnert  nn's  Trinken,  ein  Mundschenk  bringt 
Tokaier,  was  Alle  preisen.  Nur  Gubetta  giesst  den 
Wein  verstohlen  weg;  Gennaro  macht  seinen  Freund 
Orsino  darauf  aufmerksam,  welcher  leise  erwidert : „Nun 
freilich  ! der  arme  Schwächling  kann  nicht  mehr  trinken.“ 
Jetzt  schlägt  der  Spanier  selbst  vor , Orsino  möge  sein 
Lied  singen,  um  Alle  völlig  zu  versöhnen.  Das  lebens- 
lustige Lied  (No.  14)  im  hellen  Gdur,  %,  Allegrctto, 
in  welchem  die  längst  herrschende  schnelle  Modulation 
aus  E wieder  in  Cdur  nicht  fehlt,  gehört  auf  der  Riihne 
zu  dem  Wirkungsvollsten  der  Oper;  der  Chor  wieder- 
holt den  Refrain  mit  Zwischengesang  der  Solostimme, 
wo  der  schnelle  Lebergang  in  Bdnr  die  Wirkung  des 
Tokaiers  bezeichnen  mag.  Plötzlich  erklingt  ein  Glocken- 
ton, und  eine  Stimme  von  innen  singt:  „Gar  iihel  ist 
geborpen,  wer  fallt  in  Satans  Macht,“  was  ein  Stimmi- 
ger Chor  schauerlich  wiederholt.  Orsino  meint,  da  Alle 
fragen,  wer  es  sei?  cs  wolle  ein  feines  Dämchen  sie  in 
ihre  Schlinge  Incken.  Man  bittet  um  einen  zweiten  Vers, 
deu  der  joviale  Orsino  gern  znm  Besten  gibt.  Der  Glo- 
ckeulon  erklingt  von  Neuem  und  Hie  Stimme  von  innen 
wiederholt  ihren  Spruch,  womit  das  Finale  (No,  15), 
Cmoll,  beginnt.  Die  Herzen  verlöschen;  Alle  sind  nun 
des  Glaubens,  dass  der  Scherz  zum  Ernste  werde,  wol- 
len fort,  linden  die  Thürcn  verschlossen  nnd  fragen  im 
luisono:  „Wer  schlägt  uns  hier  in  Bande  u.  s.  w.“ 
L'nd  sogleich  : „Ich  — Luorezia  Borgia  ! “ die  euch  euer 
schreckensvolles  Fest  in  Venedig  hier  in  Ferrara  wieder- 
gibt, sich  freuend  der  fünf  schönen  Opfer,  die  ihrem  Gifte 
fallen.  Gennaro  meldet  sich  als  der  sechste.  Erschro- 
cken befiehlt  sie  den  Söldnern , sogleich  die  Thore  zu 
besetzen,  dass  Niemand  nahe.  Alle  werden  fortgeschleppl 
bis  auf  Gennaro.  Im  Andante  singt  sic  ihm  zu : 


Dieb  muss  ich  schauen 


hier  la 


V 5-! 


dic-scn  unscl-gcn  Hat  - leo? 

Er  erinnert  sie  an  ihr  Mittel,  dessen  sie  nicht  gedacht  und 
das  sie  jetzt  eiligst  hcrvorzichl.  Da  es  aber  nur  ihn  allein 
zu  erretten  genügt,  verschmäht  er  es,  ist  entschlossen, 
sie  voran  zu  senden,  und  ergreift  ein  Messer  vom  Tische. 
Sie  entdeckt  ihm:  „Du  bist  ein  Borgia!  Deine  Väter 
sind  die  meinen.“  Das  Messer  entsinkt  seiner  Hand. 
Im  Largo,  %,  Edur,  ganz  ähnlich  der  vorhergehend  an- 
gezeiglen  Melodie,  hesrbwört  sie  ihn,  nur  sich  zu  ret- 
ten durch  das  Gegengift  der  Phiole , kein  Bangen  vor 
dem  Tode  zeigend.  Mit  der  Entdeckung,  dass  sie,  die 
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Unglückselge,  seine  Mutter  sei,  sinkt  er  nieder.  Um- 
sonst ruft  sie  Hilfe , die  Kraft  verlässt  ihn,  vergebens 
ihre  Klagen  (nicht  lang  ausgesponnen).  Geräusch  von 
aussen.  Die  Thüreu  werden  aufgerissen ; der  Herzog 
mit  Gefolge  tritt  ein : „Ha,  wo  ist  er?  Sage!“  Sic  zeigt  J 
auf  den  Todleo,  beklagt  den  Sobn  und  singt  in  Bravour- 
gängeu  das  Grässliche,  das  sie  getroffen,  Hache  des  Ver- 
gelters, wozu  der  Chor  meist  in  ganzen  Noten  akkom- 
pagnirt.  Sie  sinkt  ihren  Frauen  ohnmächtig  in  die  Arme,  i 
Schon  der  Text  ist  merkwürdig.  Man  sieht  dar-  : 
aus,  wohin  sich  in  Italien,  wie  in  Frankreich,  die  Vor- 
liebe der  Menge  gewendet  halte.  Tragische  Stoffe  waren  j 
vorherrschend  geworden $ Gift  und  Dolch  durften  nicht  ' 
fehlen;  „Martern  aller  Arten“  waren  zum  Haupllhema  . 
erhoben,  und  die  Neigung  dafür  hielt  im  Auslände  noch 
länger  vor,  als  in  Teutschland.  Dazwischen  mussten  1 
sinnliche  Anregungen  der  Liebe  oder  des  Weines  die 
Hörer  unterhalten.  Dass  damit  das  Grossarlige  zurück- 
gedrängt  und  iu  heftig  äussere  Reize  und  Schrecken,  die 
einander  ablösen,  umgewandell  werden  musste,  liegt  vor 
Augen.  Der  bunte  Wechsel  des  Grausigen  mit  dem  stark 
Sinnlicheu,  den  der  Inhalt  der  Fabel  erstrebte,  konnte 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Musik  bleiben.  Die  schon 
vordem  gebräuchliche  überstarke  Inslrumeulazion  reichte 
nicht  mehr  aus;  das  Beibeballen  derselben,  so  sehr  sie 
auch  offenbar  den  Gesang  und  die  Sänger  zu  Grunde 
richtet,  war  nicht  mehr  neu,  daher  nicht  mehr  anregend 
genug;  man  brauchte  neue  Hilfen  und  fand  sie  noch  am 
meisten  in  jenen  harmonischen  Würfen,  deren  sich  vor- 
züglich Frankreich  bediente,  um  bisher  nicht  Gehörtes, 
und  gewiss  mit  leichter  Mühe,  mehr  durch  Kühnheit  vor 
die  erstaunten  Ohren  zu  bringen.  Nachdem  sich  die 
pariser  Opern  in’s  bürgerliche  Fach  der  Handwerker  zu 
werfen  anfingeu , schienen  sich  diese  Harmonieenwürfe 
etwas  zu  vermindern,  weil  die  Siluazionen,  die  doch  nicht 
völlig  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der  Musik  gelassen 
werden  können,  weil  geringere  Veranlassungen  dazu  bie- 
ten , als  wo  die  Tragik  der  Verbrechen  waltet : allein 
völlig  vernachlässigt  durften  auch  selbst  in  der  Freude 
aui  Bürgerlichen  jene  Sprung-  und  Willkür- Harmonicen 
schon  um  der  Verwöhnung  der  Hörer  willen  nicht  blei- 
ben, weil  das  Auffallende  dieser  Pikanlerieen  für  Origi- 
nalitäten galt,  ohne  welche  man  sich  nicht  gehörig  ge- 
schüttelt fühlte.  Etwas  davon  musste  auch  nach  Italien 
kommen,  seitdem  die  Lebensklugheit  des  italienischen 
Opernprincipe  vom  Grafen  Ory  bis  auf  seinen  Teil  in 
oft  genialer  Weise  die  französische  Romantik  der  Opern- 
musik mit  dem  leicht  Melodischen  und  flüchtig  ßravour- 
rollcnden  der  italienischen  Manier  dergestalt  in  Eins  zu- 
samju*Hgegnsse»  hatte,  dass  in  der  Thal  ein  neues  wohl- 
schmeckendes Getränk  aus  der  Mischung  wurde,  das 
seine  Kraft  einer  schnellen  Berauschung  des  Augenblicks 
bei  jedem  wiederholten  Genass  lange  genug  als  wirksam 
bethäligt.  Je  mehr  frisches  Lehen  diese  in  sich  vollen- 
dete Mischung  atbmele.  je  dauernder  die  verschiedenen 
Bestandteile  durch  das  Bindemittel  einer  gesunden  Bhvlh- 
mik  zusammangehalten  wurden,  je  länger  und  je  anmu- 
tiger sie  die  Hörer  ganzer  Länder  ergötzte,  desto  mehr 
Aufmerksamkeit  miuulen  vor  Allen  italienische  Maestri, 
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gewohnt,  in  jenem  ihr  Vorbild  zu  ehreD,  dieser  neuen 
Richtung  zuwenden.  Am  meisten  Anziehungskraft  musste 
sie  Für  solche  Opernkomponislen  haben,  die  rs  entweder 
erkannten , dass  der  Reiz  italienischer  Melodieen  durch 
langen  Verbrauch  und  durch  einen  auf  das  Schimmernde 
übertrieben  gerichteten  Schmuck  theils  kaum  zu  überbie- 
ten  war,  theils  eben  darum  an  seiner  Wirksamkeit  ver- 
lieren musste,  oder  die  es  fühlten,  dass  ihre  eigene  Er- 
findungskraft im  .Melodischen  dem  beliebt  Dagewesenen 
keinen  neuen  Schwung  zu  geben  vermochte,  ln  der 
Thal  bat  Italien  im  Wesen  des  Melodischen  seit  Rossi- 
ni’s  Glanzepoche  nichts  eigentlich  Neues  geliefert.  Das 
beweist  sich  auch  aus  dieser  Oper,  was  sich  schon  aus 
den  milgclheilleu  Anfängen  melodischer  Perioden  ergibt. 
Mehrere  der  Einschnittsphrasen  kommen  als  Hauplschmuck 
bereits  im  Tankred  vor,  ohne  dass  ihr  Ursprung  dort 
gesucht  werden  dürfte ; nichts  als  die  häufigere  Anwendung 
wird  mit  Recht  dem  Tankred  zugesprochen  werden  kön- 
nen. So  hat  denn  die  Melodie  seil  lange  in  Italien  etwas 
Gleichmässiges  angenommen,  dem  überall  durch  einen 
neuen  Reiz  beigesprungen  werden  muss,  am  meisten  da,  . 
wo  jugendliche  Abzeicnuung  der  Individualität  durch  30 
bis  40  schnell  vollendete  Opern  sich  verwischte  wie  ein 
leichter  Duft.  Und  so  hat  denn  Donizctti  ganz  beson- 
ders von  seiner  Lucrezia  an  zur  Hilfe  einer  mehr  frap- 
pirenden  Harmonie,  oder  vielmehr  eines  heftiger  wech- 
selnden Akkordenwurfes  gegriffen,  der  für  Hcsperiens 
Gefilde  als  eine  neu  dämonische  Gewalt  erscheint.  Die- 
ser Anfang,  gewohnte  Melodie  durch  ungewohnte  Akkord- 
beigabe auffallend  zu  machen,  also  mitten  im  italienischen 
Elemente  aus  demselben  durch  verstärkte  Würzung  ande- 
rer als  melodischer  oder  verzierender  Art  vermittels  der 
i Passagen  herauszugehen,  macht  vor  Allem  diese  Oper 
! überaus  merkwürdig.  Denn  gehl  dergleichen  bei  einem 
1 leichte  Melodie  über  Alles  liebenden  Volke,  wie  es  brs- 
1 her  die  Italiener  waren  and  im  Grunde  sind , glücklich 
■ durch,  und  zwar  cingefubrt  von  einem  Manne,  den  ein 
grosser  Theil  an  die  Spitze  seiner  jetzigen  üpernkom- 
ponisten  stellt,  so  gebt  der  Versuch  auch  weiter,  wie 
ihn  derselbe  Mann  auch  wirklich  schon  weiter  geführt 
hat.  Man  kann  daher  nicht  sagen,  wie  weit  dies  füh- 
ren wird.  Dadurch  aber  erhält  die  Donizetli’scbe  Har- 
monik geschichtliche  Bedeutung,  wenn  wir  auch  den 
Schluss,  als  sei  den  Italienern  selbst  ihre  bisherige  Me- 
lodik nicht  mehr  genügend,  übereilt  und  unhaltbar  nen- 
nen würden.  Französisch  ist  diese  Harmonik  nicht,  dazu 
fehlt  ihr  die  leichtfertige  Keckheit,  die  vor  dem  Brüllen 
des  gefangenen  Löwen  nicht  erschrickt,  vielmehr  sich 
daran  nmüsirt.  Tcutsch  ist  sie  noch  weniger,  dazu  fehlt 
ihr  jene  Folgerichtigkeit  und  Beharrlichkeit,  die  selbst 
noch  beim  harmonischen  Würfelspiel  modernster  Kntzu- 
gelung  sichtlich  sind.  Es  ist  diesem  italienischen  An- 
fänge noch  eine  gewisse  Steifheit  und  Ungeübtheit  eigen, 
die  bei  aller  Lust  za  frappiren  in  der  Regel  seihst  noch 
fmppirl  ist.  Deshalb  lässt  sich  diese  italienische  Neu- 
hnrmonik  auch  nicht  in  kurzen  Beispielen  verdeullirhrn; 
man  muss,  will  man  sie  erkennen,  ganze  Sätze  der  Oper 
selbst  beschauen.  Dass  hingegen  auch  auf  diesem  Wege 
keine  Karakleropern,  die  in  der  Musik  selbst  es  wären, 
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sondern  nur  VnterhaltnBgsmtisrk,  die  durch  Akzion  dem 
Karakteristischen  «ich  nähert,  gewonnen  werden  können, 
braucht  eben  so  wenig  eines  weitern  Beweises,  als  der 
Erfahrungssntz,  dass  Vielen  unserer  Musikfreunde  solche 
leichte  Unterhaltungsmusik  um  der  Veränderung  willen 
lieber  ist,  als  eine  weit  karakteristischere,  die  in  Gedie- 
genheit meisterlicher  Fülle  und  rundester  Vollendung 
noch  nicht  ganz  abgeschlossen  Für  sich  in  jener  Klarheit 
und  Durchsichtigkeit  bei  aller  Tiefe  steht,  was  Dur  dem 
Gipfel  der  Meisterschaft  und  seltener  Genialität  erreich- 
bar sein  kann.  Hallen  wir  es  auch  für  unduldsame,  ver- 
werfliche Amnaasslichkeit,  der  Unterhaltung  mit  solchen 
and  ähnlichen  Werken  zu  nahe  zu  treten  oder  sie  wohl 
gar,  völlig  unnütz,  durch  Worte  einschränken  zu  wol- 
len: so  sind  wir  doch  der  lebendigen  iinlluung,  dass  eine 
grossarlig  klare  oder  frisch  volksmässige  harakleroper 
trotz  aller  Hinderungen  dennoch  zunächst  wieder  von 
Teutschland  ausgehen  wird.  Bis  dahin  dürfte  gegen  irgend 
eine  dem  Geschmacke  zusagende  Unterhaltung  mit  irgend 
einer  Opernmusik , die  sich  Antheil  zu  erringen  weiss, 
kaum  etwas  mit  Fug  und  Hecht  zu  erinnern  sein.  — Zu- 
gleich zeigen  wir  den  Liebhabern , die  sich  am  Klavier 
ohne  Gesang  gern  vergnügen,  an,  dass  von  dieser  Oper 
in  derselben  Verlagshandlung  für  2 Hände  ein 

Vollständiger  Hlavieraussug  ohne  J Porte,  Pr.  4 Thlr., 
schön  ausgestattet  und  gut  spielbar,  seihst  für  massig 
geübte  Pianisten,  erschienen  ist.  q jy 


Mehrstimmige  Gesänge  mit  Begleitung 
des  Pinnoforte. 

fVeihnachtslied  von  ff.  Heine.  Für  8 Stimmen : 2 So- 
prane, 2 Alle , 2 Tenore  und  2 Bässe,  komponirt 
von  Fr.  Cursnhmann.  Op.  19.  Berlin,  bei  T.  Traul- 
wein.  Preis  a/$  Thlr. 

Heine’s  bekannter  Scherz:  „Die  heiligen  3 Könige 
aus  Morgenland,  sic  Trugen  in  jedem  Städtchen:  Wo 
geht  der  Weg  nach  Bethlehem,  ihr  lieben  Buben  und 
Mädchen“  u.  s.  w. , ist  nun  hier,  um  die  Ironie,  in 
welche  auch  die  Tonarten  jetzt  Umschlagen,  vollständig 
zu  machen,  aus  Asdor  im  leichten  % Takt  Con  moto 
komponirt,  wenn  nicht  gerade  aebtstimmig,  doch  für  8 
Stimmen,  und  so,  dass  der  Scherz  schon  auklingen  wird.  1 
Etwas  Weiteres  will  die  Komposizion  nicht,  und  so  erfüllt 
sie  ihren  Zweck,  der  auch  ohne  Schwierigkeit  von  den 
Liebhabern  zu  erreichen  ist. 


Jenseits.  Gedicht  von  Bobrich,  Duett  Jur  Sopran  und 
Tenor,  komponirt  van  Louis  Spohr.  Leipzig,  bei 
BreilLopf  und  llärtei.  Preis  8 Gr. 

Das  gefühlte  Duett,  das  seinen  Trost  auf  Erden  j 
vergebens  sucht  und  sich  an  den  Himmel  wendet,  spricht  j 
die  sehnende  Empfindung  in  des  Meisters  für  solche  und  1 
ähnliche  Gegenstände  vorzüglich  geeigneter  Weise  im 
angemessenen  Asdur,  *%,  Andanlino,  erst  im  Wechsel, 
dann  im  schönsten  Vereine  beider  Stimmen  sanft  und 
doch  lebhaft  gerührt  aus.  Allen  weich  geschaffenen  See-  | 


len  und  solchen,  denen  der  Tod  eines  Geliebten  Wun- 
den sehlug,  muss  eswoblthun.  Wer  das  in  derselben 
Verlagsbaiidlung  lur  dieses  Jahr  erschienene  Album,  be- 
sprochen 1838  S.  812  d.  Bi.,  besitzt  oder  doch  kennen 
lernte,  kennt  auch  bereits  das  eindringliche  Duett,  das  zn 
weiterer  Verbreitung  von  Neuem  einzeln  aufgelegt  wurde. 

Volkslied  der  Bussen , komponirt  von  Alexis  Lvoff. 

Berlin,  bei  Ad.  Mt.  Schlesinger. 

Bekanntlich  ist  diese  russische  Volkshymne  wirksa- 
mes Nazionallied  der  Hussen  geworden ; was  sie  auch 
wegen  ihrer  einfachen  und  würdigen  Haltung  gar  wohl 
verdient.  Von  einem  so  vielseitig  gebildeten  Verfasser, 
der  sich  auch  bereits  Un  Fache  der  Tonkunst  durch 
grössere  Werke  einen  Namen  machte,  und  der  zugleich 
als  praktischer  Künstler  ausgezeichnet  gerühmt  wird, 
koiiule  man  nur  ein  der  Bestimmung  höchst  Angemesse- 
nes erwarten,  was  sich  auch  im  Leben  selbst  bewährte. 
Mancher  mag  schon  Verlangen  getragen  haben,  diesen 
Volksgesang  zu  besitzen,  was  er  jetzt  auf  das  Leichteste 
und  Verschiedenartigste  befriedigen  kann.  Die  Kompo- 
sizion ist  in  oben  genannter  Verlagshandlung  in  vielfa- 
chen Ausgaben  erschienen,  die  wir  hier  zusammen  nen- 
nen wollen.  Für  volles  Orchester,  Preis  % Tblr.j  für 
Militärmusik,  Preis  % Thlr.,  welche  beide  Ausgaben  wir 
nicht  saben.  Die  Hauptausgabe  für  alle  Ausländer,  <in 
sie  zu  dem  russischen,  mit  lateinischen  Lettern  gedruck- 
ten Texte  noch  einen  französischen  und  leutschen  ent- 
hält, dürfte,  wenigstens  für  Gesangvereine  und  zum  Auf- 
bewahren in  guten  Liedersammiungcn , folgende  4slim- 
mige  sein,  weshalb  wir  auch  den  Gesang  unter  obiger 
Rubrik  auzeigen : 

Volkshymne  der  Russen , Jur  Sopran,  ATI,  Tenor  und 

Bass.  Preis  4 Gr. 

Merkwürdig  für  nicht  wenige  Liebhaber  ist  eine  Fac- 
simile  • Ausgabe  der  Handschrift  des  Komponisten  mit  sei- 
nes Namens  Unterschrift,  überschrieben  All.  maestoso, 
risoluto  ( 4 138) , für  eine  Singslimme  mit  vollakkordi- 
render  Klavierbegleitung.  Der  französische  und  lentsebe 
Text  ist  auch  dieser  beigedruckt.  Preis  4 Gr. 

Eine  dritte  ist  gleichfalls  für  einstimmigen  Gesang, 
aber  mit  leichter,  für  die  rechte  Hand  in  Achteln  gebro- 
chener Klavierbegleitung;  dazu  auf  demselben  Bogen 4hän- 
dig  für  das  Klavier  allein.  Preis  4 Gr.  — Eine  vierte  Aus- 
gabe ohne  Text  ist  sehlieht  2händig  und  kostet  2 Gr. 

Auch  das  schön  iilbographirtc  Portrait  des  geehr- 
ten Komponisten  und  russischen  Staatsmannes,  über  des- 
sen anderweitige  Werke  mehr  gesprochen  werden  wird, 
ist  in  derselben  Verlagsbandking  erschienen. 


Mehrstimmige  Lieder  und  Gesänge  ohne 
Begleitung. 

Vierstimmige  Lieder  Jiir  den  Männerchor,  komponirt 
von  J.  Mendel.  Op.  10.  No.  2 der  Männerchöre. 
Bern,  Orar  and  Leipzig,  bei  J.  F.  J.  Dalp. 

Die  erste  Sammlung  dieses  jungen  Komponisten,  der 
als  Gesanglehrer  und  Organist  an  der  Hauplkireh»  in 
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Bern  angeslcllt  isl,  hoben  wir  im  vorigen  Jahrgänge  S. 
270  angezeigt.  In  eben  der  leichten  ungcsuchlcii  Art 
bewährt  sieh  diese  zweite,  die  kurze  Kaulileuen  mit  Lie- 
dern oder  Ariettcu,  wie  sie  sonst  genannt  wurdeu,  wech- 
seln lässt.  Lni  die  Hefte  wohlfeil  ahlassen  zu  können 
(das  erste  Heft  kostet  45  Kr. ; das  neue  wird  nicht  ilicu- 
rcr  sein),  ist  keine  Partitur  gedruckt  worden.  Damit 
wir  einen  Becrifi  geben , wie  des  Mannes  Gesänge  sich 
gestalten,  wollen  wir  den  Schluss  der  ersten  Itaulilenc, 
„Des  Pilgers  Nachtlied,“  von  Tiedge,  aus  den  Sliui- 

mea  zusammeiislellen : 

M innig  langsam.  i 1 

Tcnorc. 


Bässe 


Gleich  ilrm  mü-den  Sehnil  - ter, träumt, wie  durch  den 


liu-strniWald  cu 


fm. 

rer  Ta  - ge  das  Ge-wil-ler 


r=  , 

die-ses  Le  - bens  sanft  ver 

-3D— 

ballt. 

J==  , 

r— r*«!  i • r 


Ein  Vatcrlandslicd  der  Schweiz,  betitelt  „losere  Frei- 
heit,“ gedichtet  von  J.  J.  Müller  zu  Wil  in  St.  Gal- 
len, verdient  den  Preis  eines  schweizerischen  Volksliedes. 

Gesänge  für  vier  Männerstimmen  von  tV Uh.  Speiet'. 

27s  Werk.  Partitur  und  Stimmen.  Leipzig,  bei 

Breilkopf  und  Bärtel.  Preis  2 Tblr.  12  Gr. 

Wir  haben  von  diesem  geehrten  Komponisten  sonst 
öfter  als  seil  mehren  Jahren  zu  berichten  gehabt,  und 
freuen  uns,  ihm  hier  wieder  zu  begepien.  ln  nicht  we- 
nigen seiner  Gesangwerkc,  auf  weiche  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  vorzüglich  uusere  Aufmerksamkeit  zu  rich- 
ten haben , sehen  wir  mit  Vergnügen  einen  mit  Geist 
und  Geschmack  begabten  Mann,  dessen  Aullassungen  und 
runde  Darstellungen  das  Moderne  der  Zeit  so  weit  auf- 
nahmen,  als  es  sich  mit  Wesenheit  und  innerm  Geball 
vertragen  wollte.  Eine  ungesuchte  und  doch  eigentüm- 
liche Erfindung  fanden  wir  mit  sicherer  Haltung  in  sei- 
nen meisten  Toogebildcu  wohlverbuuden.  Bei  allen  die- 
sen Vorzügen,  und  es  sind  die  wünschenswertesten, 
die  sich  in  diesen  neueu  Gaben  wieder  zeigen , schien 
ihm  schon  früher  eine  gewisse  galante  Hinneigung  zu 
mituuler  seltsamen  Akkordslelluugcn  und  lockern  I'ort- 


schreitungen  eigen  , die  der  Zeilneignng  sich  anschloss, 
immer  aber  in  jener  Mässigung.  die  in  besonnener  Be- 
schränkung zu  weilgetricbcner  Willkür  sich  selbst  ehrt. 
Auch  diese  letzte  Neigung  ist  ihm  geblieben , wie  sie 
denn  iu  der  Zeit  selbst,  wie  sehr  sie  sich  in  manchem 
Andern  veränderte,  noch  immer  ihre  zahlreichen  Freunde 
zählt.  Zu  diesen  Zeilvorrcchten  gehört,  wie  bekannt, 
dass  der  4stimmige  Salz,  besonders  in  enger  Harmouie 
für  Männerstimmen,  oft  nach  Belieben  in  einem  uod  dem- 
selben Rhythmus  in  einen  dreistimmigen  überspringt, 
was  zwar  nicht  im  Geringsten  als  Norm  angesehen  wer- 
den kann,  aber  doch  nicht  selten  seine  Entschuldigung 
darin  liudel,  dass  dadurch  künstliche  liebcrbauungen  ver- 
mieden werden,  welche  das  Lichtvolle  und  Klare  verrin- 
gern u.  s.  w.  Dieses  Drei-  und  zuweilen  selbst  Zwei- 
stimmige für  4 Singslimmen  ist  auch  in  diesen  Gesängen 
so  vorherrschend,  dass  man  sagen  muss : in  s Dreistim- 
mige für  4 Stimmen  schlägt  zuweilen  das  Vierstimmige 
und  manchmal  ein  Zweistimmiges.  Es  gehört  dies  so 
zuin  Wesen  dieser  Gesäuge,  dass  ihnen  mit  einer  Vei^ 
Schmelzung  harmonischer  Gliederung  nur  an  einzelnen 
Stellen,  im  Ganzen  gar  nicht  gedient  gedient  wäre.  Da 
nun  in  und  mit  dieser  Losbindung  vom  vierfach  Real- 
stimmigen  alle  diese  Sätze  etwas  Anziehendes  ia  bunter 
Eriindung,  nrabeskenhafler  Zeichnung  und  scharfer  Färb- 
ung an  sich  tragen,  weil  sie  in  jener  Losbinduug  empfan- 
gen und  geboren  wurden : so  wäre  eine  harmonisch  real- 
vierstimmige  Normalisirung  eben  so  eigensinnig  als  erfolg- 
widrig,  wie  wenn  Saul  den  David  hätte  zwingen  wol- 
len, im  Kampfe  mit  dem  Riesen  den  Harnisch  zu  tra- 
gen, der  nicht  für  ihn  geschmiedet  war.  Diese  Gesänge 
haben  so  viele  andere  Unlerhailungsgaben , dass  ihnen 
diese  harmonische  Nomadeulracht  sogar  in  der  „Ver- 
schanzung,“  vonKopisch,  iu  der  „Waldlust,“  von  Wcis- 
mann,  in  den  komischen  Gesäugen  „der  Ochs,“  vonFain, 
und  „der  Zopf,“  von  Chauiisso,  recht  wohl  sicht;  we- 
niger dürfte  dies  der  Fall  sein  im  „ Kriegsliede ,“  von 
Arndt,  dem  wir  eine  vollere  Harmonisirung  and  selbst 
eine  kräftigere  Erfindung,  sogar  eine  andere  Tonart,  als 
Esdur,  wünschten.  Indem  wir  also  ausdrücklich  diesen 
Mangel  der  Rcalslimmigkeit,  abgesehen  davon,  dass  er 
seit  lange  kaum  mehr  empfunden  wird,  bei  so  mannicb- 
fachen  Wohlgefiilligkciten  diesen  Gesängen  mit  Ausnahme 
des  Kricgsliedcs  nicht  im  Mindesten  anrechnen  : so  müs- 
sen wir  doch  zwei  Falle  bezeichnen , die  seihst  in  ge- 
mischter Zusanunenzichting  der  Stimmen  überall  zu  ver- 
meiden sind.  Das  Erste  ist  die  Verdoppelung  der  grossen 
Terz,  namentlich  bei  einer  rhythmischen  Zäsur;  sic  klingt 
in  einer  Stimme  scharf  genug  hervor,  was  die  Verdop- 
pelung lästig  macht.  Stets  gefälliger  und  grammatischer 
wird  es  sein,  wenn  anstatt  der  Forlschrcilung  bei  a) 
der  erste  Bass  in  den  Gruudloii  und  nicht  in  die  Terz 
schlägt,  wie  bei  lt). 
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Das  zweite  nnlurgemässc  Gesetz  ist  uns  folgendes : Man 
verdoppele  keine  begleitende  Mitleisliimne , sobald  die 
melodiefiihrende  und  die  Grunilslimme  nicht  schon  und 
noch  stärker  verdoppelt  sind.  Die  Begleitungsstimme 
darf  jene  beiden  nicht  iiberbieten,  was  wir  so  einleuch- 
tend linden,  dass  wir  nichts  mehr  hinzusetzen.  Aus  die- 
sem Grunde  ist  uns  auch  bei  Freigelassener  Stimmenzusam- 
meuziebuug  folge u der  Gang  wider  unsere  Ueberzeugung ; 
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si  - tzcu  hier  ohu' 
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summt,  der  draussen  summt , summt 
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Je  weniger  diese  geringen  Bemerkungen,  die  wir  zum 
näheren  Bedenken  hinslellen,  die  allermeisten  Iliircr  und 
Ausüber,  an  ganz  andere  Freiheiten  gewöhnt,  berühren, 
uud  je  reichlicher  und  offener  der  Kern  der  leichten  Er- 
findung und  rhylhmischeu  Verkettung  angenehm  uud  eigen- 
lliümliclt  sich  geltend  macht,  desto  mehr  haben  wir  diese 
frischen  und  besonders  im  fein  Komischen  eindringlichen 
Gesänge  eines  schon  gekannten  und  ausgezeichneten  Man- 
nes zur  Beachtung  zu  empfehlen.  Die  Liebhaber  des 
Schönen  werden  auch  die  Ausgabe  selbst  sowohl  durch 
dcu  Drurk  als  durch  die  von  llelhcl  jeder  Gesangnum- 
mer der  Partitur  beigegebenen  Vignetten  mit  geschmack- 
vollem Vorandruck  der  Gedichte  sehr  anziehend  und 
unterhaltend  finden. 


Die  Käferknaben , Gedicht  von  R.  Reinick , Jur  vier 
Männerstimmen  ( Basso  solo),  koroponirl  von  F.  II. 
Truhn.  Op.  30.  Leipzig,  bei  C.  A.  Klemm.  Preis 
8 Gr. 

Das  Lied  ist  zwar  nor  in  Atiflegestimmen  gedruckt: 
wir  habt«  es  aber  so  oft  gehört  und  die  Wirksamkeit 
des  in  jeder  Hinsicht  sehr  hübschen  Liedes  stets  so  allge- 
mein durchgreifend  gefunden , dass  wir  es  als  eine  der 
gelungensten  Kompnsiziunen  dieses  bekannten  Tonsetzers 
allen  Männergesangvereinen  Bestens  empfehlen  müssen. 
Der  zweite  Bass  hebt  sieb  ganz  besonders  heraus. 


Sommerabend  und  Xacht.  Sechs  Lieder  von  Ludwig 
Storch,  für  Männerstimmen  komponirt  von  D.  Elster. 
Hildborghausrn  und  Meiningen,  nei  Kesselring.  Par- 
titur. Preis  8 Gr. 
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Diese  Lieder  sind  von  den  Verfassern  den  Gesang- 
chören  in  Ruhla  gewidmet,  wo  sie  zuversichtlich  erwünsch- 
ten Genuss  im  Ernsten  und  Heilem  bringen,  denn  sowohl 
der  dichterische  als  der  tönende  Inhalt  hat  jenes  allge- 
mein Ansprechende,  leicht  zu  Fassende  t>nd  Wiederzu- 
gehende, was  nur  mit  Unrecht  von  solchen,  die  ausser 
ihrem  Standpunkte  nichts  anerkennen  mögen,  zu  gleich- 
gillig  behandelt  wird.  Gibt  es  doch  mehrfache  Stufen 
innern  Verlangens  auch  in  der  Kunst,  als  dass  es  woUL 
gelhan  heissen  könnte,  Alles  nach  einem  Mnas&e  zu  mes- 
sen. Hätten  wir  auch  in  Hinsicht  auf  künstlerische  Kor- 
rektheit, die  auf  jeder  Stufe  der  Kunstleistnngen  beach- 
tet werden  könnte  und  sollte.  Einiges  zu  erinnern  Für 
den  Dichter  und  den  31usiker,  z.  B.  gleich  in  dem  ersten 
und  im  Ganzen  dem  schönsten  Liede,  der  Dichtung  nach, 
die  Zeile : „ Durch  treulose  Empfänger,“  ond  im  Har- 
monischen vorzüglich  die  stets  unangenehmen  Oktnven- 
fortsebrilte  über  die  Septime : so  treten  doch  solche  nur 
zu  oft  nöthig  gewesene  Bemerkungen  in  allen  Fällen, 
wo  das  leicht  Anklingende  das  Vorherrschende  und  Wich- 
tigste ist,  am  meisten  zurück  und  verhallen  in  der  Hegel 
spurloser,  als  je,  so  sehr  wir  auch  der  lieberzeugung 
' sind,  dass  die  Gewöhnung  an  rein  Grammatisches  gerade 
' in  ähnlichen  Gaben  eine  Haupt rücksicht  der  Verfasser 
sein  sollte.  Das  Gcmüthliche,  Leichte  und  Umgängliche 
würde  ohne  Zweifel  noeh  dabei  gewinnen.  Weil  man 
hingegen  jetzt  gewöhnlich  Solcherlei  für  unniitzeu  Schul- 
kram  zu  halten  geneigt  ist,  wenn  gleich  mit  Unrecht, 
so  haben  auch  dergleichen  Uebelslände  bei  den  meisten 
Sängern  und  Hörern  durch  häufige  Wiederholungen  ihr 
Missfälliges  fast  verloren,  können  also  der  Unterhaltung 
keinen  grossen  Abbruch  mehr  thun,  wenigstens  keinen 
bewussten , wenn  nur  die  vorwaltenden  Empfindungen 
im  Gauzen. getroffen  sind,  was  diesen  Gesängen  auf  ihrem 
Standpunkte  zugesprochen  werden  muss.  Wir  ernpfeh- 
i len  sie  daher  ähnlichen  Gesangvereinen,  überzeugt,  dass 
, sic  Beifall  erhalten  werden. 


G.  IV.  Fink. 


Arranyirtes  für  das  Pianoforte. 

Premier  Concerto  pour  le  Piano  de  Felix  Mcndehsohn- 
Bartholdy,  erränge  k 4 mnins  par  F.  L.  Schubert. 
Oeuv.  25.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Prix 
2 Tl.lr. 

Das  Werk  selbst  ist  allgemein  bekannt  and  gewür- 
digt: cs  bleibt  nur  übrig,  einige  Worte  über  die  ßear- 
• beilung  für  4 Hände  zu  sagen.  Znvörderst  haben  wir 
i im  Allgemeinen  die  Versicherung  zu  geben , dass  Herr 
! F.  L.  Schubert  sich  zu  einem  der  vorzüglichsten  Bear- 
beiter ersten  Banges  herangcarbeitet  hat,  wälrrend  Man- 
cher, der  früher  mit  Recht  dahin  gerechnet  werde» 
musste,  Rückschritte  getbau  hat,  die  sich  leicht  erklä- 
ren lassen.  Nimmt  aoeh  die  Fertigkeit  mit  jeder  Voll- 
endung einer  sollen  Bearbeitung  immer  zu,  so  artet 
doch  auch  zuweilen  die  erworbene  Gewandtheit  in  Flüch- 
tigkeit aus,  die  der  Sache  selbst  die  niilhige  Aufmerk- 
samkeit leicht  entzieht,  so  dass  nicht  mehr  ans  früherer 
Liebe  für  das  Beste  des  Werkes,  sondern  aus  ganz  au- 
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dem  Bewegnngsgriinden  gehandelt  wird.  Je  mehr  non 
das  Schicksal  seiner  Werke  auch  in  solchen  Bcarbeilnn- 
gen  einem  Komponisten  am  Herzen  liegt , und  es  sollte 
stets  so  sein,  weil  solche  eingerichtete  Stück«  in  dieser 
meist  erleichterten  Gestalt  in  Rücksicht  auf  die  Aufführung 
nicht  selten  öfter  zu  Gehör  gebracht  werden,  als  die 
ursprüngliche  Tondichtung  selbst,  die  nicht  alle  Spieler 
zu  überwinden  im  Stande  sind,  desto  mehr  machen  sich 
zu  flüchtige  Bearbeitungen  zum  Vortheil  Vieler  unnütz 
und  räumen  solchen  das  Feld,  die  gewissenhafter  und 
umsichtiger  den  innern  Gehalt  des  Tooslüeks  möglichst 
vollslänaig  und  doch  nicht  überfüllt,  was  ein  neuer  Stein 
des  Anstosses  ist,  wiederzugeben  alle  Kräfte  aufbieten. 
Das  thut  Herr  Schubert,  der  auch  Kenntnisse  und  Fer- 
tigkeiten genug  besitzt,  und  wir  können  in  diesem  Falle 
namentlich  versichern,  dass  er  es  zu  voller  Zufrieden- 
heit des  Komponisten  selbst  vollbracht  hat. 


Ouvertüre  für  Orchester  von  L.  Ixleinwiichter , arran- 
girt  für  4 Hände  vom  Verfasser.  Op.  1.  Ebenda* 
selbst.  Preis  16  Gr. 

Diese  sehr  empfehlenswerthe  Orchester- Ouvertüre, 
die  dem  Konservatorium  der  Tonkunst  zu  Prag  gewid- 
met worden  ist,  haben  wir  vor  Kurzem  ausführlich  be- 
sprochen. Hat  man  das  Werk  erst  von  einem  nicht  zu 
geringen  Orchester  ausführen  gehört,  wird  sich  Jeder 
die  Bearbeitung  für  das  Klavier  aus  eigenem  Antriebe 
verschaffen,  um  sich  auch  daheim  damit  zu  vergnügen. 
Die  Bearbeitung  vom  Verfasser  selbst  ist  von  wirksamer 
Art  und  so,  dass  auch  mittelmässig  geübte  Pianisten  sie 
mit  leichter  Mühe  durchführen  können. 

Ballet  (Tanz  mit  Holzschuhen)  aus  der  Oper:  Csaar 
und  Zirnmermann  von  G.  A.  Lortsing.  Ebenda- 
selbst. Preis  6 Gr. 

Diese  komische  Oper  hat  sieb,  wie  man  weiss,  sehr 
beliebt  gemacht.  Der  hier  für  zwei  Hände  arrangirte 
Tanz  ist  ein  ausgeführter  Walzer,  s4,  Esclur,  leicht  zu 
spielen,  im  Basse  meist  mit  vollgrilligen  Akkorden,  den 
Tanzliebbaberu  gewiss  willkommen. 

Impromptu  arrange  pour  le  Pianoforte  ä 4 matns  cotn- 
pose  par  Adolphe  Hensclt.  Ebendaselbst.  Pr.  4 Gr. 
Dieses  kurze  All.  con  Troppo,  *4,  Cmoll,  ist  leicht 
und  beliebt. 

Ouvertüre  de  Roberto  Derereux,  J lusique  de  G.  Doni- 
zelti,  reduite  pour  le  Piano  par  Louis  Messcmiickcrs. 
Ebendaselbst.  Preis  12  Gr. 

Diese  für  das  italienische  Theater  zu  Paris  kompo- 
nirte  Ouvertüre  der  bekannten  Oper  fängt  sielt  nach  we- 
nigen fragmentarischen  Einlcitungsakkorden  mit  God  save 
the  king  an,  worauf  nach  kurzem  Zwischenspiel  ein 
Bruchstück  des  Liedes  leicht  variirt  und  in  einen  Trug- 
schluss übeigehend  in  ein  vierviertel  V ivace  nach  D mol! 
bewendet  wird,  das  einen  nicht  zu  kurzen  Schluss  in 
Ddur  bringt.  Alles  für  die  Liebhaber  nicht  schwer; 
•'weibändig-  


Premiere  Sinfonie  de  /.  W.  Katliwoda  arranget  ä 4 
mains  par  F.  Mockwitz.  Nou  veile  edilion.  Eben- 
daselbst. Preis  1 Tlilr.  <8  Gr. 

Die  Sinfonie  und  die  Bearbeitung  derselben  sind  hin* 
länglioli  bekannt.  Welchen  Anklang  beide  gefunden 
haben,  beweist  die  oeue  Auflage. 

Quatuor  de  Louis  Spohr,  erränge  ä 4 mains  par  Aug. 
Schlums.  Nouvelle  edition.  Ebendaselbst.  Pr.  1 Thlr. 
Abermals  eine  neue  Auflage  eines  benrlheilten  und 
weit  verbreiteten  Werkes,  welches  nur  der  Anzeige 
bedarf,  dass  es  wieder  zu  haben  ist. 


Uehersicht  der  vom  April  bis  Ende  J uni  d,  J. 
hcra usgc  kommen en  Musika lien. 

Für  grosses  Orchester , zugleich  mit  Harmoniemusik. 

Lnler  den  neuen  Ausgaben  dieses  zweiten  Viertel- 
jahres ist  die  von  uns  bereits  besprochene  erste  Sinfo- 
nie von  Gottfried  Preyer  (in  Partitur  und  Auflegeslitn* 
men  bei  üiabelii  in  Wien).  Orchester-  Ouvertüren  sind 
folgende  erschienen  : Zur  Oper : „ der  Brauer  von  Pre- 
ston,“ bei  Schott;  von  W.  Bennctt  - Sterndate,  die  Wald- 
nymphe , bei  Fr.  Kistner;  von  R.  L.  Pearsall  grosse 
karakleristiscbe  Ouvertüre  zu  Shakespeare’*  Macbeth, 
Op.  25,  bei  Schott;  J.  J.  H.  Verholst,  No.  2;  Hector 
Berlioz,  gr.  Ouvertüre  (je  Waverley,  Op.  1,  in  D,  bei 
Richault.  Ferner  ist  Felix  Mendelssohn-  Bartholdy  s 
Ouvertüre  zu  den  Hebriden  für  Militärmusik  arrangirt 
worden  bei  Simrock  in  Bonn  (?) ; desgl.  die  Gesäoge  ans 
der  Oper  ,,der  schwarze  Domino,“  bei  Scholl. — Alles 
fiebrige  ist  für  Mililärmusik  und  besteht  aus  Potpourri’» 
und  Märschen,  6 Nummern,  in  denen  sich  vorzüglich 
P.  Streck  hervorlhut,  oder  in  Tänzen  für  das  Orchester, 
12  Nummern,  unter  denen  Strauss , Lanner  und  J.  H . 
Walch  sich  zeigen.  Es  sind  also  8 grosse  und  18  klei- 
nere Werke  erschienen,  zusammen  2G. 

Für  Violine 

sind  überhaupt  48  Werke  und  Werkchen  erschienen. 
Die  wichtigsten  von  de  Reriot,  6 Etudes  brill.  av.  acc. 
de  Pianolbrle  ad  üb.,  Oeuv.  17  (bei  Schlesinger  in  Ber- 
lin); vou  C.  Lipinski,  Rondo  alla  Polacca,  Oeuv.  7 (bei 
Breitkopf  und  Ilärlel);  von  Fel.  Mendelssohn- Bartholdy, 
3 grosse  Quartetten,  Op.  44  (bei  Breilkopf  und  Härtel); 
von  Hub.  Ries,  Variazionen,  Op.  14  und  15  (bei  West- 
phal);  Duos,  Op.  17,  und  zweites  Konzert,  Op.  18; 
von  L.  Spohr  fünftes  Quintett  in  G,  Op.  106. — Meh- 
rcs  von  Slasas ; Duetten  von  A/es.  Rolla ; von  H.  W. 
Ernst ; von  Katliwoda,  Op.  83,  84  und  89;  Einiges  von 
Panofka ; endlich  neue  Auflagen  und  Fortsetzungen,  als 
der  Etüden  vou  R.  Kreutzer , und  viel  Arraugirles. 

Für  Bratsche  nichts. 

Für  Violoncell 

im  Ganzen  10  Nummern  mit  dem  Arrangirten.  Dabei 
ist  von  Max  Bohrer  ein  Rondo , Op.  23  (bei  Hofmei- 
ster); von  J.  J.  F.  Dotzaucr  der  6c  Band  einer  Samm- 
lung für  Anfänger  (bei  Breilkopfund  Härtel);  von  Aug. 
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Franchommc  ein  Cnprice,  Op.  Iß  (bei  Hofmeister),  und 
von  B.  Homberg  Introd.  et  llondo  alla  Mazurka,  Oeuv. 
07  (ebendaselbst). 

Der  Kontrabass  hat  eine  neue  Schule  von  Ant . 
Stama  erhallen  in  30  leicht  fasslichen  und  gründlichen 
Lekzionen  (bei  ilaslingcr). 

Für  die  Flöte 

sind  uns  wieder  24  neue  Ausgaben  geschenkt  worden, 
wobei  freilich  viel  Arrangirles  ist.  Die  namhaftesten 
Lieferungen,  und  meist  Bravoursaclien,  sind  von  A.  B. 
Fürstenau , Op.  124,  126  und  128  (bei  Hofmeister); 
von  Kaspar  Kammer,  Op.  99  (bei  Mompour  iu  Bonn)  ; 
von  //.  Soussmaun,  Konzrrlino,  Op.  19  (bei  Schott),  und 
von  Tulou , Up.  78,  No.  1 und  2 (bei  Breilkopf  und 
Härtel). 

Für  die  übrigen  Blasinstrumente 
sind  doch  in  diesem  Vierteljahre  11  neue  Ausgaben  er- 
schienen, während  das  vorige  Vierteljahr  nicht  eine  ein- 
zige lieferte.  Freilich  sind  es  nur  Unterhalt ungswerkc. 
Die  Klarinette  erhielt  eine  Fantasie  von  H.  Brod  und 
Les  adieu. \ von  C.  Anschiit* ; die  Oboe  eine  Fantasie 
von  H.  Brod  und  von  St.  f 'erroust ; verschiedene  Hör- 
ner mehrere  Kleinigkeiten,  unter  andern  das  englische 
Horn  Variazioncn  von  //.  Brod.  Die  übrigen  Ausgaben 
bringen  Arrangirles. 

Die  Guitarre  empfing  7 Werkchen , unter  denen 
nichts,  als  die  neue,  verbesserte  und  vermehrte  Aullage 
der  praktischen  Schule  von  Ferd.  Carulli  (bei  Crantz 
in  Hamburg)  anzuführen  ist. 

Die  Harfe  wurde  mit  5 Unlerhaltungswerkchen  be- 
dacht, sämmtlich  aus  der  Feder  des  Herrn  / '.  J I.  Graziani. 

Für  das  Pianoforte 

n)  mit  Begleitung  anderer  Instrumente  erhielten  wir 
30  neue  Ausgaben , von  denen  das  vierte  Konzert  von 
IV.  Kennet  - Sterndale  (hei  Frdr.  Kistner),  ls  u.  2s  Sex- 
tuor  von  H.  J.  Berlins  (bei  Breitkopf  und  Härtel),  ein 
grosses  Trio,  Op.  58  (schon  besprochen)  von  Ant.  Halm, 
das  letzte  Konzert  von  J.  N.  Hummel  (bei  Breilkopf 
und  Härtel),  und  Fel.  Mendelssohn  - Ilartholdi/s  Sonate 
für  Pianoforle  und  Violoncell,  von  F.  David  für  die  Vio- 
line arrangirt  (bei  F.  Kistner),  herauszuheben  sind.  — 

b)  Vierhändig  es,  unter  welchem  sich  immer  viel  Arran- 
girles findet;  im  Ganzen  -46  Werke  und  6 Ouvertüren. — 

c)  Zweihändiges  wird  immer  dio  Fülle  geliefert;  wir 
bähen  nicht  weniger  als  1 10  Werke  erhalten,  von  denen 
die  wichtigeren  und  vorzüglich  die  allgemein  zu  beach- 
tenden beurlheilt  worden  sind  oder  nächstens  beurtheilt 
werden;  — Variazionen  zählen  wieder  20  Nummern, 
wie  im  vorigen  Vierteljahre;  Ouvertüren  6;  Märsche  8, 
und  Tänze , die  immer  unentbehrlichen,  abermals  94 
lleflc! — Dazu  hat  Ed.  Marxsen  3 Impromptus  für  die 
linke  Hand,  Op.  33,  geliefert,  zu  Ehren  A.  Drev- 
schock’s.  — Von  Lehrbüchern  sind  erschienen : Forts, 
der  Anweisung  J.  N.  llummels , Itie  und  17e  Lieferung 
(bei  Haslinger);  vollständige  theoretisch -praktische  Pia- 
□oforteschule  von  C.  Czerny  (bei  Diabelli);  von  Fr. 
Hiinlcn , zweite  Ausgabe  (bei  Schott),  und  J.  B.  Cra - 


mer’s  sehr  oft  und  von  verschiedenen  Verlegern  brr- 
ausgegebene  Anweisung. 

Die  Orgel 

ist  diesmal  nur  mit  6 Heften  bedacht  worden.  Unter 
diesen  siud  das  erste  und  zweite  des  7.  Jahrganges  des 
Sluseums  (bei  Güdschc),  und  die  De  und  lOe  Lieferung 
des  zweiten  Theils  der  theoretisch -praktischen  Anleitung 
zum  Orgeispielcn  von  Ch.  H.  Uinch. 

An  Gesangwerken  ßir  die  Kirche 
erhielten  wir  28  Werke,  unter  denen  manches  Wich- 
tige älterer  und  neuerer  Meister  sich  befindet,  was  wir 
unsern  geehrten  Lesern  bereits  angezeigl  haben.  Von 
den  Neueren  erinnern  wir  nur  an  Fel.  Mendelssohn- Bar- 
tholdfs  42.  Psalm,  an  die  neuen  Ausgaben  bisher  noch 
ungedruckter  .Motetten  von  J.  G.  Schicht,  an  Frdr. 
Schneiders  Gethsemane  und  Golgatha,  dessen  24.  Psalm 
eine  neue  Auflage  erlebte,  au  neue  Ollcrlorien  von  C. 

L. .  ürobisch  u.  s.  w. 

Die  neuere  Art  der  Konzert gesänge 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  eines  Blasinstrumen- 
tes, meist  der  Klarinette  oder  des  Horns,  auch  und  noch 
öfter  des  Violoncelis  oder  zuweilen  der  Violine,  ist  durch 
6 Hefte  bereichert  worden  von  L.  Huth,  J.  IV.  Kalli- 
woda,  fVHh,  Klingenberg  (2),  lgn.  Ladiner  und  Ant. 

M.  Storch. 

Mehrstimmige  Gesänge  mit  und  ohne  Begleitung 
erschienen  in  30  Heften,  unter  welchen  dem  Münnerge- 
sangc  14  angehören.  Das  Gute  und  selbst  das  für  irgend 
eine  Bildungsstufe  Nützliche  wird  hier  nicht  übersehen, 
sobald  die  Komponisten  oder  Verleger  durch  Einsendung 
eine  Berücksichtigung  wüuschcn. 

Opernmusik  mit  Pianoforte -Begleitung, 

. unter  welcher  stets  einzelne  ansgehobene  Opernsätze  und 
; Wiederholungen  aus  älteren  und  neueren  schon  gedruck- 
; ten  Werken  sind,  wurde  im  Ganzen  mit  23  Ausgaben 
bereichert.  Vollständige  Klavierauszüge  mit  Gesang 
erschienen  folgende : Der  Brauer  von  Preston , von 
Ad.  Adam  (bei  Scholl);  Lncrezia  Borgia  von  G.  Doni- 
setli  (hei  Breitkopf  und  Härtel);  die  Nebenbuhlerin  von 
Sae.  Mcrcadantc  (hei  Hofmeister).  Nur  die  Letzte  sahen 
wir  in  vollständiger  Ausgabe  noch  nicht,  konnten  sie 
also  auch  noch  nicht  besprechen. 

Für  eine  Singstimme. 

Das  ist  ein  sehr  fruchtbares  Feld,  wo  immer  eine 
Saal  die  andere  erstickt.  Leider  sind  aber  auch  stets 
viele  taube  Aehren  darunter.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
meisten  Hefte  mit  Klavier-  und  nur  selten  mit  Guilarren- 
beglcitung  versehen  sind;  der  letzten  haben  sieb  diesmal 
4 Hefte  bedient.  Diese  mit  dazu  gerechnet  haben  wir 
wieder  110  neue  Ausgaben  erhalten,  wozu  die  Ausgaben 
der  fortgesetzten  Volksliederbefte  von  dem  nun  verstor- 
benen A.  Kretschmer  noch  nicht  einmal  gezählt  sind. 
Sie  sind  in  den  Monatsberichten  fälschlich  unter  die  mehr- 
stimmigen Gesänge  gezählt,  aber  in  dieser  Rechnung 
jenes  Artikels  übergangen  worden.  — Aoch  4 UebODgs- 
werkchcn  für  den  Gesang  sind  erschienen,  nntcr  denen 
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das  Wichtigste  36  Singübungen  für  den  Bass  nach  dem 
modernen  Geschmack  ron  M.  Bordogni  (bei  Schlesin- 
ger in  Berlin;. 

Theoretische  Werke 

erschienen  5,  nämlich : Erklärung  der  italienischen  Kunst- 
ausdrücke, welche  auf  den  Karakter,  Vortrag  und  auf 
die  Bewegung  der  Musikstücke  Bezug  haben  nebst  einer 
Lehre  vom  Vortrage.  Crantz  in  Hamburg.  l’rcis2Gr. — 
Die  menschliche  Stimme  u.  s.  w.  von  Dr.  //.  Hiiscr, 
wird  nächstens  bcurlheilt  werden.  — Ucber  Modulazion, 
besonders  zum  Gebrauch  für  Pianofortespieler  von  G.  C. 
Kulcnkamp  (bei  Klinkhardt  in  Leipzig.  Preis  12  Gr.)  — 
Allgemeine  Generalbassichre  u.  s.  w.  von  Dr.  G.  Schil~ 
ling.  1s  Heft,  was  ehestens  angezeigt  wird.  — Von  C. 
».  Winterfcld  eine  Abhandlung  über  K.  C.  F.  Fasch 
geistliche  Gesangwerke  (bei  Trautwein),  welche  unseren 
geehrten  Lesern  als  ausserordentliche  Beilage  der  No.  18 
übergeben  worden  ist.  — Dazu  kommt  noch  ein  Text- 
buch der  Oper:  „Der  Brauer  von  Preston,“  bei  Schott. 

Ausserdem  ist  wieder  eine  neue  musikalische  Zeit- 
schrift entstanden,  redigirt  von  Dr.  G.  Schilling  in  Stutt- 
gart, unter  dem  Titel : Jahrbücher  des  deutschen  Natio- 
nal-Vereins  für  Musik  und  ihre  Wissenschaft.  Ir  Jahr- 
gang. Vom  April  an  jede  Woche  eine  Nummer  in  gr.  4. 
Carlsrube,  bei  Groos.  Preis  für  die  ersten  3 Quartale 
des  ersten  Jahrgangs  4 Tblr.  12  Gr. 

In  diesem  zweiten  Vierteljahre  haben  wir  also  erhalten : 
Für  Orchester 26  Werke. 

- Violine 48  — * 

- Violoncell 10  — 

- Kontrabass 1 — 

- Flöte 24  — 

- die  übrigen  Blasinstrumente 11  — 

- Guitarre 7 — 

- Harfe 5 — 

- Pianoforle 334  — 

- Orgel 6 — 

- Kirchengesang 28  — 

- Konzertgesang 6 — 

- Mehrstimmigen  Gesang 30  — 

- Opernmusik  mit  Gesang 23  — 

- einstimmigen  Gesang  (Lieder  u.  s.  w.)..  111  — 

- Singübungen 4 — 

- Theorie  u.  s.  w 6 — 

Zusammen  t 680  Werke. 


Nachrichten. 


Der  Ciicilien  • Verein  in  Gottingen • 

Göttingen  bietet,  wie  jede  Universität,  immer  einen 
reichen  Vorrath  jugendlich  kräftiger  Männerstimmen,  ist 
aber,  als  Sitz  vieler  Behörden  und  einer  Garnison,  und 
als  Wohnort  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  von  Par- 
ticuliers,  Pensionairs,  Gutsbesitzern  u.  s.  w.  und  deren 
Familien,  auch  in  stetem  Besitz  einer  vielleicht  noch  grösse- 
ren Anzahl  schöner  Frauen  - und  Mädcheuslimmen.  Für 


den  Musikfreund  war  es  darum  von  jeher  betrübend, 
diese  herrlichen  Mittel  unbenutzt  zu  sehen.  Die  Schwie- 
rigkeiten ihrer  Vereinigung  aber  waren  nicht  zu  verken- 
nen. Unter  den  Sludirenden  sind  die  geübten  Stimmen 
sehr  seilen,  weil  auf  den  Schulen  die  Erlernung  der 
Sprachen  wenig  oder  keine  Zeit  für  den  Gesang  übrig 
lässt,  und  selbst  die  Chöre,  die  selbst  an  unseren  mei- 
sten Gymnasien  bestanden , bei  vielen  abgcschaflt  wor- 
den sind.  Sänger  zu  bilden , die  nach  wenig  Jahren, 
gerade  wenn  sie  Befriedigendes  zu  leisten  beginnen,  von 
dannen  ziehen , und  die  mühsame  Arbeit  gleich  einem 
Ixion  immer  und  immer  wieder  von  Neuem  unternehmen 
zu  müssen,  ist  aber  allerdings  eine  Aufgabe,  der  sich 
nur  die  leidenschaftlichste  Kunstliebe  unterziehen  kann. 
Fast  noch  grösser  ist  indess  die  Schwierigkeit,  die  weib- 
lichen Glieder  der  Familien  zur  Ucberschreituug  der 
Scheidewände  zu  bestimmen,  welche  sie  nicht  allein  durch 
Beruf,  Geschmack,  Gewohnheit,  auch  wohl  durch  Vor- 
urtheii,  unter  sich,  sondern  alle  durch  rathsame  Zurück- 
haltung auch  von  der  sludirendeu  Jugend  trennen.  Nur 
wenn  ein  glücklicher  Zufall  einen  Dirigenten  herbeiführt, 
der  mit  den  zu  einem  solchen  erforderlichen  Eigenschaf- 
ten ruhigen  Ernst  und  feine  Sitten  vereint;  nur  wenn 
sich  ihm  eine  Anzahl,  auch  volles  Vertrauen  einilössen- 
der  Männer  aus  allen  Ständen  zur  Seile  stellt,  und  wenn 
überall  der  Sinn  für  die  reinen,  edlen  Genüsse  des  Ge- 
mütbslebens  in  der  Tonwcll  zu  erwachen  beginnt:  nur 
dann  sind  jene  Schwierigkeiten  zu  beseitigen  möglich. 

Für  Göllingen  ist  dieser  Glücksfall  im  vorigen  Jahre 
eingetreten , bat  dem  musikalischen  und  musikliebenden 
Publikum  bereits  einen  sehr  gediegenen,  alle,  billiger 
Weise  zu  stellenden  Forderungen  weit  überlreflenden 
Genuss  gewährt,  und  verspricht  ihm  noch  weit  befriedi- 
gendere für  die  Zukunft,  wenn  der  schöne  Eifer  nicht 
erkaltet,  nur  das  Erreichbare  erstrebt  wird,  und  der 
kleinliche  Neid  und  unselige  Parieigeist  sich  versöhnen 
lassen. 

Eine  Sing- Akademie,  jedoch  hlos  für  Männerstim- 
men , an  welcher  vorzugsweise  Sludirende  unter  der 
Leitung  des  akademischen  Musikdirektors  Theil  nahmen; 
ein  Musikverein,  nur  von  befreundeten  Familien,  die 
wenigstens  ein  milwirkendes  Mitglied  zählen,  gebildet, 
und  viele  kleine  Gesangvereine,  in  welchen  aber  mei- 
stens die  Geschlechter  sehr  ungleich  und  demnach  die 
Verhältnisse  der  Stimmen  nur  unvollkommen  vertheilt 
waren,  bestanden  längst.  Sie  alle,  und  die  ausserdem 
noch  zersplittert  vorhandenen  herrlichen  Elemente  zu 
einem  Ganzen  und  zu  jenen  grösseren  Leistungen  zu  ver- 
einigen, durch  welche  viele,  vorzüglich  ältere  Komposi- 
zionen  allein  verständlich  werden,  auch  dem  Ncophytcn 
eine  neue,  ewig  junge  Tonwelt  erschlossen  wird,  dies 
war  schon  lange  ein  allgemein  gehegter  und  oft  laut 
geäusserler  Wunsch.  Ihn  wo  möglich  zu  erfüllen,  mach- 
ten im  Sommer  des  Jahres  1838  mehrere  anerkannt  ibä- 
tige,  einflussreiche  und  verdienstvolle  Kenner,  Freunde 
und  Ausüber  der  Tonkunst  den  Versuch,  namentlich 
der  vormalige  königlich  würtembergische  Staatsmini- 
ster Graf  von  Winlzingeroda , Herr  Dr.  juris  Kirchner, 
Herr  Universilätsralh  Oesterley,  die  Herren  Professoren 
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Bartling,  v.  Siebold  ond  Zachariä.  Ihr  rühmliches  L’n-  ] 
lernehinen  gelang  über  Erwarten  schnell  und  führte  zu  J 
einem  höchst  erfreulichen  Resultate.  Der  Vorschlag  zu 
einem  grossen  Gesangvereine  aus  allen  Ständen,  den  sie 
in  Umlauf  setzten,  erfreute  sich  zahlreicher  Theilnahme 
und  darf  auf  noch  fernere  hohen.  Der  als  Virtuos  auf 
dem  Pianoforle  und  Kompouist  für  sein  Instrument  rühm- 
lich bekannte  und  als  vortrefflicher  Musiklehrer  geschätzte 
Herr  Kulenkamp  (dessen  Verdienste  kürzlich  von  der 
Universität  Marburg  durch  Ertheilung  der  Würde  eines 
Doktors  der  Musik  und  Magisters  der  freien  Künste,  mit- 
tels Diploms  vom  5.  Februar  1839,  anerkannt  worden 
sind)  batte  die  Gefälligkeit  und  den  Mulh,  die  schwie- 
rige technische  Leitung  zu  übernehmen.  Der  Verein 
zählt  jetzt  ungefähr  hundert  milwirkende  Theilnehmer, 
sechzig  Damen  und  vierzig  Herren.  Er  widmet  sich 
hauptsächlich  dem  eifrigen  und  sorgfältigen  Studium  echt 
klassischer  Werke  aller  Zeiten  und  Nazionen,  begab  sich 
diescrhalb  unter  den  Schutz  der  heiligen  Cacilia  und  hielt 
am  5.  Juli  1838  seine  erste  Versammlung. 

Das  erste  grosse  Werk,  dessen  Studium  sich  der 
Verein  hingab,  war  eine  der  letzteren,  aber  demungeach- 
let  noch  mit  jugendlicher  Frische  des  Geistes  erfundenen 
and  ausgefiihrten  Tonschöpfungen  unseres  Kunslheroen 
Händel,  das  Oratorium  „Jephta,“  nach  der  neuen  Ueber-] 
Setzung,  Bearbeitung  und  Instrumenlirung  des  Herrn  von  ; 
Mosel,  über  welches  Werk  selbst  ich  die  geneigten  Leser  : 
auf  eine  sehr  gediegene  Abhandlung  im  31.  Jahrgange 
der  musikalischen  Zeitung,  Seile  399  bis  312  und  Seite 
346  bis  349  zu  verweisen  mir  erlaube.  Referenten  war 
vergönnt,  zweien  Proben  desselben  beizuwohnen."  Die 
erste,  in  einem  Saale  abgehallen,  erfüllte  ihn  — haupt- 
sächlich mit  dem  in  der  neuen  Bearbeitung  noch  nicht 
gehörten  Meisterwerke  beschäftigt  — mit  einigen  Besorg- 
nissen, welche  indess  durch  die  Generalprobe  in  der  Kirche 
auf  überraschende  Weise  gehoben  wurden;  ja  es  mach- 
ten in  dieser  Probe  einige  Stücke  einen  mächtigeren  Ein- 
druck auf  ihn,  als  in  der  Aufführung  selbst,  wovon  indess 
die  Schuld  leicht  an  ihm  liegen  kann.  Die  wirkliche 
Aufführung  fand  am  8.  Juni  1839,  Nachmittags  von  3 
bis  6 Uhr,  in  der  Hauplkirche  des  heiligen  Johannes  ge- 
gen ein  Eintrittsgeld  von  8 gGr.  zum  Besten  der  Armen 
(was  auch  schon  bei  der  Generalprobe  der  Fall  war) 
und  vor  einer  glänzenden  Versammlung  von  etwa  800 
Personen  statt.  In  Berücksichtigung  des  erst  einjähri- 
gen Zusammenwirkens  des  Gesangpersonals  und  der  ver- 
schiedenartigen Zusammensetzung  des  Orchesters  kann 
die  Aullührung  nur  als  gelungen  bezeichnet  werden,  ln 
die  Solopartieen  der  Sella,  der  lpbis,  des  Hamor,  des 
Jephla  und  desZebul  halten  sich  mehrere  kunstgeübte  und 
mit  schönen  Stimmen  begabte  Sänger  uud  Sängerinnen 

C heilt,  welche  ihre  Aufgaben  zu  völligster  Befriedigung 
’ Anwesenden  lösten.  Zunächst  den  Chören  wurde 
Referent  tief  ergriffen  durch  die  Arie  der  Iphis:  „Es 
zieht  ein  freunulich  Morgenrolh“  u.  s.  w. ; durch  die 
des  Hamor:  „Länger  nicht  der  Qual  zum  Raube“ ; durch 
die  des  Jephla:  „Ocffne  die  dunkle  Pforl’ , o Grab“; 
und  durch  das  Rezitativ:  ,,Eh’  falle  du“  und  die  dar- 
auf folgende  Arie  < „Such’  andre  Opfer  dir“  der  Sella ; 


aber  auch  das  Rezitativ  des  Engels : „Jephla  steh’  aof!‘* 
wurde  eines  Engels  würdig  vorgclragen.  Die  Arien  und 
besonders  die  Kczitativc  sind  bei  allen  Auflührungen  von 
blosen  Dilettanten  gewöhnlich  die  schwächereSeile.  Wenn 
sie  hier  fast  durchgängig  zu  den  Glanzparticen  gehörten, 
so  verdankte  man  es  freilich  dem  seltnen  Glück,  welches 
unter  den  Milwirkenden  mehrere  Soprane,  einen  Bass 
und  vornämlich  einen  Tenor  finden  liess,  auf  deren  Stim- 
men , Sicherheit  und  sceienvollen  Vortrag  jeder  solcher 
Verein  eitel  sein  könnte.  Sehr  störend  war  es  dagegen 
für  den  Zuhörer,  dass  nicht  allein  die  einzelnen  Gesang- 
rollen von  verschiedenen  Personen  vorgetragen  wurden, 
sondern  dass  auch  die  nämlichen  Personen  in  verschie- 
denen Partieen  mitwirkten.  Leider  war  dies  Rber  theils 
durch  nothwendige  Schonung  der  Kräfte  der  Milwirken- 
den uolhwendig  geworden,  tbeils  durch  Iländel’s  Eigen- 
tümlichkeit, den  Arien  derselben  Rollen,  je  nach  ihrem 
Karakter,  eine  sehr  verschiedene  Stimmlage  anzuweisen. 

Die  Chöre  waren  sorgfältig  und  mit  vielem  Fleiss 
eingeübt,  die  Millelstimmen  aber,  wie  oft  der  Fall , zu 
schwach  gegen  die  andern  besetzt,  und  das  Ganze  für 
die  Doppclchörc  nicht  kräftig  genug,  welche  überdem 
nicht  getrennt  aufgeslclll  waren.  Die  Rezitalive  wurden 
sehr  lobenswcrlh  am  Flügel  begleitet,  und  dieser,  ein 
schönes  Instrument  aus  der  seil  langer  Zeit  rühmlich 
bekannten  Fabrik  des  Herrn  Rittraüllcr,  füllte  genügend 
den  weiten  Raum  der  Kirche.  Das  Orchester,  aus  10 
Violinen,  3 Bratschen,  3 Violoncello’s,  3 Kontrabässen 
und  den  erforderlichen  Blasinstrumenten,  in  Allem  35 
Personen  bestehend,  snielle  mit  aller  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Kraft  und  Diskrezion.  Vorzüglich  ist  die 
Präzision  der  Violinen  zu  rühmen ; aber  einige  Solostel- 
len einzelner  Instrumente,  namentlich  des  Violonccllo’s, 
der  Hoboe  uud  Klarinette,  batten  kräftiger  hervorlrcten 
können.  Das  Ganze  endlich  dirigirte  Herr  Dr.  Kulen- 
kamp mit  seltner  Ruhe,  scharfem  Ueberblick  uud  grosser 
Sicherheit.  Vom  Publikum  schien  Niemand  mit  Missbe- 
hagen, Viele  aber  mit  sichtbarer  Gcmüthsaufregung  die 
Kirche  verlassen  zu  haben. 

Referent  scheidet  für  jetzt  vom  Cäcilien-Vcrein  mit 
dem  herzlichsten  Wunsche  für  dessen  ferneres  Wohler- 
gehen, kann  aber  auch  im  Inbegriff  dessen  den  nicht 
unterdrücken,  bei  einer  späteren  grossen  MusikauflÜhrung 
die  gesammten  befähigten  musikalischen  Talente  der  Stadt 
in  vereinter  Wirksamkeit  zu  sehen,  da  es  von  jedem 
Kunstfreunde  stets  innig  bedauert  werden  muss,  wenn 
die  schon  an  sich  nicht  sehr  bedeutenden  Kräfte  einer 
Mittelstadt  im  Reiche  der  Töne  bei  dergleichen  grossar- 
tigeu  Veranlassungen  noch  zersplittert  erscheinen. 

Eberhard  v.  iVintzingeroda. 

Prag.  Juni.  Die  einzige  Onernneuigkeit , die  wir 
in  der  letzten  Zeit  sahen:  ,,1717,  oder:  Der  Pariser 
Peruquier,“  komische  Oper  in  3 Akten  nach  dem  Fran- 
zösischen des  Planard  und  P.  Duport  zur  beibehaltcnen 
Musik  von  Thomas,  vom  Freiherrn  v.  Lichlcnslein  (zum 
Vortheile  des  Herrn  Karl  Strakaty  zum  ersten  Mal  gege- 
ben), enthält  einige  gute  Nummern,  von  welchen  ein  Paar 
au  die  Opera  sena  streifen ; im  Ganzen  können  wir  aber 
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ilie  Lobspriiche  nicht  unlcrsrhrcibcn,  welche  ihr  manche 
Parkier  Journale  erlhcilcn.  In  der  Ausführung  war  vor- 
züglich Herr  üennner  (Flecbinel)  iin  Spiel,  und  Mad. 
Podhorski  (Agathe)  im  Gesang  ausgezeichnet  und  lobens- 
wertli.  Die  übrigen  slandeu  meist  nicht  an  ihrer  Steile, 
und  Herr  Slrakaly  rignet  sich  eben  so  wenig  zum  Reprä- 
sentanten i’clerdes  Grossen,  als  HcrrEinminger  zu  einem 
Pariser  Marquis.  Die  Aufnahme  war  ziemlich  kalt,  und  die 
Oper  dürfte  sich  kaum  lange  auf  dem  Reperloir  erhalten. 

Herr  Schober,  k.  k.  Hofopcrnsüngcr  vom  Kürlhner- 
thor-Thealer , erölTnelc  seinen  Zyklus  Gastrollen  mit 
dem  Jäger  im  „Nachtlager  in  Granada,“  welchen  wir 
schon  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  besprochen  haben. 
Mehr  in  seinem  eigentlichen  Wirkungskreise,  der  moder- 
nen italienischen  Oper,  wohin  sein  reiches  und  emsiges 
Kunststreben  vorzüglich  gerichtet  war,  erschien  er  in 
seiner  zweiten  Gastdarslellung : üonizetti’s  „Beiisar,“ 
wo  er  seine  ganze  Kunst  zu  entfalten  Gelegenheit  halte. 
Nach  einer  Ucprisc  des  Uelisar,  gab  er  den  Kossini’schen 
„Teil“  (gleichfalls  zwei  Mal) , Waideburg  in  der  „Un- 
bekannten,“ Richard  in  den  „Puritanern,“  und  beschloss 
seine  Gastrollen  durch  ein  musikalisches  Potpourri  in  drei 
Ablhciluugen,  das  mit  dem  zweiten  Akt  aus  der  Oper: 
Das  Nachtlager  in  Granada  eroHhel  w urde.  Diu  zweite 
Abtheilung  brachte  eine  Bariton -Arie  mit  Ghor  aus  Mer- 
cadante's  „Zaira,“  von  Herrn  Schober,  und  ein  Duett 
ans  Donizetli’s  „Marino  Paliero“  von  demselben  mit 
Herrn  Kunz  gesungen , der  liier  durch  Kran  und  Fülle 
der  Stimme  ersetzte,  was  ihm  an  musikalischer  Bildung 
und  Kunstfertigkeit  abgeht.  Zwischen  beide  Gesang- 


slücke waren  Szenen  aus  dem  Singspiele:  „Der  Dorf- 
barbicr“  sehr  geschmacklos  und  störend  eingeseboben. 
l)ic  dritte  Abtheilung  bildete  den  drillen  Akt  aus  der 
Oper:  „Teil.“ 

Die  Aufnahme,  welche  Herr  Schober  beim  Publikum 
fand , war  nicht  nur  ehrenvoll , sondern  selbst  wärmer 
und  lebhafter,  als  während  seiner  ersten  Anwesenheit. 

Eine  Reprise  von  Herold’s  „Zatnpa,  oder:  Die 
Marmorbraut“  erhielt  dadurch  ein  besonderes  Interesse, 
dass  Mad.  Podborsky  in  seltner  Bescheidenheit  und  Achtung 
für  die  Kunst  und  das  Publikum  die  Rolle  der  Camilla 
au  Dem.  Grosser  abgetreten,  und  dafür  jene  der  Rilta 
übernommen  halle,  welche  sic  auch  mit  ihrer  ganzen 
Kunstfertigkeit  durchlührte , wodurch  mehrere  Gesangs- 
stücke erst  ihre  wahre  Geltung  erhielten.  Ein  solches 
Beispiel  für  alle  Primadonnen  kann  nicht  genug  verbrei- 
tet werden.  Z.  17. 


Feuilleton. 

Am  10.  d.  wurde  Nachmittags  2 l!hr  unter  der  Leitung  de* 
| Musikdirektors  Herrn  Siirgrl  in  Nordhausen  das  Oratorium  Pharao 
von  Frdr.  Sehoeiiler  sehr  gelungen  rur  Aufführung  gebraeht.  Der 
von  Herrn  Sorget  gebildete  Siogvcrciu  erwarb  sieh  vorzüglich  in 
den  Chören  verdientes  Beifall  und  verdient  rühmlicher  Erwähnung. 
Die  Sulofiiirlic  des  Soprans  hatte  Frau  Johanna  Schmidt  übernom- 
men , die  eben  mit  ibrem  Gemahl,  Musikdirektor  in  Italic,  eine 
Kunstreise  in  die  Hbeiogegenden  angetreten  hat. 

Gestorben  ist  tu  Paris  ein  »iisgereirhncler  Geiger  Jupin,  33  Jahr 
alt.  Kr  war  ein  Schüler  Uaillofs  uud  ZWeiterOrchcsterdirektor  an  der 
dortigen  komischen  Oper;  1828  gewann  er  im  Konscrvatorinm  den  er- 
sten Preis  für  die  Geige.  — Seine  Witwe  ist  eine  vortreffliche  Pianistin. 


Ankündigungen, 


Ttt  tnurrcm  Verl  fl  ßc  rr^ckrincn  mit  ni4"rnllmin*rcrht : 
AhYmt.  Kl,  F,  f)a,  Ouvrrturc  de  rOpcre:  1 a:  Lac  des  fees 
•rr.  ponr  Piano  ä 4 niMim. 

— — Potpourri  de  1* Opera  : Lr  Lac  des  fees  arr.  pour  Pinno  a 4 matn«. 

— — (»alop  des  LlatiitmU  de  1* Opern  : Lc  Lac  d«i  fees  pour  le  Piano. 
Burffllltillrr , Oeuv.  iJ5.  Lnlop  du  Lac  des  ferj  d’Aultcr  arr. 

pour  le  Piano. 

Cholin.  L,.o  Orur.  57.  Variation«  brillantes  sur  des  motifs 
da  Lac  des  fees  d'Auhrr  pour  le  Piano. 

('Ho|ll«t,  I'.,  Oeuv.  Ü8,  24  l’rrluilr»  pmir  ie  Piano. 
Dot/.aurr,  Oeuv.  liitl.  12  Piüccs  faeiles  pour  2 Yiolourrl- 
les.  Liv.  4. 

Duvernoy,  J . R.,  Ornv.  OiS.  nivertissrmens  sur  Le  I,ac 
des  fee*  pour  le  Piauo.  Liv.  1 et  2. 

Hummel,  J.  .\ . . 2 Hondino»,  2 Capricca  ei  2 Impromptus 

{>our  le  Piano.  Oeuvres  posthumes  No.  0. 

Iklireainer,  Fr.,  Fontauir  cn  forme  de  Rondo  sur  les 
Airs  dr  daiive  du  Lac  des  fees  de  D.  F.  IC.  Aulirr  pour  le  l’iano. 
Harr,  H-.  Fantaisic  sur  des  motifs  da  Lmc  de»  fees  d'Aubcr 
pour  le  l’isno. 

Lnarkk  et  Hummer,  3 Ilomanccs  sentimentales  ponr 
l’iaao  et  Yiolonrcllc. 

Iilndblnd.  A.  F.,  Si  nfonie  ä grnnd  Orebeslre. 

Pohlen/..  A..  Op.  7.  Sieben  Lieder  für  4 Männerstimmen. 
Schneider,  Fr.,  0 altdeutsche  Lieder  für  4 Männerstimmen, 
lue  Sammlung. 

— — Volkslieder  für  4 Männerstimmen.  Is  Heft. 

Tulou,  Ornv.  78.  Fanlaisie  sur  Domino  noir  pour  Flute  avee 
accompagnrment  de  Piano. 

Leipxig . am  10.  Juli  1U3D. 

Hrelthnpf  ,(•  Härtel. 


W.  A.  9Iozart'§  Cantaten 

für  4 Singstimmen  (Sopran,  /11t,  Tenor  n.  Hass) 
mit  Begleitung  von  2 Violinen,  Bratsche,  Bass,  2 Oboen, 
2 Horner,  2 Trompeten,  Pauken  und  Orgel, 
in  Partitur, 

im  Verlas  von  Breitkopf  «fc  Härtel 

in  Leipzig. 

No.  I.  Heiliger!  sieV  gnädig  hernieder!  U.S. vr.  1 Thlr.  — Gr. 

, 2.  Allerbarmer,  höre  u.  s.  vv — - |(i  . 

- 3.  Herr,  Herr,  vor  deinem  Throne  M.  t.  vv.  1 — . 

- 4.  Kniger,  erbarme  Hieb  u.  s.  w 1 0 - 

- ii.  Marliligsirr,  Heiligster  u.  s.  w 1 8 - 

- 0.  Horb  vom  llciligtbunic  u.  s.  vv 1 H - 

- 7.  Herr,  auf  den  wir  u.  s.  vv 1 U - 


Sn  eben  sind  bei  I’nlerzrirlmctetn  mit  Figvntlinmgrrcht  er- 
| schienen  : 

Wingt - rinq  g ran  de*  JKtude* 

de  Style  et  de  Pcrfcctionnement  ponr  le  Piano. 

Complimcnt  u !<i  Methode  de  Piano 

pH  r 

Fred.  Kalkbrenner . 

Op.  14.V  Cab.  1,  2 ä i Thlr.  12  Gr. 

Leipzig,  im  Juli  1859. 

Friedrieh  Hi»tner. 


Leipzig,  bei  ltreitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  //.  Fink  unter  seiner  Ferantwortlichkcit. 
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Jubel  - Cantate 

ter  Gelegenheid  van  het  tweede  Eeuw  feest  der  Utrecht - 

sehe  Hoogeschool  u.  s.  w. , door  Johannes  Hermann 

Kufferath.  Ulrecht,  bei  Robert  Nalan. 

Ls  ist  schon  mehrmals  io  diesen  Blättern  Erwähnung 
geschehen,  wie  die  uns  stamm-  und  sprach  verwandten 
Holländer,  denen  es  bekanntlich  weder  an  tüchtigen  Män- 
nern überhaupt,  noch  insbesondere  an  gründlichen  Ge- 
lehrten, wackern  Dichtern  und  Malern  mangelt,  auch  in 
neuester  Zeit  das  Studium  der  musikalischen  Komposi- 
tion befördert  haben , so  dass  auch  mehrere  junge  hol- 
ländische Tonsetzer  ihre  Arbeiten  durch  den  Druck  haben 
bekannt  machen  können.  Nicht  minder  ist  auf  demsel- 
ben Wege  Herr  Job.  Herrn.  Kufferath,  Stadlmusikdirek- 
tor zu  Utrecht,  ein  Schüler  Snohr’s,  in  Teutschland  be- 
kannt, und  seine  ungemeine  Thäligkeil  zur  Beförderung 
der  Musik  gerühmt  worden. 

Es  liegt  uns  hier  von  diesem  Komponisten  ein  Werk  — 
doch  wohl  sein  neuestes  — vor,  das  alle  Aufmerksam- 
keit verdient,  die  es  schon  dadurch  erregt,  dass  es  dem 
Prinzen  von  Oranicn  gewidmet  ist,  welcher  Ehre  wür- 
dig zu  sein,  der  Tonsetzer  gewiss  alle  seine  Kräfte  ange- 
wcndel  hat.  Und  gewiss,  es  ist,  mögen  wir  es  nun  nach 
Anlage  oder  Ausführung  betrachten,  eine  würdige  Gabe. 
Schade  dass  wir  nur  den,  allerdings  vom  Komponisten 
selbst  gemachteu  Klavierauszug  vor  uns  haben,  wonach 
wir  über  die  InstrumenlalefTekle  kein  Uriheil  fällen  kön- 
nen, was  doch  einigermaassen  möglich  gewesen  wäre, 
w enn  bei  bedeutenden  Eintritten  die  Blasinstrumente  ent- 
weder mit  kleinenNötchen  oder  mit  Clar.,  Fl.,  Fag.  u.  s.  w. 
bezeichnet  worden.  Schade  feroer,  dass  wir  nicht  Hol- 
ländisch verstehen  und  daher  nicht  genau  über  Richtig- 
keit des  Ausdrucks  etwas  sagen  können:  denn  so  lliesscnd 
und  gewandt  der  von  Mr.  M.  C.  van  Hall  gedichtete 
holländische  Text  auch  durch  den  Barno  von  Kichstnrff 
übertragen  zu  sein  scheint,  so  bemerkt  man  doch  leicht, 
dass  mancherlei  Inversionen  und  Periphrasen  durch  die 
Verschiedenheit  der  beiden  Idiome  ira  Teutschcn  nölliig 
geworden  sind.  Ein  ganz  natürliches  Ergebniss,  des- 
sen Anführung  keineswegs  als  Tadel  betrachtet  werden 
möge.  Das  äusserst  schön  bei  Breilkopf  und  Härtel  in 
Leipzig  gedruckte  Werk  zerfällt  iu  drei  Tbeile,  und 
ist,  wenn  man  nicht  einen  eigenen  Kanialenslyl  anncli- 
men  will , im  Styl  unserer  teutschen  Oratorien  neuerer 
Zeit  geschrieben,  also  edel,  ernst,  ohne  was  man  nennt 
im  strengen  Styl  zu  sein,  doch  thematisch  und  imitalo- 

U.  Jihrganc. 


risch.  Ein  Grave  maestoso,  in  Cmoll,  Viervierteltakt, 
beginnt  die  erste  Nummer.  Nach  neunzehn  Takten  Vor- 
spiel — vermutlich  der  Bogeninstrumente  — treten  die 
Bassstimmen  des  Chores  mit  den  Worten  t „Schon  sinkt 
mit  ernsten  Feiertönen  in  unsern  Kreis  der  Musen  Chor“ 
mit  einer  Figur  ein , welcher  schon  im  zweiten  Takt 
die  andern  Chorslimmen  naebahmend  folgen.  Der  Satz 
ist  würdig,  mit  harmonischer  Abwechslung  gehalten.  Er 
schliesst  mit  einer  Halbkadenz,  auf  die  in  Cdur  ein 
Allegro:  „Tönt  Drommeten“  folgt.  Die  Drommeten  und 
Pauken  scheinen  der  Figur  nach 

— — -I- : 

eine  Rolle  zu  spielen.  Die  Stimmen  treten  kräftig  ein, 
später  einander  imilircnd;  Alles  sehr  klar  und  durchaus 
nicht  überladen,  und  daher,  wenn  die  Aufführung  in  einem 
grosseu  Lokal,  vielleicht  gar  in  einer  Kirche  stall  fand, 
gewiss  mit  grossem  EITekl.  No.  2.  Rezitativ  und  Arie, 
dem  nach  wenig  Takten  ein  Allegro  moderato  religioso 
in  Esdur,  %,  sich  anschliesst.  Es  ist  für  Tenor,  mit 
sanfter,  gesangreicher  Figur  geschrieben.  Nach  der 
Scblussharmonie  tritt  No.  3 eiu  Choral  in  Asdur  ein, 
der,  gut  vom  Chor  vorgetragen,  sich  sehr  schön  ausneh- 
meu  muss.  No.  4.  Arie,  Ali.  mod.,  Bdur.  Die  Bass- 
stimme hebt  auf  die  Worte : „Lass,  heil’ge  Stadt , mit 
Ruhm  gekrönt“  u.  s.  w.  ein  brillantes,  marsebmässiges 
Motiv  an,  das  harmonisch  reich  vom  Orchester  begleitet 
wird.  Ist  der  Sänger  in  Koloraturen  gewandt,  so  wird 
er  sich  zeigen  können;  für  die,  die  diese  Beweglichkeit 
nicht  besitzen,  ist  die  Veränderung  angegeben.  No.  ä. 
Allegro,  Ddur,  s/4 , „Tönt,  Echo’s,  Taut  im  Jubel- 
schall“ u.  s.  w.  erst  die  Stimme  allein,  dann  tritt  der 
Chor  for.  eiu.  No.  6.  Rezitativ  und  Quartett.  Der 
Tenor  fängt  das  Rezitativ  an,  dem  bald  rin  angenehmes 
Andante,  Gdur,  %,  folgt,  das  von  den  vier  Stimmen 
nach  kurzem  Vorspiel  ergriffen  und  mit  verständiger, 
efl'ckluirender  Imilazion  abwechselnd  fortgesetzt  wird. 
Die  Führung  der  Stimmen  ist  tadellos.  Ohne  sehr  schwer 
zu  sein,  kauu  eine  gute  Sopransängerin  Beifall  erulcn, 
wenn  Alles  sauber  und  klangvoll  herauskommt.  No.  7. 
Andanlino  con  moto,  Gmoll,  %.  Bass,  Tenor  und  So- 

fran  treten  imitireud  nach  einander  ein  und  halten  die 
igur  fest.  Der  Satz  ist  brav  erfunden  und  ausgefiihrt. 
No.  8.  Rezitativ  für  All,  Bdur,  C-Takl.  Arie  fiir  den 
Alt,  Ddur,'  No.  9.  Coro.  Andante  m.iest.,  Edur, 
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C-Takt.  Nach  einer  svncopirlen  Figur  (ritt  der  Chor 
ein.  Das  Akkompagnement  hat  hier  und  da  Bindungen 
und  Nachahmungen,  die  die  teulsche  Schule  beurkunden. 
No.  10.  Rezitativ,  Adur,  Baas.  Hierauf  All.  vivace, 
Cdur,  C-Takt,  Chor.  Brillant  uud  kräftig,  mit  sehr 
angenehmen  melodiösen  Stellen  abwechselnd.  No.  11.. 
Rezitativ,  Sopran.  Arie  für  den  Sopran,  %Takt,  F dur, 
All.  con  spir. , Viervierteltakt.  Lebhaft  und  glanzend, 
mit  einer  Triolenfigur  uud  manchen  Fortschreilungen,  die, 
zumal  in  diesem  Tempo,  eine  tüchtige  Sängerin  erfor- 
dern. Aber  der  Salz  ist  dankbar  geschrieben  nnd  wird  ! 
der  Vortragenden  Beifall  erwerben.  Mitunter  tritt  der 
Chor  leise  ein,  dann  wieder  kräftig.  Es  ist  ein  Effekt- 
stück.  Ihm  schliesst  sich  No.  12,  All.  mod.,  Ddur, 
C-Takt,  an.  Vermuthlich  Chor,  zwar  steht  es  nicht 
dabei,  doch  lässt  cs  sich,  da  der  Satz  den  ersten  Theil 
beschliesst,  vorausselzen.  Der  zweite  Theil  wird  mit 
einem  Chor,  Audaule  maestoso,  No.  13,  Bdur,  C,  er- 
öffnet. No.  14.  Bezitaliv,  Tenor.  Hieran  schliesst  sich 
ein  Duell  in  Gmoll  für  Sopran  und  Tenor,  V»,  das  eine 
sehr  angenehme  Kautilene  hat.  Vermuthlich  haben  die 
Violoncello'»  die  bewegte  Akkompagnementßgur.  Der 
Satz  ist  innig  gehalten  und  muss,  gut  vorgetragen,  sehr 
gute  Wirkung  thun.  No.  15,  Tenor- Hezilativ,  Adagio, 
Adur.  Hier  ist  die  Bemerkung:  ,,im  Teulschen  für  eine 
Altstimme“  beigedruckt.  Ihm  folgt  No.  Iß,  Rezitativ, 
Bass,  mit  einer  kurzen  ßassarie,  die  in  ein  kräftiges 
All.  cou  Brio,  Edur,  C,  übergeht,  das  später  zu  einem 
Chor  von  zwei  Tenoren  und  zwei  Bässen  sich  erweitert. 
Nun  wird  Adur,  */*,  ergriffen  und  eine  Melodie  in  lan- 
gen Noten  vorgelragen.  Die  Figur: 


— doch  wohl  von  Violoncello’»  vorgetragen  — unter- 
stützt der  Chorgesang,  der  wohl  sich  gut  ausnehmen 
mag,  obgleich  der  Text:  ,,Rufl  Wilhelms  Sohn,  den 
früh  der  Sieg  schon  weihte“  eigentlich  kein  recht  musi- 
kalisches Moment  enthält.  Gegen  das  Ende  tritt  der 
Satz  wieder  nach  Edur,  C-Takt,  über,  Con  piü  moto, 
und  schliesst  darin.  Es  ist  viel  Energie  in  dem  Stücke, 
was  wir  um  so  höher  anschlagcn,  als  der  Text  ziemlich 
unmusikalisch  ist.  No.  17.  Tenor-Solo,  Rezitativ,  spä- 
ter Aria  con  Coro,  All.  non  troppo,  Ddur,  C.  Es  folgt 
der  Chor,  über  welchem  der  Tenor  bald  mit  melodischer 
Kanlilene,  bald  mit  Koloraturen  sich  hören  lässt  und 
schönen  Ton  so  wie  Bravour  zeigen  kann.  No.  18. 
Allegro.  Das  Orchester  führt  in  einem  Intcrludium  von 
38  Takten  die  Harmonie  nach  Es  dur,  s/4,  wo  ein  Chor 
von  zwei  Bässen  und  zwei  Tenoren  eintrilt,  „Triumf!“ 
ruft  und  Siegesfreude  über  die  geschlagenen  Feinde  Nas- 
sau’» verkündigt.  No.  19.  Andantino  grazioso,  Gdur, 
*/*•  Wann  werden  denn  unsere  Korrektoren  so  viel 
des  gewöhnlichsten  Italienischen  und  Französischen  ler- 
nen , um  nicht  auf  den  Titelblättern  der  Musikalien  die 
lächerlichsten  und  einfältigsten  Sprachschnitzer  stehen  zu 
lassen!  Hier  steht  Andantino  con  grazioso,  was  na- 
türlich Unsinn  ist.  Dieses  Andantino  ist  nun  aber 
wirklich  grazioso  und  wird  von  Sopran  und  Alt  im  Chor 
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gesungen.  Die  Stimmen  sind  ungezwnngene  Nachahmun- 
gen, kunstgerecht  und  (liessend  geführt.  Auch  hier  zei- 
gen wohlapgebrachte  Biudungen  und  Synkopen  den  wa- 
ekera  Schüler  Sgohr’s.  No.  20.  Maestoso,  Ddur,  */,. 
Vier  Stimmen  — vermuthlich  Chor — treten  kräftig  so  ein 
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und  fuhren,  vom  Orchester  in  nunktirten  Noten  beglei- 
tet, einen  melodischen  Gesang  14  Takle  bis  zur  Fermate 
und  Halbkadenz  auf  A.  Dann  tritt  mit  All.  non  troppo, 
C-Takl,  ein  würdiges  Fugenthema  so  ein: 

„ Was  Gott  pc  - 
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wird  nie  ver- 


Thcma  und  Gcgenlhema  sind  so  klar  und  doch  kontra- 
stivem! gegen  einander  gehalten,  als  es  bei  dieser  Be- 
handlungsart unerlässlich  ist.  Es  macht  sich  sehr  pathe- 
tisch , wenn  die  Bässe  auf  die  Worte:  „Was  Gott  gc- 
than“  u.  s.  w.  mit  ihren  grossen  Noten  das  Hauplthema 
wieder  nnheben,  indess  die  andern  Stimmen  das  Kontra- 
thema in  allerlei  Veränderungen  erklingen  lassen.  Ob- 
gleich der  Salz  keine  kontrapunktischen  Künste  enthält, 
so  beweist  er  dennoch  des  Verfassers  gute  Bekanntschaft 
damit  und  muss  sehr  gute  Wirkung  thun.  Nachdem 
die  Stimmen  das  Fugenthema  verlassen,  treten  sie  in 
einen  vierstimmigen  Gesang  zusammen , ergreifen  das 
Thema  wieder  nnd  fuhren  cs  eine  Zeitlane  fort,  bis  sie 
endlich  choralmassig  schliessen.  No.  21.  Chor  in  Gdur, 
C,  beginnt  den  dritten  Theil  kräftig  und  frisch  zu  den 
Worten:  „Lasst  noch  einmal  jetzt  im  Chor,  durch  die 
feslgeschmücklen  Hallen,  jubelnd  Gottes  Lob  erschallen.** 
Hieran  reiht  sich  ein  Allegretlo,  Cdur,  %,  das  uns  za 
diesen  Worten  und  zu  dem  Styl,  in  welchem  die  ganze 
Kantate  gehalten  ist,  zu  weltlich  und  nicht  würdig  genug 
erscheint.  Es  heisst  dort ; „doch  wenn,  entzückte  Fcstes- 
briider,  Jehova’s  Opfer  sind  vollbracht“;  hier  das  Vor- 
spiel, dessen  tanzinässige  Figur  später  auch  den  Chor- 
gesang in  der  hohen  Oktave  begleitet : 
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Wir  geben  dies  indcss  nur  für  unsere  individuelle  An- 
sicht nach  dein  Klavicrauszuge ; möglich,  dass  der  liora- 

Snnist  durch  die  lustrumenlazion  der  Figur  ein  ernsteres 
iolorit  zu  verleihen  wusste,  möglich  auch,  dass  sich  der 
Salz  im  Ganzeu  weniger  hüpfend  ausniiumt.  No.  22. 
Asdur,  Andante,  %,  Soprano.  Ein  angenehm  ruhig 
dahingehendes  Ariuso,  au  dem  wir  nichts  zu  tadeln  wüss- 
ten, als  dass  wir  zu  den  teutschen  Worten:  „0  liebli- 
cher Abendstern , verzögre  lang  am  Himmelszelt  “ und 
für  den  einfachen  Gang  des  ganzen  Satzes  die  folgen- 
den Harmonieen  etwas  gesucht  Guden: 
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Der  Satz  geht  durch  enharmonische  Verwechslung  des 
Klanggeschlechts  {As  als  Gis  betrachtend)  in’s  All.,  Ednr, 
C.  über,  wobei  der  Sopran  angenehme  und  melodiöse 
Stellen  vorzulragen  hat,  auch  gegen  das  Ende  brillante 
Koloraturen  erhall.  No.  23.  Duell,  %,  geht  durch 
die  Harmonieen : 


mrttjtef  itE-fäfe 
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utwas  rasch  nach  F dur.  Tenor  und  Bass  führen  den 
Gesang,  der  gut  und  singbar  geschrieben  ist.  No.  24 
ist  Chor,  Bdur.  V*.  All.  moderato,  marschmässig,  kräf- 

,i  Pallas  wird  vor  uns  schrci- 


t»g,  zu  den  Worten 


ten“  u.  a.  w.  ii  der  Milte  mit  freien  Nachahmungen. 
No.  23.  Rezitativ,  Bass,  Es  dur.  Dann  Quartett,  Es  dur, 
*/*,  Poco  andante,  gebetartig,  wie  es  die  Worte  ver- 
langen. Im  Verfolg  werden  die  Akkompagnementsfigu- 
ren reicher  und  auch  die  Stimmen  wechseln  in  mancher- 
lei Eintritten  ab,  und  sind,  wo  sie  zusammenlrelen,  gut 
und  sehr  singbar  geführt.  No.  26.  Coro,  Grave  Maesl., 
C,  Cmoll.  Pathetisch.  No.  27.  Rezit.,  Tenor,  Chor, 
Adagio,  wo  die  Bässe  io  dieser  Lage  anfangen ; 

A4,RU*  — 
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diese  Figur  nehmen  die  andern  Stimmen,  abwechselnd 
und  imitatorisch,  während  sechs  Takten  auf.  Dann  folgt 
ein  Moderato,  Cdur,  %,  wo  übereinem  gehenden  Bass 
der  Chor  for.  cinlritt,  und  später  kurze  Soli's  in  ange- 
nehmen Bindungen  Vorkommen.  Nachdem  das  Halleluja 
noch  einmal  iin  Adagio,  %,  angeklungen  hat,  hebt  eine 
Fuge  mit  folgendem  effektvollen  Thema  an: 


Ckü-re,  scbliesst  die  Tem-pel  • bai-leo,  schlirsit  die 
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Der  Satz  ist  brav  geschrieben,  klar,  mit  guter  Slimmen- 
führung  und  muss,  tüchtig  besetzt  und  kräftig  vorgetra- 
gen  in  ciuein  grossen  Lokal,  sehr  imponireu.  Gegen 
das  Ende  steigert  sich  die  Bewegung  zum  Con  fuoco,  das 
Fugenthema  im  Uuisono  in  seinen  ersten  Takten  wieder- 
holend, und  endigt  mit  brcitbasirlem  Schluss,  wie  es  hier 
gaoz  an  seinem  Platze  ist. 

Man  kann,  wenn  mau  das  Werk  im  Ganzen  be- 
trachtet, dem  Komponisten  — von  dem  wir  freilich  nicht 
wissen,  sein  wievielstes  Werk  die  vorliegende  Kantate 
ist  — zum  Ruhme  naebsagen,  dass  er  in  dieser  Gattung 
i ein  wohlgelungcncs , gediegenes  Ganzes  geliefert  habe. 
I Sein  Satz  ist  rein  und  würdig,  wie  es  sich  von  einem 
! Schüler  Spohr's  vorausselzen  lässt,  seine  Gcdankeu  edel, 
oft  angenehm  und  einschmeichelnd.  Es  scheint  ihm  nicht 
i an  Fantasie  zu  fehlen , aber  er  wollte,  wie  uns  dünkt, 
sich  hier  in  den  Grünzen  des  halbkirchlichen  Slyles  hal- 
1 teil.  Fällt  ihm  einmal  ein  tüchtiger  Operntext  anheim, 
so  lässt  sich  etwas  Tüchtiges  von  ihm  erwarten.  Jeden- 
falls scbliesst  er  sich  dem  Reihen  der  in  Holland  jetzt 
lebendem  Komponisten  aufs  Ehrenvollste  an,  und  wir  freuen 
uns  für  seiu  Vaterland  einer  solchen  Erscheinung. 

Von  Druckfehlern  haben  wir  nur  bemerkt  S.  168, 
wo  im  sechsten  Takte  des  Allegrelto  in  der  Oberstimme 
das  Zeichen  des  Violinschlüssels  fehlt,  und  S.  213,  wo 
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im  Schlussakkorde  die  obere  Note  nicht  b sondern  c 
heissen  muss.  ■ 

C.  B.  von  Miltitz. 


Vermischte  Anzeigen. 

Zwei  dcutsch^Lieder ßir  eine  Singstimmc  mit  Begleitung 
des  Bianoforte  und  des  VioloncelCs  — von  Aug. 
Pott.  8s  Liederbeft.  Op.  14.  Wien,  bei  Arlaria. 
Preis  1 Thlr. 

Das  erste  Lied : „Und  wüssten’s  die  Blümleio,  die 
kleinen“  gibt  dem  Violoncell  im  Vor-  und  Zwischen- 
spiele das  Melodische,  während  das  Pianoforle  nur  beglei- 
tet und  die  Harmonie  sichert.  Es  ist  sehr  rorlhcilhaft 
bedacht,  wie  der  ansprechende  ticsang,  zu  dem  das  Bo-  : 
geninstrument  öfter  noch  eine  zweite  Melodie  ertönen 
lässt,  wie  duetlircnd,  also  nicht  wie  ein  Lied , sondern 
wie  ein  mehr  wiederholender  und  angeführterer  Kon- 
zerlgcsang  gehalten , die  seil  mehren  Jahren  immer  be- 
liebter geworden  sind.  — Das  zw’eile:  „Mein  Herz, 
wie  fühlst  du  dich  beglücket“  (von  Elise  Müller)  ist  auch 
ein  angenehm  durchgcführler  tiesang,  der  nur  allein  von 
meist  arpeggirender  Pianofortebegleitung  umwogt  wird, 
bis  auf  den  stiller  nnd  in  spielender  Wiederholung  der 
ticdanken  gehaltenen  Milteisalz,  der  in  das  erste  Tempo 
neu  übergeht  und  cs  zum  freudig  bewegten  Schlüsse  bringt.  > 
Der  erste  Gesang  ist  mehr  für  den  Tenor,  der  zweite 
mehr  für  den  Sopran  geeignet.  Beide  dürfen  sich  viele 
Freunde  versprechen. 

Studien  für  den  Gesang,  insbesondere  der  Sopran  - und 
Tenorstimme  mH  Begleitung  des  Pianoforte  von  Otto 
Claudius.  Op.  19.  Schicusingen,  bei  Conrad  Glaser. 

Es  ist  dies  die  Fortsetzung  der  von  uns  bereits  , 
besprochenen  ticsangschule  in  praktischen  Uebungen  von  i 
S.  93  bis  144,  deren  Beschaffenheit  und  Zweckmässig- 
keit unsere  geehrten  Leser,  denen  solche  Werke  ßetlürf- 
niss  sind,  aus  Erfahrung  kenucn.  Die  Art,  in  welcher 
der  Verfasser,  Kantor  am  Domgymnasium  zu  Naumburg 
an  der  Saale,  nützlich  zu  werden  sich  bestrebt,  ist  im 
Ganzen  dieselbe,  wie  in  den  früheren  Heften.  Wir 
bringen  daher  nur  für  die  Lehrer,  die  das  Werk  noch 
nicht  kennen,  aus  der  Vorrede  des  Verfassers  in  Erin- 
nerung, dass  Jedem  freie  Wahl  bleibt,  von  Sekunden- 
zu  Terzenübnngen  u.  s.  w.  überzugehen,  „wo  ihn  das 
jedesmalige  Bedürfniss  auffordert  — wie  überhaupt  diese  j 
Studien  keine  Lehrart  ausschlicsscn,  ihr  vielmehr  die  Art 
des  Vokalisirens,  des  Athemnchmens  «.  s.  w.,  die  An- 
wendung des  Portamcnto  und  aller  Modifikazionen  der 
Töne  nach  Stärke  nnd  Schwäche  lediglich  überlassen. 
Mit  einem  Worte,  für  den  Lehrer  sollen  sie  nichts  wei- 
ter sein,  als  eine  Unterlage  für  den  Unterricht,  auf  wel- 
cher Jeder  nach:  seinem  Gefallen  weiter  bauen  kann.“ 


Studien  für  die  Flöte,  nebst  einer  iciHfc  Uhr  liehen  Piano- 
forte  - Begleitung,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  in  neuerer  Zeit  gebräuchlichsten  Venicrungs- 
arten,  als  Vor-  und  Nachschläge , Doppelschläge , 
Triller  und  Pralltriller.  Zur  weitern  Ausbildung 


schon  etwas  vorgeschrittener  Flötenspieler.  Von 
Kaspar  liummmer.  97s  Werk.  Bonn,  bei  F.  J. 
Mompour.  Preis  mit  Pianoforle  1 Thlr.  12%  Sgr. 
Der  Verfasser,  herzogl.  sachs. -koburg-golhaischer 
Kammermusikus,  ist  als  praktisch  gebildeter  Mann  und 

Ecübler  Komponist,  namentlich  im  Unterbaltungs  - und 
ehrfache,  durch  allerlei  Lebungssälzc  bekannt.  Alle 
diese  Studien  bilden  hübsche,  nicht  zu  lange  Musikstücke, 
zu  deren  Ausführung,  bat  sie  der  Schüler  gehörig  ein- 
geübt, die  Begleitung  des  Pianoforte,  die  sehr  leicht  ist, 
am  Zweckmässigslen  verwendet  werden  mag.  Die  erste 
übende  Unterhaltung  sorgt  für  Vorschläge,  lange  und 
kurze;  diezweite  für  Doppelvorschläge  (oder  Schleifer)  und 
Naehschlägc  ; die  drille  und  vierte  für  Doppelschlägc  auf  _ 
der  Note,  die  fünfte  zwischen  zwei  Noten,  die  sechste  * 
auf  punklirten  Noten;  die  siebente  übt  die  Pralllriller, 
die  achte,  neunte  und  zehnte  die  Triller.  — Zu  grösse- 
rer Bequemlichkeit  ist  die  ßeglcitungsinstrumentirung  auch 
allein  gedruckt  für  27%  Sgr.  zu  haben  und  die  Flüten- 
stimmc  allein  für  15  Sgr.  ln  dieser  Flölenslimme  ist 
über  jeder  Nummer  erst  die  Schreibart  der  jedesmaligen 
Verzierung  und  darunter  in  einem  zweiten  S’olensystem 
die  Ausführung  angegeben,  wie  man  dies  in  Schulen  zu 
finden  gewohnt  ist.  Leider  sind  die  Doppclsehläge  von 
oben  uud  unten  im  Stiche  nicht  beachtet  und  beide  auf 
eine  uud  dieselbe  Art  gedruckt  zu  sehen,  was  zum  Be- 
sten der  Sache  schlechthin  zu  ändern  ist.  Die  übrigen 
Druckfehler  sind  weit  geringerer  Art  und  bedürfen  kaum 
der  Anzeige  bis  auf  die  wenigen  kurzen  Vorschläge, 
denen  der  genau  bezeichnende  Querstrich  fehlt,  und  zwar 
gerade  in  dem  Notensysteme,  das  die  Schreibart  dersel- 
ben angibt,  wodurch  das  Versehen  des  Korrektors  um 
so  aulfallender  und  nacbtheiiißer  wird.  Dem  kann  aber 
mit  so  geringer  Mühe  von  Seiten  des  Verlegers  abge- 
hoben werden , dass  wir  dies  zu  seinem  eigenen  Vor- 
theil  von  ihm  erwarten  dürfen. 


Für  die  Orgel. 

VII  Orge.Utilckc  verschiedenen  liarakters  komponirt  von 
Adolph  Hesse.  00s  Werk.  Breslau,  bei  Karl  Wein- 
hold. Preis  12  Gr. 

Dieses  neueste  im  Druck  erschienene  Orgelwerk  die- 
ses allgemein  bekannten  und  geschätzten  Komponisten 
steht  seinen  früheren  derartigen  Schöpfungen  nicht  nach 
und  empfiehlt  sich  schon  dadurch.  Ls  ist  diese  Samm- 
lung die  35.  für  die  Orgel.  Der  Elhographirle  Druck 
ist  eng,  aber  deutlich. 


Trio  und  Fuge  von  J.  J.  Müller.  Op.  4>6.  Erfurt, 
bei  Willi.  Körner.  Preis  7%  Sgr. 

Der  Herr  Musikdirektor  J.  J.  Müller  tritt  selten 
mit  seinen  Komposizionen  öffentlich  hervor,  so  seiten, 
dass  wir  uns  nicht  entsinnen,  jemal»ein  Druckwerk  von 
ihm  zur  Anzeige  in  die  Hände  bekommen  zu  haben. 
Sind  seine  Orgelwerke  alle  so  klar  und  selbständig,  da- 
bei so  scbulgereclit,  wie  man  es  von  einem  Schüler  Kit- 
tel's,  denn  für  diesen  hallen  wir  ihn,  erwarten  darf,  so 
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wäre  es  wohl  wünschenswert!»,  wenn  er  die  auserlesen- 
sten seiner  noch  ungedrucklen  Orgelwerke,  wenn  anch 
in  nicht  grosser  Zalil,  folgen  lassen  wollte.  Diese  kleine 
wohlfeile  Herausgabe  (6  gute  Groschen)  ist  jedenfalls 
bestens  zu  empfehlen. 

Choral-  Vorspiele  von  J.  //.  D.  Lohmann.  Wolfen- 
büttel, bei  Holle.  Preis  4 Gr. 

Diese  Vorspiele  zu  dem  Choräle:  „Ach  Gott  und 
Herr,“  zu  den  beiden  gebräuchlichen  Melodieen  zu: 
„Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  walten“;  „Nun  ruhen 
alle  Wälder“  und  „Was  Gott  thut,  das  ist  wohlgethau“ 
sind  sämnstlich  so  leicht,  dass  sic  für  Anfänger  zu  ge- 
brauchen sind.  Besouderu  Werth  oder  Unwerlh  haben 
sie  nicht. 


N a c n r i c n t e v . 


München,  den  25.  Juni.  Ihrem  Wunsche,  von  beson- 
ders wichtigen  Neuigkeiten  sogleich  Nachricht  zu  erhal- 
ten, entsprechen  wir  durch  einen  Bericht  über  Frans 
Lathncrj  Afitjia,  mit  welchem  wir  jetzt,  nachdem  dic- 
SM*Werk  vorgestern  zmn  zweiten  Male  gegeben  wor- 
den ist,  um  so  weniger  zögern  zu  dürfen  glauben,  als 
einige  Korrespondenten  schon  gleich  nach  der  ersten  Auf- 
führung sich  befähigt  und  befugt  hielten,  ein  Unheil  über 
dasselbe  zu  fällen  und  zu  veröffentlichen.  Bei  dieser 
Hast  ist  manches  Unrichtige  und  sogar  Unredliche  zum 
Vorschein  gekommen.  Den  Einen  hat  es  verdrossen, 
dass  er  sich  aus  der  ersten  Vorstellung  zu  wenig  her- 
vorstechende Melodieen  mit  nach  Hause  nehmen  konnte, 
und  er  hat,  unbekümmert  ob  die  Schuld  davon  au  ihm  selbst 
oder  an  der  Oper  liege,  seinen  Verdruss  einem  Freunde 
mitgetheilt,  welcher  diese  Neuigkeit  der  Welt  nicht  vor- 
enlnalten  zu  dürfen  glaubte.  Ein  Anderer  versicherte, 
der  Beifall  sei  gcthcilt  gewesen,  und  diese  Nachricht  ist 
sogar  in  das  Feuilleton  der  musikal.  Zeitung  übergegan- 
gen. Und  doch  können  wir  versichern,  dass  sich  weder 
eine  Opposizion  gezeigt,  noch  der  Beifall  auf  eine  Mino- 
rität beschränkt  habe.  Thalsache  ist  (wie  anch  schon 
die  Augsburger  Allgem.  Zeitung  meldete),  dass  der  Kom- 
ponist bei  der  ersten  Aufführung  zwei  Mal,  und  nach 
der  zweiten  ein  Mal  gerufen  wnrde,  und  dass  der  Applaus 
fast  nach  jeder  Nummer  so  vernehmlich  und  von  allen 
Seiten  her  schallte,  als  wir  ihn  in  München  — wo  das 
Publikum  in  dieser  Beziehung  ohne  Vergleich  karger  und 
bequemer  ist,  als  z.  B.  in  Wien  — je  gehört  haben. 
Dass  die  Oper  seil  dem  12.  April  nicht  mehr  gegeben 
wurde,  erklärt  sich  daraus,  dass  vom  IS.  April  an  Mail. 
Mink  über  einen  Monat  krank , and  Laclincr  den  gan- 
zen Mai  hindurch  von  hier  abwesend  war.  Ferner  hat- 
ten sich  inzwischen  die  Unterhandlungen  der  Intendanz 
mit  Fräul.  van  Nesselt,  um  diese  Sängerin  für  die  Zu- 
kunft unserer  Bühne  wieder  zu  gewinnen , zerschlagen, 
weshalb  das  beabsichtigte  Gastspiel  derselben  vor  ihrem 
Engagements- Antritte  in  Wien,  nnd  somit  auch  die  Auf- 
führung der  Alidia  unterblieb,  bis  Dem.  Iiartmann  (eine 


noch  jugendliche  Sängerin  nnd  erst  seit  beiläufig  2 Jah- 
ren bei  der  Bühne)  die  Holle  derselben  einstudirt  batte. 

Lachners  Komposizion  ist  höchst  bedeutsam , man 
mag  sie  nun  vom  allgemeinen  ästhetischen  Standpunkte 
aus,  oder  insbesondere  in  ihrem  Verhältnisse  zu  der  Ge- 
staltung betrachten,  welche  das  Operuwcsen  in  der  neue- 
sten Zeit  angenommen  oder  erlitten  hat.  Die  schöpfe- 
rische Kraft  seiner  Fantasie  bewährte  der  Tonsetzer 
durch  eine  üppige  Fülle  von  Melodieen,  die  gleich  ent- 
fernt von  der  Gespreiztheit  einer  gewaltsam  erkünstelten 
Originalität  wie  vom  Ordinären  und  Trivialen,  durchweg 
die  eigeinhümliclte  künstlerische  Individualität  ihres  Urhe- 
bers in  de»  verschiedensten  Siluazionen  widerspicgcln, 
nnd , wie  sie  frisch  und  lebenskräftig  dem  Herzen  eul- 
quollcn,  den  geraden  Weg  zu  demselben  nicht  verfehlen 
können.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Fortführung  der 
Melodieen  und  deren  Verbindung,  selbst  wenn  zwei  oder 
drei  verschiedene  zu  gleicher  Zeit  erklingen.  Gestand 
liier  Ivachner  den  Auforderungen  der  Zeit  und  des  grösse- 
ren Publikums  so  viel  zu,  als  er  als  Künstler  nur  immer 
durfte,  so  stellte  er  nicht  minder  den  musikalischen  Ver- 
stand, welcher  Gediegenheit  der  Arbeit  und  der  Form 
überhaupt  verlangt,  im  reichen  Maasse  zufrieden,  und 
ging  auch  hierin  so  weil,  als  es  den  Anforderungen  des 
dramatischen  Elementes  unbeschadet  tliunlicii  war.  Von 
moderner  Zerstückelung  oder  Abgerissenheil  findet  sich 
somit  in  dieser  Oper  keine  Spur,  und  die  einzelnen  me- 
lodischen Stellen,  die  nicht  irgend  einem  grösseren  Gan- 
zen angehören,  beschränken  sich  auf  die  bin  und  wieder 
in  den  Kezilaliven  mit  grosser  Wirkung  angebrachten 
Arioso’s.  Als  Meisterwerke  dramatischer  und  musikali- 
scher Durchführung  nennen  wir  ausser  der  Ouvertüre 
die  drei  grossen  Fmale’s.  Einen  nicht  minder  befriedi- 
genden Eindruck  machen  die  Terzetten  (es  kommen  de- 
ren fünf  vor)  und  drei  grosse  Duetten.  Die  Form  der 
Arie,  welche  unseres  Dafürhaltens  in  neuerer  Zeit  von 
Operndichtern  und  Komponisten  mehr  als  sich  ziemt  ver- 
nachlässigt wurde,  ist  von  Lachner  mit  Einsicht  und 
grossem  Erfolge  benutzt  worden ; von  den  vier  Stücken, 
welche  von  dieser  Gattung  in  der  Alidia  Vorkommen, 
steht  an  Werth  keine  der  andern  nach,  während  durch 
karakteristische  Haltung  sich  jede  aufiallend  von  den  übri- 
gen unterscheidet ; hicher  ist  anch  eine  Romanze  und  Ka- 
vatine der  Alidia  zu  zählen.  Das  Uebrige  besteht , mit 
Ausnahme  dreier  karakteristisch  und  sehr  melodiös  gehal- 
tener Szenen  mit  Chor  und  der  anmuthigen  Ualletmusik, 
aus  Chören , welche  jedoch  von  der  ganzen  Dauer  der 
Oper  (sie  währte  jedes  Mal  von  %7  bis  */+  über  9 Uhr) 
verhälluissmässig  nicht  viele  Zeit  in  Anspruch  nehmen. 
Die  Instnimentazion  ist,  wie  zn  erwarten  war,  durch- 
gängig interessant,  und  effektvoll  in  hohem  Grade;  dabei 
wurde  von  Massen  (insbesondere  von  Posannen  und  Trom- 
peten) sparsamer  Gebrauch  gemacht,  undTrommeln  kom- 
men gar  nicht  vor,  weder  bei  den  Soldatenchören  nooh 
bei  dem  die  Oper  bescbliessendcn  Erdbeben. 

Vom  Libretto  können  wir  leider  wenig  Günstiges 
berichten.  Es  ist  zwar  nicht  zu  den  schlechtesten,  aber 
auch  höchstens  nnr  zn  den  mittelmässigcn  zu  zählen. 
Die  Handlung  ist,  wie  bereits  bekannt,  Bultcers  Romane 
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„Uie  letzten  Tage  von  Potnpqi“  entnommen  , aber 
nach  Chili  verlegt,  und  spielt  im  Jahre  1047.  Aus  dem 
Isispriester  Arbaces  ist  ein  El  Morgauo  geworden,  der 
von  Abkunft  ein  Morisco,  Edelmann,  und  nebenbei  ein 
Schwarzkünstler  ist,  nnd  vom  verstorbenen  Vater  der 
Palmira  letzterer  zum  Vormund  bestimmt  worden  ist 
(Basspartie,  gesungen  von  Pellegrini).  Alidia  ist  das 
blinde  Blumenmädchen  Nvdia  (Soprau,  früher  von  Fräul. 
van  Hasselt,  jetzt  von  Bern.  Hartmann  gesungen)}  der 
Dichter  hat  ihr,  was  wir  nicht  tadeln  können,  das  Augen* 
licht  wiedergegeben.  Diese  beiden  Karaklere  unter* 
scheiden  sich  in  ihrer  musikalischen  Haltung  am  auf- 
fallendsten von  einander  uud  auch  von  den  Uebrigen. 
Jone  ist  Palmira , Tochter  des  verstorbenen  Vizekönigs 
von  Mexico  (Mad.  Mink),  Glaukus  bl  Aluiore,  Meile 
des  Yizeküuigs  von  Chili  (Tenor,  Diez),  der  Bruder  der 
Jone  ist  Don  Lisardo,  ein  Verwandter  Paimirens  (Bass, 
Lenz).  Zur  Zauberin  Leviarda  (Sopran,  Dem.  Fuchs) 
und  zum  Scbcukwirlh  Yasco  (Bass,  Sigl),  welcher  nur 
eine  kleine  Partie  hat,  linden  sich  die  Parallelen  von 
selbst.  Sämmtlicbe  Darstellende  leisteten  Ausgezeichne- 
tes, und  das  Orchester  führte  seine  bisweilcu  sehr  schwie- 
rige Aufgabe  unter  Leitung  des  Komponisten  auf  eine 
bewundernswürdige  Weise  aus.  Die  vorlcommendcn  Tänze 
und  die  beiden  neuen  Dekorazionen  fanden  allgemeinen 
Beifall,  eben  so  die  Kostüms.  Au  der  übrigen  iuszenc- 
setzung  aber  gäbe  cs  noch  mancherlei  zu  verbessern.  — 
Ungeachtet  des  herrlichsten  Wellers  und  der  last  uner- 
träglichen Hitze  waren  Logen  und  Parterre  wieder  sehr 
voll,  und  der  Beifall  nichts  weniger  als  getheilt.  Am 
Schlüsse  wurden  Alle  uud,  wie  schon  bemerkt,  auch  der 
Komponist  rauschend  gerufen. 


Magdeburg.  In  einer  Stadt,  wie  unser  Magdeburg, 
wo  die  materiellen  Handelsintercsseu  die  Hauptrolle  spie- 
len, finden  die  Musen  -Künste  selten  ihre  eigentliche 
lieimalh.  Daher  ist  es  um  so  mehr  der  Anerkennung 
werth,  wenn,  namentlich  in  Beziehung  anf  die  höhere 
Tonkunst,  manches  Tüchtige  bei  uns  in's  Leben  kommt. 
Das  viele  Mittelgut  wollen  wir  übergehen,  und  nur  des 
direkt  oder  indirekt  Kunstl'ördernden  gedenken,  weiches 
in  jüngster  Zeit  sich  iu  unserer  Veste  liervorgelhan. 
Das  Konzertwesen  nimmt  bei  uns  den  obersten  Platz  eiu. 
An  der  Spitze  stellt  der  wackere  Organist  der  St.  Ull- 
richskirche,  Musikdirektor  August  Mülding . Mur  wird 
der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  dieser  tüchtige  Musi- 
ker sich  in  der  Konzerldirekziou  nicht  zu  oft  vertreten 
lassen  möge.  Unser  halbes  Dutzend  Winter -Konzerl- 
Direkzionen  veranlassen  manches  Lobcnswcrihe  hierbei. 
Ob  es  aber  nicht  erspriesslicher  für  unser  Kouzerlmusik- 
wesen  sein  dürfte , die  bessern  Talente  zu  nur  Einem, 
und  zwar  zu  ciuein  öffentlichen  Konzert  (z.  B.  nach  dem 
Vorbild  des  Leipziger)  zu  gewiunen?  Ausser  unsern 
stehenden  Winter- Ton  -Ess- Tanz  -Konzerten,  gewin- 
nen Exlrakonzerle  bei  uos  selten  ein  günstiges  Terrain. 
Fräul.  Siegfried , unsere  geschätzte  Pianistin  (Schülerin 
von  Hummel;,  veranstaltete  ein  solches  und  gewann  den 
Beifall  ihrer  Zuhörer.  Leider  haben  wir  keine  öffent- 


liche würdige . Lehrerin  in  unserer  Lobbudel-Mallrätir- 
Krilik;  das  Kenulnissreicbe , Väterlich -Belehrende  der- 
selben fehlt  uns  eben  so,  als  der  Berliner  Musikkritik. 
Musikdirektor  Iiloss  hielt  eiue  Vorlesung  über  die  Musik 
der  alten  kullivirten  Völker  uud  führte  abyssinische  Volks- 
lieder dazu  aus.  Freilich  dürfte  Vieles  hierbei  Hypo- 
these bleiben.  Als  Pianist  bewies  Herr  Kloss  viel  Fer- 
tigkeit und  guten  Vortrag.  Seitdem  ist  Herrn  Kloss  die 
Gcsanglehrcrstelle  am  hiesigen  köoigl.  Pädagogium  über- 
tragen worden.  Ein  Herr  Dreschke  aus  Berlin  lies« 
sich  in  einem  Pianofortekonzert  (Edur)  von  Hummel 
hören.  Hierbei  sind  wir  veranlasst.  Jedem  zu  rathen, 
dessen  Gedächtniss  nicht  unfehlbar  ist : nicht  ohne  No- 
tenblatt öffentlich  Zuspielen.  Musikdirektor  A.  Miihling 
brachte  uns  die  schöne  klare  Früblingsmusik  von  llaydn’s 
beiden  ersten  Thcilcn  der  „Jahreszeiten,“  vom  Siug- 
verein  ausgefuhrl,  in  dessen  jährlichem  Benefizkonzert. 
Die  andern  kleinen  Gesangstücke  in  diesem  Konzert  hat- 
ten wenig  Erfolg.  Hierbei  sei  eines  jugendlichen  Ge- 
saugtalenles,  Fräul.  IV alz  von  hier,  gedacht,  einer  jun- 

I;eu  Dame  von  17  Jahren,  mit  umfangreicher,  klangvol- 
er,  rein  intonirender  Sopranslimme.  Bei  sorgfältigster 
Ausbildung,  unter  Meisters  Hand,  können  Konzcrldirek- 
zionen  eine  (redliche  Acnuisizion  an  ihr  machen.  Aug. 
Müliling  hat  ein  neues  Oratorium  ,,  Bonifacius , “ Text 
; von  A.  Kahlerl,  vollendet,  das  mauches  Gelungene  ent- 
hält. Der  neue  Gesaoglebrcr  am  Pädagogium,  Herr  MD. 
Iiloss,  gab  zu  seiner  Introdukzion  in  unserm  Orte  in 
der  durch  ihre  architektonische  Schönheiten  berühmten 
Domkirr.he  ein  geistliches  und  Orgelkoozcrt,  in  welchem 
er  sich  in  einer  Kantate  und  Motette  als  achtbarer  Kir- 
cbenkomponist  und  trefflicher  Orgelvirtuos  in  Joh.  Seba- 
stian Bach’schen  Fugen  u.  A.  bewährte.  Auf  Veran- 
lassung unsers  ausgezeichneten  Kanzelredners,  des  Gene- 
ral-Superintendenten Bischof  Dr.  Driiscke  sind  in  oben- 

Senannter  Dorakirche  die  Motetten  eingeführt  worden. 

•aher  haben  die  Verehrer  der  Kirchenmusik  die  Freude, 
an  den  Sonnabenden  Nachmittags  vom  Domchor  unter 
Leiluug  ihres  verdienten  Lehrers,  des  Herrn  Musikdi- 
rektors IVachsmann  manches  bisher  schlummernde,  erhe- 
bende Vokalwerk  zu  hören.  Sollte  der  gegenwärtig  bei 
uns  domizilirte  Herr  MDir.  Kloss  flir  ein  ausgefübrtes 
Orgel -Zwischenspiel  in  der  Motette  nicht  zu  gewinnen 
sein?  Unsere  Oper  ist  während  der  Sommerzeit  amhu- 
i ianl;  jetzt  iu  dem  Badeorte  zu  Helroslädt.  Nach  Voll- 
endung unserer  Magdeburg -Leipziger  Eisenbahn  wer- 
den Sie  manchem  Magdeburger  in  Ihrem  Gewandhaus- 
• Konzert  begegnen. 


Erstes  nordteutsches  Musik  fest  in  Lübeck, 

den  20. , 27.  und  28.  Juni  1839. 

Die  nähere  Bezeichnung  des  so  eben  mit  dem  schön- 
| sten  Erfolge  in  Lübeck  begangenen  Musikfesles  deutet 
I an,  dass  cs  als  das  erste  einer  sich  neu  begründenden  Ycr- 
1 einigung  nordlcutschcr  Städte  angesehen  werden  soll.  So 
viel  Referenten  bekannt  geworden,  haben  sich  die  Städte 
i Altona,  Bremen.  Hamburg,  Lübeck,  Rostock,  Schwerin 
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und  Wismar  zu  erstem!  Zweck  verbunden,  wenigstens 
waren  die  meisten  Milwirkenden  aus  diesen  Städten.  ’)  — 
Zuvörderst  ist  der  Wunsch  auszusprechen,  dass  dieser 
hochachtbare  Verein  sich  langen  Bestehens  und  erfolg- 
reichen Wirkens  erfreuen  mag,  zur  Beförderung  wahrer 
echter  Kunst,  und  dass  die  Anordnungen  aller  Feste  auf 
Erreichung  dieses  Zweckes  gerichtet  sein  mögen,  und  man 
Nebendingen  nur  insofern  Aufmerksamkeit  und  Mittel 
widme,  als  sie  den  Hauptzweck  fördern  helfet). 

Was  nun  das  Lübecker  Musikfesl  hctrilU.  so  waren 
die  Vorbereitungen  dazu  auf  das  Beste  und  Sorgsamste 

SelrofTen.  Es  hatten  sich  eine  Anzahl  der  achtbarsten 
länner  zu  einem  Comitc  verbunden,  welche  hinwiederum 
noch  eine  grössere  Anzahl  achtbarer  Bewohner  Lübecks 
in’s  Interesse  zogen,  die  sich  verbindlich  machten,  durch 
einen  Beitrag  das  etwaige  Defizit  zu  decken  und  die  zur 
Mitwirkung  Eingeladencn  gastlich  aufzunehmen.  — Es 
muss  hierbei  die  Bereitwilligkeit  und  die  biedere  echt  han- 
seatische Gastfreundschaft  noch  gerühmt  werden , welche 
die  wackern  Lübecker  gezeigt  haben;  alle  Fremden 
fanden  die  beste  Aufnahme , und  es  hat  gewiss  die  Zu- 
stimmung Aller,  welche  sich  dieser  freundlichen  Auf- 
nahme gleich  dem  Unterzeichneten  zu  erfreuen  halten, 
wenn  ich  im  Namen  aller  Besuchenden  hier  öffentlich 
den  herzlichsten  Dank  ausspreche.  — So  wie  nun  durch 
die  Vorkehrungen  für  das  Aeussere  wohl  gesorgt  war, 
so  war  das  rein  Musikalische  in  die  Hände  des  tüchtigen 
eifrigen  Musikdirektors  der  Stadt  Lübeck  Herrn  Hermanh 
gelegt,  und  auch  dieses  wohl  berathen.  Die  Wahl  der 
auszuführenden  Hauptwerke  war  auf  längst  als  klassisch 
anerkannte  gefallen.  An  grossem  Gesangwerken  : 1) Hän-( 
dcls  Samson.  2)  Ans  Handels  Messias  der  zweite  XMI 
tnit  einigen  Auslassungen.  3)  Aus  Gluck’s  Orpheus  die 
Hauptszene  des  Orpheus  mit  Chor.  4)  Finale  aus  Che* 
rnbini's  Wasserträger.  — An  Orchesterwel  ken : 1)  Beet- 
hovens Cmoll- Sinfonie.  2)  Mozarts  Zauberllötenouvcr- 
tnre.  3)  Beethovens  Leonorenouverture.  4)  Mendels- 
sohns Melusinenouvcrlure.  — Zum  Sologesang  und  So- 
lospiel wirkten  folgende  Damen  und  Herren:  Fräulein 
Hedwig  Schulz  aus  Berlin  (Tochter  der  hochgeachteien 
königl.  Sängerin)  und  Fräul.  Grabau  aus  Bremen  (So- 

f>ran);  Fräul.  Caspar!  aus  Berlin  und  Fräul.  de  la  Fol- 
ie aus  Bremen  (All);  Herr  Schäfer  aus  Hamburg  und 
Herr  Heinrich  aus  Berlin  (Tenor);  Herr  Fischer  aus 
Berlin  (Bass).  — Solospieler  waren;  Herr  Konzertmei- 
ster David  aus  Leipzig  (Violine) , Herr  Botgorschcck  aus 
Wien  (Flöte)  undHerrQueisser  aus  Leipzig  (Posaune). — 
Die  Besetzung  der  Chöre  bestand  aus  den  Singvereinen 
von  Lübeck,  Hamburg,  Altona,  Bremen,  Schwerin,  Ko- 
stock  und  andern  Städten,  wie  ebenfalls  die  Mitglieder  des 
Orchesters  aus  diesen  Städten  zusammengesetzt  waren. 
Da  mir  eine  spezielle  Liste  nicht  zu  Gesicht  gekommen, 
so  kann  ich  leider  keine  genaue  Angabe  liefern.  Die 
Zahl  der  Milwirkenden  war  gegen  400,  und  das  Ver- 
bältoiss  des  Chorpcrsonals  zum  Orchester  der  Zahl  nach 

*)  E»  i*t  »o.  Ein«  andere  Nachricht  ans  erster  Quelle  nennt 
den  Verein,  der  von  Lübeck  aus  in’»  Leben  gerufen  wurde, 
einen  Hand  der  Hansestädte  mit  den  mecklenburgischen  und 
holsteinischen  Städten.  Dit  Hedakzion. 


gut,  wenn  auch  nicht  In  der  Wirkung,  woran  aher  die 
Aufstellung  Schuld  war,  wie  in  der  Folge  bemerkt  wer- 
den muss.  Die  Direkzion  batten : Herr  Musikdirektor 
Hermann  (erster  Ta®);  Herr  Musikdirektor  Grund  aus 
Hamburg  (zweiter  Tag);  Herr  Musikdirektor  Kiem  aus 
Bremen  (dritter  Tag).  — Anführer  des  Orchesters  für 
alle  drei  Tager  Herr  Konzertmeister  David,  dessen  un- 
ermüdlicher Eifer  bei  allen  Proben  und  Aufführungen 
nicht  genug  zu  rühmen  ist.  — Bevor  ich  über  die  ein- 
zelnen Auttührungen  nach  meinem  Dafürhalten  offen  be- 
richte, will  ich  vorher  bemerken,  dass  sich  in  den  Leistun- 
gen des  Chors  zeigte,  dass  jeder  Verein  für  sich  tüch- 
tig eingeübt  war,  denn  im  Ganzen  gingen  die  Chöre 
überall  gut  zusammen,  eben  so  war  die  Lebereinsliinm- 
ung  im  Orehestcr  vorhanden,  vorzüglich  da,  wo  die  Auf- 
stellung desselben  dieses  Zusammenwirken  mehr  begün- 
stigte — nämlich  am  zweiten  Tage.  — Die  drei  Auf- 
führungen waren  nämlich  in  zwei  verschiedenen  Loka- 
len. Die  erste  und  dritte  in  der  Marienkirche,  die  zweite 
im  Börsensaale.  — Die  .Marienkirche , eine  der  schön- 
sten Kirchen  im  rein  gothischcn  Styl,  besteht  wie  alle 
ähnlichen  aus  drei  Schilfen,  wovon  das  Mittelschiff  bedeu- 
tend höher  als  die  beiden  Nebenschiflc.  Für  die  Wirkung 
der  Musik  haben  alle  grosse  Kirchen  dieser  Art  meist 
das  Unangenehme,  dass  sic  einen  Nachhall,  vielleicht  so- 

{;ar  ein  Echo,  geben,  wobei  schon  massig  bewegte  Me- 
odieen  in  einander  schwimmen  und  unklar  werden. 
Dieser  Uebelstand,  so  scheint  es  mir  nach  mancher  Er- 
fahrung, die  ich  in  dieser  Beziehung  gemacht,  ist  da  noch 
bedeutender,  wenn,  wie  in  der  Marienkirche,  gar  keine 
Emporkirchen  befindlich,  wo,  wenn  sich  auf  denselben 
Zuhörer  versammeln,  der  Ton  aufgehallcn  wird,  weiter  in 
das  Ncbenschiff  zu  dringen,  und  der  Nachhall  gleichsam 
abgedämpft  wird.  — Ganz  zn  beseitigen  ist  dieser  liebel- 
stand,  wenn  nun  einmal  ein  solches  Gebäude  gewählt 
ist,  nicht,  es  bleibt  dann  nur  die  Aufgabe,  das  üebel 
möglichst  zn  mildern.  Die  einzigen  Mittel,  diesem  Uebel- 
stande  zu  begegnen  sind:  1)  gute  Aufstellung  des  Orche- 
sters, und  Vorsicht  in  der  Wahl  der  Tempi,  vorzüg- 
lich bei  bewegten  Musikstücken.  Anlangend  den  ersten 
Punkt,  so  war  der  Bau  des  Orchesters  schon  für  sich 
selbst  nicht  zweckmässig.  Die  lerrassenartige  Aufsteigung, 
als  die  einzig  zweckgcmässe , war  allerdings  wohl  zum 
Grunde  gelegt,  aber  die  Erhöhungen  waren  viel  zu  ge- 
ring nnd  deren  zu  wenige.  Dies  musste  der  Wirkung 
allerdings  Eintrag  thun,  indem  die  Tonmasse  sich  nicht 
frei  genug  ausbreiten  konnte,  die  Hintenstehenden  durch 
die  Vordem  verdeckt,  so  dass  hier  im  Ganzen  die  Wirk- 
ung der  Instrumente  sehr  im  Nachtheile  war,  so  im  Ein- 
zelnen wieder  auch  einzelne  Stimmen  gegen  vorstehende. 
Aber  auch  für  das  Zusammenhalten  dieser  grossen  Masse 
war  es  nachteilig,  indem  die  Direkzion  von  vielen  nicht 
gesehen  werden  konnte,  auch  für  den  Einzelnen  es  gauz 
unmöglich  war,  von  den  übrigen  Stimmen  Genügendes  zu 
hören  und  so  überall  mit  den  andern  sich  in  Einklang 
zu  setzen.  Man  hätte  die  Abstufungen  viel  höher  ma- 
chen sollen,  was  man  auch  bei  der  Höhe  der  Kirche  ge- 
konnt — auch  eben  deshalb  noch  mehr  gemusst  hätte. 
Da,  wenn  das  Chorpersonal  (wie  es  allerdings  am  zweck- 
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massigsten  ist)  voranstellt,  bei  einer  so  bedeutende»  An- 
zahl von  Säugern,  das  Orchester  sehr  weil  zurücksieht, 
und  dadurch  die  IJebereiustiuiniuiig  bei  Soiosülzcn  sehr 
erschwert  wird,  so  ist  ein  keilförmiges  Verschieben  des 
Orchesters  bis  hart  an  den  Dirigcuteu  die  zweckmässigste 
Hinrichtung.  Dadurch  wird  die  Gesang-  und  Orclicslcr- 
parlie  durch  den  Direktor  iu  Hins  verbunden  und  siebt 
Cicsaug  und  Orchester  nicht  .jedes  lur  sich  so  abgeson- 
dert da  (ich  hoffe,  mich  bei  Gelegenheit  näher  über  die- 
sen Gegenstand  auszusprecheu).  Am  2t>.  Juni  Nach- 
mittag* fand  in  der  Marienkirche  die  Aufführung  des 
herrlichen  Samson  nach  der  Mosefschen  Bearbeitung 
statt.  Herr  Musikdirektor  Hermann  leitete  mit  Sicher- 
heit. Die  Taklmarkirung  war  präzis  und  konsequent. 
Aber  die  Tempi  waren  in  den  Chorszenen  fast  durch- 
weg zu  schnell,  ob&chon  in  der  Aufführung  manche  etwas 
gemässigter  als  in  der  Probe.  Zu  schnell  in  Beziehung 
uuf  die  Komposizion  selbst,  und  noch  inehr  in  Beziehung 
auf  das  Lokal.  Selbst  die  langsamem  Sätze  konnten 
und  musslcu  noch  langsamer  genommen  werden,  und  daun 
gewiss  zu  herrlichster  Wirkung.  Sonst  ging  Allrs  wie 
gesagt  tüchtig  zusnmmeu , und  einige  Schwankungen, 
wohl  meist  durch  die  ungünstige  Aufstellung  hcrbcigefiihrl, 
wusste  der  Dirigent  bald  wieder  auszugleichen.  — Kraul. 
Schulz  (Dalila)  sang  mit  trelllicher  Stimme,  schiincm  Por- 
tamento,  überhaupt  mit  angemessenem  Vortrag  5 dass  sie 
aber  das  Solo:  ,,Goll  Dagon  hat  den  Feind  besiegt,“ 
in  so  schleppenden  Tempo  vorlrug,  war  ganz  gegen  den 
Knraklcr  der  Siluaziou  und  der  Komposizion , und  cs 
hatte  der  Dirigent  ganz  liecht,  indem  derselbe  beim  Ein- 
tritt des  Chores  schnelleres  und  hier  ganz  richtiges 
Tempo  nahm.  Fräul.  Caspari  (Michail)  sang  mit  schö- 
ner stimme  und  gutem  Vortrag,  dem  nur  hin  und  wie- 
der etwas  mehr  Gefühl  gewünscht  wurde,  aber  sonst 
sicher  und  rein.  Herr  Schäfer  (Samson),  sang  alle  lle- 
zilative  trefllidi,  so  wie  auch  die  erste  Arie  mit  gefühl- 
tem Vorträge.  Iu  der  letzten  Arie : „Herrlich  erscheint 
im  Morgenduft,“  wo  wohl  auch  die  Bewegung  etwas 
belebter  sein  konnte,  sang  er  etwas  unsicher,  was  wohl 
durch  die  weile  Entfernung  der  Instrumente  von  dem 
Solosänger  cinigermaasscn  entschuldigt  werden  konnte. 
Herr  Fischer  (Manoah)  mit  schöner  sonorer  Stimme  sang 
vollkommen  genügend  und  mit  vorzüglich  deutlicher  Aus- 
sprache. Die  Gliöre  gingen,  wie  oben  bemerkt,  überall 
gut  und  mit  grosser  licbereinstiuunung,  auch  in  Beziehung 
auf  gleichmassige  Sehallirung,  so  wie  z.  B.  im  Schluss- 
chorc  des  zweiten  Thcils  das  Diminuendo  trclllich  gelang 
und  mit  L’cbereinslimroung  des  Orchesters  eine  herrliche 
Wirkung  machte.  So  konnte  mau  mit  der  Aufführung 
sehr  zufrieden  sein,  und  der  Eiudruck  auf  die  zahlreiche 
Menge  der  Zuhörer  war  bedeutend ; auch  war  der  Nach- 
hall etwas  gemildert,  thcils  durch  das  mit  Menschen 
dicht  ungefüllte  Schiff  der  Kirche  und  durch  einen  Ver- 
schlag zu  beiden  Seiten  des  Orchesters . obschon  immer 
zuweilen  noch  störend.  Bei  starken  Chören  (rat  das 
Orchester  fast  ganz  zurück  wegen  oben  gerügter  man- 
gelhafter Stellung.  — Die  zweite  Aufführung,  den  27. 
Juni,  fand  im  Börsensaale  statt.  Eiu  in  jeder  Hinsicht 
tretllichcs  Lokal:  auch  der  Orchesterbau  war  gauz  zweck- 


gemäss  angeordnet  und  hier  wirkte  das  Orchester  treff- 
lich zusammen  und  die  Ouvertüren  von  Mozart  und  Beet- 
hoven oiachleu  einen  imposanten  Eindruck.  Die  Ouver- 
türe von  Mendelssohn  schien  mit  ihren  leicht  schweben- 
den Figuren  nicht  ganz  für  dieses  massenhafte,  aus  so 
verschiedenen  Elementen  bestehende  Orchester  zu  pas- 
sen. Jedoch  ward  dieses  eigenlhümlichc  Werk  ziemlich 
gut  durchgerührt,  was  um  so  mehr  anzuerkennen  ist,  da 
das  Tempo  oflenbar  zu  schnell  genommen  war;  wohin- 
gegen die  Tempi  der  beiden  andern  Ouvertüren  ganz 
zweckmässig  waren,  und  es  mich  besonders  freute,  dass 
der  verehrte  üirigcnl  das  Allegro  der  Zauhcrllölcnouver- 
lure  nicht  so  abjagte,  wie  mau  leider  öfters  hören  kann. 
Ausser  dem  oben  bemerkten  Filiale  von  Cherubim,  wel- 
ches gut  ausgeführt  wurde,  kam  für  Gesang  noch  vor: 
das  trcfllicbc  Quartett  von  Ilighiiii  aus  dem  befreiten 
Jerusalem  — eben  so  trclllich  ausgeführt;  Arie  aus  Fi- 
garo von  Fräul.  Schulz  vorzüglich  gesungen,  und  Duett 
aus  Scinirainis  von  llossini.  Die  Komposizion,  in  ihrer 
Art  nicht  zu  verwerfen,  trat  doch  hier  so  heterogen  zwi- 
schen die  anderen  Musikstücke,  dass  die  Wahl  für  die- 
sen Ort,  für  diese  Umgebung,  nicht  wohl  gebilligt  wer- 
den konnte.  Es  ward  übrigens  von  Fräul.  de  la  Follie 
mit  schöner  Altstimme  und  gutem  Vortrage  und  Herrn 
Fischer  vollkommen  genügend  vorgetrngen.  Eben  so 
wenig  konnte  die  Komposizion  der  Flütcnvariazioncn, 
welche  Herr  Bolgorsciieck , obwohl  sonst  gut  und  mit 
vielem  Beifall  vorlrug,  für  ein  nordlcutschcs  Musik- 
fest  wnhlgcwähll  genannt  werden.  — Vollkommen  des 
Festes  würdig  war  das  von  Herrn  Konzertmeister  David 
komponirte  Violinkonzert,  ein  in  sieb  wohlgeordnetes 
Werk  von  schöner  Wirkung.  Der  Meister  spielte  es 
trefflich  zur  allgemeinen  Freude  des  zahlreichen  Publi- 
kums. Zur  vollkomiunen  Reinheit  des  Tons,  Fertigkeit, 
schönem  Vorträge  gesellte  sich  die  Orduung  im  Taktgc- 
müssen , die  mir  besonders  w ohl  lliat , und  mir  wieder 
aufs  Neue  bewährte,  dass  man  bedeutenden  Eindruck  her- 
vorbringen kann  ohne  dies  ewige  Anhalten,  Eilen,  Auf- 
heben alles  Taktgemässen,  worin  manche  Instrumental- 
und  Gesaugvirluoscn  ihr  grösstes  einziges  Heil  zu  tiuden 
glauben.  Also  trotzdem,  dass  Herr  David  vollkommen 
im  Takt  spielte  und  dadurch  eine  genaue  bestimmte  Be- 
gleitung möglich  machte  (was  doch  auch  ein  nicht  zu 
gering  zu  arhlender  Vorlheil  ist,  sowohl  für  Spieler  als 
für  Publikum),  Tand  dieses  Spiel  in  Ordnung,  ausserordent- 
lichen Beilall  Aller.  — Dass  Herrn  Queisser,  dem  auf 
der  Posaune  bekannten  Allgewaltigen,  ein  gleicher  Bei- 
fall, und  wie  immer  mit  Hecht,  zu  Tlicil  ward,  ist  fast 
überflüssig  zu  erwähnen.  Er  trug  ein  Concertino  von 
David  vor,  gut  und  ganz  dem  Instrumente  und  der  Fet- 
tigkeit so  wie  der  Gewalt  des  Virtuosen  angemessen 
geschrieben.  — Die  Auflülirung  des  dritten  Tages,  den 
28.  Juni  Vormittags,  begann  mit  der  C muH  - Sinfonie 
von  Beethoven.  Luter  der  Direkzion  des  tüchtigen,  er- 
fahrenen Kiem  ward  das  ewig  neue  Werk  vollkommen 
gut  und  mit  wahrer  Begeisterung  ausgeführt.  Der  Diri- 
gent hatte  die  Tempi  gegen  die  iu  der  Probe  bedeutend 
gemässigt , und  wenn  dessen  ungeachtet  manche  Stellen 
nicht  klar  herauskamen,  so  traf  ihn  kein  Vorw  urf,  son- 
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(lern  das  Lokal.  Im  Börsensaale  würde  die  Sinfonie 
freilich  weil  anders  gewirkt  haben.  Der  Sinfonie  folgte 
die  zweite  Sopranarie  aus  der  Schöpfung,  von  Fräul.  Schulz 
schön  gesungen ; dann  trug  Herr  Fischer  die  zweite  Arie 
des  Uaphael  aus  demselben  Oratorium  eben  so  vor.  So 
schön  die  darauf  folgende  Szene  von  Gluck  an  und  für 
sich  ist  und  so  vollkommen  genügend  sie  durch  Fräul. 
Caspari  und  der  gesammlen  Chormassc  ausgeführt  wurde, 
so  ist  sie  doch  wie  alle  Gluck’schen  Sachen  durch  und 
durch  so  dramatisch  gemeint,  dass  sie  unmöglich  irgendwo 
anders  die  rechte  Wirkung  machen  kann  als  auf  der 
Bühne;  am  wenigsten  gehört  sic  wohl  in  die  Kirche. 
Hierauf  folgte  Concertino  für  die  Bassposaunc  von  Mül- 
ler, vorgelragcn  von  Herrn  Queisser.  Die  Komposizion 
ist  jedenfalls  in  der  Mille  zu  gedehnt,  der  Vortrag  war 
rühmenswerth.  Den  Schluss  des  Tages  so  wie  des  Festes, 
insofern  es  die  musikalischen  Aufführungen  betraf,  mach- 
ten einige  Chöre  und  Solosätze  aus  dem  zweiten  Theil 
des  31essias , denn  obwohl  auf  den  Zetteln  stand : der 
zweite  Theil,  so  war  doch  Vieles  ausgelassen.  Was 
mich  betrillt,  so  hülle  ich  lieber  den  vollständigen  zwei- 
ten Tbcil  des  Messias  gehört,  und  dafür,  ausser  der  Sin- 
fonie von  Beethoven,  alle  übrigen  Nummern  dahin  gege- 
ben. — Ausgeführl  wurde  übrigens  das  Dargebolcne  so- 
wohl von  Seiten  der  beiden  Solosüngcrinncn  Fräul.  Gra- 
bau und  Fräul.  de  la  Follie  als  auch  des  Chors  (bis  auf 
einige  Schwankungen  im  letzten  Chor,  durch  Voreilcn  des 
Soprans  veranlasst)  ganz  gut,  und  somit  cndeLe  das  Fest 
mit  dem  ewigen  Halleluja  des  unsterblichen  Händel  auf 
würdigste  Weise. 

Wenn  ich  hiermit  meine  Bclazion  über  das  rein  Musi- 
kalische, doch  wohl  den  wesentlichsten  Theil  des  Musik- 
festes, schliesse,  so  sind  doch  einige  Festlichkeiten,  welche 
die  freundlichen  Lübecker  ihren  Gästen  bereitet  batten, 
kürzlich  zu  erwähnen.  Die  erste  Festlichkeit  in  Tivoli, 
wo  theatralische  Unterhaltung,  Licdcrlafelgesang  und 
Feuerwerk  geboten  wurde,  konnte  leider  wegen  des  ein- 
tretenden Hegenweltcrs  nicht  in  der  vorgenommenen  ge- 
wünschten Ausdehnung  ausgeführl  werden.  Die  Theater- 
vorstellung kam  noch  zur  Nolh  und  zur  Belustigung  Vie- 
ler zu  Stande;  von  den  Männerslinimcngcsängcn  Einiges, 
woruulcr  sich  vorzüglich  die  vier  Koslocker  Sänger  mit 
ihrem  trefflichen  ersten  Tenor  auszeichneten.  Schade 
nur,  dass  die  Wahl  aller  Gesänge,  die  sie  an  diesem 
Abende  und  sonst  vortrugen,  immer  auf  weichlich  sen- 
timentale Lieder  gefallen  war,  deren  Monotonie  nur  durch 
die  schöne  Stimme  und  den  ausgezeichneten  Vortrag 
jenes  ersten  Tenors  vergessen  gemacht  werden  konnte. — 
Wenn  es  wahrhaft  zu  bedauern  war,  dass  die  so  gut 
gemeinte  Anordnung  der  braven  Lübecker  durch  das 
ungünstige  Weiter  so  recht  eigentlich  zu  Wasser  ward, 
um  so  mehr  musste  es  jeden  erfreuen , dass  die  Fest- 
lichkeit nach  der  letzten  Aufführung,  ebenfalls  auf  schö- 
nes Weller  berechnet,  vom  Himmel  begünstigt  wurde. — 
Diese  Festlichkeit  war  in  meisterhaft  grossem  Styl  ange- 
legt und  kam  in  ihrem  ganzen  Umfange  zur  schönsten 
Ausführung.  Zwei  grosse  KaufTartheischiffe  nahmen  alle 
bei  dem  Feste  Mitwirkenden  auf  zu  einer  Luslfabrl  nach 
Travemünde.  Jedes  Schill  ward  von  einem  Dampfschiffe 


bugsirt.  Das  erste  Dampfschiff  war  wohl  mit  einigen 
1 dreissig  Flaggen  geschmückt,  die  in  buntem  Gemisch  der 
Farben  herrlich  dahin  datierten.  Beide  Ufer  waren, 
vorzüglich  nahe  an  Lübeck,  mit  .Menschen  besät,  die  Vor- 
beisegelnden  freudig  begrüssend,  zuweilen  schallte  an 
den  Ufern  Kanonendonner,  welcher  aus  den  Dampfschif- 
fen erwidert  ward;  dabei  Fröhlichkeit  und  laute  Lust 
auf  den  Schilfen  selbst,  Gesänge  von  den  verschiedenen 
Männerstimmenverrinen.  So  vom  schönsten  Wetter  be- 
günstigt landeten  wir  nach  ungefähr  4 Stunden  io  Tra- 
vemünde, wo  von  zahlloser  Menschenmenge  Hurroh  uns 
entgegen  schallte.  An  der  Ostsee  Strande  war  auf  einem 
grossen  Platze,  welcher  mit  Bäumen  und  Blumeu  ge- 
schmückt war,  ein  grosses  Zelt  errichtet  worden,  wor- 
unter sich  die  Eingeladenen  und  Andere,  welche  an  der 
Festlichkeit  Theil  nahmen , zum  Festmahle  vereinigten. 
Die  Einrichtung  des  Zeltes  war  höchst  sinnig  und  zwcck- 
gemäss.  Heiterkeit  und  Dank  für  diese  festlichen  An- 
ordnungen lag  auf  ollen  Gesichtern.  Mancher  geistreiche 
Toast  ward  laut,  und  gewiss  vollkommen  befriedigt  war 
jeder,  nur  durch  das  Gefühl  wchmüthig  gestimmt,  dass 
auch  die  schönsten  Stunden  ihr  Ende  haben.  So  nah- 
men die  beiden  Schilfe  und  eine  zahllose  Menge  von 
Wagen  bei  untergeheuder  Sonne  ihre  Kückkehr  nach 
Lübeck.  Freundlicher  Einladung  folgend,  verlebte  ich 
einige  Tage  in  angenehmen  Familienkreisen  an  der  Ostsee 
Strande.  Ein  lang  genährter  Wunsch,  die  merkwürdige 
Insel  Rügen  zu  besuchen,  ward  endlich  in  freundlicher 
Gesellschaft  mit  bestem  Erfolg  und  reichem  Genuss  aus- 
geführt.  Nachdem  nun  die  Reise  durch  das  wundervolle 
Inselland  beendigt,  die  Freunde  von  ,mir  geschieden, 
widme  ich  die  ersten  Stunden  der  Ruhe  der  Erinnerung 
an  die  Tage  von  Lübeck. 

Stralsund,  deu  11.  Juli  1839. 

Friedrich  Schneider + 


Berlin,  den  0.  Juli  1839.  Die  interessanteste  Er- 
scheinung auf  der  königl.  Bühne  im  Juni  d.  J.  war  Dem. 
Schlegel  vom  Leipziger  Stadttbcalcr,  welche  die  Aga- 
the im  ,, Freischütz“  höchst  anmulhig  und  einfach  innig 
sang  und  darstcllle.  lu  ,, Robert  der  Teufel“  war  ihre 
Alice  ein  treues  Bild  der  Unschuld,  und,  wenn  gleich 
die  stark  inslrumenlirlen  Eusemble’s  einige  Anstrengung 
der  zarten  Stimme  erforderten,  so  befriedigte  dennoch 
sowohl  die  angenehme  Persönlichkeit  der  jugendlichen 
Darstellerin,  als  ihr  natürlich  gemülhvoller  Gesang  unge- 
mciu.  Rczia  in  Weber’s  Oberon  lag  eigentlich  schon 
ausser  der  Stare  dieser  liebenswürdigen  Darstellerin; 

: dennoch  leistete  solche  auch  im  ausdrucksvoll  dekLama- 
' torischem  Gesänge  höchst  Genügendes.  Die  Alice  gab 
Dem.  Schlegel  wiederholt  als  ihre  letzte  Gastrolle  mit 
lebhaftem  Beifall,  Hervorruf  und  dem  laut  geäusserten 
Wunsche  des  „Ilierbleibens.“  Wie  es  verlautet,  soll 
das  Engagement  der  Dem.  Schlegel  nach  Ablauf  ihres 
zur  Zeit  noch  bestehenden  Kontrakts  bereits  eingeleitel 
sein.  — Fräul.  r.  Fassmann  trat  nach  ihrer  Rückkehr 
I von  dem  Düsseldorfer  Musikfeste  zwei  Mal  als  Iphige- 
nia  in  Tauris  und  Donna  Anna  im  Don  Juan  mit  vieler 
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Theilnahme  wieder  auf.  Dem.  Löwe  glanzte  neu  in  den 
stets  gleichförmig  im  ewigen  Kreisläufe  des  Repertoirs  j 
wiederkehrenden  Opern : ,,l)er  Liebestrank,“  ,,Die  Nacht- 
wandlerin“ und  ,,Norma.“  In  letzterer  Oper  debülirte 
Dem.  Ost  vom  Hoftheater  zu  Stuttgart,  eine  talentvolle 
Anfängerin  mit  wohlklingend  starker  Stimme,  jedoch  noch 
mangelhafter  Methode,  mit  aufmunlerndcm  Beifall  neben 
der  genialen  Meisterin  des  fugirten  Gesanges.  — Ein 
neues  militärisches  Ballet:  ,,Das  Jubiläum“  mit  Musik 
von  Ilerrmann  Schmidt  gefiel  den  Freunden  des  Tanzes. 
Die  kurze  Anwesenheit  des  russischen  Thronfolgers  hatte 
keinen  Einfluss  auf  die  Theatervorstellungen,  da  der 
Grossfürst  einige  Tage  unwohl , und  zur  Feier  des  Ge- 
burlsfcste.H  des  Prinzen  Karl  in  Potsdam  war.  Die  indi- 
schen Bajaderen  liessen  zuerst  im  Königsstädlischen  Thea- 
ter, häufig  wiederholt,  dann  auch  iu  Potsdam  und  im 
königl.  Opernhausc  (o  tewpora,  o mores!)  ihre  einför- 
migen, geschmacklosen,  wenn  gleich  historisch  merkwür- 
digen Pantomimen  und  Quasitänze  sehen.  Die  blecherne 
Kinderlrompete  mit  ihrem  quäkenden  Unisono,  wie  die 
übrige  Original  - Instrumental  - Begleitung  der  Hindu’s 
war  wahrhaft  ohrzerreissend. 

Zu  wohlthätigem  Zweck  ward  am  18.  v.  M.  in  der 
Friedrich- Werderschen  Kirche  von  dem  Herrn  Musikdi- 
rektor Jul.  Schneider  und  dem  königl.  Kammermusiker 
Herrn  Fr.  Bcleke  eine  geistliche  Musikaufluhrung  ver- 
anstaltet, welche  mit  einer  Job.  Seb.  Bach 'sehen  Fu"c 
für  die  Orgel,  von  dem  Herrn  MD.  E.  Grell  gespielt, 
begann.  Dann  folgte  ein  würdiges  CruciGxus  von  L. 
Granzin,  ein  Choral  mit  Variazionen  für  Bassposaunc 
und  Orgel,  von  J.  Schneider  kunstverständig  komponirt, 
und  von  demselben  und  Herrn  Belcke  fertig  vorgelragen. 
Eine  Motette  von  Dr.  Felix  Mendelssohn  - Barloldy  für 
weibliche  Stimmen,  mehr  aber  noch  dessen  schöner  42r 
Psalm  wirkte  erhebend.  Grossarlig  trat  Fasch’s  treffli- 
cher 30r  Psalm  nach  M.  Mendelssohn’s  Ucbersctzung  mit 
dem  rührenden  Sextett:  ,, Gütig  ist  der  Ewige!“  her- 
vor. Ein  Duett  für  Tenor  und  Bass , von  den  Herren 
Mantius  und  Bötticher  gesungen,  und  von  den  Herren 
Belcke  und  J.  Schneider  mit  obligater  Bassposaune  und 
der  Orgel  begleitet,  war  von  Herrn  KM.  Gührich  recht 
wirksam  komponirt,  im  Styl  jedoch  weniger  für  die  Kirche, 
als  den  Konzertsaal  geeignet.  Dagegen  entsprachen  eine 
Kantate  von  J.  Schneider  und  der  23e,  von  A.  E.  Grell 
komponirle  Psalm  ganz  der  Würde  des  Orts.  Vorzüg- 
lich frisch  war  in  letzterm  der  Chor  gehalten : „ Ich 
freue  mich  und  bin  fröhlich  in  dir“  u.  s.  w.  Eine  von 
Herrn  Belcke  dem  Instrument  sehr  angemessen  gesetzte 
Fantasie  für  die  Bassposaune  mit  obligater  Orgel  (oder 
Orehesterbegleilung),  bei  Blochmann  und  Boruslrin  in 
Gera  gestochen,  wurde  vom  Komponisten  mit  schön  ge- 
tragenem Ton  und  vieler  Fertigkeit  Rusgofübrl,  z.  ß. 
der  Triller,  die  lang  ausgehallenen  'Töne  u.  s.  w. 
Diese  Fantasie  hat  Herr  Belcke  auch  schon  in  seinem 
Kirchenkonzert  zu  Stockholm  am  2.  Juni  1838  mit  vie- 
lem Beifall  vnrgetragen  und  solche  auf  Befehl  (!)  der  Köni- 
gin von  Schweden  wiederholen  müssen.  — Die  Sopran- 
Soli  sangen  in  vorerwähnten  Musikstücken  abwechselnd 
Fräul.  v.  Fassmann,  Dem.  Auguste  Löwe  und  Dem. 
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Schneider.  Der  Chor  des  J.  Schncider’sehcn  Gcsangin- 
sliluls  wirkte  wohl  eingeübt , ganz  genügend  in  der 
Stärke  und  dem  Ausdruck,  bei  vorerwähnten  Gesängen 
mit,  welche  sämmtlich  nur  mit  der  Orgel  begleitet  wurden. 

Am  14.  Juni  wurden  in  der  königl.  Akademie  der 
Künste  die  Probearbeiten  der  Eleven  der  akademischen 
I Schule  für  musikalische  Koinposizion  ausgeführt.  Diese 
bestanden  1)  in  einem  Kyrie,  Christe  und  Gloria  für  sechs 
; Solostimmen  und  Chor  a Capelia,  von  0.  Thiesscn, 

! 2)  einem  Chor,  Rezitativ  uud  einer  Arie  aus  dem  Ora- 
| torium : „Die  Jünger  am  Grabe  des  Auferstandenen“ 
von  C.  Lauch,  3)  einem  Sinfonie -Satz  von  F.  Möhring, 
4)  einer  dramatischen  Szene  mit  Chor  von  Jul.  Stern. 
| Die  genannten  Eleven  erhielten  als  Prämien  lehrreiche 
Bücher  und  Musikalicn  zu  ihrer  Ermunterung. 

Der  Pianist  Herr  G.  N.  IVysocki  liess  sich  in  einer 
seihst  veranstalteten  Soiree  im  Jagor’schen  Saale  vor 
einer  kleinen  Versammlung  von  Zuhörern  mit  einem 
Adagio  und  Rondo  von  Chopin  (aus  dessen  Emoii-  Kon- 
zert), einigen  selbst  komponirlen  Krakowiaken  und  einem 
höchst  überschwänglichen  Divertissement  von  Liszt  mit 
Beifall  hören,  welchen  die  energische  Vortragsweise  und 
Fertigkeit  des  Spielers  verdiente,  der  einzelne  Töne  nur 
zu  stark  markirle,  und  mit  einem,  die  hohe  Stimmung 
durchaus  nicht  ertragenden  Pianoforte  sehr  zu  kämpfen 
hatte.  — Ein  guter  Violinist,  Herr  Nagel  aus  Stock- 
holm, liess  sich  im  königl.  Schauspiclhause  beifällig  hö- 
ren. Derselbe  zeichnet  sich  am  meisten  durch  schönes 
Ftagcolel  und  fertiges  Pizzicato  in  Paganini’s  Weise  aus. 
Sein  Ton  ist  wohlklingend  und  die  Inlonazion  stets  rein, 
auch  der  Vortrag  des  Adagio’s  lobenswerlh.  — Am  8. 
und  29.  v.  M.  vereinten  sich  die  Zeller’sche  ältere  Ber- 
liner und  die  Potsdamer  Liedertafel  im  Saale  des  Schü- 
tzenhauses zu  Potsdam , unter  dem  gemeinschaftlichen 
Vorsitz  ihrer  beiden  Meister  MD.  Bungenhagen  und 
Schiirtlieh  zu  einem  gemeinsamen  Tafelgesange.  Hiezu 
waren  zum  Thcil  besondere  Lieder  neu  gedichtet  und 
komponirt,  welche  theils  abwechselnd  von  jedem  Gesang- 
verein einzeln,  theils  im  Doppelchor  mit  lebhafter  Theil- 
nahme gesungen  wurden.  Des  Stifters  der  ersten  Lie- 
dertafel wurde  bei  diesem  Fest  gebührend  gedacht,  wie 
auch  der  ehrfurchtsvolle  Toast  auf  den  König  ausge- 
bracht. Auch  an  humoristischen  Liedern  fehlte  cs  nicht. 
Der  zweiten  Doppellicdcrtafel  wohnten  Gäste  und  Damen 
bei,  und  eine  Wasserfahrt  mit  Gesang  beschloss  die  joviale 
Kunstfeier.  — Am  28.  Juni  Abends  hatte  der  J.  Schnei- 
der’sche  Liederverein  seinem  Ehrenmilgiicde,  dem  königl. 
Sänger  Bötticher  eine  Vorfeier  seines  Vermählungsta- 
ges mit  der  Solotänzerin  Bertha  Schulz , ebenfalls  im 
Schützenhause  zu  Potsdam  bereitet.  — Das  Fest  des 
Märkischen  Gesangvereins  wird  erst  im  Herbst  d.  J.  in 
Potsdam  slaltflnden. 

Der  um  die  Verbesserung  der  Mililämiusik , und 
neuerlich  auch  des  liturgischen  Gesanges  in  der  Ilof- 
und  Domkirche  verdiente,  als  Liederkomponist  (beson- 
ders für  Männerstimmen)  geschätzte  Dirigent  des  Musik- 
Corps  des  Kaiser  Franz  Garde -Grenadier- Regiments, 
Herr  Aug.  Neithardt,  ist  von  dem  königl.  Ministerium 
der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  zum  königl. 


Digitized  by  Googl 


503 


1839.  Juli 


No.  30 


594 


Musikdirektor  ernannt  worden.  Herr  MD.  Grell  ver- 
sieht jetzt  die  durch  L.  Hedwig’*  Tod  erledigte  Orga- 
nistenstelle bei  der  Domkirche  ; zum  Organisten  der  Ni- 
kohiikirchc  ist  Herr  Haupt  gewählt.  Der  ausgezeich- 
nete Tenorist  Schmelzer  aus  Hraunschwelg  hat  seine 
Gastrollen  bei  der  königl.  Oper  als  Liciuius  in  der  , .Ve- 
stalin“ begonnen.  Spontini  wird  ehestens  hier  zurück- 
erwartet.  Der  königl.  General- Intendant,  Graf  Heilem, 
ist  auf  drei  Monate  nach  Italien  verreist.  Seine  Stelle 
versieht  interimistisch  der  königl.  Obcrmuudschrnk  Baron 
v.  Arnim.  Zur  Feier  des  3.  August  wird  Mercadanlc’s 
,, Schwur“  (Giuramenlo)  eingcübl.  Ob  dieser  Schwur 
auch  Wahrheit  bekunden  wird? — Später  soll  Lortzing’s 
komische  Oper:  ,,Die  beiden  Schützen“  darankommen. 

Die  Kbnigsstädtische  Bühne  hat , nachdem  Bajade- 
ren, Seiltänzer  und  Akrobaten  aus  Rom  als  Anziehungs- 
mittel  benutzt,  auch  bereits  die  Opernvorslcllungen  mit 
dein  beliebten  ,, Brauer  von  Preston“  und  Fra  Diavolo 
wieder  begonnen.  Ein  neuer  Tenorist  Herr  linbrowsky 
aus  Frankfurt  a.  M.  und  Herr  Franke  aus  Weimar  sind 
neu  engagirt,  die  Herren  Kicke  und  v.  Haler  Mitglieder 
des  Theaters  geblieben.  Eine  erste  Sängerin  fehlt  noch 
immer.  Dem.  Hähnel  ist  noch  verreist. 

Da  nun  überhaupt  der  eigentliche  Reise  - Monat  be- 
ginnt und  in  der  Kunst  ein  Solslilium  einlrilt,  so  wird 
lief,  seine  Miltheilungeu  erst  zu  Eude  August  fortsetzen. 


Feuilleton. 

Der  berühmte  Gnilarrisl  .Vor  ist  zu  Paris  in  einem  Alter  von 
SO  Jahren  gestorben.  Ausser  vielen  Komposizioncn  für  die  Gui- 


tarre bst  er  aacb  mehrere  Opern  and  Ballets  geschrieben,  welch« 
an  verschiedenen  Orten  mit  Beifall  gegeben  worden  sind;  unter 
seinen  hintrrlasscnen  Werken  befinden  sich  namentlich  eine  Messe, 
und  ein  Duo  für  zwei  Guitarren.  Er  begründete  für  sein  Instru- 
ment eine  neue  Periode;  er  schuf,  wie  die  France  inusieale  sich 
ansdrückt,  eine  Sprache,  um  die  tiefsten  und  zugleich  nnmnlhig- 
sten  musikalischen  Gedanken  auf  der  Guitarre  auszudrücken.  Spa- 
nier von  Geburt,  halle  er  allein  den  wahren  liarakler  der  spani- 
schen Naziunalmrlodieea  bewahrt,  welcher  jetzt  durch  das  Ein- 
dringen fremder  Musik  und  die  Vermischung  damit  immer  mehr 
verdürben  und  verwischt  wird. 


Die  Revue  et  Gazette  musicate  de  Paris  thcilt  ein  Schreiben 
CbaptaU  in  Betreff  Piccintt  mit,  welches  er  unter  Napoleons  Konsulat 
an  die  französische  Regierung  richtete.  Das  Datum  ist  der  2.  Plu- 
viose,  das  Jahr  ist  mehl  bezeichnet,  das  Schreiben  selbst  lautet 
wörtlich  fulgendermasssen : 

l'iceini  mrurt  de  faim  ä cole  du  gouvernement  francois  ; Piecini 
meorl  de  faiui  ü-cole  des  theatres  qui  ne  sont  riches  que  par 
ses  talents.  H esl  du  devoir,  il  est  de  l'honneur  du  gouverne- 
ment de  meine  fin  a cctte  iojustice  criantc.  Le  gouvernement 
ne  pourra  se  dirc  l'anii  des  arts  que  torsqu'  il  aura  impose 
silcnce  anx  cris  plninlifs  du  cet.  Piecini.  II  suffit  d'aonunccr  ros 
Taits  pour  etre  sur  que  le  gouvernement  fera  de  suite  ce  que 
lui  imposeut  iuiperieusement  la  justice  et  fboniieur  national. 

Der  Erfolg  für  Piecini  war  eine  Pension  von  2400  Fr.  und 
mehrere  andere  Vergünstigungen  von  Seiten  Bouapartc’s. 

Die  vierzig  Bergsänger  aus  Uagocres,  die  wir  neulich  erwähn- 
ten (S.  400) , begeben  sich  nach  London , wo  sie  von  der  Direk- 
zioa  des  Vauxball- Theaters  für  ciac  bedeutende  Summe  zu  einer 
Reihe  voa  Konzerten  engagirt  worden  siod. 

Die  Ankündigung  des  letzten  von  Thalhrrg  in  London  gegebe- 
nen Konzerts  ,, Karewell-Conrert  before  bis  retirement  of  public 
life“  bestätigt  'leider  das  schon  früher  verbreitete  Gerücht, 
dieser  grosse  Künstler  wolle  sich  bald  in's  Privatleben  zurück- 
ziehen. 


Ankündigungen. 


JVeuer  JKusikalien  - Verlag 

von 

T.  Trantwein  In  Berlin, 

in  allen  Buch  - und  Musikalienhandlungen  zu  finden. 

a)  Gesang. 

( urarhniAnn,  Fr.,  Fünf  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Piauoforte.  Op.  1U.  11t  Heft  der  Gesänge. 

No.  1.  „Wie  mir  geschah,**  von  Fr.  Förster.  No.  S.  „Bild  der 
Nacht,“  von  J.  v.  KichradorfT.  No.  3.  „Ständchen,“  von  Fr. 
Rüekcrt.  No.  4.  ,, Huldigung,“  von  Fr.  Rückcrl.  No.U.  „Der 
Waldvögtein  Sang,“  ron  Herrn.  Sebula.  Preis  18  Gr. 

Vt  eibnarhtslicd  von  11.  Heine.  Für  8 Stimmen  (St  Soprane, 

2 Alt,  2 Trnore  und  2 Basse),  mit  Dcglcituag  des  Piauoforte. 
Op.  18.  10  Gr. 

(•lamer,  Fr.,  Drri  Einlagen  in  den  „Pariser  Prruqnier,“  von 
Thomas  mit  lieg),  des  Piauoforte.  No.  1.  Homanzc  für  Tenor. 
4 Gr.  No.  2.  Arie  für  Bass.  8 Gr.  No.  3.  Lied  für  Alt  oder 
Mrzzo- Sopran.  4 Gr. 

Zwei  Einlagen  in  DonizctÜ's  „Lucia  di  Lammermoor*'  mit 

Begleitung  des  Pianoforte.  No.  1.  Bomaoxc  für  Tenor.  4 Gr. 
No.  2.  Cavatine  für  Oats.  G Gr. 

— — Sechs  deutsche  Lieder  zain  Gebrauche  geselliger  Vereine  für 
eine  Singatimme  mit  einstimmigem  Chor  ad  libitum  und  mit 
willkühr)  eher  Begleitung  des  Pianoforte. 

Ho.  1.  Warum  soll  ich  nicht  heiter  sein'?  von  F.  Gencc.  Pr.  G Gr. 

• 2.  De»  Sängers  Ilrimath,  von  Uriger.  Preis  6 Gr. 

3.  Alles  mit  Hrilrrkeit,  von  Clänius.  Preis  6 Gr. 

- 4.  Daa  Lied  vom  Hand,  vou  Mcixncr.  Preis  4 Gr. 


No.  3.  Der  Heiraths- Candidit.  von  Flacher.  Preis  G Gr. 

- G.  Die  rothr  Nase,  von  Plock.  Preis  0 Gr. 

CalttcU,  Hilter,  Die  Sommernacht,  von  Klopstock.  Für  I Stimme 
mit  Pianoforte.  2 Gr. 

— — Yatrriandslid,  von  Klopstock.  Für  1 Stimme  mitPfte.  2Gr. 

— — Schlnclilgesang,  ron  Klopstock.  Für  f Stimme  mit  Pfte.  2 Gr. 

Grell,  A.  E, , Drei  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass. 

No.  1.  „Freude  überall.“  No.  2.  „Abend,"  von  Herrmann. 
No.  3.  „Morgen,“  von  Bitter.  Partilnrn.  Stimmen.  Op.  17.  10  Gr, 

HAtkeil,  Fr.,  Fünf  vierstimmige  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Bass.  No.  1.  „Der  Frühling.'*  No.  2.  „Horch!  Horch!** 
No.  3.  ,,  Altra  Wiegenlied.“  No.  4.  „Die  Sennerin  und  ihr 
Schatz.*'  No.  8.  ,, Altes  Liebeslied,  Trab,  trab.'*  Partitur  und 
Stimmen.  Op.  23.  1 Thlr. 

Lied  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte  , „Ach,  wenn  du 

■wärst  mein  eigen."  (Aus  dem  LicJerheft  Op.  17.)  Preis  4 Gr. 

L«urr,  Ad.  Baron  v„  Sechs  deutsche  Lieder  voa  Fr.  Rückert 
mit  Begleitung  dr*  Pianoforte.  Op.  3.  10  Gr. 

— — Sechs  deutsche  Lieder  von  11.  Heine  mit  Begleitung  des 
Püiaoforte.  Op.  0.  10  Gr. 

Ktnrairliner,  Dr.  H Hebrew  Melodie«.  Israelitische  Gesänge 
vou  Lord  Byron  für  eine  SingsÜmmc  mit  Pianoforte.  No.  1.  Die 
bessere  Welt.  No.  2.  Klage  drr  Ilrimalhlosen.  No.  5.  Klagr. 
No.  4.  Nachruf.  No.  8.  Die  Tochter  Jrphta'a.  No.  0.  Sauls 
Lid  vor  sciucr  letzten  Schlacht.  Op.  100.  Preis  1 Thlr. 

Mnllllrtiv  Joluvitnt»,  Die  Vogel  - Kantate.  Musikalischer 
Sebcrz  für  fünf  Siogslimmen  (2  Soprane,  2 All,  1 Bass)  mit  l»la- 
vierbeglcilnng.  Op.  1.  Mit  den  ausgesetzten  Singitiramea  Prri» 
1 Thlr.  20  Gr.  Ohne  dieselben  Prei*  1 Thlr. 

Sechs  Gedichte  von  E.  Gabel  für  eine  Singstimme  mit  I’i*- 

nofurtc.  Op.  8.  18  Gr. 
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ITIathleux,  John*»«**,  I>«  Schloss  Boncoart  vo"  A.  ». 
Ckamiuo  für  I Singstimme  im«  Pianoforte.  Op.  U.  * *£■ 

Sechs  Lieder  Tür  eine  Singstimmc  mit  Pi.imforte.  No.  1. 

Nacbgefübl,  von  Götbe.  No.  51.  Der  Kuss,  voa  Heine.  No  3. 
So  wahr  die  Sonne  scheine»,  »on  Fr.  Rücker».  No.  4-  " •rE*!"‘ 
lied,  von  J.  Matbieux.  No.8.  Tn«»de«»ang,  »on  Mibe.  No.  O. 
Der  Müllerin  Nachbar,  roa  Ad.  ».  tbaomso.  Op.  IO.  ««  Gr. 

Drei  Duetten  rür  Sopran  und  Alt  mit  Begleitung  de*  Piano- 

forte  (Teste  »on  H.  Heine).  Op.  H.  1«  Gr.  „ 

Gedicht  von  Heine  „ F-s  rag»  »«*  * Meer  der  Rnacnitein. 

Für  eine  Singslimme  mit  Pianoforte.  9 Gr. 

TVoltHardt,  A.,  Prcussca*  Vaterland.  \ olk.grsang  für  eine 
Singstimme  mit  Pianoforte.  Nene  Ausgabe.  4 Gr.  Dasselbe 
mit  Guitarrebegleilang  vob  F.  S o 1 1 e n e O T,e  j • _ 

Prenssens  lei  («lern.  >olk*ge*»ng  »on  C.  Seidel.  Für  Tenor- 

Solo  mit  Begleitung  von  vier  Männerstimmen.  Partitur  und  ans- 
gesellte  Stimmen.  « Gr.  Dasselbe  für  eine  Singstimme  mit  Be- 
i'lt-ilunp  des  Pianoforte.  4 Gr. 

__  Menschenwürde.  Gedicht  von  I-  Wallmüller  für  eine  Smg- 
slimroe  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  4 Gr. 

H.lsaltrr.  Fr  A-.  Drei  Duetten  für  eine  Sopran  - nnd  Ha- 

I,.  Pitoofort..  No-  1.  B.M..I 
Grete,  »on  Chland.  No.  9.  Trennung  , \V  irdewchn ! No.  3. 
Frühlingsnaben,  »on  II.  SliegliU.  Op.  37.  I«  Gr. 
RilllcrnlinKCn,  C.Fr.,  stnbat  mater  dolorosa  für 9 Soprane 
und  I Alt  in  eusgosclzlro  Chorstimmen.  Op.  24.  (2u  «lern  r,rul,cr 
erschienen  Hlavierauszog  BchArig.)  Subscr.  - Preis  « Gr. 
Schmidt,  «Io  Po,  In  nie  Ferne.  Lied  von  H.  hlelKc.  rur 
eine  SinfptfaM  mit  Pianoforte.  8 Gr. 

Schneider.  I»,  .locosus.  Sammlung  komischer  and  »«■«•!!*» 
Lieder,  Arien  und  Gesinge  mH  Begl.  de»  Pianoforte.  No  17. 
Der  lustige  Postillon,  Gedicht  »on  L.  Schneider.  «Gr.  No.  *8. 
Madame  Schichcdanz  aus  Pcrlcberg  in  hlysium.  « Gr. 

(Die  in  den  früher  erschienen  4 Hellen  dieser  Sammlung,  wo- 
»on  ein  jede*  10  Gr.  kostet,  enthaltenen  10  Nummern  sind 
ieUt  auch  *Än»mÜ»cli  «rinzcln  zu  haben.  Die  ferner  cnchei- 
nendc  Fortsetzung  wird  jedoch  nur  in  cinzcluen  Nummern 

!“t^eb^ure  Hciterheit.  Stadentcnlied  des  Mauser  aus  dem 

„Reisenden  Student.“  Mit  Begleitung  der  Guitarre.  4 Gr. 


Ten*na«rel,  J.  C.  Fmbrltlu«  Vier  Lieder  von  Lh- 
land.  Für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte.  Op.  19.  10  Gr. 

b)  Für  verschiedene  Instrumente. 

Rach.  Joh.  »eh.,  Vier  Duetten  für  das  Piauoforlc.  12  Gr. 

ll&ndel,  U.  F.,  Sechs  Fugen  und  ein  Capriccio  für  Piano- 
forte  oder  Orgel.  18  Gr.  __ 

Hrrtzhrrg,  K.  dl,  Sehermo  per  II  Pianoforte  9 Gr. 

Hudcltshl,  C.  NI.,  Grand  Duo  concertant  sur  des  themes  de 
Bellioi  pour  Violou  et  Yicloncetle.  10  Gr. 

Sailen  eure.  E«,  VariaUonea  über  Nnthardts  beliebtes  \ olks- 
licdi  ,,lch  biu  ein  Preusac“  für  das  Pianoforte.  Op.  27.  lOGr. 

c)  Literatur  und  Studium  der  Musik. 

Auswahl  vor»ft*rllcher  WuslU-Werhe  in  geh«- 
deacr  Schreibart  »on  Meistern  alter  und  neuer  7-cit.  Zur  llefor- 
derung  des  liiihem  Studiums  der  Musik  unter  Aufsicht  der  musi- 
kalischen Seetion  der  hönlgl.  Akademie  der  Künste  in  Bertia 
hrmusgogeben.  Oe  Lieferung,  «stimmige  Fage  »on  Fr.  Schn  et- 
iler „Kvrie  eleison.“  Fuge  »on  L.  Spohr  für  4 Stimmen. 
Fuge  von  J.  F.  Kelz  für  2 Violinen , Viola  und  Bass  (sämml- 
licll  bisher  ungrdruckt).  lOe  Liefcmng.  ©stimmige  Motette  von 
Palntrina.  4stimmiger  Canon  von  W.  Horsle».  Fage  prr  l’Or- 
gano  o clavicembalo  dal  G.  Paaterwitz.  • He  Lieferung.  4*liin- 
mige  MoteUe  von  A.  Salieri.  Faga  a 2 Sogetti  da  C.  F.  Run- 
gen lugea.  Orgelfuge  von  Albrechtsberger.  Subscr.  - Preis  einer 
jeden  Urferung  8 Gr.  (Wird  fortgesetzt). 

Rrllatab,  I*.,  Ins  im  Gebiete  der  Tonknnst.  Musikalische 
Zeitschrift  in  82  Woehennummern.  lOr  Jahrgang  für  das  Jahr 
1830.  Preis  1 Thlr.  12  Gr. 

d)  Portraits  von  Musikern. 

Portroit  von  H.  C.  F.  Fatsch.  Nach  Schadow’s  Zeichnung 
von  Henne  in  Kupfer  gestochen.  12  Gr. 

Portrait  vom  Fürsten  Anton  Hadziwlll.  Lithogr.  8 Gr. 

In  der  Creut*‘*ehen  Buchhandlung  ia  Magdeburg 

Vfütillnr . A.,  10  Lieder  au*  Spittas  Psalter  und  Harfe  für 
eine  Singstimme  mit  BegL  des  Pianoforte.  34s  M exk.  g Thlr. 


NEUE  MUSIKALIEN, 

welche  so  eben  mit  Eigen iburasrccht 

Im  Verlag  ton  JBreitfeopf  & Härtel  ln  Leipzig; 

crscliieneu  und  durch  aUc  Buch  - nnd  Musikhandlungen  zu  beziehen  sind.  nlr  Gr 

Anlier.  Onverlnrc  zur  Oper:  Der  Feensee,  arrangirt  fiir  das  Pianoforle^zu  4 Händen — 

Ifellini*  Ouvertüre  zu  der  Oper:  Romeo  und  Julie,  Tur  das  g«o*e Orchester _ j., 

~ = 1* 

255,  «raÄ=»*itÄ"::..  - » 

klalevy s Potpourri  nach  Themen  aus  der  Oper:  Lcs  Treize,  lur  das  *,  lt  i s 

"almrre,  12  Romanzen  (deutsch  und  französisch)  mit  Begleitung  des  Ptanoforte,  compleU-». ^ _»  ® 

TLsweklA Kummer,  iiifr!durtion  'u'nd  Variationen  über  ein  The«  von _ 20 

JlaceLro’  (Jcbel  nocb 

Lullterschen  Worten,  mit  lateinischer  Ueberselzung,  für  Chor  und  Orchester.  Partitur 

Dasselbe  in  Stimmen 

IVIuHardn  2 Conlre -Tänze,  nach  Themen  aus  dem  beensee,  für  das  1 lanojorte  14 

T halber  ff.  Fantasie  aus  Moses.  Tür  das  Pianoforle  zu  4 Randen  arrangrl  Op.  33  1 

Tuloit.  Fantasie  nach  Themen  aus  Domino  noir,  lur  die  Hole  mit  Pianoforte.  Op»  78 1 

'ri/nifi  bei  Vreilkopfund  Uiirtel.  RetUgirl  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Henri  J.  Berlin i jeune 

1)  Premier  grand  Sextuor  ponr  Pianofortc,  II  Violons , 
Alto , I Moncelle  et  Contrebasse.  Oeuv.  79.  Leip- 
zig, chez  Breitkopf  el  Härtel.  Pr.  3 Thlr.  8 Gr. 

2)  Second  Sextuor.  Oeuv.  85.  Für  dieselben  Instru- 
mente. Ebendaselbst.  Preis  3 Thlr. 

Lnter  den  jünger»  pariser  Inslrumentalkomponisten, 
die  sich  einen  ößeullichen  Namen  machten , stellen  wir 
Berlini  unbedingt  oben  an.  Hat  er  das  für  die  Franzo- 
sen vorzüglich  Wirksame  durch  seinen  langen  Aufent- 
halt in  Paris  seit  1821,  so  wie  das  Fördersame  für  ein 
tüchtiges  Pianoforlespiel  ohue  jenen  Hokuspokus  der 
Lebertreibung  durch  glückliches  Lehrlalent  sich  zu  eigen 
emacht:  so  ist  ihm  doch  dadurch  der  tiefere  Sinn  für 
armoniereicbe  und  karakteristisch  gehaltene  Tonschöpfun- 
gen nicht  geringer  geworden , vielmehr  hat  er  in  fest- 
bewährter  Achtung  des  leutseh  Gediegenen,  das  er  frü- 
her unter  uns  selbst  kennen  und  ehren  lernte,  durch  das 
llinzulhun  des  französisch  Gefälligen  und  des  schulge- 
miissen  Pianofortespicls , das  sich  auch  in  seinen  nicht 
eben  leichtcu  Uravourcn  kund  gibt,  sich  eine  solide  Eigcn- 
thüuiliclikeit  geschallen,  die  gross  genug  ist,  um  jener 
kleinlichen  ürigiualsücblelci,  die  uns  in  neuesten  Zeiten 
so  rüstig  zu  i|uälen  verstand,  entbehren  zu  können.  Herr 
Berlini  hat  sich  also  durch  sein  Unlerrichlgebcn  im  Kla- 
vierspiel nicht  nur  keiuen  Schaden  gelban , sondern  es 
ist  ihm  diese  Thätigkeit,  rechtlich  uud  eifrig  betrieben, 
sogar  für  seine  Komposizionen  zu  Gute  gekommen.  Wir 
heben  dies  darum  besonders  hervor,  weil  wir  namentlich 
vou  jungen  Tonkünstlern  unserer  Zeit  so  oft  über  das 
hcrabziehende,  lebentödteude  und  Elend  bringende,  doch 
leider  um  des  Essens  uud  Trinkens  willen  nolbwendige 
Slundengcben  seufzen  und  wehklagen  hörten.  Wir  ge- 
stehen, dass  wir  dergleichen  Heden  für  Unbesonnenheit 
hallen.  Wer  so  denkt,  darf  als  rechtlicher  Mann  gar 
keinen  Unterricht  geben.  .Macht  es  ihm  aber  das  Schick- 
sal zur  Notwendigkeit,  so  hat  er  es  nicht  mit  Unlust, 
sondern  mit  frischem  PHichleifer  zu  thun , der  ihm  und 
Andern  Segen  bringen  wird.  Ist  er  kein  bloscr,  matt- 
herziger  Slundcnsilzcr,  sondern  wirklich  Lehrer,  so  wird 
ihn  der  Unterricht  wohl  anstrengen,  aber  nicht  den  Geist 
tödten.  Kein  Mensch  hat  nülhig,  den  ganzen  Tag  bis 
zur  abgespanntesten  Ermattung  Lehrstunden  zu  geben, 
wenn  er  nie  Kunst  nicht  für  einen  Pappenstiel  verkauft 
und  entwürdigen  hilft.  Die  unzufriedene  Klage  über  das 
Unlerrichlgebcn  ist  aber  meist  nur  ungezügelte  Liebe  zur 

41.  Jalirgaug. 


Bequemlichkeit  und  jener  verderbliche  Geniewahn,  als 
sei  man  der  Welt  gar  nichts  weiter  schuldig,  als  seine 
sublimen  Dichlungswerke,  zu  welchen  man  in  der  Regel 
noch  nicht  reif  ist  und  durch  Pflichtvernachlässigongen 
sich  zuversichtlich  auch  nicht  reif  machen  wird.  Men- 
schen, die  durchaus  keine  Anlage  und  keine  Neigung 
dafür  haben,  gibt  es  freilich;  sie  mögen  es  Anderen  über- 
lassen, nur  deshalb  nicht  davon  wie  von  einem  unabän- 
derlichen Geistesnachtheil  reden,  der  es  vielleicht  für  sie, 
aber  darum  noch  nicht  für  Andere  ist.  Herrn  Berlini 
hat  das  Unterrichten,  womit  er  sich  um  Andere  vielfach 
verdient  machte,  nichts  geschadet,  sondern  sogar  für  Gei- 
slcsklarheit  bedeutend  genützt.  Das  würde  viel  öfter 
geschehen,  wenn  man  cs  nur  öfter  tüchtig  und  mit  Geist 
angriffe.  — Uebrigens  dürfen  wir  uns  auf  unsere  frühe- 
ren Schilderungen  der  Hauptwerke  dieses  geehrten  Kom- 
ponisten berufen,  wenn  von  der  Eigenthümlichkeit  und 
dem  Wesenhaften  seiner  Tondichtungsweise  die  Rede  ist. 
Noch  in  diesem  Jahrgänge  haben  wir  S.  245  bei  Gele- 
genheit der  Beurlheilung  seiner  Etudes  artistiques  und 
früher  in  verschiedenen  Zeiträumen  noch  ausführlicher 
davon  gesprochen  und  selbst  einen  Umriss  seines  Lebens 
1836  S.  369  gegeben,  damit  man  sich  unter  Andern  auch 
das  oft  seinem  Namen  beigefügte  „jeune“  erkläre.  Wie- 
derholungen, an  sich  für  Alle  unnütz,  welche  unsere  Jahr- 
gänge durch  selbsteigencn  Besitz  ehren,  machen  sich  durch 
vielfachen  Andrang  immer  neuer  Erscheinungen  gerade- 
hin verwerflich.  Wir  hallen  uns  daher  hier  mit  Ueber- 
gehung  alles  Dagewesenen  unmittelbar  an  die  vorliegen- 
den Werke  selbst,  die  wir  nicht  blos  pflichtgemäss  durch- 
gesehen, sondern  auch  im  eigenen  Hanse  gut  ausgefübrt 
gehört  haben.  Wo  aber  Verstand  und  Gefühl,  und  zwar 
das  letzte  nicht  blos  eines  Menschen,  sondern  verschie- 
dener Hörer  zugleich , völlig  mit  einander  zum  Vorlheil 
einer  Tondichtung  u.  s.  w.  einverstanden  sind , wie  hier, 
da  hat  man  ein  sicher  gestelltes  liecht,  allen  Kunstlieb- 
habern, die  Tüchtiges  zu  lieben  und  geistreich  Neues  zu 
geniessen  Bildung  genug  haben,  zuznrufen : Man  säume 
mcht,  sich  diese  Werke  anzuschaffen.  Es  ist  in  der 
Thal  ein  sehr  leeres  und  einseitig  unbeholfenes  Gerede, 
wenn  Etliche  kühn  oder  vielmehr  schwach  und  herzlos 
genug  sind , sich  öfTcnllich  mit  der  flachen  Behauptung 
unnütz  zu  machen,  unsere  Zeit  bringe  gar  nichts  liecht- 
schall'enes  und  Meisterliches  mehr  hervor,  weil  sie  es  in 
ewissen  Hinsichten  anders  als  eine  frühere  Zeit  hervor- 
ringt. Ist  es  beklagenswerte  Kurzsichtigkeit  und  Ver- 
steifung seiner  selbst,  über  einem  Guten  das  Gute  zu  ver- 
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gesscn , so  ist  eine  vorsätzliche  Nichtbeachtung  der  Ge- 
genwart, etwa  um  der  Seichtigkeiten  willen,  die  sich  in 
jeder  Gegenwart,  auch  in  der  frühesten,  heran  dräu  gen, 
ein  Verbrechen  gegen  das  Leben , uud  ein  Todtschlag 
jedes  genussreichen  Entfaltens.  Dagegen  sind  wir  froh,  j 
unserer  neuesten  Zeit  nachrühmen  zu  können,  dass  sie  , 
unter  vielem  Verfehlten  auch  nicht  zu  wenig  wahrhaft  | 
Tüchtiges  liefert,  was  ihr  auch  die  Achtung  der  Zukunft 
erhallen  wird.  Darunter  gehören  auch  diese  beiden  Sex-  l 
letten,  mit  deren  Vortrage  gebildete  Musikfreunde  grosses  | 
Vergnügen  bereiten  werden. 

Die  Erfindung  hat  natürlichen  Fluss,  der  immer  wobl- 
thut,  wenn  uur  das  Rhythmische  und  Harmonische  in 
seinem  Zusammenbau  nicht  zn  leichtfertig  und  nichtig 
steht,  was  man  diesem  Tonsetzer  kaum  in  seinen  Klei- 
nigkeiten, geschweige  in  soinen  grossem  Werken  nach- 
sagen kaun.  In  seinen  harmonischen  Wendungen  herrscht 
der  deu  Franzosen  von  ihren  Romanzen  lieh  gewordene 
Wechsel  des  Dur  und  Moll,  oft  in  einem  Rhythmus,  häufig 
vor;  nicht  minder  die  der  Zeit  besonders  lieb  geworde-  j 
neu  und  darum  viel  angrwendeicn  Fortschreitungen  z.  B. 
aus  Cis  in  Adur,  aus  D iu  Udur,  aus  Edur  in  iimoll  . 
u.  dergl.  — Besonders  am  Schlüsse  oder  zum  Anfänge 
rhythmischer  Gliederung,  worauf  man  seine  Aufmerksam- 
keit vorzüglich  richten  mag , sind  harmonische  Sprung- 
sckallirungen,  jedoch  keineswegs  2ügel-  oder  regellos, 
so  wie  enharmonische  Verwechselungen  nicht  blos  zeil- 
gemäss,  sondern  allgemein  wirksam  und  zum  Wesen  des 
Ganzen  in  frischer  Mannichfaltigkcil  verwendet.  Der  modu- 
lalorische  lleichlhum  steckt  aber  nicht  in  jenen  buntsche- 
ckigen Ueberlreihnngcn  und  unbesorgten  Würfen , dass 
dadurch  die  rhythmisch  - melodischen  Massen  uberbaut 
und  verdunkelt  würden , sondern  sie  bleiben  völlig  klar  i 
und  rund  abgeschlossen  und  erhallen  in  ihren  svnunetri-  , 
sehen  Vertheiluugen  von  jener  Harmoniefülle  nur  noch 
eine  Bekräftigung  und  einen  Beiz  mehr. 

Alle  Sätze  sieben  in  gutem  Längenverhältnisse  zn 
einander,  und  gleich  der  erste,  der  im  französisch  belieb- 
ten Marschtempo  cinherschreitet , geht  durch  seine  Fri- 
sche lebhaft  in  di«  Seele  des  Laien  und  des  Kenners, 
immer  das  beste  Lob,  und  macht  zugleich  auf  die  Folge 
begierig.  Das  Andante,  Dmoil,  ®/4,  leitet  mit  den  Streich- 
instrumenten ein,  so  dass  dass  Pianoforle  nur  leise  und 
doch  sehr  verschönernd  hineinlönl,  worauf  in  Ddur  ein 
Staccalo  und  Legato  verbindender  Salz  einen  angenehmen 
Wechsel  bringt,  brillant  schliessend,  und,  den  Streichin- 
strumenten die  Melodie  lassend , sich  dann  abermals  in 
Moll  umsetzt,  vom  Pianoforle  immer  mehr  umwogt.  Ddur 
wird  von  Neuem  gegriffen,  das  Tempp  in  poco  piu  Alle- 
grelto  gesteigert  und  durch  die  häutige  Gmoll-  Harmonie 
der  Wechsel  der  beiden  Tongeschlechtcr  schön  zusam- 
mengehalten. — Das  Scherzo  preslissimo,  6/a  , Iimoll, 
sticht  in  seiner  jovialen  Neckerei  gerade  so  viel,  als  zum 
aufgeregtesten  Funkle  des  Ganzen , das  überall  eine  ge- 
wisse Heiterkeit  atbmcl,  erwünscht  ist,  vom  Andante 
ab,  dessen  Sanftes  sieb  auch  nicht  zu  weil  in's  Senti- 
mentale verliert,  was  in  diesem  lebensmuntern  Werke 
auch  nicht  an  der  Stelle  gewesen  wäre.  Es  ist  aber 
dieser  sichere  Takt  des  Komponisten  um  so  höher  zu 
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achten,  Je  mehr  sich  sonst  in  einzelnen,  für  sich  beste- 
henden Sätzen  der  Sinn  seiner  innern  Kunslwell  am 
liebsten  bald  in  wehmülbig  sehnsüchtigen,  bald  in  an ’s 
Erhabene  grenzenden  Toubildungcn,  z.  B.  in  seinen  Etü- 
den, ausspricht,  was  nur  in  der  Regel  durch  eine  zcil- 

Jcmässe,  feine  Galanterie  in’s  Anmulhige  gezogen  wird, 
n dieser  jupmdfrischen,  mehr  lebensfrohen  Haltung  die- 
ses ganzen  Tonbildcs,  dem  dabei  das  Würdige,  was  sicL 
in  jeder  Lust  gar  wohl  bewahren  kann , keinesweges 
mangelt,  beweist  uns  der  Verfasser,  dass  sein  Dichtungs- 
vermögen viel  höher,  als  in  der  vorherrschenden  Neigung 
eines  alles  Audere  überwältigenden  Gelühls  wohnt,  was 
leicht  zur  Monotonie  fuhrt;  er  gibt  gedachten  Karakter, 
der  seine  eigcnthümliche  Empiiudungsweise  in  sich  bin- 
eiuziehl  und  sie  dem  Gedanken  uulerorducl  ohne  jenen 
unnatürlichen  Zwang,  welcher  der  Empfindung  aufbür- 
det, ihre  Individualität  gänzlich  zum  Schweigen  zu  brin- 
gen. Das  Koloriren  bleibt  ihm  eigen thöiulich , während 
Zeichnung  und  Farbenwahl  karakteristisch  sind.  Bemer- 
kenswerlh  ist  es,  dass  auch  dieser  Satz,  einheitsvoll  mit 
dem  vorigen,  Hmoll  mit  Hdnr  wechseln  and  das  Letzte 
im  enharmouischen  Wechsel  mit  Es  dar  sich  verschiedent- 
lich verbinden  lässt.  Wir  haben  diese  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge des  gleichnamigen  Moll  und  Dur  in  mebrern 
grossem  Komposizionen  neuester  Zeit  öfter  und  sehr 
wirksam  angewendel  gefunden.  Es  mag  dies  ein  Zeug- 
niss  sein,  dass  sich  der  W’echsel  von  Hmoll  und  Ddur 
nicht  näher  stellt  als  der  Wechsel  mit  Hdur,  und  dass 
sich  Beides,  nur  jedes  an  rechter  Stelle  und  zum  geltenden 
Ausdruck,  gleich  wirksam  verwenden  lasst.  L'ebrigens 
steht  der  Satz  in  angemessener  Länge  und  sieht  mir  auf 
dem  Papier  etwas  länger  aus;  er  geht  schnell  vorüber 
und  behauptet  im  schönsten  Maas*  eindringliche  Kraft, 
wenn  nur  das  Zusammenspicl,  das  nicht  ganz  leicht  ist, 
gelingt,  wie  es  sich  gebührt.  So  entspricht  auch  das 
Schluss -Kondn,  Ddur,  % (*=138),  dem  frischen  We- 
sen des  Grundkarakters  vollkommen.  Das  Hauptlhema 
steht  wieder  ohne  alle  Originalsacht  und  sucht  seine  Eigen- 
thümlichkeil  mit  allem  Recht  lieber  in  tüchtiger,  frischer 
Durchführung,  als  in  einigen  sonderbaren  Stellungen  me- 
lodischer Fremdartigkeil,  die  so  leicht  hcrausgepünklelt 
werden  kann , dass  man  kaum  begreift , wie  Einige  im 
Stande  sind,  auf  solche  und  ähnliche  Nichtigkeiten  irgend 
einen  Werth  zu  legen.  Wer  aus  dem  Natürlichen  etwas 
Werthvolles  machen  kann,  ist  ein  viel  grösserer  Meister. 
Wo  Klarheit  nnd  Gehalt  sich  einen,  da  wohnt  die  rechte 
Kraft.  Die  Freude  wächst,  bald  durch  harmonische, 
bald  durch  rhythmische,  stets  frische  Wendungen  immer 
anziehender  gemacht.  Der  Schloss  ist  trefflich.  Der 
leichte  x/t  Takt  setzt  sich  in  % Presto  um  (c  = 108). 
Durch  diesen  einzigen  Griff,  der  freilich  nicht  überall 
passen  möchte,  darum  aber  an  der  rechten  Stelle  um  so 
wirksamer  ist,  wird  die  unverkümmcrle  Lust  durch  den 
schwerem  Akzent,  den  man  bei  aller  Flüchtigkeit  nicht 
vernachlässigen  soll,  auf  eine  solidere  Basis  geführt,  so 
dass  sich  der  ganze  Zirkel  der  Darstellung  in  seinem 
Ausgangspunkte  rund  und  wohlgemnlh  abschliesst. 

Wenn  wir  nun  vom  zweiten  Sextuor  rühmen  müs- 
sen, dass  es  in  gleich  abgerundeter  Schönheit,  dabei  in 


Digitized  by  Google 


801 


1839.  Juli.  No.  31. 


802 


einem  ganz  andern  , " rossartigeren  Iiarakter  prangt, 
von  einer  Art,  die  jedes  gebildete  Menschcngefiihl  leb* 
halt  ansprirhl,  in  deren  Haltung  uns  durchaus  nichts  wei- 
ter zweifelhaft  ist,  als  der  vielleicht  Manchem,  wie  uns, 
zu  ausgedehnte  Schluss  des  Trauermarsches,  so  gut  wir 
aurh  wissen,  dass  dieser  verlängerte  Schluss  das  Ver- 
klingen eines  sich  entfernenden  Musikchors  bezeichnen 
soll,  was  uns  für  ein  Sextett  theils  zu  dramatisch  er- 
scheint, Iheils  mehr  Wechsel  in  den  abgebrochenen  An- 
klungen  bieten  müsste, — eine  Kleinigkeit,  die  dem  Kom- 
ponisten auch  zuweilen  in  seinen  vortrefflichen  Etüden  1 
eigen  ist  und  welche  von  Allen,  die  mit  uns  gleich  em- 
plinden,  durch  Weglassung  der  Verlängerung  leicht  zu 
heben  ist — : so  wird  jeder  Musikkundige  eine  ausführliche 
Darlegung  dieses  zweiten  Meisterwerkes  mit  uns  für  über- 
flüssig halten  und  von  selbst  nach  dein  Besitze  zweier  1 
Tondichtungen  verlangen,  die  zu  den  gelungensten  und 
schönsten  unserer  Zeit  zu  rechnen  sind.  Auch  die  luslru- 
nientazion  ist  trelllich.  — Betrachten  wir  überhaupt, 
was  wir  in  der  letzten  Zeit  an  herrlichen  Tonwerken  J 
von  schon  bekannten  und  von  neu  nuftretenden  Mäunern 
erhalten  haben,  so  wird  uns  die  gläubige  Hoffnung  im- 
mer mehr  zur  Gewissheit,  dass  die  wilde  Zeit  der  tJeber- 
gangswirrc  ihrem  seligen  Ende  sehr  nahe  ist  zum  Segen 
wahrhaft  erquickender  und  veredelnder  Kunst;  dazu  wer- 
den diese  Sextetten  das  ihre  rühmlich  beitragen. 

G.  h . Fink. 


Nachrichten. 

liassei,  Ende  Juni.  Konzerte.  — Oie  Bull,  über 
den  nun  die  kritischen  Akten  geschlossen  zu  sein  schei- 
nen, hatte  in  seiuem  ersten  Konzert  das  Publikum  so 
ausserordentlich  entzückt,  dass  er  auf  Verlangen  noch 
ein  zweites,  aber  schon  weniger  ansprechendes,  jedoch 
sehr  besuchtes  gab.  Der  Inhalt  war  folgender:  Ouver- 
türe aus  „Alruna“  von  Spohr.  l’reghiera  dolcnte  ton 
Ilondo  ridente,  kouiponirl  und  vorgelragcn  von  Olc  Bull; 
Arie  aus  Sargino  von  Paer,  gesungen  von  Dem.  Löw: 
Capriccio  fantastico  a Violino  solo : Oie  Bull.  — Der 
zweite  Theil  enthielt:  Ouvertüre  aus  ,,Tcll“  von  Ros- 
sini; des  Norwegers  Heimweh  von  Oie  Bull;  Arie  aus 
„Fnniska**  von  Cherubiui,  gesungen  von  Föppci.  Polacca 
guerriera  von  Oie  Bull.  — Am  2f>.  Februar  w urde  eine 
musikalische  Soiree  von  llosalie  Girscluter,  Pianistin  aus 
Berlin,  im  Adolph'schen  Saale  veranstaltet  und  ganz  vor- 
züglich durch  den  hiesigen  unter  Ilolt's  Leitung  stehen- 
den Instrumental- Musik- Verein  unterstützt.  Der  erste 
Theil  gab  eine  Ouvertüre  von  Kalliwoda,  vortrefllich  von 
dem  eiicngcnnnntcn  Verein  ausgeführl;  Konzert-  Varia- 
zinucn  über  Motive  aus  dem  ,,  Liebestrank  “ von  licn- 
sell,  gespielt  von  der  Konzertgeberin ; Violinkonzert  von 
de  Bcriot,  vorgetragen  von  Jean  Bott.  Wir  haben  die- 
ses jungen  Talentes  schon  mehrmals  in  diesen  Blattern 
rühmlich  gedacht,  aber  an  diesem  Abende  setzte  dieser 
Kuabc  seinem  virtuosen  Spiele  die  Krone  auf.  einstimmi- 


ger anhaltender  Applaus  überschüttete  ihn  fast.  — Dur 
zweite  Theil  dieser  Soiree  lieferte  ein  Quartett  vou  Mo- 
zart; Lob  der  Thronen,  Lied  von  Schubert,  Tür  das  Pia- 
noforle übertragen  von  Liszt;  grosse  Etüde  von  Henscit: 
Wenn  ich  eiu  Vöglein  wär’  u.  s.  w. , Beides  gespielt 
von  der  Konzertgeberin;  zum  Beschluss  gab  die  talent- 
volle Künstlerin  ßravourvariazionen  von  Herz,  welche 
mit  dem  grössten  Beifall  aufgenommen  wurden,  lleber- 
hnupl  bewährte  auch  hier  die  ausgezeichnete  Pianistin 
den  guten  Ruf,  der  ihr  überall  vorausging  und  sie  be- 
gleitete; ihr  in  jeder  Hinsicht  virtuoses  Spiel  fand  die 
allgemeinste  Anerkennung.  — Das  zweite  Abonnement- 
Konzert  fiel  Auf  den  1.  Februar  und  brachte  uns  im  er- 
sten Theile  die  erste  Ouvertüre  zu  Fidelio  von  Beetho- 
ven zum  ersten  Male ; eine  Arie  von  Onslow,  gesungen 
von  Dem.  Löw;  Violinkonzert* von  Spohr,  vorzüglich 
gespielt  von  Weidemüller,  Mitglied  der  hiesigen  Kapelle, 
wurde  sehr  beifällig  aufgenommen , desgleichen  eine  Arie 
von  Mozart,  gesungen  von  Derska,  und  ein  Konzert  für 
Basshorn  von  Schacht,  geblasen  von  Henze.  Den  gan- 
zen zweiten  Theil  bildete  eine  Jagdsinfonie  von  Kitil  in 
Prag,  der  man  zwar  eine  korrekte  Aus-  und  Durchar- 
beitung nicht  absprechen  kann,  die  aber  doch  manchen 
karaklerislischcn  Zugs  der  Jagd  entbehrt.  — Das  dritte 
Abonnement-  Konzert,  am  22.  Februar,  wiederholte  im 
ersten  Theile  Mendelssohn -Bnrlhnldy’s  Ouvertüre  zu  den 
Hebriden,  gab  dann  eine  Arie  mit  obligater  Violine  von 
Lalönl,  gesungen  von  Dem.  Pislor  und  begleitet  vom 
Konzertmeister  Wiele.  Beider  Leistungen  wurden  mit 
reichem  Beifall  belohnt.  Ein  Adagio  und  Rondo  für  Oboe 
von  Maurer,  gespielt  von  Rose  aus  Hannover,  konnte 
sich  keine  Anerkennung  erwerben;  desgleichen  auch  das 
Andante  und  Allegro  für  zwei  Violoncells  von  Kummer. 

Sespiell  von  Dolzauer  und  dessen  Schüler  dem  jungen 
ander.  Solche  Etüden  gehören  in  s Zimmer,  nicht  iu 
den  öffentlichen  Konzerlsaal.  Den  Beschluss  des  ersten 
Theils  machte  eine  Arm  aus  der  Schöpfung  von  Huvdn. 
gesungen  von  Föppel.  Den  zweiten  Theil  füllte  die  be- 
kannte vierte  Sinfonie  von  Spohr:  Die  Weihe  der  Töne, 
aus.  — Nach  einem  lungern  Zwischenraum,  am  12. 
April,  wurde  das  riertc  und  letzte  Abonnement-Konzert 

Begehen.  Den  ersten  Theil  leitete  eine  Ouvertüre  von 
leissiger  ein , dann  folgte  eine  neue  Komposizion  von 
Spohr,  wahrscheinlich  durch  das  Anhören  von  Oie  Bulb 
Spiel  veranlasst,  nämlich:  „Sonst  und  Jetzt.“  Kompo- 
sizion und  Vortrag  des  Meisters  fandet:  den  ungeteilte- 
sten Beifall.  Dann  trug  Dem.  Pislor  eine  Arie  von 
Spohr  vor,  und  ein  Divertissement  für  Oboe  von  Kalli- 
woda, geblasen  von  Klei,  einem  trcfllicbcn  Musiker  auf 
diesen  Instrumente,  dem  reicher  Beifall  gespendet  wurde, 
beendigte  den  ersten  Theil ; der  zweite  brachte  uns : 
Ode  an  die  Freude  von  Schiller,  für  Männerstimmen  und 
Orchcsterhegleitung,  in  Musik  gesetzt  von  unserem  Musik- 
und  ( .hordirektor  E.  Baldeweiu.  Die  Soiopartieen  wur- 
den von  Derska,  Da  ms,  Föppel,  Krieg,  Häscr  und  Kal- 
dewei:: jun.  vorgetragen.  So  schwer  c*  auch  sein  mag, 
dieses  klassische  an  sich  höchst  musikalische  Gedicht  in 
Musik  zu  setzen , so  kann  man  doch  dieser  fleissigen 
und  geschickten  Bearbeitung  in  vielen  gelungenen  Stellen, 


1859.  Juli.  No.  51 


604 


605 


namentlich  auch  iu  den  Chören  seinen  Beifall  nicht  ver- 
sagen, der  auch  an  diesem  Abende  nicht  mangelte. 

Am  Charfreilage  wurden  unter  Beihilfe  der  hier  be- 
stehenden Singvcreiuc  „Die  letzten  Dinge “ von  Spohr, 
und  „Die  Auferstehung  Jesu,“  Oratorium  von  Meyer, 
in  Musik  gesetzt  von  Wiegand,  in  der  Hof  - und  Gar- 
nisonkirche  Abends  bei  Beleuchtung  aufgefuhrl.  Eine 
unparteiische  Kritik  hat  sich  über  beide  Komposizioncn 
sebon  längst  vorteilhaft  genug  ausgesprochen , so  dass 
wir  hier  weiter  nichts  hinzuzufügen  haben. 

Zum  Besten  des  Beethoven  - Denkmals  fand  am  19. 
Mai  eine  grosse  musikalisch- deklamatorische  Aufliihrung 
Statt,  und  zwar  aus  des  Unsterblichen  Werken.  Die 
erste  Abteilung  bot:  Ouvertüre  aus  Prometheus,  ein 
Pianofortekonzert,  gespielt  vom  Musiklehrer  Grenzebach  ; 
Septett  für  Violine,  Viola,  Violoncell,  Kontrabass,  Kla- 
rinette, Uorn  und  Fagott,  ausgeführt  von  Wiele,  Wci- 
demüller,  ilasemann,  Anding,  Bänder,  Mcineckc  und 
Lorenz;  Konzert -Arie,  gesungen  von  Dem.  Löw.  Die 
zweite  Abteilung  enthielt  einen  Prolog  von  Ed.  ßeur- 
mann.  Egmont,  Gedicht  von  Friedrich  Mosengeil,  mit 
Beethovens  Musik  zuGölhe’s  gleichnamigem  Trauerspiele, 
gesprochen  von  dem  Hofschauspieler  Boltzmann die  daza 
gehörigen  Lieder  sang  Dem.  Pistor.  Das  Haus  war  be- 
setzt, und  die  Einnahme  gegen  300  Thlr. 

Ein  grosses  Vokal-  und  instrumentalkonzert  wurde 
ferner  im  Monat  Mai  von  den  beiden  hiesigen  Musik- 
Vereinen  Liedertafel  und  Eunomia  zum  Besten  der  Armen 
im  Saale  des  neuen  Stadlbaues  veranstaltet.  Im  ersten 
Theile  hörten  wir  die  Ouvertüre  aus  Egmont , grosse 
Motette  von  Bernhard  Klein , Variazionen  von  Bcriot, 
vorgelragen  von  Heisterhagen,  dann  Panny’s  Wickinger- 
Balk,  Männerchor  mit  Orcheslerbegleituug , Gedicht  von 
Tegner.  Der  zweite  Theil  begann  mit  einem  Potpourri 
für  zwei  Klarinetten  von  Späth,  vorgetra^en  von  Grie- 
sel und  Bader;  darauf  folgte:  Walliser  Schiffergesang, 
Musik  von  Schädel;  hierauf  ein  Konzerlino  für  Posaune 
von  11.  Müller,  vorgelragen  von  Battenhausen ; den  Be- 
schluss machte  der  Herbst  am  Rhein , Männerchor  mit 
Orcheslerbegleitung  vonPannv.  Dies  Konzert  war  ausser- 
ordentlich besucht  und  die  meisten  Stücke  wurden  mit 
ungeteiltem  Beifall  aufgenommen. 

Der  hiesige  Instrumental  - Musik  - Verein  unter  Leit- 
ung des  unermüdelen  Orcheslermilgliedes  Bott  gab  im 
verflossenen  Winter  ausser  dem  obigen  für  die  Armen 
noch  zwei  Konzerte,  worin  uns  einzelne  ausgezeichnete 
und  teilweise  neue  Musikstücke  zur  Anhörung  gebracht 
wurden ; wir  gedenken  nur  einer  Ouvertüre  von  Hum- 
mel. dann  der  zur  Operette  „Feodora“  vom  Grafen  Gnrlz 
und  Hamburger,  Konzertante  für  zwei  Flöten  von  Für- 
stenau, vorgelragen  von  Büding  und  Wenzel ; Konzer- 
tante für  Pianoforte  und  Violine  von  Lafont  und  Czerny, 
vorgelragen  von  Dem.  Steinmetz,  einer  talentvollen  Kla- 
vierspielerin, und  dem  bereits  erwähnten  Violinisten  Hei- 
slerhagen ; Variazionen  für  Fagott  von  Hübschmann,  vor- 
getragen von  Gleim,  Konzertante  von  Ivan  Müller,  ge- 
blasen von  Battenhausen  und  Curth  u.  s.  w..  Eine  mu- 
sikalische Abendunterliallnng  der  Liedertafel  erntete,  wie 
die  vorhergenannlcn  Konzerte,  den  allgemeinsten  Beifall. 


Die  beiden  ersten  Chöre  ans  dem  Oratorium  „Die  eherne 
Schlange“  von  Löwe  waren  uns  neu  und  überraschend; 
desgleichen  Variazionen  für  Klavier  von  Endler,  einem 
hiesigen  fertigen  Klavier-  und  Orgelspieler.  Notturoo, 
seebsstimmiger  Männergesang  von  E.  Blum,  die  Instru- 
mentalbegleitung arrangirt  von  dem  hiesigen  talentvollen 
Orchestermilgliede  Deichert,  gefiel  sehr,  und  viele  andere 
vortreffliche  Stücke,  die  uns  der  Raum  verbietet  weiter 
namhaft  zu  machen. 

Wir  haben  zwar  den  Eifer  und  das  Bestreben  des 
Konzertmeisters  / Viele  und  Archivars  Hey  lg  eist  in  Be- 
ziehung auf  die  musikalischen  Genüsse  in  der  hiesigen 
Euterpe  bereits  mehrmals  rühmend  hervorgehoben,  allein 
in  den  letzten  Wintermonalen  gebührt  denselben  der  all- 
gemeine Dank  der  Gesellschaft;  denn  kaum  zu  zählen 
sind  die  Genüsse  der  Musik  und  des  Gesanges , die  sie 
derselben  unermüdel  bereiteten.  Besonderes  Lob  verdie- 
nen wegen  thätiger  Mitwirkung  ein  Dilettant  im  Gesang 
Lämmer , welcher  unter  anderm  auch  einige  neue  Lieder, 
von  Schäfer  in  Hamburg  komponirl,  recht  beifällig  vor- 
Irug,  und  dann  Dem.  Steinmetz,  deren  vortreffliches 
Klavierspiel  allgemein  ansprach. 

Von  Opern  w’aren  nett:  „ Der  Liebestrank“  von 
Donizetti,  und  Adams  „Brauer  von  Preston.“  Die  Be- 
setzung desLiebestrauks,  welcher  nur  theilweise  ansprach, 
war  folgende:  Adinc  — Dem.  Pistor,  Neinorino  — 
Dcrska,  Beicore  — Föppel,  Dulcamara  — Birnbaum, 
Gianetlina  — Dem.  Leissring.  Die  Oper  ist  mehrmals, 
aber  mit  getheillem  Beifalle  wiederholt  worden.  ' Glei- 
ches Schicksal  hatte  der  „Brauer  von  Preston.“  Daniel 
und  George  Robinson  — Derska,  Toby  — Krieg,  Oli- 
ver Jcnkins — Häser,  Lovel — Eicbmann,  Lob  — Dams, 
Ellic  — Dem.  Pistor. 

Die  Gäste,  welche  in  der  Oper  auftraten,  sind  auch 
engagirt  worden.  Für  Mad.  Schmidt  trat  Mad.  Schaub , 
vom  Stadltheater  zu  Bremen , in  das  ältere  Müllerfach 
ein.  ln  ihren  Gastrollen : Veronika  — Adlers  Horst, 
Ardvcrson  — Balinaeht,  gefiel  sie;  desgleichen  Dem. 
Stahl,  vom  Hoflheater  zu  Mannheim,  als  Aennchen  — 
Freischütz,  Adalgisa  — Norma,  und  Pauline  in  der  Fa- 
milie Flicdcrmiiller.  Sie  ist  für  das  Soubreltcnfach  enga- 
girt worden.  Biberhofer , von  der  teutscheu  Oper  in 
Amsterdam,  trat  als  Wallburg  in  der  Fremden  von  Bel- 
lini,  Don  Juan,  Tristan  — Jessonda,  und  Figaro  — 
Barbier  von  Sevilla  auf.  Das  Publikum  überschüttete 
ihn  beinahe  mit  Beifall,  möge  er  denselben  erst  recht 
verdienen,  dann  wollen  auch  wir  nicht  io  dieser  Hin- 
sicht zurückstehen;  er  besitzt  gute  Mittel,  aber  diese 
bedürfen  noch  sehr  der  Ausbildung  und  des  anhaltenden 
Fleisses.  Ob  er  Föppels  Parlieen,  für  welche  er  enga- 
girt worden,  künftighin  zur  Zufriedenheit  des  Publikums 
singen  nnd  spielen  wird,  wollen  wir  hoffen  und  wün- 
schen; Föppel  ist  für  die  liefern  ßassparlieen  unserer 
Oper  verblieben,  aber  Krieg , der  fleissige  und  brauch- 
bare Bassist,  wird  uns  verlassen. 

L. 
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Früh l ingsopem  u.  s.  w.  in  Italien. 


Königreich  beider  Sizilien. 

Palermo.  Während  Halbsänger  und  Viertelsänger— > • 
ganze  Sänger  gibt  es  gar  wenig  mehr  in  Italien  — auT 
der  benachbarten  Halbinsel  die  meisten  Theater  füllen, 
pausirt  die  Oper  hei  uns  diesen  Frühling.  .Maestro  Cu- 
trera  ist  nach  Mailand  abgereist,  am  daselbst  eine  San* 
gcrgesellschaft  für  nächsten  Herbst  und  Karneval  zu  enga- 
giren.  Einstweilen  soll  künftigen  Sommer  auf  dem  Tealro 
Carolino  die  Hallez,  der  Tenor  Rossi  Cicerehia  und  der 
Bassist  Rinaldini  singen.  Von  den  zu  gebenden  Opern 
verlautet  nichts;  wahrscheinlich  werden  es  grosse  sein. 

Neapel.  Nachträglich  zu  Nourrit's  Kalaslrofe ')  folgen 
hier  die  Inschriften,  welche  bei  seinem  in  der  Kirche  Santa 
Brigida  slallgchahten  Leichenbcgängniss  zn  lesen  waren. 

lieber  der  Kirchenthilr s 

A Louis-  Adolph  Nourrit  de  Montpellier, 

Artist«  dramatiqu'e  eminent, 

Scs  camcradej  et  scs  amis 
Font  celebrer 
üo  Service  aopreae 

Dans  ce  Teniple  oü  ton  üme  soufTraota 
Yenait  demander  da  repos. 

0 fidMes! 

Prions -v  maintsnaot. 

Paar  qa’  il  t'obtiennr  dans  le  sei* 

Uv  la  bootd  elvrnctle. 

V o r n: 

A la  memoire  hoaorre 
De  Loais- Adalpb  Noorrit  de  Montpellier, 

Professeur  au  Couservatoire  de  Musiqae  de  Poris. 

Noble  chanleur  tragiqoc. 

Habile  auteor  de  vers  et  de  melodie, 

Exeellent  de  caraetere  , de  moeurs,  de  pi^te. 

II  a eie  & rAcodetnie  royale  de  Musiquc 
Los  delices  de  lo  France  pendont  pres  de  trois  lustres 
Durant  tjuatre  mois  seulemcot  cclles  de  Naples, 

Oü  il  a troove  Plinspitolite , tc  trinmphe  — et  Ir  tombcoa. 

J|  a veea  37  ans,  qoatlre  joors  josque  ä l’norore  du  8.  Mars  1339 
Crucllement  atlrrste  par  l'aaicrtamo  de  soa  trepas. 

An  den  Seiten: 

Dicu  de  toate  misrricorde 
Si  tn  es  toaehe  par  la  priere  d'une  venre  adliger. 
Inconsolable; 

Kt  de  slx  orpbelins,  et  de  tous  ceox 
Qui  se  soot  rrunis  soas  ees  voütes  saeices, 

Ami  d’Adulphe  et  de  Part, 

An  malticureax  qui  a saceombe  soas  le  poids  de  la  rie  morteHe 
Accnrdc  la  vie  noavelle 
D’nn  celebre  ebantrar 
Fils  plus  celebre  eacore 
Saccesseur  de  soo  pere, 

II  a connn , il  a alteint 
L’exeelteaee  de  l’art 
La  Flaume  eeleste 
Qui  retaplit  trop  Pesprit  de  sa  ehrte 
L’a  eonsomme  avant  Ic  tems : 

Itapbael,  Allfgr»,  Pergotese,  Bcllini,  Nourrit 
N’onl  poröl  passe  te  Imilieme  loatre. 


*)  Wozu  zwei  Haoptirrsaeben  das  Meiste  beitrugen,  nämlich  die 
stets  glänzend«  Aufnahme  saines  Rivals  Duprcz  zu  Paris,  aad 
die  alluäligt  Abnahme  seiner  eigenes  anf  S.  Carlo  errunge- 
nen Glorie,  die  sich  eben  im  Miiri  mit  Aoszisrheo  endigte. 

Der  Horte  tp. 


Der  Cartellone  der  beiden  königl.  Theater  S.  Carlo 
und  Komin  kündigte  für’s  neue  Theaterjahr  (von  diesem 
Frühling  bis  Eudc  der  Fasten  184(1)  110  Vorstellungen 
und  4 Bälle  an.  Printe  Donnc  sind:  die  Palazzesi,  die 
Salvi-Spech  (vom  Dezember  bis  Ende  des  Karnevals), 
die  Grauchi  und  Bucciui.  — Primi  Tenori : ßasadonna 
und  Heina  (Letzterer  vom  7.  September  bis  Ende  Kar- 
nevals). — Bassist:  Barroilhcl.  — Sekundärsängcr.  — 
Maestri  Direllori:  Cordella  und  Aspa.  — Kompositcur 
der  ßallelmusik;  Graf  tiahrieli.  — Vfon  den  za  geben- 
den fünf  neuen  Opern  werden  drei  eigens  kompnnirt, 
zwei  von  renouimirten  Maestri,  und  eine  von  einem  Zög- 
linge des  Konservatoriums ; die  übrigen  zwei  werden  nen 
für  Neapel  sein.  — Ausser  diesen  Verbindlichkeiten  enga- 
girle  man  noch  in  der  Folge  die  Adelaide  Marini  (vom 
30.  Mai  bis  30.  September),  die  Angiola  Maria  (vom 
30.  Mai  bis  31.  August),  deu  Bassisten  Antbrosini  und 
die  Pixis  (bis  Ende  September);  überdies  wird  es  auch 
an  andern  Maestri  nicht  fehlen. 

Welch  eine  Dürftigkeit!  und  wie  lief  ist  das  einst 
mit  so  vielen  guten  italienischen  Maestri  und  grossen 
Sängern  prangende  herrliche  Theater  S.  Carlo  gesunken ! 
Noch  in  den  letzten  Jahrcu  halte  cs  die  Coibrand,  die 
Pesaroai,  die  Fodor;  die  Tenorc  Nozzari,  Garcia , Da- 
vid, Donzelli,  llubini;  den  Bassisten  Lablaclic,  und  jetzt 
— Sänger  zweiten  Ranges  und  auch  weniger  als  zwei- 
ten Runges!  Der  Scala  in  Mailaud,  unserer  Nebenbuh- 
lerin, gehl  es  zwar  nicht  viel  besser;  sie  hatte  aber  erst 
unlängst  Donzelli,  und  gibt  überdies  weit  mehr  Vor- 
stellungen jährlich  als  S.  Carlo;  diesen  Frühling  halte 
sie  sogar  ein  auserlesenes  Kleeblatt  an  der  Streponi,  an 
Moriani  und  Ronconi. 

ln  der  gegenwärtigen  Slagione  hatten  wir  in  beiden 
königl.  Theatern  blos  zwei  bis  drei  Vorstellungen  wö- 
chentlich. Nach  der  Gahriella  di  Vergy  sang  die  Pixis 
in  Bellini’s  Capuleli  mit  Vaccaj’s  drittem  Akte,  zog  aber 
als  Romeo  weit  minder  an  als  in  der  Gahriella.  Mit 
ihr  sang  der  aus  Palermo  zurückgekehrte  Teuor  Milesi. 
Von  Donizetti  wiederholte  mau  die  Lucia  di  Lammermoor 
und  den  Belisario;  in  Lclzlerm  sang  ausser  der  Palaz- 
zesi auch  der  Bassist  Ambrosini,  und  eine  Französin  mit 
dem  angenommenen  Namen  Adelaide  Rubini  (heisst  Me- 
quillet,  soll  eine  Schülerin  Rubini's  sein,  nahm  auch  hier 
bei  Nourrit  Lekzion),  mit  einer  guten  Stimme.  Den  30. 
Mai,  als  am  Namenstage  des  Königs,  gab  man  die  neue 
Oper  lioberto  di  Costauza,  vom  Maestro  Fornasini  (nicht 
Fornasari),  worin  die  Palazzesi,  die  Buccini  und  die  Her- 
ren Gianni  und  Ambrosini  sangen.  Musik  und  Sänger 
trugen  zum  Falle  der  Oper  bei , die  in  allem  zwei  Mal 
auf  der  Bühne  erschien.  Anfangs  Juni  wiederholte  man 
die  Gahriella  di  Vergy. 

Im  Tealro  Fendo  gab  man  den  Barbiere  di  Sivigfia 
und  die  Sonnambula.  Neu  waren  die  Operetten:  l)Asluc~ 
cio  (T are,  del  sign  er  cavaJiere  Falangoia,  mit  einer  nar- 
kotischen Musik;  ausser  der  Granchi  und  Herrn  Basa- 
donna sang  darin  Herr  David  (Giacomo  Antonio) , der 
rem  Tenor  zum  Bariton  überging.  2)  I Ciarfatani,  Text 
von  Herrn  Salvatorc  Camerano,  Musik  von  seinem  Bru- 
der Luigi , dessen  Erstlinge  Hübsches  aufzuweisen  haben 
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und  gefallen.  3)  II  fg/io  de/  signor  padre,  von  Herrn  | 
Francesco  Zanctti  aus  Pisa,  Zögling  des  hiesigen  Kon- 
servatoriums. dessen  Erstlinge  wenig  versprechen  und 
nicht  gefallen. 

Das  Teatro  Nuovo,  wie  gewöhnlich  oft  mit  dem 
Bankerott  im  heftigen  Kampfe,  öflnele  seine  Pforten  erst 
am  17.  Mai  mit  der  ältcrn  Oper  II  Marko  desperalo  von 
Cordella,  die  noch  immer  gefallt,  darauf  die  ältere  Oper 
Sordello,  il  rilorno  di  Pulcinella  da  Padova,  von  Fiora- 
vanli  (am  häutigsten),  in  welcher  letztem  der  Bassist 
De  Vivo,  der  mehr  Akteur  als  Sänger  ist,  die  Bühne 
zum  ersten  Mal  betrat;  sodann  ein  neues  Dramma  in 
musica,  Albergali  betitelt,  vom  18jährigen  Maestro  Pus- 
soni,  Zögling  des  hiesigen  Konservatorium;  fand  Auf- 
munterung. — Oie  B er  Ir  and  ist  die  immerwährende 
Stütze  dieses  Theaters. 

Herr  Mellifessel  Hess  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
Mni’s  im  Teatro  Fondo  auf  der  Hoboe  mit  vielem  Bei- 
fall hören. 

Am  6.  April  starb  der  Orchesterdirektor  an  den 
königl.  Theatern  Giuseppe  Fesla  (Bruder  der  ebenfalls 
verstorbenen,  rühmlich  bekannten  Prima  Donna  Fran- 
cesco Fesla  Maßet.  S.  Jahrgang  1830,  S.  568),  gebo- 
ren zu  Trani  im  Jahr  1771.  Mehr  als  30  Jahre  stand 
er  den  beiden  Orchestern  von  S.  Carlo  und  Fondo  vor,  l 
hatte  einen  Namen;  Mozart’sche  Opern  verstand  er  aber  J 
nicht  zu  dirigiren.  (S.  Feuilleton  S.  4/4.) 

Wir  haben  nun  diesen  Frühling  in  einem  Zeiträume 
von  ungefähr  einem  Monate  fünf  neue  Opern  mit  vier 
neuen  Maestri  (Falangola , tamernnn , Zanelli,  Pus- 
sone)  entstehen  sehen,  wovon  eine  einzige  (1  Ciarla- 
tani)  anzog. 

Kirchenstaat. 

Bom  (Teatro  Valle).  Eine  respektable  Sängerge- 
sellschafl  halten  wir  diesen  Frühling.  Vor  allen  der  : 
Itiesc  Donzelli,  dermalen  der  grösste  Sänger  in  Italien  j 
(Ilubi ui  ist  im  Auslande).  Nach  ihm  kommt  gleich  der  I 
wackere  Bassist  Salvatori,  der  leider  nur  allzuoft  krank  j 
ist.  Nur  die  hübsche  Prima  Donna  Antonietta  Hanieri- 
Marini,  die  Agliali  vom  Mailänder  Konservatorium,  welche 
beide  recht  brav  singen,  neben  dem  grossen  Donzelli  aber  ! 
sich  klein  ansnehmen.  Nach  langem  Hin  - und  ilorredeu 
hicss  es,  man  beginne  die  Slagione  mit  der  erhabensten 
aller  je  existirten  Opern,  mit  der  Wunderoper  Norm», 
und  das  um  so  mehr,  weil  sic  ursprünglich  für  Donzelli 
«'eschrieben  wurde;  allein  das  so  eben  erwähnte  Miss- 
verhältnis der  Sänger  (Bassist  war  Herr  Bnltaglini), 
und  ganz  besonders  die  oft  verdaute  Musik  dieser  Oper,  ; 
waren  Ursache,  dass  sie  gar  wenig  ergötzte. ^ In  den 
zwei  nachher  gegebenen  operc  scrie,  in  Ilossini’s  Otello  ; 
und  in  Donizelti  s Boberto  d’Evercux,  in  welchem  letz-  j 
tzern  auch  Salvatori  sang,  war  jenes  Missverhältnis  ! 
zwar  dasselbe,  demungcachlet  ging  es  im  Ganzen  etwas 
besser;  wohlverstanden,  Donzelli  erregte  jederzeit  Be- 
wunderung und  Entzücken,  und  hätte  man  anstatt  jener 
leidigen  Trngedie  liriche  die  nie  verwelklichen  Opern 
Elisir,  Scaramuceia , Nina  pnzza  per  amorc,  Snnnam-  j 
bula  u.  s.  w.  gegeben,  so  würden  auch  die  itanieri  und 


Agliali  in  ein  besseres  Licht  gestellt  worden  sein.  Man 
fand  aber  besser,  den  Barbiere  di  Siviglia  auf  die  Bübne 
zu  bringen,  und  das  war  gut,  denn  die  Bnnieri  (ltosioa), 
Donzelli  (Almaviva)  und  Salvatori  (Figaro)  waren  köst- 
lich. Die  von  einer  schweren  Krankheit  genesene  Giu- 
ditla  Grisi  saug  noch  zu  Ende  der  Stagione  die  Rolle 
des  Borneo  in  den  Gapuleli  mit  Vaccaj's  drittem  Akte; 
die  Bauieri  machte  die  Giulietta  und  Donzelli  den  Te- 
baldo : abermals  ein  (reßiiches  Trifolium.  Starker  Zu- 
lauf und  rasender  Beifall. 

(Teatro  Alibert.)  Dies  bequem  gelegene  Tbcalerwar 
schon  seit  der  Kindheit  Mctasl.isio's  so  beliebt,  dass  man 
es  Teatro  delle  Dame  nannte.  Jn  der  Folge  gerieth  es 
durch  das  Theater  Torre  Argeulina  in  Verfall  und  ganz 
in  Vergessenheit,  als  es  einem  reichen  Kapitalisten  ein- 
fiel, sein  Geld  mit  der  Herstellung  des  entlegenen,  we- 
nig harmonischen  und  in  mancher  Hinsicht  unbequemen 
Theaters  Tordinona  zu  verschwenden , und  es  Teatro 
d'Apollo  zu  nennen.  Ein  Herr  Zeloni  Hess  nun  das 
Theater  Alibert,  auf  welchem  man  in  den  letzten  Jahren 
jederzeit  zu  Ende  des  Karnevals  blos  Bälle  galt,  etwas 
ausbessern , Hess  von  Neapel  den  rühmlich  bekannten 
Pulcinella  Villa  mit  einer  seiner  Maske  anpassenden 
Truppe  kommen.  Diese  gab  also  auf  benanntem  Thea- 
ter ihre  sogenannten  Buriellen , eigentlich  neapolilaner 
Vaudevilles,  bei  welcher  die  Prosa  im  neapolilaner  Dia- 
lekt gesprochen,  die  Verse  hingegen  gesungen  werden, 
das  Ganze  aber  weil  lustiger  ist  als  das  französische  Vau- 
deville. Benannter  Villa  bat  eine  Prima  Donna,  die  wei- 
ter unten  erwähnte  Baretli  mit  einer  schönen  Stimme, 
und  andere  Individuen  in  der  Truppe,  deren  natürliches, 
brillantes  Spiel,  Gesang,  Buffonerien  und  Lazzi  ungemein 
unterhalten.  — Ein  anderer  Impresario,  Namens  Carloni, 
Hess  eine  ähnliche  Gesellschaft  aus  Neapel  fiir’s  Theater 
Argentina  kommen.  An  ihrer  Spitze  steht  Herr  Giu- 
seppe Checcherini,  bekannter  Direktor  solcher  Geschäfte 
und  Verfasser  sehr  vieler  Opernbücher,  besonders  iur’s 
neapolilaner  Teatro  Nuovo.  Seine  Truppe  sprechen  die 
Prosa  und  singen  die  Verse,  wie  die  vorhin  Genannten  ; 
iu  beidcu  ist  der  Nazionaltypus  und  eine  gewisse  Origi- 
nalität sehr  bemerkeuswerlh  und  ergötzend.  Herrn  Chec- 
clierini's  Tochter  ist  eine  gute  Sängerin  und  Actrice, 
ebenso  eine  Andere  seiner  Prime  Donne,  Namens  Spa- 
ilacini;  der  ßulfo  Sparalicco  besitzt  eine  ausserordentliche 
Geschicklichkeit  und  überrascht  mit  seinem  natürlichen 
und  gerülligeo  Witz;  der  Tenor  Sassi  singt  nicht  übel, 
alle  Andern  stehen  recht  gut  auf  ihrem  Posten;  die  Ge- 
sellschaft ist  zahlreich,  ihre  Operetten  sind  lustig  und 
angenehm. 

Um  aber  wieder  anf  das  Theater  Alibert  zu  kom- 
men , so  wurde  hier  diesen  Frühling  zuerst  Herrn  Kni- 
mondi’s  Opera  btifla ,.  II  Vcntaglio , mit  Bezitativen  in 
Prosa  und  neapolilaner  Dialekt  gegeben.  Sänger:  Karo- 
lina  Baretli  (Paimetella),  Eloisa  Perron- Villa  (Susann»). 
Gleincntina  Grassi  (Geltrude),  Giaromo  Siri  (Evaristo) 
Pietro  de'  Nobili  (Baroncino  del  Gedro) , Michelangelo 
ßranelli  (der  Graf),  Giuseppe  Villa  (Coronato),  Pasquale 
Savoja (Crispino),  Antonio  Boncri  (Muracchio),  und  Igna- 
zio  Tassarelli  (Timoleo).  Darauf  folgten.-  II  ritorno  d» 
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Pulcinella  dagli  studj  di  Padova,  Mille  lalleri,  beide  von 
Fioravanti  Sohn  ; endlich  La  gabhia  de’  malli,  ossia  l'abale 
Taccarelli,  von  Kicci.  ln  dieser  Oper  isl  keine  Rede 
von  Scheiterhaufen,  fünf  oder  sechs  derben  Meuchelmor- 
den, Leichenbegängniss  mit  Glockengeläut«  und  all  dem 
melancholischen  Zeug  der  heutigen  Tragedia  lirica ; liier 
gibt  es  genug  zum  Lachen,  und  alle  Akteur  - Sänger  tra- 
en , jeder  in  seiner  Sf~are,  zum  Gelingen  des  Ganzen 
ei.  Besonderer  Erwähnung  verdient  indessen  die  Ba- 
rett i , welche  die  Rolle  der  schlauen  Palmrlella  trcfllirh 
gibt  und  dafür  mit  starkem  Applaus  und  ürterm  Hervor- 
rufen belohnt  wird.  Nach  ihr  kommt  gleich  Herr  yilla, 
dessen  komische  Grazie,  geistreiche  Lazzi,  Bübnengc- 
wandlheil  alles  Lob  verdient,  ln  letzterer  Hinsicht  er- 
wirbt sich  Herr  Saooja  ebenfalls  vielen  Beifall.  Kurz, 
die,  wie  durch  einen  Zauber,  in  sehr  kurzer  Zeit  ent- 
standene neapolitaner  Oper  belustigt  ungemein,  muss  aber 
auch,  um  so  zu  gefallen,  mit  Prosa,  im  neapolitaner  Dia- 
lekt und  von  Neapolitanern  vorgelragen , gegeben  wer- 
den; wollte  man  diese  Prosa  in  gewöhnliche  Rezitativ« 
verwandeln,  so  würden  sie  schwerlich  gefallen,  wie  das 
z.  B.  vor  nicht  langer  Zeit  zu  Mailand  mit  dem  Ven- 
taglio  der  Fall  war. 

Abermals  ein  musikalisches  Wunderkind.  Der  noch 
nicht  fünf  Jahr  alte  Knabe  Sa/eatore  Nicosia  aus  Paterno 
in  Sizilien  liess  sich  hier  auf  der  Violine  mit  Bellini’- 
schen  Stücken  und  Variazionen,  die  er  für  sein  zartes 
Alter  ziemlich  gut  spielte,  mit  vielem  Beifall  hören,  ln 
Palermo  und  Messina  soll  er  schon  mit  seinem  Spiele  in 
einem  Alter  von  3 Jahren  und  9 Monaten  Erstaunen 
erregt  haben. 

ln  dem  am  1.  Mai,  als  am  Namenstage  des  Köuigs 
der  Franzosen,  in  der  Kirche  S.  Lnigi  de'  Francesi  ge- 
haltenen feierlichen  Gottesdienste  spielte  Liszt  eine  Barli'- 
sche  Fuge  auf  der  Orgel;  hierauf  gab  er  ein  Konzert  im 
Teatro  Argcnlina  mit  rauschendem  Beifall.  Anfangs  Juni 
ging  er  nach  Toskana  und  den  Bädern  von  Lukka.  Ach, 
wie  versplittert  doch  dieser  Künstler  seine  Zeit  in  Ita- 
lien, das  ihm  gewiss  mehr  Geld  kostet  als  er  Ruhm 
dafür  einerniet. 

Spontini,  der  bereits  seit  verwichenen  Dezember  vom 
Papste,  seinem  Souverain , den  Ordeu  des  heiligen  Gre- 
gorio  Magno  empfangen  hatte,  erhielt  vou  dem  König 
von  Neapel,  bei  seinem  Aufenthalte  in  jener  Hauptstadt, 
den  Orden  Franz  des  Ersten.  Viel  Liirmcns  hat  man 
gemacht  mit  einer  Reform,  die  Spontini  hier  in  der  Kir- 
chenmusik hervorbringen  wollte,  oder  gar  schon  bervor- 
gebrachl  hat;  Alles  ist  aber  bis  jetzt  bei  diesem  Lärm 
geblieben.  — Basihj , bekanntlich  dermalen  Kapellmei- 
ster in  der  Peterskirche,  isl  so  recht  in  seinem  Elemente, 
und  schreibt  wacker  echte  Kirchenmusik,  die  in  den  übri- 
gen zahlreichen  Gnlteslempcln  Roms  selten  zu  hören  ist. 

Macerata.  Die  langweiligen  Purilani  von  Belliui 
würden  auch  hier  sehr  gclangweilt  haben,  hätte  die  Pan- 
caldi  nicht  die  Rolle  der  Elvira  mit  besonderer  Bravour 
gegeben;  mit  ihrer  Polaeca  im  ersten,  und  ihrer  Arie 
im  zweiten  Akte  feierte  sie  einen  wahren  Triumf.  Dem 
Tenor  Vitali  war  die  Rolle  des  Arthur  nicht  angemes- 
sen, er  erhielt  aber  Aufmunterung.  Herr  Stutcrre,  mit 
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einem  geläufigen  Bariton,  gab  den  Riccardo,  und  Herr 
Bonafossi  den  Giorgio. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Kopenhagen.  Nichts  Neues,  was  von  Bedeutung 
wäre,  ist  hier  in  der  Musikwclt  vorgefalleu,  als  dass 
unsere  Thealersaison  mit  dreimaliger  Aufführung  der  neuen 
Oper  Sarah,  komponirt  von  dem  jungen  Baron  Lüven- 
skiold,  endete.  Eine  hiesige  Partei  hat  diesem  Jugend- 
werke auch  nicht  die  geringste  Ehre  gelassen : Andere 
dagegen,  und  zwar  tüchtige  und  billig  gesinnte  Maoner, 
so  wenig  sie  es  auch  verkennen , dass  noch  mancherlei 
grammatische  Mängel  vorwalten,  haben  doch , was  vor- 
züglich zu  beachten  ist,  so  viel  Geist  und  musikalisches 
Leben  darin  gefunden,  dass  sie  sogar  die  Auflührung  des 
dramatischen  Erstlingswerkes  zu  fördern  sachten,  lu  der 
Thal  ist  auch  Vieles  lebhaft  applaudirt  worden.  Leidfr 
ist  aber  das  Buch  herzlich  langweilig;  es  geschieht  in 
beiden  Akten,  deren  erster  gegen  134  Stunden  spielt, 
fast  gar  nichts.  Wie  kann  da  das  Publikum  ein  beson- 
deres Interesse  daran  nehmen!  Bei  der  zweiten  Vor- 
stellung war  daher  das  Haus  schon  ziemlich  leer,  un- 
geachtet das  Spiel  der  Frau  Heiherg,  die  unstreitig  unsere 
ausgezeichnetste  Schauspielerin,  aber  leider  nur  eine 
schwache  Sängerin  ist,  stürmisch  applaudirt  wurde.  Seil 
einiger  Zeit  befindet  sich  der  junge  Komponist  in  Wien, 
um  sich  uuter  Seyfried  auszubilden , welcher  ihm  auch 
jetzt  schon  die  vorteilhaftesten  Zeugnisse  erteilte.  Wo 
Anlagen  sind  and  die  noth wendige  Schule  nicht  übersprun- 
gen wird , da  geht  cs  schon  und  lässt  sich  für  die  Zu- 
kunft Vieles  hofTen.  — Jetzt  macht  eben  eiuc  Gesell- 
schaft Steverinärker  an  öfleullichen  Orten,  wo  sie  Wal- 
zer von  Strauss  und  Lanner  recht  brav  vortrngen,  nicht 
wenig  Glück;  das  Publikum  ist  aufs  Aeussersle entzückt. 
Mehrere  dieser  Walzer,  z.  B.  der  Glöckchen  - Walzer, 
wurden  stürmisch  da  Capo  gerufen. 


JVicn.  Musikalische  Chronik  des  zweiten  Quar- 
tals. — Mit  der  Osterwoche  begannen  auch  die  dies- 
jährigen italienischen  Oncrnvorstellungen ; Namen  wie 
Carolina  Cngher,  Adclina  Spcch , Häsin a Maszarclli, 
Mariclta  Urambilla , Antonio  Poggi,  Salci,  Roppa , 6or- 
selli,  Ralzar,  Rovcre,  Dadiuli  und  Renciofini  verbürg- 
ten jedenfalls  das  anerkennungswürdige  Bestreben  der 
Admiuistrazion , doch  wenigstens  das  Erlesenste  vorzu- 
führen , was  gegenwärtig  im  Hcsperidciilande  an  Zele- 
britäten  vielleicht  einzig  nur  ihrer  Disposizion  zu  Gebote 
stehen  mochte.  Somit  könnte  denn  schlechterdings  kaum 
irgend  ein  Tadel  gegen  die  Ausführenden  erhoben,  aller- 
dings aber  die  Wahl  des  Auszuführenden  ernstlich  ge- 
rügt werden ; besonders  der  Ucbcisland,  dass  Donizctti, 
der  süssliche,  kraft-  und  saftlose,  ewig  nur  sich  selbst 
uud  Andere  wiederholende  Melodist,  gar  zu  oft,  ja  fast 
unausgesetzt  an  die  Reihe  kam,  und  das  Einerlei  seines 
Torquato  Tasso,  Anna  Rolena,  Marino  Faliero,  Lucre* 
zia  Borgia  uud  Belisario  leider  nothgedrungen  mit  in  den 
Kauf  genommen  werden  musste,  wobei  die  Mehrzahl 
darunter  schon  in  die  Rubrik  älterer  Bekannter  gehörte. 
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und  blos  durch  der  Darsteller  Auflassnngsweise  einen 
speziellen  Heiz  zu  gewähren  befähigt  war.  — Als  Tasso 
debülirle  Sign.  Cesareßadiuli,  ein  höchst  sonorer,  schmei- 
chelnd biegsamer  Bariton,  dessen  feuriger,  durcbgebilde- 
ter  Vortrag  echte  Glut  des  Südens  ausströmt) — Salvi 
entwickelte  ein  lieblich  augeuehmes  Teuororgan , von 
welchem  er  auch  den  allerwirksamsten  Gebrauch  zu  ma- 
chen versteht;  dessen  Galliu  Adclina  Spcch- Salvi,  Prin- 
zessin Eleonore , wiewohl  sichtlich  befangen , von  der  : 
Heise  und  dem  klimatischen  Einlluss  der  rauhen  Tem- 
peratur noch  bedeutend  angegrilieu,  bewährte  sich  dem- 
ungeachlei  als  Sängerin  ersten  Hanges,  deren  Geschmack, 
Methode  und  geregelte  Schule  wenig  zu  wünschen  übrig  ' 
lässt.  Den  Holling  Gberardo,  die  quasi  ßuflö -Partie, 
welche  freilich  im  tragischen  Stolle  gleich  Pontius  iin  1 
Credo  figurirl,  gab,  wie  bereits  in  der  vorjährigen  Saison,  ' 
dir  wackere  Hovcre,  dem  schon  beim  ersten  Erscheinen 
ein  freudiges  Benvenuto!  entgegen  schallte.  — Mil  ge* 
spannten  Erwartung  sab  Alles  dem  nächsten  Auftritt  un- 
serer Landsmännin  Karoline  Enger  entgegen,  und  Anna 
ßolena  war  der  unwiderstehliche  Magnet,  welcher  eine 
unübersehbar  dahinwogende  Menge  anzog.  Wer  das  viel- 
leicht 18jährige  Mädchen  kannte,  als  sie  der  geliebten 
Vaterstadt  ihre  Ersllingstalente  weihte,  wird  sich  wohl 
auch  erinnern , dass  eigentliche  Schönheit  der  Stimme 
schon  damals  keine  ihrer  Prärogativen  war;  allein  Eleiss 
und  Studium,  zu  uicht  geringen  Hoffnungen  berechtigend, 
zeichneten  jede  einzelne  Leistung  im  hohen  Grade  aus, 
wurden  durch  ermunternden  Beifall  belohnt  und  bestimm- 
ten den  sachkundigen  impresar  ßarbaja , die  angeheude 
tentsche  Kunsipriestcrin  mit  nach  Aeupel  zu  entführen. 
Fast  zwei  Dezennien  sind  seitdem  verflossen ; die  Zeit 
pflegt  aber  vielmehr  eher  zu  zerstören,  was  Mutter  Abi- 
tur mit  freigebigen  Händen  einst  gespendet ; und  die 
Beispiele,  dass  ein  Organ  nach  Jahren  an  Wahlklang 
gewonnen,  dürften  wohl  seilen  sich  erweisen.  Und  den-  j 
noch  feierte  Karoline  Enger  inzwischen  auf  allen  Haupt- 
bühnen Italiens  die  glänzendsten  Siegeslriumfc,  vor  eincoi 
Publikum,  dass  in  der  Hegel  keineswegs  leicht  zu  befrie- 
digen ist.  und  dem,  bei  Entbehrung  eines  Sinne  beste- 
chenden Eindrucks,  anderer  Seils  wirklich  Eminentes  ge- 
boten werden  muss,  um  es  zur  enthusiastischen  Hegei-  | 
Sterling  zu  entflammen.  So  betrat  denn,  angekiindigt  ; 
durch  Fama’s  Posaunenruf,  Wiens  unvergessene  Toch- 
ter nach  langem  Zwischenräume  wieder  einmal  dieselben 
Breler,  von  denen  der  Wendepunkt  ihres  artistischen 
Lebensberufes  ausgegangen;  — sie  sang,  — und  gar 
Mancher  blickte  scheu  verstohlen  seinen  Nachbar  an;  — 
das  waren  nicht  die  Philomclcnlönc  jener  Haine , wo  ! 
Myrthe,  Lorbeer  und  Goldorangen  duften;  ein  etwas 
scharfes  Organ;  in  der  Miltellagc  noch  am  verhüllniss- 
mässigsten;  den  höheren  Corden  zu  beinahe  kreischend:  — 
aber  wie  entpuppte  sich  allmälig  die  hinreissende  Mei- 
sterschaft der  herrlichen  Künstlerin  ! Was  legte  sie  in 
die  Wagschale,  um  reich  entschädigend  zu  verschleiern  [ 
den  Mangel  materieller,  bei  ihr  so  leicht  zu  vermissen-  { 
der  Hilfsmittel!  — Psychologische  Wahrheit  des  Aus-  i 
drucks;  — erhabene  deklamatorische  Würde;  korrekte 
Auffassung  und  Durchführung  eines  jeglichen  dramati-  1 


sehen  Karakters,  gleich  erschöpfend  im  Spiele  wie  im 
Gesänge , stets  verwirklichend  zum  anschaulichen  Leben 
die  Ideale  ihrer  Kunstgebilde,  — mit  Hintansetzung  aller 
Ansprüche  auf  schimmernde,  «fl  sehr  zweideutige  Vir- 
tuosengrösse; mit  Vermeidung  jener  ängstlichen  Sucht, 
durch  den  Glanz  einer  technisch  bis  zur  Vollendung  aus- 
gcbildelen  Bravour,  durch  grelles  Aufträgen  kontrasti- 
render  Licht-  und  Schattenpunkte,  durch  verschwende- 
rische Anwendung  der  so  beliebten  und  selten  den  beab- 
sichtigenden Effekt  verfehlenden  mezza  voce  - Bonbons, 
durch  staunenerregende  Sprünge  nach  den  fernsten  Inter- 
vallen, und  wie  all  die  erlaubten  oder  widernatürlichen 
Kunstgriffe  und  Kiiilfe  der  modernen  Gesangsweise  im- 
merhin nur  heissen  mögen,  mysliiizirend  blenden  zu  wol- 
len,— bringt  diese,  au  unsere  Schröder- Devrienl  gemah- 
nende, und  vielleicht  lilos  mit  dieser  würdigen  Neben- 
bublcrin  vergleichbare  Mime  stets  ihr  eigentümlich  ange- 
hörcude  Schöpfungen  zur  Darstellung,  dass  aus  dem 
Spiele  Ernst,  aus  Schein  Wahrheit  wird;  sie  veredelt 
die  von  Dichter  und  Tonsetzer  oftmals  armselig  kontu- 
rirlcn  Figuren,  und  potenzirl  selbe  mit  geistiger  Salbung 
auf  eine  ästhetisch  abgeschlossene  Kuusthöhe , dass  man 
den  Abgang  physisch  bestechender  Reizmittel  gar  nicht 
einmal  gewahrt,  die  Flachheit  der  Komposizion  kaum 
wiedererkennl  und  einzig  nur  dem  bezaubernden  Ein- 
druck der  Gegenwart  unwillkürlich  mit  forlgerissen  sich 
hingibt.  — So  ist  Karoline  Enger;  so  als  Britanniens 
unglückliche  Königin,  als  Dogaressa,  als  Lucrezia,  als 
Aorma,  Bealrice,  und  Gattin  Beiisars ; und,  wer  ehren- 
voll neben  solch  antiker  Grösse  sich  zu  behaupten  im 
Stande,  verdient  allerdings  auszeiebnende  Beachtung. 
Signore  Baizar,  ein  tüchtiger  Bassänger,  gab  den  wan- 
kclmiithigen  Heinrich  VIII.,  eine  subordinirle  Partie  zwar, 
mit  Feuer  und  Leidenschaftlichkeit,  ohne  den  königlichen 
Ansland  zu  verletzen.  Signora  Mazzarelli  sang  die  Gio- 
vanna  Sevmour,  und  ihr  angenehmer  Mezzo- Sopran  er- 
warb sich  allgemeine  Anerkennung.  Der  Page  Smcton 
schien  für  Madame  Baizar- Grandolfi  eine  deren  Vermö- 
gen übersteigende  Aufgabe.  Signore  Poggi  war  schon 
vormals  im  Besitz  des  Lord  Perev,  und  erfreulich  die 
Bemerkung,  dass  seine  Stimme  fortwährend  an  klangrei- 
cher Fülle  zugenomraen , er  jedoch  emsig  bemüht  sei, 
gewisse  störende  Angewöhnungen , — des  Falsettirens 
z.  B.  — nach  und  nach  abzulcgen.  — Gosselli,  Italiens 
berühmtester  Basso  cantanle,  präsentirle  sich  als  Marino 
Falliero , entsprach  jedoch  nicht  unbedingt  dem  grossen 
Hufe,  obwohl  sein  Melallorgan  von  bedeutendem  Umfang, 
der  oratorische  Vortrag  wirkungsvoll  genannt  werden 
muss.  Salvi  und  ßadiali  saugen  wunderschön.  Karo- 
lina  Lngcr  — Elena  — kämpfte  am  ersten  Abende  mit 
einer  plötzlich  hemmenden  Unpässlichkeit,  welche  einige 
Auslassungen  zur  nolhwendigeu  Folge  halte.  Die  näch- 
sten Wiederholungen  boten  dagegen  überreiche  Entschä- 
digung. — Lucrezia  Borgia  ist  in  jeder  Hinsicht  ein  ver- 
unglücktes Machwerk.  Der  Poel,  Felice  Romani,  hielt 
sien  mit  sklavischer  Treue  an  sein  Vorbild  Viktor  Hugo, 
welcher  hier  ausschliesslich  in  Vergiftungen  lebt  und  Iaht. 
Eine  grössere  Karakterlosigkeit,  wie  in  Donizelti's  Musik 
herrscht,  gränzt  aus  Undenkbare;  das  klingt  alles  so 
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lustig  und  fröhlich,  als  ob’s  um  Hochzeit  und  Tanz  sich 
handle;  eine  Hcihe  oft  dagewesener,  verbrauchter  Mo- 
tive spricht  dein  tragischen  Ernste  der  Siluazioncn 
gewissermaassen  Hohn , und  würde  eigentlich  . als  Pa- 
rodie an  Ort  und  Stelle  sein.  Da  mussten  denn  frei- 
lich gewaltige  Hebel  in  Bewegung  gesetzt  werden,  um 
das  lecke  öchifüein  wenigstens  nur  peremlorisch  vom 
Stapel  zu  bringen.  Karoline  Ungcr  war  abermals  der 
bewährte,  erfahrene  Pilot,  welcher  mit  dem  gebrechli- 
chen Wrak  die  drohenden  Klippcnrifle  durchslcuerlc,  und 
die  Lösung  dieser  Aufgabe  möchte  selbst  unter  ihren 
übrigen  grossartigen  Leistungen  doch  wohl  noch  am  Höch- 
sten stehen.  Wer  cincu  klaren  Begriff  erhallen  will, 
wie  die  widerstrebenden  Affekte  des  Hasses  und  Schmer- 
zes, der  Liebe  und  jubelnden  Freude  geschildert  werden 
sollen,  muss  diese  Lucrezia  hören  und  sehen,  um  blei- 
bend mit  unverlilgbarem  Schauder  sich  daran  zu  erin- 
nern. Ihr  Beispiel  befeuerte  zugleich  die  ganze  Umgeb- 
ung; besonders  gellend  machten  sich  Cossclli,  Herzog 
von  Ferrara,  Poggi  — Gennaro,  — und  Marictla  Bram- 
billa,  die  trcfllichc  Altistin,  in  der  Männcrrolle  des  Maf- 
fia Orsini,  deren  Trinklied,  vielleicht  die  einzige  Num- 
mer von  richtigem  Farbenton , einstimmig  da  Capo  ge- 
wünscht wurde.  — Dass  der  bereits  zum  drillen  Male 
aufgewärmtc  Bclisario  an  ähnlichen  Gebrechen  laborire, 
wie  seine  älteren  und  jüngeren  Geschwister,  war  eine 
schon  bekannte  Thatsache.  Und  wiederum  musste  uns 
Karoline  Unger  das  schwer  zu  verdauende  Gericht  min- 
destens theilweise  gcnicssbar  machen.  Anlonina  (locht 
einen  neuen  Lorbeerzweig  um  die  Stirne  der  Gefeierten, 
welche  nur  auf  der  Bühne  zn  erscheinen  braucht,  um 
vorhinein  des  Sieges  gewiss  zu  sein.  — Wenn  bei  einem 
Totalüberblick  nicht  wohl  geläugncl  werden  könnte,  dass 
diese  llohepricstcrin  des  Kothurns  unverkennbar  einer 
IMauier  huldigt,  die  auf  starkes  Aufträgen  und  scharf  mar- 
kirtes  Herausbeben  basirt , — so  ist  solches  ein  Vor- 
wurf, von  welchem,  nach  dem  Urlhcilc  aller  Augenzeu- 
gen, selbst  Talina,  der  grösste  Tragöde  seiner  Zeit,  nicht 
ganz  freigesprochen  werden  konnte;  allein  hat  man  sich 
nur  erst  mit  der  Art  und  Weise  eines  solchen  all’  Frcsco- 
Vortrags  näher  befreundet,  so  fühlt  man  auch  sich  hei- 
misch darin;  die  Pforten  der  Empfänglichkeit  sind  geöff- 
net, uud  das  geistige  Vermögen  wird  gewöhnt,  in  die 
kolossalen  Dimensionen  eines  so  hoch  leidenschaftlichen 
Ausdrucks  willenlos  mit  hincingezogen  zu  werden.  — 
ln  der  Titelrolle  genügte  ßadiali  allen  Anforderungen ; 
desgleichen  die  Brambilla  als  Irene,  und  Signore  Hoppa 
als  •Aiamiro;  ein  junger,  bescheidener  Anfänger  mit  einer 
köstlichen  Tenorstimme,  die  vor  der  Hand  noch  keines- 
wegs durch  die  leidige  Schnörkelsucht  verbildet  ist,  son- 
dern jeden  Ton  rein  und  kerngesund  hervorgehen  lässt. — 
Von  Beilini  ward  Norma  und  Bealriee  di  Tenda  in  die 
Szene  gesetzt,  durch  die  Ungcr  mit  der  ihr  innewohnen- 
den Gesangsuncriorilät  auf  das  Glänzendste  ausgeschmückt. 
Poggi  — Pollionc  und  Orombello,  Mazzarclli  — Adal- 
gisa,  und  Cosselli  — Visconti,  machten  des  freigebig  ge- 
spendeten Beifalls  sich  vollkommen  würdig;  nur  Baizar 
konnte  den  Vergleich  mit  Slaudigel,  unserm  tcutschcn 
Oroveso,  nicht  ausballcu  uud  trat  weit  hinter  sclbcu  in 


den  Schatten  zurück.  — Warum  Coppola’s  „Nina,  Ia 
pazza  per  amore,“  über  welche  die  unerbittliche  Gerech- 
tigkeit bereits  den  Stab  gebrochen,  nochmals.dem  Archiv- 
Staube  entrückt  wurde,  ist  nicht  leicht  abzusehen.  Nim- 
mermehr konnte  wohl  dieser  ansprechende,  höchst  dank- 
bare Stoff  schmählicher  maltrailirt  werden,  als  hier  durch 
Paisiello’s  unberufenen  Doppelgänger,  dem  Alles,  Ideen, 
Fantasie,  Melodie,  Harmonie,  ja  selbst  die  Geschicklich- 
keit mangelte,  mit  Verstand  und  Geschmack  auf  frem- 
dem Grund  und  Boden  zu  fouragiren.  Madame  Spech- 
Salvi  erkor  sich  diese,  auf  einem  Koloralurcnmccr  schau- 
kelnde „Wahnsinnige“  zur  BcnHizvorstellung , wahr- 
scheinlich geblendet  durch  den  Applaus,  welchen  ihr  die 
Hcimalh  darin  zollte;  — sie  that  viel,  sehr  viel;  erhob 
mehrere  Momente  wenigstens  scheinbar  zu  Glanzpunkten, 
wurde  von  Baizar,  Boppa  und  dem  humoristischen  Ro- 
vere  wacker  unterstützt,  allein  — aus  Nichts  wird  Nichts. 
Auch  ihr  Gatte  machte,  vielleicht  unfreiwillig,  einen  ent- 
schiedenen Missgriff  durch  die  Wahl  der  zur  Uebcrsäl- 
tigung  abgeleierten  „Monlccchi  c Canulcti,“  der  Tenor- 
pari des  Tebaldo  bol  ihm  einen  sehr  beschränkten  Wirk- 
ungskreis; sic  bewegte  sich  als  Romeo,  trotz  aller  ange- 
wendeten Kunstfertigkeit,  in  einer  ihr  entfremdeten  Sfäre; 
und  zur  Giulielta  ermangelt  der  sonst  so  anstelligen  Maz- 
zarclli noch  die  unerlässliche  Reife.  — Damit  endlich 
auch  Rossini  im  Rcperloir  nicht  fehle,  wurde  dessen  Mc- 
lodieenschatzkiislchen  „II  Barbiere  di  Siviglia“  mit  cin- 
geworfen;  — und  das  war  gut.  Jetzt  da  der  Meister 
von  Pesaro,  allen  Indizien  zufolge,  für  immer  von»  Schau- 
platze abgetreten  zu  sein  scheint,  — jetzt  wird  es  erst 
recht  klar,  was  wir,  unbeschadet  seiner,  keineswegs 
irgend  einer  Unkennlniss,  sondern  lediglich  lilos  der  ab- 
gedrungenen  Flüchtigkeit  entstammenden  Fehler,  einst 
an  ihm  bcsassen,  und  nunmehr  unwiederbringlich  verloren. 
Wie  steht  er  nicht  da,  gegenüber  seinen  dürftigen  Nach- 
betern, die  hastig  die  entfallenen  Brosamen  zu  erhaschen 
sich  alimühcn,  und  aufgebläht  von  Pfaucnslolzim  erborg- 
ten Fcdcrnschiniick  prunken.  Auch  diesmal  behauptete 
seine  Mcisleroper  das  gebührende  Hecht,  und  das  gemein- 
same Bestreben  sämmtlicher  Milwirkendeu  krönte  der 
lohnendste  Erfolg.  Badiali  darf  sogar  die  allerdings  ge- 
wagte Parallele  mit  Lablache  nicht  scheuen.  Sein  Figaro 
ist  der  Prototyp  dieses  verschmitzten  Intriganls,  und  wo 
jener  mit  kolossalen  Massen  dominirte , gelangt  dieser 
durch  Eleganz  des  Vortrags  und  slauncucrrcgcnde  Iieh- 
lrnvolubililät  nicht  minder  an’s  Ziel.  Unter  seinen  Kom- 
militonen slebL  Boppa  und  Hovcre  obenan.  Erslerer 
zeichnete  ein  rasch  ansprechendes  Karaktcrbild  des  schein- 
heiligen Kupplers  Basilio,  und  sang  ganz  vorzüglich  nüan- 
^irt  die  schöne  sehr  seilen  zu  Gehör  gebrachte  Arie 
della  calumnia ; — Letzterer  slaflirtc  den  Dollore  Bartolo, 
dieses  Konglomerat  von  Stupidität,  Eifersucht  und  Pedan- 
terie, mit  allen  seiner  Nazion  angeborenen  eigenen  ßuf- 
fonadcu  aus , und  wenn  vielleicht  hierin  zuweilen  das 
Maass  überschritten  wurde,  so  möchte  dafür  in  dem 
Sprichwortc:  ,, ländlich,  sittlich  ! “ wohl  eine  nicht  zu  ver- 
werfende Entschuldigung  liegen.  Herrn  Salvi,  Almaviva, 
gelaugcu  besonders  die  Kantabilc-  und  Arioso- Stellen, 
welche  seinem  weichen,  biegsamen  Stimmorganc  am  roci- 
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stcn  Zusagen;  die  Mazzaretli  war  eine  reeht  graziöse 
Rosina,  voll  Naivelät  und  Schalkhaftigkeit.  — Dass  es 
am  Schlussabcude  gewaltig  luuulluarisch  herging,  dass 
zahlloses  Forarufen  statt  fand,  die  Hallen  von  donnern- 
den Evviva’s  erbebten,  Gedichte  und  Kränze  umherflo- 
gen, — all  das  sind  Dinge,  welche  wir  von  nnsern  Irans- 
appenninischeo  Nachbarn  ererbt  haben;  und  derlei  Unfug 
scheint  leider  festgewurzelt  in  einer  Zeit,  die  gar  nichts 
mehr,  so  recht  von  Innen  heraus,  in  wohllhuend  aure- 
euder  Beschaulichkeit  gemessen  will,  sondern  einzig  nur 
urch  exzentrische  Ausbrüche  sich  kund  gibt , und  eben 
mit  solcher,  oftmals  an’s  Karrikirle  streifender  Lobhude- 
lei sowohl  das  wahre  Talent,  als  auch  sich  selbst  viel- 
mehr iusullirt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Feuilleton. 

Io  Brixen  bat  zum  Resten  des  MozartdcnkraaW  io  Salzborg 
eine  musikalische  Akademie  mit  gutem  Erfolge  Statt  grfonden. 
Die  Ouvertüre  zum  Don  Juan  leitete  eio.  Gleich  darauf  spielte 
der  Fürst- bischöfliche  KonsUtorialratb,  Herr  J.  A.  Ladurner,  llru- 
der  des  vor  Kurzem  in  Paris  verstorbenen,  eine  Fantasie  über  ein 
kurzes  Tbcma  dieser  Ouvertüre  auf  dem  Pianofortc , worüber  all« 
Hörer  ibr  lebhaftes  Vergnügen  mit  ungclheilten  Beifallsbezeigun- 
gen zu  erkennen  gaben. 

» 

Zu  Rutha  bei  Leipzig  bat  der  Schutlebrerverein  der  Umge- 
gend am  17.  d.  sein  zweites  Gesangfest  gefeiert.  Vergl.  183$, 

S.  516.  Ein  Vorspiel  des  dortigen  Organisten  Herrn  Bohle  auf 
der  trefflichen  Silbermann'sehcn  Orgel  leitete  den  Choral:  „Aus 
meines  Herzens  Grunde*'  ein,  von  etwa  15t)  Männerstimmen  schö’n 
ansgefübrt.  Das  Te  Denm  von  Witschet  und  Schicht ; Fricdr. 
Schneidert  Hymne  mit  Orchester  „Jcbovah!  Dir  frohlockt  der  Kö- 
nig“; Orgelvariazionen  von  Jlinck,  gespielt  von  Herrn  Pohle, 
brachte  der  erste  Thcil.  Im  zweiten  wurde  die  Hymne  vom  Ka- 
pellmeisler  Reittiger  „Erfreuender  Gedanke“;  Kyrie  und  Gloria  . 
ans  der  Messe  von  Jul.  Otto  mit  Orchester;  Orgelsatz  vom  Herrn 
Orgaaisten  Becker  aas  Leipzig  vorgetragea;  Duett  für  Tenor  nnd 
Bass  mit  Orchester  von  Jul.  Otto:  „Wie  wobt  ist  mir,  o Frenad 
der  Seelen!“  und  Pfingstkantatc , gedichtet  vom  Oberbofprediger 
Sachte  aus  Altenburg,  komponirl  von  Bottler:  „Macht  Bahn  dem  \ 
Gottesgeist,  macht  Bahn“  würdig  zu  Gehör  gebracht.  Das  nächste 
Gesangfest  (oll  in  der  Kirche  za  Schönefeld  bei  Leipzig  gefeiert  : 
werden. 

Die  tentsehe  Sitte  der  MutHtfette  findet  attmäiig  auch  in 
Frankreich  Eingang.  Am  17.  und  18.  Jani  fand  ein  solches  zu 
Xiort,  Departement  beide  Sevres,  atatt,  wobei  Orchester  und  Chor 
aut  174  Manu  bcstaod.  Am  ersten  Tage  wurde  aufgcfübrti  Re- 
quiem von  Beaulieu,  einem  Schüler  Mebuls;  Ave  Maria  von  Cbe- 
rabini;  die  Schöpfung  von  Haydn.  Der  zweite  Tag  war  weltlicher 
Musik  gewidmet,  Chöre  wechselten  mit  Solosachea  und  Konzert- 
stücken für  einzelne  Instrumente  ; den  Beschluss  machte  das  Finale 
aus  Beethovens  Fidclio.  Die  Anzahl  des  Orchesters  war  88,  die  1 
der  Säoger  86 ; Dirigenten  waren  Herr  lieanlicn , Stifter  des 
Festes,  and  Herr  Norcs , Orebesterdircktor  der  philharmonischen  • 
Gesellschaft  zu  Niort.  Das  ganze  Fest  faed  die  lebhafteste  Theil- 
nahme;  es  glich  übrigen*  den  tentsebeo  Musik  Testen  auch  darin, 
dass  nach  Beendigung  der  Auffahrungen  ein  grosser  Schmnus  statt 
fand.  — Niort  gehört  zu  der  „grossen  Musikgesellschaft  des  west- 
lichen Frankreichs,“  welche  sich  zum  Behufs  von  Musikfostcu  vor 
Tünf  Jahren  bildete;  Theil  nehmen  daran  ausser  dieser  Stadt  norh 
die  Städte  Poitiers,  wo  das  Fest  1810,  Iai  Hochelle,  wo  cs  1841, 
und  Jngoule'me,  wo  es  1842  gefeiert  werden  soll. 

Das  Departement  Jura  io  Frankreieh  scheint  die  Musik  sehr 
zu  lieben  und  au  üben;  die  kleine  Stadt  Dole  dnriu  will  ein  grosses 
Theater  bauen  , 120,000  Fr.  aiud  dazu  bestimmt , und  ei  ist  für 


den  besten  Plan  nnd  Rias  des  Gebäodes  ein  Preis  von  1000  Fr. 
ausgesetzt.  (S.  Feuilleton  S.  274.) 


In  Stuttgart  hat  eine  neue  Oper  von  Igna:  Lachner  (dem 
Bruder  de;  Prcissinfoniitcn),  mit  Namen  Die  licgenbrüder,  viel  Bei- 
fall gefunden. 


Wie  die  Zeitung  für  die  elegante  Welt  berichtet,  hat  eio  Enkel 
Goetbc's,  H' alter  von  Goethe,  bereits  zwei  Opern  geschrieben, 
welche  er  nächstens  in  Wien  zur  Aufführung  bringen  wird.  Beide 
sind  komisehea  Inhalts,  in  einest  Akte,  and  der  Text  zn  der  einen 
lat  von  Theodor  Körner. 


Franrilla  Pixit  ist  von  Barbaja  Pur  das  Theater  S.  Carlo  zu 
Neapel  auf  25  Vorstellungen  engagirt  worden. 

Da*  Catino  Paganini , bekannt'  geworden  durch  seinen  Streit 
mit  Paganini  (S.  Feuilleton  S.  258),  hat  sich  in  ein  anderes  musi- 
kalisches Casino  verwandelt,  und  gibt,  unter  Leituog  des  belieb- 
ten Jullien  , eines  der  Pariser  Strausse,  in  der  Chaussee  d’Antin 
höchst  brillante  Gartenkonzerte,  mit  Ballet  und  allen  möglichen 
Ergötzungen  verbunden;  ja,  es  kündigt  sich  sogar  als  musikali- 
sches Uotcrricbtsinslitut  an  , wo  Lebrkurse  über  die  Musik  atatt- 
flnden  und  geschickte  Meister  über  die  Grundsätze  der  Tonkunst 
Vorträge  hallen  sollen. 

Am  20.  Juni  1839  wurde  Boieldieu'i  Statue  zu  Rouen  feier- 
lich eingeweibl  (S.  Feuilleton  S.  489).  Daatau  der  Jüagere  bat 
sie  verfertigt;  sie  ist  iu  Bronze  gearbeitet,  in  sitzender  Stellnog, 
den  Mantel  amgeworfen ; in  den  Zügen  tkut  sich  die  musikaliache 
Begeisterung  kund.  Adam,  Boicldicn’s  Schüler,  batte  zu  dieser 
Gelegenheit  eine  Kantate  gesetzt,  Umstände  verhindrrten  jedoch  •• 
die  Aufführung.  Den  Abend  wurden  im  Theater  Stücke  aus  Roiel- 
dicu's  Opern  gegeben.  Die  ganze  Feier  fand  die  lebhafteste  Theil- 
nahme. 


Die  France  mnaieale  berichtet  mit  grossem  Trinmfe,  dass  es 
endlich  dem  Pariser  Herrn  Bussel  gelungen  sei , ein  Problem  zu 
löten  , mit  dem  sieh  Frankreich , Tcutschland  und  England  lange 
vergeblich  beschäftigt  hätten,  nämlich:  die  Musik  mittels  bcwegli- 
licher  Zeichen  zu  drucken.  Das  System  sei  ganz  dasselbe  wie 
das  der  Bachdrnckerei ; alle  musikalische  Zeichen  seien  einzeln 
gegossen,  zusammengesetzt,  und  nach  erfolgtem  Abdrucke  wieder 
auscioandergeworfcu  worden  u.  *.  w.  — Ist  es  denn  dem  musika- 
lischen Frankreich  ganz  unbekannt,  dasa  diese  Erfindung  eine  sehr 
alte  und  in  Tcutschland  längst  bekannte  ist?  Dass  Johann  Gettl. 
Immanuel  Breitkopf  schon  im  vorigen  Jahrhuodert  sie  berstcllle  (er 
starb  1794).  und  dass  seitdem  in  Tentscbland  zahllose  Masiknlien 
auf  diese  Art  gedruckt  worden  siod,  welche  an  typografischer 
Schönheit  mit  den  gewöhnlichen  Buebstabendrncken  wetteifern?! 


Die  beiden  Zeitschriften  Revue  et  Gazetic  musirale,  und  Revue 
■nsieale  de  Paris,  welche  vom  Anfänge  dieses  Jahres  an  als  ge- 
trennte Blätter,  jedoch  unter  derselben  Redaktion,  bestanden,  sind 
wieder  vereinigt  und  erscheinen  unter  dem  erstem  Titel  als  ein 
Jouraal  vom  4.  Juli  an  wöchentlich  zwei  Mal. 


Nurgenannte  Zeitschrift  thcilt  einen  merkwürdigen  Zug  aus 
Gluck't  Leben  mit,  der  mit  den  Umstaaden,  unter  welches  Moturt 
sein  Requiem  schrieb,  eine  gewisse  Aeholichkeit  hat.  Glnck’s  letz- 
tes Werk  war  eine  Kantate:  Das  Weltgericht,  worin  unter  Andern 
aoeh  Christus  singend  auRritt.  Der  Tonselzer  dachte  lange  dar- 
über nach,  wie  er  wohl  dco  Heiland  am  würdigsten  singen  lassen 
müsse,  und  da  er  hierüber  nicht  ios  Reine  mit  sich  kommen  konnte, 
so  besprach  er  sich  mit  Salieri  darüber.  Auch  dieser  wusste  kei- 
nen Rath , und  so  sprach  endlich  Gluck  in  feierlichem  Tooe  zu 
ihm  : „Nun  wohl,  da  wir  Beide  nicht  wissrn,  w ie  drr  Heils nd  sin- 
gen soll,  so  werde  ich  in  den  närhstco  Tagen  hingrhrn  und  ihn 
selbst  darum  befragen.“  — Acht  Tage  darauf  war  Gluck  todt. 

In  Frankrcirb,  wie  anderwärts,  hält  man  viel  auf  fremdartig 
klingende,  auffallende  Namen.  Besonders  gilt  dies  von  musikali- 
schen Instrumenten;  sobald  an  einem  solchen  nur  die  kleinste  Vor- 
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Snderong  im  Mechznismos  angebracht  ist,  nennt  man  dies  eine  Er- 
findung, lii.tt  ein  Patent  und  gibt  dem  Kinde  einen  vornehmen  Na- 
men. So  gibt  es  auf  der  jetzigen  Pariser  Indostrieausateliong  ein 
Mrlo/ihon  nnd  llarmoni/ihon  (s.  S.  Süd) ; ferner  eio  Pianoforte 
idyphone  (das  siissliioende),  eia  clidiharmonique  u.«e.  w.  Ueincr- 
keoswertb  ist  jedoch  das  Milacor , ein  von  dem  Abbe  Laroque  er- 
fundenes Instrument,  welebes  die  Orgel  ersetzrn  soll,  da  diese  oft 
wegen  Mangels  an  Kaum  oder  an  den  aötbigen  Mitteln  nicht  angc- 
acbaOt  werden  kann.  Ks  ist  ein  Kasten,  3}  Fass  hoch,  Fass 
breit  und  ungefähr  i Zoll  tief.  Aa  seiueni  Fasse'  sind  vier  Kla- 
viere, eins  unmittelbar  über  dem  andern,  aogebraeht,  welche  gewis- 
aermaassen  nur  ein  Klavier  bilden , indem  ihre  Töne  mit  einander 
kombioirt  sind ; das  unterste  stebt  ungefähr  6 Zoll  weit  hervor, 
jedes  folgende  etwa  15  Linien  weiter  zurück,  als  das  dacuoler 
befindliche.  Im  Iaoera  sind  kleine  eiserne  Zylinder  (Walzen),  auf 
welche  die  Akkorde  mittels  einzelner  Stifte  puoktirt  sind,  wie  auf 
den  Zylindern  der  Drehorgeto.  Diese  Zylinder  sind  in  waagerech- 
ter Stellung,  drehen  sieh  um  sieh  selbst  herum,  und  berühren. 
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wenn  die  Taste  niedergedrückt  wird , eine  Art  Hebet,  welche  auf 
das  Klavier  oder  die  Ventile  der  Orgel  wirken.  Dieser  Mechanis- 
mus kann  übrigens  ao  jeder  gewöhnlichen  Orgel  angebracht  werden. 
Der  Too  ist  einfach , majestätisch  und  schmiegt  sieh  besonders 
schön  dem  Cborgesaoge  ao;  das  Instrument  ist  sehr  teieht  spielbar. 

Eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  auf  dieser  Ausstellung 
ist  ein  PianoJ'orte  ohne  Saifen,  aus  der  Pape’scben  Fabrik.  Statt 
der  Saiten  bat  es  metallene  Platten  oder  vielmehr  Stahlfedern, 
welche  nicht,  wie  bei  der  Physharmooika , durch  den  Wind,  son- 
dern durch  ansehlagende  kleine  Hämmer  ia  Schwingung  gesetzt 
werden.  Der  Ton  dieses,  sieh  nie  (tj  verstimmenden  Instruments 
steht  zwischen  drm  Harfen  - und  Pianofortetan  io  der  Mills  und 
hat  etwas  unbeschreiblich  Zartes  und  Schmelzendes.  Uebrigeas 
ist  das  Instrument  selbst  noch  io  seioer  Kindheit. 


Berichtigung.  In  No.  25  d.  Bl. , Seite  49t  — 492  ist  in  der 
Anzeige  der  Lieder  von  Hetseh  statt  Fink  za  lesen:  Tieck. 


Ankündigungen. 


D n n k. 

Als  mich  in  meinem  45.  Jahre  dm  Unglück  traf,  für  immer 
zu  erblinden,  beunruhigten  mich  die  Schrecken  der  Blindheit  selbst 
nicht  so  sehr,  als  der  (»rdanke  an  den  hilflosen  Zustand,  welcher 
von  nnn  an  meine  mit  mir  zugleich  unglückliebe  Familie  bedrohte. 
Ich  beschloss  daher,  die  Musik  noch  zu  erlernen,  am  mittelst  der- 
selben Unterhalt  und  Unlerhallang  an  gewinne«. 

Da  ich  mich  SiO  Jahre  hindurch  als  Forstmann  mit  nichts  an- 
derem als  mit  dem  Forst  nn<l  mit  der  Jagd  beschäftigt  hatte,  so 
wählte  ich  nnn  anch  das  Waldhorn  aus  Vorliebe  and  zar  Erin- 
nerung an  mrin  früheres  Wirken. 

Der  fürstliche  Musikdirektor,  Herr  Bendleb  ins  Sondrrshau- 
sen,  übernahm  die  schwere  Aufgabe  des  dazu  nötbigro  Unterrichts. 
Alit  rühmlichster  Uneigennützigkeit  opferte  er  mir  Zeit  und  Ge- 
duld, welche  letztere  nicht  selten  hart  geprüft  wurde,  und  seinen 
menschenfreundlichen  Bemühungen  verdanke  ich  es,  dass  der  Zweck 
so  bald  erreicht  wurde. 

Der  Herr  Musikdirektor  ßendleb  komponirte  mir  ein  besonde- 
res Concertino  für  das  Waldhorn , in  welchem  er  nach  dem  Ur- 
theile  kompetenter  llichtcr  das  Gefühl  der  Zuhörer  für  mich  in 
Anspruch  nimmt.  Jeder  Musikus  and  jeder  Kenner  der  Musik 
wird  leicht  heartheilen  können,  dass  der  Herr  Musikdirektor  Bend- 
leb  ausser  unermüdelcr  Geduld,  gewiss  auch  eine  zweckmässige 
Alcthode  angewendet  haben  müsse,  wenn  er  mir  dieses  Concertino 
SO  cinühlr,  dass  ich  dasselbe  nach  Verlauf  von  dreizehn  Monaten 
zum  ersten  Male  hier  in  einem  öflrnllicbrn  Konzerte  unter  Bei- 
hilfe des  fürstlichen  Orchesters  vortragen  konnte.  Sowohl  dieses 
als  noch  vier  andere  Konzerte , welche  ich  bis  jetzt  in  einigen 
Stadien  unserer  Umgegend  veranstaltete,  haben  mir  Unterstützun- 
gen verschallt,  welche  in  meiner  gegenwärtigen  !.age  grossen  Werth 
für  mich  und  die  Meiuen  haben  müssen,  und  mich  zu  drm  wärm- 
sten Dank  gegen  den  Herrn  Musikdirektor  Bendleb  verpflichten, 
welchen  ich  demselben  hierdurch  vor  der  ganzen  mnsikalischcn 
Welt  abstalle.  Dem  Verdienste  seine  Krone. 

Sondcrshauseu  , den  (1.  Jnli  1851). 

Au  ff  saut  Whlatlinff. 


Heue  lHusikalien 

im  Verlage 

von 

JfoM.  Albl  ln  MAnrben. 

Bonn.  IV..  „Dos  Posttäubehcn“  für  1 Singstimmr  mit  Beglci- 
• tung  des  Pianofortc  und  der  Klarinette  in  C.  SG  Kr. 

— - — Faschings  Abschied  - Galopp  für  Pianofortc  allein.  18  Kr. 
— — Ballslrausschrn -Galopp  für  Pianofortc  allein.  18  Kr. 

Chinesen -Galopp  lur  Pianofortc  allrin.  10  Kr. 

Urtmier,  JL  B.,  „Ljb  Pcnscc“  pour  Piano  seul.  87  Kr. 

— . — llondoicUo  nlla  Napolclana  pour  Piano  5 4 mains.  58  Kr. 


Laehnrr,  Fr«,  Op.  KG.  5 deutsche  Lieder  für  1 Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianofortc,  enthalt  No.  1.  In  die  Ferne. 
No.  8.  Die  Bose.  No.  5.  Morgenlied.  1 Fl.  4B  Kr. 

Lnnff , Joxeplslne,  Op.  7.  G deutsche  Lieder  für  1 Sing- 
stimme  mit  Begleitung  de»  Pianoforte,  enthält  No.  1.  Spinner- 
lied. No.  8.  Die  freien  Singer.  No.  5.  Frühlingsrube.  No.  4. 
Im  Herbst.  No. 3.  Das  Asyl.  No.  «.  Mein  Plätzchen.  1 Fl.  81  Kr. 

lienze,  Er  Op.,  Op.  8o.  „ Maximilian  Joseph,  König  von 

Bayern  an  seinem  Namenstage,  den  18.  Oktober  I82ä."  Ge- 
dicht von  Sfiltl,  für  1 Bassstimme  mit  Begleitung  des  Piano- 
fortc. 84  Kr. 

— — Op.  84.  Ahcndlicdcr  am  Strande;  Gedickte  von  H.  Stieg- 
litz, für  1 Altstimme  mit  Beg).  des  Pianofortc.  1s  Heft.  1 Fl. 

Dasselbe.  8s  Heft.  1 Fl.  81  Kr. 

Op.  23.  5 Gesänge  für'  1 Stimme  mit  Begleitung  des  Pia- 

noforlr.  No.  1.  Nur  Du.  No.  8.  Zum  Grbnrtnfrst  drr  Gelieb- 
ten. No.  5.  Seefahrers  Abschied.  No.  4.  Mein.  No.  8.  Nachts 
in  drr  Cajüle.  Compldt  5 Fl. 

NB.  Saiumtliche  Nummer«  sind  auch  einzeln  zn  haben,  all: 

N».  1 87  Kr.  No.  8 5G  Kr.  No.  5 1 Fl.  81  Kr.  No.  4 
und  B ä 48  Kr. 

Würfel,  der,  als  Composlfcnr.  Ein  musikalischer  Scherz.  50  Kr. 

Portrait  voa  L,  dipohr,  84  Kr. 


Bei  Jullna  Wunder  in  Leipzig  sind  erschienen  : 

Evern,  0 Lieder  für  1 Singstimme  mit  Pianoforlebeglcitnng. 
Op.  8.  14  Gr. 

Gnüffe , Fr.,  Gesänge  für  1 Singstimme  mit  PUnoCortebe- 
gleitnng.  Op.  3.  8 Gr. 

„In  die  Ferne,“  Lied  für  1 Singstimme  mit  Pianofortcbc- 

glritung.  Op.  6.  8 Gr. 

Hall,  CJ.,  Le  Postillon  d’Amonr.  Galoppe  ponr  1c  Pianofortc. 
Op.  15.  G Gr. 

Contretlnzc  ans  der  Oper  : „Die  hehle«  Schützen“  von  Lorl- 

ziog,  für  das  Pianoforte.  Op.  14.  4 Gr. 

— _ Schottischer  Walzer  ans  der  Oper.-  „Die  beiden  Schützen“ 

von  Ixtrizing,  für  das  l’ianoforte.  Op.  18.  6 Gr. 

Galopp  aus  der  Oper:  „Die  beiden  Schützen“  von  L«H- 

zing,  für  das  Pianoforte.  Op.  18.  4 Gr. 

Walzer  aus  der  Oper:  „Die  beiden  Schützen“  von  Lort- 

zing,  für  das  Pianofortc.  Op.  17.  4 Gr. 

liOrtzlng,  A.,  Die  beiden  Schützen,  Potpourri  für  das  Pia 
nofortc  von  A.  E.  Mars  ebner.  14  Gr. 

Figaro,  Sammlung  launiger  nnd  scherzhafter  Gesinge  mit 

Pianofortrbegleitnng.  os  Heft.  18  Gr. 

JKarzehner,  H.,  Der  Bahn,  komische  Oper  in  drei  Akten. 
Klavirrautzug  zu  4 Händen.  3 Thlr.  18  Gr. 

— — Beliebte  Gesänge  mit  Begleitung  der  Guitarre.  1 Thlr.  8 Gr. 
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Hieraut  einzeln: 

' No.  I.  Aries  Ach,  ein  Opfer  (Tenor).  6 Gr. 

- 9.  Hornlose : Gern  mag  ich  die  Tage  (Sopran).  4 Gr. 

. S.  Duett:  Ach,  er  liebt  mich  (Sopran  und  Tenor).  8 Gr. 
. 4.  Lieds  Siehst  du  wie  die  Hebe  springen  (Sopran).  4 Gr. 
. 8.  Lied:  An  de*  Gange«  heil'gcr  Floth  (Bass).  4 Gr. 

. 0.  Iäed  s Der  Dumme  wird  immer  (Bariton).  4 Gr. 

• 7.  Duett:  Liebchen,  stille  mein  Verlangen  (Sopran  nnd 
Bariton).  8 Gr. 

- 8.  Arie  mit  Chors  Gleich,  man  ruft  (Bariton).  10  Gr. 
IHaraehner,  II.,  6 Lieder  für  1 Bariton,  «der  Altstimme  mit 

Pianoforlcbcgleituag.  Op.  .00.  19  Gr. 

A.  K.,  Lieder  für  1 Baas-  oder  Baritonstimme  mit  Pianofor- 
tehrgleitung. Op.  7.  10  Gr. 

fflftller,  C»  lljmnus  von  Schöne,  für  Männerstimmen  (So- 
losjnartett  und  9 Cbiire).  0p.  18.  1 Thlr. 

Ston  lezeh,  JF.,  Potpourri  für  die  Violine  oder  Flöte  mit  Pia- 
nofortebcglrituug  nach  Themas  aus  der  Oper:  „Der  Bahn“  von 
U.  Marscbner.  1 Tblr. 

TruHn,  V.  II, , Champagnerlied  für  1 Tcnorslinune  und  Min- 
nrrijuarlelt.  0 Gr. 

Im  Verlag  von  Breltkopf  4*  Hftrtel  in  Leipzig 

erschien  mit  Ligenthumsrecht : 

SAJLOV  DE  COMCEBT 

Dichtungen 

von 

O.  In  B.  H olff 

mit  ßeyleituny  tles  Piano  forte 

in  Musik  gesetzt 

von 

Carl  B a n c k. 

33s  Werk. 

No.  1.  Liehesrcigen 8 Gr. 

9.  Der  Postillon 10  * 

. 3.  Bergmann'«  letale  Fahrt 19  - 

r.  A.  Mozart' s Sinfonien 

für  Orchester,  in  Partitur, 

8.  in  Umschlag  broebirt. 

Im  Verlag  von  Breitkopf  dis  Härtel 

in  Leipzig. 

No.  1,  in  Ddur,  für  9 Violinen.  Bratsche,  Violonerllc  und  Boss, 

• 9 Flöten,  9 Obocu,  9 l'ngotte,  9 Hörner,  Trompeten  und 

Pauhcn.  1 Thlr.  8 Gr.  , 

. 9,  in  Gmoll,  für  9 Violinen,  Bratsche , Violoncell  und  Bass, 
Flöte,  9 Oboen,  9 Fagotte  und  3 Hörner.  1 Thlr.  8 Gr. 

- 3,  in  Ksdur,  für  9 Violinen,  Bratsche,  Violoncell  und  Bass, 

Flute,  2 Klariuetlru,  9 Fagotte,  9 Hörner,  Trompeten 
und  Pauken.  1 Thlr.  8 Gr. 

• 4 , in  C dur  (mit  der  I’uge) , für  2 Violinen , Bratsrlic . Vio- 

loncell und  Bass , l-löte , 9 Oboen , 9 Fagotte , 9 Hörner 
und  Pauken.  1 Thlr.  19  Gr. 

• ii,  in  Ddur,  für  2 Violinen,  Bratsche,  Violoncell  uud  Bass, 

2 Oboen,  2 Fagotte,  2 Hörner,  Trompeten  und  Pauken. 

1 Thlr.  8 Gr. 

in  Cdur,  für  2 Violinen  , Bratsche,  Violoncell  und  Bars, 

2 Oboen , 2 Fagotte , 9 Hörner , Trompeten  und  Pauken. 

1 Tblr.  8 Gr. 

in  Ddur,  für  2 Violinen,  Bratsche  sind  Bass,  2 Oboen, 

2 Fagotte,  2 llörsirr,  Trompeten  und  Pauken.  ITIilr.  BGr. 
in  Ddur,  für  2 Violinen,  Brntsehe  und  Bass,  2 Oboen, 
2 Fagotte,  Horner  und  Pauken.  1 Tblr.  12  Gr. 

(V\  ird  fortgesetzt.) 


- «. 


Im  Verlag  Ton  Breitkopf  4*  Hftrtel  in  Leipzig 

ist  erschienen : 

DOUZE  ROMANCES 

(Paro/cs  Allentandcs  et  Franfttises) 

avec  Accompagncment  de  Piano 

compotcct  par 

TA.  JL  a b a r r e. 

Prix  1 Thlr.  8 Gr. 

Hieraus  einzeln: 

No.  1.  Die  beiden  Lenze.  (Les  dcus  printems) 4 Gr. 

• 2.  St.  Michaels . Felsen.  (Le  Mont  St.  sMichael) 4 - 

• ' 3.  Vergiss  mein  nicht.  (Ne  m'onbliez  pas) 4 - 

• 4.  Die  beiden  Freunde.  (Les  dcux  amis) 4 - 

- 3.  Lied  des  Matrosen.  (I.e  rhanl  du  malrlot) 4 - 

- 8.  Wirst  du  mich  lieben?  (M'aimerrz  voua  aulant)...  4 - 

• 7.  Der  Halschicr.  (L’arebcr  gciiois) 4 - 

. 8.  Die  Nonne.  (Soeur  Marguerite) 4 - 

8.  Die  schöne  Gärtnerin.  (La  belle  fermifre)  4 - 

- 10.  Ach  dein  Herz  ist  nicht  mehr  mein.  (Tea  regards 

eberebent  Paris) 4 - 

- 11.  Die  Gefangenen.  (Les  prisonnirr*'  de  gnerrr) 4 - 

• 19.  Wiegenlied.  (Les  bereenses) 4 - 


Im  Verlag  von  Breitkopf  st  U&rtel  in  Leipzig 

ist  erschiene«: 

(Paroles  Allemaudcs  cl  kranraises) 
ai>ec  Aeeompaynemcnt  de  Pianoforte 

composcct  pnr 

A.  PAN  SERON. 

Prix  1 Thlr.  12  Gr. 

Hieraus  einzeln: 

No.  1.  iloouwie.  Bei  deiner  Mutter  Leben.  (Si  vorn 

mir  mere ) 4 Gr. 

- 9.  Tgrolerlied.  Morgmgruss.  (Ke ttjf) 4 - 

- 5.  Romanze.  Hat  meiner  er  gedacht?  (Te  parle -t- il 

de  moi? ) 4 • 

- 4.  Notturno  (für  9 Stinsmm).  Fis  tönt  der  Morgcnchor. 

(Om  sonne  r nntjelns ) 4 . 

• 8.  Romanze.  Die Toskaneriu  und  Karl  VIII.  (/Aijeune 

ßUt  toseanelle  et  Charles  17/f } 4 • 

- 6.  Lied.  Der  Tag  vor  den  Ferien.  (Im  veille  des 

vaeanees ) 4 ■ 

- 7.  Ballade.  De«  Sohne«  Itüvkkrhr.  (Notrr  Dame  des 

jriiwj.i 4 - 

- 8.  Notturn 0 (für  9 Stimmen).  Am  einramen  See.  (/join 

des  hrureux  du  mondej 4 

0.  Lied.  Die  Mutbnilligc.  ( L'etpilgle ) 4 - 

- 10.  Moni entie.  Die  Krscbcinung.  ( !.' .IpparitiouJ 4 - 

- 11.  Lied.  AcU  liebe  mirb  ! ( L' exigermt) 4 - 

- 19.  Notturno  (2stimm.  Canon).  Gondrlfsibrt.  (Lt  Lido j.  8 - 

Die  Partitur  der  in  Riga  und  Mitau  mit  grossem  Beifall  auf 
genommenen  Oper  von  II,  Dora, 

Der  Schöffe  von  Parin,  . 

ist  rechtmässig  nnr  durch  dir  JT.  WnndrrVIsc  Musikhand 
Imi”  in  IjPi|izlA  zu  beziehen. 


Leipzig . bei  ßreitkopfund  Härtel,  Hediyirl  von  Dr.  0.  //  ’.  Fink  unter  seiner  FeranUvorllic/ikeil. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  7ten  August.  M 3$.  1839. 


Oeuvres  posthumes  de  J.  N.  Hummel. 
Dernier  Concerto  pour  te  Piano  avec  accompagnemcnt 
de  rOrchcstre  ou  de  Quatuor.  Oeuv.  poslb.  Ko.  1. 
Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  av.  Orch. 
4 Thlr.  16  Gr. ; av.  Qual.  3 Thlr.  6 Gr. ; av.  acc. 
d’un  2d  Piano  2 Thlr.  12  Gr.;  pour  Piano  seul 
1 Thlr.  18  Gr. 

Aogezeigt  von  G.  W.  Fink. 

«Tedermann  kennt  den  Hingeschiedenen  j die  Kränze,  die 
auf  sein  Grab  gelegt  wurden , verwelken  darum  nicht, 
weil  jede  Wiederholung  seiner  Hauptwerke  stets  neue 
windet.  Die  arme  Leidenschaftlichkeit  roher  Selbstsucht 
und  beklagenswerten  Dünkels,  die  einige  Male  sich  öffent- 
lich gegen  ihn  erboste,  ihm  den  Lorbeer  zu  enlreissen 
und  seinen  Kamen  unter  die  alten,  d.  h.  jener  Einsei- 
tigkeit vergessenswerthen,  abgestorbenen , geschmacklo- 
sen und  verächtlichen  herabzuziehen  suchte,  konnte  damit 
nichts  als  ihre  eigene  Niedrigkeit  beweisen  und  die  ewigen 
Zeugnisse  um  eins  vermehren , dass  alles  Gekreisch  ge- 
gen die  Wahrheit  nichts  für  sich  zu  erobern  vermag, 
als  den  Hohn  derer,  die  schwach  genug  waren,  sich  da- 
von auf  kurze  Zeit  verrühren  zu  lassen.  Wer  ein  A- 
und  11  moll- Konzert,  ein  Es-  und  Edur-Trio  u.  s.  w. 
der  Welt  gegeben  hat,  dem  wird  wohl  ein  wüstes,  Alles 
bunt  unter  einander  werfendes  Geschwätz  unmotivirlen 
Tadels  nicht  viel  anhaben.  Und  so  steht  denn  der  ent- 
schlafene Meister  da,  der  das  Glück  halte,  gerade  in  der 
besten  Jugendzeit  von  Mozart  unterrichtet  zu  werden, 
und  zwar  so,  dass  er  2 Jahre  lang  in  des  Unvergessli- 
chen Hause  wohnte,  wo  er,  ohne  allen  störenden  Ein- 
fluss. eine  so  rein  musikalische  Durchbildung  erhielt,  dass 
die  Klarheit  des  Mozarl’schen  Geistes  durch  keinen  spä- 
tem Zudrang  verwischt  werden  konnte.  In  Mozarts 
Weise  grossgezogen,  in  ihr  seine  Kraft  und  Sättigung 
findend , ist  er  auch  nur  gross  geblieben , wo  er  seines 
unsterblichen  Vorbildes  gediegene  Wege  wandelte,  das 
Glänzendere  einer  im  Technischen  der  Bravour  gestei- 

Eerten  Zeit  hinzufügend.  Dass  unter  seinen  vielen  VVer- 
en  auch  Kleinigkeiten  sind,  die  nur  dem  Jahre  der  Her- 
ausgabe oder  einer  gewissen  Zeitrichtung  des  Dilettan- 
tismus angehören,  die  auch  auf  nichts  Höheres  Anspruch 
machten,  kann  keine  auifallendc  Erscheinung  heissen,  da 
sie  sich,  namentlich  in  kleinen  Sätzen  für  das  Pianofortc, 
fast  täglich  wiederholt.  Bei  Bekanntmachungen  noch 
ungedrucklcr  Tondichtungen  eines  schon  Entschlafenen 
werden  umsichtige  Verleger  kaum  auf  Erzeugnisse  Rück- 

41.  Jahrisang. 


sicht  nehmen,  die  nicht  der  Kunst  im  Allgemeinen,  son- 
dern einer  nun  schon  vorübergegangenen  Zeit  angehören. 

Das  vor  uns  liegende  und  in  unserm  Hause  vor 
mehren  kunstverständigen  Hörern  zweimal  milQuintett- 
begieitung  ausgeführte  und  von  Alien  schön  und  überaus 
wirksam  befundene  Konzert  muss  zu  des  Meisters  echten, 
gediegen  klaren  und  allgemein  aosprechenden  gerechnet 
werden , die  eine  nachhaltige  Kraft , gesundeu  Organis- 
mus und  so  ganz  Hümmels  besten  Geist  bewähren,  dass 
der  Verfasser  gleich  im  ersten  Satze,  ja  sogleich  io  der 
Orchestereinlcilung  auch  ohne  Nameusunterschriflt  von 
jedem  Erfahrenen  erkannt  werden  müsste.  Das  Allegro 
' moderato,  */*,  Fdur,  stützt  sich  in  formeller  Durchfuhr- 
i nng  und  woblthuendem  Fluss  frischer,  unverworren  zu- 
sammenhängender und  io  heiterer  Grösse  immer  blühen- 
der sich  entfaltender  Gedanken  so  ganz  und  doch  in  selb- 
ständiger Weise  durch  jene  oben  bczeichncten  Hinzn- 
fügungen  neuerer  Zollerhebungen  auf  seines  ewig  jun- 
gen Lehrers  uuversiegbare  Starke  nnd  Schönheit,  dass 
es  von  Allen  mit  Lust  gespielt  nnd  gehört  werden  wird, 
die  lieber  im  Sonnenlicht  und  klarer,  reiner  Luft  als  in 
jenen  Nebeln  wandeln , die  die  Sinne  verdumpfen , die 
Seele  verdämmern  und  den  Spleen  erzeugen , der  das 
Erlaubte  des  Selbstmordes  in  krampfhaften  Schlüssen  ver- 
theidigt.  Der  Salz  bat  etwas  gehalten  Energisches,  Pa- 
thetisches, das  die  Anmuth  auf  seine  Bahn  zu  lenken 
und  an  ihrer  Seile,  von  ihrem  Reiz  beglückt,  männlich 
und  sicher  zu  wandeln  versteht , ohne  je  seine  Gedie- 
genheit und  freundliche  Würde  in  irgend  einer  Anniiher- 
1 ung  au  den  Raptus  der  Leberschwenglichkeit  zu  vergen- 
I den.  An  Ausweichungen  reich,  aber  nicht  unbändig  ver- 
| schwenderisch,  an  Bravouren  stark , aber  nicht  in  Seil- 
tänzereien  ausarlend,  hält  es  in  Allem  ein  so  schönes 
Maass,  dass  es,  weder  zu  kurz  noch  zu  lang,  gebildeter 
Unterhaltung  vortreffliche  Nahrung  bietet.  — Das  Lar- 
ghetto, 2/4,  Adnr,  ist,  wo  möglich,  noch  reizender,  und 
so  dankbar  für  geschickte  Klavierspieler,  dass  sie  Ehre 
und  Herzen  damit  gewinnen  werden.  Es  muss  ja  Jedem 
! bekannt  sein , der  Huiumels  Meisterwerke  spielte  oder 
hörte,  dass  dieses  Mannes  Adagio  oft  höchst  aosgezeich- 
> net  sind,  weich  und  nie  weichlich,  schmelzend  und  nie 
zerflicssend,  in  ein  Gefühl  versunken  und  doch  mannich- 
fach  und  ideenklar,  so  dass  es  mir  nicht  selten  gerade 
bei  diesem  Komponisten  als  ein  psychologisches  Hälhsel 
erschienen  ist.  Zuversichtlich  werden  Alle  ohne  Unter- 
i schied  dieses  Larghetto  zu  Hümmels  schönsten  Nummern 
i zählen,  ja  V iele  es  für  den  meisterlichsten  Salz  des  gan« 
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zen  Konzerts  halten.  — Das  Schluss  - Rondo , All.  con 
brio,  J/4,  F dur,  das  durch  Taktart  und  Zuschnitt  Scherzo- 
artig  besinnt,  spinnt  sich  irisch  und  fröhlich  in  wirksa- 
men melodischen  Bravourcn  und  ungesucht  unterhalten- 
dem Wechsel  fort,  webt  in  Bdur  ein  Trio -artiges  Can- 
tabile ein,  das  sich  natürlich  in’s  ilaupltheraa  zurückwen- 
det und  nach  einer  Generalpause  in  ein  kurzes  Presto 
gesteigert  munter  schliesst.  Kein  Satz  ist  zu  lang,  was 
für  uusere  Konzertverhältnisse  gleichfalls  für  einen  Vor-  j 
zug  gellen  muss.  Auch  erfordert  der  Vortrag  dieses  1 
Konzerts  bei  vorausgesetzt  gehöriger  Bravourfertigkeit  j 
und  Tüchtigkeit  zu  gelungener  Durchführung  doch  nicht  die 
Kraft  und  Ausdauer,  welche  ein  solides  Spiel  im  A-  und  j 
II nioll  -Konzert  dieses  Meisters  erheischt.  — Die  Orche- 
slerinstruinenle  ausser  dem  Bogencjuarlett  sind : Flauto, 
Oboi,  Fagotti,  Corui  in  F,  Tromba  in  C,  Trombone  di 
Basso  e Timpani.  Zum  Vortheile  des  Vortrags  verbes- 
sere man  in  der  Violoncell-  und  Kontrabass -Stimme, 
die  beide  zusammengedruckt  auf  einem  Blatte,  jedes  aber 
im  eigenen  Liniensysteme  zusammengeklammert,  stehen, 
vor  der  Probe:  S.  1,  vierte  Klammer  von  oben  schalte 


nach  dem  dritten  Takle  ein  ip  - - — ; S.  3 auf  dem 

dritten  Liniensystem  von  unten  setze  im  dritten  Takle 
von  hinten  das  grosse  A für  c;  S.  4,  fünftes  Liniensy- 
stem von  unteo  im  zweiten  Takte  von  hinten  verwandle 
f in  d,  und  im  sechsten  Liniensystem  des  vierten  Tak- 
tes vou  der  Hechten  die  letzte  Taktnolc  B in  F ; S.  5, 
zweite  Klammer  von  unten  setze  im  achten  Takle  von 
der  Linken  c«  für  A;  S.  6,  zweite  Klammer  vonoben 
dritter  Takt  von  der  liechten  gib  den  beiden  ersten  No- 
ten noch  einen  Wäbrungsslricb ; S.  7,  dritte  Klammer 
von  oben  schreib  im  dritten  Takle  von  der  Hechten  c 
für  A;  S.  9,  zweites  Liniensystem  vom  Schlüsse  gib 
der  Note,  des  ersten  Taktes  ein  Kreuz  und  im  folgen- 
den ein  3 , was  sich  in  der  nächsten  Klammer  im  sie- 
benten uiid  achten  Takle  von  der  Hechten  wiederholen 
muss.  Druck  und  Ausstattung  überhaupt  sind  ausseror- 
dentlich schöo.  Das  L'ebrige  der  schon  gedruckten  nachge- 
lassenen Werke  dieses  Meisters  besprechen  wir  nächstens. 


A.  H e n s e l t 


1)  Pcnsce  Jugitive  pour  le  Piano.  Oeuv.  8.  Pr.  6 Gr. 

2)  Scherzo  pour  le  Piano.  Oeuv.  9.  Pr.  12  Gr. 

3)  Romance  pour  le  Piano.  Oeuv.  10.  Pr.  6 Gr.  ! 
Alle  bei  Breilkopf  und  Härtel  iu  Leipzig. 

Das  Eigentümliche  dieses  jungen  Künstlers,  der  jetzt  1 2 3 
noch  in  Petersburg  lebt  und  einer  allgemeinen  Horb-  , 
Schatzung,  von  Tcutschland  ausgehend,  geuiesst,  haben 
wir  rücksichllich  seines  virtuosen  Vortrags  ond  seiner  \ 
Komposizionsweise,  die  beide  sich  ausserordentlich  schnei-  j 
len  und  weit  verbreiteten  Eingang  zu  verschaffen  und 
zu  erhalten  wussten,  ausführlich  gewürdigt.  Das  Publi-  ; 
kum  bat  ibu  unter  seine  Lieblinge  gezählt,  so  dass  keine 
seiner  neuen  Gaben  irgend  eines  Fürwortes  bedarf;  Jeder 
überzeugt  sich  selbst  am  liebsten  durch  eigenen  Vortrag 
oder  durch  Anhören  dessen,  was  er  veröfienllicbt,  und 


dies  so  schnell  als  möglich.  Je  weniger  hier  der  beliebte 
Komponist  auf  eigentlich  Bravourgewaltiges  und  weit 
Ausgeführlcs  Rücksicht  genommen  hat;  je  mehr  ihn  viel- 
mehr der  Augenblick  einer  glücklichen  Erfindung  zu  einer 
frischen  Durchführung  im  Kleinen  trieb , desto  grösser 
wird  die  Zahl  derer  sein,  die  sich  mit  Vergnügen  diese 
anziehenden  Erholungen  ancignen , um  so  lieber  dabei- 
bleiben, da  sie  in  der  Idee  keineswegs  leer,  und  für  das 
Spiel  sieht  so  leicht  sind,  dass  nicht  auch  ein  gewand- 
ter Sjiieler  mancherlei  erwünschte  Beschäftigung,  und 
ein  mitlelmässiger  sogar  etwas  zu  lernen  vorfindet.  Gleich 
das  erste  Miniatur- Allegro  muss  allgemein  Zusagen.  Es 
ist  Leben  im  kurzen  Gauge,  und  das  Melodische,  wodurch 
sich  der  junge  Mann  vor  vielen  Andern  seiner  gleich 
jungen  Genossen  auf  das  Anrautbigste  auszeichnet,  bleibt 
schön  mit  einer  gesunden  Harmonie  im  Bunde. — Selbst 
im  Scherzo,  */4,  Hmoll,  verlässt  ihn  die  Melodie  nicht, 
die  er  als  etwas  Vorzügliches  achtet,  ob  ihn  gleich  die 
harmonische  Verbindung  mehr  als  sonst  auf  romantische 
Wege  führt,  so  dass  es  Stellen  gibt,  wo  Mancher,  der 
nicht  weiss,  von  wem  der  Satz  ist,  auf  Chopin  ralhen 
könnte.  — Die  Homanze  ist  wieder  völlig  in  seiner 
Weise,  die  aber  hier  dem  Einfachsten  zugewendet  ist, 
was  ein  neues  Pianofortespiei  in  schlichter  Gesangesdar- 
legung nur  möglich  lassen  kann.  Dennoch  erkennt  man 
auch  in  dieser  rein  melodischen,  mit  keinen  glänzenden 
Bravouren  ausgeschmückten  Romanze  ohne  Worte  den 

«uten  Klavierspieler,  der  durch  Singen,  Ausprägung  des 
'ans  und  Gcfühlsschatlirungen  sich  hervorzulhun  Gele- 
genheit gibt. 


Nachrichten. 


Friihlingsopcm  u.  s.  w.  in  Italien. 

(Fortsetzung.) 

Ancona.  Nachdem  das  Vierteldulzend  Opern  von 
Bellini  (Norma,  Sonnnmbula,  Beatrice  di  Tenda)  zu  schim- 
meln anfangl,  von  Mcrcadanlc  das  Meiste  im  Staub  br- 
graben  liegt,  Ricci’s  Thealergeburlen  ergraut  sind,  and 
Papa  Rossini  dem  heutigen  byperfeinen  musikalischen  Ge- 
schmack nicht  mehr  Zusagen  will,  so  fischt  man  derma- 
len überall,  versteht  sich  in  Italien,  in  Donizetli’s  rei- 
chem Behälter.  Seine  Lucia  di  Lamtnermoor,  Gemma  di 
Vergy,  Lucrezia  Borgia,  sein  Marino  Faliero,  ßelisario, 
Roberto  d’Evereux,  Elisir  d’araore,  Ajo  nelP  imbarazzo 
gehen  fast  nie  unter  am  Theaterhorizont.  Nach  der 
Erscheinung  des  Gioramento  sucht  man  zwar  wieder  Mer- 
cadanle  aufs  Tapet  zu  bringen;  allein  ausser  diesem  Giu- 
ramento  werden  nur  spärlich  zwei  oder  drei  andere  Opern 
von  ihm  gegeben,  und  hierin  muss  er  dem  mehr  singen- 
den Donizetli  den  Platz  räumen.  Hier  gab  man  die 
Gemma  di  Vergy,  welche  bei  ihrem  Entstehen  zn  Mai- 
land vor  mehren  Jahren  wenig  anzog  und  ganz  ver- 
schwunden zu  sein  schieo,  nun  aber  aus  dem  Strome 
der  Vergessenheit  allenthalben  auftaucht.  Die  Anfänge- 
rin Maltioli  (Amalia),  die  sich  in  Mailand  und  Floren/. 
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im  Gesänge  vervollkommncle,  machte  die  Titelrolle  ziem- 
lich gut}  ihr  zur  Seile  Ihaten  sich  in  folgender  Reihe 
hervor : der  Bassist  Conslanlini,  der  Tenor  Musich  und 
ein  Bassist  Archibugi.  Ging  auch  Manches  nicht  nach 
Wunsch,  so  war  doch  wenigstens  unter  Allen  ein  Wett- 
eifer kennbar,  und  das  Ganze  hat  demnach  so  ziemlich 
gefallen.  Anders  ging  cs  dem  nachher  gegebenen  Marino 
Faliero,  welcher  nei  allem  Kuastaufwande  des  Herrn 
Conslanlini  nicht  gefiel. 

Farli.  Der  bekannte  neapolitaner  BulTo  Luzio  machte 
zur  Bedingung  seines  Engagements,  seine  Tochter  Te- 
resa ebenfalls  zu  engagiren,  und  Donizetli’s  Ajo  nell’ 
imbarazzo  (sein  Steckenpferd)  zu  geben.  Leider  wurde 
aber  diese  Oper,  als  unmoralisch,  von  der  obern  Behörde 
verboten,  und  Luzio  um  seine  Lieblingsrolle  gebracht. 
In  der  grossen  Bestürzung  wählte  man  schnell  den  Eiisir 
d'amore,  worin  also  die  Luzio  zum  ersten  Mal  die  Bühne 
betrat.  Da  aber  auch  vou  den  übrigen  Säugern , näm- 
lich vom  Tenor  Cimino  uud  Bassisten  Ancona  nicht  viel 
Löbliches  zu  erwähnen,  überdies  Herr  Luzio,  ausser  sei- 
nem obbenannlen  Steckenpferde,  in  allen  andern  Opern 
kein  Miracutuin  mondi  ist,  so  machte  dieser  Eiisir  einen 
leidlichen  Fiasco.  Etwas  besser  giug  es  nachher  in  Kic- 
ct’s  „Eran  due  or  son  Ire.“ 

Ravenna.  Zwei  Donizelti’sche  Opern : Belisario  und 
Lucia  di  Lammermoor.  Ein  Fanalismo  und  ein  Furore. 
Vier  Hauptsängcr:  der  bekannte  Bassist  Carlo  Ottolini 
Porto,  der  minder  bekannte  Tenor  Giuseppe  Pardini,  die 
Prima  Donna  Francesca  Marai  und  die  reizende  Giudilta 
Castagnari:  Alle  insgesammt  wurden  stark  beklatscht 
uud  oft  hervorgerufen.  Den  Teulschen  wird  insbesondere 
zu  vernehmen  Heb  sein , dass  ihre  Landsmännin  Marai 
(bekannlliclf  eine  Wienerin),  wiewohl  nichts  weniger 
als  Künstlerin  ersten  Hanges,  doch  im  Gesänge,  in  der 
Aussprache  und  Akzion  Fortschritte  macht,  und  in  ihrer 
Menefizvorstelluug  am  23.  Mai  eine  glänzende  Aufnahme 
gefunden  bat:  volles  Theater,  Geschenke,  Blumenregen, 
Gedichte,  Bildnisse  und  ein  zwölfmaliges  Hervorrufen  der 
Sängerin  verherrlichten  diesen  Abend.  Am  4.  Juni  hatte 
Herr  Pardini  seine  Benefiziala.  Ausser  der  Lucia  wurde 
noch  ein  Duett  und  eine  Seena  ed  Aria  aus  Generali’s 
Baecanali  vorgetragen.  Eine  Zeitschrift  sagt  hierüber: 
„Herr  Pardini  zeigte  sich  in  Letzterer  als  Höchsten  der 
Allerhöchsten  (stimmet  dei  sommi) , indem  er  eine  unge- 
heure Stimmkraft,  eine  besondere  Geläufigkeit  zeigte;  er 
machte  die  schwierigsten  Läufe,  Sprünge  u.  s.  w. , die 
einst  Bianchi  auf  diesem  Theater  hören  Jicss  u.  8.  w.“ 
Bas  wahre  Faktum  bei  dieser  Arie  ist,  dass  das  Her- 
vorrufen darauf  kein  Ende  nahm. 

Ferrara.  Grosse  Oper:  Marino  Faliero,  vom  Rit- 
ter Donizclli.  Kleine  Prima  Doona : Emilia  llallez,  eine 
Schülerin  Lablache's,  von  ihm  sehr  anempfoblen.  Ein 
Tenor  Namens  Giuseppe  Mori ; zwei  Bassisten : Raflacle 
Ferlopi  und  Luigi  Salandri,  nebst  den  Sekundärparten: 
Bladdalena  Berti  (Schwester  der  braven  Geltrude),  zwei- 
ter Tenor  Mauro  Masino,  zweiter  Bassist  Gasparo  Gob- 
betti ; hierzu  noch  der  rühmlich  bekannte  Orchesterdi- 
rektor Nicola  Pctrini  Zamboni;  überdies  ein  grandioses 
Hallet  von  Herrn  Yiotli.  Heisst  das  nicht  im  Frühling 
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die  strengste  Theatereliauelle  beobachten? ....  Allein  das 
Ballet  siegle  über  die  Oper,  die  jedoch  im  Ganzen  nicht 
missfiel.  Wohl  gebt  Herr  Ferluiti  als  Marino  Faliero 
mit,  Herr  Mori  gefällt  auch  mit  einem  minder  beseelten 
Gesänge,  Herr  Salandri  befriedigt  so  ziemlich,  aber  die 
Hallez  ist  doch  zu  einer  heutigen  Prima  Donna  assoluta 
in  der  Opera  seria  bis  jetzt  nicht  reif  genug,  weswegen 
es  bei  ihr  genügt,  dass  sie  für  die  Zukunft  eine  solche 
zu  werden  verspricht.  Das  hier  von  den  Virtuosi  Ge- 
sagte passt  ganz  für  die  nachher  gegebene  Oper  Pari- 
sina,  ebenfalls  vom  Ritter  DonizeUi.  Ferlolti  war  ein 
wackerer  Azzo,  die  Herren  Mori  und  Salandri  gingen 
mit,  die  Hallez  war  aber  der  Titelrolle  nicht  gewachsen. 
Am  13.  Mai  hatte  Letztere  ihre  freie  Einnahme  und  sehr 
gute  Aufnahme  in  benannter  Parisina.  Die  Slagione 
sollte  hier  enden,  man  fand  es  aber  nicht  übel,  ans  den 
PGngslfeiertagen  Nutzen  zu  ziehen,  und  gab  am  20.  Mai 
den  Furioso,  als  dritte  Donizelti’scbe  Oper.  Die  Hallez 
bekam  im  zweiten  Akte  eine  Ohnmacht,  weswegen  man 
sogleich  den  Vorhang  herabliess;  in  der  folgenden  Vor- 
stellung ging  Alles  gut.  t 

Bologna.  Die  beiden  Schwestern  Manzncclii  (Alme- 
rinda  und  Elisa),  der  Tenor  Dagnini,  der  BufTo  Cavalli 
und  Bassist  Rinaldini  waren  die  Hauplsänger  der  Friih- 
lingsstagione,  welche  mit  Ricci's  (Fedcrico)  Prigione  di 
Ediraburgo  begann.  Buch  und  Musik  bebaglen  wenig. 
Schon  am  14.  April  verdrängte  diese  Oper  der  Barbiere 
di  Siviglia,  worin  jede  musikalische  Phrase  ein  Diamant 
und  jede  Note  ein  Goldfaden  ist.  Dieser  überaus  köst- 
lichen Schöpfung  folgte  schon  am  27.  desselben  Monats 
Donizetti’s  Ajo  nell’  imbarazzo.  Beide  Opern  wurden 
auch  gut  vorgetragen.  Die  Manzocchi  erhält  sich  stets 
in  der  Gunst  des  hiesigen  Publikums.  Herr  Dagnini  hat 
eine  angenehme  Stimme  und  guten  Gesang.  Der  Vete- 
ran Cavalli  ist  ein  gediegener  Bullo,  und  Herr  Rinaldi 
hat  ebenfalls  eine  hübsche  Stimme.  Am  11.  Mai  ging 
Donizetti’s  Gemma  di  Vergy  in  die  Szene,  in  welcher 
Titelrolle  die  Manzocchi  noch  mehr  als  ein  BuHo,  der 
Tenor  Luigi  Magnani  aber  weil  weniger  als  Herr  Dag- 
nini  gefiel,  weil  er  noch  Manches  za  stadiren  hat;  bei 
alldem  verstand  er  es,  sich  Beifall  zu  verschaffen  und  her- 
vorrufen  zu  lassen.  Gegen  Ende  Mai’s  gab  die  Man- 
zocchi zu  ihrer  Benefizvorstellung  die  keuscheste  Auf- 
fassung Bellini's,  wie  sie  ein  hiesiges  Blatt  nennt,  näm- 
lich die  Norma.  Nachdem  die  Pasta,  die  Malibran,  die 
Grisi  und  die  Schütz  in  dieser  Titelrolle  hier  Furore  ge- 
macht, gereicht  es  der  Manzocchi  zur  Ehre,  in  derselben 
Holle  eine  sehr  gute  Aufnahme  gefunden  zn  haben.  Ihre 
Schwester  machte  die  Adalgisa  und  Herr  Dagnini  den 
Pollione  recht  brav. 

Der  von  hier  gebürtige,  rühmlich  bekannte  Tenor 
Antonio  Poggi  ist  von  dem  Kaiser  von  Oestreich  zn  sei- 
nem Kammersänger  ernannt  worden.  Desgleichen  der  Kom- 
ponist Marchese  Francesco  Sampieri  von  der  philharmoni- 
schen Gesellschaft  in  Florenz  zu  ihrem  Ebrenmitgliede. 

Der  rühmlich  bekannte  Violinist  Vincenzo  Bianchi 
gab  hier  diesen  Frühling  zwei  musikalische  Akademieen 
mit  Beifall;  in  der  zweiten  spielte  er  unter  andern  ein 
Konzert  von  Spohr  meisterlich. 
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Giuseppe  Rossini , Vater  des  bekannten  Gioachino, 
ehemals  Hornist,  und  Accademico  Filarmonico  von  Bo- 
logna, ist  den  29.  April,  80  Jahr  alt,  gestorben. 

Das  hiesige  Liceo  Comunaie  di  Musica  hat  Rossini 
zu  seinem  Consulente  ünorario  perpetuo  ernannt.  Auf 
die  ihm  hierüber  von  dem  Senalore  di  Bologna  gemachte 
Mitteilung  antwortete  er  im  Wesentlichen : ,,Er  nehme 
mit  wahrer  Seeienfreudc  (esultanza  cTanimo ) den  ehren- 
vollen Auftrag  an ; denn  da  er  dem  Liceo  seine  ersten 
musikalischen  Lehren  verdaoke , so  betrachte  er  cs  als 
eine  Pflicht  der  Gerechtigkeit  und  Dankbarkeit,  sich  zum 
Nutzen  dieses  Liceo  zu  verwenden,  und  gebe  zugleich 
den  geheimen  Wunsch  seines  Herzens  zu  erkennen,  seine 
Tage  und  künstlerische  Laufbahn  iu  dieser  Stadt,  die  er 
öffentlich  als  seine  adoplirle  Vaterstadt  erklärt,  zu  endi- 
geu.“  — Rossini  ist  den  20.  Juni  nach  Neapel  abge- 
reist und  gedenkt  Anfangs  September  wieder  hier  zu 
sein.  Vor  seiner  Abreise  besuchte  er  besagtes  Liceo, 
und  bezeugte  über  den  guten  Erfolg  des  Unterrichts  da- 
selbst, besonders  im  Gesänge  und  Kontrapunkt,  seine 
Zufriedenheit.  * 

Grossherzogthum  Toskana. 

Florenz  (Teatro  alla  Pergola).  Zwei  Prime  Donne: 

' Tadoliui  und  Derancourt;  zwei  Tenore:  Reina  und  Dc- 
val;  zwei  Bassisten:  Varesc  und  Tabellini;  eine  Com- 
primaria  oder  Altra  Prima  Donna : Fiascaini.  Donizet- 
ti’s  Gemma  di  Vergy,  die  hier  schon  einen  Fiasco  nach 
Hause  getragen,  war  diesmal , wenigstens  in  der  ersten 
Vorstellung  weit  glücklicher.  Reina,  für  welchen  ursprüng- 
lich die  Rolle  des  Titanias  geschrieben  wurde,  entzückte; 
die  Derancourt  in  der  Titelrolle  entzückte;  Varesa  und 
Tabelliui  Hessen  sich  beklatschen;  Alle  wurden  hervor- 
gerufen, besonders  die  Derancourt  und  Reina.  Aber  das 
Hervorrufen  und  Klatschen  nahm  ab  und  das  Theater 
ward  immer  leerer.  Rossini’s  Mose-Nuovo  mit  der  Ta- 
dolini,  Deval  und  den  beiden  Bassisten  wollte  ein  an  den 
heutigen  Meisteropern  verwöhntes  Publikum  nicht  mehr 
sonderlich  befriedigen,  und  machte  als  Rococo  Kicci’s  Pri- 
gione  di  Ediinburgo  Platz,  ln  dieser  Oper  wetteiferten 
die  Prima  Donna,  Herr  Deval,  der  mehrere  Stellen  recht 
lieblich  sang;  der  Buffo  Cambiagio  half  sich  mit  der 
Kunst  da  wo  seine  Stimme  am  ersten  Abend,  Unpäss- 
lichkeit halber,  nicht  recht  fortkonnte,  und  das  Ganze 
fand  eine  günstige  Aufnahme.  Das  Finis  coronat  onus 
war  bei  alldem  der  Otello  mit  der  Tadolini  und  den  Her- 
ren Reina  und  Varese.  Den  14.  Juni  hatte  die  Tado- 
lini ihre  Bcnefiziata  mit  dem  Elisir  d’amore,  worin  Cam- 
biagio den  Duicamara  machte. 

(Teatro  Alficri.)  Ebenfalls  zwei  Prime  Donne : die 
Vitladini  und  Maltioii  (Adelaide),  zwei  Tenore:  Morini 
und  Corelii,  zwei  Bassisten : Superchi  und  Nigri,  und  der 
Bullo  Scheggi.  Herr  Corelii  ist  Zögling  des  Liceo  musicale 
von  Viaregio,  und  betritt  zum  ersten  Mal  die  Bühne,  Herr 
Nigri  ebenfalls.  Diese  zur  musikalischen  Linientruppe 
des  bekauulen  Impresario  Lanari  gehörige  Gesellschaft 
steht  freilich  von  dessen  musikalischer  Garde  bedeutend 
ab.  Man  begann  mit  Donizelti’s  Elisir;  die  Vitladini, 
die  Herren  Morini,  Superchi  und  Schcggi  erhielten  star- 


ken Beifall.  Rossini's  BIose-Nuovo  machte  darauf,  wie 
auf  der  Pergola,  Fiasco.  Donizetli’s  nachher  gegebene 
Pia  de’  Tolomei,  die  schwerlich  irgendwo  gefallen  kann, 
gelicl  hier  ziemlich ; die  Vitladini  und  Herr  Corelii  wur- 
den tüchtig  beklatscht  und  der  arme  Nigri  fiel  durch. 
Das  Finis  coronat  opus  war  indessen  Mercadantc’s  Emma 
di  Anliochia , die  weder  in  ihrem  Geburtsorte  Venedig 
noch  zu  Mailand  anzog,  hier  aber  Furore  machte,  und 
mit  wem?  mit  der  Anfängerin  Gallieni  und  den  Herren 
Corelii  und  Meini ! Jetzt  sucht  man  wieder  altes,  längst 
verrostetes  Zeug  von  Mercadante  hervor,  cs  soll,  es 
muss  schön  sein;  Halbsänger- Anfänger , Opernthcaler, 
Tragedie  lirichc  und  Langeweile  gibt  es  im  üebertluss, 
die  schnurrbärtige  Jugend  sieht  und  hört  diese  grossen 
Helden  auf  der  Opernbühne,  geht  ans  dein  Theater, 
singt,  und  wird  auf  der  Stelle  Held!  ....  Die  Vitladini 
konnte  die  ganze  Stagione  nicht  milmachen.  — Die  Her- 
ren Morini,  Scheggi  und  Superchi  gingen  nach 

Livorno , wo  sie  mit  den  Prime  Donne  Sacci  und 
Piombanli  Kicci’s  Prigione  di  Edimburgo  gaben,  dann  wie- 
der nach  Florenz  zurückkehrlen  und  das  Theater  Alfieri 
mit  derselben  Oper  beglückten.  Ach,  in  Italien  wird 
man  dieses  Jahr  schon  im  Juni  von  einer  gewaltigen 
Hitze  erdrückt : nun  die  lieben  tragischen  Opern  mit 
ihrem  schrecklichen  Orchesterlross , die  dabei  wie  das 
Quecksilber  in  den  Städten  und  Dörfern  herumlaufcn! 

Pisa.  Bei  Gelegenheit  der  diesjährigen,  am  16.  Juui 
hier  slaltgehablen  sogenannten  Lumiuara  gab  man  die 
Gemma  di  Vergy  mit  der  Schoberlechner , dem  Tenor 
j Emilio  Giampietro  und  Bassisten  Collini.  Die  Schobcr- 
lechncr  war  nicht  bei  Stimme,  fiel  durch,  das  Theater 
wurde  den  folgenden  Tag  geschlossen,  und  sie  sagte  sich 
von  ihren  eingegangenen  Verbindlichkeiten  los.  So  geht’* 
mit  allen  Sängern,  die,  wie  die  Schoberlechner,  lange 
auf  dem  Hiesentheater  Scala  zu  Mailand  singen  nnd  — 

' schreien.  Sie  ersetzte  die  Tosi,  die  aber  auch  erkrankte, 

! weswegen  man  die  Bealrice  di  Tenda  mit  der  Frezzo- 
lini  in  die  Szene  setzen  musste. 

Herzogthum  Modena. 

Reggio.  Das  war  ein  Lärm ! Slromweis  flössen 
i diesen  Frühling  in  unsenu  Theater  Thränen , Beifallsbe- 
zeigungen und  seihst  Mirakel.  Mercadante,  der  lange 
in  musikalischer  Lethargie  gelegen,  nun  aber  dnreh  den 
Furore  seines  Giuramento  und  Bravo  seinen  Hopf  aber- 
mals emporbob,  wurde  hieher  berufen,  um  seine  unlängst 
für  S.  Carlo  zu  Neapel  komponirte  Elena  di  Feltre  (s. 
diese  Blätter  von  d.  J.  S.  368)  in  die  Szene  za  setzen. 
Diese  Oper  also , deren  Musik  hier  ebenso  wie  in  letz- 
terer Stadt,  und  auch  in  Genua  nicht  gefiel,  hat  hier, 
wahrscheinlich  um  dem  Maestro  die  Cour  zu  machen, 
einen  fanatischen  Fanatismus  erregt:  allererstes  Mirakel. 
Das  zweite  und  eigentliche  Wunder  war  die  Prima  Donna 
Frezzolini,  die  Nacheifcrin  der  Tacchinardi;  das  dritte, 
der  Bassist  Cartagenova,  der  allgemeines  Aufsehen  er- 
regte und  entzückte!  Das  vierte,  der  Tenor  Guasco, 
dem  auch  einigen  Tonnen  Beifall  zu  Thcil  wurden ; ein 
fünftes  Mirakel  war  das  an  sich  arme  Orchester,  wel- 
ches die  lärmende  Musik  Mercadante’s  wie  wahre  Hel- 
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den  heruntergeßdeit,  geblasen  und  geschmettert  hat.  Kaum 
war  der  Maestro  fort,  (sehnte  man  sich  ungeduldig  nach 
dem  heutigeu  Maestro  Partout,  nach  Donizelli.  Am  25. 
Mai  gab  man  demnach  seine  Lucia  di  Lammermoor  mit 
einem  abermaligen  Triumf  der  Frezzolini.  Am  31.  hatte 
sic  ihre  freie  Einnahme  mit  dieser  Oper,  bei  welcher 
Gelegenheit  sie  und  ihr  Vater  ein  Duett  aus  dem  Elisir 
sangen.  Diese  Vorstellung  war  äusserst  brillant,  das 
Theater  sehr  voll,  die  Geschenke  reichlich,  Dlumenregen 
and  Gedichte  im  llebermaass  und  der  Enthusiasmus  über- 
schwenglich. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Wien.  (Fortsetzung.)  Alle  Verehrer  Terpsichores 
mögen  mir  die  Unterlassungssüude  verzeihen,  dass  ich 
vorliegendes  Keferat  nicht  ailsogleich  mit  der  unvergleich- 
baren Taglioni  begann,  deren  ersehnte  Ankunft  ich  bereits 
vorherzuverkünden  jedoch  keineswegs  verfehlte.  Marie 
Taglioni  also  hielt  getreu  ihre  Zusage,  kam  und  tanzte 
zehn  Mal  für  die  Direkzion,  gegen  ein  tägliches  Honorar 
von  1000  Fl.  Konv.- Münze,  und  zum  letzten  Male  in 
ihrer  freien  Einnahme.  Das  war  nun  freilich  ein  Onus, 
welches  inlerimiste  Preiserhöhungen  nolhwendig  bedingte. 
Sämmtliche  Abonnenten  hatten  sich  zum  doppelten  Leg- 
gcld  verpflichtet ; ausserdem  kostete  eine  Loge  25  Fl., 
ein  Sperrsitz  3 Fl.  20  Kr.  u.  s.  w.  So  brach  denn  end- 
lich der  verhängnisvolle  Abend  an , der  im  Schweisse 
des  Angesichts  Legionen  von  Neugierigen  auf  einen 
regungslosen  Knäuel  zusammendrängte,  zu  schauen  : ,,La 
fille  du  Danube“  (unser  französirles  Donauweibchen), 
pantomimisches  Ballet  in  2 Abtheilungen  und  4 Tableaux, 
von  Philipp  Taglioni.  Aber,  Wunder  über  Wunder! 
die  erste  Hälfte  verunglückte  komplett;  erregte  sogar  Un- 
willen, Zischen  und  Gelächter,  'woran  grösstenlheils  sze- 
nische Inkonsequenzen  und  Missgriffe  in  der  Koslümirung 
schuldeten;  wie  z.  B.  wirbelnde  Cotillons,  ausgeführt 
von  gestiefelten  Rittern  mit  hohen  Fcderbarrels,  und  Da- 
men in  ellenlangen  Schleppkleidern,  die  nothwendiger 
"Weise  gar  manches  Pärchen  nolens  volens  zu  Fall  brin- 

5eu  mussten;  auch  Adams  Musik  erlitt  gerechten  Tadel, 
er  hier  seine  Hauplforce  auf  Walzer-  und  Galopproo- 
tire  setzte,  welche  man  spottwohlfeil  in  allen  Strassen 
von  den  leidigen  Drehorgeln  zu  hören  bekommt.  Mit 
dem  Erseheinen  der  „Tochter  des  Donaustrandes“  jedoch 
änderte  sieb,  wie  umgewandelt  durch  einen  Zauberschiag, 
die  ungünstige  Stimmung  und  löste  sich  in  sprachlose 
Bewunderung  auf,  und  Aller  Augen  verschlangen  die 
ätherische  Grazie,  welche  weder  durch  Jugend,  noch 
durch  plastisch  reizende  Formen  besticht,  sondern  einzig 
nur  obsiegt  mit  der  unwiderstehlichen  Gewalt  ihrer  sym- 
metrisch vollendet  schönen  Bewegungen,  dass  man  des 
eigentlichen  Tanzes  rein  dabei  vergisst  und  ausschliessend 
im  Anblick  solch  idealer  Kunstgebilde  schwelgt.  Den 
grössten  Triumf  feierte  aber  eine  Woche  später  Ma- 
rie Taglioni  in  der  eigens  für  sie  komponirten  „Syl- 
phide.“ Dieses,  im  Ganzen  ziemlich  dürftige  Feensujet 
erhält  erst  durch  ihre  ausserordentliche  Kunslieislung  den 
wahren  Werth;  in  diesem  anmulhvollen,  aus  Duft  gewo- 


benen, mit  leisen  Konturen  hingchanchlen  Bilde  versinn- 
licht sich  erst  die  Idee  eines  übermenschlichen  Wesens, 
die  Mythe  selbst  wird  verkörpert,  wir  glauben  beinahe 
an  die  Existenz  von  Sylphen,  Nymphen  und  Nereiden, 
und  Jeder,  von  dem  nicht  aller  ästueliscbc  Sinn  gewi- 
chen, müsste  bei  dem  Anblick  dieser  selbständigen,  pla- 
stisch vollendeten  Figuren,  diesen  poetischen  Bewegungen, 
dieser  mit  allem  Aufwande  von  Zartheit,  Sinnigkeil  und 
künstlerischer  Vollendung  hervorgerufeneu  Gestaltungen, 
von  mährchenharten  Zaubergewinden  sich  umsponnen  füh- 
len. Beiläufig  also  faselten  im  dröhnenden  Unisono  die 
Abgötterei  treibenden  Fanatiker,  denen  dieses  Wunder- 
geschöpf zudem  noch  als  Diana,  in  einem  Passeul,  und 
durch  ihre  spanisch  nazionelle  „La  Gilana“  die  Köpfe 
vollends  verrückte;  aber  auch  das  Leberspannle  davon 
abstrahirt , bleibt  immer  noch  ein  reeller  Thalbesland, 
und  als  Resultat  möchte  sich  herausstclien : dass  Fanny 
Elssler  vielleicht  eine  noch  ausgezeichnetere  Tänzerin, 
Marie  Taglioni  jedoch  das  Modell  der  höchsten  Dezenz, 
das  verifizirle  Schönheilsprinzip  genannt  zu  werden  ver- 
dient. — Wenn  erst  jüngsthin  unserer  heimischen  Lutser 
beim  letzten  Auftritte  vorjder  Ferienreise  Huldigungen 
der  extravagantesten  Art  dargebracht  wurden,  was  blieb 
nuu  noch  übrig,  um  jene  zehnte  Muse,  welcher  gegen- 
wärtig schon  wieder  am  Themsestrande  Lorbeern  und 
Guineen  zufliegen,  nach  Würden  zu  feliren?  Nichts 
anderes,  als  die  Pferde  abzuspannen,  und  die  stattliche 
Karosse  — denn  solche  Nolabilitäten  verschmähen  die 
unbehilfliche  Schwerfälligkeit  des  ordinären  Theaterwa- 
gens — durch  Menschenhände  zur  Behausung  des  Idols 
hinzuschleppen! 

Wenden  wir  uns  vom  hohen  Dome  der  Poesie  zur 
8chlichlbürgerlichen  Prosa;  — und  wir  sichen  vor  dem 
Theater  an  der  Wien.  — Dort  wurde,  wie  gewöhn- 
lich im  Lotlospiele,  unter  vielen  Nieten  ein  einziger  Tref- 
fer gezogen.  Zu  ersteren  gehörten : „Drei  Jahre,“  oder 
,,  Der  Wucherer  und  sein  Erbe,“  komische  Karnkter- 
skizze  (!)  von  Wenzel  Scholz,  dessen  artistische  Beliebt- 
heit wenigstens  die  Lacher  auf  seine  Seile  zog;  — „Der 
Stephanslluirm,“  romantisches  Zeitgemälde  von  Hopp, 
der  diesmal  aus  dem  Geleise  trat  und  etwas  gar  zu  hoch 
sieb  versleigen  wollte;  — „Der  Malheur- Georgei,“ 
Lokalposse  eines  Dichterlings,  insgesamml  mit  Musik  von 
Adolph  Müller;*—  „Der Schneider  und  seine  Töchter,“ 
eine  langweilige  Burleske , welche , nebst  noch  andern 
ähnlichen  gleich  Irrwischen  auftauchte.  So  war  denn 
blos  Neslroy  wieder  das  favorisirle  Glückskind,  dem  der 
sichere  Wurf  gelang,  in  seinem  neuesten  Produkte  : „Die 
verhängnisvolle  Faschingsnacht.“  Sonderbar  genug  liegt 
demselben  die  Hanptpoinle  eines  Holtei’schen  Drama : „Das 
Trauerspiel  in  Berlin“  zum  Grunde;  cs  handelt  sich 
nämlich  um  den  frevelhaften  Raub  eines  Kindes,  welches 
durch  die  Selbstaufopferung  der  redlichen,  schuldlos  miss- 
handelten Dienstmagd  glücklich  gerettet  und  mittels  de« 
Quiproquos  einer  drolligen  Verwechslung  von  deren 
Liebhaber,  dem  Holzhauer  Lorenz,  in  die  Arme  der  be- 
kümmerten Ellern  wieder  zurückgebracht  wird.  Des 
Stoffes  tiefer  Ernst  ist  also  wohlberechnet  mit  febensfri- 
schen,  hochkomischeu  Situazionen  verzweigt,  der  Faden 
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so  natürlich  nnd  zwanglos  fortgesponnen,  dass  nirgend 
eine  Lücke  entsteht  nnd  das  Ganze  zu  einem  wahrhaft 
erheiternden  Spiele  sich  abrundet.  Unter  den  Darstel- 
lern exzellirlen  besonders  der  Verfasser;  Direktor  Carl, 
als  süsslicher  Geck;  Scholz,  in  seiner  ergötzlichen  Päch- 
termaske, und  Dem.  Condorussi,  welcher  jener  Moment, 
als  sic  den  Verlust  des  ihrer  Aufsicht  anverlraulen  Kna- 
ben gewahrt,  bis  zur  erschütternden  Wahrheit  gelang, 
und  die  Ehre  mehrmaligen  Hervorrufens  erwarb.  Einige 
witzige  Kouplets,  vom  Kapellmeister  Ad.  Müller  mit 
populären  Melodieen  bereichert,  verfehlen  niemals  ihre 
Wirkung,  und  geben  den  Vortragenden  Gelegenheit, 
stets  mit  neuen  Slrofen  zu  überraschen.  Die  dreissigste 
Reprise  dieses  Kassenstücks  erhielt  der  Antor  als  freiwil- 
liges, doch  gewiss  wohlverdientes  Grazialc.  — Von  den 
altern  Stücken  kamen  ,,Olhellerl  “ und  „Staberl  in  Flo- 
ribus,“  zwei  Paraderollen  des  fortwährend  wieder  akti- 
ven Direktors  Carl,  immer  noch  gern  gesehen,  mit  ziem- 
lichem Erfolg  auf  das  Reperloir. 

Im  Leopoldstädter  Theater  rentirten  sich  die  Gast- 
vorstellungen der  Gesellschaft  vom  Theater  an  der  Wien 
noch  am  besten.  Dagegen  machten  folgende  Neuigkeiten 
nur  wenig  Glück:  1)  „Der  erste  Mai,“.  Posse,  Musik 
von  Ilebenslreit , und  von  ebendemselben  2)  „Die  ge- 
spenstige Mühle“;  der  „Alle  Uetlelstudenl,“  im  neuen, 
keineswegs  vorthcilhaflen  Kostüme;  3)  „Wolf  und  Pa- 
pagei“ und  4)  „Die  Brautwerber  aus  dem  Thierreich,“ 
nach  Musäus  Mährchen;  zu  beiden  die  Musik  von  Ad. 
Müller;  5)  „Dramatisches  Auslagskästchen“;  ein  plan- 
los zusammengewürfeltes  Quodlibet ; endlich  zwei  Panto- 
mimen: „Amors  Schelmereien“  und  „Das  Zauberpislo- 
let,“  ebenfalls  eine  Art  von  Pasliccio  ausgewäblt  belieb- 
ter Szenen. 

Die  Josephstädter  Buhne  behauptet  durch  Fleiss, 
rührige  Thätigkeit  und  vergnüglichen  Wechsel  ununter- 
brochen ihren,  in  der  Gunst  des  Publikums  festgegrün- 
deten Huf.  Neu  kamen,  mit  Musikstücken  vom  Kapell- 
meister Procli  ausgestatlet,  zur  Darstellung:  1)  „Die 
Mühle  bei  Saint  Alderon“  (Th.  Hells  Galeeren -Skla- 
ven); 2)  „Gold  und  Schönheit,“  allegorisches  Mährchm  ; 
3)  „Emsigkeit  und  Arbeitsscheu,“  komisches  Zeitgemälde 
(deren  Hauptinhalt  wohl  schon  zur  Genüge  aus  deu  Titeln 
zu  erralhen) ; 4)  zum  Vorlbeiie  eines  verarmten  Volks- 
dichters: „Der  Mediziner  und  der  Jurist,“  Gelcgenheils- 
stück , zu  dessen  Bearbeitung  nach  einem  von  Saphir 
ansgegangenen  Aufruf  11  Schriftsteller  sieb  vereinigten, 
Herzenskron,  C.  W.  Koch,  Karl  Meist,  Joh.  Gabriel 
Seidel,  Schicki,  Straube,  Toldl,  Tuwora,  Vary,  Wil- 
helm und  J.  N.  Vogl;  Namen,  die  nicht  allein  hin- 
sichtlich des  wohilhätigen  Zweckes,  sondern  auch  wegen 
des  wirklich  überraschenden  Gelingens  einer  solchen, 
jedenfalls  etwas  gewagten  Aufgabe  der  Vergessenheit 
entrückt  zu  werden  verdienen;  5)  „Das  Narrenbaus,“ 
Zauberpantomime  von  liainoldi,  zwar  ein  Uevenanl  aus 
einer  früheren  Aera,  wie  Hummers  wunderhübsche  Musik 
beweist,  aber  ganz  allerliebst  arrangirl,  und  eine  Reibe 
der  niedlichsten  Guckkastenbildcbcn  vorführend ; fi)  „Eisen- 
bahnfahrt durch  Kunstgeüldc,“  Gila- Potrida ; leider  nur 
gar  zu  häufig  von  Beuetizianten,  die  Uberbequem  sich 's 


machen  wollen,  aufgetischt.  — Zu  den  sehr  erfreulichen 
Akquisizioneu  im  Lokalfacbe  gehören  Dem.  LüfBer  und 
Herr  Baptist,  welche  gleich  bei  ihren  Antrittsrollen, 
Werthers  Leiden,  Sylphide,  Verschwender,  Postillon  u.  a. 
eine  vielseitige  Brauchbarkeit  beurkundeten.  Auch  der 
neue  Regisseur  Just  ist  ein  gewandter  Karakterzeichncr, 
und  sein  Maurerpolier  Kluck  im  Fest  der  Handwerker 
eine  Hogarlb’sche  Karikatur  von  drastischer  Wirkung.  — 
Da  der  thälige  Direktor  Pokoroy  ausser  der  hiesigen 
auch  die  Badner  Bühne , so  wie  während  des  Landtags 
zu  Pressburg  das  Stadllhealer  und  die  Sommer- Arena 
zu  versehen  hat,  ergibt  es  sich  von  selbst,  dass  ein  zeit- 
weiliges Allerniren  des  Gesellschaftspersonale  statt  fiuden 
muss.  Gegenwärtig  ist,  nach  halbjährigem  Zwischen- 
räume, wieder  die  Oper  bei  uns  eingewandert.  Das 
Nachtlager  von  Granada,  Beiiini’s  Puritaner  und  Nacht- 
wandlerin wurden  mit  anerkennender  Theilnahme  repro- 
duzirl;  die  beiden  Säugerinnen  Leeb  und  Dielen,  die 
Tenoristen  Beer,  Ehlerl  und  Sloll,  Letzterer  jedoch  nur 
interimistischer  Gastspieler  aus  Pestb , — die  Bässe 
Draxler,  Kocb  und  Pischek,  ein  zu  schönen  Hoffnungen 
berechtigender  Neophii,  im  Besitze  eines  wohlklingenden, 
tnodulazionsfähigen  Organs,  Hessen  es  keineswegs  an 
verdienstlichen  Bemühungen  fehlen.  Adatn’s  „Treuer 
Schäfer“  ging  mit  gutem  Erfolge  in  die  Szene,  welchen 
er  freilich  im  höheren  Maasse  dem  unterhaltenden,  silua- 
zionsreichen  Textbuche,  als  der  musikalischen  Zuthai 
verdankt,  die,  einige  glücklich  aofgefasste  Momente 
abgerechnet,  wie  z.  B.  der  Fischweiber-Chor,  das  zweit« 
und  dritte  Finale,  sich  ziemlich  dürftig  und  oberflächlich, 
gesucht,  zerrissen  und  barock  erweiset.  Herr  Sioll,  in 
der  anstrengenden  Partie  des  Coquere),  sang  und  spielte 
ausgezeichnet  brav ; Gleiches  muss  der  sehr  verwendba- 
ren Dem.  Dielen  uachgerübml  werden ; der  Opernregis- 
seur Beer,  welcher  nur  über  spärliche  Rndera  einer  einst- 
mals vorhandenen  Stimme  gebietet,  war  ein  etwas  kal- 
ter Graf  Goaslin , und  auch  Dem.  Löffler,  dessen  Ge- 
mahlin, bewegte  sich  unheimisch  in  der  ihrer  Individua- 
lität entfremdeten  Sfäre,  wogegen  ihr  die  Ladenmädchen- 
Verkleiduugs  - Maske  des  letzten  Aktes  weit  besser  zu- 
sagle;  — Herr  Koch  würzte  seinen  Baslillc- Sergeanten 
Serreforl  mit  einer  guten  Dosis  attischen  Salzes , nnd 
belebte  alle  Momente,  wo  er,  direkt  oder  indirekt  be- 
schäftigt, humoristisch  mit  eingreifen  konnte.  — Dem 
Vernehmen  nach  werden  Meyerbeer’s  unbearbeitete  Hu- 
genotten, unter  dem  Titels  „Die  Gkibellinen  in  Pisa,“ 
zur  Auiluhrung  vorbereitet. 

(Fortsetzung  folgt) 


Dresden,  im  Juli  1839.  Ausser  dem  reichen  Natur- 
genuss, welcheu  das  reizende  Elb-Florenz  in  diesem 
trefflichen  Sommer  sowohl  den  Einheimischen,  als  zahl- 
reichen Fremden  gewährt,  wirkt  auch  sowohl  die  bildende, 
als  die  Toukunst,  durch  die  Gemäldeausstellung  und  di« 
ausgezeichneten  Leistungen  in  der  Kirchen-  und  vorzüg- 
lich der  Opernmusik,  auf  das  Anziehendste  zu  raannich- 
faltiger  und  geistreicher  Unterhaltung  mit.  Am  allge- 
meinsten interessireu  die  Gastvorstellungen  der  berühm- 
ten Signora  L ngher,  k.k.  öslreichischcn  und  toskanischen 
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Kammersängerin,  welche  ich  als  Anna  Bolcna  in  der  Do- 
nizelti'schen  Oper  und  als  Norma  mit  Bewunderung  ihrer 
vortrefflichen  Gesangmelhode  und  begeistert  von  der 
Wahrheit  und  dem  Feuer  ihres  dramatischen  Ausdrucks 
zu  hören  so  glücklich  war.  Mit  edler,  imposanter  Ge- 
stalt und  höchst  ausdrucksvoller  Mimik  verbindet  Dem. 
Unghcr  leidenschaftliche,  innig  empfundene  Darstellung 
und  eine  rührende,  hinreissende  Vortragsweise  in  den 
verschiedenartigsten  Affekten  des  Schmerzes,  wie  der 
Freude,  der  glühendsten  Liebe,  wie  der  wülhendslen 
Eifersucht,  des  Hasses  und  der  Hache.  Die  echte,  gleich- 
massige  Soprausliinme  der  in  Teutschland  gehonten, 
jedoch  sich  ganz  die  italienische  Gesangsweise  aneignen- 
den Sängerin  ist  vom  gewöhnlichen  Umfange,  wenn  gleich 
nicht  mehr  jugendlich  frisch , dennoch  besonders  wohl- 
klingend in  den  Milleltünen,  hinreissend  schön  im  mezza 
voce,  die  Höhe  mit  kräftigem  Aufschwünge  erstrebend 
und  in  der  Intonazion  durchaus  rein , nur  Anfangs  zu- 
weilen sehr  wenig  abwärts  schwebend.  Die  Tonltildung, 
die  Kunst  des  uiitncrkiichcu  und  richtigen  Alhciuholcns, 
das  Portament , die  Kchlferligkeit,  wie  die  Ausführung 
aller  Arten  von  Fiorituren,  vorzüglich  der  Trillcrkellcn 
und  der  Läufe  auf-  und  abwärts,  ist  künstlerisch  vollen- 
det, auch  die  Aussprache  deutlich  und  im  reinsten  Dia- 
lekt der  bocca  romaua  und  liugua  loscana.  Der  Verein 
so  vieler  glänzenden  Eigenschaften  musste  hier,  wie  in 
Wien  unlängst  nnd  früher  in  Italien , allgemeinen  und 
gefeierten  Lnlhusiasmus  erregen , welcher  sich  in  den 
wiederholten  Darstellungen  der  Anna  Bolcna,  vorzüglich 
aber  in  der  Inlrodukzion  und  Schlussszene  von  Bellini’s 
melodischer  Norma,  durch  ungewöhnlich  lebhaften  Applaus 
und  Hervorruf  kund  gab.  Dass  in  dieser  letzteren  Holle 
Dem.  Ungher  so  gefiel,  war  ein  um  so  grösserer  Tiiumf 
ihrer  dramatischen  Gesaugskunsl , als  Mad.  Schröder- 
Devricnl  gerade  als  Norma  mit  plastischer  Schönheit  die 
höchste  Wahrheit  des  Ausdrucks  und  treffliche  Mimik 
vereinigt.  Die  rührend  liebende  Bitte  an  den  erzürnten 
Vater,  die  Versöhnung  mit  dein  ungetreuen  Sever  drückte 
Dem.  Ungher  besonders  ergreifend  aus.  Parisina  in  Do- 
aizcltis  hier  noch  unbekannter  Oper,  die  Desdcmona  in 
Ilossini’s  Otello  und  mehrere  Gastrollen,  im  Ganzen  16, 
werden  den  Gesangfreunden  noch  reichen  Genuss  ge- 
währen. Mad.  Schubert,  Dem.  Bolgorscheck,  dio  Her- 
ren Schuster,  Tichalscheck  und  Zczi  unterstützen  die 
berühmte  Gcsangkünstlerin  auf  das  Gelungenste  in  den 
sämiotlick  in  italienischer  Sprache  stattfindenden  Vorstell- 
ungen. — Die  Verehrer  französischer  und  Mozart’schcr 
Opern  erfreuten  sich  der  Kunslleislnng  des  Herrn  Ticliat- 
scheck  als  Masaniello  in  Auber’s  Stummen  von  Porlici, 
wie  des  bekannten  Bassisten  Reichel  als  Sarastro  in  der 
Zauberflöte  und  als  Figaro.  In  letzterer  Oper  sang 
Mad.  Ileichel  die  Gräfin  rein  nnd  richtig,  jedoch  etwas 
kalt.  Mad.  Schubert  belebte  die  Vorstellung  durch  ihr 
leicht  gewandtes  Spiel  als  Susanne,  deren  Gesangparlie 
sie  eben  so  ansprechend  ausfiihrte.  Die  kolossale  Bass- 
stimme des  Herrn  Reichel  erregte  besonders  in  der  ,,hcil’- 
gen  Hallen“  Arie,  deren  zweite  Strofe  auf  lautes  Ver- 
langen wiederholt  wurde,  die  Bewunderung  der,  über 
die  Stärke  dieses  Bassisten  erstaunten  Zuhörer.  Für 


das  kleine  Opernhaus  ist  indess  diese  Kraftfülle  so  über- 
mässig, dass  ein  angenehmer,  schöner  Eindruck  dadurch 
nicht  wohl  bewirkt  werden  konnte.  Um  so  mehr  war 
es  anzuerkennen,  mit  welcher  Miissigung  nnd  möglichsten 
Gewandtheit,  nach  Verhältnis  seiner  grossen,  starken 
Figur , Herr  Heichel  den  verschmitzten , feinen  Figaro 
zu  singen  und  darzuslellen  sieh  bemühele.  Den  Tamino 
singt  Herr  Tichatscheck  sehr  angenehm,  Herr  Wächter 
den  Pnpngeno  kräftig  und  stellt  den  Naturmenschen  an- 
gemessen dar.  Ueberraschend  war  es  mir,  von  Dem. 
Veltheim  die  Arien  der  Königin  der  Nacht  noch  mit 
solcher  Virtuosität  vortragen  zu  hören.  Auch  die  drei 
Damen  und  Genien  hört  man  oft  auf  grösseren  Bühnen 
nicht  so  rein  und  präzis  ihre  Gesänge  ausfuhren.  Das 
Ensemble  der  königlichen  Kapelle  ist,  unter  der  umsich- 
tigen Leitung  der  Herrn  KM.  Morlacchi  (in  italienischen 
Opern),  Reissiger  und  MD.  Hastrelli,  so  ausgezeichnet 
wie  jederzeit,  und  besonders  die  grosse  Ordnung  und 
Aufmerksamkeit  musterhaft,  da  auch  die  vorzüglichsten 
Talente  einzeln  nur  mangelhaft  wirken  können,  wenn 
sie  nicht  sicher  geleitet  werden  und  mit  Einheit  dem 
Ganzen  ihre  Leistungen  widmen. 

In  den  Auflührungen  musikalischer  Messen  in  der 
katholischen  Hofkirche  wäre,  besonders  fiir  die  fremden 
Zuhörer,  ein  grösserer  Wechsel  von  klassischen  Kom- 
posizionen  wünschenswert!!.  So  hörte  Referent  zufällig 
weder  eine  Messe  von  Hasse  noch  Naumann,  K.  M.  v. 
Weber,  Morlacchi  oder  Reissiger,  wozu  vielleicht  die 
vielen  Opernproben  und  sonstige  Hindernisse  Veranlass- 
ung geben  mochten. 

Mail.  Schröder-  Devrient  verreiste  leider  wieder  auf 
Urlaub,  und  so  musste  ich  den  Genuss  entbehren,  Meyer- 
becr*s  „Hugenotten“  hier  zu  hören,  wo  diese  Oper  so 
ausgezeichnet  gegeben  werden  soll. 

J.  P.  Schmidt. 


Diiben.  Die  kleine  prenssische  Stadl  Diibcn  hatte 
unter  besonderer  Mitwirkung  ihres  wackcrn  Bektors,  des 
Herrn  M.  Stuts/mch  am  24.  Juli  d.  J.  ein  Musikfest 
veranstaltet  und  dazu  die  Gesangvereine  der  nächsten 
Umgebung,  so  wie  den  Universilätssängerverein  zu  St. 
Pauli  in  Leipzig  freundlich  eingeladen.  Die  Auflührung 
folgender  Musikstücke  fund  in  der  Stadlkirche  zu  Düben, 
Mittags  von  12 — 2 Uhr  statt:  1.  Tbeil.  1)  Einleitung 
auf  der  Orgel  durch  Herrn  Organist  Arndt  aus  Düben. 
2)  Uhoral : Ein*  feste  Burg  u.  s.  w.  3)  Motette:  Wie 
lieblich  ist  deine  Wohnung  u.s.  w.  von  B.  Klein.  4)  Herr, 
ich  habe  lieb  die  Stätte  n.  s.  w.  von  Schabe.  5)  Herr, 
unser  Gott  u.  s.  w.  von  Schnabel.  6)  Jehovah,  dir  froh- 
lockt u.  s.  w„  von  Fr.  Schneider.  11.  Thcil:  7)  Toccata 
von  Jnh.  Seb.  Bach,  brav  vorgelragen  vom  Seminaristen 
Herrn  Ehrhard  aus  ßrelin.  8)  Wer  unter  dem  Schirme 
u.  8.  w.  von  Klein.  9)  Herr,  mache  dich  auf  u.  s.  w. 
von  Hungenhagen.  10)  Der  Herr  ist  mein  Hirte  u.  s.  w. 
von  Jul.  Schneider.  11)  Wo  ist,  so  weit  die  Schö- 
pfung u.  s.  w.  von  Neilhardt.  — Die  Dirrkziori  dieser 
Stücke  hatte  der  treffliche  Seminarlchrer  Herr  Schärt- 
lieh  aus  Potsdam  güligst  übernommen,  welcher  durch 
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seine  grosse  Gewandtheit  im  Dirigiren  and  darch  die  bei 
aller  Strenge  ihm  eigene  Herzlichkeit  Sänger  und  Spie* 
ler  wahrhaft  begeisterte  und  einem  anscheinend  schwer 
zu  erreichenden  Ziele  nahe  brachte.  Die  Ausführung 
der  Solopartieen  war  dem  Pauiiner  Vereine  aus  Leipzig 
übertragen  worden , der  nicht  nur  diese  zur  Zufrieden- 
heit des  Dirigenten  und  des  Publikums  ausführle,  son- 
dern auch  in  den  Chören  kräftig  milwirkte  und  beson- 
ders bei  dem  Einsetzen  mit  gutem  Beispiele  voranging. — 
Bios  No.  4 dirigirte  Herr  Kantor  Schöbe  aus  Billerfeld, 
als  Komponist  dieser  Kantate,  selbst,  so  wie  hierbei 


der  Bilterfelder  Verein  die  Soli  vortrng.  — Die  Instru- 
mentalbegleitung führten  derSladlmnsikchor  und  die  Herren 
Trompeter  von  den  beiden  in  Düben  liegenden  Schwa- 
dronen Husaren  meist  recht  präzis  aus.  — Die  übrigen 
Vergnügungen  vor  und  nach  dem  Konzerte,  so  wie  die 
gastfreundliche  Aufnahme  und  Bewirlbung  der  Fremden 
durch  die  Bewohner  Dübens  werden  nicht  minder,  als 
der  musikalische  Genuss,  in  den  Gemülhern  Aller,  die 
an  dem  Feste  Theil  nahmen , eine  frohe  und  dankbare 
Erinnerung  an  Düben  erhalten.  . E.  U. 


Ankündigungen. 

NEUE  MUSIKALIEN, 

welche  so  eben  mit  Eigentumsrecht 

im  Verlag  von  Ur  eit  köpf  & Härtel  in  Leipzig 

erschienen  nud  durch  .Ile  Buch-  und  Musik  handlangen  za  beziehen  sind. 

Thlr.  Gr. 


Adam , Melange  sur  le  Lac  des  Fees  d’Auber,  pour  le  Piano...., — 16 

jCubcr,  Studenlenwalzcr  aus  dem  Feensee,  für  das  Pianoforte — 8 

Beethoven , Concerto  (in  Es),  Ocuv.  73.  arr.  pour  Piano  4 4 mains 2 12 

Chopin,  4 Mazurkas  arr.  ä 4 maius.  Op.  33 1 — 

David.  Introduction  et  Varialions  pour  Clarinetle  av.  Piano,  üeuv.  8 — 20 

Dotzauer,  12  Pieces  conten.  des  airs  natiunaux  et  des  fugues  4 i’usage  des  commen^ans  pour  2 Vio- 
loncellos. Oeuv.  156.  Liv.  4 „ — 20 

llalevy.  Die  Dreizehn  (Les  Treize),  Oper  im  Klavierauszugc. 

Daraus  einzeln: 

N'o.  1.  Ballade.  Dort  wo  Neapels  Sonne  scheinet.  (11  est  dans  .Näplcs  la  jolie) — 8 

- 2.  Arie.  Tra  la  la  la,  tra  la  ia  la.  (Tra  la  la  la) — 18 

- 3.  Trio.  Welch  Geschick,  sie  ist  hier.  (Trouble  extrörae!  eile  est  14) 1 — 

- 4.  Carotine.  Ist  mir  gleich  hienieden.  (Pauvre  coulurierc) *—  8 

- 5.  Duett.  Wohlan!  wir  sind  allein.  (Enfin ! nous  sommes  seuls) 1 8 

- 6.  Quartett.  0 Gott!  wie?  also  ich  Marquise!  (0  ciel!  quoi?  me  voili  Marquise!) 1 8 

- 7.  Arie.  Ha,  wie  schlägt  mir  das  Herz  vor  Freude.  (Oui , je  suis  nne  grande  dame) — 16 

• 8.  Duett.  Ja , ein  wackrer  Krieger  bleibet  immer  Sieger.  (En  bon  militaire  moi  qui  lis  la  guerre).  — 16 

- 9.  Homanse.  Oelfne  mir!  ölfne  mir!  (üuvre  moi!  ouvre  moi!) — 6 

- 10.  Duett.  Seid  Ihr’s?  Odoard!  Was  soll  ich  sagen?  (Heclor!  Odoard!  qu'est-ce  ä dire?) — 8 

— — Ouvertüre  daraus  für  das  Pianoforte — 14 

Heller«  Divertissement  brill.  sur  les  Treize  pour  le  Piano.  Oeuv.  13 — 14 

Hummel,  Oeuv.  posth.  No.  2.  Introduction  et  Varinlions  sur  un  air  Alletuand  pour  Piano  et  Violon.  — 20 

— — do.  - 6.  Capriccio  pour  le  Piano — 8 

— — do.  - 7.  Preludes  et  Fugues  pour  l’orgue — 12 

— — do.  - 8.  Ilicercare  pour  le  Piano — 4 

— — do.  - 9.  2 Kondinos,  2 Caprices  et  2 Impromptus  pour  le  Piano — 16 

Klein w fiohter « Motette  für  4 Solostimmen  und  einen  vierstimmigen  Chor,  mit  Begleitung  von  2 

Violinen,  Bratsche,  Violonccll,  Kontrabass  (und  3 Posaunen  ad  libitum)  in  Partitur  mit  unterleg-  ' 

tem  Klavierauszuge.  Op.  4 — 20 

Hangen , 5 Gedichte  von  L.  Wibl  für  1 Singslimuie  mit  Pianofortebegleitung.  32s  Werk.  7e  Lie- 
dersammlung  — 14 

Polllenz,  7 Lieder  für  4 Männerstimmen.  Op.  7 .. 1 — 

Schubert  et  Bummer.  2 Duos  de  Concert  pour  Violon  et  Yioloncclle.  No.  1.  Souvenir  de 

Fra  Diavolo.  No.  2.  Fantaisie  sur  des  airs  nationaux  styriens.  Oeuv.  52.  Cah.  III 1 — 


Hierzu  Reilaßc  No.  1$.  „Ave  Maria.“  von  G.  Onslow,  Pacwinilc  «ler  Orij;iiinlli«n<l«rlirifl. 


Leipzig,  bei  Breitkopfvnd  lliirtcl.  Uediijirl  von  Dr.  0.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Digilized  by  Google 


/ieücu/e , V'\  j.  zur^  ttlqemanen  . Hu> rika  lisch cn  /.etttttuj.  hSlih 


Fac-simile  der  Handschrift 

von  G.Onslonr. 


Digitized  by  Googl< 


m 


mm 


Vr-H/. 


±3—  ~ 

-r--* 


a~ 


Tg7-': 

- ??t*rw 


I 


& 


r- 


TT 


i 


* — «- 


7?5y 


t 

"^tthan 


i^E 


7? dL- 


A-*  f'/7?t,-?i,- 


«O* ^ F-<C 

-g^T 

sTzetf- 


T — r 


JC.-.-C-: \ : 


*= 


O* 

r? 


- —'/&C-/LS 


21 


/?d£. 


cl 


misn. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


657 


656 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  14ten  August.  M 33.  1839. 


Guillaume  Andre  Villoteau,*) 

wurde  geboren  am  fi.  September  1759  zu  Bellcsme,  einem 
Städtchen  im  Departement  Orne.  Den  ersten  Unterricht 
genoss  er  bei  seinem  Vater,  welcher  selbst  Vorsteher 
einer  Erziehungsanstalt  war;  später  kam  er  in  das  Se- 
minar zu  Mons.  Er  studirte  Theologie,  wurde  in  der 
Sorbonne  Doktor  und  Kanonikus  an  der  Melropolitan- 
kirche  Notrc  Dame  zu  Paris  (eine  keineswegs  priester- 
liche  Stellung).  Eben  sollte  er  ein  Priorat  mit  15,000  Fr. 
Einkünfte  erhalten,  als  die  französische  Ilcvoluzion  aus- 
brach. Um  dem  Mordbeil,  welches  besonders  Alles  was 
für  geistlich  galt  bedrohte,  zu  entgehen,  flüchtete  er  aus 
dem  Kloster  Nolre  Dame  in  die  Vorstadt  Montmartre 
und  liess  sich  dort  unter  dem  Titel  eines  Professors  der 
Musik  und  der  Literatur  nieder;  letztem  Titel  konnte 
er  vorzüglich  in  Bezug  auf  die  orientalischen  Sprachen 
mit  Recht  führen,  da  er  sich  eine  umfassende  Kenntniss 
derselben  erworben  hatte.  Am  meisten  jedoch  beschäf- 
tigte er  sich  mit  Musik;  er  war  ein  Freund  Grclry’s, 
und  da  er  einen  schönen  Tenor  sang,  so  liess  er  sich 
bewegen,  in  der  grossen  Oper  aufzulreten.  Seine  schöne 
Stimme,  sein  edler  und  karakteristischcr  Vortrag  gewan- 
nen ihm  bald,  zumal  in  Gluck’schen  und  andern  ernsten 
Opern,  den  lebhaftesten  Beifall.  Dies  erweckte  ihm 
jedoch  viele  Neider,  welche  den  gefährlichen  Rival  zu 
entfernen  suchten,  und  da  gerade  um  diese  Zeit  die 
Expcdizion  nach  Egypten  beschlossen  wurde,  so  brach- 
ten allerhand  Kabalen  es  dahin , dass  Bonaparte  "Villo- 
teau  als  Mitglied  der  Kommission  der  Künste  und  Wis- 
senschaften mit  sich  dorthin  nahm.  Man  wollte  ihn  auf 
der  Uebcrfahrl  zugleich  als  Sänger  gebrauchen  und  sich 
durch  seine  Lieder  die  Langeweile  verscheuchen  , allein 
Villoteau  lehnte  dies  entschieden  ab;  und  obwohl  er  spä- 
ter , hingerissen  von  der  Erhabenheit  des  Meeres , zum 

grössten  Entzücken  der  Zuhörer  in  seine  Gesänge  aus- 
rach, so  scheint  ihm  doch  jene  Weigerung  hei  Bona- 
arle , auf  desseu  Schilf  er  sich  befand , geschadet  zu 
aben,  und  dies  führte  zum  Theil  seine  nachberige  trau- 
rige Lage  herbei. 

In  Egypten  beschäftigte  er  sich  ausschliesslich  mit 
wissenschaftlichen  Forschungen  über  die  Musik  der  Orien- 
talen und  legte  die  Resultate  seiner  rastlosen  ßemühun- 


')  Auch  die  Lebensbeicbreibang  dieses  merkwürdigen  Mannes 
fehlt  im  Stuttgarter  Lexikon,  da*  nur  eine  Angabe  der  Schrif- 
ten desselben  gibt. 

4t.  Jahrgang. 


gen  in  dem  reichen  Schatze  der  Description  de  /" Egi/pte 
nieder.  Allein  er  wurde  von  dem  General  und  daher 
auch  von  der  Regierung  vernachlässigt,  zurückgesetzt, 
„hart  zurückgestossen , “ wie  er  selbst  sich  darüber 
äusserte;  dies  machte  ihn  misstrauisch,  verschlossen, 
unmuthig.  ln  die  Heimalh  zurückgekehrt,  kaufte  er  von 
den  Resten  seines  Vermögens  und  seiner  Ersparnisse 
ein  kleines  Gut  in  der  Touraine;  doch  auch  hier  ver- 
folgte ihn  das  Unglück : sein  Anwalt,  dem  er  das  Geld 
zur  Bezahlung  der  Kaufsumme  gegeben  batte,  betrog  ihn 
durch  einen  schändlichen  Bankerott  darum,  und  so  sah 
sich  Villoteau  in  einer  sehr  gedrückten  Lage.  Ein  unbe- 
deutendes Häuschen  in  Tours,  wohin  er  sich  zurückzog, 
und  eine  genüge  Pension  erhielten  ihn  kümmerlich.  Dort 
wirkte  er,  bis  an  seinen  Tod  für  die  V erbreitung  allge- 
meiner und  musikalischer  Bildung  auf  die  uneigennützigste 
Weise.  Er  starb  zu  Tours  am  27.  April  d.  J.  mit  Hin- 
terlassung einer  Witlwe  und  eines  Sohnes. 

Ausser  seinen,  in  der  Description  de  l’Evple  ent- 
haltenen Abhandlungen  nnd  einigen  kleineren  Werkchen 
liess  er  im  Jahr  1807  ein  Werk  drucken  unter  dem 
Titel:  Recherches  sur  tanalogie  de  la  tnusique  avec  les 
arts  qui  out  pour  l'objet  C Imitation  du  langage.  2 Bde, 
in  8.  Ein  Werk  voll  Tiefe  und  Gelehrsamkeit;  Gietrv 
nannte  es  die  musikalische  Enzyklopädie. 

Später  unternahm  er,  mit  Billigung  des  Ministers 
des  Innern,  die  etwas  undankbare  Arbeit,  die  Schriften 
der  sieben  griechischen  Schriftsteller  über  Musik , wie 
Meibomius  sie  in’s  Lateinische  übersetzt  hat,  in’s  Fran- 
zösische zu  übertragen  und  mit  Kommentaren  zu  verse- 
hen. Das  Manuskript  dieser  eben  so  schwierigen  als 
langwierigen  Arbeit  liegt  in  der  Bibliothek  des  Pariser 
Konservatoriums. 

Von  der  Redakzion  eines  Wörterbuchs  über  die 
Musik  der  Araber  uüd  andern  Orientalen,  woran  er  frü- 
her Theil  genommen,  zog  er  sich  zurück,  um  sich  ganz 
seinem  Lieblingswerkc  widmen  zu  können,  weiches  er 
unter  dem  Titel : Traite  de  vhonesüiesie  ausgearbeilet 
hat : er  wollte  das  Ideal  der  spräche  verwirklichen,  die 
Lrwissenschafl , welche  im  grauen  Allerlhume  die  aus- 
drucksvolle und  musikalische  Sprache  schuf,  ergründen 
und  wieder  in  unser  Leben  einfübren  und  so  nicht  nur 
die  Bildung,  sondern  auch  die  Moralität  heben  uod  för- 
, dem.  Villoteau  iheille  einen  Auszug  seiner  originellen 
und  bewundernswürdigen  Arbeit  der  Pariser  Akademie 
; der  Wissenschaften  mit,  welche  ihn  jedoch  unbeachtet 
liess.  . 
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Villoteau  ist  der  schönste  Nachruf  zu  Theil  gewor- 
den: dass  er  seine  Schuld  an  das  Vaterland  zu  dessen 
Erhebung  und  Verherrlichung  reichlich  abgetragen. 

(Nach  dem  Französischen.) 


J.  J.  H.  Verhulst 
Ouvertüre  en  (Jt  mineur  (Cmoll)  ä grand  Or ehest  re, 

Rotterdam,  chez  J.  II.  Paling;  k Leipzig,  chez  C. 

F.  Peters  etc.  Pr.  6 Fr.  80  Cent. 

Es  ist  die  zweite  Ouvertüre  dieses  Komponisten, 
welche  die  überaus  nützliche  holländische  Gesellschaft 
zur  Beförderung  der  Tonkunst  auf  ihre  Kosten  in  einem 
deutlichen  Stimmenabdruck  veröffentlicht  hat.  Den  Ver- 
fasser selbst  haben  wir  unsern  geehrten  Lesern  schon 
früher  als  einen  feurigen,  von  Natur  gut  begabten  und 
fleissigen  jungen  Mann  bezeichnet,  dessen  Fortschritte 
jeder  Kunstfreund  gern  beachtet.  Darum  ist  es  uns  dop- 
pelt angenehm,  die  geschriebene  Partitur,  wenn  auch  in 
der  Schrift  der  Bearbeitung  des  Komponisten,  die  fast 
nie  ausgezeichnet  leserlich  sein  kann,  vor  uns  zu  haben. — 
Das  Adagio,  Cmoll,  4/i,  ist  sowohl  der  Länge  als  dem 
Sinne  nach  durchaus  angemessen , in  ernst  ansprechen- 
der Weise,  mit  etlichen  verminderten  Sextakkorden,  ohne 
welche  es  seit  lange  fast  gar  nicht  mehr  gebt,  weder  in 
Einleitungen  noch  im  Haupttempo.  Sie  gehören  zu  der 
scharfen  Würze,  an  welche  sich  der  Gaumen  d$r  Zeit  so 
sehr  gewöhnt  hat,  dass  dem  Gescbmacke,  wird  ihm  nicht 
dafür  etwas  noch  Pikanteres  glücklicher  Weise  geboten, 
etwas  fehlt,  wenn  sie  fehlen.  Wo  ihre  so  stark  und 
vielfach  eingreifende  Art  so  gut  mit  dem  Melodischen 
und  in  so  gewandter  Vertheilung  der  Instrumente  ver- 
bunden wird , da  sind  sie  auch  als  Zeitlieblinge  immer- 
hin vielanstelligc  Wirksamkeiten,  gegen  welche  kein 
Mensch  mit  Recht  etwas  einwenden  kann,  es  wäre  denn, 
dass  man  sie  nicht  überall  gebrauche.  Hier  sind  sie  an 
der  Stelle,  wiederholen  sich  zwar  genug,  aber  keineswegs 
zu  viel.  — Dass  in  der  geschriebenen  Partitur  Flaulo 
piccolo  unter  der  gewöhnliche*n  Flöte  steht,  ist  zuverläs- 
sig nur  ein  Versehen  der  ersten  Schrift.  Ohne  trifti- 
gen Grund  darf  die  Regel,  die  sich  auch  einer  allgemei- 
nen Annahme  erfreut:  „Die  höchsten  Instrumente  einer 
Rangordnung,  hier  der  Holzblasinstrumente,  stehen  zu- 
erst, dann  der  Reihe  nach  die  tieferen“  — nicht  umgan- 
gen werden;  wir  haben  so  schon  lästige  Verschiedenhei- 
ten in  der  Aufeinanderfolge  der  Instrumente,  die  immer 
mehr  gehoben , aber  nicht  willkürlich  vermehrt  werden 
sollen.  — Das  All.  agitato,  %,  eine  jetzt  beliebte  Takt- 
art, auch  für  Ouvertüren,  gibt  die  ersten  beiden  Takte 
der  ilatiptmelodie  dem  Violoncell,  die  beiden  folgenden 
der  ersten  Violine,  mit  nur  schwacher  Begleitung,  wel- 
cher Wechsel  mit  nach  und  nach  zunehmender  Ver- 
stärkung fortgeht,  bis  die  Bläser  in  gesteigerter  Führung 
dazutrelen.  Es  ist  dies  die  am  meisten  vorherrschende 
Ordnung,  so  wie  dass  die  Blasinstrumente  beim  Ge- 
brauche des  vollen  Orchesters  in  Verdoppelungen  und 
ausgebaltenen  Zwischenfüllungen  die  Krall  vermehren, 
ohne  viel  Neues,  ausser  den  Klangverschiedenheiten  , da- 
zuzuthun , was  eben  so  gut  in  den  allermeisten  Fällen 


für  die  Klarheit  des  Ganzen  als  Regel  dienen  kann,  wenn 
die* Masse  wirken  soll,  als  es  überall  zweckmässig  ist, 
einzelne  oder  mehrere  Blasinstrumente  mit  den  passen- 
den Tonfarben  zu  auszuhaltenden  Akkorden  zu  verwen- 
den oder  zu  einfacheren  Melodicführungcn,  während  die 
schnellere  Bewegung  meist  den  Streichinstrumenten  zuge- 
theilt  wird.  Alle  diese  vorherrschenden  und  natürli- 
chen Wirksamkeiten  sind  hier  verwendet  und  zum  offen- 
baren Gewinn  eines  erwünschten  Eßekts,  der  in  den 
meisten  Fällen  durch  eiuen  künstlicheren  Verbrauch  der 
Instrumentenmasse  eher  vermindert  als  vermehrt  wird. 
Wenigstens  sollte  Keiner  zu  früh  sich  in  eine  zu  gelheilte, 
vielgegliederte  und  verwickelte  lnslrumenlazion  einlas- 
sen, nie  eher,  als  bis  er  in  der  jetzt  mit  Recht  herr- 
schenden, frisch  und  leicht  ansprechenden  sich  vollkom- 
men heimisch  fühlt.  Denn  wo  man  noch,  vorzüglich  in 
der  Kunst,  die  Noth  der  Arbeit  sieht,  da  hört  die  gute 
Wirkung  auf  u.  s.  w.  Der  Verfasser  hat  also  sehr  wohl 
gethan,  das  Zeitgemässe,  das  in  der  lnslrumenlazion 
ehrenvoll  steht,  hierin  bcizubehallen.  Und  dennoch  würde 
dies  Alles  nur  Knalleflekle  geben,  hätte  er  es  nicht  mit 
dem  Inhalte  des  Ganzen  in  angemessene  Verbindung  ge- 
bracht, wozu  immer  Takt  und  äussere  Erfahrung  gehört. 
Bei  aller  Vorliebe  für  das  Massenhafte  und  für  einschnei- 
dende Modulazionswürfe  ist  für  Mannichfaltigkeit  im  Me- 
lodischen, im  Rhythmischen  und  in  Licht- und  Scballen- 
verlbeilung  gut  gesorgt.  Die  verschiedenartigsten  Hebel 
für  glückliche  Fortbewegung  sind  an  ihrem  Platze  vor- 
theiwaft  verwendet.  Das  schlicht  Melodische  wird  nicht 
blos  durch  verminderte  Septakkorde  u.  dergl.  pikant  ge- 
macht, sondern  auch  durch  gravitätische  Orgelpunkle, 
die  mit  unisonem  Geschmetter  der  Trompeten  und  Hör- 
ner ergötzlich  wechseln,  denen  wieder  eine  leisgetragene, 
fast  choralmässige  Stelle  zu  gutem  Kontraste  dient,  die 
jedoch,  für  diese  Ouvertüre  sehr  zweckmässig,  durch  eine 
die  Melodie  verstärkende  und  sie  etwas  bewegter  ma- 
chende Hoboe  ermässigl  und  dem  Freundlichen  näher 
gebracht  wird.  In  diese  greift  ein  kurzer  Uebergangs- 
rhythinus  mit  ziemlich  vollem  Orchester,  in  dem  beliebt 
verminderten  Septakkord  einselzend  und  nach  einer  neu 
anmuthigenZwischenmelodie  führend,  die  laugeZeit  in  Es  dur 
und  seinen  Verwandtschaften  verweilt,  dann  in  Ges  dur, 
was  durch  Esmoll  auf  B in  orgelpunktischen  Schwebun- 
gen wieder  nach  Es  dur  zurückgeführt  wird,  wo  es  einen 

S rossen  Abschnitt  bildet.  Man  sieht,  dass  die  Gliederung, 
ie  noch  in  der  oben  angezeiglcn  Melodie  dadurch  anzie- 
hend wird,  dass  die  Begleitungsstimmen  zuweilen  die  melo- 
dische Anfangsbewegung  des  Allegrosatzes  einmischen,  in 
der  besten  Ordnung  ist.  — Um  nun  einen  glücklichen 
und  frappanten  Uebergang  zum  zweiten  Tbeile  zu  gewin- 
nen, der,  wie  bekannt,  sich  seit  lange  gern  durch  auf- 
fallende Modulazionen  hervorlhut,  wird  zu  dem  leichte- 
sten, viel  angewendelen  und  doch  meist  wirksamen  Mit- 
tel gegriffen ; es  besteht  im  kurzen  Unisonogange  der 
Saiteninstrumente,  die  b c des  erklingen  lassen,  die  bei- 
den ersten  Töne  im  Auftakte,  folglich  des,  das  durch  die 
Bläser  unison  hervorgehoben  wird,  im  Niederschlage. 
Es  tritt  nun  in  zwei  Schlägen  der  volle  Akkord  von 
Des  dur  ein.  Im  dritten  und  vierten  Tatye  lispeln  die 
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Saiteninstrumente  in  Achteln  den  Septakkord  anf  G,  g,  i 
h,  d,f , welchen  Grundion  der  Bass  pizz.  anschlägt.  j 
Im  fünften  und  sechsten  Takte  wiederholen  sieh  die  star-  ; 
ken  und  rollen  Akkordscbläge  des  Des  dar,  wechseln 
abermals  mit  dem  neueintretenden  Septakkord  ron  G, 
worauf  in  vier  Takten  ein  hübscher  und  natürlicher  lieber- 
gang  in  Fmoll  gebildet  wird.  Man  sieht,  die  ganze, 

Sswiss  nicht  verwickelte  IJebergangsmodulazion  der  zwei 
kkordfolgen  stützt  sich  auf  die  Regel:  „Wenn  ein 
Ton  des  vorhergegangenen  Akkordes  im  folgenden  lie- 
gen bleibt,  ist  Alles  gut.“  Als  hilfreiche  Bemerkung 
ist  der  Satz  vortrefflich  und  höchst  empfehlenswert!): 
als  Regel  dürfte  der  Ausspruch  doch  nur  denen  ohne 
mancherlei  Beschränkungen  stehen , die  des  Frappanten 
nicht  genug  erhallen  können.  Nach  unserm  lirlheile 
machen  diese  Schläge  die  Ouvertüre  nicht  schöner;  man 
lässt  sie  sich  gefallen  um  der  guten  Folge  willen,  die 
wir  von  jetzt  an  nicht  weiter  auseinandersetzen.  Die 
Hauptsachen  des  ganzen  Baues,  der  nun  in  mannichfa- 
ehen  Beziehungen  auf  den  ersten  Theil  und  in  manchen 
frappanten  Modulazionen,  die  nach  dem  Ersten  und  jetzt 
besonders  nicht  fehlen  dürfen,  immer  höher  gerührt  wird, 
sind  von  selbst  klar,  ln  den  Modulazionen,  und  wären 
sie  noch  frappanter,  suchen  wir  den  Hauplvorzug  einer 
guten  Musik  nicht.  Im  Grunde  ist  in  der  ganzen  Ton- 
kunst, vorausgesetzt,  man  hat  eine  ordentliche  Harmo- 
nieschule nicht  versäumt,  was  wohl  nur  sehr  wenige 
tbun  mögen,  nichts  leichter,  als  die  Modnlazion,  die  darum 
auch  nirgend  eine  besondere  Ehre  ist,  als  wo  sie  eben, 

Kade  in  dem  Grade  und  in  der  Art,  an  der  rechten 
Ile  steht,  die  ihr  Sinnigkeit  erlheilt  u.  s.  w.  Zn  unse- 
rer Freude  sehen  wir  aber  in  dieser  Ouvertüre,  mit 
Ausschluss  des  oben  angeführten  Wurfes,  dass  sich  die 
gebrauchten  Modulazionen  grösstenlheils  geschickte  rhyth- 
mische Stellungen  bewahren,  wo  sie  hinlänglich  vorbe- 
reitend entweder  auf  gute  Art  verweilen  oder  in  ein 
Erheiterndes,  bezüglich  Melodisches  übergehen,  was  bei 
aller  Verschiedenheit  dem  Ganzen  die  unerlässliche  Klar- 
heit und  Einheit  sichert.  Das  hat  der  Verfasser  bei 
allem  Drange  nach  jugendlich  starken  Effekten  keines- 
wegs verkannf,  was  dem  Werke  zum  grössten  Vortheil 
gereicht,  lind  so  ist  denn  diese  zweite  gedruckte  Ouver- 
türe des  eifrigen  Komponisten  im  Ganzen  noch  zusam- 
mengehaltener, symmetrischer  und  eindringlicher,  als  die 
erste,  was  jederzeit  ein  gutes  Zeichen  ist,  dem  die  empfeh- 
lende Zustimmung  nicht  entgehen  kann. 

Die  Ouvertüre  gehört,  was  auf  dem  Titel  nicht  be- 
merkt steht,  zu  van  Vondel’s  vaterländischem  Schau- 
spiele „Gvsbrecht  van  Amsiel,“  zu  welchem  der  Kom- 

Eonist  auch  Entre-actes  schrieb,  welche  Manuskript  ge- 
liehen sind. 


C.  N.  IFysocki 

1)  Quatrc  Krakowiaks  pour  Ic  Piano.  Oeuv.  1.  Liv. 
I et  II.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Preis 
jedes  Heftes  14  Gr. 

2)  Deu-r  Rhapsodies.  No.  1.  Masurka.  No.  2.  Kra- 
kowiak, pour  le  Piano.  Oeuv.  2.  Ebend.  Pr.  12  Gr. 


Es  ist  in  verschiedenen  Nachrichten  von  diesem 
jnngen  Manne  als  einem  geschickten  Pianofortespieler, 
der  sich  vorzüglich  im  Vorträge  polnischer  Nazionalwei- 
sen  und  in  Aulfassung  der  Konzerte  Chopins,  seines 
Landsmanns,  auszeichnel,  die  Rede  gewesen:  hier  1er- 
; nen  wir  ihu  in  seinen  ersten  veröffentlichten  Komposi- 
| zionen  kennen,  in  denen  gleichfalls  die  Liebe  za  valer- 
! ländischen  Klängen  sich  aussprichl.  Seit  Chopin’s  Ma- 
i zurken  einem  grossen  Theiie  unserer  Pianisten  zu  Lieb- 
lingsslücken  sich  erhoben  haben,  bat  sich  unter  den  Frenn- 
| den  genannter  Tonsätze  eine  besondere  Vorliebe  für  pol- 
nische Nazionalweisen  eingestellt.  Dass  diese  am  Besten 
von  geborenen  Polen  wiedergegeben  werden,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Wie  Chopin  vorzugsweise  der  Kom- 
ponist der  Mazurken  ist,  so  stellt  sich  uns  dieser  Ton- 
selzer  als  Verbreiter  der  Krakowiaks  auf.  Alle  diese 
acht  Sätze  der  beiden  ersten  Hefte  zeichnen  sich  durch 
nazionale  Eigentümlichkeit  im  Rhythmischen  und  nicht 
selten  im  Harmonischen  aus,  haben  viel  Lebendigkeit 
und  wechselnde  Bewegung  frischer  Tanzlusl,  der  jedoch 
fast  stets  eine  anziehende  Melancholie  zum  Grunde  liegt, 
so  dass  selbst  die  Zwischenüberscbrift  „jubiloso“  in  A- 
und  Emoll  24  Takte  lang  sich  bemerklich  macht,  ehe 
das  schön  bewegte  Hauptlbema  in  C dur  von  Neuem 
wieder  Forle  durchgrein.  Bei  allem  Festballen  des  all- 
gemein Nazionalen  ist  doch  jedes  einzelne  Stück  auch 
wieder  von  dem  andern  verschieden , was  sieb  bald  in 
erhöhter  Zärtlichkeit  und  in  lieblicherer  Melodie , bald 
in  leidenschaftlicherer  Bewegong,  bald  in  seltsamen  Stell- 
ungen wirksam  erweist.  Diese  Wirksamkeit  setzt  aber 
eben  so,  wie  bei  dem  Vortrage  der  bekannten  Mazurken 
von  Chopin,  jenes  pikante  Spiel  voraus,  das  gerade  in 
solchen  Tänzen  am  leichtesten  richtig  gefühlt  und  daher 
auch  am  Besten  eingeübt  werden  kann.  Dadurch  machen 
sich  diese  und  ähnliche , ausgefübrte  und  nicht  zn  wenig 
Fertigkeit  vorausselzende  Nazionallänze , ausser  der 
Freude,  die  Viele  an  ihrem  Vortrage  haben,  noch  beson- 
ders nützlich,  weil  jenes  pikant  rhythmische  Hervorhe- 
ben auch  vielen  andern  Klavierkomposizionen  neuerer 
Zeit  zuträglich,  ja  oft  für  frische  Wirkung  unerlässlich 
ist.  Dass  die  Mazurken  % oder  3/*  Takt  haben , wis- 
sen Alle,  und  die  Meisten,  dass  den  Krakowiaks  */*  Takt 
eigen  ist. — ln  dem  zweiten  Werke  bewährt  der  junge 
Verfasser  nicht  minder  Fantasie  und  originelle  Haltung, 
als  im  ersten;  den  Hauplkaraklcr  aller  dieser  empfeh- 
lenswerten Nummern  wüssten  wir  nicht  bestimmter  und 
kürzer  zu  bezeichnen,  als  wenn  wir  ihn  eine  innerlich 
düstere  Gluth  nennen,  die  zu  äusserlicher,  fein  abgerun- 
deter, aber  unsteter  und  oft  scharf  markirler  Beweglich- 
keit treibt. 


Choral  - Buch 

der  protestantischen  Kirchengemeinde  des  Königreichs 
Bayern,  für  vier  Männerstimmen,  zum  Gebrauche 
für  Schullehrer  - Serninarien , Gymnasien , Gesang- 
vereine, Liedertafeln  u.  s.  w. , bearbeitet  von  J.  r. 
Buck,  Stadt-Kantor  zu  Bayreuth,  und  C.  ff.  L. 
ffagner,  Kantor  zu  Kirchrüsselbach.  Im  Selbstver- 
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läge  der  Verfasser.  Supscriptionspreis  2 Fl.  24  Kr.; 

Ladenpreis  3 Fl.  36  Kr. 

Von  diesem  Werke,  das  im  Ganzen  40  Bogen  be- 
tragen soll,  liegt  uns  die  erste  Abtheilung  vor,  in  kl.  4. 
deutlich  lithografirt.  Die  Harmoniefiihrung  dieser  Cho- 
räle ist  durchaus  gut,  wenn  nicht  überspannt  kleinlich 
gemäkelt  werden  soll.  Aber  auch  die  sonderbarste  Ein- 
seitigkeit würde  doch  nur  Weniges  mit  einigem  Grunde 
anders  gestellt  wünschen  können.  Wir  dürfen  den  Ver- 
fassern nachrübmen,  dass  sie  bei  ihrer  Arbeit  sehr  sorg- 
fältig verfuhren,  ja  in  einigen  Wendungen  viel  strenger 
gegen  sich  selbst  waren , als  jetzt  die  Meisten.  Dabei 
sind  sie  nicht  einförmig  geworden,  ohne  je  das  Sangbare 
aus  den  Augen  zu  verlieren.  Die  meisten  Choräle  sind 
in  höhere  Tonarten  versetzt,  um  einen  grösseren  Spiel- 
raum für  die  vier  Männerstimmen  zu  gewinnen.  Wei- 
chen die  Melodieen  in  einzelnen  Tönen  zuweilen  von  den 
Urmelodieen  oder  von  dem  Gebrauche  anderer  Länder 
ab«  so  ist  das  nicht  die  Schuld  der  Herausgeber;  die 
nächste  Bestimmung  des  Buches  für  Baiern  machte  die 
Beibehaltung  dieser  Lesarten  nothwendig.  Eben  so  we- 
nig war  es  zu  umgehen,  dass  etwa  drei,  höchstens  vier 
Melodieen  im  Vi  Takt  Vorkommen,  was  überhaupt  nichts 
Verwerfliches  hat,  sind  die  Choräle  so  würdig  gehalten, 
wie  hier.  Der  % (oder  gar  %)  Takt  für  Kirchenlieder 
der  Gemeinden  wird  nur  dann  verwerflich,  wenn  die 
Melodieen  mit  punklirlen  Vierteln  und  in  Arien -mässi- 
en  Figuren  einhertauzen,  was  hier  nicht  im  Geringsten 
er  Fall  ist.  Uebrigens  hat  dieser  Abdruck  noch  den 
bedeutenden  Vorzug,  dass  die  vier  Singslimmen  so  deut- 
lich geschieden  worden  sind,  ob  sie  gleich  auf  zwei  Linien- 
systemen stehen,  was  zum  Besten  des  Spieles  auf  der 
Orgel  oder  auf  dem  Pianoforte  und  um  der  Raumerspar- 
nis willen  sich  nothwendig  machte,  dass  sogar  ziemlich 
ungeübte  Sänger,  jeder  seine  Stimme,  ohne  sie  erst  aus- 
zuschreiben, aus  dem  gedruckten  Buche  singen  können. 
Wohlfeil  ist  das  Werk  auch  , und  so  empfiehlt  es  sich 
in  jedem  billigen  Betracht.  Möge  es,  bald  ganz  vollen- 
det, den  beabsichtigten  Segen  bringen! 


Lieder  und  Gesänge  für  eine  Singstimme  tnit 
Begleitung  des  Pianoforte. 

Supplement  de  f Opera:  Hobest  le  diable.  Scene  et 
Priere  composccs  par  G.  Meyerbeer.  Berlin,  bei  Ad. 
Mt.  Schlesinger. 

Die  neue  Einlage  in  Robert  der  Teufel  ist  zum  Debüt 
des  Herrn  Mario  komponirt  und  demselben  gewidmet  wor- 
den. Schliesst  sich  dieser  Gesang  auch,  wie  er  muss, 
an  die  allgemein  bekannte  und  weit  beliebte  Art  der  ge- 
nannten, überall  aufgeführlcn  Oper  an,  so  gehört  er  doch 
seines  Inhalts  wegen  zu  den  gefälligsten  Szenen  dersel- 
ben, in  denen  sich  ein  guter  Sänger  zeigen  kann.  Das 
Rezitativ  beklagt  in  leidenschaftlicher  Aufregung,  dass 
den  Verschmühelen  Alles  verlässt,  selbst  Isabella!  Er 
klagt  sich  au,  dass  er,  vom  Glanz  geblendet , der  Mut- 
ter Lehrcu  vergass.  Lebhaft  wechselt  der  Satz  mit 
eigentlichem  Rezitativ  und  mit  Arioso.  Im  Andante  can- 


tabile, %,  Ddur,  das  im  Zwischensatz  mit  •/«»  Bdur, 
wechselt,  wendet  sich  sein  zum  Guten  kehreuder  Sinn 
an  den  tbeuren  Schatten  seiner  verklärten  Mutter.  Das 
Ganze  ist  theatralisch  effektvoll,  zuweilen  scharf,  aber 
nicht  unbedeutend  noch  zu  bunt  harmonisirt.  Jeder  wird 
das  Supplement  einer  so  beliebten  Oper  von  selbst  beachten. 

Hierbei  erwähnen  wir  noch : 

Drei  deutsche  Lieder  von  M.  Beer , H.  Heine  und  W . 
Müller  — von  G.  Meyerbeer.  Leipzig,  bei  ßreit- 
kopf  und  Härtel.  Preis  16  Gr. 

Sie  sind  ganz  in  der  eingänglichsten , pikant  galan- 
ten Weise  des  berühmten  Verfassers  und  von  uos  im 
vorigen  Jahrgange  S.  813  bereits  besprochen  worden. 
Es  ist  nämlich  dieser  Abdruck  eine  neue  Auflage  dieser 
Gesänge.  Alle  drei  befinden  sich  in  dem  reich  ausge- 
statleten  Album  für  das  Jahr  1839,  das  in  der  oben  ge- 
nannten Verlagshandlung  erschien.  Vielen  Sängern  wird 
diese  besondere  Ausgabe  angenehm  sein. 


Holy,  Holy , Lord  God  almighty  — Heilig!  Heilig! 
eingelegt  in  das  Oratorium:  ,,Der  Messias * * von 
Händel.  Berlin,  bei  Ad.  Mt.  Schlesinger.  Pr.  4 gGr. 

Es  ist  die  Arie , die  sich  durch  den  Vortrag  der 
Miss  Klara  Novello  und  Mrs.  Shaw  überall,  wo  sie  ge- 
sungen wurde,  so  grosser  Wirkung  erfreuete.  Wer  die 
10  Sologesänge  von  Händel,  die  in  derselben  Verlags- 
handlung von  Marx  herausgegehen  wurden,  unter  wel- 
chen sich  auch  diese  befindet,  nicht  besitzt,  wird  minde- 
stens Verlangen  trageu,  diesen  einfach  wirksamen,  jetzt 
besonders  wieder  in  erneuete  Liebe  gekommenen  Gesang 
sich  anzueiguen.  Für  einen  guten  All  ist  er  am  schönsten. 


Die  Wahnsinnige  von  St.  Helena  (la  Pazza  di  S.  Elena). 
Canzonette  — von  G.  Donizefti.  Leipzig,  bei  Breit- 
kopf und  Härtel.  Preis  12  Gr. 

Wir  haben  schon  gesagt,  dass  G.  Donizetti  in  der 
neuesten  Zeit  die  Stütze  der  italienischen  Bühnen  ist, 
beliebter  und  gesuchter  sogar,  als  Mercadanle  und  jeder 
Andere.  Wer  also  italienischen  Operngesaug  bevorzugt, 
oder  sich  und  seine  Freuude  gern  damit  unterhält,  ge- 
winnt mit  dieser  Ausgabe  ein  Vergnügen  mehr.  Der 
Wahnsinn  zeigt  sich  nur  in  einigen  Modulazionen.  Die 
Ahnung,  dass  der  Kaiser  todt  ist,  beraubt  sie  des  Irr- 
sinns und  der  Hoffnung.  Der  Gesang  selbst  ist  leicht 
ausführbar,  und  die  Sängerin  hat  Freiheit,  den  angemes- 
senen Karakter  durch  den  Vortrag  selbst  hineinzulegen. 


Loreley.  Op.  19.  — Die  Fee.  Op.  20.  Zwei  Romanzen 
von  H.  Heine , komponirt  von  Jul.  Hecker.  Leip- 
zig, bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  der  ersten: 
8 Gr.;  der  zweiten:  10  Gr. 

Die  Loreley,  von  Adolph  Bötlger  gedichtet,  hatte 
der  Verfasser  in  seinem  siebenten  Werkchen  komponirt. 
Sic  wollte  uns  nicht  wohl  Zusagen;  cs  war  nicht  seine 
Weise.  Hier  gibt  er  eine  neue  Melodie  auf  Hcinc’s  oft 
in  Musik  gesetzte  Reime.  Diese  Koinposizion  ist  ihm 
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allerdings  eigentümlicher : dennoch  scheint  er  uns  auch 
hier  keinen  eigentümlich  tiefen  Griff  getan  zu  haben, 
wohl  aber  einen  zeilwirksamen,  so  dass  der  Gesang,  der 
einiger  sinniger  Wendungen  nicht  eutbehrt,  Wohlgefallen 
wird.  Man  setzt  für  solche  Gedichte  eine  dramalisirte 
und  malende  Tonweise  schon  voraus.  Es  muss  daher 
in  Beiden  das  unruhige  Wogen  der  Wellen  und  der  Kon- 
traste eine  vorherrschende  Bolle  spielen;  beide  sind  sich 
also  verwandt  und  zeigen  gewisse  Gleichheileu.  Unter 
diesen  steht  oben  an  der  öfter  hinter  ciuander  wieder- 
holte Wechsel  des  H-  und  Gdur  in  der  ersten,  des  Fis- 
und  Ddur  in  der  zweiten  Romanze,  welche  unmittelbare 
Zusammenstellungen  seit  mehren  Jahren  als  ein  Allge- 
meingut der  Zeit  angesehen  werden  dürfen,  wodurch 
sich  freilich  auch  das  Frappante  dieser  unvermittelten  Fol- 
gen bereits  sehr  ermässigt.  Beide  Komposizionen  gehö- 
ren zu  den  zeitgemässeo  und  somit  zu  den  ansprechenden. 


Nachrichten. 


Frühlingsopem  u.  s.  uk  in  Italien. 

(Fortsetzung.) 

Herzogthuin  Parma. 

Parma.  Vor  Allem  die  fröhliche  Nachricht,  dass  die 
Schütz  von  einer  hier  erlittenen  schweren  Krankheit  wie- 
der gänzlich  hergcstelll  ist  und  sich  im  Flor  der  Gesund- 
heit befindet.  Ara  22.  Mai  gab  sie  zum  Vortheile  der 
hiesigen  Stadtarmen  eine  musikalische  Akademie ; Zulauf 
und  Beifall  waren  ungeheuer.  Einige  Tage  darauf  reiste 
sie  nach  Mailand  ab. 

(Teatro  Ducale.)  Die  seit  einiger  Zeit  nuieszirende, 
in  Ehestand  getretene  Prima  Donna  Rosa  Lugani  (nun 
Lugani -Notari),  die  Gebauer,  der  Tenor  Sassi,  der  Buffo 
Laureti  und  Bassist  Mazzotti,  begannen  erst  am  28.  April 
die  Stagione  mit  Ricci’s  Prigione  di  Edimburgo  und  mit 
einem  Jf,  d.  h.  grossen  Fiasco;  die  Musik  gefiel  nicht. 
Da  auch  Herr  Sassi  wenig  bchagte,  wurde  er  durch  den 
von  hier  gebürtigen  Tenor  Prospero  Ferrari  ersetzt; 
allein  der  Fiascone  der  Oper  wollte  nicht  eher  weichen, 
als  bis  Herrn  Donizetli’s  allgewaltiger  Elisir  angcrillen 
kam,  da  wendete  sich  auf  einmal  das  Blatt.  Die  Lugani,  : 
Ferrari,  Lauretli  und  Mazzotti  waren  in  dieser  Oper  : 
wie  zu  Hause  nnd  erfreuten  die  Zuhörer  dergestalt,  dass  i 
man  von  der  Existenz  eines  Edinhurger  Gefängnisses 
keine  Ahnung  mehr  hatte.  Die  Stagione  schloss  mit 
der  Sonnambula. 

Piacenza.  Wegen  der  Anwesenheit  der  Herzogin 
allhier  im  Frühling  gibt  man  Opere  serie.  Heuer  enga- 
girle  man  die  angehende  Prima  Donna  Moltini,  die  Coin- 
primaria  Ersilia  Kanzi,  den  schon  bejahrten  aber  immer 
noch  guten  Tenor  Verger  sammt  seinem  Schwager  Bram- 
billa,  sodann  die  Bassisten  Novell!  und  Pallrinieri.  Auch 
hier  verunglückte  Rossiui’s  Mose,  denn,  Verger  ausge- 
nommen, waren  alle  übrige  Sänger  ihrer  Rolle  nicht  ge- 
wachsen. In  der  darauf  gegebenen  Gemma  di  Vergy 
gingen  die  Sachen  weit  besser.  Sonderbar,  Rossini  muss 


jetzt  meist  Donizetti  den  Platz  lassen;  vom  umgekehr- 
ten Falle  ist  dermalen  kein  Beispiel.  Worin  besteht  nun 
das  Neumodische  bei  Donizetti?  .... 

Cortcmaggiore.  In  diesem  Marktflecken  gibt  ii 
Juni  und  Juli  dieselbe  Gesellschaft  von  Voghera  (s.  d 
dieselben  Opern. 

O 

Königreich  Piemont  und  Herzogthum  Genua. 

Turin  (Teatro  d’Angenncs).  Die  Gabussi,  die  Gold- 
berg, der  Tenor  Castellan,  die  beiden  Bulli  Galli  und 
Sealese,  der  Bassist  Poloniui,  nebst  den  Sekundärsängern, 
erüffneten  die  Stagione  mit  Ricci’s  (Federico)  Prigione  di 
Edimburgo  und  sehr  gutem  Erfolge.  Aber  das  Klatschen 
und  Hervorrufen  nahm  bald  ab,  die  Zuhörer  verminder- 
ten sich;  man  griff  schnell  nach  Ricci’s  (Luigi)  Nuovo 
Figaro,  dem  es  nicht  besser  ging;  man  gab  noch  schnel- 
ler den  Barbiere  di  Siviglia , und  Fcldmarschall  Rossini 
trug  über  die  beiden  Fähnriche  Ricci  den  vollständigsten 
Sieg  davon.  Musik  und  Sänger  trugen  zu  dieser  merk- 
würdigen Begebenheit  bei.  Die  Musik  beider  erstgenann- 
ten Opern  hat  blos  einige  hübsche  Herbstblumen , sonst 
aber  abgefallcnc  Blätter  aufzuweisen,  während  jene  des 
Barbiere  den  jugendlichen  Frühling  mit  seiner  ganzeu 
Blumenpracht  repräsentirt.  Von  den  Sängern  sind  die  bei- 
den Damen  und  die  beiden  Bulli  achtbar,  Tenor  und 
Bassist  aber  etwas  schwach.  Hören  Sie  einmal,  was  der 
hiesige  Zeitungsschreiber,  der  berühmte  Dichter  Romani, 
von  benannten  beiden  Damen  in  der  Gazzetta  Piemon- 
tese  äusscrtc.  „Die  Gabussi  und  die  Goldberg  (sagt  er) 
verführten  die  Zuhörer  mit  dem  Zauber  ihrer  Simmen, 
und  mit  der  Täuschung  (prestigio)  der  Jugend  und  Schön- 
heit. • Die  Erste  ist  erfahrener  und  mulhiger,  die  zweite 
mehr  Anfängerin  und  furchtsamer;  jene  ist  Sängerin  und 
Schauspielerin,  diese  ist  bis  jetzt  blos  Sängerin;  beide 
verrathen  eine  gute  Schule,  ihr  Akzent  ist  richtig,  ihr 
Ausdruck  leidenschaftlich,  und  sie  gebeo  sich  nie  jenem 
süsslichen  (lezioso)  Gesänge  und  einer  Zierrathcnuumässig- 
keit  Preis,  welche  die  zwei  Klippen  sind,  an  denen  alle 
heutige  Sänger  Schiffbruch  leiden.  Beide  haben  ein  Recht 
auf  eine  schöne,  glorreiche  Zukunft , uud  Beide  werden 
sie  durch  eiu  tiefes  Studium  der  Kunst  erreichen,  wenn 
sie  sich  nicht  durch  das  Lob  der  Menge  werden  verfuh- 
ren lassen.“  — Die  am  2.  Juni  gegebene  neue,  ursprüng- 
lich voriges  Jahr  für  die  italienische  Truppe  zu  Marseille 
vom  Maestro  Pcri  komponirle  Oper : Una  visita  a Bed- 
lam, fand  zwar  im  Ganzen  genommen  Applaus,  insbe- 
sondere aber  viele  Gegner,  der  Gesangsarmuth  wegen, 
und  weil  die  Musik  mehr  französisch  als  italienisch  klingt. — 
Pavesi’s  30  Jahr  alter  Ser  Mercanlonio,  dessen  hübsche 
und  echte  italienische  Musik  unsere  Neu -Sänger  nicht 
vorzulragcn  verstanden , ging  nach  der  zweiten  Vor- 
stellung in’s  Altcrlhum  zurück. 

JXovara.  Die  Galzcrani,  die  Comprimaria  (derma- 
len meist  gebrauchte  veredelte  Benennung  der  Altra 
Prima  Donna,  also  immer  Mittelding  zwischen  Prima  und 
Seconda)  Abbadia  (die  nicht  übel  singt) ; ein  ganz  neuer 
Tenor,  Namens  Onorato  Paglieri,  sammt  dem  Bassisten 
Linari- Bellini,  gaben  Donizetli’s  Gemma  di  Vergy  ehe» 
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nicht  vortrefflich.  Man  warf  die  ganze  Schuld  anf  den 
Teuor  und  ersetzte  ihn  durch  Herrn  Rossi  - Cicerchia, 
der  keine  starke  Stimme,  aber  auch  keiue  üble  Gesangs- 
methode  hat.  Uro  sich  nun  in  einem  wahrhaft  blenden- 
den Lichte  zu  zeigen,  gab  die  Galzerani  ihre  angebetete 
Norma.  Sei  es  die  Neuheit  der  Musik,  sei  es  dass  die 
Rollen  abermals  sämmllichen  Sängern  nicht  allzusehr  an- 
passlen,  ging  es  der  Norma  um  nicht  viel  besser  als 
ihrer  Vorgängerin. 

Asti.  Vor  dem  Beginnen  der  hiesigen  Messe  lief 
unser  Impresario  nach  Mailand  zu  den  dasigen  Mediatort 
teatrali,  vulgo  Theatersensalen , auch  Theaterageulen, 
damit  sie  für  eine  geringe  arithmetische  Zahl  ein  Opern- 
und  Ballelpersonal  bilden  möchten , bestehend  aus  jun- 
gen, hübschen  uud  geschickten  Künstlern.  Was  .die 
Oper  betrifft , gab  ihm  der  Thealeragent  vor  Allem  die 
IVima  Donna  assoluta  Teresa  Clerici,  hierauf  die  Allra 
Prima  Donna  Mariella  Reggiori,  den  Tenor  Acbille  Bassi, 
der  — wie  man  sagt  — tu  der  Musik  wohl  bewandert, 
erst  unlängst  die  Bühne  betrat,  und  den  Bassisten  Antonio 
Colla.  Mit  diesen  gab  man  nun  Bellini’s  Bcatrice  di 
Teuda,  deren  Musik  zwar  wenig  geßel,  desto  mehr  aber 
der  hübsche  Gesang  der  Anfängerin  Clerici.  Herr  Bassi 
zeigt  Talent,  und  Herr  Colla  ist  ein  alter  Bekannter. 
Zum  nacltherigen  Torquato  Tasso,  von  Douizetti,  enga- 
girle  mau  den  Buffo  Rota.  Herr  Colla  machte  den  Pro- 
tagonisten ziemlich  gut;  Alle  thaten  das  Ihrige  zum  Ge- 
lingen der  Oper. 

ln  den  übrigen  kleinen  Theatern  Piemonts,  wie 
z,  B.  in  Acqui,  Savigliano,  Saluzzo  u.  s.  w.  gab  es  die- 
sen Frühling  ebenfalls  Opern,  meist  von  Douizetti.  In 
Italien  schwimmt  man  beul  zu  Tage  in  den  Opern  bis 
über  den  Hals. 

(Fortsetzong  folgt.) 


Wien.  (Fortsetzung.)  Olc  Bull  gab  nach  seinem, 
im  vorigen  Referate  bereits  angezeiglen  Inlrodukzions- 
Koozerle  noch  drei  andere;  der  grosse  Redoulensaal 
war,  unbeschadet  der  hohen  Eintrittspreise,  jedesmal  recht 
stattlich  gefüllt.  Sein  Vorralb  an  eigenen  Komposizio- 
neu  mag  aber  keineswegs  überreich  sein , denn  er  wie- 
derholte Mehreres  und  fügte  blos  Variazioni  di  Bravura, 
Duelto  per  la  voce  cd  il  Violino  (wobei  Dem.  Heinefet- 
ter seine  Gefährtin  war),  Preghiera  dolente  e Rondo  ri- 
denle,  sammt  Norwegers  Traum  und  Heimweh  hinzu. 
Womit  er  jedoch  die  kleine  Zahl  der  hartnäckigen  Geg- 
ner versöhnte  und  alle  Stimmen  zu  seinem  Lobe  verei- 
nigte, war  Mozarl’s  Dmoll -Quartett  und  dessen  arran- 
girles  Klarinelt- Adagio;  nicht,  als  ob  man  diese  Sätze 
von  heimischen  Künstlern,  wie  z.  B.  Mayseder,  Böhm, 
Jausa,  Hellroesberger  u.  v.  A.  nicht  minder  trefflich  vor- 
getragen gehört  hätte,  — sondern  nur  bei  einem  Virtuo- 
sen von  Oie  Bull’s  karaklerislischer  Eigentümlichkeit 
überraschte  jene  echt  poetische  Gerechtigkeit,  welche  er 
mit  aufopfernder  Selbstverleugnung  diesen  Tonschöpfun- 
gen angedeihen  liess,  indem  er,  ohne  die  geringste  Bei- 
mischung, eine  einzige,  durchaus  zulässige  Oktavenver- 
doppelung ungerechnet,  den  Meister  ganz  uneotslellt  wie- 
dergab, dadurch  das  Gerücht,  auch  als  Quartetlisl  ersten 


Ranges  zn  cxzelliren,  bestätigte,  und  somit  jeden  Un- 
gläubigen, der  bisher  noch  zweifelte,  ob  Oie  Bull  auch 
wohl  singen  könne,  wenn  er  anders  selbst  wolle,  radikal 
bekehrte.  — Von  Ungarns  Haupt-  und  Comilatsslädlen 
zu  Kunslprodukzionen  eingeladen,  erhielten  wir,  nach 
mehrwöcbenüieber  Trennung,  seinen  zweiten  Besuch; 
diesmal  spielte  er  noch  fünf  Mal  im  Josephslädier -Thea- 
ter, nunmehr  durch  die  Verschiedenheit  der  Plätze  all- 
gemeiner zugänglich ; sofern  gewährten  denn  die  wieder- 
holten Stücke,  vermehrt  durch  „Erinnerungen  aus  Irland“ 
uud  eine  freie  Improvisazion  über  aufgegebene  Tbemate, 
dem  dort  sich  versammelnden  Publikum  allerdings  den 
Reiz  der  Neuheit,  und  der  stets  sich  erneuernde  Jubei- 
beifall  widerlegte  das  missgünstige  Uriheil,  als  ob  der 
seltene  Künstler,  welchen  man  mindestens  eine  in  so 
kurzem  Lebensalter  blos  durch  eigeuen  Fleiss  vollendet 
ausgebildete  Mechanik  nimmer  absprechen  kann,  sich  gar 
zu  häutig,  fast  über  die  Gebühr  aufgedruogen  habe. 
Was  endlich  Wahres  an  der  naiven,  in  einem  gewissen 
Journale  ausgesprochenen  Bemerkung  sei,  dass  die  ge- 
wählte Begleitung  eines  bekannten  Kedakteurs  und  Lite- 
raten vorzugsweise  auf  der  Erzielung  „literarischer 
Zwecke“  beruhe,  mag,  als  nicht  leicht  zu  erörtern  da- 
hingestellt bleiben.  — Eine  zweite,  eben  so  interessante 
Erscheinung  im  Kunst^ebiete  war  Mistress  Shaw  aus 
London,  die  herrliche  Konlrallsäogerin , deren  glocken- 
reine Silberstimme  Aller  Herzen  eroberte.  Aus  den 
Programmen  schon  war  ihre  Vielseitigkeit,  die  Vertraut- 
heit mit  den  divcrgirendslen  Gattungen  ersichtlich ; sie 
trug  nämlich  in  vier  Konzerten  vor:  1)  Arie  aus  Donna 
Caritea , von  Mercadaule;  2)  L’addio,  von  31ozart; 
3)  Cavalma,  aus  l’ltaliana  in  Algeri;  4)  Arien:  Holy, 
Holy  und  Oh  thou  that  teilest,  von  Händel;  5)  Rondo, 
Ombra  adorata  aspelta,  von  Zingarelli;  6)  Ave  Maria, 
von  Schubert;  7)  Arie,  von  Meverbeer;  8)  Duett,  von 
Rossini;  9)  Arie  aus  Donna  del  Lago;  10)  Cavatine  aus 
Mendelssohns  Paulus.  Dieser  wirklich  himmlische  Ge- 
sang, so  wie  das  Schubert’sche  Ave  Maria,  und  Romeo  s 
durch  Crescentini  unvergesslich  gewordene  Grabszene, 
übertrafen  alle  übrigen,  obsebon  uicht  minder  auszeich- 
nenswürdige  Leistungen  und  erregten  den  unbeschreib- 
lichsten Enthusiasmus. 

Bemerkenswerlhe  Privat  - Konzerte  veranstalteten  : 
1)  Herr  E.  Caoa/lini,  erster  Klarinettist  am  Theater  ä 
la  scala  zu  Mailand;  er  besitzt  in  der  That  eine  mit 
unglaublicher  Ausdauer  verbundene  Fertigkeit,  und  ver- 
steht auch  die  fast  kindische  Oltavin- Klarinette  geschickt 
zu  behandeln.  Da  er  schon  früher  im  Opernthcaler  sich 
produzirt  hatte,  so  gestattete  ihm  die  Administrazion  der 
Karolina  Unger,  Mariella  Brambilla,  Poggi's  , Rovere’s 
und  ßadiali’s  kollegialische  Mitwirkung,  wodurch  freilich 
zwei  sehr  ergibige  Einnahmen  zu  statten  kamen,  deren 
ähnliche  wenige  nur  seiner  Antezedenten  sich  erfreuen 
konnten.  Die  Unger,  eingedenk  ihres  teutschen  Vater- 
landes, sang  auch  mit  tiefem  Gefühl  das  schöne  teulscbe 

Lied:  „Abendempßnduug“  von  Woll'gang  Amadeus,  

und  Wolfgang  Amadeus  der  Jüngere  akkompagnirte  ihr 
dabei  am  Klavier;  — ein  Anblick,  der  Manchem  Wch- 
muthsthränen  entlockte,  während  Andere  — leider  die 
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Mehrzahl  — wohl  pflichtschuldigst  appliudirteo,  und  par 
honneur  da  capo!  riefen,  — beim  Donizetli'schen  Duett 
aus  Lucia  di  Lammermoor  hingegen  vor  zuckersüsser 
Rührung  zerflossen , und  zur  Herstellung  des  europäi- 
schen Gleichgewichts  jede  Kabalellenabschnilzel  der  ita- 
lienischen Konfitüren  ebenfalls  zweimal  zu  verspeisen  be- 
gehrten ; die  fremden  Gäste  sind  denn  auch  stets  zu  will- 
fahren bereit,  wodurch  mau  freilich  fiir  einfaches  Leg- 
geld das  Doppelte  zu  hören  bekommt,  obsebon  man  an 
dem  einen  Male  übergenug  haben  könnte.  — 2)  Die  Her- 
ren Legnani  und  Pantaleoni , welcher  Rubinis  Zögling 
sich  nennt  und  wirklich  an  dessen  Methode  mahnt.  Seiue 
Falsetthöhe  versteigl  sich  bis  in  die  Sopranregion , und 
müsste,  bei  haushälterischer  Anwendung,  noch  mehr  über- 
raschend eflekluiren.  Erstgenannter  gehört  immer  noch 
unter  die  vorzüglichsten  Guilarrevirluosen.  — 3)  Herr 
Karl  Eisner,  kaiserlich  russischer  Kammermusikus,  der 
eines  gewöhnlichen  Naturhorns  sich  bedient  und  darauf 
ebenso  komplizirte  Figuren  nnd  Passagen  vorträgt , wie 
seine  Kollegen  mit  ihren  Invenzions-Klappen-  oder  Ventil- 
Instrumenten,  denen  es  — man  sage  was  man  will  — 
dennoch  immer  an  eigcnlkümlicher  Kraft-  und  Tonfülle 
gebricht.  — 4)  Herr  Frans  Zierer , Solospieler  im  Hof- 
opernorchester; einer  der  geschmackvollsten  und  brillan- 
testen Flötisten  unserer  Zeit,  dessen  Zaubertöne  seuf- 
zen und  perlen,  der  mit  vollkommenster  Ruhe  und  Si- 
cherheit alle  Register  von  der  Höhe  bis  zur  Tiefe  im 
abgerundeten  Ebenmaass  durchschweift,  sein  glänzendes 
Farbenspiel  in  allen  Abstufungen  durch  binreissende  Deli- 
katesse, seelenrolle  Akzentuazion,  sinnige  Verschmelzung 
und  herrlich  getragenen  Gesaug  ausschmückt,  besonders 
aber  vollendeter  Meister  im  eflcktreichen  Gebrauche  der 
Doppelzunge  genannt  werden  muss.  — 5)  Herr  Profes- 
sor Aloys  Khayll,  ebenfalls  ein  mschatzler  Flötenmei- 
ster, in  Gesellschaft  mit  dem  seine  Küostlerlaufbubn  rüstig 
verfolgenden  Violinisten  M.  Durtt.  — 6)  Herr  C.  G. 
Salsmann,  Harmonielehrer  am  Konservatorium , welcher 
aus  seiner  noch  unbekannten  Oper:  ,, Richard  Mack  will" 
die  Ouvertüre,  nebst  einer  Arie,  sodann  einen  Fiscber- 
chor,  die  Hvmne:  „Frühlingsmorgen,"  und  den  ersten 
Salz  einer  Sinfonie,  iu  B,  zu  Gehör  brachte,  den  Ge- 
sammterlrag  aber  der  Versorgtmgsanslalt  für  erwachsene 
Blinde  widmete.  Weil  non  aber  erst  kurz  vorher  die 
alljährliche  grosse  gleichem  Zwecke  geweihte  Akademie 
statt  gefunden  hatte,  welche  unter  dem  Protektorate  des 
Erzherzogs  Franz  Karl  jederzeit  die  Anwesenheit  der 
höchsten  Dignitäten  und  eines  erlesenen  Auditoriums  ge- 
niesst,  und  worin  diesmal  Jennv  Lutzer,  Sabine  Heine- 
fetter,  Marietta  Bratnbilla,  PoggI,  Staudigel,  Schober  und 
andere  Magnete  ihre  Attrakzionskrafl  entwickelten,  so 
kam  Herr  Salzmann  gewissermassen  erst  nost  festum  ; 
sogar  die  gutgemeinte  Absicht  fiel  in  die  Brüche;  der  Saal 
hlieb  leer,  und  selbst  die  kleine  sich  eingefundene  Schaar 
schien  unbefriedigt  von  hinnen  zu  scheiden. 

Schliesslich  darf  noch  eine  Kunstfeier  im  Hofburg- 
tbeater  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  wel- 
che Bühne,  wiewohl  nur  auf  das  rezilirende  Schauspiel 
beschränkt , und  demnach  keineswegs  zu  irgend  einer 
Rücksicht  verpflichtet,  dennoch  als  Beitrag  zum  Mosarls- 


Denkmaf  die  Vorstellung  des  Goelheschen  Faust  ver- 
anstaltete, und  mit  musikalischen  Beigaben  des  verklär- 
ten Tonlurslen  ausscbmückte.  Ausser  den  Ouvertüren 
zu  Don  Jnan  und  Titus  bildeten  die  analogeo  Entreakts 
mehrere,  von  Herrn  Kapellmeister  von  Seyfried  bereits 
Vorjahren  ans  einzelnen  Klaviersätzen  angefertigte  Orche- 
sterarraugements,  und  unser  würdiger  Veteran  VVeigl 
führte  au  jenem  inhaltreicben  Abend  die  peraöoliehe 
Oberleitung. 

(Beschloss  folgt.) 


Feuilleton. 

Die  Leser  4er  musikalischen  Zeitung  werden  sich  Doch  eines 
Aofsstxes  von  Leduc  in  Wien  erinnern  (Jshrg.  1829,  S.  117  Igg.), 
welcher  gegen  dss  Lrtbcil  des  Herrn  Felis  in  Psris  über  den  Ao- 
fsng  des  berühmten  Cdor- Quartetts  von  Mozart  zo  Felde  sog  und 
die  Behauptungen  des  Herrn  Felis,  so  zu  ssgeo,  sd  absurdom  de- 
monstrirle.  Herr  Felis  batte  bisher  dazu  geschwiegen;  jetzt,  bei 
Gelegenbeit  einer  Rezension  der  Gottfried  Weber'schen  Theorie 
der  Tonsetzkunst , äossert  er  sieh  Uber  jenen  Angriff  auf  eine  zn 
merkwürdige  Weise,  als  dass  wir  nicht  die  Stelle  mittheilen  soll- 
ten. Sie  findet  sieh  in  der  Revne  et  Gazette  musicale  de  l'aris, 
No.  28,  and  lautet  fnlgendcrmaassen : 

L’o  uusicieo  ailcmand,  qui  »c  cacbait  sous  un  pseudonyme,  m'at- 
taqua  «vec  violeuce  daos  plusicurs  uumeros  de  la  Gazette  musi- 
cale  de  Leipsiek , et  remptit  enriron  ringt  pages  in  4.  ä deux 
colonoes  d'injures  enntre  mol  et  d’absurditds  contre  l'art  d'rerirc, 
m’opposant,  pour  iovincible  argumeot,  qae  si  ms  regle  eüt  etc 
boooe,  Mozart  1‘aurait  trouve  tont  Bassi  bien  que  moi.  Comme 
si  c’eüt  etc  raa  regle,  et  si  l’on  n'en  trouvait  pas  des  taillier* 
d'applieatioo  dans  les  oenvres  de  Palestrioa  et  de  Ions  tes  grand* 
cnmpositeurs  des  ecoles  de  Romo,  de  Naples  et  de  Bologne ! Le 
pnnvre  homme  nc  savsit  pas  que  c'est  a raute  de  t'ioegalitd  de 
i'oetave,  erigine  de  cetle  regle , qua  dans  l'imitalion  periodlque 
de  la  fugue  on  cst  oblige  de  faire  nne  mutation  dass  la  rlponsn 
de  la  fugue  tonale. 

Besonders  schön  nimmt  sich  hierin  das  „Le  psnvre  homme“  aus. 
Beqacm  ist  eine  solche  Art  der  Widerlegung  freilich  wohl! 


llossini  ist  jetzt  in  Neapel  und  hält  sich  in  der  am  Positippo 
gelegenen  Villa  des  Theaterdirektors  Barbaja  aof.  Man  versichert, 
dass  er  für  den  S.  Carlo  zu  Neapel  eine  neue  ernste  Oper  schrei- 
ben tvird,  unter  dem  Nameu  Johann  von  Montferrat ; das  Bach 
ist  von  Ludwig  Guuroiccioli. 

Thalberg  ist  von  London  abgereist  in  die  Bäder  von  Baden,  um 
sieb  daselbst  von  den  Trinmfen,  die  er  überall  gefeiert,  ein  wenig 
za  erholen.  — Moscheies  geht  mit  seiner  Familie  nseb  Frank- 
reich, um  die  Bäder  von  Dieppe  zu  gebrauchen.  — Paganfni,  des- 
sen Gesundheit  immer  noch  sehr  schwankend  ist,  hat  sieh  von 
Marseille  nach  Nismes  begeben ; seine  Sprachorgana  sind  so  ange- 
griffen , dass  er  fast  gar  nicht  reden  kann. 


Madame  Bishoy , eiae  hübsche  und  talentvolle  Sängerin  zu 
London,  ist  ihrem  Gatten  mit  Herrn  Bocbsa  entflohen;  wirklich 
haben  sie  sieb  auf  den  Kontinent  begeben.  Das  Merkwürdigste 
dabei  ist,  dass  Mad.  Bishop  im  Jahr  1833  in  ihrem  18.  Lebens- 
jahre sieb  mit  dem  jetzt  ä9jährigea  Bishop  verbeirathete  und  jetzt 
von  dem  60jährigen  Bocbsa  sich  bat  entführen  lassen. 


Oie  Bull  hat  in  Peslh  eine  der  besten  Stradivnri’sehen  Gei- 
gen , früher  im  Besitze  des  Herrn  Kovats,  für  die  Summe  von 
4000  Fr.  an  sieh  gekauft.  Es  ist  die  einzige  des  Verfertigers, 
an  walcher  er  Verzierungen  angebracht  hat,  und  zwar  In  Eben- 
holz und  Elfenbein ; sic  zeichnet  sich  eben  so  sehr  durch  Fein- 
heit der  Arbeit,  als  durch  Kraft  und  Anmnth  dos  Tones  aus. 
Im  fuueru  steht:  Antonius  Stradivarius  cremoneosis  fseiebst,  anno 
1637. 
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Bei  B.  Nchott'g  Söhnen  io  Blalnz  erschei- 
nen mit  Eigentumsrecht : 

Benedlet  et  David,  Duo  brillant  pour  Piano  ct  Violon 
sur  de»  motifs  d'Oberon.  2 Fl.  24  Kr. 

ninKrOve,  Duo  concertaut  pour  Piano  et  Violon  tnr 

drs  motifs  rcossais.  2 Fl.  24  Kr. 

Köhler.  Tb.,  3 Morccaux  brillant*  de  Salon  pour  le  Piano. 
Op.  30. 

No.  I.  Sur  Jean  d’Arc  de  Balle,  i 
. 2.  Sur  le*  Trcixe  de  Hal«ry,  V chxijue  1 Fl.  21  hr. 

- S.  Sur  Betly  de  Donizctli,  J 
ETlten«,  J.,  Fantaisie  brillante  pour  Piano  aur  de»  motifs  de 
Guido  et  Ginevra.  Op.  12.  1 Fl.  12  Kr. 

Ofthorne  et  Lafout,  Duo  brillant  pour  Piano  et  > lolon 
nur  de*  motifs  de  la  Figurante.  2 Fl.  24  Kr. 

Thalberg,  8.,  Divertissement  pour  Piano  sur  de»  motifs  de 
l'Opera:  The  Gipsy'»  Warning  de  J.  Benedict.  Op.34.  1 Fl.  21  Kr. 


freue  Verlags- Musikalien, 

im  Laufe  dieses  Jahres  erschienen  bei 

Schubert  Comp,  ln  Hamburg  u.  Leipzig. 

Für  Pianoforte.  xhlr.  Gr. 

Hf  nennen,  Ed.,  Impromptu  dao»  le  style  elegant  pour 

le  Piano.  Op.  33 — ** 

Lioi  ohne  Worte,  für  Pianoforte,  S.  Ihalhcrg  ge- 
weiht. Op.  37 ~ ^ 

Schmitt,  Jaq.,  4 gr.  Etudes  pour  le  Piano.  Op.  271.  1 — 

Für  Gesang. 

Banek,  Carl,  0 Gesinge  mit  Begleitung  des  Piano- 

forte.  Op.  23 •• ••••"•; *” 

3 Lieder  für  Gesang  mit  Pianoforte  - Begleitung  ....  — 

Dieselben  einzeln:  No.  1.  Beim  Wandern — 0 

. 2.  Beim  Becher — 0 

- 3.  Matrosenlied — 4 

Curarhniann,  Fr.;  G Solfeggien  für  eine  Sopran- 

oder  Tenorstimme,  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op. 

20.  fl*  Heft  der  Singübungen.) I — 

u.-bs.  Carl,  Kapellmeister  aus  Wien,  4 1-iedcr  für 

eine  Singstimme  mit  Bcgl.  des  Pianoforte.  Op.  40..  — 20 

Dieselben  einzeln:  No.  i.  In  die  Ferne — 4 

- 2.  Ständchen — G 

. 3.  Nach  dem  Süden — 0 

- 4.  Lodoiska's  Sehnsucht....  — 4 

Mücken,  Fr.,  Quartette  für  4 Männerstimmen,  mit 

Partitur.  Op.  22 • » 8 

No.  1.  Soldntenliebc.  No.  3.  Der  Jäger. 

- 2.  Im  Walde.  - 4.  Das  Regensvrttcr. 

Dieselben  für  eine  Singstimmc,  mit  Pianoforte- Beglei- 
tung. Op.  22 — *8 

Kieolal,  Custtav  (Verfasser  des  Italiens),  de*  Sei- 
ler» Tochter,  Ballade,  für  Gesang  mit  Pianoforte- Be- 
^leilung.  Op.  ^ 

Dessen  sechs  Lieder,  der  Liebe  Lust  und  Leid,  mit  Pia- 
noforte • Begleitung.  Op. 

Bömberg.  Andrea«,  Sprache  der  Tonkunst  (bis- 
her unged ruckte  Komposition),  für  eine  Singstimmc, 
mit  Pianoforte  - Begleitung 4 

Für  Flöte. 

bouMmann,  Heinrich  (kaiscrl.  Solo-Virtuos  in 
St.  Petersburg),  2 Quartette  für  4 Hüten.  Op.  27.  No.  I.  I 8 

- 2.  1 10 


Unter  der  Presse  befinden  sich : 

Für  Pianoforte.  Tklr.  Gr. 

IHanäen , Ed. , Etüden  für  die  Unke  Hand.  Exer- 
ciee*  pour  la  main  gauche  senle,  en  six  pieces  caractc- 
risliques  pour  le  Piano,  dedirs  k Mr.  Adolphe  Hcoxell. 

Op.  40 — 80 

Thalberg,  8.,  gr.  Nocturne  pour  Piano,  dedic  i 
Madame  Alcxandrine  Kireef,  nee  AlabieflT.  Op.  34  ....  — 16 

Für  Gesang. 

Aicolal,  Gustav  (Verfasser  des  Italiens),  der  nächt- 
liche Ritter,  das  Schifflein.  Zwei  Romanzen  von  lih- 


land.  Für  eine  Singstimme,  mit  Pflc-Bcgl.  Op.  12.  — 16 

der  Königssohn , Ballade  von  Ublaod,  Für  eine 

Singstimme  mit  Pianoforte  - Begleitung.  Op.  20 — 10 

BelstsalKer,  C.  <3.  (Hof- Kapellmeister  zu  Dresden), 
sechs  deutsche  Lieder  für  Sopran  oder  Tenor,  mit  Pia- 
noforte-Begleitung,  Madame  Welcher  xugeeignet.  Op. 

144.  44»tc  Liedcrsammlung — IC 


Für  Violoncell. 

Dotzaner,  JE  J.  F.  (erster  Violoncellist  der  Ka- 
pelle zu  Dresden),  24  tägliche  Stadien  für  das  Violon- 
cell, in  allen  Tonarten,  dem  Pariser  Konservatorium  xu- 
geeignet. Op.  133 , 2 — 

Für  Flöte. 

Noilfttimann,  H.  (kaiscrl.  Solo- Virtuos  in  St.  Pe- 
tersburg), Variation»  brillantes  über  ein  Thema  aus  der 
Stammen  von  Porlici.  Op.  32.  Mit  Orchester  -Begl.  1 8 

Mit  Pianoforte  - Begleitung — 20 


In  meinem  Verlage  erschien  so  eben  mit  Eigcnlhnmsrerht  : 

Banek.  C..  Der  Fiscberknabc.  3 Lieder  für  Gesang  und 
Piano.  No.  I.  Meeresfahrt.  8 Gr. 

• 2.  Abendlied.  G Gr. 

- 5.  Sehnsucht.  6 Gr. 

Hummer,  F«  A.,  3 Morccaus  dramatiijues  pour  le  Piano 
et  Violonccllc  ou  Clarinette  sur  lrs  plus  joli*  motifs  de  l’Opera; 
Lc  Brasseur  de  Preston.  Ocnr.  30.  1 Thlr.  G Gr. 

HelsisiKer,  C.  ©.,  Lied  ohne  Worte,  für  das  Pianoforte  arr. 
Heft  2.  12  Gr. 

Truhn,  F,  G,,  Mazurka  pour  le  i’iano.  4 Gr. 

Dresden  , den  3.  August  1839. 

Wilhelm  Paul. 


Bei  <■.  -%«  Hummer  in  W.erhmt  ist  erschienen 
und  in  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  xu  erhallen: 

Schulfest  - Gesang. 

gedichtet  voll 

Wilhelm  Schubert. 

in  Musik  gesetzt  tou 

Friedrich  Schneider. 

Herxogl.  Anhalt -Dcstauischem  Hof- Kapellmeister. 

4 Gr.  oder  18  Hr.  rhein. 


Leipzig , bei  Itreitkopf'und  Hiirlel.  Hcditjirl  von  Dr.  G.  ßV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Digitized 


boo  i 

ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  2i*lon  August.  M 34.  1039. 


Allgemeine  Gencralbasslehre 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  angehende  Musiker  und 

«ebildete  Dilettanten,  bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Schli- 
ng. Erstes  Heft.  Darmstadt,  bei  L.  Pabst.  1839. 

13er  Herr  Verfasser  fängt  seine  neue  Generalbasslehre 
mit  einer  „allgemeinen  Liebersicht  über  den  Gegenstand 
nebst  Entwickelung  seines  Begriffs“  an,  und  nennt  es 
„Vorschule.“  Es  liegt  uns  ob,  zu  entwickeln,  was  er 
darin  gibt.  Zuvörderst  wird  behauptet,  alle  Wissen* 
scbafl  sei  fast  ihrem  hoben  Ziele,  der  Veredlung  des 
Daseins,  mit  immer  erleuchteterem  Bewusstsein  entgegen- 

Greift;  der  letzte  Halm  einer  frucbtlecren  Scholastik 
ge  meist  schon  verdorrt  unter  dem  echten  Lebensbaum 
menschlicher  Erkenntnisse  nur  von  der  Musik  könne  ge- 
radezu das  Gegeotheil  gesagt  werden.  Oft  habe  man 
es  ausgesprochen,  das  eigentümliche  Wesen  der  Kunst 
beruhe  auf  der  innigsten  Verschmelzung  von  Idee  und 
Form : und  doch  seien  die  Meisten  mit  dem  Spiel  schö- 
ner Aeusserlichkeit  zufrieden.  Die  Form  habe  eine  kaum 
höher  zu  steigernde  Vollkommenheit  erreicht  (technische 
Fertigkeit  ist  noch  nicht  Form),  aber  Geist,  Ideen  seien 
mehr  niedergcbeugl,  als  gefordert;  selbst  die  Intelligenz 
sei  gesunken,  was  am  Klarsten  die  Lehre  des  General- 
basses beweise.  Es  soll  daher  recht  grnau  und  allseitig 
erörtert  werden,  was  Generalbass  sei,  nämlich  „die  tiefste 
Stimme  einer  Komposizion,  im  Fall  dieselbe  so  eingerich- 
tet und  auch  bestimmt  ist,  eiuen  Ucberblick  über  den 
ganzen  Gang  der  Harmonie,  sowohl  ihren  einzelnen  Be- 
standlheilen  als  Modulazionen  nach,  zu  gewähren“; 
dann  in  zweiter  Instanz:  „die  Kcnnloiss  einer  solchen 
£inrichlung  der  tiefsten  Stimme. “ Durch  die  über  den 
Grundbass  gesetzten  Ziffern  und  andere  Zeichen  soll  die 
ganze  Beschaffenheit  der  Harmonie  bis  auf  die  Lagen 
der  verschiedenen  Akkorde  und  zwar  bis  auf  jeden  ein- 
zelnen Ton  erkannt  werden.  — Diese  Kenntniss  und 
Fertigkeit,  heisst  es  S.  8,  war  früher  von  weil  grösse- 
rer Wichtigkeit,  als  jetzt,  da  man  seit  lange  die  beglei- 
tenden Stimmen  sorglich  ausschreibt , was  sonst  nicht, 
oder  in  sehr  geringem  Grade  geschah.  Dass  aber  die- 
ser Gang  der  Dinge  ein  Beweis  sein  soll,  der  Geist  der 
Kunst  habe  nicht  gleichen  Schritt  mit  der  Entwickelung 
der  Form  gehalten . weil  die  lange  nicht  mehr  so  nolh- 
wendige  Kunst  des  Generalbassspieles  nicht  mehr  so  allge- 
mein wie  sonst  ist,  möchte  noch  einigem  Zweifel  unter- 
liegen. Um  diese  Zweifel  möglichst  zu  entkräften,  ver- 
langt der  Verfasser  von  einem  Generalbasssnieler  nicht 
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mehr  als  Alles;  gründliche  Kenntniss  der  Harmonie,  bin- 
j längliche  Kenntniss  der  Komposizion,  Eingehen  in  alle 
Intenzionen  des  Komponisten,  folglich  Kenntniss  der  Pe- 
rioden der  Kunst , der  Schule  jedes  Komponisten  und 
eines  jeden  besonderer  Schreibart,  also  historische  Kennt- 
nisse, und  endlich  ein  kritisches  Uriheilsvermögen. — Der 
Verfasser  erstaunt  (S.  15)  selbst  „über  die  ausseror- 
dentlich vielen  Nebenkenntnisse  (?)  und  tiefen  Einsich- 
ten, welche  dem  Gcneralbassisten  nothwendig  sind,  wenn 
er  als  ein  ganzer  Mann  seines  Faches  wirken,  erschei- 
nen und  geschätzt  sein  will.“  Ja  doch!  Wenn  Bach 
und  Händel  ihre  eigenen  Werke  oder  einiger  Andern, 
die  sie  durchsludirl  halten,  auf  der  Orgel  begleiteten, 
kam  dergleichen  zum  Vorschein  * der  Verfasser  wird  aber 
gewiss  nicht  allen  Generalbassspielern  der  Vorzeit,  oder 
auch  nur  der  Mehrzahl  so  hohe  Dinge  beimessen.  Wenn 
Einer  alle  die  genannten  Kenntnisse  wirklich  hätte,  setzt 
er  sich  jährlich  für  200  bis  300  Tblr.  gewiss  nicht  aof 
die  Orgelbank,  um  sonntäglich  eine  Kirchenmusik  zu 
akkompagniren.  So  grosse  Leute  waren  die  General- 
bassisten in  der  Hegel  sonst  auch  nicht.  Verbreiteter 
war  die  Kunst,  nach  Ziffern  zu  spielen,  allerdings,  denn 
sie  war  nothwendig  der  frühem  Einrichtung  wegen ; jetzt 
1 sind  andere  Dinge  nolbweodiger  geworden,  glänzendere, 
weltlichere,  die  jedoch  Kenntniss  der  Harmonie  und  der 
Komposizion  keineswegs  aussehiiessen  und  dazu  weit  mehr 
ästhetische  Bildung  als  sonst  erfordern.  Liegt  aber  auch 
nicht  so  viel  im  Generalhassspielen i . als  der  Verfasser 
ihm  zuschreibt , so  ist  doch  diese  Kunst , ist  sie  gleich 
nicht  mehr  so  nothwendig  für  jeden  Musikfreund,  nicht 
zu  vernachlässigen;  sie  hat  praktischen  Notzen,  gehört 
zur  Bildung  und  macht  uns  die  Werke  früherer  Zeiten 

I zugänglich.  — S.  19  kommt  der  Verfasser  aufLudovico 
Viudana  und  erzählt  sehr  ausführlich  fast  die  ganze  Le- 
bensgcschichlc  des  Manoes,  der  lange  für  den  Erfinder 
des  Generalbasses  galt.  Der  Herr  Verfasser  hätte  nach 
unserm  Dafürhalten  besser  gelban,  wenn  er  in  der  Dar- 
stellung der  Lebensgeschichte  dieses  Mannes  kürzer  ge- 
wesen wäre,  auf  das  Stuttgarter,  von  ihm  redigirte  Lexi- 
kon verwiesen  und  anstatt  mehrerer  Schlüsse,  die  zu  viel 
vcrmulben  lassen , den  Lesern  lieber  Viadana’s  Regeln 
' selbst  bekannt  gemacht  hätte.  Es  scheint  aber,  als  habe 
der  Herr  Verfasser  Viadana’s  Kirchenkonzerte  und  also 
auch  die  besprochene  Vorrede  nur  dem  Titel  nach 
gekannt:  er  würde  sonst  die  Erfindung  jener  Kirchen- 
konzerte nicht  so  hoch  angeschlagen,  am  allerwenigsten 
, aber  von  dieser  Vorrede  gerühmt  haben » „ In  Betracht 

54 


Digitized  by  Google 


655 


1859.  August.  No.  54. 


656 


jener  Vorrede  lässt  er  (Viadana)  sich  allenfalls  auch  für 
den  ersten  Verfasser  eines  solchen  Buches  (einer  Gene- 
ralbasslehre) ansehen,  uud  um  so  mehr,  als  diese  Vorrede 
bald  nach  ihrem  Erscheinen  zum  öfteren  allein  abgedruckt 
und  in  mehrere  Sprachen  sogar  übersetzt  wurde“  u.s.  w. 
Es  ist  an  der  Zeit,  diese  oft  angeführte  und  von  sehr 
Wenigen  gekannte  Vorrede  genauer  anzusehen , damit 
man  eine  sichere  Ueberzeugung  gewinne,  wie  viel  oder 
wie  wenig  darin  zu  finden  ist.  Geben  wir  also  hier  eine 
kurze  Abhandlung  über 

Ludovico  Viadana  s Vorrede  zu  seinen  ein-,  zwei-, 
drei-  und  vierstimmigen  Kirchenkonzerten. 

Wir  haben  die  zn  Frankfurt  a.  AI.  1626  erschie- 
nene Ausgabe,  die  im  Bucke  gar  nicht  erwähnt  wird, 
sondern  uur  eine  von  1613  und  1620,  vor  uns.  Es 
müsste  also,  der  Angabe  des  Herrn  Verfassers  und  An- 
derer nach,  unsere  vorliegende  Ausgabe  die  vierte  zn 
Frankfurt  erschienene  sein,  wovon  jedoch  der  Titel  nicht 
das  Geringste  sagt.  Unter  Viadana’s  Vorrede  steht  keine 
Jahreszahl.  Aus  des  Mannes  Werken  geht  deutlich  her- 
vor, dass  er  sich  in  diesen  Gesängen  nach  dem  Bedürf- 
nis uud  dem  Gescbmacke  seiner  Zeit  gerichtet  und  vor- 
züglich in  Rom  Lust  uud  Begier  zu  dieser  neuen  Inven- 
ziou  sich  geholt  habe,  wo  aamals  nach  seinen  eigenen 
Worten  ganz  besonders  vor  allen  Städten  in  Europa  die 
Alusik  mit  ihrer  Vorlrefilicbkeit  über  Alles  grünete  und 
blühele.  ln  seinen  zwölf  Bemerkungen  richtet  er  sich 
zumTheil  an  die  Sänger,  die  mit  Verstand  und  Geschmack 
singen  sollen,  wobei  er  Falsettstimmen  lieblicher  als  Kna- 
benstimmen findet,  die  fn  der  Kegel  zu  leichtfertig  sin- 
gen und  zu  seilen  gut  vorhanden  sind;  zum  Theil  an  die 
Organisten,  die  nur  einfach  und  sonderlicli  mit  der  lin- 
ken Hand  schlagen , nicht  zu  stark  und  die  singende 
Stimme  nicht  mitspielen,  heim  Anfänge  der  Fugen  nur 
einstimmig  greifen  sollen.  Ferner  bemerkt  er,  dass  es 
ihm  die  Organisten  nicht  zum  Argen  deuten  mögen,  dass 
er  keine  Tabulatur  dazu  gesetzt  habe;  es  sei  mit  Be- 
dacht und  nicht  aus  Arbeitsscheu  geschehen,  weil  es  viele 
Organisten  gebe,  welche  die  Partitur  nicht  gleich  verste- 
hen (cs  muss  also  mit  ihrer  Fertigkeit  nicht  so  ausser- 
ordentlich gestanden  haben).  Er  ermahnt  sie  auch,  die 
accidenlia,  d.  i.  fl  $ und  b,  die  er  mit  Fleiss  dazu  ge- 
zeichnet, nicht  zu  übersehen.  Die  neunte  Bemerkung  ist 
die  einzige,  die  vollständig  milgelheill  zu  w'erden  ver- 
dient : „Es  ist  auch  keinem  Organisten  verboten,  in  der 
Partitur  zwei  Quinten  oder  zwei  Oktaven  zu  gebrauchen, 
sondern  er  soll  nur  verhüten,  dass  er  nicht  braucht,  was 
die  Sänger  in  ihren  Stimmen  singen.“  Aber  auch  diese 
Bemerkung  ist  nicht  geeignet , uns  einen  hoben  BegrifT 
von  den  damaligen  Organisten  zu  geben.  Weiler  steht 
aber  schlechterdings  nichts  in  dieser  Vorrede,  was  auf 
Generalbass  Bezug  hätte;  sie  ist  folglich  nicht  im  Ge- 
ringsten, auch  nicht  allenfalls  als  erster  Versuch  einer 
Generalbassichre  anzusehen.  Nicht  einmal  ein  einziger 
bezifferter  Bass  ist  in  dieser  Ausgabe  zu  sehen,  obgleich 
dies  schon  früher  von  Andern  geschehen  war,  wenn  auch 
sparsam ; es  steht  mitten  in  den  Noten  des  Basses  nur 


zuweilen  durch  ein  vor  der  Bassnote  angezeigt , dass 
die  grosse  Terz,  also  Dur,  zu  dem  Basse  genommen 
werden  soll.  Diese  Anzeige  geschieht  entweder  so 
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Das  fl  ist  gleichfalls  durch  j£  angezeigt  und  selten  ein- 
mal ein  b zur  Bezeichnung  der  Terz  in  der  Harmonie. 
Das  ist  Alles. 

Wie  werden  doch  die  Dinge  anders,  wenn  man  sie 
uicht  nach  Beschreibungen  mit  Hilfe  der  Fantasie  ver- 
schönt, sondern  genau  selbst  ansieht  1 Wie  oft  schrum- 
pfen die  erstaunlichen  Lobeserhebungen  aller  Vergangen- 
heiten zusammen  — und  wie  oft  wird  irgeud  eine  nam- 
hafte Schmach  einer  versunkenen  Zeit  zum  stillen  Ge- 
fühl des  .Mitleids  und  bringt  Entschuldigung,  sobald  wir 
selbst  klar  sehen  und  nicht  ein  Gedicht  machen  im  from- 
men Glaubeu ! Im  Grunde  bleibt  sich  die  Welt  ziem- 
lich gleich;  sie  hat  stets  manches  Ausgezeichnete  und 
viel  Mittel-  oder  Kleingut,  ändert  nur  die  Stellung  und 
die  Mode,  in  welcher  die  Menge  mitmacht  und  treibt, 
was  gilt  und  was  Brot  bringt.  Wer  sich  bilden  will, 
tliut,  was  dazu  frommt.  Und  so  wird  auch  ein  rechter 
Musikfreund  zu  seiner  Kenulniss  der  Harmonie  das  Ge- 
neraibassspiel  fügen,  was  wirklich  nicht  so  etwas  Unge- 
heueres ist.  — Die  Literaturangabe  reicht  bin,  wird  aber 
angehenden  Musikern  und  Dilettanten  wenig  nützen  bis 
nur  Türk ’s  Buch,  was  immer  noch  nützt,  was  auch  von 
Herrn  Dr.  Schilling  anerkannt  wird : nur  das  für  unsere 
Zeit  zu  Breite  soll  iu  diesem  neuen  Buche  Wegfällen, 
ohne  der  Gründlichkeit  und  Klarheit  Abbruch  zu  Ihon. 
Das  wird  die  Folge  zeigen  müssen.  Die  Vorschule  scheint 
uns  für  diesen  Zweck  zu  lang  und  idealisirt  zu  viel.  — 
Des  ersten  Lchrkurses  erste  Vorlesung  auf  S.  32  — 66 
handelt  von  dem  Tone  und  seinen  verschiedenen  Kombi- 
nazionen  oder  den  sogenannten  Intervallen.  Darin  wird 
freilich  Vorkommen,  was  überall  in  solchen  Schriften 
Vorkommen  muss.  Das  Theoretische  gehört  für  jede  Har- 
monielehre. Um  solche  Wiederholungen  zu  vermeiden, 
wäre  es  wohl  zweckmässiger,  wenn  die  Zeichenerklärun- 
gen des  Generalbasses  einer  solchen  Harmonielehre  bei- 
gefügt,  oder  jene  voraussetzend  nur  dieser  Unterricht 
für  sich  gegeben  würde.  Der  Notenbeispiele  sind  viele, 
so  dass  dein  Schüler  wenig  für  eigene  Auffindung  über- 
lassen bleibt.  Ist  es  Manchem  zn  ausgedchut,  auch  durch 
Wiederholungen,  so  ist  es  gewiss  Andern,  die  weniger 
behalten,  desto  behaglicher.  Fasslicher,  als  die  bisherige 
Lehre,  finden  wir  die  Darstellung  nicht,  wohl  aber  eben 
so  brauchbar  für  Viele.  — Zweite  Vorlesung,  lieber 
Kon-  und  Dissonanzen.  S.  66  — 92.  Auch  hier  wird 
Manches  wiederholt.  Die  Eintheilung  in  vollkommene 
und  unvollkommene  Konsonanzen  wünscht  der  Verfasser 
in  Grundkonsonanzen  und  abgeleitete  umgewandelt,  be- 
hält aber  den  gewöhnlichen  Ausdruck  bei.  Die  abgelei- 
teten wären  durch  die  Umkehrung  erworbene,  als  Quarte 
und  Sexte  i allein  die  Führung  des  Herunlergebens  ist 
der  Führung  nach  oben  gleich.  — Der  Unterschied  hält 
nicht  Stich,  so  wenig  als  die  ältere  Eintheilung.  S.  75 
wird  „kleine  Quarte  und  grosse  Quinte“  wohl  ein  Druck- 
fehlersein: es  muss  heissen  reine  Quarte  und  reine  Quinte; 
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aun  kann  hierin  nicht  bestimmt  geling  sich  ausdrücken. 
S.  74  steht  vor  S.  73  gedruckt.  — Meint  der  Verfas- 
ser folgendes  Beispiel  S.  85  von  dem  Akkorde  mit  der 


kleinen  Quinte  im  Ernst? 


Die  Be- 


rührung des  Geschichtlichen  über  Kon  • und  Dissonanzen 
von  S.  86  an  kann  dem  angehenden  Musiker  wenig 
oder  nichts  nützen ; wir  hätten  die  ganze  leichte  Anführ- 
ung übergangen  gewünscht,  wie  den  darauf  folgenden 
Aasfall  auf  einen  sehr  namhaften  Theoretiker,  so  sebr 
wir  auch  in  der  Sache  mit  dem  Verfasser  übereinslim- 
men.  — Dritte  Vorlesung.  Die  Harmonie  in  ihren  man- 
nich faltigen  Gestaltungen.  S.  92  — 120.  Harmonie 
heisst  Alles,  was  Ordnung  hat  und  nach  einem  gewissen 
Gesetz  zusammengefügl  ist  im  Einzelnen  und  im  Gan- 
zen. Die  Warnung  vor  falschen  Harmonieenschritlen  bei 
Verwandlung  der  engen  Stimmführung  in  eine  weite,  wo 
die  falschen  Fortschritte  noch  nicht  erklärt  sind , steht 
am  Unrechten  Orte.  — S.  99  soll  der  Ursprung  aller 
Harmonie  nur  in  der  Natur  und  Wesenheit  der  soge- 
nannten raitklingenden  Töne  (Aliquot-  oder  Beilöne)  zu 
suchen  sein.  Von  diesen  Beitönen  wird  nun  gesprochen, 
freilich  nur  von  der  Art,  die  spätere  Harmoniker  mit 
ihren  schon  bestehenden  Akkorden  am  meisten  überein- 
stimmend fanden  , nämlich  von  den  Beilönen , die  durch 
Schwingung  der  Saiten  unter  gewissen  Umsläuden  ver- 
nehmbar werden.  Allein  erstlich  erfahrt  der  Anfänger 
hier  gar  nicht,  dass  andere  elastische  Tonkörper  ganz 
andere  Beitöne  geben,  welche  der  Harmonie  nicnl  wenig 
Störendes  einmischen  würden ; zweitens  waren  die  An- 
fänge der  Harmonie  schon  vorhanden,  bevor  man  dieses 
höchst  verschiedenartige  Mitklingen  kannte  — und  drit- 
tens verwirrten  sich  die  Herren,  welche  ihre  Harmonie- 
lehre auf  dieses  einseitig  angenommene  Milklingen  grün- 
deten, in  die  grössten  Schwierigkeiten , welche  sie  zu  den 
seltsamsten  Annahmen  zwangen  u.  s.  w.  Da  nun  die 
ganze  Sache  weder  in  der  Natur  aller  klingenden  Kör- 
per noch  in  der  Geschichte  begründet,  auch  längst  wi- 
derlegt worden  ist,  so  wäre  eine  Uebergeliung  dieser 
nur  einseitig  berührten  und  verjährten  Behauptung  ohne 
Zweifel  wünschenswert.  Wenn  der  Verfasser  die  figu- 
rirteu  Harmonieen,  wie  bei  a),  Nebeuharmonieen  nennt, 
mag  der  Unterschied  wohl  beibebailen  werden : wenn  er 
aber  hinzusetzt,  es  sei  falsch,  wenn  hierin  eine  Stimme 
unter  die  andere  schlägt,  wie  bei  b),  können  wir  nicht 
beislimmen , da  die  Fälle  gar  nicht  zu  den  seltenen  ge- 
boren, wo  dergleichen  sehr  wirksam  und  von  den  besten 
Tonseizern  angebracht  wird: 
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Die  Behauptung,  dass  die  zerstreute  Harmonie  keine 
eigentlich  ursprüngliche,  und  die  Lage  ihrer  Intervalle 


keine  natürliche  sei,  hätten  wir  hier  am  wenigsten  ver- 
mutet, da  der  Verfasser  früher  den  Ursprung  aller  Har- 
monie in  den  milklingenden  Tönen  suchte,  welche  nur 
in  zerstreuter  Harmonie  folgen  bis  dahin,  wo  sich  Disso- 
nanzen einmischen.  Da  der  Verfasser  selbst  bedauert, 
diesen  Gegenstand  hier  nicht  durchführen  zu  können,  so 
lassen  wir  ihn  dabin  gestellt  sein,  bis  er  die  Auseinan- 
dersetzung geliefert  haben  wird.  Diese  ' Verlegung  der 
Töne  nennt  er  Umkehrung,  was  diesen  Ausdruck,  der 
in  einem  andern  Sinne  bekanntlich  schon  gebraucht  wird, 
zweideutig  macht,  was  ohne  Nolh  nicht  geschehen  sollte. 
S.  107  lässt  der  Verfasser  als  feste  Regel  gelten:  ,,Je 
deutlicher  man  in  einem  Akkorde  die  verschiedenen  Töne, 
aus  denen  er  besteht,  zu  unterscheiden  vermag,  desto 
weniger  reine  Harmonie  hat  derselbe  auch.“  — Man 
' bedenke  den  Satz  allseitig  und  folgere  daraus  selbst.  — 
Die  vierte  Vorlesung.  fron  der  Modulazion  und  Aus- 
weichung. S.  120.  Die  vorhergegangene  Vorlesung  hatte 
i Beides  schon  berührt.  ,,Modulazion  ist  die  Kunst,  den 
Gesang  und  die  Harmonie  mittelst  schicklicher  Aus- 
1 weichungen  aus  dem  Haupttone  durch  andere  Tonarten 
und  Töne  durchzuführen,  ohne  den  Punkt  und  Faden  zu 
verlieren,  von  welchem  man  und  an  welchem  man  aus- 
ging, um  dahin  wieder  zurückkehren  zu  können:  ein 
Hauntmiltel,  bei  aller  Einheit  doch  dem  Ganzen  des  Ton- 
i Stücks  auch  grosse  und  schöne  Mannichfaltigkeit  zu  ge- 
ben , welches  auch  der  erste  und  höchste  Zweck  aller 
Modulazion  ist.“  ,,  Ausweichung  dagegen  ist  die  Art 
i und  Weise,  wie  die  Modulazion  aus  einer  Tonart  in  die 
andere  geschieht.“  Darüber  wird  angedeulet  und  zuletzt 
I gesagt , dass  dies  nicht  eigentlich  für  den  Generalbass- 
spieler , sondern  für  den  Tondichter  sei , weshalb  nun 
gleich  gezeigt  werden  soll,  wie  die  Modulazion  geschieh!. 
Es  wird  also  vom  Ausweichen  oder  auch  Uebergehen 
gesprochen,  was  ohne  fehlerhafte  Forlschreitung  (noch 
niclrts  davon  dagewesen),  im  geregelten  Zusammenhänge 
mit  der  vorangegangenen  Harmonie  und  endlich  im  Sinne 
der  Komposizion  geschehen  muss.  — Diese  Vorlesung 
ist  auf  der  144  Seite  nicht  beendet.  — Sind  wir  auch 
mit  manchen  Annahmen  nicht  einig, ’z.  B.  mit  der  Be- 
hauptung, der  verminderte  Septakkord  zeige  einen  Moll- 
übergang an:  so  wird  es  doch,  nach  gebührender  Ein- 
führung der  Schrill,  für  den  Verfasser  und  für  die  Leser 
besser  sein,  wenn  wir  unser  bestimmtes  Uriheil  erst  nach 
Vollendung  des  Werkes  abgeben  und  das  Dargelegle  nur 
als  Einleitung  über  eine  Einleitung  ansehen,  um  die  geehr- 
ten Leser  mit  dem  Gange  des  Buches  möglichst  bald 
bekannt  zu  machen.  G.  }V.  Fink. 


Anfrage  und  Antwort y 

die  Stellung  der  Funkte  hinter  den  Noten  betreffend. 

In  einem  geehrten  Schreiben  aus  Holland  an  die 
Redakzion  heisst  es:  Soll  ein  Währungspunkt  oder  meh- 
rere unmittelbar  hinter  der  Note , oder  an  dem  Orte 
stehen  , wo  die  Note  desselben  hingehören  würde?  — 
,,In  früheren  Werken  habe  ich  bemerkt  (schreibt  der  Ein- 
sender), dass  das  Letzte  befolgt  wurde;  jetzt  scheint 
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man  davon  abgewichen  zu  sein  und,  wie  es  mir  vor- 
Lommt,  weniger  richtig,  denn  indem  man  eine  Note  statt 
eines  Punktes  immer  an  ihren  gewöhnlichen  Platz  setzt, 
d.  i.  dahin,  wo  der  Werth  der  vorhergehenden  endet, 
sollte  man  also  auch  den  stellvertretenden  Punkt  an  die* 
sen  Platz  setzen.  Man  schreibt  folglich  auch: 


nicht 


& -"dtf -ds^  — 

Und  da  die  neuere  Notenrerlheilung  durch  Punkte  das 
Lesen  keineswegs  bequemer  macht,  so  fragt  es  sich,  ob 
es  einen  Grund  dafür  gibt,  oder  ob  Solches  auch  zu 
einer  willkürlichen  Schreibart  gehört?“  — 

Sehen  wir  zuerst  auf  die  geschichtliche  Behauptung 
des  geehrten  Einsenders,  so  Goden  wir  allerdings  ältere 
Werke,  in  welchen  die  Währungspunkle  gerade  an  die 
Stelle  gesetzt  stehen,  wo  die  Note  mit  dem  Bindczei- 
cben  hingehört,  z.  B-  in  den  von  M.  Kevl  sehr  schön 

5;eslocbenen,  1759  herausgekommenen  ,, Sechs  Sonaten 
iir  das  Klavier  von  Chrittlieb  Siegmund  Binder “ (nicht 
Christian,  wie  Gerber  io  seinem  allen  Lexikon  schreibt, 
ohne  wiederholte  Anführung  des  Mannes  im  neuen  Lexi- 
kon. — Das  neue  Stuttgarter  Lexikon  hat  die  Irrung 
beibehalten).  — Dagegen  wird  in  David  Kellner  „Treu- 
licher Unterricht  im  Generalbasse“  (Hamburg  1743)  der 
Wäbrungspunkt  bald  an  die  eigentliche  Stelle,  bald  hart 
hinter  die  Note  gesetzt,  z.  B.  S.  23  und  41.  — In  meh- 
ren andern  gleichzeitigen  und  noch  früheren  Werken 
siebt  der  Währungspunkt  immer  so,  wie  ihn  der  Herr 
Einsender  nicht  gestellt  haben  will,  also  stets  gleich  hin- 
ter der  Note.  Man  sehe  als  Beweise  Mattheton' t Kern 
melodischer  Wissenschaft,  Hamburg  1737  auf  S.  86, 
157  u.  s.  w.  Ferner:  ,,Dess  Musici  thenrelicopraclici 
zweiter  Theil“  (Nürnberg  1749),  wo  in  den  angeban- 
geoen  und  ganz  vortrefflich,  genau  and  schön  gestoche- 
nen Nolenbeispielen  die  Punkte  stets  hart  hinter  ihreu 
Noten  stehen.  Dasselbe  zeigt  sich  in  den  beiden,  1786 
zu  Kopenhagen  schön  gedruckten  Lilaneyen  von  C.  Phil. 
Im.  Bach  auf  S.  34.  — Wir  sehen  also,  dass  die  For- 
derung des  Herrn  Einsenders  schon  längst  nicht  mehr 
als  unerlässliche  Regel  befolgt  wurde  und  geschichtlich 
nicht  Stich  hält. 

Wenn  dagegen  durch  die  geforderte  oder  für  rich- 
tiger gehaltene  Konsequenz  ein  wirklicher  Vortheil  er- 
zielt würde,  hätten  wir  Ursache,  auch  in  dieser  Kleinig- 
keit folgerichtiger  zu  verfahren , ohne  uns  an  früheren 
Gebrauch  zn  hallen.  Ich  muss  aber  unserer  jetzt  allge- 


mein gebräuchlichen  Stellung  der  Wäbrungspunkt«  hart 
hinter  der  Note  das  Wort  reden.  Sie  ist  an  sich  be- 
stimmt, sogleich  übersehbar,  leicht  fasslich,  verursacht 
keine  Zweideutigkeit,  vielmehr  eine  ungleich  grössere 
Deutlichkeit,  als  wenn  die  Währungspunkte  an  ihre  Gelt- 
ungsstelle gesetzt  würden.  In  älteren  Zeiten  bei  weit 
einfacheren  Sätzen  namentlich  für  das  Klavier  mochte 
Beides  gut  sein:  allein  wie  weit  würden  jetzt  sehr  oft, 
bei  unsern  gewaltigen  Fioriluren,  die  Punkte  auseinan- 
der gezogen  und  undeutlich  in  die  Verzierungspassagen 
hineingeschoben  werden  müssen,  wenn  wir  zu  jener  sonst 
auch  nicht  immer  befolgten  Manier  zurückkehren  wollten? 
Das  genaue  und  schnelle  Lesen  der  Noten  und  dasHervor- 
hebeu  der  auszuhaltenden  Töne  würde  sogar  darunter  lei- 
den.— Mit  dem  Bindezeicheu  zwischen  Noten  von  gleicher 
Tonhöhe  ist  es  etwas  Anderes.  Diese  müssen  an  der 
rechten  Stelle  stehen,  wo  ihre  Währung  eintrilt,  weil  ein 
früheres  Stellen  derselben  (z.  B.  oben  bei  b)  den  Spie- 
ler verführen  und  ihn  eine  Triole  vermuthen  lassen 
könnte,  was  bei  gesetzten  Punkten  nicht  der  Fall  ist. 
Dann  zeigt  auch  die  Form  des  Bindezeichens  in  seiner 
weder  aufwärts  noch  abwärts  gerichteten  Gestalt,  dass 
die  Note  verlängert  ausgehalten  werden  soll.  Endlich 
wird  auch  die  wiederholte  Note  mit  dem  Bindezeichen 
dazwischen  nicht  eher  gesetzt,  als  bis  sie  deutlich  in  die 
Augen  fällt  und  nicht  von  Zwischenlaufern  verdunkelt 
wird.  Man  würde  dann  eben  Punkte  hart  hinter  die  Note 
lugen.  — Um  dieser  Gründe , nicht  allein  um  der  Ge- 
wöhnung willen,  die  doch  ohne  Nolh  oder  ohne  wesent- 
liche Verbesserung  gleichfalls  nicht  gefährdet  werden  darf, 
stimme  ich  für  die  Beibehaltung  der  seit  langer  Zeit  all- 
gemein eingeführlen  Schreibart  nnd  kann  sie  nicht  zu 
den  Willkürlichkeiten  der  Zeit,  sondern  nur  zu  den  Er- 
leichterungen einer  schnellen  und  unzweideutigen  Ueber- 
sicht  zählen,  die  sich  durch  die  ungeheueren  SehneilG- 
guren  sogar  nothwendig  macht.  G.  ff'-  Fink. 


G.  Do  ii  izetli 

Riveriet  ISapoUtaines.  Six  Bailadet  (Parolet  Italien- 
net  et  Allemandet)  avec  accomp.  de  Piano.  Leip- 
zig, chez  Breitkopf  et  Härtel.  Prix  2 Thlr. 

No.  1.  Der  Fitcher  (II  Pescatore).  Im  Rezitativ« 
beschreibt  der  Dichter  in  gut  gewählter  and  schön  über- 
setzter Hede  das  Naben  des  Abends.  Und  auf  den  Wel- 
len des  Sees  schwebt  im  leichten  Nachen  ein  Fischer, 
dem  die  wachsenden  Schatten  des  himmlischen  Abends 
der  Schwermut!)  weiche  Gefühle  in  die  Seele  dunkeln; 
er  singt  der  Liebe  Schmerz  im  Larghetto  melancolieo, 
%,  A moll,  trauernd,  dass  er  verlassen  siebt,  ihm  schlägt 
kein  Menschenherz  mit  Sehnsucht  und  Verlangen.  Und 
im  neuen  kurzen  Rezitativ,  mit  Arioso  untermischt,  be- 
richtet der  Erzähler,  wie  ein  seltsam  heimlich  Singen 
den  Jüngling  umtönt  mit  schmeichelndem  Laut  durch  die 
Stille  der  Nacht.  Und  leise  leise  im  lieblichen  Andan- 
lino  carezzante,  */,,  Adur,  singt  seiner  Sehnsucht  süssem 
Liede  die  lieberglühte  Fee  der  stillen  Fluth  verlockende 
Lust  zu  unvergänglichem  Glück  ewig  blühender  Jugend 
in  ihrem  wunderglänzendeo  Palast.  — Still  wird's  und 
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nur  ein  lockend  Säuseln  tönt  leis  aus  den  murmelnden 
Fluthen.  Strahlend  kehrt  der  Morgen,  des  Fischers  Kahn 
treibt  leer  durch  die  rauschendeu  Wogen. — Das  Ganze 
ist  sehr  theatralisch  und  leicht  einganglich.  Man  siebt, 
dass  der  Gesang  auch  sehr  wirksam  von  drei  Stimmen 
vorgelragen  werden  kann , voo  dem  Erzähler , dem  Fl- 
acher und  der  Wasserfee.  Das  Dramatisirte  geht  sicher 
ein.  — No.  2.  Wiegenlied  (La  Ninna  Nonna).  Eine 
Kanzonelte  mit  rezilativischer  Einleitung  und  einem  aus- 
gefübrt  lieblichen  Gesänge  einer  zärtlichen  Mutter.  Der 
wechselnde  Zwischensatz  und  eine  veränderte  Begleitung 
des  immer  leicht  gehaltenen  Pianoforles  fehlen  nicht.  — 
No.  3.  Der  unglückliche  Troubadour  (II  Trovalore  in 
Caricatura).  Eine  Kanzonelte  ganz  anderer  Art.  Sie 
bringt  eine  komische  Darstellung  eines  berumziehenden 
Sängers,  der  nirgend  Unterkommen  und,  kein  Geld  im 
Beutel,  seine  Lage  nicht  besonders  bequem  findet.  Glo- 
cken-, Frosch-,  Kaizen  - und  Kiister- Nachahmungen 
geben  einem  geschickten  Bariton,  der  im  Gesänge  und 
in  der  Begleitung  nichts  schwer,  im  Gegenlheil  Alles 
ganz  leicht  hat , was  ibn  desto  mehr  Karakter  hiueinle- 

{;en  lässt,  erwünschte  Gelegenheit,  sich  als  gewandten 
iomiker  zu  zeigen.  — No.  4.  Die  Sultanin , ist  völlig 
in  D.’s  Operuweise  gesungen  und  eignet  sich  am  mei-  ' 
slen  für  einen  Tenor.  — No.  5.  Die  Nacht  vor  der 
Priesterweihe.  Eine  Tenorstimme  singt  italienisch  ka- 
raktervoll  ihre  Sehnsucht  nach  dem  heiligen  Gewände  1 
und  wünscht  der  Nacht  Flügel,  den  glücklichsten  Tag  : 
an  Aurorens  Hand  heraufzuführen.  Der  Sänger  entschläft, 
und  der  böse  Geist  lässt  sich  vernehmen,  Zweifel  erre-  j 

Eend  und  an  des  Lebens  Lust  mahnend,  bald  spöttisch, 
ald  schmeichelnd  im  scharf  akzentuirten  Allegro.  Der  j 
Novize  erwacht,  erschrocken  vor  dem  Traume,  und  wen- 
det sich  im  Gebete  an  die  heilige  Jungfrau  und  beschliesst, 
wie  sprechend,  mit  dem  Ave  Maria,  wieder  entschlum- 
mernd. Und  der  böse  Geist  erneuert  die  Versuchung, 
heftiger  als  zuvor,  ihm  ein  seliges  Paar  vorgatikelnd, 
das  in  seinem  Paradies  freudiger  Liebe  schwelgt.  — 
Jetzt  ruft  der  neu  erwachte  Novize  dem  Verführer  zu : 
„Lass  ab  voo  mir!  hinweg!“,  hält  jedoch  bald  wieder  ! 
die  Erscheinung  für  einen  lebhaften  'i’raum  und  wendet  i 
sich  abermals  betend  an  die  Himmelskönigin.  Und  der  j 
Versucher  tritt  zum  dritten  Male  an  sein  Lager,  ihm  ein  I 
jammerndes  Mädchen  zeigend,  dass  in  Liebe  für  ihn  glüht, 
das  er  durch  seinen  Entschluss  der  Qual  und  der  Ver- 
zweiflung übergibt  u.  s.  f.  In  äusserster  Unruhe  erwa- 
chend , sieht  sich  der  Entschlossene  nun  von  der  Hölle 
bedroht.  Und  als  er  in  seiner  Angst  ruft : „Wer  schützet 
mich  vor  ihr?“  erklingt  Glockenlon,  der  zur  Hora  läu- 
tet; der  .Mann  besiegt  die  empörten  Gedanken  und  ent- 
scheidet sich  für  die  Krone,  die  ihm  der  Himmel  beut.  — 
No.  6.  Lebewohl.  Duett  der  Zärtlichkeit  vor  dem  Schei- 
den treuer  Herzen,  so  einschmeichelnd,  als  man  es  gern 
hört.  — Wir  haben  den  Liebhabern  neuitalienischer, 
nicht  durch  grosse  Rouladen  verbrämter  Gesangweisen 
noch  zu  berichten,  dass  alle  diese  Nummern  auch  ein- 
zeln zu  erhallen  sind , No.  1 für  10  Gr.  $ No.  2 für 
10  Gr.  | No.  3,  4 und  6 für  8 Gr.  eine  jede;  No.  5 
für  IG  Gr.  Der  Druck  ist  schön,  wie  hier  in  der  Regel. 


Franz  Graf  v.  Pocci 

Drei  Duetten  Jur  Sopran  und  Alt  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  8s  Werk.  Ebendaselbst.  Preis  12  Gr. 
Diese  drei  Duetten  sind  bei  leiebter  Ausführung  in 
jeder  Hinsicht  allerliebst,  allen  geselligen  Unterhaltungen 
und  selbst  für  angenehme  Uebung  im  schönen  Gesänge 
bestens  zu  empfehlen.  Text  und  Musik  sind  gleich  nied- 
lich, dabei  durchaus  nicht  leer  oder  blos  klingend.  Es 
sind  Kanzonelten  teulsch- italienischer  Art,  die  beiden 
ersten  zu  teulscben,  die  letzte  zu  italienischen  Worten. 
Wer  sie  noch  nicht  kenut,  gewinnt  sich  an  ihnen  eine 
Ergötzung  mehr. 


NAClimCnTEK. 


Weimar,  im  Juli  1839.  Ia  einer  kleinen  Stadt, 
wie  unser  Weimar  ist,  gibt  cs  der  bedeutenden  musika- 
lischen Neuigkeiten  nicht  so  viele,  dass  Berichte  über 
einen  kurzen  Zeitraum  hinreichend  interessiren  könnten. 
Daher  fasst  Referent  zusammen,  was  in  den  beiden  Thea- 
terjahren September  1837  bis  Juni  1838  und  September 
1838  bis  Juni  1839  grleistel  wurde  und  sonst  erzählt 
zu  werden  verdient.  Er  glaubt  so  eher  eine  Uebersicht 
des  hiesigen  Musikwesens  zu  geben,  als  wenn  er  öfter 
berichtete.  — Im  grossherzogl.  Hoftheater  waren  Vor- 
stellungen von  Trauerspielen  12,  Schauspielen  74,  Lust- 
spielen, Possen  u.  dergl.  10G,  Ballets  34.  — Grössere 
teutsche  Opern  31,  italienische  20,  französische  41,  klei- 
nere Opern,  Vaudevilles  u.  dergl.  40,  Stücke  mit  Musik 
19.  Für  Trauerspiele,  Schauspiele,  Lustspiele,  Ballets 

Ol  hier  die  Angabe  der  Anzahl  der  Vorstellungen, 
nern  u.  s.  w.  aber  führen  wir  namentlich  in  der 
eben  bestimmten  Ordnung  und  alfabelisch  auf. 

1)  Amiida,  Bergknappen  zwei  Mal,  Don  Juan,  Ent- 
führung zwei  Mal,  Freischütz  drei  Mal,  Fürstin  von  Gra- 
nada zwei  Mal,  Jessonda,  Macht  des  Liedes  drei  Mal, 
Oberon  zwei  Mal,  Schweizerfamilie  zwei  Mal,  Vampyr 
zwei  Mal,  Zeroire  und  Azor,  Zauberflöte. 

2)  Barbier  von  Sevilla  drei  Mal,  Ferdinand  Uortez 
zwei  Mal,  Olello,  Pirat  zwei  Mal , Puritaner  drei  Mal, 
Romeo  und  Julie  drei  Mal,  Vestalin,  Wasserträger  zwei 
Mal,  Wilhelm  Teil  drei  Mal. 

3)  Ballnacht  fünf  Mal,  Blitz  drei  Mal,  Doppelleiler 
vier  Mal , Fra  Diavolo , Jakob  und  seine  Söhne  zwei 
Mal,  Je  toller  je  besser,  Jüdin  fünf  Mal,  Johann  von 
Paris,  Macbeth  drei  Mal,  Maurer,  Postillon  von  Lonju- 
meau  sechs  Mal,  Stumme  drei  Mal,  Weisse  Dame,  Zampa 
drei  Mal,  Zauberglöckchen,  Zum  treuen  Schäfer. 

4)  Alpenkönig  zwei  Mal , Blumen  und  Schmetter- 
linge zwei  Mal,  Bauer  als  Millionär  drei  Mal,  Dorfbar- 
bier, Entführung  in  duplo.  Fest  der  Handwerker  zwei 
Mal,  Hausgesinde  zwei  Mal,  Lenore,  List  um  List  zwei 
Mal,  Man'  Max  und  Michel,  Neue  Sonntagskind,  Oesler- 
reichische  Grenadier  zwei  Mal , Reisende  Student  sechs 
Mal,  Rothe  Käppchen  drei  Mal.  Saalnixe  erster  Theil 
zwei  Mal,  Saalutxe  zweiter  Theil  zwei  Mal,  Schüler- 
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schwanke.  Tausendschön  zwei  Mal,  Tyroler  Wastel 
xwei  Mal,  Verschwender  zehn  Mal. 

5)  Egmonl,  Galeerensklaven  zwei  Mal,  Gesand- 
, schaflsreisc  nach  China  zwei  Mal,  Ghismonda,  Götz  von 
Berlichingeo,  Gulenberg,  llinko  vier  Mal,  Preciosa  drei 
Mal,  Schatzgeist  drei  Mal,  Wallensteins  Lager. 

Neu  waren:  Die  Bergknappen,  Die  Macht  des  Lie- 
des, Der  Pirat,  Die  Puritaner,  Die  Jüdin,  Der  Postillon 
von  Lonjumeau , Blumen  und  Schmetterlinge , Die  Ent- 
führung in  duplo,  List  um  List,  Der  Verschwender, 
Eduarifs  Kinder,  Die  Gesandschaflsreise  nach  China,  Ghis- 
mondn,  Hinko. 

Die  Bergknappen,  Text  von  Th.  Körner,  Musik 
von  Karl  Oesterreich  in  Frankfurt  a.  M.,  fanden  ver- 
diente Anerkennung.  Das  Textbuch  ist  zu  bekannt, 
als  dass  es  nölbig  wäre,  darüber  zu  sprechen.  Genügt 
es  auch  nicht  den  oft  etwas  überspannten  Forderungen, 
die  man  jetzt  an  ein  Opernbuch  zu  machen  gewohnt  ist, 
so  darf  man  es  doch  unter  die  guten,  und  ganz  beson- 
ders unter  die  seltenen  vernünftigen  rechuen.  Die  Mu- 
sik ist  durchaus  lobenswerth,  aber  freilich  nur  brav  und 
solide  gearbeitet,  und  der  neueu  französischen  romanti- 
schen Schule,  die  sich  immer  mehr  der  Herrschaft  be- 
mächtigt, gänzlich  fremd.  Daher  gefiel  zwar  die  Oper, 
machte  jedoch  keinen  Knalleffekt. 

Von  der  Macht  des  Liedes  von  Castelli  und  Lind- 
painlner  ist  fast  dasselbe  zu  sagen,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  das  Sujet  dieser  Oper  zum  Theil  etwas 
langweilig  ist,  die  Musik  aber  für  die  höhere  Thealer- 
kenntniss  des  Komponisten,  so  wie  für  die  grössere  Ge- 
übtheit desselben  in  Instrumentazion  zeugt. 

Der  Pirat  von  Bellini  gefiel  nur  massig,  obgleich 
Bellini  hier  sehr  beliebt  ist,  die  Puritaner  aber  machten 
Glück,  werden  sich  auf  dem  tteperloir  erhallen  und  wahr- 
scheinlich immer  mehr  gefallen,  ungeachtet  das  Buch 
nicht  sehr  interessant  ist.  Eben  so  ging  es  früher  mit 
Horaeo  und  Julie,  Norma  dagegen  wollte  nicht  recht  an- 
sprechen. Man  hat  Bellini  auf  der  einen  Seite  über- 
schätzt, auf  der  andern  Seile  ungerechlerweise  sehr  lief 
gestellt.  Die  Wahrheit  ist  wohl,  dass  Bellini  reich  an 
reizenden,  oft  pikanten  Melodieen  ist,  nicht  selten  sehr 
treflende  dramatische  Ideen  entwickelt,  und  durch  sein 
mannichfalliges , interessantes , wenn  auch  zuweilen  zu 
leicht  gearbeitetes  lnslrumentenspiel  die  Frische  und  Le- 
bendigkeit seiner  Gedanken  mit  schönem  Erfolge  unter- 
stützt! Dass  neben  wahrhaft  grossarliger  Anlage  man- 
ches Stücks  seiner  Opern  (z.  B.  des  zweiten  binals  in 
Romeo  und  Julie  — des  ersten  Finals  der  Puritaner) 
die  Ausführung  derselben  oft  schwach,  wohl  gar  stüm- 
perhaft ist,  lässt  sich  leider  nicht  bestreiten,  einiger- 
maassen  aber  entschuldigen,  wenn  man  bedenkt,  wie 
schnell  italienische  Komponisten  gewöhnlich  schreiben  und 
schreiben  müssen.  Hätte  der  zu  früh  gestorbene  Bellini 
länger  gelebt,  und  in  Paris  mit  grösserer  Ruhe  geschrie- 
ben, so  hätte  er  auch  wohl  böhern  Studien  sich  gewid- 
met und  gewiss  Gediegeneres  gegeben , vielleicht  mehr 
noch,  als  Rossini,  dem  es  mit  seinen  frühem  Opern 
ziemlich  eben  so  ging,  der  aber  z.  B.  in  Wilhelm  Teil 
strenger  ist.  Steht  aber  Rossini  durch  Gaben  der  Natur 


weil  über  Bellini,  so  scheiat  doch  aus  des  Letztem  Ar- 
beiten hervorzugehn , dass  er  weniger  leicht  als  jener 
war,  und  ernster  nach  dem  Wahren  und  Hohem  strebte. 

Die  Jüdin  gefiel  sehr.  Je  grösser  das  Talent  ist, 
das  Halevy  besitzt,  desto  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass 
er  der  neuen  französischen,  sogenannten  romantischen 
Schule  allzusehr  huldigt,  einer  Schule,  die  zuweilen  Herr- 
liches leistet,  aber  doch  auch  oft  sieb  in  einem  revolu- 
zionären  Treiben  gefällt  und  in  völlige  Anarchie  versinkt. 
Allerdings  haben  die  genialen  Köpfe  aller  Zeilen  gegen 
hergebrachte  Regeln  verslossen , und  früher  oder  später 
hat  man  solche  Verslösse  als  wohl  zu  duldende  Ausnah- 
! men  anerkannt,  ja  wohl  gar  zu  Regeln  sic  erhoben  — 

; aber  durch  überhäufte  Verslösse  gegen  gute,  in  der  Natur 
begründete  Regeln  beweist  man  nicht,  dass  man  ein 
Genie  sei,  und  wenn  man,  um  zu  zeigen,  dass  man  Kopf 
! überhaupt  habe,  sich  des  Tages  ein  paar  Mal  darauf 
stellt  (wie  Licblenberg  sagt),  so  ist  der  eine  Beweis  när- 
risch, wie  der  andere.  Kann  es  nun  auch  nicht  viel  hel- 
fen , über  solches  unnatürliche  Wesen,  das  vielleicht 
in  dem  Zeitgeist  begründet  ist,  sich  zu  ereifern,  so  mag 
es  doch  jedem  , der  befugt  ist  milzusprechen , gestattet 
sein,  seine  Meinung  darüber  zu  sagen.  Vielleicht  füh- 
ren die,  gegen  alle  alle  gute  Regeln  sich  auflehncnden 
Umtriebe  früh  oder  spät  zum  Guten,  vielleicht  zum  Bes- 
sern, und  in  dieser  Hoffnung  wollen  wir  es  deun  gedul- 
i dig  ertragen,  dass  man  uns  eine  gewaltsame  Originalität 
für  Genie  verkaufen  will,  und  dass  mau  uns  mit  Modu- 
I laziouen , die  gegen  alle  göttliche  und  menschliche  Ge- 
| setze  streiten,  Herz  und  Ohreu  zerreisst,  und  uns  unter 
dem  Namen  von  Dissonanzen  Tooverbindungen  zu  hören 

Eibl,  die  geradehin  Diskordanzen  und  Diskrepanzen  sind. 

lass  bei  solcher  Arbeit  die  meisten  Partituren  an  unzäh- 
ligen Stellen  auf  Schauder  erregende  Wrise  wüst  und 
; unreinlich  geschrieben  sind , so  dass  Hunderte  von  Stellen 
j Konvulsionen  erregen  würden , wenn  die  zusammen  er- 
klingendenTöne  etwas  lange  forttönten,  scheint  ein  weniger 
grosses  Uebel  zu  sein,  ist  aber  doch  ein  ziemlich  bedeu- 
tendes, da  angehende  Komponisten  durch  solche  Fahrläs- 
sigkeit der  als  Meister  ihnen  angcrübmlen  Helden  des 
Tages  nur  gar  zu  leicht  zu  leichtsinnigem,  liederlichem 
Schreiben  verlockt  und  verleitet  werden  , ja  wohl  gar 
schwach  genug  siud,  dergleichen  Unfug  für  genial  zu 
halten. 

Auf  andere  Weise  liessen  sich  Klagelieder  anstim- 
men  über  die  neuen  und  neuesten  französischen  Opern- 
bücber,  die,  mit  Kennlniss  des  Theaters  und  mit  Kcnnt- 
niss  des  Menschen  in  Masse  geschrieben,  selten  die  beab- 
sichtigte Wirkung  verfehlen,  obgleich  bei  Lichte  betrach- 
tet iu  ihnen  Lnwahrscheiniichkeilen , Albernheiten  und 
bedeutende  Schwächen  Dutzendweise  zu  finden  sind  ; wir 
wollen  es  aber  lieber  bleiben  lassen,  da  ebenfalls  dadurch 
: nichts  gewonnen  werden  würde , aber  wiederholen  wol- 
len w'ir,  was  schon  oft  dem  Wesentlichen  narb  gerügt 
worden  ist,  nämlich,  dass  die  neuern  französischen  Opern- 
bücher zum  grössten  Thcile  so  angelegt  und  ausgefiihrt 
siud , dass  man  wohl  auf  den  Gedauken  kommen  mag. 
es  «ei  Absicht  der  Operndichter,  die  Regierung  verhasst 
1 und  die  Religion  lächerlich  und  verächtlich  zu  macheu. 
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Tagend  and  Sittlichkeit  za  untergraben  und  alle  Arten 
von  Sünde  und  Scbaude  als  nichts  bedeutend  oder  gar 
als  liebenswürdig  darzustellen.  Beispiele  namentlich  auf- 
Zufuhren,  ist  nicht  nölhig,  da  sie  sich  fast  in  jeder  Oper 
aufdrängeu. 

Der  Postillon  von  Lonjumeau  von  Adam  machte  bei 
ous  viel  Glück.  Weniger  gefiel  desselben  Komponisten 
„Zum  treuen  Schäfer .“  Beide  Opern  beweisen  des  Kom- 
ponisten entschiedenes  Talent  für  die  komische  Oper. 
Hübsche,  pikante  Melodiecn,  lebendige,  meist  interessante 
Instrumenlazion  und  bewegliche  Tanzrbythnien  sprechen 
allgemein  an,  und  manche  echt  komische,  originelle  Züge 
machen  eine  heilere  Wirkung.  Dass  im  Postillon  mit 
einem  Sakramente  Spass  und  Spott  getrieben  wird,  und 
in  beiden  Opern  Unzucht  so  ziemlich  den  Grundstoff  der 
Handlung  bildet,  ist  freilich  schlimm,  aber  an  der  Tages- 
ordnung. Dass  die  Musik  zuweilen  einen  Anlauf  nimmt, 
als  sollte  Gewaltiges  kommen,  woraus  aber  nichts  wird, 
ist  jetzt  in  der  Mode,  und  man  kann  sich  derlei  Ziere- 
rei schon  eher  gefallen  lassen. 

Blumen  und  Schmetterlinge , eine  Operette  vom  hie- 
sigen Musikdirektor  Götze,  hat  leichte  freundliche  Musik, 
dem  Sujet  angemessen,  gefiel  aber  nur  massig,  weil  das 
Buch  nicht  besonders  interessirt. 

Dasselbe  gilt  von  der  kleinen  Oper:  „Die  Entführ- 
ung in  dupto “ von  Herrn  Bätsch,  einem  sehr  brauchba- 
ren, kenutnissreichen  Mitgliede  unsers  Theaters. 

Von  „List  um  List “ von  Rosenhahn,  dem  bekann- 
ten Virtuosen  auf  dem  Pianoforte , lässt  sich  fast  das- 
selbe sagen.  Der  Komponist  hat  Talent  für  das  Komi- 
sche, und  scheint  nur  das  Theater  noch  nicht  hinrei- 
chend zu  kennen. 

Der  Verschwender  von  Konradin  Kreutzer  verdankt 
dagegen  den  Beifall  vorzüglich  dem  Sujet , obwohl  die 
Musik  recht  hübsch,  jedoch  nicht  sehr  bedeutend  ist,  was 
sie  freilich  auch  nicht  sein  konnte. 

In  den  vier  oben  genannten  Stücken : Eduards  Kin- 
der, Gesandschaflsreise  nach  China,  Ghismnnda,  tlinko  — 
spielen  ein  paar  Musikstücke,  deren  Urheber  nicht  be- 
kannt sind,  nur  eine  sehr  untergeordnete  Holle,  es  lässt 
sich  daher  von  ihnen  nichts  Besonderes  sagen. 

(Jeher 'die  Ausführung  der  genannten  Opern  u.  s.  w. 
spricht  lleferenl  nicht  im  Besonderen , wiederholt  aber 
itn  Allgemeinen,  dass  Alle,  die  au  der  Ausführung  Theil 
nahmen , ein  guter  Geist  beseelte , und  dass  daher  alle 
Vorstellungen  mit  Sorgfalt,  Lust  und  Liebe  zur  Sache, 
und  mit  Aufwendung  aller  Kräfte,  die  un9  zu  Gebote 
stehen,  gegeben  wurden. 

Wenn  es  im  Schauspiel  oft  Verlegenheiten  gab,  da 
die  erste  jugendliche  Liebhaberin,  Dem.  Lorzmg , als 
Künstlerin  geachtet  und  geehrt,  als  liebenswürdige,  streng 
sittliche  Jungfrau  geliebt  und  verehrt,  wegen  der  Fol- 
gen eines  Nerveuliebers,  an  dem  sie  im  Juli  und  August 
1838  in  Karlsbad  darnieder  lag,  seitdem  kränkelte,  und 
nur  eben  erst  im  Juni  d.  J.  wieder  auftreten  konnte, 
bei  welcher  Gelegenheit  sie  von  dem,  ungewöhnlich  zahl- 
reich versammelten  Publikum  mit  einer  Auszeichnung  be- 
handelt wurde,  die  bisher  ohne  Beispiel  war  — so  ging 
es  in  der  Oper  nicht  besser,  da  unser  sehr  beliebter 


erster  Tenorist  Herr  Jinavst  seit  Anfang  Oktober  1838 
kränkelte,  und  noch  nicht  wieder  aufgclreten  ist.  Er 
befindet  sich  seit  mehreren  Wochen  im  Ba*de,  und  wir 
wünschen  und  hofien,  ihn  völlig  genesen  zurückkehren 
zu  sehen. 

An  grösseren  Theatern,  wo  die  ersten  Pacher  dop- 
pelt und  dreifach  besetzt  sind,  kann  man  sich  in  ähnli- 
chen Fällen  leichter  helfen.  Die  Kräfte  nnsers  Thea- 
ters gestatten  nicht,  auf  schleunige  Abhilfe  Tausende  zu 
verwenden ; wenn  man  daher  sielt  hilft,  wie  man  kann, 
und  doch  leistet,  was  wirklich  geleistet  wurde,  so  muss 
der  billige  Beurtbeiler  eher  loben  als  tadeln.  Dass  einige 
kurzsichtige  und  deshalb  vorlaute  Berichterstatter  in  ihren 
da  und  dort  gegebenen  Nachrichten  die  eingelretcnen 
ungünstigen  Verhältnisse  gar  nicht  berücksichtigt  haben, 
muss  man  ihrer  Unkcnntniss  der  innern  Theaterverfass- 
ung  zu  gute  halten;  wenn  sie  aber,  wie  geschehen,  über 
Krankheiten  witzeln  und  sich  sogar  lustig  machen , so 
kann  man  sie  wegen  ihres  Herzensbankerotts  nur  bedauern. 

(Bescblats  folgt.) 


Wien.  (Beschluss.)  Die  diesmalige  Gewerbs -Pro- 
dukten - Ansstellung  in  der  geräumigen  von  Sr.  Majestät 
eigens  dazu  bestimmten  Lokalität  des  neu  erbauten  Flü- 
gels der  k.  k.  polytechnischen  Schule  gewährte  allen 
Klavierspielern  Wiens  einen  erlesenen  Kunstgenuss  durch 
die  daselbst  vereinte  Sammlung  höchst  werthvoller  I’iano- 
forte’s,  deren  Anzahl  gegen  die  erste  Ausstellung  1836 
sich  beinahe  verdreifacht  halte,  und  somit  die  erfreulich- 
sten Fortschritte  der  nazionellen  Industriekultur  beur- 
kundete. Die  Namen  jener  Erzenger,  welche  ihre  Fa- 
brikate der  allgemeinen  Prüfung  unterwarfen,  sind,  alfa- 
belisch  geordnet,  folgende  : 1)  Balaschowitz,  Karl ; 2)  Bö- 
sendorfer, Iguaz;  3)  Comerello,  Ferdinand;  4)  Deutsch- 
mann, Jakob;  5)  Fischer,  Ferd. ; 6)  Gross,  Felix; 
7)  Hafner,  Gottlieb;  8)  Hechinger,  Stephan;  9)  Hering- 
lacke, Karl;  10)  Howalcck , Simon;  11)  Hoxa,  Fried- 
rich; 12)  Kaspar,  Lorenz;  13)  Knam,  Joseph  ; 14)  Krä- 
mer, Johann;  13) Lange,  Wilhelm;  10) Marschick, Franz; 
17)  Meissner,  Samuel;  18)  Pollje,  Job.;  19)  Promber- 
ger,  Josepb ; 20)  Rausch,  Franz;  21)  Ries,  Joseph; 
22)  Rossler,  Karl;  23)  Schrimpf,  Joseph,  und  Sonn; 
24)  Schwab,  Wilhelm  (in  Pesth) ; 25)  Singer,  Joseph ; 
26)  Streicher,  Joh.  Bapt. ; 27)  Weiss,  Jakob  ; 28)  Wiest, 
Anton  ; 29)  Windhofer,  Sebastian.  — Was  nun  aber  bei 
einer  solchen  Reichhaltigkeit  — denn  von  mehreren  Mei- 
stern fanden  sich  5,  6 bis  7 Exemplare  vor  — zur 
vollsten  Bewunderung  hinriss , war  der  kaum  denkbare 
Thalbestand,  dass  unter  einigen  sechzig  lliigel  - und 
tafelförmigen  Instrumenten  vielleicht  nur  ein  Paar  als 
blos  milteimässig  ausgeschieden  werden  konnten.  Dage- 
gen erwarben  sich  die  Meisterarbeiten  eines  Bösendor- 
fer, Gross,  Hafner,  Knam,  Lorenz,  Rausch,  Ries,  Strei- 
cher, Windhofer  u.  c.  A.  der  Sachverständigen  unbe- 
dingte Anerkennung,  und  es  mochte  für  die,  von  dem 
leitenden  Komile  dazu  delegirlen  Herren  Beurtbeiler 
(welchen  vorzugsweise  C.  M.  v.  Bocklet,  Anton  Halm 
und  Professor  rischhof  zugezogen  wurden)  gewisser- 
maassen  ein  höchst  schwieriges,  keineswegs  leicht  zu 
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lösendes  Problem  gewesen  sein,  nnter  solch  ebenbürti- 
gen Rivalen  eine  unparteiische  Wahl  in  Erlheilung  der 
Ehrenpreise  %u  (reifen.  — Wenn  diesmal  unser  .Mata- 
dor, nonrad  Graf,  freiwillig  von  den  Milbewerbern  sich  ! 
ausschloss,  so  gereicht  diese  Resignazion  seiner  loyalen 
Denkungsart  und  rechtlichen  Bescheidenheit  nur  zur  Ehre, 
da  er,  bereits  schon  bei  der  ersten  Konkurrenz  mit  der  I 
grossen  goldenen  Medaille  belohnt,  nunmehr  aof  jede 
mögliche  Beeinträchtigung  seiner  jünneren,  der  Bahn  zur  , 
Vollkommenheit  eulgegenstrebenden  Kollegen  uneigenuü-  ! 
tzig  verzichtete. 

Das  Verdienst  einer  neuen,  die  Haltbarkeit  der  ' 
Stimmung  bezweckenden  Erfindung  gebührt  Herrn  Fried-  ■ 
rieh  Hoxn,  welcher  zwei,  nach  seiner  originellen  Idee  | 
gebauele  Instrumente  zur  Schau  stellte.  Diese  sind  an 
äusserer  Form , Gestalt  und  Grösse  den  gewöhnlichen 
Flügeln  zwar  durchaus  ähnlich;  das  eigentliche  Korpus 
jedoch  — Anhängigste,  Stiramstock  und  Verspreizung — I 
ist  von  Gusseisen,  alle  Bestandteile  mit  einander  ver- 
bindend ; und  aus  demselben  Metalle  sind  auch  die  Stifte, 
woran  der  Sailenzug  befestigt  ist,  gleich  wie  die  Stimmnä- 
gel angefcrtigl.  Dieses  Korpus  siebt  mit  den  bekleiden- 
den Aussenwändcn  nicht  im  geringsten  Kouflikt,  so  dass 
selbe,  wie  ein  Futteral,  abgehoben  werden  können,  wes-  ! 
halb  das  erforderliche  Material  nach  Gefallen  von  Holz, 
Leder,  Metall  u.  s.  w.  gewählt  werden  kann,  indem 
jede  Verbindung  mit  dem  Korpus  aufgehoben  ist,  durch 
dessen  gegenwärtige  Umgestaltung  das  bisherige  Springen, 
Brechen,  Nachlassen  u.  dergl.,  so  wie  jeder  zufällige 
alhmosfarische  Einfluss,  Wilterungs-  und  Temperalur- 
wechsel,  nunmehr  gänzlich  beseitigt  ist  und  schlechterdings 
keine  nachteilige  Wirkung  ferner  zu  üben  vermag.  Eben 
weil  der  Resonanzboden  von  dem  spannenden  Druck  der 
Saiten  vollkommen  befreit  erscheint  und  selbständig  un- 
abhängig ertönt,  wird  jede  im  Laufe  der  Zeit  sich  ereig- 
nende Tonveränderung,  welcher  sogar  die  besten  Instru- 
mente unterliegen,  platterdings  unmöglich  gemacht.  Auch 
die  Klaviatur  ist  wahrhaft  zweckmässig  simplifizirl.  Jede 
isolirte  Taste  lässt  vereinzelt  sich  herausnehmen,  ohne 
dass  zu  solchem  Behuf  die  ganze  Maschine  hervorgezo- 
gen zu  werden  braucht , wobei  das  Hammerwerk  nicht 
selten  eine  Beschädigung  erleidet;  desgleichen  dient  eine 
leichte  Vorrichtung,  um  mittels  Verschiebung  augen- 
blicklich eine  balblönigc  Transposizion  zu  bewirken.  An- 
schlag und  Traktament  erfüllen  alle  Wünsche;  der  Ton  ; 
ist  voll , kräftig  und  klingeud ; in  den  höchsten  Corden  \ 
klar  und  durchgreifend,  so  wie  der  Subbass  männlich 
sonor.  Die  ganze  in  den  ersten  Versuchen  sehr  kost- 
spielige Arbeit  gestaltet  sich  als  Resultat  eines  vielfach  ; 
geprüften  Studiums  und  zeugt  von  Einsicht,  Tüchtigkeit  t 
und  unermüdlichem  Forschungsgeisle  des  wackeren  Mei- 
sters, welchen  die  allgemeine  Würdigung  mit  vollstem 
Rechte  belohnte.  — Auf  anderem  Wege  suchte  Herr 
Schwab  an  ebendasselbe  Ziel  zu  gelangen.  Sein  von 
Pesth  hierher  gesendetes  Instrument  besitzt  nicht  einmal 
den  Umfang  eines  Querpianoforle;  um  jedoch,  bei  sol- 
cher Kürze  des  Korpus,  dennoch  die  SailcnkraTl  in  gan- 
zer Ausdehnung  zu  gewinnen,  sind  selbe  durch  Federn 
gebogen , und  mit  einem  Netze  von  Messingdraht  ver- 


banden. Der  Umstand,  dass  weder  der  Transport  aof 
der  Achse,  noch  eine  vierwöcbenüiche  Exponirung  die 
geringste  Abweichung  der  Temperazion  bervorbrachle, 
spricht  allerdings  für  die  Probehalligkeit  dieses  Systems.-- 
Der  treffliche  Orgelbauer  Deutschmaim  erntete  den  ge» 
bührenden  Ruhm  mit  seinen  wunderlieblichen  Pbyshar- 
mouika’s.  Die  grösste  derselben  ist  ein  Instrument  von 
so  gewaltigem,  durch  Pedaltöne  noch  verstärkten  Klang, 
dass  es  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche,  selbst  in  einer 
geräumigen  Hauskapelle,  als  vollständig  Ersatz  leisten- 
des Supplement  der  Orgel  dienen  kann.  — Schätzbare  Vio- 
linen , Harfen , Guitarren  u.  dergl.  lieferten  die  Fabrik- 
herreu  Krasny , Ruprecht , Schenk  und  H'idra ; ebenso 
beachtenswerte  Hohr-  und  Blechinstrumente , mitunter 
nach  neuer  Organisazion  konslruirl , entstammten  den 
Ateliers  der  iuduslriösen  .Meister  Lrydc , Stehle , Slo- 
wasser  und  Ziegler  ,•  dass  endlich  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  zur  Anschauung  gebrachten  Kunslgegenslände 
zudem  auch  tbeils  durch  selleue  und  kostbare  Holzarten, 
theils  durch  prachtvoll  elegante  Verzierungen,  Bronze-, 
Gold-,  Emaille-,  Perlmutter-,  Schildpatt  - oder  Elfen- 
bein-Oruameule,  dem  Sinn  des  Auges  wohlgefällig,  sich 
auszeichuelen , braucht  kaum  speziell  noch  erwähnt  zu 
werden.  — Wie  verlautet,  sind  zur  Verleihung  der  Me- 
daillen uud  Belobungsdiplome,  nach  vier  gesonderten  Slu- 
fenklassen,  die  Herren  Bösendorfer , Deutschmann,  Gross , 
Hafner , Hoxa,  Iinam , Lorenz,  Rausch,  Ries,  Schwab , 
Streicher  und  Wtndhofer,  nebst  noch  einigen  anderen, 
als  Prämianlcn  in  Vorschlag  gebracht  und  der  k.  k.  Hof- 
kammer  zur  Entscheidung  vorgelegl  worden. 

Die  Hoffnung  auf  eih  abermaliges  grosses  Musikfest 
im  kommenden  Spälherbste  scheint  nunmehr  der  ersehn- 
ten Verwirklichung  entgegenzureifeo.  Die  Gesellschaft 
der  Musikfreunde  soll  bereits  die  nölhigen  Voreiuleituo- 

S:n  getroffen  haben , um  das  allbewunderte  Oratorium 
aulus  unter  des  gefeierten  Komponisten  persönlicher 
Oberleitung  in  möglichst  denkbarer  Vollendung  zur  Auf- 
führung zu  bringeu.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  zur  Voll- 
streckung der  genehmigten  Beschlüsse  ein  eigenes  Co- 
mite  gebildet  uud  au  Dr.  Mendelssohn- Rarthohly  ein 
offizielles  Einladungsschreiben  erlassen,  welcher  mit  zu- 
vorkommender Bereitwilligkeit  denn  auch  die  gewünschte 
Zusage  leistete  und  Wiens  Mauern  durch  seine  Hierher- 
kunfl  beglücken  wird.  Abermals  ein  erneuerter  Beleg, 
dass  wahres  Verdienst  und  humane  Anspruchlosigkcil 
immerdar  unzertrennliche  Gefährten  sind. 

Kriehuber , der  Porlraitlilbograf  par  excellenre,  hat 
wieder  mehrere  Bildnisse  vollendet,  welchen  der  Karak- 
tcr  einer  spiegeltreuen  Aehnlichkeil  aufgedrückl  ist ; näm- 
lich: Mavseder  und  Oie  Bull  (Haslinger’s  Eigenlhum); 
Karoline  Enger,  Salvi-Spech,  Mariella  Brambilla,  Poggi, 
Badiali  und  Cosselli  lür  Mechelli. 

Erstgenannte  Verlagsiiaudlung  wird  nächstens  Schu- 
bert's ,, Schwanengesang ,“  von  Liszt  in  seiner  genia- 
len Weise,  ohne  Worte,  mit  eingetragener  Singstimine 
bearbeitet,  zum  Druck  befördern. 

Auch  wird  am  Slicli  der  fünften  Spohr 'scheu  Sin- 
fonie, in  Partitur  und  Autlagslimmen,  fleissig  gearbeitet. 
Die  „ Flore  thealra/c . “ eine  Sammlung  beliebter 
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Opernmolive,  in  Fantasie-  und  Potpourriforra  eingeklei- 
det von  C.  Czerny,  Döhler,  Chotek,  Cavallo  und  Karl 
Haslinger,  wozu  Donizetti,  Ricci,  Mercadante,  Aubcr, 
Bellini,  Halevv,  Meyerbeer,  Adam  und  Lindpaintner  das 
Material  lieferten,  ist  bereits  an  52  Hefte  angewachsen 
und  erhält  sich  fortwährend  im  besten  Kredit.  — Auch 
das  Klavierarrangement  der  ,,  Genueserin“  naht  seiner 
Vollendung. 

Frühlingsopem  u.  s.  w.  in  Italien . 

(Fortsetzung.) 

Genua.  Als  Morlacchi  hier  seinen  Colombo  kom- 
ponirle,  hatte  er  die  Tosi,  die  Lorenzani,  die  Herren 
David  und  Tamburini.  Diese  vier  rühmlich  bekannten 
Namen  vermochten  um  so  weniger  der  Musik  dieser  Oper 
Glück  zu  verschaffen,  als  auch  das  Buch  selbst,  von  Ro- 
mani, der  seinen  Landsmann  vorselzlich  zum  Gegenstand 
wählte,  wenig  bchagle.  Nachher  versuchte  man  diese 
Oper  in  Parma  zu  geben,  sie  gefiel  aber  da  ebenfalls  nicht. 
"Wie  es  nun  zuging,  dass  man  sie  ini  Frühjahr  abermals 
»uFs  Tapet  brachte,  noch  dazu  mit  den  beiden  Prime 
Donne  Armenia  (bekanntlich  eine  Spanierin  mit  angenom- 
menem Namen),  Vietli,  dem  Tenor  Zoboli  und  Bassisten 
Boltelli,  ist  unbegreiflich.  Der  Erfolg  hat  gezeigt,  dass 
der  Colombo  auch  jetzt  nicht  gefallen  hat.  N on  den 
Sängern  haben  die  Armenia,  die  Vietti  und  Herr  Zoboli 
starke  Stimmen,  Erstere  auch  einige  Geläufigkeit,  und 
wenn  beide  Letztere  zuweilen  dislonircn,  so  übertreffen 
sie  Erstere  an  ßühnenkenntniss.  Herr  Boltelli  ist  den 
Lesern  längst  bekannt.  Da  es  dem  nachher  gegebenen 
Giuramento  von  Mercadante  nicht  sonderlich  gut  ging, 
so  wählte  die  Armenia  ihr  Steckenpferd,  Rossinis  Semi- 
ramide,  deren  weil  grössere  Last  sämmtliehe  Künstler 
beinahe  zerdrückte.  Schlüsslicli  gab  man  die  neue  Oper 
(iincvra  di  Monreale  del  maeslro  Pielro  Combi,  in  wel- 
cher blos  zwei  oder  drei  Stücke  Beifall  fanden.  V on 
der  Musik  ist,  wie  von  so  vielen  andern  heutigen  Opern, 
sehr  wenig  oder  nichts  zu  sagen.  Die  Sänger  trugen 
sie  eben  nicht  am  besten  vor. 

Voghera.  Bei  Gelegenheit  des  hiesigen  Frühlings- 
jahrmarkts  sang  hier  die  Prima  Donna  Erminia  Tomeoni 
(eine  Französin , Nichte  der  einst  berühmten  Sängerin 
Irene  Tomeoni,  die  auf  dem  wiener  italienischen  Theater 
in  den  neunziger  Jahren  so  sehr  gefiel,  und  deren  Bru- 
der, Musikmeister  in  Frankreich  und  Vater  der  Erminia, 
sie  auch  im  Gesänge  unterrichtete),  der  Tenor  Vaninetli, 
der  Buffo  Marcoui  und  Bassist  Enrico  Monachcsi  (aus 
Rom,  ein  Anfänger).  Donizetli’s  Lucia  di  Lammermoor 
eröfloele  die  Stagione  mit  gutem  Erfolge.  Die  Tomeoni 
bat  eine  ziemlich  gute  und  geläufige  Sopranstimme ; der 
Bassist  Monachesi  verspricht;  der  unpässliche  Tenor 
Vaninetli  gefiel  wenig  und  wurde  durch  Herrn  Poglieri 
ersetzt,  der  bekanntlich  zu  N’ovara  (s.  d.)  durch  Herrn 
Rossi-Cicerchia  ersetzt  wurde,  weil  auch  er  nicht  gefal- 
len halte.  Nun  ging  es  mit  vollen  Segeln  zur  Opera 
buffa  gli  Esporti,  von  Ricci,  worin  Herr  Marconi  den 
Sempronio  machte,  das  Ganze  aber  den  Zuhörern  nicht 
recht  Zusagen  wollte. 


Lombardisch  -Venezianisclies  Königreich. 
Mailand.  (Tealro  alla  Scala.)  Donizelli’s  Lucia  di 
Lammermoor  eröffnete  die  Stagione  mit  zwei  Hauplsän- 

«ern,  einer  Sängerin  u.  A.  m.  Der  rühmlich  bekannte 
'enor  Moriani,  ganz  neu  für  Mailand,  mit  einer  herr- 
lichen, umfangreichen  Stimme,  trefflicher  Aussprache 
und  Gesangmelhode,  dem  nur  überhaupt  etwas  mehr 
Leben  fehlt,  erfreute  sich  wie  billig  einer  glänzenden 
Aufnahme,  die  ihm  um  so  mehr  zur  Ehre  gereicht , als 
er  unmittelbar  nach  Donzelli  folgte;  seine  letzte  Seena 
ed  aria  erregte  Enthusiasmus.  Der  zweite  Hauptsänger, 
Ronconi  (Giorgio),  mehr  Bariton  als  Bassist,  hat  zwar 
keine  schöne  Stimme,  die  öfters  sogar  zittert,  aber  als 
Zögling  weil,  seines  Vaters  eine  vorzügliche  Gesangs- 
schule, dabei  eine  rege  Akzion,  die  seiner  wenig  irnpo- 
nireoden  Persönlichkeit  auf  dem  Theater Vorlheilbringt. 
Giorgio  Ronconi  (nicht  mit  seinem  Bruder  Sebastiano  zu 
verwechseln)  beweist,  dass  es  besser  ist,  eine  nicht 
schöne  Stimme  mit  gutem  Gesänge,  als  eine  schöne 
Stimme  mit  schlechtem  Gesänge  zu  hören.  Die  Musik 
der  Oper  würde  weil  mehr  gefallen  haben,  wenn  die  Ti- 
telrolle von  einer  bessern  Prima  Donna  als  der  Kemblo 
gegeben  worden  wäre ; ihren  natürlichen  Künslleranlagen 
fehlt  es  noch  sehr  an  Kultur.  Bellini’s  Purilani  folgten 
der  Lucia,  worin  die  vorteilhaft  bekannte  Prima  Donna 
Slreponi,  vom  hiesigen  Konservatorium,  zum  ersten  Maie 
mit  verdientem  grossen  Beifalle  die  Scala  betrat:  Person, 
Stimme,  Aussprache,  Gesangmelhode,  Triller,  Akzion, 
Alles  schön  und  gut,  und  es  ist  erfreulich,  unter  dem  heu- 
tigen üppigen  Unkraut  der  Prime  Donne  wieder  eine  zu 
hören,  welche  diesen  Namen  wirklich  verdient.  Schade 
dass  sic  gerade  in  dieser  Oper  debülirte , deren  Musik 
so  geiangweilt  hat,  dass  man  gleich  wieder  nach  Papa 
Donizetti  griff.  Sein  Elisir  d’amore  erfreute  Alles  schon 
als  Opera  buffa.  Ronconi  war  ein  etwas  übertriebener 
Dulcamara,  sang  aber  seine  Rolle  viel  besser  als  Frcz- 
zolini,  der  reiner  Buffo  ist.  Herr  Lonati  gefiel  als  Ne- 
morino  mit  einer  kalten  Akzion,  aber  guten  Stimme, 
Aussprache  und  Gesang.  Marini  (Ignazio)  mit  seinem 
löblichen  Vokalorgan,  gab  den  Beicore  ohne  sich  zu  be- 
wegen ; aber  die  Slreponi  (Adina)  sicherte  am  meisten 
den  guten  Erfolg  dieser,  auch  wegen  einer  dem  Moriani 
zugestosseuen  Krankheit  am  häufigsten  gegebenen  Oper. 
Eben  diese  Kraukbcit  veranlasst  zur  Abwechslung  einige 
wenige  Vorstellungen  der  Purilani  mit  dem  Sekundärlc- 
nor  Pocchiui.  Die  Kemble  sagte  sich  von  ihrem  Kon- 
trakte los.  Nach  seiner  Herstellung  trat  Moriani  aber- 
mals, mit  einem  allgemein  freudigen  Empfange,  iu  den 
Purilani  auf;  da  aber,  wie  schon  erinnert,  diese  Oper 
langweilte,  griff  man  abermals  nach  Donizetti,  und  gab 
dessen  Pia  de’  Tolomei,  deren  armselige,  einförmige  Mu- 
sik die  Zuhörer  in  Erstaunen  setzte  und  alsobald  ans 
der  Szene  verjagt  wurde.  Nuu  studirte  die  Slreponi  die 
Rolle  der  Lucia  di  Lammermoor  ein,  die  also,  gegen  Ende 
der  Stagione  gegeben,  ungemein  dadurch  gewann,  so  dass 
die  Oper  erst  recht  zu  gefallen  anfing. 

(Teatro  Carcano.)  Die  Prima  Donna  Sodcse,  mit 
sehr  beschränkten  Künstlergaben,  eine  leulsche  Sängerin, 
Namens  Fürst,  die  in  London  bereits  Unterricht  im  Ge- 
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sänge  gegeben  haben  soll}  der  bekannte  helvetische  Te- 
nor Cirillo  Anlognioi  mit  schöner  Stimme ; der  unlängst 
Tenor,  nun  Bariton  Cappelli;  Herr  Sccondo  Torri  mit 
einer  privilegirten  starken  Stimme  : alle  diese  Helden  hat- 
ten die  unerhörte  Kühnheit,  sich  mit  Rossini’s  Semira- 
mide  zu  produziren.  Da  nun  die  beiden  Damen  am  mei* 
sleu  zum  Falle  dieser  Oper  beitrugen,  gab  mau  bald  die 
Cenereutola  mit  der  Triulzi  (Titelrolle),  Anlognini  (D. 
ltainiro),  Iiilaret  (D.  Magnifico),  Capeili  (Duudini).  Die 
Triulzi  singt  ohne  Weiteres  recht  gut,  ist  aber  keine 
vorzügliche  Schauspielerin ; sie  fand  auch  als  Landsmännin 
rauschenden  Beifall.  Herr  Anlognini  langte  mit  seiner  schö- 
nen Stimme  nicht  aus,  das  Geläufige  im  Gesänge  seiner 
Rolle  zu  geben;  Herr  Cappelli  taugt  nicht  zum  Dandini, 
und  Herr  Iiilaret  war  kaum  ein  leidlicher  D.  Magnifico. 
So  verlioss  denn  die  Cenerentola  auch  sehr  bald  das 
Theater,  und  kaum  war  sie  draussen,  so  brachte  man  einen 
der  grössten  Schätze  Rossiui's,  seinen  Barbiere  di  Se- 
viglia,  auf  die  Bühne.  Leider  übernahm  die  Sodese  die 
Rolle  der  Rosina  und  gab  sie  Iheils  verhunzt,  theils  sehr 
mitteimüssig.  Alle  Uebrige  : Herr  Autonelli  (Almaviva), 
Guiddo  (Figaro),  Iiilaret  (D.  Bartolo),  Torri  (D.  Basilio) 
machten  ihre  Rollen  gar  nicht  schlecht.  Wahrscheinlich 
finanzieller  Ursachen  wegen  endete  auch  diese  Oper 
sehr  bald. 

(Tcatro  Re.)  Als  Seilenslück  zur.  Semiramidc  auf 
dem  Theater  Carcano  wagte  eine  Anfiingergesellschaft 
auf  diesem  Theater  Mercadanle's  Elisa  e Claudio  zu  ver- 
hunzen. Was  wird  man  nicht  Alles  im  heutigen  italie- 
nischen Opernelysium  erleben ! Die  Leutchen  machen  sich’s 
gar  bequem,  lernen  nichts  und  wollen  gleich  grosse  Sän- 
ger sein,  Geld  verdienen,  herum  reisen  und  Abends  auf 
der  Bühne  hohe  Personen  spielen!  In  der  nachher  ge- 
gebenen Bcatrice  di  Teuda  war  wenigstens  die  Prima 
Donna  Carolina  Dumonl  (soll  eiue  Teutscbe  sein)  leidlich, 
ihre  Comprimaria  Maria  Combi  kaum  erträglich,  der  Tenor 
Vincenzo  Ferrari  und  BassislGiambatlisla  Righini,  au  weh ! 

Abermaliger  Beweis  des  elenden  italienischen  Buch- 
handels. Von  der  in  der  dritten  Nummer  d.  J.  in  ihrem 
Blatte  besprochenen  neapolitaner  musikal.  Zeitung  weiss 
hier  bis  beule  (Juli)  Niemand  etwas,  und  wahrschein- 
lich wird  sie  ausser  Neapel  gar  wenig  bekannt  sein. 
Ja,  was  wirklich  komisch  ist,  ein  hiesiger  Musikbändlcr 
im  Grossen,  der  verwichenen  Winter  in  Neapel  znbrachte, 
wusste  bei  seiner  Ankunft  allbier  im  Apnl  kein  Wort 
von  ihrer  Existenz  io  jener  Hauptstadt.  Ein  anderer 
hiesiger  Musikbändler,  der  im  Juni  Neapel  vcrliess,  und 
mit  mir  vom  kläglichen  Zustand  der  Oper  daselbst  sprach, 
wusste  auch  nichts  von  jener  Zeitung. 

Herr  Melhf esset  konnte  hier  nach  vieler  Mühe  sich 
nicht  öffentlich  hören  lassen,  weil  er  zuletzt  mit  einem 
zu  gebenden  Konzerte  ziemlich  verloren  hatte. 

Den  13.  April  starb  hier  der  berühmte  Gesangleh- 
rer Domenico  Ronconi  im  Spital ! (Seine  Autobiografie 
in  der  Allgem.  Musikal.  Zeitung  1837.  S.  031.) 

Der  lodtgeglauble  Maestro  Cerli  komponirle  vorigen 
Winter  zu  Algier  die  Oper  II  Sogno  punitore , worin 
er  selbst,  die  Leva  und  iierr  Zoni  sangen. 

(Beschluss  folgt.) 


Feuilleton. 

Herr  Erntt  Met\feisel,  ein  Thüringer,  derselbe,  welcher  zu- 
erst eine  neue  Art  Oboeröhre  von  inländischem  Holze  verfertigte 
(s.  1837,  S.  568  d.  Bl.)  durchreiste  als  Virtuos  auf  der  Oboe  vor 
etwa  U Jahrea  einen  Theil  TeuUehlands,  wendete  sich  aach  der 
Schweiz  und  wurde  als  Direktor  der  I.iebbaberkoozerte  nach  Win- 
terthur berufen.  Durch  redlicheu  Fleiss  brachte  er  es  dort  bald 
dahia,  dass  Siafoniccn  von  Beethoven,  Hoydn  und  Mozart,  die  Fin- 
gaU  -Ouvertüre  von  Mendelssohn -Barlhuldy  u.  s.  w.  tum  Wohl- 
gefallen Alter  aufgeführt  werden  kunnteu;  eben  so  von  Gesang- 
werken Mcndelssohn-Bartholdy's  l’satm  : ,, Nicht  uuserm  Namen, 
Herr,“  eine  Messe  von  Hummel,  drei  Hymnen  voa  Beethoven,  eiue 
Kantate  vou  Frdr.  Schneider  u.  s.  w.  Bei  aller  Arbeit  vernach- 
lässigte er  weder  sein  Instrument  noch  fortgesetzte  Komposizioni- 
versuche,  die  bis  auf  Sinfooieen  sich  ansdehnten.  Gleich  nach 
Ostern  1839  unternahm  er  eine  Kunstreise  nach  Italien  bis  Nea- 
pel, und  erwarb  sich  dort  Ehre.  Io  Mitte  des  Juli  kehrte  er  wie- 
der oarh  Winterthur  zurück.  Seiue  neuen  Oboenröhre  fnndea 
vielen  Beifall  und  bewährten  sieb.  Was  von  einigen  Oboisten 
8.  15t  als  Eiowendung  bemerkt  wurde,  dürfte  dober  in  zu  flüch- 
tiger Arbeit  seinen  Grund  haben.  Die  Verfertigung  guter  Oboeu- 
rühre  verlangt  bekanntlich  die  grösste  Vorsicht  und  Geduld,  mag 
man  sic  aus  amcriksnischem  oder  aus  tentschem  Holze  machen. 
Versuche  mit  dem  letzten  Holze  werden  also  doppelt  vorsichtig 
oud  wiederholt  angcstellt  werden  müssen,  weil  in  diesem  Falle 
noch  keine  Gewandtheit  vorhanden  sein  kann,  welche  man  aich 
erst  zu  erwerben  bat.  Mau  verwerfe  also  die  Erfindung,  die  so 
viel  für  aich  bat,  oicht  zu  schnell. 


Der  Kompositcur  und  Violinspieler  Herr  Panojlta  ans  Paris 
durchreist  jetzt  Teutschland,  nachdem  er  in  der  letzten  Saison  io 
London  und  andern  Städten  Englands  aich  beifällig  huren  lies*, 
ln  unsero  Städten  beabsichtigt  er  erst  mit  Anfang  des  Winters 
öffentlich  aufzutreten,  in  Leipzig  namentlich  im  Oktober. 

Der  hier  öfter  genannte  und  geschichtlich  dargestellte  Musile- 
verein  zu  Innsbruck  fuhrt  auch  dieses  Jahr  io  rühmlicher  Tbätig- 
krit  fort.  Am  31.  März  wurde  zum  Besten  der  Armen  gegeben  z 
Ouvertüre  zur  Belagerung  von  Korinth,  eine  Arie  aus  ,,ll  Conte 
Orr,“  von  Rossini;  Deklamation  und  Konzert  für  die  Posaune, 
komponirt  von  Ferd.  David.  In  der  zweiten  Ahtheilung  „Christas 
am  Orlberge“  vou  Beethoven.  Dasselbe  Oratorium  wurde  am  10. 
Mai  wiederholt,  vorher  aber  zu  Gehör  gebracht:  Ouvertüre  zu 
Wilhelm  Teil  voa  Rossini ; Deklamation;  Rondeau  für  2 Violinen 
von  Spobr;  Deklamation  und  Duett  für  Sopran  uod  Alt  aus  Ro»- 
tiui’s  Semiramidc. 

Zur  Todesanzeige  des  Professors  der  Mosik  am  Konservato- 
rium zu  Paris  !gn.  Anton  Ladurner  setzen  wir  noch:  Seit  1790 
bildete  er  io  Paria  viele  Klavierspieler;  auch  als  Lehrer  der  Har- 
monie wird  er  gerühmt.  Zwei  Opern  seiner  Komposiiina  : „Wen- 
zel“ und  „Die  alten  Narren,“  1795  und  1796  aufgeführt,  mach- 
ten nur  massiges  Glück.  Reliebter  waren  seine  Pianofortewerke. 
Man  rergl.  unsere  Angaben  1835  S.  761.  Der  Tod  seiner  Frau, 
die  eiue  gerühmte  Violinspielerin  war,  machte  ihn  so  betrübt, 
dass  er  nor  noch  seiner  Pflicht  des  Unterrichts  lebte.  Er  «Urb 
am  4.  März  d.  J.  Sein  Sohn  ist  Hofmaler  ia  Petersburg. 


Io  Greift  hat  der  dortige  Kantor  Herr  Hermann  vor  einiger 
Zeit  eia  kleines  Gesangfest  mit  Hilfe  einiger  Sängcrvereiee  der 
Umgegend  gefeiert.  Es  ist  das  zweite,  was  ia  der  genannten  Stadt 
gehalten  wnrde.  Ein  grössere«  nach  dem  Vorbilde  des  erste*, 
was  wir  vor  zwei  Jahren  bekannt  machten,  wird,  wo  möglich,  für 
nächstes  Jahr  vorbereitet. 

Am  12.  d.  wurde  in  Leipzig  der  f 'ampyr  von  lieinr.  Mnrsrh- 
ner  hei  überfülltem  Hanse  gegeben.  Herr  Genast  tat  Weimar 
spielte  die  Hauptrolle  ausgezeichnet;  aurh  die  übrigrn  Partieea 
wurden  beifällig  anfgeonmmen.  Die  ganze  Leistung  wird  unter 
die  vorzüglicheren  gerechnet. 

Motart's  Don  Juan  ist  wieder  einmal  in  Paris  aufgeführt 
worden,  jedoch  wieder  einmal  völlig  verfehlt.  Nach  dem  L'rtfacile 
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französischer  Blätter  war  Levasseur  ttnter  dea  Darstellenden  der 

Einzige,  welcher  von  Mozarl'scber  Musik  einen  BegrilT  bitte;  Herr 
Derivis  versteht  nicht  das  Geringste  davon;  Mud.  Videmann  eben 
so  wenig;  Mad.  N'au  eignet  sieb  nnr  für  deo  verzierten  Gesang; 
Mad.  Stelle  denkt  immer,  sie  spiele  io  den  Hugenotten  oder  in 
der  Jüdin.  Eben  so  wenig  versteht  das  Pariser  Publikum  diese 
Musik  su  würdigen. 


Fiir  das  dem  nnglüekliebeo  Xourtit  an  errichtende  Denk- 
mal fand  in  Marseille  eine  Aufführung  statt,  deren  Ertrag  sieb 
auf  1600  Fr.  belief;  nach  Abzug  der  Kosten  und  verschiedener 
Abgaben  blieb  aber  nur  eine  Summe  von  325  Fr.  übrig!  Auf- 
gefübrt  wurden  Belliui's  ISacblwandlorin , zwei  Vaudevilles  und 
zwei  Ouvertüren.  Die  Darstellung  dauerte  von  8 l'br  Abends  bis 
1 Ihr. 


Ankündigungen. 


UTeue  jVfugikalien 

im  Verlage 

des 

BUREAU  BE  31  U S I Q U E 

# to  n 

C.  F.  Peters  in  Leipzig. 

Zu  haben  in  allen  Buch-  und  MusihhandlungcB. 

Für  Saiten  - und  Blasinstrumente.  jhlr.  Gr. 

Blumen thal , J.  die«  Si*  Duos  pour  dcux  Vio- 

lons C.  G.  D.  F.  A.  C.  Op.  8ä.  No.  1 — 0.«  — 16 

Haydn,  Joseph,  Quatuors  pour  dcux  Violona,  Alto 

et  Violenrclle , Cuh.  1U — 23.  ä 8 — 

enthaltend  : die  Qaarielten  No.  83  his  83,  wodurch  nun 
— nach  dem  Wunsche  der  Liebhaber  — die  in  der 
Vcrlagshandlung  früher  erschienene  Collection  von 
Haydn’s  Quartetten  an  Vollständigkeit  der  Pariser  Aus- 
gabe ganz  gleich  geworden  ist. 

Anmerkung.  Diejenigen,  welche  die  eomplcte,  jetzt 
ans  83  Quartette«  bestehende,  mit  Hauptlitel,  Por- 
trait und  thematischem  Verzeichnis*  versehene,  Samm- 
lung gegen  haare  Zahlung  nehmen,  erhalten  solche 
xu  dem  neuen  Pränumeration* • Preis  von 30  — 

B mllls* ödst , J.  XX.,  Variation*  concertante*  pour 

dcux  Violont  avcc  Pianofortc K.  Op.  83.  i 4 

— — Variation,  brillantes  «ur  ua  theme  original  pour  le 

Violon  avec  Pianoforte A.  Op.  89.  — 18 

Kfmurer , L>,  Second  Concerto  ponr  le  Violon  avec 

Pianoforte A.  1 16 

^Waleh,  J,  M-,  PSecea  d'Hanaonic  paar  Musiqne  mi- 

litairc Liv.  23.  9 SO 

— — 24  neue  Tanze  für  Orcheatre,  als;  1 Contrefanz, 

1 Polonaise,  7 Walxer,  6 schottische  Walzer,  7 Ga- 
lopps und  2 Kcossaisen il)te  Lief.  2 — 


Für  Pianoforte  mit  und  ohne  Begleitung. 

Bstrh,  J.  9.,  Compositions  pour  le  Piauoforte,  Oeu- 
vres compt.  Luv.  4.  Neue,  geordnete  und  genau  be- 
richtigte Ausgabe,  mit  Fingersatz,  Zeitmaas  und  den 
cntsprecbeudenV  ortragxxeirhen  »ersehen  von  Carl  Czerny, 
enthalt:  Fant,  chrom.  et  Fugue.  Dm.  Fugue.  Am.  Ein. 
Frei,  et  Fagur  sur  1c  som  de  Buck.  B.  • Toccata  et 
Fogue.  Fiani.  Cm.  “Fant.  et  Kaguc.  Am.  B.  D.  “Ca- 
priccio et  Fugue  sur  le  Jepart  d’nn  ami.  B.  Toccata 
et  Fugue.  Dm.  Km.  Allemande,  Courante,  Aria,  Ga- 
votte, Sarabande,  Gigue,  Km. 

NB.  Die  mit  * bezeiebaeten  Werke  waren  bis  jetzt 
nur  in  Maaascripten  vorhanden. 

Oie  Bände  8,  6,  7 u.  8 sind  xfln  Druck  vorbereitet. 

Brrtinl  le  Jeune,  H. , Choix  d'Ktudea  progres- 
sives, ponr  le  Piaaaforte.  Nouvcllc  Edition,  revne,  cor- 
rigee  et  doigtee.  (Avec  Portrait.)  Liv-  1 — 8. 

Liv.  1.3.  contcaant  i Douse  petita  More  raus  prveede« 
chaeun  d’an  Prelude,  compose«  expresaemeat 

ponr  lea  Eleve*  b 

liv.  5. 4.  eontenaal  i 23  Ktndes  mnsicales  ä quatre 
main«.  NB.  I#  hat  da  «et  O uv  rage  eat  de 


3 13 


Thlr. 

faire  faire  aux  Kleves  un  exercice  special  de 
la  Mesure,  du  Rjtkme  et  de  la  Phrase  mu- 

ticale üp.  97.  i — 

Liv.  8,6.  coutrnant : 28  Kindes  faciles,  Composers  prin- 
cipalement  pour  lea  jeunes  Kleves  dont  lea 
niains  ne  peuvent  encore  embrasser  letcn- 

due  de  1‘octave Op.  100.  ä — 

Iir.  7.  8.  contenant : 48  Ktudes,  Op.  29  et  32.  com- 
posecs  exclusivement  pour  ceux  qui  vculcnt 
sr  preparer  pour  les  celrbrc«  Etüde*  de  J. 

B.  Cramer ä 1 

llerz,  Henri,  Collection  de  Gamusra,  Exerciccs, 
Passagen , Prelude*  et  pelil*  Morccaux  d'uae  difficulte 
progressive,  ä lüsage  des  Kleve*  qui  drsirent  faire  de* 
progre*  rapide*,  pour  le  Pianoforle — 

Malllttosla , J.  XX.,  Grand  Galop  «ur  un  theme  de 
Donizrlti,  pour  lc  Pianofortc  i quatre  maiu*.  E.  Op.  92.  — 

- — — Grande  Valsc  pour  lc  Pianofortc  ä quatre  maiu*. 

D.  Op.  03.  — 

— - — Variation«  brillantes  sur  un  theme  de  I'Opera  t La 
Medccsnc  saus  Medccin,  de  licrold,  pour  lc  Pianofortc. 

As.  Op.  94.  — 

— — Coolredanses  brillantes  et  variees,  pour  le  Piano- 

fortc  ä quatre  mains Op.  93.  1 

RelfSKtffer,  t.  <».,  Duo  pour  le  Pianofortc  ä quatre 
maiu*,  arrange  d'aprrt  le  premier  Trio  pour  le  Piauo- 
forte,  Violon  et  Violoncclle  Dm.  Op.  23-  1 

- — — Douxieme  Trio  pour  lc  Pianofortc,  Violon  ct  Vio- 
loacellc F.  Op.  137.  1 

Walch,  J.  II.,  24  neue  Tänze  für  Pianofortc,  als ; 

1 Contretanz,  1 Polooaise,  7 Walser,  6 schottische  Wal- 
zer, 7 Galopps  und  2 Ecossaisen  ...........  19le  Lief.  — 

Für  Gesang. 

Halllwoda,  J.  XX. , Drei  Gesänge  für  eine  Sopran- 
Stimme  mit  Begleitung  des  Pianofortc  und  der  Violine. 

„In  die  Ferne.  •*  „Das  Bächlein.“  „ Frühlingsah- 
ncn.“ Op.  98.  1 

— — Sechs  Gesänge  für  vier  .Männerstimmen.  „Jägcr- 

licd.“  „Des  Ritters  Geist.“  „Trnucrgrsang.“  „Die 
Beichte.“  „Wer  ist  gross ? “ „Libera.“  Partitur  und 
Stimmen Op.  96.  1 

— — Sechs  Gesänge  für  Sopran  , Alt,  Tenor  und  Bass, 

mit  willkürliebrr  Begleitung  des  Pianofortc.  Dem  Do- 
naueschinger  Gesangverein  gewidmet.  ,,  Ins  Freie.“ 
„Freude  in  Ehren.“  „Schifffahrt.“  , .Abends. “ „Tanz- 
lied im  Mai.“  ,,  Die  untergehende  Sonne.“  Partitur 
und  Stimmen.  ( NB.  Die  letzteren  sind  in  beliebiger 
Anzahl  auch  einzeln  zu  haben.) Op.  99.  1 

Bumbers,  A.,  Psalmus  CX.  „Dixit  domiuus  etc.“ 
Orchester  und  Singstimmen.  (NB.  Beides  in  beliebiger 

Anzahl  auch  einzeln  zu  haben.) Op.  ul.  8 

NB.  Die  Partitur  hiervon,  welche  bereits  früher  er- 
schienen, kostet  ebenfalls 8 


Gr. 
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12 


16 

13 

30 

16 

4 

13 

20 

20 


4 

13 
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Bes  Wilh.  Kfirner  >■  Erfkirt  ist  erschienen: 
CHrwchner,  6 deutsche  Lieder  mit  Pianofortcheglritaag  (gcw. 

Mad.  Schröder- Dcvrient).  Op.  83.  No.  1.  2.  ä 10  Gr.. 
Br&hltoh,  Textbuch  zun  mnsikal.  Quodlibet.  2 Gr. 
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Ueder  und  Oesänge  mit  Begleitung  des  Planoforte 

im  Verlage  von 

itBItSOV  * IW  uism 


Thlr.  Cr. 

Abenheim,  6 Lieder,  2*  Werk — 14 

Alblim  für  Getan#  und  Pianofortc  für  daa  Jahr  1051), 
mit  Beiträgen  von  Fr.  Chopin,  A.  Henaelt,  Fr.  Kalkbren- 
ner , Felix  Mendelaaohn  - Bartholdy , G.  Meyerbeer , L. 

Spobr  , S.  Thalberg  und  Clara  Wieck.  Mit  dem  Portrait 

von  S.  Thalberg.  Cartonnirt 5 — 

' Prachtausgabe  mit  Goldschnitt  5 — 

Banck,  C'. , Matinee«  mnsicales.  10  Gesinge  ital.  and 

deuUch.  28*  Werk.  Uv.  1.  2.  5 k — 20 

Salon  de  Concert.  Dichtungen  von  O.  L.  B.  Wolff. 

Op.  33.  Pi*  1.  Liebearcigen.  1(1  Gr.  — Pi*  2.  Der  Po- 
stillon. 0 Gr.  — N*  3.  Bergmanns  lebte  Fahrt.  12  Gr. 

Compl 1 12 

Becker,  Jul.,  Loreley,  Homanxe  von  Heine.  Op.  10.  — 8 

— — Die  Fee.  Homanxe  von  Heine — 20.  — 10 

Beethoven,  Andenken,  von  Matlhisson — 0 

Lied  aus  der  Ferne — 12 

6 Gesänge , von  Götbe Op.  78.  1 — 

— . — 4 ital.  u.  deutsch.  Arie»,  u.  1 Duett — 82.  — 16 

— — 3 Gesänge , von  Göthc — 83.  — 12 

Gesänge  und  Zwischenacte  xu  Kgmont — 84.  1 — 

Adelaide  von  Matthisson  ital.  u.  deutsch — 8 

— — Ein  - u.  mehrstimmige  Gesänge  mit  u.  ohne  Begleit, 

des  Pianofortc , frei  nach  Shakespeare , Byron , Thomas 
Moore  etc 1 4 

Blum,  einfache  deutsche  Gesänge  f.  2 Soprane.  Op.  13.  — 18 

BeMMaiier,  6 Gesänge — 14.  — 8 

Donlzettl,  <». , Revcries  Napolitaincs.  6 Halindes 

(ital.  et  allemandes)  compl.  brorh 2 — 

Dieselben  einxrln  i Pic  1 . Der  Fischer.  (11  Pescatore.) 

lOGr.  — Pi*  2.  Wirgenlied.  (La  ninna  Nonna.)  10  Gr. 

— Pi*  3.  Der  unglückliche  Troubndonr.  (II  Trovatore  in 
Caricalura.)  8 Gr.  — Pi*  4.  Die  Sullanin.  (La  Sultana.) 

8 Gr.  — Pi*  8.  Die  Nacht  vor  der  Priesterweihe.  (L’Ul- 
tima  notte  di  un  novixio.)  16  Gr.  — Pi*  6.  Lebewohl. 

S'addio.)  Duett.  8 Gr.  Compl 2 12 

rk,  6 Li  eder  u.  Gesänge  f.  1 Baas-  od.  Baritonstimme.  — 12 

Pellx,  C.,  Jugendklange.  12  Ueder,  2 Hefte ä — 12 

OelMNler,  Ueder  der  Unschuld,  Liebe  u.  Freude  f.  1 

Sopran-  od.  Tenors!.  16"  u.  17*  Werk a — 12 

Bermldy , J.,  Notturno  für  2 Soprane  und  Basa — 6 

Bfttser,  A,  ff1.,  6 Gesänge  für  1 Bassstimme.  18*  Werk.  — 16 

llmuptmann,  deutsche  Lieder.  22*  Werk — 16 

12  Arictte  italien.  Op.  24.  Iiv.  1.  2 ä 1 4 

Bimmel,  Gesänge  aus  Ticdge’s  Urania 1 — 

Beller,  6 Gesänge  f.  2 Sopr.  mit  Piano  od.  Guit.  1 12 

— — 4 Gelänge Op.  48.  — 18 

Blein,  B.,  Gesänge — 10 

8 Gediente  v.  Gölhe.  21*  Samral.  d.  Gesänge — 12 

4 geistliche  Gesänge Opus  2.  — 8 

8 d’J  d?  2"  Sammlung — 12 

6 Gesänge — 12 

Blelläwftekter , 8 deutsche  Ueder Op.  5.  — 12 

Breiltzer,  Lieder  u.  Horn.  Op.  64.  1*  u.  2*  Heft,  a 1 — 

Hruft,  12  Ueder  für  1 Bassstimme Opus  28.  1 — 

Buhl«««,  3 Gedichte — 21.  — 16 

Bupeeli,  0 Ueder,  18*  Werk — 8 

Lnliarre , 12  Homanccs  (parolcs  fran<;ai*c»  et  alleman- 
des). Compl 1 8 

— — Les  meines  separees.  Pi*  1 — 12 1 — 4 

Killbnniler.  C\  Iz.,  Der  Zigeunerknabc  im  Norden.  — 8 

■i&xtc.  O.,  6 Lieder  für  1 Singstimme — 8 

liöti  e,  ('„  Bilder  des  Orients,  von  Stieglitx.  1*  Kranx,  6 
Wanderbilder : Die  Geister  der  Wüste,  — Der  rerscbmach- 


Thlr.  Cr. 

tende  Pilger,  — Welch  ln  der  Wüste,  — Die  Oasis,  — 

Ucd  eines  Vögeleins,  — Melek  am  Qncll — 20 

Lfiwe,  Cm  Bilder  de*  Orients,  v.  Stieglitx.  2rKranz,  6 Bil- 
der der  llcimalb : Maisuna,  — Ali  im  Garten,  — Assard 
mit  dem  Selam , — Taubenpost , — Gulbindc  am  Poli- 
tische, — Abendgesang — 20 

— —3  Balladen Opus  44.  1 8 

— — Götbe«  Paria.  Gebet,  Legende  u.  Dank.  — 88.  1 4 

3 Balladen  von  Götbe..;...' — 80.  1 — 

Nlmreeltner,  5 Ueder,  84*  Werk — IG 

— — Ernst  u.  Sehen.  3 Ueder  v.  W.  Müller.  63*  Werk. 

(7*  Sammlung  der  Baaalicder) — 16 

Veilchen  und  Astern. — Die  Verbündeten  und  Aufent- 
halt, von  Rcllstab ; spanische!  Liebeslied  von  llubcr  für 

1 Singstimmr.  76*  Werk : — 16 

2fKendelRMOhn-Bmrtboldy,  6 Gesänge.  Op.  10.  — 16 
6 Ueder — 34.  — 20 

— — 2 Romanzen  engl,  und  deutsch ; — 8 

Jleyerbeer , CI«,  6 Elegie«  et  Romanccx  (psroles 

franeaiacs  et  allemandea) 1 8 

— — Les  niemes  separees  Pi*  1.  Le  Poete  mourant.  (Der 
sterbende  Dichter.)  12  Gr.  P(*  2.  Chnnt  de  mai.  (Mai- 
lied.) 8 Gr.  PI*  3.  La  ülle  de  l'Air.  (Die  Tochter  der 
Luft.)  4 Gr.  Pi*  4.  La  marguerite  du  Poete.  4 Gr. 

Pi*  8.  La  folle  de  St.  Joseph.  (Die  Wahnsinnige.)  6 Gr. 

Pi*  6.  Fantaixic.  8 Gr 1 18 

3 deutsche  Ueder  von  M.  Beer,  H.  Heine  und 

W.  Müller — 16 

Mozart,  30  Arien  und  Gesänge  (in  einem  Hefte  der 

comptrltcn  Werke.  Cah.  8) 3 ■ — 

TVeiikonim,  6 Gesänge Op.  10.  — 18 

6 Ueder — 36.  — 16 

7 Gesänge — 43.  — 20 

— — 0 Ueder — 46.  1 8 

Klrolkl,  Ueder  und  Gesänge.  16*  Werk — 16 

Otto,  Fr.,  6 Ueder  und  Romanzen  für  1 Mezzo- So- 
pran - oder  Alt -Stimme Opus  IO.  — 12 

Otto,  Jul.,  3 Ueder 1 — 

Pamteron,  A.,  12  Romanccs  (psroles  freueaisc»  et 

allemandes) 1 12 

Dieselben  einzeln.  PI*.  1 — 11  ä 4 Gr.  Pi*  12  8 Gr. 
Poerl,  Franz  CSraf  von,  3 Duetten  (ur  Sopran 

undAlt Opu*  8.  —12 

Belehardt,  Götbea  Ueder,  Oden  und  Romanzen.  4 
Hefte 6 12 

— — Schillers  lyrische  Gedichte.  2 Hefte 4 — 

Hei  »Mixer . 6 deutsche  Ueder.. Op.  13.  — 12 

— — 6 deutsche  Lieder — 16.  — 12 

Bl|glllnt,  Adieu*  de  Maria  Stuart  k la  France — 10 

Homberg.  A.,  6 Ueder — lo 

ScllUNter,  A.,  6 Ueder  f.  1 Bass  - od.  Bari  tonstimme.  — 16 

6 Ueder  f.  1 Bass-  oder  Harvtonstimme.  2*  Heft..  — 12 

6 Ueder  f.  1 Singstimme — 12 

6 Ueder  f.  1 Singstimme  18*  Heft — 16 

Spohr,  In,  6 deutsche  Urder  mit  2-  und  4händiger 

Pinnofortcbeglcilnng.  lOt*  Werk 1 \ 

6 deutsche  Lirdrr  mit  Begleitung  des  Pianoforte  o. 

der  Clarinette.  103*  Werk  f 8 

— — Jenseits,  Duett  für  Sopran  und  Tenor 8 

Thalberg,  **.,  Der  Schiffer.  Letzter  Betacb.  2 Gedichte 

von  A 12 

Triihn.  Ucbeslnst  und  Uid.  18*  Werk _ 18 

Zumsteeg,  J.  B.,  Lenore,  Ballade  von  Bürger. 

Neue  Ausgabe 1 iß 


Leipzig , bei  Hreitkopf  und  Härtel.  Hcdigirt  von  Dr.  G.  kV.  Fink  unter  »einer  Veranhvortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  28’ten  August. 


M 35. 


1839. 


Die  menschliche  Stimme  in  ihrer  Anwendung 
zum  Gesänge 

ist  ein  für  Wissenschaft  und  Kunst  gleich  anziehender 
Gegenstand.  Jetzt  zumal , wo  die  Liebe  zum  Gesäuge 
und  mit  ihr  das  Studium  des  Gesanges  immer  weiter  sich 
verbreiten , vermehrt  sich  auch  in  gleichem  Maasse  die 
Tbeilnalime  an  den  Forschungen  und  literarischen  Arbei- 
ten über  die  Natur  der  menschlichen  Stimme.  Die  Lite- 
ratur dieses  Faches  bat  in  keiner  früheren  Zeit  so  viele 
Bearbeiter  gefunden,  als  in  den  beiden  letzten  Dezen- 
nien. Dennoch  brgrüssen  wir  jede  neue  Schrift  hier- 
über mit  neuen  Holl'nungen.  Denn  von  jeder  erwarten 
wir  neue  wissenschaftliche  Beiträge,  mögen  sie  bcsteheu 
in  neuen  Erfahrungen  an  dem  lebendigen  oder  todten 
menschlichen  Stimmorgan  oder  in  neuen  Schlussfolgerun- 
gen aus  den  schon  vorhandenen  und  bekannten  Erfahrun- 
gen. lind  jeden  solchen  Beitrag  nehmen  wir  dankbar 
auf.  Aber  auch  Schriften  hierüber,  die  solche  Beiträge 
nicht  liefern,  solche  Bereicherungen  der  Wissenschaft 
nicht  gewähren,  aber  das  Vorhandene  zum  Nutzen  und 
Frommen  der  Sänger  richtig  und  tüchtig  zusammenslel- 
Jen,  verdienen  gerechte  Anerkennung.  Auch  sie  bringen 
bedeutenden  Nutzen.  Zunächst  nützen  sie  den  Sängern, 
und  fordern  dadurch  aus  der  Theorie  die  Praxis,  aus  der 
Wissenschaft  die  Kunst,  aus  dem  Worte  das  Leben. 
Mittelbar  nützen  sic  auch  wieder  den  Hörem  des  Gesan- 
ges. Denn,  was  die  Sänger  — als  solche  — verbes- 
sert, verbessert  dadurch  auch  den  Gesang.  Endlich  noch 
nützen  sie  dadurch,  dass  sie  aus  der  nichlärztlicben  Well, 
namentlich  aus  dem  Bereiche  der  Sänger  seihst,  hilfreiche 
Tlieiluelimcr  hcrheizielien,  die  dieses  Feld  mit  ihren  Er- 
fahrungen befruchten  liclfeu.  Unter  dieser  Rubrik  von 
Schrillen  nimmt  die  folgende  einen  ehrenvollen  Platz  ein  : 

Die  Menschliche  Stimme,  ihre  Organe,  ihre  Ausbildung , 
Pflege  und  Erhaltung.  Eür  Sauger,  Lehrer  und 
Freunde  des  Gesanges,  dargcstellt  von  Dr.  Heinrich 
Iliiscr,  praktischem  Arzte  und  Privntdncenlen  an  der 
medizinischen  Faculläl  zu  Jena.  .Mit  2 Tafeln  li t ho-  | 
graphirter  Abbildungen,  in  4.  (Der  Text  in  8.)  Berlin, 
Verlag  von  August  liirschwald.  1839.  VI  u.  80 Seiten. 

Als  Arzt  und  als  Schüler  seines  Vaters,  Aug.  Ferd. 
liüser,  dem  die  Schrift  gewidmet  ist,  des  Direktors  des 
grossherzogl.  sächs.  Ilof-Thealer-Chors,  .Musikdirektors 
au  der  Haupt-  und  Stadtkirrhc  zu  Weimar  und  Ge- 
sanglchrers  bei  dem  grossherzogl.  Landscbullehrersemi- 

41.  Julirgang. 


nar  daselbst,  und  demzufolge,  wie  das  Buch  zeigt,  ein 
erfahrener  Kenner  des  Gesanges,  aber  auch,  wie  manche 
Stellen  desselben  andeuten,  ein  vielgeiiüter  und  ausgebil- 
deler  Säuger  selbst,  vereinigt  der  Verfasser  in  sich  drei 
Eigenschaften,  welche  selten  in  Einer  Person  zusammen- 
, t rcllcu,  und  welche  in  dieser  Vereinigung  vorzüglich  zur 
Losung  der  Ruf  dem  Titel  ausgesprochenen  Aufgabe  befä- 
higen und  vorzügliche  Leistungen  hierin  erwarten  lassen. 
Das  Ganze  bestellt  aus  neun  Abtheilungen. 

1.  Harze  Beschreibung  der  menschlichen  Stimm  Or- 
gane. S.  1 — 8.  Hierzu  die  Abbildungen  und  die  den- 
selben heigefüglen  Erklärungen.  I)  Die  Lungen.  2)  Die 
Luftröhre  und  ihre  Aeste.  3)  Der  Kehlkopf.  4)  Der 
Schlund  und  die  Mundhöhle,  f»)  Bewegungsorgane  des 
Sliinmrnapparats.  Ist  die  Beschreibung  auch  kurz,  wie 
sie  der  Verfasser  selbst  nennt,  so  muss  man  bedenken, 
dass  eine  vollständige  Anatomie  dieser  Thcile  hier  — zu 
diesem  Bchul'e  — nicht  nölhig,  aber  auch,  Husser  dem 
Zusammenhänge  mit  der  übrigen  Anatomie,  nicht  mög- 
lich ist.  Einiges  jedoch  ist  zu  mangelhaft.  Denn  erstens 
das  von  Lauth  (Memoires  de  l'acad.  rov.  de  oied.  Tom. 
IV.  Paris,  183n.  P.  93)  so  vorlrefllich  beschriebene 
elastische  gelbe  Gewebe  des  Kehlkopfes,  das  hier  eine 
so  wichtige  Bolle  spielt,  ist  gar  nicht  erwähnt.  Zwei- 
tens, von  den  Muskeln  des  Kehlkopfes  konnten  zwar  die 
grösseren,  von  anderen  Theilen  her  zu  ihm  gelangenden 
hier,  ausser  dem  Zusammenhänge  mit  der  Anatomie  jener 
Theilc,  nicht  füglich  beschrieben  werden.  Recht  gut 
daher,  dass  er  diese  nur  im  Allgemeinen  als  Niedcrzie- 
ber  und  als  Aufwärtszieher  des  Kehlkopfes  anfiilirl.  Aber 
die  kleineren,  eigcnthiimlicken  Muskeln  des  Kehlkopfes , 
welche  von  einem  zum  andern  seiner  Tlieile  sich  erstre- 
cken, nämlich  die  Musculi  crieothyreoidei , thyreoarvtae- 
noidoi , cricoarytaenoidei  postici,  cricoarytacnoidei  latera- 
les, arytaenoidei  obliqui  und  der  Musculus  arvlaenoideus 
Irans  versus,  diese  konnten  allerdings  beschrieben  wer- 
den. Das  ist  aber  nicht  geschehen.  Zwar  heisst  es 
S.  7 : „Ausserdem  sind  für  die  Stimme  die  oben  (S.  6) 
schon  angegebenen  zarten  und  mchrhäutigen  Muskeln 
der  Stimmbänder  im  Innern  des  Kehlkopfs  und  die  Mus- 
keln, welche  die  Theilc  in  der  Mundhöhle  bewegen,  die  Mus- 
keln des  Gaumensegels,  des  Schlundes,  der  Zunge  u.  s.  w., 
und  durch  welche  der  Kaum  der  Mundhöhle,  namentlich 
der  hintere  Theil  derselben  auf  die  verschiedenste  Weise 
bald  verengert,  bald  erweitert  werden  kann,  ins  Beson- 
dere fiir  den  Klang  (Timbre)  der  Stimme  von  dergröss- 
1 len  Wichtigkeit. “ Gleichwohl  sind  sie  weder  auf  der 
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sechsten  Seite,  auf  welche  er  sich  hier  beruft,  noch  auf 
irgend  einer  anderen  angegeben.  Und  auch  ihre  Wirkun- 
gen, wodurch  die  Giesskanuenknorpel  einander  genähert 
und  von  einander  entfernt,  und  beide  zusammen  dem 
Schildknorpel  genähert  und  von  ihm  entfernt  werden  kön- 
nen, sind  nicht  erwähnt.  Drittens  die  Artikulazionen 
oder  Gelenkverbindungen  der  Kehlkopfknorpel  unter  ein- 
ander sind  theils  zu  mangelhaft,  theils  gar  nicht  an^ege- 

feben.  Angegeben  ist  überhaupt  nur  eine,  die  der  Giess- 
annenknorpel,  mit  den  Worten  S.  5:  , .Zwei  kleinere,  j 
unregelmässig  dreieckige,  auf  dem  hinteren  oberen  Hände  1 
des  Ringkuorpels  beweglich  befestigte  Knorpel,  die  Giess-  I 
kannenknorpel  (carlilagines  arylaenoideae)  sind  Vorzug-  i 
lieh  dazu  bestimmt,  den  für  die  Slimmenbildung  wesent-  I 
liebsten  Theilen  des  Kehlkopfs,  den  Stimmbändern,  An-  j 
heftungspunkle  zu  gewähren."  Bekanntlich  aber  sind 
die  Gelenkverbindungen,  rücksichllich  der  ihnen  gestat-  1 
teten  Richtung  ihrer  Bewegung,  sehr  verschieden.  Alle 
jedoch  sind  „beweglich  befestigt."  Die  Giesskannen- 
knorpel  sind  in  ihren  Gelenkverbindungen  mit  dem  Ring- 
knorpel so  beweglich,  dass  sic  etwas  von  einander  ent- 
fernt und  einander  genähert,  und  etwas  vorwärts  und 
rückwärts  bewegt  werden  können.  Diese  Art  von  Ge- 
lenkverbindung wird  durch  die  Worte  „beweglich  befe- 
stigt" nicht  bezeichnet,  eben  weil  sie  auf  jede  Gelenk- 
verbindung, auch  auf  die  beschränkteste  und  nur  nach 
einer  Richtung  hin  bewegliche  anwendbar  sind.  Die  Ge- 
lenkverbindung des  Schildknorpels  mit  dem  Ringknorpel 
ist  gar  nicht  erwähnt.  Die  ganze  Beschreibung  des  Schild- 
knorpels ist  (S.  4 — 5)  folgende:  , .Indem  sich  aber  über 
ihm  (dem  Ringknorpel)  noch  ein  zweiter,  weit  grösserer 
Knorpel,  der  Schildknorpel  (cartilago  ihvreoidea),  befin- 
det, der  in  der  Gestalt  eines  in  der  Mittellinie  etwas 
scharf  hervorstehenden  Schildes  die  vordere  und  die 
Seilenwände  des  Kehlkopfes  bildet  (indem  die  hintere 
Wand  von  dem  hinteren  Theile  des  Ringknorpcls  gebil- 
det wird),  so  entsteht  hierdurch  die  grössere  Höhe  der 
vordem  Wand  des  Kehlkopfs,  die,  vorzüglich  bei  Män- 
nern, unter  der  Haut  nach  aussen,  als  sogenannter  Adams- 
apfel hervorlrilt.  Durch  zwei  auf  jeder  Seite  befindliche 
Verlängerungen,  von  denen  die  oberen  die  grösseren  sind 
(die  Hörner  des  Schildknorpels,  cornua),  steht  der  Schild- 
koorpei  nach  oben  mit  einem  über  dem  Kehlkopfe  schwe- 
benden knöchernen  Bogen , dem  hufeisenförmigen  Zun- 
genbein (os  hvoideum)."  Hier  ist  von  einer  Gelenkver- 
bindung des  Schildknorpels  mit  dem  Ringknorpel  nicht 
die  Rede.  Ja,  es  heisst  hier  sogar,  durch  zwei  auf  jeder 
Seite  befindliche  Verlängerungen,  von  denen  die  oberen 
die  grösseren  sind  (die  Hörner  des  Schildknorpels\  stehe 
der  Schildknorpel  nach  oben  mit  dem  Zungenbeine  (in 
Verbindung,  ist  wohl  gemeint).  Ein  der  Anatomie  un- 
kundiger Leser,  und  für  solche  eben  ist  ja  das  Buch  be- 
stimmt, wird  dadurch  irregeluhrl.  Denn  das  lautet  nicht 
anders,  als  stehe  der  Schildk norpel  durch  alle  seine  vier 
Hörner  nach  oben  mit  dem  Zungenbeine  in  Verbindung. 
Diese  dreierlei  Gegenstände  nun , das  elastische  gelbe 
Gewebe,  die  eigentümlichen  Muskeln  des  Kehlkopfes 
und  die  Gelenkverbindungen  der  Kchlkopfknorpcl  unter 
einander,  betreffen  sämmtlich  und  ganz  vorzüglich  die  Be- 


wegung der  Stimmbänder,  also  gerade  den  Hauptpunkt, 
das  punctum  salicns.  Denn  die  Bewegung  der  Stimmbänder 
(oder  unteren  Kehlbänder)  ist  es  eben,  wovon  (nament- 
lich nach  des  Verf.  Theorie)  das  Tönen  der  Stimme  und 
das  Auf-  und  Absteigen  ihrer  Töne  ausgeht.  Und  darum 
eben  sind  diese  dreierlei  Mängel  um  so  wichtiger. 

II.  Entwickelung  der  Stimmorgane.  S.  9 — 12. 
Recht  gut.  Hier  wird  nämlich  das  allmälige  Wachsen 
und  die  damit  verbundene  anderweitige  Veränderung  die- 
ser Theile  dargeslellt. 

III.  Einteilung  der  Stimme.  S.  13  — 15.  Kind- 
liche Stimme,  Knaben-  und  Mädchenstimme,  Stimme  Er- 
wachsener, Stimme  der  Kastraten,  Sopran,  Alt,  Tenor, 
Bass  und  deren  Unterarten.  Der  Verfasser  wirft  die 
Frage  auf:  Welche  Slimmgatlung  die  vollkommenste  und 
ausgebildelste  sei?  Er  entscheidet  bei  der  Männerstimme 
für  den  Baryton,  bei  der  Frauenstimme  für  den  Mezzo- 
sopran , und  zwar  aus  folgenden  Gründen : Erstcrer 
nämlich  stehe  nicht  allein  in  der  Höhe  zwischen  dem 
schon  mehr  an  den  weiblichen  Karakler  grenzenden  Te- 
nor und  dem  rauheren,  lieferen  Bass,  sondern  er  zeichne 
sich  namentlich  auch  sehr  oft,  vermöge  des  ihn  selbst 
bedingenden,  vollendeteren  und  ausgeprägteren  Baues  der 
Stimmorgane,  durch  grossen  Umfang,  Kraft  und  Metall, 
Biegsamkeit  nnd  Weichheit  der  Stimme  aus , vermöge 
welcher  Eigenschaften  er  vorzüglich  geeignet  sei,  das  Ge- 
mülb  zu  erbeben , zu  ergreifen  und  zu  rühren.  Dabei 
sei  die  Barytonslimmc  selbst  schon  wegen  ihrer  überaus 
grossen  Häufigkeit  als  die  männliche  Normalstimme  za 
betrachten.  Auch  der  Mezzo-  Sopran  bewege  sieb  in 
jener  Region  der  Töne,  welche  für  den  eigentlichen  Ge- 
sang die  geeignetste  sei  — . 

IV.  Theorie  der  Stimme.  S.  16 — 24.  Der  Verfas- 
ser bekennt  sich  zu  der  Theorie  Joh.  Müller’s.  Nach 
dieser  nämlich  sind  die  beiden  Slimmenbänder  oder  unte- 
ren Kehlbänder  membranose  Zungen,  durch  deren  schnel- 
lere oder  langsamere  Schwingungen  ein  höherer  oder  tie- 
ferer Ton  der  Stimme  entsteht.  Die  Stimmbänder  schwin- 
gen desto  schneller,  je  kleiner  sie  sind,  je  grösser  ihre 
Spannung  und  je  stärker  die  antreibende  Gewalt  des 
Luflslromes.  Und  so  umgekehrt.  Die  Luftröhre  ist  da- 
bei ein  Windrohr  (ein  den  Wind  zufübrendes  Rohr),  das 
Rohr  oberhalb  der  Stimmritze  ein  Ansalzrobr  (Schall- 
rohr), das  Ganze  eine  Zungenpfeife.  — Die  Fiste/töne 
entstehen  nach  Joh.  Müller  dann,  wenn  die  hinreichend 
gespannten  Stimmbänder  wegen  geringer  Stärke  des  Luft- 
stromes nur  in  ihren  innersten,  dem  Luftstrome  zunächst 
gelegenen  Theilen,  ihren  feinen  Rändern , nicht  aber  in 
ihren  übrigen,  mehr  nach  aussen,  vom  Luftstrome  abseits 
gelegenen  Theilen,  zum  Ansprüche  kommen.  Der  Ver- 
fasser referirt  das  so:  „Die  Falselslimme  entsteht  näm- 
lich, indem  nicht  die  ganzen  Stimmbänder,  sondern  nur 
die  vorderen  feinen  Räuder  derselben  in  Schwingungen 
gerathen."  Also  „die  vorderen  Ränder"  — das  ist  un- 
richtig referirt;  da  hat  er  Joh.  Müller  missverstanden. 
Nicht  die  vorderen,  sondern  die  ganzen  feinen  Ränder 
der  Stimmbänder  sind  nach  Müller's  Ansicht  zu  verste- 
hen. Nur,  meint  Müller,  sei  dabei  der  härtere  Theil 
der  Stimmritze,  derjenige  nämlich,  welcher  von  den  Giess- 
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kannenknorneln  (nicht  von  den  Stimmbändern)  gebildet 
wird,  geschlossen.  Das  verwechselt  der  Verfasser.  — 
Von  der  Kopfstimme,  jenem  an  Höhe  und  Klangart  zwi- 
schen der  üruststimme  und  der  Fistelstimme  mitten  in- 
nen gelegenen  Stimmregisler  schreibt  der  Verfasser  S.  19: 
„Die  Töne  derselben  sind  der  Höhe  nach  von  denen  der 
üruststimme  durchaus  nicht  verschieden,  d.  h.  wenn  auch 
die  Kopfstimme  einige  Töne  höher  reicht,  als  die  ßrust- 
slimme,  so  können  doch  die  in  ihrem  Bereiche  liegenden 
Töne  ebensowohl  mit  der  Bruslslimme , als  mit  ihr  ge- 
sungen werden.“  Da  wären  also  1)  die  Kopftöne  der 
Höne  nach  von  den  Brusttönen  durchaus  nicht  verschie- 
den, 2)  reichte  die  Kopfstimme  einige  Töne  höher,  als 
die  Bruststimme,  3)  könnten  doch  die  in  dem  Bereiche 
der  Kopfstimme  liegenden  Töne,  also  alle  Kopflöne,  eben- 
sowohl mit  der  Bruststimmc,  als  mit  der  Kopfstimme  ge- 
sungen werden.  Hier  widerspricht  das  Erste  dem  Zwei- 
ten und  das  Zweite  dem  Dritten.  Denn,  wenn  die  Kopf- 
töne der  Höhe  nach  von  den  Brusttönen  durchags  nicht 
verschieden  sind,  so  kann  die  Kopfstimme  nicht  einige 
Töne  höher,  als  die  Bruslslimme,  reichen.  Beicht  aber 
die  Kopfstimme  einige  Töne  höher,  als  die  Bruslslimme, 
so  können  diese  einigen  höheren  Töne  nicht  mit  der  Brusl- 
slimme gesungen  werden.  — IJebrigcns  glaubt  der  Ver- 
fasser, dass  bei  der  Entstehung  der  Kopflöne  die  seit- 
liche Zusammendrückung  des  Kehlkopfes  und  die  Dämpfung 
der  Stimmbänder,  welche  durch  die  Zusammeuziehung 
jenes,  am  unteren  Eingänge  des  Kehlkopfes  belindlicheu 
kreisförmigen  Muskels  entstellt , die  Hauptrolle  spielen. 
Auf  jeden  Fall  wird  die  Kopfstimme,  wie  in  Höhe  und 
Klangarl,  so  wahrscheinlich  auch  im  Mechanismus,  zwi- 
schen der  Fistel-  und  Bruststimme  die  Mille  halten.  — 
•Nach  S.  16  sollen  Dodarl  und  Liskovius  die  menschli- 
chen Stimmorgane  mit  einem  Blasinstrumente,  nament- 
lich mit  einer  Orgelpfeife  verglichen  haben.  Beide  aber 
haben  die  menschlichen  Sliminorganc  weder  mit  einem 
Blasinstrumente , noch  namentlich  mit  einer  Orgelpfeife 
verglichen.  Aach  S.  20  soll  der  Letztere  das  Falsett 
oder  die  Fistelstimme  durch  eine  Theilung  der  Stimm- 
ritze in  zwei  Hälften  erklärt  haben.  Auch  wieder  ein 
Falsum.  — Wäre  auch  Manches  noch  über  diese  Ab- 
teilung zu  sagen,  so  gehörte  es  doch  mehr  vor  das  Fo- 
rum der  Physiologie,  als  vor  das  der  Musik,  mehr  in 
eine  Literalurzeilung  oder  eine  physiologische  Zeitschrift, 
als  in  diese  musikalische  Zeitung.  Wir  eilen  daher 
von  dieser  Ablheiliiug  hinüber  zu  den  folgenden,  die  auch 
grösslentheils  besser  gelungen  sind. 

V.  Ausbildung  der  Stimme.  S.  25  — 41.  Wie  an 
Seitenzahl,  so  auch  an  luliall,  au  Betrachtungen  und  guten 
Lehren  zeichnet  sich  diese  Ablheilung  aus.  Gezeigt  wird 
hier,  wie  die  Stimme,  der  allmäligen  Entwickelung  der 
Stimmorgaue  gemäss,  zu  ihrer  Keife  gelangt.  Gezeigt  wird 
aber  auch,  wie  dieses  und  jenes  Verhalten  dabei  theils  von 
Seiten  der  Ellern  und  Lehrer,  theils  von  Seilen  der  heran- 
wachsenden  , beiheiligten  Individuen  selbst  zu  beobachten 
sei,  damit  dieNalur  in  ihrerEulwickelung nichtgestörl,  die 
Stimme  zu  erwünschter  Keife  und  Ausbildung  gebracht,  und 
auch  zugleich  übrigens  das  leibliche  und  geistige  Leben  nicht 
beeinträchtiget  werde,  linzweckmässig  sei  es,  au  einen 


eigentlichen  systematischen  Gesangunlerricht  vor  dem  ach- 
ten und  zehnten  Jahre  zu  denken,  wenn  er  auch  nicht 
alle  Gesangübung  für  ein  früheres  Alter  geradezu  ver- 
bieten wolle.  Erst  nach  dem  genannten  Alter  gehe  das 
eigentliche  Kindesallcr  (mit  der  Vollcnduug  des  zweiten 
Zahnwechsels,  als  mit  welchem  zugleich  eine  bedeutende 
Entwickelung  des  ganzen  Körpers  und  der  Slimmorgane 
insbesondere  gegeben  ist)  in  das  schon  kräftigere  Knauen- 
(und  Mädchen-)  Aller  über.  Zweierlei  Krankheilszusland 
müsse  bei  der  Frage  nach  der  Zulässigkeit  oder  Unzu- 
lässigkeit des  Gesangunlerrichts  vorzüglich  beachtet  w er- 
den , die  Skrofeln  und  die  ererbte  Anlage  zur  Lungen- 
und  Kchlkopfschwindsucht.  Kurze  Darstellung  der  Er- 
scheinungen, durch  deren  Gegenwart  auch  der  Laie  ver- 
anlasst werden  dürfe,  seine  Besorgnisse  frühzeitig  dem 
Arzte  anzuvertrauen.  Bei  manchen  Anlagen  zu  Brust- 
leiden  könne  durch  eine,  freilich  sehr  sorgfältig  geleitete 
und  uiässige  Uebung  der  Stimme  eine  sehr  wohlthälige 
Stärkung  der  Brust  lierbeigefubrl  werden.  Wahr.  Aber 
sehr  grosse  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  ist  dabei  nölbig. 
Der  Gesang  habe  hier  den  Vorzug  vor  der  weil  angrei- 
fenderen  und  erschöpfenderen  Dcklamazion,  theils  weil 
bei  erslerem  die  liier  so  wohlthälige  Kunst  des  geregel- 
ten Athemholcns  weil  mehr  in  Betracht  komme  und  das 
öftere  Ausbalten  längerer  Noten  die  Brust  eher  stärke 
als  schwäche,  theils  weil  bei  letzterer,  vorzüglich  wenn 
sie  vor  eiuem  grosseu  Publikum  statt  findet,  eine  gewisse 
Ekstase  erregt  werde,  welcher  der  Sänger,  bei  dem  die 
Aufmerksamkeit  theils  auf  sein  Spiel,  theils  auf  das  Tech- 
nische seines  Gesanges,  theils  auf  den  Takt  des  Kapell- 
meisters eine  für  die  Gesundheit,  weniger  freilich  für  die 
künstlerische  Darstellung,  sehr  heilsame  Zerstreuung  be- 
wirke, weil  weniger  oder  fast  gänzlich  unfähig  sei.  Da- 
gegen möchte  denn  doch  zweierlei  zu  erinnern  sein. 
Erstens  ist  cs  eine  unrichtige  Vorstellung  von  der  Dckla- 
maziou,  wenn  man  das  Technische  derselben  lur  so  ge- 
ring hält,  wenn  man  z.  B.  glaubt,  die  Kunst  des  gere- 
gelten Alhemholens  komme  dabei  weniger,  „weil“  weni- 
ger in  Betracht.  Wird  dieses  Vorurlheii  — denn  nicht 
anders  ist  diese  Vorstellung  zu  nennen  — gehegt  und 
ausgeübt  von  einem  Deklamator  oder  vielmehr  von  einem 
vermeintlichen  Deklamator,  deun  ein  wirklicher  ist  er  in 
diesem  Falle  nicht,  so  wird  er  seiner  Leistung  und  zu- 
gleich auch  seiner  Gesundheit  gewaltig  schaden.  Zwei- 
tens eiu  Sänger,  welcher  „vor  einem  grossen  Publikum“ 
auftritt,  und  noch  dazu  an  einem  Orte,  wo  ein  ,, Kapell- 
meister“ dirigirt,  kurz  ein  Sänger  im  höheren  Sinne  des 
Wortes,  und  nur  vou  einem  solchen  kann  hier  die  Kcde 
sein,  darf  durch  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Techuische 
des  Gesanges  nicht  mehr  in  Zerstreuung  gerathen.  Das 
Technische  des  Gesanges  muss  ihm  so  geläufig  sein,  wie 
dem  Deklamator  das  nach  deu  Geselzcii  der  Deklama- 
zion  geregelte  Techuische  des  Sprachvortrags.  Auch 
muss  der  Sänger  eben  so  gut,  wie  der  Deklamator,  in 
den  geistigen  Inhalt  des  Vorzulragcnden  sich  hiucindeu- 
ken,  innig  davon  durchdrungen  sein,  und  folglich — bei 
den  höchsten  Steigerungen  des  geistigen  Inhaltes  — bis 
zu  „einer  gewissen  Ekstase  erregt  werden.“  Sonst 
werden  wir  in  dem  glücklichsleu  Falle  höchstens  ein 
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regelrechtes  Automatenspiel  hären,  wo  aber  das  Beste, 
das  Wesentlichste  fehlt,  die  Seele.  — Der  Verfasser 
dringt  darauf,  dass  man  bei  den  etwaigen  Gesangühun- 
gen  des  Kindes  den  noch  geringen  Umfang  ihrer  Stimme 
berücksichtige,  dass  man  diese  Uebungen  nicht  bis  zur 
Anstrengung  ausdehne,  dass  man  bei  aem  Gesänge  und 
durch  den  Gesang  ihr  Gefühl  für  das  Schone,  Gute  und 
Religiöse  erwecke,  dass  man  sie  nicht  im  Gehen  (auf 
Spaziergängen  u.  s.  w.)  singen  lasse,  dass  man  die  Er- 
regung eines  gewissen , in  moralischer  Hinsicht  höchst 
verderblichen  Künsllcrslolzes  bei  den  Kleinen  vermeide, 
weshalb  der  Ghorgesang,  namentlich  die  Ausführung 
leichter  Kanon's,  als  vorzüglich  zweckmässig  erscheine. 
Hierbei  auch  eine  nachdrückliche  Warnung  vor  gewissen 
höchst  verderblichen  geheimen  Sünden.  — Der  wich- 
tigste Zeitpunkt  für  die  Entwickelung  der  männlichen 
sowohl  als  der  weiblichen  Stimme  sei  der  der  Mutazion. 
Für  die  oft  schon  vor  dem  Eintritte  derselben  höchst  wün- 
schenswerte Beantwortung  der  Frage  nach  der  mulh- 
maasslich  nach  der  Mutazion  einlretenden  Stimmgatlung 
stellt  der  Verfasser  eine  Reihe  allgemeiner  Regeln  auf. 
Hier  lieset  man  viele  recht  gute  Regeln.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit kommt  auch  folgender  bemerkenswerter  Salz 
vor : Schwächliche  Knaben,  die  vorzüglich  gegen  die  Zeit 
der  Geschlechtsentwickelung  hin  schnell  wachsen,  mager 
sind,  eine  dünne,  klanglose  Stimme  haben,  deren  tiefere 
Töne  leichter  als  die  höheren  ansprechen,  werden  in  der 
Regel  Bassisten.  Aus  demselben  Grunde  seien  fast  alle 
diejenigen,  welche  Anlage  zur  Lungenschwindsucht  ha- 
ben. Bassisten.  — Die  Anlage  zur  Kehtkopfsvhivind- 
sucht  linde  sich  fast  ausschliesslich  bei  Tenoristen.  — 
Ferner  folgender  Satz : ,, Sopranisten  von  kräftiger  vol- 
ler Stimme,  die,  wie  es  leider  in  Singchörcn  von  Schu- 
len und  Seminarien  noch  sebr  häuiig  geschieht,  während 
der  Mutazionsperiode  oft  bei  der  ungünstigsten  Witterung 
im  Freien,  vielleicht  gar  im  Gehen,  viel  singen  müssen, 
bekommen  im  glücklichsten,  doch  selten  eintretenden  Falle 
einen  leidlichen  Tenor  oder  Bass,  meistens  aber  werden 
cs  dünne,  elende  Strohbassislen.“  Allerdings  kann  man 
das  als  Regel  annehmen.  Schreiber  dieses  kann  aber 
eine  glänzende  Ausnahme  von  dieser  Regel  anführen. 
Er  war  mit  Einem  auf  der  Thomasscbule  zu  Leipzig, 
der  bis  nahe  an  das  zwanzigste  Jahr  seines  Alters,  als 
ein  Mensch  von  wenigstens  72  Zoll  Länge  und  sehr 
stämmiger  Statur,  noch  Sopran  sang,  freilich  den  Sopran 
meistens  fistelte,  dann,  nachdem  er  sehr  kurze  Zeit  Te- 
nor gesungen  oder,  was  man  sagt,  gezwungen  hatte, 
zum  Basse  überging.  Und  welcher  Bass ! Kein  Stroh- 
bass. Ein  ausnehmend  wohlklingender,  auch  voller,  star- 
ker, gleiehmässiger  und  dazu  sehr  tiefer  Bass , fast  von 
der  Art,  wie  der  von  dem  Verfasser  mit  vollem  Rechte 
so  hoch  gepriesene  Bass  Stroraever’s,  nur  dass  er  nicht 
Slromcver's  Höhe  und  Gewandtheit  besass.  Bald  nach 
seinem  Abgänge  von  der  Thomasscbule  wurde  er  als  kö- 
nigl.  Kammersänger  nach  Stockholm  berufen.  Er  liiess 
Slielcr.  Des  Verfassers  Vater,  damals  auch  Thomaner, 
wird  ihn  wohl  kennen. — Ueberhaupl  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  das  während  und  nach  der  Mutazion  noch  längere 
Zeit  und  mit  Anstrengung  fortgesetzte  Diskantjiste/n  die  j 


Hohe  der  Bruststimme  verkürzt.  Das  scheint  der  Ver- 
fasser weniger  bemerkt  zu  haben.  — Von  S.  33  bis  36 
schildert  der  Verfasser  die  vorzüglichsten  und  gewöhn- 
lichsten Erscheinungen  während  der  Mutazion.  Sehr  na- 
turgetreu. — S.  30 — 41  Bemerkungen  über  das  Ver- 
halten während  der  Mutazion.  Sehr  zweckmässig.  Soll 
man  während  der  Mutazion  singen,  oder  nicht?  Diese 
auch  schon  anderwärts  besprochene  Frage  ist  für  die 
Stimme  und  für  die  gesammtc  Gesundheit  des  Sängers 
von  grosser  Wichtigkeit.  Manche  Sänger  und  Gesang- 
lehrer  betreiben  das  Singen  während  der  Mutazion,  wie 
ausser  derselben.  Andere  wieder  setzen  es  dabei  ganz 
aus.  Der  Verfasser  hält  den  Mittelweg  für  den  bessern. 
Und  das  wohl  mit  Recht.  Es  folgeu  einige  besondere, 
bei  der  Mutazion  zu  beobachtende  Vorschriften,  deren 
Befolgung  gewiss  sehr  nützlich  und  nöthig  ist. 

VI.  Erhaltung  der  Stimme.  S.  42  — 05.  Der  Ver- 
fasser empfiehlt  hier  als  obersten  Grundsatz  ,,die  alte 
Regel  der  möglichst  naturgeinässen  Einrichtung  aller  Ver- 
hältnisse des  Lebens.“  Besondere  Vorschriften  folgen 
■ in  7 Nummern.  Hier  wird  erörtert : I)  Wohnung. 
2)  Kleidung  und  Bewegung.  Der  Verfasser  empfiehlt 
Abhärtung  des  Körpers  überhaupt  und  Gewöhnung  des- 
selben an  jede  Art  der  Witterung,  jedoch  mit  gehöriger 
Vorsicht,  Vermeidung  zu  warmer  Bekleidung,  nament- 
lich des  Oberkörpers,  den  äusseren  Gebrauch  des  kalten 
W assers,  als  Bad  oder  Waschung,  besonders  leichte 
Bekleidung  des  Halses,  Verhütung  alles  Druckes  dersel- 
ben auf  den  vorstehenden  Theil  des  Kehlkopfes,  aus 
mehrfachen  Gründen,  bei  dem  weiblichen  Grsrhlrchte 
grosse  Miissigung  des  Subnürens  und  während  des  Sin- 
gons  gänzliches  Unterlassen  desselben.  3)  Temperatur. 
Die  vorlheilhafleste  sei  eine  gleichmässige  (massige,  meint 
der  Verfasser,  wie  man  aus  dem  Zusammenhänge  er- 
sieht. Massig  und  glcicbmässig  ist  ein  grosser  Unter- 
schied. Eine  noch  so  gleichmässige,  aber  dabei  zu  hohe 
oder  zu  niedrige  Temperatur  möchte  wohl  nicht  die  vor- 
Iheilhafteslc  sein).  Am  schädlichsten  sei  nasse  Kälte  nnd 
besonders  der  jähe  Ucbergaug  von  einem  Extrem  der 
Temperatur  in  das  andere.  4 ) Aahrung.  Die  bekannte 
Sängerdiäl  sehr  ausführlich  und  genau.  Unter  Andern) 
ist  hier  auch  die  Rede  von  dem  Essen  und  Trinken  vor 
und  nach  dem  Singen.  Unmittelbar  vor  dem  Singen  sei 
selbst  massiger  Genuss  von  Speisen  und  Getränken  nicht 
zu  empfehlen,  indem  auch  durch  diesen  die  Nervcnkraft 
zu  sehr  bei  der  Verdauung  beschäftigt  und  von  den 
Stimmorganen  gewisserrnaassen  abgeleitet  werde.  We- 
niger nachlheiiig,  als  vor  dem  Singen,  sei  es,  nach  dem 
Singen  etwas  zu  geniessen,  obgleich  man  auch  hier  stets 
erst  eine  kurze  Ruhe  vorausgehen  lassen,  und  der  durch 
das  Singen  erschöpften  Nervcnkraft  einige  Erholung  gön- 
nen sollte.  Die  erschöpfte  Nervenkrafl  ist  wohl  nicht 
der  alleinige  Grund,  der  Schädlichkeit  des  Essens  und 
Trinkens  kurz  nach  dem  Singen.  Auch  die  für  Sänger 
so  milbige  Kultur  der  Zähne  ist  hier  sehr  wohl  bedacht. 
5)  Vergnügungen.  Beachtung  des  Naturgemässen  und 
Vermeidung  aller  Exzesse  sei  auch  hier  allgemeine  Haupt- 
regel. 6)  Gegenstände  des  Lmxus.  Von  dem  Hanch- 
und  Schnupftabak  wird  hier  gehandelt.  Der  massige 
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Genuss  beider  sei  im  Allgemeinen  unschädlich;  übermässi- 
ges Schupfen  dagegen  sei  für  den  Sänger  durchaus  un- 
zulässig. Ja  wohl,  ja  wohl.  Ucbcrmässiger  Gebrauch 
des  Schnupftabaks  bewirkt  allemal  den  sogenannten  Na- 
senton. l)er  Genuss  des  Rauchtabaks  sei  im  Allgemei- 
den  weniger  schädlich  , sobald  derselbe  nur  nicht  kurz 
vor  oder  während  des  Singeus  statt  linde,  da  in  beiden 
Fallen  die  Lungen  zu  sehr  angestrengt  werden.  Nicht 
nur  die  Lungen,  sondern  auch  die  Kehle  wird  dadurch 
zu  sehr  aufgeregt  und  erhitzt.  Darum  ist  das  Tabak- 
rauchen  nicht  bios  kurz  vor  oder  während  des  Singens, 
sondern  auch  kurz  nach  dem  Singen  zu  widerrathen. 
Zuweilen  sei  der  Genuss  des  Rauchtabaks  sogar  wegen 
seiner  Eigenschaft , den  Schleim  zu  losen , vortheilhaft. 
Allerdings.  Nur  nicht,  wenn  die  Kehle  in  Folge  katarrha- 
lischer Zustände  krankhaft  reizbar  ist.  7)  Die  ge- 
schlechtlichen Verhältnisse.  Sehr  gute  Lehren.  Wür- 
den sie  nur  allgemein  befolgt ! — Ferner  wird  bespro- 
chen die  richtige  Wahl  der  Zeit  für  die  Singi/bl/ngen , 
die  Dauer  derselben,  die  Auswahl  der  Singst  äcke.  Auch 
hier  wird  viel  Gutes  gesagt.  Hier  ist  S.  59  folgende 
Stelle  in  psychologischer  Beziehung  auffallend  : „Die  all- 

B emcine  Vorliebe  fiir  die  Abendstunden  bei  musikalischen 
>eschäfligiingen  hat  einen  guten  physiologischen  Grund. 
In  dieser  Zeit  treten  mit  dein  Vorherrschen  der  niede- 
ren Verrichtungen  des  Nervensystems  die  höheren  Functio- 
nen des  Geistes,  der  Verstand  und  das  Denkvermögen 
zurück,  und  die  Fantasie,  das  Gemülh,  somit  die  Neigung 
zur  geselligen  Vereinigung,  zu  Beschäftigung  mit  den 
schönen  Künsten,  insbesondere  mit  der  .Musik , erhallen 
das  L’cbcrgewicht.  “ Hier  wird  das  Gcmilth  als  eine 
niedere  Funkzion  des  Geistes  dargestelll.  Was  folgt 
Alles  daraus!  Da  wären  auch  alle  Regungen  des  Gc- 
uiüths,  ja  selbst  die  edelsten  derselben,  Liebe,  Freund- 
schaft, Vaterlandsliebe,  Menschenliebe,  die  Liebe  zum 
höchsten  Guten,  Wahren  und  Schönen,  ja,  die  Liehe  zu 
Gott  selbst,  also  auch  das  innerste  Wesen  der  Religion  — 
alle  diese  heiligsten,  nach  dem  erhabensten  Ziele  aufstre- 
benden Regungen  des  Gcmülhs  wären  niedere  Functio- 
nen des  Geistes?  Wo  führt  das  hin  ! Hoffentlich  wird 
der  Verfasser  früher  oder  später  dem  Gcmülhe  einen 
höheren  Werth  zurrkennen,  als  er  ihm  hier  zuerkennt, 
und  wird  es  dann  nicht  mehr  unter  die  niederen  Funkzio- 
nen  des  Geistes  rechnen.  — Und  die  Neigung  zur  Be- 
schäftigung mit  den  schönen  Künsten , insbesondere  mit 
der  .Musik,  wäre  Abends  grösser  als  früh?  So  allge- 
mein ausgedrückt,  wie  hier,  lässt  es  sich  wohl  nicht  nn- 
nrhmcn.  Dass  aber  die  geselligen  Kunstgenüsse  Abends 
mehr,  als  früh,  zur  Ausübung  kommen,  geschieht  wohl 
hauptsächlich  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Mehr- 
zahl in  den  anderen  Tugrsslundrn  keine  Zeit  dazu  hat. 
Abends  dagegen  ist  das  Tagewerk  vollbracht,  und  mit 
dem  wohlthuenden  Bewusstsein  der  vollbrachten  Arbeit 
überlassen  wir  uns  dann  desto  freier  und  behaglicher 
jenen  labenden  Genüssen.  Uebrigens  enthält  diese  Ab- 
theilung sehr  viel  Gutes.  Sie  schliessl  mit  einigen  Be- 
merkungen über  die  Stellung  der  Sänger  beim  Singen, 
die  Bewegungen  während  desselben  und  über  gleichzei- 
tige anderweitige  Bcschäßigvng. 


VH.  Eigenschaften  einer  guten  Stimme.  S.  6G  — 
75.  Zuerst  beschreibt  der  Verfasser  den  allgemeinen 
ein  gutes  Singorgan  verkündenden  Habitus  des  ganzen 
Körners.  Dann  werden  folgende  Eigenschaften  der  Stimme 
mit  Hinw  eisung  auf  die  damit  zusammenhängenden  Eigen- 
tümlichkeiten des  Baues  der  Slimmorgane  überhaupt  und 
des  Kehlkopfes  insbesondere  durchgegangen.  1)  Kein- 
heit  der  Stimme.  2)  Hellklingende , metallische  Stimme. 
3)  Volle  und  starke  Stimme.  4)  Der  Umfang  Und  die 
Ausdehnung  der  Stimme.  Die  Erzwingung  höherer  Töne, 
als  die  Natur  bei  massiger  Anstrengung  bewilligt,  schade 
der  Stimme  sehr.  Ganz  wahr.  Sehr  gerecht.  Klage 
führt  der  Verfasser  über  die  Ungebühr  mancher  neuerer 
Komponisten  im  Hochsctzcn.  5)  Gleichheit , Egalität 
der  Stimme.  Ganz  vorzüglich  gross  sei  die  Schwierig- 
keit für  die  Grcnztönc  beider  Register,  des  Falsetts  und 
der  ßruslstimme.  Allerdings.  Aber  hier  hätte  füglich 
ein  Wort  über  die  kunslmässige  Benutzung  der  Kopf- 
stimmegesagt werden  können,  welche,  an  Höhe  und  Klang- 
arl  das  Mittel  zwischen  jenen  beiden  Registern  haltend, 
ganz  vorzüglich  dazu  geeignet  ist  und  dazu  benutzt  wird, 
durch  ihren  vermittelnden  Zwischencintritl  den  lieber* 
gang  ebenen  und  die  Ungleichheit  möglichst  ausglciclicn 
zu  helfen.  (5)  Biegsamkeit  der  Stimme.  7)  Annehm- 
lichkeit der  Stimme  sei  da , wo  sie  von  Natur  fehlt, 
durch  künstliche  Hilfsmittel  nicht  zu  erreichen,  und  könne 
höchstens  durch  allgemeine  Ucbung  der  Stimme,  gewisse 
Kunstgriffe  im  Gebrauche  des  Allicms,  noch  mehr  aus- 
gebildet werden,  wo  sie  dann  das  gebe,  was  man  durch 
eine  ausgesungene  Stimme  zu  bezeichnen  pflegt.  Aller- 
dings vermag  die  Kunst  nimmermehr  aus  einer  sehr  übel- 
klingenden  Stimme  eine  sehr  wohlklingende  herauszubil- 
den. Einen  grossen  Unterschied  macht  jedoch  dabei  die 
verschiedene  Haltung  der  Slininnverkzcuge  überhaupt  und 
insbesondere  der  zunächst  über  dem  Kehlkopfe  gelege- 
nen Resonanzwerkzcugc,  nämlich  des  Gaumensegels  und 
der  Zungenwurzel,  kurz  der  sogenannte  Anschlag.  Da 
der  Vcrf.  hier  einmal  von  der  Kunslhilfe  in  Beziehung 
auf  die  Verschönerung  des  Klanges  der  Stimme  spricht, 
so  hätte  der  Anschlag  wohl  nicht  so  ganz  unerwähnt 
bleiben  sollen.  Uebrigens  ist  bei  dieser  siebenten  Ab- 
theilung, in  Betreff  der  Eigenschaften  einer  guten  Stimme, 
noch  Mehrcrcs  zu  erinnern.  Erstens  wild  hier  (unter 
No.  3)  „volle  und  starke  Stimme“  als  Eines  betrachtet 
und  behandelt.  Die  Benennung  ,, volle  Stimme“  nun  hat 
zweierlei  sehr  verschiedene  Bedeutung,  jenachdcm  der 
Einhcitsarlikel , eine,  oder  der  bestimmte  Artikel,  die , 
davorsteht.  Im  ersten  Falle  versteht  man  darunter  eine 
gewisse  Eigenschaft  der  Stimme,  im  anderen  das  bekannte 
liefere  Register  der  Stimme,  die  ßruslstimme.  Im  erslc- 
rrn  Sinne,  als  eine  der  Eigenschaften  der  Stimme,  ist 
sic  hier  anfgefübrl.  Als  solche  aber  ist  sic  von  einer 
starken  Stimme  sehr  verschieden.  Es  gibt  Stimmen,  die 
sehr  stark  und  doch  nichts  weniger,  als  voll,  sondern 
dünn  sind.  Und  andererseits  gibt  cs  Stimmen,  die  voll, 
aber  nicht  stark  sind.  Die  Stärke  und  die  Fälle  der 
Stimme  sind  beide  zwar  relative  Begriffe ; vergleichs- 
weise linden  sie  nur  statt,  denn  stark  und  voll  heisst 
eine  Stimme  nur  im  Vergleiche  mit  schwächeren  und  diin- 
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neren  Stimmen.  Die  stärkste  und  vollste  Menschen- 
stimme ist  schwach  und  dünn  gegen  eine  Löwenstimme. 
Indessen  gilt  doch  für  die  Menschenstimme  in  stilischwei- 

Sender  Uebereinkunfl  ein  gewisses  Mittelmaass,  nämlich 
ie  Stärke  und  Fülle  der  meisten  Mcuschenstiimnen,  als 
Norm.  Eine  Stimme,  die  dieses  Normalmaass  erreicht, 
gilt  für  mächtig  stark  und  voll.  Eine  Stimme,  die  die- 
ses Maass  nicht  erreicht,  gilt  für  schwach  und  dünn,  und 
zwar  Tür  desto  schwächer  und  dünner,  je  weiter  sie  un- 
ter diesem. zurückbleibt.  Eine  Stimme,  die  dieses  Maass 
übertriliV,  heisst  sehr  stark  und  voll.  Was  ist  eine 
volle  und  was  ist  eine  starke  Stimme?  Die  Stärke  der 
Stimme  lässt  sich  darnach  ermessen,  wie  weit  sie  schallt. 
Stark  ist  eine  Stimme,  die  weit  schallt,  und  desto  stärker, 
je  weiter  sie  schallt,  d.  h.  je  weiter  sie  hörbar  ist.  Etwas 
ganz  Anderes  aber  ist  das  V olle  oder  die  Fülle  einer  Stimme 
und  überhaupt  eiues  Tones.  Wenn  zwei  Sailen,  eine  dickere 
und  eine  dünnere,  beide  von  einerlei  Stoff,  vermittels  der 
verschiedenen  Spannung  oder  vermittels  der  verschiede- 
nen Länge  oder  vermittels  dieser  beideu  Verschiedenhei- 
ten, in  einen  und  denselben  Ton  gestimmt  werden , so 
haben  sie,  bei  gleicher  Tonhöhe,  doch  verschiedene  Klang- 
art. Die  dickere  klingt  voller,  die  dünnere  dünner.  Wenn 
zwei  Harfen  von  einem  und  demselben  Meister  und  mög- 
lichst gleichem  Baue,  eine  stark,  d.  h.  mit  dicken  Sai- 
ten, die  andere  schwach,  d.  h.  mit  dünnen  Saiten,  bezo- 
gen und  übrigens  gleich  gestimmt  werden,  so  wird  die 
erslere,  auch  selbst  im  Pianissimo,  voller,  als  die  aodere, 
und  diese,  auch  selbst  im  Fortissimo,  dünner,  als  jene, 
klingen.  Ein  sweichöriges  Forlepiano  mit  starkem,  d.  b. 
mit  dickem  Bezug,  klingt  voller,  als  ein  dreichöriges  mit 
schwachem , d.  n.  mit  dünnem  Bezug , unter  übrigens 

Gleichen  Umständen.  Ich  sage,  unter  übrigens  gleichen 
Imständen.  Denn  der  Grad  der  Fülle  eines  Klanges 
hängt  nicht  ganz  allein  von  dem  ursprünglich  klingenden, 
sondern  auch  von  dem  zunächst  mitklingenden,  dem  zu- 
nächst resonirenden  Körper  ab.  Yiolinsaiteu  auf  eine 
Bratsche  gezogeu  und  eben  so,  wie  auf  der  Violine,  ge- 
stimmt, klingen  doch  voller,  als  auf  der  Violine.  Fer- 
ner, in  Ansehung  der  Blastöne,  wenn  zwei  Labiaipfei- 
fen  (mit  parallelen  Wänden)  einerlei  Ton,  aber  verschie- 
denes Kaliber  haben,  so  gibt  die  weitere  einen  volleren, 
die  engere  einen  dünneren  Klang.  So  auch  klingt  die 
Klarinette  voller,  als  die  Oboe,  der  Serpenl  (und  das 
Basshorn , nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Bassethorue) 
voller,  als  der  Fagott.  Wenn  man  anstatt  eines  8er- 
pents  (oder  Basshorns)  so  viel  Fagotts  nimmt,  dass  sie 
jenem  au  Stärke  gleich  kommen,  seine  Fülle  erreichen 
sic  doch  nicht.  So  verhält  sich  der  volle  Ton  und  der 
Unterschied  zwischen  ihm  und  dem  starken.  Wie  nun 
bei  den  gewöhnlichen  vier  ßogeninslrumenten  (Yiolun, 
Violoncello,  Viola  und  Violine)  jedes  seine  Grenze  von 
Fülle  des  Tones  hat,  die  es  nicht  überschreiten  darf, 
wenn  es  nicht  ganz  aus  seinem  Karakler  heraustreten 
soll,  wie  z.  B.  die  Fülle  des  Violons  gerade  nur  diesem, 
und  eben  so  die  Fülle  eines  jeden  andern  gerade  nur 
diesem  und  keinem  der  drei  übrigen  wohl  ansieht , so 
auch  bei  den  bekannten  und  gewöhnlichen  Einlheilungen 
der  Mcnschcnsiinimc  hat  jede  ihre  Grade  von  Fülle,  die 


gerade  nur  dem  Karakter  der  eirten  eigen  und  dem  Ka- 
rakler jeder  anderen  fremd  ist.  Die  reichlichste  für  den 
Sopran  passende  Fülle  würde  für  die  tieferen  Stimmen 
zu  wenig  sein.  Mehr  Fülle  braucht  der  Alt,  noch  mehr 
der  Tenor,  am  allermeisten  der  Bass.  Ein  übrigens  noch 
so  schöner  Tenor  mit  der  Fülle  des  Basses  würde  za 
dick,  und  ein  übrigens  noch  so  schöner  Bass  mit  der 
Fülle  des  Tenors  würde  zu  dünn  heissen;  es  würde  un- 
gefähr dasselbe  Missverhältnis  sein,  als  wenn  ein  Vio- 
loncello mit  Violonsailen  oder  eiu  Violon  mit  Violoncel- 
iosailen  bezogen,  übrigens  aber  jedes  nach  seiner  Ge- 
bühr gestimmt  würde.  Nicht  die  Höbe  und  Tiefe  allein 
ist  es,  was  den  Karakler  einer  jedeu  von  den  genann- 
ten Ablheiluugen  der  menschlichen  Stimme  ausmaebt. 
Auch  der  angemessene  Grad  von  Fülle  gehört  dazu.  So 
liegt  nun  wohl  das,  was  man  eine  volle  Stimme  nennt, 
klar  und  bestimmt  vor  Augen.  ,, Volle  und  starke  Stimme4' 
sind  also  sehr  von  einander  verschieden,  nnd  folglich 
keiuesweges  als  Eines  zu  betrachten  und  zu  behandeln. 
Zweitens  fehlt  hier  unter  den  von  dem  Verfasser  aufge- 
führlen  Eigenschaften  einer  guten  Stimme  die  Festigkeit 
der  Stimme.  Das  ist  diejenige  Eigenschaft  desselben, 
vermöge  welcher  man  jeden  Ton  seines  Stimmumfangs 
dessen  ganze  Dauer  hindurch  gleichmässig  an  Höbe  und 
Stärke  ausballen  kann.  Der  entgegengesetzte  Fehler  ist, 
wenn  die  Stimme  auf-  oder  abwärts  schwankt  oder  in 
der  Stärke  unwillkürlich  wechselt,  wohl  gar  zittert.  Die 
Festigkeit  der  Stimme  ist  also  nicht  etwa  ein  Bestand- 
teil der  Stärke  der  Stimme  oder  der  Gleichartigkeit  der- 
selben. Denn  die  Stärke  der  Stimme  erweist  sieb  in  der 
lotensivitäl  ihres  Eindrucks  auf  das  Gehör  und  in  der 
Extensivität  ihrer  Hörbarkeit,  die  Gleichartigkeit  aber 
darin,  dass  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  ihrem  tief- 
sten bis  zu  ihrem  höchsten  Tone  in  der  Klangart  sich 
möglichst  treu  bleibt.  Es  kann  sich  daher  treffen , und 
es  trifft  sich  auch  wirklich,  dass  Stärke  ohne  Festigkeit, 
oder  Festigkeit  ohne  Stärke,  und  wiederum  Gleichartig- 
keit ohne  Stärke , oder  Stärke  ohne  Gleichartigkeit  der 
Stimme  stall  findet.  Hat  eiue  Stimme  alle  anderen  gu- 
ten Eigenschaften,  aber  keine  Festigkeit,  so  werden  die 
anderen  guten  Eigenschaften  alle  durch  diesen  einzigen 
Mangel  verleidet;  denn  unleidlich  zu  höreu  ist  jenes 
Wanken  und  Schwanken.  Die  Festigkeit  ist  also  eine 
ganz  besondere,  für  sich  bestehende  Eigenschaft  der 
Stimme,  und  zur  V ollendung  einer  guten  Stimme  unent- 
behrlich. Sie  sollte  daher  bei  der  Aufzählung  der  Eigen- 
schaften einer  guten  Stimme  nicht  fehlen.  Drittens  end- 
lich fehlt  hier,  bei  des  Verfassers  Aufzählung  der  Eigen- 
schaften einer  guten  Stimme  A\e  Ausdauer.  Das  ist  die 
Fähigkeit  derselben,  die  Ausübung  des  Gesanges  so  lange, 
als  es  in  Kirchen,  Konzerten,  Opern  n.  s.  w.  nöthig 
ist,  in  gleicher  Art  und  in  gleichem  Maasse  fortzusetzen. 
Der  entgegengesetzte  Fehler  ist,  wenn  die  Stimme  bald 
heiser,  unrein  und  mall  wird.  Den  oben  gegebenen  Be- 
stimmungen der  Stärke  und  der  Festigkeit  der  Stimme 
zufolge  ist  die  Ausdauer  desselben  nicht  etwa  mit  einer 
oder  der  anderen  von  diesen  beiden  Eigenschaften  in  Eines 
zusammenfallend,  sondern  sehr  davon  verschieden ; denn 
es  gibt  Stimmen,  die  zu  Anfänge  des  Singeus  Stärke 
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des  Klanges  nnd  Festigkeit  in  dem  Hallen  der  Höbe  nnd 
Stärke  des  Tones  haben,  aber  diese  Eigenschaften  nach 
kurzer  Anstrengung  verlieren.  Eine  Stimme,  die  nach 
leichter  und  kurzer  Anstrengung  matt,  heiser  und  unrein 
zu  werden  pflegt,  deutet,  der  Regel  nach,  auf  krank- 
hafte Anlage  oder  gar  schon  ausgebildete  Krankheit  der 
Stimm  - und  Alhmuugsorgane.  Ausnahmsweise  zwar  gibt  1 
es  mitunter  eine  Stimme,  die  nach  einviertelstündigem 
Singen  gewöhnlich  heiser  und  mehr  oder  weniger  unrein 
wird,  gleichwohl  ein  mehrstündiges  Singen  Tag  lur  Tag 
eine  Reibe  von  Jahren  hindurch  ohue  merklichen  Scba-  ' 
den  für  die  Gesundheit  aushält.  Durch  solche  Ausnah- 
men aber  lasse  man  sich  ja  nicht  zur  Sorglosigkeit  ver- 
leiten ! Der  genannte  Fehler  gebietet  Vorsicht  und  ärzt- 
liche Entscheidung,  ob  und  in  welchem  Maasse  das  Sin-  1 
gen  dabei  rälhlich  sei.  Auf  jeden  Fall  aber  steht  die-  i 
ser  Fehler  den  Kunslleislungen  sehr  störend  entgegen. 
Die  Ausdauer  ist  also  ebenfalls  wieder  eine  fjanz  beson- 
dere, für  sich  bestehende  Eigenschaft  der  Stimme  und 
zur  Vollendung  einer  guten  Stimme  unentbehrlich.  Sie 
sollte  daher  bei  der  Aufzählung  der  Eigenschaften  einer 
guten  Stimme  nicht  vermisst  werden. 

VIII.  Fehler  der  Stimme.  S.  76 — 81.  Sie  wer- 
den eingelheilt  in  vorübergehende  und  in  bleibende.  Die 
vorübergehenden  und  eigentlichen  Krankheilszustände  der 
Stimme  werden  im  folgenden  Abschnitte  abgehandelt,  hier 
die  vorzüglichsten  bleibenden  Fehler:  1)  Andauernde  ! 
Rauhigkeit  und  Unreinheit  der  Stimme.  Am  häufigsten  I 
werde  dieser  Fehler  durch  eine  fehlerhafte  Thäligkcil  der  i 
Schleimhaut  der  Stimmorgane  hervorgebrachl,  indem  diese  ; 
entweder  zu  wenig,  seltener  zu  viel,  oder  einen  zähen, 
dicken  und  klebrigen  Schleim  absondern.  Dieser  Fehler 
sei  am  häufigsten  bei  Bassisten,  vorzüglich  solchen,  welche 
einen  kräftigen,  muskulösen  Körperbau,  aber  eine  etwas 
zum  Phlegmatischen  hinneigeude  Konstiluzion  besitzen,  i 
Unter  den  diätetischen  Mitteln  werden  hier  empfohlen:  ! 
a)  Das  kalte  fUasscr  als  Getränk , als  Mittel  zur  Ver-  [ 
mebrung  der  Absonderungen  der  Schleimhäute,  in  der-  I 
selben  Absicht  auch  b)  das  Tabakrauchen.  Ausserdem  ‘ 
empfiehlt  der  Verfasser  Süssholzwurzelsaft,  Brustthee  und  j 
von  den  eigentlich  arzneilich  wirkenden  Substanzen  als 
die  kräftigste  und  durchaus  unschädliche  den  Salmiak, 
mit  gleichen  Theilen  Lakritzensaft  in  Pulverform , tag-  I 
lieh  zwei-  bis  viermal  einen  kleinen  TheelölTel  voll  zn 
nehmen.  Häufig  auch  rühre  die  Rauhigkeit  der  Stimme 
von  einer  Verstimmung  der  Tbäligkeil  des  Magens  nnd 
der  Verdanungswerkzeuge  überhaupt  her,  häufig  auch 
von  einer  Anlage  zu  Hämorrhoiden.  2)  Ungleichheit  der  ! 
Stimme.  2)  Die  Ungeläufigkeit  der  Stimme.  4)  Schwäche  j 
der  Stimme.  Hier  stehen  einige  sehr  gut  angebrachte  I 
Worte  über  die  aQektirte  Sucht  zu  lispeln  und  Alles  mit 
halber  Stimme  zu  singen.  5)  Unsicherheit.  L’cbung, 
vorzüglich  im  Skalisiren  und  Solfeggiren , wird  mit 
allem  Rechte  als  bestes  Gegenmittel  angerathen.  Eine 
«ehr  gerechte  Rüge  trifft  hier  eine  gewisse  Unart  vie-  j 
ler  Sänger,  nämlich  „das  von  ihnen  fast  unaufhörlich  i 
und  zum  grössten  Ueberdrusse  des  Hörers  angebrachte  ; 
TreMuliren,u  welches  allerdings  zuweilen  krankhaft  und 
dann  durch  angemessene  Uebangen  zu  beseitigen  sei. 


IX.  Krankhafte  Zustände  der  Stimme.  S.  82  — 86. 
Von  den  eigentlichen  Krankheiten,  als  welche  niemals 
ohne  ärztliche  Hilfe  bleiben  dürfen , solle  hier  nicht  die 
Rede  sein , sondern  nur  von  den  leichteren  Störungen, 
welche  im  Allgemeinen  kaum  anderer,  als  diätetischer 
Mittel,  zu  ihrer  Beseitigung  bedürfen.  Hierher  gehöre 
vorzüglich  der  Erbfeind  der  Sänger,  der  Katarrh,  und 
unter  seinen  Folgen  vorzüglich  die  Heiserkeit.  Das  beste 
Vorbauungsmittel  sei,  wie  oben  schon  gesagt,  eine  ge- 
wisse Abhärtung  des  Körpers.  Bei  dem  einfachen  Ka- 
tarrh, d.  b.  wo  kein  entzündlicher  Karakter  sich  hinzu- 
gesellt, genügen  die  einfachsten  Maassregeln.  Es  folgt 
nun  die  Empfehlung  der  nölhigen  Vorsichtsregeln  und 
die  Aufzählung  einer  reichlichen  Anzahl  von  den  bei  dem 
einfachen  Katarrh  gebräuchlichsten  Mittel.  Dasselbe  Ver- 
fahren gelte  bei  der  katarrhalischen  Heiserkeit.  Heiser- 
keit von  Ermüdung  der  Stimme  nach  übermässiger  An- 
strengung derselben  verlange  vor  Allem  Ruhe  des  gan- 
zen Körpers  und  der  Stimme  insbesondere.  In  allen 
wichtigeren  Fällen  sei  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Insbesondere  gelte  diess  von  derjenigen  Hei- 
serkeit, welche  durch  ihre  Hartnäckigkeit  und  im  Verein 
mit  den  übrigen  Zeichen  eines  tieferen  Bruslleidens  die 
Besorguiss  einer  beginnenden  Lungen  - oder  Kehlkopf- 
scbwindsucht  errege. 

Hiermit  schliesst  das  Buch.  Wenn  nun  bei  Durch- 
lesung desselben  mancher  Anlass  zu  dieser  oder  jener 
Erinnerung  entgegen  kam , so  betraf  sie  mehr  die  theo- 
retische als  die  praktische  Seite  desselben.  Und  von 
dieser  letzteren  Seite,  vorzüglich  von  Seilen  der  darin 
enthaltenen  Anweisung,  wie  Sänger  und  Sängerinnen 
zum  Besten  ihrer  Stimmen  sich  zu  verhalten  haben,  ist 
es  als  sehr  brauchbar  und  nützlich  zu  empfehlen. 


Nachhicute». 


fVeimar.  (Beschluss.)  An  Herrn  Knaust's  Stelle 
trat  Herr  Hofmusikus  Götse,  ein  ausgezeichneter  Violin- 
spieler, Spohr’s  Schüler.  Vor  etwa  zwei  Jahren  machte 
er  seinen  ersten  theatralischen  Versuch  mit  günstigem 
Erfolge,  und  schon  jetzt  führte  er  alle  ersten  Tenorpar- 
ticen  mit  vielem  Glück  aus.  Fast  in  jeder  Woche  lernte 
er  eine  neue  Rolle,  und  gab  sie,  durch  seine  guten  mu- 
sikalischen Kenntnisse  unterstützt,  meist  mit  einer  einzi- 

[jen  Probe,  immer  vollkommen  richtig  und  gut,  oft  sehr 
obenswerlh.  Durch  die  ununterbrochene  Uebung.  hat  er 
sich  eine  lürhtige  Gewandtheit  erworben,  und  wir  haben 
an  ihm  einen  sehr  brauchbaren  ersten  Tenoristen  gewon- 
nen. Wir  wünschen,  dass  er  nach  so  anhaltender  An- 
strengung die  Sommerferien  zum  Ausruhen  und  zur  Er- 
holung verwenden  möge,  damit  seine  etwas  angestrengte 
Stimme  sich  wieder  kräftige  und  stärke.  Die  scheinbare 
Versäumniss  wird  durch  seinen  grossen  Fleiss  bald  wie- 
der eingeholt  werden. 

Neu  engagirt  wurde  im  September  1837  der  Bas- 
sist  Herr  H'ölß,  der  zwar  eine  gute,  der  Bildung  fähige 
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Stimme  besitzt,  aber  im  Spiel  and  Vortrag  noch  zu  lang- 
sam vorschreitet.  Da  er  sehr  wenig  befähigt  ist,  so 
könnte  er  wohl  tlcissig  sein,  aber  er  braucht  durchaus 
einen  lüchtigeu  Lehrer,  den  er  nicht  zu  haben  scheint, 
um  auf  gründliche  Weise  ganz  von  vorn  anzufangen. 

Von  fremden  Sängern  hörten  wir  in  einer  Arie  von  i. 
Beethoven,  einem  Duett  aus  Jessonda,  und  als  Prinzes-  i 
sin  im  Johann  von  Paris  Dem.  Mbllinger,  die  eine  trell-  j 
liehe  Stimme  und  ein  schönes  Aeusseres  besitzt,  gute 
Schule  gemacht  und  sich  tüchtige  musikalische  Kenntuiss  1 
erworben  hat.  Dennoch  gclicl  sie  nicht  ausgezeichnet, 
weil  ihr  Spiel  noch  gar  zu  unbeholfen  war , und  ihre 
Methode  des  Vortrags  durch  allzuoft  gebrauchtes  Weich-  , 
liebes,  Süssliches  ahspannl  und  ermüdet. 

Die  gefeierte  lilara  Xovello  und  die  vielgerühmle 
AlJ'rcil  Shaw  hörten  wir  ebenfalls,  die  erste  zwei  Mal, 
iin  Dezember  1837  und  im  März  1839.  Heferenl  ist 
mit  Freuden  bereit,  die  guten  Eigenschaften  beider  Sän- 
gerinnen anzuerkenuen , gesiebt  jedoch  olfen , dass  er 
weder  die  eine  noch  die  andere  so  ausgezeichnet  gefun- 
den hat,  als  der  ihnen  vorausgegangene  Ruf  sie  uns  dar- 
gestellt  hatte.  Wenn  nun  aber  auch  in  der  vielleicht 
zu  sehr  gespannten  Erwartung  ein  Grund  der  schwa- 
chem Wirkung  lag,  so  ist  doch  das  gewiss,  dass  Klara  \ 
Novelle  hei  ihrem  ersten  Erscheinen  mit  einer  Ruhe  j 
sang,  die  nothwendig  etwas  kühl  machen  musste,  und 
dass  sie  bei  ihrem  spätem  Auftritt  leider  an  Stimme  be- 
deutend (wir  wünschen  von  Herzen,  nur  vorübergehend) 
verloren  hatte  — dass  aber  Alfred  Shaw  wcuigsleus 
durch  den  Vortrag  der  weltberühmten  Kavatine  Zinga- 
relli’s  ,,Ombra  adorata  aspelta“  nicht  befriedigen  konnte, 
indem  sic  dieselbe  fast  Note  für  Note  (doch  um  einen 
Ton  tiefer)  so  sang , wie  Zin-jarelli  sie  für  Crcscenlini 
schrieb,  jedem  Kenner  des  Gesanges  aber  überflüssig 
bekannt  ist,  dass  die  alteren  italienischen  Komponisten 
seilen  oder  nie  ausgeführte  Arien,  sondern  iu  der  Kegel 
nur  Entwürfe  schrieben,  die  erst  durch  den  ausschmü- 
ckenden Vortrag  Geist  und  Leben  erhielten.  Das  hätte 
die  Sängerin  wissen  müssen,  und  hätte  cs  sogar  auch 
ohne  Studium  leicht  wissen  können,  da  jene  Kavatine  mit 
Crcscenlini' s geschmackvollen  Verzierungen  gedruckt  ist. 

Die  Alpensänger  Daburger,  Wichst  und  Mendel  san- 
gen zwei  Mal  im  Theater  und  erhielten  Beifall.  — Das 
Interesse  für  solchen  Nalurgesang  ist  aber  ziemlich  er- 
loschen, da  wir  ihn  öfter  gehört  haben,  als  billig  ist. — 
Zwei  junge  Schweizerinnen  sangen  später,  und  ihr  Va- 
ter blies  Flöte.  Die  Erwartung  war  durch  eine  hoch- 
preiseude,  Unerklärliches,  Wundervolles  versprechende 
Anzeige  der,  wahrscheinlich  mystifizirlen  hiesigen  Zeit- 
ung ganz  ausserordentlich  gespannt,  wurde  aber  auf 
wahrhaft  jämmerliche  Weise  getäuscht.  Den  Namen  der 
Familie  hat  Referent  vergessen. 

N on  fremden  Virtuosen  hörten  wir  die  Herren  Lewy 
(Horn),  Schlick  (Violonrell),  Pott  (Violine),  Prume  (Vio- 
line), Karl  Eherwein  (Pianoforlc),  und  Fräulein  llosa/ie 
Girschner  (Pianoforlc).  Nur  die  beiden  Letztgenannten 
gaben  Exlrakonzcrle,  die  übrigen  spielten  im  Theater 
während  der  Zwischenakte  und  in  Hofkonzerten,  in  de- 
nen sich  auch  Herr  Wiche/  (Pianoforlc),  Hümmels  Nelfe 


und  Schüler,  und  Herr  Eduard  Hümme)  (J.  N.  Hüm- 
mels Sohn)  hören  Hessen.  Von  Allen  ist  iu  diesen  und 
andern  Blättern  hinreichend  gesprochen  worden  (Herrn 
Prume  ausgenommen , der  noch  nicht  sehr  lange  öffent- 
lich aufgelrelen  ist),  daher  der  Referent  es  den  Lesern 
und  sich  erspart,  Bekanntes  zu  wiederholen.  Herr  Prume 
erhielt  hier  ausgezeichneten  Beifall.  Dass  ihn  Einige 
über  alle  Violinisten  neuester  Zeit,  Andere  uicht  sehr 
hoch  stellen,  ist  weuiger  auffallend,  als  es  scheint,  da 
Herr  Prume  eiue  ganz  eigentümliche  Spielart  besitzen 
soll,  die  dem  Einen  impouirt  und  lüiireissl,  während  sie 
dem  Andern,  der  das  gewohnte  Solide  verlangt,  nicht 
zusagt  und  ihn  nicht  befriedigt.  Wer  von  beiden  Recht 
habe,  mögen  Andere  entscheiden;  Referent  kann  es  um 
so  weniger,  als  er  Herrn  Prume  nicht  selbst  hören  konnte. 

Bei  Hofe  sangen  Fräul.  Mül/inger,  Miss  Klara 
]\ocellu  und  Herr  Wölfl. 

In  den  vier  Kapellkonzerlen  wurden  folgende  Slürke 
von  Bedeutung  ausgeführl : 1)  Beelhoven’s  fünfte  Sinfo- 
nie , 2)  desselben  Sinfouia  eroica , 3)  dessen  Ouvertüre 
zu  Egmont,  4)  Berlioz  Ouvertüre  zu  den  Vehmrich- 
tern,  5)  Lindpainlner’s  Feslouverlurc,  6)  Lobc’s  Situa- 
ziouen  für  grosses  Orchester,  7)  Mendelssohn -Barthol- 
dv’s  Ouvertüre  zur  Fingalshühle,  8)  Violinkonzert,  kom- 
ponirt  und  gespielt  von  Stör,  9)  Potpourri  für  Violon- 
cell,  komponirt  und  gespielt  von  Apel , 10)  Divertisse- 
ment für  Oboe,  komponirt  von  Stör,  gespielt  von  Hüt- 
tenrauch, 11)  Coucertiuo  für  Klarinette  von  Maurer,  ge- 
spielt  von  Aghte,  12)  Konzert  für  drei  Hörner,  13)  Pot- 
pourri für  Harfe  von  Labane,  gespielt  von  M ad.  Baum, 

14)  Schwerting,  der  Sachsen  Herzog  — und  des  Hau- 
ses letzte  Stunde,  komponirt  und  gesungen  von  Genast, 

15)  mehrere  Opernsacben , gesungen  von  den  Damen 
Streit,  Baum  uud  den  Herren  Kuaust,  Götze,  Kerling, 
Geuast,  16)  J.  N.  Hummers  Missa  No.  3. 

Zur  Nachfeier  der  Geburtslage  des  Grossherzogs 
1 und  der  Grossherzogin  im  Februar  1839  veranstaltete 
die  Gesellschaft  der  Armbrust -Schützen  in  ihrem  neuen 
schönen  Lokale  ein  Konzert,  das  grossen  Tbeils  Ton 
Dilettanten  und  sehr  lobcnswcrlh  ausgelührt  wurde. 

Die  Kirchenmusik  war  so  gut,  als  sie  nach  den  auf 
dieselbe  verwendeten  Kräften  sein  konnte;  da  diese  aber 
sehr  beschränkt  siud , so  bleibt  allerdings  noch  viel  zu 
wünschen  übrig.  Bei  uns  Protestanten  ist  nun  einmal 
die  Kirchenmusik  kein  inlegrirender  Tlicil  lies  Kultus, 
wie  bei  den  Katholiken , sondern  blos  ein  angenehmes 
Anhängsel,  das  eben  so  gut  da  sein,  als  wegbleiben  kann, 
daher  geschieht  freilich  dafür  nur  das  Allcruothdürftigstc, 
und  mau  behilft  sich,  wie  man  eben  kann.  Dass  unter 
I solchen  Unsländen  nichts  Ausgezeichnetes  geleistet  wer- 
den kann,  wenn  auch  alle  Theiluchmeude  nach  Kräften 
ihre  Pflicht  tliun , ist  begreiflich. 

Die  Liedertafel  war  an  den  gewöhnlichen  jährli- 
chen drei  Festtafeln  sehr  zahlreich  besucht  und  leistete 
höchst  Erfreuliches,  Tür  die  gewöhnlichen  monatlichen 
Versammlungen  aber  war  der  frühere  rege  Eifer  ermattet. 

Der  Siingerverein , der  immer  mehr  Theilnchmer 
findet , seitdem  die  unbequeme  Zeit  der  Versammlungen 
mit  einer  bequemeren  vertauscht  worden  ist,  was  früher 
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wegen  verschiedener  Umstände  nicht  möglich  war,  zählt 
jetzt  über  50  Mitglieder,  und  wird  wahrscheinlich  fer- 
nerhin noch  bedeutend  wachsen.  Seit  seiner  Gründung 
vor  fünf  Jahren  hatte  er  noch  nie  öffentlich  gesungen, 
nur  jährlich  ein  oder  zwei  Mal  vor  dem  Hofe,  und  vor 
vier  Jahren  iu  den  sechs  historisch -musikalischen  Vorle- 
sungen , welche  Friedrich  Rochlits  vor  dem  Hofe  hielt. 
In  der  Mitte  Juni  d.  J.  aber  gab  derselbe  eine  einiger- 
maassen  öffentliche  Aufführung  der  Schöpfung  von  Haydn 
(mehrere  Arien  blieben  jedoch  weg,  da  die  Solosachcn 
nur  mit  dem  Flügel , die  Chöre  aber  mit  der  Orgel  be- 
gleitet wurden)  im  Saale  der  Bürgerschule.  Es  war 
zwar  die  Absicht , nur  die  nächsten  Angehörigen  der 
Mitglieder  des  Vereins  einzuladen , aber  nicht  zu  ver- 
meiden gewesen,  auch  Andern  Eintrittskarten  zu  schi- 
cken. Die  Versammlung  der  Zuhörer  bestand  daher  aus 
etwa  200  Personen.  Die  Ausführung  der  Solosachcn  war 
lobenswcrlh,  die  der  Chöre  sehr  gut,  mancher  ausge- 
gezeichnet.  Wir  wünschen  der  Anstalt,  deren  Direktor 

iChordir.  lliiser)  ohne  alle  Nebenrücksichlen,  aus  reiner 
.iebe  für  die  Honst  wirkt,  fernerhin  fröhliches  Gedeihen. 
Die  irgendwo  gegebene  Nachricht,  man  habe  dem 
seligen  J.  iV.  Hummel  bei  der  Bestattung  von  dessen 
sterblicher  Hülle  nicht  die  verdiente  Achtung  bewiesen, 
ist  völlig  ungegründel.  Sein  Leichenbegängniss  war  in 
jeder  Beziehung  so  feierlich , als  es  nach  den  bestehen- 
den allgemeinen  Anordnungen  nur  irgend  sein  konnte, 
und  das  Gefolge  so  zahlreich,  als  es  nur  äusserst  seiten 
ist.  Dass  man  bei  der  für  ihn  gehaltenen  Seelenmesse 
kein  grosses  Requiem  von  Mozart,  Cherubini  o.  A., 
sondern  das  von  A.  F.  Häser  für  Männerstimmen  uud 
Orgel  (bei  Breilkopf  und  Härtel  gedruckt)  aulfübrle, 
wurde  durch  die  Beschränktheit  des  Raums  in  der  ka- 
tholischen Kapelle,  die  kaum  hundert  Menschen  fasst, 
geboleu.  Uebrigens  war  die  Ausführung  höchst  gelun- 
gen and  die  Wirkung  des  einfachen , wahrhaft  kirchli- 
chen WTerks  auf  die  gerührten  Zuhörer  nicht  zu  verkennen. 

Die  durch  Hümmels  Tod  erledigte  Stelle  eines  Ka- 
pellmeisters ist  noch  unbesetzt,  und  cs  scheint  fast,  als 
solle  sie  unbesetzt  bleiben.  Die  Direkzion  im  Theater 
und  iu  Hofkouzertcn  haben  die  Musikdir.  Herr  Giilsc 
uud  Herr  Eberwein , und  Herr  Chordir.  Häser  hat  fort- 
während, wie  schon  seil  mehreren  Jahren,  die  Ehre,  die 
musikalischen  Studien  Her  Frau  Grossherzogin  zu  leiten. 

Von  neuen  im  künftigen  Winter  zu  gebenden  Opern 
ist  noch  nichts  bekannt. 


Frühlingsopern  «.  .v.  w.  in  Italien . 

(Beschloss.) 

Paria.  In  unserer  N'achbarstadt  Lodi  machte  Do- 
oizelti's  Gemma  di  Vergv  mit  den  Anfängern,  die  sie 
vorgetragen,  Fiasco.  Ganz  dasselbe  fand  liier  statt.  Die 
Dolti,  der  Tenor  Frascbini  uud  Bassist  Mnstelli,  sämml- 
lieh  Neulinge  in  der  Profession,  vermochten  natürlicher- 
weise dieser  Oper  keine  gute  Aufnahme  zu  verschaffen. 
Sie  gaben  darauf  Mercadnnle’s  Gabriella  di  Vergv,  mach- 
ten es  noch  ärger  und  kehrten  gleich  wieder  zur  Gemma 
zurück.  Nun  verfiel  man  auf  den  Gedanken , die  Ge- 
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Seilschaft  ans  lauter  von  hier  gebürtigen  Künstlern  zusam- 
menzusetzen,  als  da  sind : die  Carlolta  Griffini,  Zögling 
des  Mailänder  Konservatoriums,  besagter  Tenor  Gaetauo 
Frascbini  uud  der  Bassist  Gaetano  Maspes;  da  aber  Letz- 
terer unpässlich  war,  musste  man  den  Bassisten  Nulli 
engagiren.  Mit  diesen  gab  man  Anfangs  Juni  Donizet- 
ti’s  Fausta  mit  gutem  Erfolge,  und  die  Landsleute  wor- 
den auch  oft  hervorgerufen.  Die  Griflini  ist  als  Prima 
Donna  unstreitig  Etwas,  und  kann  sich  in  der  Kunst 
immer  höher  schwingen;  Herr  Fraschini  und  Herr  Nulli 
können  beide  Etwas  werden. 

Bergamo.  An  des  verstorbenen  Rovclli  Statt  wurde 
Herr  Danesi,  von  hier  gebürtig,  und  Verfasser  eines  Bu- 
ches über  den  musikalischen  Khylhmus  (s.  Dr.  Lichlen- 
tbals  Biografie),  zum  Orcheslerdireklor  der  hiesigen  Ka- 
pelle 8.  Maria  Maggiore  ernannt. 

In  einer  dieses  Frühjahr  hier  gegebenen  Akademie 
der  Lnione  Filarmoniea  liess  sich  Herr  Alelhfcssel  auf 
der  Hohoe  mit  vielem  Beifall  hören. 

Iu  dem  in  der  hiesigen  Provinz  gelegenen  Flecken 
Alzano  starb  am  22.  Mai  Herr  Giovanni  Perolini , geb. 
den  11.  November  17U8  zu  Villa  d’Ogna  iu  derselben 
Provinz.  Er  studirle  die  Musik  fünf  Jahre  im  Mailän- 
der Konservatorium,  verlegte  sich  besonders  aufOrgelspiel 
und  zeichnete  sich  als  Organist  zu  Alzano  besonders  aus; 
dabei  komponirte  er  auch  viele  Musiken  für  die  Kirchen- 
feste  der  nahe  gelegenen  Ortschaften. 

Verona,  ln  Donizelli's  Roberto  d’Evereux,  dessen 
Musik  nicht  besonders  erquickte,  zeichnete  sich  vor  allen 
die  wackere  Prima  Donna  Schieroni  aus,  minder  hinge- 
gen der  Tenor  Guiniralo  und  Bassist  Facchini.  Kaum 
waren  diese  Sänger  nach  Trcnto  abgereist,  als  schon  eine 
andere  Gesellschaft  bereit  stand,  um  so  die  arme  Oper 
nicht  ausrauchen  zu  lassen.  Die  Adelina  Rosselta,  der 
Tcuor  Pelosio  und  Bassist  Poiaui  geben  alle  drei  recht 
gut  die  Lucia  di  Lammermoor.  Dieser  Pelosio  ist  An- 
fänger, hat  unter  dem  hiesigen  guten  Singmeisler  Andrea 
Galli  studirl  und  vor  Kurzem  im  Venezianischen  seine 
Sängerpraxis  begonnen.  Herr  Galli  gibt  jetzt  auch  der 
Tochter  des  Bassisten  Botticelli  im  Singen  Unterricht. 

Trenlo.  Die  in  voriger  Rubrik  benannten  Künstler 
Schieroni,  Facchini  und  der  Tenor  Picasso,  gaben  auf 
der  hiesigen  S.  Vigilio  -Messe  die  Gemma  di  Vergv  und 
Roberto  d'Evereux,  beide  von  dem  so  oft  erwähnten 
Maestro  Donizeili,  mit  vielem  Beifalle.  In  letzterer  Oper 
machte  die  Giuseppina  Zauner,  eine  Mailänderin  uud 
brave  Schülerin  Ronconi's,  die  Rolle  der  Sara  recht  gut. 

Mantua.  Eine  hübsche  Polin,  von  vornehmen  Ellern, 
mit  hübscher  Stimme  und  mit  guten  musikalischen  Kennt- 
nissen ausgerüstet,  die  schon  am  russischen  Hof  gesun- 
gen, uud  Mitglied  einiger  ultramontancn  philharmonischen 
Gesellschaften  ist,  unter  dem  angenommenen  Namen  Fe- 
licila  Campobcllo,  der  Tenor  Zuccalo,  der  Bulfo  Profcti, 
der  Bassist  Guiddo  wurden  nebst  der  Oper  Cbiara  di 
Rosenberg  in  der  ersten  Vorstellung  ain  6.  April  aus- 
gepfilfen  uud  Tags  darauf  das  Theater  geschlossen.  Man 
vertauschte  bald  die  ersten  drei  Künstler  mit  der  Aman 
und  den  Herren  Scicllo  und  Guscelti,  die  nicht  besser 
waren  als  die  vorigen,  und  gab  Donizelli’s  Torquato 
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Tasso,  anfangs  mit  Applaus  und  zuletzt  mit  einem  Fiasco,  I 
weil  der  Tenor  durchtiel.  Nun  vertauschte  man  diesen  ! 
wieder  mit  Herrn  Giovannini , diesen  abermals  mit  dem  i 
Tenor  Ferrari  und  gab  den  Senramucoia  sainmt  den  N’or- 
manni  in  Parigi,  in  welcher  auch  die  imoda  sang,  ziem- 
lich schlecht.  Hierauf  wechselte  letzte  Oper  mit  dem 
Torquato  Tasso  ah,  wo  wieder  der  Giovannini  singen 
musste.  Ist  das  nicht  eine  wahre  Komödie?  .... 

Padoca.  (Tcatro  N’uovissimo.)  Hier  kannte  man 
nicht  die  sogenannte  Fiera  del  Santo  (nämlich:  An- 
tonio) im  Juni  abwarlen ; man  bekam  ein  Opernjucken 
und  suchte  schleunigst  eine  Sängergesellschaft  sainmt 
einer  Tragedia  lirica  hervor.  Die  Hauptsänger  waren  : 
die  Boldrini  und  ihre  Gomnrimaria  Bordi  - Molari , der 
Tenor  Francesco  Gialfei  und  der  Bassist  Zucchini ; die 
Tragedie  liriclie : Lucia  di  Lammermoor  und  Uoberto 
d’Evcreux,  von  dem  bekannten  Maestro.  Die  17jährige 
Boldrini  verspricht  eine  sehr  gute  Prima  Donna  zu  wer- 
den; der  junge  Tenor  Ciaffei,  aus  Rom,  ist  Anlänger 
und  empfiehlt  sich  durch  seine  schöne  Stimme  und  Jugend  ; 
Herr  Zucchini  geht  mit.  Beide  Opern  getieien  erst  in 
der  Folge,  die  Sänger  aber  schon  in  der  ersten  Vor- 
stellung. Diese  Opern  wurden  bald  abgelösl  vom  Flisir 
d'amore  von  demselben  bekannten  Maestro.  Auch  in 
dieser  Opera  buflä  zeichnete  sich  die  Boldrini  vorlheil- 
haft  aus. 

(Tealro  N’uovo.)  Für  die  oberwähnte  Fiera -Sta- 
gionc  wurde  die  Boldrini  beibchallcn,  ihr  zur  Seile  enga- 
girle  man  die  Kemble  und  die  Goldberg,  den  Tenor  Yer- 
ger  mit  Beibehaltung  des  CialVei,  die  Bassisten  Gartagc- 
nova,  Rebussini,  Orlandi,  Sekundärsänger,  und  ein  grosses 
Ballelpcrsonal.  Am  12.  Juni  gab  man  zur  ersten  Oper 
Mercadaute’s  Elena  da  Fcllre,  worin  die  Kemble,  Ver- 
ger  und  Garlagcuova  sangen,  mit  einem  % Fiasco;  die 
Musik,  die  schon  bei  ihrem  Entstehen  vorigen  Winter 
zu  Neapel,  darauf  zu  Genua  und  Reggio  nicht  geliel, 
traf  hier  dasselbe  Schicksal;  die  Kemble  entzückte  gar 
nicht.  Die  nächste  Oper  La  Marescia/ta  <P Encrc  wird 
neu  vom  Maestro  i\V/i*  komponirt,  und  von  ihr  im  näch- 
sten Berichte  gesprochen  werden. 

Venedig.  (Tcatro  Gallo  oder  S.  Benedelto.)  Doni- 
zelti’s  Gemma  di  Vergy,  worin  die  Castcllan  das  Stimm- 
register  allzulioch  anslrengle,  der  Tenor  Manfredi  schrie 
und  der  Bassist  Ferrelli  eine  steife  Akzion  zeigte,  fand 
anfangs  einigen  Beifall,  darauf  keinen.  Etwas  ärger 
ging  es  nachher  dem  Marino  Faliero,  ebenfalls  von  Do- 
nizctli , dessen  Part  Herr  Napoleon  Rossi  übernahm, 
weil  die  Musik  dieser  Oper  für  die  Sänger  entweder  zu 
hoch  oder  zu  unbequem  war.  Man  suchte  nun  sein  Heil 
mit  der  Opera  bulla  gli  Esposti,  von  Ricci,  worin  die 
Dabedeilhe,  der  Tenor  Asti  und  Buffo  Fonlana  saugen ; 
und  abermals  Fiasco.  Im  darauf  gegebenen  Prigione  di 
Edimburgo,  mit  beiden  Prime  Donne  vereint,  ging  es 
nicht  besser.  Nach  solchen  Unfällen  gab  man  am  16. 
Juni  die  neue  Oper : 11  Castello  di  IVoodstock  (eigent- 
lich Itomani’s  Rnsainunda,  die  Goccia.  Doni/.elli  und  Ma- 
jocchi bereits  komponirt,  und  alle  drei  Fiasco  gemacht 
haben),  von  den  beiden  Maestri  Pietro  Tonatsi  und  C'oi- 
luvo,  in  welcher  Oper  Einiges  im  crslcu  Akt  beklatscht 


wurde,  der  zweite  Akt  aber,  so  wie  Alles  zusammen 
gleich  darauf  den  fünften  Fiasco  davon  trug.  Maestri 
gaben  den  Sängern,  und  diese  den  Maestri  Schuld.  Der 
hiesige  Zeitungsschreiber,  ein  sonst  geseheidlcr  Mann, 
äusserlc  bei  dieser  Gelegenheit  in  seinem  Theaterartikel 
unter  andern  : Die  heutigen  Opern  gelielen  darum  so  sel- 
ten, weil  sie  gelehrt  und  allzukomplizirt  gearbeitet  sind ! 
Das  nahm  nun  Maestro  Tonassi  sehr  übel,  und  antwor- 
tete darauf  im  Mailänder  Figaro,  es  sei  nicht  wahr. 

(Tealro  d’Apollo  oder  S.  Luca.)  Die  schlechten 
Geschäfte  seines  Kollegen  in  S.  Benedelto  benutzend, 
gab  der  Impresario  dieses  Theaters  ebenfalls  Opern,  und 
war  nicht  viel  glücklicher.  Die  beiden  Prime  Donne  Ma- 
nclli  und  Martini,  der  Tenor  Bazzelti  und  Bassist  Ron- 
coni  (Sebasliano)  waren.  Letzterer  abgerechnet,  nicht 
besonders  gut  gewählt.  Etwas  grün  war  auch  die  Wahl 
von  Bcllini’s  Slrauiera , von  welcher  man  die  Existenz 
kaum  mehr  kennt,  und  die  den  ersten  drei  Sängern  gar 
wenig  anpasste.  Als  die  Capuleti  nachher  ebenfalls  fie- 
len, suchte  der  Impresario  schnelle  Hilfe  zu  Mailand, 
von  wo  aus  man  ihm  die  hier  gebürtige  Bellrami  - Ba- 
rozzi  schickte.  Diese  wählte  Goccia’s  Calterina  di  Guisa 
und  trug  einen  gar  schönen  Fiasco  nach  Hause.  Herrn 
Maestro  Costantino  Quaranta'  s neue  Oper : Ettore  Fie- 
ramosca,  mit  etwas  von  Belliui,  etwas  von  Douizelli  und 
Mcrcadante,  halte  kurzes  Lehen;  sonst  hat  man  von  die- 
sen Erstlingen  einigen  Lärm  in  den  öffentlichen  Blättern 
gemacht.  Da  nun  Alles  fehlschlug,  cngagirlc  man  den 
Triester  Buifo  Vinccuzo  Cavisago  und  gab  den  Elisir 
dämnre , mit  dem  sieb  das  Blatt  eigermaassen  gewen- 
det hat. 

Statistischer  Vcherhlick  tler  Frühlingsopern 
in  Italien, 

Diesen  Frühling  sind  in  Italien  acht  neue  Opern 
komponirt  worden,  und  sechs  neue  Maestri  entstanden 
(Cammerano,  Collavo , Fatangola,  Puzzone,  Quaranta , 
Tonassi,  Zanetti).  Von  diesen  acht  Opern  wurden  fünf 
(etwas  sehr  Seltenes)  zu  Neapel,  zwei  zu  Venedig  und 
eine  zu  Genua  komponirt  (lur  beide  letztere  Städte,  we- 
nigstens in  den  neueren  Zeilen,  etwas  Unerhörtes).  Von 
diesen  acht  Opern  hat  eine  einzige . die  Ciar/alani  von 
Cammerano , gefallen;  die  übrigen  sind  dem  Verschwin- 
den sehr  nahe,  die  Hälfte  schon  ganz  verschwunden. 

Wiederholte  ältere  Opern  der  gewöhnlichen  Maestri 
(die  Zahlen  bedeuten  die  verschiedenen  Theater) : 

Von  Donizelti:  dreizehn  (Gemma  di  Vergy  9;  Lu- 
cia di  Lammermoor,  Elisir  d'amore,  jede  7;  Roberto 
d'Evcrcux  und  Marino  Faliero,  jede  3;  Belisario,  Tor- 
uato  Tasso,  Pia  dei  Tolomei,  Ajo  nell’  imbarazzo,  jede 
; Parisina,  Furioso,  Fausta,  Olivo  e Pasquale,  jede  1). 
Von  Mcrcadante : sechs  (Elena  da  Fcllre.  (iabriclla 
di  Vergy.  Emma  d'Antiochia , Elisa  e Glaudio.  I Nor- 
manni  in  Parigi,  II  Giuramcnlo,  jede  1).  Hierbei  ist  wohl 
zu  merken , dass  Mercadante's  ältere  Opern , seit  dem 
Gelingen  seines  Giuramcnlo  und  Bravo,  mehr  versucht 
als  gegeben  werden,  was  schon  die  angcdeutele  magere 
Zahl  der  Aufführungen  bedeutet. 
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Von  ßellini:  fünf  (Norma  3,  Gvpulvti,  Puritani, 
ßcalrice  di  Ten  da,  jede  2,  und  die  Slranicra  1). 

Von  Hossiui:  vier  (Barbiere  di  Siviglia  und  Mose  3, 
Olello  und  äeinirainide  1). 

Von  Ricci  (Luiffi):  vier  (Cliiara  di  Rosenberg,  Gli 
Esposli  2,  Nuovn  Figaro,  und  Scaramuccia  1). 

Von  Ricci  (Federico) : II  Prigione  di  Ediniburgo  4. 

Hierzu  einige  allere  von  Pavesi,  Coccia,  Morlaccbi 
u.  A. , von  jedem  eine  einzige. 

NB.  Unter  den  neuern  Prime  Donne  zeichnen  sich 
dermalen  besonders  aus  uud  berechtigen  zu  den  schön- 
sten Hoflnungcn : die  Damen  Sireporti , Gabussi , b'rez- 
zulini  und  lioldrini. 


I 

Feuilleton. 

Der  Fiir»t  Branccfforte  hat  anf  einem  Hügel  Im  Park  seines 
Schlosses  bei  Messina  in  Sizilien  eine  rieseuharte  Orgel  aufgestellt, 
welche  durch  die  Krall  einer  Windmühle  mit  Wind  versehen  wird. 
Die  Wirkung  dieses  Instruments  wird  als  ungeheuer  gesrbildert; 
man  soll  es  zwei  bis  drei  (italienische)  Meilen  im  Umkreise  büren. 


Am  22.  Juli  d.  J.  sind  in  Paris  Mcyerbccr's  Hugenotten  zum 
hundertsten  Male  aufgiTiihrt  norden,  ltobert  der  Teufel  hat  be- 
reits mehr  als  lül)  Darstellungen  erlebt. 

Halevy's  neueste  Oper : Der  Sheriff  wird  in  Paris  nächstens  j 
zur  Aufführung  kommen. 

Paer  hat  eine  unvollendete  Oper  unter  dem  Namen:  Olind  ! 
und  Sufronie  hinterlassen.  Von  den  drei  Aufzügen  sind  die  bei- 
den ersten  fertig.  Schlesinger  in  Paris  hat  das  Kigentkum  der- 
selben an  sich  gebracht. 

Dem  Architekten  J.r/icre  zu  Paris  ist  es  nach  täjiihrigen  An- 
strengungen grlungrn.  einen  Mechanismus  zu  ertindeu , vermöge 
dessen  man  ein  Pianofurle  auf  das  Genaueste  stimmen  kann,  ohne 
das  Gehör  zu  Hilfe  zu  nehmen,  so  dass  selbst  ein  Tauber  dos  In- 
strumcat zu  stimmen  vermag.  Der  Mechanismus  ist  nicht  so  ver- 
wickelt, als  man  glauben  sollte.  Mittels  einer  Stahlfeder  und  eines 
darauf  angebrachten  Zeigers,  welchem  man  durch  Schrauben  mir 
eiue  gewisse  Richtung  zu  geben  braucht,  lässt  sich,  blos  mit  Hilfe 
des  Auges,  jede  Suite  aufs  Reinste  stimmen.  Sobald  eine  sich 
verstimmt  hat,  bringt  man  den  Weiser  durch  die  Schraube  wieder 
in  seine  frühere  Stellung  zurück,  und  die  Stimmung  ist  wieder 
völlig  rein.  Der  einzige  Kehler,  den  die  auf  diese  Art  gebauten 
Instrumente  haben  — der  Erfinder  nennt  sie  Pianos  ä regula- 
teur  — ist  der,  dass  siu  wegen  der  vielen  dazu  nülbigen  Stahl- 
federn ziemlich  theuer  sind. 


Glimmend  durch  lauer  Schmerzen 
Rat  <irh  der  Tod  «rrtlirl. 

Aut  .Millionen  Herten 
Mil  edlem  Illut  geuihrt ; 

Wiid  seinen  Thron  zermalmen. 
Schmelzt  deiue  Pestelu  Ina, 

Und  pflanzt  die  glüh'ndrn  Palmen 
Auf  deutscher  llrldeu  Moos. 


Elle  esl  eneor  meurlrie 
De  sei  longucf  doulrurs, 

Mai,  la  niort  fa  itoumc 
l)u  taug  de  nobles  Coeurs. 

Elle  broira  son  trüne, 
Vengera  nos  gueeeiers. 

Et  pret  d'cux , pour  rourouue, 
l’lantera  des  (»liniert. 


Ein  Herr  J.  F.  erhebt  sieb  io  der  France  musieale  gegen  die 
verjrhiedeueu,  in  der  Musik  üblichen  Schlüssel,  welche  er  als  ein 
uugebrures  lliodcrniss  der  Erlernung  und  Ausübung  der  Musik 
darstcllt.  Die  sodann  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  in  der  No- 
tirung  werden  auf  französische  Weixe  wegdemonstirt,  und  das  Re- 
sultat ist,  dass  nur  einer,  der  G-Scblüssel,  für  alle  Siugstimmea 
und  Instrumente  beizubcbsltcu  ist.  Nur  das  Kleben  am  Herge- 
brachten and  Gewohnten  habe  bisher  die  verschiedenen  Schlüssel 
geschützt.  — Ohne  dies  Anathema  gegen  die  armen  Schlüssel  nä- 
her belrurhlen  zu  wollen,  erwiibuen  wir  nur  cioes  Argumentes, 
als  karaktcrislisrb  für  die  Einsicht  in  französische  Musikkildung. 
Als  einen  Grund  gegen  die  verschiedenen  Seblässel  erwähnt  Herr 
J.  F.  die  Schwierigkeit  des  Transpouircux  aus  einer  Tontrt  in  die 
andere,  namentlich  heim  Pisuoforte  wegen  der  dabei  fiir  die  bei- 
den Hände  vorkommenden  zwei  Schlüssel;  er  bemerkt  hierzu,  dass 
kein  Liebhaber  diese  Schwierigkeit  zu  überwinden  vermöge,  ja, 
es  gebe  sogar  nur  sehr  wenige  Künstler  vom  Fache  (professeurs), 
welche  dies  tu  leisten  vermöchten.  Ob  Herr  J.  F.  wohl  dasselbe 
Unheil  über  die  teutschen  Künstler  und  Kunstliebhaber  fallen 
würde?  — Io  einer  spätern  Nummer  des  gedachten  Klallcs  ver- 
theidigt  eia  Herr  Eminent  das  bisherige  System,  erklärt  jedoch  zu- 
gleich, er  werde  auf  eine  etwaige  Replik  uicht  antworten.  Eine 
solche  ist  auch  erlülgt:  Herr  J.  F.  bleibt  bei  seiner  Ansicht. 


i Meyerbrer's  Hugenotten  sind  nun  unter  dem  veränderten  Ti- 
tel : Die  Ghibctltnen  vor  Pisa  und  mit  mehreren  Abänderungen 
and  Anslassungcn  in  lyien  aafgefuhrt  worden.  Die  Aufführung 
war  Sowohl  in  den  Solopartieen , als  auch  in  den  Chören  vortreff- 
lich, der  Reifall  enthusiastisch.  Gleich  Marcels  llugrnottenlicd  im 
erstcu  Aufzuge  musste  wiederholt  werden;  eben  so  einig«  Chöre; 
ganz  besonders  aber  fand  der  vierte  Aufzug  den  stürmischsten  Bei- 
fall, ond  nicht  mindereo  das  Terzett  im  fünRcn  Akte. 


Die  berühmte  Sängerin  Lngor  aus  Wien  , welche  bekanntlich 
mit  grösstem  Reifall  io  Dresden  gastirte  and  am  17.  August  ihre 
Gastdarstclluogen  daselbst  mit  Roisini's  Semiramide  geschlossen 
hat,  gebt  nach  Triest,  wo  sie  für  den  Herbst  eugagirt  ist.  Sie 
nennt  sieh  (Jngher ; für  Italien  ist  dies,  der  richtigen  Aussprache 
ihres  Namens  wegen,  nothweudig — in  Teutsehlaud  aber  sollte 
billig  das  k in  dem  teutsebeu  Namen  wcgbleibcol 


Aubers  Gesandtin  ist  in  Wien  mit  glänzendem  Erfolge  auf- 
geführt  worden  ; das  Buch  war  umgearbeitet  oud  führte  den  Titel: 
Die  Primadonna. 


Der  berühmte  Violoncellist  Alexander  Botin  io  Paris  wird 
nächstens  eine  Kunstreise  noch  Tcotscbland  unternehmen. 


Io  Paris  ist  eine  Auswahl  aus  Körners  Leyer  und  Schwert, 
kompooirt  von  Hart  Maria  von  H eher  erschienen  ; sie  enthält  fol- 
gende Gesänge:  Abschied  vom  Leben;  Trost;  Mein  Vaterland; 
liebet  wäbreud  der  Schlacht.  Der  französische  Text  ist  von  Le- 
gouve ; Deveria  bat  Litbografieen  dazu  geliefert.  Es  w ird  den 
Lesern  interessant  sein,  eine  Probe  der  französischen  Ucbersetzung 
kennen  zu  lernen  : wir  thcilen  das  Gedicht  Trust  in  Original  und 
L'ebcrt ragung  mit. 


Ilrrz,  lass  dich  nicht  zerspalten 
Durch  Feindes  List  und  Spott; 
Gott  wird  es  wohl  irrwaltca, 

Kr  ist  der  Freiheil  Goll. 


Ah,  ne  iz  point  l'abatlrr, 

Mon  coeur,  »uz  map«  iln  sort  ’ 
Dien  pour  nnos  doit  combattrc, 
C'esl  le  diru  libre  et  fort. 


Lass  nor  den  WSlhrich  drohen. 
Dort  reicht  cc  nicht  hinauf; 

Kiust  bricht  in  hril'grn  I. ölten 
Doch  deine  Freiheit  auf. 


Amis,  erssez  de  craindrc 
Le  tyran  irrile, 

Son  pas  ne  prut  alleiadre 
Jusqo  i la  liberle. 


In  Baden  sind  viel  ausgezeichnete  Künstler  versammelt : Thal- 
berg, Reriot , Oie  Bull,  Ghys,  die  Schwestern  Heincfctter.  Die 
beidea  Erstereu  haben,  unter  Mitw  irkung  der  beiden  Letzteren,  eia 
gläazendes  Konzert  gegeben,  welrbes  trotz  dem  hoben  Eintritts- 
preise (2J  Tblr.)  sehr  besucht  war;  Tbaihcrg  spielte  seine  Moses- 
Fautasic  uad  Erinnerungen  an  Don  Juan,  dann  mit  lleriot  ein  Duo 
für  Piano  und  Geige.  — Dos  dortige  Orchester  wird  von  einem 
IT'aldtcufel  dirigirt.  ( , ~~ 

Die  Pariser  Virtuosen  , welche  zur  diesjährigen  Saison  uach 
London  gingea,  beklagen  sich  darüber,  dass  sie  im  Ganzen  nur 
wenig  Aufmerksamkeit  haben  erregea  küonea  ; sie  seien  zu  spät 
gekommen:  ein  teolsrber  Geiger,  David,  bahn  bereits  das  ganze 
musikalische  Publikum  Londons  ein-  und  in  Beschlag  genommen, 
kein  Konzert  sei  ohne  ihn  gegeben  worden  , kurz , er  sei  fashio- 
nable  gewesen.  Dies  Zeugnis*  muss,  zumal  aus  Eranzosenmund, 
ganz  Teutsehlaud  erfreuen.  — l'ebrigens  ist  David  schon  seit  län- 
gerer Zeit  wiedor  io  Leipzig  ««gekommen. 
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Fr.  MLalkbrenner's  Werke 

im  Verlag  von 

Breitkopf  Härtel  in  Leipzig. 


Oeuv.  17. 

— 82. 

_ 25. 
_ 88. 

— 52. 

— 55. 

— 57. 

— 59. 

_ 40. 

— 45. 

— 48. 

— 48. 
— BO. 

_ 5«. 
_ «2. 

— 55. 

— 54. 

— 55. 

— 56. 

— 57. 

— 59. 

— 00. 

- 61. 

_ 61. 
— 62. 

— 65 

— 66. 

_ 66. 

— 7*. 

— 76. 

— 77. 

— 78. 

— 80. 

— 81. 
_ 85. 

_ 85. 

— 150. 

— 151. 

— 152. 

— 152. 
_ 152 


8 Variation»  »ur : ,,God  »ave  the  king,“  pour  le  Piano. 
8 Gr. 

7““  Fantaisie  »nr  l'air  de«  troi»  Note*  de  J.  J.  Rout- 
seaa  (in  G)  ponr  le  Piano.  12  Gr. 

Theme  varie  pour  le  Piano.  8 Gr. 

Grande  Sonate  (in  F)  pour  I«  Piano.  18  Gr. 

Rondino  (in  E»)  pour  le  Piano.  12  Gr. 

8'“*  Fantaisie  »ur  le  l)uo:  „La  ei  darrm,“  de  1' Opera  i 
Don  Juan  (in  A)  pour  le  Piano.  14  Gr. 

9'““  Faotaitie  «ur  l'air:  „Roy'*  Wife“  (in  C)  pour  le 
Piano.  12  Gr. 

Sonate  (in  B)  pour  Piano  arec  Fldte  ou  Violon  et  ViO- 
loncrlle  ad  libitum.  1 Thir. 

Marche  pour  Piano  ä 4 main*.  6 Gr. 

Rondo  atla  Polacca  (in  A)  pour  le  Piano.  12  Gr. 

La  Solitude.  Roodo  (in  G)  pour  le  Piano.  8 Gr. 
Grande  Sonate  (in  Amoll)  pour  le  Piano.  1 Thir. 
10““'  Fantaisie  «ur  l'air:  „The  last  Rose“  (in  E)  pour 
lc  Piano.  12  Gr. 

Air  rarie  pour  lc  Piano.  8 Gr. 

Rondo  precedr  d'une  Introd.  (in  Es)  pour  lc  Piano.  8 Gr. 
Fantaisie  »ur  l’air:  „ Ruie  Brilannia  “ (in  C)  pour  le 
Piano.  12  Gr. 

5 Andante»  pour  le  Piano.  12  Gr. 

Polonaise  brillante  (in  B)  pour  le  Piano.  10  Gr. 
Grande  Sonate  (in  F muH)  pour  le  Piano.  1 Thir. 
Rondo  tire  du  Figaro  de  Mozart  (in  B)  ponr  le  Piano. 
16  Gr. 

Rondo  pastoral  (in  A)  pour  le  Piano.  12  Gr. 

11'“'  FantaUie  »ur  l'air  t „W’ere  a noddiu“  (in  G)  pour 
le  Piano.  12  Gr. 

lr  grand  Concerto  (in  Dmoll)  pour  Piano  avec  Orchc- 

»tre.  2 Thir.  18  Gr. 

lr  grand  d'.’  pour  Piano  »eul.  1 Thir. 

12°'»  Fantaisic  »ur  un  theme  ecossai*  (in  F)  pour  le 
Piano.  12  Gr. 

Grande  Valse  (in  A)  ponr  Piano  arec  Flüte.  10  Gr. 
Gape  d'Amilie.  Grand  Rondo  (in  B)  pour  Piano  aYec 
Orche.tre.  1 Thir.  12  Gr. 

I ^ m#me  pour  lc  Piano  »eul.  16  Gr. 

Variation»  brill.  arec  Introd.  et  Finale  »ur  de»  theme»  de 
l'Opera : „Der  Freischütz“  pour  le  Piano.  16  Gr. 
Fantaisic  »ur  de»  theme*  de  l’Opera : Le  Mafon  d’Au- 
ber  in  G)  pour  le  Piano.  8 Gr. 

Melange  »ur  differ.  Motif*  du  Crociato  de  Meyerbecr 
(in  C)  pour  le  Piano.  8 Gr. 

Inlrodurtion  et  Rondino  »ur  l'air  farori : „Abi!  porero 
Calpighi,"  de  Salieri  (in  E»)  pour  le  Piano.  10  Gr. 
Grande  Sonate  nourclle  (in  B)  pour  Piano  ä 4 mains. 
1 Thir.  12  Gr. 

Quint,  pour  Piano  arec  Violon  (ou  Clarinctte),  V iola  (ou 
Cor),  Violoncello  et  Basse.  2 Thir.  8 Gr. 

Variation*  brillante»  »ur  la  Cavatinc  : „Di  tanti  palpiti“ 
(in  A)  pour  Piano  arec  Orche»lre.  1 Thir.  12  Gr. 

Le»  Meme*  pour  le  Piano  »eul.  18  Gr. 

|,a  Crainle  et  l'Esperance.  Roudo  (in  D)  pour  le 
Piano.  20  Gr. 

Variation»  brill.  »ur  une  Pen*ie  de  Beltioi  (in  F)  pour 
le  Piano.  20  Gr. 

Grand  Septuor  (in  A)  pour  Piano,  Hauthoi»,  Clarinctte, 
Cor,  Boston,  Violoneelle  et  Basse.  5 Tblr.^ 

Le  meme  pour  le  Piano  »eul.  1 Thir.  12  Gr. 

Lc  mürae  arrangc  ä 4 mains.  2 Thir. 


Oeur.  155.  Grande  Fantaisic  brill.  »ur  theme»  de  l'Oper* : Lea 
Hugurnots  de  Meyerbeer  (in  D)  pour  Piano  et  Violon 
(lat  Partie  du  Violon  de  Lafont).  1 Thir.  8 Gr. 

— 155.  La  meme  pour  Piano  et  Flüle.  1 Thir.  8 Gr. 

— 156.  Lc  Fou.  Scene  dramatique  (in  F)  pour  le  Piano.  20  Gr. 

— 158.  5 Pen  »er*  fugilivcs  (Reverie,  Cbant  ossiaoique,  Toc- 

cata). 1'*  Suite  pour  le  Piano.  2t)  Gr. 

— 140.  Grande  Fantaisie  et  Variat.  brill.  »ur  un  Choeur  de  ln 

Norma  de  Bellini  (in  G)  pour  le  Piano.  1 Thir. 

— 142.  Mourcnir  de  Guido  et  Ginctra  de  F.  Halevy.  Fantai- 

sic brill.  (in  Dmoll)  pour  le  Piano.  1 Thir. 

Air  rarie  Le  bon  vieux  tem»  pour  le  Piano.  10  Gr. 

La  fern  me  du  marin.  Pensee  fugitire  pour  le  Piano.  6 Gr. 


B«rldttl|uni> 

Die  in  der  siebenten  Nummer  des  musikalisehen  Monatsbericht* 
von  Hofmeister,  und  in  einigen  andern  Blattern  erlbeille  Nach- 
richt über  da»  Verlagseigenthum  neuer  Kompositionen  von  I.a- 
bitzky,  überlassen  an  den  Herrn  Job.  11  offmann  in  Prag, 
ist  durchaus  nicht  in  der  Ausdehnung  zu  »erstehen,  wie  cs  dort 
abgedruckt  ist,  sondern  bezieht  sich  lediglich  auf  Deutschland,  wie 
au»  nachstehender  Erklärung  de*  Herrn  Lahitzky  erhellt.  .Mit 
Unrecht  nrnnt  »ich  Herr  Hoffmann  den  alleinigen  Eigrn- 
thümer.  Meine  Ausgabe,  zu  welcher  ich  früher,  schon  am  16. 
April  a.  c.  , da»  Kigrnlbumsrecht  erkaufte,  ist  eine  rechtmässige 
Originalausgabe,  welche  auch  an  Süsserer  Ausstattung  gegen  die 
Prag  er  nicht  zurückstebt. 

St.  Petersburg,  den  26.  Juli  1859. 

CJ*  F*  Holtz,  Musikalienhändler. 

Da  ich  zu  der  vollkommenen  und  richtigen  Ausgabe  der  Oeu- 
vre« 49  bis  mit  55,  das  Verlagsrecht  für  Russland  an  Herrn  C. 
Friedr.  Holtz  in  St.  Petersburg  verkauft  hnbe,  und  deshalb  ein 
Versehen  in  den  Monatsbericht  No.  7 vom  Julimonat,  de*  Herrn 
Job.  Hoffmann  dnreh  mich  geschehen , so  bringt  die»  zur  all- 
gemeinen Kenntnis» 

Karlsbad,  den  18.  August  1859. 

ioHfpIt  Labltzkyi 


Offene  OrganlistenNtelle. 

Die  Organistcnslelle  in  dieser  Stadl  ist  zu  besetzen  und  ein 
Konkurs  im  Auslande  für  dieselbe  angemessen  gefunden.  E»  wer- 
den drmunch  alle  diejenigen  , welche  diese  Stelle  wünschen  nnd 
den  Organislrndieiist  an  städtischer  Hnuptkirche  tüchtig  verwalten, 
auch  die  Aufführung  einrs  Oratoriums  dirigirrn  könnrn,  ausserdem 
aber  gründlichen  Unterricht  im  Pianofortc»picl , nach  den  Anfor- 
derungen der  gegenwärtigen  Zeit , zu  erlhcilcn  befähigt  sind  . auf- 
gefordert,  ihre  desfalligen  Gesuche  mit  den  milbigen  Zeugnissen  vor 
dem  15.  Oktober  d.  J.  an  die  Unterzeichnete  Behörde  portofrei 
einzusrndrn.  Da*  Dirnstrinkommcn  beträgt  aossrr  freier  Wohnung 
etwa  400  Thir.  in  Golde  und  kann  durch , Unterricht  leicht  auf 
mehr  als  das  Doppelte  gebracht  werden. 

Oldenburg,  au»  dem  Grouhcrzoglichen  Consistorium , den  12. 
August  1859.  Hasen. 


Zur  ^Aclirftchl  an  dir  Mulme  rlbenten 

auf  das 

I ni rersal-JLeacikon  der  Tonkunst, 

dass  der  Sup  p lern  ent  - Band,  grösstenthrils  Biographien  leben-- 
der  Künstler,  noch  im  Laufe  dieses  Jahre»  erscheinen  wird. 
Stuttgart,  den  15.  August  1858. 

Franz  Heinrich  HShler. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Uärtel.  Redigirt  von  Dr.  G.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit . 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  4ten  September.  M 


C.  G.  Reissig  er 

Neuvfeme  Trio  pour  te  Pianoforte , yiolon  et  Violon- 
. cp//e.  Oeuv.  103.  Pr.  2 Thlr.  4 Gr.  — Dürfe  me 
Trio  etc.  Oeuv.  115.  Pr.  2 Thlr. — Ontfeme  etc. 
Oeuv.  125.  Pr.  2 Thlr.  — Sämmtlich  in  Leipzig, 
au  Bureau  de  Musique  de  C.  P.  Pclers. 

. Angczcigt  von  G.  W.  Fink. 

I'lerr  Kapellmeister  Reissigcr  ist  der  musikalischen  Welt 
hinlänglich  und  rühmlich  bekannt;  und  gewiss,  er  ver- 
dient den  Namen,  den  er  sich  durch  tüchtige  Bildung 
seiner  Talente  und  durch  treuen  T'leiss  als  Kompouist 
und  Dirigent  redlich  erworben  hat,  mit  vollkommenem 
Rechte.  Beinahe  kein  bedeutendes  Fach  der  Tondichtung 

8ibl  es,  worin  sein  regsamstes  Streben,  sich  als  eifrigen 
liener  der  Tonkunst  zu  bethätigen,  sich  nicht  verdient 
gemacht  und  eine  grosse  Anzahl  Musikfreunde  erfreut 
hätte.  Ja  im  Fache  des  echt  teutschen  Liedes  gehört  er 
unwidersprochen  unter  die  vorzüglichsten  Männer,  die 
als  Lieblinge  des  ganzen  teutschen  Volkes  obenan  ste- 
hen ; die  gelungensten  seiner  Liederweisen  sind  in  Aller 
Munde,  erquicken  Kenner  und  Laien  und  bewähren  ihre 
Gediegenheit  bei  jeder  Wiederholung.  Dazu  ist,  wie 
Jeder  weiss,  sicher  gebildete  Lebendigkeit  des  Gefühls, 
natürliche  Frische  anziehend  melodischer  Erliudung  und 
jene  Innigkeit  erforderlich,  die  den  unterscheidenden  Vor- 
zug des  teutschen  Liedes  ausmacht.  In  der  Kirchenmu- 
sik , die  sich  von  der  eben  genannten  Komnosizionsart 
und  ihren  bald  feinfühlenden  bald  starktreflenden  Lebens- 
takt durch  eine  einerseits  erhabene,  andererseits  demü- 
thig  fromme  Empfindung  auszeichnct , dabei  volle  Kennt- 
niss  des  Kontrapunktes,  Bekanntschaft  mit  den  Meister- 
Icislungcn  der  Vorzeit  und  crossartigen  Gedankengnng 
vorausselzt,  hat  er  so  Wichtiges,  Beachlenswcrlhes  und 
au  vielen  Orten,  wo  diese  seine  Werke  würdig  zu  Ge- 
hör gebracht  wurden,  bereits  Hochgeachtetes  und  Aner- 
kanntes geliefert,  und  zwar  sowohl  im  allen  als  im  neue- 
ren Kirehenstylc , dass  wir  diesen  floebpunkt  seiner 
glücklichen  Thätigkeil,  den  wir  längst  und  öfter  bereits 
gebührend  würdigten,  nur  kurz  in  ehrenvolle  Erinnerung 
zu  bringen  haben.  Auch  viele  seiner  grösseren  Orclie- 
sterarbeiten , als  Ouvertüren  und  Sinfonieen,  wirkten 
durch  zeilgcmäss  ansprechenden  Inhalt  und  durch  über- 
aus gewandte,  tüchtige  und  erfahrene  Instrumenlazious- 
fülle  so  freundlich  uud  durchgreifend,  dass  wir  und  Andere 
nicht  selten  von  jenem  unzweideutigen  Beifall,  der  Wahr- 
heit gemäss,  zu  berichten  hatten,  der  mit  dem  aus  Neben 
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i umständen  hervorgegangenen  nichts  gemein  hat.  Und 
i so  ist  denn  Keissigers  Name  überall  in  Ehren,  und  es 
gibt  Gegenden  Teutscblands  und  auswärtige  Reiche,  z.  B. 
Dänemark,  wo  dieses  Mannes 'Tonschöpfungen  ganz  be- 
sonders in  glänzender  Aufuahme  stehen  und  gefeiert 
werden. 

Nicht  minder  ist  es  der  Welt  bekannt,  was  dieser 
mit  Recht  geehrte,  so  vielfach  thälige  und  musikalisch 
kenntnissrciche  Mann  im  Fache  der  Oper  leistete.  Was 
er  für  häusliche  Musik  (hat,  davon  sprechen,  zum  Thei( 
wenigstens,  die  oben  genannten  Trio’s,  zu  denen  noch 
eben  ein  zwölftes  in  derselben  Verlagshandlung  gekom- 
men ist,  von  welchem  letzten  wir  hier  darum  noch  nicht 
sprechen,  weil  wir  es  bis  jetzt  in  solcher  Schnelle  noch 
nicht  hören  konnten , da  es  im  Sommer  gerade  nicht 
jederzeit  leicht  ist,  tüchtige  Instrumentalsten  zu  verei- 
nen. Wir  haben  es  uns  aber  zur  Kegel  gemacht,  solche 
und  ähnliche  Werke  nicht  blos  mit  den  Augen,  sondern 
auch  mit  den  Ohren  kennen  zu  lernen,  bevor  wir  uns 
ein  Urlheii  erlauben.  — Auch  diese  Werke  zählen  eine 
beträchtliche  Anzahl  Freunde,  die  sie  mit  Vergnügen  öfter 
hören  uud  ausüben.  Davon,  hätten  wir  nicht  sprechen- 
dere Zeugnisse  dafür,  würde  schou  die  nicht  geringe 
Zahl  derselben  zeugen,  zu  welcher  sie  im  Drucke  nicht 
herangewachsen  sein  würden,  fänden  sic  nicht  den  An- 
tlicil,  ohne  welchen  kein  Verleger  so  viele  Fortsetzungen 
liefern  kann,  wären  auch  die  Werke  selbst  an  sich  noch 
so  gut.  Daraus  aber  geht  ganz  natürlich  von  selbst  her- 
i vor,  dass  die  Zahl  der  Druckwerke  irgend  eines  Man- 
j nes  nichts  weiter  zu  beglaubigen  vermag,  als  wie  viel 
. er  entweder  in  seiner  Zeit  im  Ansehen  steht,  oder  wie 
sehr  er  gerade  geeignet  ist , den  Geschmack  einer  hin- 
länglichen Anzahl  seiner  Zeitgenossen  zu  treffen.  Ob 
• hingegen  irgend  ein  Mensch  mehr  oder  weniger  Anhän- 
ger und  Verehrer  in  der  Zeit  seines  Wirkens  zählt, 

; kann  schlechthin  nicht  immer  als  richtige  Folge  des  mehr 
oder  minder  Guten  oder  Schlechten  der  Sache  selbst  an- 
gesehen werden , die  sich  darum  auch  manchmal  in  der 
i Folgezeit  ganz  anders  stellt,  als  in  der  Gegenwart.  So 
wenig  also  auch  aus  dem  Antheile  und  der  Zustimmung 
Vieler  stets  ein  nnlhwcndig  richtiger  Schluss  auf  den 
dauernden  und  echten  Werth  einer  zcitgellcndeu  Sache 
gemacht  werden  kann,  eben  so  falsch  und  sonderbar  muss 
j ich  es  nennen,  wenn  irgend  ein  anders  gcsinuler  Mensch 
der  Gegenwart  sich  cnlreislet,  den  Geschmack  uud  den 
i Glauben  Anderer  zu  verlachen  und  zu  verhöhnen.  Dies 
, Hecht  hat  Niemand  und  nimmt  sich  Niemand,  als  die 
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unbesonnene  Arroganz;  denn  Geschmack  und  Glaube 
sind  frei  und  duldcu  keinen  Zwang.  Eben  darum  muss 
aber  auch  der  Gcgcnglaube  eben  so  frei  sein  und  darr 
eben  so  wenig  verlacht  werden.  Vielmehr  hat  Jeder 
nicht  blos  ein  Hecht,  sondern  sogar  die  Pllicht,  auf  an- 
ständige Weise  und  im  Bewusstsein,  dass  nichts  Mensch- 
liches, also  er  selbst  eben  so  wenig,  vollkommen  und 
untrüglich  ist,  seine  Ueberzeugung  zu  sagen,  damit  das 
Wahre  und  Gute  durch  angeregte  Ueberiegung  möglichst 
gefordert  werde  zu  steigender  Veredlung,  welche  nie  des 
Spruches  vergessen  kann : Prüfet  Alles  und  das  Beste 
behaltet.  — Diese  Prüfung,  die  Jedermann  nolh  ist  und 
jeder  Sache,  wird  zum  Gewinne  des  geehrten  Komponi- 
sten dieser  Trio’s,  so  wie  der  Kunst  deshalb  noch  drin- 
gender, weil  diese  geselligen  Unterhaltung*-  und  Erhol- 
unirswerke  bisher  auch  manche  Gegner  zählten , deren 
Meinung  um  so  redlicher  zu  erwägen  ist , je  mehr  sie 
es  mit  einem  ausgezeichneten  und  begabten  Manne  und 
mit  Tonwerken  zu  thuii  haben,  die  nach  unserer  besten 
(jeberzeugung  ausserordentlich  Herrliches,  Gediegenes  und 
wahrhaft  Schönes  in  sich  tragen.  — Wäre  nun  der  Ein- 
wand der  Gegner  für  die  Wirkung  vielleicht  von  Wich- 
tigkeit, für  den  Komponisten  zu  kräftiger  Abänderung 
und  Entfernung  desselben  wohl  gar  eine  Kleinigkeit:  so 
wäre  ja  die  gerade  Umstellung  für  den  Künstler,  die 
Welt  und  die  Kunst  von  dreifach  offenbarem  Nutzen. — 
Worin  besteht  also  der  Einwand  der  Gegner?  Sie  sa- 
gen : Heissigers  allermeiste  Tonwerke  solcher  nud  ähn- 
licher Art  sind  (redlich  gearbeitet,  enthalten  nicht  blos 
Schönes,  sondern  auch  Grosses  : aber  auf  einmal  kommt 
etwas  Gewöhnliches,  Alltägliches  dazwischen , was  alles 
Vorige  gleich  wieder  verdirbt  und  die  ganze  erfreuliche 
Emplindting  vernichtet.  — Der  Einwurr  ist  von  Bedeutung, 
regt  vielfache  Betrachtungen  auf  und  zeigt  uns  vor  allen 
Dingen,  welche  Ahlheilnng  der  Musikfreunde  es  vorzüg- 
lich ist,  die  jenen  Einwand  machen  und  wofür  sie  den 
achten,  dem  er  gemacht  wird.  Sie  verlangen  jeiue  unun- 
terbrochen karakterislisch  fortgeführte  Haltung  des  eigen- 
tümlichen Stvles,  der  das  Meisterliche  gibt,  und  indem 
sie  sich  durch  irgend  eine  fremd  anklingende,  wenn  auch 
sonst  hübsche  Melodie  aus  dem  vorher  aufgeregten  Ge- 
fühle geworfen  bekennen , ehren  sic  den  Komponisten 
zugleich  mit  dem  vielsagenden  Zugesliindniss,  dass  er  sie 
durch  seine  Töne  in  einen  solchen  Zustand  des  Gefühls 
zu  versetzen  wusste,  den  sie  als  einen  erwünschten  empfin- 
den, aus  welchem  sie  sich  dnher  um  so  weniger  hcraus- 
reisscu  lassen  wollen.  Es  gibt  Entwürfe,  die  immer  den 
Mann,  dem  sie  gemacht  werden,  selbst  dann  noch  ehren, 
wenn  ihn  auch  wirklich  der  Fehler  trifft , dessen  man 
ihn  in  einer  gewissen  Richtung  seines  Wesens  beschul- 
digt. An  eine»  Komponisten,  der  nur  leichthin  Unter- 
haltendes und  spielenden  Zeitvertreib  liefert,  macht  kein 
Mensch  eine  solche  Forderung;  im  Gegen! heil  ist  man 
hinlänglich  mit  ihm  zufrieden,  wenn  er  nur  eben  gibt, 
was  klingend  unterhalt  und  unterhaltend  klingt.  Mit  dem 
Einwurfe  seihst  wird  demnach  nnserm  Tondichter  still- 
schweigend etwas  sehr  Ehrenvolles  eingeräumt,  was  ihm 
auch  nicht  zu  nehmen  ist,  so  lange  die  Kunst  m ihren 
gediegenen  Werken  geehrt  wird,  die  ihm  Jeder  zutraul 


und  Zutrauen  muss,  weil  wir  dergleichen  bereits  von  ihm 
besitzen.  — Man  möchte  also  gern  aus  dieses  tüchtig 
gebildeten  Mannes  Unlcrhallungskomposizionen  jene  leich- 
teren, mit  seinem  gediegenen  Wesen  nicht  gut  sich  ver- 
einigenden Anklänge  an  andere  Tonsetzer  des  Zeitge- 
schmacks getilgt  sehen  zu  vollkräfliger  Abrundung  eines 
ihm  allein  zugehörigen,  höheren  und  selbständigen  Bildes 
meisterlicher  Gediegenheit,  die  ihm  zukommt,  weil  er  sie 
leisten  kann.  Und  solche  Anklänge  an  einen  und  den 
andern  Zeilliehling,  von  denen  seine  eigentümlichsten 
Lieder  und  Kirchenwerke  keine  Spur  zeigen,  finden  sich 
in  seinen  Trio's  zuweilen  allerdings.  Warum  sich  dies 
gerade  in  seiueu  Unlerhaltungswcrken  zeigt,  ist  nicht 
schwer  zu  erralhen.  Der  W;unsch,  so  viel  als  möglich 
Allen  zu  gefallen,  ist  sehr  erlaubt.  Indem  man  sich  ihm 
überlässt,  verliert  aber  vorzugsweise  der,  welcher  Höhe- 
res in  sich  trägt,  zu  leicht  sich  selbst,  aus  geheimer 
Furcht,  mit  zu  festem  Halten  an  sich  und  seiner  Eigen- 
tümlichkeit vielleicht  die  Welt  und  ihre  Zuneigung  in 
der  Gegenwart  zu  sehr  zu  verlieren.  Allein  schon  za 
fest  und  sicher  im  Eigenen  und  Würdigen  naht  sich  jenes 
Nachgeben,  jenes  Sichanschmirgen  nur  von  Zeit  zu  Zeit, 
während  es  in  das  ganze  Wesen  des  Menschen  aufge- 
nonunen  werden  müsste,  so  dass  er  selbst  und  die  Rück- 
sicht auf  die  Well  sich  gegenseitig  durchdrungen  haben 
müssten,  wenn  das  Abstechendc  nicht  hervortreten  sollte. 
Das  weitere  Durchforschen  dieses  sehr  wichtigen  Ver- 
hältnisses können  wir  um  so  mehr  übergeben,  je  lebhaf- 
ter uns  diese  drei  zu  besprechenden  Uuterhaltungwcrke 
Heissigers  überzeugen,  dass  er  den  Sieg  über  jenes  un- 
willkürlich zuweilen  laut  werdende  Schwanken  seines 
Selbst  und  seiner  Wünsche  mit  jedem  dieser  drei  letz- 
ten immer  fühlbarer  bereits  gewonnen  hat.  Das  Ange- 
nehme für  die  Welt  wird  und  kann  eben  sowohl  in  sol- 
chen als  in  andern  Gaben  aus  ihm  selbst  rein  und  sicher 
hervorbrechen,  als  das  gediegen  Kräftige  und  Erhebende, 
was  ihm  hierin  freiwilliger  zuströmt,  weil  cs  ihm  selbst 
lieber  ist.  Beides  wird  sich  in  Eins  schlingen  und  so 
ein  selbst  eigen  Vollgehaltcnes  erzeugen,  das  in  Würde 
und  Anmulh  auch  das  Wohlgefällige  aus  sich  selbst  schöpft, 
oder  eigentlich  im  eigentümlich  Selbständigen  schon  abge- 
rundet und  darum  am  wirkungsreichsten  vorfindet.  — 
Nach  diesen,  irren  wir  nicht  ganz,  vielbezüglich  we sent- 
lichcn  Erörterungen  haben  wir  bei  Beschreibung  dieser 
Nummern  nur  hauptsächlich  jenen  Einwand  näher  zn 
bestimmen  und  in  bei  weitem  vorherrschend  überw  iegen- 
der  Tüchtigkeit  zu  zeigen,  wie  schnell  der  geehrte  Kom- 
ponist jene  sich  zuweilen  nur  einmischenden  Uebel  für 
immer  völlig  verscheuchen  und  im  eigenen  Lichte  auch 
im  Wohlgefälligen,  nicht  blos  im  Soliden  wandeln  kann. — 
Gleich  das  neunte  Trio  wird  durch  eine  pathetische  Ein- 
leitung in  Kürze  zu  einem  sehr  w irksamen  und  schönen 
All.  appassionato,  %,  F moll,  geführt,  worin  am  meisten 
das  Pianoforte  beschäftigt  ist,  doch  so,  dass  die  andern 
Instrumente  bclbciligt  sind,  wie  es  für  ein  gutes  Trio 
nolhwcndig  ist.  Hier  sind  es  nun  blos  einige  zu  gewöhn- 
lich gebrauchte  Forlschrcitungsphrasen , die  gegen  das 
übrige,  herrlich  gehaltene  Ganze  zu  sehr  abstcchcn. 
Wäre  das  Ganze  weniger  schön  und  gediegen,  würde 
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eine  solche  Kleinigkeit  gar  nicht  auflallen.  Gerade  im 
Würdigen  sind  es  die  leichten  Bewegungen,  die  fein  be- 
achtet werden  müssen,  was  meist  erst  der  Feile  gelingt. 
Das  Scherzo  in  Cmoll  ist  tüchtig,  vorzüglich  im  kräfti- 
gen Hauptsätze,  weniger  eingreifend  im  gefälliger  melo- 
dischen Trio.  — Dagegen  ist  das  Andante  con  moto, 
%,  Fdur,  schön,  in  mannichfachen  Wendungen,  ohne 
alle  Unterbrechung  des  Gefühls  angenehm  gehalten.  Das 
Finale , */#,  Fiuoll,  All.  molto  appassionaln,  ist  frisch, 
sehr  schön  verbunden,  im  Ganzen  vortrefflich,  auch  der 
Schluss,  der  an  das  Anfangs  - Adagio  erinnert.  Hier 
ist  es  nichts  weiter,  als  eine  Zwischcnmelodic,  die  an 
die  Norma  erinnert,  was  aber  um  jener  Einwendung 
willen  bei  der  Durchsicht  getilgt  werden  müsste,  um 
das  in  der  Thal  sehr  brillante  und  sehr  ansprechende 
Ganze  zum  vollsclbsläiidigen  Meisterwerke  zu  erhe- 
ben. — Das  zehnte  Trio  ist  noch  vortrefflicher  und 
wäre  durch  und  durch  karaklcrislisch  gehalten,  wenn 
im  ersten  All.,  Dmoll,  % , eine  einzige  im  Verhält- 
niss  zum  Ganzen  zu  leere  Stelle  getilgt  worden  wäre. 
Das  Andanlino,  % , Fdur,  ist  so  lieblich,  als  das 
Scherzo  Presto,  %,  Udur,  frisch,  rund  heraus,  im  schön- 
sten Flusse,  neuem  Schnitte  der  Zeit,  aber  durchaus 
eigentümlich  ist,  so  trefflich  als  das  Final -Kondo,  */*, 
All.  — Gewiss,  diese  Trio’s  sind  des  Komponisten  voll- 
kommen würdig  und  verdieuen,  dass  der  Verfasser  bei 
der  Durchsicht  jedes  neuen  auf  jene,  im  Grunde  sehr 
eringe  und  leicht  zu  vermeidende  Ausstellung  einer  nam- 
aflen  Partei  sorgfältige  Rücksicht  nimmt-  Es  ist  in  der 
Ordnung:  Wo  Alles  schön  ist,  da  fallt  jede  Kleinigkeit 
auf,  die  minder  schön  sich  zeigt.  Es  ist  wie  mit  einem 
vollendet  schönen  Vorträge  des  Spielers,  wo  ein  einzi- 
ger falsch  oder  hölzern  angeschlagener  Ton  unangenehm 
gefühlt  wird,  während  hei  einem  plumpem  Spiel  Alles 
recht  ist,  wenn  cs  nur  hcrauskomml.  — Wir  freuen 
uns,  dass  wir  vom  rilflcn  Trio  mit  Uebcrzeugung  sagen 
können:  Es  ist  abermals  schöner  und  runder  in  sich. 
Gleich  der  erste  Salz  ist  bei  trefflicher  Arbeit  überaus 
wirksam ; nichts  wird  man  auflindeu , als  eine  Reminis- 
*enz  an  Zcmire  und  Azor.  Der  zweite  Salz  ist  ein 
echtes  Scherzo;  das  Andanlino  con  espress.  herrlich  in 
jeder  Hinsicht,  und  der  letzte  Salz,  wie  er  sein  soll. — Und 
so  heben  sich  denn  diese  geselligen  Unlerhallungswerke 
für  gut  geübte  Spieler  immer  höher,  verdieuen  sich  im- 
mer entschiedener  den  llcifail , den  schon  die  früheren, 
wenn  auch  gelheillcr,  sich  erwarben,  und  machen  uns 
auf  das  eben  jetzt  erst  erschienene  zwölfte , was  wir 
noch  nicht  sahen,  begierig. 


J a f/ucs  llose n h n i n 

1)  Quatre  Bomanccs  poi/r  Ic  Pianoforte.  Ocuv.  14. 
Leipzig,  chez  ßreilknpf  et  Härtel.  Pr.  14  Gr. 

2)  Morceau  de  Salon.  Ilnmancc  pour  le  Piano.  Oeuv.  15. 
Ebendaselbst.  1’r.  12  Gr. 

3)  XU  Eludes  caracliristiques.  Oeuv.  17.  Leipzig, 
chez  Frdr.  Hofmeister.  Pr.  2 Thlr. 

Herr  Kosenhain  hat  als  Klavicrvirluns  und  als  Kom- 
ponist für  den  Salon  in  Paris,  wie  früher  in  London, 


; nach  öffentlichen  llerichlen  beider  Länder,  bedeutendes 
Aufsehen  erregt.  Französische  lilättcr  beben  vorzüglich 
heraus,  dass  er  im  Vorträge  eine  reizende  Zartheit  und 
Eleganz  besitzt  und  sich  als  Komponist  das  Vorzüglichste 
aller  neuen  und  gefeierten  Pianoforteknmponislen  unge- 
eignet habe.  Aus  den  genannten  Tunsälzen  ergiblÖes 
sich  allerdings,  dass  er  die  besten  neuen  Klavierkompo- 
nisten mit  Nutzen  studirle,  das  am  Meisten  Geltende  in 
sich  aufzunehmen  und  in  Eins  zu  verschmelzen  wusste, 
ohne  geradezu,  bis  auf  sehr  wenige  Fälle,  nachzuahmcn! 
Seine  Komposizioneu  erfreuen  sich  also  natürlich  und  mit 
Hecht  eines  verbreiteten  Beifalls.  Am  leichtesten  unter 
den  vorliegenden  sind  die  vier  Romanzen  auszuführen, 
in  deren  erster  sich  mit  teutscher  Modulation  italienische 
Melodie  verbindet,  welche  er  vorzugsweise  zu  lieben 
scheint ; denn  die  zweite  Nummer  bringt  abermals  eine 
dem  Wesen  nach  Bcllini’sche  Melodie,  die  sehr  hübsch 
gehalten  und  durchgcfiihrt  ist.  Die  dritte  Nummer,  Scene 
suisse  au  bord  du  lac  de  Genüve  überschrieben,  ist  weit 
mehr  hallctarlig  und  so  in  dieser  Weise  für  Viele  sehr 
gut  unterhaltend,  wie  die  letzte,  wieder  romanzenartige 

Nummer,  die  eine  recht  hübsche  Kleinigkeit  ist. Das 

Salonslück  ist  in  grösserer  Bravour  so  angenehm  und 
1 mit  so  viel  Geschmack  der  eben  hauptsächlich  geltenden 
Art  verfasst,  dass  es  ein  ganz  echtes  Salonstiick  zu  nen- 
nen und  jedem  Pianoforlespieler  zu  empfehlen  ist.  Wo 
wir  es  vorlra»en  horten,  da  hat  es  auch  lebhaft  gefal- 
len. — Die  Etüden  selbst , wie  das  jetzt  seit  geraumer 
Zeit  fast  erfordert  wird,  sind  gleichfalls  unter  die  Salon- 
slücke,  wenigstens  grösslentheils , zu  zählen;  sie  sind 
einzeln  für  sich  recht  freundliche,  abgeschlossene  Tnn- 
i bilder  von  wenigeu  Seiten.  Dabei  sind  sie  jedoch  zu- 
gleich nützliche  Urbuiipen.  Das  erste  feurig  vorzulra- 
! gende  Allegro  ist  z.  B.  besonders  dafür,  schnell  wech- 
selnde Dreiklangslagen  deutlich  anzugeben;  die  zweite 
Etüde  ist,  das  Slaccato  auf  verschiedene  Weise  vorzu- 
tragen; die  dritte  für  rasch  wechselndes  Ablösen  beider 
Hände;  die  vierte  (Elegie)  für  gebundene  Spielart;  die 
fünfte  vereint  im  Dialog,  der  dramatischer  Natur  ist,  die 
vorigen  Uebungen;  die  sechste,  ein  Schiflerständchen, 
dient  vorzüglich  der  linken  Hand  u.  s.  w.  — Als  die 
wichtigsten  sind  unstreitig  herauszuheben  No.  7,  All. 

Eassinnalo;  No.  9,  Vivo  e con  agilazione,  für  Viele  von 
edeutendem  Nutzen,  wie  No.  10,  die  zugleich  eine  der 
schwersten  dieser  Sammlung  ist  und  eine  der  längsten. — 
No.  II  im  tempo  rubalo,  ebenfalls  sehr  wirksam,  und 
No.  12,  der  in  Poris  so  vielbeliebte  und  bewunderte 
j Silfenlanz,  welcher  zuverlässig  Jeden  zwar  an  Men- 
delssohn -Barlhnldv’s  Sominernachtslraum  und  anderwärts 
an  Weber’s  Oberon  erinnert,  nichts  desto  weniger  nber, 
wo  er  gut  vorgetragen  wird , allemal  cnlhusiasmirl.  — 
' Üebrigens  herrscht  auch  in  den  Finden  die  Liebe  zu  ila- 
I höllischer  Melodie  deutlich  vor.  — Lebhaft  zu  empfehlen 
. sind  also  die  Werke  gewiss.  — Wir  werden  ausführ- 
licher über  den  beachlenswerthen  Mann  zu  sprechen  Ge- 
legenheit haben,  da  wir  bald  das  Vergnügen  haben  wer- 
1 den,  ihn  auch  in  seiner  Ausfiihrungsweisc  genauer  ken- 
nen zu  lernen. 
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Ouvertüre  (t  (fr and  Orchcstre 

composee  par  L.  A.  Einbuch  et  publice  par  la  Socicld 
des  Pays-Bas:  Pour  l’eucouragemenl  de  l’art  musi- 
cai.  Rotterdam,  chez  J.  II.  Paling  et  Comp.  Leip- 
zig, chez  C.  F.  Peters.  Pr.  6 Fl.  40  Kr. 

Der  rühmlichsl  gekannte,  überaus  nützliche  hollän- 
dische Verein  ,,zur  Beförderung  der  Tonkunst,“  dessen 
Thäligkeil  und  Eifer  fortwährend  im  Steigen  ist , hat 
sich  durch  die  Veröffentlichung  dieser  Ouvertüre  in  die-  I 
sem  Jahre  abermals  von  Neuem  verdient  gemacht.  Es 
ist  durch  diese  Herausgabe  auf  eigene  Kosten  w ieder  ein 
junger  Mann  mehr  in  die  musikalische  Welt  eingeführt 
und  dadurch  unstreitig  zu  glücklicherem  Vorwärlsslreben  1 
angefeucrl  worden.  Zu  bedauern  haben  wir  es  nur,  1 
dass  wir  vor  der  Hand  nichts  mehr  thun,  als  das  Dasein 
des  neuen  Werkes  anzeigeu  können,  da  wir  nur  den 
Stimmenabdruck,  aber  keine  Partitur  der  neuen  Arbeit 
sahen.  Wahrscheinlich  werden  wir  die  Ouvertüre  im 
Laufe  des  künftigen  Winters  zu  hören  bekommen.  Dann 
werden  wir  wenigstens  im  Stande  sein,  von  ihrer  Wirk- 
ung und  Aufuahme  Näheres  zu  berichten. 


Christoph  siugust  Gabler , 

' geboren  am  15.  März  1767  zu  Mühltroff  im  sächsischen 
Voigllandc,  wo  sein  Vater  Prediger  war.  Schon  im 
achten  Jahre  spielte  er,  unterrichtet  vom  Organisten, 
Choräle  nach  bezitierlem  Basse  vor  der  Gemeinde,  und 
im  zehnten  hatte  er  es  bereits  auf  der  Violine  so  weit 

«ebracht,  dass  er  im  Hause  des  damaligen  Gutsbesitzers, 
'reiherrn  von  Kosnolh,  Vaters  des  Komponisten,  der 
eine  treffliche  Kapelle  hielt,  die  zweite  Stimme  in  den  i 
Quartetten  mitspielen  konnte,  die  täglich  von  4 bis  6 Uhr, 
und  in  den  Konzerten,  die  täglich  von  8 bis  10  Uhr  Statt  j 
fanden.  Abwechselnd  begleitete  er  grössere  Tonwerke  : 
am  Flügel  oder  trug  Klavierkonzerte  vor,  wie  der  zweite 
Sohn  des  Gutsherrn,  im  dreizehnten  Jahre  sandte  ihn 
der  Vater  auf  die  Schule  nach  Schieiz,  wo  er  sieben 
Jahre  blieb;  in  den  beiden  letzten  Jahren  bekleidete  er 
daselbst  die  Stelle  ciues  Organisten  der  Hauptkirchc  und 
des  Präfekts  im  Singchore,  für  welchen  er  mehrere  Ge- 
legenheilsstücke versuchte.  Auch  an  die  Hofkonzerte 
wurde  er  gezogen,  und  sein  Ruf  als  Klavierspieler  fing 
an  sich  zu  begründen.  Einige  Komposizioncn  für  das  j 
Pianoforte  und  zwei  Sinfonieen , welche  in  diesen  Hof-  \ 
konzerten  mit  Beifall  aufgenommen  wurden,  machten  ihm  1 
Ehre.  1787  bezog  er  die  Universität  zu  Leipzig,  um 
Jura  zu  studiren.  Die  Musik  wurde  wirklich  zwei  Jahre 
lang  zur  Nebensache  gemacht,  aber  im  drillen  wollte 
dies  nicht  mehr  gehen  der  vielen  musikalischen  Bekannt- 
schaften wegen.  Vom  jüngsten  Sohne  des  Barons  von 
Kospoth  beredet,  begab  er  sich  mit  ihm  nach  Göllingen 
und  vertauschte  die  Jurisprudenz  mit  den  Kameral Wis- 
senschaften. Forkels  Bekanntschaft  war  bald  begründet, 
und  man  kann  sich  denken,  dass  der  eifrige  junge  Mann 
die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  liess,  sich  unter  Forkels 
Leitung  im  Theoretischen  der  31usik  weiter  zu  bilden. 
Nach  zwei  Jahren  nahm  ihn  der  junge  Baron  von  Kos- 


poth als  seinen  Sekretär  mit  auf  seine  Güter.  Schon 
17%  legte  er  die  Stelle  nieder  und  ging  zum  zweiten 
Male  nach  Leipzig  mit  dem  Vorsätze,  sich  ausschliess- 
lich der  Musik  zu  widmen.  A.  E.  Müller  wurde  ihm 
Lehrer  und  Freund.  Hier  spielte  er  in  den  öffentlichen 
Konzerten  und  sein  Ruf  war  gemacht.  Schon  1797  erhielt 
er  einen  vortheilhaften  Ruf  als  Musiklehrer  in  das  Haus 
des  Oberlaudgericht- Assessors  von  Fock  auf  Saggad  bei 
Reval,  wo  er  vier  Jahre  blieb.  Viele  gewonnene  Freunde 
in  Ueval  beredeten  ihn,  sich  in  ihrer  Stadt  niederzulas- 
sen. Er  erhielt  dort  1801  ein  gutes  Engagement  als 
Musiklchrer  und  einen  ehrenvollen  Posten  iin  dortigen 
Oberlandgericht.  Hier  verheirathete  er  sich  und  lebte 

fjiicklich  bis  1817,  von  welchem  Jahre  an  ein  unglück- 
iclier  Gedanke,  nebenbei  noch  eine  Stelle  am  dasi- 
geu  Zolle  anzunchmen,  sein  Glück  durch  eine  Unter- 
suchung störte,  in  welche  die  Missbrauche  dieser  Behörde 
ihn  verwickeln  mussten.  Sechs  Jahre  währte  der  Pro- 
zess, der  für  ihn  den  günstigen  Ausgang  hatte,  dass  er 
völlig  freigcsprochen  wurde.  Seitdem  beschäftigte  er 
sich  dort  ganz  mit  Musikunterricht  und  Komposizion ; 
stand  auch  ein  Jahr  lang  dem  Thealerorchester  als  Direk- 
tor vor.  Unter  der  -Menge  seiner  Schüler  verdient  seine 
älteste  Tochter  Jeanette  als  Klavierspielerin  der  rühm- 
lichsten Erwähnung.  — Diese  Notizen,  so  wie  die  An- 
gabe seiner  tlieils  bei  ßrcilkopf  und  Härtel,  bei  Hofmei- 
ster und  Peters  in  Leipzig,  theils  bei  Andre  in  Offen- 
bach u.  s.  w.  gedruckten  Komposizionen,  sind  nach  sei- 
nen eigenen,  1826  gegebenen  und  nun  uns  milgetheil- 
len  Anzeigen  auszugsweise  verfasst  worden , also  aus 
erster  Quelle,  weshalb  die  kurze  Lebensbeschreibung  des 
nun  entschlafenen  Mannes  im  Stuttgarter  Lexikon  dar- 
nach berichtigt  werden  möge.  Von  seinen  Komposizio- 
nen  erschienen 

für  das  Piano  forte: 

15  Sonaten  ; — 1 Serenade;  — 1 Sonate  ä 4 mains;  — 
Notturno  ä 4 mains;  — 4 Ouvertüren  ä 4 mains;  — 
Adagio  et  Rondo;  — 9 Partieen  Variazionen  mit  und 
ohne  Begleitung,  auch  vierhändige;  — 6 Polonaisen  für 
zwei  Hände  und  6 für  vier  Hände;  — 12  Aliemandes;  — 
8 Valses ; — 1 gr.  Valse  ä 4 mains;  — 3 gr.  .Marches 
u 4 mains,  und  eine  Sonatine. 

Für  Harfe: 

1 Sonate  avec  Violon.  — 1 Fanlaisic. 

Für  Gesang': 

Der  Pilger  am  Jordan.  Oratorium.  Bei  Brcilkopl  u.  Härtel . 
Die  Kaffeeschwester,  mit  Veränderungen. 

Die  Spinnerin. — Auch  vierhändig  für  das  Pianoforle. 

Der  Abschied  vom  Dörfchen , mehrstimmiger  Gesang  mit 
Pianoforte. 

Trauerkantate  zur  Begräbnisfeier  der  Mad.  Mara  für  vier 
Singstimmen.  Bei  Breilkopf  und  Härtel. — Diese  Kan- 
tate wurde  seinem  eigenen  Wunsche  gemäss  zu  sei- 
ner Beerdigung  von  den  Damen  Malhis  und  Schmidt, 
und  den  Herren  Breiting  und  Vcrsing  trefflich  auf- 
geführt. — 
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Neun  Sammlungen  ein  • und  mehrstimmiger  Lieder  und 
Gesänge,  eine  Hymne  an  den  russischen  Kaiser,  und 
mehre  in  gemischten  Sammlungen  aufgenommene  Ge- 
sangslücke. Luter  den  letzten  sind  zehn  Lieder  in 
dem  vou  B.  G.  VVelterstrand  herausgegebenen  Lie- 
derbuche. 

Seit  drei  Jahren  halte  sich  der  thätige  Mann  in  den 
Kreis  seiner  Kinder  nach  Petersburg  zurückgezogen,  wo 
er  am  15.  April  1859  starb. 


Nachrichten. 


Des  Königs  Geburtsfest  in  Erfurt 

am  3.  August. 

Inhalt:  Konxert  des  Soller’ichen  Verein»  in  der  Predifterkircbe : 
Löwc’j  Oratorium  ,,l)ie  Siclienschliifer.“ — Militiiikon- 
*erl  des  Munkchnrj  vom  32.  Ile-imcnlc.  — Musikalische 
Feier  im  Theater.  — Beethoven'«  cantata  postumn.  — 
Würdigung  ihres  Werthes.  — Militärische  Feier  auf  dem 
Domplalze.  — Rilter's  neueste,  noch  uogcdruckte  Kom- 
posizionen.  Allgemeine  Bemerkungen  lur  Festreisende. 

Wer  jener  schönen  Feier  in  der  uralten,  interessan- 
ten Festung  einmal  beigewohnt  hat,  der  kommt  auch 
wohl  zum  zweiten,  und  dritten , oder  wie  wir,  zum  sie- 
benten Male,  um  die  früher  empfangenen  Eindrücke  sich 
theils  zu  erneuern  thcils  zu  vervollständigen  und  sich 
Geist  und  Herz  an  einem  Patriotismus  und  an  der  Pietät 
eines  Volkes  gegen  seinen  König  zu  erquicken,  deren 
Wärme  zumal  in  dieser  Zeit  besonders  wohlthucnd  und 
erhebend  einwirkt.  Es  kann  indess  hier  nicht  unsere 
Absicht  sein,  alle  die  reichen  und  mannichfalligen  An- 
regungen und  Eindrücke,  welche  wir  auch  bei  unserem 
diesmaligen  Besuche  der  berühmten  Thüriugersladl  cmplin- 
gen,  in  ihrer  Gesammtheit  zu  schildern.  Haben  wir  doch 
Schon  im  rein  musikalischen  Fache  des  Stoffes  genug 
vor  uns. 

Ein  Besuch  bei  Herrn  Gebhardi,  dem  verdienstvol- 
len Theoretiker,  Orgelspieler  und  Komponisten,  verschaffte 
uns,  unentgeltlich  — so  bringt  es  die  Einrichtung  des 
Softer sehen  Vereins  für  empfohlene  Einheimische  tind 
Fremde  mit  sich  — den  Eintritt  in  die  Predigerkirche, 
in  welcher  schon  seit  Jahren  stets  am  2.  August,  Nach- 
mittags um  3 Uhr,  die  musikalische  Vorfeier  des  Festes 
staltzulindcn  pllcgt.  — Nach  einer  wcilausgt-führlcu  Or- 
gelfanlasie  von  Herrn  Gebhardi,  über  Themen  aus  dem 
Löwe’schen  Oratorium  . ,,i)ie  Siebenschläfer,“  folgte  die- 
ses Oratorium  selbst,  in  einer,  wenn  auch  nicht  vollkom- 
menen, doch  auch  nicht  misslungenen  Aulführung.  Am 
besten  gelangen  die  Solopartieen,  vorgetragen  von  an- 
sprechenden, ja  zum  Thcii  sehr  schönen  Stimmen,  von 
welchen  zumal  einige  der  männlichen  selbst  auch  höhe- 
ren Anforderungen  genügten.  Der  Chor  schien  uns  dies- 
mal weniger  stark  besetzt,  als  bei  mancheu  früheren 
Aufführungen  dessclbcu  Vereins,  ln  zwei  Hauptpartieen 
verlor  er  sieh  fast  ganz  im  wüsten  Getümmel  allzu  rasch 
genommener  Tempi,  wie  sie  die  weilen  Hallen  und  Ge- 
wölbe grosser  Tempel  am  allerwenigsten  vertragen  mögen. 


- Wir  sind  Herrn  Gebhardi,  dessen  Verdienste  wir 
keineswegs  Abbruch  thun  wollen,  schon  früherhin  mit  einer 
ähnlichen  Bemerkung  entgegengetreten,  wollen  aber  dies- 
mal recht  gern  unsere  Ausstellung  durch  des  Komponi- 
sten eigene  Autorität  belegen , wozu  sich  bald  Gelegen- 
heit finden  wird.  Die  Inlonazion  des  Orchesters  war  nicht 
immer  vollkommen  rein  — ein  Vorzug,  der  sich  unter 
den  stallhabeuden  Verhältnissen  freilich  nur  schwer  errin- 
, gen  lässt.  Das  Streichquartett  fanden  wir  früherhin  zu- 
weilen besser  besetzt.  Bei  dem  allen  brachte  das  Ora- 
torium oder  vielleicht  richtiger  die  dramatisirte  Legende 
in  der  grossen  Mehrzahl  ihrer  schönen,  ja  zum  Theil 
köstlichen  Partieen  einen  sehr  günstigen  Eindruck  her- 
vor. Auch  diese  zweite  Auflübruug  des  Werkes  fand, 
wie  die  vorjährige,  vor  einem,  die  weiten  ltäume  der 
Kirche  fast  überfüllenden  Publikum  Statt. 

Nach  kurzer  Hast  zog  uns  ein  Mililärkonzert  des 
mit  Recht  weit  und  breit  berühmten  Musikcorps  vom  32. 
Regimenle  au,  in  Vogels  Garten,  einem  der  besuchtesten 
Vergnügungsorle  der  Stadt.  Es  bestand  theils  aus  Fest- 
märschen, theils  aus  Ouvertüren  und  anderen  grösseren 
Arrangements  für  Blasinstrumente,  theils  ans  patrioti- 
schen, von  einem  trefflich  eingeüblcn  militärischen  Män- 
nerchor vorgelragenen  Liedern  und  Gesängen  j zusammen 
12  Nummern.  Alles  ging  unter  Herrn  Musikdirektors 
Golde  Leitung,  dessen  Knmposizionen  und  Arrangements 
sich  einer  wohlverdienten  Anerkennung  zu  erfreuen  haben, 
so  vollkommen  rund  und  exakt , wie  man  es  nur  wün- 
schen mochte,  und  dieses  Musikcorps,  welches  mehrere 
wirkliche  Virtuosen  in  seiner  Milte  zählt,  kann  sich  ganz 
unzweifelhaft  mit  den  allervorzüglichsten  seiner  Art  mes- 
sen. Nur  im  sonst  meisterhaft  gelungenen  Arrangement 
der  Ouvertüren  von  Beethoven,  Adam  und  Reissiger 
schien  uns  Herr  Golde  in  Anwendung  marzialischer  Ton- 
mittel dem  Geiste  der  von  ihm  behandelten  Werke  theil- 
weise  etwas  zu  nahe  getreten  sein. 

Die  gelungenste  unter  Herrn  Golde’s  eigenen  Kom- 
posizionen,  welche  zum  Vorträge  gelangten,  war  eine  Fan- 
tasie über  — so  hiess  es  im  Programm  — ,, Webers 
letzten  Gedanken,“  eigentlich  aber  über  einen  allbekann- 
ten und  beliebten  Walzer  von  Reissiger,  bestehend  aus 
Introdukzion , Thema , Variazioncn  , Trauermarsch  und 
Finale  für  Blasinstrumente,  im  vollen  Militärchor.  Die 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  dieser  Komposition  zu- 
mal in  den  zum  Thcii  mehrslimmig.gehaltcnen  und  kon- 
trapunktisch geführten  Variazioneu  wurden  mit  meister- 
hafter Sicherheit  und  Feinheit  des  Vortrags  überwunden. 
Wir  halten  es  für  Pflicht,  wohlgeüble,  stärker  besetzte 
Harmoniechöre  auf  diese,  höheren  Anforderungen  genü- 
gende Komposizion  des  Herrn  Musikdirektors  Golde  auf- 
merksam zu  machen.  Indem  wir  seinen  unbestreitbaren 
Verdiensten,  die  sich  auch  bei  diesem  schönen  Konzerte 
in  das  hellste  Licht  stellten,  die  freudigste  Achtung  und 
Anerkennung  zollen,  bitten  wir  ihn  doch  angelegentlichst, 
das  militärische  Bärllcin,  welches  er  in  seinem  Arrange- 
ment der  Fidelio- Ouvertüre  angesetzt,  wegzuschneiden. 

Die  Feier  des  Hauptfesttages  selbst , vom  herrlich- 
sten Wetter  begünstigt,  hatte  Tausende  festlich  geschmück- 
ter Bewohner  der  Umgegend  berbeigezogen,  welche  schon 
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am  frühen  Morgen,  in  mächtigen  Zügen,  die  Stadl  beleb- 
ten. Nach  einigen  odysseischen  Irrgängen  — aus  Stolz 
auf  unsere  alte  Bekanntschaft  mit  den  labirinthiscli  ver- 
schlungenen Strassen  und  Gassen  der  grossen,  aus  drei 
kleineren  so  zu  sagen  zusnmmengesciiobcnen  Stadt,  in 
welche  man  niemals  ohne  Kompass  uud  Grundriss,  oder 
ohne  einen  tüchtigen  Führer  sich  versenken  sollte  (man 
nehme  diesen  Wink  zu  Herzen!)  — gelangten  wir 
an  das  Theater,  wo  uns  ein  gütiger  Freund  in  Empfang 
nahm,  um  uns  (wir  kultivirtcn  Menschen  haben  doch 
zuweilen  ganz  ungemeine  Kontraste  der  Eindrücke  zu 
bewältigen ! ) aus  dem  hellsten  Licht  des  schönen  August- 
tags in  eine  ägyptische  Finslcrniss  und  aus  dieser  wie- 
derum in  das  blendende  Zauberlicht  einer  Feenwelt  zu 
leiten.  An  der  Hand  unseres  ritterlichen  Führers  (wir 
wünschen  einen  solchen  allen  Feslbesuchcrn)  gelangten 
wir  wohlbehalten,  wiewohl  nicht  ohne  einiges  Stolpern 
in  den  Iiafcn  einer  Loge  und  hier  auf  einen  Silz  um 
welchen  uns  Könige  hätten  beneiden  mögen.  Als  unser 
geblendetes  Auge  sich  in  dieser  Feenwelt  allmälig  zu- 
recht fand  und  von  näheren  Eindrücken  zu  entfernteren 
überzugeheu  vermochte : siehe  da ! gerade  gegenüber  in 
der  Mitte  der  Bühne  ein  herrlicher  Baldachin  mit  der 
Büste  des  Königs,  zu  welcher  aus  dem  Orchester  ein 
lustiger  Wald  exolerischer  Gewächse  duftig  emporstieg. 
Zu  beiden  Seilen  Altäre  mit  bunten  Opferllammen.  Da- 
zwischen eine  grünende  Hecke  von  Myrlhen  und  blü- 
henden Pflanzen  — hinter  der  Hecke  die  Sängerinnen 
des  Erfurlschen  Vereins  im  schönsten  Kranze,  bürwahr, 
eine  geschmackvolle,  eine  reizende  Anordnung,  trefllicli 
dazu  geeiguet,  den  ganzen  Sccleumenschen  auf  den  Ge- 
nuss von  Webers  elektrisch- feuriger  Jubelouverlure  vor 
uud  vollzubereilen!  — Unter  tüchtiger  Leitung  des  riihm- 
lichst  bekannten  Musikdirektors  Herrn  Kelschau  flog  das 
Werk,  bei  ziemlich  starker  Besetzung,  rund  und  lebens- 
frisch vorüber.  Eine  geistreiche  Rede,  von  Herrn  Pro- 
fessor Dennhardt  gesprochen,  ging  vom  Herzen  zum  Her- 
zen und  machte  auch  das  des  Ausländers  warm.  Lei- 
der vermochte  die  nun  folgende  Kantate  diese  Eindrücke 
nicht  zu  steigern.  Es  war  die  vor  einigen  Jahren  unter 
Beethovens  Namen  in  Wien  herausgekommene.  Ist  die- 
ses Werk,  in  welchem  wir  nur  wenige  Spuren  des  Bcet- 
bovenschen  Genius  wahrgenommen  haben , wirklich  von 
ihm  verfasst  *),  so  hat  er’s  sicherlich  mit  höchster  Unlust 

Ecschrieben  und  es  übrigens  auch  schon  durch  die  Nicht- 
crausgabc  selbst  für  ein  caput  mortuum  erklärt,  wel- 
ches weder  der  untergelegte  Wiener,  noch  der,  wiewohl 
im  Ganzen  noch  besser  passende  Erfurl’sche  Text  zu 
beleben  vermochte.  Kein  Wunder,  wenn  es  nicht  mit 
jener  Begeisterung  vorgelragen  wurde,  zu  welcher  frü- 
her wohl  öfter  Webers  Festkanlale  den  an  Gcsangta- 
lenten  so  reichen  Chor  des  Erfurlschen  Musikvereins 
erweckte.  Man  schien  es  bei  der  Aufführung  selbst  zu 
fühlen,  dass  man  hier  seine  Kraft  an  ein  unbclohnendes 
Werk  gesetzt.  Auch  gestanden  uns  mehrere  hochacht- 
bare Mitglieder  jenes  V ereins  offen  ihr  Bedauern  darüber, 
im  Vertrauen  auf  die  blendenden  Anzeigen  jener  Kan- 


*)  Allerdings. 


Die  Redaktion. 


täte  und  auf  den  grossen  Namen , wodurch  sie  in  die 
Welt  eingeführt  worden , darnach  gegriffen  zu  haben. 
Wir  hallen  es  für  Pllicht,  hiermit  öll'enllich  vor  dieser 
Buchhändlerspekulazion  *)  auf  die  Kassen  der  so  zahlrei- 
chen Verehrer  der  Bcethoveaschcn  Tonmuse  zu  warnen, 
und  würden  dies  schon  früher,  sogleich  nach  erster  Be- 
kanntschaft mit  dem  Werke,  nach  seiner  Erscheinung-, 
gethan  haben,  wenn  wir  es  nicht,  zur  Vermeidung  leicht 
möglicher  Irrung,  für  nülhig  erachtet  hätten,  erst  nach 
erlangter  voller  Erkennlniss  desselben  in  lebenskräftiger 
Erscheinung  unser  Uriheil  darüber  auszusprecheu , wel- 
ches wir  nun  aus  wohl  begründeter  Ueberzeugung  und 
in  der  vollen  Gewissheit  ihun,  dass  der  grosse  (Tondich- 
ter, wenn  er  um  die  Herausgabe  dieses,  von  ihm  sicher- 
lich aus  guten  Gründen  zurückgehallenen  Werkes  wüsste, 
sicherlich  mit  Füssen  darein  stampfen  würde. 

Die  religiös -militärische  Feier  auf  dom  herrlichen 
Domplalze  fand  auch  diesmal  in  gewohnter  Weise  statt; 
nur  fehlte  leider,  wegen  zunehmender  Baufalligkeil  des 
sie  beherbergenden  Thurmes,  die  eherne  Stimme  der  ge- 
waltigen Susanne  im  Kanonendonner  der  Festung. 

Nachmittags  gab  cs  abermals  Konzert  in  Vogels 
Garten  inmitten  eines  Menschengewühls,  welches  durch 
sein  Summen  und  Brausen  in  allen  thüringischen  und 

Sreussiscbcn  Zungen  einen  ruhigen  Genuss  uer  schönen 
iusik  voni  32.  Regiment«  durchaus  juumöglich  machte. 
Wir  rclirirtcn  uns  daher  in  die  kühlenden  Schaltet»  eines 
ruhigeren  Luslortes,  wo  wir  im  anmutbigsten  und  inter- 
essantesten der  geselligen  Kreise  unser»  Nachmittag, 
grosscnlheils  unter  musikalischen  Gesprächen,  sehr  ange- 
nehm verlebten.  Beiläufig  kam  da  auch  ein  Gegenstand 
zur  Sprache,  welchen  wir  den  talentvollen  Sängerinnen 
der  Buflbohnenstadt  zu  geneigter  Beachtung  angelegent- 
lichst empfehlen  wollen.  Wir  meinen  die  Orlhoiipik , 
zu  leutsch:  die  Kunst  des  rechten,  deutlichen  Ausspre- 
chens der  Worte  beim  Gesänge. 

Bei  längerem  Aufenthalte  in  der  interessanten  Stadt 
erfreuten  wir  uns  unter  anderen  auch  der  näheren  Be- 
kanntschaft Herrn  Hitlers , Organisten  an  der  Kaufmanns- 
kirche,  welcher  tüchtig  gebildet  vom  kürzlich  verstorbe- 
nen Musikdirektor  Müller  in  seiner  Vaterstadt , so  wie 
unter  Bergers  Leitung  in  Berlin,  den  Kreis  seines  musi- 
kalischen Schaffens,  welches  sich  früberhin  vorzugsweise 
auf  die  Orgel  beschränkte,  mit  sehr  günstigem  Erfolge 
neuerdings  auch  auf  andere  Fächer  ausgedehnt  hat.  Durch 
die  Güte  des  eben  so  gefälligen  als  interessanten  Künst- 
lers wurden  wir  nicht  blos  durch  sein  tüchtiges  und  ge- 
diegenes Orgelspiel  erhoben , sondern  auch  durch  sein 
sehr  fertiges  und  geschmackvolles  Klavierspiel  überrascht. 
Eben  das  Klavierspiel  aber  führte  zu  neuen  Ucberraschun- 
gen  — zur  Bekanntschaft  mit  einer  neuen  Voknlmesse, 
einer  neuen  grossen  Pianofortcsonalc  aus  Gmoll  und  einer 
neuen  Sinfonie,  sämmliieb  noch  ungedruckle  Werke 

*)  Könnte  nicht  auch  Y'ercbrung  gegen  Becthovrn  die  Heraus- 
gabe dieser  Gelegrnbritskomposizino  veranlasst  haben?  Wie 
wir  den  Herausgeber,  Herrn  Haslinger,  kennen,  «iod  wir  über- 
zeugt, dass  ibn  in  solchen  und  übnlicbea  Fallen  bln.se  Spe- 
kulation allein  nie  teilet.  Für  solche  Zwecke  aind  auch  io 


der  Tbat  Tänze  u.  dergl.  viel  besser. 
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von  Herrn  Ritters  eigener  Komposizion.  Die  Messe  ent- 
hüll viel  frisch  Empfangenes  und  würdig  Durchgefuhrlcs. 
Die  Sonate  erinnerte  uns,  jedoch  wahrlich  nicht  durch 
einen  Geist  knechtischer  Nachahmung,  au  Bergers  Mei- 
sterwerke in  diesem  Fache,  und  wir  können  sie  den  Her- 
ren Musikalienverlegern  angelegentlichst  zur  Beachtung 
empfehlen.  Ira  Fache  der  Sinfonie  aber  wird  sich  viel- 
leicht Herr  Ritter  nach  jener  heileren,  humoristischen, 
allgemein  ansprechenden  Richtung  hin  hervorthun,  welche 
seit  Haydns  Zeit  leider  zu  wenig  Vertreter  gefunden  hat. 
Eben  diese  Richtung  tritt  auch , zumal  im  letzten  Satze 
derKlaviersonalc,  hervor,  und  Herrn  Hilters  Talent  scheint 
sich  in  jenen  Bereiche  mit  besonderem  Glücke  zu  bewe- 
gen. Möge  er  sich  diesem  wahrlich  nicht  unbelohnenden 
Genre,  dem  wir  in  dieser  Zeit  des  musikalischen  Wul- 
stes und  Schwulstes  und  der  Teufeleien  nicht  oft  genug 
begegnen  können,  mit  der  Entschiedenheit  widmen,  auf 
welche  ihu  seine  Künstlernatur  hinzuweisen  scheint  I Nur 
äusserst  wenigen  bevorzugten  Geistern  ist  es  gegeben, 
fast  in  allen  Fächern  gleich  gross  zu  sein;  Tüchtiges  und 
Hochachtbares  in  einzelnen  zu  leisten  gelingt  bei  wohl- 
berechnetem, von  Zersplillerungssucht  sich  fern  hallen- 
den Streben  fast  immer  dem  Wohlbegabten. 

Herr  Ritter  gedenkt  übrigens  seine  Sinfonie,  welche, 
wie  wir  hörten,  in  Erfurt  mit  Beifall  aufgeführt  worden, 
zunächst  in  Rudolstadt  und  dann  auch  in  Leipzig  vorzn- 
legen.  Von  letzter  Stadl  aus  hofTen  wir  dann  ein  aus- 
führlicheres Uriheil  über  dieses  Erstlingswerk  eines  mit 
Kraft  und  Geislesfrische  emporstrebenden  Künstlers  zu 
vernehmen,  als  wir  es  jetzt  nach  einmaligem  flüchtigen 
Ueberblicke  desselben  am  Pianoforte  zu  geben  vermö- 
gen. — Leider  ist  Herr  Ritter,  der  sich , wie  wir  hör- 
ten, auch  als  Klavierlehrer  durch  geschickte  in  mancher 
Hinsicht  eigentümliche  Anwendung  der  Logierschcn  Me- 
thodik, um  die  Jugend  seiner  Vaterstadt  sehr  verdient 
macht,  so  wie  die  meisten  übrigen  seiner  Herren  Kolle- 
gen zu  sehr  durch  den  mit  seiner  Stellung, verbundenen 
Schuldienst  gefesselt  und  zu  sehr  auf  Erwerb  durch  Pri- 
vatunterricht hingewiesen,  um  sein  musikalisches  Talent 
mit  voller  Muse  aubauen  und  ausbauen  zu  können.  Möge 
ihm  die  Gunst  der  königlichen  Regierung,  welche  ihm 
bereits  den  Aufenthalt  in  Berlin  gewährte , zur  vollen 
Entwickelung  seiner  musikalischen  Kraft  eine  günstigere 
Stellung  bereiten! — Niemand  kann  zweien  Herren  die- 
nen, am  allerwenigsten  dem  Lehr-  und  zugleich  anch 
dem  Musikrache.  In  beiden  bringt  die  Zeit  immer  höher 
steigende  Ansprüche,  und  es  gehört  viel  dazu,  auch  nur 
in  Einem  von  beiden  wahrhaft  Tüchtiges  zu  leisten. 

Indem  wir  den  geneigten  Lesern  dieses  Blattes  vor- 
liegenden Bericht  von  unseren  diessmaligen  musikalischen 
Erlebnissen  beim  Königsfesle  in  Erfurt  übergeben,  ma- 
chen wir  die  Reiselustigen  unter  ihnen  schliesslich  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  man  sich,  um  das  Fest,  an  wel- 
ches übrigens  auch  noch  ein  sofeunes  Vogclschiesseo  sich 
aozu8chhes8en  pflegt,  recht  zu  gemessen,  schon  am  1. 
August  an  Ort  und  Stelle  einhnden  muss.  Da  die  Kon- 
zerte und  musikalischen  Aufführungen  nicht  in  öffentli- 
chen Blättern  angezeigt  zu  werden  pflegen,  ein  Umstand, 
durch  welehea  mehreren  Fremden,  mit  welchen  wirza- 


sammentrafen,  beide  Aufführungen  in  der  Kirche  und  im 
Theater  entgangen  waren,  so  thut  man  wohl,  sich  zu 
rechter  Zeit  au  die  verehrlichen  Vorstände  des  Soller- 
schen  und  Erfurlschen  Vereins  zu  wenden,  oder  sich 
durch  sonstige  Vermittelung  irgend  eines  in  der  Stadt 
wohnhaften  Musikfreundes  den  Eintritt  zu  jenen  zu  ver- 
schaffen. Uehrigens  herrscht  in  Erfurt  in  den  uns  be- 
kannt gewordenen  höheren  und  mittleren  Kreisen  der 
Gesellschaft  ein  so  angenehmer,  dem  Fremden  freund- 
lich entgegenkommender  Ton , wie  wir  ihn  ausserdem 
fast  nur  noch  in  Dresden  gefunden  hüben.  Dabei  findet 
aber  das  Wissenschaftliche  wie  das  Kunslinleresse  so 
vielseitige  und  gediegene  Anregung  und  Befriedigung, 
dass  man,  je  besser  man  Erfurt  und  seine  Bewohner  ken- 
nen lernt,  desto  schwerer  sich  von  ihnen  und  ihren  an- 
muthigen,  an  prächtigen  Gartenanlagen  (wir  wollen  nur 
an  die  grandiose  Ilagesche  Anstalt  erinnern)  so  reichen 
Umgebungen  trennt  und  immer  lieber  zu  ihnen  zurückkehrt. 
Im  August  1839.  K.  Stein. 


Feuilleton. 

Donlsetti'i  Lucia  von  Lammtrmoor  bat  zu  Paris  im  Theatr*  de 
la  Renaissance  eine  enthusiastische  Aufnahme  gclundeo  ; die  Musik 
wird  eben  so  melodisch  als  aasdrucksvoll,  eben  so  glanzend  als  dra- 
matisch gensnot.  Unter  den  Darstellenden  wird  besonders  eia  jun- 
ger, zum  ersten  Male  auftretender  Tenor  lUcciardi  gerühmt.  — In 
Folge  dieser  glänzenden  Aufnahme  wird  Donizetli  seine  in  Italien 
sieht  zur  Au&übrung  gekommene  Oper  Polyeuetet  für  die  Pariser 
Oper  umarbeilen  und  dort  naler  dem  Namen : Die  Märtyrer  sur 
Aufführung  bringen. 


Der  französische  Minister  des  Innern  bat  Herrn  Vlardot,  Di- 
rektor des  italienischen  Theaters  za  Paris,  sein  Privilegium  bis 
aum  Mai  1343  verlängert.  Das  Projekt,  dieses  Theater  mit  der 
französischen  grossen  Oper  za  verbinden  , scheint  ziemlich  aufge- 
geben  zn  sein,  doch  spricht  man  schon  wieder  von  einem  andern 
Plane,  die  italienische  Gesellschaft  mit  dem  Tbeatre  de  la  Renais- 
sance zu  vereinigen.  Wahrscheinlich  wird  aber  ancb  dies  nicht 
zn  Stande  kommen. 


Der  Kontrabatt  wird  ln  Frankreich  fast  überall  noch  nach 
Quinten  gestimmt ; doch  erkennen  Viele  die  Vorzüglirbkeit  der 
Stimmung  in  Qnarton  ao,  welcher  sie  vorzüglich  die  Ueberlegenbeit 
der  teatsche«  Kontrabassisten  über  die  französischen  znschreiben. 
Cheruhini  ond  Hnbcncck  ia  Paris  haben  sieh  unbedingt  für  die  trat- 
sche Slimmart  entschieden,  ond  eia  gewisser  (javjje  bat  kürzlich  dar- 
über ein  Werkeben  herausgegeben  oater  dem  Titel  t Traitc  sur  la 
eoolrebasse  ä 4 cordes , nach  welcbem  im  Pariser  Konservalorian 
der  Unterricht  auf  jenem  fnstrnmeote  eingerichtet  werdet  soll. 


Eia  kleines  Beispiel,  am  zu  zeigen,  wie  schrecklich  die  Fran- 
zosen ihre  ohnehin  nicht  sehr  musikalische  Sprache  misshandeln,  an 
■ie  ia  den  Tonrhjrthmos  einzazwüngeo.  In  Webers  Adieu  ä la  vie 
(nach  Körner)  kommt  folgende  Stelle  vort 


Qnels  beatrz  rü-ves^reharmaient  ist  pen-se  - e! 

Solche  nod  ähnliche  Stellen  liessen  sich  an  Tausenden  anebnei- 
aea.  )a  demselben  Gesänge  heisst  es» 
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im  Wringe  von  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig 

»ind  erschienen  : 

Anten-.  *»  »'ieec*  melodiriises  pour  Pianoforlc.  Oeuv.  I.  12  Gr. 
ltolirrr.  VI.,  Stcjrer  Volkslied,  lntr.  et  > nriations  pour  Vio- 
loncellr.  Oeuv.  24  ar.  Orclr.  2 Tlilr. 

_ Idem  «vec  Pianoforte.  I Tblr. 

lleMMttlier«  bin  Besuch  in  St.  Cyr.  Komische  Oper  *n  #>  4of- 
züßcn  von  E.  Bauernfeld.  Vollstind.  Klav.-Ausz.  7 Tlilr.  16  Gr. 
Ilenselt,  „Wenn  ich  ein  Vößlciu  war!“  Etüde  für  Piano- 
forte.  Oj».  2.  No.  0 der  Etüden.  0 Gr. 
liUbltzk?  . J.,  Belichte  Walzer  und  Galoppen  für  Orchester. 

No.  I.  Walzer  au»  der  Feen vr eil.  Oeur.  4B.  1 Thlr.  20  Gr. 

Iflarlnoill,  Iji  jolie  Cataiane  , Chansonette  Espagnolc  arcc 
Pianofurie.  4 Gr. 

PlmiM,  J.  P.)  Sie  Duo»  ü 4 mnin»  ponr  Pianoforte  arrangea 
d'lprt» lea Trios  poor Pianofortr.  No.  1.  (Oe.  7o.)  1 Thlr.  1B  Gr. 

So  eben  ist  erschienen  : 

Uelicr  das  Oratorium 

J®  a u I m s 

TOU 

Felix  Mendelssohn  - Bartholdy. 

M i tg  r t heil  t 

zum  nähern  Verständnisse  dieses  Meisterwerks. 

Gr.  8.  Geh.  4 Gr. 

Halle,  Im  Atigutl  1051). 

C.  A.  Kümmel’*  Sortimcntshandlung. 

LS.  Knapp. 

Xu  verkaufen 

»tcht  eine  rnglisclie,  vorzüglich  schöne  Pedalliarfc  von  Erard 
in  London  für  dcu  Preis  von  Achtzig  Tbalcrn  in  Golde.  — Kau- 
lor  heliehcn  »ich  in  portofreien  Briefen  an  Herrn  Eduard  Leib- 
rock, üueh-u.  Musikalienhändler  in  Braunsch  weig,  zu  wenden. 

Verknufsnnzeice. 

Drr  Unterzeichnete  ist  heauOeagt,  nachstehende  hrrühmte  Mu- 
sikwerke zu  den  dabei  bemerkten  aussersl  billigen  Preisen  gegen 
bnarc  /.ablung  zn  verkaufen:  __  Tlilr. fir. 

Fr.Nrlineitler.  thtcruntste.  Part.  Orcb.- n. Singst.  2 12 

XV.  A.  Vloxart,  Missa.  No.  2.  Part.  Oreb.-  u.  Singst.  1 10 

Missa.  No.  7.  Part.  Orch.-  u.  Sing»! 0 — 

I, .  lleellioveu,  5 Hymnen.  Op.  B.  Part.  Orcb.- 

uitd  Singslimmen • " 

_ _ — .,r,  Blesse  »oleunelle.  Oeuv.  12*>.  Partit.  Oreb.- 

, U , in 

und  Siugstinnnen ,u 

fdrauit.  der  Tod  Jrsu.  Part.  Oreb.  - u.  Singst 4 — 

A.  KomlirrK , Psalmodie.  Partitur 2 — 

Feara , der  ü.  Psalm.  Op.  21.  Part.  Orch.  - u.  Singst.  2 12 

H'etlkoinm.  TeDeum  laudamus.  Op.  24.  Partitur....  2 — 

llpr|(t.  Te  Deum  laudamus.  Op.  27.  Partitur 1 II 

Ijlildpalntner,  Herr  (iolt,  dick  loben  wir.  Partitur.  2 12 

C'l»«*rilbll»l , Messe  ä Vnix.  Klavier  - Auszug 1 12 

knnhr.  die  letzten  Dinge.  Vollständiger  lilav .-Auszug.  2 — 

»«leell.  Cborgesangschulc 1 12 

Abt  loicler,  Missa  solemnis.  No.  1.  Partitur 1 10 

Xetlkotnni,  Stöhnt  nialcr.  En  2 Chocur*  nr.  aer. 

d'Orgue  on  I Hannforte ;; j ' 

J.  Ilaydn.  der  Sturm.  Partitur.  Oreb.  - u.  Singst 1 10 

XV.  .X.  Vloxart.  Motette  „Ob  furcblcrlick  lobend.“ 

Partitur  und  Singslimnirn •; 1 

Pce&olese.  St.ilial  malrr.  Part.  Orch.  - u.  Singst.  1 10 

Hitler.  Mutrlte  „Jauchzet  dem  Herrn.“  Port.  Or«k.- 

n ml  Singslimmen ■ * 

P.  de  il  Inter.  Methode  coinpl.  de  Cbant.  3 Purlies.  ■>  — 

jac*l» nabrl.  Missa  in  F muH.  Part.  Oreb.-  U.  Singst.  2 •— 

^ rm  g,  yio/lirt,  Cantate:  Daviddc  pcnilenlc.  Partit.  1 4 

Leiyzitj , hei  Dreitkopf und  Itärlel.  Rediyirl  von 


■ Thlr.  Cr. 

| Ph.  E.  Hack  , 0 Konzertstücke  Tür  Klavier  mit  Or- 

I chetlerbrgleitung i 8 

li.M.v.  iVelier,  .lubelcantate.  Klar. -Au»z.  u. Singst.  2 — 

W . A.  Vlo/.nrt,  Heipiirm.  Part.  Orch.  - n.  Singst 2 12 

(■raun,  Tc  Deum  laudamus.  Paet.  Orch.  - n.  Singst...  2 8 

Holle,  Passitintinioik.  Partitur.  Orch.-  o.  Siugstioimen.  1 18 

Hcicliardf  , Trauermusik  auf  Friedrich  den  Grossen. 

Partitur 1 •— 

XX'.  A.  Mozart,  Tu  Deum  laudamus.  Part.  Orch.-  n. 

Singslimmen  1 12 

fdraun,  Oratorium.  Partitur.  Orch.-u.  Singst 1 8 

«I.  Illtyiis»,  Messe  solenne.  Part.  u.  einige  Stimmen ....  3 — 

lEotiiillllM,  Passionscantate.  Part.  Oreb.  - n.  Singst..  2 — 

J.llaydn,  Missa  in  B.  (No.  4.)  Part.  Orch.-  u.  Singst.  4 — 

II  Andel,  das  Alrxaadrrrest.  Partitur.  Orchester-  tt. 

Cboralimmen  in  virlfneber  Anzahl 8 16 

JVaiimAlin,  das  Vaterunser.  Partitur.  Orchester-  u. 

Chorstiinmen  in  vielfacher  Anzahl 8 — 

b|lohr,  Miss«  für  fünf  Solostimmen  und  zwei  füufslim- 

inige  Chöre.  Partitur  und  Singslimmen  4 — 

Honett I.  Passionscantate:  Jesus  in  Gethsemane.  Par- 
titur. Orchester-  und  Cborst.  io  vielfacher  Anzahl....  7 — 

11  Andel,  Tc  Deum  laudamus.  Klavier- Auszug.  Or- 
chester - und  Singstimmen 1 12 

— — der  Messias,  nach  Mozart»  Bearbeitung.  Partitur.  5 — 

Honett  i.  Passionscnntalc  : drr  sterbende  Jesus.  Parti- 
tur. Orchester-  u.  Singslimmen  in  vielfacher  Anzahl..  7 — 

A.  Homberg,  das  IJcd  von  der  Glocke.  l*artitur. 

Orchester-  and  Singslimnirn  in  vielfacher  Anzahl C — 

Hunzen,  das  grosse  Hnlleliijab  der  Schöpfung.  Par- 
titur und  Singslimmen 5 — 

A.  Homberg,  Tc  Deum  laudamus.  Partitur.  Orche- 
ster- und  SiiißKiiminen S 12 

Jl.  lÜNydn,  Te  Deum  laudamus.  Part.  Orch.-  u.  Singst.  1 18 

— ■ — Die  7 letzten  Worte  de*  Erlösers  am  Krruze. 

Partitur.  Dreh.  - u.  Chorstimmen  in  vielfacher  Anzahl.  fl  — 

II  AMMe,  Oratorium.  Partitur.  Orch.  • u.  Singslimmen.  2 — 

beklebt , Motette  ,,  Jauchzet  dem  Herrn"  für  zwei 

Chore.  Partitur  und  Singslimmen.. ! 1 — 

! ('lierilbllll’M  bochherühmle  Missa.  Partitur.  Orche- 
ster- und  Singsliinmrn  in  virlfarher  Anzahl 7 

Itinrk,  Missa  für  vier  Siugsliinmeii.  Op.  01.  Parti- 
tur. Orehrster-  und  Singslimurn 1 IG 

Fr.  Schneider.  Eleiucutarburh  der  Harmonie 1 4 

1'llX.  Gradus  ad  l'arnassum 1 — 

Hemer,  der  100.  Psalm.  .Partitur.  Orch.  - u.  Singst.  1 IG 
14.  .71.  V.  XI  ebrr,  Hymne  „In  seiner  Ordnung  schallt 

der  Herr.“  Partitur — |G 

Goanglchrc  des  Pariser  Conscrvatorium* „ 1 12 

Albrerbtssbe rger.  Grneralha.vsscbnle — 12 

! Zwei  Ouvertüren  für  grosses  Orchester  von  Cherubim  und 

V.  Beethoven.  (Die  Stimmen  doppelt.) 1 g 

Stlldlrr.  die  Befreiung  Jerusalem*  Klar. -Auszug 2 111 

Collezionr  di  mu.ica  da  ehiesa.  Partitur I — 

«I.  S,  Karls , drr  117.  Psalm  für  vier  Singst.  Purl.  — 8 

Klein.  Hi  oh.  Cantate  mit  Chiircn.  Klar.  • Auszug ....  1 — 

I,.  ».  Hectlioien.  Christus  am  Oelberg.  Klav.-Ausz  1 — . 

A.  «lotttelll.  Musitpie  sncrce.  V ielimae  Posehali.  Par- 
titur und  Singslimmen  1 (; 

VI  O/l» r«.  Miserieordias  Domini.  Partitur  u.  Singst — |o 

.Nimmt  liehe  Artikel  (thrils  gestochen,  tlicils  gescbrielien)  Ketin  - 
deii  sieb  im  wobleonditionirlrn  Zustande;  die  Chor  - und  Streich 
i On.irlcllslimtueu  sind  fast  durchgängig  in  doppelter  and  mehrfa- 
cher Anzahl  vorhanden.  — Briefe  und  Gelder  werden  portofrei 
.erbeten. 

Braunsckvveig , den  26.  August  18r,!>. 

K«lnuril  l.eibrorl,  . 

Dr.  Ci.  //  . /•  itik  unter  seiner  t'cranhvorllichkeit , 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  iit8a  September. 


M 37. 


1039. 


Felix  Mendelssohn - Bartholdy 

Verleih,  uns  Frieden  (Un  nobis  pacem,  Dumine ),  Gebet 
nach  lulherschrn  I Furten  (mit  lateinischer  L’eherse- 
Izung).  Für  Chor  und  Orchester.  Leipzig,  bei  Breil« 
köpf  und  Härtel.  Partitur:  10  Gr. ; Stimme:  6 Gr.; 
Klavierauszug:  8 Gr. 

Zu  No.  23  dieser  Blätter  wurde  diese  treflliche  Kirchen- 
komposizion , wie  Jedermann  bekannt,  nach  der  Hand- 
schrift des  berühmten  Verfassers  im  treuen  Fac- simile 
unsern  und  den  Musikfreunden  eiugchäudigt.  Eine  ge- 
nauere und  sichrere  Anzeige  eines  Werkes,  als  eine  solche, 
kann  es  freilich  nicht  gehen.  Wäre  es  nur  einiger- 
maassen  möglich , deu  geehrten  Lesern  alle  besonders 
-wichtige  Tonsälze,  wenn  auch  nur  haupllheilweise , in 
JNolenabdrückeu  selbst  vor  Augen  zu  stellen,  oder  ihnen 
ein  ganzes  Exemplar  der  Druckausgabe  zu  beliebiger 
Selbslansicbt  zu  überliefern:  so  würden  mindestens  alle 
amleulenden  W'orte  über  Art  und  Beschaffenheit  sehr  über- 
flüssig. Dass  es  selbst  danu  die  Betrachtungen  über 
Stand  und  Wesen  der  Kunst  u.  s.  w.  noch  lauge  nicht 
würden,  leuchtet  eben  so  sehr  ein,  als  dass  mit  lieber- 
gehung  des  Besonderen  irgend  eines  Werkes,  worauf 
eine  Anzeige  zunächst  ihr  Augenmerk  zu  richten  bat, 
die  Besprechungen  sich  anders  gestalten,  tlieils  verallge- 
meinern, theils  geschichtlich  vergleichend  oder  philosn- 

Ehisch  erörternd  stellen  müssten.  Es  würden  also  Ab- 
andlungen,  die  es  nicht  mehr  mit  näheren  Ankündigun- 
geu  neuer  Erscheinungen , sondern  mit  umfassenderen 
und  lieferen  Förderungsansichlen  zu  lliun  halten.  In 
solchen  hochwichtigen  Fällen  würde  aber  nicht  eigent- 
lich über  ein  Werk,  sondern  über  eine  ganze  Gattung 
höchstens  auf  Veranlassung  eines  Werkes  gesprochen, 
immer  mit  Hinzuziehung  anderer,  — was  folglich  nicht 
bei  jedem  einzelnen  geschehen  kann.  Ueber  Kirrhen- 
werkc  im  Allgemeinen  ist  in  dieser  inusikali.M-hen  Zeitung 
so  oft  und  nach  deu  verschiedensten  Seiten  hin  verhan- 
delt worden,  dass  uns  weit  eher  eine  verfehlte,  als  eiuc 
gelungene  neue  Erscheinung  zu  einer  Wiederaufnahme 
des  Gegenstandes  anfeuern  könnte.  — Wir  haben  also 
in  dem  gegenwärtigen  Falle  nichts  weiter  zu  tliun , da 
sowohl  das  Allgemeine  als  das  Besondere,  was  der  An- 
zeige frommen  könnte,  vorausgesetzt  werden  muss,  als 
die  Musikwelt  zu  versichern,  dass  die  Ausgaben  schöu 
und  geschmackvoll  sind , hier  iin  Grunde  auch  nichts 
Neues;  dass  in  der  gedruckten  Partitur  jedes  Instrument 
sein  besonderes  Nolensyslem  erhalten  hat,  was  iiu  Fac« 


| 


i 

t 

i 


41.  Jahrgang. 


simile  nicht  Statt  hatte  (nur  zuweilen -sind  2 Stimmen, 
wie  die  beiden  Fagotte  und  Violoncello,  auf  einem  Li- 
niensysleme  höchst  deutlich  gedruckt)  5 dass  der  Klavier- 
auszug gut  und  für  Sioginstilute  und  Privatzirkel  sehr 
zweckmässig  ist  und  die  einzelnen  äingstiuimen  in  bester 
Ordnung  sind.  Die  Hauptsachen,  welche  das  Werk  selbst 
betreffen,  sind  durch  die  erwünschte  Mittheilung  des  Fac- 
simile  besser  dargelegt,  als  wir  es  mit  Worten  vermöch- 
ten. Wir  empfehlen  daher  Jedem  die  eigene  Beachtung. 


L.  li  lein  xv  ä ch  ter 

Motette  für  vier  Solostimmen  und  einen  vierstimmigen 
Chor  mit  Begleitung  von  zwei  Violinen,  Viola,  Vio- 
loncc/l,  Cuntrabass  (und, drei  Posaunen  ad  libit.). 
Op.  4.  Partitur  mit  unterlegtem  Klavierauszuge. 
Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  20  Gr. 

Der  erste  Salz,  massig  bewegt  (#=126),  *4,  Gmoll, 
singt  zu  ganz  schlichter,  nur  so  viel,  als  zum  Wesent- 
lichen nothwendig  ist,  zuweileu  figurirler  Begleitung,  die 
blos  eine  Verstärkung  des  Gesanges  gibt  oder  die  Säu- 
ger zuweilen  uubegleitel  lässt.  Er  enthält  die  Worte: 
Salvum  fac  servum  luum,  Domine  Deus,  sperantem  in  te, 
Chor  und  Solostimmen  wechselnd,  die  letzten  nicht  im 
Geringsten  bewegter  oder  geschmückter,  als  die  ersten, 
in  Bdur  schliessend,  worauf  die  Instrumente  in  dersel- 
ben Weise  kurz  in  Drnoll  zum  zweiten  langsameren 
Salze  % leiten,  welcher  von  den  Solostimmen  etwas 
imitatorisch  begonnen  und  von  den  Instrumenten  nur  in 
harmonischen  Vierteln  begleitet  wird  mit  eben  solchen 
kurzen  Zwischenspielen  zur  Kühe  für  die  Sänger,  die 
hier  einige  Achtelliguren  erhallen,  uod  zur  Abrundung 
der  rhythmischen  Einschnitte.  Der  Chorgesang  setzt 
dies  in  derselben  W'eise  fort,  ohne  jedoch  an  den  Achtel- 
bewegungen  Theil  zu.  nehmen.  Darauf  wiederholt  sich 
das  erste  Tempo  in  derselben  Melodie  und  Führung, 
nur  harmonisch  anders  gewendet  im  Fortgänge  und  in 
G mol!  feierlic1,!  abschliessend.  Es  ist  ein  demülhiger  Bitt- 
gesang, dcc  Bewegung  und  der  getragenen,  choralmiissig 
gehaltenen  Weise  nach  ganz  im  Sinne  der  alten  Kir- 
cheugesängc , grossenlheils  auch  in  den  harmonischen 
Wendungen  damit  übereinstimmend,  ohne  dass  in  Schlüs- 
sen die  Terz  weggelassen  worden  wäre,  welche  Nach- 
ahmung der  frühesten  kontrapunktischen  Meister  einer- 
seits nicht  im  Geringsten  schwer,  wohl  aber  für  unsere 
neueren  Komponisten  unnütz  und  zu  kindlich  ist.  Es 

57 


Digitized  by  Google 


719 


1859.  September.  No.  57. 


720 


ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  der  Tonsetzer  diese  nur 
jenen  Zeilen  wohlanslehcude,  in  damals  geltcuden  Ansich- 
ten ehrbare  Weise,  die  Jeder  ohne  die  geringste  Ein- 
sicht in  den  Geist  der  Alten  sogleich  nachbilden  kann, 
nicht  als  eine  Nothwcudigkeit  ansehe,  die  schlechthin 
zum  frommen  Sinne  des  10.  und  17.  Jahrhunderts  gehurte. 
Dieser  fromme  Sinn  würde  auch  ohne  diese  Eigenheit, 
die  im  Grunde  auf  einer  aus  der  Vorzeit  aufgenoutme- 
nen  falschen  Ansicht  beruhete,  vollkommen  wirksam  da- 
gewesen sein.  Die  einzige  Abweichung  von  der  ilar- 
mouisirung  aller  Kirchenweise 
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o - Dem, 

kann  jetzt  dem  schlicht  und  gut  gehaltenen  Ganzen  kei- 
nen Eintrag  thun.  Die  Posaunen  können  sehr  wohl  weg- 
hleiben , und  der  nicht  lang  und  ohne  Fuge  ausgeführte 
Gesang  kann  auch  in  Ermangelung  der  Streichinstrumente 
eben  so  wirksam  von  der  Orgel  begleitet  werden. 


A.  v.  Lehmann 

deutsche  Gesänge  mit  Piariofortebeglcitung.  12s  Werk. 

Halle,  bei  liuapp.  Preis  10  Gr. 

Der  geehrte  Verfasser  ist  Dilettant,  aber  nicht  nur 
einer  der  gebildetsten , sondern  geradehin  einer  von  de- 
nen, die  sich  von  den  eigentlichen  Künstlern  nur  dadurch 
unterscheiden,  dass  die  letzten  die  Kunst  zu  ihrem  vor- 
züglichen Lebenszweck  oder  vielmehr  Lebensberuf  ge- 
macht haben,  die  ersten  nicht.  In  solchen  Fallen  ist  der 
Unterschied  kein  wesentlicher,  sondern  liegt  einzig  in 
Nebendingen.  Was  zum  wahren  Künstler  gehört , be- 
sitzt der  Geheime -Rath  v.  Lehmann,  wie  irgend  Einer, 
so  vielfach  auch  seine  Thäligkcitcn  in  andere  wichtige 
Wcllrichlungcn,  selbst  vicljänrig  in  Staatsangelegenhei- 
ten einflussreich  und  segensvoll  eingrilfen.  Rechnen  wir 
zum  ecltlcu  Künstler  theoretische  Ausbildung  im  Wesen 
der  Musik,  wie  sie  denn  durchaus  nicht  fehlen  darf,  so 
wisscu  wir  auf  das  Bestimmteste,  dass  er  hierin  zu  Hause 
ist,  wohl  noch  mehr , als  mancher  Künstler  von  Beruf, 
so  dass  er  sich  mit  dem  durchgebildetsten  vom  Fache 
messen  darf.  Sehen  wir  auf  eine  bis  auf  den  gegenwär- 
tigen Augenblick  fortgesetzte  Bekanntschaft  mit  der  Lite- 
ratur der  Kunst  im  ganzen  Umfange  der  Erscheinungen, 
so  wird  er  auch  hierin  kaum  einigen  Ausnahmen  von 
besonders  glücklicher  Stellung  und  selbst  denen  nur  in 
manchen  besondern  Nebenfächern  der  Kunst  nachsichen. 
Viele  aber  sogar  tiberbieten,  was  seinem  Eifer  und  sei- 
ner Liebe  zur  Musik,  die  schlechthin  zu  seinen  Lebens- 
freuden gehört,  zuzuschrciben  ist.  Seine  Lileralurkennl- 
niss  ist  demnach  keine  Tilclkenntniss,  sondern  eine  in 
die  Sache  selbst  eingehende,  so  dass  er  die  Werke  der 
besten  und  der  guten  Meister  durchschaute  und  sich  daran 
ergötzt;  auch  nicht  eine  nur  auf  einen  kurzen  Zeitab- 


schnitt sich  beschränkende,  vielmehr  eine  solche,  die  etwa 
von  Sebastian  Bach  und  Händel  bis  in  die  letzten  Tage 
reicht.  Wollen  wir  zum  erfahrenen  Künstler  noch  die 
persönliche  Bekanntschaft  mit  vielen  gefeierten  Häuptern 
vielfältiger  Kunstrichtungen  zählen,  so  dürfte  er  sogar 
durch  sein  wohlbcnulzles , Wechsel  - und  thatenvolies 
Leben,  seine  bedeutenden  Stellungen,  Reisen  und  Ver- 
bindungen im  ln  - und  Auslande  vor  den  meisten  Künst- 
lern, besonders  den  angeslellten , noch  bei  Weitem  den 
Vorrang  behaupten.  Soll  ein  Künstler  vom  Fache,  der 
des  Namens  würdig  ist,  auch  noch  nolhwendig  ein  prak- 
tisch Ausübender  und  zwar  im  ausgezeichneten  Grade 
sein,  so  ist  er  es  nicht  minder,  als  die  besten;  er  ist 
ein  so  meisterlicher  Klavierspieler,  dass  er  mit  den  ge- 
schicktesten Virtuosen  wetteifert,  mit  vielen  und  den  Le- 
gten gemeinschaftlich  spielte  und  spielt , also  auch  von 
Vielen  hinlänglich  gekannt  und  geehrt  ist.  Soll  endlich 
noch  von  einem  hervorragenden  Künstler  gefordert  wer- 
den, dass  er  zur  Förderung  und  Hebung  der  Kunst  eif- 
rigst,  rastlos  thatkräflig  und  durchdringend  cingrilf,  dass 
er  namhafte  Orte  aufzuweisen  hat,  wo  durch  sein  Licht 
Helle  verbreitet,  durch  sein  Feuer  Liebe  entzündet  und 
so  Wachslhum  und  Gedeihen  der  Kunst  gezeitigt  und 
über  ganze  Gemeinden  und  Gegenden  regsamstes  Leben 
und  innere  Freudigkeit  ausgestrahlt  wurden , so  darf  er 
sich  dessen  mit  dem  grössten  Rechte  rühmen.  In  den  < 

früheren  Zeilen  wird  Dessau  und  in  den  neueren  und  ‘ 

neuesten  Halte  an  der  Saale  die  glänzendsten  Zeugnisse  t 

geben.  Kaum  dass  wir  uns  enthalten,  davon,  wie  von  * 

dem  Danke,  den  ihm  Einzelne,  die  er  als  seine  Schüler  i 

und  Schülerinnen  auszeichnelc,  schuldig  sind.  Näheres 
zu  berichten.  Wie  anziehend  eine  ausgeführte  Lebens- 
beschreibung eines  Mannes,  die  wir  gelegentlich  zuver- 
lässig geben  werden , auch  Tür  Künstler  und  gcbildelo 
Kunstfreunde  sein  muss,  eines  Mannes,  der  zu  dem  Allen 
sich  auch  noch  durch  tüchtige  Aufsätze  und  Komposi- 
zionen  zum  Besten  der  Kunst  um  Viele  verdient  machte,  s 
sieht  Jeder  von  selbst.  . ’*■ 

Hätten  wir  also  nach  solchen  aus  gewissenhafter  / | * 
Ucberzeugung  hervorgegangenen  Vorausschickungen  wohl  ^ ^ 
noch  Ursache,  uns  in  ausführliche  Bemerkungen  zu  jedem 
einzelnen  der  hier  neu  milgellieilten , zum  Theil  früher  5 
komponirten  Gesänge,  was  unter  andern  Umständen  al-  • 
ierdings  sich  milbig  macht,  cinzulassen?  Es  wird  genü- 
gen zu  sagen  : Die  Gesänge  sind  tüchtig,  sind  das,  was 
sie  sein  sollen  und  wollen ; im  Deklamatorischen,  Melo- 
dischen, Harmonischen  sinnig  und  eigen;  dazu  ist  die  * 
Wahl  der  Texte,  wie  man  sie  von  einem  solchen  Manne 
erwartet.  Für  welchen  Geschmack  diese  Gesänge  sein 
werden,  liegt  entweder  im  Gesagten,  oder  ist  jetzt,  bei 
so  gcthciltem  Wesen  der  Kunst-  und  Liebhaber-Richtun- 
gen, gar  nicht  zu  sagen.  Eine  übersichtliche  Anzeige 
dessen , was  das  gut  gedruckte  und  der  Kaiserin  von  i, 

Russland  gewidmete  lieft  enthält,  so  wie  eine  kurze  An-  4 

deulung  der  Beschaffenheit  des  Gegebenen  sind  dennoch 
nicht  zu  erlassen.  1)  Berglicd,  von  E.  v.  Houwald,  für  v 
Bass-  oder  Altstimme,  hat  in  den  melodischen  Fluss  das 
sprachlich  Deklamatorische  gezogen,  das  itn  Einklänge 
mit  der  schmückenden  Begleitung  gut  herausgehoben  wer- 
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den  muss,  wem)  das  Sehnsuchlvolle  nach  der  Heimalh, 
was  der  verständige  Trost  unbeschwichligt  lässt,  aber 
doch  mildert,  karakteristisch  und  tren  wiedergegeben  wer- 
den soll.  So  wenig  schwierig  auch  die  Töne  selbst  zu 
treffen  sind,  so  ist  dies  doch  eine  Aufgabe,  zu  deren 
Lösung  ein  feiuer  Takt  gehört.  2)  Verlorenes  Heimalh- 
lück,  von  llaupach,  einfach  erzählend  und  die  verschie- 
cnen  Situazioneu,  wie  in  einer  schlichten  Ballade,  mit 
Hilfe  der  Begleitung  in  Töneu  malend.  3)  Beim  Ab- 
schiede geliebter  Freunde,  von  Fiigemann,  Arioso  und  Chor. 
Auch  hier  wallet  ein  wehmütbiger  Ernst  vor,  der  zuvor 
vom  Basse  oder  vom  Alte,  von  einer  hebenden  Begleit- 
ung umspielt,  ungesuchl  und  doch  eigen  im  würdigen 
Sologesänge  so  aufgeregt  wird,  dass  der  darauf  folgende 
vierstimmige  Chor  ohne  Begleitung  als  nothwendig  allge- 
meiner Ausbruch  eines  bewegleu  Gefühls  folgen  muss. 
Dabei  ist  die  Reinheit  des  vierstimmigen  Satzes  noch 
besonders  zu  bemerken.  4)  Wiegenlied,  von  Georg  Keil. 
Zu  einem  solchen  ernst  zärtlichen  und  frommeu  Mutter- 
ausdruck  des  ansprechend  lieblichen  Gedichtes  würde  eine 
andere  als  eine  solche  ganz  schlichte  Empiindungsmelo- 
die  nicht  passend  gewesen  sein,  um  so  weniger,  je  mehr 
sie  als  rhythmisch  melodischer  Tonsatz  geglänzt  hätte. 
Das  ist  hier  mit  doppeltem  Rechte  besonnen  vermieden, 
im  Allgemeinen  um  des  Wiegenliedes,  im  Besondern  uni 
dieses  Iuhalts  willen.  Der  schlichteste  Ton  trilft  mit  deu 
"Worten  genau  zusammen,  und  die  erwünschte  Verschö- 
nerung, welche  die  Musik  der  Dichtung  bringen  soll, 
ist  in  eine  angenehm  wogende  Begleitung  gelegt,  die  das 
Ihre  in  solchen  uud  ähnlichen  Fällen  stets  thut. 

G.  fr.  Fink. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  31.  August  1839.  Neu  gestärkt  durch 
mannichfaltigen  Natur-  und  Kunstgenuss,  und  durch  die 
freundliche  Aufnahme  im  schönen  Sachsenlande  erheitert, 
beeile  ich  mich,  meine,  seil  dem  G.  v.  M.  unterbrochene 
Korrespondenz  wieder  aiizuknüpfen. 

Vom  Juli , der  hier  sehr  still  vorüherging,  ist  Sei- 
ten der  theatralisch- musikalischen  Leistungen  nichts  wei- 
ter zu  berichten,  als  dass  eine  Schwester  unserer  gefeier- 
ten Sängerin,  Dem.  Lilla  Löwe,  Schauspielerin  am  Hof- 
thcaler  zu  Mannheim , auch  die  Preziosa  mit  grossem 
Beifall  dargestellt,  und  die  Lieder  in  diesem  Schau-,  | 
Lust-  uud  Singspiel  sehr  angenehm  vorgelragen  haben  \ 
soll.  Dem.  Ost  aus  Stuttgart  bat  noch  die  Agathe  im 
„Freischütz“  beifällig  gesungen.  Eine  Liederspiel-Posse 
vou  L.  Schneider:  „Er  reauirirt,“  hat  die  lachlustigen 
Zuschauer  sehr  ergötzt.  l)ie  dazu  gewählten  Gesänge 
sind  aus  bekannten  Melodieen  geschickt  kompilirl.  Das  ' 
Ganze  macht  auf  Kritik  keinen  Anspruch,  sondern  soll  t 
nur  dem  gewandten  Verfasser  und  Darsteller  der  Haupt-  i 
rolle  Gelegenheit  geben,  seine  Spracbkenuluisse  und  Kraft- 
ausdauer zu  zeigen. 

Der  August  hat  uns  vier  neue  Opern  gebracht,  das 
will  viel  sagen,  und  bedeutet,  genau  betrachtet,  doch 
nicht  eben  viel,  weon  vou  Kuustgewinn  die  Rede  ist. 


Die  königliche  Bühne  feierte  den  Geburtstag  des 
Königs  von  Preussen  (der  sich  am  3.  August  in  der  säch- 
sischen Schweiz  befand)  in  gewöhnlicher  Weise  durch 
Spontini's  Festmarsch,  Volksgesnng,  Festrede  uud  „Heit 
Dir  im  Siegerkranz,“  worauf  Mercadanle’s  Oper : „Der 
Schwur“  (il  giuramento)  folgte.  Der  höchst  unzusam- 
menhängende, widersinnige,  italienische  Text  des  Gaelano 
Rossi  ist  von  Herrn  J.  C.  Grünbaum  recht  sangbar  über- 
setzt. Die  Musik  ist  melodisch,  glänzend  für  die  Sän- 
ger, ganz  in  Rossini’s  Manier,  nur  weniger  eigentüm- 
lich, uud  lärmender  inslrumentirt.  Dass  in  einer  neue- 
ren italienischen  Oper  nicht  die  Rede  von  eigentlicher 
Karaklcrislik  sein  kann,  versteht  sich  von  selbst;  doch 
zeigen  eiuzelne  Züge  die  Fähigkeit  des  Tonsetzers,  sich 
über  den  herrschenden  Geschmack  seiner  Nazion  erhe- 
ben zu  können , wenn  er  es  wollte.  So  zeichnet  sich 
z.  B.  ein  Quartett  durch  Wahrheit  des  Ausdrucks  aus, 
EJaisa’s  Romanzen  sind  tiefgefühlt,  einige  weibliche  Chöre 
ungemein  melodisch ; ein  schönes  Duell  von  Bianca  und 
Viscardo  erbebt  sich  zu  dramatischem  Ausdruck,  eben  so 
ein  Quartett  und  vorzügliches  Duett  von  Eiaisa  uud  Bianca, 
welches  nur  durch  eine,  von  den  Sängerinnen  eingelegte 
Kadenz  übermässig  verlängert  wird.  Der  Tola leindruck 
dieser  Oper  ist  indess  doch  nur  Monotonie  und  Lange- 
weile, so  sehr  sich  auch  vorzugsweise  Dem.  Löwe  beei- 
ferle,  das  Möglichste  für  den  Erfolg  durch  (oft  nur  zu 
reiche)  Verzierungen  uud  Kunstaufwand  zu  tbun.  Für 
Fräui.  v.  Fassmanu  ist  die,  viel  Umfang  iu  der  Tiefe 
der  Sopranstimme,  wie  iu  der  Höhe,  erfordernde  Partie 
der  Bianca  nicht  ganz  angemessen,  da  überdies  Kehlfer- 
tigkeit  nicht  die  hervorstechendste  Eigenschaft  dieser  dra- 
matisch ausdrucksvollen  teutschen  Sängerin  ist.  So  ver- 
lor z.  B.  die  erste  Szene  der  Bianca  sehr  an  Frische 
durch  die  Transponirung  aus  G in  As  und  Edurin  F dur 
(noch  dazu  mit  obligater  Flöte).  Die  Herren  Eichber- 
ger und  Bötticher  als  Viscardo  und  Manfrcdo  leisteten 
viel  Lobenswerthes.  Der  Solotanz  war  unbedeutend.  Da 
die  Oper  mit  keiner  Ouvertüre  ausgestatlet  ist,  so  batte 
; Herr  MD.  Möser  die  undankbare  Mühe  übernommen, 
eine  solche  dazu  zu  komponiren,  oder  vielleicht  eine  frü- 
here Komposizion , mit  Benutzung  eines  Romanzenthe- 
ma’s  der  Oper,  letzterer  onzupassen,  was  indess  doch 
immer  Verschiedenheit  des  Slvls  bemerkbar  macht.  Deko- 
raziouen  und  Kostüme  waren  so  geschmackvoll,  wie  wir 
es  auf  der  königl.  Bühne  zu  sehen  gewohnt  sind.  — 
Der  wirkliche,  wie  der  interimistische  General-Intendant 
MD.  Henning  sind  verreist , und  ein  Komile  verwaltete 
so  lange  die  Bühnengeschäfte.  Der  Herr  GMD.  Spon- 
tini  ist  am  IG.  d.  M.  nach  14monat!icher  Abwesenheit 
aus  Italien  und  Paris  hierher  zurückgekehrt,  und  hat 
seincu  Dienst  mit  der  Dirckzion  des  Don  Juan  am  19.  d. 
wieder  angetreten.  — Das  KünigsstälUischv  Theater  feierte 
deu  3.  August  durch  ein  neues  Festspiel : „Die  Mühle“ 
(von  Sanssouci)  von  A.  Cusrnar,  mit  Musik  von  Gläser. 
Eine  edle  Handlung  des  hochverehrten  Monarchen,  wel- 
cher den  unverschuldet  verarmten  Besitzer  der,  durch 
den  bekannten  Prozess  des  früheren  Eigentümers  mit 
Friedrich  dem  Zweiten,  historisch  merkwürdigen  Mühle, 
wieder  in  den  Besitz  derselben  gesetzt  bat,  gab  in  dem 
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Iifindungen,  welche  durch  das  Schlusslied : „Mein  Vater- 
and“  von  Gläser  noch  erhöhet  wurden.  Zur  Ausfüll- 
ung des  Zwischenakts  wurde  K.  il.  v.  Wcber’s  Ouver- 
türe zu  Oberon  ausgeführl,  worauf  die  neue  Oper  Turan- 
dot,  mit  Musik  von  J.  Hoven  (der  angenommene  Name 
eines  Wiener  Dilettanten)  folgte.  Obgleich  das  Inter- 
esse, welches  das  Gozzi-Schiller’schc  tragikomische  Mälir- 
chen  durch  Witz  und  geistreichen  Dialog  erregt,  durch 
die  Bearbeitung  zur  Oper  sehr  geschwächt  ist , so  hat 
dennoch  der  Sloir  nicht  ganz  seine  Anziehungskraft  und 
dramatische  Wirkung  verloren.  Die  musikalische  Kom- 
posiziun  entbehrt  nun  freilich  die  Genialität  und  Erfind- 
ungskraft eines  Beel  - hoven,  indess  ist  die  einfache  Na- 
türlichkeit erfreulich,  mit  welcher  dieser,  wahrscheinlich 
noch  junge  Tonsetzer  ollen  darlcgl,  dass  er  auf  Neuheit 
und  Exzentrizität  keinen  Anspruch  mache.  Die  Ouver- 
türe ist  etwas  malt,  der  erste  Akt  gewöhnlich,  meistens 
liedermüssig  und  pnrlanl  in  den  Gesängen  gehalten.  Als 
gelungen  tritt  indess  die  rhythmisch  verschiedenartige 
Behandlung,  wie  die  Inslrumenlazion  bei  der  Aufgabe 
und  Beantwortung  der  Käthsel  hervor.  Der  zweite  Akt 
ist  lyrischer  und  interessanter  in  der  Musik , etwas  im 
italienisch  modernen  Geschmack  durchgcführl.  Es  fol- 
gen nur  zu  viel  Arien  auf  einander.  Kalafs  Szene  ist 
sehr  empfindungsvnil  und  melodisch  gehalten,  wird  aber 
auch  von  Dem.  flähnel,  welcher  diese  Männcrrollc  sehr 
ut  steht,  vortrefflich  gesungen.  Die  Sopranparlic  liegt 
äufig  sehr  hoch  und  ungünstig  für  Dem.  Dickmann, 
welche  überdies  in  der  Turaudotcinen  Ausbund  von  Schön- 
heit zu  repräsentireu,  die  schwere  Aufgabe  hat.  Adclma 
wird  durch  Dem.  Eichbaum  angenehm  dargeslelll,  jedoch 
nur  miltelmässig  gesungen.  Dass  in  der  Oper  kein  Te- 
nor (d.  h.  wenigstens  so  wie  solche  hier  gegeben  wird) 
vorhanden,  ist  doch  ein  wesentlicher  Mangel.  König 
Orosman  und  Barak  sind  durch  die  Herren  von  Haler 
und  Eicke  bestens  besetzt.  Dem  Seneschall  sind  nur 
wenig  hervortretende  Situazionen  von  komischer  Wirkung 
zu  Tltcil  geworden.  Auch  die  ('höre  der  Doktoren  u.  s.  w. 
sind  etwas  trocken  und  monoton.  Dagegen  ist  die  In- 
struraentirung  lobenswerlh  und  wirksam , ohne  Licber- 
iadung.  Der  unbekannte  Komponist  zeigt  Talent  zur  dra- 
matischen Komposizion,  welches  nur  noch  mehrerer  Aus- 
bildung bedarf.  Die  zweite  neue  Oper,  welche  das  kü- 
nigl.  Theater  im  August  zur  Ausführung  brarhle,  war 
die  früher  zurückgewiesene,  nach  dem  unerwartet  gün- 
stigen Erfolge  des  beliebten  „Cznar  und  Zimmermann“ 
jedoch  von  der  Intendanz  reklamirle  komische  Operette: 
,.I)ie  beulen  Schützen,“  mit  Musik  von  Albert  Lortsing. 
Heber  die  Komposizion  ist  bei  Gelegenheit  der  Beur- 
theilung  des  Klavierauszuges  schon  in  dieser  Zeitung  ein 
Näheres  geäussert , daher  ich  mich  darauf  beschränke, 
zu  berichten : dass  auch  dieses  Singspiel , der  zwar  ge- 
wöhnlicheren, doch  heileren  Handlung  und  komischen 
Karaklrre  wegen,  wie  durch  die  leicht  fassliche,  natür- 
liche Musik , bei  der  ausgesucht  vorzüglichen  (dennoch 
aber  nicht  ganz  angemessenen)  Besetzung  der  Hollen 
allgemein  gefallen  hat,  wenn  auch  etwas,  fast  an  Trivia- 
lität grenzende  Gewöhnlichkeit  und  häufige  Reminiszen- 


zen in  der  Musik  nicht  zu  verkennen  sind.  Den  mei- 
sten Beifall  erhielten  das  Terzett  No.  2 , das  Quartett 
No.  4,  das  Quintett  No.  6,  wie  überhaupt  alle  Ensemble- 
Stücke,  vorzüglich  das  melodische,  karaklcrislische  und 
echt  komisch  gehaltene  Septett  No.  7 im  drillen  Akt. 

Auch  die  Lieder  gefielen  mit  Hecht,  weniger  die  in  älte- 
rer Form  behandelten  Arien  und  Duette.  Die  beiden 
Liebhaberinnen  waren  durch  Friiul.  v.  Fassmann  und 
Dem.  Schulze  zwar  ausgezeichnet,  von  Seilen  des  Ge- 
sanges, besetzt;  doch  dürfte  Dem.  Grüubaum  sieb,  ihres 
naiven  Spiels  halber,  mehr  für  die  Darstellung  der  Karo- 
linc,  und  Herr  Manlius  sich  für  den  Gustav,  als  senti- 
mentalen Liebhaber,  besser  geeignet  haben.  Herr  Bötti- 
cher gab  den  Schützen  Wilhelm  lebendig  und  sang  die 
Barilonparlic  vorzüglich.  Auch  die  Herren  Eirlibcrger, 
Fischer,  Zsehieschc  und  Michler,  wie  Frau  v.  Wrocliero 
als  Haushälterin  wirkten  mit  besten  Kräften  zur  guten 
Aufnahme  der  belustigenden  Operette  mit.  Am  meisten 
aber  trug  dazu  die,  zwar  etwas  übertriebene,  doch  sehr 
ergötzliche  Komik  des  Herrn  L.  Schneider  als  Peter  mit 
bei.  Die  Erzählung  der  Prügelei  heim  Tanz  des  Hoeh- 
zeitfestes  in  der  vom  Darsteller  eingelegten  Arie,  No.  8 
mit  Musik  von  Lorlzing,  wurde  höchst  gewandt  durch 
Gesang,  Hede  und  Tanz  versinnlicht.  — So  wird  denn 
auch  dies  ältere  dramatische  Musikprodukl  des  bühnen- 
kundigen Komponisten  sich  hier  wohl  auf  dem  Hepcrloir  < 

erhalten,  da  es  mit  so  viel  Vorliebe  in  Szene  gesetzt  i 

und  vom  Publikum  aufgenommen  worden  ist.  — Mehr 
Kunstwerlh  hat  indess  jedenfalls  „Czaar  und  Zimmer-  , 
mann.“  Von  den  sonstigen  Leistungen  der  königl.  Bühne  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  Dem.  Lillu  Löwe  in  der  „Stum- 
men von  Porliei“  die  Fencla  gegeben,  und  Dem.  Sophie 
Löwe  in  dieser  Oper  die  Prinzessin  mit  grossem  Beifall 
gesungen  hat.  Da  Herr  Hader  auf  Urlaub  verreist  ist, 
hat  Herr  Eichberger  den  Masanicllo  dargeslelll.  Don  Juan 
wurde  mehrmals,  bis  auf  die  Holle  des  Leporello,  vor- 
züglich gegeben.  Fräul.  v.  Fassmann  ist  eine  edle,  lei- 
denschaftliche Donna  Anna.  Die  Stimme  der  Dem.  Schultze 
hat  an  Klangfülle  und  reiner  Inlonazion  sehr  gewonnen  ; 
nur  singt  sie  z.  B.  im  Maskenterzetl  des  ersten  Final’s 
als  Donna  Elvira  häufig  zu  stark , und  ist  im  zweiten 
Finale  unsicher.  Herr  Gerstel  vom  königl.  Hoflheatcr 
zu  Stuttgart  gab  als  Gastrollen  den  Dulcamara  in  Doni- 
zetli’s  „Liebestrank“  (in  welcher  Oper  auch  Dem.  Sophie 
Löwe  nach  ihrem  Auslluge  nach  Dresden  zuerst  wieder 
auftral)  mit  mehr  Erfolg,  als  den  Leporello,  welcher 
zwar  richtig  und  in  der  höheren  Stimmlage  kräftig  ge- 
sungen , doch  ohne  Vis  comica  etwas  derb  dargestellt 
wurde.  Die  übrige  Besetzung  der  Meisleroper  ist  so 
vorzüglich , als  nur  möglich.  Die  dritte  Gastrolle  des 
Herrn  Gerstel  war  Doktor  Barlolo  in  Rossini’s  „Bar- 
bier von  Sevilla.“  Die  Rosine  sang  Dem.  Löwe  sehr 
kunstfertig. 

Die  Singakademie,  hatte,  ausser  den  im  Juni  lind 
Juli  durch  reichen  Wechsel  klassischer  Gesangkomposi- 
zionen  ausgezeichneten  Uebungen , zwei  festliche  \ er- 
samnilungeii.  Die  erste  am  6.  August  war  der  Freude 
über  das  Gcburtsfest  unsers  theuern  Königs  gewidmet. 

Nach  einem  Salvum  f.tc  regem  von  Granzin , einer  kur- 
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zen  Rede  des  Direktors  and  dem  mit  Begeisterung  ge- 
sungenen „Heil  Dir  im  Siegerkrauz“  bildete  den  zwei- 
ten Theil  der  Feier  das  Dettingensche  Te  Deum  von 
Händel,  unter  Mitwirkung  einer  hochgeschätzten  Meister- 
sängerin, die  sich  leider  der  Oefl'eiitliclikeil  ganz  entzo- 
gen hat.  — Die  zw  eite  Feier  war  dem  ernsten  Gedächt- 
nisse eines  durch  plötzliches  Ableben  auf  einer  Erholuugs- 
reisc  nach  der  Schweiz  und  Italien,  seiner  trauernden 
Wiltwc,  zahlreichen  Freunden  und  der  Singakademie 
Frühzeitig  im  kralligsten  Lebensalter  entrissenen , tliäli- 
gen  Vorstehers  des  Instituts , Kammergericbtsrath  Ge- 
diehe, geweiht.  Nach  einem  Choral  von  Grell  schilderte 
der  Direktor  Kibbeck  (gleichfalls  Vorsteher!  die  Ver- 
dienste des  Verewigten,  worauf  das  Zeller  sehe  kurze 
Requiem  a Capelia , und  die  Motette  von  C.  F.  Run- 
geubagen : „Selig  sind  dieTodlen,“  demnäc  hst  die  kunst- 
reiche Motette  von  J.  S.  Bach  i „Gottes  Zeit  ist  die 
allerbeste  Zeit"  folgte,  und  ein  Theil  des  Mnzartschen 
Hequiem's  (über  dessen  nunmehr  unangefochtene,  längst 
von  ihm  vorausverkündelc  Echtheit  sieb  besonders  Herr 
Dr.  Gollfr.  Weber  [s.  Cacilia,  Heft  80]  lebhaft  freut) 
machte  den  würdigsten  Beschluss  der  rührenden  Kuusl- 
feier,  welcher  eine  grosse  Anzahl  eingeladener  Zuhörer 
beiwohnte.  — 

Im  Königsstädtischen  Theater  gibt  jetzt  Dem.  Ehnes 
vom  k.  k.  Hufoperntheater  zu  Wien  mehrere  Gastrollen 
z.  B.  die  Nachtwandlerin , Giuliella  in  den  „Mcrntecehi 
«*  Canuletti,“  Zerline  in  Fra  Diavolo  u.  s.  w.  mit  vie- 
lem Beifall.  Die  neueste  komische  Oper  „Regine“  oder 
„Zwei  Nächte“  von  Scribe  und  Adam,  ist  am  24.  uud 
25.  d.  M.  mit  gutem  Erfolg  gegeben.  Das  Nähere  dar- 
über im  künftigen  Bericht.  Die  grossen  Ballete  begin- 
nen nun  auch  wieder.  — Der  Miivkische  Gesangverein 
wird  sein  sechstes  Gesangfcst  zu  Potsdam  in  der  Garui- 
smikirchc  am  3.  und  4.  Oktober  d.  J.  unter  Leitung 
des  Herrn  Schädlich,  durch  Aufführung  geistlicher  Ge- 
sänge und  liturgischer  Chöre  für  Männerstimmen,  bege- 
hen. — Der  bekannte  Baritonisl  und  Sopransänger  Maxi- 
milian  Stark  wird  sich  im  königl.  Theater  hören  lassen. 


Strassburg.  Unser  neuer  Theater- Direktor  Paul 
Ilona',  von  Nantes  kommend,  wird  die  Bühne  erst  mit 
dem  Monat  September  erölTnen.  Indessen  fehlt  es  an 
pomphaften  Ankündigungen  uicht  über  die  Vorzüglicbke'il 
seiner  Oper?  wenn  auf  das  Opernpersonal  eben  so  viel 
verwendet  worden  ist  als  auf  die  Umgebungen , Chor, 
Orchester  n.  s.  w.,  so  lässt  sich  nichts  Ausgezeichnetes 
erwarten.  Wie  spärlich  hier  die  Direkzion  zu  Werke 
geht , beweisen  auf  der  eincu  Seite  die  Engagements 
von  Violin-  uud  Viola- Schülern  zu  den  wenigen  altern, 
ja  zu  alten  Musikern  des  Streichquartetts,  auf  der  an- 
dern die  öffentlich  angeschlagene  Aufforderung  an  Väter 
und  Mütter,  die  ihre  Kiudcr  beiderlei  Geschlechts  dem 
Theater  bestimmen  möchten,  sic  vom  fünften  bis  zum 
zwanzigsten  Jahre  in  zwei  unentgeltliche  Schulen  für 
Gesang  und  Tanz,  die  bei  dem  Theater  errichtet  seien, 
zu  schicken ; denjenigen , welche  sich  auszeichnen , ver- 
spricht man  sogar  als  Reizmittel  einen  monatlichen  Ge- 


halt. Ob  nun  die  Väter  und  Mütter  auf  diese  Einladung 
hören  werden,  und  im  Fall  sie  es  lliun,  das  Publikum 
die  Lehrzeit  dieser  sämmllicheu  Jugend  mit  seiner  Gegen- 
wart beehren  wird,  kann  nur  die  Folge  zeigen. 

Wir  haben  noch  von  zwei  Kouzerlen  Rechenschaft 
zu  geben,  welche  eine  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
sich  zogen.  Am  14.  April  wurde  in  dem  Theater  ein 
grosses  Konzert  zum  Besten  der  Opfer  des  Erdbebens  auf 
der  Insel  Martinique  gegeben.  Ausser  der  Pestouverlure 
von  Ries  und  der  Pasloralsinfonie  von  Beethoven  wurde 
Dichls  als  Gesangmusik  gegeben,  nämlich  die  Introduk- 
zion  aus  Teil , — Duett  daraus  zwischen  Mathilde  und 
Arnold,  — Finale  (das  letzte)  aus  Norma,  — Szene 
aus  Niobe  von  Paciui,  — Duett  aus  Teil  zwischen  Ar- 
nold und  Teil,  — Terzett,  Chor  und  Finale  des  fünften 
Akts  der  Hugenotten.  Für  den  edlen  Zweck  waren 
etwa  200  Dilettanten,  welche  das  Singpersonal  bildeten, 
zusammeugetreten , begleitet  von  einem  Orchester  von 
80  Personen.  Die  Solnparlieen  waren  von  der  ausge- 
zeichneten Dilettantin  Mad.  de  Chamhure,  geh.  Eugenie 
Rotigel,  mit  wahrer  Virtuosität,  und  den  Herrn  Celty, 
Militär- Intendanten,  einem  sehr  gebildeten  Tenorsänger, 
und  Stöber,  Bass,  beide  Dilettanten,  vorgetragen.  Die 
Aufführung  war  vorzüglich  zu  uennen.  Die  Einnahme 
betrug  5‘2ti6  Franken. 

Am  2.  Juli  hörten  wir  den  belgischen  Violinspieler 
Ghys  in  einem  Konzert , das  er  in  dem  Foyer  des  Thea- 
ters gab.  Er  spielte  mit  bloser  Klavierbegleitung  ein 
von  ihm  komponirles  und  variirles  Thema  Le  romantigue 
betitelt,  ein  Andante  von  Baiilot  und  das  zehnte  seiner 
vaiiirleu  Lieder.  Der  Vortrag  des  Herrn  Ghys  ist  mit 
dem  anderer  Violinspieler  nicht  zu  vergleichen ; er  hat 
etwas  ganz  Eigenlbümliches,  wodurch  der  Zuhörer  durch 
tiefgefühlten  Ausdruck  hingerissen  wird.  Merkwürdig 
ist  sein  oft  wellenartig,  seiner  ganzen  Läuge  nach  ge- 
führter Bogcuslricb.  Referent,  der  die  vorzüglichsten 
Geiger  gehört  hat,  muss  bekennen,  dass  keiner  so  sehr 
das  Gefühl  iu  Anspruch  genommen,  sein  Ton  dringt  zum 
Herzen  und  seine  ausserordentliche  Kunstfertigkeit  erregt 
Erslauuen  ? dabei  wendet  er , um  Effekt  bervorzubrin- 
gen,  keine  der  allläglielien  Mittel  an,  wie  z.  B.  durch 
Flötenlüne,  Pizzicatu’s  u.  a.  Gaukeleien.  Es  ist  eine 
Lust,  der  vielfältigen  Abwechslung  seines  Bogenstrichs 
nach  Maassgabe  des  Ausdrucks,  den  er  hervorbringen 
will,  zuzusebeu.  Er  erntete  ungestümen  Beifall. 


Colmar.  Auch  in  unserer  allen  ehemaligen  kaiser- 
lich freien  Reichsstadt  ist  der  Sinn  für  gute  Musik  nicht 
verloren.  Bekanntlich  blühte  hier  schon  im  14.  Jahr- 
hundert der  Meistergesang,  wie  in  Mainz,  Strassburg, 
Augsburg  u.  a.  Eine  der  grössten  handschriftlichen 
Sammlungen  von  allleutschen  Miaue-  und  Meislersän- 
en,  die  über  tausend  Lieder  enthält,  wurde  lange  in 
er  Schusterzunfl  aufbewahrt,  von  wo  aus  sie  in  die 
hiesige  Stadlbibliolhek  gebracht  wurde , und  zeugt  von 
dem  Ansehen,  in  welchem  diese  Kunst  hier  in  jener  Zeit 
stand.  Dagg  die  jetzige  Generazion  der  Musik  nicht  ab- 
hold sei,  davon  fiudet  mau  Beweise  iu  der  thätigen  Mit- 


727 


728 


1859.  September.  No.  57. 


Wirkung  der  hiesigen  Dilettanten  und  jener  der  Umge- 
hend, bei  den  alsatischen  Musikfesteu  zu  Strassburg  und 
in  den  hiesigen  Kouzertanslallen.  Kine  bedeutende  phil- 
harmonische Gesellschaft,  an  deren  Spitze  die  ersten 
Magistratspersonen  stehen , hat  sich  in  der  letzten  Zeit 
hier  gebildet  und  berechtigt  zu  grossen  Erwartungen, 
beider  ist  unser  Thealergebiiude,  für  die  jetzige  Bevöl- 
kerung zu  klein,  um  grössere  Opernvorslellungen  wür- 
dig auf  der  Bühne  geben  zu  können  ; allein  diesem  Uebel- 
stand  soll  nächstens  abgeholfen  werden , damit  im  künf- 
tigen Frühjahr  der  bereits  verordnele  Bau  eines  neuen 
Theaters  beginnt.  Ein  sichendes  Theater  haben  wir 
nicht,  sondern  es  erscheint  in  den  Wiutcrmonaten  eine 
französische  Gesellschaft  für  Schauspiel  und  Vaudeville, 
selten  eine  Oper;  doch  besuchen  uus  zu  Zeilen  leutsebe 
Operngesellsenaflen. 

Am  2.  April  überraschte  uns,  vou  Basel  kommend, 
die  Operngescllschaft  des  Herrn  Hehl,  welche  er  nach 
ihrer  Auflösung  zu  Strassburg  im  Dezember  v.  J.  dort- 
hin verpflanzt  und  grosses  Aufsehen  damit  gemacht  hatte, 
nach  dem  Schluss  jener  Bübne,  die  alljährlich  mit  Ostern 
erfolgt.  Seit  zehn  Jahren  war  Herr  Hehl  nicht  mehr 
hier,  und  so  lange  ist  es  auch,  dass  wir  keine  gute  Oper 
mehr  hatten.  Bis  zum  1U.  April  fandeu  vorläufig  acht 
Opernvorstellungen  statt,  welche  auch  hier  grosses  Auf- 
sehen erregten  und  eine  wahre  Thealerwuth  hervorbracb- 

Iten.  Bei  der  Vorstellung  des  Robert  der  Teufel  wur- 
den wenigstens  200  Personen  zurückgewiesen,  die  Sän- 
ger und  Choristen  mit  Beifall  überschüttet.  Zu  unserm 
Leidwesen  hatte  sich  Herr  Hehl  verbindlich  gemacht,  von 
Mitte  April  bis  Mitte  Mai  in  Strassburg  noch  zw  ölf  Opern 
zu  geben ; sobald  diese  Nachricht  hier  bekannt  wurde, 
wandte  man  alles  an,  um  Herrn  Hehl  zurückzuhallen, 
allein  er  hatte  frühere  Verpflichtungen  zu  erfüllen,  wor- 
über die  Strassburger  Berichte  in  diesen  Blättern  das 
Geeignete  gemeldet  haben.  Mit  derselben  Gesellschaft 
kehrte  er  am  25.  Mai  iu  unsere  Mauern  zurück,  allein 
das  beleidigte  Publikum  besuchte  bei  der  eingetretenen 
grossen  Hitze  nur  sparsam  die  Vorstellungen , so  dass 
sein  lange  bewährter  Ruf  eines  pünktlichen  Zahlers  ge- 
fährdet wurde.  Zum  Beweis  jedoch  von  Achtung  und 
Liebe  für  ihn  und  für  die  Mitglieder  seiner  Gesellschaft 
kabeu  sich  mehrere  Mitglieder  der  philharmonischen  Ge- 
sellschaft thätig  bemüht,  neuerdings  für  sechs  Opern  eine 
Subskripzion  zu  Stande  zu  bringen , welche  die  Kosten 
des  Unternehmens  deckt.  Wir  verdanken  dem  thätigen 
Wirken  des  Herrn  Hehl,  der  uns  nun  verlässt,  die  Be- 
kanntschaft mit  Bellini  und  Douizelli , und  hatten  den 
hohen  Genuss,  aueh  Meyerbeers  grossarlige  Komposizio- 
ueu  Robert  der  Teufel  und  die  Hugenotten  aufliibreti  zu 
sehen , was  wir  nie  hoffen  zu  dürfen  glaubten.  Dabei 
suchte  Herr  Hehl  alles  Mögliche  aulzubieten,  um  die  Vor- 
stellungen recht  gut  zu  gehen , und  brachte  das  früher 
bei  ihm  in  Strassburg  und  Basel  «ugeslellle  Streichquar- 
tett der  Gebrüder  Mayerhoffen  aus  Mannheim  mit  sich, 
welches  mit  dem  Ensemble  dieser  Operngesellschafl  so 
ganz  verschmolzen  ist.  Für  sein  thäliges  Wirken  wird 
allgemein  die  Uebernahme  des  neuen  Theaters , wovon 
oben  die  Rede  ist.  gewüuscht.  Aus  folgendem  Rcper- 


toir  ist  der  Fleiss  der  Gesellschaft  zu  entnehmen , in 
einem  Zeiträume  vou  zehn  Woclieu : Romeo  zwei  Mal, 
Postillon  von  Lonjumeau,  Sonnambula  drei  Mal,  Tan- 
kred, Robert  der  Teufel  zwei  Mal,  Hugeoolten  zwei 
Mal,  Der  Maurer,  Teil,  Die  Stumme,  Titus,  Freischütz, 
Norma  zwei  Mal,  Don  Juan,  Moses,  Fra  Diavolo,  Weisse 
Dauie , Oberon.  linier  die  Lieblinge  des  Publikums 
sind  zu  zählen  Dem.  Erdnann , eine  junge  talentvolle 
Sängerin,  als  Julie,  Soonambula  u.  s.  w.  Mad.  Hehl 
als  Madclaine  int  Postillon,  Irefllicb  in  Spiel,  Haltung 
und  Gesang;  als  Alice  erfreute  sie  sich  der  hier  selte- 
nen Ehre  des  Hervorrufens,  auch  als  Valentine  leistete 
sie  viel.  Der  Tenorist  IVapcns  war  als  Elvin,  Georges 
Brown , Osiride , und  überhaupt  in  ganz  hoch  liegenden 
Parlicen  in  der  Thal  recht  wacker. 


Feuilleton. 

Ifaitvy  ist  zum  Professor  der  lyrischen  Komposition  an  dem 
Pariser  Konservatorium  der  Musik  ernannt  worden. 

Beethovens  Fidelio  wird  an  der  grossen  Oper  zn  Paris  ein- 
[ studirt,  nach  Castil- Blaze’s  Bearbeitung;  Mad.  Stoitz  hat  die  Ti- 
! telroüe.  Vor  dem  Fidelio  eollcn  Donizetti's  Märtyrer,  nach  dem- 
selben eine  neue  Oper  Meyerbeers  anfgeführt  werden  ; in  letzterer 
' hat  ebenfalls  Mad.  Stolu  die  Haoptrolle. 


Herr  von  Prony,  Pair  Ton  Frankreich,  Mitglied  der  Akade- 
| mie  der  Wissenschaften  und  Künste,  ist  zu  Paris  im  $4.  Lebens- 
jahre gestorben.  Er  war  nicht  nur  gründlicher  Kenoer  drr  Ton- 
kunst, sondern  bat  auch  mehrere  treffliche  musikalische  Werke, 
namentlich  über  Akustik  und  die  damit  zusammenhängenden  Zweige 
. der  Musik  geschrieben. 


Adam  hat  eine  neue  komische  Oper  fertig,  welche  bsld  in 
Paris  aufgrfiibrt  werden  wird,  da  der  Komponist  in  Kurzem  nach 
Petersburg  reist,  wo  er  für  die  Tagliooi  ein  Ballet  schreibt.  — 
Auch  Auber  arbeitet  an  einer  ncaen  dreiaktigen  Oper. 


Hossini  kehrt  znm  Winter  wieder  nach  Paris  zurück.  Er  bat 
au  seine  dasigeu  Freunde  geschrieben:  dass  er  den  Arbeiten,  de- 
| nen  er  seinen  ltuhm  verdaoke,  keineswegs  cutsagt  habe;  das»  er 
nicht  nach  Italien  gegangen  sei , um  im  Müisiggsnge  zu  schwel- 
gen, sondern,  nm  die  nütbige  Ruhe  und  Erholung  zu  suchen,  und 
| dass  er  sich  sogleich  nach  seiner  Rückkehr  mit  einer  grossen  lyri- 
schen Koiuposizion  beschönigen  werde. 



Meyerbeers  Hugenotten  sind  nun  auch  über  den  atlantischen 
Ozean  gedrungen ; sie  wurden  mit  gläozendrin  Erfolge  io  Xeuor- 
j Irans  «ufgelulirt.  Besonders  gerühmt  wird  dabei  der  Tenor  Hey- 
j maoo.  ein  geborncr  Franzose,  welcher  schon  vor  seinem  Abgänge 
nach  Amerika  in  mehreren  bedeutenden  Städten  Frankreichs,  z.  b . 
, in  Lyon  , grossco  Beifall  erotete. 

— 

Die  Pariser  italienische  Operngesellschafl  (unter  Direktion  de« 
Herra  Laportr),  welche  jetzt  bekanntlich  in  England  verweilt,  ist 
! vou  London  nach  Manchester  gegangen , um  dort  eine  Reihe  v»n 
I Darstellungen  zu  geben.  Zuuäebst  sind  liclliui's  Puritaner  und 
Anua  Bolena  zur  Aufführung  bestimmt. 


Als  die  Königin  Victoria  Englands  Thron  bestieg,  hoffte  man 
eine  glänzende  Eppche  der  englischen  Tonknnst  zu  erleben  : die 
junge  lUjithrige  Königin  licht  uud  übt  die  Musik.  Allein  diese 
Hoffnungen  haben  sich  bis  jetzt  wenigstens  nicht  benjibrt;  allcr- 
* mein  sind  die  Klagcu  über  die  uobrgreilliche  Vernachlässigung  der 
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Tonkunst  Seiten  der  englischen  Regierung.  Nur  dem  italienischen 
Theater  schenkt  die  Königin  ihre  Gunst;  d»s  Theater  Drurylane 
ist  schon  seit  einiger  Zeit  geschlossen;  am  Covenlgarden- Theater, 
jetzt  unter  Direkzion  der  Mad.  Vestris,  werden  zwar  Opern  gege- 
ben, jedoch  wird  auch  dort  die  Musik  our  als  Stiefkind  behsudelt. 
So  ist  es  denn  gekommen,  dass  die  besten  Sauger  immer  mehr 
aus  England  sich  wrgweoJcn;  die  meisten  geben  auf  den  Konti- 
nent oder  nach  Amerika.  — Trotz  diesen  betrübten  Umständen 
hat  der  bekanute  Sänger  nnd  Tondichter  Hälfe  (s.  Fcoill.  S.  15i) 
Kit  kühnem  Mutbe  eine  Gesellschaft  für  die  komische  Oper  zusam- 
mengebracht und  mit  derselben  das  rcstaurirte  Theater  Royol 
Lvccutn  zu  London  eröffnet.  Die  erstgcgcbcoe  Oper  war  von  Balle 
selbstt  Diadeste  oder  Die  verhüllte  Frau,  mit  eioer  sehr  hübschen 
Musik , sie  fand  vielen  Beifall.  Alle  englischen  Künstler  wün- 
sebeo  diesem  Unternehmen  den  besten  Erfulg,  der  ihm  aueh,  wie 
es  des  Anschein  hat,  zn  Theil  werden  wird. 


Ein  gewisser  Herr  Mab  sagt  in  der  Revne  et  Gazette  mnsi- 
eale  de  Paris  : ,,I)ie  Erfindung  des  Notenstichs  gehört  Frankreich 
an  ; unsere  Nachbarn  ,die  Teutsrhen)  haben  uns  darin  zwar  nach- 
geabmt,  sind  jedoch  weit  hinter  uns  zurückgeblieben."  Was  die 
Erfindung  betrifft,  so  ist  dieselbe  wenigstens  sehr  problematisch; 
rücksichtlicli  des  Vorzugs  französischen  Notenstichs  vor  dem  teut- 
schen  hätte  Herr  Mab  «ich  die  Mühe  nehmen  sollen  , teotsebe  No- 
ten der  nenern  Zeit  mit  französischen  zu  vergleichen  — er  würde, 
dann  die  entgegengesetzte  Ansicht,  wenn  auch  nicht  ausgesprochen, 
doch  gefasst  haben.  Im  Nomen  des  künstlerischen  Tenlschlands 
muss  hier,  in  den  Annalen  der  Tonkunst,  gegen  jene  prahlerische 
Behauptung  feierlich  protestirt  werden. 


Paganini  ist  mit  seinem  Arzte  Lallcmand  in  den  Bädern  von 
Vernrt  angrknmmrn.  Er  soll  nur  noch  ein  Schatten  sein ; die 
Stimme  ist  ganz  bin  , nnd  er  macht  sich  nur  noch  durch  seine 
flammenden  Blicke  und  seine  eckigen  Gesten  verständlich.  Die 
Schwefelbäder  des  genannten  Ortes  haben  schon  üftor  io  Nerven- 
krankheiten Wunder  getbao , und  ein  solches  hofft  man  auch  Tür 
den  grossen  Geiger. 


Das  Konservatorium  der  Musik  zu  Brüssel,  welches  vor  sechs 
Jahren  sehr  verfallen  war,  hat  lieb  seitdem  (Petis  ist  der  jetzige 
Direktor)  ausserordentlich  gehoben.  In  der  Ausführung  der  schwie- 
rigsten Werke  wetteifert  es  mit  dem  Pariser ; tüchtige  Virtuosen 
geben  aus  ihm  hervor,  z.  B.  die  Violoncellisten  Ualta,  ScrvaU, 


Blae,  Dcmunck,  letzterer  jetzt  selbst  Professor  dieses  Instruments 
an  dem  genannten  Institut;  der  Geiger  Sleveuier»,  der  Pianist 
Solvay  u.  s.  w.  Der  Gesangschule  steht  Geraldy,  wenigstens  einen 
Theil  des  Jahres,  mit  grossem  Erfolge  vor.  — Aueh  bei  diesem 
Konservatorium  Hoden,  wie  beim  Pariser,  jährliche  Prcisvcrtbcilun- 
gea  statt. 


Der  berühmte  Geiger  Lafunt  ist  auf  eine  traurige  Art  nms 
Leben  gekommen;  auf  einer  Reise  dnreh  da«  südliche  Frankreich 
stürzte  sein  Wagen  um,  und  er  wurde  dsreh  den  Fall  so  schwer 
verletzt,  dass  er  einige  Standen  darauf  verschied.  Er  war  39 
Jahre  alt. 


Peter  Cremont , geh.  10  Aurillac  17S4,  verdient  nieht  nur 
ata  eiu  tüchtiger  Musiker  im  Allgemeinen  Erwähnung,  soadem  auch 
besonders  um  deswillen,  weil  er  Einer  der  Ersten  ist,  welche  die 
Meisterwerke  leulscher  Kunst  in  Frankreich  einfübrten.  Ursprüng- 
lich war  Cremont  zum  Gelehrten  bestimmt,  dann  brachte  man  den 
Knaben  zu  einem  Goldarbeiter  In  die  Lehre,  endlich  zu  einem 
Messerschmied  ; allein  die  Liebe  zur  Kunst  liesa  sich  nicht  nater- 
drücken,  und  er  aelzte  es  zuletzt  auch  durch,  sich  ihr  ganz  wid- 
men zu  dürfen.  1799  ging  er  mit  einer  Schauspielerlruppe  als 
Orehesterdirektor  nach  Tcutscbland,  trat  hier  mit  den  ausgezeich- 
netsten Künstlern  , einem  Beethoven,  Spobr,  Romberg  u.  A.  , in 
nähere  Verbindung  nnd  bildete  sieh  dadurch  immer  höher.  Der 
Kaiser  von  Russland  ernannte  ihn  zu  seinem  Kapellmeister,  in  die- 
ser Stellung  kompoairle  er  Vieles  und  Treffliches  ; leider  aber  ging 
Alles  beim  llrande  Moskau’«  verloren.  Cremont,  welcher  hierbei 
sein  ganzes  Vermögen  einbüsstc , kehrte  unter  den  grössten  Müh- 
seligkeiten nach  Frankreich  zurück,  wurde  Orehesterdirektor  am 
Pariser  Odeon  und  verwaltete  diese  wichtige  Stelle  mit  grösster 
Auszeichnung.  Hier  war  es,  wo  er  tcutsche  Werke  einfübrte  und 
verbreitete,  namentlich  ist  durch  seine  Bemühungen  Webers  Frei- 
schütz zur  Aufführung  und  allgemeinen  Anerkennung  gelangt.  Aueh 
Meverbeer  führte  er  zuerst  auf  der  französischen  Buhne  ein  . und 
zwar  mit  dessen  Oper  Margarethe  von  Anjou.  — Nach  der  Julire- 
voluzion  zog  sieh  Cremont  io  die  Provioz  zurück,  und  lebt  seit 
zwei  Jabreo  in  Tours,  wo  er  ein  ganz  neues  musikalisches  Leben 
hervorgerofen  hat.  Als  Orehesterdirektor  der  philharmonischen 
Gesellschaft  daselbst  bleibt  er  seinen  alten  Neigungen  getreo  und 
bringt  die  Meisterwerke  teutieher  Künstler,  namentlich  Beetho- 
vens, Webers,  Mozarts  ood  Haydns  auf  würdige  Weise  zur  Auf- 
rührung. Die  unter  seiner  Leitung  stehende  Gesellschaft  zählt 
jetzt  achtzig  ausübende  Mitglieder. 


Ankündigungen. 


ErklSrnng. 

Auf  Verlangen  de»  Herrn  Universität»  - Musikdirektor*  Dr. 
Ilcinroth  in  Güttingen,  welcher  die  Einleitung  zu  meiner  in 
No.  549  dieser  musiknlisrken  Zeitschrift  enthaltenen  Benarhrich- 
tigung  über  den  Cäeilien  - Verein  in  Güttingen  nothwendig  auf  Güt- 
tingen allein  beziehen  zu  müssen  glaubt,  was  mir  nicht  auf  die 
cnlfemtrsle  Weise  in  den  Sinn  gekommen  ist,  weil  mein  Aufsatx 
«inst  eine  offenbare  Beleidigung  gegen  Herrn  Dr.  Heinroth  ent- 
hüllen hätte,  deren  ich  mich  nicht  im  Geringsten  liewn*sl  bin, 
erkläre  ich  andurcli  zn  dessen  Beruhigung  i dass  die  Einleitung 
zu  meinem  erwähnten  Aufsatze , besonders  die  Stelle  über  die 
Schwierigkeit,  zrrstrcuele  musikalische  Elemente  zu  einer  Grsamiut- 
wirkung  xn  rereiiiigen.  sich  keineswegs  auf  Güttingen  allcia,  son- 
dern durebnu«  auf  alle  kleinere  Universitätsstädte  Trntiehlands  be- 
zieht. Zugleich  versichert  mir  Herr  Dr.  Heinroth  nachträglich, 
dass  in  Göttingrn  unter  »einer  Leitung  bereits  seit  xwanxig  Jahren 
ein  eben  so  zahlreicher  Gesangverein,  wie  dev  der  heiligen  U'Sci- 
lic,  bestanden,  und  elnssische  Werke  mit  noch  stärkerer  Orche- 
aterbrgleitung  zur  Aufführung  gebracht  habe , wodnreh  für  die 
Armen  oft  ein  dreifach  grosserer  U'cbrrscbuss  erwachsen  »ei , als 
den  die  Aufführung  des  „Jephta**  aufgebracht  habe. 

Eberhard  von  WlnUlugeroda. 


1 

IVIcdcrlfindlsclie 
musikalische  Zeitschrift. 

Diese  am  HL  August  erschienene  Zeitschrift  wird  es  »ich  un- 
ter andern  auch  zur  bleibend™  Aufgabe  stellen,  dem  holländischen 
Publikum  hei  jeder  Gelegenheit  die  besten  theoretischen  Werke 
und  Mnsikalicn  beurthrilcnd  nnzuzeigen. 

Da  die  geehrten  Herrn  Verleger  Tcutscbland«  hierbei  wegen 
des  steigend™  Debits  solcher  Werke  in  Holland  grosses  Interesse 
haben,  so  werden  sic  ersocht,  ein  Exemplar  derjenigen  Verlag» 
artikrl,  die  sie  angezrigt  an  haben  wünsch™,  entweder  der  Rc- 
daction  dieser  Niederländischen  musikalischen  Zeitschrift  in  Utrecht 
franco  xuzusrbirken , oder  dem  Herrn  H.  Rahr  , Musikalienhand- 
lung in  Utrecht  , durch  den  Herrn  G.  Schubert  in  lz>ps>i’  *ur 
WcilcrhefÖrderoog  zn  senden. 

Utrecht , den  SG.  August  1039. 
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NEUE  MUS1RAL1EN, 

welche  so  eben  mil  Eigenthumsrecht 

im  Verlag  von  Air  eit  köpf  & Härtel  in  Leipzig 

erschienen  und  durch  alle  Buch-  and  Musikbandlnngen  zu  beziehen  sind. 

Beethoven.  Ii.  V. , Fantasie  fiir  das  Pianoforle  und  Orchester  mit  Chor.  Op.  80.  arr.  für  das 

Pianoforte  zu  4 Händen 

Fidelio,  Oper,  in  einzelnen  Nummern.  No.  1 — 16 ä 6 Gr.  bis  1 Thlr.  8 Gr.  compl. 

Ouvertüre  zur  Oper  Leonore,  arr.  für  das  Pianoforte  zn  4 Händen 

Bertinla  0*9 
BurnmüIIer 
Chollet 
Chopin, 

Biivernoy«  «f.  B.,  - * — — ö 

Op.  93.  No.  1.  2 i 

FcwBy*  Ah  Fantaisio  brill.  nach  beliebten  Mrlodicen  aus  dem  Feensee  fiir  das  Pianoforte.  Op.  53.... 

(Iciltlinl . *f . * 3 Balladen  Pur  eine  Bass-  oder  ßarilonstimine.  Op.  35 

llalc*  y.  F.*  Potpourri  nach  beliebten  Melodieen  aus  die  Dreizehn,  arr.  für  das  Pianof.  zu  4 Händen. 

Ouvertüre  daraus  für  das  Pianoforte  zu  4 Händen .. 

Heller«  St*9  Bondolctlo  sur  la  Craeovienne  du  Ballet:  La  Gipsy  pour  le  Pianoforte.  Op.  12 

Hondiuo  brill.  sur  une  Cavatinr  fav.  de  l’Opera Les  Treize  pour  le  Pianoforte.  Op.  15 

Hill  klirr  »II»  er*  F*,  Fantaisie  rn  forme  de  Rondo  sur  le  Lac  des  Fees  pour  le  Pianoforte.  Op.  150. 


Ouvertüre  zur  Oper  Leonore,  arr.  für  das  Pianoforte  zn  4 Händen 1 — 

i»l,  II.,  3s  Sextett  Pur  Pianoforte,  2 Violinen,  All,  Violoncrll  und  Conlrc- Bass.  Op.  90 3 4 

llltiller*  F.;  Galoppade  nach  beliebten  Themen  ans  dem  Fecnsee  für  das  Pianoforte.  Op.  53.  — 12 

et*  Ei*.  Variationen  brill.  nach  Themen  aus  dem  Feensec  für  das  Pianoforte.  Op.  37 — 16 

In,  F.,  24  Prcludes  pour  le' Piano.  Op.  28  geh 2 

• ■»  2 Divertissements  über  Lieblings  - Themen  aus  dem  Feensee  fiir  das  Pianoforte. 


Hiirr,  H*,  Fantaisie  sur  des  mntifs  du  Lae  des  Fees  pour  le  Pianoforte.  Op.  250 

liimlllliMl,  A.  F«,  Sinfonie  für  grosses  Orchester 

iviozart . VW*  A»,  4 Sonaten  Pur  Pianoforte,  Violon  und  Violoncelle.  No.  1 — 4.  (N 


(Neue  Ausgabe 

der  comnletlen  Werke  10s  Heft.) k 

- 1 m.  i.v ... i :ii  i.  v.i..  i *n «,/.«** . l«  T' : .....  i_  n: r__. _ a. 


Oshorite  * G.  A*,  Fantaisie  brill.  sur  la  Valse  de  l'Opcra:  les  Treize  pour  le  Pianoforte.  Op 
Ii#5  Duo  fiir  Pianoforte  und  Violine,  arr.  für  das  Pianoforte  zu  i Händen.  Op.  95 


ttpolir 


Muoittllll*  <■•*  2 Romanzen,  mil  französischem  und  leutschem  Texte.  No.  1.  Es  entllieht  der  Liebe 
Glück.  4 Gr.  No.  2.  Der  Abschied.  8 Gr. 


nrilOlllAN*  A. . der  Blumenkorb  (Le  Panier  Henri),  komische  Oper  in  einem  Akt.  No.  1 — 8.  k 6 Gr. 

Veit,  W.  il*,  3s  Quartett  für  2 Violinen,  Allo  und  Violonrelle.  0p.  7 

Vf  olir,  F*,  Impromptu  brill.  sur  des  motifs  de  l’Opera  les  Treize  pour  le  Pianoforte.  0p.  23 


Thlr. 

C.r. 

1 

1 

8 

6 

16 

1 

— 

3 

4 

— 

12 

— 

16 

2 

— 

12 

— 

16 

— 

20 

— 

20 

— 

16 

— 

12 

— 

12 

— 

18 

— 

12 

5 

— 

1 

- 

18 

1 

12 

— 1 

1 

16 

— 

12 

In  meinem  Verlaßt  erschein«  nächsten«  mit  Eigentumsrecht  i 

Album  fiir  €*esang 

(auf  1840). 

Mit  nene«  Original  - Kompositionen  ron  C.  flaurk  , J.  fteuauer, 
!•’.  Kucken,  C.  /.ui ne,  C.  G.  Reissiqer , L.  Sjinkr  und  tV.  Titu- 
liert. Elegant  cartonirt.  Preis  3 Thlr.  IS  fir. 

Diese«  schön  ausgestattele  Album  wird  sieh  als  eine  Sammlung  Her 
gediegensten  Kompositionen  allen  Gesaog freunden  bestens  cniprrtilcn. 
Dresden , im  September  1050. 

*»  ilhelm  Faul. 

In  drr  königl.  Hof  Musilialien-Handlung  von  C*F*  VMCSCF 
in  XlrCMden  ist  neu  erschienen : 

Thlr.  «r. 

BlRMtniann,  Ad.,  Impromptu  n I«  Mazurka  pour 

le  Pianoforte — 4 

I)ols.tttir  r . «I.  J.  F..  Museum  pour  les  amatenrs  de 
Violonrelle.  Piece  fanta*lii|ur  sur  des  airs  natinnnux  Kccos- 
«ais  et  Irlaodais  pour  le  Violonrrlle  el  Pinnoforle.  Oruv. 

157.  No.  8 — 14 

HKnael,  A.,  Militär- Musik.  Enthaltend  4 Märsche 
und  1 Uevritlr.  Op.  47.  (Können  aucli  "stimmig  vnr- 

getragen  werden.) 1 — 

— — Die  Nebenbuhler.  Zwri  moderne  Schottische  für 

Pianoforte — 4 

Hüllt.  L..  Des  Jägers  I-ied,  Gedicht  von  II.  Marggralt. 

Frage,  Grdirht  von  W.  Müller.  8 I.iedcr  für  eine  Sing- 
stimmr  mit  Begleitung  de*  Pianoforte — 0 

Leipzig , bei  Ureitkopf  und  Härtel.  HeJigirt  von 


Klinmirr,  F.  A.,  Deuz  Piece«  pour  lea  amalcur*  de 
Piano  et  de  Violoncelle.  Oenv.  4(1. 

No.  I ■>.  And.  et  Rond.  \ aur  des  motifs  de  FOpera  i Guido 

- 10.  Fantaisie  / et  Ginerra  de  F.  Halrvv 

— — Soiree  musicalc  pour  les  amatcurs  de  Pianoforte  4 
4 mnins,  Violon  et  Violoncelle.  Oeuv.  41). 

No.  1.  Variation«  sur  un  theme  dr  Heltini  | 


Thlr.  Gr. 


— 10 


- 8.  Potpourri  »iir  un  motif  de  i'Oprra : 1 1 

,.  Le  Postillon  de  Lonjumrau.  " | 

Können  auch  ohne  Violoncelle  ausgefübrt  werden.) 

Meyer,  II.,  Töne  der  Zeit.  Walzer  für  das  Pianoforte..  — 

Favorit -Tänze  Spult -Galopp  mit  Coda,  So- 

eiclät  - und  Marionetten  ■ Schottische  für  Pianoforte 

— — Neuester  Contrrtanz  über  Motiven  aus  der  Oper: 

„Zum  treuen  Schäfer,“  toi»  Adam,  für  Pianoforte 

— — Erinnerung  an  die  Sehöuen.  Tändcl  - und  Frühlings- 

Schottische  für  das  Pianoforte 

BelMMiger,  (..  f-..  Deutsche  Lieder  für  Tenor  oder 
hohen  Sopran,  mit  Beglrilnng  des  Pinnufurte.  I)  Der 
Himmel  im  Tbalc.  3)  Sehnsucht.  5)  IlückMick  vom 
Berge.  4)  Jäger  und  Jägrrin.  iS)  Ou  vainerr  ou  mou- 
(l)  Zum  Liebchen.  Op.  151).  (40.  Liedersnmml.) 


IS 


— 6 


— 4 


30 

Hirhter,  A ■!((.,  M inter- Fest-Galopp  für  das  Pianof..  — 4 


Trilhll,  F.  II.,  Gondolirra  (Gedieht  von  Geiliel),  für 


eine  Tcnurstimmc  mit  Pianofartelirgleitung.  Op.  31)  . 
C.  ,*i.  V.  lieber.  Portrait,  gez.  u.  lilb.  von  Heine.. 
Ludw.  t.  IleetllOieil,  Portrait,  gezeichnet  u.  lilho- 
grapbirt  von  E.  Oerie! 


IO 

y 


— <o 


Dr.  G.  IV.  Fink  unter  »einer  V crantivortlichkcit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  I8ten  September.  M 38.  1859- 


Neues  Reglement 
der  Akademie  der  schönen  Künste  zu  Paris  zur 
Bewerbung  um  den  grossen  Preis  für 
musikalische  Komposizion. 

Miltheilungen  aus  Paris. 

I~)a9  königliche  Institut  von  Frankreich,  in  specie  die 
musikalische  Sekziou  der  königl.  'Akademie  der  schönen 
Künste  zu  Paris,  bat  auf  deu  Grund  eines  Gutachtens 
(Opinion)  eiues  ihrer  neuesten  Mitglieder,  des  an  die 
durch  Paer's  Ableben  erledigte  Stelle  gewählten  Kitters 
Spontini,  ein  neues  Reglement,  in  Betreff  der  Bewerbung 
um  den  grossen  Preis  für  musikalische  Komposizion, 
entworfen  und  dasselbe,  nach  darüber  staltgefundener 
Diskussion  unter  den  Mitgliedern  einer  deshalb  besonders 
bestellten  Kommission  (aus  den  Herren  Berlon,  Caraflä, 
Spontini  u.  A.  bestehend)  angenommen , und  dem  Ple- 
num der  Akademie  zur  Entscheidung  vorgelegt. 

Diese  neuen  Bestimmungen  betreffen  vorzugsweise 

1)  die  Fuge,  und  zwar  die  strenge  Fuge  (la  Fugue  sen- 
laslique),  welche  a)  nicht  mehr  vierstimmig  (welche  Gatt- 
ung Referent  doch  für  die  natürlichste  hält),  sondern 
für  fünf  Stimmen,  näuilich  Sopran,  Mezzosopran,  lion- 
tralt,  Tenor  und  Bass  (jede  Stimme  in  ihrem  eigen- 
tümlichen Schlüssel),  oder  für  zwei  Soprane,  Alt,  Tenor 
und  Bass,  nach  der  Wahl  jedes  Mitgliedes  der  musikali- 
schen Sckzion  ’)  von  deu  Preiskonkurrenten  bei  ver- 
schlossenen Thüren  in  vier  Tagen  angeferligt  werden 
soll,  b)  Das  Thema  der  Fuge  soll  von  den  Konkurren- 
ten selbst  erfunden  werden  (was  sehr  wesentlich  und 

fewiss  vou  Nutzen  ist),  anstatt  dass  solches  früher  aufgege- 
en  wurde.  Ferner  soll  die  Fuge  drei  Iiontrasubjckte 
auf  lateinische  IVarle  enthalten,  welche  einen  Sinn  aus- 
drücken,  und  deren  nicht  weniger  als  sechs  bis  acht  sein 
sollen.  Auch  dieser  Text  wird  auf  obige  Weise  von  den 
Mitgliedern  der  musikalischen  Sekzion  angegeben.  Eben 
so  die  Bestimmung  des  Zeilmaasses,  der  Tonart,  der 
Taklzahl  des  Thema’s , ob  solches  mit  der  Dominante, 
Tonika  oder  Terz  anfangen  soll.  Auch  werden  ein  bis 
zwei  Takte  in  Noten  angegeben,  welche  mit  in  die  Fuge 
einzuschalten  sind. 

2)  Jeder  Preiskonkurrent  soll  verpflichtet  sein,  einen 
grossen  Chor  für  fünf  Stimmen  (eia  gut  geführter  vier- 

*)  Die  Mitglieder  »ollen  ihr  Votum  auf  einen  Zettel  schreiben, 
der  versiegelt  in  eine  Urne  deponirt  wird.  Die  Bestimmnng 
des  gesogenen  Bulletins  gilt  als  Norm. 

41.  Jahrgang. 


stimmiger  Chor  dürfte  auch  wohl  genügen?)  im  freien 
1 Styl,  mit  Begleitung  von  grossem  Orchester,  zu  kompo- 
niren.  Der  Text  zu  diesem  Chor  von  irgend  einem  fran- 
zösischen Dichter  wird  auf  gleiche  Weise,  wie  bei  der 
Fuge,  von  den  Mitgliedern  der  Akademie  gegeben.  Auch 
wird  Zcitmaass,  Tonart  und  ungefähre  Dauer  dieses  Chors 
bestimmt  werden. 

3)  Zur  definitiven  Preiskonkurrenz  soll  endlich  der, 
deshalb  25  bis  30  Tage  eingeschlossene  (enferme  en  löge) 
1 Eleve  verbunden  sein,  zu  komponiren : a)  eine  Ouver- 
türe für  grosses  Orchester,  worin  der  Komponist  sich 
völlig  ungebunden  seiner  Fantasie  überlassen  und  zeigen 
kann,  wie  er  eine  Instrumentalmasse  anzuwenden  weiss, 
die  Natur  der  verschiedenen  Instrumente  kennt,  und 
durch  verständigen  Gebrauch  und  kcnnlnissreiche  Arbeit 
(facture)  damit  schöne  Wirkungen  hervorzubringen  weiss 
(eine  in  neuester  Zeit  leider  oft  vermisste  Kunst!).  Die 
trefflichen  Ouvertüren  von  Gluck , Cherubini , Mozart, 
Beethoveu  u.  A.  können  hier  zu  Mustern  dienen,  b)  Der 
Konkurrent  soll  ein  Cantabile  für  fünf  bis  sechs  Sing- 
stimmen , fast  immer  konzerlirend  und  real , ohne  alle 
i Begleitung , sei  es  im  Kirchen-  oder  Thealerslyl  kom- 
pouiren,  mit  Ausschluss  des  Kanons  (welchen  Herr  Spon- 
i lini  als  composition  fade  [?J,  monotone  et  borne  verwirft), 
um  hierin  seine  Erfindungskraft,  Styl,  Melodie,  Aus- 
druck und  Harmoniekennlniss  zu  zeigen.  Der  Text  wird 
gleichfalls  nach  obigen  Bestimmungen  geliefert.  Dieses 
Gesangslück  soll  unmittelbar  nach  der  Ouvertüre  ausge- 
' führt  werden  (ein  Koutrast,  der  für  den  Tonselzer  nur 
j günstig  Wirken  kann),  c)  Endlich  soll  der  Preisbewer- 
ber eine  Kantate  für  drei  oder  vier  Singslimmen  mit 
Orchesterbegleitung  komponiren . jedoch  ohne  die  Sing- 
stimmen zu  decken,  und  die  Worte  deutlich  vernehmen 
lasseu  (letztere  Bedingung  geht  nun  freilich  auch  die  Sin- 
genden mit  an).  Es  wird  hierbei  noch  bemerkt,  wie 
sehr  es  an  der  Zeit  wäre,  die  wahre  französische  Pro- 
sodie wieder  berzustellen,  wovon  Gluck,  Sacchini,  Gre- 
try  u.  A.  so  schöne  Muster  geliefert  hätten,  und  wovon 
die  moderne  Schule  selbst  die  Tradizion  verloren  habe. 

Das  Genre  dieser  Kantate  soll  in  den  Karakteren  ver- 
schieden, ausdrucksvoll , energisch,  leidenschaftlich , me- 
lodiös, harmonisch,  reich  und  dramatisch  sein  (viel  ver- 
langt!). Es  sollen  im  Text  wenig  Rezitalive,  dagegen 
mehr  (plus  prodigue)  Arien,  Cavatinen,  Solo’s,  zuwei- 
len ein  Duett,  Terzett  oder  Quartett  herbeifiibrend,  ent- 
halten sein,  und  zuletzt  ein  konzertirendes  Ensemblestück 
| folgen  bis  zur  Stretta,  welche  die  Kantate  schliesst. 

58 
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Nach  dem  Gutachten  der  Akademie  soll  auch  mit- 
ten in  der  Kantate  das  vorerwähnte  Cantabile  ohne  Be- 
gleitung eingeschaltet  werden  können  (diese  Einschaltung 
scheint  jedoch  die  Selbständigkeit  der  Erfindung  des 
Komponisten,  und  zugleich  den  Dichter  der  Kantate  etwas 
zu  beschränken).  Dass  das,  seil  Bellini  so  häufig  ge- 
missbrauchlc  Unisono  aller  Singstiinincn  ausgeschlossen 
wird , versteht  sich  (bei  Kealsliinmcn)  wohl  eigentlich 
von  selbst.  — Der  Gewinn  einer  solchen  Prüfung  für 
die  Hunst  ergibt  sich  augenscheinlich.  Nur  dünkt  es 
dem  Referenten,  dass  ausser  der  gründlichsten  Theorie 
und  praktischen  Gewandtheit  ein  nicht  gewöhnliches 
Genie  dazu  gehört,  allen  obigen  Erfordernissen  Genüge 
zu  leisten,  und  dass,  wer  dies  im  Stande,  auch  .schon 
auf  dem  besten  Wege  ist,  als  Meister  in  seiner  Kuust 
aufzutreten. 


F r i c (l  r i c h J V i l k c 

Beschreibung  der  St.  Catharineu  - Kirchen  - Orgel  in  der 
Neustadt  zu  Salzwedel.  Mit  Bemerkungen  Uber  den 
Gebrauch  ihrer  Stimmen  und  Vorschlägen  zur  Ver- 
besserung der  Orgel.  Berlin,  bei  T.  Traut  wein.  1839. 

Wer  von  Allen,  die  sich  mit  der  Orgel,  ihrem  Bau, 
ihrer  Verbesserung  und  ihrer  Geschichte  beschäftigen, 
kennt  nicht  die  vielfachen  Verdienste  eines  Mannes,  der 
so  viele  Jahre  lang  mit  unermüdlichem  Eifer  und  mit 
einer  Uneigeunülzigkeil,  namentlich  für  diesen  wichtigen 
Zweig  der  Tonkunst,  kenutuissreich  und  erfuhren,  darum 
eben  so  einHussvoll,  sich  mülielc?  Seine  rastlosen  Thä- 
tigkcilen,  die  manche  Stadt  zu  preisen  Ursache  hat,  sind 
auch  in  diesen  Blättern  ehrenvoll  erwähnt  worden ; seine 
Schriften  und  Aufsätze  in  diesem  Fache,  von  denen  auch 
hier  manches  Gediegene  mitgclheill  wurde , sind  spre- 
chende Beweise  für  ihn , die  kaum  einer  wiederholten 
Anzeige  bedürfen.  Wir  erwähnen  nur  noeb,  dass  auch 
er  zum  Ehrenmitglied  ,,des  teutschcn  Nazioual-  Vereins 
für  Musik  und  ihre  Wissenschaften“  ernannt  worden 
ist.  Wo  aber  ein  in  seinem  Fache  so  allgemein  aner- 
kannter Förderer  mit  einem  neuen  Werke  a uft ritt,  wie 
der  Musikdirektor  Wilke,  da  sind  weder  Anpreisungen 
noch  lange  Darlegungen  nölhig,  weil  sich  jeder  Organist, 
der  sich  selbst  gern  vervollkommnet , aus  eigenem  An- 
triebe damit  vertraut  zu  machen  beeilt.  Wir  haben  da- 
her hier  nichts  zu  thun,  als  den  übersichtlichen  Inhalt 
des  47  Oklavseiten  füllenden  Buches  anzuzcigcn , dem 
noch  ein  Abbild  der  neuen  Orgel  beigefiigl  ist,  das 
vom  Gcschmacke  der  Erbauer  und  Anordner  zeugt. 

Nach  einer  für  die  Geschichte  dieser  Orgel  wichti- 
gen Vorrede  leitet  der  geehrte  Verfasser  sein  Werk  mit 
der  Bemerkung  ein,  dass  wohl  keine  Kunst  von  den  Ge- 
schichtschreibern aller  Zeiten  stiefmütterlicher  behandelt 
worden  sei,  als  die  Kunst  des  Orgelbaues;  sucht  die 
Ursachen  in  der  Unbedeutendheit  der  ersten  Anfänge  und 
in  den  lange  sehr  dürftigen  Fortschritten,  in  der  Unfä- 
higkeit der  Orgelbauer  zu  schriftlichen  Mitlheilungen, 
auch  wohl  im  Eigennutz  derselben.  Darauf  zählt  er  von 
l'rätorius  an  die  wichtigsten  Männer  auf,  die  sich  darum 
verdient  gemacht  haben.  Da  nua  die  neueste  Zeit  auch 


all  wird,  sind  solche  Beschreibungen  notli wendig,  wenn 
wir  uns  an  unsern  Nachkommen  nicht  eben  so  versün- 
digen wollen,  als  unsere  Allen  sich  hierin  an  uns  versün- 
digt haben.  Besonders  wird  diese  Darlegung  noch  dadurch 
von  Bedeutung,  weil  nicht  nur  frühere  Versuche  des  Ver- 
fassers als  zweckmässig  und  nützlich  sich  bewährten,  son- 
dern auch  neue  Ideen  zur  Verbesserung  der  Orgel  nuf- 
gcstclll  worden  sind.  — Die  nöthigen  Bemerkungen ßir 
Orgeldisf/nncntcn  (S.  17  und  18;  vertragen  keinen  Aus- 
zug, empfehlen  sieh  aber  Jedem,  der  damit  beschäftigt 
ist,  von  selbst.  Eben  so  ist  cs  mit  der  Beschreibung 
dieser  Orgel  (S.  19  — 47),  deren  Erbauer  Friedr.  Tur- 
ley  ist,  über  welchen  wir  hier  schon  gesprochen  und 
nur  noch  zu  berichten  haben,  dass  er  ancli  an  diesem 
Werke  seine  Meisterschaft  und  seine  Rcchlschancnhcit 
aufs  Neue  beglaubigte.  Dieser  Abschnitt  enthalt  so  viele 
erfahrene,  tüchtige  und  neue  Bemerkungen,  dass  jeder 
Organist  und  Orgelbauer  das  Buch  mit  Vergnügen  und 
mit  Nutzen  lesen  wird.  Wir  enthalten  uns  aller  Aus- 
züge, da  das  Buch  bald  in  Jedermanns  Händen  sein  wird, 
wenn  auch  der  Ertrag  dieser  Herausgabe  nicht  zur  Ver- 
wirklichung eines  eingcleileten  Neubaues  einer  Orgel  für 
die  unvermögende  Münchskirche  in  Salzwedel  bestimmt 
wäre.  Bei  dieser  Gelegenheit  holen  wir  einen  sehr  gu- 
ten Vorschlag  des  Verfassers  nach , der  allgemeine  Be- 
achtung auch  derer  verdient,  die  solche  Schriften  in  der 
Hegel  nicht  lesen.  Es  sind  nämlich  für  den  Neubau 
oben  benannter,  ganz  unbrauchbar  gewordenen  Orgel 
1000  Tlialer  freiwillige  Beiträge  dargebrachl  worden ; 
damit  soll  der  Bau  neu  angefangen  werden.  Dazu  be- 
merkt der  umsichtig  fordernde  Mann  : ,,Weil  für  1000 
Tlialer  keine  der  schonen  grossen  Kirche  unpassende  und 
zweckmässige  Orgel  erbaut  werden  kann,  die  Kirche  aber 
zum  Besten  des  Gesanges  nicht  lange  mehr  ohne  Orgel 
bleiben  möge,  habe  ich  vorgeschlagen,  die  Anlage  der 
Orgel  so  gross  zu  machen,  wie  es  zu  einer  der  Kirche 
anpassenden  Orgel  nölhig  ist,  vorläufig  aber  nur  die  un- 
entbehrlichsten Stimmen  einzustellcn.  Wenn  späterhin 
noch  mehr  Beiträge  eingehen,  würden  sodann  nach  und 
nach  die  noch  zu  wünschenden  Stimmen  ohne  besondere 
Schwierigkeit  eingesetzt  werden  können.  Ein  Vor l heil, 
der  überall,  wo  cs  an  einer  hinlänglichen  Summe  zum 
Bau  einer  der  Kirche  anpassenden  Orgel  fehlt,  zu  benu- 
tzen empfohlen  wird.“  — Der  V orschlag  spricht  für  sich 
selbst.  — Ausser  diesem  für  Orgelgesehichte  und  Orgel- 
bau sehr  nützlichen  Buche  ist  von  demselben  thätigen 
Verfasser  so  eben  noch  erschienen: 

Leber  die  Wichtigkeit  und  Unentbehrlichkeit  der  Orgel- 
Mi.rturcn  und  ihre  Eintheilung  nebst  Berichtigung 
einiger  über  sie  öffentlich  ausgesprochenen  falschen 
Ansichten.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  1839. 

Man  kennt  den  Streit,  der  erst  seil  Voglers  und 
Chladni's  Ausspruche  gegen  die  Orgelmixlaren  lebhaft 
um  sich  griff,  so  dass  auch  bedeutende  Männer  sich  um 
solcher  Vorgänger  willen  wider  sic  erklärten  und  Manche 
noch  darin  fortfahren,  so  wenig  cs  auch  von  erfahrenen 
und  in  jeder  Hinsicht  tüchtigen  Verthcidigcru  dieser  trC. 
mischten  Orgelsliuuuea  fohlte.  Einer  der  lebhafle^iva 
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and  bedeutendsten  Sprecher  für  die  Unentbehrlichkeit 
dieser  Qrgelregislcr  war  und  bleibt,  wie  hieraus  erhel- 
let, der  Verfasser  dieser  kleinen,  3G  Oklavseilen  umfas- 
senden, durchaus  nolhwendig  gewordenen  Schrift,  die 
jedem,  der  sich  noch  auf  die  andere  Seile  neigen  möchte, 
mit  so  schlagenden  Gründen  von  der  Wichtigkeit  dieser 
mannichfach  angefochtenen  Orgelstimmen  überzeugen  wird, 
dass  wir  von  dem  Werkchen  den  grössten  Vorlheil  für 
diese  Angelegenheit  hoffen.  Auszüge  duldet  es  eben  so 
wenig,  als  das  Vorige  und  lasst  sich  nur  seiner  klaren 
Auseinandersetzung  des  Gegenstandes  wegen  zu  völliger 
Berichtigung  bestens  empfehlen. 


Ilein  rieh  v . St.  Julien 

Lyrische  Gedichte  von  Th.  Moore  Esq. , in  teilt  scher 
Lebertragung  von  C.  Rein  hold , in  Musik  gesetzt 
für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung.  ( Lyrial 
Poems  ofTh.  Moore  Esq.  etc.)  Op.  7.  Erstes  lieft. 
Mainz,  bei  Schott.  Pr.  1 Fl.  12  Kr. 

Abermals  ein  Dilettant,  und  abermals  ein  überaus 
einflussreicher  auf  Verbreitung  und  Erhebung  unserer 
Kunst,  ein  kenntnissvoller,  erfahrener  und  selüstschüpfe- 
rischer,  der  den  Künstlern  vom  Fache  an  die  Seite  ge- 
setzt werden  muss,  so  sehr  ihn  auch  noch  andere  wich- 
tige Geschäfte  in  Anspruch  nehmen.  Wir  haben  über 
sein  Leben  und  Wirken  bereits  1836  S.  457  das  Wich- 
tigste bekannt  gemacht  und  freuen  uns,  dass  der  eifrige 
Alaun  Tür  das  Beste  der  Kunst  immer  noch  beharrlich 
forlwirkt.  Dafür  sprechen  nicht  nur  der  von  ihm  vor 
etwa  13  Jahren  gegründete  und  noch  gepflegte  Gesang- 
verein für  ernste  Chonnusik  auch  älterer  Meister  und 
seine  mannichfachen  Aufsätze  über  Musikgcgenslände, 
sondern  auch  seine  eigenen  Kompnsizionen , deren  frü- 
here von  uns  genannt  worden  sind.  In  diesen  sechs 
Liedern  zeigt  er  sich  um  so  mehr  als  sinniger  und  inni- 
ger Tonselzer,  je  zarter  und  seelenvoller  die  Gedichte 
sind,  die  er  sich  mit  feinem  Takte  zum  Vorwurfe  seiner 
musikalischen  Erhebungen  wählte.  Solche  dichterische 
Ergüsse,  die  aus  rein  empfindender  Seele  stammen,  ihren 
stillen  Glanz  im  Innersten  des  Geiniithes  mehr  im  Ver- 
borgenen, wie  auf  dem  Altäre  der  Huld  und  Liebe,  leuch- 
ten, nicht  im  wilden  Feuer  auf  der  Oberfläche  nach  allen 
Seiten  hin  prasseln  lassen,  oft  verheerend,  nicht  fördernd 
und  erlabend,  noch  weniger  auf  einen  Zenlralpunkte  fest- 
gehalten,  sind  viel  schwerer  in  Musik  zu  setzen,  als  alle 
jene,  w elche  durch  lärmende  Flammen  ungezügclterßrand- 
schleudcrer  nach  allen  Ecken  den  leicht  betäubten  äusse- 
ren Sinn  in  staunendes  Schrecken  setzen.  Die  letzten 
Ausbrüche,  mehr  auf  prunkende  Kontraste  als  auf  ein- 
heilsvolle Wahrheit  und  seelenvolles  Erglühlsein  gerich- 
tet, gestalten  nicht  blos  schrankenlose  Aus-  und  Einfälle 
der  buntesten  und  darum  Viele  bestechenden  Art,  sondern 
sie  fordern  geradehin  dazu  auf.  Deshalb  sind  denn  frei- 
lich auch  diese  Lebcrspanuungcn  namentlich  jungen  Kom- 
ponisten und  Säugern  die  beliebtesten,  nur  nicht  die  edel- 
sten, oder  solche,  die  veredeln  können.  Echt  lyrische 
Gedichte,  und  diese  sind  es,  verlangen  ein  lauteres  Er- 


griflensein  vom  Inhalt  und  schlossen  allen  Prunk  und 
jede  geschmacklos  bunte  Üeberladung  rein  aus,  herziger 
Einfalt  froh , die  keine  Künstelei  verträgt , vielmehr  im 
anspruchlosen  Anschmiegen  das  Hochweibliche  der  Muse 
ehrt,  die  aller  Koketterie  sich  scbainl.  Und  dennoch  bat 
die  Muse  des  Gesanges  die  Worte  zn  beleben,  zu  ver- 
schönen, was  sie  nur  vermag,  wenn  sie  rein  in  sich  selbst 
ist,  geistvoll  im  jungfräulichen  Hingeben,  das  kein  Ge- 
setz geheiligter  Rechte  verletzt  und  verletzen  kann,  eben 
weil  sie  edel  in  sich  ist.  Das  ist  nun  hier  in  aller  Ein- 
fachheit und  Milde  durchgehends  liebt  und  recht  geleistet 
worden.  Es  sind  lauter  Lieder  zarter  Liebe  glücklicher 
und  unglücklicher  Art,  die  auch  in  der  im  Ganzen  sehr 
guten  und  rhythmisch  schönen  Verteulschung  sich  be- 
stens ausnehmen.  Im  ersten : „ Mein  Herz  und  mein 
Saitenspiel,“  hätte  zur  angemessensten  Einfachheit  musi- 
kalischer Behandlung  zum  Besten  mancher  Sänger  über 
der  letzten  Note  « des  ersten  Liniensystems  S.  3 (dem 
Worte  „All’“)  das  Zeichen  zweier  Strichelchen  gute 
Dienste  geleistet;  es  muss  im  Gesänge  ein  kleiner  Ab- 
schnitt cinlreten,  damit  sich  die  folgende  Anrede  „mein 
Licht!“  gebührend  vom  Vorigen  scheidet.  Es  ist  dies 
und  Anderes  der  Art  hier  vorausgesetzt  worden.  Ge- 
fühlvollen Sängern  gehören  alle  diese  Lieder  und  solchen 
sind  sie  bestens  zu  empfehlen. 


August  P o h l e n z 

Sieben  Lieder  Jiir  vier  Männerstimmen.  Partitur  und 
Stimmen.  Op.  7.  Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Här- 
tel. Preis  1 Tlilr. 

Der  um  Leipzigs  Musik  als  Direktor  und  Gesang- 
lchrcr  viel  verdiente,  längst  rühmlich  bekannte  und  ge- 
schätzte Mann,  von  dessen  Licderkomposizionen  sich  nicht 
wenige  einer  weit  verbreiteten  Theilnahrac  erfreuen,  wird 
sich  mit  dieser,  auch  sehr  schön  ausgestaltclen  Samm- 
lung seine  Freunde  aufs  Neue  verbinden  und  die  Zahl 
derselben  vermehren.  Alle  diese  Gesänge  sind  munte- 
rer Natur,  frisch,  gefällig,  leicht  und  für  Tafelfreudcn 
ganz  geeignet.  No.  1 ist  Georg  lieil’s  liebeheileres  Lie- 
besliedchen;  No.  2.  Wenn!  von  E.  Reiniger,  mit  dem 
Endwunsche:  „Wenn  ich  doch  dein  Liebster  wär!“ 
No.  3.  Weinlied,  von  W.  Gerhard.  No.  4,  abermals 
ein  Trinklied  von  W.  Gerhard,  allgemein  beliebten  In- 
haltes. No.  5.  Jägers  Morgenlied,  von  G.  Benedix, 
Aufmunterung  zum  Waldvergniigcn  rüstiger  Schützen. 
Zum  Jägerlicde  No.  0,  von  VV.  Gerhard:  „Es  blies  ein 
Jäger  in  sein  Horn,“  steht  in  der  Partitur  die  Bemerk- 
ung : „dieses  Lied,  schon  im  Jahre  1826  komponirt,  ist 
durch  gefällige  Hände  in  Abschrift  bekannt  geworden.“ 
Das  können  wir  Niemand  verdenken;  warum  ist  es  so 
hübsch?  No.  7.  Aufruf  zur  Jagd,  von  Ileior.  Ploss. — 
Wenn  solche  Lieder,  in  schwerfälliger  Weise  gesetzt, 
erst  lange  sludirt  werden  müssten , so  wäre  dies  vom 
Uebel,  weil  am  ganz  Unrechten  Orte.  Das  ist  aber  hier 
gar  nicht  der  Fall , und  doch  sind  sie  nicht  leer.  Sie 
werden  darum  mit  Recht  vielen  Anklaog  finden. 
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Etwas  über  die  sogenannten  Entreactes. 

Von  C.  B.  von  Miltitz. 

Es  ist  kürzlich  dieser  Gegenstand  zur  Sprache  ge- 
kommen, und  von  einem  Musiker  sehr  verständig  bespro- 
chen worden.  Inzwischen  ist  er  noch  nicht  erschöpft, 
und  es  sei  mir  erlaubt,  hier  auch  ein  paar  Worte  dar- 
über zu  sagen.  Man  weiss  dass  die  Entreactes  ursprüng- 
lich in  Frankreich  von  den  Komponisten  selbst  geschrie- 
ben wurden,  und  daher  allerdings  besser  mit  dem  Styl 
der  Oper  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden  konn- 
ten , als  es  heut  zu  Tag  möglich  ist,  wo  sie,  aus  der 
vorhandenen  Sammlung  des  Musikdirektors  gewählt,  die 
meisten  Male  nicht  im  geringsten  passend  sind  und  es, 
je  hedeulender  die  Eigentümlichkeit  der  Opernmusik  ist, 
iu  welche  sie  eingeschallet  werden,  gar  nicht  sein  kön- 
neu.  Aber  eben  deshalb  sind  diese  Entreactes  in  der 
Oper  eben  so  verwerflich  als  überflüssig.  l)a  sie  ohne 
Text  sind,  so  können  sie  nur  höchst  unvollkommen  auf 
deu  nächsten  Akt  in  der  tragischen  Oper  vorhereilen. 
Im  besten  Falle,  wfenn  sie  dem  Slvl  der  Oper  am  näch- 
sten kommen,  ermüden  sie  das  Publikum,  zumal  das 
heutige  das  ja  so  wenig  Ernst  und  wahre  Musikliebe 
milbringl,  und  nur  der  ersten  beliebten  Sängerin,  oder 
der  hübschen  Mädchen  im  Ballet  und  ähnlicher  Gründe 
halber,  keineswegs  aber  um  sich  ästhetisch  rühren  und 
erfreuen  zu  lassen,  in’s  Theater  geht,  und  also  au  zwei 
Stunden  Musik  übersättigt  ist.  Im  schlimmsten  Falle 
und  der  am  öftersten  Vorkommen  muss,  weil  die  Samm- 
lung der  Musikstücke  sonst  ungeheuer  gross  und  folg- 
lich auch  kostbar  sein  müsste  — wenn  sie  nämlich  nicht 
passen  — sind  sie  ein  wahrer  Uebelstand.  Also  — in 
der  Oper  weg  damit.  In  Dresden , Neapel , Mailand, 
kennt  man  keine  Entreacle  zur  Oper.  Aber  auch  im 
Schauspiel  sind  sie  nicht  an  ihrem  Platze , weil  sie  zur 
Erklärung  und  Vorbereitung  der  Handlung  nichts  beitra- 
gen, llieils  aus  den  oben  angeführten  Gründen,  theils 
weil  das  Publikum  sich  einbildct , im  Schauspiel  sei  die 
Musik  nicht  beachtenswert!).  Man  steht  auf,  geht  her- 
aus, herein,  nimmt  Erfrischungen,  spricht  und  beweist 
der  schönen  Kunst  und  den  armen  Musikern , die  sich 
abarbeiten,  um  bei  dem  Geräusch  im  Takt  und  Ton  zu 
bleiben,  nicht  die  geringste  Aufmerksamkeit.  Die  natür- 
liche Folge  ist,  dass  die  Musiker  gleichgiltig,  unaufmerk- 
sam werden,  uud  die  Musik  ohne  Sinn  und  Seele  abgc- 
baspelt  wird.  Wozu  also  in  aller  Welt  hier  Musik? 
Noch  uuwürdiger  finde  ich  es  aber,  wenn,  wie  sonst  in 
Dresden  gewöhnlich  war,  die  Musiker  in  den  Entreacten, 
Walzer,  Ecossaisen,  also  förmlich  zu  Tanze  spielten. 
Das  geschah  nun  freilich  nicht  durch  die  Kapellmusiker, 
sondern  durch  ein  aus  den  sogenannten  Chören  (Jagd-, 
Kadetlcncorps-,  Gardehautboisten  u.  s.  w.)  zusammen- 
gesetztes Orchester,  aber  es  war  deshalb  nicht  weniger 
unpassend,  denn  die  wenige  Aufmerksamkeit,  die  das 
Stück  erregt  halte,  ging  nun  mit  den  allerliebsten  Tanz- 
melodieen  wieder  verloren , und  der  magische  Dreivier- 
teltakt, dem  die  Zuschauer  und  Zuschauern  nen  durch 
Taklnicken  und  Treten  ihren  höchsten  Beif;  II  gaben, 
blieb  ihnen  iu  den  Ohren  und  brach  allen  witzigen  Ein- 


fällen, allen  guten  Gedanken  des  Stückes  die  Spitze  ab. 
Ich  würde  also  wie  Calo  sagen : censeo  etc.  ich  stimme 
für  gänzliche  Abschaffung  der  Entreactes  sowohl  iu  der 
Oper  als  im  Schauspiel. 

Ein  Anderes  scheint  es  mit  den  Ouvertüren  vor  Ko- 
müdieen,  Lustspielen  oder  Tragödien  zu  sein.  Schon 
Lessing  sagt  in  seiner  Dramaturgie , dass  des  Kapell- 
meisters Agricola  Ouvertüren  vor  und  zwischen  dem 
Trauerspiele  Hamlet  von  grosser  Wirkung  gewesen  wä- 
ren. Ich  will  es  glauben,  obgleich  Beethovens  herrliche 
Ouvertüren  zum  Coriolan,  Egmont  u.  s.  w.  jetzt  mit 
der  grössten  Gleichgiliigkeil  angehört  werden.  Auch 
lässt  sich  denken,  dass  ein  talentvoller  Komponist  in  sol- 
chem Falle  ein  sehr  gelungenes  Musikstück  liefern  könne. 
Dennoch  würde  ich,  wenn  ich  ein  Theater  zu  dirigiren 
hätte,  weder  vor  Lustspielen  und  Komödieen  noch  Tragö- 
dien einen  Ton  spielen  lassen,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  unser  heutiges  Publikum  mit  Musik  und  zwar  der 
allerlärmendsten,  geräuschvollsten,  überfüllt  ist.  Mein 
Rath  wäre , es  wie  einen  Kranken  zu  behandeln , der 
sich  durch  zu  viel  Süssigkeiten  den  Magen  überladen  hat. 
Man  entziehe  ihm  die  Leckerbissen  eine  Zeillang  gänz- 
lich. Und  so  lasse  man  das  Lust- , Schau- oder  Trauer- 
spiel eine  Zeillang  ganz  ohne  Musik  anfangen  und  warte, 
bis  das  Publikum  sie  wieder  verlangt.  Es  wird  dies 
aber  nicht , weil  die  Musik  zu  diesen  szenischen  Dar- 
stellungen nicht  iu  einer  iunem  Nothwendigkeil  begrün- 
det ist,  und  also  nicht  als  nolhwendigrr , integrirender 
Theil  vermisst  werden  wird.  Wenn  vierzehn  Tage  lang 
keine  Ouvertüren  vor  der  Komödie  gespielt  worden  sind, 
so  wird  kein  Mensch  mehr  darnach  fragen.  Passende 
Ouvertüren  zu  Lustspielen  von  Kaupach,  Jünger,  Kolze- 
bue  u.  s.  w.,  kann  es,  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht 
geben,  wozu  also  überhaupt  welche?  Es  ist  der  Musik 
heut  zu  Tage,  wie  den  schönen  Mädchen  zu  jeder  Zeit, 
zu  rathen,  sich  rar  zu  machen,  damit  sie  immer  den  Reiz 
der  Neuheit  behalte. 


NAcnmciiTEN. 


Prag,  August.  Seil  dem  Mai  hat  unsere  Oper  keine 
Neuigkeit  geliefert,  bis  endlich  nach  diesem  langen  Inter- 
valle Adams  ,, Brauer  von  Preston“  erschien.  Da  ausser 
Herrn  Demmer  und  Dem.  Grosser  nur  solche  Mitglieder 
unserer  Oper  (und  des  Schauspiels)  darin  beschäftigt  wa- 
ren, die  entweder  gar  nicht  oder  sehr  schlecht  singen, 
hofTte  man  wenig  davon.  Zum  Glück  liegt  die  ganze 
Last  der  Oper  auf  den  beiden  Genannten,  von  welchen 
Dem.  Grosser  (Sophie)  ganz  ausgezeichnet  sang,  und  in 
den  bedcuternden  Momenten  auch  spielte,  und  einen  Bei- 
fall errang,  wie  fast  noch  in  keiner  ihrer  frühem  Par- 
lieen.  Herr  Demmer  (Dauiel)  spielte  sehr  gut,  uud  wenn 
er  mitunter  die  Farbeu  sehr  stark  ajflrug,  dass  die 
Wahrscheinlichkeit  darunter  litt,  so  nimmt  man  es  zum 
Glück  mit  dieser  Eigenschaft  in  der  Oper  nicht  so  genau, 
und  man  muss  ihm  zugestchen,  dass  er  ciue  höchst  drol- 
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lige  und  ergötzliche  Erscheinung  war,  auch  im  Gesänge 
recht  Löbliches  leistete.  Die  .Musik  ist,  wie  alle  Adam*, 
sehen  Homposizionen,  leicht  und  gefällig,  wenn  auch  nicht 
eben  originell  und  hie  und  da  an  den  ,, Postillon  “ mah- 
nend, der  dem  Tunsclzer  so  lebendig  im  Gediichlniss  zu 
schweben  scheint,  wie  Bclliui  seine  ,,  Straniera “ ; die 
Instrumenlazion  nett  und  lleissig  gearbeitet , das  Ganze 
so  wirksam,  dass  mau  auch  die  Reminiszenzen  abermals 
freundlich  hinniinml.  Ouvertüre  und  Inlrodukzion , wie 
der  ganze  erste  Akt  sind  nicht  bedeutend,  und  unstrei- 
tig die  wichtigste  Nummer  des  Ganzen  das  Terzett  zwi- 
schen Daniel,  Sophie  und  Toby  (Herr  Preisinger)  im 
zweiten  Akte,  loby’s  Lied  verlangt  mehr  Stimmkraft, 
als  sein  Repräsentant  besitzt.  Die  eingelegte  (!)  grosse 
Arie  der  Sophie  — ein  Aggregat  von  K.  M.  v.  Webers, 
Mozarts  und  Spontini’s  Ideen  — ist  anstrengend  genug, 
nahm  sich  aber  in  ihrem  erkünstelten  Ernst  sehr  son- 
derbar und  knntraslisch  auf  diesem  Grunde  aus.  Das 
Libretto  gehört  unstreitig  unter  die  allerbesten,  und  dürfte 
von  wenigen  an  echter  komischer  Kraft  und  drolligen 
Situazionen  überholen  werden.  Die  Aufnahme  war  im 
ersten  Akte  lau,  der  zweite  gefiel  sehr,  der  letzte  kübllc 
aber  das  Publikum  wieder  ab. 

Unsere  Oper  batte  in  der  letzten  Zeit  drei  weib- 
liche Gäste,  deren  Erfolge  sich  gleichsam  Crescendo  stei- 

Serten,  zuerst  Dem.  Sophie  Hagedorn,  herzogl.  Anlialt- 
lessauische  Kammersängerin , dann  Mad.  Stächt  Hlara 
Heinefetter  (wie  sie  uns  der  Theaterzettel  ankündigle) 
und  endlich  Dem.  Jenny  Lutser,  k.  k.  Kammer-  und 
Hof- Opern -Sängerin  von  Wien. 

Romeo  in  den  „Monlecchi  und  Capulelli“  war  die 
erste  Gasldarsldlung  der  Dem.  Hagedorn,  deren  Stimme 
einen  seltenen  Umfang  besitzt.  Die  hohen  Töne  sind 
wohlklingend , von  ausgezeichneter  Schönheit  die  tiefen 
Chorden  des  Konlraltes;  der  schwächste  Theil  ihrer 
Stimme  aber  unstreitig  jene  Töne,  die  zwischen  den  letz- 
teren und  den  eigentlichen  Miltellönen  liegen.  Dem. 
Hagedorn  hat  diese  Stimme  nicht  nur  im  teutschen  Ge- 
sänge mit  Fleiss  und  Sorgfalt  ausgebiidet,  sondern  kam 
dem  Vernehmen  nach  von  Wien  zu  uns,  wo  sie,  blos 
um  ihr  Talent  weiter  auszubilden,  die  ganze  Zeit  der 
italienischen  Opernstagione  zubrachle,  um  die  vorzüg- 
lichen Sänger  (zumal  die  Unger  und  Brambilla)  zu  höreti, 
und  Unterricht  von  dem  Singlehrer  der  italienischen  Ge- 
sellschaft zn  nehmen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die- 
ses Studium  gewissermaassen  fruchttragend  gewesen ; 
doch  ist  sie  bis  jetzt  noch  nicht  Herr  über  die  Masse 
des  Gelernten  und  Erfahrenen,  weiss  dasselbe  noch  nicht 
immer  mit  der  gehörigen  Oekonomie  anzuwenden , und, 
wenn  sie  gleich  als  eine  achtungswerthe  Sängerin  aner- 
kannt werden  muss,  so  dürften  die  Vortheilu  des  Opfers, 
welches  sie  ihrer  Kunst  brachte,  erst  in  späterer  Zeit 
iu's  Leben  treten.  Vorzüglich  wäre  zu  wünschen,  dass 
sie  besser  mit  ihren  Mitteln  haushaltcn  lernte , da  sie 
ihre  nicht  übermässig  starke  Stimme  oft  in  minder  bedcu- 
teudeu  Stellen  derraaassen  angreift,  dass  selbe  für  die 
Glanzmomente  nicht  vollkommen  ausreicht.  So  entfal- 
tete sie  in  der  Sorlita,  wo  sie  überdies  sehr  befangen 
schien,  ein  recht  gutes  Rezitativ,  und  saug  auch  das 


j Adagio  ganz  im  Belliui’schen  Geiste,  im  Allegro  aber,  das 
1 den  Ausschlag  beim  Publikum  gibt,  und  für  welches  die 
Sängerinnen  in  der  Regel  ihre  ganze  Kraft  aufsparen, 
grill  sie  nicht  energisch  genug  ein.  Hecht  wacker 
sang  sie  die  ganze  übrige  Partie,  vorzüglich  gelungen 
war  das  Duett  mit  Giuliella  im  ersten  Akt,  wo  selbst 
das  eiskalte  Publikum  dieses  Abends  sie  zweimal  mit 
Applaus  unterbrach , am  Schlüsse  aber  blieb  Alles  still, 
i weil  Dem.  Hagedorn  sich  noch  nicht  auf  die  musikali- 
schen Abgänge  versteht.  Herr  Beck  gab  den  Tebaldo, 

, den  wir  eigentlich  noch  nie  mit  so  guter  Stimme  singen 
hörten,  und  die  Fortschritte,  die  er  seit  seinem  ersten 
Auftreten  gemacht,  zeugen  von  einem  lobenswerlhen  Stu- 
dium. Es  bat  zwar  noch  viel  zu  thun , ehe  er  seine 
Stimme  ausgleicht,  doch,  was  bereits  geschehen,  gibt  die 
Hoffnung,  dass  er  damit  doch  noch  zu  Stande  kommen 
dürfte.  Die  übrige  Besetzung  war  die  gew  öhnliche.  Ihre 
folgenden  Gastdarstellungen  waren  : Amina  in  der, .Nacht- 
wandlerin“ und  Agathe  im  „Freischütz.“  Letztere  war 
ihre  gelungenste  Rolle,  dagegen  misslang  die  Partie  der 
Amina,  welche  überhaupt  eine  ganz  von  der  ihrigen  ver- 
schiedene Individualität  anspricht,  grossenlheils. 

Obschon  Mad.  Stockt  - HeineJ'elter  unstreitig  eine 
weil  bedeutendere  Erscheinung  ist,  als  Dem.  Hagedorn, 
so  werden  wir  gleichwohl  uns  — da  sie  bereits  viel 
bekannter  als  diese  ist  — über  ihre  Leistungen  bei  Wei- 
tem kürzer  fassen  können.  Nach  unserer  Ansicht  ist 
Mad.  Slöckl-Heiuefellcr  eine  sehr  vorzügliche  Sängerin 
mit  einer  kräftigen,  sorgsam  ausgebildelen  Stimme , und 
scheint  sich  mehr  dem  leidenschaftlichen  als  gefühlvollen 
Gesänge  gewidmet  zu  haben.  Deshalb  eignet  sic  sich 
vorzüglich  für  die  neuere  französische  Musik  mit  ihren 
frappanten  Momenten  und  Glanzstellen,  und  wirkt  auch 
in  der  modernen  italienischen  Oper,  die  minder  heftig 
von  Haus  aus,  doch  das  Aufträgen  eines  starken  Kolo- 
rits verträgt,  mehr  als  in  der  teutschen,  welche  jedes- 
mal ein  vollkommenes  Anschmiegen  und  Versenken  in 
den  Geist  der  Komnosizion  anspricht.  Die  vorzüglich- 
sten Partieen  der  Mad.  Slöcki  - Heinefetter  waren:  Sara 
in  der  ,, Jüdin“  und  Amalie  in  der  „Ballnacbl,“  deren 
frühere  Darstellerinnen  die  leidenschaftliche  Glulh  dieser 
beiden  Partieen  ganz  hatten  fallen  lassen.  In  der  ,,Norma“ 
hütete  sich  Mad.  Slöcki  - ileinefeltcr  vor  dem  wilden 
Feuer,  wodurch  manche,  selbst  ausgezeichnete  Sängerin- 
nen, den  Applaus  forciren  zu  wollen  scheinen,  und  er- 
hielt die  Würde  des  musikalischen  Karaklers  selbst  in 
den  leidenschaftlichsten  Stellen  aufrecht.  Minder  gefiel 
uns  ihr  Romeo  in  den  „Montechi  und  Capulelli,“  worin 
cs  besonders  den  Bewegungen  mitunter  an  Adel  fehlte, 
und  auch  die  Leidenschaft  mehr  gemacht  erschien.  Was 
wir  oben  über  ihren  Vortrag  des  teutschen  Gesanges 
bemerkten,  bewährte  sich  als  Donna  Elvira  im  ,,üou 
Juan“  noch  mehr  als  „Jessonda,“  die  sich  in  der  Dar- 
stellung der  Mad.  Slöcki  - Heinefeller  beinahe  in  eine 
Medea  verwandelte , und  die  ganze  indische  Zartheit 
und  Weichheit  abgestreift  hatte,  die  dem  Altmeister  teul- 
scher  Musik  so  bewundernswürdig  gelungen  ist.  Dass 
die  „Unbekannte“  wegen  Unpässlichkeit  der  Mad.  Slöekl- 
ileinefelter,  die  sieb  so  vorzüglich  für  diese  Partie  eig- 
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net,  aus  der  Zahl  ihrer  Gastdarstellungcn  hcransGcl, 
können  wir  nur  bedauern. 

Dem.  Lulscr  crülliiele  ihre  Gasldarslellungen  mit 
der  Adine  im  „Liebestrank“  (welche  sie,  auf  Verlangeu  j 
wiederholen  musste).  Auf  die  Elvire  in  den  „Purita- 
nern“ folgte  die  „Nachtwandlerin“  und  mit  der  Made- 
laine  und  Frau  von  Latour  im  ,,  Postillon  von  Lonju- 
mcau  “ beschloss  sie  ihren  (leider)  kleinen  Gaslrollcu- 
Zvklus.  Im  Ganzen  hat  Dem.  Lutzcr  in  den  letzten 
zwei  Jahren  im  Technischen  ihrer  Kunst  so  riesenhafte 
Fortschritte  gemacht , dass  sic  in  dieser  Hinsicht  keine  j 
Unmöglichkeit  kennt,  und  ihrer  Bravour  durch  die  wun- 
derbarste Leichtigkeit  und  Sicherheit  doppelten  Werth 
erlhcilt,  was  die  allgemeine  Anerkennung,  die  ihr  überall 
in  gleichem  Maasse  zu  Tlieil  wird,  hinlänglich  bezeugt; 
aber  auch  in  der  geistigen  Auflassung  und  mimischen 
Darstellung  hat  sie  eine  grössere  Sicherheit  erworben,  | 
doch  scheint  sic  hier  von  ausgezeichneten  italienischen 
Künstlerinnen  manche  Einzelnheilcn  akzeptirt  zu  haben, 
die  an  Werth  verlieren,  weil  sie  ihrer  Individualität  nicht 
Zusagen,  daher  nicht  aus  ihr  entsprossen  sein  können. 
Sowohl  Adine  als  Amine  lieferten  mehrere  Belege  dafür, 
wohin  wir  vorzüglich  manche  recht  glänzende  und  blen- 
dende Koloralurslellcn  im  „Liebestrank“  und  das  ,,.Mi 
abbraccia“  der  „Sonnambula“  rechnen,  welches  letztere 
diu  Tadolini  von  der  genialen  Malibran  kopirte,  Dem. 
Lutzcr  aber  von  jener  annahm.  Was  diesen  Punkt  be- 
trifl’t , balle  ich  die  Madelainc  für  ihre  gelungenste  Par- 
tie, da  sie  in  derselben  sich  ganz  treu  und  "leich  geblie- 
ben ist.  Nach  dem  Schlüsse  ihrer  Gastrollen  gab  Dem. 
Lutzcr  noch  ein  Konzert  zum  Besten  der  Armen  , mit 
dessen  Auswahl  wir  uns  — unbeschadet  dem  edlen 
Zwecke  — nicht  befreunden  können.  Die  Arie,  angeb- 
lich von  Donizelli,  gleicht  mehr  einer  Gesangetüde,  und 
noch  weniger  passte  das  Duett  aus  Belisario  hierher,  das 
sie  mit  Herrn  Slrakaty  sang,  und,  wenn  Dem.  Lutzer 
sich  auch  als  Liedersängerin  zeigen  wollte  (worin  sie 
diesen  Tag  nicht  sehr  exzcllirle),  warum  nicht  ein  Lied 
von  Schubert? 

Auch  einen  rerht  angenehmen  männlichen  Operngast 
erhielten  wir  in  Herrn  StrinmiiUer , königl.  hannover- 
schem Hofopernsänger,  welcher  als  Jäger  im  „Nachtla- 
ger in  Granada“  zuerst  unsere  Bieter  betrat,  dann  noch 
Waideburg  in  der  „Unbekannten“  und  den  „Teil“  gab. 
Bertram  in  „Robert  der  Teufel“  sollte  die  vierte  Gast- 
rolle des  Herrn  Stein müllcr  sein , der  aber  leider  er- 
krankte. und  noch  nicht  wieder  auTtrat.  Dieser  wackere 
junge  Künstler  besitzt  einen  weichen  und  nietallrcichcn 
Bariton  von  bedeutendem  Umfang,  den  er  mit  seltener 
Sorgfalt  nusgebildet  zu  haben  scheint,  und  welcher  sich 
besonders  durch  eine  sehr  zweckmässige  Bildung  des  To- 
nes auszeichnet.  Seine  Koloratur  ist  geschmackvoll  und 
elegant,  sein  Vortrag  ausdrucksvoll,  edel  und  rührend, 
und  das  Ganze  seiner  Erscheinung  sowohl  als  seines 
Gesanges  zeigt  von  Geist  und  Grmiilh.  W ie  er  im  Jä- 
ger durch  schlichte  Herzlichkeit  und  ritterliches  Wesen 
intcressirtc,  ergnll  er  im  Waideburg  durch  tiefes  elegi- 
sches Gefühl,  und  liess  im  „Teil“  das  heroische  Ele- 
ment durchschimmern , wenn  er  gleich  au  diesem  Tage 


schon  nicht  mehr  ganz  Meister  seiner  Stimme  zu  sein 
schien. 

Herr  G.  H.  Kummer , königl.  sächs.  Kammermusi- 
kus, trug  in  den  Zwischenakten  ein  Adagio  und  Varia- 
zinnen für  Fagott  von  G.  A.  Kummer,  und  vier  Opern- 
Stüeke  Tür  vier  Fagotts,  arrangirt  von  ihm  selbst,  mit 
beifälliger  Aufnahme  vor.  Vor  dem  Beginn  des  Stückes 
hörten  wir  eine  Jagdouvcrlurc  (.Manuskript)  von  Herrn 
G.  11.  Kummer.  Z.  17. 


Dobber  an,  den  23.  August  1839.  Uerr  Schmilbach, 
erster  Fagottist  der  königl.  Kapelle  zu  Hannover,  lieferte 
uns  in  einem  Konzerte,  weiches  er  hier  am  8.  August 
gab,  den  Beweis,  dass  Talent  allein  nicht  hinreicht,  eine 
so  bedeutende  Kiinslhölie  zu  erreichen,  wenn  sich  nicht 
Fleiss  und  Beharrlichkeit,  mit  anhaltendem  Nachdenken 
gepaart,  hinzugesellen.  Wir  haben  die  bedeutendsten 
Fagottisten  gehört,  müssen  ihm  aber  dennoch  den  Preis 
des  ersten  und  einzigen  unter  denselben  ertheilen,  indem 
er  nicht  allein  alle  Schwächen  seines  Instruments  besiegt, 
sondern  vollkommen  beseitigt  hat.  Sein  Umfang  grenzt 
an's  Unglaubliche,  er  umfasst  beinahe  vier  Oktaven,  und 
es  dürfte  bis  jetzt  noch  kein  Fagottist  gelebt  haben,  dem 
ein  so  seltener  Umfang  stets  so  vollkommen  zu  Gebote 
, stand  und  der  denselben  so  gleichmässig  und  dein  Ohr 
| so  angenehm  beherrschte.  Seine  Passagen  sind  auch  im 
! schnellsten  Tempo  deutlich,  sein  Slaccalo  ist  einzig  in 
I seiner  Art,  und  sein  Ton  so  ganz  abweichend  von  dem 
; gewöhnlich  knarrigen  und  bremsenarligcn  der  meisten 
Fagottisten , dass  man  glaubt  ein  ganz  anderes  Instru- 
ment zu  hören.  Auch  als  Komponist  können  wir  Herrn 
Schmilhach  unsere  Achluug  nicht  versagen,  wir  erinnern 
uns  nicht,  bessere  Kumpnsizionen  für  das  Fagott  gehört 
zu  haben.  Dass  Herrn  Sehmilbachs  Vortrag  nur  geläu- 
tert sein  kann,  dürfte  sich  nach  dem  so  eben  Angedeu- 
lelcn  von  selbst  verstehen , wie  ebenfalls , dass  er  ein 
allgemeines  Entzücken  und  eine  allgemeine  Bewunderung 
erregte  und  bei  den  Kennern,  wie  bei  den  Laien  dieje- 
nige hübe  Würdigung  fand,  auf  die  er,  als  Künstler, 
wie  er  sein  soll,  so  gerechte  Ansprüche  bat.  — Was 
uns  aber  noch  ganz  besonders  herausforderle,  die  Redak- 
zion  zu  bitten.  Einiges  über  Herrn  Sclimilbach  zu  ver- 
öffentlichen, ist  sein  durchaus  bescheidenes,  anspruchlo- 
ses Wesen,  wodurch  er  sich  ebenfalls  so  rühmiichsl  vor 
so  vielen  anderen  Virtuosen  auszeichnet.  1.  II. 


Neu-Rumrin.  Unter  nusers  viellhätigen  und  um- 
sichtigen Musikdirektors,  Herrn  Friedr.  Dilke  Leitung 
erfreuten  wir  uns  abermals  eines  höchst  genussreichen 
und  allgemein  ansprechenden  Konzerts,  worin  vorkam: 
ein  Tlieil  der  Schöpfung  von  Haydn,  vom  Rezilalive  an: 
„Und  Gott  sprach:  Es  bringe  die  Erde  hervor“  u.  s.  w. 
bis  mit  dem  Chore : ,, Vollendet  ist  das  grosse  Werk.“ 
VortrefHicIi  trug  Herr  Heise,  Tenorist  vom  Theater  zu 
Schwerin,  der  hier  seine  Militärpllichtigkeil  abdienl,  die 
Arie  vor:  „Mit  Würd'  und  Hoheit“ ; nicht  minder  schön 
Fräul.  C/ticbus  von  hier:  „Zu  dir,  o Herr!“,  eben  so 
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Herr  Känitser , Oberlehrer.  Die  Chöre  gingen  unge- 
mein präzis  und  rein,  vorn  waekern  Orchester  sehr  brav 
begleitet.  Im  Gesänge  von  Holle : „Kommt,  lasset  uns 
anliclcn  “ zeichneten  sich  die  Damen  de  Crange  und 
Schlesack  und  die  Herren  Heise  und  Rektor  Rennefarth 
aus  durch  tiefgefühlten  Vortrag.  Eine  vortreffliche  neue 
Komposizion,  die  für  Einweihung  der  hiesigen  Kirche, 
welche  unser  König  uns  herslellen  lässt,  von  Friede. 
Schneider  gesetzt  wurde,  konnte  auf  den  Wunsch  der 
Vereinsinilglieder  um  so  eher  im  Voraus  zu  Gehör  ge- 
bracht werden,  da  das  Konzert  nur  für  Familien  der 
Vereinsinilglieder  und  unentgeltlich  gehalten  wurde.  Das 
Werk  zerfällt  in  drei  Haupllheile  und  beginnt:  „Der 
Menschen  Geschlechter  vergehen  wie  fallend  Laub.“ 
Der  meisterhaft  gearbeitete  Feslgesang  ergriff  alle  Ge- 
inüther,  so  dass  wir  unter  den  Säugern  noch  vorzüglich, 
die  schon  Genannten  mit  eingeschlossen,  den  Damen  v. 
Kaynach,  Schmidt  und  Rodtstein  (aus  Breslau),  dem 
Herrn  Weber  und  vorzüglich  der  treueu  Einübung  und 
herrlichen  Leitung  unsers  geehrten  Musikdirektors  den 
lebhaftesten  Dank  abzustallen  haben. 


Historischer  Bericht  des  achten  schlesischen 
Musikfestes  zu  Brieg. 

Am  30.  Juli  und  1.  August  1830  wurde  zu  Brieg 
das  achte  schlesische  Musikfest  unter  der  Oberleitung  des 
Herrn  Kantor  Siegert  (aus  Breslau)  gefeiert.  Die  An- 
zahl der  Mitwirkeuden  belief  sich  auf  mehr  als  300,  wor- 
unter sich  die  sämmllichen  Gesangsvereine  theils  iu  der 
Stadt  selbst,  theils  aus  den  Umgegenden,  und  endlich 
auch  die  besten  Künstler  aus  Breslau  befanden. 

Am  ersten  Tage  in  den  Mittagsstunden  fand  /.  ein 
Orgelkonzert  mit  folgenden  Stücken  statt : 1)  Fanlaisie 
(Qnioll)  ä 4 mains  von  A.  Hesse,  gespielt  vom  Orlsor- 
ganislen  Herrn  Förster  mit  seinem  Schüler  Garbe.  2)  Fest- 
Choral  „Lobe  den  Herrn,“  variirt,  komponirl  und  vor- 
etragen  vom  Oberorganisten  E.  Köhler  (aus  Breslau). 
) Präludium  „Wir  glauben  all  an  einen  Gott,“  von 
Samuel  Scheidt,  vorgetragen  vom  Herrn  Oherorganislen 
Freudenberg  aus  Breslau.  4)  Fantasie  von  F.  Schneider, 
Torgelragen  vom  Herrn  MDireklor  Muschner  aus  Karls- 
ruhe. 5)  Orgcllrio  von  S.  Bach,  vorgelragen  von  Herrn 
Freudenberg,  (i)  Fuge  von  S.  Bach  (A  moll),  vorgetra- 
gen vom  Herrn  Lehrer  Schoilz  aus  Charlotlenburg.  7)  Va- 
riazionen  „Gott  erhalte  Franz.“  komponirl  und  vorge- 
tragen von  E.  Köhler.  8)  Präludium  und  Fuge  von  Men- 
delssohn-Bartholdy, vorgelragen  von  E.  Köhler. 
Amnrrk.  Diese  bedeutende  Orgrl  bat  über  50  klingende  Stim- 
men , ist  in  neuester  Zeit  reparirt  worden  and  wirkt  vor- 
trefflich . 

//.  An  demselben  Abend  Instrumental-  und  Vokal- 
Konzert  im  Thealersaale  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Musiklehrer  Reiche  in  folgender  Ordnung : 1)  Ouvertüre 
zu  „Virginia“  von  E.  Seidelniaun.  2)  Einleitung  und 
Rondo  für  das  Pianoforte,  komponirl  und  vorgetragen 
von  A.  Hesse.  3)  Concertino  für  Oboe  von  Kummer, 
vorgetragen  vom  Herrn  Kammermusikus  Wenzel  aus  Karls- 
rahe. 4)  Variazionea  für  zwei  Violinen  und  Yioloncelle 


von  Maarer,  vorgelragen  von  den  Herren  Lüstncr,  Klin- 
geuberg  und  Kahl  aus  Breslau.  3)  Gesangstücke  für 
Tenor  von  Ueissigcr,  Klingenberg,  Curschmanii  und  Kü- 
cken, vorgelragen  von  einem  geschätzten  Dilettanten  aus 
Breslau.  0)  Borussia,  preussischer  Volksgesang  vouSpou- 
tini.  7)  Sinfonie  von  Beethoven  (Cinnll). 

111.  ln  den  Frühslunden  des  zweiten  Tages : Quar- 
lellunterhaltung  von  den  Mitgliedern  des  Breslauer  Künst- 
lervereins der  Herren  Lüsluer,  Klingeubcrg,  Köhler, 
Hesse  und  Kahl,  und  zwar  iu  folgender  Ordnung  : Haydns 
Quartett  in  Ddur,  Beethovens  Klavier- Trio  in  Esdur 
(Herr  Köhler  das  Forlepiano)  und  Quiutetl  (Gdur)  von 
L.  Spohr. 

JF.  Die  Kirchenmusik  als  Haupllheil  des  Festes  be- 
gann 11  Uhr  Vormittags.  Herr  Oberorganist  Hesse  lei- 
tete auf  der  Orgel  mit  einer  eigenen  Komposizion  über 
deu  Choral  „Sei  Lob  und  Ehr“  ein.  Darauf  folgte  und 
z\yar  mit  Mnnnergesang  l)  derselbe  Choral,  2)  Hymne 
von  lleissiger  nach  dem  98.  Psalm,  und  3)  „der  Herr 
ist  König“  von  B.  Klein.  Darauf  mit  gemischtem  Gesang  : 

1)  Kantate  „Auf  Gott  und  nicht  auf“  von  E.  Köhler. 

2)  Psalm  „Nicht  unserm  Namen“  von  F.  Mendelssolm- 
BarlhoIdy.  3)  Der  hundertste  Psalm  von  Händel. 

Durch  die  unermüdliche  Thüligkeit  und  Umsicht  des 
Vereinsdirektor  Herrn  Kantor  Siegert,  so  wie  durch  re- 
gen Eifer  der  einzelnen  Gesangvereine  und  ihrer  Diri- 
genten wurde  eine  imposante  und  würdige  Auffiihrung 
erstrebt,  die  durch  Vorproben  gehörig  eingeleilet  war. 
Möge  dieses  Feld  für  ernstere  Musik , die  zu  wahrer 
Erhebung  und  Erkräftigung  bessere  Gefühle  in  unsrer 
Brust  erweckt,  immer  mehr  kullivirt  werden.  Möge 
Concordia's  schönes  Band  diese  thätigen  Vereine  immer 
fester  Zusammenhalten . so  können  wir  mit  Gewissheit 
voraussetzen,  dass  dieses  schöne  Gesangfest,  welches  ein 
Streben  nach  Vorwärts  bekundete,  der  Anknüpfungspunkt 
an  ein  künftiges  sein  werde. 

Am  Schlüsse  des  Festes  fand  in  einem  öffentlichen 
Garten  ein  Liederkranz  (Liedertafel)  unter  der  Leitung 
des  wackeru  Seminarlehrcr  E.  Richter  aus  Breslau  statt. 
Er  hatte  den  Zweck,  dem  Publikum  leichtere  und  gefäl- 
ligere Gattung  von  Männergesängcn  vorzuführen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kamen  folgende  mehrstimmige 
Gesänge  von  einheimischen  und  fremden  Komponisten 
vor:  von  Bricr,  Freudenberg,  G.  Fiseber  (aus  Breslau), 
W.  Fischer  aus  Brieg,  Klingenberg,  E.  Köhler,  Philipp, 
E.  Richter,  Löwe  und  Maria  von  Weber. 

Die  Theilnahme  des  Publikums  war  bei  Allen  Auf- 
führungen ausserordentlich,  und  deshalb  waren  auch  die 
Einnahmen,  die  nach  Abzug  der  Kosten  zu  wohltätigen 
Zwecken  verwendet  werden,  sehr  bedeutend,  ja  die 
stärkste  von  allen  vorhergehenden  Festen.  Freilich  kam 
der  bemerkenswerte  Umstand  dazu,  dass  das  gewöhn- 
liche Festmahl  ganz  aufgehoben  wurde. 

Den  9.  September.  E . K. 


Feuilleton . 

Das  seit  1819  in  Schweden  eing*rdbrto  neue  Geningftiieb  Fsl 
nach  Tegoer  und  Mobnikc  so  gut,  das»  es  »ich,  troll  de»,  das* 
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eine  pietistische  Partei  „die  Leser“  sieh  widersetzteo,  doreb  seine 
eigene  Vortreflliclilcit  allgemein  machte.  Nor  ist  der  Kirchenge- 
saug  norb  nicht,  was  er  «ein  inn».,  theils  wegen  der  mitlelninsai- 
gen  Kenntnis*  der  Kantoren  and  Küster  io  Musik  aad  Gelang, 
theils  des  Mangels  der  Orgeln  wegen. 

In  Fulda  geschieht , wie  früher  »o  nach  jetzt , Manches  Er- 
freuliche für  die  Tonkunst.  Von  dem  tbütigen  Herrn  M.  Henkel 
und  II.  Mau  w orden  auch  in  diesem  Jahre  wieder  vier  Vokal- und 
lustrumenlalknnzerte  im  März  and  April  gegeben,  in  welchen  .Viit- 
Jonieen  von  Kalliwodt,  F.  Krummer  und  die  erste  von  Beethoven 
vorkamen,  Ouvertüren  von  Lindpaintnrr  (zum  Bergköoig),  von  Fr. 
Schneider,  S.  Neukemm,  K.  M.  v.  Weber  (rum  Oberon)  und  Cbe- 
rubini  (to  Fnniaka’;  Gesänge  von  Henkel,  F.  Kies,  i.  Haydn,  C. 
Blum  u.  A.;  Bravourwerke:  Grosses  Quintett  von  Kalkbrenner 
für  Pianoforte  mit  Klnrinelte,  H>rn,  Violuneell  und  Kontrabass; 
Konzert  von  Iwan  Müller  für  die  Klarinette;  Potpourri  für  Horn 
von  Feska  ; Variszionen  für  die  Flöte  von  Tulou  ; Rondo  coocer- 
tant  für  2 Violinen  von  Jaosn;  Potpourri  für  Fagott  von  Jtcobi 
(narb  Motiven  au*  Znmpn);  Variazionen  für  das  Pianoforte  von 
H.  Herz  und  Concertino  für  die  Klarinette  von  Gruselt.  — Der 
hiesige  Gesangverein  wird  von  dem  Seminarlehrcr  Herrn  A.  G. 
Henkel  geleitet,  besteht  jetzt  nus  mehr  als  100  Mitgliedern  und 
trägt  in  seinen  Uebungcn  meist  ernste  Werke  von  Händel,  Men- 


delssohn-Bartboidy,  J.  Ilaydn  u.  s.  w.  vor.  Anch  Int  Seminar  wird 
von  dem  Genannten  ein  guter  Säugerchor  gebildet.  Eben  so  wird 
am  hiesigeu  Gymnasium  der  Gesang  als  Unlerricbtszweig  ernstlich 
betrieben,  nnd  der  Gesang  des  Militärcbnres  hat  schon  voriges  Jahr 
beim  Herbstmanövrc  Furore  gemacht.  — In  den  beiden  Hanptkir- 
eben  werdco  jährlich  20  bis  24  Messen  von  Mozart,  Haydn,  Hum- 
mel, Andre,  vou  Miltitz  u.  A.  unter  Herrn  M.  Henkels  Dirckziou 
zur  AufTührung  gebracht. 

In  der  Genfer  Zeitnng  macht  ein  Herr  Willems,  welcher  sich 
mit  Sammlungen  von  Volksliedern  beschäftigt  und  zu  diesem  Be- 
hufe  auch  die  in  Teutsebland  erscheinenden  Sammlungen  derselben 
berücksichtigt,  bekannt,  dass  er  in  den  „Trutscben  Volksliedern 
mit  ihren  Origioalweisen,  herausgegebca  von  Kretzscbmer,“  S.  144, 
Ko.  80 , gauz  die  Musik  der  Parisienne  gefunden  bat.  Wo  der 
Refrain  dort  heisst : 

CanilSn,  Lieutenant, 
t-Uhnilrrieli . Sergeant , 

Nimm  das  Mldel  bei  der  Hand  — 
heisst  es  in  der  Parisienne  zu  derselben  Musik: 

En  avant!  marchons 
Contre  leurs  canons!  etc. 

Es  befindet  sieb  dieses  Volkslied  in  den  so  eben  bei  Breilkopf  und 
Hortet  in  Leipzig  erscheinenden  ,,6  Volksliedern  für  4 Mauaerstim- 
mea  eingerichtet  von  Dr.  Friedrich  Schneider,  lieft  I.“ 


Ankündigungen. 


JFV.  Chopin  s Werke 

itn  Verlag  von 

Breitkopf  sfc  Härtel  in  Leipzig. 

Oeuv.  12.  Variation»  brillant*  pour  le  Piano.  IG  Gr. 

— Hi.  3 Nocturnes  tiour  le  Piano.  10  Gr. 

— 10.  Kondo  pour  lc  Piano.  1 Thlr. 

— 10.  l.c  meine  arr.  4 4 mnin».  1 Thlr. 

— 17.  4 Mazurkas  pour  le  Piano.  IG  Gr. 

— 17.  Les  niemes  arr.  4 4 mains.  20  Gr. 

— 18.  Grande  Valse  brillante  pour  le  Piano.  16  Gr. 

— 18,  La  mrme  arr.  ä 4 mains.  10  Gr. 

— 20.  Scherzo  pour  le  Piano.  1 Thlr. 

— 21.  2d  Concerto  (in  Fmoll)  p.  le  Piano  av.  Orch.  4 Thlr. 

— 21.  Le  meine  avec  accomp.  de  Quintuor.  3 Thlr. 

— 21.  Le  Dieme  »ans  accompngneinent.  1 Thlr.  Iß  Gr. 

— 22.  Gr.  Polonabe  Grill . p.  Ic  Piano  av.  Orch.  2 Thlr.  12  Gr. 

— 22.  Iji  meine  san»  accoiiipngnciiient.  1 Thlr.  0 Gr. 

— 22.  La  mrme  arr.  4 4 mnina.  1 Thlr.  8 Gr. 

— 23.  Onlladc  pour  Ic  Piano.  20  Gr. 

— 25.  La  mrme  arr.  ä 4 mains.  20  Gr. 

— 24.  4 Mazurka»  pour  Ic  Piano.  20  Gr. 

— 24.  lat  meine  arr.  4 4 mains.  20  Gr. 

— 25.  12  Klude*  pour  le  Piano.  Ui.  I et  2.  4 1 Thlr.  12  Gr. 

— 20.  2 Polonaise»  pour  Ic  Piano.  20  Gr. 

— 20.  Lcs  mrme»  arr.  ü 4 uiain».  20  Gr. 

— 27.  2 Nocturnes  pour  le  Piano.  10  Gr. 

— 28.  24  Preludes  pour  le  Piano.  2 Thlr. 

— 20.  Impromptu  pour  le  Piano.  12  Gr. 

— 50.  4 Mazurka»  pour  le  Piano.  20  Gr. 

— 31.  Scherzo  pour  Ic  Piano.  1 Thlr.  4 Gr. 

— 53.  4 Mazurkas  pour  lc  Piano.  1 Thlr. 

— 33.  Lc»  niemes  arr.  ä 4 mains.  1 Thlr. 

— 34.  3 Valses  pour  le  Piano.  Liv.  I.  2.  3.  ä 14  Gr. 

— 34.  Le»  meine*  arr.  ä 4 mains.  4 12  Gr. 


Statt  ähhettel. 

Neueste  und  allerwohlfcilsle  Ausgabe 

der  beliebtesten  Ouvertüren 

fftr  Pianoforte 

zu  zwei  und  vier  Händen. 

Enthaltend  48  Ouvertüren  in  8 Heilen,  Format  gr.  Royal  in 
ganz  corrrcter  und  sehr  eleganter  Ausgabe.  Der  Pränumeration*- 
preis  für  jrdr»  Heft  von  0 Ouvertüren  beträgt  4 2 mnin*  0 Gr. 
(also  H Gr.  jede  Ouvertüre)  und  4 4 mnin*  18  Gr.  (nlao  3 Gr. 
für  jede  Ouvertüre),  und  demnach  Übertritt!  diese  Ausgabe  alle  bis- 
her vorhandenen  au  Billigkeit,  steht  aber  an  Correrlkeit  und  äusse- 
rer Eleganz  keinrr  nach.  Sechs  Hefte  sind  bereits  ausgegehen ; 
mit  dem  Erscheinen  des  7.  und  8.  lieft»  (Schluss)  treten  die  drei- 
fach  hölirrti  bdenpreu«  ein. 

Leipzig,  im  Augnst  1830.  Q.  SclluTlCrt. 


Bei  F.  Es  C.  Leucknrt  in  Breslau  ist  so 

eben  erschienen  i 

Jftesse 

für  Sopran,  AU,  Tenor,  Bass,  2 Violinen,  Viola, 
Flöte,  2 Clarinetten,  2 Hörner,  2 Trompeten, 
Pauken  (5  Posaunen  ad  libitum) , Violoncelle, 
Bass  und  Orgel 

componirt  von 

V,  dr.  A.  II.  MofTnmnn, 

Musik  - Direktor  und  Gymnnaial -Gcsanglebre». 

Op.  10.  Preis  21/»  Thlr. 

In  der  ECMPschen  Verlagshandlung  in  I.eipjc|£  ist  so 
eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  halten  t 

Oie  Miausmusik  in  Mfeutschland 


Violinen-  Verkauf. 

Zwei,  ihren  Besitzer  entbehrlich  gewordene,  Violinen,  von  Ja- 
cobus  Steiner  und  Antoniua  Stradivarius , sollen  um  billigen  Preis 
verkauft  werden.  Nähere  Auskunft  gibt  die  K e s sei  r i n g * sehe 
Hofbuchbandlung  in  Meiningen. 


Sn  dem  Iß.,  17.  und  18.  Jahrhunderte.  Materialien  zu  einer 
Geschichte  derselben,  nebst  einer  Reihe  Vocul-  und  Instrumen- 
tal - Kompoaitionrn  von  H.  Isaac,  L.  Sen  fl,  I»  Lemlin,  W.  Heinis, 
II.  I..  Hatslcr,  J.  II.  Schein,  II.  Albert  u.  A.  , zur  näheren 
Erläuterung.  Von  Carl  Ferdinand  Becker,  Organisten  an 
der  Nieolaikirche  zu  I-eipzig.  gr.  4.  brock.  Prris  2 Thlr. 


Leipzig , bei  Dreilkopf  und  Härtel,  lleditjirt  von  Dr.  G.  fV.  Mink  unter  seiner  F vrantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  25»,,m  September.  M 39.  1859- 


viuszüye  aus  neuesten  grossem  musikali- 
schen Biografteen, 

(Vom  Mailäoder  Korrespondenten.) 

I. 

Elisabeth  Billington. 

(Nach  Colburn’j  New  monllily  Magazine  and  Humorist,  No.  515, 
Nov.  1838.  London.  8.  345—355.)  *) 

arl  Weichsel,  geboren  za  Freiburg  in  Sachsen,  und 
ein  Musiker  von  grossem  Verdienste,  kam  nach  Eng- 
land, wo  er  bei  der  Musikbande  der  Garde  zu  Fuss,  bei 
den  Orchestern  der  Theater  Ürury-Lane,  der  Oper,  Vaux- 
JmII  u.  A.  angestellt  war,  und  zu  Fulliam  deu  26.  März 
1811  im  83.  Jahre  seines  Alters  plötzlich  starb. — Fräu- 
lein Friderike  Hr vir  mann  machte  ihr  Debüt  auf  Covcnl- 
Garden  - Theater , den  18.  Oktober  17(54,  in  der  Oper 
Perseus  and  Andromeda , darauf  im  Sommer  1766  zu 
Vauxball  als  Mad.  Weichsel.  Auf  diesem  Theater  sang 
sie  zwanzig  Saisons,  sodann  auch  im  Coveul- Garden  in 
Oratorien  und  Privatkonzerten,  und  starb  den  5.  Januar 
1786,  41  Jahr  alt,  indem  sie  sich  zwei  Jahre  zuvor  von 
jlirent  Manne  getrennt  hatte,  ihre  Stimme  war  kräftig, 
etwas  den  Klarinelllöuen  ähnlich,  ihre  Akzion  aber  nicht 
lobenswert!). 

Elisabeth  Weichsel,  nachher  Billington,  ihre  Toch- 
ter und  ältestes  Kind,  war  in  Lielchtield -Street,  Sohn, 
1761)  geboren.  In  einein  von  Mad.  Weichsel  jährlich 
auf  dem  kleinen  Theater  liayinarket  gegebenen  Konzerte, 
liess  sich  die  junge  Heldin  zum  ersten  Mal  hören.  Der 
Anschlagzettel  sagte:  ,,Dcn  21.  März  1776.  Grosses 
Konzert  der  Mad.  Weichsel  zu  Haymarket.  Es  singen 
darin  Mad.  und  Miss  Weichsel,  welche  (letztere)  ein 
schottisches  Lied  singen  und  ein  Klavierkonzert  spielen, 
und  Herr  W eichsel  ein  Violinkonzert  spielen  wird.  Logen 
10  Schillinge;  Parterre  5 Schillinge;  erste  Gallerie  3 
und  zweite  Gallerie  2 Schillinge."  Der  Gesang  der 
siebenjährigen  Debütantin  war  unbedeutend,  desto  mehr 
Bewunderung  erregte  ihr  Klavierspiel.  Im  folgenden 
Jahre  sang  sie  nicht  mehr  in  selbem  Konzerte,  machte 
aber  mit  ihrem  Klavierspiele  Aufsehen;  desgleichen  in 


*)  Schade  dass  cs  den  Dreien  hier  im  Auszüge  zn  liefernden.  In 
der  Originalsprnclie  etwas  langen  Bingrjiliecn  , bei  nlldcm  an 
Vollständigkeit  und  Genauigkeit  fehlt.  Sie  bleiben  aber  doch 
die  vollständigsten , und  enthalten  manches  Unbekannte  und 
Interessante,  das  Biografen  gute  Dienste  leisten  lsonu. 

Der  horret/jondent. 

41.  Jnhrgnng. 


einigen  nachher  mit  ihrem  Vater  Karl  gegebenen  Koa- 
zerlcn. 

Ihr  erster  Gesanglchrer  war  ein  in  London  als  treff- 
licher Singmeisler  bekannter  Herr  Schröter;  ihr  Vater 

Jab  ihr  eine  vortreffliche  musikalische  Erziehung.  Im 
alir  1783  machte  sie  die  Bekanntschaft  des  Herrn  James 
Billington,  Kontrabassisten  auf  dem  Drurvlane- Theater, 
der  sie  ebenfalls  in  der  Musik  unterrichtete,  bei  welcher 
Gelegenheit  sich  beide  bald  in  einander  verliebten  and 
bald  darauf  hcirathelen.  Hierauf  gingen  sie  nach  Dublin, 
wo  Mad.  Billington  den  5.  Januar  1/84  zum  ersten  Mal 
als  Opersä ngerin  im  Orfco  e Euridice  (Orfeo-Tenducci, 
Euritlice- Bellinglon)  die  Bühne  betrat,  worin  aber  Miss 
Wheeler,  die  ihr  weil  naebstand,  mehr  Beifall  erhielt, 
was  die  Billington  um  so  mehr  demütbigte,  als  besagte 
Wheeler  gleich  darauf  ein  Engagement  auf  drei  Jahre 
mit  Covenl -Garden -Theater  zn  London  machte  und  12 
Pfund  Sterling  wöchentlich  erhielt.  Das  eminente  Ta- 
lent der  Billington  wurde  indessen  bald  vom  Dubliner 
Publikum  anerkannt.  Sie  reiste  nach  London  und  halte 
daselbst  mit  Herrn  Harris,  dem  Entrepreneur  des  Covenl- 
Gnrden - Theater , eine  Unterredung.  Dieser  schlug  ihr 
einige  Versuche,  oder  drei  Gastrollen  vor,  aber  sie  be- 
stand auf  zwölf,  und  verlangte  12  Pfund  Sterling  wöchent- 
lich. Herr  Harris  bemerkte,  dass  er  auch  der  Wheeler, 
seiner  ersten  Sängerin  nicht  mehr  gebe,  hequemte  sich 
aber  endlich  doch  zu  jener  Summe.  Montag,  den  13. 
Februar  1786  verkündete  nun  der  Anschlagzettel  Mad. 
Billingtons  erstes  Auftreten  auf  der  Londoner  Bühne  als 
Rosetta  in  der  Oper  Love  in  a Village.  Ihre  schöne 
ausdrucksvolle  Gesichlsbildung,  liebliche  Gestalt,  ange- 
nehme und  umfangreiche  Stimme,  ihr  schöner  Triller 
elcktrisirle  die  Zuhörer,  und  ihre  Aufnahme  |war  sehr 
glänzend.  Noch  bevor  die  zwölf  Vorstellungen  endeten, 
ersuchte  sie  Herr  Harris  (etwas  vorsichtig)  ein  längeres  * 
Engagement  bei  ihm  zu  nehmen.  Darauf  sagte  sie  scher- 
zend , 1000  Pfund  Sterling  und  eine  Bcnclizvorsteilung 
für  die  noch  übrige  Saison.  Das  wurde  ihr  gar  gern 
auf  der  Stelle  bewilligt  (ein  berühmter  italienischer  Sän- 
ger, Namens  Morlellnri,  war  damals  in  London,  von  dem 
sie  Unterricht  nahm).  Sie  wiederholte  nun  Rosclta  den 
15.,  spielte  die  Polly  den  21.  und  28.,  die  Clara  den 
7.  März,  und  den  18.  erschien  sie  in  der  neuen  Oper 
The  Peruvian,  die  aber  nur  fünf  Mal  gegeben  wurde. — 

Im  darauffolgenden  Sommer  ging  die  Billington  nach  Pa- 
ris, wo  sie  beim  berühmten  Sacchioi  sich  im  Gesänge  im- 
mer mehr  vervollkommle.  Nach  London  zurückgekcbrt 
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sang  sic  den  folgenden  Herbst,  den  Harneval  und  Früh- 
ling 1787  abermals  auf  den  Covenl- Garden -Theater, 
ging  sodann  iui  Juni  wieder  narb  Paris,  um  sich  bei  Pic- 
ein i ebenfalls  im  Gesänge  zu  vervollkommnen,  kehrte  aber 
schon  im  August  nach  London  zurück , um  daselbst  in 
den  musikalischen  Meetings  zu  singen. — Im  September 
1788  musste  sie  dem  Herrn  Dalv,  Unternehmer  des  Hubli- 
ner Theater,  500  Pfund  Sterling  Strafe  bezahlen,  weil 
sie  das  für  den  vorhergehenden  Sommer  mit  ihm  cinge- 
gangeue  Engagement  gebrochen  hatte.  — Seither,  und 
weil  sic  unvorsichtigerweise,  heftiger  Zahnschmerzen  we- 
gen, von  einer  in  den  Mund  genommenen  Menge  Lauda- 
num  den  grössten  Tlieil  hinunlcrschluckte  und  dadurch 
heftigen  Konvulsionen  unterworfen  war,  hatte  die  Bel- 
linglon  stets  mit  Unpässlichkeiten  zu  kämpfen.  Nach- 
dem sic  in  der  Frühlingssaison  1790  in  mehren  Opern 
gesungen,  dabei  aber  minder  angezogen  halle,  wollte  ihr 
Harris  im  nächsten  Engagement  einen  minder  grossen 
Gehalt  gehen,  was  sie  aber  abschlug,  nach  Dublin  ging, 
wo  sie  1000  Pfund  Sterling  erhielt,  und  vom  November 
bis  zum  Frühjahre  1791  bei  stets  gedrängtvollcm  Hause 
sang.  Nach  London  zurückgekehrt,  sang  sie  in  den 
gewöhnlichen  Oratorien  und  Konzerten.  Im  Oktober 
engagirle  sie  Herr  Harris  abermals,  gab  ihr  für  die  Sai- 
son 1*200  Pfund  Sterling,  200  Pfund  für  die  Kleidung, 
zwei  iicncfizvorslctlungcu  und  sie  durfte  nur  zwei  Mal 
wöchentlich  singen. 

Im  Jahr  1792  reiste  Mad.  Billinglon  mit  ihrem  Manne 
und  mit  ihrem  Bruder  Karl  nach  Neapel,  und  zwar  mit 
dem  Vorsatze,  das  Theater  ganz  zu  verlassen.  Als  sie 
aber  in  jener  Hauptstadt  anlangle,  ersuchte  sie  Sir  Wil- 
liam Hamilton  , damaliger  englischer  Gesandter  daselbst, 
und  stolz  auf  seine  gefeierte  Landsmännin , sie  möchte 
sich  zu  Caserta  hören  lassen.  Dies  geschah,  und  der 
König  sowohl  als  die  Königin  waren  mit  ihrem  Gesänge 
so  zufrieden,  dass  sie  ihr  nicht  erlaubten  aus  dem  Palaste 
zu  gehen,  bevor  sie  nicht  versprach  öffentlich  in  Neapel 
zu  singen.  Den  30.  Mai  1794  trat  sic  also  zum  ersten 
Mal  in  S.  Carlo,  und  zwar  in  der  eigeuds  vom  Maestro 
Bianchi  für  sie  komponirlen  Oper  Ines  di  Castro  auf.  Ihr 
Triumf  war  vollständig,  und  sie  dachte  nicht  mehr  daran 
die  Bühne  zu  verlassen.  Tags  darauf,  als  Herr  Billing- 
lon  seine  Gattin  ins  Theater  begleitete,  wurde  er  plötz- 
lich , ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  vom  Schlage  gerührt 
und  starb  in  des  Maestro  Bianchi's  Arm.  Gleich  dar- 
auf halle  ein  Ausbruch  des  Vesuvs  stall,  und  die  Nea- 
politaner schrieben  das  Unheil  dem  Umstande  zu,  dass 
eine  Ketzerin  auf  S.  Carlo  singt;  aber  keine  andere  Prima 
Donna  fand  bisher  einen  solchen  enthusiastischen  Beifall 
als  diese  Ketzerin.  — Nach  dem  Tode  ihres  Mannes 
blieb  Mad.  Billington  in  Neapel  bis  1790,  in  welchem 
Jahre  sie  nach  Venedig  ging,  wo  sie  nach  ihrem  ersten 
Auftreten  daselbst  von  einem  solchen  Uebel  befallen  wurde, 
dass  sic  die  ganze  Slagione  nicht  mehr  singen  konnte; 
der  grossmülhige  Impresario  gab  ihr  bei  alldem  das  ganze 
Honorariuat,  wofür  sie  aber  nächste  Slagione  gratis  sang. 
Da  ihr  die  venezianer  Luft  nicht  wohl  bekam,  ging  sie 
nach  Born,  wo  sic  und  ihr  Bruder,  ein  vorzüglicher  Vio- 
liuspieler,  Kouzerlc  gaben.  Hierauf  sang  sie,  stets  mit 


stürmischem  Beifall  auf  den  Theatern  zn  Bologna,  Mo- 
dena, lieggio,  Mailand,  Verona,  Vicenza,  Padua  u.  s.w. 
Auf  der  bcrgainosker  Messe  erhielt  sie  eben  so  viel  als 
M.irclicsi  800  Dukaten  für  einen  Monat. 

Im  Jahre  1798  heiralhele  sic  Herrn  Fcllesent,  eines 
Wechslers  Soli n zu  Lyon,  der  vorher  in  der  französi- 
schen Armee  gedient,  ein  wülbender  Kepublikanrr , un- 
beständig und  mit  einem  tyrannischen  Benehmen  begabt 
war,  so  dass  die  unglückliche  Syrcne  gar  oft  diese  llei- 
ratli  bereute.  Ihren  Wohnsitz  nahmen  sie  auf  dem  von 
der  Billington  unweit  Venedig  erkauften  Gute.  — Im 
Mai  1801  reiste  Mad.  Billington  in  Begleitung  ihres  ob- 
benannten Bruders  Karl  Weichsel  nach  London  und  liess 
ihren  Caro  Sposo  in  Italien.  Sie  sah  mit  einem  Embon- 
point  recht  gut  aus,  ihre  Stimme  war  weil  stärker,  und 
! ihr  Gesangsslyl  durch  die  italienische  Schule  sehr  geläu- 
tert. Sie  muss  sehr  reich  gewesen  sein ; denn  ob  sie 
gleich  durch  die  französische  Invasion  Venedigs  in  der 
dösigen  Bank  20,000  Dukaten  verloren  halle,  brachte  sie 
doch  eben  so  viel,  nebst  Juwelen  und  reichen  Geschen- 
ken nach  London  mit.  — Gegen  Ende  Septembers  des- 
selben Jahres  bis  zum  30.  Ajiril  1802  sang  die  Billing- 
ton  auf  den  beiden  Theatern  Covenl -Garden  und  Drury- 
Lanc  (wobei  ihr  Bruder  lur  die  Leitung  des  OrchcsteVs 
jede  Saison  500  Pfund  Sterling  bekam),  während  welcher 
Zeit  sic  öfters  kränkelte,  in  allem  aber  lur  50  Vorstellun- 
gen die  ungeheure  Summe  von  20.614  Pf.  St.  3 Sch. 

0 P.  erhielt  (also  im  Durchschnitte  für  jede  Vorstellung 
ungefähr  4 15  Pfund  ! ....  Der  englische  Verfasser  dieser 
Biografie  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  das  Vcrzeicliniss 
aller  dieser  50  Vorstellungen , mit  Angabe  des  Monats, 
Tages,  Namen  der  Oper,  und  der  jedesmal  crballeneu 
Summe.  — I in  März  sang  sic  in  der  Meiope,  bei  Gclc- 
i gcnlieit  der  Bcncfizvorslcllung  der  berühmten  Banli,  der 
sic  aber  als  Künstlerin  nachsland;  desgleichen  am  2.  Juni 
in  der  ßenefizvorstellung  di  r Mara,  wo  üridc  Sängerin- 
nen im  immerwährenden  Wetteifer  sich  mit  Uulim  krön- 
ten. Hirrauf  wurde  die  Billington  für  die  Jahre  1803, 
1804,  1805  und  1800  engagirt,  und  zu  dieser  Zeit  des- 
gleichen in  den  Oratorien  und  Konzerten  zu  singen. 
Damals  kam  auch  die  berühmte  Grassini  nach  London, 
und  beide  Künstlerinnen  wollten  einander  nichts  nachge- 
Iten,  und  wurden  wölbend  beklatscht.  Winter  schrieb 
für  sie  II  Hatto  di  Prosrrpina.  — Im  Jahr  1808  gaben 
die  Billington,  Nnhli  und  Brahnm  mehrere  Konzerte  in 
London.  Iin  Juni  1810  sang  sie  zum  letzten  Mal  auf 
dem  Theater,  und  zog  sich  hierauf  nach  ihrer  Hesidrnz 
in  Fulham  Fields  (jetzt  Sussex  llonsc  genannt)  zurück. 
Hier  wurde  sic  im  Juli  1817  von  ihrem  Gemuhte  Fclle- 
sent  überrascht,  der  nach  lOjähriger  Abwesenheit  er- 
klärte, ohne  seine  geliebte  Gattin  nicht  leben  zu  können. 
Anstatt  ihm  ihre  V erachtung  zu  zeigen  , kehrte  sie  mit 
ihm  nach  einem  Monate  nach  Venedig  zurück,  und  sagte 
England,  ihren  Verwandten  und  Freunden  für  immer 
Lebewohl.  Am  18.  August  1818  befiel  sie  eine  Krank- 
heit auf  ihrem  nahe  bei  dieser  Stadl  gelegenen  Laudgute, 
und  am  25.  desselben  Monats  starb  sic. 

Die  Billington  besass  bei  all  ihren  menschlichen  Fch- 
1 lern  ein  gutes  Herz,  war  gastfreundlich  und  wohlihatig. 
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und  hintcrliess  ungefähr  45,000  Pfund  Sterling,  welche 
hübsche  Summe  ihrem  Galten  anheim  fiel. 

(ForUetxaag  folgt.) 


J.  Dessauer 
Ein  Besuch  in  St.  Cyr,  hämische  Oper  in  drei  Aufzü‘ 
K'-n,  gedichtet  von  E.  liauernj'vld.  Vollständiger 
lilavicrauszug  vom  Komponisten.  Leipzig,  bei  Fr. 
Hofmeister.  Preis  7 Thlr.  10  Gr. 

Leber  diese  nun  im  Druck  erschienene  Oper  haben 
unsere  Blatter  bereits  zwei  beurtlieilendc  Berichte  gelie- 
fert, beide  aus  den  Städten,  wo  sic  aufgeführt  und  mit 
Beifall  aufgenommen  wurde.  Das  erste  übersichtliche 
Lrlheil  findet  sich  1838  S.  352,  das  andere  in  diesem 
Jahrgänge  S.  100.  Da  in  der  letzten  Besprechung  der 
ganze  Gang  der  Handlung  auseinander  gesetzt  wurde, 
so  lassen  wir  ihn,  auf  jene  Seilen  verweisend,  hier  weg 
und  hallen  uns  blos  an  die  Musik,  von  welcher  wir 
nicht  allein  den  Klavierauszug,  souderu  auch  die  Parti- 
tur vor  uns  haben. 

Die  Ouvertüre  ist  nicht  numerirt,  steht  auch  nicht 
in  der  Partitur,  nur  im  Kiavierauszuge.  Es  scheint  da- 
her, der  Komponist  habe  dem  neuen  Geschroacke  gehul- 
digt, Anfangs  gar  keine  Ouvertüre  geschrieben  und  sie 
erst  nachgcliefert,  weil  mau  es  in  Teutscliland  wünschte. 
Mil  besonderer  Liebe  mag  er  sie  aber  nicht  verfasst  ha- 
ben. Hat  sich  auch  Herr  Dessauer  in  dieser  ganzen 
Oper,  jedoch  so,  dass  er  nichts  Besonderes  und  Namhaf- 
tes seinen  Vorbildern  entnahm  , sondern  sich  im  Allge-  ! 
gemeinen  nur  an  ihre  Art  hielt,  nach  dem  neu  franzö-  | 
sischen  Geschmacke  hauptsächlich  Auber’s  wirklich  ge- 
richtet, was  wir  mit  beiden  Berichten  übereinstimmend, 
aber  darum  nicht  tadelnd  behaupten  müssen , weil  das 
Ganze,  in  Frankreich  spielend,  französisches  Leben  alh- 
men  sollte:  so  ist  er  doch  in  dieser  Ouvertüre  zu  neu-  i 
französisch.  Der  Herr  Verfasser  würde  wohllhun,  wenn 
er  eine  andere  schriebe.  Die  Inlrodukzion  No.  1 tritt 
nach  kurzem  Vorspiel  mit  einem  begrüsseudeu  Männer-  I 
clior  auf,  dem  ein  duellirender  Sologesang  des  fröhlichen 
Martinis  und  des  sehnsüchtigen  Morlimer  folgt,  worauf 
der  Chor  sich  wiederholt.  Alles  ist  so  leicht  und  ein-  i 
gänglich  gehalten,  als  es  für  eine  komische  Oper  und  j 
und  noch  mehr  für  eine  im  angegebenen  Style  sich  ge- 
hört. Dass  ein  wenig  beliebte  Chromolik  sich  einmischt, 
um  leichte  Schalten  hervorzuschlagen,  darf  man  nicht 
minder  als  tüchtige  lnstriimenlazion  vorausselzen.  Es 
sind  Flöte  und  OktavQölchen , die  in  dieser  Art  nicht 
wohl  fehlen  darf,  Hoboen,  A-Klarinellen,  Fagotten,  Hör- 
ner, Trompeten,  Posaunen,  Pauken  und  Trommel  dabei 
in  Bewegung,  wie  es  denn  jetzt  einmal  zum  Effekt  uoth- 
wendig  scheint.  Bei  solcher  Instrumcnlenfülle  hat  es 
freilich  auch  nichts  mehr  auf  sich,  wenn  in  einem  und 
demselben  Gesangesrhythmus  zwei-,  drei-  und  vierstim- 
miges wechselt,  da  cs  Niemand  mehr  genau  heraushö- 
ren kann,  als  höchstens  ein  völlig  Eingeweiheier,  auf 
welchen  nichts  ankomml,  wenn  vom  Gefallen  einer  Oper 
die  Bede  ist.  Eben  so  wenig  bat  es  alsdann  zu  bedeu- 
ten, wenn  zwischen  Mortimcr’s  „Dank  dem  werthen  — 


muntern  Gefährten“  zwei  Takle  Zwischenspiel  liegen. 
Gelingens  darf  man  den  schon  hinlänglich  erfahrenen 
und  ländergescbmackkundigen  Komponisten  es  immerhin 
Zutrauen,  dass  er  an  den  rechten  Stellen  die  Stärke  der 
lnstriimenlazion  sehr  geschickt  zu  massigen  und  selbst 
sanft  zu  machen  weiss,  damit  die  Kontraste  sich  um  so 
besser  heraushclien.  So  ist  denn  die  Inlrodukzion  wirk- 
sam ; greift  sie  weniger  durch , so  liegt  dies  weil  eher 
in  der  Ouvertüre,  als  in  ihr  seihst.  — Adele's  Szene 
und  Arie  No.  3 ist  mit  Flöten,  Oboen,  Klarinetten,  Fa- 
gotten, Hörnern  und  Trompeten  instrumenlirt,  ob  sie 
gleich  die  sanflmülhig  liebende  ist : aber  auch  die  sehn- 
süchtige , wozu  die  Klarinette , die  mehrere  Soloslellcn 
hat,  sich  sehr  gut  schickt,  wie  das  romantische  Horn. 
Weil  dann  in  der  Arie  selbst,  deren  musikalisches  We- 
sen mehr  etwas  angenehm  Spielendes  mit  den  Gefühlen 
hat,  was  die  Instrumentalverzierungen  weit  mehr  gestat- 
tet, als  es  dem  tiefem  Ernste  zuträglich  wäre,  das  rit- 
terliche Wesen  des  Geliebten  in  Erwägung  gezogen  wird, 
so  werden  auch  die  Trompeten  gute  Dienste  thun,  des- 
gleichen die  Pauken  und  sogar  die  Posaunen,  welche  hier 
sich  dazu  gesellen ; immer  aber  ohne  den  Gesang  zu 
erdrücken,  nur  für  malende  Zwischenspiele  sieggewohnt 
gebraucht.  Dazu  gehört  der  Gesang  zum  Fache  der 
Bravouren,  deren  erstes  Bedürfnis  Glanz  ist.  Der  fran- 
zösische Anklang  tönt,  ohne  eines  bestimmten  Komponi- 
sten Beeilten  zu  nahe  zu  treten,  eigcnlhümlich  durch  das 
Ganze.  No.  3.  Duett  zwischen  der  Vorigen  und  ihrer 
Freundin  Elise  hat  überall  ganz  vorzüglich  gefallen  und 
verdient  es ; der  Inhalt  ist  ganz  dem  französischen  Vor- 
bildc  angemessen  und  Irefllich  getroffen  bei  aller  Eigen- 
tümlichkeit der  Wendungen.  Allerdings  gehören  zwei 
gute  Schauspielerinnen  dazu,  wie  es  in  den  meisten  fran- 
zösischen Opern  überhaupt  auch  der  Fall  ist.  No.  4. 
Quartett  mit  deklamatorischem  Gesang,  zu  welchem  schnelle 
Tanzmrlodiecn  des  Orchesters  die  Spiclsituazionen  bele- 
ben. Diese  echt  französische  Gestaltung,  nur  gehaltener, 
deshalb  nicht  weniger  leichtfertig  durchgeführl , was  zu 
solcher  Art  gehört,  ist  nuf  einem  Texte  angebracht,  der 
gar  keine  bessere  Wahl  möglich  machte,  damit  aus  nichts 
ein  hübscher  Scherz  für  Alle  werde , die  über  Tände- 
leien gutmütig  lächeln  mögen,  was  besser  ist,  als  ewig 
saures  Hofmeistern.  Finale.  Marsch,  weil  der  König 
kommt,  unisono  und  allerlei  Harmonisches  tändelnd  ver- 
bindend , Ins  der  König  selbst , den  Morlimer  au  seiner 
Seile,  dem  das  Herz  pocht,  und  den  Marquis,  der  die 
Mädchen  sümmtlich  ganz  hold  findet,  etwas  ganz  Gewöhn- 
liches kurz  dazwischen  singt  zur  Eröffnung  der  Probe  in 
St.  Cyr.  Adele  und  Elise  singen  artig  zu  einem  selt- 
sam naiven  Schäferballct , vom  Mädchenchore  artig  be- 
gleitet, wie  von  den  Instrumenten,  die  in  ähnlichen  Mu- 
siksätzchen immer  eine  gute  Bolle  spielen  müssen.  Da- 
bei mischen  sich  die  Anwesenden  der  Kollensünger  in 
eben  so  leichter  Weise  verschieden,  wie  es  sein  muss.  — 
Noch  ergötzlicher  hebt  sich  der  zweite  Akt  für  Alle,  die 
in  dem  Scherz  nicht  gar  zu  wählig  sind  und  alles  darin 
zu  haarscharf  nehmen.  Die  lutrodukzion  No.  6 bringt 
gleich  zur  ganzen  Inslrumentenmasse  noch  eine  Solo- 
liarfe  und  ein  Solopianoforte,  denn  die  Mädchen  halten 
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Musikprobe,  die  rasch  and  manter  ausfallt;  hat  lebhaft 
angesproclien , wie  das  Terzett  der  drei  Damen  No.  7, 
dessen  nachgcahmt  alle  Wendungen,  die  der  Vorsteherin 
der  Anstalt  wegen  am  rechten  Orte  stehen,  guten  Hu- 
mor bringen,  also  auch  nur  vor  allzusteifen  Hörern  miss- 
fällig erscheinen  können,  besonders  leicht  möglich,  wenn 
die  drei  Damen  nicht  gut  spielen.  No.  8.  Romanze  Mor- 
timer’s , kurz,  in  die  Ohren  fallend , hübsch  instruinen- 
tirt,  aber  etwas  geziert.  No.  9.  Duett  der  beiden  jun- 
gen Männer,  marschartig , gut  französisch  mit  einiger 
Verteulschung.  lu  der  folgenden  Nummer  ziehen  die 
Mädchen  der  Anstalt  und  die  Ritter  zum  Feste  unter 
angemessener  Musik.  Es  bemerkt  der  leichtsinnige  und 
ieichtsinuliche  Marquis  zu  seinem  Erstaunen , dass  er 
wohl  gar  verlieht  sei  und  besingt  den  bedenklichen  Vor- 
fall in  einer  grossen  Arie  No.  1L  wirksam  unterhaltend. 
Das  Finale  des  mittelsten  Aktes  einer  Oper  von  drei 
Aufzügen  soll  den  Knoten  schürzen,  den  Höhepunkt  der 
Spannung  bringen.  Das  wird  hier  im  vollen  Maassc  er- 
füllt und  komisch  genug.  Es  ist  das  beste  Finale  in  der 
ganzen  Oper  in  jeder  Hiusicht,  so  frisch,  dass  es  überall 
ergötzlich  wirken  wird,  wie  cs  auch  schon  in  derThat  sich 
erwies.  Dass  dabei  die  Instrumente  nicht  gespart  sind, 
versteht  sich  im  Wechsel  mit  etwas  geringerer  Begleitung, 
und  dass  am  Ende  noch  Posaunen,  Trommel  und  Becken 
angebracht  sind,  die  bei  zwauzig  Liniensyslcmeu  nur  im 
Anhänge  ihr  Plätzchen  finden,  ist  längst  in  üerOrdnung. — 
Jm  dritten  Akt,  der  fünf  Nummern  enthält,  Inlrodukzion, 
Duett,  Arie,  Duett  und  Schlussalz,  löst  sich  der  Knoten 
gleich  nach  dem  frischen  Chore  der  Gärtner  und  Gärt- 
nerinnen im  glücklichen  Duett  Mortimers  und  Adclc's, 
die  beide  in  Seligkeit  der  Liebe  berauscht  tändeln.  Eli- 
sens Arie,  der  immer  muntern  und  raschen tschlossenen, 
spricht  heiter  an,  wie  das  Duett,  wo  sich  der  Marquis 
und  Elise,  die  nicht  mehr  allein  sichen  will,  schnell  ver- 
einen. Das  gibt  denn  auch  noch  im  Schlusssätze  komi- 
sche Auftritte  und  Dopnelliciralhcn , wie  es  einer  Ope- 
rette zukommt,  die  Ludwig  XIV.  nicht  ganz  sinken  las- 
se» will.  — Druckfehler  sind  sehr  wenige  und  geringe, 
harmonische  Kuriositäten  gleichfalls,  neufranzösischc  Ak- 
kordwürfe ohne  Vergleich  weit  seltener  und  doch  ist  der 
Geschmack,  der  zeitgeltende,  in  einer  Weise  bedacht, 
die  sicher  bei  frischem  Spiel  und  gutem  Gesang  überall 
durebgreifen  müsste,  hätte  die  Oper  ein  französischer 
und  — kein  teutscher  Komponist  geschrieben,  dem  wohl 
gewiss  Etliche  Zurufen  werden  t Aber  warum  schreibst 
du  im  französischen  Wesen,  der  du  ein  Teutscher  hist?  — 
Dagegen  fragen  wir.-  Wer  ist  daran  schuld?  Was  soll 
ein  teutscher  Komponist,  dein  nicht  ein  ausserordentlich 
verbreiteter  Ruf  längst  schon  vorausgeht,  im  Opernfache 
endlieh  thun,  wenn  er  sich  nicht  das  stille  Vergnügen 
machen  will,  seine  Opern  fürs  Pult  zu  schreiben?  — 
Wir  haben  (fieser  Oper,  welche  in  Dresden  und  Prag 
heifälh'g  anf&enommen  wurde,  so  wie  allen  leutschen 
Opern  nur  zu  wünschen,  dass  sie  von  Theairrdirektoren 
auf  die  Bretcr  gebracht  nnd  von  lettischen  Hörern  eben 
so  beachtet  werden  mögen,  afk  wenn  sic  — ausländische 
wären.  Dann  wird  es  schon  geheiu 


Neue  Liedcvhomp  onisten. 

Sechs  Lieder  fiir  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianoforte  — von  Hart  Evers.  Op.  2.  Leipzig, 
bei  Jul.  Wunder.  Preis  14  Gr. 

Der  junge  Komponist  ist  ein  talentvoller,  eifrig  empor 
strebender  Mann,  der  schon  viel  Tüchtiges,  auch  als 
Klavierspieler  leistet,  sich  von  der  Flulli  nicht  mit  fort- 
reissen  lässt,  sondern  jene  Selbständigkeit  vorzieht,  die 
nicht  ohne  Besinnung  und  (Jeberzeugung  will.  Diese 
Lieder  sind  daher  viel  einfacher  begleitet,  als  es  jetzt 
junge  Komponisten  zu  thun  pflegen,  wenn  sie  zugleich 
gewandte  Klavierspieler  sind.  Von  einer  allzu  schwie- 
rigen und  zu  gesuchten  Begleitung  sind  zwar  schon  die 
Meisten  wieder  zurückgekommen : es  ist  aber  doch  von 
der  früheren  Lust  oft  noch  etwas  mehr  zurückgeblieben, 
als  hier.  lEiue  andere  Vorliebe  unserer  neuen  Musik 
hält  dagegen  noch  fest;  cs  ist  dies  eine  starke  Neigung 
zur  Verdunkelung  der  Akkordverhällnisse,  welche  llicils 
vermittels  fremdartiger,  zu  den  Harmonischen  Verhält- 
nissen nicht  gehörender  Durchgangstöne,  die  mit  den  har- 
monischen in  kleinen  und  grossen  Sekunden  zusammen- 
fallen; vermittels  kleiner  Quinten  statt  der  regelmässig 
grossen  n.  s.  w.  weit  öfter  als  sonst,  und  eben  nicht 
schwer  hervorgebracht  wird.  Das  ist  auch  in's  Lied 
übergegangen , wo  cs  sich  nicht  überall  hinpasst.  Hier 
will  diese  Vorliebe  weit  seltener,  als  in  grösseren  Iiom- 
posiziouen  allgemeine  Zustimmung  finden,  und  wir  glau- 
ben mit  Recht.  Im  ersten,  übrigens  hübschen  Liede  gibt 
der  Verfasser  in  den  ersten  Takten  der  vierten  Klam- 
mer in  der  Singslimme  gegen  die  Begleilttngsharmonie 
gleichfalls  solche  viel  gepllegte  Durcligangslüne,  die  noch 
vor  Kurzem  am  sorgfältigsten  in  Liederkumposiziotten 
gern  vermieden  wurden.  — Das  zweite  Lied  von  Rü- 
ckerl: ,,So  wahr  die  Sonne  scheinet“  ist  trotz  des  drei- 
mal wechselnden  Taktes  im  Ganzen  einfach  und  gefällig. 
Dasselbe  gilt  vom  dritten  : „Weit  iu  nebelgrauer  Ferne,“ 
von  Schiller;  die  melodischen  und  harmonischen  Rhyth- 
men, nicht  zu  den  ungewöhnlichen  gehörend , umspielen 
die  Dichtung  angemessen.  Nur  in  der  letzten  Slrole 
wäre  es  zuträglicher,  die  Frage  des  Dichters,  welche  die 
Musik,  der  vorhergehenden  Strafen  wegen,  nicht  wieder- 
geben kann,  durch  Veränderung  eines  einzigen  Wortes 
iu  einen  Aufruf  umzuwandeln  : „Ihrer  Flamme  Himmels- 
gluth  stirbt  uicht  wie  ein  irdisch  Gut!“  — Das  vierte, 
von  Rückert,  hat  mehr  den  Ton  der  Romanze , als  des 
Liedes,  was  die  Dichtung  mit  sich  bringt.  Da  jedoch 
die  Schilderung  eine  Erzählung  des  Selbsterlehten  gibt  : 
so  steht  Alles  der  Innigkeit  des  Liedes  so  nahe,  dass 
es  seine  Steife  unter  den  Liedern  wohl  behauptet.  — 
„Die  Sehnsucht,“  von  B.  Heitmann  , will  wenigstens 
nicht  überall  den  vorgezeichnelcn  Dreiachteltakt  gestat- 
ten, der  au  mehren  Stellen  fühlbar  genug  in  den  Takt 
sich  verliert.  Die  kurzen  Taktarten  gehören  aber  gleich- 
falls zur  Vorliebe  der  Neuern,  sind  daher  nicht  dem  Ein- 
zelnen anzurechnen.  Das  Ende,  wo  Emoll  in  Edur  sich 
wendet,  hätten  wir  inniger  zu  wünschen,  besonders  in 

den  wiederholten  Worten  „nachdem  ich  ausgeweint.  **  

Das  letzte  Lied,  „Die  Geliere  an  ihren  entfernten  Dich- 
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ter“  ist  das  eigentümlichste  dieser  Sammlnng  und  her *  1 2 
tief  bewegtem  und  zurückgepresslem  Vorträge  sehr  wirk- 
sam. Das  auf  zwei  Töne  Gezogene  einer  männlicheu  Eiu- 


schnittssylbe 


des  Rhythmus 


: noch  dazu 


hm ! 
bist. 


im  Adagio,  ist  nur  in  sehr  seltenen  Pallen  schön;  hier  mag 
es  jedoch  die  Sitnazion  entschuldigen.  Allein  eine  Begleit- 
ung ist  nie  gut,  wo  sich  2 Sekunden  in  eine  verlieren 


H 


Warum  nicht 


5EHEE? 


Wenn  auch  die  Singstimme  das  a schon  nimmt:  es  ist 
doch  besser,  die  Begleitung  greift  es  mit.  Aber  auch 
dies  und  Aehnliches  ist  nicht  dem  Eiuzeinen , sondern 
der  Richtung  der  Zeit  zuzusebreiben , die  jedem  Dinge 
so  lange  ein  Recht  zuerkennt,  bis  es  sich  wieder  ver- 
liert. Dauernd  sind  solche  Rechte  nicht. 


1)  Das  Soldatenlied.  Halinde  von  Dr.  Lan (ran schwarz, 

komponirt  von  Heiter.  Lucan.  Op.  5.  Oflcubach  a. 

31. , bei  Juli.  Andre.  Preis  8 Gr. 

2)  Drei  Gesänge,  vou  demselben.  Op.  6.  Ebendaselbst. 

Preis  10  Gr. 

Wo  ein  junges  Künslfergemüth  in  seinen  öffentli- 
chen  Versuchen  uns  zum  ersten  Male  begegnet,  bat  man 
ganz  besonders  Ursache,  mit  seinem  Uriheile  vorsichtig 
zu  sein.  Ist  ein  unuiotivirtes  Zufabren  überall  vom  Uebel, 
so  ist  es  in  solchen  Fällen  doppelt  unverzeihlich.  Wie 
leicht  es  ist,  einem  jungeu  Künstler,  der  bei  billiger 
Würdigung  mit  Freuden  vorwärts  gestrebt  und  immer 
Tüchtigeres,  sich  und  Vielen  zum  Segen  geleistet  haben 
würde,  einzig  und  alleiu  mit  Anlegung  eines  Maasses, 
das  dem  Vollendetsten  in  der  Kunst  entnommen  ist,  also 
immer  noch  mit  scheinbarem  Rechte,  Unrecht  zu  thun 
und  ihn  berabzudrückeu , hat  die  Erfahrung  nicht  selten 
gelehrt.  Dagegen  bat  sie  uns  auch  gelehrt,  dass  ein 
nuchsichtsvoiies  Uebergehen  oder  doch  Geringanschfagen 
der  vorhandenen  Mängel,  die  eben  in  der  Jugend  ihre 
Entschuldigung  mit  Recht  linden,  wenn  sic  auch  noch  so 
sehr  durch  hervorstechende  Anlagen  und  bereits  erlangte 
Ausbildung  derselben  verdeckt  werden,  nicht  minder 
nachtheilig  werden  kann.  Wie  leicht  in  solcher  Behand- 
lung der  Gedanke:  ,,Du  bist  schon!“  anstatt:  ,, Ringe, 
dass  du  dich  erhebst!“  Raum  gewinnt,  ist  uns  leider 
eben  so  gewiss  geworden.  Es  wäre  gut , wenn  man 
sich  vor  der  Veröffentlichung  seines  Urlneils  über  Erst- 
iingsleistungen  eines  jugendlichen  Künstlers  nach  den 
Lehensverhältnissen  desselben  erkundigte,  um  den  Men- 
schen nicht  zu  gefährden.  Wo  innerer  Sinn  für  Kunst 
sich  offenbart,  wie  er  sich  hier  ausspricht,  erachten  wir 
das  letzte  Verfahren  für  unerlässliche  Pflicht,  Herr  Lu- 
san, jetzt  2?  Jahr  alt,  wurde  in  Hanau  geboren.  Sein 
Vater,  ein  unbemittelter  Musiker,  erzog  dcu  Sohu  für 


die  Flöte,  worauf  er  auch  in  seinem  siebenten  Jahre  be- 
reits öffentlich  Konzert  blasen  konnte  zum  Wohlgefallen 
der  Hörer.  Da  der  Vater  ihm  eine  höhere  musikalische 
Bildung  weder  selbst  gebeu  noch  geben  lassen  konnte, 
bestimmte  er  den  Knaben  zuiu  Orcheslcrspielcr.  Der 
Wunsch  wurde  nicht  erreicht  und  der  Knabe  musste  als 
Schreiber  sein  Brot  verdienen,  was  er  eifrig,  aber  nicht 
zu  seiner  Freude  that.  Alle  aussergeschäftliche  Stun- 
den verwendete  seine  Kunstliebc  auf  Klavierübuugcti, 
was  ihn  um  der  Harmonie  willen  weit  mehr  auzog,  als 
die  Flöte.  Er  brachte  es  auch  hierin  und  im  Gesänge 
bald  so  weit , dass  er  Unterricht  zu  geben  im  Stande 
war  und  sogar  iu  dem  Institute  des  Herrn  Dr.  Ruth, 
was  nach  Heidelberg  verlegt  wurde,  als  Musiklehrer  An- 
stellung Tand.  Dieses  Amt  verwaltete  edi  mit  Erfolge 
bis  zur  Auflösung  der  Erziehungsanstalt,  worauf  ersieh 
wieder  nach  seiner  Vaterstadt  wandte,  wo  er  seit  etwa 
drei  Jahren  als  Klavier-  und  Gesanglehrer  sich  nützlich 
macht,  womit  er  zugleich  seine  Geschwister  erhall  und 
seinen  alten  Vater  unterstützt.  Dabei  fuhr  er  cifrrgst 
fort,  sich  durch  eigenes  Studium  im  Theoretischen  zu 
vervollkommnen  und  seinem  Drange  nach  Komposizions- 
versuchen  verschiedener  Art  genug  zu  thun.  ln  den 
vorliegenden  Gesängen  hat  er  in  der  That  das  Mögliche 
geleistet.  Vorzüglich  spricht  uns  ausser  unverkennbar 
guter  Anlage  jene  redliche  Gesinnung  an,  die  nach  dem 
Wahren  trachtet  ohne  irgend  eine  Selbstsucht ; oft  trifft 
er  cs  auch  recht  gut,  ain  meisten  in  dem  Liede:  „Meine 
Sinnen  sind  gefangen.“  Kür  Lcbensverhällnisse  , wie 
die  geschilderten,  und  Tür  Musikfreunde,  die  in  ähnlichen 
sieh  befinden , sind  diese  Gaben  gewiss  srhätzenswcrtb, 
wenn  auch  noch  nicht  für  die  grosse  Well  grösserer 
Städte,  deren  Kunstverlangcn  der  junge  Mann  noch  nicht 
kennt.  Bleibt  ihiu  aber  so  redlicher  Fleiss  und  Wille, 
so  wird  er  sich  auch  als  Komponist,  besonders  wenn  er 
helfende  Freunde  der  Kunst  tindet,  heben,  wie  cs  ihm 
bereits  als  Lehrer  gelang.  Einen  wohlgemeinten  Rath 
köuncu  wir  für  ihn  und  für  Alle,  die  in  ähnlicher  Lage 
sind,  nicht  unterdrücken:  Er  sehe  seinen  pßiehtgemässen 
Beruf  als  erste  Lebensaufgabe  an,  dränge  sich  nicht  zur 
Ehre  öffentlicher  Geltung  and  komponire  nicht  eher,  als 
bis  er  seinem  Berufe  volle  Genüge  that.  Das  wird  ihm 
auch  als  Komponisten  mehr  menschlichen  Segen  bringen, 
als  wenn  er  sich  übereilt.  Echt  Höheres  kommt  am 
Besten  in  treuester  Erfüllung  des  Berufes,  den  die  Ge- 
genwart gebietet.  Möge  es  ihm  wohlgehen. 


Th.  L a b a r r e 

XII  Romances  (Pnroles  Allemande*  et  Franpaises)  aaec 
ttccomp.  de  Piano.  Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Här- 
tel. Preis  1 Thlr.  8 Gr.  Jede  einzeln : 4 Gr. 

Das  Eigenthümlichste , was  die  Franzosen  in  ihrer 
Musik  liabeu,  ist  bekanntlich  die  Romanze.  Es  spricht 
sich  darin  eine  so  nazionale  Haltung  im  einfach  Melodi- 
schen, dem  das  reicht  Pikante  nicht  fehlt,  so  vorherrschend 
aus,  dass  man  einen  allgemeinen  Typus  dieser  Gattung 
kaum  verkennen  kann.  Bei  allem  resthalten  an  dem- 
selben muss  dcuuoch  jede  treue  Romanze , soll  sie  ver- 
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breiteten  Eingang  finden , irgend  einen  neuen  Reiz  mit* 
bringen,  der  meist  uur  in  wenigen  Wendungen  einzeln 
herausgehabener  Tone  liegt,  die  in  der  Hegel,  selbst  im 
Wunderlichen,  nicht  weil  vom  Zierlichen  sich  enl fernen 
dürfen.  • Es  stellt  dies  einem  gewissen  feinen  Spiele  mit 
den  Gefühlen  aller  Art  so  nahe,  dass  man  Beides  in  den 
meisten  Fällen  verwechseln,  oder  auch  wohl  Beide  (Spiel 
und  Gefühl)  für  Eins  erklären  konnte.  Die  Töne  sind 
es  jedoch  nicht  allein,  die  solche  Dinge  lliun,  sondern  es 
sind  die  Worte  zugleich  und  noch  im  vorzüglichem  Grade,  , 
die  jeneu  nazionul  eigenlhüuiliclicn  Reiz  hervorbringen. 
Darum  wird  auch  eine  französische  Romanze  nie  besser, 
als  mit  französischen  Worten  in  gut  französischem  .Munde 
wirken.  Wo  aber  die  Verteulscbungcn  so  gewandt  und 
schön  gegellt^  werden,  wie  hier  die  meisten,  da  werden 
die  Romauzen  auch  in  unserer  Sprache  die  fremdspie- 
lende Zierlichkeit  und  galante  Sentimentalität  nicht  ver- 
lieren, worin  der  frische  Duft  oder  esprit  bestellt,  durch 
welchen  sie  locken  und  gefallen.  — Herr  Labarrc  ist 
nun  einer  der  neu  beliebtesten  Romanzensäuger.  Jeder 
und  Jede , denn  unter  den  Damen  gibt  es  nicht  wenige 
Liebhaberinnen  der  Romanzen,  wer  solche  Annehmlich- 
keiten durch  Eingehen  in  den  Sinn  eines  andern  Volks 
sich  durch  mehrseitige  Bildung  aneignelc,  wird  begierig 
sein  zu  erfahren,  ob  und  wie  der  veränderte  Geschmack 
der  Franzosen  sich  bis  auf  ihr  Eigentümlichstes  ausge- 
dehnt habe.  Kleine  Veränderungen  werden  sich  freilich 
zeigen,  aber  sie  erschüttern  das  Grundwesen  nicht , das 
unangetastet  als  Nazionalton  bleibt.  Lud  in  der  Thal, 
sobald  der  Franzos  seinen  Rnmauzentypus  vergösse,  so 
hätte  er  sich  durch  und  durch  umgewandelt , hätte  sich 
von  seinen  Vätern  in  Sinn  und  Wesen  völlig  losgewun- 
den. Das  wird  schwerlich  je  geschehen;  die  Veränder- 
ungen selber  sind  immer  noch  bis  heule  echt  französisch 
und  gehören  zur  Nazionalität.  — Nach  diesen  Allgc- 
meinbemerkungen  wird  es,  da  wir  schon  öfter  über  fran- 
zösische Romauzen  ausführlich  gesprochen  uud  sic  selbst 
gegen  manchen  Gegner  aus  ihrem  eigenen  Volke  ver- 
teidigt haben,  kaum  wohlgctlian  sein,  von  Neuem  in  eine 
Beschreibung  jeder  einzelnen  dieser  Sammlung  einzuge- 
heu;  die  leichte,  spielende  Richtung,  das  Geteilte  zwi- 
schen Dur  und  .Moll,  das  eingeschoben  Lnisone,  das  mit 
dem  tändelnden  oder  uiarschmässigen  Rhythmus  und  mit 
auffallenden  Nebenliarmonieen  im  besten  Vernehmen  steht, 
nicht  minder  das  modisch  Deklamatorische,  was  dieSiiraehc 
mit  sich  bringt,  waltet  immer  noch  vor,  als  ein  Recht, 
was  die  Gattung  solcher  Gesänge  nicht  aufgeben  kann, 
ohne  sich  selbst  zu  gefährden.  Dennoch  ist  der  Unter- 
schied zwischen  diesen  und  älteren  französischen  Roman- 
zen aufiallend  genug,  schon  in  der  Musik,  noch  mehr  in 
den  Wortdichtungen.  Seit  der  Revnluzion  hat  sich  Man- 
ches geändert.  Die  äusscrliche  Galanterie  mit  ihrem  Ge- 
folge muss  Nolh  leiden  uud  Victor  Hugo  hat  der  Krone 
der  altfranzösischeu  Dichtung  einen  Gewallsloss  versetzt; 
Nourril  hat  Schuberts  Lieder  in  die  pariser  Salons  ge- 
suugen;  Hahcucck  hat  Beethovens  Sinfonicen  zu  Lieb- 
lingen gespielt  und  spielen  lassen  u.  dergl.  Dies  Alles 
und  weit  mehr  kounte  nicht  ohne  Einfluss  auch  auf  die 
Kutnauzcu  bleiben.  In  der  Thal  erinnern  hier  nur  einige 


Nummern  an  jene  galante  Minne,  welche  frühere  Roman- 
zen bald  frivol,  bald  leichtfertig  witzig  machten;  nur 
No.  1.  ,,Dic  beiden  Lenze“  und  höchstens  noch  No.  3. 
„Vergiss  mein  nicht“  neigen  sich  ein  wenig  zuin  Nai- 
ven und  alt  Sentimentalen:  die  übrigen  sind  so  ernst, 
als  es  französischen  Romanzen  nur  möglich  ist.  Dass 
hingegen  dieser  Ernst  noch  lange  kein  teulscher  gewor- 
den ist  und  dass  er  mehr  in  der  Idee  des  Ganzen  oder 
der  Wahl  der  Gegenstände,  weniger  in  der  Durchführung 
und  Gestaltung  des  Einzelnen,  der  Verse  u.  s.  w.  liegt, 
wird  Jeder  sogleich  erkennen,  wer  diese  Gesänge,  ent- 
weder aus  Liebe  zu  den  Romanzen  überhaupt  oder  um 
der  geschichtlich  merkwürdigen  Veränderung  willen,  beach- 
tet. Eben  so  natürlich  ist  es,  dass  die  Musik  weniger 
harmonische  Einfachheit  als  sonst  haben  kann  ; wo  bliebe 
denn  die  Romantik?  ln  diesen  leichten  und  freien  Har- 
monien ürfen  liegt  aber  gewissermaasseu  ein  Ersatz  des 
Spielenden  und  Tändelnden,  was  die  Worte  der  Dichtung 
auszusi  hlicssen  versuchen.  Was  aber  diesen  Gesäugen 
die  gewohnte  und  gewünschte  Gelälligkeil  hauptsächlich 
lässt,  ist  ein  Rhythmus,  dessen  Herrschaft  in  der  neue- 
sten Zeit  überhaupt  die  wenigsten  Angriffe  erfahren  und 
kaum  mit  Erfolg  zu  befürchten  hat.  Er  bleibt  der  Grund- 

{ebieter,  der  Hcit  der  Bewegung,  in  dessen  Gesetzlich- 
em sich  auch  das  Eckige  abrundet.  Es  ist  also  diese 
Romanzensammlung,  deren  beide  letzten  Nummern  : „Die 
Gefangenen“  uud  ,,  Wiegenlied,“  Duette  sind,  iu  mehr- 
facher Hinsicht  sowohl  der  Aufmerksamkeit  der  Liebha- 
ber, als  allen  denen  bestens  zu  empfehlen , die  auf  den 
Gaug  der  Zeilveräudcrungcn  ihr  Auge  richten. 


Uebcr  den  gegenwü rtifjcn  Zustund  der  J 

Musik  in  Madrid.  ,r 

I.  Die  Volksmusik. 

Wenn  man  Abends  durch  die  Strassen  in  der  Nähe  A 

der  Pucrla  del  Sol  oder  der  Strasse  Alcala  gehl,  sieht  •} 

man  häufig  iinprovisirlc  Tänze  aufiühren;  eine  Guitarre  G 

und  eine  Singstimmc  dienen  als  Orchester,  Kastagnetten 


bezeichnen  kräftig  den  Takt,  und  ein  Haufen  Menschen, 
bis  an  die  Nase  in  ihre  langen  braunen  Mäntel  gehüllt,  ( 

betrachten  unbeweglich  uud  würdevoll  die  lebhaften  Be-  * 

wegungen  der  Tänzer  und  Tänzerinnen.  Trotz  seiner  * 

Einförmigkeit  hat  dies  Schauspiel  etwas  wunderbar  An-  ' 
ziehendes;  man  denke  sich  dazu  eine  jener  schönen  ka-  “ 

slilischcn  Nächte,  den  zauberischen  Glanz  des  .Mondes,  *■ 

in  amphilhcatralischcr  Form  sich  erhebenden  Palasle  der  1 
Strasse  Alcala  u.  s.  w.  Bisweilen  legt  einer  der  Zu- 
schauer seinen  Mantel  ab,  llicgl  in  die  Gruppe  derTän-  * 

zer  hinein  uud  tanzt  mit  jener  Aufregung  und  Glulh, 
welche  gegen  den  gewöhnlichen  ernsten  Anstand  der  * 
Spanier  einen  so  merkwürdigen  Gegensatz  bilden.  * 

ln  der  Nacht  des  Johannistages  eilt  «las  ganze  nie-  *■ 
dere  Volk  in  den  Prado.  Aber  welcher  Unterschied  ge-  *■ 
gen  ähnliche  Volksversammlungen  in  andern  grossen  Släd-  * 
teu.  In  diesen  welch  Geschrei!  welche  Slössc!  In  fc 

.Madrid  nichts  von  alle  dem;  nicht  ein  Polizeibeamter  e 

mehr  als  gewöhnlich,  uud  doch  treiben  sich  die  niedrig-  « 

( 
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sten  Volksklassen  in  zahlloser  Menge  auf  dem  Prado  um- 
her. Die  Szene  isl  wahrhaft  originell.  Bei  unzähligen 
Feuern,  welche  unter  den  üäuiucu  lodern , werden  tau- 
sende von  Oelkuehen  gebraten,  wie  in  der  Hochzeit  des 
Gamacho ; ruhig  hingelagerte  Gruppen  werden  durch  den 
Glanz  der  Flammen  beleuchtet ; Andere  lustwandeln  mit 
dem  Liebchen  auf  und  ab,  denn  die  Liebe  bildet  bei  allen 
Vergnügungen  des  Spaniers  den  ilindergrund.  Dazwi- 
schen tiineu  die  Gesänge,  klappern  die  Kastagnetten, 
wirbeln  die  baskischcn  Trommeln , klagen  die  schmach- 
tenden Guitarren,  (liegen  die  Tänzer  unter  dem  klaren 
Himmel  dahin  — und  all  die  Freude  dauert  die  ganze 
Nacht  hindurch. 

Unter  den  Tänsen  sind  die  beliebtesten  die  arago- 
ncsisehe  Jota , und  die  aus  der  Mauelia  stammende  Se- 
guidilla.  Der  lihythmus  ist  höchst  lebendig  und  origi- 
nell, mit  vielen  Synkopen  und  Einsrhuilten,  etwa  wie  in 
einem  Slrauss’schen  Walzer;  der  Takt  ist  drrilheilig. 
Die  Jota  wird  mit  melancholischen  Phrasen  eröffnet,  in 
denen  etwas  unnachahmlich  Naziouelies  liegt;  sie  wird 
mit  Gesang  begleitet  und  ist  vorzüglich  im  nördlichen 
Spanien  überall  zu  Hause;  sogar  die  Strassenbeltler, 
mittelalterlich  gekleidet,  singen  sie,  und  alle  Well  im- 
provisirl  zu  diesen  Mclodieen  Verse,  welche  bald  komi- 
schen, bald  ernsten,  bald  kriegerischen , bald  verliebten 
Inhalts  sind.  In  den  letzteren  zumal  spricht  sich  die 
südliche  Glut  ollen  und  ungescheut,  die  freilich  von  der 
empfindsamen  Liebe  einer  Nordländerin  himmelweit  ver- 
schieden ist. 


Diese  Nazionalmelodieen  erklingen  überall,  selbst 
bei  den  beliebten  Stiergefeclitcu.  Bei  dem  letzten  grossen 
Nazionalvergniigen  dieser  Art,  welches  den  Beschluss 
des  letzten  Karnevals  bildete,  erschien  alle  Welt  mas- 
kirt  iin  Zirkus;  vom  Tliore  Atoclio  an  wimmelte  der 
ganze  Prado  von  Masken.  Während  eine  lächerliche 
Cavalcade  cinherzog,  den  Einmarsch  des  Don  Carlos  in 
Madrid  vorstelleod,  an  der  Spitze  eine  Karrikalur  Cabre- 
ra’s  mit  einer  künstlichen,  von  Blut  triefenden  Nase,  der 
Prätendent  auf  einem  Esel,  die  Prinzessin  von  Baira, 
und  der  Pater  Cyrill : tanzten  die  Masken  nach  der  Mu- 
sik von  drei  Orchestern  die  Nazionaltänze,  namentlich 
den  Fandango,  welcher  in  Madrid,  wie  in  ganz  Spanien, 
nur  sehr  seilen  zu  sehen  ist.  Was  nämlich  im  Aus- 
lande von  dem  Fandango  und  Bolero  als  den  beliebte- 
sten Tänzen  den  pyrenäischcn  Halbinsel  gefabelt  wird, 
darüber  wird  in  Spanien  nur  gelacht.  Beide  Tänze 
sind  dort  nur  Iradizinnell,  wie  in  Teulsehland  und  Frank- 
reich die  Garotte  und  Menuet.  So  bat  Scribc  in  seinem 
Domino  noir  einen  gewaltigen  Bock  geschossen , indem 
er  auf  einem  zu  Ehren  der  Königin  von  Spanien  gege- 
benen Maskenballe  den  Bolero  tanzen  lässt.  Auch  hat 
die  Etikette  des  Madrider  Hofes  die  Pforten  des  Palastes 
niemals  den  Vergnügungen  eines  Maskenballes  geöffnet. 
Diese  Oper  isl  übrigens  nach  der  Bearbeitung  eines  der 
besten  spanischen  Schriftsteller,  Ventura  de  la  Vega,  auf 
der  spauisehea  Bühne  erschienen  unter  dem  Namen : La 
seguuda  dama  duende.  Es  kommt  darin  ein  sogenanntes 
aragonesisdies  Lied  vor,  weiches  eher  alles  Andere  isl, 
als  ein  solches;  die  Sängerin  auf  dem  Madrider  Theater, 


i 


Mathilde  Diaz,  legte  dafür  ein  echt  nazioncllcs  ein,  wel- 
ches stürmischen  Beifall  erntete.  — Uebrigens  werden 
die  Nazionaltänze  mit  ihrer  originellen  Musik  unter  den 
höheren  Ständen  immer  seltener;  Walzer,  Galopp,  Kon- 
trelänze,  Mazurk  u.  s.  w.  verdrängen  jene  immer  mehr. 

Neben  der  Jota  und  Seguidilla  — beide  zugleich 
Tanz  - und  Gesangmusik  — haben  die  Bürgerkriege  auch 
manche  politische  Volksgesänge  bervorgerufen.  Allbe- 
kannt isl  die  Hymne  Kiego’s: 

Verdunkelt  sich  der  Stern 
Des  Freien  einen  Augenblick, 

Doch  glänzender  und  schöner 
Kehrt  rr  bald  zuriirk  u.  s.  w. 

Man  hört  diese  Melodie  bei  jeder  Gelegenheit,  bald  von 
Trompeten  und  Posaunen  bei  einer  Parade,  bald  aus  dem 
Munde  Tausender  im  Parterre,  wo  er  dann  einen  grossen 
Eindruck  macht,  obwohl  die  Melodie  weder  sehr  schön 
noch  sehr  originell  noch  auch  eigentlich  nnzinna!  ist. 

Auch  die  Karlislen  haben  ihre  Gesänge,  welche 
grösslenlheils  von  allen  baskischcn  oder  oavarresischen 
Volksmelodieen  herriibren.  Doch  isl  cs  bemerkenswert!), 
dass  die  Karlislen  im  Allgemeinen  der  Musik  weil  weni- 
ger huldigen,  als  ihre  Gegner. 

(Be s c h 1 u ss  folgt.) 


Feuilleton. 

Meyerbeert  Hugenotten  sind  in  Kassel  — nach  der  Wiener 
Bearbeitung  als  Ghibellmen  vor  Pisa  ■ — gegeben  und  mit  stürmi- 
schem Beifall  anfgenommen  worden.  — Der  gefrierte  Komponist 
empting  kürzlich  von  der  philharmonischen  Gesellschaft  zu  Bou- 
logna,  einem  hiirh.t  achtbaren  und  segeosreicbeo  Institute,  die  Er- 
nennung zum  Ehrenmitglied;  er  war  gerade  dort  anwesend  uod 
die  ganze  Gesellschaft  io  corpore  übrrbrarhtc  ihm  das  Diplom.  — 
ln  den  Bädern  von  Roulngna  waren  dies  Jahr,  wie  in  Baden,  viele 
ausgezeichnete  Künstler  versammelt,  namentlich  Meverbeer,  Mo- 
schcles.  Paaline  Garcia,  die  Damen  Blabetka  uod  Lambert  u.  *.  w. 


Lafontt  Todtenfeier  fand  in  Tarbcs  am  25.  August  statt.  Die 
ganze  Stadt  nahm  den  lebhaftesten  Antheit  daran,  ja  aus  den  be- 
nachbarten Orten  waren  die  Künstler  dabin  geeilt,  um  dem  grossen 
Geiger  die  tetatrn  Ehren  za  erweisen.  Bei  dem  Pctctonfeuer,  wo- 
durch das  Militär  den  Todleo  ehren  wollte , worden  eiuige  Perso- 
nen durch  Unvorsichtigkeit  der  feuernden  Soldaten  etwas  beschä- 
digt; doch  fand  zum  Glück  kein  ernstlicher  Unfall  statt. 


Jtcriot  erklärt  in  der  France  musieale,  dass  er  die  unter  sei- 
nem Namen  bei  Lcmoinc  in  Paris  so  eben  erschienenen  Melodie* 
ilalirunes  durchaus  nicht  als  sein  Werk  anerkenne;  alle  seine, 
bisher  veröffentlichten  Komposizionen  seien  bei  Troupeaas  io  Paris 
erschienen. 


Beriot's  und  Thalbergs  Rheinreise  glich  einem  wahren  Triumf- 
tuge;  überall  glänzende  Konzerte,  überall  Entzücken.  I a achtzehn 
Tagen  gaben  sie  dreizehn  Konzerte  an  verschiedenen  Orlen  ; so  am 
21.  August  io  Koblenz  am  22.  iu  Bonn,  am  23.  in  Köln  n.  s.  w. 
Beiiot  ist  nach  Paris  zurückgekehrt,  um  bnid  nach  Hassland  abzu- 
rrisen , wo  er  sich  bis  zum  Winter  tStt  aufzuhatlen  grdrukt. 
Thslbrrg  ist  zunächst  nach  England  gegangen,  von  wo  er  im 
Februar  nächsten  Jahres  oncb  Paris  zurückkebrea  wird. 


Von  Hektar  Berlioz  Ist  eine  neue  Oirvcrtnre:  Körrig  Lear 
erschienen  (hei  Catelin  io  Paris).  Auch  sott  er  sich  mit  einer 
Oper  beschäftigen , deren  Text  von  Seribe  ist  und  welch«  in  der 
Pariser  grossen  Oper  zur  Auffübrang  kommen  wird. 
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Ankündigungen. 


UTeue  Mnsikalien 

, im  Verlag« 

von 

3*.  Simrock  in  Bonn  am  Rhein. 

Der  Franc  zu  8 Silltcrgroschen  preuss.  Cour. 

Fr.-Ct. 

Hfrilnl  Jmne,  H. , Op.  80.  &e  Sextuov  pour  le 

Piano,  2 Yiulons.  Alto,  Violoncello  et  Kontrabässe  (in  E).  12  — 
Hurftm  filier,  Fr.,  Petita  Air*  fac.  pour  le  Piano  sur 
des  thrmca  des  mcilleurs  nutcurs  suitis  de  0 prarludrs. 

Suite  des  evercises  iustruit  n l'asagc  des  couiuiencanta. 

2e  I.iv — 7 — 

Op.  24.  'Waise  pastorale  en  forme  de  Rondeau  pour 

Piano — 4 — 

Czerny.  Ch.,  Op.  832.  .No.  1.  2.  Dem  Duos  ele- 
gant! puur  le  Piano  ä 4 laains.  ■ No.  L Quant  e piu 

bell*.  No.  2.  Ir  Songe  de  lloussrau i 3 — 

Op.  881.  No.  I.  2.  3.  Troi»  Kondinos  poirr  le 

Piano  ä 4 tnains.  No.  1.  Los  clnches  de  St.  Pclrrsliourg. 

N'o.  2.  Wiegenlied  von  C.  M.  ».  Weiser.  Ns.  3.  Bcao- 
detta  sin  In  uiadnc ä I KO 

— — Op.  8H1.  N'o.  1.  2.3.  Los  mrnu*  pour  Piano  scul.  bl  — 
Hiltk,  c.  II.,  Op.  121.  IRe  drei  erstrn  Monate  auf 

der  Orgel , eigens  eomponhrt  als  eine  leichte  Einleitung 

dieses  erhaltene  Instrument  spielen  zu  lernen. 8 80 

BuMelleu,  Henri,  Op.  12.  La  grace  de  l)ieu.  Fan- 
taisic  all*  Saroyarda  ponr  le  Piano  sur  les  Roroanee  de 

Mlle  l.itisc  Puget  2 — 

Op.  10.  N'o.  1.  2.  3.  Pensees  italienncs.  3 Ka- 

ratines  varie*  pour  le  Piano.  No.  1.  La  N'orma,  Bellint. 

No.  2.  Anna  lioleua , Donizetti.  Ko.  3.  U Straniera, 

Bcllini - ä 2 — 

— — Op.  III.  Fnalaiaie  et  Varinlious  pour  Piano  sur  dcux 

Carolines  de  l'Opcr*:  Parisin»  de  Dnnixctti  2 80 

— — Op.  20.  Fnutaisie  briii.  pour  Piano  sur  des  motif» 

läv . du  Ballett  La  volirre 2 28 

Op.  22.  Morceau  de  concerL  Grande*  Varialions 

di  Itravura  pour  le  Piano  sur  dem  Cavatines  faforites  de 

G.  Oonizrtli 3 — 

Tll) N . A . , El  Zapatento.  Pas  cspngnol  dansc  par  Mlle 

Nublet  et  Mme  A.  Duport  pour  le  Piano — 78 


Bei  Gebrüder  Schumann  in  Zirirkmi 

ist  in  Commission  erschienen  und  durch  alle  Musik  - und  Buch- 
handlungen Deutschlands  au  erhalten  • 

140  üftoralmeloflieeii, 

nach  Miller  in  Partitur  gesetzt, 
nebst  Conioiuniongesängen  und  Respottsoricn  zum  Ge- 
brauch für  Seminar  Leu,  Gymnasien,  Gesangvereine, 
Bürgerschulen  und  iVsauncnchöre. 

IIcr*w*j;i*j;cl»rn  von 

IV.  R.  N e h ii  1 z e, 

Cantor  und  Musikdirector  am  Gvmnasio  zu  Zwickau. 

Eigenthum  des  Herausgebers. 

(Preis  16  Gr.) 

Das  W crl;  ist  seiner  Brauehliarkeit  und  zweckmässigen  Ein- 
richtung wegen  von  hiirhslcr  Behörde  empfulilcn  und  hereit«  an 
vielen  grossem  und  lilrincrn  Gesangiusliliitcn  öffentlich  eingefülirt. 
Lim  die  weitere  Einführung  zu  erleichtern,  ei  Italien  Diejenigen, 
welche  sich  direct  itu  den  Herausgeber  wenden , hei  Abnahme 
grösserer  Parlieen  einen  lirdrutcnden  Italialt. 


V erlagt  - VerAnderung. 

Unterzeichneter  hat  den  Vorrath  der  beliebten 

Ball  - Tänze. 

Vier  schottische  f V a l e e r 

No.  1,  Amorspfeile.  No.  2.  Wintcrfiraden. 

- 3.  Liehest  räume.  • 4.  Lyraklange. 

für  Pianoforte 

von 

C.  E.  Conrad. 

(Preis  jeder  Nummer  6 Gr.) 

knuffich  an  sich  gebracht,  und  lullet  dieselben  künftig  gefälligst 
von  ihm  zu  beziehen. 

Leipng,  bat  September  1830. 

V.  Whitrtling. 


Ein  Handbuch  Jür  Componisten,  Gesanglehrer , Sänger 
Cantoren  und  alle  Kenner  und  V er  ehr  er  der  Kunst. 

II.  i\  Bannstein, 

die  gesummte  Praktik  der 
klassischen  (tiesangkunst. 

gr.  5.  brorhirt. 

ist  in  ollen  Buch  - und  Musikalienhandlungen  für  1 Thlr.  zu  halten. 
Amoldischc  Buchhandlung  in  Dresden  und  Leipzig. 


Bei  F.  E.  C.  IiCnekart  in  Brealnn  ist  so 

eben  erschienen  i 

I'mtdrilberg,  C, , -4  Praeludien  für  die  Orgel  zn  den  Lie- 
dern : „Wie  gross  ist  des  Allmaehfgen  Güte.“  — „Eine  feste 
Burg  ist  unser  Gott.“  — , .Herzlich  lieb  bah'  ich  dich  o Herr,“  « — 
O Traurigkeit,  o Herzeleid.“  Op.  4.  Preis  8 gGr. 

ftclinnbrl , C.  , Leichte  und  gefällige  Pianoforte  - Compnvitio- 
nen  mit  brigrfuglcm  Fingersatz.  No.  1.  Rondolelto  in  Cdar. 
Op.  25.  Preis  8 gGr. 


Tübingen.  In  der  Unterzeichneten  Buchhandlung  ist  so  eiten 
erschienen  und  in  allen  Buch-  und  Musikalieu  - Handlungen  zu 
haben  i 

XI 1 Volk  Milesier  , gesammelt  und  für  ncr  Männerstimmen 
gesetzt  von  Fr.  Sil  eher.  Cs  Heft.  Preis  IG  gGr. 

Auch  dieses  Heft  cuthnll  unter  audern  wieder  mehrere  vorzüg- 
liche iillrrc  Lieder  util  ihren  Originnlmelodiccn  wie  z.  B.  : Kein 
schiinrrr  Tod  ist  in  der  Welt  — Du  mein  einzig  lieht.  — Sei 
nur  still.  — Kitt  .Inger  aus  Knrpfalz ; so  wie  einige  neuere  Num- 
mern: Die  Dorfkirchglorlic.  Der  Soldat,  von  A.  V.  Khamisso. 

Abschieds- Lied,  vua  Holtmann  v.  Kallerslehen  n.  s.  w.  u.  s.  w. 

H,  Itaupp’scbc  Buchbaiidliing. 


Offene  stellen. 

Für  die  Herzoglich  Mciningrnschc  Hof  - Kapelle  wird  ein 
erster  Violinist  und  ein  erster  Fagottist  gesucht.  Re- 
lleclirendr  halten  sich  in  portofreien  Briefen  an  den  Kapellmeister 
Ed.  Grund  in  Meiningrn  zu  wruden.  Es  wird  jedoch  nur  auf 
ausgezeichnete  \ irliioscn  Uüeksicht  genommen. 


Ir^*  Hierzu  Beilage  N'o.  (I.  , , ii  i n d e rg ehe t . " von  Giac.  Mcycrbcer.  Facsimile  «Irr  Öriginalhnndsehrilt. 


Leipzig,  bei  llrcitkopf  und  Märtel.  I ledig  trt  von  l)r.  C.  ff  . Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2***  Oktober. 


M 40. 


1859. 


\ Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  ! 
Musik  in  Madrid. 

t .•  i 

(Befehlt!«*. ) 

II.  Salonmusik. 

W as  die  Künstler  vom  Fach  betrifft , so  ist  es  schon 
lange  her,  dass  die  ausgezeichneten  derselben  ausserhalb 
Spaniens  leben.  Die  Kunst  bedarf  zu  ihrer  Bliitbe  eines 
Zustandes,  den  man  ia  Spanien  schon  lange  nicht  mehr 
kennt;  sie  bedarf  vor  Allem  des  Friedens,  der  Müsse,  ; 
und  eines  gewissen  Grades  von  Reichthum  oder  wenig-  , 
stens  Wohlhabenheit  in  der  grossen  Masse,  welche  den 
Künstlern  eine  ruhige  und  gesicherte  Stellung  bieten. 
Alles  dies  fehlt  iu  dem  so  herrlichen  und  doch  so  un- 
glücklichen Spanien.  Deshalb  ging  Garcia  nach  Frank- 
reich, um  es  dort  zu  suchen.  Doch  darf  man  nicht  glau- 
ben, dass  das  Land  von  musikalischem  Talente  so  ganz 
entblöst  sei.  Um  in  Bezug  anf  Madrid  die  bedeutend- 
Hen  dasigen  Künstler  zu  erwähnen , so  würde  der  Pis-  s 
nist  Albenis  überall  unter  die  ersten  Virtuosen  gerech- 
net werden.  Auch  seine  Komposizioncn  sind  trefflich. 
Der  Gesanglehrer  Insenga  zeichnet  sich  durch  eine  treH-  j 
liehe  Methode  aus;  er  hat  mehrere  Sinfonieen  geschrie-  { 
ben,  welche  zwar  hiebt  jenen  Glanz  und  jene  Kraft  ha-  ; 
ben , wie  unsere  neueren , aber  jedenfalls  verdienstliche 
und  interessante  Werke  sind.  — Iradier  dagegen  ist  ; 
ein  junger,  ganz  in  die  moderne  Richtung  versenkter  j 
Künstler:  seine  Komposizioncn  berechtigen  zu  den  gross-  j 
ten  Hoffnungeu.  Auch  Geiger  gibt  es  manche  ausge-  i 
zeichnete , vorzüglich  im  Orchester  des  Theaters  vom 
heiligen  Kreuz.  Die  romantische  Guitarre  ist  etwas  in 
Misskredit  gekommen , und  während  mehrere  spanische 
Guitarristen  das  übrige  Europa  entzückten  (wir  erinnern 
nur  an  den  kürzlich  verstorbenen  Sor),  wurden  die  be-  . 
sten  Künstler  auf  diesem  Instrumente,  die  im  Lande  ge-  ! 
blieben  waren  und  sich  darauf  hören  Hessen,  kalt  aufge-  j 
nommen.  Es  geht  also  der  Guitarre,  wie  den  spanischen 
Kazionaltänzen,  sie  leben  nur  noch  in  den  niedern  Klas-  i 
sen  des  Volkes  fort.  Nicht  selten  findet  man  Mnnolos 
(Leute  aus  den  untersten  Ständen),  welche  eine  ansge- 
zeichnete Fertigkeit  auf  der  Guitarre  besitzen;  während 
ihre  Herrschaft  in  den  höhern  Kreisen  der  Gesellschaft 
durch  das  tyrannische  Pianoforte  zerstört  worden  ist. 
Alles  Romantische  tlieilt  dieses  Loos,  nur  noch  auf  der 
ßühne  oder  in  Romanen  zu  exisliren. 

41.  Jahrgang. 


Was  die  Pianoforte  selbst  betrifft,  so  schützt  man 
in  Madrid  am  höchsten  die  englischen  oder  die  nach  eng- 
lischem Mechanismus  gebauten ; dann  folgen  die  teut- 
schen,  und  zuletzt  die  französischen.  Allerdings  werden 
auch  in  Madrid,  so  wie  in  einigen  andern  spanischen 
Städten,  Pianoforte  gebaut,  sind  auch  zum  Theil  recht 
gut;  allein  auf  die  Ehre,  eine  besondere  Schule  im  Bau 
dieses  Instrumentes  zu  bilden,  haben  die  Spanier  zur 
Zeit  noch  keinen  Anspruch. 

Von  musikalischen  Vereinen  gibt  es  in  Madrid  vor- 
züglich zwei:  die  f [harmonische  Gesellschaft,  und  die 
Gesellschaß  des  Lysc.ums.  Erstere  ist  ausschlicssend 
der  Musik  gewidmet;  Letztere  versammelt  in  dem  pracht- 
vollen Palasle  des  Herzogs  von  Villahermosa  Alles,  was 
Spanien  an  Tonkünstlern,  Malern,  Schriftstellern  u.  s.  w. 
Ausgezeichnetes  aufzuweisen  hat. 

Die  spanischen  Dilettanten  sind  in  Europa  etwas 
verschrieen;  namentlich  besteht  von  den  Spanierinnen 
das  Vorortheil,  dass  sie  alle  trüg  und  unwissend  seien 
und  weiter  nichts  zu  thun  wüssten , als  Siesle  zu  ma- 
chen, im  Prado  zu  lustwandeln  und  Liebschaften  zu  unter- 
halten. Dies  Vorurtheil  ist  eben  ein  Vorurlheil;  es 
Hesse  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Dilettanten  und  Dilet- 
tantinnen anführen,  auf  welche  man  überall  stolz  sein 
würde.  Bekanntlich  ist,  um  nur  ein  Beispiel  anzufüh- 
ren, die  Gräfin  Merlin,  die  Königin  des  Gesanges  in  der 
Pariser  vornehmen  Welt,  eine  Spanierin.  Schöne  Stim- 
men sind  in  Spanien  sehr  häufig;  das  wundervolle  Klima 
erzeugt  und  reift  sie,  wie  die  Orangen,  und  wenn  dann 
Studium  und  Fleiss  hinzukommen,  so  ist  das  Ergebniss 
bewundernswürdig. 

Insbesondere  müssen  drei  Personen  erwähnt  wer- 
den, welche  auf  das  musikalische  Treiben  der  Madrile- 
nos  den  grössten  Einfluss  üben : der  Sänger  Puig , die 
Sängerin  Quirogn , und  die  Gräfin  von  Carnpo  A/ange. 

Puig  ist  ein  Schüler  Rubini’s;  er  war  lange  Zeit  in 
Frankreich  und  trat  dort  besonders  mit  Liszt  und  ßcr- 
lioz  in  die  freundschaftlichsten  Verhältnisse.  Seine  Stimme 
ist  ein  sehr  schöner  und  umfangreicher  Tenor,  seine  Me- 
thode vortrefflich.  Eigner  Beruf  und  die  Mahnungen 
seiner  Freunde  zogen  ihn  nach  der  Bühne  hin,  wo  sein 
herrliches  Talent,  seine  edle  Gestalt,  sein  schönes  Ge- 
sicht ihm  glänzende  Erfolge  gesichert  hätten.  Aber  sein 
Vater  ist  Brigadegeneral  nnd  eine  der  politischen  Nota- 
bilitälen  zu  Madrid;  also  war  es  nicht  möglich.  Aller- 
dings ist  der  Vater  des  auf  der  französischen  Bühne 
glänzenden  Mario  de  Caudia  auch  ein  vornehmer  Mann, 
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Graf  und  Gouverneur  von  Nizza;  aber  nicht  alje  Sterne 
sind  so  romantisch,  wie  die,  welche  über  diesem  Sän- 
ger leuchteten.  , , 

Demoiselle  Quiroga , ebenfalls  Rubini’s  Schülerin, 
ist  -eine  'Tochter  des  berühmten  Generals  -Quiroga,  eines 
Mannes,  dessen  Name  durch  ganz  Europa  flog  und  so- 
gar in  den  Annalen  der  Mode  glänzt  (man  trug  vor 
einiger  Zeit  Mäntel  k la  Quiroga).  Wohllaut,  Fertig- 
keit, Kraft,  Ausdruck,  alles  dies  ist  bei  dieser  Sängerin 
vereint,  sie  ist  durch  und  durch  Künstlerin  und  lebt  und 
webt  gauz  in  der  Musik.  Man  muss  sie  im  Lyzeum 
oder  im  Konzert  de  la  Inclusa  sehen!  Die  grossen 
schwarzen  Augen  flammen,  der  schöne  Hals  beugt  sich 
zurück,  die  Brust  wogt  stürmisch  — und  der  himmli-' 
sehe  Gesang  schwebt  über  dem  Brausen  des  Orchesters, 
wie  ein  Adler  über  den  ungestümen  Wogen  des  Meeres. 

Die  Gräfin  von  Campo  Alangc  ist  eine  ausgezeich- 
nete Pianistin,  Schülerin  von  ilerz,  dem  6ie  auch  meh- 
rere Komposizionen  für  das  Pianoforle  gewidmet  hat. 
Kürzlich  noch  spielte  sie  im  Konzert  de  la  Inclnsa  sehr 
schwere  Variazionen  ihrer  eigeueu  Tondichtung,  welche 
den  ganzen  Saal  entbusiasmirlen.  Besondern  Beifall  be- 
zeugte ihr  die  Königin -Kegenlin,  welche  selbst  die  Musik 
liebt  und  übt.  Neben  diesen  Notabililäten  seien  noch 
genannt:  Fräulciu  von  Espeleta,  dem  Alter  nach  fast 
noch  ein  Kind,  dem  Talent  nach  bereits  eine  Virtuosin; 
die  Damen  Gampuzaoo  und  Punon-Rostro,  Montenegro 
und  Arguelles,  welche  durch  ihre  schönen  Stimmen  die 
Konzerte  des  Lyzeums  und  der  filharmouischcn  Gesell- 
schaft sehr  verschönern. 

Den  Hauplbestandlheil  der  Madrider  Konzerte  bildet 
italienische  Musik,  biernächst  spanische;  Opernsätze  von 
Rossini,  Bellini,  Donizelli,  Saldoni  u.  s.  w.,  Gesänge  von 
Garcia,  Coruicer,  Basili  u.  A.  Doch  werden  auch  hier 
die  spauischen  Gesänge  immer  seltener,  und  jene  pikante 
Grazie,  jenes  spanische  Salz,  die  sich  so  aomulhig  und 
reizend  ausuehmen,  scheinen  ziemlich  verschwunden  zu 
sein.  Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  jedoch  Fräui.  Qui- 
roga, welche  ihre  volle  Nazionalilät  bewahrt  hat.  Es 
gibt  unbedingt  nichts  Anmuthigeres , Geistreicheres,  Ko- 
ketteres, als  ihr  Vortrag  des  Bajelito  nuovo  oder  des 
Chairo.  — Französische  Romanzen  werden  nur  wenig 
gesungen ; man  findet  sie  kalt  und  geziert. 

UI.  Tlieatermnsik. 

Es  gibt  in  ganz  Madrid  nur  ein  einziges  Theater, 
worin  Opern  aufgefiihrt  werden,  das  Theater  de  la  Cruz, 
und  doch  hat  es  keinen  Säuger,  keine  Sängerin  aufzu- 
w eisen,  welche  Enthusiasmus  erregten  oder  verdienten. 
Während  unter  den  dortigen  Dilettanten  Leute  sind, 
welche  auf  jeder  europäischen  Bühne  den  ersten  Rang 
einnebmeu  würden,  findet  man  am  Theater  nicht  Einen, 
der  sich  über  das  erhebt,  was  man  „ein  hübsches  Ta- 
lent“ zu  nennen  pflegt.  Ein  Hauptgrund  dieses  Lehels 
liegt  wohl  darin , dass  in  Spanien  keine  Zentralisazion 
slatlfuidet,  obwohl  Madrid  sich  Spaniens  Hauptstadt  nennt, 
ln  Frankreich  z.  B.  spricht  mau  nur  vou  der  Pariser 
Bühne,  und  Jedermann  weiss,  was  das  bedeutet;  in  Spa- 
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nien  steht  das  Theater  in  Madrid  den  Bühnen  in  Sara- 
gossa, Barcellona,  Valencia,  Sevilla,  Cadix  völlig  gleich; 
bisweilen  übernimmt  Eins  von  ihnen  eine  Art  Herrschaft 
dadurch,  dass  es  .besser  ist  als  die  andern,  die  dann  als  Pro-  • 
vinzialtheatcr  gellen ; in  letzten«  Zustande  befindet  sieb 
das  zu  Madrid.  Es  hat  einige  recht  gute  Sängerinnen, 
einen  leidlichen  Bass,  einen  sehr  unbedeutenden  Tenor; 
der  Chor  ist  nicht  schlecht,  jedoch  schwach  — kurz,  es 
ist  eine  Anstalt,  die  für  das  ailerdringeadsle  ästhetische 
Bedürfniss  zwar  ausreicht,  jedoch  den  Ansprüchen,  welche  m 
Madrid  machen  könnte , keioesweges  Genüge  leistet. 

Norma,  la  Straniera,  Belisario,  l’Elisir  d’amore  machen, 
stets  volle  Häuser.  Zoyat , eiu  etwas  scharfer  Bass, 
ausgezeichnet  als  BafTo,  machte  jüngst  eine  Reise,  um 
neue  Mitglieder  für  die  ßübne  zu  gewinnen;  aber  die 
Facliosen  nahmen  ihn  uulerweges  gefangen  und  wollten 
ihn  lödten,  da  erkannte  ihn  noch  zu  rechter  Zeit  der 
Karlisleuanführer,  er  musste  eine  kriegerische  Hymne  < 
und  andere  Stücke  singen,  und  sein  Leben  war  gerettet. 

Was  der  Madrider  Oper  an  innerm  Gehalte  abgebt, 
sucht  sie  durch  die  äussere  Reichhaltigkeit  des  Heper- 
toirs  zu  ersetzen.  Es  ist  dies  doch  Etwas,  und  während 
man  anderwärts  die  ganze  Saison  über  von  drei  oder  , 
vier  Stücken  lebt,  welche  immer  wieder  aufgetischt  wer- 
den, gab  das  Theater  S.  Cruz  im  vergangenen  Winter 
gegen  zwölf  verschiedene  Opern;  freilich  grösstenlbeils 
italienische,  dafür  aber  auch  die  neuesten  in  Italien  er- 
schienenen, und  oft  sind  in  Madrid  und  überhaupt  in  Spa- 
nien dieselben  schon  eingebürgert,  bevor  das  übrige  Eu- 
ropa nur  ihre  Namen  kennt.  Einige  Tondichter  für  die 
Bühne  hat  jedoch  auch  Spanien  aufzuweisen.  Bekannt 
ist  Gotnis , dessen  Stücke  auf  dem  Pariser  komischen 
Theater  sehr  gefleleu;  ein  anderer  spanischer  Opern- 
komponisl  Saldoni  ist  ebenfalls  trefliieh,  seine  Oper  Hy- 
permuesira  ist  ein  ausgezeichnetes  Werk,  mehrere  Stücke 
daraus  sind  schoell  in’s  Volksleben  übergegangeu  und 
ertüneu  überall,  namentlich  ein  Marsch,  der  an  Glafig» 

Feuer  und  Genialität  seines  Gleichen  sucht.  \ 

Bisweilen,  vorzüglich  um  Neujahr  und  Ostern,  wer- 
den im  Theater  zwischen  den  Akten  kleine  musikalische 
Szenen  komischer  Gattung  gegeben;  man  nennt  sie  To- 
nadillas.  Demoiselle  Perez  zeichnete  sieb  in  denselben 
ganz  besonders  im  vergangenen  Winter  aus. 

Die  Tänze,  welche  auf  dem  Theater  getanzt  wer- 
den, sind:  der  Bolero,  die  Bolera  robada,  zu  sechs  oder 
acht  Personen ; der  Zapatendo;  die  Seguidilla ; die  Jota; 
der  Padedu ; der  Balle  ingles.  Letzterer  ist  eine  Pan- 
tomime ohne  alle  Anmulh,  und  das  stolze  Britannien  darf 
sich  nicht  viel  darauf  einbildeu,  dass  man  dieses  rohe 
uud  linkische  Gespringe  uach  ihm  benaoul  hat.  Der 
Padedu  (das  Pas  de  deux  der  Franzosen)  ist  an  sich 
nicht  bedeutend;  aber  der  Rhythmus,  die  Kastagnetten, 
die  leidenschaftlichen  Stellungen , die  Bewegungen  aller 
Glieder,  das  altspanische  Kostüm,  die  ausdrucksvolle 
Musik  der  Bolera  oder  Seguidilla  dazu  — Alles  das 
macht  einen  wunderbaren , entzückenden  Eindruck  , den 
schwerlich  das  schönste  Ballet  im  ganzen  übrigen  Europa 
hervorbringen  möchte. 
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Auszüge  atu  den  neuesten  grossem  musika- 
lischen Biografieen . 

(Fort«et*«ng.) 

II. 

Elisabeth  M a r a. 

(flach  Colbaro’i  New  moalblv  Ma^ixioa  aad  Humorist,  N*.  214, 

Oelebre  183«,  8.  *17  — *3t.) 

Mil  Hinweglassnng  des  Allermeisleo,  was  Gerber 
and  Rochlitz  über  diese  Künstlerin  geschrieben,  folgt  hier 
das  Wesentliche  dieser  langen  Biografie,  und  der  Anfang 
geschieht  mit  dem  ersten  Auftreten  der  Slat'a  za  Lon- 
don, den  29.  März  1784  im  Pantheon,  in  Oxford-Street, 
Sic  debütirle  mit  Pugnani’s  Arie  ,,Alma  grande.“  Ihre 
Stimme  war  rein,  umfangsreich,  schön  in  allen  Theilen, 
nnd  sehr  geläufig,  womit  sie  eine  vollendete  musikalische 
Erziehung  und  einen  auserlesenen  Geschmack  verband. 
Im  zweiten  Theil  sang  sie  mit  steifender  Wirkung  Nau- 
mann’s  Cantabile:  „Yadasi  dal  mio  bene,“  erregte  Er- 
staunen mit  Anfossi’s  ,,Son  regina“  aus  dessen  Didone. 

Burncy  beschreibt  sie  als  untersetzt  (short)  nnd  nicht 
hübsch ; ihr  Gesicht  habe  bei  alldem  einen  starken  Aus- 
druck guter  Laune,  was  sie  sehr  interessant  macht;  ihre 
Zähne  seien  unregelmässig  und  allzusehr  hervorragend, 
berücksichtige  man  aber  ihre  Jugend  und  ihr  Lächeln, 
so  sei  ihr  Gesicht  und  ihre  Gestalt  vielmehr  angenehm. — 
Dr.  Arnold  sagt,  er  habe  die  Mara  oft,  zum  Versuch, 
tanzen  und  die  heftigsten  Gebehrden  machen  sehen,  wo- 
bei sie  die  Tonleitern  auf-  und  abwärts  sang;  aber  die 
Gewalt  ihrer  Brust  war  so  stark , dass  jeder  Ton  rein 
blieb.  Seither  erschienen  die  Billingtou  und  Catalani, 
aber  in  Betreff  der  Majestät  und  Wahrheit  des  Ausdrucks 
war  sie  Beiden  überlegen.  Ihr  Ton  war  vielleicht  nicht 
so  angenehm  als  jener  der  Billinglon,  noch  so  reich  und 
gewaltig  als  jener  der  Catalani , er  war  aber  die  rüh- 
rendste Seelensprache.  Die  Billington  selbst  erklärte, 
dass  der  Mara  Vortrag,  in  Betreff  der  allgemeinen 
Wirkung,  den  ihrigen  übertrefie.  Das  Feuer,  die  Würde 
ihres  Gesanges  konnte  nie  missverstanden  werden : er 
sprach  die  Sprache  aller  Nazionen,  die  Gefühle  des  mensch- 
lichen Herzens.  — Bacon,  in  seinem  Element  of  moral 
Science,  berichtet,  dass  Mad.  Mara  in  einem  mit  ihm  ge- 
haltenen Gespräche  ihn  versicherte,  dass,  hätte  sie  eine 
Tochter,  so  würde  sie  das  Violinspiel  vor  dem  Singen 
lernen  müssen , weil  man  bei  Erlernung  der  Saitenin- 
strumente sogleich  den  besten  Begriff  von  den  Interval- 
len erlangt;  sie  selbst  habe  in  ihrer  Jugend  durch  Er- 
lernung der  Violine  eine  wundervolle  Leichtigkeit  erhal- 
ten, auch  die  ungewöhnlichsten  und  schwersten  Inter- 
vallen zu  nehmen. 

Zur  Gedächtnisfeier  Händcl’s  erlaubten  ihr  die  Eigen- 
tümer des  Pantheon,  die  sie  mit  grossen  Summen  be- 
zahlten, im  Mai  1784  in  der  Westmünsler  - Abtei  zu 
singen,  wo  sie  mit  dem  ,,I  know  mv  Rcdeemer  livelh“ 
alle  Zuhörer  entzückte.  Burnev,  (fer  bereits  zuvor  io 
Italien  die  grössten  Sänger  gehört,  äusserte  bei  ihrem 
Vortrage  der  Arie:  ,,üh  sing  unlo  the  Lord,“  nie  habe 
ein  Sänger  eine  solche  Wirkung  auf  ihn  gemacht ; die 
Thränen  kamen  ihm  in  die  Augeu,  und  ein  Schauer  über- 
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lief  seinen  ganzen  Körper.  Ein  hierauf  gedrucktes  Ge- 
dicht sagt  unter  andern  i 

VV'hcn  Mara  sings  to  Handel’.!  heaventy  lay», 

Raptnre  ia  dumb  for  want  of  words  to  präise; 

Io  ebarity's  behalf  when  Man  tiagf, 

Er'n  ia  tbe  breaat  of  avariee  bounty  aprtogs. 

In  ihrer  zweiten  Saison  erhielt  Mad.  Mara  1000  Gnineen 
für  dreizehnmaliges  Singen  ond  Vs  für  ihre  Benefize. 
Abermals  sang  sie  in  der  Westmünster- Abtei,  und  fiel 
dabei  in  Ungnade,  weil  sic  sich  beim  Absingen  der  Chöre 
niedersetzte,  während  der  Hof  und  alle  Andern  standen. 
Bald  darauf,  im  Juni  1785,  wurde  sie  für  die  Oxforder 
musikalischen  Meetings  engagirt,  wo  sie  eine  italienische 
Arie  so  vortrefflich  sang,  dass  man  ihre  Wiederholung 
verlangte,  sie  that  es  aber  nicht,  weit  der  Gesang  die- 
ser Arie  zu  ermüdend  war.  Dieser  Umstand  und  ihr 
Betragen  in  der  Westmünsler- Abtei  waren  Ursache, 
dass  sie  den  folgenden  Tag  auf  dem  Theater  nach  Beendigung 
ihrer  grossen  Arie  ausgezischt  wurde;  Mad.  Mara  setzte 
sich  hierauf  unvorsichtigerweise  während  der  Chöre  nie- 
der. Dr.  Hayez  (wahrscheinlich  der  Unternehmen)  sprach 
darauf  mit  itir  nach  dem  ersten  Theil,  und  kehrte  zum 
Publikum  mit  der  Versicherung  zurück,  dass  die  Mara 
während  der  nächsten  Chöre  stehen  würde,  und  die  Zuhö- 
rer schienen  befriedigt.  Als  sie  aber  wieder  erschien, 
und  nach  ihrer  vorgetragenen  Arie  das  Orchester  so- 
gleich verliess,  trat  der  Vizekanzler,  Dr.  Champan,  her- 
vor, gebot  Stillschweigen  und  sagte  mit  gebieterischem 
Tone:  ,,Dr.  Hayez!  indem  Mad.  Mara  ihren  Sitz  nach 
ihrer  abgesungenen  Arie  verliess,  gab  sie  gerechte  Ur- 
sache zur  Beleidigung,  darum  kann  sie  hier  nicht  mehr 
singen.“  Die  31ara  wollte  sich  vertheidigen , aber  man 
liess  sie  nicht  sprechen;  es  entstand  eine  Verwirrung, 
und  sie  musste  das  Theater  verlassen.  Hierauf  liess  sie 
unter  der  Form  eines  Briefes  an  Heren  Dr.  Hayez  eine 
lange  und  breite  Entschuldigung  in  die  öffentlichen  Blät- 
ter einrücken,  worin  sie  von  einem  ehemaligen  gehabten 
Seitenstechen  (pleurisy) , das  ihr  ein  physisches  Uebel 
hiulerliess,  sprach  ; dabei  bemerkte  sie,  von  der  hiesigen 
Sitte,  dass  die  Sänger  bei  den  Chören  stehen  müssen, 
gar  keine  Kunde  gehabt  zu  haben.  Dieser  Brief  ver- 
fehlte um  so  mehr  seine  Wirkung,  als  er  zugleich  ein 
Angriff  auf  den  Vizekanzler  war.  — Im  Oktober  kün- 
digte sie  Subskripzionskonzerte  an.  Auch  in  diesen  ver- 
schmähte sie  alle  Bis,  und  wollte  nichts  wiederholen. 
„Die"  Hampshire -Schweine  (hogs),  sagte  sie,  betragen 
sich  mit  mir  sehr  grob;  sie  grunzen  mich  ans  dem  Saale.“ 
Man  berechnete , dass  sie  in  diesem  Jahr  1785  wenig- 
stens 3000  Pfund  Sterling  gewonnen  hat.  — Im  Januar 
1786  wurde  die  Mara  für  die  Oper  mit  der  Bedingung 
engagirt,  dass  sie  in  keinem  Konzerte  während  der  Zeit 
ihres  Engagements  singen  sollte.  Am  14.  Februar  ent- 
zückte sie  alle  Ohren  in  Anfossi’s  Didone  abbandonata, 
wiederholte  auch  auf  Verlangen  die  Arie  ,,Son  regina.“ 
Im  Juli  ging  sie  mit  dem  Sänger  Harrison  nach  Paris. 
Im  November  wurde  sie  abermals  als  Prima  Donna  in 
der  Oper  angekündigt.  — Im  Januar  1787  erschien  ein 
Prospeklus  der  zu  Hannover -Square  zu  gebenden  Kon- 
zerte, die  aber  im  Februar  wieder  abgesagt  wurden,  in- 
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dem  Stad.  Mara  eine  starke  Heiserkeit  vorgab,  die  ihr 
das  Singen  verbiete.  Hierauf  erschien  ein  öffentlicher, 
langer  „Decency  (Anständigkeit)“  unterschriebener  Brief 
an  die  Künstlerin , worin  ihr  über  ihr  Benehmen  Vor- 
würfe gemacht  werden.  Andere  sie  betreffende  Klat- 
schereien werden  hier  übergangen.  — Im  Sommer  sang 
sie  in  den  Meetings  und  im  Herbst  verkündete  sie  dem 
Publikum,  sie  sei  nie  Willens  gewesen  London  zu  ver- 
lassen. 

Herr  Badini,  der  Agent  des  Entrepreneurs  Gailini, 
machte  den  26.  Januar  1788  im  Wesentlichen  Folgendes 
öffentlich  bekannt:  „Während  der  beiden  Saisons,  in 
denen  Mad.  Mara  in  der  Oper  sang,  halte  sie  im  ersten 
Jahre  800  Guineen  und  eine  Benefizvorstellung  mit  der 
Verbindlichkeit  ein  Mal  die  Woche  zu  singen , und  mit 
der  Freiheit  in  jedem  Konzert  singen  zu  können.  Im 
zweiten  Jahre  hatte  sie  1200  Pfund  Sterling  mit  der  näm- 
lichen Freiheit,  musste  aber  jeden  Abend  in  der  Oper 
singen.  In  der  Mitte  Juli’s  ging  Herr  Gailini  nach  Ita- 
lien; ich  meldete  ihm,  dass  die  Mara  1000  Guineen  für 
die  nächste  erste  Saison  verlangt ; er  wollte  darauf  nicht 
eingehen,  und  ich  engagirte  die  Signora  Giuliani.“  Oie 
Mara  sang  hierauf  Konzerte  im  Pantheon,  und  Oratorien 
im  Drury-Lane- Theater;  am  7.  April  in  demselben 
Theater  in  der  Oper  Artaxerxes ; das  Haus  war  zum 
Erdrücken  voll,  und  die  Mara  fand  eine  solche  glänzende 
Aufnahme,  dass  man  sie  auf  andere  drei  Vorstellungen 
engagirte,  wovon  sie  den  vierten  Theil  der  Einnahme 
(in  der  ersten  238,  in  der  zweiten  222,  in  der  dritten 
141  Pfund  Sterling),  überdies  in  einer  Benefizvorstellung 
149  Pfund , also  für  vier  Vuritellunge.n  ungefähr  7500 
Gulden  Augsb.  Cour,  erhielt.  — Im  Jahr  1789  wollte 
sie  England  verlassen,  äusserle  aber  da  zu  bleibeu,  wenn 
man  ihr  1000  Pfund  Sterling  jährlich  zusicherte ; sie  ge- 
wann aber  in  den  Konzerten  und  andern  Engagements 
blos  800  Pfund.  — Den  30.  Mai  1790  trat  sie  mit  Mar- 
chesi  im  lisurpatore  innocenle  auf  dem  Havmarket -Thea- 
ter auf,  war  aber  dureb  die  Todesnachricht  ihres  Vaters 
so  bewegt,  dass  sie  ihre  Kunst  nicht  entfallen  konnte; 
das  Publikum  war  indessen  nachsichtig  mit  ihr.  Im  De- 
zember wurde  das  Pantheon  unter  dem  Namen  King’s 
Thealrc  eröffnet.  Mad.  Mara  war  die  Prima  Donna, 
ln  der  Oper  Idalide  trug  sie  eine  sehr  schöne  Arie  von 
ihrer  eigenen  Komposiziou  vor.  — Ausser  einigen  Rei- 
sen in  den  Provinzen  und  auf  dem  Kontinent,  wurde  sie 
1791  und  1792  abermals  in  Drury-Lane  engagirt,  und 
erhielt  stets  den  vicrleu  Theil  des  Einkommens  in  jeder 
Vorstellung. 

Dass  übrigens  die  Mara  auch  Feinde  gehabt,  bewei- 
sen die  gegen  sie  in  öffentliche  Blätter  eingcrücklCR  Ar- 
tikel, und  ihr  eigener  Klagebrief  darüber  vom  13.  März 
1793  an  Herrn  John  Ashly,  Entrepreneur  der  Oratorien 
zu  Covent-  Garden. 

Im  Sommer  des  Jahres  1794  entlief  sie  von  ihrem 
Galten  nach  Bath  mit  dem  jungen  Flötenspieler  Fiorio. 
Als  aber  Herr  Ashly  allen  Zänkereien  zwischen  ihr  und 
ihrem  Manne  ein  Ende  machte,  sang  sie  wieder  in  den 
Oraloricu  im  Februar  1796,  und  den  30.  April  debülirte 
sie  im  Covent -Garden  auf  ihrem  alten  Steckenpferd  mit 
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der  Rolle  Mandane  in  der  Oper  Artaxerxes,  gab  sie  noch 
zwei  Mal  bei  sehr  massigem  Hause,  und  batte  ihre  Bene- 
fizvorstellung am  25.  Mai.  Im  August  ging  sie  wieder 
nach  Dublin , wo  sie  ein  Engagement  für  zwölf  Vor- 
stellungen fand,  jede  zu  50  Pfund  Sterling,  und  sang  in 
den  Opern  Polly  Rosella,*lbe  Castle  of  Andalusia,  Robin 
Hood,  und  in  einer  neuen  Oper  von  M’Nally,  tbe  Cot- 
tage Festival  betitelt.  Fiorio  begleitete  sie,  und  wurde 
als  erster  Sänger  in  Hannover  -St)uare’s  Konzerten  enga- 
girt, jederzeit  aber  ausgezischt,  und  musste  bald  die 
j Bühne  verlassen.  — Im  Oktober  1797  trat  sie  zu  Covent- 
Garden  in  den  erst  benannten  drei  Opern  auf.  Ihre 
Stimme  batte  an  Stärke  zugenommen , ihr  Vortrag  war 
bezaubernd , aber  ihre  Gesichtszüge  stimmten  gar  nicht 
mehr  mit  der  „Prelty  Polly“  (hübschen  Polly).  lut 
Februar  1798  sang  sie  in  Oratorien. 

Die  Mara,  die  nun  täglich  mit  ihrem  Fiorio  öffent- 
lich spaziren  ging,  wurde  am  11.  August  mit  ihrem  Ge- 
liebten zu  den  obern  Behörden  geholt,  wo  sie  Beide  ange- 
klagt wurden  ihre  Köchin  mit  Handanlegung  misshandelt 
zu  naben.  Das  Skandalöse  dieser  Anklage  ist  umständ- 
lich a.  a.  0.  S.  230  zu  lesen.  — Im  Jahr  1799  leitete 
die  Mara  die  Oratorieu  in  Covent -Garden.  Herr  Fiorio 
wünschte  als  Kompouist  zu  glänzen,  liess  sich  von  Herrn 
Franklin  ein  Buch  schreiben,  seiue  Oper  wurde  aber  erst 
spät  auf  Drury-Lane,  wegen  schlechter  Fiiianzum- 
släude  dieses  Theaters,  den  11.  März  1800,  io  allem 
neun  Mal  aufgefübrl.  Die  Musik  halte  manches  Gute,  das 
man  aber  als  Eigeutbum  der  Mad.  Mara  betrachtete.  — 
In  der  Fastenzeit  sang  Letztere  noch  in  den  Oratorien 
auf  dem  kleinen  Theater  Haymarket.  Am  3.  Juni  gab 
sie  ihr  Abscbiedskonzert  im  Oprruhause,  ging  gleich  dar- 
auf nach  Paris,  gab  da  einige  Konzerte  (Bonaparte  war 
bei  einem  oder  zwei  zugegen),  und  nahm  im  letzten 
12,000  Franken  ein.  — Im  Februar  1803  war  sie  etwas 
mehr  als  eine  Woche  zu  Berlin , saug  da  iu  den  Kon- 
zerten und  ging  sodann  nach  Wien. 

Auf  eine  vom  Kaiser  Alexander  erhaltene  Einladung 
begab  sich  die  Mara  nach  Russland.  Im  Jahr  1807  war 
sie  in  Petersburg  und  1808  in  Moskau , wo  ihr  gelieb- 
ter Fiorio  in  eine  unangenehme  Sache  verwickelt  wurde. 
Ein,  Richard  Fiorio  unterschriebener,  viele  Schmähungen 

Segen  die  russische  Regierung  enthaltender  französischer 
irief,  wurde  von  dem,  an  welchen  er  in  Petersburg 
ndressirt  war,  der  Polizei  übergeben.  Fiorio  wurde  von 
Moskau  abgeholt,  ond  nach  Petersburg  als  Gefangener 
ebracht.  Hier  verhaftet,  entdeckte  man,  dass  er  Kar) 
iess,  worauf  er  freigelassen  wurde,  und  vom  Kaiser 
eine  schöne  Geldsumme  zuin  Geschenk  bekam.  Hier  in 
Moskau  lebte  er  mit  der  Mara  mehrere  Jahre,  verliebte 
sich  in  ein  von  der  Künstlerin  aus  England  milgebrachlcs 
schönes  Kammermädchen;  sic  wurde  fortgejagt,  wohnt« 
aber  heimlich  in  den  Vorstädten  Moskau’s , wo  Fiorio 
bald  wieder  seine  Liebeshändel  mit  ihr  begann,  und  da 
er  auch  ein  grosser  Spekulant  war,  ging  er  nach  Eng- 
land, und  zwar  mit  seiner  DnlcineA  als  Mann  gekleidet. 
Hier  trieb  er  einen  Pianoforlehaudcl,  bei  dem  er  aber 
eudlich  viel  verlor.  Nach  Moskau  zurückgekehrt,  starb 
er  daselbst  im  Jahr  1819.  Eine  Verrücktheit  überfiel 
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ihn,  er  wollte  beinahe  drei  Woehen  nichts  essen,  indem 
er  jedes  ihm  gereichte  Nahrungsmittel  als  Gift  betrach- 
tete, wodurch  er  dann  endlich  in  Käserei  verfiel  und 
das  Lebeu  endete.  — Kurz  nach  Florio’s  Tod  verliess 
die  Mara  Moskau  und  kam  im  Herbste  desselben  Jahres 

1819  in  London  an.  Die  gleich  darauf  angekündigten 
Konzerte  konnte  sie  aber  eioer  zugeslosseneu  Unpäss- 
lichkeit wegen  nicht  geben.  Diese  fanden  stall  im  März 

1820  im  Opernhause.  Das  Theater  war  gedrängt  voll. 
Vor  dem  Anfänge  verkündete  Herr  Bellamy , dass  die 
Mara  unpässlich  und  nicht  bei  Stimme  sei,  bei  alldem 
aber  ihre  Pflicht  bestmöglich  erfüllen  werde.  Kurz  nach- 
her führte  er  die  Sängerin  vor,  und  sie  wurde  mit  be- 
sonderer Auszeichnung  empfangen.  Ihr  Schritt  war  fest, 
ihr  Körper  aufrecht,  aber  eine  18jährige  Abwesenheit 
batte  ihre  Gesichlszüge  entstellt,  ln  der  ersten  Abteil- 
ung sang  sie:  ,,Ah  mio  bene“  mit  Geläufigkeit  und  aus- 
drucksvollem Gesäuge,  aber  das  Annehmliche  und  Volum 
ihrer  Stimme  waren  dähin.  ln  der  zweiten  Ablheiiung 
trug  sie  die  Arie  ,,Whal  thoogb  I trace“  mit  stärkerer 
Stimme  und  anscheinend  grösserer  Leichtigkeit  vor;  zu 
Kode  eine  Cavatine  von  Paer,  wobei  sie  aber  ganz  er- 
schöpft war,  wie  man  das  von  einer  über  70  Jahre  allen 
•Sängerin  erwarten  musste. 

Kcmerkungswerlb  ist  es,  dass  diese  gefeierte  Künst- 
lerin in  ihrem  vorgerückten  Alter  sich  in  sehr  schlech- 
ten Geldumsländen  befand  und  den  Beistand  Anderer  be- 
durfte. Im  Brande  von  Moskau  verlor  sie  all  ihr  seit 
vielen  Jahren  gesammeltes  Hab  und  Gut.  — Bald  nach- 
her verliess  sie  Kogland  und  zog  sich  nach  Keval  in 
iiussland  zurück.  An  ihrem  82.  Geburtslage  (1831) 
gaben  70  der  dortigen  ausgezeichnetsten  Personen  der 
vormaligen  vergötterten  Sängerin  ein  grosses  Gastmahl. 
Sie  sang  eine  Ode  von  Götbe,  worin  er  den  Enthusias- 
mus, den  sie  im  Jahr  1771  in  Metastasio’s  Oratorio:  „S. 
Klena  ai  Calvario“  hervorbrachte,  in  welchem  Jahre  er 
sie  zum  ersten  Mal  gehört,  ausgedrückt  halle  (diese  Ode 
ist  vierstimmig  von  Hnmmel  gesetzt  worden).  Abends 
■war  öffentliches  Konzert,  worin  Mad.  Mara  ebenfalls 
sang;  die  Ode  wurde  mit  verstärkter  Wirkung  von  ihren 
Schülern  und  Freunden  wiederholt.  — Sonst  machte  man 
ihrer  Gesellschaft  zu  Reval  den  Hof;  in  ihrem  hohen  Al- 
ter entfaltete  sie  noch  Geist  in  ihren  Gesprächen,  stand 
Konzerten  und  Singakademie«»  mit  ihrem  Käthe  bei, 
beschäftigte  sich  in  den  letzten  Jahren  mit  Unterrichtge- 
ben und  starb  am  20.  Januar  1833  mit  dem  Antritt  ihres 
84.  Jahres.  i t . . 


*-  -um  •:  .»  • :l  >";i'  '< 

Nekrolog»' 

nr.i l*»s  .i’U.  j *■ 

tMüs*  -M  u 1 I e r, 

Johann  Immanuel  Müller  warde  am  1.  Januar  1774 
so  Schloss-  Vippach,  einem  damals  zu  Erfurt,  jetzt  zum 
G ross  b erzogt  hum  Weimar  gehörigen  Dorfe,  geboren. 
Sein  Vater,  ein  Laudmanu,  war  zugleich  sein  erster  Leh- 
rer im  Vinlinspiel;  der  dortige  Schloss- Kantor  unterrich- 
tete ihn  auf  dem  Klavier,  welchen  Unterricht  später  sein 
Patbe,  der  Pastor  Armaun,  forlselzle.  ln  seinem  neun- 
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ten  Jahre  war  er  schon  fähig,  den  Gesang  der  Gemeinde 
mit  der  Orgel  zu  begleiten,  worauf  in  jenen  Zeiten  viel 
Werth  gelegt  wurde.  — Solche  musikalische  Anlagen 
und  Fortschritte  bestimmten  damals  dem  Sohne  des  Lan- 
des gewöhnlich  seine  künftige  Laufbahn;  man  sah  in  ihm 
nämlich  einen  tüchtigen  Schulmann  beranwachsea,  da  in 
den  Augen  des  Volks  die  wichtigsten  Erfordernisse  zur 
Verwaltung  einer  Schulstelle  eine  gute  Stimme,  Gewandt- 
heit im  Dirigiren  der  Kirchenmusiken  und  fertiges  Orgel- 
spiel wareu.  Müller  wurde  daher  1785  nach  Erfurt  ge- 
bracht, wo  er,  ausser  dem  Unterrichte  in  der  Prediger- 
schule , noch  den  Gesangunlerricht  des  verdienstvollen 
Musikdirektors  Weimar  geuoss  und  den  Singechor  fre- 
quentirte.  Der  durch  seine  musikalische  Leibanslalt  be- 
kannt gewordene  Organist  Kluge  (starb  1838)  war  sein 
Lehrer  im  Klavier-  und  Orgelspiel;  Generalbass  und 
Komposizinn  sludirie  er  bei  dem  berühmten  Kittel,  Schü- 
ler Seb.  Bach ’s.  1788  trat  er  in  das  ehemalige  Erfurter 
Ralhsgyuwiasium  ein,  mit  welchem  zugleich  das  Schal* 
lebrersemiuar  verbunden  war. 

Kaum  zwanzig  Jahre  alt,  wurde  er  zum  Organisten 
an  der  Keglerkirche  erwählt,  welche  Stelle  er  aber  noch 
in  demselbeu  Jahre  wieder  verliess,  um  einem  Rufe  nach 
dem  Erfurlschen  Dorfe  Kerspleben  als  Kantor,  Organist 
und  Schullehrer  zu  folgen. 

Eine  so  frühzeitige  Anstellung  gehörte  damals  za 
den  Seltenheiten  und  beweist,  wie  beliebt  ußd  geachtet 
Müller  als  Musiker  und  insbesondere  als  Orgelspieler  sein 
mochte.  Er  hatte  sieh  auch  schon  durch  einige  Kompo- 
sizionen  für  Pianoforle,  Streichquartett  und  Gesang  eini- 
gen Kuf  erworben. 

im  Jahr  1810  fiel  auf  ihn  die  einstimmige  Wahl 
zuto  Kantor  an  der  Kaufmannskirche  in  Erfurt  (an  des 
bekannten  Schulze  Stelle),  in  welches  Amt  er  den  20. 
Januar  1811  eingeftihrt  wurde.  Zugleich  wurde  er  dem 
Kantor  und  Musikdirektor  am  evangelischen  Gymnasium 
G.  Cb.  Stoltze  (dessen  Sohn  H.  W.  Stoitze  in  Celle 
angestellt  ist)  als  Vikarius  beigesetzt. 

Als  im  Jahr  1820  das  Scbullehrerseminar  von  dem 
Gymnasium  getrennt  und  neu  organisirt  wurde,  so  er- 
nannte ihn  die  königliche  Regierung  zum  Musikdirektor 
an  letzterer  Anstalt,  in  welcher  er  den  Gesangunterricht 
und  die  üebungen  der  oberu  Abteilungen  im  VioJinspie! 
zu  leiten  hatte.  ; .(.(  . 

Den  regen  Sinn  der  Bewohner  Erfurt’s  für  Mosik, 
namentlich  für  die  geistliche,  zu  erhallen  und  zu  bele- 
ben, dazu  bat  Müller  das  Seine  redlich  beigelragen.  In 
seiner  Kirche  konnte  man  an  allen  Festen , am  meisten 
in  der  Fasten,  gut  besetzte  und  ausgeflihrle  Kirchenmusi- 
ken hören.  — Er  war  zugleich  Direktor  des  Seller’scben 
Musikvereins,  der  mehrere  Jahre  allein  durch  Familieu- 
konzerte  für  die  Unterhaltung  der  Erfurler  sorgte  und 
im  Jahre  1831  ein  grosses  Musikfest  veranstaltete.  — 
Vorher  bereitete  er  durch  sogenannte  musikal.  Abend- 
unterballungen, welche  er  mit  Hilf«  der  Seminaristen 
auslubrte,  den  dazu  eingeladenen  Personen  manches  Ge- 
nuss, bis  dieselben  mehr  in  den  Hintergrund  traten,  als 
jener  Verein  vollständiger  besetzte  Konzerte  za  geben 
anfiug.  — So  war  er  auch  Mitglied  des  liturgischen  Ver- 
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eins  in  Erfurt,  der  sieh  um  die  Chorahnusik  sehr  ver- 
dient  gemacht  hat  (das  treffliche  Fischer’sche  Cboralbueh 
verdankt  demselben  seine  Entstehung). 

Ein  Nerrenschlag  endigte  nach  kurzem  Krankenia* 
ger  am  23.  April  1»39  sein  thätiges  Leben.  Er  hin- 
terlässt eine  trauernde  Gattin,  zwei  Sohne  und  eine  Toch- 
ter. In  seinem  Amte  wirkte  er  am  meisten  durch  eigene 
Tüchtigkeit;  insbesondere  wurde  er  in  gewandter  und 
umsichtiger  Leitung  der  Kirchenmusiken,  bei  deren  Aus- 
führung der  Dirigent  sich  gewöhnlich  nicht  ganz  auf  seine 
Gehilfen  verlassen  kann,  ein  Vorbild  für  künftige  Kao- 
toren.  — Ein  heilerer  Sinn , theilnehmende  Gefälligkeit 
und  Freundlichkeit,  so  wie  ein  sanftes,  weiches  Gemüth 
erwarben  ihm  die  Zuneigung  aller,  die  mit  ihm  in  Be- 
rührung kamen,  und  machen  ihn  seinen  Freunden  unver- 
gesslich. — Von  seinen  Kompositionen  sind  seine  Kan- 
taten, Hymnen  n.  s.  w.  am  meisten  bekannt  geworden 
und  werden  in  den  Kirchen  Thüringens  häufig  und  gern 
gehört,  da  sie  nicht  schwierig  in  der  Ausführung  sind 
und  durch  natürliche  Melodie  und  Harmonie  und,  obwohl 
nicht  tiefe,  doch  richtige  Auffassung  des  Textes  den  Mu- 
siker und  den  Zuhörer  ansprechen. 

Die  Zahl  seiner  Werke,  von  denen  die  meisten  nicht 
gedruckt  sind,  ist  auf  87  gestiegen;  darunter  befin- 
den sich 

3 Sinfonieen  für  Orchester.  Op.  10.  12.  14. 

1 Festmarsch  für  Orchester.  Op.  81. 

4 Ouvertüren  für  Orchester.  Op.  26.  50.  73.  82. 

10  Quintette,  Quartette  undTrios  für  Streichmusik.  Op.  3. 

11.  41.  48.  — 17.  — 4.  51. 

10  Konzerte  für  Viole  und  Violoncello  (Op.  7.  13.  6. 
61.),  Flöte  (30.  57.),  Klarinette  (27.),  Hoboe  und  Fa- 
gott (23.),  Waldhorn  (47.),  Pauken  (65.). 

4 Sonaten  u.  s.  w.  für  Pianoforte.  Op.  1.  46. 
Konzerte,  Variazionen  u.  s.  w.  für  Orgel.  Op.  8.  16. 

24.  25.  28.  33.  66.  67  . 68.  76.  77.  79.  86. 

1 Oratorium  , Op.  34.,  und  9 Missen,  Op.  9.  15.  18. 
44.  45. 

30  Kantaten,  Hvmnen,  Psalmen,  Motetten.  Op.  2.  5. 
19.  21.  36.  '39  . 42.  43.  60  . 63.  70.  71.  75.  83. 
84.  — 22.  32.  80.  — 35.  37.  49.  52.  58.  62.  85.  — 
69.  — 29.  38.  53.  40.  64. 

Mehrere  Szenen,  Arien,  Duette  u.  s.  w.  Op.  20.  45. 
31.  54.  55.  59.  72.  74.  78. 


B ä .r  w o 1 f. 

Am  12.  Febrnar  d.  J.  starb  hier  io  Meiningen  ein 
Tonkünstler,  der  zwar  nicht  durch  Schriften  oder  Kom» 

Csizionen  berühmt  geworden,  welcher  aber  sein  ganzes 
iben  hindurch  für  die  Tonkunst  sehr  thätig  war,  ins- 
besondere aber  als  Violinist  und  Musiklehrer  viel  Gutes 
wirkte,  und  der  daher  verdient,  dass  sein  Name  in  die- 
sen Blattern  ehrend  genannt  werde,  besonders  da  er  auch 
unter  den  lebenden  Tonkünstlern  zahlreiche  Freunde  ge- 
funden hatte,  die  wohl  gern  einige  Notizen  über  densel- 
ben lesen  werden.  Dieser  Mann  war  der  herzogl.  sachs. 
meitiingische  Kammermusikus  Biirwolf.  Er  ward  gebo- 
ren am  1.  April  1774,  iu  dem  hannoverschen  Orte  iiob- 


lenfeld,  im  Amte  Bluraenau.  Vom  fünften  Jahre  an  er- 
hielt er  voa  seinem  Vater  Unterricht  aof  der  Geige ; er 
zeigte  so  viel  Talent,  und  machte  so  gute  Fortschritte 
auf  diesem  Instrumente,  dass  er  im  zehnten  Jahre  schon 
wöchentlich  zwei  Mal  ia  den  Privatkoozerten  des  Gene- 
rals von  Linzing  auflrat.  Voa  nun  an  schickte  ihn  sein 
Vater  wöchentlich  zwei  Mal  nach  Hannover,  wo  er  bei 
dem  liammerrausikus  Zimmermann  weitere  Fortbildung 
erhielt.  Jenen  fortdauernden  Konzerten  des  Generals  v. 
Lin/.ing  wohnten  gewöhnlich  die  damals  in  Hannover 
anwesenden  englischen  Prinzen  bei,  welche  den  jungen 
Bärwoif,  wegen  seiner  Geschicklichkeit  und  seines  ein- 
nehmenden Betragens  so  lieb  gewannen,  dass  sie  ibn,  in 
| seinem  sechzehnten  Jabre,  in  Dienst  und  mit  Bach  Eng- 
land nehmen  wollten,  welches  aber  sein  Chef,  General 
v.  Linzing,  nicht  zugab,  an  dessen  Seite  er,  als  Trom- 
peter, von  1793  an  drei  Jabre  Jang  die  Feldzüge  in  den 
Niederlanden  milmachte,  wobei  er  indessen  seine,  sonst 
kernfeste  Gesundheit  verlor  uod  kränklich  wurde.  Nach 
seiner  Rückkehr  mit  den  hannoverschen  Truppen,  wen- 
dete er  sich  wieder  mit  Eifer  dem  Stadium  der  Musik  zu, 
namentlich  dem  Violinspiel,  in  welchem  er  Doch  eine  Zeit- 
lang den  Unterricht  des  Konzertmeisters  Leveque  genoss. 

Nach  der  Auilösung  des  hannöver’sctoll  Arnfeecorps, 
ging  Biirwolf  zu  seinem  Vater,  der  in  Asbach  bei  Gotha 
Gastwirth  geworden  war,  und  wurde  bald  in  der  Umge- 
gend and  in  der  Residenz  des  Herzogs  bekannt.  Als 
er  einst  sieb  in  seinem  stillen  ländlichen  Aufenthalt  auf 
seinem  Instrumente  übte,  hörte  ihn  zufällig  der  durch- 
reisende rassische  Gesandte  v.  Löwenslem,  welcher  ihn 
für  das  Vorspielen  einiger  Violinstücke  beschenkte  und 
ihm  Wechsel  anbot,  um  nach  Russland  zu  reisen,  wo 
ibn  derselbe  bei  seiner  Hanskapelle  anstellen  wollte.  Aus 
Rücksichten  für  seine  Gesundheit  nnd  weil  er  Hoffnung 
hatte  in  seinem  neuen  Valerlande  Gotha  ein  Unterkom- 
men zu  finden,  schlug  er  dieses  grossmüthige  Anerbieten 
aus.  Ein  Jahr  später  wurde  er  auch  in  Gotha  als  her- 
zoglicher Kammerniusikus  angestellt.  Er  war  daselbst 
auf  vielerlei  Weise  thätig;  als  Konzertist  und  fester 
Orchesterspieler;  tbeilweise  auch  als  vikarirender  Direk- 
tor des  Orchesters.  Durch  sein  ausgezeichnetes  Talent 
im  Unterricht  versammelte  er  bald  eine  grosse  Anzahl 
Schüler  um  sich,  die  er  nicht  nnr  alle  mit  Eifer  und 
grosser  Sorgfalt,  oft  unentgeltlich,  unterrichtete,  sondern 
sich  auch  bemühte  ihr  ferneres  Fortkommen  zu  sichern ; 
er  war  allen  ein  väterlicher  Freund.  Und  so  fanden 
denn  alle  seine  Schüler  ein  gutes  Unterkommen;  meh- 
rere in  Holland  und  England;  unter  ihnen  sind  Konzert- 
meister und  Kammermusici,  die  gewiss  noch  jetzt  sein 
Andenken  dankbar  ehren.  — Sehr  ehrend  für  den  Hin- 
geschiedenen ist  auch  der  Umstand,  dass  er  sich  mit 
Liebe  und  eigenen  Aufopferungen  der  Erziehung  seiner 
Stiefgeschwister  annahm,  nnd  mit  Erfolg  für  ihr  Glück 
sorgte.  Durch  seine  Gabe,  sich  leicht  und  aufrichtig  an 
andere  Menschen  anzuschliessen , erwarb  er  sich  einen 
grossen  Kreis  von  Freunden  und  namentlich  unter  den 
ersten  Tonkünstlcm  Teutscblands. 

Mit  unserm  berühmten  Spohr,  unter  dessen  Dirck- 
zion  er  in  Gotha  gestanden  balle,  unterhielt  er  noch  bis 
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kurz  vor  seinem  Ende  «een  freandscfaaflhchen  Brief- 
wechsel. 

Seine  Uebersiedelung  hierher  nach  Meiningen  geschah 
nach  der  herzogl.  sächs.  Ländertheilung  1827.  Auch 
hier  war  er  noch,  in  der  berzogl.  Kapelle  und  als  Leh- 
ner,  rastlos  thätig,  obgleich  er  fast  immer  mit  Kränk- 
lichkeit zu  kämpfen  halte;  er  zog  noch  mehrere  gute 
Violinspieler,  und  arbeitete  an  einer,  aas  seinen  vieliäh- 
rigen  Erfahrungen  hervorgegangenen,  theoretischen  t'io- 
linschule,  die  sein  letzter,  ebenfalls  sehr  wohl  mit  Fer- 
tigkeit und  theoretischen  Kenntnissen  ausgestatteter  Schü- 
ler und  NefTe,  IV.  Happ,  zu  vollenden  die  Absicht  hat. 

So  beschloss  dieser  Mann  seine  zeitliche  Laufbahn, 
durch  welche  ihn  religiöser  Sinn  und  Rechtlichkeit  stets 

E'let  haben,  mit  ruhiger  Ergebung  in  den  Willen  des 
sten,  und  mit  dem  Bewusstsein  sein  Tagewerk  nicht 
ohne  N atzen  vollbracht  zu  haben.  G. 


Nachrichten. 


Dresden , den  18.  September.  Gestern  batten  wir 
wieder  aufs  neue  Gelegenheit,  den  kolossalen  Heros  der 
teulschen  Musik,  vau  Beethoven,  in  seiner  Allseiligkeil 
bewundern  zu  können.  Die  königl.  musikalische  Kapelle 
veranstaltete  nämlich  unter  Mitwirkung  der  Mad.  Schrö- 
der- Deorient  und  des  Herrn  Tickatschek  in  dem  Saale 
des  königl.  Palais  im  grossen  Garten  eine  musikalische 
Akademie  zum  Besten  des  für  L.  van  Beethoven  in  Bonn 
zu  errichtenden  Denkmals.  Sie  bestand  durchgängig  nur 
aus  Komposizionen  von  Beethoven,  als:  Sinfonia  Kroica, 
Arie,  grosses  Violinkonzert,  Adelaide  und  grosse  Ouver- 
türe zu  Leonore  (in  C).  Dass  zu  diesem  höchst  spar- 
sam vorkommenden  Kunstgenuss  sich  jeder,  dessen  Herz 
noeh  für  echte,  gediegene  Musik  glüht,  herzudrängle,  ist 
leicht  begreiflich.  Lud  in  der  Thal,  erfreulicher  konnte 
das  Resultat  nicht  sein ; fast  übervoll  war  der  weitgerän- 
mige  Saal,  so  dass  man  die  Einnahme  eine  ansehnliche 
nennen  darf.  Hieraus  geht  hervor,  dass  das  hiesige 
Publikum  für  klassische  Musik  noch  warm  und  empfäng- 
lich ist.  ludess  trug  auch  die  Kapelle  sehr  viel  dazu 
bei , dass  der  kühne  Geist  Beelhoven’s  in  dem  Maasse 
verstanden  wurde,  wie  er  verstanden  sein  will ; nur  sol- 
ches kräftige  Ineinandergreifen,  solche  exakte  Ausführung 
vermögen  es,  den  nach  allen  erdenklichen  Richtungen  aus- 
gesponnenen Gedanken  so  vollständig  und  präzis  wieder- 
zugeben, wie  es  der  Geist  der  Komposition  durchaus 
fordert.  Diese  eigentümlich  geistige  Belebung  des  Orche- 
■ters  bängt  aber  hauptsächlich  von  dem  Dirigenten  ab, 
der  gewissermaassea  die  Seele  desselben  za  nenneB  ist, 
and  hier  müssen  wir  vor  allen  dem  sehr  verdienstvollen 
Kapellmeister  Retssiper  unsern  aufrichtigsten  Dank  zol- 
len ; er  zeigte  uns  jene  beiden  Tongemälde,  die  Sinfonia 
Eroica  und  die  Ouvertüre  in  C,  mit  den  feines  Schaltiruo- 
gen  in  ihrer  Grossarligkeil  so  klar  und  deutlich,  dass 
auch  nicht  das  Mindeste  dem  aufmerksamen  Zuhörer  ver- 
loren giug.  Die  Soli’s  in  der  Sinfonia  wurden  von  den 
einzelnen  Knpelhnitgliedern  sicher  und  rein,  und  die  Figu- 


ren in  allen  Instrumenten,  namentlich  die  Viertelsgänge 
der  Violinen  im  presto  ganz  präzis  ausgeführt.  — Das 

Esse  Violinkonzert,  vom  Konzertmeister  Lipinski  exe- 
irt,  gehört  unstreitig  zu  den  schwierigsten  Aufgaben, 
die  je  für  dieses  Instrument  geschrieben  worden  sind. 
Ursprünglich  hat  Beethoven  dieses  für  den  Violinisten 
Clement  in  Wien  gesetzt,  und  nur  von  diesem  und  Li- 
pinski ist  das  erwähnte  Konzert  bisher  gegeben  wor- 
den*); es  musste  also  einen  eigentümlichen  Reiz  erwe- 
cken. Und  wahrlich,  nie  findet  dasselbe  einen  N’cben- 
buhier;  solche  Einheit  in  der  Durchführung  des  Grund- 

fedankens  hat  keines  aufzuweisen,  überall,  sowohl  in  dem 
ionzerlinslrumeute , als  in  dem  Orchester,  leuchtet  das 
Hauptmotiv  hervor,  das  am  Schlüsse  einfach  sich  noch- 
mals wiederholt.  Herr  Lipinski  besitzt  aber  auch  alle 
erforderlichen  Eigenschaften , um  eia  solch  gediegenes 
Musikstück  vorzutragen.  Sein  Ton  ist  gross,  kräftig 
and  durchgreifend,  dabei  nicht  minder  zart  und  weich, 
geschickt  weiss  er  die  verschiedenen  Register  der  Töne 
zu  verbinden,  was  bei  der  Violine  gerade  der  schwie- 
rigste Punkt  ist.  Ueberdiess  vereinigt  sich  bei  ihm  eine 
ausgezeichnete  technische  Fertigkeit  mit  innerer  poetischer 
Empfindung;  ihm  ist  die  Kunst  kein  leeres  Handwerk, 
sondern  ein  wahres  Ideal.  Daher  löste  er  diese  äusserst 
schwierige  Aufgabe  vollkommen , und  erntete  den  Täu- 
schendsten Beifall.  — Die  Arie  wurde  von  Mad.  Schrö- 
der-Devrient  meisterhaft  vorgetragen.  Ihr  Ton  hat  in 
neuerer  Zeit  an  Fülle  wieder  gewonnen;  nur  die  Kolo- 
ratur am  Schlüsse  derselben  glückte  nicht  ganz,  sonst 
athmete  der  Geist  der  Komposizion  durchweg  in  ihrem 
Gesänge.  — Herr  Tichatschek  sang  die  Adelaide.  Die- 
ses herrliche  Gesangstück  muss  man  von  dem  ausge- 
zeichneten Künstler  hören,  dan»  wird  »an  erst  den  Beet- 
hoven in  dieser  Komposizion  recht  inne  werdeu.  Den 
Schmelz  seiner  Stimme,  die  Weichheit  seines  Tones 
konnte  der  schätzbare  Sänger  hier  überall  gellend  ma- 
chen. Tiefe  Glutb  sprach  aus  seinen  Tönen.  Das  Publi- 
kum überschüttete  ihn  deshalb  auch  mit  dem  lebhaftesten 
Applaus.  — So  wurde  nebst  einer  guten  Einnahme  zum 
Besten  des  zu  errichtenden  Denkmals,  auch  das  Anden- 
keu  Beelboven’s  auf  das  Würdigste  gefeiert. 

Den  19.  September  hörten  wir  in  der  Oner : Robert 
der  Teufel,  eine  neu  engagirle  Sängerin,  Dem.  Marx 
aus  Karlsruhe,  Elevin  des  Gesanglehrers  Bordngni  in 
Paris,  in  der  Partie  der  Isabella.  Es  war,  wie  der  Zet- 
tel ankündigte , ihr  erster  theatralischer  Versuch , und 
man  kann  wirklich  sagen : ein  mit  Rohm  bestandener 
Versuch.  Zwar  verriclh  sie,  wie  fast  Alle,  die  zum 
ersten  Male  die  Bühne  betreten,  Furcht  und  Schüchtern- 
heit, doch  die  herzliche  Theilnalune  des  Publikums  be- 
lebte sie  bald,  uBd  immer  freier  sah  man  sie  ira  Fort- 
gänge der  Vorstellung  sich  bewegen.  Dem.  Marx  ist  von 
der  Natur  mit  einer  angenehmen  Stimme  ausgestatlet, 
der  Umfang  derselben  umfasst  ungefähr  zwei  Oktaven; 
der  Ton  ist  klein,  weich,  melallreich  und  biegsam,  im 
dritten  Register  etwas  durch  die  zu  starke  Wölbung  des 


•1  Aach  von  Andern,  *.  B.  mehrmals  in  Leipzig  von  Herr«  litt- 
1 ri,.h  Dia  Rtdakzton. 
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Mundes  hohl  klingend.  Die  Koloratur  und  der  Triller 
zeigen  von  vielem  Studium,  eben  so  die  übrigen  Nuan- 
cen der  Gesangskunst.  Obgleich  die  Angst  häutig  ein 
Tremuliren  der  Stimme  bewirkte,  so  war  doch  von  einer 
Unsicherheit  im  inloniren  nicht  die  geriugste  Spur  vor- 
handen; rein  und  präzis  führte  sie  ihre  beiden  grossen 
Nummern  im  zweiten  und  vierten  Akte  aus,  und  erwarb 
sich  sowohl  dadurch,  als  auch  in  Hinsicht  des  gemüthli- 
chen  Vortrags  die  allgemeine  Zuneigung  des  Publikums, 
so  dass  die  junge  Sängerin  nach  dem  zweiten  Akte  und 
am  Schlüsse  der  Oper  hervorgerufen  wurde,  was  Dem. 
Marx  gewiss  als  eine  Aufmunterung  freudig  hinnehmen 
wird.  — Herr  Tichatxckck  sang  seinen  Hoberl  mit  ge- 
wohnter Meisterschaft , und  entfaltete  die  Schönheit  sei- 
ner Stimme  in  dieser  Vorstellung  wieder  auf  das  Glän- 
zendste. Dass  uns  die  auswärtigen  Uühnen  um  seinen 
Besitz  beneiden,  geht  daraus  hervor,  dass  ihm  häutig 
Engagements  angetragen  werdeu,  so  wieder  kürzlich  von 
Sl.  Petersburg  mit  einem  sehr  bedeutendem  Gehalle. 
Glück  iodess  für  uns,  dass  er  der  Unsrige  bleiben  will. 

Johannes  Heitmann. 


Feuilleton. 

Ia  Bordeaux  erregt  eint:  achtjährige  Piaoialio  grosses  Aufse- 
hen, Couderc  mit  Namen.  Jüngst  spielte  sie  vor  dem  dort  enwe- 


•eadee  Herzog  voe  Orleans  und  deaeea  Gemahlin,  und  ampfisg  tur 
Anerkennung  ihren  Talentes  von  der  Letztem  eine  goldene,  mit 
Perlen  und  Türkisen  besetzte  Agraffe. 


ln  Leipxig  sied  ver  elaigea  Tagen  die  Gebrüder  Mollenhener, 
aus  Krfart  grbürtig,  aageknmmcu,  um  öffentliche  Prohrn  ihrer  frük 
erruugenen  Fertigkeit  abzulegeo.  Wir  haben  schon  über  sie  be- 
richtet and  kSnnen  aao  aus  cigeoer  L'eberzeugung  versichere,  das* 
«ie  ia  Berüeksicliligaog  ihrer  Jugaid  ganz  auaacrordrntlieke  Ge- 
schicklichkeit beaitzen,  die  aller  Aufmerkaamkeit  wertk  ist.  Hein- 
rich Mutlenhauer.  Violoncellist,  iat  erat  12  Jahre  alt  und  Eduard , 
Violinist,  10  Jahre.  Beide  find  zunächst  vua  ihrem  Bruder  Fried- 
rich, Violinisten,  20  Jahre  alt,  unterrichtet  worden,  und  haben 
auf  ihren  Reiaea  manchen  trefflichen  Virtuosen  za  ihrer  Weiter- 
bildung benutzt,  z.  B.  den  Herrn  Knoop  in  Meiningen.  In  Des - 
sou,  von  wo  sie  zu  uns  kamen,  spielten  sie  am  Hufe  und  hatten 
das  Glück,  lebhaft  zu  gefallen.  Friedr.  Schneider  ertheilte  ihnen 
die  besten  Zeognjsse  and  gab  ihnen  den  Halb,  an  jedem  Orte,  wo 
man  die  jungen  Virtuosen  noeh  nicht  kennt,  gleich  nach  ihrer  An- 
kunft sich  vor  Kennern  biiren  zn  lassen,  Es  ist  der  beste  Hatb, 
den  man  ihnen  geben  kaao  ; sie  empfehlen  sieb  dann  durch  dis 
ThaL  Von  ihrem  hiesigea  Konzerte,  das  trotz  des  Beginnes  der 
Messe,  die  den  Künstlern  hinderlich  ist,  zu  Stende  kommt,  wer- 
den  wir  das  NBlhtge  melden.  Sie  beabsichtigen , von  hier  oaelt 
Dresden,  Berlin  und  Petersburg  sich  za  wenden,  wohin  sie  von 
hoher  Uind  Empfehlungen  erhallen  haben. 


Dr.  Gottfried  Weher  ist  in  der  Nackt  des  2t.  d.  ia  Kront- 
■sch  im  59.  Lebensjahre  gestorben.  Näheres  über  diesen  Ver- 
lust folgt. 


Ankftndlgangen. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheinen  hinnen  Kurzem 
mit  Eigenthumsrecht: 

XAJ I Mt ude#  meloilique* 

pour  le  Piano 

pur 

Jfaque § Rotenhain, 

Oeuv.  *20. 

Leipzig,  am  SS.  September  1U50. 

Ureitkopf  «fe  Härtel. 


Mit  Bezug  auf  die  ror  Kurzem  in  Prag  erfolgte  Aufführung 
der  Oper: 

MB  e r Alchymist 

von 

Ts  o ii  Im  $ p o h r 

beehren  wir  nns  anzuxrigen , dass  der  vollständige  Klaviernoszng, 
ao  wie  Ouvertüre  (auch  für  Orchester  J und  aUe  Gesangsstücke  ein- 
zeln, und  durch  alle  solide  Musikalienhandlungen  zu  beziehen  sind. 
Die  neue  Zeitschrift  für  Musik,  Isripzig,  fl.  April  d.  J.  berichtet: 
„Es  befinden  sich  iu  dem  Alchimisten  Nim. , die  so  ausgezeichnet 
sind,  dass  sie  sich  dem  Besten,  was  der  geschätzte  Meister  ge- 
liefert, anreihen.  Ich  erinnere  nur  an  das  Ständchen,  die  l’o- 
laeca,  insbesondere  an  das  Fi  nn  I lerz  e tt  des  ersten,  Sopran- 
Arie  des  zweiten  und  Inlroduction  des  dritten  Acten." 

Mrhletllngcejr’schc  Buch-  und  Musikalienhandlung  in  Berlin. 


Bei  Ptftr«  Ilfeeliettl  qiu.  Carlo  in  Wien  ist 

so  eben  erschienen  : 

Jonepli  Lanner'*  Portrait,  nach  der  Natur  gezeichnet 
und  lithograpbirt  von  .1.  Kriehuber.  Auf  Velin  f Kl.  Conv.-M, 
Auf  chinesisches  Papier  1 Fl.  SO  Kr.  Conv.-M. 


Aeae  Musik  allen 

im  Verlage 

von 

Fr.  Hofmeister  In  Iaelpzls. 

Basic h , Mecresfabrt.  O Duetten  für  Gesang  mit  Begleitung 
des  Pianoforte.  Op.  SB.  lieft  I.  Morgen,  lieft  2.  Mittag. 
Heft  5.  Aheud  und  Nacht.  > 14  Gr. 

Berblfflilcr,  L'Art  de  la  Fliite.  Conrs  complel,  theorctique 
et  practii|ue  paar  l'Ktudc  de  Ia  PI  Ate.  Neue  theoretisch  -prarti- 
sche  Klötcnscbale.  Op.  140.  S Tblr.  Hieraus  besonders  ab- 
gcdruckt:  GrilT-  und  Trillertabclle  für  Flöte.  6 Gr. 
Blllincutlaal,  Jon.  de,  0 grands  Duos  conccrüuas  pour  2 
Yiolons.  Oeur.  80.  Liv.  2.  1 Tblr.  H Gr. 

Bennauer,  Ourerture  zu  der  Oper:  Ein  Beatsoh  io  St  Cyr, 
für  Pianoforte.  12  Gr. 

einzeln  aus  derselben  Oper  für  Gesang  mit  Pianoforte.  No.  I. 

Introd.  Wir  bieten  mit  fröhlicher  Weiae.  18  Gr.  No.  G.  Introd. 
Brava ! Brava!  10  Gr.  No.  7.  Terzelt.  Ja  ibr  offenes  Beneh- 
men. 20  Gr.  No.  14.  Duett.  Selige  Stunde.  12  Gr.  No.  18. 
Arie.  Habe  das  Möndchen.  8 Gr.  No.  IG.  Duett  Glauben  Sie, 
in  ganz  Europa.  12  Gr. 

Iiabltnli.}',  Brandhofen -Walzer  für  daa  Orchester.  Op.  47. 
1 Tblr.  20  Gr. 

IHazan,  l’Klndedu  Violonnlc,  1er  Drgre.  12  petita  Duoa  pro- 
gmesifs  pour  Yiolons.  OeuT.  70.  Divise*  en  4 Livres.  Lir. 
5.  4.  i.  20  Gr. 

Tomaathek,  5 Allcgri  capriciosi  di  Bravnra  pour  Pianoforte. 
Op.  32,  2da  Kdizione.  1 Tblr.  4 Gr. 


t/lla  de  llcrlot  K berühmte  Coneert  - Kliidcn  unter  dem 
Titel:  Mix  Etüden  brillanten  pour  le  Violoo.  Op.  17. 
ersehienen  so  eben  in  einer  zweiten  wohlfeileren  Ausgabe.  Preis 
1 Tblr.  4 Gr.  | ditto  arec  Acc.  de  Piano.  3 Tblr. 
Srhlcnlngrr’sehe  Buch  - und  Musikalienhandlung  in  Berlin. 


Leipzig , bei  Ureitkopf  ' und  Wirtel.  liedijirt  von  Dr.  ti.  IV . Fink  unter  seiner  FerantworUichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9t0D  Oktober. 


M 41. 


1839- 


Rapporto  intorno  alla  Ri  forma  della 
Musica  di  Chiesa. 

L nter  dieser  Ueberschrifl  hat  der  GMD.  Ritter  und 
Dr.  Sponti/n  während  seines  Aufenthaltes  zu  Rom  im 
Januar  1H39  als  Mitglied  und  Maestro  esaminatorc  der 
Accadcmia  di  Santa  Cecilia,  in  Folge  des  ihm  geworde- 
nen Auftrages,  einen  Ucrirhl  über  die  Mittel  zur  Ver- 
besserung der  Kirchenmusik  erstattet,  der  sich  zuvör- 
derst auf  ein  Edikt  beruft,  welches  der  Kardinal  Erzbi- 
schof von  Jesi  im  Kirchenstaate  (Spontini's  Geburtsort), 
auf  des  Letztem  Veranlassung  und  unter  seiner  Redak- 
zion,  gegen. den  skandalösen  (sic!)  Missbrauch  der  mo- 
dernen Kirchenmusik  in  Italien  unterm  27.  November 
183H  erlassen  hat. 

Es  wird  in  diesem  Edikt  insbesondere  die  Benutzung 
theatralischer  Musik , komischer  und  grotesker  Motive, 
bizarrer,  wilder,  lächerlicher  und  bis  zu  Walzern,  Con- 
tretünzen , Galoppaden  und  Militärmärsehen  ausschwei- 
fenden Modula/ionen,  Harmonieen,  Mclodieen  und  Rhyth- 
men gerügt,  welche  sich  die  neueren  Kapellmeister,  Kom- 
ponisten und  Orgelspieler  sowohl  in  den  Vokalkomposi- 
zionen,  als  beim  Orgelspiel  in  den  Kirchen  bei  dem  Got- 
tesdienste erlaubt  haben.  Ja  sogar  die  heiligen  Worte 
der  Messe,  der  Motetten  und  anderer  Ulfici  divini  sollen 
an  die  Stelle  des  profanen  Opcrnlcxtcs,  welcher  zum 
Ausdruck  der  Leidenschaften  gedient,  bis  zum  „Sacrile- 
gio“  gemissbraucht  worden  sein. 

Zur  Abstellung  solcher  Missbrauche  verordnet  das 
erwähnte  Edikt,  mit  Bezug  auf  das  Dekret  des  Trideu- 
tinischcn  Konziliums  ,,de  observandis  et  evitandis  in  ccle- 
bratione  Missae“  und  insbesondere  auf  die  Verordnung 
des  Papstes  Benedikt  XIV. , dass  weder  in  die  Vokal- 
noch  in  die  Instrumentalmusik  in  den  Kirchen  irgend  etwas 
Laszives  und  Unreines  eingemischt  werde  (Musicas  eas, 
ubi  sive  canlu  lascivum  aut  impurum  aliquid  miscetur), 
und  untersagt  ausdrücklich  die  Nachahmung  oder  den 
Gebrauch  von  theatralischen  Melodiecn.  Diejenigen  Mae- 
stri, Komponisten,  Kantoren  und  Organisten,  welche  hin- 
gegen handeln  und  sich  nicht  vielmehr  des  echten  Kir- 
cbenstyles,  nach  dem  Vorbildc  der  allen  grossen  Meister, 
in  ihren  Komposizioncn  und  V orträgen  bedienen , sollen 
das  erste  Mal  3 Scudi , das  zweite  Mal  G Scudi  Strafe 
zahlen,  nach  dem  dritten  Fehler  aber  ihre  Stelle  verlieren. 

Im  Eingänge  des  vorerwähnten  Rapports  führt  Herr 
Spontini  an,  dass  er  sich  um  so  mehr  verpflichtet  halle, 

41.  Jahrgang. 


i an  der  Spitze  einer  Kommission,  bestehend  aus  den  bc- 
; rühmten  Meistern  Baini , Basily , Molinari , Foulemaggi 
und  Ceuciarclli,  eine  Reform  der  Kirchenmusik  zu  Rom 

iwic  bereits  in  Jesi  geschehen)  zu  bewirken,  als  Seine 
leiligkeit  der  Papst  seihst  seinen  grössten  Unwillen 
über  die  jetzt  statt  findenden  Missbrauche  Herrn  Spon- 
tini in  der  ersten  Audienz  zu  erkennen  gegeben , und 
das  V erlangen  gcänsserl  habe , eine  so  dringende  Ver- 
besserung zu  bewirken. 

Nach  weitläufigen  Erörterungen  und  historischen 
Zitaten,  in  Betreff  älterer  Verordnungen  wegen  der  ver- 
besserten Kirchenmusik,  schlägt  nun  der  Reformator,  als 
einzig  wirksame  Maassregcl  zur  Abschaffung  der  gerüg- 
ten Missbrauche  vor: 

das  Strafgesetz  der  Bulle  Alexander  VII.  vom  23. 
Juli  1G65.  Artikel  IX  und  X aufs  Neue  in  Wirk- 
samkeit treten  zu  lassen. 

Hiernach  soll  jeder  Koutravenient  seine  Dienststelle  ver- 
lieren, für  immer  unfähig  sein,  eine  Anstellung  zu  erhal- 
ten, und  ausserdem  noch  100  Scudi  Strafe  zahlen,  wo- 
von der  geheim  zu  haltende  Denunziant  % erhält  und 
die  übrigen  */i  zu  milden  Stiftungen  verwendet  werden 
sollen.  Auch  körperliche  Strafen  (?)  könnten  nach  dem 
Gutachten  der  Kirchenbehörden  verhängt  werden.  Fer- 
ner wird  die  Ablegung  eines  körperlichen  Eides  zur  Be- 
folgung der  gesetzlichen  Vorschriften  für  nöthig  erach- 
tet. — Nach  weiteren  geschichtlichen  Erörterungen  der 
Missbrauche  in  der  Kirchenmusik  von  den  Zeiten  vor 
Palestrina  bis  auf  die  neueste  Zeit,  wird  ein  Verbot  der 
sogenannten  Sinfonicen  (welche  man  in  Dresden  noch 
heutigen  Tages  in  der  katholischen  Hofkirche  zum  Offer- 
torium ausführen  hört)  oder  eigentlicher  Opern -Ouver- 
türen in  der  Kirche,  währeud  der  Konsekrazion  und  des 
heiligen  Abendmahls,  vorgcschlagen. 

Nachdem  endlich  die  Erfordernisse  einer  wahren 
guten  Kirchenkomposizion  dargelcgt  werden , auch  nicht 
ohne  Grund  besorgt  wird,  dass  sich  nicht  so  leicht  neuere 
(italienische)  Tonsetzer  finden  dürften,  welche  die  ver- 
langten Komposizionen  selbst  schaden  könnten,  so  soll 
eine  musikalische  Bibliothek  errichtet  werden,  in  welcher 
die  älteren  klassischen  und  neuere  gehaltvolle  Kirchcn- 
komposizionen  zur  Auswahl  und  Benutzung  niedcrgelegt 
werden.  Zur  Errichtung  einer  solchen  Normalbibliolhek 
in  Rom  (wo  angeblich  das  Vcrdcrbniss  der  Kirchenmusik 
auf  das  Höchste  gesteigert  ist)  soll  ein  eigner  Plan  vor- 
gclcgl  werden,  um  von  dort  aus  die  übrigen  Orte  des 
Kirchenstaats  mit  den  nölhigen  geistlichen  Musikwerken 
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za  versehen.  Za  diesem  Zwecke  soll  auch  eine  eigene 
Notendruckerei  errichlet,  und  bei  der  Auswahl  der  hom- 
posizionen  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass 
einige  Kirchen  sich  der  Orgel  allein,  ohne  Figuralmusik, 
bedienen.  So  würden  im  Zeiträume  von  fünfzehn  bis 
zwanzig  Jahren  alle  Kirchen  (des  Kirchenstaates)  ein 
eigenes  Archiv  von  klassischer  Kirchenmusik,  vaterlän- 
discher und  fremder,  antiker  und  moderner  von  berühm- 
ten Komponisten  erhallen,  mit  welcher  die  Generalbi- 
bliothek zu  Rom  sich  versehen  werde.  Zum  Direktor 
dieser  Bibliothek  wird  Signor  Domenico  Rinaldi  vorge- 
schlagen, und  es  behält  die  oben  erwähute  Kommission 
sich  die  Oberaufsicht  vor. 

Die  neuen  Komponisten  würden  durch  diese  Einricht- 
ung eine  grössere  Aufmunterung  durch  ehrenvolle  Auszeich- 
nung, und  die  Kirchenmusik  neuen  Glanz  erhallen. 

Von  jeder  Komposizion,  welche  in  vorgedachte  Samm- 
lung aufgenommen  wird,  soll  vom  Eigentümer  ein  ge- 
bundenes Exemplar  für  das  Archiv  der  Akademie  der 
heiligen  Cecilia  gratis  eingcreicht  werden.  (Der  Kompo- 
nist scheint  sich  hiernach  also  mit  der  Ehre  begnügen 
zn  müssen.)  Die  Bischöfe  des  Kircheuslaats  sollen  in 
ihren  Diözesen  darüber  wachen,  dass  die  geistliche  Musik 
in  gutem  Zustande  erhallen  werde. 

Schlüsslich  wird  noch  die  Notwendigkeit  dargetban, 
in  den  Gesangschulen  dem  Mangel  guter  Sopran-  und 
Altstimmen  (Voci  biauebe)  durch  den  Unterricht  der  Kna- 
ben abzuhelfcn,  welche  demnächst  zu  den  Tenoren  und 
Bässen  übergeheu.  Hierzu  müssten  tüchtige  Gesanglch- 
rer,  Magistri  Puerorum , angcslellt  werden , wie  cs  der 
heilige  Gregor  selbst  und  Paleslrina  gewesen  sei.  Weit 
besser  wäre  es,  den  Gesang  ganz  aus  der  Kirche  zu 
verbannen,  als  solchen  ferner  („cosi  raiserabilmente“ ) 
mit  blosen  Tenoren  und  Bässen  ausführen  zu  lassen. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieser  Plan  zur  Re- 
form der  Kirchenmusik  von  dem  heiligen  Vater  geneh- 
migt und  zur  Ausführung  gebracht  werden  wird,  wie  sol- 
cher bereits  den  Beifall  des  Kardinals  Ostini,  Erzbischofs 
von  Jesi,  nach  einem  Handschreiben  desselben  an  Herrn 
Sponlini  vom  2.  Februar  1839,  erhalten  hat.  Möge 
dann  von  Rom  aus  auch  für  das  übrige  Italien  u.  s.  w. 
das  wahre  Heil  und  helle  Licht  echter,  heiliger  Kirchen- 
musik nach  dem  katholischen  Ritus  sich  so  segensreich 
verbreiten  , als  dies  im  protestantischen  Kultus  von  Dr. 
Martin  Luther,  Job.  Scb.  Bach,  Händel  u.  A.  längst 
bewirkt  ist. 

Jedenfalls  hat  Herr  Spontini  sich  um  Italien  und  die 
Kirchenmusik  im  Allgemeinen  durch  die  eingeleilete  Re- 
form ein  wesentliches,  dauerndes  Verdienst  erworben. 

Nach  dem  italienischen  Manuskript  des  Rapporto  sulla 

Riforma  della  Musica  di  Chiesa  milgetheill  von 

J.  P.  Schmidt. 


K i r c h e . 

Der  70.  Psabn:  „Eile , Gott , mich  zu  erretten“  Jur  4 
Singstimmen  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  kompo- 
nirt  — von  Karl  Freudenberg.  Op.  3.  Breslau, 
bei  Karl  Crantz.  Preis  1 Thlr. 


Der  Verfasser,  eia  Schüler  Zelters  und  Bernhard 
Klein’s,  ist  Organist  in  Breslau,  ausgezeichnet  durch  gut 
kirchliches,  erbauliches  Orgelspiel , wovon  er  auch  öfter 
bei  schlesischen  Musikfesten  Proben  ablegte.  Nicht  min- 
der hat  er  sich  um  seine  Stadt  durch  treuen  Unterricht 
Verdienste  erworben.  Hier  zeigt  er  sich  auch  als  guten 
Kircheukomponisten,  der  es  auf  Einfachheit  und  Wahr- 
heit eines  andächtigen  Ausdrucks,  und  nicht  auf  äusser- 
lichen  Schmuck  anlegt.  Der  erste  kurze  Chor , vom 
schlichten  Sologesänge  des  Basses  und  Altes  unterbro- 
chen, ist  ein  sehr  wirksamer  Bittgesang,  so  einfach  als 
möglich,  fast  blos  mit  Verdoppelungen  der  Singslimmen 
und  am  rechten  Orte  mit  kurzen  Zwischeuspielen  dessel- 
ben Karaklers  instrumenlirl.  Die  Besetzung  besteht  ausser 
dem  obenanstehendeu  Streichquartett  aus  Flöten,  Oboen, 
B- Klarinetten,  Fagotllen  und  zwei  Basshörnern.  Inder 
Textunterlage  hätten  wir  an  einigen  Stellen  eine  Aen- 
derung  gewünscht,  um  eines  sachgemässeren  Ausdrucks 
willen.  So  hätten  wir  S.  4 im  letzten  Takte  der  ersten 
Klammer  das  Wort  „arm“  nur  auf  das  erste  Viertel 
singen  und  die  beiden  andern  nur  den  Instrumenten  ge- 
lassen; folgende  Stelle  aber,  anstatt  der  ersten  Textbe- 
handlung  a)  in  die  bei  b)  umgeändert  lieber  gesehen 


Die  nächste  Dehnung  des  „arm“  auf  3 Viertel  in  den 
beiden  Miltelstimmen  wirkt  nicht  störend,  eben  weil  sie 
durch  die  beiden  äussern  Stimmen  gedeckt  wird.  Dass 
in  den  beiden  letzten  Takten  des  Chores  im  Alte  vor 
dem  Eintritte  des  Rezitativs  der  Ton  f nicht  liegen  ge- 
blieben ist,  sondern  Alt  und  Tenor  zusammen  in  es  d 
fortschreiten,  ist  gewiss  nur  ein  Druckfehler,  so  wie  im 
Choräle  die  erste  Oboe  in  der  zweiten  Klammer  das  erste 
Viertel  des  dritten  Taktes  c anstatt  7t  blasen  muss.  — 
Die  Sopran -Arie  ist  zu  sehr  im  gewöhnlichen  Schnitte, 
wie  man  ihn  iu  manchen  Stadt-  und  Landkirchen  noch 
gern  haben  mag:  auf  alle  Fälle  die  geringste  Nummer. 
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Ist  aber  anch  das  Werkchen  für  solche  Kirchen  bestimmt 
und  für  sie  passend,  so  hätte  dennoch  die  Arie  gewon- 
nen, wenn  sie  weniger  in  hergebrachter  Manier  abge- 
fasst worden  wäre,  die  mit  Hecht  nicht  mehr  als  gut 
angesehen  werden  kann.  Der  Verfasser  hätte  viel  zu- 
träglicher auf  dem  ersten  Wege  fortwandeln  und  ein 
Arioso  seiner  eigenen,  aus  Empfindung  stammenden 
Weise  geben  sollen.  IJebrigens  sind  die  Arien  gewöhn- 
lich die  Steine  des  Anstosses,  meist  der  hergebrachten 
Form  willen.  Zum  Glück  ist  sie  ganz  kurz.  Der  Schluss- 
chor hat  zwei  kurz  gehaltene  Fugenthemata , die  mit 
Fleiss  nicht  lang  aus^esponnen  worden  sind , was  dem 
Ganzen  auch  keinen  Gewinn  gebracht  haben  würde.  Der 
plagische  Schluss  der  Instrumente  nach  der  unisonen 
Wiederholung  des  ersten  Fugenthemas  in  Gdur  wirkt 
sehr  gut. 


C.  L.  Drobiscli 

1)  Sechs  Offertorien  ßir  vier  Singstirmnen  (mit  unter- 
legtem deutschen  Texte).  Op.  32.  Partitur  und 
Stimmen.  Preis  1 Thlr.  16  Gr. 

2)  Sechs  Graduah'a.  Ebenso.  Op.  33.  Beide  Werke 
bei  Falter  und  Sohn  in  München.  Preis  des  letzten 
2 Thlr.  6 Gr. 

Wir  haben  über  die  Wcrko  des  rühmlich  bekann- 
ten und  beliebteu  Kirclienkomponislcu , der  seit  einigen 
Jahren  als  Kapellmeister  in  Augsburg  zur  Förderung  der 
Kunst  segensreich  wirkt,  wiederholt  und  ausführlich  ge- 
sprochen; auch  haben  sich  des  erfahrenen  und  kunstlüch- 
tigen  Mannes  gedruckte  Werke  ihrer  Solidität  und  allge- 
tueinen  Brauchbarkeit  wegen  eine  weil  verbreitete  Theil- 
nahme,  besonders  in  katholischen  Kirchen,  erworben. 
Wir  dürften  also  wohl  die  Eigenlhiimlichkcit  seiner  Kom- 

fiosizinnsweise  als  hinlänglich  bekannt  voraussetzen  , wol- 
en  jedoch  lieber  zum  Besten  der  Sache  noch  einige  Stel- 
len bezeichnen , wo  wir  Gelegenheit  hatten , uns  über 
Um  auszusprecheii , als  1837  S.  255  und  446;  1836  S. 
411;  1834  S.  705  u.  s.  w.  Was  dort  Gutes  und  Ein- 

Efehlenswcrlhes  über  diesen  geehrten  und  höchst  aehl- 
aren  Manu  gesagt  worden  ist,  gilt  auch  für  die  hier  zu 
besprechenden  neuen  Werke  im  vollen  Maassc.  Der  Ka- 
rakler  der  Sätze  bleibt  stets  echt  kirchlich ; die  Stimmen- 
führung  stets  überaus  fliessend  uud  rein  harmonisch;  er 
mag  fugiren  oder  nicht,  so  ist  nichts  Gemachtes,  nichts 
leer  Erkünsteltes  darin;  es  kommt,  wie  nothweudig. 
Darum  ist  auch  die  Ausrührung  bei  allem  Wohl  - und 
Volltönenden  nicht  schwer,  so  dass  auch  minder  geübte 
Chöre  diese  Nummern  oliuc  zu  grosse  Vorbereitung  gut 
zu  Gehör  bringen  köunen.  Dazu  ist  keiner  dieser  Sätze, 
weder  der  Offertorien  noch  der  Gradualien,  zu  lang  ge- 
halten, vielmehr  in  solchem  Maasse,  dass  alle  sowohl  für 
katholische  als  evangelische  Kirchen  gleich  brauchbar  sind. 
Die  Auflcgeslimmcn  sind  in  beliebiger  Anzahl  auch  allein 
zu  erhalten. 


Friedrich  N o h r 

Concertante  pour  F/iite,  Hautbois , Clarinette,  Cor  et 
Basson , avec  acc.  cCOrchestre . — Oeuv.  10.  Munic, 
chez  Falter  et  lils.  Prix  3 Thlr. 

Der  Verfasser,  Konzertmeister  der  hcrzogl.  Kapelle 
zu  Meiningen,  hat  sich  bereits  durch  grössere  und  klei- 
nere Werke  einen  Namen  gemacht;  öfter  haben  wir  Gele- 
genheit gehabt,  von  seinen  Erfahrungen  und  Kenntnissen 
zu  sprechen.  Auch  iu  diesem  Konzertwerke  beweist  er 
seine  Gewandtheit  im  Satze  für  volles  Orchester  aufs 
Neue.  Je  weniger  wir  an  gedruckten  Konzertsätzen  für 
Blasinstrumente  im  Allgemeinen,  höchstens  mit  Ausnahmo 
der  Flöte,  Uebcrfluss  haben,  um  so  mehr  werden  Solo- 
bläser auf  jedes  neu  bekannt  gemachte  Werk  eines  nam- 
haften Mannes,  sei  es  für  einen  oder  mehrere  Bläser 
zugleich,  ihre  Aufmerksamkeit  richten,  um  Zusehen, 
was  für  vortheilhaft  öffentliche  Leistungen  sie  damit  ge- 
winnen. Noch  seltener  sind  aber  Druckwerke,  die  vier 
oder  fünf  Bläser  zugleich  bravourmässig  und  mit  Begleit- 
ung des  Orchesters  beschäftigen.  Hier  sind,  gleich  kon- 
zertirend,  Flöte,  Oboe,  Klarinette,  Horn  und  Fagott  be- 
dacht, die  sich  theils  gemeinschaftlich,  llieils  einzeln  bril- 
lant zeigen.  Ocflcr  naben  mehrere  Bläser,  gewöhnlich 
zwei  und  zwei,  einen  und  denselben  Gang  mit  einander, 
so  dass  ein  Instrument  das  andere  hebt  in  guter  Zusam- 
menstellung. Das  ganze  nicht  zu  lange  Konzertstück 
hängt  zusammen,  wie  ein  Concertino.  Ein  Alleg.  riso- 
lulo,  %,  Fdur,  lässt,  wie  in  der  Ordnung,  zuerst  das 
Orchester  einleitend  hervorlreten,  dann  im  Solo  alle  fünf 
Bläser  vereint,  was  auch  im  Zwischensätze  aus  Cdur 
mit  wenigen  Ausnahmen  so  fortgchl , bis  das  Orchester 
Fdur  wieder  aufnimml  und  den  Satz  auf  einer  Fermate 
beendet.  Unmittelbar  darauf  beginnt  die  Oboe  im  An- 
dante, % , Dmoll,  eine  angenehme  Kanlilenc , die  zu- 
nächst der  Fagott  fortsetzt,  und  so  nach  und  nach  die 
übrigen  Bläser,  jeder  der  Eigenheit  seines  Instruments 
angemessen,  bald  mehr  bald  minder  verziert  und  anders 
gestellt.  Darauf  vereinigen  sie  sich,  reich  und  manuich- 
fach  konzertirend , nur  von  Streichinstrumenten  beglei- 
tet bis  eiuige  Takte  vor  dem  Schlüsse  dieser  Mitlelsälzc, 
von  wo  ein  ausgcführlcs  Kondo  scherzando.  All.  vi- 
vace, %,  Fdur,  sehr  lebhaft  uud  in  mannichfalligcra 
Wechsel  vorwärts  eilt,  wobei  jedoch  stets  für  allgemein 
Verständliches  und  Ansprechendes,  nicht  minder  für  jedes 
Soloinstrumcnt  nach  Wunsch  gesorgt  worden  ist.  Nacl 
gebührend  brillanter,  dem  Zweck  entsprechender  Durch 
führung  greift  cs  iu  ein  rauschendes,  hübsch  rhythmisir 
tes  Presto,  %,  worin  Orchester  uud  Solobläser,  die  letz 
teru  immer  noch  vorherrschend,  sich  kurz  uud  lebhaf 
vereinen.  Es  ist  ein  Edcktslück , das  bei  gutem  Vor 
trage  und  am  rechten  Orte  das  Seine  tliun  wird.  E. 
kommt  aber  gerade  bei  Komposizionen  der  Art  sehr  vie 
darauf  an,  welche  Geschmacksrichtung  irgend  eine  Stad 
genommen  hat.  Das  hat  der  Virtuos  oder  der  Konzert 
Vorstand  zu  bcachleu  und  darnach  zu  wählen,  am  Bcslei 
mit  fester  Rücksicht  auf  allmäliges  Erheben  des  Ge 
sohroacks.  Der  Bcurtheiler  hat  bei  solchen  Werken  nicht 
zu  thuu,  als  die  Beschaffenheit  des  Bravourstücks  um 
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die  Art  der  Bearbeitung  anzugeben , und  diese  ist  hier 
ut,  wie  schon  gesagt.  Das  Ganze  empfiehlt  sich  also 
er  Aufmerksamkeit  geschickter  Bläser.  Die  gedruckte 
Ausgabe  liefert  die  Auflegeslimmen,  wir  sahen  aber  die 
Partitur. 


Für  vier  Männerstimmen. 

Choralgesiinge,  gesetzt  von  Bertold  Damcke.  4s  Werk, 
2s  und  3s  Heft.  Hannover,  bei  Adolph  Nagel.  Preis 
jedes  Heftes  8 Gr. 

Die  Mischung  des  Drei-  und  Vierstimmigen  herrscht 
auch  in  diesen  Choralsälzcn  als  etwas  gewöhnlich  Ge* 
wordenes  vor.  Entgeht  man  dabei , namentlich  im  Ge- 
sänge für  Männerstimmen,  unausbleiblichen  Schwierigkei- 
ten, so  verliert  sich  doch  auch  auf  der  andern  Seile  nolh- 
wendig  die  schöne  Folgerichtigkeit  eines  beharrlich  voll- 
tönenden Satzes  und  jene  grossartige  Einheit,  welche  die 
würdevollste  Mannichfaltigkeil  in  sich  selber  trägt,  die 
in  dem  einfachen  und  doch  streng  gesonderten  Melodiecn- 
gange  jeder  einzelnen  Stimme  für  sich  das  Gefühl  all- 
seiliger Freiheit  mitten  im  Gehorsam  gegen  ein  Heiliges 
und  verborgen  Waltendes  wirksam,  wenn  gleich  Vielen 
unbewusst,  hervorzaubert.  Abgesehen  davon,  sind  diese 
Choräle  sehr  sangbar  und  oft  eigcnlhümlich  harmonisirt, 
zuweilen  in  den  Mitlelstimmcn  ein  wenig  ligurirl,  z.  B. 
am  Schlüsse  der  13.  Nummer,  in  der  17.  und  19.  Für 
Männersingvereine  und  ihre  Leitungen  sind  sie  daher  am 
meisten  zu  empfehlen : für  die  Kirche  selbst  mit  Auswahl. 


Sechs  Lieder  in  Musik  gesetzt  von  B.  E.  Philipp.  Op.  30. 

Breslau,  bei  C.  Weinhold.  Preis  20  gur. 

Der  zur  Zeit  in  Breslau  lebende  talentvolle  Kompo- 
nist gibt  hier  zuerst  ein  anakreonlischcs  Trinklied,  von 
Pulvermacher,  zu  leichter  Tafellust;  2)  Abschied  vom 
stillen  Dörfchen,  von  Engclmann,  im  anspruchlosen  Tone 
gefällig  ländlicher  Art;  3)  Wein  und  Gesang,  von  Hofi- 
mann  v.  Fallersleben,  sorgenlos  munter;  zu  No.  4,  an 
Bcetboven’s  Sterbetage,  von  H.  Wenzel,  gehört  Begleit- 
ung des  Pianoforle,  da  der  Sologesang  des  ersten  Bas- 
ses vom  Chore  nur  beantwortet  wird ; das  Lied  gibt  nicht 
die  Trauer,  sondern  den  Dank  für  das,  was  der  Geschie- 
dene Hohes  gab,  ist  nicht  gesucht,  sondern  fliessend  und 
natürlich ; 5)  Ständchen  für  einen  ersten  Tenor  mit  Be- 
gleitung eines  Brummnuartelts,  abermals  ungesucht  und 
niibsch;  6)  Kriegslied,  von  Holtmann  v.  I'allerslebcn, 
wie  das  vorige,  ein  Krieg  gegen  Sorge  und  alle  Lcbcns- 
feindc  im  Bündniss  mit  der  Flasche , dem  angemessen 
gesungen.  Also  Alles  leicht  und  oliue  Harm.  Es  ist 
zu  den  einzelnen  Stimmen  eine  Partitur  beigcgebcu. 


Champagnerlied  für  eine  Tenorstimme  und  Männeruuar - 
teil  komponirl  von  F.  //.  Truhn.  Leipzig,  bei  Jul. 
Wunder.  Preis  6 Gr. 

Der  Sololenor  trägt  eine  gefällige , etwas  kolorirtc 
Polonaisenmclodie  vor,  die  von  vier  Brummstimmen  be- 
gleitet wird,  worauf  der  Chor  den  Kefrain  zu  jeder  Strofe 


erschallen  lässt.  Das  Gedicht,  von  Eckardt  vom  Berge, 
rübint  der  Rebe,  der  Töne  und  der  Frauen  Zaubermacht 
in  drei  Strofen,  also  abermals  für  Belebung  der  Tafel- 
freuden. Die  schöne  Ausgabe  liefert  nur  Auflegeslim- 
men : man  wird  bei  der  Leichtigkeit  des  Liedes  die  Par- 
titur nirgend  vermissen. 


Glück  auf!  Lieder  fir  Männerstimmen , koiuponirt  von 
H'ilh . Nedelmann.  1.  Partitur.  Essen  bei  G.  D. 
Bädecker. 

Die  Partitur  dieser  Bergmannsgesänge  und  Lieder 
bringt  auf  54  Quarlseiten  19  grössere  und  kleinere  Num- 
mern, die  irgend  einen  wichtigen  Vorfall  allgemeiner  und 
; besonderer  Art  mit  Tönen  feiern.  Man  findet : Lob  des 
! Ber^mannslebens,  von  Novalis;  Nach  der  Schicht,  von 
J.  C.  Wagner;  Abendsegen,  von  C.  Slegmaier;  Mor- 
gengebet, von  demselben;  Bergmannslust,  von  Gust. 
Schneider;  Bergreigen  verschiedener  Art ; Lieder  für  be- 
sondere Feste;  Lob  des  Gesanges  u.  s.  w.  Gleich  der 
erste  Gesang,  ein  allgemeines  Glück  auf!,  von  Alfr. 
Hengstcnberg,  wird  die  Sammlung  den  Chören  der  Berg- 
leute empfehlen.  Es  ist  nichts  darin  zu  mager  und  nichts 
zu  schwerfällig;  auf  einzelne  harmonische  Stellungen,  die 
den  Vortrag  erleichtern,  soll  und  kann  nicht  Rücksicht 
genommen  werden.  Das  Ganze  ist  dem  Zwecke  ent- 
sprechend, Freude  und  Ermunterung  bringend,  daher  be- 
stens zu  empfehlen.  Die  wenigen  Druckfehler  sind  ange- 
zeigt. Die  Aullegcstimmen  sind  besonders  zu  haben. 


Auszüge  aus  den  neuesten  grossem  musika- 
lischen Biograjicen. 

(B  « 8 c b 1 u s s.) 

in. 

Lorenz  o Da  Ponte. 

In  dem  erst  jetzt  im  Mai  herausgekommenen  Novem- 
ber- und  Dezember -Heft  1838  des  zu  Pisa  gedruckten 
Nuovo  Giornale  dc’Lcltcrati  finden  sich  S.  237  — 251  un- 
vollständige, unzusammenhängend«  autobiografische  Nach- 
richten über  den  voriges  Jahr  im  April  zu  Neuyork  90 
Jahr  alt  verstorbenen  Dichter  Lorenzo  Da  Ponte.  Be- 
kanntlich ist  er  der  Verfasser  des  Don  Giovanni,  Nozze 
di  Figaro,  Assur  re  d’Ormo,  Cosa  rara,  Albero  di 
Diana  u.  s.  w.  Der  Mann  war  auch  bis  zu  seinem  letz- 
ten Lebensjahre  so  tliätig,  überhaupt  in  seinen  Schrif- 
ten so  interessant,  dass  hier  einige  Bruchstücke  des  von 
benanntem  Journal  Mitgetheilteu  einen  Platz  fiuden  mögen  ; 
die  Allgein.  Musikal.  Zeitung  hat  bereits,  Jahrgang  1838, 
S.  G79,  Einiges  von  ihm  milgetbcilt. 

1)  In  seinen  Memorie  heisst  es  unter  andern:  ,,Icb 
wurde  zu  Cencda  den  10.  März  1749  geboren.  Bis  zum 
14.  Jahre  lebte  ich  in  vollkommener  Unwissenheit.  Ich 
erhielt  einen  Ehrenposten  im  Seminarium  jener  Stadt, 
und  blieb  fünf  Jahre  da.  Durch  eine  lange  Krankheit 
verlor  ich  das  20.  Jahr.  Nach  dem  Tode  jenes  Bischofs 
ging  ich  in's  Seminario  di  concordia,  wo  ich  ein  Jahr  stu- 
dirle  uud  zwei  Jahre  Professor  der  schönen  Wissen- 
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schaflen  (belle  Leltcre)  war.  Die  Ränke  einiger  Neider 
langweilten  mich;  ich  nahm  meinen  Abschied,  ging  nach 
Venedig,  verliebte  mich  in  ein  eigensinniges  Mädchen, 
vernachlässigte  das  Studircn  ganz.  Liehe  und  Spiel  wa- 
ren meine  einzigen  Göttinnen.  Eine  schöne  b tüchtige 
machte  einige  Zeit  der  Venezianerin  meiu  Herz  streitig, 
aber  im  Augenblicke  des  Sieges  wurde  sie  mir  durch  die 
Staalsinijuisi/.ion  geraubt.  Hierauf  kehrte  ich  in  meine 
erste  Falle  zurücK , bestand  viele  Scharmützel  mit  dem 
Bruder  meiner  Dame , hatte  aber  die  Kraft  nicht,  mich 
frei  zu  machen ; der  Rath  meines  geliebten  Bruders  gab 
sie  mir  und  ich  rettete  mich  mit  der  Flucht.  Der  Bischof 
von  Trcviso  wählte  mich  zum  Lehrer  der  Rhetorik  in 
seinem  Seminario,  wo  ich  vielen  Nutzen  stiftete  und  mir 
allgemeine  Achtung  erwarb,  durch  Neid  und  Verleum- 
dung aber  meine  Profcssorstelle  verlor  ...  (das  was  hier 
folgt  bezieht  sich  auf  politische  Händel,  in  die  er  auch 
wegen  eines  gemachten  Sonetts  verwickelt  wurde. — Der 
Korresp.)  man  rielh  mir,  mein  Vaterland  zu  verlassen. 
Meine  Abreise  wurde  mit  einer  feierlichen  Landesver- 
weisung beehrt;  ich  ging  nach  Görz  zurück,  ging  in  das 
erste  beste  Wirthshaus , und  in  wenigen  Minuten  ver- 
liebte ich  mich  in  die  junge  Wirlhin  und  sic  in  mich. 
Bei  ihr  blieb  ich  viele  Tage,  die  vielleicht  die  lustigsten 
meines  Lebens  waren.  Hier  schrieb  ich  für  einen  Buch- 
händler Verse,  die  mir  mit  vielen  andern  verfassten 
Freunde,  Hass  und  Liebe,  Schutz  und  Verfolgung  ver- 
schallten. Eines  sonderbaren  Vcrraths  wegen  musste 
ich  Görz  verlassen  und  nach  Dresden  reisen,  wo  ich  viele 
Abenteuer  und  eine  närrische  Leidenschaft  für  zwei  Schwe- 
stern halte,  weswegen  ich  nach  Wien  ging,  und  bekam 
vom  Theaterdichter  Calerino  Mazzola,  erstem  Verbesse- 
rer der  italienischen  Opera  bufl'a,  Empfehlungsbriefe  an 
Salieri.  Dieser  schlug  mich  als  Dichter  dem  kaiserlichen 
Hofe  vor.  Kaiser  Joseph  wollte  mich  sehen,  und  als  er 
mich  fragte,  wie  viel  Opern  ich  bereits  geschrieben  hätte, 
antwortete  ich:  keine.  Ich  weiss  nicht,  ob  ihm  mein 
freies  Wesen  oder  meine  Physiognomie  gefallen  hat;  nach 
einem  freundlichen  Lächeln  antwortete  er  mir  : wir  wer- 
den eine  jungfräuliche  Muse  haben.  Seit  jenem  Augen- 
blicke betrachtete  er  mich  als  sein  eigenes  Geschöpf, 
und  war  bis  zu  seinem  Tode  mein  Beschützer,  Vertei- 
diger, Wohltäter,  und  weit  mehr  als  Souverain,  mein 
Rath,  mein  Vater.  Er  verlhcidigte  mich  stets  vor  den 
künstlichen  Ränken  Casti’s  und  seiner  mächtigen  Be- 
schützer. Aber  eben  das  zog  mir  Neid  zu,  und  als  Leo- 
pold den  Thron  bestieg,  erhielt  ich  meinen  Abschied  mit 
dem  Befehle,  Wien  zu  verlassen.  Als  ich  Kaiser  Leo- 
pold zu  Triest  sah,  und  ein  mehrstündiges  Gespräch  mit 
ihm  hatte,  gelang  es  mir,  ihm  meine  Unschuld  zu  bewei- 
sen. Zu  Wien  angekommen  am  Sterbetage  des  Monar- 
chen , erhielt  ich  die  grösste  Belohnung  von  der  Gross- 
tnulh  des  nachfolgenden  Herrschers  und  noch  dazu  aus 
den  Händen  Casli’s.  Ich  kehrte  sodann  nach  Triest  zu- 
rück , und  reiste  mit  meiner  bella  Iuglcsine  (so  hiess 
meine  Geliebte  in  dieser  Stadt)  den  12.  August  1782 
(muss  wohl  1792  heissen.  — Der  Korresp.)  nach  Paris; 
als  ich  aber  zu  Speier  vernahm , dass  inan  den  König 
von  Frankreich  in  deD  Tempel  sperrte,  schlug  ich  meineu 


Weg  nach  London  ein , wo  ich  zehn  Jahre  verlebte. 
Den  5.  März  1803  verliess  ich  die  Ufer  der  Themse, 
und  am  5.  Juni  desselben  Jahres  befand  ich  mich  an 
jenen  des  Hudson;  schnell  ging  ich  über  diesen  Fluss 
und  sah  die  Stadt  Neuvork.“  (Einiges  Unbedeutende 
abgerechnet,  endigt  hier  leider  der  Auszug  benannter 
Mcmorie  des  Da  Ponte,  von  Seile  des  Journalisten.  Ewig 
schade,  dass  ich  sie  nicht  haben  kann;  was  könnte  man 
daraus  nicht  Alles  über  Mozart,  Marlin,  Salieri  und  auch 
über  Casli  und  Andere  erfahren!  Er  seihst  sagt,  er 
habe  sein  oberwähntes  langes  und  sehr  interessantes  Ge- 
spräch mit  Leopold  II.  im  Drucke  bekannt  gemacht. 
Vielleicht  gelingt  es  mir  bald,  dieser  Memoric  habhaft  zu 
werden.  — Der  Korresp.) 

2)  Manifest.  Lorcnzo  Da  Ponte  an  seine  Freunde 
und  Schüler.  In  diesem  heisst  es  unter  andern:  „Heule 
(10.  März  1837)  ist  der  89.  Jahrestag,  an  welchem  meine 
Augen  dem  Tageslichte  sich  öffneten.  Diesen  nämlichen 
Tag  erlebte  ich  32  Mal  in  den  Vereinigten  Staaten  Ame- 
rika’s.  28  dieser  Jahre  waren  heiler  und  glücklich,  die 
letzten  vier  Jahre  aber  düster  und  bitter.  Während 
meines  Aufenthalts  in  Amerika  besorgte  ich  das  Gute, 
erwarb  mir  die  Achtung  mchrcr  ausgezeichneter  Bürger. 
Als  mich  die  Verwalter  des  Kollegiums  von  Columbia 
zum  Professor  dieses  Instituts  erwählten,  trachtete  ich 
den  Ruhm  der  Sprache  und  Literatur  meines  Landes 
hierher  zu  verpflanzen.  Für  jeden  Schüler  erhielt  ich 
15  Dollars  jährlich,  mit  der  erhaltenen  Summe  schallte 
ich  klassische  Bücher  an,  die  ich  dem  Kollegium  schenkte. 
Im  ersten  Jahre  halte  ich  28  Schüler,  im  zweiten  Jahre 
blieb  mir  blos  der  Name  Professor,  und  wie  ich  hörte, 
waren  meine  dem  Kollegium  geschenkten  Bücher  bereits 
mit  Staub  bedeckt.  Was  war  uun  anzufangen V Zur 
italienischen  Sprache  gesellte  ich  die  italienische  Musik. 
Finis  coronat  opus.  Von  dieser  Krone  will  ich  aber  keine 
Schilderung  machen,  um  nicht  die  traurige  Erinnerung 
aufzufrischcn.  Die  Folge  davon  ist,  dass  ausser  dem 
Verluste,  den  mir  die  Einführung  von  25,000  italieni- 
schen Büchern  in  Amerika  aus  verschiedenen  Ländern 
Europa’s  verursacht,  ich  noch  mit  der  Einführung  der 
italienischen  Oper  4000  Dollars  verloren  habe,  dazu  noch 
2000  Dollars,  die  mir  Müssiggängcr  und  Betrüger,  die 
mit  ihr  kamen,  geraubt  haben.  Diese  Geldverluste  be- 
nehmen mir  die  nölhigen  Mittel,  meine  Schulden  zu  be- 
zahlen, und, die  verschiedenen  Rückstände  bei  den  italie- 
nischen Buchhäudlern  zu  befriedigen.  Theucrstc  Freunde 
und  Schüler,  helft  mir  in  dieser  Angelegenheit,  damit 
ich  wenigstens  die  von  mir  noch  innchahenden  Bücher 
verkaufen  kann“  u.  s.  w. 

3)  Brief  an  seinen  Freund  Gamba,  im  90.  Jahre 
geschrieben.  Hier  äussert  er  unter  andern : „Seit  zwei 
Jahren  haben  mich  Alle  verlassen;  ich  sage  nichts  von 
jenen,  die  mich  vcrralhcn  haben.  Seit  achtzehn  Mona- 
ten habe  ich  keinen  einzigen  Schüler  mehr!  Ich  der 
Schöpfer  der  italienischen  Sprache  in  Amerika,  der  sic 
mehr  als  2000  Personen  lehrte ! Ich  der  Dichter  Joseph 
des  Zweiten,  der  Dichter  von  30  Opern,  die  Seele  Sa- 
lieri’s,  Mozarl’s,  Marlin’s,  Winter’s,  »Veigl’s,  habe,  nahe 
an  90  Jahren,  kein  Brot  mehr  in  Amerika!“  u.  s.  w. 
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Von  seinen  oberwähnten  Memorie  in  drei  Bänden 
ist  im  Jahr  1830  zu  Neuyork  eine  mit  einem  Bande  ver- 
mehrte Auflage  erschienen,  die,  wie  schon  gesagt,  man- 
ches Unbekannte  über  .Musik  enthalten  müssen.  Im  Jahr 
1832  gab  er,  ebenfalls  zu  Neuyork,  eine  Schrift  heraus, 
betitelt:  Sloria  incredibile,  ma  vera.  Diese  enthält  die 
Geschichte  der  Sängcrgescllschafl  der  italienischen  Oper, 
die  er  nach  Amerika  kommen  liess.  *) 


Nachrichten. 


Schreiben  ans  Braunschweig  (27.  Sejftbr.) 

In  unserer  alten  Welfensladt  haben  Künste  und  Wis- 
senschaften seil  frühen  Zeiten  schon  einen  festen,  dauern- 
den Sitz  gefunden.  Besonders  aber  in  den  letzten  zwei 
Dezennien,  nachdem  der  Geist  des  teutschen  Volkes, 
unwürdiger  Fesseln  frei,  einen  neuen,  kräftigen  Auf- 
schwung genommen,  und  die  in  der  Verbannung  trauern- 
den Musen  in’s  teutsche  Vaterland  zurückgckchrt  waren, 
wurde  den  Künsten  hier  öii'entlich  und  in  der  Stille  man- 
cher schöne  Tempel  gebaut,  in  welchem  sie  geübt  und 
gepflegt  wurden.  Die  altern  ßraunschweiger  gedenken 
in  dieser  Hinsicht  mit  grosser  Freude  der  ersten  zehn 
Jahre  nach  Teulschlanas  Befreiung  und  nennen  sie  in 
ihrem  Entzücken  das  goldene  Zeitalter  des  Gesanges  für 
unsere  Stadl.  Eine  grosse  Anzahl  ausgezeichneter  Stim- 
men , besonders  unter  den  Damen , halle  sich  in  schön- 
ster Blüthc  zu  einem  herrlichen  Kranze  vereinigt , und 
feierte  uuler  der  Leitung  tViedebein's , des  feinen  Ken- 
ners klassischer  Tonkunst,  in  den  Aufführungen  der  vor- 
züglichsten Werke  älterer  und  neuerer  Zeit  das  Glück 
der  Freiheit  und  des  Friedens.  Nachher  sind  die  Saiten 
nicht  verstummt  und  das  Lied  ist  nicht  verklungen,  wenn 
wir  auch  solchen  seelenvollen  und  reizenden  Gesang  nicht 
wieder  gehört  haben,  wie  den  unserer  bescheidenen  Di- 
lettantin, Mad.  Mahner , in  Havdn’s  unsterblicher  Schöpf- 
ung. — Als  die  grossarligsle  "Erscheinung  aus  der  neue- 
sten Zeit  steht  in  unserer  Erinnerung  das  vor  drei  Jah- 
ren unter  Schneider’s , Marschncr’s  und  Melhfessel’s 
Leitung  hier  gefeierte  Musikfest,  über  welches  in  öffent- 
lichen Blättern  damals  ausführlich  berichtet  worden  ist. 
An  dem  ersten  Tage  wurde  der  Messias  von  Händel  auf- 

Seführt,  und  wir  wurden  dabei  unterstützt  durch  viele 
lilglieder  der  Vereinsstädle  für  die  Elbmusikfestc.  Wir 
wollen  unsere  Meinung  über  das  Gelingen  des  Ganzen 
hier  mit  den  rührenden  und  ergreifenden  Worten  wieder- 
geben, welche  der  würdige  Repräsentant  tculschcr  klas- 
sischer Musik , Fr.  Schneider , auf  dem  Musikfeste  zu 
Magdeburg  im  vorigen  Jahre  gegen  uns  aussprach : „Lasst 
* mich  nur  einmal  mein  Weltgericht,  so  wie  den  Messias, 
in  Brauuschweig  aufführen;  dann  will  ich  mich  zur  Ruhe 
legen.“  Möge  die  erste  schöne  Hälfte  des  Wunsches 
zur  Freude  eines  Mannes,  der  sich  um  uns  verdient  ge- 

•)  Vergleiche  1S3$,  S.  070  über  ibu;  zugleich  dessen  letzten 
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macht  hat,  bald  in  Erfüllung  gehen;  die  zweite  möge 
noch  fern  sein.  — Dieses  Musikfest  halte  die  mannich- 
falligen  und  bedeutenden  musikalischen  Kräfte  Braun- 
sebweigs  zu  einem  grossen,  schönen  Zwecke  friedlich 
vereinigt;  aber  bald  zerstreute  sich  der  zahlreiche  Chor, 
die  Sänger  lösten  sich  in  viele  kleine  Gesellschaften  auf ; 
der  Heerde  gleich,  vom  Hirten  fern,  irrten  wir  zerstreut; 
Jeder  gin«r  nun  seinen  eigenen  Weg.  Die  Ursachen  da- 
von sind  io  den  hiesigen  örtlichen  und  persönlichen  Ver- 
hältnissen gegründet  uud  können  hier  nicht  weiter  aus- 
einandergesetzt werden. 

Im 'Anfänge  dieses  Jahres  verbanden  sich  aufs  Neue 
mehrere  einsichtsvolle  und  einflussreiche  Männer  unserer 
Stadt,  um  auch  für  diesen  Sommer  ein  grosses,  dem  frü- 
hem ähnliches  Musikfest  bei  uns  vorzuncreiten.  Dieser 
Verein  für  Konzertmusik,  wie  sie  sich  nennen,  wählte 
zu  der  Hauptaufiuhrun|'  ein  Oratorium  der  neuesten  Zeit, 
den  Paulus  von  Dr.  hclix  Meudelssohn-  Bartholdy.  Die 
Aufforderung  zur  Thcilnahme  an  die  hiesigen  Sänger  und 
Musiker  wurde  mit  allgemeiner  Freude  vernommen  und 
die  Mitwirkung  einstimmig  zugesagt;  denn  man  fühlt 
nun  schon  die  Pflicht,  dass  wir  die  unsterblichen  Mei- 
ster auch  bei  ihrem  Leben  ehren  müssen.  Und  wer  hätte 
seine  Hilfe  auch  einem  Werke  entziehen  mögen,  das 
man  schon  fast  in  dem  ganzen  gebildeten  Europa  mit 
Entzücken  nennt,  nach  dessen  Auflubrung  man  sich  überall 
sehnt,  und  das  in  der  Kunstgeschichte  unsers  Jahrhunderts 
schon  einen  so  ehrenvollen  Platz  eingenommen  hat?  — 
Noch  mehr  vergrösscrle  sich  die  Erwartung  und  Theil- 
nahme,  als  man  darüber  gewiss  wurde,  dass  der  Kom- 
ponist selbst  bei  dem  Feste  die  Leitung  übernehmen 
werde.  Als  Solosänger  hatten  ihre  Mitwirkung  verspro- 
chen: Mad.  Fischer- Achten,  Sopran,  Mad.  Müller,  AU, 
Herr  Schmezer,  Tenor,  Herr  Fischer  und  Herr  Kahn, 
Bass.  Die  Namen  dieser  Mitglieder  unsers  herzoglichen 
Hof  - Opernpersonals  sind  der  teutschen  musikalischen 
Well  so  vorteilhaft  bekannt,  dass  sie  jedem  Leser  in 
der  Nähe  und  Ferne  schon  zum  Voraus  einen  grossen 
Genuss  verheissen  mussleu.  Es  sammelten  sich  die  San- 
gerinucn  und  Sänger  jeglichen  Alters  und  Staudes,  400 
an  der  Zahl,  zuiu  Einüben  der  Chöre  unter  der  erfahre- 
nen und  umsichtigen  Leitung  des  Chordireklors  Partsch , 
eines  Mannes , der  durch  seine  grossen  Verdienste  um 
die  hiesige  Oper,  so  wie  durch  seine  Hilfe  hei  dem  Ein- 
üben der  Chöre  des  Messias  zum  vorigen  Musikfesle 
sich  allgemeine  Achtung  erworben  hatte.  Seiner  grossen 
Geduld  und  Beharrlichkeit  ist  cs  gelungen,  dass  von  der 
gesammten,  in  Hinsicht  der  Fähigkeiten  sehr  gemischten 
Zahl  die  Chöre  mit  einer  besondern  Genauigkeit  und 
Schönheit  eingeübt  wurden.  Nicht  minder  müssen  wir 
rühmend  der  Sänger  selbst  gedenken,  die  willig  der  Leit- 
ung des  Führers  gefolgt  sind  und  gern  ihre  Zeit  und 
andere  Genüsse  dem  Gelingen  eines  so  schönen  Unter- 
nehmens zum  Opfer  brachten.  So  ging  das  Ganze  mit 
sichern  Schritten  seiner  Vollendung  entgegen,  wo  die 
Unternehmer  den  verdienten  Lohn  ihrer  mannichfaltigcn 
Bemühungen  ernten  sollten.  Das  Fest  selbst  wurde  auf 
den  6. , 7.  und  8.  September  bestimmt.  An  dem  ersten 
Tage  sollte  der  Paulus  gegeben  werden ; für  den  zwei- 
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len  Tag- wurde  die  C moll -Sinfonie  von  Beethoven,  der 
24.  Psalm  von  Fr.  Schneider,  das  Halleluja  aus  dem 
Messias  von  Händel  und  der  Vorlra»  einiger  vorzügli- 
cher Konzertstücke  von  berühmten  Künstlern  bestimmt. 
An  dem  dritten  Tage  halle  der  Dr.  Mendelssohn  ein 
Konzert  in  einem  grossen  Saale  zu  veranstalten  verspro- 
chen. Die  Proben  wurden  in  der  letzten  Zeit  von  Al- 
len sorgfältig  besucht;  besonders  hatten  sich  alle  Theil- 
nelimer  am  ersten  September  auf  dem  hcrzogl.  Casino- 
saale , wo  bis  dahin  die  Vorbereitungen  gehalten  wur- 
den, eingefunden,  weil  man  an  diesem  Tage  die  Ankunft 
des  Komponisten  erwartete , der  in  den  letzten  Proben 
die  Leitung  selbst  zu  übernehmen  gewünscht  halte.  Sc. 
hcrzogl.  Durchlaucht, . die  durch  ihre  belebende  Gegen- 
wart uns  schon  einige  Male  beehrt  hatten , waren  dies- 
mal gleichfalls  zugegen,  und  man  erwartete  mit  Unge- 
duld den  Augenblick , der  uns  das  Angesicht  des  Man- 
nes zeigen  sollte,  dessen  Name  bei  uns  schon  zu  tau- 
send Malen  genannt  war,  und  den  die  Vorsehung  vor 
Millionen  gewürdigt  hatte,  in  stiller  Anbetung  das  Gc- 
hciinniss  der  Tone  zu  lösen  und  aus  dem  klaren  Quell 
der  ewigen  Schönheit  ehrfurchtsvoll  zu  schöpfen.  End- 
lich verbreitete  sich  die  Nachricht  von  der  Ankunft  des 
hohen  Gastes ; der  Dirigent  liess  den  Schlusschor  des 
ersten  Thciles:  ,,()!  welch  eine  Tiefe  des  Keichlhums, 
der  Weisheit  und  Erkenntniss  Gottes ! “ anstinunen,  um 
den  Komponisten  wie  in  seiner  wahren  Hcimalh  durch 
wohlbekannte,  aus  seinem  eigenen  Herzen  entsprungene 
W orte  und  Töne  zu  begrüssen.  So  trat  er  in  unsere 
Milte  und  wurde  von  der  ganzen  Versammlung  mit  all- 

Semeinem  Jubel  empfangen.  Welche  Gefühle  mögeu  die 
rusl  des  grossen  Meisters  in  diesem  Augenblicke  belebt 
haben!  Die  Fortsetzung  der  Probe  dauerte  nicht  lange 
mehr,  sondern  wurde  auf  den  folgenden  Tag  angcsclzt, 
da  das  neugierige  Auge  mit  der  uütbigcu  Aufmerksam- 
keit heute  in  Konflikt  kam. 

Die  Mitglieder  der  hiesigen  Liedertafel  kamen  noch 
an  diesem  Abende  zusammen  , um  ihrem  neuen  Führer 
durch  eine  Nachtmusik  ihre  Ehrerbietung  zu  beweisen. 
Dr.  Mendelssohn  wohnte  auf  der  reizenden  Villa  des 
Kaufmanns  D.  W.  Krause  am  Auguslthore.  Dahin  be- 
gab sich  der  Zug  um  10  Uhr,  begleitet  von  einer  zahl- 
losen Menge  Menschen  jedes  Alters  und  Standes,  welche 
Anlheil  oder  Neugierde  trieb.  An  die  Südseite  des  Hau- 
ses auf  einen  grossen,  freien  Platz  pllanztcn  sich  die  Sän- 
ger und  zündeten  ihro  Wachskerzen  an.  Neidische 
Winde  störten  jedoch  die  Freude  sehr  und  löschten  an 

t'eder  neuen  Stelle  und  von  allen  Seiten  die  brennenden 
ierzen  aus,  und  somit  wohl  das  Licht  der  Augen,  aber 
nicht  die  Gluth  der  Seele,  welche  sich  in  einem  dank- 
baren Grusse  dem  willkommenen  Meister  erst  kund  geben 
wollte.  Endlich  nahmen  in  einer  kleinen  Entfernung 
von  dem  Hause  die  lieblichen  Anpflanzungen  des  schö- 
nen Gartens  und  die  friedlichen  Zweige  der  belaubten 
Bäume  die  trostlosen  Sänger  in  ihren  Schutz,  und  bei 
dem  reinen  Glanz  der  Lichter  stieg  der  Gesang  zum 
Sternenzelt  empor.  Ein  dreimaliges  Lebehoch  dem  Dr. 
Mendelssohn  dargebraebl  und  ein  heiteres  Lied  beschloss 
diese  einfache,  aber  herzliche  Feier. 


Am  2.  September,  Montags  um  10  Uhr,  sollte  eine 
grosse  Probe  in  dem  schonen  Saale  des  sogenannten  me- 
dizinischen Gartens  unter  der  Leitung  des  Komponisten 
gehalten  werden.  Sänger  und  Musiker  fanden  sich  zahl- 
reich und  mit  neuer  Erwartung  ein,  und  der  bescheidene 
Meister  begann  mit  Worten  des  Dankes  zu  der  Ver- 
sammlung, indem  er  seine  Gefühle  über  die  freundliche 
Aufnahme  in  unserer  Stadt  aussprach.  Er  hob  cs  ins- 
besondere hervor,  dass  es  ihn,  als  einen  Fremden,  der 
zum  ersten  Male  diese  Stadl  beträte , wo  er  unbekannt 
sei  und  seinen  Namen  ungenannt  geglaubt  hätte,  wun- 
derbar überraschen  musste,  sich  hier,  wie  in  einem  grossen 
Kreise  langjähriger  Freunde,  hegrüssl  zu  sehen.  Durch 
diese  Hede  waren  die  Herzen  gewonnen ; Freude  und 
Lust  zu  dem  neuen  Werk  strahlte  aus  allen  Augen. 
Es  war  ja  doch  der  neue  Führer  uns  Allen  lange  bekannt, 
und  sein  Name  aus  jedem  Munde  zu  vielen  Malen  ge- 
nannt, wenn  gleich  seine  Bescheidenheit  diesem  Glauben 
nicht  Raum  gegeben  halte,  ln  der  Probe  selbst  entwi- 
ckelte der  Komponist,  nicht  nach  Art  vieler  Musikdirek- 
toren, sondern  auf  eine  freie,  humane  und  bestimmte 
Weise  seine  Wünsche  und  Ansichten  über  den  Vortrag 
der  Chöre,  und  führte  mit  wenigen,  aber  klaren  Wor- 
ten die  folgsame  Menge  in  das  richtige  Verständnis 
und  den  Geist  seiner  eignen,  genialen  Schöpfung.  Die 
Zufriedenheit  des  Meisters  lohnte  die  unermüdeten  Säu- 
ger heute  und  an  den  folgenden  Tagen.  Die  Hauptprobe 
zu  dem  Paulus  wurde  auf  den  Donnerstag  Morgens  9 Uhr 
in  unserer  Aegidienkirchc , dem  Lokale  für  die  grossen 
Festkonzerte  selbst,  angcselzl.  Dieses  majestätischo  Ge- 
bäude, welches  jetzt  wegen  seiner  freien,  lichten  Räume 
besonders  zu  den  Ausstellungen  der  schönen  Künste  und 
der  Produkte  des  Gewcrbellcisscs  sich  eignet  und  benutzt 
wird,  hat  durch  seine  imposante  Bauart  alle,  zu  einem 
vollkommenen  und  grossartigen  Konzertsaale  erforderli- 
chen Eigenschaften,  und  es  dürfte  zweifelhaft  sein,  ob 
man  in  Tculschlaud  viele  von  gleicher  Vortrefllichkeit 
finden  würde.  Hier  versammelten  sich  zu  bestimmter 
Zeit  die  Musiker  und  Sänger,  500  an  der  Zahl.  Das 
Orchester  bestand  aus  der  hcrzogl.  Hofkapellc,  dem  hie- 
sigen Musikchorc,  einigen  Musikern  aus  Nachbarslädten 
und  vier  Künstlern  aus  Leipzig;  die  Sänger  waren  fast 
alle  aus  Braunschweig;  einige  Freunde  aus  Wolfenbüt- 
lel  unterstützten  uns.  Die  Kirche  war  schon  mit  einer 
grossen  Zahl  von  Zuhörern  angefiilll ; doch  wäre  an  die- 
sem Tage  dir  die  allgemeine  Deutlichkeit  der  Töne  eine 
grössere  Menschenmenge  in  den  weilen  Räumen  wün- 
schenswerlh  gewesen.  Unsere  geschätzte  Künstlerin 
Mad.  Müller  war  leider  durch  Unpässlichkeit  behindert, 
zu  erscheinen ; statt  ihrer  trat  Fräul.  Maria  Quenstedt, 
eine  junge,  hoffnungsvolle  Sängerin,  auf,  und  erwarb 
sich  durch  ihr  vorzügliches  Talent  in  ihrer  neben  den 
grössten  Künstlern  sehr  schwierigen  Stellung,  unter  der 
sichern  Leitung  des  Komponisten,  allgemeine  und  gerechte 
Anerkennung.  — Wir  hörten  nun  das  Oratorium  , das 
wir  aus  seinen  stummen  Zeichen  auf  dem  Papiere  schon 
lange  kannten,  zum  ersten  Male,  wenn  auch  mit  Unter- 
brechungen und  Wiederholungen , doch  in  allen  seinen 
Theilen,  wie  cs  der  Gfenius  der  Kunst  dein  Meister  ein- 
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gegeben  batte,  vollständig.  Die  kritischen  Ohren,  das 
bekennen  wir  offen  und  mit  Freuden,  gingen  uns  heute 
und  bei  der  Hauptauffiihrung  gänzlich  verloren.  — Die 
Muse  hat  in  Dr.  Felix  Mendelssohn  sich  schon  früh 
einen  treuen  Priester  ersehen , bat  ihn  hingeführt  in  die 
unsichtbare  Nähe  der  entschlafenen  Heroen  Bach,  Han- 
del, Mozart  und  Beethoven,  mit  ihrem  Geiste  ihn  gewei- 
hcl  und  in  glücklicher  Stunde  ihm  das  Werk  ciugcflü- 
stert.  Es  ist  der  feurige  Erguss  einer  grossen,  von  der 
Idee  der  ewigen  Schönheit  begeisterten  Seele,  die  an  der 
heiligen  Quelle  der  Kcligion  sich  genährt,  erzogen  und 
estärkt  hat  für  den  erhabenen  Lobgesang  auf  den  Sieg 
es  lteiches  Gottes.  Wie  die  Vorsehung  einst  den  grossen 
Weltweisen  Mendelssohn  in  ihre  geheime  Werkstatt 
führte,  und  ihm  einen  Blick  vergönnte  unter  den  dichten 
Schleier,  welcher  die  Wahrheit  Gottes  bedeckt : so  zeigte 
sie  dem  würdigen  Enkel  die  stille  und  verborgene  Tiefe, 
wo  unter  dem  Siegel  der  Vollendung  die  Geheimnisse 
der  Liebe  und  des  Friedens,  der  Ehrfurcht  und  Anbetung, 
des  Glaubens  und  der  Hoffnung  ruhen.  Aus  diesen  Ele- 
menten hat  der  junge  Meister  die  Hauptzüge  seines  Wer- 
kes genommen,  so  dass  neben  dem  Dunkel  und  der  Fin-  ; 
sterniss  das  reine  Himmclslicht  uns  um  so  freundlicher 
scheint.  In  den  Stellen  besonders  zeigen  sich  die  Glanz- 
punkte des  Oratoriums,  welche  wie  sanfte,  fromme  Ge- 
mälde dureh  das  ganze,  wunderbare  Tongewebe  schim- 
mern und  die  gleichgestimmten  Seelen  mit  einem  unnenn- 
baren Zauber  füllen.  Die  Einfachheit  und  Würde  der 
klassischen  Vorzeit  hat  sich  mit  der  reichen,  üppigen 
Farbenpracht  der  Gegenwart  zu  einem  edlen,  schönen 
Ganzen  vermählt,  das  deu  Laien,  wie  deu  Kenner,  in 
gleicher  Weise  erfreut  und  begeistert.  Liebliche,  den 
jedesmaligen  Sinn  höchst  bezeichnende  Mclndiecn  sind 
durch  die  Kunst  des  Meisters  zu  wunderbarer  und  doch 
leichter,  ergreifender  Harmonie  verflochten,  welche,  von 
glänzender  Instrumenlirung  getragen,  deu  Hauplkarakter 
des  Ganzen  ausmachen. 

Mit  grosser  Erwartung  sah  Jeder  der  Hanptauftubr- 
ung  an  dem  folgenden  Tage  entgegen.  Die  weiten  Hiiume 
der  Kirche  füllten  sich  mit  einer  Zahl  von  beinahe  3000 
Zuhörern,  die  in  buntem,  reizendem  Gemisch,  jedoch  in 
Ordnung  und  Stille,  das  Auge  auf  den  Schöpfer  des 
Werkes  richtend,  dem  Anfänge  entgegen  sahen.  Unser 
Herzog  beglückte  durch  seine  Gegenwart  sein  treues 
Volk  und  erhob  dadurch  nicht  weuig  den  Eifer  der 
Milwirkenden.  Das  Zeichen  wurde  gegeben , und  alle 
Aufmerksamkeit  wandte  sich  dem  Dirigenten  zu;  die 
Zuhörer  sammelten  sich  zu  einer  hohen,  feierlichen  An- 
dacht, und  es  begann  der  grosse,  heilige  Gottesdienst. 
Alles  Niedrige  und  Irdische  war  entflohen ; die  Sänger 
und  Musiker  folgten  dem  erfahrenen , sichern  Führer, 
der  sein  längst  geschaffenes  Werk , wie  im  Augenblick 
aus  seiner  erfüllten  Seele  strömend , vor  der  erstaunten 
Menge  aufschloss  und  ihre  entzückten  Herzen  zu  einer 
seltenen  und  nie  gefühlten  Anbetung  stimmte.  Jeder 
thal  das  Seine,  so  viel  an  ihm  war;  uud  wenn  auch 
nicht  fehlerfrei  das  Ganze  vollendet  wurde , so  wollen 
wir  dies  gern  entschuldigen,  da  die  Lieblichkeit  der  Har- 
monie das  lauschende  Ohr  der  Mitwirkenden  nicht  sel- 


ten in  einen  süssen  Schiammer  wiegle.  Besonders  müs- 
sen wir  das  vortreffliche  Organ,  die  reine  Aussprache, 
die  seltene  Kraft  und  den  würdevollen  Vortrag  des  Herrn 
Schmczcr  lobend  hervorheben,  der  alle  Zuhörer  auf  das 
Vollkommenste  befriedigt  und  entzückt  fiat.  Wir  kön- 
nen demselben  nicht  gering  danken  für  die  rührende  und 
ergreifende  Darstellung  der  einfachen  uud  doch  seelen- 
vollcn  liomposizion,  mit  welcher  der  grosse  Meister  die 
jedem  Christen  bekannten,  heiligen  Prophcteuworte  be- 
kleidet hat:  „Sei  getreu  bis  in  den  Tod,  so  will  ich  dir 
die  Krone  des  Lebens  geben.“  Und  so  könnten  wir 
uns  über  viele  Stellen,  besonders  über  die  imposante 
Ausführung  der  meisten  Chöre  aussprechen,  und  w ürden 
dadurch  das  gesammtc  Urtheii  aller  Zuhörer  umfassen, 
die  ihre  Freude  und  Begeisterung  durch  manche  stille 
Thräne  und  einen  lebendigen  Gruss  und  Händedruck 
nachher  unter  einander  aussprachen.  Ehre  dem  glückli- 
chen Meister,  Felix  Mendelssohn  - Bartholdy  ! 

Au  diesem  Tage,  Nachmittags  3 Uhr,  war  ein  grosses 
Festmahl  in  dem  reich  und  geschmackvoll  bekränzten 
Saale  des  medizinischen  Gartens  zu  Ehren  des  Kompo- 
I nisten  veranstaltet,  wobei  demselben  durch  vielstimmige 
[ Toasl’s  und  Gesänge  so  wie  durch  passende  Gedichte  die 
verdiente  Anerkennung  zu  Theil  ward.  Abends  war  in 
unserm  herzogl.  Hofthealcr  Schauspiel  und  Ballet. 

Der  zweite  Festtag,  Sonnabend  der  7.  September, 
führte  eine  gleiche  Zahl  Freunde  der  Tonkunst  herbei. 
Das  Konzert  begann  Nachmittags  2 Uhr  mit  der  Jubel- 
Ouvcrture  von  Weber  unter  der  Leitung  des  Musikdi- 
rektors Georg  Müller.  Ein  so  bekanntes  und  beliebtes 
Toustiick,  von  einem  für  die  Kunst  zu  früh  dahin  geschie- 
denen Meister,  vorgclragen  von  einer  Kapelle,  in  wel- 
cher wir  für  jedes  Instrument  Virtuosen  vom  ersten  Hange 
finden,  muss  immer  einen  angenehmen  Eindruck  machen. 
Den  Schluss  dieser  Ouvertüre  hört  der  Braunschweiger 
besonders  gern.  Darauf  trug  unser  Konzertmeister  Karl 
Müller  vor : Adagio  von  Spohr  für  die  Violine.  Wel- 
chem Musikfreunde  in  Teulschland  wären  die  Gebrüder 
Müller,  deren  Huf  schon  längst  über  die  Gränzen  unse- 
res Vaterlandes  gegangen  ist , als  Quaiicllsnicler  noch 
unbekannt?  — Karl  Müller  ist  der  älteste  der  Brüder, 
auf  seinem  Instrumente  ein  Meister,  dem  Wenige  glei- 
chen ; und  fürchteten  wir  nicht,  der  Parteilichkeit  beschul- 
digt zu  werden,  so  möchten  wir  fragen:  Wen  sollen 
wir  ihm  vorziehen,  wenn  nicht  den  grossen,  jetzt  lebens- 
schwaclien  Zögling  Ilesperiens? — VVir  wollen  manchem 
reisenden  Virtuosen  gern  seinen  dünnen  Flitter  schen- 
ken, womit  er  prunkt  und  die  .Menge  täuscht;  vor  dem 
geübten,  feinen  Ohre  fällt  das  eitle  Gepränge  weg  und 
manche  Schwachheit  wird  sichtbar.  Der  Konzertmeister 
Müller  ist  ein  echter,  tcutschcr  Virtuose,  der  seinem 
Instrumente  den  zartesten,  vollsten  und  edelsten  Gesang 
zu  entlocken  weiss.  So  hat  ihn  auch  sein  diesmaliges 
Spiel  bewährt,  durch  welches  das  vortreffliche  Tonstück 
in  den  weiten  Iläumcn  der  Kirche  verständlich  und  er- 

f reifend  wurde.  — Hierauf  folgte  der  24.  Psalm  von 
r.  Schneider  unter  der  Leitung  des  Musikdirektors  G. 
Müller.  Wir  bedauerten  es  aufrichtig,  den  grossen  Mei- 
ster dieser  Komposizion , an  dessen  Namen  für  jeden 
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Freund  erhabener  und  religiöser  Musik,  insbesondere  für 
uns  tirauuscbweiger , die  schönsten  Erinnerungen  sich 
knüpfen,  nicht  in  unserer  Mitte  zu  sehen ; vielleicht  hät- 
ten wir  uns  auch  diesmal  seiner  Zufriedenheit  uud  sei- 
nes lohnenden  Beifalls  würdig  gemacht.  Die  Solostellen 
wurden  gesungen  von  den  Damen  Karoline  und  Maria 
Quensledt,  und  den  Musiklehrern  Müller  und  Haars  aus 
Braunschweig.  Der  folgende  Vortrag  unsers  vorzügli- 
chen Virtuosen  Tretbar,  Fantasie  von  Klein  für  die  Kla- 
rinette, hatte  die  Wirkung  nicht,  weiche  wir  davon  er- 
wartet halten.  Die  schnellen  Töne  der  Komposizion  flös- 
sen in  den  weiten  Räumen  zu  sehr  in  einander.  Desto 
mehr  wurden  wir  erfreut  durch  die  Cmoll- Sinfonie  von 
Beethoven , welche  Ür.  Mendelssohn  dirigirte.  Der 
Geist  des  entschlafenen  Heroen  schwebte  über  dem  Füh- 
rer wie  über  sämmllichen  Künstlern  und  erfüllte  die  lau- 
schende Menge  mit  Freude  und  Entzücken.  Den  Schluss 
machte  das  Halleluja  aus  dem  Messias  von  Händel,  unter 
Müllers  Leitung,  durch  welches  der  hohe  Genuss  des 
vorigen  Musikfestes  mit  dem  gegenwärtigen  sich  zu  einer 
unauslöschlichen  Erinnerung  vereinigte.  Noch  einmal 
kämpfte  die  Lust  und  Kraft  der  Sänger  mit  der  Gewalt 
der  Instrumentalsten,  und  wir  feierten  in  der  letzten 
Begeisterung  das  Lob  des  zweiten  Tages.  Abends  war 
Ball  im  bcrzogl.  Hoftheater,  auf  welchem  unter  vielen 
Feierlichkeiten  dem  Dr.  Mendelssohn  ein  Lorbeerkranz 
überreicht  worden  ist. — Sonntags  II  Uhr  fand  im  Saale 
des  medizinischen  Gartens  das  Konzert  des  Dr.  Mendels- 
sohn stall,  dessen  Ertrag  der  Kasse  unserer  herzogl. 
Ilofkapelle  wohlwollend  überwiesen  worden  war.  Wir 
Körten  darin  1)  Ouvertüre  vom  Konzertgeber;  2)  Arie 
aus  Don  Juan,  gesungen  von  Schmezer;  3)  Konzert  für 
Pianoforle  (D  moll),  komponirt  und  vorgetragen  vom  Kon- 
zertgeber; 4)  Konzert  für  die  Violine  von  Molique,  vor- 

fetragen  vom  Konzertmeister  Müller;  5)  Serenade  für 
’ianoforte  mit  Orcheslerbegleitung,  komponirt  und  vor- 

Setragen  vom  Konzertgeber,  und  (i)  Sinfonie  von  Beet- 
oven (No.  7,  Adur).  Vieles  könnten  wir  über  dieses 
Konzert  noch  sagen,  wenn  wir  die  Aufmerksamkeit  un- 
serer Leser  nicht  schon  zu  lange  in  Anspruch  genommen 
hätten.  Doch  können  wir  es  uns  nicht  versagen , am 
Schlüsse  noch  biiizuzufügen , dass  wir  das  freie,  edle, 
gesangreiche  Spiel  des  Dr.  Mendelssohn,  womit  er  seine 
gedankenreichen  und  klassischen  Komposizionen  vorlrägt, 
weil  über  den  nichtigen  Pomp  unserer  Tage  setzen,  wel- 
cher von  schwach  oder  mittclmässig  begabten  Vielschrei- 
bern aus  einem  wohlbekannten  Nachbarlande  zu  uns  her- 
übergellossen  ist.  Möge  dieser  grosse  Repräsentant  der 
Kunst  den  leutschen  Geist  unserer  Väter  mit  schützen 
und  bewahrcu ! Möge  die  Erinnerung  an  Brauuschweig 
ihm  eine  lebenslängliche  Freude  sein , so  wie  wir  sein 
Andeuken  zu  ehren  hiermit  öfl'cntlich  geloben. 


Potsdam.  Vor  Kurzem  gab  hier  das  königl.  Thea- 
ter, welches  fast  ausschliesslich  nur  Ballete  uud  Lust- 
spiele gibt,  zur  grossen  Freude  des  Publikums  Auber’s 
schwarzen  Domino.  Fräul.  Sophie  Löwe  exzellirle  als 
Angela  und  wurde  von  Fräul.  Grünbaum  und  den  Her- 
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ren  Mantius  und  Bader  auf  das  Beste  unterstützt.  — Am 
20.  September  veranstaltete  der  Improvisator  Herr  Dr. 
Langenschwara  im  Schauspielhause  ein  akademisches  Kon- 
zert unter  Leitung  des  Herrn  Musikdirektor  Möser,  das 
nur  massig  besucht  war.  Die  erste  Aufgabe,  aus  vielen 
gegebenen  Endreimen  sogleich  ein  Gedicht  zu  bilden, 
löste  der  äusserst  gewandte  Mann  glücklich:  die  zweite, 
i über  ein  gegebenes  Thema  frei  zu  improvisiren , minder 
gelungen.  Später  sprach  er  selbst  sich  in  der  Zeitung 
j uahin  aus,  dass  einem  Improvisator  alle  anderen,  nur 
keine  satyrischen  Aufgaben  gestellt  werden  dürften.  Un- 
terstützt wurde  das  Konzert  von  Mad.  Langcnschwarz- 
! Ilutini  (warum  italicnisirl?),  den  Herren  Konzertmeistern 
Kies  und  Moritz  Ganz,  und  den  Kammermusikern  Schunke 
I , und  Schubert.  Die  schöne  Stimme  der  Mad.  Langen- 
schwarz-Ruth,  verbunden  mit  ihrer  liebenswürdigen  Per- 
sönlichkeit machen  ihre  Erscheinung  zu  einer  äusserst 
angenehmen , und  lassen  manche  kleine  Mängel  ihres 
Gesanges  vergessen , welche  sie  bei  fortgesetztem  Slu- 
; dium  leicht  überwinden  wird.  Nach  Allem  zu  schliessen, 
i würde  sie  als  dramatische  Sängerin  mehr  leisten,  denn  im 
! Konzerte.  Die  Herren  Berliner  Künstler  sind  so  allge- 
mein bekanul,  dass  cs  genügt,  ihre  Nameu  genannt  zu 
haben,  um  eines  hohen  Kunstgenusses  versichert  zu  sein. — 
Die  philharmonische  Gesellschaft  uuter  Leitung  ihres 
etwa  seit  1 % Jahren  angestelllen  Musikdirektors  Herrn 
Bertold  Damcke  begann  ihren  diesjährigen  Konzertzyklus 
mit  Reissiger’s  erster  Sinfonie  in  Esdur,  einer  sehr  schön 
und  kräftig  instrumentirlen  Komposizion  , welche  durch 
den  sieten,  frisch  sich  fortbewegenden  Wechsel  des  Ern- 
sten und  Muntern  sehr  lebhaft  geliel.  Ouvertüren  von 
Spontini  und  Lachner,  zwei  Gesangstücke,  V'ariazionen 
für  die  Flöte  von  Keller  und  ein  Klarinettensolo  von 
Iwan  Müller,  von  unserm  Herrn  Mcinberg  ausgezeich- 
net vorgetragen , bildeten  die  übrigen  Bcstandlheile  des 
Konzerts.  — Am  24.  September  wurde  ein  längst  vor- 
bereitetes, grosses  musikalisches  Fest  von  der  philhar- 
monischen Gesellschaft  und  dem  Gesangvereine  mit  Hin- 
zuziehung einer  grossen  Menge  Berliner  und  Potsdamer 
Künstler  und  Kunstfreunde  zu  wohllhäligen  Zwecken  ge- 
feiert. Die  Zahl  der  Mitwirkenden  belief  sich  nabe  an 
300.  Fräul.  v.  Fassmaun  und  die  Herren  Mantius  und 
Bötticher  sangen  die  Soli ; im  Orchester  wirkten  die 
ersten  Künstler  Berlins  mit,  ja  es  war  sogar  gelungen, 
den  Herrn  Generalmusikdirektor  Spontini  dafür  zu  inter- 
cssiren.  Zur  Erößnung  wurde  der  Feslmascb  und  Volks- 
gesang von  Ritter  Spontini  unter  dessen  persönlicher 
Leitung  sehr  präzis  und  feurig  ausgerührt.  Dann  folgte 
Lachners  Kantate:  ,,Die  vier  Menschenalter“  unter  Di- 
rekzion  des  Musikdirektors  Damcke.  Diese  im  leicht 
ansprechenden  Style  geschriebene  Musik  gefiel  überaus, 
wozu  der  vortreßlichc  Vortrag  der  sehr  daukbaren  Solo- 
particen  Vieles  beitrug,  so  wie  das  tüchtige  Wirken  des 
Orchesters  und  der  Chöre.  Glanzpunkte  waren  das  Wie- 
genlied der  Mutter,  die  Abschiedsarie  des  Jünglings  und 
die  Arie  des  Greises.  Das  Konzert,  welches  durch  die 
Gegenwart  unsers  geliebten  Königs,  des  Kronprinzen 
und  seiner  Gemahlin,  des  Prinzen  Karl  und  sciucr  Ge- 
mahlin, der  Prinzessin  der  Niederlande,  des  Grosshcr- 
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zogs  und  der  Grossherzogin  von  Mecklenburg  - Slrvlilz 
verherrlicht  wurde,  erfreute  sich  eines  sehr  zahlreichen 
Publikums.  Heberhaupl  herrscht  nur  eine  Stimme  dar- 
über, dass  ein  solches  Konzert  hier  noch  nicht  Statt 
fand,  an  welchem  eine  so  grosse  Zahl  von  Nolabilitaten 
aller  Art  vereint  waren.  Wir  sind  daher  unserm  thä- 
tigen  Musikdirektor  des  philharmonischen  Vereins,  auf 
welchem  die  ganze  Einrichtung  dieses  anerkannt  herrli- 
chen Konzerts  allein  lastete,  allen  Dank  schuldig. 


G e s a n g schule 

enthaltend  eine  Sammlung  mehrfacher  praktischer 
Ucbungsstücke  im  Takt,  Xotentrcjfen  und  in  der 
Stimmbildung  zum  Gebrauch  in  den  untern  und 
mittlern  Gi/rnnasialklussen  und  in  den  obern  Ji/assen 
höherer  Bürgerschulen,  herausgegeben  von  C.  Holtsch. 
ls  Heft.  Guben,  bei  F.  Feciiner.  Preis  10  gUr. 

Das  in  Querquarl  mit  Buchstaben  wie  die  geschrie- 
benen gedruckte  Schulheft  liefert  in  der  Einleitung,  was 
zu  den  Vorkenntnissen  gehört  und  was  am  Besten  in 
jeder  besomlern  Schule  vorausgesetzt  werden  sollte,  da 
es  in  eine  allgemeine  musikalische  Grammatik  gehört. 
Thul  mau  das  nicht,  so  muss  immer  wieder  dasselbe  in 
jeder  besondern  Schule  gedruckt  werden,  was  meist  un- 
vollständig geschieht.  Hier  lindel  sich  das  Wichtigste 
bis  S.  9,  wo  die  taktinässigen  Lehmigen  im  Treffen  mit 
der  Durtonleiter  beginnen , was  schon  mehrfache.  Ton- 
übungen voraussetzt,  da  eine  rein  zu  singende  Skala 
keinesweges  zu  dem  Leichtesten  gerechnet  werden  kann. 
Für  den  Takt  ist  dagegen  recht  gut  gesorgt.  S.  13 
wird  zu  leichten  kurzen  Sätzchen,  alle  aus  Cdur,  Text 
gegeben.  Auf  S.  13  wird  die  Tonleiter  wiederholt  und 
mit  den  acht  Intervallen  bezeichnet  und  darauf  Sekun- 
den und  Terzen  geübt,  nämlich  leitereigeuc,  w obei  stets 
auf  verschiedenen  Takt  gesehen  wird.  Natürlich  kom- 
men dann  Quarten,  Quinten,  Sexten,  Septimen  (für  den 
Anfang  manche  dieser  Hebungen  doch  wohl  zu  schwer) 
und  Oktaven ; Alles  ohne  Worte,  bis  sich  mit  Text  die 
Intcrvnllenübungen  mehr  vermischen , immer  in  kurzen, 
der  Schule  gewöhnlichen  Sätzchen.  S.  27  kommen  Siitz- 
cheu  aus  G dur,  dann  D und  A;  darauf  F,  B (was  hier, 
wie  schon  öfter  sonst,  Hcs  hcisl)  und  Es  dur.  — S.  33 
wird  der  mehrstimmige  Gesang  durch  zwei -,  drei-,  vier-, 
sechs-  und  achlstimmige  Kanons  eingeführt.  — S.  37 
wird  die  Thcilung  der  Intervalle  in  grosse,  kleine,  über- 
mässige und  verminderte  vorgenommen  und  dann  ohne 
Text  der  Keihe  nach  eingeübt,  oft  hinlänglich  und  ver- 
ständig erleichtert.  Auf  diese  Lehmigen  werden  nun 
Lieder  mit  eingemischl  leiterfremden  Tönen  von  S.  43 
an  geliefert , die  nach  dem  Vorhergegangenen  den  klei- 
nen Sängern  freilich  leicht  zu  Irelfen  sein  müssen,  da 
sie  das  Schwerere,  gelang  cs,  überslanden  haben.  Leber 
den  Geschmack  der  Auswahl  und  der  eigenen  Erfindung 
lässt  sich  wenig  sagen,  da  jede  Gegend  ihren  eigenen  für 
den  besten  hält,  wie  fast  jeder  Mensch.  Die  Texte  sind 
meist  sehr  ernst,  manchmal  wohl  auch  trocken.  Es  ist 
dafür  gesorgt,  dass  die  Kleinen  nicht  iibermütbig  wer- 


den. — S.  46  tritt  die  Molllonlcitcr  ein,  nnd  zwar  in 
ihrer  dreifachen  Art  des  Aufsteigeus,  was  für  den  Ge- 
sang zuverlässig  das  Vortbeilba Beste  ist.  Doch  wird  der 
Art,  wo  die  Molilonleiler  im  Aufsteigen  sich  nur  durch 
die  kleine  Terz  von  der  Durskala  unterscheidet,  in  den 
folgenden  Uebungen  der  Vorzug  gegeben.  S.  58  wer- 
den die  Paralleltonarten  des  Dur  und  Moll  nach  dem 
Quintenzirkcl  neben  einander  gestellt,  die  Folge  der 
lireuze  und  Been  augezeigt  udü  Hebungen  im  Auswei- 
chen nach  andern  Tonarten  angeslelll;  was  früher  bewusst- 
los geschah , wird  also  nun  zur  Erkenntniss  gebracht. 
Zum  Beschluss  werden  S.  65  die  Kirchentonarien  genom- 
men, ohne  den  Hnterschied  der  authentischen  und  plaga- 
lischen  zu  berücksichtigen ; es  werden  daher  natürlich 
auch  nur  sieben  hingesetzt,  jede  (mit  Ausnahme  der  joni- 
schen , die  schon  hinlänglich  eingeübt  ist)  besonders  in 
der  Skala  geübt,  dann  gleich  mit  Chorälen  ihrer  Art. 
Das  Ganze  des  ersten  Heftes  srhliesst  auf  der  69.  Seite 
mit  dem  Choral:  Herzlichster  Jesu,  was  hast  du  ver- 
brochen u.  s.  w.  — Jeder  sieht  den  Nutzen  des  Wcrk- 
chcns  für  sich,  so  wie  jeder  Lehrer  seihst  am  Besten 
wissen  muss,  ob  sich  dieser  Lehrgang  für  seine  Zöglinge 
passt  oder  nicht.  Auf  alle  Fälle  wird  etwas  Ordentli- 
ches für  den  Gesang,  besonders  für  Nolcntrciren  und 
Takt,  gewonnen,  wenn  es  die  Schüler  ohne  zu  ermüden 
aushalteu.  Dazu  kann  aber  der  Lehrer  selbst  durch 
Eifer  und  Freudigkeit  sehr  viel  beitragen.  Man  verstehe 
uns  nur  nicht  falsch;  wir  sind  nicht  der  Meiuung,  dass 
in  Singstunden  gespielt  und  getüudelt  werden  soll,  im 
Gcgentheil  soll  die  Sache  ernst  genommen  werden,  aber 
dabei  lebendig,  frisch.  Doch  müssen  auch  die  Anlagen 
der  Zöglinge  beachtet  werden , dass  man  weder  zu  viel 
noch  zu  wenig  von  ihnen  verlangt.  — Man  beachte  das 
kleine  Buch. 


Für  Flöte  mit  Begleitung. 

Introduction  et  k'ariutions  avec  accomp.  tfOrcheslre  ou 
de  Pianoforle  — par  C.  G.  Belebe.  Oeuv.  13. 
Francfort  ä M. , chez  Fr.  Ph.  Dunst.  Pr.  av.  Orch. 
1 Fl.  48  Kr.;  av.  Pianoforte  1 Fl.  3 Kr. 

Der  Verfasser  dieser  Variazionen , herzogl.  alten- 
hurg.  Kammermusiker,  ist  den  Flötenbläsern  hinlänglich 
bekannt  und  hat  sieh  unter  Vielen  beliebt  gemacht;  na- 
mentlich erfreuen  sich  seine  Konzert -Hnlcrhallungswerke 
uud  seine  Hebungssätze  für  vorwärtsslrtbendc  Spieler 
einer  guten  Aufnahme.  Bei  allem  Gefälligen  sucht  er 
überall  jene  Manuichlälligkcit  zu  erreichen,  welche  nicht 
zu  weit  von  der  wesentlichen  Einheit  und  vom  begrün- 
deten Gebrauche  sich  entfernt,  wobei  auch  die  Begleitung 
mit  Fleiss  und  Vorsicht  behandelt  erscheint.  Man  wird 
diese  Vorzüge  auch  in  diesen  Variazionen  wiederfinden, 
die  besonders  durch  Verlegungen  in  verschiedene  Ton- 
arten manuichfach  gemacht  worden  sind.  Die  Begleitung 
besteht  ausser  den  Streichinstrumenten  in  Oboen , Hör- 
nern und  Fagotten.  Das  Werkeheu  ist  dem  vortreffli- 
chen Flötisten  C.  Heinemeycr  gewidmet.  Schade  nur. 
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dass  die  Heraasgabe  weder  schön  ausgestattcl,  noch  son- 
derlich korrekt  ausgefallen  ist. 


Balladen . 

Drei  Balladen  für  eine  Bass  - oder  Baritonstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte  — von  Jul.  Frevdenlhal. 
3ös  Werk.  Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 
Preis  20  Gr. 


Lafont  war  nicht  blos  ein  grosser  Künstler,  son- 
dern auch  ein  an  Geist  und  Gernüth  ausgezeichneter 
Mann,  uud  er  bat  daher  stets  sowohl  in  der  Heimath  als 
auf  seinen  Reisen  dem  französischen  Namen  Ehre  ge- 
macht. — Seine  musikalischen  Werke  sind  hauptsächlich 
folgende : 7 Konzerte  für  die  Geige ; 15  Hefle  Variazio- 
nen  für  dasselbe  Iustrument;  22  Duo's  für  Geige  und 
Piauoforte ; eine  grosse  Menge  Romanzen  und  ähnliche 
kleinere  Tonslücke.  (Nach  dem  Französischen.) 


Alle  diese  Balladen  sind  durchkompouirt,  haben  keine 
schwere,  Wohl  aber  eine  schmückende  Begleitung  und 
lassen  das  Debergewichl,  wie  es  Rechtens  ist,  dem  Sän- 

Scr,  der  kein  Rouladenwerk , sondern  deklamatorische 
lelodie  vorzutragen  hat.  Die  erste  Ballade  ist  ,,  Der 
ewige  Jade,“  von  Nodnagel.  Die  leidenschaftliche  Be- 
wegung einer  zum  Schrecken  des  nirgend  Rastenden  noch 
immer  vorhandenen  und  doch  so  müden  Kraft  ist  gut 
dargcstelll,  auch  das  Gebet  zum  Vater,  die  Last  des 
Lebens  von  ihm  zu  nehmen,  ist  karakteristisch ; das 
Ganze  dramatisch  gehalten , wie  eine  Szene.  No.  2.  i 
„Die  Grenadiere,“  von  Heine,  in  französischer  Marsch-  , 
weise,  nicht  miuder  dramatisch.  Noch  schauriger,  dabei  , 
noch  einfacher  und  tiefer,  wie  es  der  blasse  Schein  der 
Nacht  und  die  liebenden  Vorahnungen  des  Kindes  mit 
sich  bringen,  ist  No.  3 ,,Die  Monduhr,“  von  Keinick. 
Die  Sammlung  wird  viel  Eingang  finden. 


Karl  Philipp  Lafont 

wurde  zu  Paris,  wo  sein  Vater  beim  Postwesen  ange- 
stcllt  war,  am  1.  Dezember  1781  geboren.  Dcu  ersten 
Unterricht  auf  der  Geige  erhielt  er  von  einer  Dame, 
Berthcaume  mit  Nameu;  späterhin  wurde  er  Rhode's 
-und  Krcutzer’s  Schüler.  Bald  unternahm  er  Kunstrei- 
sen, fand  überall  eine  glänzende  Aufnahme,  und  genoss  , 
schon  ciues  sehr  bedeutenden  Rufes,  als  er  in  den  letz-  : 
len  Jahren  des  französischen  Kaiserreiches  in  Italien  mit 
Paganini  zusammentraf'  und  sich  mit  diesem  in  einen  Wett- 
kampf einliess,  der  ohne  Entscheidung  blieb.  Im  Jahre 
1815  erhielt  er  von  Ludwig  XV111.  eine  Anstellung  in 
der  königlichen  Kammermusik ; dann  trat  er  auch  in  den 
Privatdienst  der  Herzogin  von  Berry.  Seitdem  ent- 
zückte er  das  Pariser  Publikum  durch  häufige  Konzerte 
und  erwarb  sich  dcu  Ruhm , einer  der  grössten  Geiger 
zu  sein,  namentlich  was  Reinheit  und  Zartheit  des  Tones 
und  einen  gewissen  feinen  Glanz  des  Spieles  betrifft, 
worin  er  wohl  unübertroffen  war. 

Iin  vergangenen  Sommer  wollte  er  uach  den  Bädern 
von  Bagnöres  de  Bigorre  reisen  und  forderte  seinen 
Freund  Heinrich  Herz  zur  Theilnahme  auf;  lange  sträubte 
sich  dieser,  gab  aber  endlich  nach,  schrieb  jedoch  an 
dein  Tage  der  Abreise  in  sein  Tagebuch : „Abreise  nach 
Bordeaux  — düstere  Ahnungen.“  Diese  Ahnungen  gin- 
gen nur  zu  bald  in  Erfüllung;  die  traurige  Art,  wie 
Lafont  auf  dieser  Reise  seinen  Tod  fand,  ist  bekannt 
(s.  Feuill.  S.  730).  Er  hioteriässl  zwei  Sübne,  welche 
zu  Paris  im  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenhei- 
ten angestellt  sind. 


Feuilleton. 

In  Prag  wird  io  diesen  Tagen  ein  neues  Institut  für  prakti- 
sche Musik  eriillbet , das  sich  der  Unterstützung  einiger  buhen 
Gönner  erfreut.  Auch  auswärtig«  I.ebrer  sind  bereits  auf  ihrer 
Abreise  nach  Prag  brgrifTen.  Für  das  Pianofortespirl  solleu  sieb 
schon  jetzt  etwa  iO  Zöglinge  gemeldet  haben.  Auf  Gesangunter- 
riebt wird  gleichfalls  Rücksicht  genommen.  Das  Mähern  davon, 
wenn  die  Anstalt  in’s  Leben  getreten  ist. 


Die  gerühmte  Pianistin  Mad.  Camilla  Pleycl  wird  den  26.  d. 
in  Leipzig  Konzert  geben. 

Die  neuen  Opern , welche  man  in  Paris  theils  schon  gegeben 
hat,  theils  zur  Aulrührung  vorbereitet,  häufen  sieb  immer  mehr. 
Unter  die  ersleren  gehört  La  / endet  tu  von  Huolz , einem  jungen 
Tonsetzrr,  der  schon  anderwärts,  namentlich  in  Italien,  mehrere 
Opern  mit  Glück  auf  die  .Szene  gebrarht  hat.  Das  Buch  ist  nach 
einer  Novelle  Merimee's,  jedoch  ziemlich  malt  nnd  nüchtern,  be- 
arbeitet, die  Szene  spielt  in  Korsika.  Die  Musik  hat  vielen  Bei- 
fall gefunden,  und  wird  sich  wahrscheinlich  auf  dem  Reprrtoir  er- 
halten. — Ferner  eine  neue  komische  Oper  von  dem  vielschrei- 
benden  Adolph  Adam  : La  Heine  itiin  Jour ; das  Buch  — ein  eng- 
lisches Sujet  aus  drr  Zeit  Cromwelt’s  — ist  von  Scribe  und  St. 
Georges;  der  Erfolg  der  Oper  war  glänzend.  Eben  so  gldnzcod 
war  ilie  Aufnahme  eines  neuen  Tenoristen,  Namens  Mauet,  der 
io  dirsem  neuesten  Produkt  der  Adam’seheu  Muse  zum  ersten 
Mule  die  Bühne  betrat. — Die  nächste  neue  komische  Oper,  welche 
in  Paris  zur  Darstellung  kommen  soll,  ist  von  Clapisson,  dem 
Komponisten  der  Figuraule,  und  führt  dcu  Namen;  La  Symphonie. 


Am  17.  bis  19.  September  d.  I.  J.  wurde  zu  Xorwich  in  Eng- 
land ein  grosses  Musikfrsl  gefeiert.  Spohr  nahm,  uuf  die  an  ihn 
deshalb  ergangene  Einladung,  tliätigen  Anlbeil  daran  und  ent- 
zückte Alles  durch  sein  Spiel.  Denselben  enthusiastischen  Beifall 
fand  sein  Oratorium:  l)ct  Heilands  letzte  Stunden , weiches  den 
Beschluss  dieser  musikalischen  Feier  bildete. 


Der  ausgezeiehnrte  Geiger  Ernst  zn  Paris  bat  eine  Knnst- 
reisc  nach  Teutscbland  und  Russland  angetreten. 


Die  von  Hälfe  in  London  eröffoete  und  dirigirte  komische 
Oper  (s.  Feuilleton  S.  729)  ist  leider  schon  wieder  eingegangen  ; 
man  gab  zom  Schlüsse  der  Vorstellungen  Ueltini's  Nachtwandlerin, 
und  Ricei’s  Searamurei«  bei  vollem  Hanse.  In  beiden  Opern  trat 
zum  ersten  Male  Mad.  i Hälfe,  die  Gattin  dos  Unternehmers,  auf 
und  fand  den  lauten  Beifall,  den  sie  verdieate;  sie  ist  eine  ge- 
borene Ungarin  und  als  Lina  Roser  in  Teutscbland  und  Italien 
bercita  für  eine  ausgezeichnete  Siingerio  anerkannt  worden. 

Ein  Professor  der  Physik  am  geistlichen  Kollegium  zu  Cor- 
bigov  in  Frankreich  hat  eia  neues  Instrument  erfunden , einen 
Kontrabass,  der  zugleich  mit  dem  Bogen  und  mittels  eines  Klaviers 
gespielt  wird  ; während  die  Rechte  den  Bogrn  führt , arbeitet  die 
Lioke  auf  einer  Art  Tastatur  und  führt  anf  diese  Weise  mit  gröss- 
ter Leichtigkeit  Passagen  aus,  welche  auf  dem  gewöhnlichen  Kon- 
trabass unmöglich  sind. 
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«7.  JR.  Zumsteeg' * Kantaten  l 

für  vier  Singstimmen  mit  Begleitung  des 
Orchesters  in  Partitur 

im  Verlag  von 

Dreltkopf  «fr  llärtcl  In  [Leipzig* 

N*  1.  Wer  i»t  dir  gleich,  du  Einziger  u.  (.  w. , mit  2 Violinen,  j 
Alto  und  Bau,  2 Flöten,  2 Oboen,  2 Hörnern,  Trompeten  i 
nnd  Pauken.  1B  Gr. 

■ 2.  Gott!  Urquell  der  Gnade!  u.  >.  w. , mit  2 Violinen,  Allo 

und  Baut-,  Oboe  und  Fagotto  solo.  18  Gr. 

• S.  Bringet  dem  Herrn  llulim  u.  s.  w. , mit  2 Violinen,  Alto 

und  Bosse,  2 Oboen  und  2 Hörner.  18  Gr. 

. 4.  Mein  Gott!  warum  verlassest  u.  t.  w. , mit  2 Violinen, 

Alto  und  Bässe,  Oboe  und  Fagotto  solo.  18  Gr. 

. 15.  Ein  Hauch  ist  unser  Leben  u.  a.  w. , mit  2 Violinen,  Allo 

und  Basse.  18  Gr. 

. G.  Des  Ewigen  ist  die  Erde  n.  s.  w. , mit  2 Violinen,  Alto 
nnd  Bässe,  2 Oboen  und  2 Hörner.  18  Gr. 

- 7.  Die  Himmel  entstanden  durch  des  Kvv’gcn  Wort  u.  ».  w., 

mit  2 Violinen,  Alto  und  Bässe,  2 Oboen  und  2 Hörner. 
18  Gr. 

8.  Dem  wir  mit  kindlichem  Vertrauen  u.  s.  w. , mit  2 Vio- 
lincu,  Alto  und  Bässe,  2 Oboen  und  2 Hörner.  18  Gr. 

9-  Liebet  eure  Feinde!  u.  s.  w.,  mit  2 Violinen,  Allo  und 
Basse,  und  2 Hörner.  12  Gr. 

. 10.  Lernt  Bescheidenheit!  u.  s.  w. , mit  2 Violinen,  Alto  nnd 
Basse,  2 Oboen  und  2 Fagotte.  18  Gr. 

• 11.  Kh'  ich  die»  Tollendet  habe  u.  s.  w.  (mit  Sopran -Solos), 

mit  2 Violinen,  Alto  und  Bässe.  8 Gr. 

. |2.  Brüder,  Schwestern,  die  ihr  stille  u.  s.  w.  , mit  2 Violi- 
nen, Alto  und  Bässe,  2 Oboen  und  2 Hörner.  12  Gr. 

. 13.  Preis  sei  dem  Gotte  7.cliaoth ! u.  s.  w. , mit  2 Violinen, 
Alto  und  Bässe,  2 Fluten,  2 Oboen,  2 Hörner,  Trompeten 
und  Pauken.  1 Thlr. 

- 14.  Unendlicher!  Gott,  unser  Herr!  u.  s.  vr. , mit  2 Violinen, 

Alto  und  Basse,  2 Oboen,  2 Hörner,  Trompeten  und  Pau- 
ken. 12  Gr. 

. li>.  Heilig,  heilig,  heilig  ist  Kr  u.  *.  w. , mit  2 Violinen,  Alto 
und  Bässe,  2 Oboen  und  2 Hörner.  18  Gr. 

- 18.  Kvrie,  eleison,  väterlich  sieh  vom  Thron  u.  s.  vv. , mit  2 

Violinen,  Alto  und  Basse,  2 Flöten,  2 Oboen  nnd  2 Hör- 
ner. 8 Gr. 

. 17.  Leucht'  im  dnnkeln  Erdenthale  u.  s.  vr. , mit  2 Violinen, 
Alto  und  Bässe,  2 Oboen  und  2 Hörner.  8 Gr. 


SUBSCRIPTIONS  - ANZEIGE. 

Im  Verlage  von  Eck  «fr  Comp,  in  csin  erscheint 
mit  Kigcutkumarcckt  für  Deutschland  und  die  österreichischen 
Staaten : 

Grosse  Gesangscliule 

des  Conservaioriums  der  Musik  zu  Paris 
in  zwei  Abtheilungen 
von 

A.  1*  a n s © r o n. 

(Mil  deutschem  und  französischem  Text.) 

Die  erste  Lieferung  wird  gleichzeitig  mit  der  pariser  Edition 
am  1.  .November  d.  J.  atisgegchcn. 


F*  Uilnten’s  Werke 

für  das  Pianoforle 
im  Verlag  von 

Hreitkopf  «fr  Härtel  ln  Leipzig. 

Oeuv.  88.  Les  Debüts  de  la  Jcnnesse,  qnatre  airs  variecs.  Liv.  ft 
et  2.  a 10  Gr. 

— 87.  Air  Montagnnrd  varie.  18  Gr. 

— 88.  6 Valses.  12  Gr. 

— 70.  Le  charme  de  jeunes  Pianistes,  eonlenant : SMorcranx. 

No.  1.  Sur  an  theme  dcBellini.  No.  2.  Air  suisse  varie. 
No.  3.  Itondo  anr  un  theme  de  Bcllini.  compl.  1 Thlr. 

— 71.  Divertissement  sur  un  rootiffav.  du  Chalet  d’Adam.  ltiGr. 

— 72.  Yariat.  brill.  sur  un  Air  suisse  du  Chalet  d'Adatn.  ITMr. 

— 75.  La  petite  Soivre,  3 Quadrille«  de  Contredanse  avec 

ncconip.  de  Flöte  ouViolon  ad  lib.  No.  1.2.3.  a 12Gr. 

— 74.  Itondo  sur  unc  murrhe  de  Mercadanle.  20  Gr. 

— 90.  2 Hondos  facilrs  et  brillantes  de  l'Eclair  de  ilalcvy. 

Liv.  1 et  2.  ä 12  Gr. 

— 91.  2 Hondos  fnciles  et  brillante«  »nr  les  Hugucnots  dcMcvcr- 

bcer.  Liv.  1 et  2.  u 12  Gr. 

— 92.  Variation«  sur  une  YaLsc  favoric  (Alexandra- Walzer) 

de  Straus«.  20  Gr. 

— 100.  Virclay.  Introd.  et  Theme  avec  Variation«  sur  Guise 

d'Onslow.  Liv.  1.  18  Gr.  Rondo  martial  sur  Guise 

d'Onslow,  Liv.  2.  (8  Gr. 

— 101.  L'Alliancc.  3 Airs  favori«  varies.  1 Thlr. 

— 102.  3 petits  Rondos  sur  Ir  Hallet:  Le  Diahlc  boitcux.  16  Gr. 

— 103.  Les  Concourantes.  Rondo  et  Variation«.  Liv.  1.  Rondo 

sur  un  theme  favori  dn  Ballet  ■ l-a  Chatte  mrtnmor- 
pboscc  en  frmme.  Liv.  2.  Variation«  sur  un  theme 
Italien,  ä 18  Gr, 

— 110.  Rondo  alla  Polarea.  8 Gr. 

Vovagc  musical  de  Bocbsa  rn  8 mclodics  nationales. 
Liv.  1 — 4.  ä 12  Gr. 

Quatrr  Airs  de  Ballet : de  Guido  et  Ginevra  d’Halcry 
arranges.  liv.  1 — 4.  ii  14  Gr. 


Berichtigung. 

In  der  Partitur  meiner  Symphonie  in  1)  mall  ist  durch  ein 
Versehen  in  den  erstem  Exemplaren  Seile  10,  letzter  Tuet,  die 
erste  Note  (welche  in  der  Yiolonccll  -Trombon  2lj  und  Fagott 
lmo  Stimme  G statt  B heissen  soll)  uncorrigirt  geblieben , welch 
unangenehmer  Slielifrhler  unglücklicher  Weise  eine  Octavenparal- 
lele  mit  der  Oberstimme  entstehen  lässt.  Da  dieser  Slirbfehicr  in 
der  Leipziger  neuen  Zeitschrift  lur  Musik  niebt  als  solcher  er- 
kannt, sondern  mir  als  ein  Fehler  gegen  den  reinen  Salz  zum  Vor- 
wurf gemacht  wurde,  so  mögrn  diese  "/.eilen  als  vollkommene 
Beruhigung  mit  der  Bemerkung  dienen , dass  dieses  Versehen  des 
üorrectors  sieb  wohl  schon  au«  der  Natur  des  Thema  von  seihst 
versteht,  indem  diesrs  auf  derselben  Seite,  unmittelbar  vor  dieser 
getadelten  Stelle  «ich  dreimal  wiederholt,  und  jedesmal  zum  Schlüsse 
eine  fallende  , nicht  eine  steigende  Bewegung  macht.  Das«  dieses 
von  einigen  der  gcachlctsten  Kunstkenner  Deutschlands,  welche  sich 
bereits  über  diesen  von  mir  gemachten  Versuch  sehr  ehrenvoll  nnd 
aufimmternd  ausspraehen,  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  be- 
trachtet wurde,  mag  der  Umstand  beweisen,  dass  sie  ganz  gewiss 
so  viel  Scharfsinn  besessen  hallen,  um  einen  so  groben  Fehler  au- 
genblicklich zu  bemerken , wenn  »ie  nickt  aus  der  ganzen  Arbeit 
zu  der  Ueberzengung  gelangt  wären,  dass  ich  wohl  so  weil  schon 
vorgeschritten  hin,  um  solche  Verstössc  gegen  den  reinen  Salz  ver- 
meiden zu  können. 

Wien , im  September  1039. 

Gottfried  Preytr,  Professor  d<*r  Harmonielehre  und 
des  Oootmpuncles  am  Contcrratorium  der  Musik. 


Leipzig , bei  Hreitkopf  und  Härtel,  lledigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  16ten  Oktober. 


Uebersicht  der  vom  Juli  bis  Ende  September 
d.  J.  herausgekommenen  Musikalien. 

Für  grosses  Orchester , zugleich  mit  Ha rmon iem usik . 

nter  den  fünf  Sinfonieen , die  in  diesem  dritlen  Vier- 
teljahre gedruckt  worden  sind,  ist  eine  neue  von  A.  F. 
Lindblau,  welche  man  in  nächslerNummcr  besprochen  fin- 
det ; die  übrigen  sind  von  Jos.  Haydn  und  K.  M.  oon 
fVeber , nämlich  des  letztgenannten  zweite  Sinfonie  in  C, 
und  von  Haydn  in  Partitur  gebracht  No.  1 in  D,  No.  2 
in  B,  und  dann  die  bekannte  hindersiufouie. — Orchester- 
Oaverturen  erhielten  wir  6,  nämlich  von  Be/lini  zu  Mon- 
tecehi  cd  i Capuleli ; von  Jul.  Benedict  zur  Warnung 
der  Zigeunerin,  die  auch  für  Harmoniemusik  arrangirt 
wurde;  von  Hect.  Berlios  zu  Benv.  Cellini  und  graude 
Ouvert.  de  Waverley,  von  welchen  die  letzte  schon  im 
zweiten  Vierteljahre  in  den  Monatsberichten,  und  zwar 
dieselbe  Ausgabe,  angczeigl  wurde.  Um  genauerer  Ueber- 
sicht willen  siud  Wiederholungen  einer  und  derselben 
Auflage  möglichst  zu  vermeiden.  Endlich  ist  noch  eine 
neue  Ouvertüre  für  kleines  Orchester  von  A.  G.  Dolch 
erschienen.  — Das  Uebrigc  bestellt  aus  Tänzen,  wozu 
vorzüglich  Jjanncr  wieder  beigesteuert  hat,  und  aus 
allerlei  Sätzen  Für  Harmoniemusik ; beide  zusammen  ge- 
hen 18  Hefte.  Die  Gesammlzahl  der  Orchesterausgaben 
beträgt  also  29;  demnach  drei  Ausgaben  mehr,  als  im 
vorigen  Vierteljahre. 

Für  Violine 

worden  im  Ganzen  37  grössere  und  kleinere  Hefte  ge- 
druckt, also  11  weniger,  als  in  den  drei  vorigen  Mona- 
ten. Darunter  sind  von  H.  IV.  Ernst  3 Hondolelten 
mit  einer  zweiten  Violine  oder  dem  Pianoforle;  von  Bud. 
lireutser  40  Etüden  oder  Capricen  mit  Begleitung  des 
Pianoforle,  arrangirt  von  Ch.  Eichheim;  von  Ch.  Li- 
jiinski  Adagio  elegico  für  das  Konzert,  Op.  25 ; — von 
Ch.  deBcriot  6 Etüden,  Op.  17  (wohlfeilere  Ausgabe);  — 
von  Franz  Schubert  und  F.  A.  Kummer  zwei  Duetten 
(also  für  Violine  und  Violoncello),  Op.  52  No.  1 u.  2;  — 
von  Jos.  de  Blumenthal  grosse  Duetten,  Op.  80,  ls  und 
2s  Heft;  Op.  82;  — von  Aug.  Pott  zweites  Konzert 
mit  Orchester  oder  Pianoforle,  Op.  15;  — von  fV.  H. 
Veit  drittes  Quartett,  Op.  7;  — endlich  von  Jos.  Haydn 
Gollerlion  de  Quatuors , um  die  teutsche  Ausgabe  nach 
den  Wünschen  vieler  Quartellfreuude  zu  vervollständi- 
gen. Arrnngirtes  fehlt  nicht. 

41.  Jahrgang. 


AH.  1859. 


Für  die  Bratsche  ist  abermals  kein  einziges  Werk 
erschienen.  Es  ist  Schade  um  das  schöne  Instrument; 
hat  aber  Alles  seine  Zeit  und  die  Liebhaberei  wechselt. 

I 

Für  Violoncello 

zählen  wir  nicht  mehr  als  7 neue  Druckwerke,  also  3 
weniger  als  in  unserer  letzten  Uebersicht.  Man  erhielt: 
von  Ch.  Baudiot  mclhode  de  Violoncelle,  Oeuv.  35; 
diese  Schule  ist  vom  Konservatorium  der  Musik  zu  Paris 
angenommen  worden;  von  Ma.r  Bohrer  Variazionen 
über  ein  Steyrer  Volkslied,  On.  24,  mit  Orchester  oder 
i Pianoforte;  — von  J.  J.  F.  Dotzauer,  On.  137  No.  2, 
Op.  15fi  in  4 Heften  ; — von  J.  F.  Kelz  Rondeau  brill., 
Ocuv.  225,  und  Rhapsodie,  Oeuv.  227. 

Für  die  Flöte 

i wurde  in  17  neuen  Werken  und  Werkdien  gesorgt,  7 
weniger  als  'in  der  letzten  Berechnung,  worüber  sich  Nie- 
mand wundern  wird.  Die  Hauptkomponisten  blieben  die 
bekannten  : von  T.  Bcrbiguier  wurden  gedruckt  10  kleine 
Preludien,  Op.  138,  als  erstes  Supplement  zur  Flölen- 
seltüle , die  als  Op.  140  erschienen  ist;  — von  A.  ß. 
Fürstenau  les  Deiiees  de  l’Opera,  Oeuv.  126;  — Ch. 
Nicholson  Fantasie  über  zwei  englische  Themen,  mit  Pia- 
noforte; — Tulou  Fantasie,  Op.  78. 

Für  die  übrigen  Blasinstrumente 
mehren  sich  die  neuen  Ausgaben  wieder  etwas.  Die 
erste  Uebersicht  d.  J.  hatte  gar  nichts  aufzuweisen,  die 
vorige  11,  und  die  jetzige  i3  neue  Ausgaben.  Unter 
den  jetzigen  finden  sich  Czakan,  Oboe,  Klarinette,  Fa- 
gott, Horn  und  Posaune  bedacht,  wenn  auch  meist  nur 
in  Kleinigkeiten  und  Arrangements.  Hervorzubeben  sind  : 
von  Ferd.  David  Introd.  et  Variat.  sur  un  thßme  de 
Franz  Schubert  pour  Clarinette  av.  acc.  de  Pianoforte, 

1 Oeuv.  8;  — von  C.  Dittrich  Variazionen  für  2 Klari- 
netten mit  Orcbesterbegleilung. 

Die  Guitarre  hat  10  Wcrkchen,  zwar  3 mehr  als 
das  vorige  Mal,  aber  nur  Kleinigkeiten  und  Arrangirles 
erhalten. 

Die  Harfe  hat  sich  nur  eines  einzigen  Arrangements 
in  Verbindung  mit  dem  Pianoforte  zu  erfreuen,  was  wir 
unter  den  Werken  für  zwei  Pianofortc  anzeigen  werden. 

Für  das  Pianoforte 

a)  mit  Begleitung  anderer  Instrumente  sind  43  neue 
. Lieferungen  der  Welt  übergeben  wordeu,  also  4 Num- 
mern mehr  als  im  vorigen  Abschlüsse.  Am  bemerkens- 
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werthesten  sind  Hummer s Oeuvres  poslh.;  — H.  Ber- 
linfs  drilles  Sextett,  Op.  90  (von  diesem  und  dem  vier- 
ten wird  nächstens  gesprochen,  wie  von  C.  G.  Beissi- 
gers  zwölftem  Trio,  Op.  137)}  — von  unserm  Mozart 
wurden  neu  aufgelegt  4 Sonaten  mit  Violine  und  Violon- 
ceil  iu  B,  C,  E und  G}  ferner  6 Sonaten  mit  Violine 
und  4 Favorit -Sonaten.  Von  H.  Herz  sind  4 Ausga- 

ben dabei,  aber  3 arrangirle.  — b)  für  2 Pianoforte 
sind  diesmal  5 Auflagen  bekannt  gemacht  wordcu.  Eigens 
dafür  geschrieben  ist  ein  Rondo  mit  Einleitung  von  J. 
N.  Hummel,  No.  5 der  Oeov.  poslh.,  und  ein  gr.  Duo 
du  Couronnement,  Oeuv.  140,  von  H.  Hers , dasselbe 
Werk,  was  von  Th.  Labarre  für  eine  Harfe  mit  einem 
Pianoforle  bearbeitet  worden  ist.  Das  liebrige  ist  Arran- 
girtes,  nämlich:  Auswahl  der  vorzüglichsten  Tonwerke 
von  /F.  A.  Mozart,  und  zwar  die  Gmoll- Sinfonie  und 
aus  dem  Don  Juan.  Dass  diese  Rubrik  nicht  immer  be- 
dacht werden  kann , liegt  iu  der  Natur  der  Sache.  — 
c)  Vierhändiges , worunter  immer  viel  Arrangirtes  ist, 
z.  B.  aus  Haydns  Schöpfung  von  C.  Czerny,  Op.  00 
und  60  von  11.  Herz\  L.  Spohr’s  Duo  concert.  pour 
Piauoforle  et  Violon;  von  Beethoven  die  Fantasie  für 
Orchester  und  Pianoforte,  dann  der  Marsch  und  Chor  zu 
,,dic  Ruinen  von  Alben.“  Das  Beste  für  4 Hände  Er- 
fundene wird  besonders  angezeigl.  Im  Ganzen  empfin- 
gen die  Liebhaber  diesmal  43  mannicbfaltige  Ausgaben 
und  5 Ouvertüren,  also  4 Hefte  weniger  als  im  vorigen 
Vierteljahre.  — d)  Zweihändiges , über  dessen  Ergibig- 
keit  wir  seit  lange  nicht  klagen  können,  diesmal  nicht 
im  Geringsten;  wir  haben  einen  Vorrath  von  Werken 
und  Werkchen  erhalten,  welcher  unsere  vorige  Berech- 
nung um  23  Nummern  übersteigt  und  uns  eine  Auswahl 
unter  133  Ausgaben  lässt,  von  denen  manche  einige 
Hefte  zählen.  Die  meisten  gekannten  Komponisten  fah- 
ren flcissig  fort  und  mancher  neue  gesellt  sich  ihnen  bei, 
z.  B.  Alex.  Dreyschock,  von  welchem  Mehreres  her- 
ausgegeben worden  ist;  L.  Lacombe  mit  seinem  ersten 
Druckwerke : Sonate  fanlastique  etc. ; Pr.  Iia/kbrenner 
hat  uns  unter  Anderm  25  neue  Etüden,  Op.  143,  und 
Liszt  24 Etüden  gegeben;  die  Sammlung  der  alten  Werke 
von  Dum.  Scar/atti  ist  bis  zur  12.  Lieferung  (mit)  vor- 
geschritten u.  s.  w.  Da  das  Vorzüglichste  hier  bespro- 
chen wird , wollen  wir  uns  bei  Titelangaben  nicht  län- 
ger aufhalten.  — Die  Lust  zu  Variazionen  scheint  ein 
wenig  ahzunchmen,  was  auch  nicht  übel  ist.  Wir  em- 
pfingen diesmal  17  Hefte  und  in  jedem  früheren  Viertel- 
jahre 20;  also  immer  noch  genug.  — Otmerturen  gerade 
so  viele  als  in  der  vorigen  Liebersicht,  also  0.  — Mär- 
sche dagegen  füllen  10  Hefte,  während  wir  im  Vorigen 
nur  8 zählten.  — Tänze  sind  von  94  Heften  auf  80  ge- 
sunken, stehen  also  immer  noch  gut.  — Von  Lehrbü- 
chern haben  wir  zu  melden,  dass  J.  N.  Hummers  zweite 
Aullage  der  Anweisung  zum  Pianofortespiel  mit  der  20. 
Lieferung  vollendet  worden  ist ; C.  Czerny  s vollständige 
theoretisch -praktische  Pianofortcschule,  Op.  500,  den 
zweiten  Tbeil  begonnen  hat;  die  Klavierschule  von  //. 
Herz , Op.  100,  ist  bis  zur  6.  Lieferung  vorgeschritten. 

Die  Physharmonika  hat  2 Werkelten  von  G.  Lick/ 
erhallen. 


Für  die  Orgel  . . 

haben  sich  die  Ausgaben  gegen  die  vorige  Zählung  ver- 
doppelt; es  sind  diesmal  12  tiefte  erschienen.  Man  kann 
sich  denken,  dass  Fortsetzungen  der  theoretisch -prakti- 
schen Anleitung  von  Rinck,  bis  zur  12.  Lieferung  mit, 
und  des  Museums,  7r  Jahrg. , Heft  3,  dabei  sein  wer- 
den. Von  dem  unermüdlichen  und  beliebten  Rinck  ist 
auch  noch  eine  neue  Reihe  von  Studien  für  das  Choral- 
spiel, als  erstes  Supplement,  erstes  Heft,  eröffnet  wor- 
den; ferner:  ,,Dic  drei  ersten  Monate  auf  der  Orgel, 
eigens  komponirl,  als  eine  leichte  Einleitung,  dieses  erha- 
bene Instrument  spielen  zu  lernen,  Op.  121.“  Endlich 
ist  auch  noch  eine  Sammlung  der  besten  Meisterwerke 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  von  Frans  Cornmer  be- 
sorgt worden. 


Gesangwerke  ßir  die  Kirche 
erschienen  22,  von  denen  die  wichtigsten  bereits  bespro- 
] chen  wurden ; den  noch  nicht  genannten  werden  wir 
unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  sobald  man  es  wünscht. 
Es  sind  ihrer  also  6 weniger,  als  im  vorigen  Vierteljahre. 


Die  neuere  Art  der  Konzertgesänge 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  eines  Blas- oder  eines 
Streich -Instruments  für  eine  Singslimme  hat  4 Nummern 
erhalten,  unter  Anderm  Op.  58  von  //.  Proch.  Eine 
bedeutende  Anzahl  solcher  Hefte  wurde  noch  nicht  gelie- 
fert; das  vorige  Mal  halten  wir  6 anzugeben.  Zu  Ein- 
mischungen in  grösseren  Konzerten  sind  sie  so  zweck- 
mässig, als  z.  B.  karakteristisebe  Etüden  für  das  Piano- 
forle und  andere  Bravoursätze,  ohne  Begleitung.  Nur 
wäre  es  nicht  vorteilhaft,  wenn  sie  grössere  Werke 
mit  Begleitung  des  Orchesters  so  verdrängten,  wie  es 
das  Solospiel  des  Pianoforte  manchmal  schon  gelhan  hat. 
Wo  grössere  Mittel  vorhanden  sind,  wünscht  man  mit 
Recht  sie  auch  gebraucht  zu  sehen. 


Mehrstimmige  Gesänge  mit  und  ohne  Begleitung 
mehren  sich  fortwährend;  anstatt  der  vorigen  30  erhiel- 
ten wir  diesmal  44  Sammlungen.  Darunter  sind  3 Duet- 
ten mit  Pianoforle,  Op.  11,  von  Johanna  Mathieux ; — 
3 Duetten,  Op.  37,  von  Fr.A.  Reissigrr;  — von  Banck , 
Op.  30;  — von  Alex.  Dreyschock,  Op.  6;  — von  Fr. 
Si/cher  12  Volkslieder,  gesammelt  und  für  4 Männer- 
stimmen gesetzt,  Op.  31,  Heft  0 u.  s.  w.  Die  übrigen 
vorzüglichsten  sind  bereits  besprochen. 

Opernmusik  tuit  Pianoforte-  Begleitung, 
über  welche  die  in  der  vorigen  Uebersicht  gegebene  Be- 
merkung fast  ohne  Ausnahme  gilt , erhielten  w ir  in  29 
neuen  Druckwerken.  Dabei  sind  an  vollständigen  Kla- 
vierauszügen: J.  Dessauer' s schon  besprochene  Oper; 
von  Fr.  Kucken  „Die  Flucht  nach  der  Schweiz“  iu  2 
Aufzügen; — 3 von  Doniselti  als : AnnaBolena;  Betlv, 
Mclodr.  giocoso  in 2 Akten,  und  ein  anderes  der  Art:  11 
Campanello  in  einem  Akt;  — von  Ons/ow  „Guise“  in 
3 Aufzügen;  — von  //.  Proch  „Gold  und  Schönheit,“ 
Zauberspiei;  — von  A.  Adam  „Regine,“  komische 
Oper  in  2 Akten;  — von  A.  Thomas  „Der  Blumen- 
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korb,“  komische  Oper  in  einem  Akt  (noch  nicht  ganz  voll- 
endet); — eine  neue  Ausgabe  von  Beethoven V Fidelio. 

Für  eine  Singstimme , 

meist  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  nur  wenige  mit  der 
Begleitung  der  Guitarre,  welche  der  Genauigkeit  wegen 
immer  besonders  angegeben  werden.  Für  das  letzte  Hilfs- 
instrument wurden  diesmal  10  Hefte  gedruckt , für  das 
herrschende  113,  also  zusammen  123,  wieder  13  mehr, 
als  im  vorigen  Vierteljahre.  Darunter  befinden  sieb  neue 
Ausgaben  von  Beethovens  und  Gluck's  Gesängen.  Neu 
haben  gesteuert  C.  fletsch , L.  Hleinwiichter  und  v.  Leh- 
mann, schon  besprochen ; dazu  fast  alle  in  jetziger  Zeit 
viel  genannte  Männer,  auch  Fr.  Siicher  Volksmelodieen, 
Op.  30,  Heft  3.  — An  Lehrbüchern  des  Gesanges  wur- 
den wir  um  11  Werke  meist  kurzer  Art  reicher;  eine 
kurze  Anweisung  von  G.  Anding ; — von  Banderali 
24  Vocalises;  — von  Fr.  Cursvhmann  6 Solfeggien  für 
Sopran  und  Tenor , Op.  20 , Heft  1 ; — von  H.  Th. 
Hqfj'mann  methodischer  Leitfaden  für  den  ersten  Gesangs- 
unterricht in  Elementarschulen ; — J.  G.  Schugt  Hilfs- 
huch in  Schulen  und  zum  Selbstunterricht,  ln  Fragen 
und  Antworten;  — J.  E.  fViedemann  kurzer  Leitfaden 
für  Volksschulen;  — G.  B.  Rubini  12  le^ons  de  Chant 
moderne  pour  voix  de  Tenor  ou  Soprano  av.  Pianof. ; — 
E.  Richter  (Jnlerrichtlich  geordnete  Sammlung  von  ein-, 
zwei-,  drei  - und  vierstimmigen  Sätzen,  Liedern,  Canons 
und  Chorälen  für  Volksschulen,  erste  Abtheilung.  — 
Das  Werk  von  Mannstein  wird  nächstens  besprochen. 

Theoretische  Werke 

zusammen  18,  also  13  mehr  als  im  vorigen  Vierteljahre. 
Freilich  sind  auch  Kleinigkeiten  darunter,  deren  kleinste 
das  „Kleine  Noten -AbC  zum  Gebrauch  beim  ersten 
Unterricht  in  der  Musik  von  Ludw.  Fernow't  (Preis  3 Gr.) 
ist.  Als  Geschenk  für  Kinder  ist  die  niedliche  Ausgabe 
doch  wohl  Manchem  vorteilhaft.  Namhaft  machen  wir : 
Cäcilia , 80s  Heft;  — R.  C.  F.  Krause:  Anfangsgründe 
der  allgemeinen  Theorie  der  Musik  nach  Grunasälzen 
der  Wesenlehre;  — D.  G.  Türk,  von  den  wichtigsten 
Pflichten  eines  Organisten,  neu  bearbeitet  von  Naue ; — 
Gustav  Schilling,  allgemeine  Generalbassichre,  2s  Heft — 
und  Polyphonomos,  3e  und  4e  Lieferung.  — Ueber  das 
Oratorium  „Paulus“  von  Fel.  Mendelssohn  -Bartholdi/ 
zum  näheren  Verständniss  dieses  Meisterwerks  (4  Gr.);  — 
Wörterbuch  der  in  der  Musik  gebräuchlichen  italienischen 
Wörter  und  Hedensarten  (0  Kr.);  — J.  F.  v.  Moscfs 
Schrift  über  die  Originalpartitur  des  Requiem  von  Mo- 
zart haben  wir  unsern  Lesern  ausführlich  mitgelheill, 
wie  sie  aus  der  Presse  kam,  und  C.  F.  Becker' s neueste 
Lileraturbücher  werden  wir  nächstens  anzeigen.  — An 
diese  reihen  sich  noch  2 Operntexlbücher : Die  Figuran- 
tin, oder  Liebe  und  Tanz,  komische  Oper  von  Scribc 
und  Dupin,  bearbeitet  vom  Freiherrn  v.  Lichtenstein ; — 
Rcgine  oder  zwei  Nächte , komische  Oper  von  Scribe, 
bearbeitet  vom  Freiherrn  v.  Lichtenstein. 

ln  diesem  dritten  Vierteljahre  haben  wir  also  er-  ; 
halten : 
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Für  Orchester 29  Werke. 

- Violine 37  

- Violoncell 7 

- Flöte 17  

- die  übrigen  Blasinstrumente 13  — 

- Guitarre 10  

- Harfe  mit  Pianoforte 1 

- Pianoforle „ 365  

- Physbarmonika 2 

* Orgel 12  _ 

- Kirchengesang 22  

- Konzertgesang 4 _ 

- mehrstimmigen  Gesang 44  

- Operngesang 29  

- einstimmigen  Gesang 123  

- Singübungen H ' 

- Theorie  u.  s.  w 20  


Zusammen : 746  Werke. 
Da  sich  nun  die  Summe  des  ersten  Vierteljahres  auf 
539  belief  und  die  Summe  des  zweiten  auf  680  Werke : 
so  hat  man  uns  in  diesen  drei  Vierteljahren  in  wach- 
senden Verhältnissen  mit  1905  Werken  gesegnet. 


Gottfried  R i e tj  e r 

Theoretisch -practische  Anleitung  die  Generalbass-  und 
Harmonielehre  in  sechs  Monathen  gründlich  and  leicht 
su  erlernen.  Brünn,  1839.  ln  Commission  bei  Sei- 
del und.  Comp.  S.  109  in  8. 

Dein  immer  noch  rührigen  und  nützlich  thätigeu 
75jäbrigen  Greise,  dem  die  Tonkunst  manche  tüchtige 
Komposizion  für  die  Kirche,  das  Theater  und  Konzert, 
Mähren  aber  namentlich  eine  gute  Förderung  der  Musik 
verdankt,  unsere  Hochachtung.  Hat  er  auch  das  Amt 
eines  Tbeaterdireklors  in  Brünn  seiner  vorgerückten  Jahre 
wegen  niedergelegt,  so  wirkt  er  doch  immer  fort  als 
Kapeildirektor  und  vorzüglich  als  befugter  Gencralbass- 
und  Harmonielehrcr  sehr  segensreich.  Sein  kurzes,  schlicht 
bingestellles  und  deutliches  Werkchen  wird  Vielen  das 
Studium  der  Harmonie  erleichtern.  Der  für  die  Kunst 
redlich  sorgende  Mann  sagt  in  der  Vorrede  von  seiner 
Schrift  selbst:  „Männer  vom  Fache  werden  finden,  dass 
ich  zwar  nichts  Neues  bringe,  das  aber,  was  ich  geliefert 
habe,  sorgfältig  gesammelt,  wohl  begründet,  erschöpfend  und 
gemeinnützlich  sein  dürfte.“  — In  den  Vorausschickungen 
wird  ganz  kurz  von  den  musikalischen  Noten,  Schlüsseln, 
den  verschiedenen  Oktaven,  Verzeichnungen  und  Tonlei- 
tern gesprochen.  Im  ersten  Abschnitte  S.  (I : vom  Grund- 
begriffe des  Generalbasses  und  den  übrigen  V erhältnissen, 
als  von  den  Intervallen  überhaupt  und  insbesondere.  Alles 
deutlich.  Nur  die  Annahmen:  „Es  gibt  keine  kleine  Quarte“ 
und  „die  verminderte  Sext  kommt  nur  melodisch  vor“ 
können  wir  nicht  unterschreiben.  Hier  sind  beide: 
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Die  Molllonlcitcr  will  der  Verfasser  im  Ansteigen  stets 
mit  erhobener  6 und  7,  im  Absteigen  naeh  der  Vorzeich- 
nung genommen  wissen.  Die  Maunichfaltigkeil  im  Auf- 
sleigen wird  aber  doch  gute  Dienste  Ihuu.  Jedes  an 
seinem  Orte.  — Der  zweite  Abschnitt  von  der  Drei- 
klangshurmonie  S.  12.  Von  der  Bezifferung  heisst  es 
zweckmässig:  „Das  erste  Erforderniss  hierbei  ist  Deut- 
lichkeit und  die  Vermeidung  alles  lieberllüssigen  in  dem 
Zilfcransalze.“  Es  folgeu  mehrere  Nolenbcispiele , die 
Verbindung  der  Dreiklänge  einzuübcn , sowohl  der  we- 
sentlichen als  der  zufälligen,  und  zwar  in  ihren  Versetzun- 
gen und  Lagen.  — Dritter  Abschnitt:  Fon  den  Septi- 
men. S.  38.  Auch  hier  wird  mehr  durch  Notenbeispiele 
als  durch  Auseinandersetzungen  in  Worten  gelehrt,  was 
nichL  Wenige  vorzichen.  Von  der  kleinen  oder  soge- 
nannt unterhaltenden  Septime  nimmt  zwar  der  Herr  Ver- 
fasser mit  liecht  an,  sic  soll  in  der  Hegel  eine  Tonstufe 
herablrcten  : allein  er  dringt  nicht  so  hart  darauf,  dass 
es  unter  allen  Verhältnissen  uolbwcndig  geschehen  müsse. 
Am  deutlichsten  beweisen  dies  seine  eigenen  Beispiele, 
wo  er  sic  öfter,  und  sogar  blos  in  harmonischen  Fort- 
schritten, ohne  durch  eine  rhythmische  Figur  dazu  ver- 
anlasst zu  sein,  eine  Stufe  hinauftreten  lässt,  während 
eine  andere  Stimme  die  Auflösung  übernimmt.  Von  einer 
Vorbereitung  derselben  ist  gar  nicht  die  Rede,  was  er 
dagegen  für  die  harlklingcnd  grosse  Septime  durchaus 
fordert,  nicht  weniger  lur  die  kleine  Septime  mit  dem 
Dreiklange  der  grossen  3 und  der  kleinen  5 (h,  dis,  f, 
a),  mit  der  kleinen  3 und  kleinen  5 auf  der  zweiten 
Mnllstufe,  wogegen  dieselbe  Septime  auf  der  siebenten 
Stufe  der  Dur -Tonleiter  frei  angeschlagen  werden  kann 
(warum?  ist  nicht  gesagt  und  leuchtet  nicht  ein,  am  we- 
nigsten da  zugegeben  wird,  dass  die  letzte  härter  klingen 
soll),  mit  der  kleinen  3 und  reinen  3.  Den  verminderten 
Seplakkorden  wird  freier  Anschlag  eingeräumt,  wie  ge- 
wöhnlich.— Septiinenkellen  werden  durchgehende  Septi- 
men genannt. — Vierter  Abschnitt.  Fon  der  Nonen-Har- 
monie.  S.  55.  Der  Verf.  nimmt  zunächst  den  Terz-Qninl- 
Noncnakkord  und  fordert  hergcbrachlermaassen  Vorbereit- 
ung desselben  und  Auflösung  eine  Stufe  abwärts.  So  ist 
denn  freilich  die  None  nichts  anderes,  als  ciu  Vorhalt,  und 
wird  als  zufällig  angesehen,  so  dass  sic  sieben  und  wegblei- 
lien  kann,  ohne  dem  Zusammenhänge  der  Akkorde,  also 
der  Harmonie  zu  schaden;  ja  sie  wäre  dann  sogar  noch 
geringer,  als  manche  andere  Vorhalle,  die  wenigstens  nicht 
überall  wegbleiben  können,  ohne  der  Akkordverbindung 
Nachlheil  zu  bringen.  Nach  unserer  Ansicht  hängt  die 
Forlschrcilung  der  None  nach  unten  oder  nach  oben  vou 
den  Umständen  ab ; beide  Bewegungen  sind  also  frei, 
d.  h.  sie  werden  durch  die  Verhältnisse  des  folgenden 
Akkords  bestimmt;  ja  die  übermässige  0 schreitet  weit 
öfter,  wie  alle  übermässige  Intervalle,  nach  oben  fort 
u.  s.  w.  — Fünfter  Abschnitt.  Fon  den  Sept-Nonen- 
Ak kor  den.  S.  62.  Hier  ist  also  zunächst  von  dem  eigent- 
lichen Fünfklange  die  Rede,  worauf  sogleich  die  Bemerk- 
ung folgt,  man  möge  sich  beim  Generalbässe  blos  auf 
die  Stammakkorde  nach  abgekürzter  Art , nämlich  ohne 
5,  beschränken,  thcils  um  die  vielen  Zittern  zu  vermei- 
den, theiis  weil  die  Versetzungen  uur  mit  gclhciltcr  Har- 


monie ausführbar  sind.  Die  übrigen  Nonenakkorde,  z.  B. 
der  Quart  - Quint  - Nonenakkord  und  der  Quart  - Se.xl- 
Noncuakkord,  sind  unberührt  geblieben.  — Sechster  Ab- 
schnitt. Fnm  L'ndesimen-  Akkorde.  S.  6.).  Auch  dieser 
Akkord  ist  in  diesem  Abscb nitle  nur  4slimmig,  nämlich 
mit  irgend  einem  Dreiklange  und  der  11  behandelt,  wor- 
aus sich  das  Lebergehen  mancher  Nouenakkorde  durch 
die  Versetzungen  dieser  Touverbindung  erklärt.  Hier 
wallet  gleichfalls  nur  der  Vorhalt,  und  die  Bezeichnung  mit 
4 ist  in  deu  meisten  Fällen  nicht  nur  das  Gewöhnliche, 
sondern  auch  das  Beste.  — — Im  folgenden  Abschnitte  S. 
71  wird  er  5slimmig,  durch  Uebergehung  der  7,  mit  9 
| und  11  zum  Dreiklange  dargestellt  und  ist  auch  so  nichts 
anders  als  ein  doppelter  Vorhalt.  Desgleichen  wird  S.  74 
der  Undezimen -Sepl- Akkord  behandelt,  über  wclcbeu 
dasselbe  zu  bemerken  ist.  S.  77  vom  Terzdezimen - 
Akkorde , alle  als  zufällige,  nicht  wesentliche  Dissonan- 
zen, wie  in  der  Ordnung.  In  vielen  Fällen  kann  man 
dieser  Weitläufigkeiten  überhoben  sein.  Nur  wo  es  un- 
umgänglich nolhwendig  ist,  mit  den  Ziflcrbezcichnungen 
über  die  Dezime  hinauszugehen,  setze  man  höhere  Zah- 
len, sonst  bleibe  man  bei  den  einfachen.  — S.  90  von 
Schlussjulien , Trugschlüssen  und  Jiadenzcn , das  Be- 
kannte ganz  kurz. — Int  eilflcu  Abschnitte  wird  der  Har- 
monieengang  in  den  Tonleitern  in  allen  drei  Lagen  der 
Oberstimme  gezeigt,  erst  ohne,  dann  mit  Septimen ; her- 
nach die  Ilarinonisirun"  der  chromatischen  Skala.  — Der 
zwölfte  Abschnitt  S.  88  bringt  die  Mehrdeutigkeit , die 
dadurch  entsteht,  dass  man  sich  das  Hauplunlerscheidungs- 
lulervall  oder  einige  hier  mit  Erhöhungs  - , ein  anderes 
Mal  mit  Erniedrigungszeichen  denkt  und  also  auch  schreibt, 
wodurch  freilich  andere  Forlschrcilungcn  entstehen.  — 
S.  94  Anhang,  vom  Moduliren.  Die  Beispiele  sind  hier 
besonders  reichlich.  — Man  sieht,  das  Buch  ist  mehr 
praktischer  als  theoretischer  Art,  gibt  das  Not b wendige 
übersichtlich  und  wird  daher  ohne  Zweifel  Vielen  nütz- 
lich sein  und  seinen  Zweck,  den  wir  gleich  anfangs  mit 
den  Worten  des  Herrn  Verfassers  andeulelen,  wohl  er- 
reichen. Einige  Druckfehler  beliebe  der  Lehrer  vor  dem 
Gebrauche  zu  berichtigen. 


F ü r O r <j  e l. 

Neun  ausgejuhrte  Choräle  in  neun  verschiedenen  For- 
men komnonirl  von  C.  G.  Höpner.  Op.  10.  Dres- 
den und  Leipzig,  bei  Arnold.  Preis  1 Tlilr. 

No.  1.  Gott  ist  mein  Lied,  aus  Adur;  Vorspiel, 
in  dessen  Mille  die  linke  Hand  die  Choralmelndie  aus- 
i führt  zur  Umspieluug  der  rechten  Hand  und  des  Pedals, 
Alles  in  nicht  ungewohnter  Weise.  Ueber  jeder  Num- 
mer sind  die  Ausfubrungsstimmen  genau  angezeigl.  No.  2. 
Wach  auf  mein  Herz  und  singe.  Die  Chnralmelodie  ist  in 
das  Pedal  gelegt ; die  linke  Hand  Ggurirt  in  fortlaufen- 
den Sechzehntheilcn  auf  dem  ersten  Manuale  bis  au’s 
Ende.  Man  verbessere  vorher  die  drei  auf  einem  ein- 
gelegten Blättchen  angczeiglcu  Druckfehler.  No.  3.  Mir 
nach,  spricht  Christus  u.  s.  w.,  dreistimmig  mit  der  Cho- 
ralweise in  der  linkeu  Hand , also  wie  ein  Orgellrio. 
No.  4.  Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme  u.  s.  w.,  mit 
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vollem  Werke  und  obligatem  Pedale,  wie  hier  immer; 
die  Melodie  in  der  rechten  Hand,  anfangs  in  halben  Schla- 
gen, in  der  Mille  in  Vierteln,  am  Ende  zu  halben  Takl- 
nolen  zurückkehrend.  No.  5.  Nun  sich  der  Tag  u.  s.w., 
die  Melodie  im  Pedale,  die  Mehrstimmigkeit  in  rhyth- 
mischen Abschnitten  wechselnd  und  das  Vierstimmige 
nicht  überschreitend,  dazu  im  Wechsel  der  Stimmen  fu- 
girt.  No.  6.  Vom  Himmel  hoch  u.  s.  w. , mit  vollem 
Werke,  die  Melodie  in  Oktaven  auf  den  Manualen  her- 
ausgehoben. No.  7.  Meine  Lebenszeit  verstreicht  u.  s.  w., 
in  Udur,  %-Takt,  ist  uns  unter  allen  diesen  Nummern 
die  eigenlhümlichsle  und  wirksamste.  No.  8.  Sei  Lob 
und  Ehr  u.  s.  w.  Anfangs  wird  die  Melodie  auf  dem 
zweiten  Manuale  vorgelragen,  von  der  rechten  Hand  auf 
dem  ersten  Manuale  in  der  Quiule  nachahmend  wieder- 
holt uud  durchgeführt,  während  das  Pedal  in  Achteln 
figurirl.  Dann  übernimmt  das  Pedal  den  Choral  zu  vol- 
ler Hegleitung  des  ganzen  Werkes,  die  linke  Hand  in 
Sechzehntbeilen  figurirend  zu  rhythmisirten  Akkorden  der 
rechten.  Auch  diese  Bearbeitung  zeichnet  sich  aus. 
No.  9.  Eine  feste  Burg  u.  s.  w.  ist  4händig,  so  dass 
nur  die  erste  Partie  die  eigentliche  Bearbeitung,  die  zweite 
nur  Akkordschliigc  hat.  Es  gehört  eine  Orgel  mit  drei 
Manualen  zur  Ausführung  und  ein  geschickter  Spieler, 
wie  für  die  allermeisten  Nummern. 


Theomeie, 

Auswahl  klassischer  Arien , Duetten , Terzetten  u.  s.  w. 
aus  älteren  Cantaten , Oratorien  u.  s.  w.  mit  Begleit- 
ung des  Pianoforle.  Dritter  Band.  Gütersloh,  bei 
C.  Bertelsmann.  Preis  1 Tblr. 

Unsere  geehrten  Leser  kennen  diese  Sammlung, 
«leren  zweiter  Band  auserlesene  christliche  Lieder  und 
Gesänge  enthielt,  oder  mögen  sieb  doch  leicht,  wenn 
ihnen  christliche  Gesänge  am  Herzen  liegen , damit  von 
Neuem  bekannt  machen;  1837  S.  67  finden  sie  die  An- 
kündigung des  vorigen  Theiles  dieser  Anthologie.  Der 
dritte  Band  greift  nun  in  die  künstlichere  Musik  und 
bringt  uns  grössere  Werke  eigentlicher  Kirchenmusik 
oder  konzerlirendcr  ausgearbeitetere  Satze  von  anerkann- 
ten Meistern.  Dazwischen  werden  Choräle  geliefert, 
auch  einiges  Liturgische.  Die  Iutroduction  für  das  Pia- 
nofortc  allein  ist  von  Neukomm,  in  Uebereinkunft  mit 
dem  Verleger  aufgenommen.  Die  grösseren  Gesänge  sind 
meist  Handels  Werken  entnommen;  man  erhält  von  die- 
sem Oratorienmeister  wenigstens  15  Nummern  bald  für 
eine,  bald  für  2 Stimmen  und  für  Chor.  Die  übrigen 
Meister  stehen  ihm  würdig  zur  Seite,  jeder  in  seiner 
Weise,  z.  B.  Haydn,  Grauu,  Pergolese  u.  s.  w.  Von 
den  Neueren  nennen  wir  Neukomm,  J.  P.  Schmidt  und 
Clasing.  — Die  Choräle  sind  immer  4stimmig  auf  zwei 
Liniensystemen  gesetzt,  z.  B.  von  Polyander,  A.  Dreese, 
Joh.  Crüger  und  mehrere  von  Ungenannten.  Nur  in 
dem  altlcutschen  Choräle : Gelobet  seist  du,  Jesus  Christ! 
haben  wir  eine  einzige  Akkordstcllung  gefunden , die 
zwar  nicht  unter  die  falschen  gezählt  werden  kann , da 
sic  nur  den  vorhergegangenen  Akkord  in  einer  andern  Lage 
gleich  sprunghafter  Art  zweier  Stimmen  wiederholt,  aber 


doch  nicht  Wenigen  ohne  Nnth  zu  gleichförmig  ertönen 
möchte.  Das  für  häusliche  Erbauung  sehr  empfehlens- 
werte Werk  liefert  auf  104  Scitcu  iu  gross  Querquart 
46  Nummern  zu  billigem  Preise,  welcher  auch  für 
solche  Sammlungen  leicht  zu  stellen  ist  und  daher  immer 
gestellt  werden  sollte. 


Fünfstimmige  Cantus  - Firmus  - Chore 
über  einige  der  beliebtesten  Choralmelodien  des  Zürche- 
rischen Gesangbuches  von  Joh.  Ulrich  YVehrli. 
Partitur  und  Stimmen.  Zürich,  bei  Grell,  Füssli  u.C. 
Die  erste  Stimme  führt  in  langen  Noten  (halbe  und 
ganze  Takte)  den  einfachen  Choral;  die  vier  andern  Sing- 
stimmen des  natürlichen  Chores  figuriren  dazu  meist  in 
Vierteln  oder  Achteln,  selten  nur  in  einigen  cingestreue- 
len  Sechzehnlheilen  auf  eine  echt  kirchliche,  jedem  Ohre 
klingende  Weise,  in  Nachahmungen  und  wechselnden 
Einsätzen  unter  sich,  wie  sie  dem  guten  Eindrücke  auf 
das  Ungesuchtesle  frommen.  Die  ganze  Behandlung  ist 
sehr  gut,  ohne  alle  Ueberladung  und  in  einem  Geschmackc, 
j der  überall  anspreeben  wird,  sowohl  um  der  leichten 
Verständlichkeit  als  um  der  gesunden  und  vom  Gewohn- 
ten nicht  zu  weit  sich  entfernenden  Ausschmückung  wil- 
len. Diese  vom  Chore  figurirteu  Choräle  sind  also  allen 
evangelischen  Kircheu  bestens  zu  empfehlen,  am  vorzüg- 
lichsten den  reformirlen  und  namentlich  den  Schweizer- 
gemeinden , weil  ihnen  die  Melodicen , die  zum  Grunde 
gelegt  wurden,  geläufig  und  durch  Gewöhnung  geheilig- 
ter sein  müssen,  als  den  lutherschen  Gemeinden,  denen 
andere  Choralweisen  eigenthümlich  sind.  Dennoch  sind 
wir  gewiss,  dass  diese  Gaben  auch  den  letztgenannten 
Gemeinden  erbaulich  sein  werden.  Vor  Allem  rathen 
wir  zu  starker  Besetzung  der  Stimme,  die  den  Cantus 
firmus  ausfübrt,  damit  er  sich  zum  Gesänge  des  figurir- 
ten  Chores  deutlich  hervorliebe.  Die  Harmonisirung  ist 
geordnet,  rein  und  gesvandt : nur  zuweilen  tritt  das  Fünf- 
stimmige  in  ein  Vierstimmiges,  was  leicht  zu  vermeiden 
gewesen  wäre.  Man  weiss,  dass  mau  jetzt  selten  auf 
eine  solche  konsequente  Stimmenführung  achtet,  und  dass 
äusserst  selten  ein  Anstoss  daran  genommen  wird.  Den- 
noch würde  es  z.  B.  besser  und  wirksamer  sein,  wenn 
der  Herr  Verfasser  gleich  im  ersten  Choräle:  „Nach 
einer  Prüfung  kurzer  Tage“  im  letzten  Takte  der  zwei- 
ten Klammer  im  Alte  den  Leiteton  e nicht  verdoppelt 
und  dafür  c genommen  hätte:  der  cantus  firmus,  wel- 
cher e aushält,  würde  sich  zuverlässig  dadurch  heller  und 
bestimmter  hervorheben.  Allerdings  sind  es  Kleinigkei- 
ten , die  wir  nicht  weiter  berühren , als  zwei  Töne  des 
Tenors  und  Basses  am  Ende  dieses  Chorals : aber  sie 
1 wirken  und  dürften  darum  nicht  für  ear  zu  klein  ange- 
sehen werden.  Jedenfalls  hat  der  Verfasser  diese  ge- 
ringen, leicht  für  die  Zukunft  zu  befriedigenden  Wün- 
sche für  ein  Zeugniss  zu  halten,  mit  welchem  Vergiiii- 

Scn  wir  seine  nützlichen  und  tüchtigen  Arbeiten  bis  iu’s 
ileinstc  durchgesehen  haben.  Um  so  mehr  wird  das 
Publikum  Ursache  haben,  darauf  zu  achten,  da  nnr  Etwas 
von  uns  gewüuschl  wird,  was  in  der  Kegel  Niemanden 
mehr  auffällt. 
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Von  demselben  Verfasser  und  in  derselben  Verlags- 
handlang sind  noch  erschienen : 

Dreistimmige  Gesänge  für  die  reifere  Jugend.  Drit- 
tes Heft. 

Die  drei  Stimmen  sind  in  der  Partitur  auf  zwei  zu- 
sammengcklammerten  Liniensyslemen  gedruckt,  wie  in 
den  früher  besprochenen  Heften.  Diese  neue  Sammlung 
enthält  12  Lieder,  die  Texte  passend  gewählt,  meist 
schon  bekannte  Dichtungen ; die  Melodieen  ungesucht, 
die  Harmonisirung  und  Sliminenführung  eben  so  schlicht, 
dabei  mannichfach  genug.  Dass  zuweilen  eine  Stimme 
die  Textwortc  nicht  vollständig  dem  Sinne  und  Zusam- 
menhänge nach  erhält,  ist  nicht  zu  empfehlen.  Für  ver- 
schiedenen Einsatz  einer  Stimme  gegen  die  beiden  an- 
dern ist  reichlich  gesorgt.  Darin  werden  auch  die  Mei- 
sten sowohl  das  Nützliche  als  das  besonders  Gefällige 
dieser  Weisen  finden.  Von  einer  Seile  ist  auch  diese 
Behandlungsart  für  diesmal  schon  gut,  von  der  andern 
dem  Liede  in  so  häufiger  Feslhallung  doch  nicht  ganz 
vortheilhaft ; das  Wesentliche  melodischer  Erfindung  und 
die  schlichte  Anschmiegung  an  das  innere  Leben  dürf- 
ten im  Ganzen  dabei  mehr  verlieren  als  gewinnen,  wenn 
jener  Gebrauch  zu  oft  wiederkehrlc.  Diese  Erinnerung 
ist  also  mehr  für  des  Verfassers  künftige  Bekanntmachun- 
gen , als  für  die  eben  vorhandenen , deren  Texte  nicht 
so  tiefer  oder  inniger  Natur  sind,  dass  sie  nicht  auch 
eine  solche  gemischte  Behandlung,  wenigstens  grösslen- 
theils,  sich  gefallen  lassen  sollten.  Wir  wollen  nur  durch 
diese  Bemerkung  möglichst  verhüten,  dass  diese  zwischen 
dem  eigentlichen  Liede  und  der  Motette  u.  dergl.  ste- 
hende Gcsangfiihrung  nicht  für  eine  besondere  Liederma- 
nier oder  gar  für  einen  Vorzug  angeseheu  werde,  der 
nur  für  einige  besondere  Fälle  als  ein  solcher  sich  gel- 
tend machen  kann,  im  Allgemeinen  aber,  dafür  gehalten 
und  erstrebt,  bald  in’s  Widerspiel  Umschlägen  müsste, 
weil  wir  dadurch  eine  reine,  abgeschlossen  einfache  Schön- 
heit der  Gestaltung  verlieren  und  eine  Zwitlergeslalt, 
deren  wir  so  schon  zur  Genüge  besitzen  oder  ertragen, 
mehr  empfangen  würden. 


Orpheus , musikalisches  Taschenbuch  für 
das  Jahr  1840 9 

herausgegeben  von  Aug.  Schmidt.  Erster  Jahrgang. 
Wien,  bei  Franz  Biedel's  Wittwe  und  Sohn.  Leip- 
zig, bei  Liebeskind. 

Lin  sehr  anziehendes,  schön  ausgestaltetcs  und  nütz- 
lich anregendes  Lnlerhallungsbuch , für  dessen  Gefällig- 
keit Herausgeber  und  Verleger  nach  besten  Kräften,  wir 
hollen  nicht  ohne  guten  Erfolg,  alles  nur  Mögliche  gc- 
than  haben.  Der  Inhalt  entspricht  grösstenthcils  dem 
äussern  Glanze.  Gleich  nach  dem  bunten  Tilclblattc  er- 
freut uns  Louis  Spohr’s  in  der  letzten  Zeit  gezeichne- 
tes und  wohlgctroirenes  Brustbild , dann  der  singende 
Orpheus,  unter  dem  Schatten  einer  Baumgruppe  sitzend, 
umgeben  von  einem  Löwen , einem  Lamme  und  einem 
Tiger , denen  sich  im  Hintergründe  ein  Hirsch  zugeselll. 
Nach  dem  Wcihuugsgcdicht  an  die  kunslschützende  Frau 


Erzherzogin  Sophie  beginnt  eine  biografische  Skizze  L. 
Spohr’s  in  guter  Kürze.  Eine  Erzählung  ,,  Fluch  und 
Segen  in  der  Kunst.“  Vier  Akte  nach  dem  Leben,  von 
Franz  Dingelstedt  zeigt  von  reicher  Erfahrung,  heller 
Auffassung  und  bedeutender  Gewandtheit  des  \ erfassers 
in  der  Darstellung;  sie  ist  in  jeder  Hinsicht  trefllich. 
S.  5 bis  48.  Musik,  kleine  Gedichte  und  ein  längeres 
wechseln  stets  mit  prosaischen  Unterhaltungen.  Die  mei- 
sten dichterischen  Galten  sind  musikalisch.  Wir  reihen 
sie  hier  an  einander  nach  der  Folge.  Joh.  JSep.  Vogl 
liefert  einen  Liederkrauz  unter  dem  Titel  ,,  Posthorn- 
klänge “ in  8 Liedern , worauf  7 verschiedenartige  von 
0.  L.  B.  IVotff  folgen.  Ant.  X.  Schurz  gibt  einen 
kurzen  Gesang,  und  Kitter  von  Leritschnigg  „Die  letzte 
Fee,“  romantisches  Gedicht,  das  einzige  lang  ausgeführte. 
S.  83  bis  97;  es  ist  die  Melodie,  welche  die  Alpner 
zur  Bewahrung  ihrer  Freiheit,  die  Geliebte  zu  freudiger 
Aufopferung  des  Lebens  für  ihren  Freund  und  den  Sün- 
der zur  Busse  entflammt.  Ein  Liedchen  von  Ixaroline 
Leonhardt  Lyscr  wird  zugegeben.  Dann  hören  wir  (die 
Erzählungen  nehmen  wir  zusammen)  Joh.  Gabr.  SridC s 
Muse  in  7 verschiedenen  Gedichten,  welche  mit  zu  den 
besten  gehören ; sie  sind  leicht,  ungezwungen  und  frisch, 
selbst  die  Nachbildung  der  cantilena  fuinigatoria  ist  gelun- 
gen. Weniger  musikalisch,  weil  mehr  beschreibend  und 
folgernd  ist  das  Gedicht  „See  und  Land“  von  Ernst  Freih. 
v.  Feuchtcrs/cben;  etwas  musikalischer  „Das  Lied“  von 
Karlopngo.  Es  ist  aber  vielleicht  im  Ganzen,  besonders 
für  musikalische  Gedichte,  besser,  man  greift  den  Lesern 
mit  seinem  Geschmacksuriheile  nicht  vor  und  macht  sie 
nur  auf  die  Mannichfalligkcit  der  Gaben  aufmerksam, 
was  auch  der  folgende  Dichter  ohne  W’eitcres  ganz  un- 
vcrholen  ausspricht.  Es  ist  Franz  Dingelstedt,  der  gute 
Erzähler,  welcher  zu  seinen  G neuen  Stücklein  „Unter- 
wegs“ das  Molto  setzt:  „Nicht  kritischen  Grillenfän- 
gern, Nur  Musikern  und  Sängern.“  Nun  könnte  uian 
zwar  auch  reimen:  Nicht  heller  Tagsbeleuchtung,  Nur 
wässriger  Befeuchtung;  es  ist  jedoch  nicht  unseres  Amtes, 
uud  so  gehen  wir  mit  Vergnügen  stumm  vorüber  und 
nennen  noch  3 Balladen  von  J.  Ncp.  Vogl ; 5 Lieder 
von  Ludw.  Aug.  F renkt,  und  verschiedene  Stimmen  von 
F.  Sanier.  Die  4 Gedichte  von  Franz  Freih.  v.  Schlechta 
verschmähen  gleichfalls  das  geharnischte  Motto,  das  sie 
nicht  nüthig  haben , eben  so  wenig  als  die  3 Gedichte 
des  Dr.  Franck , welche  auf  „Die  kleinen  Sänger“  des 
Ant.  Ritter  v.  Berger  folgen,  mehr  zum  Lesen  als  zum 
Komponircu.  Eine  Romanze  von  Otto  Prechtler,  6 ver- 
schiedene Gedichte  von  Vincenz  Zustter , eins  von  Ant. 
X.  Schurz  und  eius  von  J.  Nep.  Vogl  beschlossen  die 
Reihe  der  Gedichte,  die,  wie  man  sieht,  verschiedenar- 
tig genug  ist. 

W’ir  fahren  nun  in  der  Reihe  der  Erzählungen  fort. 
Nach  der  (redlichen  Darstellung  von  Franz  Dingelstedt , 
wahr  und  echt  in  sich,  folgt  eine  Novelle  von  Emanuel 
Straube  „Herr  uud  Diener.“  Sie  ist  sehr  unterhaltend  ; 
man  wird  sie  mit  Antbeil  lesen,  sich  erfreulich  verwun- 
dern : wenn  man  aber  daraus  seine  Geschicblskcuntnis.se 
erweitert  glauben  und  einen  tieferen  Blick  in  das  See- 
lenwesen des  angeblichen  Dieners  gethan  zu  haben  ver- 
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meinen  wollte,  würde  man  sich  sehr  irren.  Es  ist  so 
in  der  Art  der  neuesten  Novellen , die  aus  berühmten 
Männern  machen , was  ihnen  gerade  hübsch  zu  klingen 
scheint:  eine  Art,  die  zu  weit  geht,  kurz,  die  einzige 
Erzählung,  mit  welcher  wir,  da  sie  selbst  die  Wahr- 
scheinlichkeit verletzt  und  dem  Karakler  des  berühmten 
Josephs  etwas  andichtet,  was  ihm  gar  nicht  eigen  war, 
nicht  übereinstimmen.  Dennoch  sind  wir  gewiss,  dass 
die  Novelle  ihre  Freunde  haben  wird,  denn  die  Manier 
ist  Mode.  — Weil  lieber  ist  uns  die  historische  Novelle 
„Giuseppe  Tarlini“  von  Auguste  Karol.  Wenrich  S. 
99  bis  119.  Sie  ist  sehr  unterhaltend,  angenehm  er- 
zählt und  gedichtet  genug,  doch  so,  dass  sie  das  Wesen 
der  geschichtlichen  Personen  nicht  im  Geringsten  gefähr- 
det. — S.  133  bis  153 : Die  Zaubergeige.  Eine  musi- 
kalische Paraphrase  von  Aug.  Schmidt,  ganz  für  unsere 
Kunstlagc  geeignet}  zwar  etwas  überschwenglich,  aber 
innerlich  gesund  und  wirksam.  Nur  einen  Ausbruch  des 
Unmuthes  tbeilen  wir  daraus  mit : ,,0,  warum  habe  ich 
nicht  längst  die  Ueberzcugung  gewonnen,  dass  auch  das 
Leben  in  der  Kunst  eine  fortwährende  Täuschung,  nur 
dem  seine  Lorbeer  beul,  der  klug  genug  ist,  dem  Ge- 
schmack« der  Menge  zu  huldigen!  Wie  konnte  ich  so 
lange  in  dem  eitlen  Wahne  leben,  als  Einzelner  mich 
der  Masse  enlgegenslcllcn  zu  wollen ! “ Wie  oft  mag 
er  nicht  schon  ausgesprochen  worden  sein?  — S.  171 
bis  248  Händel’s  Zorn  und  Flucht.  Novelle  von  Leo- 
pold Schefcr.  Wer  von  unsern  Lesern  sollte  nicht  die- 
sen Verfasser  und  seine  Novellenweise  kennen?  Wir 
haben  hier  am  wenigsten  zu  dem  allgemein  Bekannten 
noch  etwas  hinzuzusetzen;  nur  bemerken  wollen  wir, 
dass  sein  sonst  zuweilen  mitternächtlicher  Gang  sich  hier 
in  die  Zeit  wachsender  Morgendämmerung  versetzt,  was 
Vielen  uin  so  erquicklicher  sein  dürfte.  Dass  man  übri- 
gens in  keiner  Novelle  auf  jedes  einzelne  Wort  schwö- 
ren kann,  versteht  sich  eben  so,  wie  dass  man  im  Kern- 
schrille  solcher  Verhandlungen  viel  auffallend  Bemcrkli- 
ches,  Nachdenkliches  und  Aufregendes  linden  wird.  Un- 
ter Anderm  ist  hier  auch,  da  es  der  Gegenstand  mit  sich 
bringt,  viel  von  Kritikern  die  Rede,  über  welche,  gerade 
wie  von  ihnen  selbst  über  Kunstwerke  und  Künstler, 
bereits  manches  Gescheute  und  manches  Alberne  heraus- 
geschlagen worden  ist.  Ist  in  der  Ordnung.  Wer  das 
Schwert  zu  seiner  Braut  macht,  darf  ihre  Küsse  nicht 
scheuen.  Man  glaubt  die  Kritik  eine  Schwester  der  Bel- 
lona, wie  es  scheint.  Es  ist  nicht  ihre  rechte  Familie. 
Jeder  beweise , für  wessen  Kind  er  sic  hält,  und  lasse 
Jedem  seinen  Glauben , der  freilich  jetzt  sehr  verschie- 
den Ausfallen  muss,  wenn  das  Schreien  der  Kinder  und 
das  Schimpfen  der  Waschweiber  auch  Kritiken  heissen. 
Wir  werden  viel  zu  lachen  erhalten,  sobald  das  Unter- 
scheiden wieder  Mode  sein  wird,  liier  ein  paar  Fall- 
sälzc  aus  der  Erzählung:  „Wie  alle  Kritiker  gegen  Alle 
zuletzt  immer  Unrecht  behalten,  so  reden  sie  Wind! 
Aber  sie  bereiten  auch  den  Herren  „Allen,“  dem  Volke, 
den  Sinn,  klären  ihn  auf,  sagen  ihm  wenigstens,  wor- 
auf es  ankommt. “ — Ist  der  letzte  Satz  wahr,  so  ist 
der  erste  falsch;  und  ist  der  letzte  falsch,  so  fragt  es 
sieb  noch  immer,  von  wannen  der  Wind  kommt.  — Ein 


anderer  bedenklicher  Satz,  der  Etlichen  Kopfweh  ma- 
chen könnte,  wenn  der  Herr  des  Kopfes  nicht  ausgegan- 
gen  wäre,  lautet  so : „Kein  wahrer  Meister  ohne  Genie-, 
aber  viel  herrliche  Genic’s  ohne  Meisterschaft.  Selber 
der  junge  Kanarienvogel  muss  Kanarienschlag  lernen  von 
Vater  uud  Mutter;  beim  Gimpel  vergimpell  er  und  wird 
zum  Kanarienrüdel.  Die  grössten  Genies  sind  immer  die 
flcissigsten  Schüler  gewesen,  sei  cs  der  Menschen,  sei 
es  der  Natur.“  Kurz  die  Erzählung  ist  wirklich  von 
Schefcr.  — Die  letzte  Erzählung  ,,  Hitler  duck“  ist 
von  einem  Ungenannten,  aber  von  einem  Geschichtschrei- 
ber, nicht  novellenartig,  sondern  ernst  biografisch;  der 
Darsteller  nennt  seine  Quellen,  berichtigt  auch  Einiges, 
z.  B.  dass  Gluck  1730  nach  Italien  von  Wien  aus  gezo- 
gen, also  in  seinem  22.,  nicht  im  17.  Lebensjahre,  wie 
es  im  Stuttgarter  Lexikon  heisst  u.  s.  w.  Man  wird 
auch  diese  Erzählung  sehr  anziehend  finden.  Ein  merk- 
würdiges Zeugniss,  wie  Teutschlands  Süden  seinen  Nor- 
den mit  sonderbaren  Blicken  anäugelt  und  gelegentlich 
anzüngelt,  mögen  wir  nicht  übergehen:  „Nur  ein  Theil 
von  Tcutschland  liess  ihm  (Gluck)  nicht  volle  Gerech- 
tigkeit widerfahren.  Jener  Hauch  der  Missgunst  (?) 
aus  Norden,  der  die  Produkte  Siidteutschlands,  zumal  die 
österreichischen  (!)  meistens  unfreundlich  und  frostig  an- 
zunchmen  pflegt,  traf  auch  Gluck.“  — Erstlich  ist  For- 
kel nicht  der  Norden,  wo  Glucks  Opern  noch  blühen, 
weit  mehr  als  im  Süden  ; zweitens  mögen  Mozarts  und 
Beethovens  Geister  Teutschlands  Süd  und  Nord  richten, 
und  drittens  meinen  wir,  wäre  es  besser,  den  eignen 
Schaden  Benjamins  menschenfreundlich  zu  heilen,  als  sei- 
nen Bruder  einseitig  und  verjährt  grundlos  zu  verklagen. 
Und  dennoch  sagt  der  Norden,  der  Süden  in  Wien  hat 
seine  Sache  diesmal  gut  gemacht.  Es  ist  sehr  viel  Ab- 
wechselung in  dem  Buche.  — Auch  die  musikalischen 
Beilagen,  die  im  Werke  verlhcill,  meist  durchkomponirt, 
alle  mit  Pianofortebcglcitung  gegeben  wurden  , sind  von 
Männern  geliefert,  die  gewiss  Jeder  mit  Freuden  neben 
einander  sieht.  Man  sehe  die  Reihe  selbst : 
Thränenfrucht , Ballade  von  Th.  Herzenskron , Musik 
von  Conradin  Kreutzer , Kapellmeister  des  lloflhea- 
ters  in  Wien. 

Erinnerungen,  von  J.  N.  Vogl , Musik  von  P.  Lind- 
paintner,  Kapellmeister  in  Stuttgart. 

An  den  Sonnenschein,  von  It.  li  ein  ick , Musik  von  //. 

Marschner,  Kapellmeister  in  Hannover. 

Lied  von  Victor  Hugo , vertratscht  von  C.  DriUler- 
Manfred,  Musik  von  Fd.  Mendelssohn  - Bart  hu  Uly, 
ein  kurzer  zweistimmiger  Chor  von  sechs  bis  acht  So- 
pranslimmen. 

Der  Csikos,  Ballade  von  J.N.Vogl,  Musik  von  Adolph 
Müller,  Kapellmeister  des  privilegirlen  Theaters  an 
der  Wien. 

Verlust,  von  IV.  Zimmermann,  Musik  von  Louis  Spohr, 
Uofkapellmeisler  in  Cassel. 

Das  Vaterhaus,  von  F.  Prauer,  Musik  von  Wolfram . 

Bei  einem  solchen  Vereine  musikalisch  gellender  und 
gebildeter  Männer  wird  nun  Süd  und  Nord  unsers  ge- 
meinschaftlichen Vaterlandes  recht  wohl  thun,  wenn  beide 
■’  obuc  Vorurlheil  die  mitgetheillen  Gaben  bestens  durch- 
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singen  und  dnrchspiclen  , dabei  «ich  ganz  zwang-  und 
kuinmerlos  aufrichtig  und  ohne  Falsch,  jeder  nach  seinem 
eigenlhünilidien  Gcschmackc  selbst  sagen,  was  ihm  mehr 
oder  minder  in  die  Seele  gesungen  ist.  Wir  für  unsern 
Theil  finden  aus  Nord  und  Süd  recht  vorzügliche,  lebens- 
volle Stücke  darunter  und  sind  gewiss,  dass  sie  Jeder 
beraushörl,  wer  nur  will,  denn  ihre  Fassung  ist  nicht 
schwer.  — Ausser  dem  Inhaltsblall  zur  betjuemen  Auf- 
findung jedes  Einzelnen  ist  noch  ein  Blatt  eines  alpha- 
betischen Verzeichnisses  der  bis  in  das  vorige  Jahrhun- 
dert bekannten  musikalischen  Instrumente , a/s  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Musik , hinzugefügt.  Das  ist  eben- 
falls recht  dankenswerth  und  würde  cs  noch  mehr  wer- 
den, wenn  in  der  Folge  die  Beschreibungen  dieser  Instru- 
mente ausführlicher  und  genauer  geliefert  würden  zum 
Nutzen  der  Geschichte  : denn  wir  hollen  auf  Fortsetzung 
dieses  Unternehmens,  die  dasselbe  verdient.  .Man  kann 
seinen  Musik  - liebenden  Freunden  und  Freundinnen,  die 
nicht  allein  gern  singen  und  spielen,  sondern  auch  gern 
lesen  (was  freilich  nicht  überall  leidenschaftlich  getrieben 
wird),  in  der  Thal  kein  angenehmeres  Weihnaciits- oder 
Neujahrsgeschenk  machen,  oder  sich  ihnen  au  irgend  einem 
feierlichen  Tage  besser  empfehlen,  als  mit  diesem  empfeh- 
leuswcrlhen  Orpheus,  dem  wir  guten  Eingang  wünschen. 


Nacuivicuten. 


Berlin , den  5.  Oktober  1839.  Wenn  gleich  keine 
neuen  Opern  im  Laufe  des  heitern  Septembers  liier  zur 
Aufführung  gelangten,  und  besonders  das  Keperloir  der 
königlichen  Bühne  sich  mit  alleiniger  Ausnahme  der  neu 
einsludirlen , älteren  Operette:  ,,l)er  Zweikampf“  (Le 
Prc  aux  Clercs)  von  Herold , sehr  einförmig  gestaltete, 
so  gewährten  doch  einige  Kunslleislungen,  vorzüglich  die 
Opernvorslellungen  des  Köuigsstädtisclien  Theaters , ab- 
wechselnde, theilweise  auch  wcrlhvolle  Unterhaltung. 
Herr  Ma.rimifian  Stark  aus  Pcslli  produzirle  sich  drei 
Mal  im  königlichen  Theater  als  ßarilooist  und  Sopran- 
sänger von  selten  so  gut  ausgebildclcm  Falsett,  in  ein- 
zelnen Gesängen,  als  Arien  von  ßcllini,  einer  Romanze : 
„Das  treue  Weib“  von  Clielard,  der  Cavatiue  aus  Ko- 
berl der  Teufel:  ,, Gnade,  Gnade,“  einem  Alemanni- 
schen Volksliede,  zulel/.l  auch  iu  dem  Duell  aus  Norma 
mit  Dem.  Hedwig  Schulze  als  Adalgisa,  mit  vielem  Bei- 
fall des  Publikums , in  welchen  die  unbefangene  Kritik 
insofern  freilich  nicht  unbedingt  einstimmen  kann,  als 
solche,  gegen  die  Naturgesetze  ankämpfende  Kunslleistun- 
gen,  auch  noch  so  gelungen  ausgeführt,  immer  einen 
widerstrebenden  Eindruck  bewirken,  auch  eher  in  gesel- 
ligen Kreisen  , als  auf  der  grossen , höherer  Kunst  ge- 
weihelen  Opcrnbühne  zulässig  sind.  Herr  Stark  leistet 
indess  in  seiner  Weise  wirklich  über  Erwarten  viel,  da 
seine  künstliche  Sopranstimme  oft  der  natürlichen  sehr 
ähnlich  klingt.  Dem  bescheidenen  Sänger,  der  auch  eine 
kräftige  Burilonslimme  besitzt , ist  eine  baldige  lixirle 
Anstellung  zu  wünschen,  damit  er  bei  Zeilen  den  Brot- 
erwerb durch  den  erkünstelten  Sopran  aufgeben  könne, 


che  die  natürliche  Stimme  verloren  gehl.  Herr  Stark 
ist  von  hier  nach  Breslau  gereist,  und  beabsichtigt,  sich 
nach  St.  Petersburg  zu  begeben.  — In  den  wiederhol- 
ten Vorstellungen  des  „Scnwur's,“  Poslillon’s  von  Lon- 
jumeau,  der  „Gesandtin  “ (in  welcher  Oper  unser  ge- 
schätzter Bader  wieder  auflrat),  des  „Schwarzen  Do- 
mino“ u.  s.  w.,  glänzte  Dem,  Löwe  aufs  Neue  durch 
ihre  Kunstfertigkeit  und  geniale,  wenn  gleich  zuweilen 
exzentrische  Auffassung  reich  Üorirter  Grsangparliecn. 
Eine  etwas  herbe  Kritik  in  der  Vossischen  Zeitung  ver- 
anlasste  polemische  Erwiderungen,  welche  selten  zum 
Heile  der  Kunst  gereichen,  die  Parteien  erbittern,  und 
vielleicht  für  das  dadurch  gelangweillc  Publikum  den  Ver- 
lust der  disgustirten  Sängerin  zur  Folge  haben  können. 
Allerdings  wird  der  Enthusiasmus  für  die  Person  oft  mit 
der  Kunstlcistung  verwechselt,  es  bilden  sich  Opposizio- 
nen  der  Verehrer  einer  andern  Sängerin,  die  Utibefan- 

?enen  verhalten  sich  ruhig,  und  die  Kritik  hat  daher  die 
llicht,  wahr  und  motivirt  neben  den  Vorzügen  auch  die 
Mängel  einer  Kuustleistung  abzuwägen.  Nur  geschehe 
‘ dies  stets  ohne  Verletzung  und  völlig  parteilos ! — Der 
i herzoglich  braunschweigische  Hofsänger  Herr  Cramo/ini 
hat  bis  jetzt  den  Roger  in  Auber’s  „Maurer“  und  den 
Italiener  Cantarelli  im  „Zweikampf“  mit  allgemeinem 
Beifall  dargestelll,  welchen  seine  Gewandtheit  und  der 
gute  natürliche  Gesang  auch  verdient.  Die  Leistungen 
der  königi.  Oper  sjnd  hiermit  zu  Ende.  — Mehr  traten 
die  Opernvorstellungen  des  Königsslädtischen  Theaters 
hervor,  welches  durch  die  Gastrollen  der  Dem.  Ehnes , 
als  Amina , Adalgisa,  Elvira  in  den  Puritanern,  Ma- 
thilde in  Rossini’s  Wilhelm  Teil,  Norma  u.  s.  w.,  wie 
durch  die  Dcbüt’s  des  an  die  Stelle  des  abgegangeuen 
Barilonislen  Kicke  engagirten  tüchtigen  Sängers  Ober- 
i boffer  vom  königi.  ständischen  Theater  zu  Pesth,  als 
Richard  Forth,  Teil,  Beiisar  u.  s.  w.  die  Kunstfreunde 
der  italienischen  Oper  anzog.  Dem.  Ehnes  ist  eine  an- 
genehme Erscheinung  auf  der  Bühne,  von  empfehlendem 
I Aeussern  und  im  Besitz  einer  zwar  nur  schwachen,  doch 
I reinen  und  wohlklingenden  Sopranstimme,  von  ziemli- 
cher Beweglichkeit.  Für  den  Raum  dieser  Bühne  ist 
ihre  Stimme  stark  genug,  dagegen  der  Chor  so  über- 
; massig  stark  singt,  dass  es  oft  wahrhaft  ohrzerreissend 
wird.  Auch  das  sonst  tüchtige,  sehr  präzise  Orchester 
! begleitet  häufig  zu  wenig  diskret.  Der  erste  Tenorist, 
Herr  Dobrowsky,  besitzt  eine  für  Cantilene  nicht  unge- 
eignete, jedoch  zu  dünne  Stimme  und  zu  wenig  Energie 
des,  fast  immer,  süsslichen  Vortrages.  Dem.  Hähnel 
und  Herr  von  Kater  dagegen  erfreuen  durch  Wohlklang 
und  Fülle  ihrer  schönen  Bruslslimmen , wie  durch 
Wahrheit  des  Ausdrucks  alle  Verehrer  unverkünstelten 
Gesanges.  — Die  neuere  Oper  Regine  von  Scribe  und 
Adam  ist  von  so  geringem  Werth,  dass  es  keines  Details 
darüber  bedarf.  Auch  ist  solche  bereits  vom  Repertoir 
verschwunden.  — In  der  hiesigen  Garnisonkirche  wurde 
vom  Herrn  MD.  Julius  Schneider  aufgcfülirt  der  Früb- 
, ling  und  Sommer  der  „Jahreszeiten“  und  das  Te  Denn» 
! von  J.  Haydn.  Dem.  Löwe  saug  die  schöne  Sopran- 
| Arie  mit  obligater  Oboe  mit  Geschmack  und  Empfindung, 
! ohne  sich  weitere  Verzierungen,  als  gauz  wohl  hierher 


Digitized  by  Google 


1839.  Oktober.  No.  42 


821 


822 


gehörige  Triller,  zu  gestatten.  Die  Herren  Mantius  and 
Bötticher  trugen  die  Tenor-  und  Basa- Soli  recht  befrie- 
digend ror.  Die  Chöre  worden  vom  Schneide! 'sehen 
Gesangiaslilut  sicher,  rein  und  ausdrucksvoll  gesungen, 
und  die  königliche  Kapelle  exekulirle  die  reiche,  auzie- 
heude  Instrumentalbegleitung  ganz  vorzüglich.  Schade 
nur,  dass  das  scböue  Werk  nicht  ganz  in  der  Kirche 
zur  Ausführung  gelangen  konnte,  theils  der  Länge,  theils 
des  profanen  Gedichts  wegen.  Wir  hohen  solches  iudess 
nächsten  Winter  iu  den  Konzerten  der  Singakademie 
unverkürzt  zu  hören.  — Der  längere  Zeit  beim  Königs- 
städlischen  Theater  mit  allgemeinem  Beifall  angeslelll 
gewesene  Sänger  Herr  Julius  Eicke  gab  gestern  ein 
von  den  Mitgliedern  der  königl.  Bühne  unterstütztes  sehr 
besuchtes  Abschiedskönzert.  — Der  Bassist  Herr  Zschie- 
sehe  ist  auf  Urlaub  verreist,  und  Herr  Mautius  im  Be- 
griff, uns  einige  Zeit  au  verlassen.  — Der  Komponist 
Adam,  aus  Paris  soll  auf  der  Durchreise  nach  St.  Peters- 
burg in  diesen  Tagen  hier  eiutreffeu. 

Die  königliche  Akademie  der  Iiiinste  veranstaltete 
am  10.  d.  M.  eine  öffentliche  Aufführung,  am  neben  den 
.Meisterwerken  der  Vorzeit  in  der  geistlichen,  Kamtner- 
uud  dramatischen  Musik , auch  eioige  Komposizionen  der- 
jenigen Eleven  zu  Gehör  zu  bringen,  welche  im  vorigen 
Jahre  ihren  Lebrkursus  beendet  haben.  Mehrere  der- 
selben hatten  gemeinschaftlich  einen  Psalm  zu  Ehren 
ihres  würdigen  Lehrers,  MD.  Rungenhagen,  kompouirt 
und  führten  solchen  am  Morgen  seines  Geburtstages,  den 
27.  September,  in  seiner  Wohnung,  zum  Beweise  dank- 
barer Anhänglichkeit,  mit  voller  ürchesterbegleitung  aus. — 
Morgen  soll  die  „Vestalin“  hier  zum  hundertsten  Male 
(seit  1811)  gegeben  werden,  und  Dem.  Hagedorn  vom 
lioOhealer  zu  Dessau  darin  die  Ober- Vestalin  singen.  — 
Dem.  Ehnes  ist  beim  Königsslädler  Theater  engagirt. 
JN'un  fehlt  nur  noch  ein  ganz  genügender  erster  Teno- 
rist der  dortigen  Oper. 


' . : . . . i 

Leipzig.  Unsere  Kirchenmusik  hält  sich  in  Ehren 
und  wird  auch  in  den  Sonnabends -Motetten  von  Einhei- 
mischen und  Fremden  fleissig  besucht,  wie  vormals.  Hei- 
sende Kenner  gestehen  ihr  Vorzüge  zn,  die  sie  besserst 
selten  selbst  in  den  besten  anderweitigen  Anstalten  der 
Art  gefuodeu  za  haben  versichern.  Altes  wechselt  mit 
Reuem  in  umsichtiger  Wahl.  Unter  Anderm  hörten  wir 
eine  sehr  schön  ausgeführle  neue  und  grössere  Arbeit 
von  Eugen  Petzold , einstigem  Präfekt  des  Thomaner- 
chors, jetzt  Musikbeilisseneii:  „Gross  ist  der  Herr  und 
alle  seine  Werke“  u.  s.  w.  Sie  hat  so  viel  Anerkenn- 
ung sich  erworben,  dass  sie  schon  wiederholt  begehrt 
wurde.  — Am  letzten  Tage  des  August  gab  Herr  Aleoo. 
Dreyschock  bei  seiner  Durchreise  Bach  der  Heimalh  eine 
musikalische  Abendunterhaltung,  die  von  Fräul.  Schlegel 
und  unsern  besten  Thealersängern  freundlich  unterstützt 
wurde.  Da,  wie  im  Sommer  gewöhnlich,  kein  Orche- 
ster dabei  tbälig  war,  trug  der  Herr  Konzertgeber  lau- 
ter Werke  eigener  Arbeit  ohne  Begleitung  vor:  Scene 
romanlique , Oeuv.  9)  Variazionen  über  ein  Original- 
tüema  (Manuskript)}  Souvenir,  Oeuv.  4}  Campanelia, 


[ Oeuv.  10,  und  Soovenir  d’»miti6,  Oenv.  8.  Es  ist 
i bekannt,  dass  ihm  sein  erster  Künslleraustlug  grosse 
; Ehre  und  viele  Vortheile  gebracht  hat;  auch  diesmal 
I fehlte  es  ihm  nicht  an  Beifall,  den  seine,  ihm  gar  nicht 
abzusprechende,  besonders  in  schnellen  Oktavengän- 
gen und  io  der  linken  Hand  ausserordentliche  Fertig- 
keit wohl  verdient.  Dennoch  hatte  er  einige  Gegner, 
j die  seine  meisten  Vorträge  dieses  Abends  für  zu  stür- 
misch erklärten.  Es  ist  kein  grosser  Einwand,  dass 
; der  junge , für  seine  Kunst  glühende  Mann  sein  Feuer 
' noch  nicht  immer  beherrscht.  Das  lernt  sich  mit  eini- 
gem Lehrgeld , das  immer  die  begabte  Jugend  zahlt. 
Wer  nichts  zu  beherrschen  hat,  braucht  es  freilich  nicht 
zu  lernen.  Dreyschocks  Spiel  ist  bedeutend  und  seine 
Tüchtigkeit  bewährt  sich  auch  im  Feuer.  Ueber  seine 
Komposizionen  nächstens.  — Am  20.  September  wurde 
hier,  seitdem  drei  Male  wiederholt,  in  unserm  Stadlthea- 
j ler  „Caraino,  oder  das  Fischerstecben,“  komische  Oper 
: in  3 Akten,  nach  St.  llilaire  und  Duport  frei  bearbei- 
tet und  knmponirt  von  G.  A.  Lortzing  mit  vielem  Bci- 
! fall  aufgefübrt.  Der  beliebte  Komponist  der  beiden  Schü- 
, tzen  und  des  Czaar  und  Zimmermann  wurde  nach  Been- 
digung seines  neuen  Werkes  gerufen.  Künftig  Näheres 
t über  diese  Oper,  da  wir  sie  bis  jetzt  nur  einmal  hören 
; konnten.  Unterdessen  hat  sich  auch  unsere  hiesige,  öfter 
j genannte  Konzertsängerin  Fräul.  Auguste  fVemer  zum 
I ersten  Versoch  in  der  Rolle  der  Agathe  (Freischütz), 
bestens  unterstützt  von  Dem.  Günther  und  Herrn  Schmidt, 
i gelungen  und  mit  wiederholt  lanten  Zeichen  glücklicher 
| Anerkennung  auf  den  Breleru  erprobt.  Der  Gesang  war 
; für  eine  erste  Partie  trefflich  und  die  ganze  Haltung  weit 
! unbefangener,  als  man  es  im  ersten  Debüt  gewohnt  ist. 

| Sie  wurde  stürmisch  gerufen  und  durch  eine  Nachtmu- 
sik, wie  wir  hören,  geehrt.  — Ara  20.  September  hat- 
ten wir  das  Vergnügen,  in  einem  ,, grossen  Vokal-  und 
Instrumentalkonzerte  unter  Leitung  des  Herrn  Musikdi- 
rektor Dr.  Mendelssohn- Bartholdy  im  Saale  des  Ge- 
wandhauses“ Herrn  J,  Rosenhain,  Pianoforlevirtuosen 
und  beliebten  Komponisten,  in  seinen  Leistungen  kennen 
zu  lernen.  Er  ist  mit  einem  Worte  ein  ganz  durchge- 
bildeter Klavierspieler,  als  welchen  er  sich  diesmal  im 
gediegenen  Vorfrage  seiner  eigenen  Komposizionen  und 
des  Ave  Maria  von  Schubert,  für  das  Pianoforte  allein 
I bearbeitet  von  Liszt,  bewährte.  Dass  er  eben  so  treff- 
| lieb  auch  andere  Meister,  namentlich  Beethoven,  zu  spie- 
j len  versteht,  wissen  wir  aus  Erfahrung.  Nach  der 
schön  durchgeführten  Ouvertüre  zum  Wasserträger  von 
Cberubini  trug  er  uns  ein  sehr  ansprechendes  Capriccio 
; seiner  Komposizion  ohne  Begleitung,  dann  drei  von  sei- 
1 neu  gedruckten  Etüden : Serenade  du  pficheur,  Dialogue, 
und  la  danse  des  Sylphes,  welche  letzte  wiederholt  ver- 
' langt  und  gegeben  wurde,  ausgezeichnet  vor,  wie  das 
: letzte  Solostück:  Souvenir  des  Purilains,  was  uns  als 
1 Komposizion  weniger  gefallen  wollte.  Desto  schöner 
fanden  wir  die  übrigen,  namentlich  noch  seine  Ouver- 
j ture  aus  der  Oper:  „Der  Besuch  im  Irrenhause, “ die, 

: eigentümlich  gedacht  und  sehr  geschickt  instrumentirt, 

’ sich  eines  lauten  Beifalls  erfreoete.  Der  geehrte  Herr 
I Konzertgeher  wurde  noch  nnterstützt  vom  Herrn  Kon- 
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zerlmeister  David,  welcher  ein  Solo  für  die  Violine  mit 
Begleitung  des  Orchesters  von  seiuer  eigenen  Komposi- 
zion  mit  gewohntem  Danke  der  Versammlung  in  bekann- 
ter Virtuosität  zum  Besten  gab,  von  Herrn  Schmidt  (Te- 
nor) und  Fräul.  Schlegel,  beide  mit  lautem  Antbeil.  Die 
Süugcriu  batte  das  Heiselied  von  Mendelssohn- Barlboldy 
und  ,,Ach,  wenn  du  wärst  mein  eigen,“  komponirl  von 
Kücken,  gewählt;  beide  Lieder  eben  so  wie  die  Lieder  des 
Herrn  Schmidt,  die  nicht  angezeigt  waren,  sprachen  nicht 
allein  durch  den  Vortrag,  sondern  auch  als  Tonsälze  leb- 
haft an. — Am  28.  Seplbr.  traten  die  Gebrüder  Mollenhauer 
aus  Erfurt  in  einer  „grossen  musikalischen  Abendunlerbail- 
ung,  “ welche  die  Gefälligkeit  des  immer  gern  gehörten 
Herrn  Schmidt  schon  wieder  unterstützte,  ohne  Orche- 
ster, nur  mit  Quarlellbegieitung  auf,  was  in  der  Messe 
oft  gar  nicht  anders  möglich,  auch  kaum  anders  ralbsam 
ist.  Auch  Herr  Louis  Anger,  Schüler  Hümmels  und 
Pianoforlelehrer  hier,  war  so  gefällig,  die  jungen  Virtuo- 
sen durch  den  Vortrag  der  Fantasie  S.  Thalbergs  über 
Themen  aus  der  Oper  die  Hugenotten  zu  unterstützen, 
was  ihm  beifällige  Anerkennung  brachte:  nur  war  noch 
zu  viel  Arbeit  im  Spiel  und  Vorträge.  Heinrich  Mol- 
lenbauer, der  zwölfjährige  Violoncellist,  spielte  Varia- 
zionen  von  Kels  und  ein  Rondeau  von  Dolzauer  so  fer- 
tig und  so  schön  im  Tone  und  in  der  Bogenlubrung,  dass 
der  Knabe  gewiss  unter  die  seltenen  Erscheinungen  ge- 
hört und  auch  hier  als  solche  bewundert  wurde.  Fast 
Boch  grossem  Aulheil  erwarb  sich  sein  zehnjähriger  Bru- 
der Eduard  iu  Variazioneu  für  die  Violine  vou  Kiel  (Ma- 
nuskript) uud  besonders  von  Kalliwoda , welche  letzten 
er  vorzüglich  glänzend  ausführte.  Beide  verdienen  die 
freundlichste  Beachtung  und  hilfreiche  Beförderung.  Die 
vier  Brüder  trugen  auch  noch  einen  Quarlettsalz  von 
Beethoven  recht  geschickt  uod  für  ihr  Alter  vorzüglich 
vor.  Gebe  ihnen  ein  gutes  Schicksal  Glück  und  Gedei- 
hen ! — Am  6.  Oktober  begannen  wieder  unsere  allbe- 
kannten Abonnement- Konzerte  im  Saale  des  Gewandhau- 
ses, so  überaus  besetzt,  dass  die  Damen,  welche  etwas 
weniger  als  eine  Stunde  vor  dem  Anfänge  erschienen, 
nur  durch  freundliche  Gefälligkeit  der  Herren  noch  einen 
gedrängten  Sitz  erhielten.  Unser  Herr  Musikdirektor 
Dr.  Mendelssohn  - Bartholdy,  so  wie  Herr  Konzertmei- 
ster David  wurden  gleich  bei  ihrem  Erscheinen  freudig 
bewillkommnet.  Glänzend  ausgefübrt,  erregte  K.  M.  v. 
Weber’s  Ouvertüre  zu  Oberon  so  allgemeines  Entzücken, 
dass  der  Saal  von  stürmischer  Begeisterung  der  ganzen 
Versammlung  widcrhallte.  Zum  ersten  Male  zeigte  sich 
dann  als  unsere  nun  für  diese  Winterkonzerle  gewon- 
nene Sängerin  Fräul.  Elisa  Meerti  und  erhielt  im  gelun- 
genen Vortrage  der  Arie  voh  Mercadante:  „Nomi!  che 
iolesi  mai!“  nach  jeder  Beendigung  der  drei  Abschnitte 
derselben  allgemein  beifällige  Anerkennung,  welche  anch 
dem  Gesänge  der  Beelhovenschen  grossen  Szene  und 
Arie:  ,,Ah  perüdo!“  zu  Theil  wurde.  Wir  hören  die 
Sängerin  öfter,  bevor  wir  ans  ein  bestimmtes  Uriheil 
erlnubeu,  das  jedoch  sicht  anders  als  gut  ausfallen  kann. 
Dass  dem  glänzenden  Vortrage  der  lnlrodukzion  und  Va- 
riazionen  über  ein  russisches  Thema,  für  die  Violine  kom- 
ponirt  und  in  gewohnter  Bravour  vom  Herrn  Konzert- 


meister David  ansgefuhrt,  ehrenvolle  Auszeichnung  folgte, 
versteht  sich  von  selbst.  Auch  die  Komposizion  ist  sehr 
belebt.  Den  zweiten  Theil  füllte  Beethovens  berühmte 
Adur  • Sinfonie,  über  deren  Fanlasiekraft  kein  Wort 
mehr  zu  verlieren  ist:  fast  nicht  minder  über  die  Treff- 
lichkeit des  hiesigen  Vortrags  derselben.  Es  wollte  in 
der  Thal  etwas  bedeuten,  dass  dieses  ungeheuere  Werk 
bei  solcher  Hitze,  die  den  Spielern  nicht  allein,  sondern 
auch  den  Instrumenten  so  gefährliob  ist,  auf  eine  solche 
Weise  dorcbgefnhrl  werden  konnte. 


Der  Sheriff , 

komische  Oper  in  drei  Akten.  Worte  von  E.  Scribe. 

Musik  von  Haleuy . 

Der  Sheriff,  ein  englischer  Polizeibeamter,  hat  sich, 
wie  wohl  Wenige  vor  ihm,  den  Kuf  pünktlicher  Pflicht- 
erfüllung erworben.  Seit  seinem  Fungiren  im  Amte  ward 
kein  Diebstahl,  kein  nächtlicher  Einbruch  mehr  begangen. 
Durch  strenge  MaassrcgeJn  sind  alle  Gauner  zurückge- 
schreckl  worden,  — die  Stadt  ist  in  Sicherheit.  War 
aber  aussenherum  alles  ruhig,  so  erging’s  nicht  also  im 
I Hanse  des  Sheriff;  hier  fehlte  bald  dies  bald  jenes;  aller 
! Entdecknngsmaassregcln  ungeachtet,  konnte  man  dem 
{ Tbäler  nicht  auf  die  Spur  kommen.  Sturmer,  der  She- 
riff, argwöhnt  zwar  den  und  jenen,  irrt  sieb  aber  im- 
mer in  seinen  Mulhmaassongen.  Beate,  die  Köchin, 
kann's  nicht  sein,  sie  ist  seit  Jahren  im  Hanse,  und  ihre 
Treue  jeden  Verdachtes  frei.  Yorick,  ein  ehemaliger 
Matrose,  ein  im  Hanse  aufmerksamer  Wächter,  ist  längst 
| auch  schon  in  der  Prüfung  als  zuversichtlich  erfunden. 
Camilla  endlich,  Stürmers  einzige  Tochter,  konnte  doch 
den  Vater  nicht  bestehlen.  — - Der  gute  Poiizeidirektor 
verlor  den  Verstand  beinahe;  all  sein  Scharfsinn,  all 
seine  Klugheit  reichten  im  unerklärlichen  Falle  nicht  aus. 

Unterdessen  holirt  Yorick  seine  Beate  uud  beide 
sind  glücklich.  Camilla  im  Gegentbeil  seufzt  und  ist 
j traurig;  sie  soll  mit  einem  irländischen  Lord  verbunden 
werden , den  sie  nicht  kennt , den  sie  nicht  liebt , weil 
sie  schon  längst  im  Stillen  ihr  Jlerz  einem  andern  ge- 
schenkt batte.  Dieser  andere,  Edgard,  damals  Matrosen- 
korsar,  halte  einst  Camillen  ans  der  Themse  gerettet, 
nnd  sich  gleich  auch,  mehr  als  gewöhnÜch,  zue»  Gegen- 
stand seiner  Rettung  hingezogen  gefühlt . Damals  aber 
war  er  arm  gewesen;  heule,  ob  er  gleich  bis  zum  Schiffs- 
bauptsann  vorgerückt,  ist  er  doch  arm  geblieben.  Durch 
seinen  allen  Freund  Yorick  erfährt  nun  dieser  zufälliger 
Weise,  dass  in  Bälde  der  irländische  Bräutigam  anlanden 
solle.  Edgard  verliert  keinen  Augenblick,  zieht  sich 
schmuck  an,  begibt  sieb  in  Slurmer’s  Hans,  lässt  sich 
hier  als  den  Erwarteten  nnmelden , nnd  wird  von  der 
schreckensbleichen  Camilla  empfangen.  Das  Mädchen 
erkennt  jedoch  alsobsld  ihren  Retter;  beide  verstehen 
sielt,  kommen  übereilt  — drei  Monate  noch  soll  Camilla 
beim  Vater  Aufschob  begehren.  Wahrend  dieser  Zeit 
will  sich  Edgard  im  weiten  Meere  Reichlliümer  erwer- 
ben, um  mit  seinem  Gute  ihre  Hand  vom  kargen  Vater 
erbitten  zu  können,  bullte  Edgard  am  festgesetzten  Zeit- 
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punkte  nicht  zurück  sein,  so  wäre  sie  frei  tind  ihfts  Ver- 
sprechens enthoben.  Noch  sprechen  beide  mit  einander, 
als  man  den  wahren  Bräutigam  anmeldet;  Edgard  flüch- 
tet sich  hastig  durch  eine  Gitterthüre,  wozu  ihm  Camilla 
den  Schlüssel  gegeben.  Herr  Amabel,  der  junge,  steife, 
aifektirte  und  verzierte  Gentleman,  erscheint  und  ver- 
langt emfalisch  von  Sturmer,  seine  Braut  zu  sehen. 
.Stürmern  aber  wird  der  Mensch  verdächtig , er  ahnt  in 
ihm  den  Dieb  und  wird  hierin  noch  durch  Beate  bestärkt, 
die  vorgibt,  mit  eigenen  Angen  den  wahren  Bräutigam 

feseheu  zu  haben.  Amabel  wird  erst  nach  triftiger 
ieberzeugung  des  Verdachtes  ledig,  beeilt  sieb  dann 
sogleich,  Camillen  eine  Garantie  seines  Ilerzenszustandes 
zu  geben,  und  überreicht  ihr  ein  köstliches  Schmuckkäst- 
chen. Siehe!  kaum  ist  der  Sheriif  vom  Mittagsschläf- 
chen erwacht,  als  er  alsobaid  auch  diesen  Gegenstand 
vermisst.  In  selbem  Augenblick  stürmen  auch  einige 
vermummte  Polizeidiener  in's  Haus  und  überbringen  die 
Nachricht,  es  hätte  sieb  ein  Mensch  aus  Stürmers  Haus 
herausgeflüchlet,  dessen  man  nicht  habe  habhaft  werden 
können.  Dies  muss  also  der  Dieb  gewesen  sein;  der 
Flüchtling  war  aber  auch  kein  anderer  als  Edgard.  Ca- 
milla, mit  ihrer  Liebe  selbst,  kann  sich  des  Verdachtes 
nicht  erwehren.  — Unterdessen  strich  die  Zeit  herum; 
am  festgesetzten  Tage  erscheint  der  SchifTshauplmaDn 
mit  Hab  und  Gut;  Camilla  aber  empfängt  ihn  kalt  und 
gleichgültig,  und  wird  des  längst  gehegten  Argwohns 
noch  mehr  mächtig,  als  man  so  eben  eine  Brieftasche 
vermisst,  welche  Sturmer  Herrn  Amabel  überreicht  halte, 
und. welche  Camillens  ganze  Brautgabe  enthielt.  Es  wäre 
Edgard  schwer  gewesen,  seine  Unschuld  im  ganzen  Lichte 
zu  zeigen,  wenn  nicht  in  demselben  Augenblick  Sturmer 
oben  an  der  Stiege,  mit  einem  Lichte  in  der  einen,  mit 
der  Brieftasche  in  der  andern  Hand  erschienen  wäre. 
Leise  eilt  der  Schleicher  in  den  Hof,  ölfnel  hier  ein  ver- 
stecktes Thürrhen  und  legt  die  Brieftasche  zu  den  an- 
dern Gegenständen , die  man  seither  im  Hause  vermisst 
.halte,  sturmer  war  Nachtwandler  and  halte  sich  seihst 
bestohlen. 

Die  Musik,  welche  Uerr  Halevv  über  dieses,  gerade 
nicht  neoe  Libretto  schrieb,  feierte  in  der  Kunstweil 
«inen  bündigen,  wohlverdienten  Triumf.  Der  Komponist 
trat  festen  Schrittes  ein  in  die  Fasstapfen,  die  ihm  einer- 
seits von  Berlioz,  anderer  Seils  von  Meyerbeer  natür- 
lich unter  andern  Verhältnissen  und  Bedingungen  waren 
rorgezeichnel  worden.  Teulsche  Harmonieweise  und  Ge- 
lehrsamkeit, italienische  Melodieenform  und  französischer 
Deklamazionsausdruck  finden  sich  in  dieser  neuen  Parti- 
tur meisterlich  zusammenverschmulzen.  Der  komischen 
Oper  wurde  in  dieser  Arbeit  eine  neue  Wirkuugssfäre 
angewiesen.  Ein  solches  Vorhaben  des  Verfassers  war 
um  so  lobenswerter,  wenn  man  bedenkt , wie  so  wenig 
die  Mehrzahl  der  Franzosen  der  tieferen  Musik  huldigt 
und  wie  die  Meisten  sich  an  zierlichen  Oberflächlichkei- 
ten vergnügen,  die  man  ohne  alle  Anstrengung  gemäch- 
lich dahin  nehmen  kann. 

Die  Ouvertüre  des  Sheriff,  eine  meisterhafte  Vor- 
rede, verkündet  ein  tüchtiges  Werk.  Abtheilung  und  In- 
slrumenliruiig,  Schallirung,  Melodieenbilder,  Alles  zeugt 


ren  Kraft  und  offenbaret  sich  glanzend  in  wohlüberleg- 
ten Verhältnissen.  Die  Inlrodukzion  mit  Chor,  eine  ner- 
vige, formensichere  , ausdrucksvolle  Dichtung,  lenkt  auf 
einen  sachkenntlichcn  Künstler  zurück,  der,  des  Leber- 
flusses  seiner  Mittel  nugeacbtel,  sich  in  den  Schranken 
zu  hallen  weiss.  Eise  Arie  der  Köchin  hat  uns  beson- 
ders überrascht;  wir  haben  noch  wenig  Frischeres,  Lebeus- 
neueres  gesehen  als  diese  Nummer,  die  ihrer  Ungeheuern 
Gesangschwierigkeit  ungeachtet  von  Mad.  Damoreau, 
für  die  sie  geschrieben  worden,  mit  einer  Leichtigkeit 
und  Fertigkeit  vorgetragen  wurde,  welche  dieser,  im 
französischen  Repertorium  wirklich  einzigen  Sängerin  zur 
buhen  Ehre  gereicht.  Das  Qualuor  der  Uhr  ist  sinnig 
und  voll  dramatischer  Wahrheit.  Im  zweiten  Akt  be- 
merkten wir  erst  ein  überaus  schönes  Duett  ganz  eige- 
ner Art.  Es  ist  der  Träger  zweier  entgegengesetzter 
Gefühle  und  Aeusserongeu,  derjenigen  der  Sehnsucht  und 
derjenigen  hauswirlhlicher  Angelegenheiten.  Wir  stellen 
diese  Nummer  neben  die  aus  dem  Freischütz,  das  Duett 
zwischen  Aenncben  und  Agathe.  Weich  und  innig  ist 
die  darauf  folgende  Arie  Camillens , in  welcher  wir  die 
Finalkadenz  herausheben,  die  ganz  eigenen  Wesens  ist. 
Ein  Duett,  das  nun  kommt,  ist  allzudüster  und  dürfte 
bedeutend  abgekürzt  werden,  da  es  dem  Gange  der  Hand- 
lung zu  sehr  entgegenstehl.  Das  Finale  des  zweiten 
Akts  zieht  im  Gegentheil  lebendig  vor  uns  vorbei.  Auf 
Harmonie  und  loslrumentazion  scheint  es  in  dieser  Num- 
mer wesentlich  abgesehen  zu  sein.  Sie  ist  auch  ao  und  für 
sich  manche  Oper  werlh.  DasTrio  Anfangs  des  dritten  Akts 
ist  reinen,  ealen  Styis;  ein  komisches  Lied  der  Köcbiu 
über  ihres  Herrn  Pantoffeln  möchte  respektive  am  besten 
gefallen  haben.  Die  sehr  gelungenen,  naiven  Worte  des 
Dichters  hätten  kaum  auf  eine  schicklichere  Art  musika- 
lisch übersetzt  werden  können.  Es  ist  ein  allerliebstes 
Musikslückchen.  Iu  der  Szene  des  Sonnambulismus  wa- 
ren hauptsächlich  die  Instrumente  bedacht,  die  hier  mit 
ihren  Zungen  alles  dasjenige  sagen  und  erfüllen,  was 
dem  augenblicklichen  Umstande  im  vollen  Maasse  ent- 
spricht. — Die  Oper  ist  mit  eioem  Worte  ein  schönes 
Werk.  Wenn  wir  verlegen  sind,  eine  ähnliche  Arbeit 
gleichen  Werthes  zu  finden,  so  mag  unsere  Aeusseruug 
nicht  als  eine  übertriebene  angesehen  werden.  Es  ist 
etwas  Freudiges,  die  Wahrheit  in  ihrem  vollen  Geballe 
sagen  zu  können.  Herr  Halevy  feierte,  wir  wiederholen 
es  noch  einmal,  einen  glänzenden  Triumf. 

G.  Iiastner. 


Feuilleton. 

Das  Theatrr  Favart  io  Paris,  welches  bekanntlich  vor  eini- 
gen Jahren  abhrannte  , wird  nntcr  Leitung  des  Architekten  Char- 
pentier  wieder  tolgebuut  i der  Ban  muss  bis  1.  April  1840  vollen- 
det sein.  Alsdann  wird  die  komische  Oper  dorthin  verlegt  wer- 
den,- and  cs  ist  dies  tastitat  vom  gedachten  Zeitpunkte  bis  Ende 
des  Jahren  1980  an  Herrn  Cerf-  Herr  verpachtet. 


Jotrf  lf  'u(fram,  Bürgermeister  au  Teplitx,  bekannt  nt*  Kom- 
ponist mehrerer  xnm  Tbeil  »ehr  beliobt  gewordener  Opera  (Die  be- 
zauberte Rose,  Der  Bergmooch,  Schien«  Caadrn  u.  n.  w.),  ist  io 
den  letztes  Tngen  des  September  zu  TcpliU  verdorben. 
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NOVITÄTEN 

bei 

Friedrich  Kistner  in  Leipzig. 

Tlilr.  Cf. 

Bftnrk,  c«,  Op.  31.  Bauer,  Bürger,  Bettelmann.  Drei 

Lieder  mit  Pmnofürte.  No.  1 — 8 

. 9....„ — 4 

• 5 .. — 4 

Beunetl,  W«  St«.  Op.  17.  Three  Diversion,  for  Ibe 

Pianoforle  (i  q untre  naaiu.) A , K,  Amoll.  — 10 

— — Op.  18.  Allegro  grnzio.o  for  tlic  Pianoforle  ....  A.  — 10 

— — Op.  10.  Qaatricanc  Concerto  (dedlc  ä I.  Moschele.) 

pour  Piano  avec  Orckc.lrc  Ftnoll.  3 10 

Up.  10.  U memr  puur  Piano  avec  Qualuor.  Fmoll.  9 19 

— — Up.  10.  Le  meine  pour  Piano  aeul Finoll.  1 19 

— — Op.  10.  Unrcarote  pour  Piano , tlree  da  quatrieme 

Concerto Finoll.  — 8 

_ — Op.  90.  Die  Waldnpmpbe.  Ouvertüre  für  grosses 

Orcbestrr  (derConcert-Dircclion  in  Leipzig  gevv.).  F.  9 18 

— — Op.  90.  Duplir- Stimmen  hierzu ä Bogen  — 4 

— — Op.  90.  Pnilitur  hierzu,  in  snuhcrcr  Abschrift. 

— Up.  90.  Dieselbe  Ouvertüre  für  das  Pianuforte  zu 

vier  Ilnndcn  eingerichtet  vom  Komponisten.  Fmoll.  — 82 

— — Portrait,  lilbographirt  von  Fr.  Pecht netto  — 18 

Dasselbe  anf  chinesischem  Papier netto  1 — 

Grlrbel,  lf.,  Op.  8.  Inlroduction  et  Variations  sur  le 

Themes  „Lä  ci  darem  In  mano,“  de  POpera  : Don  Juan, 
de  W.  A.  Mozart,  pour  Haulhoit  avec  Orcbestre ....  C.  1 19 

— — Up.  9.  Lea  meines  avec  Piano C.  — 80 

Hclltr.  üt.,  Op.  9.  Sonnte  pour  Piano D.  — 98 

Ken,  H«,  Op.  83.  Variations  brillantes  snr  un  Thrme 

original,  arrangi-es  pour  Piano  h quntre  mains Es.  1 4 

Halbbreunrr,  F-,  Op.  143.  Vingt-cinq  Kludcs  de 
Stvle  et  de  Pcrfcetionucmcnt.  Komplement  a sa  Methode 

de  Piano.  Cab.  1 1 18 

- 2 1 19 

IWathlenX,  Johann»,  Op.  6.  0 Lieder  reit  Pia- 
noforte   — - 18 

Rlendeliaohn  - Bartholdp,  Fel.,  Op.  48.  So- 
nate für  l'iaoufortr  und  Violoncello B.  8 — 

— — Op.  48.  Dieselbe  für  Pianoforte  und  Violine  arr. 

von  F.  David ......' B.  8 — 

IfKnMrd.  F.  H.,  Quadrille  de  Coniredanscs  pour  Piano 

sur  des  Molifs  de  l'Opern : „Guisc“  de  G.  Onslow — 0 

Satloimllieder,  6 nrlsottlnrlio,  mit  Pianoforte- 
Begleitung,  gesungen  von  Msd.  Alfred  Shaw  in  den  Con- 
cerlen  zn  Leipzig.  Originaltext  mit  deutscher  L'ebersrtznng.  — 18 

•nalOW,  (>.,  Op.  46.  Trois  Quatnors  poor  t iolon. 

No.  II)  — 9t  en  Partition Fismoll,  F,  G moll.  ul  — 

Op.  47.  Quartett  pour  Violon.  N'o.  89  en  Partition.  C.  1 — 

— — Op.  68.  Quintette  No.  83  pour  Violon,  arrange  pour 

Piano  ä qnatre  mains  par  Fr.  Mockssitz Amoll.  1 12 

Op.  oi>.  Vingt  - quatrieme  Quintclto  pour  dcux  Vio- 

lons,  Alto  et  deux  Violoneelles,  ou  pour  denx  Violons, 

Alto  . Yiolonccllr  et  Contrcbasvc I). 

— — Guisc  oder  die  Stünde  von  Blois  (Guisr  ou  les  Klais 
de  Blois).  Lyrisches  Drama  in  5 Aufzügen  von  Planard 
und  St.  Georges , deutsche  Uebcrsetzung  von  0.  L.  B. 

Wölfl".  Klavier- Auszug  (vollständig) 6 12 

Pnnolka,  H-,  Op.  80.  Balladr  pour  Violon  nree  Piano. 

P«14,  As,  Op.  18.  Second  Concerto  pour  Violon  avec 

Orcbestre : D moll.  1 16 

Op.  18.  Le  meme  avec  Piano D moll.  — 16 

Szoponlcz,  11«,  Op.  1.  Mazurki  Szopovviczn  Quatrc 

Mazurkas  pour  Piano.. — 4 

Tulou,  «I.  Ii. , Op.  76.  Trois  Baipitrlles  pour  Flülc 


Thlr.  Cr. 

«vec  Plano  sur  des  Molifs  de  l’Operui  ,, Guiae“  de  G. 

Onslow.  No.  1 — . G.  — 18 

- 2 - C.  — iS 

- 3 F.  — 12 

Vlllera,  von,  3 Lieder  für  eine  Siagstimme  mit 

Pianoforte.  H.  1.  (In  Commission.) — 10 

Hacnrr,  <■.,  Op.  8.  Dirertiaarment  brillant  snr  des 
Motifa  d'Upcraa  modernes,  pour  Clarinette  avec  Orcbe- 

alre. . C.  1 12 

— — Op.  8.  Le  meine  avec  Piano C.  — 18 


UTeue  üuHikalien 


i m 


e r 


läge 


C»  Ca  Iiose  *t  Olsen  In  Copenhagen 

und  za  beziehen  von  Herrn  Fr«  KlRfMCr  in  Leipzig« 

Pour  le  Piano  ä quatre  mains . 

Thlr.  Cr. 

Hills  lau,  4 Itondas.  Op.  22  arr.  par  Fr.  Kcyper....  — 18 

Weyae,  Oaverture  de  Kcuilworth 1 — 

Pour  le  Piano  seuL 

Belcke,  18  Excrchca.  Op.  61 — 8 

II  lirtmann,  Ouvertüre  des  Corsa  res — 12 

~ - " ‘ — 20 


Keypcr,  Piece*  cboiaies  de  la  Sonnamhtile  . 

Kllhiltu,  Ouvertüre  de  l'Opern  : „Der  Krlenhügcl  “ ...  — 16 

liftven*ki«>ld,  L»  Sylphide,  Ballet 3 16 

luAdrr»7valse.  Op.  2Ö — 8 

Aatltan,  3 Pii-ces  caract.  Op.  1 — 18 

Behmltt,  «V. , Potpourri  du  Perruquirr  de  la  Hegence. 

Op.  261 — 16 

— — Zur  Erheiterung  der  Jugend,  beliebte  Motive  ans 

der  Open  Die  Puritaner.  Op.  882 — 14 

Fantasie  über  ein  Thema  aus  derselben  Oper.  Op.  283.  — 14 

Wtyze,  4 Etudrs,  Op.  60 — 20 

Danses  etc.  pour  le  Piano. 

Beltke,  Festmarsch — 8 

Bournonvlll«,  Les  Sylphides,  Francaisea — 6 

Cotarl Ander,  8 Galopa  et  Valse — 8 

WeyM,  Danses  caract.  de  POpera:  Kenilworlb — 12 

— — Musique  d'llarmonie  de  do — 8 

V okalmusik, 

WeyM,  8 deutsche  Gesänge  von  Schiller,  Goethe,  Mat- 

thisson  u.  a.  “ 16 

Musique  pour  la  Guitarre. 

Bungt,  Petit  ca  Lccona  progressives.  Op.  3 . 

4 8 ~ ‘ 


Solos.  Op.  4 . 


— G 

— 8 


Bei  Unterzeichnetem  erscheint  Ende  dieses  Monats  mit  Eigen- 
tumsrecht : 


Qulntetto 


pour  2 Violons , Alto  et  2 Violoneelles 
(ou  Violoncelle  el  Conlrcbassc) 

dedic  i Messieurs 

Jacquet  Joseph  l'rnnro  Menden 

par 

George  Onslow# 

Oeuv.  59. 

Leipzig , im  Oktober  1839. 

Friedrlrk  Hlwtnrr. 


Leipzig , bei  Jireitkopf  und  Wirtel.  Heilig irt  von  Dr.  6'.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantivorllichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  254,en  Oktober.  M 43.  1859. 


A.  F.  Lindblad 

Sinfonie  ä grand  Orchestre.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Prix  5 Tblr. 

Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

Za  den  schön  gedruckten  Auflegestimmen  ist  uns  die 

Cchriebene  Partitur  übergeben  worden.  Die  Ordnung 
lostromentenmasse  ist  hier  folgende,  nicht  ungewöhn- 
liebe : Timpaui,  II  Clarini  in  C,  II  Corni  in  C,  II  Flanli, 
' U Oboi,  II  Clarinetti  in  C,  II  Fagotti  and  das  Streich- 
quartett. Das  Allegro,  %,  C dur,  tritt  ohne  Einleitung 
unmittelbar  so  ein: 


r 

Corno. 

darin 

. Oboe 

P~f  — TiTi- 

[—9-1 

4« 

SP  } 

b- 

-J...  'W‘7» 

=d 

etc. 

y!  VV^r 

tl£====l=3 

f—- 

Li=J 

— r - ' d : t 

I \tel\a.rP  " — " 

— -Ä £ 

Die  Melodie  ist,  wie  man  sieht,  sehr  ungekünstelt,  leicht 
fasslich  und  zu  Orchesterwendungen  äusserst  geschickt, 
so  dass  sie  gleich  ein  gutes  Vorurtheii  erweckt,  was 
durch  den  Eiutritl  der  ersten  Violinen  in  bald  Ggurirten 
Bewegungen  zu  verhällnissmässig  sieb  mehrender  Masse 
der  Blasinstrumente  im  natürlichsten  Zusammenhänge 
sich  mit  jedem  Takte  immer  mehr  begründet.  Die  Ein- 
heit des  klaren  Gedankens  steht  eben  so  fest,  als  die 
Auseinandcrlcgung  mannichfach,  anziehend  und  doch  wie 
nolhwendig  sich  erweist.  Liegt  doch  in  der  Entwickelung 
jeder  würdigen  Grundidee,  so  dass  ein  organisches  Ganze, 
wie  die  Pilanze  aus  dem  Keime,  immer  heller,  voller, 
schöner  und  fruchtbringend  sich  entfallet,  das  ganze  ie- 
benverberrlichende  und  schmückende  Kraftwesen  aller 
Kunst  und  Wissenschaft.  Das  irrlichtartige  Herumtla- 
ckern  von  einem  versumpften  Einfalle  zum  andern  ist 
ein  Spass  der  Nacht  zum  Verderben  betbörter  Wande- 
rer. Niemand  sieht  darin  ein  Heil,  als  die  Söbne  der 
Finsterniss,  von  Licht  und  Sonneuwärme  thöriebt  abge- 
wendet, im  Herzen  wirr  und  arm  und  wüst  im  Hirn; 
darum  auch  so  brüllend  und  so  toll.  Hier  ist  lebendiger 
Organismus  in  schöner  Verbindung  der  Glieder  zu  einer 
frischen  Vollgcstall,  im  Lichte  sich  bewegend  in  unge- 


zwungener Selbständigkeit.  Diese  leichte,  angemessene 
Haltung,  die  von  innerem  Selbstbewusstsein  zeugt,  wird 
noch  dadurch  gehoben  d.  i.  hier  vereinfacht  für  gefällige 
Ucberschaulichkeit,  dass  die  Instrumenlenmassen  nicht  zu 
mannicbfaltige  Zwischenmelodieen , noch  irgend  verwi- 
ckelte Harmonieverdunkelungen  erbalten,  vielmehr  in 
schlichten  Verdoppelungen  derjenigen  Partie,  zu  welcher 
sie  gehören,  verstärkend  forlwirken.  Das  muss  freilich 
uicbt  überall  so  sein:  wobl  aber  hier;  es  gehört  zum 
gesunden  Organismus  und  macht  ihn  fest  und  stark.  Das 
ist  cs  eben , dass  jedes  Einzelne  für  sich  seine  Stelle 
ausfUllt,  wohithälig  und  seiner  Art  gemäss  wirksam.  Da- 
bei ist  von  einer  Einseitigkeit  gar  nicht  die  Rede,  deun 
der  einen  wohlabgerundeten  Partie  steht  eine  zweite  überall 
gegenüber,  und  auf  jeder  Seite  ist  die  Vertheilung  der 
Bewegung  an  die  verschiedenen  Glieder  so  natürlich  man- 
nichfaltig,  dass  sich  der  Wechsel  mit  der  Einheit  wie 
von  selbst  zu  verbinden  scheint.  Nichts  steht  locker  und 
lose.  Dass  hingegen  organische  Wesenheit  das  L’eber- 
raschende  in  den  Bewegungen  nicht  ausschliesst,  vielmehr 
recht  wirksam  und  wesennafl  macht,  weiss  Jeder,  der 
etwas  weiss.  Und  so  wird  man  denn  auch  diesen  Satz 
an  chromatischen  Uebergängen  und  neuen  Harmonieschrit- 
ten keineswegs  arm  finden.  Bleibt  dabei  mitteu  im  Ueber- 
raschenden  Klarheit,  bleibt  schön  abgeschatteter  Farben- 
schmelz ohne  jene  grelle  Buntheit,  die  nur  Kindern  ge- 
fallen kann,  desto  besser.  Bewegung  und  Erfüllung  der 
bewegenden  Idee  verklärt  sich  immer  reicher,  vom  ge- 
steigerten Tempo  zum  Ende,  wie  es  im  Begriffe  des 
Stretlo  liegt,  noch  verstärkt. 

Ganz  eigen  ist  das  Scherzo,  nichts  weniger  als  brau- 
send und  lärmend  im  massenhaften  Spiel,  im  Gegentheil 
ganz  einfach  instrumentirt,  mehr  im  Rhythmischen  und 
durch  verlheilte  Soli  sich  gellend  machend;  von  irgend 
einer  Ueberlullung  ist  gar  nichts  darin.  Das  Trio,  F dur, 
entspricht  dem  völlig;  selbst  die  harmonisch  vielfachen 
Wendungen  behaupten  immer  noch  jene  Schlichtheit,  die 
das  Ganze  karaklerisirt.  Man  sehe  die  Anlage: 


4i.  Jahrgang. 
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Adagio  molto  c cantabile,  % , Fdur.  Die  anspruchlose 
Gruudmelodic  wird  vorn  Fagott  und  der  Bratsche  vorge- 
tragen,  von  zwei  Violoucelleu,  vom  ersten  einfach  figu- 
rireud , und  vom  Kontrabasse  begleitet.  Das  nur  drei 
Takle  lange,  imitatorisch  aus  der  Gruudmelodie  entlehnte 
und  vom  ganzen,  nachhildcud  und  nach  uud  nach  in  schnel- 
ler Anreihung  milwirkeudeu  Orchester  piano  gehaltene 
Nachspiel  muss  herrlich  wirken,  wie  der  neue  Eintritt 
der  ersten  Violine  mit  ucuer  Wendung  zu  einfach  schö- 
ner Begleitung  der  übrigen  Streichinstrumente,  zu  denen 
nach  uud  nach  die  Bläser  sich  gcselleu , immer  hebend, 
vorlrefllich  gearbeitet  und  sinnig  geschmückt. 

Das  Filiale  All.  molto,  %,  Cdur,  beginnt  wieder 
so  eiufach,  so  schön  thematisch , dabei  melodisch,  sinnig 
in  der  Iustrumenlazion,  im  lichten  Gedanken  nach  gehö- 
rig klarer  Umstellung  durch  schlichte  Mollwendung  so 
durchsichtig  umschleiert  und  so  zeitig  zur  glänzenden, 
stark  ciugepräglen  Dominante  und  zur  Gencralnause  ge- 
führt, welcher  ein  leise  hingehauchtes  uur  aclillaktigcs 
Adagio  folgt,  auf  neuer  Gencralpause  klingend  und  ru- 
hend, worauf  das  Violoncell  einen  Fugensatz  auhebl,  der 
in  seinen  Anworten  besonders  im  Betracht  symphonischer 
Verschlingung  des  Bedenkens  werth  ist  u.  s.  w.  Die 
harmonische  Haltung  ist  mit  der  rhythmischen  so  treff- 
lich in  Eins  gebracht,  dass  sich  nicht  selten  gerade  aus 
dem  Naheliegenden  das  Kräftigste  hcrvorschlägl.  Wir 
wollen  nur  ein  einziges  Beispiel  anführen.  So  schliessl 
ein  Rhythmus  mit  dem  Seplakkordc  auf  d ; Hörner  und 
Trompeten  schmettern  drei  Takte  lang  auf  C fort , im 
vierten  Takte  schlagen  die  Streichinstrumente  unisono  und 
Jf  an,  den  Rhythmus  der  Trompeten  wiederholend,  wozu 
die  Bläser  a c jis  a c c zwei  Takle  aushalten,  dann  zu 
demselben  Akkorde  o in  cs  wieder  zwei  Takle  lang  aus- 
ballen und  dann  in  <7  aullösen.  Was  kann  ungesuchter 
sein?  und  doch  wie  wirksam  in  und  durch  sich,  wie 
durch  den  Fortgang  der  Iustrumenlazion  und  des  Gedan- 


kens ; — Leber  solche  organisch  gegliederte  Kunstwerke 
weitläufige  Analysen  zu  schreiben,  wird  inan  nur  zu 
leicht  veranlasst  aus  Lust  an  der  Sache  und  des  Glau- 
bens wegen,  als  verlebendige  man  den  verein  liehen  Le- 
sern den  symmetrischen  Bau  des  Ganzen.  Esj'ehl  aber 
damit,  wie  mit  ausführlichen  Worlbeschreibungen  einer 
Pflanze,  die  eine  oberflächliche  Anschauung  viel  deutli- 
cher macht,  als  die  ileissigste  und  genaueste  Wortdar- 
legung es  vermag.  Es  ist  gerathenef,  auf  die  Hauptsa- 
chen aufmerksam  zu  machen,  damit  die  Lust  zur  Selbsl- 
schau  geweckt  und  gefördert  werde.  Wir  sagen  also 
nur  noch , dass  sich  das  Ganze  hei  aller  Einheit  sehr 
wcchselvol!  in  immer  höheres  Leben  hebt , sich  in  sich 
selbst  abzurunden  Kraft  uud  Fülle  in  sich  trägt,  uud  dass 
die  lang  gehaltene  Durchführung  namentlich  des  letzten 
Satzes  als  nolhwendig  schon  in  der  Anlage  mit  Vergnü- 
gen bemerkbar  wird.  Oh  aber  dennoch  beim  Hören  und 
hei  der  Eilfertigkeit  der  Gewöhnung  die  vielseitig  modu- 
latorische  Verkettung  der  letzten  Hälfte  des  Schlusssatzes 
für  zeilgemässere  Wirksamkeit  nicht  den  Wunsch  einer 
engem  Begrenzung  erregen  möchte : wer  vermag  das 
beim  Lesen  eines  der  Betrachtung  so  anziehenden  Werkes 
mit  Bestimmtheit  auszusprechen?  Man  versuche  also  das 
Werk  selbst;  es  fordert  durch  Verdienst  und  Wiirdig- 
1 keil  dazu  auf.  Noch  einer  Bemerkung  können  wir  uns 
nicht  enthalten:  Nachgeahmt  ist  das  Werk  freilich  nicht; 
cs  hat  seine  Weise  für  sich,  und  eine  gute.  Das  Ge- 
fallen aber  hängt  nicht  selten  von  Umständen  ah.  Den- 
1 noch  glauben  wir,  dass  diese  Sinfonie,  gute  Ausführung 
natürlich  vorausgesetzt,  durchgreifl,  so  verschieden  auch 
jetzt  das  Verlangen  ist,  besonders  wenn  cs  einer  neuen 
Sinfonie  gilt.  Vortrefflich  gedacht,  gefühlt  und  in  sich 
herrlich  abgerundet  ist  sic  jedenfalls. 


Dänemarks  Verein  zur  Beförderung 
der  Tonkunst. 

Dieser  Verein,  schon  merkw  ürdig  in  seinem  Entste- 
hen, hat  sich  durch  eifrige  Thäligkcil  in  wenigen  Jahren 
zu  einem  sehr  einflussreichen  emporgeschwungen.  Man 
kann  aus  der  kurzen  Geschichte  dieser  Gesellschaft  von 
Neuem  sehen,  was  für  grosse  Dinge  Dankbarkeit  und 
Liehe  zum  Gediegenen  in  der  Kunst  thun.  Als  nämlich 
18156  am  5.  .März,  am  Geburtstage  des  um  dänisch« 
Musik  sehr  verdienten  und  anerkannt  tüchtigen  C.  E.F. 
Wcysc , zu  Ehren  des  Mannes  seine  Oper  ,,Kcnilworth‘* 
auf  dem  öffentlichen  Theater  in  Kopenhagen  gegeben 
wurde,  wirkte  sie  auf  Viele  der  Anwesenden  so  vor- 
l liedhaft , dass  Einige  aus  Liebe  zu  dem  Gediegenen, 
das  in  öffentlichen  Instituten  nur  zu  selten  berücksichtig! 
würde,  die  Gründung  eines  Musikvcrcins  vorschlugen, 
der  es  sich  vorzüglich  zur  Aufgabe  machen  solle,  in  eige- 
nen Konzerten  nur  gute  Tonwerke,  zu  Gehör  zu  brin- 
gen. Noch  während  der  Vorstellung  der  Weyseschen 
Oper Kenilworth  halten  sich  30  Männer  zu  diesem  Zwecke 
verbunden.  Die  Oper,  von  welcher  man  wenigstens  die 
| für  vier  Hände  arrangirle  Ouvertüre,  hei  Lose  und  Olsen 
‘ in  Kopenhagen  herausgekommen,  sich  verschallen  kann. 
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musste  sehr  lebhaften  Anlheii  gewonnen  haben,  denn  in 
einigen  Tagen  halle  sich  die  Gesellschaft  bis  auf  170 
Mitglieder  vermehrt.  Sie  stieg  zusehends,  und  jetzt  zählt 
sie  bereits  gegen  1300  Theilnchmer,  so  dass  cs  bis  heute 
in  Kopenhagen  keinen  so  grossen  Saal  gibt,  der  mehr 
als  die  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  zu  fassen  im  Stande 
wäre.  Das  ist  auch  der  einzige  («rund,  warum  die  grossen 
Konzerte  des  Vereins  nicht  zu  öfTentlicben  für  Jedermann 
gemacht  werden  können.  Ausser  ihren  regelmässigen 
L'ebungcn  und  vielen  kleinen  Zusammenkünften  hat  die 
Gesellschaft  bis  jetzt  fünf  grosse  Vereinskonzerte  und 
zwei  zu  wohllhätigen  Zwecken  veranstaltet,  worüber 
wir  zum  Thcil  Bericht  erstattet  haben,  ln  jedem  die- 
ser Konzerte  wird  unter  Auderm  eine  grosse  Sinfonie 
in  der  Kegel  von  den  drei  Heroen  dieses  Faches  oder 
von  den  bedeutendsten  ueuern  Komponisten  ausgeführt. 
Die  Zwecke  dieser  preiswürdigen  Gesellschaft  haben  sich 
nun  bereits  vor  zwei  Jahren  dahin  ausgedehnt,  dass  sic 
auf  ihre  Kosten,  w ie  die  holländische  Gesellschaft,  grössere 
Werke  ausgezeichneter  dänischer  Komponisten  drucken 
lässt.  Den  Anfang  machte  sie  mit  dem  vollständigen 
lilavierauszugc  der  vortrefflichen  Oper  von  C.  E.  F. 
Ireyse  ,,  Floribella , “ die  wir  1838  S.  53  ausführlich 
besprochen  haben  (sie  hat  dänischen  und  (eulschen  Text). 
Darauf  folgte  die  Oper  „Hugo  und  Adelheid“  in  drei 
Aufzügen  von  Fr.  Jiuhlau,  die  wir  noch  näher  durch- 
zugehen haben.  Jetzt  ist  unter  der  Presse  die  Oper: 
,,Dcr  Habe“  von  J.  P.  E.  Hurtmann  komponirt.  Fer- 
ner hat  diese  Gesellschaft  einen  Preis  ausgesetzt  für  ein 
iicrt  von  sechs  der  besten  dänischen  Volkslieder.  Diese 
Bekanntmachung  setzte  so  viele  vaterländische  Kompo- 
nisten in  Bewegung,  dass  etwa  250  Liederkomposizio- 
neu  eingingen.  Von  dieser  reichen  Zahl  wählte  man, 
ohne  jedoch  irgend  einem  Einzelnen  den  Preis  zuzuer- 
keunen,  neun  der  vorzüglichsten  aus  und  liess  sie  in 
einem  besonderen  Hefte  unter  dein  Titel  erscheinen : 

Mein  dies  til  danske  Sange,  mrd  Accomp.  for  Pianojorte 
af  J.  P.  E.  Hartmann,  //.  M.  Hansen,  E.  Helstad, 
H.  Rung,  ./.  C.  Gc/jauer.  Musikforeningcn  i liiobcn- 
havn.  1838. 

Das  Werkelten,  schön  ausgcstattel,  enthält  vier  treff- 
liche Lieder  von  Hartmanu , zwei  von  Hansen  und  von 
Jedem  der  folgenden  eins.  Die  Texte,  natürlich  in  däni- 
scher Sprache  und  ohne  Vcrleutschung,  sind  meist  nicht 
vollständig  gleich  unter  oder  neben  den  Noten,  sondern 
erst  im  Anhänge  mit  dem  Namen  der  Dichter  gedruckt 
worden , etwas  unbequem  für  die  Ausführung.  Für 
Freunde  anerkannt  guter  Volkslieder,  deren  cs  jetzt  nicht 
wenige  gibt , muss  die  Nachricht  von  Bedeutung  sein, 
wenn  wir  auch  davon  ahschrn  wollten,  dass  die  Ausgabe 
ein  neues  Zeugniss  von  der  einflussreichen  Thäligkcit 
der  sehr  chrenwerthen  Gesellschaft  ahgibl,  deren  fernere 
Leistungen  wir  immer  mit  besonderem  Vergnügen  beach- 
ten werden. 


Die  deutschen  Volkslieder 

mit  ihren  Singwciscn,  gesammelt  und  herausgegeben  von 
Lud.  Erk  und  Wim.  Inner.  Drittes  Heft.  Berlin, 
Plahn'sche  Buchhandlung.  1839.  Preis  8 gGr. 

Kurz  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Heftes  dieser 
fleissig  und  genau  besorgten  Sammlung  haben  wir  aus- 
führlich und  empfehlend  über  das  Volkslied  im  Allgemei- 
nen, wie  über  dieses  Unternehmen  im  ßesondern  gespro- 
chen und  es  beim  zweiten  Hefte  fortgesetzt.  Die  Samm- 
lung hat  vielen  Beifall  gefunden ; was  und  w ie  sic  es  bringt, 
ist  bekannt,  so  dass  wir  zum  dritten  Hefte  nichts  mehr 
hinzuzuthun  nölhig  haben,  als  die  Versicherung,  dass  der 
Fleiss  und  die  Sorgfalt  der  Herausgeber  dieselben  geblie- 
ben sind.  Das  dritte  Heft  enthält  75  Lieder.  Leber 
den  meisten  Liedern  ist,  wie  im  vorigen  Hefte,  angezcigl, 
wo  das  Lied  auf  die  gegebene  Weise  vom  Volke  gesun- 
gen wird.  Jedem  Freunde  der  Volkslieder  wird  dieses 
Verfahren  sehr  erwünscht  sein. 


Lied  e r k r a n z. 

Auswahl  heilerer  und  ernster  Gesänge  ßir  Schule,  Haus 
und  Leben.  Herausgegeben  von  Ludw.  Erk  und 
JPUh.  Greef.  Erstes  Heft.  Essen,  bei  G.  D.  Bä- 
deker.  1839.  S.  IV  und  80  in  8.  Preis  4 gGr. 

Den  erstgenannten  Herausgeber  kennt  man  als  Leh- 
rer am  künigl.  Seminar  für  Stadtschulen  in  Berlin;  der 
zweite  ist  Lehrer  und  Organist  in  Meurs.  Wir  erhal- 
ten in  diesem  Hefte  102  ciu-  und  zweistimmige  Lieder, 
aus  Aelterem  und  Neuerem  gut  ausgewählt.  Am  meisten 
haben  von  ihren  Melodiccn  beigcsleuerl : Ilans  Georg 
Niigc/i  14;  .loh.  Abruh.  Peter  Schuh  11 ; Joseph  Gers- 
hach  7 ; etwa  eben  so  viele  J.  Frdr.  Reichardt ; meh- 
rere Frdr.  Ludw.  Aernil  Hunzen,  Hitler , Weber  u.  A. 
Die  Dichter  sind  gleichfalls  genannt ; es  ist  dies  löblich. 
Zu  einem  Liede  von  Joh.  Benjamin  Gross,  den»  Violon- 
cellisten , setzen  die  sorgsamen  Herausgeber  hinter  dem 
zweiten  Vornamen  ein  Fragezeichen.  Sie  dürfen  es  künf- 
tig tilgen;  er  ist  so  getauft.  Die  zuweilen  verbürgerten 
Veränderungen  mancher  Liederlcxte  sind  gut  gemeint 
und  mögen  von  Andern  gebilligt  werden , auf  dass  kein 
Schade  geschieht.  So  ist  z.  B.  die  llillcrschc  Melodie 
zu  : Ohne  Lieb  und  ohne  Wein  u.  s.  w.  hier  nach  fol- 
gender Umwandlung  des  Textes  nhgedruckl:  Ohne  Sang 
und  ohne  Klang  u.  s.  w.  Es  wäre  geratbener,  man 
liesse  solche  Melodieen,  deren  bekannte  Grundtexte  nicht 
für  Kinder  passen,  lieber  ganz  weg;  sie  kommen  schon 
künftig  an  die  Keihc.  Sonst  müssen  wir  den  Herren 
Zusammcnstellcrn  das  Zeugniss  geben , dass  sie  mög- 
lichst schonend  dabei  verfahren  sind , so  w-eit  cs  ihnen 
ihre  Ansicht  gestattete.  So  viel  ist  gewiss:  Man  kann 
diese  Sammlung  Kindern  der  obern  Klassen  der  Elemen- 
tarschulen unbedenklich  in  die  Hände  geben.  Der  Druck 
ist  deutlich,  das  Papier  weiss  und  die  Ausgabe  äussersl 
wohlfeil. 
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N ACHHICHTEN. 


Die  Vendetta , 

Oper  in  drei  Akten;  Worte  von  N.  N.  Musik  von 
Herrn  von  Ruols. 

Zwei  Familien,  die  Spalazzi  und  Maleo  nähren  seit 
Jahren  einen  unversöhnlichen  Hass.  Letzter  Zeit  hat- 
ten diese  jene  andere  überfallen,  den  Hausherrn  nieder- 

Eemacht,  seine  Hütte  in  Brand  gesteckt  und  ein  junges 
Lind , ein  Mädchen,  aus  der  Wiege  geraubt,  um  viel- 
leicht, früher  oder  später,  an  dem  schuldlosen  Wesen 
ihre  feindlichen  Gesinnungen  verwirklichen  zu  können. 
Jahre  waren  jedoch  entflogen,  das  Kind  eine  Jungfrau 
geworden,  schön  und  lieblich,  und  so  konnte  es  natürli- 
cher Weise  nicht  anders  kommen,  Paolo,  Mateo’s  Sohn, 
musste  sich  zu  Floren  biogezogen  fühlen,  mit  der  Hoff- 
nung sich  schmeicheln , sie  bald  als  Gattin  besitzen  zu 
können. 

So  war’s,  als  eines  Tages  ein  Jüngling  verwundet 
vor  die  Hütte  Malleo’s  kam  und  gegen  seine  Verfolger 
um  Schutz  und  Schirm  flehete.  Man  nimmt  ihn  auf, 
ohne  sich  auch  nur  nach  der  Ursache  seines  Verfolglseins 
zu  erkundigen  ; man  pflegt  seiner,  und  es  muss  wohl  eine 
ausserordentliche  Ursache  vorhanden  gewesen  sein,  dass 
Flora  dem  jungen  Fremdling  mit  mehr  Sorgfalt  begeg- 
nete, mit  mehr  Mitleid  ihm  zur  Seite  stand.  Der  Fremd- 
ling hat  überdies  eiu  warmes  Herz,  er  fühlt  augenblick- 
lich für  Paolo’s  Schwester  (wie  er  wähnt)  mehr  als  eine 
nur  oberflächliche  Zuneigung.  Diesem  jedoch  entgeht 
diese  Stimmung  nicht;  sogleich  auch  regt  sich  die  Eifer- 
sucht in  seiner  Brust,  er  nölhigt  den  Fremdling  zur 
schleunigen  Flucht,  und  liefert  ihn,  als  er  sich  zu  fliehen 
weigert,  ohne  weiteres  seinen  Verfolgern  aus,  die  ohne 
Verzug  mit  ihrer  Beute  davon  eilen.  Unterdessen  war 
Mateo,  der  Vater,  zurückgekehrt,  und  obgleich  er  schon 
längst  eingesehen  und  erkannt,  dass  der  Fremdling  kein 
anderer  als  Flora’s  Bruder  sein  könne , bricht  sein  glü- 
hender Unwille  gegen  Paolo  aus,  der  sich  bis  dahin  ver- 
gehen kounte,  das  Gastrecht,  das  allerheiligsle  der  Rechte, 
schnöde  verletzt  zu  haben.  Gerade  ist  er  daran,  seinen 
Sohn  mit  einem  Flintenschüsse  zu  züchtigen,  als  sich 
Spalazzi  zwischen  beide  wirft,  er,  der  so  glücklich  gewe- 
sen, sich  der  Aufsicht  seiner  Hüter  zu  entziehen.  Es 
ist  nicht  schwer,  das  Ende  des  Stücks  einzuseheu. 

Auf  dieses  Libretto,  welches  einer  Novelle  von  Me- 
rimcc  entlehnt  ist,  machte  Herr  von  Huolz  seine  Opern- 
musik. Das  Libretto,  obgleich  dramatischen  Inhalts,  ist 
bleich;  die  Musik  dürfte  man  eine  misslungene  nennen. 
Herr  von  Ruolz  hat  zwar  schon  kleine  Arbeiten,  denen 
man  einen  gewissen  Werth  beilegt,  veröffentlicht;  er 
machte  sich  jedoch  etwas  unkluger  Weise  an  ein  Werk, 
welchem  er  noch  nicht  gewachsen  scheint.  Sein  Man- 

?el  an  Sachkenntniss  liegt  mit  jedem  Augenblick  am 
'age.  Wir  haschen  hie  und  da  nach  musikalischer  Er- 
fahrung und  treffen  je  zuweilen  auf  misslungene  Nach- 
ahmung oder  häufige  aktwidrige  Reminiszensen.  Selb- 
ständigkeit ist,  wie  überall,  so  auch  in  der  Tonkunst 


etwas  Schönes ; wir  vertragen  uns  nicht  leicht  mit  einer 
Sache,  die  einen  verwischten  oder  gar  keinen  Karak- 
ter  trägt. 

Nach  diesen  Bemerkungen  sagen  wir  noch  Einiges 
über  die  einzelnen  Nummern  des  Stückes.  — Die  Ouver- 
türe ist  etwas  grobschichtig  Ausgelöschles,  aus  dem  uns 
nichts  zur  klaren  Anschauung  bat  werden  können.  Wir 
suchten  nach  Zeichnung,  nach  Melodie,  nach  Phrasen- 
dculliehkeit,  und  es  schien  alles  in  einem  Chaos  zu  ver- 
schwimmen. Ein  Gebet  korsischer  Frauen  hat  Weise 
bnd  Anstandschicklichkeit ; der  Gesang  hier , wie  durch- 

ichcnds  im  Laufe  der  Oper,  liegt  in  der  Stimmfähigkeit 
er  Sänger  und  sieht  es  nirgens  auf  unnatürliche  Ge- 
schicklichkeit ab ; den  Chören  überhaupt  gebührt  löbliche 
Anerkennung.  Ein  Duett  aus  diesem  Akte  zwischen  dem 
Fremdling  und  Mateo,  dem  Vater,  hat  eine  breite  Basis, 
ist  voll  Gluth,  neu  manchmal  und  ermangelt  einer  eigen- 
thümlicheu  Farbe  nicht.  Gesang  und  Instrumentirung 
sind  brav  gearbeitet.  Im  zweiten  Akt  bemerkten  wir 
nichts  was  der  Erwähnung  werth  wäre,  das  Anfangs- 
terzelt ausgenommen,  welchem  eine  dreifach  enlwickelungs- 
fäbige  Idee  zu  Grunde  liegt , diejenige  militärischer  Ga- 
lanterie, weiblicher  Ziererei  und  verliebter  Unruhe  und 
Eifersucht.  Wir  sahen  die  Sache  im  Keime;  es  hätte 
kräftiger  sollen  entwickelt  werden.  Der  dritte  Akt 
machte  Vergnügen.  Er  enthält  bemerkenswerthe  Musik- 
stücke, dank  welcher  wir  manches  Vorhergegangene  gern 
vergessen.  Ein  solches  ist  ein  Traumgebet,  in  welchem 
Unruhe,  HofTnung  und  Zuversicht  recht  niedlich  ausge- 
drückt sind.  Das  Allegro  ist  wahren,  gelegenheitlichen, 
dramatischen  Ausdruckes;  die  Orchester- Pause,  wäh- 
rend welcher  die  Stimmen  im  Einklänge  fortsingen , so 
wie  die  Akkordenfolge  auf  einem  liefen  Orgelpunkt  (pc- 
dale),  im  Adagio  dieser  Ablheilung,  ist  von  hoher  poetischer 
und  musikalischer  Wirkung.  Am  Quatuor  aus  diesem 
Akte,  der  Ibalkräflig  durchgefuhrt  ist  und  für  sich  ein 
beträchtliches  Ganze  bildet,  dürfte  nur  der  Schluss  etwas 
zu  tadeln  sein,  der  nicht  in  vollem  Maasse  der  Racheidee 
zu  entsprechen  scheint.  — Die  Musik  des  Ballets  ist 
leicht  und  hübsch. 

Die  ersten  Sänger  der  grossen  Oper,  welchen  die 
Rollen  der  Arbeit  übertragen  waren,  errangen  ihren  Sieg, 
d.  h.  kraft  ihrer  Mitwirkung  ist  die  Vcudetla  in’s  Re- 
pertorium aufgenommen  worden. 

Paris . G.  Kästner. 


La  reine  d’un  jour. 

Komische  Oper  in  drei  Akten , Worte  von  E.  Scribe 
und  St.  Georges.  Musik  von  A.  Adam. 

Der  ausgewanderte  König  Karl  II.  wollte  nach  Croro- 
wells  Herrschaft  nach  England  zuriiekkehren.  Ein  jun- 
ger portugiesischer  Edelmann,  der  wohl  begierig  sein 
mochte,  wie  man,  besonders  die  eingefleischten  Purita- 
ner, die  Königin  aufnehmen  würden,  beredet  eine  fran- 
zösische Modistin,  mittelst  geldlicher  Versprechungen, 
dieiRolle  der  britlischen  Hoheit  zu  spielen,  was  das  Mäd- 
chen auch  thut.  Die  verschiedenen  komischen  Situazio- 
nen,  in  welche  Mademoiselle  Camusat,  ihres  erborgten 
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Ranges  zn  Folge,  kommt,  machten  aus  dem  allzugedehn- 
ten  Sujet  eine  nicht  langweilige  Unterhaltung. 

Herrn  Adam’s  Musik  ist  allzufranzösisch,  d.  h.  ober- 
flächlich. Wir  haben  in  dieser  ganzen  Arbeit  eigentlich 
nicht  eine  einzige  Sache  bemerkt,  die  besonders  her- 
aushebungswürdig  gewesen  wäre;  Musikideen  sind  hier 
nnd  da  herumgestreut,  was  ergiebig  zu  Galoppaden  und 

a ladrillen  verwendet  werden  niag.  Der  Oper  überhaupt 
er  fehlt  cs  am  innern  Gehalte,  an  Seele,  an  Wesen. 
Das  Beste  ist  wohl  die  Ouvertüre  , eine  Arie  aus  dem 
ersten,  ein  Duett  aus  dem  zweiten  Akt,  der  auch  eine 
nennbare  Barcarolle  enthält;  mit  dem  ist  ein  gelungenes 
Quartett  ohne  Instrumenlenbegleilung , weil  der  dritte 
Akt  nichts  nennwürdiges  enthält,  die  preisenswürdigsle 
Nummer.  Herr  Massel,  ein  Tenor,  trat  in  dieser  Oper 
zum  ersten  Mal  auf.  Ein  überaus  schönes  Talent,  svas 
wohl  in  kurzer  Zeit  der  Ausdehnung  und  des  Klanges 
•einer  Stimme  wegen  der  erste  Tenorsänger  in  Frank- 
reich sein  mag.  Die  Oper  ward  trefflich  gespielt  und 
fand  — bei  der  Mehrzahl  Anklang. 

Paris.  G.  Kästner. 


Sommerstagione  und  Anfang  der  Herbst- 
opern u.  s.  w.  in  Italien. 


Neapel.  Mit  dem  gänzlichen  Verfalle  der  hiesigen 
Oper,  der  in  ganz  Italien  widerhallt,  ist  es  so  weit  ge- 
kommen , dass  er  den  andern  grossen  Theatern  dieser 
Halbinsel,  denen  es  nun  nicht  viel  besser  geht,  zum 
Tröste  geworden  ist.  Glauben  Sie,  verehrlicher  Herr 
Redaktor,  nicht  die  Hälfte  des  Schönen  und  Glänzen- 
den was  einheimische  Zeitschriften  und  ihre  auswärtigen 
Abschreiber  über  die  dermalige  italienische  Oper  berichten, 
besonders  was  der  hiesige  Korrespondent  der  Augsbur- 

5er  Allgem.  Zeitung  seit  verwichenem  Frühjahre  über 
ie  hiesige  zu  sagen  beliebte.  Erslcre,  nämlich  die  ein- 
heimischen Journalisten , respektiren  die  Taxe  der  Sän- 

Ser,  Tänzer,  Maestri,  Impresarj  u.  s.  w.  Letzterer  ....  — 
lan  höre  aber  dafür  den  neapolilaner  Omnibus,  der  un- 
längst unter  der  Rubrik:  ,,!  nostri  Teatri“  folgenden 
merkwürdigen  Artikel  schrieb.  ,, Unsere  Theater  bilden 
jetzt  einen  Bewerhungssaal  (sala  di  concorso),  worin 
man  das  Diplom  auf  eine  entgegengesetzte  Weise  wie 
gewöhnlich  verleiht.  Je  mehr  sich  der  Bewerber  sonst 
bezahlen  liess,  desto  gewisser  erhielt  er  es:  heut  zu 
Tage,  je  weniger  er  sich  bezahlen  lässt,  desto  minder 
zweifelhaft  ist  seine  Aufnahme;  gibt  er  sich  umsonst 
bin,  so  ist  sie  ohne  weiteres  als  gewiss  anzusehen,  und 
zahlt  er  noch  etwas  darüber,  so  wird  er  gar  der  Ben- 
jamin der  Inipresa.  Das  Publikum,  welches  an  diesem 
neuen  Gebrauch  Theil  nehmen  sollte,  anstatt  ihn  zu  dul- 


i 

i 

i 


den  oder  zu  verwerfen,  belustigt  sich  damit,  und  wir 
•ahen  oft  gewisse  antiarlistischc  Individuen  zum  Scherze 
applaudiren,  von  denen  man  nicht  weiss,  wessen  Thea- 
ters würdig  sie  sind,  nachdem  die  römischen  Theater  mit 
den  wilden  Thieren  ausser  Mode  gekommen.  Diese  Be- 
werbungen gelten  nicht  nur  von  den  Sängern , sondern 
auch  von  den  Maestri,  Tänzern,  Instrumenlisleo,  Malern 


nnd  sogar  von  Eseln  und  Pferden,  die  man  auf  der  Messe 
sehen  lässt.  Der  Impresario,  der  wie  bekannt,  ein  un- 
schuldiger Mann  ist,  sagt,  selbst  ein  Fiasco  auf  S.  Carlo 
sei  ehrenvoll,  so  wie  zu  den  llömerzeilen  eine  Ohrfeige 
den  Sklaven  die  Freiheit  gab.  Die  armen  Tölpel,  die 
in  der  Ferne  von  diesem  berühmten  Theater  reden  hören, 
und  es  für  eine  Fabel  halten,  dass  sie,  anderwärts  als 
zweite,  hier  als  erste  Sänger  auflreten  können,  kommen 
in  Schwärmen  hier  an,  werden  ausgepfflfen,  und  schrei- 
ben ohne  Scham  ihren  Freunden,  Verwandten  und  Jour- 
nalisten, dass  sie  hier  Wunder  gewirkt  haben;  sie  haben 
aber  recht,  denn  lebendig  aus  einer  grossen  Gefahr  da- 
von kommen,  ist  ein  Wunder.  Wir  machen  daher  aller 
Welt  bekannt:  der  welcher  kein  Theater,  kein  Publi- 
kum, keine  Stimme  und  keinen  Namen  bat,  komme  hier- 
her, jedoch  in  der  Absicht  zu  geben,  nicht  zu  empfan- 
gen, und  er  wird  ganz  gewiss  unsere  Bühne  betreten.“ 

Nun,  zu  Ende  dieses  Theatraljabres  tritt  auch  be- 
nannter Impresario,  der  famose  Barbaja  ab,  da  wird’s 
wahrscheinlich  gar  arg  hapern.  Mit  der  Direktorslelle 
des  Konservatoriums  bapert’s  ebenfalls.  Donizelli  ist  noch 
immer  zu  Paris,  und  es  heisst,  er  werde  uach  der  Auf- 
führung seiner  neuen  Oper  nach  Mailand  gehen.  Wahr- 
scheinlich wird  die  Sache  endlich  entschiedet!  werden, 
sobald  Mercadanle  hierher  kommt,  um  seine  neue  Oper 
zu  komponiren. 

Da  Neapel , wie  überhaupt  ganz  Italien , ungemein 
ergibig  an  3laestri  ist,  so  kann  es  nicht  befremden,  dass 
im  Thealraljahr  die  Zahl  der  neuen  Opern  die  ursprüng- 
lich im  Carlellone  angegebenen  weit  überlrilft.  Kaum 
aus  dem  Generalbass  - Ei  herausgekrochen , strebt  der 
Jüngling  nach  der  paradiesischen  Glückseligkeit,  eine  Oper 
von  sich  zu  hören;  das  Zeug  ist  ja  dermalen  eben  so 
leicht  zu  machen,  als  auf  die  Bühne  zu  briugen;  der  Im- 
presario zahlt  nichts,  lässt  sich  obendrein,  oder  wenig- 
stens dem  Maestro  die  Kopie  bezahlen ; Theater  gibl’s 
viele,  Sänger  im  Ueberfluss,  Freunde  und  Philantropen, 
die  Beifall  spenden,  nicht  wenig;  so  läuft  tleun  immer- 
während ein  Maestro  nach  dem  andern  vom  Stapel,  aber 
die  allermeisten  segeln  wieder  schnell  mit  ihrem  Kiud- 
lein  alt. 

Fünf  neue  Opern  sind  hier  vorigen  Frühling  auf  die 
Welt  gekommen,  wovon  vier  gar  bald  das  Zeitliche  mit 
dem  Ewigen  vertauschten.  Der  so  eben  verflossene  Som- 
mer — man  bedenke  die  sonst  an  Opernneuigkeiten  so 
arme  Stagione  estiva  — brachte  vier  neue  Opern , von 
denen  drei  vermisst  werden , und  die  vierte  zufälliger- 
weise noch  da  ist.  Auf  S.  Carlo  verunglückte  Herrn 
Celli’s  Ricciarda.  Die  wirklich  arme  Musik  halte  als 
Hauptstütze  die  Anfängerin  Mariui,  der  noch  dazu  (Gott 
verzeih’  es  dem  Herrn  Impresario)  die  zum  ersten  Mal 
die  Bühne  betretende  Angiola  Maria  beigesellt  war.  Ba- 
sadonna und  Ambrosini  konnten  den  Maestro  nicht  ret- 
ten. Otello,  mit  der  Pixis,  einem  Polen,  Namens  Sehe- 
anski  (wahrscheinlich  von  den  Italienern  orthografisch 
verstümmelt),  Ambrosini,  Giani,  Mirale  (vom  hiesiger 
kleinen  Tealro  Nuovo!)  ging  nicht  gut;  der  hier  vazi 
rende  bekannte,  längst -fertige  Tenor  Winter  (Berardo 
löste  hierauf  den  Polaken  ab;  die  Zeitungen  schlugr 
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Lärm,  allein  das  Ganze  gewann  wenig  nnd  machte  wie-  i 
der  der  Galiriella  di  Vergv  Platz.  Sonst  gab  man  noch  | 
auf  S.  Carlo  einigemal  Donizelli’s  Opern  Koberto  d'Lvreux, 
Belisario  , Gemma  di  Vergy  mit  der  Palazzesi,  die  in  I 
erslcrer  mit  der  Konzi  den  Vergleich,  dabei  eine  Gegen- 
partei der  mit  ihr  singenden  Granchi  auszuhallen  hatte; 
der  von  einem  kranke»  Arm  kurirle  Bassist  Barroiihet  j 
trng  aber  den  Sieg  davon.  Noch  gab  man  eine  halbe  j 
Norm»,  d.  i.  den  zweiten  Akt  dieser  Oper,  mit  der  ; 
Pixis,  Granchi  und  Basadouna , die  auf  die  Szene  geru- 
fen wurden. 

Auf  dem  Teatro  Fondo  waren  neu:  1)  11  Biglielto 
c rancllo,  vom  Dilettanten  Bocco  Aggiuntorio,  mit  der 
Granchi,  Giani  und  Saivelli;  fand  Aufmunterung.  2)Cento 
hugie.  e una  veritä,  vom  Maestro  Siri,  Zögling  des  hie- 
sigen Konservatoriums.  3)  Die  blns  für  hier  neue  Oper 
La  priginnc  di  Ldimburgo,  von  Federico  Kicei , mit  der 
Pixis,  Granchi,  Basadonna,  Salvetti  geliel  beiläufig  so 
so.  Von  den  Cento  bngic  heisst  es  in  einem  hiesi- 
gen Blatte : Chiarantica  (Name  des  Dichters)  hat  gescherzt, 
der  Maestro  hat  sich  betrogen,  diu  Granchi  hat  geträl- 
lert, Basadouna  verlor  den  Alliem,  Salvetti  balgte  sich 
ab , die  Salvetti  hat  nicht  einmal  geschwitzt,  und  das 
Publikum  hat  gepfiffen.  Wiederholt  wurden:  die  Ciar- 
lalani,  die  Chiara  di  Kosenberg,  der  Llisir,  nnd  im  Sep- 
tember auch  die  Purilani  mit  der  Palazzesi,  den  Herren 
Mirale,  Barroiihet  und  Ambrosini.  Lombardische  Zeit- 
schriften sagten  bei  dieser  Gelegenheit,  aus  allen  bekann- 
ten Ursachen,  die  Palazzesi  sei  der  Liebling  des  hiesi- 
gen Publikums.  Die  hiesigen  Blätter  behaupten  aber,  die 
Granchi  sei  cs;  ein  anderes  Journal  lischt  dasselbe  von 
einer  andern  hiesigen  Prima  Donna  auf.  So  werden  die 
armen  Leser  auf  allen  Seiten  hinlergaugen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Leipzig.  Am  13.  d.  brarhte  nns  das  zweite  Abon- 
nement -Konzert  im  Saale  des  Gewandhauses,  nicht  min- 
der stark  besucht  als  das  erste,  im  ersten  Theile  unter 
Leitung  nnsers  Musikdirektors,  Herrn  Dr.  Fel.  Mendels- 
sohn-Barlholdy  Mozart’s  Sinfonie  in  Lsdur  zur  Freude 
Aller.  So  schön  ausgcführl,  wie  wir  dies  im  Grunde 
hier  nun  voratisselzen  dürfen,  musste  das  klare,  gcmiilh- 
lich  frische  W'erk  einen  Genuss  gewähren,  der  die  Seele 
erheitert  und  Jene  immer  stille  Freudigkeit  verbreitet, 
die  in  tiefer  brfüllung  unsers  ganzen  Wesens  den  lau- 
ten Sturm  äusseren  Beifalls  fast  unmöglich  macht.  Lud 
so  fühlen  wir  uns  deon  der  umsichtigen  Verwaltung  un- 
serer Konzerte  sehr  verbunden,  dass  sie  uns  neben  ande- 
ren auch  solche  Genüsse  fortwährend  bereitet.  Zum 
ersten  Male  trat  darauf  unsere  zweite  derzeitige  Kon- 
zerlsängerin  , Fräul.  Sophie  Schloss  mit  der  Arie  aus 
Rossini's  Semiramide : ,,  Ah ! quel  giorno  ognor  ram- 
mento“  etc.  auf  und  erwarb  sieh , obwohl , wie  es  uns 
schien , etwas  befangen , was  wir  nicht  im  Geringsten 

- tadeln,  sondern  cs  als  ganz  natürlich  und  fast  gern  bemer- 

- ken,  eine  eben  so  erwünschte  als  gerechte  Zustimmung 
des  Publikums.  Unser  Herr  Musikdirektor  Dr.  Men- 
dclosohn  - Bartholdy  trug  dann  sein  erstes  Konzert  fiir 
das  Pianoforte  vor,  worüber  ihm  die  Versammelten  gleich 


beim  Auftreten  ihr  Vergnügen  durch  laute  Bewillkomm- 
nung verkündeten.  Das  W'erk  selbst,  das  unsere  Leser 
nicht  bios  aus  mehrfachen  Besprechungen , sondern  ge- 
wiss aus  eigener  Ansicht  kennen , haben  wir  nicht  vou 
Neuem  auseinander  zu  setzen;  es  wäre  überflüssig. 
Nach  dem  Schlüsse  des  zweiten  Satzes,  der  mit  dem 
ersten  genau  zusammeuhängt,  brach  der  Beifall  mächtig 
aus  und  ruhte  nach  Beendigung  des  Ganzen  uiclit  eher, 
bis  sich  der  gefeierte  Mann  der  Versammlung  von  Neuem 
zeigte  , um  die  Wirksamkeit  seines  Werks  und  seines 
Vortrags  von  Neuem  ehrenvoll  bethätigt  zu  hören.  Den 
Schluss  des  ersten  Theiles  machte  unsere  jetzige  erste 
Konzertsängerin  Fräul.  Elisa  Mcerti  mit  Meycrbeer’s 
J Kavatine  aus  Hubert  le  Diable,  die  sie  in  französischer 
i Sprache:  „Va,  dil  eile,  va  mon  enfanl“  vortrug  mit 
1 demselben  Beifalle,  der  ihrem  ersten  Auftreten  verdient 
: gezollt  wurde.  Der  zweite  Theil  brachte  für  uns  etwas 
ganz  Neues , was  es  auch  für  jedcu  andern  Ort  gewe- 
sen wäre,  da  es  bis  jetzt,  so  viel  uns  bekannt,  nur  in 
München,  und  zw  ar  auf  dem  Theater,  wofür  es  geschrie- 
ben ist,  mit  grossem  Beifall  gegeben  wurde.  Ls  war 
„Ouvertüre,  zweiter  Aufzug  und  Finale  aus  der  Her- 
mannsschlacht, grosser  heroischer  Oper  von  Dr.  Weich- 
selbaum,  komponirt  vom  künigl.  baierschrn  Hofkapell- 
meistcr  H.  Chelard  (unter  Direkzion  des  Komponisten)/1 
Die  Partie  des  Herrmann,  die  gar  nicht  leichte,  wurde 
von  Herrn  Pbgner  vorgetragen.  Die  Leser  w erden  sich 
vielleicht  erinnern,  dass  darüber  in  diesem  Jahre  S.  504 
von  München  aus,  wo  Mehreres  aus  dieser  grossen  Oper 
im  Benefizkonzertc  des  Komponisten  aufgelührl  worden 
war,  sehr  vorteilhaft  berichtet  wurde,  unter  Andern» 
auch  über  die  Szene,  in  welcher  die  Körner  ihren  Adler 
versenken,  die  hier  nicht  vorkam.  Im  Hervorheben  der 
Glanzpunkte  stimmen  wir  mit  dem  Münchner  Bericht. 
So  stellen  auch  wir  z.  B.  den  Chor  der  Geister  in  4Val- 
liaila,  dessen  W'orle  vom  König  Ludwig  von  Baiern  ge- 
dichtet wurden,  mit  zu  dem  Vorzüglichsten.  Schon  die 
Ouvertüre  wurde  mit  den  gewohnten  Zeichen  des  Wohl- 
gefallens geehrt , was  um  so  mehr  sagen  will , da  sic 
, für  eine  Einleitung  im  Konzert  das  grösste  Maas  der 
Länge  um  Vs  überschreitet  und  aussergew ähnlich  stark, 
dem  Gegenstände  gemäss,  instrumentirl  ist,  was  mehr 
für  Tbeaterverhällnisse  die  rechte  Wirkung  thul,  als  in 
einem  so  akustisch  gebaueten,  nur  massig  grossen  Kon- 
zertsaal, wie  der  unsere  ist.  Dennoch  verwirrte  sich 
nichts,  und  den  guten  Lindruck  auf  die  Hörer  bezeugte 
der  Beifall , den  auch  mehrere  Nummern  der  Chorge- 
sänge enthielten.  Namentlich  müssen  wir  zu  dem  schon 
Genannten  noch  einen  originellen  Chor  der  Teutschen, 
der  sich  durch  besonders  wirksame  Figuren  der  Blasin- 
strumente lebendig  macht,  hervorheben.  Dass  aber  eine 
1 Thealermusik,  diu  das  Publikum  nicht  vorher  vou  der 
Bühne  herab  hörte,  aus  welcher  nur  Linzclues,  aus  dem 
, Zusammenhänge  Gerissenes,  wenn  gleich  vom  Komponi- 
sten selbst  Ausgewähltes,  gegeben  wird,  von  keiner  Kon- 
zertversammlung der  Welt  in  ihrem  rechten  44  esc», 
am  wenigsten  beim  ersleu  Hören  erfasst  werden,  also 
auch  Manches  unter  solchen  4’erbältnissen  weniger  «n- 
sprechen  kann,  ist  zu  sehr  in  der  Ordnung,  als  dass 


Digitized  by  Google 


841  11439.  Oktober.  No.  43.  842 


es  anders  erwartet  werden  dürfte:  im  Ge"cnlheil  will 
es  etwas  bedeuten,  dass  bei  libergewöhnlicher  Länge  des 
zweiten  Honzcrlllieiles  noch  so  viel  Antheil  genommen 
wurde.  Lus  selbst  bat  die  Aullübrung  den  Wunsch 
erregt,  das  Ganze,  vielleicht  an  einigen  Stellen  ver- 
kürzt, von  der  Bühne  herab  in  den  rechten  Umgebun- 
gen zu  hören.  Vielleicht  enlscbliessen  sich  mehrere 
Thcalenlirekzionen  zu  einem  Versuch,  der  das  Münch- 
ner Publikum  bereits  für  sich  hat. 


Feuilleton . 

Jenny  Lnlzer  hat  auf  ihrer  Durchreis«  durch  Pesth  die  Ra- 
chel in  llalevy's  Jüdin  mit  dem  ungeheuersten  Erfolge  gegeben. 
Nach  Beendigung  der  Vorstellung  spannten  die  Dileltuuli  die  Pferd« 
von  ihrem  Wagen  ab,  sieh  selbst  davor  und  fuhren  die  Künstlerin  ; 
uuler  allgemeinem  Jubel  uaeb  Hause.  Als  die  Gefrierte  am  an- 
dern Morgen  abreisen  wollte,  erschienen  ibro  Verehrer  vor  ihrer  ) 
Wohnung  und  flehteu  die  auf  den  Balkoa  hrrsustretendc  Sängerin  I 
um  ciq  Andenken  ; sic  nahm  Federn  uud  Itäuder  von  ihrem  Hule 
und  gab  sie  den  Knlzückteu  Preis.  — Fi'uut.  Lutzer  reiste  nach 
Pressbarg,  ihrem  Geburtsorte. 

Am  Thealer  de  In  Keoaissanee  io  Paria  werden  jetit  nicht 
weniger  als  fünf  neue  Opera  cinsludirl.  Ausserdem  wird  l)uui- 
xetli  noch  diesen  Winter  zwei,  and  Auber  eine  Oper  Tür  jenes 
Theater  komponiren.  Letztere  führt  den  Titel : Die  neue  Psyche  j 
das  Buch  ist  von  Scribe. 


Die  italienische  Operngesrllschaft  ist  von  England  wieder  nach 
Paris  zurückgekelirl  und  bat  ihre  Vor.slrlluogeu  mit  Donizetti’s 
Lucia  di  Lomnicrmoor  eröffnet.  Das  Personal  bestellt  aus  den 
Damen  Grisi,  Prrsiaui,  Paul.  Gnrcin,  Mattei,  Amigo,  Bellioi;  und 
den  Herren  Kubini,  Lablarbr,  Taitiburini,  Marelli,  Sinico,  Fertini. — 
Pauline  Gaecia  ist  aut  rt.  Oktober  zum  ersten  Male  als  Dcsdemona 
aufgetteten  und  hat  eine  enthusiastische  Aufnahme  gefunden. 


Die  vierzig  Bcrgsiioger  aus  den  Pyrenäen,  welche  wir  S.  490 
uud  S'Ji  erwähnten,  sind  aus  England,  wo  sie  überall  die  ausge- 
zeichnetste Aufnahme  fanden  , uaeh  Frankreich  zurückgekommeo. 
Zu  Calais  wurde  ihnen  in  einem  Garten  am  Meercsuler  ein  glän- 
zendes Fest  gegeben.  Sic  reisen  nach  Brüssel  und  gedenken  von 
da  nach  Teutscbland  zu  gehen,  wo  ihr  nächstes  Ziel  Wien  sein 
wird. 


Beriot  war  von  Paris  nach  Brüssel  gereist  und  wird  sich 
nach  Petersburg  begebeo,  wo  er  den  Winter  zubringen  will.  Jetzt 
ist  er  bereits  in  Teutsrhland  eingetroBVn  und  hat,  unterstützt  von 
dem  Engländer  J.  Benedict,  in  Stuttgart  ein  Konzert  gegeben; 
beide  fanden  glänzenden  Beifall. 


Die  holländische  Gesellschaft  zne  Beförderung  der  Tonkunst 
hat  wirderoin  ein  bedeutendes  Werk  eines  Holländers  aof  ihr« 
Kosten  hrraosgegeben  , eine  grosse  Sinfonie  von  F.  Femy,  welche 
aebr  gerühmt  wird.  Das  Werk  ist  Gbcrnbini  gewidmet. 

In  der  Krön-  und  Ankertaverne  in  London  wurde  kürzlich 
eine  Vorlesung  gehalten  über  eine  neue  Art  von  Violinen-,  Gui- 
tarren - und  Harfen -Saiten,  welche  nicht  nur  wohlklingender  als 
die  jetzt  gewöhnlichen  sein  , sondern  auch  den  Einflüssen  der  At- 
mosfüre  widerstehen  sollen.  Um  zu  beweisen,  dnss  diese  Saiten 
sogar  io  der  grössten  Hitze  sieh  gleich  bleiben,  tauchte  man  sie 
zugleich  mit  andern  gewöhnlichen  Saiten  in  korbendes  Wasser; 
die  letztem  wiarcn  augenblicklirh  unbrauchbar  gemacht,  die  erste- 
reu, obwohl  man  sie  erst  nach  einigen  Mintrleo  aus  dem  Wasser 
nahm  , hatten  tirh  nicht  im  mindesten  verändert.  — Hoffentlich 
wird  man  bald  etwas  Näheres  hierüber  erfahren. 


Am  15.  Oktober  d.  J.  starb  zu  Leipzig  die  nusgrzeiebnete 
Pianofortcdilcltaotin  Mad.  Henriette  / oigt , grb.  h'unze.  Eine 
Schüierin  Lud».  Bergers  in  Berlin,  wusste  sie  Kraft  mit  Anmutb, 
bedeutende  Fertigkeit  mit  innigem  Ausdrucke  zu  verbinden.  Zum 
öffentlichen  Aultrclcn  war  die  auch  im  U'ebrigrn  sehr  gebildete 
Frau  nicht  za  bewegen  : sie  zog  es  vor , im  engem  Kreise  durch 
ibr  Spiel  Freude  za  schaffen,  und  mancher  Künstler  ond  Kunst- 
liebhaber bat  ibr  berrlicbo  musikalische  Genüsse  za  danken. 
Friede  ihrer  Asche! 


Ankündigungen. 


Erwiderung. 

In  der  letzten  .Nummer  der  Allgcro.  Musikal.  Zeitung  beklagt 
aich  Herr  G.  Preyer,  Professor  am  Konservatorium  io  Wien, 
dass  der  Itecrnsent  seiner  Symphonie  in  unserer  Zeitschrift  einen 
in  drei  verschiedenen  Stimmen  stehenden  Felder  nicht  auch  gleich 
als  drei  Druckfehler  erkannt.  In  Werken  grosser  Geister  nur  eine 
Note  als  falsch  zu  bezeichnen,  ist  gefährlich,  geschweige  denn  die- 
selbe Note  dreimal  an  derselben  Stelle  wiederholt,  ln  der  Tkat, 
risse  die  Fehlerhaftigkeit  in  Partituren  so  weil  ein,  dass  man  selbst 
einer  dreifach  bestätigten  Note  keinen  Glauben  schenken  dürfte, 
es  wäre  kesser,  man  versenkte  sic  in  die  Tiefe  des  .Meeres.  Ist  es 
nun  schon  eine  Anmaassung,  ron  Andern  Scharfsicht  zu  verlangen, 
wo  der  Komponist,  der  doch  gewiss  seine  Symphonie  selbst  korri- 
girt,  selbst  keine  bewiesen,  so  vollends  an  jener  Stelle,  die  aueh, 
wie  sie  nun  steht,  nur  wenig  meisterhafter  geworden,  wie  denn 
das  jetzt  korrigirlc  ij,  das  nach  j gehl,  mit  dem  nach  c gehenden 
d in  der  zweiten  Violine  eine  Quinte  bildet,  wie  wir  sic  wohl  einem 
Stranss'sclien  Walzer  naclisebcn,  einer  Symphonie  aber  nicht.  Herr 
G.  PrevcT  halle  also  besser  gethan  , den  Vorwurf  in  jener  Rcccn- 
sioa,  deren  Milde  er  überhaupt  nicht  \ erstanden  zu  haben  scheint, 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  als  sich  gereizt  zu  zeigen  und 
überall  den  beleidigten  grossen  Komponisten  durchblickcn  zu  las- 
ten, zu  dem  allerwege  noch  mehr  gehurt,  als  Octavcu  uud  Quin- 
ten vermeiden. 

Leipzig,  den  10.  Oktober  1&3I). 

Die  Hedaetiun  der  neuen  ZeltNfhrifl 
für  Dlnalk. 


Gesuch. 

Ein  junger  Mann,  Violinspieler,  sucht  in  einem  soliden 
Orchester  eine  Anstellung.  Derselbe  hat  seine  Schule  bei  einem 
der  ersten  Meister  und  berühmtesten  Violinspieler  Trulschland# 
durchgcmacht,  und  sich  sowohl  zutu  Solospieler  als  zugleich  tüch- 
tigea  Orchester  - Geiger  nusgrhildcl,  auch  in  der  Komposition  sich 
manniclifaehe  Kenntnisse  gesammelt,  so  dass  er  allen  billigen  An- 
forderungen gewi»*  entspricht.  Kr  ist  erbütig,  hierüber  authenti- 
sche Zeugnisse  aufzuweisen,  auch,  wenn  et  ohne  Kosten  lur  ihn 
möglich  ist,  Proben  seiner  Geschicklichkeit  ahzulcgen. 

Die  C.  J.  F a 1 c k e n b er g ’ sehe  Musikalien-  und  Instrumen- 
tenhandlung in  Koblenz  wird  auf  frnukirte  Briefe  das  Näher« 
hierüber  milthcilen. 


Im  Verlage  von  Moritz  WeStpllttl  in  Berlin 

erscheinen  nächstens  und  sind  bereits  unter  der  Presse : 

Europäische  liieder 

von 

M.  Langenschtvarz 

für  eine  Singstiinroe  mit  Begleitung  des  Pianoforte 

von 

* 11.  GShrlc  Ii. 

Jedes  Lied  einzeln  k 4 gGr.  in  zwanglosen  Heften. 
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NEUE  MUSIKALIEN, 

welche  so  eben 

im  Verlag  von  Br  eit  köpf  & Märtel  ln  Leipzig 

erschienen  and  durch  (Ile  Bach-  and  Musikhandlangen  zu  beziehen  sind. 

Thlr.  Gr. 

üertlni,  H.  jeiinC,  4meSexluor  pour  Piano,  Violon,  2 Altos,  Violoncelle  et  Conlre-Basse.  Oeuv.  114.  3 — 

David*  P.,  Concerto  pour  Ic  Violon  «vec  accomp.  d'Orcbeslre.  Oeuv.  10 3 

— — Le  meine  avec  accomp.  de  Piano 2 

— — Inlroduclion  et  Varialions  sur  un  thäme  de  Mozart,  pour  le  Violon  avec  accomp.  d’Orch.  Oeuv.  11.  2 

— — Les  meines  avec  accomp.  de  Quatuor 1 

_ — Les  mßmes  avec  accomp.  de  Piano 1 

Oalla^  12  Grandes  Eludes  brillantes  pour  le  Cor.  Oeuv.  43 1 

llcnwelt.  A.,  Pensee  fugilive,  arr.  pour  le  Piano  & 4 mains.  Oeuv.  8 — 

— Scherzo,  arr.  pour  le  Piano  k 4 mains.  Oeuv.  9 _ 

— — Komance,  arr.  pour  le  Piano  k 4 mains.  Oeuv.  10 — 

Hunten , Pr»,  Air  monlagnard  varie,  arr.  pour  le  Piano  k 4 mains.  Oeuv.  67 — 

ülaiiNH , V.,  6 Herbstlieder  Tür  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianororle  und  Violoncell.  Op.  11.  1 
PaHCkk,  C.J  et  P.  Hummer,  3 Romances  sentimentales  pour  Piano  et  Violoncelle.  Liv.2.  1 
Iflozurt.  W.  A.,  Fantaisie  pour  le  Piano . — 

— — Fantaisie  pour  Piano  k 4 mains — _ 

— — Varialions  pour  Piano  ä 4 mains — 

— Sonate  pour  Piano  k 4 mains 1 

__  — Fugue  pour  Piano  k 4 mains — 

— — Fugue  pour  2 Pianos — 

(Nouvelles  Edilions  des  Oeuvres  complets  Cah.  8.) 

Panofka,  H.,  Fantaisie  sur  une  Komance  de  l’Opcra  t Guido  et  Ginevra,  pour  le  Violon  avec 

accomp.  de  Piano.  Oeuv.  21 — . 

Schneider,  Pr.,  6 Volkslieder  Tür  vier  Männerstimmen  in  Partitur  und  Stimmen,  ls  Heft — 

Schneider,  .Vul.*  3 Nocturnes  pour  le  Piano.  Oeuv.  1 

Schumann*  K.,  Sonate  No.  2 für  das  Pianoforte.  Op.  22 1 

Stoeckhardt,  K«,  Gage  d’amilie.  Piece  lyrique  pour  le  Piano _ 

H ohlfahrt,  11«,  8 Wandtafeln  zum  Elementaranterricbte  im  Notensingen  nebst  Anleitung  zum  Ge- 
brauch derselben.  Zunächst  für  Stadt-  und  Landschulen netto  1 8 


12 

8 

8 

4 

6 

12 

6 

20 


10 

14 

12 

4 

6 

10 


20 

20 

16 

4 

8 


Bd  H.  Schott's  Sühnen  in  2U»lnz  erscheint 

mit  Eigen  thumsreebt  i 

JLa  reine  d'un  Jour9 

komische  (hier  in  drei  Akten, 

Musik  von 

Adolf  Adam. 


4§  Pctits  licrons, 

Airs  favoris  arranges  et  doigtes  pour  le  Piano 

Henri  Herz. 

Op.  lOOhi*. 

le  Saite  de  «»  methode. 


hes  Soiree s musicales  de 
Mossini 

transcritcs  pour  le  Piano 

per 

P.  Halklircnner. 


Dno  brillant 

pour  Piano  et  Violoncelle 
motifs  de  Robert  le  diable 

J.  Benedict  et  A.  Katta. 


Houvelle  M?antaUie 

sur  des  motifs 
de  V Opera:  Don  Juan 

p»r 

S.  Thalberg. 

Bei  P.  E.  €7.  licuckart  in  Breaiau  u«  so 

eiten  erschienen: 

Sechs  hieder 

für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass 

▼on 

B.  P.  Philipp. 

Op.  14.  Heft  1.  Preis  6 gGr. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit . 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  öO*1”*  Oktober.  M 44.  1859* 


Musikalische  Topografie  von  Strassburg. 


(Fortsetzung.) 

III.  Kirche« 

Die  Kirchen  Strasshurgs  sind  in  musikalischer  Hin- 
sicht, besonders  die  Hauptkirchen  des  katholischen  und 
protestantischen  Kultus,  nicht  ohue  historisch  merkwür- 
diges Interesse. 

A)  Das  Münster,  jetzige  katholische  Hauplkirche. 

1)  Orgel  tmd  Kirchen  - Gesang. 

Mehrere  Jahrhunderte  hindurch  war  die  Orgel  das 
einzige  Instrument,  welches  in  dieser  Kirche  namentlich 
den  Gesang  begleitete;  erst  zu  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts wurde  die  Instrumentalbegleitung  eingefuhrt. 

Im  Jahr  1260  wurde  in  dem  Münster  die  erste  Orgel, 
an  der  Stelle  die  sie  jetzt  noch  einnimmt,  erbaut  durch 
den  Dominikaner  Ulrich  Engelbrecbt,  von  einer  elsassi- 
schen  Familie  abslammend,  welcher  in  Strassburg  als 
Mönch  im  Jahr  1280  starb.  Durch  Feuersbrunst  wurde 
«ie  1289  zerstört;  sie  wurde  daher  im  Jahr  1292  durch 
eine  neue,  welche  der  Orgelbauer  Gunzelin  von  Frank- 
furt verfertigte,  ersetzt.  Allein  auch  diese  wurde  am 
13.  August  1298  ein  Raub  der  Flammen,  so  dass  sie 
im  Jahr  1326  wieder  hergestelll  wurde;  auch  diese  traf 
dasselbe  Schicksal  durch  den  Brand,  der  am  17.  März 
1384  aasbrach;  darnach  wnrde  1385  eine  neue  errich- 
tet, deren  man  sich  bis  1433  bediente,  wo  sic  alsdann 
mit  neuen  Pfeifen  versehen  und  am  Osterfeste  1434  zum 
ersten  Mal  gebraucht  wurde.  Sie  war  das  Werk  von 
Michael  Grulach  aus  Lvpss,  und  wurde  unter  der  Auf- 
sicht des  damaligen  Organisten  Peter  Gereis  verfertigt. 
Die  Unvollsländigkeil  des  Werks  bestimmte  die  Verwal- 
ter der  Kirche,  diese  Orgel  im  Jahr  1489  abbrcchen  und 
durch  Fricderich  Krebser  von  Anspach,  welcher  zu  Slrass- 
burg  1493  starb,  eine  neue  erbauen  zu  lassen.  Diese 
erlebte  nach  und  nach  verschiedene  Verbesserungen  und 
Ergänzungen  mit  dem  Fortschreilen  der  Orgelbaukunsl, 
namentlich  im  Jahr  1564,  durch  Simon  Friesle  aus  Frei- 
burg (Breisgau);  1608  durch  Anton  Neunecht  aus  Ra- 
vensburg; 1624  bis  1660  durch  Mathias  Tröstler  aus 
Culmbach  und  Tobias  Tressel,  seinen  Schüler.  Nach  die- 
ser letzten  Einrichtung  batte  die  Orgel  bereits  33  Regi- 
ster und  1090  Pfeifen  erhallen,  die  längste  von  32  Schuh; 
sie  galt  für  eine  der  ältesten  und  vorzüglichsten  jener 
Zeit  in  Teutscbland.  Nach  einem  53jährigen  Gebrauch 

41.  Jahrgang. 


wurde  durch  den  berühmten  Andreas  Silbermann  aus 
Sachsen  1713  die  jetzt  noch  bestehende  Orgel  angefan- 
gen und  im  August  1710  beendigt.  Sie  hat  die  alle  fran- 
zösische Stimmung,  39  Register  und  2242  Pfeifen;  die 
mittlere  grösste  besteht  aus  einem  Stück  und  hat  24  Fuss 
Höhe  und  1 Fuss  und  einige  Zoll  im  Durchmesser.  Uas 
Werk  hat  6 Windladen,  a Manualklaviere,  1 Pedalkla- 
vier und  6 Blasbälge , die  sich  nur  einmal  falten , von 
12  Fuss  Länge  und  6 Fuss  Breite. 

Im  Jahr  1833  — 34  wurde  das  Werk  durch  den 
hiesigen  Orgelbauer  Georg  Wegmann,  aus  dem  Dorf 
Mackeubeim  im  Eisass,  Schüler  von  Joseph  Martin  zu 
Waldkirch  (am  Fuss  des  Scbwarzwaldes),  erneuert,  aus- 
geputzt und  vermehrt.  Das  dritte  Klavier,  welches  blos 
den  Diskant  enthielt,  wurde  mit  einem  Bass  versehen, 
aus  192  Pfeifen  bestehend,  neue  Windladen  gelegt  uud 
zwei  neue  Register,  nämlich  Flöte  mit  49  Pfeilen  4 Fuss, 
und  Fagott  mit  24  Pfeifen  8 Fuss.  Halte  also  das  Sil-' 
bermannische  Werk  2242  Pfeifen , so  erhielt  die  Orgel 
durch  diese  Vermehrung  von  265  nunmehr  2507  Pfeifen. 
In  dem  gegenwärtigen  Augenblick  (September  1839)  wird 
das  Werk  geputzt  und  abermals  mit  6 neuen  Registern 
durch  denselben  geschickten  Orgelbauer  Wegmann  ver- 
mehrt; nämlich  in  das  grosse  Werk  1)  eine  lOfüssige 
Dombarde,  2)  in  das  Echo  eine  Montre,  3)  ein  Salicional 
(offenes  Flölenregister) , 4)  eine  Viola  di  gamba , 5)  ein 
Flauto  magico,  6)  eine  Oboe,  mit  englischem  Horn  er- 
gänzt; jedes  dieser  Register  mit  49  Pfeifen  von  Zinn, 
mit  Ausnahme  derjenigen  des  Flauto  magico,  welche  von 
Abornholz  sind , zusammen  294  Pfeifen.  Demnach  hat 
das  ganze  Werk  jetzt  47  Register  und  2801  Pfeifen. 

Unter  den  bekannten  Organisten , welche  im  Mün- 
ster angestellt  waren,  nennen  wir  folgende: 

1430.  Peter  Gereis , welcher  1433  dem  Orgelbau 
Vorstand. 

1520.  IVo/ffgang  Dachstein , anfänglich  katholischer 
Priester,  verheiratbele  sich  1524  und  wurde  Organist  im 
Münster  mit  dem  Beginnen  der  Reformazion,  später  Vikar 
und  Organist  in  der  Thomas -Kirche  (s.  diese). 

Nachdem  der  Magistrat  am  29.  November  1524  den 
ersten  prolestaulischen  Pfarrer  Mathias  Zell  feierlich  in 
dem  Münster  installirt  halle , welcher  mit  seiner  Frau 
Catharina  Schütz  daselbst  kommunizirle,  wurde  der  Uho- 
ralgesang  eingeführt,  und  sowohl  vor  als  nach  der  Pre- 
digt wurden  tculsebe  Psalmen  gesungen.  Zu  diesem 
Behuf  erschienen  hier  damals  (1525)  solche  Psalmen  mit 
Musikuoten,  unter  dem  Titel:  „ Teutsch  Kirchen  Ampt 
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mit  Lobgescngen  und  göttlichen  Psalmen,  wie 
Ginnein  zu  Strassburg  singt  und.  halt  mit  mer  ganz 
christlichen  Gebettelt  dann  tor  getruckt.u  ' Eine  schnell 
vergriffene  erste  Aasgabe  war  1524  erschienen,  jedoch 
ohfce  Noten"  (s.  den  Titel  am  Schluss  dieses  Artikels). 

Da  von  jener  Zeit  an  das  Münster  in  dem  Besitz 
der  Protestanten  war,  so  wurde  hauptsächlich  alle  Sorg* 
faltauf  die  Begleitung  des  Choralgesanges  durch  die  Orgel 
verwendet.  Im  Jahr  1500  wurde  deshalb  eine  Samm- 
lung geistlicher  Lieder  mit  leulschem  Text  und  Musik- 
noten gedrückt,  wovon  1572  eine  zweite  Auflage  unter 
folgendem  Titel  erschien:  ,,Das  gross  Kirchen  Gesang- 
buch, darinn  begriffen  seind,  die  fnrnemisten  und  besten 
Psalmen,  geistlichen  Lieder,  ffymni  und  alte  Chorge- 
senge,  aus  Wiltenbergischen , Strassburgischen  und  an- 
dern Kirchen  Gesaugbüchlein  zusammengebracht,  corri- 
girl  und  abermals  mit  Fleis  gedrucket.  Hat  nah  bev 
XL  stücken  jetzt  mehr,  dann  das  vorige  Kirchen  Gesang*- 
buch  anno  LX  allhie  ausgegangen,  deren  etliche  ganz 
uew  hinzugethan  sind.  Für  geistliche  Stadt  - und  Dorff- 
Kirchen  , lateinische  und  deutsche  Schuleu.  Gedrucket. 
Strassburg  1572.  Fol.“  Die  5 Notenlinien  sind  rolh, 
die  Noten  schwarz. 

Vom  1.  Hornung  1550  bis  zum  18.  August  1500 
waren  die  Katholiken  wieder  im  Besitz  des  Münsters, 
allein  am  17.  Mai  1501  wurde  von  Neuem  protestanti- 
scher Gottesdienst  darin  gefeiert  Uud  die  Besoldung  des 
Organisten  von  der  Stadl  übernommen. 

1000  bis  1680.  Georg  Christoph  Lautensack , war 
40  (?)  Jahre  lang  Organist,  auch  Musikdirektor  der  prote- 
stantischen Gemeinde  im  Münster,  später  in  der  neuen 
Kirche  (s.  diese).  Er  starb  den  5.  April  1692  in  einem 
Alter  von  70  Jahren  4 Monaten. 

1081.  Als  in  diesem  Jahr  das  Münster  den  Katho- 
liken wieder  eingeräumt  wurde,  war  Johann  Waltet' 
Organist.  Diesem  folgte 

1089  Georg  Hauch,  welcher  zugleich  die  Kapell- 
meisterstelle bis  1703  zu  bekleiden  hatte;  er  starb  am 
21.  Juli  1710.  ihm  folgte  als  Organist  am  20.  Sep- 
tember 

1710  Michael  Joseph  Hauch,  sein  ältester  Sohn. 
Auch  er  musste  das  Amt  des  Kapellmeisters  versehen  und 
sich  nöthigeofalls  auf  der  Orgel  ersetzen  lassen. 

1714.  Hartmann,  Organist.  Ihm  folgte 

1733  Joh.  Georg  Hauch,  geboren  zu  Strassburg 
1702,  gestorben  am  10.  Juni  1779. 

1779.  Jakob  Friederich  Neuineyer,  geb.  1750  zu 
Molsheim  im  Eisass,  gestorben  deu  29.  Juli  1814,  war 
eiu  tüchtiger  Organist  uud  Geiger,  Mitglied  des  Thea- 
ter-Orchesters. 

1814.  Joseph  Labori,  Organist  und  gründlicher  Kla- 
vierspieler, Sohu  eines  Kiefers  Silvester  Labori,  geboren 
zu  Strassburg,  starb  am  26.  August  1833. 

1833.  Joseph  Wackenthaler  (zugleich  Kapellmeister, 
s.  diese),  Organist  seit  dem  1.  Oktober  1833,  hat  Meh- 
lercs  für  die  Orgel  geschrieben  und  ist  eia  ausgezeich- 
neter Organist  und  Klavierspieler. 
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2)  Kirchen  - Musik  mit  Instrumental- Begleitung. 
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Zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wurden  jtr  dem  Münw 
ster  Blas-  nnd  Saiteninstrumente  zur  Begleitung  der  Mu- 
sik ein  ge  führt.  Dass  die  Besetzung  dieser  lustruoie*-'- 
talbegleiluog  dürftig  war,  lasst  sich  schon  aus  dem  Platze 
schltessen,  den  die  Inslrumentisten  in  dem  engen  Kaum 
auf  der  Orgel  einnabmen ; die  Protestanten,  welche  zuerst 
der  Instrumentalbegleitung  mehr  Ausdehnung  zu  geben 
bemüht  'kareu,  licssen  1007  die  jetzt  noch  neben  der 
Orgel  bestehende  Bühne  für  das  Orchester  bauen,  welche 
etwa  10  fnstrnmentisten  fasst. 

Bei  hohen  Festtagen  oder  feierlichen  Gelegenheiten 
worden  Messen  mit  Musikbegleitung,  Te  deurn  u.  s.  v. 
aufgeltihrl,  nämlich: 

1541.  Te  deum  bei  Gelegenheit  der  Wahl  des  Bi- 
schofs Erasmus  von  Limburg.  11-1  " 

1552.  Te  deum  hei  Gelegenheit  der  Anknnft  Kai- 
ser Karl  des  5. J M , i^tsd  .1.1». 

1509.  Te  deum  bei  Gelegenheit  der  ßischofswahl. 

1017.  Te  deum  durch  die  Protestanten  bei  Gele- 
genheit des  Jubiläums. 

1600.  Erkenntnis  des  Magistrats  für  die  Verbes- 
serung der  Musik  im  Münster,  wozu  eine  Vermehrung 
von  50  Fl.  verwendet  wurde,  aus  dem  Ertrag  der  Raths- 
Frevel  und  allem , was  au  hohen  Festtagen  gesteuert 
wurde  (6.  Aug.). 

Nachdem  das  Münster  den  Katholiken  im  Jahr  1681 
wieder  eingeräumt  worden,  war  man  ernstlich  auf  die 
völlige  Organisaziou  einer  stehenden  Kapelle  bedacht. 
Bei  Gelegenheit  der  am  3.  Oktober  desselben  Jahres 
Unterzeichneten  Kapitulazion,  wodurch  die  Stadl  Strass- 
burg an  Frankreich  abgetreten  uud  die  Truppen  an  dem- 
selben Tag  ihren  Einzug  hielten,  wurde 

1081,  am  21.  Oktober,  ein  Te  deum  nnd  am  22. 
eine  musikalische  Messe  aufgeführt.  Nach  der  Ankunft 
des  Königs  Ludwig  XIV.  nebst  der  Königin,  am  23.  Ok- 
tober, wurde  dieselbe  Aufführung  in  Gegenwart  des  Hofs 
am  24.  wiederholt. 

1685  (2.  Juni)  wurde  der  erste  Kapellmeister  Ma- 
thiius  Fourdaux  von  Metz,  mit  1000  Livres  Geball 
nebst  freier  Wohnung  angcslclll;  er  hatte  zugleich  die 
Chorknaben  zu  untcrrichlcu. 

1087  (Mai)  wurde  die  Musik  bestimmter  organisirt, 
uud  die  Zahl  der  Sänger  sowohl , als  der  Musiker  zu-, 
saromeu  auf  40  Personen  festgesetzt.  d*n  j 

(Fort.etza.g  folgt.) 

. i -[< ...  i Smw 


Nachrichten. 


IVicn . Musikalische  Chronik  des 5.  Quartals, 

Das  Wiederbeginnen  der  teutschen  Opernvorstellun- 
geu  konnte  nicht  wohl  mit  einer  würdigeren  Tonfeier 
eröffnet  werden,  als  durch  die  neue , möglichst  sorgfäl- 
tige Inszenesetzung  der  leider  nur  gar  zu  lange  ent- 
behrten Mozart’schcu  ,,  Entführung  aus  dem  Serail,** 
jener  die  reinste  Liebe  nlhmenden  Jugendschöpfung,  in 
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welcher  der  unsterbliche  Meister  die  selbsteigenen  Ge- 
fühle ausliaucble,  die  damals  den  Buseu  des  zärtlichen, 
wonnetrunkenen  Bräutigams  beseligten.  — Fräulein  van 
JJassell,  welche  nunmehr  unserm  vaterländischen  Künsl- 
lerverein  augehürt,  sang  die  Konstanzo  musterhaft.  Die 
Krone  aber  ihrer  trefflichen  Leistung,  der  echte  Pro- 
hirstein  für  alle  Darstellerinnen,  war  die  effektvolle,  so 
äusserst  selten  zu  Gehör  gebrachte  Arie:  „Traurigkeit,“ 
deren  biureissend  rührender  Vortrag  mehrere  Male  durch 
anerkennende  Beifallszeichen  unterbrochen  wurde,  die 
keineswegs  der  Bewunderung,  sondern  einzig  nur  dem 
innnerslcn  Gefühle  entströmten.  So  bleibt  es  denn  ewig 
wahr:  was  vom  Herzen  kommt,  dringt  auch  zum  Her- 
zen, mit  unwiderstehlicher  Gewalt,  und  verfehlt  nie  den 
rechten  Weg.  — Eine  köstliche  Karrikatur  v,  ar  Staudi- 

«el - Osmin  ; und  iu  seinen  drei  Glanzmomcnlen : „Sulche 
erge!auf*nc  Laßen,“  — „Ich  gehe,  doch  rathe  ich 
dir,“ — „Ha!  wie  will  ich  triumphiren ! “ — das  erste 
Slrofcnliedchen , nebst  den  beiden  Duetten  mit  Beimont 
and  Pedrillo  gar  nicht  einmal  zu  erwähnen  — dürfte 
schwerlich  eiu  ebenbürtiger  Kival  mit  ihm  in  die  Schran- 
ken treten.  Herr  Schunk,  dessen  rastloser  Fleiss  und 
sichtliches  Vorwarlsstrebeu  durch  stets  mehr  Aulheil  be- 
lohnt wird , machte  sein  klangreiches  Teoororgan , das 
für  solch  melodisch -reizende  lianlilenen  ganz  wie  ge- 
schaffen ist,  in  der  freilich  grösstentbeus  blos  passiv 
gestellten  Liebbaberroile  nach  Möglichkeit  gellend.  Dem. 
Tuczech  befriedigte  vollkommen  als  Blondchen ; weniger 
jedoch  Herrn  Pfisters  Pedrillo;  er  blieb  uns  zwar  die 
schöne  Karaklerarie  : ,, Frisch  znm  Kampfe ! “ schuldig, 
man  darf  aber  keineswegs  deshalb  grollen,  da  seine  physi- 
schen Mittel  nimmer  dafür  ausgereichl  hätten.  Die  Trink- 
szenc:  „Vivat  Bachus ! “,  seit  Olims  Zeilen  ein  erklär- 
ter Liebling,  machte  abermals,  besonders  durch  Staudi- 
gels  drastische  Einwirkung  Furore,  und  die  ganze  Vor- 
stellung, so  wie  deren  Keprisen,  erfreuelen  sich  einer 
wahrhaft  enthusiastischen  Aufnahme.  — Seitdem  nun 
»uch  Dem.  Lutzer  wieder  znriiekgekehrt  ist,  theilen  sich 
beide  Kunstprieslerinnen,  neidlos  und  einträchtig,  in  die 
wohlverdienten  Siegespalmen,  alterniren  oder  wirken 
vereint  im  Figaro,  Jessonda,  Don  Juan,  Nachtlager, 
Montecchi,  Norma,  Teil,  Postillon,  Robert,  Liebestrank, 
Nachtwandlerin  u.  a.  — nur  in  der  „Ballnacht,“  wo 
weder  die  Hasselt  als  frivol  - leichtfertiger  Page , noch 
die  Lutzer  als  Gräfin  Keuterholm  in  ihrer  eigeiithümli- 
chen  Stäre  sich  befanden , entspann  sich  ein  Farl^ien- 
zwiespalt,  welcher  den  gegenseitig  protegirenrlen  Stimm- 
führern keineswegs  zur  Ehre  gereichte,  und  ohne  die 
kluge  Vermittlung  der  ruhig  besonnenen  Ueberzahi  gar 
leicht  zum  Aergerlichcn  hätte  ausarteu  können.  Die 
vernünftigste , den  richtigen  Takt  der  Administrazion 
bezeugende  Maassregel  war,-  jenen  Eris -Apfel  wenig- 
stens zeitweilig  gänzlich  aus  dem  Repertoire  zu  verban- 
nen. — Aubcr’s  in  Paris  beliebte  Operette  Acteon  fand 
hier  nur  einen  gelheilten  Erfolg,  hauptsächlich  des  Bu- 
ches wegen,  das,  obschon  aus  Scribc’s  gewandter  Feder, 
dennoch  an  einer  gewissen  erkältenden  Undeutlichkeit 
leidet.  Die  Mnsikkomposizion  bietet  gleich  ihren  Vor- 
und  Nachgängern  weniger  originelle,  als  heilere  und  ge- 


! fällig  ansprechende  Motive,  eine  lebendig  bewegte,  wie 
gewöhnlich  pikant  gewürzte  Iuslrumcniiixion  und  manche 
wohl  berechnete  Bühncnclfekte.  Herr  Forti  und  Dem. 
Mayer  füllten  genügend  ihre  Plätze ; die  andere  Um- 
gebung liess,  besonders  im  mimischen  Theile,  gar  Man- 
ches zu  wünschen  übrig.  — Noch  ein  paar  durch  nolh- 
diirflige  Gesangeiulagen  verbösertc  Lustspiele:  ,, Diebei- 
den Hofmeister  “ und  ,,Das  Küchenregiment  “ sind  bei- 
nahe weniger  noch  denn  Null. 

Auf  Besuch  gastirten ; Mad.  Walker  aus  Hambarg 
als  Alice  und  Norma;  — Herr  Steimnüller  als  Prinz- 
Regent  und  Waideburg;  beide  auszcicbnenswerlb  durch 
Stimme , Vortrag  und  Schule.  In  letztgenannter  Partie 
reussirte  auch  Herr  Kunz  vom  Prager  Theater,  welchem 
iudessen , als  Orovist,  die  vergleichende  Kollision  mit 
Staudigel,  dem  gewaltigen  Druiden -Oberhauple,  nolh- 
wendig  Eintrag  thun  musste.  — Herr  Ullram  aus  Lem- 
■ berg  wählte  bescheiden  den  Gessler  im  Teil  zum  Debüt, 
zeigte  eine  schätzbare  Verwendbarkeit  und  erhielt  das 
: gesuchte  Engagement.  — Dem.  Scott  und  Legrand  — 
Romeo,  Blonde  und  Zerline  — waren  flüchtige,  schnell 
! wieder  vergessene  Erscheinungen.  — - Lindpainlncr’s  re- 

Eroduzirle:  ,, Genuescrin “ ward  freudig  bewillkommnet, 
»ie  herrliche  Lutzer , Schunk,  Staudigel , Schober  und 
Weinkopf  bereiteten  einen  unbeschreiblichen  Hochgenuss, 
welchen  einzig  nur  Erts  plötzliche  Unpässlichkeit  in 
etwas  verkümmerte.  — Das  neue  Ballet  von  Vestris : 
„Der  Frauen- Aufruhr  im  Serail,  “ mit  Musik  von 
Schirrt,  macht  seit  Langem  her  wieder  einmal  bleibend 
Epoche.  Es  ist  rein  komischer  Natur,  durchaus  unter- 
haltend und  amüsant  ohne  Längen.  Der  Hauptmagnet 
aber  besteht  in  dem  gegen  60  höpfe  starken  Amazonen- 
Heerc,  das  in  seinem  Feldlager  mit  einer  solchen  Prä- 
zision manövrirt,  exerzirl,  Ausfälle  macht  und  den  Feind 
mit  Geoeraldechargcn  empfängt,  wodurch  sogar  die  Ve- 
terancu  einer  alten  Garde  beschämt  werden  dürften.  — 
Ebenfalls  erfolgreich  ward  das  von  früher  her  beliebte 
mythologische  Ballet:  „ Latona’s  Rache “ wieder  nach- 
sludirt;  das  Divertissement : „Der  Sklavenhändler “ 
jedoch  entbehrt  gänzlich  aller  Handlung  und  bringt  wei- 
ter nichts  als  eine  bunt  abwechselnde  Szenenreihe  nazio- 
nell-  karakleristiscber  Tanzstücke.  — Wild  scheint  für 
immerdar  aus  dem  hiesigen  Künsllcrkrcise  geschieden  zu 
sein;  wenigstens  lehnte  er,  nach  seinem  mehrmonalli- 
chen  Ausflüge,  bisher  jeden  Antrag  ab  und  beglückt  ge- 
genwärtig die  Provinzialbühnen;  was  keineswegs  gebil- 
ligt und  um  so  mehr  verargt  wird,  als  bei  ihm,  der 
seine  Schaltern  bereits  in’s  Trockene  gebracht,  die  Kunst 
wahrlich  nicht  nach  Brot  gehl,  und  ein  freiwilliger  Hüek- 
tritt,  ehe  noch  die  Alles  zerstörende  Zeit  ihr  gehieleii- 
sches  Machtwort  ertönen  lässt,  sich  ungleich  ehrenvol- 
ler gestalten  würde.  — Die  nächste  Neuigkeit  ist  Des- 
sauer's : „Besuch  in  St.  Cynl<  auch  Kreutzer  hat  eine 
[ neue  Oper  vollendet : „Die  beiden  Figaro ,“  nach  Jii/i- 
gers  gleichnamigem  Lustspiele  von  Treitschke  bearl»  eitel. 
iFortcetz«  ng  folgt.) 


Algier  (Januar  — Juni  1839).  Man  begann  mit 
Hicci's  Esposli,  worin  die  Rebora  und  die  Golombon,  der 
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Tenor  Zoni,  der  Buffo  Manlegazza  und  Bassist  Gerli 
sangen.  Die  Musik  gefiel  nicht,  die  Damen  wenig,  der 
Tenor  ziemlich,  der  Buffo  so  so,  der  Bassist  am  meisten 
(die  Leser  dieser  Blatter  wissen  bereits,  dass  Letzterer  | 
auch  Maestro  ist).  Herr  Gerli  setzte  hierauf  Donizet- 
ti’s  Torquato  Tasso  in  die  Szene,  machte  selbst  diese 
Rolle,  seine  Eleonora  war  die  Edilini,  und  gefiel  etwas 
mehr  als  ihre  Vorgängerinnen,  ganz  besonders  der 
Protagonist,  und  leidlich  die  Herren  Zoni  uud  Manle- 
gazza. Hierauf  folgte  die  Cenerenlola,  und  Herr  Zoni 
war  ein  positiver  narairo,  Gerli  ein  superlativer  Dan-  j 
dini,  Manlegazza  ein  herrlicher  D.  MagniOco,  und  die 
Edelini  eine  sehr  schwache  l'rotagonistiu.  Da  es  nur  ‘ 
an  einer  guten  Prima  Donna  fehlte,  so  wurde  ailsogleich 
mit  dem  Dampfschiff  nach  Mailand  geschrieben,  und  Mai-  l 
land  schickte  auf  der  Stelle  die  Giuseppina  Leva.  Sie 
debütirte  triumfirend  iu  Donizetti’s  Lucia  di  Lammer- 
moor,  und  die  Impresa  konnte  sich  nun  auch  mit  ihren  I 
weiblichen  Sängern  beruhigen.  Mit  der  Lucia  wollte 
man  Mercadante’s  Elisa  e Claudio  abwechscln  lassen, 
allein  diese  Oper  behagte  nicht,  und  wurde  aus  dem  Re- 
pertorium geworfen.  l)er  nachher  gegebene  Pirala  zog 
auch  darum  wenig  an,  weil  Herr  Zoni  unpässlich  war; 
desto  mehr  Glück  machte  darauf  die  Norma  mit  der  Leva, 
Rebora  und  den  Herren  Zoni  und  Gerli.  — Noch  vor  ; 
Ablauf  des  Kontrakts  des  Herrn  Manlegazza  und  Comp., 
oder  Vorstehers  der  hiesigen  italienischen  Oper,  mach- 
ten mehrere  Franzosen  allhier  den  Vorschlag,  sie  mit  der 
französischen  umzutauschen ; allein  nach  vielen  geausser- 
teu  Pro  und  Contra  beschloss  die  Regierung,  die  italie- 
nische Oper  bcizubehallen  und  mit  dem  französischen 
Vaudeville  abwechseln  zu  lassen.  Herr  Manlegazza  er- 
hielt also  nicht  nur  eiu  sechsjähriges  Privilegium  in  der 
Hauptstadt  Algier,  mit  einer  jährlichen  Beisteuer  von 
•12,UO()  Franken,  italienische  Opern  zu  geben,  sondern 
auch  alle  andern  während  dieser  sechs  Jahre  im  ganzen 
Umfange  der  französisch -afrikaner  Regierung  zu  geben- 
den Spektakel  sind  von  ihm  abhängig  und  müssen  ihm 
den  fünften  Theil  ihrer  Einnahme  abgeben.  Durch  diese 
günstige  Wendung  der  Sache  denkt  man  bereits  daran, 
ein  neues  und  grosses  Theater  zu  errichten,  was  aber 
weit  im  Felde  stehen  mag.  Indessen  wechselt  stets  die 
italienische  Oper  mit  dem  französischen  Vaudeville  ab. 

Schon  im  vorigen  Berichte  wurde  vorläufig  ange- 
zeigl,  dass  der  lodlgeglauble  Bassist  und  Maestro  Gerli 
hier  eine  Oper  komponirt  bat.  Diese  war  II  Sogno  pu- 
nitore  betitelt  und  wurde  mit  vielem  Beifalle  allhier  ge- 
geben. Hatiplsänger  waren  darin  die  Leva,  Herr  Zoni, 
der  Buffo  Manlegazza  uud  Herr  Gerli.  Im  Frühling  gab 
inan  noch  Kossiui’s  Semiramide,  worin  die  Leva  und 
Edelini,  die  Herren  Zoni,  Sartorio  und  Gerli  Ehre  ein- 
ernteteu.  Mit  dieser  Oper  wurde  die  ganze  Stagiooe 
geschlossen.  — Für  den  Herbst  und  die  folgenden  Sta- 
gioni  wird  die  Sängergesellschafl  von  Mailand  aus  ver- 
stärkt werden.  Herr  Gerli  wurde  mit  der  Bedingung 
beibehalten,  künftiges  Jahr  wieder  eine  neue  Oper  zu 
komponiren. 


Sevilla.  Den  30.  Jnni  endigten  die  hiesigen  Früh- 
lingsopern.  Man  gab  in  Allem  die  Norma,  die  Lucrezia 
Borgia,  Gemma  di  Vergy,  Lucia  di  Lammermoor,  den 
Barbiere,  Mose  und  Colombo,  die  mehr  oder  weniger 
Beifall  fanden,  so  auch  die  sie  Vortragenden  Hanptsän- 
ger,  als  die  beiden  Damen  Bollrigari  und  Fanti  YAnnnn- 
ziala)  und  die  Herren  Tosi  und  Maggiorntli.  — Der  Vio- 
linist und  Gesanglehrer  Viticenso  bonetti  gab  am  2.  Juli 
eine  musikalische  Akademie  im  Saale  des  Lizeums,  worin 
er  mehrere  Stück  auf  der  Violine  und  Viola  mit  beson- 
derer Bravour  spielte  und  stark  beklatscht  wurde. 

Valencia.  Die  beiden  Schwestern  Manzocchi  (Al- 
merinda  und  Elisa)  nebst  ihrem  Bruder  Mariano,  einem 
Maestro,  wurden  ftir’s  hiesige  Theater  auf  18  Monate 
engagirt.  Herr  Manzocchi  ist  Musikdirektor  und  kom- 

Conirt  für  die  Gesellschaft  zwei  neue  Opern.  Mau  hat 
ereits  Ende  August  die  Norma  mit  Beifall  gegeben. 
Barcelona  (Tealro  Grande).  Der  nach  einem  mehr- 
jährigen Aufenthalte  in  Mexico  nach  seinem  Vaterlando 
zurückkehrende  and  diesen  Sommer  hier  an°ckommene 
berühmte  Bassist  und  Buffo  Galli  (Filippo)  debütirte  im 
Barbiere  di  Siviglia.  Mit  ihm  sangen  die  Micciareili, 
der  Tenor  Balestracci  sammt  den  Bassisten  Antoidi  und 
Spinggi.  Die  Aufnahme  des  Ganzen  war  glänzend,  aber 
der  Held  war  Galli,  welcher  in  der  Rolle  des  D.  ßar- 
tolo  einen  vollständigen  Sieg  davon  trug.  Dieser  Held 
erlitt  aber  gleich  darauf  eine  Schlappe  im  Pirala,  in  wel- 
cher Oper  er  tüchtig  ausgepfiflen  wurde,  und  da,  wie  es 
scheint,  er  zur  Opera  seria  nicht  mehr  taugt,  so  verzich- 
tete man  auf  den  Marino  Faiiero  und  Purilani,  die  man 
beide  geben  wollte,  und  gedenkt  nächstens  mit  der  Ce- 
nerentola  in  die  Szene  zu  gehen , worin  Galli  wieder 
triumliren  wird. 

(Teatro  del  Liceo.)  Hier  debütirte  der  Bassist  Jour- 
dan  mit  Beifall  in  Douizetli’s  Gemma  di  Vergy. 


Corfu.  Die  seit  verwichenem  Winter  bis  zu  An- 
fang des  Sommers  hier  gegebenen  Opern  waren  : Mever- 
bcer’s  Crociulo  (gcßel  ausserordentlich),  Rossini’s  Semi- 
ramide  und  Barbiere  di  Siviglia,  Donizelli's  Lucia  di  Lam- . 
mermoor  und  Klisir,  Ricci’s  Chiara  di  Kosenberg.  Haupt- 
sioger:  die  Mcnghini  uud  Tocchini  Alderani  (letztere 
Altistin),  der  Tenor  Magnaui  und  Buffo  Maucinelli.  Son- 
derbar hat  die  Tocchini  in  der  nicht  fiir  Conlralt  ge- 
schriebenen Rolle  des  Armando  im  Crociato  fast  Furore 
ernacht,  besonders  im  Duelle  „II  brando  invilto.“  Die 
rave  Mcnghini  war  leider  öfters  unpässlich. 


Odessa.  Hier  steht  die  italienische  Oper  in  grosser 
Achtung,  Jahr  aus  Jahr  ein  wechseln  italienische,  meist 
von  Mailand  kommende  Sängergesellschaflen , ja  selbst 
das  Orchester  zählt  viele  italienische  Mitglieder,  wie  z.  B. 
den  Musikdirektor  Ferdinando  Grioi  aus  Florenz,  den 
Orcheslerdireklor  (Primo  Violino)  Gianbatista  Boussier 
aus  Livorno,  den  Violoncellisten  Strinasacchi , den  Kla- 
rinettisten Filippini,  den  Hoboisten  Giiardoni,  den  Kon- 
trabassisten Bigatti  n.  A.  m.  In  der  so  eben  verwi- 
chenen  Stagione  gab  mau  die  Stranicra,  Sonnambula, 
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Otello,  Torquato  Tasso,  mit  der  Prima  Donna  Maria 
Frisch , dem  Tenor  Gentili  und  Bassisten  Marini  (Giu- 
seppe) mit  mehr  oder  weniger  Beifall,  der  besonders 
reichlich  der  Frisch  gezollt  wurde.  — Norrna,  Barbiere 
di  Siviglia,  Belisario,  Gabriella  di  Vergy  mit  der  bra- 
ven Paslori,  Gentili  und  Marini  ; die  Lucia  di  Lamrner- 
moor  mit  der  Paslori,  dem  Tenor  Tommasoni  und  Ma- 
rini; die  Ilaliana  in  Algeri  und  Coccia’s  Clolilde  mit 
der  Gaziello,  den  Herren  Tommasoni,  Graziaui  und  Ber- 
lendis.  Aufnahme  ut  supra.  Hierauf  verunglückte  die 
Semiramide  mit  dem  Bassisten  Del  Vino;  die  Cantatrici 
Villane,  Torvaldo  e Dorlisca  mit  der  Paslori  und  den 
Herren  Tommasoni,  Marini  und  Graziani  gingen  auch 
nicht  am  besten.  — Die  Calamari  und  die  Gonlini  debu- 
tirten  in  den  Capuleli;  erslere  machte  die  Giulietta, 
die  zweite  den  Komeo,  und  Gentili  den  Tebaldo;  sie 
fanden  Anerkennung.  Im  nachher  gegebenen  Furioso 
gefiel  die  Calamari  ebenfalls,  nnd  Marini  zeichnete  sich 
in  der  Holle  des  Protagonisten  aus;  Graziani  machte 
den  Caidamä.  — Am  21).  August  gab  man  die  Anna 
Bolena  mit  der  Ferrariui  - Baschieri  (Titelrolle),  der  Ca- 
lamari (Seymour),  der  Lussanti,  dem  Tenor  Alberti 
(Luigi)  und  Herrn  Marini.  Die  Ferrarini  wurde  ausser- 
ordentlich beklatscht,  alle  übrigen  machten  ihre  Rollen 
nicht  übel.  In  den  ersten  Tagen  Septembers  gab  man 
Coccia’s  Catterioa  di  Guisa , hier  zum  ersten  Mal,  in 
welcher  die  Paslori,  die  Conlini  nebst  den  Herren  Gen- 
tili nnd  Alberti  sangen,  und  das  ganze  Stück  stark  ap- 
plaudirt,  die  von  einer  Unpässlichkeit  hergestellle  Pa- 
stori  insbesondere  mit  Guirlanden  und  Gedichten  be- 
schenkt wurde. 


Sommerstagione  und  Anfang  der  Herbst- 
opern u.  s.  w.  in  Italien . 

(Fortsetzung.) 

Neapel.  Die  neue  Oper  des  Herrn  Maestro  contc  Ga- 
brielli,  Ü Padre  de/la  debutantc  betitelt,  nachdem  Franzö- 
sischen bearbeitet,  hatte  Anfangs  auf  dem  Teatro  Nuovn, 
obschon  die  für  diese  Bühne  geschaffene  Bcrtrand  in  ihr 
sang,  mit  ungünstigen  Winden,  d.  h.  mit  Auspfeifern  zu 
kämpfen;  allein,  wiewohl  diese,  eben  so  wie  alle  übri- 
gen Opern  des  Herrn  Grafen,  nichts  Sonderliches  aufzu- 
weisen hat,  so  siegten  doch  bald  die  Sänger,  namentlich 
die  ßertrand,  Herr  Fioravanti  als  Protagonist,  Casaccia 
als  Kapellmeister  und  der  Tenor  Chiaramonli,  der  wenig 
za  thun  hatte;  derowegen  auch  die  Oper  zum  Trotze 
der  argen  Winde  mit  rollen  Segeln  ging  und  öfters  gege- 
ben wurde.  Nächst  ihr  wiederholte  man  von  altern  Stü- 
cken am  meisten : II  Ritorno  di  Pulcinella , II  Giojello 
(worin  der  Bassist  Vincenzo  Winter,  Sohn  des  obbe- 
oannten  Gerardo,  mit  einer  schönen  and  — nola  bene  — 
starken  Stimme  die  Bühne  zum  ersten  Male  betrat,  also 
Beifall  fand),  La  Viilana  conlessa  (in  der  besonders  die 
Bertrand  und  auch  Herr  Chiaramonli  sich  die  Gunst  der 
Zuhörer  erwarben) ; mitunter  gab  man : II  20  d'agosto, 
II  Nuovo  Figaro  a.  s.  w. 


Rossini,  der  Ende  Juni’s  hier  ankam,  wohnte  in 
Barbaja’s  Villa.  Die  von  in- und  ausländischen  Blättern, 
auch  vom  Korrespondenten  der  Augsburger  Allg.  Zeitung 
ausgesprengte  Nachricht , als  werde  er  hier  eine  neue 
Oper:  Giovanno  di  Monferrato  komponiren,  diuss  Jemand 
zum  Scherz  erfunden  und  verbreitet  haben.  Der  Maestro 
schrieb  noch  unlängst  an  einen  seiner  Freunde;  „io  ho 
linito“  (ich  habe  geendigt).  Für  wen  soll  er  auch  schrei- 
ben? wo.  sind  die  Säuger  dazu?....  Bei  seiuem,  dem 
hiesigen  Konservatorium  gemachten  Besuche  wurde  er  mit 
eiuer  auf  ihn  Bezug  habenden,  von  Herrn  Giuseppe  Puz- 
zone,  Zögling  des  Instituts,  komponirten  Kantate  empfan- 
gen;^ hierauf  folgte  eine  Ouvertüre  von  ebendemselben, 
ein  Concertino  auf  dem  Violoncello  vom  Zögling  Gaelano 
Giandella  vorgetragen.  Dass  Rossini  mit  seinem  Lobe 
gegen  Alle  verschwenderisch  war,  kann  man  sich  leicht 
denken.  Anfangs  September  ist  er  wieder  nach  Bologna 
zurückgckehrl.  — • Lablache  kam  hier  in  der  ersten 
Hälfte  Augusts  aus  London  an,  and  ging  im  September 
abermals  nach  Paris,  wo  er  für  die  italienische  Oper 
engagirt  ist.  — Die  Pixis  gebt  nächstens  mit  ihrem  Pllc- 
gevater  nach  Palermo,  wo  sie  künftigen  Herbst  und  Win- 
ter auf  dem  Teatro  Caroiino  singen  wird. 

Rom.  ln  den  geheimen  Sitzungen  des  diesjährigen 
ersten  Semesters  der  hiesigen  Congregazione  ed  Acca- 
demia  di  Santa  Cecilia  haben  folgende  Ernennungen  statt 
gefunden : 

Membri  (Ponore  i Graf  Cesare  di  Cnslelbarco  aus 
Mailand,  Graf  Francesco  Mangclli  aus  Forli,  Marchese 
Francesco  Sampieri  aus  Bologna,  Graf  Carlo  Cardelli 
aus  Rom. 

Aceademiche  (Ponore , die  Damen  i Agnese  de’  Ba- 
roni  della  Rovere  (Französin),  Maria  Hnnbury  (Englän- 
derin), Angelica  Calaiani  de  Valabrögues,  Clementiua 
degli  Antonj  aus  Bologna,  Francesca  Paer  aus  Paruia, 
Giudilta  Pasta,  Giuditta  und  Giulia  Grisi,  sämmllich  aus 
Mailaud. 

Membri  onorarj  stranieri:  Graf  Wilhelm  Redern 
aus  Berlin,  Graf  Michel  Wielborski  aus  Russland,  Eduard 
Goddarl  aus  East  Woodhay,  Heinrich  Rung  aus  Kopen- 
hagen , Louis  Spobr,  Aug.  George  Bousquet  aus  Perpig- 
nan,  Lorenz  Besozzi  aus  Versailles,  Karl  Adam  Bader 
aus  Bamberg. 

Maestri  compositori  onorarj : Ritter  Luigi  Cheru- 
bim, der  unlängst  verstorbene  Ritter  Paer,  Kasper  Aib- 
linger aus  Wasserberg,  Ritter  Michele  Carafa,  Ritter 
Sigismund  Neukomm,  Giorgio  de’  Conti  Onslow,  Cav. 
Francesco  Morlaccbi,  Gaelano  Donizetti,  Saverio  Mcr- 
cadanle,  Pierre  Anber,  Henri  Montan  Berton,  Charles 
Adolph  Adam  aus  Paris , Luigi  Confidati  aus  Macerala, 
Candido  Zanolti  aus  Rom,  Carlo  Giorgio  Rocca  aus  Ve- 
nedig, Luigi  ßortololti  aus  Bologna,  Giuseppe  Cecchini, 
Raffaele  Benedettoni,  beide  aus  Rom. 

Compositori  istrtmentali  e Projessori  di  piano- 
forta  Karl  Czerny,  Job.  Peter  Pixis,  Theodor  Labarre, 
Sigismund  Thalberg,  Franz  Liszt. 

Professori  Cantanti  onorarj : Cav.  Giroiamo  Cres- 
cenlini,  Gio.  Battisla  Rubini,  Domenico  Douzclli,  Luigi 
Lablache,  Antonio  Tamburini,  Carlo  Santi. 
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Professori  Instrumcnlisti:  Joseph  Mayseder,  Pierre  i 
Baillol,  Charles  de  Ueriol,  Nicola  de  Giovanni  aus  Ge-  I 
nua,  Giuseppe  Manelli  aus  Bologna,  Domenico  Drago- 
lielli  aus  Venedig,  Domenico  Liverani  undGuelano  Brizzi, 
beide  aus  Bologna. 

Hs  ist  schon  in  der  34.  Nummer  d.  Bl.  vom  vori- 
gen Jahre,  S.  558,  bei  Anführung  des  Calalogo  aller 
Mitglieder  der  Accademia  di  S.  Cecilia  bemerkt  worden, 
dass  er  äusserst  wenig  bekannte  Namen,  mitunter  so- 
gar Anfänger  enthält;  zu  den  hier  angezeiglen  bekann- 
ten und  berühmten,  mitunter  sehr  ehremverlhen  Namen, 
bilden  mehre  obskure  einen  starken  Kontrast. 

Die  Prima  Donna  Terese  Menghiui,  von  welcher 
bei  mehren  Gelegenheiten  in  diesen  Blattern  mit  Lobe 
gesprochen  wurde,  starb  hier  am  26.  August  an  einem 
gastrischen  Fieber  (s.  Corfu). 

Macerata.  Die  Stagione  begann  und  endigte  mit 
einem  ehrwürdigen  Fiasco,  woran  die  männlichen  Sänger 
die  meiste  Schuld  hallen.  Die  Prima  Donna  Ezclina  Er- 
colaui  heisst  nicht  viel,  der  bekannte  Tenor  Zilioli  noch 
weniger,  und  die  zwei  jungen  Anfänger- Bassisten  .... 
Ei , ei , wie  kann  man  von  diesen  Herren  und  Damen 
Donizelti’s  Parisina  und  Marino  Faliero  so  verhunzen 
lassen? 

Siuigaglia.  Das  voriges  Jahr  abgebrannte  und  wie- 
der aufgebautc,  aber  noch  nicht  ganz  verzierte  hiesige 
Theater  wurde  zur  Zeit  der  diesjährigen  Messe,  am  17. 
Juli,  mit  Douizetli's  Lucia  di  Lammermoor  eröffnet.  Die 
Streponi,  die  Herren  Moriani  und  Knnconi,  die  sie  vori- 
gen Frühling  mit  gutem  Erfolge  auf  der  Scala  vorgelra- 
gen  haben , fanden  auch  hier  die  beste  Aufnahme.  So 
wie  in  Mailand,  wurde  bald  darauf  der  Elisir  d'amore, 
hier  mit  dem  Tenor  Morini  und  Bassisten  Supcrchi,  dem 
Ronconi  (Dulcamara)  und  der  Streponi,  beifällig  gege- 
ben. Die  Oper  endigte  am  8.  August,  und  Tags  dar- 
auf ist  die  Sängergeseliscbafl  nach  Lucca  abgereist.  Bei 
all  der  Gloria  wurde  dieses  Jahr  Theater  und  Messe 
wenig  besucht. 

Fcrmo.  Zwei  Opern  aus  dem  heutigen  grossen  Do- 
nizctli’schen  Repertorium,  die  Parisina  und  die  Gemma  di 
ViTgv , wurden  hier  von  sehr  mittelmässigen  Sängern 
parodirt.  Alles  zusammen  aber  ganz  ausserordentlich  be- 
klatscht, und  die  Vortrcfllichkcit  der  Yirtuosi  mit  grossen 
Posaunen  in  kleinen  Journälchen  angekündigt.  Besagte 
und  andere  neuere  Opern  Douizetli's,  die  für  heutige 
Säuger  ersten  Banges , wie  z.  U.  die  Damen  Tacchi- 
nardi,  Bonzi,  Ijuger,  Grisi,  die  Herren  Rubini,  Douzelli, 
Lablache  komponirt  worden  sind,  unterliegen  jetzt  dem- 
selben Schicksal,  das  in  den  letzten  Jahren  die  Rossiui'- 
scheu  traf.  Alles  hascht  nach  ihnen,  und  es  ist  nichts 
entzückender  (ur  eine  Sckuudar -Prima  Donna,  als  sich  in 
der  Bolle  einer  Lucia,  eiuer  Gemma,  Parisina  u.  s.  w. 
auf  der  Bühne  zu  zeigen;  an  Beifall  und  Lobrednern 
fehlt  es  gewiss  nicht,  im  Ganzen  genommen  ist  es  wahr- 
haftig ein  Traum,  wenn  man  bemerkt,  was  heul  zu  Tage 
in  Italien  Jahr  aus  Jahr  ein  Theater  gebaut,  musikalisch 
geschmiert,  und  im  Singen  gepfuscht  wird;  cs  ist  aber 
auch  traurig,  dass  dieser  Traum  nie  zu  enden  scheint. 
Hat  etwa  gar  die  jetzt  mit  Riesenschritten  vorwärts 


gehende  Industrie,  und  der  durch  sie  gesteigerte  Luxus 
einen  merklichen  Einfluss  darauf?  geht  jetzt  etwa  die 
Oper  mit  Dampf  zurück?  .... 

Perugia.  Ende  Juli’s  begann  die  Soramerstagione 
mit  Donizetti's  Belisario  und  einem  Furore,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  die  schreckliche  Hitze  das  Ihrige  beitrug. 
Varese  war  der  Protagonist,  die  Maray  die  Antonia, 
die  Casali  machte  die  Irene  und  der  Tenor  Giampietro 
den  Alarairo.  In  ihrer  freien  Einnahme  am  7.  August 
erhielt  die  Maray  die  bei  solchen  Gelegenheiten  iu  Ita- 
lien üblichen  Ehrenbezeigungen,  und  Herr  Professor  An- 
tonio Mczzanotte  machte  auf  sie  folgendes  Sonett,  des- 
sen beide  erste  Strofen,  weil  sic  einer  leutschen  Sän- 
gerin gellen,  hier  einen  Platz  einnehmen  mögcD. 

Vocal  «irr na  , per  buftiardo  ineaoto, 

I.odo  non  abbia  d'elieonie  ritne 
. Mt  ben  1«  raerta  ebi  Ucfb  le  eitne  ' 

De  la  diflicit  orte,  c somino  ha  vaato. 

Con  vivo  sK*n>  ed  aaimito  eanto 
Pinger  l'aßetto  eba  net  cor  s'imprime ; 

£ in  e*tasi  mcladica  sublime 

Chiamar  sugli  occhi  nltrui  tragico  pianto  etc. 

Ihren  grössten  Triumf  feierte  die  Maray  am  17.  Au- 
gust, wo  sie  in  einem  eigens  gedichteten , und  cigeus 
vom  Maestro  Eugenio  Tancioni  in  Musik  gesetzten  Ab- 
schiede den  Zuhörern  für  ihre  ehrenvolle.  Aufnahme  den 
wärmsten  Dank  ausdrückl.  Die  Bühue  war  mit  hinge- 
worfenen  Guirlanden  und  Blumenslräussen  besäet , und 
die  von  einem  absteigenden  Genius  gekrönte  Sängerin 
vergoss  Thränen  der  Rührung  und  der  Dankbarkeit. 
Beim  Herausgehen  aus  dem  Theater  umgab  eine  grosse 
Menge  ihren  Wagen,  die  sie  unter  Fackelbeleuchtung, 
immerwährenden  Evivas  und  Klatschen  nach  Hause  be- 
gleitete. Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Maray,  die  seit 
einiger  Zeit  in  der  Konst  etwas  vorwärts  ging,  ihren 
beiden  wiener  Landsmänninnen,  der  Unger  und  der 
Schütz  nachzuahmen  trachte.  — Am'  18.  August  gab 
man  als  zweite  Oper  Mercadante’s  Elena  di  Fellre,  de- 
ren Musik  gar  nicht,  desto  mehr  aber  die  schon  jetzt 
rühmlich  bekannte  Anfängerin  Frezzolini  in  der  Titel- 
rolle gefiel , und  weil  mehr  noch  in  der  schon  am  24. 
desselben  Monats  gegebenen  Beatrice  di  Tenda  von  Bcl- 
liui.  Welch  ein  Gcklatsch  und  Geschrei  am  31.  August, 
am  Abend  der  Benelizvorsteliung  der  Frezzolini ! 

Forti.  Es  lebe  Donizetti!  Sein  Furioso,  mit  der 
Prima  Donna  Assunta  Balclli,  der  Comprimaria  Adelaide 
Petrazzoli,  dem  Tenor  Achille  Nauui,  dein  Primo  Basso 
Guslavo  Gori,  dem  Basso  Comico  Francesco  Petrazzoli 
(welche  Namen  ! ) wurde  mit  furioser  Wuth  in  den  Him- 
mel erhoben;  eben  so  die  Sänger. 

lmola.  Mil  der  Maltioli,  dem  Tenor  Musich  und 
den  Bassisten  Colini , Ferrelli  und  Palriossl,  grössten- 
theils  Anfängern,  gab  man  die  beiden  Donizetli’schen 
Bicscnoiierii  Gemma  di  Vercy  und  .Marino  Faliero  mit 
; einem  Biesenfurore.  Auf  kleinen  Theatern  in  kleinen 
Städten  sind  dergleichen  Spiissc  keine  Seltenheiten  : c'cst 

Sour  luer  le  lemps.  Indess  die  Maltioli  (Ainalia , aus 
inigaglia,  nicht  mit  der  Maltioli  Adelaide  aus  Bologna 
zu  verwechseln)  ist  Schülerin  des  Herrn  Morandi  zu  Si- 
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nigaglia , der  zugleich  Lehrer  seiner  berühmten,  allzu- 
früh verstorbenen  Gattin  und  Prima  Donna  Rosa  Mo- 
randi war,  hal  eine  schöne  Kopranstimme , gute  Schule, 
und  verspricht  was  zu  werden.  Herr  Patriossi  (Iguazio) 
besitzt  die  gute  alle  Gesanpchule  seines  Vaters,  des 
Kapellsängers  zu  Lorelo.  Culiui  geht  mit. 

Lugo.  Die  von  Perugia  (s.  d.)  hergekommene  Prima 
Donna  Maray  trat  hier  am  7.  September  in  Douizetti’s 
Anna  Bolena,  in  der  Titelrolle,  mit  Beifall  auf.  Die 
Pancaldi  machte  die  Rolle  des  Seymour  recht  brav,  und 
beide  erregten  Enthusiasmus  in  ihrem  Duette.  Tenor 
war  der  lobeuswerlhc  Milesi.  An  Hervorrufen  fehlte 
es  nicht,  und  das  ist  Alles,  was < von. dieser  Messeoper 
zu  berichten  ist.  Einer  ähniieheu  Aufnahme  erfreute  sich 
14  Tage  nachher  die  Ueatriue  di  Tenda. 

Bologna.  Rossini  ist  den  17.  September  aus  Nea- 
pel zurückgekommen.  — * Unlängst  kam  hier  an  Dem. 
Sanlolini,  Mezzosopran,  aas  Palma,  auf  der  Insel  Majorca, 
wo  sie  in  den  Opern  Gabriella  di  V'ergy,  Anna  Boiena, 
Norm«  , Belisario,  Cenerenlula,  ftaliana  in  Algeri  u.  a. 
mit  Beifall  sang.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in 
hiesiger  Stadt  reiste  sie  nach  Mailand  ab.  — Der  Vio- 
linist Giulio  Pellcgrini  aus  Forli,  dermalen  zu  Bologna, 
ist  zum  hiesigen  Accademico  Filarmonico  ernannt  wor- 
den. — Die  Gabussi  ist  in  der  zweiten  Hälfte  Septem- 
bers nach  Turin  abgereist,  wo  sie  fiir’s  Teatro  Carignano 
engagirt  ist.  Künftigen  Frühling  singt  sie  in  der  Ge- 
sellschaft der  FrezzoTini  — also  zwei  allerliebste,  ange- 
hende tüchtige  Künstlerinnen  — in  der  italieuischeu 
Oper  zu  Wien. 

Florenz.  Von  der  im  vorigen  Berichte  angezeig- 
ten , hier  zu  gebenden  Schöpfung  von  Haydn  fand  die 
Aufiuhrun"  am  30.  Juni  im  grossen  Saale  des  grossher- 
zoglichen Palazzo  Vecchio  statt.  Man  kann  sagen,  eine 
solche  Musik  ist  noch  nie  in  Florenz,  ja  in  ganz  Italien 
zu  Stande  gekommen.  Die  Leser  mögen  librigens  die 
Verhältnisse  der  Sänger-  und  Instrumentislenzahi  unter 
sich  und  zu  einander,  und  die  Stellung  des  Ganzen  beur- 
thcilen.  Haiiptsäuger  waren  : die  Tadnlinj,  der  Maestro 
Fcrdinando  Chechcrini  und  der  Dilettant  Abale  Federigbi. 
Rechter  Flügel:  CO  Soprane,  DOTenore;  linker  Flügel: 
40  Kontrolle  und  130  Bassisten ; an  sic  reihten  sich 
noch  f)0  Maestri  an , wonach  der  Chor  3C0  Individuen 
ausmachtc.  Orchester:  70  Violinen,  20  Violen,  IC  Vio- 
loncello, 18  Kontrabässe,  8 Flöten,  C Hoboen,  10  Kla- 
rinetten, 14  Fagotte,  14  Hörner,  8 Trompeten,  9 Po- 
saunen. Das  Ganze  bestand  demnach  aus  563  Indivi- 
duen. Gegen  4000  Zuhörer  waren  zugegen.  Ain  mei- 
sten wirkten  die  Inlrodukzion  und  die  Chöre.  Der  Flo- 
rentiner Herr  Antonio  Cioci  war  der  eigentliche  Urhe- 
ber dieses  erhabenen  Genusses - 

(Teatro  Pergola.)  Mit  dem  aus  der  Frühlingssta- 

Sione  iibergebliebenen  Buffo  Cambiaggio  vereinigte  sich 
er  angehende  Tenor  Bonfigti  (Enrico,  nicht  mit  dem 
guten  altern  Tenor  Lorenzo  Bonligli,  nun  auf  der  Neige, 
zu  verwechseln);  aus  Mailand  iiess  man  die  Triulzi,  aus 
Venedig  den  Bassisten  Rossi  (Napoleone)  kommen,  und 
Ricci’s  ältere  Oper:  Chi  dura  vince  einsludircn.  Unver- 
boflterweise  fand  sie  eine  gute  Aufnahme,  weil  die  Triulzi 


recht  brav  singt,  der  Buffo  seinen  Part  eminenter  machte, 
das  Tenörchcn  nichts  verdarb,  der  Bassist  zuweilen  allzu 
laut  schrie,  aber  die  Musik  im  Allgemeinen  wenig  gefiel, 
ln  Donizetli’s  nachfolgendem  Marino  Faliero  war  die  Bar- 
bieri  die  Prima  Donna,  ein  Anfänger  Valcutiui  übernahm 
die  Rolle  des  Israele;  mit  diesen  beiden  und  benannten 
Bonligli  und  Rossi  machte  diese  Oper  ebenfalls  Glück. 
Zum  Schlüsse  gab  man  am  16.  August  die  Sonnambula, 
deren  überschwenglich  süsse  Melodieen,  nach  der  Be- 
hauptung eines  Journals,  bis  in’s  Herz  steigen,  allda  eine 
erhabene  Melankolie  erwecken,  die  geheimen  Affekte 
und  (man  höre! ) so  viele  angenehme  Erinnerungen  of- 
fenbaren. Die  Barbieri  hatte  viele  und  starke  Klatscher 
in  ihrer  Arie  des  ersten  Aktes  und  im  Finalrondo ; die 
Herren  Rossi  uod  Bonligli  fanden  ebenfalls  Klatscher. 

• Am  25.  August  eudigteu  die  Vorstellungen  mit  dem 
Mariuo  Faliero. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Fe  xl  illeton. 

Am  1.  Oktober  d.  i.  fand  io  München  eine  Prüfung  der  Zög- 
linge des  königlichen  Bliudcuioslituts  statt,  wobei  die  Blinden  unter 
Anderm  auch  von  ihrer  musikalischen  Fertigkeit  Proben  ablegten. 
Sie  führten  mehrere  schwierige  Tonstiieke  mit  allgemeinem  Bei- 
fall auf;  namentlich  werde  Beethovens  Ouvertüre  xuui  Egmont  mit 
einer  Präzision  und  einem  Feuer  gespielt,  dass  alte  Anwesende 
in  Erstaunen  setzte. 

Gestorben  ist  /Aiuner  in  Paris,  früher  erster  Geiger  sn  der 
grossen  Oper;  dann  Orcbestcrdirektnr  der  musikalischen  Geselle 
sebaft.  Die  Apollokiader;  zuletzt  Musikslienverleger.  In  nllen  die- 
sen verschiedenen  Beschönigungen  bat  er  sich  um  die  Tonkonst 
verdient  gemacht , und  es  gebührt  ihm  daher  ein  ehrenvoller 
Macbraf.  , 


Der  Opernkomponist  Amlr.  Thomas  in  Paris  hat  ein  Requiem 
geschrieben , welches  sehr  gerühmt  wird,  vorzüglich  seiner  echt 
kirchlichen  Würde  und  Reinheit  wegen.  Es  wird  bei  Richaut  za 
Paris  im  Stich  erscheinen.  Thomas  ist  übrigens , eben  so  wie 
Ilcktor  Berlioz,  eia  Schüler  von  l.esueur. 


Spohr  hat  eise  neue  Siofooie  (die  aechste)  beendet,  and  zwar 
eine  historische , welche  eine  Periodo  von  ungefähr  100  Jahren 
musikalisch  darstellen  soll.  Der  erste  Satz  repriisentirt  Händel 
uod  Bnrh  (um  1730);  der  »weite  Haydn  uod  Mozart  (um  1780); 
der  dritte  Beethoven  (um  1810);  der  viert«  die  neueste  Zeit. 

Am  !0.  Oktober  wnrdo  im  Theatre  de  la  Renaissance  in  Pa- 
ris zum  ersten  Male  Mainzer’ s Oper : La  Jaequerie  aefgeführt. 
Die  Grtbeile  über  den  Werth  dieser  Arbeit  siod  sehr  verschieden; 
so  viel  ist  aber  gewiss,  des»  die  Musik,  trotz  vieler  Schwierig- 
keiten und  Hindernisse,  ellgemeinen  Beilall  find;  sie  soll  sich  der 
tentsrheo  Schate  ausebiiesseu  aad  namentlich  ausgezeichnete  Chöre 
ent  halten. 


Ebenfalls  vielen  Beifall  fand  in  Paris  Ctapissons  neue  Oper 
in  einem  Aufzuge  : Die  Sinfonie.  Ein  junger  Tonkünsller  bat  sein 
Meisterwerk . eine  Sinfonie,  und  darüber  auch  den  Verstand  ver- 
loren ; endlich  findet  er  Beides  wieder,  and  dazu  noch  ein  Drittes, 
nämlich  seine  Geliebte.  Seltsamer  Weise  kommt  darin  ein  Grossher- 
zog  von  Leipzig  vor.  — Die  Oper  wird  bei  Meissonior  io  Paris 
gedruckt  erscheinen. 

Der  Pianist  Rosenhain  hat  bei  seinem  neutiehen  Aufenthalte 
in  Frankfurt  a.  M.  der  dortigen  MozartstiRuog  mit  einer  treffli- 
chen Pianofortekompusizion  ein  werthvolles  Gescbeok  gemacht. 
Das  Werk  wird  in  Leipzig  gestocheo. 
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Fftr  TCiiftlk -Elementarunterricht. 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  cind  erschienen  und  durch 
•Ile  Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  beziehen) 

Acht  Wandtafeln 

zum 

Eiemenlarunterricht  im  Notensingen 

zunächst  für 

Stadt  - und  Landschulen 

von 

Heinrich  Wohlfahrt. 

linperialfolio.  Preis  1 Thlr.  8 Gr. 

Die  Charaktere  dieser  Tafeln  sind  sehr  gross  geschnitten  nnd 
dadurch  ans  weiter  Entfernung  erkennbar.  An  die  Wand  des 
Scbulzimmers  geheftet,  ersparen  sie  das  übliche  Anachreihcn  an  die 
schwarze  Tafel,  uud  bieten  dabei  die  Methode  eines  bewahrten 
Lehrers.  Ein  Bogen  Text  ist  znr  Erläuterung  beigegeben. 

Ixipzig,  den  lo.  Oktober  1U39. 

Breitkopf  «fe  Härtel. 


Bei  dl.  Tll.  Groofi  in  Harlarake  ist  eben 
erschienen,  and  in  allen  Buch  - and  Musikalienhandlungen  Deutsch- 
lands und  der  angrenzenden  Linder  au  haben  t 

laehrhueh 

der  allgemeinen 

jJKusik  ir  issensch  oft 

oder  dessen,  was  Jeder,  der  Musik  treibt  oScr  lernen 
will,  nolhwcndig  missen  muss.  — Nach  einer  neuen 
Mcibode,  zum  Selbstunterricht,  und  als  Leitfaden  bei 
allen  Arten  von  praktischem  wie  theoretischem 
Musikunterricht  bearbeitet 

von 

19  r.  GtiHtHv  Schilling, 

mehrerer  gelehrten  nnd  musikalischen  Gesellschaften  Milgliede. 

Ohogefahr  50  Druckbogen  in  gr.  8.  mit  vielen  Noten- 
Beispielen. 

Io  4 unzertrennlichen  Lieferungen  k 1 Fl.  21  Kr. 
oder  18  Gr. 

Erste  und  zweite  Lieferung. 

Die  folgenden  zwei  Lieferungen  erscheinen  so,  dass  das  Ganze 
enter  allen  Umstanden  noch  in  diesem  Jahre  fertig  wird,  und  cs 
tostet  dasselbe  nur  8 Ft.  24  Kr.  oder  3 Thlr.  — Welch  wich- 
tige« und,  als  das  gesummte  praktische  Musikleben  umfassend  und 
durchdringend,  für  jeden  Musiker  und  Musikfreund  unentbehr* 
liebes  Werk  wir  damit  dem  Publikum  übergeben,  mögen  diese 
beiden  ersten  Lieferungen  schon  entscheiden,  auf  deren 
Umschlag  auch  eine  L'cbersicht  des  Inhalts  des  gan- 
zen Werks  abgedruckt  ist.  — Mit  dem  Erscheinen  der  letz- 
ten Lieferung  tritt  der  Ladenpreis  mit  7 Fl.  12  Kr.  oder  4 Thlr.  ein. 


Bd  «Voll.  Hoffhmim  in  Prag  ist  so  eben  er- 
schienen i 

’l'omasthelt,  V.  JL,  Six  Eglogues  en  forme  de  Danses  pa- 
storalcs  pour  le  Pianoforle.  Ocur.  (13.  43  Kr. 

— — Tre  Allegri  e.pricciosi  di  Bravura  per  il  Pianofortc.  Op. 
84.  Liv.  1.  3.  3.  ä 1 Fl. 

Doppler,  J. , Introduction  et  Variations  pour  le  Yiolon  et 
Pianofortc  aur  au  tbcrae  favori  du  mclodramc : Der  Verschwen- 
der pur  C.  Kreutzer.  Oeuv.  23.  1 Fl. 


Bei  Welse  dt  Stoppaill  in  8<u««t*r«  er- 
schien so  eben  und  ist  in  allen  Bncn  - und  Musikalienhandlung« 
Deutschlands  und  der  Schweiz  in  haben  : 

Polyphonomos 

oder 

die  Konst,  in  seclisunddreissig  Lcctionen  sieb 
eine  vollständige  Kenntniss  der 

musikalischen  MKarmonie 

zu  erwerben. 

Ein  Lehrbuch 

zugleich  zur 

Weckung  und  Förderung  einer  ächten  musi- 
kalischen Bildung , 

von 

Hofrath  Pr.  Gustav  Schilling. 

52  Bogen  gr.  8.  Preis  5 Fl.  24  Kr.  — 3 Rlhlr.  — 
4 Fl.  30  Kr.  Conv. -Münze. 

Indem  wir  dieses  Werk  nun  hiermit  vollständig  einem 
rousikliebendcn  Publikum  übergehen  und  zur  gefälligen  Beachtung 
nuf»  Angelegentlichste  empfehlen,  dient  zum  Beweise  «einer  ausser- 
ordentlichen Gediegenheit  wohl  schon  die  einfache  That- 
saehc,  dass  noch  vor  seiner  Vollendung  sowohl  eine  holländi- 
sche als  englische  Uebdrsctzuag  daran  besorgt  worden, 
nnd  dass  alle  bisher  erschienenen  Rezensionen  darüber  in  den 
gcacbtcUtcn  Zeitschriften  es  als  eine  „merkwürdige  nnd  in  seiner 
Art  einzig  dastehende  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  musikali- 
schen Literatur“  darslcllcn. 


Bei  Julius  Wunder  in  Leipdg  ist  erschienen 

and  in  allen  Bucbhaadlnngen  an  haben  t 

Vollständiges  Buch  zur  Oper: 

JDer  Schöffe  von  l*arls. 

Komische  Oper  in  2 Akten 

▼on 

W.  A.  Wohlbrfick, 

Musik  von  Heinrich  Dorn, 

Preis  12  Gr. 

Auf  diesen  interessanten  Operntext  machen  wir  besonders  die 
lölilichen  Tbcatcrdirektionen  aufmerksam.  Die  Partitur  der  Oper 
ist  gleichfalls  rechtmässig  nur  durch  uns  zu  beziehen. 


Anerbieten. 

Eine  junge  Dame , welche  sich  zur  Sängerin  anszubildcn 
wünscht , findet  bei  Unterzeichnetem  Aufnahme  und  Gelegenheit, 
altes  dazu  Erforderliche  gründlich  zu  erlernen. 

Berlin.  Mnaikdirektor  Lererf,  Adlerstrasse  No.  0. 


Offene  Stellen. 

Bei  dem  in  Fulda  gzrnisonircnden  Knrhessischcn  zweiten  In- 
fanterie - Uegimeute  können  zwei  geschickte  Fagottisten  mit  einem 
ihren  Leistungen  entsprechenden  Gehalte  Anstellung  finden.  Dar- 
auf Rcficktirendc  haben  sich , um  Auskunft  über  die  näheren  Be- 
dingungen zu  erhalten,  mit  frankirten  Briefen  an  das  Regiment  au 
wenden,  nnd  dabei  anzugeben,  ob  uud  welche  Sailen  - Instrument« 
sie  etwa  noch  spielen  können. 


Leipzig , bei  lireitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  FerantworUic/ikeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  6t8n  November*  M 45.  1039. 


Systematisch  - chronologische  Darstellung 
der  musikalischen  Literatur 
von  der  frühesten  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Nebst  einem 
Anhang:  Choralsammlungen  aus  dem  16.,  17.  und 
18.  Jahrhundert.  Von  Karl  Ford.  Becker.  Nach- 
trag* Leipzig,  bei  Robert  Friese.  1839.  Preis 
1 Tblr.  8 Gr. 

Als  vor  drei  Jahren  das  genannte  Werk,  za  welchem 
eich  damals  ein  Nachtrag  versprochen  wurde,  in  zwei 
ieferungen  erschien,  haben  wir  ungesäumt  und  sorgfäl- 
tig  unsere  geehrten  Leser  davon  benachrichtigt.  Schon 
1835  S.  789  wurde  die  erste  Lieferung  der  Hanplsrhrift, 
welche,  wie  in  der  Regel,  das  Jahr  1836  an  der  Stirn 
trägt,  von  uns  besprochen  und  als  nützlich  empfohlen, 
auch  bereits  mit  einigen  Bemerkungen  versehen,  die  wir 
in  der  Anzeige  der  zweiten  Lieferung  1836  S.  633  nicht 
ohne  Fteiss  und  mit  Liebe  zur  Sache  so  weit  vermehr- 
ten , als  es  in  einer  Zeitung  möglich  ist.  Es  ist  uns 
eine  besondere  Freude,  manche  jeuer  nähern  Erörterun- 
gen in  diesem  Nachträge  benutzt  zu  sehen,  wie  es  von 
einem  Verfasser,  der  das  Beste  der  Sache  vor  Augen 
hat,  im  Voraus  zu  erwarten  stand.  Das  ist  z.  B.  mit 
Athanas.  Kirchers  Magia  phonocamplica , mit  der  Be- 
richtigung des  Geburtsortes  dieses  Mannes,  mit  Georg 
Draudius  Todesjahre,  mit  Heinr.  Birnbach,  der  Berich- 
tigung über  Franco  von  Cöln,  über  Boelhius  und  Cassio- 
dorus  u.  s.  w.  geschehen.  Wie  sehr  ein  solches  Ver- 
fahren in  einem  Literalurwerke  ganz  besonders  nolhwen- 
dig  und  löblich  ist,  braucht  keiner  weiteren  Darlegung, 
wohl  aber  für  einzelne  Benutzer  dieser  systematisch- 
chronologischen  Darstellung  der  Hinweisung,  dass  beim 
Gebrauche  der  Hauplausgabe  jederzeit  der  Nachtrag  ver- 
liehen werden  muss,  ob  sich  eine  Verbesserung  der  frü- 
eren  Angaben  unter  irgend  einem  Artikel  vorlinde  oder 
nicht.  Es  ist  natürlich,  dass  man  mit  Vernachlässigung 
dieser  Maassregel  mehr  oder  weoiger  sich  selbst  scha- 
den würde.  — Das  beweist  aber  auch  schon  zugleich, 
dass  jeder  Besitzer  der  Hauplschrift  dieser  Literatur  den 
Nachtrag  durchaus  nölhig  hat,  in  welchen,  wie  der 
ileissige  Herausgeber  in  dem  Vorwort  sagt,  manche  llieiU 
selbst  aufgefundene , (heils  durch  Freundeshand  ihm  zur 
Benutzung  überlassene  Notiz  aufgenomnieu  wurde.  Leber- 
dies  erfreut  sich  dieser  Nachtrag  einer  wichtigen  Haupl- 
bereicherung,  die  wir  mit  den  eigenen  Worten  des  Herr» 
Herausgebers  bemerken  wolleu:  „Doch  würde  dieser 


Nachtrag  immer  noch  nicht  genügend  und  hinreichend 
mir  selbst  gewesen  sein,  wenn  ich  nicht  im  Sommer  1838 
den  wichtigsten  Beitrag  dazu  erhalten  hätte,  nämlich  einen 
starken  Quarlband  über  500  Zusätze  und  Berichtigungen 
enthaltend,  von  dem  Herrn  A.  Schmid,  Skriptor  an  der 
k.  k.  Hofbibliolhek  zu  Wien,  eigens  für  diesen  Nach- 
trag ausgearbeilet.  Zum  erslenmale  sind  darin  mit  der 
grössten  Genauigkeit  die  musikalischen  Schätze  der  in 
allen  Fächern  so  reichen  Wiener  Hofbibliolhek  beschrie- 
ben, und  der  iunigsle  Dank  nicht  nur  von  mir,  sondern 
von  allen  Freunden  der  musikalischen  Literatur  gebührt 
sicher  dem  geehrten  Geber  für  diese  so  wichtige  Mil- 
theilung.“ — Es  wäre  zu  wünschen,  dass  mehrere  der 
an  öffentlichen,  auch  an  Musikwerken  nicht  armen  Biblio- 
theken angesleilten  Herren  zur  Bereicherung  und  Ver- 
vollständigung der  musikalischen  Literatur  ein  Gleiches 
gelhan  und  mindestens  über  seltene  und  berühmte  Aus- 
gaben oder  Manuskripte  genaue  Beschreibungen  eingelie- 
fert hätten.  Manches  liegt  noch  versteckt,  was  bekannt 
gemacht  zu  werden  verdiente  und  was  zur  Aufhellung 
mancher  geschichtlichen  Dunkelheit  beitragen  würde.  Bei 
dieser  Gelegenheit  müssen  wir  es  beklagen,  dass  unter 
vielen  andern  die  reiche  Pölchau’sche  Bibliothek  noch 
immer  nicht  nach  Wunsch  benutzt  werden  kann.  Es 
wäre  ein  grosser  Nachlheil,  wenn  diese  vorzügliche  Samm- 
lung uoch  länger  verschlossen  läge  oder  endlich  zersplit- 
tert würde.  Für  literarische  Zwecke  wäre  es  zuver- 
sichtlich auch  ein  grosser  Gewinn,  wenn  mehrere  genaue 
Ucbersichten  gegeben  würden,  wie  wir  sie  z.  B.  im  30. 
Bande  unserer  Zeitung  in  den  Nachrichten  von  allen  auf 
der  Jena’schen  Universiläls- Bibliothek  befindlichen  von 
1526  bis  1544  gedruckten  Musikalien  mitgetheill  haben. 
Am  Besten  würden  sich  freilich  dafür  eigene  Monatshefte 
blos  musikalisch -geschichtlichen  Inhalts  eignen,  die  sicher 
auch  bald  in’s  Lehen  treten  würden,  wenn  nur  erst  eine 
verbreitetere  Liebe  für  das  Geschichtliche  der  Tonkunst 
vorhanden  wäre.  So  weit  jedoch  fehlt  sie  nicht,  dass 
nicht  eine  solche  Literatur  zum  Nachschlagen  für  nölhig 
erachtet  werden  sollte.  — Der  Anhang  über  Choral- 
samm/ungen  u.  s.  w.,  welcher  über  200  Werke  der  Art 
anzeigt , wird  den  Freunden  der  Hymnologie  noch  be- 
sonders lieb  sein.  Ucbrigens  ist  in  diesem  Nachträge, 
welcher  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1838  reicht,  die- 
selbe Einrichtung,  wie  in  deu  früheren  Buche,  geblieben 
des  leichtern  Aulfindens  der  einzelnen  Artikel  wegen. 

Dass  übrigens  solche  und  ähnliche  Werke  in  der 
ersten  Bekanulmachang  nur  im  Allgemeinen , nicht  bis 
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in’s  Einzelne  eindringend , za  besprechen  sind,  geht  aas  i 
dem  Wesen  der  Sache  hervor.  Ein  redlicher  Beurthei- 
ler  wird  dennoch  selbst  solche  Schriften  nicht  ohne  sorg* 
faltige  Durchsicht  empfehlen.  Davon,  dass  wir  dos  Ln-  j 
sere  dabei  gewissenhaft  gelhan  haben,  mögen  einige 
Zeugnisse  stehen:  Zur  Angabe  der  Abhandlung  von  Dr. 
Alphons  Peucer  „Die  Hamburger  Oper  von  1(578  bis 
1728“  müssen  wir  der  Bemerkung  des  Herrn  Verfassers, 
es  scigrösstenlheils  nach  Mallheson  gearbeitet,  widerspre- 
chen ; im  Gegenlheil  hat  Herr  P.  Matlheson’s  Darstellung  ; 
gar  nickt  benutzt  und  sich  dagegen  eiuzig  an  die  gedruck*  , 
len  Texte  der  Singspiele  gehalten,  welche  Prof.  Mich,  j 
llichey  sammelte.  Den  Beweis  davon  sehe  man  in  G. 
W.  Fink’s  Wesen  uud  Geschichte  der  Oper,  S.  202. — : 
Zu  S.  55  setzen  wir  berichtigend  zu  „Gustav  Nauen* 
bürg,“  dass  die  Artikel  über  die  menschliche  Stimme  > 
und  ileu  Gesang  im  Lniversallexikon  der  Tonkunst  in 
den  letzten  Bauden  nicht  mehr  von  ihm  sind.  — Zu  dein 
vou  Dr.  lleinr.  Häser  verfassten  und  1850  erschiene- 
nen Werke  „lieber  die  menschliche  Stimme“  u.  s.  w. 
geben  wir  uns  die  Ehre  binzuzufügen , dass  in  d.  Bl. 

S.  077  dieses  Jahrganges  eine  ausführliche  ßeurlheilung 
nachgelesen  werden  kanu.  — - Desgleichen  bemerken  wir 
zu  der  auf  S.  135  genannten  kleinen  Schrift : „Agnese 
Schebesl  iu  Karlsruhe“  1837,  dass  der  Verfasser  der- 
selben der  um  die  Toukunsl  mannicbfach  verdiente  lleinr. 
v.  St.  Julien  ist  und  dass  sieb  in  d.  Bl.  1837  S.  381 
eine  Beschreibung  mit  genauen  kurzen  Anführungen 
vorlindet.  Eben  so  hoffen  wir  wird  es  unsern  geehr-  ■ 
teil  Lesern  uud  Andern,  die  sich  dcu  Band  der  Litera-  j 
lur-Nachlräge  anschaffcn,  lieb  sein,  daran  erinnert  zu 
werden,  dass  die  Abhandlung  des  Herrn  v.  Winlerfeld 
„Leber  Karl  Christian  Friedr.  Fascb’s  geistliche  Gesang- 
werke  “ als  ausserordentliche  Beilage  zu  No.  18  unse- 
rer Zeitung  beigegeben  worden  ist.  — Möge  sich  nun 
auch  dieser  Nachtrag  durch  seine  mancherlei  Verbesserun- 
gen und  V ervollständigungen  der  musikalischen  Literatur 
einer  erwünschten  und  verdienten  Verbreitung  erfreuen. 

G.  ir.  Fih/c. 


Oeuvres  jwslhumcs  de  J.  N.  Hummel. 

No.  2 •).  Introduction  et  Variation s pour  Pinno  et  Vio- 
lon  concertans  sur  un  Air  alfemand.  Pr.  20  Gr. 

No.  3.  Scotsh  Country  - Dance- Rondo  pot/r  le  I*iano. 
Pr.  12  Gr. 

No.  4.  Quatuor  pour  Piano , Violon , Allo  et  Violon- 
ce/le.  Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

No.  5.  Inlrod.  et  Rondo  pour  deu.r  Pianos.  Pr.  1 Thlr. 

No.  6.  Capriccio  pour  le  Piano.  Pr.  8 Gr. 

No.  7.  Priludc  et  dci/x  Fugues  pour  rOrguc.  Pr.  12  Gr. 

No.  8.  Ricercare  pour  le  Piano.  Pr.  4 Gr. 

No.  0.  II  Rondinos,  II  Caprices  et  II  Impromptus  pour 
le  Piano.  Pr.  16  Gr.  Säramllich  bei  BreilkopF  und 
Härtel  in  Leipzig. 

Loser  Urlbeii  über  den  entschlafenen  Komponisten 

und  Virtuosen  habeu  wir  so  oft  und  noch  vor  Kurzem 

, * w 

*>  lieber  No.  1 *.  No.  32  d.  BL  S.  621. 


wiederholt  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  des  ersten  sei- 
ner nachgelassenen  Werke  S.  620  ausgesprochen , dass 
wir  hier  nur  kurz  anzugebrn  haben,  von  welcher  Art 
diese  genannte  Tonsülze  sind,  uud  für  welche  Bildungs- 
stufe eins  und  das  andere  am  geeignetsten  ist.  — No.  2 
gibt  nicht  schwierige,  nur  einige  Fingerfertigkeit  vor- 
aussclzende  Variazionen , deren  inneres  Wesen  keine 
Anstrengung  fordert.  Man  wird  sie  daher  am  Besten 
für  etwas  vorgeschrittene  Schüler  gebrauchen,  die  im  Zu- 
sammeospiel  mit  einem  andern  Instrumente  sich  üben 
wollen.---  Das  schottische  Cnntrelanz- Rondo,  eine  hüb- 
sche Kleinigkeit,  wird  vielen  Dilettanten  Freude  ma- 
chen. -t“ — Das  Quartett  bat  2 Sätze,  ein  Andante  ranla- 
bile, */» , Gdur,  und  ein  All.  con  spirilo,  , Ddur, 
beide  schön , durebgeführt  und  so  völlig  in  Hümmels 
Geiste,  dass  es  Alle  sehr  angenehm  unterhalten  wird, 
die  nicht  Einseitigkeit  und  Geschmacksgrösse  mit  einan- 
der verwechseln  und  ausser  ihrem  eigueu  Woge  keinen 
andern  anerkennen.  — Die  fünfte  Nummer  haben  wir 
noch  nicht  gehört.  Später  werden  wir  darüber  berich- 
ten. — Das  Capriccio  ist  eine  gut  fugirte  Arbeit  im  alten 
Style  und  in  dieser  festen  Weise  jedem  Spieler  nützlich 
und  erfreulich.  Man  wird  wohllbun,  wenn  man  dieses 
Capriccio  sowohl , als  das  Quartett  gebührend  beachtet ; 
beide  gehören  zu  des  Entschlafenen  Werken,  die  seinem 
Namen  Ehre  machen  und  der  Kunst  ihre  Rechte  bewah- 
ren helfen.  — Die  folgende  Nummer  gehört  für  Orgel- 
spieler, und  ist  schon  darum  merkwürdig,  weil  man  die- 
sen geehrten  Tonsetzer  dadurch  von  einer  neuen  Seile 
kennen  lernt.  Wir  wenigstens  haben  von  Hummel  noch 
keine  Komposiziou  für  die  Orgel  in  den  Händen  gehabt, 
uud  iu  demselben  Falle  werden  bei  Weitem  die  Aller- 
meisten toil  uns  sein , gesetzt  auch,  dass  Hummel  noch 
Einiges  für  die  Orgel  komponirl  hätte , was  wir  kaum 
glauben;  bekannt  geworden  ist  nichts.  Nun  kann  aber 
Niemand  leugnen , dass  gerade  in  Werken  für  die  Or- 
gel, so  weit  sie  der  neuern  Zeit  angehören,  mit  weni- 
gen Ausnahmen  eine  Norm  und  Form  sich  festgesetzt 
bat,  die  eine  auffallende  Aelinlichkeil  hervorbringt,  so 
dass  wir  nicht  seilen  an  Lulher's  Worte  erinnert  wor- 
den sind : „Wie  gehi’s  doch  zu,  dass  wir  in  carnaiibus 
so  oiancb  schön  carmen  haben,  und  in  spirituaiibus  da 
haben  wir  so  faul  kalt  Ding?“  — Es  wird  also  recht 
zuträglich  sein  zuzusehen,  wie  Hummel  eioschreilet ; viel- 
leicht, dass  sich  für  Manchen  ein  innerer  Anstoss  fühl- 
bar macht,  der  einiges  Nützliche  anregen  könnte,  ln 
dem  blos  in  lang  gehaltenen  Akkorden  sich  feierlich  be- 
wegenden Vorspiele  für  das  volle  Werk  werden  Viele 
manche  harmonische  Wendungen  bemerken,  deren  Wirk- 
ung durch  Ausführungen  sich  ohne  Schwierigkeit  erpro- 
bet! wird.  Das  Geeignete  für  die  Orgel  wird  Jedem  sein 
eigenes  Bedenken  leicht  klar  machen.  Dass  es  der  Mühe 
werth  ist,  setzt  wohl  Jeder  voraus,  der  den  Entschlafe- 
nen auch  nur  cinigermaassen  kennt.  Auch  die  folgende, 
nicht  zu  lang  noch  zu  verwickelt  gehaltene  Fuge  ist  der 
Betrachtung  und  der  Ausführung  gleich  werth.  Das 
zweite  Präludium  ist  bewegter  und  durchaus  melodisch, 
der  Ausdruck  sanft  ruhig  und  dabei  so  weit  im  Ge- 
schiuacke  der  Zeit,  als  cs  die  Würde  der  Sache  erlaubt. 
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Die  darauf  folgende  Fuge  ist  gleichfalls  bewegter,  stellt 
also  mit  dem  \V«»en  des  Vorspiels,  wie  es  sein  soll,  in 
gutem  Einklänge.  Und  so  werden  dir.  Orgelspieler  sich 
selbst  bedenken  und  das,  so  viel  uns  bekannt  ist,  ein- 
zige veröffentlichte  Werk  Hümmels  für  die  Orgel  nicht 
unbenutzt  lassen  wollen.  — Uns  Kicercare  schliesst  sich 
au  jene  Arbeit  an  in  der  Weise,  wie  sie  der  Gegen- 
stand bedingt,  nur  dass  es  mehr  und  zunächst  für  Pia- 
noforlespieler  bestimmt  ist,  die  sich  in  dieser  Art  üben 
wollen;  und  dazu  ist  es  Ireftlicli.  — Die  letzte  Nummer 
ist,  wie  es  der  Titel  sagt,  eilte  gemischte  Sammlung  gu- 
ter Sätze.  Die  beiden  Capriccios  bieten  gleichfalls  fugirte 
Arbeit  und  sind  zugleich  recht  angenehm.  Die  beiden 
Impromptus  würden , wären  sie  von  Andern,  für  kurze 
Bearbeitungen  gellen  und  wahrscheinlich  Etüden  genannt 
worden  sein,  im  Grunde  sind  auch  alle  4 Sätze  recht 

(;ule  kurze  Etüden,  von  denen  die  letzte  ganz  vorzüg- 
ich  allerliebst  ist,  obgleich  darüber  stellt  ,,ex  abrupto.“ 
Man  weiss  in  aller  \Velt,  welche  Fertigkeit  und  Sicher- 
heit sich  Hummel  im  Fantasiren  und  im  schnellen  Hin- 
werfen seiner  musikalischen  Leistungen  erworben  halle. 
Die  beiden  ilondolellcn  sind  recht  hübsche  Kleinigkeiten, 
zuin  Studium  für  etwas  vorgeschrittene  Schüler  sehr 
zweckmässig.  Demnach  wird  die  schön  ausgeslallete  Aus- 
gabe des  aus  Hümmels  Nachlasse  Auserlesenen  keiner 
weitern  Empfehlung  bedürfen.  ,,  , 


n en  r i Bert  i n i jeune 

1)  Troisii-me  grand  Scxluor  pour  Piano , 2 Vi olons, 
Allo , Violen edle  et  Contre-  Hasse.  Oeuv.  90.  Leip- 
zig, chcz  Breitkopf  et  Härtel.  Preis  3 Thlr.  4 Gr. 

2)  Quatrieme  grand  Scxluor  de.  Oeuv.  114.  Eben- 
daselbst. Preis  3 Thlr. 

Erst  vor  Kurzem  haben  wir  im  Allgemeinen  und 
im  Besondern  über  diesen  Tonsetzer  und  seine  bei- 
den ersten  Sextette  Seile  597  gesprochen.  Darauf  be- 
rufen wir  uns  zuvörderst  und  geben  unmittelbar  zur 
Anzeige  der  beiden  neuen  Werke  über,  die  nicht  min- 
der anziehend  sind,  als  die  ersten,  dabei  keineswegs 
in  demselben  Geist  und  Sinne,  was  ganz  besonders 
als  ein  Vorzug  bemerkt  werden  muss,  der  sich  nicht 
immer  zeigt.  Beide  Werke  haben  wir  nicht  blos  durch- 
gesehen, sondern  auch  gut  vortragen  gehört.  Indem 
wir  diesen  zwei  Sextetten  einen  von  den  früheren 
verschiedenen  Karakter  zuschreiben , soll  jedoch  damit 
nicht  gesagt  worden  sein , als  sei  darin  das  Eigenthiim- 
Jichc  dieses  Mannes  nicht  zu  erkennen;  vielmehr  be- 
währt sich  dies  bei  ihm,  wie  bei  jedem  Andern,  der 
etwas  in  sich  selbst  ist,  durchgreifend  und  zwar  glückli- 
cher Weise.  Wäre  dem  nicht  so,  so  ginge  die  will- 
kommene und  ergötzliche  Verschiedenheit  der  mancherlei 
Meister,  das  Subjektive,  was  in  Vereinigung  mit  dem 
Objektiven  erst  das  menschlich  Schöne  schallt  und  halt, 
verloren.  So  wird  man  z.  B.  das  vorwaltend  Franzö- 
sische trotz  aller  Annahme  des  Tculschthümlichcn  in  Ber- 
tini's  Tondichtungen  schwerlich  vermissen,  eben  so  wenig 
als  die  persönlichen  Licblingsneigungen  und  Aneignun- 


gen, wodurch  er  sich  von  anders  begabten  und  gebilde- 
ten fühlbar  und  sichtbar  unterscheidet.  Eine  der  vor- 
herrschendsten Eigcnthümlichkeiten  dieses  Komponisten 
ist  z.  B.,  unserer  Ueberzcugung  nach,  die  oft  frappant 
eindringliche  Art,  wie  er  pikant  Rhythmisches  gerade  in 
den  Einschnitten,  auf  welche  so  vief  ankommt,  noch  mit 
pikant  Harmonischem  zu  erkräfligen  oder  doppelt  seltsam 
uud  sachgemiiss  interessant  zu  machen  weiss.  Davon 
wird  gleich  der  erste  Satz  des  dritten  Sextetts,  Alleg., 
®/4,  E dur,  eine  wiederholte  Bestätigung  liefern.  In  «lein 
Ganzen  herrscht  Frische  und  Heiterkeit,  ohne  jemals  sich 
bis  in ’s  Frivole  zu  verirren,  oder  die  Grundlage  des  So- 
liden zu  verlassen.  Das  Andante,  %,  Adur,  ist  melo- 
diös und  durch  wechselnde  Inslrumenlenvcrbifidung  er- 
götzlich. Das  Scherzo,  Emoll,  treibt  den  Frohsinn  bis 
tn’s  Neckische,  muss  aber  in  seinem  Presto  sehr  gut  Zu- 
sammengehen, wie  natürlich  und  vorzugsweise  in  sol- 
chen Sätzen.  Der  Schlusssatz,  All.,  % , Edur,  setzt 
das  spielend  Vergnügliche  in  heiterster  Laune  furl,  seine 
Weise  oft  ändernd  in  origineller  Mischung  und  muss 
überaus  lebhaft  unterhalten , sobald  das  Feuer  des  Vor- 
trags wächst,  wie  es  soll;  dazu  gehört,  dass  das  schnelle 
Tempo  (und  Berlini  liebt  es  nicht  selten,  sic  sehr  schnell 
zu  nehmen)  nicht  ermässigl  wird.  Die  Wirkung  wird 
dann  vnrlrelilich  sein. 

War  das  eben  besprochene  Werk  srhön  und  rei- 
zend, so  ist  es  das  vierte  Sextett  noch  viel  mehr.  Der 
erste  Salz,  All.  risoluto,  }/4,  Emoll,  ist  ungemein  leben- 
dig, Humor  und  Grösse  herrlich  verschmelzend.  D.<s 
Andante  (la  Serenade),  %,  As  dur,  entwickelt  die  an- 
muthigsten  Melodiecn,  die  von  einer  so  kräftigen  Dar- 
monisirung  gehoben  werden,  dass  der  Salz  bei  allem  Rei- 
zenden dennoch  im  Grossarligen  verharret.  Das  Scherzo 

[ircslissimo,  a/4,  Adur,  ist  gewaltig  und  herrlich.  Nur 
assc  man  sich  nicht  irren , wenn  beim  ersten  Anblick 
des  überaus  schnellen  Zeilmaasses  138)  die  Vio- 

linen behaupten,  es  sei  in  dieser  Geschwindigkeit  schlecht- 
hin unmöglich.  Dass  cs  geht,  wenn  nur  tüchtige  Gei- 
ger es  nusführen,  wissen  wir  nicht  blos  aus  Erfahrung, 
wie  die  anfänglichen  Einwendungen  dagegen,  sondern 
wir  haben  auch  die  Ueberzeugung,  dass  es  in  diesem 
Tempo  vorgelragcn  werden  muss,  wenn  dem  Karakter 
des  Stückes  das  durchgreifend  Wirksame  nicht  entzogen 
werden  soll.  Bis  hierher  ist  das  Werk  meisterhaft, 
vollendet  in  sich  und  im  herrlichsten  Zusammenhänge. 
Fast  möchten  wir  wünschen,  das  Ganze  ginge  nur  bis 
hierher,  oder  noch  lieber,  es  folgte  ein  anderer  Schluss- 
satz. Nicht  als  ob  der  Finalsatz  nichts  Gutes  und  Tüch- 
tiges für  sich  hätte,  er  ist  vielmehr  in  seiner  Weise  ori- 
ginell : allein  er  bildet  einen  wesenhaflen  Gang  für  sirh, 
mannichfacb  wechselnd  wie  in  einer  Szene.  Erhebt  er 
sich  auch  aus  dem  Zustande  der  Versenkung  zu  einer 
selbständigen  Freudigkeit:  so  geht  es  doch  auch  zum 
Ende  in  eine  lang  gehaltene  Monotonie  über,  eine  Er- 
scheinung, die  auch  in  andern  Berlinischen  Schlüssen 
öfter  aulfällt.  Solche  Ausgänge  wünschten  wir  verkürzt 
und  überhaupt  für  dieses  Mcistersextelt  einen  neuen 
Schlusssatz , wogegen  der  stehende  als  eine  Szene  für 
sich,  mit  verkürztem  Ende,  wirksam  verwendet  werden 
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könnte.  — Wie  aber  auch  jedes  Einzelnen  Meinung  über 
diesen  letzten  Satz  sieb  gestalte : dennoch  wird  es  schwer- 
lich einen  Musikkenner  oder  einen  gebildeten  Musikfreund 
geben,  der  diese  Sextetten  nicht  zu  den  vorzüglichsten 
zahlen  und  ihnen  nicht  lebhafte  Genüsse  verdanken  sollte. 
Sie  haben  keiner  weitern  Empfehlung  nölhig,  als  dass 
sie,  gut  vorgetragen,  gehört  werden. 

Damit  der  Vortrag  derselben  desto  eher  gelinge, 
machen  wir  auf  einige  Druckfehler  aufmerksam,  die  mau 
vor  dem  Spiele  verbessern  möge.  Bei  der  Pianoforte- 
slimme  halten  wir  uns  nicht  auf,  da  jeder,  der  an  solche 
Werke  gehen  kann,  unserer  Nachweisung  nicht  bedarf. 
Um  des  Ausdrucks  willen  geben  wir  nur  im  drillen  Sex- 
tette S.  15  im  ersten  Takte  der  zweiten  Klammer  ein 
fehlendes  Forle  an.  ln  der  ersten  Violine  mache  man 
S.  4 auf  dem  vierten  Notensyslem  im  zweiten  Takte  aus 

Jfc  l®  Alt  verbessere  man  S.  4 auf  dem 

untersten  Liniensvsleme  die  Zahl  der  Pausen,  statt  5 
setze  man  3;  S.  5 im  zweiten  System  gleichfalls,  und 
im  achten  System  mache  man  aus  3 Pausen  5.  — Im 
Kontrabass  bemerke  man  S.  8 in  der  vierten  Klammer 
im  siebenten  Takte  das  Wort  arco.  — Im  vierten  Sex- 
tett füge  man  in  der  ersten  Violine  S.  6 auf  dem  letz- 
ten Systeme  bei  der  neuen  Vorzeichnung  ,, tempo  primo “ 
hinzu!  Im  Kontrabasse  S.  4 verwandle  man  im  Scherzo 
die  erste  Note  des  zweiten  Systems  in  e,  und  verzähle 
sich  nicht  in  den  auszuhaltenden  Takten  aufS.  7,  welche 
wegeu  des  fff  und  des  pp.  mit  Recht  die  Zahlenreihe 
wieder  von  vorn  anfangen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  noch  ein  paar 
Worte  zu  sagen: 

lieber  Mctronomisirungsart. 

Bekanntlich  reicht  das  M.  M.  nur  bis  160.  Man 
sollte  meinen  , es  wäre  genug  und  man  könnte  auf  alle 
Fälle  damit  ansreichcn.  Der  neue  Gebrauch  widerspricht 
dem  und  wir  lesen  Zahlcnangaben,  welche  weit  über 
160  hinausgehen.  Wie  kommt  das?  Ist  in  Frankreich 
ein  Melr.  mit  grösseren  Zahlen  eingeführl?  Alle,  die 
wir  deshalb  befragten , wissen  nichts  davon.  Wie  dem 
auch  sei : in  Tcutschland  ist  der  gewöhnliche  Metr.  ge- 
bräuchlich. Man  muss  sich  also  helfen,  was  leicht  so 
geschieht:  Steht  z.  B.  wie  im  Fioalsatze  des  dritten  Sex- 
tetts S.  25  ' = 168,  so  verdoppelt  man  den  Notenwerlh 
und  halbirt  die  Zahl,  also  {J=:84;  — steht  j = 192, 
setzt  man  den  Maassstab  o = 96  u.  s.  w.  , wie  auf 
S.  32.  Das  Verfahren  hat  keine  Schwierigkeit.  Teut- 
schc  Komponisten  werden  jedoch  besser  thun,  wenn  sie 
nicht  über  31.  M.  binausgehen,  was  die  veränderte  No- 
tenangabe vielseitig  genug  macht. 

Dann  sollte  es  sich  ferner  jeder  Komponist  zum 
Gesetz  machen,  seine  Metronomisirungen  recht  genau, 
nämlich  der  Hauptbewegung  nach , die  dem  Satze  ge- 
bührt, zu  nehmen  und  ganz  deutlich  zu  schreiben,  damit 
nicht  durch  ihre  Schuld  Irrungen  geschehen , die  der 
Wirkung  ihrer  Arbeit  mehr  schaden , als  sie  vielleicht 
glauben.  Der  Korrektor  hat  gleichfalls  ein  besonderes 
Augenmerk  darauf  zu  richten.  Allein  häufig  genug  wird 


ihm  die  Schuld  zugeschobea,  die  ein  Anderer  tragen 
sollte.  Iu  Fällen  hingegen,  wo  eine  in  die  Augen  sprin- 
gende Zweideutigkeit  oder  irgend  ein  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Angabe  herrscht,  wäre  eine  Anfrage  beim 
Komponisten  selbst  schon  der  Mühe  werlh.  So  ist  z.  B. 
gewiss  in  der  Bezeichnung  der  Bewegung  des  ersten 
All.  im  dritten  Sextett  ein  Fehler  vorgefallen.  Es  steht: 
M.  M.  cj  = 168.  Der  Satz  hat  % - Takt.  Eino  solche 
Geschwindigkeit  zerstörte  aber  das  Wesentliche  des  Stü- 
ckes. Wir  haben  das  Tempo  so  genommen : —84$ 

immer  noch  schnell  genug;  es  wirkt  auf  diese  Weise 
gut.  — Eine  weitere  Durchführung  der  Sache  ist  nicht 
nöthig:  wir  wünschen  nur  eine  grössere  Aufmerksam- 
keit auf  einen  Gegenstand,  der  eben  dadurch  recht  nütz- 
lich werden  kann.  Die  nächste  Bitte  richten  wir  an 
die  Komponisten.  G.  IV.  Fink. 


Lieder  und  Gesänge  ftir  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte . 

Von  Leopold  Lenz : 1)  Drei  Gesänge  (auch  mit  Begleit, 
eines  obligaten  Horns  oder  Violoncellos).  Op.  22. 
München,  bei  Falter  und  Sohn.  Preis  1 Thir. 

Wiederholt  ist  von  diesem  fleissigen  und  geschick- 
ten Liederkomponisten  gesprochen  worden;  seine  Wer- 
sen sind  in  vielen  Gegenden  beliebt.  Man  wird  auch 
diese  Lieder  recht  angenehm  und  ungesucht  finden , das 
erste  „Serenade  aus  3Iarie  Tudnr  von  Viktor  Hugo,“ 
mit  französischem  und  teulschem  Text,  besonders  wenn 
es  mit  Violonccllbegleitung  vorgetragen  wird ; eben  so- 
wie das  zweite  „Dein  ist  mein  Herz!“,  was  so  oft  in 
Töne  gebracht  wurde.  Das  dritte:  „Liebesschnen“  von 
E.  Schulze,  wirkt  am  schönsten  für  eine  Tenorstimme 
mit  Hornbegleilung  in  Es,  oder  mit  Violoneell  in  Ddur. 
Die  Sammlung  gehört  al»o  zunächst  unter  die  neue  Gatt- 
ung der  Konzerlgesänge.  Alle  drei  sind  aber  auch  für 
Pianofortebegleituug  allein  eingerichtet. 

2)  Maximilian  Joseph,  Honig  von  Baiem.  Op.  23.  Mün- 
chen , bei  Jos.  Aibl.  Preis  54  Kr. 

3)  Abendlieder . Am  Strande  von  ffeinr.  Stieglitz. 

Op. 24.  Heft  1 : Pr.  IR.;  lieft?:  Pr.  t Fi.  21  Kr. 

4)  Fünf  Gesänge.  Op.  25.  Pr.  3 FI.  Ebendaselbst. 

No.  2.  Gedicht  von  Sollt,  zum  Namenstage  desKö- 
nigs,  ein  Vatcrlandsgesang  liebender  Erinnerung  für  eine 
Bassstimme  mit  wirksam  eingellochleiier  Molodie  des 
„Heil  dir  im  Siegeskrauz.“  Einige  leicht  bemerkliche 
Druckfehler  sind  für  jeden  Kenner  nicht  der  Bemerkung 
werth,  und  die  llebrigen  hören  sie  nicht  und  verbessern 
sie  nicht.  Der  Gesang  ist  recht  gut.  — No.  3.  Alle 
diese  durebkomponirten  sechs  Slrandlieder  singen  liebende 
Eriunerung,  vom  Anhauche  des  Schauerlichen  und  vom 
bangen  Wunsche  sehnenden  Verlangens  belebt,  was  die 
Töne  des  ersten  Heftes  schlicht  und  gefühlt  verstärken: 
das  zweite  Heft  dagegen  wird  wohl  Viele  ansprechen, 
ist  aber  doch  durchaus  äusserlicher  in  der  Komposizion, 
auch,  mitunter  nicht  ganz  orthografisch  gesetzt  uud, 
was  die  Hauptsache  ist , nicht  tief  genug  erfasst.  — 
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No.  5 bringt  zwei  Lieder  der  Liebe  von  Ernst  Schulze, 
zwei  von  Wilh.  Müller  und  eins  von  Heine.  Hübsch 
sind  die  beiden  ersten , feurig  und  dramatisch  die  bei- 
den andern;  das  letzte:  „Das  Meer  hat  seine  Perlen,“ 
ist  einer  Theaterszene  ähnlich,  lang  und  jubelnd  durch- 
gesungen für  eindringliche  Unterhaltung. 

Von  Louis  Huth:  Vier  Gesänge.  Op.  15.  Berlin,  bei 
Schlesinger.  Preis  18  gGr. 

Sechs  Lieder.  Op.  18.  Ebendaselbst. 

Die  Gesänge  sind  völlig  liedermissig  gehalten , de- 
klamatorisch in  den  verschiedenen  Strofen  mehr  oder  we- 
niger verändert,  ebeu  so  der  musikalischen  Malerei  we- 
gen am  geeigneten  Orte  in  der  Begleitung;  Alles  aber 
bleibt  leicht  melodisch  und  sinnig  tändelnd,  Wald  und 
Waldnacbl  liebend,  wovon  auch  sämmlliche  Gedichte  von 
J.  v.  Eicheudorf  handeln.  — Die  drei  ersten  Lieder  des 
folgenden  Heftes  singen  vom  Vögleio  in  derselben  Art 
wie  die  vorigen,  zuweilen  in  etwas  gedehnter  Dcklama- 
zion,  die  aber  der  Melodie  eine  gewisse  Eigenheit  gibt, 
die  Vielen  willkommen  sein  mag.  Andern  weniger.  Der 
Trost,  von  Ludw.  Kellslab,  ist  kein  Lied  der  musikali- 
schen Haltung  nach , sondern  ein  wirklich  durebgefübr- 
ter  Gesang  in  dreifach  wechselnden  31elodieen,  gehört 
aber  zu  den  Besten  dieses  Heftes,  das  bereits  manchen 
Freund  gefunden  hat. 

Von  L.  Heisch  und  E.  F.  Hauff  mann.  Lieder  schieä- 
bischer  Dichter.  2s  Heft.  Stuttgart,  bei  imle  und  ' 
Liesching. 

Wie  wir  im  vorigen  Jahrgange  d.  Bl.  das  erste 
Heft  als  gemüthlich  und  ohne  Ziererei  gesungen  bezeich- 
fielen,  so  ist  auch  dieses,  eher  noch  tiefer  und  sinniger.  ! 
Die  Dichter  sind  dieselben  gebliebeu , als  Eduard  Mö-  ; 
rike  (3),  Justiuus  lierner  und  Uhland.  Alle  fünf  Lie- 
der sind  meist  der  Deklamazion  wegen  durchkomponirt 
geliefert,  mit  glücklichen  Melodieeu  und  leichter,  aber  ! 
anziehend  gewählter  und  sehr  angemessener  Begleitung 
des  Pianoforte  versehen,  welche  auf  einem  eigenen  No- 
tensysteme auch  für  die  Guitarre  eingerichtet  worden 
ist.  Die  Gedichte  sind  sämmtlich  ernster  Art  bis  auf 
das  Letzte : „Erstes  Liebeslied  eines  Mädchens.“ 


Von  L.  Heisch.  Urei  Gedichte  von  L.  Ticck.  2s  Heft. 

Leipzig,  bei  Breitkonf  und  Härtel.  Preis  18  Gr. 

Der  Komponist,  Musikdirektor  in  Heidelberg,  hat 
eich  den  Sängern  schon  empfohlen  durch  frühere  Gaben; 
man  wird  also  auf  ihn  aufmerksam  sein  und  seine  neuen 
dnrcbkomponirlen  Gesänge  gebührend  beachten.  Die  Ge- 
dichte sind  „Der  .Morgen“  und  zwei  aus  der  schönen 
Magelone:  „Hube,  Süssliebchen,  im  Schatten,“  dann: 
„Sind  es  Schmerzen,  siad  es  Freuden.“  Feuriges  wech- 
selt mit  Lieblichem  nnd  das  Eigene  dieser  Musik  liegt 
oft  in  kleinen  bald  rhythmischen,  bald  harmonischen  Wend- 
ungen, was  immer,  wie  man  weiss,  nur  um  so  ergötz- 
licher wirkt.  Sie  verlangen  aber  besonders  guten  Vortrag. 

Von  Eduard  Marxscn.  Fünf  Gedichte  von  L.  fVihl. 

32s  Werk.  Ebendaselbst.  Preis  14  Gr. 
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Leichter  ist  der  Vortrag  dieser  Unlerbaltnngsweisen, 
die  ein  gefälliges  Liebeslied  und  vier  teutsche  Kanzonet- 
ten  bringeo ; die  wir  nicht  zu  häufig  erhalten.  Nur  in 
der  letzten  Kanzonette  sind  wir  in  der  Mitte  des  Gesan- 
ges mit  der  Deklamazion  nicht  einverstanden ; man  mag 
selbst  sehen  und  den  %-Takl  gehörig  beachten: 

rft  -K.  -fr.  f ~ft  ^EgEEj 


O-der  toll  tebweben  e - wig mein  Leben  zwischen  der 

u.  ».  w. 

— — r — :r-  r'y—'r  — — 


Freude,  zwischen  der  Kla-gc,  o ■ der  toll 


Wollte  man  es  als  eine  Malerei  des  Schwankens  der 
Ralhlosigkeit  ansehen , so  ginge  die  Malerei , die  jetzt 
allerdings  überbeliebt:  ist,  doch  zu  weil.  Mässigt  auch 
das  Tempo  „All.  appassionato“  die  Verrückung  des 
Daktylischen  in  ein  Jambisches  etwas,  so  hebt  es  doch 
die  sprachliche  Verkehrung  der  Längen  und  Kürzen  nicht 
auf,  um  so  weniger,  je  öfter  sie  wiederholt  wird. 


Musikalische  Topografie  von  Slrasshurg . 

(Fortsetzung.)  , 

Dem  Kapellmeister  Fourdaux  folgte 

1089  (21.  Mai)  Kapellmeister  Brossard.  Kaum  hatte 
dieser  sein  Amt  angelrelen,  als  die  Zeilumslände  durch 
den  1088  entsponnenen  Krieg,  welcher  sich  durch  den 
Nymweger  Frieden  1097  endigte,  die  bis  dabin  bestan- 
dene Kapelle  wieder  zernichteten.  Durch  einen  Beschluss 
des  Domkapitels  vom  25.  Mai  1089  wurde  verordnet, 
dass  „wegen  gegenwärtigen  sehr  beschwerlichen  Zeiten 
mit  der  Reform  der  Musik  Anfang  gemacht  werden  und 
dieselbe  länger  nicht  als  bis  zu  Ende  dieses  Quartals 
(25.  Juni)  zu  konlinuiren  habe,  und  demnächst  de  facto 
abgeschaffl  sein  soll.“  Bei  abgestellter  Musik  wurden 
die  300  Rthlr. , welche  der  Kapellmeister  neben  seinem 
Vikariat  zur  Besoldung  halle,  so  wie  die  ihm  zur  Woh- 
nung ausgeworfenen  40  FI.  vom  Kapitel  einbehaften. 

1094  (August)  wurde  Kapellmeister  Brossard  wie- 
der in  Thätigkeit  gesetzt.  Ihm  folgte 

1095  (2.  September)  Philipp  Touzar,  welcher  am 
6.  Hornung  1097  das  bei  Gelegenheit  des  Rysswicker 
Friedens  aufgefuhrte  Te  deura  dtrigirle. 

1098  bis  1703  Georg  Rauch , Kapellmeister  und  Or- 
ganist. Er  dirigirte  am  4.  Oktober  1098  die  grosse  bei 
Gelegenheit  des  Festes  wegen  Herstellung  der  Ausübung 
der  katholischen  Religion  aufgeführte  Musik. 

1703  Ludwig  Bourgeois , Kapellmeister.  Mit  sei- 
nem Amtsantritt  wurde  neuerdings  viel  für  die  Musik 
gelhan  und  ein  besonderer  Ankauf  von  Musikalien  für 
den  Dienst  der  Kirche  verordnet,  nämlich  : Messen  von 
Campra  (Andreas),  dem  zu  jeuer  Zeit  bewunderten  Kom- 
ponisten (geh.  zu  Aix  1000,  in  letzter  Zeit  Kapellmei- 
ster zu  Notre  dame  in  Paris,  wo  er  1738  starb),  wel- 
cher in  Frankreich  zuerst  dco  Gebrauch  der  Saitenin- 
strumente in  der  katholischen  Kirche  eiufübrte.  Es  be- 
stand dieser  Ankauf  in  9 seiner  vierstimmigen , 2 fünf- 
stimmigen  und  4 sechsslimmigen  Messen  ; ferner  in  drei- 
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stimmigen  Elcvnzionrn  und  Motetten  zn  5 Stimmen  von 
Heinrich  Duinont  *),  Motetten  von  Lnchon , ferner  von 
Franz  Cmiperin  **)  und  endlich  die  lelzlerit  von  Bassant 
(Gioc.  Bapt.)"‘),  dessen  Werke  damals  allgemeines  Auf- 
sehen erregten.  Aus  dieser  Auswahl  vorzüglicher  Kir- 
chenkamposizionen  lässt  sieh  auf  den  damaligen  Geschmack, 
so  wie  auf  die  musikalischen  Leistungen  in  dieser  Gatt- 
ung überhaupt  schlossen.  Kapellmeister  Bourgeois  bat 
am  6.  Oktober  1705  um  seine  Entlassung. 

1700.  Seit  dem  Mouat  Januar  versah  Hubert  Ber~ 
mann  , Lehrer  der  Chorknaben  , die  Kapcllmeislcrstrllc, 
während  der  dazu  bestimmte  Joseph  .Michael  Hauch,  Sohn 
des  Kapellmeisters  Georg  II. , auf  Kosten  des  Domkapi- 
tels zu  seiner  Ausbildung  nach  Paris  geschickt  wurde.  - 
1710  (26.  September)  Joseph  Michael  Bauch,  lur^ 

5ellmeislcr  und  Organist.  Er  schrieb  mehrere  geachtete 
lessen,  die  er  dem  Domkapitel  dedizirte;  am  25.  Au- 
gust 1725  bei  Grlegeuhcil  der  Festlichkeiten  wegen  der 
ilciralb  Ludwig  XV.  (vertreten  durch  den  Herzog  von 
Orleans)  führte  er  im  Münster  eine  grosse  Messe  und  ein 
Tc  deuin  auf.  Er  starb  aui  10.  August  1738;  wegen 
seiner  Indien  Bildung  war  er  zum  Kathsinilglied  erko- 
ren worden.  Sein  längerer  Aufenthalt  in  Paris  gegen 
den  Willen  des  Domkapitels  halte  letzteres  veranlasst, 
am  21.  Mai  1707  Andreas  Graudi  von  Florenz  zum  wirk- 
lichen Kapellmeister  zu  ernennen,  welcher  eine  kurze 
Zeit  lang  rungirte;  da  er  sich  aber  wegen  übler  Auf- 
führung aus  der  Stadl  entfernen  musste,  so  fuhr  Ber- 
mann  fort,  bis  1710  die  Stelle  zu  versehen. 

1738  bis  1718.  Paul  de  ViUesanotje  w ar  der  Nach- 
folger von  J.  M.  Hauch;  er  dirigirle  am  5.  Oktober 
1741  die  grosse  Musik,  bei  Gelegenheit  der  Ankunft  des 
Königs  Ludwig  XV.  in  Strassburg.  Er  war  geb.  1683 
und  starb  nach  einer  völligen  Geisteszerrüttung  aui  28. 
3Iai  1760.  Ihm  folgte 

1760  Joseph  Garnier.  Unter  seiner  Leitung  wur- 
den unter  andern  aufgeführt:  am  20.  Dezember  1765  ein 
feierliches  Todtenaml  bei  Gelegenheit  des  Absterbens  des 
Dauphin,  und  am  8.  Mai  1770  eine  feierliche  Messe  und 
ein  Te  deum  in  Gegenwart  der  später  so  unglücklichen 
Prinzessin  Marie  Antoiuelle  von  Oesterreich,  Königin 
von  Frankreich.  — Er  starb  am  1.  November  1770; 
sein  Nachfolger  war 

1770  Franz  .Xaver  Richter . geboren  zu  llöltischau 
in  Mähren  ain  31.  Dezember  1700,  gest.  ain  13.  Sep- 
tember 1780.  Nebst  mehreren  ausgezeichneten  Sängern 
war  er  von  Mannheim  aus  für  das  Münster  als  Kapell- 
meister berufen  worden.  Er  schrieb  eine  grosse  Anzahl 
Messen,  Vespern,  Offertorien  u.  a.  gediegene  Komposi- 
zionen  für  die  liircbc,  und  verdrängte  nach  und  nach 

*)  Geboren  *n  Lüttich  ICtO,  starb  als  Abt  van  Silly  1784. 
Seine  geistlichen  Gesunde  standen  in  grossem  Ansehen.  Von 
sciucu  Messen  siud  sur  noch  5 übrig-  Uus  Lebrigu  .1.  Gur- 
bor altes  Lesikon. 

”)  Wurde  wegen  seiner  Geichicklirhkeit  auf  der  Orgel  le  grand 
genannt.  S.  Gerber  altes  Lexikon. 

*")  Kr  war  Kapellmeister  an  der  Kathcdralkircho  zu  Bologna, 
und  einer  der  grössten  Violinspieler  seiner  /eit;  er  schrieb 
6 grössere  Opern  und  viele  Werke  Tür  die  Kirche,  die  sehr 
geachtet  sind.  Kr  starb  zu  Bologna  1705. 


durch  seine  Werke,  welche  noch  im  Manuskripten  vor- 
handen sind,  die  durch  seine  Vorgänger  eingeführlen,  in 
dem  leichten  französischen  Styl  geschriebenen  linmposi- 
zionen.  Aid  Morgen  seines  unerwat leien  Todestages  sah 
er  noch  die  Partitur  einer  Trauernuisik  durc  h , die  er 
auf  den  Fall  seines  Ablebens  gesetzt  hatte.  Kaum  hatte 
er  geendigt,  so  neigte  er  sein  Haupt  und  verschied.  Man 
lindel  noch  häufig  in  Strasshurg  sein  wohlgelruffriies,  in 
Kupfer  gestochenes  Portrait  in  der  Stellung  vor  einem 
Pull  laklirentl.  Unter  seinen  zahlreichen  Schülern  ist 
Kapellmeister  Franzi  zu  nennen,  welcher  hier  bei  ihm  und 
hei  seinem  Nachfolger  Ignaz  Pleyel  die  Komposizion  lernte. 
r 1781)  Ignaz  Pfei/el,  geb.  1757  im  Oeslerrcichisehen, 

Best,  zu  Paris  im  November  1831,  Schüler  von  Joseph 
lavdn.  Seine  unzähligen  Komposiziouen  für  Violine  und 
Klavier,  Quartetten  , Quintetten,  Sonaten  u.  s.  w.  siud 
bekannt;  hier  schrieb  er  seine  besten  Sinfonieeii.  die  er 
dem  grossen  Liehhaherkonzert , welches  er  mit  Kapell- 
meister Schönfeld  (bei  der  Neuen  Kirche,  s.  diese)  diri- 
irte,  oufgeführl  wurden.  Seine  Kauellnieisterslclic  am 
lüttster,  die  er  am  1.  Oktober  1789  aut  rat,  fiel  leider 
in  die  ersten  Hevoluzionsjahre,  so  dass  er  für  die  Kirche 
nichts  schrieb,  und  da  der  damaligen  Volksregicrung  seine 
politische  Gesinnung  als  Oestcrrcicher  verdächtig  schien, 
so  schwebte  seine  Freiheit  in  grosser  Gefahr.  Er  hatte 
seine  Heilung  der  merkwürdigen  Komposizion  zu  ver- 
danken, die  er  1792  mit  aller  scheinbaren  patriotischen 
Theilnahmc  auf  einem  Landgulc  zu  Dorlishcim  hei  Slrass- 
burg,  unter  der  Bewachung  eines  Gensd'annen  schrieb. 
Das  Werk  führt  den  Titel : La  revo/ution  du  10.  Aout 
(1792)  ou  te  tocsin  aUegorique.  Diese  grosse,  in  ihrer 
Art  einzige  Komposizion  cxistirl  blos  in  Strassburg  im 
Manuskript.  Wegen  ihrer  historischen  Merkwürdigkeit 
und  besondern  Behandlungsweise  folgt  hier  eine  kurze 
Analvse.  Die  damaligen  Kriegsumslüude , so  wie  die 
Abschaffung  des  Gottesdienstes  veranlasste  die  Regierung, 
die  Einlieferung  aller  entbehrlichen  Glocken  zu  verord- 
nen , um  sie  sowohl  für  Kanonen  als  für  Scheidemünze 
(l  und  2 Soussliicke)  zu  verwenden.  Demnach  wurden 
aus  allen  Städten  und  Dörfern  des  Unlerelsasscs  etwa 
900  Glocken  von  allen  Dimensionen  in  das  Gicsshatis  so 
wie  in  die  Münze  zu  Strasshurg  abgcliefert.  Ployel 
war  ermächtigt,  Ttir  die  Komposizion  seiner  Musik  so 
viele  Glucken  auszuwählen,  als  dazu  erforderlich  waren. 
Dieses  geschah  und  cs  wurden  ihm  sieben  Glocken  atts- 
gcliefert,  die  folgende  Töne  angaben  : C,  Es,  ß,  tief  G, 
//,  F und  I)  *).  Das  Werk  wurde  mehrmal  in  dem  Chor 
des  Münsters,  in  dein  damaligen  Konzerlsaal  zum  Spie- 
gel (welches  Lokal  im  Jahr  1798  damit  geschlossen  wurde), 
dann  in  dem  am  28.  November  1799  eröirneteii  neuen 
Konzertsaal  der  Reunion  des  »rls  aufgeführt.  — Di« 
Einleitung,  das  Erwachen  des  Volks,  All.  mod. , •%  in 

")  Nach  der  Wiederherstellung  der  Ordnung  wurden  die  durch 
diese  musikalische  Verwendung  geretteten  Glocken  von  den 
frühem  Kigenlhüinern  wieder  verlangt  uud  ihnen  zuriirkgege- 
brn,  bis  auf  eine  einzige  (Es),  deren  Kigcnlliümrr  unbekannt 
ist,  w elche  beute  noch  auf  dem  Stadtarchiv  aufoewahrt  » ii  d. 
Eine  andere  war  in  dem  Brand  drs  Theaters  aui  1.  Mai  1S00, 
wo  sie  sich  zufällig  befand,  vcrjchmvlzen. 
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F dur,  beginnt  leise  mit  dem  Quartett  und  wächst  in  ein 
dumpfes  Getöse  heran,  welches  durch  das  Eintreten  der  : 
Blasinstrumente,  in  Klagetönen,  immer  starker  wird. 
Die  Verwirrung  nimmt  zu , gleich  einem  schrecklichen 
Gewitter,  welches  das  Erstürmen  der  Tuillerien  zu  be- 
zeichnen  scheint ; der  Tumult  nimmt  dann  wieder  ab 
und  einzelne  Kämpfe  sind  noch  bemerkbar.  Mach  97 
Takten  tritt  die  erste  Sturmglocke  in  C ein,  im  U.  Takte 
schlägt  zu  gleicher  Zeit  eine  zweite  in  Es  an  , im  12, 
Takt  schweigt  die  erste,  und  im  111.  treten  zu  Es  noch 
ti-und  B- Glocken,  dann  im  19.  F mit  C;  später  tritt 
eine  D-  Glocke  ein,  zwischen  den  Glorkenscblägen  füll, 
ren  die  Saiteninstrumente  unisono  kräftige  Figuren  aus  | 
nach  51  Takten  dieses  Slüruicns  aus  den  verschiedenen  ! 
Pfarreien  von  Paris  hört  man  einen  allgemeinen  Trom»  : 
petenruf  in  1)  und  die  Trommeln  schlagen  den  Gcneral- 
marsch  mit  Soldalenpfeifen  begleitet.  Es  entsteht  Ver- 
wirrung (%,  l)dur),  das  volle  Orchester,  dessen  Wirk- 
ung nach  und  nach  durch  einzelne,  dann  verdoppelte 
Glockenschläge  in  D und  A , daun  in  F und  G gesiei- 
gert  wird,  tritt  ein ; später  lässt  diese  kräftige  lnstru-  ! 
mentirung  nach,  die  Blasinstrumente  schweigen,  und  das 
Quartett  drückt  uur  noch  leise  Seufzer  der  Verwundeten 
oder  Sterbenden  aus.  Plötzlich  erheben  sich  Royalisten 
mit  dem  Lied : 0 Richard  o mon  Rai  (aus  Richard  Lö- 
wenherz), allein  nach  dem  7.  Takt  tritt  in  ®/4  die  frü-  , 
here  Scblachtmusik  wieder  ein  ; ihr  folgt  eine  sanfte  Har-  ' 
roonie,  Adagio,  welche  von  neuem  durch  einen  Mulh 
und  Entschlossenheit  bezeichnenden  Satz,  Allegro,  un- 
terbrochen wird;  dann  führt  die  Harmonie  in  Adur  zu 
dem  bekannten  Lied:  Oü  peut-on  etre  mieitx.  Am 

Schluss  dieses  Liedes  hört  man  in  der  Ferne  Kanonen- 
schüsse, es  entsteht  ein  Getöse,  Paukcnwirbei  führt  cre- 
scendo zu  dem  Slurmmarscb  (la  cliarge)  % in  l).  Dar- 
auf folgt  eine  allgemeine  Schlacht , reich  an  effektvoller 
Instrumcnlining.  Kanonenschüsse,  Glockenscbläge  in  D, 

D,  G,  Cy  F , Es.  Trommclschläge  und  Wirbel  u.  s.  w. 
Die  Musik  wird  nach  und  nach  schwächer,  das  Quartett 
schliesst  in  sanften  Klagetönen.  Ein  Tusch  von  Pau- 
ken und  Trompeten  verkündet  den  Sieg,  dann  folgt  im 
allgemeinen  Chor  mit  voller  Orchesterbegleitung,  %, 
Ddur:  La  cictoire  est  a nous,  le  pcuple  est  saure.  In 
diesen  Chor  fällt  dann,  %,  All.,  ebenfalls  vierstimmig, 
unter  der  Orchcslerbegleilung  des  (’«  ira  folgendes  Gedicht: 

Nous  t’oHrons  Irs  drbris  d'uo  tronc 

Sur  cos  autrls  , o saiuto  libertc ! , 

De  l'eleroelle  vrrite. 

Ce  jour  rofla  qui  nous  environne 
Ilend  tout  ce  prnple  n la  felicitd. 

Par  s«  vertu,  par  sa  Berte 
tl  eonquiert  l’öj;plitr. 

Parinis  nas  hrroi  la  foudre  qai  tonne, 

I/ouDonce  au  luin  ä l'huiuanitr. 

£dn  Frau.  'Solo.)  Mon  Bl»  vient  d'expirrr, 

Mais  je  n’ai  plus  de  Rois! 

R o m a n * e. 

II  Tut  3 son  pay s,  avant  que  d’etre  ä moi. 

Et  j’etaia  ritoveone,  avant  que  d’ctre  mere. 

Mon  Bis ! par  tea  vertu*,  j’honnre  ta  pouasiere. 

Unmittelbar  in  dem  letzten  Takt  fällt  der  Chor  wieder 
*in  mit  der  Begleitung  des  ('a  ira,  welchem  die  Worte  ' 


untergelegt  sind  : Nous  t’offrons  fes  dvbris  (Tun  frone .... 
Darauf  folgen  nachstehende  Couplets: 


Ein  Sopran.  Ab  ! p£riste  I'idolatrie 

(Ja'oa  voue  ä la  reyaotä. 

Torr«  ne  aait  qu’uue  patrie 
Qu'un  seul  teniplc  a l'buroanitcl 
(Jur  t'bomme  vrnge  son  injure, 

Brise,  eil  bravant,  le  faux  drvoir, 

Et  le  piedeatal  du  poornir,  \ n 

El  les  a.tele  de  fioposture.  / Der  Chor  wiederholt. 


Rois,  ponlifa!  0 lipue  impure, 

Dana  ton  impuissaat  deseapoir 
Coottunple  aux  pieds  de  la  nature 
Le  diademc  et  l'cncensoir! 

Versailles  et  la  Tourbe  Rome 
Ont  perdu  Irura  odulateurs. 

Lea  vertut  aeront  tea  grandeurs,  1 DerCbor  wie- 
Lea  palais  sont  iea  toita  de  ebanme.  } derbult. 


Ein  Tenor.  Lea  Fran^ais  qu’on  forme  ä in  guerre, 

Appcllent  coatre  Iea  tyraoa 
Lea  repreasaillca  de  la  terre. 

Du  baut  de  leura  palaia  fumant. 

De*  borda  du  Gange  ä ceux  du  Tibre, 

Dieu ! rouds  bieotöt  aelon  not  voeux 

Teut  banime  oo  ciloyen  heureux,  \ Der  Chor  wieder- 

Le  gen  re  bumain  un  peuple  librclj  holt. 


Ban.  (Recit.)  Nous  finirons  son  eiclavage, 

Ce  grand  jour  an  est  le  presste! 

Dann  folgt  zum  Schluss,  mit  einer  brillanten  Coda,  der 
erste  Chor:  M’ous  t’offrons  ....  unter  der  Orcheslerbe- 
gleitung  des  fa  ira. 

Als  Probe  der  Behandlung  dieses  Volksliedes  folgt 
hier  das  Thema  dieses  Chors.  Das  Orchester  besteht 
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Nachdem  Pleyel  1793  Slrassburg  verlassen  halte, 
um  sich  nach  London  zu  begeben,  wurde  die  Kapcllmui- 
slcrslrlle  im  Münster  nicht  eher  besetzt,  als  nach  Wie- 
dereinführung des  Gottesdienstes.  Am  8.  August  1800 
batte  in  dieser  Kirche  die  letzte  ßekadenfeier  und  bür- 
gerliche Kopulaziou  statt,  wobei  das  Orchester  blose  In- 
strumentalmusik , Sinfouieen,  Ouvertüren  und  patrioti- 
sche Volkslieder  spielte. 

1800.  Ludw.  Jot . Wolff  folgte  auf  Pleyel  als  Ka- 
pellmeister; er  war  früher  Lehrer  der  Chorknaben,  sonst 
em  tüchtiger  Musiker,  besonders  Kun trabastist,  ehedem 
in  Wien  angealelll. 

(Beschloss  folgt.) 


Nachrichten. 

Madame  Marie  C.  Pleyel. 

Leipzig,  den  3.  November.  Seil  langer  Zeit  bat  in 
unserem  musikalischen  Leben  Nichts  so  allgemeines  Inter- 
esse erregt,  als  die  Anwesenheit  d er  Med . Marie C.  Pleyel. 
Bin  sehr  bedeutender  Ruf  ging  dieser  Künstlerin  voraus, 

; und  ihre  zwei  im  Saale  des  Gewandhauses  bis  jetzt  grge- 
i benen  Konzerte  haben  diesen  Ruf  nicht  nur  vollkommen 
bestätigt,  sondern  noch  erhöht.  Im  Besitz  einer  durchaus 
! vollendeten  Technik,  überwindet  Mad.  Pleyel  alle  Schwie- 
rigkeiten mit  so  grosser  Leichtigkeit , in  allen  ihren 
Leistungen  ist  das  günzliobe  Beherrschen  der  äusseren 
Mittel  so  unverkennbar,  dass  sie  ohne  Weiteres  als 
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Virtuosia  ersten  Ranges  anerkannt  werden  mosa.  Hierzu 
kommt  noch  eine,  ihr  besonders  eigentümliche  und  in 
hohem  Grade  durchgebildete  Feinheit  und  Eleganz  des 
Vortrags,  welche,  verbunden  mit  der  liebenswürdigen 
Persönlichkeit  der  Künstlerin,  über  alle  Kunstleislungen 
derselben  einen  eigenen  Zauber  verbreitet,  der  das  all- 
gemeinste Interesse  und  Wohlgefallen  überall  erregen 
muss  und  wird.  Alles  dies  sind  jedoch , im  gewisseu 
Sinne,  nur  Aeusserlichkeilen , die,  wenn  auch  an  sich 
noch  so  notwendig  und  schätzbar,  immer  nur  Beweis  für 
die  grosse  Virtuosität  der  Künstlerin,  doch  aber  allein 
nicht  hinreichend  sein  würden,  ihre  Leistungen  als  das, 
was  sie  sind,  als  wirkliche  Kuuslleistungen  erscheinen 
zu  lassen.  Am  meisten  hat  uns  daher  interessirt  und 
grossen  Theils  wahrhaft  erfreut  der  Geist  ihres  Spiels, 
die  echt  künstlerische  Auffassung  und  höchst  geniale  Repro- 
dukzion  fast  sämmtlicber  Komposizionen , welche  wir 
von  ihr  gehört;  ihr  grosses  Talent  hat  sich  bewährt  in 
dem  Vortrag  teulscher  »eislerwerke,  der  Komposizionen 
von  F.  Mendelssohn,  K.  M.  v.  Weber  und  Beethoven, 
wie  bei  den  Erzeugnissen  leichterer  Gattung,  deren  haupt- 
sächlichster Zweck  ist,  durch  Virtuosität  zu  glänzen. 
Allen  lässt  sie  ihr  Recht  und  jedem  weiss  sie  genug  zu 
thun.  Das,  was  man  die  neuere  Romantik  zu  nennen 
pflegt,  ist  ihr  nicht  fremd  geblieben,  uud  manches  hat 
sie  sich  hiervon  zu  eigen  gemacht , was  dieser  zufolge 
zur  rechten  Auffassung  und  wirksamen  Darstellung  eines 
Kunstwerkes  nolhwcndig  erscheint;  als  kluge,  feinfüh- 
lende Künstlerin  weiss  sie  jedoch  mit  sicherem  Uriheil 
Alles  aus  ihrem  Spiele  fern  zu  halten,  was  immer  nur 
geistlos  und  manicrirt,  nimmermehr  aber  schön  sein  kann 
und  wird.  So  erscheint  jede  ihrer  Produkzionen  als  ein 
schönes  in  sich  vollendetes  Bild,  das,  wenn  es  auch  viel- 
leicht mit  den  Kunstansicbten  und  Gefühlen  Aller  nicht 
immer  ganz  übereinstimmen  sollte,  doch  jedenfalls  voll 
Geist  und  Leben  ist  und  das  höchste  Interesse  erregt. 
Mad.  Pleyel  spielte  in  den  zwei  oben  bemerkten  Kon- 
zerten am  26.  Oktober  und  2.  November:  das  erste  Kon- 
zert von  Fel.  Mendelssohn  - Bartholdy  (Gmoll);  das  Kon- 
zertstück von  K.  M.  v.  Weber;  eine  Fantasie  eigener 
Komposizion  über  Themen  aus  Preciosa ; das  C moll  • Kon- 
zert von  L.  v.  Beethoven;  Oberons  Zauberhorn -Fan- 
tasie von  Hummel;  Variazioneu  von  Döhler  über  ein 
Thema  von  J.  Benedict  — und  gewaun  sich  dadurch  den 
grössten,  lautesten  Beifall  der  Zuhörer,  in  jedem  ihrer 
Konzerte  bewog  sie  der  nicht  endende  Beifallsruf  theils 
zu  Wiederholungen,  theils  zum  Vortrage  neuer  Stücke, 
für  welche  grosse  Gefälligkeit  wir  ihr  recht  aufrichtig 
danken.  Wir  beabsichtigen  jetzt  nicht  uns  über  den  Vor- 
trag iedes  einzelnen  Stückes  weiter  auszusprechen , da 
uns  der  Genuss,  Mad.  Pleyel  zu  hören,  noco  einmal,  in 
uuserm  nächsten  Abonnement  - Konzert  im  Saale  des 
Gewandhauses  bevorstebt;  wir  werden  uns  dann  aber 
das  Vergnügen  nicht  versagen,  in  einem  grösseren  Arti- 
kel die  ausgezeichneten  Leistungen  derselben  ausführli- 
cher zu  besprechen.  Nicht  unbemerkt  können  wir  hier- 
bei lassen,  dass  Mad.  Pleyel  nach  sorgfältigem  Vergleiche 
mehrerer  sehr  vorzüglicher  Instrumente,  sich  für  einen, 
in  der  hiesigen  Pianoforlefabrik  der  Herren  Breitkopf 


Härtel  nach  Broadwood  gebauten  Konzertflügel  entschie- 
den und  darauf  in  ihren  beiden  Konzerten  gespielt  hat, 
dessen  Vortrefllicbkeit  in  jeder  Hinsicht,  von  ihr  sowohl, 
als  von  allen  Kennern  einstimmig  anerkannt  wurde. 

Madame  Pleyel  gedenkt  nach  dem  nächsten  Abon- 
nements-Konzert, in  welchem  sie  ein  Konzert  von  Kalk- 
brenner und,  auf  allgemeines  Verlangen,  das  Konzert- 
stück von  Weber  spielen  wird,  von  hier  nach  Dresden 
zu  gehen,  daselbst  am  15.  November  Konzert  zu  geben 
und  dann  ihre  Kunstreise  über  Prag  nach  Wien  forlzu- 
selzen,  wo  sie  sich  länger  aufzuhalten  gedenkt,  bis  die 
musikalische  Saison  sie  nach  Paris  ruft.  f. 


JVicn.  Musikalische  Chronik  des 5.  Quartals, 

• (Fortsetzung.) 

Im  Theater  an  der  fVien  produzirlen  sich  die  be- 
kannten Europa  durcbpilgernden  llmdoslan’schen  Baja- 
deren. Der  alleinige  Reiz  dieser  unschönen  religiösen 
Tänze,  oder,  richtiger  bezeichnet,  mimischen  Tanzbewe- 
guugen  bestand  in  der  Neuheit,  zu  schauen  von  Ange- 
sicht zu  Angesicht  die  Dienerinnen  der  Pagode  Tindi- 
I vina- Purum,  wie  sie  an  Coromandels  ferner  Küste  sym- 
bolisch zur  Ehren  Wischnu’s  mythische  Begebenheiten 
darstellen;  unter  einer  Musikbegleitung,  für  welche  das 
Epitheton:  ,, barbarisch “ noch  viel  zu  gelinde  ist,  und 
es  als  wahre  Wobllhat  angesehen  werden  muss,  dass 
jenem  Katzenjammer  wenigstens  doch  mitunter  einige 
menschliche  Orcbestersälze  subslituirt  wurden.  — Was 
herkömmlicher  Weise  zu  erwarten,  eine  Parodie  davon 
fehlte  keineswegs.  Der  allzeit  schlagfertige  Hopp  stop- 
pelte flugs  so  eine  Okkasional  - Burleske  zusammen,  „Die 
Bajaderen  aus  dem  Zigeuner -Wäldchen"  geheissen, 
welche  jedoch  selbst  der  vereinte  Kraftaufwand  eines 
Scholz  und  Nestroy  nicht  vom  wohlverdienten  Untergang 
zu  erretten  vermochte.  Ein  ähnliches  Schicksal  IraT  das 
sogenannte,  aus  anonymer,  unlauterer  Quelle  entsprun- 
gene Zaubcrmährchen : ,,  Haarlocken  statt  Dukaten," 
oder:  „Leichter  Sinn,  nicht  Leichtsinn ,“  dem  zwar  ein 
moralisch  lobenswerter  Stoff  zu  Grunde  liegt,  das  aber 
aus  unberufenen  Händen  hervorgehend,  als  langweilendes 
Unding  sich  gestaltet.  Zu  beiden  musste  abermals  Herr 
Kapellmeister  Müller  sich  hergebeo  und  seine  niedlich 
freundlichen  Ideen  ftir  Nichts  und  wieder  Nichts  vergeu- 
den. — Eine  grosse  Spektakel- Pantomime:  „Wolfs- 
klau, der  Raubritter ,“  oder:  „ Der  Berggeist , “ mit 
Chören,  Maschinerien,  Gruppiruogen,  Evoluzionen,  Ge- 
fechten zu  Fuss  und  zu  Pferde  u.  s.  w. , ebenfalls  vom 
obengenannten  Komponisten  in  Musik  gesetzt,  zog  zum 
öftern  die  Schaulustigen  an;  dass  das  sprechende  Per- 
sonal einen  subordinirten  Rang  darin  eiunahm , ergibt 
sich  wohl  von  selbst.  — Von  allem  Zugstücken  kamen 
wieder  aufs  Tapet:  „Staberl  als  Freischütz“; — „Das 
Haus  der  Temperamente “ ; — „Staberl  als  konfuser 
Zauberer“  und  Nestroy ’s  Parodie  des  Raupacb’schcn 
Drama:  „Robert  der  Teufel,“  mit  dem  ellenlangen  Titel : 
,,  Der  Zauberer  Su/phurc/ektrimagnetikophosphoratus, 
und  die  Fee  Walbur gisblocksber giseplem t rionalis welch 
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Possenspiel,  wunderlich  genug,  vor  einigen  Jahren,  beim 
ersten  Erscheinen,  beinahe  durchfiel,  gegenwärtig  aber, 
als  trcilliches  Kecipc  für  die  Zwergfellerschüllerung,  mit 
regem  Anlheil  aufgcnninmcn  wurde.  Also  wechselt  im 
grossen  und  kleinen  Welllhcaler  das  launenhafte  Fatum  ! 

Damit  auch  den  Bewohnern  der  stark  bevölkerten 
Leopoldstadt  das  ersehnte  Heil  widerfahre,  wurden  den- 
selben nicht  minder  die  laltowirlen , goldbraunen  indi- 
schen Gäste  vorgefiihrt.  Man  staunte,  fast  ungläubig, 
die  fremdartigen  Erscheinungen  an,  und  bewunderte  am 
meisten  das  interessante  Kuuslslückcbeu  der  14jährigeu 
Rangoun  Soumliroun , welch«,  wahrend  ihres  blitz- 
schnellen, auf  einem  Flecke  wie  gebannt  wirbelnden 
lircisdrehens,  aus  einem  35  Fuss  langen  Mousselinslrei- 
fen  einen  Falmhaum  samml  einer  darauf  sitzenden  Taube 
formt,  uud  im  gleichen  uerpetuum  mobile  das  erslgeschaf- 
fene  plastische  Bild  auch  wieder  zerstört. 

Zwei  Neuigkeiten  mit  Musik  von  Ad.  Müller  und 
Hebenstreit : ,, Der  Ochlercr  auf  Reisen  ,“  und:  ,,  Ba- 
der Igel “ sind  gewöhnliches  Mittelgut.  Die  letzter- 
wähnte Posse  behandelt  das  Thema  der  Claurcn'schcn 
Novellette:  ,, Munter  ist  die  Hauptsache,“  welche  jener, 
seine  efemere  Glanzperiode  schon  lange  überlebte  Autor 
in  dem  bekannten  Lustspiele:  „ Das  Vogelschiessen  “ 
selbst  dramatisirte. 

Eine  recht  ergötzliche  Zauber  - Pantomime  : ,,  Bar- 
bier und  Schleifer,“  worin  ebenfalls  die  Bajaderen  mit 
vielem  Geschick  kopirt  werden,  erhält  sich  fortwährend. — 
Das  Emigrantenpaar  aus  dem  Mutlerlande  an  der  Wien  : 
„Fortunats  Abentheuer  zu  Wasser  und  zu  Land“  und: 
„Die  Zauberrüthehen  “ hat  sich  auch  hier  recht  behag- 
lich eingebürgert;  nebst  mehreren  anderen  Ucbersiedlern 
z.  B.  „Drcissig  Jahre  aus  dem  Leben  eines  Lumpen“;  — 
„Die  Familie  liniericm  “ ; — „Berggeist  und  Mando- 
lelli  - Krämer“ ; — „Das  Tabakshiitel  am  scharfen 
Eck“  u.  s.  w. , erfreuten  sich  auch  die  allen  Bekann- 
ten : „Gisperl  und  Fispcrl,“  so  wie  „Kallhi  von  llolla- 
bruu“  eines  freundlichen  Willkomms. 

(Beschluss  folgt.) 


Sommerslagione  und  Anfang  der  Herbst- 

opern  u.  s.  tv.  in  Italien. 

(Fortsetzung.) 

Florenz  (Tealro  Alfieri).  Die  rühmlich  bekannte 
Ronzi,  welche  das  Neapolitaner  Theater  vcrliess,  sang 
hier  diesen  Sommer  auf  ihrer  Durchreise  nach  Mailand 
die  für  sie  komponirte  Rolle  der  Elisabetta  in  Donizet- 
ti’s  Roberto  d’Evreu.x ; die  Secci  machte  die  Sara , und 
beide  Damen  erhielten  verdienten  starken  Beifall , der 
auch  dem  Tenor  Ercolc  uud  dem  Bassisten  Varesc  im 
Diminulivo  zu  Theil  wurde. 

(Tealro  degli  Arrischiali  in  Piazza  Vecchia.)  Neueste, 
ausgebcsserte,  verschönerte  Auflage  dieses  Theaters.  Drei 
Absolutsten:  die  Prima  Donna  assolula  Enrichctla  Scheggi, 
der  Primo  Tenorc  assoluto  Giovanni  Manfredi,  der  Primo 
Basso  assoluto  Angelo  Lavalli , nebst  ihren  Uuterlhan- 
Sängern  eröiTueten  im  Sommer  die  llerbstslagione  mit 


der  grossen  Oper  Lucia  di  Lammermoor,  vom  Ritter 
Donizelli.  Aufnahme  so  so. 

(Teatro  de’  Solleciti.)  Man  weiss  in  der  Thal  nicht, 
soll  man  sagen  Evviva  l’abbondanza,  oder  Evviva  la  mi- 
seria.  2,  sage  zwei  in  der  Profession  gar  wenig  be- 
kannte Sängergesellschaften,  die  Prima  Donna  Chimerli, 
der  Tenor  Marcbelli  und  Bassist  Frizzi  für's  Serio;  die 
beiden  Prime  Donne  Goidriui  und  Pucci,  Tenor  Piacen- 
tini  und  BufTo  Vernnzzi  für's  Buffo  und  Semiscrio,  be- 
gannen die  Slagione  ebenfalls  mit  der  grossen  Oper  Lucia 
vom  Ritter  Donizelli,  und  mit  all  ihrer  Millelmässigkeit 
gefielen  sie  mehr  als  ihre  Nachbarn,  besonders  die  Chi- 
incrli  uud  Herr  Frizzi  wurden  oft  hervorgerufen.  Dem 
Tenor  war  sein  Part  nicht  anpassend , und  wenn  er 
schrie,  wurde  auch  er  beklatscht.  Die  Gesellschaft  No.  2 
gab  darauf  am  22.  September  Ricci's  Prigioue  di  Edim- 
burg  mit  solchem  Beifalle,  dass  sogar  die  Signora  Maestra 
Aspri,  welche  diese  Oper  in  die  Szene  setzte,  zweimal 
hervorgerufen  wurde. 

Pisa.  Dass  die  Frezzolini  die  Schoberlechner  und 
die  Tosi  ersetzen  musste,  wurde  bereits  im  vorigen  Be- 
richte dargelhan.  Schlüsslich  gab  man  Mercadanle's  Elena 
di  Feltre,  deren  ermüdender  Musik  samml  der  grossen 
Sommerhitze  die  arme  Stellvertretern:  mit  harter  Mühe 
widerstehen  konnte.  Bei  alldem  verlor  sic  nichts  von 
ihrem  Ruhme,  und  wiewohl  die  Zuhörer  aus  der  Musik 
nicht  klug  werden  konnten,  waren  sic  doch  so  gescheit, 
der  Hcldiu- Aufäugerin  alle  Gerechtigkeit  widerfuhren  zu 
lassen. 

Diese  Heldin -Anfängerin  Frezzolini  singt  diesen 
Herbst  auf  dem  Theater  zu  Bologna,  nächsten  Karneval 
auf  der  Mailander  Scala , den  darauffolgenden  Frühling 
auf  dem  Wiener  Theater,  im  Herbste  ist  sie  zur  Dis- 
posizion  des  Impresario  der  Scala,  und  im  Karneval  1841 
singt  sie  auf  dem  Turiner  Theater. 

Der  hiesige  Operndireklor  Maestro  Giuseppe  Buon- 
compagni  ist  zu  Livorno  auf  dem  Schiffe  Ohio  nach 
Washington  abgereist,  wo  er  als  Direktor  einer  Musik- 
bandc  mit  Oliizicrsrang  einen  guten  Gehalt  bezieht. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Feuilleton. 

Die  Frochlballe  io  Mains,  eins  der  grössten  nod  schönsten 
Gebäude  in  TcuUcblnnd,  ist  kürzlich  vollendet  worden.  Ihr  Inne- 
res, 200  Fuss  lang,  100  Fuss  breit  und  72  Fuss  hoch,  kann  durch 
eine  sinnreiche  Vorrichtung  leicht  in  einen  prachtvollen  Saal  um- 
gewnndelt  werden  , welcher  bequem  800  Personen  fasst.  Die 
Mainzer  Liedertafel  hat  gegen  die  ein  für  allemal  gezahlte  Summe 
von  0000  Tblr.  die  Befugniss  erlangt , diesen  Saal  zu  allen  ihren 
musikalischen  Aufführungen  zu  benutzen,  uud  wollte  ihn  den  3.,  i. 
und  5.  November  mit  einem  grossen  Musikfeste  einweihen. 

Meyerbcer's  Hugenotten  sind  als  „Gbibellinen  vor  Pisa  “ non 
auch  in  Pestb  aofgefübrt  worden  mit  dem  Bcifalte,  den  dieso 
Oper  überall  gefunden  bat. 

Bei  einer  Vorstellung  der  Vestalin  in  Marseille  ist  der  Dar- 
steller des  Lieinius,  Herr  Damorean,  im  dritten  Aufcuge  in  das 
für  Julia  bestimmte  offene  Grab  hinabgestürzt  and  hat  beide  Beine 
gebrochen. 

Am  23.  Oktober  hat  Oie  Bult  in  München  zum  ersten  Male 
gespielt  nnd  einen  dort  fast  unerhörten  Enthusiasmus  bcrvorgchracht. 
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A n k ft  n d 


Iflwiksehule  au  Ile« sau. 

Z»r  Nackriebt  tiirae  hiermit , das*  de*  Antrag  de*  dreijähri- 
ge« Curau*  in  der  Theorie  (kr  Tonaclzkunst  auch  im  ktiafligea 
Jahr«  Montag  nach  Ostern  , nämlich  den  27.  April  1040  festge- 
setzt i*k  und  haben  sich  dirjeuiftrn,  welche  Thcii  nehmen  wollen, 
spaleatens  his  Kode  .laanar  in  portofreien  Briefen  bei  mir  an  mel- 
den. lieber  die  Hrdiagangcs»  und  Binriektaagen  den  Instituts  gibt 
eine  kleine  Bruchürr . Haler  dem  Titel : Ute  Musikschule  m Dra- 
aau,  welche  in  der  Musikhaodlung  der  Herren  Breilkopf  and  Här- 
tel au  finden  ist,  nähere  Aaskaan. 

Dessau  , den  5t.  Oktober  1Ö3II. 

Friedrich  HcUnelder, 

Herzog).  Hofkapellracistcr , Duktor  der  Tonkunst. 

■ Jos.  Maydn’s  Messen 

für  4 Sinystimmeu  mil  Begleitung  des  Orchesters 
in  Partitur 

% im  Verlag  von 

Breitkopf  <fc  Härtel  In  Lebclff. 

N*  i in  Bdur  mit  Begleitung  vo»  2 Violiaca,  Brauche  and  Basa. 

2 Oboea  , 2 Klariaellra , 2 Fagotte , Trompclea, 
Pauken  und  Orgel.  5 Thlr. 

• 2 in  Cdur  mil  Begleitung  von  2 Violinen,  Bratsche  und  Basa, 

Plötr,  2 Ulmen,  2 KlnrincUea,  2 Fagotte,  2 Hor- 
ner, 2 Trompeten,  Pauken  und  Orgel,  5 Thlr. 

. 5 in  Daioll  mit  Begleitung  von  2 Violinen,  Bratsche  und  Uaas, 
Plot»,  2 Obora , 2 Fagotte , 2 Hörner,  3 TVom- 
prten,  Pnukea  and  Orgel.  S Thlr. 

- 4 in  Bdur  mit  Begleitung  von  2 Yiolinra,  Bratsche  und  Harn, 
2 Oboen,  2 Klarinetten,  2 Fagotte,  2 Hörner, 
2 Trompclea,  Paukru  und  Orgrl.  4 Thlr. 

. B ia  Cdur  mit  Begleitung  von  2 Violinen,  Bratsche  und  Basa, 
2 Oboen,  2 Fagotte.  2 ilörner,  2 Trompeten, 
Pauken  und  Ovgei.  4 Tldr. 

• G in  BtUe  mit  Begleitung  von  2 Violinen,  Bratsche  und  Bass, 

Flöte,  2 Oboen,  2 Klarinetten,  2 Fagotte,  2 Hör- 
ner, 2 Trompeten,  Pauken  und  Orgel.  4 Thlr. 

• 7 in  Cdur  mit  Begleitung  von  2 Violinen,  Bratsche  und  Bass, 

2 Oboen,  Trompete,  Pauken  und  Orgel.  3 Thlr. 
J5*  Der  Gcsamiatpreis  rau  No»  1 — 7 ist  1B  Thlr. 


Im  Verlage  von  (.'ha  Thi  Gf0OS  in  Härllnlhe 

erscheinen  »eit  April  d.  J.  t 

•I  ahrbfichcr 

des 

deutschen  JWational-  Vereins 

für 

Musik  und  ihre  Wissenschaft. 

Jahrgang  1839.  April  bis  December. 

39  Bngtii  ia  gr.  4.  Preis  8 PI.  0 Kr.  oder  4 Thlr.  12  Gr. 

Mas  Bedeutendes  die  musikalische  Welt  mil  dieser  Zeitung 
erhalt,  verbürgt  der  Verein  selbst,  der  die  grössten  musikalischen 
Notaliilituten  des  In  - und  Auslandes  xu  seinen  Mitgliedern  zählt, 
jetzt  einen  Spobr,  Ueissiger,  F'r.  Schneider,  Marx, 
Scbnvdcr  von  Wnrtcnsee  und  Schilling,  die  den  Gesell- 
schall»-  und  Hedactionsaussehus«  bilden,  an  der  Spilxe,  und  über- 
zeugt  such  schon  der  rrstc  Blick  in  die  bereits  nosgrgelirncn  30 
Nummern,  deren  ersteren  die  Statuten  und  ein  Verzeichnis*  der 
jetzigen  Mitglieder  des  l errins,  die  sieh  indessen  bis  daliin  schon 
sviidrr  vermehet  haben,  bcigrlcgt  sind.  Abonnement  nehinrn  alle 
Buch-  und  Musikalirnhnndliingen  Deutschlands  und  der  angren- 
zenden Länder  an  , und  cs  können  dieselben  den  Frrundeu  der 
Musik  die  Nummern  1 his  17  zur  Ansicht  kommen  lasscu. 

Mer  Verleger. 

Leipzig , bei  Breilkopf  und  Härtel . Bedigirt  voi 


lg«  n g e n. 

VarlhellliaAe  Bedingungen  bei  IniehnflMng 
de«  l'tilv  ersnl  - Lexikon«  der  Tonkuntb 

Nachdem  das  „ Universal  -Lexiken  der  To  ak  na  st, 
oder  Hncvkloptdie  der  musikalischen  Wissenschaf- 
ten, resligirt  von  Dr.  G.  Schilling“  bocadigt  ist  (mit  Ats- 
«ahme  dra  im  Uraek  begriffenen  Nachtrags),  sa  wird  es  nicht  leicht 
in  der  Bibliothek  eines  gebildeten  Musikfreundes,  s«  wie  ia  denen 
von  Musikverrinrn . Seminaren  und  l'atrrrichtsanstaUcn  n.  s.  w. 
entbehrt  werden  können , so  wie  es  sick  auch  xn  einem  werlbr ol- 
len Weihnachtsgeschenke  eignet.  Der  Subacriptsoasprem 
für  alte  6 Band«,  500  Bogen  grossles  Lexikoafoemat  mit  vielen 
Notcuheiapielen , betrogt  2U  Fl.  oder  lö  Hlhlr.  14  Gr.  such». 

Diejenigen,  welche  das  Werk  von  heute  an  vollständig 
vor  Ablauf  d.  J.  bestellen,  erhalten  daxn  alt  Prämie  gratis 
•le  Volkuharfte,  Saasaslang  der  schönsten  Volkslieder  aller 

Nationen.  G Bande. 

Anrrdoten  und  l'harahtevxAge  an»  denn  Leben  b*. 

ru Umher  Tonkünsller.  4 Bande. 

L’eber  letxteres  W'erk , welches  noch  im  Druck  begriffen  ist, 
wird  eia  Prämie«  - Schein  ertheilt. 

Nack  dem  31.  Urceiubcr  d.  J.  hört  dio  Abgabe  d«r  Prä- 
mien uuwiderrullick  auf. 

Alle  Buchhaadlungru  liefern  das  Werk  mit  dirsen  A ortheileo 
und  bittet  man  ausdrücklich  zu  bestellen:  comptet  mit  Prämie. 

Stuttgart , den  1.  November  11130. 

Die  Buebkandlung  von  B\  H.  Kühler. 


Bei  F.  C.  Ca  Xseuekart  in  Bmiau  ut  » 

eben  cnchieuta : 

im  r a d u a l e 

* (Adjutor  in  opporlunilatibus) 

Off  ertorium 

(Jesu  dulcis  memoria) 

für  Sopran,  Alt,  Tenor , Bass , Orgel  und  Con~ 
trabass  mit  Begleitung  von  2 Klarinetten  in  B 
und  2 Horn  (ad  libitum) 

Ton 

Bernard  Hahn. 

Preis  8 gGr. 

Bei  F.  E.  C.  Feuckart  in  Bretlau  ist  so 

j eben  erschienen  i 

Oer  Opern-  Vreund. 

, Eise  Sammlung  von  Kompositionen  über  die  be- 
liebtesten Opern  - Melodieen  für  die 

Violine 

mä  Begleitung  einer  zweiten  Vieline  (ad  libitum) 

eingerichtet  von 

I H.  Sek  ö n. 

| Lief.  1.  Preis  für  die  Violine  allein  8 ^Gr. ; mit  Be- 
gleitung einer  zweiten  12  gGr. 

Bei  dem  bereits  sehr  fühlbar  gewordenen  Mangel  an  lcich- 
j ten  Arrangements  der  beliebtesten  Melodieen  aus  den  neue- 
stcnOpira  für  eine  oder  zwei  Violinen  wird  obiges  Werk- 
elten gewiss  jedem  Violinspieler  willkommen  sein. 

Off  e ne  Stellen. 

Gesnchl  werden  für  die  königl.  Harmonie  - Musik  in  Brüssel 
ein  ansgezeichneter  Posaunist,  als  lirinplaeant  von  Schmitt 
Sohn,  und  ein  guter  Trompeter. 

Ilefleklirendc  lietichcn  sieh  in  portofreien  Briefen  an  den  Ka- 
pellmeister des  königl.  Hauses  V.  Bender  in  Brüssel  za  wenden. 

Dr.  G.  fV . Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  13t#n  November.  M 46.  1859- 


Die  gesammte  Praktik  der  klassischen 
Gesangkunst. 

Ein  Handbuch  für  Komponisten,  Gcsanglehrer,  Sänger, 
Cantorcn  und  alle  Kenner  und  V crehrer  der  Kunst 
von  Heinr.  Ferd.  Mannstein.  Dresden  und  Leip- 
zig, bei  Arnold.  1839. 

Der  Verfasser  gibt  im  Vorworte  folgende  Erklärung: 
, .Während  mein  System  der  grossen  Gesangscbule  des 
Bernacchi  von  Bologna  die  Theorie  der  klassischen  Ge- 
sangkunst darstellt  (vergl.  darüber  d.  Bl.  1835,  S.  821), 
soll  gegenwärtiges  Buch  die  Praktik  wissenschaftlich  be- 
handeln. Da  nun  aber  Theorie  und  Praxis  nirgends 
streng  geschieden  sind,  am  wenigsten  in  der  Kunst,  so 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  gewisses  Praktische  schon 
in  der  Theorie  abgchandelt  werden  musste  — ich  meine 
insbesondere  die  hochwichtige  Verbindung  der  Register 
in  der  Menscbeuslimme.  Man  findet  sie  auch  daher  dort, 
wie  überall  in  Gesanglbeorien , obwohl,  streng  genom- 
men, nur  die  Abschnitte  der  Stimme  selbst,,  Register 
genannt , dort  nachgewicseu  werden  durften , nicht  aber 
die  Behandlungsweise.  — Die  letztere  nun  wird  man 
hier  in  vollkommuerer  Gestalt  wiederlinden ; aber  auch 
über  die  Theorie  der  Register  werden  dem  Leser  raan- 
uichfacbe  Aufschlüsse  darin  eulgegentrclen , die  er  in 
meiner  Gesangschule  nicht  fand,  so  dass  ich  glauben  darf, 
Theorie  und  Praktik  der  Stiminregisler  hier  vervollkomm- 
net zu  haben.“  — Es  ergibt  sich  also  daraus,  was  dem 
Verfasser  in  diesem  Werke  das  Wichtigste  ist.  Der 
Gang  der  Darstellung  ist  übersichtlich  folgender : Das 
erste  Kapitel  bespricht  das  Verfahren  eines  Gesangmei- 
sters , wenn  ihm  ein  Schüler  zum  Unterricht  vorgcstellt 
wird.  Zuvörderst  soll  er  Gestalt  und  Körpergesundheil 
beachten.  Ein  Mädchen  soll  besonders  eine  angenehme 
Körperbildung  haben,  wenn  sie  sich  dem  Theater  wid- 
men  will,  „da  die  Begierde  des  Publikums  jetzt  in  eine 
kraukhafte  Lüsternheit  ausgeartet  ist.“  — Neigung  zu 
Brustschmerzen , Andrang  des  Blutes  nach  der  Brust, 
eiu  Bruch , oder  nach  gehabter  Anstrengung  bisweilen 
trockener  Husten  versperren  den  Weg  zur  Gesangskunst 
und  lassen  kaum  den  Weg  zum  Dilettantismus  ollen.  — 
Dann  w'ird  das  Gesangorgan  untersucht;  ob  die  Brust 
breit  und  gewölbt,  der  Hals  gesund  und  kräftig,  ohne 
irgend  einen  Ansatz  zum  Kropf,  die  Zunge  schmal,  dünn, 
nicht  zu  lang  oder  verwachsen,  der  Unterkiefer  nicht  zu 
weil  vor  oder  seitwärts  geschoben,  die  Lippen  nicht 


wulstig,  sondern  wohlgebildet,  die  Zähne  wenigstens  vorn 
vollständig,  der  Gaumen  gewölbt,  Zapfen  und  Gaumse- 
gel nicht  zu  lang  und  seine  Tonsillen  nicht  zu  dick 
seien.  — „An  die  Stimme  selbst  darf  man  jetzt  schon 
geringere  Ansprüche  machen,  als  sonst,  weil  man  nicht 
mehr  so  viel,  als  vor  60  Jahren,  von  ihr  heischt;  viele 
jetzt  hochberühmle  Slimmeu  würde  man  sonst  für  Dilet- 
tanteuslimmen  erklärt  haben.  “ Einiger  Umfang  und 
musikalisches  Gehör,  d.  i.  Naturanlage  zu  reiner  Intoua- 
zion,  müssen  da  sein.  — Bei  der  Frage,  welche  Stimme 
der  Zögling  besitze,  muss  man  sich  mehr  an  den  Karak- 
tcr  der  Stimme  als  an  den  Umfang  halten,  der  erst  ge- 
bildet werden  muss.  Ein  überall  gütiges  Schema  lässt 
sich  nicht  geben.  Man  sehe  vorzüglich,  in  welcher  Ton- 
sfäre  schön  und  bequem  gesungen  wird.  Je  höher  die 
Stimme,  desto  heller  die  Vokale;  im  Gegenlheil  schalti- 
reu  sie  sich  dunkler,  was  auch  nie  ganz  weggebracht 
werden  sull.  — Die  Haltung  des  Körpers  beim  Singen 
wird  dann  ausführlich  beschrieben:  der  Hopf  sei  nicht 
im  Geringsten  nach  der  Brust  gesenkt,  damit  der  Kehl- 
kopf nicht  gedrückt  werde,  weshalb  anfangs  bei  der  Ton- 
bildung nicht  einmal  ein  Notenblatt  gehalten  werden  soll, 
die  Aufmerksamkeit  vom  Hauplgcgenstande  nicht  abzu- 
lenkeo.  In  der  Folge  müssen  die'Noten  so  hoch  gehal- 
ten werden , dass  die  Augen  in  gerader  Richtung  dar- 
auf fallen.  Die  Beine  müssen  straff  und  gerade  gehal- 
ten werden,  dass  die  Fussspilzen  etwas  auswärts,  die 
Fcrseu  leicht  an  einander  zu  stehen  kommen ; die  Arme 
etwas  vom  Körper  ab.  Natürliche  Schulgesetze,  die  in 
der  Folge  Abwechselung  der  Stellungen  von  selbst  ge- 
stalten; nur  wird  der  Säuger  nie  sich  selbst  hinderlich 
werden  wollen.  — Dann  hat  der  Lehrer  für  Stirnm- 
gebung  zu  sorgen , dass  der  Sänger  ohne  übermässige 
Anstrengung  seine  Stimme  in  natürlicher  Fülle  und  Aus- 
dehnung gutlöuend  erklingen  lasse,  so  dass  kein  Hehl-, 
Nasen  - und  Zahnklang  dabei  ist.  Die  Tonbildung,  die 
den  schönen  Ton  gibt,  folgt  darauf.  Alles  dies  vom  Sin- 
gen der  Skala , die  Erstes  und  Letztes  ist.  — Das 
zweite  Kapitel  vom  Athem.  Es  werden  viele  bekannte 
Beispiele  angeführt,  welche  Mühe  sich  die  italienischen 
Säuger  der  F'orseit  gaben,  iu  einem  Athem  über  50 
Sekunden  lang  zu  singen.  Nicht  die  Menge  des  ausge- 
slossenen  Alhems  macht  den  Ton  stark , sondern  die 
Kunst,  ihn  zu  einer  dichten  Luftsäule  zu  knnzentriren, 
welche  den  schönsten  Ton  durch  Anschlag  über  den  Zäh- 
nen schafft.  Man  kann  also  den  Ton  mit  einem  kleinen 
Athem  bilden,  uud  muss  es  lernen.  Zur  Oekonomie  des 
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Alhems  so  wie  zur  Stärkung  der  Brust  - und  der  Slimm- 
organe  dient  das  unausgesetzte  Studium  des  An  - uud 
Abschwellens  des  Tons,  das  Ermüdendste  im  ganzen 
Singunlerricfit , aber  auch  das  Lohnendste.  Wer  aber 
einen  langen  Alhem  bekommen  will , muss  schlechthin  , 
angewiesen  werden,  den  Bauch  heim  Singen  eilige-  | 
zogen , die  Brust  geschwellt  zu  halten  und  beide  nur 
nach  und  nach,  während  des  Athcmnusstrümrns,  in  ihre 
natürliche  Lage  zurückkehren  zu  lassen.  — Drittes  Ka- 

fiilcl.  Von  der  Tonbildung.  Allhicr  ist  der  Herr  Ver- 
asser  ein  wenig  unwirsch  geworden.  Mit  einer  so 
plumpen  Polemik  wird  nichts  gut  gemacht.  Wer  lehren 
will,  sei  besonnen  und  lasst)  alle  Häkelei  u.  s.  w. ; am 
wenigstens  schiebe  man  auf  ganz  Teulschland,  was  nur 
einer  Partei  angchört,  und  selbst  dieser  nicht  in  solcher 
Uebcrlreibung.  Hat  aber  der  Mann  zu  grosse  Lust,  auf 
solche  Art  zu  stacheln , so  schreibe  er  einen  besondern 
,,anligermanischen  Igelknaul,“  schmuggele  aber  derglei- 
chen nicht  ein,  wohin  es  nicht  gehört  uud  wo  es  wider- 
lich wird.  Dass  eine  schöne  Stimme,  der  die  Natur 
einen  starken,  vollen  und  runden  Klang  gab,  noch  nicht 
einen  schönen  Ton  hat,  der  das  Erzeugnis  eines  künst- 
lerisch gebildeten  Organismus  und  veredelten  Geschmacks 
ist,  weiss  Herr  Mannstein  in  Teulschland  nicht  allein. 
Das  ganze  Kapitel  hätte  besser  mit  sehr  wenig  Worten 
abgemacht  werden  können.  Allerdings  lernt  der  Säu- 
ger hören  nur  durch  vielfältiges  Vernehmen  schöner  Töne 
bei  kritisch -technischer  Erklärung  und  durch  eigene  Nach- 
bildung. Dazu  gehört  ein  feiner  Organismus  und  kein 
grober . der  Lärm  haben  will.  ,,  Nur  bei  einer  ellipti- 
schen Mundstellung  ist  der  schöne  Ton  zu  erlernen  und 
nur  auf  dem  Vokal  A anfangs  (wobei  in  der  Folge  die 
übrigen  Vokale  nicht  zu  vernachlässigen  sind).  Der 
.Mittelpunkt  des  Studiums  der  Tonbildung  ist  das  Alt- 
und  Abschw  ellen  der  Töne  (Messa  di  voce).tl  Vereng- 
ung des  Mundes  beim  p und  nach  und  nach  Erweiterung 
desselben  heim  crese.  bis  zum  f w ird  zugelasscn , doch 
so  dass  der  Vokal  nicht  verändert  wird.  — Viertes  Ka- 
pitel. Von  den  Registern  der  Menschenstimme.  Unend- 
lich Vieles  und  Verschiedenes  ist  darüber  geschrieben 
worden,  weil  man,  meint  der  Verfasser,  nicht  die  reine 
Natur  in  ihrem  Urzustände  betrachte.  Unter  Urzustand 
versteht  er  kein  naturhistorisches  Ideal  des  organischen 
Lebens,  sondern  jenes  erste  Studium  seiner  Entwickelung, 
welche  ohne  alle  Slörniss , grosse  Krankheiten , Ver- 
letzungen u.  dergl.  auf  völlig  oalurgemässem  Wege 
vorgeschritten  ist.  Im  Urzustände  belindet  sich  also  nach 
ihm  der  starke  und  gesunde  Sopran  - oder  Alt -Knabe 
(nicht  das  Mädchen,  dessen  Stimme  vor  der  weiblichen 
Ausbildung  unbedeutend  ist).  Er  behauptet  nun:  ,,die 
untrügliche  (?)  Erfahrung  grosser  Singmeislcr  (welcher?) 
lehrt,  dass  die  reine  Knabenstimme  aus  lauter  Telrachor- 
den  zusammengesetzt  ist.“  Es  ginge  also  allemal  mit 
dem  fünften  Tone  ein  ueues  Register , eine  neue  Ton- 
srärc  an.  — Von  dieser  Behauptung  sind  wir  nicht  über- 
zeugt : im  Gegcntiicil  hörten  wir  die  allermeisten  Kna- 
benslimmeu  diu  Töne  c e.  g fast  ohne  Ausnahme  in  einem 
Register  singen.  Die  Skala  ist  nämlich  lange  nicht  so 
natürlich,  als  man  glaubt;  es  braucht  schon  Kunst,  um 


sie  rein  zu  singen ; die  Akkordtöne  sind  viel  leichter, 
am  leichtesten  bis  zur  Quinte.  Ferner  tritt  vermöge  des 
sogenannt  halben  Tones  von  e zu  / ein  unwillkürliches 
Gefühl  der  Ruhe  ein , und  der  nächste  Fortschritt  in 
einen  neuen  ganzen  Ton,  da  erst  eben  ein  halber  ange- 
geben wurde,  verlangt  wieder  mehr  Kraftanslrengung, 
deren  Maass  nicht  gleich  richtig  gefunden  wird.  Darum 
wird  manchmal  der  Ton  g scheinbar  ein  anderer,  in  an- 
derer Klangfarbe,  nicht  weil  ein  neues  Register  wirk- 
lich anfäugt,  sondern  weil  der  kunstlose  Sänger  ihn  nicht 
gehörig  zu  intoniren  weiss  und  unsicher  in  sich  selbst 
ist.  — Die  Sache  ist  wenigstens  geuauer  Ueberlegung 
werlh  ; und  wir  für  uusern  Tlieil  sind  von  diesem  an- 
geblichen Urzustände  nicht  überzeugt.  Mau  prüfe  nur, 
dass  die  wichtige  Sache  nicht  bliudlings  angenommen  oder 
verworfen  wird;  Beides  laugt  nichts.  — Dass  man  bei 
, Erwachsenen  solche  Registereintheilung  nicht  trifft , da- 
! ran  sollen  Abnormitäten,  Krankheiten,  regelloses  Sin- 
gen u.  s.  w.  schuld  sein.  Was  nützt  also  die  Annahme 
einer  jugendlichen  Normalstimme,  die  sich  nur  an  gesun- 
den und  starken  Knaben  linden  soll,  nicht  hei  Mädchen, 
nicht  bei  Erwachsenen?  Endlich  bleibt  die  schönste  Stimme 
immer  die , welche  von  Natur  die  wenigsten  Register 
bat.  — Fünftes  Kapitel.  Von  der  Behandlung  der  Re- 
gister beim  Gesangunterricht.  Hier  wird  zugestanden, 
dass  sich  der  Stimmwechsel,  wie  der  Stimmumfang,  auch 
hei  gesunden  Knaben  nur  schwer  linden  lasse,  denn  ein 
kralliger  Mensch  überschreite  gern  sein  Slimmregislcr 
um  einen,  bisweilen  um  zwei  Töne:  allein  dies  sei  un- 
i ausblciblichcs  Verderben  der  Stimme  und  bedrohe  sogar 
die  Gesundheit.  Mag  nun  des  Verfassers  angenomme- 
ner Grund  oder  ein  anderer  der  rechte  sein,  immer  bleibt 
die  Kegel  gut : ,,  Geben  Sie  die  schwer  ansprechenden 
Töne  so  schwach , wie  sic  ohne  Anstrengung  zu  gebeu 
sind,  dann  werden  diese  allmälig  so  stark  und  voll,  wie 
die  schönsten  in  Ihrer  Stimme ; wollen  Sie  aber  gewalt- 
sam stark  sein,  so  werden  sic  ihre  Stimme  für  immer 
1 zerstören.“  — Hauptregcl  ist  also:  Der  Lehrer  wolle 
nicht  mit  Gewalt  noch  zu  schnell  die  natürlichen  Män- 
gel der  Stimme  wegschaffen,  sondern  vorsichtig,  nach 
uud  nach , geduldig  uud  auf  jede  Kleinigkeit  aufmerk- 
sam. — Jedes  Zucken  des  Singenden  mit  den  Augen- 
brauen , jede  höhere  Rölbe  im  Gesicht  beim  Angehen 
eines  andern  Tones,  jede  veränderte  Mundstellung  beim 
Aussprechen  eines  und  desselben  Vokals  auf  irgend  einem 
Tone,  oder  die  Schwierigkeit,  auf  gewissen  Tönen  nicht 
alle  Vokale  aussprechen  zu  können,  sind  Beweise,  dass 
hier  dem  Sänger  seine  Natur  irgend  ein  Hinderniss  in 
den  Weg  legt:  es  muss  aber  nur  nicht  immer  ein  Stim- 
men Wechsel  daran  Schuld  sein  nach  unserer  Ueherzcugung. 
Immer  aber  bleibt  es  dabei:  Gehe  langsam,  ohne  zu 
grosse  Anstrengung  der  Natur,  jedoch  unablässig  nach 
und  nach  zum  Bessern.  Die  Regel , den  Ton  vor  dem 
Slimmenwcchscl  oder  vor  einem  matter  klingenden  Tone 
zu  massigen,  bleibt  unerlässlich.  — Je  höher  die  Töne 
steigen,  desto  mehr  Vorsicht  ist  nöthig;  also  die  Ver- 
bindung der  sogenannten  Kopfstimme  (Fistel,  Falsct)  ist 
die  schwierigste,  wie  bekannt.  Erst  wenn  diese  hohen 
Töne  an  Stärke  etwas  zugenommen  haben , darf  das 
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Tonschwellen  auf  ihnen  getrieben  werden  mit  a und  e, 
wechselnd  mit  den  Sybeu  sol,  ta,  si.  Die  Anstrengung 
dabei  ist  immer  zu  gross,  wenn  der  Ton  bebl,  über- 
schnappt oder  zu  hoch  w ird  beim  forte.  Das  Ueberge- 
iien  aus  der  Kopf-  in  die  Bruststimme  ist  bekannt;  es  muss 
ohne  Wechsel  der  Mundstellung  geschehen.  — Nach 
dem  Verhälluiss  der  schwachen  Töne  müssen  die  star- 
ken  ermässigt  werdet) , weil  nur  so  das  Missverhältnis 
allmälig  ausgeglichen  werden  kann,  llebrigens  ist  der 
Verfasser  einseitig,  wenn  er  die  aulfallende  Vergäng- 
lichkeit unserer  Thealerslimmen  nur  dem  falschen  Stu- 
dium zuschreibt  und  der  furchtbar  starken  Instrumenta- 
zion  unserer  heutigen  Komponisten  nicht  mit  einer  Sylbe 

Eedenkt.  — Sechstes  Kapitel.  Vom  Trugen  des  Tones. 

frei  Arten  werden  erwähnt : Bindung  mehrerer  stufen- 
W’eis  folgender  Töne  auf  einem  Vokale  , Bindung  zweier, 
wenigstens  um  eine  Terz  entfernter  Töne  auf  einem  Vo- 
kale, und  Bindung  zweier  verschiedenstufiger  Töne  auf 
zwei  Sylben , was  das  eigentlich  berühmte  Portamento 

di  voce  der  Italiener  ist  z.  B.  Es  muss 


Lie  - bc 

ätherisch  und  rasch  sein  (keine  Zwischentöne,  kein  Miauen 
hören  lassen) ; bei  aufwärts  gehenden  Töneu  müssen  die 
Kehlschwingungen  gesteigert,  bei  abwärts  gehenden  be- 
sänftigt werden.  — Siebentes  Kapitel.  Von  der  Kunst 
des  Alhmens.  In  physischer  und  ästhetischer  Uinsichl. 
Die  letzte  bezieht  sich  auf  Deklamazion.  Also  ein  me- 
lodiöses und  ein  rhetorisches  Alhmen.  Das  Kytbmische 
muss  dabei  nicht  gestört,  sondern  gehoben  werden,  be- 
sonders wo  das  Rhetorische  dem  Musikalischen  unter- 
geordnet ist.  Jn  diesem  Falle  darf  das  Athrnen  nicht  im 
Taktstriche  (mit  Ausnahmen,  die  nicht  zu  selten  eintre- 
ten;  es  ist  also  nicht  eigentliche  Regel)  und  nicht  so 
Statt  linden,  dass  dadurch  der  Takt  in  zwei  gleiche 
Hälften  gespalten  wird.  Darnach  werden  denn  in  zu 
langen  Sätzen  ohne  Pausen  kleine  Alhempausen  einge- 
schoben. Das  Deklamatorische  gibt  stets  die  Hauplge- 
setze  (die  schon  in  seinem  früheren  Werke  dargelegt 
wurden).  Deshalb  muss  in  einem  übersetzten  Gesang- 
stücke nicht  seilen  an  einer  andern  Stelle  gealhmrl  wer- 
den, damit  man  nur  nicht  gegen  die  einfachste  Grund- 
regel verstösst,  nicht  im  Worte  zu  alhmen.  Als  Beweis 
führt  der  Verfasser  aus  Mozart’s  Don  Juan  die  Arie  an: 
Non  mi  dir  — Zweifle  nicht  u.  s.  w.,  nennt  die  Ueber- 
selzung  elend  und  fugt  hinzu:  ,, Wir  konnten  keine  bes- 
sere finden  und  wollten  durch  einen  eigenen  Versuch 
nicht  den  Vorwurf  der  Aninaassung  auf  uns  laden,  dein 
man  in  dem  demiilhigen  Teulschland  (!)  gar  sehr  aus- 
gesetzt  ist.“  — Kein  Mensch  wird  ihm  einen  Versuch 
verargen , am  wenigsten  wenn  er  ihn  bescheiden  hin- 
stellt. Fühlt  denn  aber  der  Herr  Verfasser  nicht,  dass 
er  in  seiner  platten  Ungerechtigkeit  gegen  sein  Vater- 
land einer  viel  grösseren  Anmaassung  sich  schuldig  macht? 
Der  Himmel  vergebe  ihm  alle  seine  Lebertreibungen,  mit 
denen  er  unter  den  Menschen  nicht  viel  gewinnen  kann. — 
Das  Kapitel  ist  mit  vielen  Beispielen  versehen,  welche 
nicht  selten  die  ersten  melodiösen  Regeln  des  Athemho- 
lens  unterordnen.  — Achtes  Kapitel.  Von  der  Coloratur 


(Kehlfertigkeit).  Ilauplprinzipien : Die  Töne  eines  sol- 
chen Ganges  mit  grösserer  oder  geringerer  Schnelligkeit 
müssen  zugleich  gebunden  und  abgestossen  gesungen  wer- 
den, und  zwar  Beides  in  gleichem  Grade;  mit  unverän- 
derter Mundstellung,  so  lange  nicht  ein  Wechsel  des 
Vokals  eintrilt;  mit  ganz  regungslosem  Körper  währeud 
der  Passage;  endlich  so,  dass  nur  wenig  Alhem  in  den 
Kehlkopf  gestossen  werde.  Dadurch  wird  die  Koloratur 
geperlt , der  Vokal  rein  erhalten , jeder  Ton  fest  und 
rein,  der  Vortrag  leicht  und  graziös.  Verslösse  dagegen 
bringen  Fehler.  — Man  fängt  mit  Triolen,  Quartläufen 
und  Mordenten  an  und  schreitet  nach  und  naoh  zu  län- 
gereu Passagen,  zuletzt  zum  Triller,  den  Jeder  lernen 
kann , nur  Mancher  mühevoller.  — Neuntes  Kapitel. 
Heber  die  bei  dem  Unterrichte  su  beobachtende  Metho- 
dik. Darunter  soll  nicht  eine  besondere  Art  und  Weise, 
nach  welcher  die  Gegenstände  behandelt  und  die  Prinzi- 
pien vorgetragen  werden , sondern  das  ganze , innerste 
und  eigcnlhümlichste  Wesen  des  Lehrens  und  Bildens 
dieser  Schule  verstanden  werden.  Es  wird  daher  hier 
beispielweise  ein  schwieriges  Musikstück  zergliedert,  ver- 
anschaulicht, einstudirt.  Es  ist : Ecco  il  punlo,  o Vitel- 
lin — das  Karakteristische  der  Siluazion,  das  psycholo- 
gische und  künstlerische  Ausbiiden,  Festhalten  und  Endi- 
gen (formarc , fennare,  ßnire)  wird  dargelegt.  — Der 
Text  dieser  vielfach  nützlichen  Verhandlungen  hat  mit 
den  eingedruckleif  Notenerläuterungen  52  S. , lang  4., 
worauf  noch  36  S.  Notenbeilagen  in  einzelnen  Tonslü- 
cken folgen  theils  als  Belege,  theils  als  Uebunpnummern. 
Man  lasse  sich  durch  einzeln  Missfälliges  nicht  stören, 
lese  aufmerksam  und  gebrauche  das  Gute , dessen  weit 
Uebcrwiegendes  das  Buch  empfiehlt.  — Den  gehörten, 
nicht  gedruckten  Einwurf  einiger  Singlehrer,  als  habe 
das  Buch  Manches  übergangen , was  zur  Gesangbildung 
nolhweudig  sei,  unterschreiben  wir  nicht , denn  erstlich 
will  der  Verfasser  sein  früheres  Buch  durch  das  neue 
nicht  überflüssig  machen,  sondern  beide  sollen  sich  ergän- 
zen; daun  hallen  wir  auch  jede  ängstliche  Berücksich- 
tigung aller  möglichen  Unlerriehlsgegcnstände  auf  dem 
Papier  solchen  Anweisungen  mehr  für  schädlich  als  nütz- 
lich, weil  die  Ausführungen  zu  verwickelt  werdeu  und 
am  Ende  doch  nicht  Alles  erschöpfen  können.  Das  in 
besöndern  Fällen  individuell  Nölhige  muss  dem  Lehrer 
überlassen  bleiben , der  keine  Maschine  sein  soll.  Die 
Hauptsache,  wudurcli  gute  Sänger  gebildet  werden,  findet 
man  gewiss,  wenn  auch,  wie  erwähnt,  mit  einigen  Ein- 
mischungen, die  wir  theils  gänzlich  entfernt,  theils  um- 
sichtiger gestellt  wünschten. 


Gradus  ad  Parnassuni 

oder  Vorschule  su  Seb.  Bach's  Klarier  - und  Orgel- 
komposisionen  in  Präludien  und  Fugen  durch  alle 
Dur  - und  Molltonarten  für  Orgel  und  Pianoforte 
komponirt  — von  Fr.  Kiihmstedt.  Op.  4.  !.  Lief. 

Mainz,  bei  B.  Schotl's  Söhnen.  Preis  48  Kr. 
ln  dem  Vorworte  setzt  der  Herr  Verfasser,  Musik- 
direktor in  Eisenach,  aus  einander,  dass  zum  Künstler 
nicht  nur  Talent,  sondern  auch  die  Fertigkeit  gehört. 
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den  Stoff  mit  Leichtigkeit  za  beherrschen;  sein  Streben 
war,  es  Bach  wo  möglich  gleich  zu  thun,  ob  er  schon 
wciss,  dass  Bach  nicht  zu  erreichen  ist.  Diese  erste 
Lieferung  umfasst  die  gebräuchlicheren  Tonarten,  und  den 
Arbeiten  sind  meist  Choräle  zum  Grunde  gelegt,  um  die 
Präludien  auch  für  deu  Gottesdienst  brauchbar  zu  machen, 
wofür  sie  sich  auch  sehr  gut  eignen.  Zuerst  erscheint 
der  ganze  Choral  („Jesus  meine  Zuversicht“)  zwei  bis 
drei  Mal  mit  begleitenden  lianons,  jedesmal  in  einem 
andern  Intervalle,  als  in  der  Oktave,  Quarte,  Quinte, 
Septime,  None  u.  s.  w. , dann  folgen  einige  kürzere 
Präludien,  theils  freie,  theils  strenge.  In  den  strengen 
ist  nur  die  erste  Zeile  des  Cborals,  oft  sind  nur  einige 
Töne  der  ersten  Zeile  bearbeitet  worden,  so  dass  diese 
Präludien  tbeilweise  auch  zu  anderen  Chorälen  aus  glei- 
cher Tonart  benutzt  werden  können.  Dies  ist  mit  den 
beiden  auf  S.  8 und  9 völlig  der  Fall.  Zum  Schlüsse 
folgt  eine  Fu»e,  deren  Thema  wieder  aus  der  ersten 
Zeile  des  jedesmal  bearbeiteten  Chorals  entlehnt  ist. 
Bei  den  Fugen  hat  er  durchgehends  Orgel- und  Klavier- 
spieler vom  Fache  vor  Augen  gehabt,  also  schon  einen 
bedeutenden  Grad  von  Fertigkeit  vorausgesetzt.  Nicht 
allein  das  redliche  Streben  des  Verfassers  ist  ehren werth, 
sondern  auch  die  Ausführung  verdient  alle  Berücksich- 
tigung, vorzüglich  der  Organisten,  für  welche  diese  erste 
Lieferung  hauptsächlich  gesorgt  bat,  weit  mehr  als  für 
Klavierspieler,  welche  auf  die  folgende  Abtheilung,  wo 
die  Themata  nicht  aus  Chorälen  genommen  werden  sol- 
len, verwiesen  werden. 


Lieder  und  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte, 

Von  J.  N.  Fischer.  Sechs  Lieder  von  E.  B.  Wülfing 
fiir  Bass  oder  Bariton.  Hiidburghauscn  und  Mei- 
ningen, bei  Kcsselring.  Preis  9 Gr. 

Es  ist  wider  diese  Lieder  im  Grammatikalischen  der 
Sprache  und  der  Musik  nichts  zu  erinnern.  So  wird 
es  darauf  ankommen , ob  und  wem  sie  gefallen.  Auch 
empfehlen  sie  sich  von  Seiten  des  Schlichten.  Uns  sind 
sowohl  die  Gedichte  als  die  Komposizionsweise  zu  bür- 
gerlich. Man  mag  sie  versuchen;  der  Geschmack  ist 
verschieden. 


Von  Rudolph  v.  Hertzberg.  Sechs  Gesänge  für  Alt  oder 
Bass.  Op.  4.  Berlin,  bei  Gust.  Crantz.  Preis  ViThlr. 
E/fcngcsang  von  Ernst  Schulze,  für  Bariton.  Op.  6. 
Ebendaselbst.  Preis  */i  Thlr. 

Der  Elfengcsang  ist  gelungener  als  die  Lieder,  die 
dafür  leichter  sind.  Einige  Noten,  die  im  Basse  und  in 
der  Oberstimme  Oktaven  bilden,  sind  wohl  verdruckt. 


Von  Ernst  Weihe.  Sentimentale  Lieder . Magdeburg, 
bei  Eduard  Bühler. 

Der  Komponist  ist  zugleich  der  Dichter  dieser  Lie- 
der der  Liebe.  Gute  Lieder  sind  nicht  so  leicht  uod 
finden  sich  nicht  allenthalben.  Indessen  bleibt  es  eine 
Lust,  seine  eigenen  Werke  zu  singen. 


Von  Frans  Lachner.  Drei  deutsche  Gesänge.  56s  Werk. 

München,  bei  J.  Aibl.  Preis  1 Fl.  48  Kr. 

Der  erste  ausgeführte  Gesang  des  allbekannten  kö- 
nigl.  baierschen  Ilofkapellmeislers  ist  das  Preislied  des 
Mannheimer  Musikvercins,  das  mindestens  300  Mal  kom- 
ponirte.  Man  wird  diese  Tondichtung  sehr  anziehend 
und  schön  finden.  No.  2.  Die  Kose,  vonSölll;  die  ganz 
hierher  gehörige  schlichte  und  innige  Melodie  ist  durch 
eine  ungekünstelt  und  doch  eigentümlich  harmonisch 
volle  Begleitung  sehr  interessant  gemacht.  No.  3.  Mor- 
genlied, von  Klopstock : „Wenn  ich  einst  von  jenem 
Schlummer“  u.s.  w. , vortrefflich.  Jedes  in  seiner  Art 
nnd  jedes  anders. 


Musikalische  Topografie  von  Strassburg . 

(BeieUon.) 

1808.  Stanislaus  Frans  Xaver  Spindler,  geboren 
zu  Steingaden  in  Baiern,  wo  sein  Vater,  Anton  Spind- 
ler, Wundarzt  war").  Durch  seine  Thäligkeit  und  die 
zahlreichen,  eigens  für  das  ihm  zu  Gebot  stehende  Sing- 
ersonal  geschriebenen  Komposizionen  für  die  Kirche 
rächte  er  die  Musik  im  Münster  auf  einen  hoben  Grad 
von  Vollkommenheit.  Er  starb  am  8.  September  1819 
und  binlerliess  einen  einzigen  Sohn,  den  bekannten  und 
geachteten  teulscheu  Schriftsteller  Karl  Spindler.  Ihm 
folgte 

1819  Joseph  Wackenthalcr , geb.  zu  Schleltstadt 
im  Eisass  am  20.  November  1795,  ein  tüchtiger  Kla- 
vier- und  Orgelspieler,  Spindlers  Schüler  für  Komposi- 
zion;  hat  ausser  seinen  nlavierwerken  vieles  für  die 
Kirche,  ganz  in  dem  dieser  Gattung  eigentümlichen 
Slvl  geschrieben , namentlich  12  Messen , wovon  2 für 
volles  Orchester,  2 mit  Harmoniebegleitung,  4 mit  obli- 
gater Orgel,  2 vierstimmige  mit  Begleitung  von  drei  Po- 
saunen, eine  sechsslimmige  und  eine  zweiebörige,  ferner 
ein  Te  deum  und  mehrere  Motetten  mit  vollem  Orche- 
ster, Harmonieslücke  und  eine  ziemliche  Anzahl  kleinerer 
Motetten  für  4 Männerstimmen  ohne  Begleitung.  Seit 
1833  ist  die  Kapellmeisterslclle  mit  jener  des  Organisten 
vereinigt,  so  dass  sich  bei  musikalischen  Auflührungen 
Herr  Wackenthaler  ersetzen  lassen  muss,  was  durch 
seine  Frau  eine  geborne  Schmitt,  eine  brave  Klavier  - und 
zum  Erstaunen  geübte  Orgelspielerin,  geschieht.  Da  der 
Gehalt  des  Orgauisten  und  des  Kapellmeisters  zusammen 
2400  Fr.  betrug,  so  ist  durch  die  Vereinigung  der  bei- 
den Stellen  eine  Ersparniss  von  750  Fr.  durch  den  jetzi- 
gen Gehalt  von  1650  Fr.  erzielt  worden. 

Nur  an  hohen  Kirchenfeiertagen  werden  musikalische 
Messen  aufgeführt,  der  Singchor  besteht  dann  aus  Dilet- 
taulen  und  Dilettantinnen,  aus  Chorknaben  und  den  Zög- 
lingen der  Seminarien ; die  Besetzung  des  Orchester» 
ist  dem  Kapellmeister  überlassen.  Bis  zur  Kevoluzion 
vou  1789  halle  das  Münster  seine  besondere  Kapelle, 


')  Seine  kurze  Biogrsfie  befindet  sieb  in  diesen  Bliiltern  Jahr- 
gang 1819,  IS*.  21,  S.  G98.  Die  in  dem  Universal- Lexikon 
der  Tonkunst  über  seinen  Geburtsort  und  eigentlichen  Ninea 
enthaltenen  Notizen  sind  völlig  unrichtig. 
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bestehend  aus  24  Musikern,  worunter  vier  tüchtige  Trom- 
peter und  ein  Pauker  für  die  Fanfaren,  ferner  besoldete 
die  Kirche  drei  Solosänger,  einen  Altislen,  Tenoristen 
und  Rassisten. 

Das  Glocken  - Spiel  im  Münster. 

Wir  können  die  musikalische  Topografie  des  Münsters 
nicht  schliessen,  ohne  von  dem  ehemals  in  dem  berühmten 
astronomischen  Uhrwerk  bestandenen  Glockenspiel  zu  spre- 
chen, welches  Uhrwerk  in  diesem  Augenblick  durch  den 
ausgezeichneten  Mechaniker  Herrn  Job.  Bapt.  Schwillgue, 
geh.  zu  Slrassburg,  welcher  viele  Jahre  in  Schletlsladt 
lebte,  nun  aber  hier  wieder  ansässig  ist,  wieder  herge- 
stellt wird , nachdem  cs  seit  1789  nicht  mehr  im  Gang 
■war.  Es  ist  zu  diesem  Behuf  eine  Summe  von  32,000 
Franken  angewiesen,  und  die  Arbeit  ist  schon  bedeutend 
vorgerückt.  Da  zu  dem  damit  verbunden  gewesenen 
Glockenspiele  die  Glocken  nicht  mehr  vorhanden  sind 
und  der  Mechanismus  grossentheils  zerstört  ist,  so  halle 
man  die  Hoffnung  aufgegehen,  letzteres  je  wieder  berge- 
stellt  zu  sehen;  allein  da  es  uns  gelungen  ist,  die  Be- 
stand theile  dieses  alten  Werkes  ausfindig  zu  machen, 
so  leben  wir  der  Hoffnung,  dass  es  in  seiner  histori- 
schen Merkwürdigkeit  wieder  hergestellt  werden  wird. 

Es  befand  sich  in  dem  ersten , im  Jahr  1352  — 1354 
vollendeten  astronomischen  Uhrwerk  ein  Glockenspiel, 
bestehend  aus  zehn  Glocken,  welches  drei  Lieder  hören 
liess,  nämlich  den  130.  Psalm  : de  profund is  clamavi .. 
und  zwei  geistliche  Lieder:  das  pater  noster  und  ein 
Weihnachlslied  : Orto  dei f/io,  virgine  de  pura  ..  Nach- 
dem der  Magistrat  im  Jahr  1547  verordnet  batte,  dieses 
in  Abgang  gekommene  Uhrwerk  durch  ein  anderes  zu 
ersetzen,  so  wurde  dieses  1570  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite,  wo  cs  noch  steht,  nach  dem  Plan  des  Kon- 
rad  Dasvpodius,  damals  Professor  der  Mathematik  in 
Strassburg,  und  David  Wolkenslein  aus  Breslau  ausge- 
führt. Das  Bäderwerk  überhaupt  &urdc  den  Gebrüdern 
Isaak  und  Josias  Habrecht  aus  Schaffhausen  anvertraul ; 
das  alte  Glockenspiel  wurde  in  das  neue  am  24.  Juni 
1574  — also  in  den  Zeiten  der  Reformazion  — vollen- 
dete Werk  hineingebracht  und  mit  folgenden  drei  Lie- 
dern vermehrt:  0 Mensch  bewein  dein  Sünde  gross... 
Nun  bitten  wir  den  heifgen  Geist.,  und  Christ  ist  er- 
standen..  — Obgleich  die  Glocken  dieses  Spiels  nicht 
mehr  vorhanden  sind,  so  hat  es  sich  doch  durch  die  von 
uns  angeslellte  genaue  Untersuchung  der  übrig  geblie- 
benen sechs  hölzernen  Walzen  ergeben , dass  dieselben 
folgende  Töne  angaben ; nämlich  aus  der  liefen  Oktave : 

C,  ü , E.  F,  G,  A,  B,  H und  aus  der  hohem  C und 

D.  Die  Walzen,  welche  sich  horizontal  auf  ihrer  Axe 
umdreben , sind  mit  eisernen  triangulären  Stiften  verse- 
hen ; bei  dem  Umdrehen  heben  sich  bei  dem  Uebergang 
über  die  Stifte  kleine  Hämmer  in  die  Höhe  und  schlagen 
auf  die,  in  einem  Zirkel  um  die  Walze  hängenden  Glo- 
cken. — Folgendes  sind  nun  die  Gesänge,  welche  auf 
den  Walzen  nnlirl  sind.  Die  erste  Walze  enthält  den 
130.  Psalm  : de  profnndis  clamaci,  und  trägt  die  Ucber- 
schrift : Aus  tiefer  Noll  schrei/  ich  zu  dir.  Zwei  dar- 
auf befindliche  Monogrammen,  ein  /fr,  worin  ein  griechi- 


ches  Delta  /I  sich  befindet,  beziehen  sich  wohl  auf  David 
Wolkenslein,  ferner  ein  / und  ein  H zwischen  zwei  ho- 
rizontalen Strichen,  wodurch  ein  Pfeil  geht,  auf  die  Ge- 
brüder tsaak  und  Josias  Habrechl.  An  der  Form  der 
Buchstaben  sowohl,  als  an  der  Ziffer  130  erkennt  man, 
dass  die  Notazion  dieses  Psalmen  nicht  in  die  Zeit  der 
ersten,  im  Jahr  1354  vollendeten  Uhr  fällt,  sondern  dass 
sie  durch  die  beiden  Mechaniker  die  Verfertiger  der 
zweiten  Uhr  1572,  darauf  getragen  wurde ; man  erkennt 
deutlich  auf  dem  Zylinder  der  ersten  Uhr  die  Spuren 
einer  frühem,  ganz  verschiedenen  Notazion.  Im  Jahr 
1524  wurde  das  Münster  den  Protestanten  übergeben, 
die  es  bis  1681  inne  hatten,  daher  diese  und  die  folgen- 
den leutschen  Inschriften  nach  Luther’s  Ueberselzung. — 
Im  Allgemeinen  beschränkt  sich  die  Notazion  auf  den 
Walzen  nicht  auf  die  einfache  Gesangmelodie,  sondern 
sie  enthält  eine  Art  von  Begleitung  neben  der  Haupt- 
nole,  öfters  in  doppelten  Schlägen  von  Terzen,  Quinten 
und  in  der  Oktave  C und  D.  Die  auf  dieser  ersten 
Walze  gegebene  Melodie  ist  weder  die  Gregorianische 
de  profundis  c/arnavi,  noch  eine  der  Ambrosianischen 
vou  Dr.  M.  Luther,  oder  eine  der  durch  Georg  Rhaw 
(welcher  1488  — 1548  lebte)  gesammelten , noch  die 
von  Joachim  v.  Burck , sondern  eine  ganz  eigene , die 
sich  derjenigen  nähert,  welche  sich  in  dem  ältesten  Strass- 
burger Messbuch  *)  mit  Musiknoten  befindet,  mit  der 
Ueberschrift:  Der  CXXX  Psalm  de  profundis  anstatt 
des  Introitus  etwan  in  der  Mess.  — Die  zweite  fValze 
trägt  nebst  obigen  Monogrammen  die  Ueberschrift : Ein 
Kindelcin  so  lübe/ich  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  zweite 
Slrofe  (lat.  Orto  dei  filio,  virgine  de  pura..)  der  allen 
Hymne  des  Bischofs  Benno  (gest.  1107),  welche  anfängt: 
Dies  cst  laetiliae...  nach  Luther:  Der  Tag  der  ist  so 
freudenreich,  ein  bekanntes  fFeihnaehtslied  aus  dem  15. 
Jahrhundert.  — Die  dritte  tFulse  enthält  das  pater 
noster  mit  der  Ueberschrift  nach  Luther:  Unser  Üater 
im  Himmelreich .... — Diese  beschriebenen  drei  Walzen 
mit  gelben  und  rothen  Streifen,  welche  in  die  erste  Uhr 
gehörten,  unterscheiden  sich  von  den  drei  folgenden,  die 
lur  die  zweite  verfertigt  wurden  und  die  weisse  und 
schwarze  Streifen  tragen.  — Die  vierte  fk'alze  ist  über- 
schrieben : 0 Mensch  bewein  dein  Sünde  gross....  Die- 
ses Passionslied  wird  von  einigen  Sebald  Heyden  (Rek- 
tor zu  Nürnberg,  geb.  1493,  gest.  1561),  von  andern 
Mathias  Greytler  dem  Kanonikus  im  Münster,  welcher 
um  1550  lebte,  zugeschrieben.  Die  ursprüngliche  Melo- 
die f,  f,  g,  a , f,  a,  h,  e befindet  sich  in  dem  oben  an- 
gezeiglcn  grossen  Strassburger  Kirchengesangbuch  von 
1572.  Der  Vorzug  bei  der  Wahl  dieses  Chorals  für 
das  Glockenspiel  einer  Kirche,  bei  welcher  Math.  Greyt- 
ler bis  zur  Reformazion  Kanonikus  war,  mag  wohl  die 
streitige  Frage  über  dessen  Autorschaft  zu  Gensten 


*)  Ordennng  vnd  Yiihslt  tonischer  Mess  vii  Vesper  so  ycttnnd 
iiu  tiebriach  haben  Evangelisten  vnd  christlichen  Pfarrhrrm 
7-u  Strassbarg.  Mit  etlichen  neawen  geschrillt  liehen  Intrnjt, 
Gebet,  Vorred  oder  Prefation  and  Canon,  vor  ond  nsrh  Vff- 
hebung  des  SieritnenU,  auch  andern  Ordcnnngcn  in  vorigem 
Rüchlin  mit  begriffen.  Slrassburg  in  12.  (ohne  Jahrzahl,  ter- 
mntblich  1524.) 
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dieses  letztem  lösen.  Greyller  starb  1552  als  Diako- 
uus  der  St.  Martins  Kirche.  — Die  fünfte  IValze,  inil 
den  schon  bezeiehuelen  Monogrammen,  ist  überschrieben  : 
Alut  bitten  wir  (len  heiligen  Geist  ....  Dieses  in  der 
Milte  des  13.  Jahrhunderts  schon  gangbare  Pfnigstlied , 
dessen  der  Franziskaner  Berlhold  in  seinen  leutscheii 
Predigten  (S.  229)  gedenkt,  hatte  damals  nur  die  erste 
Strafe,  zu  der  Luther  später  die  übrigen  hiuzudichlele. 
Auch  Lucas  Lossius  (welcher  von  1509  bis  1582  zu 
Lüneborg  lebte,  Verfasser  der  zu  Nürnberg  1553  zuerst 
erschienenen  Psalmodie)  führt  dieses  Lied  in  der  alten 
teulschen  Sprache  au : Nu  bedde  wey  den  heiligen 
Geist.  — Die  sechste  IValze  ist  überschrieben  : Christ 
ist  erstanden ....  Dieses  alte,  schon  im  13.  Jahrhundert 
bekannte  Osterlied,  welches  nach  Luthcr's  Umarbeitung 
er,  g,  fl,  v,  d,  a und  dessen  ursprüngliche  Melodie  a,  g, 
a,  ii,  a notirl  ist,  kommt  schon  in  einem  Dokument  des 
Klosters  Neuburg  in  Oesterreich  des  13.  Jahrhunderts 
vor,  und  wurde  im  14.  Jahrhundert  in  Schlesien  und 
Oesterreich,  wo  sich  die  leutsche  Sprache  in  verschiede- 
nen Gegenden  in  den  Kirchengesaug  gedrängt  halte,  ge- 
sungen. 

Da  auf  den  sechs  beschriebenen  Walzen  die  Nola- 
zion  durch  die  darauf  befindlichen  Stifte  unbeschädigt  ist, 
so  lässt  sich  erwarten,  dass  der  so  geschickte  Mechani- 
ker Herr  Schwillgue  die  ursprünglichen  Mclodieeu  wie- 
der zu  Gehör  bringen  wird,  sobald  die  zehn  Glocken, 
neu  in  den  bczeichneten  Tönen  gegossen,  ihre  alte  Stelle 
wieder  eingenommen,  und  mit  dem  übrigen  Mechanismus 
der  Uhr  werden  in  Verbindung  gesetzt  worden  sein. 
Nach  jedem  Lied  des  Glockenspiels  schwang  nämlich  der 
aussen  stehende  grosse  mechanische  Hahn,  welcher  aus 
der  alten  Uhr  von  1354  berrührt,  die  Flügel,  streckte 
den  llals  und  krähte  zwei  Mal. 

Fachschrift  der  Reda/aion. 

Obwohl  allo  solche,  mühsam  aus  den  Archiven  ge- 
zogene, noch  nie -bekannt  gemachte  Gegenstände  sehr 
merkwürdig  und  von  geschichtlicher  Bedeutung  sind,  de- 
ren Nutzen  wir  am  wenigsten  verkennet) , so  müssen 
wir  dennoch  erklären,  dass  es  bei  Einführung  der  Topo- 
gralieen  nicht  unsere  Absicht  war,  die  ganze  Geschichte 
des  musikalischen  Lebens  einer  Stadl , sondern  nur  die 
neuen  Zustände  derselben  bekannt  zu  machen.  Wir 
können  hier  von  dem  Geschichtlichen,  wofür  eine  eigene 
Zeitschrift  errichtet  werden  sollte,  nur  das  gehen , was 
in  unserer  Zeit  durch  Schriften  und  Wiedereinführun- 
gen sich  neuern  und  besondern  A u l heil  gewinnt.  Dem 
ist  genug,  und  das  Wichtigste  weiden  wir  nie  versäu- 
men, wie  es  auch  nie  versäumt  worden  ist.  Wir  müs- 
sen also,  wenn  auch  mit  Bedauern,  solche  ausführliche 
Darstellungen  von  jetzt  an  ausschliessen.  Es  ist  nicht 
möglich,  Alles  in  Allein  zu  lliuu.  Sn  viel  für  etwaige 
Nachfolger,  die  uns  zugeslchcn  werden,  dass  wir  das 
Fürdersame  in  keiner  Art  unbeachtet  lassen.  Es  soll 
nur  Maass  und  Ziel  gehalten  werden , was  unerlässlich 
ist.  Wer  also  Tojiogralieen  geben  will,  halte  sich  an 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  Dinge,  etwa  mit  einer 


Uebersicht  des  Vergangenen,  was  uns  nolhwendig  er- 
wünschter sein  muss. 


Naciiricuteji. 


! Wien . Musikalische  Chronik  des 3. Quartals. 

(Beschluss.) 

Die  lleissige  Opern -Gesellschaft  der  Josephstüdter 
Bühne  spielte,  wie  schon  öfters,  das  Prävenire,  indem 
sie  zuerst  die , nach  Meyerbeer’s  ,,  Hugenotten  “ bear- 
beiteten „[Ghibellinen  in  Pisa“  zu  Gehör  brachte.  In 
: gespannter  Erwartung  strömte  eine  unübersehbare  Menge 
; herbei  zu  jenem  gepriesenen  Werke,  das  bereits  einen 
1 europäischen  Huf  errang,  auch  in  diesen  Blättern  schon 
zu  oll  und  zu  ausführlich  detaillirt  besprochen  wurde, 

: als  dass  noch  weitere  Reflexionen  darüber  benölhigl  sein 
dürften.  Durch  die  hiesige  Umgestaltung  und  Verlegung 
der  Handlung  hat  das  Textbuch  allerdings  an  Verständ- 
lichkeit eingebüssl,  so  wie  mehrere  Abkürzungen,  frei- 
lich unausweichlich  durch  örtliche  Verhältnisse  bedingt, 

: den  dramatischen  Zusammenhang  jedenfalls  heeinträchti- 
! gen  mussten.  Demungeachlel  wähl  t die  Vorstellung  int- 
j iner  noch  an  4 Stunden,  eine  Dauer,  welche  leutschcr 
Sitte  und  gewohntem  Herkommen  entgegen,  keineswegs 
vorlhcilhafl  auf  den  Tolalimpuls  einwirkt.  Wenn  auch 
vorurteilsfreie  Unparteilichkeit  nimmer  leugnen  wird, 

I dass  das  Ganze,  eine  merkwürdige  Erscheinung  am  mu- 
sikalischen Kutislhorizoul,  fast  Alles  vereinigt,  was  immer 
nur  das  szenische  Interesse  zu  fesseln  vermag,  — süss 
' einschmeichelnde  Melodieen , Grazie,  Anmutb,  Lieblich- 
keit, imposante  Iustrumcnlaleflckte,  überraschende  Kora- 
binazionen,  Momente  von  tief  ergreifender,  psychologisch 
treuer  Bedeutsamkeit,  grossartig,  herrlich  gedachte  En- 
semblesälze,  w ie,  baispielshalber  der  eingeflochtene,  stets 
die  protestantischen  Glaubensgenossen  signalisirende  Cho- 
ral, — die  scharf  gesonderten,  und  dennoch  harmonisch 
akkordirenden  Doppel-  und  Tripelchöre,  — die  Finale’s 
des  zweiten  und  vierten  Akts,  — Valentinen’s  üuo’s 
mit  Marcel  und  Raoul,  — das  Männer- Septett, — wenn 
auch  diese,  liebst  mchrern  andern  Kraflslellen,  das  emi- 
nente Talent  des  kunsterfahrenen , sciciitilisch  durchge- 
bildeten Meisters  beurkunden,  so  wäre  derselbe  denn 
| doch  vielleicht  nicht  ganz  loszusprcchen  von  dem  Vor- 
I wurf,  dass  er  bisweilen  wohl  gar  zu  ängstlich  nach  üri- 
! ginaliiät  und  Neuheit  hascht,  mitunter  in  gesuchte  Bizar- 
■ rerie  ausartet,  eben  so  wie  im  Robert,  bald  dem  franzö- 
sischen, bald  dem  leiitsrhen  und  jetzt  wieder  dem  italie- 
nischen Gcschmacke  fröhnt,  nicht  seilen  über  die  Gebühr 
seine  eigene,  bessere  Uebcrzeugung  dem  frivolen,  modi- 
schen Zeitgeist  opfert,  oftmals  dies  oder  jenes  recht 
eigentlich  auf  die  Spitze  stellt  lind  auf  die  kontraslirend- 
slen  Extreme  hinarbeilel,  — z.  R.  ein  Arioso,  mög- 
lichst dürftig,  blos  mit  einer  Viola,  Trommel,  einem 
Horn,  Pieeolo,  Fagott  oder  Yiolouccll  begleiten  lässt,  uui 
! gleich  darauf  in  den  komplizirteslen  Tonmassen  Inszu- 
] stürmen.  Nichtsdestoweniger  bildet  die  Summe  des  wahr- 
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hafl  Schönen  bei  weitem  das  Uebergewicbt,  und  unser 
teutsches  Vaterland  darf  wirklich  stolz  darauf  sein,  einen 
solchen  Meister  erzengt  zu  haben,  dessen  weil  sich  ver- 
breitendem Kuhme  selbst  nicht  der  unermessliche  Ozean 
beengende  Grenzen  zu  setzen  vermag.  — Oie  Ausführung 
leistete  Alles,  was  billigcrweise  hinsichtlich  der  vorhan- 
denen Mittel  nur  immer  gefordert  werden  konnte,  uud 
die  liberale,  stets  nur  nach  der  Zufriedenheit  des  theil- 
nchincndeu  Publikums  ringende  Dirckzion  licss  cs  in 
splendider  Ausschmückung  an  Dekorazionen  und  reichen 
hoslümirnngen  nimmer  fehlen.  Einige  Inkonsequenzen 
hätten  jedoch  allerdings  beseitigt  werden  sollen,  und  ein 
schicklicher  Ausweg  dürfte  wohl  unschwer  zu  finden 
gewesen  sein.  So  bringt,  beiläufig  gesagt,  das  ganz 
vortreffliche  Einleitungsritornell  zum  ßadechor  eine  fühl- 
bar hemmende  Lücke  hervor,  wenn  das  gesammte  weib- 
liche Personale  dabei  müssig  auf  der  Bühne  steht,  und 
gemächlich  vielleicht  einige  140  Takte  pausirt,  während 
nach  dem  Originale  jenes  interessante  Vorspiel  dadurch 
szenisch  ausgefüllt  wird,  dass  die  königlichen  Damen  zum 
Thcil  reizende  Tanzgruppen  formen,  uud,  nur  mit  dem 
Oberleihe  sichtbar,  plätschernd  auf  den  spiegelklaren  Sil- 
berilulhcn  sich  wiegen.  Eben  so  wenig  befriedigt  die 
Kalaslrofe,  indem  nach  dem  gewaltig  erschütternden 
Schlussterzelt  die  drei  Hauptpersonen  aus  dem  unterir- 
dischen Gewölbe  entfliehen,  anstatt,  dass  selbe  als  Opfer 
blind  fanatischer  Wulh  fallen,  und  die  Cortine  unter  dem 
Gencraltableau  des  allgemeinen  mordsüchtigen  Gemetzels 
herab  sich  senkt; — desgleichen  musste  der  Gesang  der 
katholischen  Frauen  eben  sowohl  bei  dem  Rataplan,  wie 
auch  da , wo  die  protestantischen  Krieger  mit  den  Stu- 
denten handgemein  werden  und  eine  leichtfertige  Gri- 
scltenschaar  beide  Parteien  aneinander  hetzet,  gänzlich 
wcggeslriehen  werden,  wodurch  nicht  allein  der  scharfe 
Gegensatz  der  Motive,  sondern  auch  in  beiden  Szenen 
der  innere  Nexus  verloren  ging.  — linier  den  Dar- 
stellenden zeichnete  sich  besonders  Herr  Draxlcr  aus, 
welcher  Marcel,  den  alten,  treu  anhänglichen  Diener, 
mit  lebenswarmem  Kolorit  ausslattete,  und  das  energisch 
vorgetragene  Schlachllied : ,,PifT,  pulT,  paff!“,  welches 
ohnebin  durch  eigentümliche  Sonderbarkeit  überrascht, 
stets  wiederholen  muss.  Dero.  Dielen  entwickelte  als 
Fürstin  lsahella  (Königin),  zwar  nur  im  zweiten  Auf- 
zuge, aber  dort  reichlich  beschäftigt,  ihre  bekannte  Kunst- 
fertigkeit, und  oftmals  erprobte  Kehlenvolubililät.  — 
Die  hochliegcnde  Partie  des  Raoul  eignete  sich  bestens 
für  Herrn  Stall , der  in  manchen  Stellen  durch  jugend- 
lich feurige  Begeisterung  enlhusiasmirte.  Nachdem  der 
werthe  Gast  wieder  nach  Pesth  zurückgekebrl , über- 
nahm Herr  Regisseur  Beer  jene  Rollo  und  suchte  durch 
Routine  zu  ersetzen,  was  die  Alles  zerstörende  Zeit  dem 
physischen  Organismus  geraubt.  Endlich  debütirte  auch 
noch  ein  Anfänger  Herr  Chruditnsky  darin,  bei  welchem 
man  einstweilen  Gnade  Tür  Recht  ergehen  lassen  musste, 
bis  er  erst  gelernt,  die  ihm  von  Natur  verliehene,  wohl- 
klingende und  umfangsreicbe  Stimme  seinem  Willen  zins- 
bar zu  machen.  — Dem.  Lecb,  Beatrice  (Valentine),  j 
würde  im  Gesänge  noch  mehr  befriedigen,  wenn  sie  sich  I 
von  einer  gewissen  starren  Kälte  loszusagen  vermöchte  5 — i 


der  Page  Azzo  war  einer  Dem.  Lengwary  anvertrant, 
welche  erst  seit  wenigen  Monaten  auf  den  heissen  Bretera 
sich  bewegt ; die  herkulische  Aufgabe  aber  vergrösserlc 
sich  noch,  als  sie  später  die  vorgenannte  erkrankte  Sän- 
gerin ersetzte,  und  eine  zweite  Novize  Mad.  Lach,  Toch- 
ter der  einst  berühmten  Waldmüller,  an  ihre  Stelle 
trat;  — oilenbarer  Verlust  auf  beiden  Seilen.  — Herr 
hoch,  Visconti  (St.  Bris),  Herr  Pischeck , Varna  (Ne- 
vers),  nebst  den  Repräsentanten  der  kleineren  Parlioen 
wirkten  verdienstlich  zusammen;  Orchester  und  Chöre 
thalen  das  Möglichste,  und  das  empfängliche  Auditorium 
spendete  lohnenden  Beifall  in  Hüll  und  Fülle.  — Die 
daraus  hervorgegangene , äusserst  günstige  Stimmuug 
kam  auch  den  folgenden  Opernvorstellungen  zu  Gute, 
nämlich  der  l'Amhassadrice  von  Auber,  umgetaufl  in: 
„Die  Prima  Donna,“  und  dem  Donizetli’schen  „Beli- 
sar,“  wiewohl  letzterer  rivalisirend  mit  der  Erinnerung 
an  die  erst  kürzlich  von  uns  geschiedenen  fremden  Vir- 
tuosen zu  kämpfen  hatte,  in  erslerer  jedoch  der  uner- 
lässlich bedingte  Konservaziouston  keine  geringen  Hin- 
dernisse in  den  Weg  legte,  und  auch  die  flüchtige,  oft- 
mals seichte  Komposizion  wenig  Ansprechendes  bietet. 
Die  Dem.  Leeb  und  Dielen  lullten  am  meisten  genügend 
ihre  Plätze;  Herr  Pischeck  darf  den  Beiisar  zu  seinen 
dankbarsten  Rollen  zählen ; der  zweite  Tenor  Ehlert 
verrieth  gute  Aulagen,  und  sogar  der  Neuling  Chru- 
dimsky  reussirle  in  seiner  Arie:  „Byzanz,  erziltre!“ 
dem  verhätschelten  Steckenpferde  Poggi’s.  Zwei  Gast- 
spieler, Herr  hunerth  und  Dem.  Ruth,  zogen  wieder  ab 
ohne  Klang  und  Sang,  ln  jener  Zeit,  „als  Bertha 
spann,“  mögen  beide  vielleicht  Stimmen  gehabt  haben,  — 
aber  jetzt — I — 

Der  interessanteste  Bestandteil  des  diesjährigen 
Prüfungskonzertes  der  Zöglinge  des  Konservatoriums  war 
die  ungemein  exakt  vorgetragenc  Ouvertüre  aus  Lind- 
paintner’s  ,,  Genueserin ,“  — Im  laufenden  Jahrgänge 
des  bei  Hasliuger  erscheinenden  „musikalischen  Anzci- 

!crs“  finden  sich  nunmehr  auch,  nebst  Rezensionen  und 
'agesnotizen , grössere,  kritisch  beleuchtende  Aufsätze, 
welche  mitunter  sehr  wertvolle  Exzerpte  und  zeitge- 
mässe  Reflexionen  enthalten. 


Dresden , den  30.  Oktober.  Die  nicht  geringe  Zahl 
der  Klaviervirluosinnen  ist  wiederum  vermehrt,  und^war 
durch  die  12jährige  Amalie  Butze,  die  den  25.  Oktober 
im  Saale  des  Hötel  de  Saxe  ein  grosses  Iostrumental- 
und  Vokalkonzert  unter  gütiger  Mitwirkung  der  königl.  Ka- 

E eile  und  vieler  Notabilitäten  der  hiesigen  Oper  gab.  Ama- 
e Butze  genoss  den  musikalischen  Unterricht  von  ihrem 
Vater,  der  Organist  in  Pirna  war.  Wenn  nun  das  Wie- 
derholen eines  und  desselben  Musikstücks  sie  aufing  zu 
langweilen,  so  suchte  sie  sich  neuen  Reiz  dadurch  zu 
verschaffen,  das  aufgegebene  Thema  aus  einer  andern 
Tonait  zu  spielen.  Auf  diese  Weise  hat  sie  die  emi- 
neule  Fertigkeit  erlangt,  jedes  Musikstück  augenblicklich 
zu  transpnniren.  Nach  dem  Verluste  des  väterlichen 
Unterrichts  nahm  sich  ein  edler  Menschenfreund  in  Dres- 
des  des  Kiudes  an,  liess  sie  auf  seine  Kosten  weiter 
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aasbilden,  und  veranlasst  ibr  erstes  öffentliches , und 
man  kaun  mit  Recht  sagen,  ruhmvolles  Eintreten  in  die 
musikalische  Welt.  Amalie  Butze  besitzt  nicht  die  ihrem 
Aller  zukommcude  körperliche  Konsliluzion,  sie  ist  klein 
und  sehr  zart  gebaut;  weshalb  es  wirklich  zu  bewun- 
dern war,  dass  sie  die  gewählten  Musikstücke  mit  vie- 
ler Kraft  vortrug.  Zuerst  spielte  sie  den  ersten  Salz 
aus  dem  A moll- Konzert  von  Hummel;  hierauf  eine  neue 
Komposizion  von  Reissiger  und  Kummer,  Variazionen 
für  Pianoforle  und  Violoncell,  von  Herrn  Kummer  und 
der  Konzertgeberin  vorgetragen,  und  endlich  Variazionen 
für  Pianoforle  und  Violine  von  Osbome  und  Beriot,  aus- 

Se  führt  vom  Herrn  Konzertmeister  Schubert  und  Amalie 
utze.  In  allen  dreien  beurkundete  sie  ein  feines  musi- 


kalisches Taktgefühl  und  gute  Tonbildung,  verbunden  mit 


einer  ausgezeichneten  Fingerfertigkeit  und  Sicherheit  im 
Vorträge.  Obgleich,  wie  bereits  schon  erwähnt  wurde, 
die  physische  Kraft  nicht  gehörig  genug  entwickelt  ist, 
so  sprach  sich  doch  die  geistige  auf  eine  sehr  überra- 
schende Weise  au  manchen  Stellen  aus,  so  dass  Schal- 
ten und  Licht  sattsam  vertheill  wurden.  Nur  die  Varia- 
ziooen  von  Reissiger  schienen  für  sie  noch  zu  anstren- 
gend, namentlich  waren  es  die  vielen  Oklavengänge,  welche 
die  Hand  der  Konzertgehcrin  ermüdeten,  da  sie  mit  ge- 
nauer Noth  die  Oktave  spannen  kann,  llebrigens  ver- 
rieth  ihr  Spiel  schon  jenen  Anllug  von  poetischem  Auf- 
schwung, der  überdies  auch  erforderlich  ist,  wenn,  vor- 
züglich im  A moll  - Konzert , der  Geist  der  Komposizion 
erkennbar  sein  soll.  Vou  dem  sehr  zahlreich  versam- 
melten Publikum  wurde  ihr  deshalb  auch  der  herzlichste 
Beifall  zu  Thcil.  Wenn  Amalie  Butze  in  dem  Streben 
nach  Vollkommenheit  in  der  Kunst  so  fortfährt,  so  sind 
wir  berechtigt,  derselben  das  günstigste  Prognostikon  zu 
stellen;  ein  bedeutender  Fonds  dazu  ist  vorhanden.  — 
Zugleich  hatten  wir  Gelegenheit,  eine  neue  grosse  Ouver- 
türe vou  Morlacc/ii  zu  hören.  Diese  Komposizion  (sie 
fängt  im  Adagio  und  Allegro  in  A moll  an  uud  lässt  spä- 
ter das  durchgearbeitete  Thema  in  Ddur  folgen)  ist 
wirklich  originell  uud  weicht  vou  den  übrigen  Arbeiten 
des  sehr  geachteten  Komponisten  merklich  ab , nament- 
lich sind  die  Schlusssätze  in  derselben  mit  den  Blechin- 
strumenten, uud  das  darauffolgende  Piano  in  den  Saiten- 
instrumenten von  eigentümlicher  Wirkung.  Vor  allem 
sind  aber  die  Figuren  der  ersten  Violinen  im  Allegro  als 
elii^lvoll  zu  erwähnen.  Sie  bestehen  in  der  dreimali- 
gen Ausführung  der  chromatischen  Tonleiter  durch  bei- 
nahe zwei  Oktaven  im  schnellsten  Tempo;  in  der  Thal 
eine  äusserst  schwierige  Aufgabe  für  die  Violinisten,  die 
sie  aber  nichtsdestoweniger  mit  Sicherheit  uhd  Präzision 
lösten.  Rauschender  Beifall  wurde  dem  Komponisten, 
der  sie  selbst  dirigirlc,  zu  Thcil.  — Herr  Hotte  trug 
ein  Adagio  und  Rondo  für  Klarinette  vor.  Dieser  an- 
erkannte Meister  seines  Instruments  erregte  allgemeinen 
Enthusiasmus.  Ausserdem  hallen  wir  vou  neuen  Korn- 
püsizioucn  zu  hören  ein  Lied  für  Tenor:  Der  IV ande- 
rer, gedichtet  von  Keile,  Musik  von  Kastrelli  und  gesun- 
gen von  Herrn  Tichatschek  mit  gebührendster  Aner- 
kennung. Endlich  noch  ein  neues  Vokalquarlelt  von 
Reissiger,  ausgeführt  von  den  Herren  Tichatschek,  Bab- 


nigg,  Wächter  und  Risse.  Der  verdienstvolle  Kompo- 
nist , vou  dem  wir  die  lieblichsten  Liederkomposizionen 
besitzen,  bewährte  in  diesem  wieder  seine  Meisterschaft. 
Sehr  brav  wurde  dasselbe  von  den  erwähnten  Sängern 
exekutirt.  Die  übrigen  Musikstücke  waren  ältere  Korn- 
posizionen.  So  ein  Duett  für  Sopran  und  Alt  aus  An- 
dronico  von  Mcrcadanle , vorgelragen  von  Mad.  Schrö- 
der- Devrient  und  Fräul.  Botgorschek,  wo  wir  allerdings 
erwähnen  müssen , dass  erstens  das  Tempo  etwas  za 
langsam  genommen  war , und  zweitens , dass  Fräulein 
Botgorschek  durchweg  um  % Tou  hinauf,  und  Mad. 
Schröder- Devrient  um  % Ton  herunlerzog.  — Daun 
das  Lied  Der  Aufenthalt  von  Schubert,  gesungen  von 
Mad.  Schröder -Devrient;  hier  war  die  geschätzte  Sän- 
j gerin  ganz  an  ihrem  Platze,  ohne  irgend  ein  Deloniren 
zu  bemerken.  — Zum  Schluss  war  das  grosse  Gesang- 
quarletl  aus  Bianca  und  Faliero  von  Rossini,  vorgelra- 
gen  von  Mad.  Schubert,  Fräul.  Botgorschek,  den  Her- 
ren Babuigg  und  Wächter,-  das  von  dem  Künstlern  vor- 
züglich gut  ausgeführt  wurde  und  dem  der  lebhafteste 
Beifall  folgte.  — Kapellmeister  Reissiger  hat  von  dem 
König  für  die  Dedikazion  der  Missa  in  Esdur,  die  bei 
Diabelli  in  Wien  gestochen  worden  ist,  eine  prachtvolle 
goldene  Dose  zum  Geschenk  erhalten. 

Johannes  Heitmann. 


Am  30.  und  31.  August  wurde  in  Amsterdam  die 
zehnte  allgemeine  Versammlung  der  Gesellschaft : Zur 
Beförderung  der  Tonkunst  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn 
J.  de  Eos  fES.  gehalten.  Der  Rapport  über  die  Ver- 
richtungen der  verschiedenen  Abtheilungen  im  zurückgc- 
icglen  Jahre  zeigte , dass  die  Siugschulen  und  Singver- 
eine sich  in  einem  blühenden  Zustande  bcGuden , dass 
die  Zulagen  an  die  Lehrlinge  sowohl  im  In-  als  Aus- 
lände die  besten  Früchte  versprechen.  Als  Komponisten, 
deren  Stücke  in  der  vorigen  Versammlung  des  Lobes 
und  der  Prämien  würdig  befunden  wurden,  haben  sich 
bekannt  gemacht  die  Herren  L.  Erck , Oboist  bei  dem 
N'azionalcn  Theater  in  Amsterdam ; C.  Gai/c,  Tonkünst- 
ler  in  Leiden;  A.  Berli/n,  desgl.  in  Amsterdam;  /.  E. 
Schinits  in  Haarlem,  und  J.  Oudi/k  van  Putten  in  Rot- 
terdam. Auch  in  dieser  Versammlung  sind  verschiedene 
Prämien  zuerkannt  und  drei  Komposizionen  der  Ausgabe 
auf  Namen  und  Kosten  der  Gesellschaft  werlh  gehalten, 
welche  sind : eine  Ouvertüre  in  11  für  das  volle  Orche- 
ster von  Herrn  D.  Iioning  in  Rotterdam,  und  sechs  ür- 
gelstiicke  und  eine  Motette  von  Herrn  J.  G.  Bastiaans, 
Tonkünstler  in  Amsterdam.  Ferner  ist  der  schon  lange 
bestehende  Plan  zur  Errichtung  einer  Orgelschulc  in 
Utrecht  in  die  Hände  der  Haupldirekziou  gestellt,  um 
auf  die  zweckmüssigstc  Weise  denselben  zur  Ausführung 
zu  bringen.  — Auch  ist  beschlossen,  dass  im  Frühjahr 
18i0  ein  allgemeines  Musikfest  in  Amsterdam  gefeiert 
werden  soll.  Das  Programm,  neulich  feslgcstrlll , ist: 
Erster  Tag.  Te  deum  von  Hanssens,  Ouvertüre  von  Ver- 
hulstf  Josua  von  Händel.  Zweiter  Tag.  De  Sinfonie  von 
v.  Beethoven,  42r  Psalm  von  Mendclssohn-Barlholdy.  — 
Zu  Verdicnstmitgliedern  sind  ernannt  die  Herren  J.  Mo- 
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xckeles , Professor  an  der  königl.  Musikakademie  in  Lon- 
don, und  A.  Hesse,  Organist  in  Breslan ; zn  knrrespon- 
direnden  Mitgliedern  die  Herren  F.  T.  Blatt,  Professor 
am  Musikkonservalorium  in  Prag}  M.  Schlesinger,  Di- 
recleur  geranl  de  la  gazette  et  revue  musicalc  in  Paris, 
und  Dr.  Breidenstein,  Professor  an  der  Friedrich  Wil- 
helm Sozietät  in  Bonn  ; wogegen  die  Anzahl  der  Verdienst- 
mitglieder  durch  das  Abslerhen  des  Herrn  F.  Paar  in 
Fans  um  eins  vermindert  ist. 


Leipzig'  In  anserm  dritten  Abonnement-  Konzerte 
leitete  II.  Marscbner’s  Ouvertüre  zu  Hans  Hciling,  leb- 
haft ausgeführl,  voriheilhafl  ein.''-’ Pränl.  Elisa  Mccrti 
sang  aus  Donizetti’s  Lucia  di  Lammermoor  ,,Ancor  non 
giunse“  mit  angemessenem  Beifall,  der  sich  beim  Vor- 
träge der  Preghiera  aus  Sponlini’s  Vestalin  vermehrte. 
Zwischen  diesen  Gesängen  spielte  Herr  F.  Prumc,  Pro- 
fessor am  Belgischen  Konservatorium,  ein  von  ihm  seihst 
kompouirles  Konzert  für  die  Violine  No.  1 , und  zum 
Schlüsse  des  ersten  Theiles  Air  fantastique,  gleichfalls 
von  ihm  kompouirt.  Wir  haben  über  diesen  jungen  und 
höchst  beachtenswerthen  Virtuosen  schon  früher  ausführ- 
lich gesprochen,  S.  371,  was  auch  von  Andern,  nament- 
lich vom  Frankfurter  Korrespondenten  in  nnsern  Blät- 
tern geschehen  ist.  Mussten  wir  auch  damals  (im  Mai) 
gegen  seine  überspannten  Lobhudler  nns  unumwunden 
erklären,  so  geschah  das  nicht  gegen,  sondern  für  ihn 
und  für  die  Kunst.  Was  wir  schon  damals  seiner  Bo- 
genführung,  seinem  Stakkato  und  Legato,  so  wie  der 
effektvollen  Verbindung  beider,  seinen  Oktavensprüngen, 
seinem  liebliehen  Flageolol  n.  s.  w.  nachrühinten , das 
hat  sich  Alles  noch  verbessert  und  gehoben.  Die  tech- 
nische Fertigkeit  in  glücklicher  L'eberwindung  von  Schwie- 
rigkeiten ist  also  offenbar  noch  bedeutender  geworden, 
wenigstens  war  sie  es  an  diesem  Konzertabend,  denn  in 
solchen  Dingen  sind  sich  nicht  alle  Stunden  gleich,  selbst 
hei  dem  grössten  Meister.  Die  Reinheit  seines  Tones, 
die  Genauigkeit  nnd  Rundung  seines  mehrstimmigen  Spie- 
les, an  denen  er  sehr  zugenommen  hat,  zeugen  von  tüch- 
tig fortgesetztem  Studium , das  auf  Gediegenes  achtet. 
Nie  hörten  wir  ihn  schöner  spielen  , als  diesmal.  Am 
Solidesten  zeigte  er  sich  in  seinem  Konzert,  das  wir 
zugleich  für  die  beste  seiner  Komposizioncn  erklären,  so 
weit  wir  sie  kennen  zn  lernen  Gelegenheit  halten.  Feh- 
len darin  die  Schwierigkeiten  nicht,  wie  sie  in  einem 
Konzert  im  Gründe  auch  nicht  fehlen  sollen,  so  fehlt  auch 
nichts  von  dem  Nothwendigen , was  eine  Komposizion 
ehrenwerlh  macht,  das  sind  Gedanken,  Messender  Zu- 
sammenhang und  Abrundung  ztt  einem  Ganzen.  Die 
Versammlung  erwies  ihm  wiederholt  die  Ehre,  welche 
sowohl  das  Werk  als  der  Vortrag  desselben  verdienten. 
Wie  sehr  dieser  Vortrag  gewirkt  hatte,  ergab  sich  aus 
der  lauten  Bewillkommnung,  die  bei  seinem  zweiten  Auf- 
treten ihm  entgegcnschallte.  Mit  derselben  Bravour, 
die  Herr  Prume  im  Spiele  seines  Konzerts  entfaltet  hatte, 
trug  er  auch  sein  Air  fantastique  vor,  in  welchem  Schwie- 
rigkeiten über  Schwierigkeiten  torkamen , wenn  gleich 
nicht  immer  höherer  Art  als  im  Konzerte,  wo  z.  B.  die 
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ersten  vollstimmigep  Bravouren  auf  alle  FiUe  noch  schwie- 
riger und  zugleich  solider  sind.  Warum  das  Stück  Air 
fantastique  heisst,  wissen  wir  eben  so  wenig,  als  wo- 
durch es  sich  von  eiuer  jetzt  sogenannten  Fantasie  oder 
einem  bunt  szenenarligen  Satze  seltsamer  Art  unter- 
scheidet, wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  seit  einiger  Zeit 
das  Fantastische  ein  Ehrenwort  einer  Partei  geworden 
ist,  welche  im  Traume  die  Mondkugel  vom  Himmel  reisst 
und  mit  ihr  alle  Neune  schiessen  möchte.  Die  Ein- 
leitung ist  wüst  und  harmonisch  unschön;  dann  häufen 
sich  sprühende  Rouladen  und  entsetzliche  Sprüoge  so  un- 
ablässig, als  hätte  sich  der  Komponist  vorgenonunen,  all« 
Akrobaten  auf  seiner  Geige  zu  vernichten.  Das  ist  von 
einer  Seite  zn  viel  und  von  der  .indem  nicht  genug,  und 
wenn  es  noch  mehr  Beifall  brächte.  Es  bestraft  sich 
auch  von  selbst.  Denn  dass  dieses  an  Fertigkeit  so  aus- 

fezeichnclcn,  und  an  Reinheit  der  Inlonaziuu  so  vervoll- 
ommneten  Virtuosen  Ton  in  seincu  Passagen  so  dünn, 
mager  nnd  spitz  ist,  daran  ist  nichts  schuld  als  ein  viel 
zu  vorherrschender  Bravourdrang.  Selbst  in  seiner  Kan- 
lilene,  die  sehr  rein,  lieblich  und  niedlich,  ja  auf  der 
G-  Saite  nicht  selten  stark  ist,  hat  der  Ton  doch  nicht 
die  Fülle,  den  Körper,  das  Grosse,  was  die  Seele  durch- 
dringl  und  was  seine  vortreffliche  Geige  recht  wohl  her- 
geben würde,  wenn  der  sonst  so  tüchtige  Virtuos  noch' 
eine  Zeit  lang  ganz  vorzüglich  auf  Schönheit  und  Gross- 
heil des  Tones  hinarbeileu  wollte.  Hat  er  dies  noch 
erreicht  und  mit  seiner  Bravour  verbunden,  so  ist  er  ein 
Meister  ersten  Ranges,  auf  welcher  Ehrenstufe  wir  ihn 
auch  noch  zu  sehen  hoffen.  — Die  heroische  Sinfonie 
von  Beethoven  ging  wo  möglich  noch  schöner,  als  in  der 
Regel,  und  brachte  laute  Begeisterung  hervor.  — Im 
vierten  Abonnement  •Konzerte,  am  30.  Oktober,  hörten 
wir  zum  ersten  Male  öffentlich  das  auf  Lulhcr's : ,, Ver- 
leih uns  Frieden  gnädiglich  " von  Dr.  F.  Mcndelssohn- 
Bartholdy  koiuponirle  Gebet,  welche  Komposizion  unsem 
Lesern  zu  No.  23  d.  Jahrgangs  nach  uem  Fac-  simile 
des  Verfassers  nülgetheilt  und  auch  noch  in  einer  ge- 
druckten Ausgabe  geliefert  worden  ist.  Mehrere  Damen 
unserer  Stadt  und  viele  Dilettanten  verschönten  dieses 
Mal  den  Gesang,  auch  im  zweiten  Chore  vou  J.  Haydn 
,,Insanac  et  vanae  enrae,“  wofür  wir  und  das  Publikum 
dankbar  verpflichtet  sind,  was  auch  gebührend  ausgespro- 
chen wurde.  Zwischen  diesen  Gesängen  erfreuten  sich 
Alle  an  vortrefflicher  Ausführung  der  allgemein  gekann- 
ten Ouvertüre  „Meeresstille  und  glückliche  Fahrt“  yon 
Fel.  Mendelssohn  -Barlholdy,  welche  wie  immer  rau- 
schenden Beifall  erhielt.  Darauf  blies  unser  tüchtiger 
Flötist  Herr  Greiiser  ein  Concertino  von  Lindpaintuer, 
das  uns  auch  als  Komposizion  wohl  gefiel.  Das  Publi- 
kum spendete  so  viel  Beifall,  als  es  seit  geraumer  Zeit 
Flötemjonzerten , gegen  welche  nun  einmal  ein  Vorur- 
thcil  nicht  mehr  weggeleugne!  werden  kann,  nur  zu  ge- 
ben vermag,  wenn  die  Bläser  ausgezeichnet  sind.  Auch 
Fräul.  Elisa  Meerti  erfreute  sieb,  wie  bisher  immer,  in 
Bellini’s  Arie  aus  Bianca  e Fernando:  „Deb,  non  ferir“ 
eines  glücklichen  und  verdienten  Antheils.  — Die  Weihe 
der  Töne,  Sinfonie  von  L.  Spohr,  wurde  in  der  Thal 
meisterlich  ansgefübrt  und  ergötzte  die  immer  zahlreiche 


903 


1859.  * November.  No.  46 


904 


Versammlung  am  meisten  in  den  drei  letzten  Salzen  anf 
das  Lebhafteste , was  sich  in  der  Art  der  allgemeinen 
Bezeugung  der  Freude  darüber  deutlich  an  den  Tag 
legte.  — Am  4.  November  halle  der  Sängerchor  der 
Thomasschule  in  der  Thomaskirche  zu  seinem  Besten 
eine  öffentliche  Musik  veranstaltet,  die  sehr  zahlreich 
besucht  war.  J.  liaydn’s  Jahreszeiten  wurden  mit 
einigen  Auslassungen  zu  Gehör  gebracht.  Die  Chöre 
wurden  uns  von  Mehreren , die  Ohrenzeugen  waren, 
ganz  vorzüglich  gerühmt,  was  auch  natürlich  ist,  da  eine 
solche  Anstalt  zunächst  auf  Tüchtigkeit  des  Chargesangs, 
weit  mehr  als  auf  feine  Ausbildung  des  Solovortrags, 
der  bei  dem  häufigen  Wechsel  der  Knabenstimmen  meist 
kaum  möglich  ist,  zu  sehen  hat.  Wir  selbst  waren  nicht 
zugegen;  eine  kleine,  früher  schon  versprochene  Reise 
batte  uns  auch  des  Vergnügens  beraubt,  dem  zweiten 
am  2.  d.  gegebenen  Konzert  der  Mad.  Camilla  Pleyel 
beizuwohnen,  weshalb  eine  andere  Feder  in  der  vorigen 
Nummer  darüber  berichtet  hat.  Da  wir  aber  die  Mei- 
sterin in  ihrem  ersten  Extrakonzcrle,  so  wie  in  einigen 
Privatzirkeln  hörten , auch  an  unserm  fünften  Abonne- 
ment- Honserie,  am  7.  d.,  das  sie  durch  ihr  Spiel  ver- 
schönte, wieder  Tlieil  nahmen,  können  wir  es  uns  nicht 
versagen,  unsere  Meinung  über  Kalkbrennens  wichtigste 
Schülerin,  die  sich  nun  freilich  eiuanzipirl  hat,  öffentlich 
auszusprechen , nachdem  wir  die  übrigen  Bestandteile 
dieser  von  Hörern  und  Hörerinnen  fast  überfüllt  besuch- 
ten Abendunterhaltung  der  Ordnung  nach  angezeigl  ha- 
ben. Zuerst  wurde  eine  schöne  Sinfonie  J.  liaydn’s 
aus  Gdur  gegeben,  deren  Gehalt  und  Vortrag  uns  hoch 
erfreuetc.  Wir  hallen  cs  nämlich  für  einen  bedeuten- 
den Nachtheil  jeder  Konzerlanstalt,  die  Haydn’s  Sinfo- 
nicen  aus  irgend  einem  Grunde  ganz  vernachlässigt,  was 
zum  Glück  hier  nicht  geschieht.  — Fräul.  Elisa  ileerti 
sang  aus  Bellini’s  Norma  : „Casta  Diva,“  eine  Arie,  die 
wir  für  unsern  Theil  am  wenigsten  gern  hören;  sie  ist 
so  süss,  wie  Belliui’s  Komposizionen  im  Allgemeinen,  und 
an  einigen  Stellen  wieder  besonders  bitter,  so  dass  es 
immer  klingt,  als  wäre  es  falsch.  Der  Beifall  entging 
der  Sängerin  nicht,  aber  viel  stärker  und  gerecht  wurde 
er  ihr  iin  zweiten  Theile  gezollt,  vorzüglich  nach  dem 
schönen  Vorträge  der  Bellini’schen  Romanze:  ,,Vaga  luna 
ehe  inargenti,“  die  zu  des  Entschlafenen  schönsten  Kom- 
posizionen gehört  und  sehr  lieblich  gesungen  wurde.  Der 
getragene  Gesang  ist  des  Fräuleins  Vorzug.  Auch  die 
zweite  Romanze,  La  Marguerite,  von  M.  Rondonucau: 
,, Depuis  que  sous  l’ombrage“  sprach  gefällig  an.  Die 
Freischütz -Ouvertüre,  die  den  zweiten  Theil  eröffnele, 
entzückte  durch  feurigen  Vortrag  ihres  beliebten  Inhalts 
so  sehr,  dass  der  Beifallssturm  nicht  eher  endete,  als  bis 
sie  wiederholt  und  gleich  trefflich  ausgeluhrl  wurde,  wor- 
auf zu  der  lebhaftesten  Bewegung  der  Hände  ein  viel- 
stimmiges Bravo  erscholl.  Zum  Schlüsse  des  ersten 
Theiles  spielte  Madame  Pleuel  das  zweite  Konzert 
Kalkbrennens  (Emoll),  was  als  Komposizion  uns  nicht 
den  Werth  des  D mall -Konzerts  hat,  und  am  Schlüsse 
des  andern  Theiles  K.  M.  v.  Weber’s  bekanntes  und 
von  der  Meisterin  wiederholtes  Konzertstück.  — Dass 
Mad.  Pleyel  eine  eminente  Fertigkeit,  Bestimmtheit  und 


Eleganz  des  Vortrags , jenes  k plorab  besitzt,  das  ge- 
wandte Besonnenheit  und  ein  Stehen  über  dem  Darzu- 
stellenden,  so  wie  ein  den  jedesmaligen  Umständen  ange- 
messenes und  darum  sicheres  Ergreifen  der  Effeklpunkle 
besitzt , das  kein  Sieb  - verlieren  in  der  Sache  zulässt, 
haben  wir  im  Grunde  schon  ausgesprochen;  wir  würden 
' sie  sonst  nicht  Meisterin  geuanut  haben.  Dazu  kommt 
noch  eine  ausdauernde  Kraft , die  ihr  stets  neu  wieder 
i zu  Gebote  steht,  so  oft  sie  ihr  zuträglich  erscheint.  Und 
doch  ist  es  dies  Alles  nicht  allein,  womit  ihre  Eigen- 
thümlichkeit  bezeichnet  werden  könnte.  Es  ist  zu  jenem 
noch  besonders  die  lehenserfahrene  Auffassung  des  jedes- 
mal vorzutragenden  Werkes,  die  sieb  mit  ihrem  ganzen 
Sein  und  Weseu  verschmilzt,  welches  sogleich  vom  er- 
j slen  Erscheinen  an  durch  jede  Einzelnheil  den  Eindruck 
des  noch  zu  Erwartenden  schon  vorbereitet.  Das  ist 
nun  aber  schon  etwas , das  sich  mit  Worten  nicht  gut 
schildern  lässt,  so  sehr  es  auch  zu  ihrem  Spiele,  sobald 
die  volle  Wirksauikeil  desselben  bezeichnet  werden  soll, 
durchaus  gehört.  Man  müsste  also  nicht  blos  Musik- 
kenncr,  sondern  zugleich  treffender  Maler  sein,  der  die 
Lieblichkeit  ihrer  Erscheinung,  den  bis  iu’s  Kleinste  ge- 
wandten Ausdruck  aller  Bewegung  in  auserlesenen  Situa- 
zionen  in  wechselnder  Bilderreihe  treu  und  kolorirl  bin- 
zeiebnen  könnte.  Aui  treffendsten  würde  man  demnach 
sich  ausdrückcn,  wenn  man  im  Ganzen  sagte:  Sie  spielt, 
wie  sie  ist  — , wenn  das  nur  Jemand  versieben  könnte, 
der  sie  nicht  sah  und  hörte,  denn  Beides  gehört  zusam- 
men. Ihr  Spiel  ist  brillant,  feurig  und  zierlich  pikant 
i in  gewählt  besonnenen  Scballirungen,  wobei  wir  jedoch, 
was  iin  vorigen  Bericht  einer  andern  Hand  von  ihr  be-  1 

' hauptet  wurde,  auch  keinen  Anflug  von  dem  sogenannt 
Romantischen  finden,  was  wir  hier  weder  als  ein  Lob 
noch  als  einen  Tadel,  sondern  nur  als  einen  Theil  der 
näheren  Bezeichnung  ihres  Vortrags  nehmen.  Brillant 
Schaltirles,  bedacht  Effektschönes,  eben  sowohl  von  . 

, grosser  Fertigkeit  als  von  persönlicher  Wesenheit  geho- 
| beu,  dürfte  das  Eigentümliche  ihrer  Vortragsweise,  nach 
unserer  lleberzeugung,  am  Bestimmtesten  bezeichnen.  — * 

1 Das  Publikum  begrüsste  sie  im  letzten  Konzerte  bei  ihrem 
jedesmaligen  llervorlrelen  mit  rauschendem  Applaus,  der 
sich  nach  dem  Vortrage  des  Kalkbrenner’schen  Konzerts,  ? 

von  welchem  sie,  sollen  wir  ja  wählen,  das  Schlussrondo  * 

ain  schönsten  spielte,  so  wie  nach  dem  Weber’schea 
Konzertstücke  verdoppelte.  Man  beruhigte  sich  am  Ende  ' 

nicht  eher,  als  bis  sie  sich  entschloss,  noch  einige  Varia- 
■ zionen  zum  Besten  zu  geben,  worauf  sieb  der  Dank  wie- 
der lebhaft  erneuerte.  Aus  den  auf  beiden  Sritrn  dein 
i Orchester  nächsten  Logen  waren  Blumen  und  grüne  Ran- 
ken in  Menge  bis  zu  aeu  Füssen  der  Gefeierten  gello- 
gen , von  denen  sie  sich  eine  Rose  wählte  und  mit  ihr  * 
die  Brust  schmückte.  — Das  aus  der  Breilkopf  und  Ilär- 
. lelschen  Fabrik  nach  Broadwond  gebaute  Pianoforle,  wor- 
i auf  Mad.  Pleycl  stets  öffentlich  spielte , ist  in  der  Tbat 
ganz  vortrefflich ; der  Ton  ist  voll  und  schön,  so  dass  die 
engländischen,  um  mehr  als  die  Hälfte  theurern  Instrumente 
aus  der  Broadwood’scben  Fabrik  mindestens  nichts  vor-  < 
aus  haben : die  Spielart  dagegen  übertrifR  die  ausländi- 
j sehen;  sie  ist  uicht  so  schwer,  so  dass  die  Behandlung 
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dieser  Instrumente  der  Herren  Breilkopf  und  Härle!  keine 
flbermässige  Anstrengung  fordert,  und  nicht  zu  leicht, 
so  dass  ein  bestimmter  und  markiger  Anschlag  nothwen- 
dig  ist,  welcher  die  Kraft  und  Fertigkeit  des  Anschla- 
ges nur  vermehrt  und  Rundung  und  Abgemesseuheil  des 
Vortrags  ausnehmend  fordert.  — 

Noch  müssen  wir  zur  Fortsetzung  der  musikalischen 
Topografie  Leipzigs  anmerkrn,  dass  im  verflossenen  Som- 
merhalbjahre  zum  ersten  Male  auf  unserer  Universität 
von  Dr.  G.  fV.  Fink  Vorlesungen  über  Musik  gehal- 
ten worden  sind,  die  in  diesem  Winter  und  den  folgen- 
den Semestern  regelmässig  fortgesetzt  werden. 

G.  fV.  Fink. 

Somme) w lag io n e und  Anfang  dev  Herbst - 
opern  u,  s.  w.  in  Italien. 

(P o r t setz  ung. ) 

Livorno.  Die  Üeraneourt,  Heina  und  der  unpäss- 
liche Costanlini  begannen  die  Stagione  estiva  mit  Doni- 
zetli’s  Gemma  di  Vergy  und  mit  einem  Fiaschiuo.  Bes- 
ser ging  es  nachher  im  Roberto  d’Evereux , ebenfalls 
von  Donizelti,  und  noch  besser  zuletzt  im  Otello. 

Sima.  Die  jetzige  Modeoper  Gemma  di  Vergy,  ! 
wie  unlängst  die  Norm»,  erfreute  sieb  hier  mit  der  Ta-  ! 
dolini  und  den  Herren  Deval  und  Casali  der  besten  Auf- 
nahme. In  Mercadaute's  Giuramenlo  gefielen  Anfangs 
kaum  die  Inlrodukzion , die  Romanze  der  Tadolini,  der 
Mädchenchor  sammt  der  Kavatine  der  Venier,  alles  übrige 
liess  kalt;  in  der  Folge  zogen  auch  andere  Stücke  an. 

Lucca,  wie  Sinigag/ia  (s.  d.).  Nach  der  Abreise 
des  Herrn  Muriani  gaben  die  Slreponi , die  Brambilla, 
Pcdrazzi  und  Honconi  Mercadaute’s  Giuramenlo.  Die 
Sänger  gefielen. 

Liszt,  der  sich  diesen  Sommer  hier  hemm  aufge- 
halten,  geht  Anfangs  Oktober  nach  Triest,  von  wo  aus 
er  über  Wien  eine  Reise  nach  Teutscbland  und  Russ- 
land unternimmt. 

Viarcgio.  Nachdem  das  von  Pacini  in  den  letzten 
Jahren  hier  errichtete  und  mit  grossem  Eifer  von  ihm 
geleitete  Konservatorium  und  Theater  in  diesen  Blättern 
mehrmalen  umständlich  besprochen  worden  ist,  so  folgen 
hier  als  gewöhnliche  Fortsetzung  des  bereits  Mitgelheil-  1 
ten  die  diesjährigen  von  den  neuen  Zöglingen  gegebenen 
Opern.  Es  war  doch  ein  wahrhaft  schöner  Gedanke  des  i 
Herrn  Pacini  die  Erbauung  jenes  Theaters,  damit  seine 
Gesangszöglinge  schon  als  praktische  Sänger  sein  Insti- 
tut verlassen.  Mit  dem  Schlüsse  des  heurigen  theoreti- 
schen Schulkurses  begannen  also  die  Opernvorstellungen 
als  Praxis  am  29.  Juni  mit  Donizelli’s  Elisir  d’amore.  . 
Oie  Chiara  ßertolini  machte  die  Adina,  Herr  Giuseppe 
Lucchesi  denNcmorino,  Herr  Giacomeili  den  Beicore,  und 
Herr  Agostini  Papinr  den  Dulcamara.  Die  den  Lesern 
schon  vom  vorigen  Jahre  bekannte  Bertolini  (s.  d.  Bl. 
1838,  S.  863)  hat  seither  löbliche  Fortschritte  gemacht; 
sie  hat  eine  schöne  umfangsreiche  Stimme,  einen  ange-  | 
nehmen  Gesang  und  ziemlich  gute  Akzion.  Der  zum  j 
erstenmal  öffentlich  die  Bühne  betretende  Tenor  Lucchesi 
macht  sich  besonders  durch  eine  seltene  Gleichheit  der 


Brusttöne  mit  angenehmen  Falsettcn  bemerkbar.  Herr 
Giacomeili  hat  eine  schöne,  für  dies  Theater  starke  Brust- 
stiniine  und  eine  gute  Gesangmelhode.  Der  Buffo  Pa- 
i pini  zeichnet  sich  als  Akteur  ganz  besonders  aus,  und 
überrascht  als  Dulcamara.  Der  Elisir  ging  demnach  für 
solche  Anfänger  nur  zu  gut  und  gefiel  sehr.  Nach  der 
brillanten  Holle  dej*  Adina  hat  sich  ßerlolini  in  der  zwei- 
ten  Oper,  in  Herrn  Pacini’s  Crociati  in  Tolemaidi,  als 
Prima  Donna  seria  ebenfalls,  beinahe  zum  lleberraschen 
hervorgelliao.  Herr  Lucchesi  war  hier  wie  im  Elisir 
mit  seinem  Falsett  bemerkbar.  Die  Camilla  Costa  aus 
Bologna  steht  beiden  vorigen  ziemlich  nah;  sie  hat  übri- 
gens eine  schöne,  geläufige  Altstimme  und  guten  Gesang, 
aber  die  Szene  und  die  Akzion  sind  ihr  noch  fremd. 
Der  Bassist  Francesco  Font,  ein  Spanier,  wurde  seines 
ausdrucksvollen  Gesanges  wegen  oft  beklatscht.  Sän.mt- 
liche  Primär  - und  Sekundärsänger  nebst  Chören  und 
Orchester  wirkteu  löblich  zusammen,  utn  den  Herrn  Di- 
rcklor,  ihren  Prometheus,  und  die  Zuhörer  aufs  Beste 
zu  befriedigen;  sie  ernteten  auch  von  Letzteren  die  An- 
erkennung ihrer  Fortschritte  durch  verdienten  reichlich- 
sten Beifall  ein. 

Es  heisst,  Herr  Pacini  werde  nächsten  Karneval  auf 
dem  1 eatro  di  Apollo  zu  llom  für  die  Inger  und  Don- 
zelii  eine  neue  Oner  komponiren. 

Carpi  (im  Alodenesiscbenl.  Die  Maddalena  Zop- 
poli  machte  auf  der  hiesigen  Messe  Furore  in  Douizet- 
ti  s Belisario.  Schade,  dass  so  gar  selten  von  dieser 
Prima  Donna  etwas  in  den  Blättern  zu  lesen  ist. 

Piacenza.  Die  beiden  Prime  Donne  Aman  und  Zau- 
ner (beide  mit  dem  Namen  Giuseppina,  und  Letztere 
i würdige  Schülerin  des  jüngst  verstorbenen  berühmten 
; Honconi),  der  Tenor  brancesco  Guinirato  und  Bassist 
Luigi  Batlaglini  waren  die  Auserwähllen  zur  kurzen 
Stagione  estiva,  welche  mit  Donizelti’s  Roberto  d’Evereux 
begann,  Anfangs  wenig,  bald  darauf  aber  viel  mehr  an- 
I zog.  Das  beliebteste  Stück  war  das  Duett  im  ersten 
| Akte  zwischen  der  Zauner  nnd  Herrn  Gumirato,  das 
jederzeit  mit  vielem  Beifall  und  Hervorrufen  beider  Künst- 
ler beehrt  wurde.  Anfangs  August  gab  man  Ricci« 
Searainuccia , worin  die  Zauner  aus  Gefälligkeit  die  für 
Konlrall  geschriebene  Rolle  des  Contino  übernahm,  und 
ehrenvolle  Anerkennung  ihres  Künsllertalenls  wurde  ihr 
von  Seite  des  Publikums  dafür  zu  Tbeil.  Die  übrigen 
Virtuosi  Hessen  sich  ebenfalls  beklatschen,  und  das  Ganze 
befriedigte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Feuilleton. 

Liszt  hot  so  den  Conrite  zur  Errichtung  des  Beethoven’schrn 
Mono  men  1$  einen  merkwürdigen  Brief  geschrieben,  den  wir  in  der 
Uebersetzung  mittheileo: 

Meine  Herren! 

Da  die  Subskripzlon  für  Beelhovens  Monnment  nur  lang- 
sam vorwärts  schreitet  uod  daher  die  Ausführung  dieses  Un- 
ternehmens ooch  ziemlich  fern  erscheint,  so  erlaube  ich  mir. 
Ihnen  einen  Vorschlag  za  tbua,  dessen  Genehmigung  mich 
sehr  glücklich  machen  würde.  — ich  erbiete  mich  , so  riet 
als  an  der  zur  Errichtung  des  Denkmals  erforderlichen  Summe 
noch  fehlt,  aut  meinen  Mitteln  herzugebeo,  und  stelle  dafür 
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gar  die  eine  Bedingung,  dass  ich  nämlich  den  Künstler  be- 
zeichnen darf,  Welchem  die  Ausführung  des  Unternehmens 
übertragen  wird.  Kt  ist  Uartolini  in  Floren»,  allgemein  als 
der  erste  Bildhauer  Italiens  anerkannt.  — Ich  babe  vorläufig 
mit  ihm  von  der  Sache  gesprochen  und  er  hat  mir  bei  die- 
ser Gelegenheit  erklärt,  dass  ein  Denkmal  in  Marmor  in  zwei 
Jahren  vollendet  fein  könne  und  dnss  es  ungefähr  50, IHK)  bis 
60,000  Franken  kosten  würde.  Er  Ist  bereit , die  Arbeit  so- 
gleich anzufangen.  • 

Ich  habe  die  Ehro  d.  a.  w. 

F.  LitU. 


Der  Hornvirtuos  Meuemer  ist  in  Russland,  wo  er  nicht  lange 
trat  ein  vortbeilbaftes  Engagement  gefunden  hatte,  gestorben. 


An  ein  musikalisches  Institut  in  einer  Frovinsialstadt  Frank- 
reichs wird  ein  Professor  der  Musik  gesucht.  Seine  Obliegenheit 
ist,  täglich  drei  Stunden  Unterricht  zu  ertheiieo ; der  Gehalt  be- 
trägt 1200  Franken,  dazu  freie  Wohnung,  und  die  Erlaubuiss, 
Privatunterricht  zu  gehen.  — Bewerber  haben  »ich  zu  wenden  an 
Herrn  Greiner  in  Paris,  Faubourg  St.  Martin,  iSo.  13. 

l 

Karl  Maria  von  Weber’s  Messe  in  II  ist  bei  Richaut  in  Paris 
erschienen.  Französische  Kritiker  erklären  das  Werk  für  ziem- 
lich sebwach,  augenscheinlich  eine  Jugendarbeit,  welche  zwar 
einige  geniale  Züge  enthalte,  iin  Ganzru  jedoch  nichts  dazu  bei- 
tragen werde,  den  Ruhm  des  Verfassers  zu  vermehren. 


An  der  grossen  Oper  zu  Paris  bat  bis  jetzt  noch  die  Sitte 
•der  vielmehr  die  Unsitte  bestanden,  dass  Personen  , die,  ohne 
Schauspieler  zu  sein  , in  näherer  Verbindung  mit  diesem  Institute 
atandeu,  der  Zutritt  in  die  Coulissen  während  der  Auüülirungcn 
gestaltet  war  (bis  zum  Jahre  1760  erlaubte  sieb  dio  Psriser  vor- 
nehme Gesellschaft,  die  Biibue  Selbst  zu  brsrbrciten).  Eine  Ver- 
ordnung vom  16-  Oktober  d.  1.  J.  hobt  diesen  Missbrauch  auf: 
ea  soll  fortan,  ansser  den  Schauspielern  selbst,  Niemand  weiter  j 
in  die  Coulissen  zugclasaen  werdcu. 


Herr  Letcy,  Bruder  des  bekannten  Wiener  Horovirtuoaea,  bis- 
her IWwegcnschcr  Musikdirektor,  ist  nu  der  köaigl.  Kapelle  za 
Dresden  für  das  chromatische  Waldhorn  angcslelit  worden. 


Herr  Hoflcopellmeistcr  Dr.  Frdr.  Schneider  ist  von  dem  Press- 
bnrger  Kirchenmusikverein  zum  Ehrrnuitgliede  ernannt  worden. 


ff'alter  von  Goethe  (der  Enkel  des  Dichters)  hat  »eine  Oper 
„Anselmo  Lanzia“  in  Weimar  aur  Aufführung  gebracht.  Sie 
fand  Beifall.  Ob  sie  wohl  auch  auf  andern  Theatern  zur  Auf- 
führung kommt?  — 


Heinrich  Bertini,  der  berühmte  Pianofortekomponist , schreibt 
eine  Oper  für  das  Tbentre  de  la  Bonrse  zu  Paris.  Seine  Freunde 
bitteo  ihn  längst  schon  bestürmt,  er  möge  seiue  genialen  musika- 
lischen Inspirazionen  der  Bühue  znwcndcu  ; nach  langem  Wider- 
streben bat  er  sieb  endlich  dazu  verstanden , und  man  erwartet 
von  ihm  ein  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnetes  Werk. 


Ein  reicher  Musikliebhaber  in  Holland  — so  erzähleo  fran- 
zösische Blätter  — bat  sich  eine  Bibliothek  von  ungefähr  1 000 
Bänden  angelegt,  bestehend  aus  lauter  Theaterzetteln  der  letzten 
zwanzig  Jahre;  aus  der  ganzen  musikalischen  Weit  bat  er  dio 
Zettel  mit  grosser  Mühe  und  grossen  Kostcu  ziuammengebraeht. 
Eine  aus  diesem  historischen  Apparate  gemachte  Zusammenstell- 
ung hat  ergeben,  dass  folgende  drei  Opern:  Weber’s  Freischütz, 
Rnssiui’s  Tnnkred,  Meyerbeer’s  Robert  der  Teufel  — unter  allen 
am  häufigsten  gegeben  worden  sind.  Letztere  Oper  ist  in  dcu 
arbt  Jahren  seit  ihrem  Erscheinen  auf  nicht  weniger  als  143  Thea- 
tern in  135  Städten  aufgefiihrt  worden;  unter  diesen  Städten  sind 
50  in  Frankreich,  43  in  Tcutschlaud  mit  Ungarn  und  Böhmen,  8 
in  Belgien  , 6 in  Russland  mit  Polen,  4 in  der  Schweiz,  3 in  den 
französischen  Kolonie«,  2 in  Holland,  2 in  Dänemark,  2 in  Pie- 
mont, 2 in  Nordamerika,  1 in  England,  1 in  Schweden,  1 in  Por- 
tugai , 1 in  der  Moldau.  , 


Ankündigungen. 

• * ' ' . i.  • 


Im  Verlage  der  Unterzeichnet  ca  ist  so  eben  erschienen  und 
pro  Nova  versandt: 

MBuo  brillant 

Bur  des  thenoes  favoris  du  Lac  des  Fees  d’Auber 
pour  Piano  A guatre  mains 
pur 

Bf.  Bertini  Jeune. 

Oeuv.  125.  Preis  1 Thlr. 

Leipzig,  im  November  1830. 

Hrcltkopf  de  Härtel. 


B«i  Breitkopf  Härtel  in  i.eipzir  ist 

so  eben  mit  Eigentumsrecht  erschienen  und  an  alle  Buch-  und 
Musikalienhandlungen  versandt : 

Mr.  Mendelssohn  -Bartholdy's 

neueste  liierter 

für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte. 
47s  Werk.  Preis  20  Gr. 


In  meinem  Verlage  erschien  so  eben : 

Album  f ür  Gfesang 
auf  1840. 

Xeue  Original  - Couiposiltonon  von  C.  lianck , 
J . Dessaner,  F.  Kücken,  C . Liiwey  C.  G.  Heisst-  • 
gcry  />.  Spohr  und  fF.  Tauberl. 

Elegant  cartonirt.  Preis  2 Thlr.  12  Gr. 

Dieses  schön  aiisgestattrte  Album  wird  sieb  als  eiac  Samm- 
lung der  gediegensten  Kompositionen  allen  Gesangfreunden  bestens 
empfehlen. 

Dresden , den  0.  November  1830. 

Wilhelm  Paul. 


Offene  Stellen. 

Gesucht  werden  für  die  köaigl.  Harmonie  - Musik  in  Brüssel 
rin  ausgezeichneter  Posaunist,  als  Kcmplarsnt  tou  Schmitt 
Sohn,  uml  eia  guter  Trompeter. 

Krilektirciide  belieben  sieb  in  portofreien  Briefen  an  den  Ka- 
pellmeister des  künigi.  Hause*  V.  Bender  in  Brüssel  zu  wenden. 


LtP  Hierzu  ein  Extrablatt. 

Leipzig  9 bei  Dreitkopf  und  Ilurlel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  F erantworllichkeit. 
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zur  Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung.  November  1S39 • 


Heber  das  Studium  der  Komposition 
mit  besouderer  Beziehung  auf  die  Kompositions- 
lehre von  A.  B.  Marx. 

V«m  Verfasser. 

Seil  dem  Erscheinen  meiner  Kompositionslehre  sind 
mir  von  den  verschiedensten  Seiten  theils  Nachrichten  nnd 
Beweise  ihrer  Wirksamkeit,  theils  aber  auch  Anfragen 
■zogekommen : ob  nnd  unter  welchen  Umständen  man 
sich  dem  Studium  der  Komposition  widmen  könne  — 
■welchen  Zeitaufwand,  welche  Vorkcnnlnissc  dieses  Stu- 
dium nach  meiner  Methode  fordere,  — wie  man  sich  des 
besten  Erfolgs  sichern  könne,  und  wie  ich  selbst  bei  dem 
iJnterricbt  Einzelner  und  Vieler  (den  ich  an  der  Berli- 
ner Universität  ertheile)  verfahre?  So  sehr  ich  diese 
Beweise  von  Zutrauen  zu  ehren  weiss , muss  ich  doch 
besorgen,  dass  ich  (zumal  jetzt,  neben  der  Vollendung 
einer  grossem  Arbeit  von  ganz  anderer  Tendenz)  nicht 
allen  einzelnen  Anfragen  schnell  nnd  ausführlich  genng 
entsprechen  möge.  Dies  aber  halte  ich  nicht  blos  für 
Schuldigkeit,  sondern  es  ist  mein  herzlicher  Wunsch 
und  der  wahre  Lohn  meiner  Arbeit,  jeden  sich  mir  An- 
schliessenden möglichst  leicht  und  weil  gefördert  zu  sehen. 
Daher  benutze  ich  die  Gefälligkeit  der  verehrlichen  Re- 
daktion , die  angeregten  Punkte  öffentlich  zur  Sprache 
zu  bringen.  Ich  kann  mich  dabei  um  so  kürzer  und 
unbefangener  aussprechen,  da  die  liompositions  - uud  die 
allgemeine  Musiklehre  *)  sich  schon  auf  die  meisten  frag- 
lichen Punkte  eingelassen , nnd  die  ganze  Fassung  des 
Buches  (seihst  abgesehen  von  den  vielen  einzelnen  An- 
weisungen für  Selbstübung  und  Lehre,  womit  jede  Mate- 
rie im  Anhänge  des  Werkes  begleitet  ist)  auf  unmittel- 
bar praktische  Anleitung  hinstrebt.  Nach  den  stetigen 
Erfolgen  an  meinen  Schülern  und  nach  den  so  schmei- 
chelhaften und  zahlreichen  Urtheilen  der  Sachverständi- 
gen, die  in  seltner  Uebercinstimmung  laut  geworden 
sind,  darf  ich  mich  des  Gelingens  eben  in  diesem  Punkte, 
— der  Fasslichkeit  uud  praktischen  Anwendbarkeit,  — 
wohl  versichert  hallen. 

Vor  allem  nun  erlaube  man  mir,  die  Frage : ob  man 
Komposition  stndiren  solle , von  der:  ob  man  sich  der 
Komposition  als  seinem  Lebensberufe  widmen , Kompo- 
nist werden  solle , ganz  zu  trennen.  Ueber  die  letztere 
wüsste  ich'  im  Allgcmeihen  und  in  der  Kürze  nur  zu 
wiederholen,  was  ich  in  der  allgcm.  Musiklchre  (S.  322) 
geäossert.  Wer  den  Beruf  (und  die  stets  damit  ver- 
bundene Kraft)  in  sich  zu  fühlen  meint,  sein  ganzes  Le- 
ben der  Kunst  zu  weihen:  der  prüfe  sich  crnstlichst,  ob 
dieser  Beruf  kein  eingebildeter  sei,  vorgespicgclt  durch 
eine  phantastische,  die  eigne  Kraft  nicht  ermesseude  Liebe 
zur  Kunst,  oder  durch  ein  Gelüsten  nach  den  hohen 
Momenten,  nach  dem  scheinbar  fessellosen,  leicht  nnd 
froh  hingelragcncn  Laufe  des  Künstlerlebens,  oder  gar 
durch  den  an  glänzenden  Erfolgen  Anderer  entzünde- 
ten Ehrgeiz.  Diese  äusserlichen,  so  verführerischen  An- 
reizungen werden  meist  bitterlich  berent,  wenn  cs  zu 


spät  ist.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  einzelnen  Beispielen, 
dass  von  so  unzulänglichen  Antrieben  aus  mit  ungeheu- 
rer Willenskraft  uud  Beharrlichkeit  dennoch  bedeutende 
Erfolge  errungen  worden  sind ; schwerlich  möchte  ihnen 
aber  die  Vergeltung  innerlichen  Befriedigtseins  zu  Theil 
werden,  öfter  werden  sie  mit  der  Eiubusse  des  wahren 
Kunstsinns,  der  wahren  Lust  an  der  Kunst  nnd  der  Ge- 
sundheit erkauft.  — Diejenigen  besonders  , die  sich  zu 
der  Laufbahn  des  Tonselzers  berufen  meinen , sollten 
sich  am  sorgfältigsten  prüfen ; denn  ihre  Bestimmung  ist 
die  höchste,  aber  auch  die  forderndste  und  zweifelhaf- 
teste, und  ihnen  kann  kein  Anderer  entscheidenden  Kath 
erthcilen.  Niemand  sollte  sieh  dieser  Laufbahn  wei- 
hen, a/s,  der  es  muss  nach  allen  Antrieben  seiner  Seele; 
niemand,  der  einen  andern  Beruf  auf  sich  nehmen  kann, 
den  es  in  einem  andern  Berufe  Hisst  und  duldet,  der 
nicht  gern  jede  Sicherheit  und  Freude  des  Lebens,  wenn 
es  nöthig  sein  sollte,  hingibt  auf  immer,  um  jenem  in- 
ner« Kufe  zu  folgen,  — der  nicht  selbst  der  zermal- 
menden Möglichkeit , sein  Leben  erfolglos  aufgewendet 
zu  haben,  fest  und  bingegeben  in  das  Auge  blicken  kann. 
Gewöhnlich  — wo  nicht  immer  — änsserl  sieh  diese 
höchste  Kunstanlogc  in  frühen  Knabenjahren  im  Phanta- 
sien und  Komposilionsversuclien ; wer  erst  auf  die  Jahre 
wartet,  das  Kompouiren  mit  dem  Komponirenlerncn  an- 
fdngt,  dessen  Beruf  ist  schon  zweifelhaft,  — wenn  auch 
keineswegs  undenkbar. 

So  viel  für  diejenigen,  die  darauf  denken,  die  Kom- 
position zu  ihrem  Lebensberufc  zu  machen.  Bestimm- 
teres kann  dem  Einzelnen  nur  bei  persönlicher  Bekannt- 
schaft gerallien  werden. 

Fragt  man  mich  nun,  von  diesem  Fall  abgesehen,  10er 
Komposition  stndiren  soll?  so  antworte  ich  unbedenklich : 
Jeder , dem  an  einer  liefern  und  vertrautem  Bekannt- 
schnjt  mit  der  Kunst  pe/egen  ist. 

Ein  tiefes  Eindringen  *)  in  die  Kunst  nnd  ihre  Werke, 
eine  reiche  Entfaltung  der  musikalischen  Anlage  ist  ohne 
dieses  Studium  nicht  zu  erlangen. 

Denn  die  Musik  ist  — wie  der  erste  Hinblick  jeden 
überzeugt  — cio  lnbogrilf  unzählichcr  höchst  mannich- 
faltiger,  vielfachst  von  einander  abweichender,  vielfältigst 
mit  einander  sich  verbindender  und  verschmelzender  We- 
• sen  und  Gestalten.  Man  kann  von  den  Werken  dieser 
' Kunst  selbst  ohne  alle  Vorbildung  einen  flüchtigem  oder 
! liefern  Eindruck  erhalten,  kann  mit  einer  oberflächlichen 
Unterweisung  sie  obenhin  verstehen  und  darstellen,  kann 
I im  vieljährigen  Umgänge  mit  ihr  eine  gewisse  empiri- 
rische,  — freilich  höchst  unzuverlässige  Kennerschaft 
sich  erwerben.  Aber  sie  ganz  verstanden,  ganz  durch- 
drungen , ihren  ganzen  Inhalt  gewonnen  zu  haben , ihr 
so  vertraut  worden  za  sein,  dass  jeder  einzelne  Zug 
nnd  die  Gesammthcit  aller  im  Kunstwerk  uns  gereift, 
vorbereitet,  in  vollster  Empfänglichkeit  trifft,  in  jedem 
Einzelnen  wie  im  Ganzen  der  Geist  und  Wille  des  Künst- 
lers uns  durchleuchtet  und  entzündet,  dass  wir  das  reichste 
Werk  auf  den  Dücbtig  dahingleitendcn  Tonwellen  sicher 

•)  Vergleiche  die  allgem.  Musikkhre  ven  A.  B.  Marx,  S.  340. 


*)  Bel  Breitkepf  und  Härtel  ra  Leipzig  hereosgegeben. 
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erfassen  and  im  Geiste  festballen : das  ist  nur  nach 
durchdringendem  Studium  möglich. 

Was  Goethe  schon  von  bildender  und  redender 
Kunst  gesagt  hat: 

Wer  den  Künstler  will  verstehn, 

Muss  in  KUastlen  Lande  gehn; 
und 

Soll  ich  dir  die  Gegend  zeigen? 

Musst  nit  mir  dos  Doch  besteigen  ; 

(und  in  hundert  andern  Weisen)  das  gilt  in  unserer,  der 
flüchtigsten  und  zusammengesetztesten  Kunst,  zehn- und 
hundertfach.  Werden  wir  doch  auf  Schulen  und  Uni- 
versitäten in  schriftlichen  Aufsätzen,  sogar  in  Versen 
geübt ; nicht  etwa,  weil  wir  alle  Schriftsteller  und  Dich- 
ter werden  wollen,  sondern  uns  in  geregeltem  Denken 
und  gutem  Ausdrucke  zu  befestigen , was  auf  keinem 
sicherem  Wege  erlangbar  ist.  Dass  aber  ohne  durch- 
dringende Einsicht  kein  guter  Dirigent  oder  Lehrer,  ja 
keine  vollkommene  Ausbildung  denkbar  ist,  bedarf  wohl 
keines  Beweises.  Niemand  kann  nach  altem  Snrichworte*) 
auf  den  Andern  mehr  übcrlrageu,  als  er  seihst  hat. 

In  der  Thal  ist  auch  diese  Ansicht  nicht  neu.  Man  hat 
längst  anerkannt,  dass  gründliche  Erkennlniss  und  tiefe- 
res Eingehen  ohne  Komposilionsstudium  nicht  zu  errei- 
chen sei.  Weil  aber  früher  das  eigentliche  Komposi- 
tionsstudium  durch  unentwickelte  Methode  höchst  um- 
ständlich und  schwer  erlangbar,  kaum  für  deu  Künstler 
seihst  (wie  wir  au  so  vielen  bei  redlichem  Streben  un- 
vollendet gebliebenen  oder  irre  geleiteten  sehen)  durclizu- 
führen  war:  so  beschränkte  man  sich  uolligedrungeu  auf 
das  Studium  des  leidigen  Generalbasses  oder  der  Har- 
monik und  verfehlte  seinen  Zweck,  da  die  Musik  eben 
nichts  weniger  als  blos  Harmonie  und  nicht  einmal  zu- 
nächst Harmonie  ist,  jede  einseitige  Kenntniss  aberooth- 
wendig  zu  Missverständnissen  führt  und  für  diesen  höchst 
misslichen  Gewinn  uns  die  natürliche  Unbefangenheit 
raubt.  Wem  wären  nicht  schon  Musiker  und  Kenner 
genug  begegnet,  die  durch  die  Arbeit  und  deu  Hochmulh 
(denn  jede  Einseitigkeit  macht  liocbmülhig)  ihrer  Genc- 
ralbassstudicn  dahiu  gerathen  sind : in  aller  Komposition 
nichts  zu  erblicken  und  zu  beachten,  als  eine  mehr  oder 
weniger  zu  belebende  Reihe  von  Akkorden,  und  die  nun 
entweder  Melodie,  Rhythmus  und  alles  Weitere  als  ein 
Zufälliges,  Untergeordnetes,  — oder  umgekehrt  die  Me- 
lodie, Gestaltung  u.  s.  w.  (weil  sie  nur  Harmonie  er- 
lernbar gefunden)  als  das  allein  Geniale,  Unbestimmbare, 
Unbegreifliche  anzuseliru,  in  eiuer  oder  der  andern  Weise 
aber  das  Wahre  und  Ganze  der  Kunst  zu  verfehlen? 

Man  hat  also  schon  längst  geahnel  und  erkannt, 
dass  die  Kompositionslehre  das  rechte , ja  unentbehr- 
liche Mittel  zu  eiuer  liefern  Musikbildung  seif  diese 
Vorstellung  ist  nie  aufgegeben  worden  (wie  war’  es  auch 
möglich  gewesen?)  und  in  neuerer  Zeit  hat  Logier  mit 
seinen  frühem  und  jüngsten  Nachtretern  eben  hierauf 
sein  Lnlerrichlssystein  gegründet.  Nur  waren  die  dahiu 
zielenden  Bestrebungen,  so  verdienstlich  und  fruchtbar 
sie  zum  Theil  für  sich  gewesen,  doch  für  jenen  Zweck 
tieferer  Bilduug  (wie  vielmehr  für  die  Bildung  des  Kom- 
ponisten) mangelhaft  und  eher  verderblich  als  fordernd, 
weil  sie  einseitig  blieben,  und  von  den  musikalischen  Ge- 
bilden uur  die  abstrakte  Harmonie  betrachteten.  Dies 

*)  iS«mo  plus  Gurt»)  in  alirai  trsosferre  potrst,  qunm  ipsr  hsbet. 
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kann  sich  ein  jeder  leicht  klar  machen.  Er  lege  sich  ^ 

irgend  ein  Tonslück,  — eine  Ouvertüre,  einen  Soualen- 
salz,  eiu  Lied,  — vor  und  erläutere  sich  oder  lasse  sich 
alles  der  Harmonik  Angehörige : alle  Akkorde,  Vorhalle,  ,f 

Durchgänge  u.  s.  w.  erläutern;  dann  frage  er  sich,  ob  v 

er  nun  das  Tonslück  oder  auch  nur  seine  technische 
Konstruktion  besser  und  tiefer  verstehe?  Es  kann  nur  •* 

auf  das  Entschiedenste  mit  Xcvt  geantwortet  werden,  r 

Die  Form  des  Ganzen  und  ihre  Bedeutung  und  Noth-  & 

Wendigkeit,  die  Salz-  und  Periodeubildung  und  Ver- 
knüpfung, die  Melodie,  die  Wahl  und  die  Behandlung 
der  Motive,  kurz  alles  Lebendige  ist  in  jener  Betrachtung  1 

hei  Seile  gelassen  worden.  Darum  eben  war  ein  wesenl-  4 

i lieber  Fortschritt,  eine  vollständige  Ausführung  der  Kom-  H 

posilionslehre  an  der  Stelle  blos  einseitiger  Harmoniclcli-  ^ 

ren  nolliwendig,  und  ich  balle  mich  überzeugt,  dass  eben  r 

dieses  längst  und  allenthalben  genährte  Bewusstsein  der  » 

erste  Gruud  der  $u  ausgebreiteten  Beislimmung  gewor-  » 

deu  ist,  deren  sich  mein  Werk  zu  erfreuen  gehabt  hat.  & 

Aber  — und  dies  scheiul  die  bedenklichere  Fra^e * 

. wenn  ein  wahrhaftes  Koinpositionssludium  für  jeden  f der  t: 

tiefer  in  die  Kunst  eiudringen  möchte,  wünschenswert!],  ?i 

unerlässlich  ist : )• 


hat  jeder  auch  Fähigkeit  zu  diesem  Studium  und  er-  ti 

fordert  es  nicht  zu  grosse  Opfer  an  Zeit  und  zu  « 

grosse  Vorbereitungen  von  denen,  die  nicht  die  Kom-  ? 

Position  selbst  zu  ihrem  Lcbcnsbevnje  gewählt  hüben  ? Ii 

Hierauf  kann  ich  aus  der  Erkenntnis*  der  Sache  a 

und  aus  einer  reichen  — an  fast  zweihundert  Schülern  )| 

gesammelten  Erfahrung  die  tröstlichste  Antwort  geben.  s 

Die  Fähigkeit,  alle  Lehren  der  Kuinpositionskunsl  L 

I zo  fassen  und  in  Auwendung  zu  bringen,  ja  sieb  bis  zu 
erfreulicher  Leichtigkeit  in  allen  Kunstformcu  zu  bewe-  r 

gen  , bat  jeder  mit  gewöhnlichen  Geislesfühigkeilen  und  v 

einiger  Musikaulage  (so  viel,  als  unter  Zehen  Neun  be-  b 

sitzen)  begabte  Mensch,  und  zwar  vom  Knabenalter  an.  L 

Wer  in  meinem  Lelirbuche  gesehen  hat,  dass  die  erste  lc 

Beschäftigung  keine  andere  ist,  als:  die  Durlonlciler  sich  ; 

vorzuslellcn  nnd  auf  die  einfachste  Weise  (zuerst  so. 


-jf .*( 

=F=n= 

5=1 

dann , und 

t==1 

i mchrern  Zwischenv 

ersuchen,  so) 

pri-*- 

~4- 

= 

— 

I zu  rhythniisiren,  und  dass  von  diesem  Anfänge  bis  zu 
den  zusammengesetztesten  Gestalten,  bis  zu  Kanons  aller 
Art,  Doppel-  und  deeifachen  Fugen  u.  s.  w.  durchaus 
stetig  forlgcgangen  wird,  so  dass  jede  neue  Aufgabe  für 
den,  der  die  vorigen  gefasst  hat,  eben  so  leicht  ist,  a/s 
, die  erste  für  den  Anfänger-,  der  wird  meiner  Ver- 
sicherung ohue  Weiteres  Glauben  schenken.  Ich  selbst 
und  die  mir  persönlich  Nahesleheuden , so  wie  diejeni- 
gen meiner  Schüler,  die  schon  selbst  längere  Zeit  unter- 
richten (z.  B.  die  Iferren  Fl.  Geyer  und  Eichberg  hier, 
Herr  Lange  am  Schullchrerscminar  in  Grosstreben  bei 
Torgau)  sehen  sie  täglich  bestätigt.  Denn  unter  einer 
grossem  Anzahl  von  Schülern  findet  sich  begreiflicher 
Weise  die  Naturanlage  iu  allen  Abstufungen  neben  ein- 
ander. Hier  zeigt  sieb  nun  fortwährend,  dass  die  Lehre 
jeden  Folgsamen  und  Fleissigen  geschickt  macht  für  alle 
i riunslforuicn ; obwohl  sie  natürlicher  Weise  bei  dem 
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Talentvollen  andere  Früchte  bringt,  als  bei  dem  Minder* 
begabten.  — leb  darf,  ebenfalls  aus  mcliijähriger  Er- 
fahrung und  den  in  der  Kompositionslehre , T'beil  I,  S.  3 
angeführten  Gründen  hinzufügen,  dass  jeder,  der  Trieb 
zur  Sache  milkringl,  ein  grosseres  Talent  in  sich  trügt , 
als  er  selbst  weiss  und  zu  hoffen  wagt.  Mögen  nur 
Lehrer  und  Schüler  das  Ihrige  lliun  ; die  Natur  erfüllt  ihre 
leisesten  Versprechungen  überreichlich  und  Gott  hat  keinen 
Trieb  in  uns  gelegt,  ohne  die  Kraft,  ihm  genug  zu  lliun. 

Was  nun  die  Zeit  betrifft,  die  der  L nlerrichl  for- 
dert, so  ist  hierin  der  Li  nlerrichl  Einzelner  bevorzugt, 
weil  mau  auf  den  Einzelnen  entschiedner  und  treffender 
wirken  kann.  Für  die  beiden  ersten  Kurse  der  Kom- 
position,  die  ich  an  der  Universität  vor  einer  gleichviel 
ob  grö&scru  oder  kleinern  Versammlung  lese,  brauche 
ich  zum  bequemen  und  reichlichen  Vortrag  ungefähr  100 
bis  120  Stunden  *)  und  30  bis  50  Stunden  seminaristi- 
scher Versammlung,  in  denen  die  Kompositionen  der 
Schüler  vorgetragen,  beurlheill  und  berichtigt,  Meister- 
werke zergliedert  und  besondere  Aufgaben  und  Bath- 
schlüge  ertlieill  werden.  Dieses  Studium  füllt  den  Zeit- 
raum eines  Jahres  und  ich  habe  es  von  Theologen,  Juri- 
sten u.  s.  w. , so  wie  ausübenden  oder  lehrenden  viel- 
beschäftigten Musikern  oft  genug  ileissig  und  glücklich 
vollenden  sehen,  unbeschadet  ihrer  anderweilen  Beruls- 

f;eschäfle  und  Studien.  Die  Vorträge  über  Vokal-  und 
nslruinentalsatz  lullen  einen  gleichen  Zeitraum  aus; 
nach  ihnen  bedarf  es  aber  noch  fernerer  nicht  in  die 
akademische  Form  zu  bannender  Unterweisung ; über  sie 
ist  hier  nicht  der  Ort  weiter  zu  reden,  da  auch  das 
Lehrbuch  noch  nicht  so  weil  herausgegeben  ist. 

Noch  günstiger  stellt  sich,  wie  gesagt,  das  Zeit- 
verhältniss  hei  dem  Unterricht  Einzelner.  Ein  talent- 
voller Schüler  hat  mir,  ohne  Vorstudien  gemacht  zu  ha- 
ben, in  der  70.  Stunde  seine  erste  nicht  übel  gcrathene 
Doppelfuge  Vorleben  können ; die  beiden  jüngsten  Schü- 
ler sind  mit  23  Lektionen  bis  zur  Choralbehandlung  vor- 
geschritten. Dass  übrigens  iiiclil  etwa,  um  Zeit  zu  spa- 
ren, irgendwo  flüchtig  oder  unvollständig  verfahren  wird, 
dafür  bürgt  schon  die  Methode,  wie  sie  in  meinem  Lehr- 
buche  dargelegt  ist.  Denn  sobald  man  irgend  einen  Theil 
der  Lehre  versäumen  oder  vernachlässigen  wollte,  würde 
es  allem  Folgenden  an  den  nöthigen  Voraussetzungen 
und  Vorübungen  fehlen  uud  alle  weitern  Arbeiten  wür- 
deu  sich  so  schwer  und  mangelhaft  erweisen,  als  — die 
mangelhafte  alte  Lehrweise  sie  gestäudlich  **)  und  that- 
süchlich  lindet . 

Uebrigcns  mögen  Jüngere  hier  nicht  missverstehen. 
Die  Lehre  kann  in  solchen  Zeiträumen  ihr  Ziel  errei- 
chen; das  heisst,  sie  kann  die  erforderliche  Anleitung 
geben  und  die  erste  Keilte  Leitungen  beaufsichtigen.  Aber 
das  Studium  ist  weder  in  diesen  noch  in  grossem  Zeit- 
räumen zu  beendigen.  Wer  eine  tiefere  Vorstellung 
von  Kunst  und  Künsllerberuf  gefasst  hat,  der  weiss, 
dass  die  Kuusl  nie  und  von  Niemand,  wäre  er  auch  der 


*)  Von  jeder  sind  nneh  den  änssern  unabänderlichen  Verhält- 
nissen 10  bis  15  Minuten  Zwischenstunde  obzuziehen. 

**)  Sulche  Geständnisse  nehmen  bisweilen  naive  Gestalt  an.  So 
noascrle  ein  hier  amtlich  Lehrender  bei  dem  Anblick  einer 
gelungenen  Tripclfugc  eines  jungen  Komponisten : ,,das  ist 
keine  Kunst;  ich  knun  auch  eine  Fuge  mit  drei  Subjekten 
machen,  wenn  man  mir  ein  /'trrtetfahr  Zeit  Hisst." 
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Begabteste,  ausgelcrnt  wird,  und  dass  wir  in  diesem 
Sinne  von  Sebastian  Bach  und  Mozart  bis  zum  jüngsleu 
Anfänger  alle  mit  einander  nur  Jünger  bleiben,  jeder 
Lehrer  der  Mitschüler  seines  Schülers.  Wer  also  nach 
irgend  einer  Lehrmethode  forlschreilet  vom  Choral  zur 
Figuration , von  der  einfachen  zur  Dnppclfugr,  oder  wie 
es  sei:  der  ist  nicht  etwa  im  Bisherigen  fertig  und  Mei- 
ster, sondern  eben  nur  schulreif  für  den  Fortschritt; 
auch  der  fernere  Rath  seines  Leiters  oder  anderer  Vor- 
ausgesrhritlener  wird  ihm  heilsam  bleiben. 

Ich  dar!  aus  vielfältiger  Erfahrung  hinzuselzen  *), 
dass  die  Kompositionslehre  jeden  Schritt  auch  dann  sicher 
lohnt,  wenn  Umstände  ein  Weilersehreilcn  nicht  znlas- 
sen.  Schon  die  ersten  Uebungen  iin  einstimmigen  Satze 
(die  2 bis  3 Lektionen  fordern)  wecken  den  Sinn  für 
Melodie  und  gehen  einen  deutlichen  Begriff  von  den 
Grundformen  derselben  ( Tonrichtung t abschliessender 
Bhythmns , Buhe  und  Bewegungsmomenle , Satzform, 
Periodenbau),  von  der  Wirksamkeit  des  Bhylhmus,  von 
der  Bildung  und  Veränderung  der  Gänge  und  sogenann- 
ten Passagen.  Schon  die  eben  so  leicht  und  schnell  zu 
fassende  Lehre  von  der  auf  Nalurharmonie  gebauten  zwei 
und  zweimal  zweistimmigen  Komposizion  macht  dasGrund- 
wesen  aller  Harmonie  und  Stimmführung  anschaulich, 
und  hictcl  selbst  dem  millelmiissig  Begabten  vergnügliche 
und  anregende  Aufgaben.  Dies  kann  in  ein  Paar  Wo- 
chen (mit  drei  oder  vier  Lektionen)  leicht  erworben  wer- 
den , und  man  könnte  dabei  stehen  bleiben,  ohne  seine 
Mühe  verloren  zu  haben. 

Dann  wird  die  allntälige  Entfaltung  der  Harmonie 
und  der  reichern  Stimmführung  selbst  für  den  blos  Be- 
trachtenden den  Beiz  einer  durchaus  vernnnflgemässen 
und  auf  jeden  Schrill  inhallvollen  Entwickelung  eines 
überreichen  Lebens  aus  den  einfachsten  Grundformen  und 
nach  den  einfachsten  Gesetzen  haben  ; wer  aber  selbstlhälig 
heranlritt,  dem  erhellt  und  erweitert  sich  das  Beich  der 
Töne  mit  jedem  neuen  Zuge,  belebt,  schürft  und  verbi- 
lligt sieh  der  Sinn  für  Musik,  wenn  auf  jedem  Schritte, 
aus  jedem  einzelnen  ihrer  Momente  ihr  sein  volles  Leben 
sich  mehr  und  mehr  enthüllt.  Nun,  bei  der  Lehre  von 
der  Akkordvcrschränkung,  kehrt  die  Freiheit  in  die 
Kunstenlfallung  zurück , und  beginnt  ihr  immer  reiche- 
res Spiel.  Dann  bilden  und  erklären  sich  alle  Kunst- 
formen, eine  aus  der  andern  und  in  ihrer  Ordnung,  — 
die  Befolgung  dieser  Ordnung  vorausgesetzt,  — eine 
ganz  so  leicht  als  die  andere,  bis  znlelzl  ihre  Verwirk- 
lichung auf  bestimmten  Instrumenten  oder  im  Gesänge, 
ihre  Verwendung  zu  kirchlichen , dramatischen  und  an- 
dern von  aussen  unserer  Kunst  gestellten  Zwecken  das 
ganze  Studium  vollendet.  Auf  jedem  Punkte  kann  mit 
einem  der  Arbeit  angemessenen  Erfolge,  wenn  die  Um- 
stände gebieten,  oder  der  Eifer  des  Einzelnen  nicht  wei- 
ter begehren  sollte,  abgebrochen  werden.  Und  da  jeder 
Abschnitt  zuletzt  die  Unvollkommenheit  des  jedesmaligen 
Standpunktes  aufdeckt  und  damit  den  nächsten  Fortschritt 
bezeichnet  nnd  hervorruft : so  ist  nirgends  die  Gefahr  ein- 
seitigen und  anmaasslichcn  Missvcrstrhens  vorhanden,  der 
man  sonst  unversehens  und  fast  schuldlos  ausge.setzl  war. 

Dass  das  Studium  der  Kompositionslehre  keine  an- 
dern Vorkenntnissc , ab  die  elementaren  (die  nunmehr 


) AUgcnrefac  MojikTeBre.  S.  $11. 
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in  der  Musiklehre  vollständig  abgehandelt  sind)  fordert, 
ist  bereits  in  der  Elinleitung  des  Buches  gesagt.  Möge 
aber  jeder  versichert  sein , dass  eine  höhere  allgemeine 
Bildung,  Fertigkeit  auf  mehrern  Instrumenten , jedenfalls 
auf  dem  Klavier,  Gesaugübung  und  Vertrautheit  mit  den 
Meisterwerken  der  Kunst  das  Studium  der  Komposition 
ungemein  erleichtern  und  fördern  und  für  höhere  Kunst* 
lerbitdung  unerlässlich  sind.  — Es  bleiben  mir  hiernach 
nur  wenige  Worte  über  die  Weise  des  Studiums  zu 
sagcu,  für  Sichselbs tun t crrich tend 'e  und  für  Lehrende. 

Wer  einen  zutraueuswürdigen  Lehrer  gewinnen  kann, 
wird  dies  gewiss  dem  stets  zweilclvoileu  und  schwieri* 
gern  Selbstudium  vorziehen.  Doch  könnte  ich  mehrere 
Beispiele  erwünschtesten  Gelingens  des  Selbsludiums  nam* 
haft  machen;  so  hat  in  der  letzten  Zeit  Herr  Dr.  juris 
lilümaun  aus  Oldenburg  den  zweiten  Kursus  bei  völli- 
ger Keife  im  ersten  Kursus,  den  er  für  sich  sludirt,  mit 
durchgearbeilel,  und  ein  Semester  früher  Herr  Stud.  Koppe 
aus  Dessau  die  Fuge,  die  er  versäumen  müssen,  durch 
bloses  Selbstudium  so  glücklich  naebgehoit,  dass  an  der 
fünften  Fuge  nichts  eigentlich  Falsches  mehr  zu  erwäk- 
uen  blieb.  Jedem  ralhe  ich  nur  in  solchem  Falle,  wie 
schon  das  Lehrbuch  thut : * sich  durchaus  nicht  au  der 
bloseu  Verständnis*  des  im  Buche  Gesagten  genügen  zu 
lassen,  sondern  Alles  praktisch  durchsuarbciten.  Nie- 
mand glaube  einen  Abschuill  im  Buche  vollkommen  ge- 
fasst zu  haben  und  zum  weitern  Fortschritte  reif  zu 
sein,  der  nicht  die  Komposilionsaufgabcn  dieses  Abschnit- 
tes mit  Sicherheit  und  einer  gewissen  Leichtigkeit  lösen 
kann ; niemand  glaube , eine  der  Kunslformeu  (Choral- 
behandlung mit  lebendigen  Stimmen,  Liedform,  Figura- 
tion, F'ugo  u.  s.  w.)  bewältigt  und  sich  angeeigtiel  zu 
haben,  der  sich  nicht  bei  der  Bearbeitung  derselben  leicht , 
heiler  angeregt , vom  Leben  dieser  Form  beseelt  und 

Jehoben  fühlt.  Endlich  sei  den  für  sich  Arbeitenden  noch 
ringender,  als  jedem  Andern  empfohlen,  sieb  fieissig  in 
den  Merken  der  Meister  ’)  umzusehen,  Zuerst  muss 
er  sich  ihnen  hingeben,  sie  auf  sich  anregend,  beseelend 
wirken  lassen,  sich  auch  bei  den  ihm  vielleicht  fremden 
Formen  (z.  B.  der  F'ugc)  eine  ungefähre  Vorslellnug 
von  dem  Eigentümlichen  ihrer  Gestalt  ciuprägen,  ohne 
sich  in  tieferes  E'orscheu , Zergliedern  und  Nacbüildcn 
zu  verlieren,  das  dem  Anfänger  nicht  gelingen  und  fruckr 
len  kann.  Dann  arbeite  er  unter  der  Leitung  des  Lebr* 
buchs  ohne  alle  Rücksicht  auf  einzelne  vielleicht  abwei- 
chende Werke  oder  fremde  Lehren  und  Ratschläge,  bis 
er  sich  in  der  ergriffenen  Form  leicht  und  anlheilvoll  be- 
wegen kann.  Nun  erst  kehre  er  wieder  zu  den  Wer- 
ken der  Künstler  zurück,  lasse  sie  an  sich  nochmals  unbe- 

•)  Nicht  den  Werth  des  Meisterwerks  kann  der  Schüler  als  er- 
reichbar bet  seiner  Schularbeit  anseben  ; wohl  aber  wird  er 
bntd  unterscheiden  lernen,  ob  er  sich  in  gleicher  fl' eite  und 
Itirhlnng  mit  dem  Meister  befindet.  So  wird  z.  D.  jeder,  der 
die  GboraKtcuration  sludirt  hat . die  unter  Versetzung  auf  die 
Schiilerstule  komponirten  Siitze  No.  1 (14,  153,  17  t bis  178u.  A. 
(im  zweiten  Tlieile  des  Buelies,)  in  iler  Weise  Seb.  Badischer 
Figuration  (obwohl  natürlich  von  unendlich  geringem  //  er- 
the ) finden,  dagegen  die  S.  513  aus  einer  andern  Schale  mit- 
gethciltea  Beispiele  von  ganz  anderer  Art,  ia  einer  Weise 
finden,  die  mit  der  der  Meister  gsr  keine  Aehnlichkrit  hat 
aod  gar  nicht  auf  sie  bindeutel  und  biofiihren  kann. 
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I fang en  vorabergehen  and  frage  sich;  ob  seine  eignen 
i Arbeiten  von  gleicher  Art  seien,  oder  nicht.  Erst  der 
ganz  fertige  und  in  seinem  Studiengange  gesicherte  Jun- 
ger sollte  au  das  zergliedernde  Stadium  der  Meisterwerke, 
und,  wenn  er  Lust  hat,  an  die  Vergleichung  unserer 
Lehrweise  mit  andern  gehen,  da  der  augereifte  und  unsi- 
chere Schüler  durch  Ausnahtnsfälle  unu  Abweichungen, 
deren  Grund  und  Recht  (oder  Unrecht)  er  nicht  durch- 
schaut, nur  irre  und  schwankend  gemacht  werden  kann. 

Hiernach  darf  ich  kaum  necb  erwähnen,  dass  derje- 
nige, der  Komposition  leliren  will,  nicht  blos  vollkom- 
mene Einsicht  und  Kenntoiss,  sondern  durchaus  — wenn 
sein  Unterricht  künstlerisch  fruchten  soll  — eine  voll- 
kommen ausreichende  Gewandtheit  haben  muss,  jede 
Kunstform  auf  der  Stelle  auszuführen , und  zwar  mit 
steter  Rücksicht  auf  das  jedesmalige  Bedürfniss  des 
Schülers . Und  hieran  knüpfe  ich  die  einzige  .Mittheilung 
über  mein  eigenes  Verhalten  bei  dem  Unterrichte , die 
ich  beherzigenswert!»  bilde.  Im  öffentlichen , besonders 
aber  im  Einzelunterrichte  spare  ich  die  Worterklärun- 
gen, abstrakten  Anweisungen  u.  s.  w.  so  viel  wie  ohne 
Undeutlichkeit  möglich  (viel  mehr,  als  ich  im  Lehrbuchs 
durfte)  uud  beharre  dafür  in  einem  fortwährenden’  Vor« 
arbeiten.  Es  versteht  sieb  (und  ich  mache  wiederholt 
kemerklich),  dass  unter  dem  Lehren  nicht  die  Sammlung, 
viel  weniger  die  Begeisterung  stallhaben  kann,  aus  denen 
wahre  Kunstwerke  hervorgehen.  Aber  jene  sind  auch 
nicht  zu  lehren.  An  ihre  Stelle  tritt  ihre  künstlerische 
Erkcunluiss  und  Ueberiegung,  deren  der  Künstler  in 
keinem  Augenblicke  seines  Schaffens  entbehren  kann, 
wenn  er  sich  ihrer  auch  oft  so  wenig  bewusst  ist,  als  — 
der  fertige  Leser  des  Buchs labirens;  und  diese  beiden 
Eigenschaften  können  gebildet  werden. 

Indem  ich  nun  — - nicht  etwa  fertige  Belege  zu  Re- 
geln binhalte,  sondern  aas  dem  Stegreife  und  wo  mög- 
lich (im  Einzelunterrichte)  unter  Befragung  des  Schülers 
und  Befolgung  seiner  Vorschläge  künstlerisch  bilde,  fort* 
schreile,  nmbihic  ; kommen  alle  die  Bedürfnisse,  Zweifel, 
Hilfsmittel,  Maximen  zur  Sprache  und  praktischen  An- 
schauung, die  dem  Künstler  selbst  entgegen  oder  hilfreich 
zur  Seite  treten,  und  die  Schüler  werden  init  dem  Leh- 
rer fortwährend  in  der  künstlerischen  Sphäre  erhalten. 
Sie  leben  und  wirken  von  Aubrgiiin  durchweg  küostlc- 
i risch,  sei  es  auch  mit  ungeübter  Kraft  und  unvollstän- 
diger Erkenntnis.*;,  und  verdienen  sich  die  Hoffnung  und 
die  Fruchtbarkeit  künftiger  VVcihestunden , mit  denen 
jeder,  der  für  sie  reif  und  gerüstet  ist,  begnadet  wer- 
den möge.  i 

Indem  ich  aber  diesen  Lolin  ihnen  als  Ziel  bezeichne, 
strebe  ich,  durch  Wort  und  Thal,  das  Goclbesche 
Geht  ihr  coch  einmal  für  Poeten, 

...  So  koiumamlirt  die  Poesie! 

in  Ehren  zu  halten,  für -den  Jünger  gewiss  der  spor- 
nendste  und  heilsamste  VVahlsprnch  und  das  rechte  Ge- 
gengift gegen  alle  Ihailosc  und  erschlagende  Schwärme- 
rei und  Träumerei,  die  sich  von  der  künstlerischen  Bc- 
I geisterung  unterscheiden,  wie  die  erstgenannten  fünfJung- 
J trauen  im  Evangelium  Matthäi  (2Ö,  2.)  von  den  fünf 
1 andern. 

i Berlin.  A.  B.  Marx. 


Leipzig, 


bei  ItreiÜuipf  und  Härtel.  Hetligirt  von  Dr.  (i.  ffT.  Fink 


unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Literatur. 

Die  Würde  der  Musik  im  griechischen  Alterthume  zur 
Beachtung  für  die  Gegenwart , dargeslelll  von  Al.  j 
Aug.  Beger,  Rektor  der  Bürgerschule  zu  Neustadl-  j 
Dresden.  Dresden  und  Leipzig,  bei  Arnold.  1839. 

S.  119  in  8. 

In  der  Einleitung  freut  sich  die  Alusik  ihres  Ruhmes, 
des  weit  ausgreifenden  in  jedem  Sinne.  „Noch  jetzt,“ 
sagt  der  Verfasser,  „bestätigt  Geschichte  nnd  Erfahrung, 
dass  die  Alaclil  der  Alusik  beinahe  eine  Allmacht  ist.“ 
Aber  die  rechte  Alusik  neigt  sich,  wohl  wissend,  dass 
sie  den  Saamen  nicht  säet,  sondern  dass  sie  ihn  wach- 
sen macht  in  lichter  Freudigkeit.  — Wie  sehr  der  Ver- 
fasser die  Griechen  begünstigt,  geht  aus  Folgendem  her- 
vor: „Fiir  die  Alusik  der  Töne  im  weitesten  Sinne  (was 
heisst  das?  vermutlich  wird  auch  Deklamazion  milver- 
standen)  hatte  kein  Volk  ein  so  feines  Gefühl,  eine  so 
lebendige  Reizbarkeit,  als  die  Griechen  der  Vorzeit.“ 
Allein  alle  alte  und  noch  viel  ältere  Völker  erzählen  von 
ihrer  Tonkunst  dieselben  Wunder  Wirkungen,  so  dass 
man  meinen  möchte,  dies  wie  vieles  Andere  sei  erst  auf 
die  Griechen  übergegangen.  — Das  /ttovaixmTuzog  des 
Aelian  bezieht  sich  natürlich  nicht  allein  auf  Tongebil- 
dete, sondern  auf  die  Bildung  durch  die  Alusen  im  All- 
gemeinen. — Aiit  liebergehung  der  allbekannten , tau- 
sendfach wiederholten  Alythen  vom  Orpheus,  Arion, 
Amphion  u.  s.  w.  führt  uns  der  Verfasser  zu  den  Er-  ; 
Zählungen  Homers , so  weit  sie  sich  auf  Macht  der  Ton-  j 
kunst  beziehen.  Zuerst  tritt  Achilleus  in  seinem  Zorn  ; 
über  den  Raub  der  schönen  Briseis  vor  uns,  dann  wie  | 
er  sein  Gemülh  besänftigt  am  herrlichen  Klange  der  I 
Phorminx,  der  schönen,  kunstvollen,  mit  silbernem  Stege, 
welche  er  wählte  als  theuerste  Beute  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  des  Jetion  u.  s.  w.  Lieber,  als  manche  An- 
merkung, deren  sehr  viele,  auch  griechische,  unter  dem  j 
Texte  sieben,  wäre  es  uus  freilich  gewesen,  der  Verf.  j 
hätte  uns  eine  Erklärung  der  Phorminx  gegeben. 
Das  Stuttgarter  Lexikon  hat  den  Koch  abgeschrieben, 
welcher  uns  sagt,  Homer  lasse  auf  diesem  unbekannten  j 
Saiteninstrumente  seine  Barden  spielen.  Ist  den  Achil-  ! 
lens  ein  Barde?  Bei  der  homerischen  Beschreibung 
des  achilleischen  Schildes  wird  sie  belllönend  genannt; 
Aelian  heisst  sie  Zither  (xi&uqu)  , was  hier  angemerkt  j 
wird.  Zur  Gattung  der  Zithern  und  Lyreu,  die  durch  , 
ihre  Form,  höhere  oder  breilern  Bau,  wie  durch  die  Zahl  • 


der  Saiten  verschieden  waren,  gehört  die  rpÖQ/aiyl  offen- 
bar. Und  schon  dies  wäre  der  Bemerkung  werlh  gewe- 
sen. Und  darum  fügen  wir  noch  weiter  hinzu:  Die 
Phorminx  war  grösser,  als  die  Zither  und  Lyra,  und 
wurde  vermittels  eines  Bandes  oder  Riemens*  um  den 
Hals  und  zwar  an  der  linken  Seile  getragen.  So  findet 
man  sie  abgebildel  an  der  Figur  des  Apollo  Citaredo  int 
Aluseo  Pio-Clemcnlino.  Sie  hat  zwei  ziemlich  derbe  Sci- 
tenhölzer,  die  nach  aussen,  also  von  den  innern  Sailen 
ab,  etwas  gekrümmt,  oben  mit  einem  runden  Qucrholzc 
und  unten  wie  mit  einem  Resonanzknsten  versehen  sind. 
Die  Saiten  fehlen.  Das  gibt  doch  wenigstens  einen  Be- 
griff, und  wir  sehen,  dass  wir  uns  nichts  Grossarliges 
unter  diesen  Instrumenten  vorzustellen  haben,  was  leicht 
geschieht,  wenn  man  uns  so  im  Dunkel  lässt,  wie  bis- 
her gewöhnlich.  Ueberall  geht  aus  Homer  hervor,  es 
sei  die  Alusik  eine  nützliche  Uebuug  zur  Zeit  der  Erhol- 
ung und  Alusse.  Achilleus  Lehrer  der  Alusik  war  be- 
kanntlich der  weise  Cheiron. 

Darauf  führt  uns  der  Verfasser  zur  Odyssee,  wie 
der  Held  mit  Nausikaa  auf  der  lieblichen  Insel  Zusam- 
mentritt. Und  am  Abend  im  Palast  lässt  auch  der  gött- 
liche Sänger  Demodokos,  alt  nnd  blind,  aber  feurig  die 
Phorminx  ertönen,  die  selbst  den  Göttern  lieb  war.  Die 
Geschichte  ist  bekannt,  eben  so  die  auf  Ithaka.  Aus 
Allem  aber  geht  hervor,  dass  das  Rührende  und  Begei- 
sternde mehr  im  Worte  der  Dichtung  als  im  Tone  des 
Gesanges  lag.  — Wir  erfahren  auch,  dass  die  allen  Hel- 
den vor  ihren  Feldzügen  ihren  Frauen  zur  Bewahrung 
ihrer  ehelichen  Treue  Musiker  zurückliessen.  Das  haben 
sie  sehr  gut  gemacht  und  muss  ausserordentlich  gewirkt 
haben.  — 

Aus  den  homerischen  Zeiten  fuhrt  uns  der  Verfasser 
nach  Sparta  und  nach  Athen.  Er  erzählt,  Lykurg,  sich 
nach  den  Gesetzen  des  krelenser  Alinos  richtend,  habe 
gleichfalls  die  Alusik  als  ein  treffliches  Mittel  zur  Bildung 
der  Spartaner  angesehen  und  den  berühmten  Thaies  vor- 
ausgeschickt, die  Leute  durch  seine  Lieder  zum  Gehor- 
sam und  zur  Eintracht  zu  stimmen.  (Hätte  es  damals 
lianonengiesser  gegeben,  sie  hätten  darüber  gelacht  mil- 
sammt  den  Kanonieren.)  Lykurg  verordnete  weise  ge- 
leitete Alusikübungen  für  alle  Stände , Geschlechter  und 
Aller,  dass  keiner  von  der  bildenden  Freude  ausgeschlos- 
sen sei;  und  lange  schätzten  und  behüteten  die  Lakedä- 
monier  die  einfache  kernhafle  Alusik  ihrer  Vorfahren, 
bis  — es  nicht  mehr  ging,  bis  „die  herrlichsten  Chöre 
und  Wechselgesäoge  zwischen  den  Greisen,  Aläonern, 
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Jünglingen  und  Knaben  “ verstummen  mussten.  (Das 
behauptet  Alhenäus  von  seinen  (.riechen  nicht  allein, 
sondern  alle  andere  alte  Völker  behaupten  von  sich  das- 
selbe. Aber  weil  würden  wir  doch  nicht  gekommen  sein, 
wenn  es  immer  hübsch  geblieben  wäre  wie  sonst.  — j 
Ich  möchte  wohl  wissen,  ob  der  Herr  Verfasser  die  Ba- 
jaderen gehört  und  geseheu  hat?  Die  Musik  muss  hier 
ganz  im  weiten  Sinne  genommen  werden , mil  Tanz, 
Wort  und  Festlichkeit  verknüpft,  nicht  in  uuserm  Sinne.) 
Welcher  unter  den  Lakoncn  ein  Lied  des  Tvrläus  am 
besten  sang,  erhielt  das  beste  Stück  Braten  (Alhenäus 
XIV7.  29).  — Der  Verfasser  ist  ein  Verlheidiger  der 
Wunderwirkungeu  der  allen  Musik  (S.  30).  — In  Athen 
war  durch  So/ons  Gesetze  den  Acllcrn  die  Bildurig  ihrer 
Kinder  in  Musik  zur  Pflicht  gemacht,  wenn  sie  auf  Dank- 
barkeit der  Kinder  gesetzliche  Auspriiche  machen  woll- 
ten. Den  Sklaven  war  Lrlcrnung  der  Musik  nicht  er- 
laubt. Auch  hier  wurde  die  dorische  Musik  für  die  zweck- 
massigste  gehalten.  Der  Verfasser  rühmt:  „Die  schö- 
nen und  kräftigen  Stimmen  wohlgebildeter  und  wohlge- 
übler  Jünglinge  und  Männer  erschütterten  durch  dieGross- 
arligkcit  und  mächtige  Erhabenheit  der  von  ihnen  gesun- 
genen Chöre  die  Geinülher  des  versammelten  Athener- 
volks.“  Erzählt  auch  Xcnophou  in  den  Memorabilien 
III.  3.  12),  die  feierlichen  Chöre  der  atheniensischeo 
ünglinge  hätten  sich  bei  den  pylhischcn  Spielen  vor- 
züglich durch  Schönheit  und  Wohlklang  der  Stimmen 
ausgezeichnet,  so  ist  einmal  nicht  immer,  nicht  für  eine 
allgemeine  Annahme  giltig,  und  dann  doch  nur  so  weil, 
als  cs  die  Alten  eben  verstanden.  Hier  liegt  aber  der 
Knoten  der  Untersuchung , der  in  diesem  Buche  natür- 
lich nicht  aufgelöst  werden  kann.  Wollte  man  endlich 
einmal  die  langwierigen  , immer  nur  übertrieben  gläubi- 
cn  oder  ungläubigen  Untersuchungen  über  das  wahre 
Vescn  der  altgrichischen  .Musik  glücklich  zu  Stand  und 
Wesen  bringen,  so  müssten  sich  zuvor  die  der  griechi- 
schen Sprache  vorzüglich  mächtigen  und  in  Lesung  der 
Manuskripte  erfahrenen  Beklorcu  und  Professoren  der 
hohen  Schulen  und  Akademieen  die  Mühe  gehen , alle 
Leberblcibsel  derer,  die  iiher  allgriechische  Musik  bis 
mehrere  Jahrhunderte  nach  Christi  Gehurt  geschlichen 
haben,  genau  zu  vergleichen  und  mit  kritischem  Fleissc  die 
Lesarten  zu  berichtigen , damit  Sicherheit  in  die  Quellen 
käme.  Dann  erst  licssc  sich  von  einem  sowohl  der  Sprachen 
mächtigen  als  in  der  Kunst  der  Töne  wohlgeübten  Ge- 
lehrten etwas  Tüchtiges  und  Haltbareres  erwarten,  was 
uns  eine  immer  noch  fühlbare  Lücke  im  echten  Bildungs- 
gänge der  Musik  ausfüllcn  würde.  So  lange  nicht  an 
die  Revision  der  Manuskripte  Hand  gelegt  wird,  so  lange 
müssen  auch  selbst  die  sorgfältigsten  Darstellungen  die- 
ses Gegenstandes  in  manchen  wichtigen  Punkten  noch 
zweifelhaft  hlcihcu.  Das  Erste  und  Noth wendigste  wä- 
ren also  neue  kritische  Ausgaben  der  (unterlassenen  all- 
griechischer  Schriftsteller  über  die  Tonkunst.  Den  Er- 
zählungen mancher  Philosophen  und  Geschichtschreiber 
des  griechischen  Allerthums,  die  uur  nach  ihrem  Gefühl 
berichten,  ist  durchaus  nicht  zu  trauen;  cs  kann  aus 
ihren  Aussprüchen  nichts  bewiesen  werden,  um  so  weni- 
ger , je  stolzer  die  Griechen  auf  ihre  Allgemeinbildung 


sind  und  je  öfter  sie  auch  das  mit  glänzenden  Farben 
malen,  was  in  der  Wirklichkeit  sich  ganz  anders  aus- 
nahm. — Wir  unterschreiben  daher  die  begeisterten  Be- 
schreibungen des  Herrn  Verfassers  über  die  hohen  Har- 
moniecn  der  Stimmen  uud  die  erhabenen  Klänge  ihrer 
Instrumente  keinesweges,  linden  hingegen,  dass  sic  sielt 
recht  angcuchm  und  unterhaltend  lesen  , wofür  sie  ge- 
schrieben sind.  Leber  die  llauplfesle  der  Athener,  Pa- 
nalheniien  und  Dioni/xien , gehen  wir  weg , da  der  Herr 
Verfasser  selbst  sie  für  kurze  Andeutungen  eines  schon 
früher  Bekannten  hiuslcllt.  — S.  40  „die  übrigen  Staa- 
ten Griechenlands.“  „Auch  hier  war  Musik  die  Trä- 
gerin der  Lust,  des  Ernstes,  der  Erhebung,  des  weit- 
hinlöncnden  Ruhmes  der  Götter  oder  Helden. “ Auch 
die  Aegine.r  halten  auf  jede  Abweichung  von  der  alten, 
edlen  und  einfachen  Musik  eine  Strafe  gesetzt  (Plutarch. 
Op.  mor.  et  philos.  Vol.  X.  p.  094  ed.  Kciske).  — 
S.  47  bis  103  werden  die  Ansichten  der  griechischen 
Philosophen  darüber  in  folgender  Reihe  dargeslelll : Pvlha- 

f;oras.  — Sokrates  und  Plato.  — Aristoteles.  — Plutarch.  — 
liogenes.  — Anlislhenes.  — Zeno.  — Epikur.  — Sex- 
tus  Empiricus.  — Der  Verfasser  leitet  diesen  grossem 
Abschnitt  seiner  Uuterhaltungssclirift  mil  den  Worten 
ein,  die  wir  als  Probe  seiner  Darslcllnngsweisc  setzen  ; 
„Nachdem  wir  die  Wirkung  und  Würde  der  Musik  be- 
sonders in  den  zwei  grössten  und  blühendsten  Staaten 
des  griechischen  Alterthums  kennen  "eiernt  haben,  wol- 
len wir  nun  auch  die  Ansichten  einzelner  berühmter  Den- 
ker dieses  hochgebildeten  Volkes  hören.  Die  Weisen  in 
dem  Mutterlandc  der  schönsten  und  vollendetsten  Weis- 
heit richteten  die  Schärfe  ihres  Geistes  nicht  allein  auf 
den  Ursprung  und  die  Gestaltung  des  Weltalls,  auf  die 
Gesetze  des  menschlichen  Denkens  und  Erkennens,  und 
auf  das  Endziel  alles  menschlichen  Slrcbens  und  Han- 
delns, sondern  auch  das,  was  durch  Reiz  und  Schönheit 
das  menschliche  Gcmüth  entzückt,  was  in  der  Erhaben- 
heit und  Seligkeit  der  Gefühle  das  Dasein  und  Wallen 
einer  Gottheit  im  Geiste  des  Sterblichen  mehr  in  wonne- 
voller  Ahnung  empfinden,  als  in  langen  Kctlcnrciben  von 
Schlüssen  und  Beweisen  erkennen  lässt,  forderte  die  Edel- 
sten unter  ihnen  zu  tiefer  Forschung  auf.  Der  Schön- 
heit und  der  liunsl,  der  Schönheit  heiligen  Pricslerin 
auf  Erden,  huldigten  Pythagoras,  Plato  und  Aristoteles 
mil  gleicher  Ehrfurcht  uud  Denkkraft,  wie  der  Wahr- 
heit und  Weisheit.  Denn  auch  in  dem  Schönen  ist  Wahr- 
heit, und  das  vollkommen  Wahre  und  Schöne  ist  das 
Gute  und  die  Tugend.  Wenn  daher  ihr  Geist,  ermü- 
det oder  betrübt  von  den  Irrfahrten  nach  dem  Wesen 
der  Dinge  und  nach  dem  goldenen  Fliesse  der  Wahr- 
heit, in  die  Stille  des  Gemütlies  zurückkehrle , da  be- 
glückten die  Freuden  über  die  Pracht  und  Herrlichkeit 
der  Natur,  oder  über  die  schönen  Schöpfungen  der  Poe- 
sie und  Musik.  Sie  dichteten,  sangen  und  spielten  selbst, 
oder  sie  ergötzten  sich  an  Anderer  kunstvoller  Dichtung 
in  Wort  uud  Ton  u.  s.  f.“  Es  entstand  ihnen  die  Frage: 
„Welches  die  Gesetze  und  Bedingungen  seien,  nach  de- 
nen ihre  Seelen  mit  so  wunderbarer  Kraft  gerührt  und 
erschüttert  würden.“  — Leber  Pythagoras  und  seine 
Schüler,  deren  ganzes  Leben  „gleichsam  eine  einzige 
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Andacht“  genannt  wird,  haben  wir  weiter  nichts  zu 
bemerken,  als  etwa,  dass  ihm  die  Erziehung  für  das 
Kdle  und  Schone  (und  Musik  stellte  er  an  die  Spitze) 
den  ersten  Rang,  für  Gerechtigkeit  den  zweiten  und  für 
das  Nützliche  den  dritten  ltang  einnahin  (Jambl.  V.  15). 
Wollten  die  Pylhagoräcr  erwachende  Leidenschaft  be- 
sänftigen, spielten  sie  die  Lyra  mit  oder  ohue  Gesang. 
Damit  begann  und  eudele  ihr  Tagwerk  nach  dem  Vor- 
bilde ihres  Meisters,  der  Päane  des  Thaies  und  die  schön- 
sten Stellen  aus  dem  Homer  und  Hesiod  sang.  Ein 
höchst  Bezeichnendes,  wie  der  Verfasser  über  diese  und 
ähnliche  Gegenstände  empfindet,  ist  folgende  Stelle,  die 
wir  nicht  unberührt  lassen  wollen:  „Mit  einer  unaus- 
sprechlichen und  unbegreiflichen  Göttlichkeit,“  heisst  cs 
zum  Schlüsse  über  den  Pythagoras,  „erzählt  die  Sage, 
schärfte  er  sein  Gehör  und  versenkte  seinen  Geist  in 
die  erhabenen  Symphoniccn  des  Wcltgehäudes , indem  er 
allein  jene  herrlichen  Harmoniecn  der  Weltsphärcn,  die 
auf  Erden  unter  den  Sterblichen  nichts  an  Kraft,  an 
Fülle  und  Lieblichkeit  übcrlreffen  kann , zu  vernehmen 
und  zu  verstehen  im  Stande  war.  Von  dieser  himmli- 
schen Musik,  durch  dieselbe  gleichsam  genährt  und  im 
Geiste  wohl  geordnet,  suchte  er  seinen  Schülern  durch 
Nachahmung  vermittelst  der  Instrumente  und  menschli- 
chen Stimme  so  viel  als  möglich  entsprechende  Bilder 
darzubieten , während  er  selbst  aus  der  ursprünglichen 
Quelle  des  harmonischen  Weltalls  die  reinen  und  echten 
Muster  der  göttlichen  Musik  zu  schöpfen  allein  Kraft 
und  höhere  Weihe  des  Geistes  besass.  Die  Seele  des 
Pythagoras  oder  das  innere  Leben  desselben  war  gleich- 
sam der  Wiedcrhall  der  llarmonieen  der  Sphären  und 
des  Weltalls.“  — Sokrates  schätzte  und  liebte  die  Mu- 
sik erst  im  spätesten  Alter  und  machte  sein  Gerecht 
durch  desto  innigere  Anerkennung  wieder  gut  (ob  dies 
nicht  eine  Erklärung  gibt  für  die  Liebe  Plalo’s,  mit  wel- 
cher er  die  Würde  der  Musik  in  blühender  Rede  be- 
singt?). — Passte  Plato  die  Kunst  und  ihre  Wirkungen 
mit  lebhafter  Fantasie  auf,  so  that  es  Aristoteles  mehr 
mit  dem  Verstände.  Beide  hingegen  hallen  den  ethisch- 
politischen  Standpunkt  fest.  Ihm  schien  die  Musik  schon 
damals  zu  einem  bloseu  Mittel  des  Vergnügens  gewor- 
den zu  sein,  was  dennoch  nicht  zu  vernachlässigen  wäre. 
Sie  gehört  daher  auch  ihm  zum  Jugendunterricht,  denn 
Erholung  nach  austrengenden  Arbeiten  ist  Bediirfniss. — 
Zu  seiner  Zeit  trennte  sich  Saitenspiel  und  Dichtkunst, 
mit  jenem  zum  Gesänge,  immer  mehr.  Arislonicus  aus 
Argos  soll  zuerst  diese  Trennung  versucht  und  bald  Nach- 
folger gefunden  haben  (Alhenäus  XIV.  42).  Davon  lei- 
tet er  die  Entnervung  der  Musik  und  den  Verlust  ihrer 
ethischen  Wirkung  her.  In  Bestimmung  des  Wrerlhes 
der  Inslrumcnlnlmusik  (ohne  Gesang  und  Wort)  schwankt 
Aristoteles.  — Das  Flötenspiel  und  alle  grosse  Fertig- 
keit erfordernde  Instrumente  (z.  B.  Barbilos)  soll  vom 
Jugendunlerricht  ausgeschlossen  sein.  — Der  belesene 
Plutarch , der  seinen  Stoff  meist  ans  der  Bliithezeit  der 
griechischen  Literatur  schöpfte,  bringt  nichts  Neues  und 
neigt  sieb  mit  seinen  Ansichleu  über  Musik  am  meisten 
zum  Plato  hin.  Auch  er  nennt  die  Musik  seiner  Zeit 
eine  gebrechliche,  geschwätzige,  wimmernde  und  klim- 


i perndc  (wir  haben  schon  oft  gesagt,  dass  wir  ans  allen 
Zeiten,  welche  von  Musik  schreiben,  Loblieder  der  alten 
Musik  und  Klagen  über  die  jedesmal  gegenwärtige  hin- 
zustellen könnten  — ). 

So  weil  die  Zeugnisse  für  Werth  und  Würde  der 
1 Musik.  S.  85  folgen  nun  die  Zweiller  und  Leugner 
i (wenigstens  einige)  vom  Diogenes  bis  zum  Sexlus  Em- 
I piricus.  Seit  durch  Alexauders  Züge  orientalische  Ucp- 
I pigkeit  nach  Griechenland  gekommen  war,  versank  die 
Kunst.  Vorzüglich  sind  die  Zyniker,  Epikuräer,  Stoiker 
; und  Skeptiker  Gegner  der  Musik.  Ja  es  gab  Manche 
1 (z.  B.  Anlistlienes) , welche  das  Leichtsinnige  und  L'n- 
' sittliche  vieler  Musiker  der  Musik  selbst  zur  Last  leg- 
I ten.  Man  findet  Sätze,  wie:  „Je  grösser  der  Künstler, 
desto  schlechter  der  Mensch.“  — Vorurlheil  und  Ein- 
bildung seien  die  Begünstiger  der  Musik.  Nur  Ergötzung, 
i nicht  Veredlung  sei  ihr  zuzuschreiben,  welches  Letzte 
; der  Dichtkunst  (auch  mit  Unterschied)  angehürc.  Aus- 
I gelassenheit,  Ausschweifung,  Berauschung  u.  s.  w\  wird 
ihr  vorgeworfen.  Sexlus  sucht  sogar  zu  beweisen,  dass 
: es  eigentlich  keinen  Laut  und  keinen  Ton  noch  Rhyth- 
mus gebe  (eben  so  ergötzlich  Hesse  es  sich  beweisen, 
dass  es  eigentlich  keinen  Sextus  gebe).  Dagegen  ist 
nichts  zn  sagen.  Wir  schreiben  blos,  statt  Hegel  s Aus- 
j Sprüche  über  Musik,  noch  ein  Wörtchen  Lutlier's  hin: 
„Fromm,  fröhlich  und  lustig  muss  Herz  und  Muth  sein, 
wo  gesungen  werden  soll ; wo  aber  ein  faul , unwillig 
Herz  ist,  kann  gar  nichts  oder  nichts  Gutes  gesungen 
werden.“ 

Von  S.-  104  an  bis  zum  Ende  gibt  der  Herr  Ver- 
, fasser  vermischte  Zusätze,  die  eben  so  unterhaltend  sind, 
als  das  Geschilderte,  was  keinen  Anspruch  auf  Belehrung 
über  wesentliche  Gegenstände  der  Tonkunst  macht,  son- 
dern zum  Zweck  hat,  „gebildeten  Freunden  der  Ton- 
kunst durch  die  anziehendsten  Erzählungen  und  Meinun- 
gen des  griechischen  Alterlhumes  über  Musik  und  ihre 
Wirkungen  auf  Geist  und  Gemülli  der  Menschen,  nament- 
lich über  ihre  Wichtigkeit  für  die  Erziehung  der  Jugend 
und  des  Volkes  eine  angenehme  Belehrung  zu  gewüh- 
i ren.“  Lud  diesen  Zweck  wird  die  Schrift  für  Viele 
! «reichen.  G fr  Fink 

Fred,  lialkb renne r 
XXI ' grandes  Eludrs  de  Style  et  de  Pcrfectionnement 
pour  le  Piano  eomposees  pour  servir  de  Comp/rment 
u la  Methode  de  Piano.  — Oeuv.  143.  Gal».  1 et 
II.  Leipzig,  chez  Fr.  Kistner.  Preis  jedes  Heftes : 
1 Thlr.  12  Gr. 

Wie  oft  wir  über  Etüden  von  Clemenli  und  Cra- 
mer  an  bis  auf  die  neuesten,  darin  sehr  fruchtbaren  und 
überaus  glücklichen  Zeiten  im  Allgemeinen  nnd  Besnn- 
dern  ausführlich  verhandelt  haben,  kann  Keinem  unserer 
verehrten  Leser  entgangen  sein.  Namentlich  sind  cs 
Etüden  aller  Art  für  das'Pianoforte.  an  denen  wir  einen 
ausserordentlichen  Schatz  besitzen,  der  noch  immer  durch 
i reell  und  wcrlhvoll  neue  Spenden  bedeutend  vermehrt 
! wird.  Es  dürfte  daher  schwerlich  irgend  einen  wichli- 
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gen  Punkt  geben,  der  in  dieser  Angelegenheit  nicht  schon 
zur  Sprache  gekommen  wäre.  Auch  über  Kalkbrennens 
frühere  Etüden  ist  za  wohlverdientem  Ruhme  derselben 
gesprochen  worden.  Sind  auch  jetzt  die  Spielweiscn  gar 
manche  geworden,  die  alle  ihre  eigentümlichen  Uebun- 
gen  erfordern,  so  möchte  es  doch  immerhin  für  jede  die- 
ser Spiel  weisen,  folglich  für  jeden  Spieler,  der  nuch  nicht 
unter  die  Meister  des  ersten  Hanges  gehört,  sehr  wün- 
schenswert bleiben,  wenn  Kalkbrenner’s  höchst  he-  : 
stimmte,  saubere,  runde  und  vollkommen  abgrglältele 
Art  eiues  netten,  zierlichen  und  durchaus  gleichmässig  ' 
gesunden  Vortrags  zum  Grunde  gelegt  würde.  Kalk-  > 
hrenner’s  technische  Vollendung  muss  von  jedem  Um- 
sichtigen als  musterhaft  anerkannt  werden.  Er  ist  ein 
Meister  der  guten  Schule  des  Klavierspicls.  Und  so 
lange  diese  noch  etwas  gilt,  so  lange  wird  auch  dieses 
Meisters  Methode  etwas  gellen.  Sein  Lehrbuch  hat  so 
inhaltvolle  Seilen,  die  für  sich  allein,  werden  sie  befolgt, 
ganze  Schulen  ersetzen  und  tüchtige  Spieler  bilden.  So  ; 
verhält  es  sich  auch  mit  seinen  zur  Schule  gehörigen 
Etüden.  Wenn  nns  nun  hier  in  diesen  25  neuen  Etü- 
den eine  Ergänzung  seiner  Pianoforteschule  angeboten 
wird,  durch  welche  das  Pianofortespiel  vervollkommnet 
und  der  Vortrag  vollendet  werden  soll,  so  wird  Jeder, 
der  noch  auf  dem  Wege  zur  Meisterschaft  ist,  so  wie 
jeder  tüchtige  Lehrmeister  schon  von  selbst  ohne  wei- 
tere Anregung  begierig  sein,  zu  erfahren,  was  er  in  die- 
sen zwei  schön  ausgeslattelen  Heften  zum  Gewinne  der 
Kunst  erhält.  Wir  haben  sie  alle  gehört  und  können 
aus  voller  Ueberzeugung  versichern , dass  unter  allen 
keine  einzige  ist,  die  nicht  etwas  Solides  und  Nolliwen- 
diges  bezweckte  und  zur  Erreichung  des  Zieles  führte. 
Dabei  sind  die  meisten,  wenn  auch  nicht  immer  an  Er- 
findung neu,  gute  Musikstücke,  welche  durch  die  Art  der 
Zusammenstellung  neue  Mittel  darbieten , die  Finger  zu 
stärken.  Wer  sic  vollkommen  studirt,  muss  wesentli- 
chen Nutzen  davon  haben. 


C.  G.  Reissig  er 

Douzieme  Trio  pour  le  Pianoforte , Violon  et  Violon- 
cclle.  Ocuv.  137.  Leipzig,  ou  Bureau  de  Musique 
de  C.  F.  Peters.  Prix  1 Thlr.  20  Gr. 

Uebcr  die  drei  letzten  Trios  dieses  geschätzten  Kom- 
ponisten haben  wir  ausführlich  erst  vor  Kurzem  S.  701 
d.  Bl.  gesprochen , worauf  wir  im  Allgemeinen  verwei- 
sen. Dieses  neue  zwölfte  Trio  gehört  zu  seinen  schön- 
sten. Gleich  der  erste  Satz,  All.  moderato  (M.  M. 
j = 138),  y«.  F dur,  ist  nicht  nur  brillant,  sondern  auch 
edel  gehalten.  Harmonisches  und  Rhythmisches  ist  ge- 
diegen. Bios  etwas  zu  viel  Unisono  wird  Mancher  mit 
uns  im  Triosatzc  hin  und  wieder  verringert  wünschen, 
was  auch  im  Andantino  (/*  = 80),  6/t,  Bdur,  besonders 
des  Violoncclls  mit  dem  Pianoforte  sich  einmischt.  Es 
ist  also  absichtliche  Haltung  der  ersten  Sätze,  folglich, 
keiner  Regel  zuwider,  Geschmackssache,  die  durchaus 
frei  ist  und^bleibt.  Das  Ganze  spricht  durch  seinen  an- 
genehmen Karakter,  ruhigen  Fluss  und  durch  galante 


Haltung  ergötzlich  an.  Das  Scherzo  (c*.  = 88),  All.  J 

molto,  JA,  Des  dur,  wirkt  vortrefllich,  und  der  Schluss-  « 

salz,  Ali.  molto  passionato  (#>=  144),  %,  in  Frnoll  an-  t 

hebend  und  von  o.  17  bis  fast  25  darin  verharrend,  von  t 

da  an  sich  in  F dur  wendend  und  S.  27  der  Klavier-  t 

stimme  so  schliessend,  ist  höchst  brillant,  gediegen  nnd  i 

sehr  feurig.  Wir  hörten  es  gut  Vorfragen  und  haben  $ 

das  Werk  den  Freunden  des  Komponisten  bestens  zu  i 

empfehlen.  t 

Second  Trio  brillant  pour  Piano , Violnn  ct  Violon- 
cello — par  Franc.  I Hinten . Oeuv.91.  Mavence,  » 

cbez  les  iils  de  B.  Schott.  Prix  3 Fl.  * 

Dass  Herr  Franz  Hunten  sehr  viele  Liebhaber  zählt, 
deren  Geschmack  er  geschickt  zu  befriedigen  weiss. 


welche  sich  daher  auch  gern  an  seinen  weder  schwer 
aufzufassenden  noch  darzuslrllcnden  Sülzen  erfreuen,  ist 
eben  so  bekannt,  als  den  Musikkundigen  die-  Komposi- 
zionsweise  des  Mannes  bekannt  ist,  über  welche  wir  ö 

auch  zu  verschiedenen  Zeilen  unsere  Meinung,  wie  über 
populäre  Musik  überhaupt  ausgesprochen  und  nichts  Noth-  ► 

wendiges  mehr  hinzuzuselzcu  naben.  Jede  Stufe  der 
Bildung  braucht  ihre  Unterhaltungen ; benutzt  man  sie 
und  weiss  man  die  darauf  sich  Befindenden  von  einer 
zur  andern  zu  heben , so  ist  der  Vortheil  klar.  Der 
erste  Satz,  All.,  3/4,  Dmoll;  der  zweite,  Andante  molto 


moderato,  %,  Bdur,  und  der  dritte,  Allegrctlo  con  fuoco,  j 

*/4,  Dmoll,  für  Spieler,  die  so  viel  Fingerfertigkeit  er-  „ 

langt  haben,  als  zu  den  grösseren  Leistungen  des  Kom-  - 

ponisten  gehört.  Allen  denen,  die  an  Herrn  Hüaten’s  \ 


erstem  Trio  Unterhaltung  fanden,  wird  auch  das  neue 
Zusagen  und  sich  ihnen  nützlich  machen.  Sie  werden 
daher  von  selbst  und  mit  Recht  darauf  achten.  Kluge 
und  redliche  Lehrer  wissen  von  solchen  Werken  Vor- 
theil  und  selbst  für  die  Kunst  zu  ziehen. 


Orchester - und  Konzert- JVerhc. 

Ouvertüre  de  V Ojn'ra : J.  Montecchi  cd  i Capuleti  (Ro- 
meo und  Julia ) a grand  Orchcstrc  composec  par 
V.  Bcllini.  Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  Prix 
2 Thlr.  8 Gr. 

Bei  der  allgemeinen  Bekanntschaft  dieses  Werkes 
haben  wir  zum  Besten  dieser  Ausgabe  in  AuOcgestim- 
men  nur  zu  versichern , dass  sie  vortrefflich  gestochen 
und  gedruckt  worden  ist,  was  sie  den  Orcheslervorsle- 
hern  doppelt  empfiehlt. 


Introduction  et  Variations  sur  un  thime  de  Franc- 
Schubert  pour  la  Klarinette  avec  accomp.  de  tOr- 
cheslrr.  ou  de  Pianoforte  cotnpotees  par  Ferdinand 
David.  Oeuv.  8.  Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Här- 
tel. Prix  av.  ürcheslre:  1 Thlr.  16  Gr.;  av.  Pia- 
noforte: 20  Gr. 

Es  werden  nicht  eben  viele  Konzertstücke  für  die 
Klarinette  veröffentlicht.  Bravourbläser  dieses  Instruments 
haben  daher  um  so  sorgfältiger  Erscheinungen  der  Art 
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zu  berücksichtigen,  je  mehr  auf  einen  Aufmerksamkeit 
erregenden  Eingang  und  auf  ein  allgemein  beliebtes  Grund- 
thema gesehen  worden  ist,  das  zu  Variazionen  sieb  gut 
eignet,  nicht  minder  für  das  Instrument  selbst.  Alles 
dies  ist  hier  der  Fall.  Es  ist  daher  natürlich,  dass  sie 
von  Soloblasern,  die  diese  Ausgabe  bereits  kennen,  sehr 
gern  liieils  zur  Uebung,  theils  zu  öffentlichen  Vorträgen 
benutzt  werden.  l)ic  Variazionen  sind  dem  Instrumente 
völlig  angemessen  und  gefallen,  was  bei  solchen  Wer- 
ken immerhin  die  Hauptsache  bleibt.  Auf  das  überall 
beliebte  Thema  des  Schubert’schen  Sehnsuchtswalzers  sind 
im  guten  Wechsel  drei  Veränderungen  gebaut  worden, 
von  denen  die  zweite  und  drille  verschiedentlich  erwei- 
tert worden  ist.  Das  Orchester  besteht  ausser  den  Streich- 
instrumenten aus  einer  Flöte,  2 Oboen,  2 Fagotten,  2 
Hörnern  und Paukeu.  Die  Klavierbegleitung,  nirlil  schwer 
auszuführen,  macht  das  gefällige  Stück  auch  für  Unter- 
haltungen in  Privatzirkeln  und  zu  häuslich  vorbereiten- 
den Ucbungen  sehr  zweckmässig. 


Varialions  sur  vn  Air  Slirien  pour  le  Violon  arec 
accomp.  de  POrchestre  ou  de  Pianoforte — par  Th. 
Tiig/ichsbeck.  Oeuv.  12.  Leipzig,  chez  Jul.  Wun- 
der. Prix  av.  acc.  d'Orchestre : 1 Tblr.  12  Gr. ; 
av.  acc.  du  Quatuor:  18  Gr.;  du  Pianoforte : 16  Gr. 

Nach  einer  kurzen  lutrodukzion  des  Orchesters, 
anspruchlos  und  mit  dem  Thema  völlig  übereinstimmend, 
werden  auf  ein  hübsches  Tanzlbema  iu  %-Takt  fünf 
glänzende  Variazionen  gegeben , womit  ein  gewandter 
Violinist  sieb  zeigen  und  vielen  Kouzerlvereinen  sich  an- 
enehra  machen  kann.  Wir  sahen  nur  die  Ausgabe  mit 
er  leichten  Pianofortebegleitung.  Zur  Hebung  und  zu 
häuslichen  Unterhaltungen  eignen  sich  diese  Veränderun- 
gen ebenfalls  recht  gut. 

Jntroduction,  Adagio  et  Rondeau  brillant  pour  le  Vio- 
lon avcc  accomp.  d'Orchestre , ou  de  Quatuor,  ou 
de  Pianoforte  — par  Ferd.  David.  Oeuv.  7.  Ber- 
lin, chez  Ed.  Bote  et  G.  Bock. 

Auf  ein  kurzes  Tulli  Allegretto  con  fuoco,  */*,  Hmoll, 
tritt  die  Prinzipalslirame  mit  eiuera  bravourmässig  verzier- 
ten Rezitativ  ein,  das  vomOrcbester  geschickt  begleitet  wird. 
Das  Adagio  leitet  in  Edur,  %,  und  bringt  zu  nachab- 
mender  Begleitung  eine  schöne  Kanlilcne.  der  geschmack- 
volle Verzierung  nicht  fehlt.  Das  Rondo,  Allegretto  con 
spirito,  V«,  Hmoll,  ist  wirklich  brillant  im  mannicbfach 
harmonischen  und  rhythmischen  Wechsel,  von  der  Be- 
gleitung gut  unterstützt.  Gegen  den  Schluss  wendet  es 
sich  in  ildur,  gebt  aber  zuletzt  in  Doppelgriffen  und 
glänzenden  Passagen  in  Hmoll  zurück.  Ls  ist  für  gute 
Violinspieler  und  wird  ihnen  bei  gehörigem  Vortrag  Er- 
folg bringen. 


Nachiucuten. 


Berlin,  den  12.  November.  Der  Oktober  hat  mu- 
Mkreich  begonnen  und  eben  so  geendet.  Am  3.  und 


4.  v.  M.  fand  resp.  Nachmittags  um  4 Uhr  und  Vor- 
mittags das,  von  dem  Herrn  MD.  Schärt/ich  mit  vieler 
Mühe  und  Aufopferung  veranstaltete , Gcsangfesl  des 
Märkischen  Gesang- Vereins  in  der  Garnisonkirche  zu 
Potsdam  statt.  Ausser  zwei  Motetten  von  Bernhard 
Klein,  einer  Hymne  von  A.  Neidhart,  einem  Psalm  vou 
i A.  VV.  Bach  u.  s.  w.  ist  auch  das  Oratorium  für  Män- 
nerstimmen von  C.  Löwe : „Die  eherne  Schlange“  zur 
Aufführung  gelaugt,  ohne  besonders  nachhalligen  Ein- 
druck zu  bewirken.  Mehr  haben  die  vorzüglich  aosgc* 
führten  liturgischen  Chöre  angesprochen.  Da  die  Wit- 
terung am  ersten  Festtage  ungünstig  war,  und  überdies 
eine  Konkurrenz  mit  dem  Abendkonzerte  des  Sängers 
Eiche  in  Berlin  statt  fand,  so  ist  die  Theilnahme  an  die- 
sem Gesaugfeste  geringer,  als  früher  gewesen.  Auch 
waren  die  erwarteten  Solosänger  zum  Thcil  ausgcblie- 
bcn. — Die  von  der  königl.  Akademie  der  Künste  am  10. 
v.  M.  veranstaltete  musikalische  Aufführung  war  durch 
die  Zusammenstellung  von  älteren  Meisterwerken  und 
den  Arbeiten  dreier  Eleven  sehr  interessant.  Die  geist- 
liche Musik  bestand  1)  in  der  Gslimmigen  Motette  a Ca- 
pella  von  A.  Paläslrina:  ,,Tu  es  Petrus,“  von  Mitglie- 
dern der  Singakademie  ausgefuhrt;  2)  einer  gründlich 
und  wirksam  von  dem  Eleven  E.  D.  Wagner  für  fünf 
Solo-  und  fünf  Chorstimmen  mit  Orchesterbeglcitung  ge- 
setzten Motette,  deren  Schlussfu^e  mit  zwei  Subjekten 
sich  besonders  auszcichnete ; 3)  Stücke  aus  einer  canoni- 
schen  Messe  (a  Capella)  von  dem  Eleven  A.  Stahl- 
knecht folgten , und  zeigten  gelungenes  Streben  nach 
guten  Vorbildern  alter  Schule;  4)  eine  schöne  Aitarie 
mit  Chor  aus  Naumann's  Oratorium  Davide  erquickte 
wahrhaft  durch  rdle  Einfachheit  und  anmulbige  Melodie. 
Die  Kammermusik  wurde  durch  einen  Konzertsatz  fiir 
zwei  Klaviere  von  Joh.  Seb.  Rach,  von  den  Eleven  O. 
Thiesen  und  F.  Mühring  exakt  vorgelragen , repräsen- 
tirl.  Ein,  ziemlich  iu  Berlioz’scher  Weise,  nicht  ohne 
Erfindung,  nur  exzentrisch  geführter,  sehr  stark  instru- 
mentaler Sinfoniesatz  in  Form  einer  dramatischen  Szene 
von  A.  Slahlkncchl  folgte,  und  ein  Tbeil  eines  Violin- 
konzerts von  Violti,  von  dem  Eleven  Adolph  Hering 
mit  Feuer  und  dem  Styl  gemäss  ausgeführl,  schloss  diese 
Ablheilung.  Die  dramatische  Musik  bestand  aus  einer 
Szene  der  französischen  Oper  Alceste  von  Quinault  und 
Lullv,  welche  ihres  Alters  wegen  zwar  historisch  merk- 
würdig, in  den  Klagechören  auch  ausdrucksvoll,  doch 
gegen  Gluck’s  darauf  basirte  seelenvollere  Tondichtung 
zu  trocken  und  einfach  instrumentirt,  nur  ein  interes- 
santes Dokument  aus  der  Kindheilsperiode  der  Oper 
war.  Eine  Szene  aus  der  Oper  Orestes  vom  Dr.  G. 
Reinbcck  gedichtet,  theilweise  recht  gelungen  in  Mu- 
sik gesetzt  vom  Eleven  Julius  fVeiss,  folgte.  Schöne 
Melodie  enthielt  besonders  die  Kavatine  des  Pylades,  wie 
auch  der  Karakter  im  Gesänge  der  Klytemnestra  gut 
aufgefasst  war.  Das  schöne  Terzett  mit  sich  anschliessen- 
dem dramatisch  grossarligen  Chor  aus  Mozarl’s  Jdome- 
neo:  „Qual  nuovo  terrore“  und  der  Schlussszene  des 
zweiten  Akts  ••  „Corriamo,  fuggiarao“  machte  den  erhe- 
bendsten Eindruck  und  schloss  die  sinnig  geordnete  Auf- 
führung auf  das  Würdigste.  Der  praktische  Nutzen, 


927 


1839.  November.  No.  47 


928 


welchen  dieser  akademische  Komposizionsunlerricht  seit 
1834  geleistet  hat , bewährte  sich  auch  durch  diese  üll’ent- 
lithe  Kunstprodukzion  auf  das  Erfreulichste. 

Ain  12.  Oktober  hatte  der  leulsche  Improvisator  Dr. 
Langenschwarz  auch  hier  iui  Saale  des  konigl.  Schau- 
spielhauses ein  sogenanntes  akademisches  Konzert  ver- 
anstaltet, das  sehr  zahlreich  besucht  war.  In  demsel- 
ben iicss  sich  Mad.  Langenschwarz  - Uutini  mit  der 
grossen  Szene  der  Kezia  aus  Oberon  und  in  einem  Duett 
von  Rossini  mit  Herrn  Rötlicher  hören.  Die  Stimme  der 
Säugerin  ist  mehr  Mezzosopran,  in  der  Tiefe  besonders 
volltönend , die  Ausbildung  des  Vortrages  indess  noch 
nicht  vollendet.  Dr.  Langenschwarz  fand  mit  seinen 
improvisirlen  Gedichten,  theils  auf  gegebene  Endreime, 
theils  auf  ernste  und  komische,  von  der  Mehrzahl  der 
Zuhörer  gewählte  Themata,  ungetheillcn  Beifall,  den  ihm 
die  Kritik  jedoch  theilweise  versagt  hat.  — Sehr  erfreu- 
lich war  den  hiesigen  Musikfreunden  die  längere  Anwe- 
senheit des  berühmten  Violinisten , Konzertmeister  Karl 
Müller  aus  Braunschweig,  welcher  vereint  mit  der  aus- 
ezeichnelen  Pianistin?  Klara  Wieck  sich  am  23.  Okto- 
cr  im  köuigl.  Opernhause  hören  liess,  und  am  31.  ein 
eigenes  Konzert  im  Saale  des  köuigl.  Schauspielhauses 
veranstaltete,  worüber  das  Nähere  am  Schlüsse  dieses 
Berichts.  Iui  Theater  trug  Herr  KM.  Müller  ein  sehr 
schweres,  grosses  Konzert  von  Lipinski  (in  Ddur  und 
H moll)  mit  Irelllichem  Ton,  grosser  Präzision  und  Fer- 
tigkeit in  Doppelgriffen , gebundenen  und  abgestosseneu 
Passagen , Trillern , vorzüglich  schön  insbesondere  das 
elegische  Adagio  vor.  Dass  Herr  .Möller  eben  so  voll- 
endeter Konzcrlspieler,  als  iiu  Quartett  vortrage  ausge- 
zeichnet ist,  zeigte  der  höchst  solide  Virtuos  auch  in  der 
modernen,  nicht  minder  schweren  Fantasie  lur  die  Vio- 
line von  Ernst,  worin  auch  die  Kunstmillel  der  Pagani- 
ni'schcn  Spielart,  z.  B.  Flageolet  u.  s.  w.  mit  Geschmack 
angewandt  wurden.  Lieberhaupt  weiss  Herr  Müller  sich 
den  Styl  und  Geist  jeder  Komposiziun  anzuriguen  , und 
bewährt  hierin  den  denkenden,  fleissigen  uud  vielseiti- 
gen Künstler. 

Dem.  Klara  Wieck  ist  bei  uns  von  ihrem  früheren 
Hiersein  noch  in  vorlhcilhaflcm  Andenken.  Solo  Verträge 
auf  dem  Piauoforle  im  grossen  Haumc  der  Opernbühne, 
ohne  Begleitung  des  Orchesters,  sind  zwar  immer  weni- 
ger wirksam,  dennoch  ell'ekluirle  das  kuustmiissige , ra- 
pide und  höchst  fertige  Spiel  der  Pianistin  im  Vortrage 
von  Variazioncn  auf  ein  Thema  aus  Donizclli's  ,,  Lie- 
bestrank“ von  A.  Henselt  und  der  Capricc,  Op.  13, 
von  Thalberg,  welche  ungemeine  Kraftausdauer  und  Si- 
chcrlteil  im  Treffen  und  in  den  weiten  Sprüngen  erfordert. 
Die  Virluosin,  deren  gleichmüssiger,  elastischer  Anschlag 
besonders  zu  lohen  ist,  bezwang  alle  Schwierigkeiten 

E;lücklich,  wenn  gleich  Thalberg  selbst  noch  grössere 
irufi  gellend  machte. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Opernvorslcllungen 
beider  Bühnen.  Im  konigl.  Theater  machte  die  am  (>. 
Oktober  angesclzte  hundertste  Vorstellung  von  Sponli- 
ni’s  „Vestalin“  (wobei  jedoch  zwei  Reprisen  dieser  Oper 
nicht  gerechnet  sind,  welche  in  des  Komponisten  Abwe- 
senheit stall  fanden)  Epoche.  Der  berühmte  Toudichler 


wurde  durch  Gedichte,  Blumenkränze  und  Hervorruf  ge- 
ehrt, auch  Fräul.  v.  Fassmann  als  Julia  und  die  h er- 
zog I.  Anhalt  -Dessauische  Hofsängeriu  Dem.  Hagedorn 
als  Obervestalin  durch  Ehrenbezeichuugcn  und  Beifall  aus- 
gezeichnet , welchen  auch  Herr  Eichberger  als  Licinius 
und  Herr  Bötliger  als  Oberpriesler  erhielt.  Die  ganze 
Vorstellung  gelang  Irefilich.  Die  ,, Vestalin“  ist  hier 
zum  ersten  Male,  in  dem  damals  uoch  statlhahenden  Kar- 
neval , am  18.  Januar  1811  unter  ß.  A.  Weber’«  um- 
sichtiger und  energischer  Leitung  zur  Aufführung  gelangt. 
Die  Julia  sang  damals  Dem.  Schmalz,  Euuicke  den  Lici- 
nius,  Gern  deu  Oberpriesler,  Mad.  Lanz  (Schwester  der 
Schick)  die  Obervestalin.  Späterhin  war  die  Besetzung 
durch  die  Damen  Schulz,  Milder  und  unsern  unersetzli- 
chen Bader  noch  ausgezeichneter. 

Es  ist  hier  die  passendste  Gelegenheit,  zu  erwäh- 
nen, wie  sich  der  Herr  GMD.  Spontini  seit  seiner  Ilück- 
kelir  eifrig  bemüht  hat,  den  alten  Glanz  der  köuigl.  Oper 
durch  eine  reiche  Auswahl  würdiger  Werke  wieder  her- 
zuslellcn,  um  nicht  dein  Zeitgeschmack  zu  vorherrschend 
zu  huldigen.  Die  von  Herrn  Spontini  zur  Wiederauf- 
nahme auf  das  llepcrloir  vorgeschlagenen,  älteren  Opern 
sind:  Das  unterbrochene  Opferfesl  von  Winter,  Eury- 
anllic  von  K.  M.  v.  Weber,  Armide  und  Alceste  von 
Gluck,  die  Ahcnceragen  von  Cherubiui,  Olimpia,  Nur- 
mnlial,  Agnes  von  Hohenstaufen,  Alcidnr  und  Corlez 
von  Spontini,  Axur  von  Salieri,  Titus  vou  Mozart,  Faust 
und  Jessonda  von  Spohr  u.  s.  w.  Welchen  Erfolg  diese 
Vorschläge  haben  werden , bleibt  zu  erwarten.  Don 
Juan,  die  Vestalin,  Oberon,  Figaro’s  Hochzeit,  die  Stumme 
von  Porlici  und  Alceste  sind  bereits  mit  lebhafter  Tbeil- 
nahme  zur  Darstellung  gelangt.  Leider  störte  aber  die 
Abwesenheit  der  Dem.  Löwe  (auf  vier  Wochen  Erlaub 
in  Breslau),  der  Herren  Mantius  und  Zsrhiesche  sehr 
; das  Opernrepertoir  des  verwichenen  Monats.  Herr  Cra- 
molini  wiederholte  seine  Gastrollen  des  „Fröhlich“  und 
Cantarclli  im  ,, Zweikampf“  und  sang  (oder  spielte  viel- 
mehr) noch  den  Grafen  Almaviva  in  Rossini’s  „Barbier 
von  Sevilla“  lebendig  und  gewandt,  mit  Ansland.  Dem. 
Hedwig  Schulze  sang  die  Adalgisa  in  Bclliui’s  Norm» 
zum  Theil  recht  ausdrucksvoll,  oft  nur  zu  stark  und 
nicht  leicht  beweglich  genug,  da  ihr  klangvolles  Slimm- 
organ  mehr  für  den  Ausdruck  starker  Affekte,  als  zar- 
ter Kindlichkeit  geeignet  ist.  In  Oberon  und  der  Stum- 
men sang  Dem.  Löwe  vor  ihrer  Abreise  noch  die  Bezia 
und  Prinzessin  mit  vielem  Beifall.  Als  Susanne  in  „Fi- 
garo’s Hochzeit“  ist  diese  Künstlerin  indess  an»  ausge- 
zeichnetesten, nur  leider  nicht  musikalisch  sicher  genug  in 
den  Enscmhle’s.  Dem.  Schulze  singt  die  Partie  der  Gräfin, 
wie  Herr  Bötticher  den  Grafen  durchaus  lobenswerth. 
Als  Alceste  bewährte  Fräul.  v.  Fassmann  auf’s  Neue 
ihren  Beruf  zur  w ürdigen  Ausführung  Gluck’scher  Ton- 
schopfungen. Admet  genügte  nur  theilweise.  Die  llollc 
des  Oberpriesters  ist  dagegen  ganz  für  die  in  der  Höhe 
sonore  Bassstimme  des  Herrn  Bötticher  geeignet,  der 
zugleich  den  Thanalos  und  Herr  Blume  den  Herkules 
i kräftig  sang.  Die  Gliörc  wie  das  Orchester  beeifrrleu 
sich,  das  Meisterwerk  würdig  auszuführeu.  — ln  Belli- 
iii’s  „Gapulcli  und  Monlecchi  “ gab  Dem.  Hagedorn  als 
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Gastrolle  den  Romeo  in  Gesang  und  Spiel  mit  gutem  1 
Erfolg,  indem  sie  eine  umfangreiche  Mezzosopran  • und 
Altstimme , reine  Inlonazion , ziemliche  Volubililät  und 
besonders  gutes  Portamciit  mit  lebendig  ausdrucksvollem 
Vortrage  verbindet.  — Neu  gegeben  wurde  eine  ältere 
kleine  Operette  von  Nicolo  Isouard  ,,  Le  Rendezvous 
bourgeois,“  von  C.  Blum  unter  dem  Titel : ,, Das  Stell- 
dichein,“ oder:  ,,  Alle  fürchten  sich“  frei  bearbeitet. 
Durch  vorzügliche  Besetzung  und  lebendige  Darstellung  ge- 
fiel das,  mit  leicht  melodischer  Musik  (in  ällerut  Geschmack) 
versehene  Singspiel,  das  sich  der  Posse  nähert,  allgemein. 
Eigentlich  würde  es  aber  als  Lustspiel  noch  besser  wirken, 
da  die  eingewehten  Gesäuge  nur  die  Handlungaufhaltcn  und 
ganz  entbehrlich  sind.  — ■ Raphael  Tombolini , der  letzte 
Sänger  der  früheren  italienischen  Oper  zur  Zeit  Fried- 
rich II.,  1785  angestelll  und  seil  1817  pensinnirt,  Zeit- 
genosse der  Mara,  Marchelti-Fanlozzi , Schmalz  (die 
noch  lebt),  Schick,  eines  Coucialini,  L.  Fischer  u.  s.  w., 
ist  am  27.  v.  M.  zu  Charlolteuburg,  wo  er  ein  Häus- 
chen hesass,  nach  längerer  Kränklichkeit , 73  Jahr  alt, 
mit  Tode  abgegangen.  Als  Musico  zeichnete  Toinbo- 
liui  sich  durch  eine  klangvoll  schöne  All-  und  Mezzoso- 
pranslimme  aus.  In  den  Opern  von  Graun , Reichardl 
und  Righini  wurden  ihm  gewöhnlich  die  Liebhaber  - und 
Heldcnrollen  nach  damaliger  Sitte  zu  Thcil. 

Das  Künigsstiidtische  Theater  gab  zur  Feier  des 
Geburlsfestcs  des  Kronprinzen  von  Prenssen  neu;  ,, Ma- 
rino Faliero,“  eine,  der  gewöhnlichen  Dulzendopern  von 
Donizctti,  melodisch  und  dankbar  Tür  die  vier  ilauptge- 
sangparliecn ; Marino  Faliero  (Herr  v.  Haler,  dessen 
sonore  Bassstimme  sehr  wirksam  ist),  Helene  (Dem.  Eh- 
nes, ein  schwacher,  jedoch  angenehmer,  nur  noch  nicht 
völlig  ansgebildeter  Sopran),  Fernando  (Dem.  Hähnel, 
voll  cdeln  Ausdrucks),  und  Israel  Bertucci  (Herr  über- 
hörter, ein  ganz  vorzüglicher  Barilonisl,  der  an  die  Stelle 
des  Herrn  Kicke  engagirl  ist),  ln  der  Musik  zeichnen 
sich  ans  Fernando’s  Sorlila , eine  melodische  Kavatine 
im  ersten  Akt,  Fernando’s  grosse  Szene  im  zweiten  Akt 
und  einige  Enscmble’s.  Auf  die  Dauer  wird  sich  indess 
diese  Oper,  der  vorzüglichen  Ausführung  ungeachtet,  j 
schwerlich  erhallen  können. 

Am  29.  v.  M.  fand  das  erste  yibo nnetn en t- Kon zert 
des  J.  Schneidcr’scheo  Gesanginslituts  im  Saale  des  Eng- 
lischen Hauses  statt.  Es  kam  darin  zur  Ausführung: 

1)  der  24.  Psalm  von  Friedrich  Schneider,  2)  Regina 
Cocli  von  CalJara  (a  Capelia),  3)  der  Sturm  von  J. 
Haydn,  durch  die  Orclieslcrbeglcitung  überaus  wirksam, 

4)  iPsalmodie  von  Andreas  Romberg  (a  Capelia),  5)  der 
113.  Psalm  von  Hasse,  und  6)  der  42.  Psalm  von  Fel.  ! 
Mendelssohn  -Barlholdy,  eben  so  harmonisch  reich,  als 
durch  die  Instrumentarien  anziehend.  Für  die  Ausbildung 
Int  Vorträge  ernster  Gesänge  alter  und  neuerer  Kompo- 
nisten können  diese  Mtisikauflührnngen  nur  von  Nutzen 
sein.  — Das  am  31.  Oktober  von  Dem.  Klara  Wieck 
und  dem  Herrn  KM.  Karl  Müller  veranstaltete  Konzert 
war  sehr  zahlreich  besucht  und  so  gehaltvoll , wie  es  1 
selten  die  Virtuosenkonzerte  sind.  Der,  durch  vorzüg- 
liche Technik , Geschmack  und  Solidität  ausgezeichnete 
Violinist  liess  uns  das  originelle  Adagio  und  Rondo  des 
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grossen  Violinkonzerts  von  Beethoven  hören,  trug  dem- 
nächst ein  Duo  für  Pianoforle  und  Violine  von  Osbnrne 
und  Beriol  mit  Dem.  Wieck  ohne  Begleitung  (beide  im 
Ensemble  trefflich),  und  zuletzt  mit  dem  Herrn  KM.  Zim- 
mermann (dessen  Quarletlzyklus  auch  am  11.  d.  M. 
wieder  beginnt)  sehr  effektvolle,  glänzende  Variazinnen 
von  Kalliwoda  für  zwei  Violinen  vor.  worin  beide  Künst- 
ler gleich  Vorzügliches  leisteten.  Die  höchst  kunstfer- 
tige Pianistin  Dem.  Wieck  trug  ein  interessantes,  schön 
instrumcnlirlcs  Capriccio  mit  Orrheslerbrgleilung  von 
F.  Mendelssohn -Barlholdy,  ganz  im  Geist  und  der  eige- 
nen, feurigen  Vortragsweise  des  Komponisten,  und  zu- 
letzt die  bekannte  Fantasie  von  Thalberg  auf  Rossini’- 
sehe  Motive  der  Oper  Moses  so  energisch  und  präzis 
vor,  dass  Dem.  Wieck  nur  wegen  des  nicht  Stimmung 
hallenden  und  im  Ton  zu  stumpfen  Pianoforte’s  dem  be- 
rühmten Meister  an  Kraft  - und  Tonfülle  etwas  nachzu- 
stellen  schien.  — Auch  die  übrigen  Musikstücke  waren 
wohl  gewählt.  Die  stets  anziehend  wirkende  Ouvertüre 
zum  „Sommernachtstraum“  mit  ihrem  Elfengesäusel  und 
romantischen  Zauberduft  eröflnele  das  Konzert.  Die 
Gesänge  bestanden  aus  einem  Duett  von  Sacchini  aus 
Ocdip  zu  Colonos , von  FrSul.  v.  Fassmann  und  Herrn 
Bötticher,  und  einem  Liede  von  Beethoven  „der  Wach- 
telsclilag“  von  erslerer  Sängerin,  mit  dem  Pianoforle 
von  Dem.  Wieck  begleitet,  vorgetragen.  Herr  KM. 
Müller  und  Dem.  Wieck  sind  gleich  nach  dem  Konzert 
von  hier  nach  Stettin  abgereist , kehren  jedoch  hierher 
zurück.  — Noch  ist  zu  erwähnen , dass  die  Potsdamei' 
Liedertafel  sich  am  20.  v.  M.  hier  mit  der  Berliner 
Liedertafel  im  Saale  des  Englischen  Hauses  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Festmahl  vereinigt  halte,  wobei  natür- 
lich der  Männergesang  der  Hauptzweck  war,  wie  die 
nähere,  gegenseitige  Bekanntschaft  der  Mitglieder. 

Das  Sekularfest  der  Einführung  der  Reformazion 
in  den  Marken  und  Berlin  wurde  am  1.  November  Abends 
durch  Posaunenklang  von  den  Kirchlhürmen  (der  Cho- 
räle: „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott“  und  „Nun  dan- 
ket alle  Gott“),  am  2.  d.  durch  feierliche  Musik  bei  den 
Festzügen,  dem  Gottesdienst  und  Abends  durch  die  vor- 
zügliche Aullübrung  des  Oratoriums  „der  Messias“  von 
Händel,  durch  die  Singakademie  der  königl.  Kapelle,  in 
der  erleuchteten,  gedrängt  vollen  Garnisonkirche , zum 
Besten  eines  zu  stiftenden  Stipendiums  für  Theologen, 
von  Seiten  der  Tonkunst  würdig  gefeiert.  Ein  eigenes 
Zusammentreffen  war  es,  dass  am  1.,  2.  und  3.  d.  M. 
aneh  die  hiesige  katholische  Kirche  die  Festtage  Aller 
Heiligen,  Aller  Seelen  nnd  der  Kirchenweihe  durch  Auf- 
führung musikalischer  Messen  und  des  Requiems  von 
Mozart  feierte.  — Das  Tänzerpaar  Tagtioni  ist  aus 
Newyork  wieder  angekommen  und  tritt  int  Ballet  „Der 
Seeräuber“  auf. 


Dresden,  den  24.  Oktober.  Die  neue  komische 
Oper  „Der  Brauer  von  Preston“  ging  heut  zum  ersten 
Mal  in  Szene.  Es  ist  ein  sehr  mittelmässiges  Produkt, 
und  der  Text  gränzt  vor  lauter  L'nwahrscheinlichkeit  bei- 
nah an  Albernheit.  Die  bekannte  Fundgrube  des  Scher- 
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zes,  Verwechslung  durch  Aebniiehkeit  zweier  Zwillings-  : 
brüder,  die  so  oft  schon  die  glücklichste  Ausbeute  gab,  i 
ist  hier  sehr  oberflächlich  benutzt,  und  die  Möglichkeit, 
dass  zwei  Brüder,  wovon  der  eine  Brauer,  der  andere 
Oflizier  ist,  durch  ihre  Aehnlichkeit  verwechselt  werden, 
wird  hier  alle  Augenblicke  aufgehoben,  indem  der  Brauer, 
wie  seine  Geliebte  in  der  ersten  Arie  sagt,  ein  Poltrer 
ist,  sich,  in  die  Uniform  gesteckt,  um  seinen  Bruder, 
der  wegen  angeblicher  Deserzion  erschossen  werden  soll, 
zu  reiten,  höchst  unmännlich  und  kindisch  benimmt  uud 
dennoch  sowohl  von  den  Oilizieren  seines  Regiments  als 
von  dem  Generaladjutanlen  des  Königs,  dem  er  die  ein- 
fälligsten Antworten  gibt,  für  ihren  Kameraden  und  einen 
braven  Oflizier  gehalten  wird.  Sn  wenig  sich  das  Mili- 
tär für  diese  Karrikalur  zu  bedanken  hat,  so  wenig  roo- 
tivirt  ist  es,  dass  Robinson  gerade  Brauer  ist,  unu  weil 
dies  Handwerk  nicht,  wie  etwa  der  Jäger,  Fischer  oder 
Bergmann  einen  gewissen  Karakler  hat,  so  ist  auch  hier 
im  Text  nichts  harakleristisclies  zu  finden.  Klempner, 
Seifensieder  und  dergleichen  könnten  dieselben  Gemein- 
plätze Vorbringen.  Der  fluchende  Sergeant  Toby  ist 
hundertmal  dagewesen, . und  der  fluchenden  und  tabakrau- 
chenden Marketenderin  haben  wir  auch  keinen  Geschmack 
abgewinnen  können.  Was  die  Musik  betrifft,  so  geht 
es  den  französischen  Komponisten  jetzt  gerade  so  wie 
den  Italienern.  Alles  will  Rossini  sein  und  ahmt  die- 
sen auf's  Ungeschickteste  und  Einförmigste  nach.  So  w ill 
in  Frankreich  jeder  Komponist  Auber  sein,  ohne  Auber’s 
Talent  und  Imaginazion  zu  haben.  Die  Musik  zum 
treuen  Schäfer  war  weit  besser,  wenn  schon  auch  nicht 
bedeutend.  Die  vom  Brauer  von  Freston  ist  trocken, 
bizarr  ohne  originell  zu  sein,  und  höchst  arm  an  nur 
etwas  angenehmen  Melodieen.  Würde  sie  schlecht  be- 
setzt, so  würde  sie  kein  Mensch  mehr  als  einmal  hören 
wollen.  Hier  wird  sie  durch  das  treffliche  Spiel  der 
Madame  Schubert  und  der  Herren  Ticbatschek  und  Rä- 
der gehalten,  so  wie  einige  gute  Witze  das  Lachen  er- 
regten. Weder  die  Ouvertüre  noch  eigentlich  die  Musik 
wurde  beklatscht,  sondern  der  Beifall  galt  nur  den  hier 
genannten  drei  Personen,  und  in  der  Thal  halten  ihn 
auch  diese  nur  verdient,  denn  das  Werk  ist  an  Text 
uud  Musik  völlig  gehaltlos.  Von  gearbeiteter,  gedach- 
ter, karakleristischcr  Musik  ist  hier  gar  nicht  die  Rede. 
Sagt  man  uns  darauf,  das  solle  es  auch  gar  nicht  seiu, 
so  erwidern  wir:  „desto  schlimmer!“  Mit  solchen 
französischen  Lappalien  wird  der  schon  verderbte  Ge- 
schmack immer  mehr  verdorben.  Wir  wollen  gar  nicht 
an  Mozart  eriunern,  der  auch  im  Komischen  (z.  B.  Zau- 
berflüle,  Figaro)  gehaltreich  war,  aber  es  fehlt  uns  nicht 
au  guten  leulscheu  Komposizionen  von  Marschner,  Reissi- 
ger  u.  a. , die  Reiz  der  31e!odie  mit  Gehalt  verbindet!. 
Am  wenigsten  sollten  lioflheater  solchen  französischen 
Plunder  geben.  Sie  sind  es  allein,  die  den  so  sehr  ge- 
sunkenen Geschmack  noch  retten  können,  weil  sie  nicht  j 
blos  für  die  Kasse  zu  spekuliren  brauchen  und  etwas  ' 
für  das  Beste  der  Kunst  tbun  können.  Und  gewiss,  es 
würde  sich  auch  pekuniär  lohnen. 

Den  30.  Oktober.  Die  Stumme  von  Porlici.  Ich 
erwähne  diese  unzähligemal  früher  gegebene  Oper,  die  ! 


jetzt  lange  geruht  hat,  nur,  um  die  ganz  vortreffliche 
Nüaocirung  der  Chöre  zu  rülimeD.  Sellen  wird  man 
auf  einem  Theater  ein  solches  herrliches  Piano  mit  so 
kräftigem  Forle  hören.  Ein  Verdienst,  das  dem  wackern 
Chordirektor  Fischer  unbestreitbar  gebührt.  So  brav 
Herr  Ticbatschek  den  Masaniello  gibt,  so  denken  doch 
diejenigen , die  ihn  von  Herrn  Babnigg  so  ausgezeich- 
net schön  gehört  haben , mit  dankbarer  Erinnerung  an 


ihn  zurück. 


/f.  B.  von  Miltitz . 


Paris . Im  Palais  von  St.  Cloud,  wo  der  König 
der  Franzosen  am  31.  Oktober  ankam,  hat  eine  musi- 
kalische Soiree  Statt  gefunden , wobei  die  Herren  Cho- 
pin und  Moscheies  sich  vor  der  königlichen  Familie  hö- 
ren iiessen,  welche  so  viel  Vergnügen  an  den  glänzenden 
Talenten  dieser  Herren  gefunden  hat,  dass  alle  höchste 
und  hohe  Anwesenden  bis  Mitternacht  zuhörlen.  Erst 
trugen  beide  Künstler  jeder  seine  eigenen  Knmposizio- 
neu  vor,  dann  spielten  sie  zusammen  die  vierhändig« 
Sonate  von  Moschelcs,  deren  Andantino  die  Königin  noch 
einmal  verlangte.  Zuletzt  improvisirlcn  beide  Virtuosen, 
Chopin  auf  ein  Thema  aus  la  Folie,  Moscheies  über  meh- 
rere Motive  aus  Don  Juan.  Der  König,  die  Königin, 
die  Prinzessio  Adelaide,  der  Herzog  von  Orleans  haben 
ihnen  mehrmals  lebhaften  Beifall  gespendet.  (Journal  des 
üebals.  3.  November.) 


Sommers  lag  ione  und  Anfang  der  Herbst- 
opern u.  s.  w.  in  Italien . 

(F  o rtietcnng.) 

Mailand.  Im  Teatro  Re  debütirte  Dem.  Carolina 
Stever  in  Coppola’s  Nina  nazza  per  amore.  Schöne 
Person,  hübscher  starker  Mezzosopran , in  allem  übri- 
gen der  Kunst  hoffnungsvoll,  erwarben  ihr  vielen,  und 
um  so  ehrenvollem  Beifall,  als  sie  einen  Vergleich  mit 
der  Specb,  für  weiche  die  Titelrolle  ursprünglich  kom- 
ponirt  wurde,  auszuballen  halte.  Der  aus  Spanien  zu- 
rückgekebrle  Tenor  Arrigoti  hat  Einiges  in  der  Akzion 
gewonnen.  Der  Buffo  Visauetli  gehl  mit,  und  der  Bas- 
sist Careano  gellt  nicht  vorwärts.  Die  Nina  wechselte 
mit  der  Bcatrice  di  Tenda  ab,  von  welcher  bereits  im 
vorigen  Bericht  die  Rede  war. 

Auf  dem  entlegenen  Teatro  Careano  gab  man  Ric- 
ci’s  armselige  Orfanclla  di  Ginevra.  Die  Prolagonistin 
Lacinio  ist  hübsch,  hat  eine  schöne  geläufige  Stimme  und 
ziemliche  Bühnenkennfniss,  aber  keine  gute  Aussprache. 
Dem  Tenor  Giovannini  passte  die  Rolle  nicht  an.  Der 
Musicbetto  (dim.  von  Musico,  Kastrat,  jetzt  Weiher  in 
Männerrollen) , Teresa  Gabrini  Rossi  mit  beschränkter 
Altstimme  und  noch  Anfängerin,  der  Buflo  Rivarola  und 
Bassist  Colla  nichts  besonders,  unvollständiges  uud  meist 
aus  Dilettanten  zusammengesetztes  Orchester,  viele  an- 
wesende Säuger  klatschten  häufig  — uud  das  ist  hier 
zu  Lande  in  der  Profession  Sitte  — Nichlsänger  zischen 
zuweilen,  die  Musik  gefällt  gar  nicht,  die  Hitze,  die 
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Entfernung  des  Theaters  — nach  eiu  Paar  Vorstellungen 
macht  die  Orfaneila  Banquerolt. 

In  der  diesjährigen  Revue  et  Gazette  Musicale  de 
Paris,  No.  42,  vom  25.  August,  heisst  es  auf  der  letz- 
ten Seile  unter  der  Rubrik  Chronique  etrangörc.  Milan 
unter  andern  : ,,  Mademoiselle  Agnese  Schebesl , jeuue, 
belle  et  brillante  canlatrice,  vient  de  debuter  ä Milan  au 
Theatre-Re  avcc  Ic  plus  grand  succes  par  le  röle  de 
Romeo.  Venise  possedera  Mademoiselle  behebest  le  car- 
neval  prochain  etc.“  Leider  muss  hier  beiden  Nachrich- 
ten widersprochen  werden.  Die  Sache  verhält  sich  kurz 
so.  Dem.  Schobest,  eine  in  Teutschland  vorteilhaft  be- 
kannte Sängerin,  die  sich  einige  Zeit,  wahrscheinlich  zur 
Vervollkommnung  ihrer  Kunst,  hier  in  Mailand  aufhielt, 
liess  sich  am  21).  Juli  im  Theater  Re,  bei  Gelegenheit 
der  ßeneiizvorslcliung  der  Prima  Donna  Dumond  (eben- 
falls einer  Teutschen),  in  der  Cavalina  aus  Bellini's  Ca- 
puleti  ,,Se  Romeo  t’uccisc  un  liglio“  und  im  Duett  ,,Si 
fuggirc“  hören.  Man  nahm  sie  zwar  bei  ihrem  Erschci- 
neu  auf  der  Biihne  mit  Wohlwollen  auf,  allein  nach 
ihrem  Gesänge  wurden  Zeichen  der  Missbilligung  laut, 
und  die  Schebesl,  die  noch  in  einem  andern  Duette  mil- 
wirken  sollte,  liess  sich  beim  Publikum  entschuldigen, 
dass  sie,  plötzlich  von  einer  Unpässlichkeit  befallen, 
nicht  mehr  auftreten  könne ; diese  Nachricht  wurde  von 
mekrern  Zuhörern , vermutblich  von  nicht  feiner  Er- 
ziehung, sehr  stark  applaudirt. 

Der  Maestro  Alberto  Mazzucato  ist  anstatt  des  ver- 
storbenen Herrn  Mauri  zum  Gesanglehrer  der  Mädchen 
am  hiesigen  Konservatorium  ernannt  worden. 

Am  13.  Juli  starb  plötzlich  am  SchlagHusse  auf  sei- 
nem nahe  von  hier  gelegenen  Landgute  der  von  hier 
gebürtige  ehemalige  Buffo  Giuseppe  Corbctta,  von  dem 
gerade  voriges  Jahr  in  diesen  Blättern,  S.  358,  die  Rede 
war.  Er  mag  ein  Fünfziger  gewesen  sein,  und  während 
Ilossini’s  letztem  langen  Aufenthalt  allbier  sah  man  beide 
lustige  Brüder  oft  mit  einander  auf  den  Promenaden. 

Paria.  Sehr  wohl  gethan.  Luser  Impresario  hat 
uns  in  der  Sommersaison  mit  dem  unnützen  Geräusch 
der  heutigen  Opera  Seria  verschont.  Zwei  ältere  Operc 
buffe : Donizetli’s  Olivo  e Pasquale  und  Rossini’s  Ma- 
lilde  di  Shabran  ergötzten  die  Zuhörer  von  der  Hälfte 
Juli  bis  Anfangs  September.  Vier  in  der  Profession  gut 
bewauderle  Virtuosi,  als  da  sind : die  Elisa  Vernhet  mit 
schöner  ziemlich  geläufiger  Stimme  und  gutem  Gesänge; 
der  Tenor  Angelo  Tommasi,  welcher,  ohne  sich  wie 
Andere  nach  einer  Semestrallehre  des  musikalischen  Abc 
Primo  Assoluto  zu  nennen,  slufenweis  in  seiner  Kunst 
fortschrilt;  der  BufTo  Pietro  Rota,  und  der  Bassist  Giu- 
seppe Poggiali  mit  tüchtiger  Stimme;  der  hinzugekom- 
mene junge  Buffo  Lipparini -Negri  in  der  Malilde  erhal- 
ten stets  die  Geschäfte  des  Impresario  im  besten  Wohl- 
stände, ergo.... 

Bergamo.  Cartagenova  ist  ein  guter,  aber  kein  so 
vortrefflicher  Bassist  als  gewisse  Journale  weiss  machen 
wollen.  Auf  der  hiesigen  Messe  kam  er  ganz  ermüdet 
von  Padua  an,  wo  er  in  der  neuen  Oper  des  Maestro 
Nini  (s.  Padova)  wahrscheinlich  sehr  laut  batte  singen 
müssen.  Mit  ihm , mit  der  Prima  Donna  Moltini  und 


dem  Tenor  Lonati  gab  man  Donizelti’s  Parisini  mit  un- 
günstigem Erfolge.  Cartagenova  fiel  ganz  durch,  die 
Moltim  ein  Drittel , Herrn  Lonali’s  angenehme  Stimme 
war  die  glücklichste  von  allen , er  erhielt  sich  in  der 
Gunst  des  Publikums.  Man  liess  den  Bassisten  Salva- 
lore  De  Natale  kommen,  aber  die  Sachen  gingen  nicht 
besser:  das  Theater  ward  geschlossen.  Mil  der  dama- 
ligeu  Oper  No.  1,  der  Gemma  di  Vergv  del  signor  mae- 
slro  cavaliere  Donizetti,  worin  der  Bassist  Alberti  sang, 
hat  sich  das  Blatt  einigermaassen  gewendet;  in  dieser 
Oper  gefielen  mehrere  Stücke,  die  drei  Hauntsänger  fanden 
oft  Beifall  und  wurden  auch  oft  auf  die  Szene  gerufen. 

Brescia.  Die  Nachfolgerin  der  verblichenen  Norma, 
die  Königin  der  heutigen  italienischen  Opern,  Donizetti’s 
Gemma  di  Vergy,  und  in  ihr  der  Koloss  Donzelli,  die  Sonne 
aller  jetzt  lebenden  Tenore  in  Italien , erregten  auf  der 
diesjährigen  Sommermesse  einen  fanatischen  Fanatismus. 
Neben  Donzelli  erhielten  sich  im  Kreise  mehr  oder  weniger 
leuchtende  Planeten,  als:  die  Prima  Donna  Colleoni,  die 
Comprimaria  Ahbadia,  der  Bassist  Baizar,  die  anstatt  der 
Abbadia  hinzugekommene  Prima  Donna  De  Alberti  und 
der  Tenor  Jacobelli  im  nachher  gegebenen  Bravo  von 
Mercadanle,  dessen  Musik  wenig  behagte  und  dem  von 
Mailand  ausgegangenen  Rufe  gar  nicht  entsprach. 

Donzelli  wurde  bereits  engagirt:  nach  Rom  für  den 
Karneval  1840,  vom  1.  August  1840  bis  20.  März  1841 
für  die  Mailänder  Scala,  für  den  Frühling  1841  nach 
Forli,  vom  1.  Juli  bis  Ende  November  1841  von  Herrn 
Lanari  für  Sinigaglia,  Lucca  und  Florenz. 

Cremona.  Auf  der  hiesigen  Messe  gab  man  am 
18.  August  Donizetli’s  Marino  Faiiero,  mit  der  treffli- 
chen Forconi,  mit  dem  ehemals  sehr  braven,  nun  ferti- 
gen Tenor  Bonfigli  (Lorenzo),  und  den  beiden  Bassisten 
Fcrlolti  und  Guiddo.  Succes  d’estime.  Am  13.  Septem- 
ber Mcrcadanlc'8  Elena  di  Fellre  mit  einem  grossen 
Fiasco  der  Musik,  die  man  monoton  und  allzugelebrt  fand. 

Vicenza.  Herkömmlicherweise  und  wegen  des  Zu- 
laufs so  vieler  Fremden  zu  den  nahe  von  hier  gelege- 
nen berühmten  Mineralquellen  Recoaro’s  werden  hier  im 
Sommer  grosse  Opern  und  Ballets  gegeben.  Die  enga- 
girten  Hauptsänger  waren:  die  rühmlich  bekannte  Boc- 
cabadati , der  mit  schöner  und  starker  Stimme  begabte 
Tenor  Fraschini,  der  Bassist  Badiali  und  Buffo  Calalano. 
Mercadanle  wurde  eingeladen,  seine  Elena  di  Feltre  in 
die  Szene  zu  setzen.  Aber  das  ganze  Opernfest  wurde 
dadurch  gestört,  dass  die  arme  Boccabaaati  auf  einmal 
erkrankte,  weswegen  man  einstweilen  mit  Donizetti’s 
Torquato  Tasso  in  die  Szene  ging,  worin  kaum  der  Pro- 
tagonist Badiali  sammt  dem  Tenor  etwas  gefiel.  Vor 
lauter  Ungeduld  gab  man  schon  am  30.  Juli  mit  der  kaum 
hergeslellten  Boccabadali  die  Elena  di  Feltre,  welche 
Oper,  von  einer  konvaleszirenden  Prima  Donna,  einem 
Anfäuger  • Tenor  u.  s.  w.  vorgetragen , einen  grossen 
Furore  machte;  im  Taumel  der  Gegenwart  des  Maestro 
wusste  man  nicht,  ob  die  Musik  der  Elena  schön  oder 
langweilig  sei,  weswegen  man  ihn  oft  beklatschte  und 
hervorrief,  ebenso  die  Sänger.  Aber  die  arme  Prima 
Donna  bekam  einen  Rückfall  und  die  Elena  pausirle  einst- 
weilen, bis  die  glücklicherweise  in  Mailand  anwesende 
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Signora  Ronzi  hierher  kam,  and  am  17.  August  mit  der 
ursprünglich  für  sie  kompooirlen  Elena  abermals  in  die 
Szene  ging.  Bei  nunmehriger  erfolgter  Abreise  des  Mae- 
stro und  ruhiger  Anhörung  dieser  Oper  Tand  man  ihre 
Musik  arm  an  Neuigkeiten  und  Schönheiten,  und  er- 
kannte an  der  Rmizi  eine  einst  gewesene  grosse  Sän- 
gerin, die  sie  auch  häufig  applaudirtcn.  Donizetti’s  Ro- 
berto d'Evreux  verunglückte  hierauf  mit  der  Tosi,  und 
die  Roozi  ersetzte  diesen  beklagcnswcrlhen  Ausgang  mit 
der  Norman 

Bassano.  Mit  dem  Dampfwagen  gingen  hier  drei 
Donizetti’sche  Opern  in  zehn  Tagen  über  die  Bühne. 
Am  10.  September  gab  man  Marino  Faliero  mit  einem 
Furore,  den  17.  dito  Lucrezia  Borgia  mit  einem  Fiasco, 
den  21.  dito  die  Parisinn  mit  einem  Fanalismo.  In  erste- 
rer  sangen  die  Barozzi  und  die  Herren  Bozzetti,  Ron- 
coni  (Sebasliano),  N ul li ; in  der  zweiten  die  Damen  Schie- 
roni  und  Tassini  und  die  Herren  De  Galtis  und  Nulli; 
in  der  dritten  wie  in  Marino  Faliero,  Nulli  ausgenommen. 

Padoea,  Nach  der  bereits  im  vorigen  Berichte  an- 
gezeigten verunglückten  Elena  di  Feltre  von  Mercadante  ! 
gab  mau  am  20.  Juni  den  Ülello  mit  einer  ganz  ausser- 
ordentlich bescheidenen  Aufnahme,  was  beinahe  so  viel  ' 
klingt  als  Fiasehino.  Der  Protagonist  Verger,  ein  Pro-  j 
fessore  oonsumato,  schon  in  seiner  Jugend  kein  hitziger 
Akteur,  ist  jetzt  in  seinen  vorgerückten  Jahren,  man  ] 
möchte  sagen,  ein  etwas  kalter  Sänger ; um  der  leidigen  j 
Mode  zu  huldigen,  lässt  er  auch  zuweilen  seine  Stimme 
allzulaut  werden,  was  delikaten  Ohren  Unannehmlich- 
keit verursacht.  Die  viel  versprechende  Boldrini  (Des-  I 
demotta)  war  in  ihrer  Rolle  ziemlich  befangen,  und  konnte 
also  ihren  Stimmenschatz  nicht  immer  vortheilliaft  ent- 
wickeln. Der  Bassist  Rcbussini  und  Tenor  Cialli  (Jago 
uud  Uodrigo)  machten  diese  Rollen  lobenswerth.  Ersle- 
rer  hat  eiue  gute  Schule,  Letzterer  eine  angemehme  I 
Stimme,  aber  das  Ganze  war  kein  schönes  Ganze,  und  : 
der  Applaus  daher  nur  tbeilweis.  Bei  alldem  wurde  die 
Boldrini  bei  dieser  Gelegenheit  mit  einer  hübschen  Ode 
in  sechs  Strofen  beehrt,  wovon  hier  eine  folgt: 

Io  ti  odiva , Emilia,  e al  aniraa 
La  tu  voce  mi  »cendo», 

K uo  acreoto  di  quell'  aogelo 
Cbe  ml  ba  io  cura  udir  credea. 

Ln  aeeordn  che  atla  vita 
Mi  chiamaate  dcl  goder, 

EU  »Mir«  val  roiaita 
Seotioaise  di  piacer. 

Ausser  dieser  ltalienerio  hatte  unser  Theater,  wie 
bekannt,  die  Engländerin  Kemble , zu  welcher  noch  die 
teutsche  Prima  Donna  Goldberg  binzukam.  Mit  beiden 
letztem,  und  den  Herren  Verger  und  Cartagcnova  wurde 
also  die  in  der  verflossenen  Stagiooe  schon  erwähnte 
neue  Oper  La  Marescialla  dAncre  vom  Herr«  Maestro 
Nini  am  23.  Juli,  bei  aller  längst  bekannten  Musik,  mit 
starkem  Beifall  gegeben , der  natürlicherweise  in  der 
Folge  abnahm.  Die  Kemble  (Titelrolle)  distonirte,  Un- 
pässlichkeit halber,  mehr  als  gewöhnlich,  erregte  aber 
Aufsehen  mit  einem  sehr  langen  Triller.  Die  Goldberg 
trag  die  Palme  davon , und  wurde  bereits  fiir’s  hiesige 
Theater  auch  io  der  Herbststagione  eugagirl.  Cartage- 


nova und  Verger,  Beide  etwas  ermüdet,  ersetzten  mit 
ihrer  Praxis  uud  lauten,  aber  nicht  mehr  frischen  Stimme 
das  sonstige  im  Gesänge  mangelnde  Schöne.  — Die 
Goldberg  vervollkommnet  sich  jetzt  im  Gesänge  bei  dem 
berühmten  fcliuti,  der  sich  gegenwärtig  unweit  von  hier 
zu  Dolo  aufhält. 

Vdine.  Auf  der  heurigen  S.  Lorenzo  - Messe  hat- 
ten wir  die  zwei  Prime  Donnc  Scbieroni  und  Barozzi, 
die  zwei  Tenore  Guasco  und  Bozzetti , die  beiden  Bas- 
sisten Rouconi  (Sebasliano)  und  Nulli,  nebst  den  Sektio- 
därsängern,  und  lauter  Donizelti’sclie  Opern.  Die  Lu- 
crezia Borgia  mit  der  Schieroni  und  den  Herren  Guasoo 
und  Nulli  machten  den  Anfang  am  20.  Juli,  worauf  die 
Parisiua  mit  der  Barozzi,  dem  Bozzetti  und  Ronconi, 
endlich  den  10.  August  die  Gemma  di  Vergv  abermals 
mit  der  Schieroni,  und  den  Herren  Guasco  und  Nulli 
folgte.  Erste  und  dritte  Oper  gefielen  weit  mehr  als-  die 
zweite,  die  Schieroni  mehr  als  die  Barozzi,  alle  zusam- 
men, Hnnconi  abgerechnet,  gehören  jedoch  nicht  zn  den 
vorzüglichen , aber  für  kleinere  Theater  immer  brauch- 
bare Künstler.  Im  nahe  von  hier  gelegenen 

Spitimbergo  betrat  die  Leopoldina  Cocconi,  eine 
Venezianerin , dieselbe , die  auf  der  vorjährigen  S.  Lo- 
renzo-Messe  zu  Udine  an  der  Seite  der  Taecani  sang, 
zum  ersten  Mal  als  Prima  Donna  in  Dnnizclli’s  Lucia 
di  Lammermoor  die  Bühne,  und  erhielt  starke  Aufmun- 
terung, weil  sie  als  Anfängerin  die  Titelrolle  über  Er- 
wartung für  dieses  Theater  gut  gab. 

Triest  (Anlitealro,  jetzt  Teatro  Manronor).  Der 
Impresario  dieses  dermalen  stark  besuchten  Theaters, 
Herr  Ermans,  engagirte  verwicbcnen  Sommer  die  Prima 
Donna  Mazza , den  Budo  Luzio  sammt  seiner  Tochter 
'Amaiia,  den  Tenor  Bassi  (Achilte),  die  beiden  Bassisten 
Linari-Bcllini  und  Cnppelli,  und  machte  gute  Geschäfte, 
ln  der  ersten  Woche  begann  man  mit  Donizelti’s  Ajo 
nell'  imbarazzo , Lnzio’s  Steckenpferd.  In  der  zweiten 
Woche  gab  man  Rieci’s  Clliara  di  Rosenberg,  worin  die 
Amaiia  Luzio  leidlich  die  Rolle  gab,  und  alle  übrigen 
zum  Gelingen  des  Ganzen  nach  Kräften  beitrugen.  In 
der  dritten  Woche  gab  man  Gncceo’s  Prove  di  un’  Opera 
seria,  welche  40  Jahre  alte  Oper  ebenfalls  gefiel.  Hier- 
auf folgte  die  vierte  Opera  buffa,  Kicci’s  Esposti,  worin 
Herr  Luzio  und  seine  Tochter  ihre  Neapolitaner  Lazzi 
zu  sehr  benutzten.  Sodann  der  Nuovo  Fiprn,  vom  nur- 

Sedachteu  Maestro;  darauf  Donizetti’s  Furioso  mit  der 
lazza  und  einem  Triomf  des  Herrn  Capnelli ; zur  sie- 
benten Oper  der  Elisir  d’amore  mit  der  Luzio  als  kei- 
ner vortrefflichen  Adiua , eben  so  ihr  Vater  als  Dulea- 
mara  ; endlich  zur  achten  Oper  der  Barbiere  di  Siviglia 
mit  einem  Quasi  tinis  coronat  opns  (Mazza  =r  Rosine, 
Bassi  = Almaviva,  Cappelli  = Figaro,  Luzio  = ßar- 
tolo).  Zuhörer  waren  bei  all  diesen  Vorstellungen  2000 
bis  3000,  darunter  die  elegantesten  Damen;  die  lias9e 
war  reichlich,  ebenso  der  Beifall. 

(Detchluxs  folgt.) 


Leipzig.  Am  11.  d.  leitete  der  Musikverein  Euterpe 
sein  erstes  Konzert  dieses  Winters  unter  der  Direktion 
des  Herrn  Verbulst  mit  der  Ouvertüre  (Wawerley)  von 
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Berlioz  ein.  Sie  ging  gut , ist  vortheilhafter  gearbeitet 
als  die  zur  Yehme  und  crbielt  die  Zustimmung  eines 
Theiles  der  Hörer.  Herr  Stürmer  sang  eine  Arie  von 
Boicldieu  uud  wurde,  wie  Herr  Gosdrruoh,  welcher  sehr 
fertig  ein  Concertino  von  C.  Heineroeier  vortrug,  von 
der  zahlreichen  Versammlung  beifällig  anerkannt.  Mo- 
zart's  Ouvertüre  zu  Figaro  und  Becthoven’s  Cmoll-Sin- 
fonie  erfreuten  Alle,  wie  immer. — Am  12.  trat  Dem. 
Aug.  IVemer  zum  zweiten  Male  auf  unserer  Bühne  in 
der  weissen  Dame  auf,  sang  das  Terzett  und  ihre  bei- 
den Arien  recht  gut,  wurde  vom  Publikum  sehr  freund- 
lich aufgenommen  und  mit  Herrn  Schmidt,  uuserm  be- 
liebten und  kunsterfahrenen  Tenor,  beraosLjerufen.  — 
Unser  sechstes  Abonnement- Konzert  unter  Leitung  des 
Herrn  Dr.  Fel.  Mendelssohn  - Bartholdy  licss  uns  zuerst 
die  neue  Sinfonie  von  A.  F.  Lindblad  hören , die  io 
No.  43  d.  Bl,  bereits  vortheilhnfl  besprochen  worden 
ist.  Eine  gelungene  Ausführung  derselben  gehört  nicht 
zu  den  leichten  Aufgaben.  Um  so  mehr  haben  wir  die 
Pflicht  auf  uns,  für  so  treffliche,  in  den  Geist  des  Wer- 
kes eindringeude  und  eigenthümlich  genaue  Darstellung 
unsern  Dank  auszusprechen.  Dass  ein  in  sich  so  abge- 
schlossenes Werk,  das,  unbekümmert  um  Alles,  was 
gilt  und  Effekt  macht , aus  Liebe  zur  Wesenheit  auf 
selbständigem  Wege  wandelt , in  seiner  anfangs  fremd- 
artigen Erscheinung  nicht  sogleich  von  Allen  überschaut 
nocli  in’s  Gefühl  aufgenoromen  werden  kann,  das  für 
andere  sinfonische  Gestaltung  an  sich  herrlicher  Art 
erglüht,  ist  dergestalt  im  natürgemässen  Gange  der  Dinge 
begründet,  dass  es  ein  Wunder  wäre,  wenn  das  vor- 
trefflich , aber  eigen  gearbeitete  Werk  auch  hei  solcher 
preiswürdigen  Ausführung  in  allen  Hörern  gleichmässig 
Lütte  eiuwirkcn  können.  Je  zusammenhängender  und 
tiefer  ein  grösseres  Ganze  im  Verhällniss  zum  Gewohn- 
ten nicht  in  i^tereinstimmender  Weise  gebaut  ist,  desto 
mehr  muss  sidh  wohl  der  Erfahrene  selbst  erst  damit 
vertraut  machen,  was  bei  einmaligem,  rasch  vorwärts 
drängenden  Hören  kanrn  möglich  ist.  Jeder  weiss,  dass 
ganz  tüchtige  Beispiele  der  Art  nicht  zu  den  Seltenhei- 
ten gehören.  Dennoch  erhielt  das  schön  exekulirte  Werk 
den  lauten  Beifall  eines  guten  Theiles  der  Versammlung, 
während  Andere , vom  Abweichenden  uud  Eigentümli- 
chen überrascht  und  mehr  zum  Bedenken  als  zur  lauten 
Aeusserung  hingezogen , ihm  Gehalt  und  geübte  Durch- 
führung zuzusprechen  sich  genölhigl  sahen.  Nicht  immer 
ist  das  das  Beste,  was  sogleich  beim  ersten  Vortrag« 
allgemein  durchgreift.  Uns  selbst  und  Vielen  gingen  der 
erste  Satz  und  das  seltsam  herrliche  Scherzo  lebhaft 
ein;  weniger  wollte  das  Andante,  das  meist  in  tiefge- 
haltenen Tönen  still  würdig  erklingt,  deutlich  werden, 
was  uns  nicht  aulfülli , da  es  mit  Bedacht  im  Schatten 
der  Dämmerung  sinnig  einhergeht.  Dagegen  war  den 
Meisten  und  vorzüglich  den  Tonkunsterfahrenen  der 
Sohlusssatz  bei  aller  selbständigen  Haltung  keineswegs 
za  laug,  fand  vollen  Eingang  and  lauten  Antheil,  wenn 
auch  noch  nicht  allgemeinen,  was  bei  so  riet  skandina- 
vischer Originalität  nach  einmaligem  Hören  fast  unmög- 
lich genannt  werden  muss.  Wir  für  unsern  Theil  fin- 
den die  Sinfonie  vortrefflich  und  danken  den  Wählern 
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und  den  Ausfuhrefn  für  die  tüchtige  Darstellung  dieser 
anziehenden  Neuigkeit,  die  wir  der  Beachtung  der  Or- 
cheslerdirekzionen  bestens  empfehlen.  Denn  wir  hallen 
es  für  eine  Ehre,  ja  selbst  für  eiue  höhere  Verpflicht- 
ung solcher  und  ähnlicher  Anstalten,  das  gediegeu  Neue 
in’s  Lebeil  zu  stellen , damit  Liebe  und  Kraft  für  heue 
Schöpfungen  sinfonischen  Aufschwunges  nicht  ermatte 
und  endlich  entschlafe.  — Dem.  Sophie  Schloss , unsere 
zweite  diesjährige  Sängerin,  trug  Bellini’s  ,,Lielo  del 
dolce  incarco“  mit  heller  und  kräftiger  Stimme  vor  und 
erfreute  sich  der  Thcilnahme  des  Publikums,  wie  dar- 
auf Herr  Heinse  jun.,  Mitglied  unsers  Orchesters,  wel- 
cher ein  Concertino  für  die  Klarinette  von  Rcissigcr  zum 
Besten  gab  und  gesteigerte  Fertigkeit  entwickelte.  Die 
Ouveiiurn  zu  Mcdea  von  Cherubini  griff  darauf  zum  Be- 
ginn des  zweiten  Theiles  durch  innere  Gewalt  und  die- 
ser entsprechenden  Vortrag  höchst  wirksam  durch,  und 
der  ganz  besonders  gelungene  Gesang  der  Dem.  Elisa 
Mcerti  aus  Robert  d’Evreux  von  Donizetti : ,,Duehessa, 
alle  fervide  preci“  wurde  zum  Schlüsse  mit  Applaus  und 
Bravo  der  ergötzten  Hörer  begleitet.  Beethoven*«  ,, Mee- 
resstille und  glückliche  Fahrt <r  schloss  würdig  den  an- 
ziehenden Abend. 


Feuilleton. 

Mod.  Pleyct  hat  in  Dresden  Kurare  gemacht  und  ist  mit  Blu- 
men und  Kränzen  überschüttet  worden. 

Der  junge  Pianist  Laeomb e,  der  vor  mehreren  Jahren  eine 
Konstreise  durch  Teutscbland  machte,  hat  seine  musikalisehe  Bild- 
nag im  Pariser  Konsei-vatnrium,  unter  der  besondern  Leitung  des 
Professor  Zimmermann,  unseres  Landsmannes,  vollendet  und  wird 
bereits  als  ein  Virtuos  ersten  Ranges  gerühmt. 


Der  Kilnig  der  Franzosen  hat  Mosebeles  ein  kostbares  Reise- 
besteck und  Chopin  einen  prachtvollen  Hecher  überreichen  lassen, 
als  Erkenntlichkeit  für  das  Vergnügen,  welches  ihm  beide  liUnst* 
ler  vor  Karzern  durch  ihr  Spiel  in  St.  Cland  bereitet  hatten. 


Der  Kronprinz  von  Hannover  bat  ein  Werkehen  heransgege- 
ben  : Ideen  und  Betrachtungen  über  die  Eigenschaften  der  Musik. 


Der  Harfenvirtuos  Boehsa  und  die  Sängerin  Mad.  Bishop , di« 
englischen  Flüchtlinge  (s.  Fcnill.  S.  650),  befinden  sich  in  Kopen- 
hagen, wo  aia  bereits  mit  vielem  Beifalle  Konzert  gegeben  haben. 


Anber’s  Feensed  ist  auf  dem  Drdrj-lanetheater  in  London  ge- 
geben werde»  i ,, eingerichtet  für  die  engiisehe  Bühne,“  d.  b.  »heil- 
weise  mit  untergclegten  schottischen  und  irländischen  Ifelodieed  { 
von  Auber’scher  Musik  war  aicht  viel  übrig  gchliebun.  .Natürlich 
sind  die  Pariser  Dilettanten  darüber  uufs  Höchste  erzürnt. 


Der  älteste  Gesangverein  in  London  ( Liedertaftei ) tat  der 
Cateh-Clab,  gestiftet  Im  Jahr  1761  rnn  neht  Mitgliedern.  *r 
wuchs  schnell  auf  vlernadzwaotig,  und  zählt  jetat  aehtnndfiinftlg 
Tbeiloehtoer,  »ämmtHch  au*  dea  höchsten  Klassen  der  Gesell- 
schaft. “ Beiläufig  bemerken  Wir,  dass  das  Wert  /„ferferigfW 
(ebenso  wie  dar  Wort  Lied  selbst  — «.  Feuill.  S.  304)  In  Frank- 
reich Mode  in  Werten  aehehtt-.  • ' • 


Der  berühmte  Gesanglebrer  Maencl  Carola  (Vater  and  Leh- 
rer der  Malibrun  und  Paulioe  Gsrcia)  ist  mit  dar  Herausgabe  einer 
vollständigen  Gcsangscbule  beschäftigt. 
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1859.  November.  No.  47. 

Ankündigungen. 


Bei  Hreltkopf  Ss  Härtel  fn  Leipzig  er- 

scheinen  nächsten*  mit  Kigcnlbainsrecbt  : 

Auber,  I».  F.  E.,  Der  Feensce  (Le  Lac  des  Fees*.  Oper  mit 
franz.  und  deutschem  Texte  im  vollständigem  Klavierauszug. 

Ouvcrlurc  de  l'Opcra  i le  Lac  des  Fees  ä grand  Orchestre. 

Betker.  Jlll.,  Op.  2 I.  Sechs  dreistimmige  Lieder  für  Alt 
(oder  Mezzo  ■ Sopran;  , Tenor  und  Bass  mit  beliebiger  Piano* 
forte  - Begleitung. 

Op.  22.  Idylle  von  Carl  Beck  für  zwei  Singstimmen  mit 

Begleitung  des  Pianoforte. 

Berlytl  , A. . Souvenir  ä Leipzig.  Bondo  sur  des  thömes  fa- 
voris  de  la  Fiancec  d'Auber  pour  1c  Violon  arec  accomp.  d'Or- 
chcstre  ou  de  Piano. 

Blum,  C.,  Op.  154.  Zweistimmige  Gesänge  für  Sopran  und 
Alt  mit  italienischem  nnd  deutschem  Text  und  Begleitung  de« 
Pianoforte. 

BurKiMÜHer.  F. , 4 Airs  de  Ballet  de  l'Opcra;  le  Lac  des 
Fee»  arr.  ponr  le  Piano.  2 Suitrs. 

( Oenv.  54.  5 Divertissements  sur  des  motifs  favoris  de 

Lucia  di  l^mmcrnioor  pour  le  Piano.  Uv.  I — 5. 

Currnaal,  .TI.,  Oeuv.  Oi).  Melange  sur  le  Lac  des  Fees  pour 
la  Guitare. 

Czerny , C. , Oeuv.  1170.  llondino  brillant  sur  le  Lac  des 
Fees  pour  le  Piano. 

Oeuv.  571.  Impromptu  sur  le  Lac  des  Fees  pour  le  Piano. 

Oeuv.  572.  Fantaisic  ou  Rondeau  sur  le  Lac  des  Fees 

pour  le  Piano. 

Oeuv.  575.  Fantaisic  brillante  snr  le  Lac  des  Fees  ponr 

le  Piano  ä 4 mains. 

— — Oeuv.  574.  Morccnn  de  Salon  snr  le  Lac  des  Fees  pour 
lc  Piano. 

Bonlzetti , €!.,  Ouvertüre  de  Hoberto  Devereux  ä grand 
Orchestre. 

Clftthe.  Op.  I.  Vier  Lieder  für  eiue  Singstimme,  mit  Piano- 
forte • Begleitung. 

— Op.  2.  Allegro  pour  le  Pianofnrte. 

Coetaehy,  J.,  Oeuv.  21.  2 Rondos  faciles  snr  le  Lac  des 
Fees  pour  le  Piano  ä 4 mains.  Liv.  1.  2. 

Cix*ONM,  J»  B.,  Neue  theoretisch -praktische  Violoncellschnle  mit 
französischem  und  deutschem  Texte.  Nebst  einem  Anhänge  leich- 
ter Lebnngsslückc. 

Haake,  Oeuv.  0.  Fantaisic  et  Variations  pour  la  Flute  avec 
accomp.  de  l'Orchestre  ou  de  Piano. 

Balevy,  F.,  Die  Dreizehn  (Lcs  Trcize).  Oper  mit  franz.  und 
deutschem  Texte  im  vollständigen  Klavierauszuge. 

Dieselbe  Oper  für  das  Pianoforte  allein. 

Hummer,  F.  A.,  La  Romanesca.  Air  favori,  nrrange  ponr 
le  Violonccllc. 

LerArprntler,  A.,  Divertissement  snr  Gnido  et  Ginewa 
pour  le  Piano  ä 4 mains. 

— — Divertissement  sur  le  Lac  des  Fees  ponr  Piano  ä 4 mains. 

— — Divertissement  snr  les  Treize  ponr  Piano  ä 4 mains. 

Bagatelle  snr  le  Lac  des  Fees  ponr  le  Piano.  ' 

Mosaiqne.  4 Suite«  de  Mclanges  des  Morccaux  favoris  snr 

lcs  Treixe  arr.  ponr  le  Piano. 

Bagatelle  sur  des  motifs  favoris  dn  Panier  fleuri  de  Thomas 

pour  le  Piano. 

E«e,  N.,  Oenv.  14.  Divertissement  snr  le  Lac  des  Fees  ponr 
le  Violoncelle  avec  Piano. 

Iilplnstkl , C.,  Oenv.  28.  Reminiscenscs  des  Puritains.  Grande 
Fantaisic  sur  des  motifs  de  l'Opcra  i I Puritani  de  Bellini  pour 
le  Violon  avec  accomp.  de  grand  Orchestre  on  de  Piano. 

IilKBt,  F,,  Beethovcn’s  Adelaide,  für  das  Pianoforle  übertragen. 

Mozart,  A.  W.,  Hme  Sinfonie  en  Partition. 

Oftborae,  O.  A,,  Oenv.  55.  Fantaisic  snr  le  Lac  des  Fees 
pour  lc  Piano. 


Panofka,  II,,  Oenv.  24.  Grand  Morceau  de  Concert  (Ada- 
gio sentimental , suivi  d'un  Bolero)  pour  le  Violon  avec  acc. 
de  l'Orchestre  ou  de  Piano. 

— — Oeuv.  23.  Adagio  appassionalo  pour  le  Violon. 

Oeuv.  20.  Capriccio  ponr  le  Violon. 

Pllatl,  A.,  Mosaifjue  des  Airs  favoris  de  l’Opcra;:  Le  Panier 
fleuri  de  Thomas  arr.  pour  le  Piano. 

— — Mosaique  sur  des  Airs  favoris  du  Naufiragc  de  la  Meduse  d« 
A.  Pilali  et  de  Flotow  arr.  pour  lc  Piano.  Uv.  1—5. 

BelgHljger,  C.  <>.,  Oenv.  147.  Sonate  pour  Piano  et  Vio- 
lonccllc. 

UoMenhuln,  J. , Op.  25.  Vier  Lieder  für  eine  Siogstimmc 
mit  Begleitung  des  Pionoforle. 

Schneider,  Fr.,  Sech»  altdeutsche  Lieder  für  vier  Män- 
nerstimmen ohne  Begleitung.  (15e  Sammlung  der  Gesänge  für 
Männerstimmen.) 

Thomas,  A,,  Der  Blnmcnkorb  (Lc  Panier  fleurii.  Oper  mit 
franz.  und  deutschem  Text,  im  vollständigem  Klavierauszuge. 

lAolfT,  E«.  Oeuv.  24.  Grande  Fantaisic  brillante  sur  l’Opcra  : 
le  Lac  des  Fees  ponr  le  Piano. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheint  nächstens : 

Adelaide, 

Gedicht  von  Malthisson, 

Mn  sik  von  Beethoven , 
für  das  Pianoforle  allein  übertragen 

von 

F.  hisst, 

Leipzig,  im  November  1850. 

Breitkopf  <Ä?  Härtel. 


Bei  Pietro  jtfechetti  qm.  Carlo  in  Wien 

ist  neu  erschienen  nnd  als  Weihnacht*-  und  Neujahrsgcschcnk  be- 
sonders zu  empfehlen : 

Album  für  das  IPianoforte 

von 

Joseph  JLanner. 

Mit  dem  Portrait  des  Compositeurs. 
Carlonnirt  2 Fl.  30  Kr.  Conv. -M.  — Die  Prachtaus- 
gabe auf  Velinpapier  4 Fl.  30  Kr,  Conv. -Al. 


Am  20.  Decembcr  erscheint  bei  uns  mit  Eigentumsrecht : 
Thalherg,  J.,  Gr.  Nocturne  ponr  Plano.  Op.  53.  16  Gr. 
Boizauer,  J.  J.  F.,  Tägliche  Studien  für  Violoncellspieler. 
2 Tb  Ir. 

Alle  eingehenden  Bestellungen  werden  an  einem  Tage  gleich- 
zeitig expedirt. 

Hamburg  nnd  Leipzig. 

Sehuberth  4*  Comp. 


Eine  ächte  cremone^cr  Moline  von  Nicol  o Amati  kt  za 
dem  festen  Preise  von  24  Louisd'or  in  Gold  zu  verkaufen,  and  das 
Nähere  durch  die  Kümmel 'sehe  Sortiments  - Bach  - und  Musi- 
kalienhandlung in  Halle  a.  d.  S.  za  erfahren. 


f2)'  Hierzu  Beilage  No.  7.  Dreistimmiger  Ganoa.  Faciimile  der  Handschrift  von  L.  Cherubini. 

Leipzig  t bei  Breitkopf' und  Härtel.  Redigirt  von  Dr.  G.  /F.  Fink  unter  seiner  Veranhvortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  27,ten  November.  M 48.  1859- 


Prac tische  O rg e Ischtile. 

Enthaltend. : Hebungen  für  Manual,  Pedal,  Choriile  mit 
Zwischenspielen,  Präludien,  Postludien,fugirtc  Cho- 
räle und  Choralvorspiele , Fugen  und  canonische 
Tonstiicke  von  verschiedenen  Meistern  u.  s.  w.  Zweite, 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

Handbuch  der  practischen  Orgelschule  von  Frdr.  IVilh. 
Schütze.  zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage. Dresden  und  Leipzig,  bei  Arnold.  1840. 
Preis  2 Tblr.  12  Gr. 

Diese  neue,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  ist  der 
ersten  so  schnell  gefolgt,  dass  der  Anlheil,  den  das  Werk 
gefunden  bat,  augenscheinlich  ist.  In  No.  39  des  vori- 
gen Jahrgauges,  also  vor  vierzehn  Monaten,  besprachen 
uud  empfahlen  wir  die  erste  Abtheilung  der  ersten  Auf- 
lage  dieser  Schule  und  dieses  Handbuches,  worauf  wir 
verweisen ; desgleichen  auf  S.  202  des  laufenden  Jahr- 
ganges. Wir  haben  demnach,  da  sich  besonders  die  Se- 
minarien,  für  welche  es  hauptsächlich  verfasst  ist,  dafür 
entschieden  haben,  nichts  Nützlicheres  zu  thun,  als  über- 
sichtlich den  Gedankcngaug  der  Vorrede  (28  Seiten)  des 
Verfassers,  worin  Plan  und  Einrichtung  des  Ganzen  aus- 
einandergelegt wird,  zum  Bedenken  in’s  Kurze  zu  fas- 
sen und  mit  einigen  Bemerkungen  zu  versehen.  Die 
Hauptpunkte  sind : Eine  Schule  muss  neben  methodisch 
geordneten  Elcmentarübungen  zur  Besiegung  technischer 
Schwierigkeiten  einen  Schatz  klassischer  Kumposiziouen 
enthalten  (diese  sind  mit  Erlaubniss  der  rechtmässigen 
Verleger  gegeben,  wie  aus  unserem  Frühergesagten  be- 
kannt). Komposiziouen  von  einer  Hand  machen  einsei- 
tig. Das  Progressive  in  fortschreitender  Schwierigkeit 
ist  im  ersten  Theile  möglichst  bedacht,  ln  der  Sprache 
der  Musik  ist  weniger  das  logische  als  das  euphoni- 
sche Element  vorherrschend : aber  auch  sie  bildet  sich 
mit  organischer  Nothwendigkeil  aus  dem  menschlichen 
Geiste  heraus , weshalb  die  Entwickelung  des  Musikle- 
bens gleichfalls  organisch  sein  muss,  also  kein  fragmen- 
tarisches Wissen,  keine  blos  technische  Fertigkeit.  — 
Schon  der  Leseunterricht  muss  geislbildend  sein , was 
viele  Lehrer  noch  nicht  versieben.  Es  wird  nun  hier 
vorzüglich  auf  Seminaristen  gesehen,  deren  Meiste  noch 
wenig  gebildet  in  die  Anstalt  treten.  Mil  dem  Einfach- 
sten muss  darum  begonnen  werden.  In  der  ersten  Sluude 
wird  der  Schüler  mit  den  Hauptlheilen  seines  Instru- 
mentes bekannt  gemacht.  Leber  das  Regislriren  anfangs 

41.  Jahrgang. 


j nur  das  AUernothwendigste,  was  bald  abgethan  ist,  wie 
' die  Lehre  von  den  Tonzeichen  (nur  nicht , wenn  die 
Schüler  nichts  davon  wissen).  Da  das  rhythmische  Ge- 
1 fühl  bei  den  meisten  Schülern  stumpf  ist,  werden  solche 
(Jebungen  erst  singend  getrieben.  Es  folgen  die  Tem- 
powörter (man  fährt  also  fort,  in  allen  Schulen  für  beson- 
dere Instrumente  noch  Alles  zu  wiederholen).  Dabei 
wird  die  Aufmerksamkeit  ausschliesslich  auf  streng  ge- 
messene Zeilgrössen  und  genaue  Akzenluirung  der  Takt- 
i theile  und  Taktglieder  gelenkt;  dann  eben  so  ausschliess- 
lich auf  Haltung  des  Körpers,  der  Hände,  Finger  u.  s.  w., 
wobei  alle  Fehler  sorgsam  zu  bemerken  sind,  damit  ein 
sauberes  Spiel  begründet  werde.  Auf  diese  Uebungen 
folgen  vierstimmige  Choräle,  der  Langsamkeit  wegen, 
weil  der  Schüler  Zeit  hat,  den  Anschlag  der  Taste  genau 
vorzubereiteu,  z.  ß.  durch  Fingcrwechsel  auf  derselben 
Taste  für  gebundenes  Spiel.  Dabei  ist  der  Ausdruck  der 
Choräle,  entweder  der  Freude  oder  der  Traurigkeit,  die 
erste  Förderung  der  innern  Musikbildung,  wo  Tonstärke 
und  Bewegungsgrade  wichtige  äussere  Bedingnisse  sind, 
worauf  hingewiesen  wird.  Sind  so  mehrere  Choräle  gut 
eingeübl,  singt  ein  Thcil  der  Schüler  den  Originaltext 
(meist)  dazu,  wobei  singende  und  Spielende  ausschliess- 
lich auf  den  Ausdruck  des  Textes  gelenkt  werden.  — 
Es  kommt  nun  die  Schule  der  Manieren,  wobei  auf  sau- 
berste Ausführung  gesehen  werden  soll  (Vorschläge, 
Schneller,  Doppelschlag,  Triller).  — Dann  zwei-  und 
dreistimmige  Tonstöcke  ügurirter  Art,  wobei  durch  Rück- 
sicht auf  Taktart  und  Rhythmisches  schon  mehr  Inneres 
zum  Bewusstsein  gebracht  werden  soll.  Perioden,  Sätze, 
Abschnitte  kommen  in  Betracht  (logische  Pausen).  Haupt- 
motive werden  erwähnt,  aufangs  nicht  zu  tief  einge- 
hend. — Pedalübungen  werden  nun  vorgenommen.  — 
Auswendiglernen  der  Tonstücke  wird  empfohlen.  Ob 
sie  dadurch  der  Schüler  tiefer  in  sein  Inneres  aufiiimml, 
ist  noch  die  Frage.  Unsere  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass 
dies  nur  von  einem  und  zwar  von  dem  begünstigten 
Theile  der  Eleven  jeder  Art  zu  sagen  ist.  Dagegen 
bleibt  der  Gedächlnissvorlheil  Allen.  In  der  dritten  liaupt- 
abtheilung  des  ersten  Theiles  werden  Manual  und  Pedal 
bei  figurirlen  Tonslücken  das  erste  Mal  verbunden.  Immer- 
fort wird  auf  Rhythmus,  Motive  und  Ausdruck  geachtet. 
Der  Schüler  soll  die  Tonsätze  slückweis  cinüben,  wozu 
am  gehörigen  Orte  Fähnchen  angebracht  worden  sind. 
Dadurch  gewinnt  der  Schüler  Einsicht  in  die  Satzbildung, 
die  in  der  Musik  schwer  zu  bilden  ist.  Auf  dieser  Stufe 
soll  nun  vorzugsweise  der  logische  Inhalt  der  Präludien, 
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Motive  und  Gedanken,  zum  Gegenstand  der  Betrachtung 

gemacht  werden.  Zu  diesem  Behufe  wird  S.  34  der 
rgelschulc  eine  kurze  Tabelle  verschiedener  Nachahmun- 
gen geliefert.  Man  gewinnt  dadurch  die  Ueberzeugung: 
etn  TonsÜlck  muss  Hauptmotive  und  Gedanken  haben, 
kann  also  nicht  aus  blosen  Akkordzusamweuslellungea 
hervorgehen.  Bei  jedem  Präludium  soll  der  Lernende 
aut  den  Eindruck  merken,  den  es  auf  sein  Gemiitb  macht, 
und  ihn  durch  ein  passendes  Wort  bezeichnen.  Du 
Auswendiglernen  wird  fortgesetzt.  Die  Art , wie  der 
Schüler  in  die  geistige  Betrachtung  der  Tonsliickc  ge- 
führt wird,  soll  das  Handbuch  lehren,  soweit  es  auf  Wis- 
sen ankommt,  was  allein  auch  noch  nicht  selig  macht. 
Dahin  will  aber  der  Verfasser  arbeiten,  und  so  gibt  er 
Andeutungen,  ,,wie  das  Besprochene  (also  Verstandene) 
so  recht  in’s  Innere  der  Schüler  (also  in’s  Gefühl)  hin- 
eingeprägt werden  kann/'  Sic  bestehen  im  Anhören 
eines  Spielenden,  wobei  die  Andorn  laktiren  und  auf  den 
Ausdruck  merken,  beim  zweiten  Vortrage  vielleicht  eines 
andern  Spielers  auf  Sätze  und  Abschnitte,  beim  dritten 
Spielen  desselben  Tonstücks  auf  Motive,  die  sie  zum  Spiel 
singen,  jede  der  vior  Stimmen , in  welche  die  zuhören- 
den Schüler  gelheill  werden,  für  sich,  so  dass  man  recht  ; 
lebhaft  fühlt,  iu  welcher  Stimme  das  .Motiv  hier  und  dort  ; 
aufgenommen  wird.  Die  fähigem  Schüler  thun  das  bei  1 
öfter  gehörten  Stücken,  ohne  die  Noten  im  Buche  nach-  . 
zulesen.  Dadurch,  meint  der  Verfasser,  müssen  die  Schü- 
ler ,,ganz  (?)  innerlich  werden.“  — Um  die  ästhetische 
Seito  der  musikalischen  Bildung  zu  verfolgen , lässt  der 
Verfasser,  wo  es  leicht  angehl , einen  Theil  eines  Ton- 
glücks  anders  spielen,  als  es  daslehl,  und  dann  die  Aen- 
derung  mit  dem  Originale  prüfeud  vergleichen.  — Zu- 
weilen soll  auch  das  technische  Spiel  des  Vortragenden 
von  den  Andern,  die  zuhören,  beurtheiit  werden.  Der 
Lehrer  selbst  soll  wahrhaft  schöne  Stellen  der  Tonstücke 
mit  Worten  als  solche  preisen,  z.  B.  i ,, Diese  Stolle  ist 
doch  schön,  sehr  schön!“  u.  s.  w.  — ln  den  Choral- 
vorsnielcn  ist  meist  eins  von  Rink  und  eins  von  Fischer 
zu  demselben  Choräle  gegeben , damit  beide  verglichen 
werden  nach  Ausdruck  und  Ausarbeitung.  Der  Verfas- 
ser hat  es  hier,  wie  er  selbst  sagt,  darauf  angelegt,  dass 
die  Schüler  eine  hohe  Meinung  von  den  Pflichten  bekom- 
men sollen,  die  ihnen  als  künftigen  Organisten  obliegen. 
Er  nennt  diese  Ahlheilung  das  Herz  der  Orgclscbule. 
Aehnlich  geht  es  dann  mit  Fugen  und  Kanons.  — Immer 
muss  der  praktische  Unterricht  dem  theoretischen  voran- 
gehen. — Endlich  kann  man  ausgelernte Toustücke  trans- 
oniren  lassen,  zunächst  in  die  Ober-  oder  Unter- Se- 
unde.  — Man  lasse  über  Motive  eines  Präludiums  ein 
anderes  bilden,  nachdem  sie  theoretischen  Unterricht  ge- 
nossen haben.  — Der  erste  Theil  der  Schule  erzielt  eine 
möglichst  grosse  technische  Fertigkeit,  der  zweite  Theil 
mehr  und  vorzugsweise  geistige  Interessen.  Daher  sind 
im  andern  Thcile  viele  Nummern  leichter  zu  spielen, 
als  im  ersten,  in  welchem  aber  auch  die  schwerem  von 
weniger  Fähigen  ohne  Nacblheil  für’s  Ganze  übersprun- 
gen werden  können. 

Dies  sind  die  liauplgegenslände  und  Behandlungsar- 
ten, deren  Wesen  nun  Jeder  leicht  selbst  prüfen  und 


mit  seinen  eigenen  Ansichten  vergleichen  kann.  — Um 
nun  den  Seminaristen  den  Ankauf  zu  erleichtern,  ist 
jede  solide  Buchhandlung  ermächtigt,  bei  25  bestellten 
Exemplaren  jedes  für  I Thlr.  20  Gr. , und  bei  50  für 
1 Thlr.  16  Gr.  abzulassen.  r*  »p-  p-  /. 


Kirche. 

Offertorium.  Ave  Maria  für  vier  Singstimmen  und  Or- 
gel von  Joseph  Frans  IVolf.  Breslau,  bei  C.  Wein- 
hold. Preis  8 gGr. 

Der  kurze  Gesang  ist  einfach,  kirchlich  und  gut  ge- 
halten, geht  anfangs  ganz  allein  für  sich,  so  dass  die 
Orgel  nur  kurze  Zwischenspiele  gleich  einfacher  und  getra- 
gener Art  bringt ; daun  begleitet  sie  den  Gesang  bald 
mit  deui  bloseui  Grundbasse,  bald  die  untern  Stimmen, 
bald  alle  vier  verstärkend,  welches  Letzte  am  Seltensten 
vorkommt.  Das  Ganze  ist  leicht  ausführbar  und  an  sei* 
neni  Orte  wirksam.  Herr  Wolf,  Musikdirektor  und  Dom- 
organisl  in  Breslau,  ist  in  diesen  Blättern  bereits  als 
einer  unserer  geschickten  und  tüchtigen  Kirchenkompo- 
nislen  nach  Verdienst  gewürdigt  worden.  Das  Werk- 
elten ist  iu  Partitur  und  Auflegestimmcn  gedruckt. 


Uijmnus  von  C.  Schöne  ßir  Männerstimmen  (Soloquar- 
tett und  swei  Chöre)  komponirl  von  C.  G.  Müller. 
Op.  18.  Leipzig,  bei  Jul.  Wunder.  Preis  1 Thlr. 

Die  Ausgabe  ist  in  Auflcgeslimmen  ohne  Partitur. 
Um  die  letzte  zu  erhallen,  haben  wir  uns  viele  Mühe 
gegeben  und  die  längst  beabsichtigte  Anzeige  deshalb 
verschoben  sub  guter  Meinung  für  die  Sache.  Da  aber 
die  geschriebene  Partitur  sich  bisher  verlegt  hält,  schrei- 
ten wir  zur  Anzeige , der  wir  mindestens  mehrfachen 
i Nachrichten  zufolge  beifügen  können,  dass  dieser  Hym- 
! nus  eiucs  von  uns  öfter  besprochenen  Komponisten  au 
\ allen  Orlen , wo  er  bei  Gelegenheit  grosser  Männerge- 
I sangfeste  zur  Ausführung  kam,  mit  Beifall  aufgenommen 
worden  ist.  Der  Text  fängt  an:  ,, Unendlicher!  Allbei- 
liger!  Herrlicher  Gott!  Dir  ertönen  die  Stimmen  froh- 
lockender Geister“  u.  s.  w. 


Neuer  Kirchenkomponist. 

Hymnus  ,, Domine  sa/vum  fac  regem“  — ab  auctore 
Davide  Jioning.  Op.  1.  Bonn,  bei  N.  Simrock. 

Der  Verfasser  dieser  Erstlingskomposizion , insofern 
' wir  auf  die  Herausgabe  sehen,  nicht  auf  die  Arbeit,  wel- 
cher natürlich  viele  vorausgegangen  sind,  i9t  der  Sohn 
eines  begüterten  Kaufmanns  in  Rotterdam , der  sich  mit 
voller  Zustimmung  seines  kunstliebenden  Vaters  aus  inne- 
rer Lust  der  Musik  widmete.  Von  mehrern  geschick- 
ten Männern  und  namentlich  von  dem  dortigen  Musik- 
direktor Herrn  C.  Mühlenfcldt  praktisch  und  theoretisch 
unterrichtet,  kam  er  im  Herbste  1834,  14 */2  Jahr  alt, 
nach  Frankfurt  a.  M.  in  das  Haus  des  berühmten  Alnys 
Schmitt  (von  weichem  nächstens  eine  neue  Messe  aus- 
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gegeben  werden  wird),  wo  er  bis  1837  blieb,  anch  nach 
achtmonatlichem  Aufenthalt  in  seiner  Vaterstadt  wieder 
auf  eiD  Jahr  zu  seinem  Lehrer  Al.  Sclunilt  sich  begab. 
Einige  Ouvertüren  seiner  Arbeit  wurden  im  Vulerlande 
des  jungen  Mannes  und  in  Frankfurt  a.  M.  freundlich 
aufgenommen;  nicht  minder  glücklichen  Erfolg  hatte  diese 
Kircbenkomposizion  in  der  Vaterstadt  des  V'erfassers,  und 
seine  neueste  Ouvertüre  in  II  moll  erhielt  von  dem  Ver- 
ein zur  Beförderung  der  Tonkunst  in  Holland  die  Prä- 
mie und  wird  auf  liostcn  des  tüchtig  fordernden  Vereins 
gedruckt.  Ferner  halte  der  junge  Mann  das  Glück, 
vom  russischen  Grossfürsten  Alexander  bei  seiner  Durch- 
reise für  einige  yon  ihm  koinponirle  Mililärmusiken  mit 
einem  werthvollen  Diamantring  beehrt  zu  werden.  Die- 
sen Winter  wird  Herr  D.  honing  in  Paris  zuhringen, 
um  den  besten  Aufführungen  beizuwohnen  und  überhaupt 
das  dortige  Musikwesen  genau  kennen  zu  lernen. 

Nach  diesem  biografischen  Umriss  wenden  wir  uns 
zur  Komposizion , die  in  Partitur  gedruckt  worden  ist, 
welcher  unten  ein  Klavierauszug  beigegeben  wurde.  Das 
Instrumentale  besteht  aus  dem  Streichquartett,  2 Flöten, 
2 Klarinetten,  2 Fagotten  und  2 Hörnern.  Die  Inslru- 
mentazion  ist  durchaus  einfach  und  nur  verstärkend. 
Das  Ganze  zerfällt  in  zwei  Sätze,  in  ein  lang  gehalte- 
nes Adagio,  %,  Ddur,  in  der  Dominante  schliessend, 
und  in  ein  All.  moderato,  Ddur,  wozn  noch  2 Trom- 
peten, 3 Posaunen  und  Pauken  treten.  Der  erste  Salz 
echt  bis  zur  26.  Seile  (mit),  ist  melodiös  und  eingäng- 
lich  , in  Harmonisirung  noch  nicht  so  voll,  abgerundet 
und  vollendet,  wie  es  ein  meisterlicher  Kirchcnstyl  er- 
heischt, was  aber  anch  solcher  aufwärts  strebenden  Jugend 
noch  nicht  eigen  sein  kann.  Die  beiden  Solostimmen, 
Sopran  und  Tenor,  die  dem  vierstimmigen  Chore  znge- 
sellt  worden  sind , unterscheiden  sich  vom  Chore  nicht 
allenthalben  deutlich  genug;  das  lange  Verweilen  auf 
Nebentonarien  entfernt  das  Gefühl  mehr,  als  gut  ist, 
von  der  Haupttonart,  nnd  die  Betonung  des  lateinischen 
Textes  braucht  zuweilen  grössere  Sicherheit,  z.  B.  in 

,,Dominc  — regem  nostrwn  — voeäverimus — “ eine  Ge- 
wöhnung, die  mehreren  jungen  holländischen  Komponi- 
sten eigen  ist.  Wahrscheinlich  kommt  dergleichen  von 
Cherubini’s  Vorbilde.  — Die  Fuge  des  zweiten  Salzes 
ist  bereits  recht  gewandt,  das  andere  Mal  in  der  Ver- 
kürzung bis  auf  S.  36  durchgeführl,  worauf  das  Adagio 
in  sechs  Takten  das  Gaoze  einfach  kirchlich  unterbricht, 
um  in  doppelt  schnelleren  Stimmeneinlrillen  Führer  und 
Gefährten  wechsela  zu  lassen.  Der  junge  talentvolle 
Mann  ist  demnach  sehr  beachtenswert!)  und  ist  bei  so 
viel  Anlage,  Fleiss  und  Liebe  viel  von  ihm  zu  hoffen. 


I 

I 

i 


I 


I 


I 


Aller  II irchenko  mp  o n is  t. 

Bei  Weitem  die  allerwenigsten  unserer  geehrten 
Leser  werden  auch  nnr  den  Namen  des  Komponisten, 
von  welchem  hier  die  Rede  ist,  gehört  haben.  Unser 
fleissiger  Gerber  führt  ihn  weder  in  seinem  allen  noch 
neuen  Lexikon  der  Tonkünstler  an,  nnd  das  neuere  llni- 
versallexikon  der  Tonkunst  in  Stuttgart  erwähnt  ihn  eben 
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so  wenig!  und  Herr  F.  J,  Feti*  in  seiner  Biographie 
universelle  des  Musiciens  weiss  er  von  ihm?  Und  so 
tritt  denn  jSicolas  Gomblka  (Goindlki)  wie  ein  neuer 
Siebenschläfer  aus  der  Nacht  der  Vergessenheit  hervor 
und  bringt  Kunde  vom  Kunsllebcn  entschwundener  Zei- 
ten aus  («egenden,  die  uns  bisher  geschwiegen  hallen. 

Die  Bibliothek  der  Akademie  zu  Krakau  besitzt  ein 
Exemplar  eiues  Werkes,  das  den  Titel  führt:  Melodiecn 
fiir  das  polnische  Psalinbuch  in  Musik  gesetzt  von  Nie. 
Gomdlka.  Gedruckt  von  Lazarus  1580.  Es  finden  sich 
darin  150  vierstimmige  Psalmen  zu  polnischen  Worten, 
übersetzt  von  Joh.  liochanovski.  Auf  dem  Begräbniss- 
monumeute  dieses  Komponisten  liest  man  eine  lateinische 
Inschrift,  die  ihn  Choraula  (Chorführer)  uennt,  seinen 
Todestag  auf  den  5.  März  1600  nnd  sein  Lebensalter 
auf  45  Jahre  setzt.  Demnach  wäre  er  1564  geboren. 
Diese  Angabe  stimmt  allerdings  nicht  gut  mit  der  oben 
augeführlen  Ausgabe  der  150  vierstimmigen  Psalmeu  die- 
ses Komponisten  zusammen , er  hätte  sonst  alle  jene 
Tonweisen  höchstens  in  seinem  16.  Jahre  geschrieben 
haben  müssen.  Daher  meint  der  Herausgeber  einer  Aus- 
wahl dieser  allen  Psalmgesänge,  man  habe  das  Geburts- 
jahr Gomdlki’s  weiter  hinaus  zu  setzen.  Von  dem,  was 
der  Mann  nach  der  Zeit  seiner  Psalinausgabo  noch  kom* 
ponirl  haben  mag,  ist  bis  jetzt  nichts  aufgefunden- wor- 
den. Die  Kirchen-  und  Kloslerschulen  ballen  zu  jener 
Zeit  viel  von  ihrem  Vermögen  verloren,  konnten  also 
an  heilige  Musik  nicht  viel  wenden.  So  gingen  denn 
viele  Manuskripte  mit  der  Zeit  verloren.  Um  so  mehr 
Dank  sind  die  Gcschichlsfreunde  dem  Herrn  Joseph  Ci- 
chocki  schuldig,  der  es  unternommen  hat,  das  Wich- 
tigste der  besten  polnischen  Komponisten  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  in  laufenden  Heften  uns  mitzutbeilen. 
Der  Anfang  ist  gemacht  nnd  das  Werk  hat  folgenden 
Titel  in  französischer  und  polnischer  Sprache : 

Chants  d Eglise  ä plusicurs  voix  des  anciens  cotnposi- 
tei/rs  Polunais , recueillis  ct  publics  nar  Joseph  Ci- 
chocki.  Ire  Livraison  10  Psaumes  de  Rico  las  Go- 
mblka. Varsovie , chez  Gust.  Senevaldt ; Leipzig, 
chcz  Fr.  Hofmeister. 

Das  Heft  ist  in  gr.  8.  gedruckt  und  enthält  mit  der 
polnisch  und  französisch  geschriebenen,  4 Seilen  langen 
Vorrede  20  Seilen.  Die  zehn  kurzen  Psalmen  des  ge- 
nannten Komponisten  sind  hier  auf  vier  Liniensysteuien 
in  Partitur  milgclheilt.  Jeder  setzt  voraus,  dass  das 
alle  Exemplar,  woraus  sie  genommen  wurden,  in  heson- 
dern  Stimmen  gestochen  worden  war.  Die  Schlüssel 
weichen  vou  den  jetzigen  ab  und  die  Taktstriche  fehlen, 
obgleich  am  Anfänge  jedes  Psalms  */\  oder  3/+  Takt  an- 
gezeigt steht.  Herr  Cichocki  wollte  diese  Ucberresle 
mit  den  Noten  des  Originals  herausgeben , befürchtete 
aber,  es  möchten  sie  nur  Wenige  zu  entziffern  wissen; 
so  hat  sie  denn  Herr  Professor  Job.  Zaodmann  auf  seine 
Bitte  in  die  jetzt  gebräuchlichen  Noten  umschrieben, 
Alles  aber  getreu  bcibeliallen , auch  sogar  einige  Har- 
moniefclilcr,  welche  man  dem  Grade  der  Kenntnisse  jener 
Zeit  oder  typografischen  Nachlässigkeiten  zuschrciben 
müsse.  Noch  mehr  bezeichnen  sie  wohl  den  Standpunkt 
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des  Komponisten,  welcher  diese  Psalmen  jedenfalls  in  jun- 
gen Jahren  schrieb,  wenn  er  auch  ein  Dezennium  früher 
geboren  wurde,  als  das  Begräbnissmonument  angibt.  Die 
Gesänge  sind  merkwürdig  und  lullen  eine  Lücke.  Im 
Schlussakkordc  findet  man  öfter  die  grosse  Terz  bald  ! 
mit  bald  ohne  Quinte;  nur  zuweilen  fehlt  die  Durlerz, 
die  Mollterz  dagegen  steht  am  Schlüsse  ein  einziges  Mal. 
Man  sieht  daraus,  dass  selbst  die  kleine  Terz  schon  damals 
nicht  immer  vermieden  wurde.  Die  Annahme  Vieler,  man  i 
habe  im  16.  Jahrhundert  jede  Terz  im  Schiussakkorde  für  i 
verpönt  gehalten,  ist  also  falsch.  In  einem  kleinen  Sta-  j 
bat  mater  von  Nanini  und  in  Jesu  dulcis  memoria  von  ' 
Viltoria  steht  sie  auch.  — Der  Herausgeber  hat  zur  Ver- 
gleichung  für  die  Liebhaber  diesen  Psalmen  einen  kur-  | 
zen  Gesang  Paleslrina’s,  Thomas  Tallis  und  der  beiden  : 
eben  genannten,  als  Komponisten  desselben  Jahrhunderts 
beigefügt.  Zu  Nanini  setze  man  die  fehlenden  Vorna-  ■ 
men  Giovanni  Maria,  damit  man  ihn  nicht  mit  seinem 
Bruder  Bernardino  verwechsele;  er  starb  auch  nicht  als 
Kapellmeister  der  Kirche  S.  Maria  Maggiore,  da  er  diese 
Stelle  1577  niederlegte,  worauf  er  in  das  Kollegium  der 
päpstlichen  Sänger  aufgenommen  wurde.  Er  starb  nicht 
1610,  sondern  am  11.  März  1607.  — Das  folgende  i 
Heft  soll  Messen  von  dem  Abt  Gregor  Garozycki  ent-  1 
hallen,  einem  bisher  eben  so  unbekannten  Tonsclzer. 
Die  Hefte  sind  also  wichtig. 

G.  W.  Fink. 


Acht  IVandtaf ein 

* 

sum  Elementarunterrichte  im  Notensiugen , nebst  An- 
leitung zum  Gebrauch  derselben.  Zunächst  für  Stadl- 
und Landschulen  von  Heinrich  fVohlfahrt.  Leipzig,  < 
bei  Breitkopf  und  Härtel.  1839.  Preis  1 Tblr.  8 Gr.  I 

Die  Anweisung  zum  Gebrauch  dieser  zweckmässi-  ! 
gen  Wandtafeln  ist  ganz  kurz  und  deutlich;  mit  dem 
Vorworte  und  7 abgedruckten  Liedertexten  nimmt  sie  1 
nicht  mehr  als  15  üklavseiten  ein,  was  völlig  genügt.  J 
Der  erfahrene  Verfasser  bemerkt,  dass  jetzt  und  schon 
seit  einiger  Zeit  Regierungen  und  Obcrscnulbehörden  dar- 
auf sehen , dass  der  Gesangunterricht  nicht  blos  nach  t 
dem  Gehör,  sondern  nach  Hegeln  ertheill  werde.  Dafür 
bleiben  halbe  Stündchen  übrig;  desto  besser  müssen  sie  ! 
benutzt  werden.  Das  Anschreiben  der  Noten  vom  Lch-  j 
rer  raubt  zu  viele  Zeit,  was  klar  ist;  es  kann  dabei 
nicht  vorwärts  gehen.  Also  Wandtafeln.  Die  Bogen  i 
und  die  Noten  sind  ausserordentlich  gross  nnd  die  letz-  i 
ten  sehr  schwarz , so  dass  die  Kinder  auch  in  weiter 
Entfernung  sie  bequem  und  deutlich  sehen  können.  Die 
erste  Tafel  ist  zum  Notenlernen , hat  ein  Taslatorbild 
durch  zwei  Oktaven,  was  vorteilhaft  ist.  Die  Tonlei- 
ter und  ihre  Intervalle  (Tonentfernungen)  werden  bün- 
dig erklärt.  Die  zweite  Tafel  übt  Quinten , Sexten, 
Oktaven  und  dann  erst  Septimen , wo  der  Unterschied 
der  grossen  und  kleinen  angegeben  ist,  weil  die  letzte 
im  Singen  öfter  vorkommt  als  die  grosse.  Am  Ende  der 
Tafel  wird  Gestalt  und  Werth  der  Noten  nach  bekann- 
ter Art  gelehrt.  Die  dritte  Tafel  lehrt  Takt,  Taktstriche, 


Punkte  hinter  den  Noten,  Pausen  und  Auftakt.  Tafel  4. 
Biudczeichen,  Triolen,  Versetzungszeichen  (also  mit  Hilfe 
der  Obertasten  des  Pianoforte),  Dur-  und  Moll -Unter- 
scheidung und  verschiedene  Tonleitern  des  Dur  nach  der 
Normallonleiter  von  G.  Tafel  5 erklärt  die  Molllonlei- 
tcr  und  die  Verwandtschaften  mit  Dur,  der  gleichen  Ver- 
zeichnung wegen.  Uebrigens  ist  auch  der  Herunlergang 
der  Molltonleiter  a,  gis,  f,  e u.  s.  w.  angegeben,  und 
der  gewöhnliche  nicht.  Tafel  6 lehrt  Vorschläge  und 
Fermaten.  Tafel  7 und  8 liefern  zweistimmige  Gesänge, 
nämlich  sieben  Lieder  moralischen  Inhalts.  — Das  We- 
sentliche haben  wir  genau  angezeigt,  wie  es  sich  gebührt. 
Wir  fugen  nur  noch  hinzu:  Wandtafeln  solcher  Art 
sind  jeder  Schule  nüthig. 


Hiilfstafeln  für  den  Musikunterricht. 

Mit  einer  Beschreibung  und  Gebrauchsanleitung  zu  der 
neu  erfundenen  Hiitfstafel  u.  s.  w.  vom  Schulmeister 
IVeizsiickcr  in  Sulzbach  an  der  Murr.  1830. 

Es  werden  zwei  Tafeln  geliefert,  deren  erste  eine 
abgedruckte  Tastatur  von  vier  Oktaven  enthält,  darüber 
zwei  Liniensysleme  mit  sehr  grossen  und  deutlichen  No- 
ten von  ganzen  Takten  bis  zu  Secbzehntheilen,  deren 
Pausen,  dem  Bass-,  Diskant-  und  Violinschlüssel  und 
den  Versetzungszeichen  stehen.  Die  andere  Tafel  ent- 
hält an  der  Spitze  ein  grosses  Liniensyslem  mit  schwar- 
zen vollen  Noten  vom  kleinen  f bis  zum  dreigcslriche- 
nen  c.  Die  Noten  stehen  in  gerade  herunter  (wie  Takt- 
striche) und  in  gleicher  Entfernung  von  einauder  abste- 
hend laufenden  Strichen , die  chromatische  Skala  bedeu- 
tend. Die  ganzen  Töne  der  diatonischen  Skala  über- 
springen also  mit  ihrem  nächsten  Noleukopfe  einen  sol- 
chen perpendikulären  Strich , während  die  halben  Töne 
gleich  im  nächsteu  Striche  stehen.  Unter  den  fortge- 
setzten senkrechten  Strichen  steht  zur  Angabe  der  Vor- 
zeichnungsverhällnisse  jedes  Grundtons 

c (des)  d (es)  e f (fis\jges])  g u.  s.  w. 

0#  - 2#  — -s#  — «J  1)1 

06  5 b 3 b 1 b 6 b 

Dann  mit  fortlaufenden  Slrichabtheilungen  die  Durskala 
mit  Zahlen  vonl  bis  8 von/  anfangend,  unter  ihr  die  Moll- 
skala von  3 anfangend.  Zuletzt  das  Abbild  der  diesen  Ver- 
hältnissen angepasslen  Tastatur.  — Man  sieht,  es  ist 
dies  Alles  zur  Versinnlichung  der  Intervallen- Verhält- 
nisse der  verschiedenen  Skalen  beider  Tongeschlcchter. 
Der  Verfasser  fand  nämlich  die  Lehre  von  den  Verzeich- 
nungen und  Tonverwandtschaften  für  seine  Knaben  sehr 
schwierig  und  half  durch  Anschaulichkeit.  Das  Konsi- 
storium prüfte  und  belobte  dieses  Hilfsmittel  1827.  Wer 
nun  gleiche  Schwierigkeit  in  Beibringung  dieser  Lehren 
findet,  wende  diese  llilfslafeln  an,  die  ihm  in  dem  bei- 
gclegteu  Druckbogen  noch  sattsam  erklärt  werden.  Wir 
haben  nur  noch  zu  bemerkeu , dass  uns  erst  jetzt  diese 
beiden  Waudtafcln  zur  Anzeige  übergeben  worden  sind. 
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Für  das  Pianoforte  arrangirte  Lieder. 

Seitdem  Liszt  aus  Frans  Schubert’s  Liederschätze 
die  ihm  besonders  lieb  gewordenen  Gesänge  für  sein 
Instrument  allein  einrichtelc  und  die  Melodieen  dersel- 
ben nach  seiner  und  der  herrschend  gewordenen  Spiel- 
weise mit  reichem  Bravourwerk  versah,  was  er  nicht  blos 
auf  besonders  geistreiche  Art  thal  (vergl.  1838,  S.795), 
sondern  auch  eindringlich  durch  eigenen  Vortrag  seiuer 
Umbildungen  in’s  Leben  führte,  gewannen  diese  Bear- 
beitungen so  allgemeine  Theilnahroe,  dass  sich  selten 
eine  neue  Erscheinung  finden  wird,  die  einer  so  schnel- 
len und  reissenden  Verbreitung  sich  erfreuele,  als  diese 
glänzenden  Liederumspielungeu.  Von  der  einen  Seite 
reizten  sie  durch  Schwierigkeit  der  Ausführung  die  Kla- 
vierspieler, von  der  andern  durch  Wirksamkeit  des  Aus- 
drucks und  durch  bewundernswerte  und  beliebte  Ton- 
masse die  Zuhörer.  Und  so  konnte  man  voraussehen, 
dass  bald  andere  auflreten  würden , welche  diesen  so 
glücklich  eröffneten  Weg  benutzen  und  ähnliche  Früchte 
dieses  Kunslgebieles  dem  dafür  empfänglich  gewordenen 
Publikum  anbielen  würden.  Der  Erste,  der  diese  neue 
Lieblingsrichtung  benutzte,  war  der  eben  so  gewandte 
als  unermüdliche 

Karl  Czerny. 

Er  blieb,  seinem  Vorgänger  möglichst  trcufolgend, 
bei  dem  Liedersegen  desselben,  auch  in  Fraukreich  durch 
Nourril’s  Vorträge  beliebt  gewordenen  Komponisten  ste- 
hen und  wählte  sich  zu  seinen  neuen  Bearbeitungen 
folgende : 

Lieder  von  Frans  Schubert,  für  das  Pianofort « über- 
tragen von  Varl  Czerny.  No.  1.  Die  Forelle.  No.  2. 
Drang  in  die  Feme.  No.  3.  Gruppe  aus  dem  Tar- 
tarus. No.  4.  Der  blinde  Knabe.  No.  5.  Norman  s 
Gesang.  No.  6.  Lied  des  gefangenen  Jägers.  No.  7. 
Schäfers  Klagelied.  No.  8.  Jägers  Abendlied.  No.  9. 
Lied  im  Grünen.  No.  10.  Erster  Ferlust.  No.  11. 
An  Sylvia.  No.  12.  Fischertoeise.  Wien,  bei  A. 
Diabelli  und  Comp. 

Die  Ausgabe  ist  im  Aeusscrn  völlig  wie  die  erste 
der  von  Liszt  bearbeiteten  Lieder,  und  die  Texte  sind 
über  die  Lieder  gedruckt,  damit  man  sich  unmittelbar  vor 
dem  Spiele  mit  dem  Dichtungsinhalte  bekannt  machen 
könne,  was  dem  Verständnisse  dieser  Gaben  sehr  vor- 
theilhafl  ist  und  die  Freude  daran  bedeutend  vermehrt. 
Das  innere  Wesen  der  Ueberlragung  ist  nicht  minder  dem 
Vorbilde  treu,  so  gewandt  und  erfahren,  als  man  es  von 
Czerny  erwarten  darf,  dem  man  Umsicht,  Geschick,  An- 
eignungskrafl,  Routine  und  selbst  Erfindung  gar  nicht 
absprechen  kann,  es  wäre  denn  mit  Unrecht,  wenn  man 
nicht  gerade  schnell  hingeworfene  und  leichtfertig  zum 
Drucke  gebrachte  Kleinigkeiten  hervorheben  und  sein 
Gutes  und  Tüchtiges  geflissentlich  unbeachtet  lassen  wollte. 
Selbst  in  der  für  echten  Vortrag  dieser  bearbeiteten  Lie- 
der erforderlichen  Bravour  schliesst  er  sich  so  ganz  an 
Liszt,  dass  eben  so  fertige  Spieler  zur  glücklichen  Aus- 
führung dieser  Gaben  gehören,  wie  zu  jener.  Dann  wird 


i aber  auch  die  Wirkung  vortrefflich  sein.  Scheint  diese 
in  einigen  Nummern  geringer,  so  liegt  der  Grund  nicht 
in  der  Bearbeitung,  die  immer  gut  und  schöu  geralhen 
ist,  sondern  in  den  Liedern  selbst,  die  zwar  alle  gut 
sind,  deren  manche  jedoch  einen  weniger  allgemein  an- 
sprechenden Karakter  haben,  dafür  aber  wohl  von  den- 
jenigen, deren  Gefühlsslimmung  gerade  von  dieser  beson- 
dern  Richtung  getroffen  wird , vorzüglich  geliebt  wer- 
den, eine  Erscheinung,  die  nicht  selten  vorkommt.  Und 
so  müssen  wir  denn  diese  sämmllichen  Liederbearbeilun- 
gen des  Nutzens  wegen,  den  sie  den  Spielern  bringen, 
und  des  Genusses  wegen , den  sie  für  llörcr  und  Vor- 
tragende gewähren,  bestens  empfehlen. 

Darauf  erschien  folgende  Sammlung  der  Art: 
Lieder  von  C.  G.  Reissiger  für  das  Piano  forte  über- 
tragen von  Gustav  Martin  Schmidt.  Zwei  Hefte. 
Leipzig,  bei  Frdr.  Hofmeister.  Pr.  jedes  Heftes : 14  Gr. 

Des  Kapellmeisters  Reissiger  schöne  Lieder  sind  es 
werlh,  dass  sich  auch  diejenigen  an  ihnen  ergötzen,  die 
nicht  singen  oder  die  den  Gesang  zugleich  auf  ihrem 
Instrumente  erklingen  lassen  wollen.  Die  getroffene  Aus- 
wahl unter  den  vielen  beliebten  Liedern  dieses  geschätz- 
ten Komponisten  ist  vortrefflich.  Wir  bezeichnen  die 
Stücke  weiter  unten,  um  sie  nicht  doppelt  anzugeben, 
und  reden  zuvor  von  der  Behandlungsweise  derselben, 
die  von  einem  Komponisten  herrübrt,  der  sich  durch  diese 
Arbeit  in  die  musikalische  Welt  einfübrt.  Der  junge 
Mann  hat  seine  Aufgabe  so  gut  gelöst , dass  er  alles 
Lob  verdient  und  des  Dankes  Vieler  gewiss  sein  kann. 
Sind  sie  weder  von  Passagen  noch  von  variirenden  Zu- 
thaten  umspielt,  wie  es  in  den  früher  genannten  Samm- 
lungen der  Fall  ist,  so  gereicht  dies  dem  Bearbeiter  zum 
Zeugniss  eines  sichern  Geschmacks,  da  diese  Lieder  eine 
noch  glänzendere  Umhüllung  weit  weniger  vertragen. 
Das  Vollgrifiigc  und  die  nolhwendige  Hervorhebung  der 
Melodie  setzt  dennoch  eben  auch  tüchtige  Spieler  vor- 
aus, die  im  rechten  Wiedergeben  des  Karaklerislischen 
genug  zu  thun  finden , dann  aber  auch  grosses  Vergnü- 
gen daran  haben  und  es  geben  werden.  Zu  wünschen 
wäre  nur,  es  möchten  die  Texte  diesen  Liedern  eben 
so  beigedruckt  worden  sein,  als  es  in  der  vorher  ange- 
zeiglen  Sammlung  geschehen  ist.  Man  erhöht  sich  den 
Genuss  bedeutend  und  fördert  den  Ausdruck,  wenn  man 
die  Gedichte  vorher  durchliest.  Aus  diesem  Grunde  zei- 
gen wir  an,  in  welchen  Liederbeften  Reissigers  diese 
Bearbeitungen  der  Reihe  nach  zu  finden  sind.  No.  1. 
,,Der  Sehnsucht  Schmerzen“  ist  das  zweite  Lied  in  Op. 
42;  — No.  2.  „Als  ich  sie  sah  zum  ersten  Mal“  das 
dritte  Lied  in  Op.  98;  — No.  3.  Mailied.  „Wogebt’s 
Liebchen?“  das  fünfte  Lied  in  Op.  48;  — No.  4.  „Lie- 
besunmuth“  das  fünfte  in  Op.  124;  — No.  5.  „Der 
Sänger  in  der  Ferne,“  das  erste,  Op.  42;  — No.  6. 
„Das  Gefühl  der  ersten  Liebe,“  das  erste.  Op.  23;  — 
No.  7.  „Das  Veilchen,“  das  vierte,  Op.  48;  — No.8. 
„Jägers  Wegzeiger,“  das  erste,  Op.  98;  — No.  9. 
„Neue  Liebe,  neues  Leben,“  das  dritte , Op.  48;  — 
No.  10.  „Ich  lieb’ eine  Blume,“  das  siebente,  Op.  101; — 
No.  II.  „Der  Abschiedsabend,“  das  zweite,  Op.  23;  — 
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No.  12.  Duell:  „Mio  ben  ricordali“  ist  das  zweite  Duett 
des  43.  Werkes.  C>  pr 


Zur  Verbesset'ung  der  Kirchenmusik 
in  Italien. 


Uoter  so  günstigen  Auspizien  scheint  der  Kirchen- 
musik jenseits  der  Alpen  eine  Kegenerazion  bevorzuslehn. 
Quod  Deus  bene  vertat! 

Berlin,  im  November  1839.  j _ ^ 


Nachdem  der  in  No.  41  dieser  Zeitung  erwähnte 
Plan  des  GMD.  Hilter  Sponlini  zur  Reform  der  Kir- 
chenmusik in  Italien,  insbesondere  in  IVom  und  dem  Kir- 
chenstaate überhaupt,  die  Genehmigung  des  Papstes  er- 
halten hat  und  zur  Ausführung  gebracht  wird,  ist  auch 
die  darin  als  nolhwendig  dargelegte  Errichtung  einer 
musikalischen  Bibliothek  und  Notendruckerei  (Stabili- 
menlo  Musicale  Galcografico)  bereits  angrordnet. 

Demgemäss  hat  der  vorgeschlagene  Direktor  dieser 
Anstalt,  Herr  Domenico  Rinaldi  in  Rom  unterm  25.  Mai 
1839  eiue  öffentliche  Subskripzionseinladung  (Manifeslo 
di  Associazionc)  erlassen,  welche  im. Wesentlichen  Fol- 
gendes enthält: 

1)  Alle  Musikalien,  welche  von  dem  erwähnten  Insti- 
tut publizirt  werden,  sollen  bestehen  in  Messen , Offer- 
torien, Gradualen,  Motetten,  Paalmen,  Hymnen,  Respon- 
sorien,  Tantum  ergo,  Oratorien,  Litaneien  mit  Orgej- 
und  Orcheslcrbegleitung , auch  hlose  Vokalmusik.  Es 
werden  Koinposizionen  der  berühmten  Meister  Anfossi, 
Burroui,  Basily,  Casali,  Clari,  Percz , Cannicciari,  Co- 
atanzi,  Casciolmi,  Caldara,  Fioravanti,  Giorgi,  Leo,  P. 
Martini,  Pergolrsi,  Sanlucci,  Scarlatli,  Ziugarelli,  Zuc- 
cari  und  von  andern  als  klassisch  anerkannten  Meistern, 
Italienern  oder  Ausländern,  ausgewähit  werden. 

2)  Jeden  Monat  wird  ein  lieft,  zum  geringen  Preise 
von  60  römischen  Uajocchi,  erscheinen. 

3)  Jedes  Blatt  wird  acht  Seileu  enthalten  und  den 
Subskribenten  nur  10  Bajoccbi  kosten.  Der  sonstige 
Verkaufspreis  ist  auf  16  Bajocchi  festgesetzt. 

4)  Jeder  Subskribent  verpachtet  sich  für  ein  Jahr 
fortlaufend,  wenn  die  Kündigung  nicht  im  November  er- 
folgt ist. 

5)  Die  Subskripzioneu  werden  nur  von  der  Direk- 
tion des  Instituts  angenommen. 

6)  Die  Musikstücke  werden  monatlich  in  alle  Haupt- 
städte (des  Kirchenstaats)  zur  Empfangnahme  von  den 
Subskribenten,  gegen  Vergütung  von  5 Bajocchi  Spesen 
für  jedes  Heft , versandt. 

Diesem  Manifest  ist  eine  Subskripzionslisle  beige- 
fügt.  Adresse:  Rom,  Via  del  Governo  Vecchio,  No.  34. 

Noch  ein  zweites  Manifcsto  d' Associazionc  ist  in 
Rom  au  die  Freunde  der  Kirchenmusik  von  sachkundi- 

f;en  Herausgebern  erlassen,  welche  selbst  hochgeachtete 
Komponisten  sind.  Hiernach  soll  nun  gleichfalls  eine 
Sammlung  geistlicher  Musik  veranstaltet  werden,  welche 
die  Hauptwerke  der  berühmtesten  italienischen  Tonsetzer 
vom  16.  Jahrhundert  bis  auf  unsere  Zeit  enthält.  Diese 
Sammlung  soll  Koinposizionen  ohne  und  mit  Oreclbe- 
gicitung  enthalten.  Auffallend  ist  uns  nur  die  Scliluss- 
beroerkung : dass  in  der  Musik  a Capelia  den  jetzt  we- 
nig bekannten  (7)  Schlüsseln  des  Mezzo- Soprans  und 
Baritons  die  bekannteren  suhslituirt  werden  sollen.  — 


Nachrichten. 


Anfang  der  Hcrbstopcm  in  Italien. 

Kaum  nimmt  die  Hitze  in  Italien  ab,  also  zu  Ende 
Angust,  da  denkt  man  schon  an  die  Herbstvergnügun- 
gen,  die  hier  zu  Land  bei  Einigen,  astronomisch  streng, 
bis  spät  im  Dezember,  bis  Weihnachten  dauern.  Landle- 
ben (villeggiatura) , Jagd  und  allerlei  Belustigungen  (in 
Rom  ist  der  ganze  Oktober  so  zn  sagen  ein  halber  Fest- 
tag, und  der  sogenannte  Scherbenberg  weiss  es  am  besten) 
wechseln  hier  stets  mit  dem  italienisch  köstlichen  Dolce 
far  nienle  ab.  Aber  die  Oper  ist  doch  das  Allererste, 
und  in  der  zweiten  Hälfte  Angust  werden  die  meisten 
Theater  abgestäubt,  aufgepulzl,  und  selbst  in  den  klein- 
sten Dörfern,  wo  «der  in  deren  Nähe  Villegialuren  statt 
finden,  gibt  es  Opern  ; demzufolge  also  im  September  und 
Oktober  meist  viele  Opernthcaler  offen  sind.  Diesen 
Herbst  entsteht  hei  uns  wahrscheinlich  eine  Opern-L’eber- 
schwemmung.  Sänger- Karavanen  durchkreuzen  beson- 
ders das  Lombardisch- Venezianische  und  Pieroontesische 
Königreich;  so  wird  denn  auch  der  nächste  Bericht  von 
hier  aus  das  Meiste  erzählen.  Bis  dahin  von 

Mailand  (Tealro  alla  Scala).  Fragt  man  einen  Ita- 
liener in  Betreff  seiner  Gesundheit  oder  ökonomischen 
Verhältnisse:  corne  sla?  cotne  va'l  und  er  gibt  mit  einem 
halb  finstern  Gesicht  zur  Antwort:  si  vive  (man  lebt), 
so  heisst  das  mit  andern  Worten  : es  geht  nicht  schlecht, 
es  könnte  aber  doch  besser  gehen,  oder:  es  geht  zwar 
nicht  besonders  gut,  ober  der  Himmel  bewahre  vor  noch 
Aergerm.  Letzte  Auslegung  passt  auf  das  von  der  Scala 
bis  jetzt  Geleistete.  Der  Cartellone  der  Slagione  ver- 
küudcle  als  Hauptsänger : die  beiden  Prime  Donne  Spech- 
Salvi  und  Mazzarelii,  den  Tenor  Salvi,  den  Bassisten 
Mariui  und  Buffo  Rnvere.  Die  erst  am  17.  August  ge- 
gebene Oper  Ln  duello  sotto  Richelieu  (nach  dem  Fran- 
zösischen) war  neu  von  dem  Herrn  Fedcrioo  Ricci. 
Längst  Gehörtes,  hier  und  da  etwas  weniges  Geniessba- 
res  — sic  verschwand  bald  aus  der  Szene.  Die  Snech 
singt  con  anima , aber  ihre  voce  velala  will  der  Scala 
nicht  Zusagen,  und  sie  ist  überhaupt  keine  Scala -Prima 
Donna.  Ihr  Gatte  Salvi  hat  eine  schöne  und  hohe  Stimme, 
guten  Gesang  und  eine  Marionetten- Akzion.  Marini's 
einziger  Reichthum  als  Künstler  ist  eine  hübsche  Stimme. 
Die  uupässlich  gewordene  Mazzarelii  wurde  gleich  An- 
fangs durch  unsere  wackere  Altistin  Marietta  Brambilla 
ersetzt.  Zur  schnellen  Aushilfe  gab  man  am  23.  Au- 
gust Rossini’s  Italiana  in  Aigcri  mit  der  Rauieri-Marini 
i (Gattin  obiges  Bassisten),  einer  gewiss  guten  Sängerin, 
wenn  cs  sich  von  Arien,  Duetten  u.  s.  w.  bandelt;  in 
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grossem  Knsembleslücken  — in  der  Scala  — isl  sie  fast 
null.  Rossini’*  Musik  erquickte  zwar  nach  Ricci,  da 
man  aber  diese  Oper  von  weit  bessern  Sängern  vortra- 
gen gehört  halte,  so  war  die  Erquickung  mit  einer  bit- 
terst Erinnerung  vermengt.  Raid  darauf  verunglückte 
Donizetti's  Gianni  di  Farigi , also  wieder  die  Italiana. 
Den  21.  September  gab  man  D.’s  Roberto  d’Evreux 
mit  der  Armenia  und  Mazzarelli  (Beide  neu  für  Mailand), 
Salvi  und  Marini.  Die  Armenia  (bekanntlich  eine  Spa- 
nierin) hat  eine  schöne  Stimme , vorzüglich  in  den  tie- 
fem Corden , ganz  alla  Malibran ; die  Mazzarelli  hat 
einen  bessoru  Gesang  mit  — für  die  Scala  — dünner 
Stimme.  Beide  sind  noch  im  Beginne  ihrer  Laufbahn 
und  werden  sich  mit  der  Zeit  hoifenlüch  höher  sekwin- 

Sen.  Salvi  hat  seine  Arie  recht  gut  gesungen.  Von 
er  Musik  des  Roberto  (eigentlich  Conlc  Essex)  ist  bei 
Gelegenheit  als  sie  auf  dem  hiesigen  Theater  Re  gege- 
ben wurde,  in  diesen  Blättern  (Jahrgang  183S,  S.  358) 
gesprochen  worden.  Auf  der  Scala  hat  nur  Weniges  in 
ihr  gefallen.  Das  Fazit  des  hier  gedrängt  gegebenen 
Geschichtlichen  ist  das  oben  Ausgesprochene  : — ti  vive , 
und  Ergebung  in  den  Willen  des  Himmels. 

Nachrichten  aus  Genua  zufolge  befand  sich  Paga- 
nini  in  seiner  Vaterstadt  bis  Ende  Septembers.  — Der 
15jährige  tcutsche  Violinkünstler  Xicola  us  Dimitryefj- 
Schii/fcr  liess  sich  am  25.  September  auf  der  Scala  in 
den  Zwischenakten  der  Oper  mit  einem  Konzerte  von 
De  Beriol  hören.  Sein  für  dessen  Alter  in  jeder  Hin- 
sicht trefHiches  Spiel  erwarben  ihm  vielen  Beifall  und 
Hervorrufen  auf  die  Szene.  Die  Blätter  von  Venedig, 
wo  er  sich  in  einigen  Privat häusern  hören  liess,  spre- 
chen bereits  mit  ungemeinem  Lobe  von  ihm. 

Rom.  Auwai  geschrien  ! Mcrcadantc’s  Giuramento, 
welcher  am  10.  September  im  Tealro  Volle  die  Stagione 
antunnale  eröffnele,  machte  mit  der  Tadolini,  der  Vielti, 
dem  Tenor  Genero  und  Bassisten  Varcse  einen  abscheu- 
lichen Fiasco.  Genero,  der  seil  langer  Zeit  nichts  mehr 
taugt,  war  noch  dazu  unpässlich.  Man  flüchtete  sich 
leich  darauf  nach  dem  Teatro  Argentina , und  gab  die 
erairamide:  Fiasco  No.  2,  Varcse  war  unpässlich. 

Hierauf  engagirle  man  den  Tenor  Deval  und  kehrte  wie- 
der nach  Valle  zurück,  gab  mit  ihm  den  Giuramento, 
und  Alles  ging  besser. 

Turin  (Teatro  Carignano).  Gemma  di  Vergv,  Olivo 
e Pasquale,  versteht  sich  wohl : beide  von  Herrn  Doni- 
zetti,  machten  schnell  hinter  einander  Fiasco  primo  und 
Fiasco  secondo.  In  erslerer  sang  die  Bramhilla  (Teresa), 
die  der  Titelrolle  nicht  gewachsen  war;  ebenso  der  aus 
Portugal  zurückgekommene  Landsmann  und  Bassist  Mag- 
giorolti  wusste  sich  in  der  seinigen  nicht  recht  aoszu- 
iinden.  Der  Tenor  Vergrr  wollte  auch  nicht  der  Zuhö- 
rer Hände  elektrisiren.  ln  der  zweiten  Oper  ging  cs 
dem  Maggiorolti  (Olivo)  etwas  besser,  Scalesc  (Pa- 
squale) war  ein  Lazziverschwender,  Verger  so  so,  aber 
die  Ruggeri ! ....  Mit  Ungeduld  erwartet  mau  die  Ga- 
bussi  aus  Bologna. 

Triest.  Die  Herbstslagionc  begann  hier  am  18.  Sep- 
tember mit  Donizetti’s  Lucia  di  Lammermnor,  worin  das 
famose  Kleeblatt)  Unger,  Moriaui,  Cosselli  nach  dem 


glänzenden  Empfange  ihres  Veni,  vidi,  vici,  während  der 
ganzen  Oper  mit  Beifall  bestürmt  wurden. 

Statistische  Uebersicht  der  Sommeropem  in  Italien. 

Die  Stagione  estiva , in  musikalischer  Hinsicht  die 
ärmste  im  ganzen  Jahr,  bat  heuer  fünf  neue  Opern  und 
| zwei  neue  Maestri  ( Aggiuntorio  und  Siri)  erzeugt.  Von 
* diesen  fünf  Opern  wurden  vier  (abermals  sehr  selten) 

! zu  Neapel  und  eine  zu  Padua  komponirt;  drei  davon 
i sind  bereits  verschwundeu , die  Existenz  der  übrigen 
I zwei  ist  sehr  ungewiss. 

Donizelti  wurde  auf  30  Theatern,  Mercadantc  auf 
6,  Bcllini  auf  4,  Ricci  (Federico)  und  Rossini  auf  3, 

: Ricci  (Luigi)  auf  2,  Coppola  und  Pacini  auf  einem  Thea- 
! ter  gegeben. 

lu  Betreff  der  Theatcrzabl  verhält  sich  also 
Douizctli  zu  Mercadantc  wie 5 ; 1. 

— - Bcllini  wie  15  : 2. 

— - Ricci  (F.)  und  llossiui  wie..  10  : 1. 

— - Ricci  (L.)  wie 15  : 1. 

— - Coppoia  und  Paciui  wie 30  s 1. 

Wiederholt  wurden  : 

Vpu  Donizelti:  die  Gemma  di  Vergy  auf  12  Thea- 
tern, die  Lucia,  Parisiua  und  Marino  Faliero  jede  auf  5, 
Roberto  d’Evreux  und  Elisir  jede  auf  4 , Belisario  und 
Lucrezia  jede  auf  2,  Furioso,  Olivo  c Pasquale,  Ajo  nel 
1 iiubarazzo,  Torquato  Tasso,  Auna  Bolcua  jede  auf  einem 
, Theater. 

Von  Mcrcudanle:  die  Elena  di  Feltre  auf  4,  Giu- 
ramenlo  und  Bravo  jede  auf  ciuem  Theater. 

Von  Ricci  ( Fed.)  i Prigionc  di  Edimburgo  auf  3 
: Theatern. 

Von  Ricci  {Luigi):  Scaramuccia , Nuovo  Figaro, 
Cbiara,  Chi  dura  viuce,  jede  auf  einem  Theater. 

Von  Rossini : Malildc  di  Shabrau,  Otello,  Barbiere 
jede  auf  einem  Theater. 

Vou  Coppola:  Nina  auf  einem  Theater. 

Von  Paciui:  I crociati  auf  einem  Theater. 

In  dieser  Hinsicht  verhielten  sich 
t Donizetti  zu  .Mercadantc  wie. 22  : 3. 

— - Bcllini  und  Ricci  (L.)  wie...  11  : 1. 

— » Rossini  und  Ricci  (F.)  wie  ..  44  ; 3. 

— - Coppola  und  Pacini  wie ........  44  ; 1. 


Dresden , den  8.  November.  Gestern  gab  der  feönigl. 
| Kammermusikus  August  llaasc  mit  gütiger  Unterstützung 
der  königl.  Kapelle  eine  musikalisch  - deklamatorische 
Akademie  im  Saale  der  Harmonie.  Der  sehr  achtungs- 
j werlhe  Konzertgeber  trug  ein  Divertissement  von  Lud- 
wig Haase,  und  Le  cong6,  Adagio  für  Waldhorn  von 
■ Lübeck  vor,  beide  Leistungen  vortrelilich ; nirgends  bemerk- 
: ten  wir  störende  Missgrille  oder  gefühlswidrigc  Töne  in 
den  verschiedenen  Chorden , überall  war  das  schönste 
Ebenmaass  in  den  Tonschwingungen  vorhanden ; ein 
Umstand,  der  selbst  da,  wo  die  grösste  Meisterschaft  zu 
Grunde  liegt,  sich  selten  ereignet.  Eine  Haupteigen- 
schafl  bei  llaase  ist  endlich  noch  die,  dass  er  das  ein- 
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fache  Waldhorn  dem  chromatischen  vorziebt,  weil  der 
Ton  des  ersleren  weil  natürlicher  und  melodischer  ist, 
als  der  des  letzteren.  — Viele  Bravour  zeigte  Haase  iu 
dem  Divertissement,  namentlich  in  der  zweiten  Variazion, 
so  wie  er  in  Le  conge  tiefes  Gefühl  an  den  Tag  legte. 
Vorzüglich  muss  sein  schönes  Pianissimo  hervorgehoben 
werden.  Der  jedem  Stücke  nachfolgende  enthusiastische 
Beifall  bewies,  wie  sehr  man  ihn  als  Künstler  schätzt 
und  ehrt.  — Ausserdem  trug  Herr  Kammermusikus  Win- 
terstein Konzertvariazionen  über  ein  Steierisches  Nazio- 
nalthema  für  die  Violine  von  Durl  vor.  Herr  Winter- 
stein gehört  zu  den  besserdenkenden  Violinspielern,  näm- 
lich zu  denen , die  den  grossen  Ton  überall  dominiren 
lassen ; der  charlalanericarligen  Eleganz  und  der  über- 
triebenen Sentimentalität  ist  er  völlig  abhold.  Seiu  Ton 
ist  voll,  dick  und  weich,  dabei  weiss  er  die  Register  der 
Töne  gewandt  an  einander  zu  reihen , und  ist  in  den 
Ausführungen  der  schwierigsten  Passagen  kühn  und  ener- 
gisch. Auch  ihm  wurde  die  allgemeinste  Anerkennung 
zu  Theii.  Johannes  Heitmann. 


Gera.  Am  30.  Oktober  fand  in  der  hiesigemllaupl- 
kirchc  die  Aufführung  des  Oratoriums  Paulus  von  Men- 
delssohn-Bartholdy statt.  Der  Singchor  wie  das  Orche- 
ster war  für  die  nicht  gar  weiten  Räume  dieses  Tem- 
pels vollkommen  genügend  besetzt.  Vorzüglich  tüchtig 
zeigte  sich  das  Streichquartett.  Weniger  genügten  in 
Betreff1  reiner  lntonazion  mancher  Parlieen  die  Blasin- 
strumente und  vorzüglich  die  Posaunen,  welche  weder 
in  der  Probe  noch  bei  der  Aufführung  vollkommen  sau- 
ber zusammenstimmten.  Die  Solopartieen  wurden  durch 
Fräul.  Lägcl  in  gewohnter  Weise  rein,  rund  und  ge- 
schmackvoll und  voo  zwei  geschickten  und  festen  Dilet- 
tanten sehr  brav  vertreten.  Nur  den  Vortrag  der  Rczi- 
lalive  hätten  wir  da  und  dort  etwas  weniger  schleppend 
cwünscht.  Lässt  auch  das  Oratorien  - Rezitativ  nicht 
as  geschwätzige  Parlando  der  Oper  zu,  so  ist  doch 
auch  wieder  ein  allzusehr  in  das  Arioso  hincinfallcndcr 
Vortrag  desselben  nur  in  besonderen  einzelnen  Fällen 
statthaft.  — Die  Aufrührung  war,  wie  man  dies  von 
einem  so  erfahrenen , umsichtigen  und  energischen  Diri- 
genten, wie  Herr  Musikdirektor  Lägel , schon  im  Vor- 
aus erwarten  wird,  wenige  einzelne  Unebenheiten  abge- 
rechnet, ohne  welche  solche  grössere  Unternehmungen 
überhaupt  nur  selten  abgehen , eine  sehr  gelungene  zu 
nennen.  — Es  fehlte  an  nichts  — als  an  reger  Theil- 
nahme  von  Seiten  des  Publikums , welches  in  der  Thal 
für  eine  so  wohlhabende  Stadt , wie  Gera , auffallend 
spärlich  versammelt  war.  Es  zeigten  sich  der  fremdeu 
Zuhörer  fast  eben  so  viele,  wie  der  einheimischen  anwe- 
send — ein  Beweis,  dass  Gera  seinen  Beinamen  ,, Klein- 
leipzig“ wenigstens  nicht  seiner  Musikliebe  zu  verdan- 
ken hat.  Für  grössere  Kouzerlunleruchmungcn , falls 
sie  nicht  mit  Souper  und  Ball  verbunden  sind,  ist  die 
Mehrzahl  der  Geraer,  wie  es  scheint,  nicht  leicht  zu 
gewinnen.  — An  der  Tafel  im  Gaslhause  meinte  ein 
lustiger  Yogel:  „man  sei  iu  Gera  % lutherisch,  denn 


man  sei  schon  zufrieden  mit  Wein  und  Weib  nnd  wolle 
von  dem  Gesänge  nebst  Zubehör  nicht  sonderlich  viel 
wissen.“  Rühmliche  Ausnahmen  gibt  es  gewiss  — al- 
lein verhältnissmässig  wenige.  — Einen  grösseren  Zu- 
sammenfluss von  Fremden  halte  wahrscheinlich  die  uner- 
; wartet  schnell  eingelretenc  raube  Witterung  verhindert. 

Allerdings  hätte  wohl  eine  günstigere  Jahreszeit  gewählt 
| werden  mögen.  — Immer  bleibt  es  zu  beklagen,  dass 
diese  so  gelungene  Aufführung  eines  der  bedeutendsten 
Werke,  welches  die  teutsche  Muse  in  neuester  Zeit  her- 
I vorgebracht,  von  einer  verhältnissmässig  so  kleinen  An- 
zahl vou  Zuhörern  genossen  wurde.  Zu  verwundern 
war  dies  um  so  mehr,  da  der  Eiulrillspreis  bis  zum  Mit- 
tage vor  der  Aufführung,  welche  um  2%  Uhr  begann, 

| nur  zu  8 gGr.  augeselzt  war,  während  er  an  jedem 
j anderen  Orte,  unter  gleichen  Verhältnissen,  sicherlich 
das  Doppelte,  ja  Dreifache  betragen  haben  würde.  Nur 
künstlerisches  Ehrgefühl  kann  Herrn  Musikdirektor  Lägel 
zu  solchen  Unternehmungen  antreiben.  Schlimm  genug, 
wenn  man  ihn  solche  Ehre , welche  ja  doch  auch  auf 
' Stadt  uud  Land  ihre  Strahlen  wirft,  noch  durch  peku- 
niäre Opfer  erkaufen  lässt!  — Das  Oratorium  selbst 
1 hat  Referenten  mit  der  wärmsten  Hochachtung  gegen 
den  Komponisten  erfüllt,  der  sich  durch  diese  Arbeit 
unstreitig  einen  ehrenvollen  Platz  neben  den  ausge- 
zeichnetsten Meistern  iu  jeoetn  Genre  errungen  hat. 
Doch  kann  Referent  nicht  verschweigen,  dass  der  Text 
des  Oratoriums  an  sehr  wesentlichen  Mängeln  leidet, 
welche  nicht  gauz  ohne  nachteiligen  Einfluss  auf  die 
Musik  bleiben  konuten.  Er  siecht  an  dem  tödtlichen 
Fehler  eines  Kunstwerks,  welches  gegen  den  erhabe- 
nen, viel  umfassenden  Gegenstand,  den  es  zur  Anschauung 
bringen  soll , fast  als  ein  Minimum  erscheint.  Obgleich 
dem  Musiker  nichts  weniger  als  geschickt  in  die  Hand 
gearbeitet,  hat  er  dennoch  in  seiner  freien,  willkürlich 
fragmentarischen  Gestaltung  seinen  grossen  Vorwurf 
na«h  keiner  einzigen  Seite  hin  erreicht , und  einer  ern- 
sten Kritik  dürfte  es  nicht  schwer  fallen,  aufs  Schärfste 
nachzuweisen , dass  der  Verfasser  des  Textes  an  der 
von  ihm  ergriffeneu  aber  keineswegs  begriffenen  und  mit 
fast  unbegreiflicher  Oberflächlichkeit  behandelten,  erhabr- 
j neu  Idee  völlig  gescheitert  ist. 

Ein  tieferes  Eingehen  in  die  Beurtheilung  der  Musik 
i können  wir  uns  um  so  mehr  auf  eine  andere  Gelegen- 
> heit  verspüren,  da  dieselbe  bereits  von  Herrn  Dr.  rink 
in  eiucr  Weise  gewürdigt  worden,  der  wir  in  den  Haupt- 
punkten bcipllichien  müssen.  — Sie  bietet  viele  inter- 
essante, schöne  Einzelnheiten.  Wenn  sie  nicht  zu  einem 
tieferen,  durchgreifenderen  Eindrücke  mit  der  Allgewalt 
eines  wahren  Kunstwerkes  Zusammenwirken,  so  liegt 
dies  nicht  im  erfassten  Gegenstände , nicht  am  Kompo- 
nisten , sondern  an  dem  Mangel  an  Bibelkenntniss  uud 
poetischer  Kraft  in  Ausbeulung  desselben,  was  hier  dem 
' Verfasser  des  Textes  in  so  überströmender  Fülle  sich 
darbot. 

...  , 

llerlin , den  12.  November.  Kaum  sind  die  Töne 
I von  Karl  Müllers  meisterhaftem  Violinspiel  verklungen. 
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so  reissl  uns  schon  ein  neuer,  genialer  Virtuos  auf  die- 
sem so  vielseitig  zu  behandelnden  Instrumente  zur  Be- 
wunderung hin.  D is  eben  ist  dos  Schöne  in  jeder  Kunst, 
«lass  kein  Einzelner  ihre  Tiefen  ganz  erschöpfen  kann, 
und  jeder  in  seiner  Weise  volikomuieu  ausgebildete  Künst- 
ler seioeu  Beitrag  zur  Erweiterung  der  bekannten  Gren- 
zen des  künstlerischen  Ziels  mehr  oder  minder  nach  sei- 
nen Geisteskräften  leistet.  Auf  ausübende  Musiker  sind 
Vergleiche  deshalb  nur  in  gewissem  Maasse  anwendbar, 
und  es  würde  einseitig  sein , diesen  oder  jenen  als  den 
ersten  oder  gar  einzigen  Virtuosen  zu  bezeichnen.  — 
Dem  Herrn  Fr.  Prume  ging  als  Violinist  zwar  ein  be- 
deutender Huf  voran;  da  man  iudess  nicht  jederzeit  den 
öffentlichen  Miltheilungen  so  ganz  unbedingt  vertrauen 
tuag , so  überraschte  dennoch  die  ganz  ausgezeichnete 
Leistung  des  im  köuigl.  Opernhause  am  6.  d.  zuerst 
mit  einem  originellen,  effektvollen  Violinkonzert  eigener 
Komposizinn  debütirende»  Virtuosen,  weicher,  im  Pari- 
ser Konservatorium  gebildet,  bei  vieler  Eigenthümlieh- 
kcit  an  Paganini  und  Beriot  zunächst  erinnert,  mit  voll- 
kommener Reinheit  der  Inlonazion  seelenvollen  Ton  und 
Vortrag,  die  vollendetste  Technik  mit  der  freiesten  Bo- 
genfübruug  verbindet.  Wenn  sebou  das  erste  Allegro 
des  interessanten  Konzerts  den  Meister  seines  Instru- 
ments zeigte,  so  riss  derselbe  im  trefflich  vorgetragenen, 
gesangreichen  Adagio  noch  mehr  zur  Mitempfiudung  hin. 
Im  pikanten,  originellen  Rondo  zeigte  Herr  Prume  Geist 
und  Leben,  sowohl  in  der  Emptiudung  als  Ausführung 
dieses  Musikstücks.  In  dem  letzten  Pastorale  für  die 
Violine,  ,,la  Melancolie“  bezeichnet,  war  der  elegische 
Ausdruck  im  schönen  Thema  wahrhaft  rührend , dage- 
gen die  Kunstfertigkeit  in  dem  mehrstimmigen  Spiel,  Tre- 
molo, den  Arpeggien,  geflossenen  und  geschlifleuen  Läu- 
fen, Trillern,  Doppelgriffen,  kurz  allen  möglichen  Kunst- 
uüancirungen,  wobei  auch  das  nur  sparsam  angebrachte 
Pizzicato,  Flageolel,  Piangendo,  Sopra  una  Corda  (vor- 
züglich auf  der  G-  Saite)  und  der  springende  Bogen  nicht 
fehlte,  wahrhaft  bewundernswert!).  Herr  Prume  hat  sich 
demnach  als  einer  der  vorzüglichsten  Virtuosen  neuester 
Schule  dokumentirl , und  wurde  als  solcher  auch  durch 
den  lebhaftesten  Beifall  ausgezeichnet.  Zu  bedauern  war 
es  nur,  dass  bei  dem  schlechten  Weller  verhällniss- 
massig  wenig  Musikfreunde  dieses  seltenen  Kunstgenus- 
ses theilhaflig  geworden  sind.  Die  grnssnrlige  Ouver- 
türe zu  Leonore  von  Beethoven  leitete  das  Konzert  wür- 
dig ein,  wie  auch  die  Arie  „Parlo“  aus  Titus  von  Mo- 
zart, mit  obligater  Klarinette,  von  Dem.  Schulze  mit 
vielem  Ausdruck  durchaus  befriedigend  vorgelragen  wurde. 
Weniger  wirksam  war  die  von  Dem.  Hagedorn  ge«#hlle, 
in  den  Mitlellönen  besonders  wohlklingend  gesungene 
Arie  von  Rossini.  Die  von  Herrn  L.  Grimm  recht  fer- 
tig exekulirle  Fantasie  für  die  Harfe  war  zu  lang  und 
einförmig,  um  olmeOrcheslerbegleitung  im  grossen  Raume 
zn  eflektuiren.  Das  Adagio  für  Klarinette,  welches  Herr 
Gustav  Gareis  mit  schönem  Ton  vortrug,  machte  dureh 
den  Eintritt  der  Hörner  u.  s.  w.  hinter  der  Szene  eine 
überraschende , wenn  gleich  etwas  gesuchte  Wirkung. 
Das  ziemlich  gewöhnliche  Rondo  wurde  rein  in  der  Höbe 
und  fertig  ausgeführt.  Doch  hätte  man  ein  weniger  lait- 
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ges  Intermezzo  gewünscht,  um  den  Violinisten  früher 
zu  höreu,  der  freilich  der  Erholung  bedurfte. 

J.  P.  S. 


Leipzig.  Am  18.  d.  gab  der  Gesangverein  Oryheut 
im  Saale  des  Hölel  de  Pologne  zum  Besten  der  Sonn- 
tagsschule der  Loge  Balduin  zu  deu  drei  Linden  ein  Pri- 
vatkonzerl  unter  der  Leitung  seines  Musikdirektors,  des 
Herrn  Geissler,  Organisten  an  der  Pauliuerkirche , und 
erntete  damit  vor  einer  zahlreichen  Versammlung  durch 
tüchtige  Ausführung  der  gewählten  Tonslücke  neue  und 
verdiente  Ehre  ein.  Wir  hörten  Ouvertüre  zur  Vesta- 
lin von  Sponlini,  Chor  und  Satz  aus  dem  Finale  der- 
selben Oper,  den  42.  Psalm  „Wie  der  Hirsch  schreit** 
von  Dr.  Mendelssohn  - Bartholdy , worin  besonders  der 
Schlusschor  äusserst  glänzood  sich  hervorlhat.  Den  zwei- 
ten Thcil  füllte  das  Duett  No.  1 aus  Faust  von  Spobr; 
Cavatine  aus  dem  Barbier  von  Sevilla  von  Rossini;  Arie 
No.  3 aus  Hans  Hciiing  von  H.  Marsebner,  und  Ball- 
szene aus  Faust  von  Spohr.  Nicht  allein  der  Chor  be- 
wahrte die  erwünschtesten  Fortschritte,  sondern  auch  die 
Solostimmen,  die  theils  durch  Bildung,  theils  durch  na- 
türliche Schönheit  und  Bildung  zugleich  sich  auszeichne- 
ten. Wir  sind  nicht  berechtigt,  sie  zu  nennen,  da  sie 
selbst  auf  dem  Programm  es  nicht  gethau  halten. 


Prag.  Die  merkwürdigste  musikalische  Erscheinung, 
welche  uns  in  der  letzten  Zeit  vorgeführt  wurde,  ist 
unstreitig  Herr  F.  Prume,  Professor  des  Belgischen  Kon- 
servatoriums der  Musik,  welcher  vier  Konzerte  im  Thea- 
ter mit  stets  wachsender  Theilnahtne  gab.  Herr  Prume, 
der  sich  schon  in  solcher  Jugend  eine  eminent  techni- 
sche Fertigkeit  ungeeignet  hat,  spielt  gern  mit  frappan- 
ten Kontrasten,  daher  die  Sprünge  aus  den  tiefsten  in 
die  Flageoleltöne,  wie  die  Begleitung  des  Kantahiie  mit 
tremolirenden  Figuren.  Besonders  gefallt  er  sich  im 
mehrstimmigen  Spiel , und  erregt  die  bedeutenslen  Ef- 
fekte., wenn  er  zu  lange  gehaltenen  Bogentönen  Akkorde 

fiizzicalo  anschhigl.  Vorzüglich  interessant  für  den  Küust- 
er  und  Kunstfreund  ist  seine  Bogenführung,  und  sein 
Stakkato  ist  so  vollendet,  dass  die  Hand  dabei  fast  so 
ruhig  bleibt  als  beim  Ligato.  Seine  Komposizion , wie 
sein  Spiel  (wenn  gleich  das  Letztere  unstreitig  wichti- 
ger als  jene  ist)  sind  nicht  grossartig,  aber  durchaus 
modern , elegant  und  — was  ihn  vor  mehreren  Violin- 
virtuosen auszeichnet,  mit  denen  er  mitunter  verglichen 
wurde  — jugendlich  frisch,  was  das  Interesse  an  seinen 
Leistungen  in  hohem  Grade  vermehrt.  Wir  hörten  Herrn 
Prume  am  ersten  Abend  in  einer  eigenen  Fantasie  für 
die  Violine,  die  gerade  nicht  unter  die  besten  seiner 
Komposizionen  gerechnet  werden  dürfte , zumal  da  sie 
ihm  wohl  Gelegenheit  gab,  seine  ungeheure  Technik  za 
entfalten,  uns  jedoch  durchaus  nicht  abnebinen  liess,  ob 
er  nebst  der  Bewunderung  auch  Rührung  hervorzubrin- 
gen  verstehe.  Diese  Gabe  bewährte  er  bei  seiner  zwei- 
ten Erscheinung  insbesondere  durch  sein  grosses  Kon- 
zert für  die  Violine,  welches  uns,  wenn  gleich  der  strenge 
musikalische  Kritiker  an  der  Form  manches  auszusetzen 
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habe»  dürfte,  doch  nebst  der  Technik  auch  sein  Gemüth 
kennen  lehrte.  Die  Melancholie,  Pastorale  für  die  Vio- 
line oder  eigentlich  anziehende  Variazioncn  über  ein  an- 
niulhiges  Thema,  zeigten  den  Bravour- Virtuosen  wie- 
der in  seinem  vollen  Glanze.  Im  dritten  Konzerte  bür- 
ten wir  von  Herrn  Prume  eine  Polouaisc  und  Air  uiili- 
taire  für  die  Violine , von  welchen  uns  besonders  die 
crslcre  gcliel , da  sich  in  derselben  die  Schwierigkeiten 
dem  Gefühle  unlerordneten.  Höchst  brillant  war  dage- 
gen das  zweite,  eigentlich  ein  Thema  alla  tnarcia  mit 
Variazionen.  Sehr  interessant  war  es,  den  Virtuosen 
im  vierten  und  letzten  Konzerte  liebst  einem  Adagio  und 
Rondo  für  die  Violine  uud  der  auf  Verlangen  wieder- 
holten ,, Melancholie“  ein  Konzert  von  Bcriot  vortragen 
zu  hören,  in  welches  er  sich  eine  Kadenz  eingelegt  hatte, 
welche  den  Succns  seines  brillanten  Spiels  enthielt.  Ein 
hiesiger  sehr  strenger  musikalischer  Kunslrichlcr  äusserte 
sich  folgcnderniaassen  über  de»  jungen  Virtuosen  : „Herr 
Prume  bat  belhätigl,  dass  ihm  nichts  fehlt,  um  einer  der 
erste»,  vielleicht  der  erste  Violinvirtuos  unserer  Zeit  zu 
werden,  im  blühenden  Aller  der  technischen  Vollendung 
schon  so  nahe,  mit  einer  Seele,  die  allen  Arle»  des 
Schönen  in  verwandten  Schwebungen  nachklingt,  braucht 
er  nur  Zeit  und  Richtung,  um  sich  auf  die  höchste  Höhe 
der  Kunst  zu  stellen.  .Möge  er  sich  vom  Reifalle  nicht 
verblenden  lassen,  Beiwerk  für  das  Wesentliche  zu  hal- 
ten, möge  er  seine  Manier  zum  Kunslslyle  empnrhilden. 
Herr  Pruine  hat,  wie  wir  in  auswärtigen  Blättern  lesen, 
erst  die  teulsche  Musik  näher  kennen  gelernt ; an  un- 
ser» unvergänglichen  Meisterwerken  kann  sein  Geist  sich 
zur  Reife  erkräfligen.“  — Unter  den  Mitgliedern  des 
hiesigen  Opernpersonales , welche  Herrn  Prume  unter- 
stützten, muss  zuvörderst  Mad.  Podhorskv  erwähnt  wer- 
den ; sie  saug  mit  ihrer  gewöhnlichen  Virtuosität  in  den 
drei  letzten  Konzerten  die  ziemlich  mit  Fiorilurcn  über- 
ladene Arie  aus  der  Oper:  „Die  Braut  von  Lammer- 
moor“  (so  ist  bei  uns  „Lucia  di  Lnmmermoor  “ unige- 
tauft  • worden)  von  Donizetli,  dann  ein  ziemlich  altmodi- 
sches Terzett  von  Gütz  mit  den  Herrn  Enimingrr  und 
Herrn  Strakaly,  das  ganz  unpassende  Duell  aus  „Bcli- 
sar“  mit  Herrn  Kunz,  und  endlich  zwei  Lieder  vom 
Kapellmeister  Skraup:  „An  den  Schlaf“  und  „ Abend- 
lied“ von  Vogt,  von  welchen  das  eiste  zwar  nicht  ori- 
ginell, doch  sehr  melodiös  war,  das  zweite  schien  nur 
geeignet,  den  Gegenstand  des  ersten  herbeizurufen.  Der 
Kondolier  von  Horn,  in  Musik  gesetzt  für  eine  Sing- 
slimmc  mit  Begleitung  des  Pianolürle,  von  Goldschmied!, 
vorgclragrn  vou  den  Herrn  Strakaly  und  Preisinger, 
dürfte  wohl  schon  ain  Umfange  zu  kleiu  sein,  um  in 
einem  Theaterkonzerl  zum  erstrn  Male  vorgefiihrl  zu 
werden.  Herr  Strakaly  sang  die  geistreiche  Kompnsi- 
zion  mit  viel  Gemüth , doch  verlangt  diese  eine  kunst- 
reichere Pianofortebcglcitung,  als  Herr  Preisinger  zu  lei- 
sten vermag,  der  wohl  gewöhnliche  Lieder  recht  gut  zu 
akkompagniren  versteht,  und  vor  Allem  — kein  so  klang- 
loses Instrument,  als  hier  vorhanden  war! 

Die  Neuigkeiten  unserer  Oper  wurden  uns  auch  in 
der  letzten  Zeit  sehr  karg  zugemessen.  — Wenn  das 
Ernste  und  Gediegene  sich  so  schnell  verbreitete,  wie 
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das  Licht,  so  würde  es  nicht  10  Jahre  gedauert  haben, 
ehe  Marschner’s  Oper : „Der  Templer  und  die  Jüdin  “ 
auf  unsere  Breler  eingeführt  wurde,  welche  sich  einer 
sehr  lebhaften  Theiluahme  vom  Publikum  erfreut,  und 
einen  neuen  Beweis  liefert,  dass  Prag  zu  den  wenigen 
Städten  gehört , wo  die  teulsche  Oper  noch  ein  Asyl 
findet.  Der  Dichter  hat  in  dieser  Oper  dem  Tonsetzer 
keinesweges  günstig  vorgearbeilet  und  sein  Werk  er- 
leichtert; besonders  ist  er  — zumal  im  ersten  Akte  — 
in  den  gewöhnlichen  Fehler  aller  Dramatiker  verfallen, 
die  nach  Romanen  arbeiten  , zu  weit  auszugreifen  und 
Motneule  und  Gestalten  mit  aufzunnhmen,  die  überflüs- 
sig werden  und  die  Handlung  hemmen,  statt  sie  zu  för- 
dern. Ganz  unnüthige  episodische  Personen  der  Oper 
sind:  der  schwarze  Ritter  und  der  Narr;  doch  wollen 
wir  den  letztem  toleriren,  weil  er  zwar  recht  gut  aus 
de.r  Handlung  herausfallen  könnte,  ohne  eine  Lucke  zu 
lassen,  aber  ein  paar  recht  hübsche  Nummern  herbei- 
führt. Wenn  wir  Marschner’s  Arbeit  ganz  unparteiisch 
betrachten,  so  müssen  wir  ihm  eine  ausgezeichnete  Gross- 
arligkeit  in  Führung  der  Motive,  neue  und  originelle  ln- 
strumentalefTekte  , umsichtige  Masseubehandlung , Kraft, 
Fülle  und  Karaklerislik , mitunter  in  den  Liedern  des 
Narren  und  des  Wahlbruders  auch  Humor  zugestehen, 
wenn  gleich  nicht  geläugnet  werden  kann , dass  das 
Ganze  nur  karg  mit  Melodie  helhciligl,  das  überreich 
ausgeslattete  Orchester  öfters  die  Stimmen  deckt , die 
Sänger  und  Sängerinnen  auch  in  ihren  Gesangweisen  zu 
wenig  Ruiiepunkle  haben  und  daher  über  die  Maassen 
angestrengt  werden.  Die  Nummern,  welche  am  lebhaf- 
testen anspraclicn  , waren  im  ersten  Akte  das  Lied  des 
Narren,  das  des  Bruders  Tuck  mit  Chor,  der  Chor  in 
Gmoll  und  das  Duett  zwischen  Rebekka  und  Ivanhoe. 
Im  zweiten  ist  vorzüglich  das  ganze  Finale  meisterhaft 
gearbeitet.  Die  Szene  und  Arie  des  Guilbcrt  ist  za 
lang,  uud  an  manchen  Stellen  zu  vag  und  rhapsodisch. 
Im  dritten  Akte  ist  Ivanhoe’s  Arie,  das  Lied  des  Nar- 
ren, die  Preghiera  uud  abermals  das  Finale  ganz  vor- 
trcdlich.  Von  dem  darin  beschäftigten  Personale  muss 
zuvörderst  Dem.  Grosser  (Rebekka)  erwähnt  werden, 
welche  ihre  nicht  kleine  Aufgabe  rühmlich  lüste.  Be- 
sonders dramatisch  stellte  sie  bei  der  Keprise  der  Oper 
(welche  ihre  Benefize  war)  die  Freude  hei  dem  Erklin- 
gen der  Trompeten  dar,  welche  den  heissersehnten  Käm- 
pfer verkünden.  Wenn  Herr  Kunz  (Brian)  hier  und 
da  Schmelz  und  Nüaneirung  zu  wünschen  übrig  liess, 
so  entsprach  doch  die  Kraft  seiner  Stimme  meist  dieser 
anstrengenden  Partie.  Herr  Emminger  gibt  den  Ivanhoe 
in  sieter  Art  und  Weise  mit  grosser  Sorgfalt ; da  jedoch 
diese  Holle  nicht  zu  den  umfangreichen  gehört,  hätte 
sie  auch  wohl  mit  dem  jungen  Tenoristen  Herrn  Beck 
besetzt  werden  können,  dessen  Fleiss  in  der  Thal  ver- 
diente, dass  ihn  die  Direkzion  mehr  beschäftige.  Die 
Rolle  der  Rovena  ist  so  untergeordnet,  dass  wohl  zu 
ihrer  Darstellung  keine  so  ausgezeichnete  Künstlerin  nü- 
thig  wäre,  als  Mad.  Podhorskv.  Sehr  brav  war  Herr 
Demmer  (Wamba),  und  Herr  Preisinger  (Bruder  Tuck) 
erfreute  durch  seine  vis  comica,  wenn  gleich  diese  Par- 
tie mehr  Stimme  anspricht,  als  er  besitzt.  Herr  Slra- 
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katy  (Grossmeister)  hat  viel  zo  erzählen,  und  war  wie- 
der eben  so  unverständlich,  wie  — fast  alle  die  Andern, 
wie  denn  überhaupt  mit  Dem.  Lutzer  die  deutliche  Aus-, 
Sprache  von  unserer  üiihne  verschwunden  ist.  Die  Oper 
war  im  Ganzen  sehr  präzis  einstudirt,  und  es  ereignete 
sich  nicht  der  mindeste  Vcrsloss.  Der  vorkommende  Tanz 
macht  dem  Herrn  Balletmeisler  Raab  wenig  Ehre!  — ! 

(Beschluss  folgt.) 


Feuilleton. 

Liszt,  jetzt  io  Wien,  schreibt  eigenhändig , dass  er  anfangs 
Februar  bei  seiner  Durchreise  io  Leipzig  ölfeutlich  spielen  werde. 

Herr  ■lug.  Schubert  aus  Berlin,  ein  Schüler  des  fciinigl.  preussi- 
schen  Kapellniusikrrs  Tausch,  unternahm  seine  erste  Kunslreise 
auf  Anraihrn  seiner  Freunde  und  wählte  zum  Orte  seines  ersten 
offentlichm  Auftretens  io  der  Fremde  unsere  Stadt  Leipzig.  Hier 
fand  er  aber  Alles,  besonders  auch  sein  Instrument,  die  Klari- 
nette, so  besetzt  und  für  mehrere  Worhen,  dass  er  bei  dem  be- 
sten Willen  für  ihn  nirht  zum  Konzertblssrn  kommen  konnte. 

Besser  gelang  es  ihm  io  Dresden,  wo  er  im  Thrntcr  sirh  mit  Bei- 
fall hören  liess.  Indessen  hatten  wir  das  Vergnügen,  ihn  im  häus- 

lichen Kreise  K.  M.  V.  Weher's  grosse  Sonate  und  dessen  Yaria- 
zinoeo  für  Pianuforte  uod  Klarinette  Vorträgen  zu  hören,  und  sehen 
uns  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  diesen  jungen  Künstler  seiner 
Fertigkeit  uod  seines  guten  Tons  wegen  als  einen  Mann  zu  em- 
pfehlen , der  alle  Beachtung  verdient.  Kr  ist  28  Jahr  alt,  und 
seiner  Kunst  mit  solchem  EiTer  and  su  feuriger  Liebe  ergebeo, 
dass  das  Schönste  von  ihm  erwartet  werden  darf.  Jetzt  ist  er 
noch  Akzessist  der  königlichen  Kapelle  zu  Berlin. 
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Der  Pianist  Rotenhain  hat  in  Weimar,  wo  er  bei  seiner  Rück- 
kehr'nach  Paris  zweimal  bri  Hofe  spielte,  die  Ehre  gehabt,  von 
Ihrer  kaiscrl.  Hoheit  der  Fraa  Grossherzogio  mit  einer  kostbaren 
guidcDco  Dose  beschenkt  zu  werden. 


Der  junge  Komponist  st.  Btrhjn  aus  Amsterdam,  von  dessen 
grösseren  Arbeiten  wir  eine  recht  Irisch  und  gut  gesetzte  Ouver- 
türe im  Manuskripte  sahen.  Iahet  in  seinem  eifrigen  Streben  mit 
so  glücklichen  Erfolgen  fort,  dass  er  auch  in  seinem  Vaterlands 
immer  mehr  anerkannt  wird.  Zu  den  schou  vorhandenen  Ausga- 
ben seiner  Tonwerkc  werden  sieh  nächstens  neue  gesellen,  unter 
Aoderu  ein  Rondo  für  die  Violine. 


Der  Musikverein  in  Mannheim  feiert  am  9.  Dezember  d.  J. 
seinen  zehnten  Jahrestag,  sich  freuend,  die  kühnsten  Hoffnungen 
der  Gründer  dieser  Anstalt  reichlich  erfüllt  uod  die  vielen  Mühen 
und  Kämpfe,  welche  für  diese  Dauer  zu  bestehen  waren,  belohnt 
zu  sehen.  Das  Fest  soll  daher  möglichst  würdig  begaogen  werden, 
auch  im  Aeussern  ehrrnvoll  ausgezeichnet.  Alte  Freunde  dieser 
Anstalt  und  insbesondere  die  Ehrenmitglieder  derselben  werden 
vom  Vereine  zur  Beiwubnung  der  Feier  fceundlirhst  eingeladeu. 
Mancher  Entfernte  wird  es  mit  uns  bedauern,  sich  diesen  Genuss 
vertagen  zu  müssen.  Die  besten  Glückwünsche  dem  so  wirksam 
ibäligen  und  horbachtbaren  Vereine. 

Die  uns  übersendete  letzte  Nachricht  im  vorigeo  Feuilleton 
berichtigt  die  Redakxion  dahiu,  dass  nicht  der  Vater  und  Lehrer 
der  Mnlibran  und  der  Paulinc  Garria , Manuel  Carcia  mit  der 
Herausgabe  einer  vollständigen  Gesangschule  beschäftigt  sein  kann, 
da  er  nach  der  Gräfin  Merlin,  weirhe  bekanntlich  über  die  Mali- 
bran  schrieb,  1832  gestorben  ist.  Man  hat  es  also  auf  den  Sohn 
des  M.  Gareia  zu  beziehen,  der  gleichfalls  von  der  genannten  Grä- 
fin der  damals  berühmteste  Gcsnngtchrcr  in  Paris  genannt  wird. 


Ankündigungen 


Suh  scriplions-  A nzeitje. 

Im  Verlage  von  Kcli.  «fr  t'01ll|l.  in  i'öln  erscheint 
mit  Eigcntliumsrccht  für  Deutschland  und  die  östreichischcn  Staaten  : 

Cr  rosse  ißlesan  tf  schule 

des 

Conservatoriuin  der  Musik  zu  Paris 

in  sicei  Abtheilungen 

von 

A.  Panseron. 

(Mil  dentschem  und  französischem  Tcxl.) 

Die  erste  Lieferung  wird  gleichzeitig  mit  der  pariser  Edition 
am  1.  Dec.  d.  J.  ausgegeben. 

Bei  Pietro  Mechetti  qm.  Carlo  in  wi 

aind  neu  erschienen : 

C.  MaFlJ 

Brriot,  C.  de,  Ari»  : Prendi,  per  me  sei  libero  (Nimm 
birr,  ich  will  entsagen)  eseguila  dalla  Signora  Maria  de 
Bcriot-Gnrcia  ncll*  Opera:  L'Elisire  d'Amorc  di  G.  I)o- 
nizetti.  coli"  Aeconip.  di  Pianoforte  (Aurora  No.  2G7.)  — 43 
Cliuteh,  F.  Authnlugic  musieale  (Musikalische  Blu- 
menlesc).  1'aataisirs  brillantes  p.  le  Pflc  sur  les  Molifs 
les  plus  favnri«  d‘  Opera«  nouvraux.  (.«hier  1,  Oeuvre  54  i 
Anna  Bolena,  Bclisnrio,  ct  Marino  Falliero i — 

— — delto  dello.  Cahier  2,  Oeuvre  53:  Lucrcaia  Borgia, 

et  Torquato  Tasso — 4o 

Uunizeltl,  €’.,  Soirvca  de  Paris.  Albuin  d’Arielles  et 
de  Nocturnes  Italiens  (Parole«  allemande«  de  .1.  llabnel) 
avec  Accotnp.  de  Pfte 2 — 

— — lc»  meines  «cpurces.  No.  i,  3.  4 ä Id  lir.  No.  2, 

3,  0 a 30  Kr. 


C.  M.  Kl.  Kr. 

Lanner,  JOKC(tIl.  Walzer-Bouijiiel.  Auswahl  der  be- 
liebtesten Walzer  f.  das  Pflr,  im  Irieblexten  Style  mit 
Ihn  Weglassung  der  Oetaven  für  die  Jugend  eingerichtet 
von  Carl  Czerny.  No.  3 — 4ß 

— — Walzer- Buuipirt.  Auswahl  der  beliebtesten  Walzer 

f.  das  Pflc  zu  4 Händen,  im  leichten  Style  für  die  Ja- 
gend eingerichtet  von  Carl  Czerny.  No.  o 1 — 

Merrnilnnte.  M..  Seena  eCavntina:  Spari ilagll Occtu 
il  Piantu  (Kntllohu  sind  nun  die  Thraocn)  eseguila  dalla 
Signora  Marirtta  llraiiibilla  nell'  Opera  : Briisarin,  di 
G.  Donizetli,  colP  Accomp.  di  l*Ac.  |Anrora  No.  2GG.)  — 43 
Fechl»t*ChcI*.  Fr.,  Hondrau  brillant  p.  Ic  Yiolun 
avcc  Aeeomp.  d’Orebestr*.  Oenvrr  50.  A moll 3 — 

— — le  meine  avcc  Aeeomp.  de  Quatnor 1 30 

lc  memc  avcc  Accomp.  de  Pflc 1 — 

— — Introdnclion  e!  Variation*  p.  IcViolon  avcc  Accomp. 

d’Orehestre.  Oeuvre  57.  Adur 5 — 

— Irs  niemes  avcc  Aeeomp.  de  (tnatuor 1 50 

— — les  meine*  avcc  Aeeomp.  de  Pflc. 1 — 

Flach?,  W„  Fantaisir  p.  IcPAc  sur  la  Carotine  favo- 

ritc:  ( tuni  frripicnli  Palpili  de  l'Opera:  Niobe,  de  J.  l’a- 
cini.  Oeuvre  U7.  B dur i Id 

— — i'anlaisie  p.  le  Pflr  sur  des  Molifs  favoris  de  l’Opera  : 

Marino  Falliero,  de  C.  Donizrlti.  Oeuvre  Bll 1 

— — Rondeau  brillant  p.  Ic  Pfte  sur  la  Ballade  favoritc  : 

II  segrelo  per  r**er  feliei.  de  l'Opera:  Lucrezia  Borgia, 

de  C.  Donizetli.  Oeuvre  80.  Cdor — 43 

Npohr.  I.OIliM.  Bondrau  nlla  Spngnuola  p.  I’flc  ct  \ io- 

Ion  cnneerlans.  Oeuvre  III.  C dur 1 50 

le  meine  arrange  p.  le  PAe  ä 4 Mains  par  Charles 

Czerny .. I I» 

Tariollaii.  J.,  et  .4.  Fraiiclionaane,  Duo  concer- 
taut  p.  PAe  ct  Violoncello ■••••  <1  — 
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Ikeue  Mnsikallen 

im  Verlage 

▼ on 

Iir.  Simrock  in  JBomt  am  Rhein. 

Der  Kraue  an  8 Silbcrgr.  preus«. 

Frc».  Cu. 

Bertinl.  H.  J.,  *2  peliu  Morceaux  p.  Piano  precedes 

ebaeun  d*un  prcludc  comp.  p.  Ict  elcvc».  Partie  I ct  II«  a 3 öU 
Burgmauer,  Fr.,  Op.  22.  Bolero  p.  le  Piano  »ur 

Rosine,  Rom.  favorile  de  Maaini 2 — 

Op.  23.  La  Porte.  Waise  en  forme  de  Rondeau  p. 

le  Piano ;••••  ^ 

Op.  88.  La  Buoqueücre.  Vnriat.  brill.  p.  le  Piano 

2 2» 


sur  lea  coupleta  de  l'Op.  i lc  plantcur  de  H.  Mornpou.. 
xerny,  CH«,  Op.  857.  Nocturne  acntinirntal  et  brill. 
sor  un  roolif  fax.  Alexandra  de  J.  Straus«  p.  le  Piano. 


Czerny 

sur  un  i 

Donlzettl,  Marche  favorite  du  Sultan  Mahmoud,  Mar- 
ches Algerienne«,  Air«  turcs,  orientaux  et  polouais  p.  le  P.  2 — 
bunilun,  5 pet  Fantaisiea  brill.  ct  grocieuses  p.  Piano 
««r  l'Op.  ; Lucia  di  Lamermoor  de  Donizetti.  No.  i.  Air: 

Cruda  funesta.  No  2.  Duo:  Sulla  tumba.  No.  3.  Caya- 

tina:  Per  ehe  non  ho  drl ä 1 80 

Sourenir  de  Lucia  di  Lamermoor.  Melange  p.  Piano 

sur  les  motifs  fax.  de  l'Op.  de  Donixrlti 2 80 

_ Op.  40.  Souvenir  de  Roberto  Uevcreux.  Melange  p. 

Piano  s.  1.  motifs  fsv.  de  l'Op.  de  Dnnizelli 2 — 

_ _ L*  Caehucha,  dausee  p.  Mllc  Eisslcr.  Kantaisic  p. 


le  Piano  . 


2 — 


_ _ La  Calabraise.  Polonaise  p.  le  Piauo  a 4 maius  sur 

un  thtac  de  Gabussi. 2 

idetu  pour  le  Piano  seul 1 28 

Job.,  Oer  erste  Unterricht  in  der  Harmonie- 

L ehre,  fasslich  dargestcllt  zur  Selbstbclrliruiig 2 — 

Lamme«  pour  lc  Violun  daos  tous  le«  tons  majeure  ct 

mineur» ; de  la  methode  du  Contcrratoire 2 — 

Hexer.  II,.  Galopp  brillant  p.  le  Piano  lirc  de  l'Oeurre 

(54.  La  mode - * ~ 

Lc  mrme,  arrangc  h 4 mains i 78 

Herz,  H.,  et  Hssudlot,  Op.  7.  Introd.,  Varia!,  et 

Floate  p.  Piano  ct  Yioloncelle  concrrtant 4 SO 

Op.  10.  Fant,  et  Varint.  «ur  des  thcincs  russe«  p. 

Piano  et  Violoncclle  conccrlnnt 3 — 

Lemolnr.  lif.i  Le  Bat  des  jeunespensionnairrs.  4 Qua- 
drille«. Waise«  et  Galops.  No.  1.  L enfantin.  No.  2.  Lc 
Joujou.  No.  3.  Le  Bijuu.  No.  4.  Le  favori,  p.  lc  Piano,  4 1 
XiOulM,  3h'.,  Op.  82.  No.  1,  2,  3.  Troi«  prt.  Fanlai- 
sies  agreablc*  et  caracterLliques  p.  le  Piano  h 4 mains. 

No.  I.  La  Cacbocha.  No.  2.  L'invocalion.  No.  3.  La 

Cavaline • • ä 1 80 

nkne,  A-,  Souvenir  des  jeunrs  Pianislrs.  18  Melodie«  de 
Bclliai,  üonixclli,  Rossini,  Beethoven,  Weber  etc.  errän- 
ge« et  doigtes  p.  le  Piano.  No.  1,  2,  3 12  — 

ItlllNard.  3 Quadrillr*  de  Conlredansc*  pour  le  Piano. 

No.  1.  Le  Comle  de  Pari«.  No.  2.  L'clitirc  d'amorc. 

No.  3.  Falstaff.  . * 1 80 

ltoplr«l«iet,  A-,  On.  14.  Pas  Slyrieo.  Waise  favoritc 
danse  par  Mrllrs  Kistler  ä l'Oprra  dans  Gustave  p.  le  P.  i 
Tlsyss,  A-.  Souvenir  de  la  Sylphide.  Air  de  Muyseder 

danse  par  Mlle  Taglioni  arr.  pour  l'ianu  seul 1 

— — La  Caehucha  dausce  par  Mllc  Fuuny  Eltsler,  pour 

le  Piano i 3( 


Bei  J.  3.  lieber  in  Leipzig  ist  erschienen  i 

Her  JWeuromantileer. 

Musikalischer  Homaii 

von 

«fulliii«  Uecker. 

2 Bände.  Preis  2 Tblr. 
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Neue  Musikalien 

im  Verlage 


von 

Fr.  Hofmeister 


in 


Leipzig, 


Berbl guter,  8 Duo«  concerisns  p.  2 Flute«  (d’uno  moveuBC 
dilliculte).  Dedies  sux  Amateurs.  Oe.  141.  Liv.  1,  2.  k I Thlr.  6 Gr. 

Bliklietliu»,  Lropoldlne,  Grand  Duo  p.  Pfle  h 4 Main«. 
Oe.  47.  2 thlr.  20  Gr. 

Bummer,  Violoncrlle-Schnle  für  den  ersten  Unterricht.  Nebst 
02  zweckmässigen  Uebungsstückeu  mit  Bcxrichnung  des  Finger- 
satzes. On.  00.  3 Thlr.  12  Gr. 

]H»yer,  Oiarl.,  8 Kludes  y.  Pfte.  Oe.  88.  I Thlr. 

Plxl«,  ß Duos  p.  Pfte  ä 4 Mains,  arr.  d'aprcs  les  Trios  pour 

* Pfte  jn.  G.  M.  Schmidt.  No.  2.  (Oe.  86,  in  F.)  1 Thlr.  18  Gr. 

— — ßieme  graod  Trio  p,  Pfte,  Yiolon  et  Vcelle.  Ot.  130.  2 Thlr. 

Boienltain,  8 Cbsractrrstücke  oder  Studien  f.  Pfte.  Beson- 
derer Abdruck  aus  Op.  17.  No.  1.  Elegie.  No.  2.  Schiffcr- 
standchcn.  No.  5.  Lied,  ä 0 Gr.  No.  4.  Seereise.  No.  8.  Syl- 
plirnlanx.  k 8 Gr. 

TngllehMberk,  2irmc  Concertino  p.  Violou  av.  Acc.  d'Or- 
ebestre.  Oe.  14.  2 Thlr. 

Idem  ar.  Acc.  de  Quatnor.  I Tblr.  4 Gr. 

— — Idem  av.  Acc.  de  Pfte.  20  Gr. 

'frühst.  Der  Walllisch.  Drei  Schneider  ans  Rhein.  2 Lieder 
f.  4 Männerstimmen.  Op.  52.  12  Gr. 


An  Deutschlands  Liedertafeln  l 

Bei  F.  E.  C.  Eeiickart  in  Breslau  sind  nach- 
stehende mehrstimmige  Gesänge  erschienen  und  durch  alle  Mu- 
sikalien- und  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Philipp,  B.  E.,  VI  fröhliche  Lieder:  1)  Ergo  Ton  Polrer- 
machcr;  2)  vorn  Korksieber  von  iioffra.  v.  Fallersl.  ; 3)  Die 
Traube  aus  Kanaan;  4)  Maimacbt  von  GcUbrim ; 8)  Die  Gluck- 
henne von  Kopi'cb  ,-  0)  die  Zechbrüder  von  Scholz  für  ein  Bass- 
Solo  und  Chor  von  Männerstimmen , mit  Begleitung  des  Pfte. 
Op.  13.  Preis  1 Thlr. 

f HlinltZ,  Esl.,  Drei  Lieder:  I)  Trost  ; 2'  Gruss  in  die  Ferne; 
3)  Liebeslied,  für  4 Männerstimmen.  Op.  II.  Pr.  1 Tblr. 

— — Lebewohl  ans  Vaterland.  Gedicht  ton  Kudrast,  für  den 
Mannerchor  (4  Solo-  und  4 Cborelimntrn).  10  Gr. 

— — Sechs  Lieder:  Worte  drr  Liebe.  — Kuss  oder  Tod.  — Die 
Einsamkeit.  — Schneller  Entschluss.  — Der  Tischlergesell.  — 
Abcndlird.  Für  4 Mauiierstimmen.  18  Gr. 

Drei  Lieder  : An  Ottilie.  — Wanderlied.  — Unmutb.  Für 

4 Männerstimmen.  12  Gr. 

— — Drei  Izedcr:  Trial; ! von  Hoffm.  v.  Fallersl.  — Liebeslied, 

von  II.  Wenzel.  — .iiigcrlicd  iin  Frühliugc,  von  Hoffm.  v.  l'al- 
lcrsl.  Für  4 Männerstimmen.  Op.  0.  20  Gr. 

— >. — Dragoneriird  vom  siebenjährigen  Krieg.  (Text  von  G.  Rieck.) 
" ‘ r den  4stim.  Mannerchor  mit  Uegl.  den  Pfte.  Op.  18.  10  Gr. 


Contra-Hnss-Vcrkauf. 

ei  dem  Unterzeichneten  «tcht  ein  sehr  guter,  mit  einer  aus 
gezeichneten  Mechanik  der  Stimmwirbrl  versehen*  r Contra- Hass  zu 
verkaufen.  Derselbe  ist  mehrere  Jahre  in  der  hiesigen  Kapelle  ge- 
braucht worden  und  hat  «ich  den  Beifall  bedeutender  Kenner,  eines 
Spobr  u.  A.  erworben.  Der  Unterzeichnete  grlit  zu  einer  ande- 
ren Bestimmung  über  und  darum  ist  ihm  «ein  Instrument  entbehr- 
lich geworden.  Der  Preis  dafür  ist  auf  00  Thaler  festgesetzt. 
Kaiiflirhhnhcr  belieben  sich  in  portofreien  Briefen  an  den  Unter- 
zeichneten zu  wenden. 

Cassel,  im  November  1830. 

B Inder  arn-, 

Mitglied  der  Knrfurstl.  Hofkapclle. 


Leipzig , bei  Breitkopf  ' und  Märtel,  iiedigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  4,en  Dezember.  M 49.  1839. 


Ideen  und  Betrachtungen 

Uber  die  Eigenschaften  der  Musik.  Hannover,  bei  IIcl- 

wing.  183D.  S.  50  in  8. 

Das  Vorwort  beginnt:  „Man  hört  so  oft  Aeusserun- 
geu  von  Musikliebhabern,  welche  vcrralhen,  dass  selbige 
den  hohen  und  erliabeuen  Harakter  der  Musik  nicht  nur 
nicht  erkennen,  sondern  sie  sogar  verkennen;  sie  betrach- 
ten diese  nur  als  ein  Mittel  zur  gewöhnlichen  Unter- 
haltung, wie  das  Kartenspiel  und  den  Tanz,  oder  bezeu- 
gen ihr  vielmehr  durch  ihre  Aeusserungen  eine  nicht  viel 
höhere  Achtung  als  jenem  Zeitvertreibe.“  Dazu  ist  sie, 
fährt  der  Verfasser  fort,  viel  zu  erhaben,  zu  herrlich, 
„diese  erste  und  ewig  schönste  Sprache  der  Erde.“ 
Daher  sollen  die  Frageu,  die  man  darüber  nicht  selten 
hört  und  die  in  mündlicher  Unterhaltung  nicht  genügend 
beantwortet  werden  könntcu , hier  möglichst  erörtert 
werden;  selbst  Kenner  würden  wenigstens  manche  neue 
Idee  oder  noch  nicht  aufgcf.isste  Ansichten  linden.  ,,  Wer- 
den nur  Wenige  recht  lief  durchdrungen  von  der  Ucber- 
zeugung , dass  diese  Himmelsgabe  nur  von  Colt  allein 
nbstamme ; wird  nur  Einer  bewogen,  diesen  redenden 
Zeugen  der  (Ufenbaruug  zum  würdigen  Preise  des  Aller- 
höchsten anzuwenden  : so  ist  die  Absicht  dieser  in  Mussc- 
slunden  flüchtig  niedergeschriebenen  Zeilen  erreicht.“  — 
Die  einleitenden  Bemerkungen  und  Untersucbungeu  erklä- 
ren die  Musik  als  eine  Sprache  in  Tönen,  durch  welche 
Gedanken.  Gefühle,  Wellbegcbenheilen,  Naturerscheinun- 
gen, Gemälde,  Szenen  aus  dem  Leben  aller  Art,  wie 
durch  irgend  eine  Sprache  in  Worten,  deutlich  und  ver- 
ständlich ausgedrückt  werden.  Das  dürfte  doch  etwas  zu 
beschränken  sein. — Dann  wird  der  Ton  auf  gewöhnliche 
Weise  kurz  erklärt.  Dem  Gehöre  wird  noch  einfluss- 
reichere Kraft  als  dem  Gesicht  zugeschrieben,  weil  cs 
in  engerer  Verbindung  mit  unserer  Gefühlscinriclilung 
stehe.  Daher  errege  die  Musik  selbst  in  den  Ungebil- 
detsten tiefe,  unerklärliche  Empfindungen.  — Die  Haupt- 
bcsla ndlheile  dieser  ältesten  Musengabe  sind  Harmonie 
und  Melodie  (besser  umgekehrt).  Beide  werden  kurz 
und  gewöhnlich  erläutert.  Von  S.  15  wird  von  der  In- 
strumental-Musik gesprochen.  Sie  besitze  die  hohe 
Fähigkeit,  nicht  nur  jede  Empfindung  des  menschlichen 
Herzens,  soudern  auch  Begebenheiten,  ia  selbst  Gegen- 
den besser,  nachhaltiger  und  dem  Gefühle  deutlicher  aus- 
zudrücken und  allgemein  verständlich  zu  schildern,  als 
Malerei  und  Dichtkunst  es  vermag  (?).  Deshalb  dürfe 
man  sic  mit  einer  Weltsprache  vergleichen,  die  keiner 

4i.  Jahrgang. 


j Worlunterlage  brauche.  Man  siebt  aus  dem  Folgenden, 
dass  der  Mann  dies  nur  von  Allgemeinempfindungeo 
des  Freudigen,  Traurigen,  Erhabenen  u.  s.  w.  behaup- 
tet, was  er  freilich  nicht  bestimmt  aussprichl.  Die  kur- 
zen geschichtlichen  Ausflüge  sind  von  keiner  Bedeutung. 
Zum  Beweise,  was  die  Instrumentalmusik  vermag,  wird 
Beelhoven's  Pasloral  - Sinfonie  nach  ihren  Szenen  geschil- 
dert; „es  ist  wie  in  der  Wirklichkeit.“  Dann  werden 
einige  Stellen  der  Orcheslerkomposizion  aus  Haydn’s 
Schöpfung  dargelegt,  um  zu  beweisen,  dass  Musik*  ver- 
schiedenartige Begebenheiten  des  Lebens  deutlicher  und 
eindringlicher  als  irgend  eine  andere  Kunst  durch  Töne 
darslellen  könne.  Das  Entfliehen  der  höllischen  Geister- 
schaar und  vor  Allem  der  Moment  „und  es  ward  Licht“ 
werdeu  bervorgehoben ; dann  Gluck’s  Iphigenia  auf  Au- 
lis  u.  s.  w.  Webers  Freischütz  ist  nicht  vergessen, 
i „In  der  Inlrodukzion  zur  Norma  von  Beliini,“  heisst 
cs,  „findet  man  die  höchst  kunstvolle  Darstellung  einer 
Gegend“  (des  Opfcrhains).  Ein  Blinder  errielh  beim 
ersten  Anhören  dieser  Musik  sogleich  die  Darstellung 
einer  Waldparlie.  auf  der  Szene.  — Noch  besitzt  die 
Instrumentalmusik  „die  eigenlfiüniliche  Eigenschaft,  za 
gleicher  Zeit  bei  verschiedenen  Individuen  eine  solche 
Wirkung  hervorzubringen , dass  innerhalb  der  angereg- 
ten allgemeinen  Stimmung  jeder  sein  individuelles  Gefühl 
angesprochen  und  ausgcdrückl  findet,  wozu  die  Dicht- 
kunst vielfache  Gedichte  schaffen  müsste“  (was  daraus 
folgt,  sieht  Jeder  klar  ohne  weitere  Auseinandersetzung). — 
S.  28.  Vokalmusik , die  durch  die  Worte  einen  indivi- 
j ducllern  und  bestimmtem  Karakter  erhält.  „Sie  kann 
i aber  doch  auch  denen  verständlich  werden , w eiche  die 
Sprache  nicht  verstehen , wenn  sic  genau  dem  Texte 
gemäss  knmponirt  ist.“  „In  diesem  Falle  müssen  auch 
die  Töne  den  Sinn  der  Worte  wiedergeben  können “ 
(im  Allgemeinen,  ob  die  Musik  Trauer  oder  Freude  u.  s.  w. 
* ausdrückt,  gewiss:  aber  im  Besondcru  und  mit  dem  Ge- 
danken schwerlich).  — „Dadurch  wird  sie  noch  vielsei- 
tiger (?)  und  vollkommner,  als  die  Instrumentalmusik.“ 
Die  menschliche  Stimme  ist  ein  von  Gott  gegebenes, 
nicht  von  Menschen  verfertigtes  Instrument,  daher  voll- 
kommner  und  origineller,  als  alle  andern,  die  nur  schwache 
Nachbildungen  sind.  „Der  Gesang  gibt  uns  einen  Vor- 
geschmack des  Himmels  auf  Erden.“  Daher  waren  die 
metrischen  Formen  der  Alten  stets  mit  Tönen  des  Ge- 
sanges vereinigt.  Das  Metrische  ist  schon  musikalisch, 
also  Poesie  und  Musik  geschwisterlich  verwandt.  „Al- 
1 lein,“  heisst  cs  weiter,  „durch  den  Sion  der  Worte 
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können  wir  zwar  auf  das  Vollkommenste  begreifen,  was 
der  Dichter  empfand,  aber  nicht,  wie  er  es  fühlte,  nirht 
die  verschiedenen  Niianren  und  Abstufungen  seines  Ge- 
fühls, denn  die  Worte  benennen  dasselbe,  aber  sie  sind 
nicht  der  Ausdruck  des  Gefühls  selbst,  sic  bezeichnen 
nicht  dessen  TieJ'e , der  Ton  aber  ist  die  einzig  wahre 
Verkörperung  des  Gefühls.“  — Wie?  rechnet  der  Ver- 
fasser den  Ton  der  Sprache,  den  Blick  der  Augen , die 
mimische  Gebehrdung  für  nichts?  — Es  gibt  Gedichte, 
die  aus  dem  Gefühl  heraus  gesprochen  mehr  wirken,  als 
gesuugeu,  z.  B. : In  allen  guten  Stunden  u.  s.  w.,  Freude, 
schöner  Götterfunken  u.  s.  w.  Auch  sind  wir  nicht  dafür, 
dass  alle  Worte  eines  Gedichts  durch  Töne  gemalt  wer- 
den, wie  es  der  Verfasser  zu  wollen  scheint , indem  er 
z.  B.  sagt,  „dem  Worte  gab  muss  ein  gebender  Aus- 
druck gegeben  werden.“  Was  ist  das  für  ein  Aus- 
druck? — Eben  so  wenig  wird  Jeder  in  die  Belobung 
der  Komposizion  des  Erlkönigs  von  Schubert  als  der  ein- 
zig rechten  und  wirksamsten  der  Ballade  einslimmeu. 
Setzen  Andere  die  Tonmalerei  zu  tief  herab,  so  schlügt 
der  Verfasser  dieses  Tonmaterielle  zu  hoch  an.  — Ge- 
ben wir  zu,  dass  die  Volkslieder  den  Karakter  des  Vol- 
kes tragen,  so  wird  uns  der  Verfasser  wohl  auch  zuge- 
ben, dass  die  Dichtungen  dasselbe  thun.  — S.  42.  Viel- 
seitigkeit der  Musik.  Der  Verfasser  behauptet,  wenn 
man  einen  Wilden  in  die  Kirche  einer  christlichen  Resi- 
denz  versetze,  so  würden  ihn  die  herrlichen  Harmnniccn 
innig  rühren,  dass  er  die  Erhabenheit  dieser  Gotlesver- 
ehrung  bewundere.  So,  nur  auf  andere  Art,  werde  ihn 
Alililarmusik , Tafel-,  Leichen-,  Opernmusik  bewegen. 
Dagegen  zeugen  die  meisten  Orientalen,  die  von  unserm 
Harmonischen  nichts  wissen  wollen;  sie  linden  sie  nicht 
schön  und  sagen,  sic  sei  nicht  für  ihre  Ohren.  Sie  er- 
drückt ihr  Gefühl  und  betäubt  es.  — Dass  aber  alle 
unsere  Lebensverhällnisse  durch  Musik  versinnlicht,  ver- 
schönt werden,  das  hat  die  Musik  gemein  mit  dem  Worte, 
der  Gehchrdung  u.  s.  w.  — Der  Verfasser  hingegen 
vindizirt  der  Musik,  als  der  ältesten  aller  Künste  (?), 
den  obersten  Bang  und  die  grösste  Wirksamkeit  uuler 
allen,  was  wir  lieber  dahin  gestellt  sein  lassen,  jeder 
Kunst  ihr  eigenes  Bcich  und  ihre  segnende  Kraft  in  Liebe 
freudig  und  ohne  Uangstreit  anerkennend. 


F ii  r Violine. 

VI  E fades  brillantes  avec  accomp.  de  Piano  ad  libit. 
compnsees  par  Ch.  de  IJcriot.  Ocuv.  17.  Berlin, 
chez  Ad.  Mt.  Schlesinger.  Fr.  Violon  scul : 1 Thlr. 

4 Ge. ; Violon  et  Piano : 3 Thlr. 

Der  Mann  ist  als  Violinvirtuos  und  als  Komponist 
für  sein  Instrument  so  allgemein  gekannt  und  gewür- 
digt, dass  wir  kaum  nölhig  haben,  über  dieses  Werk 
etwas  mehr  zu  sagen,  als:  es  gehört  zu  seinen  vorzüg- 
lichsten , ist  eben  so  geschmackvoll  wie  nützlich , eben 
so  zu  tüchtigen  Hebungen  für  gute  Violinspieler  als  für  j 
angenehme  Salonvorträge  bestens  zu  verwenden.  Das 
haben  auch  schon  die  vorzüglichsten  Violinmcislcr  so  , 
schnell  anerkannt,  dass  sich  die  Verlagshandlung  durch 


reichen  Absatz  dieser  vortrefflichen  Etüden  bewogen  ge- 
fühlt hat,  noch  eine  wohlfeilere  Ausgabe  für  weniger 
bemittelte  Violinspieler  zu  veranstalten.  So  sind  sie 
denn  von  Allen,  die  auf  ihrem  Instrumente  der  Meister- 
schaft sich  nähern,  leicht  zu  ihrem  Eigenthum  zu  machen. 
Wer  sie  noch  nicht  hat,  wird  nicht  säumen,  sich  in  den 
Besitz  derselben  zu  setzen;  er  tbul  sieb  selbst  damit 
den  besten  Dienst.  Die  oben  genannte  Ausgabe  ist  mit 
dem  Bilde  des  Meisters  geziert. 

Inlroduvtion  et  Variation s svr  an  theme.  Hasse  avec 
accomp.  de  l'Orchestre  vu  de  Piano/'.  — par  Perd. 
David.  Oeuv.  (5.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Här- 
tel. Prix  avec  Orchestre  : 2 Thlr.  4 Gr.  5 av.  Pia- 
noforte: 1 Thlr.  4 Gr. 

Nicht  anders  steht  es  mit  diesen  ßravourvariazionen. 
Sie  sind  so  ausgezeichnet  und  wirken  überall,  wo  sie 
mit  der  gehörigen  Geschicklichkeit,  die  freilich  nicht  ge- 
ring sein  darr,  vorgelragen  werden,  so  eulhusiasmirend, 
dass  sic  sich  sehr  schnell  Bahn  gebrochen  und  weit  ver- 
breitet haben.  Sie  sind  in  der  Thal  für  ölleullichc  Vor- 
träge und  für  gesellige  Unterhaltungen  mit  Begleitung 
des  Pianoforle  so  glänzend  geeignet,  dass  Jeder  sich 
selbst  schadet,  wer  sic  sich  nicht  anschalft,  im  Falle, 
dass  er  sich  noch  nicht  mit  ihnen  vertraut  gemacht  hätte. 
Aber  auch  zur  Hebung  für  schon  weit  geforderte  Spieler 
! sind  sie  in  vielfacher  Hinsicht  äussersl  nützlich  und  cm- 
, pfehlenswerlh.  Leber  den  Verfasser  und  sein  Violin- 
spiel  ist  nichts  hinzuzusetzen;  er  ist  gekannt  und  «ft 
nach  Verdienst  besprochen;  nicht  minder  sind  cs  diese 
Variazionen. 


Concerto  paar  le  Violon  avec  accomp.  <T Orchestre  ou 
de  Planoforte  — par  Perd.  David.  Oeuv.  10.  Pr.  av. 
ürch.:  3 Thlr.  12  Gr. ; av.  Pianof. : 2 Thlr. 
Introduction  et  Variatioas  sur  an  theme  de  Mozart 
avec  accomp.  (T Orchestre,  de  Quatuor  ou  de  Piano- 
forle — par  Perd.  David.  Oeuv.  11.  Pr.  avec 
Orchestre:  2 Thlr.  8 Gr.;  av.  Qual.:  1 Thlr.  8 Gr.; 
av.  Pianof. : 1 Thlr.  4 Gr.  Beide  bei  Breilkopf  und 
Härtel  in  Leipzig. 

Das  solid  gehaltene  und  glänzende  Konzert  hat  überall, 
wo  es  vorgelragen  wurde,  auch  in  London  (es  ist  der 
philharmonischen  Gesellschaft  daselbst  gewidmet)  lebhaft 
angesprochen,  nicht  minder  die  folgenden  Variazionen  über 
ein  Mozart'sches  Thema:  „Wenn  die  Lieh’  aus  deinen 
blauen“  u.  s.  w.  Das  ist  es  aber  zunächst,  was  gute 
Violinspieler  an  Bravourwerken  am  wiinschcnswcrtbc- 
sten  linden,  und  man  kann  es  ihnen  nicht  verdenken. 
Zeigen  können  sie  sich  mit  dem  Vortrage  dieser  Werke 
allerdings.  Ist  nun  noch  für  musikalischen  Gehall,  wie 
hier,  gesorgt,  so  müssen  solche  Tousiitzc  allen  Bravour- 
spiclern , absonderlich  denen , diu  nicht  selbst  komponi- 
ren,  doppelt  willkommen  sein.  Beide  Weike  sind  auch 
bereits  in  d.  Bl.  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  rühm- 
lich genannt  und  empfohlen  worden.  An  den  ersten  Satz 
des  Konzertes  aus  Etnoll,  All.  con  fuueo,  %,  schliessl  sich 
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nach  schöner  und  bravourkräftiger  Durchführung  ein 
Andante,  3/a  > Cdur,  modulalorisch  niannichfach , eigen 
und  reich  geschmückt.  Darauf  unmittelbar  der  Finalsatz,  ! 
All.  giojo.so,  2/\,  Edur,  nach  gehörigem  Uebergange  in 
der  Einleitung,  scherzend  iu  Kraft  und  vielfacher  Vir- 
tuosität. Eben  so  empfehlen  sich  die  Variazionen,  de- 
ren Einleitung  iu  geschickten  Verbindungen  deutlich  auf 
das  schöne  Thema  anspielt;  worauf  fünf  Veränderungen 
gebaut  siud.  Die  vierte  bringt  nach  gebührenden  Fer- 
tigkeilsfigurirungcn  ein  kurzes  Larghetto,  um  den  lebhaf- 
testen Schlussbravoursalz  desto  mehr  hervorzuheben,  in 
welchen  durch  eine  nicht  lange,  aber  wirksame  Kadeuz 
der  Uebergang  recht  zweckmässig  gebildet  wird.  Die-  ! 
scr  Schlusssatz  ist,  wie  in  der  Hegel,  verlängert  durch-  ' 
gearbeitet,  mit  %-  und  %-Takl  ergötzlich  wechselnd,  ! 


Rondo  (lila  Polucca  avec  accomp.  de  II  Violons , Alto,  j 
Basse,  Cors,  Trompcttcs  et  Timballcs  ou  de  Piano-  ' 
forte  par  C.  Lipiiiski.  Oeuv.  7.  Leipzig,  clicz 
Breitkopf  et  Härtel.  Prix  av.  Orchestre:  1 Thlr.  i 
16  Gr.;  avec  Pianoforle:  1 Thlr. 

Lipiiiski  ist  vollendeter  Meister  seines  Instruments  ; 
und  zwar  in  einer  so  grossarligen  Weise,  dass  die  An- 
gäbe  des  Titels  seiner  Violinwerkc  vollkommen  hinreicht, 
gebildete  Violinspieler  auf  nähere  Bekanntschaft  mit  den- 
selben begierig  zu  machen.  Nie  haben  wir  irgend  Etwas 
von  ihm  gehört , was  uicht  dem  Zwecke , für  welchen  ! 
cs  geschrieben  wurde,  in  würdiger  Haltung  bestens  ent-  i 
sproeben  hätte.  Alle  Werke  dieses  ilauptuieislcrs  brin- 
gen  tüchtigen  Violinspielern  mannichfaltigen  Gewinn.  ; 
NN  ird  uns  nun  von  allen  Kennern,  die  dieses  Hondn  vor-  I 
trugen,  einstimmig  versichert , dass  cs  überaus  vortreff- 
lich und  besonders  durchgreifend  für  alle  Klassen  von 
Hörern  ist,  so  sind  wir  berechtigt,  es  Allen  als  ein  vor- 
züglich beachtenswertes  Bravourstück  angelegentlich  zu 
empfehlen,  ob  uns  gleich  wegen  Entbehrung  der  Parti-  { 
tur  die  genaue  Einsicht  in  den  Bau  des  Ganzen  abgeht,  i 
Das  Glänzende  der  Prinzipalstimme  und  der  Auszug  der  ! 
Pianofortebegleitung  sprechen  deutlich  für  die  NVahrhcit 
der  Aussage  derer,  die  durch  den  Vortrag  und  durch 
Anhörung  dieser  sehr  wirksamen  Konzertnummer  sich 
erfreuten.  Von  der  Nützlichkeit  einer  hinzugefügten  Kla- 
vierbegleitung haben  wir  gleichfalls  nichts  mehr  liiuzuzu- 
selzcu.  Lnd  so  spricht  denn  die  neue  Ausgabe  (mit  der 
Pianofnrteslimme)  dieses  schon  bekannten  Werkes  für 
sich  selbst.  Man  wird  es  so  allgemein  beachten,  als  den 
Mann,  von  dem  es  kommt. 


Premiere  Fantaisie  snr  des  Airs  russes  paar  le  Violon 
arec  accomp.  de  I Orchestre , de  Quuluor  ou  de  Piano 
composee — pa r Alexis  Lroff.  Nouvclle  edition  revue 
et  corrigee  par  l'Auleur.  Berlin,  chez  Ad.  Ml.  Schle- 
singer. Prix  av.  Orchestre:  1 Thlr. ; av.  Quatuor: 
% Thlr. ; av.  Pianolörte : J;3  Thlr. 

Dieses  in  öllentlichen  Konzerten  von  dein  Verfasser, 
den  Herren  Lipiiiski,  Hies  u.  s.  w.  vorgelragenc  NVerk 
hat  also  die  zweite  Auflage  erlebt,  was  nicht  zu  verwun- 


dern ist,  da  es  zugleich  für  tüchtige  Geiger  eine  bedeu- 
tende Hebung  in  Fertigkeiten  nicht  geringer  Art  bietet. 
NVer  nicht  ein  treulicher  Spieler  ist,  kann  sich  nicht 
daran  wagen.  Der  Komponist,  dessen  Name  ehrenvoll 
als  Verfasser  der  russischen  Hymne,  als  Bearbeiter  des 
Stabat  mater  von  Pergoiese  u.  s.  w.  bekannt  ist , be- 
weist dadurch  nicht  allein  seinen  Kompnsizionsberuf, 
sondern  auch  seine  Meisterschaft  auf  der  Violine  so,  dass 
mau  den  geehrten  Verfasser  kaum  mehr  unter  die  Dilet- 
tanten zu  zählen  vermag.  Wer  das  Werk,  das  vervoll- 
kommnete  in  dieser  neuen  Auflage,  noch  nicht  kennt, 
versuche  daran  seine  Kräfte. 


Second  Concerto  paar  le  Violon  arec  accomp.  d Orche- 
stre ou  de  Pianoforlc  — par  Hubert  Ries.  Oeuv.  16. 
Berlin,  chez  Ed.  Bote  et  G.  Bock.  Pr.  av.  Oreh. : 
2‘/a  Thlr.;  av.  Qual,  ou  av.  Pianoforte:  V/3  Thlr. 

Das  Werk,  das  wir  mit  Vergnügen  in  Partitur  sahen, 
als  es  noch  Manuskript  war,  ist  in  Form  eines  Concer- 
tino gehalten,  also  im  Zusammenhänge  der  Sätze,  so 
dass  sich  die  Abteilungen  nur  durch  Fermaten  bemerk- 
bar machen,  wie  durch  den  Wechsel  der  Emplindung. 
Es  beginnt  mit  All.  non  troppo,  ■%,  Amol),  worauf  sich 
das  Tempo  in  piü  moderato  verändert,  einen  tüchtigen 
Solosalz  bringt,  in  einen  rezitalivähnlichcn  fortscbreilet, 
der  das  Takt  massige  im  Solo  bald  wieder  folgen  bisst, 
reich  an  Gefüblsmodilikaziouen,  bis  es  sich  in  guter  Stei- 
gerung nach  Adur  wendet,  worin  cs  bravourkräflig  und 
freundlich  schlicssl.  Die  ganze  Arbeit  gehört  durchaus 
unter  die  soliden. 


Concerto  pour  le  Violon  arec  accomp.  de  P Orchestre 
ou  de  Pianoforte  par  L.  Spohr.  Oeuv.  1.  Leip- 
zig, chez  Breitkopf  et  Härtel.  Prix  av.  Orchestre: 
1 Thlr.  16  Gr. ; av.  Pianoforlc : 1 Thlr.  8 Gr. 

Gerade  dieses  erste  Konzert  des  mit  allem  Hechle 
berühmten  Meisters  dürfte  sehr  vielen  jungen  Violinspie- 
lern weit  minder  bekannt  sein,  als  die  nachfolgenden, 
da  mau  sich  gewöhnt  hat , die  Reihe  der  öllentlichen 
Vorträge  der  Spohr’schen  Konzertwerke  mit  dem  zwei- 
ten zu  beginnen;  wenigstens  können  wir  uns  nicht  ent- 
sinnen, dieses  erste  Konzert  aus  Adur  öffentlich  gehört 
zu  haben.  Selbst  einige  sehr  ausgezeichnete  Violinvir- 
tuosen, denen  wir  es  zeigten,  kannten  cs  nicht.  Es 
wird  also  für  die  Allermeisten  etwas  ganz  Neues  sein. 
Man  wird  sich  daher  hoifeullich  beeilen,  sieh  mit  einem 
W erke  eines  Meisters  vertraut  zu  machen,  dem  das  Yio- 
linspicl,  so  wie  die  Musik  überhaupt,  so  viel  verdankt. 
Die  Pianofortebcglcitung  ist  neu  binzugcknmmcn. 


Troisicme  Quatuor  pour  II  Violons,  «l/to  et  Violon- 
cello — par  IV.  II.  Veit.  Oeuv.  7.  Leipzig,  chez 
Breilknpf  et  Härtel.  Prix  1 Thlr.  16  Gr. 

An  diese  Bravourwerke,  die  kein  gebildeter  Violin- 
spieler entbehren  sollte,  reihen  wir  noch  ein  neues  Quar- 
tett so  ausgezeichneter  Art,  dass  wir  Allen , die  es  gut 
vortragen  und  vorlragen  hören , grossen  Genuss  davon 
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versprechen  dürfen.  Es  ist  schön  nn  Erfindung  wie  an 
Arbeit.  Eigentümliches , frische  Gedankeureihen  und 
natürlicher  Fluss  derselben  verbinden  sieh  so  eng,  ma- 
chen das  Ganze  so  lebendig,  freundlich  und  gefühlanspre- 
chend , dass  es  schwerlich  irgend  einen  guten  Quartcll- 
vcrciu  geben  wird , der  es  nicht  mit  freudigster  Befrie- 
digung aus  der  Hand  legte,  um  es  bei  der  nächsten  Ver- 
sammlung wieder  vorzunehmen.  Was  S.  3U3  d.  Ul. 
Rühmliches  davon  gesagt  wurde , hat  sich  bereits  vor 
Vielen  bestätigt.  Wir  müssen  dem  Werke  die  weiteste 
Verbreitung  wünschen,  um  des  Genusses  willen,  den  es  [ 
überall  gewähren  wird. 


Mehrstimmige  Lieder  und  Gesänge . 

Schottische  Lieder,  dreistimmig  bearbeitet  für  Alt  oder 
Mezzo  - Sopran , Tenor  und  Hass  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  (ad  libil.)  — von  Jul.  Becker , com- 

Sonirl  von  Louis  v.  Beethoven.  Op.  108.  ls  Heft, 
erlin,  bei  Schlesinger.  Preis  % l'hlr. 

Herr  Jul.  Becker,  von  dessen  eigenen  Gesangkom- 
posizinnen  wir  öfter  sprachen,  hat  diese  Lieder  recht  gut 
in’s  Dreistimmige  übertragen.  War  die  Aufgabe  für 
einen  Bearbeiter,  der  Sinn  und  Gefühl  für  diese  Melo- 
dieeu  milbringl,  auch  nicht  schwer,  so  setzt  das  Gelin- 
gen derselben  doch  einen  innern  Takt  voraus,  der  sich 
fern  hält  von  jeder  Verkünslelung  der  Einfachheit  dieser 
Volksmelodieen,  die  immer  noch  Spuren  jener  Nebelge- 
staltungen an  sich  tragen,  die  das  Heimalhslnnd  dersel- 
ben gleich  wehinüthigen  Erinnerungen  an  entschlafene  i 
Zeiten  durchziehen.  Gerade  so  wird  es  sich  mit  dem  j 
Vorträge  derselben  verhallen;  das  Treffen  des  materiel- 
len Tones  ist  sehr  leicht,  nur  liniL  er  es  nicht  allein;  ' 
ein  gewisser  geistiger  Hauch  muss  ihn  beseelen.  Der  I 
eigentliche  All  stellt  diesem  näher  als  der  wirkliche  ; 
Mezzosopran,  wenn  ihm  nicht  das  karakterislisch  Beson- 
dere des  Altes  beiwohnt , was  in  den  Tönen  der  einge- 
strichenen Oktave  nichts  zu  Seltenes  ist , wenigstens  in 
der  unteren  Hälfte  derselben.  Vor  zweierlei  Irrungen 
hüte  man  sich  nur  um  so  mehr,  je  weiter  sie  um  sich 
gegriffen  haben  und  je  seltener  man  die  Berichtigung 
derselben  beachtet.  Es  ist  nämlich  gewöhnlich  gewor- 
den , diese  Lieder  für  Komposiziouen  Beethovens  anzu- 
sehen. Auch  sonst  recht  erfahrene,  musikkundige  Leute, 
ja  selbst  namhafte  Rezensenten  haben  sie  für  Erlindun-  ' 

Sen  der  Beelhoveu’schen  Muse  gehalten  und  viel  über 
ie  wundervolle  Auffassung  des  Meisters  geschrieben, 
dessen  Geist  sich  in  die  Hochländer  der  allkalcdonisclien 
Heroen  so  ahnungslief  zu  versenken  gewusst  habe,  als  j 
sei  er  als  einer  ihrer  Hauplharden  in  den  Hallen  ihrer  ; 
Schilde  und  Speere  gegenwärtig  gewesen  und  habe,  auf 
den  bemoosten  Steinen  der  Entschlafenen  sitzend,  im 
Sturme  brausender  Lüfte  ihre  Schatlengcbiide  in  schim- 
mernden Wolken  erschaut.  Auch  auf  dem  Titel  dieses 
Heftes  wird  die  Fabel  wiederholt:  ,,komponirt  von  L. 
v.  Beethoven.“  Wie  es  mit  diesen  Liedern  eigentlich 
steht,  wollen  wir  hier  nicht  ausführlich  wiederholen ; wir 
verweisen  auf  die  Erörterungen  darüber,  die  G.  tV.  Fink 


bereits  1831  in  seinem  Buche:  , .Erste  Wanderung  der 
ältesten  Tonkunst“  (bei  ßädeker  in  Essen)  ausführlich 
gegeben  hat.  Kurz,  sie  sind  nicht  von  Beethoven  kom- 

Iionirl,  sondern  nur,  wie  er  die  Mclodieen  derselben  aus 
England  erhielt,  wo  sie  auch  schon  verschiedentlich  zuge- 
richtet worden  waren,  von  ihm  harmonisirt  worden,  wie 
auch  J.  Haydn  und  Andere  einen  Theil  derselben  har- 
monisirl  hatten.  — Ferner  meine  man  auch  nicht,  dass 
wir  hier  die  unverfälscht  altscholiiscben  Tonweisen  er- 
halten ; vielmehr  haben  sie  ohne  alle  Ausnahme  gar  man- 
cherlei melodische  Einmischungen  erhalten , wie  es  der 
Fortgang  der  Zeilen  und  die  Veränderungen  im  Wesen 
der  Tonkunst  mit  sich  brachte.  Dem  all  Melodischen 
am  nächsten  steht  das  Lied  No.  4 „Trüb,  trüb  ist  mein 
Auge.“  Nur  die  Quarte  im  letzten  Takte  der  Melodie 
(die  Harmonie  ist  neuerer  Zulhat)  müsste  weg,  und 
anstatt  a)  wie  bei  b)  gesetzt  werden. 
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so  wäre  die  Melodie  vollkommen  echt.  Dabei  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dass  gerade  dieser  Gesang,  der  sich 
dem  Alten  treu  anschliesst,  einer  der  allerwirksamsten 
und  beliebtesten  ist.  Sollte  das  nicht  eiu  klares  Zeug- 
niss  sein , dass  sich  auch  mit  der  allcrlhümlichen , von 
Vielen  für  mangelhaft  nicht  allein,  sondern  auchjfür  un- 
statthaft (?)  ausgegebenen  Skala  ganz  Vortreffliches  und 
völlig  Eigenthiimliehes  leisten  lässt,  was  die  Empfindung 
mit  wunderbarer  Gewalt  ergreift?  — So  ehre  man  denn 
diese  Lieder  als  mndcrnisirle  Anklängc,  die  den  Schat- 
ten eines  graueu  Altcrlhums  immer  noch  wirksam  genug 
in  unsere  Gegenwart  tragen.  q ty 


Gesänge  der  Potsdamer  Liedertafel.  Für  vier  Männer- 
stimmen komjmnirt  von  J.  C.  Schärt/ich.  Heft  3. 
Brandenburg,  bei  Adolph  Müller. 

Diese  Gesänge  sind  gut  uud  deutlich  in  Partitur  und 
Auflegestimihen  gedruckt,  die  Gedichte  vom  Grafen  Lvnar, 
von  Kessel  und  Sleiuhausen.  Der  erste  Gesang,  ein 
durchkompouirtcs  Vaterlandslied  der  Preussen , ist  sehr 
gelungen  in  Töne  gebracht,  so  dass  er,  feurig  vorgetra- 
gen, allgemein  eindringen  wird.  Wollte  Mancher  das 
Wort  „Toast“  lieber  cinsylbig  gesungen  wünschen,  so 
ist  das  leicht  zu  machen.  Nn.  2,  ein  hübsches,  einfa- 
ches Frühlingslied  für  einen  Solo -Tenor,  den  Brumm- 
stimmen begleiten.  No.  3.  Der  König  im  Mohrenland, 
munterer,  komischer  Art.  No.  4.  Kriegerlied,  für  starke 
Besetzung  wirksam.  Besonders  den  prcussischcn  Lieder- 
tafeln wird  das  lieft  willkommen  sein. 


Drei  Duette  für  zwei  Soprane  oder  Tenore  und  Alt 
mit  Begleitung  des  Piano  forte  — von  Fr.  Bücken. 
Op.  20.  (4s  Heft  der  Duette.)  Berlin , bei  Schle- 

singer. Preis  1 Thlr. 

Das  sind  allerliebste  Duetten,  mag  man  sie  mit  zwei 
Sopranstimmen  oder  noch  besser  mit  Tenor  und  Alt  vor- 
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tragen.  Auch  die  Klavierstimme,  so  wenig  sie  die  Gren- 
zen geschmückter  Begleitung  überschreitet,  verschönt  sie 
dennoch  auf  sinnige  Weise.  Dabei  bleibt  Alles  im  Tone 
guter  Geselligkeit,  der  weder  zu  tief  sich  versenkt  noch 
zu  oberflächlich  darüber  hingeht.  Dafür  sind  auch  die 
Texte  sehr  geschickt  gewählt;  das  erste:  ,,Von  dir  ge- 
schieden, bin  ich  bei  dir“;  das  zweite:  „Frühlingsglöck- 
chen  “ von  Heinick;  das  dritte:  ,,Ach  wenn  doch  mei 
Schatz  kam,“  Volkslied.  Wir  versprechen  ihnen  viele 
Liebhaber. 


Vier  Duette  Jur  zwei  Sopran-  oder  Tenor- Stimmen 
(auch  Jiir  Sopran  und  Tenor)  mit  Begleitung  des  • 
PianoJ'orte  — von  Louis  Huth.  Op.  21.  Ebenda- 
selbst. Preis  % Thlr. 

Das  Schifferlied,  von  11.  MarggrafT,  flüchtig,  leicht, 
gefällig,  in  der  Musik  nur  einige  Male  etwas  hart  dekla- 
mirl.  „Aus  Leila,“  nach  Bulwer,  hübsch,  aber  Tür  den 
seltsamen  Dichtungsinhall  nicht  eigen  genug  erfunden; 
der  Huuptreiz  liegt  im  Wechsel  des  4/+-  und  % -Taktes. 

,, Liebesieben “ von  H.  MarggrafT,  die  Musik  hübsch, 
wenn  auch  nicht  originell  im  Melodischen.  ,, Gesang  der 
Schwäne,“  von  II.  MarggraH,  bei  etwas  gedehnter  Dc- 
klamazion  recht  artig  klingend , immer  mehr  gemacht, 
als  aus  Empfindung  Trisch  gesungen;  mehr  in  einigen  har- 
monischen und  leichten  Wendungen  als  im  Flusse  des 
Ganzen  das  Eigentümliche  suchend.  Dennoch  wird  die 
Auffassung,  die  leicht  zu  findende,  nicht  Wenigen  ge- 
fällig sein.  . 


Lieder  für  Schule  und  Haus. 

Eine  Mustersammlung  der  besten  Vokal-  und  Tondich- 
tungen. iierausgegeben  von  Albert  und  Gustav  Geiss-  | 
ler.  Erstes  Heft.  1839.  Erfurt,  bei  den  Heraus-  ’ 
gebern.  Sondershausen,  in  Commission  bei  F.  A.  Eupei. 
Melodieen  dazu,  zweistimmig  Jiir  den  Gesang  mit  An-  j 
deutung  des  Basses  zur  Klavierbegleitung.  Ebend. 

Es  fehlt  nicht  an  Anthologien  der  Art,  wie  Jeder 
weiss.  Die  Herren  Herausgeber,  indem  sie  wünschen, 
dass  sich  ihre  Sammlung  von  ähnlichen  mehr  oder  weni- 
ger unterscheide,  haben  bei  der  Anfertigung  als  leitende 
Grundsätze  angenommen:  1)  Verteilung  des  Stoffes  in 
Jugendlieder  von  5 bis  14  Jahren,  also  für  die  ganze  . 
Schulzeit  ausreichend,  wozu  wir  jedoch  die  Sammlung  • 
zu  leicht  finden.  Volkslieder,  die  für  die  Jugend  passen,  ; 
hätten  immerhin  mit  aufgenommen  werden  können ; die 
andern,  welche  nicht  passen,  soll  die  Jugend  gar  nicht 
in  die  Hände  beknmmeu.  .Man  soll  und  kann  in  der 
Jugend  nicht  so  für  das  ganze  Leben  sorgen,  dass  nach 
den  Schuljahren  nichts  mehr  zu  thun  übrig  bleibt.  — 

2)  Will  man  leicht  zu  überblickende  Einteilung  des 
Stoffes  durch  Zusammenstellung  der  Lieder  von  gleichem 
Inhalte.  — - 3)  Trennung  des  Textes  von  der  Melodie. — 
Alles  dies  ist  schon  dagewesen,  also  kein  Unterschied; 
eben  so  wenig  neu  sind  die  Rücksichten  auf  Erweckung 
und  Belebung  eines  frohen  und  fromm  kindlichen  Sin- 


nes, anf  methodisches  Fortschreiten  (was  hier  nicht  streng 
beachtet  werden  konnte),  auf  Reichhaltigkeit  in  Gedich- 
ten (von  denen  nicht  wenige  in  keine  Mustersammlung 
gehören)  und  Melodieen;  auch  die  Vereinigung  von  typo- 
grafischer Schönheit  mit  Billigkeit  ist  nichts  Seltenes, 
wenn  gleich  immer  etwas  Löbliches.  Ein  Punkt  der 
Beachtung  der  Herausgeber  ist  in  andern  Sammlungen 
selten  oder  nicht  berücksichtigt,  cs  ist  die  Andeutung 
der  Klavierbegleitung  d.  h.  eines  ganz  einfachen  Basses 
unter  den  zweistimmigen  Weisen.  Wie  das  ausgeführt 
ist,  davon  stehe  statt  aller  Worte  ein  Beispiel : 
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Die  erste  Abtheilung  ist  überschrieben : Das  Kindesalter, 
worin  die  frohen  Lieder  die  besten  sind,  am  meisten  die, 
wo  die  Kinder  nicht  zu  fleissig  daran  denken,  dass  sic 
auch  alt  werden  und  vor  der  Reue  sich  in  Acht  neh- 
men. Am  wenigsten  ist  der  rechte  Ton  in  den  ernsten 
Kinderliedern  getroffen  , der  freilich  auch  etwas  schwer 
zu  trellen  ist.  Es  heisst  da  immer,  wie  beim  Claudius, 
wo  der  weise  Mann  versichert,  dass  seine  Lehre  gut  ist: 
„Kann  sein,  sprach  einer,  weiss  es  nicht,  gehl  aber 
uns  nichts  an ; da  ist  ein  Pferd , komm , reite  mit, 
dann  bist  du  unser  Mann!“  — Die  zweite  Abtheilung 
bringt  Bilder  aus  der  Natur.  Auch  unter  diesen  sind 
viele  keine  Muster;  namentlich  vom  bescheidenen  Veil- 
chen hätten  mehrere  wegbleiben  können.  Die  meisten 
Blumen  und  Thiere  lehren  viel  Moral.  In  der  dritten 
Rubrik  , , Die  Tages-  und  Jahreszeiten“  sind  die  überall 
vorkommenden  allen  Bekannten  immer  noch  die  besten. 
Warum  so  viele  IV legen lieder ? Um  sich  auf  die  künf- 
tige Mutterschaft,  will’s  Gott,  freuen  zu  lernen?  13  ist 
zu  viel , da  der  vermischten  Lieder  nur  10  sind , unter 
denen  wieder  die  allen  Bekannten  glänzen.  Die  Worte 
zu  den  18  Kanons  brauchten  nicht  im  Texlbuche  beson- 
ders zu  stehen ; man  hat  sie  unter  den  Melodieen , die 
besonders  gut  gedruckt,  auch  zweckmässig  gewählt  sind. — 
Dass  sich  übrigens  irrlhümer  schneller  als  Wahrheiten 
verbreiten,  weiss  man  schon.  Hier  ist  ein  eigenes  Bei- 
spiel davon.  Kaum  war  gesagt  worden , die  Melodie 
zu:  „Hier  sitz  ich  auf  Rasen  mit  Veilchen  bekränzt“  — 
sei  von  J.  G.  W.  Schneider:  so  wurde  die  Irrung  über 
der  Melodie  des  verhinderten  Liedes  sogleich  wiederholt, 
trotz  des  Widerrufes,  den  man  nicht  gelesen  halte.  Des 
Liedes  Melodie  ist  also  nicht  von  J.  G.  W.  Schneider. — 
Im  Allgemeinen  ist  aber  diese  Anthologie  eben  so  gut 
zu  gebrauchen , wie  die  andern : nur  ist  sie  als  Muster- 
sammlung in  den  Texten  nicht  vorsichtig  genug. 
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24  Lieder  tum  Gebrauche  Jur  V olksschulen  kompnnirt 
von  Georg  Hammer.  Drilles  Heft,  zweite  Auflage. 
Würzburg.  Preis  42  Kr. 

Die  beiden  ersten  Hefte  dieser  der  Jugend  gewid- 
nieten  Lieder  haben  wir  iu  No.  4 d.  Jahrgangs  karak-  j 
terisirt.  Man  wird  dieses  dritte  Heft  eben  so  angemes-  j 
sen  linden,  namentlich  für  Baicrn  und  Südteulschland. 
Die  Wahl  ist  noch  manniehfalliger,  als  in  den  früheren 
Heften ; die  Leichtigkeit  im  Auschmiegen  an  die  Jugend 
ist  dieselbe  geblieben.  Die  meisten  Lieder  sind  zwei- 
stimmig, mit  einstimmigen,  drei  - und  vierstimmigen  wech- 
selnd. n Zum  Beschluss  erhält  man  zwei  Lieder  für  vier 
Stimmen  mit  Flöten  - und  Streichquartett- Begleitung  (2 
Corni  ad  lib.).  Dass  er  den  Geschmack  seines  Landes 
getroffen , beweist  die  zweite  Auflage.  Der  Verfasser 
ist  Organist  und  Musiklehrer  in  Würzburg , noch  jung 
und  strebsam;  er  wurde  am  1.  Mai i 1811  geboren,  kann 
also  noch  viel  vor  sich  bringen.  Gross  anzufangen,  ist 
nicht  für  Alle:  aber  das  ihun,  wozu  Pflicht  und  Umstände 
Veranlassung  geben,  ist  für  Jeden. 


Vierhiindifjes  für  Pianofortcschüler. 

Kleine  L'ebungsstiickc  (fortschreitend  und  mit  dem  Fm-  \ 
gersatz)  — von  C.  T.  Brunner.  Ds  Werk.  1s  1 
und  2s  Heft.  Leipzig,  bei  G.  Schubert.  Preis  jedes 
Heftes : 12  Gr. 

Diese  ganz  kurz  gehaltenen  Sätzchen  sind  jugend- 
lichen und  lleissigen  Schülern  gewidmet.  Die  ersten  sind  ^ 
so  leicht  als  möglich,  ohne  dabei  der  Melodie  zu  ent-  . 
hehren,  die  der  Jugend  zusagt.  Ls  wird  zunächst  lür 
Takt  und  Nolentrcllcn,  uiclil  für  Fingerfertigkeit  gesorgt.  , 
Das  Pausiren  ist  nicht  vergessen  worden  und  die  ge-  ■ 
wohnlichsten  Taklarlen  wechseln  gut  ab;  eben  so  die 
leichtesten  Tonarten  und  zwar  in  Dur  und  Moll,  ohne 
zu  schnellen  Wechsel , der  für  solche  Zwecke  nie  vor- 
theilhafl  ist.  Es  lernt  der  Schüler  zugleich  die  gewöhn- 
lichsten Tempnangaben  kennen,  und  die  lebhafteren  Be- 
wegungen werden  auf  das  Leichteste  cingeführt , immer 
so,  dass  keine  Verschiebung  der  kleinen  Hände  sich  nülhig 
macht.  Das  erste  Heft  enthält  12  Nummern,  das  an- 
dere 10  ein  wenig  längere,  höchstens  3 klammern  lang 
und  nur  unmcrklich  bewegter,  als  im  ersten  llcfle.  Sic 
sind  mit  Vorlhcil  zu  verwenden. 


N A C II  R I C II  T E Pf. 


Leipzig , den  29.  November  1839.  Am  2;).  Novem- 
ber wurde  im  Saale  des  Gewandhauses  «las  alljährlich 
einmal  stallfiudendc  Konzert  zum  Besten  des  Institut- 
Fonds  für  alte  und  kranke  Musiker  gegeben. 

In  keiner  Stadl  der  Well  ist  vielleicht  ein  regerer 
Sinn  für  Musik,  eine  lebendigere  und  ernstere  Tlieilnahme 
an  Allem  was  darauf  Bezug  hat  zu  finden,  als  in  unse- 
rem Leipzig,  und  ein  Konzert  zu  so  wohllhütigcm  Zwecke 
wie  der  oben  genannte,  bat  deshalb  von  je  her  aut  wirk- 


same Unterstützung  jeder  Art  mit  Sicherheit  rechnen 
können.  Ueberdies  bilden  die  aktiven  Mitglieder  unseres 
Musiker  - Instituts  den  eigentlichen  Kern  des  hiesigen 
grossen  Orchesters  hei  den  Gewandhanskonzerlen ; die 
Leistungen  dieses  Orchesters  waren  immer  sehr  ausge- 
zeichnet , sie  haben  sich  aber  besonders  in  der  neueren 
Zeit  unter  Dr.  F.  Mendelssohn- Bartholdy' s Direkzion 
zu  solcher  Meisterschaft  erhoben  , sich  die  ehrende  An- 
erkennung aller  Sachverständigen  des  In- und  Auslandes 
in  so  hohem  Grade  erworben,  dass  jeder  Musikfreund 
gern  dankbar  das  Seiuigc  beiträgt,  ein  Institut  zu  för- 
dern, das  allein  bisher  dafür  gesorgt  bat,  hilfsbedürftige 
Musiker  in  ihrem  Aller  zu  unterstützen.  — Wie  immer, 
so  wirkten  auch  diesmal  in  diesem  Konzerte  die  bedeu- 
tendsten hiesigen  Talente  mit;  das  Repcrloir  bot  viel  In- 
teressantes und  das  Publikum  war  sehr  zahlreich  ver- 
sammelt. Eröffnet  wurde  das  Konzert  mit  einer  Sinfo- 
nie von  Ii.  M.  v.  Weber  (Cdur,  nachgelassenes  WTerk, 
erschienen  hei  A.  M.  Schlesinger  in  Berlin).  Wir  erin- 
nern uns  nicht , diese  Sinfonie  früher  schon  hier  gehört 
zu  haben.  Sie  enthält  nur  drei  Theilc,  ein  Allegro,  An- 
dante und  Finale,  von  welchen  uns  die  beiden  letzteren 
Sätze  am  meisten  angesprochen  haben.  Jedenfalls  ist 
das  Werk  eine  frühe  Jugendarbeit  des  verewigten  Mei- 
sters, in  welcher  zwar  bedeutendes  Talent  nicht  zu  ver- 
kennen, doch  aber  auch  nur  wenig  von  der  Meisterschaft 
zu  linden  ist,  welche  Weber  in  seinen  späteren  Werken 
erreicht  hat.  So  erscheint  uns  diese  Sinfonie  namentlich 
in  der  Instrumentirung,  worin  Weber  später  so  überaus 
vortrefflich  war,  nicht  eben  ausgezeichnet.  Wenn  auch, 
sonach  das  Werk,  zumal  bei  den  Ansprüchen,  die  man 
jetzt  an  Form  und  Gehalt  der  Sinfonieen  zu  machen  ge- 
wöhnt ist,  grosen  Kunstgenuss  nicht  eben  gewähren  kann, 
so  bleibt  es  doch  immer  ans  vielfachem  Grunde  interes- 
sant, damit  bekannt  zu  werden,  und  w ir  sind  daher  für 
die  Wahl  desselben  sehr  dankbar.  Die  Ausführung  war 
unter  Leitung  unseres  tüchtigen  Musikdirektors  am  hie- 
sigen Stadtlhealer , Herrn  Buch,  sehr  lobcnswerlh  und 
wurde  laut  allgemein  anerkannt. 

Madame  Biinau  geb.  Grabau  trug  hierauf  die  Arie 
„Ecco  il  punlo,  o Vitellia“  — aus  Titus  von  Mozart 
sehr  gut  vor,  und  erwarb  sich  lebhaften  Beifall  der  Zu- 
hörer. Mehrere  Jahre  hindurch  hat  Mad.  Bünau  als 
erste  Sängerin  in  unsern  Gewandhauskonzelten  mitge- 
wirkt und  sich  die  wohlverdiente  Anerkennng  aller  .Mu- 
sikfreunde so  ungetheilt  erworben , dass  dieselbe  ihren 
Kunslleislungcn  gewiss  noch  lange  unverändert  bleiben 
wird.  Sodann  spielte  Herr  .MD.  Dr.  Mendehsohn-Bar- 
tholdi/ , schon  hei  seinem  Auftreten  mit  anhaltendem 
Applaus  begriissl , ein  von  ihm  unter  dem  Titel  ,,Scre- 
nale  und  Allegro  giojoso“  für  Pianoforte  mit  Orchester* 
bcgieilung  komponirlcs  Konzertstück  (vor  einiger  Zeit 
bei  Simrock  in  Bonn  erschienen). 

Wir  sind  schon  daran  gewöhnt,  von  ihm  nur  Aus- 
gezeichnetes zu  hören,  und  können  auch  diesmal  seiner 
Komposizion  sowohl  als  seinem  Spiel  die  grösste  Aner- 
kennung nicht  versagen.  Die  Serenale  ist  ein  überaus 
liebliches  Andante,  in  Ilmoll,  an  welches  sich  unmittel- 
bar ein  sehr  pikantes  und  brillantes  Allegro  anschlirsst. 
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Das  ganze  Stück  ist  melodisch  und  harmonisch  intcrcs- 
saut,  und  wieder  meisterhaft  instrumenlirt ; so  macht 
z.  ß.  in  der  Screnale,  welche  das  Pianoforte  allein  ohne 
alle  Begleitung  uiil  einem  einfachen,  sehr  melodischen 
Satze  beginnt,  der  unerwartete  spatere  Eintritt  des  gan- 
zen Orchesters  eine  ausserordentlich  schöne  Wirkung. 
Wir  hörten  das  Konzertstück  zum  ersten  Mal,  und  erin- 
nern uns  daher  der  einzelnen  hervorstechendsten  Schön- 
heiten nicht  genau,  das  Ganze  hat  uns  aber,  verbunden 
mit  dem  Meislerspiel  des  Komponisten,  grossen  Genuss  ' 
gewährt,  und  wir  haben  in  den  lauten  anhaltenden  Bei- 
fall, mit  welchem  die  erregte  Versammlung  dem  verelir- 
tenMeisterdanktc,  aus  vollster Ueberzeugnng  eingestimmt. 

Mit  grosser  Anerkennung  trugen  hierauf  unsere  dies- 
jährigen Konzerlsängerinnen  Präul.  Elisa  Aleerti  und  Soph. 
Schloss  das  bekannte  Duell:  Per  ehe  mi  guardi  etc. 
aus  Zelmira  von  Rossini  vor.  Irren  wir  nicht , so  ist 
dies  Duett  eigentlich  von  Harfe  und  Fagott  begleitet. 
Gute  Harfenspieler  sind  aber  heul  zu  Tage  sehr  selten; 
auch  wir  leiden  daran  Mangel,  seitdem  unser  tüchtiger 
Harfenist  Herr  Prins,  wie  man  sagt,  aus  übergrosser 
Aeiigstlichkeil , sich  nicht  mehr  zu  öli'enllichen  Prnduk- 
ziinicii  entschliesse.n  will;  so  wurde  denn  das  Duett  nur 
mit  Pianoforte  akkompngnirt , wodurch  cs  einen  nicht 
unbedeutenden  Beiz  verliert.  Die  Ausführung  war  aber 
sehr  gelungen  und  der  lebendige  Beifall  des  Publikums 
von  beiden  Sängerinnen  wohl  verdient. 

Diesem  Duett  folgte  Iiilrodukzinn  und  Vnriazionen 
über  ein  Origiiialibema  für  die  Violine . knmponirl  und 
vorgetragen  von  iinserm  Konzertmeister  Herrn  F.  David. 

Wir  freuen  uns,  die  lieherzeugting  aussprechrii  zu 
können,  dass  es  Herrn  David  bei  allen  seinen  Komposi- 
zionen  nicht  blos  um  äussere , blendende  Wirkung  zu 
tliun  ist,  sondern  dass  er  ihnen  einen  hülicrn  bleibenden  : 
Kunslwerth,  und  zwar  mit  vielem  Erfolg  zu  geben  strebt.  , 
Auch  diese  neuen  Variazioncn  erheben  sich  weit  über 
die  gewöhnlichen  Virtuoseiikomnosizionen  ; das  Original- 
thenia  ist  sehr  melodiös , die  Variazioncn , neu  in  der 
Erlindung,  sind  zwar  sehr  schwierig,  dabei  aber  sehr 
geschickt  gemacht,  und  das  Ganze  für  dcu  Spieler  ausser- 
ordentlich dankbar.  Jedenfalls  ist  Herr  David  ein  Vir- 
tuos ersten  Banges,  der  vor  manchem  Anderen  noch  den 
grossen  Vorzug  hat,  eitle  Virluosenkünsle  nicht  als  das 
einzige  und  höchste  Streben  eines  Künstlers  zu  betrach-  : 
teil.  Sein  Spiel  ist  bei  aller  Virtuosität  immer  solid  und 
hierdurch  erhält  cs  sich  auch  so  fortdauernd  die  grosse  ' 
Anerkennung,  die.  ihm  bisher  immer  und  überall  zu  Tltril  \ 
wurde.  Seme  diesmalige  Leistung  war  in  jeder  Hin- 
sicht ausgezeichnet  und  erwarb  sich  den  lautesten  Bei-  ; 
fall  der  ganzen  Versammlung. 

Besonders  grossen  Werth  legen  wir  auf  das  aner- 
kannt vortreffliche  Quarteltspiel  des  Herrn  David,  und 
wir  können  hierbei  den  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
dass  er,  wie  früher,  auch  in  diesem  Winter  einen  Zyklus 
von  Quarletlabeiiden  veranstalten  möge,  auf  welche  er 
uns  leider  zu  lange  schon,  wir  wissen  nicht  aus  welchem 
Grunde,  hat  warten  lassen.  Möge  er  diesen  Wunsch 
beachten  ; durch  die  Erfüllung  desselben  kann  und  wird  j 
er  viel  zur  Erhaltung  und  Verbreitung  solideu  Kuuslsin-  j 
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nes  beitragen;  es  ist  dies  im  Grunde  Pflicht  jedes  echten 
Künstlers  , und  alle  wahren  Kunstfreunde  werden  ihm 
gewiss  dafür  stets  aufrichtig  danken. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  dieses  Konzerts  saug 
Fräul.  Elisa  Mcerli  noch  zwei  Lieder  ,,Ave  Maria“ 
von  Kranz  Schubert  und  ,,Auf  Flügeln  des  Gesanges“ 
von  Felix  Mendelssohn  - ßarllinldv. 

Beide  Lieder  sind  ungemein  zart  und  innig,  und  ge- 
boren jedenfalls  zu  den  schönsten  Liederkomposizionen, 
die  wir  kennen.  Fräul.  Meerli  trug  sic  aber  auch  mit 
ihrer  seelenvollen  Stimme  ganz  vortrefflich  vor,  die  Wirk- 
ung davon  war  so  bedeutend,  dass  der  Beifall  der  Zuhö- 
rer nicht  enden  wollte,  und  die  geehrte  Künstlerin  durch 
anhaltenden  Dacapo -Ruf  bewogen  wurde,  das  herrliche 
Lied  von  Mendelssohn  zu  wiederholen.  (Für  Lieder- 
freuude  bemerken  wir.  dass  das  Lied  von  Franz  Schu- 
bert bei  Dinbelli  und  Comp,  in  Wien  und  das  Lied  vou 
Felix  Mendelssohn  bei  Breilkopf  und  Härtel  in  Leipzig 
gedruckt  ist.) 

Den  zweiten Tlieit  füllte ßeelhoven’s  Schlacht  beiVit- 
toria  aus. 

Dieses  karaklerisliscbc  Tongcmälde  ist  allbeknunl, 
kommt  aber  bei  uns  nur  selten  zu  Gehör,  weil  der  damit 
unzertrennlich  verbundene  Lärm  des  narhgcahmlen  Kano- 
nen - und  Fliiilenfeuers  das  musikalische  Interesse  gar 
sehr  zuriickdrängl.  An  einzelnen  genialen  Zügen  fehlt 
es  freilich  auch  dieser  Knmposizion  des  grossen  Meisters 
nicht,  sie  ist  aber  ein  Werk  der  Zeit,  für  eine  gewisse 
Zeit  bestimmt,  deren  grosse  Ereignisse  seitdem  zu  ein- 
fachen Tlialsachen  berabgesunken  sind.  Was  damals 
vielleicht  begeisternde  Erinnerung  weckte,  erscheint  jetzt, 
in  seiner  Tendenz  wenigstens,  als  musikalische  Spielerei, 
und  nur  Beethoven'»  Genie , das  überall  sich  nicht  ver- 
leugnet, konnte  einem  solchen  Werke  einiges  bleibendere 
Interesse  verleihen.  Die  Ausführung  war  unter  Direk- 
zion  des  Herrn  MD.  I)r.  Mendelssohn  sehr  vorzüglich 
und  erhielt  die  allgemeinste  Anerkennung. 

Das  siebente  Abonnement  • Konzert  am  28.  Novem- 
ber im  Saale  des  Gewandhauses  brachte  uns,  ebenfalls 
unter  des  Herrn  MD.  Dr.  Mendelssohn- Barlholdy’s  Leit- 
ung, die,  seit  langer  Zeit  nicht  gehörte,  Sinfonie  von 
Beethoven,  No.  1,  Cdur.  Leider  fängt  man  liier  und 
da  an,  diese  erste  Sinfonie  über  den  spätem  grossen 
Werken  desselben  3Ieisters  wenn  nicht  ganz  zu  verges- 
sen, doch  wenigslenszu  vernachlässigen.  Entweder  spielt 
man  sie  gar  nicht  mehr,  oder  man  spielt  sie  nachlässig, 
weil  sic  technisch  weniger  schwierig  ist,  und  daher 
wohl  gar  Manchem  werltiioser  scheint , als  die  Werke, 
hei  deren  Ausführung  er  sich  mühsam  akarbeiten  muss. 
Man  thul  hieran  sehr  unrecht  und  verkennt  den  Iiunsl- 
werth  dieser  Sinfonie  gänzlich ; zwar  steht  sie  mit  den 
späteren  grandiosen  Sinlönieeu  Beethovens  nicht  auf  glei- 
cher Höhe,  aber  sie  ist  dennoch  schon  ein  Meisterstück 
im  Kleinen , aus  dessen  einzelnen  Thcilen  überall  der 
Geist,  der  später  so  Grosses  schuf,  unverkennbar  her- 
auskiingl.  ln  Styl  und  Form  ganz  an  den  Helden  seiner 
Zeit,  an  Mozart,  sich  anschliessend,  hat  Beethoven  diese 
Sinfonie  so  klar  und  licht  gearbeitet,  die  einzelnen  31o- 
tive  derselben  sind  so  natürlich  erfunden,  so  einfach. 
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fein  und  geschmackvoll  kombinirt,  dass  man  wirklich  zu- 
weilen Mozart  selbst  zu  hören  glaubt  j wir  erinnern  nur 
au  das  herrliche  Andante  und  d.e  leichte,  frische  Menuett 
der  Sinfonie.  Hin  und  wieder  ist  freilich  schon,  so  zu 
sa^en , die  Klane  des  Löwen  sichtbar  , wofür  auch  das 
Andante  hinreichende  Beweise  gibt.  Am  e.genlhuml.ch- 
flen  und  interessantesten  erscheinen  die  drei  letzten  Satze 
der  Sinfonie.  Die  einzelnen  Schönheiten  dieses  V\  erkes 
sind  nicht  so  auffallend  und  von  selbst  hervorlietend, 
wie  die  der  späteren  Sinfoniecn  desselben  Meisters,  eben 
deshalb  ist  aber  auch  eine  sorgsame  Ausführung  um  so 
mehr  nolhwendig,  wenn  dieselbe  wirken  soll,  was  sie 
vermaß  Wir  haben  diese  Sinfonie  me  schöner  ausge- 
fiihrl  gehört,  als  es  diesmal  der  Fall  war,  und  an  dieser 
Ausführung  erkennen  wir  wieder  von  neuem,  wie  un- 
schätzbar für  die  Kunst,  wie  erfreulich  für  uns  es  ist, 
die  musikalische  Leitung  unserer  berü jhmlen  und  ein  fluss- 
reichen  Gewandhauskonzerle  einem  Felix  Mendelssohn 
Barlholdy  anverlraul  zu  wissen,  der,  selbst  ein  Meister, 
jedem  Meisterwerke  sein  Hecht  gibt  und  zu  geben  \er 
ma".  Die  erwähnte  Sinfonie,  welche  früher  oller  ziem- 
lich5 eleich-illig  angehört  wurde,  erhielt  diesmal  den  lau- 
testen, lebhaftesten  Beifall  der  sehr  zahlreichen  Ver- 

iam°in"sere  erste  Konzertsängerin  Fräul.  Elisa  3/eerO 
San«-  an  diesem  Abend  eine  Arie  ..0rla,8ull  onda 
au«fj|  Giuramento  von  Mercadanle.  Die  Künstlerin,  welche 
die  Achtung  und  Tlieilnabme  des  Publikums  in  immer 
höherem  Grade  verdient  und  sieh  erwirbt,  wurde  bei 
ihrem  Auftreten  mit  Applaus  empfangen,  und  trug  die, 
an  und  für  sich  nicht  eben  vorzügliche,  wenig  geschmack- 
voll instrumentirtc  Arie  sehr  schon  vor.  Wir  wuiiKbteu 
wohl  Gelegenheit  zu  haben,  von  der  so  talentvollen  Künst- 
lerin einige  wirklich  gute  grössere  Gesangslucke  zu  hören, 
die  ihr  mehr  Gelegenheit  bieten , sich  als  wahre  Kuns  - 
lerin  zu  zeigen.  W'ir  sind  keineswegs  so  entschieden 
ge-cn  alle  neuere  Erzeugnisse  italienischer  Operukompo- 
njften  eingenommen,  wie  so  viele  Andere,  zumal  da  wir 
leider  nur  weniges  Neue  haben,  was  man  banger« . und 
Sängerinnen  als  Aequivalent,  zu  ihren  Zwecken,  dalur 
aiibielen  könnte;  aber  es  bleibt  doch  immer  sehr  wui- 
schenswerth , über  das  Neue  das  alte  Gute  nicht  ganz 
zu  vergessen,  und  Künstler  und  Künstlerinnen  mögen 
doch  jaV, lenken,  dass  ihnen  der  gute  Vortrag  guter 
Sachen  weit  mehr  und  dauernden  Yorllieil  bringt,  als 
selbst  die  ausgezeichnetste  Ausführung  milteimassiger  oder 
schlechter  Stücke.  Im  ersten  Falle  wird  die  Ausführung 
durch  die  Sache  gefördert , im  letzteren  Falle  jedoch  ihr 
immer  geschadet. 

Der  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen  Gesang- 
leislung  des  Fräul.  Meerti  folgte  hierauf:  Konzert  für 
die  Violine  von  de  Beriot,  vorgetragen  von  Herrn  Utu- 

stoph  HUf.  ...  , 

Vor  ungefähr  einem  Jahre  kam  ein  junger,  kaum 

19jältriger  Mann,  der  Sohn  eiues  armen  W ebers  im  Dorfe 
l'lsler  bei  Adorf  im  sächsischen  Voigtlaode,  hierher  nach 
Leipzig,  eine  alle,  schlechte  Geige  unterm  Arin  und  einige 
Briefe. ”an  hiesige  Kunstfreunde  in  der  Tasche.  Bis  we- 
nige Wochen  vorher  hatte  er  Jahre  hindurch  als  Wcbcr- 


gesellc  am  Weberstuhle  mühsam  sein  Brot  erworben, 
seine  armen  Elleru  in  der  Erhaltung  der  zehn  noch  übri- 
gen Geschwister  unterstützt,  die  wenigen  Freistunden 
des  Tages  und  der  Nacht  eben  benutzt,  sciue  Liebe  zur 
Musik  und  vorzugsweise  zum  Violinspiel  zu  befriedigen. 
Eine  alte  Geige  seines  Vaters,  welche  derselbe  in  frü- 
hem Zeiten , vielleicht  als  zweiter  oder  dritter  Geiger 
bei  der  Tanzmusik  iu  der  Dorfscheuke,  benutzt  haben 
mag,  und  einige  Handgriffe,  dem  Vater  unbemerkt  abge- 
iernt,  waren  lür  den  Sobu  vollkommen  hinreichend,  sich 
allein  weiter  fortzubilden.  Der  Vater,  der  den  tüchti- 
gen Gesellen  nicht  gern  am  Webersluble  verlieren  wollte, 
mühte  sich  vergebens,  die  grosse  Neigung  des  Sohnes 
für  Violinspiel  zu  unterdrücken;  dieser  benutzte  jede 
Gelegenheit,  sieb  wenigstens  in  den  nolhwendigslen  An- 
fangsgi  ünden  der  Musik  zu  unterrichten , und  machte 
dabei  im  Violinspiel«,  ohne  Lehrer,  binnen  kurzer  Zeit 
die  auffallendsten  Fortschritte ; einige  Musikfreunde  sei- 
ner Heiuiath  wurden  zufällig  auf  ihn  aufmerksam  , ver- 
mochten mit  vieler  Mühe  den  Vater,  seinen  Sohn  vom 
Webersluble  zu  entlassen,  und  dieser  wanderle  nun  mit 
j seiner  Geige  von  Ort  zu  Ort  und  half  sich  so  spielend 
hierher  nach  Leipzig,  wohin  er  sich  längst  schon  gesehnt 
| hatte.  Hier  angekommen , fand  er  bald  bei  mehreren 
I hiesigen  Kunstfreunden  freundliche  Aufnahme  und  llnter- 
j Stützung.  Unser  geehrter  Herr  Konzertmeister  David , 

1 dem  er  zugeführt  wurde,  erkannte  sogleich  in  ihm  das 
• ausgezeichnete  Talent,  und  erbot  sieb  sofort,  ihm  freien 
| Unterricht  zu  geben;  er  hat  dies  redlich  gehalten  und 
ihm  ein  volles  Jahr  hindurch  unausgesetzt  wöchentlich 
mehrere  Stunden  Unterricht  crtbeill.  ln  dieser  ausge- 
zeichneten Schule  machte  der  talentvolle  Schüler  bald  so 
eminente  Fortschritte,  dass  sein  Meister  mit  voller  Lcbcr- 
I Zeugung  genehmigen  konnte,  ihn  öflentlich  aultrclen  zu 
1 lassen.  Dieser  junge  Mann  nun  ist  der  Christoph  Hilf, 
welcher  in  unserm  letzten  Gcwandhauskonzerl  das  V io- 
linkonzerl  von  de  Beriot  vorlrug.  Es  war  eine  I*  reude, 
diese  jugendlich  frische,  kecke  Leistung  mit  anzuhören. 
Alle  Töne  und  Grille  waren  in  jeder  Lage  glockenrein ; 
die  vielfachen  Schwierigkeiten  und  Künsteleien,  welche 
diesem  Konzerte  nicht  eben  mangeln,  spielte  der  junge 
Manu  mit  ausserordentlicher  Leichtigkeit,  Sicherheit  und 
Ruhe,  in  jeder  Note,  in  jedem  Striche  hörte  und  sah 
mau,  dass  er  in  technischer  Hinsicht  über  der  Leistung 
stand  uud  hierin  durch  nichts  beengt  wurde.  Das  Publi- 
kum, grosscnlbcils,  wie  wir,  von  den  nähern  Verhältnis- 
sen des  jungen  Mannes  unterrichtet,  nahm  an  seiner  Er- 
scheinung ausserordentlich  lebhaften  Anlheil,  und  mehr- 
fach sich  wiederholende  Beifallsbezeigungen  erkannten 
die  Vorzüglichkeit  seiner  Leistung  wohlverdient  an.  Ganz 
besonders  müssen  wir  den  vollen,  klaren  Ton  des  Herrn 
Hilf,  seine  Bogenführung  und  sein  wirklich  ausgezeich- 
netes Stakkato  rühmen;  überhaupt  hat  uns  sein  ganzes 
Spiel  neuen  Beweis  für  sein  grosses  Talent  gegeben, 
und  wir  können,  wenn  er  unter  so  vortrefflicher  Leitung 
wie  bisher  lleissig  fortarbeilet,  ihm  eine  ehrenvolle  Zu- 
kunft mit  ziemlicher  Sicherheit  Voraussagen.  Möchte  die 
grosse  Thcilnahme , welche  er  sich  erworben , für  ihn 
auch  insofern  von  Nutzen  sein,  dass  er  durch  die  Luter- 
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Stützung  wohlhabender  Kunstfreunde  in  den  Stand  gesetzt 
würde,  seine  so  schönen  Anlagen  ungestört  weiter  aus- 
zubilden ; es  ist  dies  nothweudig,  wenn  nicht  ein  wirk- 
lich bedeutendes  Talent  von  einem  vielleicht  grossen  Ziele 
fern  gehalten  werden  soll. 

Den  zweiten  Tbeil  des  Konzerts  eröflhele  die  Ouver- 
türe zu  Olympia  von  Sponliui ; das  glänzend  inslrumen- 
tirte,  wirksame  Stück  wurde  sehr  schön  ausgeführl  und 
erhielt  allgemeinen  Beifall.  Hierauf  trug  Herr  Andreas 
Grabau  Variazionen  für  Violoncell,  über  ein  Thema  aus 
Norm»,  komponirl  von  Slransky,  sehr  geschickt  und  mit 
vieler  Anerkennung  vor.  Das  Spiel  des  Herrn  Graban 
ist  recht  schön,  die  Wirkung  desselben  würde  aber  ge- 
wiss bedeutender  sein , wenn  er  darin  mehr  Kraft  und 
Eucrgie  entwickeln  und  im  Ganzen  sich  noch  grössere 
Ruhe  aneigneu  wollte;  es  würde  dann  jedenfalls  unbe- 
fangener und  freier  erscheinen,  was  ja  überhaupt  die 
Wirkung  jeder  Leistung  erhöht.  Auch  möchten  wir  ihm 
anrathen , zu  seinem  Studium  immer  gehaltvolle  Sachen 
zu  wählen , und  Variazionen , wie  die  oben  bemerkten, 
ganz  bei  Seile  liegen  zu  lassen;  er  wird  in  jeder  Hin- 
sicht dabei  gewinnen. 

Deu  Schluss  des  Konzerts  machte  der  24.  Psalm 
von  Friedrich  Schneider,  „Jehova’s  ist  die  Erd’  und  ihre 
Fülle. “ Die  Komposizion  ist  allgemein  bekannt  und  geach- 
tet; wir  haben  sie  hier  schon  öfters  und  immer  mit  viel 
Vergnügen  gehört,  welches  durch  die  diesmalige  sehr 
schöne  Ausführung  um  vieles  erhöht  wurde. 

Es  ist  eine  lobenswerthe  Einrichtung  in  unsern  Ge- 
wandhauskouzerten,  von  Zeit  zu  Zeit  grössere  Gcsang- 
komposiziouen  ernstem  Inhalts  zu  Gehör  zu  bringen; 
der  Sinn  dafür  wird  dadurch  wach  erhalten,  und  zugleich 
am  Besten  einer  einseiligeu  Geschmacksrichtung  des 
grösscru  Publikums  mit  ziemlicher  Sicherheit  vorge- 
beugt. 


Grosses  Musik  fest  in  FVien, 
am  7.  und  10.  November,  in  der  k.  k.  Winter-Reitbahn, 

,5P  a u 1 u 

Oratorium  von  Dr.  Felix  Mendelssohn  - Bartholdy ; — - 
aus ff ejuhrt  durch  1000  TonkiinsUcr  und  Musikfreunde. 

So  darf  denn  nunmehr  auch  die,  beinahe  als  syba- 
H lisch  verschrieene  Kaiserstadt  ungescheut  allen  anderen 
im  nachahmenswürdigen  Beispiele  ihr  vorausgegange- 
ucn  Hunslvereinen  Teutschlands  und  Englands  sich  an- 
reihen , indem  sie  diese  herrliche  Tondichtung,  deren 
wahrhaft  religiöse,  echt  christliche  Tendenz  vielleicht 
,, keiu  einziger  profaner  Gedanke “ entheiligt,  mit  den 
allergrossarligslen , in  quantitativer  Hinsicht  die  bisheri- 
gen Aullührungen  noch  überragenden  Massenwirkungen 
zu  Gehör  brachte.  Wenn  nun  aber  der  Erfolg  nicht 
vollkommen  mit  den  Vorerwarlungen  im  Einklang  stand, 
wenn  das  Gesammtresultat  minder  glänzend  sich  gestal- 
tete als  bei  der,  einen  unbeschreiblichen  Enthusiasmus 
hervorzaubernden  Erstlingsprodukzion  im  Vereinssaalc  am 
1.  März  d.  J.,  so  möchten  sich  dafür  mancherlei  Ursa- 
chen aullindcn  lassen,  welche,  um  klarer  in  der  Sache  zn 


sehen  und  der  Wahrheit  möglichst  nahe  anf  die  Spur 
zn  kommen,  jedenfalls  genauer  und  tiefer  eindringend 
beleuchtet  zu  werden  verdienen.  hi. 

Bei  obenerwähnter  erster  Außiihrung  hatte  sich, 
der  beschränkten  Lokalität  angemessen,  eigentlich  blos 
Wiens  musikalische  Elite  eingefunden,  warm  empfäng- 
lich für  all  die  zahllosen  Schönheiten  der  geistreichen 
Konzeption,  durch  die  Anwesenheit'  bei  den  Einübuogs* 
proben  spezieller  schon  damit  vertraut,  und  aus  voller, 
Seele  ganz  sich  hingehend  dem  dargeboitenen  Hochge- 
nüsse. Nimmermehr  lässt  sich  ein  gleicher,  oder  auch 
nur  ähnlicher  Impuls  weder  erwarten  noch  voraussetzen, 
wenn  es  darum  sich  handelt,  ein  gemischtes,  aus  3 bis 
4000  Köpfen  bestehendes  Auditorium  verschiedenartigen 
Sinnes  bis  in  das  kleinste  Detail  hin  zu  befriedigen. 
Während  für  diesen  oder  jenen  die  häufigen  Rezitative 
ein  Dorn  im  Auge  sind,  findet  die  haute  volee  die  Solo- 
Parte  nicht  glänzend  genug  beschäftigt;  von  der  Mehr- 
zahl wird  im  Texte  der  Mangel  an  Mannichfaltigkeit 
und  der  wirklich  kaum  abzuleugnende  Uebelsland  ge- 
rügt, dass  in  der  zweiten  Hälfte  die  Siluazionen  der 
ersten  gewissermaassen  sich  wiederholen , wodurch  der 
Komponist,  trotz  all’  ihm  innewohnenden  Ideenreichlbum 
und  Kunst  wissen,  dennoch  schwer  einer  wenigstens  schein- 
baren Monotonie  zu  entgehen  vermochte.  Der  wich- 
tigste Stein  des  Anslosses  bleibt  jedoch  immerhin  die 
; über  drei  Stunden  sich  erstreckende  Dauer  des  Ganzen, 
welche  bei  den  hier  obwaltenden  Verhältnissen  doppelt 
störend  entgegentriu.  Da  nämlich  täglich  in  allen  Thea- 
tern gespielt  wird,  so  darf  vorschriftroässig  in  der  Abond- 
zeit  schlechterdingt  keine  grosse  Musikprodukzion  abge- 
hoben werden,  weun  es  übrigens  auch  nur  im  Bereich 
der  Möglichkeit  läge,  die  dazu  erforderlichen,  anderwei- 
tig beschäftigten  Tonküusller  zusamineuzubringen.  Dem- 
nach müssen  also  dergleichen  Produkzionen  stets  anf 
die  Mittagszeit  verlegt  werden;  ja  sie  können  an  Sonn- 
und  Festtagen  sogar  erst  um  Uhr  nach  geendigtem 
Kirchendiensle  beginnen.  Dass  nun  ein  umfangreiches 
Oratorium  nimmermehr  in  den  herkömmlichen , andert- 
, halbstündigen  Kaum  der  gewöhnlichen  Konzerte  sich 
• zwängen  lasse,  ergibt  sich  wohl  von  selbst , so  wie  — ■ 
als  daraus  entspringende,  nachtheilige  Folge  — das  zeit- 
weilige frühere  Entfernen  vielen  Anwesenden , and  die 
dadurch  entstehende,  unausweichlich  damit  verbundene, 
dem  aufmerksamen  Hörer  buchst  lästige  Unruhe.  . ln 
solcher  Beziehung  möchte  es  daher  vielleicht  zweckmässi- 
ger gewesen  sein,  diesen  voluminösen  Paulus  zu. tren- 
nen, und  immer  nur  eine  Hälfte  zum  Besten  zn  geben, 
wobei  man  vergewissert  sein  durfte,  dass  Jeder,  den 
schon  der  Anfang  begeisterte,  auch  beim  Ende  nicht  feh- 
len würde.  — Wie  vorauszuselien , erfrcuelc  sich  die 
letzte  Aufführung  eines  ungleich  lebhafteren  Antheils, 
indem  zu  dieser  sänimtliche  Mitwirkendc  Eintrittskarten 
empfangen,  und  sofort  die  eigentlich  kunstgebildete  Klasse 
das  entscheidende  Ucbergewicht  bildet.  Alle  Hauptsätze 
wurden  mit  Jubelbciläil  bekrönt,  und  mehrere  derselben, 
z.  B.  No.  8,  13,  35  u.  a.  unter  stürmisch  Josbrcchen- 
dera  Applaus  da  capo  gefordert.  Bei  dieser  Prodokzion 
musste  auf  allerhöchsten  Befehl  die  Abänderung  getrof- 
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fen  werde« , dass  diesmal,  iadem  dt r Kaiser  bereits 
früher  der  ersten  Ablhcilung  bciguwobnt  halte,  mH  der 
zweiten  begonnen  wurde,  welcher  alsdann  die  vordere 
Hälfte  folgte.  — Dom  Gesammlvorlrag  konnte  die  ge- 
bührende Anerkennung  nimmermehr  entgehen ; was  al- 
lenfalls noch  zu  wünschen  bliebe,  wart  ein  bewegterer, 
weniger  gedehnter  Ausdruck  in  den  rezitativischeu  Stel- 
len, und  das  poetisch  liefere  Erfassen  der  Totalität.  Das 
Hieseuorchester. löste  seine  Aufgabe  höchst  ruhmwürdig, 
und  gleiches  > Lob  gebührt  den  poivfonischen  Cbormas- 
sen,  welche  denn  auch  in  dieser  Touschöpfnng,  mit  väter- 
licher Vorliebe  bedacht,  als  makellos  erscheinen,  and  in 
ihrer  psychologisch  treu  gesonderten  Karakteristik,  — 

Etat  die  unerschütterliche  Lieberzeugung  und  Glaubens- 
■aft  der  Apostelgeuieindo  schildernd  , — daun  wieder 
des  Iudenvoiks  Hass,  Wulh,  Spott  und  Hohn,  oder  den 
bliodea  Fanatismus  der,  die  neue  Lehre  heftig  verfol- 
genden heidnischen  Götzendiener,  — die  höchste  Bewun- 
derung in  Anspruch  nehmen  und  in  solch  abgeschlosse- 
ner Vollendung  den  aliergelungensten  Musterbildern  die- 
ser Gatlang  beigeaüblt  zu  werden  verdienen.  Herr  J. 
B.  Schmiedel  führte,  von  dem  Vorsteher  des  Konser- 
vatoriums Herrn  Friedrich  Iilemm  sorgfältig  sekundirt, 
mit  erprobter  Sicherheit  und  Energie  deu  Taktirslab ; die 
Herren  Helmesberger  und  Gausier  waren  Anführer  der 
•beiden  Vioiinbrancheu  und  Herr  Professor  Fischhof  Chor- 
dirigeat.  Den  ersten  Sopran  sang  Dem.  CüciHe  lireu- 
‘tscr,  welche,  erst  kürzlich  in  die  OefTenllichkeit  einge- 
führl  und  weniger  uoch  befreundet  mit  der  ernsten  Würde 
des  oratorischeu  Styls,  durch  eine  leicht  erklärbare  Be- 
fangenheit in  der  vollkommen  reinen  Entwickelung  ihrer 
vieiversprecheudeu,  solch  ausgedehnten  Bäumen  vielleicht 
minder  zusagenden  Stimmmittel  wohl  eiuigermaassen  be- 
hindert sein  mochte.  — Allgemein  überraschte  die  treff- 
liche Akistiu  Dem.  Betndes ; obwohl  ihr  Wirkungskreis 
fast  einzig  nur  auf  die,  freilich  himmlische  Frömmigkeit 
athmonde  Kavatine:  „Doch  der  Herr  vergisst  die  Sei- 
nen nicht  “ sich  beschränkte.  Man  glaubte  sich  zu  er- 
innern , dass  dieser  Stimme  früher  auch  noch  mehrere 
Rezitationen  zugelheiH  waren,  und  konnte  uicht  wohl 
den  Grund  erralhco,  warum  sie  nunmehr  einer  aoderen 
Partie  übertragen  wurden.  Herr  Lutz,  k.  k.  flofkapellist, 
hatte  deu  Soiolenor  übernommen , und  der  gegenwärtig 
bei  der  Grälzer  Bübne  angeslellte,  besonders  als  gefühl- 
voller Deklamator  ausgezeichnete  Bassist  Herr  Julius 
Krause  erbot  sich  freiwillig  zur  Hierherreisc , um  aber- 
mals, wie  ehedem  schon  zweimal,  durch  seinen  meister- 
haften Vortrag  ein  wahrhaft  beseligendes  Entzücken  zu 
verbreiten. — Die  Gesellschaft  der  Musikfreunde,  welche 
trotz  ihrer  beschränkten  Verhältnisse  keine  Opfer  scheut, 
wenn  es  um  den  vaterländischen  Ruhm  und  um  die  Ehre 
des  Gesammtkörpers  sich  handelt,  hat  wirklich  Alles  auf- 
rebolen,  was  nach  ihren  Kräften  immer  nur  zur  Ver- 
herrlichung dieser  Tonfeste  beilragen  konnte.  Sie  liess 
sogar  ein  äusserst  massives,  dauerhaft  festes  Orcheslcr- 

C rüste  erbauen,  wodurch  zwar  in  der  Folgezeit  nahm- 
4 He  Ersparnisse  statliinden,  für  den  Augenblick  jedoch 
eine  baaru  Auslage  von  1600  Silbergulden  nolbwendig 
wurde.  Ihr  muss  demnach  neuerdings  der  wärmste  Dank 
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gezollt  werden  für  die  rege  Sorgfalt,  diese  gediegene, 
grossarti^e,  geistreiche,  von  einem  auserkorenen  huusl- 
priester  im  27.  Lebenslenze  mit  hoher  Weibekraft  em- 
pfangene und  in’s  Leben  gerufene  Koinposiziou,  w elche, 
parallclisirl  zu  den  sonstigen  Erzeugnissen  der  Gegen- 
wart, eine  bleibende,  Epoche  machende  Erscheinung  bil- 
det, in  kolossal  formellen  Dimensionen  vorzuführen.  — 
Jene  Bemerkung  hat  allerdings  einen  festgewurzelten 
Grund,  dass  die  grosse  Masse  des  Publikums  uur  immer- 
hin öfters  solche  klassische  Werke  zu  hören  bekommen 
muss,  zur  allmäligeu  Befähigung,  um  überall  mit  gleicher 
Willläbrigkeit  den  höheren  Tendeuzen  des  Tondichters 
folgen  and  seine  Schöpfungen  in  ihren  Gesammlumrissen, 
nicht  allein  nur  fragmentarisch , nach  den  mehr  oder 
minder  imponirenden  Eiuzelnheiten  kennen , verstehen, 
gemessen  und  würdigen  zu  lernen. 


Dresden.  Zum  ersten  Male  am  3.  November  die 
Open  „Die  Falschmünzer*’  von  Auber.  Unmöglich  kann 
i mau  von  der  Kritik  verlangen,  dass  sie  einer  brillanten 
Szene  oder  der  herrschenden  Geschmacklosigkeit  wegen 
ein  mattes  Werk  gut  nennen  solle,  ond  so  fühlt  sich 
Referent  keinesweges  ermächtigt,  die  heutige  Oper  für 
etwas  anders  als  ein  sehr  armseliges  Machwerk  zu  er- 
{ klären,  obgleich  die  eleganten  Herrn  zn  deu  Galopp- 
und  Walzerlhemen  ihren  allerhöchsten  Beifall  gaben  und 
das  Publikum  über  die  letzte  Szene,  wo  eine  Abtheilnng 
i französischer  Garde,  trefllich  koslümirl,  aufmarschirle, 

; gauz  ausser  sich  war  vor  Entzücken.  Auber  hat  sich 
ausgeschrieben.  Die  Stumme  war  sein  Glanzpunkt  und 
wird  es  bleiben.  Von  da  au  ging  es  reissend  bergab, 
und  er  muss  sich  entweder  sehr  schwach  in  der  Theorie 
seiner  Kunst  fühlen,  oder  ästhetisch  noch  tiefer  stehn 
i als  sein  Publikum , um  nicht  durch  thematische  Ausar- 
beitung und  gehaltvolle  Durchführung  sciuen  Sätzen  mehr 
Werth  zu  geben.  Die  Noth wendigkeit , dass  ein  Hof- 
theater solche  Unbedeutendheileu  gebe,  wird  Niemanden 
einleuchten,  denn  sich  au  courant  des  Schlechten  halten 
und  das  Bessere  darüber  vernachlässigen,  ist  doch  wahr- 
haftig eine  sehr  verkehrte  Ansicht.  Wenn  wirdorh  statt 
der  Auber’schen  und  Adam'schen  Plattheiten  Gluck's  Iplii- 
genia  und  Cherubini’s  Medea,  diese  längst  auf  allen  gnteu 
Bühnen  einheimischen  Meisterwerke,  zn  hören  bekämen ! 

Den  8.  November.  Im  Theater  Wrber’s  Freischütz. 
Dem.  Schlegel  die  Agathe.  Eine  reizende  Erscheinung! 
Jugend,  Gestalt  und  Stimme.  Alles  frisch  und  schön. 
Nur  Koloratur  fehlt.  Unvergesslich  bleibt  doch  in  die- 
ser Beziehung  die  herrliche  Sabine  Heincfetler. 

Am  7.  November  gab  der  königl.  Kammermurikus 
Haase , Waldhornist , sein  Konzert  im  Saale  der  Har- 
monie. Statt  der  erwarteten  Ouvertüre  zur  Hermanns- 
schlacht von  Chelard  gab  man  die  tausendmal  gehörte 
zum  Cortez.  Divertissement  von  L.  Haase,  vorgelrageu 
vom  Konzertgeber.  Gut.  Der  graue  Gast,  Ballade  von 
; Maltitz,  gesprochen  von  Herrn  Emil  Devrient.  Konzerl- 
i variazionen  über  ein  Steirisches  Nazionallhema  für  Vio- 
J line  von  Dort  (?),  vorgetragen  vom  Herrn  Kammermu.si- 
kus  Winterslein.  Trefllich  gespielt.  Herr  Winlerstein 
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macht  der  Spobr’schen  Schule,  ans  der  er  ist,  vollkom- 
men Ehre.  Seine  Ausführung  ist  brillant  und  vollkom- 
men , Ton  und  Vortrag  vortrefflich.  Zwei  Lieder  von 
Schubert,  gesungen  von  Mad.  Schröder  - Devrient.  Die 
Komposizion  etwas  düster,  wie  Alles  dieses  Komponisten. 
Die  Sängerin  war  unwohl,  man  darf  also  an  diese  Leistung 
keineD  strengen  Maasstab  legen.  Le  cong6,  Adagio  für 
Waldhorn,  von  Lübeck,  Könute  eben  so  gut  Le  bap- 
tfhne  oder  Le  souper  oder  was  sonst  heissen.  Brav  ge- 
blasen. Stall  des  Terzetts  von  Rossini  wurde  wegen 
einiger  krank  gewordener  Sänger  zum  Schluss  das  alte, 
allbekannte  Butioduett  aus  Matrimnnio  segreto  gegeben. 

Den  16.  November.  Erstes  Konzert  von  Madame 
Plcyrt.  Die  Künstlerin,  bekanntlich  eine  Schülerin  Kalk- 
brenner’s , wurde  mit  grossem  Enthusiasmus  im  Saale 
des  Hötel  de  Pologne,  wo  sie  Konzert  gab,  empfangen. 
Blumcubouqucls  und  Gedichte  wurden  ihr  zugeworfen, 
uud  überhaupt  ein  Enthusiasmus  gezeigt,  der  wohl  den 
vorausgegangenen  Empfehlungen  von  auswärts  zuzuschrei- 
ben ist,  da  die  Künstlerin,  die  zum  ersten  Male  eine 
Kunstreise  unternommen  hat  und  hier  noch  ganz  fremd 
war,  keinen  erworbenen  Ruf  haben  konnte.  Auch  die 
am  Tage  des  Konzerts  gedruckten  und  verbreiteten  Ge- 
dichte müssen  unglaublich  schnell  gedichtet  und  gedruckt 
worden  sein.  Lassen  wir  dies  indessen  auf  sich  beru- 
hen oder  nehmen  wir  an,  das  Dresdner  Publikum , das 
so  allgemein  der  Lauigkeit  beschuldigt  wird,  habe  zeigen 
wollen,  dass  es  warm  sein  könne,  genug,  der  Saal  war 
Leide  Male  zum  Erdrücken  voll  und  .Mad.  PleveJ  zeigte 
sich  der  bewiesenen  Gunst  würdig.  Ihr  Spiel  ist- bril- 
lant, äussersl  nett  und  ihr  Vortrag  ausdrucksvoll,  obgleich 
mehr  kräftig  als  weiblich  zart  und  schmelzend.  Ihr  Au- 
schlag  ist  sehr  schön  und  ihre  Oklavengänge  bewun- 
dernswürdig schnell  und  rein.  Ganz  vorzüglich  hoch 
haben  wir  ihren  geläuterten  und  treffliehen  Geschmack 
zu  loben,  der  sic  veranlasste,  die  Werke  der  grössten 
Meister  vorzutragen,  wodurch  wir  eudlich  wieder  einmal 
vollständige  Pianofortekonzerts  zu  hören  bekamen.  Im 
ersten  Konzert  begann  eine  Ouvertüre  von  Moriaccbi. 
Sehr  geräuschvoll,  aber  effekluirend  und  wohl  eine  der 
besten  Ouvertüren  dieses  Komponisten.  2)  Grosses  Kon- 
zert von  Hummel  iu  Gmoli  (?),  vorgetragen  von  Mad. 
Plevel.  Bekanntlich  ein  herrliches  Werk.  Vortrefflich 
exekutirl , vorzüglich  schön  das  Adagio.  3)  Fantasie 
über  russische  Linier  von  F.  A.  Kummer,  gespielt  vom 
Herrn  Kammermusikus  Schlick.  Das  kräftige  Spiel  die- 
ses wackern  Künstlers  ward  nach  Verdienst  anerkannt 
und  verdiente  es  doppelt  bei  der  ungeheure»  Hitze.  Im 
zweiten  Theilc  1)  Ane  aus  Colombo,  von  Morlacchi,  ge- 
sungen von  Herrn  Milterwurzer.  2)  Konzertstück  von 
K.  M.  v.  Weber.  Genial  erfunden  und  meisterhaft  vor- 
getragen. 3)  Duett  aus  der  ,,Slraniera“  von  Bellini, 
gesungen  von  Fräul.  Marx  und  Herrn  Milterwurzer. 
4)  Grosse  Fantasie  über  Motive  aus  der  Oper:  ,,  Der 
Zigeuoeriri  Warnung**  - von  Benedict,  knmponirt  von 
Döhler.  Mad.  Plevel  hielt  in  Kraft  und  Eleganz  bis  zur 
letzten  Note  aus.  Sehr  viele  Personen,  zn  denen  sieh 
Keferent  zählt,  konnten  weder  dcu  Motiven,  noch  der 
Fantasie  darüber  Geschmack  abgewinnen. 


" 1 Am  25.  November  gab  die  Virtuoaiu  ihr  zweites 
Konzert,  nachdem  sie  einige  Tage  vorher  bei  Hofe  ge- 
spielt und  auch  dort  den  einstimmigen  Beifall  erhallen 
batte.  Die  herrliche,  immer  neue  und  frische  Ouvertüre 
Mozart ’s  zu  Figaro  begann  und  ward  mit  lebhaftem  Applaus 
aufgenommen.  2)  Arie  von  Meruadanle,  ron  Fräulein 
Bntgorscheck  mit  ihrer  schölten  Altstimme  vorgetragea, 
3)  Konzert  von;  Beethoven  in  Cmoll,  für’s  Pianoforte. 
Welch  eine  meisterhafte  Komposizion ! und  wie  schön 
ausgeführt!  Im  zweiten  Theile  grosse  Fantasie  von  Hum- 
( mcl.  Auch  dieser  Satz  bezeichnet  den  Meister  uad  zwar 
den  Meister  aus  Mozart’seher  Schule.  2)  Zwei  Lieder 
von  Schubert,  gesungen  von  Mad.  Devrieat.  So  stand 
auf  dem  Zettel.  Es  war  aber  ,, Adelaide“  von  Beelho- 
| ven  und  ,, Erlkönig“  von  Schubert,  beide  von  Madame 
Plevel  akknmpagnirt.  3)  Variazionen  für  zwei  Violinen 
von  Kalliwoda , vorgetragen  von  den  Herrn  Gebrüdern 
Polahd.  Wir  finden  nicht,  dass  der  Komponist  fortge- 
schritten wäre,  wohl  aber  die  Spieler.  Die  beiden  jun- 

fen  Künstler,  die  seit  mehren  Jahreu  ihr  Instrument  mit 
ieiss  und  Liebe  kultivirten,  erhielten  den  vollsten  Bei- 
fall und  verdienten  ihn  mit  vollstem  Recht.  Ihre  Inlo- 
oazion  ist  so  rein,  dass  das  eigensinnigste  Ohr  nichts 
daran  auszuselzen  vermag,  und  ihre  Bogenführung  von 
seltener  Gewandtheit  und  Mannichfaltigkeil.  Würdige 
Söhne  eines  würdigen  Vaters!  Konzertstück  von  K.  M. 
v.  Weber,  auf  Verlangen  wiederholt,  und  mit  vollende- 
ter Virtuosität  ausgeführt!  Mad.  Pleyel  verdient  den 
wärmsten  Dank  aller  Freunde  der  Kunst,  theils  für  ihre 
trefflichen  Leistungen,  theila  für  dio  Meisterwerke,  die 
sie  uns  statt  schaaler  Etüden,  die  nur  in’s  Studienzimmer. 
nicht  in  den  Konzertsaal  gehören,  mit  so  seltener  Voll- 
endung vorlrug!  Endlich  müssen  wir  noch  des  wunder- 
schönen Instrumentes  erwähnen,  worauf  sie  spielte,  und 
das  in  der  Breitkopf  und  Härterschen  Offizin  in  Leipzig 
nach  englischem  Muster  gefertigt,  an  starkem,  gesangrei- 
chem und  edlem  Ton  nichts  zu  wünschen  übrig  licss. 

Im  Theater  kamen  nur  Wiederholungen  vor.  Ein- 
sludirl  wird  „Macbeth,"  grosse  Oper  von  Clielard,  kö- 
nigl.  baier.  llofkapellmeisler.  Die  Musik  soll , zumal 
für  die  Sänger,  durch  die  hoben  Lagen  schwierig  sein, 
sonst  aber  sehr  effektvolle  Sätze  enthalten. 

K.  B.  vou  Miltits. 


Prag  (Beschluss).  Zum  Vortheile  der  Mad.  Pod- 
horsky  erschienen  neu  einstudirl : „Die  beiden  Nächte," 
komische  Oper  in  drei  Akten,  nach  Bouilly  und  Scribe 
von  J.  F.  Castelli,  Musik  von  Boieldieu.  Diese  geist- 
reiche und  sinnige  Musik  machte  jedoch  abermals  kein 
grosses  Glück,  obgleich  Mad.  Podhorskv  die  Malvina  sehr 
brav  sang  und  auch  Herr  Demmer  (Victor)  seine  Rulle 
höchst  lobenswert!)  gab.  Den  stürmischsten  Reifall  des 
Abends  erhielt  eine  — italienische  Arie,  welche  Mad. 
Podhorsky  im  zweiten  Akte  ciugclegt  halle  und  die  sich 
auf  dem  französisches  Grunde  gar  sonderbar  und  fremd- 
artig ansnahm.  — Fräul.  Bubsky  von  Wittenau,  aus- 
getretene Schülerin  des  Konservatoriums , hat  auf  unse- 
rer Bühne  drei  Mal  debülirtr  als  Zcrliue  im  „Don  Juan," 
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Jenny  üickson  io  der  „weisaen  Frau"  uod  Aennchen  im 
.Freischützen.“  Fräul..  Dubsky  hat  eine  ziemlich  gute 
Schule  und  sang,  einige  wenige  geschmacklose  uud  un- 
passende Verzierungen  abgerechnet,  die  erste  und  ,die 
drille  dieser  Parlieen  recht  lobettawerlh , zeigte  auch 
•wenig  Befangenheit  und  ein  für  eine  Sängeriu  recht  gutes 

aiel,  welches  jedoch  bei  der  zweiten  ganz  fehlte;  doch 
ihre  übrigens  hübsche  und  ziemlich  reine  Stimme  viel 
za  schwach  lür  ein  grosses  Schauspielhaus,  und  einige 
Miltellöne  klingen  noch  wie  die  eines  Kindes,  weshalb 
Fräul.  Dubsky  eine  sehr  fleissige  Uebung  zur  Ausgleichung 
ihrer  Register  anzuratben  ist.  — Auf  Fräul.  Dubsky 
folgte  eine  zweite  Anfängerin  Dem.  Antonie  Sliepanck, 
deren  Versuche  zu  grösseren  Holl'nungeu  berechtigen, 
als  Adalgisa  in  der  „Norma,“  Giuliella  iu  den  „Mon- 
tecchi  und  Capolelti"  uud  Agathe  im  „Freischütz.“ 
Dem.  Slienanek  scheint  sich  bereits  eine  bedeutende  mu- 
sikalische Bildung  erworben  zu  haben,  doch  können  wir 


die  Wahl  dieser  drei  Rollen  picht  billigen,  die  insge- 
saintnl  als  Wagestücke  angesehen  werden  müssen , da 
einesteils  Mad.  Podhorsky  die  Adalgisa,  Dem.  Grosser 
die  Giuliella  und  Agathe  unter  ihre  besten  Rollen  zählt, 
die  erste  auch  nicht  recht  in  die  Stimmlage  der  Dem. 
Sliepanek  nässt,  welche  ihre  hohen  Töne  bereits  zu  Kraft 
und  Woblklaug  ausgebildel  hat;  die  Mittel-  und  tiefen 
Töne  klingen  aber  noch  mitunter  matt  und  leer.  Uebri- 

{;cns  besitzt  Dem.  Stiepaneck  eine  schöne  und  nette  Ko- 
oralur,  die  sie  allein  iu  den  beiden  Duellen  der  Norma 
an  der  Seile  der  Dem.  Grosser  aufrecht  erhielt,  welche 
die  „Norma“  diesmal  vorzüglicher  als  jemals  gab.  In 
deu  „Monlecchi"  waren  einzelne  Nummern  sehr  brav, 
doch  die  Grabszene  übersteigt  die  Kraft  seihst  der  besten 
Anfängerin.  Agathe  sebeiut  ihr  am  wenigsten  zuzusa- 
gen,  uud  auch  der  Beifall  in  dieser  Rolle  war  lauer,  als 
in  den  beiden  vorhergehenden. 

Z.  17. 


Ankündigungen. 

t,,  . , 


BTeue  Musikalien 

im  Verlage 

F<  W.  Betxhnld  in  Elberfeld. 

Thlr.  Cgr. 

Loewe , l)r.  , Drei  Balladen  Ton  Ferdinand  Frei- 
lil'ralb,  lur  eine  Singstimme  mit  Begleitung  drs  Piano. 

forte Op.  C8.  I 8 

Dieselben  einzeln-. 

No.  1.  Schwalbenmahrcben IO 

„Auf  dcot  slilleu  schwülen  Pfuhle.“ 

. 2.  Der  Edelfulk  — IO  ! 

„Die  Fürstin  zog  zu  Walde.“ 

- S.  Der  Blumen  Hache  <;.i..  — IC 

„Auf  des  Lagers  weichem  Kiwti.“ 

— — In  die  Ferne.  Preislied  ton  Klalke,  für  eine  Sing- 

stimme  mit  Begleilung  des  Pianoforle — 10 

,, Siehst  du  am  Abend  die  Wolken  zichn.“ 


Mit  Eigentumsrecht  erscheint  baldigst : 

Jjljj,  ThalbrrK,  ...Mi  manca  la  voce“  de  Moisc  de  Rossini 
pour  Piano,  dito  nrr.  pour  Piano  ä 4 mains. 

— — La  Cadence.  Impromptu  en  forme  d'Eludc  pour  Piano. 
Op.  30.  Eseculee  ä son  Conccrl  d’ Adieu  de  Londres,  dito  pour 
Piano  ä 4 mains 

Th.  llfthler,  line  Btude  pour  Piano,  dito  pour  Piano  ä 4 mains. 

lUonelteleM  , L'Ambilieuse , L'Enjoaement.  2 grandes  Eludcs 
pour  Piano. 

Taubert,  Gracia  et  Brarura.  2 Capricrx  de  Concert  pour 
Piano. 

FrAneolt  Prume,  La  Melancolie.  Pastorale  pour  lc  Vio- 
Ion  avcc  accomp.  de  Quintuor  ou  de  Piauo. 

JLIpliiMhl , Fantaisie  et  Variation«  puur  le  Violon  Mir  det  the- 
mrs  de  l'Opera  : Le»  Hugurnats  de  Mryerbrrr  avec  accomp.  de 
l’Orchestre,  de  Quatuor  ou  Piano.  Op.  20. 

Jätahat  mat«r  von  PerRtilear  , instrumeutirt  für  das 
grosse  Orchester  mit  Cböreti  von  Atezis  Lroff.  Partitur. 
Berlin.  Hehlewlnicer'scbe  Buch-  u.  Musikalienhandlung. 


Ueoe  Musikalien 

im  Verlage  der  llufmusikalienhandlung 

von 

Adolph  H’agel  ln  nannover. 

ArltibruMt,  (>.,  Lieder  für  3 Singsliameu.  ,Für  Volksschu- 
len). Jede  Mim  tue  i Ggr. 

1'nrliliUuaen  . II.,  4 Gesänge  für  4 Männerstimmen.  Bis 
Werk.  10  Gr.  • 

— — 2*  Hondn  Giocoso  für  Pianofnrte.  i52s  Werk.  12  Gr. 

V.  Hannover,  Kronprinz,  K.  H.,  Hymne  au  die  heilige  Ca- 
cilia, für  Männerstimmen.  1 Thlr.  0 Gr. 

— — 0 Gedichte  von  E.  Schulze  für  4 Männerstimmen.  Zweite 
Sammlung.  I Thlr.  0 Gr. 

Hlel.  Au  K. . 2 Gedichte  für  2 Singstimmen  mit  Pftr.  12  Gr. 
L.ati«ia.  ito.  20.  Liebesgarten. Marsch  für  Pianofortc.  4 Gr. 
IHantchner.  U.  . ü Lieder  von  Ucinick  mit  Pianoforte.  IOIs 
Werk.  I Thlr.  — Einzeln  No.  1,  3,  4 i ü Gr.  No.  2 9 Gr. 
No.  0 8 Gr. 

— — Lieder  mit  Guitarre.  No.  2.  In  die  Ferne.  4 Gr.  No.  3. 
Liebchen  wo  bist  du?  G Gr.  No.  4.  Der  Verlust.  5 Gr. 
No.  3.  fjeberfahrt.  3 Gr. 

Mozart,  IV.  A.,  Fantasie  und  Sonate  für  Pianoforte,  ils 
Werk.  10  Gr. 

AlrholftOn.  c. . Fantaisie  sur  2 ihcmrs  angt.  pour  Flute  av. 
Pianoforle.  No.  IO.  18  Gr. 

Tolktlifder  mit  Pianofortc  oder  Guitarre.  No.  22.  Kriegers 
Morgriilied.  4 Gr. 

■Wftrhter.  II. , 8 Lieder  mit  Pianofortc.  4s  Werk.  14  Gr. 
'WnllrrMfrltl  , A.,  Lieder  aus  meinem  Tageburhe  mit  Pia- 
noforte.  Is  Hett.  IOs  Werk.  18  Gr.  — Einzeln  No.  1 0 Gr 
No.  2 und  3 ä 3 Gr.  No.  4 uud  6 a 4 Gr.  No.  u 8 Gr. 


Im  Verlage  von  Er.  f loflUClfslfr  in  IiCipzlg 

erscheint  zum  50.  Deccmber  mit  Eigenlbumsrecbti 
liiMZt  , F.  , Hemiuiscences  de  Lucia  di  Izimtncrmoor.  Fantai- 
sie dramalique  pour  Piauofurte.  Oeuv.  13. 


Lcipziy , bei  Dreitkopf  und  lliirtcl.  Itcdirjirl  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Fern n twortlichkeil. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  llten  Dezember. 


M i 50. 


1859- 


Die  Kunst  von  ihrer  Schattenseite. 

Homitie  Uber  Apostelgeschichte XIX,  2.3 — 40,  am  XVII 
Sonntage  nach  Trinitatis  in  der  St.  Michacliskirchc 
zu  Jena  gehalten  und  als  ernstes  JVort  fiir  die  7.eit 
den  Zeitgenossen  zur  Beherzigung  empfohlen  von 
Dr.  G.  A.  Keferslein.  Jena , bei  Friedr.  Mauke. 
1839.  16  Oktavseiten. 

ßas  in  der  vorigen  Nummer  angezeigle  Sehriflcbcu 
zeigte  uns  die  Kunst  in  ihrem  Einfluss  auf  das  Leben 
von  ihrer  Lichtseite,  Dass  es  aber  kein  Erdenverhäll- 
oiss  gibt,  welches  nicht  zugleich  seine  Schattenseite  hätte, 
weiss  Jeder,  der  das  Flügelkleid  ablegte.  So  kann  die 
Kunst  keine  Ausnahme  davon  machen,  um  so  weniger, 

t'e  reizbarer  in  der  Kegel  die  Menschen  sind,  die  sie  lie- 
len  und  pflegen.  Mischt  sich  nun  noch  der  Eigennutz 
iu’s  Spiel,  der  alle  und  immer  junge  CJrfeind  des  Lichtes 
und  Hechtes,  so  muss  aus  dem  Schallen  sogar  zuweilen 
Nacht  und  Finsterniss  w erden  zum  Yorlheil  des  Unrechts. 
Nichts  dicul  besser  zur  Bezeichnung  dieses  alten  bösen 
Feindes , als  die  Geschichte  vom  Goldschmidt  zu  Eie* 
sus , welcher  der  Diana  silberne  Tempelcheu  zum  Ver- 
kauf machte  uud  dem  Handwerk  nicht  geringen  Gewinnst 
zuwandlc.  Es  wäre  wunderbar,  wenn  diese  schlagende 
Erzählung  der  Bibel  nicht  schon  für  ähnliche  Zwecke 
benutzt  worden  wäre;  Hans  Georg  Nägeli  erfuhr  den 
Stachel  der  Anwendung  derselben,  als  er  sich  gegen  die 
Schrift  ,, lieber  Heinheil  der  Tonkunst“  erklärt  balle;  ja 
der  Inhalt  jener  Erzählung  muss  wescnhafl  derselbe  bleiben, 
so  lauge  Tag  und  Nacht  unter  dem  Monde  wechseln  und 
zwei  Scitcu  für  jede  Erdengestalt  nolltwcndig  sind.  — 
Nach  dieser  Erzählung  bemerkt  nun  der  lledncr  zuerst 
im  Allgemeinen  kurz,  dass  die  Kunst  zwar  nicht  unmit- 
telbar das  sittlich- religiöse  Leben  angehl  oder  es  wesent- 
lich bedingt,  wohl  aber  von  Alters  her,  je  nach  der  von 
ihr  gemachten  Anwendung,  bald  kräftig  fördernd,  bald 
feindlich  slüreud  auf  dasselbe  eingewirkl  hat.  Daun  zeigt 
er,  wie  nicht  nur  in  Efesus,  sondern  im  alten  Grie- 
chenland überhaupt  die  Kunst  einen  liefeingreifenden  Ein- 
fluss auf  religiöses  und  bürgerliches  Leben  übte.  Der 
Anbau  der  Kunst  ist  also  nicht  mit  Gleichgiltigkeit  zu 
betrachten.  Sie  veredelt,  verschönt,  führt  von  Kohbeit 
zur  Milde  und  Gesittung  u.  s.  w.,  aber  sic  kann  auch 
zum  Verderben  verkehrt  werden.  Dort  in  Efesus  zeigte 
sich  die  Kunst  in  ihren  meisten  Anhängern  leider  zu- 
nächst als  Söldnerin  schmutziger  Gewinnsucht , sodann 
als  Dienerin  grossen  Aberglaubens , uud  endlich  sogar 


als  freche  Störerin  göttlicher  und  menschlicher  Ordnung. 
Der  erste  Theil  wird  ganz  kurz  und  allgemein  bespro- 
chen s dass  des  Demetrius  Gesinnung  nicht  ausgeslorben 
sei , sondern  immer  noch  ausgezeichnete  Talente  in  die 
Knechtschaft  des  Mammous  hingegeben  sind;  darum  ist 
ihr  Dichten  und  Trachten,  das  Volk  zu  bethören,  die 
Ohren  zu  kitzeln  und  der  Sinnlichkeit  zu  schmeicheln, 
um  am  schnellsten  reich  zu  werden.  In  solchen  klimme 
kein  Funke  des  Kunslfeuers  der  Erbauer  der  Stiflshütte, 
wohne  nicht  die  Begeisterung  des  königlichen  Sängers 
David,  noch  weniger  haben  sie  Gemeinschaft  mit  Chri- 
stus, „der  die  ganze  Fülle  seines  göttlichen  Lebens, 
Denkens  und  Fühlens  in  jenen  einfach  schönen,  tiefer- 
greifenden  Gleichuiss- Dichtungen  ausströmend , sie  der 
Welt  nicht  bot  um  gleissendes  Gold,  sondern  sie  und 
mit  ihnen  sein  eigenes  Selbst  dahin  gab,  um  der  Welt 
Heil,  Friede  und  Freude  im  heiligen  Geiste. “ Möchten 
wir  auch,  der  geehrte  Hedner  hätte  den  Herrn  hier  uner- 
wähnt gelassen,  so'  sind  wir  doch  mit  ihm  darüber  desto 
einiger,  dass  er  den  Gegenstand  um  des  Ortes  willen, 
wo  die  Heile  gehalten  wurde,  nicht  weiter  verfolgte.  Es 
liesse  sich  übrigens  iu  der  Fortsetzung  daraus  eine  recht 
hübsche  Kapuziuerpredigl  machen,  die  den  Nagel  auf  den 
Kopf  trell'en  könnte.  Etwas  zuträglich  länger  halte  jedoch 
dieser  Theil  dadurch  werden  köuuen,  wenn  nämlich  der 
Künstler  nicht  blos  als  Diener  der  Heiligkeit  der  Kunst, 
sondern  auch  als  Mensch  um  der  Gerechtigkeit  willen 
betrachtet  worden  wäre;  die  Verpflichtungen , dünkt  es 
uns.  müssten  dadurch  viel  schlagender  geworden  sein. — 
Als  Dieneriu  des  Aberglaubens,  fährt  der  Hedner  fort, 
wird. die  Kunst  leider  noch  gemissbraucht.  Der  Bilder- 
dienst war  schon  durch  3Iuseu  verboten,  uud  dennoch 
kuieel  man  vor  Bildern.  In  diesem  Tlieile  ist  die  Musik 
nicht  besonders  genannt:  allein  sie  kann  den  Aberglau- 
ben eben  so  fördern , als  Malerei  uud  Dichtkunst , und 
tliul  cs  auch.  — „Aber  iiassenswerlli  erscheint  die  Kunst 
(oder  vielmehr  manche  iiunslbegabte) , als  freche  Stö- 
rerin göttlicher  und  menschlicher  Ordnung.  Griff  sie 
nicht  noch  vor  wenigen  Jahren  in  die  Würde  der  Ehe 
und  in  die  Heiliglbümer  des  Glaubens  ein?“  sagt  der 
Verfasser.  „Man  stiess  dergleichen  kräftig  von  sich: 
wird  man  aber  auch  ferneren  Berückungeu  widerstehen? 
Werden  schändliche  Hoinane  u.  s.  w.  den  Kern  unseres 
Volks  .allmälig  nicht  immer  tiefer  vergiften?“  „Die 
Kunst  lege  es  jetzt  recht  geflissentlich  darauf  an,  Zucht- 
losigkeit und  Siltciiverwilderuug  herbeizurühren;  Frank- 
reichs sitlenmörderische  Hauptstadt  überschwemme  unsere 
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Schaubühnen  mit  den  lascivsten  Lotter-  und  Greuelge- 
mälden , wodurch  weit  mehr  giftiger  Saame  ausgeslreut 
wird,  als  jemals  weise  Gesetze,  Schule  and  Kirche  wie- 
der auszurollen  vermögen.  Schmach  über  jene  After- 
kunst  und  über  Alle,  die  daran  Wohlgefallen  naben !“ — 
Dagegen  meine  ich:  Wenn  wir  guten  Herren  im  Guten 
gerade  so  gut  und  rüstig  sind,  als  die  Böseu  im  Bösen, 
so  sollen  es  die  Letzten  wohl  bleiben  lassen,  uns  den 
Sieg  abzugewinnen.  Es  wäre  doch  schlecht,  wenu  das 
Gute  nicht  stärker  wäre,  als  das  Böse ! Die  bösen  Fol- 
gen stürzen  bald  von  selbst  sogar  die  schlechten  Sieger, 
während  selbst  das  gekreuzigte  und  verhöhnte  Gute  eine 
glänzende  Auferstehung  feiert  nach  dreien  Tagen.  Darum 
Alulh  und  keine  Flauheit  in  der  Brust,  noch  irgend  ein 
Erschrecken  vor  dem  Thiere  falscher  Anbetung:  so  wird’s 
gelingen,  ehe  wir  es  meinen,  uud  die  Wahrheit  muss  das 
Feld  behaupten,  selbst  wenu  sie  die  Dorneukrone  trüge 
für  eine  kurze  Zeit.  q fy  Fi/lk 


Aus  dem  Schwedischen  übersetzte  Lieder 

\ 

mit  Begleitung  des  Pianoforte , componirt  von  A.  F. 
Lindblad,  übertragen  von  A.  Dohrn.  lieft  1 und  2. 
Gedruckt  bei  N.  Simrock  in  Bouu.  Preis  jedes  Hef- 
tes : 1 Thlr.  4 Ggr. 

Herr  C.  A.  Dohrn  gibt  zum  ersten  Hefte  folgendes 
Vorwort : „Deo  Freunden  des  Liedes  übergehe  ich  diese 
Sammlung  originaler  Schöpfungen  mit  dem  lebhaftesten 
Wunsche,  es  möge  mir  gelungen  sein,  den  Heiz,  deu 
sie  in  schwedischer  Sprache  für  mich  hatteu  , durch  die 
teulsche  Ueberlragung  nicht  für  Andere  zu  arg  vermischt 
zu  haben.  Allerdings  hat  die  schwedische  Sprache  in 
ihrer  Volllönigkeil,  in  ihrem  Mangel  an  stummen  Syibeu 
Vorzüge  des  W'ohlklaugs  vor  der  leutseben  Schwester 
voraus;  doch  vertraue  ich  auf  den  überwiegenden  Werth 
der  Komposizionen , welche  durch  ihre  frische  Naivcläl 
und  gedrungene  Kraft  manche  schwer  vermeidliche  Här- 
ten der  Uebersetzun«*  mildern  und  verdecken  mögen.“ 
Was  hier  zum  Vortheil  der  schwedischen  Sprache 
gesagt  wird,  verstehen  wir  selbst  nicht  zu  beurteilen, 
würden  es  aber  sicher  voo  sachkundigen  Freunden  thun 
lassen,  wenu  es  nur  einiger  Aiaassen  vor  uns  gehörte.  Die 
Ueberlragung  ist  so  lliessend,  den  Mclodieen  so  ange- 
messen uud  singt  sich  so  gut,  dass  wir  sie,  von  dieser 
Seite  betrachtet,  unter  die  durchaus  gelungenen  zu  zäh- 
len haben.  Des  Dichlungsgelialles  wegen , in  sprachli- 
cher und  musikalischer  Hinsicht,  sind  wir  unbedingt  dem 
Uebersetzer  unseru  besten  Dank  schuldig,  dass  er  uns 
dadurch  diese  schwedischen  Erzeugnisse  zugänglich  ge- 
macht hat.  Der  Komponist  derselben  ist  kein  Anderer 
als  der  Verfasser  der  grossen,  wesentlich  tüchtigen  Sin- 
fonie , welche  bei  Breilkopf  und  Härtel  in  Leipzig  im 
Drucke  erschien , S.  829  dieser  Bl.  nach  der  geschrie- 
benen Partitur  von  uns  beurlheilt  uud  in  uuserm  hiesi- 
gen Abonnemeul- Konzerte  trefflich  zu  Gehör  gebracht 
wurde.  Und  so  mussten  wir  denn  im  Voraus  auf  diese 
Lieder  sehr  gespannt  sein.  Bei  allem  guten  Vorurlheil 
Hir  dieselben  haben  sie  doch  unsere  Erwartung  noch  über- 


troffen.  Sie  haben  alle  ohne  Ausnahme  einen  eigenen 
Reiz,  den  der  Uebersetzer  mit  „frische  Naiveläl“  be- 
zeichnet, and  wenn  wir  die  „Kraft,“  die  sie  in  der 
That  besitzen,  nicht  mit  dem  Bciworle  „eine  gedrun- 
gene“ benennen  möchten,  so  hat  dies  im  Ganzen  nichts 
auf  sich  und  muss  sogar  diesen  Weisen  noch  zum  Vor- 
tbeil  gereichen,  wenu  wir  finden,  dass  sie  eben  so,  wie 
es  in  guten  Liedern  nolhu’endig  ist,  schön  gegliedert 
herangewachseu  sind , gleich  einer  gesunden  Gestalt. 
Setzen  wir  dies  aus  einander  und  schreiben  diesen  Wei- 
sen eiue  natürliche,  leicht  fassliche  Melodie,  angemes- 
sen der  jedes  Mal  herrschenden  Empfindung,  gute  Dekla- 
mazioo  und  Rhythmik,  die  dazu  nothwendig  gehören, 
und  sinnige  Harmonik  zu,  die  jene  Vorzüge  markiger 
macht,  so  haben  wir  wohl  damit  treffliche  Komposizio- 
nen bezeichnet,  aber  der  besondere  Reiz,  der  in  ihnen 
liegt,  ist  noch  lange  nicht  erklärt;  eben  so  wenig,  wenn 
wir  die  Mannichfalligkeil  des  Baues  uod  des  Ausdrucks 
noch  so  sehr  hervorheben.  Die  Sammlung  ist  nämlich 
sehr  gemischt;  sie  bringt  nicht  hlos  einfache  Lieder,  z.  B. 
No.  2.  „Nah.“  — Wo.  3.  „Fern.“  — No.  8.  „Im 
Tbale“  u.  s.  w. ; liederartige  Anetten,  z.  B.  No.  6. 
„Ein  Sommerabend“  für  4 Männerstimmen.  — No.  7. 
„Altmodische  Weise“;  Kanzonetten  , wie  No.  9 „Auf 
dein  Berge“;  Balladen,  wie  No.  10  „Die Hochzeilfahrl“; 
dramatische  Szenen,  wie  No.  1 „Eines  jungen  Mädchens 
Morgenbetrachlung.“ — No.  4 „DerSchlnltegerbnb.“  — 
No.  13  „Der  Greis  am  Wege“  — ; endlich  Gesänge  in 
etwas  gemischter  Form,  z.  B.  No.  5 „Ein  Sommer- 
morgen.“ — No.  12  „Sehnsucht“  — : so  gibt  dies  wohl, 
zusamiuengebalten  mit  den  ersten  Zusprüchen,  einigen 
Aufschluss , aber  hei  Weitem  noch  nicht  zureichenden. 
Der  eigentümliche  Reiz  dieser  Gesänge  liegt  für  uns 
wohl  zunächst  in  dem  nazional  Fremdartigen , das  uns 
jedoch  nicht  so  fern  liegt,  dass  wir  es  uns  erst  mit  Müho 
aneignen  müssten,  vielmehr  spricht  cs  uns  wie  ein  Ver- 
wandtes an,  oft  selbst  wie  ein  nazional  Seiheigenes  einer 
früheren  und  geliebten  Zeit.  Eben  dieses  Altertüm- 
liche eines  verwandten  Wesens  wirkt  uns  jenes  Naive, 
was  noch  den  Vortheil  neu  hinzugekommener  Fülle  har- 
monischer Wendungen  und  gescbmücklerer  Begleitung 
gewinnt,  wodurch  Vergangenheit  uud  Gegenwart  er- 
wünscht mit  einander  verkettet  werden.  — Mögen  aber 
auch  Andere  die  Thatsache  sich  anders  erklären,  {;enug, 
sie  bleibt  und  um  so  sicherer , je  gebildeter  die  bänger 
und  Spieler  sind,  die  diese  verschiedenartigen  Gaben  vor- 
tragen. Das  erste  Heft  enthält  13  Nummern,  das  zweite 
12.  Zu  dem  letzten  Hefte  bemerkt  der  Uebersetzer: 
„Die  Texte  der  6 Lieder  vor  dem  Aarenser  (einem  leut- 
schen  Originaigcdichle  vom  Grafen  Schlippenbach)  sind 
von  Allerboom  in  Upsala.  Da  aber  die  meisten  dieser 
Lieder  eine  Legion  Strophen  haben,  so  schien  es  gera- 
tener, im  Interesse  der  Käufer  nur  die  ersten  Slropheo 
den  im  Nazionalliederslvl  interessant  erfundenen  Melo- 
dieen  unterzulegen.“  Eben  dieser  Nazionalliedcrsty!  und 
die  interessant  nach  und  in  jenem  erfundenen  Melodieea 
sind  es  im  Vereine,  was  diesen  Gabeu  den  besondern 
Reiz  gibt.  Der  Uebersetzer,  dem  wir  wiederholt  dafür 
danken,  würde  wohllhun  uud  sich  Viele  zu  neuem  Dauke 
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verpflichten,  wenn  er  ans  anzeigte,  wo  diese  Hefte  eigent- 
lich verkauft,  woher  sie  verschrieben  werden. 

G.  }V.  Fink. 


Lieder  mul  Gesänge  für  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

Sechs  deutsche  Lieder  Jur  Messe  - Sopran  oder  Tenor  — 
von  C.  F.  J.  Girschner.  Heft  l und  2.  Erfurt, 
bei  VVilh.  Körner.  Preis  jedes  Heftes : 10  Ggr. 

Der  Komponist  ist  Kapellmeister  des  Kölner  Stadt- 
tliealers  und  hat  in  die  erste  Weise  des  Gedichts  von 
Eiclieuilorfl':  „ich  kann  wohl  manchmal  singen“  eine  gut 
ansprechende,  etwas  theatralische  Sentimentalität  gelegt. 
Das  Lied  vou  dem  alten  kerobaflen  Flemming : „Ein 
getreues  Herz  zu  wissen'*  ist  in  seiner  Einfachheit  doch 
nicht  einheilvoll  genug,  ob  es  wohl  Vielen  gerade  so 
recht  sein  möchte.  Die  „kuriose  Geschichte“  : „Ich  bin 
einmal  etwas  biuausspazierl  “ beschlirssl  das  erste  lieft 
recht  hübsch  und  in  der  einfachsten  Toumalerei.  — Das 
zweite  Heft  beginnt  mit  der  „Liebesbotschafl“  von  Reil- 
stab, der  schon  oft  kompouirteo,  in  einer  Weise,  welche 
die  Mehrzahl  anspricht.  Durch  natürliche  Melodie  zeich- 
net sich  der  folgende  Gesang  „An  Sie“  aus,  und  der 
letzte  „An  die  Rose“  ist  wieder  der  Liebe  eines  anmu- 
thigen  Troubadours  geweiht.  Alles  zeilgefäilig,  auch 
selbst  in  der  Vorliebe  zu  4 und  5 Bevorzeichnungen  im 
letzten  Hefte. 


Zwei  Lieder  von  C.  F.  Held.  Erfurt,  bei  Wilh.  Meyer. 

Preis  6 Sgr. 

Auspruchlos  gute  Weisen  zu  eben  solchen  Gedich- 
ten, vou  denen  vorzüglich  das  zweite  von  Auguste  Esch- 
üolV  manchem  Bekümmerten  Trost  bringen  wird,  was  es 
schlicht  und  recht  will. 


.1)  Lieder  filr  eine  Bass  - oder  Baritonstimme  von  C. 
H.  Strube.  üp.  21.  Wolfenbüttel,  bei  Holle.  Preis 
14  Gr. 

2)  Lieder  Jur  eine  Sopran  - oder  Tenorstimme  ro»  Dem- 
selbeu.  Op.  22.  Heft  1 und  2.  Ebendaselbst.  Preis 
jedes  Heftes  14  Gr. 

Der  Komponist  ist  Organist  an  der  Hauptkirche  zu 
Wolfenbüttel,  hat  für  die  Bassstimme  nur  einmal  einen 
lebenskräftigen  Text , für  die  übrigen  sentimental  reli- 
giöse Dichtungen  allgemein  ansprechender  Art  gewählt 
and  sie  iusgesammt  mit  völlig  passenden  und  so  unge- 
sucht natürlichen  Melodieen  versehen,  dass  auf  beson- 
dere und  eigenlbümliche  Abschätzungen  der  Person  des 
Tonsetzers  ganz  Verzicht  geleistet  wurde.  Eben  so 
nngesuchl  sind  die  Begleitungen , immer  aber  entspre- 
chend und  gewandt.  Sie  sind  also  für  Viele;  man  wird 
sie  gern  singen  Wer  mag  wohl  G.  W.  Pilik’s  Lied 
„Ewiger  Frühling“  (S.  38  seiner  Gedichte.  Hartknocb 
in  Leipzig  1813)  so  verballhornt  haben?  Es  wäre  am 
Ende  doch  besser,  man  Hesse  den  Leuten  das  Ihrige. 
Der  Komponist  bat  keine  Schuld  an  der  Entwendung, 


die  nur  darum  angezeigt  wird,  well  sie  schon  Öfter  vor- 
kam. — Op.  22  bringt  als  ersten  Gesang  gleich  das 
Mannheimer  Lied:  „ln  die  Ferne,“  womit  die  Setzer 
und  Drucker  schon  viel  verdient  haben.  Es  ist  aller- 
dings gerade  eins  von  den  Liedern,  das  viele  Komposi- 
zionen  aushält;  die  hier  milgelheilte  ist  auch  nicht  übel. 
Wenn  aber  alle  hübsche  Komnosizionen  darauf  gedruckt 
werden  sollen,  so  reichen  200  nicht.  Mannichfache, 
meist  freundliche  Lebensmomeute  ergreifend,  atbmen  diese 
Töne  im  Ganzen  den  Sinn  und  die  Weise  der  eben  ge- 
schilderten und  mögen  darum  Viele  mit  klingendem  Spiele 
ergötzen.  Besonders  beliebt  ist  dem  Komponisten  der 
%-Takt,  namentlich  im  ersten  Hefte  der  zweiten  Sammlaug. 


Wilde  Hosen  an  Hertha.  Gedichte  von  M.  G.  Saphir. 
Musik  von  J.  Frdr.  Rittl.  3s  Werk.  Wien,  bei 
bei  Tob.  Haslinger.  Preis  1 Thlr. 

Angezeigt  w urde  dieses  Werk  bereits  zur  Zeit  sei- 
! nes  Erscheinens  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Blätter,  ja 
es  hatte  sebou  S.  700  vom  Jahr  1838  einer  sehr  em- 
! pfehleudeu  Beurtheilung  sich  zu  erfreuen.  Mit  Vergnü- 
gen nehmen  wir  die  Pflicht  einer  wiederholten  Besprech- 
ung, die  uns  durch  Uebersendung  dieser  Gesänge  wurde, 
auf  uns,  sowohl  des  Dichters  als  des  Komponisten  we- 
gen , welcher  sich  gleich  in  seinem  ersten  öflenllicben 
Hervorlrelen  höchst  bemerkenswert  zu  machen  verstand; 
endlich  auch  um  der  Sänger  und  GesaDgfreunde  willen, 
von  denen  Manche  bei  der  Menge  der  Liederausgaben 
doch  wohl  diese  „wilden  Rosen  an  Hertha“  (nicht  von 
Hertha)  übersehen  und  sich  dadurch  um  einen  schönen 
Kunstgenuss  gebracht  haben  könnten.  Die  Dichtungen 
j selbst,  worauf  bei  solchen  Gaben  der  Tonkunst  überaus 
! viel  ankoinmt,  sind  in  der  Th.it  so  trefllich,  dass  wir  sie 
zu  dem  Schönsten  zählen,  was  der  allbekannte  Mann  im 
Lyrischen  jemals  der  Welt  übergab.  Nicht  der  witzige 
noch  humoristische  Verfasser  ist  es,  der  hier  scherzend 
sich  Luft  macht:  es  ist  der  innere  Schmerz,  der  sich 
am  Busen  der  Natur  sinnig  mul  zart  austönt , bald 
sein  Weh  an  bilderreiche  Gedanken  und  Begebenheiten 
knüpfend,  bald  e.s  in  lieblichen  Persouifikazinnen  den  blü- 
henden Kindern  der  Natur,  als  der  Rose  und  dem  Ver- 
gissmeinnicht, in  den  Mund  legend.  Soll  nun  ein  begab- 
ter Tonselzer  zu  solchen  Tonverschönerimgen,  wie  hier, 
begeistert  werden , so  braucht  er  zur  Entflammung  sei- 
ner Töne  solcher  Worte,  die  seine  Klangweisen  gleich 
: verklärenden  Geuien  umarmen  und  durchdriugen.  Glei- 
cher Gestalt  ist  dem  stilleren  Hauche  der  Dichtkunst  die 
; bewegtere,  höhere  Glulh  der  freieren  Tongewalten  noth, 
| damit  das  Gebundenere  oder  Wesenbaflerc  der  Dichtung 
j in's  Allgemeinere  gehoben,  losgebnnden  und  gleichsam 
: beflügelt  werde,  näher  gebracht  jedem  Menschengcmüth, 
als  Allgemeingut  jedes  Gefühls.  Diese  noihwendige  Durch- 
dringung beider  Musen,  dieses  gegenseitige  Sich -beben 
; und  Verklären  hat  sich  nun  hier  so  schön,  so  innerlich 
' treu  und  sicher  verwirklicht , dass  wir  diese  idyllischen 
Einheitsgebilde  Allen,  die  sie  bis  hierher  vielleicht  noch 
unbeachtet  Hessen,  zu  ihrem  eigeneo  Gewinn  mit  Wärme 
bestens  empfehlen. 
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Zehn  Lieiler  aus  Psalter  und  UarJ'e  von  Spitta  — ge- 
setzt von  A Mühl  in".  54s  Werk.  Magdeburg, 

bei  Creulz.  Preis  15  Sgr. 

Auch  auf  diese  Lieder,  die  aus  einem  viclverbrcile- 
ten  Andachlsbuche  genommen  worden  sind,  ist  das  mu- 
sikliebeude  Publikum  schon  aufmerksam  gemacht  worden. 
Die  Texte,  schlicht,  volkstümlich,  verständlich  geführt, 
allgemeinen  Glaubens-  und  lloirnungsmuth  ansprechend, 
sind  Allen  bekannt,  die  an  religöser  Erbauung  der  Menge 
Anteil  nehmen  ; sie  wisseo,  dass  sich  das  Tröstliche  der- 
selben au  Vielen  schon  erprobte,  und  so  werden  sie  diese 
Lieder  um  so  lieber  in  die  Hände  derer  bringen  helfen,  die 
der  Beruhigung  und  Ermunterung  benötigt  sind,  je  mehr 
die  wohlgehallenen , passenden  und  den  Inhalt  verschö- 
nenden oder  doch  umgänglich  machenden  Mrlodieen  das 
religiös  Volksmässige  unverkünslell  und  doch  anzichrnd 
getroffen  haben.  Der  erfahrene,  gewandte  und  selbst 
fühlende  Komponist,  der  mit  .dem  Einfachsten  viel  Man- 
nichlälligkeit  und  Anmut  zu  verbinden  wusste,  hat  sich 
durch  die  gelungene  Bearbeitung  dieser  Erbauungslieder 
um  Viele  ein  neues  Verdienst  erworben.  Mögen  sic 
glücklich  Gestellte  als  gute  Gaben  auch  in  die  Hütten 
derer  tragen,  die  sich  ihrer  zu  Trost  und  Lehensstärkung 
bedienen  könoeo.  G.  IV.  Fink. 


lionzerlliede  r. 

Sechs  Herbstlieder  Jur  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  und  Violon cell  — von  Victor  Jilauss. 
Op. 11.  Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Pr.  lThlr. 

Die  Dichtungen  sind  von  Fr.  Ilo/l'/nann,  Klänge  der 
Wehmut  und  der  Sehnsucht,  die  hei  versunkenen  Frcu- 
den  der  Gegenwart  Trost  und  Frieden  in  den  Slerneu 
der  Ferne  linden,  die  wie  ein  lloffnungsschein  schmerz- 
stillend endlich  durch  die  Nebel  leuchten.  Der  Komponist, 
bekanntlich  anhalt-bernburg’schcr  Konzertmeister,  hat  sie 
mit  liecht  nicht  wie  eigentliche  Lieder,  sondern  als  durch- 
komponirle  Gesänge  oder  Kanzonellen  behandelt  und  dabei 
nicht  auf  vorherrschende  Bravour  für  irgend  eine  Stimme, 
sondern  vielmehr  auf  angemessen  singenden  , melodischen 
Ausdruck  gesehen,  so  dass  auch  hier  wieder  dem  Einfachen 
eines  rhythmisch  eingäuglichen  Emplindungsgehailes  der 
Preis  vor  dem  Glanze  rollender  Passagen  zuerkannt 
wird.  Es  zeigen  sich  also,  wie  man  sieht,  immer  mehr 
Männer,  die  den  allzu  üppigen  Schmuck  prunkender  Ilou- 
laden  verlassen  und  dafür  das  kernhaflere  Auslönen 
schlicht  Iliessendcr  Melodieen  neu  begünstigen.  Dadurch 
wird  hier  der  schmerzliche  Dichlungsinhall  durch  die  Ge- 
walt der  Töne  mit  einer  Weichheit  verschönt,  die  nichts 
Anderes  als  das  Gefühl  einer  lieblichen  Wehmut  her- 
vorrufen  muss,  für  welche  nicht  wenige  Hörer  vorherr- 
schende Neigung  in  sich  tragen.  Möge  nun  das  Fallen 
der  Blätter,  das  Vorüberziehen  slurmgejagler  Wolken, 
der  düstere  Schatten  der  Nebel  oder  das  freundliche  Blin- 
ken der  Himmelssterne  besungen  werden , überall  bleibt 
dasselbe  Gefühl,  nur  durch  die  Verschiedenheit  der  Silua- 
zionen  bald  drängender,  bald  beschwichtigter  und  erge- 
bener geworden,  wie  es  saebgemäss  ist.  Dabei  ist  natür- 


lich keine  Stimme  von  irgend  einer  technischen  Schwie- 
rigkeit, desto  mehr  verlangt  die  Darstellung  einer  jeden 
guten  Ton  und  gefühlten  Ausdruck. 


Glockeustimmen  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  und  Violancell  ( oder  Physharmonica 
oder  Ji/arinette)  — von  A.  Emil  Till.  Op.  13. 
Berlin,  hei  Schlesinger.  Preis  % Thlr. 

Die  Dichtung  ist  von  Joh.  Piep.  Vogl , der  hier  Ent- 
sagung singt , das  viel  gcpllegle  Thema  verkümmerten 
! Lebens,  was  immer  seine  Dichter  und  seine  Hörer  linde), 
die  sich  darin  gefallen.  Der  Salz , Andante  sostenuto, 
i %,  Bdur,  sich  in  Bmoll  wendend,  ist  gleichfalls  schlicht 
und  melodisch,  in  der  Klavierbegleitung  leicht  malend. 
Die  Physhurmnnika , welche  natürlich  vereinfachter  be- 
handelt ist,  wird  sieh  mit  der  Klarinette  nicht  minder 
gut  zur  Begleitung  ausnehmen.  G.  IV.  Fink. 


Arrangirtcs  für  das  Piano  forte  zu  4 Händen. 

1)  Pense.e  fugitwe  par  Adolphe  Henselt.  Oeuv.  8;  — 
2)  Scherzo , Oeuv.  9,  und  3)  llomance , Oeuv.  1U 
von  demselben  Tonselzcr,  sämmllich  für  vier  Hände 
eingerichtet.  Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Preis 
G Gr.,  12  Gr.  und  G Gr. 

Alle  diese  beliebten  kurzen  Sätze  sind  durch  diese 
Einrichtungen  so  leicht  geworden,  dass  sich  auch  Kla- 
vierspieler von  noch  geringer  Fertigkeit  daran  erfreuen 
können.  Erfahrene  Lehrer  werden  den  besten  Gebrauch 
davon  zu  machen  und  sie  vortbcilhafl  zu  verwenden  wissen. 

i 

Grand  Concerto  pour  le  Pianoforte  arec  Orchestre  com- 
pose  nar  Louis  van  Beethoven  arrange  par  Xav. 
Gleichauf.  Oeuv.  73.  Leipzig,  bei  Breilkopf  und 
llärlei.  Preis  2 Thlr.  12  Gr. 

Was  das  Pianoforte- Konzert  aus  Esdur  von  Beet- 
hoven bedeutet,  weiss  jeder  Musikgebildete,  nicht  min- 
der, was  zu  guter  Ausführung  desselben  gehört.  Zu 
oft  hört  man  es  nicht.  Desto  willkommener  muss  vie- 
len Musikfreunden  eine  Bearbeitung  sein,  die  sic  in  den 
Stand  setzt,  sieh  in  ihrem  Zimmer  zu  jeder  beliebigen 
Stunde  einen  Genuss  zu  versebaffeu,  den  sie  ausserdem 
nur  äussersl  selten  haben  würden , wenn  sie  ihn  allein 
! von  Orcbeslerbeglcilung  erwarten  müssten.  Gute  Spie- 
j 1er  erheischt  der  Vortrag  dieser  Bearbeitung  allerdings, 
was  Jeder  schon  voraussetzt.  Soll  ein  solches  Werk 
uiehl  zu  viel  verlieren,  kann  es  nicht  für  gar  zu  geringe 
Kräfte  berechnet  werden;  das  ist  auch  jetzt,  wo  cs  so 
viele  tüchtige  Pianoforlespieler  gibt,  weil  weniger  nölhig, 

| als  früher.  Dieseu  wird  es  sogar  lieb  sein , dass  sie 
i Manches  darin  zu  Ihun  linden.  Einige  Lnbequemlich- 
' keilen,  die  der  Bearbeiter  durch  andere  N eriheilung  hätte 
I vermeiden  oder  doch  verringern  können,  sind  doch  nicht 
von  Belang:  der  Gewinn  dagegen,  den  Alle  diejenigen 
besonders  davon  im  reichsten  Maasse  haben,  welche  mehr 
auf  sich  selbst  gewiesen  sind  und  zu  fern  von  guten 
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Orcheslcrvereinen  leben , ist  so  bedeutend  und  einleuch* 
leud,  dass  wir  kein  Wort  zur  weitern  Empfehlung  des 
Werkes  zu  verlieren  haben. 


Fantaisie  sur  des  themes  de  f Opera : Aloise  de  G.  Ros- 
sini arrangie  pour  le  Piano  ä 4 mains  coinposre  par 
S.  Thalberg.  Üeuv.  33.  Elend.  Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Das  Werk  selbst  ist  besprochen  und  als  ein  glan- 
zendes durch  öffentliche  Vorträge  bekannt  und  beliebt. 
Ist  nun  auch  die  Bravour  durch  diese  Bearbeitung  natür- 
lich ermässigl  worden , so  gehört  doch  zum  Spiele  der 
ersten  Partie  immer  noch  eine  nicht  geringe  Fertigkeit; 
selbst  die  zweite  Partie  (Secondo)  ist  nicht  für  zu  wenig 
Geübte.  Die  Bearbeitung  selbst  ist  trefflich,  so  dass  sie 
sich  gar  nicht  besser  machen  lässt.  Liebhaber  mögen 
daran  ihre  Kräfte  versuchen,  wie  weil  sie  cs  in  erleich- 
terten Bravouren  unserer  Zeit  gebracht  haben;  Andere 
mögen  cs  als  gemeinschaftlich  übende  Unterhaltung  be- 
nutzen. 


1)  Fantasie  für  Pianoforte , Orchester  und  Chor  von 
Beethoven  arrangirt  u.  s.  w.  Op.  80.  Preis  1 Thlr.  ; 
8 Gr. 

2)  Duo  concertant  pour  Piano  et  Violon  par  Louis  I 
Snohr,  arrange  etc.  Prix  1 Thlr.  12  Gr.  Beide 
VVerke  bei  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

Jedermann  kennt  diese  Werke  und  weiss  sie  zu  i 
schätzen.  Die  Bearbeitung  ist  gut. 


Für  das  Pianoforte. 

Von  Carl  Czerny 

Salonstücke.  3 brillante  Fantasicen  über  II.  Marsch - 
ners  Biibu.  Op.  540.  Liv.  I,  2 et  3.  Leipzig, 
bei  Jul.  Wunder.  Preis  jedes  Heftes  16  Gr. 

Es  ist  wahr,  wer  so  viel  schreibt,  kann  nicht  Alles 
gut  schreiben:  aber  er  muss  die  Gabe  haben,  für  die 
Menge  zu  schreiben,  und  jenen  klugen  Blick,  der  schnell 
sieht,  was  gefällt;  dazu  die  Gewandtheit,  sich  Augen- 
blicks das  Maass  und  die  Ausschmückungen  anzueignen,  ! 
womit  gemessen  und  verschönt  werden  soll.  Diese  Ga-  • 
ben  und  ein  erfahrenes  Lehrlalent  sind  nun  dem  Verfas-  j 
ser  gar  nicht  abzusprechcn.  Daher  würden  Lehrer  und 
Musiker,  die  viel  mit  Dilettanten  und  ihren  Musikunler-  J 
haltungen  zu  Ibun  haben,  sehr  unrecht  bandeln,  wenn  i 
sie  seine  Erzeugnisse  unbeachtet  lassen  wollten.  Sie 
müssen  sehen,  wohin  jedes  Neue  seiner  Unterhaltungen  | 
eben  passt,  und  dazu  werden  Fingerzeige  gegeben,  das  ' 
Einzige,  was  bei  der  allbekannten  Weise  dieses  Kompo- 
nisten noch  zu  tbun  übrig  bleibt.  Die  Opernthemen  sind 
im  guten  Wechsel  verbunden  und  so  viel  figurirt,  als 
zum  Brillanten  erforderlich  ist,  welches  mit  einem  nicht 
seltenen  Grade  von  Fingerfertigkeit  ohne  grosse  An- 
strengung ausgeführt  werden  und  zugleich  weniger  fer- 
tigen Spielern  zur  gefälligen  Ucbung  dienen  kann.  Die 
Ausgaben  sind  dem  gemäss  sehr  hübsch  ausgestattet. 


Ferner: 

1)  Aus  der  Oper  Czaar  und  Zimmermann  von  Jxtrtzing 
Rondo  über  die  Ariette:  ,,  Die  Eifersucht  ist  eine 
Plage .“  Op.  548.  Preis  12  Gr. 

2)  Fantasie  über  die  beliebtesten  Themen  dieser  Oper. 
Op.  549.  Preis  16  Gr. 

3)  Impromptu  über  den  Woher  dieser  Oper.  Op.  550. 
Preis  10  Gr. 

4)  Rondoletlo  über  den  Chor  dieser  Oper : ,,  Lustig  zum 
Tanze .“  Op.  551.  Preis  12  Gr.  Sämuillich  hei 
Breilkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

Was  zwischen  diesen  Heften  und  der  vorher  ange- 
zeigten Nummer  liegt,  ist  uns  nicht  übergeben  Morden. 
Man  sieht,  wie  schnell  die  Nummern  auf  einander  fol- 
gen, was  immer  für  guten  Absatz  und  also  für  anhal- 
tende Beliebtheit  des  Komponisten  spricht.  Das  ltondo 
ist  frisch,  brillant  und  so  leicht  oder  so  gut  in  den  Fin- 
gern liegend,  dass  es  für  Schüler,  die  schon  ziemliche 
Fingerfertigkeit  erworben  haben  , nützlich  zum  Einüben 
und  dann  zum  Vorspielen  in  häuslichen  Zirkeln  ergötz- 
lich verwandt  werden  kann.  Die  Fantasie  ist  eben  so 
und  für  dieselben  Zwecke.  — Das  Impromptu  ist  ein 
hübsch  durchgelührter  Schnellwalzer  mit  häutig  einge- 
mischlen  Triolengängen  für  die  rechte  Hand ; es  dürfte 
für  fertige  Dilettanten  wohl  bald  unter  ihre  Lieblingsun- 
terhaltungen gezählt  werden.  — Das  Koinlnlello  ist  noch 
leichter,  weil  es  sich  auch  in  einem  gemässiglcreui  Tempo, 
als  es  vorgelragen  werden  soll,  hübsch  ausnimmt,  für 
Schüler  sehr  zweckmässig,  die  nach  und  nach  mit  eige- 
nem Vergnügen  zu  wachsender  Fingerschnelligkeit  ge- 
bracht werden  sollen.  Das  Ganze  ist  munter,  in  seinem 
% -Takte  tanzlich  und  durch  frische  Rhvlhmisirung  ju- 
gendlich ansprechend.  — Ferner: 

VIII  Scherzi  capriceiosi.  Op.  555.  Parle  1,  2,  3 
und  4.  Ebendaselbst.  Preis  jedes  Heftes  14  Gr. 

Diese  kapriziösen  Scherze  sind  dem  Herrn  F.  Cho- 
pin freundschaftlich  gewidmet,  woraus  sich  gleich  von 
vorn  herein  ergeben  möchte,  dass  dabei  eine  andere  Ab- 
sicht vorherrscht.  So  ist  es  auch  wirklich.  Für  Schü- 
ler sind  sie  nicht , eben  so  sveuig  für  manche  Dilettan- 
ten, nur  für  solche,  welche  die  Weise  Chopin’s  nament- 
lich in  den  Harmoniecngängen  und  in  frappant  rhythmi- 
schen Verbindungen  sich  zum  Vergnügen  zu  machen  ver- 
stehen und  mit  dem  heutigen  Scherzo  gut  fertig  zu  wer- 
den wissen.  Dergleichen  Sätze  sehen  in  der  Regel  leich- 
ter aus,  als  sie  sind,  wenn  beim  Vorträge  der  Karakter 
nicht  verfehlt  werden  soll.  Der  %-Takl  hat  die  Ge- 
schwindigkeit von  p.  =96  M.  AL,  auch  100  und  120, 
die  geringste  ist  84.  Es  gehört  kräftiges  und  gewand- 
tes Spiel  dazu,  wenu  diese  Scherzi  wirken  sollen,  was 
sie  allerdings  vermögen.  Auf  alle  Fälle  sind  sie  unter 
Czernv’s  merkwürdige  Werke  zu  zählen,  von  der  Mehr- 
zahl seiner  Komposizioneu  ganz  abweichend,  wie  es  denn 
in  solchen  Vorwürfen  gar  nicht  anders  sein  kann.  Kurz 
sie  verdienen  die  Beachtung  der  Freunde  musikalischer 
Scherze  neuer  Art. 


1859.  Dezember.  No.  50 


1000 


999 

Reminiscenses  sur  des  motifs  favoris  de  C Opera » Guido 
et  Ginevra , d'Ilalevy  — par  Fred.  Burgmüller. 
Oeuv.  44.  Liv.  1,  2 et  3.  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.  Preis  jedes  Heftes  14  Gr. 
llalevy’s  Guido  und  Ginevra  wird  fortwährend  auf 
vielen  Theatern  mit  Beifall  gegeben,  auch  in  Leipzig, 
wo  sich  vor  einigen  Wochen  unser  Tenor  Herr  Schmidt 
und  Fräul.  Schlegel  darin  ganz  hesouders  hcrvorthalen.  Die 
Bearbeitungen  dieser  Oper  sind  also  gleichfalls  im  Flor. 
Die  meisten  haben  wir  S.  25  d.  Jahrganges  angezeigt, 
denen  wir  Herrn  Burginüller's  Bearbeitungen  hinzufilgen. 
Wir  haben  schon  gesagt,  dass  dieser  Komponist  in  sei- 
nen neueren  Werken  sich  leicht  nnd  gefällig,  meist  für 
Schüler  und  Dilettanten  berechnet,  hält.  So  ist  es  auch 
hier;  nur  einige  Fingerfertigkeit  gehört  zu  guter  Aus- 
führung dieser  verhäitnissmässig  leichten  Nummern.  Auch 
Tänze  sind  über  die  beliebtesten  Themen  dieser  wie  an- 
derer Opern  gemacht  worden,  als : 

1)  (Falzer  nach  den  beliebtesten  Themen  der  Oper: 
,, Czaar  und  Zimmermann von  Lanzing,  kompo- 
nirl  von  G.  liunse.  Op.  31.  Preia  10  Gr. 

2)  (Falzer  von  Demselben  nach  Halevy’s  Guido  und 
Ginevra.  Op.  33.  Preis  10  Gr. 

3)  Zwei  Galoppen  von  Demselben  nach  derselben  Oper. 
Op.  32.  Preis  10  Gr.  Sämmtlich  bei  Breilkopf  und 
llärtel  in  Leipzig. 

Herr  Kunze  hält  seine  Tänze  rhythmisch  und  me- 
lodisch leicht,  was  immer  am  Bestell  hebt,  und  weiss 
durch  neu  frappante  Harmoniewürfe  sic  mit  Wenigem  so 
pikant  zu  macheu,  wie  man  es  jetzt  geru  hat. 


Trois  Fantaisies  sur  des  themes  favoris  de  C Opera: 
„Guido  et  Ginevra “ — par  J.  B.  Duvernoy.  Oeuv. 
85.  Liv.  1,  2 et  3.  Bbeudaselbsl.  Preis  jedes  Heftes 
12  Gr. 

Die  beiden  ersten  bringen  nach  einigen  Einleilungs- 
sätzeu  auf  das  gewählte  Haupttbema  gut  spielbare  uud 
gefällig  brillante  Variazionen  mit  gebührendem  Finalsatze, 
wie  man  es  in  solchen  llulerhaltungswerken  wünscht  und 
daher  auch  in  der  Regel  findet.  Die  dritte  ohne  eigent- 
liche Variazionen , aber  zwischen  deu  Themen  in  den 
Verbiudungs-  und  Ausschmückuugssälzen  gehörig  figu- 
rirt  iu  frauzösiseber  Weise. 


Morceau  de  Concert.  Fantaisie  et  Furiations  sur  des 
motifs  de  Guido  et  Ginevra  — par  C.  A.  Osbome. 
Oeuv.  29.  Ebendaselbst.  Preis  20  Gr. 

Erfordern  allerdings  mphr  Fingergeläuligkeit  als  alle 
vorher  genannte  über  diese  Oper,  was  schon  der  Titel 
sagt,  Dabei  sind  sie,  auch  in  einigen  freien  und  unbe- 
sorgten Harmonieen,  so  ganz  in  französischem  Gesrhmacke, 
dass  ebcu  solche  Liebhaber  dazu  gehören.  Diese  wer- 
den sic  dafür  aber  auch  mit  desto  grösserem  Vergnügen 
eimihen  und  ihre  Freunde  brillant  damit  unterhalten. 
Dazu  sind  solche  Werke;  und  Keiner,  der  das  Leben 
keimt,  wird  sagen,  dass  sie  überflüssig  wären  : man  ver- 


langt darnach  und  viele  Liebhaber  spielen  sie  geradehin 
am  Liebsten.  Für  seinen  Geschmack  bat  aber  Jeder  ein 
Recht  selbst  zu  sorgen.  Je  beliebter  eine  Oper  ist, 
desto  grösser  ist  die  Zahl  der  Unterhaltungs-Bearbeitungen. 


Neue  Pianoforte- Komponisten. 

FI  Pieces  melodieuses  pour  le  Piano  — par  Louis 
Anger.  Oeuv.  1.  Leipzig,  chez  Fred.  Hofmeister. 
Prix  12  Gr. 

Die  Sätzchen  sind  zur  Hälfte  nur  eine  Seite  lang, 
zur  andern  Hälfte  zwei,  leicht  zu  spielen,  in  der  neoera 
Art  der  Begleitung  und  recht  melodiös  and  nngesucht 
gehalten,  auch  io  der  Harmonisirung,  die  nur  selten  einige 
leere  Oktaven  uach  dem  Vorgänge  mancher  neuen  und 
sehr  beliebten  Pianoforlekomponislen  begünstigt.  Die 
gefälligen  Nummern  scheinen  sämmtlich  zum  Besten  sol- 
cher Schüler  geschrieben  worden  zu  sein,  welche  nach 
und  nach  zu  den  Vorträgen  Hensell'scher  Komposizionen 
und  ähnlicher  geführt  werden  sollen.  Dazu  sind  diese 
Sätzchen  gut  und  vorteilhaft.  Ein  kurzes  Beispiel, 
wozu  wir  gleich  den  Anfang  des  ersten  Satzes  nehmen, 
wird  den  Standpunkt  klarer  machen,  als  viele  Worte  : 

Moderato.  

- H 

tpp  är  ^ 


Sonate  pour  le  Pianoforte  par  E.  Ortlieb. 

Eine  Sonate  ohne  Anzeige  eines  Druckortes  und 
eines  Preises  ist  uns  lange  nicht  vorgekoinraen.  Um 
einiges  Nähere  anzugeben,  erwähnen  wir,  dass  sie  dem 
Freuude  des  Verfassers,  Herrn  A.  Huberich,  Seminar- 
direktor za  Gmünd  gewidmet  ist.  Sie  scheint  also  vom 
Komponisten  zum  Druck  befördert  worden  zu  sein,  am 
als  Gabe  für  seine  Freunde  zu  dienen.  Der  51ann  ver- 
dient aber  sowohl  um  seiner  Liebe  zur  Kunst  als  um 
seiner  Geschicklichkeit  willen , öffentlich  eingeführt  zu 
werden.  Es  herrscht  ein  geordneter  Erfindungsgeist  in 
seinem  Werke,  das  besonders  im  Modulalorischen,  mit 
dem  melodischen  Gedankengange  durchaus  verbunden, 
durchgreifend  konsequent  ist.  Dabei  zeigt  er  sich  als 
einen  Liebhaber  eines  älteren , keineswegs  leeren  oder 
i veralteten  Geschmacks,  nur  nicht  als  einen  Romantiker. 
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Das  Scherzo  ist  darum  gerade  das  Schwächste  im  ganzen 
Werke.  Im  Uebrigen  erweist  er  sich  als  einen  so  lon- 
kunsterfahrenen  Liebhaber,  dass  er  der  Musik  seiner 
Umgegend  gewiss  bereits  viel  geholfen  bat  und  noch  wei- 
ter helfen  wird.  Dafür  gebübrt  ihm  unsere  Achtung. 
Einige  Druckfehler  in  der  gestochenen  Sonate  hat  er  selbst 
gut  verbessert. 


Troü  grandcs  Sonate s pour  le  Piano  forte  par  Fr.  Ed. 

IViUing.  Op.  i.  Berlin,  chez  Ed.  Bote  et  G.  Bock. 

Preis  jeder  Nummer:  1 Thlr. 
lieber  die  erste  dieser  Sonaten  haben  wir  ausführ- 
lich gesprochen  S.  181  d.  Jahrgangs.  Wir  nannten  den 
solid  aufstrebenden  jungen  Mann  aller  Beachtung  und 
•ein  Werk  aller  Empfehlung  werlh.  Man  wird  diese 
beiden  Sonaten  zum  Mindesten  nicht  geringer  stellen 
können  $ die  Sammlung  verdient  also  alle  Aufmerksam- 
keit. Kurz,  ob  die  Sonatenform  in  unsem  Zeiten  ste- 
hen oder  fallen  soll , das  liegt  weit  weniger  im  Willen 
und  der  Neigung  der  Komponisten,  als  in  der  veränder- 
ten Neigung  des  Publikums.  Ohne  allen  An t heil  der 
Welt  oder  doch  einer  nicht  zu  kleinen  und  Ihälig  ein- 

f reifenden  Anzahl  kann  in  der  Kunst  vorzüglich  nichts 
eslehen,  und  wäre  es  das  Beste.  Es  zieht  sich  in  seine 
Stille  zurück,  weil  es  muss,  und  harrt  in  Geduld  ande- 
rer Zeiten.  Völlig  ausgestorben  sind  die  Sonalenfreunde 
jedoch  nicht.  Vielleicht  rühren  und  vermehren  sie  sich. 


Introdnction  et  Variations  sur  un  Air  suisse  pour  le 
Pianoforte  par  C.  Ch.  W Hl.  Leipzig,  chez  E.  Pö- 
nicke.  Preis  16  Gr. 

Zu  beliebiger  Unterhaltung  für  Dilettanten  von  einem 
Dliellanten. 


Nachrichten. 


Kassel , Milte  November.  Wir  reiben  die  hiesigen 
musikalischen  Ereignisse  unmittelbar  an  uuscro  letzte 
Korrespondenz  — Ende  Juni  — an,  damit  auch  nicht 
die  geringste  Lücke  in  denselben  uns  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden  könne.  Die  secbswöchentlichen  Ferien, 
vom  15.  Juni  bis  1.  August,  benutzten  unsere  Sänger 
und  Sängerinnen  zu  künstlerischen  Ausflügen  nach  allen 
Richtungen  hin , um  sich  Ruhm  und  Geld , wo  möglich 
in  grösster  Quantität,  zu  sammeln.  Wir  Zurückgeblie- 
benen aber,  wir  mussten  uns  einstweilen  mit  den  Gar- 
ten- uud  Felseukeller- Musiken  begnügen,  welche 
tere  unter  der  Leitung  des  Musikmeisters  der  Bürg 
garde  Ger/ach  an  Umfang,  Ausdeboung  und  Gediegen^ 
beit  mehr  und  mehr  zu  gewinnen  scheinen.  Ein  nicht 


geringer  Sporn  dazu  wurde  ihm  durch  eine  Gesellschaft 
Steiermärkischer  Musiker,  welche  mehrere  Wochen  überall, 
in  allen  Gärten  und  Vereinen  ihre  Fertigkeit  uud  gedie- 
denes  Zusamuienspiel  produzirlen.  Ja,  um  einen  Vor- 
schmack wenigstens  von  Strauss  und  Lanner  zu  haben 


(beide  Walzergenie’s  waren  nie  hier),  veranstaltete  die 
hiesige  tanzlustige  Welt  Bälle  mitten  im  Sommer,  uud 
die  Steiermärker  spielleu  dazu  um  ein  gewichtiges  Ho- 
norar auf.  So  vergass  man  eine  Zeitlang  alle  übrigen 
musikalischen  und  Gesangs  - Genüsse. 

Die  erste  Opernneuigkeil  waren  die  Ghibellinen  in 
Pisa  von  Meyerbeer,  welche  mit  allem  Glanze,  der  dem 
Geburlsfesle  des  Landesherrn,  20.  August,  gebührt,  auf- 
geführt wurden.  Dieses  Werk  geßel  Iheilweis,  aber  bis 
zuin  Enthusiasmus  steigerte  sich  der  Beifall  keineswegs. 
Warum  auch,  so  fragte  Jeder,  gab  man  hier  nicht,  wo 
alle  religiösen  Bedenklichkeiten  schwinden,  das  Original- 
werk? Die  Besetzung  der  Hauptpartieen  ist  folgende: 
Isabella  t Dem.  Pistor;  Barnebö  Viscoule:  Birnbaum; 
Bcatrice:  Dem.  Löw;  Varna : Biberhofer;  Terri:Dams; 
Kitter  Kaoul:  Derska;  Marcell:  Föppel;  Azzo,  Page: 
Dem.  Stahl;  Ehrendame  : Mad.  Schaub.  — Die  Oper 
ist  mehrmals  wiederholt  W’orden.  Während  der  Abwe- 
senheit des  Kapellmeister  Spohr  (die  Heise  des  Meisters 
nach  Norwich  im  September  d.  J.  ist  vielfältig  bespro- 
chen worden  und  genügsam  bekannt,  dass  wir  das  Nä- 
here übergeben  können)  dirigirle  Musikdirektor  Balde- 
wein , auch  in  diesen  Blättern  rühmlich  bekanul , die 
Oper,  uud  dieser  brachte  uns  nach  langer  Zwischenzeit 
endlich  einmal  wieder  den  klassischen  Wasserträger,  of- 
fenbar ein  Gewinn  für  das  Operurepertoir.  Den  Grafen 
Armand  sang  Derska,  die  Konslauze  Dem.  Löw,  deu 
Michcli  Föppel,  eine  Hauptpartie  dieses  uuverwüstlichcu 
Sängers.  — Die  zweite  Neuigkeit  war  bis  jetzt  Dessauers : 
Ein  Besuch  in  St.  Ctjr.  Leber  den  Werth  dieser  Oper 
haben  sich  diese  Blätter  in  kritischer  Hinsicht  so  genü- 
gend ausgesprochen , dass  wir  uns  darüber  ganz  kurz 
fassen  köunen,  indem  wir  nur  berichten,  dass  sie  meist 
gefallen  hat,  und  einige  Mal  wiederholt  worden  ist.  Hier 
bat  sich  unser  Konversazionsblatt , der  Beobachter,  zur 
Zufriedenheit  darüber  ausgelassen.  Die  Besetzung  war 
unsern  Kräften  angemessen.  Der  König  : Föppel ; Mor- 
timer:  Derska;  Marquis  Tarlerou : Biberhofer;  Fenise: 
Mad.  Schaub;  Adele:  Dem.  Löw;  Elise:  Dem.  Pistor: 
La  Itochc:  Häser.  — Seit  einigen  Jahren  sind  auch  bei 
dem  hiesigen  Hoftheater  Beueüze  für  die  ersten  Fächer 
in  der  Oper  beliebt  worden , weil  man  den  einmal  fest- 
gesetzten Kassenetat  bei  unvermeidlichen  Zulageforderun- 
nicht  übersteigen  will  und  mag;  zu  dem  Ende  wurde 
höchsten  Orts  der  Dem.  Pistor  Paer’s  Sargin  zuge- 
slanden,  welcher  am  24.  Oktober  wirklich  zur  Aufführ- 
ung kam.  Das  zweite  Benefiz  ist  Herrn  Derska  zuge- 
lbeilt worden,  welcher  nächstens  Ferdinand  Corlez  zur 
Aufführung  bringen  wird.  Dieser  Sauger  ist  wiederauf 
drei  Jahre  für  unsere  Oper  gewonnen  worden.  So  viel 
über  die  Oper. 

Konzerte.  Ein  Konzert  in  hiesiger  Kesidenz  zu 
lande  zu  bringen , gehört  nicht  seilen  zn  den  grössten 
ierixkeitrn.  Grlingt  es  einem  fremden  Virtuosen, 
ein  bedeutender  Huf  voraugehen  muss,  nicht, 
höchslflkürls  die  Erlaubuiss  dazu  im  Hofthealcr  zu  er- 
langen, s^^Hauch  eben  dadurch  die  Mitwirkung  von  Sei- 
ten der  Hofk^^e  und  des  Sängerpersonals  ausgeschlos- 
sen; dann  liiulenVieh  Viele  von  Seiten  des  Publikums 
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eine  laue  Tbcilnahme,  die  nicht  minder  in  den  Abonne- 
mcnlskoozertcn  bemerklich  ist,  die  doch  den  edelstcu 
Zweck,  verfolgen.  lind  dennoch  versuchte  es  neulich 
Herr  Heinrich  liiltnr,  Konzerlineisler  aus  Berlin,  trotz 
aller  vorgeslellten  Schwierigkeiten,  eine  musikalische 
Abcndunlerhaltung  zu  arrangire»;  er  hätte  es  nicht  ver- 
mocht, wenn  sich  nicht  abermals  unser  thäliger,  wohl- 
wollender Musiker  Hott  mit  seinem  mehrmals  in  diesen 
Blättern  genannten  Inslrumeulalverein  in’s  Mittel  geschla- 
gen hätte.  Das  Konzert  fand  am  15.  Uklober  im  Sladl- 
bausaalc  Statt.  Die  erste  Abteilung  enthielt  die  Ouver- 
türe aus  Mozarl’s  ldomeneo;  ein  Divertissement  für  die 
Flöte  von  Böhm,  vorgetragen  vom  Konzerlgeber ; daun 
sang  ein  Dilettant,  und  hierauf  folgte : grosse  Fantasie 
für  Violine  von  Kalliwoda,  vorgclrageu  von  dem  in  die- 
sem Blatte  schon  einige  Male  rühmlich  genannten  Kna- 
ben J.  J.  Hott.  Die  zweite  Abtheilung  brachte  eine 
Ouvertüre  von  Hummel,  Variaziooen  für  eine  Flöte  von 
Fürstenau,  eine  vom  Konzertgeber  selbst  komponirle  Fan- 
tasie, und  Bravourvariaziouen  von  Drouet.  Herr  Biller, 
über  den  sich  die  öffentlichen  Blätter  so  vorlheilbafl  aus- 
gesprochen, erntete  auch  hier  grossen  Beifall,  aber  in 
pekuniärer  Hinsicht  nicht  viel  über  den  Kostenbetrag. 

Die  hiesige  Liedertafel,  fortwährend  unter  der  Leitung 
unseres  trcßlichen  Hoch , ist  recht  thätig  und  im  schön- 
sten Forlscbreiten  begriffen.  Schon  zweimal  ist  sie  öffent- 
lich aufgelrelen  und  hat  uns  vorzügliche  Genüsse  gebo- 
ten. Lieder  und  Chöre  von  Andre,  Proch , Speyer, 
Spanner,  Zeller,  Taubcrt,  Kalliwoda,  Kreutzer,  Ncid- 
hardl,  Schädlich  u.  A.  wechselten  auf  eiue  erheiternde 
Weise  ab  und  waren  mit  ernsten  Gesängen  und  Inslru- 
menlalvorlrägen  verbunden.  So  gewann  sieb  vielen  Bei- 
fall der  S‘J.  Psalm,  Motette  von  Dr.  Grosheim,  desglei- 
chen eine  Motette  von  dem  bereits  in  einer  früheren  Kor- 
respondenz erwähnten  Organisten  Endter.  Unser  Lands- 
mann Schäfer,  in  Hamburg  ansässig,  gegenwärtig  auf 
Besuch  hier,  trug  mehrere  Lieder  eigener  Komposizion 
vor,  welche  ungemeinen  Auklang  fanden.  Liusliinmigcn 
Beifall  aber  ernteten  zwei  Stücke  lür  die  Violine  — ein 
Rondo  von  Kalliwoda  und  Variaziouen  von  Beriot  — 
vorgetragen  von  J.  J.  Bott.  Fs  gewährt  uns  grosse 
Freude,  dieses  junge  musikalische  Talent  so  rasch  forl- 
schreitcn  zu  selten. 

Die  kurfürstliche  Holkapelle  beabsichtigt  in  diesem 
Winter  4 Abonnement  - Ko/iserte  zu  geben,  von  denen 
das  erste  am  15.  November  slallgefuuden  bat.  Es  war 
in  der  Thal  ein  vorlrellliches  Konzert,  das  llaus  war, 
wie  mau  es  lange  nicht  gewohnt,  gut  besetzt  und  der 
Beifall,  fast  jedem  Stücke  gespendet,  lebhaft.  Der  erste 
Tiicil  brachte  die  sechste  Ouvertüre  von  Kalliwoda  zum 
ersten  Male.  Arie  mit  Chor  von  C.  Kreutzer,  gesungen 
von  Biberhofer  und  dem  Opernchor.  Concertino  fiir  \ io- 
line , kompnnirl  und  gespielt  vom  Kapellmeister  Spolir. 
Lr  wurde  lebhaft  empfangen  und  auf  das  Lebhaft 
»pplaudirt.  Arie  mit  obligater  Klarinette,  aus 
Titus  — wann  werden  w'ir  diese  Oper  einn^^Tirder 
hören?  — gesungen  von  Dem.  Pistor,  licgid^^on  Bän- 
der jun.  Cooccrlanlc  für  vier  Klarinctljrf^on  Scbindcl- 
nieiser,  geblasen  von  Lesscr,  Schultheis«,  Vaut  und  llei- 


sterhagen.  Ganz  vorzüglich.  Lied  von  Spolir,  aus  dem 
Erbvertrag,  mit  Begleitung  der  Harfe  und  des  Horns  — 
Herstell  und  Meineckc,  gesungen  von  Biberhofer.  — 
Den  zweiten  Thcil  füllte  die  liinfle  Sinfonie  von  Ad. 
Hesse  aus  Breslau  auf  eine  brillante  Weise  aus.  Der 
Tondichter,  welcher  der  Aufführung  an  diesem  Abende 
beiwohnte,  wird  schwerlich  irgendwo  eiue  gelungenere 
erleben , so  in  jeder  Hinsicht  vorlretilich  war  sie.  Sie 
gdiel  sehr  und  gehört  zu  des  Tondichters  gelungensten, 
wenn  es  nicht  die  gelungenste  ist. 

Am  Schlüsse  unserer  Korrespondenz  empfehlen  wir 
llineu  einen  geschickten  Klavierlehrer,  der  sich  auch  als 
talentvoller  Liederdichter  bereits  einen  Namen  gemacht 
und  letzthin  eine  komische  Oper  — „Eine  iS  acht  in 
Smyrna “ — vollendet  hat,  Ernst  Grenzebuch.  Dieser 
junge  Mann  will  jetzt  sein  Heil  in  dem  musikalischen 
Sachsen  versuchen,  da  sich  seinem  tüchtigen  Streben  in 
seiner  Vaterstadt  Kassel  nicht  geringe  Schwierigkeiten 
entgegenslellen.  Die  besten  Empfehlungen  begleiten  ihn 

dabin.  „ , 

Dr.  L. 


Aus  Magdeburg.  Es  existirt  hier  seit  einiger  Zeit 
eine  musikalische  Gesellschaft  unter  dem  Namen  der 
Orchester- Ecrcin.  Dieselbe  sucht  darin  ihren  Zweck, 
die  Auflüiirung  klassischer  Sinfoniecn  und  Ouvertüren  zu 
veranstalten,  ausgezeichneten  Virtuosen  und  aufblühen- 
den  Talenten  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Leistungen  dem 
Publikum  vorzutragen.  Es  kann  dieser  Zweck  wohl  uur 
ein  lobenswcrlhcr  genannt  werden.  — Ein  zufälliges 
Zusammentreffen  ausgezeichneter  Talente  veranlasst  den 
Ürchcslerverein,  am  21.  Oktober  ein  Konzert  zu  gcbcu. 
Leber  die  Ausführung  der  in  diesem  Konzerte  vorgetra- 
geuen  Sinfonie,  A dur,  von  Beethoven,  so  wie  der  Ouver- 
türen zur  Zauberllülc  von  Mozart  und  zu  Omar  und 
Leila  von  Fesea  gehen  wir  hinweg,  da  Dileltantcnlei- 
stungen  niemals  der  öffentlichen  Kritik  Preis  gegeben 
werden  sollten,  sobald  dem  Publikum  der  Eintritt  in  das 
Konzert  nicht  für  Geld  gestattet  ist.  Der  Orchester- 
Verein  hier  bestreitet  nämlich  seine  Konzerte  stets  aus 
eigenen  Mitteln.  Da  aber  in  obcrwülinlcm  Konzerte  so 
vortrcllliche  Talente  milgewirkl  haben , so  können  wir 
nicht  unterlassen , das  Publikum  auf  deren  Kuustleislun- 
gen  aufmerksam  zu  machen.  Zunächl  müssen  wir  einer, 
dem  musikalischen  Publikum  vielleicht  noch  unbekannten 
Sängerin  erwähnen.  Es  ist  Fräul.  Henriette  Fesca  aus 
Berlin , die  Nichte  des  berühmten  Kuniponislen  gleiches 
Namens.  Sie  besitzt  eiue  so  ausgezeichnete  Altstimme, 
wie  sie  seilen  von  uns  gehört  worden  ist.  Sie  ist  aller- 
dings noch  nicht  auf  der  Stufe  der  Vollkommenheit, 
e wir  von  einer  Sängerin  erstenHanges  verlangen, 
sie  trägt  die  geeigneten  Stücke  vorlrefllieh  vor  und 
steht  dadurch  unwiderstehlich  auf  die  Zuhörer  zu  wir- 
ken. Sie  besitzt  besonders  eine  Tiefe  in  der  Stimme, 
welche  an  die  Malibran  erinnert , die  wir  mehrmals  zu 
hören  so  glücklich  waren.  Dabei  ist  der  Ton  derselben 
so  stark,  um  bei  richtiger  Anwendung  das  grösste  Orche- 
ster überlüuen  zu  können.  Was  sie  uns  auch  vortrug, 
war  durchaus  rein  uud  vorlrclllich.  ihr  Talent  eignet 
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sieb  vorzüglich  zum  grossartigen  dramatischen  Gesänge. 
Wir  wünschen  sehr,  dass  Fräul.  Fesca , die,  wie  wir 
hören,  auch  bereits  mehrmals  in  der  Berliner  Singaka- 
demie sich  mit  grossem  Beifall  bat  hören  lassen,  ihr  Ta- 
lent ganz  der  musikalischen  Welt  widmen  möge. 

Der  königl.  preuss.  Kammermusikus  Herr  Zimmer- 
viann  aus  Berlin,  der  unbedingt  einer  der  vorzüglichsten 
Violinspieler  Berlins  genannt  werden  muss,  trug  ein  Kon- 
zert von  de  Beriot  (Ddur)  so  vollendet  vor,  dass  wir 
überzeugt  sind,  der  Kouipooist  selbst,  bekannt  als  einer 
der  ausgezeichnetsten  Yioliuspieler,  würde  auch  nicht  das 
Geringste  daran  auszusetzeu  gehabt  haben.  Der  Ton  des 
Herrn  Zimmermann  ist  ganz  vortrefflich.  Jeder  Streich* 
art  ist  er  Meister;  Doppelgriffe  und  sonstige  Schwierig- 
keiten überwindet  er  mit  einer  unbeschreiblichen  Leich- 
tigkeit. Kr  spielte  ausserdem  in  Privatzirkeln  die  erste 
Violine  in  Quartetten  von  Beethoven,  Mozart,  llavdn 
und  Fesca  unnachahmlich  schön.  Besonders  war  es  das  \ 
Finale  aus  Fes  ca ’s  F moll- Quartett , Op.  7,  welches  er  1 
auf  ciue  solche  Weise  vortrug,  dass  es  selbst  der  be- 
rühmte Quartel  (Spieler  Herr  Konzertmeister  Karl  Mül- 
ler in  Braunscliweig  nicht  besser  vorzulragen  im  Staude 
seiu  würde.  Wir  wissen,  dass  Herr  Zimmermann  einen 
eigenen  Quarlcllzyklus  jeden  Winter  in  Berlin  gibt,  wel- 
cher die  grösste  Theilnahme  des  kunstliebeuden  Publi- 
kums verdient,  da  dieser  Quarletlzyklus  jedem  andern 
in  Berlin  dreist  au  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Die 
Quartette,  welche  Herr  Zimmermann  hier  vorlrug,  wur- 
det! durch  den  vortrefflichen  Violoncellisten,  den  berzogl. 
braunschweig.  Kammermusikus  Herrn  Theodor  Müller 
so  unterstützt , dass  alle  diejenigen,  welche  das  Glück 
hallen  , beide  Virtuosen  zu  hören , nur  bedauern  muss- 
ten, dass  nicht  auch  das  grössere  Publikum  diesen  Hoch- 
genuss tlieilen  konnte. 

Was  wir  uuu  noch  über  das  Konzert  des  Orchester- 
Vereins  zu  sageu  haben,  betrifft  eiuen  eben  so  ausge- 
zeichneten Künstler  deu  königl.  preuss.  Kamniermusikus 
Herrn  Karl  Schtt/icAe , einen  der  besten  Waldhoruisleu, 
die  wir  je  gehört  haben.  Sein  Ruf  ist  bereits  so  be- 
gründet, dass,  seine  Leistungen  zu  loben,  uns  gänzlich 
überflüssig  erscheint.  Wir  erwähnen  blos  noch,  dass 
derselbe  im  angeführten  Konzerte  das  Lied  von  Proclt, 
das  Alpeohorn,  dem  Fräul.  Fesca  unnachahmlich  schön 
begleitete. 

Wir  können  diesen  Aufsatz  nicht  schliessen , ohne 
eines  Mannes  Erwähnung  zu  thun,  der  in  der  musikali- 
schen Welt  als  vortrefflicher  Komponist  schon  hinläng- 
lich bekannt  ist , nämlich  des  hiesigen  Musikdirektors 
Herrn  August  Miihling.  Stets  bereit,  gediegene  Musik  : 
zu  beiordern,  hat  derselbe  seinen  Beruf  zur  Kunst  aufs 
Neue  durch  die  Komposizion  des  Abbadona  dokumen. 
tirl,  welches  Oratorium  hei  jedesmaliger  Aufführung  all-  ! 
gemeinen  Beifall  erhielt.  Ein  zweites  Oratorium  (Boni- 
fazius)  von  demselben,  welches  wir  in  Kurzem  zu  böcen 
hoffen  dürfen,  soll,  wie  Kenner  versichern , sehr  gross- 
artig  aufgefassl  sein.  Dass  ein  so  ausgezeichneter  Kom- 
ponist , der  zugleich  dem  Orgelspiel  sich  gewidmet  bat, 
auch  hierin  etwas  Ausserordentliches  leisten  müsse , ist 
wohl  anzuuehnieu.  Dessen  ungeachtet  wurden  wir  durch 
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sein  höchst  vollendetes  Spiel  überrascht,  nnd  es  war  die 
Art,  wie  derselbe  den  Choral  ,, Jesus  meine  Zuversicht“ 
durch  mehrere  Stimmen  kunstgerecht  durebführte,  zu  be- 
wundern. f 


Magdeburg,  den  27.  November  1839.  In  diesen 
Tagen  haben  wir  Gelegenheit  gehabt,  einen  ausgezeich- 
neten Künstler  kennen  zu  sernen,  den  königl.  schwedi- 
schen ersten  Violinspieler  Herrn  Nagel  ans  Stockholm, 
und  wir  beeilen  uns,  Ihnen  von  diesem  Heros  in  seiner 
Art  Kunde  zu  geben.  Fünf  Mal  haben  wir  die  Freude 
gehabt,  ihn  zu  hören,  in  seinem  eigenen  Konzert,  in  drei 
Gesellschaflskonzerten  und  zuletzt  in  eiuem  zu  wohllhä. 
tigern  Zweck ; und  in  jedem  steigerte  sich  der  verdiente 
Beifall  seines  unaussprechlich  schönen  Spiels.  Es  ist  jetzt, 
wo  die  Technik  auf  allen  Instrumenten,  so  auch  hei  der 
Violine  aufs  Höchste  gestiegen,  schwer,  nach  Paganini, 
Lipinski,  Oie  Bull,  Müller,  David,  Prumc  u.  s.  w.  Auf- 
sehen zu  machen  und  Beifall  zn  erregen.  Herr  Nagel 
aber  hat  es  gekonnt  und  braucht  keinen  Vergleich  zu 
scheuen.  Ich  will  schweigen  von  dem  Zauber,  den  seiu 
Flageolet  auf  alle  Hörer  übte,  ich  will  nicht  erwähnen, 
Hass  er  auf  drei,  zwei  und  einer  Saite  leistet,  was  vie- 
len auf  vieren  nicht  möglich  ist,  ich  will  unberührt  lassen, 
dnss  es  für  diesen  Mann  keine  Schwierigkeiten  zu  geben 
scheint,  — aber  dass  er  mit  alle  diesem  einen  Seelen- 
vollen  Vortrag  und  silberreinen  Ton  verbindet,  das  gibt 
ihm  den  wahren  Stempel  der  Vollendung  und  macht  es 
uns  zur  Pllicht,  alle  echte  Musikfreunde  auf  seine  Er- 
scheinung aufmerksam  zu  machen. 


Leipzig,  den  0.  Dezember  1839.  Im  Saale  der 
Bucbhändlerbörse  fand  am  3.  Dezember  eine  musikali- 
sche linle.rtiallung  des  Musikvereins  Euterpe  statt,  welche 
mit  einer  Ouvertüre  (Shakspeare  genannt)  von  Kuhlan 
eröffnet  wurde;  sie  ist  nicht  eben  ein  »ehr  vorzügliches 
Werk,  wurde  aber  recht  lobenswerth  ausgeführt  nnd 
erhielt  verdiente  Auerkeunug. 

Weniger  war  dies  der  Fall  mit  den  darauf  folgen- 
den Variationen  über  ein  Thema  aus  Anna  Bolena  von 
Döhler.  vorgetragen  von  einem  jungen  Klavierspieler 
Herrn  Dörjei.  Es  ist  recht  gut,  dass  in  solchen  Musik- 
vereinen  jungen  Talenten  Gelegenheit  geboten  werden 
kann,  sich  im  öffentlichen  Vorträge  zu  üben,  diese  soll- 
ten aber  auch  solche  Gelegenheit  verständig  benutzen 
und  immer  nur  Stücke  zur  Ausführung  wählen,  welchen 
sie  vollkommen  gewachsen  sind.  Geschieht  das  Gegen- 
theil,  so  gewinnt  dabei  weder  der  Ausfuhrende  noch  der 
Zuhörer.  Herr  Dörfrl  hat  Talent  und  schon  recht  aner- 
kennungswerllie  Fertigkeit,  er  wird  aber  beiden  sehr 
schaden,  wenn  er,  wie  es  diesmal  der  Fall  war,  seine 
Kräfte  überbirtet;  studiren  mag  er  immerbiu  auch  jetzt 
schon  so  schwierige  Stücke,  wie  diese  Varia zionen,  aber 
öffentlich  vortragen  sollte  er  nur,  was  er,  technisch  we- 
nigstens, vollkommen  beherrscht ; nur  das  allein  kann  ihn 
als  Künstler  wahrhaft  fördern.  Fräul.  Luise  Schlegel, 
gleich  bei  ihrem  Auftreten  von  der  Versammlung  lebhaft 
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kegrüssl,  sangliierauf : Szene  und  Arie  von  Beclhoven  ..Ah 
perlido“  mit  schöner  Slimme  und  vielem  Beifall.  Wir 
gestatten  Sängern  und  Sängerinnen  gern,  hin  und  wieder, 
ohne  Nachtheil  der  Sache,  die  Ausführung  technischer 
Schwierigkeiten  sich,  ihren  Kräften  angemessen,  etwas 
zu  erleichtern,  köuuen  aber  Abänderungen,  wie  sie  hier 
vorgenommen  worden  waren  (man  licss  nämlich  die  Be- 
gleitung der  Klarinetten  und  Fagotte  in  der  chromati- 
schen Passage  des  Allcgrosatzcs  ganz  weg)  nicht  billigen. 

Es  ist  diese  Begleitung  eine  besondere  Feinheit  der  In- 
slrumenlirung,  gut  ausgeführt,  sehr  wirksam  und  wir 
haben  sie  daher  sehr  ungern  vermisst. 

Die  hierauf  folgende  Ouvertüre  zu  Euryanthe  von 
Weber  wurde  gut  ausgeführt  und  erhielt  allgemeinen 
Beifall.  Von  besonderem  Interesse  war  uns  die  zum 
Schluss  unter  Dirckzion  des  Komponisten  aufgeHihrle  Sin- 
fonie (No.  5)  von  A.  Hesse  (Manuskript).  Wir  erin- 
nern uns,  schon  früher  in  Leipzig  eine  Sinfonie  (H  moll) 
desselben  Komponisten  gehört  zu  haben , welche  man- 
ches Gute  enthielt.  Auch  diese  neue  Sinfonie  ist  ein 
verdienstliches  Werk,  welchem  Fleiss  und  Studium  nicht 
abgesprochen  werden  kann.  Wenn  auch  nicht  neu  und 
besonders  hervorstechend  in  der  Erfindung,  enthält  sie 
doch  mitunter  tüchtige  Arbeit,  ist  gut  inslrumenlirt  und  | 
schon  deshalb  nicht  ohne  Wirkung.  Am  meisten  hat 
uns  das  Scherzo  angesprochen,  aus  dessen  recht  inter- 
essantem Motiv  sich  aber  doch  vielleicht  mehr  noch  hätte 
hervorarbeiten  lassen.  Die  Ausführung  war  durchweg 
sehr  zu  loben  und  die  Aufnahme  von  Seileu  der  Ver- 
sammlung laut  und  verdient  anerkennend.  *)  — In  un- 
serm  achten  Abonnement- Konzert  im  Saale  des  Gewand-  ! 
hauses , am  5.  Dezember,  hörten  wir  unter  Dirckzion 
des  Herrn  Dr.  Mendelssohn  -Barlholdy  zum  ersten  Male: 
Ouvertüre  zur  Oper  „Die  Warnung  der  Zigeunerin“ 
von  J.  Benedict.  In  England,  wo  allein,  unseres  Wis- 
sens, bis  jetzt  diese  Oper  aufgeführl  worden  ist,  hat  die- 
selbe grosses  Glück  gemacht,  und  es  war  uns  daher  sehr 
angenehm,  wenigstens  die  Onverture  derselben  in  voll- 
ständiger Auflülirung  kennen  zu  lernen.  Sie  ist  glän- 
zend uud  sehr  stark,  für  den  Konzertsaal  vielleicht  zu 
stark  instrumentirt.  Für  diesen  indess  nicht,  sondern 
für  das  Theater  berechnet,  köonen  und  wollen  wir  ihr 
dies  nicht  zum  Vorwurf  machen , obgleich  wir  meinen, 
dass  bei  dem  musikalischen  Gebalt  der  Ouvertüre  die- 
selbe auch  mit  weniger  starker  Instrumenlazion  sehr 
wirksam  sein  würde.  Die  Inlrndukzion  hält  sich  ganz 
im  neuen  Styl,  an  Meyerbeer’s  Art  und  Weis«  erin-  I 
nernd;  kurze  abgerissene  Sätze,  aus  der  Oper  selbst  ge- 
nommene Motive,  sind  oft  ziemlich  lose  mit  einander 
verbunden  und  wechseln  die  ganze  Ouvertüre  hindurch 
nicht  eben  selten ; wie  natürlich  verliert  das  Stück  hier- 
durch an  Einheit,  indess  sind  die  Motive  grossentheils 

*)  Was  uns  an  dieser  neuen  Sinfonie  ganz  besonders  erfreute, 
war  der  eigentbümticbe  Styl  derselben,  jene  Selbständigkeit, 
die  aua  «ich,  nicht  mehr  noch  einem  namhaften  Vorbilde  ge- 
staltet, was  sich  in  dca  früheren  Sinfonircn  dieses  Mannes 
bemrrktich  machte.  Es  ist  dies  ein  so  beachtenswerther  Kort- 
icbritt,  dass  wir  ihn  zur  Ehre  des  tüchtigen  Komponisten  t 
and  zam  Vortheil  der  Kunst  nicht  unberührt  lassen. 

Die  iiedakzlon. 


so  angenehm,  die  Verarbeitung  jedes  einzelnen  an  sich 
so  anziehend,  selbst  der  fugirte  Millelsalz  des  Allegro 
so  geschickt,  dass  man  vom  Anfänge  bis  zum  Ende  dem 
Ganzen  mit  Interesse  folgt.  Die  Ausführung  war  sehr 
gut  und  der  Beifall  der  Versammlung  lebhaft. 

Die  hierauf  von  Fräul.  Elisa  iteerti  vorgclrageue 
Arie  aus  Figaro  von  Mozart  „ Dove  sono  “ ist  an  und 
für  sich  so  wunderschön , dass  sie , auch  bei  weniger 
gutem  Vorträge,  jedem,  der  Sinn  für  wahre  Kunst  hat, 
immer  Freude  machen  wird  und  muss.  Wir  sind  zu 
aller  Zeit  gegen  das  Transponiren  guter  Koraposizionea 
in  eine  andere  als  die  von  dem  Komponisten  gewählte 
Tonart  eingenommen  gewesen , und  müssen  uns  beson- 
ders bei  Komposizioueu  mit  ürcheslerbrgleitung  dage- 
gen erklären  , da  bei  diesen  hauptsächlich , wie  jeder 
Sachverständige  weiss , der  eigenthüinlicben  Natur  der 
Instrumente  wegen,  der  Karakter  des  Stücks  oft  gänz- 
lich dadurch  verändert  wird.  Weniger  ist  dies  bei  Ge- 
sangskomposizionen  ohne  Orcliesterbegleitung  der  Fall, 
denn  hier  kann  oft  die  Natur  und  der  Karakter  der 
Stimme  unterstützend  nachhelfen.  Auch  bei  vielen , ja 
den  meisten  neuem  italienischen  Opernarien  wollen  und 
können  wir  nicht  so  streng  sein,  da  diese  oft  einen  eigen- 
tümlich bestimmten  Karakter  nicht  haben,  leichthin  in- 
strumentir!  sind  und  nnr  selten  Anderes  bezwecken,  als 
dem  Sänger  Gelegenheit  zu  bieten , seine  Virtuosi- 
tät zeigen  zu  können.  Hier  mögen  die  Sänger  thun, 
was  ihuen  Letzteres  am  sichersten  möglich  macht;  Knm- 
posizionen  von  Mozart  aber  möchten  wir  gern  vor  der- 
gleichen Veränderungen  bewahrt  wissen , da  auch  die 
beste  Ausführung  und  schönste  Stimme  das  Verlorene 
nicht  ganz  zu  ersetzen  vermag.  Fräul.  Mecrii  sang  die 
obengenannte  Arie  von  Mozart  stall  aus  C dur  aus  B dur, 
zwar  sehr  schön , mit  lebendigem  Rezitativ , zart  innig 
und  mit  dem  vollkommensten  Porlamenlo  im  Andante  und 
Allegro,  aber  dennoch,  für  uns  wenigstens,  mit  weniger 
Wirkung  als  von  ihrem  Vortrage  an  sich  erwartet  wer- 
den konnte,  was  vielleicht  einzig  und  allein  der  erwähn- 
ten Transponirung  zuzuschreiben  ist.  Indess  erwarb  sie 
sich  von  Seiten  der  Zuhörer  sehr  laute  und  gerechte 
Anerkennung.  Weit  bedeutender  war  jedoch  die  Wirk- 
ung des  Vortrags  zweier  kleinerer  Gesangslücke , einer 
Romanze  aus  ,,  Beatriee  di  Tenda“  von  Bcllini  und  La 
Sercnata  del  Mnrinaro  von  Mercadantc,  welche  die  geehrte 
Künstlerin  noch  an  diesem  Abende  mit  Pianolbrtcbcgleilung 
sang.  Beide  Stücke  sind  recht  angenehm  und  besonders 
die  Serenale  von  Mercadante  sehr  karakleristiseh  und 
eigenthiimlich.  In  diesem  Genre  ist  Fräul.  Mccrii  ganz 
vorzüglich  ausgezeichnet , der  weiche  Schmelz  und  sec- 
lenvulle  Ton  ihrer  schönen  Stimme  eignet  sich  ganz  be- 
sonders hierzu,  und  ihr  Vortrag  ist  immer  so  warm, 
frisch  und  lebendig,  dass  die  vollkommenste  Wirkung 
nolhwendig  herheigefübrl  werden  muss,  welche  auch  dies- 
mal nicht  ausblieb. 

Der  rühinlichsl  bekannte  Violoncellist  Herr  Kammer- 
musikus Kummer  aus  Dresden  spielte  in  diesem  Kon- 
zert zwei  eigene  Komposizionen : „grosse  Fantasie  über 
die  russische  Volkshynwe  und  Nazionalmelodicen  “ und 
„La  malinconia , Piece  romantique,“  beide  mit  Orche- 
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slerbegleilong.  Sein  Spiet  ist  anerkannt  vorzüglich,  oft 
schon  ausführlich  besprochen , und  erhielt  diesmal , wie 
sonst  immer,  lauten,  allgemeinen  Beifall.  Was  die  Kora- 
posizionen  betrilfl , so  gestehen  wir  offen , dass  sie  uns 
nicht  recht  befriediget  haben.  Sic  sind  weder  musika- 
lisch besonders  interessant,  noch  reich  und  neu  an  Er- 
findung wirksamer,  für  den  Spieler  vorzüglich  dankbarer 
Sachen;  Passagen,  Oktavengange,  Sprünge,  Arpeg- 
gicen  u.  s.  w. , wechseln  in  herkömmlicher  Form  und 
machen,  da  man  seil  Jahren  von  den  meisten  V'irtuosen 
damit  überschüttet  worden  ist,  jetzt  wenig  Effekt  mehr. 
Am  meisten  bat  uns  noch  der  Anfang  der  Malinconia 
(seit  Prume’s  Melancholie  ein,  wie  zu  befürchten  steht, 
begehrter  Titel)  gefallen,  welcher  melodiös  ist  und  von 
Herrn  Hummer  mit  schönem  Tou  ganz  vorzüglich  schön 
vorgelragen  wurde. 

Den  zweiten  Theil  des  Konzerts  füllte  Mozarl’s 
grosse  Sinfonie  in  Cdur  mit  der  Sclilussfuge.  Die  Eng- 
länder haben  dieser  Sinfonie  den  Namen  ,, Jupiter“  ge- 
cben  und  wahrlich  sie  verdient  den  Namen  des  Vaters 
er  Göller  vollkommen.  Sie  ist  die  Sinfonie  aller  Sin- 
fonieen.  In  und  mit  ihr  hat  Mozart  zuerst  die  Sinfonie 
auf  den  hohen  Gipfel  gebracht,  auf  welchem  nach  ihm 
nur  Beethoven  zu  folgeu  vermochte.  Grossarlig  in  der 
Konzepzion  und  wundervoll  in  der  Aus-  und  Durch- 
führung, steht  dieses  Werk  da,  ein  herrliches  Meister- 
stück und  Muster  für  alle  Zeiten.  Gleich  herrlich  und 
eine  Meisterleislung  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  war 
aber  auch  die  diesmalige  Ausführung  der  Sinfonie  von 
Seilen  unseres  Konzerlorchesters  unter  Mcndelssohn- 
Barlholdy’s  Leitung.  Frisch  und  lebendig  aufgefasst 
wurde  Alles,  bis  in  die  kleinsten  Details  herab,  selbst 
die  feinsten,  durch  geschmackvolles  scheinbar  freiwilliges 
Kitardiren  hervorgezauberten  Schattirungen  nicht  ausge- 
nommen, so  durchweg  vortrefflich  vorgelragen,  dass  die  [ 
Wirkung  auf  die  ganze  durchgebiidete  sehr  zahlreiche 
Versammlung  ausserordentlich  war,  und  jeder  einzelne  1 
Satz  der  Sinfouie  den  lautesten,  anhaltendsten  Applaus 
hervorrief. 

Solche  vollendet  schöne  Aufführungen,  die  uns  un- 
sere Abonnement  - Konzerte  im  Gewnndhaussaale  oft  bie- 
ten und  allein  zu  bieten  vermögen,  sind  unschätzbare 
Kunstgenüsse  und  immer  wiederholter  Beweis  für  die  Vor- 
treffiichkeil  derer,  welchen  wir  sie  verdanken.  f. 


Berlin , den  7.  Dezember.  Der  trübe  November 
wurde  durch  die  Feier  des  Kcformazionsfcsles  in  Span- 
dau und  den  Marken  am  1.  und  in  Berlin  am  2.  v.  M. 
herzerhebmd  erheitert.  Auch  die  Tonkunst  brachte  dazu 
ein  würdiges  Opfer  durch  Aufführung  des  „Messias“ 
von  Händel  in  der  festlich  erleuchteten  (leider  überfüll- 
ten) Gamisonkircbe  durch  die  Singakademie  und  könig- 
liche Kapelle  dar.  Mäehtig  war  der  Eindruck  der  etwa 
300  Personen  starken  Chöre  und  des  noch  verstärkten 
Orchesters.  In  diesen  geräumigen,  heiligen  Hallen  er- 
klang das  nrachlvolle  „Halleluja“  erst  in  seiner  wahren 
Grösse!  Die  Soli  wurden  von  Madame  D. , Dem.  H. 
Schullze,  Fräul.  v.  Fassmann,  Dem.  Lehmann,  den  Her- 


, ren  Bouillon  und  Bötticher  gesungen , theilweise  mit 
grosser  Wirkung,  mitunter,  wie  z.  B.  die  treffliche  Arie: 
„Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt“  weniger  befriedi- 
gend. Das  Ganze  indess  machte,  bei  der  sehr  gelunge- 
nen Ausführung,  eine  grossarlige  Wirkung.  Die  reich- 
liche Einnahme  (zu  l/2  Kllilr.  Einlass)  war  zur  Stiftung 
; eines  Stipendiums  für  sludirende  Theologen  bestimmt, 
wozu  aucii  die  Armensaminlung  in  den  Kirchen  an  die- 
sem Tage  verwendet  werden  soll.  Möge  der  Erfolg  see- 
gensreieli  für  Liebt  und  Wahrheit  sein  ! — Die  Sing- 
akademie gab  am  7.  v.  M.  das  Oratorium  Samson  von 
Händel  zu  ihrem  ersten  Abonnement  - Konzerte.  Die 
Ausführung  der  Chöre  befriedigte  mehr,  als  die  der  Soli, 
mit  Ausnahme  der  Miraii  und  Dalila , welche  von  den 
Damen  Caspari  (einer  Altistin  von  klangvoller  Stimme, 
welche  sich  jetzt  ganz  der  Kunst  gewidmet  bat)  und  H. 
Schullze  gefühlvoll  gesungen  wurden.  Ein  junger  Teno- 
rist von  vorzüglichen  Anlagen  war  der  dramatischen  Par- 
tie des  Samson  noch  nicht  ganz  gewachsen.  — Am 
13.  v.  M.  wurde  zur  hohen  Feier  des  Geburtstages  der 
Kronprinzessin  von  Preussen  ebenfalls  eine  geistliche 
Abendmusik  in  der  erleuchteten  Garnisonkirche  zum  Be- 
sten der  Klein -Kinder -Bewahr- Anstalten  gegeben.  Ganz 
eigeolhümlich  wechselten  Gesänge  a Cupelia  mit  Orgcl- 
spiel  und  Musik  von  bloscn  Blechinstrumenten  in  so 
grossem  Baume  höchst  effektvoll  ab.  Nach  einer  vom 
; Herrn  MD.  Grell  gespielten  Orgelfuge  von  Job.  Seb. 
Bach  wurde  die  eigentliche  Feslkantale,  von  Fr.  Förster 
besonders  dazu  gedichtet,  und  vom  MD.  C.  F.  Rungen- 
hagen recht  melodisch  und  in  würdigem  Styl  für  Cnor, 
Solostimmen  und  Begleitung  von  Trompeten,  Hörnern, 
Posaunen  u.  s.  w.  in  Musik  gesetzt,  mit  guter  Wirkung 
ausgeführt.  Besonders  war  die  Präzision,  Reinheit  und 
das  Piano  der  Blechinstrumente  zu  rühmen.  Ein  sehr 
effektvoller,  nur  etwas  zu  ausgedehnter  Iuslrumeutalsatz 
auf  das  Thema  des  Chorals:  „Nun  danket  alle  Gott,“ 
vom  Direktor  der  Mililärmtfsik  Herrn  KM.  Wieprccht 
mit  genauer  Kennlniss  der  Instrumente  komponirl,  und 
von  sämmtlichen  Musikchören  der  Gardekavallerie  voll- 
kommen gelungen  in  Kraft  und  Zartheit  ausgeführt,  folgte. 

! Noch  mehr  wirkte  die  Verbindung  der  Orgel  mit  den 
mächtigen  Blechinstrumenten  in  einem  vom  Herrn  MD. 
Grell  angemessen  komponirten  melodiösen  Adagio.  Der 
schöne  Psalm  von  Fasch : ,,  Ich  will  dich  Ewiger  erhe- 
ben,“ eiu  Lied  für  Blechinstrumente,  der  Psalm  von  Andr. 
Romberg:  „Ich  schau  empor  nach  jenen  Bergen“  und 
der  Choral:  ,,  Lob , Ehr  und  Preis  sei  Gott“  endeten 
die  erhebende  Feier.  — Unter  den  in  reicher  Anzahl 
j und  Auswahl  statt  gefundenen  Konzerten  zeichneten  sich 
; die  beiden  von  dem  belgischen  Violinisten  Fr.  Prume 
gegebenen  besonders  aus.  Leber  das  erste  im  königl. 
Opernhause  statt  gefundene  Konzert  ist  bereits  beson- 
ders berichtet.  Für  eigene  Rechnung  gab  Herr  Prof. 
Prume  nur  ein  massig  besuchtes  Konzert  am  26.  v.  M. 
im  Saale  des  königl.  Schauspielhauses,  und  fand  so  ausser- 
ordentlich ehrenvolle  Aufnahme,  dass  der  ausgezeichnete 
Virtuos  noch  ein  Konzert  vor  seiner  Abreise  nach  St. 
Petersburg  veranstalten  wird.  In  dem  zweiten  Konzert 
trug  Herr  Prume  das  früher  bereits  erwähnte  grosse 
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Konzvrt  für  die  Violine,  die  Polonaise  und  den  Air  fau- 
tastiqne  (dem  wir  doch  die  „Meiancolie“  — welche  jetzt 
bei  51-  A.  Schlesinger  im  Stich  erscheinen  wird  — vor- 
ziehen) von  seiner  eigenen  Knmposizion,  mit  der  an  die- 
sem Künstler  mehrmals  gerühmten  EigenlhümlichLcit  und 
geistreichen  Auffassung,  mit  wahrhaft  stürmischem  Bei- 
fall vor,  wie  solcher  seit  Paganini  nicht  leicht  einem  aus- 
führenden  Künstler  zu  Theil  geworden  ist.  tebrijjens 
stimmt  Referent  dem  in  No.  46  d.  J.  über  das  Spiel 
und  die  Knmposizion  des  Herrn  Pruwe  ^cfUlllen»  sacltkuu- 
dizen  Uribeil  hoi,  und  wüsste  solchem  nichts  binzuzufügen. 

(Beschluss  folgt.) 


Feuilleton. 

De  Beriot  Ist  Sn  Wien  angekommen  und  hat  in  einem  Konzerte 
zom  Besten  der  barmherzigen  Schwestern  öffentlich  gespielt:  di« 
Aufnahme  war  höchst  gtäorcod.  Sein  eigenes  Konzeit  kuonte  er 
bis  jetit  (Nov.\  nicht  geben,  da  er  an  einer,  zum  Glücke  nicht 
gcftihrlirhen  Üuterleibsrntzündung  erkrankt  war.  — Aurh  Madame 
Maria  Pleyel  ist  In  Wien  angekommen  und  wird  daselbst  in 
mehrere«  Konzerten  auftreten. 

i . " 

Die  Konzerte  Falcntino  in  Paris  bilden  einen  Sammelpunkt 
für  dl«  klassische  Musik  daselbst.  Dss  Orchester,  ungefähr  hun- 
dert Personen  stark,  führt  die  besten  Werke  namentlich  trutsrher 
Mei«t*r  Vortrefflich  ans  und  findet  stets  sehr  viele  Zuhörer.  Der 
Eintrittspreis  ist  unbegreiflich  billig:  ein  Frank  für  die  Person. — 
Mit  Kerbt  erwartet  man  von  diesen  Aufliihruogen  eine  neue  Be- 
lebung des  Sinnes  Tür  echte,  gediegene  Musik. 

Programm  der  neuesten  Sinfonie  von  Hektor  flerlios,  welche 
am  21.  (November  im  Pariser  Konservatorium  zum  ersten  Main 
aafgerdbrt  werden  sollte. 

Honieu  und  Julie,  dramatische  Sinfonie  mit  Chören,  Gesang- 
solo’i  und  Prologen  in  harmonischem  Rezitativ,  knmpnnirt  nach 
Sliskcsprsrrs  Tragödie  von  H.  Berlins.  Worte  von  Emil  Deschamps. 

No.  1.  loslrumeutaleinleilung  : Kämpfe;  Tumult;  Dazwischcn- 
kuuft  des  Fürsten.  Erster  Prolog  (kleiner  Chor,;  Arie  für  Koo- 
tralt;  Fortsetzung  des  Prologs;  Scherzinn  für  Tenor  mit  Chor; 
Schluss  des  Prologs.  — N».  2.  Romeo  allein.  In  der  Ferne  der 
Lürin  des  Koozertes  und  Balls  j grosses  Fest  bei  Capniet ; Andante 
und  Allegro  für’a  Orchester.  — No.  3.  Capulet’a  stiller  und  einsa- 
mer Garten ; die  jungen  Cspuleti  komme«  vom  Feste  ood  singen 


Reminiszenzen  der  Batlmusik  (Chor  mit  Orchester);  Julie  auf  dem 
Balkon,  Romeo  im  Schalten;  Adagio  für  Orchester. — No.  4.  Die 
j Königin  Mab  oder  die  Fee  der  Träume;  Seherzo  für  Orchester. — 
I Na.  ö.  Zweiter  Prolog  (kleiner  Cbor);  Juiia’s  Leichenbegängnis* 
(Chor  und  Orchester);  fngirter  Marsch,  abwechselnd  veo  Chor  und 
Orchester  vurgelrogen.  — No.  0.  Romen  in  der  GruR  der  Capu- 
Irli.  Julia  s Erw  «dien  ^Orchester).  — No.  7.  Fioale,  gesungen  vott 
den  beiden  grossen  Chören,  dem  kleioen  Chor  und  dem  Pster  Lo- 
rnnzn  ; Doppelchur  der  Monteecbi  und  Capuleli : Rezitativ  und  Arie 
«Ins  Pater  Lorcozo;  Kampf  der  beidun  Parteien  tu  der  Gruft;  Doppel* 
ehor;  Gebet  des  Puter  Lorenz»;  Vcrsöhouogssrhw  ur.  Dreifacher  Cbor. 

Pcrtonal.  Drei  Solusiinger;  Mad.  Stellt  (Konlralt),  Herr  Du- 
pont  (Tenor),  Herr  Alizard  (Bass'.  — Chor  des  Prologs,  12  Stim- 
men ; Chor  der  Cspuleti , 32  Stimmen  ; Cliar  der  Moaleelii , 44 
Stunmcu.  Zusammen  10 1 Sänger.  Orchester:  100  Instrumente.— 
Dirigent  t der  Kompouisl. 


slngust  lYourrit , Rrnder  des  bekannten  nngliicklleheo  Säo- 
gerj,  ist  zom  zweiten  Professor  der  lyrischen  Deklamation  , Hip- 
polyte füllet  zum  Professor  der  Harmonie  — Beide  am  Pariser 
Konservatorium  der  Musik;  ferner  Herr  Eduard  Mormait  zum 
Mitdirektor  der  grossen  Oper  in  Paris  ernannt  worden. 


In  Rouen  soll  nächstes  Jahr  eine  Musikschule  errichtet  wer- 
' den.  l.'ebertiaupt  herrscht  dort  ein  reges  Leben  und  Treiben  iu 
allen  Fächern  der  Tonkunst,  ausgenommen  die  Kirchenmusik,  w elche 
etwas  vernachlässigt  wird. 

Berlhoven's  Fidelio  bat  in  \eiryork  eine  enthasiastische  Auf- 
nahme gefunden.  Beide  Sängerinnen  waren  Engliinderinoeo : Dem. 
Sbirelf  uud  Mad.  Wilson. 

i _ 

Die  neulich  erschienene  Methode  der  Ynkalisazinn  von  /fug. 
Pnnseron  wird  in  französischen  Blättern  als  ein  durelidxrbles  uud 
Sehr  nützliches  Werk  gerühmt.  Das  Direktorium  des  Pariser  Kon- 
servatoriums der  Musik  hat  dem  Verfasser  seine  Zufriedenheit  mit 
dieser  Arbeit  in  den  schineirbrliinftesteo  Ausdrücken  za  erkennen 
gegeben  and  cbeo  so  wie  das  Konservatorium  in  Rrüsscl  das  Werk  zum 
Unterricht  im  Gesänge  nngrn»mmen.  Das  ßu.b  enthält  zugleich 
trellliehe  gesundheitliche  Vorschriften  und  Winke  lür  alle  Säuger. 

Die  Ilaoptsängcr  der  küuigl.  Kapelle  io  London  sind  sümmt- 
lieb  sehr  bejahrte  Leute;  Rirld  (Tenor)  ist  70,  Suie  (Bass)  C0, 
Evans  (Tenor)  61,  Hawrs  (Bass)  hH,  Clarke  (Bass)  57,  Kuyvelt 
(Tenor)  60  Jahre  alt.  (jebrigrns  klagt  man  in  England  überhaupt, 
dass  die  junge  Königin  wenig  Geschmack  an  gater  Musik  findet; 
am  liebsten  soll  ihr  die  sngeuanole  Harmvniriuuaik  sein. 


Ankündigungen. 


In  utuerra  Verlage  erscheinen  hinnrn  Kurzem  mit  Eigen- 
tharasrrcht  i 

ThuMterg,  S.,  Fantaisie  pour  le  Piano  tar  des  molifs  d’Ohe- 
ron.  Orüf.  57. 

lfftnten.  I'rancoln,  Varialions  Lrillantcs  pour  le  Piano 
aur  un  thdiur  de  Mcvrrbecr. 

— — Fantaisie  brillante  pour  le  Piano  snr  nn  ibernr  rosse. 

Fantaisie  itnlirnnc  pour  le  Piano  sur  des  mnlif«  favoris. 

— 11  Hondcaux  pour  le  Piano  snr  des  inolifs  de  l*Opcr>  > 

Czaar  «nd  Zimmermanu  de  Lortxing.  No.  1 et  II. 

Leipzig,  im  Deccmber  183D. 

BreUhopf  4*  HÄrtel. 

In  der  königlich  Sächsischen  Hof- Mnsikalien  - Handlung  von 
C.  F*  Metier  io  llreMden  ist  so  eben  erschienen  : 

Gr. 

Eveni,  C. , Das  Veilchen.  Lied  für  eine  Singslininic  mit 

Begleitung  des  Pianoforte  G 


I Gr. 

| Hftnuel , A«,  Casino  - und  Gesellschaft!  - Tänze  auf  das 

Jahr  iBlO.  XIII.  Jahrgang.  Op.  UO  Für  Pianoforte.  IU 
Hummer,  E«  A-,  Meludies  itnlicunr»,  fraiicaisrs  et  allc- 
uuindrs  pour  Violoncrlle  et  Piano.  Oeuv.  85. 

jV  I.  Adam,  Le  Brasseur  de  Prrston 

- 2.  Aubrr,  Le  1-ac  de»  fees 

- 5.  .Mozart , Figaro  

- 4.  Beethoven,  Fidelio 

- I».  Bellini  , Gopuletti  et  Montrccbi 

- G.  Duni/.rlli  , Lucrezia  llorgia 

.Tleyer,  CJ  g*  Ilerh*lfmidcvi.  ) icr  sSchollinchc  für  l^i*. 

IS*  fl.  Herbste«  Anfmij;.  Aufmunterung«-  und  Wein- 


beeren • Schottisch 4 

- 2.  I)i«:  Weinlese.  Winzer  - und  Fröhlichkeit«- 

Schottisch \ 

i — — Junger  Herren  Vergnüge«.  Mädchen  vr  in  ker»  Galopp 

und  Kroberunjj*  • ScholllM’li  für  Piiiniifurie \ 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Wirtel.  Itedigirt  von  Br.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  iß1'”  Dezember.  M 51.  1859. 


C.  G.  /{  e i x s i g c r 

Werte  grosse  Messe  (in  Es)  für  4 Singstimmen , 2 , 
Violinen , Viola , 2 Flöten,  2 Oboen . 2 Klarinetten , 

2 Fagotte , 2 Hörner,  2 Trompeten  und  Pauken, 
Violoncelt  und  Kontrabass.  Wien,  bei  Anl.  Diabelli 
und  Comp.  Partitur.  Preis  7 Kl.  Konv. -Münze. 

Aogezeigt  von  G.  W.  Fink. 

teilen,  wo  mehr  positiver  Glaube , folglich  auch  mehr 
hiogebende  Frömmigkeit  und  geordnetere  Kirchlich  keitrf- 
liebc  herrschte,  als  in  den  unsern,  hat  es  freilich  gege- 
ben. Die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  und  die  Frage: 
ob  dies  immer  zum  wahren  Vorlheil  der  Menschheit  ge- 
reichte, oder  ob  nicht  auch  damit  manche  Nachlheile  so 
unausbleiblich  verbunden  waren,  dass  endlich  wohl  eine 
Veränderung  jener  einerseits  so  glücklichen  Dichtung 
erfolgen  musste,  haben  wir  hier  nicht  zu  untersuchen,* 
weil  es  uns  zu  weit  führen  würde  und  nicht  für  uns 
gehört.  Steht  jedoch  die  Thalsache  fest,  wie  sie  vou 
Niemand  geleugnet  wird,  so  muss  ihre  Erscheinung  in 
der  Wirklichkeit  auch  nalurgemäss  begründet  sein,  und 
der  Wunsch  Vieler,  welche  die  ollenbarcu  Vorzüge  jener 
entschwundenen  Zeilen  grösserer  Gläubigkeit  vor  Augen 
haben  und  die  fesselnden  Beengungen  , wenn  nicht  Er- 
starrungen, völlig  unbeachtet  lassen,  daher  sie  sehnlich 
wieder  zurückverlangen  und  von  den  Todten  iu's  Leben 
zaubern  möchten,  kann  nichts  fruchten,  man  müsste  denn 
die  Ursachen  der  Erscheinung  heben  und  die  Natur  des 
menschlichen  Wesens  umwandeln  können. 

Dass  hingegen  alle  Veränderungen  des  menschlichen 
Lebens  grossen  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  der  Ton- 
kunst haben , ist  ausser  allem  Zweifel.  Hein  Mensch 
kann  jetzt  komponiren , wie  Paleslrina , Orlando  di 
Lasso  u.  s.  w.,  auch  nicht  wie  iläudr'l  und  Seb.  Bach, 
denn  die  Kichtung  des  menschlichen  Geistes  ist  eine  an- 
dere geworden  und  zwar  so  durchaus,  dass  die  Empfind- 
ungsweise,  gleichfalls  verändert , mit  der  früheren  nicht 
auf  gleicher  Stufe  stehen  kann.  Die  alten  Formen  ver- 
mag man  wohl  nachzuahmcn,  aber  die  alle  Glaubenskraft 
jeuer  verschwundenen  Zeilen  kann  man  nicht  hineinbrin- 

Seu,  aus  dein  einfachen  Grunde,  weil  man  sie  nicht  mehr 
al  und  uicht  einmal  haben  kann.  Selbst  die  Gläubigen 
sind  jetzt  andere  als  damals.  So  muss  denn  der  Mensch 
jeder  Zeit  und  ihren  Verhältnissen  ihr  Hecht  lassen , er 
mag  wollen  oder  nicht.  Am  Besten  ist  es  für  ihn  und 
seine  Zeitgenossen,  wenn  er  es  ohne  Widerstreben  thut, 
d.  b.  wenn  er  nach  redlich  erstrebter  und  erlangter  Kennt- 


niss  das  eigenthümlich  Höchste  seines  Wesens  und  sei- 
ner Stellung  in  der  Zeit,  also  aus  der  Fülle  seines  Ge- 
mülhes  gibt,  was  er  zu  geben  vermag.  Das  muss  auch 
schlechthin  weit  mehr  für  die  Zeit  wirken,  als  wenn  er 
sich  zwingt,  allerthümlich  zu  sein  oder  sein  zu  wollen, 
worin  er  sich  doch  nur  bewegt,  wie  in  Sauls  Harnisch. 
Zwar  kann  man  die  allen  Formen  sich  aneignen  und  an 
ihnen  seine  Bildung  und  Gewandtheit  mannichfacher,  rei- 
cher und  grossartiger  machen ; aber  man  muss  doch  auch 
jederzeit  seinen  eigenen  Geist,  die  ganze  Innerlichkeit 
seines  Wesens  hineinlegen,  folglich  etwas  Selbständiges 
und  Neues,  wenn  die  Form  nicht  blose  Form  bleiben, 
sondern  Gehalt  und  Wirksamkeit  erhallen  soll.  Pale- 
slrino  und  Bach  und  alle  hohe  Männer  vergangener  Zei- 
len würden  anders  auftreten,  wenn  sie  jetzt  lebten  und 
schrieben.  Darum  kann  ich  auf  eine  gar  zu  folgsame 
Nachahmung  der  Allen  nicht  viel  hallen,  eben  weil  sich 
nur  die  Form,  nicht  der  Lebcnsgcisl  selbst  in  völlig  ver- 
änderten Verhältnissen  wiedergewinnen  lässt.  Wer  aber 
in  Paleslrina’s  Geist  des  16.  Jahrhunderts  das  Höchste 
aller  kirchlichen  Musik  sieht,  wer  die  Hcinheit  der  Ton- 
kunst nur  allein  in  seinen  Sätzen  erkennt,  vielleicht  auch 
fühlt,  welches  Letzte  manchmal  sehr  fraglich  sein  dürfte, 
der  gehe  und  greife  nach  diesen  alterhabcneu  Tondichtun- 
gen ; er  bat  ihrer  genug,  um  sich  für  das  ganze  Leben 
daran  zu  erbauen.  Nur  schelte  er  nicht,  wenn  Andere 
es  ihm  nicht  gleich  zu  ihun  vermögen  und  Bach  oder 
Händel  oder  sonst  Einem  nach  ihrer  besondern  Wesen- 
heit den  Vorzug  geben.  Es  liegt  nichts  lleblcs  darin, 
und  wer  sich  nicht  nur  an  einem  sondern  an  mehren  in 
ihrer  Art  Tüchtigen  zu  erbauen  und  ihnen  naebzuempdn- 
den  vermag,  steht  am  Ende  doch  höher  als  der,  wel- 
cher nur  in  und  an  einem  einzigen  Menschenwesen,  was 
doch  nie  die  absolute  Vollkommenheit  selbst  sein  kann, 
seines  ganzen  Heiles  Erfüllung  träumt.  — Vou  dem 
Neuen  aber  muss  schlechthin  neuer  Geist  gefordert  wer- 
den, auch  wenn  er  es  vorzöge,  sich  in  alten  Formen  zu 
offenbaren,  denn  ohne  Geist  ist  das  Fleisch  nichts  nütze. 

Herr  Kapellmeister  Heissiger  kennt  die  allen  For- 
men der  gepriesenen  Zeiten  kirchlicher  Kraft  recht  wohl 
und  hat  sich  so  weit  mit  dem  Wesen  derselben  ver- 
traut gemacht,  dass  er  es  nicht  selten  unternahm,  ganze 
Werke  alla  Paleslrina  zu  schreiben  und  sie  mit  Beifall 
seiner  Zeitgenossen  zu  Gehör  zu  bringen  und  durch  den 
Druck  zu  veröffentlichen.  Allein  er  ist  nicht  bei  der 
Form  stehen  geblieben,  hat  nicht  jede  Kleinigkeit,  am 
wenigsten  das,  was  blose  damalige  Zeitmode  war,  die 
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keiuer  Zeit  fehlt,  nachgeabmt,  sondern  hat  den  Bestand 
seiner  Empfindungsweise  darin  walten  lassen.  Darum 
fanden  sic  Eingang,  erregten  nicht  sowohl  das  Staunen 
der  Hörer,  was  durch  Fremdartiges  und  Fernstehendes, 
hat  es  irgend  etwas  für  sieh,  immer  erregt  wird,  sondern 
das  Gefühl  selbst.  Man  kann  also  nicht  sagen,  dass  er 
in  die  altkirchlichen  Formen  nicht  eingewcihl  sei , denn  : 
er  hat  Gelungenes  für  unsere  Zeilen  darin  geleistet  und 
dadurch  mit  noch  vielen  andern  Meistern  bewiesen,  dass 
unsere  Kirchen  an  tüchtigen  Tonsetzern  noch  lange  nicht  I 
verarmt  sind,  wie  Etliche  uns  überreden  möchten.  Aber 
er  bleibt  bei  diesen  alten  Formen  nicht  immer  stehen, 
ibl  vielmehr  in  seinen  Kirchenwerken  nicht  selten,  was 
er  Zeit  näher  steht,  was  dem  allgemeinen  Geschmacke 
der  Gegenwart  zugänglicher  und  anmuthiger  ist.  Und 
das  verdenken  wir  Keinem,  sobald  nämlich  dem  Rechte 
des  fromm  Erhebenden  nicht  so  arges  Unrecht  geschieht, 
dass  es  zerschlagen  und  iu's  Weltliche  so  rücksichllos 
herabgedrängl  wird , wie  es  in  den  letzten  Dezennien  i 
z.  B.  in  Italien  fast  allgemein  geschehen  ist.  So  weit 
geheu  aber  unsere  teulschcu  Kirchciikomponislen  nur 
äusserst  selten  und  Ueissiger  gar  nicht ; dazu  hat  er  zu 
viel  Bedachtsamkeil,  Unterscheidung  und  vor  Allem  zu 
viel  tüchtige  Schule.  Die  letzte  ist  es  besonders,  die 
den  unstatthaften  Uebertreibungen  so  entschieden  eilige- 
cntrilt,  dass  die  üppigen  Auswüchse  ungezügelter  Will-  i 
ür  gar  nicht  die  Oberhand  erhallen  können.  Ist  es  ' 
aber  Klugheit  vieler  geistlichen  Vorsteher,  das  Kirchliche 
dem  Bürgerlichen  in  erlaubten  Verschönerungen  wcltli- 
eher  oder  doch  äusserlicher  Art  möglichst  anzunähern,  | 
damit  das  Letzte  in  das  Erste  hiucingezogen  w erde  : so  l 
müssen  gerade  solche  Messen,  wie  die  vorliegende,  nicht  ! 
nur  dem  ganzen  katholischen  Ritus  höchst  willkommen  j 
sein,  sondern  man  würde  dergleichen  Werke  auch  noch  J 

fanz  besonders  zur  Verbesserung  der  Kirchenmusik  in  | 
lalien  und  ähnlicher  Länder  sehr  zweckmässig  verwen- 
den können,  da  sie  von  der  eioen  Seite  glänzend  . 
einig  und  von  der  andern  doch  auch  kernhaft  und  dem  | 
eiligen  Orte  angemessen  sind.  — Das  Kyrie  hehl  gleich  I 
mit  einem  kurzen  Fugensalze  an,  der  durch  instrumeu- 
tazion  und  Fortführung  eingewebt  einfacheren  Gesanges  I 
freundlich  wird.  Das  Gloria  glänzend,  durch  geschickte  ! 
Kontraste  gehoben,  wie  durch  vortreffliche  Slitnmenführung 
und  wechselnde  Instrumenlazion ; das  Imitatorische  fehlt  j 
nicht,  herrscht  aber  nicht  vor,  was  namentlich  hier  sehr  , 
wohlgethan  ist,  wo  alle  Versteifung  der  Form,  nur  zu 
oft  eine  Folge  zu  streng  gehaudhabter  Imilazionsarbeit, 
verbannt  sein  soll.  Die  Fuge  auf  ,,in  Gloria  Dri  patris“ 
fliesst  so  ungezwungen  und  so  freundlich  hei  aller  Kraft, 
dass  sie  völlig  hierher  gehört,  dem  Gauzen  den  Stem- 
pel der  Echtheit  aufdrückl,  ohne  es  jedoch  dem  Gebiete 
des  Glänzenden  zu  eulrückeo.  Das  Credo  freudig  und 
zuversichtlich , wie  es  der  Ablegung  eines  Glaubensbe- 
kenntnisses wohlsteht.  Das  Incarnatus  im  veränderten 
Tempo  bis  zum  Resnrrexit , was  ohne  Längen  eben  so 
inhaltsvoll  als  in  einem  guten  Wechsel  verschiedenarti- 
ger Wendungen  bis  zu  Amen  forlgehalten  wird.  Das 
Sanctus  ist  durch  besondere  Instrumenlazion  und  durch 
einfach  würdige  Harmonie  der  Singslimmen  bei  aller 


Kürze  ausgezeichnet,  das  Pleni  dorch  Solo-  und.Cbfer- 
wechsel  und  das  Osanna  durch  eine  überaus  klare^Pige, 
die  sich  trotz  ihrer  kurzen  Dauer  schön  abrundel.  $cue- 
dictus  durch  inslrunientazinn  und  Sologesang  sanft  und 
einschmeichelnd.  Das  Osanna  wiederholt  sein  Fugen- 
sälzchen  mit  homophonischem  Schluss.  Agnus  Dei  im 
Andanlinn,  %,  Esdur  (J  ==  58  AI.  AI)  mit  dem  Sän- 
gerbünden allein  anfaugend , darauf  bald  von  zierlicher 
Figurazion  der  Instrumente  geschmückt  und  wechselnd 
vom  Chorgesangc  einfach  verstärkt,  gibt  einen  sehr  sanf- 
ten Schluss,  die  Empfindung  Aller  ansprechend.  — Und 
so  hält  denn  diese  Messe  zwischen  den  sogenannt  galan- 
ten und  streng  kirchlichen  eine  so  schöne  Milte , dass 
sie  sich  wohl  überall  den  An I heil  aller  Hörer  gewinnen 
wird , die  nicht  im  Voraus  für  einen  abgeschlossenen 
Typus  der  Kirchenmusik  sich  bestimmt  oder  beschränkt 
haben.  Dagegen  gibt  es  ganze  Länder,  wo  man  nur 
allein  durch  solche  und  ähnliche  Arbeiten  das  Gefühl  für 
gute  Kirchenmusik  neu  begründen  oder  sichrer  stellen 
helfen  kann.  Insonderheit  ist  sie  allen  katholischen  Kir- 
chen bestens  zu  empfehlen.  Der  Druck  der  Partitur  ist 
deutlich  und  schön,  irren  wir  nicht,  sind  auch  die  Auf- 
legestimmen  bereits  zu  habeu. 


i Mitnii  «fg. 

IV.  A.  Mozart 

Qnatre  Senates  poi/r  Pianoforte,  Violon  et  Violoncelli. 
Nouvelle  Edition.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Här- 
tel. In  4 Heften.  Preis  jedes  Heftes:  1 Tlilr. 

Wir  freuen  uns,  dass  eine  neue  Ausgabe  dieser 
Sonaten  milbig  geworden  ist.  In  den  vollständigen  Wer- 
ken Mozarts,  die  bekanntlich  in  derselben  Verlagshand- 
lung erschienen,  machen  diese  Trio -Sonaten  den  zehnten 
Band  aus.  Dass  die  neue  Auflage  in  einzelnen  Heften 
erschienen  ist , wird  den  meisten  Spielern  der  Bequem- 
lichkeit wegen  lieb  sein;  wenigstens  nimmt  man  nicht 
gern  ganze  Bände  mit  in  Gesellschaft , um  eine  dieser 
Sonaten  vorzulragen.  No.  1 ist  aus  Bdur;  No.  2 aus 
Cdur;  No.  3 aus  Edur,  und  No.  4 au*  Gdur.  Wer 
ein  guter  Musiker  ist,  kennt  sic ; wer  sie  von  den  jüa-  , 
geren  nicht  keunt,  mag  und  wird  sie  kennen  lernen; 
es  geziemt  sich.  Zu  beurthcilcu  haben  wir  hier  nichts. 
' 

J . Sch.  n ac  h 

Oeuvres  complcts.  Liv.  4.  Compositions  pottr  le  Pia~ 
noforte  saus  et  avec  accump.  — Edition  nouvelle  etc. 
par  Charles  Czerny.  Leipzig,  au  Bureau  de  Musi- 
que  de  C.  F.  Peters.  Preis  3 Thlr.  12  Gr.  jjjji 
Wer  Bach  und  seine  Meisterwerke  ehrt,  kennt  eine 
Ausgabe , die  uns  säinmtliche  Erzeugnisse  dieses  tent- 
scheu  Heros  in  der  Tonkunst  bringt,  ein  Unternehmen, 
das  in  seinem  glücklichen  Fortgange  unsenn  Vaterlande 
einen  Ruhm  mehr  gibt.  Die  Einrichtung  dieser  Ausgabe 
ist  durch  die  Anzeigen  der  früheren  Bände  tmsern  geehr- 
ten Lesern  bekannt,  Wir  haben  also  nnr  anzugeben, 
was  dieser  neueste  Tlieil  enthält;  es  sind  : 4 Fantasieen 
mit  darauf  folgenden  Fugen  ; 2 Fugen  ohne  einleitende 
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Sätze;  Präludium  und  Fuge  über  den  Namen  Bach ; 4 I 
Toccaten  mit  Fugen;  ein  grosses  mehrlheili^es  Capriccio;  I 
endlich  eine  Allemande,  Courante,  Aria,  Gavotte,  Sara- 
bande und  Gique;  zusammen  18  Nummern  auf  99  Folio- 
seilen. Darunter  sind  6 bedeutende  Nummern,  die  bis 
jetzt  noch  nie  im  Drucke  erschienen  waren  und  42  Sei- 
ten entnehmen.  Unter  diesen  des  Meisters  würdigen  neu 
edruckten  Werken  heben  wir  als  besondere  Merkwür- 
igkeit  das  Capriccio  aus,  mit  folgender  ilauptüberschrifl : 
„Auf  die  Entfernung  eines  sehr  theuren  Bruders.“  Der 
erste  Salz  erklärt  sein  Arioso  adagio,  das  ausserordentlich 
zärtlich  und  naiv  beredt  ist,  dahin:  „Schmeicheleien  der 
Freunde,  um  denselben  von  seiner  Heise  abzuhalten.“ 
No.  2,  Andante  con  moto:  „Vorstellung  der  verschie- 
denen Zufälle,  die  ihm  in  der  Fremde  begegnen  kön- 
nen.“— No.  3:  „Allgemeines  Wehklagen  der  Freunde,“ 
Adagio,  V«,  Fmoll,  mit  alter  Vorzeichnung,  der  ein  b 
fehlt.  No.  4:  „Hier  nehmen  die  Freunde,  da  es  nicht 
anders  sein  kann,  Abschied.“  No.  5:  „Lied  des  Po- 
stillons,“ kurz  und  seltsam.  Zum  Schluss  dieser  in 
Tönen  gemalten  Begebenheit  wird  als  „Nachahmung  des 
Posthorns“  eine  Fuge  zu  3 Stimmen,  All.  vivace,  gege- 
ben. — Die  6 letzten  Nummern  dieses  Bandes  gehen 
von  der  Allemande  an  sämmlltch  aus  E moll,  bilden  also 
ihrer  Folge  uach  eine  sogenannte,  damals  beliebte  Suite.  — 
Man  muss  sagen,  dass  die  thätige  Yerlagshandlung 
für  das  Beste  dieser  wichtigen  Ausgabe  Alles  thut,  was 
nur  in  ihren  Kräften  steht ; keine  Erinnerung  und  kei- 
nen ausführbaren  Wunsch  lässt  sie  unberücksichtigt,  um 
das  Ganze  zum  möglichst  vollkommenen  Ziele  zu  führen. 
Folgendes  wird  zum  Belege  dienen  : Herr  Czerny  hatte  I 
die  Sätze  für  2 Instrumente  u.  s.  w.  von  denen  für  eins  . 
eirennt.  So  natürlich  diese  Eintheilung  scheint,  so 
rächte  sie  doch  im  drillen  Baude,  welcher  die  Kunst  s 
der  Fuge  enthält,  den  Nachtheil,  dass  die  beiden  durch- 
aus dazu  gehörigen  Fugen  für  zwei  Klaviere  weggelas- 
sen und  dafür  zwei  Sätze  aus  dem  „musikalischen  Opfer“ 
gegeben  wurden.  Dadurch  war  also  Bach’s  Werk  in 
seiner  Crgcslalt  zerrissen  worden,  was  Vielen  nicht  lieb 
sein  konnte  und  mil  Recht.  Sogleich  liess  die  verehr- 
lichc  Verlagshaiidluug  die  beiden  Fugen  für  zwei  Kla- 
viere sowohl  in  Partitur  als  für  jedes  Instrument  einzeln 
drucken,  änderte  «len  Titel  des  drillen  Bandes  dahin  um,  j 
dass  er  nun  „Kunst  der  Fuge“  heisst,  und  liefert  Allen,  ( 
welche  die  erste  Ausgabe  dieses  Theiles  besitzen  und 
sich  als  Besitzer  desselben  der  Vcrlagshandlung  dnku- 
mentiren,  die  früher  weggelassenen  beiden  Fugen  unent- 
geltlich nach.  Ein  neuer  Vorbericht  zum  drillen  Bande, 
der  gleichfalls  nachgelicfert  wird,  setzt  Alles  deutlich 
und  recht  aus  einander.  — Auch  zum  Besten  der  folgen- 
den Bände  sind  die  erwünschtesten  Einrichtungen  bereits 
getroilen  worden,  so  dass  wir  auf  «lic  tüchtigste  Aus-  j 
gäbe  aller  Bach’schen  Werke , als  auf  das  würdigste 
Khrcndcnkmal,  die  gegründetste  Holfnung  haben. 

I 

Grande  Sonate  pour  lc  Vianoforte  par  G.  G.  Scheib- 
ner.  Oeuv.  5.  Erfurt,  chcz  Guil.  Körner.  Preis 
18  Ggr. 


Wieder  ein  Beweis,  dass  selbst  gedruckte  Sonaten 
in  unserer  Zeit  nicht  so  seilen  sind,  als  man  bisweilen 
behauptete.  Diese  an  sich  recht  gute  Form  wird  nicht 
nur  von  nicht  wenigen  Komponisten  der  alleren  Schule 
fort  uud  fort  in  Ehren  gehalten,  sondern  selbst  von  An- 
hängern der  neuern  Spielart,  ja  der  sogenannten  neuern 
Koinantik,  bestens  gepflegt  und  zu  ihren  Absichten  und 
Erfindungen  für  zweckdienlich  befunden.  Es  wird  also 
auch  in  diesem  Fache  für  Liebhaber  der  älteren  und  der 
neueren  Spielart  immer  noch  so  viel  gesorgt,  dass  es  am 
Ende  an  nichts  als  an  gehöriger  Beachtung  solcher  Werke 
von  der  Mehrzahl  der  Liebhaber  fehlt,  wie  wir  es  be- 
reits angcdeutel  haben.  Hier  wird  den  Freunden  der 
älteren  Schule  eine  so  geordnete,  folgerecht  durchge- 
führle,  mit  guten  Motiven  versehene,  deutlich,  einheits- 
voll und  manuichfach  genug  gehalteue,  nur  die  frühere, 
nicht  übermässig  vollgritlige , noch  das  ganze  Klavier 
fast  zu  gleicher  Zeit  in  Beschlag  nehmende  Spielart  er- 
fordernde Sonate  übergeben,  eine  Sonate,  welche  eben 
nicht  zu  geringe  Kräfte  der  Fertigkeit  und  der  Auf- 
fassung, vor  Allem  aber  jene  reinliche  und  voll  präzise 
Vortragsweise  vorausselzt,  die  den  besten  älteren  Wer- 
ken der  Art  schlechthin  nothwendig  war.  Ideen  und 
Verarbeitung  sind  in  dieser  Weise  gut.  Man  kann  sich 
also  recht  wohl  damit  unterhalten,  wenn  man  wirklich 
diese  Weise  noch  liebt.  Nur  Romantikern  uud  Allen, 
die  der  sogenannt  sinfnuischcn,  d.  h.  zunächst  der  sehr 
vollgrilligen  Spielart  der  neueren  Zeit  vorzugsweise  er- 
geben sind,  wird  sie  natürlich  nicht  Zusagen;  man  wird 
sie  für  zu  nüchtern  hallen , was  sie  im  Gründe  nicht  ist. 


■ Ga  spar  d Sponlin  i 
Six  Oeuvres  nouvclles.  Leipzig,  chez  Breil  köpf  et 
Härtel. 

Von  diesen  sechs  neuen  Gesängen  für  eine  Sing- 
stimmc  mit  Begleitung  des  Pianoforle  liegen  uns  die  bei- 
den ersten  vor,  beide  mil  französischem  und  teutschem 
Text,  der  letzte  in  schöner  uud  dem  Gesänge  angemes- 
sener Ueberlragung.  Der  erste  Gesang  ist  eine  Ro- 
manze: , ,11  faul  tnourir“  (Es  entflicht  der  Liebe  Glück). 
Sie  muss  nach  unserm  Gefühl  und  unserer  Ueberzcugong 
in  jeder  Hiusichl  zu  den  schönsten  Romanzen  gerech- 
net werden,  denn  sic  trägt  lebhaftes  Gefühl  und  feurige 
Zärtlichkeit  in  sich,-  die  durch  die  Gefahr  des  Verlustes 
und  durch  das  Drohen  schicksalgcwalligcr  Zukunft  nur 
noch  entschlossener  und  treuer  im  Erfassen  der  glück- 
lichen Gegenwart  sich  im  Genuss  beseligen  wollen.  Und 
dies  Alles  mit  der  leichten  Natur  und  spielenden  Leb- 
haftigkeit. welche  die  besten  Gesänge  der  Art  so  eigen- 
Ihiimlich  anmuthig  machen.  Ist  das  schon  im  Gedichte 
so,  welches  in  drei  vortrefflichen  Strofcn  sich  leuchtend 
abrundet,  so  ist  es  durch  Melodie  und  Harmonie  nur  noch 
sinniger  und  anziehender  geworden.  Die  Melodie  hat 
so  viel  Natürliches  und  doch  Eigcnlhümlichcs,  was  sich 
in  leichten  Wendungen  einzelner  Töne  uud  mannichfach 
rhythmischer  Verhältnisse  eiuzuschmeicheln  weiss,  ist  so 
karakteristisch  lieblich  und  zierlich  bei  allem  Feuer,  dass 
sie  wohl  jeden  Hörer  ansprechen  muss.  Dazu  trägt  der 
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Wechsel  von  Dur  und  Moll  mit  dem  schlichten  Harmo- 
nieenscbuiuck  an  rochier  Stelle  nicht  wenig  bei.  Im 
Rlc  inen  vermag  sich  der  Meister  so  gut  zu  zeigen , als 
im  Grossen;  es  kann  sich  sogar  treiben,  dass  zu  dem 
Ersten  noch  mehr  Gefühllebendigkeit  gehört  als  zum  Letz- 
ten. Los  ist  die  Romanze  sehr  lieb;  sie  ist  des  Men- 
schen und  des  Künstlers  gleich  würdig,  aus  dem  Gefühl 
entsprungen  und  mit  sicherer  Hand  scjlön  geführt.  — 
Der  zweite  Gesang:  ,,Der  Abschied“  (Le  Döpart)  ist 
fast  noch  einfacher  als  der  erste,  eben  so  zierlich,  leicht 
und  ergötzlich.  Jedem  ausführbar,  der  Stimme  und  Siuu 
dafür  besitzt.  Fehlt  dem  ganz  unverküuslelten  und  spie- 
lenden Gesänge  jener  Hintergrund,  der  dem  ersten  eigen 
ist,  so  liegt  dies  im  Wesen  des  Gedichts,  das  einen  noch 
einfacher  abgeschlossenen  Karakler  trägt,  so  dass  es  ein 
Fehler  gewesen  wäre,  wenn  der  Komponist  jene  heim-  ! 
lieh  wirkende  Kraft  auch  hier  hinein  zu  bringen  nur  von 
fern  beabsichtigt  hätte.  Mit  Recht  hat  er  sich  zu  die- 
sem Gesänge  davon  ganz  frei  gehalten  und  doch  etwas 
spielend  Mettes,  so  französisch  Leichtes  guter  Art  ge- 
schaffen, dass  Jeder,  der  nicht  Allem  abhold  ist,  was 
ausser  seinem  nächsten  Kreise  liegt,  in  den  Stunden  der 
Erholung  sich  sehr  angenehm  davon  unterhalten  fühlen 
wird  Den  Roraanzenfreunden  ist  diese  schön  ausgestat- 
tete Sammlung  gewiss  höchst  willkommen  und  daukens- 
werlli ; auch  denen  wird  sic  es  sein,  die  nicht  gern  frau-  j 
zösisch  singen:  sie  haben  hier,  wie  schon  gesagt,  eine 
sehr  glückliche  leutschc  Machbildung,  nicht  eigentliche 
llcberselzung  erhalten,  was  in  Liedern  und  Romanzen 
für  den  Gesang  stets  vorzuziehen  ist.  Die  erste  Num-  j 
mer  kostet  4,  die  andere  8 Gr. 


Vocalizzi  von  Marco  Bordogni. 

Es  ist  nicht  lange  her,  als  wir  von  diesem  Sing' 
meisler  folgendes  Werk  erhielten: 

Zwölf  neue  Singübungen ßir  Bariton  oder  Bass.  No.  1.  j 
Liv.  1 et  II.  Berlin,  bei  Schlesinger.  Preis  jedes  ' 
Heftes : 1 Thlr. 

Die  Sänger,  die  das  Werk  gebrauchten,  fanden  diese 
Uebungen  nicht  allein  stimmgerecht  und  slimmbildcud, 
sondern  auch  angenehm  und  im  modernen  Geschmack. 
Die  Hefte  verbreiteten  sich  um  so  mehr,  je  leichter  das 
Accoinpagnemeut  des  Pianoforte  eingerichtet  war,  so  dass 
es  jeder  nur  leidliche  Klavierspieler  ohne  Anstrengung 
leisten  und  dabei  auch  noch  auf  die  Singstiinmc  bequem 
Rücksicht  nehmen  konnte.  Kein  Wunder  also,  dass  so 
bald  darauf  eine  Fortsetzung  dieser  Vokalism  unter  fol- 
gendem Titel  in  derselben  Yerlagshandlung  erschien : 

36  Singübungen  ßir  Bass  nach  dem  modernen  Geschmack. 
Heit  I et  II.  Preis  jeder  Lieferung : 2 Thlr. 

Sie  sind  durchaus  im  Sinne  der  ersten  und  belieb- 
ten, sehr  geschmackvoll  im  neuen  gefälligen  Styl , ohne 

1‘edoch  leer  oder  übertrieben  zu  sein,  bilden  Ton  und  Ge- 
äufigkeit  auf  gleichraässige  Weise  in  noch  erböhterer  Art 
und  führen  so  den  Sänger,  der  sich  ihrer  bedient,  in 
Allem,  was  zur  schönen  Fortbildung  seiner  Stimme  und 


seines  Vortrags  jetzt  vorzüglich  noth wendig  ist,  im  an- 
genehmen Wechsel  aufwärts.  Der  Verfasser,  der  sei- 
ner Aufgabe  sichtbar  gewachsen  ist,  was  auch  schon  der 
Erfolg  bethäligt  hat,  ist  erster  Tenor  des  italienischen 
Theaters  zu  Paris  und  Professor  des  Gesanges  am  Kon- 
servatorium der  Musik.  Das  Werk  ist  also  nützlich 
und  der  Vorlheil  wird  sich  denen,  die  cs  fleissig  und 
recht  gebrauchen,  bald  zeigen.  Wer  die  erste  oben  an- 
gegebene Folge  der  zwölf  Singübungen  übersehen  haben 
sollte,  wird  wohllhuo , weun  er  sich  zuerst  mit  diesem 
genau  bekanul  macht. 


Konzerlgesänge  mit  Begleitung  zweier 
Instrumente. 

Der  Troubadour,  Gedicht  von  J.  Müller,  ß ’ir  eine  Sing- 
stimme mit  Pianoforte  und  Violoncello  komponirt 
von  Wilhelm  Klingenberg . 7s  Werk.  Breslau,  bei 
Weinhold.  Preis  8 Ggr. 

So  gefällig  und  galant  der  Liehe  und  seiner  Schö- 
nen gesungen , als  es  einem  Troubadour  gebührt.  Das 
Violoucel!  klingt  recht  melodiös  und  ohne  Schwierigkeit 
in  die  harmonische  Füllung  des  Pianoforle  und  verschönt 
den  frischen,  ganz  ungesuchten  Gesang,  wie  man  es  für 
solche  Zwecke  wünscht. 


Gute  Nacht,  Gedicht  von  Griinig,  ßir  eine  Singstimme 
mit  Pianoforte  und  Violoncello  komponirt  von  Dem- 
selben. Op.  8.  E bendaselbsl.  Preis  8 Ggr. 

Es  ist  auf  Hübschklingcn  gearbeitet  und  thut  es  ge- 
wiss Vielen  zur  Freude:  aber  es  spielt  und  klingt  zu 
viel,  ist  in  der  Melodie  zu  gewöhnlich  oder  vielmehr  an 
Dagewesenes  zu  lebhaft  mahuend,  so  dass  uns  dieses 
Lied  weit  weniger  gefällt  als  das  erste. 


Dort  wie  hier ! Gedicht  von  B.  Paoli,  ßir  eine  Sing- 
stimrnc  mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  Violon- 
ec/lo’s  (ad  libit.)  komponirt  von  Eugen  Petzo/dl. 
Leipzig,  bei  Pönicke  und  Sohn. 

Der  Gesang,  der  wirklich  ohne  Störung  mit  Weg- 
lassung des  sonst  gut  beschäftigten  Violoncrlls  vorgelra- 
gen  werden  kann,  ist  hübsch,  freundlich  ansprechend, 
wenn  auch  nicht  tief  und  etwas  gemacht,  was  für  gesel- 
lige Unterhaltung  oft  nichts  auf  sich  hat.  Text  - und  Ton- 
Inhall  wird  Vielen  Zusagen. 


Trost,  Gedicht  von  Ed.  Fcrrand , ßir  eine  Singstimme 
mit  Piano  forte-  und  llornbcgleitung  komponirt  von 
Eduard  fauwitz.  On.  14.  Breslau,  bei  F.  E.  C. 
Lcuckarl.  Preis  *4  Thlr. 

In  ähnlich  gefälliger  Weise  als  das  eben  genannte 
Lied,  gleichfalls  im  freundlich  spielenden  %-Takl  mit 
recht  wirksamer  Benutzung  des  chromatischen  Horns. 
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Mehrstimmige  Gesänge  mit  Begleitung  des 
Piano  forte . 

Dragonerlicd  vom  siebenjährigen  Krieg  ( Text  von  Gu- 
stav Bieck).  Für  den  vierstimmigen  Münnerchor  — 
kumponirt  von  Ed.  Tauwits.  Op.  13.  lireblau,  bei 
Leuckart.  Preis  8 Ggr. 

Ein  Volkslied  im  guten  Marsch*  und  Soldaleuscbrill, 
das  Preussen  und  seinen  Friedrich  feiert  im  rechleu  Ton, 
der  wacker  darauf  losgehl , ohne  viel  Kuusl  gehalten, 
wie  es  in  solchen  Fällen  aui  Treffendsten  ist.  Mur  die 
Iiauptmelodie  des  Marsches  hat  Text;  das  Trio  wird 
vom  Instrumente  allein  gespielt.  Wir  sind  gewiss,  das* 
das  Lied  an  seinem  Orte  sehr  wirksam  und  belicht  ist. 
Deshalb  sind  auch  zwei  Bearbeitungen  desselben  für  das 
Piannl'orlc  allein  herausgegeben  wurden , diu  wir  hier 
gleich  mit  anzeigen  wollen.  Sie  sind  leicht  und  rühren 
den  Titel : 

Dragoner- A/f/artty- Marsch.  Nach  dem  Dragoner- 
lied u.  s.  «>.  für  das  Pianoforle  zu  vier  Hunden  ar- 
rangirt.  Op.  13.  Ebendaselbst.  Preis  ti  Ggr.  j zu 
zwei  Häuden : 4 Ggr. 


Secks  fröhliche  Lieder  für  eine  Basssolostimme  und  Chor 
von  Männerstimmen  — von  B.  E.  Philipp.  Op.  13. 
Ebendaselbst.  Preis  1 Thlr. 

.Man  erhält  Partitur  und  ausgcsclzle  Singstimroen. 
Das  Pianoforle  ist  zum  Vortrage  dieser  Gesänge  unent- 
behrlich. Das  ist  schon  ein  Limslaud,  weshalb  nicht  alle 
Liedertafeln  Teulschlands  an  dieser  Freude  Antheil  neh- 
men können , weil  manchen  bei  ihren  Tafeluuterhalluu- 
geu  kein  lila  vier  zu  Diensten  steht.  Gewählt  wurden  : 
ein  Ergo  von  Pulveruiacher ; vom  Korkzieher,  von  Hoff- 
inann  v.  Fallersleben;  die  Traube  aus  Kanaan,  von  A. 
Kahlerl ; Mainacht,  von  Geisheim ; die  Gluckhenne,  von 
A.  Kopisch;  die  Zechbrüder,  von  S.  F.  Schultz. — Alle 
mit  Ausnahme  des  vierten  besingen  den  Wein  in  fröh- 
licher Weise;  doch  scheint  es  uns,  als  fehle  mancher 
dieser  Melodiccn  die  Spitze  der  Erlindung;  sic  ähneln 
sich  einander  in  der  Gesaminthalluug  so,  als  wären  sie 
zu  schnell  hinter  einander  geschrieben.  Lm  so  nölhiger 
ist  uns  die  Bemerkung,  dass  diese  Satze,  wie  wir  hören, 
vun  mehreren  Liedertafeln  sehr  gern  gesungen  weiden. 


Lieder  und  Gesänge  fiir  eine  Singslimme  mit 
Begleitung  des  Pianofortc. 

Für  eine  Bariton-  oder  Mitstimme  von  Dr.  Heinrich 
Marschner.  Op.  99.  Leipzig,  bei  Jul.  Wunder. 
Preis  12  Gr. 

Diese  sechs  von  E.  Wohlbrück  und  II.  Reiuick  ge- 
dichteten Lieder  sind  geselliger  Art  iu  ihrem  Ernst  und 
Scherz;  Beide  gehen  nicht  zu  tief  ein,  berühren  aber  das 
Gefühl  nach  Wunsche.  Mil  dem  leichten  Ernst  unter- 
halten die  drei  ersten , die  andere  Hälfte  heiler  scher- 
zend oder  in  freudigem  Sehnen,  wi<!  die  Liebesbotschaft. 
In  solcher  Weise  können  sie  auf  viele  Freunde  zählen. 


Lieder  für  eine  Bass  - oder  Baritonstimmc  von  A.  E. 
Marschner.  Op.  7.  Ebendaselbst.  Preis  10  Gr. 
Die  Melodiecn  sind  frisch  und  ungesucht,  stimm- 
und  sachgerecht,  die  Begleitung  leicht,  und  so  Alles  ge- 
fällig. Mur  das  Dehnen  des  männlichen  Keimes,  das  den 
Rhythmus  verdunkelt,  ist  eine  nicht  selten  verkommende 
Manier,  die  in  den  meisten  Fällen  besser  unterbliebe. 
Hier  findet  sie  sieb  uur  einmal,  im  Wauderliede  Mo.  2. 
Alles  Debrige  ist  gut  deklamirl. 


Gesänge  — von  Fr.  Gnüge.  Op.  5.  Ebendaselbst. 
Preis  8 Gr. 

Es  sind  fünf  leichte  Lieder,  zwar  nicht  von  viel 
1 eigcnlhümlicher  Erfindung,  aber  doch  hübsch  und  Vielen 
behaglich.  Jeder  leidlich  geübte  Dilellaul  wird  sic  ohne 
Schwieiigkeil  ausführen. 


Schlummerlied  von  Oettinger  componirl  von  Eduard  Tau- 
wits.  Op.  8.  Breslau,  bei  F.  E.  C.  Leuckart. 
Preis  G Gr. 

Es  ist  ein  recht  angenehmes  Ständchen , was  jede 
Liebe  gern  bringt  und  sich  bringen  lässt.  Tenor-  oder 
Sopransliuime  gehört  dazu. 

i _______ 

Fier  Gesänge  von  Ritter  von  Rittersberg.  Prag,  bei 
Jakob  Fischer.  Preis  l Fl. 

Das  ersteist  wieder  das  Mannheimer  Preislied : ,,iu 
die  Ferne,“  wieder  aus  Asdur,  durchkompuuirt,  hübsch, 
nur  der  Mittelsalz  im  Gesänge  zu  gedehnt,  lm  Ver- 
1 gissmeiunichl  von  Oehlenschlägcr  ist  der  Ton  sehr  gut 
! gelroifeu,  nur  noch  nicht  fest  gehalten,  nicht  aus  einem 
Gusse,  was  die  L'ebuug  schon  bringen  wird.  ,,Das  letzte 
I Gut“  hat  ebenfalls  eine  tüchtige  Anlage,  leidet  aber  in 
der  Durchführung  durch  zu  viel  Ausdruckslust  im  Ein- 
zelnen. Aui  Besten  ist  das  Ständchen,  weil  am  Matür- 
lichslen. 


Drei  Gedichte  von  A.  Mickieioic x in  Musik  gesetzt  von 
S.  Moniuszko.  Berlin,  bei  Ed.  Bote  und  G.  Bock. 
Preis  20  Sgr. 

Den  polnischen  Gedichten  ist  eine  teutsche  lieber- 
selzung  unlergelegt.  Es  sind  Lieder  der  Liebe,  die  in 
Wort  und  Ton  etwas  nazional  Eigenlliümliches  haben, 
was  sich  in  der  Musik  vorzüglich  in  den  beiden  letzten 
durch  unruhige  Modulazion  ausspricht,  die  aber  viel  Siche- 
res und  Bestimmtes  bat,  was  den  Gesangweisen  eiuen 
besondern  Reiz  gibt. 


Bilder  des  Orients,  gedichtet  von  //.  Stieglitz,  für  eine 
tiefe  Stimme  kumponirt  von  Jul.  Stern.  Op.  3. 
Berlin,  bei  Gust.  Crantz.  12  Gr. 

Der  Komponist  ist  ein  Zögling  der  Akademie  der 
Künste  in  Berliu,  ein  junger  Mann,  von  dem  sich  nach 
solchen  Proben  Viel  erwarten  lässt.  Alle  diese  kurzen 
| Gesänge  haben  etwas  Anziehendes  und  zuweilen  jenes 
i Wagliche,  was,  wird  es  nicht  übertrieben,  den  ersten 
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Flügen  recht  wohl  ansieht  nnd  auf  geübten  Gebrauch  der 
Kräfte  begierig  macht.  Am  meisten  gefallen  uns  No.  4 
und  6. 


Vier  Lieder  von  Adalbert  von  Chamisso  komponirt  tob 
Jul.  Becker.  Op.  17.  Leipzig,  hei  G.  Schubert,  j 
Preis  12  Gr. 

Die  beiden  ersten  sehr  lebendig,  besonders  das  zweite.  | 
Schade , dass  im  ersten  einige  hässliche  Druckfehler  iu 
der  Begleitung  untergelaufen  sind,  die  mau  verbessern 
muss.  Das  dritte  ist  sehr  karakterislisch , aber  in  so 
besonderer  Situazion,  dass  es  nur  selten  gern  gesungen 
werden  dürfte.  Mit  dem  vierten:  „Was  soll  ich  sagen?“ 
hat  es  fast  eine  äbuliche  Bewanduiss.  Das  siud  jedoch  , 
Geschmackssachen , die  Jedem  selbst  überlassen  bleiben : 
unsere  Hauptrücksichl  ist,  ob  die  Weisen  entsprechend 
sind?  Lud  das  können  wir  ihnen  nachrühmen. 


Neue  Lieder  - Ix om p o » islen . 

Sechs  deutsche  Lieder  ßir  eine  Sin  ff  stimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  vou  C.  F.  Seidel.  Op.  1.  Lrfurt, 
bei  Willi.  Meyer.  Preis  15  Sgr. 

Der  Manu  hat  Sinn  für  die  eigentliche  Liederform 
und  Gemülh  genug  für  den  echten  inuern  Gehalt  dersel- 
ben, der  das  Einfache  verherrlichen,  das  Schlich le  durch 
Frische  und  geschmackvolle  Wahl  theuer  und  werlh 
machen  muss.  Dabei  fehlt  es  seiner  Liebe  für  das  Lnge- 
schinückte  nicht  an  Muth,  allen  Schmuck  der  Zeitgcltuug 
freiwillig  hinzugeben,  um  vielleicht  die  Perle  zu  linden, 
die  wohl  vou  ungeübten  Augen  leicht  und  vielfältig  iiber- 
schen  werden,  aber  ihren  Werth  im  Auge  des  Kenners 
nicht  verlieren  kann.  Ein  solches  Streben  nach  dem 
Besten,  das  als  solches  nicht  blos  erkannt,  sondern  auch 
gefühlt  sich  begründet,  erregt  Theilnabmc  selbst  dann, 
wenn  es  verfehlt  gerungen  hätte,  wie  vielmehr,  wenn 
es  nicht  seilen  das  Slillaumuthigc  in  sinniger  Bescheiden- 
heit trifft  oder  sich  ihm  nähert.  So  etwas  Echtes  hat 
in  der  allereinfachslen  Gestalt  das  „Vergissmeinnicht“ 
von  Hoßinano  v.  Fallersleben  erhallen;  desgleichen  „Die 
Frage41  von  H.  Neumann,  und  im  Männlichsrhlichten 
„Das  Husareulied“  von  Huflmann  von  Fallersleben.  Ob 
diese  ehrlichen  Lieder  von  Allen,  jetzt,  wo  man  in  der 
Hegel  auffallenden  Prunk  oder  doch  einen  gewissen  Zeit- 
schnilt  des  Gewandes  liebt,  erkannt  und  geliebt  wer- 
den, möchleu  wir  eher  verneinen  als  bejahen ; wer  aber 
nicht  singen  will : „So  lasst  mich  scheinen,  bis  ich  werde,“ 
muss  sich  in  solches  Yei  kennen  geduldig  fügen  und  froh 
sein,  wenn  er  in  seiner  Absonderung  vom  Herrschenden 
nicht  verlacht  wird.  In  den  drei  übrigen  Liedern  ist  der 
Komponist  seinem  Vorhihle  mehr  äusscrlich  als  innerlich 
nachgegangen;  die  sehlichlc  Gestalt  bewegt  sich  nicht 
aus  innerer  Nülhigung,  sondern  mehr  gliriierhaft  , nicht 
aus  völlig  klarem  Floss  gesunder  Wesenheit;  llieils  wie- 
derholt sich  Manches,  wo  es  anspruchvoll  wird,  theils  • 
fehlt  am  rechten  Orte  der  aufgeschlagene  Blick,  der  unbe- 
wusst durchdringende.  Der  Verfasser  gehe  aber  auf  sei- 
nem Wege  fort,  wenu  er  mit  seinen  Liedern  nichts  als 


das  Recht  des  redlichen  Singens  gewinnen  will  und  den 
Dank  Einiger,  denn  zu  mehr  bringt  man  es  damit  nicht. 
Es  ist  aber  im  Grunde  genug , ja  recht  viel. 

Lieder  und  Gesänge  Jxlr  eine  Sin  ff  stimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte  von  A.  liet schau.  Op.  1 nnd  2. 

Ebendaselbst.  Preis  jedes  Heftes : 15  Sgr. 

Diese  Lieder  sind  gleichfalls  sehr  einfach , nehmen 
im  Gesänge  uud  für  die  Begleitung  nur  sehr  massige 
Ansführuugskräflc  iu  Anspruch,  sind  aber  doch  von  jenen 
völlig  verschieden;  Beides,  die  Harmonisirung  und  der 
melodische  Bau,  ist  viel  zeilgemässer , melodischer  uud 
folglich  für  die  Meisten  gefälliger.  Es  wäre  eine  Thor- 
heil,  wenu  wir  tadeln  wollten,  was  nicht  zu  tadeln  ist : 
im  Gegentheil  ist  es  ein  Gewinn  für  jeden  Schaffenden, 
der  vom  Geltenden  der  Zeit  sich  belebt  fühlt , und  für 
viele  Geniessende,  denn  sie  erhallen,  was  sie  wünschen, 
was  ihnen  mundet  und  doch  auch  etwas  Nährendes  io 
sich  trägt.  Hat  die  erste  Kichlung,  wie  sie  Herr  Sei- 
del nahm,  ihr  Gutes,  so  hat  es  die  andere  des  Herrn 
Kclschau  nicht  minder,  auch  sogar  wenn  wir  blns  auf 
dm  Vorlheil  für  die  Kunst  sehen  und  gar  nichts  auf  einen 
Genuss  geben  wollten,  der  Vielen  dadurch  bereitet  wird. 
Das  Letzte  fördert  aber  die  Kunst  durch  weitere  Ver- 
breitung derselben  gleichfalls.  So  sind  denn  beide  Wege 
gut,  und  Alle  nützen,  die  von  ihrem  Stand-  und  Aus- 
gangspunkte das  Hechte  treifen,  was  dem  Ziele  der  Er- 
hebung näher  führt.  Der  Inhalt  aller  dieser  Lieder  ist 
sentimental,  für  weichgeschallene  Herzen. 

Sieben  Lieder  ßir  eine  Sinffstimme  mit  Pianoforte  — 
von  L.  Schmidt.  Op.  1.  Wolfenbüttel,  bei  Holle. 
Preis  8 Gr. 

Das  vor  uns  liegende  Heft  enthält  nur  drei  Lieder: 
Beruhigung;  Frühlingsnähe;  der  Schäfer  und  der  Mönch, 
von  Lhlaud.  Sie  siud  musikalisch  einfach,  nähern  sich 
der  vorhergehenden  Sammlung,  erreichen  sie  aber  in  kei- 
ner Hinsicht,  weder  in  melodischer  Erfindung  noch  in 
gewandter  Führung.  Der  V erfasser  hat  noch  mancherlei 

Vorübungen  abzuthun.  ,,  ,.r  , 

° _ G.  fr.  Fink. 


F ii  r Orgel. 

Variationen  über  die  Choralmelndie. : „Valet  will  ich 
dir  geben1'  u.  s.  w.  nebst  Vorspiel  v on  J . 1.  Müller. 
7Gs  Werk.  Erfurt,  bei  Willi.  Körner.  Pr.  10  Sgr. 

Der  kürzlich  verstorbene  Musikdirektor  in  Erfurt, 
Joh.  Immanuel  Müller,  dessen  Leben  und  Wirken  S.  772 
v.  Jahrgangs  milgelheill  wurde,  gehörte  unter  die  tüch- 
tigen Orgelspieler,  deren  sich  diese  Stadl  seil  langer  Zeit 
zu  erfreuen  hatte.  Auch  als  Komponist  ist  er  tüchtig, 
was  sich  iu  diesem  W erkc  auf's  Neue  beweist.  Die 
Variazioncn  halten  den  Cantus  (irmus  fest,  die  erste  in 
der  Oberstimme,  die  zweite  im  Tenor  und  die  dritte  im 
Basse  des  Pedals,  worauf  die  letzte  im  Schluss  - Allegro 
mit  vollem  Werke  gut  fugirl  iu  bewegten  Krwcilerun- 
gen  sich  kräftig  und  fertig  ergeht  und  auf  der  Domi- 
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nante  abbrechend  in  einem  kurzen  Adagio  die  plagali- 
seke,  schlicht  verlängerte  Kadenz  hören  lässt,  um  kirch- 
lich gemesseu  zu  enden.  Auf  der  drillen  im  ersten 
Takte  der  letzten  Klammer  müssen  die  beiden  ersten 
Bassnolen  in  c e (anstatt  e c)  verwandelt  werden.  Einige 
andere  etwas  unsichere  Notenstellungen  sieht  jeder  Orga- 
nist ohne  uus. 


Ausgesctate  Choräle  mit  Jen  gebräuchlichsten  Abwei- 
. chungen  und  einer  Auswahl  kirchlicher  Zwischen- 
iele.  Für  angehende  Orgelspieler  bearbeitet  von 
G.  Heinrich . Heft  1.  Sch wiebus,  beim  Verfas- 
ser und  in  Commissiou  bei  F.  S.  Lischke  iu  Berlin. 
Preis  */3  Tblr. 

Die  Choräle  sind  sehr  rein  vierstimmig  harmonisirt, 
dem  Karakler  der  Weise  und  des  Ausdrucks  angemessen. 
Zwischen  jeder  Zeile  der  Slrofen  werden  drei  passende 
und  nicht  schwere  Zwischenspiele  gegeben,  damit  Anfän- 
ger den  Wechsel  haben.  Melodische  Abweichungen  ver- 
schiedener Gegenden,  immer  harmonisirt,  werden  am  Ende 
der  Choräle  angezeigt,  ln  diesem  Hefte  sind  folgende 
Choralweiscu  geliefert  worden : Ach , was  soll  ich  Sün- 
der machen?  — Christus,  der  uns  selig  macht.  — Allein 
Gott  in  der  Höh  sei  Ehr.  — 0 Jesu  mein  Vergnügen. — 
Freu  dich  sehr,  o meine  Seele.  — Herr  Jesu  Christ, 
dich  zu  uns  wend.  — Meinen  Jesum  lass  ich  nicht.  — 
Christ,  du  Lamm  Gottes.  — Es  ist  gewisslich  an  der 
Zeit.  — Vom  Himmel  hoch.  — Liebster  Jesu,  wir  sind 
hier.  — Loht  Gott,  ihr  Christen  allzugleich.  — Befiehl 
du  deine  Wege  (eine  andere  Melodie,  als  die  hier  ge- 
wöhnliche und  vortreffliche).  — Christus,  der  ist  mein 
Leben.  — Gott  des  Himmels  und  der  Erden  — zusam- 
men 15  erfahren  gewählte  Choralweisen,  die  wir  genau 
verzeichnet  haben,  um  möglichst  den  Beruf  des  Verfas- 
sers zur  Fortsetzung  des  nützlichen  Unternehmens  von 
mehreren  Seiten  zu  beglaubigen.  Das  Heft  ist  trefflich 
und  verdient  alle  Beachtung  derer,  für  deren  Bestes  es 
geschrieben  worden  ist. 


Für  mehrere  Instrumente. 

Introduction  et  Variation s sur  un  theme  de  Be/lini  pour 
le  Violonce/le  avec  accomp.  de  Quatuor  ou  de  Piano 
composees  — par  F.  A.  Hummer.  Oeuv.  39.  Leip- 
zig, chez  Breilkopf  et  Härtel.  Prix  avec  Quatuor: 
1 Thlr. ; avec  Piano : 16  Gr. 

Dieses  Bravourstück  gehört  zu  den  besten  und  vor 
allen  Dingen  zu  den  beliebtesten,  sowohl  von  den  Vio- 
loncellisten als  von  den  Hörern  sehr  wirksam  befunde- 
nen Tonsätzen  des  allgemein  anerkannt  tüchtigen  Vir- 
tuosen, der  sein  Instrument  meisterlich  zu  behandeln  ver- 
steht. Es  eignet  sich  daher  nicht  minder  zu  nützlichen 
Uebungcn  Aller,  die  bereits  eine  gute  Fertigkeit  erlangt 
haben , wie  zu  öffentlichen  Vorträgen.  Es  ist  nämlich 
dieser  Ausgabe  mit  Begleitung  des  Streichquartetts  oder 
des  Pianoforte  noch  eine  Partitur  der  Blasinstrumente 
(die  andern  Stimmen  einzeln  gedruckt)  beigefügl  wor- 
den, um  das  Stück,  obue  es  durch  einzeln  ausgesetzle 


! Stimmen  der  Blasinstrumente  zn  vertheuern , auch  für 
Orcheslerbegleiluug  brauchbar  zu  machen  Wem  also 
, die  Quarteltbegleitimg  nicht  genug  ist,  würde  sich  die 
' Stimmen  für  die  Bläser  auszuschreiben  haben.  Die  Ein« 
richlung  wird  Vielen  gefallen ; wenigstens  ist  es  hier 
, gerade,  wo  das  Quartett  zur  Begleitung  recht  wohl  aus- 
reicht, ein  zweckmässiger  Versuch.  Das  Soloinslrument 
I ist  trefflich  bedacht,  gleich  in  den  beiden  kurzen  und 
sehr  auspret  bendeu  Eiulciluugssälzen  vor  dem  angeneh- 
men Thema,  dem  drei  schöne  Variazionen,  am  Ende  mit 
einem  Poco  piü  All.,  folgen,  in  denen  sieh  der  Vortra- 
] gende  erwünscht  zu  zeigen  vermag.  Die  Nummer  ist 
demnach  allen  Violoncellisten  bestens  zu  empfehlen. 

III  Iiomances  sentimentales  pour  Piano  et  Violoncclle 
composees  — par  C.  Lasekk  et  F.  A.  Hummer. 
Liv.  11.  Ebendaselbst.  Preis  1 Thlr. 

Diese  drei  Nummern:  Kegreis  d’amour;  — Lcs 
t Heureux,  ou  Gondole;  — La  Bourasque  — sind  so  ge- 
| fällige,  für  beide  Instrumente  nicht  schwierige,  sehr  gut 
' und  ansprechend  verfasste  Tunstücke,  die  zugleich  so 
] viel  Gehalt  in  sich  (ragen,  dass  sie  sehr  Vielen  die  ange- 
nehmste Unterhaltung  gewähren,  zu  denen  sie  gern  zu- 
I rückkehren  werden.  Beiden  Komponisten  ist  dafür  zu 
• danken.  Die  häuslichen  Musikfieudeo  sind  dadurch  um 
ein  gutes,  sehr  empfchlenswerlhes  Heft  reicher  geworden. 


! Varia tions  de  Concert  sur  un  theme  de  F Opera:  ,,lcs 
Huguenots‘<  pour  Violoncclle  avec  accomp.  de  Qua- 
tuor ou  de  Piano  composees  [t*r  J.ß.Groos.  Oeuv.  30. 
Ebendaselbst.  Prix  avec  Quatuor:  1 Thlr.;  avec 
Piano:  16  Gr. 

Auch  dieses  Bravourstück  eines  bekanntlich  sehr 
ausgezeichneten  Violoncellisten  und  begabten  Inslruincn- 
talkomponislen  verdient  von  guten  Spielern  und  von  sol- 
chen, die  sich  dazu  beranbildm  wollen,  beachtet  zu  wer- 
den. Es  bringt  uach  schicklicher  Einleitung  nur  drei 
Veränderungen  iu  guter,  an  Fertigkeiten  wachsender 
Folge  auf  ein  beliebtes  Thema  dieser  weltbekannten  Oper. 

{ Die  Begleitung  jeder  Art  ist  leicht  und  augemessen  hebend. 


1 III  pelites  Fantaisies  pour  Basson  avec  accompagnc- 
ment  de  Piano  — arrangee  par  Hocken.  Liv.  1,  2 
et  3.  Ebendaselbst.  Preis  jedes  Heftes:  10  Gr. 

Je  weniger  Werke  für  Fagott  und  Blasinstrumente 
überhaupt  mit  Ausnahme  der  Flöte  erscheinen , desto 
i mehr  ist  auf  das  veröffentlichte  Rücksicht  zu  nehmen. 
Dienen  sie  noch  so  besonders  zu  eben  so  nützlichen 
Uebungen  für  mässig  vorwärts  geschrittene  Bläser,  wie 
diese,  und  zugleich  zu  angenehmen  häuslichen  Unter- 
haltungen, so  sind  sie  um  so  mehr  der  Aufmerksamkeit 
werlh.  No.  1 bringt  Melange  de  Meverbeer;  No.  2 
Rondeau  Mignon  d'llerold,  und  No.  3 Valse  Slyricnne. 
Die  Klavierbegleitung  ist  äussersl  leicht. 

III  petites  Soirees  dramatiques  pour  Flute  avec  Piano 

far  Berbiguicr.  Liv.  1 , 2 et  3.  Ebendaselbst, 
reis  jedes  Heftes : 10  Gr. 
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Das  erste  Heft  enthält  Melange  de  Meyerbeer,  wie 
io  der  Ausgabe  für  Fagott;  No.  2 einen  Chor  von  Adam, 
und  No.  3 Roudeau  d'lierold,  dasselbe  wie  für  den  Fagott, 
nur  aus  einem  andern  Tone  und  mit  geringen,  dem  Instru- 
mente allgemessenen  Acnderungen.  Für  Anfänger,  die 
sich  im  Zusammenspiel  üben,  oder  sich  damit  gegensei- 
tig erfreuen  wollen,  sehr  brauchbar. 

Ecrin  des  jeuncs  Fliitistes  pour  Fidle  et  Piano  par  Ber- 
biguier.  IV  Suites.  Ebend.  Preis  jedes  Heftes  : iüGr. 

Das  erste  Heftchen  bringt  vier  leichte,  für  beide  In- 
strumente wechselnde  Variationen  auf  ein  Thema  von 
Donizelti;  No.  2 auf  ein  Thema  von  Herz,  in  dersel-  , 
ben  wechselnden  Weise  variirt,  desgleichen  die  beiden 
übrigeu  auf  ein  Thema  von  Mercadanlc  und  Bellini.  Das  i 
Klavier  erhält  immer  die  zweite  Variation  Solo,  ohne 
Begleitung  der  Flöte.  Alles  Tür  Anfänger  zweckmässig  ; 
und  hübsch. 


Grand  Divertissement  pour  la  Flute  avec  accomp.  de 
Pianoforte  par  J.  baumann.  Leipzig,  chez  J.  J. 
Weber.  Preis  10  Gr. 

Es  ist  nichts  anderes  als  eine  kurze  Einleitung,  ein 
Walzerthema  aus  Gdur,  worauf  drei  Variationen  gebaut  j 
sind,  die  Fingerfertigkeit  voraussclzen,  klingend  sind  und  \ 
Liebhaber  der  Flöte  schon  unterhalten  werden.  Das  Kla- 
vier vertritt  die  Stelle  des  begleitenden  Orchesters.  Die 
Variaziouen  sind  gut  gemacht. 


Fantaisie  pour  Piano  et  Clarinetle  ou  Violon  par  Louis 
Bühner.  Oeuv.  68.  Hildburghausen,  bei  Kesselring. 

Iu  dem  für  das  Folgende  etwas  zu  lang  gehaltenen 
Binleilungssalze  wechseln  beide  Instrumente  iu  den  Figu- 
rlrungen  mit  einander  ab,  die  Färbung  etwas  düster, 
doch  unterhaltend.  Das  Adagio,  s/4,  hat  sanfte  Melodie, 
beiden  Instrumenten  angemessen  und  leicht  ausführbar, 
wie  das  Allegro  vivace , % , das  ira  Harmonischen  und 
in  Verwebung  des  Hauptgedankens  gut  gearbeitet,  aber 
etwas  altmodisch  ist. 


Vermischte  Anzeigen. 

Eulenspiegels  Besuch,  Fastnachts  - Kantate  von  Aug. 
Kahlert  für  Männerstimmen  mit  Pianofortebegleitung  j 
komponirl  von  B.  E.  Philipp.  Op.  29.  Breslau, 
bei  C.  Weinhold.  Preis  1 Thlr.  10  Gr. 

Als  Ouvertüre  singen  Tenore  und  Bässe  mit  obli- 
gater, aber  nicht  schwerer  Begleitung  des  Klaviers  im 
vollen  Chore  Andante,  4/4 , Ddur,  dann  All.  Bum  vidi  I 
bum ! rührig  und  mannichfach  bewegt  8 Seiten  lang,  in 
ungeheurer  Heiterkeit  noch  auf  dein  Akkorde  der  beiden 
Schlussakte  tremolirend.  No.  2.  Tanzchor,  Walzer, 
Ddur,  zu  einigem  Text  mit  erneutem  bum  vidi  bum  z.  B.: 
,,Arm  an  Gewinnslen  Bleibt  die  Pcrückcnwelt , Darum’ 
den  Künsten  Die  Thorbeit  gefällt  la  la ! “ Der  Anhang 
zu  la  la  ist  länger  als  der  Tanzchor,  ln  No.  3 klopft  man. 
Der  Chor,  neugierig,  wer  cs  sei,  ruft  herein ! in  Allem 


6 Takte  laug,  Adagio,  Gdur.  Da  tritt  Eulenspiegel  eiu 
und  singt  in  Ddur,  %,  eiu  kurzes  Lied  in  7 Strofen, 
jede  mit  8 Takten  Chor  am  Schlüsse,  worauf  No.  2 
etwas  lebhafter  wiederholt  wird.  Es  ist  eben  ein  Schwank 
für  eine  Fastnacht  mit  Tilusköpfen,  in  Partitur  und  Stim- 
men zu  bequemer  Kurzweil  au's  Licht  gestellt. 


1)  Romanzensaal  an  der  Seine.  Eine  Sammlung  von 
Liedern  der  bedeutendsten  französischen  Tondichter 
für  deutschen  Gesang  mit  Begleitung  des  Piano- 
J'orte,  eingerichtet  von  eihem  Vereine  von  Künstlern, 
ls  Heft.  Leipzig,  bei  C.  A.  Klemm.  Preis  8 Gr. 

2)  Bomanzensaal  u.  s.  w.  Ohne  Gesang  für  das  Pia- 
forte  allein.  Ebendaselbst.  Preis  8 Gr. 

Sie  sind  recht  maunichfaltig  und  gut  ausgewählt, 
auch  von  Jul.  Hammer  sehr  sangbar  und  klingend  ver- 
tculschl.  Nur  der  teutsche  Text  ist  gegeben,  ausser  in 
Gölhe's  ,, Kennst  du  das  Land,“  was  in's  Französische 
übersetzt  von  Monpou  komponirl  wurde;  diesem  ist  die 
Ucbersclzung  beigedruckt,  weil  sich  die  Musik  auf  den 
lettischen  Text  gar  nicht  passt.  Es  hätte  also  der  letzte 
immerhin  weggelasseu  werden  mögen.  — Die  Roman- 
zen ohne  Worte,  für  das  Klavier  allein,  sind  leicht  uud 
die  Lithografie  schön. 


Tonleiter  - L'ebungen  zum  Gebrauch  für  Anfänger  im 
Kinderspiel.  Brandenburg,  bei  Adolph  Müller.  Preis 
2%  Sgr. 

Es  sind  eben  Tonleitern  vonCdur  ausgehend  durch 
die  Reihenfolge  der  Kreuze  bis  zu  6 derselben , dann 
durch  den  Quintenzirkel  der  Bee  bis  zu  5,  also  bis  auf 
Fis-  und  Desdur,  sämintlich  in  Oktaven  für  beide  Hände 
mit  Fingerangaben.  Die  Moll -Tonleitern  sind  nicht  dabei. 


In  die  Ferne,  Lied  von  H.  Wellte , in  Musik  gesetzt 
für  eine  Tenor-  oder  Sopranstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte,  von  ü.  F.  S.  Gassner.  Karlsruhe, 
bei  G.  Holtzmann.  Preis  8 Gr. 

Kletke’s  viel  kontponirles  Lied,  das  von  teutsch  ge- 
bildeten Tonkünsllern  kaum  ganz  verfehlt  werden  kann, 
auch  fast  von  Keinem  ganz  verfehlt,  wohl  aber  von  Vie- 
len gut,  von  Mehrern  genial,  nur  mitunter  etwas  schwer 
ausführbar  oder  für  die  Siugslimme  zu  anstrengend  hoch 
gehalten  aufgefassl  wurde,  wird  hiermit  abermals  für  die 
OefTenllichkeil  um  eine  hübsche  Melodie  reicher.  Bemer- 
ken wollen  wir  noch,  dass  sehr  viele  Komponisten,  auch 
Herr  Gassner,  sich  für  Asdur  entschieden  haben. 

Dasselbe  Lied  komponirl  von  Fr.  Gniigc.  Op.  6.  Leip- 
zig, hei  Jul.  Wunder.  Preis  8 Gr. 

Gleichfalls  in  As  dur,  gut  und  lur  eine  Millelstiuimc 
gehalten,  deren  Umfang  von  ebis/  reicht.  Der  Gesang 
und  die  Begleitung  sind  ohne  alle  Verkünstelung. 


Figaro.  Sammlung  launiger  und  scherzhafter  Gesänge 
mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Herausgegeben  von 
Albert  Lortzing.  Heft  3.  Ebend.  Preis  12  Gr. 
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Die  beiden  ersten  Lieder,  von  CJ,  Albrechl  kompo- 
uirt,  sind  beilerer,  aber  nicht  scherzhafter  Liebe  geweiht, 
die  T exie  von  |i,  lilelke,  leicht  und  hübsch , ein  Gliam- 

Sagncrlird,  gedichtet  y<r#i  Eckhardt  v.  Beige,  bat  F.  H. 

’rubu  in  eine  klingende  Polonaise  gebracht  uiit  Uefrain 
eines  Mannerchores.  Meiu  Wunsch,  von  Ernst  Vincke, 
Juxnponirl  von  Lortzing,  bringt  einen  eigenen  Hliyth? 
Pius  iu's  Pnlooaiseuarlige  und  Heilere.  Die  scherzhafte 
SchLussarie  auf  einen  ciuztgcu  Ton  (j)  zu  singen , hat 
Herr  A.  Albrecbl  durch  die  Begleitung  mannicbfach  zu 
puchen  verstanden.  Das  Ganze  dieses  Heftes  i$t  also 
pn  Sinne  der  früheren  gehalten. 


Studien  für  das  Pianofort«,  tr  Tbeil,  enthaltend  400 
Fingerübungen  mit  ruhender  Hand  in  verschiedenen 
Ton-  und  Taktarien,  nur  Ausbildung  der  Kraft 
und  Lnabhiüigigkeit  der  einzelnen  Finger  für  An- 
fänger wie  Geübtere  aufgesetzt  von  F.  //  ewetzer. 
Op.  3.  Berlin,  hei  G.  A.  Gbaliier.  Ladeupr.  1 Tblr. 

Oer  Verfasser  bemerkt  in  seinem  Vorworte,  dass 
solche  Lehmigen  von  den  besten  Meistern  als  notbweu- 
dig  anerkunut  und  gegeben  worden  sind,  nur  zu  zer- 
streut und  i«i  grosser»  Werken;  auch  sei  mehrseiiige 
Bearbeitung  dei seihen  »billig.  Mit  Bekanntem  verbindet 
sieb  hier  weniger  Angewandtes.  Es  ist  nicht  nur  sehr 
gut  gemeint,  solidem  auch  wollt  Manchem  lieb.  Alles 
über  diesen  Gegenstand  so  geordnet  beisammen  zu  fin- 
alen uod  in  einer  weit  grossem  Ausdehnung,  als  gewöhn- 
lich. Nur  dürften  Andere  und  Viele,  sowohl  Binder  als 
Erwachsene,  eben  dadurch  abgesclireckt  werden.  Der 
Lehrer  müsste  das  besonders  für  diesen  und  jenen  Schä- 
ler iSotiiwendigsle  zu  verschiedenen  /eilen  Auswahlen. 
Fleiss  ist  darauf  verwandt.  Oer  Verfasser,  ein  lleissi- 
ger  Lehrer  des  Klavierspiels , ist  als  ein  noch  junger 
Mao«  im  Laufe  dieses  Jahres  gestorben. 


i\aCUKICUI£N. 


Berlin  (Beschluss).  Jui  königlichen  Scliauspiclliausc 
licsseu  sich  zwei  Kiiaticu  von  13  und  11  Jahren,  Söhne 
tlos  Stalisliaulhoisleu  Fr.  SteJJ'vns,  auf  der  Violine,  Ro- 
bert Stelieus  mit  Variazioncu  von  li.illiwoda  allein  und 
.Beide  in  einem  Itondo  für  zwei  Violinen  von  Jansa,  mit 
Beifall  hören.  Der  ältere  iinahe  inlouirt  rein,  ho,t  ver- 
-häiluissuiässig  guten  Ton  und  ziemliche  Fertigkeit;  der 
jüngere  zeigte  viel  Dreistigkeit,  auch  Talent  — wozu 
judoss  das  vorzeitige  ölle.utliehe  Produziren?  — .Zum 
Besteu  des  Friedrichsslifts  war  aut  )i0.  v.  M.  ein  Kon- 
zert vorapstahet,  in  welchem  sie|i  der  Uei;r  Konzertmei- 
ster Karl  Mütter  mit  Violin  • Variazionon  von  de  Beriul 
pnd  einem  Adagio  von  L.  S|>"lir,  wie  auch  ,Ucm.  Klara 
H 'ieck  auf  dein  Piatioforlc  mit  einer  Etüde  von  (’.hopiu, 
dein  „Ständchen  “ und  ,,. Erlkönig  “ vou  Schubert  und 
iLis/.t,  mit  vielem  Beifall  höre p Hess,  wie  es  das  Talent 
und  die  KuiiMlgislung  beider  Virtuosen  verdient.  Lebri- 
gens  wurde  das  Kouzert  noch  durch  die  Mitglieder  der 


Königsstädtischen  Bühnet  die  Damen  llähnel,  Ehnes,  wie 
die  Herren  Oberbolfer  uod  v,  Haler  unterstützt.  (Des 
erst«  'l'enorist  fJobrowski  und  tjer  Komiker  Ptock  haben 
diese  Bühne  und  Beihn  plötzlich  verlassen.) — Es  fan> 
den  im  Laufe  des  vorigen  Monats  drei  Möser  sehe  und 
zwej  Pimntennaun' sehe  Soireen  Stau,  ln  den  erslereu 
kamen  J.  Haydns  Edur-,  Mozart ’s  Es  dur- Sinfonie  uuj 
di»  beiden  ersiru  von  Beethoven  io  Cr  und  D dur,  auci) 
die  Uuverlnreu  zu  Fidglio  und  Jesiouda  zur  Ausführung. 
1»  der  dritten  Soiree  trug  Herr  MD.  Moser  mit  deu 
Herren  KM.  Zimuiermanu,  Leuss  und  Kejz  das  erste 
Quartett  von  Mozart  iu  Gdur,  sein  Sohu  August  ein 
Haydn’scbes  und  dos  Quartett  von  Beethoven  iSo.  ) ip 
F dur  gleich  ausdrucksvoll  vor.  Dass  der  talentvoll# 
Knabe  so  richtig  deu  Geist  der  Koippusizionen  auflssft 
und  auch  das  Adagio  mit  Empfindung  auslührl,  zeugt  vo# 
Gerne,  da  sich  derglcicheu  nicht  erlernen  lässt.  — Di# 
Herreu  Ziminermaun , Ronneburgcr , Ed.  Richter  und 
Lolze  licssrn  uus  in  der  ersten  Versammlung  ein  schö- 
nes Quartett  von  Haydn,  eins  von  lünsiow  (ßdur)  und 
das  7.  von  Beethoven  (Fdur),  in  der  zweiten  Soiree  ei# 
geistreiches  Quartett  von  QnsJow  (A  dur)  und  das  schwung- 
voll eigcnlhüuiliche  Oktett  von  Fel.  Mendelssohn  - Bar- 
Iboldy,  von  Herrn  Karl  Müller,  dem  gewöhnlichen  Quar- 
tett personale , den  Herren  W . Hichtcr,  Espeubahn  uud 
Töpfer  Ireillicli  ini  Ensemble  ausgel’ührl , mit  grossein 
Vergnügen  liöreo.  Der  feurige  erste  Salz,  voll  sciiöuer 
Melodie,  und  das  originelle  Scherzo,  auch  das  rapide  Fi- 
nale geliel  sehr,  weniger  das  etwas  gesuchte  Adagio. 
An  diesem  Abepde  trug  auch  Dem.  Klara  Wieck  da$ 
grosse  Pianoforte- Trio  vou  Beethoven  in  Ddur,  von  den 
Herren  Zimmeruianu  und  Lotze  sehr  diskret  begleitet, 
meisterhaft  in  der  Fertigkeit,  wie  iw  Ausdruck  y.or.  Es 
war  eine  höchst  genussreiche  l ulcihaltuiig , an  welcher 
auch  eine  ungewöhnlich  zahlreiche  Menge  von  Zuhörern 
Theil  nahm.  Denselben  Abend  fand  auch  das  zweite 
Abonnement -Konzert  des  Gesapginslituls  des  Herrn  MD. 
Julius  Schneider  stall,  worin  der  Gesang ; „Verleih’  .uns 
.Friede#“  von  F.  Mcudelssohn  - Bartholdy,  *iue  Psahuo- 
die  von  A.  Bömberg,  ein  Ave  Maria  von  Fr.  Schnett 
der,  zum  Schluss  „ der  Herbst und  „Wiuler“  aus 
J.  Ilaydu’s  „ Jahreszeiten,“  llieils  mit  OrcUesterhegUU.- 
uug,  llieils  a G.ijiell.i , vorzüglich  v.uu  deu  Lliören  gut 
ausgeführt  wurde. 

Das  Königliche  Theater  erwarb  sich  das  Verdienst 
um  die  edlere  dramatisch  lyrische  Kuusl,  uus  uu  No.- 
.veinbcx  Gluck ‘s  drei  Meisterwerk#  Alceste,  Auuüle  u»d 
Jphigenia  in  Tauris  würdig  ausgeführl  horeo  /.u  lassen. 
Prä  ul.  y.  J'assmanu  verdient  .das  höchste  Lob  für  ilcu 
J'iilcr  und  das  edle  Strebcu,  mit  welchem  sie  im  Studium 
dieser  holten  Uuuslgcbilde  immer  gelungener  .vorschrgi- 
■tet.  Der  deu  Admel  .und  lliuald  .darstellende  Sänger 
suchte  möglichst  die  Schwierigkeiten  der  .hohen  Tenor;- 
parliecn  und  die  Hindernisse  zu  besiegeu,  welche  ihm 
temporär  .sein  Stimmorgan  .cnlgegenslelll.  Als  Pylndq» 
trat  Herr  Maulius  nach  seiner  Rjickkclir  ,\on  Ham- 
burg u.  s.  w.  mit  lebhafter  Theilpahoic  wieder  auf,  ,ehou 
so  Dem.  Löwe  iu  üouizulli’s  „Liebestrank*-'  und  dem 
unermüdlichen  „Postillon  von  Loiyumcau.“  Auch  „die 
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beiden  Schützen  “ von  Lortzing  füllen  noch  immer  das 
Haus.  Weshalb  „Czaar  und  Zimmermann“  schon  län- 

Ere  Zeit  zurückgelegt  worden , ist  nicht  wohl  erklär- 
h.  l)as  „Stelldichein“  von  N.  Isotiard  erhält  sich 
auf  dem  Rcperloir.  Es  könnten  indess  wohl  auch  viele 
filtere  kleine  Singspiele  der  Vergessenheit  entrissen  wer- 
deu,  Uin  das  Kepertoir  mannichfaltiger  zu  gestalten.  In 
K.  M.  v.  Weber’s  lange  entbehrter  Oper  Euryauthe 
gab  Dem.  Hagedorn  die  Eglanliue  als  letzte  Gastrolle 
sehr  gelungen.  Die  Mezzo  -Sopranslimmc  dieser,  auch 
Talent  für  die  Darstellung  zeigenden,  Sängerin  ist  unge- 
meiu  klangvoll  in  den  Mitlcltönen.  Das  Ballet  ,,  der 
Seeräuber“  fand  durch  das  Wiederauftreten  des  Herrn 
und  der  Mad.  Taglioni  aufs  Neue  lebhafte  Theilnahme. — 
Durch  den  im  Kindbett  unerwartet  erfolgten  Tod  der 
Frau  t».  IVrochem  (gcb.  Schultz)  hat  die  komische  Oper 
und  das  Lustspiel  einen  schwer  zu  ersetzenden  Verlust 
erlitten.  So  war  z.  B.  die  Frau  Narhbarin  in  Auber’s 
, .Maurer“  eine  aus  dem  Leben  der  bürgerlichen  Welt 
treffend  entnommene  Darstellung  der  in  ihren  besten  Jah- 
ren verstorbenen,  allgemein  geachteten  Frau. 

Die  Königsstädtische  Bühne  ist  nun  so  gut  wie 
ohne  ersten  Tenoristen,  daher  diejenigen  Opern  hervor- 
gesucht werden,  in  welchen  der  Dem.  Hähnel  die  Lieb- 
liaberrollen  zugetheilt  sind,  wie  in  Marino  Faliero,  die 
Puritaner  u.  s.  w.  Jetzt  soll  auch  Donizclti’s  Lucrezia 
Borgia  eingeübl  werden.  Viel  Fleiss  zeigt  dies  Theater 
im  Einsttidiren  neuer  Dramen  und  Lustspiele , von  de- 
nen Scribe’s  „Minister  und  Seideuhäodler“  (Bertram!  et 
Italon)  ein  wahres  Kassenstück  geworden  ist. 

Am  5.  d.  werden  J.  Haydn's  „Jahreszeiten“  unter 
Mitwirkung  der  Dem.  Sophie  Löwe  von  der  Sing-Aka- 
deuiie  vollständig  aufgeführt. 


Leipzig,  den  14.  December  1839.  Es  ist  uns  Be- 
dürfnis, auch  über  die  Leistungen  unseres  Theaters,  so 
weil  sie  in  den  Bereich  einer  Zeitschrift  für  Musik  ge- 
hören, von  Zeit  zu  Zeit  zu  berichten;  die  Reichhaltig- 
keit des  hiesigen  Musiklebens  überhaupt  gestaltet  aber 
nicht,  jede  einzrlne  Opernvorstellung  besonders  anzuzei- 
gen, auch  machen  die  öflern  Wiederholungen  einer  und 
derselben  Oper,  zumal  da  diese,  unsern  Opernverhältnis- 
sen gemäss,  in  der  Regel  von  demselben  Personal  aus- 
geführt werden,  dies  gewissermaassen  überflüssig.  Wir 
werden  daher  küuftig  in  bestimmten  Zeitabschnitten  eine 
Uebersichl  des  Keperloirs  geben,  und  nur  bei  besondern 
Gelegenheiten  uns  ausführlicher  aussprechen.  Eine  am 
lt.  d.  M.  slatlgefundene  Vorstellung  der  Euryanthc  wol- 
len wir  jedoch  für  diesmal  nicht  ganz  übergehen , da 
einestheils  an  und  für  sich  die  Aufführung  einer  guten 
teutschen  Oper  in  den  jetzigen  Zeiten  eine  interessante 
Erscheinung  ist,  andernlheils  aber  auch  in  der  genann- 
ten Vorstellung  die  besten  Mittel  unseres  Theaters  ver- 
wendet wurden.  Fräul.  Luise  Schlegel,  welche  im  Ge- 
sang sowohl  wie  im  Spiel  recht  anerkennungswerlb  fort- 
schreitet, sang  die  Partie  der  Eurvatvthe;  die  besonders 
leidenschaftlichen  Situazinnen  der  Rolle  gelangen  ihr  am 
besten,  da  ihre  schöuen  Mittel  immer  hinreicheo,  diesel- 


ben ohne  sichtbare,  störende  Anstrengung  auszuftihren. 
Weniger  haben  uns  die  ruhigen  Parlieen  gefallen,  deren 
Vorträge  im  Ganzen  noch  eine  feste,  künstlerische  Halt- 
ung abgeht;  am  auffallendsten  war  dies  in  der  Romanze 
des  dritten  Akts  „Hier  dicht  am  Quell,“  welche  durch 
die  Unruhe  des  Vortrags  viel  von  ihrer  zarten,  melo- 
diösen Schönheit  verlor.  Herr  Schmidt , unser  erster  Te- 
nor, und  jedenfalls  der  tüchtigste  und  ausgebildetste  Sän- 
ger unseres  Theaters,  gab  den  Adnlar;  leider  war  er 
an  diesem  Abende  nicht  im  vollen  Besitze  seiner  Stimme, 
mithin  sein  Gesang  auch  nicht  so  vorzüglich,  als  wir 
sonst  ihn  zu  hören  gewohnt  sind.  Die  Partieen  der 
Eglantine  und  des  Lysiart  wurden  von  Mad.  Franchetti 
und  Herrn  Piigner  recht  lobenswerlh  ausgeführt ; am 
besten  gelang  Herrn  Pögner  der  Vortrag  der  grossen 
Arie  zu  Anfang  des  zweiten  Aktes  der  Oper.  Die  übri- 
gen weniger  bedeutenden  Soloparlieen  so  wie  die  Chöre 
waren  gut  einsludirt  und  wirkten  wenigstens  nicht  stö- 
rend, wenn  auch  eine  bessere,  besonders  stärkere  Be- 
setzung des  Chores  sehr  wünschenswert!!  gewesen  wäre. 
Der  Jägerchor,  auf  der  Bühne  von  kaum  mehr  als  acht 
Sängern  gesungen , kann  natürlich  volle  Wirkung  nicht 
machen.  Die  Leistung  des  Orchesters  war  wie  immer 
sehr  gut,  die  Aufführung  der  Ouvertüre  sogar  ausge- 
zeichnet, und  so  müsseu  wir  die  ganze,  unter  Leitung 
des  Herrn  Musikdirektor  Bach  stattgefundene  Vorstellung, 
wenn  auch  nicht  vortrefflich,  doch  immer  mit  Rücksicht 
auf  die  zu  verwendenden  Kräfte,  als  eine  ziemlich  ge- 
lungene anerkennen. 

Das  neunte  am  12.  Dezember  stallgefundene  Abon- 
nement- oder  Gewandhauskonzert,  unter  Herrn  Dr.  Men- 
delssohn - Barlholdy ’s  Leitung,  wurde  mit  der  bekannten 
grossen  Ouvertüre  von  Beethoven  (Op.  124)  eröffnet, 
welche,  gut  ausgeführt,  wieder  allgemein  gefiel.  Die 
hierauf  von  unserer  zweiten  Konzertsängerin  Fräulein 
Schloss  gesungene  Alt -Arie  aus  Judas  Maccabäus  von 
Händel  „Jehovah  sieh  von  deinem  ew’geu  Thron“  ist 
eigentlich  kein  Konzertstück  und  verliert,  aus  dem  Zu- 
sammenhänge des  Oratoriums  herausgenommen,  sehr  an 
Bedeutung  und  Wirkung.  Die  Sängerin  erwarb  sich 
jedoch  durch  den  soliden  Vortrag  derselben  gebührende 
Anerkennung.  An  diesem  Abeude  hörten  wir  auch  den 
königl.  preuss.  Kammermusikus  Herrn  N ehrlich  aus  Ber- 
lin in  zwei  Soloslücken  für  Klarinette  mit  Orcbeslcrbe- 
glcilung;  er  trug  das  bekannte  Adagio  und  Rondo  für 
Klarinette  von  K.  M.  v.  Weber  und  Variazioncn  für 
Klarinette  von  F.  David  vor.  Der  Ton  des  Herrn  Nehr- 
lich  ist  recht  schön  und  angenehm,  aber  nicht  gross,  voll 
und  kräftig;  dieser  Mangel  wirkt  nachlheilig  auf  den 
Vortrag,  der  hierdurch  an  Frische  und  lebendiger  Färbung 
verliert  und  eine  gewisse  Monotonie  erhält,  welche  der 
Wirkung  des  sonst  technisch  sehr  fertigen  und  tüchti- 
gen Spiels  des  Künstlers  Eintrag  thut  Am  fühlbarsten 
war  dies  in  dem  Adagio  von  Weber,  welches,  ohnehin 
etwas  lang,  durch  die  Farblosigkeit  des  Vortrags  noch 
länger  erschien.  Recht  wohl  gefallen  hat  uns  dagegen 
die  Ausführung  der  Variazionen  von  David.  Wir  sind 
seit  Jahren  daran  gewöhnt,  in  unsern  Gcwandhaii>kon- 
zerten  die  bedeutendsten  hiesigen  und  auswärtigen  fiünst- 
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Icr  auftrelen  zu  sehen , und  das  Publikum  dieser  Kon- 
zerte ist  daher  in  seinen  Anforderungen  an  Kunslleislun- 
gen  strenger  als  manches  andere;  dennoch  aber  erwarb 
sich  Herr  Nehrlich  vielseitig  lebhafte  Anerkennung. 

Fräul.  Elisa  AleerU  sang  in  diesem  Konzerte  eine 
Arie  mit  Chor  aus  Semiramide  von  Kossini  ,,In  si  bar- 
bara  sciagura“  sehr  schön,  und  die  darin  vorkommenden 
Koloraturen  mit  einer  Volubililäl,  wie  wir  bisher  noch 
nicht  Gelegenheit  halten  an  ihr  kennen  zu  lernen.  Die 
geehrte  Künstlerin,  bei  ihrem  Auftreten  schon  mit  Applaus 
empfangen,  erntete  am  Schluss  der  Arie  reichen  Beifall. 
Uei  weitem  die  interessanteste  Und  in  jeder  Hinsicht  be- 
deutendste Erscheinung  des  ganzen  Konzerts  war  jedoch 
die  im  zweiten  i heile  desselben  aufgrfiihrle  grosse  Sin- 
fonie von  Franz  Schubert  (Cdur).  ' Unter  allen  Sinfo- 
nieen  der  neuern  Zeit,  die  von  Beethoven  natürlich  aus- 
genommen, kennen  wir  keine,  von  welcher  diese  Sinfo- 
nie übcrlroffen  würde,  sehr  wenige  nur,  die  ihr  an  in- 
nerm  Gehalt  und  grossartiger  Wirkuug  gleichzuslellen 
seiu  dürften.  Auf  eine  speziellere  Zergliederung  und 
den  Mach  weis  der  vielen  grossen  Schönheiten  derselben 
können  wir  uns  natürlich  hier  nicht  einlasscn ; es  wird 
dies  später  in  diesen  Blättern  geschehen,  wenn  das  Werk, 
welches  bei  Breilkopf  und  Härtel  erscheint,  ausgegeben 
ist,  was,  wie  wir  hören,  in  wenigen  W neben  geschehen 
soll.  Nur  im  Allgemeinen  wollen  wir  herausheben  den 
grosseu  Reichlhum  an  schönen  interessanten  Motiven, 
die  kuuslvollc  Behandlung  und  Verarbeitung  derselben, 
und  besonders  die  ganz  vortreffliche  Inslrumeulirung;  es 
sind  Instruuientalelickle  in  dieser  Sinfonie,  wie  wir  sie 
nirgends  noch  schöner  gehört  haben.  Obgleich  im  Styl 
Beethovens  geschrieben , ist  sie  doch  durch  und  durch 
originell , höchst  poetisch , voll  genialer  Zöge  und  ein 
neuer,  vielleicht  der  entschiedenste  Beweis  für  das  grosse 
und  hochgebildete  Talent  des  viel  zu  früh  entschlafenen 
Komponisten.  Sollten  wir  im  Laufe  dieses  Winters  noch 
einmal  Gelegenheit  haben,  diese  Sinfonie  zu  hören , so 
werden  wir  uns  das  Vergnügen,  spezieller  darauf  ein- 
zugehen, nicht  versagen.  Unbegreiflich  bleibt  es,  wie 
ein  so  kostbares  Werk  im  Nachlasse  des  Komponisten 
(in  welchem  übrigens  noch  6 bis  7 Sinfonieen  sich  befin- 
den sollen)  so  lange  ruhig  liegen  und  in  einer  Stadl  wie 
Wien  so  gänzlich  unbeachtet  bleiben  konnte.  Es  ist 
daher  ein  neues  grosses  Verdienst  unserer  Gewandhaus- 
konzerle,  dasselbe  gewissermnassen  der  Vergessenheit 
entzogen  zu  haben;  die  ganze  Kunstwcll  mag  und  wird 
mit  uns  dafür  dankbar  sein.  Bereits  im  vergangenen 
Jahre  wurde  die  Sinfonie  als  Manuskript  in  diesen  Kon- 
zerten sehr  gut  aufgeführt,  erregte  grosses  Interesse  und 
erhielt  allgemeinen  Beifall.  Die  diesmalige  Ausführung 
war  jedoch  noch  weil  vorzüglicher  und  ihr  besonders  das 
bessere  Verständniss  und  die  noch  lebendigere  Wirkung 
des  Werkes  zu  danken,  welche  nach  jedem  einzelnen 
Satze  den  enthusiastischen  Beifall  der  gauzcu  zahlreichen 
Versammlung  hervorrief. 

Unsere  tbätige  Kouzertdirekzion  beabsichtigt,  einer 
diesfallsigen  Ankündigung  zu  Folge , im  Laufe  dieses 
Winters  mehrere  Abendunterhaltungen  im  Saale  des  Ge- 
wandhauses zu  veranstalten,  io  welchen  hauptsächlich 
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Meisterwerke  der  eigentlichen  Kammermnsik  im  engern 
Sinne,  grössere  Konzerlmusik  ausgeschlossen,  zur  Auf- 
führung kommen  sollen.  Die  hierbei  zu  verwendenden 
ausgezeichneten  Musikkräfte  versprechen  dem  schönen 
Unternehmen  grossen  Erfolg  und  den  Kunstfreunden  sel- 
tene Kunstgenüsse.  Wir  werden  seiner  Zeit  darüber 
berichten.  -J-. 

Erfurt,  im  November.  Am  Sonntag,  den  24.  d.  M., 
wurde  K Mendelssohn  * Barlboidy ’s  herrliches  Oratorium 
,,  Paulus"  durch  den  Erfurter  Musik -Verein  unter  der 
umsichtigen  Leitung  seines  wackern  Dirigenten,  des  un- 
ermüdlichen und  uneigennützigen  lielschau,  nach  tVijäb- 
rigera  Zwischenraum  zum  zweiten  Male  aufgefülirl.  — 
Es  ist  nicht  die  Absicht  des  Beiereulen,  der  Produkzion 
im  Detail  zu  folgen,  daher  kürzlich  nur  Folgendes : Die 
Auflührung  war  eine  sehr  gelungene;  sie  gab  unwider- 
legliches Zeugniss  nicht  allein  von  einem  ernsten  Stu- 
dium des  umfangreichen  schwierigen  Werkes , sondern 
auch  von  einer  ganz  besoiidern  Vorliebe  fiir  dasselbe, 
die  sieb  namentlich  bei  den  trefflich  exekulirten , schön 
ntiancirlcn  Chören  durch  eine  unverkennbare  geistige 
Erregung  der  Sänger  kund  gab.  Von  den  Soli’s,  welche 
wie  gewöhnlich  durch  Dilettanten  besetzt  waren,  zeich- 
neten sich  Sopran  und  Tenor  durch  schönes  Organ  wie 
durch  guten  Vortrag  aus.  Der  Bassist,  welcher  die  Par- 
tie des  Paulus  vorlrug,  litt  offenbar  an  einem  Beleglseiu 
der  sonst  sonoren  und  starken  Stimme.  — Das  Orche- 
ster, welchem  von  dem  Komponisten  nicht  eben  eine 
untergeordnete  Wirksamkeit  angewiesen  ist,  ging  sehr 
gut  zusammen;  die  Soli's  wurden  gleich  exakt  als  dis- 
kret begleitet. 

Das  Auditorium  war  sehr  zahlreich,  und  wenn  auch 
von  den  Zuhörern  manche  und  namentlich  diejenigen  sich 
etwas  gelangweilt  haben  mögen,  welche  durch  die  unter- 
lassene Anschaffung  eines  Textbuches  das  richtige  Ver- 
ständnis sich  geradezu  verschlossen  hatten , so  ist  es 
doch  sehr  erfreulich  zu  wissen,  dass  ungeachtet  des  durch 
eine  burleske  und  frivole  Muse  nur  zu  sehr  verflachten 
Zeitgeschmacks  die  ernste  heilige  Musik  auch  hier  der 
Verehrer  nicht  wenige  zahlt.  Des  stillen  Dankes  dieser 
kann  sich  der  Musik- Verein  unter  allen  Umständen  ver- 
sichert halten.  — Möge  die  weitere  Aufführung  des  tief- 
gedachten, mächtig  ergreifenden  Werkes  nicht  einer  zu 
ferneu  Zeit  Vorbehalten  bleiben ! — 


e u 


i l l e t ö n. 


Auf  den  Balearen  bürt  man  von  8 bi«  |0  l'hr  Abends  unab- 
lässig die  Gnilarre  tnil  Tonika  und  Dominante  za  den  plattesten 
und  abgeschmacktesten  Improvisazioncn,  die  man  sieb  denken  kann; 
noch  elender  sind  die  Melodieen,  die  einem  Miauen  nnd  Zirpen 
ähneln.  Dafür  hört  man  in  der  Kathedrale  von  Palma  (Haupt- 
stadt Majorka’s)  Palestrina’s,  Orlandn's,  Anerio’s,  Gabrieli's  ehr- 
würdige Grsäoge,  wenn  auch  nicht  besonders,  doch  immer  ergrei- 
fend. In  Söller,  dem  berühmten  Orangeutbslc,  sind  zwei  ausge- 
zeichnete Orgeln  nnd  eine  Pianofbrtefabrik,  welche  Instrumente  für 
1 50  Krankeo  liefert.  Ueberhaupt  gibt  es  hier  treffliebe  Orgeln 
und  alle  in  gutem  Zustande,  auch  auf  den  Dörfern.  Dagegen  sind 
die  Organisten  nicht  ausgezeichnet ; auch  die  übrige  Musik  ist  es  nicht. 
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Muschelet  tat  roo  Pari»,  wo  er  »leb  noch  jüngst  io  einem  von 
der  Gazette  muaieole  de  Pari»  für  ihre  Abounenten  gegebenen 
Konzerte  mit  grossem  Beifall«  hören  lies»,  nach  Loochin  abgereist. 

Die  Subskription  für  Beethoven*  Monument  betragt  bi*  jettt 
in  Pari»  550  Fr.  00  Ct.  

Unter  den  spanischen  Tonkünstlern , welche  sich  jetzt  io  Pa- 
ri» aufballeo,  wird  Herr  l'aldcmosa , ein  noch  juogcr  Mann,  al» 
trefflicher  liuinponist  und  Klavierspieler  gerühmt.  Io  Allem  , was 


er  bl«  jetit  geschrieben  (es  sind  »ehr  vor»ebiedeo»rl!ge  Stücks, 
z.  B.  eine  Hymne  an  die  Freiheit , ein  vierstimmiger  Kanon  , So- 
pranarien u.  s.  w.),  bat  er,  sowohl  in  Melodie  als  Harmonie,  Be- 
deutendes geleistet. 

Der  Pianoforto-Virtnoa  Döhlen  hat  im  Haag  nngchooren  Beifall 
geerntet.  Die  Prinzessin  Albert  von  Prens.cn.  welche  ihn  besonder» 
einladrn  lies.,  um  vor  eioer  gläozendeu  Gesellschaft  und  der  ganzen 
königlichen  Familie  za  spielen,  hat  ihm  in  Anerkennung  seines  hoben 
Talents  einen  kostbaren  Brillantring  znm  Geschenk  gemacht. 


Ankündigungen. 


D i e 

Allgemeine  Musikalische  Zeitung 

beginnt  mit  Neujahr  1810  ihren  42*1  en  Jahrgang.  Sie  erscheint  unverändert  und  wird  nach  wie 
vor  durch  Ileichthum  und  Gediegenheit  des  Inhalts  und  der  Itcilagen  das  Interesse  der  Leser  in 
Anspruch  zu  nehmen  suchen.  Die  Beigabe  der  Aulographen  berühmter  lebender  Tonsetzer  wird 
fortgesetzt $ zunächst  erscheinen  die  Facsimiles  der  musikalischen  Uatulschriflen  von  Ad.  Adam, 
11.  Herz,  Onslow , Heissigcr  utul  B.  Homberg. 

Leipzig,  im  December  1859.  Breitkopf  & Härtel. 


0er  Wahrheit  ihr  Recht. 

Unlängst  kam  Einsender  diesra  das  Urtbeil  eine»  Roecnscnten, 
von  Kissingrn  aus,  vom  ».  Augu»t  dntirt,  in  die  l-etpaigrr  Thea- 
ter-Chronik eingerüokt,  za  Gesichte.  Dansellie  spricht  sich  über  die 
Leistungen  eine»  Manucrgesaug  • Quartetts  vom  Ficklelgebirg  , wel- 
che» sich  im  .lull  d,  J.  in  Ki»Miigen  hat  hören  lassen,  «ehr  lei- 
drnschaftlirh  nu».  Einsender  hatte  ebenfalls  Gelegenheit,  dieses 
Quartett  im  Kursaale  zu  Brückenau  xu  hören. 

\t  ahr  ist,  dass,  strenge  genommen,  die  einzelnen  Stimmen  in  i 
ihrem  ausser* Irn  Bereiche  de»  Tonumfangs  und  in  ihrem  Verhalt-  [ 
nisse  xu  einander  zuweilen  etwas  zu  wünschen  übrig  Hessen.  — 
Wa»  den  Takt  helrilTt,  so  bemerkte  man  hei  den  drei  untrren  Stirn- 
mrn  wohl  zuweilen  ein  absichtliches  Nacbgcbcn  gegen  den  ersten  j 
Tenor,  aber  keinen  wesentlichen  .Mangel  an  Takt*  indem  Einsen- 
der nur  einmal  bemerkt  hat,  da*s  der  erste  Bass  in  der  Wirdor- 
annahme  de*  Tenipo’s  sich  ein  wenig  verspätete.  Wahr  ist  aber 
auch,  dass  ausserdem  das  Quartett  srhr  befriedigte,  und  den  unge- 
teilten Beifall  der  zahlreich  anwesenden  Hadegesellscbaft  und  seihst 
am  Schbiste  rin  lnnles  „Sehr  brav!“  mit  persönlich  freundlicher 
7-usprnehe  von  Seiten  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Baicrn  und  des- 
sen hoher  Umgehung  einerntete.  Besonder*  gefiel  hier  auch  das 
Steiermärker  .lodeln,  wovon  aber  nur  ein  Stück  vorknm ; und  e* 
scheint  demnach  nicht,  wie  Rccenscnt  spöttisch  bemerkt,  dass  cs 
das  Steckenpferd  des  ersten  Tenoristen  sei. 

Soll  mao  non  niincbmcn,  da»  Quartett  habe  io  Kissingen  in 
Bezug  auf  Tonbeschaflenheil  und  Takt  sich  wirklich  so  mangelhaft 
produzirt,  wie  Hecensent  bezeichnet?  Ich  glaube  nicht!  leichter 
möchte  aiizunehmen  «ein , dass  jenes  Urtheil  der  Ausbruch  einer 
bösartigen  Hypochondrie  oder  drrgl.  Etwa»  »ei,  wenigstens  scheint 
als  gewiss  beranszutrelen,  dass  es  nicht  aus  gutem  Boden  entsprossen. 

Dieser  Gedanke  und  da»  eigene  bessere  Bewusstsein  mag  das 
junge  Qunrlrlt  beruhigen  und  zu  neuen  Fortschritten  ermulhigen, 
wenn  ihm  sollte.,  was  wahrscheinlich  ist  , jenes  uumussig  bittere 
lirlheil  zu  Wissen  gekommen  sein. 

Würzhurg,  im  Oktober  U13D. 

Ein  Musik-  und  W ah  rh  ei  ts  fr  cu  n d. 


Eine  ganz  Ijulc  G e i g e von  Antonio  Stradivarius  , Crcmou. 
IC, DU.  ist  um  einen  billigen  Preis  zu  verkaufen;  inan  tveniiel  «ioh 
franco  an  die  Musikalienhandlung  Slurck  in  Strassliuig. 


A n h ü n d i g u n g, 

BTcue  Zeitschrift  für  Hnsik. 

In  Verbindung  mit  mehreren  Künstlern 
und  Kunstfreunden 

heraasgegeben 

von 

Hobert  Schumann. 

Zwölfter  Band,  Januar  bis  Julius  18-40. 

Mil  Neujahr  beginnt  der  awölfle  Band  diracr  mit  immer  ge- 
steigerter Thcilaabute  aufgenonunincn  Zeitschrift,  in  welcher  der 
Kunstfreund  alle  lirdeuleudrn  Krscliuinungeii  der  musikalischen 
Gegenwart  unparteiisch  und  in  höchst  anziehender  W eise  bespro- 
chen -findet.  Da»  Inte rer.se  an  der  Zeitschrift  zn  erhöhen  , werden 
ihr  vierteljährlich  Musikhrilagcn  a 3 — 4 Bogen  mit  Originalhci- 
l ragen  ausgezeichneter  Todsetzer  beigegeben.  Die  bi»  jetzt  crscU-c- 
nenen  enthielten  Komposizionen  von : 

J.  s . Dach,  Beethoven , I.udwig  Berger,  rauline  Oareia,  .4. 

Ilensrlt , C.  Kossmalg  , Osw.  Lorenz,  Johanne  Mathieu.v , firl. 

Mendelssohn  ■ Bartholdy  , J.  Mosehelet , h'rnnt  Schlittert , Hobert 

Schumann,  L.  S/nihr,  J.  J.  O.  ferhulst,  Clara  Hirrl  a.  A. 

1 He  resii.  Abonnenten  gelangen  liienlureli  nach  ond  nach  zu 
einer  Sammlung  von  Musik- Stücken , wie  man  sic  in  solcher  ge- 
diegenen Auswahl  nur  »eiten  bei  einander  anlrellen  dürfte. 

Von  der  neuen  Zeitschrift  für  Musik  erscheinen  wöchentlich 
zwei  Nummern,  jede  zu  einem  halben  Bugen  in  gr.  4. 

Der  Preis  eines  Bandes  von  38  Nummern  ist  8 Thlr.  J6  Gr. 
lionv.  - M.  , ohne -Beilagen  8 Tlilr.  0 Gr.  Konv.-M. 

Alle  Buch-,  Kunst-  und  Miisikalicuhaiidlungen,  wir  auch  alle 
Postämter  nehmen  Bestellungen  an. 

Leipzig,  im  December  41131). 

Buch-  und  Musikalienhandlung  von  K O hört  FrlcKf. 


Leipzig,  bei  Breilkopf'  und  llärtel.  Hedigirl  von  Br.  G.  IV.  I'ink  unter  seiner  / eruntivorthchkrtt. 
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7j u m Titelkupfe r. 

Siegismund  Thalberg , einer  der  glückliebsten  unter 
den  hoehgefeierlen  Pianoforle  - Virtuosen  unserer  Zeit, 
oder  vielmehr  der  Höchstgefeierte  unter  allen,  dem  nur 
noch  Liszt  die  Ehre  des  obersten  Ranges  streitig  macht, 
ziert  mit  seinem  Abbilde  diesen  Jahrgang  unserer  musi- 
kalischen Zeitung  zunächst  als  würdiger  Repräsentant 
der  bis  zum  Wuuderbarea  gesteigerten  Inslrumentalfer- 
tigkeit  unserer  hierin  so  reich  glänzenden  Epoche, 
die  so  Vieles  in  technischen  Schwierigkeiten  verwirk- 
lichte, was  man  vor  etwa  zwanzig  Jahren  noch  für  völ- 
lig unmöglich  gehalten  hätte.  Der  Name  dieses  jungen 
Künstlers  ist  in  den  letzten  Jahren  so  oft  von  den  wich- 
tigsten Städten  des  In  - und  Auslandes  gepriesen  wor- 
den in  allen  Zeitschriften,  wie  vielmehr  in  der  unseru, 
der  Tonkunst  gewidmeten,  dass  wir  hei  so  verbreitetem 
Aulheil  an  Allem , was  auf  den  Gefeierten  Uezug  hat, 
unseru  geehrten  Lesern  kaum  noch  Eiuiges  vorzubrin- 
gen im  Stande  zu  sein  hofleu  dürfen , was  nicht  schon 
irgendwo,  und  namentlich  in  diesen  Blättern  berührt  wor- 
den wäre.  Seine  Lebensgcschichle  kann  darum  um  so 
weniger  eine  Ausnahme  machen,  da  der  Künstler,  der 
sie  liefert,  das  Glück  hat,  keinem  grossen  Wechsel  des 
Schicksals  oder  sonst  einem  scharf  reizenden  Etwas,  das 
der  Erzählung  günstiger  ist,  als  dem  Leben  selbst,  aus- 
gesetzt  gewesen  zu  sein.  Noch  schmückt  ihn  die  Jugend, 
und  Ehre  vor  der  Welt  wie  erwünscht  bürgerliche  Lage 
waren  unablässig  bis  hierher  seine  freundlichen  Beglei- 
terinnen. Indessen  gebührt  es  uns  hier,  die  wichtigsten 
Thalsachen  seiner  glücklichen  Geschichte  in  kurzer  Leber- 
siebt zusammenzustellen. 

Geboren  zu  Genf  den  7.  Januar  1812,  versetzte  den 
liicklichen  Knaben  sein  gutes  Geschick  in  der  ersten 
ugend  nach  Wien,  und  gab  ihm  die  allbekannten  Män- 
ner Sechter  und  Hummel  zu  Lehrern  der  Musik . für 
welche  ihn  Anlagen  und  Fleiss  gleich  ausgezeichnet  be- 
stimmten. Kein  Unheil  w idersetzte  sich  ihm  auf  der  mit 
Lust  und  Eifer  betretenen  Kunstbahn,  welche  er  gerade 
in  einer  Zeit  zu  laufen  begann,  die  einen  Aufschwung 
nach  dem  andern  in’s  Lehen  rief  und  zugleich  die  Mit- 
tel zur  leichtern  Erlangung  des  Höheren , damit  aber 
auch  eben  so  die  grösseren  Anforderungen  au  irgend 
ein  Ausgezeichnetes  so  sehr  vermehrte,  dass  kaum  eine 
glücklichere  Verknüpfung  von  Umständen  und  Befähigun- 
gen möglich  sein  dürfte,  um  in  der  Richtung  zum  vir- 
tuosen Vortrage  das  Höchste  zu  erreichen  und  endlich 


sogar  das  bis  dahin  dafür  Gellende  noch  zu  überbieten. 
Anregungen  von  innen  und  aussen  hatten  sich  mit  gesi- 
chert angenehmer  Ruhe  einer  bürgerlich  fordersamen  Lage 
für  seine  Erhebung  wirksamst  verbunden.  Zu  diesen 
Belebungen  und  Förderungen  kann  immerhin  noch  ge- 
rechnet werden,  dass  der  Künstler  weder  zu  früh  noch 
zu  spät,  und  zwar  an  einem  Orte  zuerst  sich  öffentlich 
zeigte,  der  als  seine  Vaterstadt  ihm  seiner  Stellung  we- 

fjen  einerseits  wohlwollle  und  andererseits  das  Vorzüg- 
ichste  der  Zeit  hinlänglich  kannte  und  daher  seine  ersten 
Leistungen  zum  Nachtheil  seines  Emporslrebens  nicht 
überhoch  anzuschlagen  in  Gefahr  kommen  konnte.  So 
liug  denn  nach  uud  nach  von  Wien  aus,  das  ihm  seine 
Richtung  als  Virtuos  und  Komponist  gegeben  halte,  sein 
Ruf  au  vorzüglich  seit  1828  sich  weiter  zu  verbreiten. 
1829  hatte  er  dort  mit  dem  Vortrage  eines  von  ihm 
selbst  komponirlen  Pianoforte- Konzerts,  und  noch  mehr 
durch  ein  selbslverfassles  Rondeau  für  sein  Instrument 
beifällige  Anerkennung  gefunden.  Nur  eine  kleine  Kunst- 
reise  in  seinem  Vatcrlande  unterbrach  darauf  das  ruhig 
eifrige  Forlsludiren  des  strebsam  jungeu  Mannes , wel- 
cher auch  selbst  iu  W’ien  nur  von  Zeit  zu  Zeit  öffent- 
liche Proben  erböheter  Kunstkraft  ablegte.  1834  erhielt 
er  den  Ehrentitel  eines  kaiserlichen  Kammervirtuosen  in 
Wien.  Nun  erst,  im  Winter  1835  und  1836,  nachdem 
er  seine  Virtuosität  allseitig  sichcrgeslellt  und  manche 
Bravourkomposizioucn,  um  sich  desto  brillanter  in  seiner 
W'eise  bewähren  zu  können,  geschallen  hatte,  brgab  er 
sich  nach  Paris  und  erwarb  sich  dort  noch  weil  höheren 
Ruhm,  der  seitdem  immer  mehr  mit  jedem  neuen  Auf- 
treten zunahm  und  gerade  einen  recht  leuchtenden  Glanz 
durch  die  beflügelten  Entgegenslellungen  des  genialen 
Liszt  erhielt,  worüber  in  diesen  Blättern  1837  S.  106, 
329  und  562  genau  berichtet  worden  ist.  Von  jetzt  an 
hatte  sein  Ruhtn  in  Paris , London , Petersburg  und  in 
ganz  Teutschland  die  rechte  Blülhe  erreicht , die  immer 
noch  in  zunehmender  Entfaltung  stellt,  eine  Bliithe,  die 
ihm,  wo  er  sich  zeigt,  theils  Kränze  bringt,  theils  Früchte 
wachsen  lässt.  Sein  Spiel  selbst  haben  wir  hier  nicht 
erst  zu  beschreiben,  es  ist  nicht  nur  in  den  angeführten 
Nachweisungen,  sondern  iiherhanpl  noch  in  unseru  Spal- 
ten so  häufig  davon  die  Rede  gewesen,  wie  z.  B.  in  der 
ersten  Nummer  dieses  Jahrganges  von  mehren  Seiten 
her,  und  noch  mehr  in  der  Würdigung  seiner  Komposi- 
zionen , dass  wir  nichts  mehr  hinzuzufiigeu  haben  , als 
unsere  Freude  über  das  Unstatthafte  der  Befürchtung, 
als  sei  der  gefeierte  Künstler  entschlossen,  jetzt  schon 

32 
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dem  OefFcnllichen  sich  zu  entziehen , was  sich  bereits  i 
durch  die  Thal  widerlegte.  Noch  jclzl , seil  Juni,  gibt 
er  in  England  sehr  besuchte  Konzerte.  — Und  so  möge 
denn  der  Gefeierte  wachsen  und  gedeihen  und  noch  Vielen 
solche  Kunstgenüsse  bereiten ",  wie  sic  als' Ideale  iif 'ihm 
selbsl  schlummern.  Denn  auch  der  Meister  hat  seine 
Ideale ; und  wehe  dem  Künstler,  der  sie  nicht  mehr  hat : 
er  isl  von  Stund  an  verloren. 

* ■ 

t.:»  Friedrich  C h ö"p  l n 

Vingt  - quatre  Prcludes  pour  le  Piano.  Oeov.  28. 
Leipzig , chez  Breilkopf  et  Härtel.  Prix  2 Thlr,. 
Leber  die  Stellung  der  Komposizionen  dieses  auf 
alle  Fälle  genialen  Tousetzcrs  der  neuen  Kichlung  und 
über  das  wesentlich  Eigenihüoiliche  derselben , so  wie 
über  deu  Einfluss , den  sie  auf  das  Pianofortespiel  der 
neuesten  Zeit  gehabt  haben  und  fortwährend  behaupten, 
haben  wir  zu  wiederholten  Malen  so  ausführlich  gespro- 
chen , dass  wir  für  unseru  Thcil  nichts  hiuzuzusetzen 
oder  daran  zu  ändern  wüssten.  Es  wird  für  uns  zeu- 
gen, dass  wir  nicht  zu  denen  gehören,  die  sogleich  gegen 
jede  neue  Kichlung  aukiimpfen , die  nicht  ihre  eigene 
oder  diu  gewohnte  isl ; vielmehr  haben  wir  es  stets  Tür 
ein  grosses  Unrecht  an  einzelnen  Menschen  und  an  gan- 
zen Parteien,  die  anderes  Glaubens  sind,  gehalten,  wenn 
man  sogleich  zu  irgendeinem  Verdanimungsurtheilc  schrei- 
tet, bevor  man  den  neuen  Weg  sorgfältig  kennen  lerute, 
ihn  selbst  deshalb  zu  wiederholten  Malen  ohne  Vorur- 
thcil  betrat  und  niilwandeltc.  Das  Letzte  haben  wir  stets 
redlich  getlian , ehe  wir  uns  ein  Lrlheii  über  Chopin's 
Komposizionen  erlaubten.  Wir  haben  seine  Erzeugnisse 
nicht  blos  mit  Flciss  öfter  betrachtet,  sondern  wir  haben 
sie  auch  jederzeit  zuvor  gehört  und  anfangs  nicht  einmal. 
Dabei  müssen  wir  gestehen  , dass  uns  stets  ein  ordent- 
licher, oder  der  Sache  angemessener  Vortrag  ein  weit 
deutlicheres  Bild  gegeben  hat,  als  das  wiederholteste 
Lesen,  eine  Erfahrung,  die  wir  bei  allen  andern  Knm- 
osizionen  nie  in  dem  Grade  gemacht  haben,  als  eben 
ei  diesen;  und  wir  haben  gefunden,  dass  es  vielen  An- 
dern auch  so  geht.  Man  muss  sie  also  spielen  oder  gut 
spielen  hören,  ehe  man  sie  beurlheilen  will.  Auf  diese 
Weise  haben  wir  nicht  Weniges  von  den  Werken  die- 
ses höchst  eigentümlichen  Komponisten,  so  sehr  wir 
auch  in  der  VerstandesansichL  namentlich  des  Harmoni- 
schen von  ihm  abweichen,  sehr  schön  gefunden  und  haben 
ihm  sogar  bedeutende  Genüsse  zu  verdanken . was  wir 
auch  ohne  irgend  einen  Rückhalt  bekannten.  Wir  wollen 
nur  an  sein  Trio,  seine  Etüden,  sein  wildes  Scherzo  u.  s w. 
erinnern.  Sind  wir  nun  nicht  in  Allem  mit  ihm  einig  — 
und  wie  oft  mag  sich  dies  wohl  überhaupt  zwischen  zwei 
Verschiedenen  linden,  wenn  sie  nicht  heucheln?  — so 
ist  das  nicht  unsere  Schuld,  eben  so  wenig  als  seine. 
Dagegen  verlangen  wir  auch  von  Niemand,  dass  er  un- 
sere Leberzeugiing,  so  wenig  wir  sie  jemals  unbedacht 
oder  als  blose  Geschmacksverschiedenheit  hinstellcn,  für 
einen  Orakelspruch  anzusehen  habe,  wobl  aber  für  ein 
Bedenken,  das  ein  nicht  willkürlich  zufahrender  Mensch 


mit  Ceberlegung  den  Andern  zum  Bedenken  übergibt  in 
einer  Sache,  in  welcher  er  ohne  Anmaassung  ein  Wort 
mitspreckeo  kann.  Gerade  so  verfuhren  wir  mit  die- 
sen Präludien,  und  u^ere  Meinung  muss  dieselbe  blcj- 
| ben,  da  wir  uns  seitdem  in  uns  selbst  eben  so  wenig 
von  unserrn  Wege  entfernt  haben,  als  Chopin  von  dem 
seinigen.  Haben  wir  nun  früher  nicht  wenige  seiner 
Gaben  schön,  genial  und  tüchtigen  Spielern  sehr  empfeh- 
lenswert gefunden,  so  macht  es  uns  grosse  Freude, 
dasselbe  hei  Weitem  den  allermeisten  dieser  durchaus 
ihm  eigentümlichen  Präludien  gleichfalls  narhriihmen 
; zu  können.  Nur  sehr  wenige,  und  immer  nur  die  kür- 
zesten, sind  es,  die  uns  teils  weniger,  teils  nicht  gc- 
' fallen,  nämlich  1,  2,  5,  7 und  23.  Liegt  auch  der 
Grund,  warum  wir  uns  mit  den  genannten  nicht  verei- 
nigen können,  mit  in  der  harmonischen  Zusammenstellung, 
so  liegt  er  doch  auch  mindestens  eben  so  sehr,  wenn 
nicht  noch  weit  mehr,  in  der  ganzen  Erfindung,  welche 
in  solcher  Kürze  in  Chopin's  Gebilden  nicht  gehörig 
sieh  entfallen  kann,  was  am  meisten  dann  dazu  gehört, 
wenn  nicht  das  Ansprechende  vorzugsweise  in  der  Me- 
lodie zu  suchen  isl,  wie  z.  ß.  in  No.  4,  die  kurz,  ein- 
fach und  doch  ansprechend  befunden  werden  wird.  Da- 
gegen sind  die  19  übrigen  von  irgend  einer  wesentlichen 
Bedeutung,  ja  es  sind  solche  darunter,  die  geradehin  als 
gute  Etüden  gelten  müssen.  Zu  den  letzten  rechnen 
wir  No.  8,  12,  lti,  17,  19  und  24.  Unter  den  anzie- 
henden heben  wir  noch  besonders  folgende  aus:  9,  11, 
13,  15  (ganz  vorzüglich),  17  und  22.  Es  ist  also  kei- 
nem Zweifel  unterworfen , dass  diese  Ausgabe  den  be- 
sten An theil  unter  allen  Freunden  dieses  Komponist«! 
sich  gewonnen  haben  oder  noch  gewinnen  muss.  Dazu 
wird  sie  den  Klavierspielern  unserer  Zeit  von  Nutzen 
sein.  Und  so  sind  ihnen  denn  diese  Präludien  doppelt 
empfohlen. — An  die  Opuszahl  wird  sichNiemand  slossen, 
j der  es  bemerkt  hat,  dass  Chopin's  Werke  schon  manch- 
mal nicht  der  Reihenfolge  nach  im  Drucke  erschienen 
sind  ; auch  diesem  Werke  gingen  höhere  Nummern  vor- 
j aus.  Bemerkenswert!!  dürfte  es  noch  Vielen  sein,  dass 
diese  Präludien,  wie  wir  aus  gutem  Munde  vernahmen, 
auf  der  Insel  Majorka  komponirt  worden  sind.  Dass 
j der  Virtuos  sieh  wieder  in  Paris  befindet,  ist  unseru 
Lesern  bekannt. 

Die  mehr  als  28  zählenden,  aber  etwas  früher  ge- 
{ druckten  Werke,  die  wir  noch  zu  erwähnen  habeu,  sind: 

IV  Mazurkas.  Oeuv.  33,  Pr.  1 Tlilr.  und 
III  Vatses  brillantes.  Oeuv.  34  in  3 Nummern.  Preis 
jeder  No.  14  Gr.  Ebendaselbst. 

Ucber  diese  ist  nichts  Anderes  zo  sagen,  als  wir 
bei  Gelegenheit  der  Anzeige  ähnlicher  Erzeugnisse  die- 
, scs  genialen  Mannes  1838  S.  fifiS  gesagt  haben.  Mag 
man  auch  über  manche  Seltsamkeiten  und  Launen  der 
Chopinsclicn  Muse  den  Kopf  schütteln , wie  man  will, 
so  lässt  sich  doch  dagegen  auch  gar  nicht  wegleugncii, 
dass  für  V iele  ein  sehr  grosser  Zauber  in  diesen  NN  ei- 
sen liegt,  der  sich  durch  alle  Demonslrazioneii  nicht  ban- 
nen lässt;  ja  wir  finden  diesen  Reiz  sehr  natürlich,  so- 


Digitized  by  Google 


1041 


1839,  Dezember.  Nq.  52. 


1042 


wohl  in  der  Zeit  als  im  Wesen  der  Sache  begründet, 
und  die  Mazurken,  Op.  33,  sind  uns  sogar  noch  lieber, 
als  die  früheren.  Gerade  mit  ihnen,  wie  mil  den  Wal- 
zern, vermögen  Spieler  und  Spielerinnen,  die  es  versle- 
heu,  Manches  zu  wirken,  was  ihnen  nur  lieb  sein  kann. — 
Op.  32  ist  noch  nicht  erschienen.  q jy  pjni(t 


Für  Flöte  allein  und  mit  andern 
Instrumenten. 

Mustersammlung  der  vorzüglichsten  Qriginalwcrkc  der 
berühmtesten  Meister  für  F/iite  und  Pianofurte. 
Theil  L.  Halle,  bei  II.  Hellmuth. 

I)ie>er  erste  Theil  enthält  drei  Werke  von  A-  B. 
Fürstenau , dem  hinlänglich  gekannten  und  vielbesproche- 
nen Fliitenvirtttosen,  nämlich  : 

. ' ■ I. 

Fantoisie.  Ocuv.  90.  Pr.  20  Gr. ; — Adagio  et  Po- 
lonaise. Oeuv.  91.  Pr.  20  Gr.;  und  Introduction 
et  llondino.  Oeuv.  92.  Pr.  16  Gr. 

, Lauter  klingende  Unterhaltungssätze,  die  nicht  schwie- 
rig sind  weder  vorzulragcn  noch  zu  hören,  wohl  aber 
einige  Fingerfertigkeit  vorausselzeo,  angenehm  für  Dilet- 
tanten. Die  Flöte  hat  noch  mehr  zu  tliuu,  als  das  Klavier. 


III  l)uos  concertans  faci/es  et  agreables  sur  des  motifs 
J'arnris  de.  Mozart.  Beethoven,  Spohr  et  C.  M.  v. 
Weber  pour  deux  Flut  es.  Von  Demselben.  Oeuv. 
114.  Leipzig,  bei  Breitkupf  und  Härtel.)  Preis 
• 1 Thlr.  4 Gr. 

Was  der  Titel  besagt,  leisten  diese  Duetten;  sie 
sind  angenehm  und  verhällnissmüssig  nicht  schwer,  dabei 
auf  auserlesene  schöne  Motive  der  genannten  Meister 

Schaut.  Sowohl  zu  häuslichen  Vergnügungen  für  gute 
lilettanten  als  auch  für  etwas  vorgeschrittene  Schüler 
sind  sie  zweckmässig  zu  verwenden. 


24  tägliche  Studien  sur  Erlangung  und  Bewahrung  der 
Virtuosität  componirt  von  Demselben.  Op.  125. 
Heft  l.  Berlin,  bei  Schlesinger.  Preis  20  Ggr. 

Dass  Studien  eines  solchen  Virtuosen  dem  Instru- 
mente vollkommen  angemessen  und  in  jeder  Hinsicht 
nützlich  sind,  versiebt  sich  im  Voraus.  Wer  es  schon 
weil  gebracht  hat , wird  sie  mit  Vergnügen  üben ; wer 
norb  nicht,  üudet  genug  zu  erlernen.  Nur  zu  früh  gehe 
Keiner  daran,  damit  er  sich  nicht  übernehme. 


42  Airs  raries.  Bandos  et  Fanfaisies  arrangits  pour  la 
Flirte  seu/e  par  T.  Bcrhiguier.  QunlreSuites.  Leipzig, 
chez  Breitknpf  et  Härtel.  Preis  jedes  Heftes : 12  Gr. 

Solche  Bearbeitungen  sind  für  Bläser,  welche  die 
ersten  Anfänge  überwanden  haben  und  sich  dalieiin  ange- 
nehm ühen  wollen , sei  es  im  Spielen  von  Noten  oder 
nm  die  erlaoglen  Schulkennlnissc  und  Fertigkeiten  behag- 
lich weiter  zu  befördern.  Dass  der  Bearbeiter  ein  tüch- 
tiger Flötist  war,  weiss  man ; die  Franzosen  zählen  ihn 
unter  die  Klassiker  für  dieses  Instrument  und  bewundern 


seine  Fruchtbarkeit.  Hier  hat  er  hübsche  Themen  von 
Adam  , Belliui , Herz , Mercadante  , Rossini  u.  A.  der 
Flute  geschickt  augepasst. 


Fantaisie  pour  la  Fidle  avec  accomp.  de  II  Violons , 
Allo , Basso , Hautbois,  Cors , Fassons  et  Timbales 
ou  de  Pianojorte  sur  des  (hrbnes  de  C Opera : „Le 
Domino  noir “ — par  Tu/ou.  Oeuv.  78.  Leipzig,! 
chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  avec  Orcb. : 1 Thlr, 
12  Gr. ; avec  Piano : 1 Thlr. 

Das  Adagio,  s/4,  Amoll,  das  in  der  zweiten  Hälfte 
reiche  Fioritureu  erhält,  leitet  durch  eine  glänzende  Ka- 
denz in  ein-sehr  ansprechendes  All.  %,  Adur,  brillant 
durcbgcführl.  Dieser  Satz  wird  ohne  Unterbrechung  in 
ein  scherzhaftes  Allegrello,  %,  Adur,  umgewandelt,  iui 
wirksamen  Wechsel,  immer  glänzender  und  in  Bravou- 
ren,  die  dem  Instrumente  nahe  liegen,  gefällig  gemacht, 
so  dass  das  Konzertstück  vielen  Bläsern  und  Hörern  ia 
seiner  leichten  Verständlichkeit  und  seiner  nicht  zu  grossen 
Schwierigkeit,  die  doch  sehr  brillant  erscheint,  lieber  sein 
wird , als  manches  viel  schwierigere  und  künstlichere. 
Es  gibt  ganze  Länder,  wo  Flölenbläser  mit  Ausführung 
solcher  und  ähnlicher  Werke  die  meiste  Freude  macheu 
und  die  meisten  Vorlheile  davon  haben.  Auf  Beides  ist 
es  am  Ende  in  solchen  Bravoursätzen  doch  angelegt, 
was  auch  so  natürlich  ist,  dass  es  nur  Worte  sind,  wenn 
Einige  etwas  dagegen  Vorbringen.  So  wie  ein  Sänger 
nicht  ohne  italienische  Arien  sein  kanu,  eben  so  wenig 
kann  ein  Bravourspielcr  ohne  ähnliche  b'uterhaltungen 
sein.  Man  braucht  Bravoursälze.  So  benutze  ein  Jeder 
diejenigen,  die  eingänglich  und  seinen  Kräften  ungemes- 
scu  sind. 

't  t ; . 

Fantaisie  sur  des  motifs  de  /* Opera:  Norma“  pour 

la  Fidle  avec  accomp.  (T Orches tre  ou  de  Quatttor 
ou  de  Pianoforle  compose  par  G.  Kummer.  Oeuv.  93. 
Olfeubacb,  chez  J.  Andre.  Pr.  avec  Orch. : 1 Thlr. 
20Gr.;  av.  Qual.:  IThIr.SGr.;  av.Pianof. : IThlr. 

ln  dein  inarschähnlicheu  Anfänge  des  Orchesters 
tritt  das  Soloinstrument  im  Rezitativ  geschickt  dazwi- 
schen und  führt  nach  einer  Kadenz  in  Andante  sosteuuto, 
Edur,  worin  die  Flöte,  schön  verziert,  die  Melodie  vor- 
trägl,  bald  in  eine  andere  sieb  wendet  (Gdur),  auf  welche, 
wirksame  Variaziouen  geliefert  werden,  wie  man  sic 
dem  bekannten  und  beliebten  (Juterhullungskninponisten  mit 
Recht  Zutrauen  darf.  Das  Ganz.e  ist  gleichfalls  sehr  ge- 
fällig und  für  Salonfreudeu  zu  empfehlen.  Auch  diese 
Komposizion  verlangt  nicht  zu  ungeheuere  Bravour. 

■ . 1 .'IM 

Roman  za  Siciliana  per  il  Flau  tu  principule  von  accomp. 
di  Orchestra  ove  di  Piannf.  composla  da  Carlo  Ma- 
rio di  Weher. . Opera  inedila  No.  2.  Bcrlino,  presso 
Ad.  Mt.  Schlesinger.  Pr.  cou  Orch.  : % Thlr.; 
cun  Pianofurte,:  Va  Thlr. 

Dieses  nachgelassene  Werkchen  unsers  Weber's  ist 
eine  im  wesentlichen  %-Takl  in  Gmoll  schön  empfun^- 
dene  schlichte  Romanzenmeiodie,  welche  die  Flöte  meist 
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ganz  ungeschmückt,  wie  einen  weichen  Hirtengesang  vor- 
trägl;  nur  einige  Male  klingen  massige  Bravouren  hin* 
ein.  Das  eben  so  einfach  begleitende  Orchester  oder  Kla- 
vier hebt  die  ungesucble,  wehmülbigc  Melodie  durch  sin- 
nige und  schöne  iiarmonieeu  und  durch  kräftige  Zwi- 
scbenschlägc  in  den  Zwischenspielen,  so  dass  das  Ganze 
sehr  anziehend  erscheint.  Als  eingeschohen  kurzer  Satz 
wird  es  uiit  Orcheslerbcglcitung  eine  gute  Stelle  einneb- 
men ; noch  öfter  und  mit  Erfolg  wird  es  mit  Pianoforte- 
begleitung geselligen  Zirkeln  dienen. 


T r o i s Quatuors 

■potrr  Flute , Vielem , Alto  et  Violoncelle  composis  par 
Gas/t.  Hummer.  Oeuv.  99.  Bonn,  chez  F.  J.  Mom- 
pour.  Preis  jeder  Nummer:  25  Sgr. 

Wir  haben  zur  gedruckten  Stimmcnausgabe  die  ge- 
schriebene Partitur  vor  uns.  Aus  dieser  ergibt  sich, 
dass  der  bekannte  Komponist  hier  ganz  besonders  auf 
ziemlich  gleichinässige  Beschäftigung  aller  vier  Instru- 
mente durch  Verlhedung  und  imitatorische  Verwebung 
der  Stimmen  hingearbeitel  hat , was  recht  löblich  ist, 
auch  allerdings  die  schönsten  und  tüchtigsten  Quartette 
bringt , sobald  nämlich  die  ganze  Anlage  darnach  ist 
und  bei  der  Durchführung  derselben  auf  nichts  weiter, 
weder  links  noch  rechts,  gesehen  wird,  als  eben  auf  die 
reine  Darlegung  des  Gedachten  oder  Empfundenen.  Vor 
allen  Diugeu  muss  dabei  die  Bücksichl  auf  eine  Allge- 
meingefälligkcfl,  das  Anschmiegen  an  irgend  eine  Klasse 
von  Ausführendcu  vermieden  werden.  Das  scheint  uns 
im  ersten  Quartett  ans  Gdur  nicht  geschehen  za  sein,  und 
so  ist  es  bei  allem  Willen , das  Echte  mit  dem  Gefälli- 

ßn  zu  vereinen,  mehr  ein  Unterhallungsquartett  für  Di- 
lanten  geworden , das  für  diesen  Zweck  gut  ist  nnd 
sein  Ziel,  besonders  wenn  ein  Dilettant  Flölenbläscr  ist, 
nicht  verfehlen  wird.  Das  zweite  aus  llmoll  ist  im  Gan- 
zen noch  sorgfältiger  gearbeitet,  Däberl  sich  dem  We- 
senhafteu  der  Slimmeuverschmelzung  an  mehren  Stellen 
bedeutender  als  das  erste,  steht  aber  eben  dadurch  zwi- 
schen beiden  Kichlungen  so  sehr  in  der  Milte , dass  es 
wahrscheinlich  weder  den  Künstlern  noch  den  Dilettanten 
recht  behagen  wird.  Für  die  Letzten  ist  es  zu  wenig 
gefällig,  für  die  Ersten  nicht  folgerecht  genug.  Wir 
wolleu  es  nicht  in  Betracht  nehmen,  dass  öfter  2 Stim- 
men eine  kurze  Zeit  unison  mit  einander  gehen,  dass 
mitten  im  Vierstimmigen  ohne  rhythmischen  Absatz  das 
Dreistimmige  sich  ciuschiebl,  nicht  aus  innerer,  sondern 
aus  äusserer  N'öthigung.  Wie  viel  daran  gut  und  nicht 
gut  ist,  möchte  sich  kaum  in  einem  Aufsatze  treffend 
auseinander  setzen  lassen,  besonders  jetzt,  wo  das  Mischen 
harmonischer  Stimmenzahlen  zur  Gewohnheit  geworden 
ist.  Es  gibt  freilich  einen  Fall,  der  hundertfach  wieder- 
kehren kann,  wo  es  gut  ist,  nämlich  da,  wo  die  ganze 
Anlage  darnach  ist.  So  ist  es  z.  B.  im  drillen  Quar- 
tett aus  Cdur,  was  überhaupt  in  jeder  Hinsicht  das  ge- 
lunste  ist,  mag  man  auf  Erfindung  oderauf  Arbeit  sehen. 
Hier  sind  die  Stimmen  am  schöuslen  und  konsequente- 
sten verwebt  uud  der  Zusammenhang  steht  am  runde- 


sten. Wir  hoffen  daher,  dass  dieses  letzte  Quartett 
sowohl  den  Künstlern  als  geschickten  Dilettanten  gefal- 
len wird.  Man  versuche  also  vor  Allem  dieses  dritte. 
Den  Dilettanten  hingegen  wird  auch  das  erste  angenehm 
sein ; über  das  zweite  bleiben  wir  dagegen  beim  Lesen 
zweifelhaft,  womit  wir  jedoch  nicht  behaupten  wollen, 
dass  es  nicht  gleichfalls  seine  Liebhaber  finden  könnte, 
so  sehr  wir  ihm  auch  das  dritte  vorziehen. 


Bravourstücke  mit  Orchester. 

Variations  brillantes  uour  le  Violnn  avcc  accomp.  de 
rOrchestre  ou  de  (fuatuor  par  A.  Derlun.  Oeuv.  44. 
Amsterdam,  chez  11.  de  \ ries.  Pr.  2 Fl.  50  Kr. 
Es  ist  dies  ein  Unterballungswerk , dass  in  seinen 
vier  nicht  mehr  als  in  herrschender  Weise  ausgeführlen 
Variazionen  zwar  Fertigkeit,  aber  doch  nicht  bedeutende 
voraussetzt,  im  Uebrigeu  leicht,  ja  populär  gehalten  ist. 
Das  Werkehen  ist  also  augehendeu  Virtuosen  für  erste 
Versuche  zu  empfehlen  als  ein  gefälliges  und  für  nicht 
wenige  Konzerte  dankbares.  Der  junge  Komponist  hat 
sich  seitdem  wesentlich  gehoben,  wie  wir  bereits  berich- 
teten, und  in  grösseren  Arbeiten  sich  Beifall  verdient. 


Concertino  pour  le  Violon  avcc  accomp.  (TOrchcstre  ou 
de  Piano  nar  Th.  Tiiglichsbeck.  Oeuv.  14.  Leip- 
zig, chez  Fr.  Hofmeister.  Pr.  avec  Orch.  2 Thlr.  j 
avec  Piauoforle  20  Gr. 

Der  namentlich  durch  seine  in  Paris  sehr  beifällig 
aufgennmmcnrn  Sinfonieen  bekannte  Komponist,  Hofka- 
pellmeisler  in  Hecbingen,  stattet  hier  seinen  ersten,  solid 
gehaltenen  Allegrosalz  aus  Emoll,  %,  auch  mit  soliden 
Bravouren  und  singenden  Mclodicen  aus ; ein  verziertes 
Rezitativ  macht  den  Uebergang  in  ein  unmittelbar  fol- 
gendes Andante,  %,  Cdur.  Der  kurze  Satz  hat  weni- 
ger Bravour,  als  Melodie,  so  dass  er  guten  Ton  in  An- 
spruch nimmt.  Am  glänzendsten  ist  das  Schluss-Rondo, 
Allcgrctlo,  %,  E dur,  io  welches  einfach  und  gut  modu- 
lirt  wird,  ausgeslattel.  Der  Miltclsatz  desselben  wen- 
det sich  auf  leichte  Art  in  Gdur,  was  erst  melodisch 
auf  der  vierten  Saite,  dann  in  Passagen  durchgenommen 
wird,  mit  Emoll  wechselt  und  su  den  ungezwungensten 
Uebergang  in  Edur  macht,  was  sich  in  den  schnellsten 
Fiorituren,  wie  in  der  Ordnung,  den  Beifall  der  Hörer 
zu  gewinnen  sucht.  Mehr  über  die  Bravourstücke  sol- 
cher und  ähnlicher  Art  zu  sagen,  wäre  unnütz;  der  Bau 
derselben  ist  längst  besprochen  und  allgckannt,  dasUebrige 
ist  Gcschmacksnche,  die  sich  überall  anders  zeigt,  je  nach- 
dem die  Bildungsstufe  der  Hörer  ist.  Das  lässt  sich  aber 
durch  einige  Beiwörter  treffeuder,  als  durch  lange  Ana- 
lysen andeuten.  Wir  könnten  hier  die  letzte  geben, 
denn  wir  haben  die  Partitur  vor  uns ; da  cs  aber  zu 
nichts  führen  kann,  so  versichern  wir  nur,  dass  die  In- 
strumentazion  in  den  Tuttisälzen  voll  und  erfahren  ist 
und  die  Solosätzc  durchaus  nicht  von  zu  viel  Masse  be- 
deckt w orden  sind,  was  für  solche  Werke  als  gute  Regel 
angesehen  werden  muss. 
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Concertino  pour  Violoncelle  arec  accomp.  de  grand 
Orchestre  ou  de  Piano/,  par  Joseph  Merk.  Oeuv.  17. 
Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  avec  Orche- 
slre  s 4 Tlilr. ; avec  Piano  s 1 Thlr.  12  Gr. 

Dieser  längst  berühmte,  vortrefllicbe  Violoncellvir- 
tuos  hält  in  seinen  Bravoursätzeu  die  eben  ausgespro- 
chene Regel  so  fest,  dass  wir  nie  eines  seiner  auf  Unter- 
haltung erfahren  berechneten  Concerlino's  u.  s.  w.  gehört 
haben,  wo  er  sie  nur  im  Geringsten  vernachlässigt  hätte. 
Darum  dringen  auch  seine  Giauzpassagen  immer  so  durch 
und  gehen  in  der  Ordnung  meist  so  ein,  weil  seine  Mc- 
lodieen  zugleich  für  die  Fassungskraft  der  Mehrzahl 
berechnet  sind.  Dass  jeder  Uebende  für  sein  Instrument 
immer  Zweckmässiges  gewinnt,  dafür  bürgt  die  Erfahrung 
und  tüchtige  Manier  des  Meisters  im  Spiel. 

Für  Piano forteschüler  von  C.  T.  Brunner. 

1)  Klänge  für  Kinder,  oder  erste  Belehrungen  für 
kleine  Anfänger  auf  dem  Pianoforte.  Eine  Heike 
der  leichtesten  Cebungsstücke  zu  2 und  4 Händen. 
12s  Werk,  ls  Heft.  Preis  12  Gr. 

2)  Jugendlust.  Eine  Reihe  sehr  leichter  Tänze  mit 

Fingersatz.  13s  Werk.  Heft  2 u.  3.  Preis  jedes 
Heftes : 0 Gr. 

3)  Guir lande  musicate,  contenante  IV  Pikees  amüsan- 
tes et  iustructives  «4  tnains.  Oeuv.  14.  Pr.  20  Gr. 

4)  Triolet  musical  ou  III  Pieces  en  forme  de  Valses 
ä 4 tnains.  Oeuv.  15.  Pr.  16  Gr.  Sämmllich  bei 
C.  A.  Klemm  in  Leipzig. 

Wir  haben  öfter  Gelegenheit  gehabt , Herrn  Brun- 
ner’s  Lieferungen  für  Anfänger  auf  dem  Pianoforle  als 
Gaben  eines  erfahrenen  Lehrers  zu  empfehlen.  Die  ge- 
nannten Werkchen  sind  so  nützlich  als  die  früheren; 
sie  fördern  und  haben  zugleich  das,  was  Kinder  anspricht. 
No.  1 ist  sehr  zweckmässig.  Die  wirklich  sehr  leich- 
ten Tänze  sind  am  Besten  zu  benutzen,  wenn  man  sie 
anderen  Uebungen  einmisclil,  uichl  aber  sämmllich  hin- 
ter einander  weg  einüben  lässt,  was  geschickte  Lehrer 
von  selbst  nicht  thun  werden.  Ein  wenig  mehr  Finger- 
fertigkeit setzt  die  folgende  Nummer  voraus : es  bleibt 
aber  Alles  der  Jugend  angemessen,  so  dass  nichts  Ueber- 
spanntes  von  ihr  gefordert  wird.  Ausser  etwas  gestei- 
gerter Gewandtheit  üben  diese  sehr  hübschen  und  mässig 
geführten  Sätze  noch  besonders  im  Takte.  Die  Tanz- 
rhythmen der  vierten  Nummer  setzen  diese  Uebungen 
erleichtert  fort.  Alle  diese  Werkchen  sind  also  für  den 
Lnlerricht  sehr  brauchbar. 


Nachrichten. 


B e achtenswert h. 

Wem  der  vielen  Musikliebhaber  und  Künstler  vom 
Fach,  die  ein  Bogeninstrument  spielen,  bebt  nicht  das 


Herz  vor  Sehnsucht , wenn  sie  von  einem  echt  italieni- 
schen Instrumente  nur  sprechen  hören!  Und  in  welches 
Entzücken  würde  jene  Sehnsucht  übergehen,  wenn  ihnen 
die  Aussicht  eröffnet  würde,  ein  solches  zu  besitzen! 
Leider  wird  aber  diese  Aussicht  immer  seltner.  Die  echten 
Instrumente  eiues  Stradivari,  Guarneri,  Amati,  Maggini, 
Guadagnini  u.  a.  ra.  sind  nur  in  geringer  Anzahl  vor- 
handen , werden  zu  enorm  hohen  Preisen  bezahlt , und 
die  Kunst  Instrumente  zu  bauen  ist  in  Italien  selbst  so 
sehr  in  Verfall  gerathen,  dass  man  sich  von  dorther  nicht 
das  Geringste  versprechen  darf.  Referent,  der  eigens 
deshalb  nach  Italien  reiste  und  auch  so  glücklich  w’ar,  ein 
sehr  vorzügliches  Violoncell  von  Popella  (aus  Amati’s 
Schule)  zu  bekommen , hat  in  Rom , Neapel  und  Mai- 
land wohl  hundert  Instrumente  neuer  Faktur  in  den  Hän- 
den gehabt  und  versucht,  auch  ihrer  sorgsamen  Arbeit 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  aber  keinen  edlen  Ton 
darin  gefunden.  Aurh  bei  den  meisten  teulschen  Instru- 
mentenmachern ist  dies  der  Fall.  Da  unter  Zehn  nicht 
Einer  sclb-l  ein  Bogeninstrument  spielt,  so  kennen  sie 
auch  das  Ideal  eines  edlen  Tones  nicht.  Ihre  Inslru- 
| mente  haben,  nebst  vorlrefllicher  Arbeit,  oft  sehr  schöne 
Proporzionen , allein  die  Seele  — der  Ton  fehlt.  Er 
j ist  entweder  dick  aber  dumpf,  poltrig  und  kurz,  oder 
\ laut  aber  hart,  schreiend  und  unedel.  Das  Klare,  Sil- 
! berne  des  italienischen  Tones,  die  Fülle,  leichte  An- 
sprache und  Gleichheit  (die  im  vollkommensten  Grade 
selbst  unter  den  italienischen  Instrumenten  seilen  ist) 

1 fehlt.  Die  neuen  Geigen  Chanot’s  aus  Paris,  dieäusser- 
lich  vortrefflich  gearbeitet  sind,  haben  anfangs  einen  sehr 
hellen  Ton,  verlieren  ihn  aber  je  mehr  sie  gespielt  wer- 
I den.  Und  so  muss  man  denn  mit  wahrem  Bedauern 
sehen,  wie  mancher  so  ausgezeichnete  und  Ueissige  Spie- 
; ler  beim  öffentlichen  Auftreten  keinen  Effekt  macht,  weil 
j sein  Instrument  keinen  edlen,  oder  einen  zwar  lauten 
, aber  kurzen  Ton  hat,  der  in  dem  Raume  eines  grossen 
Saales  nicht  vernommen  wird.  Im  Adagio  gibt  das  In- 
strument keinen  Gesang  her,  im  Allegro  laufen  die  Pas- 
' sagen  zusammen  und  werden  undeutlich.  Der  Künstler 
fühlt  was  fehlt,  aber  das  Erreichen  liegt  ausser  seinen 
Kräften , und  so  möchte  er  verzweifeln.  Jenes  uner- 
reichbare Etwas  des  italienischen  Tones  liegt  nun  aber 
| ganz  entschieden  in  der  Qualität  des  Holzes  und  dem 
Alter  der  Instrumente.  Was  das  erslere  betriff!,  so 
j kann  man  noch  jetzt,  wie  Referent  sich  selbst  überzeugt 
i hat,  in  Tyrol,  namentlich  in  Schwatz  — von  wo  auch 
! Jacob  Steiner  sein  Holz  bezog  — ganz  herrliches  Holz 
I bekommen , das  dem  besten  allitalienischen  nicht  nach- 
! steht.  Auch  die  Schweiz  liefert  solches,  und  es  scheint 
j das  Holz  der  Arve  oder  Zirbelkiefer  (Pinus  cembra) 
das  vorzüglichste  für  Resonanzdecken  von  Violinen,  Vio- 
loncello’s  u.  dcrgl.  zu  sein.  Aber  freilich,  das  Aller 
kann  man  ihm  nicht  geben.  Wie  unschätzbar  wäre  es 
nun,  wenn  man  die  Kunst  erfände,  durch  eine  vielleicht 
chemische  Zubereitung  des  rohen  Holzes  demselben  die- 
jenige Beschaffenheit  durch  Kondensirung  der  in  ihm  ent- 
haltenen Stoffe  von  Wasser,  Säure,  Harz  u.  s.  w.  zu 
geben,  durch  welche  jener  so  gesuchte  italienische  Ton 
hervorgebracht  würde?  Nun,  eine  solche  Erfindung  ist 
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durch  dm  köoigl.  sächs.  Kammermusikus  und  Violoncel- 
listen Schlick  gemacht  worden.  Seil  zwölf  Jahren  mit 
diesem  Problem  beschäftigt,  hat  er  Instrumente  gebaut, 
zerle"!,  zusammengesetzt  und  zerstört,  bis  es  ihm  endlich 
gelungen  ist,  denselben  durch  eigentümliche  Zubereitung 
des  Holzes  einen  Ton  zu  geben , der  den  italienischen 
besten  Instrumenten  oft  bis  zum  Verwechseln  nahekomml. 
Referent  hat  ein  ViolonccII  von  Herrn  Schlick  gespielt, 
das  durch  Schönheit  und  leichte,  willige  Auspracbc  des 
Tons  ihn  ungemein  überraschte.  Koch  gelungener  aber 
waren  zwei  (»eigen , von  denen  die  eine  der  grossher- 
zogl.  weimar'sche  Kammermusikus  Herr  Stöbr  besitzt, 
und  die  von  einer  solchen  Schönheit  des  Tous  ist,  dass 
man  sie  dreist  für  eine  italienische  Violine  ausgeben 
kann.  Mehr  noch  als  des  Referenten  Versicherung  aber 
wird  das  Zeugnis«  des  bekannten  grosseu  \ ioliuspielers 
Herrn  Konzertmeister  Lipiuski  vom  küuigl.  sächs.  Hofe  1 
zu  Dresden  thun , welches  derselbe  in  der  Heilage  zu 
No.  G des  Dresdner  Wochenblatts  hat  abdruckcu  lassen 
und  welches  ich  hier  einrücke. 

,.Die  Sahlick'schtn  Violinen  — was  deren  äussere 
„Form  anbelangt,  sowohl  nach  den  Mustern  Slradivarii  , 
„und  Guarocrii,  als  auch  nach  eignen  akustischen  Er-  i 
„Fahrungen  gebaut  — eignen  sich  durch  ihren  kriif- 
,, tigen , vollen,  reinen , in  allen  Lagen  gleichen  und 
..jeder  Niiancirung  fähigen  Ton  besonders  zu  Kon- 
„zerlinstrumenten  und  reihen  sich  cor  allen  wir  nur 
,, bekannten  neuen  Instrumenten  denen  der  beiden  ober- 
,, wähnten  italienischen  Grossmeister  alleinig  an .“  ^ 

liarl  Lipiuski. 

Sn  eile  denn  jeder,  dem  daran  liegt,  sich  ein  sol-  I 
ches  Instrument,  dessen  Preis  mit  dem  der  allen  italie- 
nischen  Instrumente  in  keinem  Verhältnisse  stellt,  zu 
verschallen.  Sicher  wird  er  es  nie  bereuen. 

li.  B.  von  Miltitz. 


Leipzig,  den  21.  Dczhr.  18159.  Ein  grosses,  nicht 
genug  zu  schätzendes  Verdienst  unserer  Konzerte  er- 
kennen wir,  und  mit  uns  gewiss  jeder  Sachverständige,  j 
besonders  darin,  dass  in  der  Anordnung  und  Leitung 
derselben  nicht  eine  einseitige  Geschmacksrichtung  vor- 
herrschend und  fühlbar  ist.  Aus  jeder  Kunstepoche 
hören  wir  Werke  der  bedeutendsten  Aieister  abwechselnd 
mit  den  umsichtig  gewählten  Erzeugnissen  der  Gegen- 
wart. So  wurde  das  am  19.  Dezbr.  stallgefundcne 
sehnte  Abonnement - oder  Gewandhaus  - lionsert  mit  ei-  i 
ncr  Sinfonie  (Cdur)  von  Abt  Vogler,  crölfnet;  ein 
Werk,  trotz  seines  nicht  unbedeutenden  Alters,  jung,  : 
frisch  mul  lebendig  im  Geist , gleich  den  Sinfoniecn 
Jos.  Haydn’s,  welchen  cs  auch  im  Styl  ähnelt.  Die 
meisten  Werke  Vogler’s  sind  nicht  ganz  frei  von  einem 
gewissen  pedantischen,  oft  in  bizarre  Spielerei  ausarten-  < 
den  Wesen . dem  er  sich  im  Lehen  wie  in  seinen  Kunsl- 
ansichten  nicht  gänzlich  zu  entwinden  vermochte;  in  ; 
allen  abrr  zeigt  sich  grosses  Talent . die  tüchtigste  har-  j 
mimische  Kemitniss,  ein  reines,  edles  Streben,  und  es  ! 
ist  sehr  zu  beklagen , dass  dieselben  so  selten  noch 
ölicnllich  aufgcluhrt  werden.  Wir  eriuoerii  unter  andern 


nur  an  seine  Pastoralmesse,  seine  Missa  solennis  in 
Dmoll  (welche  er  schrieb  als  er,  wenn  wir  nicht  irren, 
mit  Schuster  um  die  Stelle  ciues  Kapellmeisters  iu  Dresden 
konkurrirle),  und  sein  grosses  Requiem.  Letzteres  ent- 
hält zwar  manche  geistreiche  Sonderbarkeiten , alle  drei 
Werke  aber  müssen  wir  entschieden  zu  den  bedeutend- 
sten Kirchcnkouiposizioiien  der  damaligen  Zeit  zählen. 
Die  obige  Sinfonie  hält  sich  fern  von  allem  Gesuchten, 
ist  natürlich  erfunden  , klar  und  einfach , aber  mit  Mei- 
sterhand gearbeitet.  Von  sehr  wuhllliiicnder  Wirkung 
ist  besonders  das  durch  Melodie  und  cigcuthümlich  schöne 
Stimmführung  ausgezeichnete  Andante  in  Fdur.  Die 
Ausführung  war  gut,  doch,  unserm  Gefühl  nach,  nicht 
so  ausgezeichnet  als  wir  sonst  die  Produktion  grösserer 
und  weil  schwierigerer  Werke  in  unseru  Gewandhaus- 
koiizerten  zu  hören  gewöhnt  sind;  vielleicht  hatte  dies 
seinen  Grund  in  der  grossen , scheinbar  so  sehr  an- 
spruchiosen  Einfachheit  des  Werkes , denn  wir  haben 
oft  im  Lehen  schon  die  Erfahrung  gemacht : je  schwie- 
riger, desto  besser  die  Leistung.  Unser  Publikum  hat 
diese  Sinfonie  immer  sehr  gern  gehörl  und  zeigte  auch 
diesmal  wieder  durch  lauten  Applaus  seine  lebendige 
Tbfilnahme. 

Hierauf  sang  Fräulein  Elise  Mecrli  — Hccilativ 
und  Arie  „Sonibre  lorel , descrl  triste  et  sauvage“  ans 
Wilhelm  Teil  von  Rossini.  Der  Vortrag  des  Kccilativs 
war  etwas  zu  unruhig  und  hat  uns  weniger  gefallen 
als  der  der  Arie,  welcher  vorlrefUicb  gelang  und  der 
Künstlerin  den  allgemeinsten  iieiläll  erwarb.  Gleichen, 
fast  noch  grösseren  Iieiläll  erhielt  das  später  von  Ma- 
dame Schmidt  (der  Gattin  unseres  ersten  Tenoristen  am 
Thcalerj  und  Fräulein  Mecrli  gesungene  Duett  aus 
Norma  von  liclliui;  wir  (iahen  dies  Stink  selten  so  gut 
gehört , es  war  sehr  schön  und  geschmackvoll  ciusludirt 
und  erhielt  besonders  durch  die  schönen  Stimmen  der 
beiden  geehrten  Sängerinnen  einen  eigeiithüniliclien  Reiz. 

In  diesem  Konzerte  lernten  wir  auch  einen  jungen, 
sehr  talentvollen  Violoncellisten.  Herrn  Hausmann  aus 
11a  iinovcr,  kennen,  welcher  zwei  eigene  Koinpnsiziniieii 
„V  iotunccllkonzerl  in  Form  einer  Gesangszene“  und  „Fan- 
tasie über  ein  Sehweizertheiiia“  beide  mit  öreliestcrhc- 
gleituug  vertrug.  Wie  wir  hörten,  ist  Herr  Hausmann 
hei  dem  Prival-Quarlelt  des  Herzogs  von  Cambridge  in 
London  engagirt,  dem  wir  zu  einer  solchen  Arquisizinn 
nur  Glück  wünschen  können.  II.  leistet  jetzt  schon 
sehr  viel  auf  seinem  Instrument  und  besitzt  alle.  Anla- 
gen, künftig  einer  der  ausgezeichnetsten  Vcellislcn  zu 
werden.  Sein  Ton  ist  angenehm , voll  und  ziemlich 
kräftig,  seine  Rogrnfüliruiig  leicht  und  sicher  lind  seine 
V irtuosität  schon  sehr  bedeutend.  Sein  V ortrag  ist  nicht 
liiose  Cr  her  windung  technischer  Schwierigkeiten,  sondern 
eine  Gesammllci»luiig  voll  Seele  und  Lehr»,  die,  wenn 
auch  an  sich  noch  nicht  vollkommen . doi  ii  für  das  Ta- 
lent und  edlere  Streben  des  jungen  Künstlers  ehrenvoll 
Zctigniss  giebt.  Dies  letztere  I illicil  beziehen  wir  na- 
mentlich auch  auf  die  h’omposizionen , welche  er  spielte 
und  die  uns,  eben  aus  diesem  Grunde,  recht  wohl  ge- 
iallcu  haben.  Der  Iieiläll,  welchen  Herr  Il.iuaiiianu  er- 
hielt, war  allgemein  und  »ehr  verdieul  j am  stärksten 
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nach  der  Fantasie  über  ein  Schweizerthema,  welche 
weniger  mit  ungefälligen  Schwierigkeiten  überfüllt  und 
deshalb  dankbarer  ist  als  die  Gesangszene. — Den  Schluss 
des  Konzerts  machte  „Ouvertüre  zu  Coriolan“  und 
Schlusschor  aus  „Christus  am  Oelberge“  von  Beetho- 
ven ; beide  Stücke  , besonders  die  herrliche  Ouvertüre, 
worden  sehr  gut  ausgefiihrt  und  von  der  Versammlung 
lebhaft  applaudirt. 

ln  unserm  Theater  sehen  wir  der  Aufführung  der 
neuen  Oper  von  Aober  „der  Feensee“  in  den  nächsten 
Tagen  entgegen  und  boll'en  dieselbe  ausführlich  bespre- 
chen zu  können,  wie  wir  denn  überhaupt  am  Schlüsse 
des  Jahres  eine  kritische  Uebersicht  mehrerer  anderen 
hiesigen  musikalischen  Leistungen , wie  Kirchenmusik 
u.  dergl. , welche  wir  in  den  regelmässigen  Berichten 
nicht  immer  und  speziell  erwühuen  können,  zu  geben 
gedenken.  f. 


Dessau,  d.  16.  d.  Wenn  die  Aufführung  einer 
Gluckschcn  Oper  an  sich  schon  ein  merkwürdiges  und 
erfreuliches  Ereigniss  ist,  so  verdient  eine  in  allen  Thei* 
len  so  vollkommen  gelungene  Darstellung  der  Iphigenie 
in  Tauris,  wie  sie  am  13.  D.  auf  dem  hiesigen  herzogl. 
Theater  Stall  fand , rühmlicher  Erwähnung.  Die  Oper 
war  mit  Sorgfalt  einstudirt  und  Alles  grill'  so  in  einander, 
dass  auch  mehl  der  geringste  Fehler  vorbei.  Auch  die 
szenischen  Anordnungen  waren  so  angemessen,  dass 
die  beste  Wirkung  der  Oper  kaum  fehlen  konnte.  Die 
Oper  gefiel  allgemein.  Die  Snlopartieen  waren  gut  be- 
setzt und  wurden  mit  bestem  Erfolge  ausgefiihrt.  Fräul. 
Hagedorn  sang  die  Iphigenie.  Ihre  Stimme  ist  ganz 
für  diese  Rolle  geeignet ; nur  Schade , dass  mau  so 
wenig  den  Text  verstehen  konnte,  cs  ist  dies  gerade 
bei  der  schönen  Uezitazion  dieser  Oper  ein  grosses 
Erforderniss.  Zum  Gliiek  zeichneten  sieh  alle  Ucbrigc 
hierin  so  aus,  dass  jede  Svlbe  verstanden  wurde.  Hr. 
Grei/ier  sang  den  Oresl  so  lobenswert!) , als  er  ihn 
spielte;  freilich  fehlt  seiner  Stimme  jugendliche  Frische. 
Die  beiden  herzogl.  Kammersänger  üidicke  und  liriiger 
führten  ihre  Partieen  trefflich  aus;  der  Erstgenannte 
war  als  i’ylades  mit  seiner  weichru  Stimme  ganz  an 
seinem  Platze , und  der  Letzte  zeigte  in  der  für  den 
Bass  so  hoch  liegenden  Partie  des  Thoas  die  schönste 
Ausdauer.  Luter  den  Nebenrollen , welche  sämmtlich 
genügend  ausgefiihrt  wurden , zeichnete  sich  besonders 
1 Ir.  Hugo  durch  gute  Deklamazion  seiner  Rczitative 
aus.  Die  Chöre,  namentlich  die  Fiauenchöre,  wirkten 
trefflich.  Hierbei  möchten  einige  Worte  über  die  jetzi- 
gen Theaterverhältnisse  in  Dessau  nicht  überflüssig  schei- 
nen. Dessau  besitzt  wohl  ein  schönes,  grosses  Haus, 
welches  Hofthealer  heisst,  aber  ein  eigentliches  Hof- 
theatcr  haben  wir  leider  nicht.  Es  wird  alljährlich  mit 
einer  reisenden  Gesellschaft  auf  einige  Wiutermonate 
kontrahirl.  Trotz  des  bedeutenden  Zuschusses  des  Her- 
zogsundvicler  andern  Vorlheile,  deren  sich  eine  Direkzion 
zu  erfreuen  hat,  ist  doch  eioe  solche  Gesellschaft  nicht 
in  dem  Verhältnisse,  dass  sie  auf  dem  Standpunkte 
stehen  könnte,  den  unser  anderweitiges  Musikwesen  j 


behauptet.  Durch  die  Mitwirkung  unsererbeiden  wackeren 
Kammersänger  erhält  die  Gesellschaft  eine  gute  Bei- 
hilfe; auch  dass  wir  in  Fräul.  Hagedorn  eine  Sängerin 
von  so  schöuer  Stimme  haben  können , ist  nur  durch 
ausserordentliche  Unterstützung  uusers  künstliebcndeu 
Herzugs  möglich.  Da  zudem  eine  reisende  Gesellschaft 
auch  keinen  für  uns  genügenden  Chor  haben  kann  , so  ist 
seil  eiuigeu  Jahren  hier  ein  Chor  gebildet  worden,  wel- 
cher auch  die  Zeit  über,  wo  keine  Theatervorstellungen 
Statt  linden,  fortgebildel  wird.  Das  Chorpersonal  be- 
steht jetzt  aus  12  Damen  und  6 Chorknaben  für  Sopran 
1 und  All,  ferner  aus  16  Herren  für  Tenor  und  Bass. 

: Der  geschickte  und  thälige  Herr  Kammerinusikus  Appel 
■ ist  Direktor  dieses  herzogl.  Theaterchors  und  besorgt 
das  Einstudiren  mit  vieler  Genauigkeit  und  Umsicht. 
Hierzu  nun  gerechnet , dass  die  woblgeüble  Hapelle  auch 
frei  gegeben  wird  (die  Besetzung  bei  der  Oper  ist : 
8 Violini  1,  8 Violini  II,  A I ( i 6,  Violoncelli  4,  Con- 
trabassi  4 etc.),  sowie  zu  allen  nöthigrn  Quartett-  und 
Orcheslerproben  — welchen  allen  der  Kapellmeister 
Dr.  Friedr.  Schneider  ganz  allein  vorsteht:  so  ist  zu 
I erwarten,  dass  zum  Gelingen  der  Opcrvorslellungcn 
die  hiesigen  Mittel  bedeutend  mitwirken,  und  dass  ei- 
gentlich so  sehr  Viel  nicht  mehr  fehlt,  um  ein  stehen- 
des Hofthealer  zu  haben , welches  in  vieler  Beziehung 
sehr  wünschenswert!)  wäre;  ja  mau  darf  glauben,  dass 
dieser  allgemein  ausgesprochene  Wunsch  bald  werde 
erlüllt  werden.  — Lcbrigcns  sind  vom  Beginne  der 
diesmaligen  Theatervorstellungen  seit  dem  24.  Novbr. 
folgende  Opcru  gegeben  worden : Barbier  von  Sevilla 
von  Rossini;  — Freischütz  von  Weber;  — Brauer  von 
Brestoo  von  Adam;  — endlich  Iphigenie.  Gespielt  wird 
bis  Ende  März,  und  wie  verlautet , sollen  noch  folgende 
Opern  gegeben  werden:  Romeo  und  Julie ; — Puritaner 
von  Beliini  ; — Tankred  und  Belagerung  von  Korinth 
von  Rossini;  — schwarzer  Domino  und  Maskenball 
von  Auber ; — Lodoiska  von  Cherubiui ; — Zauber- 
flöte von  Mozart;  — Wilhelm  Teil  von  Rossini;  — 
Schweizerfdinilie  von  Weigl  u.  s.  w. 


Biickeburg.  Auf  meiner  Reise  hatte  ich  unter 
Anderen  auch  Gelegenheit,  in  genannter  Stadt  einer  Auf- 
führung des  Paulus  von  Mendelssohn-Bar •Iholdy  beizu- 
wohnen , die  am  17.  Novbr.  im  dortigen  Clubblokale 
Statt  fand;  es  ist  das  dritte  Mal,  dass  ich  dieses  Mei- 
sterwerk der  neuen  Musik  gehört  habe,  aber  keine  der 
früheren  Aufführungen  hat  mich  so  wie  diese  dritte  be- 
friedigt. Niemals,  weder  im  Paulus,  noch  sonst  wo, 
habe  ich  die  Chöre  je  mit  solcher  Präzision  singen  hö- 
ren. War  die  Masse  der  Milwirkenden  auch  nur  klein, 
so  war  sie  für  das  Lokal  vollkommen  stark  genug , so 
dass  die  Aufführung  nur  wenig  zu  w ünschen  übrig  iicss. 
Ich  weiss  nicht,  woher  dieses  Mal  der  Eindruck,  den 
die  Musik  auf  mich  machte,  so  ganz  und  gar  von  dem 
früheren  verschieden  war.  Die  Töne  kamen  mir  so 
nahe,  so  klar,  so  deutlich  entgegen,  als  hätte  ich  sie 
greifen  können.  Das  Verständniss  wurde  mir  fast  auf- 
gezwungen.  Hundert  Gedanken  sind  in  mir  auf  einmal 
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dadurch  wach  geworden , und  wenn  Ihre  Geduld  und 
meine  Zeit  sich  gebieten  liessen , so  hüllen  Sie  eine 
lange  Epistel  zu  erwarten.  Vor  der  llaud  nur  über 
die  Ausführung  selbst  und  über  das  Musikwesen  dieser 
Stadl.  Alle  Chöre , namentlich  aber  die  des  ersten 
Tbeils,  mit  Ausnahme  weniger,  wurden  mit  iiussersler 
Präzision  und  Schärfe  in  der  Bewegung,  die  Solo  fast 
alle  vorlrefllich  gesungen.  Der  Direktor,  Herr  llof- 
musikus  Joscv h Schmidt,  bekannt  als  tüchtiger  Geigen- 
spieler und  Komponist  mehrerer  Gesang-  uud  Konzert- 
komposi/.iouen , verdient  durch  seine  Bemühungen  das 
höchste  Lob,  welches  denn  ohne  Frage,  wie  für  jeden 
Künstler,  so  namentlich  für  den  oben  genauulen  Herrn 
am  meisten  in  Anerkennung  der  tüchtigen  Leistungen 
liegt. 

Auffallend  ist  cs,  wie  in  dieser  kleinen  Stadl  eine 
so  grosse  Musik  so  vollkommen  und  höchst  befriedigend 
zur  Auliührung  kommen  kann.  Wirklich  aber  kenne 
ich  wenige  Städte , wo  seit  so  langen  Jahren  eine  so 
tüchtige  Kapelle  e.iistirt  und  wo  seil  einer  Reihe  von 
länger  als  20  Jahren  alljährlich  so  grossartige  Aufführun- 
gen zu  Staude  kommen.  Ich  erzähle  ihnen  zwar  nur, 
was  ich  gehört  habe;  aber  meine  Worte  kann  ich  ver- 
bürgen. Der  Paulus  ist  binnen  Jahresfrist  zum  zweiten 
Male  aufgeführt  worden.  Der  Messias,  Judas  Maccabacus, 
die  letzten  sieben  Worte,  die  Jahreszeiten,  die  Schöpfung, 
Christus  am  Oelbergc , die  letzten  Dinge , der  Tori 
Jesu,  Mozarts  Ileauiem , die  Glocke  u.  s.  w.  werden 
abwechselnd  jährlich  zur  Auliührung  gebracht  und  Je- 
dermann kennt  sie  dort  selbst.  Auf  dein  Gymnasium 
werden,  ausser  den  neun  Singstunden,  wöchentlich  zwei 
4 Genelaibassstunden  erlheilt,  uud  diese  Musiksluuden  sind 
in  den  Katalog  mit  aufgennuuuen.  Es  exislirt  ein 
Singverein  für  in  spec.  Schüler  und  Schülerinnen,  und 
einer  für  Erwachsene,  und  dieser  brachte  obige  Auf- 
führung des  Paulus  zu  Werke.  Auch  die  Liedertafel 
ist  zahlreich  besucht,  und  genannter  Herr  Hofinusikus 
J.  Schmidt  steht  als  Lehrer  uud  Dirigent  allen  dieseu 
Vereinen  mit  grosser  Liehe,  Eifer  uud  Uneigennützig- 
keil  vor.  Fragen  Sie  mich  aber,  durch  wessen  Hülfe 
und  Unterstützung  so  Grosses,  Gutes  und  so  Unver- 
gängliches gestiftet  ist,  wer  es  nuch  liegt  und  pflegt, 
fördert  und  beschützt?  so  antworte  ich  ihnen , dass  cs 
nächst  der  hohen  fürstlichen  Familie  namentlich  jene 
Dame  ist,  die  wir  wegen  ihres  grossarligen  Knraklcrs 
schon  seil  Jahren  kennen  und  die  als  Beschützerin  der 
Musik  schon  lange  sich  einen  bleibenden  Manien  ge- 
schallen  hat. 

So  ist  es  denn  gekommen,  dass  in  diesem  kleinen 
Städtchen  der  wahre  Sinn  für  gute  tüchtige  Musik  im 
höchsten  Grade  geweckt  ist  und  Leistungen  hervorge- 
rufen werden,  die  das  Gewöhnliche  bei  Weitem  über- 
schreiten. 


Prag,  Dezember.  Zuni  Vortheile  des  llrn.  Slra- 
katy  wanderte,  neu  einstudirl , „Das  unterbrochene 
Opferfcst , **  von  Winter,]  wieder  auf  unsere  Bühne, 
wo  es  als  eine  der  gelungensten  Produkzioncu  eine  sehr 


freundliche  Aufnahme  fand.  Was  jedoch  die  Wirkung  noch 
erhöhte,  war  der  Umstand,  dass  das  ältere  Publikum 
beim  Anhören  der  bekannten  Motive  sich  in  ibre  Ju- 
gendzeit versetzen,  und  dieser  süssen  Täuschung  lieb- 
kosen konnte  — denn  Viele  brummten  das:  „Wenn 
mir  dein  Auge  strahlet'* , „Ich  war  als  ich  erwachte", 
„Kind  willst  du  ruhig  schlafen**  seeleiivergnügl  mit. 
Dem.  Grosser  (als  Myrrha)  war , obschon  ihre  Indivi- 
dualität dieser  Opern-Gurli  nicht  zusagt,  im  Gesänge 
i ausgezeichnet,  und  überraschte  durch  eine  Molligkeit  und 
Zierlichkeit , die  man  ihr  kaum  zugetraut  hätte.  Sie 
erntete  stürmische  Beifallsbezeigungen , und  musste  noch 
! in  der  dritten  Ueprise  das  vielbekannte  Quartett  im 

• zweiten  Akte  wiederholen,  was  sie  auch  mit  bereitwil- 
liger Gefälligkeit  gegen  das  Publikum  thal.  Mad.  Pod- 
liursky  (Elvira)  saug  ihre  Arie — die  so  unverkennbare 
Spuren  der  Nachahmuug  der  Arie  der  Königin  der 
Macht  trägt  — mit  ausgezeichneter  Virtuosität,  uud  ihre 

j Sicherheit  iu  den  kleinsten  Details  wurde  vom  Publikum 
mit  nicht  geringerer  Thcilnahme  anerkannt.  Hr.  Slra- 
j kalv  (Villac-Umu)  und  Hr.  Kunz  (Mafleru)  zeigten 
i grosse  Fortschritte  iu  der  Gesangkuust , nur  licss  der 
I Letztere  noch  eine  bessere  Abrundung  der  Triulcn  zu 
wünschen  übrig.  Das  Publikum  gab  seinen  Beifall  nach 
\ der  grossen  Arie  so  laut  und  auballcnd  zu  erkenueu,  dass 
NIauche  zischten,  weil  sie  glaubten,  man  sei  so  unbil- 
lig, die  Wiederholung  eiuer  so  ermüdenden  Nummer 
zu  verlangen.  Die  llrn.  Podhorsky  (Yuka)  und  Dem- 
mer  (Koka)  wirkten  nach  Kräften  mit , nur  hätte  der 
j Letztere  noch  ein  Opfer  bringet!  sollen ! — : Hr.  Kunz 
halte  alle  seine  diversen  Bürte  abrasiren  lassen , selbst 
die  bärtigen  Choristen  die  ihrigen  verklebt,  nur  der 
Erbprinz  des  Yuka  von  Peru  strahlte  uns , die  Sitte 
seines  Landes  verhöhnend , im  rölhlichen  Schnurrbart 
entgegen,  und  halte  sein  Collier  grec  mit  einer  Drapc- 

• rie  von  rolhem  Atlas  umgeben , die  über  alle  Nlasscn 
! drollig  aussah.  Hr.  Beck  übernahm  auf  Verlangen  der 

Direkzion  die  für  einen  Anfänger  sehr  schwierige  Partie 
j des  Muruey,  und  löste  diese  Aufgabe  zur  einstimmigen 
Zufriedenheit  des  Publikums,  welches  ihm  so  unzwei- 
deutige Beweise  seines  aufmunlcrnden  Wohlwollens  gab, 
dass  sogar  die  Benelizion  des  Duetts:  „Wenn  mir  deiu 
Auge  strahlet“  lebhaft  begehrt  wurde.  Die  Stimme 
des  Hrn.  Beck  ist  ihrer  Matur  nach  zu  Kraflstcllen 
; sehr  geeignet,  denn  die  Höhe  ist  sehr  leicht  und  mar- 
kig, unumflurt  und  durchdringend;  desto  schwerer  ist 
] cs  ihm,  sich  in  wchmülhigen  gcmüthliclien  Weisen,  in 
| deren  Bereich  sich  die  Partie  des  Murney  fortwährend 
1 hält,  zu  bewegen.  Er  mässigte  seine  Stimme  und  hielt 
mit  lobenswerlher  Besonnenheit  den  Karakler;  — in 
der  Abschieds-  uud  Vergebungsszene  entwickelte  er 
eine  Geuiülhlichkcit  ganz  im  Ausdrucke  einer  unschuldig 
gekränkten  Seele,  ln  der  Kerker- Arie  blieb  er  aber 
’ hinter  seiner  Aufgabe  zurück,  ln  jedem  Falle  hat  er 
aber  durch  seine  Darstellung  bewiesen,  dass  man  ihm 
grössere  wichtigere  Gesaugspartieeu  mit  Erfolg  anver- 
trauen dürfe. 

Dem.  Tricbensee  debutirle  mit  vielem  Glück  als 
Gabriele  im  „Machllager  von  Granada'*,  und  wir  lernten 
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in  ihr  eine  recht  schätzbare  junge  Sängerin  mit  schöner 
und  kräftiger,  schon  ziemlich  gebildeter,  nur  in  den 
hohen  Tönen  noch  etwas  greller,  in  wenigen  Mittel- 
' tönen  noch  nicht  ganz  ausgeglichener  Stimme  kennen, 
die  nebst  guter  Singmelhode  und  gefühlvollem  Vortrag 
noch  insbesondere  durch  ein  für  eine  Anfängerin  sehr 
wackres  Spiel  iuteressirte.  Wenn  ihr  zweiter  Versuch 
„Jessonda“  nicht  glückte,  so  kann  man  hier  nichts  als 
die  Wahl  tadelu.  Jessonda  ist  nie  und  nirgend  eine  Auf- 
gabe, die  selbst  die  talentvollste  Anfängerin  zu  lösen 
vermag , am  wenigsten  hier,  wo  sie  in  den  Dlles.  Lulzcr 
und  Grosser  zwei  so  gefährliche  Vorgängerinnen  halte. 

Herr  G.  W.  Bezdck,  Direktor  der  scuola  Filar- 
monica  zu  Trient  trug  in  den  Zwischenakten  der  Tö- 
pferschen  „Zurücksetzung“  zwei  Konzertstücke  auf  der 
Violine  vor,  einen  Konzertsatz  von  Mayseder  und  Fan- 
tasie und  Variaziouen  für  die  Violine  von  seiner  eignen  ; 
Iiomposizion.  Wir  haben  Hrn.  Bezdck,  einen  Zögling 
unseres  Konservatoriums,  schon  viel  besser  und  reiner 
spielen  gehört.  Vorzüglich  missglückte  ihm  die  Variazion 
in  Doppelgriflen  in  seiner  cigcueu  Iiomposizion. 

Alad.  .Mariane  Czegka , gcb.  v.  Auernhammer, 
Gesanglchrcrin  am  Musik-Konservatorium  und  amständi- 
schen Theater,  gab  im  Plaleissaalc  eine  nicht  sehr  besuchte 
musikalische  Abcndunlcrhaltung , deren  Wahl  und  Zu- 
sammenstellung auch  eben  nicht  sehr  anlockend  war. 
Sie  begann  mit  der  Preghiera  aus  der  Oper  Mose  in 
Egitto  von  Rossini,  ausgeführt  von  Dem.  Bolze,  Schü- 
lerin der  Konzertgeberin,  und  den  Hrn.  Emminger  und 
Kunz,  Sängern  am  ständischen  Theater,  Dem.  Otto, 
Alad.  Lemiers  und  den  Hrn.  Koscuberg  und  Spicss, 
worauf  Dem.  Bolze  sogleich  noch  eine  Arie  aus  der 
Oper:  der  Vampyr  von  Lindpaintner , nachher  aber  noch 
ein  Terzett  aus  Anna  Bolena  mit  den  Hrn.  Emminger 
und  Kunz  sang.  Dem.  Bolze  hat  eine  jugendlich  kräf- 
tige und  bildungsfähige  Stimme,  doch  bleibt  ihr  noch 
viel  zu  lernen  übrig,  und  besonders  muss  ihr  eine  reine 
Inlonazion  auf  das  Wirksamste  empfohlen  werden.  Von  den 
Hrn.  sang  besonders  llr.  Emminger  ganz  ausgezeichnet. 
Dem.  Stiepanek  (über  welche  wir  uns  schon  bei  Gele- 
genheit ihrer  theatralischen  Debüts  ausgesprochen  haben) 
sang  eine  Arie  von  Afozart  (aus  „Don  Juan“),  eine 
zweite  von  Bellini  (aus  ,,I  Puritani“),  und  ein  Duett 
aus  „Semiramide“  von  Rossiui  mit  Hrn.  Kunz,  von 
welchen  drei  Nummern  die  erste  ihrer  Individualität  am 
meisten  zusagle,  wenn  sie  gleich  anch  in  den  beiden 
andern  ihr  musikalisches  Studium  und  die  Volubilität 
ihrer  Kehle  abermals  rühmlich  bewährte.  Ein  einziges 
Lied:  Ewig  Dein,  Gedicht  von  Rudolph  Glaser,  in 
Musik  gesetzt  von  Hrn.  Karl  Habern,  vorgelragen  von 
Hrn.  Emminger,  und  von  dem  Tonsetzer  auf  dem  Pia- 
ooforle  begleitet,  sprach  nicht  sehr  an.  Ein  Instru- 
mentalstück zur  Ausfüllung  zwischen  den  Gesangsnum- 
mern war:  Impromptu  über  eine  Original-Alazurka  mit 
Variazionen  für  das  Pianoforte,  komponirt  und  sehr  ge- 
läufig gespielt  von  Hrn.  Karl  Habern.  Bedeutende  Scn- 
sazion  machte  ein  variirtes  Thema  aus  dem  Finale  der 
Oper  „Somnambula“,  gespielt  auf  der  Glasharmouika 
von  Job.  Toselli  mit  Begleitung  des  Pianoforte  von 


Ilrn.  harl  Habern.  Das  Instrument,  welches  in  seiner 
Gestalt  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Gusikowscben  Instru- 
ment, als  mit  der  gewöhnlichen  Harmonika  hat,  besitzt 
sehr  angenehme  Töne,  und  Hr.  Toselli  behandelt  es  — 

Oktaven  ausgenommen  nur  mit  der  rechten  Hand  mit 

grosser  Zartheit  und  Geschmack.  Der  Beifall  war  so 
stürmisch,  dass  die  beiden  Herrn  den  letzten  Satz  re- 
petiren  mussten.  Dem.  Fried.  Herbst  deklamirte  ein 
Gedicht  von  Saphir : Der  Liebe  Alacbt  und  ihre  Gren- 
zen mit  Gefühl,  und,  wo  dieser  hervorblitzen  durfte, 
auch  mit  Humor.  — So  lobenswerth  es  sein  dürfte,  die 
klassischen  Gesangstücke  Alozarts  so  wie  Rossini’s  Ar- 
beiten die  auch  fast  vom  Repertoire  verschwundea 
siud  — wieder  in  das  Gebiet  des  Konzerts  einzuführen, 
so  müsste  dieses  doch  mit  sorgsamerer  Auswahl  geschehen, 
als  es  hier  der  F all  war , wenn  die  Resultate  günstig 
ausfallen  und  die  wahre  Kunst  fördern  sollen.  Hier 
passte  eigentlich  nur  die  Arie  aus  „Don  Juan“  einiger- 
maassen  ins  Konzert}  die  Preghiera  wie  das  Terzett, 
die  Arie  der  Elvira  wie  das  Duett  aus  Semiramide  kön- 
nen nur  an  ihrer  Stelle  in  der  Oper  gewünschte  Wirkung 
hervorbringen.  b 

In  dem  heurigen  Advents- Quartetten -Zvklus  des 
Prof.  Pixis  hörten  wir  zwei  N’ovitäten,  die  erste:  ein 
Quartett  von  Felix  Alendelssohn-Barlboldy , die  zweite: 
ein  Quartett  von  Dr.  L.  Kleinwächler.  Das  erste  ist 
genial,  vorzüglich  elektrisch  wirkend  im  Andante  nnd 
Scherzo,  das  Finale,  überströmend  vom  Feuer,  bat  einen 
wahrhaft  dithyrambischen  Schwuug,  doch  ist  das  erste 
Tempo  in  seinem  Bau  weniger  fasslich.  Mendelssohn 
ist,  wie  überall,  so  auch  in  seiner  Quarlettmusik  ganz 
Alendelssohn , und,  nach  keinem  Vorbilde  strebend,  geht 
er  seinen  eigenen  Weg,  unbekümmert  um  die  Vorur- 
theile  der  Zeit.  Das  zweite  ist  — wenn  auch  nicht 
genial^  — doch  klassisch  gearbeitet,  mit  einer  Sorgfalt 
und  Gewandtheit,  die  von  tiefem  Studium,  ja  musika- 
lischer Gelehrsamkeit  zeugt.  Das  erste  Tempo  (Gdur) 
hat  eine  angenehme  Eiogangskantilene,  wird  aber  in 
der  Folge,  wegen  Mangels  eines  kräftigen  Gegensatzes, 
etwas  malt.  Das  zweite  Tempo  (Scherzo  Emoll)  hat 
markigen  Humor;  das  Trio  (C  dur)  eine  anspruchslose 
Klarheit  uud  ein  Hervorblilzen  des  Themas  in  allen 
Stimmen.  Das  dritte  Tempo  (Andante,  Original-Thema 
mit  Variazionen  in  Gdur)  ist  besonders  geglättet  und 
gefeilt,  nirgend  eine  Härte.  Vorzüglich  schon  ist  jene 
Variazion,  wo  die  Viola  das  Thema  hält.  Das  letzte 
Tempo  (Gmoll,  warum?)  ist  energisch,  in  der  Durch- 
führung ciu  fugirter  Salz.  — Von  altern  Pilsen  hörten 
wir  als  Prolog  der  angenehmen  Musik-Abende  eines  der 
schönsten  Haydnschen  Quartetten  voll  warmen  Humors 
und  frischen  Lebens , das  unsterbliche  G moll  - Quintett 
von  Mozart,  ein  Quartett  von  Beethoven,  und  Veils 
Emoll  Quartett,  welches  abermals  mit  reichem  Beifall 
aufgenommen  wurde,  von  Onslow  ein  Quartett  und  eia 
Quintett  (das  letztere  eine  geistreiche  und  überraschende 
musikalische  Spielerei,  worin  der  Kontrabass  aus  seiner 
gewöhnlichen  Rolle,  den  Grundion  zu  bilden,  heraus- 
fällt, und  sich  mit  keckem,  fast  ironischem  Humor  unter 
die  Konzert-Instrumente  mischt),  und  das  herrliche  Emoll, 
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Doppelqaartelt  von  Spobr.  Was  die  Produkzion  anbe- 
langt, so  können  wir,  wie  immer,  nnr  Rühmliches  er- 
wähnen. An  die  Stelle  des  zu  früh  verblicheneu  Prof. 
Hüttner  ist  sein  ehemaliger  Qchüler  und  Nachfolger  im 
Lehramte  Prof,  ßühnert  in  das  Quartett  getreten.  Sein 
Ton  ist  kräftig,  sein  Vortrag,  wenn  auch  nicht  so  see- 
lenvoll wie  jener  seines  Lehrers  — dennoch  gediegen, 
seine  Intonazion  sehr  rein.  Prof.  Pixis  hat  insbeson- 
dere darin  ein  grosses  Verdienst,  dass  er  jeden  Ton- 
dichter so  spielt,  wie  es  seine  Eigenthümlichkeit  verlangt, 
und  dass  er  diese  Aufiässungsweise  auch  auf  die  andern 
Mitwirkenden  übergehen  macht.  Wir  sind  ihm  für  die 
Genüsse,  die  er  uns  auf  diese  Weise  bereitet,  sehr 
verpflichtet.  Es  wäre  unverantwortlich,  unerwähnt  zu 
lassen,  wie  schön  Prof.  Pixis  im  Spohr’schen  Doppel- 
(juarlelt  spielte,  und  mit  welcher  Virtuosität,  Reinheit 
und  Präzision  er  die  unendlich  schwere  Schlussvariazion 
vorlrug. 

Seit  ein  Paar  Monaten  besitzt  unsere  Stadl,  ausser 
dem  Konservatorium  der  Musik,  noch  eine  zweite  Mu- 
sikschule, jene  des  llrn.  Kinderfreundin  der  Herrngasse, 
welche  mit  dem  1.  Oktober  eröffnet  worden  ist  uud  zu 
Ende  November  schon  180  Schüler  zählte.  Nach  den 
Berichten  über  dieses  Institut  besitzt  dasselbe  bisher 
8 Lehrer.  Hr.  Austerlitz  gibt  Unterricht  in  der  Har- 
monielehre, Hr.  Wilhelm  Happ  auf  der  Violine,  Hr. 
Hrabe  auf  dem  Violon,  Hr.  Kazatelauf  dem  Violoncell, 
Hr.  Joseph  Kültel  (nicht  der  Kompositeur  J.  F.  Kittl) 
auf  der  Flöte,  Hr.  Tedesko  im  hönern  Pianofortespiel, 
Hr.  Trenkler  in  den  Elementen  desselben , und  endlich 
Hr.  Yolkmann  im  Gesang.  Die  Hrn.  Hrabe  und  Ka- 
zalcl  sind  Zöglinge  des  Konservatoriums , auf  die  Andern 
werden  wir  zurüokkommen.  üa  das  Institut  des  Hrn. 
Kinderfreund  eine  ganz  andere  Tendeuz  hat,  als  das 
Konservatorium,  so  können,  wie  man  meint,  beide 
recht  wohl  neben  einander  bestehen,  denn  während  die- 
ses dahin  strebt,  Orchester-Musiker  und,  wo  sich  grosse 
Gaben  vorfinden,  Virtuosen  zu  bilden,  und  um  den 
Talenten  in  den  ärmsten  Klassen  den  Zutritt  zu  ge- 
währen, seinen  Unterricht  gratis  ertheilt,  scheint  Jener 
sein  Wirken  vorzüglich  auf  die  Mittelklasse  zu  be- 
schränken , welche  ihren  Söhnen  die  schöne  Zierde  mu- 
sikalischer Ausbildung  gern  verleihen  möchte,  ohne 
selbe  dieser  Kunst  ganz  zu  widmen , doch  nicht  im 
Stande  ist,  ihnen  ausgezeichnete  Lehrer  zu  halten,  da- 
her recht  gern  hier  ein  billiges  Honorar  zahlt , um  jenen 
Zweck  zu  erreichen.  — Die  Lehrer  dieses  neuen  In- 
stituts haben  bereits  Konzerte  und  Musik-Unterhaltungen 
veranstaltet,  die  sich  schon  heben  werden;  das  erste 
war  schwach  besucht.  Z.  17. 


Todesfälle. 

/ ’incenso  Rastrelli,  gcb.  zu  Fano  im  Kirchenstaate 
1760,  welcher  sich  als  Tonsclzer  bekannt  machte,  starb 
zu  Dresden  am  20.  März  d.  Jahres. 

St.  Sckütxc,  grosshcrzogl.  S.  Weimarscher  Hof- 
rath, geb.  am  1.  Novbr.  1771  in  Olvenstädt  bei  Mag- 


deburg, wo  er  seine  erste  Schule  machte,  kam  dann 
in  die  Schule  zu  Kloster  Brugen,  studirle  seil  1794 
Theologie  und  Philosophie  in  Erlangen,  wendete  sich4 
1795  nach  Halle  a.  d.  Saale,  wo  er  als  seine  erste 
Schrift  „die  Dorfruinen“  herausgab.  Darauf  begab  er  sich 
nach  Magdeburg,  wo  er  bis  1804  auch  schriftstellerisch 
thälig  war.  In  Dresden  und  bald  darauf  iD  Weimar 
stand  er  in  vielfachem  Umgänge  mit  mancherlei  Talen- 
ten. In  die  Tonkunst  war  er  zwar  nicht  eigentlich 
eingeweiht,  that  ihr  jedoch  gute  Dienste  durch  ästheti- 
sche Abhandlungen.  Namentlich  waren  cs  Deklama- 
zion , Szenerie  uud  überhaupt  Betrachtungen  über  An- 
lage einer  Oper,  worüber  er  geschickt  verhandelte. 
Durch  seinen  Versuch  einer  Theorie  des  Komischen  hat 
er  sich  auch  um  die  Musiker  am  meislco  verdient  ge- 
macht. Er  war  klein  von  Statur,  mit  verwachsenem 
Halse,  weshalb  er  gewöhnlich  einen  blauen  Mantel  mit 
hochstehendem  Kragen  trug.  Er  starb  zu  Weimar  am 
19.  März  d.  Jahres.  (Feuill.  S.  419.) 

Eduard  Winter , geb.  zu  Leipzig  am  4.  Juni  1811,' 
bildete  sich  in  seiner  Vaterstadt  zu  einem  Violinspieler, 
wurde  zum  Milgliede  unseres  Orchesters  aufgenommen, 
liess  sich  wiederholt  als  Solospieler  sowol  in  der  Eu- 
terpe als  in  unsern  grossen  Abonnement-Konzerten  mit 
Beifall  hören  uud  strebte  eifrig  aufwärts,  bis  ihn  eine 
Uolerleibskrankheit  befiel , die  ihn  am  2.  Dezbr.  d.  Jah- 
res schnell  dahinraffte.  Viele  seiner  Kunstgenossen,  deren 
Liebe  er  bcsass,  begleiteten  ihn  zu  seiner  Ruhestätte. 


Feuilleton. 

Mad.  Marie  Pleyel  hat  io  Wien  bereit*  zwei  Konzerte,  am 
12.  und  17.  diese*  Monets  gegeben , ond  dabei,  wie  früher  hier 
and  in  Dresden,  den  glänzendsten  Beifall  gefunden,  ihr  drittes 
Konzert  sollte  am  22.  oder  23.  dieses  Statt  finden.  — Fr.  Liszt 
ist  am  17.  von  Wien  nach  Ungarn  abgereist.  Kr  denkt  ia  3 Wo- 
chen zurück  zu  sein,  um  dann  seine  Heise  nordwärts  forlzo- 
selzeu,  wobei  er  auch  Dresden  und  unser  Leipzig  berühren  wird. 

Benedikt's  Verweilen  in  Stuttgart  (s.  Feuill.  S.  842)  bat  anch 
dm  Erfolg  gehabt,  das*  dort  eioe  neue  Oper  von  ihm,  mit  Namen 
„(iomez“  zur  Aufführung  kommen  wird. 

W'ir  haben  S.  762  erzählt,  da**  Beriet  die  noter  seinem  Na- 
men bei  Lemoine  in  Paria  erschienenen  Melodie*  italieune*  nicht 
al*  (ein  Werk  anerkannt  bat,  und  deshalb  io  den  Journalen  eine 
üSentlicbe  Erklärung  abdrueken  lies*.  Ausserdem  halt«  der  be- 
rühmte Virtuos  die  gedachte  Verlagsbaudlong  auch  noch  vor  dem 
Handelsgericht  der  Seine  verklagt ; da*  Uriheil  dieser  Behörde 
lautet  dabio  : dass  Beriot’s  Name  auf  allen  Exemplaren  des  frag- 
liches Werkes  zu  tilgen  sei  und  Mad.  Lemoine  eine  Entschädigung 
von  1001)  Kranken  an  den  Kläger  zu  zahlen  habe;  auch  soll  die 
Beklagte  nicht  nur  alle  Prozesskosteo  tragen , sondern  auch  dies 
Erkenntoiss  auf  ihre  Kosten  in  drei  Journalen  öffentlich  bekannt 
machen. 


j luber  bat 'schon  wieder  eine  neue  Oper  fertig;  es  ist  eine 
komische,  und  wird  bereits  ou  der  Opera  comique  zu  Paris  einstudirt. 


Am  17.  November  fand  die  Vcrtheiluog  der  Preise  im  Pariser 
Konservatorium  statt.  Auf  diese  Feierlichkeit  folgte  ejo  glänzen- 
de« Konzert,  worin  unter  andern  Hummel’s  Septett,  arrangirt  für 
das  Piaooforte  zu  vier  Häaden,  und  Sarastro's  Arie  aus  der  Zau- 
berflüte  vorkamen.  Dio  meiste  Aufmerksamkeit  erregte  jedoch 
eine  neue  Ouvertüre  des  jungen,  kaum  zwanzigjährigen  Tonsetzers 
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Karl  Daoela,  der,  nach  den  Aeaaeernngen  französischer  Journali- 
sten , zu  den  glänzendsten  Hoffnungen  berechtigt.  Kr  war  aelbat 
Zögling  des  gedachten  Konservatoriums. 

Gritar , der  Komponist  des  woodertbätigen  Wassers,  hat  ln 
Paris  eine  neue  komische  Oper  in  eioeni  Akte  : Lea  Travestisse- 
mens  mit  Beifall  anf  die  Bühne  gebracht. 

Der  als  Tonsetzer,  vorzüglich  für  Kirchenmusik,  und  als  Mu- 
sikdirigent gleich  ausgezeichnete  J.  J.  IFiltasek , Kapellmeister 
an  der  Oomkircbe  zu  1‘rag,  ist,  70  Jahre  alt,  gestorben. 


1058 

Der  bekannte  Geiger  Ernst  aus  Paris  (geboren  za  Brünn)  hat 
in  Hamburg  ausserordeutlicheu  Beifall  gefunden. 

Unsere  beiden  Leipziger  Virtuosen  Queiser  (I’osnune-)  and 
Uhlrich  (Violine)  haben  auf  ihrer  eben  zurückgelcgten  kleinen 
Kunstreise  den  lebbaflestea  Beifall  gefunden,  namentlich  in  Bre- 
men, Oldenburg  und  Meiningen. 


I)rucl(fefiler.  Der  kurze  Vorschlag  auf  S.  972  muss  g,  nicht 
k heissen.  Ferner  setze  man  S.  073  Z.  25  v,  u.  ff-'ort-  statt 
Fokal.  S.  8i5  Z.  8.  v.  u.  lies  Sigismund  anstatt  Simon. 


Ankündigungen. 


Ende  dieses  Monats  erscheint  in  unserem  Verlage  mit  Kigen- 
thumsrecht: 

VALSE  DES  ETUDIAIVTS 

de  l’Operas 

Le  Lac  des  Fees  de  D.  F.  E.  Auher 

arrnngre 

pour  le  Piano  a quatre  mains 

Henri  Herz. 

Leipzig , im  Deccmber  1839. 

Hreltkopf  As  llärtcl. 


Durch  alle  Huch  - und  Kunsthandlungen  ist  von  mir  zu  bezie- 
hen das  JHlldnlMM  von 

F.  ITIemlelssohn -Bartholdy. 

Gestochen  nach  dem  Gemälde  von  Th.  Jlüde- 
hrandt  von  E.  Eichenst. 

Dieses  Bildnis«,  das  für  das  ähnlichste  des  ausgezeichneten 
Künstlers  gilt,  ziert  den  Jahrgang  1840  der  IrRnla,  und  es 
sind  davon  einige  besondere  Abdrücke  auf  grossem  Papier  zu  dem 
Preise  von  8 Gr.  veranstaltet  worden. 

Leipzig,  im  Deccmber  1839. 

F.  A.  Broekhaiis. 

Für  Freunde  der  Musik. 

Vom  kommenden  Jahre  1840  an  können  die  Im  Verlage  der 
Unterzeichneten  erschduemlen 

Jahrbücher 

des 

deutschen  National -Vereins 

für 

Musik  und  ihre  fVissenschaft. 

(Preis  des  ganzen  Jahrgangs  10  Fl.  4b  Kr,  rhein. 
oder  6 l'hlr.) 

auch  dnreh  alle  Postämter , eben  so  wie  durch  alle  Buch  - und 
Musikalienhandlungen  bezogen  werden.  Das  grossherzogl.  Ober- 

£ »tarnt  dahier  hat  die  Hauptspedition  übernommen  und  liefert  die 
rituag  regelmässig  jede  Woche , bi.«  auf  die  badischen  Grenzen 
ohne  Preiserhöhung,  während  der  l’ortoaufschlng  der  aus. 
ländischen  Posten  nicht  hoch  zu  stehen  kommen  wird. 

Wir  enthalten  uns  jeder  Anpreisung  der  Zeitung  seihst,  welche 
den  Tüchtigsten  und  Würdigsten  unter  den  Künstlern  und 
Mosikgelehricn , alt  einem  Kcissiger,  Schneider,  Marx, 
Spontini,  Spolir,  Schnvder  von  Wartensee,  Häser, 
Fröhlich,  Berlioz,  Kästner  u.  v.  A.  zum  Organ  dient,  und 
die  sieh  bereits  nuch,  obschon  erst  vor  drei  viertel  Jahren  neu  ge- 
gründet , am  ihrer  anerkannten  Gediegenheit  willen , unter  der 


Redaction  de«  Herrn  Hofntha  Dr.  G.  Schilling  eines  «ehr  glän- 
zenden Rufs  in  der  gerammten  Muaikwelt  erfreut,  und  bitten 
nur  die  Bestellungen  recht  bald  zu  machen. 

Probenummera  liefern  alle  Postämter  ond  alle  Buch  - und 
Musikalienhandlungen.  Die  Expedition  geschieht  alte  Donnerstage. 
Karlsruhe,  den  l.  December  1859. 

Die  Veriagshandluog  CH.  TH.  Gr«.M. 


Ergebnis.*  des  Ansschreiben  eines  Preises 

für  ein  Quartett 

von  Seiten  des  Musik  -Vereins  in  Mannheim. 
Nachdem  in  Folge  dieses  Ausschrciben»  vom  November  1838 
in  der  bestimmten  Zeit  Ul  Bewerbungen  eingekommen  waren, 
wurden  demnächst  die  Herren  Hufkapeiluieister  J.  W.  Kalliwodn 
in  Donaueschingen,  P.  Lindpaintncr  in  Stuttgart,  C.  G.  Reiniger 
in  Dresden,  L.  Spolir  in  Kassel  und  J.  Straus  in  Karlsruhe  als 
Preisrichter  erwählt  und  denselben  sfimmtllche  Bewerbungen  zur 
Ausübung  dieses,  von  dienen  sehr  achtbaren  Männern  de*  Faches, 
der  Sache  wegen,  so  hereil  als  gefällig  und  thätig  übernommenen 
Amtes,  zogesendet. 

Gestern  erhielten  wir  die  letzte  Abstimmung,  und  sonach  sind 
wir  jetzt  in  den  Stand  gesetzt,  die  in  dem  Autsehreiben  des  Prei- 
ses, ä 20  Dukaten,  zugesichcrie  öffentliche  Bekanntmachung  des 
Erfolge*  hierdurch  zu  erlassen. 

Der  Preis  ist  zuerkaunt  der  Composition , Einl.  N'o.  44, 
Emoli,  mit  dem  Motto  i 

,,Den  Preis  des  Wettlaufs  zu  gewinnen, 

„Darf  man  nicht  steh'n  und  sich  besinnen.“ 
welche  eingesendet  wurde  von  Herrn  Julius  Schabler  ans 
Magdeburg,  jetzt  Konzert -Meister  in  Wiesbaden. 

Diesem  Werk  zunächst  stehend  sind  folgende  drei  Bewerbun- 
gen bezeichnet! 

i)  Kiul.  No.  18,  HmoU.  Motto  i Doch  vielleicht  wer  stillem 

Deuten  u.  s.  w. 

Ii)  Einl.  No.  8,  GsnoU.  Motto;  Gesell  dich  einem  Bessern 

zu  u.  s.  w. 

111)  Eial.  No.  33,  D.  Molto:  Kannst  du  nicht  ollen  gefal- 
len u.  s.  w. 

Besonders  belobt  sind  weitere  Vier,  nämlich  : 

1)  Kinl.  No.  7,  Cuoil,  Motto:  Wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 

2)  Einl.  No.  24,  Es , Molto  : Ja ! Eines  Indien  wir  gerettet  u.  «.  w. 

3)  Einl.  No.  2,  HmoU,  Motto:  KmQ  ohae  Arbeit  ist  todt. 

4,  Einl.  No.  12,  Es,  Motto:  Dennoch!  sei  dein  Wort  u.  a.  w. 

Hiermit  bitten  wir  zugleich  diejenigen  Herren  Coraponlstaa, 
welche  Bewerbungen  eingcschickt  haben,  uns  solche  gefälligst  be- 
lassen zu  wollen  , zur  Aufstellung  als  ein  bedeutendes  Ganxe*  in 
der  Vereinsbibliothek,  indem  wir  versichern,  dass  wir  keinen  Bei- 
zettel  ohne  besondere  Erlaubnis»  jemals  öffnen  werden. 

Die  Entsiegdaag  der  Ueixeltel  zu  den  bei  I — III  und  1 — 4 

gedachten  Quartetten  bitten  wir  die  Herren  Verfasser  durch  ge  fü- 
ge Zuschriften  uns  gestatten  zu  wollen  , da  wir  Ihuen  .Mitth  dl  na- 
gen zu  machen  haben,  und  Ihre  Namrn  und  Wohnorte  nicht  kennen. 
Maanhdm,  den  18.  December  1839. 

Der  VoraUmt  des  IHuilh-Vereiä*. 

V 
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Bei  6>  A.  Kummer  in  ZerbKt  ut  erschienen 

und  in  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  erhalten: 

Gethsemane  and  Golgatha. 

Char freitags  - Oratorium 

von 

Wilhelm  Schubert, 

in  Musik  gesetzt 

von 

Dr.  Friedrich  Schneider, 

Herzog!.  Anhalt- Uetsauischcm  Hofkapcllmeister. 

Partitur ®, RtUjr' 

KlavIerauNzuK •••••• y T* 

Die  4 Ch«r*tln»men  in  hesonderro  Abdruck,  t 

Jede  einzelne  Stimme 4 

Vorstehendes  Oralorium  wurde  erst  nach  Ablauf  der 
diesjährigen  Passionszeit  im  Drucke  beendig!,  ist  also 
bis  jetzt  wohl  noch  nirgends  als  in  Dessau,  unter  des 
Komponisten  eigener  Direction,  zur  Aufführung  gekom- 
men. Es  ist  aber  dieses  neueste  Werk  des  berühmten 
Verfassers  bereits  in  mehren  kritischen  Blättern  so  aus- 
führlich recensirt  und  in  nummernweiser  Zergliederung 
aller  Schönheiten  dem  Publikum  als  ein  vollendetes  musi- 
kalisches Kunslprodukl  vor  Augen  gestellt  worden,  dass 
•wohl  Mancher  mit  der  gespanntesten  Erwartung  einem 
Genüsse  entgegensiehl , der  nur  erst  den  Wenigen  zu 
Theil  wurde,  welche  Gelegenheit  hallen,  der  diesjähri- 
gen Charfreitagsfeier  in  der  Haupt-  und  Sladtkirche  zu 
Dessau  beizuwohnen. 

Die  neueste,  in  den  Jahrbüchern  des  deutschen  na- 
tional-Vereins  für  Musik  und  ihre  Wissenschaft  (Jahrg. 
1839.  No.  21.  22.)  enthaltene,  von  Herrn  Hofrath  Dr. 
Schilling  in  Stuttgart  verfasste  Recension  füllt  weit  über 
einen  halben  Bogen  im  grössten  Formale;  nur  einige 
kurze  Stellen  daraus  mögen  hier  Platz  linden : 

Ich  weis»  kaum , was  ich  mehr  loben  «oll : da*»  »ie 

(die  Verfasser)  den  Mutb  baUen  , sich  damit  über  ein  Altherge- 
brachtes der  Form  hinwegzusetzen  und  so  gleichem  eine  ijaui 
neue  Gattung  von  Oratorien- Comuosition  zu  realisiren,  wenigslcn» 
«nzulritcn,  oder  die  Art  und  Weise  selbst,  wie  «ie  diese  neue 
Schöpfung  in»  Üben  riefen  und  als  ein  musterhafte»  Bild  »oleh 

neuer  Gattung  hinznstcllen  wussten.  — . 

E,  j|,t  eia  durch  und  durch  vortreffliche* , ein  classi- 

..„W  Werk,  die  Fortschritte  der  Kunrt  in  Verwendung  ihrer  man- 
cherlei Hiilfsmitte!  reichlich  benützend,  und  doch  auch  feslhalleud 
immerhin  an  der  alten  und  ewig  wahr  und  kräftig  bleibenden  So- 
lidiUt  Eine  Welt  roll  Lieblichkeit  geht  da  vor  nn*  auf,  und  doch 
i»t  es  nur  da»  rein  Edle  nnd  Brhabcne,  auf  welchem  unsere  Sinne, 


da»  Herz  zum  Mitgefühl  «timmend,  *o  wohlgefällig  ruhen,  da»« 
wir  nur  im  Kampfe  un»  davon  loiznrcisien  vermögen.  — 

Und  alle  die*c  Forderungen  und  Bedingungen,  die  au» 

der  Natur  der  Sache  »elb»t  für  das  Oratorium  als  ordnende  Regel 
hervorgehen , zum  Maassstab  erhoben , nach  welchem  der  mehr 
oder  mindere  Werlh  der  vorliegenden  Dichtung  abgewogen  und 
abgemessen  werden  soll , müssen  wir  sie  unbedingt  und  in  jeder 
Beziehung  für  ein  Oratorium  iin  vollsten  und  ganzen  Sinue  de» 
Wort»,  für  ein  wahrhaft  vollendetes  fS'rrit  seiner  Gattung  erklä- 
ren. In  »ubjektivester  Abgeschiedenheit  nehmen  die  einzelnen  Per- 
sonen und  Charaktere  an  der  vorgestelltcn  Handlung,  die  mit  dem 
Verruth  des  Judas  beginnt  und  mit  dem  Tode  des  Heilands  endet, 
Theil , und  doch  kämpfen  alle  auch  nur  nach  einem  Ziele  , wel- 
che* ist : Tröstung  und  Hoffnung  in  der  Vollendung  de*  Erlösers. 
Nirgend»  ist  eine  Reflexion  in  dem  Texte,  die  auch  für  Augenblicke 
nur  deu  lyrischen  Strom  in  seinem  Flusse  aufbicltc,  und  nirgends 
wieder  eine  solche  Erschöpfung  der  aufwallenden  Empfindung, 
dass  dadurch  das  dramatische  Element  in  der  Handlung  gestört 
würde.  Eben  so  ist  die  Musik  rein  massewirkend , wobei  ihr  die 
ganze  Idee  und  Anlage  der  Dichtung  übrigens  auch  wenigsten» 
anregend  sehr  za  Hülfe  kam,  und  wie  diese,  die  Idee  und  Haltung 
der  ganzen  dramatischen  Composilion  selbst  aus  dem  heiligsten, 
gotterfülllesten  Momente  unserer  Kirche  und  unser»  religiösen 
Glaubens  hervorging,  so  ist  auch  die  Musik,  ja  mehr  als  gewöhn- 
lich , in  der  reinen  Würde  kirchlicher  Feier  geblieben  , zu  wahr- 
haft frommer  Harmonie  geworden,  und  andächtiger  Aeusscrung 
de»  heiligen,  reinsten  Gefühl*.  — 

Soviel  meine  l'eherzcugung  in  der  Sache  xuliissl,  von 

Durchsicht  uud  Spiel  am  Clavier  auf  die  wirkliche  nnd  allgemeine 
Vergegenwärtigung  zu  schliesscn,  halte  ich  mich  gewiss , dass  ein 
Charfreitag  mit  Aufführung  diese»  Oratoriums  in  srinem  ganzen 
L'mfauge  und  seiuer  ganzen  Idee  begangen,  ungleich  tiefere  und 
seligere  Spuren  in  den  Herzen  der  Hörer  und  Kirchengänger  xu- 
rücklässt,  als  je  einer  andern  Feier  möglich  war,  und  ich  möchte 
den  Wunsch  wohl  hier  öffentlich  anssprechen,  dass  wenigstens  zu 
einer  Art  von  kirchlicher  Nachfeier,  nach  dem  gewöhnlichen  Got- 
tesdienste, in  recht  vielen  Gemeinden  der  Versuch  damit  gemacht 
würde.  Es  würde  «ich  daraus  der  gehaltvollste  Beleg  für  jene 
meine  Behauptung  ergehen.  Mit  dieser  rein  kirchlichen  Bestimm- 
ung ist  da»  Oratorium  jedoch  noch  keineswegs  von  der  Aufführung 
in  einem  Concerltaale  oder  ausserhalb  de*  öffentlichen  Gottesdien- 
stes ausgeschlossen , sondern  kann  auch  eine  solche  recht  wohl 
damit  statt  haben,  nur  dass  alsdann  der  vorgcschriehenc  Gcmcin- 
degesang,  die  eingemachten  Choräle,  von  einem  besonderen  oder 
dem  gerammten  Gcsangspcrsonale  Torgetragen  werden  müs- 
sen n.  s.  w.*‘ 

Im  Decrmber  1B30. 


Den  6.  Januar  1840  erscheint  hei  mir  mit  Eigentumsrecht 
für  Deutschland  : 

Labitzky,  Joseph.  Fasbionabcl  - Walzer , Ocuv.  83,  in 
verschiedenen  Ausgaben. 

Prag  , den  10.  December  1839. 

Johann  Xloflknann. 


D i e 

Allgemeine  Musikalische  Zeitung 

beginnt  mit  Neujahr  1840  ihren  42s len  Jahrgang.  Sie  erscheint  unverändert  und  wird  nach  wie 
vor  durch  Reichthum  und  Gediegenheit  des  Inhalts  und  der  Beilagen  das  Interesse  der  Leser  in 
Anspruch  zu  nehmen  suchen.  Die  Beigabe  der  Autographen  berühmter  lebender  Tonsetzer  wird 
fortgesetzt j zunächst  erscheinen  die  Facsimiles  der  musikalischen  Ilatuhchriflen  von  Ad.  Adam , 
II.  Merz,  O n s low,  Reissiger  und  B.  Homberg. 

Leipzig,  im  December  1859.  Breitkopf  & Härtel» 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Ferantwortlichkeil. 
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▼ on 

JL,  m ab  elli  <$*  Comp., 

Kunst-  und  Musikalienhändler  in  Wien,  Graben  j\s  1155. 


Unsare  neuesten  \ crlagswerkc , so  wie  unsem  Abrißen  reichhaltigen  Musikalien -Verlaß  liefert  Herr  Frdr.  Kistner 
in  LciptiJu  an  alle  unsere  Geschäftsfreunde  in  Deutschland  und  den  benachbarten  Ländern  aus. 


Die  Preise  sind  in  Coaventioiu- Müaie  , der  Gulden  zu  3 Stück  Zwanziger. 


Neuestes  Lehrbuch. 

Czerny,  C.,  Vollständige  theoretisch- practisclie  Pia- 
noforte-Schule  von  dem  ersten  Anfänge  bis  nur 
höchsten  Ausbildung  fortschreitend,  und  mit 
allen  nüthigen,  zu  diesem  Zwecke  eigends  com- 

Jionirtcn  zahlreichen  Beispielen,  in5Theilen, 
>p.  500. 

Mit  dem  Portrait  nnd  Facsiinile  des  Verfas- 
sers. 

Derl,,*TbeilcnthäIt  den  ganzen  Elementar- 
unterricht, auf  eine  ausführliche,  fassliche,  je- 
dem, selbst  dem  zarten  Kindcsaltcr  angemessene 
Art  dargcstcllt.  ( 

Der  SP’T  heil  enthält  dieUehre  von  dcrFin- 
gcrsctznng,  auf  so  einfache  Grundsätze  zu- 
riiekgeführt  nnd  in  einer  so  fortschreitenden 
Ordnung  dargcstcllt,  dass  der  Schüler  (und  über- 
haupt jeder  Pianist)  in  jedem  zweifelhaften 
Falle,  und  selbst  bei  den  schwierigsten  G u in  - 
ositionen  sich  hieraus  Raths  erholen  kann, 
cn  Schluss  dieses  Tbcils  bilden  (J  grössere  aus- 
gefiihrte  Etüden,  wurnntcr  2 für  jede  Hand 
. insbesondere  berechnet  sind. 

Der  5'*  Th  eil  behandelt  ausführlich  und  er- 
schöpfend die  Lehre  von  dein  Vor  trage,  giebt 
zuvörderst  in  den  ersten  Gapiteln  dem  Schüler 
alle  p racti sehen  Mittel  an,  durch  welche  der- 
selbe erlangt,  und  dem  Spieler  die  höchste  Voll- 
endung verschafft  werden  kann.  Hierauf  wird 
der  Vortrag  einer  jeden  Compositionsgattung  ins- 
besondere dargestellt,  und  endlich  die  Art  und 


WTeise  bestimmt,  wie  jeder  berühmte  und  be- 
deutende Tonsetzer,  sowohl  der  altern  wie  der 
neuesten  Zeit,  auf  die,  seinem  Geiste  und  seiner 
Manier  eigenthümliche  Art  ausgeführt  werden 
6olI,  wobei  eine  kurze  Geschichte  der  Entwick- 
lung des  Fortepianospiels  zur  Grundlage  dieut. 
Zum  Schluss  sind  besondere  Capitcl  dem  öffent- 
lichen Produziren  , so  wie  jenem  in  Privatzir- 
kcln , ferner  dem  Präludircn , dem  Fantasiren, 
und  endlich  dem  Stimmen  und  der  Bewahrung 
des  Fortepiano  gewidmet. 

Um  de n A n kau  f dies erS ch ule  für  Je- 
der mann  nnd  f ü r j c d e s a u gen  h 1 i c k 1 i c he 
Bediirfniss  möglichst  zu  erleichtern, 
wird  dieselbe  auf  folgende  drei  ver- 
schiedene Arten  erscheinen: 
l1”1*  In  einzelnen  Lieferungen  n 1 fl.  C. 
M.,  wodurch  jeder  Lehrer  mit  den  Fortschrit- 
ten seiner  Schüler  auf  eine  gar  nicht  kostpie- 
lige  Weise  gleichen  Schritt  halten  kann.  (Ti- 
tel, Portrait  und  Facsiinile  werden  der  letz- 
ten Lieferung  beigegebeu). 

2""’  The  il  weise,  wodurch  jeder  der  5 Theilc 

Jcwisserraassen  die  Haiiptepochcn  des  Stu- 
iums  der  Schüler  bezeichnet. 

Preis  des  l*1®“  Theils  fl.  7,  des  Theils  fl.  0, 
des  51*“  Tlieils  fl.  5 C.  M. 

31*“'  Endlieh  das  complete  Werk,  welches 
allerdings,  sowohl  dem  Lehrer,  wie  dem 
Schüler  eine  allgemeine  und  erschöpfende  Ue- 
bersicht  des  ganzen  Clavicrspiels  verschafft. 
Alle  5 Theilc  zusammen  kosten  14  fl.  C.  M-, 
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welcher  Betrag  bei  Empfang  «lea  1*'”  erlegt  wer- 
den nius9.  Der  erste  Thcil  erscheint  den  ly*" 
April , der  zweite  den  io,w  Mai,  der  dritte  und 
letzte  Thcil  den  15'*n  Juni  dieses  Jahrs.  Nach 
Erscheinen  des  letzten  Theils  tritt  unabänderlich 
der  gewöhnliche  Ladenpreis  ein. 

■ 

Für  das  Pianoforle  allein . 

fl.  kr. 

Bibi,  Andr.,  Fuge  in  C,  fiir  die  Orgel, 

oder  das  Pianoforte.  Op.  17 — 20 

Chotck,  F.  X. , Variationen  über  das  be- 
liebtc  Lied:  An  die  Sterne,  von  H. 

Procli,  ini  leichten  Style  für  kleine  Hände. 

Op.  2!) — 30 

Czernv,  L. , Trois  niorceaux  de  Salon 
brillans  et  caraeteristiqucs  sür  des  themes 
originnux.  Op.  329. 

N?  I.  Rondino  brillant,  in  As — 45 

- 2.  1 in  pro  p tu  ä la  Mazourka,  in  A9 — 30 

- 3.  Allegro  agitato , in  F moll — 30 

— Impromptu  brillant  sur  les  danses 
nationales  ospagnoles:  La  Tirana  de  La- 
dix, et  Jaleo  de  Xerc9,  du  Ballet.*  Le 
diahlc  boiteux  (der  hinkciidcTcufcl).  Op. 

505 1 — 

— Bijoux  theatrals,  ou  nouvelle  Collec- 
tion des  Rondeau  x,  Variatious  et  linproin- 
tus  sur  les  inotifs  les  plus  fav.  de  nouveaux 
Operas.  Op.  307.  (Fortsetzung.) 

Cah.  9.  Impromptu  capricieux  sur  le 
choeur  favori:  (Assasino  che  i(  ferro  im- 
mergesti)  de  FOpcra:  Gemma  di  Vcrgy, 

de  Donizetti..... 1 — 

Cah.  10.  Rondino  snr  la  Cavatina  : ( Di 
mia  Patria  hei  soggiorno)  de  FOpcra: 

Marino  Falliero,  de  G.  Donizetti — 45 

Cah.  11.  Rondino  sur  les  inotifs  fav.  de 
FOpera  1 Lnerczia  Borgia,  de  G.  Do- 
nizetti  — 45 

Cali.-  12.  Rondino  sur  les  inotifs  fav.  de 
FOpera:  Roberto Dcvcreux  de G, Doni- 
zetti  — 45 

— Souvenir  th catrat  ( Fortsetzung ). 

Cah.  53.  Fantaisie  1er*  sur  les  motils  fav. 

de  FOpera : II  Giuramcnto,  de  S.  Mer- 

cadante.. ...  115 

Cah.  36.  Fantaiaic  2*m*  sur  detto 1 15 

Cah.  57.  Fantaisie  5*'"' sur  detto 1 15 

Cah.  5«1.  Fantaisie  i"‘  sur  les  niolifs  fav. 
de  FOpera  : Gemma  di  Vcrgy , de  Do- 
nizetti  1 15 

Cab.  59.  Fantaisie  2"”*  sur  detto 1 15 

Cab.  (10.  Fantaisie  5'"”' sur  detto........ 1 15 

— Lieder  von  Franz  Schube  rl,  für  das 
Pianoforte  übertragen. 

Ns  !•  Die  Forelle — 45 


Di 


*"l  - 


- ,(< 
,c; 

• » *i 

i • *• 


N*  2.  Drang  in  die  Ferne 

- 3.  Gruppe  aus  dem  Tartarus 

- 4.  Der  blinde  Knabe 

- 3.  Normanne  Gesang 

- (1.  Lied  des  gefangenen  Jägers 

* 7.  Schäfers  Klagelied 

/ ■ - ö.  Jägers  Ahendlicd 

- O.  Das  Lied  im  Grünen..: 

- 10.  Erster  Verlust 

- 11.  An  Sylvia 

- 12.  Fischerweise 

( Werde  nTort  gesetzt. ) 
a b c 11  i , Ant.yMf»il>alische  Morgen- 
stunden einer  Woche.  7 Sonati- 
nen fiir  das  Pianoforte  allein,  mit  Finger- 
satz und  Berücksichtigung  kleiner  Iläudc 
(mit  willkührliehcr  Begleitung  einer  Vio- 
line). 160'"  Werk. 

Complet  für  Pianoforte  allein 

Couiplet  fiir  Pianoforte  und  Violine 

Einzeln  fiir  Pianoforte  allein 

N-“  1.  in  F ; ... 

- 2.  in  G 

- 3.  in  C 

- 4.  in  B 

- 3.  in  D 

- II.  in  G 

- 7.  in  A moll...., 

Violinstimine  complet. 

Violinstinnne  separat  ä 

— Wie  ncrLieb  Ungastliche  der  neu- 

esten Zeit.  Periodisches  Werk  fiir  das 
Pianoforte  allein  odcrauf4  Iläudc  beisam- 
men. (Fortsetzung.) 

14'**  Heft  enthält : Spanisches  Pas  de 
deux:  El  Zapatcado,  ausgr führt 
vonllcrrn Perrot  und  M*"  Perrot-Grisi 
13'"  Heft  enthält:  Ave  Maria , Lied  von 

' Schubert 

’^4(i" lieft  enthält:  Der Gondelfahrcr. Lied 

von  Schubert 

17'"  lieft  enthält:  Ungeduld.  .Lied  von 

.-  * . Schubert 

13  " lieft  enthält;  Mein  Rcichlhum.  Lied 

von  Proch 

19'"  lieft  enthält:  ln  dcr.lliilile.  Lied  von 

;.  *,  Proeb ..... 

2(F  lieft  enthält:  Schweizers  Heiiuweb. 

Lied  von  Proch 

■ . .(Werden  fortgesetzt.) 

— Euterpe  für  das  Pianoforte  allein. 

(Fortsetzung.) 

N'?  35ß.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  II  Ginrameiilo,  v.  S.  Mereadaute 

- 337.  2*  Potpourri  nach  detto 

- 333.  3*  Potpourri  nach  detto 

i t - 339.  4*  Potpourri  uach  detto 


fl.  kr. 

— 30 
45 
30 

— 45 

— 45 

— 30 

— 30 
1 — 

— 30 

— 30 

— 45 


2 20 
3 20 

— 20 
— 20 
— 20 

— 30 

— 30 

— 30 

— 30 
1 — 

— 15 


— 30 

— 45 

— 45 

— 30 

— 30 
1 — 

— 45 


— 43 

— 45 

— 43. 

— 50 
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N*300.  I*  Polponrri  nacli  Motiven  der 
Oper : Gemma  dt  Vergy,  von  G.  Do- 
nizrtti ..{ 

• rill!.  2*  Potpourri  nach  detto. 

- 302.  .V  Potpourri  nach  detto 

• 4*  Potpourri  nach  detto 

• Drei  kavoriltänzc  aus  dein  pan* 
tomiinischcu  Ballet;  Der  hinkende 
Teufel. 

- 1.  La  Tirana  deCadix \ 

- 2.  Jaleo  de  Xcrcs... 

- 5.  Galoppe ) 

Horzalka,  F. , Polonaise  in  D 

K a fl;  a.  Fr.,  Zwei  Fugen  fiir  die  Orgel  oder  das 

Pianoforte,  Op.  i ; 

Legrand,  Jos.,  Nocturne  in  As,  Op.  2 

Liszt,  Fr.,  Lieder  von  Fr.  Schubert,  fiir 
das  Pianoforte  übertragen. 


— 5« 

— 50 

— 50 

— 50 


— 30 

— 20 

— 30 

— 30 


• Nsi.  Sei  mir  gegrüsst — 30 

- 2.  Auf  den»  Wasser  zu  singen 1 — 

- 3.  Du  bist  die  Ruh — 45 

- 4.  Erlkönig : 1 — 

- 5.  Meeresstille — 30 

- 0.  Die  junge  Nonne 1 — 

»/  -7.  Frnhlingsglanbe — 30 

/ - 8.  G reichen  am  Spinnrade 1 — 

- 9.  Ständchen  von  Shakespeare.. .........  — 43 

- 10.  Rastlose  Liebe — 30 

• 11.  Der  Wanderer — 45 

- 12.  Ave  Maria 1 — 


Neumavcr,  Ant. , Drei  belichte  Wic- 
ncr-M  elod  i eil  variirt  fiir  dasPianoforte 
im  leichten  Style  fiir  kleine  Hände.  Op.  13. 


N2  1.  Variationen  über  das  Lied  : b’ Het- 

ratlien  fallt  mir  nicht  ein — 30 

• 2.  Variationen  über  das  Lied : Der 

Gang  in  die  Fremde — 30 

• 3.  Variationen  über  das  Durnbachcr 

Ahsehiedslied:  Leb’ wohl,  mein  Lieb- 
elten, leb’  wohl ! — 30 


.Nicolai,  Otto,  Adieu  ä Liszt.  Etüde  pour 

Piano.  Oeuv.  20 — 30 


Placliv,  W. , Der  Lcichts  inn.  Scherzo, 

Op.  04 - 30 

Schubert,  Fr.,  4 Impromptus.  Op.  142. 

Cal».  1.  et  2.  ä 1 15 

Dedies  ä Monsieur  Fr.  Lis  zt  par  les 
Editeurs. 

— Grande  Sonate  in  A mol! , Op.  143. 

Dcdiec  a Monsieur  Felix  Mendels- 
sohn Rar  t hold  v par  les  Editeurs 1 15 

Thalbcrg,  S. , Divertissement,  Op.  7. 

(arrange  par  G.  Lickl.) 1 45 

Wanczura,Jos. , Introduction  und 
Variationen  über  ein  beliebtes  Thema 


fl.  kr. 

ans  der  Oper:  Das  Pferd  von  Erz  (Lc 
chevnl  de  Bronze)  von  Auber,  im  leich- 


ten Style  fiir  kleine  Hände.  Op.  32.......  — 30 

Worzischck,  J.  II. , 12  Rapsodics,  Op. 

1.  (Nouvellc  Edition.)  Cab.  1.  et  2.  ä 1 30 

Wiener  Tivoli  - Märsche. 

(Fortsetzung". ) 

29’  Heft  enthält;  Marsch  nach  dem  belieb- 


ten Liede:  Das  Herzen  leid.  Ra- 
koczy- Marsch,  und  Parade- 
Marsch  über  Bcllini’s  letzten  musi- 
kalischen Gedanken  von  Andr.  N e- 


metz — 30 

50*  Heft  enthält : Drei  Märsche  nach  be- 
liebten Motiven  der  Oper:  11  Giu- 
r a m c n t o , von  Mcrcadante , einge- 
richtet von  Andr.  N’emctz — 30 

31*  Heft  enthält : 5 M a i I ä n d e r Einzugs- 
und Krönung*  - Märsche  , coiuponirt 

von  Andr.  Nemclz ....  — 30 

52’  Heft  enthält:  N2  I.  Wilhelm-Marsch. 

N2  2.  Wiener-Marsch.  N"3.  Parade- 
Alarsch,  coiuponirt  von  Jos.  Rczuicek.  — 30 

(Werden  fortgesetzt.) 


Tänze  für  das  Pianoforle  allein . 

Bendl,  C.,  Sagen  der  Vorzeit.  Ländler. 


Op.  16 — 30 

— Novellen  aus  dem  Convcrsations- Le- 
ben, Walzer.  Op.  17 — 45 


— Lied  er  - Walzer  nach  II.  Proch’s  : Al- 
peuhorn.  Ol»  sie  meiner  wohl  gedenkt. 
An  die  Stcrue.  Wanderlied.  Schmicdlied 
und  Lebewohl.  Op,  10 


— Quadrille  franeaisc.  Op.  19 — 30 

— Alexander-  W'alzer.  Sr.  kais. Hoheit 

dem  durchlauchtigsten  Hm.  Hrn.  Gross- 
fiirst-Thronfolgcr  von  Russland  Alexan- 
der Nicolaewitsch  gewidmet.  Op.  20 — - 45 

Huber,  Job.,  Die  Adlersschwingen.  Walzer.  — 45 
Ipavitz,AI.,  Hcimathsklänge.  Walzer. Op. ß.  — 45 

Rcznicck,  Jos.,  Louisen- Walzer.  Op.  1 — 45 

Suchanck,  Job.,  Die  Amaranthcn.  Walzer. 

Op.  0 ;....  — 45 


Fiir  das  Pianofortc  auf  vier  Jlände.- 

Chotck,  F.  X.,  Variationen  über  den  belieb- 
ten Marsch  aus  der  Oper:  Die  Purita- 
ner, von  Bclliui.  Op.  25 1 — • 
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Cbotek,  F. X.,  Variationen  iibcrProcb’B  belieb- 
tes Lied  : Das  Alpenborn.  Op.  2«.... 

Variationen  über  Procli’s  beliebtes  Lied  : 

An  die  Sterne.  Op.  28 

Czerny,  C.,  Le  goüt  moderne.  Nouveau 
Kecueil  de  Rondeau*,  Var.  et  Impromp- 
tus sur  les  tbemes  les  j>lus  elegans  des 
nouveau*  Operas.  Op.  ,>98. 

(Fortsetz  ung.) 

Cab.  9.  Rondino  brillant  sur  l’air  favori« 
(Nclla  stanza  , cbe  romita  ) de  l’opcra  t 

Gemma  di  Vcrgy,  de  Donizetti 

Cab.  10.  Rondino  sur  le  Duo:  (Se  pour 
giungi)  de  l’opera:  Marino  Falliero,  de 

G.  Donizetti 

Cali.  11.  Rondino  sur  les  themes  favoris 
de  l’opcra  : Lucrczia  Borgia,  deG.Do- 

nizetti 

Cab.  12.  Rondino  sur  les  tbemes  favoris 
de  l’opcra : Roberto  Devercux , de  G. 

Donizetti 

Souvenir  thcatral  h 4 inains. 


fl.  kr. 


1 — 


1 — 


1 15 
1 — 
1 15 
1 15 


(Fortsetzung.) 

Cali.  85.  Fantaisie  1*  sur  les  motifs  fav. 
de  l’opcra : 11  Giuranicnto  de  S.  Merca- 

dante J 

Cali.  50.  Fautaisic  2'  sur  detlo Z — 

Cali.  57.  Fautaisic  3'  sur  detlo. .; 1 45 

Cah.  50-  Fantaisie  1*  sur  les  motifs  fav.de 

l’opera:  Gemma  di  Vcrgy,  de  Donizetti.  1 45 

Cali.  59.  Fautaisic  2*  sur  detto 1 4u 

Cab.  00.  Fantaisie  3*  sur  detlo 1 45 

Diabclli,  A.,  Die  Kenntniss  aller 
Dur-  und  M oll  tonarten  in  niclndi- 
sclicaOriginalsätzcn  nebst Cadcnzen  und 
Fingersatz,  mit  besonderer  Rücksicht  für 
kleine  Hände,  dargcstellt.  Op.  109.  coin- 

plct ^ 

Einzeln  1*  Heft.  C dur.  Ainoll.  Gdiir.  E 


moll — 45 

2‘  Heft.  D dur.  H moll.  A dur.  Fis 

moll — 4;> 

5‘  Heft.  C dur.  Cis  moll.  11  dur. 

Gis  moll  (oder  As  moll; — 45 

4"  Heft.  Fis  dur  (oder  Ges  dur). 

Dis  moll  (oder  Es  moll) — 43 

3*  Heft.  F dur.  D inoll.  II  dur.  G 

moll, — 45 

C*  Heft.  Es  dur.  C moll.  As  dur. 

F inoll ■ — 45 

7-  Heft.  Des  dur  (oder  Cis  dur). 

R inoll... — 45 


Trois  Sonate s aimables.  Op.  152. 

(Nouvelle  editinn.)  N*  1.2.  3.  ä 1 — 

WicncrLieblingsstückc  der  neue- 


i 

i 


sten  Zeit.  14',  15%  16%  17%  18%  19*  und 
20*  Heft.  ( Siehe Pianofortc  allein.) 

— Euterpe  für  das  Piauofortc  auf  4 
Hände. 

(Fortsetzung.) 

N*  330.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  II  Giuramento,  v.  S.  Mercadaute. 

- 557.  2*  Potpourri  nach  detto 

- 358.  5‘  Potpourri  nach  detto '. 

- 559.  4*  Potpourri  nach  detto 

- 360.  i*  Potpourri  nach  Motiven  der 

Oper:  Gemma  di  Vcrgv,  von  G.  Do- 
nizetti  

- 361.  2*  Potpourri  nach  detlo 

• 362.  5*  Potpourri  nach  detto 

- 363.  4*  Potpourri  nach  detto 

- 364.  Drei  l'avorit-Tänzc  aus  dem  pan- 

tomimischen Ballet  : Der  hinkende 
Teufel.  N®  1.  La  Tirana  de  Cadix. 
N®2.  Jaleo  deXercs.  N*  3.  Galoppe. 
(Wird  fortgesetzt.) 
Lickl,  J.  G. , Zwei  Fugen  für  die  Orgel, 
oder  die  Phvsharmouica  zu  4 lläuden  in 

C und  D moll 

Rainer,  Rud.,  Die  RagatelLcn.  Walzer 
und  Galoppe  im  leichten  Style.  Op.  5.... 
Thalberg,  S. , Divertissement.  Op.  7. 
(arrange  a 4 mains  par  G.  Lickl) 


fl.  kr. 


1 15 
1 15 
1 15 
1 13 


1 15 
1 30 
1 15 
1 15 


1 — 


— 45 

— 45 
2 15 


Für  die  Physfutrmonica. 


Lickl,  G. , Caecilic,  eine  Auswahl  beliebter 
Tonstücke  für  die  Pbyskarmouica  allein. 

(Fortsetzung.) 

15'  Heft  enthält:  Impromptu  über  das 
Lied  : Das  II  c r ze n 1 e i d von  C.  M. 

v.  Weher.  55*  Werk — 45 

16’ Heft  enthält:  Impromptu  über  F. 
Schubert’s  beliebten  Trau  er  Wal- 
zer. 54*  Werk — 45 

17*  Heft  enthält:  I m pro  in  ptu  über  ein 
beliebtes  Schweizer-Morgen- Alpen- 

lied.  55*  Werk — 45 

18*  Heft  enthält:  R e m in  ise  c u zc n aus 
dcrOper:  Robert  der  Teufel  v.  Meyer- 
beer. Fan  laisie.  56'  Werk 1 — 

(Wird  fortgesetzt.) 


— Wien cr-S  alon- M u sik.  Periodisches 
w erk  liir  Physharmouica  und  Pianofortc 
(oder  2 Pianolbrte).  81*  W erk. 

(Fortsetzung.) 

3*  Heft  enthält:  7 Lieder  von  F.  Schu- 
bert mit  Hinweglassung  der  W’orte.  1.  Der 
W anderer.  2.  Auf  dem  Strom.  3.  Erlkönig. 
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4.  Fülle  der  Liebe.  5.  Das  Ständchen.  6. 

Are  Marin.  7.  Friihliagsglaube 2 — 

(Wird  fortgesetzt.) 


Für  die  Violine. 

endl,  C. , Lucia-Galoppe  und  Postil- 
lon-Galoppe  für  die  Violine  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte.  Op.  15 — 45 

— II  ii  m ors-O  rga  n e.  Walzer  für  die  Vio- 
line mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  14.  — 43 

— Gartenfest  - Galoppe.  Nectars- 
Glutb  • Ga I o ppc  und  Giganten  - 
Galoppe  lur  die  Violine  mit  Begleit. 

des  Piauoforte.  Op.  lu 1 — 


— Sagen  der  Vorzeit.  Ländler  fiir  die 
Violine  mit  Begl.  des  Pianolortc.  Op.  KJ.  — 30 

— Novellen  aus  deinCon versations- 
Leben.  Walzer  für  die  Violine  mit  Be- 


gleitung des  Pianoforte.  Op.  17 — 45 

— Li  cd  er- W a 1 zer  nach  ll.  Proch’s : Al- 
penborn.  Ob  sic  meiner  wohl  gedenkt. 

An  die  Sterne.  Wanderlied.  Seliiniedlicd 
und  Lebewohl.  Op.  11).  Für  dasOrche- 

» t c r 2 30 

— Dieselben  fiir  die  Violine  mit  Beglei- 
tung des  Pianofortc — 45 

— Quadrillefraneaise  nach  Motiven  der 

Opern:  Lucia  di  Laiiiuicrmoor  und  Postil- 
lon de  Lonjiiincati , fiir  die  Violine  mit 
Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  11) — 45 

— Alexauderwalzer  iiir  die  Violine  mit  Be- 
gleitung des  Pianolorte.  Op.  20 — 45 

Clement,  l'r.,  Concertino  brillant  pour  le 
Violon  , avec  accomp.  de  deux  > iolons, 

„ Alto  et  Basse 1 30 


Diabelli,  A.,  Neuestes  Journal  leichter 
und  angenehmer  Melodien  fiir  2 \ iolinen. 
(Fortsetzung.) 

22'  Heft  enthält  s II  Pirafn.  Op.  von  V. 

Belliui.  Krste  Ahtlieilung 1 — 

25*  Heft  enthalt:  HPiratn,  zweite  Abtlici- 

Iting 1 — 

24*  Heft  enthält:  Montechi  und  Cnpuleti. 

Oper  von  V.  Belliui.  1*  Abtheilung....  1 — 
25*  lieft  enthält:  Montechi  und  Capuleti, 

2*  Abtheilung 1 — 

20’  Heft  enthält:  Norina , Oper  von  V. 

Beliini.  1*  Ahtlieilung 1 — 

27*  Heft  enthält : Norina,  2*  Abtheilung..  1 — 

(Wird  fortgesetzt.) 

Durst,  Math.,  Ungarisches  Rondo  ftir 
die  Violine  mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

Op.  10 1 — 

Preycr,Gottfr. , Erste  Sin  fn  nie  (in  D 
moll)  für  dus  Orchester.  Op.  10.  Sr.  kais. 


Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Hm.  Hrn. 
Grossfürst  • Thronfolger  von  Russland 
Alexander  Nicolaewitsch  gewidmet,  ln 

A u fla  gs  tim  men 

Sc  hör  sc  h,  N.,  Adagio  et  Rondeau  brillant  pour 
le  Violon,  avec  accomp.  de  Pianofortc.... 


Für  die  Flöte. 

Diabelli,  A.,  Der  musikalische  Gesell- 
schafter.  Periodisches  Werk  für  eine 
Flöte. 

(Fortsetzung.) 

Cah.  G2.  enthält  : Lieilcr  von  II. 
Proch.  N*  1.  Das  Alpenhorn.  IV*  2. 
An  die  Sterne.  N*5.Sc!nniedIicd.N24. 
Der  Jüngling  am  Bache.  N*5.  Lied  des 
Czikosch.  N2  6.  Ob  sie  meiner  wohl  ge- 
denkt. >**  7.  Wenn  ich  ein  Vöglein  wär’I 

N2  1)  Lehe  wohl 

Cah.  65.  La  Sonnambnla  (Die  Nacht- 
wandlerin). Oper  von  Belliui 

Cab.  64.  L’  Elisir  d’amore  (Der  Lie- 
bestrank). Oper  von  G.  Donizetti 

(Wird  fortgesetzt.) 
Fahrbach,  Jos.,  Iutroduction  und 
Variationen  überein  beliebtes  Thema, 
aus  dem  Ballet: -Der  Kobold,  Musik 
von  W.  Rculing , für  die  Flöte  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte.  12*  Werk 

— Vier  Fantasien  fiir  eine  Flöte,  über 
belichte  Motive  der  Oper:  II  Giuramento 
(der  Schwur)  von  S.  Mcrcadaute. 

13*  Werk.  I*  Heft 

— — 2*  Heft 

— — 5*  Heft 

— — 4*  Heu 


Gesangmusik. 

Dessauer,  Jos.,  D«s  geborgene  Kind. 
Gefleht  von  C.  körster,  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begleit,  des  Pianofortc.  14* 

Werk.  (Nc  u e A nsg  abc.) 

— Sechs  Gesänge.  N*  I.  Dorothea.  N*2.  Liejl 
des  Gefangenen.  N2  5.  War’  ich  bei  Dir. 
N2  4.  Schäfers  Sonntagslied.  N*  5.  Mein 
Alles.  N2f>.  Die  Abgeschiedenen,  für  eine 
Singstimme  mit  Begleitungdcs  Pianoforte. 

ö*  Werk.  ( N c u e A u s g a b e. ) 

Diabelli,  A.,  M c I od  i ro  n.  Kleine  Clavierans- 
ziige  aus  Opern  für  deu  Umfang  jeder 
Stimme  eingerichtet. 

(Fortsetzung.) 


fl.  kr. 

11  30 
1 15 


- 45 
1 — 

1 — 

1 — 

- 45 

- 45 

- 45  ’ 

- 45 


- 30 
1 — 
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Cali.  18.  enthält:  Beatricc  diTenda 
(Da»  Castell  von  IJrsino),  Oper  von  V. 

Bcllini  mit  deutschem  und  italienischem 

• • Texte..... 3 

Cali.  19.  enthält s I Piiritani  (Die  Puri- 
taner), Oper  von  V.  Bellini  mit  deut- 
schem und  italienischem  Texte.  ( U u- 

ter  der  Presse.  ) 

Fischhof,  Jo».,  Die  Sc  h i 1 d w a ch  e.  Lied 
für  eine  Singstimroe  mit  Begleitung  de» 

Pianofortc.  Op.  56 ^5 

Hackel,  A.,  Von  Dir.  Dein  Bild.  Grus» 
indie  Ferne,  Gedichte  von  Joseph  mc  v. 
Remckhäzy,  fiir  eine  Singstinunc  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte.  Op.  50 — 4o 

— Die  letzte  der  Rosen,  Gedicht  von 
Thom.  Moore,  fiir  eine  Singstinunc  mit 


Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  51 — 30 

— Wünsche,  Gedicht  von  F. Ferrand,  für 

eine!  Singstinime  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte  Op.  52 — 30 

— Nach  dem  Scheiden.  Gedicht  von  J. 

N.  Vogl.  Sonne  und  Meer.  Gedieht 
von  Günther  Nikol , für  eine  Singstimme 

mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  iw....  — 45 
o I z 1,  Fr.,  Herbstmelancholie,  (Malinco- 
nia  Autunnalc)  Gedicht  von  J.  N.  \ otfl, 
für  eine  Singstinime  mit  Begleitung  de» 
•Pianofortc.  Op.  15 — 30 


Kreutzer,  Conr. , Das  Mühlrad,  Gedieht 
von  Uhland,  fiir  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte  allein 

Lachncr,  Fr.,  Waldvöglcin,  Gedieht  von 
J.  N.  Vogl,  fiir  eine  Sopran- oder  Tenor- 
stimme mit  Begleitung  des  Pianofortc. 

(Neue  Ausgabe.) 

— Da  s selbe  für  Alt  oder  Bariton  mitdetto. 
Müller,  Ad.,  Ihr  blauen  Augen,  gute 
Nacht!  Gedieht  von  Friedr.  Halm,  für 
eine  Singstinime  mit  Begleitung  des  Pia- 
nofortc. Op.  27 

Waldlied,  Gedicht  von  J.  N.^rog!, 

fiir  eine  Singstinime  mit  Begleitung  de» 

Pianoforte.  Op.  28 

Netzer,  Jos.,  An  die  Laute.  An  den  Mond, 
fiir  eine  Singstinime  mit  Begleitung  de» 

Pianoforte.  Op.  1 

Preyer,  Gottfr.,  Li e bhahers  Wii  nsche, 
Gedicht  von  J.  N.  Vogl , für  eine  Singst, 
mit  Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  12.... 

Wanderers  Morgenlied,  Gedicht 

von  J.  N.  Vogl.  Wanderer»  Nacht- 
lied, Gedicht  von  Goethe,  für  eine  Sing- 
stimmemit  Begleit,  des  Pianoforte.  Op.  15. 
— Das  Traumbild.  Weder  Hass  noch 


— 45 

— 30 

— 30 


— 43 

— 45 

— 45 

— 30 

— 30 


fl.  kr. 

Liehe,  Gedicht  von  Heine,  fihreineSing- 
stimme  mit  Bcgl.  des  Pianoforte.  Op.  14.  — 30 

— So  1 d a le  u lieb  c,  Gedicht  von  W.  Hau  IT, 

fiir  Sopran  oder  Tenor  mit  Begleit,  des 
Pianofortc.  Op.  15 . — 30 

— Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mit  Begl. 

des  Pianoforte — — — 30 

— LiedderLiebe,  Gedicht  von  Friedr.  v, 

MaUhisson , für  Tenor  oder  Sopran  mit 
Begleit,  des  Piauofortc.  Op.  17...... — 45 

— Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mit  detto..  — r 45 

— Der  Schmied,  Gedicht  von  Lndiv.  Uh- 
. Und,  für  Sopran  oder  Tenor  mit  Begleit. 

des  Pianofortc.  Op.  18 — 30 

— Dasselbe  fiir  Alt  oder  Bariton  mit  detto...  — 30 

— K läge brief,  Gedicht  von  M.  G. Saphir, 

fiir  Sopran  oder  Tenor  mit  Begleit,  des 
Pianoforte.  Op.  19 .........  — 30 

— Dasselbe  fiir  Alt  oder  Bariton  mitdetto..  — 30 


Streit  zwischen  de  in  Magern  und 
dem  Fetten.  Ein  Schwank  von  Castelli. 
Duett  für  Tenor  und  Bass  mit  Begleitung 


des  Pianoforte.  Op.  20 1 15 

rock,  II.,  Wanderlied  (An  Sic!), Gedicht 
von  M.  G.  Saphir,  fiir  Sopran  oder  Tenor 
mit  Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  14 — 45 

— St  illeaGlück.  Lied  fiir  eine  Singstiinnic 

mit  Begleitung  derPhysharinonica  und  de» 
Pianofortc.  Op.  40 1 — 

— Dasselhe^nit  Begl.  des  Pianofortc  allein.  — 30 

— Das  k rvtikc  V ö gl  ein.  De  in  A uge. 
Gedichte  von Stierle  Holzmcister,  fiir  eine 
Singstinime  mit  Begleit,  des  Pianoforte. 

Op.  47. — 43 

— DasFiscliermädchen.  Barcarole  von 
Heine , fiir  eine  Singstimme  mit  Begleit. 

des  Pianoforle.  Op.  48 — 30 

— Calavrcsclla,  Gedicht  von  J.  N.  Vogl, 

fiir  eine  Singslimine  mit  Begleitung  des 
Pianofortc.  Op.  49 — 30 

— Da  oben  wandern  Sterne,  und: 

Ei  n e I)  I u in  c steht  hoch  o I»  e n.  Z w c i 
Lieder  au»  Saphir’»  wilden  Ro- 
sen, fiir  eine  Singstiinnic  mit  Begleitung 

des  Pianofortc.  Op.  50 — 45 

— Gcgc n U b er  ni ei n c m Fe n s tcr.  Lied 

fiir  Sopran  und  Tenor  mit  Begleitung  de» 
Pianofortc.  Op.  öl — 30 

— Dasselbe  fiir  AU  oder  Bariton  mit  detto..  — 30 

— Heimkehr,  Gedicht  von  Willi.  Müller, 

für  eine  Singstinime  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  Op.  52 — 30 

— Bcgriissung,  Gedicht  von  Nie.  Oestcr- 

lein,  fiir  Sopran  oder  Tenor  mit  Beglei- 
tung des  Piauofortc.  Op.  55 — 30 
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Procb,H. , Dasselbe  für  AltoderBaritonmitdelto  — 30 

— Der  Kampf  im  Herzen,  Lied  für  eine 

Singst  mitBegl.  dos  Pianoforte.  Op.  04.  30 

— M ei  ne  Klage,  Lied  fiir  Sopran  oder  Te- 
nor mit  Begleit,  des  Pinnofortc.  Op.  00.  — 30 

Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mit  detto....  — 30 

Des  L i c d e s V c r w a n d 1 n n g , Gedieht 

von  M.  G.  Saphir,  aus  dessen  wilden  Ro- 
ten , für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 

des  Pianoforte.  Op.  00 ™ 

Li c bestraum,  Lied  für  Sopran  oder 

Tenor  mit  Begleitung  des  Piauoforte. 

Op.  — fü 

— Dasselbe  für  Alt)  oder  Bariton  mit  detto..  — 30 
_ Tbürmers  Nachtlicd,  Gedicht  von 
J.  N.  Vogl,  für  eine  Singstimmc  mit  Be- 
gleitung des  Waldhorn  (oder  A ioloncell) 
und  Pianoforte.  Op.  00 ■••••  *• 

Dasselbe  mit  Begleit,  des  Pianoforte  allein.  — 45 

— Bild  und  Bl  ume,  Gedieht  von  M.  G. 

Saphir,  aus  dessen  wilden  Rosen , für 
eine  Singstimmc  mit  Begleitung  des  Pia- 

noforle.  Op.  09 

_ Rückkehr,  Gedieht  von  M.  G. Saphir, 
aus  dessen  wilden  Rosen,  für  eine  Singst 
mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  00..  — > 30 
Schubert,  Fr.,  Die  Forelle,  Gedicht  von 
/ ' Schubart,  für  Sopran  und  Tenor  mit  Bc- 
'*  gleitung des  Pianoforte.  Op.  <>2.  (Neue 

Ausgabe.) ;•••• 

Dasselbe  für  Alt  oder  Bariton  mit  detto....  — «JU 

__  Der  blinde  Knabe  (The  blind  Boy), 

Gedieht  von  Craip  her,  fiir  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  101. 

(Neue  Ausgabe.)........... ~ 30 

Gottinder  N a t u r , Gedieht  von  Gleim, 

für  2 Sopran-  und  2 Altstimmen  mit  ße- 

S'eitung  des  Pianoforte.  Op.  133.. 1 15 

a c h l a 8 s , 29*  Lieferung  , enthält: 
Stimme  der  Liebe.  Die  Mutter 
Erde,  Gedichte  von  Stoilbcrg.  Grcl- 
chens  Bitte, Gedieht  von (ioethe.  Ab- 
achi e d in  das  S t a m ui h u e h eines 
Freundes,  für  eine  Singstimmc  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte — 45 

Nachlass,  50'  Lieferung  , enthält  t 
Tiefes  Leid,  Gedicht  von  Scholle. 
Clärchcns  Lied  aus  Egmont  von  Goe- 
the. Grablicd  für  die  Mutter,  für 
eiuc  Singst,  mit  Begleit,  des  Pianoforte..  — 45 
f\  \ ('Wird  fortgesetzt.) 

Vesqü e J oh.  v.  Pü  1 1 1 i ngen.  T räu  in  e, drei 
Gedichte  aus  II.  Hcinc's  Bcisebildern,  für 
eine  Singstiinme  mit  Begleitung  des  Pia- 
nofortc.  Op.  9.  (Neue  Ausgabe.)....  — 30 


fl.kr. 

Vesque,  Job.  v.  Püttlingen,  Einst  und 
Jetzt,  Gedichte  von  Lenau,  für  eine  Sing- 
stimtne  mit  Begleitung  des  Pianoforte  und 
Waldhorn  (oder  Violoncell).  Op.  17......  1 — 

— Dasselbe  mit  Begleit,  des  Pianof.  allein.  — 45 

— Ombrc  amene  (Wicsenqucllen,  Wal- 

desscliatlen),  Arietla  cou  aceomp.  di  Pia- 
noforlc.  Op.  25 — - 30 

W eins,  Lor.,  I)cr  Liehe  Erben  neu,  Ge- 
dicht von  Janitsehka  d.  ä.  für  eine  Singst, 
mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  3 — 30 

Zcillcr,  F.,  Die  N achtigall,  Lied  für  eine 
Singstimmc  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
und  Violoncell.  (oder  Waldhorn.)  Op.  1.  — 45 


— Erinnerung,  Gedicht  von  Hubert  v. 

Glotz,  für  eine  Singstiinme  mit  Begl.  des 
Pianoforte  und  Violoncell.  Op.  2 — 40 


. Periodische  Werke  fiir  Gesang . 


Philomcle  mit  Begleitung  des  Pianoforte. 
(Fortsetzung.) 

N* 

572.  Pnget,  L.,  Das  Milchmädchen  (Ls 

Laitiere)  für  eine  Singst,  mit  Pianoforte.  — 30 

373.  — Weihnacht  (Nocl),  fiir  detto — 30 

374.  Panseron,  A.,  Louise,  leb’ wohll 

(Au  revoir  Louise),  für  detto — 30 

375.  Mozart,  W.  A.,  Cavatinc:  (Porgi  amor) 

Heil’ge  Quelle , aus  der  Oper : Die  Hoch- 
zeit des  Figaro  (Le  nozze  di  Figaro)  für 

detto — 15 

(Wird  fortgesetzt.) 


Neueste  Sammlung  komischer  Tlieatergcsängc  mit  Be- 


gleitung des  Pinnofortc. 

(Fortsetzung.)' 

N*  . 

550.  Pctzina,  Jos.,  Dornhächer  Ah- 
se h i c d s - L i e d : (Leb’  wohl  mein  Lieb- 
chen, leb’  wold  ! ) — 15 

330.  Ilölzl,G.,  Der  Gang  in  die  Fremde: 

(’Mei  herziges  Dirndl)...'..'......,..'. — 30 

340.  Hopp,  Jul.,  Lied,  gesungen  von  Hrn. 

Neslroy  (Hcirathen  \Veih  und  Mann)  aus 
der  Posse  : Das  Gut  Waldegg — 20 

341.  Proch,  II.,  Lied,  gesungen  von  Herrn 

Feichtingcr  (Wo  nur  ei«  Tanzsaal  ist)aua 
der  Drollcrict  Noch  ein  Kobold,  aber 
vcrmulhliclt  der  Letzte — 20 

342.  — Duett:  (Ks  ist  um  d’Lieh’ ein’ cig’nc 

Sach’)  aus  detto — 30 

543.  — Quodlibet:  (HcrrJegcs!  jetzt 

hat’s  ini ) aus  detto 1 — 

544.  — Licd:(  Einmal  hab’n  die  Ritter  mit  Spiess 

und  mit  Sehwcrdt)  aus  detto — 20 


343.  Ilebcustrcit,  M.,  Tirolcrlied  s (Das 
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herrlichste  Leben  hat;  man  nnr  anf  dem 
Laud)  «fius  detto — 20 

346.  Hopp,  Jul.,  Lied:  gesonnen  von  Hm. 

Nestroy  (Ich  kaun’s  nit  versteh’n)  aus  der 
Posse : Elias  Regenwurm — 20 

347.  Proch,  IL,  Todtcngräberlied:  (Die  Men- 

schen sind  mir  alle  feind)  aus  dem  Le- 
bensbild: Treflkönig,  oder  Spieler  und 
Todtengräher i — 20 

348.  — Lied:  (In  der  Nähe  vom  Graben,  da 

steht  ein  Amor)  aus  detto — 20 

349.  Müller,  Ad.,  Lied:  (Ein  g’fangcner Rit- 

ter, ein  Mägdlein  ihm  treu)  aus  der  Posse: 

Die  Tbeaterwclt,  gesungen  von  Hrn.  Ncs- 
trov — 20 

350.  — Lied:  (Das  Leben  erklär’  ich  mir  bild- 

lich nicht  besser)  aus  detto,  gesungen 
• von  Hrn.  Nestroy — 20 

351.  — Geldlicd:  (Vier  Bnrhstab’n  gibt’s  imA, 

B,C,)  aus  der  Posse:  Der  Bräutigamsspie- 
gel  in  derDrudeufussgasse,  gesungen  von 
Firn.  Nestroy — 20 

352.  Proch,  II.,  Lied:  (Ich  kann’e  auf  Ehre 

selbst  nicht  glauben)  aus  den:  Zauber- 
spiele: 24  Stunden  jung — 68  Jahr  alt, 
gesungen  von  Mad.  Jäger — 20 

353.  — Lied:  ( Der  Eh’stand  ist  beim  Licht  be- 

seh’n)  aus  detto — 20 

534.  — Lied.  (Die  Welt  hat  sich  geändert)  aus 

detto — 50 

333.  — Quodlibet:  (Es  gibt  nix  Schoners  auf 

der  Welt)  aus  detto — 45 


Philotnele  mit  Begleitung  der  Guitarre. 

(F  ortsetzung.) 

511.  Bellini,  V.,  Cavatine:  (Del: ! con  tc  li 

prendi)  (Diese  Zarten  jetzt  beschütze)...  — 15 

312.  — Duetto:  (Mira,  o Norma)  (Sich,  o Nor- 

ma)  aus  detto — 30 

313.  — Cavatine : (Ah ! del  Tebro)  (Fluch  den 

Römern)  aus  detto — 15 

314.  — Cavatine:  (In  miamanal  fin  tu  sei)  (Nun 

bist  Du  in  meinen  Händen)  aus  detto....  -—  15 
313.  — Duettino:  (Gia  mi  pasco)  (Deines  Her- 
zens gold'ner  Frieden)  au9  detto — 15 


N«  T fl.  kr. 

516.  Bellini,  V.,  Schlnss-Cavatinc:  (Qnal  cor 

tradisti)  (In  dieser  Stunde)  aus  detto — 20 

317.  Weber,.  C.  M.  v.,  Das  Herzenleid:  (Wie 
ibin  verwichen  zu  mein  Dirnderl  geschli- 
chen)  — 15  ' 

518.  Proch,  H.,  An  die  Sterne:  (Ihr  Sterne, 

ihr  blinkt  so  freundlich) — 20 

319.  — Ob  sic  meiner  wohl  gedenkt ! Gedicht 

von  J.  V Vogl — 20 

520.  — Lebe  wohl ! ( Ach ! das  waren  schöne 

Stunden) i — 20 

521.  — Der  armeTopbflndcr — 20 

522.  — Wanderlied,  an  Sic!  Gedicht  von  M. 

G.  Saphir — 30 

323.  — Das  Erkennen.  (Ein  Wanderbursch  mit 

dem  Stab  in  der  Hand.)  Gedicht  von  J.N.  < 

Vogl — 30 

324.  — Schweizers  Heimweh  (Zich’n  die  lieben 

goldnen  Sterne) — 30 

325.  Schubert,  Fr.,  Hymne  an  die  Jungfrau. 

(Ave  Maria!) — 20 

326.  Ladiner,  F.,  Waldvöglein.  Gedicht  von 

J.  N.  Vogl — 20 

257.  Kreutzer,  Conr. , Das  Mühlrad,  Ge- 
dicht von  Ubland — 20 

528.  Prever,  Goltfr.,  Des  Nachbars  Nach- 

tigall, Gedicht  von  Sephine — 20 

529.  — Postliornklang,  Gedicht  von  J.  G.  Seidl.  — 20  * 

330.  — Fragen  (Wird’s drüben  nachdem  Leben 

ein  WiederGnden  geben?),  Gedicht  von 
J.  G.  Seidl — 20 

(Wird  fortgesetzt.) 


Partituren. 

Preyer,  Gott  fr. , Erste,  Sinfonie  (in|D  moll). 

Op.  16 7 30 

Reissiger,  C.  G.,  Vierte  grosse  Messe  (in  Es). 

Enter  der  Presse. 


Portrait  derMissCIaraNovello.  Lithogr.  von 

Hrn.  Kriehuber.  Auf  chincs.  Papier....  1 30 
Auf  weissem  Basler  Velin 1 — 


Diabelli  Sf  Comp . 


Druck  tos  Breilkopf  und  Hirte). 


